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Die technischen Einrichtungen des Warenhauses der Firma A. Wertheim zu Berlin. 


Das Warenhaus von A. Wertheim an der Leipziger 
Strafse zu Berlin, ein von Prof. A. Messel entworfenes 
uud von der Architektenfirma Messel & Altgelt erbautes 
Verkaufshaus grofsten Stiles'), bedeckt eine Grundfläche von 
3770 qm auf einem über 5000 qm grofsen Grundstück. In 
I-formiger Grundrissänordnung?) bauen sich über dem 
Kellergeschoss das Erdgeschoss, dann ein Zwischenstock, 3 
Obergeschosse und ein Dachgeschoss auf. Den Mittelpunkt 
der ganzen Anlage bildet ein Lichthof von 14.5 x 31,5 m 
Grundfläche; um ihn berum gruppiren sich die Stockwerke 
gallerieartig, indem sie einen einzigen zusammenhängenden 
Raum bilden. Nur das dritte Obergeschoss und das Dach- 
geschoss sind je für sich abgetrennt. 

Die technischen Einrichtungen dieses gewaltigen Bau- 
werkes bieten hervorragendes Interesse. Es handelt sich dabei 
vornehmlich um die Beleuchtung, um den Betrieb der Per- 
sonen- und Warenaufzüge und um die Heizung und Lüftung. 
Für die beiden ersten Zwecke wird der elektrische Strom 
benutzt, welcher in der im hinteren Quergebäude unter- 
gebrachten Kraftanlage erzeugt wird, deren Dampfkessel 
zugleich den Dampf für die Heizung hergeben. 


Die Kraftanlage. 


Die von der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm- 
L. Schwartzkopff eingerichtete elektrische Kraftanlage, 
deren Gesamtanordnung in Fig. 1 und 2 wiedergegeben ist, 
Maren. mi 3 eine Ansicht der Maschinenstube zeigt, um- 
asst drei stehende Verbund-Tandemmaschinen, Bauart Tosi, 
von je 200 PS. normaler und 230 PS, gröfster Leistung, 
e denen jede mit einer Nebenschlussdynamomaschine von 
k Kilowatt normaler bezw. 156 Kilowatt gröfster Leistung 
= uppelt ist. Es ist dabei vorausgesetzt, dass für gewöhnlich 
nn gleichzeitig im Betriebe sein sollen, 
Ma d E dritte als Reserve dient. Die fiir die Maschinen 
rea. e Dampfmenge wird von 3 Wasserröhrenkesseln 
achiiftars an die aufserdem noch die Zentralheizung der Ge- 
ne E angeschlossen ist. Die gesamte Beleuchtungs- 
Clin es Gebäudes umfasst 480 Bogenlampen und rd. 4500 
triebe a e Stärke. Daneben sind zum Be- ` 
SS er i lektromotoren für die Aufzüge und die Venti- 
ct Eë Insgesamt 180 PS erforderlich. Der Ausdehnung 
ioe = Ge des Leitungsnetzes entsprechend, ist die An- 
ax 110 ¥ em Dreileitersystem mit einer Spannung von 
Babies ausgeführt; die Spannung wird durch eine Akku- 
enbatterie von 120 Zellen geteilt, Die zum Laden 


1) Di : 
1898 wh BEE ee sich in der Deutschen Bauzeitung 


Vergl. weiter unten Fig. 16. 


= Voreilung als auch 


dieser Akkumulatoren erforderliche erhöhte Spannung wird 
durch eine .Zusatzdynamomaschine geliefert. 

Die Damptkesselanlage umfasst drei Wasserröhren- 
kessel mit je 185 qm Heizfläche für 11 Atm Ueberdruck, die 
je 2800 kg Dampf stündlich liefern. Jeder Kessel besteht aus 
einer Gruppe von 98 schmiedeisernen Röhren von 95 mm 
Weite und 5500 mm Länge, die gewölbeartig über dem 
Feuerraum angeordnet ist, zwei schmiedeisernen geschweilsten 
Endkammern mit innen dichtenden Rohrverschlüssen und 
einem cylindrischen Oberkessel von 1100 mm Dmr. und 7050 
mm Länge. In den Oberkessel sind Vorkehrungen für 
Dampfentwässerung und ein Wasserumlauf eingebaut. Die 
Kessel sind mit einer rauchverzehrenden Schüttfeuerung für 
magere oberschlesische Steinkohle nach dem System der 
Berliner Maschinenbau-A.-G. vormals L. Schwartzkopff ver- 
sehen. Das Speisewasser wird durch eine schwungradlose 
Dampfpumpe und drei Injektoren den Tiefbrunnen oder den 
Kondensationswasserbehältern entnommen; auch ist die Ein- 
richtung getroffen worden, dass unmittelbar aus der städtischen 
Wasserleitung gespeist werden kann. : 


Die Dampfmaschinenanlage besteht aus drei 
stehenden Verbund-Tandemmaschinen, Bauart Tosi, Fig. 4 bis 


6, von denen jede bei normaler Beanspruchung 200 PS, leistet.. 


Sie haben 400 mm Dmr. des Hochdruck- und 600 mm dea 
Niederdruckcylinders bei einem Hube von 425 mm und machen 
240 Min.-Umdr. Die Kolbenschieber beider 
von einem kräftigen Achsenregler, Bauart Tosi, beeinflusst, 
der mit nur einem Schwunggewicht und einer Feder arbeitet. 
Eine mit dem Schwunggewicht verbundene 
trägt dessen Bewegung auf eine mit dem Steuerexzenter Zu: 
sammengegossene Scheibe, die sich um einen exzentrisch zum 
Wellenmittel liegenden Punkt dreht, wobei sich sowohl die 


Um einen grofsen, 


wege zu erzielen, hat man beide Kolbenschieber dicht über- 
einander in einer gemeinschaftlichen Kammer angeordnet. 
Dem Schieber des Hochdruckcylinders strömt der Dampf von 
innen, dem des Niederdruckeylinders dagegen d 
Die Schmierung sämtlicher Zapfen kann während des 
Ganges der Maschinen geregelt und erneuert werden, und 
eine Schmierpresse mit geräuschlosem Antrieb ölt die im Dampf 
arbeitenden Teile. Pr 


Die Dampfleitung von nn 

ist als Ringleitung ausgebildet; l 

befindliche Leitungszweig schadhaft wird, kann nach Um- 

schaltung der für jede Maschine doppelt vorhandenen Absperr- 

ventile sofort der andere Strang benutzt werden. Der A fans 

abscheider jeder Maschine ist mittels zweler Ausgleichrohre 
105 


Kesseln zu den Maschinen 
falls etwa der in Betrieb 


Cylinder werden . 


Zugstange über-.. 


der Hub des Steuerexzenters ändert. SC 
die schnelle Reguliryng beeintrichti- . 
genden Aufnehmer zu vermeiden und um kürzeste Dampf-. 


von aufsen zu.. 


- 
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mit diesen Absperrventilen verbunden, während das Haupt- 
absperrventil in den Hochdruckcylinder eingebaut ist und 
vom Maschinisten durch ein Handrad mittels senkrechter 
Spindel und Kegelradübertragung bethätigt werden kann. 
Das sich in den Wasserabscheidern und den Dampfmänteln 
ansammelnde Niederschlagwasser wird mit Hülfe selbstthätig 
wirkender Dampfwassertöpfe nach dem Speisewasserbehälter 
gedrückt. Aus den Aufnehmerriumen, wird das ölhaltige 
Niederschlagwasser ebenfalls selbstthätig entweder in das 
Warmwasserabflussrohr oder in den gemeinschaftlichen Kon- 
densator geleitet, je nachdem die Dampfmaschinen mit Aus- 
puff oder mit Kondensation arbeiten. 
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In den Abdampfleitungen der Maschinen sind ERBEN 


je 


Absperrventile angeordnet, mittels derer man den Abdampf 


entweder in den gemeinsamen Kondensator oder in das gemein- 
schaftliche Auspuffrohr abziehen lassen kann. Wassersäcke 
an diesem Auspuffrohr und ein über Dach angebrachter Schall- 
dämpfer mit Wasserfang sorgen für Entwässerung des Ab- 
dampfes und Dämpfung des Auspuffgeräusches in so reich- 
lichem Mafse, dass der Auspuff selbst bei einer Belastung 
der Maschinen mit 700 PS nicht störend wirkt. A: 

Der gemeinsame Kondensator stehender Anordnung, Fig. 7 
bis 10, hat 250 mm Dampfeylinder- und 600 mm Luftpumpen- 
eylinderdurchmesser bei 300 mm Hub. Er vermag im Aus- 
nahmefalle bei 120 Min.-Umdr. den Abdampf selbst aller 
3 Dampfmaschinen zu kondensiren. Die Umdrehungszahl 
wird entsprechend der jeweiligen Dampfmaschinenleistung 
von Hand durch Verstellung der Expansion im Dampfeylinder 
geregelt, während die Ueberschreitung der höchsten Umdrehungs- 
zahl durch einen im Schwungrad eingebauten Federregulator 
der ein Drosselventil in der Dampfzuleitung beeinflusst, 
verhindert wird. Die einfach wirkende Luftpumpe arbeitet 
mit Tauchkolben und 71 kleinen federbelasteten Ventilen. 

_ Das zur Kondensation erforderliche Kühlwasser wird aus 
vier auf dem Grundstück gebohrten Brunnen entnommen und 
durch eine 200 bis 250 mm weite Einspritzleitung dem R 
gulirventil zugeführt. j S 
5 Die elektrische Anlage umfasst zunächst die drei 
GE SC bis 13, Modell G. R. 19 der Ber- 

-A.-G. vormals L. Schwartzkopff; es sind 
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deren achtpoliges gussstühlernes 
Magnetgestell 3300 kg wiegt. Das Gesamtkupfergewicht der 
Erregerspulen einer Maschine beträgt 640 kg. Der als Nuten- 
anker ausgebildete Anker trägt zwei parallel geschaltete 
Reihenwicklungen, deren Stäbe, sorgfältig mit lackirtem 
Band isolirt, in den mit Pressspan und Mikanit isolirten 
Nuten liegen. Das Kupfergewicht jedes Ankers beträgt 227 kg, 
während der ganze Anker einschliefslich der Welle und des 
Stromabnehmers 2419 kg wiegt. 

Als grofser Vorzug dieser Bauart kann hervorgehoben 
werden, dass die Maschine mit nur 4 Bürstenbolzen, rechts 
und links vom Abnehmer befindlich, ausgerüstet ist; die früher 


dies Aufsenpolmaschinen , 


Fig. 1. 
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angewandte untere, sehr schwer zugängliche und die obere 
Weieen iere an nn eine sehr einfache Bedienung des 

Die Lager sind mit Ringschmierung ausgestattet. 

Die Maschine wiegt insgesamt 6950 kg. Ihr Wirkungs- 
grad ist bei voller wie bei geringer Belastung sehr hoch, wie 
die nach Versuchen aufgetragene Kurve, Fig. 14, zeigt. 

‚Die Akkumulatorenbatterie ist von der Akkumulatoren- 
fabrik A.-G. in Hagen i/W. geliefert und besteht aus 120. 


Zellen mit einer Kapazität von 1296 S > 
stündiger Entladung. Amp-Std. bei drei- 
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7 2. Juli 1898. 


Die 3 Dynamomaschinen arbeiten mit gleichbleibender 
Spannung von 940 V unmittelbar auf das Leitungsnetz. Die 
‘Tagesbelastung ist derart, dass eine Dampfdynamo genügt, 
um sowohl die Batterie zu laden, als auch gleichzeitig den 
Tagesverbrauch zu decken. 

Zum Laden der Batterie ist eine Zusatzmaschine , die 
bei 650 Min.-Umdr. und einem Kraftverbrauch von 54 PS. 
420/360 Amp bei 85/104 V leistet, mit einem Elektromotor 
gekuppelt, welcher bei einem Energieverbrauche von 46 Kilo- 
watt und 550/650 Min.-Umdr. 57 PS hergiebt. _ 

Die Schaltung der Anlage ist aus Fig. 15 ersichtlich. 
Die Dynamomaschinen sind parallel geschaltet und arbeiten 
auf die beiden äufse- 

ren Schienen des 
Stromkreises; geteilt 
wird die Spannung 
nur durch die Bat- 
terie. Während der 
Ladung der Batterie 
liefert die Zusatzma- 
schine die erforder- 
liche erhöhte Span- 
nung, wobei der 
Schalthebel der Um- 
schaltung U in seiner 
Mittelstellung steht. 
Damit jedoch beide 
Hälften der Batterie 
bei ungleicher Ent- 
ladung wieder auf 
denselben  Ladezu- 
stand gebracht wer- 
den können, gestattet 
diser Umschalter, 
jede Hälfte der Bat- 
terie mittels der Zu- 
satzmaschine für sich 
nachzuladen, ohne 
das die sonstigen 
Verrichtungen der 
Batterie gestört wur- 
den. 

Von den 3 Haupt- 
dynamomaschinen 
führen Bleikabel, 
welche in Kanälen in 
dem Fufsboden ver- 
legt sind, zum Haupt- 
schaltbrett. Auf die- 
sem sind sämtliche 
Schalt-, Mess-, Ueber- 
wachungs- und Si- 
cherheitsvorrichtun- 
gen für die Dynamo- 
maschinen und Ak- 
kumulatoren sowie 
für die Zusatzmaschi- 
ne und deren Motor 
angeordnet. Die 
schweren Maschinen- Deg - 
Bleisicherungen sind | - = 


Ver haltbrett angebracht. In einem Vorbau unter- 
far a ge e befinden sich die Regulirwiderstände 
Moto i í ynamomaschine und der Anlasswiderstand für den 
drei K er Zusatzmaschine. Vom Hauptschaltbrett führen 
i Kupferschienen zur Hauptverteilungstafel, welche ihren 
liche Deier dem Hauptschaltbrett hat. Auf ihr sind sämt- 
Së dias erungen für das Verteilungsnetz angebracht, und 
Ke Stelle aus führen die Steigleitungen nach den 
Stein] edenen Stockwerken zu den Verteilungspunkten. Die 
Ei eitungen bestehen aus Flachkupfer und sind auf Iso- 
ren verlegt. 


den bi jedem Stockwerke sind die Hauptleitungen als von 
Verteij AER dongen abzweigende Ringleitungen ausgeführt. 
Hungsbretter mit Sicherungen und Schaltern für die 


einzelnen Lampengruppen sind in jedem Stockwerke an 6 bis 


| 


| 
| 


| 
| 
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8 Stellen vorhanden. Die Ringleitungen bestehen durchweg 
aus durch Gummi isolirten Kupferdrähten und sind auf [solir- 
rollen verlegt. Die Leitungen von den Verteilungstafeln nach 
den einzelnen Lampen und Lampengruppen in den verschie- 
denen Stockwerken sind, mit Ausnahme derer im Dach- und 
Kellergeschoss, aus weifser Glanzgarnlitze hergestellt und 
mittels Ringisolatoren, System Peschel, befestigt. Im Dach- und 
Kellergeschoss bestehen alle Leitungen aus mit Gummi isolirten 
Drähten, die auf Isolirrollen verlegt sind. An einzelnen 
Stellen, aber in beschränktem Mafse, sind die Leitungen unter 
Zuhülfenahme von messingumhülltem Papierrohr in der Decke 
oder im Fufsboden untergebracht. 

Für die Beleuch- 
tung der Gebäude- 
front bei besonderen 
Gelegenheiten ist ein 
Kabel verlegt, das 
15900 Lampen von 
je 5 N.-K. gleichzei- 
tig zu speisen ge- 
stattet. 

Für eine Not- 
beleuchtung mit rd. 
500 Glühlampen ist 
ein besonderes Lei- 
tungsnetz installirt, 
das unmittelbar von 
den Klemmen der 
Batterie abzweigt. 
Diese Lampen ver- 
teilen sich über das 
ganze Gebäude. 


Die Aufzüge. 


Die von der 
eben beschriebenen 
Kraftanlage betriebe- 
nen 10 Aufzüge des 
Warenhauses sind 
von der Berlin- 
Anhaltischen Ma- 
schinenbau-A.-G. 
in Berlin-Martiniken- 
felde ausgeführt. Von 
diesen Aufzügen sind 
6 Stück, Fig. 16, Nr. 
1 bis 6, für Personen- 
beförderung bestimmt 
und in schmiedeiser- 
nen mit Verzierungen 
und Verglasung ver- 
sehenen Schachtgerü- 
sten angelegt. Die 
Aufzüge Nr.7 und 8 
in gemauerten Fahr- 
schächten sowie der 
aufsen liegende Auf- 
zug Nr. 9 im zwei- 
ten Hof links dienen 
zur Beförderung von 
Aufserdem ist noch 


eine Hebe- und Fördervorrichtung Nr. 10. (Palau E 
werk) für ununterbrochenen Betrieb eiageri =; e Gi 
zur Beförderung von Packeten und einzelnen Ale : z 
aus den oberen Stock werken nach der im Ke reer Sr 
liegenden Abfertigung benutzt wird und in ge éisen 
verzierten und verglasten schmiedeisernen Schac ıtgerüs 


ht ist. 
amtliche Aufzüge werden durch Gleichstrom von nn 
Spannung betrieben, sind aber hinsichtlich déer Auen S 
verschieden. Die Personenaufzüge werden S E Se 
strommotoren fir veränderliche F ahrgeschwindig Ge er 
die Warenaufzüge dagegen haben Nebenschlussme a 
eine unter allen Belastungen annähernd gleich grols 


geschwindigkeit. 


Waren in Begleitung von Personen. 
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Sig. 6 
H 
" | | | = | j a) Personenaufzüge. 
EE | | Von den 6 Personenaufzügen ist Nr. 1 für 14 Personen 
| =) C ed ge ` oder rd. 1050 kg gröfste Förderlast angelegt, während die 
|| ee E | fünf anderen für 11 Personen oder rd. 825 kg grölste Be- 
|H ANG | lastung bestimmt sind. 
= Erik, | ~- —+-1 ‚Pie Winden dieser Aufzüge sind nach dem von der 
| h ig ae e ) Berlin-Anhaltischen-Maschinenbau-A.-G. eingeführten Zwei- 
> ge, } motorensystem gebaut, und zwar wird die Schneckenwelle 
NV i gleichzeitig durch zwei parallel geschaltete Motoren ange- 
Fi | trieben, welche zusammen die erforderliche Kraft leisten. 
Ii DEN (ER ! | Diese Motoren sind auf beiden Seiten durch gelenkige Kupp- 
IM Orr hie If H 3 lungen mit der Schneckenwelle verbunden und werden durch 
| ' A | | einen gemeinschaftlichen Regulir-Anlasswiderstand für Vor- 
| E | S und Rückwärtsgang gesteuert. In Zusammenhang hiermit 
| SENSE t: i e CIA steht ein Doppelmagnet, der zur Lösung einer kräftigen 
| TE est: Doppelbackenbremse auf der Schneckenwelle dient und beim 


Anlassen der Aufzugwinde zur Wirkung kommt, während 
die Bremse beim Stillstand durch Federkraft angezogen 
wird und beim Abstellen des Betriebstromes die Winde 
sofort vollkommen stofsfrei anhält. Alle Teile der Aufzug- 
winde, einschliefslich der Elektromotoren und des Regulir- 
widerstandeg, sind auf einer gemeinsamen starken gusseisernen 
Grundplatte befestigt, die mit dem Grundmauerwerk fest 
verankert ist; vergl. Fig. 17: Maschinenraum für die Auf- 
züge Nr. 1 bis 4. 

Um die Fahrstühle gegen Ueberfahren der Endstellungen 
zu sichern, ist in Verbindang mit der Steuerung noch eine 
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besondere genau ein- 
stellbare  selbstthätige 
Endausrückung an den 
Aufzugwinden angeord- 
net. 


Gegenüber den Auf- 
zugwinden mitnur einem 
Betriebsmotor haben die 
mit zwei Motoren den 
grofsen Vorteil, dass der 
Aufzug im Notfall mit 
halber Fahrgeschwin- 
digkeit im Betrieb ge- 
halten werden kann, 
auch wenn der eine der 
beiden Motoren schad- 
haft werden sollte. Bei 
nur einem Betriebsmotor 
ist in diesem Fall der 
Aufzug nicht mehr zu 
benutzen. Diese Bau- 
art empfiehlt sich be- 
sonders für gröfsere Be- 
triebskräfte, etwa von 
12 PS ab. 


Die Fahrkörbe der 
Personenaufzüge beste- 
hen aus starken schmied- 
eisernen Gestellen, an 
denen die vierfachen 
Keilfangvorrichtungen 
sowie alle zur Aufhän- 
gung und Führung er- 
forderlichen Teile an- 
gebracht sind. Die mit 
vier zu beiden Seiten 
paarweise angeordneten 
Fangkeilen versehenen 
Fangvorrichtungen sind 
nicht nur von den bei- 
den Tragseilen der Fahr- 
körbe abhängig, inso- 
fern sie zum Eingriff 
kommen, wenn sich 
eines dieser beiden Seile 
über ein gewisses Mafs 
hinaus dehnt, sondern 
sie stehen auch mit be- 
sonderen über den ein- 
zelnen Fahrschächten 
liegenden Geschwindig- 
keitsbremsen in Verbin- 
dung. Die letzteren 
werden mittels endloser 
gespannter Drahtseile 
durch die Fahrkörbe angetrie- 
ben und sind far eine bestimmte 
gröfste Niedergangsgeschwindig- 
keit eingestellt, bei deren Ueber- 
schreitung sie sofort die Fang- 
vorrichtung zum Eingriff bringen. 

Damit die Winden beim Ein- 
greifen der Fangvorrichtungen 


‘nicht weiterlaufen, wodurch die 


Drahtseile sich verwickeln wür- 
den, sind auf den Fahrzellen be- 
sondere Ausschaltvorrichtungen 
für den Betriebstrom nach dem 
eigenen System der Berlin-Anhal- 
tischen Maschinenbau- A.-G. an- 
geordnet. Sie sind unmittelbar 


\ von der Fangvorrichtung abhän- 


ig und gelangen gleichzeitig mit 
fir zur Wirkung. Da hierbei auch 
die magnetischen Backenbrem- 
gen sofort zum Eingriff kommen, 
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so stehen die Winden sofort still und die Fahrkorbtragseile 
werden vollkommen verhindert, sich abzuwickeln. 

Als besonderer Vorzug dieser Ausschaltvorrichtung muss 
hervorgehoben werden, dass sie wieder von der Fahrzelle 
aus eingeschaltet werden kann, sodass der Aufzug ohne 
weiteres wieder in Betrieb gesetzt werden kann, falls die 
Fangvorrichtung nicht durch den Bruch eines Tragseiles zur 
Wirkung gebracht wurde. Mindestens lässt sich der Fahr- 
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korb auf diese Weise bis zur nächsten Ausgangsthür weiter- 
befördern, sofern er zwischen zwei Stockwerken zum Stillstand 
gelangt sein sollte. 

In die schmiedeisernen Fahrkorbgestelle sind die hölzernen, 
mahagoniartig gebeizten und mit fassettirter Verglasung ver- 
sehenen Fahrzellen eingebaut. 
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Die Fahrkörbe sind sämtlich über Eck geführt und 
laufen in den schmiedeisernen Schachtgerüsten an Spurlatten 
aus Eichenholz. Die Gerüste sind in den einzelnen Stock- 
werken teils mit Schiebethüren, teils mit einflügeligen Zugang- 
thüren versehen und auf der ganzen Höhe vom Erdgeschoss 
bis zum obersten Stockwerk mit Krystallglas verkleidet und 
mit Verzierungen und Vergitterungen aus Metall ausgeschmückt. 
Fig. 18 veranschaulicht einen Teil dieser Schachtumkleidungen. 

Die Personenaufzüge werden von den Fahrzellen aus 
durch Kurbelsteuerungen gehandhabt, die nach dem System 
der Berlin- Anhaltischen Maschinenbau-A.-G. ausgeführt sind 
und mittels gespannter Drahtseile mit den Aufzugwinden 
bezw. den Regulirwiderständen in Verbindung stehen. 

Die Fahrgeschwirdigkeit der Aufzüge! beträgt bei voller 
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AXXXXIL Nr. 2. 
Band ii 1898. 
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Belastung etwa 1 m/sek, 
kann aber bei geringerer 
Belastung gesteigert wer- 
den. Ä 


b) Warenaufzüge. 


Die beiden Aufzüge Nr. 
7 und 8 in gemauerten 
Fahrschächten dienen zur 
Beförderung von Waren in 
Begleitung von Personen 
vom Kellergeschoss bis 
zum dritten und vierten 
Stock. Jener ist für eine 
gröfste Förderlast von 1000 
kg, dieser für eine solche 
von 750 kg bestimmt. 

Die Aufzugwinden haben 
ebenfalls Schneckenräder, 
werden jedoch, wie er- 
wähnt, durch Nebenschluss- 
motoren mit gleichbleiben- 
der Umdrehungsgeschwin- 
digkeit angetrieben. Die 
Fabrgeschwindigkeit be- 
trägt (e m/sek. 

Die Sicherheitsvorrich- 
tungen an diesen beiden 
Aufzigen sind die gleichen 
wie bei den Personenauf- 
zügen, also: 


vierfache Fangvorrich- 
tungen an den Fahrkör- 
ben, welche nicht nur von 
den Lastseilen, sondern 
auch von besonderen Ge- 
schwindigkeitsbremsen ab- 
hängig sind; 
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_ Ausschaltvorrichtungen 
fir den Betriebstrom, die 
von der Fangvorrichtung 
abhängig sind and gleich- 
zeitig mit dieser zur Wir- 


‚kung kommen; 


selbstthätige, genau ein- 
stellbare Endausrückungen 
an den Winden für die 
höchste und tiefste Stel- 


lung der Fahrkörbe. 


Die Fahrkörbe sind in 


‚einfacher, kräftiger Form 
‘ganz aus Schmiedeisen an- 
gefertigt und werden an 


Spurlatten aus Eichenholz 
geführt, für deren Befesti- 
gung innerhalb der Schächte 
noch besondere Längs- und 
Querschienen aus Walz- 
eisen angeordnet sind. 
Die Zugangthüren in den 
einzelnen Stockwerken 
sind mit Sicherheitsver- 


'schlüssen versehen, die nur 


dann die Thüren zu öff- 


Den gestatten, wenn der 


Fahrkorb gerade vor die- 


sen steht. Die beiden 


Thürflügel der Schachtthü- 
ren sind durch eine He- 


-belanordnung so verbun- 
‚den, dass sie nur gemein- 


sam bewegt werden kön- 
nen. Aufserdem sind selbst- 
thätige Zuwerfvorrichtun- 
gen angebracht, welche ver- 
hindern, dass die Thiren 
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offen stehen bleiben. In 
allen Stockwerken sind 
neben den Schachtthüren 
Hubanzeiger angebracht, 
die von der Bewegung 
der Fahrkörbe abhängig 
sind und deren jeweiligen 
Stand in den Fahrschäch- 
ten erkennen lassen. 

Das Eigengewicht der 
Fahrkörbe zuzüglich der 
halben grölsten Förder- 
last ist durch Gegenge- 
wichte ausgeglichen, die 

innerhalb der Fahr- 
schächte liegen. 

Der aufserhalb des Ge- 
bäudes angeordnete Auf- 
zug Nr. 9 im zweiten Hof 
links, Fig. 19, verbindet 
das Kellergeschoss mit 
dem Hof. Er dient so- 
wohl zum Herablassen 
ankommender Giiter, wie 
auch zur Beförderung ab- 
zusendender Gegenstände 
aus der im Kellergeschoss 

liegenden Abfertigung 
nach dem Hof, von wo 
sie alsdann weiter ge- 
schafft werden, und ist für 
eine grölste Förderlast 
von 1000 kg und eine 
Hubhöhe bis zu rd. 4,5 m 
über Fufsboden im Kel- 
lergeschoss ausgeführt. 
Dieser Aufzug weicht 
in seiner Bauart insofern 
wesentlich von den ande- 
ren ab, als sein Fahrkorb 
__ als Plattform ausgebildet 
ist und durch die beiden 
Tragseile von unten ge- 
fasst wird, also nicht, wie 
- dies bei normal ausge- 
führten Fahrkörben der 
Fall ist, an den Seilen aufge- 
hängt ist. Eine derartige be- 
sondere Ausführung wurde 
durch den Umstand veranlasst, 
dass der Fahrkorb eine grofse 
Grundfläche erhalten musste 
und für geeignete Lagerung der 
Seilrollen und sonstigen Kon- 
struktionsteile über dem Auf- 
zug ein sehr starkes schmied- 
eisernes Schachtgerüst erfor- 
derlich gewesen wäre, was 
vermieden werden sollte. 

Die aus vier Fangkeilen be- 
stehende Fangvorrichtung ist 
unterhalb der Plattform an- 
geordnet und durch eutspre- 
chende Hebelanordnung so 
von den beiden Tragseilen 
abhängig gemacht, dass sie 
beildem Bruch eines dieser 
Seile zum Eingriff gelangt. 
Die Plattform wird an vier 
Längsschienen von Walzeisen 
durch Fährungsrollen und 
ak geführt. 

er Aufzug wird in glei- 
cher Weise wie die beiden 
anderen Warenaufzüge ‘durch 
ein endloses Steuerseil gehand- 


habt, welches über Leitrollen ` 
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nach der Winde geführt 
ist. Auch die Winde ist 
grundsätzlich ebenso wie 
bei den anderen Waren- 
aufzügen gebaut, nur ist 
sie mit zwei Windetrom- 
meln versehen, entspre- 
chend der besonderen Auf- 
hängung des Fahrkorbes. 

Die Fördergeschwin- 
digkeit beträgt rd. 0,3 
m/sek. 

Zur Ausgleichung des 
Eigengewichts des Fahr- 
korbes und der halben 
Förderlast dient ein seit- 
lich vom Fahrkorb ange- 
ordnetes Gegengewicht. 

Die Zugangthüren nach 
dem Aufzug, im Keller- 

geschoss aus vollem 

Eisenblech, auf dem Hofe 
aus Drahtgitter, sind mit 
vorschriftmäfsigen Si- 
cherheitsverschlüssen, wie 
bei den anderen beiden 
Warenaufzügen näher er- 
läutert, versehen. 

Zur Beförderung klei- 
nerer Packete und ein- 
zelner Teile aus den obe- 
ren Stockwerken nach 
dem Kellergeschoss ist 
noch ein für ununterbro- 
chenen Betrieb eingerich- 
tetes Hebewerk (ein soge- 
nanntes Paternosterwerk) 
Nr. 10 angelegt. Es be- 
steht aus einer Anzahl 
Förderkasten, die in glei- 
chen Entfernungen über 
Eck so an zwei endlosen 
Gelenkketten aufgehängt 
sind, dass sie sich in den 
beiden neben einander lie- 
genden Fahrschächten an 
einander vorüber, auf der einen 
Seite nach oben, auf der an- 


` 
S 


deren nach unten bewegen 


können. Die Gelenkketten lau- 
fen oben über Kettenräder und 
werden mittels geeigneter Zwi- 
scheniibersetzungen von einem 
Nebenschlusselektromotor an- 
getrieben. Im untersten Teil 
der Fahrbahn sind die Ketten 
über besondere Führungs- und 
Spannräder geführt. 

Das Paternosterwerk ist in 
einem vom Erdgeschoss bis 
zum Dachgeschoss reichenden 
schmiedeisernen Gerüst ein- 
gebaut, das mit Zierleisten- 
eisen ausgeschmückt und in 
seiner ganzen Höhe durch 
Verglasung abgeschlossen ist. 
Die Ein- und Ausladeöffnungen 
in den einzelnen Stockwerken 
sind mit zweiteiligen Schiebe- 
thüren versehen. 

Die Fördergeschwindigkeit 
dieses Hebewerkes, das für 
eine gröfste Belastung der 
einzelnen Kasten bis zu rd. 
25 kg bemessen ist, beträgt 
rd. 0,3 m/sek. 

(Schluss folgt.) 
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Zweiter Beitrag zur Theorie der Kuppel- (und Turm-) Dächer. 


Von R. Kohfahl, Ingenieur in Hamburg. 
(Schluss von S. 719) 


Die Querkräfte Q. 


Greift man irgend einen Polygonring des Daches heraus, so 
sieht man, dass jeder Kraft Q eine gleich grofse und entgegen- 
gesetzt gerichtete Kraft in dem symmetrisch gelegenen Knoten- 
punkte entspricht. In Fig. 19 ist beispielsweise On = Q12, 
Q = Qu, A = Qu und Q; = Qo. Wie ist nun zu konstru- 


Fig. 19. 


entstehenden Spannungen ein 


iren, damit diese Kräfte von 
den Konstruktionsgliedern ge- 
tragen werden? Es bieten 
sich dafür zwei Möglichkeiten. 
Einmal kann man sich vor- 
stellen, dass die Kräfte Q 
durch die unterhalb des be- 
trachteten Polygonringes gele- 
genen Sparren, Ringe und Dia- 
gonalen bis zu den Auflagern 
hinab fortgeleitet werden und 
in diesen ihre Gegenkräfte 
finden. Ein anderes ist auch 
nicht möglich, wenn die Stäbe 
des Ringes in den Knoten- 
punkten als durch Gelenke 
verbunden angesehen werden. 
Es dürfte aber kaum gelin- 
gen, zur Berechnung der so 
einfaches, für die Praxis 


brauchbares und zugleich Werte von genügender Zuver- 
lässigkeit lieferndes Verfahren zu finden; denn die rein 
geometrische Kräftezerlegung ohne Berücksichtigung der ela- 
stischen Formänderungen führt bei wagerechten Lasten eben- 
sowenig wie bei senkrechten zum Ziele. 


im 


Fig. 23. 


Boden 12 


Fig. 21. 


Es ist aber auch garnicht nötig, die Kräfte Q auf dem 
n allgemeinen noch dazu recht langen Wege, also durch 
eine grolse Zahl von Konstruktionsgliedern bis zu den Auf- 


lagern hinabzuleiten. Da diese Kräfte in einer Ebene wirken 
und einander paarweise gleich und entgegengesetzt gerichtet 
sind, so sind sie unter einander im Gleichgewicht, und es 
kommt nur darauf an, die in ihrer Ebene liegenden Kon- 
struktionsglieder so auszubilden, dass sie für sich allein jenen 
Kräften widerstehen können; mit andern Worten: die Ringe 
sind als steife Scheiben zu konstruiren. 


Bei hohen Türmen, die Treppen und Böden erhalten, 
wird diese Forderung gleichsam von selbst erfüllt. Ein her- 
vorragendes Beispiel hierfür ist die unter Schwedlers Leitung 
gebaute Pyramide des St. Petri-Turmes in Hamburg, die 
gröfste eiserne Turmpyramide Deutschlands. Fig. 20 zeigt 
sie in der Ansicht unter Weglassung der in jedem Trapez- 
felde vorhandenen gekreuzten Diagonalen. Sie ist bis Boden 9 
auf geraden Treppen, von da bis Boden 17 auf einer Wendel- 
treppe besteigbar. Fig. 21 zeigt den Grundriss von Boden 4; 
die starken Linien sind zwei einander unter rechtem Winkel 
durchdringende Träger, die von einem Sparren bis zum gegen- 
überliegenden durchlaufen; die vier Zwischensparren sind 
durch leichtere Träger mit der Mitte verbunden. Die Böden 5 
bis 9 haben, wie Fig. 22 zeigt, zwei Paare von einander 
durchdringenden und je zwei Sparren verbindenden Trägern 
erhalten, aufserdem Diagonalen in den vier rechteckigen 
Feldern. Die Böden 10 bis 15, Fig. 23, weisen einen inneren 
Polygonträger von überall gleichem Durchmesser, der durch 
acht radial gerichtete Konsolen mit den Sparren verbunden 
ist, und Diagonalen in den acht Trapezen auf. Bei Boden 16 
ist der äufsere Polygonring dem inneren sehr nahe gekommen, 
und beide sind, statt durch Diagonalen, durch volle Bleche 
gegen einander versteift. Bei Boden 18 und 19 endlich sind 
vier Durchmesser-Diagonalen angeordnet, sodass wieder das 
Bild der Fig. 21 entsteht. Wie man sieht, sind beim St. 
Petri-Turme sämtliche Polygonringe als steife Scheiben aus- 
gebildet, und es kann keine Rede davon sein, dass hier die 
Kräfte Q bis zu den Auflagern fortgeleitet werden. 


Auch bei den eigent- 
lichen Kuppeldächern ist 
eine Ausbildung der Ringe 
zu steifen Scheiben stets 
möglich und von einsich- 
tigen Konstrukteuren auch 
bereits durchgeführt wor- 
den. Fig. 24 zeigt die 
senkrechte Projektion der 
als Halbkugel gestalteten 
Kuppel der Kirche zu St. 
Blasıen, wiederum unter 
Weglassung des in jedem 
Trapezfelde angeordneten 
Diagonalenpaares. Die 
vom Oberbaurat Becker 
entworfene Kuppel hat, 
wie ersichtlich, 7 Zonen 
und 20 Felder. In Fig. 25 
ist ein Stück des Ringes 
V in gröfserem Mafsstabe dargestellt; in gleicher Weise, als 
ringförmige Gitterträger, sind auch die übrigen Ringe ‘aug: 
gebildet. 


Fig. 24. 


Berechnung der Ringe. Wenn man die Rin 
Mafegabe der Fig. 25 steif ausbildet, so entstehen 2 ihnen 
durch die Querkräfte Q Biegungsmomente; um diese zu be- 
rechnen, hat man die Biegungstheorie krummer Balken zu- 
grunde zu legen. Wir gehen aus von einem Balken von kon- 
stantem Trägheitsmoment T, dessen neutrale Achse nach 
einem Kreisbogen vom Radius r gekrümmt, dessen eines 
Ende fest eingespaunt ist, und an dessen anderem ‘freiem 
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Ende entweder ein Moment M, Fig. 26, oder eine zur Tan- 
gente an der Einspannstelle parallel gerichtete Kraft X, Fig. 27, 
angreift. In den Figuren ist der Balken so gelegt, dass diese 
Tangente und die Richtung der Kraft K wagerecht sind; 
AB ist die ursprüngliche, AB, die Lage der Balkenachse 
nach der Biegung. Der Endpunkt B des Balkens wird also 
senkrecht um die Strecke o und wagerecht um E verschoben, 
und die Tangente der Balkenachse im Punkte B wird um 
den Winkel w gedreht. Die Werte dieser drei Gréfsen sind 
; im Lehrbuch der Ingenieurmechanik 
Fig. 26. von Ritter abgeleitet; es ist für 

Fig. 26: 


2 
g = py («sina + cos a — 1) » + (58) 


3 
f= ei (sin o — «cos a) 


und für Fig. 27 
_ Kr? ,., 
o = ýy (sine — acosa) 
r3 
g =T a sina? + cosa — 1/2usin2a— 1) \ (59). 
Kr 
E = ýy (hat acos a? — Zi sin 2a) 


Zu den Formeln (59) ist za bemerken, dass bei ihrer 
Ableitung die Längenänderung der Balkenachse nicht berück- 
sichtigt ist; Ritter hat gezeigt, dass diese Vernachlässigung 
zulässig ist, wenn, wie es auch hier der Fall ist, der Aus- 


druck Fri (F = Querschnitt des Ringes) sebr klein, d. h. 


wenn der Kriimmungsradius des Ringes sehr grofs im Ver- 
haltnis zu seinen Querschnittsabmessungen ist. 


Mit Hülfe der GL (59) ist nun der in Fig. 28 dargestellte 
Belastungsfall zu behandeln, bei dem eine wagerechte Kraft Q 
in einem beliebigen Punkte M angreift. Zunächst hat man 
für die Verschiebung dieses Punktes die Werte 


r3 
= or (sind — cost) . 


| Qr ; 
. 6 = ET OG sin 8? + cos? — 1 8sin2d — 1) 


3 
i= ae (1/28 + 8cos 0? — 3/, sin 2 8), 


._. Von M bis B bleibt die Kriimmung der Stabachse nach 
- Einwirkung der Kraft Q unverändert; man hat ohne weiteres 

w = 0;. Die Sehne A/B kann man sich, wie Fig. 29 zeigt, 
durch eine Parallelverschiebung in die Lage M, B' und weiter 
durch eine Drehung um den Winkel ©; in die neue Lage 
Mı B, übergeführt denken; man hat dann o = Ou + 09 und 

= E + Es, Da ou sehr klein ist, so kann man den Bogen 
B B, als gerade, auf M, B’ senkrecht stehende Linie ansehen 
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und hat dann Dreieck PB Dow BMC. Aus der Aehnlichkeit 
der Dreiecke folgt die Proportion 


o : ba: B, B' = MC:CB: MB 
oder 
69:5: MB - w = r (sina — sin 9) : r (cos? — cosa): MB 
und daraus 


a = r (sina — sind) o 
E = r (cos Ô — cosa) w. 


Setzt man bierin den für e gefundenen Wert und als- 
dann die Werte von gu und og bezw. E und & in die Glei- 
chungen für e und § ein, so gelangt man zu den Gleichungen 


2 
w = E (sin? — 0c0s 9) 


3 
6 = (ein 9? + cos? — 1 + sin «(sin d — 8 cos 9)] } (60), 
3 
E = Ke ['/2 9 — '/,sin2 — cos æ (sin © — 9cosV)] 
die fir ® = « wieder in die Gleichungen (59) übergehen. 
Denkt man sich den durch zwei einander gleiche und 


entgegengesetzt gerichtete wagerechte Kräfte Q belasteten 
Ring, Fig. 30, in seiner senkrechten Symmetrieachse AB 


Fig. 30. 


Fig. 3. 


Lë 


durchschnitten und nun den halben Ring an seinem einen 
Ende A in eine feste Wand eingespannt, Fig. 31, so muss 
am andern freien Ende zur Wiederherstellung des Gleich- 
gewichtes eine Kraft K und ein Moment M angebracht 
werden. Jede der drei Gröfsen Q, K und W für sich allein 
würde eine elastische Formänderung des Halbringes und: für 
den Endpunkt B eine senkrechte und wagerechte Verschie- 
bung o und E. sowie eine Drehung seiner Tangente um den 
Winkel œw bewirken, die nach den Formeln (58), (59) und (60), 
indem man «= 1800 = z setzte, zu berechnen wären. Wirken ` 
aber Q, K und M zusammen, so muss, wie auch sonst die 
elastische Formänderung des Halbringes sich gestalte, für den 
Endpunkt B jedenfalls sowohl Za als auch A E gleich Null 
sein. Diese Erwägung führt, da sin 180’= 0, cos 180° = — 1 
und sin 360° = 0 ist, zu den Gleichungen 


Mr Kr? ar? ,. 
20 = 0 = ET™ 7 Er” T gr (sind — Ocos 8) 


ST ET? 
Qr? . : 
+ pph? - sin? + sind — 9 cos), 


oder 
Km Deet 
M — 3h Kr = Or "39 + sin F — cos AR 


KI? 
aus denen sich die Unbekannten M und K berechnen lassen. 
Man erhält 

kag u 


(61) 


a 


M — gs sin PA + cos 9) 


Te 


(62). 


In gleicher Weise gelangt man, wenn man den End- 
punkt B des Halbringes als fest eingespannt, den Endpunkt 


Rand XXXXIL Nr. 27. 
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A als frei denkt, Fig. 32, zu den bei 4 anzubringenden 

Gröfsen ET und M, deren Werte man auch sogleich aus 

(61) und (62) erhält, indem man überall @ mit # = 180 — 0 

vertauscht: Be 

| ag 

op = Qr a DRD. COR 
Wie man leicht sieht, ist K + K'= Q; eine weitere 

Probe liegt darin, dass das Moment Jt; im Punkte M so- 


KI =Q (63) 


und M' gefunden werden kann. Man hat 
M, =M — Kr (1 + cos 9) und M, = HU — K'r (1 — cos 9), 
und beide Gleichungen liefern 


M pone 
1=—Qr- 


(65). 

Für einen beliebigen Punkt X zwischen M und B erhält 
man das Moment, Fig. 33, 

M, = M — Kr (1 + cos y) 
sin D — Fcos F + cos y (I — sin Geng 9) 

M, — eS Qr an = 
und für einen beliebigen Punkt X’ zwischen M und A 
M, = M' — K'r (1 — cosy’) 
Nimes, a sl da er Een 

Aus (66) und (67) findet man auch diejenigen Werte 
Yo und Wo, für welche das Moment Null wird, nämlich 
sin d — cos} 


(66) 


COSY = — F — sin Feos °° °° (68) 
‚Sind + (r — 9) cos 3 
See a—$+sin®cos$ ` ' ` (69). 


‚ Derjenige Winkel 6. für den das Moment M ein Maximum 
wird, ist bestimmt durch die Gleichung 


j= AM = (9 e e 
5i = (9 — sind) (— sind) + (1 + cos 9) (1 — cos 8), 

die & = 2sin 

ergiebt; dieser Gleichung genügt der Winkel ® = 108° 36,3’. 
Die Momente M und M, werden gleich grofs, wenn 

(9 — sind) (1 + cos?) = sind, 
& = 2sind — sind cos d 

ist; dieser Gleichung entspricht der Winkel 0 = 120° 50’. 


as Moment M, überwiegt also, wenn die Last sich im 
mittleren Drittel des Halbringes befindet. 

Zur Erleichterung von Zahlenrechnungen sind die Werte 
von K, K', M und W für Q=1 und r=1 für verschie- 
dene Werte von @ in Abstufungen von 10° berechnet und in 
der folgenden Tabelle zusammengestellt. 


oder wenn 


——_ 


\ 


jew [am | aw | am | ow | nr on 
Wa ge 


Die Tabelle reicht, wie leicht ersichtlich, auch aus für 
die Werte von 9 zwischen 90 und 180°; denn es sind ja A und 
WM für 180° — 0 gleich KI und M für V. 

Der Verlauf der Funktionen K und W tritt besonders 
klar vor Augen in ihrer graphischen Darstellung in Fig. >, 
die aus dem soeben erwähnten Grunde auch für A’ und M 


Fig. 34. 
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gilt, wenn man die Abszissen entsprechend den eingeklam- 
merten Werten von rechts nach links zählt. 

Die praktischen Ergebnisse der zur Berechnung des 
Ringes gefundenen Formeln können nur an einem Zahlen- 
beispiele gezeigt werden. Für ein solches möge der Ring V 
der Kuppel von St. Blasien, Fig. 24 und 25, gewählt werden, 
wobei für den Winddruck natürlich die Annahmen des Kon- 
strukteurs 

p = 127 kg/qm und ¢ = 10° 
zugrunde gelegt werden. Der Radius des Ringes ist r = 14,31m, 
die Windbelastungsfläche für einen Knotenpunkt des Ringes 
ist F = 3,6: 4.46s = 15,9qm, der Neigungswinkel p des 
Sparrens an dieser Stelle p = 49° 6' 25". Die Windschatten- 


: grenze liegt für diesen Ring also nach der Tabelle auf 


S. 718 ungefähr bei 9 = 98°, 
woraus hervorgeht, dass nur 
die Knotenpunkte 2, 3, 4, 5 und 
6 und die ihnen gegenüberliegen- 
den eine Belastung durch Quer- 
kräfte erfahren, Fig. 35. 

Man hat nun zunächst nach 
Gl. (52) die Werte von sin œ, 
für den gegebenen Wert p und 
für die Werte & = 18°, 369, 54°, 
72° und 90° zu berechnen, sodann 
die Werte der sinw, zur Berech- 
nung der N nach Gl. (51*) zu 
benutzen und endlich aus den N 
mittels Gl. (57) die Werte der Q zu ermitteln. Das Ergebnis 
dieser Rechnung ist in der folgenden Tabelle zusammengestellt. 


Fig. 35. 


Knotenpunkt | 2 | 3 | 4 | 5 | 6 
a eer 
A 18° 360 54° 720 90° 
sin ot 0,727 | 0,618 | 0,449 | 0,236 O,114 
N = 127 - Län: sinw? | 1069 712 408 | 113 26 
Q = Nsin Gan 490 6,4’ | 256 352 256 | 83 20 

| 


Nachdem die Querkräfte Q gefunden sind, kann fir jede 
derselben das Biegungsmoment für jeden beliebigen Punkt des 
Ringes nach den Gleichungen (66) und (67) berechnet werden ; 
man wird diese Rechnung selbstverständlich nur für die 
Knotenpunkte durchführen. Sodann hat man für jeden 
Knotenpunkt die algebraische Summe der durch die ver- 
schiedenen Querkräfte in ihm erzeugten Momente zu ziehen 
und endlich das hierbei sich herausstellende grölste Moment 


der Querschnittsbestimmung zugrunde zu legen. 
K | | | Setzt man 
00 oe: 0,0088! 0,0288| 0,0655 0,1211 0,1955| 0,2866 0,3900 0,5 sin 2 — one 8 ` o A sin $cos > 
wad 0,9913 0,9713| 0,9345 0,8789, 0,8065/ 0,7134] 0,6100 Da ` Se EE EE EE 
e |0 | 90005! 0,0044 0,0140) 0,03 ),0865 0,1205/ 0,1537] 
11| 0,0558| 0,0865 0,1205] 0,1537| 0,1817 ++ («x — * cos 3 , 
PA : : i A sin 7 — 7) cos et ein cos > 
d'Haus 0,0470) 0,0904 0,1348; 0,1708 0,1955| 0,2083 0,2000, 0,1917 | a a C, —- ce Ci 
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Verteilung ihrer Intensität nach äbnlich bleiben wie hier und 

z d — Cy =m, daher auch die Momentenkurve einen ähnlichen Verlauf 
eae ae nn nehmen. Man wird sich also künftig auf die Berechnung von 
Moment MN’ und Achsialkraft X’, die durch die Kräfte Q im 
Punkte 1 hervorgerufen werden, aufgrund der noch mit dem 


ferner 


so hat man 


M, = — Qr (C + cos yY Ci) = — Qrm (66 *) 


N IN. __ ’ * ’ ; 
M — Qr (C — cos y C1 en Qrm Aer ). ' -Zeichen zu versehenden Gleichungen (63) und (64) be- 
Man wird also zunächst die 4 Gröfsen C, Cı, C und Ci schränken: 
für die infrage kommenden Werte von 9, sodann den Wert l E E EE 
von m bezw. m’ für alle infrage kommenden Werte von w Beso" e is (63*) 
bzw. w' berechnen. Das Ergebnis ist in den folgenden n 
Tabellen enthalten. — #—sin 9 (1 — cos 8 
Ee ee N, ege 
8 = | ms | 36° | SNE 
eee i Da die Werte des Faktors von Q und Qr sich ohne 
= | weiteres aus der Fig. 34 abgreifen lassen, so schrumpft die 
6 = a | nn GC SC zur Berechnung der Ringe zu leistende Arbeit ganz wesent- 
C' = 0,9540 | 0,8345 | 0,6690 0,4881 0,3183 lich zusammen. So erhält man für das vorliegende Zahlen- 
G' = 0,9936  0,9512 | 0,3512 | 0,6936 0,5 beispiel noch 
E E 6 900 | | 1260 | 1440 | 1620 | 1800 
| | 
& 180 | + 0,0396 | — 0,0094 | — 0,0085 | — 0,0071 | — 0,0053 | — 0,0033 ı — 0,0013 | + 0,0005 E EE 
EE | 36°] +0,1167 + 0,0701 | — 0,0646 | — 0,0540 | — 0,0404 ' — 0,0353 ` — 0,0102 | +0,0034 +0,0142 +0,0211 | + 9,0335 
Ss cb 540 | +0,1822 , +0,1405 . + 0,0198 | — 0,1685 | — 0,1272 ; — 0,0812 , — 0,0352 | + 0,0062 + 0,0392 | + 0,0603 | + 0,0676 
523 720 | + 0,2055 | +0,1715 + 0,0730 | — 0,0804 =e — 0.1791 | — 0,0844 | +0,0010 + 0,0688 + 0,1133 | + 0,1973 
E £00 | +0,1817 | + 0,1572 |; + 0,0862 | — 0,0244 | — 0,1638 | — 0,3183 | — 0,1638 | — 0,0344 | + 0,0863 | + 0,1572 | + 0,1817 
Rechts von den durch Einrahmung hervorgehobenen K’ = 0,99 - 256 + 0,95 - 352 + 0,85 - 256 + 0,69 - 83 
Werten stehen die nach der Gleichung fiir m, links von + 0,50 : 20 = 873 kg. 


ihnen die nach der Gleichung für m’ berechneten Werte. Die 


eingerahmten Werte selbst können nach beiden Gleichungen, Man ersieht ferner aus dem Zahlenbeispiele, dass die 


strenge Berücksichtigung der Kräfte Q keineswegs zu un- 
a aber auch nach Gl. (65) für das Moment M, als bequemen Abmessungen für den Ring führt. Die Achsial- 
_- berechnet werden. Aus den Werten dieser letzten kraft K spielt neben dem Momente W’ überhaupt keine Rolle; 


Tabelle erhält man nun durch Multiplikation mit r = 14,31 piace. aber EEN EE ler 


und dem betreffenden Werte von Q die Biegungsmomente W, standsmoment W = "on == 226 cm”. Der Ring hat in 
in mkg. Diese sind in der untenstehenden Tabelle verzeich- x 


net, die in ihrer letzten Reihe auch die Summen aller Mo- E ED einen, Querschnitt von Bu Grm eg 
WEE EE grofsem Widerstandsmomente erhalten; allerdings stellt sich, 

In Fig. 36 sind die Werte von SM, graphisch auf- da die Hauptachse des Querschnittes radial zur Kuppel, also 
getragen; die eingezeichnete Kurve stellt also den Verlauf ee S ne SE E Ge Ke Kechuung De 
des durch die Querkräfte im Ringe erzeugten Momentes dar. SE EE EES 


Dass bei der Querschnittsbemessung der Ringe aufser 
den durch die Querkräfte Q hervorgerufenen Momenten M' 
und Spannungen K’ auch die durch andere Kräfte in ihnen 
erzeugten Spannungen zu berücksichtigen sind, ist selbst- 
verständlich. Die hier für den kreisférmigen Ring ent- 
wickelten und streng genommen nur für ihn gültigen Formeln 
wird man übrigens unbedenklich auch für den angenähert 


kreisförmigen, also für den polygonal gestalteten Ring an- 
wenden dürfen. 


Die wagerechten Windlasten W. 


Die wagerechten Windlasten sind in zwei symmetrisch 


gelegenen Knotenpunkten eines jeden Ringes gleich grofs, in 
| Fig. 37 z. B. ` 


Wie man sieht, überwiegt bei diesem Zahlenbeispiele von | Ws = Wi, Ws = Wu, Wi = Wio, Ws = Wo. 
den drei im Ringe bei y=0, y = rd. 65° und wy = 180° Ihre Mittelkraft 
auftretenden gröfsten Momenten das erste, also dasjenige im W=W, + Ws + W;+...+ Wa 


Punkte 1 die beiden andern in so beträchtlichen Mafse, dass 
mit Rücksicht auf die Aehnlichkeit der Verhältnisse der 
Schluss gerechtfertigt erscheint, dies werde stets der Fall sein. 


liegt daher in der Symmetrieachse, und bei einem beliebigen 
eee Ee Turmdache, Fig. 38, liegen die Mittelkräfte W 
2 von allen Ringen, also die Kräfte Wy, Wi, Wn, Win usw. 
Ge e Ze T Ge Knotenpunkte im Ringe keinen senkrecht über einander in der Senmetriecbene des Daches. 

niluss auf den Verlauf der Momentenkurven Fasst man einen beliebigen wagerechten Schnitt des 


haben. Eine Aenderung des Winkels p verschiebt allerdi : d | 
nach Gl. (54) die Windschattengrenze und ändert a | Keanes ins Auge, so sieht man, dass alle über ihm hen 


; Hee a Kräfte IV auf ihn ein Moment M ausüben. Auf den Schnitt 
n erei auch cie Grolee der Lasten Q. Immerhin wird deren | in der Höhe des Ringes IV wirkt z. B. das Moment i 
am | D | 180 | 300340 | mo 90° ` 1080 | 1260 1440 | 1620 | 1800 


| 
oat Il 360 u | Ka + 2 T | l 
2 + 588 — 3: Se. + +10 ' +1 
Ss bao | 4 Gaz | at = | — 204 —127 | — 51 | +17 | + 72 | +106 | +118 
PSE 729 | + 244) +23 psg Ogg a | —129 | +23 | +144 | +221 +248 
| +1087 | —172 | —1012 | — 1061 , —%39 | -332 4036 ı +329 | +515 | +580 
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= — hy) + W. (hy — Ary) + Wu (hn — rel 
Mv = Wo (ho — hıv) I wen 
Denkt man sich den oberhalb IV befindlichen Teil des 
Daches entfernt, so erscheint also die unmittelbar unter der 
Schnittstelle belegene Zone, in Fig. 39 die Zone IV, belastet 


Fig. 37. 


Fig. 39. 


Do, 


Aufserdem wirkt in der Schnitt- 


durch das Moment My. 
ebene noch die wagerechte Scherkraft 


SYW = Wot Wit Wai A Win + Win. 


_ „Die Beanspruchung auf Abscherung, welche diese Kraft 
in den 2n Sparren des Daches erzeugt, ist, wie die Nach- 
rechnung ausgefübrter Konstruktionen ergiebt, stets sehr 
gering im Vergleiche mit der hier entstehenden Bean- 
spruchung auf Druck. (Beispielsweise ergiebt sich für den 
oberhalb des Bodens 6 gelegenen Teil des St. Petri-Turmes, 


Fig. 20, nach der statischen Berechnung!) die gesamte wage- 
rechte Windlast 


2 W = 13,4 h? + 1060 = 13,14 : 50? + 1060 = 35410 kg; 
der Querschnitt der acht Sparren bei Boden 6 beträgt 8 . 56,22 
© 450 gem, die Scherspannung also Se = 78,7 kg/qem.) 


Man braucht daher auf die Scherspannung in der Praxis gar 
keine Riicksicht zu nehmen. 


Der Einfluss eines Biegungsmomentes auf die Stäbe des 
Kuppeldaches ist bereits im ersten Teile dieser Abhandlung?) 
eingehend untersucht worden; die dort gefundenen und in der 
Tabelle auf S. 1180 zusammengestellten Formeln sind auch 
hier gültig. Zu beachten ist dabei nur, dass das Moment 
aus den wagerechten Windlasten W für jede Zone einen 
anderen Wert hat. Bei der Berechnung der Stabspannungen 
sind daher immer nur die Formeln für die oberste Zone, 
also die Formeln 4, 3 und 5 zu benutzen, natürlich mit den 
der untersuchten Zone angehörenden Werten von r, q und £. 

an erhält z. B. für Zone IV in Fig. 24 die Spannungen 


l My cotg. . m — i! 
Dit Se sin —— 150 
1 Mıv cotg Jiv m—|] 
Riy EK "on cos ~~ — 180 
Zem - 
eg 
dë 


. Hei i Pa: ; : 
dächern, ran ‚ Hochbauten mit eisernen Zelt- und Kuppel 


) Z. 1896 S. 1137 u. f. 


1 Mıv 1 m—] 180 
Syn = un ny singe | n 
Ty — Tiv í m— ĉia 
+ — gg sin `, ei 
2rysin ES 


Die senkrechten Windlasten V. 


Auch die senkrechten Windlasten sind in zwei symmetrisch 
gelegenen Knotenpunkten eines jeden Ringes gleich grofs, für 
Fig. 24 z. B. Vo = Vie, V = Hu 
usw. Vereinigt man diese Kriifte 
fir jeden Ring zu einer Mittelkraft 
Vi, Vu, Vum usw., so liegen diese 
Mittelkräfte sämtlich in der senk- 
rechten Symmetrieebene des Daches, 
in der auch die Mittelkräfte der 
wagerechten Windlasten wirken, 
Fig. 40. 

Die Wirkung senkrechter exzen- 
trischer Lasten auf das Kuppeldach 
ist im ersten Teile der Abhandlung 
untersucht worden. Nach dem dort i 
eingeschlagenen Verfahren erscheint 
beispielsweise die Kuppel, Fig. 40, in der Höhe des Ringes 
IV belastet durch eine zentrale Last 


2Y V = Vi + Vu + Vin + Viv 
und durch ein Moment 
Miy = Vi vi + Vion + Vin vu + Viy vyy. 


Die Berechnung der durch die gleichzeitige Wirkung 
beider Einflüsse entstehenden Stabspannungen bietet nach dem 
Früheren keine Schwierigkeit. 


Gesamtwirkung der Windlasten. 


Das Moment der senkrechten Windlasten ist stets dem 
Drehsinne nach entgegengesetzt dem Momente der wagerechten 
Windlasten. Da nun der Drehsinn des Momentes die Richtung 
der gespannten Diagonalen bestimmt, und da beide Arten von 
Lasten von einander untrennbar sind, so muss man bei 
statischen Berechnungen von Kuppel- und Turmdächern stets 
beide gleichzeitig berücksichtigen. Will man beispielsweise 
die durch den Winddruck in den Stäben der zunächst unter 
dem Horizontalschnitte xz belegenen Zone, Fig. 41, entstehenden 
Spannungen berechnen, so hat man alle wagerechten und 
ebenso alle senkrechten Windlasten oberhalb dieses Schnittes 
zu einer Mittelkraft ZW bezw. SV zu vereinigen und deren 
Hebelarme w bezw. v inbezug auf die neutrale Achse des 
wagerechten Querschnittes zz zu bestimmen. Der unter 
xx liegende Kuppelteil, Fig. 42, erscheint dann belastet durch 
eine wagerechte Scherkraft 3 W, die zu vernachlässigen ist, 


Fig. M. 
| 


Fig. 42. 


durch eine zentrale senkrechte Last ZU und durch ein Momen 

. REI D t 
M = z Ww— SVv Die gesuchten Stabspannungen D 
Ra und Sn erhält man mit Hülfe der Gl i 
21 sowie 5 und 22 wie folgt: 


my 


eichungen 4, 3 und 


1 Mcotgy , m— 1 
ENER ere a aao AI 5 270) 
1 M cotg p m — | EV cotg 
Ra = — a E yy SOS ga 180 — ee a. al 


a » 90 
2 sin n“ 2 sin — 
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= eek — 3 
Se E IN 180 + —- r e 180 
Hr Sne n 2 ai sin n 
n 
zV 1 
RECH EEN (72). 


Indem man der Reihe nach fiir m die Werte 1, 2, 3 
usw. einsetzt, erhält man sämtliche Stabspannungen in der 
betrachteten Zone; für S, und Sn+ı hat man dabei noch die 
Anmerkung unter der Tabelle in Z. 1896 S. 1180 zu be- 
achten. Für die Querschuittsbemessung der Kuppelstäbe 
genügt es, von allen diesen Spannungen D, R und S immer 
nur die Höchstwerte zu berechnen, und diese findet man un- 
mittelbar, indem man in jede der drei Gleichungen für m 
denjenigen Wert einsetzt, der ihre rechte Seite zu einem 


Maximum macht. Man hat also in Gl. (70) m = > » in 


Gl. (71) m = 1 und in GI. (72) den nach den GI. (32), (35) 
und (38) sich ergebenden Wert 


E E 
n n 


einzusetzen und erhält damit 


1 Meotgy 
Dax men n r Æ (73) 
IM vote oe SV cotg e 
fas = Ce 0 Za o MM 
2 sin — SC 
n 
y ae: o a 
29y an 2 
1m T “7 T COS — Fr V ] 
Sma = — nr sng _.,. 90 ET anp 9) 
| 2r'sin — 


Diese drei Gleichungen, unter Einsetzung der beziiglichen 
Werte von 21V, ZV, w, v, r, r, q und H auf jede Zone 
angewandt, liefern alle zur Querschnittsberechnung erforder- 
lichen Spannungen. 


Die Auflager und der Fufsring. 


Versteht man unter ZW und XV die Mittelkräfte der 
auf die ganze Kuppel wirkenden wagerechten und senkrechten 
Windlasten, unter w und v ihre Hebelarme inbezug auf die 
neutrale Achse des Auflagerquerschnittes, Fig. 43, so erhält 
man die von diesen Lasten hervorgerufenen senkrechten Auf- 
lagerdrücke nach den Gl. (19) und (28) wie folgt: 


Fig. 43. 


| u J 
4 
1 Wo — Vo — . 
Ae ea eS eV m— | >V 
| = 5 cos” 180+ a, 06), 
und für m = ] ihren Höchstwert 

1 Wo — sy EV 

Ama = See ER = 
n r = In. 

Da cos Ge 


ee n 

n 180 für m > g + 1 negativ wird und für 
m=n +] seinen gröfsten negativen Wert — ] er 
hat man zu untersuchen, ob der Auflagerdruck A 
sich für Eigengewicht, Windi 
falls solche denkbar ist, zusam 
wird, nnd in diesem Falle ei 


reicht, so 
"+15 der 
ast und einseitige Schneelast, 
men ergiebt, nicht etwa negativ 
ne entsprechende Verankerung 


der Auflager vorzusehen. Bei steilen Turmdächern wird 
dies nötig. 
Aulserdem ist dafür zu sorgen, dass die gesamte wage- 


rechte Windlast W, die sich als Scherkraft in der Ebene 


der Auflager geltend macht, in geeigneter Weise von diesen 
aufgenommen werden kann. Wie sollen nun, damit dieser 
Zweck erreicht wird, die Auflager ausgebildet werden? 
Schwedler pflegte bei auf Ringmauern ruhenden Kuppel- 
dächern sämtliche Auflager als radial verschiebliche Gleit- 
lager zu gestalten, wie im Grundriss, Fig. 44, schematisch 
angedeutet ist. Diese Anordnung ist auch von späteren Kon- 
strukteuren beibehalten worden; bei grofsen Spannweiten sind 
auch wohl die Gleitlager durch Walzenauflager ersetzt wor- 
den, z. B. bei der Kuppel von St. Blasien. Die Anordnung 
ist wegen der übereinstimmenden Ausbildung aller Auflager 
zwar recht verlockend, ermöglicht auch die Aufnahme der 
wagerechten Kraft für jede Windrichtung, ist aber aus zwei 
Gründen zu verwerfen. Einmal bleibt es — bei mehr als 
4 Auflagerpunkten — völlig unklar, in welcher Weise sich 
die wagerechte Last auf die einzelnen Auflager verteilt. 
Bei der in Fig. 44 durch den Pfeil angedenteten Windrich- 
tung ist z. B. nur das eine sicher, dass die Auflager 1 und 
7 frei ausgehen; ob aber von den übrigen 10 Auflagern jedes 
oder ob nur ein Teil von ihnen wagerechten Widerstand zu 
leisten hat, und wie grofs dieser bei jedem einzelnen Auf- 
lager ist, das hängt von der Gröfse des Spielraums in den 
radialen Führungen, von der Genauigkeit der Ausführung 
und Aufstellung, also von Umständen ab, die sich der rech- 
nerischen Behandlung entziehen. Zum andern ist zu be- 
achten, dass die elastischen Längenänderungen der einzelnen 
Stäbe durch senkrechte und wagerechte Lasten oder durch 
Temperaturänderungen Verschiebungen der Stützpunkte zur- 
folge haben, denen diese bei der gewählten Art der Auf- 
lagerung nur in dem einen Falle frei folgen können, wenn 
es sich um senkrechte, innerhalb der einzelnen Zonen gleich- 
förmige Lasten oder um gleichförmige Temperaturänderungen 
handelt. In allen andern Fällen, bei einseitiger Temperatur- 
änderung, bei einseitiger Schneelast, bei jeglicher Windbe- 
lastung werden die Auflager durch die Art der Auflagerung 
gehindert, die durch das elastische Verhalten der Fachwerk- 


‚stäbe bedingte Verschiebung mitzumachen. Es treten dann 


Widerstände in den Auflagern und dadurch bedingte Bean- 
spruchungen der Fachwerkstäbe auf, die sich wiederum 
jeglicher Rechnung entziehen. 

Ruht das Kuppeldach, wie bei gröfseren freistehenden 
Zeltbauten oder Ausstellungshallen, auf Säulen, so pflegt 
man diese mit den Auflagern fest zu verbinden und hat 
dann dieselben Unklarheiten. Bei Winddruck werden die 
Säulen auf Biegung beansprucht; wie viele von ihnen sich 
aber in die Aufnahme der wagerechten Last teilen, wie viel 
von dieser auf jede einzelne Säule kommt, das zu ermitteln, 
ist wieder unmöglich. 

Die dargelegten Unklarheiten lassen sich beseitigen, 
wenn man entweder einen Auflagerpunkt fest und den 


Fig. 45 


ee H 2 
gegenüberliegenden in der Verbindungslinie beider beweglich 
macht, Fig. 45, oder wenn man vier unter 90° versetzte 
Auflager mit radialer Geradführung versieht, Fig. 46, allen 
übrigen Auflagern aber im einen wie im andern Falle freie 
Beweglichkeit in jeder Richtung der Auflagerebene gewährt, 
indenn man sie mit Gleitplatten ohne Führung versieht 
oder durch Kugeln unterstützt. Im Falle der Fig. 46 ist 
die wagerechte Windbelastung XIV in zwei Seitenkräfte Hi 


Rand XXXXII. Nr. 27. 
2 Juli 18% 


W, senkrecht zu den Richtungen der Auflagerfüh- 
=, zu zerlegen; es haben die Auflager 1 und 3 den 


Hi 
Druck it , die Auflager 2 und 4 den Druck z aufznnehmen, 


und es "schwankt der Auflagerdruck bei jedem der 4 Auf- 
Inger, wenn die Windrichtung sich ändert, zwischen den 


Grenzen Null und I. Im Falle der Fig. 45 schwankt 
die Belastung des Auflagers 2 ebenfalls zwischen Null und 
die Belastung des Auflagers 1 aber zwischen ZW in 


der Richtung 1 =2 und 1/;2W in der dazu senkrechten 
Richtung. Die Verschiedenheit in dem Verhalten dieser 


beiden Auflagerpunkte und die Aenderung der Richtung des 
Druckes in 1 lässt die Anordnung nach Fig. 45 praktisch 


Fig. AT. 
> 


weniger zweckmäfsig als die 
symmetrische Anordnung nach 
Fig. 46 erscheinen; diese ist 
also in erster Linie zu em- 
pfehlen, und zwar auch dann, 
wenn die Kuppel statt auf 
einer Ringmauer auf Säulen 
ruht. Man hat in diesem Falle 
diejenigen 4 Säulen, auf denen 
die radial geführten Auflager 
angeordnet sind, zur Aufnah- 
me des Biegungsmomentes ein- 
zurichten, das durch die an 
ihrem oberen Ende angreifen- 
de wagerechte Kraft !/ 2W 
entsteht, Fig. 47 und 48, wäh- 
rend alle übrigen Säulen als 
Pendelstützen mit oberem und 
unterem Kugelgelenk auszu- 
bilden sind. 

Der Auflagerring empfängt 
in seinen Knotenpunkten 
gleich den übrigen Ringen 


Fig. 48. 
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Windbelastungen; er muss daher ebenfalls widerstandsfahig 
gegen die Querkräfte Q, d. h. als steifer Ring konstruirt 
werden. Im übrigen ergiebt sich seine Spannung durch 
senkrechte und wagerechte Windlast nach den Gl. (20) und 
(27) mit M= 2 Ww— Vv zu 


_ 1M cotg¢ m 


Ra = Be = cos ES 180 + on SR 90 ° (76) 
2 sin -— Zem - 
n n 
und seine Höchstspannung für m= 0 zu 
IM cotgp ZV coge 
Ban = a e af än, ar ` HI) 
2 sin — 2 sin 
n n 


Als Vorzüge der nunmehr auch für wagerechte Lasten 
durchgeführten Theorie dürfen hervorgehoben werden: 


1) Die allgemeine Gültigkeit der abgeleiteten Gleichun- 
gen für flache Kuppeln wie für hohe Türme, für gebogene 
oder für gebrochene oder für geradlinig durchlaufende 
Sparren, für offene wie für durch eine Spitze geschlossene 
Kuppeln; 

2) die Möglichkeit, für jeden beliebigen Belastungsfall 
die Spannung jedes beliebigen Stabes — Sparrens, Ring- 
stückes oder Diagonale — unmittelbar, d. h. unabhängig von 
denen anderer Stäbe zu finden; 

3) die Möglichkeit, für jeden beliebigen Stab — Sparren, 
Ringstiick oder Diagonale -— sofort denjenigen Belastungs- 
zustand, der seine Spannung zu einem Höchstwerte macht, 
und damit diesen Höchstwert selbst zu ermitteln; 


4) das einfache für die Berechnung der steifen Ringe 
gefundene Verfahren. 


Wichtiger aber als diese Vorziige erscheint dem Ver- 
fasser der Umstand, dass die praktischen Ergebnisse seiner 
Theorie sich von den Schwedlerschen genau in dem Sinne 
entfernen, wie es die Erfahrungen verlangen, die mit den 
von Schwedler selbst und nach seinen Vorbildern von anderen 
erbauten Kuppeln gemacht aind. 


—— 


Neuere Zabnradbahnen. 


Von Eugen Brickmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 581) 


VI. Die Schafberg-Bahn in Oesterreich’). 


Die am 1. August 1893 dem öffentlichen Verkehr über- 
gebene Schafberg- Bahn ist keineswegs erst ein Plan der 
letzten Jahre. Schon 1872 war ein grofser Teil der erfor- 
derlichen Grundfläche eingelöst und voll ausbezahlt. Die 
Vollendung scheiterte an der Krise des folgenden Jahres. 
Zu Anfang der 80er Jahre wurde ein neuer Entwurf ausge- 
vie und am 13. Januar 1890 dem Ingenieur Michel im 
Wee mit der Bauunternehmung Stern & Hafferl in Wien 
le Genehmigung zum Bau und Betriebe einer Zahnradbahn 
auf dem Schafberg erteilt. Der Bau wurde im April 1892 
In Angriff genommen und am 1. April 1893 vollendet. 

‚ Die Bahn beginnt in St. Wolfgang (541,8 m über Meeres- 
spiegel) nördlich am Aber- oder St. Wolfgang-See. Gegen- 


über am südlichen Seeufer liegt die Station St. Wol 
f fi 
der Bahn Ischl-Salzburg, Fig. zi = Se 


A) Bahnanlage. 


Ps zur ersten Ausweichstelle (2,6km) weist das Bahn- 
# zwischen 60 und 250 iaa wechselnde Steigungen auf. 
er ersten Ausweichstelle und in der zweiten Ausweich- 


= Haltestelle Schafbergalm (1371,48 m über dem Meeres- 
p Bel) betragen die Steigungen 85 bezw. 100%oo, während die 


en i . ; : 
Schafbergepites en liegenden Strecken bis zur Endstation 


zwischen Sree km) gröfste Steigungen zeigen, die nur 


255 %0 schwanken (s. Bahnprofil, Fig. 85). 


Le A Litteratur: Mitteilungen des Vereines für die Förderung des 
The En und Strafsenbahnwesens, Wien 1894, 8. Heft S. 433 bis 437. 
B'meer 1. Febr. 1895: A new Alpine Railway- an Austrian Rigi. 


Die Endstation liegt 1730 m über dem Meeresspiegel, wäh- 
rend das Schafberghotel unmittelbar neben dem 1780 m 
bohen Gipfel des Berges steht. 
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Die Bahn ist 5,862 km lang; die überwundene Steigung | deren Abstand am schwebenden Stofse 450 mm, sonst aber 
I ’ ’ 


ägt. 
ee Die a Bauart von Abt ausgeführte Zahnstange, 
Fig. 88 bis 91, besteht aus 1796 mm langen, 27 mm starken 
und 110 mm hohen Zahnlamellen, die um 900 mm gegen 
einander versetzt und mit je 2 Schrauben an Stahlgussfülsen 


beträgt 1190,; m, was einer mittleren Steigung von 207 0/0 
entspricht. Der kleinste Kriimmungshalbmesser ist 80 m; | 


Fig. 85. | 


Hohen 1: 72500 


Z ängen 1:125000 


| 
| 
| 
| 


er kommt 9 mal 
auf einer Gesamt- 
länge von 915m 
vor. 

Der Oberbau ist 
bei 1 m Spurweite 
ganz in Eisen aus- 
geführt. Die 100 
mm hohen und 
8100 mm langen 
Laufschienen wie- 
gen 21,8 kg/m; sie 
sind durch je 2 

Schrauben mit 
Klemmplatten auf 
den eisernen Quer- 
schwellen, Bauart 
Heindl, Fig. 86, 

befestigt. Die 
Länge der Quer- 
schwellen beträgt 

1800 mm, ihre 
Breite 210 mm. 
Auf eine Schienen- 
länge von 8,1 m, 
Fig. 87, kommen 
10 Querschwellen, 


befestigt sind. In Strecken mit einer Steigung 
bis zu 100 fin ist nur eine Lamelle in Anwen- 
dung, Fig. 91, sonst zwei, Fig. 88. 
| Bezüglich des Oberbaues sei weiter bemerkt, 
| dass die Querschwellen in einem 250 mm hohen 
| und 2200 mm breiten Schotterbett gelagert sind, 
wobei noch, um das Abwärtswandern des Ober- 
baues zu vermeiden, in Abständen von 100 m 
je 2 senkrechte Schienenstücke im Felsuntergrunde einge- 
lassen sind, gegen welche sich die Querschwellen anlehnen. 
Das Gewicht von 1 m Oberbau beträgt 138,52 kg. 
Die Weichen, von denen 2 einfache und 4 symmetrische 
auf der Strecke liegen, haben einen Kreuzungswinkel von lie 
und 50 m Halbmesser. 


Fig. 92 


B) Betriebs- 
mittel. 


a) Lokomo- 
tiven. 


Die Lokomoti- 
ven, Fig. 92, sind 
reine Zahnradlo- 
komotiven. Alle 
4 Stück sind von 
der Lokomotivfa- 
brik Kraufs & Co. 
in Linz a. D. ge- 
baut, und zwar 
nach den Plänen 
des Erfinders Abt. 
Der stark geneigte 
Kessel ruht auf 
einem Aufsenrah- 
men, der von 2 ge- 
kuppelten Trieb- 
achsen und einer 

hinteren Lauf- 
achse getragen 
wird. Letztere 1st 
eine Adam-Achse 
|, mit Federeinrük- 
A kuo hd Y 


a m 
D 
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“chem Gesamtausschlag. Die Dampfcylinder übertragen 
a durch 2 einarmige Balanciers auf die hintere Treib- 
„chge. Die beiden Kuppelachsen, Fig. 93, tragen In der Mitte 
an angeschmiedeten Scheiben je 2 elastisch damit verbundene 


Jahnkränze sowie 9 Rillenbremsscheiben. 
Laufräder sitzen drehbar auf den Achsen. 


Die äufseren 
Ihre ausge- 


Gy 


d 


bichsten Naben sind zweiteilig; die Radsterne bestehen aus 
Schalenguss. Die Steuerung nach Gooch ist innenliegend 


angeordnet. 


An Bremsen sind 3 vorhanden: 2 unabhängig von ein- 
ander durch Schraube und Kurbel anzuziehende Band- 
bremsen wirken mittels geriffelter Bronze-Bremsklötze auf 
die beiderseitigen Bremsscheiben der Kuppelachsen, während 
zur Thalfahrt die früher schon beschriebene Luftkompres- 


sionsbremse benutzt wird. 


Die Lokomotiven haben folgende Hauptabmessungen: 


Cylinderdurchmesser . 

Kolbenhub u o 

Zahnraddurchmesser im Teilkreis 

Laufkreisdurchmesser der Triebräder . 
a » Laufachse 

Gesamtradstand 

Kesselüberdruck 

Rostflache . 

Feuerbüchsheizfläche . 

Rohrheizfläche, innere 

Gesamtheizfläche 

Leergewicht . 

Wasservorrat 

Kohlenrorrat 

Kühlwasservorrat . 

Wasser im Kessel 

Dienstgewicht 


Achsdruck im Dienst auf 16 Oy Steigung: 


Kuppelachse 

Treibachse . 

Laufachse 
Zugkraft 0,5 r a h 


grofste Fahrgeschwindigkeit 


320 mm 
600 
573 
706 
520 
3170 > 
14 kg/qem 
0,9 qm 
4,0 » 
32,0 » 
36,0 > 
13730 kg 
1200 
700 
300 
1230 
17350 
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6500 » 
6500 » 
4350 > 


7500 » 
12 km/Std. 


b) Wagen für Personen- und Güterverkehr. 


An Wagen sind vorhanden: 3 Personenwagen 2. Klasse, 
vereinigter Personen- und Gepäckwagen und 3 offene Güter- 


wagen. 


V Die Personenwagen sind 11 m lang und 2,4 m breit und 
taben in 5 Abteilen 60 Sitzplätze. Sie laufen auf 2 zwei- 
achsigen Drehgestellen und sind mit Spindelbremsen ver- 
a Ihr Leergewicht beträgt 6400 kg. Der vollständige 
ug besteht aus der Lokomotive und einem Personenwagen. 


| 
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Was die Leistungsfihigkeit der Lokomotiven anbetritit, 
so sei mitgeteilt, dass eine Maschine von 17,35 t Dienstge- 
wicht einen vollbesetzten Wagen von 11t Dienstgewicht mit 
7 km/Std Fahrgeschwindigkeit auf der gröfsten Steigung von 
250 ə hinaufbefördern kann. 
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Die Lokomotive leistet dabei 
Z = 17,35-16 + 11,6 + 28,35 250 = 7430 kg, 
oder bei 7 km/Std Fahrgeschwindigkeit 
7430-7 
270 
In der Hochsaison verkehren regelmäfsig täglich 7 Züge 


in jeder Richtung. Der Fahrpreis beträgt 6 M für die Berg- 
fahrt und 9 M für Berg- und Rückfahrt. 


— 193 PS bezw. 5,3 PS auf 1 qm Heizfläche. 


VIII. Die k. k. bosnisch-berzegowinischen Staats- 
bahnen). 


Die k. k. bosnisch-herzegowinischen Staatsbahnen, welche 
heute Bosnisch-Brod mit dem am Adriatischen Meere be- 
legenen Hafenorte Metkovic verbinden (s. Fig. 94), sind unter 
den schwierigsten Umständen erbaut worden. 


79 wurde unter aulsergewöhnlichen Schwierigkeiten 
die a 90 km lange Strecke von Bosnisch-Brod bis Zenica 
gelegt, und zwar auf Rechnung des k. k. Kriegsministeriums, 
desgl. im Jahre 1881/82 die 78,6 km lange Vering ire S Se 
Zenica nach Sarajevo. Beide Linien wurden 1888 unter e 
Direktion der k. k. Bosna-Bahn vereinigt und rt : 
zuvörderst nur vorläufig ausgeführte Bau ganz deeg SS 
verbessert. Die ursprüngliche Spurweite von 760 mn se 
man; sie rührt davon her, dass die erste Bau-Lo un A ` 
welche sich in der Eile beschaffen liefs, eine 2-at de 
Kraufssche Tenderlokomotive mit dieser SE ec 
Dagegen wurden alle Kurven von unter 60m ` a m 
beseitigt und der A Wee Greg ge En an 

ich auf diesen Linien ba erart, dass die d 
9-achaigen Tenderlokomotiven PA pe ge sane 
3 1885 Kraufs & Co. die ers i Liste 
motive (Bauart low) ee rg aa den ache 
i nz gleicher Austu 
ee laufen, haben 6 m Radstand, durchfahren 


ieb de 
N) Pfeuffer: Ueber den Bau und Betrie 
O Z. d. Oestr. Ing.- und Arch.-Ver. 18 


r k. k. bosn.-herzeg. 


92, S. 333 und 349. 
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aber anstandslus Kurven von 60 m Halbmesser; sie leisten 
200 PS und ziehen einen Zug von 150 t mit 50 kmyStd 
Fahrgeschwindigkeit über Steigungen von 14 a. 

Während nun die obengenannte Bahnstrecke ausgebaut 
und verbessert wurde, liefs das k. k. Fivanzministerium 
unter militärischer Bauleitung den Unterlauf der Narenta 
bis Metkovic reguliren und Metkovic zu einem für See- 
danıpfer von 500 Reg.-T. zugänglichen Hafen ausbilden. Als- 
dann wurde Metkovic mit der alten Hauptstadt Mostar 
durch eine 43,2 km lange Bahnlinie von ebenfalls 760 mm 
Spurweite verbunden, während man sich zu gleicher Zeit 
mit eingehenden Studien über die Verlegung der Verbin- 
dungsstrecke Mostar-Sarajevo beschäftigte. Der Uebergang 
über das Gebirge bot hier nämlich grofse Schwierigkeiten. 
Eine reine Adhäsionsbahn hätte sich nur in bedeutender 
Länge und mit Hülfe grofser Kunstbauten herstellen lassen; 
man entschloss sich daher, geradeswegs über den Ivan Sattel 
zu gehen, und zwar mittels einer Zahnstangenbahn. 

Die in den Jahren 1887/88 erbaute Verbindungsstrecke 
Mostar-Rama-Konjica-Sarajevo ist bis Konjica reine Adhä- 
sionsbahn. Gleich hinter Konjica, welches Maschinenwechsel- 
station ist, beginnt die erste 882 m lange Zalınstangen- 
strecke, welche 30°/w Steigung aufweist (s. Fig. 95, Bahn- 
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profil), während der eigentliche Aufstieg bei der Station 
Podorozac anfängt. Diese Aufstiegstrecke ist 10,807 km lang 
und hat eine stetige Steigung von &0°/w. Der Ivan-Sattel 
wird alsdann mittels eines 648 m langen Scheiteltunnels in 
876 m Höhe überschritten, worauf eine 2,500 km lange Ge- 
fällstrecke von 60"/w folgt. Bis Tarcin ist die Bahn als 
reine Adhäsionsbahn geführt, während hinter Tarcin ein 
zweiter kleiner Bergrücken mit 35°/o. Steigung bezw. Gefälle 
überschritten wird. Die übrige Bahnstrecke bis Sarajevo 
weist nur noch 15°/oo gröfste Steigungen auf und ist daher 
als reine Adhäsionsbahn ausgeführt. 


Die Gesamtlänge aller Zahnstangenstrecken beträgt 
15,141 km. 


Die kleinsten Kurvenhalbmesser betragen auf Steigungen 
von unter 15"/%, also auf den Adhäsionsstrecken, 80 m, auf 
den vereinigten Adhäsions- und Zahnstangenstrecken aber 
125 m, während die Weichenhalbmesser 75 bezw. 100 m 
grols sind. 


A) Bahnanlage. 


Die Unterbaukrone ist 3 m breit. Auf der Adbäsions- 
strecke Mostar-Konjica sind hölzerne Querschwellen und 
90 mm hohe Stahlschienen von 17,9 kg/m Gewicht verlegt. 
Auf den Zahnstangenstrecken bestehen die Querschwellen 
(s. Fig. 96) aus Flusseisen, sind 1,6 m lang und haben 
31,1 kg/m Gewicht. Die 100 mm hohen Laufschienen von 
21,8 kg/m Gewicht sind nach der Bauart Heindl auf den 
Querschwellen befestigt. Die Querschwellenteilung ist gleich- 
mälsig 900 mm. Die Zahnstangenlamellen, Bauart Abt, sind 
1am lang; sie sind aus bestem Holzkohlen- Bessemerstahl 
von 48 bis 56 kg/qmm Festigkeit und 20 pCt Dehnung her- 
gestellt. Die Sattel bestehen aus gewalztem Flusseisen. Die 
Zahnstangenteilung beträgt 120 mm. 


B) Betriebsmittel. 


a) Lokomotiven. 


Auf der Gesamtstrecke von Metkovic nach. Sarajevo 
verkehren 4 Arten von Lokomotiven, und zwar zwischen 
Metkovic und Mostar (gröfste Steigung 3,33°/o) 100pferdige 
Tenderlokomotiven von 16.8 t Dienstgewicht mit 2 gekuppelten 
Achsen und vorderer Laufachse. Diese Maschinen befördern 
Züge bis 180 t Gewicht. Zwischen Mostar und Konjica 
(gröfste Steigung 10°/.0) laufen Klosesche Radiallokomotiven 
von 24,6 t Dienstgewicht mit 3 gekuppelten Achsen und 1 
hinteren Laufachse; sie befördern Züge bis 200 t Brutto- 
gewicht. Zwischen Konjica und Sarajevo (60°/w gröfste Stei- 
gung) endlich verkehren vereinigte Adhäsions-Zahnradloko- 
motiven, Bauart Abt, und zwar Maschinen älterer Bauart 
(s. Fig. 97 bis 99) mit 3 gekuppelten Achsen und 1 hinteren 


er 
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Laufachse und eine Anzahl neue- 
rer Maschinen, Fig. 101, ebenfalls 
mit 3 gekuppelten Achsen, jedoch 
mit einem 2-achsigen Tenderdreh- 
gestell. Von den 7 Lokomotiven 
der neueren Bauart (Bahn-Nr. 701 
bis 707) laufen einige auch auf 
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‘der nen hinzugekommenen Zahnstangenstrecke Travnik- 
Bogoino der Bahnlinie Zenica-Jajce (s. Fig. 94.) 

Die allgemeine Anordnung der älteren Zahnradloko- 
motiven geht aus den Fig. 97 bis 99 deutlich hervor. Der 
Kessel raht auf 3 Achsen mit Hallschen Kurbeln, welche in 
einem aufsen liegenden Rahmen gelagert sind. Die erste und 
dritte Achse tragen einen starken Barrenrahmen, in dem die 
beiden Zahnradachsen gelagert sind; bei Abnutzung der Lauf- 
radreifen kann der Barrenrahmen durch Unterschieben von 
Zwischenlagen so angehoben werden, dass der Zahnradein- 
griff immer normal bleibt. Fig. 100 ’giebt eine photogra- 


| 
Fig. 400. 


1) eine Klotzbremse (Handbremse), auf die zweite und 


dritte Adhäsionsachse wirkend, 


2) eine Bandbremse (Handbremse), auf die beiden Zahn- 


radachsen wirkend, 


3) eine Luftbremse für die Adhäsionscylinder, 


4) > > > 


» Zahnradcylinder. 


Die Hauptabmessungen und -gewichte beider Lokomotiv- 


arten sind folgende: 


phische Abbildung der Lagerung der Zahnradachsen wieder. 
Diese haben einen Abstand von 1170 mm = Oil Zahnteilun- 
gen. Die 2 Zahnräder einer Achse sind um eine halbe 
Zahnteilung (60 mm) versetzt. Die Zahnkränze sind mit 
den Zahnradscheiben elastisch verbunden. Die hinteren ein- 
bezw. zweiachsigen Drehgestelle haben ebenfalls Aufsen- 
rahmen, welche sich auf das hintere Ende des Hauptrah- 
mens drehbar und elastisch auflegen. 

Die älteren Maschinen haben aufsen Heusinger-, innen 
wegen des beschränkten Raumes Joy-Steuerung. Die Trieb- 
werke sind natürlich vollkommen getrennt. Die innen liegen- 
den Cylinder übertragen die Kraft durch zweifach geführte 
Doppelkreuzköpfe (s. Fig. 97) mittels je zweier Pleuelstangen 
auf die beiden nicht gekuppelten Zahnradachsen. Die Um- 
steuerungen sind getrennt gehalten und ebenso sind auch 
hi Kinlassregulatoren vorhanden. Erwähnt sei noch, dass die 
raat Drehgestelle durch Keilplatten und Spiralfedern in 
le Mittelstellung selbstthätig eingerückt werden. 

Alle Lokomotiven sind mit der Hardyschen Vakuum- 
remse, mit Dampfheizung für die Wagen und mit dem 


loseschen Ge eae 0 © : deer 
n Geschwindigkeitsmesser aurgerüstet. Im übrigen 
eszen sie 4 Bremsen: | j 


Bauart 
ältere | neuere 
ee ee , | Adb.- pens er | E 
olbenhub . . . i 
Treibraddurchmesser . : en a ae SC 
EE gege ; | Zahnrad- , 360 360 
© Kolbenhub . . i 
Treibraddurchmesser - ; N guner s 668 0 
(Teilkreisdurchmesser 12 
Kesselüberdruck . . kg/qem > 7,00 
Feuerbüchsheizfläche am | Cem | 73326 
Rohrheizfläche, innere . ` | e | 80,96 
Gesamtheizfläche . , Ga 1.66 
Rostflache . ec 9340 
. fester Radstand m en 6740 
Gesamtradstand Ke SE 28000 
Leergewicht chm | 2,750 4,000 
Wasservorrat . $ 2 v00 3,500 
Kohlenvorrat . kg? 30800 ; 86500 
Dienstgewicht. . - >» 
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b) Wagen. 


Die Bahn besitzt Personenwagen I. bis IV. Klasse, Post- 
und Gepäck- sowie Güterwagen. Alle laufen auf 3 Achsen, 
und zwar auf Radiallenkachsen Klosescher Bauart. 

Ueber die Leistungen der Zahnradlokomotiven sei noch 
Folgendes mitgeteilt. 

Die älteren Zahnradlokomotiven schaffen auf den Ad- 


hisionsstrecken Züge von 110t Gewicht über Steigungen von | 


15°/%, auf den Zahnstangenstrecken gleiche Züge über Stei- 
gungen von 35°/% mit 8 bis 81/3 km/Std Geschwindigkeit 
hinweg, auf den Zahnstangenstrecken mit 60°) Steigung 
dagegen ziehen sie 60 t schwere Züge mit derselben Fahrge- 
schwindigkeit. Die neueren Lokomotiven befördern auf 450/39 
Steigung 120 t, auf 60% 9 Steigung 85 t Zuggewicht mit 10 
bezw. 8 km/Std Geschwindigkeit. 

Auf den Adhäsionsstrecken werden 30 km/Std Fahrge- 
schwindigkeit erreicht. (Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine, 


Eingegangen 25. Mai 1898, 
Bremer Bezirksverein. 
Konstituirende Versammlung vom 2. Dezember 189. 


Vorsitzender: Hr. Fraenzel. Schriftführer: Hr. Kotzur. 
Anweserd 36 Herren. 


Hr. Fraenzel teilt mit, dass sich etwa 60 Herren zum Ein- 
tritt in den neu zu gründenden Bezirksverein bereit erklärt haben. 
Es wird beschlossen, einen vorläufigen geschäftsführenden Ausschuss 
von 5 Mitgliedern zu wähler, der die Gründung des Bezirksvereines 
in die Wege leiten soll. 


Sitzung vom 16. Dezember 1897. 


Vorsitzender: Hr. Girardoni. Schriftführer: Hr. Kotzur. 
Anwesend 52 Herren. 


Hr. Fraenzel spricht über die Ausbalancirung von Dampf- 
maschinen; der Vortrag wird an besonderer Stelle veröffentlicht 
werden. en 
Es werden sodann die vom geschäftsführenden Ausschuss auf- 
gestellten Satzungen beraten und mit einigen Aenderungen an- 


genommen. 
Sitzung vom 6. Januar 1898. 


Vorsitzender: Hr. Girardoni. Schriftführer: Hr. Kotzur. 
Anwesend 32 Mitglieder. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstandsrat die Gründung 
des Bremer Bezirksvereines genchmigt habe; er wünscht dem 


j Vereine ein gutes Gedeihen. 
as wird dann die Wahl des Vorstandes vorgenommen '). 


Sitzung vom 3. Februar 1898. 


(Gender ` Hr. Girardoni. Schriftführer: Hr. Kotzur. 
mn Anwesend 28 Mitglieder. 


h Wahl des Abgeordneten zum Vorstandsrat?) wird der 
ee für das laufende Vereinsjabr verlesen und genehmigt. 


Sitzung vom 3. März 1898. 
itzender: Hr. Gleim. Schriftführer: Hr. Kotzur. 
Kay EE 37 Mitglieder und 1 Gast. 
i ü i im Verein zur Beförderung 
Hr. Kotzur berichtet über einen 1m 

des Gewerbfleifses gehaltenen Vortrag über Rollenlager. Im An- 
chluss hieran spricht Hr. Rottberger von den Erfahrungen, die 
a bei der A.-G. Weser mit solchen Lagern insbesondere beim 


Kranbau gemacht hat. 


Gründungsfest am 19. Marz 1898. Se 
i i azirksverein seine Gründung 
9, März feierte der Bremer Bezirk: > 
d E Festessen und darauffolgenden Kommers 1n der Jacobi- 
halle Vom Vorstand des Gesamtvereines war Hr. Schöttler aus 


i ienen, aus Flensburg Hr. Fraenzel als Mit- 
Brannschweig erschienen, ee 


i ; n Vereines. ; 
grinder des Junge und dem Kaisertoast des Hro. Vieth 


are . Gleim 
a die Festrede, in welcher er die Aufgaben des 


i sche > rpflichtete darauf 
i reines beleuchtete. Hr. Schöttler verp 
Da grofsem Beifall aufgenommenen Rede den jungen 
Verein mit teilzunehmen an der Arbeit der älteren Schwester- 
H D 
vereine. 
Sitzung vom 5. April 1898. 
i i i iftführer: Hr. Kotzur. 
.itzender: Hr. Girardoni. Schriftfü 
Kom Anwesend 22 Mitglieder. 
äftigt si tung der Vor- 
~ Versammlung beschäftigt sich mit der Beratung € 
er, REN in Preufsen, Sicherheitsvorschriften für 
Aufzüge und Normalien für Spiralbohrerkegel. 


a am 


1) Z. 1898 S. 139. 
2) Z. 1898 S. 223. 


: Eingegangen 24. Mai 1898. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 12. Marz 1898. 


Vorsitzender: Hr. Rohr. Schriftführer: Hr. Hey. 
Anwesend 26 Mitglieder und 3 Gäste, 


| 
Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles spricht Hr. Nietsch- 


mann über Gesteinbohrmaschinen mit elektrischem An- 
trieb von Siemens & Halske. 

Im allgemeinen hat die Elcktrizität in den Bergwerken zum 
Antrieb von Pumpen, Fördermaschinen, Ventilatoren usw. leicht Ein- 
gang gefunden. Eine Ausnahme bildeten die Gesteinbohrmaschinen. 
Aus praktischen Rücksichten wird das stofsende Bohren dem drehen- 
den vorgezogen. In den ersten Zeiten der Entwicklung der Elektro- 
technik wurde für diese stofsende Wirkung die hin- und hergehende 
Bewegung eines Solenoidkernes benutzt; die bekanntesten dieser Ap- 
parate sind die von Werner Siemens, Van Depoele und Marion. 
Die Nachteile der Solenoidmaschinen sind: geringer Nutzeffekt, 
Störungen durch die Unterbrechungsfunken bei der Umsteuerung, 
zu grofse Erhitzung und dadurch herbeigeführte Zerstörung der 
Spulen. 

Als später die Elektromotoren gut ausgebildet waren, kam man 
naturgemafs auf die Anwendung dieser Maschine zum Antrieb der 
Gesteinbohrmaschinen. Die Firma Siemens & Halske löst die Auf- 
gabe durch die Verbindung des Motors mit der Bohrmaschine mit- 
tels einer biegsamen Welle. Disse neue Konstruktion arbeitet sehr 
gut, indem für gleiche Leistungen nur 25 bis 30 pCt der bei Druck- 
luftbohrmaschinen notwendigen Energie erforderlich sind. Die Ma- 
schine giebt bei einem Arbeitsverbrauch von 1 PS 400 bis 450 Schläge 
in der Minute und kann in dieser Zeit in Granit ein Bohrloch von 
35 mm Weite um 80 bis 90 mm vorstofsen; im Sandstein dringt der 
Bohrer um 200 bis 400 mm in der Minute vor. 

Der Vortragende erklärt an einem ausgestellten Modelle die 
Einzelheiten des Mechanismus. 

Darauf werden die Vorlagen betr. Abänderung des Gesetzes 
zum Schutze von Gebrauchsmustern, Normalkegel für Spiralbohrer, 
Oberrealschule in Preufsen und Sicherheitsvorschriften für Aufzüge 
durchberaten. 


Sitzung vom 16. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Rohr. Schriftführer: Hr. Hey. 
Anwesend 16 Mitglieder und 5 Gäste. 


Nach Erledigung einiger geschäftlicher Angelegenheiten wird 
die Frage der Zulassung von Ausländern an deutschen technischen 
Hochschulen erörtert. Darauf führt Hr. Hey in einer Reihe von 
Lichtbildern, die durch die Liebenswürdigkeit des Hrn. Rieppel dem 
Bezirksvereine zur Verfügung gestellt sind, die Arbeiten an der 
Müngstener Brücke vor. 


Eingegangen 14. Mai 1898. 
Kölner Bezirksverein. 


Sitzung vom 13. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Géron. Schriftführer: Hr. Weese. 
Anwesend 75 Mitglieder und 25 Gäste, 


Hr. Oberingenieur Fischer aus Laar (Gast) spricht über den 
Thomasstahl als Schienenmaterial, insbesondere für Strafsen- 
bahnen, und die Entwicklung des Rillenschienen-Oberbaues. Er geht 
zunächst auf die Qualitätsunterschiede zwischen Bessemer- und Tho- 
masstahl in den bärteren Sorten, namentlich für Schienenstahl, 
ein. Während die Fabrikation kurz nach Einführung des Thomas- 
verfahrens schnell alle Schwierigkeiten überwand, wollte es nicht 
überall gelingen, den härteren Thomasschienenstahl in einer dem 
Bessemerstahl ebenbürtigen Baschaffenheit herzustellen. Ungünstige 
Ergebnisse inbezug auf Haltbarkeit erweckten bald ein gewisses Miss- 
trauen gegen Tbomasstahlschienen. Die sich nun entspinnenden 
Kämpfe zwischen Bessemer- und Thomasstahlwerken hatten das 
Gute, dass man eifrig nach den Ursachen dieser Minderwertigkeit 
forschte und sie dann mehr und mehr beseitigt. Die Mang 
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wurden banptsåchlich durch die Analyse und durch Aetzproben er- 
kaont. Den letzteren ist ein ganz besonderer Wert beizulegen, da 
sie das beste Mittel bilden, um schnell die innere Beschaffenheit 
des Stahles zu erkennen. An der Hand von Aetzproben zeigt der 
Vortragende die inneren Fehler der Schienen. Diese rühren alle 
von undichten, porösen Stahlblöcken her; geätzte Flächen an 
Schienen aus dichten Blöcken zeigen niemals Fehler. Man kann 
heute durchaus betriebsicheres Material von 65 kg Festigkeit und 
mehr herstellen. In mafsgebenden Kreisen geht man denn auch 
mit dem Gedanken um, die Festigkeit für Schienen auf 70 kg'qmm 
zu erhöhen; jede F estigkeitserhöhung ist ein wirtschaftlicher Vorteil. 
Nachdem der Redner dann die Frage des Schienenstofses ge- 
streift hat, geht er zum Strafsenbahnoberbau über. Von den ver- 
schiedenen Systemen ist das der Rillenschienen am bekanntesten. 
Die Aktiengesellschaft „Phönix« hat im Jahre 1879 das erste Patent 
auf Herstellung soleher Schienen in Deutschland erworben. In- 
rwischen hat sie annähernd 7000 km Gleis in mehr als 70 ver- 
schiedenen Profilen nach allen Ländern der Welt geliefert. Be- 
sonders auffallend sind die Unterschiede zwischen englischen, 
amerikanischen und deutschen Rillenschienenprofilen: dort unvoll- 
kommene und höchst ungünstig verlaschte Profile mit kleinen Rillen, 
hier stark verlaschte Profile mit zentralem Druck und tiefer Rille; 
dort langjähriger Stillstand in der Entwicklung der Profile, bier 
gerade das Gegenteil. Neuerdings begreifen auch die Engländer 
den Wert richtig konstruirter Profile. Der Vortragende bespricht 
sodann die Stofsverbesserungen für Rillenschienen, die im den 
letzten Jahren von ihm eingeführt worden sind. Die deutschen 
Strafsenbahnen haben zuerst und frühzeitig den hohen Wert starker 
Verlaschungen und besserer Stofsanordnungen erkannt. Sie sind 
in dieser Beziehung den Staatsbahnen weit vorausgeeilt. Insbeson- 
dere macht der Redner auf die Stöfse und Fulslaschen aufmerksam, 
als das Beste in dieser Art. Er ist der Ansicht, dass der elastische 
Stofs unter allen Umständen auch von den Eisenbahnen beseitigt 
werden muss, weil er den Keim schnellen Verderbens in sich trägt. 
Ob der Falksche Stofs, der neuerdings in Deutschland versuchsweise 
eingeführt wird, und der darin besteht, dass man die Stöfse mit 
Gusseisen vergiefst, sich bewähren wird, bleibt abzuwarten. Niedrige 
Temperaturen werden klaffende Sprünge hervorrufen, und für Eisen- 
bahnen ist der vergossene Stofs deshalb unbedingt unbrauchbar. 
Bei den Fufslaschen ist diese schädliche Wirkung der Kälte nicht 
zu befürchten. 
Es werden darauf einige geschäftliche Angelegenheiten erledigt 
und die Vorlagen betr. Normalien für Spiralbohrerkegel und Sicher- 
heitsvorschriften für Aufzüge beraten. 


Eingegangen 18. Mai 18)8. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 


Sitzung vom 27. März 1898 in Ludwigshafen a/Rh. 


Vorsitzender: Hr. Lux. Schriftführer: Hr. Spengler. 
Anwesend 15 Mitglieder und 25 Gäste. 


Vor Beginn der Sitzung wurde des am 27. März 1891 heim- 
nen Begründers des Pfalz-Saarbrücker Bezirksvereines und 
tbegränders des Vereines deutscher Ingenieure, Eulers, in einer 
finnerungsfeier gedacht. 
n Vor der Bühne des Redners, der das Leben und Streben Eulers 
e Weise schilderte, erhob sich, von frischem Grün um- 
d me ie Baste des Verewigten, an deren Fufse ein Lorbeerkranz 
a ian Schleife und der Widmung »Seinem unvergesslichen 
en 27. März 1898 der Pfalz -Saarbrücker Bezirksverein 
DCH ai genieuree niedergelegt war. Nach Schluss der Sitzung 
Ve Rae Kranz nach Kaiserslautern CECR und auf der 
uhest&tte Eulers niedergelegt. An Frau Euler richtete die 


Versammlung folgendes Telegramm: 


Sen hier tagende Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein deutscher 
as ienre gedenkt in Liebe und Treue seines ihm heute vor sieben 


ahren entrissenen Begrü 
a en Andenken 


en une der Sitzung macht der Vorsitzende Mittei- 
Fa m bleben des Mitgliedes Hrn. G. Méguin jr. in Frau- 
es Ver ie Versammlung erhebt sich zum ehrenden Gedächtnis 
none von den Plätzen. 
‚ach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
trische Bal Hauswald aus Frankfurt aM. (Gast) über elek- 
Die béie mit Akkumulatorenbetrieb. 
Bestehens ektrischen Bahnen haben in den letzten zehn Jahren ihres 
elektrische Ee beispiellos rasche Entwicklung durchgemacht. Die 
erreicht, muB der Wagen hat eine hohe Vollkommenheit 
gut Se che darin ihren Ausdruck findet, dass ‘ein moderner 
allen Sta r Wagen während eines vollen Betriebsjahres frei von 
a arbeiten kann. Im Gegensatz zu diesen Vervoll- 
und der vn an no selbst stehen die Mängel der Stromzuleitung 
erteilung der elektrischen Energie von einer Kraftstelle 


aus. Die elektrischen Leitungen sind namentlich bei gröfserer Aus- 
dehnung des Netzes den verschiedenartigsten Einflüssen unterworfen. 
Eine jede Störung an irgend einem Punkte des Netzes oder an 
irgend einem Wagen gefährdet die ganze Einrichtung. Man ist 
daher fortwährend bestrebt gewesen, die einzelnen elektrischen 
Wagen von einander unabhängig zu machen und die Vorzüge des 
elektrischen Betriebes mit den Vorteilen der unabhängigen Betriebs- 
einheiten, der selbstfahrenden Wagen zu vereinigen, und hat sowohl 
die galvanischen Batterien als auch die später erfundenen Akku- 
mulatoren sofort für diese Zwecke dienstbar zu machen gesucht. 

Die Erfahrungen mit stationären Akkumulatoren haben deren 
vorzügliche Verwendbarkeit für alle elektrischen Betriebe bestätigt, 
gleichzeitig aber auch erwiesen, dass zur dauernd guten Instand- 
haltung der Akkumulatoren sorgfältige Behandlung und die Ver- 
meidung aller Ueberlastungen unumgänglich notwendig ist. In 
Widerspruch mit diesen Grundbedingungen für stationäre Anlagen 
standen die an den transportablen Akkumulator gestellten Anforde- 
rungen. Die Zellen für Bahnbetrieb mussten nämlich leicht und 
klein sein, sehr hohe mittlere Stromstärken und zeitweise noch be- 
deutend gröfsere Stromstöfse, ferner oft wiederholte Ladungen und 
Entladungen vertragen und meistens in ganz unzugänglichen Räumen 
untergebracht werden. Man stand daher vor der Frage, ob der 
elektrische Akkumulator für Bahnbetrieb überhaupt möglich sei, und 
dieso Frage konnte nur durch gründliche Versuche beantwortet 
werden. Das Ergebnis solcher Versuche, die von dem Akkumula- 
torenwerke System Pollak zu Frankfurt a M. unteraommen worden 
sind, war überaus lehrreich, da es zur Erkennung gewisser Bedin- 
gungen führte, unter denen transportable Akkumulatoren, trotz der 
sonst ungünstigen Verhältnisse, angewandt werden dürfen. Diese 
Bedingungen lassen sich in zwei Sätze zusammenfassen, bei denen 
der Wirkungsgrad der Platten von besonderer Bedeutung ist: 

1) Hohe Lade- und Entladestromstärken sind nur bei. Teilent- 
ladungen zulässig; um bei starken Beanspruchungen die Zerstörung 
der Platten zu verhindern, darf man demoach blofs einen Teil der 
normalen Kapazität in Anspruch nehmen und muss volle Entladungen, 


wie sie sonst bei stationären Anlagen üblich waren, vermeiden. 


2) Die Lebensdauer der Platten ist vom Wirkungsgrade ab- 
hängig; sie wird um so grölser, je höher dieser ist. 

Die Einrichtung von Batterien für Bahnbetrieb wird am besten 
an einer praktischen Ausführung erörtert, nämlich der der Frank- 
furter Akkumulatorenbahn, über welche durch Entgegenkommen 
der Akkumulatorenwerke System Pollak genaue Angaben zur Ver- 
fügung stehen. Die mit Akkumulatorenwagen befahrene Strecke ist 
1,6 km lang und besitzt eine etwa 300 m lange Steigung von 8° oo. 
Die elektrischen Wagen fassen 34 Fahrgäste und wiegen mit voller 
Besetzung einschliefslich der unter den Sitzen eingebauten Akku- 
mulatoren 10'/9t. Die Wagenbatterien bestehen aus 84 Zellen 
Type T6 von 120 Ampere-Stunden Kapazität bei 6stündiger Ent- 
ladung und wiegen rd. 2t. Die Entladespannung der Batterien 
beträgt 160 V, die Ladespannung 210 V. Die Elemente haben Ge- 


fäfse aus Hartgummi mit isolirenden Zwischenwänden aus gleichem 


Material, welche gleichzeitig zum Festhalten der Platten dienen. 


Letztere sind in ähnlicher Weise wie die normalen Platten der 
genannten Fabrik ausgeführt: sie bestehen aus einem vollen Blei- 
kern, der mit rechteckig sich kreuzenden Rippen und sehr vielen 
kleinen Zapfen versehen ist, welche zum Festhalten der aktiven 
Schicht an der Oberfläche der Platten dienen. Bei etwaigen Unter- 
suchungen können alle in einer Zelle befindlichen Platten mit einem 
Griffe herausgezogen werden. Das Gewicht der Akkumulatoren 
dieses Systems ist als sehr mafsig zu bezeichnen, indem man die 
Leistung einer Kilowattstunde (bei dreistündiger Entladung) mit nur 
100 kg Gesamtgewicht erzielen kann. | 

Je 14 Zellen sind in einem herausziehbaren Holzkasten einge- 
baut, der auf Gleitschienen und Gummipuffern ruht. Die Batterie 
befindet sich unter den Sitzbrettern, welche zum Abheben einge- 
richtet sind und eine bequeme Revision zulassen. Für Lüftung der 
Batterieräume sorgen entsprechende Kanäle. ei l 

io in der Batterie aufgespeicherte Energie würde für eine 
Fahre Con rd. 60 km en Im Interesse der Wirtschaftlichkeit 
und Sicherheit des Betriebes bat man jedoch dem Nachladesystem 
den Vorzug gegeben. Zu diesem Zwecke ist am Ende der N 
ein eiserner Mast mit verziertem Ausleger aufgestellt, an dem sic 
zwei mit der Ladestation durch ein Kabel verbundene Ladekontakte 
befinden. Auf dem Dache des Wagens sind zwei isolirte o 
schienen angebracht, welche mit der Batterie ın Verbindung t 
Bei Ankunft des Wagens an der Endstelle schieben sich any e- 
kontakte selbstthätig über die Kupferschienen und schalten au > 
Weise, ohne irgend eine Handhabung seitens des Bedienung Pen 
nals, die Batterie in den Stromkreis der Ladestation ein. e nu 
die beschricbenen Zellen eine Aufladung mit boher nen e Be 
statten, 60 ist es möglich, während des normalen Aufenthaltes 
Wagen auf der Endstelle von nur 4 bis 6 Minuten 
einer Hin- und Herfahrt verbrauchte Elektrizitatsmenge cn 
ständig wieder zu ersetzen. Man erreicht damit den Vo 
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günstigen Wirkungsgrades, einer hohen Lebensdauer der Platten und 
einer grofsen Betriebsicherheit bei etwaigen Störungen, weil die 
Batterien sich fortwährend in vollgeladenem Zustande befinden. 
Nach Schluss des Betriebes ist nur ein etwa 'gstindiges Aufladen 
der Batterie mit geringer Stromstärke erforderlich. Die Batterien 
verbleiben immer in dem Wagen, können aber im Bedarfsfalle in 
wenigen Minuten auf passenden Schienen aus dem Wagen entfernt 
werden. 


Die Bahn wurde im Jahre 1897 im Anschluss an das städtische 
Elektrizitätswerk, welches Wechselstrom liefert, in Betrieb gesetzt. 
Da nun zum Aufladen von Akkumulatoren nur Gleichstrom ver- 
wendbar ist, so wurde auf der Ladestation ein Umformer, bestehend 
aus einer Wechselstrommaschine und einer von ihr angetriebenen 
Gleichstrommaschine, mit den nötigen Hülfs- und Schaltapparaten 
aufgestellt. Seit Anfang 1898 wird die Lademaschine durch eine 
Dampfmaschine angetrieben. Der selbstthätige Nachladebetrieb be- 
währte sich in beiden Fällen vollkommen und erfordert beinahe gar 
keine Aufsicht. 

Die Akkumulatoren finden in diesem Falle noch eine zweite 
Verwendung, welche in der letzten Zeit in Strafsenbahnbetrieben 
sehr in Aufnahme gekommen ist. Da die Lademaschine auf kon- 
stante Spannung regulirt wird, so entstehen beim Einfahren der 
Wagen unter die Ladevorrichtung kurz dauernde Stromstöfse, welche 
die Maschine ungünstig beeinflussen würden. Um diese Stofse auf- 
zunehmen, ist parallel zu den Klemmen der Dynamo eine stationäre 
Ausgleichbatterie von 105 Elementen aufgestellt, die den erwähnten 
Uebelstand vollständig beseitigt und für den Fall einer Störung an 
den Maschinen eine sehr bequeme Reserve bildet. 

Beim Entwurf dieser Babn hat sich die Bedeutung eines mög- 
lichst sparsamen Stromverbrauchs der Wagen namentlich bei Akku- 
mulatorenbetrieb geltend gemacht, und es wurde daher ein moglichst 
hoher Wirkungsgrad des elektrischen Teils zur Bedingung gemacht. 
Die mit den Wagen erzielten Ergebnisse waren sehr günstig, indem 
der Stromverbrauch pro Wagenkilometer nicht mehr als 400 Watt- 
stunden betrug, in welcher Zahl nicht nur der Stromverbrauch der 
Wagen, sondern auch alle Verluste durch Umsetzung und Fort- 
leitung der elektrischen Energie entbalten sind. Die Anlasser, welche 
in der folgenden Figur schematisch dargestellt sind, gestatten das 
Anfahren mit halber Kraft und die schnelle Fahrt mit voller Kraft, 
indem die auf beiden Seiten des Wagens befindlichen Halbbatterıen 
entweder parallel oder hinter einander geschaltet werden. 


Ardasskurbed 


Batterien 


Umschulter 


m Nachladebetrieb, der sich für Strecken von geringeren 
EN eignet, können Akkumulatoren nn a ge- 
echten Betrieb oder im Tagesbetrieb benutzt werden. as ge- 
mischt Sygtem eignet sich am meisten für Strafsenbahnen, bo 
E Sich die Verunzierung durch die Oberleitungen 1m Innern a 
Stadt besonders unangenehm bemerkbar macht, während a a 
den langen. gewöhnlich bis in die nächsten Ortschaften reichenden 
afse strecken mit Vorteil den billigen Oberleitungsbetrieb bel- 
a i kann. Die Wagen werden mit verhältnismälsig leichten 
eme von 1 bis 2 t Gewicht ausgestattet, die während der 
Fahrt unter der Oberleitung aufgeladen werden. Die SECH 
und Sparsamkeit dieser Anordnung lässt sich nach dem Stande 
der jetzigen Erfahrungen nicht mehr bestreiten. | 
Der Tagesbetrieb, bei welchem die Wagen mit A a: 
versehen werden und so lange ım Betriebe verbleiben, bis EN colle 
Kapazitat der Batterie ausgenutzt worden ist, kann heufe a on 
als vorteilhaft angesehen werden, weil er viel zu teuere ry r ee 
Batterien verlangt und verhältnismälsig grofse Er nn a S e un- 
günstige Ladestationen erfordert, da man zum Aufladen der Batterien, 


die während des Tages bei einer Stralsenbahn etwa 18 Stunden ar- 
beiten, nicht einmal eine Ladezeit von 6 Stunden zur Verfügung 
hat. Dieses System der vollen Entladungen hat jedoch ein anderes 
Anwendungsgebiet, das jetzt noch recht beschränkt ist, aber viel- 
leicht schon ia der nächsten Zukuoft zu grofser Entfaltung kommen 
wird: den Betrieb von Vollbahnen, welcher zwar mit Akkumulatoren 
nur für verhältnismäflsig kurze Strecken ausführbar ist, trotzdem 
aber grofse Vorteile zu bieten scheint. Ueber die Grenzen der 


Leistungsfähigkeit giebt eine kurze Ueberschlagsrechnung Aus- 


kunft. Ist | 
Wagengewicht mit Nutzlast . = 18t 
Batteriegewicht . . . 2... = 125 


Gesamtgewicht g . . 2... = 30t 
- Fahrgeschwindigkeit V = 60 km/Std bezw. v = 17 m sek 
Zugwiderstand z = 15 kgt 
Wirkungsgrad der Motoren ņ = 0,8, 
so bestimmt sich der Energieverbrauch nach der Formel 10 EE 
n 


ER 
crore a 17 95000 Watt. 


i | 
In einer Stunde wird also der Wagen 60 km zurücklegen und 


dabei 95 Kilowattstunden verbrauchen. Die Grenze der Fahrleistung. 


mit einer Ladung ist, wenn man auf 100 ke Gewicht der Batterie 
9 
0, 60 = 76 km 
gegeben, wovon aus betriebstechnischen Gründen nur ? 3, d. b. 50 km, 
als normale Fahrleistung angenommen werden können. 

Zum Schlusse soll noch eine aufserordentlich interessante, vor 
kurzer Zeit in London getroffene Einrichtung erwähnt werden, die 
einen klaren Einblick in das Wesen aller Kraftspeicher gewährt. 

Für den Betrieb von Stadtbahnen ist schnelles Anfahren und 
ebensolches Bremsen von sehr grolser Bedeutung; denn nur danu 
kann ein Zug bei den sich oft wiederholenden Aufenthalten eine 
hohe mittlere Geschwindigkeit erzielan, wenn für beide Vorgänge 
nur wenig Zeit verbraucht wird. Das rasche Anfahren verzehrt aber 
ungemein viel Kraft, während das rasche Bremsen das Gleis und 
das rollende Material zerstört, sodass in dieser Richtung sehr bald 
eine Grenze erreicht wird. Diese Schwierigkeit wird bei der neuen 
Untergrundbahn in London — Central London Railway — einfach 
in der Weise überwunden, dass die normale Str.cke der Bahn tief 
unter den Boden, die Haltestellen dagegen nur in geringere Tiefe 


1 Kilowattstunde rechnet, durch die Gleichung 


verlegt und bei einer jeden ziemlich scharf ansteigende Rampen an- 


gelegt sind. Der mit voller Geschwindigkeit herankommende 
Zug muss nun vor der Einfahrt in die Station zuerst die Rampe 
überwinden, wodurch er obne jeden Materialverbrauch kräftig ge- 
bremst wird; anderseits rollt der abfahrende Zug auf der Gegen- 
rampe herab und wird durch die Einwirkung der Schwerkraft wieder 
beschleunigt. Wenn man mit diesen natürlichen Mitteln noch die 
künstlichen Kräfte zum Anfahren und zum Bremsen verbindet, so 
erhält man ein aulserordentlich wirksames und sparsames Betriebs- 
system. 

Hr. Geheimrat Usener (Gast) macht alsdann einige Mitteilungen 
über den bei der Pfälzischen Eisenbahn seit einiger Zeit auf der 


Strafsen- und Vollbahn eingeführten Akkumulatorenbetrieb. Be-' 


merkenswert sei der grolse Zeitaufwand, der erforderlich ist, um 
dem Zuge auf der Vollbahn nach dem Anhalten wieder die volle 
Fahrgeschwindigkeit zu verleihen. Ä 


Nach der Sitzung unternahm man eine Wanderung zum neuen 
Ludwigshafener Industriehafen, wo das der Pfälzischen 


Eisenbahn gehörige, dem Hafenbetriebe dienende Elektrizitätswerk 


besichtigt wurde. 


Dieser neue Rheinhafen Ludwigshafens, welcher sich oberhalb, 


der Stadt von der Sulzerschen Maschinenfabrik bis zum Munden- 
heimer Altrhein erstreckt, wurde in den Jahren 1893 bis 97 erbaut. 
Die Arbeiten konnten dank dem günstigen Wasserstande in den 
ersten beiden Baujahren kräftig gefördert werden, sodass bereits 
im Jahre 1895 der untere Teil in einer Länge von 520 m dem Be- 


triebe übergeben werden konnte. Die Fertigstellung des oberen 


Hafenteils zwischen dem Mundenheimer Altrhein und der mittleren 
Drebbrücke mit etwa 800 m Länge und einer 100 m langen Kammer- 
schleuse wurde durch die in den Jahren 1895 und 1896 sehr un- 
günstigen Rheinwasserstände sehr behindert, und die Arbeiten 
konnten nur unter sehr schwierigen und kostspieligen Verhältnissen 
fortgesetzt und im Sommer 1897 beendet werden. | 
Der Hafenkanal hat eine Linge von etwa 1300 m, eine Sohlen- 
breite von 71 m und eine Sohlentiefe von 15 cm unter Null des 
Ludwigshafener Pegels, sodass selbst bei dem bis heute beobachteten 
niedrigsten Rheinwasserstande von + 1,85 m noch Schiffe mit 2,00 m 
Tiefgang entladen werden können. Er ist links von einer Keimsuer 
begrenzt und hat hinter dieser eine Werftbreite von etwa 2 
welche für Lagerhäuser bestimmt ist. Das rechte Ufer des Kana 
ist boschungsmafsig abgepflastert und hat eine Werftbreite ur 
100 m, die zu Lagerplätzen dienen soll. Wie bereits erwähnt, 1st 
der untere Teil seit 1895 eröffnet; den Betrieb und die Verwaltung 
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hat die Direktion der Pfälzischen Eisenbahn übernommen. Links 
stehen bis jetzt 4 Lagerhäuser und ein Elektrizitätswerk, während 
rechts 2 grofse Kohlen- und ein Holzlager eırichtet sind. Die 
maschinelle Kraft zum Betrieb der Lagerhäuser usw. wird grofsten- 
teils durch Elektrizität geliefert. Zum Entladen der Schiffe stehen 
3 elektrische Portalkrane, 1 elektrischer Elevator und 8 Dampf- 
krane zur Verfügung. Ferner hat das Rheinisch -Westtälische Kohlen- 
syndikat über seinem Kohlenlagerplatz eine durch Elektrizität be- 
trebene Hochbahn mit einem Huntschen Elevator bauen lassen. 
Mittels des Elevators werden die Kohlenschiffe entladen, und zwar 
werden an einem 16m langen Ausleger ofse Eimer in das Schiff 
gelassen, die durch Arbeiter-gefüllt und dann mittels eines Dampf- 
aufzuges auf die Hochbahn gehoben und durch Trichter in darunter 
stehende Wagen entleert werden. Sobald die Wagen gefüllt sind, 
werden sie selbstthatig fortbewegt und auf einem zu bestimmenden 

er entleert, worauf sie wieder unter die Trichter zurücklaufen. 
Dieser Huntsche Elevator ist der erste, welcher in Deutschland ge- 
baut warde. 


Patentbericht. 763 


Ueber den Hafenkanal führen 3 Drehbrücken, welche gleichfalls 
elektrisch betrieben werden. Die Strafsen- und Bahnunlagen sind 
alle fertig gestellt, sodass einer weiteren Entwicklung nichts mehr 
im Wege steht. 

Ein festlich geschmückter Dampfer führte sodann die Gesell- 
schaft nach dem stromaufwirts gelegenen neuen badischen Inda- 
striehafen Rheinau'), der unter freundlicher Führung zweier 
durch die Gesellschaft entsendeten Herren besichtigt wurde. 

Nach der Besichtigung des Rheinauhafens ging cs wieder zu 
Schiff und stromabwärts nach Ludwigshafen zurück, wo vin gemein- 
sames Essen im Deutschen Hause den Schluss des Tages bildete. 
Während des Mahles liefen verschiedene Telegramme ein, darunter 
ein solches von Frau Kommerzienrat Euler folgenden Inhalts: »Dem 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein deutscher Ingenieure herzlichen 
und tiefgefühlten Dank für das treue Gedenken meines Mannes.« 
Auguste Euler. 


t) Z. 1897 S. 115. 


Patentbericht. 


K1. 18. Nr. 97914. Bessemer- 
Birne. R. M. Daelen, Düssel- 
dorf. Die zur Vorbereitung des 
Roheisens für den Herdschmelz- 
prozess dienende Birne hat aufser 
einem hohen Schacht dicht über 
dem Boden eine Oeffnung o mit 
einer Schnauze p zum Ein- und 
Ausgiefsen des Eisens. 


Kl 47. Nr. 97291. | Reib- 
kupplung. K. Leverkus, Char- 
lottenburg. Zum Ein- und Aus- 
rücken dient je ein Satz Reibräder s,¢ und sı, ¢ von unglei- 

chen Durchmessern. Drückt man 
s,t an die zugehörigen Kränze 
ri no der Scheiben r,n, von denen 
n durch die Hülse A mit der 
Kupplungsscheibe d und somit auch 
mit der treibenden Welle b fest 
3 verbunden ist, so wird r auf h 
į schneller als b gedreht, das Getriebe 
q,p,m,l dreht deshalb die mit | 
fest verbundene Mutter i so, dass 
die Muffe g nach d hin verschoben 
und die Kupplung eingerückt wird. 
Drückt man gu, bh an 7z, nı, 50 wird 
r langsamer als 6 gedreht und die 
Kupplung ausgeriickt. Um zu festes 
Zusammenpressen der Gewindegänge von ¿ und g zu vermeiden, 
bat man n und r mit Anschlägen v und w versehen, die die 
gegenseitige Drehung von n und r auf weni- 
ger als einen Umlauf beschränken. 


Kl. 49. Nr. 97224. Bohrratsche. 
F. A. Reynolds, St. H. Manning und 
H. C. Parker, New York. Dreht man 
einen mit dem Kegelrade a starr verbundenen 
Handhebel hin und her, so werden die mit 
a in Eingriff stehenden Kegelräder b, ¢ mit- 
genommen. An letzteren sitzen Sperrklinken 
d, welche die auf der Bohrspindel e be- 
festigten gleich gerichteten Sperrräder Lg 
mitnehmen. 


_ KL 49, Nr. 97078. Einschneiden von Schmiernuten 
m Lagerschalen. J. Fuchs, Dessau. Die Lagerschale / 
wird zwischen 2 Klemmacheiben d eingespannt, die vermittels 
Zahnsektoren von der Welle c eine 
schwingende Bewegung erhalten. Der 
Meifsel e sitzt in einem Halter dı, der 
durch die Schraubenspindel b eine Längs- 
bewegung in der Achsenrichtung von l 
erhält. 6, c werden von einer Kurbel 
derart bewegt, dass bei ununterbrochener 
Drehung von 6 die Drehrichtung von 


d, l vermittels eines durch Anschlag in 


Thätigkeit tretenden Wendegetriebes umgekehrt wird, sobald 
L d eine Drehung von 90° ausgeführt hat. 


K1.47. Nr. 97290. Reibkupplung. P. Zeese, Ra- 
vensburg. Das Ein- und Ausrück- 
gestänge i, d, ee für die (nicht ge- 
zeichneten) Bremsbacken, deren Hebel 
bei b angeschlossen sind, wird in der 
Einrückstellung dadurch gesperrt, dass 
die Rolle e, des Winkelhebels e über 
den oben abgerundeten Bolzen A gleitet, 
der durch eine Feder stets mit e, in 
Berührung gehalten und am Ende der 
Einrückbewegung durch die Schlitz- 
stange g des Gestiinges angehoben 
wird. Zur richtigen Begrenzung der 
Einrückbewegung auch nach Abnutzung 
ist die Ein- und Ausrückmuffe E mit 
Ringen kı, kx versehen, die durch Stell- 
schrauben mı gegen den Stellhebel m, 
den Ring / und somit gegen k so ein- l 
gestellt werden, dass der richtige Bremsdruck erzeugt Ist, 
sobald kz an den Anlauf der Nabe sı der Kuppelscheibe s trifft. 


Ki. 60. Nr. 97155. Achsenregler. a 
O. Schneider, Gleiwitz. Zur Aende- de: 
rung der Umdrehungszahl während des Gan- pews: 
ges kënnen durch geeignete Getriebe die 
Authängezapfen a der Schwungpendel 6 
samt den Stützzapfen a, der Belastungs- 
federn e mit den Gleitstücken ¢ auf Armen d 
des Schwungrades nach aufsen oder innen 
verschoben werden, ohne dass sich dabei 
der Ungleichtérmigkeitsgrad ändert. 


Kl. 88. Nr. 97315. Ventilsteuerung 
für Druckwasser-Kolbenmaschinen. + 
Maemecke, Berlin. Kurz vor Beendi- 
gung des Rechtshubes werden durch ein 
Steuergetriebe 6, eı beliebiger Art das Ein- 
lasaventil / und das Auslassventil gı geschlossen, worauf der 
Arbeitskolben auf dem Rest des Hubes das Einlassventil A 


Te agaventi aufs: die dann durch 
aufdrückt und das Auslassventil d aufsaugt, 

ee Schwere oder durch Federkraft offen gehalten ve 
bis am Ende des Linkshubes die umgekehrte Wirkung 


eintritt. 
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Kl. 46. Nr. 97304. Elektrischer Verdampfer. W. 
Rowbotham, Birmingham (England). Der elektrische 
Strom, der den Zündungsfunken liefert, giebt auch die Wärme 
zur Verdampfung des in den Laderaum gespritzten Petroleums 
her, indem er durch Asbest gegen einander isolirte, aufsen 
durch einen schlechten Wärmeleiter umgebene Drahtwindungen 
und dadurch einen die Drahtwindungen vom Laderaum völlig 
trennenden (Metall-)Cylinder so erhitzt, dass die Verbrennungs- 
temperatur nicht erreicht wird. 


K1. 49. Nr. 79185. Spann- 
futter. G.Krebs, Halle 
a/S. Bei Drehung der 
Welle c, welche die Klemm- 
backen 5 trägt, und der 
Hülse a spreizen sich die 
auf a gelagerten Gewicht- 
hebel g, sodass 5 in a hin- 
eingezogen und das Werk- 
stück x festgeklemmt wird. 


Bücherschau. 


Elastizität und Festigkeit. Die für die Technik 
wichtigsten Sätze und deren erfahrungsmafsige 
Grundlage. Von C. Bach. 3. Auflage. Berlin 1898, 
Julius Springer. 570 S. mit 18 Lichtdrucktafeln und zahl- 
reichen Textfiguren. Preis in Leinwand geb. 16 M. 

Die vorliegende, dritte vermehrte Auflage bietet neue 
wertvolle Bereicherungen für die Erkenntnis des behandelten 
Gebietes. das, wie der Verfasser selbst ausdrücklich betont, 
in der Feststellung seiner erfahrungsmälsigen Grundlagen 
noch keineswegs abgeschlossen, sondern in lebhafter Ent- 
wicklung begriffen ist. Das allgemein anerkannte Verdienst 
Bachs, in fortlaufender Thätigkeit an bestehende theoretische 
Untersuchungen die prüfende Sonde des wissenschaftlichen 
Versuches zu legen und Neues stets auf der Grundlage selb- 
ständiger Versuche aufzubauen, findet eine besonders schätzens- 
werte Unterstützung durch die Fähigkeit knapper, aber 
scharfer und erschöpfender Ausdrucksweise, die den Leser 
stets unmittelbar in den Untersuchungsgang einführt und ihn 
in Wort und Bild an den Forschungen persönlich teilnehmen 
lässt. Dieser Grundcharakter des Werkes ist auch in den 
erheblichen Ergänzungen der neuesten Auflage sorgfältig ge- 
wahrt. Dazu gesellt sich das in allen Bachschen Arbeiten 
deutlich hervortretende und für die Technik besonders wert- 
volle Streben, die wissenschaftliche Forschung vor allem in 
den Dienst der Praxis zu stellen und an der Lösung der 
hier noch schwebenden zahllosen Fragen mit leitendem Ein- 
fluss weiterzuarbeiten. , e , 

Fremde Versuche und ibre Ergebnisse sind nicht un- 
berücksichtigt geblieben. Dass aber auch hierbei, soweit 
dazuVeranlassung vorlag, eine sorgfältige, selbständige Nach- 
prüfung stattgefunden hat, wird der Leserkreis um 50 dank- 
barer würdigen, als der Technik für ihre verantwortlichen 
Ausführungen aus irrtümlich ermittelten und verbreiteten Ver- 
suchswerten eine empfindliche Schädigung erwachsen kann. 

Unter Bezugnahme auf die ausführliche Besprechung der 
ersten Auflage in der Z. 1889 S. 706 und 731 u. f. und 1890 
S. 264 kann sich der nachfolgende Bericht auf das Neu- 
e beschränken. 
ge EE e § 4 über Zug- und Druckversuche enthält 
neben den älteren Angaben über das Verhalten von Eisen 
und Kupfer wichtige Mitteilungen über Gusseisen, Messing, 
Zement, Beton und Stein zur zahlenmälsigen Bestimmung des 


von der Spannung abhängigen Drehungskoéffizienten¥ von 


jalı i infac tionalitätsgesetz 'nicht 
Materialien, die dem einfachen Propor | 
unterliegen , wobei auch das eigenartige Verhalten des Mar- 


mors zum erstenmal festgestellt ist. § 5 beschäftigt] sich 
eingehend mit den Schlussfolgerungen aus den im § 4 mit- 
geteilten Versuchen und legt klar, dass die bisher allgemein 
benutzte Hookesche Gleichung € = eg nur einen Sonderfall 
der allgemeinen Gesetzmälsigkeit & = ao berücksichtigt, 
weil erst der Exponent m, soweit er von der Einheit ab- 
weicht, die Veränderlichkeit der Dehnungen zum Ausdruck 
bringt. Materialien, die nach den Versuchen einem Expo- 
nenten m > 1 entsprechen, besitzen die Eigenschaft, dass 
ihre Debnungen rascher als die Spannungen wachsen. Für 
m <1 ist das umgekehrte der Fall. Der Verfasser weist 
darauf hin, dass durch die Bestimmung der Koéffizienten o 
und m eine erheblich tiefer greifende Beurteilung des Ma- 
terials möglich wird als bisher. Für ihn sind diese Zahlen- 
werte nicht blofs Mittel zum Zweck, die Dehnungen rech- 
nerisch bestimmen zu können, sondern sie dienen ihm auch 
als Anhalt zur Beurteilung der Materialbeschaffenheit und 


Giite. 


An derselben Stelle ist der Begriff Elastizität vollständig 
klar gestellt, indem ein Unterschied gemacht wird zwischen 
dem Mafs der Vollkommenheit der Elastizität und der Gröfse 
der Elastizität. 

$8 behandelt als neuen Beitrag ausführlich die Ein- 
richtungen zum Messen von Längenänderungen und giebt auf 
Taf. II anschauliche photographische Bilder von der cha- 
rakteristisch verschiedenen, vom Material abhängigen Ober- 
flächenveränderung, die Versuchstäbe bei Zerreifsproben er- 
leiden. 

In $ 9 sind auf S. 115 und 116 die Einflüsse von Ein- 
drehungen und Einschnürungen in Versuchskörpern auf die 
Festigkeitszahlen behandelt, aus denen sich ergiebt, dass die 
ermittelte Bruchfestigkeit in solchen Fällen einerseits von 
der Ungleichförmigkeit der Spannungsverteilung über den 
Querschnitt abhängt, die eine Verminderung der Festigkeit 
herbeiführt, anderseits durch die gehinderte Querzusammen- 
ziehung erhöht wird, und dass, je nach den besonderen Ma- 
terialeigenschaften, der eine oder der andere dieser beiden 
Einflüsse in den Vordergrund tritt. Hieran knüpft sich an- 
hand besonderer Kontrollversuche die Widerlegung der von 
Föppl-München 1896 in dem Aufsatz »Scheinbare und wahre 
Zugfestigkeit des Zements« veröffentlichten Anschauungen, die 
zu einer sehr bedenklichen Ueberschätzung der Festigkeits- 
eigenschaften des Zements führen. Vergl. den Bachschen 
Aufsatz und die Zuschriften von Föppl, Hartig und Bach in 
Z. 1898 S. 238 und 336. | 

Die neue Tafel VI liefert sehr klare Bilder von dem 
Einfluss der Materialbeschaffenheit auf Oberflächenveränderung 
bei Druckproben. 

$ 13 Ziff. 3 S. 150 u. f. behandelt die zur Zeit bekannten 
Härtebestimmungen der Materialien mit dem Hinweis, dass 
die nach dem Vorgang von Hertz aufgenommenen Verfahren 
der Härtebestimmung den Hertzschen Boden verlassen haben. 

In $ 20 S. 192 u. f. ist der auf Biegung beanspruchte 
Stab aufgrund des Gesetzes ¢ = Gap analytisch behandelt. 

S. 212 u. f. beschäftigen sich mit der Frage, wie weit 
die Schlussfolgerungen aus möglichst weit getriebenen Bie- 
gungsversuchen sich auf das Verhalten des Materials inner- 
halb der üblichen Anstrengungsgrenzen übertragen lassen. 
Der Verfasser gelangt za dem Ergebnis, dass derartige 
Schlüsse bei zähen Materialien noch unsicherer sind als bei 
spröden mit veränderlichem Dehnungskoéffizienten. 

Der Lichtdruck Taf. XIV giebt die eigenartigen Er- 
scheinungen wieder, die bei Drehungsversuchen mit Rund- 
stäben und Schrauben auftreten und den Einfluss des Gewindes 
und der Gewinderichtung inbezug auf die Drehkraft gegen- 
über dem Verhalten einfacher Rundstäbe erkennen lassen. 

Auf S. 372 u. f. ist die beschränkte Berechtigung der 
üblichen Rechnungsweise für die Bestimmung der resultirenden 
Anstrengung in dem Beriihrungsquerschnitt eines um eine 
Rolle gebogenen Bandes oder Drahtes untersucht. 

Die Versuche und Darlegungen zur Frage der Spannungs- 
verteilung über die Querschnitte gekrümmter stabförmiger 
Körper (S. 470 u. f.) behandeln eine von Föppl aufgeworfene 
Streitfrage, der die S-förmige Krümmung ursprünglich ebener 
Ringquerschnitte unter dem Einfluss der Biegung auf die 
Wirkung des biegenden Kräftepaares zurückführt und dadurch 
zu einer Unterschätzung der Materialanstrengung gelangt, wäh- 
rend Bach den Nachweis liefert, dass sich die S-förmigen 
Erscheinungen auf die von Föppl nicht inbetracht gezogene, 
mit der Biegung gleichzeitig auftretende Schubkraft zurück- 
führen lassen. . Durch diesen Hinweis wird der Föpplschen 
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Ansicht, dass die Spannungsverteilung in den Querschnitten 
eines gekrimmten stabförmigen Körpers unter der Einwirkung 
eines biegenden Momentes und einer Normalkraft genau so 
wie in einem geraden Stabe stattfindet, der Boden entzogen. 
Bei der praktischen Wichtigkeit der Streitfrage hat sich aber 
Bach nicht mit der theoretischen Darlegung begnügt, sondern 
durch eigens für den Zweck angestellte Kontrollversuche er- 
mittelt, dass die gegnerische Auffassung zu einer Unter- 
schätzung der thatsächlichen Materialanstrengung in den Ver- 
suchskörpern von durchschnittlich 33 pCt führt. 

Das Wesen der ganzen vorliegenden Arbeit kennzeichnet 
sich durch die Schlussbemerkung des Verfassers, die sich 
zwar zunächst nur unmittelbar auf die Untersuchung der 
plattenformigen Körper erstreckt, aber auch auf die Be- 
urteilang anderer Abschnitte des Werkes ausgedelint werden 
kann: »Ein Blick auf die angewendete Methode zur Lösung 
der Aufgaben lässt erkennen, dass sie darauf hinauslänft, die 
schwierigen Aufgaben, welche sich auf dem Gebiete der In- 
anspruchnahme plattenförmiger Körper bieten, auf einfache 
Biegongsaufgaben zurückzuführen, unter Schaffung und Ver- 
wendung von Berichtigungskoéffizienten, welche aus Versuchen 
zu bestimmen sind. Die Methode ist keine streng wissen- 
schaftliche; sie liefert aber, da sie sich in der bezeichneten 
Weise auf Versuche stützt, ausreichend zuverlässige Ergeb- 


| 


1 
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nisse für die ausführende Technik und ermöglicht die Be- 
rechnung überdies jedem Techniker, welcher auf der tech, 
nischen Mittelschule gebildet ist. Indem Verfasser diesen 
Weg einschlug, glaubte er den Interessen nicht blofs der 
Industrie, sondern der gesamten Technik, wie auch den- 


jenigen der Allgemeinheit, die ein Anrecht auf Sicherheit hat 


— auch dann, wenn es der Wissenschaft noch nieht gelungen 
ist, eine genaue Berechnung der hier zur Erörterung stehenden 
Anstrengung der Materialien zu liefern — am meisten zu 
nützen, wenigstens so lange, bis es gelingt, Vollkommeneres 
ausfindig zu machen.« 

Das ist ein Standpunkt, für den vor allem die in der 
Praxis stehenden Ingenieure dem Verfasser der »Elastizität 
und Festigkeit« zu besonderem Danke verpflichtet sein 
werden. Der Standpunkt ist aber gleichzeitig auch inso- 
fern ein streng wissenschaftlicher, als er offen darlegt, wo 
unserer Erkenntnis zur Zeit noch feste Schranken gezogen 
sind, und dass praktisch verwertbare lirgebnisse nicht aus- 
schliefslich auf dem Wege der rein analytischen Rechnung 
gewonnen werden können, sondern Berichtigungskoéffizienten 
aus Versuchsergebnissen eingeführt werden müssen, weil sich 
nicht alle mafsgebenden Umstände in die Grundannahmen 
der technisch-mathematischen Rechnung aufnehmen lassen. 


Ad. Ernst. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Acetylenausstellung in Berlin. (Journ. Gasb. 
asserv. 18. Juni 98 S. 401 mit 5 Fig.) Darstellung einiger 
Entwickler und Reiniger. Vergl. Z. 98 S. 562. 

— Anlage und Betrieb von Calciumkarbidfabriken so- 
wie von Acetylen- und Mischgasanstalten für Be- 
leuchtung der Kisenbahnwagen. Von Bork. (Glaser 
15. Juni 98 S. 221 mit 1 Taf. und 5 Textfig.) S. Z. 98 S. 538. 

Aufbereitang. Magnetischer Trennungsapparat in Mon- 
teponi (Iglesias), Won Ferraris. (Oesterr. Z. Berg- und 
Hüttenw. 11. Juni 98 S. 347 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 18. Sept. 97. Darstellung der Vorrichtung und Angabe von 
Betriebsergebnissen. 

Brücke. Die Panther Hollow- Brücke bei Pittsburg, Pa. 
(Eng. Rec. 4. Juni 98 8. 4 mit 15 Fig.) Dreigelenkträger-Strafsen- 
brücke von 109,7 m Spannweite. 

— Die Errichtung einer Brücke im Fairmount- Park. 
(Eng. Rec. 4. Juni 98 S. 6 mit 4 Fig.) Brücke zur Ueberführung 
einer elektrischen Bahn. aus Bogen von rd. 61 m Spannweite 
bestehend. Eingehende Darstellung des Lehrgerüstes. 

geeiert Rutlers schnelllaufende Dampfmaschine. 
(Engineer 17. Juni 98 8.582 mit 8 Fig.) Zwei stufenformig abge- 
setzte Dampfcylinder mit dreifach abgestuften Differentialkolben 
stehen neben einander und haben zwischen sich einen gemein- 
samen Kolbenschieber. Der Dampf legt einen Zickzuckweg von 

e einem Cylinder zum andern zurück. 

lektrisititswerk. Die Elektrizitätswerke zu Waldenburg. 
(Mitt. Prax. Dampfk. u. Dampfm. 15. Juni 98 S. 287 mit 5 Fig.) 
Die Anlage soll Licht und Kraft abgeben und zum Betrieb einer 
Kleinbahn dienen: sie soll 4 Verbundmaschinen von je 350 PS 
und 8 von je 800 PS aufnehmen, die teils mit Drelistrom-. teils 
mit Gleichstromdynamos gekuppelt werden: Allgemeines, Kessel 
und Dampfmaschinen. Forts. folgt. 

en Elektrizitätswerk der Stadt Schaffhausen. Von 
aber Schluss. (Schweiz. Bauz. 18. Juni 98 S. 183 mit 

Ph "Wé ‚Umformerstationen. 

a - Die Werke von Schneider & Co. in Creuzét. XXIII. 
il es S. 748 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Das Blech- 
: Triow | 
Schnifbreite, alzwerke, Scheren von 3,2 und von 11,5 m 
ae Rauchverbrennung mittels sekundärer Ver- 
pennungsluft. Von Cario. (Mitt. Prax. Dampfk. u. 
eg Ge 15. Juni 98 S. 291) Versuche in der Versuchsanstalt 
in ee Vereines fir Dampfkesselbetrieb mit Planrost- 

Ger „Peisewasserfilter, Bauart Rankine. (Rev. ind. 

a uni 98 S. 245 mit 3 Fig.) Der Filter ist aus einzelnen 
> aus Phosphorbronze zusammengesetzt, deren durch- 

Gi aerel “Dis gaangen mit Flanell überzogen sind. 
vitae ak Wie Srpewinnung der Abfälle von Kupol- 
Abfall on Keep. (Iron Ago 9. Juni 98 S. 6 mit 3 Fig.) Die 

= werden ın einer sich drehenden Trommel zerkleinert 

Heiza 8 eichzeitig durch Wasser gereinigt. : 

ne: Lüftung und Heizun es Postgebäudes ın 
Rina ie Forts, (Eng. Rec. 4. Jun 98 S. 14 mit 18 Fig.) 
eiten der Luftleitungen und Heizkörper. 


Kesselspeisung.e Amerikanischer Kesselspeiseapparat. (Ge- 
sundhtsing. 15. Juni 98 S. 173 mit 3 Fig.) Das Niederschlagwasser 
sammelt sich in einem birnenförmigen Gefüfs, das um einen 
Zapfen schwingen kann. Sobald das Gefäls voll ist und sich 
senkt, wird ein Dampfventil geöffnet, sodass das Wasser in den 
Kessel gedrückt wird. 

Leuchttarm. Der elektrische Leuchtturm von Ryvingen 
(Norwegen). (Génie civ. 18. Juni 985.101 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) 
Ein 22 m hoher Turm trägt ein Drehfeuer, das cine elektrische 
Bogenlampe enthält. 

Lokomotive. Elektrische Lokomotiven für die Londoner 

Zentral-Untergrundbahn. (Eng. News 9. Juni 98 8. 367 mit 

2 Taf.) Die Lokomotive ist 8,12 m lang, trägt in der Mitte den 

Führerstand und ist nach den Enden abgeflacht. Sie länft auf 

zwei zweiachsigen Drelgestellen; auf jeder Achse sitzt die Arma- 

tur eines Motors. 

Die Drosselung des Dampfes bei Lokomotiven. Von 

Leitzmann. (Glaser 15. Juni 98 S. 229 mit 6 Fig.) Anhand 

von Versuchsergebnissen und theoretischen Rechnungen wird er- 


‘örtert, ob es bei kleineren Füllungsgraden vorteilhaft ist, den 
Dampf durch Schliefsen des Regulators zu drosseln. 
Motorwagen. Probefahrten von Motorwagen. (Engng. 17. 


Juni 98 S. 766 mit 6 Fig.) Bericht über Wettfahrten von Mo- 
tor-Lastwagen. Eingehende Darstellung eines zweiachsigen Wa- 
gens für I t Last mit stehendem Daimler-Motor. 

— Französische Probefahrten von Motorkutschen. (Ind. 
and Iron 17. Juni 98 S. 469 mit 7 Fig.) Bericht über Wett- 
fahrten von Motorwagen für Personenbefürdernng in Paris. Dar- 
stellung des Triebwerkes und der Steuereinrichtung eines elek- 
trischen Wagens. : 

Petroleammotor. Neue Erdölkraftmaschinen. Forts. (Dingler 


18. Juni 98 S. 221 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau vom 25. Juni 
98. Schluss tolgt. 
Regulator. Maschine mit Robinsons Flachregler. (Engng. 


zu verschiebende 


: 7 i ^ig.) Das Regler 
17. Juni 98 S. 759 mit 5 Fig.) Das vom hegte ael 


Exzenter wird durch eine Anordnung von Rolle 
arallel geführt. ; 
Röhre. Die Herstellung einer neuen nahtlosen Röhre. 
Von Carpenter und Fickinger. (Iron Age 9. Juni 98 S. 2 
mit 3 Fig.) Die bei diesem Verfahren benutzte Ziehbank zeich- 
net sich dadurch aus, dass anstelle der Kette ein Seil verwandt 
ist, und dass das vorderste Ende der Röhre von einem schieben- 


en Kopf bewegt wird. ; i - 
Nicht e Längsnaht an Stahlröhren für die 
Wasserwerke von Adelaide, Südaustralien. (Eng. e 
9, Juni 98 S. 373 mit 2 Fig.) Die Blechtafeln ` werden durch 
Walzen an den Rändern verdickt und halbkreisformig gebogen; 
die Enden werden in Stäbe n D Querschnitt gestec 
ch Festpressen der Stäbe festgehalten. 
Schill: Das S Kriegsschiff »Albron«. e 
17. Juni 98 S. 575 mit 1 Taf.) Zwillingsechraubense nf oo t 
118,9 m Linge, 22,6 m Breite, 7,9 m Tiefgang ve aes 
Wasserverdrängung. APDE und Beschreibung CH SE 
Schiffshebewerk. Die schiele bene als Pla bës a 
Von Schönbach. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 1%. 
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S. 365 mit 11 Fig.) Bericht über einen Wettbewerb um den 
sntwurf eines Schiffshebewerkes für den Donau-Moldau-Kanul, 
insbesondere über den Entwurf einer Querbaho, eingereicht von 
fünf böhmischen Maschinenfabriken. Schluss folgt. 


Schmelzofen. Baumanns aufkippbarer Patent- Vorwirmer- 
tiegelofen. (Stahl n. Eisen 15. Juni 95 8.547 mit 4 Fig.) 
Drchbarer Ofenkasten mit feststehendem Tiegel und einem ab- 
nehmbaren Aufsatz zum Vorwärmen des Schmelzgutes. In einer 
als Kupolofen zu verwendenden Ausführung ist der drehbare 
Herd anf ein Wagengestell gesetzt. 

Schraube. Crockers Schraubensicherung. (Engineer 17. Juni 
98 S, 573 mit 1 Fig.) Eine Spiralfeder wird mit dem inneren 
Ende in einen Schlitz des Schraubenbolzens gesteckt, mit dem 
äulseren hakenförmigen Ende gegen die Mutter gelegt. 

Steuerung. Woodworth’ Stenerung des Dampfeinlasses 
fir Fördermaschinen mit sich selbstthätig verän- 
dernder Füllung. (Eogineer 17. Juni 98 S. 576 mit 2 Fig.) 
Die Stenerung ist derart eingerichtet, dass die Maschine anfing- 
lich mit Vollfüllung arbeitet, die Füllung sich jedoch während 
des Ganges bis auf 35 pCt vermindert. 

Tender. Amerikanische Tender .für die kaiserl. Bahnen 
von Japan. (Eng. News 9. duni 98 S. 562 mit 1 Taf.) Drei- 
achsiger Tender mt einem Wasserkasten von 4.4 m Länge und 
rd. Il cbm Inhalt und einem Kolhlenraum für 5t Kohle. 

Wärmeschutz. Der Wärmeschutz von Dampfröhren. Von 
Norton. (Iron Age ®. Jani 98 8.8 mit 1 Fig.) Die Versuche 
wurden mit der in 2.96 8. 217 dargestellten Vorrichtung ge- 
macht und bezweckten, die Wirksamkeit und etwaige Feuergefähr- 
lichkeit verschiedener Wärmeschutzmassen festzustellen. 

Wasehmaschine. Dampfwaschmaschinen, Von Tebbutt. 
(Engng. 17. Juni 98 S. 771 mit 16 Fig.) Die Anordnung von 
Dampfwäschereien. Zusammenstellung der in Wäschereien ge- 
hränehlichen Maschinen. Forts. folgt. 

Wasserturm. Hochbehälter für die landwirtschaftliche 


Bücherschan. 


Wasserwerk. 


Werkzeug. 


Werkzeagmaschine. 
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Schule des Staates Jowa. Von Marston. (Eng. News 


9, Juni 98 8.371 mit 8 Fig.) Auf einem aus 8 Pfeilern go- 
bildeten Turme erhebt sich ein cylindrischer Wasserbehälter 
von 7,3 m Dmr. und 12,3 m Höhe mit halbkugelförmigem 
Boden. 

Die Wasserwerke und Filteranlage von 
Ripley, N.Y. Von Wilder. (Eng. News 9. Juni 98 8. 363 
mit 6 Fig.) Das Wasser wird einem Bache entnommen-und fliefst 
durch einen 213 m langen Stollen in ein Becken von 13500 cbm 
Inbalt und von dort in einer gusseisernen Leitung in ein Filter- 
hecken. Das letztere enthält 19 Zellen, die aus sechseckigen 
hohlen Säulen mit durchbrochenen Wandungen bestehen, deren 
Zwischenriume mit Sand ausgefüllt sind. 

Die Pumpstation zu Streatham. (Engineer 17. Juni 98 
S. 569 mit 11 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 25. Juni 98: Dar- 
stellung der Pleuelstangen, von denen ein Teil mit Rundeisen- 
verstrebungen gebaut ist, während der andere aus T-Trägern 
und Bleehplatten genietet ist, sowie der Speise- und der Kon- 
densatorluftpumpe. 

Werkzeuge mit Druckluftbetrieb. IIT. (Am. 
Mach. 9. Juni 98 8.424 mit 4 Fig.) Druckluftliammer mit 
Selbststeuerung von Ridgely -Johnson. Eine der dargestellten 
Ausführungen zeigt eigen Ausgleichkolben, der sich io entgegen- 
cesetzter Richtung wie der Arbeitskolben bewegt und durch ein 
Luftkissen gebremst wird. 

Neuere Fräsemaschinen und -werk- 
zeuge, Schluss. (Dingler 18. Juni 98 S. 226 mit 21 Fig.) Rund- 
fräse, Hohlfräseeinrichtung, Fräxmaschine für Kurvenscheiben und 
für Spiralbohrer. 

Vorrichtung zum Nachbohren kegelförmiger Löcher. 
(Engng. 17. Juni 98 8.735 mit 5 Fig.) Die Vorrichtung. ist 
zum Nachbohren der Löcher in Wellenkupplungen bestimmt. 
Die Bohrspindel ruht auf der einen Seite in einem exzentrischen 
verdrebbaren Lager, mittels dessen sie beliebig schräg gestellt 
werden kann, auf der andern in einem Kugellager. 


Tat O aaas 
- Bücherschau. | Ä 


Zusammengestellt von de 


Deschamps, H. Les principes de la con- 
ation aux pouts 


de cd. 


inzenienrwesen. 
Di, des charpentes metalliques et leur apphe 
à poutres droites, combles, supports et chevallements. 
Paris 1808. Baudry & Co. Pr. 15 fr. 
— Floods of the Mississippi River. Prepared ; 
of Willis L. Moore by Park Morrill. Washington 15983 
Ge SE Aug. Vorlesungen, übr, E Pre 1. 
Sastiokeitslehre. Leipzig 1595. B. V. mer, Pr. 12 4 
ee en für Träger, Stützen dee EE 
wiisserungskanitle. Metz ee ay para E 
u a, len ade hen & Co. Pr. 10 sh Gd. 
— TA der österreichischen Bisenbahnstatistik im E 
15946 Nebst Anhang, enthaltend die am bar m nn 
Won auf dem Gebiete des Eisenhahinwesens ` GE e E 
Nor alien und Konstitutivurkunden usw. Dor, com à o d 
Departement im k. k. Eisenbahnmtnisternmm, Wien 1596. Hof- 
t . l 


St aatsdruckerei. Pr. 6 M. l 
e Hülfsbuch des Eisenkonstrukteurs. ent- 
— ie : š 


` Tabellen zur Anfertigung der bei Hoch- 
halad Eo nr e statischen Berechnungen. Essen 
nn D. Baedeker. Pr. J M. 
e Reynald. De oo 
struction des souterrams. Paris 1898. it 
| -Salvador, Paul. Hydraulique agricole. 
Paris 1898. Vicq-Dunod. Pr. 15 fr. 


Mills William Hemingway. Alan 
— N ; 
. ans, Green & Co. Fr. 18 sh. 
e Traité des chemins de fer. Vol. I-V, 1—3. 
u Paris 1898. Fanchon. Pr. 100 fr. 
— Oslet, G. Traité de charpente en fer. 
& Artus. Pr. 26 fr. 


— vy, Pettenkofer, M., 
wässerung VOD Ortschaften an Binnenseen. 


ane 898, Lehmann. Pr. 0,60 M. 8 
Mine” J Die Dynamik der Systeme starrer Körper. 
SC , E J. 


Autoris. deutsche Ausg. von A. Schlepp. 1. Bd.: Die Elemente. 


zig 1898. Teubner. Pr. 10 AM. N 
E C.. und Seifert, L. Tabellen zur a 
= herechnung von Walzeisen und a 4. Aufl. 
sel A ammerschmidt. Pr. 3 M. . i 
Mn ee Hauser, W. Hilfstabellen fir die Berech- 
= a eiserner Träger mit besonderer Rücksichtnahme auf nn 
ee und Strafsenbrücken. 2. Aufl. Wien 1898. Spielhagen 


& Schurich. Pr. 14 A. 


under the direction 


Weather- 


du bouclier dans la con- 
Baudry & Cie. Pr. 20 fr. 
Tome 1l: 
_ Levy d 
Des irrigations. 


London 


Paris 1898. Fanchon 


und Hofer, B. Kanalisation und Ent- 
(Zwei Gutachten.) 


i 
| 


1 
l 


4 


| 
i 
t 
| 
| 


— 


r Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Vogler, Ch. Aug. Grundlehren der Kulturtechnik. 2. Aufl. 
unter Mitwirkg. von M. Fleischer, P. Gerhardt, E. Gieseler usw, 
ra, J. Bd. Berlin 1895. P. Parey. Pr. 20 A. 

Waring, C. E. Street cleaning and the disposal of a city’s 
wastles, method and results, and the effect upon the public 
Ta lee morals, and municipal prosp2rity. New York 1898. 
Pr. Osh. 

Zillich, Karl. Statik für Baugewerkschulen usw. 1. Teil: Die 
graphische Statik. Berlin 1598. W. Ernst & Sohn. Pr. 1,20 M. 
Zusammenstellung der Ergebnisse der in der Zeit vom 1. X. 1894 
bis dahin 1895 von den Vereinsverwaltungen des Vereins deut- 
scher Eisenbahoverwaltungen mit E'senbahnmaterial angestellten 
Güteproben. Ausg. von der geschäftführ. Verwaltung des Vereins. 
Wiesbaden 1898. C. W. Kreidel. Pr. 10 4. 


Bergbau nnd Hiittenwesen. de Batz, Baron Rene. Les gise- 


— 


Chemische Technologie. 


ments auriferes de Sibérie. Paris 1808. Flammarion, Pr. 29 fr. 
Büttgenbach, Franz. Der erste Steinkohlenbergban in 
Europa. Geschichtliche Skizze. Aachen 1895. J. Schweitzer. 
Pr. OP M. 

Cumenge, E., et Robellaz. L'or dans la nature. Minéralogie, 
geologie, etude des principaux gites auriferes et statistique. 
Fase. 1. Paris 1898. Ve. Dunod. Pr. 10 fr. 

Daw, Alfred W., and Zacharias, W. The blasting of rock 
in mines, quarries, tunnels ete. Part I. London 1848. kA 
F. N. Spon. 

Narcy, Ph. Les bitumes. Paris 1898. Vieq-Dunod. Pr. 5 fr. 
Roberts-Austen. Canada’s metals. London 1898. Macmillan. 
Pr. 2 sh 6d. 

Stein, A. Die verschiedenen Methoden der mechanischen 
Streckenforderungen, unter besonderer Berücksichtigung der 
Seilförderungen. 2. Aufl. Gelsenkirchen 1898. C. Bertenburg. 
Pr. 11 M. 

Waltl, V. Bergtechnische Mitteilungen aus Saarbrücken und 
Westfalen. (Sonderdr.) Leipzig 1898. Felix. Pr. 3,40 M. 


Georgievies, G. v. Lehrbuch der 
chemischen Technologie der Gespinstfasern. 2. (Schluss-) Teil. 


Wien 1898. Deuticke. Pr. I M. l 
Hofmann, C Spezialitäten der Kunstwein- und Ligneur- 


fabrikation. Berlin 1898. F. Stahn. Pr. 5 M. 

Hofmann, C. Die Fabrikation der Spirituosen-Extrakte. Ber- 
lin 1598. F. Stahn. Pr. 6.#. SEN 
Hurst, OG. H. Lubricating oils, fats, and greases, their origin, 
preparation, properties, uses, and analysis. New York 1898. 


Pr. 5 sh. 
Liesegang, Paul E. Die Bromsilber-Gelatine. Thre Bereitung 


oe eee ee 
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ud Anwendung. & Auf. Düsseldorf 1898. E. Liesegang. | 


Pr. 2,50 M. 
— Liesegang, 
photographischer Aufnahmen. 
Liesegang. Pr. 2,50 M. 
— Liesegang, Paul E. Der Kohledruck. 


1898. E. eher Pr. 2,50 M. 
M. an 


Paul E. Der Silberdruck und das Vergrofsern 
10. Aufl. Düsseldorf 1898. E. 


11. Aufl. Düsseldorf 


— Pick, S. Die künstlichen Düngemittel. 


— O’Connor, Henry. The gas engineer’s pocket book. London 


Pr. 10 sh. 6d. 
ck, Darstellung ihrer Fa- 
brikation sowie Beschreibung des natürlichen ees der 
konzentrirten Düngemittel. 3. Aufl. Wien 1898. Hartleben. 
Pr. 3,25 AM. 

1. Teil: 


— Stolze, Franz. 


1898. Crosby, Lockwood & Son. 


Handwerksbuch für Photographen. 


— Maercker dbuch der Spiritusfabrikation. 7. Aufl. Die Werkstatt und das Handwerk der Phot h 
Berlin 1898. Parey. Pr. 22 M. 1898. W. Knapp. Pr. 8 Ke zeug der Photographen. Halle 
chtes. 


Vermis 


Rundschau. 


Am 18. Juni d. J. wurde die Brücke über die Aare zur Ver- 
bindung des Kornhausplatzes mit der Spitalackerhöhe zu Bern er- 
öffnet. Wie aus einer früheren Veröffentlichung in dieser Zeit- 
schrift) erinnerlich, ist die Brücke insgesamt 381,89 m lang und zer- 
fällt in 5 kleinere Bögen, zwei Zugangsüberbrückungen und eine 
Ben von 127,98 m Lange, deren Fahrbahn 45,9 m über dem 
höchsten Wasserstand liegt. Der Bau ist im August 1895 begonnen 
worden; er sollte im rena! des Jahres 1898 vollendet sein, doch 
ist die Fertigstellung durch Schwierigkeiten, die sich bei der Grin- 


yt einen Hauptpfeilers ergaben, einige Monate verzögert worden. 
: Fee Ueberbrückungen sind von Th. Bell & Co. in Kriens, der 
Die Au von der Gutehoffnungshiitte in Oberhausen hergestellt. 
ildung?) zeigt die gefällige Erscheinung des fertigen Werkes. 


Zur Geschichte der Dampfmaschine in Amerika’). 


eee erste Dampfmaschine, welche in Amerika in Betrieb kam, 
aus England und wurde 1748 oder 1749 vom Oberst John 


Schuyler für seine jensei i 
e jenseits Belleville bei Newark N. J. gelegene 
Diech bestellt. Die erzreiche Grube war so tief, wie as sie 
- und Pferdebetrieb von Wasser frei halten konnte, ab- 


ete ara Schuyler, der gehört hatte, mit welchem Erfolg die 

Corny allis a engine« genannte Dampfmaschine in den Gruben von 

Gre Ze ewandt wurde, beschloss, eine solche auch für seine 

pondenten E affen. Er veranlasste daher seinen Londoner Korres- 

en an Maschine zu besorgen und zur Aufstellung 
tn mit hinüber zu senden. 

a ee wurde von Joseph Hornblower gebaut. Franklin 


> Z. 1897 S. 193. 


3 ise 
) der Schweizerischen Bauzeitung vom 18. Juni 1898 entnommen. 


3 S 
) nach einem Vortrage von F. R. Hutton in New York. 


erwähnt ihrer in einem Briefe vom Februar 175) und sagt, dass 
sie 1000 £ koste. Es wird dies wohl der Preis sein, der in Eng- 
land dafür zu zahlen war, denn ein späterer Bericht aus anderer 
Quelle beziffert die Kosten der betriebsfertig in Belleville aufge- 
stellten Maschine auf etwa 3000 £. Erst um die Mitte des Jahres 
1753 kam sie in London zur Verschiffung und traf im September 
nach dreimonatiger Raise ein. 


Die Maschine hatte die Newcomen-Form und leistete 8;hogsheads 
(rd. 1775 ltr) in der Minute. Der Cylinder, welcher noch gegen- 
wärtig in den Werkstätten von Watts-Campbell & Co. in Newark 


dey, ni 
Bi Kksië 


als Merkwürdigkeit aufbewahrt wird, ist nicht gebohrt, sondern: er: 
staunlich gut rund gegossen und so, wie er von der Giefserei kam, 
zur Verwendung gelangt. Der Kessel, ein stehender Kupfercylinder, 
hatte 8 bis 10 Fufs Héhe und ebensoviel Durchmesser, emen 
flachen Boden und ein domfórmiges Kopfstück. 

Die Errichtung des Maschinenhauses, die Aufstellung der 
Maschine und der Pumpe und die übrigen Montagearbeiten nahmen 
(Us Jahre in Anspruch und wurden von Josiah Hornblower, dem 
Sohn des Erbauers, geleitet. Die Vaschine war bis in den Anfang 
dieses Jahrhunderts hinein in Betrieb. 

Der Bau von Dampfmaschinen in Amerika selbst warde erst 
um die Wende des J ahrhunderts aufgenommen, ohne sich indes 
zunächst gerade sehr zu verallgemeinern. Schwerlich würde sich 
Fulton noch 1807, als er seinen »Clermont« baute, nach England 
an Boulton & Watt wegen des Cylinders gewandt haben, wenn es 
irgend einen bekannten Dampfmaschinenbauer ım der Nahe von 

ow York gegeben hätte. 

ao Im kee 1799 gab es erst drei oder vier Dampfmaschinen 
in Amerika. Die erste ist bereits erwähnt; eine zweite (wohl 
ebenfalls eine englische), „schon 1774 aufgestellt, befand sich in 
den Wasserwerken von New York: die dritte in der Gipsmühle 
von Oliver Evans in Philadelphia hatte 6° Cyl.-Dmr. und 18 
Hub und war sehr wahrscheinlich von Evans selbst erbaut; eine 
vierte soll in einer New Yorker Sägemühle aufgestellt gewesen sein 
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Von anderer Seite wird eine 1801 von Evans in Betrieb ge- 
setzte kleine Maschine, welche 2000 $ kostete, als die erste von 
ihm und überhaupt in Amerika gebaute bezeichnet Im Jahre 1802 
wurde er mit seinen Mars Works der erste regelrechte Maschinen- 
bauer in Philadelphia. Eine weitere Maschine lieferte er für einen 
Dampfer nach New Orleans, der aber wegen finanzieller Schwierig- 
keiten und niedrigen Wasserstandes nicht vollendet wurde, sodass 
die Maschine schliefslich Aufstellung in einer Sägemühle fand, wo 
sie 250° Brettlänge in der Stunde leistete. 

Die Wasserwerke von Philadelphia (Centre Square) waren 
ebenfalls bereits 1801 mit einer Dampfmaschine versehen, deren 
Erbauer (vielleicht ebenfalls Evans) nicht bekannt ist. Der Cylin- 
der wurde wahrscheinlich in Patterson N. J. gebohrt. Besonders 
merkwürdig ist der Kessel, dessen 14 langer, 9° breiter und 9’ hoher 
Mantel aus fünfzölligen tannenen Planken gegefertirt war, die stark 
verbolzt und aufsen mit Eichenbalken verschränkt waren. Die 
Fenerbüchse war aus Schmiedeisen, das senkrechte Flammrohr aus 
Gusseisen. Die Maschine hatte 36° Cyl.-Dmr. und 72’ Hub und 
leistete bei einem Versuch 962520 Gallonen Wasser in 24 Stunden, 
das sie auf etwa 0 Höhe drückte, bei einem Verbrauch von 
55 Bushel Braunkohle. 

1503 waren einige Zeugdruckereien in der Nähe von Philadelphia 
ehenfalls schon mit Evans-Maschinen versehen. Ein anderes Evans- 
Modell war der :Grashopper« in der Baumwollspinnerei von Burtis 
in Philadelphia, der entweder von ihm selbst, oder von Rush & 
Mühlenburg, seinen Schwiegersöhnen und Nachfolgern, erbaut und 
bis 1866 in Betrieb war. 

Die Zeitschrift -Iron Age« enthält in der Nummer vom 25. Ja- 
nuar 1894 eine Abbildung der Evans-Form. Die betreffende Ma- 
schine war 1845 von der J. P. Morris Co. gebaut und in deren 
Schmiede bis 1893 im Betriebe, wo sie der Universität Philadelphia 
geschenkt wurde. Die einzige Reparatur, die notwendig wurde, war das 
Ausbohren des Cylinders von 8'9 auf 10". Der Hub betrug 18”. 

Im Jahre 1814 gelangte bei der Bleaching, Dyeing and Calan- 
dering Co. in Providence R. J. eine von Evans gebaute 24 pferdige 
Maschine zur Aufstellung, die ein Bericht als die zweite in Provi- 
dence in Betrieb gekommene bezeichnet. Vermutlich war die »erste« 
Maschine, über die Angaben fehlen, von Europa eingeführt. 1828 
oder 1829 wurde die erste durch Dampf betriebene Baumwoll- 
spinnerei in Providence errichtet, 1831 eine zweite und gleichzeitig 


eine in Fall River. Dann folgten die Dampfanlagen rascher auf 
einander, wurden aber zumteil immer noch vom Auslande eingeführt, 
wie denn überhaupt unverhältnismäfsig lange Eotwicklungszeiten 
für neue Industriezweige gerade für Amerika ganz besonders kenn- 
zeichnend sind. de 

Die erste Maschine, die nördlich von Boston aufgestellt wurde, 
war fir die Bartlett Steam Mill in Newburyport (1838) bestimmt: 
eine zweite kam 1843 und eine dritte 1846 am gleichen Orte zur 
Aufstellung, gleichzeitig eine ‚vierte in Portsmouth. Der erste 
Maschinenbauer in Connecticut war Daniel Copeland, welcher den 
Bau etwa 1826 oder 1828 begann und gleichzeitig auch Dampfkessel 
herstellte. Seine erste Maschine war eine Gebläsemaschine für eine 
Giefserei in Hartford. 

In Boston lebte zu jener Zeit ein Maschinenbauer Namens 
Ashcraft, der kleine Maschinen herstellte. Einen Auftrag auf eine 
20 pferdige Maschine musste er ablehnen, nachdem sein Vorschlag. 
zwei l0pferdige Maschinen an einander zu kuppeln, keinen Beifall 
gefunden hatte. Um dieselbe Zeit baute ein gewisser James die 
erste Zweicylindermaschine, thatsächlich eine Verbundmaschine; die 
beiden Cylinder hatten gleichen Durchmesser, und der erste gab 
seinen Dampf an den zweiten ab. l ) 

Die Baldwin Locomotive Works nahmen ebenfalls schon zeitig 
— 1835 — den Bau von stationären Maschinen auf. 


Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- 
vereine hält scine diesjährige Wanderversammlung vom 4. bis 
7. September in Freiburg i B. ab. 


Berichtigungen. l 
2.1895 S. 622 r. Sp. Z. 12 v.o. lies: »Verfahren« statt: »Ver- 
haltene. 
Z. 1898 8.597 r. Sp. Z 22 v. u. lies: »unentbebrlich« statt 


»unentgeltliche. : 
Z. 1898 S. 718 in der Tabelle lies: 
Sin statt Sir 
— 6.86 — 6,55 
= 1,64 SE 7,08 
1,11 1,03 
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Angelegenheiten 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Wegen der bevorstehenden Ausgabe des diesjährigen Mitglie- 
derverzeichnisses werden die Herren Mitglieder gebeten, gewünschte 
Aenderungen möglichst bald der Geschäftstelle mitzuteilen. 


Vorstände der Bezirksvereine. 
l Nachtrag zu S. 109 u. f. 


Bremer Bezirksverein. 
Anstelle des Hrn. Rottberger ist Hr. F. Koop zum stellver- 
tretenden Schriftführer gewählt. 


Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
B. Deutecom, Ingenieur, Hruschau, Oesterr. Schles. 
Berliner Bezirksverein. 
H. Kratz, erster Maschinenbeamter für die Steinkohlengruben der 
Königs- und Laurahütte A.-G., Lanralhütte O,S. 
Dr. phil. Max Rosenkranz, Ingenieur, Hamburg, Alte Rabenstr. 8. 
Erust Spiecker, Ingenieur, Gasanstalt, Basel, 
Bochumer Bezirksverein. 
Paul Heinze, Ingenieur, Moskau, Twerskaja Dom Hirschmann, 
Quart. 53. 
Chemnitzer Bezirksverein. 


Ferd. Erb, Direktor d. Sangerhäuser Akt.-Maschinenfabr., Budapest. 


Gust. Oelbermann, Ingenieur der Hannov. Maschinenbau-A.-G., 
Linden vor Hannover, 
Dresdener Bezirksverein. 
Carl Kutschka, Ingenieur, Coblenz, Rheinzellstr. 14b. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Ph. A. Schermuly, Betriebsingenieur, Ludwigshafen ah 
Fränkisch-Oberptälzischer Bezirksverein. 
John Wolff, Ingenieur bei Albert Milde & Co., Wien IH ?, 


Viaduktgasse 3597. 
Hessischer Bezirksverein. 

A. Maibaum, Ingenieur, Frankenthal (Rheinpfalz). Thy. 
i Karlsruher Bezirksverein. 
F. Ant. Hubbuch, Professor und Civilingenieur, Straf 

Kronenburger Ring 36. 
O. Hunger, Ingenieur, Direktor der 
"A-G. Durlach. ` Ach, 


sburg i E., 


Maschinenfabrik Gritzner 


Selbstverlag des Vereines. —: 


Kommissionsverlag und Expedition: Julius 


Springer in Berlin N, 


des Vereines. | 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
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Die Brownschen Hebe- und Fördervorrichtungen!). 
(hierzu Textllatt 4 und 5) 


Wenn in der letzten Zeit die Vereinigten Staaten auf 
manchen Gebieten des Eisenhüttenwesens mit Europa in Wett- 
bewerb zu treten vermochten, so liegt das an vier Dingen, 
die, wie es scheint, den Amerikanern solange zugute kom- 
men werden, bis vielleicht eine neue grundlegende Ent- 
deckung die Bedingungen des Wettbewerbes ändert und die 
Industrie zwingt, mit neuen Verfahren, Werten und mög- 
licherweise neuen Rohstoffen zu rechnen. Der erste Um- 
stand, der den Wettbewerb der amerikanischen Eisenindustrie 
begünstigt, ist der, dass die Löhne in Amerika und in Europa 
‘ich allmählich ausgleichen; während sie hier im Steigen be- 
grien sind, fallen sie dort. Ein zweiter Grund für die Ver- 
nngerung der Erzeugungskosten in Amerika liegt in dem 
Bestreben, kleine Fabriken zu Grofsbetrieben zu vereinigen 
oder sie darin aufgehen zu lassen. Der dritte und naturge- 
mals bedeutendste Vorteil der Amerikaner ist der ungeheuere 
Reichtum des Landes an Erz und Kohlen, die von vorzüglicher 
Beschaffenheit, leicht und in Mengen zu gewinnen und vom 
Stindpunkt der heutigen Generation als unerschöpflich anzu- 
nehmen sind. Auf der andern Seite darf man nicht ver- 
de, dass, wenigstens soweit Bessemererze inbetracht 

ommen, die Entfernung zwischen den Erz- und den Kohlen- 
nn grofser ist als von Königsberg nach Strafsburg, d. i. 
FR als 2000 km, und dass zum mindesten einer dieser 
Dee diese ganze Strecke weit versendet werden muss. 
E e der Naturschätze hängt also ab von den Kosten 
vine ee t, des Ver- und Entladens und des Transportes 
En i x des Werkes. Und damit gelangt man zu dem 
Se De den die amerikanische Eisenhüttenindustrie 
g E e zahlreichen Eisenbahngesellschaften haben in- 
Ge E scharfen Wettbewerbes ibre Frachtsätze nach und 
= erabgesetzt; schwere Lokomotiven, grofse Wagen 
= | fassen 60 t —, wirksame Bremsen, bequeme 
ar e Kupplungen, schwere Schienen, eng liegende 
wi und manches andere: das sind die Mittel, die man 
Zeen um die Frachten billig ansetzen zu können. Die 
Sie „er Bisenbahnbeförderung betragen jetzt für die Eisen- 
liegend, Be als 1,3 Pfg pro tkm, und über weit darunter 
ie ist oft berichtet worden. Gleichzeitig sind die 
dem Werk ng und Entladen und für den Transport auf 
Stelle de ee vermindert worden, dass man an die 
Se enschenarbeit die Thätigkeit von Maschinen 
Co. ic ras Te die Brown Hoisting and Conveying Machine 
darf wohl eland, Ohio, hervorragend beteiligt, und man 
unbegtritt sagen, dass die Brownschen Maschinen in Amerika 

i en den ersten Rang einnehmen. Sie sind von 

ee 

d Rach einem e 
Hoist: ‚von Hrn. Axel Sahlin, Vertreter der Brown 
hitter an Deoareying Machine Co. zu Cleveland, in der »Risen- 

orf gehaltenen Vortrage. . . 


Alexander E. Brown entworfen und in den letzten füufzehn 
Jahren zu ihrer jetzigen Vollkommenheit hinsichtlich der 
Gröfse und Schnelligkeit der Leistung ausgebildet worden. 
Zur Zeit werden in den Vereinigten Staaten mehr Rohstoffe 
mit den Brownschen Maschinen behandelt als von allen an- 
deren Lade- und Fördereinrichtungen zusammen genommen. 
Von 12500000 t Erz, die im Jahre 1897 in den Häfen des 
Unteren Sees ankamen, wurden 92 pCt durch Brownsche Ein- 
richtungen in Eisenbahnwagen oder Speichern gelöscht. Zu 
Beginn dieses Jahres waren in Amerika 320 Brownsche Ma- 
schinen im Betrieb, welche eine Tagesleistung von 110000 t 
darstellen; fünf Kohlenladeeinrichtungen förderten allein 
20000 t in einem zehnstündigen Arbeitstage. Die zu Cleve- 
land, Ohio, errichtete Fabrik liefert Ladevorrichtungen, Gicht- 
aufzüge, Seilbahnen, elektrische und Dampflaufkrane aus- 
schliefslich Brownscher Bauart und beschäftigt etwa 400 
Arbeiter und zahlreiche Beamte. Im letzten Jahre hat 
die Gesellschaft begonnen. sich in Europa ein Absatzgebiet 
zu suchen. Es wurden drei Brückenkrane für die Krupp- 
schen Werke in Rheinhausen geliefert und ebensoviel für die 
Krainische Industriegesellschaft in Triest; zwei weitere 
Brückenkrane sind nach Südrussland gegangen, und vor kur- 
zem liefen acht neue Bestellungen aus Europa ein. Aufser- 
dem befinden sich zahlreiche Entwürfe für deutsche, englische, 
französische und russische Werke in Arbeit. , 

Die am meisten angewandte Brownsche Fördervorrichtung 
ist der Brückenkran, Textbl. 4 Fig. 1. Er besteht aus einem 
Brückenträger von 40 bis 74 m Spannweite mit einem oder 
zwei Auslegern, deren Länge bis zu 32 m betragen kann. 
Die Briickenbahn steigt meist mit einer Neigung von 1:12 
bis 1:8 an und trägt ein Gleis von 300 mm Spurweite. 
Wenn die Einrichtung zum Löschen getakelter Schiffe ge- 
braucht werden soll, so trägt der Ausleger am unteren Ende 
einen drehbaren Schuh meist von 10,5 m Länge, der in senk- 
rechte Stellung hochgeklappt wird, wenn das Schiff an den An- 
legeplatz gebracht wird, damit er nicht mit der Takelung ın 
Berührung kommt. Wenn er nachher wieder wagerecht ge- 
stellt wird, bildet er eine Fortsetzung der Brücke. Auf diese 
Weise kann man eine Fahrbahn von 148,5 m Länge erzielen. 
Die Brückenbahn wird von zwei Stützen getragen, von denen 
die eine, bockförmige, mit 4, 8 oder noch mehr Rädern auf 
zwei Schienen läuft und die Hebemaschine trägt. Die andere 
Stütze besteht aus einem A-förmigen Rahmen und raht mit 
2 oder 4 Rädern auf einer Schiene. Diese ‚Anordnung ver- 
leiht dem Ganzen Steifheit und Verschieblichkeit zugleich 
und nimmt Rücksicht auf die Ausdehnung und unvermeid- 
liche Ungleichmälsigkeiten der Gleise. Der Ba 
ist so mit den Stützen verbunden, dass er sich nach A er 
Seite um einen Winkel von 10° schief stellen kann. Wenn 
diese Grenze erreicht ist, so packt eine selbstthätige Bremse 
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die Schiene unter dem A-förmigen Bock und verhindert eine 
möglicherweise gefährliche Verdrehung. Die Brücke kann 
auf den Gleisen nach Wunsch durch Maschinenkraft oder von 
Hand verschoben werden. In letzterem Falle genügen 
3 Mann, um eine Geschwindigkeit von 25 bis 30 m/min zu 
erreichen. Der ganze Bau besteht aus Stahl, mit Ausnahme 
der hölzernen Schwellen für die Gleise. Alle Teile werden 
für fünffache Sicherheit berechnet, wobei eine bewegliche Last 
von doppeiter Gröfse der gewöhnlichen Belastung und ein 
Winddruck von 140 kg/qm zugrunde gelegt sind. Der Ober- 
gurt ist aus Profileisen zusammengesetzt, der Untergurt aus 
200 mm-Flacheisen, das flach gelegt ist, um den Winddruck 
zu verringern; die Streben sind aus Stahlröhren hergestellt, 
die Querbänder aus Rundstahl. Die Bücke bestehen eben- 
falls ganz aus Stabl. Das Maschinenhaus hat Wellblech- 
wände auf einem Stahlrahmen. Wenn der Betrieb elektrisch 
ist, so wird jede Kranbrücke mit einem besonderen Maschi- 
nenhause und einer eigenen Aufzugmaschine ausgestattet. 
Bei Anwendung von Dampfkraft ist es billiger, 2, 3 oder 4 
Brücken gemeinsam zu betreiben, eine von ihnen mit der 
Maschinenanlage auszurüsten und die anderen durch einen 
Seiltrieb mit ihr zu verbinden. Infolgedessen genügt ein Ma- 
schinenführer zur Bedienung von 4 Brücken. 

Die Laufkatze ist so eingerichtet, dass sie selbstthätig 
wirkt und aufsergewöhnlich hohe Geschwindigkeiten zulässt. 
Die Bewegung der Last geht selbstthätig aus der senkrechten 
in die wagerechte Richtung über, die Katze hält selbstthätig 
an den gewünschten Punkten an und schüttet den Inhalt der 
Fördergefälse aus. Alle diese Verrichtungen werden durch 
ein einziges Stahldrahtseil von 15mm Stärke und durch 
Henmvorrichtungen bewirkt, die an den Endpunkten der zu 
durchlaufenden Strecke befestigt werden. Die Vorgänge 
spielen sich etwa folgendermafsen ab. Das eiserne För- 
dergefifs wird z. B. in den Rumpf eines Schiffes hinat- 
gelassen und mit Erz oder dergl. gefüllt. Nun lässt man 
die Hebemaschinen angehen, und die Last wird mit 
einer Geschwindigkeit von wenigstens 90 m/min gehoben, 
bis der das Férdergefiifs tragende Bügel bei der Laufkatze 
anlangt und von dieser in der Weise aufgenommen wird, 
dass die Katze die Last trägt, während das Seil entlastet 
ist; dabei liegt der Lastbügel so fest, dass keine Erschütte- 
rungen eintreten können. Sobald der Bügel die Laufkatze 
erreicht hat, löst er sie von einer Hemmvorrichtung aus, und 
die zuvor zum Heben der Last verwandte Zugkraft des 
Seiles dient nunmehr dazu, die Laufkatze auf der Brücke zu 
verschieben, und zwar mit einer Geschwindigkeit von min- 
destens 300 m/min. Wenn die Laufkatze an einer zweiten 
Hemmvorrichtung angekommen ist, wird sie selbstthätig 
festgehalten und der Bügel ausgelöst. Das Fördergefäfs 
kann nunmehr entweder dadurch gesenkt werden, dass man 
eine Reibkupplung an der Hebemaschine löst, oder es wird 
selbstthätig durch Anstofsen an einen Anschlag umgekippt, 
wenn es sich um Erze oder ähnliche Stoffe handelt, die 
durch Zerbrechen nicht entwertet werden. Die Zeit für die 
Bewegung des Fördergefäfses vom Innern eines Schiffes zur 
Entladestelle und wieder zurück ist dadurch auf 45 sek be- 
schränkt. Mit Einschluss der Zeit zum Füllen und zum Be- 
festigen der Gefifse an dem Bügel lässt sich der Vorgang in 
Wirklichkeit 400 bis 450 mal in einem zehnstündigen Arbeits- 
tage wiederholen. 

Das Fördergefäfs, Textfigur 1, enthält rund t i 
0,s cbm Erz oder 1,2 cbm Kohle. Es ist aus aaa 7 
blech hergestellt, und sein Gewicht ist so verteilt, dass es, in 
beladenem Zustande freigelassen, sich von selbst entleert, sich 
hernach wieder aufrichtet und in dieser Lage selbstthätig 
verriegelt wird. Der Lastbügel ist aus Stahl; die Lager sind 
staubdicht. Der Haken besteht aus Aluminiumbronze und 
trägt einen selbstthätig abschliefsenden Riegel, sodass man 
die Last nur abhaken kann, wenn man den Riegel von Hand 
zurückgezogen hat. Das von der Brown-Gesellschaft aus dem 
Rheinlande bezogene Seil ist aus 19 Stahldrähten geschlagen; 
seine Lebensdauer beträgt ein bis zwei Jahre. Der Aufzug- 
maschine wird ‚besondere Sorgfalt gewidmet, weil von ihrer 
Betriebsicherheit das Wohl und Wehe der ganzen Anlage ab- 
hängt. Die Dampfmaschine hat zwei Cylinder und ist nicht 
umsteuerbar. Die Seiltrommel ist von grofsem Durchmesser 
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und ausreichender Breite, um doppelte Lagen zu vermeiden. 
Die Reibkupplung besitzt reichliche Abmessungen; das mit 
Holz ausgefütterte Bremsband kann durch Drehung einer 
Mutter auf dem ganzen Umfange nachgestellt werden. 

Wenn man den Brückenkran zum Baggern, zum Schaufeln 
von Erz oder Kohle und dergl. verwenden will, so bedient 
man sich zweier unabhängiger Seile, des einen zum Heben, 
des andern zum Verschieben der Laufkatze. In diesem Falle 
wird die Brückenbahn eben oder nahezu eben gestellt, wäh- 
rend die übrigen Einrichtungen unverändert bleiben. Der 
Baggereimer hat eine von dem Fördergefäls verschiedene 
Gestalt; sein Boden ist eben und der vordere Rand mit 
Zähnen oder Spitzen aus Werkzeugstahl von etwa 300 mm 
Länge versehen, die in den Boden oder das Erz eindringen 
und dem Baggereimer Platz schaffen. Es ist eine einiger- 
mafsen überraschende Thatsache, dass der mit Hülfe eines 
Strommessers ermittelte Arbeitsverbrauch für das Baggern von 


Fig. 1. 


“a 


Erde oder Erz geringer ist als fiir das Heben des beladenen 
Eimers. Der mit der Brownschen Hebeeinrichtung verbundene 
Baggereimer ersetzt eine Dampfschaufel vollständig. Auf 
dem Werk der Carnegie-Stahlgesellschaft zu Duquesne!) fér- 
dert ein Arbeiter mit Hiilfe eines Brownschen Brückenkranes 
und eines 5t haltenden Baggereimers im Laufe eines zebn- 
stündigen Arbeitstages 2000t Erz in die Wechselbehälter. 
Zum Löschen von Schiffen wird auch eine Greifschaufel ge- 
liefert, die mittels eines Seiles oder einer Kette bethätigt 
und in Verbindung mit einem Brücken- oder. Auslegerkran 
benutzt wird. 


Die schnell arbeitenden Anlagen, Textbl. 5 Fig. 1, be- 


stehen aus einem Turmgerüst mit einem die Eisenbahngleise 
beherrschenden Ausleger und einem gelenkig befestigten 
Träger, der über das Schiff hinausragt. Bei beschränkten 
Raumverhältnissen kann der Turm so gebaut werden, dass 
die Gleise unter ihm hindurch laufen; der Maschinenraum 
wird alsdann in einem oberen Stockwerk untergebracht. Der- 
artige Anlagen werden ebenso wie die Brückenkrane mit 
Dampf oder Elektrizität betrieben; im ersteren Falle können 
bis zu 4 Kranen von einem gemeinsamen Maschinenhause aus 
bedient werden. Die gewährleistete Hubgeschwindigkeit be- 
trägt bei diesen Anlagen 90 m, die der Laufkatze 450 m, die 
des Kranes selbst auf seinen Gleisen 50 m/min. | 


Textbl. 5 Fig. 2 zeigt eine besondere Form einer schnell. 


arbeitenden Anlage, die für die Pennsylvania- Eisenbahn- 
gesellschaft an einem Anlegeplatz zu New York erbaut ist. Der 


Turm überdeckt zwei Gleise und trägt an jeder Seite einen. 


Ausleger, damit man die zu beiden Seiten der Ufermauer 


liegenden Schiffe bedienen kann. Hart an dem einen Ufer. 
läuft noch aufserhalb des Turmgerüstes ein drittes Gieis,- 


das zum Verladen langer Güter, wie Schienen oder Bauholz, 


benutzt wird, während die vom Turm überdeckten. Gleise für 


Schüttgüter, wie Getreide, Kohle, Erz, Sand usw. bestimmt 
sind. Dieser Kran bewegt sich auf seiner Bahn mit einer 
Geschwindigkeit von 160 m, die Laufkatze mit 450 m und 
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die 5t schwere Last mit einer Hubgeschwindigkeit von 
60 m/min. Der Kran hat schon bis zu 530t Schüttgut in 
kinem zehnstündigen Arbeitstage gelöscht. 

Ein Auslegerkran, wie er in ausgedehntem Mafse beim 
Bau des Entwässerungskanales von Chicago zum Fortscliaffen 
losgesprengter Felsmassen verwandt wurde, ist in Textbl. 4 
Fig. 2 dargestellt. Zwischen dem Kanalbett und der Schutt- 
halde war auf hölzernem Unterbau ein doppeltes Gleis ver- 
legt, das aus einzelnen Abschnitten bestand und deshalb 
leicht nach der einen oder andern Richtung verlängert werden 
konnte. Zum Verlegen des Gleises dienten Krane, die am 
Geriist der Gesamteinrichtung angebracht waren. Die Mitten 
der Gleise, deren Spurweite 0,914 m betrug, hatten 11 m Ab- 
stand von einander. Das Krangerüst mafs im Grundriss 
II x 11m und war 16m hoch. Auf ihm ruhte die im Ver- 
hältnis 1 : 10 geneigte Auslegerbrücke mit einem 110 m langen 
Gleise für die Laufkatze. Der ganze Kran konnte durch 
Maschinenkraft mit einer Geschwindigkeit von 60 m/min die 
Kanalkante entlang bewegt werden. Auf dem Ausleger 
lief eine Laufkatze von der üblichen Brownschen Bauart, 
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den Bergbauten und grofsen Baggerarbeiten sind solche Krane 
mit Vorteil zu verwenden. Sie lassen sich leicht an die 
Stelle bringen, wo sie gebraucht werden, arbeiten ruhig, 
schnell und genau und können rasch wieder fortgeschafft 
werden, wenn sie nicht mehr nötig sind, ohne dass der Platz 
durch Hindernisse, wie Säulen oder Träger, versperrt bleibt, 
wie es bei Laufkranen der Fall ist. Ferner werden Krane 
dieser Art zur Bedienung der Lagerplätze von Hochofen- 
werken und zum Beschicken von Kupolöfen benutzt. In be- 
sonderen Fällen werden sie auch so.eingerichtet, dass die 
Ausleger sich um das Turmgerüst drehen können. In an- 
deren Fällen sind die Krane mit zwei Seilbahnen und mit 
Baggereimern zum Fördern von Thon, Sand oder Steinschlag 
ausgerüstet worden; sie besitzen dabei gegenüber den Greif- 
baggern den Vorzug, dass sie für beliebige Förderhöhe und 
Baggertiefe benutzt werden können, und dass sie nicht in 
der Tiefe aufgestellt zu werden brauchen. 


Auch für Schiffbauten ist der Brownsche Kran ausgebildet 
worden, und die Newport News Shipbuilding and Drydock 
Co. hat bereits drei davon im Betrieb. Es sind das Ausleger- 
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und zwar mit einer Schnelligkeit von 450 m/min. Die Hub- 
geschwindigkeit für die Last betrug 100 m/min. Man brauchte 
demnach zum Heben eines Eimers mit etwa 5t Inhalt bis 
zu den "rd. 30m höher gelegenen Kranträger, zum Fort- 
schaffen desselben längs des Trägers um eine Strecke von 
100 bis 110m, zum Stürzen der Ladung und zum Zurück- 
bringen$des leeren Eimers 45 sek. Die Brown- Gesellschaft 
war selbst als Unternehmerin am Kanalbau beteiligt und 
hatte dabei 8 Krane im Betrieb, während ein anderer Bau- 
unternehmer 3 weitere besafs. Während der sich durch zwei 
Jahre erstreckenden Arbeiten förderte jeder dieser Krane 
durchschnittlich 32 Eimer in der Stunde, wobei die Zeitverluste 
TT ungünstigem Wetter, Ausständen, Sprengschiissen usw. 
Oe abgezogen sind. Jede Maschine baggerte rd. 540 cbm 
elsboden an einem Arbeitstage aus, und zwar kostete 1 cbm 
an Bedienung, Brennstoff, Schmierung, Verlegung der Gleise 
und Ausbesserungen rd. 25'/3 Die Einer von diesen Kranen 
Be auf dem Lager- und Montirplatz der Brown Hoisting 
Han Greg Machine Co. im Betriebe und erspart viel 
Zë arbeit. Auch auf Lagerplätzen für Schienen oder Bau- 

2, auf den Höfen von Eisenbauanstalten, bei zutage liegen- 


krane, deren Träger 60 m lang sind, und die auf einem 210 m 
langen Gleise zwischen den Hellingsen und der’ Maschinen- 
werkstatt laufen und je ein Schiff bedienen. Die Seilbahn 
liegt 30 m über dem Boden. Der Kran legt mit einer Last 
von 5t am äufsersten Ende eines Auslegers oder von 14 t in 
einer Entfernung von 16 m von der Mitte 180 m/min zurück. 
Die Last wird mit einer Geschwindigkeit von 60 m gehoben, 
die Laufkatze mit 360 m bewegt. Die Last auf dem Träger 
wird durch ein Gegengewicht ausgeglichen, das sich stets In 
entgegengesetzter Richtung und mit gleicher Geschwindigkeit 
wie die Laufkatze verschiebt, sodass sich beide in der Mifte 
treffen und gleichzeitig die äufsersten Punkte der Ausleger 
erreichen. Mittels dieser Krane holt man Kielplatten, Planken, 
Schmiedestücke und andere Schiffsteile in weniger als einer 
Minute aus der Werkstatt zum Schiff, senkt sie herab, bringt 
sie an ihre Stelle, passt sie an und schaflt sie nötigenfalls 
wieder in die Werkstatt zurück. Die sonst üblichen Masten, 
Flaschenzüge, Winden, die besonderen ‚Arbeiteral anne 
zum Transport der Werkstücke werden überflüssig; alles 
leistet der eine Mann, der den Kran ‚bedient. ere 

Die Koblenkipper von Brown GE dazu, Kohle 
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Eisenbahnwagen in geeignete Gefälse zu fördern und diese 
in den Schiffbauch zu entleeren. Mehrere solche Anlagen 
bestehen am Erie-See; vergl. Textfig. 2 bis pi. Dort sind 
4 Gleise für leere und ebensoviel für volle Wagen vorhanden. 
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selbstthätig verriegelt, während der Schiebewagen wieder in 
seine Grube zurückkehrt. Jetzt senkt sich auf den Eisenbahn- 
wagen ein Deckel herab, der sechs trichterförmige Oeffnungen 
besitzt. Mit diesem wird der Wagen so gekippt, dass die 
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nie ai die Trichter und aus ihnen in sechs Kasten fällt, 
ed aui einem besonderen Wagen aufgestellt sind. Darauf 
= rt der geleerte Eisenbahnwagen wieder in seine aufrechte 
Lage zurück, der Deckel wird fortgeklappt, und der Kipper 
ie zur Aufnahme eines neuen vollen Wagens bereit. Die 

asten mit Kohle werden von der Laufkätze eines Ausleger- 
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kranes M, N ergriffen, über das Schiff gebracht, herabgesenkt 
und, sobald sie den Schiffsboden berühren, selbstthätig entleert. 
Da die üblichen amerikanischen Güterwagen 30 t fassen, so 
enthält jeder Kasten 5 t. Ein Kohlenkipper mit zwei Kranen 
beherrscht ein Dock auf eine Länge von 90 m; er ist imstande, 
durchschnittlich 4000 t in 10 Stunden zu verladen; seine 
Leistang ist jedoch schon bis 4700 t in dieser Zeit gestiegen. 
Zur Bedienung sind bei Dampfbetrieb 10 Mann erforderlich. 

Die Beschreibung der Brownschen Ladeeinrichtungen 
würde unvollständig sein, wenn nicht auch der Beschick vor- 
richtungen für Hochöfen Erwähnung gethan würde. Eine 
derartige Einrichtung besteht aus einem schräg gestellten 
Fachwerkträger, Textfig. 6 und 7, der von der Gichtebene 
bis in eine rd. 3 m tiefe Grube reicht und nach oben einen 
Fortsatz hat, welcher von einem doppelten A-föürmigen Bock 
von 6 bis 8 m Höhe getragen wird. Der Träger stützt ein 
Gleis von rd. 1,3 m Spurweite für einen aus Blechplatten 
hergestellten vierrädrigen Gichtwagen, der 1 t Koks oder 2t 
Erz fasst. Die vorderen, höher stehenden Räder sind einfach, 
während die hinteren zwei Laufflächen haben. In der Nähe 
der Gichtebene sind die Schienen des Hauptgleises nach unten 
gebogen; an der Aufsenseite dieser Schienen liegen aber 
andere, die nach oben gekrümmt sind. Während die Vorder- 
rider des oben anlangenden Wagens auf dem Hauptgleise 
bleiben und abwärts rollen, steigen die Hinterräder mit ihrer 
zweiten Lauffläche auf dem andern Gleis in die Höhe, wobei 
die Beschickung in den aus Fig. 6 ersichtlichen oberen 
Trichter oder Verteiler gestürzt wird. Dieser hat seitlich 
eine Qeffnung, durch welche die Beschickung auf die Gicht- 
glocke fällt. Der Gichtwagen wird mittels eines Drahtseiles 
von 25mm Dmr. in die Höhe gezogen, das über eine Seil- 
rolle von 1,2m Dmr. zur Seiltrommel läuft. Die Aufzug- 
maschine kann nicht umgesteuert werden; sie ist mit einer 
Reibkupplung Brownscher Konstruktion versehen. Wenn der 
Gichtwagen oben angelangt ist, wird der Dampfeinlass selbst- 
thitig abgesperrt; wenn er entleert ist, so hat der Wärter 


die Kupplung zu lösen, und der Wagen rollt durch seine 
eigne Schwere abwärts. Zum Aufziehen sind für einen 24 m 
hohen Hochofen rd. 20 sek erforderlich, zum Entleeren 4 

‚ und zum Senken 10, insgesamt also 34 sek. 

| Die Drehung der Seilrolle beim Abwärtsgang wird in der 

| Weise nutzbar gemacht, dass man sie unter Vermittlung von 
Zahnrädern zum Drehen des Verteiltrichters verwendet, der 
auf Rollen gestellt ist. Durch Aenderung der Uebersetzung 
kann man je nach Gröfse des Hochofens und Zusammen- 
setzung der Beschickung den Verteiler eine gröfsere und ge- 
ringere Drehung ausführen lassen. Beim Aufziehen der 
Gichtwagen steht der Verteiltrichter still, da in die Ueber- 
tragungsglieder zwischen ihm und der Seilrolle ein laufendes 
Gesperre eingeschaltet ist. Der Aufzugwärter, der seinen 
Platz im Maschinenhause am Fufse des Trägers hat, bedient 
gleichzeitig den Parryschen Trichter und eine Vorrichtung 
zum Verschliefsen der Ladeöffnung, die aus zwei Gasver- 
schlüssen besteht, welche herunter gesenkt werden, bevor 
der Trichter geöffnet wird. Im Maschinenhause werden die 
Anzahl der Beschickungen und die Beschickungshéhe im 
Hochofen jedesmal angezeigt, wenn der Trichter gesenkt 
wird. 

Die Rohstoffe werden in Karren gewöhnlicher Art an 
die Gichtwagen geschafft und hineingeschüttet. Auch die in 
Fig. 6 dargestellte Anordnung zum Füllen der Gichtwagen 
mit Koks hat sich gut bewährt. Ein Arbeiter lässt die Koks 
aus dem Eisenbahnwagen in den Trichter fallen. Der Gicht- 
wagen wird unter die Trichteröffnung gebracht und füllt sich, 
nachdem sie geöflnet ist, wobei die Koks, wie es in Amerika 
üblich ist, nach dem Rauminhalt gemessen werden. 

Der Brownschen Beschickungseinrichtung lassen sich all- 
gemein die folgenden Vorzüge nachrühmen: Die Beschickung 
ist gleichmälsig; es wird nicht unerheblich an Bedienung ge- 
spart; die Anlage ist leichter und billiger als die gewöhn- 
lichen Gichtaufzüge; die Kontrolle geschieht selbstthätig; Re- 
paraturen können leicht ausgeführt werden. 


Die technischen Einrichtungen des Warenhauses der Firma A. Wertheim zu Berlin. 
(Schluss von S. 748) 


Die Heizung und Lüftung. 


Wie schon in der Einleitung erwähnt ist, bilden die 
sämtlichen Stockwerke des Warenhauses um den Lichthof 
herum einen einzigen in sich zusammenhängenden Raum, von 
dem nur das dritte Obergeschoss und das Dachgeschoss je 
für sich abgetrennt sind. Auf diese Anordnung des Gebäudes 
musste bei der Heizanlage gebührend Rücksicht genommen 
werden, insbesondere was die Verteilung der Heizkörper ın 
den einzelnen Stockwerken und die Beheizung des Lichthofes 
betrifft. Daneben war die Aufgabe gestellt, Heizkörper an 
der Schaufensterfront des Erdgeschosses nach Möglichkeit zu 
vermeiden. 

Unter den eingereichten Bewerbungen um die Ausführung 
der Anlage wurde der Entwurf der Firma Joseph Junk in 
Berlin gewählt, und zwar besonders wegen der zweck miifsigen 
Anordnung der Rohrleitungen, bei der im Keller Dampfleitun- 
gen fast ganz vermieden sind, wegen der Zerlegung der ganzen 
Anlage in eine hinreichend grofse Anzahl von einzelnen Heiz- 
systemen, sowie wegen der Anordnung der Dampfluftheizung 
mit Lüftung für das Erdgeschoss. 

i Als Heizart wurde naturgemäfs Dampfheizung ge- 
wäblt, die aus den Kesseln der Kraftanlage mit Dampf 
versorgt wird. Dieser wird unmittelbar den Hauptdampf- 
leitungen der Maschinen entnommen und seine Spannung 
durch ein Drosselventil zunächst auf 4 Atm, dann weiter auf 
9,28 Atm vermindert. Der Sicherheit halber sind zwei Hoch- 
druckspeiseleitungen vorgesehen, von denen jede imstande ist, 
den ganzen Bedarf an Dampf zu decken. Der Dampf von 
0,25 Atm Spannung wird sodann in einen im Kesselhause be- 
findlichen Ventilstock, Fig. 20, geleitet, der, um auch hier 
eine möglichst grofse Betriebsicherheit zu gewährleisten, in 
der Mitte durch ein Ventil teilbar gemacht ist. Vom Ventil- 
stock aus verteilen sich 6 Hauptleitungen, die zunächst unter 
der Kellerdecke und dann als Steigstränge in verkleideten 

erschlitzen an den hinteren Pfeilern des Lichthofes zum 


a A 


a Feder-Drosselventile 
b Dampfabsperrventile 
c Abblaseleitung 


d Quecksilber-Drossel- 
ventile 


e Sicherheitsventile 
g Absperrventile 


h Absperrhähne für die 
Luftleitung 


k Dampfsammler 
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Dachboden geführt werden; vergl. Fig. 21. bis 24. Diese 
Dampfzuleitungen speisen die nachstehend aufgeführten 
Systeme: | 

1) das linke Vorderhaus und den linken Seitenflügel (vom 
Beschauer aus); 

2) den Keller (Mittelraum); 

3) das hintere Quergebäude; 

4) die Vorwärmung der Ventilationsluft in den samt- 
lichen Heizkammern; 


dev’seher Ingenieure. 


— 


5) den Zwischenraum zwischen den beiden Glasdächern 
über dem Lichthof; 

6) das rechte Vorderhaus und den rechten Seitenflügel. 

Die Dampfleitungen, namentlich auch die starken Rohre 
auf dem Dachboden, sind in der Weise eingebaut, dass jeg- 
licher kupferne Ausgleichbogen vermieden ist, eine Anord- 
nung, die sich gut bewährt hat. Die Heizkörper werden in 
üblicher Weise durch teils frei auf den Wänden, teils in ver- 
kleideten Mauerschlitzen liegende Fallstränge gespeist. 


Fig. 9. Kellergeschoss. 
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Far die Aufstellung der Heizkérper kamen folgende Ge- 
sichtspunkte inbetracht: Erstens musste die durch die ge- 
waltigen Glasflichen der Fenster abgekühlte Luft aufgefangen 
werden, und zweitens durfte sich im Lichthofe kein die Innen- 
architektur störender Heizkörper befinden. Die erste For- 
derung wurde leicht durch zweckmifsige Anordnung der 
Heizkörper an den Pfeilern zwischen den Fenstern erfüllt, 


Fig. 22. 
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woselbst sie dem Auge durch Regale und dergl. fast ganz 
entzogen sind. Der zweiten Forderung konnte nyr durch 
Heizkammern im Kellergeschoss genüge geleistet werden. 
Von diesen wurden zwei angelegt, deren eine unter dem 
Treppenlaufe der grofsen Halle hauptsächlich zur Beheizung 
des grofsen Lichthofes dient. Um die Wärme dieses 15 m 
hohen Raumes möglichst unten zu behalten, ist die Kammer 


Fig. 23. 
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als sogenannte Zirkulationskammer ausgeführt. Zwei mit 
schmiedeisernen Gittern abgedeckte Schächte unter den Trep- 
penläufen von je 3 qm Querschnitt, durch deren einen die 
Luft aus der Halle einfällt, während sie durch den anderen 
erhitzt wieder emporsteigt, bewirken einen gleichmälsigen 
Luftumlauf. Die Erwärmung wird nur durch Absperrventile 
der einzelnen Gruppen von Heizflächen geregelt. 


Die zweite durch Fig. 25 bis 27 dargestellte Kammer 
befindet sich unter dem Haupteingang an der Leipziger Strafse 
und dient neben der Heizung auch zur Lüftung des Gebäu- 
des. Da letztere auch für den Sommer geplant war, so konnte 
nur eine Drucklüftung Anwendung finden, und dementspre- 
chend wurde die Anlage zur Ausführung gebracht. Es können 
stündlich bis 30000 cbm frische Luft gefördert werden. Die 
Luft wird am Vorflur von der Leipziger Strafse aus durch einen 
Einfallschacht entnommen und der Hauptvorwärmekammer 
zugeführt. In dem Zufuhrkanal muss sie zunächst einen 
Streiffilter von 60 qm Fläche durchströmen und gelangt dann 
zu zwei grofsen vom Kellerraum aus stellbaren Regelungs- 
klappen. Die Kammer selbst ist in zwei Geschosse geteilt, 
von denen das untere als Kaltluftraum und als Durchgang 
für den Sommer bestimmt, das obere dagegen mit einer 
Anzahl Rippenrohre von im ganzen 360 qm Oberfläche 
versehen ist, um die Luft in der kalten Jahreszeit von 
0° auf +18° zu erwärmen; aufserdem ersetzt diese Heiz- 
fläche noch den Teil der Durchgangswärme des Erdge- 
schosses, welcher auf die Schaufenster fällt. Die Heizflächen 
dieser Kammer sind in 4 Hauptgruppen zerlegt, um der 
jeweiligen Aufsentemperatur durch Anschliefsen von mehr 
oder weniger Gruppen Rechnung tragen zu können. Dazu 
gestatten die vor und hinter der Luftkammer angebrachten 
Regelungsschieber, kalte und warme Luft beliebig zu mischen, 
sodass in dem Raume vor dem Ventilator, der sogenannten 
Kontrollkammer, die verlangte Temperatur unter allen Um- 

111 


176 Die technischen” Einrichtungen des Warenhauses der Firma A. Wertheim zu Berlin. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


ständen eingehalten werden kann. Für den Fall, dass der 
Ventilator nicht läuft, kann die Luft teils durch dessen Oeff- 
nungen, teils mittels einer Umgehungsthür durch die zwei je 
3 qm grofsen Oeffnungen im Vorflur der Haupthalle zu- 
strömen. Zwei Verdunstungschalen sorgen für die Befeuch- 
tung der erwärmten Luft. Vor der Kammer befinden sich 
aufser den Absperrventilen noch die Gegengewichte für die 
Drosselklappen, ferner ein Behälter für die Verdunstungs- 
schalen mit Wasserstandsglas und ein Thermometer zum Ab- 
lesen der Temperatur der ausströmenden Luft. 

Wie oben erwähnt, ist der dritte Stock von den übrigen 
Geschossen baulich getrennt, und nur die Haupttreppe ver- 
mittelt die Verbindung mit dem grofsen Lichthof und den 
darum gruppirten Räumen. Die Folge davon ist, dass die 
warme und auch zugleich verdorbene Luft von den unteren 
Räumlichkeiten auf dieser Treppe nach oben steigt. Deshalb 
ist eine kräftige Luftabfuhr und Zufuhr frischer Luft für diesen 
Stock erforderlich. Auch hier musste natürlich eine Druck- 
lüftung zur Anwendung kommen, und zwar befindet sich die 


Fig. 25. 
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Heizkammer zur Vorwärmung der frischen Luft a : 

boden. Die frische Luft selbst wird durch ee 
über Dach entnommen und durch einen Bläser nach unten 
gepresst. Die sonstige Einrichtung entspricht vollkommen 
der grofsen Lüftungskammer im Kellergeschoss. Für die 
ee ist auch in diesem Stockwerk mechanische 
a ra I verwandt, und zwar befindet sich hier ein Ventilator an 
er Hinterwand des Quergebäudes, durch den die Abluft über 


i 
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Dach hinaus geworfen wird. Er wird ebenso wie der in der 
grofsen Vorwärmekammer durch einen Elektromotor unmittel- 
bar angetrieben. 

Aufser dieser Abluftanlage sind im ganzen Gebäude noch 
dicht über dem Fufsboden und unter der Decke der Geschosse 
eine Anzahl Abluftklappen verteilt, welche je nach dem 
Wärmegrade der Räume zu schliefsen oder zu öffnen sind. 

Neben der eben beschriebenen Heiz- und Lüftanlage im 
Hauptgebäude ist noch eine Beheizung der Lagerräume im 
zweiten Stock sowie einiger Bureaux in den übrigen Ge- 
schossen des an der Vossstrafse belegenen Hinterhauses ein- 
gerichtet. Hier ist einfache Dampfheizung mit gedrossel- 
tem Kesseldampf von 1 Atm Ueberdruck gewählt. Die 
Heizkörper sind aus räumlichen Rücksichten fast ausschliefs- 
lich in den Fensternischen untergebracht. Eine Liifteinrich- 
tung wurde, weil das Hintergebäude bereits bestand, nicht zur 
Ausführung gebracht. 

Das in der gesamten Heizanlage sich bildende Dampf- 
wasser flicfst, getrennt für jede Anlage, in ein im Kellerge- 


Fig. 26. 
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schoss versenktes gusseisernes Cefiils selbstthiitig 
ab. In das Gefäls gelangt nur Wasser, während die 
aus den Rohrleitungen und Heizkörpern mitgeführte 
Luft durch besondere Luftleitungen bis zunı Dampf- 
sammler geführt wird. Hier ist unter dem Haupt- 
dampfabsperrventil des betreffenden Systems ein 
Lufthahn angebracht, der so lange geöffnet bleiben 
muss, bis Dampf ausströmt. Für die Dampfheizung 
in der Vossstrafse und für die Entwässerungen der 
sonstigen Hochdruckleitungen sind Dampfwasser- 
töpfe neben dem Behälter angeordnet. Mit Hülfe 
einer Doppeldampfpumpe wird das im Behälter 
sich ansammelnde Dampfwasser wieder zur Spei- 
sung der Kessel verwandt, und zwar geht die Pumpe 
_ durch eine Schwimmervorrichtung selbstthätig an. 
Sollte diese Vorrichtung aus irgend einem Grunde einmal ver- 
sagen, so wird ein elektrisches Läutewerk im Kesselhause in 
Gang gesetzt, welches den Heizer von dem zu hohen Wasser- 
stande im Behälter rechtzeitig in Kenntnis setzt. 

Aulser den vorerwähnten Leitungen sind noch besondere 
Dampfleitungen zur Kaffeeküche im Keller, zur Kochküche 
im Dachgeschoss und zum Auftauen von Schnee über dem 
Lichthofe vom Heizsystem abgezweigt. 
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Heizwert und Wassergehalt der Braunkohlen: 


Von L. C. Wolff, Ingenieur des Magdeburger Vereines für Dampfkesselbetrieb. 


Der Magdeburger Verein für Dampfkesselbetrieb hat im 
Jahre 1897 in einem Flugblatte (Nr. 3) über »Heizwerte von 
Kohlensortens eine ausführliche Zusammenstellung aller ihm 
bis dahin zugänglich gewordenen absoluten Heizwerte bezw. 
praktisch erzielten Verdampfungswerte von Stein- und Braun- 
kohlen veröffentlicht. Die Heizwerte waren aufgrund der 
Elementaranalyse mittels der Dulongschen Regel (vereinbarte 
Verbandsformel) berechnet. Es war dabei besonders darauf 
hingewiesen,, dass und weshalb trotz aller aufgewendeten Sorg- 
falt überall vollkommene Genauigkeit nicht zu erreichen ge- 
wesen, und die Bitte an alle Beteiligten gerichtet, etwa be- 
merkte Fehler dem Vereine mitzuteilen. 

Ueber jedes Erwarten wenig Aeufserungen sind darauf- 
hin erfolgt. Dieses fast vollständige Ausbleiben von Aus- 
stellungen kann keineswegs blofs der Sorgfalt der Arbeit zu- 
geschrieben werden; es ist indessen hier nicht der Ort, die 
Gründe dafür zu erörtern. Die ganz vereinzelten Aeufse- 
rungen, welche die Zusammenstellung hervorrief, beschäftigten 
sich nur mit Braunkohlen der jüngeren Formation, wie man 
sie hauptsächlich in Mitteldeutschland findet, und wie sie sich 
besonders für Treppenrostfeuerung eignen. Es wurden die 
angegebenen Heizwerte zumteil als zu hoch, zumteil als zu 
niedrig bemängelt. Hierauf näher einzugehen und zugleich 
einige weitergehende Darlegungen daran zu knüpfen, ist der 
Zweck der vorliegenden Arbeit. 

Bei den mitteldeutschen erdigen Braunkohlen ist eine 
Eigenschaft von besonders hervorragendem Einfluss auf den 
Heizwert, die in allen über Kohlen handelnden Werken viel 
zu wenig hervorgehoben wird. Diese Eigenschaft ist der 
Wassergehalt. Die geringe Betonung dieses Einflusses ist 
ja gewissermalsen erklärlich, insofern die Braunkohle an 
Masse und Wert gegen die Steinkohle ganz erheblich zurück- 
tritt; denn der Wert der heute in Deutschland geförderten 
Steinkohle ist wohl 12mal so grofs wie der der Braunkohle, 
und in anderen Ländern spielt die erdige Braunkohle über- 
haupt keine Rolle. Diese Braunkohle hat die Eigenschaft, 
Wasser in allen unter etwa 60 pCt des Gesamtgewichtes lie- 
genden Mengen enthalten zu können, sodass demnach ein 
Doppelwaggon Kohle aus 6000 kg Wasser und nur 4000 kg 
wirklicher Kohle bestehen kann. Dagegen enthält die Stein- 
kohle immer nur verhältnismäfsig wenig Wasser; 10 pCt hält 
man schon für eine besonders grofse Nässe, die nur ausnahms- 
weise und auch nur bei wenigen Kohlensorten und auch da 
nur, wenn sie stark zerkleinert (grusförmig) sind, vorkommt, 
die also nicht besonders behandelt zu werden braucht. In der 
Regel bleibt bei Steinkohlen der Wassergehalt unter 4 pCt 
und beträgt meistens nur 1 bis 2 pCt, um so weniger, je 
besser die Kohle an sich ist. Gute Stückkohlen lassen 
schon bei 2 bis 3 pCt Wassergehalt das Wasser an sich 
herunterlaufen, ohne dass es eindringt, wogegen sich erdige 
Braunkohlen oft noch bei 50 pCt Wasser kaum besonders 
feucht anfühlen. Da nun der Heizwert der Steinkohlen 
hoch ist — durchschnittlich vielleicht 7000 W.-E. —, so 
macht sich eine Verminderung durch etwa 2 pCt Wasser um 
Ix 1000 + 600 : 

10 = 152 W.-E. oder 2,2 pCt nicht sehr be- 
merkbar, und daher wird hiervon auch nicht viel Aufhebens 
gemacht. Wenn wir aber eine Braunkohle von 2500 W.-E. 
Ve ans haben, so ist die Frage von hervorragender Wich- 
ie Wie ist diese Angabe von 2500W.-E. zu verstehen? 
i st wenn es sich auch hier um nur 152 W.-E., wie dort, 
ol würde, so wären das immer schon 6 pCt statt 2,2. 
$ S es kann sich um viel mehr handeln; da die Nässe 
<a zwischen 10 und 60 pCt bewegen kann, so liegt die 
an zunichst so und sollte bei Braunkohlen immer so ge- 

werden: Bei welchem Wassergehalt hat die Kohle den 
angegebenen Heizwert? 

? E gewinnt die Bestimmung des Wassergehaltes neben 
T des Heizwertes bei Braunkohlen eine besondere Wichtig- 


keit, zumal ihre einwandfreie Durchführung hier Schwierig- 
keiten begegnet, die bei Steinkohlen nicht oder nicht merk- 
lich auftreten. Diese liegen in der leichten Zersetzbarkeit 
der Braunkohle, von der sich jeder einfach dadurch überzeugen 
kann, dass er solche Braunkohle in einem warmen Raume 
trocknet. Schon bei geringer Erhöhung der Temperatur der 
Kohle, oft wenn ein darin steckendes Thermometer noch 
nicht 50° zeigt, macht sich ein bei manchen Kohlen geradezu 
durchdringender Geruch bemerkbar. Was hier riecht, ist 
nicht Wasser, sondern sind fortgehende Zersetzungsstoffe 
der Kohle, welche, zuerst hauptsächlich aus den humin- 
und ulminartigen Verbindungen entstehend, hinterher dennoch 
als entwichenes Wasser angesprochen werden, während sie 
Kohlenstoff und Wasserstoff, also die Haupterzeuger der Heiz- 
kraft, mit wegführen. Diese Thatsache allein rechtfertigt 
schon vollkommen den Standpunkt des Verfassers, dass es 
unzulässig sei, den Heizwert solcher Kohle erst nach einer 
Vortrocknung, und sei es an der Luft, kalorimetrisch zu be- 
stimmen. Auch bei gewöhnlicher Temperatur verändert sich 
die Kohle fortwährend, indem einzelne Stoffe fortgehen, 
andere — besonders Sauerstoff — hinzutreten. Im Labora- 
torium des Magdeburger Vereines für Dampfkesselbetrieb wird 
daher grundsätzlich jede Kohle, soweit sie überhaupt noch 
hantirbar ist, unverändert im Rohzustande kalorimetrirt. Nur 
wenn das Wasser an der Kohle herunterläuft, meist erst bei 
über 50 pCt, sogar 55 pCt Wasser lässt sie sich nicht mehr 
richtig zu einer einwandfreien Durchschnittsprobe verarbeiten 
und wird daher zunächst einer kurzen Lufttrocknung ausge- 
setzt. Das ist aber eine seltene Ausnahme. Man vermeidet 
so auch alle Fehler, welche jede Zubereitung zu leicht mit 
sich führt, und auch die der Umrechnung, die ja stets von 
Annahmen beeinflusst wird. 

Ueber die Wasserbestimmung bei Brennstoffen sagt Kos- 
mann!): »Die Bestimmung der Feuchtigkeit der Brennstoffe 
bietet eine besondere Schwierigkeit durch die Eigenschaft 
vieler derselben, sich schon bei 100° ?) chemisch zu verändern. 
Bei Koks, Holzkohle und Anthrazit ist dies natürlich nicht 
der Fall, auch bei den meisten Steinkohlen nicht in dem 
Mafse. dass es praktisch inbetracht käme; erdige Braunkohlen 
jedoch können in offenen Gefäfsen kaum bis zu konstantem 
Gewicht getrocknet werden, wie dies sonst bei Trockenbe- 
stimmungen üblich ist. Es ist ferner inbetracht zu ziehen, 
dass das in den Kohlen enthaltene Wasser nicht nur mecha- 
nisch festgehalten ist, sondern auch in chemischer Bindung 
existirt. Braunkohlen halten z. B. einen Teil des Wassers, 
das sie bei 100° abgeben, noch nach wochenlangem Stehen 
über Schwefelsäure zurück. 

»Es können ferner in der Kohle Thon oder andere wasser- 
haltige Silikate vorhanden sein; das Wasser derselben kann 
auf keine Weise gesondert bestimmt werden *), sondern wird 
bei der Analyse als integrirender Bestandteil der brennbaren 

tanz gefunden. 
en Gründen sind vergleichbare Resultate nur 
bei Einhaltung einer und derselben Methode möglich. Eine 
bewährte Vorschrift ist: Der Wassergehalt der Kohlen ist 
der Gewichtsverlust, den sie bei 2stündigem Trocknen an 
der Luft bei einer Temperatur erleiden, welche mindestens 
100° beträgt und 110° nicht überschreitet ‘). 

»Die Veränderung der Kohlen beim Erhitzen an der Luft 
ist eine doppelte: Erstens geben sie neben Wasser E 
säure, in geringem Malse auch brennbare Gase (CHi, Hz) a i 
anderseits nehmen sie Sauerstoff in chemischer Bindung auf, 


1) Muspratt: Techn. Chemie, 4 IV 330. 

D Viele thun das schon weit unter 100°. i 

3) Das braucht es für vorliegende Zwecke auch nic a 2? 

4) Diese Vorschrift eignet sich fir erdige Braunkohlen nicht. 
Denn erstens reichen oft 2 Stunden nicht aus, und zweitens ver- 
ändern sich die Kohlen über 100° an der Luft zu sehr. 
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unter Gewichtsvermehrung. Bei fortschreitender Einwirkung 
von Luft und Wärme wird daher keine Gewichtskonstanz 
erzielt, und der Wassergehalt wird dadurch bei allzulangem 
Trocknen oft zu gering gefunden. Bei 200° und höheren 
Temperaturen verändert die Kohle unter reichlicher Sauer- 
stoffaufnahme sich gänzlich und verliert ihre Backfähigkeit; 
dies ist bei der Aschenbestimmung zu beachten. Die Oxy- 
dation der Kohlen beim Trocknen ist Veranlassung zur Kon- 
struktion von Trockenapparaten mit sauerstoflfreien Medien 
(Vakuum, Stickstoff- oder einfacher Wasserstoflstrom) ge- 
wesen, die aber bisher wenig praktische Verwendung ge- 
funden haben. 


»Man wägt zur Trocknung | bis 2g Substanz in mit 
hohlem Glasstöpsel versehenen leichten Gläschen ab, die 
man nach der Trocknung über Chlorcalcium erkalten lässt 
und verschlossen zurückwägt. Statt des Wägeröhrchens kann 
man einen bedeckten Tiegel nehmen, in dem nıan gleich die 
Veraschung vornimmt.« 


Derselbe Verfasser !) hat bezüglich der Bedeutung des 
Wassergehaltes in der Zusammensetzung der Braunkohlen 
darauf hingewiesen, »dass dieser nicht nur in sogen. hygros- 
kopischer Feuchtigkeit besteht, sondern von 25 pCt angehend 
abwärts in chemisch gebundenem Zustande, mithin als Kon- 
stitutionswasser, in der Form hydratisirter Verbindungen vor- 
handen ist. Die Austreibung des Konstitutions- oder Hydrat- 
wassers zielit eine Veränderung der Kohlensubstanz nach sich, 
derart, dass sie bröcklig wird und in den plastischen Zustand 
nicht mehr zurückkehren kann. Mit der fortschreitenden Ent- 
wässerung geht die Braunkohle in einen minder dichten Zu- 
stand über, welcher für die wärmeleitenden Eigenschaften der 
Substanz von Einfluss ist; die spezifisch undichteren, also 
voluminöseren Teile entsprechen daher denjenigen, welche 
erst in den höchsten im Trockenprozess zu erlangenden Tem- 
peraturen ihr Wasser abgeben, und erlangen damit vermöge 
der höheren Verbindungswärme, welche ibnen bei der Ent- 
ziehung des Wassers zuteil geworden, eine gröfsere chemische 
Reaktionsfähigkeit.« 

In diesen durch die Erfahrung wohl begründeten Aus- 
führungen liegt eine weitere Stütze für die Richtigkeit des 
vom Magdeburger Verein eingenommenen Standpunktes, den 
Heizwert möglichst nur an der Rohkohle selbst zu bestim- 
men. Durch jede Trocknung, auch an der Luft, wo das 
Wasser bis auf 10 pCt heruntergehen kann, ändert sich nicht 
umkehrbar die Konstitution und damit notgedrungen die 
Heizkraft der Kohle. 

Fischer?) macht über die Bestimmung des Wassergehaltes 
folgende Angaben: 


»In der Regel werden 1 bis 5 g des Brennstoffes bei 
100 bis 110° getrocknet, bis zwei aufeinander folgende Wä- 
gungen keine Gewichtsabnahme mehr erkennen lassen. 

»Schondorf 3) trocknet die Kohle sogar bei 90°, Richard- 
son *) bei 100°, Hinrichs 5) trocknet die fein gepulverte (un- 
möglich bei feuchter Braunkohle. Der Verf.) Kohle auf 
einem Uhrglase eine Stunde bei 115°. Regnault ©) meint aber, 
dass dieWasserbestimmungen bei 100° ungenau seien. sobald 
die Kohle Thon enthalte, da dieser erst bei Rotglut sein 
Wasser verliere. Richters ?) bringt zur Bestimmung des hy- 
groskopischen Wassers die fein gepulverte Kohle zunächst 
unter eine Glocke neben ein Schälchen mit Wasser 
bei 15° stehen und trocknet bei 100". 

'»Dass diese gewöhnlichen Trockenverfahren `) keine ge- 
nauen Resultate geben, zeigen u. a. folgende Versuche: 


»Fein gepulverte Bantorfer Steinkohle verlor, 3 Stunden 
auf 110° erhitzt, Lan pCt und wurde in einer Nacht über 
Wasser wieder 2,59 pCt schwerer. 2,153 g derselben Probe 
zwischen 2 Uhrgläsern 3 Stunden auf 100 bis 1050 erhitzt 
wogen 2,060 g (Verlust 4,35 pCt), nach 2tägigem Stehen an 


lässt 


Daa O. S. 467. 
> zn a d Brennstoffe S. 107 ff. 

eitschr. f. Bergbau, Hi - i {5 : 
4) Journ. f. Oe SE en mu 
5) Zeitschr. f. anal. Chem. 1869 S. 132 i 
“) Annales des Mines UI 12 S. 161. l 
1 Dingl. polyt. Journ. 1870 S. 195. 320. 
*) schon bei Steinkohle, Der Verf. 
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der Luft und einstündigem Erhitzen auf 110° . 2,083 g 
nach weiteren 3 Stunden . . 2 . 2 . Bau? 
2 Tage über Wasser . . 2 «© «© ew ee ew ee 2,199 » 
3 Stunden auf 110" erwärmt . . . . . « «© . 2,129 » 
8 Tage an der Luft. . 2 2 2. nennen. 2,202 » 
2 Stunden auf 110° erwärmt 2,147 » 


»Bei einem zweiten Versuche zeigte die Kohle dasselbe 
Verhalten, nämlich eine Zunahme um mehrere Prozente, die 
bei einem dritten als von Sauerstoff herrührend festgestellt 
wurde. ks wurden nämlich 4 g derselben Probe in einem 
Röhrchen 3 Stunden lang auf 100 bis 110° erhitzt und dabei 
2 Itr trockene, kohlensäurefreie Luft übergeleitet; die Kohle 
verlor 1,775 pCt, die übergeleitete Luft aber enthielt 


Wasser. 1,844 pCt der Kohle 
EH Ow o > > Tnde auch Kohlen 


Wasserstoff O22 » » >» wasserstoff ). 


Die Kohle hatte also in 3 Stunden 0,07 pCt Kohlenwasser- 
stoff und 0,123 pCt Kohlensäure abgegeben, dagegen 0,262 pCt 
Sauerstoff aufgenommen. Wahrscheinlich ist auch ein Teil 
der Kohlensäure und des Wassers erst durch Oxydation 
der Kohlenbestandteile gebildet worden. Bei der Bestimmung 
des Wassers in den fossilen Brennstoffen ist daher der Zutritt 
der atmosphärischen Luft auszuschliefsen oder doch möglichst 
zu beschränken.« 

Wenn das schon an den schwer zersetzbaren Steinkohlen 
geschieht, wie muss es erst bei den leicht zerfallenden Braun- 
kohlen sein! Leider giebt es meines Wissens hierüber keinen 
zahlenmälsigen Nachweis. 

Mahler!) behandelt den Gegenstand auch hauptsächlich 
nur soweit, als er die Steinkohlen angeht. Er sagt ?): 

»Die genaue Bestimmung des Wassers in einem Brenn- 
stoff ist, besonders vom kalorimetrischen Gesichtspunkt aus, 
eine sehr wichtige Untersuchung, weil dabei die gröfsten Irr- 
timer mit unterlaufen können. Ich habe diese Bestimmung 
mit 5 g Kohle vorgenommen. Die Wägung der Proben wurde 
vor und nach einer 10tégigen Trocknung in dem Behälter 
einer Quecksilberluftpumpe vorgenommen. Die so erhalte- 
nen Ergebnisse kontrollirte ich auf folgende Weise: 

»9 g Kohle wurden in einem gläsernen Röhrchen gewogen 
und dieses nach Anschluss an die Quecksilberluftpumpe 
allmählich erwärmt. (Bei den meisten Kohlen entweicht das 
Wasser bei 110°, manche aber kann man bis auf 150° er- 
wärmen, ohne das Entweichen von Kohlenwasserstoffen 
fürchten zu müssen.) Das Röhrchen wurde von Zeit zu Zeit 
von der Pumpe entfernt und wieder gewogen. Sobald sich 
keine Gewichtsverminderung mehr feststellen liefs, wurde der 
Vorgang als beendigt angesehen. Da die Luftpumpe eine 
Untersuchung der abgesogenen Stoffe gestattet, so konnte ich 
feststellen , dass der Gewichtsverlust wirklich aus hygrosko- 
pischem Wasser bestand und nicht aus brennbaren Gasen. 

»Die Wasserbestimmung in der Luftleere und in der 
Kälte giebt leicht weniger Wasser als die durch Erwarmung. 
Der Unterschied ist aber so gering, dass man das erstere 
Verfahren ohne Bedenken anwenden kann, zumal man bei 
ihm gleich den Vorteil hat, sehr bequem mehrere Proben 
auf einmal untersuchen zu können. 

*Ich habe mich demnach besonders bestrebt, unter Luft- 
abschluss zu arbeiten. Man weils ja, dass Kohle sich an der 
Luft oxydirt, und zwar manche schon bei 100" so stark, dass 
die Richtigkeit der Ergebnisse wesentlich beeinträchtigt wird. e 

Auch Zincken*) empfiehlt »für die bituminösen Kohlen- 
arten die Benutzung der Luftpuinpe zu dem Trockenprozess, 
welche eine niedrige Temperatur dabei gestattet«, weil eine 
zu sehr gesteigerte Temperatur eine Verflüchtigung von Bi- 
tumen zurfolge haben würde. 

__ Der von Dr. Langbein für den Verband selbständiger 
öffentlicher Chemiker Deutschlands gefertigte » Entwurf zu 
Vereinbarungen betreffend Untersuchung der Brennstoffe‘) 
will alle Untersuchungen in lufttrockenem Zustande der 
Kohlen vornehmen und das Ergebnis auf grubenfeuchte Kohle 


1) Etude des Combustibles S. 18. 

2) frei übersetzt. 

3) Physiographie der Braunkohle S. 10. 

*) Zeitschr. f. öffentl. Chemie III Heft 16 bis 17. 
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umrechnen; nur »zur Bestimmung des Wassergehaltes sind 
nebenbei kleinere Proben in gut schliefsenden Glasflaschen 
bezw. Blechbüchsen einzusenden. Die Substanz wird bei 100 
bis 105° im Kohlensäurestrom, Wasserstoffstrom, Vakuum 
bis zar Gewichtskonstanz getrocknet (Absorption des gebilde- 
ten Wassers zur Kontrolle)«. 


Nach allem Vorangegangenen ist also die Frage der ` 


Wasserbestimmung bei Brennstoffen, besonders aber bei 
erdigen Braunkohlen, noch keineswegs als geklärt zu be- 
trachten. Der Verfasser steht auf dem Standpunkte, dass 
bei Braunkohlen das hygroskopische Wasser am besten mit 
Hilfe der Quecksilberluftpumpe möglichst ohne Erwärmung 
bestimmt wird. Eine Wasserstrahlluftpumpe verbietet sich 
hierzu von selbst wegen ihrer feuchten Atmosphäre und ihrer 
nicht ausreichenden Luftleere, aber sie ist als Vorarbeiterin 
für jene vorzüglich. Es bliebe noch festzustellen, ob eine 
angemessene Erwärmung, nachdem die Luftleere genügend 
gewirkt hat, noch Wasser austreibt oder schon Gase frei 
macht, wozu etwa ein Natronkalkrohr mit anzusetzen wäre. 
Chlorealcium wäre dabei durchaus zu vermeiden; am meisten 
dürfte sich glasige Phosphorsäure, vielleicht in dem Schmitz- 
schen Trockenrohr !), empfehlen. Man ist hier wenigstens 
stets in der Lage, das Wasser als solches zweifellos und 
genau festzustellen, selbst wenn noch andere Stoffe ent- 
weichen. Die Probe zur Wasserbestimmung, wenn eine 
solche noch besonders für nötig gehalten wird, soll dabei 
möglichst grofs sein. In diesem Falle wird ja die Kohle an 
Ort und Stelle nicht zerkleinert, sondern ohne langes Liegen 
an der Luft genommen, sodass die sehr verschiedene Fähig- 
keit, Wasser zu halten, der in Gröfse und Beschaffenheit 
stark von einander abweichenden gröfseren Stücke (Thon, 
Steine, Holz usw.) sehr ing Gewicht fällt. 


‚..Man spricht so oft von lufttrockener Kohle. In Wirk- 
lichkeit giebt es aber eine lufttrockene erdige Braunkohle 
garnicht. Eine Braunkohle, grubenfeucht eingeliefert, kann 
wochenlang liegen, ohne dass ein gleichbleibendes Gewicht 
an ihr festzustellen möglich wäre. Ist der Wassergehalt 
sehr gesunken, was in der Art einer asymptotischen Kurve 
geschieht, so braucht blofs ein Luftzug durch das Zimmer zu 
gehen oder die Temperatur sich etwas zu ändern: flugs ist 
das nächste Gewicht gröfser als das letzte, was nicht hindert, 
dass das übernächste wieder kleiner oder auch noch gröfser 
ausfällt. Die sozusagen unbegrenzte Veränderung des Ge- 


wichtes möge durch die folgenden beiden Beispiele erläutert 
werden. 


1) Braunkohle von Konsolid. Sophie bei Wolmirs- 
leben mit 44,30 pCt Wasser. 


Abnahme in pCt Abnahme in pCt 


Datum Gewicht der des Kohlengew. d. Wassergehaltes 
Kohle netto IM Gel h im täglich 
ganzen er ganzen Be 
1. Dez. 1896 634,36 — — — = 
A ? » 983,05 6,52 3,26 14,55 7,27 
5 j > 571,64 8,47 1,99 18,91 4,37 
7 z » 948,86 13,50 5,03 30,13 11,23 
10. ý » 921,13 17,86 2,18 39,87 4,87 
| 4 > » 494,80 22,01 1,38 49,14 3,09 
| e A » 465,10 26,70 1,17 59,47 2,58 
1 7 > > 458,75 27,70 1,00 61,82 2,35 
SS > 448,33 29,34 0,82 65,50 1,84 


Gewicht durch Abnahme einer Probe verringert. 

17. Dez. 1896 366,15 — = =a 
19 ” ? 358,00 31,13 19 691 3,91 
o i 351,21 32,21 1,08 71,89 2,48 
341,86 34,17 0,66 76,25 1,45 


Gewicht durch Abnahme einer Probe verringert. 
A Dez. 1896 305,45 — SS e get 


SC 281,56 39,17 0,56 87,42 1,23 
16. Jan. 1897 268,57 41 ‚ss 0,02 93.66 0,38 


') Zeitschr. f. anal. Chemie 23 S. 515. 


2) Braunkohle von Neue Hoffnung bei Poemmelte 
mit 45,13 pCt Wasser. 
Abnahme in pCt Abnahme in pCt 


Gewicht der des Kohlengew. d. Wassergehaltes 


Kohle netto im =< Ts sop 
ganzen täglich on täglich 


24. Dez. 1897 64,928 — — — — 
27. > » 54,962 15,36 5,12 34,01 11,34 
8. Jan. 1898 48,372 25,51 0,85 56,50 1,87 


Datum 


10. > » 48 ‚366 25,52 0,01 56,53 0,02 
12. > » 48,349 25,55 0,02 56,62 0,04 
14. » > 48,352 25,54 —O,005 56,60 —0,01 
17. > > 48,v10 26,07 0,17 97,70 0,37 
19. > » 47,982 26,11 0,03 57,84 0,07 


Wie aus dem zweiten Beispiel ersichtlich, giebt es auch 
Kohlen, die sich an der Luft nicht sehr weit heruntertrocknen 
lasseu, sondern eine bedeutende Wassermenge mit grolser 
Zähigkeit festhalten. Diese Kohle von Neue Hoffnung verlor 
in den ersten 2 Wochen über die Hälfte ihres Gesamtwassers 
und in weiteren 2 Wochen nur noch 2 pCt, sodass 42 pCt des 
Wassers nicht durch Lufttrocknung zu vertreiben waren und 
eine Kohle mit einem gewissermafsen festen Wassergehalt von 
rd. 30 pCt verblieb. 

Nach dem Vorangegangenen ist die Angabe des Heiz- 
wertes einer erdigen Braunkohle ohne gleichzeitige Angabe 
des an derselben Probe bestimmten Wassergehaltes ein Un- 
ding und nur durch die bisherige Gewohnheit zu erklären, 
die von den Steinkohlen mit wenig (also auch wenig wich- 
tigem) Wasser übernommen ist. In Erfüllung der sich aus 
dieser Erkenntnis ergebenden Verpflichtung sind im Folgenden 
die Wassergehalte der im oben genannten Flugblatte Nr. 3 
aufgezählten erdigen Braunkohlen (unter Wiederholung der 
nach Dulong berechneten Heizwerte und zur Vollständigkeit 
unter Beifügung der ganzen Analyse) nachgeliefert. Eine 
solche Zusammenstellung soll den Zweck erfüllen, dem Be- 
nutzer einen Vergleich zwischen den verschiedenen Kohlen- 
sorten möglich zu machen. Hierzu ist aber eine Umrechnung 
auf eine überall gleiche Grundlage unerlässlich. Die theo- 
retisch richtigste ist ja die der wasserfreien Kohle; da diese 
aber praktisch nie vorkommt und da es dem Benutzer 
erwünscht ist, geeignetenfalls ohne jede Umrechnung rasch 
einen Heizwert für einen besonders oft vorkommenden 
Wassergehalt ablesen zu können, so sind die auf 45 pCt und 
die auf 30 pCt Wassergehalt umgerechneten Heizwerte mit 
angegeben worden. i 

Um eine richtige Beurteilung dieser Zusammenstellung 
zu erleichtern, erscheint es notwendig, auf den Begriff des 
Heizwertes noch etwas einzugeben. 

Man hat zu unterscheiden zwischen dem oberen und 


dem unteren Heizwert. Der obere Heizwert einer Kohle 


ist diejenige Wärmemenge, welche sich aus ihr ergiebt, wenn 
die sämtlichen Verbrennungsstoffe wieder auf die Tempe- 
ratur der Umgebung abgekühlt werden, mit der die Messung 
begonnen hat, in der Regel 10 bis 20° C. Dieser obere 
Heizwert wird bei der Verbrennung in der kalorimetrischen 
Bombe unmittelbar gemessen; er dient auch in Frankreich 
allgemein zur Beurteilung von Brennstoffen und entspricht 
dem Wert der Dulongschen Regel 
9 = 80C + 345 H + 2558"). 

In Deutschland aber tragt man dem Umstande Rechnung, 
dass diese theoretische, denkbar gröfste Wärmemenge nie ın 
der Praxis zu gewinnen ist. Man sagt sich, dass die Ver- 
brennungsgase stets mit über 100° entweichen, dass man 
also mindestens die Dampfwärme des Wassers noch von 
jenem oberen Heizwert abziehen müsse. Das Ergebnis ist 
der untere Heizwert 


d 
6 = 80 C + 290 (H— 5) + 258 — 6W. 


Der mit wachsender Temperatur eintretenden Vergröfse- 
rung des Wärmegehalts der Verbrennungsgase, besonders der 


1) Es ist auch die Einrichtung denkbar, dass ein von dem 
E Kessel mit Dampf versehenes Gebläse die Rauchgase 
zwānge, ihren noch mitgeführten gesamten Wärmeŭberschuss T 
Vorwärmer, chemische Bäder. usw. abzugeben und völlig a oe 
Umgebungstemperatur abgekühlt zu entweichen. Der Gebrauch de 
oberen Heizwertes ist also wohl richtiger. 
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Kohlensäure, wird dabei nicht Rechnung getragen, denn es 
wird nur das Gesamtwasser in Dampf von der Temperatur 
der Umgebung verwandelt gedacht. 
Das Wasser in den Verbrennungsgasen besteht aus 
1) dem hygroskopischen Wasser W und 
2) dem durch die Verbrennung des in der Kohle befind- 
lichen Wasserstoffes H gebildeten Wasser W'= 9 H. 


Genau genommen verbrennt ja nur der Wasserstoff 
H— A weil der Wasserstoff 8 schon mit O verbunden ist 
(oder gedacht wird) und also schon (Hydrat- oder Konstitu- 
tions-) Wasser 0 gebildet hat, welches dann zu W zu 


schlagen wäre. Für unsern Zweck braucht dieser Unterschied 
nicht gemacht zu werden, weil das Ergebnis bei beiden Be- 
trachtungsarten das gleiche bleibt. i 

Ist demnach einer der beiden Heizwerte 9 oder D be- 
kannt, so kann der andere aus ihm nur dann gefunden wer- 
den, wenn der Gehalt der Kohle nicht nur an Wasser, son- 
dern auch an Wasserstoff ebenfalls bekannt ist, oder wenn 
das in den Verbrennungsgasen vorhandene Gesamtwasser 
bekannt ist. 

Es sei somit fernerhin der Gehalt in pCt einer Kohle an 
Kohlenstoff = C 
Wasserstoff = H 
Sauerstoff = O 


Schwefel = S 
Stickstoff = N 
W asser = W (hygroskopisches und Konstitutionswasser zu- 
Asche = Á sammen) 


C+H+0+8+N+W+ A= 100. 


Ferner möge, da dieselbe Kohle so sehr verschiedenen 
Wassergehalt haben kann, die diesen Wassergehalt in pCt 
angebende Zahl als Index dienen, sodass z. B. bedeute: 

Co den Kohlenstoffgehalt einer wasserfreien Kohle, 
Cas >? > » Kohle mit 45 pCt Wasser, 
demnach auch H29 den Wasserstoffgehalt der Kohle mit 20 pCt 
Wasser. Bezeichnen wir ferner einen sehr grofsen Wasser- 
gehalt mit g (grubenfeucht), einen geringeren mit / (lufttrocken), 
so bedeutet z. B. | 
W, den grofsen Wassergehalt der sehr nassen (gruben- 
feuchten) Kohle, 
W, den geringeren Wassergehalt der lufttrockenen 
Kohle, ebenso auch 
A, den Aschengehalt der grubenfeuchten Kohle usw., 
aufserdem 
V, den Wasser- (Gewichts-) Verlust der grubenfeuch- 
ten Kohle beim Tocknen an der Luft. 
Beispiel: Eine grubenfeuchte Braunkohle enthalte 


C, = 30,3 pCt Kohlenstoff 
» 


H, = 24 Wasserstotf 

O, = 10,4 » Sauerstoff 

S,= l,o » Schwefel 

N, = 0,8 » Stickstoff 

A,= 17,7 » Asche 

W, = 47,4 > Wasser 
100,0 > 


und habe bei der Verbrennun 
einen oberen Heizwert 

Dan = 2956 W.-E. 
ergeben. Wie grofs ist der untere (gewohnlich zugrunde ge- 
legte) Heizwert Du, und wie stellen sich die Zahlen bei 
verschiedenem Wassergehalt der Kohle? 


In den Verbrennungserzeugnissen der Krokerschen Bombe 
finden wir an Wasser 


hygroskopisch 


g in der kalorimetrischen Bombe 


o 47,4 pCt 
Konstitutionswasser aus 10,4 O und Ca = 1,3 H 


=). la = 11,7 > 
Wasserstoff entstanden 1i-9= Das 


zusammen 69,0 pCt 
des Gewichts der verbrannten grubenfeuchten Kohle. Da nun 
pach Annahme und Vereinbarung 1 g Wasser als Dampf von 


aus 2a — 13 = lı 


deutscher Ingenieure. 


a ne en a a aa a um in eh al u 


der Temperatur der Luft rd. 600 W.-E.!) mit sich fortführt, 
so haben wir oe = 414 W.-E. als aus dem Schornstein 


gehend in Abzug zu bringen, sodass der untere Heizwert wird 
D, = 2956 — 414 = 2542 W.-E., allgemein 
= H; — 6(W, + 9H)... . WM, 


O O 
eigentlich = De — 6 |w, +9 Lu, = s + a 


Wird die Kohle vollständig wasserfrei gemacht, so be- 
halten wir von 100 g grubenfeuchter nur 52,6 g völlig trockener 
Kohle übrig. Diese enthält nun in pCt ihres Gewichts 


i 100C, _ 
Co = 100 — W, — 97,8 pCt e . e | . (2) 
100 M, _ 
Hy = DC w, = 4e rw . . (OI 
(nämlich = 2,5 + 2,1; s. (4)) 
zu Konstit.-W asser 
100 0, 
Oo = 100 — W, = 198 > . . . OI 
19,8 ; 
Ge = 25; 8. oi 
zu Konstit.- Wasser 
1008,  _ | 
So = 100 Es DN = 1,9 > S A e ! (5) 
‚_ 10N, _ 
y= 100 — W, 1,4 See e (6) 
100 A, 
Ay = 100 — W, =145 » .... (7) 


100,0 pCt 

_. Der obere Heizwert der grubenfeuchten Kohle war 
D, = 2956 W.-E./g. Diese Wärmemenge ist geliefert von 
dem Verbrennlichen in der grubenfeuchten Kohle, d. h. von 
den 0,526 g der völlig trockenen, in 1 g jener enthaltenen 
Kohlensubstanz; 1 g dieser liefert daher 

2956 

one" 0019 W.-E. = Du oder allgemein 


i 100 D, 
Ver = (s. Gl. (12)) . . (8). 


Aus dem oberen Heizwert finden wir wieder den unteren 
gemäls der Gl. (1) mittels: 
Do = Hy’ — 6,9 II, (weil Wo = 0, Ho = 4,6) _ 5231 W.-E. (9). 
Mit Hülfe der Gl. (3) wird schliefslich 
as 100 H, 
Do = By — 6:9 m, . . . (10), 


sodass man die Heizwerte der wasserfreien Kohle aus den 
Werten fiir die grubenfeuchte unmittelbar berechnen kann, 
wenn man noch Gl. (8) benutzt. Es wird dann aus (10) 
p, = 10 $," 100 Hy 
100 — W, `~ 100 — W, 
D = rn Eee) 


und da nach (1) 

Ä D = p, +6 W, +6.9H,, 

so wird auch 
Ho = 10 (o +6W,+6.9 H, — 6.9 Ho) 


100- W, 
; 100 (H, + GW, 
=e e pea DÉI 
und 100 (9, + 6 (W, + 9 H,)] 
Du = -— 2, , (18). 
S 100 — W, K ) 


‚Nun ist es auch leicht, die lufttrockene Kohle in diese 
Beziehungen hineinzubringen. Die Indizes g und / sind ja 
im Grunde nur Bezeichnungen für verschiedenen Wasserge- 
halt, sodass wir von diesem Standpunkte aus jede luft- 
trockene Kohle als noch grubenfeucht ansehen können, und 
umgekehrt. Wir brauchen daher nur in allen obigen For- 
meln statt des 7 ein 7 einzusetzen und haben dann gleich die 


" bei 10° Lufttemperatur genau. 


nn 


1 
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SE 
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richtigen Ausdrücke für die lufttrockene Kohle, wobei noch- 
mals betont werden möge, dass dieser durchaus kein be- 
stimmter Wassergehalt, sondern jeder beliebige zugeschrieben 
werden soll. 

So ergiebt sich: 


Du = nn a iy we ww. (8a) 
Be ade) 

aw Dad 
po EEN. it 


Ebenso ändern sich die Gleichungen (2) bis (7) in die 


nen (2a) bis (7a) durch Austausch des g gegen 
as |. 


Wir nehmen an, 100 g jener grubenfeuchten Kohle hätten 
nach mebrtägigem Liegen an der Luft 


V, = 22,4 g oder pCt 
an Gewicht (Wasser) verloren. Die verbleibenden 77,6¢ luft- 


trockener Kohle enthalten noch 25 g oder a 32,2 pCt 


17,6 
Wasser und : “the pCt Kohlenstoff, d. h. ` wird 
G= pl... (14) 
Bas ey, = 39 » = Ye. x ELS) 
Om dia a =133 > .. . (16) 
KI FC = 13 >» s zë Mn CHT) 
N = ae = lo » , . CI8I 
A= Peaks 99 > . .. Cy) 
W, = CN N = 322 » . . . (20) 
100,0 pCt 
Wie ae EP. e e RY, 


wonach man den Wassergehalt der grubenfeuchten Kohle, 
obne diese gänzlich zu trocknen, aus dem der lufttrockenen 
und aus dem Gewichtverlust an der Luft finden kann. 


_ Die Beziehungen zwischen den Heizwerten dieser ver- 
schieden feuchten Kohlen entstehen dadurch, dass man die 
Gl. (8), (11), (12) einander gleichsetzt: 


1009 _ 109 
100- W,  10-— Wi’ 
woraus D _ 100 — Hi 
6, WIM: o (22) 
und 100 (Gy +64) _ 100 (i+ 6 W.) 
100--W, 10W, ’ 
woraus H: 100 — W, 
a Dp a 100 SE W, e . ` e (23), 


sodass fiir unsere lufttrockene Kohle mit 32,3 pCt Wasser 

der obere Heizwert 

100 — 32,2 

100 — 47,4 

und ebenso der untere Heizwert 
Dag, = 2542 - 1,289 = 3376 WE wird. 


__ Es sei noch besonders darauf hingewiesen, dass man 
sich sehr hüten muss, diesen Berechnungen eine grofse Ge- 
nauigkeit beizulegen; es können hierbei Fehler von mehreren 
Prozenten auftreten; das einzig Richtige bleibt immer der un- 


Da, = 2956 - = 3809 W.-E. 
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mittelbar kalorimetrisch ermittelte Heizwert, besonders der 
obere. Die Gründe für diese Fehler müssen zumteil der 
chemischen Analyse zugeschrieben werden, besonders der Be- 
stimmung von Wasserstoff und Sauerstoff. Auch wenn alle 
Kunstfehler dabei vermieden werden, was nicht so leicht ist, 
bleiben immer noch methodische, also unvermeidliche, genug 
übrig. Beide Stoffe findet man nämlich aus Differenzbestim- 
mungen, die als besonders unsicher bekannt sind. Der Wasser- 
stoff zunächst bedingt zwei Wasserbestimmungen, erstens die 
des hygroskopischen Wassers, zweitens die des gesamten, aus 
der Kohle nach der Verbrennung erhaltbaren Wassers. Da aber 
der Begriff des hygroskopischen Wassers noch garnicht be- 
grenzt ist, wenigstens bei den erdigen Braunkohlen nicht, so 
kann man es auch nicht genau bestimmen. Wie sich nach- 
gewiesenermafsen schon bei gelindem Erwärmen Kohlensäure 
und andere Kohlenstoffverbindungen bilden und weggehen, so 
wird das auch mit Wasser der Fall sein, welches zum Kon- 
stitutionswasser zu rechnen, also aus H und O der Kohle 
entstanden ist. Aus beiden Gründen erhält man zuviel Ge- 
wichtverlust beim Trocknen, der ja als Wasser angesehen 
wird!) Durch die gleichzeitige Oxydirung der Kohle er- 
höht sich wiederum leicht ihr Gewicht, sodass man zu ver- 
einbarten Vorschriften seine Zuflucht nelimen muss. Ver- 
wendet man, wie es meist der Fall ist, bei der Analyse 
Chlorealcium im Trockenrohr, so entstehen durch dieses 
neue Fehler, welche die Gesamtwassermenge zu grols er- 
scheinen lassen. Die Gröfse aller dieser Fehler ist nicht 
bekannt. 


Der Sauerstoff vollends wird überhaupt nicht bestimmt, 
vielleicht abgesehen von sehr seltenen Fällen von ganz be- 
sonderer Wichtigkeit, weil das zu schwierig ist; ja, man 
kann sagen, dass die Frage der Bestimmung des Sauerstoffs 
in organischen Stoffen überhaupt noch nicht gelöst ist. Viel- 
mehr zählt man alle gefundenen Gröfsen C+ H+ S+N 
+ A+ W zusammen, zieht sie von 100 pCt ab und sagt: 
Der Rest ist Sauerstoff. Würde man ihn bestimmen und 
nun die Summe bilden, so würde sich sicher mehr oder 
weniger als 100 ergeben. Dieser Restfehler wird oft nicht 
unbedentend sein, da er sich aus den Einzelfeblern aller 
jener 6 Bestimmungen zusammensetzt, von denen manche 
ziemlich verwickelt sind. So steht es z. B. auch noch gar- 
nicht fest, welcher Teil des Schwefels alg organisch gebun- 
den, also verbrennlich anzusehen ist, welcher in Schwefel- 
metallen und welcher in Sulfaten vorhanden ist. Nur der 
letztere entwickelt beim Verbrennen keine Wärme und ver- 
braucht keinen Sauerstoff. 


Aus allen diesen Gründen ist sowohl die 
des oberen als auch des auf Wasser umgerechneten unteren 
Heizwertes nach Dulong aus der Analyse mindestens bei erdi 
gen Braunkohlen immer sehr fragwürdig, weil recht unsich = 
und deshalb ist sie von dem Magdeburger Verein fiir Dar of 
kesselbetrieb zugunsten der unmittelbaren kalorimetri Ken 
Bestimmung *) endgültig verlassen worden. Das Laborat lan 
des Vereines ist heute wohl die einzige Stelle = a 
diese kalorimetrische Untersuchung von Brennstoffen Wees 
Mahlerschen und zugleich mit der Krökerschen. di a ec? 
korrektur unmittelbar angeben den Bombe vorgenommen wird 


Die in der folgenden Tabelle angege 


sind berechnet mit Hilfe der Dune E H 


Berechnung 


= On 
$ = 80C.+ 290 (H. —°") 495.9, — ¢ W, 


und es bedeuten 


Co, He, Oes Srey Nw, A, und W di 4 | 
beim Wassergehalt W in ce Bestandteile der Kohlen 


D, den unteren Heizwert bei einem Wassergehalt = Ww 


Dis > > > a nach Dulong 
Ow > » » > a > = 45 pCt 
d ? > » = 


» 


» 
5 völlig wasserfreier Kohle, : 


. » Dann ist die Folge di 
dieser Kohlen zu an eg d ge dass die Analyse den Heizwert 
D Flugblatt 1897 Nr. 6, 2.1897 Nr 27 
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II En 
Die Werte Du, $30, De sind aus D, mit Hülfe der bine Ho (100 — 45) 


| 
oben angeführten Umrechnungsformeln folgendermafsen ab- | 100 
geleitet. _ und pus Do 100 = 30) 


Aus den einzelnen D, sind die einzelnen 9, mit 


Ho = eege berechnet, aus diesen Du das Mittel gezogen 


und hieraus umgekehrt 


eine sehr weitgehende Genauigkeit nicht zu erwarten ist, 


gebildet. Der Gang der Rechnung bringt es mit sich, dass 
jedoch genügt sie für praktische Zwecke. 


Tabelle. 
(Die Zahlen der Tabelle sind bei den meisten Kohlensorten Mittel aus mehreren Analysen.) 


.— nn m — a ai 


== | | ieee 
Zeche und Ort Co He Ow + No + Su Ay | W De Do Dan Has 
pCt | pct pct pct pct W.-E, | W.-E. W.-E. | W.-E. 
| | | | r 
1 | Johanne Henriette, Unseburg . . . .. . . | 33,71 , 2,78 13,55 6,43 | 43,84 2721 : 4846 | 3392 | 2555 
2 | Marie bei Atzendorf Er oe e er SE. I te 13,67 6,65 | 40,95 3014 5150 | 3605 | 2833 
3 | Marie Louise bei Neindorf ...... . . 32,69 2,56 14,29 8,09 | 42,37 : 2544 4415 | 3090 | 2428 
desgl. neuere Analysen. . . . 2 2 . . + 986,12 2,98 11,40 | 5,95 ` 44,23 ı 3145 5657 | 3960 | 3113 
4 | Sophie bei Wolmirsleben . . . . .... =. 34,66 2,61 12,13 6,9 43,70 2824 | 5025 | 3522 | 2764 
5 | Concordia bei Nachterstedt . . . . . . . . 34,85 3,04 | E 6,07 42,95 2923 | 5124 3587 | 2807 
desgl. Pressstein . . . 2 2 2 2 0 ee 54,33 4,50 17,02 7,72 16,38 4998 5947 | 4163 ! 3271 
) 2,4 ` kalorimetrische Bestimmungen 35,00 3704 (5700) (3990) | (3135) 
6 | Louise bei Hötensleben . . . . 2 2.2. 5,1 von im Jahre 1897 vom Gru- 18,27 5800 (7099) (4970) | (3850) 
l An benbesitzer zugesandten Proben !) 29,75 4590 (6533) (4573) | (3594) 
7 | Minna Anna, Gorzig . . 2 2 2 . . . . . | 88,36 2,10 | 12,03 © 7,20 45,31 2571 4699 | (8290) | (2585) 
8 | Alfred bei Gnadau (kürzlich ersoffen) . . . . | 31,43 2,76 11,23 Tor 47,03 2638 5063 | 3544 : 2730 
a Se rs Ce 11,00 6,93 47,01 2789 5262 | 3700 , 2894 
l eorg, Aschersleben . ....... 29,65 2,40 12,52 6,93 48,50 2323 4510 3157 2481 
11 | Carl, Forderstedt) . . . . ...... 28,64 1,84 17,55 6,37 49,60 2037 4040 (2828) 2222 
12 | Alexander, Forderstedt . . ..... =. =. =, 80,72 2,68 14,56 9,57 46,46 2431 4482 3137 | 2465 
13 | Ver. Eintracht, Uelnitz . . 2 .. . . . . | 2966 2,89 14.70 6,90 , 46,55 2394 4480 | 3186 ` 2464 
n ee Phe a OL ge ihn oe cee NE en | =. 13,09 | 5,57 44,30 2773 4988 | (8492) (2743) 
chibald, Schneidlingen. . . . 2.2.0. 51 2,40 12,23 ' 8,93 | 44,93 2503 4534 | 8271 2571 
16 | Riestedter . . 2... 1. we ee ee | 838,52 2,53 | 15,98 18,92 | 33,71 2715 4374 | 3062 ' 2405 
17 | Ferdinand August, Harbke . . . . 2.2... | 3016 247 12,56 6,34 | 48,44 2384 4381 | 3067 ' 2410 
18 | Thalschütz, Sächs.-Thür. A.-G., Halle a/S. . . | 27,86 2,51 9,33 5,52 | 53,00 2433 5177 | (8624) | (2847) 
19 | Naumburger Braunkohlenwerke A.-G., Naumburg | 29,61 2,77 11,27 4,63 | 51,72 2525 5247 (3673) | (2886) 
20 | Hedwig bei Weifsand . . . 2 ..... . | 38126 2,61 11,91 6,42 | 47,80 2539 4874 (3384) | (26 
21 | Fürstenwalder Braunkohlenwerke 35,84 3,32 146 5. 49. o ar 
22 | Märkische Braunkohlenwerke der Berliner Berg- i : 5 = an | ite 
bau-A.G. 2 a a a a a en nn. | 80,80 2.34 | 12,16 10,05 | 44,65 2434 | 4399 | (3079) | (2419) 
23 | Meuselwitz. . . 2. ©. 2 1 1 1 80,63 2,68 12,15 5,46 | 49,24 2492, 4910 | 3437 ` 2700 
24 | Rositzer Braunkohlenwerke (nicht getrocknet). . | 27,29 2,51 11,76 10,30 | 48,14 2316 ; 4429 | 3100 2436 
SA ace SN (getrocknet). . . . | 46,09 4,14 : 17,37 9,87 | 26,60 4169 ; 5681 | (8977) | (3125) 
26 | Gitckaut bei Rogis-Borma ` ` >... 2. | Si don er | 48,60 2885, 4512 | 3158 | 2482 
cl Be ee E ; 3 „15 ED 
27 | Emilie und en, Harbke nn ee : 34,76 | 2,51 13,00 5,93 | 43,80 2742 4879 | 3415 ' 9683 
esgl. etrocknet) . . . | 55,95 . 3,48 ; 
28 | Prinz Wilhelm, Wolstorf bei Frellstedt. . . . 3263 | Se , Fe a r SE ok ‘3399 Oar 
Sod Gece ee On he Se Sa DE 14,13 6,39 45,53 2449 | 4496 | 3147 | 2473 
31 | Glückauf bei Offlebn ` `" Jig | ae. 14,30 6,29 43,00 , 2720 | 4780 | 3356 | 2629 
EN eraa Nee 10,68 9,22 48,00 2411 | 4636 . (8245) | (2530) 
33: | Trendelbnsch bar pee te ee ee a au 2,16 12,87 4,80 50,00 2273 | 4546 | (3182) | (2500) 
34 | Treue bei Schöningen (nicht getrocknet). D l 3255 Se | oe: Gi e 2680 1974 EE Ge 
. desgl. (getrocknet). . . . . . | 45,38 Ann 22,93 8,23 19,78 , 3814 | 4753 | 3327 | 2615 
35 Ee Kohlenwerke bei Frohse i/A. (nicht i i 
getrocknet) - © 2 2 2 2 2 222222 | 3194 den 13 | | | 
"` desl. trocknet fa ee r. a kk 6,32 45,80 2559 | 4722 | 3305 | 2597 
le Be finuse bet aaa nr stanbkohlenfenerung) | 46,50 | Aug 13,99 7,11 25,00 4442 | 5924 | (4147) | (3258) 
ee ERDE 31,26 | 2,71 13,94 6,97 45,12 2514 | 4667 | 3267 | 2567 
37 | Braunkohlenwerk am Meifsner, Alterod 5 ! S 
gë geg e . . . | 36,44 2,62 12.06 7 40 900: 
38 | Consolidirte Söllinger : „>. än , 2992 | 5062 | 3543 | 2784 
ger Braunkohlenwerke, Uslar | 30.99 | 2.39 
39 | Reichenwalde, Frankfurt wt... .” ages | Zar | 1518 an 
40 Friedrich Christi Aschersl nz Vee CS 2 D | a „27 5,00 5 4653 3257 255 
tan, Aschersleben . . . . . . 132,49 | 2,75 | 13,21 6,55 45,00 | 2673 | 4842 | 3389 | 2673 


: Aus den vorstehenden Analysen k i ; Gul? « » . 
wie sie in Mitteldeutschland in die Hande de SE er ea pieshse) ild: der sidigi Branskoblo/ machen, 
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') Diese Proben sind sämtlich nicht als grubenf 
Beziehung erinnerten 2 und 3 an Schweelkohle.) De Ha Trocknen o 


mindestens die zweite erscheint künstlich getrocknet. (In mancher 
zu dürfen glaubt, trotz scheinbaren im 


wird, wie der Verfasser aus seinen bisherigen Erfahrungen schliefsen 
ruches mit mancher gewohnten Ueberlegung der Heizwert fast dola orkok, vielleicht durch 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 2. Mai 1898. 
Aachener Bezirksverein. 
Sitzung vom 6. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Reintgen. Schriftführer: Hr. Lynen. 
Anwesend 45 Mitglieder und Gäste. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorsitzende das 
Ableben des Hrn. Edm. Ries mit. Die Versammlung ehrt das 
Andenken an den Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 


Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, ins- 
besondere zu den Vorlagen betr. Normalvorschriften für Aufzüge, 
Normalien für Bohrerkegel und Oberrealschule Beschlüsse gefasst 
sind, bespricht Hr. W. Lynen die Grundlagen für den Bau 
der Zentrifugalregulatoren. 


Der Vortragende weist darauf hin, dass ein Zentrifugalregulator 
zwei verschiedene Thatigkeiten bei der Maschine verrichten muss: 


1) als Geschwindigkeitsmesser hat er jeder Belastung der Ma- 
schine eine bestimmte Stellung der Steuerung zuzuweisen ; 

2) als Motor hat er selbst die Steuerung aus einer Stellung in 
die andere überzuführen. 


Bei Betrachtung der ersten Thätigkeit gelangt man auf den 
Ungleichförmigkeitsgrad des Regulators, bei Betrachtung der zweiten 
Thatigkeit auf seinen Unempfindlichkeitsgrad. 


Während der Regulator alle Anforderungen, die an ihn als 
Geschwindigkeitsmesser gestellt werden, anstandslos erfüllen kann, 
ist er zum Motor sehr wenig geeignet, und zwar einmal wegen der 
in ihm aufgewendeten grolsen Massen, namentlich bei Gewichts- 
regulatoren , und ferner wegen der im Verhältnis zur Nutzleistung 
(d. i. Arbeit der Verstellungskraft) hohen Reibungsarbeiten. Als 
Motor hat der Regulator oft nur einen Nutzeffekt von 20 bis 50 pCt. 


_ Die auftretenden Reibungsverluste haben eine doppelte Ursache. 
Sie rühren erstens von den in der Ebene des Regulators wirkenden 
Kräften: Zentrifugalkraft, Kugelgewicht und Gleitstückbelastung her, 
welche Zapfenreibungsverluste verursachen, und zweitens von den 
bei Beschleunigungen oder Verzögerungen der Maschine auftretenden, 
senkrecht zur Regulatorebene stehenden Massendrücken der Regula- 
tormassen, die das Regulatorgetriebe verkanten wollen und einen 
Druck auf den Mitnehmerkeil ausüben. Der Vortragende weist 
nach, dasa diese letztgenannten Kräfte unter Umständen gröfsere 
Reibungsverluste im Regulator verursachen als die in der Regulator- 
ebene wirkenden, meist allein der Betrachtung unterzogenen Kräfte. 


Als Mittel zur Verminderung der Reibung empfiehlt der Vor- 
tragende, den Winkel zwischen Pendel und Kurbel im Regulator- 
getriebe grofs zu machen und das Belastungsgewicht der Hülse so 
anzuordnen, dass es nicht an der Drehung der Regulatorwelle teil- 
nımmt, Je gröfser der genannte Winkel gemacht wird, um so 
kleiner kann die Länge des Pendels und der Kurbel gewählt werden. 
Damit werden aber die Reibungsverluste, welche durch die senk- 
recht zur Regulatorebene stehenden Kräfte erzeugt werden, ver- 
kleinert, ohne dass die Reibungsverluste, die durch die in der 
Regulatorebene wirkenden Kräfte erzeugt werden, vergrofsert werden. 


‚ Am günstigsten fällt die Anordnung aus, wenn der Winkel 
zwischen Pendel und Kurbel zu 90° gewählt wird und wenn man 
das Pendel in seiner Mittellage senkrecht hängen lässt, womit auch 
noch der Vorteil verbunden ist, dass die gröfste Annäherung an die 
Astasie in der Mittellage des Pendels stattfindet, oder, was dasselbe 
heifst, dass die Stabilität des Regulators von der Mittellage aus 
nach den beiden Endlagen hin zunimmt. Da bei so grofsem Winkel 
zwischen Pendel und Kurbel der erforderliche Abstand der Dreh- 
achse von dem Aufhängepunkt des Pendels bei Verwendung eines 
einfachen Pendels unzulässig grofs wird, empfiehlt der Vortragende 
für diesen Fall die Verwenti a eines Cosinuspendels im Regulator, 
bei welchem die Drehachse beliebig nahe an den Auf hangepunkt 
des Regulatorpendels herangerückt werden kann, ohne dass die 
Stabilität des Regulators vermindert wird. | 


An Zeichnungen von Regulatoren der gewöhnlichen und der 
vorstehend beschriebenen Bauart zeigt der Vortragende die Vor- 
züge der letzteren im Vergleich zu jener: 


l) kleine Abmessungen des Regulators, 

2) doppelte Lagerung der Regulatorwelle unterhalb und ober- 
halb des Regulators, 

3) gröfste Annäherung an die Astasie in der Mittellage des 
Regulators und dadurch herbeigeführte Verminderung des Ueber. 
pendelns, | 

4) hoher Nutzeffekt des Regulators als Motors, wegen Kleinheit 
der Kigenreibang, 

9) Verminderung des Ueberpendelns durch Erreichung des mit 


den aufgewandten Regulatormassen möglichen gröfsten Arbeitsver- 
mögens, 


Hr. J. Lüders spricht über 
den Hochdruckwärmemotor. 


Die Thermodynamik hat längst nachgewiesen, dass Er- 
höhung des Kompressionsgrades die unerlässliche Bedingung 
ist, um den Effekt der Luftmotoren zu erhöhen. Es ist des- 
halb auch in den letzten Jahren bei den Gasmotoren immer 
stärkere Kompression angewandt worden, wodurch bei ihnen 
der Gasverbrauch für 1 PS,-Std auf 0,48 cbm Leuchtgas mitt- 
lerer Beschaffenheit gesunken ist. Noch stärkere Kom- 
pressionen, als solche »Mitteldruckmotoren« verwenden, zeigt 
der neue Petroleummotor, den die Maschinenfabrik Augs- 
burg und einige andere Fabriken bauen. Dieser Motor, der 
gewöhnlich als »Dieselmotor« bezeichnet wird, dürfte besser 
»Hochdruckwärmemotor«e oder »Hochdruckluftmotor< genannt 
werden. 

Diesel hatte in einer 1893 erschienenen Broschire'), deren 
theoretischer Inhalt, soweit er neu ist, manche Bedenken er- 
regt, empfohlen, bei Luftmotoren den sogen. Carnotschen 
oder vollkommenen Kreisprozess vollständig oder wenigstens 
teilweise durchzuführen. Er wurde dann von einigen opfer- 
willigen und opferfähigen Firmen beauftragt, einen Motor 
seines Systems auszuführen. Aus den dergestalt angestellten 
Versuchen hat sich der neue Motor entwickelt, dessen Ar- 
beitsweise allerdings von der des beabsichtigten Motors weit 
entfernt liegt, der aber dennoch durch einen Verbrauch von 
etwa 0,24 kg Petroleum oder von rd. 2400 W.-E. für 1 PS.- 
Std den besten bisher ausgeführten Gasluftmotoren an die 
Seite tritt, wenn er sie nicht übertrifft. 


Da sich in der Zeitschrift des Vereines deutscher Inge- 
nieure keine genügende Darlegung des Gedankenganges, den 
Diesel verfolgt hat, findet, so werde ich zunächst eine solche 
geben und daran die Darlegung des Verhaltens des ausge- 
führten Motors knüpfen, das aufgrund des in der Zeitschrift 
enthaltenen Materials?) wenigstens in seinen Hauptzägen dar- 
gestellt werden kann. 


Es ist unnötig’), eine eingehende, bis jetzt nirgends vor- 
handene Kritik des theoretischen Teiles der Dieselschen 
Broschüre zu geben. Wenige Andeutungen genügen. Diesel 
nimmt an, dass das schliefsliche Volumen verbrennender 
Körper sich in einer und derselben — und zwar unrichtigen -- 
Weise berechnen lasse, und weils z.B. nicht. dass Sauerstoff 
und Kohlenstoff ohne Volumzunahme zu Kohlensäure ver- 
brennen. Wird dieser Punkt berichtigt und werden die üb- 
lichen Annahmen bezw. richtigen Ansätze eingeführt, so ver- 
schwindet das eigentümliche Aeufsere der Dieselschen Formeln 
grofsenteils. Diesel hat sodann in seinen Formeln eine Gröfse 
die er recht unpassend »Heizwert« nennt und die die Wärme- 
menge bezeichnet, welche bei einer Verbrennung nutzlos ab- 
geleitet wird. Vielleicht geht das von Meyer (Z. 1897 S. 1108 
Anm.) über Diesels Anschauungen gefällte Urteil etwa 
weit, aber jedenfalls sind die Einführung jenes SH era 
und einzelne an ihn geknüpfte Bemerkungen überflüssi d 
werden manchen Leser verwirren. Das, was die Einfüh = 
des neuen Begriffes aus den Formeln vielleicht abzuleiten 
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erhöhen. Er glaubte und suchte nachzuweisen (D. S. 73)'), 
dass Wasserkühlung und überhaupt jede äufsere Kühlung des 
Cylinders entbehrlich werde, sobald die höchste im Cylinder 
auftretende Temperatur 800°C nicht wesentlich überschreite. 
Der Anwendung einer so niedrigen, nur durch Verbrennung 
mit grofsem Luftüberschusse herstellbaren Temperatur stellte 
sich bei den heutigen Motoren das Hindernis entgegen, dass 
arme Gasluftgemische sich nicht sicher entzünden lassen. Bei 
der Verbrennung zündfähiger Gemische, z. B. von 1 Gewichts- 
teil Leuchtgas und 20 Gewichtsteilen Luft, entsteht aber 
theoretisch eine 2000° C erheblich übersteigende Temperatur 
und wird äufsere Kühlung unter Auftreten eines grofsen »Heiz- 
wertess, d. h. Wärmeverlustes, unvermeidlich. Diesel musste 
also unbedingt für die Herstellung niedriger Verbrennungs- 
temperaturen sorgen. Anderseits konnte dadurch allein der 
Effekt noch nicht genügend gesteigert werden, es ınusste 
also auch der Kompressionsgrad erhöht werden. Einer be- 
trächtlichen Steigerung desselben stellte sich aber der Umstand 
entgegen, dass die zugleich eintretende hohe Temperatur 
Selbstentzündung des eingesogenen Gemisches von Gas bezw. 
Petroleum und Luft herbeiführen musste. 


Beiden Erfordernissen: niedrige Temperatur und starke 
Kompression, konnte genügt werden, wenn bei dem saugenden 
Hube nur Luft in den Cylinder eintrat und der Brennstoff 
erst bei dem Beginne des Arbeitshubes allmählich in die 
stark erhitzte Luft eingeführt wurde. Eine Explosion konnte 
dann nicht eintreten, und es war höchst wahrscheinlich, dass 
es jetzt möglich sein werde, auch die kleinsten Brennstoff- 
mengen zu entzünden, und zwar gerade um so leichter, je 
grofser der Luftüberschuss war. Daraus ergab sich weiter 
noch der Wegfall eigener Zündvorrichtungen und die Möglich- 
keit, die Leistung des Motors einfach durch Aenderung der 
zugeführten Brennstoffmenge zu regeln. 


Die Bedingung, dass die Temperatur während der Ver- 
brennung 800°C nicht übersteigen solle, erforderte endlich 
noch, dass die Zufuhr des Brennstoffes dem vorhandenen 
Luftgewichte entsprechend so geleitet wurde, dass annähernd 
isothermische Expansion entstand. Dies zu erreichen, schien 
keine Schwierigkeiten zu bieten. An die isothermische Ex- 
pansion sollte sich dann adiabatische anschliefsen. Natürlich 
wurde von Diesel auch vorausgesetzt, dass die Kompression 
adiabatisch verlaufen würde. 


Um nun den »vollkommenen« Kreisprozess Carnots zu 
erhalten, war nur noch erforderlich, isothermische Kompression 
der adiabatischen vorhergehen zu lassen. Um diese herzu- 
stellen, wollte Diesel Wasser in den Arbeitseylinder ein- 
spritzen. Da die Expansion bis zum atmosphärischen Drucke 
und zur entsprechenden Temperatur hinabgeführt werden 
sollte, so musste die isothermische Kompression bei der 


gleichen Temperatur erfolgen. Der theoretische Nutzeffekt 
des Prozesses betrug dann 


, = BI 20 _ 
‘800 + 273 ~ 0378: 


Damit die Abmessungen des neuen Motors nicht zu grofs 
ausfielen, musste ein hoher Maximaldruck zugelassen werden 
und dieser, zugleich der Enddruck der Kompression, sollte 
nicht weniger als 250 Atın betragen. | 


Die Kritik (Köhler: Z. 1893 $. 1107, Lüders: Glaser 
Annalen 1893 Il S. 68) der Dieselschen Vorschläge erklärte 
von vornherein, dass Diesels >vollkommener Motor« mecha- 
nisch unmöglich sei. Er sollte eine Arbeitsmenge von 100 PS, 
als Differenz einer Expansionsleistung von 800 PS, und einer 
Kompressionsleistung von 700 PS; gewinnen, während der 
Arbeitsdruck von 250 Atm bis ( Atm wechselte und ersterer 
Druck die Abmessungen der Zapfen bestimmte?), | 


Auf die Einzelheiten des Motors und die für ihn vor- 


gesehene Feuerung mittels Staubkohle kritise Rs 
ist unnötig. ritisch einzugehen, 
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Diesel wollte indessen seinen »vollkommenen Motore, 
obgleich er dessen Ausführbarkeit als unzweifelhaft hin- 
stellte, zunächst nicht ausführen, sondern einen von ihm 
etwas »abweichendene Motor. Bei diesem sollte die iso- 
thermische Kompression wegfallen und von der atmosphäri- 
schen Temperatur und dem gleichen Drucke aus adiabatisch 
komprimirt werden, bis die Isotherme mit t = 800°C erreicht 
wurde, was theoretisch bei etwa 90 Atm Druck geschehen 
musste. An diesen höchsten Druck sollte sich isothermische 
Wärmezufuhr und Expansion und an diese adiabatische Ex- 
pansion anschliefsen. Die letzte sollte durch Auspuff beendet 
werden, sobald das Volumen des Beginnes der Kompression 
erreicht wäre. Druck und Temperatur der expandirenden 
Luft übersteigen dann im Augenblicke des Auspuffes die at- 
mosphärischen Werte. Der thermische Nutzeffekt dieses »ab- 
weichenden« Prozesses hätte noch immer nahezu 70 pCt be- 
tragen, aber der mechanische Nutzeffekt des Motors wäre 
zweifellos noch immer viel zu gering gewesen, um seine Aus- 
führung zu gestatten. 


Neben den mechanischen Schwierigkeiten, die sich der 
Ausführung der Dieselschen Vorschläge entgegenstellten, stan- 
den die thermischen, welche aber nur inbezug auf den »ab- 
weichenden« Motor besprochen zu werden brauchen. Diesel 
war von der Entbebrlichkeit äufserer Abkühlung so sehr 
überzeugt, dass er den Cylinder mit einer dicken Hülle 
schlecht leitenden Materials umgeben wollte. Allerdings 
nahm auch er nicht an, dass sich alles ganz programmmäfsig 
abspielen würde; seine Ansichten waren aber so wenig ge- 
klärt, dass er in der etwaigen Erwärmung der in den er- 
hitzten Cylinder eingesogenen frischen Luft eine »Vorwär- 
mung« erblickte, die er in Gegensatz zu der »Abkühlung« 
setzte, die bei der Dampfmaschine der neu eintretenden 
Dampfinenge widerführe (D. S. 58). 


Diese Ansicht bedarf wohl ebensowenig einer Besprechung, 
wie die jetzt (Z. 1807 S. 790) von Diesel vertretene, dass 
äulsere Wasserkühlung ähnlich wirke wie bei Dampfmaschi- 
nen die Kondensation (s. a. Z. 1897 S. 954). 


In Wirklichkeit würde die bei der Kompression und bei 
der isothermischen Verbrennung in die Wände gehende Wär- 
memenge durch die Wärmeabgabe an die frisch eintretende 
Luft nur teilweise entfernt worden sein. Ein neuer Arbeits- 
hub hätte immer wieder eine neue Wärmemenge in die Wände 
geführt, die wiederum nur teilweise entfernt worden wäre, 
sodass sich die Temperatur der Wände und damit auch die 
der eintretenden Luft erteilte Temperatur so lange gesteigert 
hätte, bis schliefslich die Wärmeabgabe gleich der Wärme- 
aufnahme geworden wäre. Die Wärmeabgabe würde dann 
auch während des gröfseren Teiles der Kompression stattge- 
funden haben, und die Kompressionstemperatur hätte sich 
fortwährend erhöht Infolge der stärkeren Erwärmung der 
eintretenden Luft würde sich ihr Gewicht verringert haben, 
aber nicht dasjenige des zwangläufig eingeführten Brennstoffes, 
sodass die Verbrennungstemperatur auch an sich schon hätte 
zunehmen müssen. Lassen,sich nun auch die unter den ge- 
schilderten Umständen eintretenden Verhältnisse nicht völlig 
übersehen, und mag es auch möglich sein, eine zeitlang einen 
Wärmemotor ohne äufsere Kühlung zu betreiben, so wird 
sich dabei die unter Wärmezufuhr stattfindende Kompressions: 
kurve der unter Wärmeabfuhr verlaufenden Expansionskurve 
wahrscheinlich so sehr nähern, dass die zwischen beiden 


bleibende Arbeitsfläche ganz gering und nur Leerlauf mög- 
lich wäre. 


_ Diesel hat in seinem Vortrage eine Reihe von Indikator- 
diagrammen vorgeführt, die sich bei dem nach seinen Angaben 
ausgeführten Motor in den verschiedenen Stufen der Entwick- 
lung ergaben, hat sich aber nicht darüber ausgelassen, wann 
äufsere Kühlung eingeführt wurde, und hat nur den Punkt be- 
sonders hervorgehoben, dass die Versuche der »dritten Periode«, 
isothermische Verbrennung durchzuführen, nicht geglückt seien. 


‚Thatsächlich ist von den spezifischen Eigenschaften des 
»rationellen Wärmemotors« bei dem ausgeführten Hochdruck- 
motor nur noch eine vorhanden: die Anwendung der an sich 
bekannten heizenden Wärmezufuhr, um die ebenfalls bereits 
als unerlässliches Mittel zur Effekterhöhung bekannte starke 
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Kompression zu ermöglichen!). Daran knüpfen sich als prak- 
tische Vorteile der Wegfall einer eignen Zündvorrichtung und 
das erleichterte Anlassen des Motors sowie die Möglichkeit, 
durch einseitige Regelung der Zufuhr des Brennstoffes die 
Leistungen zu ändern. Bei dieser Art der Regelung bleibt 
theoretisch, wie gleich gezeigt werden wird, und auch that- 
sächlich der thermische Effekt ungeändert; aber der mecha- 
nische Effekt sinkt, weil die Nutzleistung sich als die Diffe- 
renz der abnehmenden Expansionsleistung und der gleichblei 
benden Kompressionsleistung bildet. Bei der neueren Präzi- 
sionsgasmaschine hingegen, welche Gas- und Luftzufuhr 
gleichmalsig abändert, um die Leistung zu ändern, sinkt theore- 
tisch zwar der thermische Effekt, aber der mechanische Effekt 
sinkt dafür weniger als bei dem Hochdruckmotor. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Verhältnisse des ge- 
planten »abweichenden«e Wärmemotors, des ausgeführten Mo- 
tors und der zum Vergleiche hinzugefügten älteren Nieder- 
druckgasmaschine. 


Wärmemotor Niederdruck- 
18:13 1897 gasmotor 
Konıpressionsgrad . . . 20:1 17:1 2,6:1 
höchste erreichte Spannung 
Atm 90 37 10 

Kompressionsspannung > 90 34 3,3 
Endspannung der Expan- 

sion . . . . . Atm 1,6 d 3 
ungefähre Luftmenge (ein- 

schliefsl. des Rückstandes 

im Kompressionsranme) 

pro kg Brennstoff . kg 70 20 20 
Anfangstemperatur d. Kom- 

pression . . . DC 20 140 110 
Endtemperatur der Kom- 

pression . . . . °C 800 650 240 
höchste Temperatur d. Ex- 

pansion . . . DC 800 1700 1600 
Endtemperatur der Ex- 

pansion. . . . . °C 140 1150 900 
vom Kühlwasser fortge- 

führte Wärmemenge in 

pCt der zugeführten Wär- 

memenge. . . . pt — 40 50 
in indizirte Arbeit verwan- 

delte Wärmemenge pCt 65 33 16 
gemutmafster thermischer 

Nutzeffekt etwa . . . 0,66 — — 
mechanischer Nutzeffekt ? 0,75 0,75? 
indizirte Leistung etwa PS = — 26 RK 


Min-Umdr.. . . . 200 170 
Durchmesser des Cylinders 
mal Hub plus schädlicher 
Raum in Hubteilen cm? ` 


etwa 150 


25 (40 + 2,4) 17 (34 +20) 


Der gesamte Nutzeffekt des neuen Motors von 0,75, 0,33 
= 0,24, welcher einem Verbrauche von etwa 2400 W.-E. pro 
PS,-Std entspricht, steht dem der besten neueren Gasmotoren 
gleich, dieser Verbrauch ist aber in der letzten Zeit noch etwas 
verringert worden. Dass der mechanische Nutzeffekt normal 
ist, liegt daran, dass der neue Motor ganz andere Druckver- 
hältnisse hat als der geplante »abweichende« Motor. Die 
Ansicht Diesels, dass die Kritik sich geirrt hätte, als sie für 


D Diesel selbst sieht übrigens die Selbstentzündung nicht als 
wesentlichen Bestandteil seines »rationellen Motors«e an. Er sagt 
(D. S. 16): »Nun findet Zündung statt, entweder künstlich, oder wenn 
die Temperatur T, (ob. To) hoch genug ist, durch Selbstentzündung.: 
Entsprechend führt er die Selbstentzündung später (D. S. 46) nicht 
unter den Bedingungen auf, denen der neue Motor genügen soll. 
Diesel wollte nur, dass die Endtemperatur der Kompression während 
der Verbrennung nicht überschritten werden sollte und durfte daher 
unter allen Um ständen und auch bei niedrigen Kompressions- 
temperaturen das Brennmaterial nicht während des einsaugenden 
Hubes einführen. Dass jede eigentliche Regelung des Eintrittes 
aufgegeben werden musste, sagt er in seinem Vortrage. Nur die 
Zeitdauer des Eintrittes wird verändert, im übrigen vollzieht sich 
der Eintritt ohne jede weitere Beeinflussung. Da das eingespritzte 
Petroleum erst verdampfen muss, ehe es sich entzündet, wird wahr- 
scheinlich Voreinströmung stattfinden. | 
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den geplanten Motor einen sehr geringen Effekt voraussagte, 
dürfte demnach nicht zutreffend sein. 

Zugleich muss aufgrund der Werte der vorstehenden 
Tabelle und des Inhaltes der Dieselschen Broschüre von 
1893 ausdrücklich hervorgehoben werden, dass die Be- 
hauptungen Diesels (Z. 1897 S. 787) auch in folgenden 
Punkten nicht zutreffen dürften: l : 

1) Die Verbrennungstemperatur wird bei dem neuen 
Motor nicht durch die Kompression erzeugt, wie die Broschüre 
verlangte, sondern nur die erheblich niedrigere Entzün- 
dungstemperatur; l 

2) die Broschüre Diesels stellt die Ausführung des voll- 
kommenen Kreisprozesses als durchaus möglich und als 
anzustrebendes Ziel hin. Der »abweichende« Motor sollte 
der Ausführung des »vollkommenen« Motors nur zur Samm- 
lung weiterer Erfahrungen vorhergehen; 

3) die Verbrennung erfolgt bei dem neuen Motor keines- 
wegs isothermisch, wie die Broschüre verlangte, sondern 
unter Verdoppelung der Anfangstemperatur; 

4) der angebliche, von der Broschüre verlangte grofse 
Luftüberschuss ist nicht vorhanden. 

Ich möchte jetzt einige theoretische Betrachtungen geben, 
um zu zeigen, wovon der thermische Kffekt der Wärmeluft- 
motoren eigentlich abhängt. Es genügt für diesen Zweck, 
ihre Arbeitsprozesse, wie meistens geschieht, als Kreisprozesse 
anzusehen, die zwischen zwei Adiabaten und je einer Wärme- 
zufuhr- und Abfuhrkurve von derselben Gestalt pv" = konst. 
verlaufen. Man bezeichnet, Zeuner folgend, solche Prozesse, 
Zustandsänderungen und Kurven als polytropische. Die Po- 
lytrope mit n =1 ist bekanntlich die Isotherme, die mit n = 0 
die Linie gleichen Druckes oder Isobare und die mt n= œ 
die Drucklinie bei konstantem Volumen oder Isoplere (Ritter). 

Die allgemeine Gestaltung der Polytropen ergiebt sich 
wie folgt. Man zieht ein Koordinatenkreuz und nimmt in 
dem Quadranten, der zwischen + y und + x liegt, einen 
Punkt in beliebiger Lage an, dessen Koordinanten yy = po 
und Ty = Du sein mögen. Eine durch diesen Punkt und den 
Anfangspunkt gezogene gerade Linie ist die Polytrope prp" 
= pavo’ = konst. und hat also n=— 1. Alle durch den 
Punkt po, vo gelegten Kurven mit negativem n kommen aus 
dem Anfangspunkte der Koordinaten; diejenigen mit n < 1 
liegen von ihm aus über jener Geraden und sind gegen die 
Y-Achse konvex gekrümmt; alle Kurven mit n>]1 sind 
konkav gekrümmt und liegen unterhalb der Geraden. 

Alle Kurven mit positivem n sind gegen den Anfangs- 
punkt konvex gekrümmt, kommen aus dem Unendlichen und 
haben p= æ für v =0. Eine Senkrechte durch den Punkt 
Pov. entspricht n = ©, eine Wagerechte entspricht n = 0. 

Die spezifische Wärme einer polytropischen Zustands- 


änderung ist, unter Benutzung der üblichen Bezeichnungen 
bekanntlich 
dQ _a-k 


dt = nadl eh 


p . ie : 
wenn „ = k gesetzt wird. Für atmosphärische Luft ist 


k= lı. Es ist nun z. B. für diese, und 
C„ positiv für alle negativen Werte von n, w 
und 1 liegen. Dagegen i 
ist c, negativ für die po- 
sitiven Werte von n, 
welche zwischen 1,41 und 
æ liegen. Die Kurven 
mit negativer spezifi- 
scher Wärme liegen also 
zwischen der Adiabate 
n= 1,41 und der Isother- 
men=]. Die Leistung 
eines polytropischen 
Prozesses, der zwischen 
den oberen Temperatu- 
ren T, und 7, und den 
unteren Temperaturen 
Ta und T; verläuft, 
Fig. 1, ist, wenn Wärme- 
abfuhr- und Zufuhrkurve 
dasselbe n haben, 


also für k= 1,41, 
elche zwischen 1, 
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AL= ce, (T; — To — T3 + T3); 
T3 T a 
zugleich muss die Beziehung T, = 7 bestehen. Der Effekt ist 


„AL_a-Ga_,_T 

A Qı To 
sist also nicht von n abhängig und auch nicht 
von den Werten von 7; und Tg; mithin haben alle 
polytropischen Prozesse, die von einer »adiaba- 


Tı 
tischen Basis: vom Werte T, ausgehen, denselben 


Effekt, welche Wärmemengen Qı und Q} auch in 
ihnen auftreten mögen. Es zeigt sich leicht, dass die 
vorstehenden Sätze vom Nutzeffekt auch dann noch gelten, 
wenn die Polytropen durch Kurven von solcher Beschaffen- 
heit ersetzt werden, dass auf derselben Adiabate liegende 
Punkte Temperaturen zeigen, die zu einander in dem Ver- 
hältnis To: 73 stehen. Man kann also mit jeder beliebigen 
T: ; : 
Art der Wärmezufuhr den Effekt 1 — E erreichen, wenn die 
0 
Wärmeabfuhr der angegebenen Bedingung entspricht. 


Zeuner hat in seinen »Grundzügen der mechanischen 
Wärmetheorie< (S. 209) schon 1877 die Gleichung für 8 ge- 
geben und darauf hingewiesen, dass s bei polytropischen 
Prozessen nicht von n abhängt; dagegen fehlt in seiner 
»Technischen Thermodynamik« (1887), so viel ich finde, der 
ausdrückliche Hinweis auf die Konstanz von s. Rühlmann 
erwähnte in seinem »Handbuche der mechanischen Wärme- 
theorie« I S. 351 etwa um 1880 zuerst ausdrücklich, dass 8 
auch nicht von dem Betrage der zugeführten Wärmemenge 
abhängt. Beide Verfasser machen, was zu ihrer Zeit er- 
klärlich war, keine weiteren Anwendungen von den ausge- 
sprochenen Lehrsätzen, während Fink (Z. 1885 S. 251) schon 
weiter ging und den entscheidenden Einfluss, den die Kom- 


e T: 
pression und der Wert von auf den Effekt ausüben, her- 
0 
vorhob. 


Wendet man, Fig. 1, den Rühlmannschen Satz auf den 
n = 00-Prozess der Gusmaschine an, so könnten beide Adiabaten 
Ts T, und 73 T, beliebig zwischen den Volumgrenzen Do und 
"y verschoben werden, ohne den Effekt des Prozesses zu 


ändern. Der Wert der Basis Ai , d. h. hier der Kompres- 


; V . 
sionsgrad CG entscheidet allein über den Effekt. Ist aa die 


atmosphärische Linie, so ist, wenn 73 unter aa gelegt wird, 
nur partielle Kompression möglich. Liegt To = Ty! in aa, 
so ist keine Kompression mehr vorhanden, wie es bei der 
Lenoirschen Gasmaschine der Fall war. Die neueren Prä- 
zisionsgasmotoren regeln die Gröfse der Arbeitsleistung 
durch Unterbrechung des Einsaugens und arbeiten daher mit 
partieller Kompression. Je näher T, in diesem Falle an die 
atmosphärische Linie rückt, um so schlechter wird der Effekt, 
der dann nicht mehr von der Wärmezufuhr Q, unabhängig 
Ist, sondern sich um so weniger verschlechtert, je grölser Qı 
ist und je höher also die Adiabate Ti Tz liegt. Der gröfste 
mögliche Wert von Q, ist bei Verbrennung ohne Luftüber- 
schuss vorhanden. In ähnlicher Weise wird bei dem isoba- 
rischen Kreisprozesse mit n—=0 der Effekt nur durch die 
Lage bestimmt, welche die beiden Drucklinien pı und pe gegen 


die Abszissenachse haben, und nur eine Aenderung des Wertes 
Tı 
von 2 und damit von T, ändert den Effekt. 


Auch der »vollkommene« Kreisprozess Carnots 
polytropischer und hat, wenn er 


ist ein 
von der Grundlage > aus- 
D To 

geht, den ihr entsprechenden thermischen Effekt. Während 
aber alle Prozesse mit — n sich auf der konkaven Seite 
der Adiabate 7, 7, aufbauen, liegen die Prozesse mit +n 
und — c, auf der der Y-Achse zugekehrten Seite der Adiabate 
die sich zugleich aus der Kompressionsadiabate in die der 
Expansion verwandelt, sodass die Höhe der Kompression 
nichts mehr mit dem Effekte zu thun hat, der nun von der 
Basis der adiabatischen Expansion abhängt. Die Prozesse 
endlich mit positiven c, und positiven n> lia liegen zwar 
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auf der rechten Seite der Adiabate, aber die Wärmezufuhr 
findet bei ihnen während der Kompression statt. 

Der erreichbare Effekt hängt von der relativen Ent- 
fernung der Temperaturen 7, und 73 von einander ab. Es 
ist leicht ersichtlich, dass der Wert der möglichst niedrig zu 
wählenden Temperatur Ts durch die atmosphärische Tempe- 
ratur gegeben ist, und dass der 7, entsprechende Druck im 
allgemeinen der atmosphärische sein muss. Nun erhitzt sich 
aber die in den Luftmotor eintretende frische Luft stets um 
etwa 100° an den Wänden des Cylinders, und es hat daher 
Ts thatsächlich etwa den Wert von 20 + 100 + 273 = rd. 
400°. Die die Grundlinie bildende Adiabate geht mithin 
durch einen (beliebig zu wählenden) Punkt der atmosphärischen 
Linie, dem die Temperatur 73 = 393° beigelegt wird, und 
kann mit diesen Aunahmen konstruirt werden. Dasselbe gilt 
von allen andern thermischen Kurven. Es werden nun eine 
bestimmte höchste Temperatur und ein bestimmter höchster 
Druck während des Kreisprozesses im Cylinder nicht über- 
schritten werden dürfen. Nachdem diese festgestellt sind, 
können eine ihnen entsprechende Isotherme und eine Druck- 
linie in die Bildfläche eingetragen werden, die mit der An- 
fangsadiabate und der atmosphärischen Linie zusammen das 
Gebiet einschliefsen, in dem alle polytropischen Kreisprozesse 
mit negativem n sich abspielen. 

Die Voraussetzung, dass alle auf derselben Basis be- 
ruhenden polytropischen Prozesse denselben Effekt haben, ist 
die Konstanz des Verhältnisses der adiabatisch gegenüber- 
liegenden Temperaturen, sodass jeder kleinste zwischen u 
3 
To 
hat. Macht man die Abfuhrkurve von anderer Beschaffenheit 
als die Zufuhrkurve, und zwar so, dass die unteren Tempe- 


Adiabaten liegende partielle Kreisprozess den Effekt 1 — 


HU T: e e L 
raturen kleiner ausfallen, als entspricht, so wird ein bes- 
0 


serer Effekt erzielt. Der gröfste mögliche Effekt wird er- 
reicht, wenn die Wärmezufuhr bei konstantem Volumen, also 
mit n = œ, die Wärmeabfuhr aber bei konstantem Drucke 
mit n =o auf der atmosphärischen Linie erfolgt. Solche 
unsymmetrische Prozesse hat zuerst (a. a. O.) Fink, nach 
ihm Köhler, Diesel u. a. besprochen. Die Ausführung eines 
aus n =æ und n= o kombinirten Prozesses erheischt 
partielle Kompression. 

Alle auf der linken Seite der Anfangsadiabate liegenden 

Prozesse können auf die rechte Seite verlegt werden, aber 
es reicht dann die Kurve der Wärmeabfuhr bis unter die 
atmosphärische Linie, und mit ihr ein Teil der adiabatischen 
Expansion. Der Prozess kann mithin nicht mehr vollständig 
ausgeführt werden, sondern wird bestenfalls durch isobarische, 
der atmosphärischen Linie folgende Kompression geschlossen; 
sein Effekt ist daher kleiner als der normale 8 = LI — 2. 
Diesels »abweichender« Prozess ist ein solcher unvollständiger 
Carnotscher Prozess, der aber nicht durch isobarische, sondern 
durch isoplerische Kompression mit n = æ, d. h. durch 
Auspuff beendet wird, welcher eintritt, sobald das Anfangs- 
volumen der Kompression bei der Expansion erreicht wird. 
Diesels »vollkommener» Prozess ist dagegen ein auf der kon- 
vexen Seite der Anfangsadiabate liegender vollständiger 
Carnotscher Prozess. Eine Verbesserung des vollkommenen 
Prozesses und aller ihm gleichliegenden Prozesse durch 
Aenderung der Wärmeabfuhr ist dadurch ausgeschlossen, dass 
diese alsdann niedrigere Temperaturen als die Anfangstempe- 
ratur 73 erfordern würde. 
‚Ich will hier einschalten, dass Meyer (Z. 1897 S. 1112 
links) den nicht ganz zutreffenden Vorwurf gegen Diesel er- 
hebt, er ‚betrachte die höchste und niedrigste Temperatur 
eines Kreisprozesses und nicht die Druckgrenzen als das für 
den Effekt mafsgebende Element. Diesel, der zweifellos 
Finks Arbeit kannte, sieht indessen die Temperaturen Tọ und 
T; im allgemeinen als mafsgebend an (vergl. D. S. 24: »d. 
h. die Höhe der Kompression«), nicht aber 73 und T, 
sein Tig. 

Es erhellt aus dem Gesagten, dass der Carnotsche Kreis- 
prozess einen geringeren Effekt hat und somit unvollkommener 


ist als alle von der gleichen Basis Ts ausgehenden gehörig 
To 


Se 
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kombinirten Prozesse. Dagegen kann nur der Carnotsche 
Prozess den verfügbaren gesamten Temperaturunterschied 
Tmax — Ts vollständig ausnutzen und behält auch für ihn eine 
endlich ausgedehnte Arbeitsfläche, während alle Prozesse mit 
negativem n alsdann keine Arbeitsfläche mehr haben, da bei 
ihnen schliefslich die beiden seitlichen Adiabaten zusammen- 
fallen. 

Aufgrund dieser Eigenschaft kann man den Carnotschen 
Prozess immerhin noch als den vollkommensten ansehen, 
aber diese rein theoretische Eigenschaft ist für seine Brauch- 
barkeit nicht entscheidend. Für die Brauchbarkeit thermisch 
gleichwertiger Kreisprozesse komınt zunächst das Gesamt- 
volamen, d. h. Hubvolumen plus Kompressionsraum, inbetracht, 
das sie zur Verwertung gleich grofser Wärmemengen und 
also bei dem gleichen Effekt zur Erzielung gleich grofser 
Arbeitsmengen nötig haben. Es ist klar, dass der isoplerische 
Prozess mit n = œ von allen Prozessen mit negativem » das 
geringste Raumbedürfnis hat, da das Anfangsvolumen der 
Kompression, Fig. 1, ausreicht, um ihn durchzuführen, und 
dass anderseits der isobarische, in Fig. 1 teilweise punktirt 
eingetragene Prozess mit n=( das gréfste Raumbediirfnis 
hat. Noch gröfser ist aber, wie leicht ersichtlich, das Ge- 
samtvolumen, dessen ein an der atmosphärischen Linie abge- 
schnittener Carnotscher Prozess bedarf. Ueberdies ist seine 
Arbeitsleistung der Verkürzung halber bei gleichem Wärme- 


T: 
verbrauche kleiner als die der Basis T, entsprechende. Alle 


vollständigen Prozesse mit positivem n haben dasselbe 
Gesamtvolumen wie der isoplerische Prozess mit n = œ, 
bedürfen aber eines gröfseren Hubvolumens, da ihre Zufuhr- 
kurve in den Kompressionsraum des Prozesses n = œ hin- 
einfällt. 

Gröfserem Raumbedürfnis entspricht bei gleicher Leistung 
ein kleinerer Druck, und daher hat bei den Prozessen mit 
negativem n der isoplerische den gröfsten und der isobarische 
den kleinsten Druck, der in diesem Falle dem Enddruck der 
Kompression gleich ist. Bei positivem n ist der Enddruck 
der Kompression der gröfste im Prozesse vorkommende Druck 
und nimmt einen verhältnismäfsig hohen Wert an, weil die 
von ihm ausgehende Zufuhrkurve in dem sonstigen Kompres- 
sionsraume zusammengedrängt ist. Es steigt diesem ent- 
sprechend der Druck in dem von Diesel berechneten Carnotschen 
Prozesse bis auf 250 Atm. Die mechanischen Verhältnisse 
aller polytropischen Prozesse mit positivem n sind dem 
Dargelegten entsprechend ungünstig; es ist indessen unnötig, 
diese Verhältnisse zu erörtern. 

Von solchen Kreisprozessen könnten bei Motoren übrigens 
nur die inbetracht kommen, bei denen n <1 und daher c, 
positiv ist. Für negative Werte von c, gilt nämlich die 
Gleichung des Wärmebedürfnisses 


— 6 D di edt + Apdv, 


welche eine aus dem Brennstoff stammende Wärmezufuhr 
nicht enthält, aber dafür die Wirkung des Gewichtes G, 
einer im vorliegenden Falle keine Arbeit leistenden Substanz, 
die stets die Temperatur der sie berührenden Arbeitslu(t von 
l kg Gewicht teilt und Wärme an sie abgiebt'). 

Bei den ausgeführten Motoren scheint das Volumen fast 
immer so bemessen zu sein, dass bei dem normalen Gange 
keine partielle Kompression, d. h. keine partielle Füllung 
eintritt. Diese bedingt stets einen niedrigeren Enddruck, und 
da die Gleichförmigkeit des Ganges des Motors verlangt, dass 
Anfangsdruck und Enddruck nicht allzu verschieden sind, so 
schliefst sich bei hohem Anfangsdrucke niedriger Enddruck 


') Die Zustandsänderungen »adiabatischer Systemee sind in 
der Theorie der Dampfmaschine und der Luftkompressoren schon 
lange behandelt worden. Zeuner bespricht sie eingehend im zweiten 
Bande der »Thermodynamik«. Der Vorschlag von Lorenz Z. 1894 
S. 126 und 1450), die Leistung eines Dampfkessels als die Arbeits- 
leistung eines zwischen zwei Adiabaten und zwei Kurven mit un- 
gleichen cn verlaufenden Kreisprozesses aufzufassen, ist wohl etwas 
gekünstelt. In dem einen von Lorenz behandelten Falle hat die 
Zofubrkurve’n = 1,17 und ist cu negativ, während die Abfuhrkurve 
n==(),99 hat, sodass nahezu ein Carnotscher Prozess vorliegt, bei 
dem übrigens ein gewaltiger Maximaldruck auftritt. 


aus. Ob es zulässig wäre, bei dem neuen Motor mit Hülfe 
partieller Füllung noch weiter herab als auf 4 Atm zu ex- 
pandiren, lässt sich nicht vorhersagen, und ebenso wenig, ob 
der höchste Druck bei ihm noch gesteigert werden darf, 
Jedenfalls ist es bezüglich der Druckverhältnisse von Vorteil, 
dass der neue Motor von vornherein für isobarische Wiirme- 
zufuhr, die er annähernd anwendet, geeignet ist. 

Der Einfluss, den die Höhe der im Kreisprozesse er- 
reichten Temperatur auf den Effekt ausübt, gehört nicht mehr 
dem theoretischen Gebiete an, insofern er, solange man po- 
lytropische Zustandsänderungen annimmt, überhaupt nicht 
vorhanden ist. Es scheint nun, dass die in das Kühlwasser 
gehende Wärme bei derselben Maschine und bei gleichen 
Umdrehungszahlen innerhalb gewisser Grenzen einen ziemlich 
gleichbleibenden Prozentsatz der zugeführten Wärme bildet, 
und dass somit der wirkliche thermische Effekt, ebenso wie 
der theoretische, davon unabhängig ist, ob bei gleichartigen 
Prozessen gröfsere oder geringere Wärmemengen wirkend 
auftreten. Bei ungleichartigen Prozessen treten natürlich 
etwas verschiedene Beträge der Külılwasserwärme auf, aber 
Diesels Motor hätte annähernd dieselben prozentualen Ver- 
luste, möchte er den vollkommenen Kreisprozess bei 700° 
oder bei 1400° oberer Temperatur ausführen. 

Es ist hier der Ort, näher auf das Wesen der äufseren 
Abkühlung einzugehen. Die in dem Kühlwasser vorgefundene 
Wirmemenge besteht aus verschiedenen Beträgen, und zwar 
folgenden: 

1) der während des Arbeitshubes in die Wandungen 
gehenden Wiirme. Sie bildet unbedingt einen Verlust, in- 
dessen ist zu beachten, dass sie allmählich abgeleitet wird 
und daher immerhin eine gewisse Arbeitsmenge leistet; 

2) der während des Auspuffs und des austreibenden 
Hubes übertretenden Wärme. Sie bildet keinen Verlust, da 
sie mit den Abgasen in die Atmosphäre gehen würde, wenn 
sie nicht in die Wandungen ginge. Sie braucht übrigens nicht 
notwendigerweise ganz aus den Abgasen herzurühren, kann 
vielmehr zumteil auch aus der Arbeit herstammen, die der 
Kolben beim Austreiben der Abgase unter allen Umständen 
leistet; 

3) der während der Kompression übertretenden Wärme. 
Da die Kompression adiabatisch erfolgen sollte, ist jedenfalls 
mit ihrem Uebertritt kein Gewinn verbunden, doch sind die 
Verhältnisse zu verwickelt, um sie klarer übersehen zu können; - 

4) einem Teil der durch die Reibung des Kolbens er- 
zeugten Wärme, während der Rest in den Kolben tritt. 

_ Endlich käme noch inbetracht, dass die Wände eine ge- 
wisse Wärmemenge der frisch eintretenden Luft mitteilen. 
Diese stammt zumteil aus der während des Arbeitshubes auf- 
genommenen Wärme, zumteil aber auch aus der Wärme der 
Abgase. Ersterer Teil müsste der im Kühlwasser enthaltenen 
Wärme zugerechnet werden, ebenso ein Teil der durch Strah- 
lung aus den Wänden entfernten Wärme. 

Es muss also jedenfalls ein freilich nicht 
Betrag von der Wasserwärme abgesetzt w 
um den ihr entsprechenden Effektverlust 
würde nach dem Satze, dass die Menge der zugeführten 
Wärme nicht den Wirkungsgrad beeinflusst, auf die Graf 
der Leistung so einwirken, als ob er garnicht ost: rölse 
wäre. Würde z. B. bei der älteren Gasmaschine di See 
uberfliissig gemacht, so verdoppelten die dad e ühlung 
50 pCt des zugeführten Brennstoffes welche all Kë SE 
licher Verlust gerechnet werden maven die Leist, als wirk- 
statt 15 pCt 30 pCt Arbeit gewonnen wärden. stung. sodass 

ich 7 $ , s €S ginven ab 
zugleich 70 pCt statt 35 pCt der verfügbaren Wire.” n aber 
Abgasen fort. Auf diese Verhältnisse no nie aen 


i i se weisen di T 
mit Dowsongas betriebenen Maschinen des e 
d N KA s e e ` 
asel (Z. 1896 5. 1331) hin, die infolee 3 erwerkes 
ge ihrer Gröfse und 


daher verhältnismäfsig kleinen abkü 
: i ühlenden ie 

a Dë der verfügbaren Wärmemenge in eher nur 

sandten, während 55 pCt als Rest mit den Ab Iılwässer 

gingen. gasen fort- 
Ich gehe jetzt zu der besond S 

sonde 

ses des Hochdruckmotors ine t ntersuchung des Ver- 
unächst ist die Temperaturkurve fr : 

gramm (Z. 1897 S. 843) P a für sein Indikatordia- 


Hiren, was : 
um Zahlenwerte und nicht um Verhältniszahlen ren ae 
» Dicht 


angebbarer 
erden, wenn es sich 
handelt. Der Rest 
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ohne Kenntnis des Gewichtes der arbeitenden Luftmenge, der 
Gleichung pV = BGT entsprechend, geschehen kann. Im 
vorliegenden Falle sind Luft- und Petroleummenge bekannt, 
wenn anders die dafür gegebenen Zahlen auf das genannte 
Diagramm bezogen werden dürfen. Die Menge der im kleinen 
Kompressionsraume zurückbleibenden Abgase kann genügend 
genau geschätzt werden. Sodann ist aus dem Indikatordia- 
gramme das Belpaire-Diagramm oder Wärmebild des Kreis- 
prozesses herzustellen, das die Darstellung der sichtbar auf- 
tretenden Wärmewirkung giebt. Die Ordinaten y des Wärme- 
bildes sind die absoluten Temperaturen 7; die Abszissen z 
sind die Wärmegewichte oder Entropien derjenigen Punkte 
der Diagrammkurve, zu denen die Temperaturen gehören. 


: T dQ T 
Es ist also: 7 =fr gT = Ge In T, + ABln i Bekannt- 


lich werden im Wärmebilde die Adiabaten und Isother- 
men eines Arbeitsdiagrammes zu Senkrechten und Wage- 
rechten, während alle andern Polytropen p v" = C zu Expo- 


€z 8 er 
nentialkurven y = Yo} werden. Das Wärmebild eines poly- 


tropischen Prozesses ist somit eine von zwei Senkrechten 
und zwei gleichartigen Exponentialkurven gebildete Figur. 
Die beiden zu einem x gehörigen Werte von y, d. h. von T, 
stehen dann stets in dem konstanten Verhältnis, das durch 
die Anfangswerte der y der beiden Kurven, d. h. To und 7;, 
also durch die adiabatische Basis gegeben ist. Das Wiirme- 
bild eines wirklichen Indikatordiagrammes zeigt natürlich 
keine Unveränderlichkeit des Verhältnisses zweier zu einer 
Abszisse gehörenden, im Arbeitsdiagramme adiabatisch gegen- 
überliegenden Temperaturen und lässt daraus erkennen, in 
welcher Weise der wirkliche thermische Effekt von dem theo- 
retischen Effekte p = 1 — abweicht. 

Ich nahm bisher an, wie meistens geschieht. dass die 
spezifische Wärme der Gase konstant sei und sich nicht mit 
der Temperatur ändere. Ist dies nicht der Fall und werden 
nach Mallard und Lechatelier (Zeuners Thermodynamik I 
S. 137) die spezifischen Wärmen Cp und ce, der Gase durch 
Gleichungen ¢ = a + bt dargestellt, so werden die Verhält- 
nisse der Wärmemotoren verwickelter. Es ist dann nicht 
mehr möglich, aus dem Indikatordiagramm ohne Kenntnis 
der Temperaturen die sichtbar zu- und abgeleiteten Wärme- 
mengen ‚und somit den thermischen Effekt zu bestimmen. 
Der Effekt wird nämlich um so kleiner, bei je höheren 
Temperaturen das Diagramnı erhalten wurde, weil dann die 
zu- und abgeleiteten Wärmemengen grölser werden. Die 
Adiabate hat auch nicht mehr die Gleichung po = C, und 
die Kurven po" =C sind nicht mehr Kurven konstanter 
spezifischer Wärme. Nur die Kurve pv = C bleibt unver- 
ändert die Isotherme. Indessen wird die wärmetheoretische 
Untersuchung eines Indikatordiagrammes dann keineswegs so 
schwierig, wie man zuerst annehmen möchte, und der Ent- 
wurf der Wärmebilder wird nicht wesentlich erschwert. 
Sieht man davon ab, dass die spezifische Wärme der Kohlen- 
säure vielleicht durch eine Gleichung c = a + bt — erf dar- 


zustellen ist, und setzt e= 0, so wird jetzt die Entropie 
, T H 
x = (ce, — 273 b) In T, + ABln y, + ROT — TA Um das 


Wärmebild a konstruiren, wird die Gleichung für x zu- 
iu , In10 an ee 
nächst mit up Mmultiplizirt. Es ist dann 


T _ Ce — 213% T V b 
an P 10 = AR In Ty + 8+ 4 pgn 10(T— T). 


Lé A 


Aus leicht ersichtlichem Grunde kann statt e. einfach 
d 


H 
IgpV und lg V statt lg V, eingesetzt werden, wobei pV und 


V mit beliebigem Mafsstabe 
muss T in dem dritten Su 
Werte eingesetzt werden. 


Zuerst wird nun von einem beliebig gewählten Anfangs- 
punkte aus z, = lg 


gemessen werden dürfen; dagegen 
mmanden mit seinem wirklichen 


V, bezw. lg V abgetragen und an jedes 
xı das zugehörige T oder p V in beliebigem Mafsstabe als Ordi- 
nate angefügt. Es entsteht eine in sich geschlossene Figur 
Fig. 2, deren Inhalt die gewonnene Arbeit darstellt und die 


sich aus der Differenz zweier Flächen, die der Expansions- 
und der Kompressionsarbeit entsprechen, bildet. Diese Figur 
steht noch in einem leicht erkennbaren Zusammenhange mit 
dem Indikatordiagramm. Ihre wagerechten Begrenzungspunkte 
entsprechen noch den Grenzpunkten des Hubes, und die senk- 
rechte Auspufflinie stellt sich noch als eine Senkrechte dar, 
deren Endpunkte der Anfangs- und der Endtemperatur des 
Auspuffes entsprechen. Der Mafsstab von zı und z ist beliebig. 


Sodann ist an jede Abszisse zı = lg : die zugehörige 

w — 2750 T 5 

i SC -lg 7, anzutragen und in den Endpunkten 

a 0 

der neuen Abszissen wieder die "Temperaturen als Ordinaten 
EN D se AS 

aufzutragen. Es entsteht eine längere geschlossene Figur, 

xe D No. š Kach D 

Fig. 3, deren Fläche gleich der Fläche der ersten Figur, 

aber nicht mehr die Differenz der geleisteten äufseren Ar- 

beiten, sondern die der zugeführten und der abgeführten 


Fig. 2. 
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Wärmemenge ist. Adiabatisch geleistete Arbeit, die also 
nicht mit Wärmezufuhr verbunden ist, ist im neuen Dia- 
gramme nicht mehr vorhanden, sondern wird zur senkrechten 


Linie. Dagegen entspricht der bisher senkrechten Linie des 


Auspuffs eine durch eine Exponentialkurve y= yo ` begrenzte 
Fliche, welche die beim Auspuffe abgeleitete Warmemenge 
darstellt. Die der Kompression und der eigentlichen Ex- 
pansion entsprechenden Teile des ersten Diagrammes sind 
Jetzt stark zusammengeschrumpft, dagegen hat sich der Teil 
der Arbeitskurve, während dessen die Wärmezufuhr statt- 
fand, ebenso ausgedehnt wie der Auspuff. 


Schliefslich werden die Abszissen noch einmal verändert, 
: : l 
indem jetzt noch ES (T— Tu) ln 10 im Mafsstabe der Or- 


dinaten angetragen wird. Es wird dadurch das eben er- 
haltene Diagramm noch einmal in die Länge gezogen, wo- 
bei die Fläche der geschlossenen Figur wieder unverändert 
bleibt, aber die die auftretenden Wärmemengen darstellenden 
Flächen vergröfsert werden. 

Bei der zeichnerischen Ausführung ist es nicht nötig, die 
Ordinaten bei den Aenderungen der Abszissen noch einmal 
aufzutragen; man trägt vielmehr die hinzuzufügenden Strecken 
nicht an die Abszissen selbst, sondern uumittelbar an die 
zugehörigen Punkte des ersten und dann des zweiten Wärme- 
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b 
bildes an. Die Werte AB (T — T) In 10 werden am 


besten graphisch berechnet. Das ganze Verfahren lässt sich 
an einem Indikatordiagramm in zwei bis drei Stunden durch- 
führen. 


Das Diagramm des Hochdruckmotors (Z. 1897 S. 848) 
musste zunächst so uıngezeichnet werden, wie es sich 
bei Anwendung eines Indikators mit gleichbleibendem 
Federmalsstab (a. a. O. S. 846) gebildet haben würde. 
Die steilen Teile der Kompressionskurve sind schwer 
zu berichtigen, auch fehlt der Anfang der eigentlichen 
Kompressionskurve in der Quelle. Er ist in Fig. 4 nur 
punktirt eingetragen und so ergänzt, dass der Anfangsdruck 
der atmosphärische ist. Der Auspuff ist in Fig. 4 als senk- 
rechte Linie eingezeichnet. Die wirkliche Auspuffkurve ist 
für die thermische Untersuchung eines Arbeitsdiagrammes 
ohne Bedeutung, da diese sich nur auf Kompressions- und 


Fig. A. 
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Arbeitshub erstreckt. Dass der Auspuff erst mit dem Ende 
des Hubes beginnt, ist eine wertvolle Eigenschaft unseres 
Diagrammes. Ich muss erwähnen, dass die Nachmessung des 
Diagrammes der Quelle sowie dessen in grofsem Mafsstabe 
gemachte Umzeichnung ein anderes Verhältnis (etwa 1:3) 
der Kompressions- zur Expansionsarbeit ergiebt, als die 
Quelle (a. a. O. S. 847) findet (20,2:46,6); auch hat das 
Diagramm Fig. 8 der Quelle eine stärker ausgebauchte Kom- 
pressionskurve als ihr Diagramm Fig. 3, dessen Gestalt an- 
scheinend besser zu dem Verhältnis der Arbeiten 20,2 : 46,6 
passen würde. Vielleicht liegt ein Rechenfehler vor, denn 


auch a. a. O. S. 851 links Z. 3 v. u. ist ein Rechenfebler’ 


vorhanden: es muss daselbst 7,3 pCt statt 0,73 pCt heifsen, 
wodurch die Uebereinstimmung des Versuches mit der, bei- 
läufig bemerkt, unzulässigen Formel wegfällt. Wie dem auch 
sei, 80 blieb nichts übrig, als das Diagramm a. a. O. Fig. 8 
50 zu benutzen, wie es ist, anderseits aber keine allzu ein- 
gehende Folgerungen über die während der Kompression 
eintretenden Zustände zu machen. 


Die Temperaturkurve in Fig. 4 ist, wie immer, eigent- 
lich eine Kurve, welche die in der Arbeitsluft enthaltenen 
Wärmemengen für konstante spezifische Wärme und gleich- 
bleibende Beschaffenheit des Cylinderinhalts darstellt. Sollen 
aus ihr die Temperaturen berechnet werden, so müssen die 
Gröfsen G und B in der Zustandsgleichung pV = BGT 
bekannt sein. Nun ändert sich beim Hochdruckmotor sowohl 
Gewicht wie Zusammensetzung der arbeitenden Luftart. Ich 
habe bei der Berechnung der Zahlenwerte der Temperatur 
angenommen, dass während der Kompression atmosphärische 
Luft im Cylinder ist und während der Expansion ein Gemisch, 
wie es nach Einspritzung und Verbrennung des Petroleums 
entsteht. Bei der Konstruktion des Wärmebildes habe ich 


die Veränderlichkeit des Gewichtes und der Zusammensetzung 
der Füllung nicht berücksichtigt !). ` 
Die 'Temperaturkurve zeigt, dass die Kompression wäh- 
rend der ersten Hälfte des Hubes fast isothermisch von 
t = 110° aus verläuft; dann steigt die Temperatur rascher, 
doch sind Einzelheiten der Kurve, wie dargelegt, nicht sicher. 
Zu beachten jet, dass die den Inhalt einschliefsenden Ober- 
flächen immer kleiner werden und dass die jedenfalls hoch 
erhitzte Oberfläche des ungekühlten Kolbens schliefslich den 
Einfluss der gekiihlten Flächen aufheben könnte; auch wäre 
Voreinströmung einer kleinen Menge Petroleum denkbar. 
In dem Expansionsteile der Temperaturkurve scheint der der 
Einknickung der Arbeitskurve entsprechende Absatz dem 
Aufhören der Einspritzung zu entsprechen. In dem Dia- 
gramme Fig. 3 der Quelle ist übrigens der Uebergang an 
dem beregten Punkte allmählicher als in ihrer Fig. 8. Die 
höchste Temperatur (¢ = 1700°) findet etwas nach dem Auf- 
hören der Einspritzung statt; die Expansion verläuft vorher 
nahezu isothermisch, doch ist auch hier auf Einzelheiten 
kein zu grofses Gewicht zu legen. Während der eigent- 
lichen Expansion sinkt die Temperatur zuerst allmählich, 
aber vom vierten Fünftel des Hubes an merklich rascher, 
und zwar so sehr, dass dieses Sinken nicht aus Fehlern der 
Zeichnung herrühren kann; überdies giebt das Wärmebild 
die Deutung. Die Endtemperatur der Expansion beträgt 
1150° C.. Zu Fig. 2, dem Wärmebilde der Arbeiten für 


V H H . e 
tı = Ig y , ist nichts zu bemerken. Das erste eigentliche 
Vo 2 


i ere V Co — 273 h T E 
Wärmebild für x = lg A lg Ty? Fig. 3, ent- 
spricht, abgesehen von dem ganz geringen Einflusse von 
273 b, der Annahme konstanter spezifischer Wärme. In dem 
der Kompression entsprechenden Stücke wechseln von Mitte 
Hub ab Wärmezufuhr und -abfuhr in unwahrscheinlicher 
Weise; zuletzt tritt entschiedene Zufuhr auf, die sich darin 
zeigt, dass sich Fig. 3 gegen Fig. 2 am betreffenden Punkte 
nach links hin ausdehnt. Die sichtbare Wärmezufuhr hört 
auch während der letzten beiden Fünftel des Hubes nicht 
ganz auf. In Wirklichkeit ist aber die hier nahezu statt- 
findende adiabatische Expansion nicht vorhanden, denn die 
Wärmeabfuhr dauert, unterstützt durch die stetige Zunahme 
der kühlenden Fläche, fort, und die anscheinend aufhörende 
Wärmezufuhr bedeutet, dass diese nur wenig grölser ist als 
die Abkühlung. Es ist nun unwahrscheinlich, dass die that- 
sächlich vollständige Verbrennung als sogenanntes Nach- 
brennen bis zum Ende des Hubes mit einem ansehnlichen 
Betrage fortdauern und gerade dann plötzlich beendet sein 
sollte. Dieser Umstand spricht gegen die Annahme kon- 
stanter spezifischer Wärme 


"1 Diese Umstände lassen sich nur mit Hülfe mehr od 
willkürlicher Annahmen berücksichtigen. Schliefslich" fall 
den Figuren 3 und 5 der Endpunkt de 
dem Anfangspunkte 1 des Kompress 


r Weniger 
t dann in 
S Auspuffteiles nicht mehr mit 
ıonsteiles zusammen, Die Er- 


örterung dieser Verhältnisse würde zu weit führen 


Sig. 5. 


Es muss bemerkt werden dass bei 
spezifische Wärme sich ergebenden Da te sa terliche 
sichtigt ist, dass der Wert der Konsta a Fig. 5, berück- 
d. h. für atmosphirische Luft, ein ande | 
d. h. für die als verbra 
führt diese einseitige Berü 
kleine hier nicht zu erö 
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Bei dem für veränderliche spezifische Wärme sich er- 
gebenden Bilde, Fig. 5, ist der Kompressionsteil nicht wahr- 
scheinlicher, als er vorhin war. In dem eigentlichen Expan- 
sionsteile verschwindet die längere nahezu adiabatische Zu- 
standsänderung, und ein einziger adiabatischer Punkt erscheint 
mit senkrechter Tangente an der Stelle, wo in der Tem- 
peraturkurve das vorhin erwähnte raschere Sinken der 
Temperatur eintritt. Von da ab zeigt das Warmebild: eine 
die Zufuhr überwiegende Wärmeabfuhr. Wann die erstere 
aufhört, ist nicht zu erkennen, aber jedenfalls ist der jetzige 
Verlauf des Wärmebildes wahrscheinlicher. 

Die beiden Wärmebilder, Fig. 3 und 9, sind in Recht- 
ecke hineingezeichnet, welche die Projektion der Wärme- 
zufuhrkurve zur Grundlinie haben und die bei der Ver- 
brennung entwickelten Wärmemengen darstellen. Der ober- 
halb der Zufuhrkurve liegende Teil der Vierecke zeigt die 
während der Zufuhrperiode in die Wände gehende Wärme. 
In Fig. 5 ist von dieser der Betrag der Arbeitsfläche abzu- 
setzen, welcher über das einschliefsende Rechteck hinaus- 
ragt. In beiden Figuren ist sodann die während der Kom- 
pression in die Wände gebende Wärmemenge sichtbar und 
in Fig. 5 auch diejenige Wärmemenge, um welche die abge- 
führte Wärme die zugeführte Wärme vom scheinbaren adia- 
batischen Punkte aus bis zum Hubende überwiegt. Die auf- 
geführten Wärmemengen bilden mit den oben aufgezählten 
nicht angebbaren Beträgen, besonders mit der wäbrend des 
Auspuffs und des austreibenden Hubes in die Wände treten- 
den Wärmemenge, deren gröfstmöglicher Betrag sich übrigens 
angeben lässt, die Kühlwassererwärmung. 

Wenn durchaus sichere Diagramme und weitere zuge- 


hörige Angaben in gröfserer Zahl vorlägen, wäre es viel- 
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leicht möglich, aus dem Vergleiche der beobachteten und 
der im Wärmebilde sichtbaren Kühlwasserwärme auf die 
gröfsere Wahrscheinlichkeit des mit oder ohne Annahme 
veränderlicher spezifischer Wärme erhaltenen Wärmebildes 
zu schliefsen; das vorliegende Material gestattet dieses aber 
nicht. Im Falle der Figur 3 geht erheblich mehr Wärme 
während der Verbrennung in die Wände als in Fig. 5 
indessen noch immer weniger, als sich im Kühlwasser 
findet, sodass keine Unmöglichkeit angedeutet wird. Die in 
Fig. 5 weniger in die Wände gehende Wärme wird infolge 
der Veränderlichkeit der spezifischen Wärme in der Arbeits- 
luft aufgespeichert und nach Erreichung der höchsten Tem- 
peratur teilweise wieder abgegeben, während in Fig. 3 diese 
Abgabe als fortdauernde Verbrennung erscheint. Die Abgase 
führen dann den Rest der aufgespeicherten Wärme fort, um 
dessen Betrag die Auspuffwärme in Fig. 5 gröfser wird. 

Was schliefslich nochmals die etwaige Verbesserungs- 
fähigkeit des thermischen — nicht des gesamten — Effektes 
des Hochdruckmotors anlangt, so muss sie auf Steigerung 
der Kompression und Expansion beruhen. Dass die letztere 
vorteilhaft wirkt, zeigt die Verbesserung des thermischen 
Effekts bei halber Leistung. Schwächere Ladung oder Ein- 
führung partieller Füllung ist also vorteilhaft. Ob sich 
durch besondere die Wasserkühlung betreffende Anordnungen 
etwas erreichen lässt, ist nicht vorauszusagen. Wie sich die 
Verhältnisse kleinerer Motoren, als der Versuchsmotor von 
30 PS, war, gestalten, ist nicht bekannt. Mit Gas betriebene 
Hochdruckmotoren bedürfen natürlich einer das Gas kom- 
primirenden gröfseren Pumpe. Ueber den Verbrauch an 
Schmieröl ist nichts bekannt, doch dürfte er nicht allzu ver- 
schieden von dem neuerer Gasmotoren sein. 
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97. Delegirten- und Ingenieurversammlung des Inter- 
nationalen Verbandes der Dampf kessel-Ueberwachungs- 
vereine. 
fand in Baden-Baden unter dem 
im die 27. Delegirten- und Ingeni- 
erbandes der Dampfkessel- 


Am 16. und 17. Juni d. J. 
Vorsitze des Irn. Merz-Mannhe 
eurversammlung des Internationalen V 
Ucberwachungsvereine statt. 

Den Geschäftsbericht erstattcte Hr. Oehlrich- Bernburg, 
dem zu entnehmen ist, dass die dem Verbande angehörigen Vereine 
z. Z. rd. 60000 Kessel überwachen. Zwei hervorragend tüchtige In- 
genieure sind dem Verbande durch den Tod entrissen: Landgraf- 


Dortmund und C. Schneider-Berlin. 

Namens der Kommission für die Würzburger Normen 
machte Hr. Böcking-Düsseldorf Mitteilungen über Versuche, die 
mit alten und neuen Dampf kesselmaterialien angestellt worden sind. 
Alte Siederöhren aus Guss- und Schmiedeisen hielten die Proben 
auf inneren Druck reichlich aus, während sie bei allen übrigen 
Proben versagten. Probestücke, die vor ihrem Einbau ‚schon 
geprüft waren, standen leider nicht zur Verfügung. Der Redner 
äufserte die Meinung, dass die an Siederöhren vorkommenden 
Schäden in der Regel nicht durch Materialfehler, sondern durch 
Kesselstein verursacht werden. 

Die Proben mit neuen Röhren sind im engen Anschluss an die 
Herstellung, ihr Schritt für Schritt folgend, gemacht worden. Der 
geringste Druck, bei dem Röhren aufrissen, war 130 Atm: manche 
hielten bis 200 Atm und darüber aus. Die Risse entstanden sowohl 
in der Schweifsnaht als auch im heilen Stof. Die Rohren aus ge- 
schweifstem Flacheisen lieferten ungünstigere Ergebnisse als die- 
jenigen eines Sch weifseisen-Blechstreifens. Bei der Herstellung zeigte 


sich, dass Flusseisen schwieriger zu schweifsen ist als Schweils- 


eisen. 

Die mit dem Material anges 
die ungleichmäfsige Dicke an ve 
und desselben Probestreifens ungüns 

Der Berichterstatter kam zu folgen 


Es hat keinen Zweck, den Probedruck bei Siederöhren zu er- 
höhen. 


Es ist nützlich, die Röhren abzuhämmern, während sie unter 
Druck stehen. 
Die Kugelprobe schädigt die Röhren. 

e Vorschriften der Würzburger Normen 
als ausreichend zu bezeichnen; nur sollte bei schweifseisernen 
Robren die Biegung in Zukunft 23 statt jetzt La betragen. Ange- 
sichts der von der preufsischen Regierung beabsichtigten Erhebun- 
gen über Siederöhren empfahl jedoch Hr. Böcking, an eine Acnde- 


tellten Zerreifsproben wurden durch 
rschiedenen Stellen innerhalb eines 
tig beeinflusst. 

den Aussprüchen: 


Im allgemeinen sind di 


rung der Würzburger Normen nicht heranzutreten, bevor diese Er- 
hebungen abgeschlossen sein würden. 

Die Versammlung erklärte sich hiermit einverstanden. 

Bei den Verhandlungen über die Würzburger Normen wurde 
auch der Verwendung von Nickelstahl für Kesselbleche gedacht. 
Dieses Material wurde als ganz vorzüglich bezeichnet; es seien darin 
schon Ausführungen für eine Beanspruchung von mehr als 10 kg/qmm 
bei einer Festigkeit von 54 kg’qmm mit Erfolg gemacht. 

Ueber die Hamburger Normen berichtete Hr. Eckermann- 
Hamburg, der namens der betr. Kommission folgende Beschlüsse 
vorschlug und begründete: 

1) Von der Festsetzung fester Ziffern als zulässiger Belastung 
für Kesselbaumaterial ist Abstand zu nehmen. 

3) Sämtliche in den Hamburger Normen noch in Zentimetern 
ausgeführten Mafsberechnungen sollen in Millimetermafs umgerech- 
net werden. 

3) Die für die Bemessung der Wanddicken von Schiffskesseln 
bestehenden Regeln des Germanischen Lloyds, des Bureaus Veritas, 
des Englischen Lloyds und der Hamburger Baupolizei sollen zu- 
sammengestellt und den Kommissionsmitgliedern zur Beurteilung 
vorgelegt werden. 

4) Es soll in der Verbandsversammlung zu Baden-Baden bean- 
tragt werden, die Vorschriften über die Bemessung der Blechdicken 
neuer Dampfkessel dahin zu ändern, dass eine Beanspruchung VOR 


l 1 € . 
en S bei doppelt gelaschten Nähten) der Zugfestigkeit des 
Kesselbaumaterials zugelassen werde. 

5) Der Schlusssatz im Abschnittel der Hamburger Normen 
1896, welcher lautet: »Es ist jedoch unzulässig, bei den von den 


Heizgasen berülirten Blechen eine höhere Zugfestigkeit als 36 kg. qmm 
in Rechnung zu setzen«, soll wegfallen. 

6) Namens der Kommission soll der Antrag an die Verbands- 
versammlung gestellt werden, man möge beschliefsen, Regeln über 
die Anforderungen an die Herstellung der Dampf kessel aufzustellen, 
und diese zunächst verbandseitig als »Vorschläge«, wie solches 
e SS auch mit den Hamburger Normen geschehen, zu veröfent- 
ichen. 

7) Für die Beanspruchung der Niete sollen feste Ziffern auf- 
gestellt werden !). 


1) Hr. C. von Bach hat vorgeschlagen, in dem 
Abschnitt III, Vernietung 


den ersten Absatz zu streichen und an dessen Stelle za setzen: 
»Die Nietnähte sollen stets so ausgeführt werden, dass der er- 
R Š Fr . H E d 
forderliche Widerstand gegen Gleiten vorhanden ist und dass die 


Band XXXXIT. Nr. 28. 
9. Juli 1898. 


97. Delegirten- und Ingenicurversammlung des Intern. Verbandes der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine. 79] 


SS EENEG Se 


In der Verhandlung über die Anträge der Kommission warnte 
Hr. Münter- Halle a/S. vor einer Verminderung der sogen. Sicher- 
heit, indem er auf die grofsen Ungenauigkeiten und Ungleich- 
mäfsigkeiten hiowies, die bei den Dicken der Kesselbleche vor- 
kommen. 

Ihm entgegnete Hr. Böcking- Düsseldorf, dass die Erfahrungen 
es als durchaus zulässig erscheinen lassen, die sogen. Sicherheit ge- 
ringer zu bemessen als bisher. Bei den immer mehr gesteigerten 
Dampfspannungen komme man mit den bisherigen Annahmen zu 
übermälsig bohen Blechdicken, wodurch die Schwierigkeiten der 
Anfertigung gesteigert und die Heizwirkung geschwächt würde, 

Hr. Abel-Frankfurt AO. wies darauf hin, dass andere Länder 
in der höheren Beanspruchung uns bereits vorangegangen seien und 
dass wir in wirtschaftlichen Nachteil gerieten, wenn wir ihnen nicht 
folgten. Wegen zu geringer Blechdicke sei noch kein neuer Kessel 
geplatzt, und das jetzt zur Verwendung gelangende Material sei viel 
besser als das frühere. 


Hm. Münter entgeynete Hr. Eckermann, die Ungenauig- 
keit der Bleche sei kein Umstand, den die Normen zu berücksich- 
tigen hätten. 


Hr. Zwiauer- Wien teilte mit, dass in Oesterreich-Ungarn und 
Böhmen Vorschriften‘ wegen der sogen. Sicherheit der Kesselbau- 
stoffe nicht bestehen; dort sei es dem Fabrikanten überlassen, unter 
eigener Verantwortung die Abmessungen zu bestimmen. Die Vor- 
züglichkeit des ihnen zur Verfügung stehenden Materiales veranlasse 


die dortigen Fabrikanten, noch schwächer als mit n der Zugfestig- 


kcit zu konstruiren. Im ganzen gab der Redner den deutschen 
E den Vorzug und empfahl, die Hamburger Normen nicht 
zu ändern. 


Auch Hr. in hat bei Abnahme in Oesterreich angefer- 
ligter Kessel gefunden, dass dort geringere Wandstärken genummen 
werden, als die preufsischen Vorschriften ergeben. 


` Die Versammlung beschloss. den Anträgen der Kommission 
Folge zu geben, worauf die entsprechenden Aenderungen an den 
Hamburger Normen vorgenommen wurden. Von besonderer Bedeu- 
tung sind davon diejenigen unter I der Hamburger Normen, mit 
der Ueberschrift: Zulässige Materialspannung, welche Be- 
stimmungen in Zukunft lauten sollen: 


»Die Wanddicken neuer Dampfkessel sind so zu bemessen, 
dass die Zugspannung des Bleches an der schwächsten Stelle nicht 


1 
mehr als CN der Zugfestigkeit des Materials beträgt.« 
I 


»Bei Anwendung doppelt gelaschter Nähte darf eine Zugspan- 
nung bis zu 7 der Zugfestigkeit des Materials gestattet werden.« 


»Hierbei ist durchaus sorgfältige Herstellung des Kessels vor- 
ausgesetzt. « 


S Bei demselben Verhandlungsgegenstande berichtete Hr. v. Bach- 
SE e Versuche, die er im Anschluss an seine Versuche mit 
fe en Böden — Z. 1897 8.1157 u. f. — mit gewölbten Böden begonnen 
A soweit aich bis er Ergebnisse feststellen lassen, zeigen die 
gewölbten Böden an den Stellen, wo die Wölbung in die Krempung 
übergeht, die geringste Widerstaudsfahigkeit. 

Wegen Anwendung der Hamburger Normen auf Danıpffässer 


Weer beschlossen, bei den Verbandsvereinen Umfrage zu veran- 


nt isregeln bei Ausbruch eines Feuers berichtete 
iPr. Di Se on eingesetzten Ausschusses Hr. Sack - Königsberg 
handave ee genstand scheint kein grofses Interesse bei den Ver- 
age pe Se zu haben, denn nur 4 von ihnen haben auf 
ichen V usschuss ausgesundten Fragen geantwortet. Die ausführ- 
chen Vorschläge, zu denen der Ausschuss durch seine Beratungen 


Kelangt ist, will er s : Se 
guten Rat en ee nicht als Vorschriften, sondern nur als 


Die Versamm| F SH j Wi 
end zur ere tee die Vorlage des Ausschusses dan- 


Ze SE Frage: Welche Schlüsse lassen sich bei Dampf- 
“ssein mit hohem Dampfdruck auf das Verhalten ein- 


Wi bed a ‘ 
sich reandsfahigkeit der Niete gegen Abscheren nicht geringer 
‘erber A Pa die in Rechnung zu ziehende Festigkeit des Bleches. 
Viet kee die Belastung eines Nietes auf das Quadratmillimeter 
querschnitt höchstens betragen: 
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zelner Kesselkonstruktionen aus den bisherigen Erfah- 
rungen ziehen? äufserte sich Hr. Emundts-M. Gladbach. Der 
Redner unterschied zwischen Röhrenkesseln und Grofswasserraum- 
kesseln. Erstere seien zuerst für hohen Dampfdruck angewendet 
worden. Im Laufe der Zeit erhielten sie zur Beseitigung im Be- 
triebe hervorgetretener Mängel Beigaben in Form von grofsen 


Dampf- und Wasserbehältern. welche die Konstruktion erschwerten, 


Doch ist dem Redner kein Fall bekannt, dass ein solcher Kessel durch 
zu hohen Dampfdruck zerstört worden ist. 

In neuerer Zeit ist man auch dazu gelangt. Grofswasserraum- 
kessel, insbesondere Flammrolirkessel, für hohen Dampfdruck ge- 
eignet herzustellen. 


U«ber das Verhalten der Bleche usw. führte der Redner an, 
dass ihm Fälle bekannt geworden seien, in denen Flusseisen bei 
hohem Dampfdruck leichter angegriffen wurde als Schweifseisen, 
und dass Bleche, die bei geringem Drucke jahrelang gearbeitet 
hatten, ohne angefressen zu werden, bei hohem Druck schnell schad- 
haft wurden. 

In der Herstellungsarbeit sei durch den hohen Druck die An- 
wendung hydraulischer Nietung statt der Handnietung herbeigeführt 
worden; Fälle, in denen an einem und demselben für hohen Druck 
bestimmten Dampfkessel beide Nietarten angewendet wurden, be- 
wiesen die Ueberlegenheit der hydraulischen Nietung. 

In der Verhandlung über diesen Gegenstand trat Hr. Minssen- 
Breslau für Handnietung ein, mit der man bei tadelloser Arbeit 
ebenso sicher gehe wie mit Wasserdrucknietung. Trotz des hohen 
Dampfdruckes habe man bei grofsen Kesseln nach und nach auf alle 
Verankerungen, ja selbst auf die Wolbung der Boden verzichten 
können, freilich immer nur unter der Voraussetzung allerbester 
Arbeit. Auch Hr. Vogt-Barmen, Hr. Sembritzki-Königsberg 
i/Pr. und Hr. Abel-Frankfurt a/O. bestätigten, dass vorzigliche 
Ausführung bei den hohen Drucken unentbehrlich sei. 


Hr. Brauser-Aachen empfahl, recht grofse Blechplatten zu 
verwenden, weil bei deren Anfertigung ohnedies besonders grofse 
Sorgfalt nötig sei, und weil man auf diese Weise vermeiden könne, 
Nietnähte dem Feuer auszusetzen, 


Ueber Erfahrungen in der Bestimmung höherer Tem- 
peraturen in den Feuerzugkanälen mittels Thermoele- 
mente berichtete Hr. Cario-Magdeburg. Nach seiner Ansicht ist 
die Schwierigkeit, hohe Temperaturen der Feuergase zu mussen, 
durch die Messung auf elektrischem Wege überwunden. Der Red- 
ner schilderte zunächst das ältere Verfahren von Siemens & Halske, 
bei dem ein elektrischer Leiter — Platindraht — dem Strom um- 
somehr Widerstand bietet, je höher seine Temperatur. Dieses 
Verfahren habe keine grofse Verbreitung gefunden, vermutlich, weil 
die Widerstandsinderuneen den Wärmeänderungen nicht proportio- 
nal verlaufen, weil die Leiter durch die Temperaturäuderungen ihre 
Eigenschaften ändern, und weil es schwer sei, eine durchaus kon- 
stante Elektrizitätsquelle für diesen Zweck zu finden. 

Bessere Ergebnisse hat dem Redner das neuere Verfabren von 
Le Chatelier geliefert, welches auf der Erzeugung des Stromes durch 
die zu messende Wärme beruht. Der Redner schilderte eingehend 
die Konstruktion und Handhabung dieser von Keiser & Schmidt in 
Berlin gebauten Vorrichtung, der er in jeder Beziehung volles Lob 
zuteil werden liefs. l l F 

Hr. Wagner-Hanan bestätigte diese günstige Meinung, wäh- 
reod Hr. Münter zwar die guten Ergebnisse anerkannte, aber doch 
zu grofser Vorsicht bei der Anwendung im Feucrraum riet. Für 
die Messungen im Fuchs sei diese Vorrichtung nicht nötig, dafür 
reichten andere Thermometer aus. 


Zu der Frage, ob Gusseisen von der Verwendung zum 
Dampfkesselbau gänzlich ausgeschlossen und ob e» durch 
Stahlguss ersetzt werden könne, sprachen als Berichterstatter 
Hr. Minssen-Breslau und Hr. Chateau- Kaiserslautern, Beide 
Redner wünschten im Hinblick auf die mancherlei durch Gusseisen 
veranlassten Unfälle und auf die steigenden Dampfspannungen, dass 
die Frage mehr und mehr bejaht werden möchte. Freilich set dazu 
notwendig, dass der Stahlguss in seiner Beschaffenheit noch sicherer 
und dass er billiger werde als bisher. Der gleichen Meinuug waren 
auch die übrigen Redner, die sich hierzu äufserten. 
über Prämiirung von Maschinenfüh- 
rern und Heizern waren der Gegenstand der folgenden Verhand- 
lung. Hr. Abel-Frankfurt a, O. berichtete ausführlich über die 
Malsnahmen seines Vereines und lobte deren Erfolge: Hr. SED: 
ler- Zürich und Hr. Eggers-Braunschweig dagegen konnten sich 
dicsam Lobe nicht ohne Einschränkung anschliefsen. Auch andere 
Redner mahnten zur Vorsicht. Ein prémurter Heizer neige on 
zur Selbstüberhebung und werde dadurch unbequem, wenn nich! 

i bar. 
= ei berichtete, dass in seinem Lande u 
Heizer einem vollständigen Prüfungszwang ‚unterliegen. Die Ze 
fahrangen damit seien im allgemeinen gut: jedoch na 
Schwierigkeiten in solchen Betrieben, wo — wie z B. ber Auck. 
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fabriken — für verhältnismäfsig kurze Zeit viele Heizer auf einmal 
eingestellt werden müssen. 

Zu einer umfangreichen Verhandlung gab die Revision der 
elektrischen Anlagen in den Fabriken durch die Dampf- 
kessel - Ueberwachungsvereine Veranlassung. Berichter- 
statter war Hr. Cario- Magdeburg, der ausführlich schilderte, wie 
bei seinem Verein diese Thätigkeit aus dem Bedürfnis der Mitglieder 


entstanden sei und wie sie sich zu allseitiger Zufriedenheit bewährt 
habe. Bei diesem Verein — dem Magdeburger — wird die Revi- 


sion der elektrischen Anlagen von den für die Dampfkesselrevision 
angestellten Ingenieuren mit besorgt. 

Anders ist es bei andern Vereinen. Der Elsässische Verein ist, 
wie Hr. Walther-Meunier mitteilte, auch durch das Bedürfnis 
seiner Mitglieder veranlasst worden, dieser Aufgabe näher zu treten; 
er hat es jedoch in der Weise gethan, dass er eine besondere elek- 
trische Abteilung mit besonderen Beamten dafür eingerichtet hat. 
Der Erfolg sei gut. 

Der Braunschweigische Verein hat, wie Hr. Eggers berichtete, 
einen namhaften Elektroteehniker gewonnen, einen Professor an 
der teehnischen Hochschule, der im Nebenamt diese Arbeiten aus- 
führt. 

Hr. Betge-Stettin führte aus, dass sich sein Verein der nicht 
willkommenen Aufgabe nicht habe entzichen können. Die Mitglieder 
seines Vereines hätten nicht von Leuten, die daraus ein Geschäft 
machen, sondern von einer unparteiischen und materiell nicht 
interessirten Stelle aus die Revisionen ibrer elektrischen Anlagen 
besorgt haben wollen. Zu dem Zwecke habe sein Verein einen 
tüchtigen Elektrotechniker angestellt, der die Anlagen nicht nur auf 
ihre Sicherheit für den Betrieb, sondern auch darauf prüft, ob sie 
gut angelegt sind. l 

Hr. Grohmann- Düsseldorf warnte davor, dass die Dampf- 
kessel-Ucberwachungsvereine sich ihre ohnedies schwierige und ver- 
antwortungsvolle Tbätigkeit durch Uebernahme einer neuen und 
ihren Beamten fern liegenden Aufgabe erschweren. Wenn das Be- 
dürfnis reichlich vorhanden, könnten sich dafür besondere Vereine 
bilden. 
Hr. Strupler- Zürich teilte mit, dass dieser Weg in der Schweiz 
bereits mit Erfolg beschritten sei, während Hr. Merz -Mannheim 
wünschte, dass die Dampf kesselvereine, die einmal das Vertrauen 
der Industrie besitzen, sich auch dieser Aufgabe widmen möchten. 

Ein Beschluss wurde zu dieser Frage nicht gefasst. 


Ueber die Grundsätze zur Untersuchung von Dampf- 
kesseln und Dampfmaschinen inbezug auf ihre Leistun- 
gen sprach Hr. Münter-Halle a/S. und über die Frage, welche 
zulässigen Grenzwerte für die bei Leistungsversuchen 
an Dampfmaschinen unvermeidlichen Schwankungen der 
Belastung allgemein gültig festgesetzt werden könnten, 
Hr. Vogt-Barmen. Beide Redner führten aus, dass die vor etwa 
fünfzehn Jahren vom Verein deutscher Ingenieure und dem Verband 
der Dampfkessel -Ueberwachungsvereine gemeinsam aufgestellten 
Normen für Leistungsversuche an Dampfmaschinen und Dampf- 
kesseln in einigen Punkten der Verbesserung oder Ergänzung be- 
dürften, und schlugen eine Durchsicht derselben vor. Hr. Peters- 
Berlin teilte mit, dass er vom Vorstand des Vereines deutscher 
Ingenieure bereits den Auftrag erhalten habe, eine solche Durch- 
sicht in Gang zu setzen und den Verband der Dampfkesselvereine 
zur Mitwirkung einzuladen. Dieser Einladung entsprechend wählte 
die Versammlung die Herren Strupler, Vogt, Münter und 
Isambert in den gemeinsamen Ausschuss. 

Ueber Erfahrungen an Dubiau-Kesseln (s. Z. 1895 S. 1039; 
1896 S. 704; 1897 S. 80%) berichtete hierauf Hr. Zwiauer- Wien. 
Die Dubiausche Einrichtung bezweckt einen kräftigen Wasserumlauf 
und mit Hülfe desselben eine hohe Dampfleistung pro qm Heizfläche. 
Was den Wasserumlauf betrifft, so haben die Versuche ergeben, dass 
die durch die Vorrichtung in der Zeiteinheit hindurch geförderte Was- 
sermenge nur bis zu einem bestimmten, bald erreichten Punkte mit 
der Dampferzeuguog zunimmt; darüber hinaus bleibt sie ziemlich 
gleich. Soll die Vorrichtung in dieser Beziehung zu rechter Wir- 
kung gelangen, so muss cin Brennstoff verwendet werden, der un- 
mittelbar auf dem Rost eine grofse Wärmemenge hergiebt (Koks, 


Anthrazit usw.). 


! 
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deutscher Ingenieure. 


_ Um die Leistungen der Dubiau-Vorrichtung zu ermitteln, sind 
in der Kraftanlage der Internationalen Elektrizitätsgesellschaft in 
Wien vergleichende Versuche an einem Dubiau-Wasserröhrenkess:l 
von 213 qm Heizfläche mit Ueberhitzer von 35 qm Heizfläche und 
einem Babcock & Wilcox-Dampfkessel von 300 gm ohne Dubiau- 
Vorrichtung und ohne Ueberhitzer vorgenommen worden. Die 
Versuche waren insofern besonders geeignet zum Vergleich, als die 
Dynamomaschinen unmittelbar mit den Dampfmaschinen g:-kuppelt 
waren, also Wasser und Brennstoff auf der einen, erzeugte elektri- 
sche Energie auf der anderen Seite gemessen, alle Zwischenergeb- 
nisse somit ausgeschaltet werden konnten. Nach Mitteilung des 
Redners sind die Ergebnisse dieser Versuche wohl geeignet, eine 
gute Meinung von der Dubiau-Vorrichtung zu verschaffen, indem 
der damit versehene Kessel ungewöhnlich viel Dampf — durch- 
schnittlich 17 kg/qm pro Std gegen 11,4 des Babcock & Wilcox-Kes- 
sols — von guter Beschaffenheit, nicht nass, bei guter Ausnutzung 
des Brennstoffes lieferte. Freilich ist dabei die Mitwirkung des 
Ueberhitzers zu berücksichtigen. Hr. Zwiauer kam zu dem Ergeb- 
nis, dass nach seinen Erfahrungen die Dubiau-Vorrichtung beson- 
ders für Wasserröhrenkessel geeignet sei; doch seien ihm auch un- 
günstige Fälle bekannt geworden. 


Hr. Vogt-Barmen vermisste vonseiten des Erfinders den 
zahlenmäfsigen Nachweis des von ihm behaupteten Wasserumlaufes. 
Bei einem gut gebauten Wasserröhrenkessel sei für den Wasser- 
umlauf ohnedies gesorgt, da habe die Dubiau-Vorrichtun keinen 
Zweck: wohl aber beim Flammrohrkessel, weil dem- der Wasser- 
umlauf fehle. 


Hr. Zwiauer hielt an der Auffassung fest, dass ohne besondere 
Vorrichtung ein genügender Wasserumlauf nicht stattfindet. Der 
wesentliche Vorzug der Dubiau-Vorrichtung, infolge des gesteigerten 
Wasserumlaufes eine gesteigerte Dampferzeugung zu geben, könne 
beim Flammrohrkessel desbalb nicht ausgenutzt werden, weil man 
bei diesem die Rostfläche nicht entsprechend vergröfsern könne. 

Hr. Sachse-Essen teilte mit, dass die Firma Fried. Krupp 
die Dubiau-Vorrichtung an Flammrohrkesseln angebracht habe, ın 
der Meinung, dass sie da besonders nützlich wirken könne. Die 
normale Leistung eines Flammrohrkessels — etwa 20 kg Dampf 
pro qm und Std — lasse sich durch Steigerung des Zuges auch 
ohne Vergröfserung der Rostfläche sehr wohl um 50 bis 100 püt 
steigern, jedoch mit ungünstigerer Ausnutzung des Brennstoffes. 
In dieser Richtung sci eine günstige Wirkung der Dubiau-Vor- 
richtung zu erwarten. Die Versuche mit den bei Fried. Krupp 
eingebauten Dubiau- Vorrichtungen seien zur Mitteilung noch 
nicht reif. 


Ueber die Baggesche Feuerung inbezug auf Nutz- 
leistung und Rauchverbrennung berichtete Hr. Schmelzer- 
Saarbrücken. Die zum Vergleich mit anderen Feuerungen von ihm 
vorgenommenen Versuche haben gute Leistungen ergeben, und 
auch sonst sind dem Redner günstige Erfahrungen bekannt ge- 
worden. 

Dagegen wurde von anderen Seiten ausgesprochen, dass erheb- 
lich Neues an der Baggeschen Feuerung nicht zu finden sel, dass 
sehr viele solcher Feuerungen, so lange sie neu sind und sich in 
gutem Zustand befinden, gut arbeiten, und dass sie alle — darunter 
auch die Baggesche — bei guter Bedienung und mäfsiger Be- 
anspruchung das Versprochene leisten. Dasselbe sei aber auch 
unter diesen Voraussetzungen mit dem gewöhnlichen Planrost zu 
erreichen. 

Die übrigen Gegenstände der technischen Tagesordnung wurden 
abgesetzt, teils wegen Verhinderung der dafür bestellten Bericht- 
erstatter, teils weil noch nicht reif zur Verhandlung. Zur Frage 
der Rohrleitungen für hohen Dampfdruck berichtete Hr. Peters 
über die von einem Ausschuss des Vereines deutscher Ingenieure 10 
Angriff genommenen Arbeiten und über die von Hrn. v. ach- 
Stuttgart auf Wunsch dieses Ausschusses begonnenen Versuche. 
Er bat, ihm für den Ausschuss möglichst viel Material zu dieser 
Frage zu liefern. l 

Die weiteren Beratungen des Verbandes betrafen geschäftliche 
Angelegenheiten und Aonderungen des Statuts, Wahlen usw. 
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KL 35. Nr. 97389. Schacht- 
verschluss. P Ilberg, Langen- 
dreer. Die in bekannter Weise 
durch Schragstellung ihrer Drehachse 
e von selbst zufallende Thür d wird 
dadurch geöffnet gehalten, dass ein in 
einem festen Arme von c federnd 
verschieblicher Riegele in eine Rinne 
i des Förderkorbes greift, die also 
den Riegel und die Thür beim Ab- 
fahren freigiebt. 


| 


Kl. 47. Nr. 97179. Kugel- 
ventil. E. Disery, Brüssel. Das 
zur Entlüftung von Dampfkesseln 
usw. dienende Ventil enthält eine 
Hohlkugel b, die durch eine Scheide- 
wand in zwei Abteilungen geteilt ist, 
deren eine durch Füllung mit Schrot 
od. dergl. den Schwerpunkt und das 
Gewicht der Kugel zu verändern 
gestattet. 


Rand XXXXTI. Nr. 28. 
9. Juli 1898. 


KL13. Nr. 97248. Kammer-Wasserröhrenkessel mit 
Ueberhitzerréhren. J. und R. Gawron, Berlin. Der 
in den Wasserrohren d gebildete Dampf wird in der in der 
Wasserkammer angebrachten [Taube g aufgefangen und durch 
die Ueberhitzerröhren i in den Sammelraum AYgeführt. Da- 


R 


mit das Wasser nicht in die Ueberhitzerröhren tritt, wird die 

Dampfspannung mittels Ventiles k so eingestellt, dass das 

Wasser bis auf Linie p zurückgedrängt wird. Geschützt ist 

noch die Verbindung der Haube g mit dem Dampfraum v durch 
= “Rohr r mit Schwimmerventil n, m. 


EL LW Nr. 97302. Dampfmaschi- 
nensteuerung. W.H. Scott, Norwich 
(Norfolk, England). Eine einfachwirken- 
de schnelllaufende Maschine mit doppel- 
ter Expansion zuerst auf der Hoch- 
druck-, dann auf der Niederdruckseite 
des Kolbens und mit starker Kompression 
auf der Hochdruckseite zur Vermeidung 
des Druckwechsels im Gestänge wird 
durch einen einzigen, vom Winkelhebel k 
bewegten Schieber f gesteuert, indem die 
Pleuelstange l mit k durch einen Lenker m 
verbunden ist, der mit / im inneren Tot- 
punkte einen kleinen, im äufseren einen 
grofsen Winkel bildet und demgemäls den 
Einlasskanal schnell und früh, den Aus- 
lasskanal langsam und spät öffnet und 
schliefst. 


Bächerschan. 


Pr 
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"Son, Mansfield (Nottingham, England). Kine besondere Ver- 
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Kl. 46. Nr. 97308. Viertaktmaschine. W. E. Simp- 


dichtungskammer a nimmt beim Verdichtungshube das beim 


© Saughbube durch a. angesaugte Gemisch vollständig auf, giebt 


einen Teil davon beim Beginn des Arbeitshubes in den Cylinder 
zurück, wo er nach Drehung des Steuerhahnes a; mittels Zünd- 
nut ag entzündet wird, und lässt nach Auspuff durch az und 
Zurückdrehung von a; auch den Rest beim nächsten Saughube 


sich durch ag in den Cylinder ausdehnen, sodass nur der 
verbrannte Teil von a» her ersetzt wird. Beim Anhalten kann 
der nicht verbrannte Teil durch das Niederschraubventil A 
zum Anlassen der Maschine in a abgesperrt werden. Bei zu 
schnellem Gange wird die Klinke c, die den Zapfen der Steuer- 
stange d im tiefsten Punkte des Schlitzes c, festhält, durch 
den vom Regler eingestellten abgestuften Anschlag g vorzeitig 
ausgelöst und der Hahn a; durch den Federbolzen f in die 

Abschluss. und Zündstellung geschnellt. 


Kl. 47. Nr. 97127. Ausrück- und 
Bremsvorrichtung. Ch. Sinning, St. 
Louis (Missouri, V. S. A.). So lange 
die Zugstange l durch einen Fufstritt usw. 
abwärts gezogen bleibt, hält die Feder f 
die Kegelscheibe c mit der Riemenscheibe 
a gekuppelt. Sobald aber l freigegeben 
wird, zieht die Feder i den Stempel & in 
die Bahn des Daumens gı der Scheibe g, 
rückt dadurch die Kupplung a,c aus und 
bringt gleichzeitig durch Kniehebel ke, ks 
einen am Gestell gelagerten Bremshebel 
kə in die Bahn eines an c befestigten 
exzentrischen Bremsbogens cı, sodass © 
in bestimmter Lage zur Ruhe kommt. 
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Bücherschau, 


Das russische Patentgesetz vom 20. Mai 1896 nebst 
Nebengesetzen sowie Erläuterungen und Formularen. 
Herausgegeben von Iwan Koslow. Riga 1898. 


Mit der Entwicklung der Industrie hat sich in Russland 
auch die Notwendigkeit einer Neugestaltung des alten Patent- 
gesetzes vom Jahre 1812 herausgestellt. Es war nicht nur 
das Gesetz in einzelnen Punkten geradezu ungeheuerlich, 
sondern auch die Verwaltung in trostlosem Zustande. Ein 
Beispiel mag genügen. Das alte Gesetz bestimmte, dass ein 
Patent zu versagen war, sobald während der Prüfung ein 
Gesuch auf denselben Gegenstand einlief; alsdann erhielt 
niemand das Patent, weder der erste noch der zweite. Wo- 
hin das führte, erkennt man sofort, wenn man bedenkt, dass 
eine Verzögerung der Erteilung bis auf 5 Jahre, wie der 
Verfasser des oben genannten Werkes selbst zugiebt und der 
Berichterstatter bestätigen kann, nichts Seltenes war. 

Die neuen Bestimmungen sind eine Entlehnung aus aller 
Herren Länder. Die Prüfung, von altersher dem amerika- 
nischen Muster nachgebildet, bleibt bestehen; die deutsche 
djährige Frist zur Verjährung der Nichtigkeitsklage ist auf 
ale beschränkt; der alte aus Oesterreich stammende Aus- 
ührungsnachweis vor der Behörde, der in Verwendung von 
Stempelpapier und behördlicher Bescheinigung gipfelt, ist 
ebensowenig verschwunden wie die Bestimmung französischen 
Ursprungs, wonach rein wissenschaftliche Entdeckungen und 
abstrakte Theorien nicht patentfähig sind, was sich doch aus 
dem blofsen Begriff »Erfindung« von selbst verstehen sollte. 
Echt russischen Geist atmet dagegen der $ 22 I, den die Ge- 
nz anderer Länder als unnötig befunden haben, nämlich, 
ae der Patentinhaber befugt ist, seine Erfindung zur Aus- 
e rung zu bringen. Ein Eingehen auf die Einzelheiten des 

esetzes, welche der Patentwissenschaft nichts Neues bieten, 


| 


und die zu kennen der deutsche Erfinder seinem Anwalt 
überlassen wird, würde hier zu weit führen. 

Was das Biichlein selbst betrifft, so versichern russische 
Patentanwälte dem Berichterstatter, dass die russische Aus- 
gabe richtig und die deutsche Uebersetzung sachgemäls gel. 
Glatt ist die Sprache in der Uebertragung freilich nicht; 
Ausdrücke wie »Beprüfung eines Gesuchs« und »gewichtiger 
Vorzug« werden den deutschen Leser etwas fremdartig an- 
muten, wie nicht minder die seltsamen Satzkonstruktionen. 

Eigenartig sind die Auffassungen des Verfassers, der 
übrigens »Geschäftsführer des behördlichen Komites« ist, das 
heifst, an der Spitze der russischen Patentverwaltung steht, 
über die Vorzüge des neuen Gesetzes, von welchen er sich 
gar viel verspricht. Aber ebenso vertrauensfrendig steht er 
den Wirkungen des alten Gesetzes gegenüber. Nimmt er 
doch an, dass Deutsche in Russland ein Patent nachsuchten, 
»nicht sowohl, um es bei uns auszunutzen, ala vielmehr 1m 
Hinblick darauf, dass die erst nach vorausgegangener strenger 
Prüfung erfolgende Privilegiumserteilung in Russland der Er- 
findung in der Heimat des Erfinders eine höhere Wertschätzung 
schaffte, ja bis zu einem gewissen Grade einen Rechts- 
schutz sichertes. Mit gleicher Zuversicht schreibt er der 
nach dem neuen Gesetz verzunehmenden Prüfung zu: »immer- 
hin aber wird die Erteilung von Privilegien an unberechtigte 
Personen oder für bekannte Erfindungen um 90 pCt seltener 

ent. , 
ae o edem wird das Buch von grofsem Nutzen sein. Die 
bisher bekannten Uebersetzungen weichen auffallend von a 
ander ab, und eine durch die Behörde beeinflusste Kee 
tragung, welche gleichzeitig den Geist der Behérde wieder 


iebt, hat wenigstens die gröfste Aussicht auf Zuverlässigkeit. 
= Stort. 


— ana 
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Acelylen. Beleuchtung der Eisenbahnwagen mittels Ace- 
tylens. (Dingler 25. Juni 98 S. 354 mit 5 Fig.) Versuchsein- 
richtung der französischen Ostbahn: cin durchlochtes Gefäfs mit 
Karbid wird in einen Wasserbehälter gesenkt. 

— Acetylenentwickler von Payan. (kev. ind. 25. Juni 98 
S. 255 mit 1 Vig.) Ueber dem Entwickler ist eine Anzahl von 
Büchsen kreisformig und um den gemeinsamen Mittelpunkt dreh- 
bar angeordnet; jede derselben enthält die für einmalige Füllung 
des Gasbehälters nötige Karbidmenge. Durch das Sinken der 
Behilterglocke wird jedesmal eine neue Büchse über die Oeffnung 
des Entwicklers gebracht und entleert. 

Dampfkessel. Die Verbrennung in Wasserröhrenkesseln. 
Von Wert, (Engineer 24. Juni 98 S. 612 mit 5 Fig.) Aus- 
gehend von dem schlechten Wirkungsgrade der Feuerung in den 
üblichen Wasserröhrenkesseln, empfielilt der Verfasser eine Kon- 

` struktion, in der sich an den Feuerraum eine besondere Ver- 
brennungskammer anschliefst. 

Dampfmaschine. 400 pferdige Kompound - Dampfmaschine 
für die Grofse Leipziger Stralsenbahn. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 23. Juni 98 S. 97 mit 1 Taf. u. 1 Texttig.) Stehende mit 
einer Dynamo gekuppelte Maschine. Hochdrackcylinder mit 
Rider-Steuerong, Niederdruckeylinder mit zwei Drehschiebern 
für den Einlass und einem für den Auspuff. 

Kisenbahnwagen. Kohlenwagen für änt auf der Illinois- 
Central-Eisenbahn. (Eng. News 16. Juni 98 S. 378 mit 1 Taf.) 
Der Wagen ist 11 m lang, wiegt rd. 14 t und ruht auf zwei zwei- 
achsigen Drehgestellen. Die Planken sind von aufsen auf die 
Pfosten gesetzt, um mehr Laderaum zu gewinnen. 

Fisenbau. Das Exchange Court-Gebäude in New York City. 
(Eng. Rec. 11. Juni 98 S. 35 mit 5 Fig.) Zwölfstöckiges Haus 
mit Eisengerippe: Einzelheiten der Träger. 

Elektrizitätswerk. Die elektrische Kraftstation zu Port 
Dundas, Glasgow. (Engng. 24. Juni 98 S. 794 mit 3 Fig.) 
Im Bau begriffene Anlage zur Aufnahme von Dampfdynamos 
von insgesamt 2150 PS. 

Elektrotechnik. Elektrische Kraftverteilungsanlagein den 

k. k. Staatsbahnwerkstätten zu Laun bei Prag. (Elek: 

trot. Z. 23. Juni 98 S. 398 mit 19 Fig.) _Drehstromkraftvertet- 

lung zum Antrieb eines Laufkranes, Je emer Schiebebühne für 

Lokomotiven und Wagen und eines Kohlenaufzuges. Zeichnun- 

sen der Dynamo, der Hebezeuge und Schiebebühnen. 

Die elektrische Einrichtung der k. k. Tabak- Haupt- 

fabrik in Wien-Ottakring. Lë f. Elektrot. Wien 26. Juni 98 

S 311 mit 3 Fig.) Gleichstromanlage mit 110 V Spannung zum 

Antrieb von einzelnen Maschinen und von Gruppen. Darstellung 

einer schnellwirkenden Ausrückvorrichtung. 

Neuerungen an Dynamomaschinen, Elektromotoren, 

Transformatoren und Zubehör. (Dingler 25. Juni 98 S. 

249 mit 15 Fig.) Fachbericht aufgrund von Patentschriften: 

Gleichstromdynamos und -motoren, Bürsten und Bürstenbalter, 

Stromverteilung und Regelung. Schluss folgt. i ` 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co, in Creuzot. _(Engng. 
at. Juni 98 S. T91 mit 14 Fig.) Wärm- und Glühöfen für Walz- 
‚nüppel und Blechplatten. 

Aer Die Gelee der Verity Plow Co. in Brant- 
ford, Out. (Iron Age 16. Juni 98 S. 4 mit ð Fig.) Das teils 
zwei-, teils dreistöckige Fabrikgebäude wird durch Einführen 
von Luft, die durch Auspuffdampf geheizt wird, erwärmt, 

Ladevorrichtung. Maschine zum Beladen von Kastenwagen. 
(Eng. News 16. Juni 98 S. 351 mit 4 Fig.) Die Einrichtung 

erteilen von Schattgut in Eisenbahnwagen und be- 


dient zum V ' 
das das Gut nach den Seiten des 


steht aus einem Schaufelrade, 
Wagens schleudert. i i 
Lokomotive. Elektrische Kopflaternen für Lokomotiven. 
(Eng. News 16. Juni 98 S. 579 mit 2 Fig.) Auf der Rauchkammer 
ist eine Dampfturbine, die mit einer Dynamo gekuppelt ist, be- 
festigt; sie liefert den Strom für eine Bogenlampe am Kopf der 
Lokomotive und für die Glühlampen auf dem Führerstande. 
Baldwins zweieylindrige Verbundlokomotive für die 
Norfolk and Western-Eisenbahn. (Eng. News 16. Juni 98 
S. 387 mit 3 Fig.) Eingehende Darstellung des W echsel ventils, 
mittels dessen die Lokomotive sowohl mit einfacher Expansion 
wie mit Verbundwirkung arbeiten kavun. 
— Fünfachsige Personenzuglokomotive der amerikani- 
schen Südbahn. (Eng. News 16. Juni 9S 5. An) mut 5 Fig.) 
5js-gekuppelte Lokomotive mit Drehgestell und mit aulsenliegen- 
den Cylindern. Einzelheiten der Steuerung und des Dampfdomes. 
Versuche an der Schnellzag-Verbundlokomotive No. 
3158 im laufenden Betriebe der französischen Nord- 
bahn. Von Barbier. Forts. (Rev. gener. chem. de fer Juni 
98 8.431 mit 4 Taf. u. 9 Textfig.) Versuche über den Einfluss 
der Regulatoröffnung, der Füllung und des Jubaltes der Dampt- 
leitung aut den Spannungsabfall. Forts. folgt. 
Materialprüfung. Versuche an gusseisernen Cylindern. Von 
Benjamin. (tnd, and Iron 24. Juni 98 S. 455 mit 10 Fig.) 
Bruchversuche unter Anwendung von Wasserdruck, 


Motorwagen. Wettfahrten von Motordroschken. (Genie 
civ. 25. Juni 98 5.125) Bericht über Wettfahrten in Paris, an 
denen sich 4 Firmen beteiligten, von denen eine einen Petroleum- 
motorwagen, die übrigen elektrische Wagen stellter. 

— Der elektrische Motorwagen von Patin. (Ind. and Iron 
24. Juni 98 S. 489 mit 4 Fig.) Die Drehung des Motors wird 
durch ein Reibrädergetriebe und ein Umlaufraderwerk auf die 
Hinterachse übertragen. 

Petroleammotor. Neue Erdolkraftmaschinen. Schluss. (Dingler 
25. Juni 98 S. 241 mit 10 Fig.) Regelungs- und Speisevor- 
richtungen, Vergaser. 

Schiff. Das britische Kriegsschiff »Albion«e. (Eng, 24. Juni 
98 S. 799) Eingehende Beschreibung des Zwillingsschrauben- 
schiffes von 119m Länge, 22,6 m Breite, 7,9m Tiefgang und 
rd. 13000t Wasserverdringung. 

— Die neuen französischen Dampfer für den Verkehr 
über den Kanal. (Engng. 24. Juni 98 S. 792 mit 1 Taf. u. 
2 Textfig.) Raddampfer von 103 m Länge, 10,6 m Breite, 2,75 ni 
Tiefgang und 1700t Wasserverdrängung. 

Schiffshebewerk. Die schiefe Ebene als Schiffshebewerk. 
Von Schönbach. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 24. Juni 
98 8. 377 mit 20 Fig.) Die Fortbewegung des Troges, die An- 
schlüsse an die Haltungen, Kraftbedarf, Zeitdauer des Hebens, 
Leistung des Kanales, elektrische Zentrale, Kosten, Wasser- 
versorgung. 

Schiffsmaschine. Die Maschinen des britischen Kriegs- 
schiffes »Albion«. (Engineer 24. Juni 98 S. 606 mit 1 Taf. 
u. I Textfig.) Dreicylindrige Dreifach-Expansionsmaschinen von 
je 13500 PS. 

Signal. Meldcapparat für Wegübergänge. Von Barluet. 
(Rev. gener. chem. de fer Juni 98 S. 454 mit 8 Fig.) Die Vor- 
richtung lässt eine Glocke erténen, sobald der Zug sich bis 
auf 1800 m genähert hat. Sie enthält einen Hebel, der von den 
Rädern abwärts gedrückt wird und die Verriegelung eines ge- 
spannten Drahtes frei giebt. 

Stenerung. Umsteuerungsvorrichtung für Strafsenloko- 
motiven. (Prakt. Masch.-Konstr. 23. Juni 98 S. 102 mit 4 Fig.) 
Die Steuerung enthält ein geradlinig zu verschiebendes Exzenter. 

Stralsenbahn. Elektrische Bahn von Kidderminster nach 
Stourport. (Engineer 24. Juni 98 S. 594 mit 14 Fig) Ein- 
gleisige Strafsenbahn mit 1,u67 m Spurweite. Der Zuführungs- 
draht ist bald an der einen, bald an der andern Seite der 
Strafse an Auslegermasten befestigt. Deshalb sind die Ruten, 
welche die Kontaktrollen tragen, senkrecht zur Richtung des 
Gleises drehbar. 

— Ersatz des Pferdebetriebes durch elektrischen auf 
den Linien der Strafsenbahnen von Paris nach Pantin 
und Aubervilliers. (Rev. gener. chem. de fer Juni 98 S. 468 
mit 9 Fig.) Gemischter Betrieb mit Oberleitung und Akkumula- 
toren: Darstellung eines Wagens und der Zentralstation. 

Textilindustrie. Spinnerei. (Uhlands techn. Rdsch. 23. Juni 98 

S. 41 mit 2 Fig.) Strangschlichtwaschine; Verfabren zur Er- 

haltung des Drills gesponnener Baumwolle. 

Weberei. (Uhlands techn. Rdsch. 23. Juni 98 S. 42 mit 5 Fig.) 

Schaftmaschine mit offenem Fach von Fairmount. 


— Verbesserte Schussabstellung und Antrieb für Know- 


les-Webstühle. (Prakt. Masch.-Konstr. 23. Juni 98 S. 99 mit 

2 Fig.) Die erstgenannte Vorrichtung soll den Uebelstand ver- 

meiden, dass nach dem Anlassen heim ersten Schitzenschlage 

die Fühldrähte abfallen. Die Antriebvorrichtung enthält eine 
von Hand bewegte Zugstange und einen Hebel, der eine ein- 
stell’are Reibkupplung bedient. 

Verbesserter Florteiler von Rob. Hunter in Nicetown. 

(Prakt. Masch.-Konstr. 23. Juni 98 S. 100 mit 1 Fig.) Die Stahl- 

klingen des Teilers werden hin- und herbewegt. 

— Jutespinnerei und -weberei von Th. Sueur Söhne & 
Co. in Douliens. (Prakt. Masch.- Koostr. 23. Juni 98 S. 47 
mit 1 Taf.) Gebäude mit einzelnen von Sägedächern über- 
spannten Schiffen von 7,» m Breite. Die Spinnerei ist von der 
Weberei durch einen Seilgang getrennt. l 

Thalsperre. Die nene Croton-Thalsperre. (Eng. Rec. 11. Juni 
ys S. 27 mit lu Fig) Die im Bau befindliche Thalsperre soll 
zur Wasserversorgung von New York dienen; der Damm wird 
aus Hausteinen gemauert und auf den gewachsenen Fels ver 
det: er wird 213m lang und an der tiefsten Stelle 88,4 m och. 

Tunnel. Ausbesserung der Tunnel auf der Strecke Paris- 
‘Havre. Von Bauchal. (Rev. gener. chem. de fer Juni 98 
S. 423 mit 1 Taf. u. 1 Texttig.) Die Arbeiten erstreckten sich 
anf das Auswechseln und Tieferlegen des Oberbaues sowie au 
das Ausbessern des Mauerwerkes. Darstellung der bei den Ar- 
beiten verwandten Gerüste. 

Ventil. Kombinirtes Feuer-, Bassin- und S 
(Prakt. Masch.-Konstr. 23. Juni 98 S. 103 mit 2 Fig.) In dem 
Spiegel eines durch Zahnstangengetriebe bewegten Schiebers 
münden drei Rohrleitungen, in den Schieberkasten deren zwel. 

Waschmaschine. Dampfwaschmaschinen. Von, Tebbatt 


eiseventil. 


Band XXXXH. Nr. 2s. 
9, Juli 1898. 


Schluss. (Eogng. 24. Juni 98 S. 805 mit 11 Fiz.) S. Zeit- 
schriftenschau v. 2. Juli 98. 

Wasserversorgung. Die Wasserwerke der Stadt Birming- 
ham. Von Davey. (Proc. Inst. Mech. Eng. Juli 97 S. 297 
mit 7 Fig.) Im Bau befindet sich eine Anlage, die für eine 
Kopfzahl von 725000 berechnet ist und das Wasser durch 
natürliches Gefälle aus Radnorshire nach Birmingham bringt. 
Vorläufig sind mehrere Pumpstationen im Betrieb, welche die 
Stadt teils mit Grundwasser, teils mit Flusswasser versorgen. 


Werkzeug. Schneidkluppe von Aug. Meifselbach in Leip- 
zig. (Prakt. Masch.-Konstr. 23. Juni 95 S. 104 mit 3 Fig.) 
Zwei Gehäuse, von denen das eine die Schneidbacken, das andere 
die Führungsbacken enthält, sind durch Schraubenbolzen mit 
einander verbunden. Die Backen können so verschoben werden, 
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dass sich mit einem Backenpaar mehrere Gewindenummern 
| gleicher Steigung schneiden lassen. 

Werkzeugmaschine Spindeln zum Bohren kegelförmiger 
Löcher. (Am. Mach. 16. Juni 98 S. 450 mit 2 Fig.) Die eine 
der dargestellten Spindeln steht schräg und ist mit Kreuz- 
gelenken an die Lagerzapfen angeschlossen; die andere liegt in 
der Richtung der Achse und enthält eine schräge Nut, in die 
der Werkzenghalter eingreift, sodass er bei achsialer Verschiebung 
sich gleichzeitig senkrecht zur Achse verschieben muss. 

Zerkleinerangsmaschine. Eine bedeutende Steinbrechan- 
lage. (Ing. News 16. Juni 98 S. 398 mit 2 Fig.) Die für eine 
Leistung von 200t pro Stunde bestimmte Anlage enthält zwei 
schiefe Ebenen, auf denen die vom Steinbruch kommenden 
Wagen zur Trichteröffnung des Steinbrechers aufgezogen werden, 


Zuschriften an die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Kraft- und Spannungsverhältnisse in Schubkeil- 
kupplungen. 


Gechrte Redaktion! 
Die Arbeit des Hrn. H. Bethmann über obiges Th: ma, welche 
in Z. 1898 S.534 usw. veröffentlicht ist, bedarf der Erörterung. 
Hr. B. nimmt die Anpressuogskraft Pa nach beiden Seiten 
gleich an, was nur für stillstehende Kupplungen richtig ist, also 
hier nicht infrage kommt. In der Figur sci der Drehsinn durch 
den Pfeil angedeutet, Py und P} seien die Anpressungs- und U 
die Umfangskraft. Wenn durch JN eine Anlage zwischen Ring 
und Kupplungshöhlcylinder erreicht worden ist, was hier angenorm- 
men werden soll, so ergiebt sich: 
U = Py — h. 
Ist N der Normaldruck für den Flichenstreifen r-da-4, ferner 
P und P+dP die Kräfte auf diesen Streifen, so ist dP = Neu 
und nach der Figur 
d Sa du : TON” dıe 
N = Psin 9 + (P+ d P) sin 2 
. . d, . d 
A = 2 Psin es + d Psin = . 
7 , da da ` ; De 
Wird sin CET gesetzt und die unendlich kleinen Gröfsen 
2. Ordnung vernachlässigt, so er- 
giebt sich N= Pda. 


dP = Pdau 


dP 
pat da 


P = e. 
Für « = 0: 

P= P = C; 
allgemein: 

P= P; eh, 


Die Fliche des betrachteten 
Elementes ist brda, somit die 
Pressung p auf die Flächenein- 


| ERT 


heit 
phrda = Pda 
P E pa 


P= hr br“ 
Py = Pe" (far a = 27). 
Die Einpressungskraft D des Schubkeiles ist 
D = (Pi + Ps) tg (e + 0) + (Pi + Ps) tg (a + 9) 
D = (2 Pi + Pa + Ps) tg (a + 9). | 


e _ Mit Benutzung dieser Formeln ändern sich die Zahlen des auf 
©. 336 berechneten Beispiels wie folgt: 


Die Flachenpre SR DEN 
men, wird opressung p, von Hrn. B. zu 10 kg/qem angenom 


fürra=00 | |, p = 71,2 kg/yem 
S T 
au. PETB >» 
> a = Sie == H 
: EW e e e D P R „4 » 
a=n © >. . p=9,85 > 
A a = T o e . se D = 13,5 » , 


Da = P» = 2311 kg 
P = I’, gb es 


Py + 577 = IK eee 
P; EN i p= 432 kg 
+ 432 = SOY kg 
D=tg lat o) $2 Pi + P+R} 
D = 0,3 $2-20-+ 80.) +432} 
D = 384 ky. 


Nach Hrn. Bethmanns Rechnang ist P = P = 600 ke 
D = 372 kg. 


Es stimmen also die Werte von /), die meine Rechnung ergiebt, 
mit denen des Hrn. B. nahezu überein; das ist erfreulich, da ja 
Hr. B. angiebt, dass seine Ergebnisse mit denen praktischer Ver- 
suche nahezu übereinstimmen: ich nehme an, dass die praktischen 
Versuche sich auf die Bestimmung von D beschränkten. 

Bei Anordnung von Schubkeilkupplungen mit einseitiger Keil- 
wirkung (Z. 1898 S. 4) muss die Verschiedenheit der Kräfte Pz und 
P; wohl beachtet werden; auch verlangt die Verschiedenheit der 
Flächenpressung p bei Anbringung der Schmiervorrichtung Berück- 
sichtiguny. 

Da Hr. B. die Ermittlung von D als Hauptzweck seiner Arbeit 
anriebt, will ich mich auf Besprechung dieses Teiles beschränken. 


| 
Ss A 
ey ge ie 
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Hochachtungsvoll 


Duisburg, den 6. Juni 1898. Ch. Eberle. 


Geehrte Redaktion! 


Der Unterschied der Kräfte Py und P, den Hr. Eberle klar- 
legt, kommt allerdings inbetracht. In meiner Abhandlung nahm 
ich aber lediglich deshalb von der Berücksichtigung dieses Unter- 
schiedes Abstand, weil ich mich auf die Untersuchung von Kupp- 
lungen mit gleichseitiger Keilwirkung beschränkt hatte. Für letztere 
sind aber die angegebenen Kräfte Mittelwerte und als solche meines 
Erachtens in den meisten Fällen genügend für praktische Aus- 
führungen. Bei den ohnehin gering gehaltenen Pressungen p glaube 
‘ch ferner den Unterschied derselben um so mehr vernachlässigen 
zu können, als ja Hr. E. die schon von vornherein bestehende Un- 
senauigkeit der Anlage ebenfalls nicht berücksichtizt. 

Schmiervorrichtungen dürfen meines Wissens bei solchen Kupp- 
lungen nicht angewendet werden, wie Ja auch hei den von Hrn. E. 
beschriebenen Wendegetrieben (7. 1898 S. 4 und 61) nichts von 
Schmierung zu finden ist. 

Da theoretische Abhandlungen über obige und verwandte 
Fragen dieses Gebietes in den mir bekannten technischen Werken 
nicht vorhanden sind, würde es anerkennenswert sein, wenn Hr. E. 


aus seiner sich selbst auferlegten Einschränkung der theoretischen 


Behandlung heraustreten und eine Besprechung aller inbetracht 
a. der im: Anfange 


kommenden Fragen vornehmen würde, so u. \ 
meiner Darlegungen berührten Thatsache, dass mun es beim on 
pressen des Ringes nicht mehr mit einer Krei»form der ela-tis: len 
Linie zu thun hat, wie Hr. E. als Voraussetzung semer Berechnung 


annimmt. 
Hochachtungsvoll 


Halle a S., den 20. Juni 1890. H. Bethmann. 
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Vertretung der preufsischen technischen Hochschulen 
im Herrenhause. 


In Nr. 26 d. Z., S. 740, haben wir das Telegramm Sr. 
Majestät des Kaisers, n it dem er Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Slaby dessen Berufung in das Herrenhaus als Vertreter der 
Technischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg mitgeteilt 
hat, so: wiedergegeben, wie es in einer Anzahl von Tages- 
zeitungen veröffentlicht war. Dem Sinn nach war es richtig, 
aber nicht genau im Wortlaut. In Wirklichkeit hat das Te- 


legramim gelautet: 


Berlin Schloss 15. Juni 8 Uhr 30 Min. 
Um ein Zeugnis dafür abzugeben, wie hoch ich 
die Entwicklung der modernen exakten Wissen- 
schaften anschlage in ihrem Wert für die Hebung 
unseres Volkes, habe ich beschlossen, dass das 
Polytechnikum im Herrenhause vertreten sei, und 
ernenne Sie als den Berufensten der Vertreter zum 


Mitgliede des Herrenhäanses. 
Wilhelm I. R. 


Beiträge für 1898. 
Diejenigen Mitglieder unseres Vereines, welche den Bei- 
. trag für 1898 noch nicht bezahlt haben, werden gemäfs § 10 
des Statuts an die Erfüllung ihrer Pflicht erinnert. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Alfred Niedermann, Ingenieur bei Gebr. Körting, Körtingsdorf 
bei Hannover. 
Berliner Bezirksverein. 
Max Donath, kgl. Gewerbeinspektor, Berlin SO, Mariannen- 
Platz 21. 
Bernhard Hake, Ingenieur, Essen a/Ruhr, Bahnhofstr. 43. 
A. Helwig, Assistent der kgl. Gewerbeinspektion, Danzig. 
E. Hoffmann, Civilingenienr und Patentanwalt, Berlin W., Frie- 
drichstr. 64. Cape 
Ernst Kühne, Ingenieur d. Howaldtswerke, Diedrichsdorf bei Kiel. 
Franz Mainhard, Ingenieur des Eisenwerkes vorm. Nagel 
Kaemp, Hamburg-Uhl. nhorst. : 
| Braunschweiger Bezirksverein. 
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Die Theorie der Elastizität und die Bedürfnisse der Festigkeitslehre. 


Von Regierungsrat Dr. Kirsch, Chemnitz. 


(Vorgetragen in der 39. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Chemnitz am 8. Juni 1898.) 


-»Hochgeehrte Versammlung! Elastizität und Festigkeit 
der in der Technik Verwendung findenden Körper sind zwei 
für den Ingenieur so wichtige Begriffe, dass wir nicht über- 
rascht sein können, sie schon in’ sehr frühen Zeiten zum 
Gegenstand wissenschaftlicher Betrachtung gemacht zu sehen. 
Anfänglich genügte es, die einzelnen Körper nach dem 
höheren oder geringeren Grade ihrer Elastizität oder ibrer 
Festigkeit in Reihen zu ordnen, wie wir dies auch heutzutage 
noch mit dem verwandten Begriffe der Härte zu thun pflegen; 
später aber mit der zunehmenden Verbesserung der mathe- 
matischen Hülfsmittel und unter dem Drucke der sich stetig 
steigernden Ansprüche an eine möglichst hohe wirtschaftliche 
Ausnutzung der Rohstoffe bei ihrer Verwendung zu technischen 
Zwecken lernte man allmählich tiefer in das wahre Wesen 
der genannten Begriffe eindringen. 

Am ersten zur Entwicklung gelangte die Theorie der 
Elastizität, weil bei ihr die Fragestellung möglichst einfach 
ausfiel: man beschränkte sich auf unmerklich kleine Form- 
änderungen und nahm für diese die Proportionalität zwischen 
Formänderungen und elastischen Kräften als allgemein gültig 
an; und dies mit vollem Rechte, denn die einzige gemeinsame 
Eigenschaft, welche sich überall erkennen lässt, wenn sie auch 
zuweilen durch Sondereigenschaften abgeschwächt wird, ist that- 
sächlich diese Proportionalität, sodass in ihr das entscheidende 
Merkmal der vollkommenen Elastizität erblickt werden muss. 

‚ Gleichgültig nun, ob es in der Welt der wirklichen 
Jinge solche vollkommen elastische Körper giebt oder nicht, 
für den Mathematiker haben sie dieselbe Daseinsberechtigung 
und denselben Anspruch auf Beachtung, wie etwa die gerade 
Linie oder die Ebene in der Geometrie, denen ebenfalls kein 
Gebilde der Wirklichkeit genau entspricht, ohne dass jemand 
hieran Anstofs nimmt. Im Gegenteil, dem Umstande, dass 
es auf diese Weise möglich wurde, den Begriff eines elasti- 
schen Körpers mit der vollen abstrakten Klarheit und Allge- 
meinheit einer geometrischen Gröfse zu definiren, haben wir 
ie danken, dass so bedeutende Denker wie Bernoulli, 
So Gaufs ‚und andere schon frühzeitig angeregt wurden, 
we solchen in das Gebiet der Technik hinüberneigenden 
die achtungen zuzuwenden; ihnen folgte von da ab bis auf 
1° neueste Zeit herab eine zahllose Reihe hervorragender 
a welche die Theorie der vollkommenen Elasti- 

De zu einem ungeahnten Grade der Vollendung förderten. 
E er unmittelbare Nutzen, welchen diese zumteil genialen 
ist zo. Leistungen für die Technik erbracht haben, 
Se Ge inismäfsig nur gering gewesen und hat sich im 
Wee chen darauf beschränkt, die Kenntnis der Spannungs- 

ang ın einem belasteten Körper zu erweitern oder 


e 
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früher in dieser Hinsicht herrschende unrichtige Vorstellungen 
zu beseitigen, wie beispielsweise inbetreff der Spannungen 
eines auf Drehung beanspruchten Stabes; anderes werden wir 
auch in der Folge kaum von der mathematischen Elastizitäts- ` 
theorie erwarten dürfen, da sie garnicht den Anspruch er- 
hebt, den Zusammenhang zwischen Spannungen und Form- 
änderungen bis zu dem in den Augen des Technikers kriti- 
schen Punkte, dem Bruche, verfolgen zu wollen. Trotzdem 
sind die Aufschlüsse, welche wir von dieser rein mathema- 
tischen Seite ber noch zu gewärtigen haben, im höchsten 
Grade wertvoll und unentbehrlich, da noch viele recht 
schwierige Punkte der Aufklärung harren, wie beispielsweise 
die Frage nach der Spannungsverteilung in der unmittelbaren 
Umgebung des Berührungspunktes zweier beliebig gestalteter, 
mit gegebener Kraft auf einander drückender Körper, eine 
Frage, welche von dem leider zu früh verstorbenen Hertz 
zumteil gelöst wurde und zur Herleitung eines absoluten 
Mafses für den Härtegrad der Körper dienen sollte, = 
Ungleich langsamer als in der Theorie der Elastizität 
waren die Fortschritte in der Erkenntnis der Festigkeit, 
weil das Wesen dieser Eigenschaft sich nicht durch einen 
einfachen mathematischen Ausdruck darstellen lässt, selbst 
wenn man wie bei der Elastizität einen idealen Zustand des 
vollkommen gleichartigen Verhaltens aller Körper von gleichem 
Stoffe voraussetzen wollte. Die einzige den Mathematiker 
befriedigende Vorstellung von der Festigkeit konnte doch 
immer nur diese sein: Da ein fadenförmiger Körper reilst, 
wenn seine Dehnung einen gewissen Grenzwert erreicht, 80 
muss der Bruch im Innern eines beliebig belasteten Körpers 
in dem Augenblicke beginnen, in welchem an irgend einer 
Stelle desselben in irgend einer Richtung eine jenem Grenz- 
wert gleichkommende Dehnung eintritt. Nach dieser Auf- 
fassung läuft aber die Frage der Festigkeit einfach hinaus 
auf eine Frage der Spannungsverteilung in einem vollkommen 
elastischen Körper, ist also in den Augen des Mathematikers 
als gelöst zu betrachten und hört damit auf, ein weiteres 
teresse für ihn zu besitzen. l 
ji Debereihstinmend hiermit war auch die Ansicht der 
Ingenieure bis um die Mitte des laufenden Jahrhunderts; der 
mächtige Aufschwung aber, den jetzt plötzlich die on 
wicklung des Maschinen- und Eisenbahnwesens und mr u- 
sammenhange damit die Verwendung des Eisens zu e 
werken von vorher ungeahnter Gröfse nahm, ‚drängte Geen 
weisbar darauf hin, das Mais der Festigkeit nicht blofs eg 
jenem abstrakten Schema zu beurteilen, sondern EE 
die den Bruch bedingenden besonderen Umstände einzuge = 
denn was früher ein harmloser Luxus war, dierAbmessung 
113 
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einer Eisenkonstruktion im Zweifelsfalle etwas reichlich zu 
bemessen, das wurde jetzt unter den hundertfach vergröfser- 
ten Verhältnissen eine Vergeudung, die den erfolgreichen 
Mitbewerb in dem allgemeinen wirtschaftlichen Wettkampfe 
unmöglich gemacht hätte. So sehen wir denn immer weitere 
Kreise die veraltete Vorstellung von der Festigkeit verlassen 
und von allen Seiten .Beobachtungsmaterial anhäufen, um 
sich auf dieser Grundlage zu einer zutreffenderen Auffassung 
hindurchzuarbeiten. Unter den zahlreichen Männern, welche 
in dieser Richtung Hervorragendes geleistet haben, mögen 
in erster Linie Wöhler und Bach genannt sein, deren bahn- 
brechende Arbeiten auf dem Gebiete der Festigkeitslehre 
vorbildlich geworden sind. 

Allem Anscheine nach nähern wir uns jetzt dem Zeit- 
punkte, an dem sich die in dem umfangreichen Beobachtungs- 
material niedergelegten Einzelerkenntnisse zu einer Gesamt- 
vorstellung von der Festigkeit abklären sollen, welche ge- 
stattet, diese durch einen einfachen mathematischen Ausdruck 
so genau wiederzugeben, dass mit dessen Hülfe jede Frage 
der Festigkeit mit einer den heutigen Anforderungen ge- 
nügenden Genauigkeit beantwortet werden kann; hierauf 
deuten wenigstens die in der Litteratur immer häufiger auf- 
tretenden Versuche hin, anstelle des Proportionalitätsgesetzes 
der vollkommenen Elastizität das wahre Spannungsgesetz für 
die Formänderung fester Körper aufzufinden, oder aufgrund 
eines solchen, als gegeben angenommenen Gesetzes die Folge- 
rungen abzuleiten, welche sich rein rechnerisch daraus für die 
Festigkeit ergeben. 

Zweifellos wäre es interessant, das wahre Spannungs- 
gesetz der festen Körper zu kennen; indes würde damit nach 
meiner Ansicht kaum etwas Nennenswertes für die Bestim- 
mung der Festigkeit gewonnen sein, weil der Bruch eines 
Körpers, der doch für seine Festigkeit allein mafsgebend ist, 
den Abschluss einer Reihe bleibender Formänderungen bildet 
und somit in diese Reihe gehört, während das Spannungsge- 
setz nur die Reihe der elastischen, also vorübergehenden 
Formänderungen betrifft; freilich laufen beide Reihen in der 
Wirklichkeit untrennbar neben einander her, sodass man sie 
zwar in Gedanken, nicht aber im Körper selbst einzeln ins 
Dasein rufen kann, und so ist es anscheinend gleichbedeu- 
tend, ob man sagt, der Bruch rühre von der zu grols ge- 
wordenen Spannung her, oder aber, er sei eime Folge der 
diese Spannung begleitenden übermälsig gestiegenen bleiben- 
den Dehnung; ich hoffe jedoch, Sie zu überzeugen, dass in 
der That die bleibenden oder plastischen Formänderungen 
den mafsgebenden Umstand beim Bruche bilden. 

Vorbehaltlich des Nachweises der Richtigkeit meiner Be- 
hauptung werden Sie mir gestatten, bei den folgenden Be- 
trachtungen das Hookesche Gesetz der Proportionalität zwi- 
schen den elastischen Spannungen und den Formänderungen 
vorauszusetzen, um möglichst einfache, wenn auch nicht ganz 
genau der Wirklichkeit entsprechende Beziehungen zu er- 


halten. 


Fig. 1. 


J = Vie at = 0,083 a$ 


W = a a? = 0,118 a? 
Wenn wir einen tieferen Blick in das wahre Wesen der 
Festigkeit werfen wollen, so wird es gut sein, zuvor die 
schwachen Punkte aufzu-uchen, wo die Theorie der Elasti- 
zität in deutlichen Widerspruch zur Festigkeitslehre tritt; ich 
beginne daher mit der Aufführung einiger merkwürdiger Fälle 


aus der Festigkeitslehre, welche den Ausgangspunkt für meine 
weiteren Untersuchungen gebildet haben. Ein über Eck lie- 
gendes Quadrat von der Seite a, Fig. 1, also der Höhe 
= a V2, hat, als Querschnitt eines Balkens betrachtet, das 
l | 9 | 
Widerstandsmoment W = e a? = 0,118a?; schneidet man aber 
die obere und die ee Ecke gleichmälsig so weit weg, dass die 
Höhe nur noch g h beträgt, so geht das Widerstandsmornent 


nu. fac aa e 

über in W = -7337 a? = 0,124 aì, sodass die Tragfähigkeit 
des Balkens durch das Wegnehmen von reichlich 1 pCt des 
ner rechnungsmälsig um 5 pCt vergrölsert werden 
würde. 

Nehmen wir anderseits den ringförmigen Querschnitt, 
Fig. 2, und verstärken ihn durch vier quadratische Rippen, 
so erhalten wir im ersten Falle W = 87,83, im zweiten Falle 
W = 7,4; also würde die geplante Verstärkung rechnungs- 
miifsig eine Schwächung des Balkens sein. 


J= 611,8 W = 87,40 


J= 527,0. W = 87,83` 


Im allgemeinen wird jeder Querschnitt, dessen äulserste 
im Abstande e von der neutralen Achse befindliche Faser- 
schicht eine sehr geringe Breite b besitzt, die Eigentiimlich- 
keit zeigen, dass nach Beseitigung dieser schmalen Schicht 
das Widerstandsmoment gröfser wird; ist der Querschnitt 
symmetrisch inbezug auf die Nullachse, so darf beiderseite 


die äufserste Schicht fortgenommen werden, so lange ò< aa 
e 


ist der Querschnitt aber unsymmetrisch, so darf einseitig die 
äufserste Schicht entfernt werden, so lange ihre Breite 


b< (Fe + Wye ist, unter F den Inhalt des Querschnittes 


verstanden. (Vergl. Zusatz 1.) Entsprechend diesen Bedin- 
gungen habe ich in Fig. 3 zwei Querschnitte aufgezeichnet, 
welche die merkwürdige Eigenschaft zeigen, dass ihre Wider- 
standsmomente stets dieselben bleiben, soviel man aueh von 
dem krummlinigen Teile wegschneidet, ` vorausgesetzt nur, 
dass der Schnitt parallel zur Nullachse gelegt und bei dem 
symmetrischen Querschnitte beiderseits gleich viel wegge- 
schnitten werde. | 

Es wäre von Interesse gewesen, dem gegenüber durch 
den Versuch festzustellen, wie sich Körper von den betref- 
fenden Querschnitten in Wirklichkeit verhalten; doch warde 
hiervon abgesehen, weil es sich dabei um die Biegungsfestig- 
keit handelt und es jedenfalls aussichtsvoller ist, ähnliche 
Widersprüche im Bereiche der einfachen Zugfestigkeit aufzu- 
suchen. indem dort die Deutung der Versuchsergebnisse nicht 
noch durch Nebenumstände erschwert wird. 

Um einen solchen Fall herzuleiten, nehmen wir ein nach 
allen Richtungen gleichmälsig gespanntes unbegrenztes ebenes 
Blech und versehen es mit einer kreisranden Oeffnung; daon 
erleidet die vorher überall gleiche Spannung eine Störung, 
die am Umfang des Loches ihren gröfsten Wert erreicht; 
auch ohne Rechnung ist erkennbar, dass in jedem zum 
Loche konzentrischen Kreise eine konstante Umfangspannung 
o, und normal dazu eine konstante Radialspannung o, herrscht 
und dass dies zugleich die Hauptspannungen in dem betref- 


fenden Punkte sein werden; ferner ergiebt die Theorie unter 
Zugrundelegung des Hookeschen Gesetzes für die Spannungen 


o, und d, die Werte 
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o = p(1+%) 
"= r(1-5), 


worin p die Spannung des ungeloehten Bleches, r den Ab- 
stand des betreffenden Punktes von Mitte Loch und a den 
Radius des Loches bezeichnet. (Vergl. Zusatz 2.) Die 
Summe der beiden Hauptspannungen ist also nach wie vor 
überall 2p; schon in mafsigem Abstande ist der Unterschied 
zwischen beiden sehr gering, beispielsweise ist für r = 5a: 
a, = lp, 0, = 0.96p, während sich am Rande des Loches, 
also für r = a, die Werte a, = 2p, ^, = O ergeben. Wie 


Fig. 3. 


ly -—- - -w-—— I 
le -—— NM ——— al 


L =T 


bk (1 A | 
12y | Hä + 60 y? 
schnell die Spannungen vom Rande des Loches aus abnehmen, 


zeigt Fig. 4, welche die Linien gleicher Umfangs- bezw. Ra- 
dialspannungen in Abständen von je 0,1p angiebt. Das durch- 


lochte Blech müsste sonach, wenn es wirklich auf die gréfste — 


Spannung ankäme, am Lochrande schon bei der Hälfte der- 
jenigen Spannung einreifsen, bei welcher das ungelochte Blech 
reifst; genauer wird sogar bei Beurteilung der Festigkeit an 
die Stelle des Verhältnisses p:2p das Verhältnis (m — 1) :2 m 
treten, weil nicht das Verhältnis der Spannungen, sondern 
dasjenige der Dehnungen mafsgebend ist; doch ist dies ziem- 
lich unerheblich, weil die mir 
zur Verfügung stehenden 
Hülfsmittel es nicht gestatte- 
ten, das wirkliche Verhalten 
gelochter Bleche bei allseitig 
gleichmafsiger Spannung durch 
Zerreilsversuche zu prüfen. 
Um dergleichen Versuche 
möglich zu machen, blieb nur 
der Ausweg übrig, an Stelle des 
allseitig gespannten Bleches 
ein einseitig gespanntes zu 
setzen und durch Rechnung 
vorher festzustellen, wie sich 
für dieses die Spannungen in 
der Umgebung eines kreisför- 
> CC a migen Loches gestalten, falls 
Cate Seen wiederum das Hookesche Ge- 
setz als mafagebend angesehen 
wird. Diese Untersuchung erforderte so umständliche Rechnun- 
gen, dass ich davon Abstand nehmen muss, sie hier auch nur 
auszugweise wiederzugeben. (Vergl. Zusatz 3.) Von den Er- 
gebnissen will ich nur angeben, dass jetzt o, und o, nicht mehr 
unveränderlich bleiben, wenn der betrachtete Punkt einen zum 
he konzentrischen Kreis vom Radius r durchläuft, son- 
dern dass diese Spannungen hier noch von dem Winkel ô 
abhängen, welchen der Radius r mit der als Längsachse des 
leches gedachten Hauptzugrichtung bildet; auch sind die 
pannungen o, und @, jetzt keine Hanptspannungen mehr, 
weil die zugehörige Schubspannung e, die den rechten 
Winkel zwischen den Richtungen r und u zu ändern strebt, 


im allgemeinen nicht Null ist. Die Ausdrücke für die mals- 
gebenden Spannungen sind: 


rl) + "hp (1-2) (1 


3a? 
ge a ) cos 28 


A 
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nung den kleinsten Wert 
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ou = Yop (1 ag ET +30") cos 28 
Tru = — Yop (1 4) (1 +) sin 20, 


aus denen man zunächst erkennt, dass für r =a, also am 
Rande des Loches, die Radialspannung und die Schubspan- 
nung verschwinden und die dann übrig bleibende Umfangspan- 
— p bezw. den grölsten Wert + 3p 
annimmt. Für das in der Umgebung des Loches liegende Gebiet 
habe ich die Spannungen von Punkt zu Punkt berechnet und 
daraus die Linien gleicher Hauptspannungen ermittelt, welche 
Sie in Fig. 5 in ihrem ungefähren Verlaufe vor sich sehen. 
Hierzu ist zu bemerken, dass die Gebiete negativer Span- 
nungen durch schraffirte Linien begrenzt sind und dass die 
beiden Hauptspannungen I und II nur in gröfserer Entfernung 


Fig. 5. 
Haupntspannungen T. 
{ Längsrichtung ) 

| 


hag ER? 


fı Querrichtung ) 
Hanytsrannungen I. 


vom Loche durchweg mit der Längs- 
sammenfallen, während sie in der n 
allgemeinen eine abweichende Richtun 
sind nur die Punkte der Längs- 
welche die Richtung der Hau 
des Loches ungeiindert bleibt. 
a überall gleiche Haup 
ugrichtung gu =p, in der Querrichtung o = 0: Haten? 
stimmen die Hauptspannungen des rer? Se 
Gröfse und Richtung um so näher überein. je weiter man 
sich vom Loche entfernt; die grölste Spannung beträpt 
s = 3p, ist also dreimal so grofs wie die gleichmäfsige 
Längsspannung des ungelochten Bleches. Verhielte sich Sep 
ein durchlochtes Blech bis zum Augenblicke des beginnenden 
Bruches genau wie ein vollkommen elastischer Körper 
müsste der Bruch stets am Lochrande in den Endpunkten 
des Querdurchmessers beginnen, und zwar bei einer mittleren 
bp ane des Bleches gleich einem Drittel derjenigen 
Pan zum Zerreilsen des ungelochten Bleches er- 
_ Gelange es, in gleicher Weise die Sn: rertei 
in einem elliptisch gelochten Bleche zu ae erent 
mun zweifellos finden, dass die gröfste Spanning kleiner od : 
grofser als 3p ausfällt, je ‚nachdem Wie 1. 


T als 37 Längsacl e 
lipse in die Richtung der Zugkraft fällt, oder dg PENTE 
> 


und Querrichtung zu- 
äheren Umgebung im 
g haben; ausgenommen 
und Querachse selbst, fiir 
ptspannungen bis an den Rand 

Das ungelochte Blech besitzt 
tspannungen, nämlich in der 


= SC 


ei 
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im Grenzfalle, dem unendlich schmalen Schlitze von der 
Länge 2a, würde jede Spannungsstörung aufhören, sobald 
der Schlitz in die Zugrichtung fiele; dagegen würde die theo- 
retische gröfste Spannung an den Enden des Schlitzes jedes 
Mafs überschreiten, wenn er quer zur Zugrichtung läge. 

Zur Prüfung des thatsächlichen Verhaltens durchlochter 
Bleche ‚gegenüber diesen Rechnungsergebnissen wurde eine 
grofsere Reihe von Zerreifsversuchen unternommen, zu denen 
mir die Königin Marien-Hütte in Cainsdorf und das Lauch- 
hammerwerk in Riesa in liebenswürdigster Weise Flusseisen- 
stäbe zur Verfügung gestellt hatten, wofür hier nochmals der 
Dank ausgesprochen sein 
möge. Entsprechend der 
Rechnung hätten die Stäbe 
allerdings unendlich breit 
sein müssen; da aber die 
durch das Loch hervorge- 
rufenen Spannungstörun- | 
gen schon in geringer Ent- | 
fernung vom Loche un- 
merklich werden, so ge- 
nügte es, aus der unend- 
lichen Ebene einen Streifen 
herauszuschneiden, dessen 
Mittellinie durch die Loch- 
mitte geht und dessen Brei- 
te nicht unter etwa sechs 
Lochdurchmesser beträgt. 
Die Gesamtzahl der unter- 
suchten Stäbe betrug 92. 


d EAN 
, ei r d d 
Le ihe r = 


LTC 


Nab Lie 


Zusammenstellung der Versuchsergebnisse. 
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' Die gröfste absolute Spannung trat in jedem Falle in demselben 
| Augenblicke ein, in welchem der Riss an den beiden kri- 
tischen Stellen des Lochrandes sichtbar wurde. Die Quer- 
schnittsverminderung % und die Gesamtdehnung 9 fielen selbst- 
verständlich bei allen gelochten Stäben erheblich kleiner aus 
' als bei den ungelochten. Unter der Voraussetzung, dass der 
| durch die Brucheinschnürung hervorgerufene besondere Teil 
der sonst annähernd gleichmälsig über den ganzen Stab ver- 

| teilten Dehnung sich nur in der mittleren Strecke von 100 mm 
Länge bemerkbar macht und dass in den beiden Endstrecken 
von je 50 mm, also zusammen ebenfalls 100 mm Länge 
keine Nebeneinschnürung 

liege, habe ich die Gesamt- 

| verlängerung der ganzen 

200 mm langen Versuch- 


eon den zerlegt: eine gleich- 
| mäfsig über den ganzen 
Stab verteilte und eine auf 
die Bruchstelle beschränkte 
| zusätzliche Verlängerung, 
erstere in Prozenten aus- 
drückbar, letztere nur in 
absoluter Gröfse, da sie 
| nicht gleichmäfsig über eine 
| Strecke von bekannter 
| Länge verteilt ist. (Vergl. 
Zusatz 4.) Wie die Zusam- 
menstellung zeigt, ist be- 
sonders die zusätzliche Ver- 
längerung für die gelochten 


| 
| 


spannstelle einseitig einriss. 


und zwar 84 aus Flusseisen — SS SC Stäbe ungemein gering. 
von verschiedener Zähig- el | | | u. Be. SE GË S Quotient Bezicht Ges die "Bruch: 
keit, 8 aus Gusseisen; zu 3| 8 4 |e 2% ea | S | pE | fue spannung auf den thatsäch- 
jedem gelochten Stabe war ea E 3 Së Së Së &2 $ a? lich im Augenblicke des 
ein genau gleicher ER z 4 2 2 e g ZS: Sa S S EE A 2 S K Bruches vorhandenen Quer- 
lochter vorhanden, sodass N. [3S Alaleas BPS? #2 a aisi ez eg schnitt, so zeigt sich aus 
alle Versuche paarweise "leif al a 238 se gk BSE LSB Së den Versuchen, dass die 
den konn- der |2 E | 3 sa E sa oe. + a ge eo pie, ; 
vorgenommen wer S ei | Spal „areas Ss se > B| SR gelochten Stäbe zwar eine 
ten. Die Abmessungen der Robel EZ 2] 21,8 S gh. SEW un eG SM Ble im einzelnen bis zu 32 pCt 
Stäbe sowie die Ergebnisse S E a 3188 2 Eë SER ge Eo S EEIE geringere Festigkeit gegen- 
der Se nn z E j | o 2 EÉ = g S Sr zm ZS EE ber den ungelochten be- 
der nebenstehenden 1a gm (E | Boi Eo Cis Dsg AFP sitzen, dass aber doch je- 
It, wobei >E m a ee en ELE a 
E SA CR ge | t  kg/gem ke/gem pCt | pCt pCt| mm, MIM denfalls ‚die Abnahme Sg 
Ge Se Reihenfolge ge- | l neun Së 
eni | | son- 
wählt worden ist, bei wel- ı (EI Blat eee 15,65 = 1576 | Gee er er Be Së gleichmalsig 
cher die Querschnittsver- 30.1.97| 4| 5| >| "| je 1392 | 1392 | ist, wie bei vollkommen 
` minderung WY des on ~a 15j0 19,79: 3648 5113 28,64 24,70 20,94, 7,86 e elastischen Körpern nach 
Stabes Gees een 30.1 A | 5 We > 16,71, 3390 , 4141 18,14 5,16 4,68) 0,61 , der Theorie erwartet wer- 
STEE Degual das "SC l an 4152 6515 34,20 21,91 1669 Iso, | „„, dem müsste, en 
re 3 | nahme bis auf ein 
weichere folgt. 18.1.38, 5 5 = ey |__ 118,87) 4298 | 5741 125,90. Byes 7,52 Ann ` des urspringlichen Wertes. 
Wie ich aus der on Se "a LESSER Se 12,11) 4430 | 7583 41,65 22,08'15,98/12,20' a Bezieht man hingegen die 
erschienenen 3. Auflage Cer wee al 9/8/47 ren 4548. 6617 81,00 1325.10.68, Aus, "` Bruchspannung wie üblich 
Sek Coin 110,98] 4010 | 7608 147,20122,72'15,7014,03 auf den ursprünglichen 
Bach, 8.91, ersche, sind 5 . dÉ? 40 20)” | 1,092 Querschnitt als die allein 
übrigens ähnliche Versuche 15.3981 2! 2 ’ | 11,42| 4379 | 7629 '41,95,16,99/14,28] 5,43 fassbare Gréfee, so zeigt 
schon vor längerer Zeit von III. ge Stab nicht im Loch gerissen _|____ ich das überraschende Er- 
Kirkaldy vorgenommen e |210! apes 11,99 4329 8468 48,85 24,98. 19,50 10,95: 1.039  gebnis, dass die Zugfestig- 
worden; doch hat man aus = 1 agl 3) D 11,77 4498 6508 30,20 13,65 11,70] And °° keit der gelochten Stäbe, 
go WEE EC ES e 18,27 4142 8321 50,12 28,11 21,58,13,04 a ee dem durch 
erun s j l . S es n 
ET allen Gurchlochten 18.1.98] 5, 5 IT | © 19104302 6114 39,60 Bas) ad 260 `. die Theorie voranagesagten 
Stäben begann der nn a l5 df m _ . 13,67 3818 | 7979 os ae Bi a gröfser et ale die 
durch die ‚9,0 | 49 4035 ! = d 
genau an der d are | 5 | m 94.4025 6268 ‚35,74| 9,94, 8,26, 3,34; der ungelochten, und dass 
ees Ball: 9 14/%lG lag ı 123,03! 3922 8425 53,10 29,45 18,25.22,40| | die Zunahme der nn 
espa | | | 
a a Endpunkten D N 5 | SEH 21,70 3948 5766 31,42 12,15|10,95. 2,60 BER m a 
des Querdurchmessers, Jj, |4 0 | i 90 | P 23,03! 8922 | 8425 53,40 29,45 18,25 ae Ser cp h. je gröfser seine Quer- 
selbst wenn das Loch den wel Am 20,32 3981 "912 33,53 9,63, 7,70) Ann schnittsverminderung % ist. 
er einzige "ou 14,0 ||.) „2803 3922 8425 158,40.29,46.18,25 2240 | o, Nur beim Gusseisen = 
atte; ei Ä 7 ` 
Ee fand bei diesem 30.1 a 4150790] Tan 8942 5996 84,231 Bun eg Bun ec GEN = 98,6 
geringsten _Lochdurchmes- 2 |2 Be EES | e 10,81 8928 | 8441 58,45 19,88.11,98 15,80 ars findet eine unbedeutende 
ser statt, indem der Stab 53 98] ol a P | 10,66; 4213 | 6767 87,80,14,84 12,65 4,38 Abnahme der Zugfestigkeit 
infolge mangelhaften en 13 | 5| 0 13,08 4006 | 8678 ne, tows Statt; eine Ausnahmestel- 
spannen; nane, der. "Lin, cn , 5) P18) 40 Duten 4181 [6223 39,76, 9,21 8,19) 29 > lung nehmen noch.die sehr 


strecke in zwei Summan- 
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breiten Stäbe Nr. 9 bis 11 ein, die trotz des grolsen Wertes 
von y nur eine sehr geringe Festigkeitszunahme aufweisen. 


Ueberzeugender als durch diese Versuchsergebnisse kann 
wohl kaum dargethan werden, dass die dem Hookeschen Ge- 
setze entsprechenden elastischen Spannungen oder die diesen 
entsprechenden Dehnungen nicht die Ursache des Bruches 
sein können, dass vielmehr die unmittelbar vor dem Bruche 
stattfindende thatsächliche Spannungsverteilung wesentlich 
hiervon abweichen muss, und dass diese Abweichung nur 
erklärt werden kann durch die auf Ausgleichung der zu 
scharfen Spannungsunterschiede hinwirkenden 
Formänderungen. 


Ohne Zweifel wird nur bei einem rein elastischen, jeder 
Plastizität ermangelnden Körper die an der kritischen Stelle, 
dem Rande des Loches, auftretende theoretische gröfste 
Spannung auch wirklich erreicht werden und, sobald sie die 
Bruchspannung überschreitet, zu einer örtlichen Trennung, 
also dem Beginne eines Sprunges führen, auf welchen dann 
eine neue elastische Spannungsverteilung und stetige Fort- 
setzung des Sprunges bis zum Eintritt desjenigen Spannungs- 
zustandes folgt, bei dem die Bruchspannung nirgends mehr 
erreicht wird. Durch das Eintreten eines Sprunges wird an 
der betreffenden Stelle aller Zusammenhang aufgeboben, also 
der tragende Querschnitt plötzlich verkleinert und dadurch 
seine mittlere Spannung sprungweise vergröfsert, sodass ein 
durch das stetige Anwachsen der Last entstehender Sprung 
wohl ausnahmslos zum vollständigen Bruche führt; nur bei 
einem sonst unbelasteten Körper wird ein durch örtliche 
Einwirkung, Stofs oder Temperaturerhöhung hervorgebrachter 
Sprung keine unbegrenzte Fortsetzung: finden, weil er bei 
seiner Ausbreitung bald in gänzlich spannungsloses Gebiet 
gelangt. 


Besitzt der Körper neben seiner Elastizität noch eine 
gewisse Plastizität, so zieht sich das Material längs der 
Linien des gröfsten Spannungsgefälles aus den weniger ge- 
spannten Gegenden nach den stärker gespannten und ent- 
lastet sie; dieser Nachschub von Material nach den zunächst 
gefährdeten Stellen tritt natürlich dort am auffallendsten in 
die Erscheinung, wo das Spannungsgefälle am stärksten ist 
und die Gebiete höchster Spannung möglichst nach allen 
Seiten von solchen niederer Spannung umgeben sind. wie in 
unserem Falle der durchlochten Bleche. So sehen wir denn 
ın der That aus unserer Tabelle, dass mit zunehmender 
Plastizität, also wachsendem Werte von w, auch die Festig- 
keit der gelochten Stäbe gröfser wird; dass sie überhaupt 
grofser werden kann als die der ungelochten Stäbe, würde 
kaum verständlich sein, wenn man nicht diese Erklärung 
dafür hätte, dass die durch das Loch erfolgte Trennung des 
Stabes in zwei gleiche Stäbe von ungefähr halber Breite ein 
erleichtertes Zuströmen des Materials zur Bruchstelle mit 
sich brächte, wie auch Bach bei Besprechung der Kirkaldy- 
schen Versuche hervorhebt; nur bei sehr grofser Breite, 
wie bei Stab Nr. 9 bis 11, ist auch die halbe Breite 
noch zu bedeutend, um durch plastischen Nachschub vom 
Loche her Entlastung für einen nennenswerten Teil des 
Bruchquerschnittes zu gestatten, daher hier nur die auffallend 
geringe Zunahme der Bruchspannung. Beim Gusseisen, als 
dem am wenigsten plastischen Material der ganzen Reihe, 
finden wir die kleinste Bruchspannung des durchlochten 
Stabes, nämlich (san von der des ungelochten; bei Abwesen- 
heit jeglicher Plastizität hätte sich aber eine noch erheblich 
kleinere Zahl, wenn auch vielleicht etwas mehr als der dem 
Hookeschen Gesetze entsprechende Wert 0,333, ergeben müssen; 
immerhin beweist der grofse Abstand beider Zahlen, dass 
auch hier noch eine gewisse Plastizität vorbanden ist, die ja 


auch anderweitig durch bleibende Formänderungen des Guss- 
eisens nachgewiesen ist. 


Man wird aus diesen Versuchsergebnissen auch ganz im 
allgemeinen die Lehre ziehen dürfen, dass alles Material, 
welches keine nennenswerte Spannung aufzuneh- 
men hat, nicht blofs überflüssig ist, sondern ausge- 
sprochen schädlich wirkt, weil es für die tragenden 
no nur ein Hindernis bildet, sich so zu lagern, wie sie 
e äulseren Kräften am besten Widerstand leisten können; 
ie Praktiker haben dies längst herausgefühlt und nehmen 


plastischen, 
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an stark beanspruchten Maschinenteilen durch geeignete Oeff- 
nungen und Aussparungen gern alles unnutze Material fort, 
um dem wirklich arbeitenden Materiale möglichst freie inner- 
liche Beweglichkeit zu verschaffen. 
Gegenüber den genannten, an den meist ‚gefährdeten 
Stellen eingreifenden plastischen Verschiebungen Ist es offen- 
bar von geringerer Wichtigkeit, zu wissen, welchem Gesetze 
die rein elastischen Formänderungen gehorchen, ob dem ein- 
fachen Hookeschen oder dem neuerdings viel erörterten Potenz- 
gesetze e = wo"; auf alle Fälle wird der Spannungsexponent m 
sehr wenig von der Einheit abweichen, und folgerichtig werden 
auch die daraus abgeleiteten Spannungen im allgemeinen, d.h. 
mit Ausnahme der Gebiete gröfster Spannungen, nur unerheb- 
lich von den Hookeschen abweichen; in den Ausnahmegebieten 
aber überwiegt der Einfluss der plastischen Formänderungen 
so bedeutend bei der Spannungsverteilung, dass die elastischen 
Spannungen dagegen ganz in den Hintergrund treten. Um 
denselben Gedanken anschaulicher darzustellen, verzeichnen 
wir die wahre Spannungslinie A EB (Fig. 6) inbezug auf die 


beiden zu einander senkrechten Achsen € und o, wobei wir 
bemerken, dass stets zwei ziemlich scharf getrennte Teile 
vorhanden sind, nämlich der Teil AE, in welchem die rein 
elastischen Dehnungen überwiegen und der Teil EB, in 
welchem die plastischen Formänderungen den Ausschlag geben. 
Da die Lage des Bruchpunktes B von beiden Teilen abhängt, 
ist es jedenfalls ungerechtfertigt, E B ganz aufser Ansatz zu 
lassen und nur AE in die Rechnung einzubeziehen; genauer 
wird es immer noch sein, den Teil E B durch eine zur Achse s 
parallele Gerade o = k, zu ersetzen und ebenso für AE eine 
Gerade, also das Hookesche Gesetz anzunehmen, so lange 
man den gleich wichtigen ‘Teil E B auch summarisch behandelt. 
Projiziren wir die Eckpunkte E und B der gebrochenen 
Linie AEB auf die £- Achse, so giebt uns das Verhältnis 8 
der beiden Projektionen AE’ und AB’ ein annäherndes Mats 
für die Sprödigkeit des Materials, indem nur der Körper: 
absolut spröde sein würde, für welchen die plastische Bruch- 
dehnung EB ganz wegfiele, also der Quotient 


6= elastische Bruchdehnung AE! 
gesamte Bruchdehnung TAR 


den Sonderwert 1 annähme. Für Kupfer und Flusseisen 
ist nach den von Bach gegebenen Spannungslinien 8 fast Null 
fiir Messing und Bronze etwas gröfser, aber immer noch weit 
unter Uu, Für Gusseisen liegt keine zuverlässige, bis zum 
Bruchpunkte B beobachtete Spannungslinie vor: "zweifellos 
fällt aber auch hier 3 nicht mit E zusammen weil sonst 
der durchlochte Stab eine viel geringere Zugfestigkeit gezeigt 
Pe ee aus später zu erörternden Gründen ist = 
e ër wahrscheinlich, dass ô hier ungefähr den Wert 

Die Theorie der vollkommenen Elastizität geht von de 
Annahme aus, dass der untersuchte Körper bis in seine u : 
messbar kleinsten Teilchen hinein durchaus gleicharti A 
wahrend jeder wirkliche Kérper ganz im Gegenteil ein hc 
oder weniger regelloses Haufwerk einzelner Teilchen = 
verschiedenen Graden der Elastizität und Festigkeit ist; don 
je nach der Herstellung befinden sich darin mikiosko is he 
Hohlräume oder Krystalle, wie Blasen und aus SE g 
Kohlenstoffteilchen beim Gusseisen, oder wie Risse nd 
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Spalten, unausgeschiedene Schlackenteilchen und dergleichen 
beim Schweilseisen. Jede solche Unregelmäfsigkeit im Innern 
des Körpers bildet einen Störungsmittelpunkt für die elasti- 
schen Spannungen, ähnlich dem Loche im gespanuten Stabe; 
wird nun ein solcher Körper der Einwirkung einer dufseren 
Kraft P unterworfen, so entstehen an diesen Ausnahmepunkten 
Spannungen, die je nach dem Charakter der Störungsursache 
entweder das zwei- bis dreifache der ungestörten Spannung be- 
tragen können, wie beim glatten kreisrunden Loche, oder aber 
ebensogut bei scharfkantigen Unterbrechungen des Zusammen- 
hangs einen erheblich gröfseren Wert annehmen können. 
Nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit werden diese 
unzählig vielen kleinen Störungsursachen annähernd gleich- 
mäfsig im Körper verteilt und durch Zwischenräume von 
einander getrennt sein, die wir im mittel als ein endliches 
Vielfaches vom Radius derjenigen unmessbar kleinen kugel- 
förmigen Räume denken können, welche die einzelnen 
Störungsherde umschliefsen. Wie uns der rasche Spannungs- 
abfall an den kritischen Punkten des gelochten Bleches 
zeigte, wird man beim Anwachsen der äufseren Kraft P zu 
erwarten haben, dass die Maxima der unregelmäfsigen 
Spannungen im Innern oder doch an der Oberfläche dieser 
kugelförmigen Störungsherde liegen müssen, dass also die 
ersten plastischen Verschiebungen im Innern oder an der 
Grenze, niemals aufserhalb dieser Störungsbezirke auftreten 
werden. Wächst nachher die äufsere Kraft P, so muss sich 
auch der Einfluss der Störungsursachen vergrölsern, und es 
wird am nächsten liegen, anzunehmen, dass der Einfluss- 
radius jeder Störung proportional der Kraft P zunimmt; unter 
dieser Voraussetzung würde der Raum, innerhalb dessen 
plastische Verschiebungen auftreten, sich proportional der 
dritten Potenz von P vergröfsern. so lange sich die Einfluss- 
sphären der einzelnen Störungsherde im allgemeinen noch 
nicht schneiden; von dem Augenblicke aber an, ın welchem 


diese in einander über- 
greifen, werden die pla- 
stischen Formänderun- 
gen in ein eigentliches 
Fliefsen übergehen, bzw. 
zum Bruche führen, weil 
das allgemeine Flielsen 
vorher nur durch das 
aufserhalb der Störungs- 
herde liegende noch ge- 
sunde Material aufge- 
halten wurde; diese Vor- 
stellung würde sehr gut 
mit der von Bach be- 
obachteten Thatsache 
übereinstimmen (El. u. 
Festigk. 2. Aufl. S. 10), 
dass bei einem Rund- 
stabe aus in 

ie bleibenden 
SE sehr genau proportional der dritten Potenz 
= oe oben gesehen, dass durch die plastischen 
' Formveränderungen an den am meisten gefährdeten Punkten 
Umlagerungen des Materials vor sich gehen, die im Sinne 
eines Spannungsausgleichs wirken und dadurch den schäd- 
lichen Einfluss der störenden Unregelmälsigkeiten des Ma- 
terials teilweise aufheben; eine einmalige Belastung des 
Körpers hat demnach zurfolge, dass die Moleküle sich so 
lagern, wie sie dieser Belastung am besten widerstehen 
können; mit dem Verschwinden der Last geben auch die 
elastischen Formänderungen wieder zurück, aber nicht voll- 
ständig, weil sie durch die stattgefundenen plastischen Form- 
änderungen teilweise daran gehindert sind; es muss sonach 
im wieder entlasteten Körper ein Spannungsrückstand bleiben, 
welcher bei geeigneter Gröfse auch die plastischen Umlage- 
rungen wieder abändern kann, sie also je nach Umständen 
hier etwas zurückbilden, dort noch etwas vergrofsern wird. 
Belastet man jetzt den Körper zum zweitenmale in derselben 
Weise, so tritt sehr annähernd derselbe Zustand wie vorher 
ein, jedoch unter Wegfall der erstmaligen plastischen Form- 
änderungen, weil diese in ihrem wesentlichen Bestande schon 


vorhanden sind. So werden Stäbe gleichen Materials, nach- 
dem sie vorher bis nahe zur Bruchgrenze belastet gewesen 
sind, sämtlich eine gleiche, und zwar sehr hohe Proportiona- 
litätsgrenze aufweisen müssen, wenn sie sich auch ursprüng- 
lich in dieser Hinsicht ganz verschieden verhalten hätten; 
dies wird in der That durch die Beobachtungen von Bach 
bestätigt (a. a O. S. 38). 

In gleicher Weise wird jede auf Beseitigung der mole- 
kalaren Ungleichförmigkeiten gerichtete Thätigkeit, wie 
Hämmern, Pressen, Walzen uud dergl., die Proportionalitäts- 
grenze erhöhen; auch das Härten als plötzliche sehr kräftige 
Zusammenziehung der Oberflächenschicht wirkt in dieser 
Richtung. 

Werden die Belastungen und Entlastungen beliebig oft 
wiederholt, so tritt streng genommen ein schon einmal 
dagewesener Zustand des Körpers niemals zum zweitenmale 
ein, weil die molekularen plastischen Umlagerungen zwar 
mit jedem Wechsel kleiner und kleiner werden, aber nie 
ganz verschwinden; die Uebereiuanderlagerung aller dieser 
Einzeländerungen wird entweder zu einem Beharrungszustande 
führen, wenn die fortschreitenden Umlagerungen in jedem 
Punkte eine konvergente Reihe bilden, oder es wird nach 
einer gewissen Anzahl von Wechseln ein Bruch erfolgen, 
wenn die Reihe der plastischen Verschiebungen divergent 
ist, und zwar um so eher, je gröfser an und für sich die 
Maximallast ist und je weiter die beiden Grenzwerte der 
wechselnden Lasten von einander entfernt sind. Dies ist das 
berühmte, zuerst von Wöhler durch Beobachtung gefundene 
Gesetz. 

Es erübrigt nun noch zu untersuchen, welchen Einfluss 
die plastischen Verschiebungen auf die Biegungsfestigkeit 
haben. Wenn zwei benachbarte, ursprünglich parallele Quer- 
schnitte eines Balkens durch ein auf ibn wirkendes Biegungs- 
moment gegen einander geneigt werden und dabei eben 


Fig. 7. 


W=cH 


bleiben, so sind die Dehnungen der einzelnen Fasern propor- 
tional den Abständen von einer gewissen Achse, der Null- 
achse des Querschnitts; die hierzu gehörigen Spannungen 
werden also unter den oben besprochenen vereinfachenden 
Annahmen einen durch eine gebrochene gerade Linie DAEB, 
Fig. 7, dargestellten Verlauf nehmen, und zwar wird im 
besonderen für Gusseisen auf der S-ite der gedrückten Fasern 
der Bruchpunkt wohl ohne Ausnahme in die Verlängerung 
von AD fallen, wegen der bedeutenden Gröfse von ks im 
Verhältnis zu k.. 
Um das diesem Spannungsverlauf entsprechende Bie- 
gungsmoment für einen beliebigen Querschnitt zu bestimmen, 
nehmen wir zunächst nach blofser Schätzung den Spannungs- 
nullpunkt A, Fig. 7, an, tragen auf der Nullachse die be- 
liebige Strecke AC ab, errichten die Senkrechte C B, machen 
CE ss A. CD und ziehen LAD, so ist BEAD der im 
(Querschnitt herrschende Spannungsverlauf unter der Voraus- 
setzung, dass bei G die äufserste gezogene Faser liege und 
diese eben im Begriffe sei, unter der Spannung k, = GB zu 
zerreifsen. Ziehen wir durch Æ eine Parallele zur Null- 
achse, so schneidet diese von dem ganzen Querschnitt F den- 
jenigen Teil I ab, dessen Fasern gleichmäfsig mit o = + k, 
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gespannt sind; in dem anstofsenden Teile D nimmt die 
Spannung bis Null ab, ersetzen wir aber diese Fläche F, 
durch eine neue Fläche Fy, deren Breiten im Verhältnis der 
abnehmenden Spannungen mittels des Linienzuges //, Es Hy 
verkleinert sind, so dürfen wir uns vorstellen, dass auch 
aber die Fläche EN gleichmäfsig eine Spannung + k, verteilt 
sei; ebenso ergiebt sich für den gedrückten Teil /3 eine 
reduzirte Fläche 73’, deren Umfangspunkte H; aus dem 
Linienzuge H; Ex H; hervorgehen. Da Fi ungeändert bleibt, 
also F == F, ist, so erhalten wir anstelle der ursprüng- 
lichen Querschnittsfläche F mit ihren wechselnden Zug- und 
Druckspannungen eine reduzirte Fläche F’ = Fy + F, — Fy, 
welche gleichmalsig unter der Zugspannung k, steht, insofern 
der entgegengesetzten Druckrichtung im Teil III schon durch 
das Vorzeichen von PN Rechnung getragen ist. Da die 
algebraische Summe aller Spannungen Null sein muss, so 
folgt bd + F? = F;' als Bedingung dafür, dass der Null- 
punkt A richtig gewählt war, was zunächst als zutreffend 
angenommen werden möge. Vereinigen wir jetzt alle Zug- 
spannungen zu einer im Schwerpunkt ‚von Ju + Fr an- 
greifenden Kraft (UN + 1%’) k., ebenso die Druckspannungen 
zu der im Schwerpunkt von JI, angreifenden entgegengesetzt 
gleichen Kraft JN k, und bezeichnen mit e den Abstand jener 
beiden Schwerpunkte, so ist das gesuchte Biegungsmoment 


M = Fi k,e = k, W’, 


worin W' = € Fy’ das reduzirte Widerstandsmoment des Quer- 
schnitts F genannt werden möge. Die Ermittlung von € 
geschieht natürlich am besten durch Verzeichnung des zu Z 
gehörigen Seilpolygons. 


Ist die Bedingung JA + PN = F; bei der ersten Auf- 
zeichnung nicht genau erfüllt, also F’ etwas von Null ver- 
schieden, etwa gleich JF’, so berechne man aus GA=e 
mittels der Gleichung (vergleiche Zusatz 5) 


ed JF 
de= EA EI 
den Wert Ae, wähle den neuen Nullpunkt A’ im Abstande 
Fig. 8. 


oezoyene Fasern 


dëck 
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qe drückte Fasern 


No.1 No3 Nv4 No.5 


Noe 


GA =e + Ae und ziehe die Gerade OA'D’, deren Schnitt 
mit BE die neue Lage FE’ bestimmt. 

Nach diesem Verfahren habe ich die den Bruch herbei- 
führenden Biegungsmomente für diejenigen Querschnitte be- 
rechnet, welche Bach bei seinen grundlegenden Untersuchungen 
über die Biegungsfestigkeit des Gusseisens ausgewählt hat 
(vergl. Z. 1888 S. 193 u. ff); als Mafs der Sprödigkeit nahm 
ich 6=0,3 und fand damit die in Fig. 8 bildlich dargestellten 
Ergebnisse; die Höhe des mittleren Streifens stellt überall 
die von Bach beobachtete wirkliche Tragfähigkeit vor, der 
Streifen links die aus dem gewöhnlichen Widerstandsmomente 

‚berechnete, der Streifen rechts die aus dem reduzirten 
iderstandsmomente W’ berechnete Tragfähigkeit. Die 
ebereinstimmung mit den Beobachtungswerten ist jedenfalls 
efriedigend, wenigstens gegenüber den auf die alte Art be- 
rechneten; dazu muss ich allerdings bemerken, dass ich die 


von Bach für den Querschnitt Nr. 6 gegebene Zahl 1,52 
auf 1,43 herabgesetzt habe, um den Umstand etwas no. 
gleichen, dass die übrigen Werte mit Stäben von 100 e 
Versuchslänge erhalten wurden und nur jener allein mi 
solchen von halber Länge. Schneidet man beim SE 
Nr. 2 die dufsersten gezogenen Fasern bis zur Hohe Ju h 
weg, so hat der verbleibende Querschnitt das Widerstands- 
moment 2,36. 

Als besonders bemerkenswert möge noch hervorgehoben 
werden, dass das zur Bestimmung des reduzirten Widerstands- 
momentes HH angegebene Verfahren unverändert gültig bleibt 
und ebenso schnell zum Ziele führt, wenn die Spannungs- 
linie DAEB nicht aus geraden Stücken zusammengesetzt, 
sondern in ihrer wahren krummlinigen Gestalt ‚zugrunde 
gelegt wird. Zu meinem Befremden wurde aber die Ueber- 
einstimmung mit den Bachschen Zahlen nicht durchgängig 
besser, wenn ich gekrümmte Spannungslinien nach irgend 
einem für alle Querschnitte gleichen Gesetze annahm, woraus 
man offenbar schliefsen muss, dass es in erster Linie der 
Wert von 98 ist, auf den es ankommt; denn wenn ein Flach- 
stab schon beim einfachen Zerreifsen nicht dieselbe Bruch- 
spannung ergiebt wie ein Rundstab, so muss auch bei der 
Biegung der Wert von A abhängig sein von der Form des 
Querschnittes an der am meisten gespannten Kante. Sehr über- 
zeugend in dieser Richtung wirkt der Vergleich zwischen den 
Profilen Nr. 6 und 7, Fig. 8; beide sind aufgrund derselben 
Spannungslinie, also mit gleichem Werte von ô berechnet, 
trotzdem bei Nr. 6 der schmale Flansch, bei Nr. 7 der breite 
Flansch der gezogene ist; nach Früherem hat aber ein breiter 
Stab eine geringere Zugfestigkeit, daher ist Nr. 7 in der 
Rechnung zu günstig gegenüber Nr. 6 behandelt, und es muss 
also das Rechnungsergebnis bei Nr. 7 zu günstig, bei Nr. 6 
zu ungünstig ausfallen. 

Für die Anwendungen scheint es mir, um die Frage 
nicht unnötig zu verwickeln, durchaus hinreichend, sich mit 
dem Durclischnittswerte d = 0,3 für Gusseisen zu begnügen; 
80 lange man nämlich keinen Anstofs nimmt, bei Berechnung 
eines Flachstabes auf Zugfestigkeit das Verhältnis von Breite 
zu Dicke unberücksichtirt zu lassen, trotz der mit zunehmender 
Breite etwas abnehmenden Bruchspannung, 
würde es zum mindesten gedankenlos sein, 
wenn man bei der Biegungsfestigkeit die aus 
derselben Quelle fliefsenden kleinen Unter- 
schiede in Rechnung ziehen wollte. 

Gestatten Sie mir nunmehr noch ein kur- 
zes Wort über die Drehungstfestigkeit, bei wel- 
cher die Verhältnisse allerdings ungleich schwie- 
riger liegen als bei der Biegung. An und für 
sich wird man für die hier auftretenden Schub- 
Spannungen ein ähnliches Verhalten annehmen 
dürfen wie vorher für die Normalspannungen, 
so lange die Verschiebungen proportional dem 
Abstande von der Drehachse zunehmen; diese 
Proportionalität ist indes nur ein Ausnahmefall, 
weil sie nur bei denjenigen Querschnitten vor- 
handen ist, welche durch konzentrische Kreise 
begrenzt werden, also dem Vollkreise und dem 
Kreisringe. Legt man hier eine ähnliche Span- 
nungslinie zugrunde wie bei der Biegung, so 
ergiebt sich aus den entsprechenden, von Bach 
gefundenen Beobachtungswerten (El. u. Festiek. 
EES I] 152), dass der Quotient 8 für Gusseisen bei 
er Drehung den Wert 5 = 0.63 haben müsste, wenn die 


Uebereinstimmung zwischen Rechnung und Beobachtune leich 
gut sein sollte 5 Bieie 
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Inbetreff der Stäbe von nicht kreisfö 


S rmigem Querschni 
glaubte man früher ebenfalls gem Q matt 


r ails annehmen zu dürfen, dass die 
Schubspannungen proportional den Abständen vom Schwer- 
punkte zunehnien, trotzdem de St. Venant schon im Jahre 
1355 ‚gezeigt hatte, dass dies unrichtig sei; nicht genug 
hiermit, hatte sogar wenig später Sir William Thomson 
(Lord Kelvin) das wahre Verhalten der Schubspannungen in 
einem auf Drehung beanspruchten vollkommen elastischen 
Prisma in zwei wunderbar schönen Sätzen vollständie klar- 
gelegt); doch sind diese in ihrer abstrakt mathematischen 


') Thomson und Tait: Theoretische 


$$ 705 und 706. Physik Beatäschweig 1871, 


keine krommen Linien zu erhalten, 
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Form ziemlich unbeachtet geblieben, obgleich sie wohl ver- 
dienten, gerade in technischen Kreisen bekannt zu sein. Ich 
glaube, meinen Vortrag nicht besser bescliliefsen zu können, 
als wenn ich Ihnen in einem dem Ingenieur geläufigen Bilde den 
Inhalt dieser Sätze zur Anschauung bringe. Zu diesem Zwecke 
denken wir das beiderseits rechtwinklig abgeschnittene Prisma 
von beliebiger Höhe in einem Punkte der Verlängerung seiner 
Schwerpunktachse drehbar aufgehängt und mittels einer Spiral- 
feder in seiner Gleichgewichtslage erhalten, gleich der Unruhe 
einer Taschenuhr; darauf höhlen wir das Prisma vollständig aus 
und füllen es mit einer gleich schweren reibungslosen Flüssig- 
keit, welche wir nur der Kürze wegen als Wasser bezeich- 
nen wollen; nunmehr setzen wir durch ein dufseres Kräfte- 
paar diese Uhr in Gang, warten ab, bis der Beharrungs- 
zustand der Schwingungen eingetreten ist, und beobachten 
dann das in dem schwingenden Prisma enthaltene Wasser; 
da wir bemerken, dass in allen Querschnitten dasselbe vor- 
geht, so verringern wir die Höhe des Prismas big auf eine 
sebr kleine Gröfse, sodass wir gewissermafsen nur noch einen 
zwischen zwei parallelen Ebenen eingeschlossenen flüssigen 
Querschnitt vor uns haben, welcher in einer Horizontalebene 
periodische Schwingungen um seinen Schwerpunkt ausführt. 
An diesen Schwingungen nimmt offenbar das Wasser nur 80 
weit teil, als es durch die Form des Querschnittsumfangs dazu 
gezwungen wird, und jedenfalls bleibt der Ausschlagwinkel fast 
aller Flüssigkeitsteilchen hinter demjenigen eines starren en 
fangteilchens zurück. Vom Standpunkte eines ain Um ang 
des Querschnittes aufgestellten Beobachters würde ab 80 
scheinen, als machte die ganze Wassermasse im Re 
dieses Umfangs periodische Schwingungen um ihren Ge 
punkt. Das Bild dieser vom festen Umfange aus gesehenen 


i `i i serteilchen ist nun zu- 
Schwingungen, Fig. 9, der einzelnen Wasserteilc 


Fig. 9. 
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genaue Bild der Schubspannungen in diesem Quer- 
schnitt in dem Sinne, dass der absolute SE EN ts nn 
Flissigkeitsteilcheus nach Gröfse en ei 
annung, W f 

dort herrschenden Schubspannung, GE 
ist und der absolute Weg, welchen der stillstehend gedachte, 
in Wirklichkeit aber bewegte Beschauer gleichzeitig selbst 
zurücklegt, die Einheit der Spannungen bildet. =. 

Anstatt der Schwingungen darf man sich übrigens auch 
den flüssigen Querschnitt in eine gleichmälsig ee 
fortschreitende Drelung versetzt denken; dann wird D 
Wasser gegenüber dem Umfange mehr und mehr zurück- 
bleiben und für den am Umfange feststehenden Beobachter 
als ejne im Rahmen dieses Umfanges stetig kreisende Wasser- 
masse erscheinen. Jedes Wasserteilchen durchläuft dann eine 
geschlossene Stromlinie, Fig. 9, während die jeweilige Strom- 
geschwindigkeit die Grölse der Schubkraft darstellt; je zwei 
benachbarte Stromlinien begrenzen einen Stromfaden von 
wechseluder Breite und unveränderlicher Wassermenge, daher 
sind die Geschwindigkeiten längs eines solchen Stromfadens 
umgekehrt proportional seiner Breite, und es genügt die 


gleich das 
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Kenntnis der Geschwindigkeit eines Punktes, um die aller 
übrigen daraus zu entnehmen. In den beiden Querschnitten 
der Figur 9 sind die Stromlinien nach blofser Schätzung ein- 
gezeichnet, ebenso die Schwingungen der Wasserteilchen für 
einen in beiden Fällen gleich grofsen Drehwinkel; man ge- 
winnt aber schon aus dieser ungenauen Skizze sehr wertvolle 
Aufschlüsse über das Verhältnis der Schubspannungen in denı 
geschlossenen und dem offenen Querschnitt, sowie über die 
Lage der Punkte gröfster Spannung und die Schädlichkeit 
der einspringenden scharfen Ecken. 

Wir kehren jetzt in Gedanken noch einmal zu der zu- 
erst gedachten schwiogenden Bewegung zurück, zählen die 
Schwingungen in der Zeiteinheit und bestimmen daraus das 
Trägheitsmoment J’ des flüssigen Querschnittes inbezug auf 
die Schwingungsachse; hierauf lassen wir die Flüssigkeit er- 
starren, wodurch das Trägheitsmoment vergröfsert wird, weil 
jetzt alle Teile gezwungen sind, die volle Schwingung mit- 
zumachen; wir zählen abermals die Schwingungen und be- 
stimmen den nunmehrigen Wert des Trägheitsmoments, wel- 
cher offenbar übereinstimmt mit dem polaren Tragheits- 
moment J der alten Theorie der Drehungsfestigkeit, aus 
dessen Gröfse man früher fälschlich das Drehungsmoment 
und den Drehungswinkel berechnete. Will man hierfür die 
richtigen Werte erhalten, so muss das polare Trigheits- 
moment J des starren Querschuittes vermindert werden um 
das Trägheitsmoment J des flüssigen; dies ist der kurze In- 
halt des anderen Thomsonschen Satzes. Nur bei konzen- 
trisch kreisförnigen Umgrenzungen kann der Querschnitt ge- 
dreht werden, ohne die reibungslose Flüssigkeit mitzunehmen; 
daher ist dies der einzige Fall, wo J'= 0, also die alte 
Theorie richtig ist; im übrigen wächst der Fehler der alten 
Rechnungsweise proportional mit J’, wird also umso gröfser, 
je mehr die Flüssigkeit durch die Form der Querschnitts- 
umgrenzung gezwungen ist, an einer Drehung des Quer- 
schnittes teilzunehmen. 

Von diesem Bilde wird man mutmafslich ausgehen müssen, 
wenn man bei Stäben von beliebigem Querschnitt aufser den 
rein elastischen Schiebungen auch die plastischen berücksich- 
tigen will; vor der Hand lässt sich aber darüber nichts Be- 
stimmtes angeben. 

Die vorstehenden Betrachtungen liefern eiu lehrreiches 
Beispiel für die Richtung, in welcher sich die technischen 
Wissenschaften bewegen müssen, um im weitesten Sinne des 
Wortes nutzbar zu werden; denn mehr als auf allen übrigen 

sebieten gilt für die technischen Wissenschaften der Satz, 
dass nicht die Herleitung abstrakter Kenntnisse ihr Zweck 
ist, sondern nur die aus diesen fliefsende Vertiefung unserer 
sinnlichen Vorstellung von den in der Wirklichkeit uns um- 
gebenden Dingen.« 


Zusatz 1. 


Der symmetrische Querschnitt, Fig. 3a, habe das Wider- 
standsmoment W und die Rippenbreite 5 im Abstande e von 
der Nullachse; wir vergrölsern e beiderseits um de, danı 
bleibt die Lage der Nullachse unverändert, und das Trägheits- 
moment wächst beiderseits um b-de-e?, also überhaupt um 


dJ = 2be?-de. Das ursprüngliche Widerstandsmoment W = ; 


J+dJ 
geht über in W + aW = -- 


e+ de?’ 
äs J Aa J. 4 H Le 
d W = Gs SC Bes = , woraus folgt, dass eine Zunahme oder 


> 
Abnaliune von W stattfindet, je nachdem e-dJ _ J-de oder 


å > ; > W a 
erhe*.de _ J-de, d.h. je nachdem 6 _ 5,3 ist. 
Verlangt man, dass W unverändert den Wert "ie Bh 


behält, so muss die veränderliche Bora > im 

e 6 é nee 

Abstande e = y, Fig. 3, der Bedingung ?r= ai 
‚2 

woraus T= 34 j? folgt. 


wächst sonach um 


Lassen wir dagegen beim unsymmetrischen E 
Fig. 3b, die Höhe der Rippe um dy zunehmen, unter y ie 
Abstand von einer festen Achse, etwa der Mittellinie des 
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rippenlosen Querschnitts, verstanden, so rückt die Schwer- 
punktachse um Ay in die Höhe, entsprechend der Gleichung 
F-dy =6-dy-e, worin F die Gesamtfläche des Querschnitts 


ob 
einschliefslich Rippe bedeutet, sodass Jy = "pdy wird; der 
Schwerpunktabstand e von Oberkante geht hierbei une in 
2e 
e+ dy Ay, wächst also um de = dy — 4y = D = vldn, 


dee tde 


Eege $ 


. mee s m a ee’ 


te — — SÉ -n 
U 


K---0--e--0-- 
| 


Das Trägheitsmoment J nimmt zuumdJ=b-dy-e, ang da 
de iJ— e le 

Widerstandsmoment W wiichst wie vorher um d we" KS 
dies giebt eine Zu- oder Abnahme von W, je nachdem 
dT J-de oder be-dy > J (1 — "5 
= oder bei-dy Z- F 

> Ge FW ist 
<(Fe+W)e Di 
Soll die veränderliche Rippenbreite db = 2 r, Fig. 3, überall 


so gewählt werden, dass IV weder zu- noch abnimmt, also un- 
veränderlich den Wert Je Bh? wie vor dem Anbringen der 
; a EEGEN LW 

Rippe behält, so muss 2.4 = (Fe+1P)e 
konstant ist, während für die beiden veränderlichen Gröfsen 
F und e die Werte F = [b:ay=2[2:ay und F(y — e) 


) dy, d. h. je nachdem 


b 


sein, worin nur W 


= foy-dy=2 fey -dy eingesetzt werden müssen. Die strenge 


Lösung dieser Aufgabe ist zu umständlich im Verhältnis zu 
ihrer Wichtigkeit, um sie hier durchzuführen; es genüge 
daher die Angabe, dass sich annähernd der Wert 


ie Wat ER. Si 
12y? Vi? + 6Oy? 


Zusatz 2. 


Um die Gleichungen fir ein nach allen Richtungen 
gleichmalsig gespanntes, unendlich ausgedehntes gelochtes 
Blech zu erhalten, denken wir uns ein cylindrisches Gefäfs, 
dessen äufserer Radius 7ra unendlich grofs und dessen änfserer 
Mantel der Zugspannung p unterworfen ist, während der innere 
Druck Null beträgt; die Endflächen dieses Cylinders von 
unbegrenzter Länge seien unbelastet, also die Längsspannung 

ull, und nun werde schliefslich der ganze Cylinder recht- 
winklig zu seiner Achse in Scheiben von beliebiger Dicke 
zerschnitten, so stellt jede derselben ein Blech von den 
‘orausgesetzten Eigenschaften dar. Die Gleichungen für 
lesen Fall können wir unmittelbar aus Bach »Elastizität 
und Festigkeit« (3. Auflage S. 498 Gl. 9) entnehmen, indem 
wir nur anstelle der dort benutzten Bezeichnungen 
Ta Ti Pa Pi zZ Oy 6, 
die neuen Werte 


ergiebt. 


enz e ® 
E usetzen haben, woraus die im Text angegebenen Aus- 
ücke hervorgehen. 


Zusatz 3. 


Die allgemeinen G ichur i 
Elara, gem rundgleichungen der Theorie der 
SE sind in der >Festigkeitslehre« von Bach nicht ent- 
He und infolgedessen auch in den neuesten Auflagen der 


über nicht mehr aufgeführt, sodass wir auf Grashof oder 
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ein anderes Werk von vorwiegend mathematischer Richtung 
zurückgehen müssen; ich wähle hierzu die »Festigkeitslehre« 
von Föppl, Leipzig 1897, weil diese auch in anderer Hin- 
sicht in höchstem Grade lesenswert ist und in ihren Bezeich- 
nungen kauin nennenswert von Grashof abweicht; um mich 
recht kurz fassen zu können, bezeichne ich dementsprechend 
in den folgenden Entwicklungen mit (287 F) die Gl. (287) 
der Festigkeitslehre von Föppl. 

Wir nehmen die Mittelebene des Bleches zur xry-Ebene, 
die Mitte des Loches zum Nullpunkt der Koordinaten und 
lassen die z- Achse mit der Zugrichtung des Bleches zusam- 
menfallen. Für die elastischen Verschiebungen Sy% des 
Punktes vyz wählen wir (nach mehrfachen vergeblichen Vor- 
untersuchungen) die Werte 


GE S m—1 az (r? — a°) (a? — í DN EN o 
p Ce + mn Jr 

Gn m—2 ay | (r?—a) (3x? —y)aly 
p == Cy T Əm P 4r6 o 
rem 0" 2, 


worin r? = r? + 4? und C, C, OT drei Konstanten bedeuten. 
Durch Differenziren dieser Ausdrücke ermitteln wir die 
spezifische Volumenänderung 
Se OS On dÉ (287 F) 
Oe Sy azt 
und finden 
Ge m—2 æ (r — y: 
zellen 
p m ri 
woraus nach (292 F) die Ausdrücke für e, m,, o, gebildet 
werden können. Um die Konstanten zu bestimmen, hat man zu 
beachten, dass in unendlichem Abstande vom Loche überall 
6z = Dh 6, = 0, 6, =0 werden muss, woraus sich 
m l 
C=; or, C= 0" = — 
2 (m+ 1)? 2 (m+ 1) 
ergiebt. Hiermit wird nach (292 F) 


d Ain te — uf PpRrA—3 a?) (rt — 8x? y?) 
po GE es 


ai 
ES ne NR PCr lt 
S da NET 
2 gint — y’) 
0, = or s 4 ‘ D 
m r 
Die Schubspannungen z berechnen sich aus (288 F) zu 
On OF 
Ty =17, =G ( : >) = 
SE úi T Oy S 
OT O& 
E EE = = 
er ik) Lk T nl d 
2, Janr a vi ‘ 
apr 2 Sr? — hat) (et — 
Try = Tyr = — $ J — ap. T ets Ju yry 


78 
Diese Spannungen müssen nun noch den drei Gleich- 

gewichtsbedingungen (5 # oder 292 a) genügen, welche, da 
nur äufsere Kräfte, also keine Massenkräfte XYZ vorhanden 
sind, die Form | 

00, Otys Dr 

Ox Oy Əz = 
besitzen; wie man sich durch die Ausführung der freilich 
etwas sehr zeitraubenden Differenziationen überzeugt, sind 
sämtliche Bedingungen thatsächlich erfüllt, daher obige Werte 
die der vollkommenen Elastizititstheorie entsprechenden 
Führen wir anstatt der rechtwinkligen Koordinaten zr, 
die Polarkoordinaten r9 ein mittels der Gleichungen g 

t= recos? y = rsin ð, 

so ergeben sich die Radialspannung o, und die Umf. 


D H e ge $ an 8- 
spannung "u sowie die zugehörige Schubspannung > i g 
der bekannten Umformung ru AUS 


6, 6,cos* + o sin? O + 2 Ta sin 0 cos? 


Oy = o,8in? È + 6, cos? O + de, sind cos? 

Tru = (9, — Oz) Bin Ò cos? + 7,, (cos? 0 — sin? 9); 
s .. e : 

die Ausführung dieser Rechnun 

von “s fy fen liefert die im Tex 
‘ ` 

die Spannungen ©, Ou Tru. 


g mittels der obigen Werte 
t angeführten Ausdrücke für 


119 
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Inbetreff der elastischen Verschiebungen £7¢ ergiebt sich 
aus den obigen Gleichungen nach Substitution von CCC", 
dass C gar kein a enthält, also durch das Vorhandensein 
eines Loches überhaupt nicht beeinflusst wird; das Gleiche 
gilt von dem ersten Summanden von § und 4, sodass wir 
diesen Teil E, und Ge von dem übrigen abtrennen und als 
die elastische Verschiebung des ungelochten Bleches oder als 
die Grundverschiebung bezeichnen können; der dann noch 
verbleibende Rest E—&, und 7— yo stellt die von a abhän- 
gige, also durch das Anbringen des Loches hervorgerufene 
zusätzliche Verschiebung dar, und endlich giebt das Verhält- 
nis zwischen der zusätzlichen Verschiebung © — Ee und der 
Grundverschiebung $o an, in welchem Grade die elastische 


: d Fig. 5a. 


Diagramm der 
Langsveraervrunger 


0,05 


01 


=l 0,4 


-|0,2 


NY 


104 
| S sp 
Diagramm de 
Querverz errungen 


Zug 


richtung 


hes durch den Einfluss 
können wir die beiden 


als das Mafs der 


und Querverzerrung bezeichnen. 
Das hiernach gezeichnete Diagramm, Fig. 5a, zeigt den Ver- 
lauf dieser Verzerrungen, welche schon in geringem Abstände 
vom Loche unmerklich werden. 


Verschiebung [des ungelochten Blec 
des Loches verzerrt wird; sonach 


ee durch das 


ienten >, — und 
Quotiente p 
Loch verursachten Längs- 


Zusatz 4. 


Bezeichnen wir die Gesamtverlängerung der 200 mm 
langen Versuchstrecke mit Ja a, die Verlängerung der inneren 
100 mm, nämlich je 50 mm rechts und links von der Bruch- 
stelle, mit Au: 80 ist Avoo— Ayo) die absolute Verlängerung der 
äufseren 100 mm, von der wir annehmen diirfen, dass sie 
nicht mehr durch die Bruchstelle beeinflusst wird. Die 


Differenz zwischen den Verlängerungen der inheren und 


Purerachst 


ad DEE uge, BSS WE 
5 (ës I 
4 
/ 
e 
Pa 


äufseren 100 mm kommt ausschliefslich auf Rechnung der 
besonderen oder zusätzlichen Verlängerung infolge Einschnü- 
rung an der Bruchstelle, welche wir mit A’ bezeichnen wollen 
wonach A den Wert annimmt: 


"= dung Sek (Lag ze; kio) =» 2 2103 Ez Ang. 


Die gleichmälsige Verlängerung A” auf je 100 mm Stab- 
länge ohne Einschnürung beträgt 


n 
A = eng = A100 S 


Zusatz 9. 


Wir bezeichnen die im Abstande y von der Oberkante 
gemessene Breite des beliebigen, auch unsymmetrischen Quer- 
schnitts F, Fig. 7a, mit x, dann ergeben sich nach der im 


Fig. Ta. 


Texte vorgeschriebenen Konstruktion für die reduzirten 
Flächen F" die Werte 


nt vt i e—y D — e 
Fi = z: dy, F; =e 4 Wh F3 = lef. dy 


mit den Integrationsgrenzen 
y=0 bis y = (1 — Se 
y = (1 — dje bis y =e 
y = e bis y = hħ. 

Bezeichnen wir noch mit S1 S2 S3 die statischen Momente 
der Flächenteile Fi FaF, inbezug auf die Oberkante der 
Fläche F, so giebt die Ausführung der Integration die Werte 

nl U Fa S3 I S F; 
EE 

Vergröfsern wir nun e= GA um den sehr kleinen Be- 

trag Ae = AA’ und lassen 8 unverändert, so muss auch das 


BE 
Verhältnis GA unverändert den Wert 1 — ð behalten, also 


muss 
EE = (1 — 8)AA' = (1 — 8) e sein. 


Infolge dieser Aenderungen geht der unter dem Integral- 
zeichen stehende Quotient 
e—y .  . e+ de—y DE Y 4, 
ma OSE A SE 
die Integrationsgrenzen ändern sich ebenfalls um sebr kleine 
Beträge; da es aber für das Gesamtergebnis nur einen 
kleinen Unterschied höherer Ordnung ausmacht, ob man den 
an der Grenze zweier Flächenteile liegenden unendlich 
schmalen Streifen als zu dem einen oder dem anderen Integr: 
gehörig rechnet, so dürfen wir die Integrationsgrenzen unge- 
ändert lassen und erhalten dann für die Aenderungen der 
einzelnen reduzirten Flächenteile die Werte 


oder - 


Ae de ' Ae 
Ass, AF; = fa a, , dy = say 59 AF; = — ag 53> 


os U 
woraus als Gesamtänderung von F’= F;'+ F? —F3 der Wert 


5 (Sa + Sal folgt. Nach unserer im Text gemachten An- 


nahme war aber F’ nicht genau gleich Null, wie es eigent- 
lich sein sollte, sondern hatte den scht kleinen Wert AF, 
welcher erst durch das Verschiebeu der Nullachse um de 
zum Verschwinden gebracht werden soll; daher muse 
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AF +", (S + S) = 0 werden, woraus sich die erforder- 
€ 


liche Verschiebung de zu 
as Ak” 
ae 2 S3 + S; 
berechnet. u | 
Die Momente So und S; kann man nach dem Gesagten 
ersetzen darch eh — PN äi und e(Fyö-+ F3), woraus 
S + S, = ey + Fy) — e(ly'— B')8 
folgt; da nun noch 
R+ Fy=F-F = E- 
sowie Fy'— Pis — DI ist, weil F’ = 0 sein muss, so folgt 
schliefslich 
eð AF’ 
EE ur 


Zusatz 6. 


Die Knickfestigkeit konnte wegen der Kürze der für den 
Vortrag zur Verfügung stehenden Zeit garnicht berührt wer- 
den, weshalb hierüber noch einige Worte folgen mögen. Dass 
ein gerader prismatischer Stab einem in seiner Längsrichtung 
wirkenden Drucke von genügender Gröfse durch seitliche 
Ausbiegung ausweicht, ist natürlich in erster Linie darauf 
zurückzuführen, dass die vorausgesetzten Bedingungen nie 
genau erfüllt sind, indem der Stab weder genau gerade, noch 
auch genügend homogen ist; besonders der letztere Umstand 
ist die Veranlassung, dass er sich infolge ungleicher Verkür- 
zung krumm zieht und dass dann der hierdurch entstandene 
Biegungapfeil eine zur Stabachse senkrechte Kraft Q hervor- 
ruft. welche die Durchbiegung nach Umständen bis zum 
Bruche vergröfsert. 

Sei /, die durch ungleiche Verkürzung entstandene oder 
auch von Haus aus schon vorhanden gewesene und / die 
durch die Querkraft Q noch hinzugekommene Ausbiegung, 
Fig. 10, dann besteht zwischen diesen Gröfsen das Verhältnis 


WE Q:P=(A+f):": d 


woraus -A+lyp folgt; anderseits hat die durch Q 
hervorgerufene Ausbiegung f nach der Biegungslehre den 
Wert 
BEI? 
I= ages 


PP 


durch Elimination von Q folgt f = 12 EJ Pp Jos woraus 


sich ergiebt, dass 12 EJ > Pl? oder P < 12 2 sein 


muss, wenn f nicht unendlich grofs werden soll. Der Form 
nach ist dies die Eulersche Gleichung; nur ist der Zahlen- 
faktor ungenau, was aber nicht viel verschlägt, da auch der 
Eulersche Faktor 2? keine grofse praktische Bedeutung hat. 
Uebrigens ist es ein leichtes, auf demselben Wege eine be- 
liebig genauere Zahl für jenen ersten groben Wert 12 abzu- 
leiten; 
rob durch ein Polygon von nur zwei Seiten zu ersetzen, 
können wir genauer ein mehrseitiges Polygon wählen und 
erhalten dann in jeder Ecke dieses Gelenk- oder Seilpolygons 
eme gewisse Querkraft, welche graphisch ermittelt werden 
kann; die Grölse dieser Querkräfte hängt natürlich von der 
Form der gekriimmten Mittellinie ab, und umgekehrt wieder 


anstatt nämlich den gekriimmten Balken wie oben ganz ` 


ergiebt sich die Form dieser Linie erst aus der Gröfse der 
Kräfte Q, sodass man auf graphisches Ausprobiren ange- 
wiesen ist. Nehmen wir anstelle dessen einmal an, was 
jedenfalls sehr annähernd zutrifft, die Mittellinie wäre eine 
Parabel von der Pfeilhöhe + f, so hätte das Seilpolygon 
unendlich viele Eckpunkte, also löste sich 
die Einzelkraft (4 in eine stetig, und zwar 
grleichmäfsig über den ganzen Stab verteilte 
Querkraft auf. Bei der Zerlegung an den 
Enden wäre dann allerdings zu beachten, 
dass der Längsdruck D nicht die Richtung 
der Sehne des halben Bogens, sondern die 
Richtung der Endtangente haben muss und 
dass diese die Achse der Parabel im dop- 
pelten Abstande 2 (f + f) trifft, sodass wir 
jetzt die Proportion hätten: 


2Q:P=2h+f):tl, 


worans 
+ 
folgt; diese gleichmiilsig über die Lange l verteilte Last ruft 


5 QB 
aber bekanntlich die Darchbiegang f= 384 Se hervor, wo- 


raus sich dann durch Elimination von Q der Wert 
PR | 
Í= ge EI Zpr P 
EJ, 
p wird. 

Um die Uebereinstimmung dieser Gleichung mit der Wirk- 
lichkeit zu prüfen, wählen wir den auch von Bac 
»Festigkeitslehre« (3. Aufl. S. 239) mitgeteilten 
Bauschinger; setzen wir für diesen Fall /, 


ergiebt, sodass P< 9,6 


h in seiner 
Versuch von 
= LA mm und 


9,6 p = 4119 kg, so erhalten wir 
laa P 
T= aP 


woraus sich die folgende Tabelle berechnet, in 
von Bauschinger beobachteten Werte mit f 


welcher die 
bezeichnet sind. 


p f Fehl 
berechnet baie f— e 
200 0,07 | 0,00 + 0,07 
400 O,16 0,04 + 0,12 
600 0.24 0.11 +013 
800 | 0,35 0,20 + di 5 
cd | 0,46 0,34 + 0.12 
n 1,56 1,25 | +0 
> 3,86 3,38 | —~Q,oe 
320 501 9,08 — 0,07 
3400 6,30 6,86 | — 0.06 
31100 IER | 9,92 oy oé 
330V 17,14 | 17,14 | + Ono 


__ Die vorstehende Ableitung hat jedenf: 
die unendlich grofse Durchbiegung 
wittelt aus dem geheimnisvollen D 
sleichang in den Vorstellungskreis 
inan sie vor seinen Augen Schritt 


ills den Vorteil, dass 
beim Bruch nicht unver- 
unkel einer Differenzial- 
emportaucht, sondern dass 
für Schritt entstehen sieht. 


—— 


| Die elektrische Kraft- und Lichtanlace 
in der Buchdruckerei von Rudolf Mosse in Berlin. 


Von B. Stein, Civilingenieur in Berlin. 


` 7 > . e $ 
Die Vorteile des elektrischen Einzelbetriebes haben seit 


\urzem ; . d 
ge m auch in dem Buchdruckereiwesen Anerkennung ge- 
en. In diesem Geschäftszw 


ENSCH eige sind beziiglich der Kraft- 
y 3 a . D 

Diere bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
Gum ichkeiten, in denen die Di 


: : K > ` 
dda l : uckereimaschinen Platz finden, 
EE beschränkt und liegen oft in verschiedenen Stock- 
Zn erner ist der Betrieb der Druckerpressen, weil die 

"ag von Zeit zu Zeit erneuert werden muss, durch 


Rubepausen unterbrochen. Unter solchen Umständ 

sich der elektrische Einzelbetrieb als vorzüglich e eg 
kannten hervorragenden Eigenschaften des Blekt no 
treten in das hellste Licht. Sie beruhen in ile romotors 
N und Ranmbedarf, in dem stolsfreien did ee 
losen Gange, in der beijuemen und gefahrlosen B E 
der Reinlichkeit und leichten Betriebsregelung j awa u 
auch noch in dem hohen, vonder Belastuäg = i e 
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deutscher Ingenieure, 


es u nu a ee ae ee wen, „deutscher Ingenieure, _ 


hängigen Wirkungsgrade. Da der Stromverbrauch eines Elektro- 
motors sich nahezu proportional zur Belastung regelt, sinkt 
dessen Wirkungsgrad beispielsweise bei der Hälfte der Vollbe- 
lastung von (au auf 0,85, bei einem Viertel der Vollbelastung nur 
auf 0,72 herab, In einer früheren Veröffentlichung dieser Zeit- 
schrift (Z. 1892 S. 1113) bat E. Hartmann, Oberingenienr der 
Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft, die lürgebnisse einer 
Reihe von Versuchen über die Wirkungsgrade mechanischer und 
elektrischer Kraftübertragungen bekannt gegeben. Es geht 


daraus hervor, dass die Wirkungsgrade bei einer zweistufigen 
mechanischen Uebertragung 52, 70 und 71 pCt, im mittel 
also 64,4 pCt, und bei drei Stufen 13,7, 60,5 und 66 pCt, 
im mittel 46,7 pCt betragen, und dass diese Unterschiede 
einesteils in der jeweiligen stärkeren oder schwächeren 
Besetzung der Triebwerkwellen mit Riemenscheiben, andern- 
teils in der kraftverzehrenden Eigenschaft der Treibriemen 


kraft erspart. Für die Anwendung des elektrischen Betriebes 
spricht aber auch noch der Umstand, dass dadurch zugleich 
eine vorteilhafte Beleuchtung herzustellen ist. 

Alle diese Umstände führten dazu, in der Druckerei von 
Rudolf Mosse in Berlin den elektrischen Betrieb anstelle des 
mechanischen einzuführen. Die Mossesche Druckerei befindet 
sich in dem Geschäftshause an der Jerusalemer Strafse, wo 
sie dit um zwei Höfe angeordneten Flügel und Quergebäude 
einnimmt. Hier sind die Einrichtungen für die Herstellung 
des »Berliner Tageblattes« und der »Berliner Morgenzeitung« 
sowie für einen umfangreichen Buch- und Akzidenzdruck vor- 
handen. Die genannten Zeitungen, von denen die erste in 
60000, die zweite in 120000 Abzügen gedruckt wird, bean- 
spruchen wälrend einiger Stunden der Tag- und Nachtzeit 
eine bestimmte Höchstleistung, die durch hinreichende Anus- 
hülfskraft von Maschinen nebst einer Akkumulatorenbatterie 


W Wasserreinigung 


D Wandpumpe 


= | 
-Z | 
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pa | | | H r | wv | Ri Go Sal 
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doppelt gegen jede Betriebstörung gesichert ist. ` 

| PP ie Anlage zum Betrieb der Pressen sowie ar 
aufzüge umfasst vorläufig 35 Elektromotoren mit rd. 222 . 
Gesamtleistung. Die damit verbundene elektrische Pr | 
tung besteht aus 4 Bogenlampen und 1240 16 kerzigen S 
lampen und erfordert einen Stromverbrauch von rd. 68 Kuo 


zu suchen sind. Die Wirkungsgrade der Elektromotoren da- 
egen, die natürlich mit deren Gröfse wachsen, betragen 
bei Vollbelastung selbst bei den kleinsten schon 70 pCt und 
steigen schon bei zehnpferdigen bis 89 pCt. Beispielsweise 
wurden bei Ersatz einer dreistufigen mechanischen Trans- 
mission durch eine elektrische reichlich 31 pCt an Betrieb- 


Be Liu 


N 


SEENON BE 


IN 
e ën e Sëll, — o A a 
u See SËCH 
r e" H es 


i) 
/ 
/ 
/ 
/ 
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in Berlin. 
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EE a 


ie noch immer stattfindenden Umbauten, Vergröfse- 
a Neueinrichtungen der Druckereisäle und der Ab- 
tedung für Stereotypie nebst galvanischer vee 
werden in nächster Zeit auch bezüglich des Kraft- une a 
leuchtungsbetriebes entsprechende Vergröfserungen der ele 
trischen Anlage erfordern. Nach vorläufiger un 
teilt sich der stark schwankende Betrieb der Zeitungsdruckerel 


Ee a | 
ungefähr folgendermafsen in vier Zeitabschnitten auf die ver- 
schiedenen 'Tagesstunden: 


lait- ; gall Ge an | verhältnis- 
, eit etrieb belind- mäfsige Leistung 
abschnitt lichen Motoren | S bs : 
i 
nachmittags l bis 4 | } | 
I und Ä | 1S 22 
vormittags 7 bis 12 
IT nachmittags 4 bis 8 3 100 
W nachts 11 bis Lan il in 
abends 8 bis 11 | 
IN und 5 | Dé 
| morgens !/26 bis 7 \ | 


Zur Lieferung der erforderlichen Betriebskraft, zu der im 
zweiten Zeitabschnitt noch die Stromlieferung für Beleuchtung 
kommt, sind drei Dampfdynamos vorhanden, deren zeitweise 
überschüssiger Strom von einer dazu parallel geschalteten 


Akkumulatorenbatterie aufgenommen wird, die zur Spannungs- 
regelung dient. 


Die Stromerzeugungsanlage, Fig. I bis 3, wurde 
von der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft in Berlin ge- 
meinsam mit der Maschinenfabrik A. Borsig, Berlin, ausgeführt. 
Sie umfasst drei Dampfdynamos mit elektrischem Zubehör. 

Zur Dampferzeugung dienen drei Kessel, Bauart Heine. 
wel von je 92 qm Heizfläche für 10 Atm Druck sind dem 
früher vorhandenen Kesselhause entnommen; der dritte 
Kessel von 120 qm Heizfläche für 12 Atm Druck ist neu 
gebaut worden. Die drei Kessel liegen neben einander. Der 

ampf wird bei sämtlichen Kesseln an der Stirnwand des 
berkessels unmittelbar am Heizerstande entnommen. Das 
ebenfalls dort in den Kessel eintretende Speiserohr mündet 
In eine frei im Oberkessel befindliche, sich auf breite Füfse 
stützende Speisetrommel, die allseitig bis auf einige Oeffnungen 


Zwe 


in der oberen Decke a a. 
der Speisetrommel auf Kesselwäasse Baer 
Speisewasser in den Oberkessel tritt. bei : ee 
der Speisung setzt sich bekanntermalsen der E 
Schlanm in GE Speisetrommel ab ne kann während des 

iebe Druck abgeblasen weraen. l , 
B E I Druckerei und des wenn Ke 
Innersten der Stadt machte rauchlose We Ee VW +H 
dig, und diese Forderung ist in ausreichendem Ma Se e 
Jedem der schwach geneigten Planroste mit 3,2; Kn a 
2,6 qm Fläche wird hoch erwärmte Luft ee Ge e 
der Feuerzunge in die Feuergase stromt und durch GE 
an der Kesselstirnwand geregelt werden kann. Quer über 
den drei Oberkesseln liegt ein schmiedeiserner genteteter 
Dampfsammler, von dem jeder Kessel abgesperrt werden 
is Rohrleitung wurde mit Rücksicht auf das Erforder- 
nis vollkommener Betriebsicherheit in besonderer Weise aus- 
gebildet. Zu jeder der drei Dampfdynamos führt eine be- 
sondere Dampfzuleitung, die für sich von dem Dampfsammler 
abgeht. Der Abdampf der Dampfdynamos geht in eine 
absperrbare gemeinsame Leitung; er wird einerseits zur Hei- 
zung in die Druckereigebäude, anderseits ins Freie über 
Dach geführt. Im letzteren Rohrstrange kann der Dampf 
durch eingeschaltete Ventile ganz oder teilweise gezwungen 
werden, seinen Weg durch einen Speisewasservorwärmer zu 
nehmen, der einen Bestandteil der Dehneschen Wasserreini- 
gungsvorrichtung bildet. 

Die Kessel werden durch zwei Dampfpumpen gespeist, 
die entweder Brunnenwasser in gereinigtem oder ungereinigtem 
Zustande oder auch städtisches Wasserleitungswasser zuführen 
können. Im gewöhnlichen Betriebe saugt eine der zwei vor- 
handenen Zwillingspumpen aus dem Rohrbrunnen und drückt 
das Wasser in einen Hochbehälter, aus dem der gesamte 
Hauswasserbedarf gedeckt wird. Gleichzeitig zweigt sich ein 
Rohrstrang zum Vorwärmer ab, aus dem das Wasser in den 
Dehneschen Reiniger tritt, um weiter einer mit Schwungrad 
verseheuen Wandpumpe zugeführt zu werden. Diese drückt 
das gereinigte Wasser in einen den drei Kesseln in einem 
Kanal vorgelagerten Speiserohrstrang, aus dem es je nach 
Bedarf den einzelnen Kesseln zufliefsen kann. Als zweite 
Speisevorrichtung ist eine liegende unmittelbar wirkende 
Dampfzwillingspumpe angeordnet, die als Ersatz für die 
Schwungradpumpe den Kesseln gleichfalls gereinigtes Wasser 
zuführen kann. Die Rohrleitungen sind jedoch so einge- 
richtet und derart mit Absperrvorrichtungen versehen, dass 
jede dieser Pumpen im Notfalle auch unmittelbar aus 
dem Brunnen saugen und mit Umgehung des Hochbehäl- 
ters sowie des Vorwärmers und der Dehneschen Wasser- 
reinigung in den Speisestrang drücken kann. Durch ent- 
sprechende Rohrleitungen und Absperrungen ist überdies die 
Möglichkeit geschaffen, dass jede der beiden Pumpen aus 
einem im Speisepumpenraume angebrachten Blechbehälter 
saugt, der durch die städtische Wasserleitung gefüllt werden 
kann. Auch mittels der Behälterpumpe kann im Notfälle 
das Wasser aus dem Brunnen unmittelbar den Kesseln zuge- 
führt werden. 

Durch diese Einrichtung ist eine gesicherte Kesselspeisung 
erzielt und eine Störung des Druckereibetriebes infolge man- 
gelnder Dampferzeugung fast völlig ausgeschlossen. 

Zur Stromerzeugung dienen drei neben ein 
ordnete Dampfdynamos, die in einem geräumigen hohen und 
hellen Maschinenhause neben dem Kesselhause stehen. Die 
Dampfmaschinen sind stehende zweicylindrige Verbundma- 
schinen ohne Kondensation. Von der Kondensation des 
Dampfes wurde deshalb Abstand genommen, weil er einerseits 
zu lleizzwecken verwendet werden sollte, und weil ander- 
seits die Abführung des Dampfwassers in den entfernt liegen- 
den städtischen Notentwässerungskanal auf grofse Schwierig- 
keiten stiels. 

_ Auch die Anordnung der Kondensation in Verbindung 
mit einer Rückkühlanlage war unter den vorhandenen ört- 
lichen Verhältnissen nicht wohl darehfihrbar. 

__ Die Hochdruckeylinder der Dampfmaschinen haben 
3/0 mm, die Niederdruckeylinder 550 mm Dmr. und beide 
300 mm Hub. Die Dampfeylinder sind hinten durch guss- 


ander an ge- 
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eiserne, die Kreuzkopfführung bildende Ständer und vorn 
durch drei schräg stehende schmiedeiserne Säulen gegen eine 
kräftige, die drei Kurbelwellenlager tragende Grundplatte 
gestützt. An dem einen Ende der doppelt gekröpften Kurbel- 
welle sitzt, in einer Trommel untergebracht, der Achsen- 
regler, an dem andern, beiderseits gelagert, das Schwungrad, 
hinter dem die Dynamowelle mittels einer federnden Kupplung 
an die Kurbelwelle angeschlossen ist. Der Niederdruckcylin- 
der wird durch einen Flachschieber mit Trick-Kanal, der Hoch- 
druckeylinder durch zwei in einander laufende Kolbenschieber 
gesteuert. Der Grundschieber dieser Zweischieberstenerung 
wird durch ein festes Exzenter, der Expansionsschieber dureh 
ein vom Steinschen Achsenregler belerrschtes, von der 
Welle unabhängiges Exzenter bewegt, dessen Voreilwinkel 
und Exzentrizität durch den Regler selbstthätig verändert und 
für die der jeweiligen Belastung entsprechende Füllung einge- 
stellt werden. Die Maschinen machen normal 200 Min.-Unidr.; 
die Umdrehungszahl ist jedoch während des Ganges durch die 
angebrachte Steinsche Vorrichtung zwischen 190 und 212 Min.- 
Umdr., also um rd. 10 pCt verstellbar. Sämtlichen Schmier- 
stellen wird das Oel aus einem an der Hinterseite der Maschine 
angebrachten Kasten zugeführt. In diesem ist eine Welle wage- 
recht gelagert, die mit so vielen ihrem Inhalt nach mittels 
Schrauben einzeln einstellbaren kleinen Schöpfgefäfsen ver- 
sehen ist, als Schmierstellen bedient werden sollen. Bei jeder 
Umdrehung dieser Welle, die von einem der Hauptkreuz- 
köpfe angetrieben wird, werden die Gefäfse einmal gefüllt 
und nach den zugehörigen Oelréhrchen entleert. Es wird 
somit fortdauernd jedem Oelröhrchen eine bestimmte Oel- 
menge zugemessen. Beim Stillstande der Maschine steht auch 
die Schmierwelle still; die Schmierung ist hierdurch abge- 
stellt, ohne dass die frühere Regelang der einzelnen Schmier- 
stellen irgend eine Aenderung erleidet, sodass die Schmierung 
beim Anlassen der Maschine sofort in der gewünschten Weise 
beginnt. 

Die jeweilige Füllung des Hochdruckeylinders ist an der 
Stellung einer Muffe kenntlich, welche einen Teil der Vor- 
richtung bildet, die zur Aenderung der Umdrehungszahl von 
Hand während des Ganges der Maschine angebracht ist. Die 
Dampfmaschinen sind für eine Einzelleistung von 105 PS. im 
gewöhnlichen Betrieb und von höchstens 133 PS, bei 190 Min.- 
Umdr. gebaut, wurden jedoch schon bis zu einer dauernden 
löinzelleistung von 850 Amp bei 120 V, das sind rund 152 PS, 


beansprucht. Sie arbeiten unter den verschiedenen Belastun- 


gen infolge der Einwirkung ihres sehr empfindlichen Reglers 
aufserordentlich ruhig, sodass an der im Betriebe befind- 
lichen Maschine — abgesehen von dem am entfernteren 
Schaltbrett befindlichen Strommesser — nur das Aufnehmer- 
manometer einen Riickschluss auf die Belastung der Ma- 
schine zulässt. Auch bei plötzlichen Belastungsänderungen 
ist infolge der schnellen Einwirkung des Reglers weder ine 
ruliger Gang noch eine Aenderung der Umdrehungszahl be- 
merkbar. ü 

Für die Stromlieferung sind drei zehnpolige Nebenschluss- 
dynamos aufgestellt; sie sind als Aufsenpolmaschinen ge- 
baut und leisten im gewöhnlichen Betriebe bei 100 Min.- 
Umdr. 700 Amp mit 120 V Klemmenspannune. Die zur 
Ladung der Akkumulatorenbatterie erforderliche ohne Span- 
nung von 150 V wird mittels Steigerung der Geschwindigkeit 
bis auf etwa 206 Min.-Unidr. erzielt. Jede Dynamomaschine 
ist mit einer der Dampfmaschinen mittels einer elastischen 
Stahlblattkupplung verbunden, wodurch zufällige A bweichungen 
der beiden Wellennittel ausgeglichen werden. Die aus Fluss. 
eisen bestehenden, den Induktor bildenden Dynamogehäuse 
sind zweiteilig ausgeführt; die Lagerschalen sind it ne 
schmierung versehen. Die Anker sind nach dem Gitters sten 
gebaut, wodurch für gute Lüftung gesorgt ist. Der nn 
wird völlig funkenfrei von dem Kommutator abgenommen Die 
gleich gebauten und gleich leistungsfähigen Dyvamanaschinen 
werden im Betrieb abwechselnd benutzt und können zu dem 
Zweck eme für die andere in den Stromkreis eingeschaltet 
werden. Zur Zeit der höchsten Belastung sind zwei dies 
Stromerzeuger im Betrieb, und zwar in Parallelsehalt S Ge 
der Akkumulatorenbutterie. In den Abendst le a 2 
Babe en C endstunden wird diese 
We eson ere für den Lichtbetrieb benutzt; zeitweise 
tefert sie auch Strom für die galvauischen Bäder. Von 


Sonnabend Abend bis Montag Morgen, während welcher Zeit 
die Maschinen aufser Betrieb sind. dient die Batterie allein 
zur Stromlieferung, und zwar fast ausschliefslich für Beleuch- 
tung. In der Zeit des schwachen Betriebes reicht gegen- 
wärtig eine der drei Dampfdynamos aus, wenn sie unter 
voller Belastung und daher mit dem günstigsten Nutzeffekte 
arbeitet; der zeitweise vorhandene Stromüberschuss geht in 
die Akkumulatorenbatterie, sodass die Spannung auf gleicher 
Höhe erhalten bleibt. 

Die Akkumulatorenbatterie ist in einem geräumigen 
Kellergewölbe in mehreren Reihen leicht zugänglich und 
übersichtlich anfgestellt; sie besteht aus GO Zellen, Bauart 
Tudor, und reicht mit ihrer Gesamtkapazität von 1920 Am- 
perestunden für einen 3- bis 10stindigen Betrieb aus; der Ent- 
ladestrom beträgt im Höchstfall 384 Amp, der höchste Lade- 
strom 976 Amp. Die ersten zwanzig Zellen sind mittels 
Kupferschienen an einen Doppelzellenschalter im Maschinen- 
raum angeschlossen. Wie sich aus dem Schaltungsschema, 
Fig. 4, ergiebt, kann jede der drei Dynamomaschinen 
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sowohl auf die Batterie als auch auf das Leitungsnetz ge- 
schaltet werden; ferner ist aber auch die Parallelschaltung 
von Maschinen und Batterie in jeder möglichen Zusammen- 
stellung ausführbar. Während der Ladung der Batterie bleibt 
der Motoren- nnd Lichtbetrieb ungestört; der dabei auf 
tretende Spannungsunterschied zwischen Lade- und Betrieb- 
strom wird durch die Batterie ausgeglichen. 

Die mit einer Hauptverteilungs-Schalttafel verbundene 
Maschinenschalftafel ist in übersichtlicher Weise mit den 
zur Ueberwachung und Regelung nötigen Schalt-, Mess- und 
Sicherheitsvorrichtungen ausgerüstet. Unterhalb der Schalt- 
tafel sind die drei Nebenschlussregulatoren aufgestellt, und an 
einer Seitenwand ist der Doppelzellenschalter angebracht. Die 
Sammelschienen sind hinter den in Schiefer ausgeführten 
Schalttafeln angeordnet, sodass letztere frei und übersichtlich 
bleiben. Die Verbindungsleitungen zwischen Stromerzeuger», 
Maschinenschalttafeln, Batterie und Zellenschalter befinden 
sich im Keller, sodass der Maschinenraum frei bleibt; soweit 
diese Leitungen unterirdisch oder hinter der Schalttafel an- 
gebracht sind, bestehen sie aus möglichst breit gebaltenen 
verzinnten Kupferschienen, die an den Durchgangstellen nach 
dem Keller dureh Sicherheitsklötze isolirt sind. Das Leitungs- 
netz, das nach den verschiedenen Räumen des Gebäudes 
führt, ist in drei Hauptstromkreise geteilt, von denen 34 Teil- 
stromkreise abzweigen. Zur Maschinenschalttafel und von 
dieser nach den einzelnen Stockwerken wird der Strom durch 
gut isolirte Kabel geleitet. An die Hauptverteilungs-Schalttatel 
sind 14 Stromkreise mittels zweipoliger Bleisicherungen an- 
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geschlossen ; darunter befinden sich die 2 Stromkreise, die 
nach den beiden anderen in den Druckersälen befindlichen 
Schalttafela führen. Von der im Raume der Rotationspressen 
befindlichen Schalttafel zweigen weitere 14 Ansehlüsse für 
Licht- und Kraftbetrieb ab, während an einem dritten Schalt- 
brett im Raume für Akzidenzdruck 8 zweipolige Bleisiche- 
rungen für ebenso viele Anschlüsse vorhanden sind. Sämt- 
liche Zweigleitungen sind auf Porzellanisolatoren verlegt. 
Die 35 vorhandenen Motoren sollen auf 38 vermehrt 
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werden; sie sind in Leistungsgröfsen von IL bis 20 PS ver- 
treten. Für die gröfseren, die zum Antrieb der neuen Fo- 
tationsschnellpressen, der Trichtermaschinen usw. dienen, ist 
Riemenübertragung angeordnet, während die kleineren Motoren 
für Reibräderantrieb eingeriehtet sind und dementsprechend 
auf einer Schwinge sitzen und mittels einer federnden Vor- 
richtung mit ihrer Betriebsrolle gegen das rauh abgedrehte, 
als Reibscheibe benutzte Schwungrad der Druckerpresse se- 
drückt werden. 


Verbunddampfmaschine von 1500 PS, 
gebaut von der A.-G. Görlitzer Maschinenbau- Anstalt und Kisengielserei in Görlitz. 


(hierzu Tafel X und Textblatt 6) 


Die nachstehend beschriebene Dampfmaschine ist von 
der A.-G. Görlitzer Maschinenbau-Anstalt und Bisengielserei in 
doppelter Ausführung für die Berliner Elektrizitätswerke ge- 
liefert. Jede Maschine dient zum Antrieb zweier Drehstrom- 
Dynamomaschinen von 700 Kilowatt Leistung bei 3000 V 
Spannung. 

Die durch den elektrischen Betrieb bedingten besonderen 
Anforderungen an die Konstruktion waren: hohe Umlantzahl, 
und zwar 105 bis 110 Min.-Umdr., und gleichmifsiger Gang. 
In letzterer Beziehung war das Verlangen gestellt, dass bei 
Kraftschwankungen von 25 pCt die Geschwindigkeit nur um 
1%) pCt von der normalen abweiche, und dass die Ab- 
weichung bei plötzlicher gänzlicher Entlastung nicht mehr 
als 3 pCt betrage. Der Regulator sollte zudem durch ver- 
schiebbare Gewichte in dem Mafse be- und entlastet werden 
können. dass sich die Geschwindigkeit während des Ganges 
um 5 pCt ändert. | 

Die mit 10 Atm Ueberdruck 
folgende Hauptabmessungen: 


arbeitende Maschine hit 


Durchmesser des Hochdruckevlinders . . . - 930mm 


> » Niederdruckeylinders . . . . 1450 >» 
Kolbenhub . . . s e: 2 2 & «= «© ae er HON > 
Versetzungswinkel der Kurbeln . . . . à. 108" 
Cyl-Dmr. der beiden Luftpumpen . . . s. à $25 mm 
Hub » ` » Ye A | 
Durchmesser der Welle in den Lagern , . 400 > 

» » Kurbelzapfen . . . . . JI" 


Die Maschine leistet normal 1500 PS, doch kann die 
Leistung auf 1900 PS gesteigert werden. Aufbau und Au- 
ordnung sind aus Tafel N und 'Textblatt 6 zu ersehen. 
Mantel und Deckel der Dampfeylinder werden mit frischem 
Kesseldampf geheizt. Der Aufnehmer liegt in der Verbindung 
beider Cylinder. Die Steuerung ist die bekannte zwangläufige 
von Collinann '); wegen der Grölse der Abmessungen sind 
die Ventile des Niederdruckeylinders viersitzig gemacht. 

Die aus zwei Teilen zusammengesetzte Welle trägt ein 
vezahntes Rad, in welches eine Dampfdrehvorrichtung zum 
Anlassen der Maschine eingreift. 

Die beiden Luftpumpen werden durch Schwingen von 
den Kreuzköpfen aus angetrieben. Der Kondensator ist mit 
Haupt- und Hüllseinspritzung versehen. Die letztere wird 
aus einem Vorratbehälter mit kaltem Wasser gespeist und 
dient dem Zweck, beim Angehen der Maschine Störungen 
an den aus derselben Hauptwasserleitung gespeisten Kon- 
densatoren bereits in Gang befindlicher Maschinen zu ver- 
hindern Sobald die betreffende Maschine läuft, wird die 
Hültseinspritzung geschlossen und die Ilaupteinspritzung ge- 
öffnet. Die Handräder für beide Zwecke und dasjenige für 
das Dampfabsperrventil liegen nahe bei einander, um die 
Bedienung zu erleichtern. Die Dampfeylinder sind mit Ritter- 
schen Sehmierpumpen versehen; alle anderen Teile werden 
von einer gemeinsamen Stelle aus geschmiert. 


n Z. 1854 S. 180; 1898 S. 8. 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 14. Mai 1898. 
Bezirksverein an der Lenne. 
Sitzung vom 10. Mai 1898. 
Vorsitzender: Hr. Hase. 
Anwesend 18 Mitglieder und 7 Gäste. 


H Nach Erledigung der ceschiftlichen Angelegenheiten spricht 
r. Vndreovits aus Dortmund (Gast) über Anlage und Eiu- 


ne von Stellwerken zur Verringerung der Eisenbahn- 
a e. 


A oo führt Hr. Weinhardt aus Hancover (Gast) einen 
bis eiterkontrollapparat vor, der besonders für kleinere Werke 
is zu 200 Arbeitern geeigoet. ist. 


Eingegangen t4 Mai 1898. 
Thüringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 19. April 1898. 
Vorsitzender: Hr. Busch. Schriftführer: Hr. Ritzer. 
Anwesend 17 Mitglieder und 3 Gäste. 
u werden zunächst die auf der Tagesordnung der dem- 
stigen 39. Hauptversammlung stehenden Vorlagen beraten. 
He. Sch reyer berichtet darauf über eine Pumpenanlage, bei 


der durch Luftventile — soven. Schniffelventile — das starke 


chlagen der Ventilo vermindert ist, allerdings auf Kosten der 
cistung, 


Eingegangen 20. Mai 1895. 
Württembergischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 4. November 1597. 
Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 59 Mitglieder und 9 Gäste. 

Der Vorsitzende macht Mitterlung von dem Ableben des Hro. 
W Lindenmayer jr. Die Versammlung ehrt das Andenken des 
Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Hr. Ulriei. Vertreter der Firma L. & CG Stetumiller In 
Gummersbach (Rheinprovinz), hält einen Vortrag über Wasser- 
rührenkessel, mit besonderer Berücksichtigung des 
Steinmüller- Kessels. 

Die Wasserröhrenkess 1 sind nicht erst neueren Datums: bereits 
1766 bante William Blakey den ersten Wasserröhrenkessel. Ua- 
zählige Bauarten folgten, aber trotz aller Erfahrungen, trotz aller 
Arbeit dauerte es nahezu ein volles Jahrhundert, bis der erslo 
brauchbare Wasserröhrenkessel entstand. | 

Die Ursache der andauernden Misserfolge beim Bau von Wasser- 
röhrenkesseln ist lediglich in der mangelnden Kenntnis der Vorgänge 
im Innern des Kessels zu suchen. Die Ausbildung der Einzelteile 
der Wasserröhrenkessel zeugte von grofsem Scharfsinn. Mit unt: 
müdlichem Fleifs baben hervorragende Ingenteure Jahre ihres 
Lebens darauf verwandt, die Folgen der falschen Grundlage, auf 
der sie ihre Kessel aufbauten, dorch geschickte Anordnung der 
Einzelteile zu beseitigen, und übersahen dabei, dass es genügt, 
diese falsche Grundlage durch eine riehtige zu ersetzen, UM einen 
brauchbaren Wasserröhrenkessel herzustellen. 

Es ist erklärlich, dass die ersten Verfertige 
kesseln aufgrund der bekannten Vorgänge Im Grofsw 
der Ansicht waren, man könne 10 jedem Gefals, sufern es nur 


rvon Wasserröhren- 
asserraumkessel 
kräf- 
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tig genug sei, Dampf ohne Schwierigkeit entwickeln, die Form des 
Dampferzeugers sei dabei nebensächlieh. Hierbei wurde jedoch über- 
schen, dass die Vorgänge bei der Dampfbildung in einem grofsen 
Behälter wesentlich anders sind a's bei der Dampfentwicklung in 
engen Röhren, und hierin liegt der verhängnisvolle Irrtum, auf den 
die vielen Misserfolge mit Wasserröhrenkesseln zurückzuführen sind. 


Wenn in einem gröfseren Gefäfs Wasser gekocht wird, so bil- 
den sich, sobald das Wasser die zur Dampfbildung erforderliche 
Temperatur erreicht hat, an der beheizten Gefäfswand kleine Dampf- 
bläschen, die zunächst an der inneren Wandung des Gefäfses oder 
Kessels haften, immer gröfser werden, sich endlich losreifsen und 
durch das Wasser nach oben in den Dampfraum steigen. Der von 
den aufsteigenden Dampfbläschen zuvor eingenummene Raum wird 
sofort von Wasser ausgefüllt, das von allen Seiten unbehindert zu- 
strömt. Bei stärkerer Dampfbildung entstehen gröfsere Dampfblasen, 
das Wasser gerät in Wallung, aber stets werden die Dampfblasen, 
ohne erheblichen Widerstand zu finden, aufsteigen und die frei wer- 
denden Räume sofort vom Wasser ausgefüllt werden. Der Boden des 
Gefälses ist also stets von Wasser berührt und kann daher, wenn rein, 
nicht überhitzt werden. Da das Wasser über einer aufsteigenden 
Dampfblase nach allen Seiten ausweichen kann, wird der Dampf bei 
ruhiger Dampfentwicklung gröfsere Mengen nicht mitreifsen, wohl aber 
beim Platzen der Blase an der Oberfläche Spritzwasser umherschleu- 
dern. Je stärker das Wasser kocht, um so schneller werden die auf- 
steigenden Dampfblasen einander folgen; das Wasser kann nicht 
mehr so schnell ausweichen, es wird also vom Dampfe mitgerissen, 
der Dampf wird nässer. Ganz anders gestalten sich die Vorgänge bei 
der Dampfentwicklung in engen Röhren. Wird in einem am unteren 
Ende geschlossenen geneigten oder senkrechten Rohre, das mit 


einem Bebälter am oberen Ende verbunden ist — der Urform des 
r - e 
Wasserröhrenkessels — Wasser zum Kochen gebracht. so werden 


sich die kleinen aufsteigenden Dampfbläschen alsbald zu grölseren 
Blasen vereinigen, die den ganzen Querschnitt des ungen Rohres 
ausfüllen. Das Wasser über dieser Blase kann nicht seitlich ans- 
weichen, die Blase muss aber unbedingt steigen und wird daher 
das Wasser vor sich hertreiben. Der untere Teil des Rohres bleibt 
von Wasser entblößt, bis die Dampfblase an die Oberfläche 
gelangt, der Dampf entwiehen und das Wasser in das Rohr zurück- 
geströmt ist. Da sich aber an den nunmehr überhitzten Stellen 
des von Wasser entblöfsten Rohres sofort beim Wiedereintritt des 
Wassers eine grofsere Damptmenge bildet, die wiederum empor- 
steigt, so findet ein heftiger Kampf zwischen Wasser und Dampf 
statt. Bald wird der Dampf durch das zurückfallende Wasser zu- 
sammengepresst, im nächsten Augenblick schlendert er das Wasser 
mit Gewalt aus dem Rohr. Von einer rubigen Dampfentwicklung 
ist keine Rede mehr: die Folzen dieser grundsätzlich falschen An- 
ordnung sind Erzeugung nassen Dampfes, Ucberhitzung der Rohre 
und Schläge im Kessel. 

Wenn nun aber das Rohr derartig U-förmig umgebogen wird, 
dass es an beiden Enden mit dem oberen Behälter in Verbin- 
dung steht, so wird sich, falls ein Schenkel des Rohres erhitzt 
wird, der Vorgang bei der Dampfentwicklung vollständig ändern. 
Bereits vor dem Kochen wird das Wasser aus dem Behälter durch 
das nicht geheizte Rohrstück nachströmen: es entsteht ein Kreislauf 
des Wassers. Wird die Erwärmung fortgesetzt und bilden sieh 
Dampfblasen in dem geheizten Rohr, so wird der Gewichtsunter- 
schied zwischen den beiden Mlüssigkeitssäulen gröfser und der Um- 
lauf kräftiger. Die sich im geheizten Rohrteile entwickelnden 
Dampfbläschen werden sofort nach ihrer Entstehung durch das 
stark strömende Wasser von der Wandiläche des Rohres woggerissen 
können sich also nicht zu gröfseren Blasen vereinigen; der Dampf 
bleibt mehr oder weniger mit dem Wasser vermengt und strönt mit 
ihm in den oberen Behälter, während andauernd dampffreies Wasser 
an den Heizflächen vorbeigeführt wird. Auch bei starker Beheizung 
findet eine ruhige Dampfentwicklung statt, und die Robrwinde sind 
stets von Wasser berührt. 

Aus dieser einfachen Betrachtung lässt sich foluende Grund- 
bedingung für einen guten Wasserröhrenkessel herleiten: Der in 
den Röhren entwickelte Dampf muss sofort pach seiner entsteht 
dureh die eine Octfnuvg entfernt und andauernd dampfreies Wasser 
in genügender Menge dureh die andere CH, four len 
sodass cin stolsfreier kräftiger Umlauf entsteht, 
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er 50 wurde selbstverständlich eine großse Menge Wasser mit 
entweichen. Es ist daher Sorge zu tragen, dass der Dampf i 
Kessel vom Wasser befreit wird. GEN ie 
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hırend des Betriches, 
eicht_zu reinigen sein, 


Der Vortragende erörtert nunmehr, inwiefern die bekannte 
Kesselform von L. & C. Steinmüller (s. Z. 1888 $. 1028; 1891 
S. 1022) die genannten Bedingungen erfüllt. 


Der Steinmüäller-Kessel besteht im wesentlichen aus zwei Teilen, 
dem eigentlichen Dampferzeuger und dem damit verbundenen 
Oberkessel. Den Dampferzeuger bilden schrägliegende schmied- 
eiserne Röhren, die vorn und hinten in geschweilste schmiedeiserne 
Wasserkammern eingewalzt sind. Die Verbindung des Röhren- 
bündels mit dem Oberkessel ist kurz und weit und weder durch 
Zwischenwände, noch durch Verbindungskappen, Winkel, Krüm- 
mungen usw. verengt und beeinträchtigt. Der Oberkessel ist 
nicht eingemauert, aber durch eine genügend starke Isolirschicht 
gegen Wärmeverluste geschützt. Der Rost befindet sich unter dem 
Röhrenbündel. Nach dem Anheizen steigt das erwärmte Wasser 
mit den sich in den Röhren bildenden Dampfblasen durch die 
vordere Wasserkammer in den Oberkessel. Ein Teil des mit- 
gerissenen Wassers fliefst durch ein nahe am Boden liegendes 
Rohr nach dem hinteren Verbindungsstutzen wieder ab; der Rest 
des Gemisches strömt, ohne mit dem Wasser des Oberkessels in 
Berührung zu kommen, in einen langen Kasten oberhalb des 
Wasserspiegels, dessen Boden eine Anzahl Querschlitze besitzt und 
der mit Ausnahme der Endseite geschlossen ist. In diesem Kasten 
fällt das Wasser zu Boden und bildet einen gleichmäfsig strömenden 
Bach, dessen Tiefe, da aus den Querschlitzen fortwährend Wasser 
wegströmt, immer geringer wird. Es wird also eine ruhig fliefsende 
Verdampfungsfläche gebildet und dadurch: das Wasser vom Dampf 
vollständig getrennt. 

Das dampffreie Wasser fliefst andanernd aus dem Oberkessel 
darch den hinteren Verbindungsstutzen und die hintere Wasser- 
kammer den Röhren wieder zu; es entsteht so ein natürlicher, 
krüftiger Umlauf, der in allen Teilen des Kessels gleiche Temperatur 
hervorruft. sodass Materialspannungen infolge von Temperatur- 
unterschieden nicht auftreten können. Der vordere Teil des Kessels 
ist fest, der hintere Teil beweglich auf Rollen gelagert, damit sich 
die Rohre mit dem Oberkessel frei ausdehnen und zusammenzichen 
können. 

Das Speisewasser wird dem Oberkessel da zugeführt, wo das 
heifseste Wasser aus dem Kasten abtliefst, und durch Mischung 
mit diesem plötzlich stark erhitzt, wodurch die meisten Kesselstein- 
bildner sofort ansgeschieden werden. Diese setzen sich natürlich 
da ab, wo das Wasser am ruhigsten ist, also im Oberkessel und in 
dessen Schlammtopf, aus dem sie durch Ausblasen jederzeit leicht 
entfernt werden können. Den Röhren fliefst gereinigtes Wasser zu. 
Hierdurch wie durch den sehr kräftigen Umlauf ist die Kessel- 
steinbildung in den Röhren sehr erschwert. Da der Oberkessel 
nicht von den Heizgasen berührt wird, kann der darin abgelagerte 
Schlamm niemals zu Kesselstein festbrennen. 

Weiter stellt der Redner eine Berechnung über die ungeheure 
Kraft an, die sich bei einer Kesselexplosion entwickelt. Es werde 
2. B. ein Dampfkessel von 100 qm Heizfläche und 18 chm Wasser- 
inhalt mit 10 Atm Spannung betrieben. Das Wasser dieses Kessels 
hat eine Temperatur von rd. 1780 C, besitzt also eine Flüssigkeits- 
wärme von rd. 178 W.-E./kg. Wird durch Aufreifsen der Kessel- 
wand der Druck von 10 Atm plötzlich auf 1 Atm verringert, so 
werden in demselben Angenhlieke in jedem Kilogramm Wasser 
78 W.-E., also insgesamt 1404000 W.-E. frei, und dadurch wird cine 
Wassermasse sofort in Dampf verwandelt, die sich zu > = 
rd. 2615 kg berechnet und, da 1 kg Dampf von 1 Atm Spannung 
einen Raum von 1,65 ebm einnimmt, 2615.1.65 — rd. 4315 ebm 
Dampf. erzeugt. Berücksichtigt man, dass 1 ky Schiefspulver bei 
der Explosion rd. 2,5 chm Gase entwickelt, so ist die verheerende 


Kraft bei dieser Explosion gleich derjenigen von = 1726 kg 
“3 


Schiefspul ver, 

Den Unterschied zwischen der Explosion eines Grofswasserraum- 
kessels und der bei einem Wasserröhrenkessel — nicht »eines« Was- 
serröhrenkessels, denn der Kessel als soleher könne nicht explodiren 
— kennzeichnet der Redner folgendermafsen: Im ersteren Falle wird 
manchmal der ganze Kessel in einzelne Stücke zerrissen, «dio mit der 
Gewalt einer explodirenden Granate nach allen Richtungen umber- 
geschleudert werden: im letzteren Falle bleibt der Kessel als solcher 
bestehen, ein Rohr platzt, und der Wasserinhalt des Kessels ergielst 
sich in das Kesselhaus. 

Der Vortragende verbreitet sich des weiteren über die Frage 
der W irtschaftlichkeit und der Feuchtigkeit des Dampfes, indem 
er statistische Aufzeichnungen und die Ergebnisse vieler Versuche 
heranzicht. (Dieser Teil des Vortrages ist im Auszuge bereits im 
Sitzungsbericht des Aachener Bezirksvereines, Z. 1897 S. 1231, ver- 
öffentlieht.) ’ 


An den Vortrag schliefst sich eine lebhafte Erorterung '). 


Bezüglich der Gegenäufserungen vergl. auch die vom Redner 
ausgesprochenen Ansichten in Z. 1897 S. 1231. 
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Hr. Hermanuz äufsert Zweifel an der Möglichkeit eines hohen 
Nutzeffektes bei den Steinmüller-Kesseln. Die Gründe hierfür liegen 
‘n wesentlichen darin, dass bei diesen Kesseln auf die Vermeidung 
von Verlusten im Verbrennungsraume keine Rücksicht genommen ist: 


1) Der zur Anwendung kommende Planrost arbeitet mit 


grofsem Luftüberschuss und giebt doch keine vollkommene Ver- 
brennung der Heizgase, wie sich aus der starken Rauchentwicklung 
aller derartigen Kessel erkennen lässt: l 

9) dic Feuerung ist seitlich von Mauern begrenzt, was einen 
Nachteil gegen alle Innenfeuerungskessel bedingt, weil einerscits 
durch die leuerung Wärme verloren geht und anderseits auch 
meistens Luft eindringt. 


Damit ist nicht gesagt, dass die vom Vorredner angeführten 
Zahlen alle unrichtig seien; es ist nur wahrscheinlich, dass in den 
Fällen, wo der Nutzeffekt anscheinend gut war, der Dampf sehr 
pass war, und der Natzeffekt schlecht, als man bei anderer Ge- 
legenheit trockenen Dampf fand. Dass übrigens letzterer Fall zu 
den seltenen gehört, wissen Dampfmaschinenbauer wie Benutzer aus 
Erfahrung. 

Hr. Arp stellt sich auf denselben Standpunkt. Er hält den 
Tenbrink-Kessel für den besten Kessel. 

Hr. Roth teilt mit, dass die beiden Steinmüller-Kessel auf der 
Elektrotechnischen Ausstellung in Frankfurt a/M. 1891 so nassen 
Dampf abgegeben haben, dass hierdurch der Betrieb der Kuhnschen 
300 pferdigen stehenden, mit einer Schuckertschen Dynamo gekup- 
pelten Verbundmaschine stets gefährdet war. Die oberen und 
unteren Ausblasehähne am Hochdruckeylinder mussten aus diesem 
Grunde während des Lichtbetriebes stets geöffnet bleiben: trotzdem 
erfolgten eine Zeit lang andauernde Wasserschläge, sobald bei Kraft- 
schwankungen die Leistung der Maschine gesteigert wurde, ob- 
gleich in der Dampfleitung ein Drosselventil den Druck der Stein- 
müller-Kessel von 10 auf 8 Atm brachte und 4 Dampfwasser- 
abscheider in der etwa 25m langen Dampfleitung angebracht 
waren. Es ist aufserdem anzuführen, dass an der danebenliegenden 
Verbundmaschine der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg aus ähnlicher 
Veranlassung der Dampfkolben und ein Cylinderdeckel gebrochen 
sind. Der Redner hat damals im Namen der Firma G. Kuhn den 
Vorstand der Elektrotechnischen Ausstellung wiederholt auf diesen 
Ucbelstand aufmerksam gemacht und um Abbülfe ersucht. 
= Hr. Schwarz giebt zu, dass eine Explosion bei einem Wasser- 
rohrenkessel allerdings nicht den Charakter einer verheerenden 
Katastrophe annehmen werde, doch werde die Zahl der dabei zu- 
grunde gehenden Menschenleben infolge von Verbrühungen durch 
lead und Darapf, ebenso hoch sein wie bei den anderen Dampf- 
esseln. 

Hr. Bantlin hält es nicht für zulässig, die Zahl der Dampf- 
kesselexplosionen von verschiedenen Ländern ohne weiteres neben- 
einander zu stellen. Das giebt ein falsches Bild, weil der Begriff 
»Dampfkesselexplosion« in den einzelnen Ländern verschieden ist 
und demnach die Explosionsstatistik sehr verschiedene Zahlen auf- 
weist. ‚Zudem wird in Oesterreich, welches der Vortragende angeführt 
hat, eine amtliche Statistik der Dampfkesselexplosionen überhaupt 
nicht geführt. Die Zahl der in den Vereinigten Staaten explo- 
dirten Kessel wird ebenso nicht genau feststellbar sein. 

Hr. Berner kann, entgegen der Ansicht des Vortragenden, 
den Steinmüller-Kessel nicht für eınen einfachen Kessel halten. 
Für 90 Rohre brauche man 180 Verschlüsse und 180 Verschluss- 
bügel, und um den Dampf trocken zu bekommen, müsse man eine 
verwickelte Vorrichtung in den Kessel hineinhängen. 
ge ae an die vorausgegangenen Erörterungen teilt Hr. 
Ss Dë ass seine Absicht gewesen sci, der Versammlung einen kur- 
e an über einen mit hohem Nutzeffckt abschliefsen- 
= er ampfungsversuch zu erstatten; doch hätten ihn die 

ee günstigen Ergebnisse, von denen Hr. Ulrici inbezug 
auf Wasserrührenkessel soeben berichtet habe, in seinem Vorhaben irre 
A Wenn er aber erwäge, welche Sorgfalt er und viele andere 
ie Ween verwenden, um durch Abhaltung aller zu vermeiden- 
Ee ne den Nutzeffckt ihrer Kesselanlagen zu erhohen, 
ie Ware Sn weiterzubringen als die Lieferanten und Erbauer 
an renkessel, welche sichtlich derartige Sorgfalt bei ibren 
Ee SE nicht kennen, so müsse er doch annehmen, dass 
Be N es Hrn. Ulriei noch näherer Aufklärung bedürfen; 
A a Se e der Versammlung scine eigenen Zahlen zum Vergleich 
längst Ces SE sich auf einen Verdampfungsversuch , der un- 
e SC - N A EAS Hüttenwerk Wasseralfingen durch 
rage en Maschineningenieur, Hrn. Baurat Heim, und dessen 
Dees an einem von der Maschinenfabrik Esslingen gelieferten 
Pikessel von 78 qm Heizfläche angestellt wurde und der mit so 


grofser Sorgf: ¢ ER > 
EE K We und von so unparteiischer Seite durchgeführt wurde, 


on Rede stehende Kessel war ein gewöhnlicher Zweillamm- 
Tenbrink eee Gallowayrohren, verbunden mit der bekannten 
amer h euerung, welche in diesem Falle vor die Stirnwand des 
vielen ul gesetzt war. Diese Anordnung hat sich in 

usführungen vorzüglich bewährt, ist aber in der An- 


gebnisse als durchaus zuverlässig zu betrachten sind. . 


E nn mn nN nn a 


schaffung teurer als die übliche Vereinigung der Tenbriuk-Feuerung 
mit dem Batteriekessel; denn teils wird der Cornwall-Kessel über- 
haupt sehr schwer, teils wird die Verbindung zwischen Flammrohr- 
kessel und Tenbriok-Vorkessel nur möglich durch Anbringuny eines 
weiteren Zwischenkessels über dem Vorkessel und zweier weiterer 
wagerechter Verbindungsstutzen nach der Stirnwand des Haupt- 
kessels, durch die nieht nur die nötige Verbindung der Wasserräume 
der genannten Kesselkörper, sondern auch ein lebhafter Umlauf in 
diesen geschaffen wird, welcher bekanntlich dem gewöhnlichen 
Flammrobrkessel fast ganz fehlt. Im Vergleich zum Flammrohr- 
kessel mit Schrägrost-Innenfeuerung bietet die beschriebene Bauart 
den Vorteil reichlicherer Rostflache. 

Die am 21. und 22. September d. J. im llüttenwerk Wasser- 
alfingen angestellten Verdampfungsversuche wurden, wie sehon be- 
merkt, mit grofster Sorgfalt durchgeführt und ergaben Folgendes: 
Versuchsdauer . 2 2 2 ee ee l o 9,93 Std. 
verbrauchte Kohle überhaupt 9530 ky 


» » auf I qm Rostfläche stündlich . 55 oe 
» Speisewasser überhaupt elem Oe ae 9726,6 » 
» » auf 1 qm Heizfläche stündlich 12,5 » 
» » auf 1 qm Verdampfungsober- 
fläche stündlich 624 > 
mittlere Dampfspannung . te Oo G Atm 
» Temperatur des Speisewassers . ee 34,3 9C 
» » der Luft im Kesselhaus . . . 21» 
» » des Kesselmauerwerks . . e. 40.» 
» » der abziehenden Gase . . . . 20 » 
a Zusammensetzung der Abgase | CO: . . . 13,4 pCt 
| Dr 5,6 » 
1 ke Kohle von Zeche Herne verdampfte Wasser von 
der Speisewassertemperatur ee 9,92 kg 
1 kg Kohle verdampfte Wasser, umgerechnet auf 57° C 
und Dampf von 6 Atm . . . . 10,37 » 


(Dabei waren im Kohlengewicht die Rückstände (Asche, Schlacke) 
nicht in Abzug gebracht. Andernfalls hätte sich eine 10,94 fache 
Verdampfung ergeben.) | 

Der von der grofsherzoglichen Versuchsanstalt in Karlsruhe 
aus einer vorschriltsmifsig entnommenen Durchschnittsprobe der 
verheizten Kohle bestimmte Heizwert ergab sich unter Berücksich- 
tigung des Feuchtigkeitsgrades am Versuchstage zu 7584 W.-E. Der 
mit I kg Kohle erzeugte Dampf enthielt 6163 W.-E., somit war der 
Nutzeffekt der ganzen Kesselanlage 81,+ pCt. Der verbleibende 
Verlust von 18,6 pCt setzte sich zusammen aus 1,7 pCt in den in 
den Ascheufall gekommenen brennbaren Teilen, 9,1 pCt in den durch 
den Schornstein entweichenden Gasen, 7,8 pCt (als Rest) durch Lei- 
tung und Strahlung. Die Feuerung arbeitete völlig rauchlos mit 
dem 1,35fachen der theoretisch nötigen Luftmenge. er 

Der erzeugte Dampf wurde zwar nicht auf seinen Feuchtigkeits- 
gehalt untersucht, aber es lässt sich daraus, dass sich nur 62,4 kg 
stündlich aus 1 qm Wasserspiegel entwickeln mussten und der 
Dampfraum des Kessels sehr grols ist, mit Sicherheit annehmen, dass 
er sehr trocken war. 

Die zweifellos schr günstig zu nennenden Ergebnisse des ange- 
führten Versuches haben nach Ansicht des Redaers ihre Ursache 

1) in der sehr vorteilhaften Bauart des Kessels (Tenbrink-Feucrung, 
die Gase des ersten Zuges sind fast ausschliefslich von Heizflächeu 
eingeschlossen), 

2) in der guten Bedienung der Feuerang, _ 

3) in der vorzüglichen Einmauerung des Kessels. 

Die letztere war mit besonderer Sorgfalt ausgeführt und aufser- 
dem mit einem eigenartigen Anstrich versehen, welcher dem Ge- 
mäuer ein sauberes Aussehen gab und es mit einer fast luftdichten 
und doch etwas dehnbaren Haut überzog, die so günstig wirkte, 
dass ein Unterschied in der Zusammensetzung der Heizgase un- 
mittelbar hinter der Feuerung und am Kesselende nicht festgestellt 
werden konnte. 

Zum Schlusse wendet sich der Vortragende noch gegen die un- 
günstige Beurteilung, welche von mancher Seite Versuche erfahren, 
die wie der vorstehend beschriebene mit besonderer Sorgfalt ın 
der unverkennbaren Absicht, das bestmögliche Ergebnis zu erzielen, 
angestellt sind, vielfach jedoch mit dem Schlagwort »Paradever- 
such« bezeichnet werden. BR 

Ist auch der Nutzeffekt einer Kesselanlage im tagtäglichen 
Betrieb meist niedriger, als er bei einem solchen Paradeversuch ge- 
funden wird, so behält dieser um nichts weniger seinen Wert, 
er, nach den vom Vereine deutscher Ingenieure festgesetzten Regeln 
durchgeführt, den einzig verlässlichen Malsstab zur Beurteilung 
einer Kesselaulage bildet. Nur nach ihren besten Effekten, wenn 
solche unter vinheitlichen Bedingungen erzielt werden, 
lassen sich verschiedene Kesselarten unter einander vergleichen. 
Ein weiterer Wert des Paradeversuchs liegt darin, dass er dem 
Heizer zeigt, was er bei der nötigen Aufmerksamkeit m 
Kesselanlage zu leisten imstande ist, und ihn anspornt, di E Ce 
zu erreichen. Und das gelingt ihm jedenfalls leichter Er i 
Schrägroətfeuerung, die den richtigen Verbrennungsvorgang 50> 
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thätig durchführt, als bei der von Hand bedienten Planrostfeuerung, 
bei welcher der Verlauf der Verbrennung fast ganz von der Ge- 
schicklichkeit des Heizers abhängt. 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 12. April 1898. 


Hr. Regierungsbaumeister Leschinsky führt die in England, 
den englischen Kolonien, Amerika und Russland sehr verbreiteten 
Vorrichtungen von Webb und Thompson vor, welche be- 
zwecken, den Betrieb auf eingleisigen Bahnen zu sichern. 
Am Anfange und am Ende jeder durch zwei Stationen abgeschlossenen 
Strecke eingleisiger Bahnen wird je eine dieser Vorrichtungen aufge- 
stellt. Beide sind elektrisch verbunden, und cine jede enthält ver- 
schlossen in einem Behälter eine Anzahl von Zugstäben. Jeder Zug- 
stab dient als Zeichen der Fahrterlaubnis. Es besteht auf den Eisen- 
bahnen, bei denen das System Webb-Thompson im Gebrauch ist, die 
Vorschrift, dass kein Lokomotivführer fahren darf, welcher nicht einen 
Zugstab in Händen hat. Der als Fahrterlaubnis geltende Zugstab 
wird nun stets elektrisch von derjenigen Station freigegeben, nach 
welcher der betreffende Zug zu fahren im Begriffe steht. Nachdem 
der Zugstab dem Apparate der Abfahrtstation entnommen ist, ist 
es mechanisch ausgeschlossen, hier oder auf der Ankunftstation 
einen zweiten Zugstab zu entnehmen. Erst nachdem der freie 
Zugstab in den Apparat der Ankunftstation oder in. den der Ab- 
fahrtstation wieder eingefügt ist, ergiebt sich die Möglichkeit. auf 
einer beliebigen dieser beiden Stationen wieder einen Zugstab zu 
entnehmen., Durch diese Vorrichtungen wird daher nicht allein die 
Zugfolge mit vollkommener Sicherheit gedeckt, sondern auch jede 
Zugbegegnung auf freier Strecke durchaus verhindert. Befindet sich 
auf freier Strecke eine Anschlussweiche, so wird der Zugstab als 
Schlüssel zu einem Schlosse ausgebildet, welches die Weiche ver- 
schliefst. Das für die Stellung der Weiche anf Abzweigung auf- 
geschlossene Schloss hält den Zugstab fest; der Lokomotivführer 
kann ihn und mit ihm die Fahrterlaubnis erst wieder zurücker- 
halten, nachdem die Weiche für die Fahrt auf dem Haupt- 
gleise wieder ordnungsmäfsig verschlossen ist. Die Vorrichtungen 
sind ferner noch dahin vervollständigt, dass auch mit unzweifel- 
hafter Sicherheit der Betrieb mit Stofslokomotiven gesichert ist. 
Auch Blockstationen, die etwa auf der Strecke zwischen den beiden 
Stationen liegen, werden mit Apparaten von Webb-Thompson aus- 
gestattet. Es ist dann dafür gesorgt, dass sich zwar in gleicher 
Fahrtrichtung in jedem Blockabschnitt ein Zug befinden kann, dass 
aber niemals ein Zug in entgegengesetzter Richtung diese Züge zu 
gefährden vermag. Werden Stationen ohne Aufenthalt durchfahren, 
so ermöglichen einfache Einrichtungen, den Stab der durchfahrenen 


Strecke gegen denjenigen der zu durchfahrenden Strecke im Fahren 
auszuwechseln. 


‚Darauf erstattet Hr. Eisenbahnbauinspektor Schepp einen 
Bericht über das Werk des italienischen Ingenieurs Giuseppe 
Spera, betitelt »Esercicio ferruviarios. Diese Abhandlung 
schildert den Betrieb der italienischen Eisenbahnen und handelt von 
den dabei möglichen Reformen und Ersparnissen. Sie gewährt einen 
Einblick in die italienischen Eisenbahnverhältnisse, lässt aber auch 
erkennen, dass dem Verfasser die Eisenbahneinrichtungen nur in 
einigen anderen Ländern und auch dort nicht in dem Umfange be- 
kannt geworden sind, dass die von ihm angestellten Vergleiche und 


darauf gestützten Abänderungsvorschläge eine genügende Grund 
bieten könnten. j KEE 


_ Hr. Geh. Oberbaurat Stambke giebt schliefslich eine Kritik 
über die gebräuchlich gewordene Anwendung starrer Zug- 
stangen bei Eisenbahnfahrzeugen. Er gelangt zu der Ansicht, 
dass die starre Zugstange einen Konstruktionstehler bedeutet; sie 
hat sich im Betriebe nicht bewährt, die vorgekommenen Zugtrennungen 
dürften zumteil durch sie begünstigt sein. ` 


Sitzung vom 10. Mai 1898. 

Hr. Eisenbahndirektor Bork spricht übe 
und demnächst versuchsweise zur Einführ 
trische Zugförderung auf der 
Berlin-Zehlendorf. Die elektrische 
ana ene linen in den letzten Jahren aufserordentlich verbreitet: 
ie wirtschaftlichen Vorteile gegen die bisherigen Betriebseinrich- 
naeh liegen hier offen zutage, und die Ausbildung der in- 
etracht kommenden elektrischen Einrichtungen hat bereits einen 


r die von ihm geplaute 
ung gelangende elck- 

Wannsecebahnstrecke 
Betriebsweise hat sich auf 


Kl. 1. Nr. 07418. Siebrost. G. Schwidtal, Altwas- 
ser i Schl. Die sich drehenden Querstiibe des Rostes sind 
abwechselnd fest und verschiebbar gelagert, sodass engere 
und weitere Durchfallöffnungen gebildet werden können. ` 


Patentbericht. 
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hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. Dagegen hatte die elek- 
trische Zugförderung auf Vollbahnen bisher keine nennenswerten 
Erfolge zu verzeichnen. Als ein wesentlicher Fortschritt kann es 
begrüfst werden, dass auf der Wannseebahn, und zwar auf der 
Strecke Berlin-Zehlendorf, die elektrische Zugförderung, ausgeführt 
von der Firma Siemens & Halske A.-G., versuchsweise in Betrieb 
kommen wird. Dabei soll zunächst einer der im bestehenden Fahr- 
plan verkehrenden Züge auf die Dauer eines Jahres elektrisch be- 
trieben werden. Dieser verkehrt in jeder der beiden Richtungen 
auf der 12 km langen Strecke 15 mal. legt also täglich 360 km zu- 
rück und wird aus 9 normalen dreiachsigen Vorortwagen der gegen- 
wärtigen Bauart bestehen. Die an der Zugspitzo und am Ende 
laufenden Wagen 3. Klasse werden Motorwagen, sodass beim Rich- 
tungswechsel in Berlin und Zehlendorf keinerlei Aenderung am Zuge 
selbst vorzunehmen ist; nur der Wagenführer hat seinen Standpunkt 
zu wechseln. Die Abteile an der Spitze und am Ende des Zuges 
werden als Wagenführerräume und die unmittelbar daran stofsenden 
als Gepäckräume eingerichtet; die übrigen Abteile verbleiben ihrer 
bisherigen Bestimmung. Die gegenwärtige Luftdruckbremse wird 
beibehalten, gleichzeitig aber elektrische Bremsung zur Gewinnung 
eingehender Versuchsergebnisse zur Anwendung gelangen. Auch 
die bisherige Dampfheizung bleibt zunächst bestehen; der dafür 
erforderliche Dampf wird dem während des Winters in einen Mo- 
torwagen eingesetzten Kessel entnommen. Für die Beleuchtung der 
Wagenabteile und der Signallaternen am Zuge sind Glühlampen 
vorgesehen. Den erforderlichen Betriebstrom liefert die Firma 
Siemens & Halske A.-G. aus ihrer in annäherod 2 km Entfernung 
vom Bahnhof Steglitz gelegenen Kruftstation. Die Arbeitaleitung 
wird neben jedem Gleis in Gestalt eines fortlaufenden Schienen- 
stranges entlang geführt, der annähernd 1500 mm von der Gleis- 
mitte entfernt ist und 300 mm über Fahrschienenoberkante liegt. 
Alle 4 bis 5 Meter ist der Schienenstrang auf Isolatoren gelagert, 
die ihre Unterstützung entweder auf mit den Schwellen verbundenen 
Sattelhölzern oder auf besonderen hölzernen Unterlagen finden. 
Gegen unbeabsichtigte Berührung ist die Stromzuleitung mit seit- 
lichen Schutzbrettern eingefasst. Der Strom wird der Arbeitsleitung 
durch eiserne Gleitschuhe entnommen, die an den mittleren Achs- 
buchsen der Motorwagen angebracht und sowohl in senkrechter als 
wagerechter Richtung ausreichend beweglich sind. Sie lassen ver- 
möge ihrer Anordnung am ersten und letzten Wagen eine Unter- 
brechung des Zuleitungsstranges zu, wie solche dureh Weichen, 
freie Bahnübergänge und Brücken bedingt wird, bis zu einer Länge 
von annähernd 100m. Die ltückleitung des Stromes erfolgt durch 
die Fahrschienen, welche wie bei den Strafsenbahnen an den Stöfsen 
mit gut leitenden Verbindungen verschen werden. In anbetracht 
der grofsen Fortschritte, die im Dampfmaschinenbau hinsichtlich 
der wirtschaftlichen Ausnutzung des Brennstoffes in neuester Zeit 
gemacht worden sind, wird man erwarten können, dass die Kosten 
der für die Zuzbewegung aufzuwendenden Arbeit sich auf einen 
Betrag ermäfsigen lassen, den die Lokomotive in ihrer Eigenschaft 
als Kraftmaschine wohl niemals erreichen wird. Der Vortragende 
betrachtet schon jetzt als ziemlich sicher, dass in grofsen Arbeit- 
stationen die Kosten für eine Kilowattstunde den Betrag von 6 Pig 
nicht überschreiten werden. Die Motoren werden nach erprobten 
Grundsätzen gebaut. Sie unterscheiden sich von den im Strafsen- 
bahnbetrieb benutzten nur in der Verwendungsweise während des 
Beliarrungszustandes, in der Anordnung und in der Art des Achsen- 
antriebes. Die Endachsen jedes Motorwagens sind mit einem Elek- 
tromotor ausgerüstet, dessen Anker unmittelbar auf der Achswelle 
angeordnet und dessen Magnetgestell federnd am Wagenuntergestell 
aufgehängt ist. Es entfällt der bei Strafsenbahnen übliche Zabn- 
radantrieb. Zur Verminderung der Anfahrzeit und zur Vergröfserung 
des Adhäsionsgewichtes während derselben wird bei der Anfahrt 
mit sämtlichen 4 Motoren, innerhalb des Beharrungszustandes da- 
gegen nur mit denen an der Zugspitze gearbeitet. Die elektrische 
Schaltung und Steuerung werden jeweilig von dem an der Zog: 
spitze belindlichen Wagenführerraum aus bethätigt. 

. Nachdem weiterhia Hr. Gch. Oberbaurat Streekert sich über 
die Kosten des gegenwärtigen Lokomotivbetriebes und die dem- 
nächstigen Betrieb-kosten der elektrischen Zugförderung ausgelassen 
hat, werden noch die zur genauen Aufzeichnung der Versuchsergeb- 
nisse zu treffenden Messeinrichtungen erörtert. Auch wird darauf 
hingewiesen, dass die elektrische Betriebsweise in mannigfacher Be- 
ziehung ‚geeignet ist, die Betriebsicherheit zu erhöhen, indem eine 
Reihe Einrichtungen, die gegenwärtig von Menschenhand zu be- 
dienen sind, in zuverlässiserer Weise durch selbstthätige elektrische 
Auslösung bethätigt werden können. Auch nach dieser Richtung 
hin wird der Versuchsbetrieb vielfache Anregungen bieten. 


Kl. 21. Nr. 98010. Galvanisches Element. W. Exner 
D E. Paulsen, Berlin. Als Elektrolyt für die Ziuk- 
$lei-Elektroden dient eine mit Schwefelsäure und Gelatine- 


lösung versetzte Lösung von Zuckersäure. 
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K1.13. Nr.97119. Rückführung von Dampfwasser 
se in den Kessel. J. Gawron, 
Berlin. Durch den Auftrieb 
der Glocke ki in dem Dampf- 
wasser wird das Ventil e ange- 
hoben, und der nun durch f 
eintretende Kesseldampf hebt die 
Glocke in ihre höchste Stellung, 
wo sie so lange verharrt, bis 
das durch n nach dem Kessel 
strömende Wasser das Rohr o 
freilegt. Nunmehr tritt Dampf 
in den die Glocke umgebenden 
Raum w, sodass die Glocke sich 
senkt und das Ventil schliefst. 


K1.13. Nr. 97504. Wasser- 
umlauf- und -reinigungsvor- 
richtung. E. O. Scheidt, Mos- 
kau. Beim Betrieb des Kessels 
=] steigt das Kesselwasser durch 
\ Rohr a in Birne b, lagert hier den 
X] mitgeführten Schlamm ab und 
N wird durch Rohr c wieder in den 
J Kessel zurückgeleitet. Das Full- 
<j rohr ¢ muss durch a geführt 
N werden, damit durch Damp! bat, 
` dung in c nicht der Wasserum- 
lauf gestört wird. 


7 EL 14. Nr. 97346. Dampfturbinen- 
al rad. M. Veith, Zürich. Die Flügel 
\ 


werden aus strahlig an der Nabe be- 
festigten, nach aufsen schmaler werdenden 
| er Blechstreifen a gebildet, die durch die 
Lil: 9) Fliehkraft gestreckt erhalten werden. 
oi. Je zwei benachbarte Flügel (Nebenfigur) 
= werden aus einem in der Mitte ge- 
schlitzten Blechstreifen hergestellt, der 
mit seinen Schlitzen über Scheiben 6 
und mit den Rändern in Einschnitte der 
Endscheiben e greift und durch Längs- 
bolzen g gehalten wird. Behufs selbst- 
thätiger Einstellung in die Schwerpunkt- 
achse ist die Nabe ci durch einen federn- 
den (Gummi-) Ring k und durch federnde 
Scheiben o mit dem Klemmringe l der 
kurz gelagerten Welle n verbunden. 


_ KL19. Nr. 97697. Rammbär. W. Drühl, Riga. Der 
Bär wird von der Gallschen Kette o mitgenommen, indem 
der bei wagerechter Lage aus dem Bärkörper herausragende 
Daumen d sich auf die 
Sprossen b von a legt. d 
ist um c drehbar und wird 
durch zwei hakenförmige 
seitliche Backen e in der 
wagerechten Lage gehalten, 
bis ein federnder Keil kı 
an einen stellbaren An- 
schlag am Bärgerüst stölst 
und die Backen e spreizt, 
sodass sich d nach oben 
dreht und der Bär herab- 
fallen kann. Beim Auf- 
fallen auf den Rammpfahl wird dann d durch die Stange i 
wieder in die Anfangslage gebracht. 


K1.19. Nr. 97425. Auflager. A. 
Westwood, Tipton (Stafford, Engl.). 
Statt der Rolle wird ein Bogenzweieck 
k in halbkugeligen Lagerschalen ange- 
wandt, das sich beim Verschieben des 
Trägerendes in den Halbkugeln ver- 
schiebt und dabei den Träger etwas 
anhebt, sodass dieser das Bogenzweieck 
in seine Anfangslage zurückzudrehen 
bestrebt ist. 


Nm nn 


- em. mm nd 


K1. 20. Nr. 97589. Selbst- 
thätige Bremse. S.Pojarkow, 
Jekaterinoslaw (Russland). 
Eine von der durchbohrten Rad- 
achse a nach der Felge und um 
diese herumführende Luftleitung i 
steht von der Leitung e her 
unter Druckluft, sodass bei Bruch 
des Reifens das Rohr mitbrechen 
muss und die Bremsen sofort an- 
gezogen werden. In eine Zweig- 
leitung von b ist ein leicht schmelz- 
barer Pfropfen eingeschraubt, 
welcher ausschmilzt und die 
Bremsleitung unterbricht, wenn 
die Achse heifsläuft. 


Ki. 21. Nr. 98050. Elektrischer Widerstand. H. 
Helberger, Thalkirchen-München. Auf Karton von 
unverbrennlichem Stoff wird ein Metallhäutchen (Goldschläger- 
häutchen)’ als entsprechend schmales Band aufgepresst, das 
einen hohen Widerstand bei grofsem Wärmeausstrablungsver- 
mögen bietet. 

Kl. 21. Nr. 98248. Glühlampe. W. 
Gebhardt, Berlin. Um die Lichtausstrah- 
lung des Glühfadens zu erhöhen, wird er in 
einem indifferenten Gase verbrannt, und um 
die damit verbundenen Wärmeverluste durch 
Leitung zu vermindern, wird die Birne in eine 
zweite gröfsere Birne eingebaut und der Zwi- 
schenraum zwischen beiden luftleer gepumpt. 


K1.24. Nr. 97337. Dampfunterwind- 
feuerung. S. Barth, Hagen i/W. In die 
mittels Dampfstrahles angesaugte und unter 
den Rost geblasene Luft wird zur Konden- 
sation des Wasserdampfes Wasser einge- 
spritzt, wodurch die Verbrennung verstärkt 
werden soll. 


Kl. 36. Nr. 97691. Gasheiskérper. F. G. Berg, 
Düsseldorf. Die Züge für die Verbrennungsgase werden 
nach oben zu enger gemacht, wodurch der Verkleinerung des 
Rauminbalts der Gase durch Abkühlung Rechnung getragen 
wird und der Ueberschuss der Verbrennungsluft verringert 
werden soll. 


K1. 46. Nr. 97305. Viertaktmaschine. G. Schim ming, 
Charlottenburg. Um bei Maschinen, bei denen in den 
Arbeitscylinder Wasser eingespritzt wird, dessen Nachver- 
dampfung beim Saughube die angesaugte Menge von Gas 
und Luft unliebsam vermindert, dennoch eine genügende 
Menge frischen Gemisches in den Cylinder einführen zu 
können, speist man die Maschine mit Druckluft und Druckgas. 


SL AO. Nr. 97406. Elek- 
trischer Ofen. Siemens & 
Halske A.-G., Berlin. Unter 
den Elektroden k,kı ist eine 
Platte t so angeordnet, dass sich 
die Beschickung b nach dem 
Böschungswinkel auf ihr lagert 
und dadurch einen Abschluss 
nach unten findet, während die 
Schmelze durch den Zwischen- 
raum abfiiefst. 


EL 47. Nr. 97370. Rohrverbindung, ` P. Englisch, 
Jena. Ein aufgeschnittener kegelförmiger Ring € liegt auf 
einer vom Rohrende fort ver- 
jüngten Kegelfläche eı und 
wird durch eine Ueberwurf- 
mutter d angedrückt. In 
einer Abänderung wird zur 
Verhinderung der Längsver- 
schiebung und BD 

inbringens das glatte 
ee mit drei kegelförmigen Ausfräsungen e, 6i, 63 YET 


sehen. 
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Drosselventil. H. Rittner, 
Neifse. Das zum Abschluss 
des Hochdruckkanals d dienen- 
de Ventil eg ist mit der eben- 
so gebauten Drosselvorrich- 
tung 5 durch ein Gestänge 
Lt verbunden, das ganz 
aulserhalb der Leitung liegt 
und mit den Gasen nicht in 


Kl. 47. Nr. 97218. 


Berührung kommt. 
Kl, 47. Nr. 97220. Druckverminderer. F. Schnee, 


Neu-Weilsensee b/Berlin. 
Wenn der Druck unterhalb 
des Ventilsop, das durch die 
Feder b gegen den Gummi- Se A 
buffer g geöffnet wird, einen A II, EE RE 
grölseren als den der Spannung ` Bei Sn DE 
von ò entsprechenden Wert an- SKIZZE 
nimmt, so wird die biegsame 

Platte c so stark durchgebogen, 
dass sie sich von dem am Ventilhebel s befestigten Teller m 
abhebt und das Gas durch die Bohrung f entweichen lässt. 


eee 


Bücherschau. 


Traité &lementaire de Mécanique chimique fondée 
sur la Thermodynamique. Von P. Duhem. Paris 1897, 
A. Hermann. VIII, 299 und 378 S. gr. 8°. 

Der Titel des zweibändigen, zunächst für Physiker und 
Chemiker bestimmten Werkes ist nach deutschen Begriffen 
insofern nicht ganz zutreffend, als es die Kenntnisse der 
höheren Mathematik soweit voraussetzt, wie sie in Frankreich 
in den besonderen Kursen für Mathematik überliefert werden. 
Es beschränkt sich deshalb nicht auf die Elemente, sondern 
macht auch von der höheren Rechnung umfassenden Gebrauch. 
Doch geht es nur insoweit auf die Begründung der thermo- 
dynamischen Lehren ein, als es ohne weitläufige und peinliche 
Untersuchungen möglich ist, hält sich also in den Grenzen 
der Lehrbücher der Physik. Wo bei dieser Beschränkung 
Lücken entstehen, weist es nicht nur auf diese, sondern auch 
auf die zu ihrer Ausfüllung geeignete Litteratur hin. Die 
Schlussfolgerungen, mittels welcher die Thermodynamik ihre 
Gesetze aufstellen lässt, entwickelnd, verliert es deren Prü- 
fung durch das Experiment keineswegs aus den Augen, aber 
ein experimentelles Lehrbuch will es nicht sein. Deshalb 
verweist sein Verfasser hinsichtlich eingehender technischer 
Angaben auf die in genügender Zahl vorhandenen Lehrbücher, 
in erster Linie auf das der allgemeinen Chemie von Ostwald. 
Auch enthält er sich aller historischen Untersuchungen und 
vermeidet es, auf Prioritätsstreitigkeiten einzugehen. 

Der Inhalt des Werkes ist in fünf Bücher eingeteilt. Ihnen 
voran geht eine kurze Einleitung, welche einige Sätze aus 
der Mathematik und Mechanik bespricht, so das Integral auf 
krummem Wege, die totalen Differentiale, die Potentialfunktion, 
die Arbeit und das Potential von Kräften, die an einem 
materiellen System angreifen, das Prinzip von den virtuellen 
Geschwindigkeiten, das von d’Alembert und das von den 
lebendigen Kräften, endlich die Bedingungen des stabilen 
Gleichgewichtes eines materiellen Systems. Das erste Buch 
behandelt in elf Kapiteln das Prinzip der Erhaltung der 
Energie (als dessen experimenteller Begründer neben Joule 
auch Colding genannt wird, während er es doch nur auf- 
grund einer sehr anzuzweifelnden philosophischen Schluss: 
folgerung aussprach), die Grundlagen der Thermochemie, 
den Carnotschen Satz und den Begriff der absoluten Tempe- 
ratur, die Entropie nach der von Clausius gegebenen Defi- 
nition, während es den von Maxwell in den ersten Auf- 
lagen seiner Wärmetheorie so bezeichneten Begriff im An- 
schluss an dessen spätere Auflagen als nutzbare oder mit 
Helmholtz als freie Energie benennt; es untersucht sodann 


| 
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ein einem normalen und gleichförmigen Drucke ausgesetztes 
System, um sich weiter den permanenten Gasen, der Stabili- 
ät und isothermischen Aenderung des Gleichgewichts, den 
Sätzen über Wärmekapazität, der Stabilität und isotropischen 
Aenderung des Gleichgewichts und der Aenderung des Gleich- 
gewichts durch Temperaturänderungen zuzuwenden. Das 
zweite Buch trägt die Ueberschrift: Falsches Gleichgewicht 
und Explosionen. Seine vier Kapitel verbreiten sich über 
Viskosität und Reibung, die falschen chemischen Gleich- 
gewichte, die Reaktionstemperatur, die Reaktionsgeschwindig- 
keiten und die Explosionen. Das dritte Buch ist der Ver- 
dampfung und den analogen Aenderungen gewidmet. Es 
finden in seinen fünf Kapiteln die Besprechung der gesättigten 
Dämpfe, die Theorie des Siedens, die Betrachtung des 
Schmelzens und der allotropen Aenderungen, der Dissoziation 
und der Verdampfung eines und desselben Körpers in ver- 
schiedenen Zuständen ihre Stelle. Die fünf Kapitel des’ sich 
mit der Kontinuität zwischen dem flüssigen und dem gas- 
förmigen Aggregatzustande beschäftigenden vierten Buches 
besprechen den kritischen Punkt in seiner Abhängigkeit von 
Temperatur und Druck, das Prinzip von J. Thomson und» 
den Satz von Maxwell, die Gleichung der Zusammendriick- 
barkeit von Flüssigkeiten, deren spezifische Wärme und die 
adiabatischen Zustandsänderungen gesättigter Dämpfe. Den 
Inhalt des fünften Buches bildet die Dissoziation in den 
Systemen, welche aus einer Mischung permanenter Gase be- 
stehen. Seine sieben Kapitel untersuchen die auf die spezi- 
fischen Volumen und spezifischen Wärmen permanenter Gase 
bezüglichen Gesetze, die Mischungen solcher Gase, die Disso- 
ziation in homogenen gasförmigen Systemen, die Dichtigkeiten 
und spezifischen Wärmen von dissoziirbaren gasförmigen Ver- 
bindungen, die Dissoziation des Carbamates des Ammmoniaks, 
wie der Verfasser eine Verbindung (union) von einem Volumen 
Kohlensäure und zwei Volumen Ammoniak nennt, und die 
ähnlich zusammengesetzter Körper, endlich die Dissoziation 
des Selenwasserstoffes und ähnlicher Verbindungen, bei deren 
Zersetzung Wärme frei wird. 

Der reiche Inhalt des Werkes wird mehr als alles andere 
für seine Brauchbarkeit sprechen, die klare Darstellung dem 
Bedürfnis derer entgegenkommen, welche in die in so raschem 
Fortschreiten begriffenen Lehren der physikalischen Chemie 
einzudringen wünschen. Ist auch das vortrefflich ausgestattete 
Buch nicht leicht zu lesen, so wird es doch einem jeden, 
der über die nötigen Vorkenntnisse verfügt, die gesuchte Aut- 
klärung zu geben wohl geeignet sein. E. Gerland. 


Zeitschriftenschau. 


Bagger. Bagger und Baggerungen auf dem Mississippi. 
Von Ockerson. Soc. Civ. Eng. Juni 98 S. 431 


mit 12 Taf. u. 19 Textfig.) Die Entwicklung der B i 
struktionen mit zahlreichen Einzelheiten. EEN 


Dampfkessel. Stehender Dampfkessel neuer Bauart (En 
ews 23. Juni 98 S. 400 mit 3 Fig.) Rauchröhrenkessel et 
ausgezeichnet durch einen sehr hohen 


— In Bayern zugelassene Sicherheitsvorrichtun en fü 
Niederdruck- ampfkessel. (7, bayer. Dampfk.-Rov.-Ver 
Juni 98 S. 50 mit 8 Fig.) Darstellung von 5 Vorrichtungen 
die als Ersatz für das vorgeschriebene mit dem Wasserraum 
verbundene Standrohr für Kessel bis (a Atm Ueberdruck zu- 


Vorrichtung zum Anhalten einer Dampf- 

tfernt gelegenen Stelle, (Genie 
inen Elektromagneten 
auf dem eine Schnur 


mit einem Gewicht aufgewickelt ist. sich drehen kann. Die 
Drehung des Rades wird zum Schliefsen des Einlassventiles 
benutzt. 
— Wert der Verschalung von Schwungrädern und Seil- 
scheiben. Von Geiger. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juni 98 
S. 54) Iu dem dargestellten Falle wurden an der Leergangs- 
arbeit einer 1500pferdigen Maschine durch Verschalen der 
, Schwungräder 26 PS = rd. 15 pCt gespart. 
Eisenbahnoberbau. Da; Falksche Verfahren des Ver- 
schweilsens der Schienenstöfse, Von Fraenkel. (Glaser 
l. Juli 98 S. 4 mit 10 Fig.) Ueber das Verfahren s. Z. 1895 
S. 1391: kritische Besprechung desselben, Darstellung des Giels- 
, Wagens und der Gussform. l 
Eisenbau. Die Eisenkonstruktion desColiseums in St. Louis. 
Von Stern. (Journ. Ass. Eng. Soc. Mai 98 S. 353 mit 4 Taf. 
u. 3 Textfig.) Halle von elliptischem Grundriss, 91m lang, 


57m breit und 24m hoch. Die Hauptträger -sind) ‘ala (Drei- 
gelenkträger konstruirt. 
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Riektrisititswerk. Das Elektrizitätswerk in Madrid. (En- 
gineer 1. Juli 98 S. 8 mit 6 Fig.) Vier stehende Verbund- 
maschinen von je 500 PS sind mit Wechselstromdynamos ge- 
kuppelt: einige Einzelheiten der Maschinen. 

Elektrotechnik. Neuerungen an Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren, Transformatoren und Zubehör. Schluss. 
(Dingler 2. Juli 98 S. 262 mit 25 Fig.) Wechselstromdynamos 
und -motoren, Umformer, Verteilung und Regelung. 


Filter. Oelfilter für Kesselspeisewasser in Peoria, ll. 
Von Maury. (Eng. News 23. Juni 98 S. 398 mit 3 Fig.) Die 
Filtertröge sind mit Sand oder Quarz gefüllt und können von 
unten durch reines Wasser ausgewaschen werden. 

Geld. Goldgewinnung in Colorado. I. Von Roger. (Engng. 
1. Juli 98 S. 3 mit 4 Fig.) Darstellung einer nach dem Ver- 
fahren von Page arbeitenden Anlage zur Verarbeitung von 60t 
Erz pro Tag. 

Kondensation. Wassererwärmung durch Abdampf bei 
Kondensatormaschinen. (Z. bayer. Dampfk. Rev.-V. Juni 
98 S. 53 mit 1 Fig.) Darstellung einer Einrichtung, durch die 
der Abdampf entweder unmittelbar dem Kondensator zugeführt 
wird oder eine in dem zu erwärmenden Wasser liegende Heiz- 
schlange durchzieht und dann in den Kondensator tritt. 


Iokomobile. Die neuesten Ausführungen amerikanischer 
Lokomobilen. Von Fletcher. Forts. (Engineer 1. Juli 98 
S. 16 mit 18 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 25. Juli 98. 


Lokomotive. Der Einfluss hoher Dampfdrücke bei Loko- 

= motiven. (Eng. News 23. Juni 98 S. 396 mit 2 Fig.) Bericht 
eines Ausschusses des Vereines amerikanischer Eisenbahntech- 
niker: Einfluss hoher Drücke auf die Reparaturkosten, Versuche 
über den Dampfverbrauch bei verschiedenen Drücken und über 
die Abhängigkeit des Kesselwirkungsgrades von der Verdampfung. 

— Dreicylindrige Verbundlokomotive der Jura-Simplon- 
Bahn. Von v. Borries. (Organ 98 Heft 6 S. 122 mit 3 Fig.) 
%/;-gekuppelte Lokomotive mit zwei aufsenliegenden Hochdruck- 
cylindern und einem innenliegenden Niederdruckcylinder. 


Naterialprüfung. Prüfung des Materials für das rollende 
Gut. Von Glover. (Engineer 1. Juli 1898 S. 1 mit 9 Fig.) 
Die an das Eisenbahnmaterial in England gestellten Anforderun- 
gen und die Prüfungsverfahren: die Radreifen. Forts. folgt. 

— DieEinführung von Normen zurPrüfung von Gusseisen. 
Von Moldenke. (Iron Age 23. Juni 98 S. 8 mit 3 Fig.) Vor- 
schläge für den Verein amerikanischer Giefser: die Probestäbe 
sollen unter anderm mit einer Einschnürung in der Mitte ver- 
sehen werden. 

— Die Materialprüfungsmaschine der Universität in 
Cardiff. (Engng. 1. Juli 98 S. 7 mit 10 Fig.) Maschine für 
Zug- und Druckversuche mit wagerecht liegendem Prüfungsstab 
für eine Belastung bis 100 t. 

Petrolenmmotor. Rapins Schwimmer zum Regeln des Zu- 


flusses und zur Erhaltung einer gleichbleibenden 
Flüssigkeitshöhe im Vergaser von Petroleummotoren. 
(Ind. and Iron 1. Juli 98 S. 9 mit 2 Fig.) Ein auf- oder ab- 
steigendes Schwimmerrohr schliefst bezw. öffnet eine Zufluss- 
off nung, 

Säge. Sägewerk zum Herstellen profilirter Steine, Bau- 
art Lösche und Zschunke. (Rev. ind. 2. Juli 98 S. 261 mit 
6 Fig.) Der das Werkstück aufnehmende Tisch trägt eine Scha- 
blone, durch die das Sägeblatt in senkrechter Richtung geführt 
wird. Das Sägeblatt besteht aus einem besonders profilirten 
Stahlstabe von 5 bis 8 mm Dmr. 

Schiff. Die deutsche Nordpolarexpedition mit dem Fisch- 
dampfer Helgoland. (Marinerdsch. Juli 98 S. 1031 mit 2 Taf. 
u. 1 Textfig.) Der in Grundriss und Anfriss dargestellte Schrau- 
bendampfer ist 32,3 m lang, 6,4 m breit und hat einen Tiefgang 
von 3,38 m. 

— Druckluftsteuerung des Monitors »Terrore der Ver. 
Staaten. Von Spiller. (Engng. 1. Juli 98 S. 27 mit 4 Fig.) 
Die Drehung des Steuerruders wird von der gemeinsamen Kolben- 
stange zweier gleichachsiger Drucklufteylinder durch ein Schub- 
kurbelgetriebe abgeleitet. Der Steuerschieber der Druckluftey- 
linder wird durch einen Elektromotor verschoben. 

Schiffsmaschine. Die Maschinen des holländischen Kreuzers 
»Friesland« (Engng. 1. Juli 98 S. 11 mit 1 Taf. u. 5 Textlig.) 
Das Zwillingsschraubenschiff hat 93 m Länge, 14,75 m Breite, 
5,4 m Tiefgang und 3900 t Wasserverdrängung. Es ist mit Drei- 
fach-Expansionsmaschinen ausgestattet. 

Schraube. Die konische Sicherheitsmutter, Patent Gustav 
Dickertmann. (Polyt. Zentralbl. 27. Juni 98 S. 239 mit 12 Fig.) 
Die Mutter erhält einen kegelformigen Ansatz, der beim Ein- 
schrauben durch eine entsprechende Unterlage zusammengepresst 
werden soll. sodass das Muttergewinde die Schraube fest umschlielst. 

Wasserreinigung. Erfahrungen über die verschiedenen 
Wasserreinigungsmethoden. (Mitt. Prax. Dampfk. und 
Dampfm. 1. Juli 98 S. 320) Bericht von Bunte in der Versamm- 
lung des Internationalen Verbandes der Dampfkessel-Ueber- 
wachungsvereine über das Verhalten von Magnesiasalzen im 
Wasser bei dessen Verwendung zur Kesselspeisung oder bei 
der Wasserreinigung. 


' Werkzeugmaschine. Pfouts hydraulische Schere und Stanze. 


(Iron Age 23. Juni 98 S. I mit 7 Fig.) Die Maschine enthält 
zwei wagerechte und einen senkrechten Arbeitskolben; ein vierter 
Druckwassercylinder dient zum Heben des Hauptstempels. ` 
— Blechschleifmaschine von Dr. H.Sackurs galvani- 
schem Institut in Berlin. (Uhlands techn. Rdsch. 30. Juni 98 
S.54 mit 4 Fig.) Die Schleifscheibe sitzt auf einer wagerechten 
Spindel; der Tisch ist in der Höhe verstellbar und wird im Be- 
triebe nach zwei Richtungen bewegt. In der einen der darge- 
stellten Ausführungen ruht das Blech in einem Rahmen, in der 
andern rollt es sich von einer Trommel mit wagerechter Achse ab. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Welchen Einfluss der Luftwiderstand auf die Leer- 
gangsarbeit der Dampfmaschinen besitzt, davon legt ein 
Versuch Zeugnis ab, der jüngst an der viercylindrigen Dreifach- 
Expansionsmaschine der Kammgarnspinnerei Augsburg angestellt 
wurde !), Die Maschine, die bereits in dieser Zeitschrift?) eingehend 
besprochen ist, leistet 1500 PS bei einem Dampfdruck von 11 Atm 
und bei 60 Min.-Umdr. Das Schwungrad mit 34 Seilrillen hat 
2,25 m Breite, 7,s m Dmr. und 48000 kg Gewicht; der Radkranz 
wird von 8 Speichenpaaren getragen. Die Drehung des Rades 
wird auf drei Seilscheiben übergeleitet, von denen während der 
zu besprechenden Versuche nur zwei getrieben wurden. Bei dem 
u Versuch war nur eine der Seilscheiben, und zwar aus Gründen 
er Sicherheit, verkleidet, die andere ebenso wie das Schwungrad 
war nicht verschalt. Die Leergangsarbeit wurde dabei zu 174,9 PS 
ermittelt. Nunmehr wurden auch die übrigen Scheiben verkleidet, 
m man erhielt als Leerlaufarbeit 148,8 PS; man gewann also 
a der Leergangsarbeit, die früher durch den Luftwiderstand 
SC eehrt wurden. Rechnet man als Dampfverbrauch 6 kg pro 
fe Std., als Kosten des Dampfes 0,25 Pfg pro kg, nimmt man 
e eine I1stündige Arbeitszeit und 300 Betriebstage an, 50 
a net sich der durch Verschalen der Räder erzielte Gewinn auf 
rd. 1300 M pro Jahr. 


EL seit mehreren Jahren veröffentlicht auch diesmal die Elek- 
we u Zeitschrift 3) eine Statistik der Elektrizitats- 
s e in Deutschland‘), Die Angaben beziehen sich auf den 


Jali ri des bayerischen Dampfkessel - Revisionsvereines 


3) 2.1896 S. 249 u. f. 


) vom 7. Juli 1898 S. 433 und 442. 
) vergl. Z. 1897 S. 843. 


| 


Stand am 1. März und erstrecken sich nur auf solche Anlagen, die 
ganze Ortschaften oder wenigstens grölsere Stadtbezirke mit elek- 
trischem Strom für Licht- und Kraftzwecke versorgen. Die 
rege Thätigkeit des vergangenen Jahres im Bau von elektrischen 
Zentralanlagen hat den Aufschwung der vorhergehenden Jahre 
noch überflügelt. Abgesehen von den zahlreichen Erweiterungen 


sind in dem Zeitraume vom |. März 1897 bis 1. März 1898 110 


. neue Elektrizitätswerke in Betrieb gesetzt worden, sodass ihre An- 


zahl im genannten Zeitpunkt 375 betrug. Inzwischen sind von den 
Werken, die in der Statistik als im Bau befindlich aufgeführt 
sind, 13 fertig gestellt, sodass Deutschland jetzt 388 ım Betrieb 
stehende Elektrizitätswerke aufweist. l 

Was die Stromarten betrifft, so steht nach wie vor Gleichstrom 
an erster Stelle, ja er hat sogar hinsichtlich der Anzahl 
lagen sein Gebiet verhältnismälsig weiter ausgedehnt als die e ed 
Stromarten. Im vorigen Jahre wurden {1 pCt aller Werke 2 
Gleichstrom betrieben, in diesem sind es 81 pUt. Da aber ge en 
Gleichstromanlagen meist die kleineren Elektrizitätswerke ge en 
die im vergangenen Jahre in grofser ‚Zahl neu entstanden sind, 7 
ist der Prozentsatz der Maschinenleistung für Gleichstrom von 
auf 59 gesunken. l 

i weitem die meisten Gleichstromwerke, 1 

89 och aad mit Akkumulatoren ausgerüstet, deren are 
etwa 31 pCt der Maschinen leistung dieser Werke beträgt. S g erg 
stromanlagen, die früher ohne Akkumulatoren abo Ls ae 
terien angeschafft. Die Zahl der reinen Wechsel- un CH GC 
werke hat nur unbedeutend SE dagegen ist ihre = SEN 
leistung erheblich gestiegen. Nur mit Wechselstrom arbeiten en 
im Vorjahr); die Leistung ihrer Maschinen e gt 
n 11 269 im Vorjahre. Die Zahl der Drehstro 
lb des letzten Jahres von 16 auf 23 gestiogen 
hrer Maschinen von 7685 auf 14195 Kilowa ’ 
Aufserdem giebt es noch 15 Drehstrom- 


und zwar mehr als 


Gleichstrom . 


Wechselstrom 
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Gleichstromwerke mit 11 537 Kilowatt Gesamtleistung (1897: 11 mit 
4366 Kilowatt) und 5 Wechselstrom-Gleichstromwerke mit 1134 Kilo- 
watt gegen 3 mit (07 Kilowatt Gesamtleistung im vorigen Jahre. 
Die nachstehende Tabelle gestattet, die Verbreitung der verschiedenen 
Stromarten in den letzten Jahren zu vergleichen. 


| | 
1894 1895 1897 1898 
| 


S 


| 


Zunahme 
1898 gegen , 
1897 in pCt | 


Anzahl der Werke 120 139 | au 303 48,5 
Leistung in Kilowatt [80 4118 35 166 54 213 69966 28,9 
\Anzahl der Werke 15! 16 26' 29 11,5 
l Leistung in Kilowatt | 4 208. 4396 11 269 14705. 30,5 


Anzahl der Werke § | 12: Ir 23 42,5 


Dreistrom. 97 ET Kilowait 2955 (us. T685 14195 847 
Drehstrom u. (Anzahl der Werke 2 4 li 1h 36,4 
Gleichstrom {Leistung in Kilowatt] (46 1746 4366 11537 104,4 
Wechselstrom | Anzahl der Werke 3 d 3 | 5! 66,7 


u. Gleichstrom’ Leistung in Kilowatt | 175 | 115 607° 1134 | 8,8 


ij 
| 


Als Betriebskraft nimmt der Dampf die erste Stelle ein. Aus- 
schliefslich mit Dampf arbeiten 58 pCt aller Werke, und ihre Ma- 
schinenleistung beträgt mehr als 84 pCt der gesamten Leistung aller 
Anlagen. Anusschliefslich mit Wasser werden rd. 14 pCt aller 
Werke betrieben. Obwohl die Zahl dieser Werke sich gegen das 
Vorjahr um 7 erhöht hat, ist ihre Leistung um rd. 200 Kilowatt 
zurückgegangen: das beweist, dass die Wasserkräfte nicht grols 
genug waren. Die Werke mussten deshalb durch Aufstellung von 
Gas- oder Dampfmaschinen erweitert werden. Demgemäfs ist die 
Zahl der mit Wasser und Dampf betriebenen Elcktrizitätswerke sehr 
bedeutend, nämlich von 45 auf 76 gestiegen, und ibre Maschinen- 
leistung hat von 5255 auf 9224 Kilowatt zugenommen. Die ge- 
samte Maschinenleistung der 52 ausschliefslich mit Wasser betrie- 


benen Werke beträgt nur 4097 Kilowatt, sodass fast nur ganz kleine | 


Werke von weniger als 100 Kilowatt ausschliefslich Wasser als Be- 
triebskraft verwenden. In der That giebt es unter allen diesen 
Werken nur 8, die mebr als 100 Kilowatt Maschinenleistung haben, 
darunter eines mit 1360 Kilowatt. Dass gegenwärtig selbst die 
kleinsten Wasserkräfte nutzbar gemacht werden, beweist die ver- 
hältnismäfsig grofse Zahl (27 von 52) der mit Wasser betrichenen 
Werke, deren Leistung weniger als 25 Kilowatt beträgt. Im ganzen 
werden 36,5 pCt aller Werke wenigstens teilweise mit Wasser be- 
trieben. Auch Gas wird in neuerer Zeit etwas mehr verwendet 
allerdings fast nur bei kleineren Zentralen; in einiven Fällen dienen 
Gasmotoren als Aushülfe far den Notfall. ` | 
Weniger als 100 Kilowatt Gesamtkapazität besitzen der Maschi- 
nenleistung nach mehr als 35, der Gesamtleistung nach etwa die 
Hälfte aller Werke. Unter den übrigen Werken haben 142 eine Ge- 
samtkapazität von 101 bis 500, 20 von 501 bis 1000, 14 von 1001 bis 
2000, 8 von 2001 bis 5000 nnd 3 eine Gesamtleistungsfähigkeit von 
mehr als 5000 Kilowatt. Das gröfste Elektrizitätswork ‘Deatsch- 
lands Ist gegenwärtig die Zentrale Spandauer Strasse der Berliner 
Elektrizititswerke mit 6708 Kilowatt: früher war es die Zentrale 
Berlin-Mauerstrafse, die jetzt mit 5486 an zweiter Stelle steht: es 
folgen die Zentralen Hamburg-Zollvereinsniederlage mit 52°5, Ber- 
lin-Schiffhauerdamm mit 4828, Hamburg - Poststrafse mit 3128, 


Frankfurt a/M. mit 3120, Dresden mit 2838, Altona mit 2470, 
Leipzig mit 2300, Stuttgart mit 2130 und Strafsburg i/E. mit 2020 
Kilowatt Gesamtkapazität. Alle anderen Werke haben weniger als 
2000 Kilowatt. Fast alle gröfseren Werke sind, wie ein Vergleich 
mit der vorjährigen Statistik lehrt, im vergangenen Jahre bedeu- 
tend vergröfsert worden, was zumteil durch die Einführung des 
elektrischen Strafsenbahnbetricbes bedingt sein dürfte, zumteil aber 
dem steigenden Lichtbedürfnis zuzuschreiben ist. 

Angesichts der rasch anwachsenden Zahl von Elektrizitäts- 
werken wirft die Elektrotechnische Zeitschrift die Frage auf, ob 
wohl in absehbarer Zeit ein Stillstand im Bau elektrischer Zentralen 
zu befürchten sei. Um hierüber ein Urteil zu ermöglichen, er- 
wähnt sie, dass nach den amtlichen Ergebnissen der Volks- 
zählung die 7 Städte Deutschlands mit mehr als 250000 Ein- 
wohnern bereits sämtlich ein oder mehrere Elektrizitatswerke be- 
sitzen; ebenso haben von den 21 Städten mit 100000 bis 250 000 
Einwobnern bereits 16 ein grüfseres Elektrizitätswerk, während in 
4 weiteren Elektrizitatswerke in Angriff genommen oder doch bereits 
beschlossen sind. Nur in der Stadt Halle a/S. ist die Frage 
einer elektrischen Lichtanlage bisher nicht zum Abschluss ge- 
kommen. Von den 30 Städten mit 50000 bis 100000 Emwoh- 
nern haben 13 ein Elektriritätswerk, in 5 weiteren ist der Bau 
beschlossen; von den 71 Städten mit 25000 bis 50000 Einwoh- 
nern befinden sich 19 im Besitz einer elektrischen Lichtanlage und 
16 weitere werden in naher Zukunft eine solche haben; endlich 
haben von den 283 Städten mit 10 000 bis 25000 Einwohnern 33 
ein Elektrizitatswerk, und in 7 weiteren ist der Bau beschlossen. 
Die übrigen vorhandenen Elektrizitätswerke entfallen auf Städte und 
Ortschaften von weniger als 10 000 Einwohnern. 

Während also fast sämtliche grofsen Städte Deutschlands von 
mehr als 100000 Einwohnern bereits Elektrizitätswerke besitzen, 
ist in mittleren Städten, die wohl alle ein Gaswerk haben, dessen 
Einnahmen im Haushalt dieser Städte gewöhnlich eine grofse Rolle 
spielen, das Bedürfnis nach elektrischem Licht bisher nicht so stark 
hervorgetreten, um den städtischen B.hörden den Bau eines Elek- 
trizitätswerkes wünschenswert erscheinen zu lassen. Ganz kleine 


Städte wiederum, die bisher kein Gaswerk hatten, machen sich 


natürlich sogleich die neuesten technischen Errungenschaften zu- 
nutze, sobald das Bedürfnis nach einer besseren Beleuchtung 
fühlbar wird, zumal wenn sich diese durch eine in der Nähe be- 
findliche Wasserkraft bequem und billig beschaffen lässt. Während 
also in den grofsen Städten die Entwicklung insofern abgeschlossen 
erscheint, als Neuanlagen wohl kaum zu erwarten sein dürften, ist 
in den mittleren und kleineren Städten noch ein sehr ergiebiges 
Feld für elektrische Anlagen vorhanden, sodass auf diesem Gebiete 
vorläufig ein Stillstand nicht zu befürchten ist. l 


Am 3. d. Mts. verschied bei Königsberg i. Pr. der Geheime 
Baurat Eugen Mobr, ein Mann, der sich in rastloser Thatigkeit 
hervorragende Verdienste um den Kanalbau in Preufsen erworben 
hat. Die erste Gelegenheit zu selbständigen Ausführungen bot sich 
ihm, als er Ende der siehrirer Jahre die Stellung eines Wasserban- 
inspektors in Tiergarten hi use bei Oranienburg bekleidete Die 
von Mohr geleiteten Neubauten in diesem Bezirk waren noch nicht 
vollendet, als er vor die Aufgabe gestellt wurde, einen neuen 
Wasserweg von Berlin zur Oder, den Oder Spree-Kanal, zu bauen. 
Im Anfang der neunziger Jahre stand er an der Spitze der Kana- 
lisirarbeiten für die obere Oder, und nachdem der Verkehr anf 
dieser Strecke eröffnet war, wurde er mit den Vorarbeiten für den 
masurischen Seekanal in Ostproufsen betraut. Mitten aus dieser 
Thätigkeit ist er im 59, Lebensjahre vom Tode abberufen worden. 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Studie über das Bachsche Gesetz £ = ao”, 


Der von Hrn. Gensen einerschla / 
. gos gene Weg (Z. 1898 S. 463) z 
Berechnung der vier Unbekannten hi, he, a ga aus on. 
chungen Co und (10) mit Halte der Beziehungen: | 


h = h + hy und h e DI DI 

p ag 09”: 

ist insofern unrichtig, als er offenbar ga = 

setzt, somit als Bekannte einführt ne 

deutlich hervorgeht aus dem ausgiebi 
Geusen von der Formel 


k (zulässige Spannung) 
ben einem gegebenen h, was 
gen Gebrauch, welchen Hr. 


macht, zur Bestimmung seiner / 


a. Linie : lie 
als konstante gegebene Gröfse rine, welche natürlich 4 und E 


überhanpt Hr. Gosa A ee we Zu welchem Zwecke 
; ues Tt, bevor er mit seiner Rechnung 
= > zu 


Ende ist, begreife ich niet i 
‚Ist, à cht, da dieselbe doch erad ì 
reife V e “so 
oi Ka we Se weitergeführt werden könnte. Es Eeer re SE 
n Eindruck, als ob Hr. Geusen dadurch die Unbekannte og eli- 


miniren wollte, ohne die neue Unbekannte A einzuführen. Wie 
weit er in dem Irrtum, An sei aus 
n 3M 
, vkh 
berechenbar, indem neben E auch 4 angenommen werde, befangen 
ist, geht zumteil aus der /g-Linie hervor, wogegen die Art und 
Weise, wie er zu seinem Sehlussergebnis kommt, indem er An = A 
setzt, vermuten lässt, dass er doch auch erkannt habe, es sei noch 


eine zweite Beziehung zwischen hg und A nötig, welche gleich- 
zelug mit 


erfüllt sein müsse, und durch deren Vereinigung die gesuchte 
Beziehung zwischen h und & zustande kommt. Hr. Geusen hätte 
nämlich gar nicht nötig gehabt, ohne irgend welchen haltbaren 
Grund hı = h zu setzen, wenn er seine Gleichung (15) mit der 
vierten, noch unbenutzten (ist nur im vergleichenden Zahlenbeispiel 
verwendet, aber nicht zur Lösung der Aufgabe) Gleichung zur 


Berechnung der vier Unbekannten verbunden hätte, nämlich mit 
der Gleichung 


aid 
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Se Se ee ee ee 


h _a a” 
D * h Tee m, 9? 
die sich vermittels 3 ag 0 ? 


ha 
a = rog — 
4 2 7, 
op m, — m, OM 1 BR 
Ay gym ti „mi ("FF = ang 
hg a3 


umformen lässt. Betrachtet man die Werte mj, mg, “i, «2, so lässt 
sich leicht einseben, dass # in der Nähe von 1 liegen muss, weil 
a, und as nicht sehr verschieden und » ebenfalls wenig von | ab- 
weicht, aufserdem der Exponent noch "Is wird. Es hängt also A 
3 
in erster Linie von der Gröfse von az ab, dessen Exponent aber 
um so kleiner wird, je höher die Proportionalitätsgrenze des be- 
treffenden Materials liegt, um so gröfser, je niedriger sie ist: bei 
grofsem k wird n klein, bei kleinem E wird n grofs (Gusseisen: n 
= 0,028: Granit: n = 0,11), sodass also bei diesen Exponenten von 
Yo bis 3 um und noch kleiner oa” = k" immer nahe an 1 bleibt und 
nur für übermäfsig grofse Spannungen oder Bruchspannungen von 
I erheblich abweicht. So ist z. B. für Gusseisen, wenn man 


da = ky = 1250 
h 


Is = 0,77 


(vorausgesetzt, das Bachsche Gesetz gelte bis zur Bruchbelastung), 
für Granit: 


setzt: 


D 
hg 


Ich möchte daher den Ausdruck 


= eu bei a3 = k, = 20 


In 
. S hy 
lässigkeit ven E bezeichnen, insofern er nicht zu sehr von 1 ab- 


weichen darf; z.B. soll sein Mi = 0,35 bis 0,9. 


als Kriterium für die Zu- 


2 hg 
Da wir nun kennen: 
3 A hy h == hg 
/ BH —— ar EE u. EE Ei 
a vkh und ha hg SÉ ? 


so folgt daraus als Endergebnis: | 
a. f 1 3 
2— aod 
ST v De "Ei: 

_ „Wenden wir diese Formel, die natürlich far m = m = r = | 
die Naviersche Formel ergiebt, indem n = 0, 8 = I wird, auf das 
Zahlenbeispiel an, mit welchem Hr. Gensen seine Studie schliefst, 
so erhalten wir 

h = 19,3 cm (Bach) 
h= 22,0 » (Navier) 
h=15,0 » (Geusen), 
woraus hervorgeht, dass die Naviersche Formel der Wirklichkeit 
Ve näher kommt als die Formel von Hrn. Geusen, die aus dem 
achschen Gesetz abgeleitet sein soll und wirkliche Spannungen er- 
giebt, die rd. 1,8mal gröfser sind als die als zulässig angenomme- 
nen, während die Naviersche Formel eher kleinere ergiebt. Will 
Des einmal nicht so genau rechnen, so schreibt die Praxis vor, 
fach Se ee zu sicher rechnet, sodass jedenfalls unter den ein- 
fall eren Formeln von Geusen und Navier die Wahl auf die letztere 
en muss, Man kann jedoch auch sehr einfach rechnen mit Be- 


rücksichtigung des Bachschen Gesetzes, wenn man statt Ml 
| WI 


hı 


setzt; P 0,85 bis 0,90, somit Än = 


M bis anos aber nicht a = 0, 
— z bd ? 2 
h= h, wie dies Hr. Geusen thut und dadurch ins andere Extrem 


verfällt. 
Dann wird h 3-1,850N/7 . 3-1,90M 
=: Sg bis "Le 


k k 

Wenn Hr. Geusen in seiner Studie (S. 465 r. S 

ed , (S. 465 r. Sp.) sagt, dass 
mental, für die meisten dem Techniker wichtigen Baustoffe 
wei nähen Gusseisen und Granit) die Beziehung der Gl. (14) gültig 
tischen erungsweise‘, so heifst das nichts anderes, als dass in prak- 
jene Bezieh ungen m = m = v = l gesetzt werden darf, denn 
unmittelb ungen sind dureh diese Werte erfüllt, wie auch Gl. (15) 
"er aus Gl. (13) folgt, indem man m, = m = 1 setzt, nebst 


d D 
em » in der Klammer. Es enthält somit die Gleichung Ja = . h 


i l 
Ge ee vom Bachschen Gesetz, als dass » statt 1 etwa 1,11 
ibr en die völlig unbegründete Annahme Ae = h hat Hr. Geusen 
mehr zur sche Gesetz in seiner Formel nachträglich auch nicht 
schen G eltung gebracht, sodass sein Schlussergebnis dem Bach- 

esetz nur den Faktor » == 1,11 verdankt und sich von der 


Navierschen Formel nur durch Ae = h statt hg = ` jedenfalls nicht 
sehr vorteilhaft unterscheidet. 


wah 


Man kann natürlich sehr richtig die Beziehung Gl. (14) gelten 
lassen, um auf einfachem Wege zu einem Schlussergebnis zu ge- 
langen, wenn man dann nur der weiteren Rechnung, nämlich dem 

hy 
Quotient , , 
ha 
Uebrigens ist es gar nicht nötig, dass man, um zu Gl. (15) zu ge- 
langen, 


das Bachsche Gesetz ungeschmätert zugrunde legt. 


my 1 m3 i 
EG éi ER 


2m + 1 v 2m +1 
setzt. Ist dieser Wert, wie bei Granit, von Ia etwas mehr ver- 
schieden (0,35 bezw. 0,34), so kann man ja einfach statt des ge- 
meinsamen Wertes La den gemeinsamen Wert 0,345 nehmen und 
dann setzen: 
M 9,9 M 
Ign => = 

Osasvk vkh? 
wodurch die Rechnung ein überflüssiges Mals von Genauigkeit er- 
halten hat und dennoch einfach bleibt. 


Hochachtungsvoll 
Zürich, 23. Juni 1898 


Emil Wagner. 


Geehrte Redaktion! 


Herr Wagner befindet sich mit seiner Behauptung, ich habe 

bei gegebenem vy =k auch noch A als bekannt angenommen, im 
M 

Irrtum. Die Gl. (15) u = SR ist aus den GI. (9) und (10) abge- 
leitet. Zur vollständigen Bestimmung der Unbekannten reichen aber 
die Gl. (0) und (10) nicht aus, was ich, anknüpfend an diese Glei- 
chungen, betone mit den Worten: » Diese beiden Gleichungen er- 
möglichen die Bestimmung der unbekannten Werte An, ha = h — h, 
o und az unter Berücksichtigung der aus Gl. (5) folgenden 
a a" GES hi r 


Beziehung 


ng ays hy 

Reichen aber die Gl. (9) und 10) allein nicht aus, so seltst- 
verständlich auch nicht die aus ihnen abgeleitete Gl. (18): für 
den kundigen Leser erschien es aber überflüssig, dies bei Gl. (15) 
erneut zu betonen. 

Die Besorgnis des Hrn. Wagner, ich glaube aus Gl. (15) allein 
einen Balken berechnen zu können, ist demnach gegenstandslos. 
Auch die von Hro. Wagner angeführte /s-Linie kann diese seine 
Besorgnis nicht stützen: denn es hoifst in meiner Studie wört- 
lich: »Da nach Gl. (15) bei gleichbleibendem hund k...*, 
nicht etwa ‘bei gegebenem A und Ee Sobald man m = ma = l, 
also auch »—=1 setzt, geht Gl. (15) in die Naviersche Gleichung 


l si age ; 
über und ist nur gültig für hy = , ebenso wie die Grundgleichun- 


gen (9) und (10). In diesen letzteren Gleichuogen kommt das Ver- 


haltnis ` TL nicht vor; sie gelten für jedes beliebige Verhältnis 
ay 


“U weil sie ja die beiden allgemeinen Gleichgewichtsbedingungen 


aa 

darstellen, die für jeden beliebigen dem Potenzgesetz unterworfenen 
Körper gelten. Dagegen sind die Gl. (9) und (10) für einen be- 
stimmten Körper nicht unabhängig von dem für diesen Körper 


gültigen Verhältnis S , weil eben die 4 Grölsen M, he, 01 und 09 
9 i 


; ; aj (hel S R . ; Ze 
auch die Beziehung — m, erfüllen müssen, diese Beziehung 
209 


vollständigen Bestimmung dieser Gröfsen aber auch (wie bereits 
oben Gast notw ge CR ist. Was von Gl. (9) und (10) gilt, 
ilt ohne weiteres auch für die unmittelbar aus den G1. (9) und (10) 
abgeleitete Gl. (15). Bei Beurteilung dieser Gleichung bat man 
demnach daran zu denken, dass die beiden Unbekannten ee? 
Gleichung, d. h. bei gegebenem k die Gröfsen 4 und A, eben dure 
die zwischen ihnen bestehende Beziehung 


ler) 


ke, .. ® 
a Ein hy 


das Potenzgesetz zur Geltung bringen. Wenn also Hr. Wagner u 
dass Gl. (15) »dem Bachschen Gesetz nur den eene geg er 
verdankt«, so ist dies richtig und gilt, wie oben bemerkt, tur Ss 
aus den Gl. (9) und (10) abgeleiteten Gleichungen; AT GC 
Hr. Wagner weiter schreibt, dass sich Gl. (15) »von der Naviers 


l. : _ 
Formel nur durch An = h statt hs = y jedenfalls nicht sehr vor 


ilhaft unterscheidet«, so übersieht er, dass Gl. (15) noch zwei 
aber ante (h und h) enthält und dass, sobald in Gl. (15) »=1 
wird, eben auch GI. (D) in das Hookesche Gesetz übergeht. ie 
Mit Hülfe der Gl. (15) und (I) kano man leicht h und ae 
rechnen, wie Hr. Wagner das thut. Ich habe diese Rechnung SC 
gegeben, weil die Auflösung der gegebenen Gleichungen 28 ni 
stimmung der Unbekannten (die jaschon Latowsky in Z.1897 8. 
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u. f. gab) nicht der Zweck meiner Studien war, weil es sich für 
mich vielmehr darum handelte, bei gegebenem M und k einen Anhalt 
zur Ermittlung der erforderlichen Balkenhöhe A zu gewinnen. 

Hr. Wagner spricht von »der völlig unbegründeten und An- 
nahme Aa = h«. Diese Annahme habe ich aber überhaupt nicht 
gemacht, und sicherlich nicht, um durch sie das Bachsche Ge- 
setz in meiner Formel nachträglich zur Geltung zu bringen, was ja 
nach dem Vorhergehenden gar nicht mehr nötig war. Ich schreibe 
zunächst in der Fulsnote: » Das Bruchmoment ist selbstverständlich 
viel gröfser. Für die Zerreifsfestigkeit k, = nk würde hy erst bei 
Belastung durch n Wmax gleich A werden. Der Wert n Mans ist da- 
her dasjenige Belastungsmoment, für welches überhaupt kein 
Gleichgewicht mehr möglich ist, und das wirkliche Bruch- 
moment liegt mehr oder weniger nahe dem Grenzwerte 
n Mmax«, d. h. der Balken bricht, ehe ha =A werden könnte; h= A 
ist in Wirklichkeit unmöglich. 

Ferner schreibe ich bei Ableitung der Gl. (19) und (20): 
»Unter Zugrundelegung der zulässigen Zuginanspruchnahme 


(= : E = , x Zerreifsfestigkeit ) gelangt der Balken von der 


Hohe h offenbar an die Grenze der zulässigen Tragfähigkeit, 
wenn Gl. (15) für An den Wert 4 ergiebt«. d. h. bei gegebenem 
k wird die zulässige (aber nicht die thatsächliche) Trag- 
fähigkeit erreicht, wenn be sich der Grenze A nähert. Wählt man 
die unter der Voraussetzung ha="h sich ergebende Höhe Amin 
zur Ausführung, so wird in Wirklichkeit selbstverständlich ho nicht 
gleich A, sondern a erhält einen über das als zulässig festgestellte 
Mafs k hinausgehenden Wert, sodass die unter der Vornussetzung 
hı =h gewonnene Balkenhohe Amin thatsächlich bei gegebenem E 
als das kleinste Grenzmafs der erforderlichen Höhe anzusehen ist. 
Aufgrund des so errechneten Amin kann dann ein passendes 
h (CG Ain) gewählt und die genaue Berechnung durchgeführt werden. 

Bezüglich des von Hrn. Wagner angezogenen Zahlenheispiels be- 
merke ich: Bei der zugrunde gelegten 4,5 fachen Sicherheit ergiebt 
sich nach der eben angeführten Fufsnote, dass sich für den betrach- 
teten Granitbalken (A==15 em, b = 32cm) das Bruchmoment unterhalb 


der Grenze 4,5-26400 = 118800 cmkg, also SEN = 3710 emke 


für 1cm Breite liegend ergiebt. Vergleichsweise sei angeführt, dass 
Bach (Z. 1897 S. 245 u. f.) far bss 14,7 cm, A = 14,96 cm das Bruch- 
moment zu "37. 3060 emke em, fir b= 14,59, h= 14,71 
das Bruchmoment zu ur 3080 emkg,cm fand. Bei Wahl 
der kleinsten Grenzhühe an 15cm würde daher bei M = 26400 


die Spannung o nicht =k=—10kg/qem, sondern angenähert und 
3710 
8060 
heit vom 4!'gfachen auf das 4fache heruntersinken. Nach Navier 
S 26 400 
würde sich aber ergeben: u = Ge 
39.1?" 


urteilen sich die bezüglichen Ausführungen des Hrn. Wagner von 
selbst. 


jedenfalls zu grofs ø= 10 = 12,1 kg gem, aiso die Sicher- 


= 22 kg qem. Hiernach bc- 
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Dortmund, ?9. Juni 1898. L. Geusen. 
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Zweiter Beitrag 
zur Theorie der Kuppel- (und Turm-) Dächer. 


Gechrte Redaktion! 

In Z. 1898 S. 713 wendet sich Hr. R. Kohfahl wiederholt — 
und meiner Ansicht nach mit Recht — gegen eine Berechnung der 
Schwedlerschen Kuppeln, die sich auf die Annahme gelenkförmiger 
Knotenpunkte stützt. Auf S. 717 führt er dabei als Theoretiker 
des räumlichen Fachwerkes die Herren Föppl, Hacker und Müller- 
Breslau an. Dass mein Name hierbei mit genannt wird, entspricht 
zwar insofern den Thatsachen, als ich mich zuerst mit der Ueber- 
tragung der in der ebenen Fachwerktheorie bewährten Berechnungs- 
methoden auf räumliche Stabgebilde eingehender beschäftigt habe. 
Dagegen trifft es nicht zu, wenn ich als Verteidiger der von Hrn. 
Kohfahl bekämpften Anwendung der Lehre vom räumlichen Fach- 
werke angesehen werde. In meiner vor 6 Jahren erschienenen Schrift 
»Das Fachwerk im Raum« (Leipzig bei Teubner) habe ich mich 
vielmehr schon selbst eindringlich gegen eine solche Anwendung 
ausgesprochen. Von den verschiedenen Stellen, an denen diese 
Frage in meinem Buche zur Sprache kommt, möchte ich hier nur 
auf § 45 S. 75 hinweisen, der mit dem Satze beginnt: »Durch die 
Steifigkeit der Knotenpunkte gestaltet sich die Verteilung der Kräfte 
in Wirklichkeit anders, als es die vorausgehenden Betrachtungen 
lehren.« Weiterhin heifst es: »Bei einem 30eckigen Grundrisse, 
wie er bei Schwedlerschen Kuppeln nicht selten vorkommt, wird 
dagegen das Spannungsbild durch die Steifigkeit der Knotenpunkte 
vollständig verschoben. Eine getreue Wiedergabe der wahren Ver- 
hältnisse wäre hier nur unter genauer Berücksichtigung der Stab- 
verbindungen zu erlangen.« 

Ich muss mich hier, um nicht zu weitläufig zu werden, mit 
diesen wenigen Proben begnügen. Dagegen möchte ich noch darauf 
hinweisen, dass ich in einem anderen Falle des räumlichen Fach- 
werkes, nämlich an einem Tonnenflechtwerkdache, durch unmittel- 
bare Messung der Stabspannungen die grofse Bedeutung der Steifig- 
keit der Knotenpunkte für die Ausbildung des Spannungsbildes im 
räumlichen Fachwerke experimentell GE habe. Kin Be- 
richt über diese Versuche ist im 24. Hefte der »Mitteilungen« des 
hiesigen Laboratoriums zu finden. 


Hochachtungsvoll 


München, den 25. Juni 1898, A. Föppl. 


Gechrte Redaktion! 

Aus der mir gütigst eingesandten Zuschrift des Hrn. Prof. Päpp) 
habe ich mir gerne bemerkt, dass Hr. Föppl, der an der Schaffung 
der Theorie des räumlichen Fachwerkes so hervorragenden Anteil 
hat, die von ihm zitirten Sätze seines Werkes selbst als eine War- 
nung vor der Anwendung dieser Theorie auf das Kuppeldach auf- 
fefasst wissen will. Mit Freuden begrüfse ich Hro. Prof. Föppl 
in diesem Punkte als Bundesgenossen. 

Ich habe geglaubt, mich nicht auf die blofse Warnung be- 
schränken, vielmehr die völlige Unbrauchbarkeit der Theorie für 
das Kuppeldach klar zeigen zu sollen, und folgerichtig ergab sich 
daraus zugleich der Versuch, auf anderer Voraussetzung eine andere 
Theorie aufzubauen, die für die Praxis brauchbar ist, 


Hochachtungsvoll 


Hamburg, den 30. Juni 1898. R. Kohfahl. 
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Verbunddampfmaschine von 1500 PS 
gebaut von der A.-G. Gorlitzer Maschinenbau -Anstalt und Eisengielserei in Görlitz. 
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(hierzu Tafel XI) 


Elektrisch betriebene Krane. 


Von Chr. Eberle, Lehrer an der kgl. Maschinenbauschule zu Duisburg. 
(hierzu Tafel XI) 


In dem Abschnitte »Laufkranes meiner Mitteilungen . Wellenstücke herzustellen, wird durch beide Ausführungen 
über »Elektrisch betriebene Krane« !) wurde nur ein Kran nach erzielt; jedoch muss die erstere Anordnung mit Rücksicht auf 
Anordnung la) der dort gemachten Einteilung dargestellt Nachgiebigkeit und Dauerhaftigkeit als die bessere bezeich- 
und besprochen, während bezüglich der übrigen Anordnungen | net werden. Beide isoliren den Motor gegen das Windwerk.') 
auf spätere Veröffentlichungen verwiesen werden musste, die Ist es möglich, den Motor auf der gleichen Grundplatte mit 
nunmehr folgen mögen. | SH eee aufzustellen, so verzichtet man jetzt schon 

vielfach auf diese elasti 5 i e 
EE E ! ischen Kupplungen; in England sucht 


man die nötige Nachgiebigkeit der Verbindung durch Ein. 
Der auf Tafel XI dargestellte Kran arbeitet mit einem 

Motor (Anordnung 1b) und entspricht einer Ausführung der | l 

Duisburger Maschinenfabrik J. Jäger. Die Kran- | 1 Bezüglich weiterer Konstruktionen sei auf Z. 1897 S. 1163 
bühne von 10,; m Spannweite ist als doppelter Blechträger TSP Seen 

mit Pusan vot ead hergestellt, in welchem das Wind- | 

werk unmittelbar gelagert ist. ene 

Bei dem in Z. 1898 S. 5. Fig. | EE 


j LOLS REESE 
bis 3, dargestellten Krane sind GO IM G 

auf die Träger gusseiserne S TTT d 
Lagerböcke aufgesetzt, zwischen 


denen das Windwerk eingebaut 
ist, Diese Anordnung bedingt 
eine gröfsere Bauhöhe und grö- 
bere Gewichte, erleichtert jedoch 
die Aufstellung in hohem Mafse 1 
und macht sie von den Unge- Ä Ge 
nauigkeiten der immerhin rohe- LAW Ye: 

ren Eisenkonstruktion unabhin- ~~~“ N, 
giger. Der im vorliegenden Falle 

gewählte Drehstrommotor von 
15 PS bei 955 Min.-Umdr. ist 
an das Ende der Kranbühne ge- 
rückt und auf einer Holzzwi- 
schenlage angebracht. Durch 
eine elastische Lederkupplung, 
Textfig. 1 und 2, ist die Motor- 
welle mit der Antriebwelle ver- 
bunden. Eine ähnliche Kupplung 
stellen die Textfiguren 3 und 4 
dar; sie ist als gewöhnliche Schei- | a 
benkupplang zu bezeichnen, deren u ee 
Verbindungsbolzen mit Zwischen- 
lage eines Gummibuffers in die 


eine der beiden Hälften einge- PTT { ea 

setzt sind. Der Hauptzweck, WW RE: ZZ 
einen Ausgleich für Ungenauig- AZZ 1 | 

keiten in 


- ------f ~ ze 4 1 | 
der Lagerung beider = Wu a } 
Rem EI | >} N 
Ge ia 
- 1898 S. 1 u, f, Gummi! oA NNSS 
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schalten eines rd. 1,2 m langen Wellenstückes zwischen Motor 
und Triebwerk zu erzielen '). 


Die anschlielsende Welle findet ihre zweite Lagerung in 


einem Gussgehfiuse, Textfig. 5 und 6, welches gleichzeitig 


om ` 
Poo T 
d 7 
` See \ 
oN 
© 
eos 
j 
; <o 102 7 
e NN os PEN 
2 A A e ” N 2 | 
H af j = Mi 2 
- 200 
sow x 
K Les? P l os. ae 
er Sp WEE 
Side ` 
T 
d 
das erste Vorgelege — geschmiedetes“ Stahlritzel auf Guss- 


eisenrad — aufnimmt: Durch hohe Zähnezahlen (zı = 18) 
und grofse Zahnbreite (è = a t= 5,3 t) ist den friher be- 


sprochenen Bedingungen Rechnung getragen; der Einbau 
des Getriebes in ein vollkommen geschlossenes Gehäuse er- 
möglicht sehr gute Schmierung (Oelbad), verhindert Weg- 
schleudern des Oeles und dämpft das Geräusch. Die Er- 
fahruhgen mit dem Getriebe sind recht befriedigend. 

Durch die drei Wendegetriebe W,, We, Ws (Taf. X1), deren 
Bauart in Z. 1898 S.61 Fig. 15 und 16 gegeben ist, werden 
die Hub-, Kran- und Katzenbewegung eingeleitet. Wı treibt 
das Windwerk; durch das Wechselgetriebe rz Ra, rd Re’ kann 
die Lastgeschwindigkeit geändert. werden. Das Stahlguss- 
räderpaar rs R3, welches die Lasttrommel antreibt, hat, wie 
die Rädertabelle auf Tafel XI erkennen lässt, die Zähne- 
zahlen 11 und 120, die Teilung t = 127 und die Teilkreis- 
durchmesser 144 und 1440. Es entspricht also der Teilkreis- 
durchmesser von rs der Zähnezahl 12. In Textfig. 7?) 
habe ich die Verzahnung dieses Räderpaares dargestellt. Ay 
und r, sind die beiden Teilkreise, Rı und e die beiden Roll- 
kreise, die zur Ausbildung der normalen Zahnform zu ver- 
wenden sind; man erhält so für das kleine Rad den schraf- 


firten Zahn, und die Eingriffstrecke ist a, di. Der Rollkreis 


rı des zu konstruirenden Rades ergiebt sich aus der Bedin- 
È 


rı 
gung pi = 


ist ab. Es ist ersichtlich, dass die Stärke der Zähne des 
kleinen Rades am Fufse gegenüber der gewöhnlichen Bauart 
wesentlich erhöht ist. Die Eingrifflinie wird kürzer, bleibt 
aber noch = 1,5 t; die nach der Achse gerichtete Komponente 
des Zahndruckes wird durch stärkere Neigung der Erzeugen- 
den etwas vergröfsert. In der Ausführung ist die Evolvente 
durch Kreisbögen ersetzt, und zwar so, dass der Zahn eine 
etwas stärkere Wölbung erhält, als der Evolvente entspricht; 


IN. u. 0... i 
1203 die Eingriffstrecke des ausgeführten Rades 


D Ravenshaw: »Electric lifts dod eranes.e Proc. Inst. Civ. Eng. 
London 1896/97. --.-. Wise 

2) In Z. 1883 S. 570 weist I. Lincke in seinem Aufsatze: 
»Zahnräder von ungleicher Teilunge, die Möglichkeit der richtigen 
Verzahnung solcher Evolventenräder nach. 


Eberle: Elektrisch betriebene Krane. 
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dadurch wird verhindert, dass bei netien Rädern der Zalın- 
druck auf die Zahnspitzen trifft, wodurch bei Stahlgussrädern, 
besonders von der geschilderten Konstruktion, die Zähne ver- 


bogen werden können. 


Sig. 6. 


Zum Abstiitzen und Senken 
der Last dient eine geriiusch- 
lose Sperrradbremse, Textfig. 
8 und 9. Beim Heben werden 
die Sperrklinken o durch 
einen aufgeschlitzten federn- 
den Stahlring b ausgelegt, 
welcher in der ausgedrehten 
Nut e der Bremsscheibe liegt; 
das Zahnrad Rs wird im Sinne 
des Pfeiles gedreht und nimmt 
die Sperrklinken mit; derRing 
bleibt zurück, und die Sperr- 
klinken werden durch die 
gleichfalls zurückbleibenden 
Bolzen e gedreht, bis sie an die 
Stifte d anschlagen, worauf 
der Ring mit heruamgenommen 
wird!). Das mit Ulmenholz- 
klötzen belegte Bremsband 
sitzt mit dem einen Ende auf 
einer festen Achse, mit dem 
anderen auf einer Schrauben- 
' spindel, die von dem Ketten- 

rade /7, oder dem Handrade Hi, 
Taf. XI, Querschnitt, gedreht 


d. 

Der Lasthaken ist ‚auf 
s+ Kugeln gelagert; die beiden 
o Lastseile laufen über je eine 
lose Rolle nach der Trommel, 


Fig. 7. 


auf welcher Rechts- und Linksgewinde 
eingeschnitten ist. Sollten bei Ver- 
wendung eines Seiles dieselbe Seil- 
stärke und derselbe Trommeldarch- 
messer beibehalten werden, so müsste 
ein vierfacher Flaschenzug gewählt 
werden. Bei der geringen Entfernung 
von 3,3 m zwischen der Trommelwelle 
und der Achse der Rollen würde die 
aufzuwindende doppelte Seillänge 


D Auf gleicher Grundlage beruhen die 
Klinkenauslegungen der Duisburger Ma- 
schinenbau - A.-G. vorm. Bechem & Keet- 
man, von Mohr & Federliaff, Mannheim, 
von Gebr. Weismüller_u. a. 


Band XXXXII. Nr. 80 
3. Juli 1898, 


grofse Abnutzung des Seiles wegen der bedeutenden Ablen- 
kung aus der Rollenmitte zurfolge haben. 

Aus Tafel XI ist zu entnehmen, in welcher Weise unter 
Vermittlung der Wendegetriebe W3 und Ws der ganzen Kran 
verschoben und die Katze verfalıren wird; es ist zu erwähnen, 
dass die Katzenfahrkette nicht unmittelbar, sondern mittels 
loser Rollen an der Katze angreift. 

Der Kran wird vom Werkstättenflur ınittels 4 nahe bei 
einabder liegender Handketten bedient, die über die Ketten- 
rider Zh bis H, gelegt sind. Die Räder //, bis JI: zum 
Einstellen der Wendegetriebe sind in einem kräftigen Flach- 
eisen gelagert, das mit Hilfe der Winkeleisenbügel B, Tafel XI, 
an dem Hauptträger befestigt ist. Wird von oben bedient, 


Fig. 8. 


Schnitt A-B 
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so sind die Rader H, bis //, durch Handräder zu ersetzen. 
Als sehr vorteilhaft muss es für diesen Fall bezeichnet 
werden, dass die Galerie für den Kranführer auf beiden 
Seiten von den Hauptträgern abgeriickt und dadurch dem 
Führer freier Durchblick nach dem Haken gewährt ist!); 


die Anordnung ist meines Wissens neu und verdient Nach- 


ahmung. 


Ist kein Strom vorhanden, so kann der Kran mittels 
Handkurbeln, welche auf die von den Wendegetrieben be- 
wegten Wellen aufgesteckt werden, seinen Antrieb erbalten. 


: Nach der Rädertabelle auf Tafel XI ergeben sich die 
Leschwindigkeiten wie folgt: 


Hubgeschwindigkeiten : 
EK 


= om 


84 72` 120° 0,072. 1a = 2,81 m/min. 
en 18 28 11 
au aa" p20 or Ya = 6,97 m/min. 


Krangeschwindigkeit: 


_ 18 20 20 13 , 
v = 955 - au 36° aer og" Ui 7 = 29,00 m/min. 


— 


.) Gewöhnlich schliefst sich die Galerie mit Riffelblechbelay 
Unmittelbar an dic Haupliräger SS SE 


Eberle: Elektrisch betricbene Krane. 
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Katzengeschwindigkeit: 


18 14 
= 955. . : 
v 995 g4 74 


e 0,174 (a dp = 10,88 m/min. 

Bei Giefsereikranen sind häufig zum sanften Anheben 
der Modelle, Kerne und dergl. wesentlich kleinere Anfangs- 
geschwindigkeiten erwünscht, während dann mit gröfserer 
Geschwindigkeit weiter gehoben werden soll. Bei dem in 
7. 1898 S. 2 und 3 Fig. 1 bis 3 dargestellten Krane wird 
dies durch ein zwischen Motor- und Wendegetriebewelle ein- 
geschaltetes Wechselgetriebe erreicht, das durch eine Reib- 
kupplung während des (fanges umgeschaltet werden kann. 
Hierdurch kann die Geschwindigkeit von 0,23 m/min auf 


Fig. 9. > = 
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1,26 m erhöht werden. In der letzten Zeit sieht man auf 
solchen Kranen auch häufiger grofse Vorschaltwiderstände 
angebracht, durch die langsames Anfahren ‘ermöglicht wird 
Die Umlaufzahl des Motors wird durch Vorschalten dieses 
Widerstandes vermindert: genau dasselbe Verfahren das bei 
den durch Seil oder Welle angetriebenen Laufkranen üblich 


ist, indem dort die’ Umdrehungszahl der Welle darch ein 
Riemenwechselgetrieiie vermindert wird. 
Bezüglich der Bemessun 


der Zahnräd . 
der Rädertabelle, Tafel XI: e SE ennenmen ME 


Räderpaar rı Ri: 
2 = 18; Z = 84; ss fm: b= 100mm = td t. 
> 7 


Bei der Leistung von 15 PS des Motors ist die Umfangs- 
kraft | P 
71600-15 ` 
Führen wir -mit Rücksicht auf Ecken b <= 


21 eiu | 
ergiebt sich Be 


MW on. 
k= 2+ (0,6 ag 29,3. 
Diese Zahl ist nach den Regeln, die für Kraft. 


Dies i und 
Arbeitsräder gelten, nicht mehr zulässig, da die, Räder 


AUS 
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Stahl bezw. Gusseisen bestehen. Es ist jedoch zu beachten, Solche Werte von k, sollten vermieden werden, selbst 
dass die Lagerung dieses Räderpaares eine besonders sorgfäl- wenn diese Beanspruchung nur ausnahmsweise eintritt; sie 
tige ist, und dass ferner die Belastung von 15 PS selten ein- gehören jedoch keineswegs zu den Seltenheiten '). 
tritt. Wesentlich ist es, solchen Rädern eine längere Einlauf- 
zeit zu geben; dies wird um so wichtiger, je weiter man im Laufkran für 65000kg Nutzlast. 
Interesse ruhigen Ganges die Teilung auf Kosten der Bean- 
spruchung verringert. Der Kran, dargestellt durch Textfig. 10 bis 12, ist 
von der Maschinenfabrik Oerlikon in Oerlikon bei ‚Zürich 
Räderpaar o Rs: nach dem von dieser Firma seit Jahren vertretenen zu 
= 11; = = | 99, system gebaut?). Aus den früheren Bemerkungen über Lauf- 
=, Aal tern en Ta krane, Z. 1898 S. 1, geht hervor, dass der Verfasser für den 
pœ 1500 49% 2500 k vorliegenden Fall — Bewältigung grofser Lasten mit ver- 
~ 2 1440-0,964 8- hältnismäfsig grofsen. ee ee Be .. e 
d d j Platze findet. Auf der Laufwinde sitzt der Windwerkmotor I, 
‚ a: Biegungsbeanspruchung des Zahnes ist nach Text- ein Gleichstrommotor mit Reihenwicklung, der bei 700 Min.- 
eu 9.5.92 Umdr. 36 PS leistet. Durch eine viergängige Stahlschnecke 
2500 - 2,4 = ` A k, SEAN 
i 1) Z. 1898 S. 152: Laufkran von 35000 kg. 
k, = 1042 kg/qem (Stahlguss). n 2.1894 S. 1492. 
Fig. 10. Fig. M. 
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Band XXXXH. Nr. 80. 
28. Juli 1898. 


wird das Schneckenrad mit Bronzezahnkranz (rd. 80 Zähne) 
angetrieben. Durch doppeltes auswechselbares Stirnrädervor- 
gelege (r3 Rz und rı R, bezw. rd Rı) wird die Lastwelle mit der 
verzabnten Kettenrolle (12 Zähne und 425 mm Dmr.) gedreht. 
In der Verwendung der Schneckengetriebe für Lastwindwerke 
ist jedenfalls die Firma Oerlikon bahnbrechend gewesen und 
hat schon vor Jahren mit diesem Uebersetzungsmittel Er- 
gebnisse erzielt, die auch durch die der neuesten Versuche 
nicht wesentlich übertroffen worden sind‘). 


Fig. 12. 
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Die Schnecken sind aus bestem We 


rkzeugstahl ge- 


schnitten, gehärtet und geschliffen; die Räder bezw. ihre 


Kränze sind aus Aluminiumbronze. Der Druck in Richtung 

der Schneckenachse wird durch Kugellager aufgenommen. 
hnecke und Schneckenrad (Schnecke unten) sind in einem 
usegehiuse eingeschlossen und laufen im Oelbade; die Um- 

fangsgeschwindigkeit der Räder beträgt 1 bis 2 m. 

et einem mittleren Schneckendurchmesser von 100 mm 


—_ EE 


1895 (20 nuchabericht von Prof. A. Stodola, Schweiz. Bauzeitung 


86,7 pCt; Gent wungsgrad eines zweigängigen Getriebes bis zu 


b i Ztschr. 1895 Heft 33: »Schneckenradgetriebe in 
erdindung mit Elektromotoren, « 
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ergiebt sich im vorliegenden Falle die Umfangsgeschwindig- 
keit der Schnecke zu 


— 1% + 700 


7 = 3,67 m). 
Gleitgeschwindigkeit : 
'— 3,67 Ges 3,66 Se 
cosa 0,928 


Bei einer Zähnezahl des Schraubenrades gleich 80, einer 
Teilung = 102 ergiebt sich ein Steigungswinkel 


4. 107 
tga = mm, "Dy 
a = 210 DU. 
Umfangsgeschwindigkeit des Schraubenrades: 
SL SEN n 
20-60 


Zur Abstiitzung der Last dient eine auf der Motorwelle 
sitzende Kniehebel-Backenbremse, die mittels eines Seilzuges 
vom seitlichen Führerstande aus bedient wird. Die Brems- 
frage für Laufkrane mit wanderndem Windwerke und festem 
Führerstande kann noch nicht als gelöst bezeichnet werden. 
Sehr häufig findet man Magnetbremsen auf der Motorwelle 
sitzen; deren Bremsgewicht bei Stromunterbrechung freigegeben 
wird und die Bremse anzieht; der Zweck ist vor allem, augen- 
blickliches Halten zu erzielen, also das Nachlaufen zu ver- 
meiden. Die Wirkung solcher Einrichtungen ist sehr heftig, 
sodass man sie in vielen Fällen beseitigen musste. Ein 
weiterer Nachteil ist, dass die Magnetbremsen, welche in 
dem Motorstromkreis liegen, bei sehr geringer Belastung des 
Motors nicht gelüftet werden und während dem Heben schleifen. 
Es hat auch nicht an Versuchen gefehlt, das Einfallen der 
Bremse durch Einschaltung von Oel- oder Luftpumpen sanfter 
zu gestalten. Als Verbesserung muss ferner eine neuere Kon- 
struktion von Siemens & Halske A.-G., Berlin, bezeichnet 
werden, welche durch Textfig. 13 dargestellt ist. Bei der 
gewöhnlichen Anordnung sitzt auf dem Bremshebel ein Pol- 
schuh, oder es ist das Bremagewicht als solcher ausgebil- 
det; über oder unter dem Schuh befindet sich ein feststehen- 


der Elektromagnet. Im Augenblicke des Stromschlusses ist 
die Entfernung zwischen Magnet und Schuh am grölsten, die 
auf letzteren ausge 


übte Zugkraft somit am kleinsten; der 
Magnet muss demnach so stark gewählt werden, dass er aus 
dieser Entfernung das Gewicht anzieht. Da sich die Zug- 
kräfte umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen ver- 


halten, so vergröfsert s&h das auf den 
Hebel ausgeübte Drehmoment bedeu- 
tend; die Bewegung wird also mit einem 
Kraftüberschuss ausgeführt, woraus der 
Stofs erklärlich ist. 

Die Konstruktion der Firma Sie- 
mens & Halske Akt. - Ges. beseitigt 
diesen Fehler, indem der Polschuh 
durch einen zwischen den Polen eines 
Elektromagneten sich drehenden Anker 
ersetzt ist. Dem auf den Anker von 
dem Magneten ausgeübten veränder- 
lichen Drehmomente (am grölsten in 
, senkrechter Lage des Ankers) wird ein 


sich veränderndes Drehmoment des 
Bremshebels gegenübergestellt. Mit den Bezeichnungen der 


') In dem kürzlich erschienenen Werkchen von Oskar Hoppe: 
»Elementarer praktischer Leitfaden der Elektrotechnik«, giebt der 
Verfasser für »Schneckengetriebe mit raschem Laufe als Konstruk- 
tionsregel: »Die Umfangsgeschwindigkeit sei v = 6 bis 12 m sek 
statt wie bisher 0,5 bis 2m.« Wenn darunter die Umfangsge- 
schwindigkeit der Schnecke zu ver 


stehen ist, so sei bemerkt: 1) Bei 
Stribecks Versuchen, Z. 1897 S. 368, schwankte bei den Min - Um- 
drehungszahlen von 350 bis 1500 die Umfangsgeschwindigkeit 


zwischen 1,5 m und 6,4 m/sek. 2) Bei Stodolas Versuchen, Schweiz. 
Bauztg. 1895, schwankte die Umfangsgeschwindigkeit der Schnecke 


zwischen 2,1 und 6,3 m’sek. Darnach dürften die Zahlen Hoppes 
doch als übertrieben hoch zu bezeichnen sein. 


117 
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Von den kleinen, durch die endliche Länge von Z her- 
vorgebrachten Verschiebungen abgesehen, ist das Moment 


Fig. 13 ist;das Moment des Bremsgewichtes inbezug auf die | 
| proportional sina. 


Achse des Ankers 


M= OZ asina, 


Der besprochene Zweck dieser Magnetbremsen, die beim 
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Band XXXXII. Nr. 30. 
23. Juli 1898. 


Eberle: Elektrisch betriebene Krane. 827 


EE 


Abstellen des Motors vorhandene Bewegungsenergie möglichst 
rasch zu vernichten, lässt sich in der einfachsten Weise 
durch die elektrische Bremsung des Motors!) erreichen. Eine 
weiter anzuordnende Bremse hätte die unbeabsichtigte rück- 


Fig. 16. 


Fig. 15. 
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a 
n eae S. 113: Portalkran von Schuckert & Co. und Mohr 
= gei af. Der Verfasser hatte Gelegenheit, den Abnahme- 
re en an diesen Kranen in Hamburg beizuwohnen; die elck- 
sc A Bremsung beider Motoren wirkt anstandlos. 
, - 1895 S. 1016: G. Rasch: »Elektrische Bremsuog von Motor- 
slate: Am Schlusse seines Vortrages weist der Verfasser auf dic 
eg e Bremsung von Aufzigen und dergl. hin. 
ie -P. 84811 der Elektriz.-A.-G. vorm. O. L. Kummer: Ver- 
Sa 


SE Regelung der Bremsung von Hauptstrommotoren mittels 


Elektrot. 
Takana. Ztschr. 1898 Heft 


gung des Windwerkes zu verhindern, also als 
zu dienen. Befindet sich der Kranfahrer in un- 


l ft 5: E. Egger: »Ueber Anlass- und 
widerstände für Nebenschlussmotoren.« 


ELE nn ran nun name ig er near 


mittelbarer Nähe des Windwerkes, so ist diese Bremse 
mechanisch zu bethätigen; hierzu könnte eine der bekannten 
bewährten Sperrrad- oder Differentialbremsen dienen. In sol- 
chen Fiillen dagegen, wo ein elektrisch betriebenes Windwerk 
während des Betriebes seine Lage zum Standorte des W ärters 
ändert, ist elektrische Steuerung der Bremse angezeigt; jedoch 
scheint hierfür eine genügende Lösung zu fehlen. 

Die Laufwinde wird durch den Motor II verfahren, der 
bei 950 Min.-Umdr. 8 PS leistet. Durch eine zweigängige 
Schnecke überträgt er seine Bewegung auf ein darunter 
liegendes Schraubenrad und von da durch ein Stirnräder- 
paar auf die Radachse. 

In ähnlicher Weise treibt der Motor III, welcher seitlich 
an der Kranbühne sitzt, mittels Schneckenübersetzung und 
auswechselbarer Stirnrädervorgelege die Laufräder des Kranes. 
Dieser Motor wie die beiden andern Gleichstrommotoren mit 
Reihenwicklung leistet 18 PS bei 680 Min.-Umdr. Die Ge- 
schwindigkeiten, mit denen der Kran arbeitet, sind: 


Lastheben bei 65000 kg: v = 1,2 m/min 
» > 32500 kg: v = 2s > 


Bei kleineren Lasten steigt die Umlaufzahl des Motors 
und damit die Lastgeschwindigkeit. 


Katzenfahren: v = 15 m/min 
Kranfahren: v= 15 und 30 m/min. 


Die Versuche des Verfassers an dem 35000 kg-Laufkran 
(Z. 1898 S. 152) hatten bei 40000 kg Belastung eine Katzen- 
geschwindigkeit von 6 m/min und eine elektrische Arbeits- 
leistung von rd. 19 PS ergeben. Ein Vergleich dieser Zahlen 
mit den hier für die Katzenbewegung gegebenen lässt den 
Nachteil des Einmotorkranes in dieser Hinsicht erkennen, es 
sei denn, dass die Katze durch das Lastseil selbst!) be- 
wegt wird. 


Der Strom wird dem Krane durch Kontaktrolle - 
führt, die auf Winkelhebeln a seitlich an der Laufbühne be. 
festigt sind und durch Gewichte b gegen die Leitungen ge- 
drückt werden. Von hier geht er zum Führerstande, wo er 
zu den drei Motoren abgezweigt wird; Anlass- 


: und Regulir- 
widerstände sind am Boden des Führerstandes Deeg e 
Die Fahrbewegung wird durch Handhebel € umgeschaltet. 


Fahrkran für 4000 kg Nutzlast. 


Der durch Fig. 14 bis 18 dargestellte Fahrkran i 
der Gutehoffaungshütte in Sterkrade nach Angaben des Civil 
ingenieurs A. Müller in Hildesheim gebaut und arbeitet in 
den Werkstätten der Firma. Zum Antrieb dient ebenso wie 
bei dem in Z. 1898 Tafel I dargestellten Kran ein Motor, der 
jedoch alle 3 Bewegungen (Heben, Drehen und Fahren) ein- 
a SE a, der bei 1120 Min.-Umdr 3,5 PS 
eistet, treibt mittels Ritzels r 
eisenrad R, und durch a 


: Zwischenvorgelege di 
mit den 3 Wendegetrieben W,, Ws, W, nie 36 Min-Umar 


e Hubbewegung, treibt das 


ee trägt Aufsen- 
verschraubt. Beim Anheb 

Last wird das Rad rs durch den Zahndruck von R, ete 
an der Drehung verhindert, bis es sich entsprechend der 
durch den Zahndruck hervorgebrachten Kraft in Richtung der 


Achse gegen: die Kupplungscheiben ange resst h 

e WR t; 
beginnt das Heben, wobei die Bremascheibe ander HAT" 
teilnimmt. Zum Senken der Last muss das Wendegetriebe 
umgeschaltet werden; dabei löst sich r,s, die Anpressung de 
Lamellen wird vermindert aaah 


» und die Last si i : 
der Lamellenkupplung überwindend. ER Gelee 


Der Ausleger, der in sehr gefälligen F 
ausgeführt ist, wird um die gon men als Blechkasten 


stählerne Kransäule geschw 
usg ; wenkt 
die im Kranwagengestell eine längere Führung besitzt, Dae 


: =) Anordnung der Firma L. Stuckenholz, Wetter a/R., Z. 1887 
‚si. 
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Querstiick 7, welches den senkrechten Druck aufzunehmen 
hat, stützt sich mit einem Bronzering auf einen Stahlring; die 
untere Führung findet der Ausleger in einem Halslager an der 
Kransäule. Die senkrechte ebenfalls hohle Achse zur Auf- 
nahme der Stromzuleitungen ist in der Kransäule bezw. dem 
Querstück mit Bronzebüchsen gelagert. Das Wendegetriebe W3 
treibt durch re Re, rı Rı das Ritzel rg und dreht dadurch den 
auf dem Ausleger festsitzenden Zahnkranz R,. Beim Schwen- 
ken des Auslegers bei ruhender Last muss der zwischen 
Kegelrad Ry und W, liegende Teil des Hubwerkes langsam 
mitlaufen. 

Ws ist das Fahrwerk-Wendcgetriebe und überträgt durch 
das Kegelräderpaar ry Ry und die Stirnräderpaare rio Rio und 
ru Rıı seine Bewegung auf die Fahrradachsen. Es werden 
beide Fahrräder angetrieben, was wegen der bedeutenden 
Lagenveränderungen des Schwerpunktes erforderlich ist. 

Die Arbeitsgeschwindigkeiten des Kranes berechnen sich 
mit Benutzung der Rädertabelle II wie folgt: 


Rädertabelle II. 
Le m [mn nn 


a S FR | l I | 
a Durchmesser Zähnezahl! Teilung Breite : Material 
| 


| 
EE 
112: 714 | 16: 102 Ta 70 Vulkanfiber/Guss 


rı: Ri 

ro? Ra | 140: 440 | 14: 44 | 102 70 Guss/Guss 
73: R3 ' 190: 500 | 19: 50 , 10r 70 » » 

ry: Rg | 800: 300 | 30: 30 102 | 80 Stahlguss/Stahlguss 
rs: R; 168 : 1008 14: 84 (KE: 85 » » 

re : Re 96: 528 | 12; 66 Ha 60 » » 
rı:Rı 120: 480 | 12: 48 | 10% | 70 Guss Guss 


Te: Rs | 144: 900 | 12: 75 | 12x | 85 Stahl guss/Stahl guss 
Ty: Ro : 130: 340 | 18: 34 | 102” 60 » » 

rig: Rig, 300: 420 | 30: 42 | 10 70 Guss/Guss 
rıı:Rıı 300: 420 | 80: 42 ' 10x ON » » 

"ar Rig) 180: 300 | 18: 30 , 102 65 |Stahlguss/Stahlguss 


16 14 19 30 14 


Heben: = 1120 a so gs Oe 
= 2,22 m/min. 
6 14 12 12 42 
Drehen: v = 1120 155° arena 


= 10,28 m/min. 

on 16 14 13 30 30 
= 1120 159° 44° 34° 42° 49° Das 
= 20,54 m/min. 


Fahren: 


ei 
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Eine Nachrechnung der beiden ersten und des letzten 
Räderpaares ergiebt: 


Räderpaar rı Rı: er 
21: Z = 16:102; : = 77; b = 70 = 7 t= 3,28. 


HE 
rn : 
Mit Rücksicht auf Ecken würde sich bei b = 2t ergeben: 
40 
re te 
Räderpaar raR;: en 
29:4; = 14:44; t=102; b= 70 = as fe 2,23 1. 
| 714 
P= 40 + 770° 0,92 = 188 kg 
188 
k= ee 8,55 
Räderpaar r, R;: e 
25s: Zs = 14:84; t= 127; b= 85 = D 2,25 t. 
2090 - 400 
= "1008 - 0,97 - 0,962 — 890 kg 
890 
Kegeln 28 


Dieser Wert E giebt, mit Rücksicht auf Ecken umge- 
rechnet für b = 2 t: 
2,25 
ky Se 28 $ d 
Die Biegungspannung ist 


590 - 0,7 + 1,2 dE 
Së 0,852. 1,22- 23-85 386 kg/gem. 


= 31,4 (Stahlguss). 


Da das Triebwerk fast vollständig an dem Wagengestell 
und der Ausleger als Blechträger um die Kransäule an- 
geordnet ist, hat der Kran eine sehr gefällige und den 
Werkstättenraum wenig beanspruchende Form. Ungiinstig 
erscheint dem Verfasser, dass die einzelnen wesentichen Trieb- 
werkteile sehr schwer zugänglich und dadurch der Bedienung 
entzogen sind. 


Das Wärmediagramm der Gase und deren Kreisprozesse. 
Von Prof. U. Ancona in Mailand. 


In den Nummern 16 und 20 des vorigen Jahrganges 
dieser Zeitschrift habe ich in einem Aufsatze über das Wärme- 
diagramnı der gesättigten Dämpfe und seine Anwendung ge- 
zeigt, dass sich dieses Diagramm vortrefflich dazu eignet, 
mit grofser Einfachheit und Klarheit die Zustandsänderungen 
und Kreisprozesse der gesättigten Dämpfe zu verfolgen. Als 
Anhang jenes Aufsatzes will ich nun hier ganz kurz beweisen, 
dass sich mit den Gasen genau dasselbe durchführen lässt, 
d. h. dass, wenn man von dem Grundgedanken der Entropie 
ausgeht, wenige elementare Betrachtungen genügen, um zu 
den Ergebnissen zu gelangen, die für Gase gewöhnlich auf 
rein analytischem Wege gefunden werden. Ich werde die 
Gelegenheit benutzen, um eine Konstruktion der Polytrope, 
ihrer Integralkurve und der Temperaturkurve anzugeben, 
welche Kurven in der Theorie der Gasmaschinen sehr oft 
vorkommen und zu verzeichnen sind. 


L 
Wir gehen von der Zustandsgleichung 
pv=RT ,„..,. (1) 


der Gase aus, worin p, v, T, wie gewöhnlich, den Druck, 
das spezifische Volumen und die absolute Temperatur dar- 
stellen, # einen für jedes Gas bestimmten unveränderlichen 
Wert, der sich -aus G]. (1) als eine Arbeit ergiebt. Das 


Verhältnis der spezifischen Wärme bei gleichbleibendem Druck 
Le) und bei gleichbleibendem Volumen (c,) ist 


Co ` 
Nun lautet bekanntlich die erste Hauptgleichung der 
Thermodynamik dQ = A (dU + dL), und wenn wir sie 


auf eine Zustandsänderung bei unveränderlichem Volumen an- 
wenden, erhalten wir 


dv =0, dL=0, dQ = AdU = od 


woraus S 
= 2T+konst .... . (9), 


Dieser für einen Sonderfall gültige Wert von U hat aber 
ganz allgemeine Bedeutung, da die innere potentielle Energie 
der Gasmoleküle gleich Null ist. Die Veränderung Ad U 
der inneren Wärme ist also für jede Zustandsänderung gleich 
c.dT, wie für eine Veränderung bei konstantem Volumen. 
Uebrigens stellt Gl. (2) nichts anderes als das Joulesche Ge- 
setz dar, nach welchem die innere Arbeit U eines Gases nur 
von seiner absoluten Temperatur abhängt. 

Betrachten wir nun die Gewichtseinheit eines Gases im 
Zustande (pvT) und lassen die Temperatur von T bis T, ein- 
mal bei unveränderlichem Volumen und ein zweites Mal bei 
unveränderlichem Druck zunehmen. Im ersten Falle gehen 
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wir von (pol) zu (m07;) durch Mitteilung der Wärme 
a(Ti— T), im zweiten von (pvT) zu (pv; Tı) durch Mit- 
teilung der Wärme e UP — T) über. Da die Endtempera- 
turen dieselben sind, so ist die Zunahme der inneren Ener- 
gie in beiden Fällen die gleiche, und daher stellt der Unter- 
schied der mitgeteilten Wärmemengen den Unterschied der 
äufseren Arbeiten vor. Es ist also 


(e — &) (Tı — T) = Ap (vı — v), 


woraus sich 
t—c = AR = cek)... (3) 
ergiebt, eine für Gase kennzeichnende Beziehung. 

Macht man in der vorletzten Gleichung T —T=1°, 
so ersieht man, dass R diejenige äufsere Arbeit darstellt, 
die man erhält, wenn die Temperatur der Gewichteinheit bei 
unveränderlichem Druck um einen Grad zunimmt. Aus Gl. (1) 
bis (3) ergiebt sich unmittelbar 


D 
— 


E 
U=,_, + konst, 


woraus zu ersehen ist, dass, wenn das Produkt pv = RT 
konstant bleibt, U ebenfalls unverändert bleibt. Es fällt so- 
mit die isothermische mit der isodynamischen Zustandsände- 


rung zusammen. ~ 
Nun können wir ohne weiteres den Wert der Entropie 


| 
fr bestimmen. Da nämlich 
dQ = caT + Apdo, 


d dT d 
fF = fe F + afp e + konst. 


Setzen wir 
1 
dT = -p (pdv + vdp) 


ein, so bekommen wir 


P= ("7 = o inpet + konst ©.. (4) 


s0 wird 


als allgemeinen Wert der Entropie. Dieser lässt sich auch 
nach kurzer Umformung schreiben: 


P= c, ìn RT— ARlnp + konst . . (5), 


welcher Ausdruck sich für isothermische Zustandsänderungen 
egnet, weil dann das erste Glied der rechten Seite konstant 
eibt. 

Nun betrachten wir die Gruppe derjenigen Zustandsände- 
rungen, die durch die allgemeine Beziehung dQ- cdT 
ausgedrückt werden. Dabei soll c einen veränderlichen Koéffi- 
zienten bedeuten, der die spezifische Wärme der Zustandsän- 
derung, d. h. die Subtangente ihrer entropischen Kurve dar- 
stellt. ‚Diese Gruppe von Zustandsänderungen ist sehr wich- 
tig, weil alle gewöhnlich vorkommenden Zustandsänderungen 
sich als ihre Sonderfälle ergeben. Nun ist hier 

P. dQ 


m = ela? + konst . . . . (6). 


Die entropischen Kurven der Gruppe sind also alle von 
der Form 


z-=clny + konst, 


und man erhalt sie unmittelbar aus der logaritbmischen Linie 
S = lny durch Vergröfserung der Abszissen im Verhältnis c. 
oe sich c zwischen — © und + ©, so bekommt man 
le ganze Schar der Kurven 
z— cIny, 
= Es man einen bestimmten Wert von c fest, so gewinnt 
ge urch Veränderung der Integrationskonstante zwischen 
und + œ die ganze Schar der Kurven 
z=clny + konst, 


ee jenem bestimmten Wert von c entsprechen. Dies sind 
En äquidistante Kurven. 
Wird 8 ergeben sich nun folgende Sonderfälle: 
wd c = 0, go hat man eine adiabatische Zustandsänderung, 
und die Kurven laufen parallel zur Ordinaten- 
achse; 


wird c= x, so hat man eine isotherinische Zustandsände- 
rung, und die Kurven Jaufen parallel zur Ab- 
szissenachse 3 
so hat man eine Zustandsänderung bei unver- 
änderlichem Volumen, und die Kurven sind 
wäagerecht äquidistant zu derjenigen, die man 
aus der logarithmischen Linie z = lny durch 
Multiplikation ihrer Abszissen mit c, be- 
kommt; 
wird c = c,, so hat man eine Zustandsänderung bei unver- 
änderlichem Drucke, und die Kurven sind 
wagerecht äquidistant zu derjenigen, die man 
aus der logarithmischen Linie z = In y durch 
Multiplikation ihrer Abszissen mit cp bekommt. 

Eben weil die Beziehung dQ = cdT alle diese in den 
meisten Fällen vorkommenden Zustandsänderungen darstellt, 
wird sie polytropische genannt. 

Ve ist nun sehr einfach, die Gleichungen dieser Zu- 
standsänderungen im (pv)-Diagramm zu ermitteln; es genügt, 
den Sunderwert (6) mit dem allgemeinen Wert (4) der Entro- 
pie zu vergleichen und T zu eliminiren. Wir erhalten 


wird € = Go 


cin T = cln pvt + konst. 


l po, , 
Setzen wir nun T = p ein, 50 ergiebt sich nach ein- 


+ 


facher Umformung 
C— Cp 
Inp + lnv = konst. 
c— cv 
Setzen wir ferner etc 
S a =n = konst gug a we C 
— Cv 


so wird 
po" = konst s eà (8), 


der Ausdruck für die allgemeine polytropische Kurve im 
(pv)-Diagramm 
Für die betrachteten Sonderfälle gilt: 


| ‘Gleichung der Kurve 


c Zustaı.dsänderung | Wert von n "o (po)-Diagramm 
OO 
| 

0 Adiabate k pv* = konst 

o Isotherme u. Iso- 1 | pv = konst = RT 
dyname | 

Co bei unveränder- L v = konst 

lichem Volumen 
Cp bei unveränder- 0 | p = konst 


lichem Druck 


Die bei der allgemeinen polytropischen Zustandsänderung und 
der ihrer Sonderfälle mitgeteilte oder entzogene Wärmemenge 
sowie die entsprechend gewonnene oder aufvewandte Arbeit 
erhalten wir unmittelbar durch Anwendung der grundlegen- 


den Beziehung 


Q=c4T+ AL. 
Bei der Aenderung vom Zustande 1 zum Zustande 2 er- 


giebt sich: 


a 


mitgeteilte | aufsere geleistete 
Zustandsänderung Wärmemenge A KS 
dë 


| | 
: 1 
cI Toe (Ta _ ON nat (py vı — Pa v2) 


Polytrope | 
l es 
Adiabate Q=0 ere ao 
d Iso- Pı 
ES > Ee | SH In: 

bei unveränder- : r 

lichem Volumen | % AT=c(T = D) | S 

bei unverander- Pe, erie 11) p (wa — 01) 


lichem Druck ES 

j i i isc trope 

Es soll jetzt eine zeichnerische Darstellung der Polytrope 
angegeben erden. die genügend einfach für den praktischen 
Gebrauch ist und in sehr bequemer Weise die entsprechende 


isti oralkurve bestimmen lässt. 
Charakteristik und Integr ee ee 


Die polytropische Kurve po = konst wird mine 
mittels ic Gren Konstruktion gefunden, die so allge 
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mein bekannt ist, dass ich nicht darauf einzugehen brauche’). 
Das Verfahren ist zwar sehr einfach, hat aber den Nachteil, 
dass nur ganz bestimmte Punkte gefunden werden, d.h. dass 
es nicht möglich ist, vom Anfangspunkte aus jeden beliebigen 
anderen Punkt unmittelbar, ohne. dass die Kurre verzeichnet 
wird, zu bestimmen. Aafserdem wird durch die mittels einer 
Zickzacklinie ausgeführte graphische Multplikation die Ge- 
nauigkeit der Bestimmung der letzten Punkte infrage gestellt. 
Das kommt daher, weil die Bestimmung aller Punkte zu- 
sammenhängt, sodass sich die unvermeidlichen Zeichenfehler 
addiren können. 

Die folgende Darstellung ist zwar nicht so einfach, 
giebt jedoch jeden beliebigen Punkt unmittelbar und gleich- 
zeitig die entsprechenden Punkte der Charakteristik und der 
Integralkurve an; aufserdem ist sie rein zeichnerisch, wäh- 
rend die Brauersche eine kleine Rechnung verlangt. Dass 
eine logarithmische Linie gezeichnet werden muss, dürfte 
kein grofser Nachteil sein, da sich die Kurve y=Inz mit 
Hülfe einer Logarithmentafel sehr einfach und schnell auf- 
tragen lässt. Uebrigens kann man sich auch eine Schablone 
machen und immer dieselbe Linie gebrauchen. 

Es sei A der Anfangszustand einer beliebigen Zustands- 
änderung po" = konst, Fig. 1. Man mache v, = OD = der 
Längeneinheit und ziehe ein für allemal die logarithmische 
Linie y = Inz in NDG H. 


Man ziehe ferner: 


Gerade I durch O und M (z = — |, y = —- n) 
> I > O » L (z= — 1, y = — p) 
> ll» O > A 
> IV > D >» R parallel zur t-Achse, wobei 
AR = H ist. 
Dabei ist n = p + 1. 


Für eine beliebige Abszisse vo = O C erhält man nun den 
entsprechenden Punkt B der Polytrope wie folgt: Man mache 
0O1—=CG=loy, 


und ziehe aus 1 die aus wagerechten und senkrechten Strecken 
bestehende Zickzacklinie 1234 B, wie die Figur zeigt; dann 
ist B der gesuchte Punkt. 
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Es ist nämlich: 1 2 = — nlino, 
0S= GC e 
S4 = CB = piv” = p. 

Die Charakteristik oder Temperaturkurve ist bekanntlich 
die Polytrope gef = konst. Ist nun für die Abszisse OD 
eine Ordinate D A = T bekannt, so lässt sich die Kurve genau 
wie vorher verzeichnen, wenn man nur statt der Geraden Ol 
Gerade OII nimmt. Die Figur zeigt die Konstruktion für 
den Punkt Æ, der durch die Zickzacklinie 5 6 7 8 E bestimmt 
wird, wobei 05 = HL = ln OL ist. 

Für die Integralkurve erhält man als Ordinate einer be- 
liebigen Abszisse v nach einfacher Umformung: 


Y= | pdv = pivi" Te "ée = Se (1 — v-). 


Für dieselbe Abszisse wie vorher O L = vs braucht man 
also nur die Senkrechte 7 8 bis zum Schnittpunkte 9 mit der 
Geraden IV zu verlängern und 9 wagerecht auf die durch 
E gehende Senkrechte zu projiziren; F ist dann der ge- 
suchte Punkt. Es ist nämlich: 

0 Z = vs P, 
ZD=1— vs h, 


LF= 29 = (1 — vs b). 


Die Konstruktion ist also sehr einfach; die 
projizirenden Linien bestehen nur aus wage- 
rechten und senkrechten Strecken, sind also 
mit der Reifsschiene schnell zu ziehen; die 
Logarithmen werden auf der t-Achse nur 
einmal für die drei Kurven aufgetragen. 


Dass die Konstruktion rückwärts zur 
Bestimmung des Exponenten n einer gege- 
benen polytropischen oder angenähert poly- 
tropischen Zustandsänderung dienen kann, 
ist leicht einzusehen. Man braucht dann 
nur Punkt 2, d. h. die Gerade I, als unbe- 
kannt anzusehen und diesen Punkt zu be- 
stimmen. Gerade I liefert dann n = J M. 
Ist JM veränderlich, so ist die Veränderung 
nur annähernd polytropisch, und man hat 
einen mittleren Wert von n anzunehmen. 


II. 


Wir wenden uns nun dem Kreispro- 
x zesse zu. Da wir gefunden haben, dass die 
Polytrope die gewöhnlich vorkommenden 
Zustandsänderungen darstellt, so können wir 

als allgemeinen Kreisprozess denjenigen be- 

trachten, der sich aus zwei Paaren polytro- 

pischer Kurven zusammensetzt. Er ist in 

Fig. 2 durch ABUD dargestellt, wobei 

DA und BC zwei Polytropen der Reihe 

c=cı, AB und CD zwei Po lytropen der 

Reihe c = o sind. Da die Projektionen von 

DAB und DCB auf die z-Achse gleich sind, 80 ergiebt sich 


C) In 7, + & ln d = ¢ In A + CeIn SE woraus 
cı In peat = & In SE 

11 Ts 1, 13’ Fig. 2. 
und da e und cy verschiedene B 
Werte haben, so muss | 


TT, = Ti T3 e (9) 
als Beziehung zwischen den Tem- 
peraturen an den Eckpunkten 
gelten. 

Wird der Kreisprozess im 


i ks 
positiven Sinne beschrieben, so ~i RER 
besteht zwischen der äufseren | C 
gewonnenen Arbeit L und den L 
mitgeteilten und entzogenen Wär- D s 

memengen Qı und Q die ein- 
fache Beziehung: 


Q 


Entronie 


—_—_—_ 5 ne end 
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AL = Qi — Qs. 
Da aber Q = a (T — Ty) + o3 (Ti — T), 
Qa = cı (Ti — Ts) + es (Ts Tal 


vw folgt nach Elimination von T; mittels GI. (9) 


AL= Zi Oh — T) (T— Tal, . (10). 
Der thermische Wirkungsgrad des Kreisprozesses im Ver- 
haltnis zum Carnotschen ist also 


Si  Iozoifz T) (T— To D ` (11) 

"= Tia (T-a T "0" 

GI. (10) giebt die äufsere Arbeit 7, als Funktion von 

o, e, Ti, Ta und T. Wenn wir nun die Gattung der Poly- 
tropen, d. h. cı und o, und ebenso die Grenztemperaturen 
T, und Ta festhalten, so wird die Arbeit eine Funktion von T; 
und wenn wir T verändern, z. B. dadurch, dass wir D fest- 
halten und B auf der Wagerechten y= T, verschieben, 50 


wird L für denjenigen Wert von 7, der die Ableitung E 


zu Null macht, einen Höchstwert erreichen. Dieser Wert 


ist, wie leicht zu beweisen, 
TEILT DEE ër 2 el), 
und der Höchstwert von Z wird 


1 9 
La = 3 (mc) (VT,—VT>) . . (13). 
Der thermische Wirkungsgrad ist 
(a — ca) Ti 
z= > a -~ Seep ee L e ; ; S . 4 
1 (al T+ aVR) EWEN (14) 
und der absolute ` 
, ` e -—al WT UN ae 


a VT, + aVTr 


Cy Erster Sonderfall. Es 
sei, Fig. 3, c =0. Der Kreis- 
prozess besteht dann aus zwei 
Adiabaten und zwei Polytro- 
pen. Halten wir die Bedin- 
gung (12) fest, dann wird der 
Höchstwert der Arbeit 


1 — _ 2 
Im = A 6x (VT, — HPN, 


d. h. bleiben die Grenztempe- 
raturen 7; und 73 unverän- 
dert, so bleibt diese Arbeit 
immer dieselbe und ist un- 
abhängig von den Grenzpres- 
sungen. 

Gl. (14) liefert als relativen Wirkungsgrad 


ee | EURER: oe 
Inn Dr? 
und Gl. (15) 
Kn RI 


| YT, 

als absoluten Wirkungsgrad. 

_ Machen wir dadurch, dass wir die Adiabaten festhalten, 
einmal o = e, und dann ein zweites Mal ca = cp, d.h. ziehen 
wir durch A und C die beiden Polytropen für unveränderliches 
Volumen bezw. für unverdnderlichen Druck, so ist der zweite 
Kreisprozess günstiger als der erste, weil cp > Gen wodurch 

er zweite Prozess vom Carnotschen weniger als der erste 


abweicht. Das ist auch ohne weiteres aus der Figur er- 
sichtlich. 


_ 


‚Zweiter Sonderfall. Es sei, Fig. 4, a = œ. Der 
Kreisprozess besteht dann aus zwei Isothermen und zwei 
Polytropen. Die gefundenen Beziehungen nehmen unbe- ` 
stimmte Formen an, doch lässt sich der Prozess durch den 
Wert der Entropie sehr einfach verfolgen. Es wird nämlich 


AB=DC= ARIn = ARN ae 


pa 
woraus sich D _ Pi 
ps D 
als Verhältnis der Pressungen ergiebt. 
Fig. A 
A C42 00 


0 Lntropie 


Da AD und BC demselben Wert o von € entsprechen, 
so sind sie wagerecht äquidistant, wodurch die gewonnene 
Arbeit derjenigen des Carnotschen Prozesses gleich ist. Sie 
schreibt sich: 


= — Pi, 

L=R (T T) ln p 
Der thermische Wirkungsgrad ist 
ART, In ©! 
P3 


„= Baer a 
CI (N — Ta) + ART; In pı 
P3 
weil cı (Tı — T) die während der Zustandsänderung DA 
zugeführte Wärme darstellt. Der absolute Wirkungsgrad ist 


ART, — Ti) In " 
aie Gen we See. a, 
at — T) + ART; In i 
3 
Als Sonderfalle ergeben sich, 


wenn cı = c,, der Kreisprozess von Ericsson, der sich aus 


zwei Isothermen und zwei Linien gleichen Druckes 
zusammensetzt, 

wenn ¢, = c,, der Kreisprozess von Stirling, der sich aus 
zwei Isothermen und zwei Linien gleichen Volumens 
zusammensetzt. 

Dritter Sonderfall. Wird endlich cı = (,o=%, 
dann setzt sich der Kreisprozess aus zwei Adiabaten und 
zwei Isothermen zusammen; wir haben also den Carnotschen 
Kreisprozess vor uns. Hier gilt bekanntlich: 


pi 
L=R(T, — T2) In p3 
IT — Ts 


DE a 
welche Werte sich aus den vorhergehenden dadurch ergeben, 
dass man ¢, = 0 setzt. 


Mailand, Mai 1898. 
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Hr. Dubbel aus Aachen (Gast) spricht über 
Schiffsmaschinenregler. 


ə» Wenn ich heute vor Ihnen Einiges über Schiffsmaschinen- 
regler ausführe, so ist mir bekannt, dass ich mich auf 
ein Gebiet begebe, auf dem es mehr Vorschläge als prak- 
tische lörfolge giebt. Selbst über die Notwendigkeit der 
Schiffsmaschinenregler sind die Meinungen geteilt; während 
man einerseits ihre Zwecklosigkeit, Ja selbst die Unlösbarkeit 
der ihnen gestellten Aufgabe betont, wird von der andern 
Seite ebenso lebhaft ihre allgemeine Einführung als wün- 
schenswert und nötig hingestellt. Im ersten Augenblick muss 
die Notwendigkeit einer Regelung der Schiffsmaschine befremd- 
lich erscheinen; denn -während man bei der Konstruktion 
feststehender Maschinen nicht nur veränderlichen Widerstand, 
sondern auch veränderliche Tangentialdrücke an der Kurbel 
berücksichtigen muss, bleibt bei den heute ja meistens als 
Dreifach-Expansionsmaschinen mit unter 120° versetzten Kur- 
beln ausgeführten Schiffsmaschinen die Gréfse des Wider- 
standes gleich, und die der Tangentialdrücke ist sehr gleich- 
mälsig. Und dennoch giebt es wohl wenige Dampfmaschinen- 
arten, bei denen die volle Belastung so unvermittelt und 
plötzlich in Leerlauf übergeht wie bei Schiffsmaschinen. 
Abgesehen von Unfällen wie Wellenbrüche, Abschlagen 
der Schraubenfliigel, die ja verhältnismäfsig häufig bei 
Schiffsmaschinen vorkommen, ist es in der Hauptsache die 
eigenartige Arbeitsweise der Schraube, die den fast augen- 
blicklichen Wechsel der Beanspruchung verursacht: bald wird 
die Schraube durch die Schwankungen des Schiffes aus dem 
Wasser gehoben, bald taucht sie in einen Wellenberg, bald 
in ein Wellenthal. Taucht die Schraube aus dem Wasser aus, 
so wird die gewaltige Kraft frei, die unsere modernen 
Schnelldampfer treibt, und dient grofstenteils dazu, die be- 
wegten Teile der Maschine zu beschleunigen, wobei Ge- 
schwindigkeiten und Beanspruchungen der Maschinenteile aut- 
treten, die den Bestand der Maschine ernstlich zu gefährden 
vermögen. Bekannt sind die interessanten Austührungen 
Otto H. Muellers über den Unfall der City of Paris!), in 
denen mit ziemlicher Sicherheit nachgewiesen wird, dass 
infolge der allerdings darch Wellenbruch verursachten Ge- 
schwindigkeitszunahme der Maschine ihr mangelhaft befestig- 
ter Kolben brach und die Maschine vollständig zertrümmert 
wurde. Die Inman- Linie schätzte den Schaden, der ibr aus 
diesem Unfall erwuchs, auf 2 Millionen A. 

Diese Verhältnisse haben nun zum Bau der verschieden- 
artigsten Regelvorrichtungen Veranlassung gegeben, die sich 
je nach ihrer Wirkungsweise in zwei Gruppen ordnen lassen. 
Zur ersteren gehören solche Regler, die ebenso wie die 
Schwungkugelregler durch die Geschwindigkeitsänderungen 
der Schraubenwelle iu Wirkung treten 
hingegen gehören diejenigen Vorrichtungen, die von der Ur- 
sache der Geschwindigkeitsänderung in Thätigkeit gesetzt 
werden, die also eine Geschwindigkeitsänderung überhaupt 
zu vermeiden suchen. Bei Besprechung der ersteren Gruppe 
ist auf die Schwierigkeiten hinzuweisen, die sich einer Rege- 
lung der Schiffsmaschine entgegenstellen. Schnelle Regelung 
lielse sich mit Rücksicht auf die in den weitesten Grenzen 
veränderliche Beanspruchung Streng genommen nur bej gleich- 
zeitiger Aenderung des mittleren Druckes in allen Cylindern 
erreichen, wie dies Ja ähnlich bei den zum Betriebe von 
Strafsenbahnen dienenden Dreitach-Expansionsmaschinen ge- 
Schiet, Denn wird nur der Dampf des Hochdruckcylinders 
abgesperrt, so arbeitet nicht allein der Dampf zwischen Ab- 
sperrventil und Hochdruckcylinder weiter, sondern auch die 
m den Aulnehmern und in den schädlichen Räumen der 
anderen Cylinder befindlichen Dampfmengen steigern die Ge- 
schwindigkeit der Maschine fortwährend, bis sie dampfleer 
ist. Taucht nun die Schraube wieder ein, wird also die 
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dampfleere Maschine wieder auf volle Leistung beansprucht, 
so ist ihre Gangart so lange verlangsamt, bis sie wieder 
mit Dampf gefüllt ist. Zieht man nun in Erwägung, dass 
die Geschwindigkeitsregler erst nach erfolgter Geschwin- 
digkeitezunahme in Thätigkeit treten, so erkennt man, dass 
sie ihrer Aufgabe nicht gerecht werden können, weil sie 
viel za spät wirken. Thatsächlich werden sie denn auch 
meistens von den Maschinisten wieder abgekuppelt, und bei 
schwerem Wetter regelt der Maschinist von Hand, indem 
er die Drosselklappe ganz oder teilweise schliefst, sobald er 
wahrnimmt, dass das Schiff stampft. SC ? 

Es ist als absonderlich hervorzuheben, dass Schwang- 
kugelregler mit Stellhemmungen, wie sie sich namentlich bei 
grofsen Hütten- und Bergwerksmaschinen bewährt haben, 
seltener angewandt werden als die ziemlich verwickelt ge- 
bauten und deshalb schon an und für sich nicht immer zu- 
verlässig wirkenden Widerstands- und Schwimmerregler. Zu 
den Widerstandsreglern gehören das bekannte Velometer Dur- 
ham-Churchills und die ihm nachgebildeten Vorrichtungen: 
Ihre Einrichtung beruht im grolsen und ganzen darauf, dass 
ein mit Oel oder Wasser gefüllter Cylinder sich um ein fest- 
stehendes Flügelrad dreht und von einer an der Schrauben- 
welle befindlichen Schnurscheibe unter Vermittlung einer 
Kupplung angetrieben wird. Wenn die Maschine schneller 
läuft, folgt der Cylinder infolge des Widerstandes der Flüssig- 
keit nicht sofort, und die hierdurch entstehende Winkel- 
verschiebung überträgt sich auf die Kupplung und verdreht 
die Drosselklappe. Durham und Churchill haben neuerdings 
ihr Velometer dadurch vervollkommnet, dass, nachdem durch 
den Regler das Drosselventil geschlossen ist, zwei Jenkins- 
sche Gitterhähne am Niederdruckcylinder geöffnet werden; 
wodurch der Dampf des Niederdruckschieberkastens und des 
Aufnehmers in den Kondensator strömt. Wirksamere Rege- 
lung wird also hier in technisch nicht einwandfreier Weise 
durch Dampfverschwendung erreicht. 

Schwimmerregler nennt man jene Vorrichtungen, die im 
wesentlichen aus einer von der Schiffsmaschine angetriebenen 
Luft- oder Wasserpumpe bestehen, welche die gepumpte 
Flüssigkeit in einen Behälter presst, aus dem sie durch 
die Oeffnung eines federbelasteten Kolbens entweichen kann. 
Mit der Geschwindigkeit der Schiffsmaschine nimmt der Druck 
der Flüssigkeit, die nicht schnell genug entweichen kann, zu, 
wodurch der Kolben sich hebt und die Drosselklappe ver- 
stellt. Die Gröfse der Oeffnung, durch welche die Flüssig- 
keit entweicht, kann von Hand durch einen Hahn verändert 
werden. Wenn der Kolben ganz gehoben ist, so lässt ein 
Sicherheitsventil die Flüssigkeit entweichen. 

Bei den sogenannten Notsteuerungen, die namentlich von 
Brown in Edinburgh und von der Aspinall Governing Co. in 
Liverpool gebaut werden, drückt ein auf dem Luftpumpenhebel 
sitzendes Gewicht bei zu schnellem Gange der Maschine eine 
Feder zusammen, bringt eine Klaue mit der Nase einer 
Schieberstange in Eingriff und legt dadurch die Steuerung um. 
Die Notsteuerungen, welche also nur verhindern, dass eine ge- 
wisse höchste Uindrehungszahl überschritten wird, sind sehr 
weit verbreitet und befinden sich u. a. an den Maschinen der 
Campania, Lucania, City of Paris; auch bei den grofsen 
Schnelldampfern des Norddeutschen Lloyds sind sie vielfach 
in Gebrauch. 

Die besprochenen Uebelstände dieser Regler haben nun 
zum Bau der zur zweiten Gruppe gehörenden Dampf- 
maschinenregler geführt, deren Wirkung entweder auf einer 
Aenderung der Schiffslage oder auf einer Aenderung der 
Wassersäulenhöhe am Heck des Schiffes beruht. Man be- 
zeichnet sie am besten mit »Schiffsmaschinenregler«, da sie 
sich zum Unterschiede von der ersten Gruppe nur bei Schiffs- 
maschinen anwenden lassen. Auch die hier gemachten Vor- 
schläge sind mannigfach. 
mittels eines im Schiffsraume hängenden Gewichtpendels, bei 
welcher Ausführung der Erfinder sich von dem Gedanken 
leiten liefs, dass die Schraube nur infolge der Schwan- 
kungen in der Längsachse des Schiffes freischliige. Bei 
einer derartigen geneigten Lage wird das Pendel seine 
senkrechte Lage innehalten, und die zwischen Schiffskörper 
nnd Pendel eintretende Bewegung. dient zum Verställen (der 
Drosselklappe. Es ist aber bekannt, dass die Schraube mit- 
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unter auch bei wagerechter Lage freischlägt, und dass sie 
umgekehrt bei geneigter Lage eintauchen kann. In diesen 
Fillen würde die vorgeschlagene Regelung nicht wirken. 
Gröfsere Aufmerksamkeit erfordern diejenigen Regler, welche 
durch die Veränderlichkeit der Wassersäule am Heck des 
Schiffes wirken; denn diese Wassersäulenhöhe ist das zuver- 
lässigste Mafs für die Tauchtiefe der Schraube. Hierauf 
stützt sich auch der Vorschlag, durch einen der sinkenden 
"Wasserwelle folgenden Schwimmer aufserhalb des Schiffes 
ein¢n Schieber zu bewegen, sodass bei einem bestimmten 
Ausschlag des Schwimmkörpers die Drosselklappe geschlossen 
würde, ehe die Schraube auftaucht. Eine derartige Vorrich- 
tung wäre jedoch sehr leicht Beschädigungen ausgesetzt und 
aufserdem viel zu empfindlich, da der Schwimmer jedem noch 
"so kleinen Anschlag der Welle folgen würde. 

Am bekanntesten ist der in die deutsche und englische 
Marine eingeführte Dunlop Regler, der von Coutt und Adam- 
son durch Einschalten eines Hülfsdampfeylinders verbessert 
ist. Auch dieser Regler wurde neuerdings, so an der 
Maschine der Columbia, mit einem Jenkinsschen Gitterhahn 
am Niederdruckcylinder versehen, um die Betriebskraft 
schneller vernichten zu können. Der Dunlop-Regler besteht 
aus einem am Hinterteil des Schiffes angebrachten und mit 
dem Meere durch ein weites Rohr in Verbindung stehenden 
Wasgerbehälter; in diesem ist Luft enthalten, die einen Druck 
annimmt, welcher der Höhe der Wassersäule über der Oeff- 
nung des Verbindungsrohres entspricht. Die den verschiedenen 
Wassersäulenhöhen entsprechenden Luftdrücke pflanzen sich 
durch die Luftleitung bis zu dem im Maschinenraum auf- 
gestellten Regler fort. Dieser besteht aus einer die Luft- 
leitung abschliefsenden Membran, die entweder die Drossel- 
klappe unmittelbar bethätigt, oder aber bei der Verbesserung 
von Contt und Adamson mit der Schieberstange einer Stell- 
hemmung verbunden ist und so in bekannter Weise die 
Drosselklappe verstellt. Erwähnenswert ist die Umänderung, 
die Amstel am Dunlop-Regler vorgenommen hat. Die Drossel- 
klappe wird hierbei geschlossen, sobald die Wassersäule am 
Heck des Schiffes eine gewisse Höhe erreicht hat. Es giebt also 
keine Mittelstellungen der Drosselklappe, wodurch dus Ueber- 
reguliren vermieden werden soll. Thatsächlich wird aber 
hierdurch kein Fehler des Dunlop-Reglers vermieden; denn 
entweder schliefst der Amstel:Regler die Drosselklappe schon 
bei kleineren Schwankungen der Wassersäulenhöhe — über- 
regulirt also wieder — oder erst bei gréfseren, und dann 
kann die Maschine bei kleineren Schwankungen vorüber- 
gehend durchgehen. Eine weitere und wertvollere Neuerung 
des Amstel-Reglers besteht darin, dass jedesmal, wenn er in 
Thätigkeit tritt, Luft in die vom Wasserbehälter zum Regler 
führende Leitung gepumpt wird, um Undichtheiten in ihr 
möglichst unschädlich zu machen. 

_ Aber auch der vervollkommnete Dunlop-Regler ist noch 
in durchgreifendem Mafse der Verbesserung fähig. Die 
Membran oder Plattenfeder, die unmittelbar mit dem Schieber 


verbunden ist, hat nicht nur dessen Reibung zu überwinden, 


sondern überträgt auch jede noch so kleine Schwankung auf 
den Schieber und auf die Drosselklappe, ruft also — wenn 
auch in engeren Grenzen — Ueberreguliren hervor. Ist 
ferner die vom Wasserbehälter zur Membran führende, oft 
50 bis 60 m lange Luftleitung undicht, so kann die Regelung 
ernstlich gestört werden. Auch wirkt die Vorrichtung, wie 
alle zor zweiten Gruppe gehörigen Regler, nur beim Stampfen 
des Schiffes, nicht beim Durchgehen der Maschine infolge 
Wellenbruches oder Abschlagens der Schraubenflügel. Selbst 
wenn also z. B. die Maschine der City of Paris mit einem 
Dunlop-Regler versehen gewesen wäre, so hätte dieser nicht 
verhindern können, dass die Maschine durchging und hier- 
durch zerstört wurde. 

Diese Mängel des Dunlop-Reglers gaben mir Veran- 
lassung zum Entwurf eines Schiffsmaschinenreglers, der fol- 
gende a erfüllen soll: | 
N 1) Die Regelung soll bei einer Zu- oder Abnahme der 
E von bestimmter Grölse eintreten. Es sollen 
also, ohne dass Ueberregulirung eintritt, Mittelstellungen der 
„noseiklappe vorhanden sein. Diese Mittelstellungen sollen 
r er die Leistung der Maschine stärker vermindern, als durch 
as jeweilige Austauchen der Schraube nötig wird. 


2) Die Vorrichtung ‘soll nicht nur beim Stampfen des 
Schiffes, sondern auch beim Durchgehen der Maschine infolgė 
eines Wellenbruches wirken, wodurch die Vorteile der Regler 
beider Gruppen vereinigt werden, == 

3) Der mittlere Druck soll gleichzeitig und ohne er- 
höhten Dampfverbrauch im Hochdruck- und im Niederdruck- 
cylinder geändert werden. ` , ` 

Um zunächst der letzten Bedingung zu genügen, sind zwei 
Stellhemmungen vorhanden, von denen die eine die in der 
Hauptdamptleitung befindliche Drosselklappe bethätigt, wäh- 
rend die zweite Stellhemmung eine Drosselklappe verstellt, 
die sich im Verbindungsrohr zwischen Niederdruckcylinder 
und Kondensator befindet. Durch gleichzeitiges Verstellen 
beider Klappen wird nun die Eintrittspannung im Hochdruck- 
cylinder verändert und ebenso der Gegendruck im Nieder- 
druckeylinder, sodass die Leistung beider Cylinder gleichzeitig 
verringert oder vergrölsert wird. 

Die zur Verdrehung der Drosselklappen dienenden Vor- 
richtungen sind folgendermalsen” gestaltet: Der Kolben K 
einer Stellhemmung, welche die Drosselklappe verstellt, wird 
durch einen Kolbenschieber ‚S gesteuert, der, nachdem die 
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Vorrichtung gewirkt hat, vom Kolben K in seine Anfangs- 
lage zurückgebracht wird. Der Schieber S wird durch ein 
Solenoid Sı bewegt, das einen Eisenkern K, anzieht. und 
zwar um 80 stärker, je stärker der das Solenoid durehfliefsende 
Strom ist. Diese verschiedenen Stromstärken werden folgen- 
dermalsen erhalten. Von dem Akkumulator A geht der Strom 
durch den Widerstandskasten R, dessen verschiedene Wider- 
stände durch den Gleitkontakt @ eingeschaltet werden ). Der 
Gleitkontakt @ bewegt sich dem Austauchen der Schraube 
entsprechend, damit die Maschinenleistung sich schon vor der 
Geschwindigkeitszunahme ändert. Dieser Zweck wird durch 
eine Plattenfeder P erreicht, die ein mit dem Meere in Ver- 
bindung stehendes Rohr B abschliefst. Taucht nun das Heck 
des Schiffes mehr oder weniger aus.dem Wasser, so ändert 
sich gleichzeitig die über dem Rohre B stehende Wasser- 
säule. Die hierdurch verursachten Druckschwankungen über- 
tragen sich auf die Plattenfeder P und von dieser mit Ueber- 
A e EN ee G; infolgedessen verstellt das 
olenold au den Schieber und mit di An 

en. nit diesem den Kolben X und 

In dieser Weise wirkt die Vorrichtun 
des Schiffes. Um bei einem Wellenbruch das Durchgehen 
der Maschine zu verhindern, ist ein Schwungkugelregler Z 
angebracht, der beim Ueberschreiten einer bestimmten Um- 
drehungszahl den Strom durch den kleinsten Widerstand I 
leitet und dadurch das Drosselventil schliefst oder a mit- 


tels eines besonderen Solenoids die Da . 
8 ampfumst Jahe 
tung bethätigt. H euervorrich 
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') Der Strom kann auch durch eine kleine von der Schraube 
welle angetriebene Dynamomaschine erzeugt werden sodass die Sp 
wachsender Umdrehungszahl bei gleichem Widerstande gröfser mi 
dende Stromstärke ebenfalls rexelnd wirkt, pores Wor- 
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Um weiterhin die erste Bedingung hinsichtlich der Ueber- 
regulirung zu erfüllen, haben die Gleitkontakte des Rheo- 
staten eine solche Lange, dass der stromschliefsende, von der 
Plattenfeder bewegte Schlitten nur bei bestimmten Höhen- 
veränderungen der Wassersäule von einem Kontakt zum an- 
dern übergeht. 

Eine derartige Regelung entspricht den genannten drei 
Bedingungen und besitzt auch noch weitere Vorteile. Die 
Plattenfeder hat nur den sehr leicht beweglichen Kontakt- 
schlitten zu verschieben; die der Undichtheit ausgesetzte Luft- 
leitung des Dunlop-Reglers wird durch die bequeme und auch 
schneller wirkende elektrische Drahtleitung ersetzt; schliefs- 
lich möchte ich noch die Leichtigkeit hervorheben, mit der 
die vier Drosselklappen von zwei Maschinen bei Zwei- 
schraubendampfern von einer gemeinsamen Vorrichtung aus 
bewegt werden können.« 


Eingegangen 27. Mai 1898. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Sitzung vom 11. Januar 1898. 


Vorsitzender: Hr. Hoffert. Schriftführer: Hr. Prenger. 
Anwesend 30 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Wimmer spricht über neuere Desinfektionsverfahren. 

In der Einleitung bespricht der Vortragende das Wesen und 
die Lebensbedingungen der Bakterien. Unter Bakterien versteht 
man lebende und vermehrungsfähige Keime, Mikroorganismer, 
welche auf schr niedriger Entwicklungstufe stehen. Zu ihnen 
zählen die Erreger der meisten Infektionskrankheiten, wie Typhus, 
Diphterie, Cholera, Tuberkulose, Wundfieberkrankheiten usw. 

Nach der Gestalt unterscheidet man drei Arten: 

1) Bakterien von runder kugeliger Form oder Kokken; zu 
ihnen gehören die Eiterbazillen oder Streptokokken; 

2) Bakterien von länglicher Stäbchenform, Bazillen genannt; 
die bekanntesten Vertreter dieser Art sind die Diphterie-, Tuberkel- 
und Milzbrandbazillen; l saat l 

3) schraubenförmige Bakterien, korkzieherartige Gebilde, die 
man mit dem Namen Spirillen belegt hat; zu diesen gehört der 
Kommabazillus, der Erreger der asiatischen Cholera. 


Bezüglich der Lebensbedingungen dieser kleinsten Lebewesen 
ist zu erwähnen, dass sie zu ihrem Ausbau 'hauptsächlich organischer, 
am liebsten eiweifshaltiger Stoffe bedürfen. Die Vermehrung ge- 
schieht durch Teilung und Spaltung. Am besten gedeihen die 
Bakterien auf einem schwach alkalischen Nährboden von Pepton- 
gelatine und uoter einer bestimmten möglichst gleichbleibenden 
Temperatur. Gegen Sauerstoff verhalten sie sich sehr verschieden. 
Manche Arten gedeihen am besten ganz ohne Luftzutritt, während 
andere wieder zu ibrer Entwicklung des Sanerstoffes der Luft be- 
dürfen. Zur Untersuchung der verschiedenen Bakterien dient das 
Verfahren der Isolirung durch die Züchtung von Reinkulturen. Man 
entwickelt zunächst auf einem auf einer sterilen Glasplatte aus- 
gebreitet«n Nährboden ganze Bakterienkolonien und nimmt aus 
der Mitte einer solchen Kolonie mittels einer sterilen Platinspitze 
einige Keime heraus. Diese werden wieder auf einen Nährboden 
gesetzt und auf diese Weise die Reinkulturen der einen Bakterien- 
art gezüchtet, die dann mittels des Mikroskopes näher untersucht 
und nach ihrer Art bestimmt wird. l 

Nachdem man erkannt hatte, dass die meisten Infektions- 
krankheiten durch solche Mikroorganismen hervorgerufen und ver- 
breitet werden, suchte man Mittel aller Art zur Bekämpfung dieser 
Krankheitserreger. Als das mächtigste und erfolgreichste erwies 
sich die Desinfektion, und’ dasjenige Desinfektionsmittel muss als 
das wirksamste und beste gelten, dass die Bakterien vollständig 
abtötet. Die Bakterien werden nur in ibren sogenannten Wuchs- 
formen verhältnismäfsig leicht abgetötet, während sie als Sporen 
in der sogenannten Dauerform allen Einflüssen sehr hartnäckig 
widerstehen. Wir wissen nun, dass der Infektionsstoff vieler an- 
steckender Krankheiten, so namentlich der wichtigsten menschlichen, 
wie Typhus, Cholera, Diphterie, der meisten Wundficberkrankeiten, 
keine Sporen enthält, und so können Jetzt mit vollständigem Ver- 
trauen zur Abwehr dieser Krankheiten auch solche Mittel Ver- 
wendung finden, die allerdings nicht die widerstandsfähigen Dauer- 
formen, wohl aber die infrage kommenden Infektionskeime mit 
Sicherheit vernichten. Für manche Gebrauchsgegenstände, wie 
Kleidung, Bettwäsche usw., bietet der strömende Wasserdampf ein 
sicheres Mittel zur Abtötung aller Keime, auch der Sporen; für 
andere Zwecke wird Sublimat, Karbolsäure u. dergl. mit Erfolg 
angewendet. Es fehlte bisher aber ein sicheres und einfaches Ver- 
fahren zur Desinfektion von Wohnräumen; Chlor, Brom, schweflige 
Säure haben sich als unsicher und unzuträglich erwiesen. Daher 
ist es als ein grofser Fortschritt zu begrifsen, dass ein chemischer 
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Körper, der Formaldehyd, dessen antiseptische nn schon 
im Gehe 1892 genauer untersucht wurden, neuerdings in leicht zu 
handhabender Form zur Verfügung steht, um Wohnräume und alle 
darin befindlichen Gegenstände sicher zu desinfiziren. Unter Aldehyd 
versteht man allgemein ein Oxydationsprodukt des Alkohols. Form- 
aldehyd ist eia Gas, das durch Oxydation von Methylalkohol (Holz- 
geist) entsteht; es kam bisher in wässriger Lösung als Formalin 
(40 pCt) in den Handel. Versuche, das Gas sus der wässrigen 
Lösung oder aus der metbylalkoholischen Lösung (Holzin) durch 


Erhitzen zu entwickeln, scheiterten; ebenso vergeblich versuchte - 


man Formaldehyddampf, der in den zu desinfizirenden Räumen 
durch Oxydation des Methylalkohols entwickelt wurde, zu ver- 
wenden, da hierbei die gröfste Menge des Alkohols zu Kohlenoxyd 
und Kohlensäure verbrannte und nur geringe Mengen des wirksamen 
Aldehyds erhalten wurden. Die Scheringsche chemische Fabrik hat 
nunmehr die Aufgabe, das mit so vortrefflichen antiseptischen 


Eigenschaften ausgestattete Formaldehydgas in einem selbst von ' 


Laien leicht zu handhabenden Apparate für die Zwecke der Des- 
infektion von Wohnräumen zu entwickeln, mit grofsem Erfolg gelöst. 
Formaldehydgas lässt sich nämlich in einen festen Körper, in poly- 
merisirten Formaldebyd überführen, und diesen Körper, der durch 
Erhitzen wieder in den gasförmigen Formaldehyd übergeht, benutzt 
die Scheringsche Fabrik, und zwar in Form von komprimirten 
Pastillen von 1 g Gewicht, zur Entwicklang der desinfizirenden 
Dämpfe in dem Desinfektionsapparat »Aeskulap«. Dieser ist so 
eingerichtet, dass das aus dem festen Körper durch heifse Ver- 
brennungsgase erhaltene Formaldehydgas nachträglich mit den Ver- 
brennungsgasen vermischt wird, damit durch deren Wasserdampf 
eine Polymerisation des Formaldehyds vermieden wird. Gleich- 
zeitig wird durch die ausströmenden Verbrennungsgase das wirk- 
same Formaldehydgas in den Räumen rasch verteilt. 

Die Vorrichtung besteht aus einem cylinderförmigen Blech- 
mantel, der einen mit Dochten versehenen Spiritusbehälter um- 
schliefst. In dem oberen Teil des Mantels hängt ein Einsatz, der 
an seinem oberen Ende aus Dralıtgeflecht gebildet ist und für die 
Aufnahme der Formalinpastillen dient. Die Vorrichtung wird, nach- 
dem der Einsatz mit Pastillen (150 bis 200 Stück) gefüllt ist, zweck- 
mälsig auf das Ofenblech gestellt; Fenster, Ofenthüren usw. werden 
verschlossen und der Spiritus entzündet, worauf der Raum ver- 
lassen wird. 

Die von verschiedenen Forschern, Buchner, Prof. Kobert u. a., 
angestellten Versuche haben ergeben, dass bei Anwendung von 2 g 
Formaldehydpastillen pro cbm Luftraum Tuberkel-, Diphterie- und 
Iyphusbazillen und andere leichter zu vernichtende Infektions- 
erreger sicher abgetötet werden; nach Ansicht anderer genügen 
diese Mengen auch zur Desinfektion von Milzbrandsporen. Frei 
aufgehiingte Stoffe, Kleider, Vorhänge werden sicher desinfizirt, und 
zwar ohne dass sie von dem Formaldehydgas angegriffen werden. 
Ein weiterer Vorzug bestcht darin, dass das Gas nicht giftig ist. 

Nach demselben Grundsatz ist von der Scheringschen Fabrik 
ein kleinerer Apparat »Hygiea« hergestellt, welcher kleine Mengen 
Formaldehydgas fortwährend zu entwickeln gestattet. In Kranken- 
räumen, Klosetts usw. werden üble Gerüche hierdurch entfernt, nicht 
etwa nur verdrängt. Formaldehyd hat, wie es seiner chemischen 
Natur entspricht, die Eigenschaft, sich mit übelriechenden Körpern, 
wie Schwefelwasserstoff und andere Schwefelverbindungen, zu 
geruchlosen Verbindungen zu vereinigen. Während dieses Vor- 
ganges kann man sich im Zimmer aufhalten, da die Vergasung so 
eingerichtet werden kann, dass eine Pastille erst in 2 bis 4 Stunden 


verbraucht wird; der Formaldehydgeruch kann dann kaum wahr- 


genommen werden. 

Ohne Zweifel werden die handlichen Apparate bald überall in 
Krankenhäusern, Schulen usw. im Gebrauch sein. Das Scheringsche 
Formalin-Desinfektionsverfahren wird aber auch für alle Gewerbe, 
in denen Bakterien eine Rolle spielen, von gröfster Wichtigkeit 
sein. Es ist auch schon zur Reinigung der Hefe benutzt, ins- 
besondere zur Befreiung derselben von Bakterien. 


Während nun die Desinfektion von Wohnräumen nach diesem ein- 
fachen Verfahren gelungen ist, ist die Beseitigung und Zerstörung der 
Bakterien aus dem Strafsenschmutz und den Kanalabwässern noch 
nicht aus dem Versuchstadium herausgekommen. Was das Unschäd- 
lichmachen des Kehrichts anbetrifft, so beginnt man jetzt damit, ibn 
zu verbrennen'), ein Verfahren, bei dem die gewünschte Absicht 
sicher, wenn auch nicht auf die billigste Weise erreicht wird. In 
Hamburg, der einzigen deutschen Stadt, welche die Verbrennung 
des Kehrichts eingetührt hat, hat sich das Verfahren gut bewährt. 
Schwieriger ist dagegen die Beseitigung und Desintizirung von 
Kanalabwässern. Die Schädlichkeiten städtischer Abwässer haben 
ibre Ursache in dem Gehalt der Wässer an organischen Schwebe- 
stoffen und übelriechenden Fäulnisprodukten und in dem Mange 
oder in der vollständigen Abwesenheit von Sauerstoff. Ueber das 
Verhalten von Krankheitskeimen in den Kanaljauchen ist man noch 
wenig unterrichtet. Es ist aber die Möglichkeit zuzugeben, dass sie 
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sich in dem Kanalwasser längere Zeit lebensfähig erhalten können, 
und man könnte daher vermuten, dass durch die städtischen Ab- 
wässer die Verbreitung von Krankheitskeimen in den Flussläufen 
veranlasst würde. Wäre das der Fall, so hätte die Cholera bei 
ibrem letzten Auftreten ihre Wanderung stromabwärts machen 
müssen; das Gegenteil trat ein, sie wanderte stromaufwärts. 

Die Abwässer kaon durch mechanische Absonderung der 
Schwebestoffe, durch Zusatz chemisch wirkender Mittel, wie Kalk 
usw., und durch Berieselung gereinigt werden. Auch hat man 
die Elektrizität für Desinfektion der Abwässer in Anspruch ge- 
nommen; man benutzt die zersetzende chemische Wirkung, wel- 
che sie auf wässrige Kochsalzlösung ausübt. Dabei bildet sich 
an der positiven Elektrode Chlor und an der negativen Natrium 
und durch dessen Einwirkung auf Wasser in sekundärer Reaktion 
Natronlauge. Da hierbei nun Anode und Kathode nicht durch ein 
Diaphragma getrennt sind, wirken die an den Elektroden ab- 
geschiedenen Ionen wieder auf einander ein, aus Natronlauge und 
Chlor bilden sich Chlornatrium und unterchlorigsaures Natrium, 
ein Salz, das sich leicht zersetzt und freies Chlor abgiebt, welches 
dann die organischen Stoffe der Abwässer mehr oder weniger zer- 
stört. Bis jetzt sind drei verschiedene elektrolytische Desinfektions- 
verfahren in Vorschlag gebracht, von denen das von Hermite prak- 
tische Anwendung in CSC Havre, Nizza, Ipswich gefunden hat. 
Nach diesem Verfahren stellt man entweder die Desinfektionsflissig- 
keit, das sogenannte Hermitin, in Sammelstellen her und verwertet 


es ebenso wie Wasser zum Spülen der Klosetts, oder es wird in 


jedem Hause selbst erzeugt. Die Urteile über Wirkung und Wert 
dieses Verfahrens sind verschieden; vorteilhaft kann es sich wohl 
nur in Seestädten, wo Meerwasser als Elektrolyt dient, gestalten. 
Auf Anregung des Vortragenden berichtet Hr. Benduhn über 
en Verfahren zur Reinigung der Abwässer, das zur 
Zeit in einer Versuchsanlage in Lichterfelde geprüft wird. Dort 
werden die Kanalwässer in einen geschlossenen Behälter geleitet 
und hier durch eine Fettschicht vor Berührung mit dem Sauerstoff 
der Luft geschützt. Dadurch entwickeln sich diejenigen Bakterien 
in grofser Anzahl, welche nur bei Abwesenheit von Sauerstoff leben 
können. Durch diese sogenannten anaéroben Bakterienarten wird 
alles organische Material vernichtet und zersetzt und die schwächeren 
Bakterienarten getötet. Ist diese Zersetzung vollendet, so wird die 
Jauche in einen Filter geleitet und gelüftet. In diesem sogenannten 
Oxydationsraume werden die anaéroben Bakterien durch den Sauer- 
stoff vernichtet. Das Ergebnis ist ein vollkommen klares Wasser. 
Das Verfahren ist aber nur durchführbar bei einem Trennsystem, 
dh, wenn die Fäkalien nicht mit dem Regenwasser zusammen fort- 
na werden, da bei dem Fäulnisprozess der Harnstoff eine grofse 
olle spielt. Der Redner sieht das Hauptsächliche des Verfahrens 
in der mechanischen Filterung, wodurch ähnlich wie bei der Sand- 
filterung der Wasserwerke die Unreinigkeiten zurückgehalten wer- 
den. Weiter erwähnt er noch das Röckner-Rothesche Verfahren 
der Klärang der Abwässer. Dieses habe in neuerer Zeit eine 
wesentliche Verbesserung dadurch erfahren, dass die abgelagerten 
Schlammmassen unter Zusatz von Braunkohlenstaub zu Presskohlen 
verarbeitet werden und als Brennstoff Verwendung finden. x 
Hr. Wimmer kommt noch einmal auf das Zersetzungsverfahren 
zurück. Er hält die Vorbehandlung der Abwässer in «dem Faul- 
raume für das Wichtigste des Klärungsprozesses. Der Sauerstoff sei 
ein Gift für die anaöroben Bakterien, nur müssen Harnsäure und 
Harostoff in konzentrirter Form vorhanden sein, da diese Stoffe die 
Hauptrolle bei der Zersetzung spielen. Die nachherige Filterung 
sel nur noch zum Abscheiden der dickeren Stoffe notwendig, welche 
nicht durch die Bakterien im Faulraume angegriffen worden seien. 
_ Im geschäftlichen Teile der Sitzung wird der Antrag betr. die 
Versicherungspflicht von Ingenieuren, die weniger als 20390 M Jahres- 
einkommen haben, erörtert. 
Hr. Hoffert macht Mitteilungen über den Zentrifugalguss. 
Durch Verwendung verschiedener Arten Material könne man Guss- 
sticke mit sehr harter Aufsenhaut und weichem Inneren herstellen. 


Das Verfahren findo vorzüglich Verwendung bei der Herstellung 
von Walzen und Rader’), 


Sitzung vom 15. Februar 1898. 
Vorsitzender: Hr. Truhlsen. Schriftführer: Hr. Prenger. 
Anwesend 24 Mitglieder und 3 Gäste. 
i Br. Grosse spricht über die maschinellen Einrichtungen 
es neuen Kölner Hafens. Der Vortrag wird in erweiterter 
orm an besonderer Stelle veröffentlicht werden. 


Sitzung vom 15. März 1898. 
Vorsitzender: Hr. Truhlsen. Schriftführer: Hr. Pronger. 
Anwesend 31 Mitglicder. 


Zunächst werden die Vorlagen betr. Oberrealschule in Preufsen, 


Normalkegel für Spiralbohrer und Sicherheitsvorkehrangen für Auf- 
zuge erörtert, 
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Alsdann wird der Jahresbericht für das Jahr 1897") und im 
Anschluss daran der Kassenbericht erstattet. BW 

Schliefslich werden die Wahlen zum Vorstande und zu einigen 
Ausschüssen vorgenommen. 


Sitzung vom 19. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Benduhn. Schriftführer: Hr. Prenger. 
Anwesend 36 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Bauer spricht über den Ausgleich der Massenbe- 
schleunigung bei Schiffsmaschinen. 

Der Vortragende will nur Maschinen von gewöhnlicher stehender 
Anordnung betrachten. deren Cylinderachsen in einer Ebene liegen. 
Jede Maschine, deren Grundplatten und Cylinder fest verbunden sind, 
kann als steifer Träger aufgefasst werden. In der Ebene jeder Kurbel 
wirken auf diesen Träger die senkrechten und wagerechten Kom- 
ponenten der Massendrücke als zwei Gruppen von parallelen Kräften 
je in einer Ebene. Die Maschine ist vollkommen ausbalanzirt, 
wenn unter dem Einfluss dieser beiden Systeme von parallelen 
Kräften der Träger, den sie darstellt, im freien Gleichgewicht 
bleibt. 

Wählt man als Momentdrehpunkte die Punkte, in denen das 
Wellenmittel die Ebenen der äufsersten Kurbeln schneidet, und be- 
zeichnet man mit P die senkrechte oder wagerechte Komponente 
der Massendrücke eines Kurbelgestänges, mit p ihren Abstand von 
dem einen dieser Momentpunkte, so ist für eine Maschine mit n Kur- 
beln der Massenausgleich vollkommen, wenn zwei von folgenden 3 
Gleichungen erfüllt sind: 


Pi + Py + P3 +.... Pa =O 
Py pa + Pp3 + aoe Papa = 0 
P, pa + Po (pn — pa) + P3 (pa — pz) +... Pa (pa—pn-1) = 0. 


Eine zeichnerische Darstellung der beiden Momentengleichungen 
giebt ein vorzügliches Mittel, sich über den Massenausgleich einer 
Maschine mit mehreren Kurbeln zu unterrichten. Die Verzeichnung 
der Kurven Pn, Pap. usw. ist sehr einfach, da es einfache Cosinus- 
linien sind, wenn man die Pleuelstange unendlich lang annimmt; 
unterscheidet sich die Summe ihrer Ordinaten von Null, so ist ein 
Fehler im Massenausgleich vorhanden. 

Diese zeichnerische Untersuchung wird vom Vortragenden durch 
eine Reihe von Diagrammen veranschaulicht. Das erste derselben 
zeigt den Verlauf der Momente für eine Dreikurbelmaschine. 
Hier liegt die Sache ziemlich ungünstig, ebenso bei einer Vier- 
kurbelmaschine, wenn die beiden mittleren Kurbeln unter 1800 
die beiden äufseren Kurbeln um 90° zu diesen verdreht sind. 
Weit günstiger wird die Anordnung der Maschine mit 4 Kur- 
beln, wenn man die beiden mittleren Kurbeln unter 900 zu ein- 
ander versetzt und die beiden äufseren Kurbeln ihnen diame- 
tral gegenüber anordnet. Immerhin bleibt bei dem vom Vortra- 
genden berechneten Beispiel ein Fehler im Ausgleich von 40 pÜt 
vom gröfsten Massendrackmoment der äufsersten Kurbel, bezogen 
auf ge ere der nn äufsersten, bestehen. 

‚Betrachtet man den Verlauf des Fehlers im Ausgleich ei 
Dreikurbelmaschine, so fällt auf, dass er sich in deren Form 
darstellt, wie der Massendruck einer vierten Kurbel. Wenn man 
also eine solche anfügt, deren Massendruckmomente der Fehlerkurve 
genau gleich und entgegengesetzt verlaufen, so kann man aus der 
Dreikurbelmaschine eine Vierkurbelmaschine mit vollständigem Aus- 
gleich machen. Es ist sonach durch geeignete Wahl der Gewichte 
der Kurbelgestänge, der Cylinderentfernungen und der Kurbelfolge 
möglich, vollständigen Ausgleich zu erzielen, eine Thatsache, welche 
von Schlick ausgesprochen worden ist’), i 

Das Gesagte gilt für unendlich lange Pleuelstangen. Wenn die 
Linge nicht sehr grofs ist, weichen die Kurven, welche die Massen- 
druckmomente der Kurbelgestänge darstellen, nicht unwesentlich 
von den Sinoiden für unendliche Pleuelstangenlänge ab und stören 
den Massenausgleich. Es lässt sich aber zeigen, dass diese Störun- 
gen praktisch ohne grofse Bedeutung sind. Denn die Fehler 
welche infolge der endlichen Pleuelstangenlänge entstehen geben 
2 Maxima und Minima, also 2 Impulse bei jeder Umdrehung wäh- 
rend die Fehler, die bei einer nicht richtig ausgeglichenen Maschine 
trotz Annahme unendlicher Pleuelstangenlänge bestehen bleiben 
nur einen Impuls bei jeder Umdrehung auf das Fandament aus- 
üben. Die Pleuelstangenfehler werden demnach einem und dem- 
selben Schiff, das ja eine bestimmte bevorzugte Schwingungszahl 
hat, bei der halben Umdrehungszahl gefährlich. Verringert. man 
aber die Umdrehung»zahl im Verhältnis 1:2, so vermindern sich 
die Massendrücke wie 1:4, da sie vom Quadrat der Umdrehungs- 
zahl abhängen. Da ohnehin, auch bei sehr kurzer Pleuelstanp- 
der Fehler im Massenausgleich bei einer Schlickschen Maschine = 
12 bis 20 pCt vom gröfsten auftretenden Moment einer der äufser- 
sten Kurbeln inbezug auf die Ebene der andern beträgt. so sinkt 
der Einfluss der Pieuelstangenfehler bei einer solchen aschine auf 


1) Z. 1898 S. 625. 
») Z. 1894 S. 1091. 
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3 bis 5 pCt von dem Einfluss des Massendruckes der am ungünstig- 
sten wirkenden Kurbel herah. 

Es werden darauf die Vorlagen betr. Gebrauchsmusterschutz- 
gesetz, Oberrealschule in Preufsen und Normalkegel für Spiralbolirer 
erörtert. 

Hr. Grosse berichtet alsdaun über eine neue Packung 
für Eismaschinen. Bei den Eismaschinen bewähren sich Packun- 
gen aus faserigem Material nicht. Deshalb hat man eine nachgie- 
bige Metallpackung angewandt, die den Anforderungen vollauf ent- 
spricht. Aus einer Schraube mit dreikantigem Gewinde wird der 
Kern ausrchohrt, sodass nur noch die Gewindegänge übrig bleiben. 
Die Stopfbüchse wird als Mutter ausgebildet, in welche die Spirale 
eingeschraubt wird. Auf den Grund der Stopfbüchse bringt man 
eine Scheibe von U-förmigem Querschnitt und eine ebensolche anf 
die Spirale. Auf diese folgen eine Tuxpackung und eine Lage Milz, 
um das Ocl und die Gase zurückzuhalten. Dadurch, dass die 
Kanten der Schrauben- und Muttergänge gebrochen sind, entstehen 
spiralformia verlaufende Nuten, welche das Oel zum Schmieren auf- 
nehmen. Die Abdichtung bewirken allein die Ringe, welche aus 
weichem Kompositionsmetall gefertigt sind. Den Schluss der 
Packung bilden dünne Metallscheiben, auf welche die Stopfbüchsen- 
brille drückt. Die Packung hat sich in längerem Betriebe gut 
bewährt. 


Eingegangen 13. Mai 1808. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 5. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Pickersgill. 

Anwesend 49 Mitglieder und 4 Gäste. 

Hr. Zeman legt der Versammlung einen Bericht über die 
Verhandlungen und Vorschläge des Ausschusses für Aufstellung von 
Normalien für Spiralbohrerkonen vor. 

Hr. Ernst erstattet den Bericht des Ausschusses betr. Er- 
richtung einer Materialprüfungsanstalt durch das Reich. 

Alsdann spricht Hr. Klett über 


Selbstkosten und Tarifsysteme der Eisenbahnen, mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Personenverkehrs. 


»Die Gebühren, welche die deutschen Eisenbahnverwal- 
tungen für ihre Transportleistungen erheben, werden, wie be- 
kannt, nicht nach der jeweiligen Marktlage, sondern nach 
zum voraus bestimmten, öffentlich bekannt gemachten und 
— von wenigen Vergünstigungen abgesehen — für jedermann 
gleichen Normen erhoben. Diese Normen sind in den Tarifen, 
die eine Zusammenstellung der Gebühren für die einzelnen 
Transportleistungen der Eisenbahnverwaltungen enthalten, 
niedergelegt. 

Die Aufgabe der Eisenbahnverwaltungen, die Güter- 
erzeugung und den Verkehr innerhalb ihres Wirtschafts- 
gebiets zu fördern, erzeugt nun das Bestreben, diese Ge- 
bühren so niedrig wie möglich zu bestimmen, ein Bestreben, 
dem durch die Notwendigkeit, die Selbstkosten der Transport- 
leistungen zu decken, eine bestimmte untere Schranke ge- 
zogen ist. Eine der hauptsächlichsten Aufgaben des Tarif- 
wesens und der Eisenbahnbetriebsleitung ist es, diese Schranke 
so wenig als möglich fühlbar zu machen und durch intensive 
Ausnutzung der Betriebsmittel und Betriebskräfte die Selbst- 
kosten für die einzelnen Transportleistungen auf ein thunlichst 
kleines Mafs zurückzuführen. 

Fragen der verschiedensten Art sind bei der Lösung 
dieser Aufgabe zu beantworten: Man hat zu prüfen, wie der 
Tarif den Interessen der Gütererzeugung, des Güterumlaufs 
und des Personenverkelirs am zweckmäfsigsten Rechnung 
trage; wie die zur Deckung der Selbstkosten bestimmten 
Gebühren am leichtesten von den Interessenten getragen 
werden; ob durch Verbilligung der Gebühren ein Verkehrs- 
zuwachs erzielt und durch diesen Zuwachs ein Ausfall in den 
Einnahmen trotz der Verbilligung vermieden werden könne; 
ob mehrklassige Züge am Platze seien; ob Qualitätsunterschiede 
für einzelne Züge gerechtfertigt seien; ob Gewicht und Raum 
für den Gütertarif malsgebend sein sollen, oder ob es sich 
empfehle, die Gebühren dem Wert des Transportguts anzu- 
passen; ob stichhaltige Gründe es rechtfertigen lassen, gewisse 
Gattungen von Personen und Gütern zu ermälsigten Gebühren 
zu befördern; ob dem Grofsverkehr Vorteile gegenüber dem 
Kleinverkehr einzuräumen seien; welche Entfernungs- und 
Gewichteinheiten für den Tarif mafsgebend sein sollen; :ob 
die zu erhebende Gebühr mit der Zahl der zurückzulegenden 


Entfernungseinheiten gleichmäfsig anwachsen, oder von be- 
stimmten Entfernungen an staffelförmig abfallen, oder ob 
endlich für diese Gebühr die Entfernung überhaupt mehr 
oder weniger unberücksichtigt bleiben soll. 

Solche Fragen sind um so schwieriger zu beantworten, 
je gröfser die Interessengegensätze in dem Wirtschaftsgebiet 
sind, für welches der Tarif, sollen nicht Erzeugung und 
Handel in steter Unruhe gehalten werden, für längere Zeit 
in Geltung zu sein bestimmt ist. | 

Die Selbstkostenfrage, die Frage, wie hoch sich die 
Kosten des Betriebs, der Verzinsung und Tilgung des An- 
lavekapitals für die einzelnen Transporte stellen und wie 
niedrig hiernach die Tarifsätze gestellt werden können, ist 
dabei eine der wichtigsten aber auch schwierigsten. Die Er- 
gebnisse früherer Rechnungsjahre geben uns ia dieser Hinsicht 
nur Anhaltspunkte. Wir erfahren annähernd, wie hoch bei 
den bestehenden Tarifen ein Personen- und ein Tonnen- 
kilometer zu stehen kam, ferner ersehen wir, um welche 
Beträge die Ausgaben und die Transportleistungen gewachsen 
sind, sodass wir, wenn die Mehrausgaben auf die Verkehrs- 
steigerung zurückzuführen sind, auch annähernd die Kosten 
dieses Verkehrszuwachses für die Vergangenheit berechnen 
können. Dabei haben wir uns aber, um das Verhältnis der 
Kosten des Personenverkelrs zu denen des Güterverkehrs 
festzustellen, mehr oder weniger anfechtbarer und mit jeder 
Verschiebung des Frequenzverhältnisses bei dem einen oder 
andern Verkehr schwankender Schätzungen zu bedienen. 

Es ist berechnet worden, dass unter den in Deutschland 
durchschnittlich herrschenden Verhältnissen von den Selbst- 
kosten etwa 3/4, nämlich die zu 1/9 der Gesamtkosten ange- 
nommenen Kosten für die Verzinsung und die Tilgung des 
Anlagekapitals und die Hälfte der Betriebskosten, vom Ver- 
kehrsumfang unabhängig, somit bleibende, feste Kosten seien, 
die also aufzuwenden sind, mag der Verkehr grofs oder 
klein sein, während etwa !/ der Selbstkosten, nämlich 
die Hälfte der Betriebskosten, der Zu- und Abnahme des 
Verkehrs entsprechend wächst oder abnimmt. Dass die 
Kosten für die Verzinsung und Tilgung des Anlagekapi- 
tals der Bahn so lange, wie diese leistungsfähig bleibt, 
vom Verkelirsumfang unabhängig sind, bedarf einer Aus- 
führung nicht; aber auch bei den Betriebskosten ist ein er- 
heblicher Teil unabhängig vom Verkehrsumfang. Der 
Personalaufwand für die Bahnbewachung, für den Stations- 
dienst, in der Bezirks- und Zentralverwaltung ist in der 
Hauptsache zu machen, ob viel oder wenig gefahren wird; 
Materialkosten erwachsen für Beleuchtung, Heizung und dergl. 
unabhängig von der Zahl der Transporte; Abnutzungen am 
Balınkörper, am rollenden Material, an den Hochbauten finden 
unabhängig vom Betrieb auch durch Witterungseinflüsse statt. 

Ganz unanfechtbar ist allerdings die vorerwähnte Be- 
rechnung nicht, auch nicht als Durchschnittsberechnung; denn 
auch die Kosten für die Verzinsung und Tilgung des Anlage- 
kapitals sind ab und zu der Veränderung durch die Verkehrs- 
zunahme unterworfen, und zwar dann, wenn durch sie eine 
Erweiterung der Betriebsanlage, eine Vermehrung des Fahr- 
materials und damit eine Erhöhung des Anlagekapitals 
bedingt wird. 

Auf die einzelnen Transportleistungen verrechnet, wird 
nun aber der vom Verkehrsumfang unabhängige Kostenteil 
um so kleiner, je gröfser der Verkehr, und um so gröfser, 
je kleiner der Verkehr ist; denn je gröflser die Zahl der 
Einzeltransporte ist, um so gröfser wird der Divisor in den 
festen Kostenteil, den wir zu 3/, der Gesamtkosten an- 
nehmen wollen, und um so kleiner der Kostenquotient für 
die einzelne Transportleistung, während der vom Verkehrs- 
umfang abhängige Kostenteil, den wir zu !/⁄4 der Gesamt- 
kosten annehmen wollen, für die einzelnen Transportleistungen 
grundsätzlich gleichbleibt, mag der Verkehr zu- oder abnehmen. 
Der Verkehrsumfang beeinflusst somit ganz aufserordentlich 
die Kosten, welche auf den einzelnen Transportgegenstand 
entfallen; wir sind deshalb, da der künftige Verkehr nur 
geschätzt werden kann, bezüglich der Berechnung der Kosten 
künftiger Transportleistungen auf mehr oder weniger zaver- 
lässige, in der Hauptsache auf die Vergangenheit sich gründende 
Schätzungen angewiesen. Ist deshalb auch zuzugeben, dass 
eine allgemeine, auch für die Zukunft gültige unanfechtbare 
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Selbstkostenberechnung bezüglich der einzelnen Transporte 
nicht wohl aufzustellen ist, so steht doch die Thatsache 
aufser Zweifel, dass im allgemeinen die Zunahme des Ver- 
kehrs dessen Kosten im Verhältnis der Zunahme der Ein- 
nahmen wesentlich vermindert. Es lässt sich dies rechnerisch 
durch die Division der Summe der zugewachsenen Transport- 
einheiten in die durch den Zuwachs entstandenen Mehrkosten 
feststellen; eine solche von Rechnungsjahr zu Rechnungsjahr 
fortgeführte Berechnung giebt uns immerhin einen brauchbaren 
Anhalt. Die Verkehrszunahme hat eben auf die Kosten für 
die Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitals und auf einen 
erheblichen Teil der Betriebskosten unter Umständen keinen 
oder nur einen geringen Einflyss, sodass die Verkehrszunahme 
da, wo sie mit den vorhandenen Betriebseinrichtungen bewäl- 
tigt werden kann, nur noch etwa !/, der bisherigen Kosten 
bedingt. 

Ebenso steht fest, dass die Transportkosten auf grofse 
Entfernungen verhältnismäfsig geringer sind als auf kleine; 
denn bei grofsen Entfernungen werden die Bahnlinie, das 
rollende Material und das Personal zweckmälsiger ausgenutzt 
als bei kurzen; auch beeinflussen die für grofse und für kurze 
Entfernungen gleichen Kosten des Abschlusses des Transport- 
vertrags, der Annahme und der Verladung der zu befördernden 
Güter, der Fürsorge für die geordnete Unterbringung der 
Reisenden die Kosten der Transporte auf kurze Entfernungen 
weit ungünstiger als auf gröfsere Entfernungen. 

Wenn wir nun untersuchen, wie sich die verschiedenen 
Tarifsysteme zu diesen Thatsachen verhalten, so sehen wir 
beim reinen Entfernungstarif, dem Kilometertarif, dem im 
deutschen Personenverkehr herrschenden Tarifsystem, dass 
für jedes zurückgelegte Kilometer eine bestimmte, mit der 
Zalil der zurückgelegten Kilometer gleichmälsig wachsende 
Gebühr erhoben wird. Bei diesem Tarifsystem bleibt die 
Thatsache, dass Fahrten auf gröfsere Entfernungen sich bil- 
liger stellen als auf kürzere, unberücksichtigt; der Nahverkehr 
wird hier im Verhältnis des der Bahn erwachsenden Kosten- 
aufwandes für den die Bahn Benutzenden billiger als der 
Fernrerkehr, wogegen beim Staffeltarif, der in Deutschland 
beim Güterverkehr in verschiedener Form Eingang gefunden 
hat, die Gebühr sich mit der zunehmenden Entfernung er- 
mälsigt,. sei es, dass bei gleichbleibenden Entfernungseinheiten 
die Grundtaxe sich allmählich vermindert, oder für zunehmende 
grofsere Entfernungseinheiten die ursprüngliche Grundtaxe 


. nicht anwächst. 


Sowohl beim Kilometer- wie beim Staffeltarif bleibt die 
Entfernung für die Höhe der Transportgebühr mafsgebend. 
Im Gegensatz hierzu versteht man unter Zonentarif ein Tarif- 
system, bei welchem die Länge der Beförderungstrecke für 
die Transportgebühr von keiner oder doch von untergeordneter 
Bedeutung ist, indem eine allgemeine Einheitsgebühr für das 
ganze Verkehrsgebiet aufgestellt wird, oder wenigstens für 
einzelne gröfsere Zonen, innerhalb deren die Entfernung ohne 
Einfluss auf die Höhe der Gebühr bleibt. 


Die Einheitsgebühr finden wir bei Stadtbahnen, bei 
denen die Transportleistung im einzelnen Falle nur auf 
eine verhältnismäfsig kleine Entfernung des beinahe ununter- 
brochenen Verkehrs und Betriebes verlangt wird. Die ge- 
wöhnliche Einheitsgebühr (10 Pfg) kommt der durchschnitt- 
lichen Transportgebühr unserer Hauptbahnen für 4 km der 
dritten Wagenklasse gleich und stellt sich damit im Durch- 
schnitt der einzelnen Fahrten höher als die Gebühr, welche 
die Hanptbahnen zur Zeit erheben. Für Hauptbahnen wird 
übrigens :von den meisten Vertretern des Zonentarifs von 
emer Einheitsgebühr abgesehen. Dr. Engel schlägt für den 
Personenverkehr innerhalb Deutschlands vor: 


III. Kl. Il. Kl. I. Kl. 


l. Zone: Í 1 bis 15 km 10Pig up — 

Zone: he » 25 » . . 2 » 203 2 A 
IT, Zone: 26 > 50 > , . 50039 1 A 4 >» 
lll. Zone: über 50 >» . . JIM 29 6 » 


und für »Blitzzüge« die doppelte Gebühr. 


1 Nach diesem Vorschlage würden die Gebühren der 
ill. Klasse fir die ILI. Zone die bestehenden Gebiihren der 
- Wugenklasse für 50 km noch unterbieten. 


Zur Begründung des Zonentarifs wird hauptsächlich 


geltend gemacht: 


1) die mit der Beförderungslänge wachsenden Kosten 
könnten wegen ihrer Geringfügigkeit aufser betracht bleiben; 

2) die zu erwartende Verkehrszunahme werde die ein- 
tretenden Gebührenausfälle decken; 

3) die Verkehrszunalime beim Personenverkehr werde 
deshalb keine erheblichen Mehrkosten verursachen, weil die 
Ausnutzung der Wagen jetzt so gering sei, dass sie recht 
wohl die doppelte Zahl an Reisenden aufzunehmen vermochten. 


Diese Sätze sind in der Fachlitteratur eingehend wider- 
legt worden; insbesondere wurde darauf hingewiesen, dass 
der Erfolg der Hillschen Postreform, des Pennyportos, auf 
den sich die Vertreter des Zonentarifs berufen — einer der- 
selben mit dem Bemerken, die Eisenbahnfachteute seien blind 
und verständnislos an diesem wunderbar beweiskräftigen Bei- 
spiel vorübergegangen —, auf Eisenbahnverhältnisse schon 
deshalb nicht zutreffend sein könne, weil die Postverwaltung 
für die Zurücklegung der Entfernung nur ganz unbedeutende 
Auslagen zu machen hat. Es mag übrigens erwähnt werden, 
dass die Hillsche Postreform zunächst einen Verlust von 2/3 
der früheren Einnahmen zurfolge hatte, der erst nach 
30 Jahren durch den Zuwachs ausgeglichen wurde. 


Der Hinweis auf die ungenügende Ausnutzung der Sitz- 
plätze als Folge des bestehenden Tarifsystems mit seinen 
Taxen ist ebenfalls unzutreffend und beruht auf unrichtiger 
Anwendung von Durchschnittszahlen. Die Züge sind eben 
nicht für den durchschnittlichen, sondern für den gröfsten 
Verkehr der von ihnen zu durchfahrenden, häufig zwischen 
den verschiedenen Stationen höchst ungleich benutzten Strecke 
mit Wagen auszustatten. Wird in einem Zuge auch auf dem 
bestbenutzten Streckenteil nutzlose, tote Last befördert, so 
liegt die Schuld nicht an den Tarifsätzen, sondern an der 
Betriebsleitung, die den gröfsten Verkehr zu hoch geschätzt 
und zu viel Wagen eingestellt hat, ein Fehler, welcher auch 
bei den niedrigsten Gebühren vorkommen kann. Ein Erfolg 
liefse sich hier in gewissem Umfange nur durch Verminderung 
der Wagenklassen erzielen. 


Auch die Behauptung, dass die Selbstkosten mit der 
Zunahme der Entfernung nicht in beachtenswertem Umfange 
wachsen, trifft nicht zu; sie werden allerdings mit der Zu- 
nahme der Entfernung geringer, bleiben aber immer noch 
von sehr wesentlicher Bedeutung. 


Ein Zonentarif in der von Hertzka, Perrot und Engel 
vorgeschlagenen Form besteht bis jetzt noch bei keiner 
grölseren Bahn. Der ungarische Zonentarif, auf den häufig 
hingewiesen wird, ist mit seinen 14 Zonen und seiner Neu- 
abfertigung in Budapest und Agram eher ein Entfernungstarif. 
Seine finanzielle Wirkung hat Ulrich für das Jahr 1890 da- 
hin berechnet, dass, während in Preufsen im Durchschnitt 
2,96 Pfg pro Personenkilometer erhoben wurden, in Ungarn 
2,18 Pfg zu bezahlen waren. Nach dem ungarischen Ver- 
waltungsbericht für 1895 — das Jahr 1896 bleibt wegen des 
aulsergewöhnlich starken Verkehrs anlässlich der Millenniums- 
ausstellung besser aufser betracht — berechnet sich ein un- 
garisches Personenkilometer zu 2,13 Pfg (1 fl = 1,70 A) und 
ein ungarisches Tonnenkilometer zu 3,94 Pfg gegen 2,4 Pis 
bezw. 4,51 Pig in Württemberg; dabei sind aber die billigeren 


Anlage- und Betriebskosten der ungarischen Staatsbahn zu 
berücksichtigen. 


Der bedeutende Verkehrsaufschwung in Ungarn seit Ein- 
führung des neuen Tarifs (bei einer Zunahme des Bahnnetzes 
von 1888 bis 1895 um 12 pCt beträgt die Zunahme der Zahl 
der Reisenden 275 pCt, die der Einnahme aus dem Personen- 
verkehr 69 pCt) hat zumteil seinen Grund in der eingetretenen 
bedeutenden Verbitligung gegenüber den früheren sehr hohen 
Taxen, zumteil aber auch in der allgemeinen Verkehrs- 
zunahme, die sich auch im deutschen Personenverkehr in den 
letzten Jahren in erheblichem Mufse geltend gemacht hat. 


. Im Jahre 1895 kamen bei den ungarischen Staatseisen- 
bahnen auf das Bahnkilometer . 192 476 Reisende 
bei der preufsischen Staatseisenbahn 
(1894/95). . . 2 2.2. 335 924 > 
in Württemberg (1895/96). 273 684 » 


838 | Warttembergischer B.-V.: Selbstkosten und Tarifsysteme der Eisenbahnen usw. 
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Im gleichen Jahre entfielen auf ein Bahnkilometer an Nutzzug- 
kilometern bei der ungarischen Staatsbahn. . . . 5693 
>» a preufsischen > ~ > « > 8305 
> > württembergischen Staatsbahn . 7 385 
> den englischen Bahnen . 16 130. 


Die Ausnutzung der ungarischen Staatseisenbahn ist demnach. 


trotz der billigeren Tarife entfernt nicht so stark wie die- 
jenige der übrigen genannten Babnen. 

Wenn nun auch nicht anzunehmen ist, dass die von den 
Vertretern des Zonentarifs vorgeschlagenen Reformen, welche 
mit den vorgesehenen Gebühren eine Kostendeckung nicht 
erwarten lassen, praktische Anwendung finden werden, so 
haben doch die zumteil in sehr lebhafter Form geführten 
Erörterungen das Gute zurfolge gehabt, dass auf das be- 
stehende Tarifsystem, insbesondere auf den Kilometertarif, ein 
kritisches Auge gerichtet wurde. Während man sich bisher 
damit begnügte, festzustellen, wie hoch sich ein Zugkilometer 
stellt, welche Entfernungen die Reisenden im Durchschnitt 
pro Reise zurückgelegt haben, auf wie viele Kilometer durch- 
schnittlich jede Tonne befördert wurde, wie hoch sich die 
Durchschnittseinnahmen pro Personenkilometer und Tonnen- 
kilometer beliefen, und ab und zu die Frequenz einzelner Züge 
zu ermitteln, sind in neuerer Zeit wenigstens für den Personen- 
verkehr wiederholt Erhebungen auch darüber angestellt 
worden, in welchem Verhältnis sich die Fahrten und die 
Einnahmen auf die verschiedenen Entfernungen verteilen. 

Im Durchschnitt der Monate Dezember 1889 und März 
und Juli 1890 entfielen beim Personenverkehr der preufsischen 


Staatsbalın 


auf eine Entfernung an Fahrten an Einnahmen 
von l bis 10km 45,8 pCt 8,3 pCt 

? 1 » 20 » 70,8 >? 18,8 a 

> l » 50 » 887 > 37,4 > 

» 1 » 100 » 95,3» 93,4» 

> 1 > 200 » 983 » 68,7 > 

» 201 » 1500 » Luz 31,3 > 
sodann in den Monaten Mai und Juli 1893 

auf eine Entfernung an Fahrten an Einnahmen 
von 1 bis 10km 36,8 pCt 6 pCt 

> l » 20 > 6l, > 14,9 » 

> l » 30 > 83,6 > 32,6 » 

> 1 » 100 » 92,9 > 49,3» 

> 1 » 200 » 972 > 65,3 > 

» 201 » 1000 » 27» 3l, > 

» 1001 > 1500 > 0,1 > 3,0 » 


Das Ergebnis ist ein grofses Ueberwiegen des Nah- 
verkehrs mit einer verhältnismäfsig geringen Einnahme gegen: 
über einem kleinen Fernverkehr mit einer grofsen Einnahme. 
Unwillkürlich erhebt sich die Frage: Lässt sich der Fern- 
verkehr, der sich in der Einnahme so ergiebig erweist, 
steigern, ist er überhaupt steigerungsfähig, und wie hoch be- 
rechnen sich die Mehrausgaben, welche seiner Steigerung 
gegenüberstehen? un 

Meines Erachtens ist die Frage, ob eine Steigerung des 
Fernverkehrs möglich ist. unbedingt zu bejahen. Dafür bürgt 
der bedeutende wirtschaftliche Aufschwung im ganzen Reich, 
der zunehmende unmittelbare Verkehr zwischen Erzeuger und 
Verbraucher, der sich durch Briefpost, Telegraph und Telephon 
allein nicht erledigen lässt, sondern häufig persönlichen Mei- 
nungsaustausch erfordert; dafür bürgt auch das lebhafte Inter- 
esse, welches allseitig den Reformbestrebungen für den Per- 
sonenverkehr entgegengebracht wurde, Bestrebungen, die in 
der Hauptsache auf eine Verbilligung des Fernverkehrs hin- 
auslaufen. 3 

Was die Ausgaben anbelangt, so lassen sie sich zum 
voraus nicht genau berechnen; wir wissen aber, dass sich die 
Verkehrszunahme auch hier verhältnismäfsig billig, voraus- 
sichtlich auf mindestens 25 pCt der früheren Durchschnitts- 
kosten stellen wird. Würde sich z. B. der Verkehr ver- 
doppeln, so würden sich die Gesamtkosten, falls erhebliche 
Erweiterungsanlagen nicht erforderlich wären, um kaum mehr 
ala 25 pCt, die Einnahmen dagegen um 100 pCt vermehren. 
Nehmen wir nun an, dass Einnahmen und Ausgaben sich seit- 
her gedeckt haben, so würde bei einer Verminderung der 


Gebühren um 37!/3 pCt das frühere finanzielle Ergebnis wieder 
hergestellt. 

Es ist nun allerdings zuzugeben, dass eine allgemeine 
Verkehrszunahme in diesem Umfang sich bei den deutschen 
Bahnen ohne beträchtliche Erweiterungen der vorhandenen 
Betriebsanlagen nicht ermöglichen lässt; auch wird niemand. 
erwarten, dass eine Ermälsigung der Taxen um 37'/3 pCt von 
heute auf morgen eine Verdopplung des Verkehrs hervorrufen. 
wird, der doch noch von einer Reihe von Umständen aufser 
einer billigen Fahrgelegenheit abhängt. Weit eher liefse sich 
an eine erhebliche Steigerung der Eisenbahnfahrten über 
100 km hinaus ohne wesentliche Erweiterungsanlagen für die 
Bahnen denken; diese Fahrten „ergeben nach der allerdings 
nicht mehr ganz neuen Statistik bei rd. 50 pCt der Einnahmen 
aus dem Personenverkehr nur rd. 5 pCt sämtlicher Fahrten. 
Ist man nun der Ueberzeugung, dass der Fernverkehr ent-. 
wicklungsfähig ist, dass seiner Entwicklung zumteil die Ge- 
bühren des Kilometertarifs im Wege stehen und dass diese 
Gebühren in den Selbstkosten nicht begründet sind, so wäre 
zu untersuchen, ob bei einer Ermäfsigung der Gebühren hier 
nicht eine solche Verkehrsteigerung zu erwarten wäre, dass 
sie vielleicht in ihrem Gesamtergebnis eher einen Gewinn als 
einen Verlust erwarten liefse. 

Die Bildung eines Tarifs mit fallender Staffel wäre auch 
hier wohl am ehesten geeignet, dem Bedürfnis eines billigeren 
Fernverkehrs zu entsprechen. Ein solcher Tarif könnte viel- 
leicht auch ohne jede, jedenfalls ohne erhebliche Erhöhung 
der seitherigen Durchschnittstaxen für den Nahverkehr darauf 
rechnen, durch die beim Fernverkehr zu erwartende Zunahme 
und ihren befruchtenden Einfluss auf den Güterverkehr die 
eintretenden Ausfälle wieder zu decken; er entspräche der 
Erfahrung, dass Transporte auf gröfsere Entfernungen ver- 
hältnismäfsig billiger sind als solche auf kurze Entfernungen. 

Das folgende Beispiel dürfte diese Annahme nach der 
finanziellen Seite anschaulich machen und unterstützen. Neh- 
men wir an, es würden, mit wenigen aus sozialpolitischen 
und wirtschaftlichen Gründen zuzulassenden Ausnahmen, die 
bestehenden Ermäfsigungen gegenüber den normalen Taxen, 
insbesondere diejenigen auf Rückfahrkarten und Rundreise- 
karten, aufgehoben, und es ergäbe sich dann als Durch- 
schnittsgebühr pro km für die Wagenklasse III 3 Pfg, für II 
Aa Pfg und für I 6,75 Pfg (statt der normalen Taxe in Süd- 
deutschland von 3,4, 5,3 und 8 Pfg. bezw. bei Schnellzügen 
4,5, 6,4 und 9,1 Pfg), so liefse sich folgende, je nach 100 km 
um 10 pCt fallende und mit — 70 pCt schliefsende Staffel 
denken, für welche auf Entfernungen bis zu 25 km das Kilo- 
meter, auf Entfernungen von 26 bis 100 km 5 km und von 
über 100 km 10 km als Entfernungseinheit in der Weise 
dienen könnten, dass je angefangene 5 bezw. 10 km als volle 
5 und 10km in Rechnung kämen: 

IL KI. 
km 1 bis 100 pro km 3 Pie 

» 101 » 200 > » 2,7 > 


I.K. LKL 
45 Pfg 6,75 Pfg 
4,05 > 6,075 ? 


» 201 > 300 > > 24 > 36 > äu » 
» 301 » 400 » » Bu > Aus » 4,725 » 
» 401 » 500 > > Is > 27 >» 4,5 » 
» 501 » 600 > > ls > 2,9 > 3,375 » 
» 601 > 700 > > 12 > 18 > 2,7 » 
>» Wl >» x » >» 09 » 135 > 2,02 » 


Es trite damit bei 200 km (gegenüber der hier ange-- 
nommenen normalen Taxe von 3. 4,5, 6,75 Pfg pro km) eine 
Ermäfsigung von 5 pCt, bei 300 km von 10 pCt, bei 400 km 
von 15 pCt, bei 500 km von 20 pCt, bei 600 km von 25 pÜt, 
bei 700 km von 30 pCt, bei 800 km von 35 pCt, bei 900 km 
von 38,39 pCt usw. ein. 

Auf gröfsere Entfernungen würde die Ermälsigung ganz 
erheblich wirken. Der Fabrpreis II. Kl. von Stuttgart nach 
Berlin (671 km), welcher zur Zeit für die Hinfahrt 45,10 M, 
für die Hin- und Rückfahrt 65,90 A beträgt, würde sich auf 
21,55 AL bezw. 43,10 M verringern; derjenige nach Hamburg 
(743 km), jetzt 48,10 M bezw. 69,10 Al, auf 22,65 At bezw. 
45,30 M. 

Auf das Gesamtergebnis der Einnahmen aus dem Per- 
sonenverkehr würde in dem unwahrscheinlichen Fall, dass 
eine solche Gebührenermälsigung ohne allen Einfluss auf den 
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Fernverkehr bliebe, der Ausfall ohne Berücksichtigung der 
m etwa LA bis 2 pCt zu schätzenden Mehreinnahmen infolge 
der angenommenen Erstreckung der Entfernungseinheiten auf 
5 bezw. 10 km sich mit etwa 7 pCt berechnen, der voraus- 
sichtlich gedeckt wäre, wenn sich die Fahrten über 100 km 
durch entsprechende Zunahme um etwa 18 bis 20 pCt, oder, 
wenn wir annehmen, dass dieser Tarif nur auf ganz erheb- 
liche Entfernungen wirke, um 25 pÜt steigerten. 


Die Fahrten von 101 bis 200 km mit einem Einnahmeanteil von rd. 


? > » 201 » 300 » » > 
? > » 301 » 400 » » a 
> 9 > 401 » 500 > > ? 
> > > 501 > 600 > >» > 
? > » 601 > 700 > > ? 
> d > 701 »1500 > > » 


im Einnahmeergebnis ungünstiger stellen, wobei ich bemerke, 
dass für Fahrten von 700 bis 1500 km eine Verringerung der 
Einnahmen um 30 pCt genügen dürfte, da diese Einnahmen 
in der Hauptsache auf dem Erlös für Rundreisekarten be- 
ruhen. 


Es ist dies ein Beispiel aufgrund einer Statistik, von der 
ich mir wohl sage, dass sie auf alle deutschen Verhältnisse 
kaum zutrifft und ab und zu Schwankungen unterliegt, das 
aber meines Erachtens deshalb hier Anwendung finden darf, 
weil es wohl wenige deutsche Bahnen giebt, bei denen der 
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Fernverkehr und die Beteiligung daran bessere Ergebnisse 
aufweist als bei der preufsischen Staatsbahn. ` CH 

Die Hauptsache war mir, darauf hinzuweisen, = S 
Verkehr fördernde Tarifermäfsigungen ohne grofse Gefa K fen 
die Rechnungsbilanz der deutschen Bahnen Platz gret = 
könnten, Ermäfsigungen, die im Falle eines günstigen Urge” 


nisses dazu führen können, schrittweise weitere Verkehrs- 
erleichterungen zu schaffen. 


15 pCt würden sich um 3,3 pCt 
3 > > > » » 8 » 
> 6,8 > > » » 13 > 
>» » Aan ? » > 18 > 
» » 45 > > » » 23 9 
>» » 4,8 > > > > 28 » 
> > 76» > » » 30 » 


Hr. Pickersgill berichtet über die Verhandlungen des Aus- 
schusses für die Prüfung des Antrages des Pommerschen Bezirks- 
vereines, betr. die Versicherungspflicht der Ingenieure und Tech- 
niker, die ein Jahresgehalt unter 2000 M beziehen. 


Hr. Teichmann legt der Versammlung den Bericht der ver- 
einigten Kommission des Vereines für Baukunde und des Württem- 
bergischen Bezirksvereines über die Behördenorganisation und das 
Verfahren zum Vollzuge des Gesetzes, betreffend die Benutzung der 
öffentlichen Gewässer und das Flussbaugesetz, vor. 

Die Kommissionsberichte und Anträge werden einstimmig an- 
genommen. 
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Kl. 1. Nr. 97417. Trockenturm. Maschinenbau- 
anstalt Humboldt, 
Kalk bei Köln a/Rh. 
Unter dem Filter d im 
Boden des Turmes werden 
Luft und Wasser vermit- 
tels der Pumpe i abge- 
saugt. Um hierbei die 
Pumpe trocken zu halten, 
ist in die Leitung fh ein 
Windkessel g eingeschal- 
tet, der mit seinem un- 
teren Ende in Wasser 
taucht, sodass das abge- 
saugte Wasser ununter- 
brochen abfliefsen kann. 
~~~ Die abgesaugte Luft wird von d in 
sq den oberen Teil des durch den Deckel 
=] h verschlossenen Turmes gedrückt. 


| Kl. 1. Nr. 97452, Trockenturm. 
"A. Morschheuser, Essen a/R. Im 
2 Turm sind 2 Filterrohre a,b angeord- 
J net, von denen a fest und b, welches 
, 7A unten den Turm schliefst, in a ver- 
` achiebbar ist. sodass nach der Ent- 
wässerung beim Heben von b der In- 
halt des Turmes entleert werden kann. 


__ KL 13. Nr. 97441. Dampfkessel mit über und seit- 
lich der Feuerung liegenden Siedekesseln. M. Gehre, 

| Rath b. Düsseldorf. 
Damit sich der Schlamm 
in den seitlichen Siede- 
kesseln @ ablagert, sind 
sie durch Scheidewän- 
de e geteilt. Das von 
oben eingeleitete Speise- 
wasser wird hinter e auf 
langem Wege durch Ka- 
näle d hin- und herge- 
führt und [steigt dann 
durch Stutzen g wieder 
nach oben, um in die 
mittleren Sieder zu ge- 
langen. Die einzelnen 
Dampfräume sind durch 


Rohre f mit einander verbunden. 


Kl. 24. Nr. 97505. Zerstäuber für flüssigen Brenn- 
stoff. M. Kaempff, 5 

Labiau (Ostpr.). Der in 
das äufsere Rohr c einge- 
leitete Brennstoff wird durch 
Gase, die durch b, nach ò 
unter Druck eingeführt 
werden, gegen die Erweite- 
rung der Düse a geschleu- 
dert und staubförmig in die Feuerung gedrückt. 


K1. 27. Nr.97259. (Zusatz zu Nr. 90014 
Z. 1897 S. 143.) Kapselwerk. In den 
an den Deckeln des Gehäuses befestigten 
Cylindern ¿i um welche die Kolben k 
kreisen, sind Oeffnungen n angeordnet, 
durch die beim Eintritt von k in die 
Hohlräume A der Walze w das geförderte 
Gas nach i entweicht, um später in den 
Pumpenraum zurückzutreten. 


KL 31. Nr. 97606. Form- 
maschine. E. Saillot und 
A. Vignerot, Paris. Die 
Modelle und der Formkasten 
m ruhen auf einer durch- 
brochenen Platte n, durch die 
einstellbare Bolzen }, t greifen, 
sodass sie die Kerne der Mo- 
delle und m stützen. Wird 
nach dem Pressen vermittels 
des Kolbens / der Kolben /ı 
allein gehoben, so heben l, t 
den Kasten m mit seiner Sand- 
füllung und den Kernen von 
den Modellen ab. 


Kl. 49. Nr. 96945. Herstellung von Speichenrä- 
dern, H. Ehrhardt, Düsseldorf. Aus einem vollen 


Block wird ein Napf mit Nabe gepresst, Fig. 1, wonach in 
den Rand des Napfes Dorne eingepresst werden, die sein-Ma- 


Fig. 1. 
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terial unter Bildung von Höhlungen nach oben verdrängen, 
Fig. 2. Durch Ziehpressen wird der Napfrand weiter ausge- 
zogen, Fig. 3, und dann in die Ebene des Rades umgelegt, 
worauf die zwischen den hohlen Speichen und dem Radkranz 
liegenden Zwickel ausgeschnitten werden. 


K1. ap Nr. 97495. Schmier- 
vorrichtung für Förderseile. 
W. Oppl, Rribram (Böhmen). 
Das Seil wird zuerst durch die gegen 
einander versetzten umklappbaren 
Backen k, kı mit ihren unter Feder- 
druck stehenden Kautschukplatten a, 
dann durch die inneren Kautschuk- 
backen b, e gereinigt und empfängt 
darauf im Raume p, das von p her 
durch Regelungschieber ks, ks zuge- 
leitete (heifse) Schmierfett, das durch 
den Kautschukdeckel d zumteil ab- 
gestrichen und endlich durch ver- 
setzte Backen g,gı mit Kautschuk- 
platten e verrieben und in die 
Litzenfugen gedriickt wird. 


Kl. 46. Nr. 97307. Gas- und Petroleummaschine. 

S. Rolfe, Teddington (Middlesex), und F. Hornby, 
Boscombe (Hampshire, England). An der Zündkammer b 
ist ein Warmeregler n angebracht, der mittels Hebels o den 
Kolbenschieber p und die Stange 


Gas und von j her Luft durch 
SN die Düse g in den Arbeitscylinder 
| a; nach genügender Erhitzung 
von b wird u durch p abge- 
schlossen, £ geöffnet und statt 
des Gases Petroleum auf den 
Verdampfungsteller e gespritzt; endlich wird bei zu starker 
Erhitzung aufser dem Petroleum von v her durch die Pumpe ;, 
deren Ventil g bis dahin mittels Daumens qı des Hebels ge 
u offen gehalten wurde, noch Wasser 
eingeführt und durch die Düse A auf 
den Verdampfungsteller f gespritzt. 


Kl. 46. Nr. 97489. Dampfgas- 
entwickler. L. Renault, Paris. 
In die Verbrennungsgase, die im 
Schlotrohre c durch Verbrennung des 
von b her zugeführten Brenngases in 
der von a her durch eine Verdichtungs- 
pumpe eingeführten Druckluft ent- 
stehen, wird äufserst fein zerstäubtes 
Wasser mittels Druckluft eingespritzt, 
das dort augenblicklich verdampft, 
worauf das Dampfgasgemisch durch 
die Haube A und den Mantel m zur 
Kraftmaschine strömt. 
Die Zerstäubung ge- 
schieht durch einen 
Kranz von Düsen d, 
die auf dem Wege k,l 
mit Druckluft und durch 
u,v, w mit Wasser gespeist werden. 


K1. 47. Nr. 97062. Sicherheitskupp- 
lung. F. W. Farr, London. Der Mitneh- 
merstab k, der die Welle d mit dem losen Rade 
e,f kuppelt und bei zu grofsem Widerstande 
bricht, wird nach dem Bruche selbstthatig wie- 
der eingerückt, indem ein Stift 4, an f mittels 
Winkelhebels n und Stiftes o den Schieber m 


BEER. (oz: oa um go höher hebt, je heifser 
Ries, die Maschine wird. Die aus 
Km a einer Petroleumpumpe p, Gas- 
sala. 4 pumpe l, Luftpampe k und 
pe, cl aj Wasserpumpe i bestehende Lade- 
ee) NZ vorrichtung, deren Hub durch 
CMS ro: Einstellung der Stütze s geregelt 
de ‘a3 werden kann, führt nach dem 
Bes Anlassen zunächst von u her 
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mit der Schaltklinke ? hin- und herbewegt und dadurch den 
gezahnten Stab & verschiebt, bis er zwischen dem federnden 
abgeschrägten Riegel? und der festen Leiste A an f einschnappt. 


Kl. 47. Nr. 97506. Fliehkraft - Reibkupplung 
Alexanderwerk A, v. | _ errn | 
d. Nahmer, Berlin. AO A ES 


} iG 

d d GE BG 

Um die getriebene Welle Aa 
c erst dann mit der LG 6 Vf 


Reibscheibe og, d und 2 
dem Räderwerke fl zu if) 
kuppeln, wenn o eine E. sas. a 
gewisse Geschwindig- 


keit erreicht hat, wer- 
den die Bremsbacken als 
zweiarmige, zu ¢ paral- 
lele Hebel o ausgeführt, 
deren kurze Arme durch 
die Fliehkraft gegen e 
gedrückt werden. 

Kl. 47. Nr. 97840. Riemenaufleger. P. Jacquel, 
Natzviller bei Rothau i/Els. E 
Der Arbeiter bringt den Aufleger, 
wenn die Schlitze g der Scheibe ay, 
h der Stange e und 5, des Hohl- 
zapfens b einander decken, so auf 
die Triebwelle a, dass diese in 
b liegt, löst die Sperrung i, wo- 
rauf der nach der Riemenscheiben- 
gröfse stellbare Schlitten f nach 
unten fällt, schiebt den Auflege- 
finger d unter den Riemen und 
auf den Scheibenrand und drebt 
nun a, mittels Schnurzuges k oder 
bei schweren Riemen mittels Klin- 
kenschaltwerkes, wobei d den Rie- 
men hebt und die Rollen e ihn auf 
die Scheibe leiten. 

K1.47. Nr. 97128. Klauenkupplung. E. Neumann, 
Hagen i/W. Der auf der treibenden Welle a drehbare Teil 
e der Klauenkupplung ist mit Daumen f ausgestattet, die nach 
dem Einrücken der Kupplung wee 
die mit Ausschnitten o und ee RI Pr 
Rückzugfedern l versehenen 
Kolben i zweier am getriebe- 
nen Maschinenteile g befestig- 
ter Luftpumpen iż, A, d, A hin- 
und herbewegen und dadurch 
Luft in die Kammer p driicken, 
bis deren Gegendruck grölser 
als der Nutzwiderstand wird, 
worauf die Kolben ¢ als Mit- 
nehmer wirken. Damit e bei 
ausgerückter Kupplung nicht mitgedreht werde, ist an g eine 
Sperrklinke s gelagert, die durch die Feder ¢ in ein Loch von 
c gedrückt, vor dem Einrücken aber mittels Hakens u auf 
eine Nase w an g gehängt wird. 


KL 60. Nr. 97588. Flieh- PR WR 
kraftregler. H. Franke, ei: i®} 


Radebeul b/Dresden. Die rt 
Schwunggewichte gı, 93 ergän- | 
zen sich in der Ruhelage zu 
einer vollen runden Scheibe, 
greifen mit cylindrischen An- 
sätzen Gı, a3 in einander, wo- 
durch sie sich bei e gegen- 
seitig führen, fassen eine ge- 
meinsame Feder f zwischen 
sich und sind zur Entlastung 
der Führung e in ihren Schwer- 
punkten am Stangenparallelo- 
ES aufgehängt, sodass ihre 
chwere als Belastung voll 
zur Geltung kommt und die 
Feder f entsprechend weniger 
belastet wird. 
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Zeitschriftenschau. 


Brücke. Verschiebung einer eisernen Brücke im Bezirk 
der Kgl. Eisenbahndirektion St. Johann-Saarbrücken. 
(Zentralbl. Baue, 9. Juli 98 S. 328 mit 5 Fig.) Eine Fachwerk- 
Strafsenbräcke von 33 m Spannweite wurde um 30 m seitlich 
verschoben und dabei um einen geringen Winkel gedreht. 

— Einige Neuerungen in der Konstruktion von Dreh- 
brücken über den Trentthal-Kanal. Von Woodworth. 
(Eng. News 30. Juni 98 S. 417 mit 3 Fig.) Die Brücken haben 
in der Mitte einen turmartigen Aufsatz, an dem mittels schräger 
Streben die Flügel, wenn sie nicht aufliegen, hängen. igen- 
artig ist auch die Konstruktion des Mittelzapfens, die mit Rück- 
sicht auf die billige Herstellung entworfen ist. 

Dampfkessel. Nicht explodirender Wasserrührenkessel, 
Bauart Mazieres. (Kev. ind. 9. Juli 98 5. 275 mit 2 Fig.) 
Die Röhren sind in einer vorderen Wasscrkammer befestigt und 
nach hinten geneigt; in ihrem Innern stecken Röhren nach 
a der Fieldschen. Der Dampfsammler ist zumteil mit Wasser 
gefüllt. 

Dampfmaschine. Meyers rotirende Dampfmaschine (Iron 
Age 30. Jani 98 3 11 mit I Fig.) Auf einer sich drehenden 
eu Scheibe ruhen die freien Enden von Klappen, deren 

rebpunkt in der Wandung des Gehäuses liegt. Die Gröfse 
der ee wird durch die verschiedene Tiefe des Profiles 
eändert. 

— Das neue Trockendock des Clyde-Schiffahrtverban des. 
I], (Engineer 8. Juli 98 S. 29 mit 3 Fig.) Darstellun 


einer 
stehenden Zwillingsdampfmaschine mit Meyer-Steuerung, die zum 

‚ Betrieb von Kreiselpumpen dient. 
Risenbau. Das Park Row- Gebäude in New York. (Engng. 


8. Juli 98 8.39 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) 27stöckiges Gebäude 
von unregelmäfsigem Grundriss: schematische Darstellung des 
Eisengerippes, Einzelheiten der Trägerverbindungen. 

Kisenhiittenwesen. Die neue Siemens-Martin-Anlage der 
Carnegie Steel Co. (Iron Age 30. Juni 98 S. 12 mit 1 Taf. 
u. 2 Textfig.) Die noch zu erweiternde Anlage enthält 2 Reihen 
mit je 5 Oefen für 45t Inhalt. 

— Die Stahlwerke, Hochöfen und Fabrikanlagen von 
Trignac bei St. Nazaire. Von Bea (Rev. univ. Mincs 
Juni 98 S.311 mit 4 Taf.) Die Anlagen umfassen ein Walzwerk 
für Schienen, Profileisen und Blech, ein Bessemer-Werk mit 
zwei Birnen, vier Siemens-Martin-Oefen von 15t, zwei von 10t 
und einen von 8t Inhalt, eine Stahl- und Eisengicfserei, drei 

` Hochdfen und die dazu gehörigen Werkstätten. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzöt. XXIV. 
(Engng. 8. Juli 98 S. 35 mit 8 Fig.) Die elektrotechnische Ab- 
teilung: Hauptgebäude von 16 m Breite mit zwei je 10 m breiten 
Seitenschiffen. 

Feuerung, Die Vorrichtung für künstlichen Zug von 
Horsfall. (Engineer 8. Juni 98 S. 40 mit 3 Fig.) Durch ein 
Dampfstrahlgebläse wird Luft in zwei gusseiserne Kasten ge- 
fördert, die die Seiten des Feuerraumes bilden, und tritt von 
dort unter den Rost. 

Formerei. Das Formen von Zahnrädern. XXIII. Von Horner. 
(Engng. 8. Juli 98 S. 33 mit 16 Fig.) Die Herstellung der Formen 
für Schneckenräder. 

Hebezeug, Werkzeuge mit Druckluftbetrieb. IV. (Am. 

' Mach. 30. Juni 98 S. 477 mit 2 Fig.) Darstellung einer Druck- 


luftwinde zum Aufstellen und einer zum Aufhängen, beide mit 
eınem Kolben. 


Kupplung. Herschmanns hydraulische Bremse. (Engng. 
8. Juli 98 S. 57 mit 3 Fig.) Die eine Kupplungshälfte enthält 


4 
l 


| 
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eine Oclpumpe, deren Kolben von einer mit der a 
verbundenen Kurvennut bewegt wird, wenn eine Kupplungs bei k 
sich gegen die andre dreht. Das gelörderte Oel läuft entwe o 
wieder in seinen Behälter zurück oder es kanu zum Anpressen 
der Reibungsklötze benutzt werden. ` EE 

Legirung. Versuche mit Metalllegiruugen, Von Charpy. 
(Bull. d’Encour. Juni 98 S. 670 mit 2 Taf. u. 1 Ten, 
Untersuchungen von Lagermetallen hinsichtlich der Reibungsver- 
hältnisse, der mikroskopischen Beschaffenheit und der Bildsamkeit. 

Motor. Benzin-Luftmotor von Durand-Noury. (Dingler 9. 
Juli 98 $.4 mit I Fig) Aus einem Behälter streicht Druckluft 
durch Benzin; das Gemisch wird unter einem Kolben zur Ex- 
plosion gebracht und komprimirt auf der andern Kolbenseite 
Luft, die in den erwähnten Behälter strömt und von dort ın 
einen Druckluftmotor tritt. , l 

— Internationaler Wettbewerb zwischen Motoren fir dic 

= Landwirtschaft. Von Lambotte. (Rev. univ. Mines Juni 98 
S. 281 mit 2 Fig.) Bericht über einen Wettbewerb von Petro- 
leummotoren und Dampfmaschinen von 5 bis 10 PS, wobei nicht 
nur der Brennstoffverbrauch, sondern auch die Einfachheit, die 
Gleichmāfsigkeit des Laufes und die Schnelligkeit des Angehens 
mafsgebend waren. 

Motorwagen. Kochs Petroleummotor-Wagen. (Ind. and Iron 
8. Juli 98 S. 33 mit 2 Fig.) Zweiachsiger Personenwagen mit 
angetriebener Hinterachse: der Motor hat zwei gegenliutige Kol- 
ben nach Art des in Z. 94 S. 1165 dargestellten. 


Pumpe. Unabhängige Luftpumpen für Schiffsmaschinen. 
Von Willets. (Iron Age 30. Juni 98 S. 8 mit 4 Fig.) Angaben 
über Aufstellung und Konstruktion der Luftpumpen; Darstellung 
einer Schieberkopstruktion, durch die bei stehenden Pumpen dem 
oberen Ende des Dampfcylinders noch vor der eigentlichen Er- 
öffuung des Dampfeinlasses ein wenig Dampf zugeführt wird. 

Säge. Diamantsäge für Bausteine von Fromholt. (Bull. 
d’Encour. Juni 98 S. 661 mit 5 Fig.) Kreissäge mit einge- 
setzten Diamanten; der Wagen, welcher das Werkstück trägt, 
wird durch Schnecken vorgeschoben, die in eine auf der Unter- 
seite des Wagens angebrachte, entsprechend verzahnte Stange 
un 

Tiefbohrung. Neuerungen in der Tiefbautechnik. Von Gad. 
(Dingler 9. Juli 98 S. 1 mit 11 Fig) Fachbericht zumteil auf- 
grund von Patentschriften: Bohrkrane, Fangvorrichtungen, Rohr- 
lüfter, Rohrschneider, Rutschschere, Bohrgeräte. Schluss folgt. 

Ventil. Elektrische Einrichtung zum Bewegen von Venti- 
len in Wasserleitungen aus der Ferne. (Eng. News 30. 
Juni 98 S. 419 mit 2 Fig.) Durch einen Elektromagneten wird 
ein Gewicht ausgelöst; dadurch wird ein Hülfsventil geöffnet, 
das dem Wasser Zutritt zu einem mit den Ventil verbundenen 
Kolben gewährt. 

Werkzeugmaschine. Eine sclbstthätige Ziehpresse mit vier 
Stempeln. (Am. Mach. 30. Juni 98 S. 476 mit 8 Fig.) Die 
Presse dient zum Herstellen von Gegenständen in 4 Arbeitsvor- 
gängen, wobei der Körper selbstthätig von einem Stempel zum 
nächsten geschoben wird. 

Zahnrad. Die Schneckengetriebe und die Maschinen zur 
Herstellung derselben. Von Pregél. (Dingler 9. Juli 98 
S. 8 mit 30 Fig.) Fachbericht zumteil nach anderen Zeitschrif- 
ten: Erörterungen über den Eingriff und die Herstellung von 
Globoid- und gewöhnlichen Schneckengetrieben, Herstellung von 
Globoidschrauben durch die Sprague Co., Schneckenradfräs- 
maschinen von Gibson und von Reinecker. 
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Bicherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Elektrotechnik. Encyklopädie der Elektrochemie. 10. Bd.: 
Liebenow, C., Der elektrische Widerstand der Metalle. Halle 
1898. une Pr. 2,40 M. 

— Fischer, Ludw. Elektrische Licht- und Kraftanlagen. Ge- 
sichtspunkte für deren Projektirung. Wiesbaden 1898. C. W. 
Kreidel. Pr. 6,60 Æ. 


— Fleming, J. A. Magnets and electric currents. London 1898. 
Spon. Pr. 7 sh. 6 d. 
— Gray, A. A treatise on magnetism and electricity. (In 2 vols.) 
Vol. I. London 1898. Macmillan. Pr. 14 sh. 
= Heim, C. Die Einrichtung elektrischer Beleuchtungsanlagen 
für Gleichstrombetrieb. 3. Aufl. 1. Heft. (In 10 bis 12 Heften.) 
Leipzig 1898. Leiner. Pr. 1 Æ. : 
= Hoppe, 0. Elementarer praktischer Leitfaden der Elektro- 
ik In technisch-wissenschaftlichem Zusammenbange mit der 
as, Berg- und Hüttentechnik. Essen 1898. Bacdeker. 
u Journet, F. Les nouvelles installations électriques de la Com- 
pagnie parisienne de l’air comprimé. Paris 1898. Imprim. Chaix. 


— Laffargue, J. Manuel 
Paris 1898. Tignol. 


Lehmann, O. Die elektrischen Lichterscheinungen oder Ent- 
lalungen, bezeichnet als Glimmen, Bischel, Funken und Licht- 


bogen in freier Luft und in Vakuumröhren usw. Halle 18 
Knapp. Pr. 20 M. nn 


— Sammlung elektrotechnischer Vorträge. Hrsgp. von 
E. Voit. 1. Bd., 5. u. 6. Heft: Heinke, C., Die Hanptbegriffe 
der Gleich- und Wechselstromtechnik unter Beputzung mecha- 
nischer Hilfsvorstellungen. Stuttgart 1898. F. Enke. Pr. je iM. 


— Sammlung elektrotechnischer Vorträge Hrsgg. vo 
Á ` « e ` . ron 

E. Voit. 1. Bd. 7. n. 8. Heft: Kohlfärst, Die Beate 
einer und derselben elektr. Leitung für verschiedene Betriebe 
unter besonderer Berücksichtigung der bei den Eisenbahnen vor- 


kommenden einschlägigen Schwachstrom- Anordnungen. Stutt 
1898. F. Enke. Pr. je 1 M. gen. Stuttgart 


— Sarazin, ©. Cours! d'électricité- théorique et pratique. Pari 
1898. Bernard & Co. Pr. 16 fr. jug et pratique. Paris 


practique du monteur électricien. 3° éd, 
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Rundschau. 


Ein ganzes Bauwerk zu verschieben, eine Aufgabe, deren 
Lösung noch vor wenig Jahren als hervorragende Leistung ameri- 
kanischer Technik angestaunt wurde, gehört jetzt auch in Europa 
nicht mehr zu den besonders bemerkenswerten Vorgängen !). Wenn 
wir im Folgenden über einen derartigen Fall berichten, so ge- 
schicht das deshalb, weil das Bauwerk nicht allein verschoben, 
sondern auch gleichzeitig gedreht wurde. Es handelte sich darum, 
eine Strafsenbriicke von 33 m Spannweite und von 70 t Gewicht 
zu verlegen?) Die Brücke führte über einen Tunnel der Gruben- 
balın Neunkirchen-Heinitz und musste, als der Tunnel durch einen 
Einschnitt ersetzt werden sollte, an eine neue Stelle gubracht 
werden, weil zu befürchten war, dass der zerrissene Felsuntergrund 
der Mauerpfeiler beim Herstellen des offenen Einschnittexs nieder- 
pehen würde. Man wählte als neue Lago für die Brücke einen 
etwa 30 m entfernten Punkt, dessen Gestein sicher befunden 
war, und erbaute dort neue Pfeiler, Fig. 1 und 2. Die Lage der 
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letzteren machte es notwendig, die Brückenachse während des Ver- 
ber: zu schwenken, nd deshalb durfte nicht jedes Ende der 
Hauptträger einen Wagen für sich erhalten, sondern es mu-xte unter 
jedem Brückenende ein Wagen mit Drehgestell angebracht werden. 
Ferner war darauf zu achten, dass der Abstand der beiden Wa- 
yen von einander immer gleich blieb, zu welchem Zweck je 
eine Schiene beider Gleise mit Marken versehen wurde. Da die 
Bodenüberlagerung des Tuunels bereits beseitigt war, so konnte 
die Fahrbahn nicht unmittelbar auf den Boden verlegt, sondern 
musste durch ein etwa 10m hohes Gerüst unterstützt werden. Die 
unter der Gebirgstörung leidenden Einschnittsböschungen waren zur 
Aufnahme von Stützen nicht genügend sicher. Der grd{ste Teil 
der Last musste deshalb auf den Untergrund zu beiden Seiten des 
naleza freigelegten letzten Tunnelstückes übertragen werden, wäh- 
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D vergl. Z. 1895 S. 1127; 1896 S. 274; 1898 S. 307. 
a Zentralblatt der Bauverwaltung 9. Juli 1898 S. 328. 
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rend die sich bildenden wagerechten Kräfte durch gegenseitige 
Verspannungen der beiden Traggerüste aufgenommen wurden. 


Die Brücke war inzwischen mittels Stockwinden so hoch ge- 
hoben worden, dass ein eiserner vierrädriger Wagen mit Rādern 
von 80cm Dmr. unter jedes Brückenende geschoben werden konnte. 
Dabei wurden die Enden mit besonderen eisernen Trägern aus- 
gerüstet, in welche der Zapfen des Drehschemels passte. An beiden 
Wagen wurden Stahldrahtseile befestigt und durch Bauwinden aus 
einer Entfernung von etwa 100m angezogen. Die vollspurigen 
Gleise waren aus Eisenbahnschienen auf hölzernen Querschwellen 
gebildet und diese auf zwei hölzernen, 1,5 m von einander cnt- 
fernten Längsträgern gelagert. Diese Längsträger ruliten auf 
etwa 10m hohen, im Abstande von durchschnittlich 2,5 m auf- 
gestellten Gerüstjochen. Der Fahrbahn war von den alten nach 
den neuen Pfeilern hin ein Gefälle von etwa 1:300 gegeben; auclı 
hatte man sie in der Mitte um etwa 10cm überlhöht, um Senkungen 
der Gerüstjoche auszugleichen. Für den Fall, dass sich die Fahr- 
bahn unerwartet an irgend einer Stelle stark senken sollte, waren 
die Wagen an ihrem hinteren Eode mit Stahldrahtseilen versehen, 
die, um starke Pfähle geschlungen, der fortschreitenden Bewegung 
entsprechend nachgelassen wurden, und mittels deren die Wagen in 
jedem Augenblick angelıalten werden konnten. 


Die gesamten Vorbereitungen, namentlich der sehr schwierige 
Gerüstbau, nahmen etwa acht Wochen in den Monaten November 
1897 bis Januar 1898 in Anspruch. Die Brücke wurde am 23. Ja- 
nuar 1898 verschoben, und zwar mit einer Geschwindigkeit von 
lm min. Somit hätte eine halbe Stunde zur Ausführung genügt. 
Die Arbeit dauerte indessen etwa drei Stunden, weil ein hölzerner 
Schienenlängsträger zerbrach und bei der Bewegung der Wagen in 
dem letzten gekrümmten Teile der Gleise en Drahtseil zerriss. 


Die Cargenie Steel Co., zur Zeit unstreitig das bedeutendste 
amerikanische Unternehmen der Eisenhüttenindustrie, hat zu den 
beiden vorhandenen Siemens-Martin-Anlagen in Homestead 
unlängst eine dritte erbaut, in der Absicht, allmählich zur ausschliefs- 
lichen Verarbeitung basischen Flammofenstahls in ihren Walzwerken 
überzugehen. Die Anlage, Fig. 3 und 4'). ist für 20 Oefen von je 
45 t geplant; bis jetzt sind davon 10 errichtet. die in zwei einander 
gegenüberstehenden Reihen von je 5 in einem Gebäude untergebracht 
sind. Vor jeder Reihe befinden sich zwei Laufkrane, einer von 40t 
Tragkraft und 17,8 m Spannweite zum Heranschaffen von flüssigem 
Metall aus einem noch aufzustellenden Eisenmischer und ein zweiter 
von 15t Tragkraft, der beim Bau der Anlage benutzt wurde und 
jetzt bei Ausbesserungen und zum Herbeischaffen des Besatzes 
verwandt wird. 


Die Gründung der Oefen, die in der Nähe des Monongahela- 
Flusses liegen, machte einige Schwierigkeiten; sie besteht aus einer 
Betonschicht, deren geringste Dicke 0,6 m beträgt, die aber an 
manchen Stellen bis über 2 m anwächst. Der Unterbau der Ocfon 
ist aus Ziegeln voll aufgemauert; die Wärmespeicher sind davor ge- 
lagert. Sie zeichnen sich durch reichliche Abmessungen aus und 
sind für Generatorgas bestimmt, obwohl sie jetzt mit. Naturgas bo- 
trieben werden. Der Keller ist 3,5 m tief; er bietet einen bequemen 
Zugang zu den Wärmespeichern und hinreichend Raum, um Aus- 
besserungen vorzunehmen und Material aufzuheben. Die Essen sind 
43,9 m hoch und haben am Fufse 1,36 m Dmr. Die Generatorgaslei- 
tung ist 8,35 m hoch und ebenso breit; sie teilt sich in zwei Zweige 
von 2,13 x< 2,59 m für jede Ofengruppe. Vorläufig werden dic Ovfen, 
wie schon erwähnt, mit Naturgas gefeuert. Der Ofenherd ist 8,53 m 
lang und 3,27 m breit, aus Schamottsteinen aufgemauert und mit 
Chrom- und Magnesitsteinen ausgefüttert: darüber ist noch Mug- 
nesitmasse aufgebracht. Der Ofen hat drei Oeffnungen zum Be- 
schicken und an beiden Enden eine kleinere zu Ausbesserungsär- 
beiten. Die Thüren der Beschickungsöffaungen werden mit Wasser 
gekühlt und mittels Wasserdruckes bewegt. 

Vor den Oefen liegen die Graben für die Giefspfannen, die 
2,8 m Dmr. und 2,3 m Tiefe besitzen. Zu ihrem Transport sind für 
jede Ofengruppe zwei elektrische Laufkrane von je 75t Tragkraft 
angeordnet; wenn die Anlage verdoppelt wird, so ist in Aussicht 
genommen, für jede Ofenreihe noch einen dritten gleichen Kran zu 
beschaffen. Die Spannweite der Kranbrücke beträgt 11,48 m, senc 
Hebegeschwindigkeit 3,66 m/min. Auf den unteren Flanschen 
der Längsträger läuft unterhalb jedes grofsen Kranes ein Hälfskran 
für 35 t, sodass man durch Vereinigung beider Krane eine Last von 
100 t heben kann. Der kleine Kran wird unter anderm benutzt, 
wenn die Schlacke nach dem Guss aus der Giefspfanne auagegosson 
werden soll; am Boden der Pfanne ist eine Kette befestigt, mittelst 
deren der Hilfskran die Pfanne kippt, sodass die Schlacke in einen 
besonderen Schlackenwagen fliefsen kann. Der Stabl wird in Wagen 
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gegossen, deren Gleise die ganze Halle durchziehen. In der Hallen- 
mitte sind zwei Giefsplattformen angeordnet, deren Einrichtungen 
so getroffen sind, dass man nach beiden Seiten hin giefsen kann. 
Nach dem Guss werden die Pfannen auf einem Pfannenstand abge- 
liefert, wo sie gereinigt und frisch ausgefüttert werden. Zum Be- 
schicken dient für je 5 Oefen eine Beschickungsvorrichtung, Bauart 


einem Laufkran von 5t Tragkraft und 17,75 Spannweite bestrichen. 
Im Bau begriffen ist noch ein Haus für die Eisenmischer; ia 
diesem sollen auch die Kalziniröfen, Mahlgänge, Steinbrecher und 
dergl. untergebracht werden. Das Kesselhaus enthält zwei 250 pfer- 
dige Cahall-Kessel mit selbstthätiger Beschickung und künstlichem 
Zug, der durch einen Ventilator hervorgebracht wird. Zum Speisen 


‘ | Fig. 3 und 14. 
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Wellmann, die auf einem Gleise längs den Ofenreihen läuft; ein 

zweites schmaleres Gleis trägt die Wagen mit den Beschickung«- 
asten, Die Leistung der Wellmaunschen Vorrichtung beträgt durch- 

schnittlich 2 t/min. 

ës sn jeder Längsseite der ‘Halle liegt ein Vorratshof, der drei 
rmalspurige ond zwei schmalspurige Gleise trägt. Er wird. von 
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fenthoren benutzte Wasser. Die hydrau- 
Bde Do Ste und einen Akkumulator. 


| g Akkum ulator 


dient das zur Kapiri aver 

i : asst zwei I 
a ace ist sehr schnell erbaut worden; man BE 
dem Ausschachten am 10. September 1897, und der rae a a = 
am 8. April ds. Js. statt. Durch die neue Anlage ist E 
Steel Co. in den Stand gesetzt, 75 000 t. Siemens-Martin- g 
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im Monat zu erzeugen. Rechnet man hierzu die in ihrer Bessemer- ` haben nämlich auf Vorschlug des Unterrichtsministeriums beschlossen, 
anlage in Homestead hergestellte Menge von 25.000 t, die 60 000 t 819000 Æ zum Neubau eines Laboratoriums für Kraftmaschinen zu 
Bessemer-Inxots der Edgar Thomson-Werke und endlich die 50000 t bewilligen und aufserdem 326 000 A. für die Errichtung eines elek- 
der Duquesne-Werke, so erhält man die stattliche Summe von trotechnischen Instituts. Die Neubauten sollen auf einer westlich 
210000 t Stahl, die in einem Monat von der Gesellschaft erzeugt von der Bergstrafse gelegenen Fläche ausgeführt werden. Des 
werden. weiteren wird von derselben Technischen Hochschule berichtet, dass 
| Eh die Dresdener Stadtgemeinde von dem Zeitpunkte an, wo das erste 

Auch die Technische Hochschule zu Dresden wird in | dieser Jaboratorien crdffaet wird, jährlich 10000 Æ zu Stipendien 


kurzem ein Maschinenbaulaboratorium erhalten. Die Stande fiir Studirende ausgesetzt hat. 
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Die Bedeutung der Textilindustrie für. die allgemeine Technik. 


Von 6. Rohn in Chemnitz. 


.. (Vorgetragen in der 39. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Chemnitz am 8. Juni 1898.) 


Wenn man die Frage beantworten will, welche Bedeu- 
tung die Textilindustrie für die allzemeine Technik hat, oder 
welche Stellung die Textiltechnik, d. i. die Technik der Faser- 
stoffe, in der Gesamttechnik einnimmt, so darf man dabei 
‚nicht allein den heutigen Standpunkt der Technik ins Auge 
fassen; es ist vielmehr nötig, in der Entwick lungsge- 
schichte zurückzublicken, um zu finden, wie die hohe Beden- 
tung der Textiltechnik für die Leistungen der Gesamttechnik 
entstanden ist. Ein kurzer kulturgeschichtlicher Rückblick 
mit bezug auf die Entwicklung der Textiltechnik wird da- 
her den ersten Teil dieses Vortrages zu bilden haben. 


Es ist bekannt, dass Kultur und Technik in der Kultur- 
geschichte stets gleichzeitig nachzuweisen sind 1). Mit den 
Anfängen der Kultur beginnt auch die menschliche Thatig- 
‚keit, die auf die Gewinnung und Verarbeitung der Naturer- 
zeugnisse für die Zwecke der Ernährung, Wohnung und Be- 
kleidung gerichtet ist, und zn dieser auch heute noch be- 
stehenden Aufgabe der Technik kam mit der zunehmenden 
Kultur die andere Aufgabe: die Gewinnung und Dienstbar- 
machung der Naturkräfte, hinzu. Der älteren Technik, der 
sogen. Gewerbetechnik, folgte der neuere, allgemein als Mo- 
torentechnik zu bezeichnende Teil, weil die Gewerbe für ihre 
Erzeugnisse der motorischen Betriebskraft bedürfen. Dieser 


Bedarf ist durch die fortschreitende Entwicklung der Gewerbe- 
technik erst geweckt worden. 


Durch die Erfindung der Steinaxt wird der Anfang der 
Kultur und auch der Technik bezeichnet?). Die Axt zeigt 
‘Sich als das erste Werkzeug, dem indes nur die Kraft zur Wir- 
kung verhilft. In der Kulturentwicklung bedeutsamer ist die 
Erfindung der Spindel zum Spinnen, als eines Werkzeuges, 
welches seine Wirkung der geschickten Handhabung, also 
der Geschicklichkeit verdankt. Sobald zur Führung des 
Werkzeuges die rohe Kraft nicht mehr ausreicht und die 
m der Geschicklichkeit begründete Handhabung des Werk- 
zeuges Platz greift, ist eine höhere Kulturstufe erklommen 


und die Halbwildheit, in der die Axt auch ala Kampfwerk- 
zeug dient, verlassen. 


Damit zeigt sich auch das Verlan- 
gen nach Bekleidung, und um dieses zu befriedigen, beginnt 
die Verarbeitung der von der Natur gebotenen F aserstoffe, 
die Textiltechnik, sich zu entwickeln, als deren Anfang 
und kennzeichnendes Merkmal die Herstellung eines Fadens, 
des Elementeg der 


textilen Gebilde, also das Spinnen mit der 
Pindel anzusehen ist: Š 


D 


~~ 


ie Textiltechnik, welche alle Arbeiten und Fertigkeiten 


) 7. 1898 S. 567. 
Z. 1888 S. 446. 


‚nik, die vorhandenen u 


zur Gewinnung und Umwandlung der rohen Faserstoffe zu 
Bekleidungs- und Schmuckstoffen in sich fasst, weist in ihren 
Anfängen neben der Geschicklichkeit noch ein zweites be- 
sonderes Merkmal der Kulturentwicklung auf, nämlich die 
Sesshaftigkeit. Nur bei sesshaften Völkern ist die Ausübung 


der Textiltechnik zu finden, was wieder in dem Erfordernis 


der Handfertigkeit seine Begründung findet, und für die Not- 
wendigkeit dieser Geschicklichkeit ist kennzeichnend, dass 
die Ausübung der Textiltechnik anfangs der kraftloseren aber 
feiner fühlenden Frauenhand überlassen war. | 

Für die Schwierigkeit in der Handhabung selbst der 
einfachsten Textilwerkzeuge spricht auch der Umstand, dass 
man im Altertum gewöhnlich nur von einer textilen Kunst 
spricht. Die Arbeiten des Spinnens, Flechtens und Webens 
werden wegen der für ihre Ausübung erforderlichen Ge- 
schicklichkeit und wegen der Eigenart ihrer, wenn auch zu- 


nächst nur das blofse Nützlichkeitsbedürfnis befriedigenden 


Erzeugnisse doch als Kunst betrachtet: 


; sie sind dies aber 
ebensowenig, wie es z.B. die Bearbej 


tung der Steine ist, 
.deren die Baukunst bedarf. Auch das 


Erzeugnis der tex- 
tilen Technik ist, so lange es nur dem Nützlichkeitszweck 
der Kleidung dient, kein Kunstwerk, sondern nur ein tech- 
nisches Produkt; jedoch tritt hier die Kunst in die Erschei- 
nung, sobald der Schönheitsinn durch die Musterung, Fär- 
bung und Bemalung der Bekleidungstoffe befriediet wird 
um diesen trotz der gleichen technischen Herstellungsart Ver- 
schiedenheit zu geben. | 

Das Eingreiften der Kunst stellt di xti i i 
der Bautechnik gleich, und dies EE 


tiltechnik vereinigt, und die heute noch erhalt 

Entwicklung der Bautechnik im A ee 
werke der ägyptischen Pyramiden 
wie das Bauwerk, in den Bewicklungstoffen d f : 
Leistungen der alten Textiltechnik. j = Munlen die 


übrigen ältesten Werkz 

nd dem Meifsel, bei denen nur die 
ung ausgenutzt wird. Mit der Dreh- 
e Technik heute beherrscht, hat diese 
ngen; ist es doch die Aufgabe der Tech- 
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Drehbewegung ist weiter ein für die Textiltechnik bedeut- 
samer Umstand verknüpft, nämlich die Gleichmäfsigkeit der 
Bewegung und der Kraftwirkung, die ein besonderes Erfor- 
dernis für die Haudhabung der Spindel darstellt. 


Es ist weiter darauf zu verweisen, dass zuerst beim Fa- 
denbilden, also beim Spinnen mit der Spindel, die Einzelteile 
des Rohstoffes in bewusster Absicht anders geordnet, umge- 
bildet und zusammengesetzt worden sind, während mit den 


anderen ältesten Werkzeugen nur eine auf der Teilbarkeit ` 


der Stoffe beruhende Formgebung erzielt wurde. Das Spinnen 
wie auch das Weben und Flechten stellt demnach eine hö- 
here Stufe technischer Leistung, gewissermafsen eine Erfin- 
dung gegenüber der sich von selbst ergebenden Wirkung dar. 
Angeführt sei noch, dass die Spindel und die älteste Webevor- 
richtung als Werkzeuge gleich so fertig und vollkommen waren, 
dass sie sich Jahrtausende lang in gleicher Anwendungsform er- 
hielten, ehe der technische Erfindungsgeist sich ihrer Abänderung 
und Vervollkommnung unterfing. Die technische Aufgabe 
wurde eben mit den einfachen Werkzeugen durch die ge- 
schickte Handhabung befriedigend gelöst. Die Aufgabe selbst: 
Fasern durch parallele Anordnung und Zusammendrehung 
zu einem haltbaren Faden zu gestalten und solche Fäden 
durch Verflechtung zu einem flachen schmiegsamen Körper 
zu verbinden, ist heute noch genau die gleiche. Man er- 
sieht aus alledem, dass schon die ersten Anfänge der Textil- 
technik, deren Grundlage das Spinnen ist und als deren 
Symbol auch heute noch die Spindel anzusehen ist, von 
hoher Bedeutung für die allgemeinen Fragen der Technik sind. 


Betrachtet man nun die geringe Leistung des Spinnens 
mit der Handspindel, die bei geschickter Handhabung zu 
kaum */⁄4 m/min bei gröberem Garn anzunehmen ist, und 
die Leistung des alten Handwebers mit seiner einfachen 
Fachbildevorrichtung und der mit der Hand durch das Fach 
zu steckenden Spindel, eine Leistung, welche sich bei einer 
Gewebedichte von 8 Faden pro cm Gewebelänge und der 
beim Handweben nur möglichen schmalen Gewebebreite von 
etwa 0,s m zu kaum 0,5 m für die Stunde, also zu ungefähr 
1/ qm Gewebefläche ergiebt, so sieht man, dass nur die 
dürftigen Kleidungsverhältnisse bei den alten Kulturvölkern 
die Ausübung der Textiltechnik als Nebenbeschiiftigung zu- 
liefsen. Als mit der Kulturentwicklung der Bedarf an 
Kleidungstoffen gröfser wurde — zu einer römischen Toga 
allein waren z. B. 10 qm nötig —, da musste dies zur Aus- 
bildung der Textiltechnik als Gewerbe führen, das aber zu- 
nächst nur die Weberei und Färberei in sich fasste, während 
die Spinnerei immer noch dem Hausfleifs der weiblichen 
Mitglieder in den Familien überlassen blieb, einmal wegen 
der geringeren Leistung und daher minderen Wertschätzung, 
dann aber auch des Bedürfnisses der geschickten Handhabung 
halber. Es waren doch, um einen Weber mit dem nötigen 
Garn zu versorgen, nach dem oben gegebenen Beispiel meh- 
rere Spinnerinnen erforderlich. 


Wenn nun auch die Spinnerei früher allgemein geübt 
wurde und gewissermafsen fast die Hälfte der Bevölkerung 
beschäftigte, so würde die Erzeugung an Garn doch zur 
Befriedigung des Kleidungsbedürfnisses nicht ausgereicht 
haben, wenn nicht durch die damals übliche Verwendung 
nur der besten und haltbarsten Faserstoffe, der Wolle und 
des Flachses, ermöglicht worden wäre, die Gewänder längere 
Zeit zu tragen. Es ist nötig, auf diesen Umstand hinzu- 
weisen, weil er darthut, dass durch die Einführung anderer 
minder haltbarer Faserstoffe -die textilen Gewerbe aulser- 
ordentlich gefördert werden mussten. 


‚.. Wenn so die Entwicklung der Textilgewerbe durch das 
billigere Fasermaterial, die Baumwolle, gehoben wurde, ist es 
anderseits die Seide, als der wertvollere Stoff, ebenfalls für 
die Textilindustrie förderlich geworden. Denn im Zusammen- 
hang mit den vorhandenen Faserstoffen ermöglichte sie die 
Verschiedenheit der Kleidung und gewährte dem wechseln- 
den Geschmack des Menschen inbezug auf seine Kleidung 
und deren Ausschmückung eine grölsere Befriedigung. 


Wie nun in früheren Zeiten stets erst der Bedarf vorhan- 
den sein musste, ehe die Mittel zu seiner Befriedigung erson- 
nen wurden, so bedurfte es auch zunächst der gesteigerten An- 


sprüche an Kleidung und Schmuck, ehe das Unzulängliche 
der vorhandenen Einrichtungen zur Herstellung der Bekleidungs- 
stoffe erkannt und die menschliche Erfindungsthätigkeit zu 
Verbesserungen angeregt wurde. Heutzutage ist es wohl 
vielfach anders, heute rufen oft neue Mittel erst die Er- 
kenntnis des Bedarfes hervor; im Anfange des Mittelalters 
konnten aber nur die genannten Bedingungen die Ursache 
sein, dass man sich der Ausbildung der Textiltechnik zu- 
wandte. Dass es einer so langen Zeit bedurfte, ehe dies 
geschah, mag darin liegen, dass der menschliche Erfindungs- 
geist mit der Spindel und der Webevorricktung gleich einen 
sehr grofsen Schritt gethan hatte, um dann lange Zeit stillzu- 
halten. Man kann es gewissermafsen als eine Erschlaffung 
bezeichnen, die nach der ersten grofsen That folgte. Zudem 
musste erst eine Klärung der verworrenen politischen und 
sozialen Verhältnisse eintreten, ehe die Erfindungsthätigkeit 
wieder aufgenommen wurde; denn der Gewerbefleifs bedarf 
zu seinem Schaffen des Friedens und der Ruhe und der 
Stetigkeit in beiden. | 


Es lag in der natürlichen Entwicklung, dass, veranlasst 
durch den gröfseren Bedarf an Kleidungstoffen, zunächst die 
männliche Thätigkeit auch beim Spinnen herangezogen wurde. 
Der Wert der textilen Thätigkeit musste damit erst erhöht 
werden, ehe der denkende männliche Geist auch hier zu 
Verbesserungen angespornt wurde. 


In diesem Bestreben wurde zuerst die für das Drehen 
der Spindel erforderliche Geschicklichkeit überflüssig gemacht 
und es entstand das einfache Handspinnrad. Um dann der 
grölseren Leistung wegen beide Hände für das Fadenbilden frei 
zu bekommen, schuf man die Aufwindung des fertigen Fadens 
auf die Spindel oder Spule durch den Flügel und das Spinnrad 
mit Fufsbetrieb. Als ein noch wichtigerer Schritt ist 
aber der zu bezeichnen, zwei Flügelspindeln neben einander 
anzuordnen und gemeinschaftlich zu betreiben und zu bedienen, 
weil darin der Uebergang zur eigentlichen Arbeitsmaschine 
der Textilindustrie lag, bei welcher der Gedanke der Ver- 
vielfachung der Arbeitsorgane zur Erhöhung der Leistung 
eine so wesentliche Rolle spielt. Damit wurde auch das 
sogen. Vervielfältigungsprinzip in die Technik eingeführt, das 
nn noch auf allen Gebieten der Erfindung bemerkbar 
macht. 


Finden sich somit in den ältesten Schöpfungen der Textil- 
technik schon wesentliche Eigenschaften, welche die allgemeine 
Technik beeinflussen, so ist im besonderen darauf zu ver- 
weisen, dass die Textiltechnik auch die Anregung zur Anlage 
von Fabriken im heutigen Sinne und darnach für die Aus- 
bildung von Industrien überhaupt gegeben hat. 


Den zunehmenden Bedarf an Garnen konnte die als 
Nebenbeschäftigung betriebene Spinnerei nicht mehr be- 
friedigen; sie wurde daher Hauptbeschäftigung, und für sie 
gab der Weber, dessen einer Stuhl, wie schon angeführt, 
mehrere Spinner beschäftigte, die Arbeit aus. Die Abhängig- 
keit der einen Thätigkeit von der andern bildete die Ursache 
ihrer Vereinigung in einem Betriebe, und so entstanden Be- 
triebstätten, in denen mehrere Personen gleichzeitig in der- 


selben Thätigkeit beschäftigt wurden, also unsere heutigen 
Fabriken. 


‚. [n anderer Hinsicht führte die an die Arbeitsgeschick- 
lichkeit und Sesshaftigkeit gebundene Ausübung der Textil- 
technik zu ihrer besonderen Ausbildung an bestimmten Orten. 
Die Erzeugnisse der Textiltechnik entstanden daher dort in 
grofseren Mengen, als sie an Ort und Stelle verbraucht 
wurden, der Absatz musste anderwärts gesucht werden, und 
dies führte dazu, dass die Textilstoffe die ersten bedeutenden 
inländischen Handelsartikel wurden. In der Abhängigkeit 
von bestimmten Plätzen war aber auch der Boden für eine 
besonders günstige Entwicklung der Textiltechnik an diesen 
Orten gegeben; es waren grölsere Betriebe ermöglicht und 
damit eine Industrie im modernen Sinne gegründet. Die 
Gewinnung und Verarbeitung von Eisen und Metallen war 
wegen der Naturerzeugnisse an ganz bestimmte Stellen ge- 
bunden und beschäftigte wie die Erzeugung von Nahrungs- 
mitteln in den einzelnen Unternehmungen und Anlagen nur 
wenige Leute; von den Herstellern von Textilstoffen wurden 
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aber oft hunderte von Menschen in eigenen geschlossenen 
Räumen beschäftigt, ohne dass daneben auch die Gewinnung 
der Rohstoffe mit betrieben wurde. In der so entstandenen 
Textilindustrie, für welche das Mittelalter umfangreiche Be- 
lege aufweist, musste sich ganz naturgemäfs das Bedürfnis 
nach einer Mehrleistung der Arbeitskraft, die eine billigere 
Herstellung der Ware im Gefolge hat und die Absatzfähig- 
keit erhöht, entwickeln, und es ist thatsächlich die Textil- 
industrie, welche die grofse Periode des Emporblühens der 
Technik zu Ende des vorigen Jahrhunderts einleitete und dem 
menschlichen Erfindungsgeist die Wege wies. Der Sieges- 
lauf der Technik vom Ausgang des vorigen Jahrhunderts an 
ist nicht zu rechnen von der Erfindung der Dampfmaschine, 
der Kraftspenderin, sondern von der Erfindung und Ein- 
führung der Spinnmaschinen in die gewerbliche Thätigkeit, 
von der Erweckung des Kraftbedürfnisses an, von der Ent- 
fernung der menschlichen Arbeitskraft aus dem Betriebe und 
ihrem Ersatz durch Maschinen, die von Menschen nur gewartet 
und bedient zu werden brauchten, kurz von dem Uebergange 
der blofsen menschlichen Kraftäufserung in die Leitung der 
wirkenden Kraft zu einem besonderen Arbeitzwecke. 


Als das Verziehen der Fasern und Ausziehen der Faser- 
büschel durch die sogenannten Streckwalzen erfunden war, 
während bisher das Verfeinern des Fadenstranges eine be- 
sondere Handgeschicklichkeit verlangt hatte, als also diese 
Handfertigkeit auch in eine einfache drehende Bewegung um- 
gesetzt war, hatte man mit der mehrfachen Spindelzahl die 
vollkommene Arbeitsmaschine, die nur der Einleitung der 
Drehbewegung bedurfte und bei welcher die menschliche 
Arbeitskraft nur regelnd einzugreifen nötig hatte. Was war 
natürlicher, alg diese Maschinen an die damals noch aus- 
echliefslich als Kraftmaschinen dienenden Wasserräder an- 
zuschliefsen, die bisher hauptsächlich bei Mühlen und zur 
ewegung von Hämmern unmittelbar ohne Uebertragung 
benutzt worden waren. Neben der Triebkraft ist es die 
Drehbewegung, deren die Industrie bedarf, und dieses Be- 
dürfnis zeitigte zuerst die Textilindustrie; um es zu befriedigen, 
musste die neue Kraftquelle, die atmosphärische Dampf- 
maschine, welche nur eine einfache Hubbewegung ergab, erst 
eine Pumpe treiben, damit durch das von dieser gehobene 
Wasser ein Wasserrad in Drehung versetzt werden konnte 1): 
Die ältesten Textilmaschinen, die Walken, bedurften gleich 
den Hämmern zur Metallbearbeitung nur einer gröfseren 
Kraft, ohne eine rasche gleichmäfsige Drehbewegung zu be- 
anspruchen. Die Spinnmaschinen und die darin verviel- 
facht vorkommenden gleichen Arbeitsorgane hatten dagegen 
das letztere Bedürfnis bei geringem Kraftverbrauch; die 
grofsere Kraftquelle war damit in der Lage, mehrere Ma- 
schinen gleichzeitig zu treiben. So erweckte die Textil- 
industrie auch zuerst das Bedürfnis nach der Teilbarkeit der 
Betriebskraft, indem von der einen Welle mehrere Arbeits- 
maschinen ‚betrieben werden konnten. Es ist deshalb wohl 
Dicht als ein blofser Zufall anzusehen, dass, während Watt 
sein erstes Patent im gleichen Jahre (1769) anmeldete wie 
Arkwright sein Patent auf die wegen des Betriebes durch 
Wasserräder »Water-Maschine« genannte Spinnmaschine, das 
Wattsche Patent auf die erste brauchbare, die Drehbewegung 
pi Grundlage nehmende Dampfmaschine erst 13 Jahre später 
erauskam, als die Spinnerei mit Maschinen schon eine nicht 
uowesentliche Verbreitung gefunden hatte, die Krem pel erfunden 
und weitere namhafte Erfindungen der Textiltechnik gemacht 
wären. Es muss weiter darauf verwiesen werden, dass die 
neuen Wattschen Dampfmaschinen zunächst als Betrieb- 
ara von Spinnereien Anwendung fanden. So hat die 
“ul einmal aufserordentlich aufblühende Textiltechnik an- 
an und fördernd auf die Entwicklung der Motoren- 
ec nik eingewirkt und darf mit Recht als die Mutter des 

oo bezeichnet werden. 

ine Maschinenbauindustrie gab es bis zurEinführun 
EE Spinnerei, d. b. der Spinnerei mit Maschinen. 
a obwohl schon vor dieser Zeit als Maschinen zu be. 

Chnende Vorrichtungen in der Gewerbetbätigkeit benutzt 


D bei der 1780 errichteten Spinnerei in Sh i 
udehill; vergl. »Th 
Story of the Spindle« yon John ortimer, Manchester 1895, S, 91. 
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worden waren. Es bestanden damals blofs die Mühlenbauer 
und die Stuhlbauer, erstere für die Anfertigung der hölzernen 
Wasserräder und Mühleneinrichtungen, zugleich auch für den 
Bau von Walken für Gewebe, letztere für die Anfertigung 
der hölzernen Drehbänke, Webstühle und Spinnräder. Diese 
Handwerker oder Mechaniker pflegten also nur die Holzbe- 
arbeitung, da die genannten maschinellen Einrichtungen nur 
aus Holz bestanden, höchstens mit schmiedeisernen Zapfen 
ausgerüstet waren, die aber auch in Holzlagern liefen. Die 
neuen Spinnmaschinen bedurften nun wegen der Feinheit 
ihrer Teile einer anderen Ausführung; die Lager wurden 
aus Metall gefertigt, und da für die sichere Uebertragung 
der Drehbewegung der bisher allgemein benutzte Schnuren- 
betrieb mit hölzernen Scheiben nicht ausreichend war, 
mussten Zahnräder angewandt werden, die einesteils wegen 
ihrer Kleinheit nicht aus Holz, andernteils wegen ihrer 
Gröfse nicht aus teuerem Metall angefertigt werden konnten. 
So kamen die gusseisernen Räder in Gebrauch. Mit diesen 
und den Metalllagern begann der sich auf die Metallbearbei- 
tung stützende heutige Maschinenbau. 


Aber noch in anderer und bedeutsamerer Hinsicht hat 
die Textilindustrie den Maschinenbau angeregt. Bei der 
Einrichtung von Spinnereien wurden die erforderlichen Ma- 
schinen zuerst gleich an Ort und Stelle angefertigt, indem 
die Holzgestelle zusammengebaut und die von den sogen. 
Zeugschmieden bezogenen Spindeln und von den Metall- 
giefsern gelieferten Lagern darin befestigt wurden.. An der 
Herstellung einer Maschine hatten also mehrere Arten Hand- 
werker mitzuwirken. Indem nun ein Unternehmer mehrere 
dieser verschiedenen Handwerker vereinigte, wurden beson- 
dere Werkstätten gegründet, die sich gewöhnlich zuerst an 
Spinnereien angliederten, sich dann in eigenen Betriebstellen 
vergrölserten, bei der unterdessen vollzogenen Ausbildung 
der allgemeinen Technik sich anderen Aufgaben, dem Baue 
anderer als Spinnereimaschinen zuwandten und so grofse 
Maschinenfabriken wurden. In dieser Weise haben viele 
unserer grofsen deutschen Maschinenfabriken!) ihren Ursprung 
aus der Befriedigung des Maschinenbedarfes der Textilin- 
dustrie, im besonderen der Baumwollspinnerei, genommen, 
wenn auch verschiedene dieser Fabriken später den Textil- 
maschinenbau ganz aufgaben und heute vornehmlich andere 
Zweige des Maschinenbaues pflegen. Für den hochent- 
wickelten Chemnitzer Maschinenbau ist dieses Hervorblühen 
aus der Textilindustrie kennzeichnend; hier fingen alle älteren 
Maschinenfabriken als Werkstätten für die Anfertigung von 
Maschinenteilen oder ganzen Maschinen der Textilindustrie 9) an. 


Nach den geschilderten Verhältnissen, die eine so her- 
vorragende Bedeutung der Textiltechnik 
es vielleicht nicht zu weit gegangen, 
dass ohne den Aufschwung, den die 
letzten Drittel des vorigen Jahrhunde 
wicklung der Allgemeintechnik nicht 
dert worden wäre, 


Man mag nun die Frage aufwerfen, inwiefe i 
Entwicklung der Baumwollspionerei die Förderung dee e 
nik bewirkt hat. Hierzu sei bemerkt, dass zunächst die 
Spinnerei, welche die Elemente der textilen Erzeugnisse, das 
Garn, schafft, als der wichtigste Zweig der Textilindustrie 
anzusehen ist, und dass es die Baumwolle war welch 
einerseits durch ihre Billigkeit den leichteren Erwerb S : 
Kleidungstoffen ermöglichte und anderseits durch der = 
ringere Haltbarkeit die häufi 1 


gere Erneuer i 
bedingte, also in zweierlei Hinsicht den Bedarf eege 
stoffen steigerte, zu dessen Befriedigung zunächst die Gar. 


herstellung verbilligt werden musste. Di i i 

sind es, die sich durch eine vervielfachte din 
einen Erzeugnisses kennzeichnen und sich dadurch ` S 
wesentlich von den vor ihnen bekannten Webstühl Sg 
Appreturmaschinen unterscheiden. Diese Eigenart ands Se 
sprach der Forderung nach gröfserer und dadurch billi ge 
Leistung und gab damit der Technik das Hachahmenswerte 


erkennen lassen, ist 
wenn man behauptet, 
Baumwollspinnerei im 
rts genommen, die Ent- 
50 angeregt und geför- 


1) Hartmann, Köchlin Zimmermann, E 
Vergl. di d Becher, Wyfs & Co. usw. 
gie has die Festschrift zur 39. Hauptversamm ung in Chem- 
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deutscher Ingenieure. 


Beispiel. In der Verfolgung des Mehrleistungsprinzips ent- 
stand der mechanische Webstuhl, und man versuchte nun, 
alle Arbeitsverrichtungen bei den verschiedenen Gewerben 
durch mechanische Mittel unter Anschluss an die drehende 
Betriebskraft nach dem gegebenen Vorbilde ausführen zu 
lassen. Die praktischen Erfolge, welche die Erfindungen der 
Baumwollspinnerei mit sich brachten, mussten die Erfindungs- 
thätigkeit auf allen anderen Gebieten gewerblichen Schaffens 
mächtig anregen, und die Textilindustrie, deren Maschinen 
in ihren ältesten Formen schon eine so grofse Zahl bis dahin 
unbekannter Getriebeteile aufwiesen, konnte hierin nur das 
beste Vorbild sein. 


Aber nicht nur in Rücksicht auf die durch die gröfsere 
Leistung der motorisch bewegten Maschine bedingte billigere 
Herstellung sind die Baumwollspinnereien vorbildlich, sie 
sind es auch inbezug auf die bessere Leistung. Die Gleich- 
mälsigkeit der drehenden Kraftwirkung bedingt eine solche 
bessere Leistung, und in der Erkenntnis dieses Umstandes 
folgten die anderen Zweige der Tecknik diesem Beispiel 
nach. 

Nicht unerwäbnt möge bleiben, dass die Entwicklung 
der Textiltechnik nicht nur nach der blofsen Nützlichkeits- 
seite geht, sondern sich auch den Kunstinteressen dienstbar 
gemacht hat. Die Erfindung der Jacquardmaschine ermög- 
lichte eine vollkommenere, bessere und billigere mechanische 
Herstellung der Gewebe in künstlerischer Hinsicht, und diese 
Maschine ist vorbildlich für die anderen mechanischen Ein- 
richtungen zur Hervorbringung von Ausschmückungen der 
textilen Erzeugnisse geworden. Ebenso sind es die Leistungen 
der Jacquardmaschine, die das Bedürfnis nach einer grolsen 
Verschiedenheit in den Farben der Textilstoffe zeitigten und 
somit anregend auf die chemische Technik wirkten. Wie be- 
deutsam die Erfindung der künstlichen Farbstoffe für die 
Textilindustrie, dann aber rückwirkend für die allgemeine 
Technik war, indem sie eine ganz neue Industrie, welche die 
Schönheitsleistungen der Textilindustrie unabhängig von den 
Naturerzeugnissen ferner Länder macht, entstehen liefs, möge 
nur angedeutet werden. 


Tritt auch heute die Textiltechnik, die nach den ältesten 
Patentlisten einen Hauptteil der Patente in Anspruch nahın 
und durch die praktischen Wirkungen den Wert des Patent- 
schutzes zuerst zeigte, in der Allgemeintechnik wegen des 
allseitigen auf der Ausnutzung der Naturkräfte beruhenden 
Aufschwungs etwas zurück, so darf doch auch jetzt noch von 
einer grofsen Bedeutung der Textilindustrie für die Fortent- 
wicklung und die Leistungen der allgemeinen Technik ge- 
sprochen werden. Hierfür ist zunächst anzuführen, dass die 
Textilindustrie nächst dem Bergbau und der Metallindustrie 
die bedeutendste der deutschen Industrien ist, also dem Ma- 
schinenbau, welcher die Bedürfnisse aller Industriezweige zu 
befriedigen hat, am meisten Beschäftigung giebt; weiter, dass 
sie von allen Industrien am meisten Erzeugnisse nach dem 
Auslande absetzt und damit den guten Ruf deutschen Ge- 
werbefleifses und technischen Könnens verbreitet'). 


Die kennzeichnenden Bedingungen für die Textilindustrie 
sind auch heute noch die schon im Eingange bei Besprechung 
der kulturgeschichtlichen Bedeutung der Spindel geschilderten: 
die Geschicklichkeit und die Sesshaftigkeit der Arbeiterschaft. 
Wenn auch die Textilindustrie in ihren Arbeitsmaschinen die 
entwickeltste Ausbildung und die gröfste Selbstthätigkeit in 
der Ausführung aller Arbeitsvorgänge zeigt, so erfordern 
wieder gerade diese Maschinen zu ihrer Wartung, und Be- 
dienung eine grolse Handgeschicklichkeit, eine Thätigkeit des 
Arbeiters, die nicht in Kraftäufserung, sondern in Handfertig- 
keit beruht. Diese Handfertigkeit kann nicht auf einmal 
erlernt werden und zu ihrer Erlangung bedarf es einer ge- 
wissen Schulung, die schon in den Jugendjahren ihren An- 
fang nehmen muss. Dieser Umstand bedingt die Sesshaftig- 
keit der Textilindustrie, die darum auch nicht so leicht ver- 
pflanzbar ist, weil die Sesshaftigkeit der Arbeiterschaft eine 


1) Die jährliche Erzeugung an Textilwaren in Deutschland wird 
auf 600 000 t im Werte von 2160 Millionen M, wovon 452 Millionen 


ausgeführt werden, angegeben. 


Zahl von Lebensbedingungen und Lebensgewohnheiten zeitigt, 
die an ländliche und örtliche Verhältnisse gebunden sind und 
in anderen Ländern und Orten nicht geboten werden können, 
wenn auch die textilen Rohstoffe und Maschinen und Kohlen 
zur Erzeugung der Betriebskraft sonst leicht zu beschaffen 
sind. 


Neben der Forderung einer geschickten und sesshaften 
und schliefslich auch wohlfeilen Arbeitskraft, die zur Aus- 
nutzung der weiblichen Thätigkeit in der Textilindustrie 
drängt, und derjenigen nach billigem Bezuge des Rohmate- 
riales und der Kohlen stellt die Textilindustrie auch noch 
andere Ansprüche, welche die allgemeine Technik zu befrie- 
digen hat; dahin gehören: 


1) Zweckmälsige Fabrikgebäude und Anlagen, die inbe- 
zug auf Feuersicherheit, gute Beleuchtung und Lüftung das 
Vollkommenste bieten. 


Diese Forderung führte einesteils zu den Sägedachbauten, 
andernteils zu den vollständig holzlosen Stein- Eisenbauten, 
und es bieten sonach die Textilfabriken der Bautechnik be- 
sondere Aufgaben und ein bedeutendes Anwendungsfeld für 
alle neueren Konstruktionen. Das Eigentimliche der Textil- 
fabrikbauten bildete diese zu einem besonderen Zweige der 
Bautechnik aus, was eine Anzahl von Sonderwerken bezeugt'). 


2) Gute Motoren mit hohem Nutzeffekt und gröfstem 
Gleichförmigkeitsgrade. 

Die Forderung gröfster Gleichförmigkeit der Drehbe- 
wegung bei den Dampfmaschinen stellte die Textilindustrie 
schon vor der Elektrotechnik. Wie keine zweite Industrie 
bedarf sie wegen des Umfanges ihrer Anlagen der gröfsten 
Dampfmaschinen und giebt somit dem Dampfmaschinenbau 
umfangreiche Beschäftigung. 

3) Gute Arbeitsmaschinen, d. h. solche von vorzüglicher 
Konstruktion und genauester Ausführung. 


Das häufige Vorkommen gleicher Teile an einer Maschine 
veranlasste den Textilmaschinenbau schon sehr zeitig, nach 
Schablonen zu arbeiten und die Maschinenteile nach Kalibern 
und Lehren so herzustellen, dass sie keines besonderen 
Einpassens mehr bedürfen. Dieses in neuerer Zeit nach 
amerikanischem Vorbild empfohlene Arbeitsverfahren hat also 
der Textilmaschinenbau schon längst geübt. Ebenso waren 
ihm schon längst technische Eigentümlichkeiten eigen, die 
dann in der allgemeinen Technik ihre besondere Ausbeutung 
fanden, wie z. B. die Bausysteme mit Draht- und Eisen- 
gerippen, die aus Holzfelgen verleimten Scheiben usw. Keiner 
der vielen Zweige des Maschinenbaues ist so vielseitig wie 
der Textilmaschinenbau, in keinem wird von allen Konstruk- 
tionsmaterialien, wie Eisen, Stahl, Metall, Stein, Glas, 
Porzellan usw. ein so ausgedehnter Gebrauch gemacht. 


4) Gute künstliche Beleuchtung, die dem natürlichen 
Lichte möglichst nahe kommt. 


Es war die Textilindustrie, welche von der elektrischen 
Bogenlichtbeleuchtung zuerst die umfangreichste Anwendung 
machte und deren Eigenschaft, die Farben richtig erkennen 
zu lassen, ausnutzte. j 


5) Gleichmäfsige Durchfeuchtung der Luft und gleich- 
mäfsige Temperatur in den Fabrikräumen. 


Die Arbeitsprozesse lassen sich obne diese Hülfsmittel 
nicht in vollkommener Weise ausführen, und in voller Er- 
kenntnis dieses Umstandes sind der Heizungs- und Lüftungs- 
technik grofse Aufgaben gestellt worden. 

Die Textilindustrie bedarf nach dem Gesagten der 
Leistungen der Gesamttechnik — denn auch die chemische 
Technik hat der Textilindustrie die Mittel und Arbeitsver- 
fahren zur Färberei und Ausrüstung der Stoffe zu geben —, 
von denen sie aufmerksamsten Gebrauch zu machen hat, 
um wettbewerbfähig zu bleiben. 


D »Bau und Betriebsanlage für Spinnereien und Webereiene. 
Leipzig 1875, Baumyirtners Buchhandlung. 

»Anlage, Konstruktion und Einrichtung von Bleicheret- und 
Färbereilokalitäten« von J. Frey. Berlin 1839, Julius Springer. 

»Recent Cotton Mill Constraction« von J. Nasmith. Manchester 
1894, John Heywood, ` : ' | . 
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Infolge ihrer grofsen Ausdehnung und Verbreitung bietet 
die Textilindustrie ein hervorragendes Absatz- und Anwen- 
dungsfeld für die neuen Erzeugnisse und Errungenschaften der 
allgemeinen Technik. Die grofsen Fabriken, welche gerade 
sie aufzuweisen hat, sind nicht zuletzt die Pflegestätten tech- 
nischen Fortschrittes. Nun bleibt auch, wie schon bemerkt, 
die Textilindustrie in ihren Erzeugnissen sich nicht gleich, ist 
an wechselnden Geschmack und die verschiedenen Anforderun- 
gen der Absatzgebiete gebunden und stellt eo immer neue tech- 
nische Aufgaben; sie befruchtet damit die Erfindungsthätigkeit 
auch auf den anderen Gebieten der Technik. Steht die 


Technik der Textilindustrie, als auf mehr empirischer Ent- 
wicklung begründet, auch heute noch etwas abseits von den 
theoretisch gewürdigten anderen Gebieten der Technik, so 
zeigt doch die Förderung, welche die Regierungen der Aus- 
bildung der Textiltechnik durch die Errichtung zahlreicher 
Textilfachschulen angedeihen lassen, dass die Wichtigkeit 
der Textilindustrie für den Gesamtwohlstand gewürdigt und 
anerkannt wird. Diese Würdigung und Anerkennung dem 
Techniker nahe zu legen, sollten die vorstehenden Ausfül- 
rungen dienen. 


Neuerungen und Fortschritte auf dem Gebiete der Kälteerzeugung. 
Von Prof. Dr. H. Lorenz. 


Auf dem Gebiete der Kälteerzeugung und -verwendung 
ist die Entwicklung der Grundlagen augenblicklich als abge- 
schlossen zu betrachten, nachdem noch vor kurzem durch das 
Lindesche Verfahren der Luftverflüssigung und Sauerstoffab- 
scheidung eine bis dahin wenig beachtete physikalische Er- 
scheinung für die Erzielung und Aufrechterhaltung äufserst 
tiefer Temperaturen nutzbar gemacht und damit ein wesent- 
lich neuer Kreisprozess in die Technik eingeführt worden 
ist. Die weitere Ausbildung des ganzen Gebietes konnte 
sich demnach auf die Ausgestaltung der einzelnen Hülfsmittel 
beschränken und bietet somit ein vorwiegend konstruk- 
tives Interesse. Ein innerer Zusammenhang der so geschaf- 
fenen Neuerungen, wie er noch in meinem letzten Berichte 
an dieser Stelle‘) deutlich hervortrat, lässt sich jetzt seltener 
feststellen; häufig tritt das Bestreben, überhaupt etwas Neues 
mit Rücksicht auf die Patentfähigkeit zu bieten, stärker in 
den Vordergrund, als es vom Gesichtspunkte der Zweck- 
mälsigkeit gerechtfertigt erscheint. Darum können auch nur 


moves der folgenden Neuerungen als wirkliche Verbesserungen 
gelten. 


1) Neuerungen an Kompressoren sind bei der 
gröfseren Zahl von Einzelteilen, welche dieser wichtigste Teil 
der Kaltdampfmaschine aufweist, am häufigsten. Sie erstrecken 
sich seltener auf den eigentlichen Cylinder als vielmehr auf 
die Stopfbüchse und die Ventile. Die Konstruktion der Kol- 
ben scheint, da es sich hier fast immer um kleine Abmes- 
sungen (gegenüber den Dampfmaschinenkolben) handelt, ab- 
geschlossen zu sein, nachdem man endgültig von einer inneren 
Kühlung des Kolbens durch die Stange (Vorschlag von Pictet) 
abgekommen ist. 

Die Bauart der Kompressoren ist hauptsächlich von zwei 
Umständen abhängig, wenn man von ihrer liegenden oder stehen- 
den Anordnung absieht. Der erste Umstand betrifft die Küh- 
lung, die, wenn überhaupt vorhanden (fast allein bei Schweflig- 
sauremaschinen), durch einen den Cylinder umgebenden Mantel 
bewirkt wird. Alsdann wird der eigentliche Cylinder in das: 
Gehäuse des Mantels gewöhnlich als Seele eingesetzt. Dabei 
ist besondere Sorgfalt bei der Abdichtung des Mantels gegen 
das Cylinderinnere geboten, um jede Vermischung von Wasser 
mit dem Kälteträger zu vermeiden. Diese würde bei Am- 
moniakmaschinen zu einer starken Absorption von Ammoniak, 
bei Schwefligsiuremaschinen dagegen zur raschen Zerstörung 
der Wandungen durch das Zusammenwirken der schwefligen 
Säure mit Wasser führen. Die letztere Erscheinung wurde 
übrigens besonders dann beobachtet, wenn poröse Stellen im 
Cylinder (oder schlechter Guss) gestatteten, dass beide Kör- 
per zusammentrafen. Die amerikanischen stehenden Kom- 
Pressoren, ‚deren Kühlmantel oben offen ist, sind, da das 
Wasser bei ibnen mit Dichtungen nicht in Berührung kommt, 
diesen Gefahren weniger ausgesetzt. 

Zu bemerken ist übrigens noch, dass bei Sch wefligsäure- 
maschinen, wie sie von der Firma A. Borsig-Berlin, früher 
= von der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. L. Schwartz- 

opff, ausgeführt werden, die Stopfbüchse einen getrennten 
‚ühlmantel erhält. Dadurch soll die Packung auch bei 
stärker Ueberhitzung des Kompressors besser halten. 


) 2.1897 S. 47 und 70. 
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Der andere Umstand, der die Gestaltung des Kompres- 
sors beeinflusst, betrifft die Bearbeitung des Cylinderinnern. 
Diese erfordert, wenn, wie bei Kohlensäurekompressoren, 
der Durchmesser klein, der Hub aber verhältnismäfsig grofs 
ist, jedenfalls eine starke Bohrspindel. Die Spindel lässt sich 
leichter einführen, wenn der Cyliuder mit vollem Querschnitt 
nach beiden Seiten hin offen ist; bei Ammoniak- und Schwef- 
ligsduremaschinen besitzt er deshalb zwei Deckel, während 
man bisher den Cylinder der Kohlensäuremaschinen nur nach 
der hinteren Seite mit einem Deckel versah und vorn halb- 
kugelförmig ausbildete, um Raum für die Ventile zu schaffen'). 
Die letzteren unterzubringen, ist naturgemäfs in einem flachen 
Deckel neben der Stopfbüchse um so weniger möglich, als 
die genaue Zentrirung des Deckels sehr lange Führungen er- 
fordert, sodass man, wie in Fig. 1 (Vaas & Littmann in Halle) 


Fig. 4. 
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angedeutet ist, die Ventile im C 
senkrecht zur Cylinderachse, e 
selbe Anordnung auch fir 

(während man bei 


/ylinderkérper selbst, und zwar 
setzen wird. Wenn dann die- 
die Hinterseite getroffen ist 
anderen Koblensäurekompressoren meist 
das hintere Saugventil in den Deckel verlegt), so dürfte dafür 
der Umstand mafsgebend gewesen sein, dass man die Ventile 
vorn und hinten leicht auswechseln kann. 


Die Stopfbüchse dicht zu halten, verurs:; 

lich für die einzelnen Kälteträger sehr SE 
keiten, die geringsten jedenfalls bei Anwendung von Ste 
liger Säure, deren Cylinder während des Betriebes erfahrungs- 
gemäfs nicht geschmiert zu werden brauchen. Infolgedesse 

fällt denn auch die Stopfbüchse dieser Kompressoren viel 
einfacher als diejenige der Dampfeylinder aus. Die gröf, e 
anfänglichen Schwierigkeiten hatten offenbar die Ken tr k- 
teure von Kohlensäurekompressoren zu überwinden: indece i 
konnen diese Schwierigkeiten nach Einführung der früh GE 
dieser Stelle erwähnten, aus Lederstulpen mit dahint lie = 
den Gummiringen bestehenden Pa a 


ae ckung mit Glyzerj ; 
rung?) als vollständig überwunden Besteet wae 


ür Ammoniakmaschinen i - 
recht verwickelter Anordnungen (mi? Verne’, Reihe At 
saugen verschlichener Dämpfe) kaum allgemeinen in 
fand, die einfache Lindesche Laternenbüchse?) die F Ste 
Verbreitung erlangt, bis vor ungefähr drei Jahren die Friese. 
1 
1896, 4 een Buch: Neuere Kühlmaschinen, München 
3 Z. 1897 S. 72 Fig. 11. 
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sche Metallpackung') aufkam und von einigen hervorragen- 
den Fabriken angenommen wurde. Die Vorzüge beider 
Bauarten sucht man durch die in Fig. 2 abgebildete neue 
Lindesche Büchse?) zu vereinigen. Sie besteht aus 2 Gruppen 
von Ringen mit keilförmigem Querschnitt, deren innere, aus 
Weifsmetall bestehende, von den äufseren eisernen an die Stange 
angepresst werden. Die Laterne ist hier in zwei Teile zer- 
legt, die durch eine kräftige Spiralfeder, deren Druck natur- 


Fig. 2. 
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mäfs dem Anziehen der Stopf büchsenbrille a m 
‘nander gehalten werden, sodass geniigend Raum für die Oel- 
aa übrig bleibt. Eine allgemeine Verbreitung scheint 
a auch diese Neuerung nicht gefunden zu haben, we- 
Se hat der Verfasser noch in letzter Zeit an ganz neuen 
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Maschinen die ursprüngliche bewährte Lindesche Laternen- 
stopfbüchse wieder angetroffen. 


Beim Bau der Ventile sucht man, um deren Federn 
nicht zu hoch zu beanspruchen, häufig eine elastische Hub- 
begrenzung zu schaffen. Die Einschaltung von Gummi- 
Gëfter ist hierzu woll nicht brauchbar, weil diese Körper 
insbesondere bei hohen Drücken Dämpfe aufnehmen und sich 
dadurch in einer unberechenbaren Weise aufblähen. Da- 
gegen erwies es sich als recht zweckmälsig, kräftige Federn 
zum Auffangen der Ventile einzubauen, da es hierdurh auch 
möglich wurde, die eigentlichen Ventilfedern sehr zu ent- 
Jasten, sodass sie schwächer gehalten werden konnten. 
Jedenfalls sind diese Fangfedern der Einführung von Luft- 
puffern') vorzuziehen, da letztere nicht selten einen schlei- 
chenden Gang der Ventile verursachen. 


Die Ventile werden meistens vermittels cylindrischer 
Büchsen eingebaut, die in die Gehäuse passend gedreht und 
an einem ringförmigen Vorsprung gegen das Cylinderinnere 
abgedichtet werden. Diese Büchsen, die aufser dem Ventil- 
eitz die Führung der Ventilspindel unvermittelt tragen oder 
doch (wenn diese Führung selbst zweiteilig ist) umschliefsen, 
werden dann von aufsen durch den Deckel angepresst, der 
seinerseits durch Schrauben am Cylinderkörper befestigt ist. 
Indessen kann man auch, wie in Fig. 3 (Ventile von Hall 
& Co. in Dartfort) dargestellt ist, den Deckel selbst als 
Schraube?) ausbilden und dadurch, dass man diese anzieht, 
das Gehäuse festhalten. Bei einigermafsen grofsen Durch- 
messern der Gehäuse und damit der Deckelschraube ist dazu 
natürlich ein erheblicher Kraftaufwand erforderlich. 

Die an Pictetschen Maschinen?) zuerst angewandte, von 
der Firma Schüchtermann & Kremer beibehaltene Ver- 
schraubung der Ventilbiichse mit Führung in dem Kom- 
pressorcylinder, Fig. 4, ist so lange nicht bedenklich, als die 
Büchse fest mit dem Ventilsitze verbunden ist. Lässt sich 
dies wie beim Druckventil nicht durchführen, so erscheint 
die Gefahr, dass die Achsen von Führung und Sitz nicht 
übereinstimmen, nicht ganz ausgeschlossen. Iu bemerkens- 
werter Weise hat die Firma Kilbourn‘) in England den 
Einbau der Saugventile gestaltet, Fig. 5 und 6. Die Büchse 
ist als ein der Länge und der Quere nach durchbohrter 
cylindrischer Körper ausgebildet, der ähnlich wie ein Corliss- 
Schieber in das Gehäuse des wagerechten Kompressors 
senkrecht zu dessen Achse eingesetzt ist. Das Ventil 
kann hier (ebenso wie bei den deutschen Konstruktionen) 
herausgenommen werden, ohne dass die Rohrleitungen aus 
einander genominen werden müssen. Der Hub wird wie bei 
Hall und Vaas & Littmann durch die Deckel begrenzt. 
Dasselbe gilt auch von den neuerdings von der De la Vergne 
Co.) in New York ausgeführten liegenden Ammoniakkom- 
pressoren, Fig. 7, zu deren Bau sich diese Firma wohl 
angesichts der grofsen Erfolge der Lindeschen Maschinen 
in Amerika gegenüber den bisher dort üblichen stehenden 
veranlasst sah. Wie bei der schon besprochenen Hallschen 
Konstruktion befinden sich hier im Gegensatze zu der bei 
uns üblichen Anordnung die Saugventile oben, die Druck- 
ventile auf der unteren Seite des Cylinders. Im übrigen 
zeigt die ganze Anordnung nichts Besonderes, bis auf den Oel- 
umlauf durch die Laterne der Stopfbüchse, deren Packung 
nach der Zeichnung aus Metallringen zu bestehen scheint. 
Das Oel wird nämlich, wie aus Fig. 8 ersichtlich, aus der 
Druckleitung durch einen im Innern mit spiralförmigen 
Flächen versehenen Abscheider B, der in die Druckleitung 
eingeschaltet ist, vom Ammoniak getrennt und gelangt aus 
diesem durch die Leitung V nach der Büchse, scheinbar 
ohne, wie bei den älteren Anordnungen derselben Firma, einer 
vorhergehenden Kühlung unterworfen zu werden. Als dieser 
Anordnung eigentümlich ist noch die Einspritzung von flüssi- 
gem, dem Sammelgefäfs D entnommenem Ammoniak in die 
Saugleitung bei GH dicht vor dem Kompressor zu erwähnen. 
Wahrscheinlich soll hierdurch vermieden werden, dass die 
') Z. 1897 S. 72 Fig. 12 und 13. ° 
2) Engineering 1. Nov. 1895: Zeitschrift f. Kälte-Ind. 1897 5. 23. 
3) siche des Verf. Neuere Kühlmaschinen S. 76. 5 
p) Engineering 9. Okt. 1896 und Zeitschrift f. Kälte- Ind. 189% 


S. 41. 
5 Revue de Mécanique Jan. 1897. 
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Ueberhitzung, welche amerikanische Anlagen häufig auf- 
weisen, übermäfsig ansteigt. Da dieser Vorgang indessen 
von einem nicht umkehrbaren Wärmeübertritt vom Konden- 
sator nach dem Verdampfer begleitet ist, so kann er den 
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Bei diesen stehen die Cylinder aufrecht im offenen Wasser- 
bade, und die vom Niederdruckkompressor kommenden Dämpfe 
werden durch einen besonderen Zwischenkühler mit Rohr- 
schlangen gekühlt. , , 
Während die Amerikaner jeden Cylinder mit 
eigenem Getriebe ausrüsteten, wodurch jedenfalls der 
aus der Verbundwirkung zu erwartende Arbeitsge- 
winn wieder verzehrt wird, hat die Gesellschaft für 
Lindes Eismaschinen an kleineren, für Schiffe in 
den Tropen bestimmten Maschinen ') beide Cylinder 
einfach wirkend gestaltet und so vereinigt, Fig. 9, 
dass die Vorderseite A mit der Stopfbüchse den Nie- 
derdruck-, die hintere Deckelseite B dagegen den 
Hochdruckkompressor bildet. Der zwischen beiden 
auf derselben Stange sitzenden Kolben befindliche 
Raum D nimmt alsdann die durch den Hochdruck- 
kolben verschlichenen Dämpfe auf und führt sie 
durch ein Verbindungsrohr der Saugleitung wieder 
zu. Da der Aufnehmer C nichts anderes als ein er- 
weitertes Rohr ohne jede Kühlung darstellt, so 
scheint mit Recht der Hauptwert auf den Schutz der 
Stopfbüchse, nicht aber auf eine etwaige Arbeitser- 
' sparnis gelegt zu sein. Dass überhaupt nach dieser 
Richtung von der Verbundwirkung nicht viel zu er- 
warten ist, habe ich eingehend an anderer Stelle?) 
nachgewiesen. 
Die bisher besprochenen Neuerungen berührten 
im allgemeinen den Gesamtaufbau der Kompressoren 
nicht. Dem gegenüber macht sich seit einigen Jah- 
ren in Amerika das Bestreben geltend, die Stopf- 
büchse der Kompressorkolbenstange vollständig zu 
umgehen, einfach wirkende Kompressoren anzu- 
wenden und das ganze Getriebe in einem beson- 
deren Raume, der alsdann unter Verdampferdruck steht, ein- 
zuschliefsen. Die in diesem Raume herrschende niedrige 
Temperatur soll offenbar verhindern, dass die bewegten Teile 
warmlaufen. Werden ferner zum Antriebe der Kolben 
Kurbelschleifen gewählt, so kann die Maschine, wie Fig. 10 


und 11 zeigen, auf einen sehr kleinen Raum zusammenge- 
drängt werden. 
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Church, Kerr & Co. in Boston'), welche die in Fig. 10 und 
11 abgebildete Bauart ausführt, den beiden gegenüber- 
liegenden Cylindern keine gemeinsame durch das Wellen- 
mittel gehende Achse gegeben, sondern sie unsymmetrisch 
gelagert. Infolgedessen schneidet der Kurbelzapfen während 
der Druckperiode zweimal die Achse des entsprechenden 
Cylinders, sodass jedenfalls die Hebelarme des Kippmomen- 
tes und damit dessen Gröfse selbst kleiner wird. Der 
(setrieberaum ist teilweise mit Oel gefüllt, dessen Spiegel- 
höhe an einem Schauglase beobachtet werden kann. Da aus 
den Figuren eine besondere Schmierung der oberen Gleitbahn, 
deren Beanspruchung — abgesehen vom Gewicht der Kurbel- 
schleife — mit der der unteren übereinstimmt, nicht ersicht- 
lich ist, so scheint man sich auf den durch die Umdrehung 
der Kurbel umbhergeschleuderten Schmierstoff zu verlassen. 
Ebensowenig wie diese Anordnung dürfte europäischen 
Konstrukteuren die einfache Verschraubung der Saug- und 
Druckrohre des Ammoniaks sowie der Kühlwasserrohre in 
dem Gusskörper gefallen. Da überdies die Cylinderwandung 
wegen der auswechselbaren Seele sehr stark ausfällt, so 
dürfte der ohnehin unbedeutende Einfluss der Wasserkühlung 
nahezu ganz verschwinden. Auch erfordert die Lage der 
Ventildeckel unter Wasser eine vorzügliche Anpassung und 
sorgfältige Ueberwachung. Die Ventile selbst dürften in 
Wirklichkeit längere Spindelführungen besitzen, als die 
Zeichnung erkennen lässt. Diese Maschinen sollen in 4 
Gröfsen bis zu 200000 W.-E. stündlicher Leistung, und zwar 
stets als Doppelkompressoren mit dazwischenliegender Antrieb- 
scheibe gebaut werden. Ihre konstruktive Berechtigung, die 
man in Europa so leicht nicht zugeben wird, hängt offenbar 
von der Beantwortung der Frage ab, ob eine Stopfbüchse, 
in der die Welle sich dreht, leichter und besser dicht zu 
halten ist als eine solche mit herein- und heraustretender 
Stange. Die Einrichtung der Stopfbüchse ist aber aus den 
Figuren nicht zu ersehen. Sie muss jedenfalls zur Auf- 


nahme der stets einseitigen Riemenspannung mit einem langen 


Lager verbunden sein. 
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Den Vorteil eines geringen Raumbedarfes, welcher der 
vorstehend besprochenen Anordnung zuzugeben ist, kann da- 
gegen die von der Firma Schuehle & Farnsworth in San 
‘Antonio (Texas), Fig. 12, vorgeschlagene *) nicht mehr in 
Anspruch nehmen. Bei ihr sind, wie es mm Amerika ja vor- 
wiegend gebräuchlich ist, die einfach wirkenden Kompressor- 
cylinder stehend angeordnet und auf das Getriebegehäuse 
aufgeschraubt. Unter dem oberen Deckel befindet sich das 


1) e Schwackhöfer: Amerikanische Brauindustri« auf der 
Weltausstellung in Chicago, Wien 1894, sowie den Aufsatz des 
Verfassers: Ueber einige Kompressortypen mit geschlossenen Ge- 
triebsraum, Zeitschrift f. Kälte-Ind. 1897 S. 1. 

2) eo, Zeitschrift f. Kalte-Ind. 1897 S. 4. 


plattenförmige, den ganzen Cylinderquerschnitt freigebende 
Druckventil, dessen Sitzplatte zwischen Deckel und Cylinder 
durch die Deckelschrauben festgehalten wird, während das 
Saugventil im Kolben angebracht und durch ein Kugelgelenk 
unmittelbar mit der Schubstange verbunden ist, die ihrerseits 
von einem doppelarmigen Hebel bewegt wird. Dieser 
wiederum empfängt seinen Antrieb durch einen Hebel, welcher 
auf der aus dem Gehäuse heraustretenden Welle sitzt, sowie 
durch eine Schubstange von der Kurbelwelle her, Fig. 13, 
sodass das Getriebe ` (aufser dem Kolben selbst) ‘zwar keine 


\ 
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Geradführungen, dagegen für beide Cylinder zusammen nicht 
weniger als acht Drehzapfen und fünf gegen einander beweg- 
liche Teile besitzt. Eigentümlich ist jedenfalls die Arbeits- 
weise des beim Niedergang von der Schubstange oflen ge- 
haltenen und während des Aufganges zugedrückten Saug- 
ventiles. Da nach der Zeichnung, Fig. 12, der Kolben erst 
in seiner tiefsten Lage eine Reihe von Oeffnungen, die aus 
dem Cylinder in den Saugraum führen, freigiebt. so ist ein 
Druckausgleich in beiden Räumen möglich. Dies dürfte darum 


nötig sein, weil die Verbindung des Raumes unter dem. 


Saugventil im Kolben mit dem Getrieberaum den angesaugten 
Dämpfen keinen hinreichenden Querschnitt bieten kann. Das 
Gehäuse ist teilweise mit Oel gefüllt, dessen Stand auch hier 
an einem Schauglase beobachtet werden kann. Da hier die 
Welle des doppelarmigen Hebels vollständig im Oelbade 
liegt, so erscheint es leichter, ihre Stopfbüchse nach aufsen 
hin abzudichten, als bei der oben besprochenen Bauart. 
Schliefslich ist noch darauf hinzuweisen, dass der ge- 
schlossene, unter Verdampferdruck stehende Getrieberaum 
bisher nur für Ammoniakkompressoren in Vorschlag und zur 
Ausführung gebracht wurde. Der Grund hierfür ergiebt sich 
sofort aus der Pressung, die bei Ammoniak stets höher als 
der Atmosphärendruck ist, während sie bei Schwefligsäure 


leicht unter ihn sinken und dann bewirken kann, dass Luft 


in den Getrieberaum und damit in den Kreislauf eindringt. 
Es ist dies um so eher zu befürchten, da das Gehäuse 
mit den Cylindern durch eine grofse Zahl von Schrauben 
verbunden ist. Bei Kohlensäure schliefsen die hohen Drücke 
diese Anordnung naturgemiifs von vornherein aus. 

In Deutschland hat man bekanntlich nach einigen miss- 
glückten Versuchen die Anordnung der Kompressoren mit 
geschlossenem Getrieberaum endgültig aufgegeben, während 


die Amerikaner, wie die erwähnten, als Beispiele aus einer 


grofsen Zahl verwandter herausgegriffenen Konstruktionen 
beweisen, sich hiervon nicht abschrecken liefsen. Ob diese 
Bestrebungen allerdings von dauerndem Erfolg begleitet sein 
werden, erscheint um so zweifelhafter, als über die Betriebs- 
ergebnisse und Erfahrungen mit derartigen Anordnungen 
bisher nichts bekannt geworden ist. 


2) Neuerungen an sonstigen Bestandteilen der 
Kühlmaschinen. Aufser den Kompressoren umfasst eine 
vollständige Kaltdampfmaschine bekanntlich noch Vorrich- 
tungen zur Aufnahme der Wärme bei niedriger Temperatur 
(Verdampfer oder Refrigeratoren), zur Abgabe von Wärme 
bei höberer Temperatur (Kondensatoren und Flüssigkeits- 
kühler), Regelventile zur Abdrosselung des Druckunter- 
schiedes beim Uebergang des Kälteträgers vom Kondensator 
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sum Verdampfer und schliefslich Vorrichtungen zur Oelab- 
scheidung zwischen Kompressor und Kondensator sowie zum 
Auffangen fester Bestandteile in der Saugleitung vor dem 
Kompressor. Die Verbindung aller dieser Teile vermitteln 
Rohrleitungen mit Absperr- und Rückschlagventilen, während 
die Manometer durch besondere dünne Leitungen entweder 
unmittelbar an die beiden Hauptapparate (Verdampfer und 
Kondensator) oder auch an die Saug- und Druckleitung des 
Kompressors angeschlossen werden. Den an allen diesen 
Apparaten vorgeschlagenen und ausgeführten Neuerungen 
liegt vorwiegend das Bestreben zugrunde, einen möglichst 
gleichformigen und dauernden Beharrungszustand zu erzielen, 
und zwar thunlichst unabhängig von der Bedienungsmann- 
schaft. Die Voraussetzung eines solchen Beharrungszustandes 
ist aber einerseits, dass der Kompressor sich gleichmälsig 
dreht, anderseits, dass die Temperatur und der Druck im 
Verdampfer unveränderlich sind, während Schwankungen 
im Kondensatordruck, insbesondere bei Verwendung von 
Verdunstungskühlung, nicht wohl vermieden werden können. 
Diesen Schwankungen begegnet man bekanntlich unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen durch Einstellen des Regelventils 
mit der Hand. Sind solche Scuwankungen nicht oder nur 
in geringem Mafse zu erwarten, so empfiehlt sich die schon in 
meinem vorigen Berichte!) besprochene Anordnung eines von 
der Maschinenwelle in gleichmälsiger Umdrehung erhaltenen 
Hahnes für das Regelventil, wie sie von der Gesellschaft 
für Lindes Eismaschinen mit Erfolg öfter getroffen wurde. 
Auf dem Grundsatze, einen gleichmäfsigen Verdampferdruck 
zu erhalten, beruht nun eine grofse Zahl neuerer Vorschläge, 
die alle die Hülfe einer biegsamen Metallplatte in Anspruch 
nehmen, welche entweder durch den Atmosphärendruck 
allein oder aufserdem noch durch Gewichte oder Federn von 
aufsen belastet wird. Als Beispiel sei hier das am ein- 
fachsten und praktischsten erscheinende Regelventil von 
Ballantine *), Fig. 14, angeführt. Das vom Kondensator 
S kommende Flüssigkeitsrohr 3 mün- 
Fig. 14. det in ein Gehäuse und hat im 
Innern die Oeffnung, die von der 
Spindel des Regelventils @ mehr 
oder weniger frei gegeben werden 
kann. Die Spindel ist in einem 
von aufsen verstellbaren Querstück 
befestigt und durch dieses mit der 
durch den Gewichthebel Z belaste- 
ten Platte E verbunden. Man er- 
kennt, dass bei Steigerung des 
Druckes im Innern des Gehäuses 
(Verdampferdruck) die Platte geho- 
ben und damit die Oeffnung des 
Ventils verkleinert wird. Andere 
Vorrichtungen beruhen darauf, dass 
die Platte den Hebel eines von ihr 
getrennten Regelhahnes dreht, wäh- 
rend sich hier alles innerhalb des 
Gefälses vollzieht. Als Nachteil 
dieser Anordnung wird vielleicht 
der Umstand empfunden werden, dass man die Stellung 

des Regelventils nicht von aufsen beobachten kann. 
ie günstige Wirkung einer Kühlanlage — und nicht 
mim wenigsten auch ihr Beharrungszustand — ist dann am 
ehesten zu erwarten, wenn die Verdampferheizflache in ihren 
einzelnen Teilen gleichmäfsig in Anspruch genommen wird. 
Während die Lindesche Gesellschaft dies bei cylindrischen 
stehenden Verdampfern dadurch erzielte, dass sie den einzel- 
nen Spiralröhren gleiche Länge, mithin, da die Windungen 
verschiedene Durchmesser besafsen, von innen nach aufsen 
ees, Steigungen erteilte, hat man insbesondere 
ür Schwefligsäuremaschinen den Weg eingeschlagen, dass 
man die Zahl der Verdampferröhren vermehrte, sie einzeln 
-förmig ausbildete und in aufrechter Stellung an die Sam- 
melstücke anschloss, Fig. 15 und 16. Bei dieser Anordnung 
ist eg nicht nötig, die beiden Sammelstücke zu trennen, wenn 
man die vom Regelventil kommende Flüssigkeitsröhre von 

To 
) 2.1897 S. 74, Fig. 16. 
7 Revue de mécanique März 1897 S. 280. 
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oben bei A in sie einmünden lässt und anderseits (natür- 
lich nicht in unmittelbarer Nähe) aus demselben Rohr 
bei B die Dämpfe absaugt!). Die flüssige Schwefligsäure 
sinkt dann in den U-Röhren herab, während gleichzeitig die 
Dampfblasen emporsteigen. Auf diese Weise erreicht man 
jedenfalls, dass in den Sammelstücken des Verdampfers bezw. 
der Saugleitung derselbe Druck herrscht wie hinter dem 
Regelventil, wogegen es nicht ausgeschlossen ist, dass die 
dem Flüssigkeitseintritt näheren Elemente stärker in Anspruch 
genommen werden als die ferneren. Hierüber können aller- 
dings nur längere Erfahrungen entscheiden. 


Für Ammoniak- und Kohlensäuremaschinen dürfte eine 
solche Anordnung der Verdampferröhren sich indessen kaum 
eignen, da es bei ihr grofse Schwierigkeiten bereiten würde, 
das etwa in den Verdampfer mitgerissene und dort angesam- 
melte Oel oder Glyzerin zu entfernen, während dieser Um- 
stand für Schwefligsiuremaschinen, die überhaupt keiner 
Schmierung bedürfen, aufser betracht fällt. Bei Ammoniak 
und Kohlensäure muss jedenfalls an der tiefsten Stelle aller 
Apparate ein Ablasshahn für Oel vorhanden sein. Diese 
Einrichtung genügt indessen bei Ammoniakmaschinen noch 
nicht, bei denen aufser der Gefahr, dass sich Oel ansammelt, 
noch die bestebt, dass das Innere durch solche Oelrückstände 
verharzt, die sich bei niedrigen Temperaturen ausscheiden, 
mit Vorliebe an festen Flächen anhaften und dadurch deren 
Wärmeleitungsfäbigkeit erheblich vermindern. Bekanntlich 
bekämpft man diesen Uebelstand durch zeitweiliges ener- 
gisches Ausblasen der Spiralen, nachdem sie zuvor ent- 
leert, d. h. abgesaugt sind, mit Dampf und dann mit Luft, 
um das in den Röhren etwa zurückgebliebene Wasser noch 
zu entfernen?). So richtig und zweckmälsig dieses Verfahren 
auch ist, kann es doch vorkommen, dass es bei stark fort- 
geschrittener Verharzung nicht zum Ziele führt, ganz ab- 
gesehen davon, dass während des Betriebes vor der Reinigung 
der Schlangen schon der Wirkungsgrad der Maschine ver- 
schlechtert ist. Es geht darum das Bestreben der Konstruk- 
teure jetzt dahin, diese Verschlechterung von vornherein zu 
vermeiden, und zwar zunächst durch genauen Vergleich der 
in die Maschine eingeführten mit der aus ihr durch den Oel- 
abscheider entfernten Oelmenge, deren Unterschied natur- 
gemafs die in der Maschine verbliebene Menge angiebt. 
Dieses Oel ist von Zeit zu Zeit abzulassen. Das aus dem 
Oelubscheider kommende Oel wird zunächst gefiltert und 
dann mit frischem Oele gemischt. Bevor aber dieses Gemisch 
wieder in die Maschine eingeführt wird, empfiehlt es sich, es 
nach dem Vorschlage der Firma Balduin Weiser in Basel 


D siehe die Besprechung Pictetscher Maschinen in dem Aufsatz 
von E. Meyer: Die Kälteerzeugungsmaschinen auf der Schweize- 
rischen Landesausstellung in Genf 1896, Zeitschr. f. Kälte- Ind. 
1897 S. 125, sowie W. ice Die Kühlanlage der Berliner 

uerei, ebenda 1898 Jaliheft. E 
ee den Einfluss von Wasser, das auch durch Wieder- 
verwendung des in den Tropfschalen der Stopfbüchsen der Kom-- 
pressoren angesammelten Oeles in die Maschine gelangen ae 
siehe den Aufsatz von Lange: Ueber verflüssigtes sumone ` 
Wochenschrift f. Brauerei 1897 Nr. 84 bezw. Z. f. Kälte-Ind. 18 


S. 229. 
121 
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stark abzukühlen, wozu die in Fig. 17 dargestellte Vorrichtung!) 
dient. Diese enthält in einem isolirenden Holzkasten ein 
Blechgefäls a, in dem sich zwei kleine Verdampferspiralen 
h, die an die Kältemaschine angeschlossen sind, belinden. 
In dieses Gefäls wird das zu entharzende Oel bei e einge- 
führt; es tritt so tief abgekühlt, als es die Maschine über- 
haupt erlaubt, oben auf ein Filter d und sammelt sich ge- 
reinigt in dem inneren Cylinder c an, aus dem es zum Ge- 
brauche durch den Hahn f abgelassen werden kaun. Durch 
g kann die ganze Vorrichtung entleert, durch J entlüftet 


werden, während die Temperatur an dem Thermometer m 
beobachtet wird. Diese Vorrichtung hat sich nach meinen 
Erkundigungen in der Praxis gut bewährt und dürfte der 
Verharzung der Verdampferspiralen wirkungsvoll vorbeugen 
wenn alles Oel nach Vorschrift hindurchgeht. | 

Der Betrieb der Kühlmaschinen wird indessen nicht 
allein durch innere Verunreinigungen der Röhren, sondern auch 
durch deren äufsere Verschmutzung ungünstig beeinflusst. 
Bei Verdunstungskondensatoren tritt dies insbesondere dann 
ein, wenn das Wasser stark kalkhaltig ist oder erdige Be- 
standteile mit sich führt. Im ersteren Falle bildet sich auf 
den Rohroberflächen eine harte Kruste, die zeitweilig abge- 
stofsen werden muss, im anderen dagegen entwickeln sich 
Algen, die man nur durch häufiges Bearbeiten mit Drahtbürsten 
entfernen kann. Bei Tauchkondensatoren treten diese Uebel- 
stände nicht auf, weil hier keine Luft zutritt; aufserdem 
werden diese Apparate häufig mit Wasser beschickt, das 
vorher eine Rückkühlanlage (Gradirwerk , Kaminkahler. 
u.a. m.) durchlaufen hat und dabei bis zu einem gewissen 
Grade gereinigt ist. Geradezu zerstörend wirkt aber auch 
hier säurehaltiges Wasser; es sollte vor seiner Verwen- 
dung neutralisirt und einer gründlichen Reinigung unter- 
worfen werden. Dieser letztere Umstand macht sich auch 
häufig bei Verwendung von Salzlésungen als Kältevermittler 
in Verdampfern geltend. Handelt es sich um Kochsalz, so 
bietet eine Neutralisirung durch Soda keine Schwierigkeit. 
Bei Chlorcaleium und Chlormagnesium dagegen bewirkt der 
geringste Sodaüberschuss, dass sich kohlensaurer Kalk bezw. 
kohlensaure Magnesia an der Aufsenfläche der Röhren nieder- 
schlägt. Da nun bei dem gewöhnlichen Verfahren, die Salze in 
Gefälsen aufzulösen, die nicht immer besonders sauber sind, die 


n Deffner: Ueber äufsere und innere Reinhaltung der Ver- 
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Apparate ohnehin verschmutzen, so erscheint eine Einrichtung 
wünschenswert, die der Verschmutzung von vornherein vor- 
beugt und auch gestattet, die Niederschläge aufzufangen. Eine 
solche Vorrichtung, die von Balduin Weiser in Basel unter 
der Bezeichnung »Satisfacteur« in den Handel gebracht wird '), 
ist in Fig. 18 und 19 dargestellt. Sie besteht aus einem 
Blechgefäfs, das durch eine Wand in zwei ungleich grofse, 
unten mit einander in Verbindung stehende Teile geschieden 


Suh ith leur 


ist. In dem gröfseren Teile ist ein unten durch einen Boden 
geschlossenes Gefäfs mit durchbrochenen Wänden eingesetzt, 
das das aufzulösende Salz aufnimmt. Der kleinere Teil des 
Kastens ist unten durch einen durchbrochenen Blechboden 
abgesperrt, auf dem Holzwolle oder ein sonst geeigneter 
Filterstoff festgepackt werden kann. Um diesen festzuhalten, 
wird dann noch ein durchbrochener Blechdeckel aufgesetzt, 
Das mit Salz zu sättigende Wasser bezw. die anzureichernde 
Soole wird alsdann, wenn man rasch arbeiten will, durch 
eine Röhre unmittelbar über das Salz ausgegossen oder bei 
langsamem, vielleicht auch ununterbrochenem Betriebe durch 
eine Trichterröhre zwischen den Salzraum und die Kasten- 
wand eingelassen, sodass sie durch die Oeffnungen in der Wan- 
dung des Salzraumes mit dem Salze in Berührung kommt. 
Die gesättigte Lösung muss jedenfalls, bevor sie abgelassen 
wird, durch die Filtermasse gehen. Die ganze Vorrichtung, 
die mit Ueberlauf, Absperr-, Entleerungs- und Probirhahn 
versehen ist, wird zweckmälsig in unmittelbarer Nähe des 
Verdampfers oder Eiserzeugers aufgestellt und mit diesem 
nach Fig. 20 verbunden. 
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Ueber das Gesetz der elastischen Längenänderung prismatischer Körper durch 
Zug und Druck. | 


Von W. Schüle, Hagen i/W. 
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Die Richtigkeit der Hookeschen Annahme, die unter dem 
Namen: Gesetz von der Proportionalität zwischen Span- 
nungen und Dehnungen zur Grundlage der Elastizitätslehre der 
festen Körper gemacht ist, hat man von der Zeit ab be- 
rechtigten Zweifeln unterworfen, wo durch genaue Versuche 
der Beweis erbracht war, dass sie die wirklichen elastischen 
Verlängerungen oder Verkürzungen prismatischer Körper 
durch Zug oder Druck nahezu in keinem Falle vollkommen 
und in der Mehrzahl der Fälle garnicht zur Darstellung 
bringt. Das Verdienst, die Unzulänglichkeit des Hookeschen 
Satzes in neuerer Zeit ans Licht gezogen zu haben, gebührt 
der Technik und ihren Vertretern, und der Verfasser braucht 
wohl die Leser dieser Zeitschrift nicht besonders darauf hin- 
zuweisen, an welche Namen sich dieser Teil der technisch- 
wissenschaftlichen Forschung knüpft!). In der Physik scheint 
J. O. Thompson in diesem Jahrhundert der erste gewesen 
zu sein, der auf Veranlassung von F. Kohlrausch Elastizitäts- 
messungen ınit mehreren Metallen anstellte und hierbei eben- 
falls die Unzulänglichkeit des sogenannten Proportionalitäts- 
gesetzes für die untersuchten Stoffe feststellte, allerdings eine 
beträchtliche Zeit später, als dies von technischer Seite aus 
geschehen war. In neuester Zeit ist nun aufgrund der Ver- 
suche von C. Bach, die sämtlich in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlicht sind, eine Formel für die Veränderlichkeit der 
Elastizität aufgestellt worden?). Die Genauigkeit der Ueber- 
einstimmung dieser Funktion, die, wie Bach in der er- 
wähnten Abhandlung bemerkt hat, von dem Verfasser herrührt, 
ist nun für die meisten der Versuche, für die sie ein zusammen- 

D Näheres hieriber_s. Z. 1897 S. 248. 
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fassender mathematischer Ausdruck ist, so grofs, dass der 
mittlere Unterschied zwischen beobachteten und errechneten 
Werten noch innerhalb des sebr kleinen wahrscheinlichen Be- 
obachtungsfehlers liegt, und in anbetracht dieses überwiegen- 
den Teiles der untersuchten Körper, zu denen solehe mit sehr 
stark gekriimmter Dehnungslinie gehören, konnte in die Rich- 
tigkeit der Funktion, sofern es sich um ihre Uebereinstim- 
mung mit den Versuchsergebnissen handelt, kein Zweifel 
gesetzt werden. Nur eine einzige Körperart unter den in jener 
Abhandlung angeführten zeigt eine auffallende, ja grundsätz- 
liche Abweichung von dem Verlauf ihrer Dehnungslinie nach 
der Gleichung & = uo”; der Granit nämlich besitzt anstatt 
der einfach gekrümmten Linie, die alle anderen Versuche auf- 
weisen, eine Wendelinie, die ursprünglich gegen die Achse der 
Dehnungen konkav verläuft, sich aber verbältnismälsig rasch 
über einen Wendepunkt nach der andern Seite kehrt. Es 
war zwar möglich, den unteren konkaven Teil dieser Kurve 
sehr angenähert, wenn auch mit etwäs geringerer Genauigkeit 
als bei den andern einfachen Kurven, durch die Funktion 

= wo" darzustellen, und für die Verwendung der Formel z. B. 
zu Biegungsrechnungen. war dies auch durchaus zulässig, da 
der Wendepunkt immerhin oberhalb der technisch zulässigen 
Spannung des Materials liegt; jedoch war der Vertasser 
dieses Aufsatzes von Anfang an bemüht, eine Erklärung für 
diese eigentümliche Ausnahme, zu der sich später noch andere 
gesellten (Marmor, Kautschuk), zu finden. Unter einer »Er- 
klärung« versteht hier der Verfasser den Nachweis, dass 
dieselbe Ursache, welche beim Granit den Wendepunkt der 
Dehnungslinie hervorruft, sich auch bei allen anderen Ver- 
suchen grundsätzlich vorfindet, und den mathematischen Aus- 
druck für die genannte Ursache. Die Ergebnisse seiner hierauf 
bezüglichen Untersuchungen gestattet sich der Verfasser zuerst 
in den folgenden Sätzen kurz auszusprechen; der zahlen- 
mälsige Nachweis befindet sich in den sich anschliefsenden 
Zusammenstellungen. 

1) Die Wendelinie des Granits lässt sich in der Weise 
darstellen, dass man zu den Ordinaten o einer Kurve von 
der Funktion o = ae" (entsprechend € = a0”) die Ordinaten 
einer gewöhnlichen Parabel hinzufügt, welche ihren Scheitel 
im Ursprung und zur Achse die 9 (Ordinaten)-Achse hat. 

2) Die unter 1) erwähnte Parabel ist das Bild desjenigen 
Einflusses, welcher abändernd auf die durch die Grundfunk- 
tion € = a0” gegebene Beziehung zwischen © und & einwirkt. 
Dieser Einfluss ist beim Granit besonders stark, ist jedoch 
auch für die früher (Z. 1896 S. 1381 u. f.) veröffentlich- 
ten Versuche von Bach mit Beton sowie für diejenigen 
mit Gusseisen (Z. 1898 S. 35 u. f.) nachzuweisen. Seine 
Berücksichtigung führt bei den letzteren Versuchen dazu, die 
Verteilung der Abweichungen gleichförmig zu erhalten, und 
diese dort, wo sie über das wahrscheinliche Mafs mehr oder 
weniger hinausgehen, auf dasselbe zu beschränken. l 

3) Derselbe Einfluss, der bei Druckbeanspruchung im 
allgemeinen eine Vergröfserung der Ordinaten der Grund- 
kurve bewirkt, ist bei Zugbeanspruchung in der Weise wirk- 
dass er die Ordinaten der Grundkurve verkleinert. 

4) Hiernach kann die Weer de Ee in vea 

- stimmung mit sämtlichen Versuchen Bachs sowie mi 
SCC SE O. Thompson!) und Winkler?) dargestellt 
werden durch eine Gleichung von der Form 6 = as — bei: 
worin o und & für Druck negativ, für Zug positiv zu setzen 
sind. Der Wert von & liegt in der Nähe von 1 und wird 
für einige Körper fast genau gleich l; k< 1 trifft zu für 
Körper wie Granit, Beton, Gusseisen u. 2, k > 1 fir Leder 
(und Hanf?), k = rd. 1 für Stahl, Flusseisen u. a. 

Die Figuren 1 bis 3 geben schematische Bilder für den 
Verlauf der Dehnungslinie, je nachdem k<1l, k= 1, k>l 
angenommen wird; sie sind der Einfachheit halber unter an 
nabme gleicher Koéffizienten für Zug und Druck gezeichnet L 

Zum Verständnis der nun folgenden Rechnungsergebnisse 
ist zu erwähnen, dass anstatt der auf 1 gem bezogenen Span- 


sam, 


1) S. O. Thompson, Wiedemanns Annalen Bd. 48 S. 248. 
nkler: »Civiliogenieure 1878. WS l 

K Für die Geer der Fig. 2 sowie für diejenige der Fig. 3 

Verfasser keine Versuche vor. Die entsprechenden 

‘slich Aeholichkeitsschlüsse aus den zuge- 

der Bestätigung durch 


Auch für 


dürften Versuche sein, welche zur 


Schüle: Ueber das Gesetz der elastischen Längenänderung prismatischer Körper durch Zug und Druck. 


Zeitschrift des Vereimus 
deutscher Ingenieure. 


nungen meist die proportionalen Zahlen 5, 10, 15 usw.!) ein- 
geführt und anstelle der Dehnungen für 1 cm Länge die Ab- 
lesungszablen der Versuche benutzt worden sind. Dies ge- 
schah aus rein rechnerischen Gründen; in der unten folgenden 
Tabelle (S. 860) sind die sämtlichen Koéffizienten auf kg/qem 
Spannung und cm pro cm Dehnung umgerechnet zu finden. 


Rechnungsergebnisse nach der Formel 
o = art — bei, 
Versuche von Bach). 


1) Granitcylinder I, 1. Druckversuch (Fig. 4). 
k = 0,83404, a = 1,1258, b = 0,0077388. 


ee —— TE 
Werte von 
Ran UNE | Spannung a 
K f 


Differenz 4 kg 


5 . §,001 4,906 0,095| — 1 
10 . 9,998 9,539 O466/+ 2 
15 — 14,998 13,797, 1,181 | + 72 
20 19,944 17,847) 2,097 | + 56 
25 25,056 21,705) 3,351 | — 56 
30 30,017 25,215| 4,802 — 17 
40 40,123 |31,767| 8 356 ' —123 
50 | 49,852 | 37,451/12,401 | +148 (Temperaturanderung) 
60 60,046 | 42,885,17,161 | — 46 


? ysi 
mittlerer Fehler SC = 92 kg 


wahrscheinlicher Fehler 0,67 V2, = 62 kg 


mittlerer Fehler auf die Dehnung bezogen = 0,06 

wahrscheinlicher » sa » » = 0.04. 
Als Dehnungen liegen bier wie bei den folgenden 

Rechnungen die Ablesungszahlen (Lem em) zugrunde. 


‘edoch sollen thatsächlich die Versuchskurven des Leders nach oben 
zu allmählich geradlinig verlaufen, was der Fig. 3 entspricht. Ueber 
Leder s. auch Z. 1897 S. 247 und C. Bach: Elastiz. u. Festigk. 


S.55 Fig. 16. 
') Diese Zablen entsprechen den Versuchsdricken 5000, 10000 


. kg. 
Ke 3) Versuch Nr. 1 bis 5 sind aus Z. 1897 S, 247 u. f. entnommen. 
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Der mittlere Fehler der Spannungsablesung, ausgedrückt 
in kg, werde von jetzt ab mit Ja, der wahrscheinliche Fehler 
mit Jo, bezeichnet, und entsprechend die Fehler der Dehnungs- 
ablesung mit Ae bezw. mit Ze,. 


9) Graniteylinder I, 3. Druckversuch (Fig. 5). 


k = 0,6757, a = 2,0389, b = 0,01571. 


E. 


Versuchs- ' berechnete | we von u 
spannung | Spannung = en | Differenz 4 kg 
{i 
5 5,191 4,971 | 0,220 ge — 19] 
10 9,955 8,774 |! 1,181 + 45 
15 | 14899 | 11,947] 2,945 + 108 
7 » 19,952 | 14, 569, 5,290 + 148 
30 | 30,095 18,810 | 11,285 | — 95 
40 40,194 22,074 , 18,190 — 194 
50 50,019 24, 697 | 25,322 — 19 
60 59.990 | 27,006 | 32,914 + 80 
do = 158; dow = 110; 
de = 0,10; Seo = 0,07. 
Fig. 5 
A 
| 
| 
| 
! } 
| 
ee = | 
| | 
| | 
| | 
Ä Ye | | 
| dé | | 
| d Ä 
TO -—-—--—--— a a di | | 
se | | 
$ Ly | | 
ak N | | 
f | | 


3) Granitcylinder I, Zug (Fig. 6). 


k = 0,14, a = 2,0363, b = 0,00291. 


Versuchs- 
"berechnete | Werte von : i 
Ge Se Sg Differenz 4 ke dem 
EN. Sa | Spannung | ast | be? 
| 
wi | 4,786 4,815 0,029 + 0,074 
i | 9,680 9,835 0,205 + 0,100 
99". _ 19,556 21,190 1,634 — 0,106 
20 | 29,179 36,059 6,873 + 0,031 
Bemerkung: Diese Koöffizienten können noch verbessert werden. 
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4) Granitcylinder II, 1. Druckversuch (Fig. 7). 
k = 0,840, a = 3,1197, b = 0,0327. 


Versuchs- : berechnete | Werte von 
spannung Spannung Sue SC Differenz 4 kg 
5 5,141 | 5,040! 0,101 | — 141 
10 10,157 | 9,680 0,417, — 157 
15 15,139 | 18,9983: 1,146 — 139 
20, 19,977 | 17,918 2,064 | | + 23 
30| 29,864 |25,2u8 : 4,656 | + 136 
40! 39,888 31,795! 8,098 +112 
50: 49,970 | 87,773 ; 12,197 | + 30 
60. 60,100 | 43,987, 16,843 , — 100 
d 70| 70,151 !|48,285 | 21,866 | do == 146; Jou = 98; 
andere | $0] 81.038 153.333 |27,716| de= 0,06; Jew = 0,04. 
zum 90| 91,983 | 57,757 | 33,526 
ratur (100! 102,433 | 62,298 | 40,137 
Fig. T. 
6000 = 
-6 
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5) Granitcylinder II, 3. Druckversuch. 
k = 0,78, a = 2,0285, b = 0,01864. 


: te von 
Veranchs- berechnete] Werte von | ënn 4kg 

pa 8 | Spannung as | ba 
5 | 5,003 4,840 | 0,163 — 3 
10 9,932 9,109 | 0,833 + 68 
15 14,889 ‘12,885 | 2,004 +111 
20 20,095 16,341 | 3,684 — 25 
30 | 30,043 22,075 | 7,968 — 43 
40 40,032 | 26,858 | 13,174 — 32 
50  . 50,139 ee 19,093 — 132 
60 | 59,876 | 34,618 , 25,958 + 124 


Jo=103; Jo, = 69; 
de = 0,06; Je, = 0,04. 
6) Betoncylinder XVIa (Z. 1896 S. 1381 u. f.). 
k = 0,92178, a = 1,905, b = — 0,01102. 


Versuchs- 


berechnete Werte von | 
spannung | Spannung | a Differenz 4 kg 
4 4,000 4,057 | 0,067 | 0 
8 7,980 8,245 | 0,265 | + 20 
12 12,000 ; 12,673 | 0,672 ` 0 
16 | 16,030 | 17,361 | 1,331 — 30 
au | 19,998 22,286 | 2,288 | +2 


Jo = 25 Ate = 17; 
Je = 0,02; Jew = 0,01. 


7) Betoncylinder XVIIb (Z. 1896 S. 1381 u. f.). 


k = 0,83963, a = 3,059, b = — Daum, 

m — een 
Verauchs-: berechnete‘ Werte von 
spannung | Spannung | | ak A 6a. Differenz 4 kg 

4 4,000 4,010 | 0,010 | 0 

8 8,031 8,082 | 0,051 ` — 31 

12 12,000 | 12,135 ; 0,185 | 0 

16 15,951 | 16,220 | 0,269 + 49 

20 20,003 ; 20,472 | 0,469 — 3 

24 23,999 |24,735 | 0,736 +1 


Ao = 34; dow = 23; 
Ae = 0,02 bis 0,03; 
dss == 0,01 bis 0,02. 


8) Gusseisen B, Zug (Z. 1898 S. 35 u. EL 


k = 0,9034, a = 1,3613, b = — 0,00023. 
Versuchs- berechnete! Werte von SE 

spannung |Spannung =. RES Differenz 4 ke 

0,5 0,49999 0,49996 0,00003! 0 

1 0,97999 | 0,97988 0,000111 +21 

2 1,99944 1,99890| 0,00054, 0 

3 3,01474 | 8,01340 0,00134| — 15 

4 3,99955 | 3,99755 0,00250" 0 

5 4,96536 | 4,96133! 0,00403! +35 

10 9,88747 | 9,86900 0,01847. +118 

20 ‚19,99337 19,91600, 0,08737| +7 


Ja = 54; Jo, = 36; 

Je=(,02 bis 0,03; 

dte = 0,02 bis 0,04. 
Bem erkun : Der Einfluss des quadratischen Gliedes ist hier 
so aufserordentlich klein, dass er nur in einem Falle, nämlich bei 
der Kraft 20 000 kg, den Betrag 87 kg erreicht, während sich der 


mittlere Fehler der Ablesung zu 54 k ‘aby. 
deshalb nicht zuverlässig. S EE, EE Wert Oit 


9) Gusseisen B, Druck (Z. 1898 S. 35 u. f.). 


k = 0,92637, a = 4,9250, b = 0,01985. 


Versuchs- berechnete Werte von . 
spannung ` Spannung ast | Ae Differenz 4 kg 
RW EE 


5 4,999 4,979 | 0,020 +1 
10 9,968 9,879 | 0,089 + 32 
20 20,002 | 19,615 | 0,392 — H 
30 30,001 |29,083 | 0,918 —] 
40 39,780 | 39,780 1,648 + 220 
50 49,813 47,203 | 2611 + 187 
60 | 60,001 |56,196 | 3,805 — 1 


Aa = 145; do, = 97; 
da= 0,03; Sdu = Or. 


—~ Ba 


deutscher lngenicure. 


10) Marmor, Zug (Fig. 8). 
(C. Bach, Elast. u. Festigk. III. Aufl. S. 61, 2. Versuchsreihe). 
k = 083177, a = 0,37486, b = 0,0098. 


Versuchs- | berechnete Werte von SE Differena 4 kg 
spannung. Spannung at het 
| 

0,285 | 0,285 | 0,290 ' 0,005 0 

0,585 0,585 | 0,617 ' 0,032 0 

0,885 0,885 ' 0,989 0,097 0 

1,185 1,158 | 1,369 0,216 | 32 : 

Ad = 32; Jo, = 2l. 
Fig. 8. 


Die gestrichelte Linie OA BD ist aus der Versuchslinie DEF be- 
rechnet. Z ist Wendepunkt. Strecke OAB ist konkav gegeny— <, 
Strecke BDEF gegen — o. 


+d 


454 hy,bererhnet Zar Eé? 
sb hg lberechnel, Werulepunkt) 


Zo 


e = en e ve LOY) 


11) Marmor, Druck (Fig. 8). 
(C. Bach, Elast. u. Festigk. S. 62, 5. Versuchsreihe). 
k = 0,8523, a = 0,4631, b = 0,02538. 


REH ah ee ee 


Versuchs- 


| 
| berechnete Werte von 
spannun —n - - Differenz 4 kg 
P Ve 8 Spannung | at | ba 
2 | 1,9998 1,5606 | 0,4392 0,2 
4 | 3,9997 2,5759 1,4238 0,3 
6 5,9999 3,3541 2,6458 0,1 


__ Pa hier nur drei Versuchswerte vorliegen, also ebenso- 
viele, wie unsere Funktion Konstanten enthält, so kann sie 
durch diesen Versuch nicht auf ihre Richtigkeit an sich ge- 
prüft werden. Die Folgerung, die betreffs des Verlaufs der 
Kurve zwischen dem Ursprung und dem ersten Versuchs- 
punkt (Punkt D in Fig. 8) nach der Form der Funktion zu 
ziehen sein würde, besteht darin, dass die Dehnungslinie auf 
dieser Strecke einen Wendepunkt besitzt, demnach ursprüng- 
lich von Null aus gegen die Achse der Dehnungen konkav 
läuft und erst oberhalb des Wendepunktes dieser Achse ihre 
konvexe Seite zukehrt. Der Wendepunkt liegt, wenn die] vor- 
stehenden Koéffizienten zugrunde- gelegt, werden,) bei (der 
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Spannangszahl 0,48 (546 kg Versuchsdruck), also verhält- 
nismäfsig nahe beim Ursprung. Ein solcher Verlauf würde 
sich der Druckkurve des Granits anschliefsen und die Druck- 


elastizität des Marmors sich hiermit widerspruchsfrei in den 
Rahmen der übrigen Bachschen Versuche einfügen '). 


Versuche von Winkler’). 


12) Kautschuk, Zug (Fig. 9). 


k = 0,7251, a = 0,8719, b = 0,0025. 


Versuchs- | ) | Werte von 
spannung ` Gage | Differenz Jg 
kg KSE geb | bs? 
0,5 0,5000 0,5005 | 0,0005 0 
1,0 1,0055 1,0093 | 0,0037 — § 
1,5 1,478 1,489 |0,011 | + 22 
2,0 2.000 2,035 |0,025 | 0 
3,0 2,943 | 3,018 | 0,075 + 57 
4,0 3,997 (4,181 | 0,184 | + 3 


Jo = 35; 400 = 23; 
Ja = 0,008 bis 0,007; 
Sew = 0,002 bis 0,005. 


Ai 
SE uw; dé 
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also A beiden höchsten Punkte des Winklerschen Versuches, 

‘bn le STEE fir 5 und 6 kg, zeigen gegeniiber den 

ad unkten ein abweichendes Verhalten, wovon man 

e ere Aufzeichnen der Dehnungslinie überzeugt. Sie 
eshalb nicht in Rechnung gezogen. 

ie Koéffizienten entsprechen einer Kurve, die durch 

ei Versuchspunkte für 0,5, 2,0 und 4,0 kg gezogen ist. 


[= = 
= 


die 


N. Sen : 
Is Bach, Elastizität und Festigkeit UL Aufl. S. 77. 
3) »Civiliogenieur« 1878. 


13) Kautschuk, Druck (Fig. 9). 
k = 0,582, a = 0,7548, b = 0,5657. 


Versuchs- ` berechnete Werte von | Differenz dJg 


a | Spannung | yk | be? | 
| 
0,5 0,5000 ' 0,4267 | 0,0733 | 0 
1 0,9744 | 0,6476 | 0,3968 + 26 
1,5 14641 0,7920 | 0,6721 + 36 
2,0001 0,9071 ; 1,0930 | ` 0 
2,5 | 2,495 0,9915 | 1,503 +5 
3 3,000 1,0641 | 1,936 -0 


Ao = ?26; 40,=17; 
Ae = 0,016; Jew = 0,010. 


Die Koéffizienten k, a und b entsprechen einer Kurve 
durch die Punkte 0,s, 2, 3. Als Dehnungen sind hierbei 
(wie auch bei 12) die 10fachen Werte der Ablesungen ein- 
gefübrt worden, also z. B. anstelle der Dehnung 0,036 die 
Zahl 0,36 usw. Der Dehnungsfehler beträgt demnach im 
mittel 0,0016, fällt also in die letzte Dezimale der Ablesungs- 
zahl mit dem Betrage ls Der wahrscheinliche Fehler der 
Ablesungen ist somit die Einheit der letzten Ablesungs- 
dezimale 11. 


Versuche von J. O. Thompson’). 


14) Stahl, Zug (Mittel aus 20 Versuchen). 
k = 1 gesetzt, a = 0,n28322, b == (),000010669. 


= EI — _ = — mL US 


Versuchs- | berechnete) Werte von Diff F 
spannun zer ifferenz 1g 
p 2 g Spannung | ae Oe 
| | 

0,2 0,19904 ,0,20047| 0,00053 + 0,06 

0,4 0,39992 | 0,40207) 0,00215 + 0,08 

0,6 0,60004  0,60491| 0,00487 — 0,04 

0,8 0,80014 | 0,80884| 0,00870 — 0,14 

1,0 | 1,00004 | 1,01370) 0,01366 — 0,04 

do = 0,10; Joe = 0,07; 


da = 0,0035; Sew = 0,0024. 


15) Silber, Zug (Mittel aus 8 Versuchen). 
k = 1 gesetzt, a = 0,025344, b = 0,00000481. 


f 


Versuchs- erschneis! Werte von 

-spannung | Spannung | ER Differenz Jg 
kg ae E 
0,2 | 0,19987 0,2001? 0,00030 + 0,13 
0,4 0,39975 | 0,40095 0,00120 + 0,25 
0,6 0,59984 0,60256; 0,00272 + 0,16 
0,8 0,80003 | 0,80488 0,00485 — 0,03 
1,0 1,00014 !1,00775 0,00761' — 0,14 


Jo = 0,20; Joe = 0,14; 
Je = 0,008; Aew = 0,006. 
16) Kupfer (Mittel aus 8 Versuchen) 3). 


k = 1 gesetzt, a = O,nseass, b = (),000018058. 


I € 
Versuchs- į berechnete! Werte von | H 4g 
spannung | Ge a 
p ah B | Spannung Sn | eg 
"o 0,20061 | 0,0 a — (0,06 
0,2 . 0,20006 ‚20061 | 0,00 ! R 
0,1 | 0.39988 | 0,40210 | 0,00222 + (),12 
0,6 0,59977 | 0,60479 | 0,00502 + 0,23 
0,8 0,79985 0,80884 | 0,00899 + 0,15 
0,99967 1,01378 0,01411 ; + 0,33 
1,2 1,20010 , 1,22056 | 0,02046 | — 0,10 


Jo = 0,23; Soe = 0,185 
Je = 0,012; Few = 0,0075. 


1) Die Querschnittsveränderungen sind auch hier, wie bei allen 
de we, in der Rechnung nicht berücksichtigt. indem 
die Spannungen proportional dem Versuchsdruck gedacht sind. 

3) Wiedemanns Annalen Bd. 44 S. 248. i 

3) Der mittlere Fehler berechnet sich aus den Thompsonschen 


Beobachtungen zu O0,n10# mm. 
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17) Messing (ein Versuch), Fig. 10'). 
k = 1 gesetzt, a = 0,038343, b = 0,000018117. 


E | W von 
a nn BE Le ° Differenz Jg 
ke P E ae | bs? 
| 

0,2 | 0,20033 creer | 0,00091 — 0,33 
0,4 0,40021 | 0,40389 0,00368 — 0,21 
0,6 0,60018 0,60853 | 0,00835 — 0,18 
0,8 | 0,80018 0,81516 . 0,01498 | — 0,18 
1,0 0,99988 1,02350 , 0,02363 + 0,12 
1,2 1,20045 | 1,23478 : 0,03433 — 0,45 
1,4 1,39972 | 1,44693 , 0,04721 + 0,28 
1,6 1,60028 |1,66962 0,06234 — 0,28 
1,8 1,800239 |1,88000 ; 0,07971 — 0,29 


do = 0,31; Joa. = 0,21; 
Je = 0,011; Sew = 0,007. 


Die Koëffizienten der Thompsonschen Versuche wurden 
unter der Annabme k = 1 mittels des Verfahrens der 
kleinsten Quadrate berechnet. Die Uebereinstimmung der 
berechneten und der Versuchspannungen ist so grofs, dass 
die Genauigkeitsgrenze keiner grofsen Steigerung mehr fähig 
sein dürfte, und somit k = 1 wenigstens als ziemlich zu- 
treffender Annäherungswert gelten kann. Bei den Versuchen 
von Bach und von Winkler, 
für die k von 1 verschieden 
ist, wurde in der Weise verfah- 
ı ren, dass man eine Kurve zog, 
ı die genau durch drei beliebig 
I gewählte Versuchspunkte ging. 
| Der Exponent k dieser Kurve 
ı wurde mittels des Newtonschen 
ı sogenannten Näherungsverfah- 
ı rengs bestimmt, mit dem man, 
ı sofern k=1 als erster Nähe- 
! D ee . 
|  rungswert eingeführt wird. in 
! den meisten Fällen den Wert 
ı von E durch zwei- bis drei- 
| malige Rechnung auf 4 bis 5 
|  Dezimalen genau erhält. Für 
| einen so ermittelten Wert von 
| 
| 
{ 
| 
| 
| 
l 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


t}-- ----------9 
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k wurden dann entweder die 
den genannten drei Kurven- 
punkten entsprechenden Werte 
von a und b als endgültige 
Werte gewählt, was jeweils um 
so eher möglich war, je ge- 
nauer der Versuch an sich war, 
oder es wurden a und 5 aus 
dem Werte E mittels des Ver- 
fahrens der kleinsten Qua- 
drate bestimmt. Erschien bei 
.¢ einem derartigen Verfahren die 
S Feblerverteilung zu ungleich- 
mälsig, oder war der mittlere Fehler zu grofs, so wurden 
mittels der indirekten Methode der kleinsten Quadrate zu 
den auf genannte Weise erhaltenen Näherungswerten von k 
a und 6 die Zuschläge Ak, Aa und db bestimmt. Dieses 
Verfahren erfordert jedoch eine sehr umfangreiche Rechen- 
arbeit. Temperaturänderungen von 0,1% können infolge ihrer 
Einwirkung auf die Metallteile .des Messinstruments die Ge- 
nauigkeit der Versuchsergebnisse und ihre Uebereinstimmung 
mit unserer Funktion wesentlich beeinträchtigen, wie die Ver- 
suche mit Granit zeigen. Bach hat bei diesen Versuchen 
noch besonders hierauf hingewiesen. Von einer umständlichen 
Erörterung der Koéffizientenbestimmung sieht der Verfasser 
diesesmaliub. Sie ist weniger schwierig. als es beim ersten 
Anblick der Funktion scheinen möchte, sobald ınan nur den 
richtigen Weg einschlägt. 


Durch die obigen Rechnungen erscheint der Beweis er- 
bracht, dass die Grundformel & = «o™ sowohl für den Fall 
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') Den mittleren Fehler der ei 
Thompson zu 0,011 mm. er einzelnen Beobachtungen berechnet 


des Granits als auch für manche andere Fälle, die gröfsere 
Abweichungen von ihr zeigen, nur einer Ergänzung durch 
das quadratische Glied nach vorher erfolgter Umformung in 


IN 1, 
die Gestalt o = ae‘, worin a = D ~ und k= m ists be- 


darf, um eine solche Uebereinstimmung mit den vorliegenden 
Versuchsergebnissen zu liefern. wie man sie nur wünschen 
kann. Für diejenigen Körper, die ohne das Ergänzungsglied 
eine gute, ja zumteil vortreffliche Uebereinstimmung mit der 
Grundformel «= GO" ergeben haben, ist es nicht möglich, 
den Koéffizienten b des Ergänzungsgliedes mit Zuverlässig- 
keit zu berechnen, da die Ergänzungscrdinaten so klein wer- 
den, dass der mittlere Beobachtungsfehler seiner genauen Be- 
stimmung im Wege ist. 

Bei denjenigen der Bachschen Versuche, deren Koéffi- 
zienten « und m mittels des Verfahrens der kleinsten Qua- 
drate nach der Funktionsform e= ao” berechnet wurden!), 
kann man jedoch fast ausnahmslos die Bemerkung machen, 
dass die dem Ursprung näher liegenden Kurvenpunkte die 
beste Uebereinstimmung ergeben, während umgekehrt die 
höchsten Punkte der Dehnungslinien eine verhältnismäfsig 
geringere Uebereinstimmung mit den berechneten Werten 
zeigen. Diese Fehlerverteilung liegt ganz im Sinne unserer 
Funktion mit Ergänzungsglied, da sich die k-Kurve der 
Versuchskurve in der Nähe des Ursprunges am nächsten an- 
schmiegt und sich mit ibrer Entfernung von diesem auch 
von jener entfernt. 


Ein weiterer praktischer Wert, der unserer Funktion, 
aufser der in ihr liegenden grundsätzlichen Bestätigung der 
Grundformel € = « 0”, eigen ist, besteht darin, dass sie uns 
durch die Veränderlichkeit der Zahlenkoéffizienten für cin 
und dasselbe Material einen Einblick in die feinsten Ver- 
änderungen der Stoffe gewährt, wie wir ihn kaum durch ein 
anderes Mittel zu erhalten vermögen. Auf diese Seite der 
Verwendbarkeit der Elastizitätsfunktion hat Bach schon bei 
der Grundgleichung « = « o™ hingewiesen), und wir hoffen, 
in der neuen Gestalt der Formel ein wenn auch nicht ebenso 
einfaches, aber desto schärferes Werkzeug zur Bearbeitung 
eines wichtigen Teiles der Technologie, nämlich der zahlen- 
mälsigen Erforschung der Veränderungen in der Beschaffen- 
heit der Materialien durch alle möglichen Arten der Behand- 
lung oder Beanspruchung anhand des rationellen Versuches, 
gegeben zu haben. 


Tabelle der Koéffizienten k, a und b nach der Formel 
o =a i — be. 


Spannung o in kg/qem, Dehnung e in cm pro cm Länge. 


Nr. Stoff k a | b am 


1 | Granit I, 1.Versuch : 0,83404! 36 134 | 43158000 | 0,88 
27 > L3 >» 0,6757 7 826 | 87 622 000 

3} » Ii » 0,84 53 444| 86 052000 | 0,90 
4j > I3. » Oo 26 786 |117 280000 | 

5 [Granit I, Zug . . 0,74 25104| 6888700 > 0,66 
6 | Betoneylinder XVI" 0,92178! 73487| 44215 000(?) 0,86 
7 » XVII" 0,83963) 48739 | 20262000) 0,83 
8 | Gusseisen B, Drack 0,92637' 463 650 | 32 880. 000.7), 0,95 
9 » B, Zug 0,90344 3083620] 4233 100%, 0,91 
10 | Marmor, Zug . . 0,83177) 23868| 10384500 | 

11 » Druck. . 0,8522 | 36390 | 27555 000 

12 | Kautschuk, Zug. 0,7251 

13 Druck . 0,5582 


14 |Stahl(Thompson),Zug 1) s |1 970000 | 16 849 000 


15 | Silber » 


ıl 3,3 | 837060| 3604500 
16 | Kupfer » » I( 3 8 1283400 | 14 503 000 
17 | Messing » » 1)” 3 |1026 100 | 14890 000 


') Z. 1897 S. 248 u. f. 


7) Vergl. z. B. C. Bach: Elastiz. u. Festigk. III. Aufl. S. 57, 
Fufsbemerkung 2. 
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Bane Jali 1898. 


Doppelsigedach. 


Beim Bau von Maschinenfabriken ist es in der Regel 
nicht leicht, durchweg fir gutes und reichliches Tageslicht 
zu sorgen. Sind nur einzelnstehende Gebäude vorhanden, so 
begnügt man sich meistens mit dem Seitenlicht; bilden aber 
eine Anzahl Gebäude eine grofse Werkstättengruppe, so 
muss man dafür sorgen, dass das Oberlicht allein genügendes 
Licht einlässt, anderseits aber auch vermeiden, dass unmittel- 
bares Sonnenlicht hineinfällt, weil dieses die Leute bei der 
Arbeit blendet. 

Sägedächer mit den Fenstern nach Norden wendet man 
der Billigkeit und des Ausschlusses des unmittelbaren Sonnen- 
lichtes wegen gern an; doch haben sie den grolsen Mangel, 
dass sie nicht zerstreutes Licht, sondern neben dem Nordlicht 
einen kräftigen Schatten geben, der für jede Handarbeit sehr 
störend ist. 

Um des Abends eine gleichmafsige Beleuchtung zu er- 
zielen, versetzt man bei elektrischer Beleuchtung die Bogen- 
lampen so, dass das Licht möglichst zerstreut wirkt und jeder 
Schlagschatten vermieden wird. Dasselbe wird bei der nach- 
stehend beschriebenen Dachkonstruktion (D. R. G. M. 90237) 
erreicht. Diese besteht aus zwei sich gegenseitig durch- 
dringenden Sägedächern mit nahezu senkrechten Glasflächen, 
deren Fenster durch ein flachgeneigtes Dach abgedeckt sind, 
welches für Lüftungseinrichtungen ausgenutzt werden kann. 


ENT nn een 


` Dieses Doppelsägedach ist nicht zu verwechseln mit den 
üblichen sogenannten Laternendächern, die entweder in geringer 
Ausdehnung nur für Lüftungszwecke benutzt werden, oder in 
gröfseren Abmessungen mit seitlichen Glasflächen als be- 
sonderer Bau auf das Dach gesetzt und meistens noch durch 
besondere Säulen unterstützt werden, wogegen das Doppel- 
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sägedach eine zusammenhängende feste Eisen- oder Holz- 
konstruktion ist, die durch grofse, nahezu senkrechte Seiten- 
fenster zerstreutes Licht einfallen lässt. 

Die Sparren gehen über die First des gleichseitigen 
Daches hinaus und stützen die obere Kante der Glasflächen. 
In der Ebene der Glasflächen liegen ab und zu Streben, die 
den oberen Teil des Daches seitlich stützen und Rahmen für 
die Glasscheiben tragen. 


Das Dach kann mit beliebig geneigter Dachfläche, mit 


geringer Neigung für niedrige Fenster, mit starker Neigung 


für hohe Fenster ausgeführt werden; eine Neigung von 30" 
giebt ein Dach mit guten Oberlicht. 

Wünschenswert ist es, diese Dächer so auf einer Ge- 
bäudegruppe anzuordnen, dass die Dachfirsten von Nord 
nach Süd liegen, das Licht also von Ost und West einfällt; 
es wird dann die Morgen- und Abendsonne durch die Neben- 
dächer bezw. Oberlichter abgefangen, sodass bei richtiger 
Anordnung kein Sonnenlicht einfallen kann. Bei Textil- 
fabriken schliefst man durch Verkleiden der äufsersten Glas- 
flächen mit Holz die Sonnenstrahlen geradeso wie bei dem 
einfachen Sägedach vollständig aus; nur erzielt man bei dem 
Doppelsägedach wesentlich mehr und vollständig zerstreutes 
Licht. 


Letzteres wird um so gleichmälsiger zerstreut, also 
besser sein, je geringer die Spannweite der Dächer ist, je 
näher also die Oberlichter bei einander liegen; es empfiehlt 
sich, die Spannweiten nur 5 bis 10 m grofs zu nehmen, wenn: 
gleich Spannweiten bis zu 20 m ausführbar sind. Je höher 
das Dach über dem Fufsboden liegt, um so gröfser darf seine 
Spannweite sein; je höher die Oberlichter liegen, um 60 
besser wird das Licht zerstreut. Einfache Sägedächer werden 
bis zu 15 m Spannweite ausgeführt; das Quadratmeter über- 
dachter Fläche stellt sich um so teurer, je gröfser die Spann- 
weite ist. 

Haben die zu überdachenden Schuppen über 20 m 
Weite, so empfiehlt es sich, die Dächer rechtwinklig zur 
Längsachse der Gebäude zu legen und ihre Spannweite 
möglichst nicht über 5 m zu wählen, da hierbei sehr gleich- 
mäfsig zerstreutes Licht erzielt wird. Man erhält dann ein 
gutes und wohlfeiles Dach. 

In Gegenden, in denen starker Schneefall zu erwarten 
ist, sind nur steile Glasflächen an Oberlichtern brauchbar, 
weil schwach geneigte schnell zuschneien und die Werkstätten 
verdunkeln; ebenso setzt sich auf schwach geneigten Glas- 
flächen Russ und Staub schnell fest, was bei stark geneigten 
nicht der Fall ist. 

G. Lentz. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 31. Mai 1898. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 4. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Reintgen. Schriftführer: Ur. Lynen. 
Anwesend 50 Mitglieder. 


Nachdem im geschäftlichen Teil der Sitzung die Vorlagen betr. 
Materialprüfungseinrichtungen durch das Reich und Versicherungs- 
eg der Ingenieure erdrtert sind, macht Hr. Schulz einige Mit- 
>, nogen über die Anwendung des Gefrierverfalırens von 

oetsch zum Abteufen von Schächten. Der Vortrag soll 
später veröffentlicht werden. 
es araaf spricht Hr Holz über skandinavisches Telephon- 
K sen, insbesondere unterirdische Leitungen ın 
ristiania, 
reich en chstehenden Mitteilungen beziehen sich im engeren Be- 
Tele e 18 ich auf Norwe son, wobei bemerkt werden soll, dass die 
nee: in Schweden infolge der Achnlichkeit der 
velande- und Verkehrsschwieriekeiten ähnlich vollkommen sind wie 
im Nachbarlande, j 
spie ac ist das Land der Fjorde und des aus dem Meeres- 
hat Pie We aufsteigenden Hochgebirges. Nur an wenigen Stellen 
welche di CC röfsere flache Geländebildungen cutstehen lassen, 
Stellen lie, 08 ichkeit ausgedehnter Ansiedelungen bieten; diese 
landeinwarts. regelmafsig in der Nähe der Mecreskiste. Aber auch 
vorhanden: ‚sind menschliche Niederlassungen oft weit zerstreut 
en; sie entstanden meistens an Wasserkraftgewinnungsstellen, 


| 


| 


| 


| 


die in Verbindung mit natürlich vorhandenem Rohmaterial, namentlich 
reichen Holzbeständen, die Möglichkeit des Erwerbes boten. 

Der ausschliefslich gebirgige Charakter des Landes erschwert 
natürlich die Schaffung geeigneter Verkehrsmittel zwischen den be- 
wohnten Orten, insbesondere zu den im Landinnern liegenden An- 
siedelungen. Für den Bau von Eisenbahnen ist das Land sehr un- 
geeignet; sie finden sich. abgesehen von der Linie Kristiania-Dront- 
heim. wesentlich nur an der Meeresküste vor. Die Schiffe können 
ebenfalls nur den Verkehr längs der Küste und in die Fjorde hinein 
vermitteln: kühne Kanalbauten haben neuerdings auch das Inland 
stellenweise auf geringe Tiefe aufgeschlossen. Das vorzüglich 
organisirte Wege- und Fuhrwerkwesen überspannt den ganzen 
Süden von Norwegen, kann jedoch nicht alle bewohnten Punkte 
erreichen und hat den Nachteil der Langsamkeit. 

Unter solehen Umständen ist es zu verstehen, dass man sich in 
Norwegen sebr bald die Vorteile des Telephonwesens zu eigen 
machte. Namentlich in Südnorwegen sind oft die allerentlegensten 
Orte im Hochgebirge in den Bereich des Telephonnetzes ee 
zogen. Man spricht von Kristiania aus 1m grofsen Verkehr woh 
eben so viel nach auswärts wie IN der Stadt selbst und benutzt 
das Telephon üb.rhaupt ganz erheblich häufiger als bei uns. 

Das Telephonwesen liegt in Norwegen nicht in der an E 
Staates, sondern in der Hand mehrerer Gesellschaften. Die ! a - 
stelle liegt in Kristiania; aufserdem bestchen viele Nebenstel en. 
Will man von einem abgelegenen Orte im Gebirge nach EEN 
sprechen, so wird die Verbindung oft über eine Reihe von Neben 
stellen bewerkstelligt; das ist etwas ganz Alltägliches. 
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Sehr bequem ist der mit der Hauptstelle in Kristiania ver- 
bundene Botendienst, durch welchen von dort aus telephonisch 
erteilte Aufträge erledigt werden. Zur Erläuterung diene folgendes 
Beispiel: 

Bei Hönefos liegt das deutsche Blaufarbwerk Modum, von 
Kristiania auf der Eisenbahn über 100 km, in der Luftlinie GO km 
entfernt. Es war möglich, von Modum aus um !.25 Uhr nach- 
mittags der Hauptstelle in Kristiania eine Mitteilung zu übergeben, 
welche sie in schriftlicher Form durch einen Boten zu einem um 
5 Uhr abgehenden Dampfer besorgen liefs; der Kapitän gab die 
Mitteilung um 5'/ Uhr an die richtige Adresse auf einer bei 
Kristiania gelegenen Insel ab. 

Die Hauptstelle selbst zeigt die vollkommensten Einrichtungen. 
Die dort thatigen Damen tragen während ihrer Dienstzeit ohne 
Unterbrechung 2 Hörapparate als Haube auf dem Kopfe und einen 
Sprechapparat auf der Bru-t hängend. Ihre Aufmerksamkeit wird 
nicht durch ein Läutezeichen, sondern durch ein kleines elektrisches 
Licht erregt, das beim Anrufen zu leuchten beginnt und erst naclı 
Herstellung der gewünschten Verbindung verschwindet. Eine die 
Aufsicht führende Vorsteherin sitzt im Dienstraume vor einem 
Apparat, welcher ihr gestattet, durch geeignete Schaltung jedes 
Gespräch im ganzen Bereich zu belauschen. | 

Die von den Abonnenten benutzten Apparate sind nur selten 
solche, die an der Wand hängen; durchweg sind sie durch eine 
biegsame Leitung an die Wand angeschlossen und stehen auf dem 
Tisch als gemeinsame Hör- und Sprechstücke auf einem Untersatz: 
man nimmt sie. ohne aufzustehen, zur Benutzung her und legt sie 
wieder hin. Bei uns sind diese sehr bequemen Apparate noch 
äulserst selten. 

Die Hotels machen von der Telephoneinrichtung im Interesse 
ihrer Gäste weitgehenden Gebrauch. Im Grand Hotel in Kristiania 
ist in jedem Fremdenzimmer ein Telephon vorhanden. Noch weit- 
gehender aber ist die Verwendung des Telephons in dem Cafe 
dieses Hotels: man bestellt als Gast beim Kellner ein Telephon, es 
wird gebracht und mittels loser Leitung und Stöpselkontakts an die 
Ward angeschlossen. 

Die Zunahme der Anschlüsse wächst äufserst schnell: sie betrug 
150 im Jahre 1887, dagegen 50) im Jahre 1895. Es ist geplant, 
in allernächster Zeit, cbenso wie in Stockholm, jedes Haus der 
Hauptstadt anzuschliefsen. Ferner drängten die Verhältnisse schon 
lange da’u, die Stadtgespräche von den Gesprächen nach aufserhalb 
zu trennen und dementsprechend den meisten Abonnenten 2 Einzel- 
drabte zuzuführen. Da hiernach eine baldige Vermehrung der 
bereits äufserst dicht gescharten Luftleitungen auf die 3- bis 4fache 
Anzahl zu erwarten steht, begann man im Jahre 1896 in Vorsorge 
für die Zukunft damit, unterirdische Leitungen auszulihren, unter 
Verwendung von Betonkanälen mit runden Oeffhungen, durch 
welche je ein Kabel, 100 gewundene Telephondoppelleitungen ent- 
alt, nd, hindurchgezogen werden soll. Von der Zentrale aus gehen 
Hauptkanäle, sie verzweigen sich in kleinere Nebenkanäle, und erst 
in gröfserer Entfernung werden nach und nach die Drähte auf die 
Dächer gefahit. 

Die unterirdische Verlegung der Drähte in dieser Form ist 
verhältnismäfsig teuer: jedoch spricht eine Reihe wichtiger Gesichts- 
punkte dafür: 

1) bequeme Handhabung der Drähte beim Bau, da je 100 
Doppelleitungen in einem Kabel vereint sind: i 

2) längere Abschreibungszeit für die Bananlage, da der Kanal 
verbältnismäfsig lange Dauer besitzt; 

3) Wegfall der Rücksiehtnahme auf Bauänderungen an den 
Häusern: 

4) Wegfall der Betriebstörurg durch Schnee und Kälte oder 
durch Brand: 

_ 9) Beseitigung der G.fahr einer Berührung mit Starkstrom- 
leitungen; 

6) Beseitigung der unschön«n Dralitleitungen in der Luft. 


Fig. 2 
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‘Stérende Induktion ist durch die Windung der Kabel ausge 
schlossen. = 
Die Kanäle, Fig. I und 2, bestehen aus Betonstiicken von I m 
Banlänge; diese enthalten zum Durchziehen der Kabel 40, 20, 12 
oder 6 Löcher von 75 mm Dmr. Die Kanalstücke werden aus 
möglichst trockenem Stampfheton (1 Zement, 2 Sand) in Eisen- 
formen hergestellt, 2 Tage vor Regen und Sonne gehütet und dann 


| 


' Deckeln, deren unterer zur Erzielung der 


3 bis 4 Wochen lang jeden Tag reichlich genässt. Unter die Stofs- 
fuge der Kanalstücke wird ein Betonschemel gelegt, Die genau 
gerade Richtung wird durch 2 seitlich angelegte Vierkanteisen und 
ein in die Scheitelnut eingelegtes Winkeleisen gesichert. Nach 
Festlegung der Richtung wird die Stofsstelle mit Sackleinenstreifen 


Fig. 3. 


umwickelt, welche in Tecr und Asphalt 
getaucht sind. Schliefslich wird der ganze 
Kanal einschliefslich der Eisen derart mit 
Zement umkleidet, dass er wie ein Ganzes 
erscheint, Die Kanaldeckung beträgt 1 
bis 2 m. 

In je 50 bis 140 m Abstand sind Steig- 
brunnen, Fig. 3, in den Kanal eingeschal- 
tet, namentlich an den Abzweigungstellen. f 
Sie werden aus Beton (1 Zement, 3 Sand, 
5 Kleinschlag) an Ort und Stelle gestampft 
und mit Eisenversteifung und Monicr- 
decke versehen. Die Einsteigöffnung erhält 
bis Strafsenhöhe einen Gussrahmen mit 2 


Wasserdichtigkeit auf einem Guttapercha- 
rande ruht. 

Es besteht die Gefahr, dass infolge 
feuchter Luft in den Kanälen die Isolirung der Drähte leidet. Des- 
halb wird von einer Maschinenanlage aus trockene Luft durch die 
Kanäle hindurchgepresst. 


7 Eingegangen 20. Juli 1898. 
Frankfurter Bezirksverein. 


Sitzung vom 20. April 1898. . 


Vorsitzender: Hr. E Weismüller. Schriftfahrer: Hr. H. Prins. 
Anwesend 70 Mitglieder und Gäste, 


Der Vorsitzende berichtet über die Versammlung, welche 
am 17. April d..J. in der Neuen Börse gegen die Einführung von 
Schiffahrtabgaben auf dem Maine Stellung genommen hat, und 
über die Vorlage betreffend die Zulassung der Ausländer zum 
Studium an den technischen Hochschulen. 

Hr. Schubbert erstattet den Bericht der Kommission betr. 
Normalien für Spiralbohrerkegel und Hr. Berndt denjenigen betr. 
Oberrealschulen. 

Hierauf hält Hr. E Capitaine einen Vortrag: Kritik des 
Diesel Motors, 

An den Vortrag schliefst sich eine lebhafte Erörterung. Hr. 
Gutermuth führt aus, es handle sich offenbar um einen Patent- 
streit, weshalb es ihm in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache 
unmöglich erscheine, sich in einer einfachen Erörterung erschöpfend 
zu den einzelnen vom Vortragenden berührten Punkten zu äulsern. 
Das Dieselsche Patent müsse vor allem als Ganzes beurteilt 
werden, indem seine theoretische Grundlage eine Klärung in allen 
seitherigen Bestrebungen des Gas- und Petroleum- sowie Heifsluft- 
maschinenbaues geschaffen habe. Die Richtung für die weitere 
Vervollkommnung dieser Motoren sei endgültig gekennzeichnet. 
Wenn auch in der praktischen Ausführung des Diesel-Motors mehr 
oder weniger grolse Abweichungen gegenüber dem theoretischen 
Prozess beständen und Einzelheiten des Dieselschen Verfahrens 
vorher bekannt gewesen seien, so folge daraus noch nicht, dass 
Diesels Ansprüche hinfällig werden könnten; denn die Erkenntnis, 
dass sich auf dem von Diesel betretenen Wege etwas Frucht- 
bringendes schaffen lasse, sei vor ihm nicht dagewesen, wie die 
Erfolge einer nur vierjährigen Versuchsarbeit beweisen „ gegenüber 
den jahrzehntelangen Arbeiten anderer Erfinder. 

Wenn daher auch einzelne Patentansprüche Diesels juristisch 
mit Erfolg angefochten werden sollten, so würden trotzdem immer 
technisch wichtige Argumente — und sollte es auch nur ein einziges 
scin — übrig bleiben, aufgrund dessen Diesels Patent bestehen 
bleiben würde. 

Vonseiten der Versammlung durch Hrn. Schubbert um ein- 
gchendere Besprechung des Vortrages ersucht, bemerkt Hr. Guter- 
muth unter Hinweis auf seine eingangs gemachte Bemerkung, dass 
allerdings keine der drei vom Vortragenden angeführten Forderungen 
im ausgeführten Diesel-Motor gegenwärtig erfüllt sei, dass er auch 
die Hoffnungen, die Diesel auf seinen Motor als Kleinmotor setze, 
nicht teile, und dass der Diesel-Motor als Gasmotor zur Zeit noch 
keine günstigeren Ergebnisse aufzuweisen habe, Indessen stehe fest, 
dass der Diesel- Motor auf der Grundlage der Dieselschen Theorie 
geschaffen sei und diese als unzweifelhaft richtig angesehen werden 
müsse. 

Hr. Berndt weist auf den Widerspruch hin, der darin zu 
finden sei, dass Hr. Gutermuth einmal zugebe, dass keine der drei 
theoretischen Forderungen Diesels in dem ausgeführten Diesel-Motor 


‚ Der Vortrag war der Nr. 25 ds. Zeitschr. als Beilage bei- 
gefügt. 
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erfüllt sei, und dann doch behaupte, der Diesel - Motor sei auf der 
Grundlage der Dieselschen Theorie geschaffen. 

Hr. Kollmann erklärt, er habe den Vortrag Diesels in Cassel 
ebenso wie den Vortrag des Hrn. Gutermuth über den Diescl-Motor 
hier gehört: dasjenige, was Hr. Gutermuth dem Vortragenden zu- 
gegeben habe, stehe im Widersprach mit seinen früberen Aus- 
fahrungen über denselben Gegenstand; er (der Redner) stehe unter 
dem Eindrucke, dass die Sache bisher sehr einseitig, und zwar 
in einer dem Divsel-Motor günstigen Weise, dargestellt worden sei, 
and er befürchte, dass sich hier ähnliche Vorgänge wie bei dem 
Mannesmannschen Walzverfahren und den Poppschen Druckluftan- 
lagen wiederholen würden. 


1 
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Zum Schlusse verwahrt sich Hr. Gutermuth gegen den Vor- 
wurf, die Sache einseitig dargestellt zu baben, mit dem Hinweis 
darauf, das» er mit seinem Vortrage in Frankfurt nur einen Bericht 
über die Vorträge Diesels und Schröters in Cassel') gegeben habe, 
und dass er bereits vor 4 Jahren im Aachener Bezirk-verein auf 
die wesentliche Einschränkung hiugewiesen habe, welche die Wärme- 
ausautzung im ausgeführten Diesel- Motor infolge der hohen inneren 
Widerstandsarbeiten gegenüber den theoretischen Aufstellungen der 
Dieselsehen Schrift erfahren werde: aus Opportunitätsgründen habe 
er seine damaligen Mitteilungen nicht in den Sitzung»bericht auf- 


nehmen lassen. 
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Ki 14. Nr. 97614. Steuerung für Luftverdichtungs- 
Dampfpumpen. M. Behrisch, Wurzen i/S. Um mit 
einem Exzenter r die Dampfmaschine d und den Luftver- 
dichter v gleichzeitig so zu steuern, dass d Voreröflnung, v 


Kl. 49. Nr. 97462. Ausbohren von 
Stehbolzenlöchern. R. Brass, Nürn- 
berg. Die Reibahle a oder der Gewinde- 
bohrer a, führt sich mit Gewinde auf 
der Spindel b, die durch das eine der 
Stehbolzenlécher hindurchgesteckt und in 


ef D . 
nz ' das andere Loch d eingeschraubt ist. 
——— KL 40. Nr. 97579. Elektrische 


aber zur Ausnutzung der Druckluft im toten Raume Nach- 
eröffnung erhält, gestaltet man die Exzenterstange la a T-för- 
mig, führt sie bei m gerade oder in flachem Bogen und ver- 
ar sie bei s mit der Steuerstange t für d, bei sı mit tı 
ür v. 


K1.14. Nr. 97509. Corlisssteuerung. J. R. Frikart, 
München. Ein auf dem Gehäuse des Einlasshahnes dreh- 
barer zweiarmiger Winkelhebel b d e wird von der bei b 
angreifenden Exzenterstange hin- und herbewegt, und ein auf 
der Hahnspindel d festgekeilter, bei f in der Pfeilrichtung 
durch eine Feder oder dergl. belasteter zweiarmiger Hebel 


ed f wird bei der Rechtsbewegung von b durch einen Knie- 
hebel e g e, dessen Gelenk g sich gegen den an d befestigten 
Anschlag A legt, so lange mitgenommen, bis der Bund J der 
bei i mit e g verbundenen Stange k an den bei n von Hand 
oder vom Regulator einstellbaren Anschlag m trifft, worauf 
der gestreckte Kniehebel durchgedrückt und der Halın durch 
die Belastung bei f schnell geschlossen wird. 


Kl dass. wenn q nach oben 
eis . 85. Nr. 97500. Abstellvorrichtung für elek- schwingt. die Kugelkette durch 
che Krane H. Mohr, Mannheim. Damit die Last das Rohr hindurchgezogen und 


nicht zu hoch gewunden werden kann, wird die durch das 
Gewicht h belastete Laufmutter /, die beim Senken des Last- 
hakens auf dem Gewinde e der Welle a (Nebenfigur) nach 
aulsen geschraubt worden ist, durch einen Arm i und ein Ge- 


a oder einen Kettenzug o mit dem Steuerhebel so verbun- 
(ës SE sie kurz vor dem Ilubende von dem auf a befestigten 
chlage d mitgenommen wird und den Steuerhebel in die 


die an dem Hebel r befestigt 


Ofenanlage. F. J. Bergmann, Neheim 
a‘Ruhr. Um die Wärme des im elektri- 
schen Ofen erzeugten Schmelzgutes (z. B. 
Karbid) auszunutzen, wird letzteres in 
flüssigem Zustande durch mehrere trep- 
penförmig angeordnete elektrische Oefen 
hindurchgeleitet, sodass diese bei der br: 
zeugung des gleichen Schmelzgutes weni- 
ger elektrische Kraft gebrauchen. 


Kl. 58. Nr. 97483. Filterpresse. 
J. Williamson, Glasgow. Die das 
Yiltertuch c tragenden Rippen der Press- 
platten a sind als 
platten b ausgeführt und können durch 
ein Getriebe n,g unter dem aulsen und 
innen festgehaltenen Filtertuche gedreht 
werden, um auch die vorher von den 
Rippen bedeckten Stellen für die Filter- 
wirkung nutzbar zu machen. 


besondere Gitter- "u: 


K1. 49. Nr. 97375. Biegen dünnwandiger Rohre. F.W. 


Kutzscherir.,Schwarzen- 
berg US. In das Rohr wird 
eine Kugelkette u eingehängf, 


ist. r steht mit dem Biege- 
hebel y, an dem die in Füh- 
rungen / gleitende Biegerolle 
n hängt, in Verbindung, so- 


dieses gleichzeitig ohne Fal- 


tenbildung um den Block b herumgebogen wird. 


Werkzeugmaschi- 
Die Antriebwelle A 


Kl. 49. Nr. 97074. Antrieb für 


nen. W. H. Arcona, Hemelingen. 


dreht vermittels des aufgekeilten Schaltrades k das lose 


auf ihr sitzende Zahnrad 
] und dadurch das Werk- 
zeugrad m. Aufserdem 
dreht k durch das mit 
ihm verbundene Zahn- 
rad i das Rad f, welches 
beim Arbeitsgang des 
Werkzeuges vermittels 
des Stiftes /ı unter An- 
spannung der Feder e 
die Zahnstange b über 
eine Weichenführung d 
leer verschiebt. Fällt 
am linken Ende von d 


sais eee 
ey ox TEN 


ed N aay 
ms HVT 
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Abstell- und Bremsla j i 
e zieht, d b t der Falle k an . ; 
den Anschlag m ae Ge aoe a = Lat die Zabnstange b in l ein, so wird J durch den Zug von e 


haltenen Einsatzstü i i Gegendrehung von h, k, i, f schnell 
stückes 2 die Verbind t terbricht bei ununterbrochener ‘rege g Ay K, t 
sodass das Windwerk frei ee Be rückwärts gedreht und dadurch m leer zurückgedrelit. 
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K1. 49. Nr. 97888. Elektroden zum Schweifsen. G. 
W.v. Tunzelmann, London. Um beim Schweifsen, Löten 
ond dergl. das Werkstück durch den im elektrischen Licht- 
bogen auftretenden Kohlenstoff nicht zu beeinflussen, mischt 
man den Elektroden Metalloxyde zu, welche unter eigener 
Reduktion die Kohle aufnehmen. 

K1.49. Nr. 97542. Doppel-Werkzeugmaschine. J. 
Roederer, Prag. Auf einer Säule sitzt ein Kopf, der 
eine wagerechte Stufenscheibenwelle und zwei ebenfalls wa- 
gerechte, gleichachsige Triebwellen trägt, die durch Kegel- 


deutscher Ingenieure. 


räder angetrieben werden. Die eine Triebwelle bethätigt 
einen auf- und niedergehenden Werkzeugachlitten, die andere 
eine senkrechte Spindel.- Die Triebwellen können um ihre 
eigene Achse geschwenkt und in beliebiger Lage festgestellt 
werden. Anfserdem ist entweder der Kopf oder der Ant, 
spanntisch um die Säule drehbar. 

Kl. 49. Nr. 97253. Biegsame Welle. A. Striemer, 
Berlin. Mehrere Schraubenfedern von verschiedenem Durch- 
messer und mit dicht aneinander liegenden Windungen werden 
unter Zwang ineinander geschraubt. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Der Umbau der Bahnanlagen in Köln a’Rh. Von 
Kiel. Forts. (Z. Bauw. 98 Heft T bis 9 S. 415 mit 2 Taf. u. 
6 Textfig) Die Bahnsteighalle: eine Mittelhalle von 63,9 m 
Stützweite, 24m Höhe und 254 m Lange und zwei Seitenhallen 
von 13,4 m Stützweite. Schluss folgt. 

Bergbau. Kohlengewinnungsmaschinen. (Oesterr. Z. Berg- 
u. Hüttenw. 2. Juli 98 S. 401 mit I Fig.) Schrämmaschine 
mit Drucklufthetrieb von Jeffrey; Drehbohrmaschine mit elek- 
trischem Antrieb von Jeffrey. 

Brücke. Ein neueres Beispiel einer selbstthätigen und 
sich verriegelnden Antriebvorrichtung für eine 
Drehbrücke. Von Wright. (Eng. News 7. Juli 98 S. 6 mit 
2 Fig.) Die Kurbelwelle einer Dampfmaschine kann durch Reib- 
kupplungen mit drei Wellen verbunden werden, von denen die 
eine die Riegel zurückzieht, die zweite die Brücke anhebt und 
die dritte sie dreht. Die drei Kupplungen sind von einander 
abhängig gemacht. 

— Eiserne Wasserüberführun«. (Eng. Rec. 9. Juli 98 S. 115 
mit 10 Fig.) Der Boden des 29,3 m langen, 16,2 m breiten und 
3 m hohen Troges wird von I-Trägern mit dazwischen ge- 
nieteten gewölbten Blechen, die Seitenwände aus Viereckrahmen 
mit Buckelplatten gebildet. 

Dampfkessel. Prüfung eines Versuchskessels. (ron Ace 
7. Juli 98 S. 3 mit 8 Fig.) Untersuchung eines evlindrischen 
Kessels mit Innenfeuerung, bei dem der äulsere Cylinder mit 
dem inneren durch Stelbolzen verbunden war. Die mit 
Wasserdruck ausgeführte Untersuchung sollte den Einfluss der 
Stehbolzen, besonders an der Nictnaht, ergründen. 

Dampfleitung. Dampfverteilung für ein Krankenhaus in 
Michigan. (Eng. Ree. 25. Juni 98 S. $0 mit $ Fig. u. 2. Juli 
98 5. 163 mit 7 Fir.) Von einem Kesselliause werden ?0 um 
einen rechteckigen Platz von 274 m Linge und 137 m Breite 
angeordnete Gebäude durch unterirdische Leitungen mit Dampf 
versorgt. f 

Dampfmaschine. Eine nene rotirende Dam pfmaschine. (Génie 
„eiv, 16. Juli 95 S. 176 mit 3 Fig) Der Mechanismus der Ma- 
schine ist aus der oszillirenden Kurbels: hleife hervorgegangen, 
Mittels zweier durch Zahuräder verband, nn Hähne kann sie 
umgestcuert werden. 

Dock. Das nene Trockendock des Clyde-Schiffahrt- 
verbandes, I. (Engineer 15. Juli 98 S. 53 mit 15 Fig.) 
(Querschnitt durch das Dock. Kreiselpumpen, Absperrschieher, 

— Die Dockanlagen zu Penarth. (Engng. 15. Juli 98 S. 71 
mit 20 Fig.) Das Dock ist mit doppelten Thoren versehen und 
diese sollten ohne Betriebsuuterbrechung ausa. bessert werden: 
ausführliche Darstellung dieser Arbeitsvoreänge, u 

Dy ee -o E e au CH amon ° te r. Von 
Dalby l . Eng. 97/98 Teil 2 S. 47 mit 7 Fig.) 
Zwischen der treibenden Welle und der lose auf ihr :teckenden 
Riemenscheibe ist eine Schraubenfeder eingeschaltt: mit der 
Scheibe und mit der Welle ist je eine Rolle verbnnden und 
über diese ist ein Band ohne Ende gelegt, dessen herabliängende 
Schleifen Führungsrollen tragen. Jede Verdrehune der Feder 
ruft eine Verschiebung der Führungsrollen hervor. ` l 

Eisenbau. Das Buek-Gebäude in New York City 
Rec. 25. Juni 98 S. 89 mit 6 Fig.) 
gerippe: Darstellung de 
dungen. Ä 

Re nk E lektrische Kraftübertragung Les 

lees-Iverdon. (Elektrot. Z. 14. Juli 98 S. 459 mit 11 Fig.) 
Die Anlage, welche etwa 20 Ortschaften mit Licht und Kraft 
versorgt, enthält 6 Radialturbinen mit wagerechter Achso von 
je €00 PS, denen ein Gefälle von 45 m zur Verfügung steht 
Mit den Turbinen sind Drehstromdynamos für 5200 V Spannung 


wW (Ene, 
t _ Ystöekiges Haus mit Eisen- 
r Grundpfeiler und einiger Trigerverbin- 


gekuppelt. 
— Die Elektrizitätswerke in Waldenhur Sch i 
l Wi burg. Schluss. (Mitt. 
Prax. Dampfk. u. Dampfm. 15. Juli 98 S. 34 mit 3 Gë Die 


an Verbundmaschine mit 2 Pumpensätzen und 
sechs QOberflachenk d Zeic y i i 
rflachenkondensatoren, Zeichnung der Dynamos. Die 


elektrischen Kleinbahnen bei Waldenburg. 
ie Entwässerung von Depew, N. Y. (Eng. 


Entwässerung. D 


| 
| 


t 
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~ Pumpe. 


Rec. 9. Juli 98 S. 120 mit 8 Fig.) Abwässer und Regenwässer 
werden getrennt fortgeleitet. Die ersteren werden mit Kalk und 
Alaun gemischt und gehen dann durch Filterpressen. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. zu Creuzöt. XXV. 
(Engog. 15. Juni 98 S. 67 mit 6 Fig.) Die elektrische Beleuch- 
tungsanlage. Drei liegende Verbundmaschinen von je 300 PS 
siod mit Wechselstromdynamos für 2000 V Spannung gekuppelt; 
die Spannung des Stromes wird in Unterstationen vermindert, 
Darstellung einer elektrischen Strafsenbahu und eines Dreiphasen- 
motors von Schneider & Co. 

Feuerung. Kohlenstaubfeuerung gegen Planrostfeucrung. 
(Mitt. Prax. Dampfk. u. Dampfm. 15. Juli 98 S. 345) Vergle- 
chende Versuche an zwei neben einander liegenden Flammrohr- 
kesseln mit dem Ergebnis, dass der Heizwert der Kohle durch 
die Kohlenstaubfeuerang um 17,7 bis 22,8 pCt besser verwertet 
wurde, dass aber dennoch der Dampf mehr kostete. 

— Rauchverzehrende Feuerung von Fritz Maier und S. 
Kanitz. (Rev. ind. 16. Juli 98 5. 282 mit 11 Fig.) Der Rost 
wird mittels eines Trichters mit zwei Verschlüssen beschickt; er 
besteht aus feststehenden hohlen Roststäben, die mit Luft oder 
Wasser gekühlt werden können, und aus dazwischen befiadlichen 
auf und nieder bewegten Stäben. 

Kälteerzeugung. Kältemaschinenanlage der Berliner Bock- 
brauerei. Von Bräutigam. (Z. Kälte-Ind. Juli 98 S. 117 
mit 6 Fig) Kältemaschinen, Bauart Pictet, für eine Leistung 
von 3800000 W.-E./Std. Die Kolben des doppelt wirkenden 
Kompressors sitzen auf den verlängerten Kolbenstangen einer 
liegenden Verbundmaschine, 

Kanal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Von Fal, 
scher. Forts. (Z. Baue, 98 Heft 7 bis 12 8. 441 mit 3 Taf. 
u. 41 Textfig.) Die Schützen der Umlaufkanäle der Holtenauer 
Schleuse, die Spills an den Schleusen, Bewegungsvorrichtungen 
der Schleusenthore, Schützen und Spills. Forts. folgt. 

Kran. Beweglicher Dampfkran von 35t Tragkraft. (Rev. 
ind. 16. Juli 98 S. 286 mit 3 Fig.) Auf einem dreiachsigen Eisen- 
babnwagcugestell sind ein Dampfkessel, eine Dampfmaschine und 
ein Ausleger-Drehkran untergebracht. 

Lokomotive. Versuche an der Schnellzuglokomotive 2158 
im laufenden Betrieb anf der französischen Nordbahn. 
Von Barbier. Schluss. (Rev. gener. chem. de fer Juli 98 
S. 12 mit 5 Taf. und 14 Textfig.) Erörterungen über die Vor- 
sänge in den Dampfeylindern aufgrund von Indikatordiagrammen. 

Messgerät. Werkzeuge zum Messen und Zeichnen. (Dingler 
16. Juli 98 S.23 mit 23 Fig.) Fachbericht meist nach ameri- 
kanischen Zeitschriften: Mikrometerschraublehren. Forts. folgt. 

Hydraulischer Widder zur Förderung reinen 

Quellwassers oder anderer Flüssigkeiten unabhängig 

von seinem Treibwasser. (Polyt. Zentralbl. l1. Juli 93 

S. 255 mit 1 Fig.) Der Wasserstofs eines hydraulischen Widder: 


wird dazu verwandt, einen Kolben zu treiben, auf dessen Stange 


ein Pumpenkolben von geringerem Durchmesser sitzt. Dadurch 
ist es möglich, grölsere Förderhöhen zu erreichen und das zu 
hebende Wasser von einer belicbigen Stelle anzusaugen. 

Rauchverbrennung. Rauchverbrennung für Dampfkessel- 
feuerung. (Génie civ. 16. Juli 98 S. 171 mit 3 Fig.) Bericht 
des Prüfungsausschusses eines von der Stadt Paris im Jahre 1894 
ausgeschriebenen Wettbewerbes: geschichtlicher Ueberblick über 
die Kauchverbrennungsfrage, die Bedingungen des Wettbewerbes, 

‚  Prüfungseinrichtungen. Forts. folgt. 

Schiefspulver. Die zur Herstellung von Cordit benutzten 
Maschinen. Von Anderson. (Proe. Inst. Civ. Eng. 97,98 
Teil 2 5.69 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Das Pulver besteht haupt- 
eächlich aus Nitroglycerin und Schiefsbaumwolle. Darstellung 
der Einrichtungen in den englischen Staatsfabriken: Mischvor- 
richtungen, Strangpressen, Haspel zum Aufwickeln der Schnüre, 

Schacidevorrichtungen, Vorrichtungen zum Füllen der Patronen. 

Schiff. Druckwassereinrichtung zum Losnehmen von 
Propellerschrauben. (Engineer 15. Juli 98 S. 64 mit 4 Fig.) 
Die Vorrichtung dient dazu, die Schraube, wenn sie sich auf 
dem Wellenende festgesetzt hat, bei Reparaturen herunterzunehmen. 
Sie besteht aus vier Kammern, die zusammen einen ringformigen 
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Bagel bilden und auf der Welle befestigt werden. Vier Druck- 
wasserkolben von der Form eines Ringsegmentes werden gegen 
den Propeller gepresst. 

— Der argentinische Kreuzer »General San Martine. 
(Engng. 15. Juli 98 8. 74 mit 2 Fig.) Zwillingschraubenschiff 
von 100 m Länge, 18,7 m Breite, 7,1 m Tiefgang und 6882 t 
Wasserverdrängung. 

fiefbehrang. Nenerungen in der Tiefbohrtechnik. Schluss. 
(Dingler 16. Juli 98 S. 21 mit 7 Fig.) Spülbohrmaschine, Senk- 
ëch zum Herstellen von Brunnen, Dampfschaufel, Schräm- 
maschinen, Gesteinbohrmaschinen. 

Wärme. Ueber die Erwärmung von Eisen, Stahl und 
Kupfer bei ibrer Verwendung zu Kesselplatten. Von 
Bryant. (Proc. Inst. Civ. Eng. 97/98 Teil 2 S. 274 mit 8 Fig.) 
Thermoelektrische Messungen über die Abhängigkeit der Tempe- 
ratur einer Kesselwandung von der übertragenen Wärme. 

Wasserwerk. Wasserkraftanlage für die Wasserwerke 
von Bangor. (Eng. Rec. 2. Juli 98 S. 92 mit 17 Fig.) Die 
Anlage dient zum Fördern von 45000 cbm pro Tag auf eine 
Höhe von 91 m; sie enthält 10 Turbinen mit stehender Achse, 
von denen je fünf auf eine wagerechte Welle arbeiten, die durch 
Zahnräder liegende Zwillingspumpen antreibt. 

— Tunnelbauten zur Vergröfserung der Wasserwerke 
von Chicago. Forts. (Eng. Rec. 25. Juni 98 S. 73 mit 8 Fig.) 
Die Tannel- und Stollenbauten in den Jahren 1892 und 1897. 

Wehr. Die Stauschleuse in der Bocholter Au in Bocholt. 
Von Jerike. (Z. Baue. 98 Heft 7 bis 10 S. 427 mit 1 Taf. 
u. 12 Textfig) Das Wehr ist 15 m breit und enthält 9 beweg- 
liche Griessäulen, die als zweiarmige Hebel ausgebildet sind. 
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Werkzeugmaschine. Einige zur Herstellung von Dreh 


bänken benutzte Geräte. Von Shellenback. (Am. Mach. 
7. Juli 98 S. 408 mit 6 Fig.) Darstellung von Aufspannvorrich- 
tungen zum Hobeln und Drehen einzeloer Teile eines Werkzeug- 
schlittens. 

Eine verbesserte Schlitzmaschine. (Am. Mach. 7. Juli 
98 S. 500 mit 3 Fig.) Die Maschine ist der Keilnutenhobel- 
maschine von Colburn, s. Z. 98 S. 206, ähulich, zeichnet sich 
aber von dieser durch den selbstthätigen Vorschub aus. 
Selbstthätige Sechskantfräsmaschine von Gregory. 
(Engng. 15. Juli 98 S. 76 mit 8 Fig.) Die Maschine dient 
zum Fräsen der Sechskante von Ventilgehäusen. Sie enthält 
einen Tisch mit 8 senkrechten Bolzen, auf welche die Gehäuse 
gesteckt werden, und einen diesen umgebenden zweiten Tisch 
mit 6 wagerechten Fräs»pindeln und einem Greifer, der die 
fertigen Stücke selbstthätig abzieht. Der Frässpindeltisch wird 
nach jedem Arbeitsvorgang um 45° gedreht, und gleichzeitig 
werden die Werkstücke um (e Drehung geschaltet. 

Die umgekehrte Bohrmaschine von Langelier. (Iron 
Age T. Juli 98 S. 6 mit 2 Fig.) Eine senkrechte Spindel trägt 
unten ein Klemmfutter zur Aufnahme des Werkstückes; unter 
ihr befindet sich der Bohrer, der von unten nach oben vor- 
schreitet. Ä 
Schleifmaschine für einen besonderen Zweck. (Am. 
Mach. 7. Juli 98 S. 497 mit 4 Fig.) Die Maschine dient zum 
Herstellen eingedrehter Walzen von 550 bis 700 mm Länge für 
Spipnmaschinen. Sie besitzt ein in zwei lange Flügel aus- 
lanfendes Bett, das in der Mitte von einem gewöhnlichen Gestell, 
an den Enden von zwei Bocken getragen wird. 
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Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von J 


Elektrotechnik. Schmidt, K. E. F. Experimental- Vorlesungen über 
Elektrotechnik für Mitglieder der Eisenbahn- und Postverwal- 
tung, Berg- und Hüttenbeamte, Angehörige des Baufaches usw. 
(In 7 bis 8 Liefrgn.) 1. Liefrg. Halle 1898. Knapp. Pr. IA, 

—Stoane, T. O'Connor. The Standard Electrical Dictionary 
etc. 24 ed. London 1898. Lockwood. Pr. 7 sh. 6d. 

— Zacharias, J. Transportable Akkumulatoren. Anordnung, 
Verwendung, Leistung und Prüfung derselben. Berlin 1898. 
Loewenthal. Pr. 7 éi 


Maschinen-Ingenieurwesen. Dejust, J. Chaudières a vapeur. 
Paris 1898. Vicq-Dunod & Co. 

— Guedon, Pierre. Les locomotives 
Fritsch. Pr. 12 fr. 

— Jones, Forrest R. Machine design. Part I. Kinematics of 
machinery, New York 1898. Pr. 1,50 $. 


— Rebber, W. Die Festigkeitslehre und 
den Maschinenbau. 3. Aufl. Hrsg. von L. Hummel. 
1898. Polytechn. Buchhandlung. Pr. 10,50 M. 


— Weickert, A., und Stolle, R. Praktisches Maschinenrechnen. 
Eine Zusammenstellung der wichtigsten Erfahrungswerte ans 
der allgemeinen und angewandten Mechanik und ihrer Anwen- 
dung auf deu praktischen Maschinenbau. 3. Aufl. Berlin 1898. 
Polytechn. Buchhandlung. Pr. 3,50 M 

‚— Tracy, J.C., und Lockwood, E. H. Introductory course in 


mechanical drawing. New York und London 1898. Harper 
& Brothers. 


Mechanische Technologie. Aucamus, E. Menuiserie, serrurerie, 
plomberie, peinture et vitrerie. Paris 1898. Vicq-Dunod. Pr. 10 fr. 
— Burghagen, O. Die Schreibmaschine. Illustr. Beschreibung 
aller gangbaren Schreibmaschinen nebst gründlicher Anleitung 


Bun an auf sämtlichen Systemen. Hamburg 1898. Kriebel. 
r. 


= Perey O. Cours de filetage. Paris 1898. Impr. 


— Gruner, A. Mechanische Webereipraxis, 
gen und Garnumrechnungen. Wien 1898. 


nouvelles. Paris 1898. 


ihre Anwendung auf 
Mittweida 


sowie Garnnuancirun- 


Hartleben. Pr. 3 M. 


pa 


ulius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Hasluck, Paul N. Lathe construction. 24 coloured plates. 
London 1898 Cassell. Pr. 6 sh. 

Kick. Friedr. Vorlesunger aber mechanische Technologie der 
Metalle, des Holzes, der Steine und anderer formbarer Materialieu. 
Il. Heft. Wien 1898. F. Deuticke Pr. DA. 

Löbner, C. Heinr. Studien uad Forschungen über Wolle 
und andere Gespin-tfasern. Text und Atlas. Grünberg 1895. 
Löbner & Co. Pr. 32 M. 

Loubat, J., und Weill, L. Manuel pratique de polissage et 
de nickelage. Paris 1593. Ve. Dunod. Pr. 3 fr. 

Novotny, A. Die Schablonenformerei in Lehm und Sand. 
Hrsg. vom k. k. technolog. Gewerbemuseum in Wien. 2. (Titel-) 
Aufl. Wien 1898. C. Graeser. Pr. 2 AM. 

Posselt, E. A. Recent improvements in textile machinery 
relating to weaving etc. London 1898. Low. Pr. 15 sh. 
Schams, J. Webmaterialienkunde. Berlin 1898. Loewenthal. 
Pr. 8 M. 

Simon, A. Etudes analytiques des principaux tissus. Paris 1898. 
Impr. Fayolle. 


Schiffbau und Seewesen. Jane, Fred. T. All the world’s fighting 


ships. London 1398. Low. Pr. 10 sh. 6d. 
Knipping, Erwin. Seeschiffahrt für Jedermann. Hamburg 
1898. G W. Niemeyer Nachf. Pr. 3,50 M. 


Lindemann, C. A. Verordnung zur Verhütung des Zusammen- 


stofses der Schiffe auf See. (In russ., deutsch., engl. und lett. 
Sprache.) Riga 1898. F. Bruhns. Pr. 3 M. 

Lloyd, germanischer. Internationales Register 1898. Rostock. 
Berlin: E. S. Mittler & Sohn. Pr. 40 M. 

Mühleisen, Albr. Aufgabensammlung für Seefahrtschulen. 
Auflösungen. Bremen 1898. M. Heinsius Nacht, Pr. 6 M. 


bei unsichtigem Wetter 


, F. Verhalten der Seeschiffe 
en (Aus der »Marine- 


nach dem internationalen Seestrafsenrecht. 
Rundschau«.) Berlin 1898. E. S. Mittler & Sohn. Pr. 1,50 M. 
Stange, Max. Der Kohlenverbrauch auf Kriegsschiffen. (Son- 
derdruck.) Wien 1848. Pola: F. W. Schrinner. Pr. 1M. 

Verzeichnis der Jeitsignalstationen aller Meere. Hersg. vom 
Reichsmarincamt. Abgeschlossen am 31. XII. 1897. Berlin 1898. 


E. S. Mittler & Sohn. Pr. 0,50 M. 
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nenarten waren angeführt: Dampfpflüge, breitwürfige Säemaschinen, 


Benutzung landwirtschaftlicher Maschinen. 


ab Mit der Berufszäblung vom 14. Juni 1895 war eine Erhebung 
chi die landwirtschaftlichen Betriebe verbunden. In den Rahmen 
EE fielen auch die Fragen über die Verwendung von 

wirtschaftlichen Maschinen, und es wurde durch den Fragebogen 
ermittelt, ob im letzten Jahre — d. i. vom Juni 1894 bis Juni 1895 
— landwirtschaftliche Maschinen. bestimmter Art benutzt wurden, 


und zwar gleichviel, ob als eigene oder als geliehene. Als Maschi- 


Drillmaschioen, Düngerstreumaschinen, 


Hackmaschinen, Mahmaschi- 


nen, Dampfdreschmaschinen, andore Dreschmaschinen. 


lichten Band 112 der t 
wirtschaft im Deutschen Reich nach 
schaftlichen Betriebszählung 
abgeschlossene Arbeit über 


iserlic istis t veroffent- 
In dem soeben vom Kaiserlichen Statistischen Amt v : 
Statistik des Deutschen Reiches » Die Land 
dem Ergebnis der landwirt- 


Juni 1895« hegt nunmehr die 


mom lE Zählwerkes 


die Ergebnisse des "grolsen 


866 Vermischtes. 


vom genannten Tage vor. Die gegebenen Nachweise erstrecken sich 
auch auf die Benutzung der oben genannten Maschinen und zeigen, 
in wie vielen Betriebon sie im Laufe des letzten Jahres zur Ver- 
wendung gelangten. Weil lediglich auf die erfolgte Benutzung 
der Maschinen und nicht auch auf ihren eigentümlichen Besitz Ge- 
wicht gelegt wurde, sind Maschinen auch für solche Betriebe nach- 
gewiesen, die nach Mafsgabe ihrer Gröfse schwerlich solche besitzen 
können. Die Anzahl der Maschinen wurde nicht erfragt und fest- 
gestellt. Darum blieb auch unberācksichtigt, ob in einem Be- 
triebe eine bestimmte Maschinenart in einem oder in mehreren 
Stücken vorkam. | 


Die Gesamtzahl der landwirtschaftlichen Betriebe, welche land- 
wirtschaftliche Maschinen der gedachten Art im Laufe des Jahres 
1894/95 benutzten, beträgt im Reich 409239, das sind 16,36 pCt 
aller landwirtschaftlichen Betriebe. Selbstredend werden landwirt- 
schaftliche Maschinen am häufigsten bei den Grofsbetrieben benutzt. 
In der That arbeiten nicht weniger als 94,16 pCt von den Betrieben 
der Gröfsenklasse 100 ha und darüber landwirtschaftlicher Fläche 
mit solchen. Auch die grofsbäuerlichen Betriebe verwenden zu 
einem hoben Prozentsatze — 78,79 pCt — Maschinen, während bei 
den kleineren Betrieben das Mafs der Maschinenbenutzung wesent- 
lich geringer ist; so kommt sie vor bei 45,80 pCt mittleren, 13,81 pCt 
kleinen Bauernwirtschaften und 2,03 pCt Parzellen. 


Was die einzelnen Maschinenarten betrifft, so wurden verwendet: 


Š Ct aller 

überhanpt landw. Betriebe 
gewöhnliche Dreschmaschinen 596 869 10,74 
Dampfdreschmaschinen . 259 364 4,67 
Drillmaschinen . 140 792 2,54 
Mähmaschinen . na a 35 034 0,63 
breitwürfige Säemaschinen 28 673 0,52 
Düngerstreumaschinen e Lë 18 649 0,34 
Dampfpflüge . . 2 2 2 2 22. 1 696 0,03 


Am verbreitetsten ist demnach die Benutzung von Dresch- und 
Dampfdreschmaschinen sowie die von Drillmaschinen, während die 
anderen Maschinengattungen in wesentlich geringerer Zahl vertreten 
sind. Es hat dies seinen Grund teilweise darin, dass die Gröfse 
des Betriebes der Verwendung der Maschinen eine natürliche Grenze 
setzt und die vielen vorhandenen kleinen Betriebe daher nicht ohne 


weiteres in der Lage sind, sich die Maschinenkraft zunutze zu 
machen. 


In der That ergiebt die Statistik, dass in Parzellenbetrieben 
und kleinbäuerlichen Wirtschaften nur Dreschmaschinen und Drill- 
maschinen io überhaupt nennenswerter Zahl benutzt wurden. Für 
die mittelbäuerlichen Betriebe tritt die Verwendung von Mähma- 
schinen und breitwürfigen Säemaschinen hinzu. In weit höherem 
Mafse stehen bei den grofsbäuerlichen Betrieben die genannten Ma- 
schinen in Gebrauch, auch die Düngerstreumaschine spielt bereits 
hier eine bedeutende Rolle. Am ausgedehntesten ist die Maschinen- 
benutzung selbstverständlich bei den Grofsbetrieben. Zahlenmälsig 
veranschaulicht dies folgende Uebersicht: 


landwirtschaftliche Betriebe, welche im Jahre Juni 1894/95 
landwirtschaftliche Maschinen benutzten | 


` und zwar 

- © © 8 ! U ' d 1 i 
Gröfsenklasse tis ŠD ER a 5 e p A ! P ; 
haupt ') Si 5S] 22 j gajaj Zë 3 3 
Ki dr? Ba, ES SE SE se OS 
? = A a0 = 3 5.2 3) 
Elsa, lad 
A | eñ | A E E 8 


unter2ha| 65 764 : N ar 14735 105 245 35 oe 159 

| | | 5 
2bis » 5» 1140412! 25| 551, 13088, 283° 600! 52.830! 66 ee 
5 » » 20 » 1457439 65| 3232 48 751 | 1 931 | 6 746 1109 348.318 521 
20 » » 100 » [222027 277112091) 49 852: 7002 19535 46778 180 575 


100ha u.dariber| 23597 1825 112565 14366! 9328 7958 15349! 13 16) 
zusammen | 909 239 | 1696 28 673,140 792 |18 649 35 084 259 364,596 869 


_ Bei der Aufnahme im Jahre 1882 war die Be t 
wirtschaftlicher Maschinen ebenfalls zur Erhebung Pe a 
nur für Dampfpflüge, Säemaschinen, Mähmaschinen, Dampf- und 


andere Dreschmaschinen. Es lässt sich somit für di 
arten ein Vergleich anstellen. mit für diese Maschinen- 


en EE die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe, welche 


') Betriebe, in welchen verschiedenarti i 
edenartige Maschinen der oben 
Sa Art verwendet werden, sind in dieser Spalte nur einmal 
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Dampf- Säv- Mäh- an Dresch- Ze 
5 3 d . resch- 
Gröfsenklasse | pflüge |'maschinen | maschinen maschinen maschinen u 
1895'1882| 1895 | 1882 1895 | 1882 1895 a 
unter2ha} 4; 3] 214| 4807 245 48 iR 
2bis » 5»| 25) "Ti 551) 4760| 600, 78] 52: ih 
5» » 20»| 65 24 3252,15980] 6746 14931 10934813486 3|31852 11188454: 
20 » »100»] 277, 92 [12091 22975/19535 10681] 46778) 17960)180575 115179 a 
100 ha und {/ 1325) 710 |12565/15320| 7958| 7834 ES 8377| 15169 15011 
zasammen |1696' 836.|28673!63842|35084|19634|259364 75690|596869 298367 
Seit 1882 ist also die Benutzung von Maschinen der vorstehen- 
den Arten in den landwirtschaftlichen Betrieben erheblich gröfser = 
geworden. An dieser häufigeren Verwendung sind nicht blofs die an 
Grofsbetriebe, sondern namentlich auch die mittel- und grofsbäuer- 
lichen Wirtschaften beteiligt. Nur hinsichtlich der Säemaschinen "e 
hat sich die Zahl der sie verwendenden Betriebe verringert; die es 
Abnahme ist bei sämtlichen Gröfsenklassen, vorwiegend aber bei uh 
den Parzellen, den kleinen und den mittelbäuerlichen Betrieben er- BE 
folgt. Der Rückgang dürfte darauf zurückzuführen sein, dass die E 
Landwirte jetzt anstelle der Säemaschinen die Drillmaschinen in SC" 
Gebrauch genommen haben, welche ja, wie oben gezeigt, seitens der E 
landwirtschaftlichen Betriebe in sehr beträchtlicher Anzahl benutzt pe 
werden, = 
Die Benutzung von Maschinen in den landwirtschaftlichen = 
Betrieben in den Bundesstaaten im Jahre 1895. ` 
landwirtschaftliche Betriebe, welche landwirtschaft- 
liche Maschinen benutzten 
Staaten Ei EE | g 28 g dg g 
und Landesteile über- E Ek == SE 4:3 Zë 3 E 
haupt! & | B & RE wg |ala) 8 3 S 
a804 laal + ga" 
A IEN = lA g i 
| | SC 
Prov. Ostpreufsen . 38860! 17 1265) 825 578 1026| 1563) 36189 
» Westpreufsen .. | 16105 87 2398| 3514) 832° 491) 2706, 12933 
» Brandenburg mit | Ä S 
Berlin. ..... 31359 56 1707| 5701| 1288; 655} 2165) 27697 
» Pommern 16137! 58| 3071] 1401| 1265) 724) 2570) 12374 
» Posen....... 25088! 131! 2070, 3658} 911| 257| 2111] 21446 
» Schlesien... .. 78241| 219. 3437| 18184) 1778) 2129| 6166| 70954 Ir 
» Sachsen ..... 52707! 428 573 36146! 980, 2942+ 13738| 28375 
> Schleswig-Holstein] 20289| 8 2803! 1973! 1092) 2461! 8261| 12128 
» Hannover .... | 59500! 137| 363! 18569] 1700, 2871; 25550, 29912 
» Westfalen ....| 51451, 33 182! 2668| 1039) 2541) 27367| 23879 = 
- Hessen-Nassau . | 26526; 27! 257| 3485| 530 922] 14551] 10146 `- 
» Rheinland .... | 57980) 8 874! 5179| 1912, 5817 Zei 
Hohenzollern. ..... 2081 — ; 256) a a e 
Königreich Preufsen [476325 1209 19002 101364/13814'22867 1181081890387 = 
Bayern ......... 1949 | 29 2181| 3596} 875| 2580) 55234/128753 ` 
Sachsen... 2.2.22... 383811 45: 2097; 6548) 810] 2792) 2569) 86163 ``, 
Württemberg... ... 99985! — | 228! 1816) 117) 611) 9507 171136 `` 
Baden... 26203, 1| 35) ail 94! 659) 12668| 12445 `: 
Hessen ......... 28750, 31! 576] 3115, 660! 233) 25825! 1959 
Mecklenburg-Schwerin 8545 97| 3195 1186) 976|. 1009, 2099 1448 
Sachsen-Weimar..... | 9189, 14° 78. 3145. 59| 537 2309| 6126 i 
Mecklenburg-Strelitz 1118| 23 457 161; 138| 169] 268, 860 ©: 
Oldenburg ....... 10822) 2 161, 430, 230} 477 8606 6953 -` 
‚ Braunschweig ... . . 1360 146| 117 8764! 241| 465! 9513 174 © 
Sachsen-Meiningen .. | 3830 — | 15, 429, 18| 136, 630; 2921 
Sachsen-Altenburg .. | 2998) 1 30! 729] 22| 199| 480, 2420 
Sachsen-Koburg-Gotha | 3826! 9 26] 1662| 37) 291] G71, 2044 s 
Anhalt ......... 5699| 52° 48| 38388! 99| 334! 1856 mon ` 
Schwarzburg- Sonders- | 
hausen ........ 1844, 14 41 925 20 91 80 81 
Schwarzburg-Rudolstadt| 1360! 2 19) 4401 "A 60) 878, 680 
aldeck ........ 312) 1, 21 3144 Aë 79) 1116 1179 
Ronk älterer Linie .. | 921 — | | 106 2 9 Ou 49 
Reufs jüngerer Linie . | 20% 29) ou n| . 52 1817 
Schaumburg-Lippe . . 
Lippe ..... TET 
Lübeck ........, 
Bremen ...... 
Hamburg ........ , 
Elsass-Lothringen . 484 193] 835) OURS) 2> 
RR Deutsches. 799118849! ee TUT 
"" TTT ei Mer eA Ss 
re 
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Zu dieser Tabelle ist Folgendes zu bemerken: 

Betriebe, welche Dampfdreschmaschinen verwenden, kommen 
besonders zahlreich in Schaumburg-Lippe, Hessen und Braunschweig 
vor, wo sich ihrer von hundert landwirtschaftlichen Betrieben 39,58 
bern. 19,30.. pnd 16,38 bedienen. Auch die drei Franken und die 
Pfalz, die beiden Reufs und Waldeck sind mit hohen, den Reichs- 
durchschnitt von 4,67 pCt weit überragenden Prozentsătzen aus- 
gezeichnet. We Gen SE í 

In Franken wie in ganz Bayern sind auch die anderen Dresch- 
maschinen in starkem Gebrauch, und zwar wie in keinem anderen 
Staate Deutschlands; in den altbayerischen Regierangsbezirken be- 
nutzt über ein Viertel der landwirtschaftlichen Betriebe (26,37 pCt) 
solche Maschinen. Wenn auch nicht so erheblich, so doch immer 
noch bedeutend gegenüber dem Reichsdurchschnitt (10,74 pCt). ist 
die Verbreitung der Dreschmaschinen in Sachsen, Sachsen-Weimar, 
Sschsen-Altenburg, Reufs j. L., a rie Totha sowie den preufsi- 
schen Provinzen Ostpreufsen und Schlesien. Wenn in den sonstigen 
ostelbischen Gebieten mit vorwiegendem Grofsgrundbesitz die Dresch- 
maschinen verhältnismäfsig wenig benutzt werden, so hängt dies 
mit der dortigen Wirtschaftsweise zusammen, die über ein ständiges 
Arbeiterpersonal verfügen muss. Damit dieses auch im Winter ge- 
nügende Beschäftigung hat, erfolgt das Ausdreschen vielfach ohne 
Maschinen, auch findet die Löhnung' häufig in Form eines An- 
teils am Erdrusche statt. 
` Dis Benutzung von Drillmaschinen ist von besonderem Belang 
in Anhalt und Braunschweig, wo 12,0+ bezw. 15,19 pCt landwirt- 
schaftliche Betriebe dergleichen Maschinen gebrauchen, ferner in 
der Provinz Sachsen bezw. in Sachsen-Weimar und Schwarzburg- 
Sondershausen. 

Mähmaschinen sind an sich im Reich (0,63 pCt der Betriebe) 
nicht sehr zahlreich in Verwendung, am häufigsten noch in Schles- 
wig-Holstein, Rheinland, Königreich Sachsen, ferner in Provinz 
Sachsen, Sachsen-Weimar, Mecklenburg-Schwerin, Anhalt, Sachsen- 
Altenburg; hier sind es wenigstens aber 1 pCt Betriebe (in Bremen 
6), welche Mähmaschinen verwenden. 

An der Benutzung der breitwärfigen Säemaschiuen nehmen im 
Gegensatz zu den bisher genannten Maschinen auch die ostelbischen 
Provinzen in höherem Mafse teil. So zeichnen sich durch eine er- 
heblichere Verwendung solcher Maschinen die Provinzen West- 

reufsen, Pommern, Posen aus; dazu kommen noch Schleswig- 
; Sat die beiden Mecklenburg, Lübeck, auch das Königreich 
sen. 


Inbezug auf die Betriebe mit Düngerstreumaschinen verdienen 


nur Pommern und Schleswig- Holstein sowie die beiden Mecklenburg 


besondere Erwähnung, und inbezug auf Dampfpflüge nur die Pro- 
vinz Sachsen, Mecklenburg-Strelitz und Braunschweig. | 

i Die Nachweise aber Betriebe, welche Hackmaschinen benutzen, 
sind vielfach sehr irrtümlich erstattet und deshalb hier nicht weiter 
verwertet worden, 


— [0 


Rundschau. 


An der Funkentelegraphie Marconis!) hat man zwei Uebelstände 
hervorgehoben: die Strecken, über die eine Verständigung möglich 
ist, sind verhältnismäfsig gering — die weiteste Entfernung betrug 
bisher 21km —, und ferner ist es möglich, dass Unberufene die 
Zeichen auffangen, da die elektrischen Schwingungen sich von den 
Sendedrähten nach allen Richtungen fortpflanzen. Um letzterem 
Mangel zu begegnen, hat man zwar verschiedene Vorschläge ge- 
macht — Hoblspiegel aufzustellen oder den Empfänger auf die 
Länge der vom Sender ausgehenden Wellen abzustimmen —, aber 
nat nicht, als pb sich von diesen Mitteln din ‚Erfolg erwarten 

e. "7 

_ Beide, Mängel der Faonkentelegraphie beabsichtigt Prof. Karl 
Zickler in Bränn mit einer neuen ‘der Zeichenübertragung 
durch den freien Raum, die von ihm als »lichtelektrische Tele- 
graphie« bezeichnet wird, zu vermeiden. Zickler ist bei seinen 
es von einer Beobachtung ausgegangen, die zuerst Heinrich 
ras im Jahre 18873 gemacht hat. ertz hat nämlich ge- 
a dass der Funke einer Induktionsvorriehtung BEE 

iderstand findet, wenn man die negative Elektrode urch das 
on einer zweiten Funkenstrecke, einer elektrischen Bogenlampe 

er brennenden Magnesiums, beleuchtet. Entfernt man die Elek- 
Se 80 weit von einander oder vergröfsert man den in den Primär- 
lada des Induktoriums geschalteten Widerstand so, dass keine Ent- 
‚‚adungen mehr stattfinden, so treten die Funken sofort wieder auf, 
wenn die négative Elektrode belichtet wird. Hertz wies nach, dass 
d ese Wirkung nur den Lichtwellen von sehr kurzer Wellenlänge, also 
oh ultravioletten Strahlen, zuzuschreiben ist, indem er durc Glas, 
> Lane, Leuchtgas diese Strahlen absorbirte und dadurch die Br- 
ei einungen aufhob, während Marienglas und Bergkristall, die fir 
“Wiraviolettes Licht durchlässig sind, keine Störungen hervorriefen. 


) Z. 1897 S. 1043. 
Wiedemanns Annalen 81. Band S. 983. 


E. Wiedemann, H. Ebert und W. Hallwachs haben diese Hertzschen 
Versuche fortgesetzt '). Die beiden erstgenannten Forseher fanden 
unter anderm, dass die elektrischen Entladungen durch Bestrahlen 
der negativen Elektrode ihre Eigenschaften ändern. Die Zahl der 
Entladungen wird vergröfsert. Ein Fernsprecher, der in die Leitung 
eingeschaltet wird, giebt wäbrend der Belichtung einen reinen Ton, 
während man ein Geräusch vernimmt, sobald die ultravioletten 
Strahlen abgeblendet werden. Die Wirkung ist am stärksten bei 
einem Druck von 30 bis 40 cm Quecksilber; unter 5,8 cm ist sie 
überhaupt nicht mehr merkbar, und sie erlischt auch, wenn sich 
Kathodenstrablen entwickeln. Die Form und der Stoff der Elek- 
troden ist von Einfluss: kugelförmige Gestaltung ist günstiger als 
spitze; bei Platin ist die Wirkung am stärksten, hwächer bei Zink 
und Kupfer, sehr gering bei Eisen, Aluminium und Silber. 

Die Eigenschaft der ultravioletten Strablen, den Uebergang der 
Funken zu erleichtern, ist nun von Zickler zum Telegrapbiren ver- 
wendet worden ?). Sein Sender besteht aus einer elektrischen Bogen- 
lampe, deren Licht durch eine Linse aus Bergkristall nach der ge 
wünschten Richtung gelenkt wird. Vor der Austrittöffnung befindet 
sich eine Glasplatte, die mit Hilfe einer Vorrichtung, die den 
Augenblicksverschlissen photographischer Apparate ähnlich ist, 
rasch fortgezogen und wieder vorgeschoben werden kann. Die 
sichtbaren Lichtstrahlen treten also ungehindert aus, gleichgültig 
ob die Glasscheibe vorgeschoben ist oder nicht, und der Beschauer 
kann nichts weiter als die beständig brennende Lampe bemerken. 
Anders der Beobachter am Empfänger. Dieser Apparat, s. d. Fig., 


besteht aus einem Glasgefäfs, in dem die Mektroden eingeschlossen 
sind, und dessen Oeffnung durch ein Fenster aus Quarz q bedeckt 
ist. Die positive Elektrode hat Kugelgestalt, die negative besteht 
aus einer kreisförmigen Scheibe, deren Ebene schräg zur Achse des 
Glasgefälses stebt; beide sind mit Platinblech belegt. Durch eine 
Linse aus Quarz werden die ankommenden Lichtstrahlen in einen 
Punkt auf der negativen Elektrode vereinigt. Die Elektroden sind 
in die Sekundärwicklung einer Induktionsvorrichtung / geschaltet und 
so weit von einander entfernt, dass kein Funke überspringt, so- 
lange die von der Bogenlampe des Senders ausgehenden Lichtstrahlen 
durch die vor der Lampe angeordnete Glasscheibe gehen müssen, 
also frei von ultravioletten Strahlen sind. Sobald aber die Scheibe 
entfernt wird, springen die Funken über, und man hat dadurch, 
dass man die Scheibe auf kürzere oder längere Zeit fortnimmt, die 
Möglichkeit, die Zeichen des Morse-Alphabetes za übertragen. Man 
kann diese Zeichen durch ein Relais aufnehmen, das in den Sekundär- 
kreis eingeschaltet wird, oder man kann die schwachen elektrischen 
Schwingungen, die beim Ueberspringen der Funken in der Nähe 
des Empfängers entstehen, auf eine Frittröhre, wie sie von Marconi 
benutzt wird, wirken lassen und diese mit einer elektrischen Klingel 
oder einem Morse-Schreiber verbinden. Will man die Zeichen nar 


‘hörbar machen, so genügt es auch, einen Fernsprecher in das Se- 


kundärnetz einzuschalten. 

Zickler hat seine Versuche mit einer Entfernung von 2 m be- 
gonnen und hat sie schliefslich trotz unzulänglicher Hülfsmittel 
bis auf 200 m ausgedehnt‘). Für die letztere Strecke benutzte er 
im Empfänger eine Linse von 4cm Dmr.; seine Bogenlampe hatte 
eine Stromstärke von 25 Amp und eine Spannung von 54 V ‚und 
war weder mit Linsen noch mit Hohlspiegeln versehen. Die »licht- 
elektrische Telegraphie« wird sich vermutlich ohne weiteres auf die- 
jenigen Entfernungen ausdehnen lassen, die von den Lichtstrahlen 
unserer stärksten Bogenlampen durchmessen werden. Fir diese 
Gröfse giebt die Thatsache einen Anhaltspunkt, dass während der 
Weltausstellung in Chicago der Schuckertsche Scheinwerfer von 
47000 Normalkerzen noch in Milwaukee, in einer Entfernung von 
128 km, beobachtet wurde. Damit dürfte der Anwendbarkeit der 
Zicklerschen Erfindung eine Grenze gesetzt sein, ‚und da man mit- 
tels elektrischer Schwingungen nach Marconis Anordnung die Ent- 
fernung von 128 km ch wohl erreichen könnte, wenn -es elänge, 
einen Sendedraht von entsprechender Länge — 2560 m bei Strecken 
über Land, 256 m über See‘) — aufzuhängen, so dürfte der Fortschritt 


esis pe Sn 


l ‚ Müller-Pouillet: Lehrbuch der Physik, 3. Band S. 894.. 

» Ele cheats Zeitschrift 14. Juli 1898 S. 474. | 
8%) vergl. »Umschan« 16. Juli 1898 8. 507. `, un 

4) Slaby: Die Funkentelegraphie, Sitzungsberichte des Mao 
zur Beförderung des Gewerbfleifses 1. November 1897 S. 182. 
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nach dieser Richtung nicht sehr bedeutend sein. Dagegen erscheint 
der Fehler, dass teste die Zeichen auffangen können, bei 
Zicklers Erfindung geschickt vermieden, da nur die dem Auge un- 
siehtbaren ultravioletten Strahlen zur Wirksamkeit gelangen und 
unmittelbar auf den Empfänger gerichtet werden. Eines aber hat 
die Anwendung elektrischer Schwingungen vor der des Lichtes noch 
voraus, dass nämlich durch dazwischen liegende Hindernisse die 
Wirkungen nicht aufgehoben werden, wenn sie sich auch ab- 
schwächen. 


Wir berichtigen und ergänzen unsere Mitteilungen in Z. 1898 
S. 844 über die Anlage eines Maschinenbaulaboratoriums 
an der Technischen Hochschule Dresden dahin, dass es 
sich nicht um ein neu zu errichtendes Laboratorium, sondern um 
den Neubau für ein bereits bestehendes handelt, dem allerdings eiu 
weit gröfserer Umfang gegeben werden soll. Schon seit dem Som- 
mersemester 1896 haben im Maschinenbaulaboratorium Il (für 
Kraftmaschinen) der genannten Lehranstalt regelmäfsige Uebungen 
stattgefunden, während im Maschineobaulaboratorium I (für Festig- 
keitsprüfungen) seit dem Sommercemester 1897 Uebungen abge- 
halten werden. | 


Der Dampfkessel-Ueberwachungsverein Berlin bat an der Kessel- 
anlage eines seiner Mitglieder einige Versuche anstellen lassen, 
um die Kosten des Dampfes bei Anwendung von gewöhn- 
licher Planrostfeuerung und von Kohlenstaubfeuerung 
zu ermitteln). Die Kesselanlage umfasste zwei Zweiflammrohr- 
kessel, deren einer für 7 Atm Ueberdruck mit Planrostfeuerung 
versehen, während der andere für 8,5 Atm Ueberdruck mit 
Kohlenstaubfeuerung ausgerüstet war. Die Heizfläche des ersten 
Kessels betrug 89,5: qm, die des zweiten 98,77 qm. Die Versuche 
währten vier Tage, von denen zwei auf jeden Kessel verwandt wur- 
den. Die wichtigsten Angaben über die Ergebnisse sind in der 
folgenden Uebersicht zusammengestellt. 


I) Mitteilungen aus der Praxis des Dampfkessel- und Dampf- 
maschinenbetriebes 15. Juli 1898 S. 345. 


Planrost- 
feuerung 


Kohlenstaub- 


= Datum des Versuchstages 


— ir. 


29. 1.97 30. 1.97 


Heizflache. . . . . e qm 98,77 89,54 
Rostfliche. . . 2.2.0.2 — 2,79 
Dauer des Versuches . . . Std] 6 Tl, (ND 8 
Gewicht der pro qm Heiz- | 

fläche verbrannten Kohle. kg} 2,86 2,85 3,60 2,12 


Speisewasserverbrauch pro 
qm Heizläcke . . . . » 

Verdampfung bezogen auf 
Wasser von 0° und 1 Atm 


21,77 | 22,85 | 23,26 Ka 


7,682| 8,155] 6,420, 6,568 


Heizwert eines kg Kohle . W.-E.| 7027 | 6993 | 6911 | 6911 
von | kg Kohle an das Wasser 

abgegebene Wärme. . . » 4594 | 5195 | 4089 | 4181 
Ausnutzung des Heizwertes . pCt | 69,64 | 74,29 | 59,16 | 60,50 
Kosten von 100 kg Kohle . M 2,20 1,70 


Preis von 1000 kg Dampf 


bezogen auf O° und 1Atm » | 2,864 | 2,697] TR 2,590 


Man erkennt, dass die Kohle durch die Kohlenstaubfeuerung 
um 17,7 bezw. 22,8 pCt besser ausgenutzt worden ist. Trotzdem 
kostet der Dampf in diesem Falle etwas mehr, weil sich der Brenn- 
stoff um 30 pCt teurer stellt. 


Die II. Versammlung von Heizungs- nnd Lüftungs-Fach- 
männern findet vom 11. bis 13. August in München statt. Es sind 
2 Sitzungen in Aussicht genommen, in denen eine Reihe von Vor- 
trägen über Fachgegenstände gehalten werden soll. Aufserdem sind 
Besichtigungen von Heiz- und Lüftanlagen geplant. e b 

Um die Vorbereitungen für die Versammlung rechtzeitig aus- 
führen zu können, bittet der Ausschuss, endgültige Anmeldungen 
möglichst noch vor dem 10. August an das städtische Heizbureau 
des Stadtbauamtes, München, St. Jakobsplatz 13/II, zu richten. 


Zuschriften an die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Unrichtige Bemessung eines künstlichen Sammelbeckens 
für die Trinkwasserversorgung der Stadt Valparaiso. 


Hr. Carl Giebeler, Ingenieur der Berliner Wasserwerke in 
Grofs-Lichterfelde, macht mich in dankenswerter Weise darauf auf- 
merksam, dass ich in obigem Artikel (Z. 1898 S. 727) unrichtig 
gesagt habe, der Stauinhalt sei nicht angegeben. Wie ich nach- 
träglich aus dem betr. Aufsatz in »Génie civil« ersehe, ist hier der 
Inhalt des Staubeckens mit 95 Mill. cbm verzeichnet, während ich 
unabhängig davon 150 Mill. cbm errechnen musste. 


Indem ich dies zur Richtigstellung mitteile, bemerke ich, dass 
auch bei Zurechtbestehen des Inhaltes = 95 Mill. cbm an den un- 
günstigen Verhältnissen der Wasserversorgungsanlage, wie ich die- 
selben zur Berücksichtigung in verwandten Fällen darlegen wollte, 
wesentlich nichts geändert wird. 


Ergebenst 


N. Holz, 
Professor u. Reg.-Baumeister. 


Aachen, den 17. Juli 1898. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Berliner Bezirksverein. 


Konr. Hartmann. Geh. Regierungsrat im Reichsversicherungsamt, 
Professor a. d. Techn. Hochschule, Charlottenburg, Fasanenstr. 29, 


Breslauer Bezirksverein. 
J. Nell, Civilingenicur, Breslau, Fränkelplatz 2. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 


Emil Depiereux, Ingenieur der Maschinenfabrik »Cyclop« Mehlis 


& Behrens, Berlin N., Paokstr. 14/15. 


Adalbert Otto, kgl. Brandversicherungs- Inspektor far Maschinen- 
ts eee Leipzig- Neustadt. 

.Sudau, Betriebsingenieur der Frankenthaler Schnell pressenfabrik 

Albert & Co., A.-G., Frankenthal (Pfalz). d = 


Verstorben. 


"Fr. Chr. Heim, Fabrikant, Frankfurt a/M. 
F. W. Hillbring, Engineer Surveyor to Lloyd’s Register of Ship- 


| 


H. Hoffmann, 'Maschinenfabrikant, i/F. W. Schneider & Co., 
Frankfurt AO. 


G. Wimmelmann, Ingenieur bei Henschel & Sohn, Cassel. 


Neue Mitglieder. 


Aachener Bezirksverein. 
C. Eggersmann, Ingenieur, Aachen. | 


Sächsischer Bezirksverein. | 
Arthur Schönbach, Maschinenfabrikant, i/F. Schönbach & Dietz- 
mann, Leipzig-Eutritzsch. ` = 
Württembergischer Bezirksverein. 
Fritz Rampacher, Ingenieur, Assistent an der Techn. Hochschule, 
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Ueber Spannungszustinde, die mit dem Newtonschen und zugleich mit dem 
logarithmischen Potential zusammenhangen. 


Von Prof. Dr. Holzmüller. 


1) Vorbemerkungen. 


Fir dickwandige Rohre, wie sie bei Geschützen und 
Gewehren, bei hydraulischen Pressen, bei Dampf- und Wasser- 
leitungen, bei Presspumpen für physikalische und technische 
Zwecke zur Anwendung kommen, werden in der Festigkeits- 
lehre ohne gröfsere Schwierigkeiten folgende Formeln ab- 
geleitet: 

=p r? r? — re 
r =P a ES EE AR 
r? ra Tra . D . D (1). 


6, = D — 
r =P 52 rA 


Hier bedeutet p den im Hohlraum herrschenden Druck, 
der in Atmosphären oder auch in kg/qem gegeben werden 
kann; r; ist der innere, ra der äufsere Radius, r der zwischen 
rı und re veränderliche Radius, s, die radiale Spannung für 
den ‚Abstand r vom Mittelpunkte, 6, die dort wirkende Tan- 
gentialspannung. Ist p positiv, so wird c, positiv, d. h. eine 
Zugspannung, dagegen wird s, negativ, d. h. eine Druck- 
spannung. | 

Um die Widerstandsfähigkeit zu verstärken, zieht man 
bekanntlich in gewissen Fällen auf das kalt gehaltene Rohr 
Ringe, die in erbitztem Zustande gerade noch darauf passen, 
nachdem sie jedoch abgekühlt sind, das Hauptrohr zusammen- 
pressen. Dies geschieht bei den Ringgeschützen und wohl 
auch bei den Cylindern hydraulischer Pressen. Der Ring 
erleidet dabei die unter 1) angegebenen Spannungen, das 
Hauptrobr aber steht unter dem Einflusse von Spannungen, 
die durch die Formeln 
Ya? r? — r? 

r? r? — d 
‚rd kréi ’ 
ef AT d 


& = p 


. (2) 


D 
de =p 


zu bestimmen sind, in denen r. und r; ihre Stellung ver- 
tauscht haben und p' den von aufsen her auf das Hauptrohr 
ausgeübten Druck bedeutet. Für positives p’ ergiebt sich 
s, wieder als negativ, d. h. als Druckspannung, o, dagegen 
wird nicht, wie oben, Zug-, sondern Druckspannung. Wird 
nun im Hohlraume eine Spannung p hervorgebracht, so er- 
giebt s, + s, einen verstärkten Druck, dagegen d, + o, eine 
schwächere Tangentialspannung. Es ist also eine falsche 
k GE wenn man den Einfluss der Ringe so deutet, als 

i ie inneren Druckspannungen durch die äufseren aut- 
dë oben wiirden. Das Gegenteil findet statt, die Druck- 
enang en verstärken sich gegenseitig. Dafür aber tritt eine 
eutende Entlastung bezüglich der Tangentialspannungen 
in, und gerade diese brachten vorher, wie sich zeigen wird, 
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die gröfste Beanspruchung des Materials hervor. Die Ver- 


schiebungen und die Anstrengung des Materials lassen sich 
durch bekannte Formeln leicht berechnen. Die Verschiebung 
z. B. wird bei dem einfachen ersten Problem für die in der 
Entfernung r liegenden Punkte 


3 (r3 — d 
w, = pe EK —1)r+(m+1) ed . 

_ Für den hier ins Auge gefassten Zweck soll unten eine 
elementare Ableitung dafür gegeben werden. — 

© Das Gegenteil von der Wirkung der Ringe würde man 
z. B. auch auf folgendem Wege erhalten: Man denke sich in 
einer eisernen Platte ein cylindrisches Loch und in dieses 
einen etwas zu dicken Stahlbolzen gewaltsam eingetrieben; 
oder man treibe in die Oeffnung der erbitzten Platte einen 
kalt gehaltenen Bolzen ein. Nachdem die Temperaturen aus- 
geglichen sind, wird der Bolzen zusammengepresst sein, die 
Platte aber ist in einen den Gleichungen (1) entsprechenden 
Spannungszustand versetzt. Schwächere Spannungen solcher 
Art treten übrigens schon ein, wenn eine gröfsere Platte in 
der Umgebung des Mittelpunktes erhitzt wird. 

Für theoretische Zwecke ist e8 auch von Interesse, zu 
untersuchen, wie sich die Spannungen gestalten, wenn in 
mehrere cylindrische Oeffnungen der Platte, die von ver- 
schiedener Gröfse sein können, Bolzen eingetrieben werden, 
deren Einwirkungen ebenfalls von beliebiger Stärke sind. 
Hat diese Frage auch keine unmittelbare praktische Be- 
deutung, so gestattet sie doch manchen Einblick in die feinere 
Festigkeitslehre und giebt Gelegenheit zu Uebungsbeispielen, 
die fertig durchgerechnet werden können. Die Untersuchung 
wird übrigens auf gewisse einfache Voraussetzungen führen, 
die leicht durch den Versuch geprüft und dann an die Spitze der 
Betrachtungen gestellt werden können. Daraus dürfte sich 
manche Vereinfachung ergeben. Aufserdem soll versucht 
werden, an geeigneter Stelle die Kraftlinien anzuwenden, die 
in der neueren Physik von bahnbrechender Bedeutung 8e- 
worden sind und die Zustände besser veranschaulichen, als 


es durch Formeln geschieht. 


2) Spannungszustand der unbegrenzten Platte. 


Wir gehen von den Gleichungen (1) aus, setzen die 
Dicke der Platte gleich 1, um einfache Formeln zu behalten, 
und lassen, um die Untersuchung bequemer zu gestalten, die 
dritten Dimensionen beiseite, wie e8 in den Lehrbüchern der 
Festigkeitslebre bei der Untersuchung eylindrischer nae 
wände fast stets geschieht, ebenso wie bei den Aufgaben über 
Cylinder in der Potentialtheorie. Die Berücksichtigung dessen, 
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was nach der dritten Dimension hin geschieht, kann nach- 
träglich erfolgen und macht keine Schwierigkeiten. Man 
denke sich die Platte unbegrenzt, also ra unendlich grofs, 
dann geben die Formeln (1) über in 


2 3 
agent ds 28 


Also: Bei unbegrenzter Platte sind die radiale 


und die tangentiale Spannung absolut genommen 
einander gleich, und beide sind dem Quadrate der 
Entfernung vom Mittelpunkte umgekehrt pro- 
portional. Aufserdem sind sie dem Drucke p und dem 
Quadrate des inneren Radius direkt proportional, also auch 
der Quersclinittsfliiche der cylindrischen Oeffnung proportional. 
Aus letzterem erkennt man sofort, dass bei kleiner Oeffnung 
hohe Spannungen: p leichter ausgehalten - werden als bei 
grofser. Damit hängen die Bestrebungen zusammen, bei Ge- 
wehren ein möglichst kleines Kaliber anzuwenden. Darin, dass 
beide‘ Spannungen gleich grofs sind, liegt- nicht nur ein 
Rechnungsvorteil, sondern auch die Möglichkeit, nur noch 
von einer einzigen Spannung s, zu reden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist indes, dass die Abnahme 
der Spannung gich nach dem Quadrate der Entfernung richtet, 
genau’ so wie bei dem Newton-Coulombschen Anziebungs- 
gesetze, das durch den Ausdruck ko 
Hierin liegt die Möglichkeit, den Potentialbegriff und die 
Kraftlinien einzuführen, was aber mit einiger Vorsicht ge- 
schehen muss, da unsere Aufgabe nicht dreidimensional, son- 
dern zweidimensional ist. 


_ Eine weitere Vereinfachung ergiebt sich für die Ver- 
schiebung der einzelnen Punkte der Platte. Dabei soll nicht 
das potenzirte, sondern das einfache Elastizitätsgesetz zu- 
grunde gelegt werden. Nach diesem erleidet das radiale 
Element, dr absolut genommen die Verkürzung 


‘ WW (1+ — ‚oder e D +>) = . (4). 


m 


D 


Hierin ist. E: der Elastizitätsmodul, m die Konstante für 
Querkontraktion bei Zugspannung, die in der Regel zwischen 


3 und 4 liegt und jetzt vielfach zu go angenommen wird; 
jedenfalls ‘ist sie gröfser als 2, denn der Wert 2 entspricht 
der Unzusammendrickbarkeit. | 


Ist r = MA, r= MB, so wird die Strecke AB des 
untersuchten Radius um 


CHE 


Ti 


verkirzt, Liegt B in unendlicher Entfernung, so ist i = 0, 
die Verkürzung hat also den Betrag 


= Dan, DECHE (6). 


Dies bedeutet die absolute Verschiebung der Punkte der 
Innenwand. Da nämlich für r = æ die Radial- und Tan- 
gentialspannungen gleich Null sind, delnt sich keiner der 
unendlich grofsen Kreise aus, es finden also dort keine Ver- 
schiebungen nach aufsen statt, d. h. der unendliche Bereich 
ist als ruhend zu betrachten. Daher ist unter (6) die Ver- 
Nach (6 ar nn A vom Nullpunkte weg zu verstehen. 
lac at nun die Verschiebung jedes beliebigen P 

der Platte den Betrag SS nn 


I\pr?1 _/, I\ 8 | 

(1 e) Er KEE m, 
worin w, wieder den Verschiebungsweg für jeden in der Ent- 
fernung r liegenden Punkt bedeuten soll. Dies stimmt mit 
der obigen Formel für w, überein, wenn dort r, = æ% gesetzt 
wird. Das Produkt aus jedem Kreisumfang und der zu- 
Be Verschiebung ist überall gleich der Konstanten 

pri e 
an D + |) E : Dasselbe Ergebnis erhält man durch die 


gekennzeichnet wird. 


deutscher Ingenieure. 


Untersuchung der Tangentialspannungen. Das Kreiselement 
rd? nämlich dehnt sich um 


D ne 1) Bao = (1+2) Pi (rao) @ 


aus, die ganze Peripherie daher um 


(1+!)Pz? fae = D + T= 2 n = (1 + Heen (8°). 
0 


-Er 


m 


A 

gröfsert, und das führt wieder auf Gl. (7). Mit anderen Worten: 
Die Verschiebungen auf den Radien geben nicht nur die 
richtigen Radialverkürzungen, sondern auch von selbst die 
richtigen Tangentialverlängerungen, sodass sich 8, wie vor- 
auszusehen war, nicht ändert. Nach G1. (4) und (8) sind 
die betrachteten Verkürzungen und Dehnungen den 
Quadraten der Radien umgekehrt proportional, die 
Verschiebungen aber der ersten Potenz der Radien 
umgekehrt proportional. Denkt man sich die Ebenen 
durch Radien und 'konzentrische Kreise in ein Quadratnetz 
eingeteilt, so ergiebt sich, dass aufgrund der herrschenden 
Spannungen die Quadrate durch radiale Zusammenpressung 
und ebenso starke tangentiale Zugbeansprachung in Recht- 
ecke verwandelt werden. Je gröfser aber r ist, um so gering- 
fügiger ist die Formänderung. - 

Die blofse Verkürzung A eines Stabes vom Querschnitt f 
erfordert, wenn die Spannung dabei regelmiifsig von 0 bis s 


; í e 1 RE: 
Der zugehörige Radius wird um 7 fache dieser Dehnung ver- 


wächst, die Arbeit 5 Af. Die Arbeiten sind einfach algebraisch 


zu addiren. Setzt man für s und die radiale Verkürzung 4 
für jedes Element dr die Werte aus Gl. (3) und (4), für f die 
Cylinderfläche 2rrz1 ein, so ergiebt sich als Summe aller 
Verkürzungsarbeiten oe 


Ké 


. | ly a fdr 1 prt, l : 
A= prs (itn) pfs ae EE 
SS d DEN 
. Für, die tangentialen Verlängerungen hat man s aus 
Gl. (3), 4 aus Gl. (8*) und f als 1 dr zu nehmen, was den- 
selben Wert A: = Aı giebt.‘ Der gesamte Arbeitsaufwand 


ist also, wenn jetzt die Dicke ð der Platte eingeführt wird, 
A =P (1 DATT 
| E m ` 
Die etwa durch Pulvergase hervorgerufene aktive Arbeit 
ergiebt sich aus der Fläche 2r;z1, der Verschiebung 
D (1 + | und dem Mitteldruck $ zwischen 0 und p, was 
ebenfalls das Resultat A liefert, wie zu erwarten war. 


Wählt man beispielsweise eine Platte von 100 mm Dicke 
und eine Oeffnung vom Radius r; = 100 mm und setzt man 


den Elastizitiitsmodul E = 20000, so wird bei m= 5, wenn 


z. B. die Spannung von 3000 Atm oder 30 kg/mm noch 
innerhalb der Elastizitätsgrenze liegt, s; = o; = 30 kg/mm, 
w = 0,193 mm, A = rı7sw; = 100 730 - 0,195 = 1837 mmkg 
= Lan mkg für jedes Millimeter Dicke, also für 100 mm Dicke 
183,7 mkg. Auf den Ring von r; = 100 mm bis ra = 200 mm 
kommen genau drei Viertel dieser Arbeit. Auch daraus er- 
kennt man sehr deutlich, wie schwach das gesamte aufserhalb 
liegende Material bei einfacher Verdickung der Wände in 
Anspruch genommen wird. Geht die Spannung plötzlich 
auf O herab, so macht die Innenwand Schwingungen von 
etwa 0,39 mm Weite. So erhält man durch leichte Rechnung 


eine ungelähre Vorstellung von dem, was bei Geschützen zu 
erwarten ist. ` 


z 9 ` ro. ' ` 
. (OM 
Da die Spannung s, = — p „2 ist, kann man den Aus- 


Me ) ae 
druck — p — als das »Spannungspotentials für den Druek 
bezeichnen. Die Verschiebungen sind nach Gl. (7) dem 
Spannungspotential proportional. Da die Verschiebung gleich 
(14) L ist, k 22, d 
al E > ‘st, kann man (1 +.) Pr. In r als das 


> Verschiebungspotential« bezeichnen. Der Differentialquotient 
des Spannungspotentials giebt die Spannung, der des Ver- 
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schiebungspotentials giebt die Verschiebung. Das eine Po- 
tential ist analog dem Newton-Coulombschen -Anziehungs- 
potential, das andere dem logarithmischen Potential. Fir die 
Druckspannungen sind die Radien die Kraftlinien, die Kreise 
die Niveaulinien, für die Zugspannungen sind die Kreise die 
Kraftlinien, die Radien die Niveaulinien. Der Vollständig- 
keit halber müssten also für die Zugspannungen noch die 


e 9 1 pri 
sDrehungspotentialec pri? cos 9 und (1 + =) E 9 für Span- 


nung und Verschiebung eingeführt werden. Man kann jedoch 
davon absehen, weil man die Rechnungen nur für die Druck- 
spannungen auszuführen braucht; auch ist es aus einem 
anderen Grunde, der sofort angegeben werden soll, gut, sie 
ganz beiseite zu lassen. 

Bei der hier bebandelten Aufgabe fallen die Verschie- 
bungen in die eine Gruppe von Kraftlinien; für die Mehr- 
punktaufgaben aber ist dies nicht der Fall. Bei der räum- 
lichen Einpunktaufgabe für die Newton-Coulombsche An- 
ziehung erbält man potentiell gleichwertige Kraftkanäle, in- 
dem man die Cosinus der Neigungswinkel der Radien nach 
arithmetischer Reibe aufeinander folgen lässt. Hier hingegen 
handelt es sich um die Aufgabe der Ebene, und da vom 
Mittelpunkte aus nach allen Richtungen dasselbe stattfindet, 
sind die gleichwertigen Kraftkanäle Sektoren gleichen Win- 
kels, wie bei der Einpunktaufgabe des logarithmischen Poten- 
tials, Daher ist hier auf das Drehungspotential zu verzichten. 


Um eine arithmetische Reihe von Werten für das Span- 
nungspotential zu erhalten, kann man S re z. B. gleich 0, 1, 
2,3,4.... setzen, also = 
prê prê pr? prè pre 

ER 1 ST gt a 

Um dagegen eine arithmetische Reihe für die Werte des Ver- 
schiebungspotentials zu erhalten, hat man D F T lgr 
der Reihe nach gleich 0, = LE, ir 


U 3 

ee E E 

r=>¢, 6 rk, 8 k, 6 k seg ei wo k=(1+-) 
m 


zu setzen, also 
pre 

. D D E 
was eine ganz andere Folge von Radien giebt. Bei den 
Mehrpunktaufgaben muss auf diese Unterschiede genau ge- 
o oo damit sich nicht naheliegende Fehler ein- 
stellen’). 


_ Dass die Spannungen nicht, wie man auf den ersten 
Blick vermuten könnte, der ersten, sondern der zweiten Po- 
tenz von r umgekehrt proportional sind, rührt bekanntlich 
daher, dass die Zugdehnungen, die in jedem schmalen Kreis- 
ringe wirken, an jeder Stelle desselben auf Verschiebung nach 
aufsen hinarbeiten, die Gegenspannungen also nach innen 
wirken, sodass das äufsere Material bezüglich des Druckes 
teilweise entlastet wird. Ohne die so stattfindende Ent- 
mee würde die Abnahme der Spannung der des Wertes 


ist, 


, entsprechen, weil sie sich auf Flächen verbreitet, die 


von der Gröfse 2rz1 sind, also proportional mit r wachsen. 
Um den Vorgang zu veranschaulichen, ist in Fig. 1 


die Gravitationskurve y = -m die bier als Spannungskurve 


auftritt, gezeichnet. Beispielsweise ist MB = 2M A ge- 
setzt, sodass die beiden Druckspannungen von der Grölse 


pP. 
| p und 4 sind. Darunter ist ein Quadrant des zu unter- 
suchenden Kreisringes verzeichnet. Man denke sich diesen 


— 


—_ 


JB ') Die erstgenannte Reihe von Radien führt auf Fig. 17 meiner 
Bee Potentialtheorie«, die letztgenannte auf Fig. 86a, d. h. 
eine quadratische Einteilung. Das Diagramm der Dehnungs- 


und Spannungsgröfsen führt auf die Gravitationskurve y = SG 


das des Spannungspotentials auf die gleichseitige Hyperbel y = 5 : 


dee das der Verschiebungen; das Diagramm für das Verschie- 
S SEN anf die logarithmische Linie y = lg x. Man vergleiche 
he Sc 10 und Fig. 120 bezw. 121 meiner »Potential- 
Dear a ae Konstruktionen und Berechnungen ele- 


Ring aus der unbegrenzten Platte ausgeschnitten. Soll der 
Zustand dann derselbe bleiben, so hat man in der äufseren 
Randfläche diejenigen Zug- und Druckspannungen anzubringen, 
die vorher vom äufseren Kör- | 

perteile ausgeübt wurden. 
Dazu reicht, wie sich zeigen 
wird, das Anbringen der 


r? : 
Druckspannung p „, aus, die 


im Verein mit der inneren 
Spannung p genau die nötige 
Tangentialspannung in der 
äufseren Fläche hervorruft. 
Nach GI. (1) giebt nämlich 
das innere p am Aufsenrande 
die Tangentialspannung 
i ri? rat + fa? 

age d'SMS E AA 
und Gl. (2) erzeugt die | 


äufsere Druckspannung Dos 


am Aufsenrande die Tangen- 
tialspannung 
BER rÈ Ta? +r? 


ri? ) Ta Tatr? 
ra? raar? 


Ta? 


6, = (p 


Die Vereinigung beider Spannungen ergiebt die Tangential- 
spannung | 


Ta? e — Ta? 


r? ra hir) re 
rd ret — re WE a 
Nach Gl. (3) ist dies die vorher wirksam gewesene Zug- 


spannung. Damit ist die letzte Behauptung bewiesen. Die 
Wirkung des Aufsenkörpers ist also durch die nach innen 


6 = A 


r? ; ga 
gerichtete Druckspannung p 75 ersetzt. Gleichzeitig hat man 


folgenden, auf bequeme Uebungsbeispiele führenden Satz 
gefunden: Erhält ein Rohr, dessen Radien von der 
Gröfse r; und ra sind, von innen die Druckspan- 
nung p, von aufsen die Druckspannung p GË sind 
an jeder Stelle die radiale Druckspannung und die 
tangentiale Zugspannung gleich grofs, und zwat 
3 | 
gleich Piss wenn r der Abstand vom Mittelpunkt 
ist. In der That giebt nach Gl. (1) p für die Entfernung r 
2 


r? ri — ra? 


die Spannung € =p 73 paLa’ nach Gl. (2) erzeugt 
a | = 3 — 
p an derselben Stelle die Spannung 
r3\ rat ri— rit ra for? 
8 = (p a) EI Se = — p rar? | 
| DEEG r? 
demnach ist, wie verlangt, ses rs = — P e? A Ganz 
2 
ebenso führt s = d td auf die Zugspannung + p r 
Sollte es also wünschenswert erscheinen, dass das Material 


überall auf Zug ebenso stark beansprucht wird wie auf Druck, 
so ist die Lösung der entsprechenden Aufgabe durch den obigen 


Satz gegeben. 
3) Beispiel des Ringgeschützes für den Fall. 


gleicher Beanspruchung auf Zug und Druck im 
Hauptrohr. | 


Ein Rohr mit den Radien r; und z. B. 2r, erhalte einen 
Innendruck von p = 1600 Atm. Nach Gl. (1) ser iar Sec 
Spannungen & = — 1600 Atm, sa =0, «= 1607 777 


4+4 3 
_ 9667 Atm, a = 16004 4 | = 1067. Atm. Die Ge- 


fahr liegt, wie oben gesagt, in den Zugspannungen. Ange- 
nommen, der aufgezogene Ring gebe bei dieser Innenspannung 


von 1600 Atm einen Gegendruck von A — 400 Atm, so ent- 
spricht das dem obigen Satze. Nach diesem erhält das 
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Hauptrohr die Spannungen & = — 1600 Atm, ba = — e 
= 400 Atm, de = 1600 Atm, 6a = 400 Atm. Auch im Innern 
sind Zug und Druck überall gleich grofs, und zwar von der 


3 
Stärke 1600 ae Dafür also, dass ss. = 400 Atm an Stelle von 


8a = 0 getreten ist, ist die innere Tangentialspannung von 
2667 Atm auf 1600 herabgesetzt, die äufsere von 1067 auf 
400. Das Material ist jetzt in höherem Grade für Druck- 
spannung herangezogen, dafür aber sind die tangentialen Zug- 


spannungen vermindert. An der Stelle Jr würde man ohne 


Ring die Spannungen 8m = — 415 Atm und Cm = 1482 Atm 

haben; mit Ring erhält man dort 8a = — 711 Atm und ge 

= 711 Atm. So ist es überall im Innern. Nur der Druck 
. ; s: bleibt ungeändert. 

Fig. 2. Es fragt sich, ob nicht durch 
die einfache Verstärkung des Roh- 
res auf das doppelte etwa dasselbe 
erreicht werden könnte. Das ist 
bekanntlich nicht der Fall. In 
Fig. 2a handelt es sich bei A, B 
und C um die Druckspannungen 
1600, 200, 0 und um die Zugspan- 
nungen 2000, 650, 400. In Fig. 2b 

herrschen die Druckspannungen 
1600, 400 und-0, die Zugspannun- 
gen des Hauptrohres bei A; und Ci 
sind von der Grölse 1600 und 400, 
im Ringe bei Cı und Di von der 
Grifse 1040 und 640. Bei Cı haben 
also Hauptrohr und Ring gleiche 
Druckspannungen, aber sehr ver- 
schiedene Zugspannungen. Die Be- 
nutzung des Ringes ist demnach weit 
vorteilhafter. Auf ihn findet übrigens 
| das vorerwähnte einfache Span- 
nungsgesetz keine Anwendung. (Soll dies dennoch der Fall 
sein, so hat man einen zweiten Ring nötig, und man 
muss es so einrichten, dass, wenn p die Spannung im Hohl- 


raume ist, an der Stelle C, die Spannung Z, an der Stelle B, 


die Spannung £ entsteht.) 


_ Vor dem Aufziehen des Aufsenringes war Mi Ci = 2r,, bei 
gleichzeitiger Wirkung des Aufsenringes und des Innendruckes 
LU e L HU a 
im obigen Sinne wird aber My Cı = 2r; + (1+5) = 


E 2r; 
1 \ 1600 i 
= 2r, £ + (1 + —) IP) Wird der Innendruck abge- 


stellt, wirkt dagegen der Aufsendruck weiter, so geht M,C, 
nicht nur auf 2r,, sondern auf einen kleineren Betrag zu- 
rück. Beim Schlusszustande ist nämlich zwar s; = 0, aber 
durch die Einwirkung des Aufsenringes ist eine Druckspan- 
nung 0, anstelle der früheren Zugspannung entstanden. Bei 
Cı haben die beiden Druckspannungen, da der Ring nach- 
rücken konnte, um einen zu bestimmenden gleichen Betrag 
abgenommen. Auch dort ist im Hauptrohre eine Druck- 
spannung an die Stelle der Zugspannung getreten. Das Aufsen- 
rohr hat einen Teil seiner Beanspruchung verloren. Die 
Auswertung hat für das Folgende kein Interesse. Ein hier- 
her gehöriges Beispiel findet man in Föppls » Festigkeitslebre«, 
wo auch die Frage des thermischen Ausdehnungskoéffizienten 
Berücksichtigung findet. Neues giebt das von uns behandelte 
Beispiel zwar nicht, aber es veranschaulicht das oben ent- 
wickelte einfache Gesetz der Spannungsverteilungen für einen 
besonders bequemen und praktisch anwendbaren Fall. 


4) Die Aufgabe der unbegrenzten Platte mit zwei 
cylindrischen Oeffnungen. 


Um mit Kurven zu arbeiten, die dem Leser bekannt 
sind, wähle ich das Beispiel einer ebenen Platte mit zunächst 
zwei kleinen cylindrischen Oeffnungen. Die Radien und die 
Hohlraumspannungen sollen für beide gleich sein. Sind übri- 
gens die Radien o und az verschieden, so wird das Ergeb- 


nis dasselbe, wenn man nur die Spannungen so wählt, dass 
pı a)? = ps a3? ist. Die Oeffnungen mögen in der X-Achse 
liegen, z. B. bei z = + 1. 

Sowohl die Spannungen als auch die Verschiebungen 
können für jeden Punkt P, der von den Mittelpunkten der 
Cylinder die Entfernungen rı und rs hat, nach dem Parallelo- 
gramm konstruirt werden. Der Kenner der Potentialtheorie 
aber wird sofort mit den beiden Potentialen arbeiten), 

Die Resultante der Druck- bezw. Zugspannungen 


a? a? 
ce | + —n —— a Seege 
fe di = p pa und 8 = Ob 
wird, da a, = a3 angenommen war, 
1 2 cos (93 — 91) 
= dg = + pa? V — e Ee ) 
e e € pa [za t nat yaa (9), 


wenn On und Ges die Neigungswinkel der Fahrstrahlen e und 
rg sind. 

Die Neigung der Resultante der Druckspannungen er- 
giebt sich aus 

to a = D Sp +r’ sin a (10) 

E= a eosA tree ës "` u. 
die der Resultante der Zugspannungen ist gleich a + 90°, 
denn sie muss senkrecht gegen die vorige stehen, weil dies 
bei den Einzelspannungen der Fall war. 

Denkt man sich die Druckspannungen überall gezeichuet 
und die Normalkurven dazu konstruirt, so erhält man die 
Kurven konstanten Spannungspotentials, die, da die Poten- 
tiale algebraisch summirt werden, die Gleichung 


1 1 
SNE 
oder, wenn man pa? = k setzt, 

k (++ +) =c so g u AED) 
haben. Die Normalkurven zu diesen haben die Gleichung 
— pa? (cost, + cos) = — 7 
oder k (cos; + costs) =y. . . . (12). 


Das Netz der Kurven ist in Fig. 3 dargestellt. Daraus 
ergeben sich für jede Stelle die Zug- und Druckspannungen 
nach ihrer Richtung. Ihre Grölsenverhältnisse sind ebenfalls 


Fig. 3. 


veranschaulicht. Lässt man nämlich c die Werte einer 
arithmetischen Reihe, z.B. 0, 1, 2, 3, 4.... annehmen, so 
sind die Spannungen überall umgekehrt proportional den Ab- 
ständen zwischen je zwei benachbarten der in der Gestalt 
an die Lemniskaten (Cassinischen Kurven) erinnernden Linien 
(11). Jeder Arm der an die Hyperbeln erinnernden Kurven 
(12) hat zwei Asymptoten, die aber im allgemeinen nicht 


.) Wer sich die Rechnungen ersparen will, möge die Abschnitte 
78 bis 92 und 163 bis 168 meiner »Elementaren Potentialtheorie« ver- 
gleichen, wo auch gezeigt wird, warum die Potentialwerte nicht 
nach dem Parallelogramm, sondern einfach algebraisch zu addiren 
sind. Weiter ist dort gezeigt, wie man konstruktiv aus den Kraft- 
und Niveaulinien der Einpunktaufgaben durch Uebereinanderlegen 
der auf Pauspapier gezeichneten Figuren die der Mehrpunktauf- 
gaben findet, indem man einfach die Diagonalkurven zieht. 
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auf einander senkrecht stehen. Ist nämlich für die eine 


e 1 D > ” 
Neigung cos a = z> 80 ist für die andere cos « = 


a o? 80- 


Jass die Summe der beiden Cosinus gleich 1 ist. (Ich er- 
wähne dies aus dem Grunde, weil bei zwei verschieden auf 
die Platte wirkenden Hohlcylindern, d. h. bei dem Falle 


pi a? > pi as, 


die Asymptoten durch den entsprechenden »Schwerpunkt« von 
M, und Ms gehen und demselben Gesetze folgen, sodass auch 
die allgemeine Aufgabe keine Schwierigkeiten bietet.) 

Interesse haben auch die Kurven, für deren Punkte das 
Material gleiche Spannuugen erleidet, Man erhält ihre Glei- 
chungen, indem man den Ausdruck (9) gleich einer Konstanten 
setzt. Thut man das Gleiche mit dem Ausdrucke (10), so erhält 
man die Linien der gleichen Spannungsrichtung. Diese kann 
man leicht konstruiren, indem man an eine der beiden Kurven- 
scharen parallele Tangenten legt und die Berührungspunkte 
verbindet. Durch Fig. 3 und das Gesagte ist der Spannungs- 
zustand vollständig beschrieben. (In unendlicher Entfernung 
handelt es sich um die Geraden und Kreise der Einpunkt- 
aufgabe, bei den Mehrpunktaufgaben um Kreise und Gerade, 
die zum »Schwerpunkt« der betreffenden Mittelpunkte ge- 
hören, wobei die »Gewichte« proportional den Gröfsen Paan” 
anzunehmen sind.) 

Die Verschiebungen liegen in ganz anderen Linien als 
die Spannungen. Die Einzelverschiebungen für Druck 
1 pa? 1 


= 1\ pa? 1 = pd 
w, = (1 +) -y - und w, = (1 + e D EH 


E T] 
geben die Resultante 


= jpg?) 1g ll ag 
SC (1+ z) E Tei T ae e EES (ës — 


1 3 e i 
= (1 SÉ —) Ee Yr? + r2? + 2rır2 cos (Oo — v). 
Hier ist 
Irira cos (9a — 0) = n? + r? — MM’, 
also steht unter der Wurzel der Ausdruck 
Or? + 2r? — M M:?; 
dieser ist aber gleich 40P? oder gleich 4r?, wobei r vom 
Koordinatenanfange O ausgeht, d. h. vom Halbirungspunkte 
der Strecke M, Ma, und so erhält man den einfacheren 


Ausdruck 
3 


m E T1793 Zu Ta 


Die Neigung der Verschiebungeresultante berechnet sich 
aus 


sin 0} sin Za 
tg B us ri Za 
Kee — scence came um EOE: OI. a 
cos 7 cos ay 
ri T3 


oder, wenn man OP = OP, = = 1 setzt, aus 
— ytt!) _ 

tgp = x (ci— y?—1)+ 2 xy?" 

_ Auch dieser Ausdruck hat eine einfache Bedeutung. Ver- 

bindet man nämlich den Punkt P mit den Punkten 0, + |, 


V, I der X-Achse und setzt man die Neigungswinkel der 
erbindungslinien gleich ©, 0, und z, so ist zunächst 


— J seen BR ee 
(LE P Ve 1? gin = H x 
Bildet man daraus 


it in, oJ = — 


80 zeigt der Vergleich, dass 
le tg [9 — (0, + Gil = tg, 
> B = 9 — (9 + Io). >... (14) 


ei? GE (18) und (14) sind Gröfse und Richtung der Ver- 
ig jedes Punktes F bestimmt. 
an denke sich die Verschiebungen fir jeden Punkt ge- 


En ag ve. 
DEE EE SECH 


zeichnet und die Normalkurven dazu konstruirt. Da die lo- 
garithmischen Potentiale | 
1\ pa? 1\ pa? 
(1 +.) E lg rı und (1 T =) k lg ra 
algebraisch zu summiren sind, so erhalten diese Niveaulinien 
der Verschiebung die Gleichung 


1\ pa? 
(1 +—) p ign + lg ro) = c, 


oder, wenn wiederum der konstante Faktor gleich kı ge- 
setzt wird, 
klen+lgen)=e. . . . (15), 


wofür man auch schreiben kann: 
er * 
ee (155). 
Es handelt sich also um konfokale Lemniskaten (oder 
Cassinische Kurven). Die Kraftlinien der Verschiebungen 
sind die Normalen dazu. Ihre Gleichungen sind nach der 
»Elementaren Potentialtheorie« von der Form 


1 2 
(1 Ss = e (i + Do) = c oder kı (3, + Bo) = C (16), 


sie stellen also Büschel gleichseitiger Hyperbeln durch die 
Punkte Af, und Ma dar. In diesen Hyperbeln erfolgen die 
Verschiebungen nach aufsen, und zwar an jeder Stelle um 
die durch (13) dargestellte Strecke. 


Fig. 4 kennzeichnet den Verschiebungszustand vollständig. 
Die einen Kurven sind die Verschiebungslinien, die anderen 
die Linien konstanten Verschiebungspotentials. Wichtig ist, 
dass die Gröfse der Verschiebungen der Gröfse der kleinen 


Fig. A. 


Quadrate umgekehrt proportional ist. Ein hydrodynamischer 
Vergleich wird dies sehr anschaulich erläutern: Man denke 
sich zwischen je zwei der dicht an einander liegenden Hy- 
perbeln einen Kanal, in dem eine nicht zusammendrückbare 
Flüssigkeit wandert, und zwar so, dass durch jede Quadrat- 
seite der Einteilung gleich viel Flüssigkeit geht. Die Ge- 
schwindigkeiten verhalten sich dann ebenfalls umgekehrt wie 
die Abmessungen der Quadrate, sie sind also den Verschie- 
bungen proportional. Die gesamte Theorie des Helmboltz- 
schen Geschwindigkeitspotentials lässt sich also ohne ae 
auf die vorliegende Aufgabengruppe anwenden J: ‚Geht ie 
Strömung nach aulsen, 60 wird ein kleines I lissigkeitsquacrat 
während des Vorganges in ein Rechteck von immer grolser 
werdender Breite und entsprechend abnehmender Länge Sen 
wandelt. Bei unendlich kleinen Quadraten sind etwaige A” 


=, — 


1) Ich verweise auch auf eine Abhandlung über die elementare 


i i j schrift 
des logarithmischen Potentials, die ich als Festsch 
foie! EC 1898 zu Leipzig abgehaltene Mathematiker -\ er- 
sammlung geschrieben habe (Leipzig, B. G. a 21 8.) 
1 


a 
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weichungen unendlich klein zweiter Ordnung, können also 
vernachlässigt werden. Die Verkürzungen in der Länge und 
die Dehnungen in der Breite sind ganz entsprechend denen, 
die durch die Druck- und Zugspannungen hervorgebracht 
werden. 

Spricht man jedoch von »Quadraten« von endlicher Gröfse, 
so hört der Vergleich mit jener stationären Strömung in engen 
Kanälen auf. Bei der Helmholtzschen Theorie nämlich laufen 
die Stromfäden der idealen Flüssigkeit neben einander her, 

ohne sich gegenseitig zu beeinflussen. 


Fig. 5. In den benachbarten Fäden stimmen 

D die Geschwindigkeiten nicht vollstän- 

D œ dig überein. Für die Helmholtzsche 
A > >42 


~.. A" Theorie ist dies gleichgültig, für die 
Zi  Elastizitätstheorie aber nicht. Ein 
Quadrat ABCD, Fig. 5, wird nicht 
in ein Rechteck A; Bi Ci Di verwan- 
B, delt, sondern die Faser BC eilt voran, 
A e weil auf der kleineren Seite BC die 

Verschiebung nach dem Gesagten stär- 
ker ist als auf der längeren AD, und es entsteht ein Trapez 
A; By Cy D;'). 

Das Quadrat wirde nicht in ein Trapez verwandelt 
werden, wenn die Spannungslinien mit den Verschiebungs- 
linien tibereinstimmten, wenn also auf das Quadrat nur Kriifte 
wirken würden, die senkrecht zu seinen Seiten ständen und die 
der Helmholtzschen Theorie entsprechenden Gröfsen hätten, 
welche auf Rechtecke führen. Die Winkeländerungen sind 
dadurch erklärt. 


1) Die Untersuchung dieses wichtigen Unterschiedes macht dem 
Analytiker keine Schwierigkeiten. Nach einer Abhandlung, die ich im 
5. Hefte des Jahrgangs 1897 der Zeitschrift für Mathematik und Phy- 
sik, S. 217, veröffentlicht habe, handelt es sich dabei im wesentlichen 
um den absoluten Betrag des Differentialquotienten der abbildenden 


Funktion Z = lg (z — 1) (z + 1), der sich als R= er herausstellt, 
9 

was, abgesehen von den Faktoren bh und 2, mit GI. (13) überein- 

stimmt. Gehören zu A und D die Fahrstrahlen r, rı, ra, zu D bei 

gleichbleibendem 3 + 9 die Fahrstrahlen r + dr, n-+ dn, 

ra + dra, so nähern sich die Endpunkte des Elementes AD = dl 

= (rı + dri) (ra + dra) — rıra einander um 


1 \ pa? r+dr r 
2(1+ = Al |; 
a) E Urn +drı)(ra+dr) ntr’ 


wenn man also das unendlich Kleine höherer Ordnung vernachlässigt, 
so verkürzt sich Strecke radrı + rıdra um 


2 (1 + rındr — riri dra + rdr] 


E rrlnrs +rıdra +radrı]‘ 


_ Das Entsprechende würde für das Element BC auszuführen 
sein, wo es sich um dasselbe 7; - ra, aber um andere zu. T2, Tr, und 
um dasselbe (rn -+dr1)+-(7o2-+dr), aber um andere (7; + drı), 
(r2 + dr), (r+ dr) handelt. Die weitere Untersuchung ist also 
möglich, dürfte aber über die Grenzen dieser Zeitschrift hinaus- 
gehen. Die Winkeländerung & in der Quadratecke ergiébt sich für 
jede Stelle, die durch ry und ra bezw. Ay und 9 bestimmt ist, aus 
der einfachen Formel ? 


e= (147) Po sin (A + Ja) _ , sin( + 9) 
m/ E rıra Ti T3 


Für jede Hyperbel ist tg E proportional dem Ausdrucke - : 2 
für jede Lemniskate dem Ausdrucke sin (A, + 3%). Den Hoch e SR 
erreicht also tg E auf der Hyperbel 9, + 9 = 90°, deren EEN 
die Neigung = 45° haben. Auf den Koordinatenachsen hat tg E den 
Wert Null, sodass die rechten Winkel erhalten bleiben. Aus £ er- 
giebt sich a SE t.io der üblichen Weise. Alles kann 
sozusagen elementar entwickelt werden. Di rschi i 
fir die gesamte Platte ist von der Größe DEN 


1\70 
A= d nf oi en 
l ER (1 i a) LE?’ 
bei ungleich wirkenden Hohleylindern von der Gröfse 
nd | 
KE E (1 + a) (pi? ay? + Pa? a3"). 


Da E für jede Stelle auf das genaueste bestimmt ist, finden 


die sonst üblichen Vernachlassi i i : 
ist also sebr zuverlässig. gungen hier nicht statt, das Ergebnis 


deutscher Ingenieure. 


Trotz dieser Schwierigkeit hat sich also Folgendes er- 
geben: Bei dem geschilderten Spannungszustande der Platte 
bewegt sich jeder Eckpunkt des Quadrates ABCD auf einer 
der gleichseitigen Hyperbeln um Strecken, die sich einzeln 
nach Gl. (13) berechnen lassen. Nach geschehener Verschie- 
bung halten sich Spannungen und Gegenspannungen das 
Gleichgewicht; sie lassen sich für jede Stelle des Quadrat- 
randes der Gröfse nach aus Gl. (9) berechnen, während 
die Richtungen sich aus Gl. (10) ergeben. An jeder Stelle 
des Randes und der Fläche sind zwei Spannungskräfte thätig, 
die gleich grofs sind und auf einander senkrecht stehen, eine 
Zug- und eine Druckspannung. Die Winkeländerungen des 
Quadrates sind in der Anmerkung angegeben; sie sind unter 
einander verschieden. Der Zwangszustand des Quadrates 
ist dadurch auf das genaueste beschrieben '). 

Hat man noch ein Interesse an den Linien, für deren 
Punkte die Verschiebungen gleich grofs sind, so setze man 
den Ausdruck (13) für w gleich einer Konstanten. Die Glei- 


chungen sind also von der Form 
T 


È! rıra 


Diese Kurven werden senkrecht von den Linien ge- 
schnitten, deren Punkte gleich grofse Verschiebungen erleiden; 
diese haben nach (14) die Gleichungen 


d — (8; + do) = y. 
In Fig. 6 sind beide Kurvengruppen dargestellt. 


Fig. 6. 


5) Schlussbemerkungen. 


Die vorgetragene Theorie ist richtig, wenn folgende Vor- 
aussetzung als feststehend angenommen wird: Befindet sich 
in einer elastischen unbegrenzten Platte eine cylindrische 
Oeffnung, in der nach allen Seiten eine Spannung p hervor- 
gerufen wird, so entsteht an jeder Stelle eine radiale Druck- 


spannung s, =p E und eine tangentiale Zugspannung (senk- 


recht dagegen) von derselben Stärke. Diese Voraussetzung 
steht im Einklang mit der Formel für dickwandige Röhren, 
die den Ausgang der Betrachtungen bildete, für die aber das 
einfache Elastizitätsgesetz Vorbedingung ist. Wählt man 
das »potenzirte« Elastizitätsgesetz, wie es Bach und Schüle 
bearbeitet haben, so tritt an die Stelle der obigen Voraussetzung 
irgend eine andere. Ergeben sich dabei wiederum Spannun- 
gen, die einem einfachen Potenzgesetz folgen, so lassen sich 


D Während die innerhalb der Elastizitätsgrenze liegenden Ver- 
schiebungen unendlich klein sind, steht es dem Kinematiker frei, die 
Verschiebungen der oben genannten Flüssigkeit bis zu unendlicher 
Gröfse anschwellen zu lassen. Der Vorgang ist durch die Formeln 
und die Figur 4 auf das genaueste dargestellt. Es handelt sich um 
ein Beispiel zur Kinematik gesetzmälsig veränderlicher Systeme, 
im besonderen Falle um eine Aufgabe der lemniskatischen Kinematik. 
Eine andere Aufgabe der letzteren, bei der die Geschwindigkeiten 
nicht den Quadratseiten umgekehrt, sondern direkt proportional 
sind, findet man vollständig in meiner »Theorie der isogonalen Ver- 
wandtschaften« und im Jalırgange 1876 der Zeitschrift für Mathe- 
matik und Physik behandelt. 
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entsprechende Betrachtungen anstellen. Tritt auch dort ein potentials sein kann. In einiger Entfernung vom Mittelpunkte 
Fall ein, bei dem die 8 und die o gleich grofs sind, so stimmen aber beide Kurvenarten in ihren Ovalen derart 
würde er der Berechnung gar keine Schwierigkeiten ent- überein, dass man z. B. die lemniskatische Form ohne weiteres 
gegensetzen. Die Gestalt der Kurven für Spannung und Ver- X l 1 
schiebung wird nur verhältnismälsig wenig geändert, sodass wählen kann. Man kann aber auch die Form got eo SA 
die vorliegenden Figuren noch immer als Skizzen dienen annehmen. a 
können. Welchen Druck soll man nun von au 

Ob eine Theorie wie die behandelte schon bearbeitet wähle den der Gleichung ` item Benen «he 
worden ist, darüber habe ich keine Kenntnis, obwohl ich IE nn en 
weils, dass hydrodynamische Vorgänge äbnlicher Art bei s=p a) +l + 2 cos (Ja — +) 
den englischen Forschern eine gewisse Rolle spielen. : dh za rire 

Prof. Bach, dem ich einige Gedanken und Zeichnungen, entsprechenden Aufsendruck; denn auch die Linien gleichen 
die mit diesen Betrachtungen in Verbindung stehen, kürzlich Druckes nähern sich nach aufsen mehr und mehr der ge- 
mitteilte, hat sich bereit erklärt, gegebenenfalls im Labo- wählten Begrenzung. Dieser zweite Versuch hat also nur 
ratorium der Technischen Hochschule Stuttgart Prüfungen den Wert einer Annäherung, die aber beliebig weit getrieben 
anstellen zu lassen. Ich würde vorschlagen, den Fall werden kann. Als Quadratnetz für die Oberfläche wähle 
eines konzentrischen Kreisringes, der innen unter einer man unter allen Umständen das wirklich lemniskatische und 


photographire es während des bis zur Elastizitätsgrenze 


D r? 
Spannun aufsen unter einer Spannun — gt . l 
p g P, p GK eht, an die gehenden Spannungszustandes. Die ursprüngliche, auf Paus- 


Spitze zu stellen. Zeigen sich dabei die im Anfang berech- papier festgehaltene Gestaltung kann dann über das neue 
neten Dehnungen und Verkürzungen mit einiger Genauigkeit, Bild gelegt und verglichen werden. Ob freilich der Versuch 
so kann die Theorie je nach dem Grade der letzteren als praktisch durchführbar ist, erscheint aus gewissen Gründen 
angenähert richtig betrachtet werden. Damit wäre schon viel zweifelhaft. Vielleicht ist die Anwendung von Bolzen im 
gewonnen, denn von bier aus lassen sich Aufgaben in Angriff oben besprochenen Sinne vorzuziehen. Dieser verwickelte Ver- 
nehmen, bei denen die statischen Unbestimmtheiten bisher such hat aber nicht die Bedeutung des ersten, bei dem das 
noch nicht beseitigt sind. Quadratnetz der Radien und Kreise zugrunde zu legen ist. 
Die Zweipunktaufgabe macht in zweierlei Hinsicht theore- Dass die winkeltreue Abbildung in der de St. Venant- 
tische Schwierigkeiten, die sich aber glücklicherweise überwin- schen Torsionstheorie eine grofse Rolle spielt, ist allgemein 
den lassen. Die einen beruhen darauf, dass der Durchmesser bekannt. Aus dem Gesagten folgt, dass es auch noch andere 
der Hohlcylinder nicht unendlich klein ist. Durch Fig. 7 ist an- Aufgaben giebt, die mit dem logarithmischen und gleichzeitig 
gedeutet, was sich infolgedessen ändert. Die Cylinderfächen mit dem Newtonschen Potential in Verbindung stehen, die 
Sia. T aber in den bisherigen Darstellungen der Elastizitätstheorie 

1%. t. nicht berücksichtigt sind. Für den Hochschulunterricht ist 


das behandelte Beispiel sicher sehr fruchtbringend zu ver- 
werten; denn die mathematische Elastizitätstheorie, wie sie 
nach Grashof und Clebsch dargeboten wird, ist wegen ihrer 
Allgemeinheit so schwer verständlich, dass, wie ich aus Unter- 
haltungen mit zahlreichen tüchtigen Ingenieuren weils, viele 
Zuhörer geradezu abgeschreckt werden. Es fehlt an ge- 
-eignetem Uebungstoff für den Anfang. Gerade das gegebene 
Beispiel, in dem die wenigen Integrale garnicht unbedingt 
nötig sind, lässt sich 80 elementar behandeln, dass es als 
eine gute Hilfe beim Anfangsunterrichte angesehen werden 
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ind nich ; o kann?). 

sind nic en Niveauflächen des Spannungspotentials, eben- ng 

A EE een age Im u, 1) Einzelheiten der vorliegenden Abhandlung sind in meiner 
gewicht her pire See Ee bis das (reich »Elementaren Potentialtheorie« weiter ausgeführt. Die in der An: 
klein SC vd „Der Unterschied kann aber beliebig merkung S. 874 1. Sp. angegebenen Resultate entwickele ich mit 
zwei ee werden, fällt also nicht in die Wagschale. Die Hülfe der winkeltreuen Abbildung in einer Arbeit, die demnächst 
Wee chwierigkeit liegt in der äufseren Begrenzung, die nicht in der von Prof. Dr. Mchmke herausgegebenen Zeitschrift für Matlı. 
zugleich Niveaulinie des Spannungs- und des Verschiebungs- u. Phys. erscheinen wird. 
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Neuere Zahnradbahnen. 


Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 
| (Fortsetzung von 8. 760) 


teilt. Den Bau und Betrieb der Eisenbahn] übernahm die 
Bauunternehmerfirma Leo Arnoldi in Wien. Am 15. April 
1897 wurden die Reibungstrecken und am §25. September 
desselben Jahres die Zahnradbahn dem Betriebe übergeben. 

Die Schneeberg-Bahn ist in baulicher Beziehung in zwei 


neh Aufgrund einer bereits im Jahre 1885 erteilten Vorge- 
migung wurde dem Ingenieur Tauber in Wien im Vereine 


IX. Die Schneeberg + Bahn in Oesterreich). | 
| | 
mit dem Bürgermeister und Advokaten in Wiener Neustadt | 


GEN = September ‚1895 die endgültige Genehmigung Teile zu teilen, und zwar in die 28 km lange Adhäsions- 
Seet. e Betrieb einer als normalspurige Lokalbahn | bahn, die von Wiener Neustadt (268 m ü. M.) über Fischau 
Fig 102. 4 en Eisenbahn von der Station Wiener Neustadt, | nach Puchberg (576 m ü. M.) führt und von welcher von Fi- 
Puchberg z Südbahnlinie Wien- Triest -über Fischau nach ` scha aus eine A km lange Nebenlinie nach Wöllersdorf ab- 
stellende und einer als schmalspurige Zahnradbahn herzu- | zweigt, und in die eigentliche 9,5 km lange Zahnradbahn von 

en Fortsetzung von Puchberg auf den Schneeberg er- Puchberg auf den Schneeberg (1795 m ü. M.) Die Adhä- 


sionsbahn weist mehrfache längere Steigungen von 40 vo 
i ; = 1: f. die Zahnradbahn dagegen gröfste Steigungen von 
Rath? ‚piterr. Eisenbabn-Zeitung Wien 1898 Nr.7 S. 72 bis 79, TA Lae Ge 103, B roii, Der kleinste Kur- 
itschrift B, . . venhalbmesser der Zahnradbahn beträgt 80 m bei 20 mm 
gemeinen. Toctsischen, Vere en Spurerweiterung und 50 mm Erhöhung der äufgeren Schiene, 


sche Rundschau«, Wi Di 
1 - S 
Schneebergbahn bei We Neh Aouad ET die Spurweite ist 1000 mm. 
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Die Zahnradbahn hat 3 Zwischenhaltestellen, und zwar 


Schneebergdörfl (616 m ü. M.), Hauslitzsattl (849 m ü. M.) 
und Baumgartner (1400 m ü. M.). 


A) Bahnanlage. 


Der Oberbau für die Reibungstrecke ist nach den Nor- 
men für normalspurige Lokalbahnen, und zwar in den 
Strecken bis zu 20 %,, Steigung nach dem System XIX der 
k. k. Staatsbahnen mit Schienen von 23,3 kg/m, in den stär- 
keren Steigungen nach System XXIV mit Schienen von 
26 kg/m hergestellt. Die Querschwellen aus Lärchenholz 
ruhen auf einem Unterbau von 4 m Breite, dessen Schotter- 
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körper eine Kronenbreite von 3 m und eine Stärke von 

0,25 m hat. Der Oberbau der nach Abtscher Bauart ausge- 
| führten Zahnstangenstrecke, Fig. 104, weist Laufschienen von 
100 mm Höhe, 21,8 kg/m Gewicht und 8,1 m Länge auf. 
Die eisernen Querschwellen haben 1,8 m Länge, 210 mm un- 
tere und 115 mm obere Breite. Die Schwellenentfernung be- 
| trägt 900 mm, an den Stöfsen aber nur 450 mm. Die Abt- 
sche Zahnstange ist auf allen Steigungen bis zu 80 Alan mit 
einer Lamelle, darüber hinaus jedoch mit zwei Lamellen ausge- 
führt. Die Lamellen aus Flussstahl sind 1,796 m lang, 110mm 
hoch, 27 mm stark und haben 120 mm Zahnteilung. Der 
Oberbau mit 2 Lamellen wiegt 139 kg/m. Der gesamte 
Oberbau ist von der Alpinen Montan-Gesellschaft in vorzüg- 
licher Ausführung geliefert worden. 


Ke 


Bezüglich des Unterbaues der Zahnradbahn sei noch be- © 


merkt, dass aufser einer grobkörnigen Schlägel-Schotterlage 
bei Steigungen von 100 "yo und mehr eine Verankerung der 
Querschwellen durch senkrecht in den Felsen eingelassene 
Schienenstücke auf je 100 m vorgeschrieben war. Angeregt 
durch die guten Erfahrungen an der Rothorn-Bahn, ‚wo 
solche Verankerungen nicht vorhanden sind, hat das Ministe- 


rium jedoch gestattet, vorläufig diese Verankerungen probe- 
weise wegzulassen. Ä 


B) Betriebsmittel. 
a) Lokomotiven. 


Die Adhäsionsbahn verfügt über 3 Stück 2-achsige und 
Stück 3-achsige Tenderlokomotiven. Doch sind schon 
Stück 4-achsige Verbundlokomotiven nachbestellt. 

Die Zahnradbahn besitzt zur Zeit 4 reine Zahnradloko- 
motiven, Fig. 105 bis 107. Alle Lokomotiven sind von der 
Lokomotivfabrik Kraufs & Co. in Linz a. D geliefert. 


Die Hauptabmessungen der Lokomotive finden sich in der 
nachstehenden Zusammenstellung. 


2 
2 


Cylinderdurchmesser . ee ew ew ew we ee 390 mm 
Kolbenhub . . Keis dn. tee. 48 ti 600 » 
Teilkreisdurchmesser der Zahnräder ee a 573 >? 
Kesselüberdruck , . . . 14 Atm 
Rostfläche a » . . + 0,9 qm 
Gesamtheizfliche, innere Soe we Ze ce BORON 
Radstand - = ge wi. ae ke a & 2 a 3170 mM 
Wasservorrat e Me we ee es Ve wt. ot 2200 ke 
Kohlenvorrat we we ke A a 2 op 00S 
Dienstgewicht . 18000 » 
Zugkraft ne ee IC 


Die Lokomotiven gleichen sehr denen für die Schaf berg- 
Bahn). Ihre Konstruktionseinzelheiten sind aus Fig. 105 bis 
107 deutlich erkennbar. Die hintere Adam-Achse ist um 
70 mm seitlich verschiebbar. Auf den gekuppelten Achsen 


sitzen je 2 nach Patent Abt elastisch verbundene Zahnkränze, 
Fig. 104. 


) 2.1898 S. 756. 
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Eine besonders schwierige Aufgabe war die Wasserbe- 
schaffung für die Lokomotiven auf der Zahnstangenstrecke, da 
auf dieser kein Wasser zu finden war; es muss infolgedessen 
das gesamte zum Speisen der Lokomotiven nötige Wasser 
unten im Thale auf der Station Puchberg genommen wer- 
den. Man versuchte zuerst, die 3 Wasserstationen durch 
einen besonderen Wasserwagen von 5 cbm Inhalt zu ver- 
sorgen; doch wies sich dieses Hülfsmittel als für die Dauer 
unhaltbar aus. Es wurden dann alle möglichen Pläne ge- 
macht, bis schliefslich der Heizhausleiter der Bahn, Hr. Lichty, 


die Wasserbeschaffungsfrage in geschickter und zweckmälsig- 
ster Weise löste. 


_ Wie aus dem Bahnprofil, Fig. 103, zu ersehen ist, beginnen 
die Steigungen mit 75%) und nehmen ganz allmählich bis 
zur letzten Haltestelle Baumgartner zu, wo die gröfste Stei- 
gung von 200 Blog beginnt. Da die Leistungsfahigkeit der 
Maschine mit der Abnahme der Steigung zunimmt, so ist es 
u den Zug zu Anfang stärker zu belasten. Da der 

asserverbrauch für eine Fahrt bei vollbesetztem Zuge, 
re 2 Personenwagen mit je 50 Personen, rd. 2,2 bis 
x Gë beträgt, der Wasserkasten der Lokomotive aber 
lich d cbm Wasser fasst, so sind fir eine Fahrt (einschliefs- 
y „ cbm Sicherheit) noch 1,7 cbm zu beschaffen. Dieser 
se wird nun in einem der Wasserkasten, mit denen alle 
S sonenwagen ausgerüstet sind, mitgenommen. Das Wasser 
us diesem Kasten kann unmittelbar in den Kessel einge- 
Beh oder aber auch in den Lokomotivwasserkasten hin- 
up werden. Es wird bei der Auffahrt zuerst ver- 

Se Si und langt reichlich bis zur Station Baumgartner; 

n hier aus wird der Kessel aus dem Lokomotivwasserkasten 


i 


woe 
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= - el pe > on 


2, 
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gespeist. Diese Einrichtung hat den 
weiteren Vorteil, dass der Zug von 
Puchberg aus ohne Aufenthalt auf den 
Schneeberg gelangen kann. 

Ueber die Leistungsfähigkeit der 
Lokomotiven sei Folgendes mitgeteilt. 
Von Puchberg aus besteht der Zug 
aus einer Lokomotive von 18 t Dienst- 
gewicht und 2 Personenwagen von je 
Zut Leergewicht mit einer Wasser- 
füllung von 1,7 t und, wenn vollbesetzt, 
100 Personen von zusammen 7t Ge- 
wicht; die Lokomotive hat also vorerst 
17,64 t Zuggewicht auf einer mittleren 
Steigung von 155 Dia hinauf zu beför- 
dern, während sie von der Haltestelle 
Baumgartner aus nur noch 16 t Zug- 
gewicht, aber auf der gröfsten Steigung von 200 Dao, vor sich 
herschieben muss 

Die Leistung beträgt im ersten Falle etwa 


18-16 + 177.6 + (18 + 17,7) - 155 = 5930 kg oder 


, 195 
5930-3 _ 195 PS, mithin 19? = 5,1 PS auf 1 qm Heizfläche; 


270 36 
im zweiten Falle aber 
18:16 + 16:6 + (18 + 16) - 200 = 7200 kg oder 


12008 _ 915 PS, mithin 4, = 60 PS auf 1 qm Heizfläche. 


b) Personen- und Güterwagen. 


Die Adhäsionsbahn hat 20 Personenwagen mit je 48 
Sitzplätzen und 36 Güterwagen verschiedener Bauart, die 
Zahnradbahn dagegen 8 Personenwagen mit je 50 Sitzplätzen 
sowie 2 offene Güterwagen. Alle Wagen laufen auf 2 Achsen, 
von denen eine mit einem Zahnrade und einer Zahnrad- 
bremse ausgerüstet ist. Die Personenwagen tragen unter 
dem Rahmen zwischen den Achsen den Wasserkasten; ihr 
Leergewicht beträgt 4470 kg. Die Wagen sind von der 
Waggonfabrik vorm. Joh. Weitzer in Graz geliefert. 

Wihrend des Winters verkehren täglich 3, an Festtagen 
und deren Vortagen aber täglich 4 Züge von Wiener Neu- 
stadt nach Puchberg und zurück, während eine Auffahrt 
afif der Zahnradstrecke nur bei guten Witterungsverhält- 
nissen und nur dann stattfindet, wenn mindestens ‚10 Rück- 
fahrkarten gelöst werden. In der eigentlichen Saison, d. h. 
von Mai bis Ende Oktober, verkehren zwischen Wiener 
Neustadt und Puchberg an den Wochentagen je 3 Züge, an 

124 
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den Festtagen aber je 6 Ziige in jeder Richtung, wahrend auf 
der Zahnradbahn wochentäglich je 2, festtäglich aber je 
D Züge in jeder Fahrtrichtung befördert werden. 

Die Fahrpreise (in Gulden) sind folgende: 


Puchberg Schneeberg 
p ` * S 
einfach ` E E einfach A 


Naa ee ` ve 


Wagenklasse | mr TIT 


I | mt | nmn um 


| 
426 2,84| 6,39 4,26 
3,00/2,00: 4,50 3,00 


» Puchberg » 


von Wiener Neustadt nach E 0,84 1,89 1,26 


| 

Die Fahrgeschwindigkeit aufwärts beträgt 9 km/Std, ab- 
warts rd. 8km/Std, die genehmigte gröfste Fahrgeschwin- 
, digkeit dagegen 12 km/Std. 


Allgemeine vergleichende Betrachtungen 
und Schlussfolgerungen. 


Im Vorhergehenden sind 6 Lokomotivbauarten für vereinig- 
ten Adhäsions- und Zahnradbetrieb und 6 Bauarten für reinen 
Zahnradbetrieb besprochen und durch Zeichnungen vor Augen 
geführt worden. 

Werfen wir einen Rückblick auf alles Gesagte, so können 
wir folgende allgemeine Schlussbetrachtungen anstellen: 

Die 6 erwähnten Lokomotivarten, welche für vereinigten 
Adhäsions- und Zahnradbetrieb erbaut sind, zerfallen nach 
der Zahl ihrer Dampfeylinder in 2 Gruppen: in die vier- 
eylindrigen Lokomotiven der Beirut-Damaskus-Bahn, der 
Berner Oberland-Bahn (D und derk.k. bosnisch-herzegowini- 
schen Staatsbahn, und in die zweicylindrigen Lokomotiven der 
Berner Oberland-Bahn (IT) sowie der Padang-Bahn (I und II). 

Die erste Gruppe umfasst schwerere Lokomotiven mit 
3 bis 4 Achsen, von denen immer drei gekuppelte Adhäsions- 
achsen sind, die zweite Gruppe leichtere Lokomotiven mit 
2 bis 3 Achsen. von welchen nur zwei gekuppelte Adhäsions- 
achsen sind. Bei der ersten Gruppe sind die gesamten Trieb- 
werke für den Adhäsions- und Zahnradbetrieb vollkommen 
getrennt, es sind daher 2 Regulatoren, 4 Dampfeylinder, 4 
Triebwerke und 4 Steuerungen vorhanden. Um einen genauen 
Eingriff der Zahnräder in die Zahnstangen zu sichern, sind 
die Zahnräder bei allen drei Formen fest in Barrenrahmen 
gelagert, die unmittelbar an den Adhäsionsachsen hängen, so- 
dass das Federspiel nicht von Einfluss auf den Zahneingriff 
ist. Im übrigen sind die beiden Zahnradachsen bei den Bei- 
rut-Lokomotiven durch Kuppelstangen, bei den Lokomotiven 
der bosnisch-herzegowinischen Staatsbahn durch Doppelkreuz- 
köpfe gekuppelt, während bei den Berner Oberland- Loko- 
motiven nur die hintere Zahnradachse Treibachse ist. 

‚Bei der zweiten Gruppe mit 2 Cylindern wirken die 
Cylinder entweder unmittelbar auf die Zahnradachse, welche 
mit den Adhäsionsachsen gekuppelt ist (Berner Oberland- 
Bahn II), oder unter Einschaltung einer Blindachse (Padang- 
Bahn I), oder aber auf eine Adhäsionsachse, die mit der 


zweiten Adhiisionsachse und der Zahnradac : ; 
(Padang-Babn ID). r Zahnradachse gekuppelt ist 


Hiernach weisen die 6 hier 


Adhäsions- und Zahnradlokomotiy 
schiedenheiten in ihrer An 


Aehnlich liegt es scheinbar mit den 6 reinen Zahnrad- 
lokomotiven, die in 2 Hauptgruppen, nämlich in Kurbel- und 
Balancierlokomotiven zerfallen. Bei den Lokomotiven der 
Gaisberg - Bahn (geliefert 1887) treiben die Dampfeylinder 
mittels Kurbeln eine Blindachse an, welche durch Zahnräder 
auf die Treibzahnradachse wirkt. Die übrigen 5 besproche- 
nen reinen Zahnradlokomotiven sind Balancierlokomotiven 
die wiederum In 2 Gruppen zerfallen, und zwar in solche 
mit ein- und mit zweiarmigen Balanciers. Zweiarmige Ba- 
rd weist die ältere Wengernalp- Lokomotive (geliefert 
rea auf; emarmige dagegen alle neueren reinen Zahnrad» 
okomotiven: Schafberg- Bahn (1893), Wengernalp-Bahn II 
(1895). Snowdon- Bahn (1896) und Schneeberg- Bahn (1897) 
Man darf daher woh] mit Recht behaupten, dass man sich 
in den letzten Jahren bei dem Bau reiner Zahnradlokomo- 


besprochenen vereinigten 


en ziemlich grofse Ver- 
ordnung auf. 


tiven für eine Bauart, und zwar für diejenige mit ein- 
armigen Balanciers, entschieden hat. 

Der Grund dafür ist, dass alle Kraft raubenden und 
Geräusch verursachenden Uebersetzungszahnräder wegfallen, 
wobei die Maschine eine hohe Kolbengeschwindigkeit erhal- 
ten kann. Die im Schwerpunkte der Lokomotive liegende 
Mittelachse ist Treibachse, um sie schwankt die Maschine, 
sodass der Treibzahnradeingriff möglichst gesichert ist. Die 
Bauart mit Balanciers ist viel billiger als diejenige mit Zahn- 
rädern, auch verursacht sie geringere Unterhaltungskosten. 
Die hochliegenden Cylinder haben den Vorteil, bei hoher 
Schneelage sicher warm zu bleiben, wobei allerdings in Kauf 
zu nehmen ist, dass die Wirkung der hin- und hergehenden 
Massen sich mehr bemerkbar macht. 

Da nun noch wegen der Verminderung der Reibungs- 
und Gleitwiderstinde in den Kurven die Adhäsionsräder der 
besprochenen Lokomotiven drehbar auf ihren Achsen sitzen, 
also niemals gleiten können, so sind die inneren Reibungs- 
widerstände von Lokomotiven dieser Bauart sehr gering. 

Hierauf sei noch ein wenig näher eingegangen, vorher 
jedoch auf einen besonderen Umstand hingewiesen. Bei den 
vorhergehenden Betrachtungen über die leistungen der Loko- 
motiven hatte ich, alter Gewohnheit gemäfs, den Steigungs- 
widerstand gleich der Tangente des Bahnneigungswinkels 
angenommen, fand aber bei den Betrachtungen heraus, dass 
diese Annahme, welche bei den geringen Steigungen der Ad- 
häsionsbahnen gebräuchlich ist, bei den grofsen Steigungen 
der Zahnradbahnen nicht mehr zulässig ist; der Unterachied 
zwischen Sinus und Tangente, der nach der folgenden Ta- 
belle garnicht besonders auffällig ist, übt nämlich in Wirk- 
lichkeit, wie gleich an einem Beispiel gezeigt werden wird, 
einen so grofsen Einfluss aus, dass er keinenfalls vernach- 
lässigt werden kann. 
nn 

tg a O,0600 | 0,0800 0,1200 | 0,1820 (0,2000 0,2500 
sin o Laang 0,0796 0,1189, 0,1790 ' 0,1965 | 0,2433 
Unterschied in pCt [0,16 |030 Dag Ber [1,77 | 2,75 

Greifen wir z. B. die Snowdon-Bahn in Wales heraus, 
so finden wir auf S. 257 d. Z. gesagt, dass die grifste Zug- 
kraft der betreffenden Lokomotive nach angestellten Versuchen 
6688 kg und der Eigenwiderstand des Zuges bei Steigungen 
von 1:55 = 182% nur 6688 — 35-182 = 395 kg oder 


32 : 
a, = 9,23 kg/t betrage. Setzen wir aber nach der vorstehen- 


den Tabelle anstatt der Tangente den Sinus als Steigungs- 
widerstand, so ergiebt sich als Eigenwiderstand des Zuges die 


23 
Gröfse 6688 — 35 - 179 = 493 kg oder 2 = 12,08kg/t, d.h. 


um 30 pCt mehr. 

Es unterliegt demnach gar keinem Zweifel, dass bei 
Steigungen von 50% an der Steigungswiderstand den wirk- 
lichen Verhältnissen entsprechend gleich dem Sinus des Stei- 
gungswinkels zu setzen ist. Ich habe dementsprechend die 
früher über die Leistungen der besprochenen Zahnradloko- 
motiven gemachten Angaben umgerechnet und in der nach- 


folgenden Tabelle I vereinigt. 


Diese Angaben über die Eigenwiderstände machen na- 
türlich keinen Anspruch auf grolse Genauigkeit; sie sollen 
auch nur ein annäherndes Bild von der Gröfse jener Wider- 
stände geben. Wenn jedoch durch Versuche an den Berner 
Oberland-Bahnen, die meines Wissens unter Leitung eines 
rühmlichst bekannten Fachmannes stattfanden, der Eigen- 
widerstand der viercylindrigen °/;-gekuppelten Zahnradloko- 
motiven zu 24 kg/t bestimmt worden ist, derjenige der Bei- 
rut-Damaskus- Lokomotiven aber aus der gröfsten beobach- 
teten Zugkraft sich zu 24,3 kg/t berechnet, so scheint wenig- 
stens für diese Bauart die Annahme eines Eigenwiderstandes. 
von rd. 24 kg/t als guter Mittelwert berechtigt zu sein. 

Aehnlich liegt die Sache bei den reinen Zahnradloko- 
motiven. An der Wengernalp-Bahn sind fir die Lokomotiven 
16 kg/t Eigenwiderstand beobachtet worden, während sich an 
der Snowdon-Bahn nach der grölsten festgestellten Zugkraft 
ein Eigenwiderstand von rd. 18 kg/t D E demnach der 
mittlere Eigenwiderstand kaum grofser als 18 kg/t geschätzt 
werden kann. Ich habe denn auch bei Berechnung der in 
Tabelle I enthaltenen Werte für die Lokomotiven die oben 


I. Nr. 82. a g 


Tabelle I. 


2 | 3 | 4 | 5 | 6 | 7 | 8 I 9 , 10 ` 
vereinigte Zahnrad- und Adhäsionslokomotiven reine Zahnradlokomotiven ` 
SCH EREECHEN 
a op o og g : oy | H | © ' 
Br | ael 24 | 24 | 283 
„si | oh | SA dm ‘aq | 328 
an un Be © | a | = 


| | 

De ae S . . kg [44740 | 28 700 26 250 21 610 36 500 117550 ! 17 000 17 620 17 350 | 18 000 
grölstes beiorde ugge- | 

wicht ee ? 82 300 | 45000 65 000 | 45 000 85000 117450 | 8000 9 600 11 000 | 16 000 
Gesamtzuggewicht. . . . t 127 | 73,7 91,25 66,61! 121,5 35 25 27,12 28,35 34 
Reeg der bei Ge iStd ; | | | 

gröfsten Zugkrait . .km 1 9 12,8 18 9 7,42 7 1 7 8 
Se Steigung . . - - O/oo 70 120 80 80 | 60 182 250 250 250 200 
teigungswiderstand . . kel 6975 118,9 79,6 79,6 59,9 179 243,3 | 243,3 243,3 196,5 
Gesamtsteigungswiderstand . kg | 8 860 | 8 765 7 265 5 300 | 7 280 6 265 6 085 6 600 6 900 6 680 
Ve gröfste | | 

Zugkraft . . . . +--+” 10 200 — — — — 6 688 — — — — 
wirklich Se Eigen- a — (94 ba. Lok. — — — — |16f4. Sa — — _ 

widerstand ... » » — 6 » Wag. = — — — 6 » Wag. — — — 
angenommener Eigenwider- | » — | — 124 f.d. Lok. 22 f. d. Lok. 24 f. d. Lok. '18f. d. Lok. [18 f. d. Lok. 18f d. Lok. 

stand . . s 2.2. » |2 f.d.Wag. — | d » Wag. | 2 » Wag | 2 » Wag. |G f.d.Wag. — | 6 » Wag. D » Wag. | 6 » Wag. 
berechnet gröfse Zugkraft kg | — | 9725 | 8025 5865 | 8325 "eum | 6975 ; 7280 | 7100 
igenwiderstand des gesam- | | | 
Are Zuges an d -kg/t 10,5 | 13,1 8,8 | 8,5 | 8,6 12,08 12,8 | 13,8 13,4 12,4 

genwiderstand der Loko- | | 

motive... 2 2. »? 24,3 24,0 24,0 | 22,0 24,0 18,1 | 16,0 | 18,0 | 18,0 18,0 


ee SR | 4 | 
ee re reine Zahnradlokomotiven 
BE a EE D - 
sT alalaga JAL cali.: 
i| A goes EWECH E 
33 ac EE a =l wi X | 3 
of mS | an ap |2 WO © , ng | fa © ag 
39) 83 e g Il e SE = è g 
Sajag] g , g 45S] 8 Sal 3 = | sa 
3 2 a S An a po S KS © 
A oo, E S atal dë Fal ob |) Af | 
i i | 
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De berechnete Zugkraft . . een. k 10 200, 9725 | 8025 | 5865 | 8325 | 6688 | 6405 | 6975 | 7280 7100 
ahrgeschwindigkeit bei derselben . . - - - +: - km/Std 2 | 9 12,3. 18 9 7,42 | 7 7 1 8 
gröfste Leistung = = . ss ee et een. PS 453 | 324 | 380 | 391 | 277 | 184 | 166 | 180 | 188 | 210 
Leergewicht `... Kë 34 100, 23 600, 21 280. 17 860} 28 000 | 13500 13 500) 14 125) 13 730 14 000 
Rostflache ee qm 1,63 | 0,99 1,41 | 1,33 | 1,66 | 0,95 | 0,66 | 0,89 | 0,90 0,90 
Feuerbüchsheizfläche . ee ® 8,00 | 5,40 | 6,64 , 6,85 | 7,00 3,90 | 3,50 | 4,28 | 4,00 | 4,00 
Anzahl der Rohre Me er 907 | 136 | 170 | 181 | 180 | 156 156 | 169 | 150 | 150 
innerer | l 

afera, Durchmesser der Rohre . . . .. - - > mm 41/45 | 41/45 | 41/45 | 41/45 37,5/42| 32,35 ' 32/35 | 40/45 | 34/38 | 34/38 
freie Länge der Rohre . . » o e + + se P 3000 | 2893 | 3070 ' 2300 | 3450 | 1920 | 1929 | 1900 | 2000 | 2000 
innere Rohrheizflache . . . 2 - + © © + + + gm 80,00 | 50,80 , 67,16 | 53,60 73,26 | 30,00 30,26 | 40,35 | 32,00 32,00 
innere Gesamtheizfläche . . » nen. » 88,00 | 56,20 | 73,80, 60,45 80,26 33,90 33,16 | 44,63 | 36,00 | 36,00 
__Rostfläche Py iy th {ey EZ 1 | H 
Gesamtheizflache ° ° °° 7 8 TO n n nn 54 6l 52 45 48 36 51 50 40 40 
Feuerbichsheizflache end GE EEN EN 
Gesamtheizfliche ©“ ° ° 7 Gk ES ge ee eS 10,0 | 10,4 | 11,1 Se | 11,5 | 8.7 9,6 | 10,4 | 9,0 9,0 
Leistung auf I qm Gesamtheizflache . . . .- - - PS 5,14 | 5,76 | 5,18 | 6,46 3.45 | 5,42 | 4,91 | 4,03 | 5,29 | 5,83 
l qm Gesamtheizfläche erzeugt gröfste Zugkraft . . . kg 116 | 173 | 109 97 130 197 | 189 | 156 | 202 | 197 
I kg Leergewicht erzeugt gröfste Zugkraft. . . . - » 0,30 | 0,41 | 0,38 0,33 | 0,29 | 0,49 | 0,47 | 0,49 | 0,53 | 0,507 


Woran dies liegt, ist in der Tabelle II ebenfalls zum 
Ausdruck gebracht, und zwar in der Verhältniszahl zwischen 
1) Rostfläche zur Gesamtheizfläche, die im mittel 1 : 47,7 


beträgt, und | SER 
2) Feuerbüchsheizfläche zur Gesamtheizfläche, deren 


Mittel 1: 9,85 ausmacht. 

Die Kessel der Zahnradlokomotiven sind eben auf rasche 
Dampferzeugung zugeschnitten, denn die Rostflichen und 
Feuerbiichsheizflichen werden bei ihnen normalspurigen Loko- 
motiven gegenüber unverhältnismäfsig grols angenommen. 

‚Um bei der angestrengten Kesselthätigkeit 1m Verbrauch 
von Brennstoff sparsam zu bleiben und den Funkenauswur 
sowie das Ausblasegeräusch zu vermeiden, hat man grofse 


erwähnten Eigenwiderstände, für die Zahnradwagen aber 6 kg/t | 

und für die gewöhnlichen Wagen 2 kg/t Eigenwiderstand ein- | 

gesetzt und dementsprechend die gröfsten Zugkräfte bestimmt. 

= aan sei gleich gesagt, dass der Zweck dieser 

r chnungen nur war, eine möglichst annähernde Klarstellung 

er no. Kesselleistungen zu erreichen. | 

ue Ergebnis dieses Bestrebens findet sich in der 

SE Co II zusammengestellt, aus welcher ersichtlich ist, dass 
Seege der Zahnradlokomotiven trotz der geringen Fahr- 

BC vindigkeiten von 7 bis 9 km/Std durchschnittlich 5 bis 

i Geet 1 qm Gesamtheizfläche leisten, d. h. dasselbe, was 

be essel von normalspurigen Personenzuglokomotiven nur 
grölserer Fahrgeschwindigkeit hergeben. | 
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Rostspaltweiten (bis 15 mm), grofse Blasrohréffnungen, 
längere Rauchkammern und wegen der hohen Temperaturen 
und der erheblichen Ansammlung von Funken auch besonders 
dicht schliefsende Rauchkammerthiren und leicht entleerbare 
Aschentrichter nötig. 

Da die Kessel der Zahnradlokomotiven dauernd sehr 
stark angestrengt werden, so leiden die Bördel der Siede- 
rohre an der kupfernen Rohrwand ganz aufserordentlich und 
brennen rasch weg; die Siederohre werden daher bei dieser 
Lokomotivart immer mit Kupferstutzen versehen. 

Die neueren Zahnradlokomotiven besitzen meist noch 
eine Vorrichtung für Rauchverbrennung, die an der Berner 
Oberland-Babn in einfachster Weise aus einem über der 
Feuerthiir angeordneten Dampfschleierrohr sowie aus einem 
Luftschieber in der Feuerthiir besteht. Dampfhähnchen und 
Luftschieber werden mehr oder weniger offen gehalten; in 
Tunneln und nach jeder Rostbeschiekung wird der Luftschieber 
ganz geöffnet. 

Nach Einführung dieser Rauchverbrennung ergab sich 
für die Siederohrbördel eine drei- bis viermal längere Lebens- 
dauer. 

Aufser den hohen Kesselleistungen bieten die Zahnrad- 
lokomotiven besonders Bemerkenswertes noch in den Zabn- 
radachsen und Bremsvorrichtungen dar. 

Von der Stärke der Zahnradachsen und -räder hängt im 
Betriebe das Leben von so vielen Menschen ab, dass dem 
Materiale und der Konstruktion dieser Teile die gröfste Auf- 
merksamkeit zu widmen ist. Ueber die Konstruktion will 
ich mich nicht mehr auslassen; hierfür genügen die bisher 
wiedergegebenen Einzelzeichnungen. Was das Material an- 
belangt, so wird meist bester Kruppscher Tiegelgussstahl 
von 995 bis 60 kg/qmm Festigkeit und 20 bis 25 pCt Dehnung 
verwendet und mit rd. 10facher Sicherheit gerechnet. Den- 
noch leidet das Material aufserordentlich durch die vielen 
Stöfse, Erzitterungen, schnellen Bremsungen, sodass es sich 
allmählich in seinem Gefüge ändert, indem es im Laufe der 
Zeit zur Oberfläche hin immer härter und spröder wird. 
An der Rigi-Bahn brachen die Achsen früher nach 10 bis 
12jährigem Betriebe bezw. nach 26.000 bis 32 000 Zugkilo- 
metern. Jetzt werden sie zur Vorsicht gegen neue ausge- 
wechselt, nachdem sie 20 000 Zugkilometer durchlaufen haben. 


Bezüglich der Bremsen sei noch Folgendes hervorgehoben: 

Die Handbremsen sind Band- oder Klotzbremsen; letztere 
scheinen sich besser zu bewähren. Die Bremsklötze sollen 
nicht aus Gusseisen, sondern besser aus Bronze hergestellt 
werden, da sie sich dann weniger erhitzen und einen unver- 
änderlicheren Reibungskoéffizienten haben. Haben die Brems- 
scheiben Rillen, so soll deren Keilwinkel nicht weniger als 
90° betragen. 

Inbetreff der Luftgegendruckbremsen sei bemerkt, dass 
sie zwar sehr einfach und vorzüglich wirksam sid, im Be- 
triebe jedoch eine ganz besonders sorgfältige Instandhaltung 
und eine sehr aufmerksame Bedienung erfordern. 

Die Kühlwasserkasten sind hoch zu legen, die Zuleitungse 
rohre kurz und gerade zu führen und aufserdem öfter auf 
Verstopfung zu untersuchen, alles, damit eine sichere Kihlung 
erreicht wird. Die Bremswirkung hängt weiter noch sehr 
von dem Dichthalten der Stopfbiichsen sowie der Dampf- 
kolben und -schieber ab. Die Kolben- und Schieberstangen 
müssen daher beiderseitig geführt werden; aufserdem sind 
die Dampfschieber gegen Abheben zu sichern. Die Kolben- 
ringe, welche am besten aus Bronze hergestellt werden, 
müssen bei 3/19 bis Sa mm Spielraum schon durch neue 
ersetzt werden, da andernfalls die Bremswirkung stark beein- 
trächtigt wird. 

Eine besondere Aufmerksamkeit muss der Beschaffenheit 
des Cylinderschmieröles zugewandt werden. Es darf nur Oel 
von einem sehr hohen Entflammungspunkte verwendet werden, 
sonst entstehen leicht Explosionen in den Cylindern, nament- 
lich, wenn bei der Kompressionsurbeit die Kühlung nicht gut 
wirkt. 

Zum Schlusse dieser Betrachtungen sei noch auf die 
letzte Zeile der Tabelle II hingewiesen, aus welcher hervor- 
geht, dass bei den reinen Zahnradlokomotiven 1 kg Leer- 
gewicht durchschnittlich 0,5 kg Zugkraft erzeugt, während 
letzterer Wert bei den Adhäsionslokomotiven rd. 0,2 kg beträgt. 
Es ist dies für eine Lokomotive eine ganz aufserordentlich 
hohe Leistung; anderseits zeigt sie, dass die Zahnradloko- 
motive schon den Uebergang zu einem Aufzuge bildet. 

Hiermit schliefse ich die Betrachtungen über neuere 
Dampf-Zahnradbahnen und wende mich nunmehr den elektrisch 
beschriebenen Zahnradbahnen zu. (Schluss folgt.) 


Entwerfen von Dampfkesselnietungen. 
Von Hans Dieckhoff in Hamburg. 


__ Eine Nietung zu entwerfen, namentlich, wenn sie mehreren, 
leider sehr verschieden entwickelten Vorschriften von Behörden 
oder Klassifikationsgesellschaften genügen soll, erfordert lang- 
wieriges Probiren. Dabei hat sich der folgende von mir 
eingeschlagene Weg schon seit mehreren Jahren als sehr 
zweckmäfsig und rasch zum Ziele führend herausgestellt. 

Sind sämtliche Mafse cm und kg, so bedeute 


D den gröfsten inneren Kesseldurchmesser, 

p den höchsten Dampfdruck, 

8 die wirkliche Blechdicke, 

& die Blechdicke, die erforderlich wäre, wenn keine 


‘Schwächung des Bleches durch die Nietlöcher ent- 
stände, 


d den Durchmesser des Nietloches, 

n die Anzahl der Nietquerschnitte innerhalb einer Niet- 
teilung (bei Doppellaschen kommen natürlich zwei 
Querschnitte auf ein Niet), 

t die Nietteilung, d. i. die Entfernung von Mitte zu 
Mitte Niet in den äufsersten Nietreihen, 


q das Verhältnis der Festigkeit in der Nietnaht zu 
der im vollen Blech, 


K, die Zugfestigkeit des Materials, 
k, die zulässige Zugspannung des Bleches, 
k, die zulässige Schubspannung des Nietes, 


e K, : 
S den Sicherheitsgrad gegen Bruch, 


£ 


c=) das Verhältnis der Schubspannung zur Zug- 
spannung. 


Die Blechfestigkeit bedingt 


_ Dp Une 
Aes Gee, ea a 


wobei t=" et, Be ds Sk, eee 
Ferner gilt fiir die Nietfestigkeit 
d? 
"ab = sotk, (2b). . 
Da aber t—d d 
a oder t= l—¢ e e e 8 (2c), 
so wird da 
S “4 al S 
und hieraus 80 
dn ses es (3). 
(l—g) x 4 


Beim Entwurfe berechne man zuerst 8 nach Gl. (1); 
dunn nelıme man s an, und zwar, je nach dem erwünschten 
oder praktisch erreichbaren Festigkeitsgrade der Nietnaht, 
grofser als a, Hier haben bewährte Ausführungen ergeben, 
dass in normalen Fällen die Nietung am günstigsten ausfällt, 
wenn $ etwa 0,2 bis 0,3 cm dicker als sọ wird. Bei gerin- 
geren Blechdicken wird s auch bis 0,4cm und mehr dicker 
eo r werden müssen, damit man nicht allzu dünne Bleche 
erhält. 

Nun berechne man o nach Gl. (2), da nach GI. (3) 
und nehme dann den Durchmesser des Nietloches d im prak- 
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tischen Verhältnis zur Blechdicke an. Daraus ergiebt sich die 
auf eine Teilung ” entfallende Anzahl der Nietquerschnitte, die 
nach oben hin abgerundet und als ganze Zahl genommen wer- 
den muss. Da der Durchmesser des Nietloches d in gewissen 
Grenzen veränderlich ist, so kann fir die verschiedenen 
‘Werte von d das jeweilig zugehörige n berechnet und das 
für den gegebenen Fall günstigste Ergebnis genommen 
werden. i 
Schliefslich ist noch die Teilung ¢ festzusetzen: Diese liegt 


awischen zwei Grenzen, da das ermittelte n nach oben hin 


“abgerundet ist, und zwar wird nach Gl. (2c) 


: | ic = (i— 9) e ve ve | ec >œ (4) 
und nach GI. (2b) 


es Fh oe: 


Bei der Anordnung der erforderlichen n Nietquerschnitte 
wird man natürlich bestrebt sein, diese Querschnitte in mög- 
lichst wenig Nietreihen (parallel zur Nietnabt) unterzubringen. 
Man wird. also in den innersten Nietreihen so viel Quer- 
schnitte anordnen wie nur möglich. -Das wird nun einer- 
seits durch die Ausführbarkeit begrenzt, wobei man die Niet- 
entfernung gewöhnlich nicht kleiner als 24d nimmt, und 
ferner dadurch, dass verhindert werden muss, dass das Blech 
in diesen inneren Reihen abreifst und gleichzeitig die vorher- 
gehenden Nietquerschnitte abgeschert werden. In der be- 
treffenden inneren Reihe darf die Blechstärke durch die Niet- 
löcher nur so weit abgeschwächt werden, als ein Teil der 
gesamten Zugkraft schon durch die vorhergehenden Nietquer- 
schnitte aufgenommen wird. 


Es bedeute neben den vorher angegebenen Bezeichnungen 
n, die Anzahl der Nietquerschnitte sämtlicher Reihen, die der 
zu berechnenden Reihe vorhergehen, @ die Anzahl der Niet- 
löcher in der zu untersuchenden Reihe. Da innerhalb einer 
Nietteilung der Blechquerschnitt zwischen den Nieten der 
äufsersten Reihe den Gesamtnietquerschnitten entspricht, so 
muss auch in demselben Verhältnis der Blecbquerschnitt in 
einer inneren Reihe dem Gesamtnietquerschnitt, vermindert 
um die dieser inneren Reihe vorhergehenden Nietquerschnitte, 
entsprechen. Es ist also 


t-ad_n—m 
t—ld nn 
woraus sich ergiebt | 
ny (t 
a = Set (5 SS 1) + 1 


Die zulässige Anzahl der Nietlöcher in den inneren 
Reihen ist demnach durch bekannte Grölsen bestimmbar. 
Natürlich ‘muss der gefundene Wert nach unten hin abge- 
rundet und alg ganze Zahl genommen werden. 


Aus dem Gesagten ergiebt sich ferner 


t n 
Ce -(a—1)+1 
und, da — 
ie 5 
Z (a—1)+1 


a Wert wird in der späteren Uebersicht III ange- 
et. en 

Bei Laschennietung muss die Gesamtdicke der Laschen, 
wenn t, die Nietentfernung der innersten Nietreihe bedeutet, 


z= 0 | 

ad... (6) 
sein. wu: ý j o 
_ Zum raschen Entwerfen einer Nietung auf einem tech- 
nischen Bureau mögen die nachfolgenden drei Zusammen- 
stellungen dienen. 


Uebersicht I. 
a) Hamburger Baupolizeibehörde. 


Bei Schweifseisen: 
K, = 3300 kg/qem. 


Bei Stahl (Flusseisen): 
K, = geringster Wert der Festigkeitsproben, höchstens jedoch 
= 4800 kg/qem. 
© =5. 
© = 4.8, wenn die Nietlöcher gebohrt und die Niete mit 
Hülfe von Maschinen genietet sind. 


E =4,s, wenn aulserdem die Längsnähte doppelt gelascht 


sind. 

via 
4 
chem Material. 
Tr 


4 


x = 0,875 und x, = Dest, wenn Bleche und Niete aus glei- 


= 0,75 und x 0,589, wenn Eisenniete und Stahlbleche. 


b) Germanischer Lloyd. 


a == geringster Wert der F estigkeitsproben. 

=). 

e = 4,, wenn die Nietlöcher gebohrt und die Niete mit 
Hülfe von Maschinen genietet sind. 

© = 4,6, wenn aufserdem die Längsnähte doppelt gelascht 


sind. S 


i n 
= Da und x I 
m 


Z 
oe 
o 
oœ 
E 
CD 
p è 
SA 
- 
= 
=: 
ow 
Lem, 
geil 
— 
ES 
E 
WA 
CD 
p o 
un 
CD 
= 


c) Bureau Veritas. 


Zu der errechneten Blechdicke ist stets eine Konstante 
von 0,1 cm hinzuzufügen. an 
Bei Schweifseisen: 
K, = 3300 kg/qem. 
Bei Stahl (Ilusseisen): | 
K, = geringster Wert der Festigkeitsproben. 
© = 4. | 
zs Dän und 7 1 = 0,509, wenn die Nähte doppelt und mit 


der Hand genietet sind. 


zs Dä und 2 í = 0,628, wenn die Nähte doppelt und mit 


Hülfe von Maschinen genietet sind. 
d) Lloyds Register: 
Bei Schweifseisen: 


— Le 2 = 


1.27cm | von 1,97 | über 
1,9 cm 


u. darunter bis 1,9 cm 


Ke nu Va 598 633 ` | 668 |bei Ueberlappung 
e ei kgigem | 683 668 703 "bei Doppellaschen 
—0, und 2 l = (),707 bei gebohrten Löchern. _ | | 

x = 0,788 und 7 R = 0,619 bei gebohrten Löchern und 
Doppellaschen. 


Bei Stahl (Flusseisen): Ä 

Zu der errechneten Blechdicke ist stets eine Konstante 
von 0,317 cm hinzuzufügen. 

Wenn K, = 4095 bis 4252,5 kg/qem, so wird 
= = k, =1124,7kg/qem bei Doppellaschen von gleicher Breite 


K, = k, = 1082,5 ? ? ? » ungleicher > 
st" 


Ke _ k, = 9403 ? > Ueberlappung. 


© 
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_ Wenn K,= 4410 bis 4567,5 kg/qem, jedoch nie über z=0, und x = Dän bei Eisennietung und Ueberlappung 
4725 kg/qem, so wird | N 
S = k, = 1180,3kg/qem bei Doppellaschen von gleicher Breite z= 0,8 und 27 = 0,667 » Stahlnieten > > 
z = k, = 1138,75 > 5 a > ungleicher » z= 0,612 und x i = 0,481 > Eisennieten > Doppellaschen 
7 e 
z = k, = 10966 > » Ueberlappung. xz = 0u und z Berg 0,584 > Stahlnieten > > 
Uebersicht II. 
| | | u i | | | i 
= 0,7 | 0,8 | 0,9 | 1,0 | 1,1 | 1,2 | 1,3 le o 1, 1,6 1,7 1,8 lo | 2,0 äu, 2,9 2,3 2,4 2,5 
dvon | 1a tal l3 la Lu 1s | Ls | l6 ; l6 | Iz | 1z | 1 | 1,9 | 20 | 21 22 | 23 | 24 | Ds 
bis LA 1,6 1,8 20 yt 2,2 2,3 2,4 | 2,5 2,6 2,7 2,7 2,8 | 2,8 2,9 | 2,9 3,0 „0 3,1 
= 26 , 2,7 | 2,8 | 2,9 3,0 | 3,1 3,2 | 3,3 Ai | 3,5 | 3,6 | 3,7 3,8 | 3,9 | 4,0 4,1 4,2 cm 
d von 2,6 2,7 ` 2,8 2.9 , 3,0 1 3,2 3,3 34 | 3,5 3,6 3,7 3,8 3,9 4,0 4,1 4,9 » 
bis 3,2 | 3,2 | 3,3 | At | 3,5 3,5 3,6 Ä 378,8 | 3,9 | 3,9 4,0 4,1 4,2 4,3 1 4,4 4,1 » 


Uebersicht I giebt die erforderlichen Werte aus den 
Vorschriften einzelner bekannter Behörden oder Klassifika- 
tionsgesellschaften an; weggelassen sind jedoch diejenigen 
Werte, welche bei einer Nietung mit gepunzten Löchern in- 
betracht kommen. Bei den Werten für x sind auch die in 

T 


Gl. (3) vorkommenden Werte für z 4 


Uebersicht II führt die in der Praxis üblichen Nietloch- 
durchmesser d für eine bestimmte Blechdicke s auf. 

Uebersicht III giebt die gebräuchlichsten Nietanordnungen 
für einen bestimmten Wert n an und zugleich für die be- 
treffende Nietanordnung das zulässige Verhältnis p der Festig- 
keit in der Nietnaht zu der im vollen Blech, wie oben er- 
örtert. Die Entfernung der einzelnen Niete von einander ist, 
wie am Kopfe dieser Uebersicht angegeben, unter folgenden 
Gesichtspunkten festzusetzen. Die Entfernung in wagerechter 
Richtung ergiebt der stets gleiche Abstand der Niete von 
einander. Die Entfernung in diagonaler Richtung wird nach 
dem bekannten Verfahren von Schwedler ermittelt. Die ge- 
ringste Entfernung sowohl in wagerechter als diagonaler 
und senkrechter Richtung ist 24d. Die Entfernung von den 
Blechkanten ist 1,5 d. Die geringste Entfernung zweier wage- 
rechter Nietreihen von einander ist 1,5 d. 


Beispiel: Gegeben sei D=300cm und p = 11 Atm; 
das Material der Niete und Bleche sei Stahl. Die geringste 
Festigkeit der Bleche betrage 4200 kg/qem. Die Nietung 
werde mit der Hand ausgeführt. Die Berechnung hat nach 
den Vorschriften der Hamburger Baupolizeibehörde und des 
Germanischen Lloyds zu erfolgen. 


__ Da Doppellaschen inbetracht kommen, so ist nach Ueber- 
sicht I für beide Vorschriften G = 5, und es wird nach 


Gl. (1) 


angegeben. 


— PpS _ 300-11-5 


& = 2K, T 9.4200 = 1,964 cm. 


Nimmt man s = 22 cm, also 0.236 cm dicker 
als zu an 
so ist nach Gl. (2) Seck 


Hier berechne man gleich den spater sich wiederholenden 
Wert von (1 — q), namlich (1 — q) = 0,107. 


Um dn zu ermitteln, muss man noch den Wert von x 


m 
bezw. z< 7 suchen. Dieser ist laut Uebersicht I für Stahl- 


niete nach der Hamburger Baupolizeibehérde = 


0, 
nach dem Germanischen Lloyd = 0,628. N 


Der letztere, als 


der kleinere Wert muss natürlich eingeführt werden, und so 
ergiebt sich nach Gl. (3) 


80 


— 


_ 1,964 
0,107 - 0,628 


= 29,33. 


dn= S 
Abt (Ek 


Setzt man hierin die nach Uebersicht II gebräuchlichen 
Nietlochdurchmesser d, welche einer Blechdicke s von 2,2 cm 
entsprechen, ein und rundet die gefundenen Werte von n 
nach oben zu ganzen Zahlen ab, so erhält man folgende 
8 Werte: 

1 2 3 4 5 6 7 8 
23 24 25 26e 27 28 Za 
13 13 12 12 1 11 11. 


Hiervon sind die Ergebnisse der 3., 5., 7. und 8. Spalte 
auszuscheiden, da sie bei demselben n ein unnötigerweise 
grölseres d zeigen als die vorhergehenden Werte der 2., 4. 
und 6. Spalte. Von den übrigen Werten wird man denen mit 
kleinerem n den Vorzug geben. Da jedoch die Niete in der 
6. Spalte (d = 2,7 cm) schon sehr schlecht mit der Hand ein- 
zuziehen sind, so nehme man die Werte der 4. Spalte: 
d=2,scm und n= 12. 

Vergleicht man in Uebersicht III die für n = 12 ange- 
führten Nietanordnungen, so sieht man, dass nur die erste 
Anordnung anwendbar ist, da bei den übrigen unter Berück- 
sichtigung der inneren Nietreihen p gröfser sein müsste, als 
es in diesem Beispiel wirklich ist. 

Nun berechne man ł¿ nach GI. (4) und (5): 


dcm 


n = 


d 2,5 
Imin = d ur g) eg 0,107 = 23,36 cm, 
are 
tmax = A = 4,91 - 12 -0,8 = 23,99 cm. 
8 e 1,964 
Man nehme ungefähr das Mittel an: ¢ == 23,6 cm. e 
6 
Zuletzt sind die Laschen festzusetzen. Da t = Es 
= 7,866 cm, so wird nach Gl. (6) die Gesamtdicke 
= 80 n 
= a 0,68 = 2,88 cm 
4 


Jede Lasche würde also mindestens 1,5 cm dick sein 
müssen. Man wählt sie jedoch nicht unter 0,758, und sie 
werden somit 1,7 em dick. Da t gröfser als die achtfache 
Laschendicke ist, so sind die Kanten der Laschen auszu- 
schweifen, um ein gutes Verstemmen zu ermöglichen. 


Uebersicht III. 


b+c>e—f 
g+h>f—i 
f+m>i 


Die Kanten der Bleche bezw. Laschen müssen, um sicheres 
Anstemmen zu ermöglichen, bei gröfseren Nietentfernungen aus- 
geschweifst werden und zwar unter normalen Umständen, wenn f 
gröfser ist als 8mal die Dicke der Bleche bezw. der Laschen. 
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884. Die elektrische Nietmaschine. 


Soll die Berechnung neben den Vorschriften der Ham- 
burger Baupolizeibehörde und des Germanischen Lloyds 
auch nach den Vorschriften des Bureaus Veritas durchgeführt 
werden, so ist nach Uebersicht II © = 4,4 zu nehmen, und 

d _ 3800-11 -4,4 
es wird nach Gl. (1) & = "4500 
Berechnung von 7 ist hier für s die um die sogenannte Ab- 
rostungskonstante verminderte Blechdicke einzuführen, also 


1,729 
s=23—0,1=2,cm. Somit ist nach Gl. (2) ọ = 2,1 


6 
= 1,19 cm. Zur 


== (0,823, also kleiner, als bei den anderen Vorschriften er- 
forderlich; es ist deshalb in der Berechnung nicht weiter zu 
beräcksichtigen. Um dn zu finden, hat man nach Uebersicht I 


(z =) == 0,589 einzuführen, wobei nach Gl. (3) 


1,729 


INT 64 5150.08 


= 27,43 


Die elektrische Niet- 


maschine, 
Bauart Kodolitsch. 


Die elektrische Kraftüber- 
tragung zeigt sich besonders 
vorteilhaft für bewegliche 
Werkzeugmascliinen, die nach 
Bedarf rasch ihren Platz 
wechseln müssen; ein Beispiel 
dafür sind die elektrischen 
Bohrmaschinen, die gegen- 
wärtig auf Schiffswerften, 
beim Kessel- und Brückenbau 
die mühsame und kostspielige 
Handarbeit mit der Bohrrat- 
sche verdrängt haben!). Für 
diese Werke wird auch die 
unlängst vollendete elektri- 
sche Nietmaschine, Patent 
Kodolitsch, von besonderem 
Wert sein. Als Vorteile die- 
ser Maschine, die im Arsenale 
des Oesterreichischen 
Lloyds in Triest in Ver- 
wendung steht, gegen- 
über den vorhandenen 
hydraulischen Nietma- 
de werden vom Er- CG | 
auer folgende Punkte AN 
bezeichnet, Ww Léi 
1) geringe Anschaf- EE 
fungskosten, da die fir 
den Betrieb der hydrau- 
lischen Nietmaschinen 
notwendigen Pumpen, 
Akkumulatoren und 
Rohrleitungen entfallen; 
2) geringere Betriebs- 
und Instandhaltungsaus- 
lagen, die aus dem Fort- 
fall der genannten Zu- 
thaten und aus der ein- 
fachen und dauerhaften 
Bauart der elektrischen 
Nietmaschine herrühren; 
3) vollkommene Un- 
abhängigkeit vom Auf- 
stellungsorte, der jeden 
Augenblick, wenn es 
die Arbeitsverhältnisse 
erheischen , gewechselt 
werden kann, da nur 
zwei Kupferdrähte an- 
zubringen sind; 
4) gröfsere Leistungs- 
fähigkeit, da mit der vor- 
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wird. Auch dn ist hier kleiner, als vorher erforderlich war. 
Das Ergebnis einer Berechnung nach den Vorschriften der 
Hamburger Baupolizeibehörde und des Germanischen Lloyds 
genügt also in diesem Beispiel reichlich den Vorschriften des 


Bureaus Veritas. 


Dasselbe ist auch bei einer Berechnung nach den Vor- 
schriften von Lloyds Register der Fall, denn es wird 


a = SO an 

0 = F 1124, 7 Last cm 
WE 1,467 = D 

? = (2 — 0,317) ae 

dn = 2 


0,107 - 0,584 


Aber nicht nur in diesem Beispiel, sondern fast allgemein 
erfüllen die Vorschriften der Hamburger Baupolizeibehörde 
und des Germanischen Lloyds auch die Anforderungen von 
Bureau Veritas und von Lloyds Register. 


à 


handenen elektrischen Nietma- 
schine während einer zehnstün- 
digen Arbeitszeit nach Angabe 
des Erbauers 1200 Stck. 25mm 
starke Niete geschlossen wer- 
den konnten. Dabei ist die Be- 
schaffenheit der von der elek- 
trischen Maschine gelieferten 
Arbeit von gleicher Güte wie 
die der hydraulischen, was 
durch wiederholte Versache 
festgestellt wurde. 

Der Hauptsache nach be- 
steht die elektrische Nietma- 
schine aus einem Elektromo- 
tor, Fig. 1 bis 3, der eine 
Welle treibt, auf welcher eine 

Scheibe mit eingedrehter 
kreisförmiger Rinne aufgekeilt 
ist; in dieser befindet sich eine 
Spule isolirten Kupferdrahtes, 
dessen Enden mit zwei Schleif- 
ringen in Verbindung stehen. 
Durch die Drahtwin- 
dungen kann nach Be- 
lieben der elektrische 
Strom geleitet werden, 
wodurch eine zweite 
Scheibe angezogen und 

in Drehung versetzt 
wird. Die zweite Scheibe 
steht mit einer Schraube 
in Verbindung, deren 
Drehung eine hin- und 
hergehende Bewegung 
der auf ihr sitzenden 
und mit einer gewöhn- 
lichen Kniehebelpresse 
verbundenen Mutter her- 
vorbringt. Der Stempel 
dieser Presse trägt die 
Matrize, die den Niet- 
kopf durch einfaches 

Niederpressen formt. 

Die Steigung der 
Schraube ist derart ge- 
wählt, dass der auf den 

Nietkopf ausgeübte 
Druck in den meisten 
Fällen hinreicht, um die 
Mutter, nachdem der 
Strom in der Kupplung 
selbstthätig  unterbro- 
chen!ist, auf,ihren ur- 
sprünglichen Platz zu- 
rückzubringen. Sollte 

der Druck hierfür 

nicht ausreichen, 80 
kann de Mutter durch 
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den Druck auf einen Hebel, der eine kegelförmige Reibrolle 
zwischen zwei mit der Kupplung verbundene Scheiben presst, 
sofort zurückgebracht werden. Um den Druck auf den Niet- 
kopf dem jeweiligen Nietdurchmesser anpassen zu können, 
ist an der Maschine in der Leitung zur elektrischen Kupplung 
ein Widerstand angebracht. Lässt man nur wenig Strom durch 
die Drahtwindungen laufen, so ist die Anziehung beider 
Kupplungscheiben gering, infolgedessen der Druck des Stem- 
pels kleiner. Niete von grofsem Durchmesser benötigen 
selbstrerständlich auch eines starken Stromes; beispielsweise 
beträgt bei einem Niet von 30 mm Dmr. der Druck rd. 80 t. 

Der Arbeiter hält während der Arbeit eine Holzbirne 
in der Hand, mittels deren er den Strom schliefst. Der Elek- 


tromotor, der die Kupplungswelle treibt, dreht sich ununter- 
brochen. Nachdem das hellrot glühende Niet in das Ar- 
beitstück eingeführt und mit seinem unteren Kopfe in der 
unteren Matrize der Maschine gut gelagert ist, hat der Ar- 
beiter einen aus der Birne hervorragenden Knopf nieder- 
zudrücken. Dadurch wird die sich drehende Scheibe magne- 
tisch, zieht die auf der Schraube sitzende Kupplungscheibe 
an und versetzt sie in Drehung; in weiterer Folge wird die 
Mutter verschoben und die Kniehebelpresse in Thätigkeit ge- 
bracht. Durch den Druck wird der Strom in der Kupplung 
selbstthätig unterbrochen, und die Mutter kehrt entweder von 
selbst oder mit Hülfe der erwähnten Reibräder an ihre ur- 
sprüngliche Stelle zurück. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 10. Juni 1898. 
Bochumer Bezirksverein. 


Sitzung vom 25. September 1897. 


Vorsitzender: Hr. Westermann. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 18 Mitglieder und 4 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Primm über Reiseeindrücke auf einer Fahrt nach 
Indien und den Bau einer elektrischen Zentrale in Ba- 
tavia. 


Sitzung vom 13. November 1897. 


Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 28 Mitglieder. 


Hr. Primm spricht über das im Bau begriffene Elektrizi- 
tātswerk der Stadt Bochum, mit besonderer Berücksichtigung 
des Kabelnetzes. Die Stadt besitzt bereits seit 1892 cine kleinere 
durch Gasmotoren betriebene elektrische Anlage, welche aber den 
gesteigerten Anforderungen nicht mehr genügt. Es wird deshalb 
ein neues Elektrizitätswerk gebaut, zu dem die Mittel in Höhe von 
900000 A von der Stadt bewilligt worden sind. Zunächst werden 
2 Wasserrohrkessel von je 180 qm Heizfliche zum Betriebe der 
2 Verbundmaschinen aufgestellt, deren jede 200 PS entwickelt. 
Ferner wird eine Akkumulatorenbatterie von 130 Tudor-Elementen 
neu eingerichtet. Das ausgedehnte Kabelnetz verteilt den Strom 
nach dem Dreileitersystem. 


‚ Hr. Schlüter spricht sodann über Eisenbahnunfälle und 
weist besonders auf solche hin, welche durch mangelhafte Kuppel- 
und Zugvorrichtungen der Wagen verursacht sind. 

. Schliefslich macht Hr. Herbst Mitteilungen über die kürzlich 
eingeweihte neue Maschinenbauschule in Dortmund, die mit einer 
geradezu mustergültigen Modellsammlung ausgestattet ist. 


Sitzung vom 4. Dezember 1897 in Gelsenkirchen. 


Vorsitzender: Hr. Kirschfink. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 27 Mitglieder und 3 Gäste. 


Die Vereinsmitglieder besichtissten zunächst die Gelsenkirche- 
ner Gussstahl- und Eisenwerke vorm. Munscheid & Co. 
Die Fabrik befasst sich bauptsächlich mit der Herstellung von Stahl- 
formgussstiicken, uud zwar Magnetgestellen, Herzstücken, Rädern 
und sonstigen Stahlgussteilen für den Maschinenbau, namentlich 
auch getemperten Wagenrädern für Bergbau und Kleinbahnen. 
Hieran schloss sich ein Besuch der Brauerei »Glückauf:, 
die mit den neuesten Maschineneinrichtungen ausgestattet ist. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Eingänge gedenkt‘Hr. Som- 
mer des dahingeschiedenen Mitgliedes Dr. Otto in Dahlhausen, des- 
sen Andenken die Versammlung durch Erheben von den Sitzen chrt. 


Darauf wird die in Chemnitz stattfindende 39. Hauptversamm- 
ung besprochen. | 


Sitzung vom 18. Dezember 1897. 


Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 23 Mitglieder. 


en Herbst spricht über die Ableitung der Trägheits- 

D din ¢ Hilfe der elementaren Mathematik. Er 

nn ne Grundformeln und zeigt deren Anwendung bei Be- 

ic ic d er Trägheitsmomente verschiedener Dreiecke und schliefs- 

leis der als aus einer grofsen Zahl gleichschenkliger 
‘xe zusammengesetzt angesehen werden kann. 


, ver weitere . GC SEN 
heiten gewidmer Verlauf der Sitzung ist geschäftlichen Angelegen 


m nn e maase 
EE nn nn nn a en a nn 


Eingegangen 31. Mai 1898. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. Januar 1898. 
Vorsitzender: Hr. Huy fsen. 


Hr. Grämer spricht über die Taylorsche Vorrichtung 
zur Ausnutzung von Wassergefüllen zwecks Erzeugung 
von komprimirter Luft. In der Erörterung wird auf den ge- 
ringen Nutzeffekt der Vorrichtung aufmerksam gemacht uod feruer 
erwähnt, dass ähnliche Einrichtungen schon auf den verschiedensten 
Gruben im Betriebe seien. Neu an der Taylorschen Erfindung 
sei nur der Gedanke, einen künstlichen Schacht herzustellen, in 
den man die Vorrichtung einbaut, um höhere Kompression der Luft 
zu erzielen. 


Sitzung vom 20. Februar 1898. 
Vorsitzender: Hr. Huyfsen. 


Hr. Huyfsen macht Mitteilungen über das Eisenbahnunglück 
vom 1. Februar d. J. bei Hönningen. Als bemerkenswert bezeichnet 
er die Thatsache, dass die vordere der beiden Lokomotiven. mit 
denen der zu Thal fahrende Zug bespaunt war, sich um 180" ge- 
dreht hat. Diese Erscheinung habe man bei Zusammenstöfsen unter 
ähnlichen Umständen schon öfter beobachtet. Der Vortragende 
verbreitet sich im Anschluss an diese Mitteilungen allgemein über 
Eisenbahnunfalle und die Mittel zu ihrer Verhütung. 
Er teilt die Eisenbahnunfälle in 3 grofse Gruppen: solche, die vom 
Zuge, solche, die von der Strecke, und solche, die von der Station 
veranlasst werden. Die ersten werden der Mehrzahl nach durch 
die Lokomotire hervorgerufen. Ihre Ursachen sind mannigfaltiger 
Art. Zunächst kann eine Kesselexplosion den Anlass geben. Der 
Bau der Lokomotivkessel, so gut er immer sein mag, lässt noch 
viel zu wünschen übrig. Die Teile, welche am meisten bean- 
sprucht werden, sind bei den Revisionen am schwersten zugänglich. 
Die zur Verbesserung der Lokomotivkessel von Lentz vorgeschlagene 
Form hat keinen Erfolg gehabt. 

Weitere Ursachen für vom Zuge ausgehende Unfälle liegen in 
den störenden Bewegungen der Lokomotive. Am ungünstigsten ist 
in dieser Beziehung die zweiachsige Lokomotive daran, die ‘auch 
vom Reichseisenbahnamt für durchgehenden Betrieb auf Haupt- 
bahnen verboten ist. Ferner sind Achsen- und Radreifenbrüche 
meist von schwerwiegenden Folgen begleitet; hier ist allerdings 
vielfach nicht festzustellen, was Ursache und was Wirkung ist. Ein 
sehr häufiger Anlass zu Unglücksfällen liegt im Versagen der 
Bremsen. 

Die Unglücksfälle, die von der Strecke verursacht werden, sind 
meist auf Brüche von Oberbauteilen oder auf Witterungseinflüsse, 
Unterspülungen, Ueberflutungen usw. zurückzuführen. Die stets 
schwerer werdenden Betriebsmittel und gesteigerten Geschwindig- 
keiten stellen erhöhte Ansprüche an den Oberbau und bedingen 
seine Verstärkung. Eine leider nicht kleine Rolle spielen bier auch 

i f instürze. 

H D. der Station veranlassten Unfälle bilden die Mehrzahl 
aller; sie sind indessen, rein technisch betrachtet, von geringerer 
Bedeutung, da technische Mängel nur in den wenigsten Fällen die 
Ursachen sind, während die meisten auf die Unzulänglichkeit der 
menschlichen Natur zurückzuführen sind. 

Der Vortragende erläutert seine Ausführungen an zahlreichen 
Beispielen von Unglücksfällen für jede einzelne Gruppe. 


Sitzung vom 6. März 1898. 
Vorsitzender: Hr. Huyfsen. 


Im geschäftlichen Teile der Sitzung werden die Vorlagen betr. 
Acnderung des Gesetzes zum Schutze von Gebrauchsmustero, a 
realschule in Preufsen, Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen un 
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Darauf spricht Hr. Herzog über Arbeiterwohlfahrtein- 
richtungen. Daran schliefst sich ein Vortrag des Hrn. Goebel 
über Marconis Funkentelegraphie 5). 


Sitzung vom 17. April 1898. 
Vorsitzender: Hr. Huyfsen. 


Nachdem die Vorlagen betr. Ueberfüllung der technischen Hoch- 
schulen und Versicherungspflicht der Ingenieure und Techniker er- 
örtert sind, führt Hr. Herzog seinen in der vorigen Sitzung be- 
ponnenen Vortrag über Arbeiterwohlfahrteinrichtungen zu 


Ende. 


Eingegangen 14. Juni 1898. 
Siegener Bezirksverein. 


Sitzung vom 4. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Grauhan. Schriftführer: Hr. Ullrich. 
Anwesend 25 Mitglieder und Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Menne (in Vertretung des erkrankten Hrn. Schumacher) über 
Schmiede- und andere Pressen der Kalker Werkzeug- 
maschinenfabrik L. W. Breuer, Schumacher & Co. in 
Kalk bei Köln. 


Die Frage des Schmiedens mit der Presse hat in letzter Zeit 
eine grofse Bedeutung gewonnen; sie steht bei allen bedeutenden 
Hüttenwerken auf der Tagesordnung, und auch die kleineren 
Werke beginnen, sich damit zu beschäftigen, seitdem es gelungen 
ist, auch kleinere brauchbare Schmiedepressen zu bauen. 

Um die Wirkung einer Schmicdepresse richtig zu würdigen, 
muss man eine solche vor allen Dingen im Betriebe beobachten. Ihre 
Wirkungsweise ist ganz und gar von der des Dampfhammers ver- 
schieden. Die Presse erzeugt einen bis in das Innere des Materials 
dringenden Druck, dessen während mehrerer Sekunden andauernde 
Einwirkung die Hauptgrundlage des erfolgreichen Arbeitens mit 
der Schmiedepresse ist. Da Druck auf Druck folgt, so wird das 
Material thatsächlich geknetet, die Moleküle fliefsen durch einander, 
kommen in festere Berührung, und die ganze zwischen den Press- 
bahnen liegende Masse befindet sich unter dem Einflusse des Press- 
druckes. Was den Dampfhammer anlangt, so dringt sein Schlag, 
falls der Hammer schwer genug ist und richtig angewandt wird, 
allerdings auch ins Innere. Wenn aber die lebendige Kraft nicht 
genügt, um den Block bis ins Innere zu verdichten, so wirkt der 

chlag derart auf die Oberfläche, dass er eine härtere Kruste er- 
zeugt, die die Einwirkung des Hammers auf den inneren Teil des 
Blockes nunmehr durchaus verhindert. Das ist bei einer Schmiede- 
presse ganz ausgeschlossen. Ist die Schmiedebahn der Presse breit 
genug, eo wird diese nach einem bestimmten Wege, der durch die 

icke des Blockes vorgeschrieben ist, stehen bleiben, falls sie zur 
Bearbcitung des Blockes nicht ausreicht. Es kann also nicht vor- 
kommen, dass ein Block durch eine zu schwache Presse bearbeitet 
wird. Ein Gleiches gilt, wenn die Temperatur des Blockes zu tief 
gesunken ist. Da nämlich die Wirkung der hydraulischen Presse 
ununterbrochen ist, so wird dic Pressbahn so lange fortschreiten, 
bis der Widerstand zur Formveränderung des Blockes gleich dem 
hydraulischen Druck des Kolbens ist. 


_ Um die Wirkung der Schmiedepresse bis ins Innere des Ma- 
terials hinein festzustellen, hat die Firma L. W. Breuer. Schu- 
macher & Co. einen kalten Bronzeblock von 300 mm Dor. an 
dessen Vorderscite in der Mitte ein Hohleylinder von 50 mm Dmr. 
eingedreht war, der Einwirkung einer Schmiedepresse mit Wasser- 
druckübersetzung von 1200t Druck ausgesetzt. Beim ersten Druck 
mit der Presse formte sich der Kreis zu einer Ellipse mit einer 
Längenachse von 65mm um. 


d en weiterer Nachteil des Dampfhammers ist, dass er vielfach 
en Hr ebrauch von Matrizen unmöglich macht, welche unter einem 
stän gon Pressendruck schr gut angewandt werden können. Aufser 
an Schmieden kann die Presse auch zu einer Menge anderer Ar- 
nn z. B. ae Anfertigung von Geschossen und Rädern, zum 
Ss SC Te RE Sch weifspressen, Kümpelpressen, Luppen- 
ssen, Fressen lùr Lisenbahnwagentecile usw. mit beste 
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wandt werden. j SE 
ee ee spricht den Schmiedepressen mit Wasser- 
SC Reihe zung der Firma L. W. Breuer, Schumacher & Co. noch 
Gg E e weiterer Vorteile gegenüber dem Dampfhammer zu. 
Deo ‚Se Konstruktion aufserordentlich einfach und die 
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genstandes gehobelte Parallelstücke zwischen 
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Pressbahn und Unterteil legen könne, welche den Hub der Presse 
derarti;s begrenzen, dass eine genau vorgeschriebene Abmessung er- 
reicht wird, ohne dass, wie beim Dampfhammer, tiefer gehende 
Hübe Brüche und unreine Stellen verursachen. Die Kosten der 
Gründung seien unbedeutend. Die Presse arbeite durchaus ruhig 
und vermeide das Getöse des Dampfhammers; die Erschütterungen 
benachbarter Baulichkeiten fallen weg. Die Hitzen werden besser 
ausgenutzt und daher auch ihre Zahl vermindert. Die Führung 
des Pressquerstückes an den vier Säulen des Pressgestelles sei die 
denkbar vorziglichste. Der Nutzeffekt des Hammers sei infolge 
der Elastizität der Unterlage stets nur ein Bruchteil des theo- 
retischen Effektes, während bei der Presse die ganze Kraftäufserung 
des Presskölbens vollständig auf den Block zur Wirkung gelange. 

Was den Dampfverbrauch der besprochenen Pressen anlangt, 
so verweist der Redner auf den schon angezogenen Vortrag von 
Bendix Meyer. Dieser berechnet den Dampfverbrauch für die Her- 
stellung einer Luppe bei der Breuerschen Schmiedepresse auf höch- 
stens 8,5 kg, dagegen den Dampfverbrauch eines Hammers für die 
gleiche Luppe auf mindestens 33 kg. Der aufserordentlich geringe 
Dampfverbrauch der Schmiedepressen rühre daher, dass sich der 
Dampfdruck selbstthätig dem Widerstande des zu bearbeitenden 
Materials entsprechend einstellt. Es sei dies ein Hauptvorzug der 
besprochenen Dresse im Gegensatz zu anderen Bauarten, welche 
die Arbeit stets unter dem vollen Druck verrichten. 

R. M. Daelen in Düsseldorf!) hat an einer Breuerschen Schmiede- 
presse der Société de Marcinelic & Couillet in Couillet folgende Ver- 
suchsergebnisse festgestellt: 

»Die Presse hat cine Leistung von 12(0t Druck, welcher von 
dem Presskolben abgegeben und nötigenfalls durch Anwendung 
höheren Dampfdruckes auf 1500 t gebracht werden kann. Der 
Druck wird durch einen Dampfdruckübersetzer mit einem Kolben- 
verhältnis von 100:1 erzeugt, wobei der Presskolben einen Hub 
von 150 mm erlangt. Die Untersuchung hatte den Zweck, die 
Dampfarbeit bei verschiedenen Widerständen gegen den Presskolben 
zu ermitteln, wie solche infolge der Verschiedenheit der gepressten 
Flächen sowie der Temperatur des zu schmiedenden Stückes ent- 
stehen. Am unteren Ende des Dampfcylinders war ein Indikator 
angebracht, dessen Papiertrommel dem Kolbenhub entsprechend 
selbstthätig bewegt wurde. Der Amboss und der Hammer hatten 
die in Fig. 1 angegebenen Abmessungen. Die zu schmiedenden 
Blöcke bestanden aus Flusseisen mittlerer Härte mit etwa 50 bis 
60 ky/qmm Festigkeit und waren in einem Fiammofen auf die für 
das Schmieden übliche Temperatur, eine Hitze von hochgelber 
Farbe, angewärmt worden. Die Diagramme, Fig. 2, wurden in ge- 
eigneten Pausen aufgenommen, um den Einfluss der Abkühlung des 
Blockes zu ermitteln, die bei den verhältnismäfsig kleinen Blöcken 
in kurzer Zeit eintrat. 

Der Dampf tritt erst dann unter den Kolben, wenn der 
Hammer des Presskolbens den Block berührt und der Presscylinder 
mit Niederdruckwasser gefüllt ist. Die Diagramme ergeben ein all- 
mähliches Steigen des Dampfdruckes während der Kolbenbewegung, 
entsprechend dem Wachsen des Widerstandes, welcher durch die 
Verdichtung des Flusseisens entsteht. Bei gleichen Druckflächen 
ist die Zunahme des Widerstandes durch die Abnahme der Tem- 
peratur zu erklären; in allen Fällen aber stellt sich der Dampf- 
druck im Cylinder genau dem Widerstande entsprechend ein. 
Hieraus ergiebt sich die Ueberlegenheit der Pressen gegenüber den 
Dampflämmern inbezug auf Dampfverbrauch, denn der Ueber- 
druck unter dem Kolben des Hammers muss stets dem Gewichte 
des Bärs etwa gleich, der Dampfdruck aber doppelt so grofs sein, 
um mit der nötigen Geschwindigkeit anzuheben; der volle Dampf- 
druck murs daher zur Wirkung gebracht werden. Die Presse be- 
ginnt im Diagramm Nr. 1 mit 0,35 der in der Leitung vorhan- 
denen Dampfspannung und geht erst in Nr. 8 auf Lu über, wo 
eine Druckfläche von 300 >< 780 mm = 234000 qmm vorhanden ist. 
Da hierbei ein rotwarmer Block von 145 mm Stärke auf 110 mm 
zusammengedrückt wird, so ergiebt sich eine unerwartet hohe Lei- 
stung: denn nach früheren Untersuchungen erfordert das Schmieden 
von Flusseisen und Stahl einen Druck von 10 kg/qmm%, was also 
hier einer Pressenleistung von 2310 t entsprechen würde. 

Wenn diese Schmiedewirkung auf einen so dünnen, teilweise 
erkalteten Block durch einen entsprechenden Dampfhammer aus- 
geübt werden soll, so geht ein grofser Teil durch die Uebergabe 
an die Schabotte verloren, und bei öfterer Wiederholung sind Brüche 
der Kolbenstange unvermeidlich. 


Aus den Diagrammen geht eine Ucberlegenheit des Uebersetzers 
gegenüber der Dampfpumpe mit Akkumulator insofern hervor, als 
der Druck in letzterem nie so genau dem Widerstande gegen den 
Presskolben entsprechend eingestellt werden kann, da höchstens 
drei verschiedene Druckabstufungen praktisch zulässig sind und 
deren Einschaltung dem Ermessen der Arbeiter überlassen bleibt.« 

Was die Anschaffungskosten anbelangt, so lassen sich unbedingt 


') Vergl. Z. 1898 S. 732. 
2) Vergl. »Stahl und Risene 1892 S. 169, 
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Fig. 1. 


Fig. 2. 
1) Block 260 >< 260; sehr warm, gelb. 
Dampfdruck 4,30 Atm. 
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2) Block 260 x 260; wenig kälter, dunkelgelb. 
Dampfdruck 4,20 Atm. 
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3) Block 260 >< 260; weiter abgekühlt, rot. 
ampfdruck 4,20 Atm. 
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4) Block 300 < 110; dunkelrot. 
Druck 110 Atm; Dampfdruck 4,40 Atm. 
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5) Block 300 >< 110; weiter abgekühlt, braun. 
Druck 110 Atm; Dampfdruck 4,40 Atm. 
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6) Block 300 >< 110; weiter abgekühlt, beinahe schwarz. 
Druck 110 Atm; Dampfdruck 4,30 Atm. 
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7) Block 260 > 260; mafsig warm. 
Dampfdruck 4,30 Atm. 
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8) Block rotwarm, drückende Hammerflache 300 >< 780, 
_ Abnahme 35 mm. Dampfdruck 4.20 Atm. 


feststehende Vergleichszahlen nicht bieten, weil gerade die Höhe 
der Anschaffungskosten eines Dampfhammers schr von den örtlichen 
Verhältnissen abhängt. Hier spielen hauptsächlich die Baugrund- 
verhältnisse eine grofse Rolle. 

Inbezug auf die erforderliche Gröfse einer Schmiedepresse ge- 
nügt cs nicht, die Grüfse des zu bearbeitenden Schmiedestückes an- 
zugeben, da die Breite der Einsätze und die Form der zu schmie- 
denden Blöcke eine sehr grofse Rolle spielen. Sollen z. B. acht- 
eckige Blöcke von etwa lm eingeschriebenem Durchmesser ver- 
arbeitet und in quadratische Form gebracht werden, indem man 
nur auf vier Flächen schmiedet, so erhält man die grölste gepresste 
Breite, wenn man das erste Quadrat von rd. 70 cm Seitenlänge er- 
reicht hat. Beträgt nun die obere Breite des Presseinsatzes z. B. 
35 cm, so ist die grüfste gepresste Fläche 2450 qcm. Die Erfahrung 
hat gelehrt, dass man beim normalen Schmieden und bei genügend 
warmen Blöcken auf einen Druck von ungefähr 600 kg/qem rechnen 
muss, was in diesem Falle einer Presse von 2450 - 600 = 1470000 kg 
Druck entspricht. Liegt dagegen ein runder Block von 1 m Dmr. 
vor, der anstatt auf 4 auf 8 Flächen geschmiedet werden soll, so 
würde die gepresste Fläche bei einer Breite des oberen Einsatzes 
von 35cm nicht mehr als 42-35 = 1470 qcm betragen, was einer 
Presse von 1470-600 = 882000 kg Druck entsprache. | 

Die Schmiedepresse mit Wasserdruckübersetzung besteht aus 
zwei Teilen, der Dampftreibvorrichtung und der eigentlichen Presse. 
Die Dampftreibvorrichtung setzt sich aus einem senkrechten Dampf- 
cylinder und einem langen aus Stahl geschmiedeten hydraulischen 
Cylinder zusammen, Die Kolbenstange des Dampfeylinders bildet 
den hydraulischen Kolben für den Pumpencylinder, der mit dem 
Dampfeylinder ebenso wie mit der darunter befindlichen Grund- 
platte darch vier Säulen aus geschmiedetem Stahl verbunden ist. 
Der hydraulische Kolben verdrängt das Wasser nach dem Press- 
cylinder, welcher sich an der eigentlichen Presse befindet. Die 
Steuerung erfolgt durch einen Kolbenschieber mit Bronzeringen, 
der in einer Rotgussbüchse vollständig entlastet auf- und abgeht. 
Sobald der Hub beendigt ist, geht der Dampfkolben durch sein 
eigenes Gewicht zurück. 

Die eigentliche Presse besteht aus zwei Holmen, und zwar dem 
unteren Holm, der den unteren Presseinsatz trägt, und dem oberen 
Holm, in welchem sich der aus Stahlguss angefertigte Presscylinder 
befindet. Vier Säulen oder Zugschrauben aus geschmiedetem Stahl 
verbinden beide Holme. Der Kolben des Presscylinders ist mit 
einem beweglichen Pressquerstück fest verbunden. Dieses trägt die 
obere Pressbahn und ist an den vier Säulen durch angegossene 
Ringe geführt. Zum Heben des Querstückes dienen zwei kleine 
Dampfeylinder mit einfacher Wirkung. Man kann den Hub durch 
den einzigen Hebel einleiten. der überhaupt für sämtliche Bewe- 
gungen der Presse und die Treibvorrichtung dient. Die Hubhöhe 
des oberen Schmiedeeinsatzes wird so berechnet, dass allen Bedürf- 
nissen der Schmiedearbeiten entsprochen ist. Eine besondere Vor- 
richtung, die unbedingte Sicherheit bietet, erlaubt, den Hub in 


jeder gewünschten Höhe zu beginnen, je nach der Lage oder Höhe 


des Schmiedestückes. Man verändert nämlich den Wasserinhalt im 
Pumpencylinder, Hochdruckrohr und Presscylinder durch ein Ventil, 
das die Verbindung nach einem Wasserbehälter herstellt. Bei den 
grofsen Pressen giebt es aufserdem ein zweites selbstthätiges Füll- 
ventil, welches die obere Pressbahn vermöge der Schwerkraft des 
Kolbens und des Querstückes sehr schnell zu senken gestattet. 

Das Querstück kann schr leicht in jedem beliebigen Punkte des 
Hubes gehemmt und in dieser Stellung festgehalten werden. 

Die beschriebene Anordnung gestattet, sehr schnell zu ar- 
beiten. Die Gründung ist verhältnismäfsig geringfügig, da der ganze 
Druck durch die vier Stahlsäulen aufgenommen wird. Wenn eın 
Stück unter die Presse gebracht wird, für dessen Bearbeitung der 
gröfste Druck nicht ausreicht, so bleibt sie einfach stehen, und man 
braucht nur das Querstück in die Höhe zu heben, um das Schmiede- 
stück wieder herauszunehmen. Bei Arbeiten, die viele Hübe ver- 
langen, z. B. beim Schlichten von Schmiedestücken, steht das Füll- 
ventil mit dem Dampfschieber in Verbindung, und man kann die 
Presse für jeden Einzelhub in jede beliebige Höhe schnell eim- 
mee Treibvorrichtung kann jede beliebige Stelle einnehmen und 
beansprucht wegen seiner senkrechten Anordnung nur einen sehr 

um. | 
saa CR Sen an die vorstehende Beschreibung glaubt Hr. 
Menne aussprechen zu dürfen, dass die aus Siegerländer Eisen ge- 
puddelte Luppe, anstatt mit Dampfhämmern mit starken Pressen 
bearbeitet, ein Qualitätseisen abgeben könnte, welches in anderen 
Industriebezirken nicht zu erzeugen wäre. 

Eine Presse von L.W. Breuer, Schumacher & Co. für 100000 kg 
Druck zur Bearbeitung von Luppen hat 160 mm Hub und mac 
40 Hübe i. d. Min.; bei einem Durchmesser des Presskolbens von 


100000 _ „a. 300 Atm. 


200 mm entspricht dies einem Druck von 
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lich stauchen könnte. Nach den Veröffentlichungen in »Stahl und 
Eisen« 1897 Nr. 7 waren die unter der Presse gedichteten Luppen 
denen unter dem Hammer nach gewöhnlicher Art geschmiedeten in 
Güte ganz bedeutend überlegen. Bei 15 solcher Versuchsluppen, 
die in gewöhnlicher Art auf Handelsware gepuddelt waren, ergab 
sich eine Festigkeit von 34 bis 42kg, im mittel 37,5 kg, eine 
Dehnung von 20 bis 27 pCt, im mittel 23,73 pCt, mithin eine Wert- 
ziffer von 61,58. Die auf Qualität gepuddelten Sätze ergaben 
bei 5 Versuchen eine Festigkeit von 44,3 bis 50,9 kg, im mittel 
46,02 kg, eine Dehnung von 19 bis 23 pCt, im mittel 20,50 pCt, mit- 
hin eine Wertziffer von 66,52. 

Wenn man dem gegenüberstellt, dass man in der Regel für 
Schweifseisen, selbst bei guter Qualität, nicht über 38 kg Festigkeit 
und 18 pCt Dehnung annimmt, entsprechend einer Wertziffer von 
56, so wird man den grofsen Vorteil erkennen, den die Bearbeitung 
der Luppe mittels der Presse anstatt mit dem Dampfhammer bictet. 

Der Vortragende erwähnt weiter die von A. Borsig in Berlin 
gebauten Schmicdepressen mit Gewichtakkumulator. Die genannte 
Firma betont, dass ihr System einen nachhaltigen, starren Press- 
druck gewährleiste, und erkärt es für unrichtig, den elastischsten 
aller Körper, den Dampf, durch unmittelbare Wasserdruckübersetzung 
auf ein Schmicdestick wirken zu lassen. Sie könne mit ihren 
Pressen ‘div erforderliche Pressung mit einem einzigen Hube er- 


zielen, da der Akkumulator genügend Wasservorrat berge, während 
die Dampftreibvorrichtung mehrere Hübe wirken lassen müsse, um 
den nötigen Hub in der Presse zu erzielen. 


Nach Angaben der Firma A. Borsig beträgt die Kolbenge- 
schwindigkeit ihrer Pressen im Durchschnitt 0,26 m/sck. Eine 
Presse für 100000 kg Druck und 160 mm Hochdruckpressungs- 
hub würde bei dieser Kolbengeschwindigkeit rd. 50 Hübe i, d. 
Min. machen können. Um möglichste Schnelligkeit der Schmiede- 
pressarbeit zu erzielen, erfüllen die Borsigsthen Pressen folgende 
Bedingungen: 


1) Das Druckwasser kann nach erfolgter Pressung leicht und 
schnell aus dem Presscylinder entfernt werden; 

2) die Umsteuerung für Druck und Rückzug kann ohne die 
geringste Kraftanstrengung mit der grölsten Schnelligkeit erfolgen; 

3) der gesamte Hub des Kolbens wird beim Pressen nicht wie 
bei der Dampfschmiedepresse in Einzelhübe zerlegt, damit man die 
Schmiedestücke mit einer Pressung gleich auf die Stärke bringen 
kann, welche man erzielen will. 


Aufserdem giebt die Firma an, dass ihre Pressen mit einer 
Hubregelung verschen sind, die auch während des Schmiedens 
gehandhabt werden kaon. Dadurch soll die Leistungsfähigkeit der 
Presse erhöht und Betriebskraft gespart werden. 
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Kl. 6. Nr. 97603. Brechen von Gestein. W. G. 
Gass und J. Tonge, Bolton (England). Wird nach Ein- 
i | schiebung des Cylinders a 

c in das Bohrloch Druck- 
ën wasser durch Rohr e unter 
d die Kolben b geleitet, so 
treten diese nach aufsen 

und brechen das Gestein aus einander. Hierbei wirken sie zu- 


nächst gegen die Bleche c, welche an der Schutzhiilse d be- 
festigt sind. 


K1. 10. Nr. 97480. Koksofenthür. J. W. Neinhaus, 


en Zeichnung und Beschreibung s. Z. 1898 


Kl. 14. Nr. 97643. Steuerkolbenschieber. W. Pay- 
ton, Richmond (Surrey, England). Zur Erzielung eines 
dampfdichten Abschlusses zwischen Ein- und Austrittseite 
des Kolbenschiebers a sind die (vier) über den Cylinderaus- 
schnitten c arbeitenden, 
die Stege ca überlappen- 
den Ringausschnitte d 
derart beweglich in a an- 
geordnet, dass sie durch 
den Ueberdruck nicht 
nur auf die Oeffnungen 
c, sondern auch an den 
| Kolbenkörper a gedrückt 

werden, wobei einem 
Dampfrerluste zwischen den Ringteilen d dadurch vorge- 
beugt werden kann, dass in den die Stege o deckenden 
Ansätzen os des Kolbenkörpers nachstellbare oder durch 


Federn nach aufsen gedrückte Dichtungstücke a; angeordnet 
werden. 


Kl. 17. Nr. 97644 (Neuerung an Nr. 86919, Z. 1896 
S. 883). ‚Kälteerzeugung. W. Hampson, London. 
Durch eine (Wasserdampf-)Heizvorrichtung a,b wird im 
Kessel c, d wasserfreies flüssiges Ammoniak oder dergl. erhitzt. 
Die .hochgespannten warmen Dämpfe strömen von c durch 
das Rohr v, (Hochdruckleitung) zum Injektor e und saugen zu- 
nächst aus v, (Niederdruckleitung) kalte Ammoniakdämpfe, 
dann aus /, unter 
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| E "Ss E an. Das Mengenver- 
|S Et hältnis ist so geregelt 
Be lt aS ț dass die Mischung 


flissiges Ammoniak 
ergiebt, von dem ein 
2 | Teil durch J,! wieder 
mee bei d in den Kessel 
der andere durch /,? in die mit Rieselwasser gekühlte Schlange 


| 


J getrieben wird. 


Von hier gelangt der gröfsere Teil durch 
den Temperaturausgleicher ¢ und durch J, in den Kreislauf 
zurück, während ein durch das Regelventil g bestimmter 
Teil in die Gefrierschlange A fliefst, dort unter dem durch 
den Injektor e erzeugten Niederdruck verdampft und dann 
durch £ und ù, als kalter Dampf nach e gelangt. An den 
Stellen x sind Rückschlagventile angebracht. 


Kl. 20. Nr. 97920. Schutzvorrichtung für Strafsen- 
bahnwagen. Die Schutz- 
vorrichtung r ist mit der 
Bremswelle 5 durch die Kette 
k zwangläufig so verbunden, 
dass sie sich senkt, wenn jene 
angezogen wird, unabhängig 
von der Bremse jedoch durch 
einen auf dem Führerstande 
angebrachten Tritthebel A und 
Arm p angehoben werden 
kann und in ihrer höchsten 
Stellung festgehalten wird, damit sie nicht 
durch ihr Gewicht die Bremse unbeabsichtigt 
anzieht. 


K1. 21. Nr. 97697. Feldmagnetanord- 
nung. E. H. Johnson, New York. Zur | 
Ausgleichung der Ankerrückwirkung sind die 
Feldmagnetkerne durch parallelzum Ankerdraht 
verlaufende Schlitze in mehrere Teile zerlegt, 
deren Polschuhe so geformt sind, dass der Grad 
der magnetischen Sättigung am Kernteile im 
Sinne der Ankerdrehung zunimmt. 


Kl. 21. Nr. 97713. Galvanisches Element. Industrie- 
werke Kaiserslautern, Kai- 
serslautern. Das Element besteht 
aus mehreren exzentrisch in einander 
gesteckten Braunstein - Zink - Elek- 
troden b,c, 7,7, die dadurch hinter 
einander geschaltet sind, dass die 
Zinkelektrode des einen Elements 
die Braunsteinelektrode des folgen- 
den auf einer Mantellinie berührt 
und der auf der übrigen Mantelfläche 
verbleibende Zwischenraum zwi- 
schen beiden mit depolarisirender 
Masse o, h gefüllt ist. 


Kl. 21. Nr. 97316. Selbstthätige Kontrolle für Ak- 
Kumulatorstrom. E. Hauswald, Frankfurt a/M. Durch 
den Lade- bezw. Entladestrom wird ein Hauptstrommotor ent- 
sprechend schnell in der einen oder anderen Richtung gedreht 
und verschiebt dabei auf einer Schraube einen Mitnehmer, 
der den Strom unterbricht oder durch Vorschalten eines Wider- 
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standes schwächt, sobald eine bestimmte Strommenge der 
Batterie entnommen oder ihr zugeführt ist. 


Kl. 21. Nr. 97699. Quecksilberausschalter. H. Tudor, 
Rosport (Luxemburg). In dem 
um die Achse x drehbaren Anker 
k ist ein gebogenes Glasrohr gë 
Bet schräg so gelagert, dass das 
darin enthaltene Quecksilber sich 
in dem Teile gı und den bei- 
den Näpfen e, e befindet und 
die äufsere Leitung verbindet. 
Zieht nun der Elektromagnet ns 
den Anker & an, so fliefst das 
Quecksilber nach g und unter- 
bricht den Strom. Das durch 
den Unterbrechungsfunken ver- 
dampfte Quecksilber schlägt sich 
sofort in dem Rohr g nieder. 


K1.27. Nr. 97683. Luftkompressor. The Ingersoll- 
Sergeant Drill Co., 
New York. Auf der 
Spindel des Einlassventiles 
d ist zwischen den Bunden 
e, feine Feder g angeordnet, 
die von dem seitens des 
Motors bewegten Arm dy 
beim Hubwechsel des Kol- 
bens 6 angespannt wird, 
sodass sie d plötzlich vollständig Öffnet. 

Kl. 36. Nr. 97722 (Zusatz zu Nr. 
96202, Z. 1898 S. 396). Heizkörper. 
Rietschel & Henneberg, Berlin. 
Der Drehzapfen im Hauptpatent ist 
zu einem Durchgangshahn ausgebildet, 
der selbstthätig je nach dem Grade 
der Drehung des Heizkörpers das 
Heizmittel unbeschränkt oder nach 
und nach vermindert durchlässt. 


Kl. 86. Nr. 97837. Hochdruckheizelement. 
H. Breuer, Höchst a/M. Der Heizkörper besteht 
(KE aus einem Kernrohr aus Eisen oder Stahl, welches mit 


gusseisernen Rippen umgossen ist, deren einzelne 


Scheiben durch Längsstege mit einander zu einem 
zusammenhängenden Körper verbunden sind. 


K1. 86. Nr. 97455. Niederdruckdampfheizung. 
A. Q. Paul, Boston. Die Heizkörper sind mit 
einer in sich zurücklaufenden Rohrleitung verbunden, 
in der die Heizflüssigkeit durch einen Luftabsauger 
~ ` unter niedrigeren Druck, als der äufsere Luftdruck 
ist, gebracht wird und einen beständigen Kreislauf beschreibt, 


indem sie durch eine äufsere Warmequelle verdampft wird 
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und in den Heizkörpern kondensirt, um dann von neuem 
verdampft zu werden. 


Kl. 40. Nr. 97608. Elektrisches Schmelzverfahren. 
F. Jarvis Patten, New York. Das zu schmelzende 
Material wird zwischen 2 Elektroden 
Cı,6c3 hindurchgeführt, wobei der 
zwischen e, oa sich bildende Licht- 
bogen a der Einwirkung eines mag- 
netischen Feldes n, s ausgesetzt ist, 
dessen Kraftlinien quer zu a liegen. 
Wird der a oder das magnetische Feld 
bildende Strom periodisch umgekehrt, 
so läuft der Lichtbogen quer zur Bahn des zu schmelzenden 
Materials an der Kante von o hin und her. 


Kl. 47. Nr. 97627. Ein- und Ausriickvorrichtung 
für Kupplungen. P. Collin, Berlin. In einem Aus- 
schnitte der Nabe des verschieblichen Kupplungsteiles bı 
oder einer damit (durch den Keil k) fest verbundenen Hülse 
h iat mit Halbzapfen z ein 
Winkelhebel ww; drehbar ge- Des Sg" 
lagert, dessen kurzer Schenkel DE 2} 

w in eine Aussparung der auf 
der Wellea befestigten Hülser 
greift, und dessen langer Schen- | 
kel w, beim Verschieben der 
Muffe m niedergedrückt wird, IT wë" 
sodass A, bı behufs Ein- HHH & 4D) 

riickens in gleichem Sinne wie le V 
m, aber mit starker Ueber- i 
setzung, verschoben und nach dem Einrücken gesperrt wird. 
Zur Bedienung der beiden Kupplungen b,b, und c, e eines 
Wendegetriebes wird der lange Schenkel wı doppelt ausgeführt. 

Kl. 49. Nr. 97458. Walzen von Flanschen an 
Flammrohren. Thyssen & Co, Mülfieim a. d. Ruhr. 
Das Robra wird auf der Planscheibe u befestigt und bei der 
Drehung von den Rollen r geführt. An demr tragenden Bock 


a.p 
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V 
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ist eine Rolle d schräg gelagert, deren eine Fläche rechtwinklig 
zu a liegt. Ueber d ist im Innern von a am Block b eine 
Rolle g gelagert, die während der Drehung von a abwärts be- 


wegt wird, sodass sie den Rand von a um d biegt, bis sich 
zwischen d, g ein rechtwinkliger Flansch an a gebildet hat. 


Zeitschriftenschau. 


Aeetylen. Ueber die Vorgänge in Acetylenentwicklern. 
Von Lewes. (Journ. Gasb. Wasserv. 23. Juli 98 S. 477). Ver- 
suche über die Verunreinigungen in Caleiumkarbid, über die 
Selbstentzündlichkeit von Acetylen infolge von Beimengungen von 
Phosphorwasserstoff und Siliciumwasserstoff und über die Wärme- 
entwicklung beim Herstellen von Acetylen. Forts. folgt. 


Bremsberg. Bremsberganlagen in Junin, Chile. Von Har- 
ding. (Proc. Inst. Civ. Eng. 97/98 Teil 2 S. 313 mit 4 Fig.) Die 
beiden dargestellten Anlagen dienen dazu, den Salpeter aus den 
hochgelegenen Brüchen zur Küste zu befördern. Die eine ist in 
zwei Abschnitte zerlegt und hat eine durchschnittliche Steigung 
von 50 pCt; die andere, aus einer Strecke bestehende ist 1245 m 


lang und steigt im Durchschnitt um 54 pCt an. 


Brücke, Verlegung einer eisernen Entwässerungsleitung 
mit Hülfe einer Ueberbrackung in London, Ontario. 
(Eng. News 14, Juli 98 S. 21 mit 3 Fig) Die 919 mm weite 
U leitung ruht in den Querträgern einer Bracke, die zur 

eberführung einer Strafse dient. 


— Bricken far Schmalspurbahnen. (Engi E heft 
; gineer Ergänzgshe 
22. Juli 98 S. 15 mit 17 Fig) Brücke bei Lössnitz: vollwandige 


Parallelträger-Brücke mit drei Oeffaungen von je 14m; die 
mittleren Auflager sind durch Pendelsäulen gestätzt. 

— DerNeubauderAlbert-Brücke, Brisbane. Von Stanley. 
(Proc. Inst. Civ. Eng. 97 98 Teil 2 S. 288 mit 1 Taf. u. I Textfig.) 
Zweigleisige Eisenbahnbrücke, aus zwei von Halbparabelträgern 
überspannten Oeffaungen von je 103,6 m Weite bestehend. 


uffer. Webbs Ausgleichbuffer für Eisenbahnfahrzeuge. 
i (Engineer 22. Juli Se S, 91 mit 2 Fig.) Damit die Buffer auch 
in Kurven einander berühren, stehen die beiden Buffer eines 
Wagens durch eine Hebelanordnung derart mit einander in Ver- 


bindung, dass der eine um 80 viel herausgedrängt wird, wie der 
ücktritt. 
aafaa chins. Eine Dampfmaschine mit Flagelkolben. 
(Eng. News 14. Juli 98 S. 29 mit 4 Fig.) Ein Cyl nder ist. durch 
eine achsial gerichtete Scheidewand in zwei Kammern geteilt, in 
denen Flügel um die Cylinderachse pendeln: die Drehbewegung 
der Flügel wird durch ein Viercylindergetriebe auf die Schwang- 
radwelle übertragen, die parallel zur Cylinderachse =. 
Trockendock des Clyde-Schiffabrtvor- 
re WW (Engineer 22. Juli 98 8. 78 mit 7 Fig) Das 
Maschinenhaus: Aufstellung der Pumpmaschinen, Schornstein. 
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Eisenbau.- Die eiserne Kuppel für die Yerkes-Sternwarte 
am Geneva-See, Wis. (Eng. News 14. Juli 98 S. 18 mit 1 Taf.) 
Die drehbare Kuppel hat einen Durchmesser von 27.4 m und 
18,3 m Höhe; sie besteht aus zwei Hauptbogen und 18 Neben- 
trägern. ` b ) ) 

Eisenhüttenwesen. Die unmittelbare Verwendung der Hoch- 
ofengase in Explosionsmotoren. (Génie civ. 23. Juli 98 
S. 181 mit I Fig.) Bericht über die Versuche in England, Bel- 
gien, Frankreich und Deutschland, vergl. Z. 98 S. 325 und Zeit- 
schriftenschau v. 30. April 98. Theoretische Betrachtungen, ge- 
schichtliche Entwicklung. Forts. folgt. 

Elektrizitätswerk. Dieelektrische Zeotrale mit Gasmotoren- 
und Akkumulatorenbetrieb des Gaswerkes Meran. 
(Journ. Gasb. Wasserv. 23. Juli 98 5.484) Zwei eincylindrige Gas- 
motoren von 30 und 50 Ps treiben mittels Riemen Gleichstrom- 
dynamos. Ausführliche Angaben über Betriebsergebnisse. 

— Eine moderne elektrische Zentrale. Von Damon. (Eng. 
News 14. Juli 98 S. 23 mit 1 Fig.) Beschreibung der Anlare 
der Imperial Electric Light, Heat and Power Co. in St. Louis: 
zwei stehende Dampfmaschinen von 750 und 1500 PS sind mit 
drei Gleichstromdynamos von 500 und zwei von 50 Kilowatt in 
der in Z. 96 S. 246 erwähnten Weise verbunden. Darst:flung 
einer magnetischen Kupplung. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzöt. XXVI. 
(Engng. 22. Juli 98 S. 106 mit 7 Fig.) Darstellung melırerer 
Transformatoren und Dynamomaschinen. 

— Die Lokomotivwerke der Midland-Eisenbahn. (Engng. 
22. Juli 98 S. 97 mit 2 Taf. u.9 Textfig.) Die zum Bauen und 
Ausbessern bestimmten Anlagen bedecken rd. 300000 qm und 
beschäftigen 15526 Personen: Darstellung der einzelnen Werk- 
stätten und einiger Werkzeugmaschinen. 

Formerei. Formmaschinen. Schluss. (Portef. écon. Mach. Juli 
985.97 mit 1 Taf.) Darstellung einer Formmaschine für Hand- 
betrieb. Einrichtung einer vollständigen Formerei und ihre Be- 
triebsführung. 

Gold. Goldgewinnung in Colorado. II. Von Roger. (Engng. 
22. Juli 98 S. 103 mit 3 Fig.) Die nach dem Chlotirverfahren 
arbeitende, firep0t Golderz in 24 Std bestimmte Anlage der 
Delano Mining Co. 

Kanal. Der Kanal von Dortmund nach den Emshäfen. 
(Deutsche Bauz. 23. Juli 98 S. 373 mit 3 Fig.) Geschichtliches. 
Vorarbeiten. Allgemeines über den Lauf des Kanales. Forts. folgt. 

Kraftübertragung. Kraftabertragungsanlage des Aachener 
Hütten-Aktien-Vereines, Abteilung Esch. (Glückauf 16. 
Juli 98 S. 572 mit 1 Taf.) Zwei Gleichstromdynamos von je 
T5 Kilowatt bei 500 V Spannung liefern den Strom zum Betrieb 
der vier zur Wasserhaltuny gehörenden Kreiselpampen und der 
Fördermaschine. 

Kran. Fahrbarer Kran für die Arbeiten an der Aus- 
stellung 1900. (Rev. ind. 23. Juli 98 S. 294 mit 1 Taf.) Auf 
einem aus Eisenfachwerk bestehenden fahrbaren Turm ruht ein 
Drehkran mit schwingender Strebe. Die gröfste Höhe der Last 
über dem Boden beträgt 32 m, die weiteste Ausladung 9m, die 
höchste Belastung 5000 kg. Der Kran wird durch zwei Dampf- 

_ maschinen betrieben, die unten im Turm angeordnet sind. 

Kondensation. Kühlbehälter für Kondensationsdampf- 
maschinen. Von Barker. (Proc, Inst. Civ. Eng. 97/98 Teil 2 
S. 359 mit 11 Fig.) Darstellung von Behältern zum Aufspeichern 
und Abkühlen von Kondensationswasser und Herleitung von 
Grundlagen zur Berechnung derartiger Behälter. 

Materialprüfung. Prüfung des Materiales für das rollende 
Gut. Forts. (Engineer 22. Juli 98 S. 75 mit 9 Fig.) Die Unter- 
suchung von gewöhnlichen und gekröpften Achsen. Forts, folgt. 

Messgerät. Werkzeuge zum Messen und Zeichnen. Forts. 
(Dingler 23. Juli 98 S. 41 mit 40 Fig.) Winkelbrettchen zum 

‚Messen und Zeichnen. Schluss folgt. 

Aüllerei. Mühle der Imperial Flour Mills Co. in Bombay. 
(Genie civ. 23. Juli 98 S. 188 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Walzen- 
mühle für eine tägliche Leistung von 300.0 kg. 

Rauchverbrennung. Rauchverbrennung für Dampfkessel- 
feuerungen. Schluss. (Génie civ, 23. Juli 98 S. 189 mit 
11 Fig.) Preisverteilung. Beschreibung der geprüften Anlagen: 

Re 


Rundschau. 
a Aue. ne 2 

5 Pe Sie Formänderungen eines elastischen zwischen die trei- 
ende und di triel lle ci chalte is D 
SE ae Nee Welle eingeschalteten Zwischenstückes 
u eich zur Messung der übertragenen Kraft eignen, ist eine 
me yachtung, die einer grofsen Zahl von Dynamometerkonstruk- 
Ionen zugrunde liegt. Die einfachste und — soweit unsere Kennt- 
SCH eicht — älteste derartige Einrichtung ist von Hirn angegeben !) 
und misst unmittelbar den Verdrehungswinkel eines Teiles einer Trans- 
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gewöhnlicher Rost, Feuerangea von Donneley, Proctor, Hawley, 
Dulac, Hinstin und Orvis; Krgebnisse der mit ihnen angrstellten 
Versuche. Schlussfolgerungen des Prüfungsausschusses. 
Schiffshebewerk. Schiffsaufzüge,schiefe Ebenen und Schleu- 
sen für ein Gefälle von 41m im Kanal von der Marne 
zur Saöne. Forts. (Nouv. Ann. Constr. Juli 98 S. 121 mit 
1 Taf. u. 3 Texthg.) Allgemeine theoretische Betrachtungen über 
Aufzüge und schiefe Ebenen: hydraulische Aufzüge. Forts. folgt. 


Textilindustrie. Doppelsteppstich - Kurbelstickmaschine. 
(Dingler 23. Juli 98 S. 52 mit’ 5 Fig.) Die Maschine gestattet, 
die verschiedensten -Sticharten. auszuführen; der Nadelstange 
können mittels einer -verschiebbaren Hubscheibe verschieden 
grofse Schwingbewegungen erteilt werden. 

Ventil. Lunkenheimers Abblasventil. (Iron Age 14. Juli 98 
S. 14 mit 1 Fig.) Niederschraub - Eckventil mit einem umkehr- 
baren und deshalb auf beiden Seiten benutzbaren Ventilkörper. 

— Ventile und Ventilsitze für hohen Wasserdruck. (Am. 
Mach. 14. Juli 98 S. 523 mit 2 Fig.) In den Sitz oder in das 
Ventil ist eine Ringnut eingedreht und in diese ein Lederring 
eingesetzt. Ä 

Wasserwerk. Die Wasserwerke von Simla. Von Goument. 
(Proc. Inst. Civ. Eng. 97/98 Teil 2 S. 323 mit 1 Taf.) Das 
Wasser, 1090 cbm pro Tag, wird einem Fluss entnommen, ge- 
filtert und mittels Worthington-Pumpen in einer 823 m langen 
Laitung einem 383 m höher gelegenen Behälter zugeführt. 

— Die Wasserwerke von Amballa. Von Goument. (Proc. 
Inst. Civ. Eng. 97/98 Teil 2 S. 336 mit 1 Taf.) Das Wasser, 
1120 cbm pro Tag, wird 20 Brunnen entnommen und in einer 
1036 m langen Leitung einem Behälter teils durch eigenes Ge- 
fälle, teils durch Pumpen zugeführt. 

Werkzeug. Ein neues Zentrirwerkzeug. (Engineer 22. Juli 98 
S. 93 mit 5 Fig.) Die Vorrichtung besteht aus einem Klemm- 
futter, das durch Zahnstangengetriebe auf einem Stabe ver- 
schoben werden kann. und einem auf denselben Stab vesteckten, 
durch einen Handgriff bzwegten Hohlrade, das in ein auf der 
Zentrirspindel sitzendes Zahnrad eingreift. 

Werkzeugmaschine. Werkzeuge mit Druckluftbetrieb. V. 
(Am. Mach. 14. Juli 98 S. 515 mit 4 Fig.) Darstellung von zwei 
tragbaren Bohrmaschinen, von denen die eine mit vier, die 
andere mit drei Drucklufteylindern ausgestattet ist. Auf den 
Kurbelwellen sitzen Zahnräder, die in ein auf die Spindel ge- 
stecktes Zahrad eingreifen. 

— Seitlich offene Hobelmaschine von der Detrick & 
Harvey Co. in Baltimore. ` (Portef. écon. Mach. Juli 95 
S. 106 mit 1 Taf. u. 3 Textfiz.) Die wagerechte Führung des 
Werkzeugschlittens wird nur von einem Ständer getragen. Der 
Tisch wird durch eine Sellerssche Schraubenzahnstange bewegt. 


— Revolverkopffür Drehbankschlitten. (Am. Mach. 14. Juli 
98 S. 518 mit 5 Fig.) Der Revolverkopf ist dazu bestimmt, auf 
einen gewöhnlichen Drehbankschlitten gesetzt zu werden, bei 
dem nur anstelle des Handrades für die Längsverschiebung 
‚eine Zahnradübersetzung ins schnelle angeordnet wird. 


— Maschine zum Ausreiben kegelförmiger Löcher. Von 
Cleaves. (Am. Mach. 14. Juli 98 S. 517 mit 2 Fig) Auf der 
senkrechten Spindel sitzen lose zwei nach entgegengesetzten 
Richtungen pon Schnurscheiben, von denen sich die eins 
oder die andere je nach der Höhenlage der Spindel mit dieser 
kuppelt. > | 

(Engineer 22. Juli 98 S. 83 mit 

4 Fig.) Die Drehbank zeichnet sich besonders durch die um die 

Zalinräder gelegten Kapseln aus. 


Zahnrad. Herstellung von Zahnrädern aus Aluminium- 


bronze. (Genie civ. 23. Juli 98 S. 193 mit 6 Fig.) Die Räder 
werden stehend gegossen, wobei durch besondere Vorkehrangen 
dafür gesorgt wird, dass keine Blasen entstehen. Versuche über 
die Festirkeit der Bronzeräder mittels einer Vorrichtung, in der 
diese Räder mit stähleruen zusammen arbeiten. 

Zement. Die feinere Mahlung des Portlandzementes und 
die Wirksamkeit der gröberen Teile. Von Butler. (Proc. 
Inst. Civ. Eng. 97.98 Teil 2 S. 343) Versuche über den Ein- 
fluss der Feinheit auf die F estigkeit von Zement. 
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missionswelle, sodass ein besonderes Zwischenglied vermieden ist. Ge- 
wöhnlich dient die Durchbiegung der Feder einer elastischen Kupp- 
lung als Mais für die Kraft. Von solchen Ausführungen mag die 
von Smith‘) mit zwei gegenläufig gewundenen Schraubenfedern, die 
über die Welle geschoben sind, die von Rateau?) mit einer Blatt- 
feder, welche mit einem Ende an einer losen Riemenscheibe befestigt, 
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mit dem anderen in einen Schlitz der Welle eingesetzt ist, und die 
von Amsler-Laffon & Sohn!) genannt werden, bei welcher auf die 
zusammenstofsenden Wellenenden Arme aufgesteckt sind, deren Enden 
durch Schraubenfedern in Verbindung stehen. 

Hinsichtlich des Grundgedankens bietet nach dem Vorstchenden 
ein neuerdings von W. E. Dalby angegebenes ?) Transmissionsdy- 
pamometer nichts Neues. Es enthält, Fig. I, eine Schraubenfeder, die 
‚wischen der Welle und der losen Riemenscheibe eingeschaltet ist. 
Wohl aber hat es einige Einzelheiten aufzuweisen, die der Beachtung 
wert sind. Vor allem dürfte die Art, wie die 
Formänderungen der Feder gemessen werden, 
neu sein. Man hat zu diesem Zweck recht ver- 
schiedene Mittel benutzt. Das nächstliegende 


scheint die Anwendung eines Schreibstiftes und einer Papiertrommel, 
die wir bei dem Dynamometer von Amsler-Laffon finden. Rateau 
verbindet mit seiner Blattfeder einen Spiegel, der einen Lichtschein 
auf eine Skala wirft. Schuckert3) verwandelt die Verdrehung durch 
einen Schranben- nnd Hebelmechanismus in eine geradlinige Ver- 
schiebung, die eine im hohlen Innern der getriebenen Welle steckende 
Stange ausführt. Auch Dalby zieht es vor, die Verdrehung an einer 
geraden Strecke zu messen. Er verbindet mit der Welle und mit 
der Riemenscheibe je eine Scheibe und legt über dise beiden cin 
Stahlband ohne Ende derart, dass sich, wie in Fig. 2 skizzirt, zwei 
Schlingen bilden. Wenn jetzt die eine Scheibe gegen die andere 
zurickbleibt oder voreilt, so wickelt sich von dem einen Trum des 
Bandes ebensoviel auf, wie sieh vom anderen abwickelt, d. h. die 
eine Schlinge verkürzt sich, während sich die andere verlängert. Die 
Entfernung der Schlingenenden von einander kann man sicutbar 


machen, indem man SpannroHen hineinlegt, welche gleichzeitig durch 
Schwere dem Stahlband die nötige a he Man 
ann — und dadurch zeichnet sich diese Anordnung vor den bis- 
a aus — auch mit Hilfe von Leitrollen das Stahlband an eine 
eliebige Stelle leiten und dort die Messung ausführen. Da es aufser- 


Fig. 4. 


dem wünschenswert ist, das Gewicht der 
bewegten Teile so gering wie möglich zu 
machen, so wendet Dalby eine Feder an, 
um das Stahlband zu spannen, und erzielt 
damit den Vorteil, die Schleifen auch wage- 
recht anordnen zu können. Fig. 3 stellt 
die thatsächliche Ausführung dar. Die eine 
Spannrolle fasst seitlich das Ende emer 
Schraubenfeder, deren Spannung durch 
eine Schraube geregelt werden kann. Von 
der Feder aus läuft eine Schnur um eine 
am Gestell befestigte Leitrolle zu einer 
mit der zweiten Spannrolle verbundenen 
Leitrolle, dann wieder über eine Leitrolle 
am Gestell zur ersten Spanorolle zurück. 
Die ‚Verschiebung der Spannrollen gegen 


f , f einander wird durch einen an der ersten 
V4 7 angebrachten Zeiger auf einer von der 

eh 9 zweiten getragenen Teilung gemessen. 
Fig. 5, | ; a De scheint die Art 
roll a er Geradführung für die Lager der Spann- 
en, Fir. 4 und 5, wobei die Führung vollkommen sicher ist, 


oh ; : 

ig rr Klemmungen eintreten können. Der Rahmen der Rolle 
sich a aa oe V- förmiges doppelt ausgeführtes Prisma, das 
N en Führungstab /ı legt. Den zweiten Stützpunkt 
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findet der Rahmen am Führungstab /;, und der dritte Stab ü 
jede Verschiebung oder Verdrehang in der Ebene des A 
schliefsen. Eine geringe Beweglichkeit. soll aber vorhanden sein. 
damit der Rahmen sich nicht klemmen kann, wenn etwa die drei 
Stäbe nicht genau parallel sind. Zu diesem Zweck ist die Stützfläche 
des Rahmens am Stab / durch einen Hebel A beweglich gemacht 
und wird durch eine regelbare Feder so angepresst, dass sie stets 
an /3 anliegt. : 

Das Dynamometer wird in der Weise geaicht, dass man ein 
Band mit dem einen Ende auf der Riemenscheibe befestigt und am 
anderen mit Gewichten belastet. Die Ablesungen auf der Teilung 
sind den Verdrehungen der Feder unmittelbar proportional. Ein 
Vorzug der Vorrichtung ist, dass sie dem Eintluss der Zentrifugalkraft 
fast garnicht unterworfen ist. Sie ist schon bei Umlaufzahlen bis 
zu 600 i. d. Min. benutzt worden. 


Wie in Frankreich und Deutschland!) hat man auch in Ame- 
rika begonnen, die Wichtigkeit von Motorwagen für Vorort- 
bahnen und Nebenstrecken zu würdigen, auf denen der Ver- 
kehr nicht stark ist, die aber dennoch eine schnelle Folge der 
Züge erfordern. Die Baldwin - Lokomotivwerke haben vor kurzem 


zwei Dampfwagen gebaut, den einen für die Cincinnati, Hamilton 
und Dayton-Eisenbuhn, den anderen für die Detroit und Lima- 
Nordbahn?). Die Wagen sollen abgesehen von dem Schaffner nur 
einen Mann zur Bedienupg erhalten, der nur für die Maschine zu 


sorgen hat; der Kessel bedarf keiner besonderen Wartung. 


Der kleinere von beiden Wagen, Fig. 6, 
ruht auf zwei zweiachsigen Drehgestellen; 
der Kasten ist 9,98 m lang und zerfällt 
in drei Abteilungen für die Fahrgäste, 
das Gepäck und den Führer. Der Per- 
sonenabteil enthält (Juerbänke mit 24 
Plätzen, einen Mittelgang und in der einen 
Ecke einen Abort. Der Gepäckabteil ist 
1,8 m breit. Im Führerraum. steht der Kes- 
sel, Fig 7 und 8; er ist mit einer Schütt- 
feuerung verschen, wodurch es möglich wird, 
ihn lange Zeit ‚hindurch unbeaulsichtigt 
zu lassen. Bei einer Probefahrt legte der 
Wagen 6l km zurück, ohne dass man sich 
um die Feuerung kümmerte; dabei betrug 
auf einer Strecke von 27km die Fahrge- 
schwindigkeit 68 km/Std. Der Durch- - 
messer des Kessels ist 1,219 m, seine 
Wandstarke 12,7 mm, der zulässige Dampf- 
druck 12,7 Atm. Der Feuerraam misst ` 
1,033 m im Durchmesser, 0,559 m in der 
Höhe; im Notfall kann der Brennstoff: 
Anthrazit oder Koks, durch eiue seitliche 
Feuerthür aufgeworfen werden. Der kegel- 
formige Rost kann wahrend des Betriebes 
vom Wagenführer gedreht werden, Durch 
geine Mitte ragt ein Stift mit kugelför- 
migem Knopf in das Innere des Feuer: 
raumes; dieser kann durch eine Hebel- 
anordnung von unfen nach oben bewegt 
werden und dient dazu, den Brennstoff aus 
dem Fallrohr abwärts sinken zu lassen. Das 
Fallrohr selbst ist 350 mm weit und ragt 
bis über das Dach des Wagens hinaue. Die 
Rauchröhren des Kessels — 304 an der Zahl 
— haben 32mm Dmr. und eine Lange 
von 1.494m. Der Kessel ruht auf dem 
Boden des Wagenkastens, und deshalb 
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mussten gelenkige Rohrverbindungen benutzt 
werden, um den Dampf nach der Maschine, 
die von dem einen Drehgestell getragen wird, zu 
leiten. Der Motor ist als Verbundmaschine mit 
zwei Cylindern von 140 bezw. 229mm Dar E —— 
und 305 mm Hub gebaat. Für le ra N = ca 
man den Abdampf ins Freie puffen; innerhu | 
der Städte soll ac verhindert werden, dass do LJ LL! 
Dampf ausströmt. Zu diesem Zweck hat auf dem ie 
Wagendach ein Kondensator Platz gefunden, i 
der aus 360 dūnnwandigen Messingröhren von 
38 mm Dmr. und gusseisernen Verbindungstücken 
in der Weise zusammengesetzt ist, dass der 
Dampf sämtliche Röhren nach einander durch- 
zieben muss und vollkommen kondensirt wird. 
Unterhalb des Wagenkastens befinden sich zwei 
mit einander verbundene Wasserbehälter von je 
570 ltr Inhalt; in den einen mündet die vom 
Kondensator ausgehende Rohrleitung, von dem 
anderen führt die Speiseleitung nach dem Kessel. 
Der Wagen wiegt betriebsfertig, aber ohne Fahr- 
gäste, etwa 21800 kg, wovon rd. 14500kg auf 
die Treibachsen entfallen. 

Der für die Detroit und Lima-Nordbahn be- 
stimmte Wagen, Fig. 9 und 10, ist grölser als 


der zuvor beschriebene — seine Länge beträgt 17,83 m — und ver | In Frankfurt a/M. wird zum Herbst d. J. eine städtische 
mag noch 2 bis 3 Anhängewagen zu ziehen. Seine höchste Fahr- , Werkmeisterschule für das Maschinenwesen, deren Lehrplan 
geschwindigkeit wird auf 64km angegeben. Der Kessel raht un- den vom Verein deutscher Ingenieure aufgestellten Grundsätzen ent- 
mittelbar auf dem vorderen Drehgestell, sodass gelenkige Rohrver- spricht, eröffnet. Der Kursus währt zwei Semester. Aufnahme- 
bindungen vermieden werden konnten. Er ist so gebaut wie der bedingungen sind gute Volksschulbildung und mindestens 6jährige 
vorher dargestellte; nur ist er wesentlich gröfser: sein Durchmesser praktische Thätigkeit als Maschinenschlosser, Mechaniker usw. Pro- 
beträgt 1,524 m. Die Cylinder der Verbundmaschine haben 241 amm und Lehrplan versendet und nähere Auskunft über die 


bezw. 406 mm Dmr. und 457 mm Hub. | Schule erteilt Direktor Back, Frankfurt a/M., Junghofstr. 18. 
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Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Elektrische Bahnen mit Akkumulatorenbetrieb. | Zur genaueren Berechnung müsste man sich der nachfolgenden 
Es sei gestattet, auf einige Punkte in dem in No. 27 d. Z. ver- Tabelle oder Zeichnung bedienen, in welchen die Kapazitäten einer 
öffentlichten Vortrage des Hrn. Hauswald aufmerksam zu machen, 
welche über die Leistungsfähigkeit des Akkumulatorenbetriebes doch 
nicht ganz klaren Aufschluss geben. Die Leistung einer Batterie 
wird bekanntlich auf die Entladezeit bezogen. So giebt Hauswald 
die Leistung der von ihm besprochenen Akkumulatoren mit 1 Kilo- 
wattstunde für 100kg Gewicht und 3 stündige Entladung an. Es 
wird dann jedoch für eine 12 t schwere Batterie eine Fahrleistung 
von 76 km bei 60 km Geschwindigkeit berechnet. Da die 76 km 
aber in 1'/, Stunde etwa durchfahren werden, kann nicht mehr die 
Leistungsfähigkeit der Batterie, welche sie bei 3 stündiger Entladung 
hat, zugrunde gelegt werden. Es wäre von Interesse zu erfahren, 
ob sich mit der geschilderten Type thatsächlich 1000 Wattstunden 
pro 100 kg Gewicht bei beliebig kurzer Entladezeit als gröfste Lei- 
stung erreichen lassen, und wie oft einer Batterie diese letztere zu- 
gemutet werden darf, ohne dass sie ernstlich beschädigt wird. Da g oe Re H 


in ‚letzter Zeit mehrfach Entwürfe für Akkumulatorenbetrieb auf 100 kg-Batterie für fi a gie. A . : ` 
kleinen Hauptbahnstrecken in Anregung gebracht wurden, so wäre ade RT aa EE 
eine Klarstellung der Frage jedenfalls far die Entwickluog des elek- — 2 

trischen Betriebes nicht ohne Wert. ee eee ee eee = 
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See | ae 
Berlin, 18. Juli 1598. E o R. Rinkel. en | BEE g | lo aratand 
__ Die in der vorstehenden Zuschrift erwähnte Abnahme der Kapa- 
zität von Akkumulatoren bei gröfseren Beanspruchungen wurde in 100 5 1,17 
der Ueberschlagsrechnung der gröfsten Fahrleistungen nicht inbe- » 4 1,09 
tracht gezogen, um nicht die Einheitlichkeit der Darstellung durch » 3 1,00 
unwesentliche Ergänzungen zu stören. Der Unterschied im Gewichte » 2 0,88 
ist nicht lieh und kann durch konstruktive Mittel aus- » 1 0,71 
eglichen werden. i 
898 Frankfurt a/M., 27. Jali 1898. Edwin Hauswald. 
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Zur Theorie der Wärmemotoren. 


Von Donat Bánki in Budapest. 


Die Wärmetheorie giebt genügende Grundlagen für die 
Untersuchung der Kreisprozesse der Wärmemotoren. wenn 
wir nur bestimmte Vereinfachungen und annibernde Voraus- 
setzungen machen. Wir verfügen auch über einen reichen 
Stoff, um bestimmen zu können, inwiefern sich die durch 
theoretische Untersuchungen gewonnenen Werte in der 
Praxis bewähren. Trotzdem finden wir in der Fachlitte- 
ratur der letzten Jahre Gedanken, Vorschläge und Fol- 
gerungen, die sich oft unmittelbar widersprechen und die 
den Beweis liefern, dass manche Fragen der Wärmemotoren 
bis heute noch nicht in ein Licht gestellt sind, das jeden 
Irrtum und jede Dunkelheit ausschliefst. Der Grund hiervon 
dürfte darin liegen, dass die theoretischen Formeln die zum 
Vergleich nötige Uebersichtlichkeit nicht besitzen. und wohl 
auch darin, dass die Untersuchungen sich oft nur auf die 
thermischen Wirkungsgrade und nicht auch auf die mecha- 
nischen Wirkungsgrade erstrecken. 


Bei den folgenden Untersuchungen habe ich daher einen 
Weg eingeschlagen, der zur Erkennung der vorteilhaftesten 
Verhältnisse für den Bau von Wärmemotoren führt. Mein 
Verfahren besteht der Hauptsache nach darin, dass ich eine 
entsprechende Anzahl von Beispielen ausgearbeitet und die 
Rechnungswerte zeichnerisch in einer für den Vergleich sehr 
übersichtlichen Weise dargestellt habe. Die Untersuchungen 
erstrecken sich auf drei durch die Art der Wärmezufuhr ge- 
kennzeichnete Hauptarten: auf Motoren mit Verbrennung bei 
gleichbleibendem Volumen, auf Motoren mit Verbrennung bei 
gleichbleibender Spannung und auf die Motoren, bei denen die 
Warmezufuhr auf isothermischem Wege erfolgt, die also an- 
genähert dem Carnotschen Kreisprozess folgen. 


Far alle drei Arten habe ich die thermischen, mechani- 
schen und Gesamtwirkungsgrade bei verschiedenen Kom- 
pressionsräumen berechnet, und zwar unter der Annahme 
einer Wärmezufuhr von 100, 200, 300 und 400 W.-E. für 
einen Cylinder, dessen Saugraum 1 kg atmosphärische Luft 
fasst. Die Temperatur der mit den Verbrennungsrückstän- 
den gemischten und mit den heifsen Cylinderwandungen in 
Berührung stehenden Luft habe ich zu 1279 C angenommen. 
Damit berechnet sich der Cylinderraum zu 


0,79911 [1 + 0,006633 + 127] = 1,1708568 cbm. 


Pür jede Art und für jede angenommene Wärmezufuhr 
wurden die Wirkungsgrade bei sieben verschiedenen Kom- 
T r berechnet. Diese sind der Reihe nach 
e 4°18) e, t32, "ea, Nr des Cylinderraumes. Alle Be- 

nungen wurden zunächst unter der Annahme, dass die 

Ompression und die Expansion adiabatisch erfolgen, durch- 
geführt, und es wurden mit Ausnahme der isothermischen 
ioe sämtliche Berechnungen für den Fall einer iso- 
mischen Kompression und einer adiabatischen Expansion 


m a 


wiederholt. Die Rechnungsergebnisse habe ich in den Tabel- 
len I bis VIII zusammengestellt, und zwar in den Tabellen 
I bis V für die adiabatische und in VI bis VIII für die iso- 
thermische Kompression. 


Die in den Berechnungen und Tabellen vorkommenden 
Bezeichnungen sind folgende: 


v, Kompressionsraum in cbm, 

v Gesamtcylinderraum = 1,1708568 + V, 

z Raum nach erfolgter Verbrennung (bei Explosions- 
motoren z = vı), 


l = S E : . 1 D 
x pansionsgrad d Kx smo z 
e Ai xpansıonszra er xplosionsm toren, A = 


Expansionsgrad der Motoren mit langsamer Verbren- 
nung, 

Ti, T absolute Temperatur nach der Kompression 
bezw. nach der Wärmezufuhr, Tọ = 400 absolute 
Anfangstemperatur, Tg Endtemperatur nach Beendi- 
gung des Expansionshubes, 

pı, p absolute Spannung nach der Kompression bezw. 
nach erfolgter Wärmezufuhr in Atm, py = 1 (An- 
fangspannung), 

La, Le, L., Less Ly + Le, Li La— L. Kompressions., 
absolute Verbrennungs-, absolute: Expansions-, in- 
dizirte Arbeit in mkg (bei Verbrennungsmotoren 
Së? = 0, La = L.), : 

ty Ban N = 1 * Yn thermischer, mechanischer, Gesamt- 
Wirkungsgrad. 

G Gewicht der Arbeitsgase in kg, 

W eingeführte verfügbare Wärmemenge in W.-E., 


i= 424 Arbeitswert der Wärme, 


4 


La = “WwW verfiigbare Arbeit, 


EN 


Tabelle I. 


Adiabatische Kompression. 


Kom- | Expansionsgrad | Kompression 
N pressios ” 7 \Endtemp. Endspan- | Arbeit . 
raum ' l v N SS Kë L 
= e=- , h nung pt e 
a | S vı | p | abs. ! abs. | mkg 
| em 
1 | 0,585430 ' 3 0,33333 621 4,655 24 227 
2 | 0,292714 5 :0,20000 761 9,518 33 Su 
3 | 0,146357 9 0,11111 , 968 21,646 BR 
4 0.073180 | 17 | 0,058382 1242 52,799 69 se 
5 | 0,036590 BO 0,03030 1620 135,630 as E 
6 0,018295 635 | 0,01538 2124 a CH e 
7 99 I 0,00773 2794 901,000 (692 
i | 0,009147 | 129 | 0,00775 | ; 
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mem E ee 
Tabelle II. 
Explosionsmotoren (adiabatische Kompression). 


ee S ee ee ee 


‘Verhältnis der l | i 
Gewicht d Temperatur ' ec Explosions- absolute ZE DE Wirkungsgrade 
SE SS den Temperatur- nach der nach und vor| Spaenung > Expansions- ` er a : 
Nr. waft G Š erhöhung Explosion , der Explosion ' T' arbeit | EE mecha- | ae 
uft @ DE T' ' p =M T L -Li = La — Le nischer | gesamter 


l kg | I i 4 ‘ 
eee a.a 
eingeführte Warmemenge 100 W.-E. verfügbare Arbeit 42400 mkg 


1 1,5 | 392 1013 lesi2s | 1,59 | 39 520 15293 36,07 ; 23,83 ` 8,59 
2 1,25 | 470 1231 Leuten 5 15,40 ` 53481 20 419 48,16 33,34 ! 16,06 
3 1,125 | 523 1456 1,54205 | 33,38 | 71417 25 104 59,21 | 34,06 ' 20,16 
4 1,0625 554 | 1796 sida sous, 76,35 94708 | 29214 | 68,90 29,19 20,11 
H 103195 ` 570 2190 Laang 180,65 125918 32773 77,29 rr 19,18 14,82 
6 1015625 | 519 2703 19372360 439,30 162920 | 34 899 | 82,31 | 3,18 | 2,63 
7 1,00781 584 3378 1,20901 | 1089, 32 213419 ! 56818 86,83 | —14,24 | —12,36 
eingefahrte Wärmemenge 200 W.-E. verfügbare arbeit 84800 mkg 
| | 784 | 1405 2,26250 10,53 | 54814 : 30587. | — 59,80 | Za 
2 | 940 | 1701 223521 E 21,27 | 73 900 40833 | 6529 | 3,64 
3 1045 | 2009 `  Zo8ss10 45.15 96614 50301 | 63,73 | Bian 
4 1108 | 2350 | 1,89210 99,90 ` 123921 ' 58427 Glas 42,13 
5 1140 2760 1,70370 227,66 | 158691 65 346 56,16 43,41 
6 11588 , 38282 | Laun | 581,77 197 214 69 193 48,15 39,29 
7 | 1168 ; 3962 | jung | 1277,62 | 250311 13787 | 37,99 33,07 
eingeführte Warmemenge 300 WR verfügbare Arbeit 127200 mk 
1 | 1176 1797 | 2,89 13,453 70 O16 45 789 | | 10,55 | 25,39 
2 1410 2171 2,85 27,126 | 94226 61 264 72,99 | 383,15 
3 | 1569 2532 2,63 56,929 121 803 75 490 73,06 | 43.35 
4 1662 2904 | 2,338 123,444 | 153125 87 631 71,99 | 4 
5 1710 | 3330 2,056 274,610 | 191450 98 305 ' 68,00 52,55 
6 1737 | 8861 |! 1,818 627,573 | 232 740 | 104 720 69,90 51,78 
T 152. 4546 | Lee 287 200 110 676 56,00 48,13 
eingeführte Wärmemenge 400 W.-E. verfügbare Arbeit 169600 mkg 
l 1568 2189 [| 8,5249 l 16,391 85 398 61170 715,84 27,35 
2 1880 2641 | 3,4704 33,03 1 114 738 81 676 | | 77,60 37,37 
3 2092 3055 | 3,1723 68,676 146 919 100 606 17,59 46,03 
4 2216 3458 2,7842 147,003 | 182 348 | 116854 | 16,28 52,56 
5 | 2280 3900 | 2,4074 | 321,700 | 224240 |; 131095 ı 43,80 57,04 
6 | 2316 4440 2,0904 | 721,610 267620 . 139599 ; | 70,09 57,63 
7 2990 5130 18361  , 1654320 824120 . 147596: 64,32 | 561 


Tabelle II. 
Motoren mit gleichmäfsiger Verbrennung REES Kompression) 


Zei eegen ee d See e éiere cd 


a i i ee -= — 


Volumen | | E ke e : 
o ab ur v Ge der EES | eo Expansionsarbeit a Wirkung: els 
r. | erhöhung erbrennung arbeit a t ; | mecha- | 
T'— Ti ve = vi K | L; = (v — vı) pı e = : Le= Pix (1 Se 1) Li == Li aF Le = Le thermischer nischer i gesamter 
Hr Ze f H g 


Se E E EE EE EE EES E ee GEES SE 
eingeführte Warmemenge 100 W.-E. ) 


1 2718 84747 12 198 0,482534 24 93% 12 908 30,44 ur o: 2,79 
2 333 0,42078 12 198 | 0,2875016 39 968 19 095 43,51 28,89 © 12,57 
3 370 0,20259 12174 | 0.153802 57547 Ä 23 408 Sien 241.56 16,32 
4 392 | 0,096276 12 194 0,077390 81 420 28 120 | 66,32 26,61 17,65 
5 404: 0,045712 12 190 0,0378581 111 490 30 435 72,09 13,56 9.762 
6 410 0,021826 12 190 0,0183542 150 300 34 660 81.27 | 2,42 | 1,97 
7 413 0 12 180 0 200 7: ; 38C bag | —30,33 | —26, 
‚010499 2 ‚0088974 200 721 36 380 85,80 | —30,33 | —26,03 
eingeführte Warmemenge 200 W.-E. ) 
556 | 110956 | 24 398 | 0,631766 21 670 21 8; 25 5 
2 666 0,54890 24 383 -0,375038 | 42 383 = Séi | SE | oe | 
3 740 0,25882 | 24 343 0,196488 67 007 | 45 037 53.11 6039 3207 
4 784 0,11937 24388 | 0,095554 | 95 300 | 54194 > 6391 5873 | Za 
d 808 | 0,05484 24 388 0,045419 | 130 019 | 61 362 | 79 94 53.66 | 38,7% 
6 82) 0,03536 24 381 0021324 | 171 890 68250 Sue , Ain | Bine 
7 826 0,01185 24 361 -0,010043 | 224 560 | 72 401 | 85,38 | 36.94 | 3154 
, eingeführte Warmemenge 300 W.-E. | | 
836 1,37166 | 36 600 0,780998 15 030 97 z ; 
2 999 | 0,6770 | 36 550 0.162566 | 42 750 | 2 | Sen N GEN 
3 1110 0,31505 36 510 0,239179 ` 74 290 | 64 590 50, Kei 3546 
4 1176 0,14247 86 580 ' 0,114529 109 000 $0 090 | Ge Ze 43° E 
9 1212 0,063963 36 570 0,052974 | 147 710 | 91 140 7 z ai 4730 
6 1230 0,02889 | 36 590 | 0,024294 | 192 960 101 530 | on Ge | 49,51 
7 1239 0,013203 | 36540 | Ovorris9 ` 248 090 | | 3 EA 2,04 , 
108 110 | 84,99 55,11 40,54 
T , eingeführte Wärmemenge 400 W.-E. 
2 TOE Spe 
2 1332 | a Be 0,930820 5 422 | 29 994 17,68 59,06 10,4 + 
‚8050601 48 765 0,550064 40 158 56 44] 33.5 23,77 
3 1480 | 0,3712879 48 688 0,281874 79 $50 | 89 SET | 3,28 DÄ E 
ei Ge 48 750 0,133089 121 010 | 104 293 | on a, | ei 
16 ‚0730897 48 775 0,060532 | 164 650 1209 L | , | ’ 
6 1640 0,0324211 S 762 : As 20 281 (0,92 12,25 51,24 
q 1652 | 0,0145533 8 129 ee | eo N 194 304 DI | PO} ) Je 
, 5 271 350 143 558 84,64 | 64,07 ia 


.Tabelle IV: 
Einfilhrbare gréfete Wärmemengen bei isothermischer Verbrennung. 


absolute Arbeit | Kompressions- | indizirte einführbare | Wirkungsgrade 
N Pen = | ea | arbeit Arbeit — Wärmemenge oe | | 
as 8 v | La = pı v: lg — | L Li ` Du | GE 
: vi c i 4? 4 | Ur | nm `" | 7 


94 997 5712 | 


l 27 251,17 3 | 70,6 19,08 — ae 

9 |. 9786052 ° 5 44 889 33 062 11 777° 105,7 26,26 = = 

3 |: 31 680.44 - 9 69 608 46 313 23 295 1641 | 3346 | 2917 | 9,73 
4 + 38638,31 17 109 470 65 494 43976 ` 258 40,17 50,90 | 20,48 
51 48 895,292 - 33 ` 170 962 93 145 17817. 403 45,51 61,80 28,127 
e | 6315436 ` 65 263 631 128 020 135 611 622 SCH iat = 

7 | 8241467 129 400 518 176 520 | 293 998 944 = Z = 

. Tabelle V. 


-Isothermische Verbrennung.. 


Expansionsarbeit absolute indizirte Wirkungsgrade 
Nr. |’ In ( 7 ) S | ose = p” A Arbeit Arbeit SE 
1 _ Ee xX— _— 
| x—] (1 e ) L. a = Lo + Le Li = La — Le | Hr | Nm | 7 
; de eingeführte Wärmemenge 100 W.-E. 
2 | 0,6609432 1,34086 | Oyısın ! 2 384 44 784 11 722 27,64 — — 
3 0,581245 0,55801 | ' 0,42363 ` 22 936 65 336 19 023 44,86 13,76 6,17 
4 0,476575 - 0,21926 0,17625 48 530 90 930 25 436 60: 19,24 11,54 
5 0,376603 . 0,08706 0.07312 79 406 121 806 28 661 67,59 8,25 5,57 
6 |: 0,2915732 0,035801 ` O,o8011 | 117 214 159614 31 594 74,51 — — 
7 | 0,223433 | 0,015301 0,01297 | 169 444 211844 | 34320 83,30 | — es 
| | eingeführte Wärmemenge 200 W.-E. u 
4 | -0,953150 -| 0,656966 ` 0,52809 21 637 106 437 40943 48,28 47,78 23.07 
5 | -0,753206 0,207286° | 0,17167 62 090 146 890 53 745 63,37 48,25 30,87 
6 0.588144 - 0,070061 , 0,0589 | 106 730 191 530 63 510 14, 44,19 33,09 
7 | 0,446865 - 0,025594 | 0,0217 s 161 532 246 332 69 812 82,32 | 34,88 28,71 
| Tabelle VI. Die thermischen Wirkungsgrade sind von den eingeführ- 
Isothermische Kompression. ten Wärmemengen unabhängig '); sie sind daher in die 
Tabelle II nur für 100 W.-E. Wärmezufuhr eingetragen. 
Kompressions- | |. Die mechanischen Wirkungsgrade wurden alle nach der 
Nr. Komp N folgenden von Lorenz ?) angegebenen Formel berechnet: 
raum spannung Le = pir, In pi ; 
vu. pm , i ps” —j—3f8— P (p + 93 + 94) 
| | | z B (qi — 92 — 93 — 9) 
j Be | : . 19 294 In dieser Formel bedeutet qı die mittlere Spannung der 
3 Be l 9 Se 2 absoluten Arbeit und q) die mittlere Spannung der Kom- 
4 0,0781 S | 17 . 35 245 ` pression; daher, entsprechend dem angenommenen Hub von 
6. ` 0,03659 28 ` 42218 lm: ` 
= 0,018295 65 49 639 e, “ae, ae 3 | 
= 0.09147 129 Bi Say ') Die durch zwei Adiabaten (Kompressions- und Expansions- 


te = 0,17 spezifische Wärme 

- bendem Volumen, na 

"ps 0,238 spezifische Wärme der Luft bei gleichblei- 
bender Spannung, E d 


der Luft bei gleichblei- 


¢ . 2 a . 
r= = Exponente der Poissonschen Gleichung (1,4 
mit Rücksicht auf die Rückstände im Kompressions- 
raume). | E | SÉ pa 4 
Für die adiabatische Kompression : wurden: die Werte. aus 
folgenden Formeln berechnet: l | S 


D 
H 


linie) und durch zwei Geraden (Explosions- und Auspuff linie) ein- 
geschlossene Arbeitsfläche lässt sich ausdrücken durch 


po d .— Dë = = = d ch 
L= Zell et] 0 GE (p mal CZ: 


x — 1 


und die verfügbare Arbeit durch 


Äech ee 


| Durch Division beider Werte erhalten wir 
"Anne eo 
Ko La Co Ti 


x— l o ’ , 


n= T e A 
e sl f in welcher Gleichung sāmtliche Faktoren unabhängig von der ein- 
et E geführten Wärmemenge sind. 
a Ca | Wir gelangen zu demselben E aa kt wir unsere Wë 
St n ` nungen in die allgemeine Formel für den Kreisprozess mit zwei * o'y- 
L. = Ba (1 — e*-'); epon (Zeuner: Technischö Thermodynamik, 3. Aufl. S. 272) einführen 
für di A oe, a Lo . : ee lg at —T, T, — To) und 
e Explogionsmptoren wurde ferner benutzt: und o =0, c3 = ce setzen: Li = -j Ce T, ( 1) (1 0); 
W ft i = H L e h; L 
= Ce +h diese Gleichung durch u=} (Ch — Ti) ce G dividiren. Es ist 
p = F pı | EE n =1— 7 also von der Anfangs- und der Kompres- 
= L= Pa a a ot 1) und: | sionstemperatur abhängig, dagegen unabhängig von der eingeführten 
Le i rn z 2. 1894 S..1267: Der mechanische Wirkungsgrad 
TEE von Kolbenmaschinen. 
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Tabelle VII. | 


Explosionsmotoren (isothermische Kompression). 
SES: De 


Tenpenlir ee See , absolute dizia 5 Wirkungsgrade Ge 
Nr erhöhun Eee, er _(1-e-1 Arbeit Arbeit ES 
: 8 Explosion Explosion oo} thermischer | mech h 
T— Ti on S ’ ü ` La Li = La— L n ua E wie! 
p c t Im n S 7 
eingeführte Wärmemenge 100 W.-E. 
1 392 792 5,94 0,520459 30 915 11 620 27,41 8,031 2,20 
2 470 870 10,875 0,3473637 37 775 14 221 33,54 17,51 5,88 
3 523 993 | 20,61 0,2139593 44 097 15 154 35,74 16,39 5,78 
4 554 954 40,545 0,1240427 50 293 15 047. 85,49 —6,45 —2,99 
5 570 970 80,02 0,06888479 55 121 12 903 80,43 — — 
6 579 979 159,09 0,03713 59061 | 94290 ; 22 
: 03712485 2,33 _ — 
7 584 984 317,34 | 0,01959498 | 62 182 4 836 | lat — | — 
| eingeführte Wärmemenge 200 W.-E. 
1 784 1184 | 9,289 | 48 311 29 018 | 34,29 61,39 21,00 di 
2 940 1340 16,750 | - 58 183 34 628 40,83 63,97 26,13 uch 
3 1046 1446 | 32,535 69 611 40 670 47,96 65,52 31,42 ) 
4 1108 1508 64,09 79 499 44 253 52,19 64,83 33,83 
| Ein moe | dm | ge | Bu | m 
| A 30 40 54 
7 1168 1568 | 505.68 99 087 41 741 49.99 52.57 25.87 
eingeführte Wärmemenge 300 W.-E. 
l 1176 1576 i 11,82 | 61 518 42 224 33,19 71,08 23,59 
2 1410 1810 | 29.625 18 591 55 037 43,27 74,34 32,16 | 
3 1569 1969 44,302 | 94 189 65 847 51,77 75,97 | 89,33 Sal 
nn en a 108 652 73 406 57,71 75,48 43,56 = 
‚075 119911 77 693 61,08 74,49 45,56 ui 
6 1737 2137 | 347,369 (98990 79281 : 63,33 7261 | Aa E 
7 1752 2152 694,02 | 135 992 78 647 61,83 | 71,03 | 48,99 p Lé 
) on eingeführte Wärmemenge 400 W.-E. 
5 1968 14,76 76819 57 525 33,99 76,54 25,96 So 
2 1880 2280 28.50 98998 | 75444 44.48 78,94 35,11 GER 
i 2092 2492 | 57,067 122 099 93157 | 54,93 80,14 44,03 
5 21 16 2616 111,180 137 910 102 665 60,53 79,96 48,40 es 
2 Er 2680 | 221,1 152 304 110 086 64,91 79,48 51,59 ‘a 
; SC | 2716 441,35 | 163 850 114 210 67,34 | 78,63 52,95 2 
| | 2736 882,36 172 898 115 553 68,13 ST 52,79 
Tabelle VIII. ei 
Motoren mit gleichmäfsiger Verbrennung (isothermische Kompression). a. 
Tempe- Verbren- Ex- Wë Wirk SS 
Ne erte 3 2, nungs- æ | pansions- ' absolute  indizirte irkungsgrade 
i erhöhung Ka T T — vı arbeit e = Pi arbeit SH Arbeit v d 
| Le L a Li m | nm | 7 
l e | A 
RE E NEE EE E BE D 
i og eingeführte Warmemenge 100 W.-E. ` \ 
' 1,695 0,99230 0,40687 12 206 0,56500 6 206 18 413 — 1 | 
S 333 1,8325 | 0,53640 0,24368 | 12 184 | 0,36619 , 12184 22 309 | — Ke | eee | 7 
í es 1,925 0,25174 | 0,13538 | 12184 | 0,21388 12184 | 26171 — 2771 1.31721 N 
S SEN | 1,98 0,14490 | 0,07173 12 192 Ä 0,11639 12 192 29 754 — 5492 1.24404 ee 
: | 201 | 007355 | O,o3696 | 12192 | Oososı | 12191 | 32643 | — 9575 1,30745 : 
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EEGENEN 


g und 4 sind die mittleren Spannungen während des Saugens 
und während des Auspuffs; f und ø sind Konstanten. Alle 
vier Werte sind nach Lorenz mit 0,1 angenommen. 


Bei den Motoren mit gleichmäfsiger Verbrennung fanden 
folgende Gleichungen Verwendung: 


p=" 47, 
Cp 


L, = (x —») ps") 
Le Z (1 — 6*5), 


x— 1 


Fir die isothermische Kompression (To = Tı) wurden die 
Gleichungen benutzt: 


o 
Po Vo 
SS — 
EE 


1 
L, = po ein (3) 
Ä 1 z 
L=L=,W=pol (=) ’ 
woraus die Werte x berechnet worden sind. 
Bezüglich der Tabellen ist noch zu bemerken, dass für 


die isothermische Verbrennung die Rechnungen nur für 100° 


wid 200 W.-E. durchgeführt sind, da bei dieser Art von Mo- 
toren die Wärmezufuhr eng begrenzt ist. In Tabelle IV sind 
die Wärmemengen (M) enthalten, die bei den verschiedenen 
Kompressionen überhaupt zugeführt werden könnten, wenn 
wir die Verbrennung bis;’zum Hubende fortsetzen würden. 
Wir ersehen aus den Werten von M, dass 100 W.-E. erst 
von Nr. 2 an, 200 W.-E. von Nr. 4 an einführbar sind; dem- 
entsprechend sind in Tabelle V die Nummern 1 bezw. 1 bis 


1) Die während der Wärmezufuhr geleistete absolute Arbeit ist 
unabhängig von der Art der Kompression, also unabhängig vom 
Anfangszustand, und mit grofser Annäherung ein bestimmter Teil 
der Wärmezufuhr. Dies erhellt aus folgender Betrachtung: 

Eine Verbrennung bei gleich- 

aw bleibender Spannung können wir 

uns so denken, dass während einer 
unendlich kleinen rang des 
Raumes dv = mn, Fig. 1, keine 
Wärme zugeführt wird, also Ex- 
pansion nach der Adiabate ms 
stattfindet, und erst nach Zurück- 
legen des Weges dv bei gleichblei- 
benden Raum so viel Wärme ein- 
geleitet wird (dW), dass die Span- 
nung auf die ursprüngliche Höhe 
steigt Leni, Wenn wir nun die 
Temperaturabnahme von m nach s 
d. h. die Adiabate ms durch eine Isotherme ersetzt 


vernachlässigen, 
denken, 80 ist 


dW = Gcpdt = Ap, dv + Ge dt, 


und wenn wir adW = Ap; dv setzen, so finden wir für die Ver- 
hältniszahl den konstanten Wert . 


«=(1~ +). 


Mit «= 1,4 ergiebt sich a = 0,286, was mit den Rechnungs- 
werten gut übereinstimmt. Bei der Berechnung der Motoren mit 
gleichbleibender Verbrennungspannung kann uns von Nutzen sein, 
za Wissen, dass während der Verbrennung 28,6 pCt der verfügbaren 

t m absolute Arbeit übergehen. 


; —e%—1 
D Die Werte (S) sind bei der Berechnung der Mo- 


an mit isothermischer Kompression für gleichmäfsige Verbrennung 
und für isothermische Verbrennung nicht Punkt für Punkt berechnet 
worden, sondern es ist mit den für den Fall der adiabatischen Kom- 
: — p%—l 

Pression berechneten Werten die Kurve Lä in grofsem Mafs- 
stabe aufgezeichnet, und von dieser Kurve sind die betreffend 

t j en 
Grifeen für die berechneten e, abgemessen worden. 


3 weggeblieben. 300 W.-E. könnten wir erst von Nr. 5 an 
einleiten; da jedoch dieser Nummer bereits eine Kompression- 
spannung von über 130 Atm entspricht und solche Spannungen 
ohnehin nicht durchzuführen sind, habe ich auf die Berech- 
nungen für Wärmezufuhr über 200 W.-E. verzichtet. Bei 
kleineren und bei sehr hohen Kompressionspannungen nehmen 
die mechanischen Wirkungsgrade bei den Motoren mit 180- 
thermischer Verbrennung negative Werte an; diese sind. in 
den Tabellen weggelassen. Bei den Explosionsmotoren mit 
isothermischer Kompression, Tabelle VII, ergeben sich für eine 
Zufuhr von 100 W.-E. und für hohe Spannungen ebenfalls 
negative mechanische Wirkungsgrade. Bei den Motoren mit 
gleichmäfsiger Verbrennung und isothermischer Kompression, 
Tabelle VIII, nehmen die thermischen Wirkungsgrade für | 
geringe Wärmezufuhr (100 W.-E.) negative Werte an '). ‚Bei 
Einführung gröfserer Wärmemengen ergeben sich positive 
Arbeitswerte, und der Einfluss der Wärmemenge, die wegen 
des isothermischen Verlaufes der Kompression einzuführen 
ist, wird um so geringer, je gröfsere Wärmemengen infrage 
kommen. | 

Die Wirkungsgrade sind in Fig. 3 als Funktionen der 
Kompressionsräume durch Linien dargestellt. Die 7 Punkte 
reichten aus, um die Kurven ziehen zu können, da die Reihen- 
folge für die Verbindung durch einen Linienzug günstig ge- 
wählt ist. Die Ordinatenlinien, auf denen die Punkte auf- 
getragen sind (0,5, 0,25, 0,125 ...) sind in den Diagrammen 
weggelassen und statt dessen der angenommene Mafsstab für 
die Kompressionsräume bei jedem Diagramm eingezeichnet. 
In den drei ersten Figurenreihen finden wir die thermischen, 
mechanischen und Gesamtwirkungsgrade in pCt, in der vierten 
Reihe die höchsten im Kreisprozess entstehenden Spannungen 
aufgetragen, dargestellt durch die Explosionspannungen bei 
den Explosionsmotoren und durch die Kompressionsendspan- 
nungen bei den zwei Arten mit langsamer Verbrennung. Alle 
diese Kurven sind für 100, 200, 300 und 400 W.-E. Wärme- 
zufuhr in senkrechten Reihen geordnet, und zwar mit voll 
ausgezogenen Linien für die adiabatische Kompression und 


mit gestrichelten Linien für die isothermische Kompression 
verzeichnet. 


Bei Betrachtung der Kurven für den thermischen Wir- 
kungsgrad bei adiabatischer Kompression sehen wir, wie die 
für jede Wärmezufuhr gleichbleibende Kurve der Explosions- 
motoren mit abnehmendem Kompressionsraume bis zu ihrem 
höchsten Wert (100 pCt) steigt. Einen ähnlichen Verlauf 
sehen wir auch bei konstanter Verbrennung; doch liegen die 
Kurven stets unter denen der Explosionsmotoren, und zwar um 
so tiefer, je gröfser die eingeführten Wärmemengen sind. Die 
Kurven der isotbermischen Verbrennung liegen noch tiefer 
als die der gleichmäflsigen Verbrennung. Warum für diesen 
letzteren Fall blofs Kurvenstücke gezeichnet sind, und warum 
die Linien für 300 und 400 W.-E. überhaupt nicht angegeben 
sind, ist bereits früher erörtert. 

Aus dem Verlauf der Kurven 
adiabatischer Kompression di 


ersehen wir, dass bei 
e thermischen Wir- 


') Die Diagramme Fig. 2a und’2b veranschaulichen Ar 
ab ist die isothermische Kompressionslinie , cd de ae 
Expansionslinie, und beide kreuzen sich so lange, bis die Wärm : 
fuhr eine bestimmte Hohe erreicht. In den Figuren ist die Raum. 


Fig. 2. 


zunahme bc, Fig. 2a, bezw. die S ann 
a dass die positiven und an en 661, Fig. 2b, 
ander gleich sind, Sobald r veitsflächen 


A 1 ald weniger Wa 
diese Erhöhungen nötig ist, entste ae 


400 W.-E. 


deutscher 'tngeniedre. 
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kungsgrade bei demjenigen Kreisprozess am höch- 
sten sind, bei dem die Wärmezufuhr am raschesten 
erfolgt‘). 


Die Kurven der isothermischen Kompression liegen, wie ` 


wir sehen, tiefer als die der adiabatischen; die Kurven für 
langsame Verbrennung ergeben sogar sehr bedeutend niedrigere 


D In seiner höchst lehrreichen Abhandlung: Die Beurteilung 
der Kreisprozesse von Wärmekraftmaschinen mit besonderer Be- 
ricksichtigung des Diesel-Motors (Z. 1897 S. 1108) beschäftigt sich 
Prof. Meyer mit der Erörterung dieser Frage. 

Eine streng mathematische Be- 
gründung kann wie folgt gegeben 
werden. Für die Wärmezufuhr 
machen wir die Bedingung, dass sie 
gleichmälsig erfolge, d. h. dass die 
Verbrennungskurven (61, 62, 63, 
Fig. 4) Polytropen seien, deren Glei- 
chung durch 


pp ses .. (U) 


ausgedrückt werden kann, und dass 
die spezifische Wärme für die poly- 
tropische Zustandsänderung sei: 


x — n 
= ES ) 
= 1 . D . . D D . (2), 


io welcher Gleichung für die Wärmezufuhr bei gleichbleibendem 
ume n in ©, bei gleichbleibender Spannung n in I und bei 
gleichbleibender Temperatur n in O übergeht. Die absolute positive 


Arbeit (La) besteht aus der Verbrennungsarbeit (Le) und aus der 
Expansionsarbeit (Le): 


l (x — 1 v 
L= ° e = — ~ J Ce —i Ta 
GE ay laf er 
Co D rm D 2- ` 
| RA A (T 15) TEE b. (3). 
Für die verfügbare Arbeit kann geschrieben werden: 


ARRAN T- m - S A E T SE 
= ten a E 


Di 
woraus: _ gay -nıv—ov : B 
T = A =) aa tA. d e «OR 


| Durch Verbindung der Gleichungen (3) und (5) erhalten wir 


Ce v 
La Lat: Ku le x 1 ve. ge AO): 
In Gl. (6) ist nur der Wert 73 von der Art der Warme- 
zufuhr abhängig, und es wird die Arbeit La ihren Höchstwert 
annehmen ‚ wenn T3 am kleinsten ist. GI. (6) besagt daher, 
‚dass — dieselbe Kompression vorausgesetzt — von allen Arten 
der Wärmezufuhr diejenige den besten thermischen 
Wirkungsgrad giebt, bei der die Temperatur am Ende 
der Expansion am kleinsten ist. 
Unsere Aufgabe beschränkt sich nun auf die Untersuchung, 
bei welcher Art der Wärmezufuhr 73 zu einem Minimum wird. 
Aus den bekannten Gleichungen 


Be" me Be 


Tı ZE 
folgt AM my 
Ts = (=) . EA Ti . D D . (7), 
welche Gleichung wir in folgender Form schreiben können: 


n=(H weten. oe HT): 


Weiter ergiebt sich darch Differenziren nach de 
gen Veränderlichen n und z: 


OT 


n unubhingi- 


Or = 0 = Lë — 1) gent e . ° . e (8) 
armor 1 [ OO HËNN 
Ve dn On 
Scat tat -i ny tz imo = —Iny+laou . . 0) 


Aus den Gleichungen (8) und (9) folgt: 


= . (10), 
welche W 


Raum Zoe fir die Verbrennungskurve bei gleichbleibendem 
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Werte für die thermischen Wirkungsgrade. Bei sehr hohen 
Kompressionen bemerken wir, dass die Kurven fallen; je 
gröfser die Warmezufuhr ist, um so später fällt die Kurve | 
ab. Dieser Abfall wird dadurch verursacht, dass die Ex- 
pansionskurve die Kompressionslinie durchschneidet und ne- 
gative Arbeitsflichen bildet. Die Kurve der gleichmäfsigen 
Verbrennung für 100 W.-E. fehlt aus den bereits angegebenen 
Gründen; bei der Wärmezufuhr von 300 und 400 W.-E. 
fehlen ‘die ersten Hälften der Kurven, da bei gleichbleibenden 
Spannungen diese Wärmemengen während des Kolbenhubes 
nur bei gröfseren Kompressionspannungen eingeführt werden 
können. Die Kurven der isothermischen Kompression nähern 
sich im allgemeinen mit steigender Wärmezufuhr den Kurven 
der adiabatischen Kompression. 


Auf die Untersuchung der Kurven des mechanischen 
Wirkungsgrades übergehend, beobachten wir zunächst, dass 
sie um so höher liegen, je gröfser die Wärmemengen sind. Bei 
Explosionsmotoren steigen die Kurven mit abnehmenden Kom- 
pressionsräumen sanft an und fallen schnell bei der weiteren 
Verminderung der Kompressionsräume. Das Ansteigen der 
Kurve wird um so sanfter, je mehr Wärme wir einführen; 
bei 300 und 400 W.-E. nähern sich die Kurven wagerechten 
Geraden, die sich nach dem Ende zu steil abbiegen. 


Die mechanischen Wirkungsgrade der gleichmälsigen Ver- 
brennung liegen bei geringeren Kompressionen tief unter 
denen der Explosionsmotoren, steigen aber steiler an und nä- 
hern sich den letztgenannten. Die Kurven der isothermischen 
Verbrennung liegen unter den beiden früheren. Bei iso- 
thermischer Kompression liegt die Kurve für 100 W.-E. sehr 
tief, steigt aber mit zunehmender Wärmezufuhr sprungweise 
in die Höhe, sodass bei mehr als 200 W.-E. die Kurven der 
isothermischen Kompression über denen der adiabatischen 
liegen. Die Kurven der langsamen Verbrennung sind erst 
von 200 W.-E. an gezeichnet; sie liegen tiefer als alle frü- 
heren. Dass sie sprungweise ansteigen, ist erst bei 300 W.-E. 
wahrnehmbar. 

Die Gesamtwirkungsgrade sind am günstigsten bei der 
gröfsten Wärmezufuhr und nehmen mit Erhöhung der Kom- 
pression bis zu Grenzen, die weit über den praktisch er- 
reichbaren Kompressionsgrenzen liegen, stark zu. 


Fig. 5. 


Aus den bisherigen Untersuchu 


vor, dass die Spannungen im Cylin i 

Motoren so hoch getrieben Soe oe SE de 
ausführbar ist. Eine richtige Grundlage für den Use 
der verschiedenen Arten von Motoren erhalten n Vergleich 
wenn wir unsere Kurven auf die höchsten San a 
diejenigen nach erfolgter Wärmezufuhr, bezo EE 
In Fig. 9a, b, e sind die auf gleiche Höchster an en 
zogenen Diagramme für den Fall einer adinbat eer be- 
pression und in Fig. 5d, e für den Fall einer j ‘ther E 
Kompression veranschaulicht, wobei also die Ke ermischen 
räume 80 gewählt sind, dass bei gleicher Wä ompressions- 
höchste Spannungen p entstehen. rmezufuhr gleiche 


Die auf die höchsten S 
ga pannun f 

in Fig. 6 gezeichnet, in derselben Su Z'Erre Kurven sind 
selben Unterscheidung der adiabatischen uni pie mit der- 
mischen Kompression wie in Fig, 3, ng der isother- 
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Wenn wir zunächst die Kurven des thermischen Wir- 
kungsgrades bei adiabatischer Kompression betrachten, so 
erkennen wir, dass sie mit den Spannungen steigen, und 
zwar bei niederen Spannungen sehr schnell und bei den 
höheren Drücken immer sanfter. 

Die Kurven der gleichmäfsigen Verbrennung liegen im 
allgemeinen am höchsten und gleich darunter die der Explo- 
sionsmotoren, und zwar um so tiefer, je gröfser die Wärme- 
zufuhr ist!). 

Die thermischen Wirkungsgrade bei isothermischer Kom- 
pression sind für kleine Wärmemengen sehr niedrig, nähern 
sich jedoch mit der Erhöhung der Wärmemengen den Kurven 
für adiabatische Kompression; bei den Explosionsmotoren 
verschwindet sogar der Einfluss der isothermischen Kom- 
pression bei 400 W.-E. fast ganz; hingegen bleibt bei kon- 
stanter Verbrennung noch immer ein bedeutender Unter- 
schied. Ä 


Die mechanischen Wirkungsgrade steigen im Anfang, über- 
haopt bei gleichmäfsiger Verbrennung, sehr schnell und fallen 
— namentlich bei einer Wärmezufuhr über 200 W.-E. — 
sehr sanft. Von 200 W.-E. an geben die Explosionsmotoren 
mit isothermischer Kompression die besten und die mit gleich- 
mälsiger Verbrennung und mit ebenfalls isothermischer Kom- 
pression die niedrigsten mechanischen Wirkungsgrade, wenn 
auch bei hoher Wärmezufuhr die Unterschiede nicht bedeutend 
sind; die Kurven verlaufen in einem Bündel. 


Auf die Untersuchung der Kurven des Gesamtwirkungs- 
grades übergehend, kommen wir auf folgende, für die Kon- 
straktion der Wärmemotoren höchst wichtige Schlussfolge- 
rungen: 

Die Gesamtwirkungsgrade sind in allen Fällen um so 
höher, je gréfsere Wärmemengen zugeführt werden. Die 
Kurven des Wirkungsgrades steigen mit Erhöhung der Span- 
nungen erst sehr schnell?), dann aber, über eine gewisse 


‚) Bei den mit gesättigtem Dampf arbeitenden Motoren fällt der 
Kreisprozess mit gleichmalsiger Wärmeeinführung, der bei gegebener 
Höchstspannung den besten thermischen Wirkungsgrad giebt, unter 
bestimmten Annahmen mit dem Carnotschen Kreisprozess zusammen, 
Fig. 7. Mit andern Worten: bei den Damfmaschinen mit gleich- 
mäfsiger Wärmezufuhr ist die Bedingung des Carnotschen Prozesses 
erfüllt, laut der die gesamte einzuführende Wärmemenge bei der 

höchsten Temperatur zugeführt und die 
Fig. T. aen abzuführende Warmemenge hei 
er niedrigsten Temperatur abgeführt 
wird. Für den Sonderfall der Dampf- 
maschine kann daher der Carnotsche 
Kreisprozess als der beste hingestellt 
werden; es ist aber entschieden ein 
Fehler, wenn dieser Sonderfall in der 
Weise verallgemeinert wird, dass man 
den Carnotschen Prozess als Ideal für 
alle Wärmemotoren hinstellt. Dem 
Carnotschen Prozess würde der ihm eingeräumte Platz nur dann 
gebühren, wenn man ganz unbeschränkte Kompressionspannungen 
praktisch anwenden und daher ohne Rücksicht auf die damit ver- 
knüpften Spannungen die gröfsten statthaften Temperaturen durch 
e Kompression erzeugen könnte. In der Wirklichkeit sind wir 
aber durch die Grenze der Spannung beschränkt und nicht durch 
die der Temperatur. Unsere gekühlten Motorcylinder vertragen 
Temperaturen, die über 20000 liegen; um diese zu erzeugen, wären 
Ompressionspannungen von über 300 Atm nötig. In Wirklichkeit 
können wir aber über 40 Atm kaum hinaus. ir ersehen daher, 
dass wir als Grenze der Ausführbarkeit die Spannung und nicht 
die Temperatur betrachten müssen, für welchen Fall aber mit Rück- 
e t auf den zu erzielenden thermischen Wirkungsgrad nicht der 
le Prozess der vorteilhafteste ist, sondern der, bei welchem 
GE Warmezufuhr bei gleichbleibender Spannun erfolgt. Ob dieser 
rozess auch unter Berücksichtigung der mechanischen Wirkungs- 
grade, d. h. auch inbezug auf den Gesamtwirkungsgrad der beste 
ist, werden unsere weiteren Untersuchungen lehren. 


i ae Dieser Verlauf der Kurven des Wirkungsgrades giebt uns die 
rklärung dafür, dass die früheren sogenannten Verbrennungs- 
motoren (Brayton, Simon usw.), die alle mit niedrigen Spannungen 


a haben, gegenüber dem Dieselschen Verbrennungsmotor, 
= m Paanungen bis 40 Atm zur Anwendung kommen, so weit 


en, und dass die Heifsluftmotoren, bei denen sich zu den 
geringen Spannungen auch noch eine geringe Wärmezufuhr gesellte, 
hor ganz geringfügige Leistungen aufweisen konnten. Wir brauchen 
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Grenze der Spannungen hinaus, zeigen sie einen sanfteren 
Verlauf, und zwar sinken sie bei geringer Wärmezufuhr 
(100 W.-E.) und steigen bei vermehrter Wärmezufuhr (über 
100 W.-E.) an. 

Die Kurven der Explosionsmotoren steigen rascher an 
als die der Verbrennungsmotoren und schneiden diese daher. 
Dieser Schnittpunkt verrückt sich aber um so weiter, Je 
gröfser die Wärmezufuhr wird. Bei 100 W.-E. liegt er etwas 
über 10 Atm, für 200 W.-E. bei 25 Atm, für 300 W.-E. erst 
bei 70 Atm und für 400 W.-E. bei über 100 Atm. Mit Rück- 
sicht auf die praktischen Spannungsgrenzen (30 bis 40 Atm) 
schliefsen wir, dass bei geringerer Wärmezufuhr der Explo- 
sionsmotor, bei gröfserer Wärmezufuhr hingegen die gleich- 
mäfsige Verbrennung bessere Wirkungsgrade aufweist, immer 
eine adiabatische Kompression vorausgesetzt. 


Die Kurven der isothermischen Verbrennung liegen tief 
unter den anderen Kurven der Motoren mit adiabatischer 
Kompression, und da dieser Kreisprozess aulserdem den 
Fehler hat, dass er nur zur Aufnahme geringer Wärme- 
mengen geeignet ist, eine solche Maschine also überhaupt 
keinen Auspruch auf praktische Verwendung machen kann, 
so wollen wir uns mit der isothermischen Verbrennung nicht 
weiter beschäftigen. | 


Bei isothermischer Kompression erhalten wir annehm- 
bare Werte für Explosionsmotoren erst von 200 W.-E. und 
für Verbrennungsmotoren etwa von 300 W.-E. an aufwärts. 
Bei 300 W.-E. nähern sich die beiden Kurven der Explosions- 
motoren mit adiabatischer und mit isothermischer Kompression 
einander sehr stark, und bei 400 W.-E. decken sie sich fast 
vollkommen. Die Kurve der langsamen Verbrennung bei iso- 
thermischer Kompression bleibt aber auch noch bei 400 W.-E. 
tief unten. Der Verlauf dieser Kurve zeigt auch, dass eine 
Erhöhung der Kompression über 30 Atm kaum mehr von 
Nutzen sein könnte; denn die Kurve hat von da an eine so 
geringe Steigung, dass die in unseren Untersuchungen nicht 
berücksichtigten Verluste (Undichtheiten des Kolbens, der 
Ventile, vielleicht auch der Cylinderwandungen selbst) den 
theoretischen Zuwachs überwiegen dürften. 


Wenn wir reichliche Warmezufuhr voraussetzen, so 
können wir aussprechen, dass es bei Explosionsmo- 
toren für den Wirkungsgrad ganz gleichgültig ist, 
ob wir während der Kompression kühlen oder 
nicht, wenn wir nur durch entsprechende Wahl 
der Kompressionsräume dafür sorgen, dass die 
Explosionsspannung in allen Fällen auch die zu- 
lässige Höhe erreicht. Ohne dass der Wirkungsgrad be- 
einträchtigt wird, kann die Kühlung sogar bis zur Isotherme 
getrieben werden; nur muss selbstverständlich in diesem Fall 
der Kompressionsraum kleiner gewählt werden, als im Falle 
der adiabatischen Kompression nötig wäre, um dieselbe Ex- 
plosionsspannung zu erreichen. 


Bei den Verbrennungsmotoren steht die Sache a ders; 
bei dieser Art der Wärmezufuhr beeinflusst die Kühlung 


während der Kompression den Wirk 
Motors nachteilig. ungsgrad des 


, Da jedoch in der praktischen Ausführung eine adia- 
batische Kompression wegen der unvermeidlichen Kühlu 
ee nicht möglich ist, wird 
sche Kurve der langsamen Verbrennung der isotherm; 

ee HM e e D D e 
nähern, also in Wirklichkeit mit den Kurven der See 
motoren zusammenfallen oder Sogar unter sie sinken 


Die Ergebnisse unserer Untersuch 
D Dn en! D 
in folgenden Punkten zusammenfassen: gen‘) lassen sich 


der 
sich die adiabati- 


nur die Kurve der Gesamtwirkungs rad 
bei 100 WR mit denen bei keete SC langsamen Verbrennung 


den Heifeluftmoto S herzustellen, Igabe, einen en 
nden, die neben hohen Kompressio ; ngen zu 
mengen zuzuführen ermöglichen. Spannungen grofse Wärme 
1 
|) In Fig. 6 habe ich auch die höchsten in den Kreispro 


Temperaturen durch K 
urven d - 
alls einen interessanten Einblick “in 
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1) Die Wärmezufuhr soll möglichst reichlich 
sein; 

EN die Art der Wärmezufuhr beeinflusst den 
Wirkungsgrad nicht, sobald sie zwischen der Ex- 
plosion und der gleichmafsigen Verbrennung bleibt; 

3) bei Explosionsmotoren dürfen die Gase wäh- 
rend der Kompression beliebig gekühlt werden; 
hingegen soll sich bei gleichmäfsiger Verbrennung 
die Kühlung auf den unbedingt nötigen Grad der 
Cylinderkühlung beschränken 

4) die höchsten Spannungen im Cylinder sollen 
sich 30 bis 40 Atm nähern. 

Die zur Erreichung eines guten Wirkungsgrades erfor- 
derlichen hoben Kompressionspannungen erzeugen aber bei 
angenähert adiabatischer Kompression hohe Temperaturen, 
die über der Zündungstemperatur der Gemische liegen. Da- 
mit Frühzündungen verhindert werden, muss bei Anwendung 
so hoher Kompressionspannungen Luft und Brennstoff ge- 
trennt auf die hohe Spannung gebracht und darauf zusam- 
mengeführt werden. Dieser von Köhler zuerst angegebene 
Weg ist bei dem Dieselschen Motor eingeschlagen worden. 
Die Gefahr der Frühzündungen infolge der Kompressions- 
hitze besteht auch bei den Explosionsmotoren, hauptsächlich 
aber bei den mit Erdöl arbeitenden Motoren wegen der Ent- 
zündbarkeit des Erdöles bei verhältnismälsig niedrigen Tem- 
peraturen, und man mass daber bei den bisher bekannten 
Konstruktionen entweder auf die Vorteile der hohen Kom- 
pression verzichten, oder aber, wie dies bei dem Hornsby- 
schen Motor der Fall ist, das Petroleum nach erfolgter Kom- 
pression einführen. | 

Es liegt auf der Hand, dass Frühzündungen auch bei 
Verwendung zündbaren Gemisches nicht stattfinden können, 
wenn wir während der Kompression eine gefährliche Steige- 
rung der Temperatur verhindern, wenn wir somit durch 
Kühlung eine von der Adiabate abweichende und der Iso- 
therme sich nähernde Kompression erzielen. 

‚ „Aus unseren Untersuchungen wissen wir bereits, dass 
die Kühlung während der Kompression für den Wirkungsgrad 
(bei Explosionsmotoren) unschädlich ist, und es ist daher die 
Abkühlung des Gemisches zur Verhinderung von Frühzündun- 


Fig. 8. 


ag 
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gen als statthaft anzunehmen. Nun taucht die Frage 
auf, in welcher Weise die Abkühlung des Geinisches 
stattfinden muss, um die beabsichtigte Wirkung zu er- 
reichen Die Kühlung der Cylinderwandungen ist un- 
genügend und um so erfolgloser. je grifser der Cy- 
linderdurchmesser ist; aus diesem Grunde muss man sich 
bei grölseren Maschinen mit noch kleineren Kompres- 
sionen zufrieden geben, und deshalb erzielt man bei gröfse- 


ren Motoren auch keine wesentlich bessere Ausnutzung des: 


Brennstoffes als bei den kleinen. Eine Wassereinsnri 
wie sie z. B. beider Hugouschen Gasmaschine a 
gekommen ist, kann dem verfolgten Zwecke, wie leicht ge 
zusehen, nicht ‚entsprechen. Bei der Hugonschen Maschine 
ist das Einspritzw asser nur dazu bestimmt, zu verdampfen 
und durch seine Expansion zu wirken, gleichzeitig aber als 
Schmierstoff zu dienen; es genügte daher, das Wasser durch 
eine Rohrleitung in einem Strahl unmittelbar in den Cylinder 
einzuführen. Meines Wissens haben alle bisherigen Versuche 
ee in den Cylinder zu spritzen, dieselben Ziele verfolgt, 
Cer FGA hatte den Zweck, hohe Kompressionen ohne die 
efahr der Vorziindung zu ermöglichen. Diesem Zwecke hätte 


auch eine Einspritzung in Strahlform nicht entsprochen, da 
sich eine derartige Kühlung des Gemisches auf jeden Punkt, 
man könnte sagen: auf ein jedes Gasmolekül, erstrecken muss. 
Bei dem sehr raschen Verlauf des Kompressionsvorganges ist 
nicht anzunehmen, dase sich die Temperaturen in dem ganzen 
Cylinderinhalt ausgleichen können, und eine Erhöhung der 
Temperatur auf den Zündungspunkt kann eintreten, trotzdem 
andere Stellen im Cylinderraum vielleicht gekühlt sind. 

Aufgrund dieser Auseinandersetzungen stelle ich als Be- 
dingung auf, dass das Wasser zur Verhütung von Frühzün- 
dungen bei Motoren mit hoher Kompression in fein zerstäub- 
tem Zustande und innig vermengt mit dem Gemisch von Luft 
und Brennstoff zugeführt werden muss. Die Konstruktion 
einer dieser Bedingung entsprechenden Kühlvorrichtung stellen 
Fig. 8 und 9 in Längsschnitt und Querschnitt dar. In der 
Saugleitung ist ein Zerstäuber für flüssigen Brennstoff, z. B. 
der unter D. R. P. 77764 patentirte Zerstäuber A angebracht; 
hinter diesem befindet sich ein zweiter Zerstäuber A, fir 
Wasser. Das eine, mit, dem Zerstäuber A verbundene 
Schwimmergehäuse S zur Regelung der Flüssigkeitshöhe 
steht mit einem Petroleumbehälter, das andere S, hingegen 
mit einem Wasserbehälter in Verbindung. Die zur Regelung 
der Luftzufuhr dienende Drosselklappe D ist hinter beiden 
Zerstäubern oder aber zwischen ibnen angebracht. Nach 
Oeffnen des Regulirkegels bei A, wird die zum Petroleum- 
zerstäuber strömende Luft durch fein verteiltes Wasser an- 
gefeuchtet, und in dieser nassen Luft wird das Petroleum 
ebenfalls nebelförmig zerstäubt. Man kann die beiden Zer- 
stäuber umtauschen und. die zuerst mit Petroleum angefeuchtete 
Luft mit Wasser schwängern lassen. Wenn der Motor statt 
mit zerstäubtem Petroleum mit Leuchtgas, Kohlengas, Ace- 
tylengas, Benzingas usw. arbeiten soll, so wird der Petroleum- 
zerstäuber durch irgend eine bekannte Mischvorrichtung für 
Gas und Luft ersetzt. | 


Diese Wassereinspritzung habe ich bereits praktisch 


erprobt bei Petroleummotoren, deren Kompressionsräume be- 
deutend verringert worden waren, und habe gefunden, dass diese 
Motoren mit der Wassereinspritzung sanft und rubig laufen, 
hingegen nach Absperrung des Wasserzuflusses sofort heftig 
zu stofsen beginnen und bald stehen bleiben. Der Petroleum- 


verbrauch vermindert sich gegenüber dem mit gewöhnlichem 
Kompressionsraum und ohne Einspritzung arbeitenden Motor 
sehr bedeutend. Die Versuche sind heute noch nicht ab- 
geschlossen; Proben mit gröfseren Motoren, unter anderen 
mit einem 30 pferdigen, sind in der Maschinenfabrik von 
Ganz & Co., Budapest, im Zuge, was mich abhält, jetzt be- 
reits die überaus günstigen Ergebnisse zu veröffentlichen. 
Jedoch kann ich heute schon aufgrund der bisherigen 
Versuche mit Bestimmtheit behaupten, dass ‚die Wasser- 
einspritzung Frühzündungen auch bei den kleinsten. Kom- 


pressionsräumen mit voller Sicherheit verhindert, und dass die ~ 


Wirkungsgrade mit der Erhöhung der Explosionspannungen 
dieselbe Höhe erreichen wie bei Gasmotoren, bei denen 
hohe Explosionspannungen ohne Wassereinspritzung zur An- 
wendung gekommen sind. 


En nen, 


Wéi _ 


er 
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Widerstandsmomente und Kernfiguren 
bei beliebigem Formänderungsgesetz (Spannungsgesetz). 


Von Fr. Engesser in Karlsruhe. 


I 


Die üblichen Formeln der Festigkeitslehre beruhen be- 
kanntlich auf der Hookeschen Gleichung 6 = Ee, wonach die 
Spannungen 6 proportional den Dehnungen € wachsen. Für 
einen durch das äufsere Kraftmoment M beanspruchten Stab- 
querschnitt F von gleichmäfsiger Beschaffenheit, d. h. von 
gleich grofsem Elastizitätsmodul E in allen Punkten, ergiebt 
sich hieraus die in der äufsersten Faser auftretende gröfste 
Spannung 

du = W 
worin 
W das Widerstandsmoment = er, 
e der Abstand der äufsersten Faser von der neutralen 
durch den Schwerpunkt gehenden Achse, 
a der Winkel zwischen der Kraftebene und der Quer- 
schnittshauptachse I, | 
B der Winkel zwischen der neutralen Achse und der 
Hauptachse II, | Ä 


J das Trägheitsmoment des Querschnittes, bezogen auf 
die neutrale Achse. 


Zwischen den Winkeln o und ß besteht die Beziehung 
tgp = SCH in der J; und Js die beiden Haupttrigheits- 
momente bezeichnen, Fig.1. Da 
im allgemeinen die Entfernung 
der äufsersten Faser von der 
neutralen Achse verschieden 
grofs für die beiden Querschnitts- 
teile Le und ez) ist, so erhält man 
auch im allgemeinen 2 Werte 
des Widerstandsmomentes: 


J 
Wa = cos (2 — lé 


und 


M= con (8 ia 

Von diesen beiden Werten 
ist in der Regel nur der klei- 
nere von Bedeutung, falls, wie 
gewöhnlich, die zulässige Be- 
anspruchung k des Materials für Zug und Druck gleich 
grols ist. Andernfalls kann auch der gröfsere Wert von W 


(z. B. W3) infrage kommen, sobald nämlich Ww. ; Pë < S 
e ko; 
d. h. Se pi ist. Das Widerstandsmoment W ist eine rein 
geometrische Gröfse, die nur von den Verhältnissen der Quer- 
schnittsfigur abhängt und von den Kräften und Spannungen 
vollständig unabhängig ist. Es stellt eine Grdfse dritten 
Grades dar und kann daher gleich dem Produkt der Quer- 
schnittsfläche F und einer Strecke w (Widerstandshalbmesser) 


gesetzt werden, d.h, W = Fw oder w =% i 


Trägt man die für alle möglichen Richtungen der Kraft- 
e berechneten Werte von W von einem Punkt O (Pol) 
aus auf Strahlen, die den betreffenden Kraftebenen parallel 
sind, auf, so erhält man eine die Widerstandsmomente dar- 
stellende Figur, die W-Linie, welche über die Spannungs- 
verbältnisse des Querschnittes bei beliebiger Kraftebene einen 
vollständigen und übersichtlichen Aufschluss giebt. Für die 
Z-Eisen des Deutschen Normalprofilbuches hat Meyerhof in 
dieser Zeitschrift!) die bezüglichen Zahlenwerte, d. h. die 
Polarkoordinaten der entsprechenden W-Linien, mitgeteilt. 
In ähnlicher Weise lässt sich auch die Figur der Widerstands- 
ee 


1) Z. 1891 S, 701. 


eben 


halbmesser, die w-Linie, auftragen, die mit der Figur der 
Widerstandsmomente geometrisch. ähnlich ist, da sich die 
Polarkoordinaten beider Linien nar durch den Faktor F 
unterscheiden. Sind far eine bestimmte Kraftebenenrichtung 
(Winkel a) zwei verschiedene Widerstandsmomente Wi und 
Wa vorhanden, so ist für gewöhnlich nur das kleinere 
(W,), und zwar nach beiden Seiten hin, aufzutragen. In 
den Ausnahmefällen, wo die zulässigen Beanspruchungen für 
Zug (KI und für Druck (k") verschieden grofs sind, ist 
nach der einen Seite hin Wı, nach der anderen Wa aufzu- 
tragen. Mit Hülfe der W-Linie oder der w-Linie lässt sich 
beispielsweise die günstigste Stellungsrichtung von Dach- 
pfetten, die wechselnden Kraftwirkungen infolge wechselnder 
Kraftrichtung ausgesetzt sind, in einfacher Weise bestimmen, 
wie dies vom Verfasser im Zentralblatt der Bauverwaltung 
1893 S. 336 dargelegt worden ist. 

Wirkt normal auf einen Querschnitt eine Druckkraft 
(bezw. Zugkraft) P ein, so entstehen je nach der Lage des 
Angriffpunktes von P entweder nur Druckspannungen im 
Querschnitt oder zugleich Druck- und Zugspannungen; im 
letzteren Falle liegt die neutrale Achse, für die o = Q ist, 
innerhalb des Querschnittes. Den Grenzfall bildet derjenige 
Fall, für welchen die Druckspannung an dem einen Rande 
des Querschnittes auf Null herabsinkt, d. h. die neutrale Achse 
den Querschnitt gerade berührt. Lässt man nun die neutrale 
Achse nach einander alle möglichen Lagen der Tangenten au 
dem Querschnitt annehmen, so beschreibt hierbei der zu- 
gehörige Angriffpunkt der Kraft P im Innern des Quer- 
schnittes eine Linie, die Kernlinie. Für alle Lagen von P 
innerhalb der Kernlinie treten nur Druckspannungen im 
Querschnitt auf. Die Entfernungen der Kernpunkte vom ,- 
Schwerpunkt des Querschnittes, d. h. die Polarordinaten der ` 
Kernlinie für den Schwerpunkt als Pol, heifsen Kernhalb- 
messer und sollen mit r bezeichnet werden. 

Die Kernlinie ist bekanntlich identisch mit der Linie 
der Widerstandshalbmesser, der w-Linie, d.h. es ist r = w. 
Die Richtigkeit dieses Satzes geht ohne weiteres daraus her- 
vor, dass bei linearem Formänderungsgesetz die durch eine 
in der Entfernung r vom Schwerpunkt angreifende Kraft P 
hervorgerufene Spannungsverteilung gleich derjenigen ist, die 
durch Summirung der Wirkungen einer zentrischen Kraft P 
und eines Momentes M = Pr erhalten wird. Fig. 2 zeigt, 


Fig. 2, 
a A 
MG: K--80--4--E--» 
i | -3 ) i i 
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dass bezüglich der dargestellten Spann — S 

Da die Kräfte gleich sind, so SEET Ge Be ER a ist, 
Momente gleich sind, so folgt Pr = Woo; aus di > an 
chungen folgt Fr = W und r = w, da W = ko Da si lei- 
r ıst, kann man W (= Fw) auch mit Hilfe der Keralinie 
statt mittels der früher angegebenen Formel best; rnlinie 
in vielen Fällen rascher Summen, was 


: zum Ziel fü : 
verschiedenen zeichnerischen Verfahren nähe ne dass auf die 


möge hier nur auf den prakti on angegangen wird, 
werden, dass einer Gerada Une Sec hingewiesen 
Kernes entspricht and umgekehrt (Fig. 3: SES, SE des 
Zu einem n-Seit des Querschnittes gehört ein Dës BODE) 
Wird zwischen 2 Seiten a und ò des Querschni ea Kernes, 
rundungsbogen für die L agen der neut conittes ein Ab- 


so geht die Gerade AB des Kern > raren Achsen eingelegt, 
über, Diese wird am oc Machen in eine Kurve(Fig. 3 punktirt) 


. : je stumpfer d i N 
und je näher die Tangenten cake bene er Winkel ab ist 
p 5 © beisammen liegen, d. h. je 


kürzer die Abrundung ist. Bei sehr kurzen Abrundungen 
128 Ge 
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kann man die punktirte Kurve AB für praktische Zwecke 
genau genug durch die Gerade AB ersetzen. Das ist bei- 
spielsweise der Fall bei den Winkeleisen und Z-Eisen der 
deutschen Normalprofile, worauf vom Verfasser in der Kom- 
mission zur Aufstellung von Normalprofilen für Walzeisen 
hingewiesen worden ist. Hiernach lässt sich der Kern eines 
Winkeleisens durch ein Fünfeck, der eines Z-Eisens durch 
ein Sechseck darstellen. Zum Aufzeichnen dieser Figuren 
' würde es genügen, im Normalprofil- 
Fig. 3. buch die Polarkoordinaten oder 
| vielleicht noch besser die recht- 
winkligen Koordinaten der 5 bezw. 6 
Eckpunkte tabellarisch anzugeben. 
Eine noch gröfsere, für den prakti- 
Eschen Gebrauch allerdings meist 
überflüssige Genauigkeit liefse sich 
erzielen, wenn man jeweils noch 
m die Pfeilhdhen der den Abrundun- 
gen entsprechenden flachen Kurven angäbe; die betreffenden 
Kurven könnten dann leicht als Parabeln eingezeichnet werden. 
Selbstverständlich ist bei Bestimmung der Kerneck punkte 
der Querschnitt F mit seiner wirklichen Grölse, unter Berück- 
sichtigung der Abrundungen, einzuführen, 


II. 


Die Gröfsen W und r haben die im Vorstehenden ange- 
gebenen Werte und gegenseitigen Beziehungen nur bei gleich- 
mäfsigem Material, das der Gleichung o = Ee entspricht. 
Es möge nun im Folgenden untersucht werden, wie sich diese 
Gröfsen ändern, falls die genannten Bedingungen nicht mehr 
erfüllt sind. Es kann dabei infrage kommen: ungleichmäfsiges 
Material mit dem Spannungsgesetz 6 = Ke, wo E nicht für 
alle Punkte gleich grols ist; gleichmälsiges Material mit 
einem beliebigen Spannungsgesetz o = f (+), das unter Um- 
ständen für Zug und für Druck verschieden ist: ol = f (*‘) 
und o’= f(z"); endlich ungleichmäfsiges Material mit be- 
liebigen Spannungsgesetzen. 

Zum Unterschied von den sich hierbei ergebenden neuen 
Werten von W und r sollen erforderlichenfalls die früheren 
unter I behandelten als lineares Widerstandsmoment und 
linearer Kernhalbmesser bezeichnet werden. Für die neuen 
Gröfsen W und r sind dann zum Unterschiede die Namen 
Spannwideratandsmoment und Spannkernhalbmesser zu ge- 
brauchen, die ausdrücken sollen, dass es sich um Gröfsen, 
die von dem besonderen Spannungsgesetz abhängig sind, 
handelt. 

Was zunächst den Fall: ungleichmäfsiges Material und 
o = Ee, anbelangt, so ist er vom Verfasser in der Zeit- 
schrift des Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereines 1896 Nr. 52 behandelt. Es warde E— Ly ge- 
setzt, wobei Æo den Mittelwert aller E und y einen Koclli- 
zienten bezeichnet, welcher der Ungleichmäfsiirkeit des 
Materials Rechnung trägt und im allgemeinen von Punkt zu 
Punkt verschieden sein kann. Denkt man sich nun in den 
einzelnen Flächenelementen dF des Querschnittes Parallel- 
kräfte ydF wirken, so lassen sich deren Schwerpunkt- und 
Trägheitsmomente leicht ermitteln, wie a. a. O. näher dar- 
gelegt. Indem man von Hülfsquerschnitten ausgeht, deren 
Flächenelemente ymal so grofs sind wie die des gegebenen 
Querschnittes, können die gewöhnlichen Verfahren zur Be- 
stimmung des Schwerpunktes und der Trägheitsinomente an- 
gewendet werden. Die betreffenden Grölsen werden zum 
Unterschied von dem eigentlichen (geometrischen) Schwer- 
punkt und Trägheitsmoment, an deren Stelle sie treten 
Spannpunkt und Spannmoment genannt. Mit Hülfe der 
Spannmomente für beliebige Spannpunktachsen lassen sich 
die ‚Spannwiderstandsmomente und Spannkerne in gleicher 
Weise ‚wie bei homogenen Querschnitten bestimmen Auch 
hier sind wegen der Gültigkeit der Gleichung o = Er 
Widerstandshalbmesser w und Kernhalbmesser r einander 
gleich. Da Spannpunkt und Schwerpunkt eines (Juerschnittes 
bei ungleichmäfsigem Material im allgemeinen nicht zusammen- 
fallen, so werden bei einer durch den Schwerpunkt gehen- 
den Druckkraft P im allgemeinen Biegungspannungen auf- 
treten, wie dies beispielsweise bei einer zentrisch belasteten 
und ungleich erhitzten Eisensäule der Fall ist. 


HL 


Das Formänderungsgesetz bezw. Spannungsgesetz kann 
sich entweder auf das Verhältnis zwischen den elastischen 
Dehnungen und den zugehörigen Spannungen (6 = f(e)) oder 
auf das zwischen den gesamten Dehnungen und den Span- 
nungen beziehen (o = f(7)). Die Kenntnis des ersteren Ge- 
setzes genügt für die Behandlung der Mehrzahl der prakti- 
schen Aufgaben; die Gleichung o = /(r) kommt inbetracht, 
wenn es sich um eine einmalige Belastung, z. B. Bruchbelastung, 


oder um die Grölse der gesamten Durchbiegang handelt, wozu. 


auch die Aufgabe der Knickfestigkeit gehört. Bei Walzeisen, 
Stahl und zumteil auch bei Holz können die Beziehungen zwi- 
schen o und e in einer für die Praxis ausreichenden Weise 
durch die lineare Gleichung c = Ee dargestellt werden. Die 
Funktion o = fu) folgt bis zur Elastizitätsgrenze ebenfalls der 
Gleichung o = Ee bezw. 6 = En; darüber hinaus wachsen 
die Spannungen o langsamer als die gesamten Dehnungen y. 
Bei Gusseisen, Kupfer, Stein, Zement ist die Beziehung zwi- 
schen o und e nicht mehr linear; die theoretische Behandlung 
der Festigkeits- und Elastizitätsverhältnisse dieser Stoffe muss 
von einer anderen, nicht linearen Gleichung ausgehen. 

In einer Abhandlung von Mehmke in der Zeitschrift für 
Mathematik und Physik 1898 sind die verschiedenen Glei- 
chungen zusammengestellt, mittels derer schon versucht worden 
ist, das wirkliche Spannungsgesetz o = f(e) für die einzelnen 
Stoffe darzustellen. Es seien hier besonders erwähnt: _ 

Die Potenzengleichung ¿= GO" oder auch o = Ce", die 
bereits im Jahre 1729 von Bülffinger, 1822 von Hodgkinson 
und neuerdings von Bach und Schüle empfohlen ist; 

die parabolischen Gleichungen o = ae — be? (Hodgkinson 
1849 für Gusseisen, Hartig 1893 für Gusseisen, Zement und 
Zementmörtel) und € = aa + 50?; 


die hyperbolische Gleichung <= — ` A, (Cox 1850 für 
Gusseisen, Lang!) 1896 für Gusseisen, Steine, Mörtel); 


die Gleichung der kubischen Parabel o = ae + betcee ` 


(Cox 1850 für Gusseisen). , 

Mehmke wendet die vorstehenden Gleichungen auf die 
von Bach?) veröffentlichten Versuche an und findet, dass die 
kubische Parabel mit ihren drei Konstanten sich diesen 
am besten anschliefst, von den Gleichungen mit nur zwei 
Konstanten jedoch die Potenzengleichung. Doch dürften 
auch die zwei anderen Gleichungen, die parabolische und die 
hyperbolische, ebenfalls noch den von der Anwendung ge- 
forderten Genauigkeitsgrad besitzen. Es wird von der be- 
sonderen Art der Aufgabe abhängen, welche der genannten 
Gleichungen für die Lösung am geeignetsten erscheint. 

Die erhaltenen Zahlenwerte sind in der Tabelle auf 
S. 995 zusammengestellt. 

Wie man sieht, liegt der Exponent der Potenzengleichung 
bei den betrachteten Materialien im allgemeinen zwischen 1 
und 1,4; nur für Leder ist er kleiner als 1. a 

Nach den neuesten Mitteilungen von Bach?) ändert sich die 
Spannungsgleichung, wenn das Material vorher sehr starken Be- 
lastungen ausgesetzt worden war. Für Gusseisen werden fol- 
gende Gleichungen angegeben, die zugleich eine Berichtigung 


der früheren Gleichung für Zugbeanspruchung enthalten: 
ge: 


Zug, vorher nicht belastet, Körper I s= 1388000 


> » stark > > II ess 


Druck, » nicht > > le= 
» » stark » > Ile = 1217000 


E > > » Il = 71.194000 
') Lang berücksichtigt in seiner Formel auch noch den Einfluss 


BE (gc Der 
i Eœ — ct — do 
Schornsteinbau« 1896). Daselbst findet sich auch eine sehr 
vollständige Zusammenstellung der bis dahin bekannt gewordenen 
Versuchsergebnisse über den usammenhang von o und e. 

2) 2.1896 S. 1381 u. 1897 $. 241; vergl. Z. 1898 S. 35. 

3 Z. 1898 S. 35, 


der Temperatur ¢ und setzt allgemein ¢ = 


Le 
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Material 


Gasseisen . 


» 


Zement, Körper I 


Zementmörtel, 1 T. Z., 1!/3 T. Sand . 
> '1T.Z,3 T. Sand . 
» 1 T. Z., 4'/s T. Sand . 


Beton, Körper I . 


Zu den vorstehenden Gleichungen ist zu bemerken, dass 
ihre Zahlenwerte den Versuchsergebnissen nur innerhalb der 
für die Anwendung inbetracht kommenden Spannungsgrenzen 
angepasst sind, und dass sie die in einzelnen Versuchsreihen 
auftretenden Wendepunkte nicht erkennen lassen. Ferner 
fehlen Versuche, welche die Gleichungen in der Nähe des 
Nullpunktes, also für sehr kleine Spannungen zu prüfen ge- 
statten. Es lässt sich jedoch vermuten, dass die Potenzen- 
gleichung in der Nähe des Nullpunktes die wirklichen Ver- 
hältnisse nicht mehr zutreffend zum Ausdruck bringt'), Aus 


€ D 
dg = mac”! folgt für o = 0 entweder e = 0, falls m>1, 


d 
oder = = 00, falls m<1. Bleiben wir beim ersten Falle, 


der aufser Leder alle übrigen Stoffe in sich begreift, so hiefse 


das, dass bei sehr kleinen Spannungen die zugehörigen Deh- 
nungen unendlich mal kleiner seien, das Material somit 
keinerlei Zusammenpressung erleide. Vergleicht man hier- 
mit das Verhalten von Stahl, für den auch bei kleinstem og 


de 1 ‘ 
stets = E> also gröfser als 0 ist, so würde beispiels- 


weise aufgrund der Potenzengleichung Beton für sehr kleine 
pannungen weniger zusammenpressbar als Stahl sein, was 
offenbar nicht zutreffend sein kann. In dieser Beziehung 
liefern die übrigen Gleichungen wahrscheinlichere Ergebnisse, 


insofern sie für ó = 0 den Wert ergeben. Der 


Wert des Differentialquotienten bleibt daher stets gröfser als 
Null; die Spannungslinie schneidet die Abszissenachse unter 
einem Winkel H, dessen Tangente = a ist. Beispielsweise 
erhält man SE der Parabelgleichung für Beton, Körper I, 

Eger N cn 
ve 7,9 -45000 160000 
rd. 13 mal gröfser als der für Stahl, tg 8 = 5 = ano B0- 
dass die Parabelgleichung für sehr kleine Spannungen Er- 


') Vergl. Z. 1898 S. 694. 


€ 
-— == @ 
do 


Dieser Wert von tg ist 


Beanspruchung Ir" 


905 


SS Se 


e berechnet aus 


der Potenzengleichung | der Parabelgleichung 


1 63 
e ‚oe 


13817700 | (0,04661 0 + 0,000004969 a?) : 45000 
Eo (0,01112 «+ 0,00001017 o?) : 45000 
saat | (ien har) 4900 
se i e o+ SSC ail : 45 000 
1,098 
aia tege Ce Vegeg 
Loves 
coe (Eleng 
ee | eu ta) a 
Lenz 
299028 re 
1.15003 
SE Gace ES SC d SE 
SE ex e 0,1 an ad : 45000 
Ge 3 ER = if 7 
249540 (isa tige) 
Laer Ki en Sr 0?) : 30000 
m | (ien D lr 
1,003 
ne (Be SCH en a) Ge 
ae Kë are pest el: 781 


gebnisse liefert, die besser mit der Natur der Stoffe überein- 
stimmen. Die Winkel H und ß" für Zugspannungen und für 
Druckspannungen ergeben sich aus sämtlichen angegebenen 
parabolischen Gleichungen ungleich grofs. Es darf aber 
wohl vermutet werden, dass sie in Wirklichkeit gleich grofs 
sind, sodass ein stetiger Uebergang aus der Zuglinie in die 
Drucklinie stattfindet. 

Wenn auch die Potenzengleichung nach den vorstehenden 
Ausführungen für sehr kleine Spannungen anfechtbare Er- 
gebnisse liefert, so schliefst sie sich doch für die praktisch 
wichtigen Spannungswerte sehr gut den Beobachtungen an 
und darf daher mit Recht als Grundlage für weitere Unter- 
suchungen!) benutzt werden. Ihrer einfachen Form wegen 
erscheint sie für gewisse Betrachtungen besonders geeignet 
und führt in manchen Fällen auf kürzestem Wege zu neuer 
Erkenntnis bezüglich der Elastizitätsverhältnisse der betref- 
fenden Körper. Beispielsweise zeigt sich, dass der Satz von 
der kleinsten Formänderungsarbeit auch für Stabwerke dere 
Stabdehnungen der Potenzengleichung folgen, r 


: . ilt, somi 
derartige Konstruktionen aus Gusseisen T 


. a oder Stei 5 
bar ist, wie in der Zeitschr. d. Hannov. a I Ver 


1889 Heft 8 nachgewiesen worden. Auch hinsichtli 

Ermittlung der Widerstandsmomente und der Kent es 
lässt die Potenzengleichung gewisse Vereinfachungen e ie 
sich Se ann zeigen wird. EES 

as Öpannungsgesetz hinsichtlich der gesamt 

gen o =f (m) scheint für die vorerwähnten tere i a 
ebenfalls näherungsweise durch die Potenzengleichune 6 = C 5 
oder 7 = gu 0” ausgedrückt werden zu können. Vorb hal icl 
genauerer Untersuchungen kann vorl a 


a aufio fü : 
Wert wie in der entsprechenden Sia = Sei gleiche 


werden. Der Wert von a; ist i gesetzt 
je nach dem , s 

nachdem es vorher schon belastet war a Ss br 
» sehr 


. `) Die Verwendbarkeit der Gleich 
Biegun:sfestigkeit hängt allerdings eet noch davon Aufgaben der 


liche Voraussetzung eben ble; ab, ob die üb- 
siehe hierüber Abschnitt ai Sie Querschnitte gerechtfertigt ist; 


ungen für die 
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verschieden. Beispielsweise ergab sich für Granit im ur- 
sprünglichen Zustande näherungsweise o = Lie « (Druck) 
und «, = l!/s «u (Zug); nach vorhergegangener starker 
Druckbelastung stieg für Zugbeanspruchung o auf 11/3 a. 


IV. 


Für den der Betrachtung unterzogenen Stab sei das 
Spannungsgesetz 0 = /(e) bezw. 0 = f(s’) bei Zug, o” = f(e”) 
bei Druck gegeben. Wirkt auf einen Querschnitt F ein 
äulseres Kraftmoment M, so kann man auch hier das wider- 
stehende innere Kraftmoment in der Form Wo, darstellen, 
also M = Wo, schreiben, wobei W das dem gegebenen Span- 
nungsgesetz entsprechende Widerstandsmoment (Spannwider- 
standsmoment) und o die Spannung der dufsersten Faser be- 
zeichnet. Ferner lässt sich auch hier eine Kernfigur (der 
Spannkern) bestimmen, welche die Angriffspunkte sämtlicher 
Normalkräfte P in sich fasst, denen nur einerlei Spannung 
im Querschnitt entspricht. Der Widerstandshalbmesser w 


W 
| p) und der Kernhalbmesser r sind jetzt aber nicht mehr 


identisch; sie stehen überhaupt in keiner näheren Bezie- 
hung zu. einander. Es geht dies unmittelbar aus Fig. 4 her- 


Fig. A 


a 
-b-4-8-3 


gr o 


6 c 
"ën ën m-C-rk-6 -x 
l o ! 
l a 
t D | 


Gr < 


ber. = 
P P 


vor, welche zeigt, dass das Spannungsbild a, das der um das 
Mafs r exzentrischen Kraft P entspricht, verschieden von der 
Summe der Fig.(b) und (c) ist, welche die Spannungsverteilung 
für eine zentrische Kraft P und für ein Biegungsmoment 
M = Pr darstellen. 


Bei einer konkaven Gestalt der Spannungslinie, wie sie 
in Fig. 4 angenommen ist, hat der Kernradius r einen kleineren 
Wert als der gewöhnliche lineare Kernradius, da der Schwer- 
punkt der konkav begrenzten Spannungsfläche a bezw. der 
zugehörigen Spannungsäule dem Schwerpunkt des Quer- 
schnittes näher liegt als bei geradliniger Begrenzung, Fig. 2. 
Anderseits ist W gröfser als das lineare Widerstandsmoment, 
da die Spannungsfläche c der Fig. 4 und ihr statisches Mo- 
ment bei gleich grofser Randspannung co gröfser als die be- 
treffenden linearen Gröfsen der Fig. 2 (c) geworden sind. 
Für eine konvexe Gestalt der Spannungalinie liegen die Ver- 
hältnisse gerade umgekehrt. 


Die Werte von W und r sind im allgemeinen von der 
Gröfse der äufseren Kräfte bezw. von der Spannung der 
äufsersten Faser c, abhängig. Man kann daher bei beliebigem 
Spannungsgesetz nicht ohne weiteres von der W-Linie oder 
der Kernlinie sprechen; es giebt im allgemeinen unendlich 
viele derartige Linien für einen einzigen Querschnitt. Zur 
näheren Bestimmung bedarf es noch der Angabe der zu- 


mt hauptsächlich die- 


A Werte von r li ; 
es tritt dies bei den gewöhnlich id ae 


in der Regel ebenfalls fiir o, 
mit Wendepunkten wird annähernd diej 
dem o des Wendepunktes entspricht, die 


aufweisen.. Je kleiner Ou angenomme 


e , rs g n wird, desto mehr 
nähern sich die W-Linie und die Kernlinie den linearen 


Gröfsen für o = Ee, um im Grenzfall o = 0 mit ihnen zu- 
sammenzufallen , entsprechend den unter III gemachten Aus- 
führungen über die Natur des Spannungsgesetzes für sehr 
kleine Spannungen. Legt man die Potenzengleichung e = o o™ 
oder ¢ = Ce" der Rechnung zugrunde, so erhält man die 
Kernlinie unabhängig von dem Werte der Randspannung e. 

Die Entfernung a der Resultirenden P aller Spannkräfte 


von der den Querschnitt berührenden neutralen A 
Fig. 5, ergiebt sich allgemein aus der Gleichung chse NN, 


fozar ` Kee [r@yszas 


ge" = eeben eg A 
foar Jade fr@uds 
Unter der iiblichen Voraussetzung eben bleibender Quer- 


schnitte kann man e = SS setzen, worin & gleich der Deh- 
nung der Randfaser, somit 


fr) yeas 


Jfzlee: 


Dieser im allgemeinen von &, d. h. von der Randspan- 
nung o abhängige Wert geht fir o = Ce" in 
fe(&) yıdı _ fr*'yas 

C Ra ydı f gd 
über. Der letzte Ausdruck hängt nur noch von den geomet- 
rischen Verhältnissen des Quer- i 
schnittes ab. Die Lage der Resultan- F ig. 5. 
ten P und somit die Kernpunkte sind WV 
demgemäfs unter der Herrschaft des 
Potenzengesetzes von der Rand- 
spannung 6; unabhängig. Je kleiner 
der Exponent n wird, desto kleiner 
wird a; fir n=O fällt der Angriff- 
punkt von P mit dem Schwerpunkt 
zusammen, die Kernfigur schrumpft 
zu einem Punkt, dem Schwerpunkt 
des Querschnittes zusammen. Das 
folgt unmittelbar aus dem Ausdruck 
für a, der fir n = 0 die Schwer- 
punktsbedingung darstellt. 

Nehmen wir den praktisch wich- 
tigen Fall eines rechteckigen Quer- 
schnittes und bestimmen die in der 
Hauptachse I liegenden Kernpunkte, so ergiebt die obige Glei- 
chung für gleichmafsige Querschnittsbreite y = b den Wert 


-x-> 


+1 
a+ *dz adi 
= ~ a+? A: 
f dz 
LU e h 
Der Wert des gesuchten Kernradius ist rı = a — J 
on 
~ 2(n+2) 


Aus den früher unter III angegebenen Zahlenwerten lässt 
sich entnehmen, dass für Gewölbe aus Beton der Wert von 


1 
m unter 1,25 und demgemäls der von n= unter 0,8 


bleibt. Für den letzteren Wert erhält man r; = A während 


sich für m = n = 1 der bekannte Wert 7; => ergiebt. 
Hiernach darf sich die Stützlinie eines Betongewölbes und 
annähernd wohl auch die eines Steingewölbes an keiner Stelle 
mehr als 1/7 der Gewölbestärke von der Schwerpunktachse 
entfernen, falls mit Sicherheit Zugspannungen ausgeschlossen 
bleiben sollen. | 
Die Kernlinie ist im allgemeinen für Zug- und für Druck- 
kräfte verschieden, da die Zugspannungen und Druckspan- 
nungen im allgemeinen verschiedenen Gesetzen folgen. Bei 
dem Potenzengesetz erhält man übereinstimmende Kernlinien, 
wenn der Exponent n für Zug und für Druck gleich grofs ist. 
Die Lage der neutralen Achse eines auf Biegung be- 
anspruchten Querschnittes ergiebt sich aus der Gleichung 


E) T 


2 e : ët zT 2 
Für d = Cye", o" = Coe” und e = e bezw. = -x 


geht diese Gleichung in 
| Ci (=) ode ek (22) "yaa 


über. Diese Formel liefert im allgemeinen( eine nicht (durch 
den Schwerpunkt gehende Gerade. Nur wenn Cy = (= C 
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ond m = m =n, und wenn, abgesehen von n = 1, der Quer- 
schnitt einen Mittelpunkt besitzt, d. h. wenn einem jeden 
Punkt der einen Seite ein gleicher Punkt der anderen Seite 
entspricht, geht die neutrale Achse durch den Schwerpunkt. 
Das Moment der inneren Kräfte bezüglich der neutralen 
Achse ist in diesem Fall 
e | _ A E a 
m=2 foyzdz = dt ( ; } yıdı 
0 0 
20a" 2 x 
= — fe lyds = SC fe +lydz. 
0 
Bildet die Ebene des äufseren Kraftmomentes M den Winkel 
(B — a), Fig. 6, mit der Senkrechten auf die neutrale Achse, 
80 muss 
M cos (B — «) = M 


und 
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m E a 0000000 
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M 2 r 
= fottyde 


We ee E 
a 01 cos (8 — a) 
sein, also unabhängig von der 
Randspannung o, In allen 
anderen Fällen ist W von o 
bezw. von M abhängig. Ueber 
die Bestimmung des Winkels 
(B— a) vergl. Abschnitt V. 
Aus der vorstehenden Glei- 
chung von W erhält man 
fir n = 1 das lineare Wi- 
derstandsmoment 
wW J 


= e cos (B — a) 


cos (8 —n)e" 


wie unter I angegeben. (Schluss folgt.) 


Das Taylorsche Verfahren zur Ausbalanzirung der Schiffsmaschinen. 
Von C. Franzel, Ingenieur, 


(Vorgetragen in der Sitzung des Bremer Bezirksvereines vom 16. Dezember 1897.) 


Wie allseitig bekannt sein dürfte, wird ein grofser Teil 
der Erschütterungen der Schiffskörper durch die Schrauben- 
wirkung, ein anderer Teil durch die Maschine verursacht. 
Im Nachstehenden will ich mich ausschliefslich auf den 
letzteren Teil beschränken. Dabei setze ich voraus, dass der 
Leser über Entstehung und Gröfse der Beschleunigungsdrücke 
der schwingenden Massen unterrichtet ist, sodass ich mich 
nur mit den Mitteln zur Beseitigung dieser Erschütterungen 
zu beschäftigen brauche. | 
_ Von allen bisher angegebenen Verfahren zur Untersuchung 
dieses Gebietes der Schiffsmaschinentechnik eignet sich meiner 
Ansicht nach am besten ein von D. W. Taylor, Schiffbau- 
assistent in der Marine der Vereinigten Staaten, erläutertes 
Verfahren, das im Journal of the American Society of Naval 
Engineers!) veröffentlicht worden ist. 

Ich will zunächst versuchen, in kurzen Worten die 
Grundzüge des Verfahrens zu schildern. Nach bekannten 
Regeln der Mechanik lautet die Formel für den Beschleunigungs- 
oder Massendruck : 


P= 0,0011 Grn? cos œ, 
worin 
P den Beschleunigungs- oder Massendruck in kg, 
G das auf den Kurbelradius reduzirte Gewicht der 
schwingenden oder sich drehenden Massen in kg, 
r den Kurbelradius in m, 
n die Anzahl der Umdrehungen in der Minute, 
w den Kurbelwinkel, von der oberen Totpunktlage 
gerechnet, 
bedeutet. 
Die schwingenden Massen kann man sich bekanntlich 
in eine am Kurbelradius angreifende, sich drehende Masse 
verwandelt denken, von deren Zentrifugalkraft nur die nach 
oben?) und unten wirkenden Komponenten infrage kommen. 
_ Die ganze Rechnung lässt sich am einfachsten durch 
ein Beispiel klarstellen. Die schwingende Masse habe z. B. 
de Gewicht von 5000 kg, der Kurbelradius sei 0,7 m, und 
ee mache 70 Min.- Umdr.; dann ist der Beschleunigungs- 
Cie nach der vorstehenden Formel P = 18,87 cos œw Tonnen. 
i die Totpunkte ergiebt sich hieraus, wenn die Pleuelstange 
: s unendlich lang angenommen wird, ein Beschleunigungsdruck 
Pea t, also ein Druck, der wohl imstande ist, das 
Mau fa einer Maschine zu erschiittern, zumal er in einer 
Dana Omal nach oben und 70 mal nach unten wirkt. 
et I ist noch zu bemerken, dass wir es in diesem Beispiel 
it einer verhältnismäfsig kleinen Maschine zu thun haben; 


bei grofsen Maschinen steigt dieser Druck sogar bis auf 


rd. 150 t. 


ab i unserem Falle betrag also die Zentrifugalkraft 18,87 t. 
ees wir es mit einer stehenden Maschine zu thun, 80 
mt als Beschleunigungs- oder Massendruck nur die nach 


een a 


2 1891 Bd. III S. 12 u. f. 
Es ist überall eine stehende Hammermaschine vorausgesetzt. 


oben oder unten gerichtete Komponente dieser Zentrifugal- 
kraft infrage. 

Nehmen wir z. B. jetzt die in Fig. 1 dargestellte Kurbel- 
stellung an und tragen in einem beliebigen Mafsstabe, z. B. 
l] t = 1 mm, die Zentrifugalkraft vom Punkte O aus ab, so- 
dass also OA = 18,87 ist, so wird der nach oben gerichtete 
Massendruck gleich sein OA cos w = OA, = 18,87 cos w. 
Für die Kurbelstellung OB würde der Beschleunigungsdruck 


gleich der Strecke OB, sein. Haben wir es nun mit einer 
fünfkurbeligen Maschine zu thun 
und wollen wir für diese die Be- 
schleunigungsdriicke berechnen oder 
graphisch ermitteln, so müssen wir 
zunächst für jede einzelne Kurbel 
die Zentrifugalkraft berechnen, diese 
dann in einem gemeinschaftlichen 
Mafsstabe auf den zugehörigen Kur- 
belstellungen auftragen und dann 
die nach oben oder unten gerichteten 
Komponenten bestimmen. Wollen 
wir ferner wissen, mit welcher 
Kraft die Maschine vom Funda- 
ment abgehoben oder darauf ge- 
dräckt wird, so brauchen wir jetzt 
nur noch die Summe dieser nach oben und unten gerichteten 
Komponenten zu bilden. Da man es hier mit einer Summe 
zu thun hat, kann man die Rechnung noch insofern ver- 
einfachen, als man auf die Berechnung der einzelnen Beschleu- 
nigungsdrücke verzichtet und nur die Summe aus den Kom- 
ponenten der Gewichte berechnet. Diese Summe multiplizirt 
man dann zum Schluss mit dem Faktor O,oo1urn?, da die Kur- 
belradien bei Schiffsmaschinen gleich grofs sind und eine 
Kurbel ebensoviel Umdrehungen wie die andere macht. Die 
Gewichte der fünf schwingenden Massen sollen z. B. der 
Reihe nach 1000, 1500, 9000, 2000 und 2000 kg betragen; 
auch seien die Kurbeln gleichmäfsig über den Kurbelkreis 
verteilt. Trägt man die Gewichte im Mafsstabe 1000 kg 
— 10 mm auf der zugehörigen Kurbelstellung, Fig. 2, ab, so 
kann man die Summe der Komponenten anf mehrfache 
Weise finden. Einmal könnte man die Winkel messen und 
durch Multiplikation mit dem Cosinus die einzelnen Kom- 
ponenten berechnen; oder man könnte sie einzeln graphisch 
wie in Fig. 1 ermitteln; oder man könnte endlich das von 
Taylor benutzte Verfahren des Seilpolygones verwenden. 
Dieses letztere bildet Taylor folgendermafsen. Die Strecken 
OA, OB, OC, OD und OE, Fig. 2, seien die oben genannten 
Gewichte der schwingenden Massen. ‚Nunmehr mache man 
AB’ gleich und parallel OB, ferner RBC gleich und parallel 
OC usw.; dann ist EE gleich der gesuchten Summe 1 der 
Gewichtkomponenten. Die Strecke E'F hat eine Länge von 
rd. 12 mm, würde also ein Gewicht von Lat darstellen. 
Wollte man hieraus den Massendruck berechnen, so müsste 
man diese Lat noch mit 0,0011 rn? 'multipliziren. 
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Wäre das Polygon geschlossen, d. h. fiele E mit O zu- 
sammen, sodass E EF gleich Null würde, so würde die Summe 
der Gewichtkomponenten ebenfalls gleich Null sein und 
somit auch der Massendruck, d. h. die Maschine würde in- 
bezug auf die auf und nieder wirkenden Kräfte ausbalanzirt 
sein. Soll also eine Maschine in dieser Hinsicht ausbalanzirt 
werden, so hätte man nur nötig, das Polygon zu schliefsen. 
Das ist auf sehr viele Weisen möglich. Einmal könnte man, 
wenn die Gewichte und Kurbelstellungen unverändert bleiben 
sollen, ein sechstes Gewicht E’O, Fig. 3, einfügen, das an 
dem Kurbelarme O@ angreifen müsste. Will man aber keine 
neuen Massen hinzufügen, sondern sich mit den vorhandenen 
begnügen, so braucht man nur die Kurbelwinkel zu ändern. 
Man würde z. B. das in Fig. 4 dargestellte Polygon erhalten, 
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dem die dort angegebenen Kurbelstellungen entspr A 
Will man die Kurbelstellungen beibehalten, so en 
selbstredend die Gewichte ändern. Verändert man gleich- 
zeitig Gewichte und Kurbelstellungen, so wird man unschwer 
erkennen, dass es unendlich viele Lösungen giebt, ein Seil- 
polygon zu schliefsen. 


Hierbei ist natürlich immer stillschweigend vorausgesetzt, 
dass die Pleuelstange unendlich lang ist und dass die Kurbel- 
radien sämtlich gleich grofs sind. Ist letzteres nicht der 
Fall, so muss man anstelle der Gewichte die Massendrücke 
in die Polygone einführen. Da die Massendrücke aber vom 
Kurbelradius abhängig sind, so kann man, um eine Maschine 
bezüglich der auf und nieder wirkenden Kräfte auszubalan- 
ziren, 1) die Gewichte der schwingenden Massen, 2) die 
Kurbelwinkel und 3) die Kurbelradien ändern. Durch ent- 


sprechende Wahl und Bemessung dieser drei Gröfsen würde: 


man immer in der Lage sein, die Maschine inbezug auf die 
genannten Kräfte auszubalanziren. 
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Da das betrachtete Polygon aus Kräften zusammenge- 
setzt wurde, wollen wir es im weiteren mit Kräftepolygon 
bezeichnen, zum Unterschiede von dem nun folgenden Mo- 
mentenpolygon. | 

Aus der Mechanik ist bekannt, dass ein Körper nur 
dann in Ruhe ist, wenn aufser der Summe der Kräfte auch 
die Summe der Momente dieser Kräfte gleich Null ist. Bis 
jetzt hatten wir nur die Summe der Kräfte gleich Null ge- 
macht; jetzt würde es sich also, wenn wir eine vollkommen 
ausbalanzirte Maschine erhalten wollen, noch darum handeln, 
die Summe der Momente gleich Null zu machen. Die Momente 
setzen sich aus den Kräf- 
ten und den Hebelarmen 
zusammen. Als Kräfte 
kämen hier die Gewicht- 
komponenten der schwin- 
genden Massen oder auch, 
wenn man will, die Massen- 
drücke infrage; als Hebel- 
arme kämen die Kurbel- 

entfernungen inbetracht. 
Hierbei würde die Lage 
des Drehpunktes gleich- 
gültig bleiben. Nehmen wir 
in unserem Beispiel der 
Einfachheit halber an, dass 
die Kurbelentfernungen 
sämtlich gleich grofs sind 
und .dass der Drehpunkt um einen Kurbelabstand vor der 
ersten Kurbel liegt, so erhalten wir der Reihe nach die 
Hebelarme 1, 2, 3, 4 und 5, wenn die Kurbelentfernung 
gleich 1 gesetzt wird, Fig. 5. Für die in Fig. 2 dargestellte 
Kurbelanordnung ergeben sich nunmehr folgende Momente. 
Die Gewichtkomponente der Kurbel A ist gleich der Strecke 
OA, da diese Kurbel zufällig im oberen Totpunkte steht. 
Der Hebelarm ist nach dem Vorhergehenden gleich 1; folg- 
lich ist das Moment = UA. les OA. Das Moment der 


Fig. 5. 
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Kurbel B ist gleich der Strecke OB-2= AB’, das der 
Kurbel C = OC-3 = BO und so fort. Um die Summe der 
Momente zu bilden, müsste man die der Fig. 2 entnommenen 
Komponenten mit dem zugehörigen Hebelarm multipliziren 
und diese Produkte dann zusammenzählen. Um diese Arbeit 
zu erleichtern, verfährt Taylor folgendermafsen. Er multi- 
plizirt zunächst nur die Gewichte bezw. die Zentrifugalkräfte 
der einzelnen Massen mit den zugehörigen Hebelarmen und 
zeichnet dann in irgend einem Mafsstabe, wie vorhin das 
Kräftepolygon, jetzt das Momentenpolygon. Setzen wir 
z. B. das Moment der ersten Kurbel = 1000 - 1 = 1000 
= 10mm, das der zweiten Kurbel = 1500 - 2 = 3000 = 30 mm 
usw., so erhalten wir bei der angenommenen Kurbel- 
stellung das in Fig. 6!) dargestellte Momentenpolygon, das 
natürlich zunächst infolge der willkürlichen Annahmen nicht 
geschlossen sein wird. Es wird vielmehr ein Moment PR 
übrig bleiben, das bestrebt ist, die Maschine um eine Quer- 
achse zu kippen. Wäre aber das Polygon geschlossen, 50 
würde die Maschine bezüglich der kippenden Momente aus- 
balanzirt sein. Dieses Momentenpolygon könnte, wie ohne 
weiteres ersichtlich, leicht geschlossen werden: 1) durch Ver- 
ändern der Kurbelwinkel oder, 2) durch Verändern der Mo- 
mente. Letztere lassen sich durch Aendern der Kurbel- 


') Die Figur ist für die Aetzung auf 3/, verkleinert worden. 
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radien, der Gewichte und der Kurbelentfernun- 
gen verändern. Beim Schliefsen des Momen- 
tenpolygons wären also folgende vier Gröfsen 
inbetracht zu ziehen: 1) die Kurbelwinkel, 2) die 
Gewichte der schwingenden Massen, 3) die Kur- 
belentfernungen und 4) die Kurbelradien. Um 
eine vollständig ausbalanzirte Maschine zu er- 
halten, würde man also zwei Polygone, näm- 
lich das Kräfte- und das Momentenpolygon, 
schliefsen müssen. Hierbei ist aber die Bedin- 
gung zu erfüllen, dass die Seiten der Polygone 
parallel sind, denn die Kurbelwinkel müssen 
bei beiden Polygonen dieselben sein. Kon- 
struktiv läuft also die Ausbalanzirung auf die 
einfache geometrische Aufgabe hinaus, zwei 
| Polygone mit parallelen Seiten gleichzeitig 
zum Schluss zu bringen. Für den ersten Augen- 
blick macht es den Eindruck, als wenn nun 
ein endloses Probiren die Folge sein würde. 
Doch ist das nicht der Fall, wenn man sich 
des von Taylor angegebenen kleinen Kunst- 
griffes bedient. Taylor legt nämlich den Dreh- 
punkt des Momentenpolygons in eine Kurbel, 
sodass deren Moment gleich Null wird. Da- 
durch fällt eine Seite des Momentenpolygons 
weg. Das Momentenpolygon lässt sich bei 
entsprechender Wahl der infrage kommenden 
Grofsen immer schliefsen. Hat man es zum 
Schluss gebracht, so zeichne man jetzt nach 
S47 | Taylors Angaben das Kräftepolygon hinein, 
kr Se © uud zwar beginne man mit der zweiten Kurbel, wenn der 


A 2 A Momentendrehpunkt in der ersten Kurbel lag. Hierbei müssen 
die Seiten beider Polygone immer parallel verlaufen. Die 
ae Jee, ee Schlusslinie des Kräftepolygons ist dann gleich dem Gewicht 
der schwingenden Massen der ersten Kurbel, deren Gewicht 
: man bei weniger als finf Kurbeln in diesem Falle nicht von 
vornherein annehmen darf, wenn man die übrigen Gröfsen 
als gegeben betrachtet. | 
Alles dies lässt sich am besten durch ein Beispiel er- 
klären. Die Aufgabe sei folgende: Es soll die in Fig. 7 dar- 
je ' gestellte 6kurbelige Maschine, deren Kurbeln einander unter 
60° folgen, durch Bestimmung der Masse der ersten Kurbel 
ausbalanzirt werden, wenn 
die Gewichte der zweiten 
und dritten Kurbel je 4500 
kg, die der letzten drei Kur- 
beln je 5000 kg betragen. 
Die Kurbelentfernungen 
seien der Einfachheit halber 
alle gleich 1 gesetzt. Die 
Kurbeln mögen sich vor- 
liufig unter 60° folgen. 
Nach Taylor wäre das Mo- 
mentenpolygon aufzuzeich- 
nen und zu schliefsen. Zu- 
nächst wäre aber der Dreb- 
punkt zu wählen. Taylors 
Angaben hierüber lauten 
in wörtlicher Uebersetzung : 
»Eine bequeme Lage für O 
ist der Schnittpunkt der 
Achse ‘eines der äufsersten 
Cylinder mit der Achse 
der Kurbelwelle. Dann ist 
I, stets gleich Null, wäh- 
rend Jy, /3..../,, die Ent- 
fernungen des zweiten, 
4 dritten usw. Cylinders vom 
ersten, dasselbe Vorzel- 
chen haben. e Wir folgen 
diesem Taylorschen Rate 
und bilden auf diese Weise 
das Momentenpolygon der 
Sechskurbel-Maschine, wo- 
bei wir zunächst die Kur- 
belwinkel unverändert las- 
sen wollen. Legen wit 
üunmehr den|Drehpunkt in 


S 
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die erste Kurbel, so erhalten wir als Hebelarme die Strecken, 
Fig. 7, l, = 0, 4 = 1, l = 2, = 3, l; = 4, k = 5. Hieraus 
ergeben sich dann folgende Momente: 

Mı = 0 = 0 

M, = 4500 :1= 4500 

M; = 4500 :2 = 9000 

M, = 5000 - 3 = 15000 

M; = 5000 - 4 = 20000 

M; = 5000 - 5 = 25000. , 

Tragen wir diese in dem Mafsstabe 1000 = 3 mm als 
Momentenpolygon auf, so erhalten wir das in Fig. 8 mit 
OBCDEF bezeichnete offene Polygon. 

Soll die Maschine bezüglich der kippenden Momente aus- 
balanzirt werden, so muss das Polygon geschlossen werden. 
Hierfür giebt Taylor folgenden Rat: »Es ist einleuchtend, dass 
im allgemeinen durch geeignete Wahl der Kurbelwinkel das 
Momentenpolygon einer Maschine an einem beliebigen Punkt 
geschlossen werden kann, wodurch das Moment auf Null ge- 
bracht wird.«e Schliefsen wir also das Polygon durch Ver- 
ändern der Kurbelstellung. Hierbei wollen wir der Einfach- 
heit halber die Kurbelstellung der zweiten und dritten Kurbel 
beibehalten und die sechste Kurbel in die Richtung der 
früheren vierten fallen lassen. Durch einfache Dreieckkon- 
struktion ergeben sich dann die Lagen der vierten und fünften 
Kurbel, und somit erhalten wir das in Fig. 8 mit OBC D, E, O 
bezeichnete nun geschlossene Momentenpolygon. Die Ma- 
schine würde also inbezug auf die kippenden Momente aus- 
balanzirt sein. : 

Taylor giebt nun weiter an, dass zum vollständigen 
Ausbalanziren noch eine Masse erforderlich sein würde, die 
im Drehpunkt angreift. Durch Hinzufügen dieser Masse 
würden also auch die auf und nieder wirkenden Kräfte auf 
Null gebracht werden können. Ins Graphische übersetzt, 
wäre also jetzt nur noch erforderlich, das Kräftepolygon 
zu zeichnen und durch eine sechste Kraft zu schliefsen. Be- 
ginnen wir mit der zweiten Kurbel, deren schwingendes Ge- 
wicht 4500kg beträgt, wobei wir den gleichen Mafsstab 1000 kg 
= 3 mm beibehalten wollen. Tragen wir diese 4500 kg auf 
der zweiten Kurbel, Fig. 8, auf, so kommen wir wieder auf 
den Punkt H. Die Seite OB haben also die beiden Polygone 
gemeinschaftlich. Auf der Seite BC des Momentenpolygons 
tragen wir das Gewicht der dritten Kurbel = 4500 ab; dann 
ergiebt sich der Punkt C,. Wenn wir von diesem aus paral- 
lel zu der Momentenpolygonseite CD, 5000 kg = dem Ge- 
wicht der vierten Kurbel auftragen, kommen wir nach D, 
und weiter mit D,E, = 5000 kg parallel D, E, nach E, 


Fiq. 40. 
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E, F, = 5000 kg parallel zur Momentenpolygonseite E, 0 
ergiebt schliefslich den Kraftpolygonpunkt F,. Damit das 
Polygon geschlossen ist, fehlt nur noch die Seite PO 
Sie würde also das schwingende Gewicht der ersten Kurbel 
darstellen, da wir in diese den Drehpunkt gelegt haben. 
Gemessen ergiebt sich dieses Gewicht zu 5700 kg, und zwar 
müsste es an einer Kurbel angreifen, die die Richtung 
der Linie F},O hat. Entnehmen wir aus diesem Kräfte- 
polygon die zugehörigen Kurbelstellungen, so erhalten wir 
die in Fig. 9 dargestellte Anordnung, für welche die Ma- 
schine sowohl bezüglich der auf und nieder wirkenden 
Kräfte als auch der kippenden Momente vollständig aus- 
balanzirt ist. 

Hiermit dürfte der Grundgedanke des Taylorschen Ver- 
fuhrens hinreichend klargelegt sein. Ich will nun im Nach, 
stehenden noch einige mehr den praktischen Bedürfnissen 
entsprechende Beispiele durchführen. 

Taylor selbst bringt in seiner Abhandlung eine grofse 
Anzahl Anwendungen seines Verfahrens auf Maschinen der 
amerikanischen Marine. Interessant dürfte vor allem die 
Ausbalanzirung der Maschine des »Cushing« (amerikanisches 
Torpedoboot) sein. Diese Maschine hat fünf Kurbeln. Die 
geschlossenen Polygone bezieht Taylor in seiner Abhandlung 
auf die mittlere Kurbel. Um jedoch bei dem oben durchge 


führten Verfahren zu bleiben, will ich die Konstruktion in- 


bezug auf die erste Kurbel durchführen. Taylor hat sich 
die Aufgabe gestellt, die Cushing-Maschine unter Annahme 
aller fünf schwingenden Gewichte und aller Kurbelentfernun- 
gen ganz allein durch Veränderung der Kurbelwinkel auazu- 
gleichen. Alle fünf Massen haben das gleiche Gewicht von 
95 kg. Die Hebelarme betragen der Reihe nach 


li = 0 m 

la = 1,219 > 

l; = 2,515 > 

lı = 3,886 > 

l; = 5,258 > 

Hieraus ergeben sich folgende Momente: 

M,=0 mkg 
M, = 116 » 
M, = 240 » 
M, = 370 > 
M; = 500 » 


Die Aufgabe lässt sich nicht so einfach wie die vorher- 


. gehende lösen; man muss vielmehr das graphische Inter- 


polationsverfahren anwenden, d. h. man muss erst einige 
Polygone aufzeichnen, die nicht so- 
I" fort die richtige Schlusslinie geben 
werden. Durch Interpoliren kann 
man dann aber leicht zum Ziele 
kommen. Tragen wir daher vor- 
läufig, Fig. 10, die Gewichte im 
Mafsstabe 1,7 kg!) = 1 mm und die 
Momente im Mafsstabe 2,59 mkg') 
= 1 mm ab und beginnen wie vor- 
hin mit der zweiten Kurbel, so 
würde deren Moment der Strecke 
OM: entsprechen. Schlagen wir 
nunmehr mit der Strecke Ms gleich 
dem Moment M, der dritten Kurbel 
einen Kreis um den Punkt Me 
und ebenso einen Kreis um O mit 
dem Moment der fünften Kurbel 
Af; und ziehen dann an vier 
verschiedenen Stellen die Linien 
Als a, », a, e My ,2,4,¢ und Ms a, >, a, e 
gleich den Momenten der dritten, 
vierten und fünften Kurbel, so er- 
halten wir vier verschiedene ge- 
schlossene Momentenpolygone. Bei 
allen diesen Polygonen würden also 
die kippenden Momente ausbalan- 
zirt sein. 
D In der Quelle ist in Pfund und 
Fufspfund gerechnet und gezeichnet. 
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Hierauf konstruiren wir die zugehörigen Kraftepolygone, 
die in der Figur der Reihe noch mit O Ka, Ka, Ku E: mit den 
Zeigern a,b,d,e bezeichnet sind. Diese Polygone sind sämtlich 
noch offen; um sie zu schliefsen, hat man weiter nichts nötig, als 
die Schlusslinien Ei, Ae zu ziehen; doch ist hierbei die 
Bedingung za erfüllen, dass die richtige Schlusslinie Kı 
=95 kg wird. Das kann man auf verschiedene Weise 
machen. In Fig. 10 ist es folgendermafsen geschehen: Es 
sind die verschiedenen Kia», ae von O aus auf den zuge- 
gehörigen Ms, d. h. auf den Momenten der fünften Kurbel, ab- 
getragen; durch die Endpunkte dieser Strecken ist dann die 
Kurve AB gelegt. Weiter ist um O noch ein Kreis mit 
dem Radius Kı = 95 kg geschlagen. Dort, wo dieser Kreis 
sieh mit der Kurve AB schneidet, also im Punkte C, wird 
Kı = 95 kg sein. Legt man durch diesen Schnittpunkt 
C das zugehörige Moment M;. der fünften Kurbel und 
ergänzt dann das Momentenpolygon weiter, so wird die 
Schlusslinie des zugehörigen Kräftepolygons die Länge 
95 kg haben. Ebenso gut hätte man selbstverständlich diese 
Konstruktion im Kräftepolygon machen können, doch hätte 
man in diesem Falle wegen der ungünstigen Lage der 
Fübrungskurven voraussichtlich nicht so genau arbeiten 
können. Somit wäre diese etwas verwickelte Aufgabe eben- 
falls ohne Schwierigkeit gelöst worden. Zieht man nun noch 
zum Schluss die Kurbelstellungen heraus, so erhält man die 
in der Figur angegebene Kurbelanordnung, die mit -der 


Taylorschen Lösung genau übereinstimmt. 
Wären bei dieser Aufgabe nur 4 Gewichte ge- 
geben gewesen, so hätte man ebenso einfach 
verfahren können wie vorhin bei der sechs- 
kurbeligen Maschine. - 


Aber auch dann, wenn nur 3 Massen gege- 
ben sind, führt das Taylorsche Verfahren un- 
mittelbar zum Ziele. Hierbei kann man natür- 
lich noct einige Annahmen betreffs der Kurbel- g 
folge und der Kurbelwinkel machen. Nehmen | 
wir z.B. die drei mittleren Massen als gegeben an und stellen 
hierbei noch die Bedingung, dass sich diese Kurbeln unter 
12 folgen sollen, so würde sich für diese 3 Kurbeln das 
in Fig. 11 dargestellte noch offene Momentenpolygon OBCD 
ergeben. Es kann aber sofort durch die Linie OD ge- 
schlossen werden, die gleich dem Momente der fünften Kurbel 
sein würde. Mit dem Mafsstab gemessen, beträgt dieses 
456 mkg. Der Hebelarm ist 5,238 m, somit muss das Ge- 
wicht der fünften schwingenden Masse 87 kg betragen. Hier- 
de folgt dann das Kräftepolygon O B,C, D, Ei, das durch 
a E, 0 = 91 kg geschlossen werden kann. Aus dem 
S ältepolygon ergiebt sich dann durch paralleles Abschieben 
te zugehörige Kurbelstellung. | 
re glaube ich die Fünf kurbelmaschine hinreichend 
a zu haben, sodass ich nunmehr zur Vierkurbel- 
den. Se Ubergehen kann. Auch hier will ich gleich mit 
E wierigsten Fall beginnen, der sich ebenfalls nur 
Cer uterpolation lösen lässt. Gegeben seien alle vier Ge- 

chte und zwei Kurbelentfernungen. Die Gewichte seien: 


L Kurbel: 5500 kg 
A 


. 8500 > 
3. >» 7800 > 
4, > 


6000 >». 


Fig. 13. 
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Die Hebelarme seien lı = 0, L = 1, b= 2. Hieraus 
folgen die Momente der | 


1. Kurbel: 5000-0 = 0 


2. » 8500 - 1 = 8500 
Be > 7800 - 2 = 16 600 
4. > 6000 z. 


Hier empfiehlt es sich, mit dem Kräftepolygon zu be- 
ginnen. ` Machen wir also zunächst in Fig. 12 die Strecke 
Cı B gleich dem Gewicht der dritten Kurbel = 7800 kg und 
schlagen dann um B mit dem Radius 8500 (erste Kurbel) 
einen Kreis und ferner um Cı ebenfalls einen Kreis mit 
dem Radius 6000 (vierte Kurbel), so können wir dadurch, 
dass wir um den Punkt O. mit 5500 einen dritten Kreis 
schlagen, das vorläufig beliebig angenommene geschlossene 
Kräftepolygon Oa B C, Dı erhalten. Oa wäre hierbei der Aus- 
gangspunkt des Polygons, von wo aus nun ebenfalls das 
Momentenpolygon zu bilden wäre. 

Die erste Seite dieses Polygons fiele, wie immer, mit 
dem Kräftepolygon zusammen, wäre also 0. B = 8500. 
Die nächstfolgende Seite würde sich der Richtung nach mit 
BC, decken, aber die Länge BC = 15600 haben. Die dritte 
Seite CDa müsste parallel Cı Dia laufen und, wenn das Po- 
lygon geschlossen sein soll, durch O. gehen. Dies ist nun 
nicht der Fall, doch hilft auch hierbei die graphische Inter- 
polation über alle Schwierigkeiten hinweg. Zeichnet man 
T 


Sig. 12. 


nämlich noch die beiden andern Kräftepolygone - 

und 0. BO Dı. auf und entwirft für diene Ais GE 
schliefsenden Momentenpolygone, so braucht man z, B 

den Punkten O.,,. aus nur die L a 


ote auf die ni | 
Polygonseiten zu fällen und dur © nn Dicht schliefsenden 


olygons ch die Fufspunkte di | 
die in Fig. 12. mit La». bezeichnete Kore zu T 
x ? 


wo diese den O-Kreis schneidet, also in 0. ist‘ 
Punkt, in welchem die Lotlänge gleich N ist" der gesuchte 


. Momentenpolygon geschlossen ist. a und somit das 


menten - ? 
so erhält man für das Moment CO, (dee Ken 3, lygon, 
dem Mafsstabe gemessenen Wert von 16600. Das An SN 
der vierten Masse war zu 6000 kg angenommen: hieraus fol 
als Hebelarm 2,77. Fig. 13 zeigt die ‘zugehérige Kurbel ae 
lung. Die Kurbelentfernungen. würden 0, h= 1 h ge? 
l = 2,77 sein. | 2 Paz 2, 
Wesentlich einfacher gestaltet sich d | i 
gender Aufgabe: Gegeben, wie vorhin, SE D 
bel und der Winkel a, den die 9. und 3 Kurbel ı it 
einander einschliefsen. Gesucht die Kurbelstellun d die 
fehlenden Entfernungen. Man van 


mach i ce 
_ (dritte Kurbel), Winkel C BO = o 2614, BC, = 7800 


=a nets . 
Kurbel). Hierauf ergänze man das Weare = 8500 (zweite 


der gegebenen Kräfte, In Fig. 14 Kräftepolygon aufgrund 


ist es durch den Zug 
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OBC; DO dargestellt. Aus diesem Polygon ergiebt sich ohne 
weiteres die in Fig. 15 wiedergegebene Kurbelstellung. Um 
das zugehörige Momentenpolygon zu bilden, verlängere man 
BC, über Cı hinaus, bis es sich mit der durch O gezogenen 
Parallelen zu Cı Dı in C schneidet. Mit dem Mafsstab ge- 
messen, ist das Moment der dritten Kurbel C B = 21800; 
hieraus folgt l3 = 2,8. In gleicher Weise ergiebt sich das 
Moment der vierten Kurbel CO zu 19500, woraus 4, = 3,25. 


C 


Noch einfacher gestaltet sich die Lösung folgender Auf- 
gabe: Gegeben drei Gewichte und alle drei Kurbelentfernungen; 
letztere sollen der Einfachheit halber einander gleich und = 1 
gesetzt werden. Die Gewichte seien dieselben wie vorhin: 
2. Kurbel 8500 kg, 3. Kurbel 7800 kg, 4. Kurbel 6000 kg. 
Gesucht das Gewicht der ersten Kurbel. Mache, Fig. 16, OB 
= 8500, errichte hierüber das Momentendreieck OBC aus 
den Momentenseiten BC = 15600 und OC = 13000, mache 
dann BC, = 7800, ziehe Ci Di parallel CO und setze darauf 
CD = 6000 ab; dann ist 
D, O = 6200 gleich dem Ge- 
wicht der ersten Kurbel, und 
Fig. 17 giebt die gesuchte 
Kurbelstellung. 


JP si 8500 d 


Noch weniger Schwierigkeit bietet die Aufgabe, wenn 
nur 2 Massen, der Winkel zwischen diesen beiden und die 
Kurbelentfernungen gegeben sind. Diese Aufgabe entspricht 
genau der alten bisher nach dem Radingerschen Verfahren 
behandelten Ausbalanzirung einer Lokomotive mit innen- 
liegenden Cylindern, bei der die äufseren Kuppelstangen als 
ausbalanzirende Massen wirken. Diese Lokomotive ist ge- 
wissermalsen eine Vierkurbelmaschine, der zwei Cylinder 
fehlen. 

Es seien also gegeben: 2. Kurbel 8500 kg, 3. Kurbel 
7800 kg, «= 90", Kurbelentfernungen unter einander gleich 
= 1. Gesucht die beiden fehlenden äufseren Massen der ersten 
und der vierten Kurbel und deren Winkel. Mache, Fig. 18, 
OB = 8500, Winkel OBC = a = 90°, BC = 15600 und 
verbinde C mit O; dann ist OC gleich dem Moment der vierten 
Kurbel. Mit dem Mafsstab gemessen, beträgt dieses 17650. 
Hieraus ergiebt sich durch Division mit l4 = 3 das Gewicht 
der vierten Kurbel zu 5850 kg. Nunmehr bilde das Kräfte- 
polygon, mache BC, = 7800, C, D, (parallel OC) = 5850, 
dann ist D,O gleich dem Gewicht der ersten Kurbel = 6200 kg. 
Fig. 19 giebt die zugehörige Kurbelstellung. | 

‚In ähnlicher Weise lässt sich auch nach Taylor die 
Dreikurbelmaschine ausbalanziren. Doch ist es hierbei er- 
forderlich, den Drehpunkt nicht in eine Kurbel zu legen 
sondern ihn aufserhalb zu wählen, am besten um eine Kurbel. 


entfernung vor der ersten Kurbel. Legt man ihn nämlich 
in eine Kurbel, so erbält man zur Bildung des Momenten- 
polygons nur zwei Seiten, woraus sich kein Polygon bilden 
lässt. Zur Durchführung der Ausbalanzirung einer Drei- 
kurbelmaschine wollen wir der Einfachheit halber die gleichen 
Gewichte und Kurbelentfernungen wie bei der Vierkurbel- 
maschine verwenden. Es mögen folgende Annahmen gelten: 

l. Kurbel: 8500 kg lı =1 Moment M, = 8500 

2. > 7800 > k=Q » M, = 15600 

3. > 6000 > &£=3 > Ms; = 18000. 


Aus den 3 Momenten lässt sich das in Fig. 16 bereits 
dargestellte Momentendreieck bilden, aus dem sich das zu- 
gehörige Kräftepolygon O BC, D, ergiebt. Da das Momenten- 
polygon ein Dreieck ist, so lässt es sich natürlich nur in 
denjenigen Fällen überhaupt bilden, in welchen man aus 3 
gegebenen Seiten ein Dreieck konstruiren kann. 


C 


Fig. 19 


DI 


B 8500 


Aus dem Kräftepolygon ergiebt sich ferner, dass man 
eine vierte Hülfskraft im Drehpunkt angreifen lassen muss, 
um das Gleichgewicht herzustellen. Diese Hülfskraft ist 
praktisch in verschiedenartigster Weise herstellbar. Man 
könnte z. B. irgend ein entsprechend schweres Gewicht an 
einer im Drehpunkt angreifenden Exzenterstange anbringen, 
würde dann also die später von Yarrow ausgeführte Kon- 
struktion der »Bobweights« erhalten; oder man könnte im 
Drehpunkt eine vierte Kurbel anordnen und dort ein ganz 
neues Kurbelgestänge mit Dampfcylinder usw. hinzufügen; 
dann würde man allerdings die Dreikurbelmaschine in eine 
Vierkurbelmaschine umgeändert haben. Oder man könnte 
auch nach bekanntem Vorbild, umlaufende Gegengewichte an- 
ordnen, wie dies z. B. bei Lokomotiven üblich ist. Die 
Gröfse dieser Gegengewichte liefse sich sehr einfach folgender- 
mafsen bestimmen. Die Hülfskraft betrug nach aude one 
folglich bat an der ersten Karbel ein Gewicht von — 9 


- 6200 
= 9300 kg und an der dritten Kurbel ein solches von SCH 


= 3100 kg anzugreifen, woraus sich die in Fig. 20 darge- 
stellte Kurbel- und Gegengewichtstellung ergiebt. 


T 


Fig. 20. 


G.Ws3 


Es erübrigt nun noch, eine Zweikurbelmaschine nach 
dem Taylorschen Verfahren auszubalanziren. Angenommen 
sei eine Zweicylinder-Verbundmaschine. Der von den beiden 
Kurbeln eingeschlossene Winkel sei 90°. Das Gewicht der 
ersten Kurbel sei 8500 kg, das der zweiten 7800 kg. Die Ent- 
fernung zwischen beiden Kurbeln sei gleich 1. Die Maschine 
soll durch Aufsetzen von zwei Gegengewichten aufserhalb der 
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Kurbeln in der Weise ausbalanzirt werden, dass das erste 
Gegengewicht eine Kurbelentfernung vor der ersten Kurbel, 


das zweite Gegengewicht eine Kurbelentfernung hinter der 
zweiten Kurbel liegt. 


Hieraus ergiebt sich, wenn man den Drehpunkt in das 
erste Gegengewicht legt, folgende Zusammenstellung: 


l. Gegengewicht = x bh ss Ü M = X 

1. Kurbel . = 8500 kg lh =1 M= 8500 

2» e . = 7800 > lh =2 Ms = 15600 

2. Gegengewicht = y Lu = 3 M, = Y 
a = 90°, 


Die Lösung ist folgende: Mache OB, Fig. 18, = 8500, 
Winkel OBC = 90°, BC = 15600 und verbinde C mit O; 
dann ist OC gleich dem Moment des zweiten Gegengewichtes. 
Mit dem Mafsstab gemessen ist M, = 17650. Hieraus erhält 
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i i icht zu 5850 kg. 
durch Division mit l, = 3 das Gegengew! 2 l 
Nunmehr mache BC, = 7800, Cı Di Ge 5 righ 
dann ist D,O gleich dem ersten Gegengewic cx Se 
Fig. 19 und Fig. 21 zeigen die zugehörigen Kurbe Sé 
Gegengewichtstellungen. Wie sich onana ae eae : = 
stimmt die letzte Aufgabe ganz genau ‚mit ‚der afg = 
der Vierkurbelmaschine überein, bei der die beiden ën er 
Massen und der von den zugehörigen Kurbeln eingeschlossene 
Winkel gegeben sind. CC 
Im Vorsichenden glaube ich, an der Hand praktischer 
Beispiele in kurzen Zügen ein hinreichendes Bild des Tay- 
lorschen Verfahrens gegeben zu haben. Taylor selbst liefert 
in seiner Abhandlung noch eine grofse Anzahl von Beispielen 
der Anwendung seines Verfahrens auf bereits vorhandene 


Maschinen. Doch würde es zu weit führen, hierauf noch 
näher einzugehen. 


RE ee A 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 25. April 1898. 
Hamburger Bezirksverein. 
Sitzung vom 5. April 1898. 
Vorsitzender: Hr. Lesser. Schriftführer: Hr. Prohmann. 
Hr. Maihak spricht über 


neuere Ventile und Schmiervorrichtungen. 


>M; H., bei der Konstruktion der Ventile und Schieber, 
mit denen ich Sie bekannt machen möchte, wurde in erster 
Linie zu erreichen gesucht, dass das Absperrorgan bei etwa 
eintretender Undichtigkeit auch nach längerem Betriebe leicht, 
sicher und ohne Beschädigung geöffnet werden kann, ohne 
dass man den Ventilkörper aus der Leitung zu entfernen 
braucht; und ferner, dass die abdichtenden Teile leicht aus- 
wechselbar und bequem nachschleifbar sind, sodass der Be- 
trieb rasch wiederhergestellt werden kann. 

Rücksichten auf bequeme Anbrin ung, gedrungene, über- 
sichtliche Bauart, Sichtbarkeit der chmierung und sichere 


Arbeitsweise waren bei der Konstruktion der Schmiervor- 
richtungen mafsgebend. 


A) Schieber und Ventile. 
a) »Lunken«-Schieberventil, Fig. 1 und 2. 
Die Eigenart dieses Ventiles besteht zunächst darin, dass 
sein Oberteil E mit dem Körper A durch einen starken 
Fig. d Fig. 2. 


~ 


ian " Si 
sei We: 


eisernen Bügel F derart 


verbunden ist, dass er nach Lösung 
er Befestigungsmuttern 


gan; leicht abgenommen werden kann, 
wodurch die inneren Teile freigelegt werden. Ober- und 
nterteil sind durch einen Kupferring L gut abgedichtet. 

b „. zweites Merkmal dieses Ventiles ist der auswechsel- 
are Sitz, Der Sitzkörper C ist in "das Gehäuse A ein- 


An 


geschraubt und mit einer Anzahl Ansätze K` versehen, 
vermöge deren er mittels eines geeignet geformten Schlüssels 
im Gewinde gelöst werden kann; dann benutzt man 
das andere Ende des Schlüssels, um den Körper C ganz 
herauszuschrauben. Der neue Sitzkörper wird darauf in 
gleicher Weise eingesetzt und festgezogen. Da auch der 
Schieberkörper R herausgenommen, ausgewechselt oder nach- 
geschliffen werden kann, so ist das Schieberventil schnell 
und leicht instandzusetzen, ohne dass es nötig ist, den 
Ventilkörper aus der Leitung zu entfernen. 

In der Abschlussstellung wird der Fia. 3 
Schieber 2 vermöge der an beiden — 
Seiten angeordneten schrägen Flächen a ae 
W fest an den Sitz gedrückt. Der re: 
gedrungene Bau und der Bigel p 7 = 
geben dem Ventil eine grofse Festig- 
keit, und es widersteht sehr hohem 
Druck (Wasserdruckprobe 35 Atm). 
Durch öfteres Auseinandernehmen wird 
die Kupferringdichtung nicht beschädigt. 

Diese Schieberventile werden bis 
305 mm Durchgang ausgeführt; von 
60 mm Durchgang ab erhalten die 
Schieber die in Fig. 2 angegebene 
Einrichtung, nach welcher beim Auf- 
drehen zuerst ein kleines Voreinström- 
ventil M geöffnet wird. 

Da sich gezeigt hat, dass die Er- 
neuerung der Sitzkörper nur selten und 
nur bei besonders starker Beanspru- 
chung erforderlich ist, so wird das 
Schieberventil jetzt auch nach Fig. 3 
doppelsitzig ausgeführt, wobei die Sitze 
fest mit dem Ventilkörper verbunden 
sind. Dieses Ventil hat den Vorteil, 
dass die Einströmung von jeder Seite erfolgen ka 


| 0. AE dit 
"TEE ën EL 
nn, 


Bites 
LU 
l; Fig. 4, 


eschliffe 
Oberteil a ist nämlich nicht fest mit de Saco 


b) Lunkenheimers Absperrventi 


c perr- 
die Ueberwurf- 
ndem Gewinde 
nach am Ober- 
st Abnutzu: 

utter 6 gelöst und der Teil © 
el abgenommen, wag hier im 
En on len stets schnell und leicht 
achdem der lose Vans; 

Einschieben eines Drahtes i en 


in die dafür a 
rung c mit der Spindel fest verbunden en Sol 


FE t, bringt man 
etwas Schleifmittel (am besten feinen Sand mit Sei 
den Kegel und setzt ihn wieder ein, mit Seife) auf 


ohne jedoch dj - 
wurfmutter fest anzuziehen. Beim Schleifen dreht nn = 
der Spindel und dem Kegel und gewährt 


KEE 
erforderliche zentrale Führung. gleichzeitig die 


Diese Ventile werden sowohl mit Muffen wie mit F 
hergestellt; letztere werden aulsergewö green 


hnlich weit aus einander 
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gestellt, damit die Ueber- 
wurfmatter 5 bequem ge- 
löst werden kann. Die 
übliche Ausführung ist für 
Arbeitsdrücke von 12 Atın, 

eine schwerere, besonders 
für Marinezwecke be- 
stimmte für Drücke bis 
25 Atm geeignet. 


c) Lunkenheimers 
Speiseventil, Fig. 5, 


ist ebenfalls mit Rück- 
sicht auf Bequemlichkeit 
des Nachschleifens ausge- 
bildet. Die Verschluss- 
kappe ist auch hier mit 
Aufsengewinde und me- 
tallischer Abdichtung auf- 
gesetzt und kann stets 
leicht entfernt werden. 
Der Kegel wird sowohl 
unten im Sitz als auch 
im oberen Teile geführt, 
sodass das Ventil leicht 
und sicher nachgeschliffen werden kann. Aufserdem ist da- 
durch die Führung des Kegels verbessert, welcher sich{nicht 
festsetzen kann. ` 


Si 


d) Lunkenheimers Probirventile, Fig. 6, 


sollen die schwer dicht zu haltenden Probirhähne ersetzen 
und sind in gleicher Weise nachschleifbar wie die Absperr- 
ventile. Für niedrige und mittlere Drücke erhalten diese 
Ventile mit Weifsmetall ausgegossene Körper, die gegen 
einen Ringwulst abdichten. | 


ei Nachschleifbares Klappen-Rückschlagventil. 


Bei diesem durch die Fig. 7 und 8 verdeutlichten Ventil 
mit unter 45° geneigter Ventilklappe ist der Durchgang bei 
gehobener Klappe gleich dem vollen Rohrquerschnitt. Das 
Nachschleifen kann auch hier vor sich gehen, ohne dass das 
Ventil aus der Leitung entfernt wird. Wenn die in Fig. 7 
vorn sichtbare Verschlussschraube gelöst wird, kann die 
Drehachse der Ventilklappe herausgezogen und diese selbst 
nach Entfernung des Ventildeckels oben herausgenommen 
werden. Zum Nachschleifen bringt man etwas Schleifmittel 
auf den Sitz, entfernt die in der Richtung der Ventilscheiben- 
achse befindliche Verschlussschraube und führt durch die 
freigelegte Oeffnung ein geeignetes Werkzeug ein, mittels 
dessen die Ventilscheibe auf ihrem Sitz bewegt wird. Ist sie 
zu stark abgenutzt, so kann man ihr durch Schleifen auf 


feinem Schmirgelleinen eine glatte Fläche geben oder sie 
durch eine neue ersetzen. 


f) Schnellschluss-Hebelventil, Fig. 9 bis 11. 


Zwei Schieberplatten C, von denen die eine fest mit der 
Drehachse verbunden ist, während sich die zweite lose in 
einem Kugellager gegen jene stützt, werden in der Abschluss- 
stellung gegen ihre geneigt zu einander liegenden Sitze gedrückt 
und mittels Hebels von aufsen derartig bewegt, dass der 
volle Durchgang sofort geöffnet sowie abgeschlossen werden 
kann. Die Drehachse für die Platten und den Hebel ist 
mit einem konischen Ansatz und einer nicht drehbaren Unter- 
lagscheibe versehen, gegen die sich die Packung einer 
von aufsen nachziehbaren Stopfbüchse legt. Somit kann der 


o —— 


Gang dieser Achse nach Belieben leicht oder schwer gemacht 
und das Abschlussorgan auf jedem Oeffnungsgrade sicher er- 
halten werden. Das Ventil kann auch aus der Ferne durch 
Vermittlung einer Zugstange oder eines Seiles bethätigt werden. 

Die lose Ventilscheibe bewirkt insbesondere den Abschluss, 
muss also der Eintrittseite entgegengesetzt liegen; dieses 


Fig. 8. 


und eine Austrittseite. Es eignet 
sich aufser fiir Dampf, heifses Was- 
ser, Gase, Oele usw. vermöge des 
um die Scheiben verbleibenden Ring- 
raumes auch für dickflüssige oder 
breiartige Stoffe. Um einen dich- 
ten Schluss zu erzielen, muss man 
die betreffende Bewegung mit einem 
gewissen Ruck erfolgen lassen. 


g) Crosby-Federsitzventil. 


Dieses in Fig. 12 dargestellte Ventil steht als Dampf- 
absperrorgan auf einer sehr hohen Entwicklungstufe. Es 
besitzt zwei entgegen- : s 
gesetzt kegelförmige Fig. = 
Sitzflächen. die vermöge a 
der ringförmigen Nuten 
aa und 66 in gewissem 
Umfange federn. Diese 
doppelte Federung be- 
wirkt einen innigeren 
Schluss und eine voll- 
kommenere Abdichtung 
als bei den gewöhn- 
lichen einsitzigen Venti- 
len, sodass das Feder- 
sitzventil besonders für 
hohe Dampfspannungen 
und Temperaturen ge- 
eignet ist und hier auch 
eine Gewähr für dauernd 
gute Wirkung bietet. 
Kegel A und Sitz B sind 

auswechselbar. 


B) Schmiervor- 
richtungen. 
h) Cylindervorrich- 
tung »Juniors, Fig.13. 


Dieser vorwiegend fiir 
kleinere Dampfmaschi- 


ut 0 
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nen, Dampfpunipen usw. bestimmte Dampföler beruht auf der 
bekannten Grundlage der Oelverdrängung durch Niedersthlag- 
wasser, welches unter einem geringen Ueberdruck steht. Neu 
und ansprechend ist die einfache und übersichtliche Gesamtan- 
ordnung, die einen sichéren Betrieb gewährleistet und die Bedeu- 
tung jedes einzelnen Ventiles leicht erkennen lässt. C ist das 
Hauptventil zur Inbetriebsetzung der Vorrichtung, F das Re- 
gulirventil für die Tropfenzahl, E das Wasserablassventil, D 
die Füllschraube. Durch die Verschlussschraube S gelangt 
man zum Tropfenschauglas; H dient zu dessen Entwässerung. 


Da der »Juniore mit. dem Kondensator B ausgestattet 
ist, der die für den geringen Ueberdruck erforderliche 
Wassersäule hergiebt, so bedarf er nur einen Anschlusses 
an die Dampfleitung; er ist mittels Verschraubung N mit 
dem Dampfrobr oberhalb des Absperrventiles zu verbinden 
oder auch durch Vermittlung eines senkrecht herabführenden 
dünnen Rohres unmittelbar auf den Schieberkasten aufzu- 
setzen. Sollte sich in einem gegebenen Falle herausstellen, 
dass die durch den Kondensator gebotene Wassersäule nicht 
genügt, so kann das gebogene Rohr fortgenommen und 
bei X ein beliebig langes Robr angeschlossen werden, welches 
dann am oberen Ende wieder mit dem Dampfrohr in Ver- 
bindung zu bringen ist. 


Fig. Fig 


i) Die Dampfschmiervorrichtung »Major Ae, Fig. 14, 


ist ebenfalls eine Kondensationsschmiervorrichtung für Dampf- 
an kleinerer Maschinen und Pumpen. Nach Füllung des 
elbehälters A wird der Oeler durch Oeffnen des Haupt- 
ventiles B in Thätigkeit gesetzt und die Tropfenzahl durch 
Ventil C geregelt; E ist das Wasserablassventil. Eigenartig 
ist die Anordnung der Tropfenschaueinrichtung, indem ein 
senkrecht zur Hauptachse liegender cylindrischer Raum durch 
zwei in Metall gefasste eingeschraubte Fenster D so abge- 
schlossen ist, dass der durchfallende Tropfen sehr deutlich 
sichtbar wird. Der Raum ist so reichlich bemessen, dass das 
Oel die Fenster nicht leicht beschmutzt. Zerbricht etwa ein 

las, so kann es sehr schnell herausgeschraubt und erneuert 


werden, jedenfalls weniger umständlich ala di übli 
cylindrischen Gläser. ger ums Ic | ie sonst üblichen 


| k) Die Schmiervorrichtung Major B« 
ist im allgemeinen von gleicher Form und Konstruktion wie 
= eben beschriebene, jedoch für Gasmotoren, Kompres- 
ee dergl. bestimmt; hier entfällt also die Kon- 
: e lon des Dampfes im Oelbehälter, sodass von dessen 
6 Ve dem oberen Teile nur ein Rohr führt, welches 
e halt mit dem zu schmierenden Raum unter gleichen 
= = ee während der zweite, zur Oeltropfdüse führende 
en das Ventil C mehr oder weniger zu öffnende Kanal 
„.ltteibar vom Behälterboden abwärts geht. Natürlich kommt 


er auch das Wasserablassventil in Fortfall. Diese Vorrich- 
g bei wechselndem Druck, der 


tungen arbeiten auch gleich älsi 
bis 20 Atm betragen a z 
2 Ae El fiir Gasmoteren und L 


SE e 


uftkompressoren bestimmt 


v 
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l) > Paragon«-Tropföler, Fig. 15. ` 

Er soll das Oel unter (nicht hohem) Druck stehenden. a 
schinenteilen zuführen; sein Innenraum ist deshalb. dur 
das in der Figur sichtbare seitliche Röhrchen mit ee 
Druckraume verbunden. Das Oelerglas sowie das Tropfent 
schauglas sind gut gedichtet und die Füllöffnung dicht ver- 
schraubt. Gegen zu hoben, plötzlich auftretenden Druck ist 
der Oeler durch ein kleines Kugelventil im Anschluss- 
schraubzapfen- geschützt. Der Oeltropfen ‘wird durch Höher- 
oder Niedrigerschrauben der am Kopfe der Figur sichtbaren 
geränderten Mutter eingestellt, in deren Zahnung sich eine 
Feder einlegt, welche eine Veränderung der Einstellung durch 
Erschütterungen oder dergl.: hindert. ` p 

Wenn schwere, höheren Temperaturen widerstehende 
Oele gebraucht werden müssen, die für die gewöhnlichen 
Oeltropfapparate zu dickflüssig sind, also für gewisse Lager, 
Gasmotoren usw. empfiehlt sich die 


m) Federdruck-Schmiervorrichtung »Vulcane, Fig.16, 
bei welcher der ‘Oelinhalt unter dem Druck einer auf den 
Kolben D wirkenden Feder steht. Ventil. C regelt die An- 
zahl der Tropfen. die durch die Glasfenster H (wie bei 
Fig. 14) sichtbar sind. 


Fig 


Nach Füllung des Körpers A: muss die Fin 
bis an das oberste Ende der Behra die Fligelmatter E 


ubenspi | 
werden, um den Federdruck auf den ire A 


machen. Damit die Fligelmutter E nicht infole | 
ne chug infolge - 
schütterungen unbeabsichtigt niedergeht, was die 
unterbrechen würde, ist sie mit einer 78 


Sperrvorri Ä 
versehen, deren Einrichtung aus der Abbildung der 8 CLB 


n) Fettschmierbüchse, Fig. 17, 
erkennbar ist. i : 


_ Eine ganz neue Form und ein neues Ar 
eines Oelers für schwingende Lager, Kurbelza 
usw. zeigt der ~ ` 


beitsverfahren 
pfen, Exzenter 


0) »Champion«-Oeler,. Fig. 18 und 19. D 
Der kugelförmige Körper , besitzt ` E SE 
gegenüberliegenden Abflachungen Ginsfenster ar eben 
wachung des Oelstandes, die gegebenenfulles zwecks Erne a 
rang des Glases leicht berauszuschrauben sind. Im I en 
befindet sich ein festes Rohr, in das telesko artig ei awe 
Röhrchen führt, welches mit De aS ein zweites 


| der oberen Ve 
fest verbunden ist. Dicht unterhalb dieser Verbinden ae 


zeigt das letztere Röhrchen einige kleine | 
Oeffnung durch die unterhalb sitzende Tee 
kann. . Bei der Schwingung des Oelers kreist das Oel län n 
des Umfanges des kugeligen Körpers, sodass eg die klei a 
Oeffnungen bespült und ein Teil davon Sa 


> steti 
zur Schmierstelle abfliefst, was auch SE aoe E 
noch sehr wenig Oel im Apparat befindet, -  . | 
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Zwecks Füllung wird die Verschlussschraube gelöst und 
vermöge der Reibung auf dem Teleskoprohr 80 hoch ge- 
stellt, dass man mit der Oelkanne bequem eingiefsen kann. 
Dies gewährt den Vorteil, dass die Schraube nicht aus der 
Hand gelegt zu werden braucht und verloren gehen kann. 


Fig. 18. 


Die Vorrichtung ist so anzubringen, dass sie in der 
Ebene der Glasfenster schwingt; sie schmiert nur, wenn die 
Maschine in Thätigkeit ist. 


Ebenfalls von eigenartiger Form ist der 


p) Oeler für Losscheiben, Fig. 20. 


Der Körper hat Kugelgestalt und wird durch die 
metallisch abdichtende Füllschraube verschlossen. Der Ge- 
windezapfen dieser Schraube ist in 
der Längsrichtung durchbohrt nnd hat 
eine senkrecht dazu stehende Boh- 
rung, durch welche das Oel einge- 
gossen wird, nachdem die Füllschraube 
etwas vorgeschraubt ist. Dicht vor 
dem Anschlussgewindezapfen liegt die 
Regulirschraube. Dieser Oeler schmiert 
nur, wenn die Losscheibe in Bewe- 
gung ist; eine Füllung reicht gewöhn- 
lich 2 bis 4 Wochen. 


q) Ausrüstungsteile für gemeinsame Schmierung 


von einer Stelle aus. 


Mehr und mehr wird es im Dampfmaschinenbau üblich, 
eine Anzahl von Schmierstellen von einem Schmiergefäls aus 
zu versorgen, besonders bei Maschinen, die lange Zeit ohne 
Stillstand zu laufen haben. Die Fig. 21 und 22 zeigen zwei 
solche Anordnungen, die mehrere Maschinenteile mit ver- 
schieden grofsen Oelmengen von einem Schmiergefäls aus 
versorgen. Sämtliche hierzu erforderlichen Teile werden 
fabrikmäfsig hergestellt; einer derselben ist in Fig. 23 in 
halber wirklicher Gröfse dargestellt. Die zur Einstellung 
des bei E sichtbaren Tropfens dienende Schraube A hat bei B 
eine Abflachung. Ist die gewünschte Tropfenzahl gefunden, so 


wird nach Lösung der Mutter D die Feder C vor B gestellt 
und D wieder festgezogen. 


‚ „Der als gemeinsames Schmiergefafs benutzte Oeler ist 
in Fig. 24 in gröfserem Mafastabe dargestellt. Seine Ventil- 


spindel ist mit einem gebogenen Arme versehen, der sowohl 
mit der Spindel im Kreise als auch auf und ab drehbar ist. 
Ist der Oeler aufser Thätigkeit, das Ventil also geschlossen, 
so kann der Arm in erhobener Lage belassen werden, sodass 
dieser Zustand des Oelers auch aus der Entfernung erkannt 


Fig. 21. 


werden kann. Zur Einstellung wird die Spindel gedreht und 
dann der Arm so heruntergeklappt, dass er sich in einen 
der im Deckel befindlichen, der erforderlichen Oelmenge ent- 
sprechenden und numerirten Einschnitte einlegt. Zur Fest- 
stellung des Armes zwischen zwei Einschnitten dient der in 
der Figur sichtbare, an der Spitze gegabelte Arm.« 


Patentbericht. 


KI. 18. Nr. 97789. Siederöhrenputzer. G. Didier, 
gen. Didier-Lemaire, Paris. Eine flache Metallstange, 
von vorn nach hinten breiter werdend, ist schraubenförmig 

gewunden, und in ihre schmale Seiten- 


flächen sind entweder auf ihrer ganzen 
> gm Länge oder auf einem Teil derselben 
schraubenförmig angeordnete dreieckige 


Zähne eingehauen, sodass sich das Werk- 
zeug durch einfache Umdrehung in den Kesselstein ein- 


schraubt, während die im Kesselstein stehengebliebenen Ge- 
windegänge durch den nicht eingeschnittenen Teil der Kanten 
weggenommen werden. 


Kl.14. Nr. 97758. Dampfmaschinensteuerung. So- 
ciété anonyme des Etablissements Weyher Rich- 
mond, Panantine (Seine). Innerhalb der durch doppelte 
Böden der Cylinderdeckel gebildeten Kammern e für Einlass 
und a für Auslass sind dreieck- oder flügelförmige Dreh- 
schieber d,b angeordnet, die von zwei Exzentern fg schwit- 
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d bewegt werden, und zwar d durch eine Stange A mit 
Schleife, in der ein Gleitstück € durch einen gestreckten Knie- 
hebel E so lange festgehalten wird, bis ein an A gelagerter 
Hebel ! an den vom Regulator eingestellten Anschlag m 
trifft und mittels Stange n den Kniehebel knickt, wodurch d 
schnell geschlossen wird. 6 wird von der Exzenterstange q 


Cé 
v 
J 


| 
mittels schwingender Kurbelschleife r st getrieben, deren 
Schleife 8 aus einem geraden und einem bogenförmigen Teil 
besteht, sodass b schnell geöffnet und geschlossen wird und 
dann in Ruhe bleibt. Zum Voreinlass und gleichzeitig zur 


Entlastung von d beim Oeffnen dient ein vom Kolben auf- 
zustofsendes Ventil c. 


K1. 20. Nr. 97768. Sandstreuer. Lokomotivfabrik 
Kraufs & Co., A.-G., München. Das Schaltrad d, auf 
dessen Achse die Schnecke b sitzt, die den Sand in die 
Röhren c treibt, wird durch eine einfachwirkende Dampf- 
maschine p und die dieser entgegenwirkende Feder r ange- 
trieben. Der Cylinder p steht mit der einen Seite des Trieb- 


eylinders durch ein vom Führerstande zu Öffnendes Rohr o 
in Verbindung, sodass der Druck in p. mit dem Druck im 
Triebeylinder schwankt, der Kolben also unter dem Dampf- 
druck und der Wirkung der Feder hin- und hergeht. Der 
Hub des Sperrrades kann gleichfalls vom Führerstande aus 
geregelt werden. 


Kl. 21. Nr. 97698. Stufenschalter. Siemens & 


Halske, A.-G., Berlin. Der 
Stromschlusshebel s, der sich an 
die Stromschlussstücke k anlegt, 
macht gleichzeitig auf diesen eine 
geringe schleifende Bewegung, in- 
dem er mit seinem Drehpunkt z 
in einer um den Mittelpunkt 5 zu 
` den kreisförmig angeordneten 
Stücken k drehbaren Kurbel liegt 
ee | und sich mit einem Schlitz e gleich- 
zeitig über einen festen Stift hinbewegt. 

KL27. Nr. 97725. Luft- und Wasserkompressions- 
Pumpe. Maschinen- und Armaturenfabrik vorm. CO 
Louis Strube, A.-G., Magdeburg-Buckau. Die durch 
einen beliebigen Motor angetriebene Kolbenpumpe c hat auf 


der einen Seite Wasser- 
ite Laft-Saugventile A, 


und Wasser. Beim B 
dann infolge Oeffnens v 


(nicht sichtbar) und auf der anderen 
sowie oben Druckventile m für Luft 
etrieb von c wird zuerst Wasser, 
on A durch die vom Motor bewegte 


Stange l Luft angesaugt, wonach Wasser und Luft durch m 
fortgedrückt werden. 


Kl. 24. Nr. 97366. Rauch- 
verzehrende Feuerung. A. 
Palla, Prag, und J. Landes- 
berger, Wien. Der ‚schief 
gegen die Feuerthür aufsteigende 
Hohlschirm ist an der unteren 
Fläche mit Oeffnungen i versehen, 
durch welche vorgewärmte Luft 
gegen den Rost ausströmt. 


Kl, 24. Nr. 97485. Dampfbrenner. 
Symon, London. Der durch 
Rohr a in die Kammer b eingeführte 
vergaste Brennstoff hebt bei hoher 
Spannung das mit Längsrinnen ver- 
sehene und unten als Kegel ausge- 
bildete Rohr d, wodurch die Bren- 
neröffnung e geschlossen und Oeff- 
nung c frei wird, während bei 
niedriger Spannung c geschlossen by 
bleibt und die Gase durch d und 
e ausströmen. 


R. Rintoul 


Kl. 27. Nr. 97724. Saug- und Druckventil für Gas- 
Kompressionspumpen. W. Duell, 


Sürth b/Köln. Die beiden starr ver- 
einigten Ventile dı, da sind mit dem 
kleineren Ventil e durch eine Feder f 
verbunden, sodass sich beim Saugen | 
am Stutzen e die Ventile dj, d öffnen, 
e dagegen fest auf seinen Sitz gepresst 
wird. Wird inc gedrückt, so schlies- 
sen sich dı, da, während sich e öffnet 


und das Gas durch den Stutzen gu ent- 
weichen lässt. 


Kl. 38. Nr. 97599 


(Zusatz zu Nr. 95115, Z. 1898 S. 


247). Kreissägenschutzvorrichtung. L. Stre nge, Qued- 
eim Verschie- 
ganze Schutzvorrichtung, son- 
teil gehoben, und dieser fällt 
rgeschobene Holz herab. Die 
des im Querschnitt 


linburg, und F. Hecht, Weddersleben. B 
ben des Holzes wird nicht die 
dern nur ihr vorderer Gelenk 
dann selbstthätig auf das unte 
vier Teile by, bz, bs, A U-förmigen Schutz- 


_ KL 47. Nr. 97628. Treibrie 
Breslau. In einem Schl 
ist ein mit Haken l, 
durch ein im Stiel 
stänge verschiebbar. 
Riemen oben oder unten auf die Scheibe 
läuft, ergreift man ihn mit å oder ls, greift 
mit dem am Ende von e befestigten Haken 
bı oder by hinter den entgegengesetzten 
Rand der Scheibe und schiebt nun a mit dem 
Riemen nach der Scheibe hin, wobei die 


menaufleger. C. Heine, 


itze des Armes e 
lı versehener Teil a 
9 angebrachtes Ge- 
Je nachdem der 
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Rollen m ‘mit dem Rändern der sich bewegenden Teile in Be- 
rührung kommen. Se Ä 


K1.46. Nr. 97676 (Zusatz zu Nr. 89665, Z. 1897 S. 295). 
Petroleumverdampfer. E..Petréano, Paris. Unter 
Fortfall des mittleren Heizrohres, aber - unter Beibehaltung 
des Trichtereinbaues zur Zickzackleitung des entstehenden 
Gemisches aus Luft und Petroleumdampt wird der Verdam- 

5 pfer von aufsen statt von innen beheizt und 
demgemäfs innen mit dem Dochte beklei- 
det, sodass man ihn in den Fuchs einer 
Kesselbeizung oder in den Heizraum selbst 

, usw. einbauen kann. i 


EL 49. Nr. 97587. Riemenfallham- 
mer. C. Hartkopf, Unten- Scheidt 
bei Solingen. Die Klinke E der ange- 
triebenen ‚Scheibe s nimmt. den den Riemen 
r tragenden losen Ring i mit, bis k von r 
zurückgedrückt wird. Der Bär fällt dann 
unter Rückdrehung von r,i frei herab. ` 


K1. 49. Nr. 97588. Elektromagnetische Aufspann- 
vorrichtung. Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Labmeyer 
& Co., Frankfurt a/M. An der mit einer Aufspannvor- 
richtung versehenen Werkzeugmaschine ist ein Tritthebel oder 
Jergl. angeordnet, welcher -beim Niedergehen ‚zuerst den 
Strom zur Aufspannvorrichtung .unterbricht und dann letztere 
vom Werkstück abhebt, sodass. dieses 
gegen ein anderes ausgewechselt wer- 
den kann. . | po oa 


Kl. An. Nr. 97225. Steuerung für 
CG Dampfhämmer. Th. Schultz, Wien. 
In: dem. cylindrischen Schieberspiegel 
; c ist ein vermittels der Stange s von 
Hand . verschiebbarer und drehbarer 

A Schieber r und in diesem ein’ vom 
="%. Hammerbär bewegter Schieber rı an- 
RÉ geordnet, sodass durch entsprechende 
. Verdrehung von r bei ununterbrochener 
‘Bewegung von rı entweder r oder rı 
steuert. | E = 


Kl. 49. Nr. 97460. ‘Schmieden nahtloser Rohre. 

G. J. Capewell, Hartford (Conn, V.-St. A.). Bei der 
R Drehung der Walzea schla- 

gen die an ihrem Umfange 
angeordneten Rollen b ge- 
gen die Matrize e und pres- 
sen dadurch das rohrförmi- 
ge Werkstück d zwischen 
c und der festen Matrize e 
auf dem Dorn € zusammen. 
Soin f wird mit d gedreht und 
| vermittels der Walzeng und 

h vorgeschoben. Das Ka- 
liber von c, e kann durch 
Verstellen der Keile i,k ver- 
mittels des Hebels / während der Arbeit beliebig verstellt werden. 


RL 46. Nr. 979849. Viertaktmaschine. Clever Ma- 
‚schinenfabrik und Eisengielserei, B. Beenen, Cleve. 
Die Maschine hat zwei Cylinder, die bei grofsem Kraftbedarf 
einzeln..und abwechselnd im: Viertakte arbeiten, indem ihre 
"Kolben auf gleichgerichtete Kurbeln wirken; bei kleinem Kraft- 
bedarf aber wird das selbstthätige Einlagsventil des einen 
Cylinders geschlossen gehalten und ein Verbindungsweg zwi- 


— on 


Acetylen. Ueber die Vorgänge in Acetylenentwicklern. 
Von Lewes. Forts. (Journ. Gasb. Wasserv. 30. Juli’ 98 S. 495 
mit 3 Fig.) Einteilung der Acetylenentwickler. Versuche über 
die bei den verschiedenen Darstellungsweisen: entstehenden Tem- 
eege sowie über die Dauer der Gasentwicklung. Schluss 

Aluminium. Die Herstellung ron Aluminium. ` Von Ri 
stori. (Engng. 29. Juli 98 S. 154 mit A Fig.) e 
eines Werkes zu Milton, Staffordshire, in welchem Rohalumi. 


Injektor. Gebr. Körting, Körtings- 


‚und treibt es durch däs Ventil e nach ` 


Zeitschriftenschan. 


Zeitschrift dus Vereines 
deutschur Ingenieure. 


‘schen beideh Cylindern: geöffnet. ‘sodass: die’ in ` dem éinen 
_Cylinder entzündeten Gase:sich in beiden Cylindern ausdehnen 


können... Zur Umsteuerung für einfäche Wirkung dient eine 
verschiebbare Steuerungsmuffe, die nach der Verschiebung das 


eine Saugventil. sperrt und das Verbindungsven- > . 


til entsprechend steuert, : 


K1. 49. Nr. 97678. Bohrkopf. O. Klinke, 
Dillingen a/Saar. In den Bohrkopf a ist 
ein Kegel c eingesetzt, dessen Vorderfläche 
mit einem Einschnitt zur Aufnahme des kel. 
formigen Stahles 5 von trapezförmigem Quer- 
schnitt versehen ist. Dadurch, dass 5 bei der 
Arbeit die schräge Fläche d von a hinaufzu- 
gleiten sucht, zieht er cin a hinein und sichert 
seine Stellung in a. 


K1. 49. Nr. 97150. Niederhalter © 
für Stanzmaschinen. F.Holmgren, 
Brooklyn. Die den Stanzstempel A 
bewegende Welle a ist durch eine 
Pleuelstange . mit der Kurbel i ver 
bunden, die vermittels -einer nur in 
einer Richtung knickbaren Zugstange . 
jk und eines Winkelhebels / mit Pleuel- ` 
stange m den Niederhalter g derart 
bewegt, dass g infolge Eintritts des _ 
Gelenkbolzens o in den Kurvenschlitz 
p von i dan Werkstück während der 
Stanzarbeit von h festhält. EC 

EL 59, Nr. 97353. Regler für Maschinenpumpen. 


H. Gehrke.& Co., Berlin. ` 
Steigt der Druck im Wmd, __ 
kessel a über ein bestimmtes ` 
Mafs, so wird der Kolben d 
gegen den Druck einer Feder 
nach unten geschoben. Da- 
durch wird der Durchgang e —f | H | N— 
für das Betriebsmittel der H HH 
Pumpmaschine so lange ge- ER 
drosselt, bis sich durch lang- 
sameren Gang der Pumpe 
der Normaldruck in a wieder - 
‚emmstellt. | 


Kl. 59. : Nr. 97600. Vorwärm- 


dorf bei Hannover. Der durch bh ein- 
geführte Dampf saugt beim Anlassen des 
-Apparates Wasser. aus. dem. Rohr d an 


aufsen. Wird c geschlossen, so hebt sich 
das auf der Druckdüse a gleitende Ventil 
e, wonach die ganze in d befindliche 
Wassermasse vorgewärmt und ‚weiter ge- 
fördert wird. e 


RL 59.. Nr. 97412. Feuerspritse. Czermack, 
r AR >. Teplitz. lm Ventilgehäuse gind 

. gegenüber den 4 Ventilen 4 Oeffnungen 
‘angeordnet, die durch einen gemein: 
schaftlichen. Deckel d verschlossen 
werden. An d ist die Spindel p der- 
art befestigt, dass ihr Gewinde durch 
einige’ Drehungen gelöst und p,d 
nach links geschoben werden kann. 
Dann wird d‘durch Drehen von p wieder 
gegen den Ventilkasten gepresst. 


nium geläutert, gegossen und zu Blechen und Stäben ausge- 
walzt wird. Erörterungen über Aluminiumlegirangen und An- 
wendungen des Aluminiums. 

Benzinmotor. Benzinmotor von Nicolas. (Ind. and Iron 
29. Juli 98 S. 98 mit 4 Fig.) Dis für Motorwagen bestimmte 
Maschine hat vier im Viertakt auf ` eine gemeinsama Kurbel 

~ arbeitende in einer Ebene liegende Cylinder, die pogen einander 
um 90° versetzt und gegen die Wagerechte um 45" geneigt sind. 

Bergbau. Das Abteufen des Schachtes der Gewerkschaft 


mz 
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»Glückauf« zuSondershausen. (4. Berg-Hütten-Sal.-Wes. 
98 Heft 2 S. 142 mit 2 Taf.) Der Schacht wurde auf 670 m 
niedergebracht: Vorarbeiten, Aufstellung der Wasserhaltungs- 
maschine, Einbau der Tübbings, Abteufen in gröfserer Tiefe, 
Ausmauern. 

— Versuche und Verbesserungen beim Bergwerksbe- 
triebe in Preulsen während des Jahres 1896/97. (Z. 
Berg- Hitten-Sal.-Wes. 98 Heft 2 S. 101 mit 4 Taf.) Gewin- 
nungearbeiten. Spreng- und Bobrarbeiten.. Betrieb der Baue. 
Grubenausbau. Wasserhaltung. Förderung und Verladung. Gru- 
benbeleuchtung, Wetterführung und Unschädlichmachen des 
Kohlenstaubes. Ein- und Ausfahrt. Erzaufbereituog. Kohlen- 
und Koksbereitung. Herstellung von Presskohlen. Dampfkessel 
und Dampfmaschinen. 

Bräcke. Klappbrücke, System Josef Hase. (Z. österr. Arch.- 
u. Ing.-Ver. 29. Juli 98 S. 457 mit 7 Fig) Man kann die 
Brücke um ejne senkrecht zu ibrer Längsrichtung gelegene 
Aclıse um 60° drehen, um den Eisenbahnwagen Durchfahrt zu 
gewähren; die Brücke zeichnet sich durch ihre bedeutende Gröfse 
und den von früheren Ausführungen abweichenden Bau inbezug 
auf die Lagerung, die selbstihätige Sperrung und die Ausrüstung 
der Brückenklappen mit Sturzvorrichtung aus. 

Dampfkessel. Dampfkessel mit verdoppeltem Kochver- 
fahren von M. H Voigt. (Prakt. Masch.-Konstr. 7. Juli 98 
S. 108 mit 6 Fig.) Die Vorrichtung, welche den Umlauf des 
Wassers befördern soll, bestcht aus einer im Innern des 
Kessels angeordneten Haube: in dieser soll der Dampf sich 
sammeln, den Wasserspiegel herunterdrücken und durch die 
überstehende Wasserschicht aufserhalb der Haube in den Dampf- 
raum entweichen. 

— Zwerg- und Kleinkessel. (Dingler 30. Juli 98 S. 68 mit 
ó Fig) Fachbericht nach andern Zeitschriften: Kleinkessel 
stehender Anordaung von Watson, Gaillardet und Schmidt, letz- 
terer mit Ueberhitzer. Forts. folgt. 

de restr Garantieversuch an einer 1000pferdigen 

reicylindermaschine der Spinnerei Forchheim. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juli 98 S. 61 mit 2 Fig.) Versuche 
zur Ermittlung des Dampfverbrauches und Wirkungsgrades 
einer Dreifach-Expansionsmaschine bei Betrieb mit oder ohne 
Ueberhitzung. 

Dampfwasserableiter. Gefäls zur Rückleitung von Kon- 
densationswasserin die Dampfkessel. (Z. bayer. Dampfk.- 
Rev.-V. Juli 98 S. 65 mit 2 Fig.) Das Dampfwasser wird dem 
Gefäls zugeführt, nachdem es ein Ventil durchströmt hat. Das 
letztere wird durch einen schwimmenden Topf regulirt. Beim 
Oeffnen des Ventils fliefst das Wasser durch ein Heberrohr in 
den Kessel zurück. 

Druckluft. Einrichtungen der Lokomotivwerkstatt Lein- 
hausen bei Hannover. (Glaser 1. Aug. 93 S. 49 mit 
15 Fig.) Die Luft wird durch 2 Westinghouse-Pumpen stufen- 
weise auf 8 Atm komprimirt. Darstellung eines Krans, einer 
Bortelmaschine, eines Hammers sowie einer Bohrmaschine, die 

, mittels Druckluft angetrieben werden. 

Eisenbahn. Das Unterfangen der Kirche von St. Mary 
Woolnoth. (Engng. 29. Juli 98 S. 139 mit 3 Fig.) Der Keller 
unter dem Boden der Kirche wird zum Eingang der Unter- 
grundbahn verwandelt, und 5 Aufzüge führen von ihm zur 
Bahn hinab. Um die Wände und Säulen der Kirche zu stützen, 
werden Träger eingezogen 

= Schmalspurbahnen von 0,61 m Spurweite und darunter. 
Von Robertson, (Engng. 29. Juli 98 S. 156.) Allgemeine Be- 
trachtungen aber Vorzüge und Nachteile, Wahl der Spurweite, 

berbau, Lokomotiven, rollendes Gut und Kosten; kurze Be- 

, Schreibung einiger Ausführungen. 

Kisendau. Das Park Row-Gebäude in New York. 
(Engng. 29. Juli 98 mit 1 Taf. 

rindung, Windverband 

r 


Forts. 
u. 2 Textfig.) Einzelheiten der 
eines Geschosses, Einzelheiten einiger 


rāger, 

Risenhüttenwesen, Die unmittelbare Verwendung der Hoch- 
ofengase in Explosionsmotoren. Schluss. (Génie civ. 
te Juli 98 S. 197 mit 4 Fig.) Die Einrichtungen und Motoren 

" Ke einzelnen Werke. Schlussfolgerungen. 
ektrizitätswerk, Elektrische Zentrale in Granada. (Prakt. 

asch.-Konstr. 7, Juli 98 S. 107 mit 5 Fig.) Fanf Radialturbinen 
mit wagerechter Achse von je 350 PS bei einem Gefälle von 

Be m sind mit Wechselstromdynamos von 4200 V gekuppelt. 

gin Die Werke von Schneider & Co. in Creuzét. 
in I. (Engng. 29. Juli 98 $S. 137 mit 5 Fig.) Die Werk- 
sätten für Lokomotiv- und Dampfmaschinenbau: Beschreibung 

i der Giefserei und der Schmiede. 
terung. Künstlicher Zug als Ersatz für Schornsteine 
Sn Age 2 l. Juli 98 e 13 ee 3 Fig.) en den Neubau eines 

zu vermeiden, hat man die Feuerzi it eine 
saugenden Ventilator verbunden. Namen 


~ “itenrohrdampfkessel mit Lohe- und Kohlenfeuerung 


‚ Reich. (Prakt. Masch.-Konstr. 7. Juli 98 >. 106 mit 
Än Vor dem Gg ist eine Feuerungskammer en 
mit einem schrägen Rost zum Vergasen und Troc hen ( 
Brennstoffes und einem ebenen zum Verbrennen; die Roststäbe 
sind senkrecht zur Kesselachse gelegt. Br ee 

Fördermaschinen. Sicherheitsapparate an BL 
nen. (Z. Berg-Hitten-Sal.-Wes. 98 Heft 2 S. 85 mit 2 Taf.) 
Kritische Darstellung der Konstruktionen von Romer, Baumann, 
Müller, Hahn und Jetschin, deren Aufgabe ist, zu verhüten, 
dass die Förderschale übergetrieben wird oder beim Niedergang 
aufstöfst. i oe. 

Injektor. Alexander Friedmanns neue Injektoren mit 
Nachsaugewirkung. (Mitt. Gew. Mus. Wien 98 Heft 9 u. 10 
S. 299 mit 1 Fig.) Der Injektor ist nachsaugend ; die Misch- 
dase ist abweichend von früheren Konstruktionen ausgeführt, 
und zwischen dem Wasserzulaufrohr und dem Schlabberraum 
ist eine Verbindung hergestellt. ; 

Kanal. Der Kanal von Dortmund nach den Emshäfen. 
Forts. (Deutsche Bauz. 27. Juli 98 S. 381 mit 3 Fig.) Nach- 
trägliche Veränderungen des ie Pumpwerke zur künst- 
lichen Speisung im oberen Teil, Schleusen, Brücken und son- 
stige Durchlässe, Häfen im Kanalgebiet, mit besonderer Berück- 
sichtigung des Hafens in Dortmund. 

Kupfer. Birne zum Frischen von Kupfer von David. (Ann. 
Mines 98 Heft 6 3.621 mit 1 Taf.) Das Gefafs, in welchem 
das Kupfer älınlich behandelt wird wie das Eisen in der Bessemer- 
Birne, hat zwei Stichöffnungen, die um 270° versetzt sind. Es 
lagert auf einem fahrbaren Gestell und kann mittels Schnecke 
und Schneckenrades in die Grenzlagen gebracht werden. 

Ladevorrichtung. -Ueber Kohlentransport und L 
einrichtungen. Von Buhle. (Glaser 1. Aug. 98 S. 41 mit 
2 Taf. u. 12 Textfig.) Krane, Silospeicher, Kohlenhöfe, Reinigung, 
Elevatoren und Greifer in Anlagen zu Bremen, Cleveland. Altona, 
Kopenhagen und Zürich. Forts. folgt. l 

Messgerät. erkzeuge zum Messen und Zeichnen. Schluss 
(Dingler 30. Juli 98 S.63 mit 15 Fig.) Teil- und Schraftirgeräte. 

Motorwagen. Motorwagen von Brul&-Ponsard. (Ind. and 
Iron 29. Juli 98 S. 93 mit 5 Fig.) Zweiachsiger Personenwagen 
mit Petroleummotor. Der Motor und das Triebwerk sind auf 
einem Drehgestell untergebracht, das die Vorderachse enthält. 

Müllerei. Moderne Mehlfabrikation. Von Gerwen. (Prakt 
Masch.-Konstr. 21. Juli 98 S. 113 mit I Taf. u. 1 Textfig.) Walzen- 
flachmühle für 160000 kg tägliche Leistung. Forts. folgt. 

Oel. Die Schmierfähigkeit der Schmieröle, (Dingler 30. Juli 
98 S. 76 mit 3 Fig.) Versuche mit verschiedenen Arten von 
Oelen unter Berücksichtigung der Temperatur. | 

Petroleammotor. Der Vergaser von Tentine. 
29. Juli 98 S.94 mit 2 Fig.) Die Abgase dur 
reren Röhren «den Vergaser. 

Regulator. Indirekt wirkender Geschwindi 
für hydraulische Motoren von Mirapei 


agerungs- 


(Ind. and Iron 
e durchziehen in meh- 


dampfer »Duke of Corn- 


114 mit 3 Fig.) Pers SA 
Frachtdampfer von 100 m Lan ge, 11 SE bm A 
D D’ 


Teilvorrichtung. Teilvorrichtun g für Räder yon Mundo 
34 mit 2 Fig.“ Von 
i , 1 se sitzenden, ei 
berührenden Kreisscheibenausschnitten mit dem Genie. 
ine um den Winkel 1800 — a 


: den anderen Schn; i 
aneinander liegen: darauf werden beide g 0 Schnittflichen 


emeinsam in- 
kel 180 — a weitergedreht, wobei das mit Teilung an 
Der Winkel a k i 


ann in bestimmten 


i i mechanisch ‘kski 
stühlen. (Dingler 30. Juli 98 S. 71 mit 12 Fie) a 
wird bei den beschriebenen Anordnungen teils durch Elektro- 
SE teils durch zwangläufige Vorrichtungen bewirkt. 

Turbinen. Ausgeführte Anlagen von H | 

ag . Yuev: 
(Prakt. Masch.-Konstr. 21. Juli ug S. 114 mit D Ge? Si 
turbinen für 12 m Gefälle und 148 PS, für 30 m Gefälle nd 
400 PS, sowie für 12,8 m Gefälle und 25 PS, Forts. folet = 

Verein. Die Institution of Mechanical Engineers En 
29. Juli 98 S. 147) Bericht über die i 
träge ūber Fabrikation i 
Weichmachen und Reinigen von Wasser. 

Wassergas. Dellviks Wassergas. (Iron A 
mit 5 Fig.) Das Gas wird durch Verk 

unter gleichzeitiger Einwirkung eines D 


Forts, 


j Schmalspurhahnen, 


ge 21. Juli 98 S. 4 
okung von fetter Kohle 
ampfstrahles hergestellt, 
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Beschreibuny der Reinigung, Eigenschaften und Darstellungs- 
kosten. Anwendung beim Schweilsen von Stahlplatten sowie zum 
Schmelzen schwerflüssiger Metalle. 


Wasserkraftmaschine. Hydraulische Kraftyuellen. (Berg- 
u. Hüttenm. Z. 29. Juli 98 S. 256) Verschiedene Anwendung 
der Wasserkräfte, besonders einige Anlagen in der Schweiz. 
Schlussfolgerung inbezug auf den Ersatz der Dampfkraft durch 
Wasserkraft, 


Wasserpfosten. Scelbstthätiger Feuerhydrant. (Engng. 
"29, Juli 98 S. 152 mit 3 Fig.) Ein oder mehrere mit Druck- 
wasser betriebene Injektoren pressen Wasser unter den Kolben 
eines bydraulischen Akkumnlators, aus dem ein feiner Strahl 
heständig abfliefst. Der Kolben ist mit dem Zulasshahn der In- 
jektoren derart verbunden, dass er ihn beim Sinken öffnet und 
beim Steigen schliefst. 


Werkzeugmaschine Drehbankspitzen-Schleifapparat von 

- N. Lehberger. (Prakt. Masch.-Konstr. 7. Juli 98 S. 107 mit 
3 Fig) Mit der durch eine Handkurbel gedrehten Antrieb- 
welle ist eine Kurvenscheile verbunden, durch welche die Schlot, 
spindel hin- und herbeweet wird. 

— Hinterdrehapparat zur Herstellung von gerade und 
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schräg hinterdrehten Fräsern. (Mitt. Gew. Mus. Wien 
98 Heft 9 und 10 S. 290 mit 9 Fig.) Die Vorrichtung kann 
auf einer beliehigen Drehbank angebracht werden. 

— Ziehpresse mit neuemAntrieb des Klemmringes. (Am. 
Mach. 21. Juli 98 S. 540 mit 4 Fig.) Mit Hülfe von zwei Vier- 
cylindergetrieben und einer Schubkurbelkette, die an einander 
angeschlossen sind, wird erreicht, dass die Klemmplatte während 
Ze Umdrehungen der Antriebkurhelwelle still stebt. 

— Geräte zum Prüfen von Drehbänken. Von Perrigo. 
(Am. Mach. 21. Juli 98 S. 538 mit 8 Fig.) Darstellung einiger 

- Geräte zur Untersuchung der Genauigkeit von Drehbänken: 
Prüfstab, Fühlhebel mit Mikrometer, Richtplatte. 

— Maschine zum Herstellen durchlochter Bleche. (Rer. 
ind. 30. Juli 98 S. 301 mit 6 Fig.) Die Bleche werden jedes- 
mal, nachdem eine Reihe vou Löchern hergestellt ist, durch ein 
Walzenpaar selbstthätig um cine Lochbreite weitergeführt und 
sind während des Durchlochens selbst festgestellt. 

— Vielfache Bohr- und Ausreibmaschine. (Am. Mach. 
21. Juli 98 S. 536 mit 2 Fig.) Die Maschine enthält einen Auf- 
spanntisch, der um eine stehende Achse, und einen Kopf mit 
12 wagerechten Bohrspindeln, der um eine liegende Achse ge- 
schaltet wird. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Der Uebelstand, dass durch Undichtheit von Gaslei- 
tungen beträchtliche Verluste entstehen, macht sich besonders bei 
Avcetylenanlagen in auffallender Weise geltend: denn das Acetylen 
durchdringt den fettigen Diehtungsstoff sehr leicht und trocknet ihn 
aus, sodass er seinen Raum nicht melır vollkommen ausfüllt. Es 
wird angegeben, dass dieser Verlust bei Acetylenleitungen 15 pCt be- 
trägt. Um der Volumenvermindernng des Dichtungsstoffes vorzubeu- 
gen, schlagen Dr. Billwiller und Kurt E. Rosenthal das fol- 
gende eigenartige Verfahren vor. Der Dichtungstoff, ein Teerstrick 
oder dergl , wird mit einem chemischen Körper durchtränkt, der sich 
unter Einwirkung des Gases so verändert, dass sein Volumen 
wächst. Die Bestandteile des Gases, welche für die chemische Re- 
aktion inbetracht kommen, sind Verunreinigungen, wie Schwefel- 
wasserstoff und Ammoniak, die sich im Acetylen wie im Leuchtgas 
finden. Man kann z. B. den Teerstrick mit Eisenchlorid tränken, 
das in Alkohol gelöst wird. weil der letztere leicht verdampft und 
das Chlorid in sehr feiner Verteilung zurücklässt. Durch Einwir- 
kung des im Gase enthaltenen Ammoniaks und Schwefelwasser- 
stoffes bilden sich Schwefeleisen und Salmiak, nnd das Volumen 
dieser Körper ist grofser. als das des Chlorids. Statt des Eisen- 
chlorids können auch andere Salze von ähnlichen Eigenschaften 
benutzt werden. Um nach dem geschilderten Verfahren eine Gas- 
leitung zu dichten, hat man die Leitung, bevor sie in Betrieb ge- 
nommen wird, mit Gas zu füllen und einige Zeit unter Druck zu 
halten. Wie die Erfinder mitteilen, haben Versuche an längeren 
Rohrsträngen gute Ergebnisse geliefert. 

Aluminium besitzt etwa die Hälfte des elektrischen Leitungs- 
widerstandes des Kupfers, während die spezifischen Gewichte beider 
Metalle sich wie I zu 3 verhalten. Angesichts dieser Thatsachen 
und des beständig sinkenden Preises des Aluminiums durfte man 
daran denken, dies Metall für elektrische Leitungen zu ver- 
wenden. Vorschläge dazu sind wiederholt gemacht worden; Aus- 
führungen sind jedoch bisher nicht bekannt geworden. Neuerdings 
nun hat die Niagara Falls Hydraulie Power Co. den Versuch an- 
gestellt, die Werke der National Electrolytie Co. mit ihrer Zentral- 
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station durch eine .\luminiumleitung zu verbinden). Ein Teil der 
Leitung besteht aus Aluminiumbarren von 152 mm Breite, 13 mm 
Dicke und 7,6 m Länge, die mit einander durch Bolzen verbunden 
sind: der Rest der Leitung ist aus Aluminiumdraht mit Kaut- 
schukisolirung gebildet. Das Gesamtgewicht des verwendeten Alu- 
miniums beträgt 10400 kg. Man dart gespannt sein, welche Ergeb- 
nisse dieser Versuch liefern wird. | 

Nach dem Vorgange amerikanischer und deutscher Eisenbahnen 
haben sich die Süd- und die Mittelmeerbahn in Italien 
entschlossen, einzelne ihrer Strecken elektrisch zu be- 
treiben?). Die erstgenannte Gesellschaft hat zwei Entwürfe für 
die Linie Lecco-Colivo mit Abzweigungen nach Sondrio und Colico- 
Chiavenna aufgestellt; die Mittelmeerbahn beabsichtigt, auf den 
Strecken Rom-Frascati und Mailand-Monza elektrischen Betrieb cin- 
zuführen. 


Ein anderer Versuch, elektrischen Betrieb auf Eisenbahnen cin- 
zuführen, ist auf dem Bahnhofe Königstein in Sachsen mit einer 
durch Akkumulatoren bewegten Rangirlokomotive e: 
macht worden"). Sie war imstande, zwei bis drei vollbeladene 
Wagen mit genügender Geschwindigkeit zu befördern, während 
Gruppen von sechs bis acht Wagen mit geringerer Geschwindig- 
keit zurückgedrückt und gezogen werden konnten. Die Fahrze- 
schwindickeit beim eigentlichen Verschieben kam ungefähr starkem 
Pferdeschritte, beim Fahren mit leeren Wagen kurzem Trabe gleich. 
Der Elektromotor arbeitete bei gréfster Kraftanstrengung mit etwa 
40 Amp Stromstärke; die mittlere Leistung kann zu 3,4 PS, die 
grofste zu 6 PS angenommen werden. Der Versuch ergab, dass 
der elektrische Motorwagen brauchbarer ist als Pferde. In wirt- 
schaftlicher Beziehung wurde festgestellt, dass dort, wo elektrischer 
Strom zum Laden der Akkumulatoren vorhanden ist, die Kosten 
des elektromotorischen Verschiebedienstes etwas niedriger sind als 
beim Betrieb mit Pferden. 


') Engineering 29. Juli 1898 S. 143. 
*) Schweizerische Bauzeitung 30. Juli 1898 S. 40. 
*) Zeitschrift für Elektrotechnik 31. Juli 1898 S. 369. 
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Ueber pneumatische Getreideforderung. 


Von M. Buhle, Regierungsbaumeister in Charlottenburg. 


Der Erfinder der bis jetzt am stärksten verbreiteten 


pneumatischen Getreideelevatoren und -lördervorrichtungen'!), 


Fred. E. Duckham in London, beschreibt in seinem 
nenesten Aufsatze*) die gewaltige Entwicklung, welche der 
englische Kornhandel in den letzten 40 Jahren infolge der 
Zunahme der Bevölkerung und der Fortschritte im Ma- 
schinen- und Hafenbau genommen hat. Beispielsweise 
wurden vor 40 Jahren 300 t Getreide für eine beträchtliche 
Ladung gehalten, und wenn ein Schiffer seine Reise von 
London nach einem Hafen des Schwarzen Meeres einschliels- 
lich der Rückfahrt in 5 Monaten ermöglichen konnte, so galt 
das für eine tüchtige Leistung. Die Schiffe wurden aufser 
durch Wind und Wetter auf See auch in den Häfen lange 
aufgehalten. Die Kaufleute empfingen nach der Ankunft 
des Schiffes ihre Proben, verkauften die Ladung und sandten 
das Schiff nach einem Ausladehafen, wo das Getreide mit 
einfachen, von nur wenigen Leuten bedienten Kurbelwinden 
gelöscht wurde, sodass die Liegefrist sich oft recht erheblich 
ausdehnte. Der Wechsel, der zuerst nur langsam vor sich 
ging, vollzog sich bald mit zunehmender Geschwindigkeit; 
an die Stelle der Segelschiffe traten Schraubendampfer, von 
denen heute manche rd. 4000 t Getreide laden und die Hin- 
und Rückfahrt zum und vom Schwarzen Meere einschliels- 
lich der Lösch- und Ladefristen in Heimat und Fremde in 
8 Wochen zurücklegen. Einige neuere transatlantische Ge- 
treidedampfer laden sogar bis 1200Q t Korn. 

Um solche ungebeuere Mengen zu bewältigen, hat man 
allmählich die Handarbeit beim Ein- und Ausladen durch 
verschiedene Arten von Maschinenbetrieben ersetzen müssen, 
die im Lanfe der Jahre eine 
große Volikammenheit und Lei- | 
stungefabigkeit erlangt haben. 


Fig. 1 giebt das Beispiel eines ——+<——+—~ 
modernen Getreideelevators (von | 
8. 8. Scott & Co. in Haslington | 
bei Manchester), wie er in vielen —— 3 
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entladen wird. Mittels der Elevatorbecher wird das Korn 
gehoben, dann auf ein Förderband gegeben und, nachdem 
es verwogen ist, in einen Leichter geschüttet; je nach Um- 
ständen wird es auch auf einer Reihe solcher tragbarer 
Bänder unmittelbar in einen Speicher gefördert. Zum Antrieb 
des Elevators dient eine kleine stehende Dampfmaschine; den 
Dampf liefert entweder einer der Schiffskessel oder ein be- 
liebiger anderer kleiner Hülfskessel. 

Einen solchen Elevator sah ich zu Ende des vorigen 
Jahres in Bremerhaven noch spät am Abend arbeiten. Der 
vorhandene pneumatische Elevator war einer Ausbesserung 
wegen für einige Tage aufser Betrieb, und der Ersatzele- 
vator konnte die erforderliche Leistung nicht ohne Zuhülfe- 
nahme von Ueberstunden schaffen, die im regelmäfsigen 
Betriebe nicht erforderlich gewesen waren; denn trotz der 
später näher zu erörternden Unvollkommenheiten und Mängel 
sind die pneumatischen Elevatoren insbesondere bei gröfseren 
Leistungen den Becher- und Bänderwerken überlegen. 

Oft sind die zu löschenden Güter eines Dampfers ver- 
schiedener Art; Kisten und Ballen sind in den Zwischen- 
decks, loses Getreide ist in den unteren Räumen verstaut. 
Solche Schiffe werden unter Umständen am zweckmälsigsten 
mit hydraulischen, elektrischen oder Dampfkranen gelöscht. 
Zur Entladung der Körnerfrucht hängt man selbstöffnende 
und -schliefsende Greifer an die Kranhaken oder Behälter, 
die im Schiff vonhand gefüllt werden und sich durch Kippen 
entleeren, oder Becherelevatoren, Fig. 2, die zweck mäfsig 
auf ihren kleinen Rädern am Ufer entlang gefahren werden, 
Fig. 3, und nur zur Zeit der Kornentladung am Krangerüst 


Fig. 1. 


bedeutenden europäischen Häfen 
m grolser Zahl arbeitet. Die 
zwei lotrecht in die Schiffaluke 
gesenkten Hauptschäfte sind zu- 
sammengeschraubt und auf zwei 
starke über die Luke gelegte 
Holzbalken gesetzt. Jeder Haupt- 
schaft ‚schliefst ein Teleskop- 
rohr ein, das sich in dem Mafse 
selbstthätig senkt, wie das Korn 


1) Z. 1896 S. 
9 The 1162. 


(verlesen bei 
der Institution of Naval Architects). 
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hängen (Nagel & Kaemp in Hamburg für den Getreide- 
schuppen in Bremen). 

Bei allen diesen Verfahren ist es nur möglich, dasjenige 
Getreide unmittelbar zu heben, welches im Bereich der Luke 
liegt. Alles weiter entfernt gelegene muss vonhand oder 
durch mechanisch bewegte Schaufeln, Kratzer u. dergl. nach 
dem Elevatorfuls bewegt werden. Oft ist das Getreide auch 


in sehr beschränkten Gelassen und engen Räumen gestaut, 
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aschinen nicht m ee 
dann das Korn in Säcke gelullt, 
lese werden. Wenn man nun be- 
iffe von 10000t Ladefähigkeit an 
GE nd dass sich die täglichen Kosten 
At und mehr belaufen, 


f der Hand, dass man die Lösch- und Lade- 


wo man die beschriebenen M 


ingen kann. s 
SE Handarbeit gelöscht 
denkt, dass neu 
1!/; Millionen M kosten u ge 
im Dock unter Umständen auf 1 


so liegt ER au 
arbeiten mit alle 


versuchen muss. 
Duckham geine Aufmerksamkeit 


ben und Befördern von 
EN éen in Deutschland war 


rdenklichen Mitteln zu beschleunigen 
i in Hinblick auf diese Aufgabe richtete 
auf die Anwendung der Luft 
losem Getreide. 
die Unzulänglichkeit der be- 
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stehenden Verfahren wohl erkannt worden. G. Luther sprach 
sich in seinem Werke »Die Konstruktion und Einrichtang 
der Speicher, speziell der Getreidemagazine« im Jahre 1886 
dahin aus, dass der Gedanke, das Getreide auf pneumatische 
Weise zu fürdern, viel Bestechendes habe; indessen sei ein 
unvermeidbares Hindernis derartiger Konstruktionen der ge- 
waltige Kraftverbrauch. Line spätere Aeufserung der Firma 
Unruh & Liebig in Leipzig klang schon weniger hoffnungs- 
los. Wenn auch den Becherwerken und Bandförderungen der 
Vorzug der allgemeineren Brauchbarkeit zugesprochen wurde, 
so wurde doch auch der pneumatischen Förderung Zweck- 
mälsigkeit für bestimmte Fälle, unter anderm bei Entladung 
grolser Seeschiffe, bereits zuerkannt. 

Welcher Umschwung sich dann später. vollzog, geht aus 
der Thatsache hervor, dass im Jahre 1895 die Firma 
G. Luther die Generallizenz zur Verwertung der Duckham- 
schen Patente in Deutschland, Oesterreich-Ungarn , Belgien, 
Frankreich, Schweden, Norwegen, Russland und Dänemark 
erwarb. Die Duckhamschen Einrichtungen waren damals 
nicht allein bei der Millwall Dock Co. in London, deren In- 
genieur Duckham ist!), und bei der London Grain Elevating 
Co. zur grölsten Zufriedenheit im Betriebe, sondern man stand 
auch schon im Begriff, sie für die verschiedenartigsten Fabri- 
kations- und Verschiffungszwecke einzuführen. 

Im Jahre 1880?) entwarf Duckham einen Bagger für die 
Millwall Dock Co., der das Baggergut mittels einer gewöhn- 
lichen Eimerkette hob und es in ein Paar im Schiff befind- 
licher Tanks fallen liefs, die rd. 200 t aufnehmen konnten. 
An dem für das Baggergut bestimmten Ablagerungsplatze 
wurden die Tanks geschlossen, mit Ausnahme einiger Oeff- 
nungen für Röhren, durch welche Pressluft?) zugeführt 
werden konnte, und für Auslassrohre, durch die der 
Schlamm vermöge der Pressluft rd. 180 m entfernt auf das 
Land geworfen wurde. Die Entladung dauerte etwa 30 Mi- 
nuten. Der Erfolg dieser Anordnung empfahl die Anwendung 
von Luft zum Löschen von Getreideschiffen, und Duckham 
fand schon bald nach dem Beginn seiner Versuche, dass 
Saugluft sich besser zum Entladen der Kornschiffe eigne 
als Pressluft. Es war nötig, einen regelmäfsigen Getreide- 
strom in den Röhren zwischen dem Schiff und den mit ver- 
dünnter Luft gefüllten Behältern aufrecht zu erhalten, in den 


‚letzteren die Luft von den festen von ihr getragenen Teilchen 


zu trennen und dann das Korn aus der Kammer heraus- 
zuziehen, ohne die Luftleere selbst zu vermindern oder die 


 Stetigkeit der Arbeit zu unterbrechen. Weiter fand Duckham, 


dass eine gewisse Menge Luft von atmosphärischer Pressung 
zur Förderung einer bestimmten Getreidemenge am günstigsten 

| war. Wenn die Luftmenge grofser 
war, so wurde unnötige Kraft ver- 
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D Kurz vor Ostern d. J. lernte ich 
Hrn. Duckham kennen und besichtigte 
mit ihm die Millwall-Docks. Von den 
jetzt Jährlich in den Londoner Docks zur 
Ausladung gelangenden rd. 870000 t 
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e | Getreide, das in der Hauptsache von 
au. Canada und den Vereinigten Staaten, 
Südamerika, Indien, Australien, Neu- 

Ee seeland, von den um das Mittelmeer 
as gelegenen Ländern und von Russland 


kommt, entfällt rd. die Hälfte auf die 

Millwall Dock Co., die eine grofse An- 

ech zahl von Schittboden>peichern besitzt 

roars und auch die Umladung von Getreide- 

Ozeandampfern in Leichter übernimmt. 

Das Getreide wird auf die mannigfachste Art gelöscht; so ist 

mir ein Beispiel aus 1894 bekannt, wo fulgende Maschinen in den 
genannten Docks gleichzeitig Nachstchendes leisteten: 


Am 1. Vorderluk 2 Schiffswinden nn. DG t/Std 
» 2, » 1 Sauger. . . 2 2 . we ee OO” 
Tank l KN a ee A A ie CR Ae SOO 8 
» Hinterlak 1 GES ee ZOOS 
» Mittelluk l Do ve Dao a A ak ee ee a 
» Achterluk 2 Schiffswinden . . . . 36 » 


Gesamtleistung — 152 t/Std. 
3) Verhandlungen des Instit. of Civ. Eng. 1896 CXXV. 
3) Später verwandte Duckham für solche Zwecke ebenfalls 
Saugluft (vergl. die engl. Patentschrift 6876, 1893). 
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braucht, und wenn sie kleiner war, so verstopften sich die 
Rohre. 

Die Figuren 4 bis 8 zeigen die allgemeine Anordnung und 
einige Einzelheiten der ersten Duckhamschen Ausführungen. 
Das Sangrohr A ist mit der Vakuumkammer P verbunden 
und endigt in den Rüssel C. Damit der Luftstrom genügend 
stark ist und das Rohr sich nicht verstopft, muss das Ver- 
hiltnis des Mantelraumes PD. zum Rüssel C so gewählt 
werden, dass auf 22 big 24 Raumteile Luft je 1 Raumteil 
Korn entfällt; dabei darf das obere Ende des Mantels nicht 
in das Korn tauchen. Ein Gegengewicht für den hängenden 
Rüssel ist in passender Form ausgebildet, sodass er umher- 
geführt und leicht gehoben und gesenkt werden kann. Fig. 6 
stellt ein Gitter dar, welches am unteren Ende des Rüssels 


Fig. 8. 


€ befestigt ist, um von den Matten u. dergl., welche die 

ornschichten in den Schiffen trennen, den Einfluss des 
augers fern za halten, ohne dem Korn den Durchtritt zu 
wehren. 

war Der in Fig. 7 und 8 dargestellte Teil der Vorkehrung 
ar entweder auf einem Leichter oder einem anderen Schiff, 


anf einem fahrbaren oder feststehenden Gerüst am Ufer- 


ie anderswo aufgestellt, je nach der vorzunehmenden 
ee zwischen einem Schiff und anderen Fahrzeugen 
a peichern. Die Kammer B, in welche das Saugrohr A 

rch einen zum Zweck der Geschwindigkeitsverminderung 


kegelförmig gestalteten Rohrteil Aı tangential einmündet, ist 


mit einem Dom B, versehen, von dem aus ein mit einem 
Schieber ausgerüstetes Rohr F zu einem Sauger führt. Von 
diesem wird eine Luftverdünnung erzeugt und aufrecht er- 
halten. Uhter der Kammer B ist ein um eine wagerechte 
Achse h pendelnder Zwillingsbehälter H Hı angebracht; Hı 
füllt sich, während H sich entleert. Die Kreisbogenplatte mit 
ihren Schlitzen, durch die das Korn sich aus der Vakuum- 
kammer ergiefst, ähnelt manchen im Dampfmaschinenbau ge- 
bräuchlichen Steuerorganen. Der Trennungssteg zwischen H 
und H, muss genügend grofse Ueberdeckungslappen besitzen, 
damit H und Z, nicht während des Pendelns in Verbindung 
treten. Jeder Behälter hat einen geneigten Boden und ist mit 
nach aufsen Offnenden Ausflussklappen E, by versehen, die 
während der Füllzeit durch den äufseren Luftdruck geschlossen 
gehalten werden. Die schwingende Bewegung des Zwillings- 
behälters wird durch ein Kliukwerk derart gesteuert, dass 
bei jeder Ausschüttung eines Behälters annähernd immer 
die gleichen Kornmengen erzielt werden. Dieses Klink- 
werk besteht aus einem Paar um die Achsen ke dreh- 
barer Winkelhebel, auf deren langen Schenkeln X Teilun- 
gen angebracht und Laufgewichte k, aufgesetzt sind. An 
den kurzen Schenkeln sind hängende Fänger (Klinken) ! be- 
festigt, die mit Nasen m am Pendelkasten in Eingriff ge- 
bracht werden können. Die zu füllende Kastenhälfte wird 
nun durch l,m in richtiger Lage gehalten, bis ihr Gewicht 
dasjenige ihres Gegengewichtes überwiegt. Nunmehr bewegt 
sich m und damit / nach unten; zugleich wird aber durch 
die Drehung der Verbindungsstange n um nı die Kline ! von 
der Nase m fortgezogen, und der Zwillingsbehälter schwingt 
wieder zurück. Durch einen Katarakt N werden Stöfse 
verhütet. 

Spätere Abänderungen vervollkommneten sowohl den 
Rüssel als auch die Pendelkasten. Was ersteren anbetrifft, so 
führten sie zu der noch heute unverändert beibehaltenen Kon- 
struktion Fig. 9, bei welcher das beste Verhältnis von Luft 
zu Korn durch Veränderung der Stellung und der Schlitzweite 
des Mantels erzielt wird. Der Rand 6 des Mantels kann ver- 
mittels der Schrauben a’ in eine bestimmte Höhenlage gegen- 
über dem Rande a des Saugrohres gebracht werden; diese 
Höhenlage ist durch den Böschungswinkel der betreffenden 


Getreideart, durch die 
Höhe und die Weite, 
auf die das Gut zu be- 
fördern ist, und durch 
die Saugstärke bedingt. 
| Weiter kann durch Ver- 
| a | stellung des Schiebers 
R die Weite der Schlitze im Mantel und damit die Menge der 
angesaugten Luft verändert werden. Der Rüssel wird in ver- 
schiedenen Formen ausgeführt; für sehr enge und begrenzte 
Räume, wie sie in den Ladeabteilungen von Schiffen nicht 
selten sind, empfiehlt sich z. B. die in Fig. 10 veranschau- 
lichte Bauart. | 

Die Verbesserungen in der Konstruktion der Pendel- 
kasten führten gleichzeitig zur Lösung einer anderen ee 
wichtigen Frage. Das Getreide enthält in der Form, 10 e 
es eingeführt wird, stets eine Menge von Staub, Schalen ee 
fremden Stoffen, und diese leichteren Teile wurden von der 
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Saugluft zumteil mit fortgeführt. Wenn dadurch an sich der 
Wert des gelöschten Getreides auch erhöht wurde, so wurde 
doch eine Gewichtsverminderung herbeigeführt, und daraus 
erwuchsen Einwände, die Anlass gaben, ein Mittel aufzu- 
suchen, um das Getreide in unveränderter Beschaffenheit aus 
dem Schiff zu entladen’). 

Im Verlauf seiner Versuche verwendete Duckham einen 
Glascylinder, Fig. 11, in welchem er die Wirkung des Saugens 
unter verschiedenen Bedingungen verfolgen konnte. @ ist 
das Glasgefäls, H ein biegsames Rohr, das zum staubigen 
Versuchsmaterial führt und in die verstellbare, sich düsen- 
artig verjüngende Mündung J ausläuft. Das Rohr K ist mit 
einem Sauger verbunden, und L ist ein Trichter, dessen 
Rand luftdicht an der geschlossenen Kammer M befestigt ist. 
Die Luftverdünnung von rd. 250 mm Quecksilbersäule zog 
nun die korntragende Luft durch das Rohr H mit einer Ge- 
schwindigkeit von fast 11 m/sek ein und begabte die festen 
Bestandteile mit einer solchen lebendigen Kraft, dass sie 


Fig. 11. Fig. 12. 


SEET 
durch die Lücke zwischen J und L 
hindurch in die verhältnismäfsig 
ruhige Kammer M geworfen wur- 
den. Allein die Luft, welche das 
Getreide und den Staub bis hier- 
her gefördert hatte, T ae n 
de, selbst in M einzudringen und die etwas dichtere 
= dort zu verdrängen, und 80 wurde sie durch das Rohr 
K nach dem Sauger abgeführt. Ein nennenswerter Unter- 


schied zwischen dem Gewicht einer bestimmten Menge stau- 


biger Gerste vor und nach dem Durchgange durch den Appa- 


rat war jetzt selbst bei 

tellen. 

In der in Fig. 12 dargestellten Umsetzung der Versuchs- 

einrichtung in eine für die Praxis geeignete Form sind die 

Strabldüse A und die Fangdüse B in ein Gehäuse D einge- 
das einen riogformigen Raum um A und B bildet. 


Dim du it ei bunden. Be- 
i h das Rohr E mit einem Sauger verbunden. 
a DER dasa diese Einrichtung zur Trennung der Luft 


und Staub gleichfalls anwendbar ist, wenn der 
ee acai durch einen Kompressor zen vain 
In dem Fall ware kein Sauger nötig, weil dan ER 
fallen könnte. Eine weitere Trennung auch = en En 
d Staub wird erzielt, wenn man die ia Fig. argestellte 
Anordnung zu der Konstruktion Fig. 13 erweitert. 


er 
l il di hrens erkannt 
Lon hat man den Nachteil dieses Verfa , 

d dere lassen ihr Korn benn Reinigung oor ide. 
bes | i tischen schwi n Getreide- 
Mark Lanes idon) a Der Wert des Getreides wird dadurch 
eleva 


höht und sein Aussehen gewinnt, indem cs gewissermalsen »polirt« 
er 


erscheint. 


sorgfältigster Wägung nicht festzu- 
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Wie bereits erwähnt, erfuhr auch der in Fig..7 und 8 
dargestellte Mechanismus, mittels dessen man das Korn aus 
der Kammer herauszuziehen vermochte, ohne die Luftleere 
erbeblich zu vermindern oder eine Unstetigkeit in der Arbeit 
zu veranlassen, Umgestaltungen und gewann in Verbindung 
mit den in Fig. 12 und 13 dargestellten Abseheidern die in 
Fig. 14 bis 17 veranschaulichte Form. Das abwärts gerichtete 


= 
LI LAF oy 
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Ende des Förderrohres K ist hier von einem in die Kammer 


E eingesetzten Kegel L umgeben. Durch den zwischen 
beiden gebildeten Ringraum entweicht die Luft, nachdem sie 
sich in der besprochenen Weise von den festen Teilen ge- 
trennt hat. Die Geschwindigkeit der aufsteigenden Luft 
vermindert sich in dem Mafse, wie der Querschnitt wächst; 
die mitgeführten leichten Stoffe setzen sich daher zum grölaten 
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Teile an der Wandung des Trichters L ab und rutschen 
auf ibr in den darunter gelegenen Raum hinab. L kann 
entweder — wie gezeichnet — in dem Trichter E hängen, 
oder auch nach unten in der Form eines umgekehrten Kegel- 
stumpfes fortgesetzt werden. Das Saugrobr M ist am oberen 
Ende von E angebracht und in einen zweiten ähnlichen Se- 
parator, Fig. 17, geleitet, durch den die noch in der Luft ver- 
bliebenen Staubspuren aus ihr entfernt werden. Von hier führt 
das Rohr O zu einem Sauger, einer Luftpumpe oder dergl. 
Das untere Ende des Separators ist mit einer geschlossenen 
Kammer P verbunden, die den vom Getreide getrennten Staub 
aufnimmt. Da das Gewicht des Staubes nicht genügen 
würde, um einen Zwillingpendelkasten nach Art des oben 
beschriebenen zu bethätigen, so wird die Kammer P durch 
die Klappe pı von Hand geleert; ein Schieber p dient 
währenddessen zum Absperren gegen den Separator. Durch 
das Rohr Q wird der Druck ausgeglicheu, bevor 
p wieder geöffnet wird. Der Hahn g dient auch 
dazu, Luft in die Kammer P zu lassen, damit pı 
zum Entfernen des gesammelten Stanbes geöffnet 
werden kann. Der Staub hatte bei meinem Besuch 
des Hamburger Elevators eine fast mehlige Be- 
schaffenheit, war gelblichweifs und sehr fein. In 
Stettin fanden sich auch kleine Halme und gröfsere 
Hülsen, Schalen und dergl. im Raume P; dort waren 
die ausgeschiedenen Stoffe eher einem Gemisch von 
Säge- und feinsten Hobelspänen vergleichbar. 

Da die Konstruktion der Pendelkasten D und D, schon 
besprochen ist, so bliebe noch der Zweck des Zwischengliedes 
G G, der Figuren 14 und 15 zu erläutern. Wenn der Cylinder 
D oder D, eine Ladung ausgeschüttet hat, so wird er mit 
Luft gefüllt, die unter atmosphärischer Pressung steht und 
daher in dem luftverdünnten Raume E expandiren muss, 
ehe neues Korn nach D oder Dı eindringen kann. Der 
Druckausgleich ist also herzustellen, bevor die entleerte 
Kammer die Ladelage wieder einnimmt. Zu dem Zwecke 
dienen die Räume G und Gı und die Röhren g und gı, die 
in beständiger Verbindung mit dem oberen Teil von E 
stehen. Wenn die Kammer Dı sich entleert hat und ihre 
Einlassöffoung hı notwendigerweise für den Eintritt der Luft 
offen steht, ist die Oeffnung 93 des Raumes G, durch einen 
Teil des Schieberspiegels geschlossen. Wenn jedoch die 
andere Kammer zumteil mit Korn angefüllt ist, wird die 
leere Kammer mit dem Raume G, verbunden und der Druck- 
ausgleich zwischen der leeren Kammer und dem Trichter Æ 
vollzogen. (Da das Entleeren schneller als das Beladen er- 
folgt, so ist mit dem Druckausgleich ein Zeitverlust nicht 
verbunden.) Dadurch wird die Pendelung von D und Dı 
nach jeder Richtung in 2 Abschnitte geteilt. Fig. 14 zeigt 
die äufserste Neigung nach einer Seite hin, während Fig. 15 
die mittlere Lage darstellt, nachdem D schon bis zu einem 
gewissen Grade beladen und D, entleert worden ist. In 
dieser Lage werden die Kammern gehalten, bis D vollbe- 
laden ist, worauf die Pendelung vollendet wird. Der erste 
und kürzere Teil dieser Bewegungen wird frei vollzogen; 
der Gewichthebel J wird nämlich durch einen Halter is ge- 
hindert, den Fänger oder die Klinke i genügend hoch zu 
heben, um die Nase i zu fassen, bis die in Fig. 15 gezeich- 
nete Lage erreicht ist; die Einwirkung der Gegengewichte 
beginnt also erst in der Zwischenlage. Wenn D beinahe 
gefüllt ist, wird das Moment des Gegengewichtes überwunden 
und die Pendelung vollendet, wie schon vorher beschrieben 
ist. Damit die Schieberspiegel mit wenig Reibung auf ein- 
ander gleiten und doch den Luftzufluss hindern, sind dünne 
Deckstreifen yy’ von Metall vorgesehen, Fig. 16. 
= Von der Firma G. Luther in Braunschweig sind wesent- 
liche ‚Verbesserungen an diesen Einzelheiten vorgenommen. 
Beispielsweise gaben die cylindrischen Ansätze der Rohre 
bei M, Fig. 14, und O, Fig. 17, zu Wirbelbildungen und 
grofsen Kraftverlusten Anlass. Durch kegelfürmige Ansatz- 
stutzen sind bedeutende. Kraftersparnisse erzielt. Auch die 
Form der Pendelkasten hat sich geändert. So zeigen weiter 
unten Abbildungen, dass sie nicht mehr cylindrisch, sondern 
nach der Klappenseite zu verjüngt ausgeführt werden. 

Bedeutende Schwierigkeiten machte die Gewinnung bieg- 
samer, für die Getreideförderung mittels Saug- und Druckluft 
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geeigneter Röhren. Duckham hat zu dem Zweck Schläuche 
mit innerer metallischer Auskleidung versehen, welche die 
Biegsamkeit der Schläuche nicht hindern darf und das Gummi 
auch dann gegen die Reibung des Getreides ‚schützen muss, 
wenn der Schlauch gebogen ist. Zugleich muss sie das 
Zusammenpressen des Schlauches hindern und darf selbst dem 
Getreide keinen solchen Widerstand entgegensetzen, dass es 
beschädigt oder in seiner Bewegung behindert würde. Die 
Figuren 18 und 19 geben Schnitte durch einen solchen Schlauch 
wieder. Die stählerne Auskleidung hat die Form einer 


Gelenkgliederröhre aus kurzen kegelférmigen Abschnitten a, 
deren Enden leicht in einander passen und an den Verbin- 
dungskanten so weit übergreifen, dass das Rohr sich in dem 
erforderlichen Mafse biegen kann, ohne dass eine Spalte 
klafft. Die einzelnen Glieder sind durch 4 gewebte oder ge- 
flochtene Bänder b mit einander verbunden, auf denen sie 


Fig. 18. 


Fig. 19. 


durch je ein Niet c mit Unterlagscheibe d ‘befestigt sind. 
Die biegsame Schlauchwand e soll als inneren Durchmesser 
ungefähr den gröfsten äufseren Durchmesser der Rohr- 
abschnitte haben, sodass das Gliederrohr in den äufseren 
Schlauch dicht hineinpasst. Der Schlauch kann von Gummi 
oder Leinen in der gewöhnlichen Weise hergestellt werden; 
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seine Wanddicke braucht nur so grofs zu sein, dass er nicht 
durch den äufseren Luftdrnck in die Fugen zwischen den Rohr- 
abschnitten o hineingepresst wird. Damit das Getreide sich 
nicht an den Kanten der inneren Robrabschnitte stöfst oder 
verletzt, muss die Förderrichtung durch das Rohr von dem 
weiteren nach dem engeren Ende des Kegels hingehen. Die 
Kupplung zweier Schläuche zeigt Fig. 20, die ohne weitere 
Erläuterung verständlich sein dürfte. | 

Die Konstruktionen der für die Verwendung von Saug- 
und Druckluft bestimmten Elevatoren gestalteten sich insofern 
etwas schwieriger, als gröfsere Druckunterschiede vorliegen. 
Trotzdem ist die Ueberwindung der Schwierigkeiten an- 
standslos gelungen, und an späteren Beispielen wird gezeigt 
werden, wie solche Elevatoren ausgeführt sind und wo sie 
arbeiten, 

Die Duckhamsche Konstruktion dieser Art von pneu- 
matischen Getreideförderanlagen rührt vom Jahre 1893 her. 
Wie aus Fig. 21 ersichtlich, setzt sie sich aus einem oberen 
Teil zusammen, welcher der in Fig. 14 bis 17 dargestellten 
Einrichtung gleicht, und aus einem unteren Teil, einer Druck- 


Fig. 22. 


kammer, die das Getreide aus dem Pendelkasten aufnimmt 
und aus der es mittels Druckluft weiter befördert wird. 

Eine Konstruktion, die ausschliefslich mit Druckluft ar- 
beitet, ist in Fig. 22 wiedergegeben. Hier fliefst das Getreide 
in einen Fülltrichter E und gelangt durch 2 Ventile Z und Z 
in den Behälter S, aus dem es in der bereits erorterten Weise 

ird. 

Beho ei der Förderung von Getreide durch lange Réhren 
in einem ziemlich dünnen Strahl dahin, es 
ermafsen in einem Luftstrom, der notwen- 
so hohen Druck besitzt, dass das Gemisch 
rn sich mit einer beträchtlichen Geschwin- 


‘skeit fortbewegt. Infolgedessen würde das Korn bei der 
et an a Batir aune zurückprallen SCH nach 
allen Richtungen umherspritzen, sodass es praktisc m 
lich wäre, es an einen bestimmten Ort zu fördern und dor 
niederzulegen; die völlige Anfüllung eines ne in einem 
Schiffskörper oder einer Silozelle wäre vo = 8 ausge" 
schlossen. Duckham konstruirte darum ein besonderes Mun 


fliegt das Korn 
schwimmt gewiss 
digerweise einen 
von Luft und Ko 


Fig. 23. 


— 
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stück, welches einen gröfseren Durchmesser als das Druckrohr 
besitzt, sodass die Pressluft beim Eintritt in das Mundatiick 
expandirt und an Geschwindigkeit verliert, während das von 
der Luft getragene Korn sich in dem Rüssel staut und in 
einem stetigen, dichten Strome ausfliefst. 

In Fig. 23 ist ein gerades Mundstück dargestellt, dessen 
Durchmesser zwei- bis dreimal gröfser als der des Rohres 
ist, während die Länge das fünf- bis zehnfache des eigenen 
Durchmessers beträgt. Oft empfiehlt sich auch ein gebogenes 
Mundstück, weil es leichter und besser in den zu füllenden 
Raum geführt werden kann. So zeigt z. B. Fig. 24, in welcher 
Weise man die Zwickel an jeder Seite eines Schiffsraumes 
ausfüllt, in die früher das Korn nur durch Handarbeit ge- 
schafft werden konnte. 

Neuerdings hat nun Duckham auch für diese Mündungs- 
stücke noch wesentliche Verbesserungen ermittelt. Mit der 
Geschwindigkeit des Luftstromes ändert er nämlich auch die 
Richtung, in der sich das Korn bewegt, und zwar plötzlich 
und gerade in dem Augenblick, wo es am Bestimmungsort 
ankommt. Bevor noch der Luftstrom die Trägheit des Kornes 


= 


überwinden und ihm seine eigene neugerichtete, immerhin 
noch beträchtliche Geschwindigkeit mitteilen kann, hat er 
sich bereits in die umgebende Luft zerstreut, während das 
Getreide sich zu einem dickeren Strome verdichtet und ver- 
möge seiner Schwere mit einer nur mälsigen Geschwindigkeit 
ausfliefst. So kann es sich ruhig lagern, wo es liegen soll. 
Fig. 25 zeigt die Anwendung dieser Konstruktion auf ein 
Druckluftrohr, das über eine Reihe von Silozellen hinweg- 
geführt ist. Fig. 26 bis 28 geben die Einzelheiten der Aus- 
lassvorrichtung wieder; schliefslich veranschaulicht Fig. 29 
das Mundstück eines biegsamen Kornentladeschlauches, der 
in einen Schiffsraum eingeführt ist. Wie man aus Fig. 26 
entnehmen kann, bildet das Korn selbst an der Austrittstelle 
einen sich stetig erneuernden elastischen Buffer, der Beschä- 
digungen verhindert. Es ist sehr bequem, das Rohr un- 
mittelbar hinter der Austrittsöffnung zu schliefsen; es wird 
nämlich einfach eine mit einem Handgriff versehene Platte 
eingeführt, die durch das Korn selbst festgehalten wird. 
(Schluss folgt.) 
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Widerstandsmomente und Kernfiguren 
, bei beliebigem Formänderungsgesetz (Spannungsgesetz). 


Von Fr. Engesser in Karlsruhe. 
(Schluss von S. 907) 


Die Summirung von Einzelwirkungen ist nur bei linearem 
Spannungsgesetze 6 = Ee zulässig. Bei beliebigem Gesetze 
‘st eg nicht mehr statthaft, die Einzelwirkungen von Einzel- 
kräften und Einzelmomenten zu addiren, um die Gesamt- 
wirkung zu erhalten; letztere muss vielmehr unter der Vor- 
aussetzung, dass sämtliche Einzeleinflüsse gleichzeitig wirken, 
berechnet werden. Schreibt man das Spannungsgesetz (Form- 
änderungsgesetz) in der Form € = f(s), so sind die Deh- 
nungen, die durch die Spannungen 61, 09 und 6, + 62 hervor- 
gerufen werden, & = f (ol, & = J (62) und 61,3 =f (6; + 69). 
Nun wird die Gleichung €1,23 = £1 + & bezw. f(a, + 02) = f(5)) 
+ f (6) nur erfüllt, wenn 0 = Ee; in allen anderen Fällen 
ist f (6, + 62) nicht = f (61) + f (62), d. h. die Summe der 
Einzelwirkungen ist nicht gleich der Wirkung der Gesamt- 
kraft. Beispielsweise kann bei beliebigem Spannungsgesetze 
die Wirkung einer um das Mafs pı exzentrischen Druckkraft 
P nicht mehr gleich der Summe der Wirkungen der ihr 
gleichwertigen Grölsen: 


M = Dm, gesetzt werden. Das Spannungsbild (a) der Fig. 7 
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ist nicht mehr gleichwertig mit dcr Summe der Bilder (b) 
und (c), wie der unmittelbare Augenschein erkennen lässt. 
Ein Moment erzeugt hiernach verschieden grofse Spannungen 
und Dehnungen, je nach dem Spannungszustande, in welchem 
sich der Stab bereits befindet. 

Je näher die Kraft P in Fig. 7(a) an den Schwerpunkt 
des Querschnittes rückt, je kleiner also das Moment M gegen- 
über der Kraft P wird, desto mehr nähert sich das die Span- 
nungen darstellende Kurvenstück einer Geraden; das Span- 
nungsbild wird immer mehr dem unter der Herrschaft des 
linearen Spannungsgesetzes auftretenden ähnlich. Die Span- 
nungen können daher in allen Fällen, wo im Querschnitt nur 
einerlei Spannungen auftreten, näherungsweise nach der ge- 

A 


zm e se zz E 


wöhnlichen einfachen Formel o = p + w, ermittelt werden, 


wobei Wọ das lineare Widerstandsmoment bezeichnet. Um 
einen Ueberblick über die Gréfse des hierbei gemachten 
Fehlers zu gewinnen, nehmen wir den ungünstigsten Fall, 
dass P am Kernumfang wirke, also p =r sei, Fig. 5. Den 
besonders wichtigen Fall eines rechteckigen Querschnittes 
. (Gewölbe) und die Potenzengleichung o = Ce" zugrunde le- 
gend, erhält man die wirkliche gröfste Randspannung aus 
der Gleichung 


h 
= alal as 
p= fobas= fo( )bde= 2: 


zu ne Pin +!) 
~ h#b 
Für n = Da (Beton) folgt hieraus 6, = Mee ‚ d.h. % 


reg mal so grofs wie bei zentrischem Drucke. Nach dem 
äherungsverfahren erhält man für die gröfste Randspannung 
At ois ode d __! sat oy = D 4n+2 
oder, da re Ton nt? 
1,85 P 
giebt als not ee i 
dee v ungünstigstenfalls nur einen um etwa 3 pCt zu 
für die Z ert für die Höchstspannung und erscheint hiernach 
W wecke der Anwendung vollständig ausreichend. 
anbela eh Bestimmung der Lagerreaktionen von Gewölben 
halb a 80 können , hierfür, insofern die Stützlinie inner- 
es Kernkörpers verläuft, die gewöhnlichen, auf o = Ee 


und für n = 0,8 du ss 


Das Näherungsverfahren er- 


zentrische Kraft P und Kräftepaar 


| 
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beruhenden Elastizitatsgleichungen näherungsweise benutzt 
werden. Die Annäherung ist um so grofser, je mehr die 


mittleren Spannungen der einzelnen Querschnitte, du = p> 


mit einander übereinstimmen. Bei flachen Bögen findet dies 
fast vollkommen statt, wenn die Vertikalprojektionen der 
Querschnitte gleich grofs sind. Es ist jedoch der bleibenden 
Zusammenpressung des Materials entsprechend Rechnung zu 
tragen. Bei der Unsicherheit der betreffenden Zahlenwerte 
wird man am zweckmäfsigsten die bleibende Zusammen- 
drückung in einfacher Weise dadurch berücksichtigen, dass 
man sie gleichzeitig mit den Einflüssen der Temperatur und 
der Widerlagerbewegung in einem schätzungsweise angenom- 
menen Gesamtbetrage in Rechnung stellt und sodann das Ge- 
wölbe als vollkommen elastisch behandelt. Von wesentlicher 
Bedeutung wird es hierbei sein, in welchem Grade der Er- 
härtung das Gewölbe ausgerüstet wird, da mit der Erhärtung 
die Elastizität des Gewölbes zunimmt. Bei noch weichem, 
plastischem Mörtel sind die unelastischen Zusammendrückun- 
gen so stark, dass die Stützlinie nahe an die äulseren Fasern 
herantritt, wie dies vom Verfass®r in der Deutschen Bau- 
zeitung 1880 S. 184 näher ausgeführt worden ist. 

In gleicher Weise wie bei Gewölben können auch bei 
Brückenpfeilern die Spannungen näherungsweise mit Hülfe 
der auf o = Ee beruhenden Verfahren bestimmt werden, wo- 
bei nur zu beachten ist, dass nach dem Früheren.die Kern- 
radien in Wirklichkeit etwas kleiner sind und beispielsweise 
bei Beton und rechteckigem Querschnitt in der Hauptachse nur 


b 
den Wert bd statt e haben, 


Handelt es sich um die Beansprachung durch eine 
exzentrische Kraft P, die aufserhalb des Kernes angreift, 
sodass gleichzeitig Zug- und Druckspannungen im Querschnitt 
auftreten, Fig. 8, so ist die genaue Bestimmung der gröfsten 
Spannung 6; sehr schwierig und nur durch umständliches 
Probiren möglich. Ein Näherungsverfahren besteht darin, 
dass man du = p t oP setzt, wenn V ein ideelles Widerstands- 


F 
moment darstellt, das zwischen dem linearen Wọ und dem 


Spannwiderstandsmoment W liegt. 


Ueber die Bestimmung der Grofsen V wird später unter V 
gesprochen werden. Im Notfalle, wenn keine besonders ermittel- 
ten Werte von V bekannt sind, kann man als ersten Näherungs- 


wert V = W — (W— Wo) T annehmen, worin r der Kern- 


dius ist. Dieser Ausdruck liefert an den Grenzen für 
ee œ und p = 1 die genauen Werte V =W und V = Wo. 
Bei einem auf Knickung beanspruchten Stabe bandelt 

es sich, sobald er ausknickt, um den Einfluss einer exzen- 
trischen Druckkraft. Die Spannungsverteilung kann im Augen- 
blicke des Ausknickens, vollkommen elastisches Material vor- 
ausgesetzt, nach einer Geraden angenommen werden, und zwar 
nach der Tangente an die Spannungslinie in dem Punkte O, 


welcher der mittleren Spannung % = P entspricht, Fig. 9. 


Die Kraft D, die das Knicken hervorruft, heifse die Knick- 
kraft, die entsprechende Spannung da die Knickfestigkeit a 
werde als solche später durch Ko bezeichnet. Der lee, 
der Tangente im Punkt O mit der Abszissenachse sei æ un 
tg a= T. Fiir jeden beliebigen Punkt des Querschnittes, 


A 
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dessen Dehnung = € und dessen Spannung = ist, gilt die 


Gleichung o — ou = T (e — 2). Infolge einer Krümmung © 


nach dem Krümmungsradius ọ erleidet ein um x von der 
Schwerpunktachse entfernter Punkt eine Dehnung 


e — & = — 
und eine entsprechende Spannung 
6 — O = T (e — &) = —. 


Das Moment sämtlicher Spannkräfte ergiebt sich zu 


Diese Gleichung a sich von der gewöhnlichen 
Biegungsgleichung M = ç nur dadurch, dass T an die Stelle 


von E getreten ist. Es können daher ohne weiteres die ge- 
wöhnlichen Knickformeln auch auf unseren Fall eines belie- 
bigen Spannungsgesetzes angewendet werden, wenn man nur 
E durch den zu ou bezw. Ko gehörigen Wert von T ersetzt. 

Für einen Stab gleichbleibenden Querschnittes und der 

2 
freien Länge | erhält man hiernach die Knickkraft Po = = S e 
Edi 2 

und die Knickfestigkeit Ky) = Ge = SC = SC wo d= 5 
gleich der spezifischen Länge des Stabes ist. Die Grõfse T er- 
giebt sich bei Gültigkeit der Potenzengleichung 6 = C & zu 


an 2 
T= na Tan" 0" 
somit n—-1 1 
Ky = 09 a = a NO do 
oder aa 
set? 
-Für n = 0,8 folgt hieraus ` 
Kaf 


Auf unvollkommen elastisches Material, wie es fiir die An- 
wendung hauptsächlich inbetracht kommt, sind die vorstehenden 
Formeln nicht anwendbar. Hier muss berücksichtigt werden, 
dass beim Ausbiegen des gedrückten Stabes diejenige Seite 
des Querschnittes, die verstärkte Druckspannungen erhält, 
dem Spannungegesetz o = f(n) für Gesamtdehnung folgt, 
während die Druckverminderung der anderen Seite nach der 
Gleichung 6 = f (£) für elastische Dehnung vor sich geht. 
Das entsprechende Spannungsbild ist in Fig. 10 dargestellt. 


Für die Spannungen der einen Querschnittseite (vermehrter 
Druck) gilt die Gleichung (6 — 6o) = Ti (e— £"), el an- 
e e . o 

deren 69 — 6 = T; (£o— +£). Hierin ist T = FF und 
TR = z für d = Gu 

i? Die Biegungsachse geht jetzt nicht mehr durch den Schwer- 
‚unkt; ihre Lage ist aus der Bedingung zu bestimmen, dass 
die Spannkräfte zusammen gleich Po sind. Unter der ge- 
machten Voraussetzung, dass die Querschnitte bei der Aus- 
knickung eben bleiben, erhält man: 


Py = Gaz, foar= fio + Ti u) dF 
aan 0 0 
2 


0 3 1 
+ [jo + Ty (e— ear = foo dF + T,|(e—%) d F 
1 0 
0 a 


+T[@— u) dF. 
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Da nun foar= Po, so folgt: 


1 
1 $ 
0= T, | (e — e) dF— ls —@) dF 
0 0 


=7,|Ž4F— |Z dF, 
e Je 


12 a 3 
de da 
oder frar: fara tit = 2:75 
a 0 


Die Biegungsachse muss hiernach die Querschnittsfläche 
derart teilen, dass sich die statischen Momente der beiden 
Teile bezüglich der Biegungsachse umgekehrt wie die Gröfsen 
Tı und 73, d. h. wie die Differentialquotienten der beiden 
Spannungslinien verhalten. 

Ist die Lage der Biegungsachse hiernach ermittelt, so 
ergiebt sich das Moment der inneren Kräfte zu E 


worin J; und Js die Trägheitsmomente der Querschnittsteile 
bezüglich der Biegungsachse bezeichnen. Es tritt somit 

i Ti J + Teds 
T, J; + Ts J an die Stelle von EJ, oder ~y an 
die von £. 

Die Knickkraft eines Stabes gleichbleibenden Quer- 
schnittes von der freien Länge l kann _hiernach’ gleich 
P = T? (Tidi + Ta Ja) 

vu p 
nicht mehr von dem Gesamtträgheitsmoment J, sondern von 
den Teil-Trägheitsmomenten J; und Ja abhängig. Hieraus 
geht hervor, dass Stäbe gleichen Trägbeitsmomentes, aber 
verschiedenartiger Gestalt im allgemeinen einen ungleichen 
Knickwiderstand leisten. Eine ähnliche Erscheinung tritt übri- 
gens auch bei gewöhnlicher Biegungsbeanspruchung und 
nicht linearem Spannungsgesetz auf, wo trotz gleich grofsem 
J und e das Spannwiderstandsmoment verschieden ausfallen 
kann, falls die Querschnitte verschiedene Gestalt haben. 
Sind die Werte von 7; und 7% nicht sehr von einander 
verschieden (einzelne Steinarten), so kann man ohne grolsen 
Fehler 7, Jh + TaJ = 3/9 (Ti + Ts)J setzen, d.h. 
P = a? (Ti + To) J 
u 27 i 
Ist 7, sehr viel gröfser als 73, wie dies bei kurzen Stäben 
aus Walzeisen der Fall ist, so fällt die Biegungsachse nahe 


an den Querschnittsrand. Im Grenzfall 7 = ©, wo die 
Biegungsachse den Querschnitt berührt, wird J3 = 0, Th=, 
J, = J+ Fe, und somit 
weih sit Fe mJ e? 
De B P (1+ 5} 
Hier ist an die Stelle von E der Eulerschen Gleichung der 
2 
Ausdruck 7; D + =) getreten. 


Handelt es sich um nicht gleichmäfsiges Material, insbe- 
sondere um Stäbe, die aus verschiedenartigen Stoffen zusam- 
mengesetzt sind, so gelten die vorstehend aufgestellten Sätze 
in sinngemäfser Weise auch hier. Insbesondere dürfen bei 
exzentrischer Druckbeahspruchung, falls der Angriffspunkt 
der äufseren Kraft innerhalb des Kernes liegt, die auf der 
Gleichung o = Ke aufgebauten Verfahren in Anwendung 
kommen. Es werden hierbei die verschiedenartigen Quer- 
schnittsteile mit ihrem y fachen Betrage in Rechnung gestellt, 
wie dies unter II näher ausgeführt ist. 


V. 
Zeichnerisches Verfahren zur Bestimmung von r 
und W bei beliebigem Spannungsgesetz o = f (e). 


_ Die Kernlinie eines Querschnittes wird in der Weise be- 
stimmt, dass man für die einzelnen, den Querschnitt umhüllen- 
den Tangenten als neutrale Achsen die Angriffspunkte der 
Resultanten P der zugehörigen inneren Spannkräfte ermittelt. 
. Erstes Verfahren. In Fig. 11 ist die Spannungslinie 
dargestellt, wobei der gröfste Wert o für die Randfaser z = h 
den vorgeschriebenen Wert besitzt. Je nach der Gröfse von 
co, erhält man im allgemeinen eine andere Kernlinie; nur bei 


gesetzt werden. Sie erscheint jetzt 
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Annabme des Potenzengesetzes ist die Grdfse von o ohne 
Einfluss auf das Endergebnis. 

Alle Punkte eines zur neutralen Achse NN parallelen 
Flächenstreifens dF = ydr haben die gleiche Spannung 0, 
Fig. 12. Die gesamte Kraft des Streifens ist dP = oydı 


oder = 6) S ydz, d.h. gleich derjenigen eines Streifens 


d ee 
you der reduzirten Breite z = zY und der Höchstspannung 
3 


: o, Trägt man nun die redu- 
Fig. 11. zirten Breiten z jeweils zur 
Hälfte zu beiden Seiten der 
Kurve AB, welche die Mit- 
telpunkte aller Streifen y ent- 
bält, auf, so erhält man einen 
reduzirten Querschnitt dr, 
dessen Schwerpnnkt mit dem 
gesuchten Angriffspunkt der 
Resultirenden P aller Spann- 
kräfte zusammenfallt. Die 
beiden Koordinaten a und c 
des Schwerpunktes sind nach 
bekanntem zeichnerischem 
Verfahren zu bestimmen. Ist 
die Mittellinie AB eine Ge- 
rade, so liegt der Schwerpunkt 
von ‘ ‘in ihr, und es genügt 
zu seiner vollstindigen Fest- 
legung die eine Ordinate a. 

Zweites Verfahren. Die 


Lage des zur neutralen Achse 
NN gehörigen Kernpunktes kann auch ähnlich dem unter 


II angegebenen Verfahren bestimmt werden. Für die ein- 
zelnen Querschnittselemente d F bestimme man das Ver- 


Fig. 12. 


hältnis © = E, d.h. die Tangente des Winkels o. Fig. 11, 


und setze das Verhältnis 5 gleich 7, wo E, den Wert von 
E für ¢ = c, bezeichnet. Für die Parallelkräfte dF sind 
sodann der Schwerpunkt und die Haupttrigheitsmomente J, 
und J} (Spannpunkt und Spannmomente) zu ermitteln und 
mit Hilfe der letzteren der zur Tangente N N gehörige 
Kernpunkt, in gleicher W 


eise wie dies bei der gewöhnlichen 
Kernbestimmung geschieht. 


Hat man einen nicht gleichmäfsigen Stab, dessen einzelne 
Querschnittsteile verschiedenartigen Stoffen mit verschiedenen 
so nungslinien angehören, so sind zunächst die einzelnen 
se noungelinien, die gleichzeitig mit der Höchstspannung o 
es malsgebenden Stoffes auftreten, aufzuzeichnen. Für jedes 


dF sind sodann die Gröfsen E = 


tge = = und Y= i zu 
ee Fig. 13; ‚der weitere Verlauf der Konstruktion ist 
gleiche wie bei gleichmiifsigem Material. 
Fig. 14. 
a b 


$ 


-9 H 


E 
t 
i 
4 
Li 
M 
} 
' 
H 


nn Aa 


Wa , 
Eitan a Gr dem linearen Spannungsgesetze einem 
sprach, ist d mfangsfigur eine Gerade der Kernlinie ent- 
ei SE bei beliebigem Gesetze nicht mehr der Fall. 
mfangsfigur eP annungslinie entspricht einem Eckpunkt der 


bei konvexer Spannungslinie 
rve, Fig. 14 (a) und (b). Für 


» Wobei n = 


0,3, beträgt die Pfeilhöhe 
3 pCt des zugehörigen Kernhalbmessers 


ässig sein, bei 
acd T sich auf die 
? , sen Umfangsgeraden Z 
und diese Punkte geradlin enema aap De 


ein Quadrat 
r K un 


ernpunkte 
chrinken 


Danana 


R — d 


| 


Um das Widerstandsmoment W fir eine gegebene Rich- 
tung der neutralen Achse NN zu ermitteln, hat man zunächst 
deren genaue Lage, d. h. ihren Abstand s vom Schwerpunkt 
festzustellen, da die neutrale Achse bei beliebigem Spannungs- 
gesetz im allgemeinen nicht durch den Schwerpunkt geht. 
Hierzu dient die Bedingung, dass die Spannkräfte der positiven 
und der negativen Querschnittseite gleich yrofs sein müssen 


1 a | | 
( | oydF= J cyd F). Man nehme zunächst schätzungsweise 
0 0 


eine gewisse Entfernung s an, Fig. 16, zeichne hierzu die 
Spannungslinie, Fig. 15, unter der Voraussetzung, dass die 
eine Randspannung (z. B. auf der Druckseite) den vorgeschrie- 
benen Wert c, besitzt, und bilde wie bei der Ermittlung der 
Kernpunkte für beide Querschnittseiten die reduzirten Flächen 
dn und dis, deren Streifen parallel zur neutralen Achse die 


Breiten z = SÉ besitzen. Die Querschnittsgröfsen dr und 


di, die im allgemeinen ungleich sein werden, trage man 
in beliebigem Mafsstab als j 
Ordinaten zur angenommenen dig. 15. 
Entfernung & als Abszissen I 
auf. Indem man dieses Ver- i 
fahren für verschiedene Werte 
von 8 wiederholt, erhält man 
zwei Kurven, deren Schnitt- 
punkt den richtigen Wert von 
s ergiebt, da er der Bedin- 
gung D, = dia genügt. Ge- 
wöhnlich wird man mit wenig 
Punkten der beiden Kurven 
auskommen, besonders wenn 
man beachtet, dass die neu- 
trale Achse auf derjenigen 
Querschnittseite liegt, die bei 
der angenommenen Weise der 
Beanspruchung die kleineren 
Dehnungen erleidet, und: die 
in kurzer Ausdrucksweise die 


i ‘ 
w--Ql -- 


Fig. 16. 
härtere Querschnittseite genannt werden kann. 


Ist die richtige Lage der neutralen Achse ermittelt, so 
bestimme man die Schwerpunkte der beiden zugehörigen 
gleich grofsen Flächen dn und ds (=) und deren Ab- 
stand f. Das Moment der inneren Kräfte ist sodann gleich 


Wf und das Widerstandsmoment W = vf ; 


Die Verbin- 
dungslinie der beiden Schwerpunkte von dn und (s giebt 
die Richtung der Ebene des zugehörigen äufseren Kraft- 
momentes M an; sie bildet mit der Senkrechten auf die 
neutrale Achse den früher mit g — « bezeichneten Winkel. 
Trägt man die zu den verschiedenen Richtungen der Kraft- 
ebenen gehörigen Werte von W von einem Pol O aus auf 
parallelen Strahlen auf, so erhält man die dem angenomme- 
nen ou entsprechende W-Linie. Die beiden Strecken eines 
Strahles sind im allgemeinen ungleich lang, da man verschie- 
dene Werte von W erhält, je nachdem das Moment M links 
oder rechts dreht. In manchen Fällen wird es nötig sein, 
auch noch eine zweite W-Linie unter der Voraussetzung zu 
bestimmen, dass die andere Randspannung (z. B. auf der 
Zugseite) den Wert az gerade erreicht. 


Die nach dem Vorstehenden ermittelte Lage der Kraftebene 
PP, die der Bedingung, dass die inneren Kräfte den äufseren 
gleichwertig sind, entspricht, geht im allgemeinen nicht durch 
den Schwerpunkt des Querschnittes. Trifft daher umgekehrt 
die wirkliche Kraftebene den Schwerpunkt, so müssen infolge 
davon Verwindungsspannungen im Querschnitt auftreten. Wenn 
sich die Richtung der neutralen Achse NN stetig ändert, so 
umhüllt NN eine bestimmte Kurve, desgleichen die zugehörige 
Kraftebene PP; ihr Schnittpunkt beschreibt eine .aufserhalb 
gelegene Kurve. Für c = Ke schrumpfen alle drei Kurven 
in einen Punkt, den Schwerpunkt des Querschnittes, zu- 
sammen. In den meisten Fällen der Anwendung handelt es 
sich nur um eine einzige Kraftebene, die durch eine Sym- 
metrieachse des Querschnittes hindurchgeht. Die neutrale 
Achse steht dann senkrecht auf dieser Richtung, und es be- 


darf nur der Bestimmung eines einzigen Wertes von Wı 
bezw. W3. 
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Um das unter IV näher erklärte ideelle Widerstands- 
moment V zu bestimmen, wähle man eine beliebige, der 
neutralen Achse für reine Biegung parallele Achse V V, be- 
stimme ähnlich wie früher die reduzirten Flächen di und 
(a, die Entfernung f ihrer Schwerpunkte und die Teil- 
strecken fı und fz, die durch den Schnitt mit der Achse SS 
durch den Schwerpunkt des Querschnittes gebildet werden, 
Fig. 15 und 16. Dann kann M = Pp = nfi + Inf, 


P 


M 
P=, — dis, 6 = 7 ty; somit V = an gesetzt 


dief 


werden. Je nach dem Grad der zu erzielenden Genauig- 
keit sind auf diese Weise ein oder mehrere Werte von V 
zu bestimmen. Man trage diese als Ordiniten zu den 


? r ; 
Abszissen sr WG Bh ist, auf und beaclte, dass für 


*=0 V=W und far ~=1 V= W, wird, Fig. 17. Die 
erhaltenen Punkte sind durch eine Kurve zu verbinden, die 
dann im Bedarfsfalle für jedes beliebige z den zugehörigen 


Wert von V liefert. 

Bei dieser Bestimmungsweise war stillschweigend vor- 
ausgesetzt worden, dass zu parallelen neutralen Achsen VV 
stets die gleiche Richtung der Kraftebene gehöre. Das darf 
mit hinreichender Annäherung angenommen werden, wenn 
die neutralen Achsen für W und für Wy, die der gleichen 
Kraftebenenrichtung entsprechen, einander parallel sind. 
Andernfulls sind bei Bestimmung der verschiedenen zusam- 
mengehörigen Werte von V, Fig. 17, die Richtungen der 
neutralen Achsen V H nicht mehr parallel zur W- Achse, 
sondern in vermittelnden Richtungen, die allmählich von der 
W-Achse zur Wo-Achse übergehen, anzunehmen. 


Fig. 18. 
Fig. 17. va 


u 
SA 1 


Sämtliche auf einen Querschnitt bezüglichen Wider- 
standslinien für Wo, W und V lassen sich in einer einzigen 
Figur, der Widerstandsfigur, Fig. 18, übersichtlich zusammen- 
stellen. Hierbei sind die V-Linien in einer dem Sonderfall 
‘angemessenen Anzahl einzuzeichnen, und zwar fiir Werte von 


, die in gleichmafsigen Zwischenräumen von 0 bis 1 zu- 


nehmen. Bei beliebiger Richtung und Gröfse von M und P 
können dann die zur Bestimmung der gröfsten Randspannung 
o erforderlichen Widerstandsgröfsen der Figur entnommen 
Mee Widerstandsgröfsen liegen in dem durch die 
W-Linie und die W,-Linie begrenzten Ringe. Dieser wird um 
so schmaler, je mehr sich die Spannungslinien der Geraden 
e == Ee nähern, und schrumpft im Grenzfall in die Linie des 
linearen Widerstandsmomentes Wo zusammen. 


VI. 
en Entwicklungen gingen von un 
tzungen der Biegungstheorie aus; insbesondere wurde 
ag dass die ursprünglich ebenen Querschnitte auch 
Bar der Biegung noch eben bleiben, oder dass die Spannung 
d 
in der Entfernung 7 von der neutralen weg wg f ( D 
ö die Funktion ie 
u esetzt werden könne, WO 
a sie sich aus reinen Zug- und De 
Se Zusammenhang zwischen der Spannung 6 und der 
Ge hörigen Dehnung ® ergiebt. Die Verfahren sind aber 
zugeho SECH ig von den gemachten Voraussetzungen ganz 
SCH gültig wenn durch die Funktion /,«1) die bei der 
a ? i t 


Die vorstehend 


Biegung wirklich auftretenden Beziehungen zwischen der 
Biegungsspannung o und der Entfernung x ausgedrückt werden. 
Diese Funktion ist bei geänderten Voraussetzungen, ins- 
besondere bei der Annahme, dass die Querschnitte sich 
krümmen, nicht mehr die gleiche wie bei reiner Zug- 
oder Druckbeanspruchung und müsste gegebenenfalls durch 
besondere Biegungsversuche ermittelt werden; sie soll zum 
Unterschied mit d (oz) bezw. mit og (ec) für Zug-Biegungs- 
spannungen und mit q"(«x) für Druck-Biegungsspannungen 
bezeichnet worden, während die Zeichen Cie) und f"(e) 
für reine Zug- oder Druckspannungen beibehalten werden. 
Inwieweit die Voraussetzung, dass die Querschnitte eben 
bleiben, bezw. dass f = g’ und f" = q", erfüllt ist, und inwie- 
weit hiernach die Verwendung der unter III angegebenen 
Beziehungen zwischen € und & bezw. 7 für die Biegungstheorie 
gerechtfertigt ist, lässt sich nur durch Versuche entscheiden. 
In mittelbarer Weise kann dies mit Hilfe von Bruchversuchen 
geschehen, indem man die erhaltene Biegungsfestigkeit 


K= e mit den durch Zug- bezw. Druckversuche be- 


stimmten Festigkeiten A’ und K” vergleicht, wobei für IV 
das aufgrund der Gleichungen o = f(y) und e sf (y) er- 
mittelte Spannwiderstandsmoment zu setzen ist. Die un- 
mittelbare Prüfung besteht darin, dass mau die Formände- 
rungen des gebogenen Stabes genau beobachtet und die 
Dehnungen y der einzelnen Fasern in verschiedenen Höhen 
eines Querschnittes feststellt. Thatsächlich zeigen nun die 
bei Stein, Zement und Gusseisen angestellten Vergleiche eine 
befriedigende Uebereinstimmung zwischen K und A’ und 
scheinen hierdurch die Richtigkeit der Voraussetzung, dass 
die Querschnitte eben bleiben, bezw. dass gq = f ist, aus- 
reichend zu beweisen. Anderseits aber stehen die Ergebnisse 
unmittelbarer Versuche hiermit im Widerspruch. Die von 
Föppl angestellten Messungen an gebogenen Granitbalken 
rechteckigen Querschnittes') lassen erkennen, dass die Vor- 
aussetzung, dass die Querschnitte eben bleiben, nur als grobe 
Annäherung zu betrachten ist, dass sich in Wirklichkeit die 
Querschnitte krümmen, und dass insbesondere an der Zug- 
seite stärkere Faserdehnungen auftreten. Infolgedessen zeigen 
die wirklichen Spannungslinien für Zug und "fär Druck q 
und q” weit geringere Unterschiede unter einander als die 
Linien f' und f’; die neutrale Achse nähert sich fast voll- 
ständig der Schwerpunktachse, das wirkliche Widerstands- 
moment W, wird kleiner, bleibt aber immer noch gröfser als 
das lineare Widerstandsmoment Wọ. Berechnet man mit Hilfe 
des wirklichen Widerstandsmomentes W, die entsprechende 


: E u 3 e e À 
Biegungsfestigkeit K, = j7 » 80 ergiebt sich diese wesentlich 


grofser (rd. 100 pCt) als die unmittelbar gefundene Zugfestigkeit 
A. Die Erklärung dieses Widerspruchs findet Föppl darin, 
dass die bisherigen Angaben über die Gröfse von KE voll- 
ständig unrichtig seien. Die üblichen Prüfungsverfahren 
lieferten viel zu kleine Werte von A’ (scheinbare Zug- 
festigkeit), da sich infolge der Einspannungsweise der Probe- 
körper die Spannungen nicht gleichmafsig über den Bruch- 
querschnitt verteilten; die wirkliche Zugfestigkeit sei 
demgemäls entsprechend grölser anzunehmen, und zwar 80 
grols, wie sie sich aus den Biegungsversuchen ergiebt, gleich 


K. = yy - Der Wert von WW, ist hierbei aufgrund der 


beobachteten Faserdehnungen bezw. der hieraus berechneten 
Spannungslinien gq’ und g” zu ermitteln. Näherungsweise 
kann man g' = d = f" setzen. Für rechteckigen Querschnitt 
erhält man dann mit o = f" = Ci" und = 0,8 


Ab bh? 
W, = ER (n + 2) — Bei 
d. i. e pCt gröfser als das lineare Widerstandsmoment 
mM = e, | | ~~ 
6 


Versuche, die bereits im Jahre 1855 von Barlow ‘an 
gusseisernen Balken rechteckigen Querschnittes angestellt 
worden sind?), sollen ebenfalls gezeigt haben, dass die neu- 


— 


') Mitteilungen aus dem Mech.-techn. Laboratorium der Techn. 
Hochschule München Heft 24. : 
*) Zentralblatt der Bauverwaltung 1898 S. 274. 
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ee Agati 


nahezu mit der Schwerpunktachse zusammenfalle, 
Ge ee auch für diesen Fall annähernd q' = 9" = f zu 
setzen wäre. Mit n = 0,95 erhält man W, = rd. 1,02 W. 
Nach den von Bach!) mitgeteilten Bruchversuchen ist die 
nach der üblichen Formel‘ Be Bruchfestigkeit eines 
quadratischen Balken, X = mm, 1,77 mal so grob wie die 
unmittelbar gefundene Zugfestigkeit K Gr: würde Dr 
gen, dass die wahre Zugfestigkeit A, = “= ee = e 
rd. 1,1smal so grofs wäre wie die scheinbare Zugfestigkeit A’ 
des Gusseisens. Untersucht man in ähnlicher Weise die 
übrigen Versachsergebnisse Bachs, die sich auf die verschie- 
denartigsten Querschnittsformen beziehen, und macht auch 
hier die gleiche Annahme, dass die neutrale Achse mit der 
Schwerpunktachse zusammenfalle, so kommt man zu ganz 
widersprechenden Ergebnissen. Beispielsweise giebt Bach für 


ein diagonal gestelltes Quadrat X = iv, = 2,35 K'; da nun 


W, =rd. 1,0 Wy, so folgte hieraus die wahre Zugfestigkeit 


K, = Aë K’, was mit dem obigen Ergebnis nicht 


übereinstimmt. Es kann daher bei diesem Bruchversuch die 


1t) Z. 1888 S. 198. 


neutrale Achse nicht mit der Schwerpunktachse zusammen- 
gefallen sein. Nach allem bestehen noch verschiedene Wider- 
sprüche bezüglich der Ergebnisse der einzelnen Biegungs- 
versuche und ihrer theoretischen Erklärung; es bedarf zur 
vollständigen Klarlegung der wirklichen Verhältnisse noch 
einer Reihe von mannigfaltigen und eingehenden Versuchen. 
Bis dahin wird man sich in der Praxis zur Bestimmung der 
Widerstandsfähigkeit gebogener Balken nur dann, wenn un- 
mittelbar verwendbare Versuchsergebnisse fehlen, der theo- 
retischen Verfahren bedienen. Man erhält zur Zeit wohl die 
brauchbarsten theoretischen Ergebnisse, wenn man das Wider- 
standsmoment aufgrund von 9 = f' und ol = f" bestimmt 
und den zugehörigen Anstrengungskoéffizienten H aus einem 
einfachen Biegungsversuch ableitet. 

Die Aufgabe der exzentrischen Druckbeanspruchung, die 
für den Bauingenieur von besonderer Wichtigkeit ist, wird 
durch die vorstehenden Ausführungen, die sich auf reine 
Biegungsbeanspruchung beziehen, nicht näher berührt. Es 
ist oben unter IV nachgewiesen, dass die Formeln der 
gewöhnlichen Biegungstheorie, die auf o = Er beruhen, 
näherungsweise auch auf exzentrische Druckbeanspruchung 
bei beliebigem Spannungsgesetz angewendet werden können. 
Sie gelten somit auch für den Fall, dass die Funktion q” 
nicht vollständig mit der Funktion f” übereinstimmen sollte, 


und zwar mit um so gröfserer Annäherung, je mehr sich p” 
der linearen Form nähert. 


DEE 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 20. Juni 1898. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 7. Januar 1898. 
Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. 
Anwesınd 33 Mitglieder und Gäste 

Der 


‚ Der scheidende Vorsitzende Hr. Hassler giebt einen Ueber- 
blick über das abgelaufene Vereinsjahr )). 


Hr. Justus erstattet darauf die Rech fü 
Haushaltplan für 1898 an 1e Rechnung für 1597 und legt den 


‚‚achdem noch über den Stand der Angelegenheit betreffend die 
ul Verleihung des Tagenieurtitels an Dark mit Mittelschul- 
nk berichtet ist, spricht Hr. Dunsing über Dampffässer. 
Si zum Jahre 1888 gab es keine Vorschriften über Anlage und 

trieb von Dampffässern; nachdem aber hin und wieder Unglücks- 


fälle vorgekommen waren, erliefs zu : 
: erst am 17. M Ober- 
prasident von Hannover auf Veranlas 3 lo der or 


"ve. Infolge der Schwierigkeit, den Begriff »Dampffass . richt 
Ee wurden in dieser Verordaang fir alle Falrkatione 
80 ites o Go und Dampfa parate, welche als Dampffässer gelten 
N i om aufgezählt. ine Konzessionspflicht bestand nach 
Revision cae Vorschriften noch nicht, nur eine Anmelde- und 
in Yorker t. Seit kurzem ist nun eine neue Polizeiverordnung 
fisser im SB: die sich folgendermafsen ausspricht: »Als Dampf- 

inne der gegenwärtigen Polizeiverordnung gelten alle 


Druckgef i i 
4 deg dE Füllung der unmittelbaren Einwirkung von 


m . ° 
euer ausgesetzt ao Dampfe oder der Einwirkung von 


Wuppermann. 


Sitzung vom 14. Januar 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schrittführer: Hr. 
Anwesend 40 Mitglieder und Gäste, 
Hr. Rosenkranz spricht über 


die Bauart der Absperrventile und ähnlicher 
Vorrichtungen. 


Riggert. 


> è s 

Be Tee d was ich hier darlege, gründet sich auf lang- 

un Firma Dreyer, Rosenkranz & Droop. 
en sich seit ihrer Entstehung in ihrer 
t geändert, wohl aber ist ihre Bauart 
prechend verbessert worden. Ich be- 
ier auf Absperrventile mit über 40 mm 
a und lasse kleinere Ventile und solche ohne 
ganz unberührt. Auch Speiseventile schliefse 


allge me 
en Be 


Sau enaufgat 
Ich aus, 
Ein Ventil ist e; 
le; , ist eine Vorric 
wre fiefsenden Strom nach ZE, 
t) Gs 


Vergl. Z. 1898 S. 622. 


um den in einer Rohr- 
r zu unterbrechen oder 


sung des Ministers Vorschriften | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


wiederherzustellen. Es muss mit genügend starker Wandung 
versehen sein und den vollen Durchgangsquerschnitt gewäh- 
ren. Weiter ist zu achten auf den Anschluss an die Lei- 
tung, die Flanschstärke, den Ventildeckel und seine solide 
Befestigung mittels Schrauben in genügender Anzahl, wobei 
Stiftschrauben vermieden werden müssen. Die Kegel müssen 
mit guten Ueberwurfmuttern an den Spindeln aufgehängt 
sein; die Spindel muss dabei einen Bund B besitzen, Fig. 1, 
der aus einem Stiick mit ihr besteht. Der Kegel oder seine 


D 
4 


Mutter M muss bei geöffnetem Ventil nach oben im Deckel- 
halse abdichten, damit auch dann die Stopfbiichse verpackt 
werden kann. Hierfür muss bei H eine Rotgussbüchse ein- 
gesetzt sein, was allerdings sehr oft nicht der Fall ist. Stopf- 
büchsenfutter und Grundring aus Rotguss dürfen selbstverständ- 
lich nicht fehlen. Dass die Spindel stark genug sein muss, 
sodass man flaches Gewinde anwenden kann, und in Rotguss 
oder Stahl, je nach dem Zweck, auszuführen ist, sei nebenbei 
bemerkt. Die Säulen, welche die Brücke tragen, müssen der 
Grölse des Ventiles entsprechen, und die schmiedeiserne Brücke 
— gusseiserne Brücken und Bügel verwerfe ich ganz — 
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ein Rotgussfutter für das Gewinde besitzen. Dass 
ee und nicht Stiftschrauben zur Befestigung der 
Stopfbüchse anzuwenden sind und die Stopfbüchse selbst 
genügend grofs zu machen ist, ist selbstverständlich. Das 
Material, sofern es Metallkegel, Spindel und Sitze betrifft, 
muss zinkfreier Rotguss sein, falls nicht besondere Anwen- 
dungen ein anderes Material erforderlich machen. 

Was die Führung der Ventilkegel anbelangt, so muss 
man sich hier natürlich nach dem Zweck des Ventiles richten. 
Bei kleineren Ventilen dürfte, falls die Spindel genügend im 
Deckelhals geführt ist, ein konisch dichtender Kegel mit 
kurzer cylindrischer Vorführung zum Zwecke des Nach- 
schleifens völlig genügen; man hat dann völlig freien Durch- 
gang im Sitz. Bei grölseren Ventilen muss man, wenn der 
Durchgang im Sitz ganz frei sein soll (und dieser vielleicht 
auswechselbare weiche Dichtung besitzen muss), zur oberen 
Führung (Laternenkegel), Fig. 2, mit flacher oder konischer 
Dichtung greifen, obgleich sich das Ventil hierbei, besonders 
bei nicht mit Metall ausgebüchsten gusseisernen Ventilhälsen, 
leicht klemmen kann. Auch ist die Führung, die Sitz 
auf Sitz bringen soll, gerade im Augenblick der Berührung 


i, 
wD 


% 
KE 


am geringsten. Der in das Ven- 
tilgehäuse hineinragende Hals H 


ist in Hinsicht auf den Weg des 
Dampfes auch keine angenehme 
Zugabe. Die Firma Dreyer, Ro- 


senkranz & Droop wendet da- _ oz SS 
her, wenn besondere Vorschrif- 
ten nicht gemacht sind oder be- 
sondere Zwecke nicht vorliegen, 


Stiftfihrung an, wie sie Fig. 3 
zeigt. Hierbei wird der Sitz zu- 
gleich durch die Stege S, die 
das Führungsauge a aufnehmen, sehr versteift und das Lockern 
im Betriebe dadurch gehindert. | 
Flügelführungen nach unten, Fig. 4 und Fig. 5, anzuwen- 
den, widerrate ich im allgemeinen; denn erstens treten, be- 
sonders bei schwach geöffnetem Kegel, die sich kreuzenden 
Dampfstrahlen aa um die Fligelkanten und schleilsen hier 
Rillen ein, ferner drückt man bei etwas schwachen Kegeln 
die Mitte durch, sodass die Flügel sich spreizen, sich in dem 
Sitze noch, durch Ausdehnung unterstützt, festklemmen und 
Fia. A so den Sitzring zuweilen beim Oeffnen 
Sech ausheben. Obere und untere Führung 
zusammen anzuordnen, Fig. 5, em- 
pfehle ich nur ausnahmsweise. 


Fig. 5. 


Qa 
a Cé 


Ich rate auch stets, 
das immer machen, 
elnzutreiben und dann 


wie Dreyer, Rosenkranz & Droo 
die Ventilsitzringe auf der Drehbank 
Inzut und c zu drehen; das ist sowohl für das 
Festsitzen wie für das gute Laufen wichtig. Die fertig- 
gedrehten Sitzringe ‘mit hydraulischem oder Schraubendruck 
einzupressen, nachdem das Ventil die Bank verlassen hat 
empfehle ich nicht. Allerdings leiden durch die zuerst be’ 


‚deutscher Ingenieure. 


zeichnete Art der Befestigung die Drehbänke etwas, aber sie 
ist sicherer. 

Ich muss hier noch etwas über den Probedruck sagen. 
Es werden heute meistens 15 Atm Betriebsdruck und 30 Atm 
Probedruck fir Ventile aus Gusseisen angenommen. Bei den 
Ventilen bis 150 mm Durchgang von Dreyer, Rosenkranz & 
Droop könnte dieser Probedruck ohne Nachteil noch er- 
heblich gesteigert werden; allein es ist sicher nicht richtig, 
die dufserste Grenze zu wählen. Auch darf man z. B. bei 
Ventilen von 300 mm Durchgang an einen Druck über 
12 Atm meistens nicht unter den Kegel bringen. Die Flächen 
sind schon zu grofs, und man muss daher den Betriebsdruck 
über den Kegel leiten; der Schluss ist dann gesichert, und die 
Spindel wird nicht so angestrengt. Um aber das Oeffnen 
hierbei zu erleichtern, muss man dann ein Umlaufventil, 
Fig. 6, oder einen entlasteten Kegel, Fig. 7, mit kleinem, 


Fig. T. 


> 


zuerst zu öffnendem Kegel k behufs Druckausgleichung an- 
ordnen. Ebenso ist der Probedruck von 30 Atm von 150 mm 
Durchgang aufwärts bis 300 mm nur anf den mit Blindflansch 
geschlossenen Ventilkörper bei geöffnetem Kegel zu beziehen. 
Darüber, also bei noch gröfseren Ventilen, wird man sich 
mit 20 und 25 Atm Probedruck begnügen müssen. 

Eine besondere Konstruktion sind die Dreiwegeventile. 
Diese Ventile sind, wie ich nebenbei erwähne, wenn sie auch 
vorher vereinzelt wohl schon ähnlich vorkamen, erst durch 
mich und den Civilingenieur Bode seit einigen Jahren als 
vollendete Armaturgegenstände in die Reihe der Ventilkon- 
struktionen eingeführt. Sie dienen gewissermalsen als Ersatz 
für Dreiwegehäbne und erfreuen sich einer immer wachsenden 
Anwendung. Man vermeidet damit, was besonders bei 
grofseren Ventilen von 200 bis 400 mm Durchgang wichtig 
ist, eine komplizirte Rohrleitung mit mindestens zwei grofsen 
einfachen Ventilen. Diese Wechselventile dienen hauptsäch- 
lich dazu, bei Dampfmaschinen den Abdampf entweder 108 
Freie oder in eine Heizung zu leiten, oder bei Kondensation 
(Zentralkondensation) letztere abzusperren. Die Kegel wer- 
den bei solchen Ventilen entweder aus Rotguss hergestellt, 
Fig. 8, oder auch, besonders bei gröfseren Ventilen für Kon- 
densation, um völlig dicht zu halten, aus Gusseisen mit Weils- 

metall-Dichtungsringen, Fig. 9, weil 


Fig. 8. hier nur geringer Druck infrage 
ff kommt. Wenn man das Ventil nach 
7 re ey a Ar p . 
2——4|4 ——-Y 3 zustellt, so geht der Dampf von 
ew. Naam l nach 2; wenn man nach 4 zu- 
ER A stellt, geht er von 1 nach 3. Welche 
ia A | | 
K Kaz b\ 
ANZ f 
DIS Fig. 9. 
eg | IN a 
ZEN | NSZ ne. Zuge RA = 
goën wei D PRY : 4 a. | | 
| | LZ GË Vi 9 | ULL 
Ap C > A J A. | E 
If | \ i | 
| d ` D | ` "Zë | ~ SS x 
e -KRA Ces, EAR nF? LU 5 
Í ` wi K ' A n eu i 
Pm EP Sz Jam GE 
A Ce if Pog NN 
e me ee AT f 7 N 
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Band XXXXII._ Nr. 34. 
20. A 1 


ugust 1890.0 
Stellung der Kegel einnimmt, erkennt man an der Höhenlage 
der Scheibe S zu den Spitzen a und b. ` a 

Eine besondere Wichtigkeit haben sich die sich selbst- 
thätig bei Rohrbrüchen schliefsenden Absperrventile, die so- 
genannten Selbstschlussventile, in neuerer Zeit erworben. 
Lethuilier & Pinel muss das Verdienst zuerkannt werden, 
solche Ventile schon vor Jahren hergestellt zu haben‘). Dreyer, 
Rosenkranz &;Droop haben an diesen Ventilen mannigfache 
Verbesserungen und Veränderungen vorgenommen. Zur all- 


gemeinen Erklärung ihrer Ausführungsformen diene Fig. 10, 


als einfachste und zweckmälsigste Art. Die Wirkung beruht 
darauf, dass der auf dem Dorn D geführte Ventilteller T, 
wenn infolge eines Rohrbruches Entlastung eintritt, durch die 
saugende Wirkung des bei A einströmenden Dampfes und 
durch die Expansion des Dampfkissens A unter T' von unten 


Fig. N. Fig. 10. 


an den Sitz ü i 
bis die Se ns hier so lange festgehalten wird, 


ent essel abgesperrt und der Druck in A 
nach einen on ist. Der Teller, dessen Gewicht da- 
wird, chtet wird, und der sogar zuweilen angebohrt 


fä 
Kee von selbst zurück. Durch Oeffnen des Hahnes 
durch den Hah organ beschleunigt werden; ferner kann man 
der Bewegli Dë mit einem dünnen Draht fahren und sich von 
er Ka TE des Kegels überzeugen. Auch das Dampf- 
leicht schliefsen TI entfernt. Diese Ventile sollen nicht so 
me Te dass sie sich schon bei mifsiger Oeffnung 
renze Re am Ausgange heben, und man kann die 
——__“""¥ vorschreiben. In besonderen Fällen kann man 
) Z. 1894 S. 1439, 
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die Kegel sogar annähernd ausbalanziren und so bei dem 
allergeringsten Druckunterschiede zum Schluss bringen (s. 
Fig. 11). 

Obgleich diese Ventile auch mit Absperrventilen kom- 
binirt hergestellt werden, Fig. 12, so ist das doch nicht zu 
empfehlen, da man ja dabei nicht in der Lage ist, nach dem 
Kessel hin behufs gelegentlicher Herausnahme der Selbst- 
schlusskegel abzusperren; auch könnte das mehr oder minder 
geschlossene Absperrventil die beabsichtigte Wirkung hin- 
dern. Ich empfehle immer nur die Anordnung Fig. 13 mit 
besonderem Absperrventil vor dem Selbstschlussventil. Um 
auf den Selbstschluss des Ventils aufmerksam gemacht zu 
werden, bringt man auch wohl, wie in Fig. 14 bei a, eine 
kleine Dampfpfeife an, oder, um den Ventilschluss sehen zu 
können, wie in Fig. 15 ein Zeigerwerk, das aber der Stopf- 
büchse 7 wegen nicht sehr zuverlässig erscheint. Ich glaube, 
man sollte sich hierbei nur an das Einfachste halten. 

Neben den Selbstschlussventilen spielen die Schnell- 
schlussventile auch eine nicht unbedeutende Rolle. Wenn 
z. B. bei einer Kesselanlage die Absperrventile hoch oben 
sitzen und mittels Gestänges und Zahnradübersetzung z, Fig. 16, 
von einer Bühne oder von unten zum Schluss gebracht wer- 
den müssen, so geht das in gefahrvollen Augenblicken oft zu 
langsam, sodass vorher das besondere Ventil z durch Hebel 
und Zug zu schliefsen ist. 

Als Schnellschlussventil ist auch das von Dreyer, Ro- 
senkranz & Droop hergestellte Ventil, Fig. 17, mit Kreis- 


CORI 
Th 


Sig. 16. FAY 
a ee 


keilverschluss zu empfehlen, wenn nicht zu hoher Druck in- 
frage kommt. Die Spindel dieses Ventils hat kein Gewinde, 
und die Ventilbriicke ist oberhalb und unterhalb zu einem 
Kreiskeilpaar K ausgebildet, welches dem Ventilhube ent- 
sprechen muss; au dem Stellrade und der Spindel ist je ein 
Knaggenpaar K, unter einem Winkel von 90" gegen einander 
versetzt vorhanden, und diese bewegen sich auf dem Kreis- 
keil mit der nötigen Reibung, um in jeder Höhenlage Selbst- 
verstellung zu hindern. Eine halbe Umdrehung öffnet und 
schliefst das Ventil. 

Neben den Ventilen wendet man heute auch manchmal 
Schieber für Dampfleitungen an, die ja den Vorzug des 
geraden Durchganges, aber den Nachteil sehr langsamen 
Schliefsens und Oeffuens, auch bei doppeltem Gewinde, haben 
und bei denen es nicht möglich ist, die Sitzflächen nachzu- 
schleifen und überhaupt ihren Zustand zu beurteilen. 

Ich möchte noch über Hähne mit Asbestfutter, die ur- 
sprünglich von England herüber gekommen sind, einiges sagen, 
da sie sich für viele Fälle sehr gut bewähren und von Dreyer, 
Rosenkranz & Droop nach langjährigen Versuchen in voll 
kommener Ausführung hergestellt werden. 


132 
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Zur Erläuterung diene Fig. 18. Das Wesen solcher 
Hähne besteht darin, dass das cylindrische Küken die Metall- 
flächen des Gehäuses nur berührt, ohne zu schleifen, und dass 
ein über der Hahnbohrung liegender Asbestring o und ein 
ebensolcher unterer Ring u, die durch vier Asbeststreifen in 
schwalbenschwanzförmigen Nuten senkrecht verbunden sind, 
die Abdichtung bewirken. Die mit Graphit vermischte As- 
bestfaser ist derartig festgestampft 
(und doch nachziehbar eingerichtet), 
dass das Küken sich nur in den 
Asbeststreifen, gewissermafsen auf 
etwas elastischen Schleifflachen, be- 
wegt. Die Nuten sind, wie Fig. 18 
angiebt, so versetzt, dass sie stets 
gedeckt sind und Dampf und Was- 
ser sie nicht unmittelbar berühren 
können. 

Dass es bei Herstellung solcher 
Hähne auf gute Asbestfaser, auf die 
richtige Wahl des Materials von 
Gehäuse und Küken und auf die 
sorgfältigste Herstellung, die nur 
Erfahrung lehren kann, ankommt, 
liegt auf der Hand. Solche Hähne 
werden heute von Dreyer, Rosen- 
kranz & Droop für alle Gröfsen 
bis 100 mm Durchgang hergestellt 
und erfreuen sich für Dampf, Lau- 

e -jd Sen und chemische Fabrikate, ja als 
Ablasshähne für Dampfkessel bei 

nicht zu grofsen Durchgängen (40 

bis 50 mm), einer immer wachsenden Anwendung. Ganz be- 
sonders sind sie aber auch als Wasserstandshähne (Asbest- 
hahnköpfe) zu empfehlen, und zwar als das zur Zeit Beste. 
Es muss natürlich hierbei auf die richtige Gröfse der Körper 
und der Verschraubungen sehr ge- 
achtet werden. Bei dieser Gelegen-. 
heit möchte ich noch den jetzt viel- 
fach angewendeten und im ganzen 
auch zweckmäfsigen Selbstschluss 
der Zugänge vom Kessel zu den 
Wasserstandzeigern erwähnen. Der 
untere,im Wasser liegendeVerschluss 
ist wiinschenswert, da sonst beim 
Springen eines Glases leicht Ver- 
brühungen vorkommen; er arbeitet 
auch bei reinem Wasser ganz gut; 
der obere, den Dampf absperrende 
Verschluss ist jedoch nicht unbedingt 
nötig. Wie man sich überzeugen 
kann, tritt der Dampf beim Springen eines Glases in ziemlich 
geschlossenem Strahle nach unten aus und hindert das Schlie- 
fsen der Absperrhähne, besonders bei Asbesthähnen, die ihre 
leichte Drehbarkeit nicht einbüfsen, nicht. Auf alle Fälle sind 
Asbesthähne den sogenannten selbstschmierenden Hähnen un- 
bedingt vorzuziehen; über die Mängel selbstschmierender 


Hähne habe ich mich bereits in Z. 1890 S. 637 ausge- 
sprochen. 


Zum Schluss möchte ich noch einen anderen Gegenstand 
kurz besprechen. Es ist das eine Dampfstrahlvorrichtung 
von Nathan in New York, die zum Auswaschen, Abspülen, 
Füllen und Abdrücken der Dampfkessel mittels heifsen 
Wassers dient. Sie ist nicht blofs für Lokomotivkessel, die 
besonders hervorgehoben werden, sondern für alle Dampf- 
kessel zu benutzen, Das Abdrücken, Spülen und Füllen von 
Dampfkesseln mit kaltem Wasser schädigt die Kessel unbe- 
dingt. Die im Betriebe gewesenen Kessel haben, besonders 
wenn mehrere neben einander liegen, ebenso wie das sie 
umgebende Mauerwerk oft noch ziemlich hohe Temperaturen. 
und man kann vielfach garnicht solange warten, bis sie kalt 
genug ‚sind. Wie schädigend gewaltsame Abkühlungen auf 
die „Dichte der Nähte, Niete und Bleche wirken, ist wohl 
genügend bekannt. Der Missstand des kalten Speisens wird 
durch die vorliegende Anordnung‘, Fig. 19, vermieden. Sie 


Fiq. 18. 


erfordert selbstverständlich einen noch im Betrieb befindlichen, 
Dampf gebenden Kessel, und das Wasser muss ihr zufliefsen, 
Der Dampfstrahlapparat besteht aus zwei ungleich grolsen, 
getrennt arbeitenden Düsensätzen. Der grofse Injektor dient 
zum Füllen und Abspritzen und wird durch Oeffnen des 
Dampfventiles D bethätigt. Bei W fliefst das Wasser zu, bei 
E tritt es aus. Die Art der Wirkung brauche ich wohl 
nicht näher zu erörtern. Es ist natürlich die Einrichtung so 
getroffen, dass je nach Benutzung der nicht gebrauchte Düsen- 
satz durch Rückschlagventile geschlossen wird. Auch ist 
ein Sicherheitsschluss gegen Drucküberschreitung bei S an- 
geordnet. Der untere kleine Düsensatz dient zur Druck- 
erzeugung; er ist mittels der Handhabe regelbar. Der 
grofse Düsensatz liefert bei 50 mm Zuflussweite und 5 Atm 
Druck 16000 ltr Wasser in der Stunde. Zum Ausspritzen 
wird bei E ein Schlauch angeschlossen. Ein Mundstück von 
20 mm Durchgang ergiebt eine Pressung von 2 Atm, ein 
solches von 16 mm Durchgang 3 Atm bei einer Temperatur- 
erhöhung des Speisewassers von 40 bis 60°C. Der kleine 
Düsensatz dient nur zum Drücken für Druckproben; er er- 
zeugt bei 3,5 Atm bis 18 Atm, bei 6 Atm bis 21 Atm Ueber- 
druck, sodass also der Injektor einer guten Druckpumpe 
gleichkommt und für alle Grenzen ausreicht. 

Man kann mit einem gewöhnlichen Injektor auch schon 
einen Ueberdruck bis 5 Atm erreichen; aber das ist nie 
sicher und genügt auch noch nicht. Die besprochene Vor- 
richtung erscheint daher empfehlenswert, vielleicht sogar als 
Reise-Kesseldruckpumpe für Dampfkessel - Ueberwachungs- 
vereine. Natürlich kann man bei neuen Kesseln in der 


Werkstatt die kalte Druckprobe nicht entbehren.« 


Nachdem einige geschäftliche Angelegenheiten erledigt sind, 
entspinnt sich eine Erörterung über Todesfälle, die durch niedrig 
gespannte Elektrizität verursacht sind. Es wird dabei festgestellt, 
dass Wechselstrom von 110 V Spannung beim Zusammentreffen un- 
Enger Umstände besonders bei Personen, die mit einem Herz- 
ehler behaftet sind, tötlich wirken kann. 


Sitzung vom 21. Januar 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Löhmann. 
Anwesend 39 Mitglieder und 2 Gäste. 


Hr. Schliemann spricht über Maschinen und Vorrich- 
tungen zum Trocknen. 

Der Vortragende kennzeichnet zunächst die verschiedenen Ver- 
fahren des Trocknens; die Trocknung wird vollzogen 

1) durch Berührung mit einem anderen festen Körper, der die 
Flüssigkeit in sich aufnimmt; 

2) durch Sieb oder Zentrifuge; 

3) durch Pressen ; 

4) durch Verdunstung mittels Sonnenwärme; 

5) durch Verdunstung mittels künstlicher Wärmequellen, darch 
unmittelbare oder mittelbare Einwirkung von Feuergasen ; 

6) durch mittelbare Einwirkung von Dampf; 

7) durch Eindampfen ; 

8) auf chemischem Wege. 


Hierauf geht der Redner zur Besprechung einzelner Vorrichtun- 
gen über und erläutert deren Bauart und irkung durch Skizzen 
und durch eine Sammlung von Erzeugnissen, bei deren Herstellung 
die Trocknung zur Anwendung kommt. 

Hierauf macht Hr. Fink Mitteilung über eine gewaltige Kraft- 
anlage, die gegenwärtig in New York zum Betriebe der elektrischen 
Straßsenbahn ausgeführt wird; dort sollen von 87 Kesseln 11 Verbund- 
maschinen von zusammen 70.000 PS getrieben werden, die Drei- 
phasenstrom von 6000 V Spannung erzeugen. 
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EL 5. Nr. 97706 Tiefbohrer. Fr. durch eine Anzahl paralleler Schnitte in eine Reihe von an 
e Honigmann, Aachen. Der Bohrer 6 ist einem Ende zusammenhingenden Lamellen geteilt ist. 
2, auf dem Spülrohrgestänge c verschiebbar an- K1.21. Nr. 97995. Ringanker. Siemens & Halske, 
ke geordnet, sodass er behufs Hebung des Bohr- A.-G., Berlin. Die einzelnen Ringlamellen 
As schmandes über c fort zutage gehoben werden sind aus Stücken in Gestalt eines Trapezes - ach 
e kann. b wird beim stofsenden Bohren durch mit anschliefsenden sektorförmigen Lappen `. .. SCH 
Sg ein besonderes Gestänge d gehoben, während zusammengesetzt. Bei je zwei so zu- Ne 2: 
d beim drehenden Bohren das angetriebene Ge- sammengesetzten neben einander liegenden NN 
‘3 stänge c den Bohrer 6 vermittels eines Vier- Ringen liegen die Lappen nach entgegen- = 
Mi kantes mitnimmt. gesetzten Seiten, und die Ringe werden durch SEN 
E KL 14. Nr. 97979. Dampfleitungsventil. Bolzen zusammengehalten, die durch die N 
X H. Brinkmann, München. Das Ventil kann Löcher l,l gehen. Durch diese Anordnung ae g 
Ge aus der Ferne durch einen Handhebel betha- wird der magnetische Widerstand verringert, 
CA tigt werden, indem seine Spindel mit den Kol- und der Anker lässt sich stückweise aus einander nehmen, 
ae ben zweier Druckcylinder verbunden ist, deren sodass man einzelne Spulen ersetzen kann. 
Es Zu- r oe Vi dem Handhebel durch K1. 20. No. 98189 (Zusatz zu 65220, Z. 1893 S. 20). 
ES einen Schieber od. dergl. bedient werden. Weichenstellwerk. E. Stahmer, Georgmarienhütte 
ee Kl. 20. Nr. 98247. Stromabnehmer- b/Osnabrück. Der Stellhebel des Hauptpatentes ist durch 
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5 strahlung der Autikathoden o, E im luftver- Menge in die Feuerungsanlage zur Rauchverbrennung einzu- 
dünnten Raume mittels Kathodenstrahlen erzeugt, wobei die führen, hat man in die zur Dampfdüse führende Leitung 
S aus feuerbeständigem Erd- einen Schieber e eingeschaltet, 
: metall bestehende Anti- der beim Oeffnen der Feuerthür 
Gë kathode a in dem gemein- selbstthätig unter gleichzeitigem 
schaftlichen Brennpunkte Spannen einer Hubpausensteue- ; 
zweier hohlgekrümmter Ka- rung geöffnet wird und nach 
thoden k,k, angeordnet ist. Schluss der Feuerthür mit einer 
Dem durch Verschluckung dem Ablaufen der Hubpausen- 7 : 
der Gasreste verursachten steuerung entsprechenden Ge- 
raschen Anwachsen des schwindigkeit in die Schluss- 
elektrischen Widerstandes stellung zurückkehrt. Geschützt ist ferner die Ausführung 
= wird begegnet durch die des Gehäuses a,b als Hahn, um beim Herausklappen der 
= cn eei, die im Düse den Dampf abzusperren. 
Sat e 1 
ie Sn an EL 35. Nr. 97891. Fangklaue. F. Kaestner & Co., 
"durch sie hindurchgeht, aus Reinsdorf bei Zwickau i/S. | 
l dem in dem Gefiifs t be- Die in senkrechten Parallelebenen 
findlichen Kaliumchlorat Sauerstoff ent- liegenden messerformigen Fangzälhne 
wickelt, bis in der Birne 5 wieder die für LU, Ill der Klaue b sind unter 
den Lichtbogen erforderliche Gasspannung einem Winkel « radial gegen eìn- 
: vorhanden ist, wodurch gleichzeitig die Fun. ander versetzt, um den Widerstand 
i kenstrecke ausgeschaltet wird allmählich zu steigern und die 
K1. 21. Nr. 97993 i Sicherheit des Einschlagens in die u 
mi bürste. Ww M CH é - Stromabnehmer- hölzernen Leitbäume zu erhöhen. 
a VE na) N Loughborough Die bei Drehung der Welle a später 
Sg a Kohl = ‘ le Bürste bestelt eingreifenden Zähne können länger als die vorhergehenden 
Inte, Ueber die Voce; | Zeitschriftenschau. | 
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u. Abteufung und Ze Elektrizititswerk. Die elektrische Kraftibertragungs - 
chachtes Nr. I bei Petrzkowitz in Poe des Oskar- anlage der Rand Central Electric Works bei Jo- 
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ke Brücke, > achtabteufan en ng, Vergleich mit Betriebsbestimmungen. j 
ri 98 § 135, Surprise reek-Bricke. (Eng. Re Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzöt, 
pa lenkträge mit 5 Fig. Eingleisige Eiserbähar an c. 16. Juli XXVI. (Engng. 5. Aug. 98 S. 163 mit 4 Fig.) Kessel- 
‚ir ~ Der B M von 88,5 m pannweite und 97 Sr e mit 2 Ge- schmiede, Montirhalle, Abteilung für Lokomotivbau, Schifls- 
a Tall aa Newport und EE See Eng en und Werkzeugmacherei, Modelltischlerei. Forte. 
i . 158 mi , -Br . . olgt. 
Define lang und Ge 3 = a e 23m breit | Feuerung. Das Gebläse als Ersatz für Schornsteine. (Am. 
mit achwerkparullelträgern n 4ulahrten aus vier Mach. 28. Juli 98 S. 558 mit 2 Fig.) Um einen hohen Schorn- 
8 von Je 60,5 m, aus stein zu vermeiden, hat man die Feuerzüge von drei Kesseln 
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mit einem saugenden Dampfgebliise verbunden; vergl. Zeit- 
schriftenschau v. 13. Aug. 98. 

Gas. Ueber karburirtes Wassergas. (Journ. Gasb.-Wasserv. 
6. Aug. 98 S. 509) Erörterungen über Eigenschaften, Herstel- 
lungskosten und Verwendbarkeit des karburirten Wassergases 
und der Rohstoffe. 

Gebläse. Stehendes Gebläse von 2540 mm Cylinderdurch- 
messer. (Engineer 5. Aug. 98 S. 138 mit 1 Taf. u. 10 Text- 
fig.) Die Maschine dient zum Komprimiren von Luft anf 0,35 bis 
0.55 Atm bei 40 his 50 Min.-Umdr. Der Lufteylinder liegt unter 
dem Dampferlinder. der mit Mever-Steuerung versehen ist. 

= Einzelheiten der Anlassvorrichtung und der Luftventile. 

Heizung. Heizanlage eines kleinen Postgehaudes. (Eng. 
Ree. 16. Juli 98 S. 147 mit 3 Fig.) Niederdrnckdampfheizung, 
bei der das Niederschlagswasser durch cine Pumpe nach dem 
Kessel zurückgeschafft wird. Anlare der Kessel, Heizschächte 
und -kanäle, sowie Verteilung der Wärmeregler. 

— Heiz- und Wohlfahrteinrichtungen in öffentlichen 
Gebäuden. (Eng. Magaz. Ang. 98 S. 759 mit 15 Fig.) Ein- 
gehende Beschreibung eines Krankenhanses bei London: Nieder- 
druckdampfheizung, Kesselhaus, Dampfüberhitzer. Wasserturm 
mit Wasserfilter und Apparat zum Weichmachen des Wassers, 
Lichtanlage, Dampfwäscherei. Heizkörper in den Zimmern, 
Kochvorrichtangen und Dampfdesinfektionsvorrichtung. 

Indikator. Indikatoren zur Arbeitsmessung. (Rev. ind. 6. Aug. 
98 S. 313 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Verel. Z. 98 S. 53. Kon- 
struktionen von Crosby, Gray, Amsler, Little, Hamann. Ripper. 
Angaben über die Anbringung der Indikatoren bei Versuchen. 

Kanal. Die nene Kanaleinfahrt in den Hafen von Dulnth. 
Minn. (Eng. News 28. Juli 98 S. 50 mit I Taf) Der Kanal 
ist 365 m Jang, 91,s m breit und 6,7 m tief. Beschrethune der 
Gründungsanlagen für die Einfahrtmolen: Bagger- und Ramm- 
arbeiten, Anlage von Spundwänden und Fangedämmen, Ban 
der Molenköpfe. 

Kompressor. Luftkompressionsmaschine System »Strnad« 
auf Grube Mavhach. (Glückauf 30. Juli 98 S. 601 rat 
1 Taf. u. 2 Textfig.) Der Kompressor dient zum Betrieb der 
unterirdisch aufgestellten Infthaspel und der Ventilatoren: 
Zwillingsanordnung mit Rider-Steuerung für die Damnfevlinder 
und Rundschiebersteuernng für die Luftevlinder. Stündliche 
Leistung bei 110 Min.-Umdr. 1400 chm Luft von 3 bis 4 Atm. 

Materialprüfnng. Prüfung des Materials für das rollende 
Gut. Forts. (Engineer 5. Ang. 98 S, 130 mit 10 Fig.) Die 
Prüfung des Federstahls nnd der Blattfedern. Forts. folet. 

Motorwagen. Der Negre-Dampfmotorwagen. (Ind. and Iron 
5. Ang. 98 S. 113 mit 6 Fiz.) Der Wagen ist viersitzig: der 
mit Petroleum geheizte Kessel und die Dampfmaschine sind 
hinter den Vordersitzen angeordnet. Die Drehung des Motors 
wird mittels einer Kurbel auf eine Zwischenachse und von 
dieser durch Kettengetriehe anf die Hinterräder übersetzt. 

Müllerei. Moderne Mehlfabrikation. Von Gerwen. Forts. 
(Prakt. Masch-Konstr. 4. Aug. 98 S. 191 mit 2 Taf. u 2 Text- 
g.) Halbhochwalzenmihle von 180000 kg täglicher Leistung. 
Forts. folot. n 

Petrolenmbehilter. Die Verschiebung eines Petroleum- 
behälters von 24m Dmr. (Cénie civ. &. Aug. 98 S. 223 mit 
2 Fig.) Der Behälter von 25m Dmr., 12m Höhe und einem 
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Gesamtgewicht von 140t war um 40m zu verschieben. Es wurde 
ein Wasserbecken gemauert, das von dem alten Standort des Be- 
hälters zum neuen reichte: darauf wurde der Behälter mit Druck- 
luft gefüllt, um den Druck des Wassers auf seinen Boden ans- 
zugleichen und schwimmend an seinen neuen Standort gebracht. 
Petrolenmmotor. Der »Papillon«-Petroleumgarmotor. (Ind. 
and Iron 5. Aug. 98 S. 114 mit 4 Fig.) Der Motor, der für 
Motorwagen eingerichtet ist und sich durch seine geringe Grifse 
auszeichnet, arbeitet im Viertakt und wird elektrisch gezündet, 
Die Cvlinder werden durch radiale Kupferrippen gekühlt, 
Schiff. Die Dampfyacht » Joyeuse«. (Engineer 5. Aug. 98 
S. 128 mit 5 Fig.) Dampfer von 45 m Länge, 6,7 m Breite, 
4.3 m Tiefgang und 612 t Wascerverdrängung: Darstellung der 
Dreifachexpansionsmaschine und der Dampfsteuervorrichtung. 
Seilbahn. Seilbahn der Bergwerke von Plat-de-Gier. 
(Compt. rend. Soc. Ind. min. Juni 98 S. 111 mit J Taf.) Ver- 
bindung des Lagerplatzes und der Fabrik für Presskohlen durch 
eine Seilhahn mit Elevator. Einzelheiten über Leistungs- 
fähigkeit, Betriebskosten, Spannvorrichtungen und Herstellungs- 


kosten. 
Textilindustrie. Neuerungen an mechanischen Buckskin- 
stühlen. Forts. (Dingler 6. Aug. 98 S. 88 mit 15 Fig.) 


Schützenwechsel und Schutzvorrichtungen gegen Bruch. Schluss 
folet. 

Thalsperre. Thalsperren in Kalifornien. (Eng. News 
23. Juli 98 8. 62 mit 10 Fig.) Die Fscoudido-Thalsperre dient 
zur Bewässerung eines Landstriches: sie ist 116 m lang und an 
der tiefsten Stelle 23 m hoch, aus Felsgestein mit Zement auf- 
gemanert, nach der Thalseite durch eine Steinaufschüttung ver- 
stirkt und auf der Wasserseite mit Holzbohlen belegt, deren 
Zwischanräume mit Zement ansgegossen sind. 

Verein. Die Institution of Mechanical Engineers. Forts. 
(Engng. 5 Aug. 98 S. 164.) Erörterung über Schmalspur- 
bahnen, Weichmachen und Reinigen des Wassers. Besichtigung 
der Midland-Eisenbahnwagenfabrik, der Branerei von Bass, der 
Duffield - Schmalspurbahn. der Brush-Elektrizitätswerke. der 
Leicester-Wasserwerke und der Humber-Fahrradwerke. Forts. 
folet. 

Wasserwerk. Die »Soo«-Wasserkraftanlage. (Eng. Rec. 
23. Jnli 98 S. 161 mit 2 Fig.) Die geplante Anlage soll 
die Wasserkraft des Oberen Sees in Kanada nutzbar machen. 
Ein in die Felsen gesprengter Kanal von 1020 m Länge soll 
das Wasser zu 320 Achsialturbinen von je 500 PS fūhren, 
welche unmittelbar mit Dynamos gekuppelt werden sollen. 

Werkzengmaschine. Neuere Raderfrasmaschinen. (Dingler 
6. Ang. 98 S. S4 mit 15 Fig.) Fachbericht nach andern Zeit- 
schriften: Maschinen von Brown & Sharpe, Loewe, Reinecker, 
Gildemeister und Grant. Schluss folgt. 

— Rohrbiegemaschine von Clarke. (Bull. d’Encour. Juli 98 
S. 894 mit 6 Fig.) Mittels einer Schraube wird das durch 
Walzen geführte Kupfer- oder Bleirohr in ein auswechselbares 
Formstück gepresst, das aus zwei durch ein Gelenk verbundenen 
Teilen besteht, 

Zement. Die Empire-Portlandzementfabrik in Warners, 
N.Y. (Eng. Ree. 16. Juli 98 S. 136 mit 4 Fig.) Die nach dem 
halbnassen Verfahren arbeitende Anlage enthält 18 Turmöfen 


von kreisformigem Querschnitt. 


Vermischtes. 


Bei der in diesem Jahre vom 19. his 24. September in Düssel- 
dorf stattfindenden 70. Versammlung deutscher Naturfor- 
scher und Aerzte soll zum erstenmal eine besondere Abteilung 
für angewandte Mathematik und Phreik (Ineenieurwissenschaften) 
gebildet werden, deren Leitung unsere Mitglieder yom Niederrheini- 
schen Bezirksverein, die Herren R. Daelen, F. W. Lührmann 
und E. Schrödter, in die Hand genommen haben. Namhafte Vor- 
träge sind bereits angemeldet. von denen hier erwähnt seien: de 
allgemeinen Sitzung die Vorträge des Hrn. Goh, Ben Rat Prof De 
F: Klein-Göttingen über Universität und Technische Hochschule 
und des Hrn. Geh Reg.-Rat Prof Intze- Aachen über den Zweck 
die Vorarbeiten und die Ranansführune von Thalsperren im Gan 
birge sowie über deren Bedentune im wirtschaftlichen Leben der 
Gebirgsbewohner: ferner in der Abteilung für angewandte Mathe- 
matik und Physik: R. Rlochmann-Kial über die zeitliche Analvse 
der Wirkungen einer Unterwasserexplosion: A. Custodis-Diseol- 
dorf über die Gaswage (mit Demonstrationen): Klose-Berlin über 
die ROUTE Entwickiung und den Stand des Mot , 
Lichthildern): R, Krohn-Sterkrade über nenare Briackenhaute 
unter besonderer Berücksichtienng der nenen Rheinhrücke hoi Di l- 
dorf (mit Lichthildern)}). F bei Diiscel- 


i. Mever-Gattingen über die U 
eee o e RR T! ge e Umwand- 
lung von Wärme in Arbeit in den hentigen Kraftmaschinen. 


orwagenwesens (mit 


1 Oh d CS . e . 
Abt d Der Vortrag von Krohn ist für eine gemeinsame Sitzung der 
elungen der naturwisconschaftlichen Hanpteruppe in Aussicht 


genommen und wird am Mittwoch 21. Septe 
halle (Kaisersaal) stattfinden. den 21. September in der Ton- 


Mit der Versammlung soll eine Ausstellung verbunden werden, 
die aus 4 Hauptgrupnen bestehen wird: 1) Historische Ausstellung, 
2) Ausstellung betr. die Photographie im Dienste der Wissenschaft, 
3) Nenheitenausstellung, 4) Sammlung physikalischer und chemi- 
scher Lehrmittel. 

Anmeldungen für die Ausstellung sind an Hrn. Direktor Frau- 
borger- Düsseldorf, Friedrichsplatz 3/5, zu richten. 


Städtische Werkmeisterschule für Maschinenbauer 
in Berlin. 

Wahrend die prenfsische Regierung bisher ihre Werkmeister- 
schulen für Maschinenban ungeachtet des Widerspruches des Ver- 
eines dentscher Ingenionre stets mit einem auf 4 Semester berech- 
neten Lehrplan Angerichtet hat. ist jetzt von der Stadt Berlin be- 
schlossen worden, eine solehe Schule mit nur einjähriger Unterrichts- 
dauer nnter dem Namen » Tagesklasse für Maschinenbaueré 
an der Geworbesaal-Abteiling in Berlin, Pallasstrasse 15, zu eröffnen. 
Der Kursus beginnt im Oktober jeden Jahres: in diesem Jahr am 
12. Oktober. Die wirkliche Schulzeit, ausschliefslich der Ferien, 
beträgt 40 Wochen. Die Aufzunehmenden müssen eine dreijährige 
Lehrzeit als Maschinenbaner, Mechaniker oder Schlosser nachweisen 
und eine gute Volksschulbildung haben. sodass sie sich verständlich 
und ohne grohe Verstöße gegen die Rechtschreibung ausdrücken 
können. Ferner müssen sie einige Fertigkeit im Zeichnen besitzen. 
Das Schulgeld beträgt 50.4 halbjährlich. 
aN Nach den vom Direktor der Anstalt erhaltenen Mitteilungen, 
soll der Lehrplan den vom Verein deutscher; Ingenicure aufgestellten 
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tzen entsprechen. Wir wollen jedoch nicht versäumen, 
SE deat Fhinzaweisen, dass der erste von diesen Grund- 
sätzen weises Mafshalten in den Zielen des Unterrichtes fordert. 


Benutzung von Motoren im Deutschen Reiche nach der 
Gewerbezählung vom 14. Juni 1895. 


Behufs Feststellung der Motorenbenutzung war bei der Gewerbe- 
riblung im Jahre 1895 zweierlei vorgesehen. Erstlich war in der 
Hansbaltungsliste die Frage an die selbständigen Gewerbetreibenden 
und Hausindustriellen gerichtet, ob im Betriebe verwandt würden: 
Umtriebmaschinen (Motoren), bewegt durch Wind, Wasser, Dampf, 
Gas, Petroleum, Benzin, Aether, Heifsluft, Druckluft oder Elektri- 
zität, oder Dampfkessel, Dampffass, oder Dampfschiff, Segelschiff, 
und bejahendenfalls waren von den Gewerbetreibenden das oder die 
zutreffenden Worte im Gewerbebogen, den sie auszustellen hatten, 
zu unterstreichen und die Kraftleistung der benutzten Wasserkraft, 
Dampfmaschinen usw. anzugeben. 

Aufgrund dieser Erhebung fanden sich im Deutschen Reiche 
in den von der Gewerbezählung überhaupt umfassten Gewerhen 
164290 Betriebe, die mit motorischer Kraft arbeiteten; es sind dies 
4,5 pCt sämtlicher Betriebe. Betriebe, in welchen statt der ge- 
nannten Elementarkräfte Menschen- oder Tierkraft zum Betrieb der 
Maschinen dient, sind in jener Zahl nicht inbegriffen. 

Was die Art der elementaren Kraft betrifft, welche diese 
164290 Motorenbetriebe zur Bewegung ihrer Umtriebs- oder Kraft- 
maschinen verwenden, so benutzten 


18 364 Betriebe Wind 


54264 > Wasser mit 629065 P 
58334 » Dampf » 2715078 » 
14752 ò Gas . . » 53841 » 
2083 =» Petroleum ; » 7249 » 
1254» Benzin, Aether » 3501 » 
639 >» Heifsluft . » 1298 » 
323} Druckluft 11162 » 
2245 >» Elektrizitat 
6983 »  #$Dampfkessel ohne Kraftüber- 
tragung, Dampffässer 
18 258 ` 


Dampf- und 
177 499 Betriebe . 3421194 PS 


Bei dieser Unterscheidung nach den Kräften, welche die Mo- 
SE in Bewegung setzen, ist der Betrieb, welcher verschiedene 
: te verwendet, bei jeder solchen Kraft in Ansatz gebracht; da- 
erscheint die Summe der Einzelzahlen höher (um 13209 oder 
‚ pCt) als die Gesamtzahl der Betriebe mit Motorenbenutzung. 
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Am zahlreichsten sind unter den Motorenbetrieben diejenigen, 
welche sich der Dampfkraft bedienen: es sind ihrer rd. 58.000, 
und sie bilden nahezu ein Drittel aller Motorenbetriebe. Demnächst 
folgen die Betriebe mit Wasserkraft, die auch noch rd. 54000 Be- 
triebe oder 30,57 pCt ausmachen, sowie die Betriebe mit Wind- 
motoren (10,35 pCt) und die Betriebe mit Dampf- und Segelschiffen 
(10,23 pCt). Die andere Elementarkräfte verwendenden Betriebe 
spielen eine wesentlich geringere Rolla, Indessen ist zu beachten, 
dass die Fragestellung nur dahin ging, ob in dem betreffenden Be- 
triebe eine Umtrieb- oder Kraftmaschine, nicht auch, ob eine Ar- 
beitsmaschine unmittelbar durch eine der genannten Elementarkräfte 
bewegt wird. Nun giebt es aber heutzutage namentlich in den 
Grofsstadten zahlreiche Gewerbetreibende, welche Elektrizität von 
einer Zentralanlage beziehen und in ihrer Betriebstätte den Arbeits- 
maschinen (Bohr-, Fräs-, Stofs-, Hobel-, Lochmaschinen usw.) un- 
mittelbar zuführen. Dergleichen Fälle sind offenbar in den obigen 
Zahlen nicht mit entbalten. | 

Daneben darf namentlich inbezug auf die Angaben über die 
Betriebe mit Elektrizität nicht aufser Acht gelassen werden, dass 
sie sich auf das Jahr 1895 beziehen, wärend gerade in den darauf 
folgenden drei Jahren die Verwendung der Elektrizität weitere ge- 
waltige Fortschritte zu verzeichnen hat. 


Die hohe Bedeutung der Dampf- und der Wasserkraft für 
unsere Gewerbe tritt noch deutlicher hervor, wenn man ihren Stärke- 
grad ins Auge fasst. Insgesamt wurden als Kraftleistung der im 
Gewerbe verwendeten Motoren unter der Annahme regelmäfsigen 
Betriebes 3421194 PS festgestellt. Von diesen Betriebskräften 
liefert nicht weniger als 2715078 PS oder 79,+ pCt der Dampf, 
629065 PS oder 18,1 pCt das Wasser, sodass also Dampf- und 
Wasserkraft zusammen 97,8 pCt aller Betriebskräfte unserer Fa- 
briken ausmachen. Dabei ist aber noch zu berücksichtigen, dass 
die grofse Zahl von Dampflokomotiven, die im Eisenbahnbetrieb 
Verwendung finden !), ebensowenig wie die in der Landwirtschaft 
vielfach benutzten Dampfdreschmaschinen und Dampfpflüge, soweit 
sie nicht von gewerblichen Betrieben entlehnt sind?), mit einge- 


D Im Jahre 1895 waren auf den deutschen Eisenbahnen 
16 377 Lokomotiven (äng, 16107 davon auf Vollbabnen, 270 auf 
Schmalspurbahnen; rechnet man die Lokomotive der Vollbahn 
durchschnittlich zu 450 PS, die der schmalspurigen zu 150, so 
stellen jene Lokomotiven nicht weniger als 7248150 + 40 500 
== 7288650 PS dar. 

%) Nach der landwirtschaftlichen Betriebszählung vom 14. Juni 
1895 benutzten im Juni 1894/95 259364 landwirtschaftliche Be- 
triebe Dampfdreschmaschinen, 1696 Dampfpflüge (vergl. Z. 1898 


zur Bewegung von Umtrieb- oder Kraftmaschinen benutzen |. 
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rechnet wurden; weiter fehlt auch bei den in der Gewerbezählung 
ermittelten Motorenbetricbeo die Angabe der Pferdestärken für die 
deutschen Kauffahrteidampfer, die Fluss-, Haff- und Küstendampfer'). 

Nach Gewerbegruppen verteilen sich die Motorenbetriebe fol- 
gendermalsen: 

Die Motorenbetriebe gehören also in der Ueberzahl zur Ge- 

werbeabteilung der eigentlichen Industrie. Ihre Zahl beträgt da 
139602 und umfasst 85 pCt aller Motorenbetriebe. Noch erheb- 
licher erweist sich der Anteil der Industrie an den genannten Be- 
trieben, wenn man die Starke der Elementarkräfte inbetracht zieht. 
Diese stellt sich für die industriellen Motorbetriebe auf 3352092 PS, 
d. s. 9s pCt von der Geramtzahl der für das Gewerbe ermittelten 
Pferdestärken. 
- In der Abteilung Gärtnerei, Tierzucht, Fischerei hat die Mo- 
torenbenutzung eine ganz verschwindende Bedeutung. Nur die 
Fischerei veranlasst, dass die Betriebe mit Dampf-, Segelschiffen in 
dieser Abteilung in einigermalsen nennenswerter Zahl vorkommen, 
uod die Kunst- und Handelsgärtuerei zeichnet die Abteilung mit 
einer verbiltnismafsig erheblichen Zahl von Heifsluftbetrieben (ka- 
lorische Maschinen) aus. Im Vergleich zur gesamten Motorenbe- 
nutzung erscheint die in Rede stehende Gewerbeabteilung aber nur 
mit 2548 oder 1,7 pCt Motorenbetrieben und 1121 PS, die gar nur 
0,03 pCt der gesamten Elementarkraft darstellen. 

Geht man auf die Gewerbegruppen etwas näher ein, so weist 
an Motorenbetneben überhaupt der Zahl nach am meisten die Nah- 
rungs- ood Genussmittclindustrie auf, welche u. a. die Mallerei, 
Bäckerei, Bierbraucrci, Branntweinbrennerei, Rübenzuckerfabrikation 
umfasst; sie zählt 68487 Betriebe, das sind 41,7 pCt aller Mo- 
torenbetriebe. Ihr am nächsten, aber schon in weitem Abstande, 
stehen die Industrie der Holz- uud Schnitzstoffe mit den hierher 
gehörigen Sägemühlen, das Verkehrsgeweibe (Schiffahrt), die Textil- 
industrie und die Metallindustrie. Diese fünf Industriezweige zu- 
sammen vereinigen in sich fast drei Viertel aller Motorenbetriebe. 
Im Vergleich zu jeder von ihnen bleiben die anderen Gruppen 
hinsichtlich der Motorenbenutzung weit zurück. 

Nach dem Stärkegrade der verwendeten Elementarkraft steben 
an der Spitze Bergbau und Hüttenwesen mit 994050 PS oder 29,1 pCt 
der Gesamtzahl, demnächst die Nahrungs- und Genussmittel- sowie 
die Textilindustrie. In diesen drei Gruppen arbeiten nicht weniger 
als 64,1 pCt aller Pferdestärken. Welch starke Maschioenleistungen 
namentlich Bergbau und Hüttenwesen beanspruchen, beweist der Um- 
stand, dass hier 1785 Motorenbetriebe mit fast einer Million Pferde- 
stärken ausgerüstet sind, sodass durchschnittlich auf einen Bergbau- 


d Kan flahrteidampfer gab es im Jahre 1895 1061 mit 801750 PS, 
Fluss-, Haff- und Küstendampfer (im Jahre 1892) 1530 mit 171360 PS. 


betrieb 556,9 PS treffen; dem entspricht auch, dass gerade in der 
Montanindustrie der Grofsbetrieb am mächtigsten entwickelt ist. 

Ueber das Vorkommen der einzelnen Arten von Motorenbe- 
trieben in den Gewerbegruppen ist Folgendes zu sagen. Die Wind- 
motoren finden sich fast ausschliefslich (zu 97 pCt) in der auch das 
Mühlengewerbe mit enthaltenden Industrie der Nahrungsmittel. Die 
Wasserkraft benutzen in starkem Mafse die Industrie der Nahrungs- 
mittel (Wassermühlen), die Industrie der Holz- und Schnitzstoffe: 
Textil- und Papierindustrie zählen zwar wenige Betriebe, die mit 
Wasserkraft bewegt werden, aber diese Wasseranlagen sind durch 
eine verhältnismäfsig sehr hohe Kraftleistung ausgezeichnet. Die 
Dampfmotorenbetriebe sind fast in allen Gewerbegruppen einiger- 
mafsen verbreitet, am häufigsten ebenfalls in der Industrie der 
Nahrungsmittel und in der Textilindustrie; doch wird die Stärke 
der hier verwendeten Dampfkraft noch übertroffen von der Leistung 
der in der Montanindustrie thätigen Dampfkraft, wo 1581 Dampf- 
motorenbetriebe mit 968020 PS, also durchschnittlich mit 612,3 PS 
arbeiten. Gasmotorenbetriebe sind am zahlreichsten in der Nahrungs- 
mittelindustrie, nächstdem aber in den polygrapbischen Gewerben und 
der Metallindustrie. Benzin, Aether verwenden zumeist die Industrie 
der Nahrungs- und Genussmittel und die Industrie der Holz- und 
Schnitzstoffe; auch in der Textilindustrie kommen verhältnismäfsig 
viele derartige Betriebe, aber mit geringen Kraftleistungen vor. 
Durch starke Benutzung von Heifsluftmotoren zeichnen sich die 
Kunst- und Handelsgärtnerei und die Industrie der Steine und 
Erden aus; bei letzterer sind es insbesondere Ziegeleien, Kunststein- 
fabriken, Kalk- und Mörtelwerke, welche Heifsluftmotoren ver- 
wenden. Druckluft wird in der Hauptsache in der Montanindustrie 
(für Zwecke der Gesteinbohrungen, Lüftungen usw.) benutzt; fast 
die Hälfte aller Druckluftbetriebe mit 86,2 pCt der gesamten Druck- 
luftleistung vereinigt sie in sich. Die Betriebe, welche ihre Ma- 
schinen mit Elektrizität betreiben, entfallen zum gröfseren Teil anf 
die Nahrungsmittelindustrie, die Metall-, die Maschinenindustrie und 
auch auf die polygraphischen Gewerbe (Druckerei, Photographie). 
Betriebe mit Dampfkesseln ohne Kraftübertragung, Dampffässern 
finden sich zu 44,2 pCt in der Nabrungsmittelindustrie, aufserdem 
mit 15,3 pCt in der Textil- und mit 13 pCt in der chemischen In- 
dustrie. Was endlich die Betriebe mit Dampfschiffen und Segel- 
schiffen anlangt, so dienen sie hauptsählich der Gruppe Verkehr 
(Schiffahrt) (83,1 pCt) sowie der Gruppe Fischerei (12,8 pCt); die 
beim Handelsgewerbe gezählten 474 Betriebe der genannten Art 
sind Getreide-, Koblen-, Holz-, Stein-, Zement-Handelsbetriebe; die 
114 Betriebe, welche in der Industrie der Steine und Erdeu vor- 
kommen, lassen Kies, Sand, Steine, Ziegel usw., die sie gewinnen 
oder erzeugen, auf Kähne usw. verladen und durch Schleppdampfer 
(Dampfschiffe) weiterbefördern; zu einem Teil geschieht diese Ver- 
frachtung durch Segelschiffe (Ewer, Schniggen). 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandsrates der Vereines deutscher 


Ingenieure 


am 4., 5. und 7. Juni 1898 zu Chemnitz. 


I. Sitzung. 


Sonnabend den 4. Juni. 
Beginn der Sitzung nachmittags 2! Uhr. 
Vorsitzender: Hr. Bissinger. 
Anwesend vom Vorstande: 


Hr. Bissinger, Vorsitzender, 


> Rieppel, stellvertretender Vorsitzender, 
» v. Borries 

> Schöttler 
» 


C Beisitzer, 
Tiemann 


als Abgeordnete der Bezirksvereine'): 


Aachen . . 2. 2... - . . . . Hr. Pützer 
» » Schulz 
GE » v. Lossow 
SZ? > >» Blecher 
Berlin ao 
S > Fehler 
: » Hausbrand 
f > Herzberg 
: » Krause 
a. » Rietschel 


D Die Liste enthält auc 
welche erst im Laufe der Ve 
Tages eingetroffen sind. 


h die Namen derjenigen Vertreter, 
rhandlungen dieses und des folgenden 


Bochum. . . 2. 2. 2.2.22... Hr. Winterberg 
Braunschweig. . . . . . > Greiner 


Bremen. .....,...,..., » Kotzur 
Breslau . ; e, 0> Dietrich 
Chemnitz ee » Rohn 
Dresden » Meng 
> Ke N . . > Rittershaus 
Elsass-Lothringen » Nessler 
Franken-Oberptalz A » Knoke 
> 8 ; > Tafel 
Frankfurt . : » Schubbert 
> i » Weismiller 
Hamburg . . > Eckermann 
> » Lesser 
Hannover » Dunsing 
> f , » Taaks 
Hessen > Herzberg 
Karlsruhe E » Keller 
Köln » Froitzheim 
» » Nettesheim 
Lenne » Hase 
Mark . . 2 f » Schmetzer 
Magdeburg . » Grosse 
Mannheim » Isambert 
» : f . > Moll 
Mittelrhein . » Huyfsen 
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Mittelthüringen Hr. Schmidt 
Niederrhein > Kordt 
> 2 » Lührmann 
Ostpreufsen » Fischer 
Pfalz-Saarbrücken » Klein 
> » Spengler 
Pommern. . or... 0...» Benduhn 
Rehr ı 2 6 ee ee te P Brandt 
> e, 0? Liebig 
Sachsen. © 2 ee th es » Lembert 
E a oe » Melzer 
Sachsen-Anhalt » Schöne 
Schleswig-Holstein » Lehmann 
Siegen . a » Grauhan 
Teutoburg . » Hübner 
Thüringen . » Schreyer 
Westfalen . » Othegraven 
Zu DEENEN » Stein 
Westpreufsen . . . - s Urban 
Württemberg . » v. Bach 
? e » Ernst 
> oe te » Zeman; 


ferner der Vereinsdirektor Hr. Peters. 


1) Eréffnung durch den Vorsitzenden. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der Feststel- 
lung, dass sie nach Vorschrift der Statuten rechtzeitig ein- 
berufen sei, und begrüfst die Mitglieder des Vorstandsrates. 
Die Versammlung genehmigt die Anwesenheit des Hrn. 
D. Meyer. Alsdann wird die Liste der Anwesenden fest- 
gestellt. - 

Vor Eintritt in die Verhandlungen stellt der Vorsitzende 
namens des Vorstandes zwei Vorschläge zur Genehmigung: 

1) Anträge schriftlich einzureichen; 

2) nur solche, im Laufe der Verhandlungen etwa gestellte 
Anträge zur Erörterung zuzulassen, die von vornherein eine 
Unterstützung durch mindestens 6 Stimmen — rd. ein 
Zehntel der Anwesenden — finden. 


Die Versammlung ist mit beiden Mafsnahmen einver- 
standen. Ä | 
2a) Ernennung zweier Schriftführer. 


Der Vorsitzende ernennt die Herren Kotzur und Krause 
zu Schriftführern. 


2b) Wahl von drei Mitgliedern des Vorstands- 
rates, welche die Verhandlung über die Hauptver- 
sammlung zu vollziehen haben. 


Die Versammlung wählt die Herren Grosse, Pitzer 
und Weismüller. 


3a) Geschäftsbericht des Direktors. 
Der Geschäftsbericht ist in Z. 1898 S. 480 veröffentlicht; 


er giebt der Versammlung keinen Anlass zu Erörterungen. 


3b) Rechnungsablage für das Jahr 1897. 


_Die Rechnung des Jahres 1897 ist in Z. 1898 S. 485 
verdffentlicht, Zu dem Punkt »Hauskonto« bemerkt Hr. 
eters, die günstige Geschäftslage rechtfertige die Erwar- 
tung, dass das Haus, welches nach den Baukosten einem Ver- 
mögenswerte von nahezu 700000 AM entspricht, am 1. Januar 
1900 schuldenfreies Besitztum des Vereines sein werde. 
Ein Antrag des Hrn. Hübner: 

_ »Der Vorstandsrat empfiehlt dem Vorstande, in Er- 
wägung zu ziehen, inwieweit die in $ 52 der Statuten 
vorgesehene höhere Normirung der Vermögensrücklage 
schon jetzt Platz greifen kann, und gegebenenfalls einen 
dahin gehenden Autrag dem Vorstandsrat und der Haupt- 

versammlung zu unterbreiten« | 
wird angenommen. i 
lich Die Rechnung des Jahres 1897 ist von einem gericht- 
y, en Sachverständigen und darauf von den hierzu gewählten 
ereinsmitgliedern Hrn. Oehlrich-Bernburg und Hrn. Wich- 


mann- Kiel geprüft und richtig befunden. Nachdem die be- 
treffenden Berichte verlesen worden sind, beschlielst die Ver- 
sammlung, bei der Hauptversammlung die Entlastung des Vor- 
standes und des Vereinsdirektors für die Rechnung 1897 zu 
beantragen. 


4) Vorschläge zu den Wahlen 


a) des Vorsitzenden-Stellvertreters für die Vereinsjahre 
1899/1900, 

b) zweier Beisitzer im Vorstande für dieselbe Zeit. 

Der Vorstand empfiehlt, anstelle der mit Ablauf des 
Jahres 1898 aus dem Vorstande ausscheidenden Herren 
Rieppel, Schöttler und Tiemann für die Jahre 
1899/1900 als Vorsitzenden- Stellvertreter Hrn. Rietschel- 
Berlin, als Beisitzer die Herren Majert- Siegen und Truhl- 
sen-Bredow b. Stettin der Hauptversammlung vorzuschlagen. 
Die Versammlung ist mit diesen Vorschlägen einverstanden. 
Der anwesende Hr. Rietschel erklärt sich bereit, eine auf 
ihn fallende Wahl anzunehmen. 


5) Wahlen zweier Rechnungsprüfer und ihrer Stell- 
vertreter zur Prüfung der Rechnung 1898. 


Der Vorstandsrat beschliefst, der Hauptversammlung die 
Wiederwahl des Hro. Wichmann-Kiel zum Rechnungs- 
prüfer und des Hrn. Zeitz-Kiel zum Stellvertreter, sowie 
auf Vorschlag des Abgeordneten des Siegener Bezirksvereines 
die Wahl des Hrn. Ullrich- Weidenau zum Prüfer und des 
Hrn. Westmeyer-Siegen zum stellvertretenden Prüfer für 
die Rechnung des Jahres 1898 vorzuschlagen. 


6) Vertrag mit dem Vereinsdirektor. 


Da der Dienstvertrag des Hrn. Direktors Peters am 
31. Dezember d. J. abläuft, hat der Vorstand einen neuen 


‘Vertrag mit Hrn. Peters vereinbart, der zunächst wieder auf 


5 Jahre unkündbar ist, sodann aber je ein Jahr weiter in 
Kraft bleibt, solange von keiner Seite eine Kündigung aus- 
gesprochen wird. Der Vertrag wird im einzelnen durch- 
beraten und genehmigt. 


7) Hülfskasse für deutsche Ingenieure: Wahl des 
Kuratoriums und Bewilligung eines Beitrages für 
das Jahr 1899. 


Hr. Korte stellt den Antrag, die jährliche Beisteuer 
des Vereines zur Hülfskasse von der bisherigen Summe von 
3000 A auf 6000 A zu erhöhen. Der Ueberschuss gegen- 
über dem Verbrauch solle angesammelt und daraus ein Ka- 
pital gebildet werden, dessen Zinsen später an die Stelle der 
freiwilligen Beiträge der Bezirksvereine treten würden. 


Hr. Zeman widerspricht dem Antrage mit der Be- 
griindung, dass kein Bedürfnis für eine Erhöhung des Bei- 
trages vorliege. Der gleichen Ansicht ist Hr. Herzberg, 
während Hr. Schubbert den Antrag aus dem Gesichts- 
punkt unterstützt, dass man für Zeiten wirtschaftlichen Dar- 
niederliegens vorsorgen möge. 

Der Antrag Korte wird abgelehnt und der Antrag des 


Vorstandes, für das Jahr 1899 wie bisher der Hülfskasse für 


deutsche Ingenieure einen Beitrag von 3000 A zu bewilligen, 


angenommen. 

Weiter beschliefst der Vorstandsrat, der Hauptversamm- 
lung die Wiederwahl des bisherigen Kuratoriums: der Herren 
E. Becker sen., Fehlert und Henneberg, vorzuschlagen. 


8) Verleihung der Grashof-Denkmünze. 


Hr. Schöttler begründet den Vorschlag des Vorstandes, 
die Grashof-Denkmünze Hrn. Ingenieur Hugo Luther in 
Braunschweig zu verleihen. Die Versammlung erklärt em- 
stimmig ihr Einverständnis, diesen Vorschlag der Hauptver- 
sammlung zu unterbreiten. 


9) Verpachtung der Anzeigen der Zeitschrift. 


i j Julius 
Der Vertrag mit der \ erlagsbuchhandlung von 
Springer läuft En Ende des Jahres ab. Der Versammlung 
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liegt der Entwurf zu einem neuen Vertrage vor, den der 
Vorstand mit der Firma Julius Springer auf weitere 5 Jahre 
abzuschliefsen empfiehlt. 

Der Vorsitzende berichtet zunächst über die Er- 
wägungen des Vorstandes, die zu dem vorgelegten Entwurf 
geführt haben. Der Vorstand hatte die Möglichkeit ins Auge 
gefasst, die Anzeigen in eigene Verwaltung zu übernehmen, 
oder auch mehrere Firmen zu einem Wettbewerb heranzu- 
ziehen. Aufgrund genauer Ermittlungen jedoch über den Ge- 
winn der Firma Julius Springer und angesichts des Angebots 
dieser Firma, die Abgaben an den Verein nach Ablauf des 
bestehenden Vertrages wesentlich zu erhöhen, hat der Vorstand 
nach reiflicher Ueberlegung davon abgesehen, Schritte in 
jenen Richtungen zu thun; vielmehr ist mit Julius Springer 
der nunmehr vorliegende Vertragsentwurf vereinbart worden. 

Hr. Peters ergänzt die Ausführungen des Vorsitzenden, 
indem er die früheren und die nach dem neuen Entwurf zu 
erwartenden Abgaben Julius Springers an den Verein ein- 
ander gegeniiberstellt. Hiernach ergiebt sich bei dem heutigen 
Umfange der Anzeigen und Beilagen eine Mehreinnahme 
unter den neuen Bedingungen von rd. 21000 A. 

Die Erörterung wird auf den folgenden Tag vertagt. um 
den Mitgliedern des Vorstandsrates Zeit zur genauen Prüfung 
des Vertragsentwurfes zu geben. 


10) Antrag des Pommerschen Bezirksvereines, 
betreffend die Versicherungspflicht der Ingenieure. 


Hr. Peters teilt mit, dass sich zu dem Antrage des 
Pommerschen Bezirksvereines: 


»Die Hauptversammlung des Vereines deutscher In- 
genieure wolle den Vorstand beauftragen, an zuständiger 
Stelle dahin Schritte zu thun, dass die Frage, betreffend 
die Versicherungspflicht der Ingenieure, welche weniger 
als 2000 A Jahreseinkommen haben, bei der Invaliditiits- 
und Altersversicherung in dem Sinne entschieden werde, 
dass Ingenieure, welche 6 Semester lang auf einer deut- 
schen Hochschule studirt oder das Abgangszeugnis eines 
anerkannten Technikums erworben haben, der Ver- 
sicherungspflicht nicht unterliegen« 


26 Bezirksvereine geäufsert haben. Davon haben 14 dem 
Antrage zugestimmt, 7 haben sich teilweise zustimmend er- 
klärt, während sich 5 ablehnend verhalten haben. Zu den 
26 sind nachträglich noch 2 Bezirksvereine hinzugetreten, 
von denen der eine zugestimmt, der andere abgelehnt hat. 
So lebhaft man nun mit dem Pommerschen Bezirks- 
vereine wünschen werde, die Kränkungen, welche die 
heutige Handhabung des Alters- und Invaliditätsgesetzes für 
manche mit sich bringt, zu beseitigen, so frage es sich doch, 
ob das auf dem vorgeschlagenen Wege zu erreichen sei. Der 
Redner hat, um sich über die gesetzlichen Verhältnisse auf 
diesem Gebiete näher zu unterrichten, dem Präsidenten des 
Reichsversicherungsamtes einen Besuch gemacht und mit ihm 
über die’ Angelegenheit gesprochen. Dieser habe zugegeben, 
dass die Kränkung nicht so sehr in der Wortfassung 
des Gesetzes als vielmehr in den Anwendungsvorschriften 
des Gesetzes liege, in denen die Unterschiede zwischen 
mehr mechanischer und geistiger Beschäftigung, in der sozialen 
Stellung usw. gemacht werden. Jedoch sei für das Reichs- 
versicherungsamt irgendwelche Möglichkeit, mit gesetzlicher 
Wirkung eine solche Vorschrift, wie sie hier beantragt ist 
einzuführen, nicht vorhanden. Die Handhabung des Gesetzes 
inbezug auf diesen Punkt liege bei den Orts- und Landes- 
behörden. Was weiter einen Vergleich mit anderen höheren 
Berufständen, deren Angehörige sich Prüfungen zu unter- 
ziehen haben, anlangt, so habe der Präsident betont dass 
nach der Auffassung des Reichsversicherungsamtes ein Tech- 
niker, der sein akademisches Studium vollendet und eine 
a abgelegt hat, sei es eine Diplomprüfung, sei es eine 
in nn sei. Nach Lage 
er l rfolg von dem beab- 
sichtigten Antrage nicht. 
2 e Redner geht bierauf zu den Einwänden, die einige 
ezitksvereine gegen die Vorschläge des Pommerschen 
Bezirksvereines erhoben haben, über und stimmt ihnen 
zu. 6 Semester auf der Hochschule haben auch manche stu- 
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dirt, die kein einziges mal einen Hörsaal besucht haben; das 
sollte doch keinen befreien, die Verpflichtung zu erfüllen 
die ein anderer tüchtiger Fachgenosse erfüllen muss, der nicht 
studirt hat. Und der Begriff des anerkannten Technikums 
stehe nicht genau genug fest; in Preufsen gebe es nur drei 
solche Anstalten. Schliefslich könne man sich auch den 
Gründen der 5 ablehnenden Bezirksvereine nicht verschliefsen, 
deren Meinung dahin geht, man solle doch nicht wieder neue 
Rangunterschiede schaffen. Die Empfindung der Kränkung 
dürfte schwinden, wenn alle Techniker und Ingenieure, die 
unter 2000 A Einkommen haben, gleich behandelt werden. 

In Würdigung aller dieser Umstände schlage der Vorstand 
den folgenden Antrag zur Annahme vor: 


»In Erwägung, dass diejenigen Ingenieure, welche 
eine akademische oder Staatsprüfung nach ihrem Studium 
an einer technischen Hochschule abgelegt haben, nach 
der im Reichsversicherungsamt erhaltenen Auskunft jeden- 
falls nicht für versicherungspflichtig zu erachten sind; 

in Erwägung ferner, dass dem Reichsversicherungs- 
amt keine Mittel zur Verfügung stehen, solche Vor- 
schriften, wie sie der Pommersche Bezirksverein beantragt 
hat, mit Gesetzeskraft den Landesbehörden vorzuschreiben, 

empfiehlt der Vorstand, auf Verfolgung der vom 
Pommerschen Bezirksverein beantragten Schritte zu ver- 
zichten und dem einzelnen Mitgliede zu überlassen, ge- 
botenenfalls mit Hülfe seines Bezirksvereines, seine Sache 
zu vertreten.« 


Hr. Benduhn hat der Begründung, die der Pom- 
mersche Bezirksverein seinem Antrag gegeben hat, nur wenig 
hinzuzufügen. Den Ausgangspunkt dieser Begründung bilde 
die Anleitung des Reichsversicherungsamtes vom 31. Oktober 
1890. Hiernach unterliegen diejenigen Personen nicht der 
Versicherungspflicht, welche nicht mit ausfübrenden Arbeiten 
vorwiegend materieller Art, sondern mit einer ihrer Natur 
nach mehr geistigen Thätigkeit beschäftigt werden, und die 
ihre soziale Stellung über den Personenkreis heraushebt, der 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch dem Arbeiter- und 
niederen Beamtenstande angehört. Durch die neuerliche Ver- 
öffentlichung des Reichsversicherungsamtes vom 1. September 
1897 werde nun das eben Gesagte vollständig über den 
Haufen geworfen. In dieser Veröffentlichung heifse es, dass 
als Kennzeichen für die Art der Thätigkeit nur das gezahlte 
Entgelt dienen könne. Der Redner legt kein Gewicht auf 
die Grenze der 6 Semester; er erklärt sich auch mit der 
Forderung des Staats- oder des Diplomexamens einverstanden. 
Aber er möchte das Prinzip unter allen Umständen wahren, 
und bittet deshalb, den Antrag des Pommerschen Bezirks- 
vereines anzunehmen. 


Hr. Herzberg spricht seine Meinung dahin- aus, dass 
die Mängel und Schwierigkeiten, die sich bei der Handhabung 
dieses Gesetzes gezeigt haben, in dem Umstande begründet 
sind, dass überhaupt eine Scheidung in zwei Klassen, in höher 
und tiefer Stehende, vorgenommen ist. Das treffe alle dem 
Gesetz Unterworfene, nicht allein die Ingenieure und Tech- 
niker; für alle sei es kränkend, dass sie sich der Beurteilung 
von Behörden unterwerfen müssten, von deren Einsicht sie 
vielfach nicht überzeugt seien. Er befürwortet, dass alle 
Leute mit einem Einkommen von unter 2000 A, sofern sie 
nicht — wie etwa Staatsbeamte oder städtische Beamte — 
pensionsberechtigt oder in ähnlicher Weise für die Zukunft 
gesichert seien, versicherungspflichtig sein sollten. 


Hr. v. Borries befürwortet demgegenüber den Antrag 
des Vorstandes. Er steht den Bestrebungen der akademischen 
Jugend, welche den höchstgebildeten Technikern, also denen, 
die die technische Hochschule besucht und ihre Kenntnisse nach- 
gewiesen haben, volle gesellschaftliche Anerkennung verschaf- 
fen wollen, sehr wohlwollend gegenüber. Hier dürfe man aber 
die Grenze nicht zu niedrig ziehen. Wie die Offiziere, ‚die 
Aerzte und Juristen ihr Können durch Prüfungen nachweisen 
müssen, so sei das auch vom hochgebildeten Ingenieur 70 
verlangen. Auf ein gleiches Ziel laufe auch der Ausspruch 
des Vereines deutscher Ingenieure hinaus, die technischen 
Hochschulen möchten in ihren Aufnahmebedingungen das 
Mais der Anforderungen erhöhen. Aus den Darlegungen des 
Hrn. Peters gehe nun hervor, dass diejenigen Ingenieure, 
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welche eine Staats- oder Diplomprüfung abgelegt haben, nach 
Ansicht des Präsidenten des Reichsversicherungsamtes von 
der Versicherungspflicht ausgeschlossen ‚sein sollen. Damit 
sei dem Bedürfnisse der Unterscheidung Rechnung getragen. 


Hr. Benduhn erwähnt, dass im Pommerschen Bezirks- 
rereine verschiedene Herren genannt worden seien, die das 
Diplomexamen gemacht haben und doch zur Versicherungs- 
pficht herangezogen sind. 

Die Herren Lührmann und Kordt stimmen dem Vor- 
schlage des Hrn. Herzberg zu, den sie für sehr geeignet 
halten, alle bestehenden Misshelligkeiten auszugleichen. Eine 
Unterscheidung nach der Art der Vorbildung wünschen sie 
nicht zu machen. 

Der Vorsitzende betont nochmals, dass der Antrag 
des Vorstandes aus Erwägungen der Zweckmäfsigkeit her- 
vorgegangen sei. Seine Meinung weiter zur Geltung zu brin- 
gen, sei der Verein unter den von Hrn. Peters geschilderten 
Umständen nicht in der Lage. 


Hr. Ernst steht auf dem Standpunkte des Vorstandes, 
dass der Versuch, hier Wandel zu schaffen, ein Schlag ins 
Wasser sein würde. Das habe auch den Württembergischen 
Bezirksverein bewogen, der Frage nicht näher zu treten und 
den Pommerschen Antrag nicht zu unterstützen. 


Die weitere Erörterung dreht sich um die Frage, ob der 
Vorschlag des Hrn. Herzberg so zu gestalten sei, dass die 
Versicherungspflicht nur auf alle Techniker mit einem Ein- 
kommen unter 2000 A. oder dass sie auf alle Staatsangehörigen 
mit einem solchen Einkommen ausgedehnt werde. Hr. Peters 
bemerkt dazu, dass es nicht Aufgabe des Vereines deutscher 
Ingenieure sein könne, Beschlüsse zu fassen, die sich auf alle 
Bevölkerangsschichten erstrecken, und deren Tragweite nicht 
zu übersehen sei. Sollte der Antrag des Vorstandes nicht 
‚angenommen werden, so würde es sich empfehlen, im Sinne 
-des Hrn. Herzberg zu sagen: Da wir es nicht für wün- 
schenswert erachten können, dass unsere jungen Fachgenossen 
inbezug auf ihre Lebensstellung von Behörden beurteilt wer- 
den, die wir dazu als geeignet nicht erachten, so erklären 
wir, dass wir es lieber sehen, wenn sie samt und sonders 
ohne Unterscheidung, so lange sie nicht 2000 A haben, ver- 
sicherungspflichtig sind. Diese Erklärung würde dem Präsi- 
denten des Reichsversicherungsamtes die allererwünschteste 
sein, da er eine solche Kundgebung zum Ausgangspunkte 


nehmen könnte, um die Fehler und Härten des früheren 
Erlasses zu mildern. 


Hr. Ernst befürwortet ebenfalls, dass ein Beschluss des 
Vereines sich nur auf die Fachgenossen beziehen dürfe, da 
man die Verhältnisse in andern Ständen nicht genügend sicher 
beurteilen könne. Es liegen da wesentliche Unterschiede vor. 
Beim Offizier, beim Juristen müsse der Vater bestimmte Er- 
klärungen abgeben, solange der Sohn keinen oder nur einen 
geringen Gehalt beziehe. 


_ Aufgrund dieser Erwägungen formulirt Hr. Herzberg 
seinen Antrag dahin, dass der Verein deutscher Ingenieure 
m Erwägung des Umstandes, dass es nicht erwiinscht er- 
scheint, wenn eine Behörde bei Beurteilung der Versiche- 
rungspflicht darüber zu bestimmen hat, ob einzelne Personen 
oder ganze Gruppen des Technikerstandes nach Thiitigk eit 
und äufserer Lebensstellung zu den höheren oder niederen 
Ständen zählen, es vorziehen würde, wenn jeder Ingenieur 


mit weniger als 2000 A Jahreseinkommen für versicherungs- 
pflichtig erklärt werde. e 


In der Abstimmung wird zunächst der Antrag des Pom- 
merschen Bezirksvereines abgelehnt, darauf der Antrag des 


orstandes angenommen, wodurch der Antrag Herzberg hin- 
fällig geworden ist. 


ll) Antrag des Hessischen Bezirksvereines, bet: ef- 
fend Normalien für Spiralbohrerkonen. 


Hr. Peters: »Der Hessische Bezirksverein hat den An- 
trag gestellt, für Spiralbohrerkonen Normalien aufzustellen. 
Aeufserungen sind von 31 Bezirksvereinen eingegangen, von 
denen sich einer gegen die Aufstellung von Normalien 
überhaupt, zwei sich dagegen erklären, dass der Verein 
deutscher Ingenieure diese Normalien aufstellt; man solle das 


den Maschinenfabrikanten überlassen. Von den übrigen Be- 
zirksvereinen entscheiden sich 19 für die Kegelsteigung 1:20, 
4 dagegen befürworten die Annahme des Morse-Systems, das 
nur ganz unerheblich von der Steigung 1:20 abweicht. Der 
Vorstand hat beschlossen, sich in dieser Sache im wesent- 
lichen auf den Standpunkt des Chemnitzer Bezirksvereines 
zu stellen. Dieser schlägt vor, für den Kegel das einfache, 
leicht herstellbare und bequem nachmessbare Verhältnis 1:20 


ei SE D D D 
fiir anzunehmen, und weiter die kleinsten Durch- 
messer, so wie Morse sie angiebt, beizubehalten mit der 


Malsgabe, dass die Werte auf Zehntel-Millimeter abgerundet 
werden. 


Hierbei hat man im Auge gehabt, die Durchmesser am 
vorderen Ende der Morse-Hülsen beizubehalten. Dies ge- 
schah nus dem Grunde, dass die Spindeln der vorhandenen 
und mit Löchern nach Morse-Abmessungen versehenen Bohr- 
maschinen bequem nachgearbeitet und für die neuen Kegel 
passend umgeändert werden können, ohne dass beim Quer- 
schlitz Schwierigkeiten entstehen. Die vorhandenen Morse- 
Bohrer können ebenfalls durch Nachdreben, Nachsetzen der 
Abflachungen und Verkürzen am flachen Ende leicht für die 
neuen Malse geändert werden. | 


Es erscheint wünschenswert, dass zunächst die drei Haupt- 
mafse a, b und c festgelegt werden. Wenn dies geschehen 
ist, dann ist zu empfehlen, auch die übrigen Mafse: Schlitz- 
weite, Zungendicke und -länge, Abstand des Schlitzes vom 
vorderen Hülsenende und Lochweite am vorderen Hülsenende, 
endgültig festzustellen. Ä 

Der Vorstand hat sich gesagt, dass die vorliegende An- 
gelegenheit eine gewisse Aehnlichkeit mit der des metrischen 
Gewindes hat. Dort ist der Verein mit dem Wunsche, ein 
in riesigen Massen gebrauchtes Maschinenelement unserem 
Mafssystem anzupassen, auf ganz erheblichen Widerspruch 
bei den Maschinenfabrikanten, die es zuerst angeht, gestofsen. 
Aus dieser Erwägung beantragt der Vorstand, zunächst zwar 
die Chemnitzer Vorschläge als eine geeignete Grundlage zu 
betrachten, vor der endgültigen Stellungnahme aber den Ver- 
ein deutscher Maschinenfabrikanten und den Verein deutscher 
Werkzeugmaschinenfabrikanten zu ersuchen, dass sie sich zu 
dieser Angelegenheit äufsern möchten.« 


Der Antrag des Vorstandes wird angenommen. 


12) Antrag des Pfalz-Saarbrücker Bezirksvereines, 
betreffend Eintritt des Deutschen Reiches in die 
Internationale Patentunion 


und 


13) Berichte des Vorstandes 
werden auf die Sitzung des folgenden Tages verschoben. 


14) Weltausstellung Paris 1900. 


Der Vorschlag des Vorstandes, dass sich der Verein 
deutscher Ingenieure an der Weltausstellung in Paris ın 
ähnlicher Weise wie an der in Chicago beteiligen möge, 
findet die Zustimmung des Vorstandsrates, welcher beschliefst, 
der Hauptversammlung die Einstellung von 15000 M als 
erste Rate fiir diesen Zweck in den Haushaltplan des nächsten 
Jahres vorzuschlagen. | 

Hr. Herzberg betont bei dieser Gelegenheit das grolse 
Entgegenkommen, welches die Wünsche des Ausschusses für 
die Ausstellung deutscher Ingenieurwerke auf der Weltaus- 
stellung in Paris 1900 beim Reichskommissariat finden. 


Er regt ferner an, dass ein grofses Bild des Vereins- 
hauses in der Ingenieurausstellung vorgeführt werden möge, 
wozu ein Betrag von 300 bis 400 A erforderlich werden 
würde, der aus den bewilligten Mitteln zu entnehmen ware. 


Der Vorsitzende sagt Beriicksichtigung dieses Wun- 
sches zu. 


15) Ort der nächsten Hauptversammlung. 


Hr. Knoke überbringt die Einladung des Fränkisch- 
Oberpfälzischen Bezirksvereines, im nächsten Jahre die 
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Hauptversammlung ın Nürnberg abzuhalten. Der Vorstands- 
rat beschliefst dementsprechend, Nürnberg als Ort der Haupt- 
versammlung 1899 vorzuschlagen. 

Es wird bei dieser Gelegenheit auch die Frage erörtert, 
welche Zeit für die Hauptversammlungen zweckmäfsig sei. 
Die allgemeine Ansicht geht dahin, dass die Verlegung der 
Hauptversammlungen aus dem späteren Sommer in den Monat 
Juni sich bewährt habe. 


Der Vorsitzende erinnert daran, dass der Vorstandsrat 
im vorigen Jahre beschlossen habe, die Frage des Kurators 
auf seine diesjährige Tagesordnung zu setzen. Im Vorstande 
herrsche die Meinung, dass es mit der zunehmenden 
Gröfse des Vereines und seiner Aufgaben immer wünschens- 
werter werde, die Stelle des Kurators zu besetzen. Aber 
es bedürfe. nachdem der Verein jetzt seit einer Reihe von 
Jahren ohne einen Kurator gearbeitet habe, der reiflichen 
Ueberlegung, um für diesen die Stellung und das Arbeits- 
feld richtig abzugrenzen. Der Vorstand wolle dement- 
sprechend nicht gleich einen formellen Antrag auf Ein- 
setzung eines Kurators stellen, sondern habe einstweilen 
Hın. v. Borries gebeten, dass er die Geschäfte des Kurators 
ausübe. So solle der Wirkungskreis des Kurators aus dem 
sich bietenden Bedürfnis heraus festgestellt werden, damit 
im kommenden Jahre aufgrund praktisch erprobten Arbeitens 
zweckmifsige Vorschläge gemacht werden können. 

Hr. Zeman glaubt im Sinne der Versammlung zu 
sprechen, wenn er der Befriedigung über die Mitteilungen 
des Vorsitzenden Ausdruck giebt und die Hoffnung äufsert, 
dass Hr. v. Borries das Amt des Kurators nach den Wünschen 
und Erwartungen des Vorstandsrates verwalten werde. 

(Schluss 7'/s Uhr abends.) 


2. Sitzung. 


Sonntag den 5. Juni. 
Beginn vormittags 91/3 Uhr. 
Vorsitzender: Hr. Bissinger. 


Zunächst wird die Liste der Anwesenden nochmals fest- 
gestellt, nachdem gestern und heute noch einige Herren hin- 
zugekommen sind (vergl. S. 939). 


9) Verpachtung der Anzeigen der Zeitschrift. 


Im Anschluss an die bereits gestern vom Vorsitzenden 
gemachten Erläuterungen teilt Hr. Peters mit, dass vor 
Vereinbarung des neuen Vertragsentwurfes mit Julius Springer 
eine genaue Berechnung der dieser Firma aus dem Anzeigen- 
geschäft erwachsenden Einnahmen aufgestellt worden sei, und 
zwar anhand sämtlicher Anzeigen des Jahrganges 1896 mit 
Berücksichtigung der verschiedenen Rabatte, die bei Wie- 
derholungen eintreten. Daraus sei zunächst der Brutto- 
gewinn Julius Springers ermittelt, Weiter seien die Aus- 
gaben dieser Firma: Provisionen, 
verluste, Delcredere, Kosten der 
den Kosten der Kassenverwaltung usw., 


- ; teils ebenfalls genau 
bestimmt, teils nach bestem Ermess S 


en geschätzt. Der 


gsentwurf, soweit er 
n, nicht aber damit, 


dass die Kassenführung nach wie vor durch die Firma Julius 


Springer besorgt werden soll. 


Hr. Herzberg ist der Ansicht, dass der bestehende 
Zustand » den der neue Vertragsentwurf fortführen will sehr 
zweckmäfsig sei. Es sei inbezug auf Peinlichkeit und Get 
keit ein grofser Vorzug, wenn eine derartige Kassenver- 
waltung bei zwei Parteien liege, die sich gegenseitig kon- 


= u empfiehlt, an dem billigen Abkommen nichts 


Hr. Schulz bittet um 
dem Vertrage auf eine go | 
beabsichtige. 


Hr. Peters erwidert d ; 
gehenden Besprech arauf, dass dieser 


Aufklärung, warum man sich mit 
ange Zeit — 5 Jahre — zu binden 


: ; Punkt zu ein- 
ungen mit Julius Springer geführt habe. 


Der Vorstand habe daraus die Ueberzeugung gewonnen, dass 
für die Führung eines so umfangreichen Geschäftes eine 
zu erhebliche Zahl von Veranstaltungen und weit aus- 
blickenden Mafsregeln erforderlich ist, als dass man mit einem 
geringeren Zeitraum seine Rechnung finden würde, 


Hr. Zeman fasst die Möglichkeit ins Auge, einen Teil 
der Anzeigen getrennt von der Zeitschrift in besonderem 
Umschlage zu versenden. Wie die Sache jetzt liege, sei man 
hart an der durch den Portosatz bedingten Gewichtsgrenze, 
und die Redaktion sei dadurch in gewisser Weise, z. B. mit 
Rücksicht auf die Stärke des Papieres, eingeengt. Es komme 
vor, dass einzelne Seiten durchschlagen, und wenn dergleichen 
bei der grofsen Auflage und der schnellen Drucklegung auch 
erklärlich sei, so entspreche es doch nicht ganz dem Ansehen 
der Zeitschrift. 


Hr. Peters spricht seine Meinung dahin aus, dass die 
Inserenten mit einer getrennten Versendung der Anzeigen 
keineswegs einverstanden sein dürften, was Hr. Klein be- 
stätigt. Er giebt Hrn. Zeman den gerügten Uebelstand zu, 
dass bei dem dünnen Papier Figuren, die viel Schwärze 
verlangen, ab und zu durchschlagen, versichert aber, dass 
die Redaktion diesen Missstand aufs genaueste verfolge und 
dem Drucker wie dem Buchbinder stets erneut zur Pflicht 
mache, derartige Exemplare auszuscheiden. 

Bei der nun folgenden Abstimmung genehmigt der Vor- 
standsrat den Entwurf des Vertrages mit Julius Springer, 
den er somit der Hauptversammlung zur Annahme vor- 
schlagen wird. 


12) Antrag des Pfalz-Saarbrücker Bezirks- 
vereines, betreffend Eintritt des Deutschen Reiches 
in die Internationale Patentunion: 


»Der Verein deutscher Ingenieure wolle sich be- 
mühen, dahin zu wirken, dass Deutschland der Inter- 
nationalen Patentunion beitritt, damit den deutschen 
Erfindern und Fabrikanten dieselben Vorteile im Aus- 
lande zufallen, wie sie ausländische Erfinder in Deutsch- 
land genielsen.« 


Hr. Fehlert als Berichterstatter in dieser ‚Angelegenheit 
empfiehlt, folgenden Antrag des Vorstandsrates anzunehmen: 

»Der Verein deutscher Ingenieure empfiehlt den Beitritt 
des Deutschen Reiches zur Internationalen Union für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums in der Voraussetzang, 
dass es gelingt, die folgenden drei von der Internationalen 
Vereinigung für gewerblichen Rechtsschutz und ebenso 
von dem antragstellenden Bezirksverein empfohlenen Aende- 
rungen und Zusätze zur Pariser Konvention zur Annahme zu 
bringen: | 

1) Beginn und Dauer der Prioritätsfrist. Das 
Datum der Patentanmeldung innerhalb der Union ist als Aus- 
gangspunkt der Prioritätsfrist beizubehalten und diese letztere 
auf ein Jahr auszudehnen. 


2) Gegenseitige Unabhängigkeit der Patente. 
Die in den verschiedenen Vertragstaaten von Angehörigen 
der Union angemeldeten Patente sind unabhängig von den 
für dieselbe Erfindung in anderen Staaten genommenen 
Patenten, gleichgültig ob diese Staaten der Union angehören 
oder nicht. | 

Diese Bestimmnng bezieht sich auch auf die bei ihrem 
Inkrafttreten schon bestehenden Patente. 

Das Gleiche gilt unter voller Gegenseitigkeit, wenn 
neue Staaten beitreten, und zwar im Augenblicke des Beitritts, 
für die bestehenden Patente. 


3) Ausübungszwang. Das einen: Unionsangehörigen 
erteilte Patent kann in dem Lande, in welchem es erteilt 
worden ist, wegen Nichtausübung nor dann für ungültig 
erklärt werden, wenn der Patentinhaber nach drei Jahren, 
von der Erteilung des Patentes ab, eine auf angemessene 
Grundlage gestützte Lizenzfordernng eines Industriellen, der 
on Hauptniederlassung in dem betreffenden Lande hat, ab- 
schlägt. 

Der vorstehende Beschluss soll in einer Eingabe zur 
Kenntnis der Reichsregierung gebracht werden.« 

Die Bedeutung der Abänderungen unter 1) bis 3) er- 
läutert der Redner folgendermafsen : 
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Nach den Bestimmungen des $ 4 der Internationalen 
Union sind gewisse Zeiten festgestellt, innerhalb deren in 
einem Unionslande eine Prioritätsfrist geltend gemacht 
werden kann; das sind 6 Monate für Erfindungen und A 
Monate für Muster und Modelle, bezw. Marken, gerechnet 
von der Anmeldung ab. Deutschland ist zwar der Union 
nicht beigetreten, hat aber Verträge mit Oesterreich, mit der 
Schweiz, mit Ungarn und Italien geschlossen, in denen erheb- 
lich günstigere Prioritätsfristen festgestellt sind, und zwar 
3 Monate nach Erteilung des Patentes. Man hat nun erkannt, 
dass diese Bestimmung doch einen gewissen Mangel in siclı 
schliefst. In Amerika dauert das Patenterteilungsverfahren 
unter Umständen 14 Jahre. Wenn nun der Grundsatz jener 
Verträge auch in die Unionsbestimmungen aufgenommen würde, 
so würde man eine ganz übermälsige Prioritätsfrist schaffen. 
Das geht nicht, und man hat bereits bei den Verhandlungen 
der Internationalen Vereinigung für gewerblichen Rechtsschutz 
in Wien einen Vermittlungsvorschlag gemacht, nämlich statt 
6 bezw. 7 Monate eine Frist von 12 Monaten nach der An- 
meldung festzusetzen. 

Ferner ist auf dem Kongress in Wien die Frage des Aus- 
führungszwanges ebenfalls erörtert worden. Eine Reihe von 
Patentgesetzen schreibt vor, dass die Erfindung in dein Lande 
des Patentschutzes ausgeführt werden nıuss. Das ist eine selır 
lästige Bestimmung, und es ist allgemein anerkannt worden, 
dass man von dein Grundsatz des Ausführungszwanges abselıen 
sollte. Da indessen nach der zeitigen Strömung in den einzelnen 
Ländern ein solcher Idealzustand nicht zu erreichen ist, so hat 
man auch hier einen Mittelweg beschreiten und eine Bestim- 
mung einführen wollen, die sich im wesentlichen dem $ 11 des 
deutschen Patentgesetzes anschliefst. In Deutschland ist den 
Ausländern vorgeschrieben, dass die Ausführung des Patentes 
innerhalb 3 Jahre nach Erteilung erfolgen muss. Ist sie bis 
dahin nicht erfolgt, so kann ein Antrag auf Zurücknahme 
des Patents gestellt werden. Diese Bestimmung ist vom 
Wiener Kongress als richtig anerkannt worden, und man hat 
ferner gesagt, auch, wenn jemand sich bemüht habe, die 
Ausführung zu sichern, und es sei ihm nicht gelungen, so 
solle das die Zurücknahme des Patentes nicht herbeiführen. 
Als eine Bemühung in dieser Hinsicht ist z. B. ein ernstes 
Lizenzgebot bezeichnet worden, was also dem vorgenannten 
Punkt 3) entspricht. 

Bei den Beratungen des eben verfloussenen Londoner 
Kongresses sind die unter 1) und 3) aufgeführten Bestim- 
mungen wiederum als richtig anerkannt worden, und es ist 
demgemäfs die deutsche Regierung, indem sie ihren Vertretern 
in Brüssel die Anweisung gab, den Eintritt Deutschlands in 
die Union von der Annahme dieser Bestimmungen abhängig 
za machen, gewissermafsen diejenige gewesen, welche die 
Beschlüsse des Wiener Kongresses vertreten hat. Nach 
Kenntnis des Redners ist anzunehmen, dass diese Bemühungen 
der deutschen Regierung auch thatsächlich von Erfolg gekrönt 
sein werden. Der Kongress in Brüssel ist vertagt worden, 
und es wird binnen kurzem eine weitere Verhandlung statt- 
finden, bei der sich die Regierungen zu äufseru haben 
werden, ob sie dem Vorschlage Deutschlands, die Unions- 
bestimmungen in der beschriebenen Weise abzuändern, bei- 
stimmen wollen oder nicht. 


_ „Was nun den zweiten Punkt anbetrifft, so hat der Redner 
in Erfahrung gebracht, dass dieser Wunsch auf der Brüsseler 
Konferenz einstimmig von den Staaten angenommen worden 
ist. In einzelnen Patentgesetzen besteht die Bestimmung, 
dass, wenn ein früher in einem andern Lande genommenes 
Patent verfällt, das Patent in dem betreffenden Lande auch 
verfällt. ‚ Das ist sehr lästig. Man ist jetzt gezwungen, die 
Patente In einer bestimmten Reihenfolge zu nehmen, wenn 
man überhaupt von dieser Bestimmung befreit sein will. 
PD ein Patent nicht in der richtigen Weise nachgesucht 
wird, so verliert es an Kaufwert; es wird bei der Prüfung, 
ob das Patent einen Wert hat, immer darnach gesehen, ob 
ein älteres Patent vorhanden ist. Nach Ansicht des Redners 
ist die Beseitigung dieser Bestimmung bereits gesichert; es 
schade aber nicht, wenn nochmals darauf hingewiesen wird. 
Hrn. Schubbert ist die Prioritätsfrist von einem Jahre 
A lang bemessen; er verzichtet aber darauf, einen Antrag 
In dieser Beziehung zu stellen. 
Der Antrag des Vorstandes wird darauf angenommen. 


13) Berichte des Vorstandes. 
a) Oberrealschule in Preufsen. 


Hr. Peters berichtet, dass der Vorstand in Ausführung 
des Beschlusses des Vorstandsrates vom verflossenen Jahre 
einea Ausschuss zur Erörterung der Frage der Oberrealschule 
in Preufsen einberufen hat. Dieser Ausschuss hat dem 
Vorstande eine Denkschrilt vorgelegt, die von letzterem im 
wesentlichen gut geheifsen ist und den Mitgliedern des 
Vorstandsrates nunmehr nebst einer Eingabe an das preufsische 
Unterrichtsministerium, die ebenfalls vom Ausschuss ent- 
worfen und vom Vorstande gut geheifsen ist, zur Beratung 
vorliegt. Eingabe und Denkschrift sollen zugleich den 
übrigen deutschen Regierungen, den technischen Hochschulen 
und den sonstigen Interessenten zur Kenntnis gebracht werden. 

Es haben sich zu Eingabe und Denksclirift 30 Bezirks- 
vereine geäufsert. Was die Eingabe anlangt, so haben sich 
22 Bezirksvereine damit einverstanden erklärt. Auch von 
keinem der übrigen ist ein eigentlicher Widerspruch gegen 
das Ganze eingegangen; dagegen sind Wünsche auf Aende- 
rungen teils sachlicher, teils redaktioneller Art von verschie- 
denen Bezirksvereinen ausgesprochen. 

Getrennt von dem eigentlichen Inhalt der Denkschrift 
lassen sich zwei Punkte erledigen. Mit der Denkschrift 
zugleich war den Bezirksvereinen eine Beilage des Württem- 
bergischen Bezirksvereines') zugegangen, welche den Zu- 
sammenhang zwischen dem Unterricht au den Oberrealschulen 
in Württemberg und dem Studium an der technischen 
Hochschule behandelt. In der Denkschrift ist an der be- 
treffenden Stelle gesagt, dass die Anlage den Zweck haben 
soll, zu zeigen, wie diese Angelegenheit in Württemberg ge- 
ordnet ist. Es haben sich 4 Bezirksvereine dagegen aus- 
gesprochen, diese Beilage mit der Denkschrift weiterzugeben, 
und zwar mit der Begründung, dass damit der Eindruck 
erweckt werden könnte, als sollten diese Württembergischen 
Einrichtungen auch an anderen Stellen zur Nachahmung 
empfohlen werden. 

Der zweite Punkt ist die Frage der Infinitesimalrechnung. 
In dem erwähnten Berichte des Württembergischen Bezirks- 
vereines ist dargethan, dass in Württemberg bereits in der 
Prima der Oberrealschulen Differential- und Integralrechnung 
in ihren Anfängen betrieben wird, und deshalb haben sich 
auch einige Bezirksvereine mit der Frage beschäftigt, ob es 
zweckmiilsig sei, diese Einrichtung dem preufsischen Unterrichts- 
ministerium zu empfehlen. 4 Bezirksvereine haben sich für 
die Einführung dieses Unterrichts. 10 dagegen ausgesprochen, 
einer wünscht seine fakultative Einführung. 

Der Redner geht dann auf den eigentlichen Inhalt der 
Denkschrift über, welchem 24 Bezirksvereine zugestimmt 
baben. Nur in ganz wenigen Punkten sind auch hier von 
einzelnen Bezirksvereinen Abänderungen vorgeschlagen, die 
übrigens nicht‘ weit von der Meinung der Denkschrift ab-. 
weichen. 

Die hauptsächlichsten Einwände gegen die Eingabe sind 
vom Aachener Bezirksverein erhoben, und diese werden 
nunmehr einer Erörterung unterzogen. 

Der Aachener Bezirksverein wünscht nicht, dass auf die. 
Reformschule eine so starke Betonung gelegt werde, wie das 
in der Eingabe geschehen ist. Wie Hr. Peters auseinander-. 
setzt, ist der Vorstand zumteil mit diesem Wunsche ein- 
verstanden; aber zur Vermeidung jeglichen Hinweises auf 
die Reformschule könne er sich nicht verstehen, da die 
Reformschule wesentlich mit aus den Bestrebungen des. 
Vereines deutscher Ingenieure hervorgegangen sei und dessen 
Mehrheit auch heute noch der Ueberzeugung sein dürfte, dass. 
auf diesem Wege die Gesundung unseres Schulwesens herbei- 
zuführen sei. 

Hr. Pëtzer wünscht, dass in der Eingabe im allgemeinen 
nicht zu sehr auf Dinge des praktischen Schulbetriebes ein- 
gegangen werde, ist aber mit der vom Vorstande vorge- 
schlagenen Fassungsänderung einverstanden. Re: 

Ein weiterer Einwand des Aachener Bezirksvereines 
richtet sich in Uebereinstimmung mit mehreren anderen 


D Veröffentlicht in Z. 1898 S. 418. Die Einholung dieser 
Aeufserung des Warttembergischen Bezirksvereines war von dem 
Ausschusse zur Erörterung der Frage der Oberrealschule gewünscht 
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Bezirksvereinen gegen das Verlangen nach ‚der völligen 
Gleichberechtigung der höheren Schulen, weil diese For- 
derung leicht missverstanden werden könnte. | 


Hr. Peters bemerkt dazu, dass diese Forderung nun- 
mehr so oft erhoben worden sei, dass sie von den Kreisen, 
welche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, wohl nicht 
mehr missverstanden werden könnte. Es liege kein Grund 
vor, sie unausgesprochen zu lassen, höchstens könne man 
sie durch Fortlassung des Wortes »véllig« etwas abschwächen. 


Hr. Taaks schliefst sich dem Vorschlage auf Streichung 
dieses Wortes an. Es bestehe ja doch die Absicht, durch 
nachträgliche Prüfungen einen Ausgleich für das Sonderfach 
zu erstreben. 


In demselben Sinne spricht sich Hr. Schmetzer aus, 
welcher fürchtet, durch zu weit gehende Wünsche der guten 
Sache zu schaden. 


Hr. v. Bach ist für Beibehaltung des Wortes »völlige, 
weil die Eingabe bereits in einem grolsen Teil von Deutsch- 
land verbreitet sei, auch schon das Interesse der Schulbe- 
hörden erweckt habe, und es nun den Eindruck machen 
könnte, als ob der Verein deutscher Ingenieure jetzt nicht 
mehr für völlige, sondern für irgend eine beschränkte Gleich- 
berechtigung sei. 

Die Versammlung beschliefst, dass das Wort »völlige 
stehen bleiben soll. 


Der Aachener Bezirksverein beantragt ferner die 
Streichung des Satzes: »So lange die Gleichberechtigung der 
drei Arten von höheren Schulen nicht in vollem Umfange 
durchgeführt ist, sprechen wir — gleichfalls in Ueberein- 
stimmung mit den Beschlüssen der Schulkonferenz vom 
Dezember 1890 — den Wunsch ans, dass es den für die 
technische Hochschule besser vorgebildeten Abiturienten der 
Realgymnasien und Oberrealschulen ermöglicht werde, ihre 
Studien in kürzerer Zeit zum Abschluss zu bringen als die 
der Gymnasien.« 


Er begründet seinen Antrag damit, dass die Bevorzugung 
der Realanstalten von dem angestrebten Ziele der Gleich- 
berechtigung ablenke. 


Hr. Peters empfiehlt namens des Vorstandes, den an- 
gefochtenen Satz bestehen zu lassen. Dieser Bevorzugung 
der realistischen Anstalten für den Besuch der technischen 
Hochschulen stehe die Bevorzugung der auf dem Gymnasium 
ausgebildeten jungen Leute für das Studium der Philologie, 
Theologie, Rechtskunde und Arzneiwissenschaft gegenüber. 
Für diese Fächer würden Nachprüfungen der vom Realgym- 
nasium kommenden jungen Leute verlangt. 


Hr. Schulz führt aus, dass, was etwa in Württemberg 
sehr zweckmäfsig sei, darum nicht ohne weiteres in Preufsen 
durchfiibrbar sei. In Preufsen gelte immer noch für den 
Hauptteil der Bevölkerung, besonders für die sogenannten 
mafsgebenden Kreise, die Gymnasialbildung als die beste, 
als die vornehmste. Wenn man nunmehr den so Vorgebil- 
deten das technische Studium erschweren wolle, so werde das 
den Bestrebungen des Vereines ungemein schaden. Man er- 
strebe die Gleichberechtigung und zugleich enthalte man sie 
den Gymnasiasten vor. Zudem schaffe das Studium, nicht 
die Studiendauer, den Mann. Wenn ein Gymnasiast inner- 
halb dreier Jahre sich soweit in Mathematik usw. vorbilden 
könne, dass er seine Prüfung besteht, dann solle man ihm 
nicht verweigern, dass er auch nach 3 Jahren seine Prüfung 
ablegt. Ganz etwas anderes sei es mit den von Hrn. Peters 
erwähnten Nachprüfungen. In der Jurisprudenz könne man 
nach 3 Jahren Universitätsbesuch sein Examen ablegen 
nachdem man inzwischen die erforderlichen Nachprüfungen 
abgelegt habe. Das entspreche auch nur dem Begriff der 
Studienfreiheit. Der Redner weist ferner darauf hin, dass 
nach dem sogen. Aufnahmeparagraphen in Preufsen bis auf 
weiteres junge Leute mit Prima-Reife zum Studium und zur 
Diplomprüfung zugelassen werden. Sofern solche von Real- 
anstalten kommen, würden sie einen Vorzug vor Gym- 
nasiasten haben , die thatsächlich die besten Schüler seien: 
das sei doch ein Widersinn. Alle diese Gründe veranlassen 


ihn, dringend zu em fehlen, d der ; 
gestrichen werde, Pp n, dass der inredestehende Satz 


Hr. Taaks befürwortet gleichfalls, diesen Satz zu 
streichen oder wenigstens anders zu fassen; eg liege kein 
Anlass vor, immer wieder auf eine möglichst schematische 
Behandlung der Studien hinzudrängen. Zudeni heifse es in 
dem Satz: »So lange die Gleichberechtigung der drei Arten 
yon höheren Schulen nicht im vollen Umfange durchgeführt 
ist, sprechen wir den Wunsch aus usw.« Wenn nun die 
Gleichberechtigung durchgeführt worden sei, sei dann die 
Eignung der Humanisten eine andere geworden? Seien sie 
dann besser als jetzt? Also in der jetzigen Form sei der vorge- 
schlagene Satz vollständig unannehmbar; er würde der aller- 
schiirfsten Kritik ausgesetzt sein und als eine Art Rache für 
die verweigerte Gleichberechtigung angesehen werden. 


Hr. Schöttler fasst den Satz in wesentlich anderem 
Sinne auf; er soll nicht besagen, dass den Abiturienten 
von Gymnasien vorgeschrieben werde, länger zu studiren 
als die Abiturienten der Oberrealschulen. Thatsächlich 
herrsche augenblicklich an den technischen Hochschulen ein 
Missstand, der in der Organisation der Lehrpläne liegt und 
der bewirkt, dass in den ersten Semestern, namentlich im 
allerersten, ein Abiturient der Oberrealschule so gut wie 
garnichts zu thun hat. Das habe den Nachteil, dass diese 
jungen Leute leicht ins Bummeln geraten und dadurch den 
Vorsprung, den sie vor den Gymnasiasten haben, wieder 
verlieren. Es wäre deshalb höchst wünschenswert, dass 
Einrichtungen getroffen würden, die den Abiturienten der 
Oberrealschulen ein kürzeres Studium ermöglichen. Daraus 
folge keineswegs, dass etwa die Gymnasiasten nun unbedingt 
länger studiren müssten, oder dass die Abiturienten der 
Oberrealschulen gegenüber denen des Gymnasiums ein Recht 
gewönnen, ihr Studium in kürzerer Zeit zu erledigen. Das 
sei ausgeschlossen; denn wenn man völlige Gleichberechtigung 
fordere, könne man nicht in demselben Atem das Gegenteil 
verlangen. Der Satz wäre also so aufzufassen, dass die 
technischen Hochschulen den Bedürfnissen der Oberreal- 
schulen entgegenkommen sollen, wodurch sich ergeben würde, 
dass im Durchschnitt bei zweckmäfsiger Anordnung der 
Lehrpläne die Oberrealschulabiturienten schneller fertig wer- 
den als die Gymnasialabiturienten. Das sei genau dasselbe, 
wie wenn jemand ohne Latein zur Universität kommt und 
ein Studium treibt, zu dem er das Latein braucht. Dann 
werde er im allgemeinen auch ein oder zwei Semester länger 
studiren müssen, um dasselbe zu erreichen. Sollte die Be- 
fürchtung begründet sein, dass der Satz in dem von den Herren 
Schulz und Taaks betonten Sinne aufgefasst werden kann, 
dann ist auch der Redner der Meinung, dass er redaktionell 
geändert werden müsse. 

Hr. Herzberg bezeichnet als den Ausgang der Er- 
wägungen, die zn dem beanstandeten Satze geführt haben, 
die Thatsache, dass die Schulung des naturwissenschaftlich- 
mathematischen Denkens bei uns zu wenig gilt. Es dürfe 
demgegenüber ruhig einmal ausgesprochen werden, dass der 
Verein deutscher Ingenieure die humanistische Bildung für 
nicht so geeignet zur Vorbereitung für die technische Hoch- 
schule hält, die doch nur durch die Rücksicht auf das Gym- 
nasium gezwungen werde, auf einer zu tiefen Stufe anzufangen. 
Er fasst die Gleichberechtigung so auf, dass durch die an- 
zustrebende Aenderung im Unterricht thatsächlich auch der 
Gymnasiast mehr naturwissenschaftlich-mathematisch geschult 
werden coll; sei dies aber einmal der Fall, so liege auch 
kein Grund zu einem längeren Studium der Gymnasial- 
abiturienten mehr vor. 

Hr. Peters schlägt aufgrund der vorangegangenen Er- 
örterungen die folgende Form für den angefochtenen Satz vor: 


»Wir sprechen ferner — gleichfalls in Uebereinstimmung 
mit den Beschlüssen der Berliner Schulkonferenz — den 
Wunsch aus, dass es den Abiturienten der Realgymnasien 
und Oberrealschulen wegen ihrer fiir die technische Hoch- 
schule besser geeigneten Vorbildung ‘durch Anordnung der 
Lehrpläne der technischen Hochschule ermöglicht werde, ihre 


Studien in kürzerer Zeit zum Abschluss zu bringen als die 
der Gymnasien.« 


Hr. v. Bach befürwortet diese Fassung. Es müsse in 
dem Satz alles vermieden werden, was gemäls den Worten 
des Hrn. Taaks wie ein Racheakt aufgefasst werden könne, 
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Hrn. Schulz erwidert er, dass kein Grund vorliege, in dieser 
Frage eine Grenze zwischen Preufsen und Württemberg zu 
ziehen. Auch ein grofser Teil der Bevölkerung Wirttem- 
bergs halte die Gymnasien fir die vornehmeren Schulen, 
aber die Behörden haben das Einsehen, dass ein in natur- 
wissenschaftlicher und mathematischer sowie zeichnerischer 
Hinsicht besser vorgebildeter Abiturient eines Realgymnasiums 
oder einer Oberrealschule sein technisches Studium in kürze- 
- rer Zeit beendigen kann. Dieser gesunde Menschenverstand 
werde auch anderswo vorhanden sein. Wenn jetzt ein Abi- 
torjent einer Oberrealschule oder eines Realgymnasiums da 
anfangen müsse, WO auch der Abiturient von einem humanisti- 
schen Gymnasium beginnt, 80 verführe man ibn gewisser- 
mafsen zum Unfleifs, wie Hr. Schöttler bereits ausgeführt 
habe; dann versäume er leicht zur rechten Zeit den An- 
schluss, und daher komme es, dass eine Anzahl von diesen 
jungen Männern unter solchen Verhältnissen eigentlich weniger 
gut seien, als sie sein könnten. In Württemberg mit seinen 
€ Oberrealschulen und 3 Realgymnasien bei rund zwei 
Millionen Einwohnern sei im Verhältnis zur Bevölkerungs- 
zahl das Realschulwesen weit stärker ausgebildet als in 
Preufsen. Deshalb habe man dort auch mehr Abiturienten 
aus solchen Anstalten und daher wohl ein begründeteres Ur- 
teil. Wenn die technischen Hochschulen den grofsen Fehler 
machten, von den besser Vorgebildeten dieselbe Studienzeit 
zu verlangen wie von allen anderen, so werde so leicht kein 
Vater Neigung haben, seinen Sohn in eine Oberrealschule zu 
schicken, sondern das Gymnasium wählen, welches alle Vor- 
teile gewährt. N 
Hr. Schulz legt nochmals seine Bedenken gegen die 
ursprüngliche Fassung des betreffenden Satzes klar; mit 
dem von Hrn. Peters vorgeschlagenen neuen Wortlaut ist er 
im wesentlichen einverstanden. 


In der nunmehr folgenden Abstimmung wird der Satz in 
dieser geänderten Fassung angenommen. 


Bei der Beschlussfassung über weitere Abänderungsvor- 
schlige des Aachener Bezirksvereines geht die allgemeine 
Ansicht ohne wesentliche Erörterung dahin, dass die Not- 
wendigkeit der obligatorischen Einführung des gebundenen 
Zeichnens an den Oberrealschulen zu betonen sei. 


Schliefslich wird die Eingabe in der Form, welche sie 
aufgrund der Verhandlungen genommen hat, angenommen Ek 


- Die Versammlung sieht davon ab, die Denkschrift im 
einzelnen durchzuberaten; es wird hier nur die Frage erör- 
tert, ob der Bericht des Württembergischen Bezirksvereines 
beizulegen sei oder nicht. 


Hr. Schöttler stellt den Antrag, die Anlage des Würt- 
tembergischen Bezirksvereines fortzulassen und den betref- 
fenden Absatz in der Denkschrift zu streichen. In der Aus- 
schussberatung sei seinerzeit der Antrag gestellt worden, 
es möchte in der Denkschrift empfohlen werden, die württem- 
bergische Einrichtung — Unterricht in den Elementen der 
Differentialrechnung an der Oberrealschule — auch in 
Preufsen einzuführen. Man sei dann zu dem Kompromiss 
gekommen, dass in der Denkschrift die Frage nicht weiter 
erwähnt werde, sondern nur der Bericht des Württember- 
gischen Bezirksvereines beigelegt werden solle, damit es 
nicht den Anschein gewinne, als ob der Verein deutscher 
Ingenieure bereits bestimmte Folgerungen ziehe. Der Red- 
ner kann ‚diesem Kompromiss nicht beitreten, da er bereits 
in der einfachen Beilage eine versteckte Empfehlung sieht. 
Er stehe der Sache selbst ablehnend gegenüber, und zwar 
werde er dazu durch zwei Gesichtspunkte veranlasst. Ein- 
Ge sei es ein Widerspruch gegen die beabsichtigte Gleich- 
GE deeg , der Oberrealschule infolge der Einführung 
Ce Differentialrechnung in den Unterricht eine erhöhte 
mE zu geben. Zweitens solle die Oberrealschule 
= allgemeine Bildungsanstalt, nicht eine für das Ingenieur- 
S um berechnete sein. Diesen Charakter verliere sie, wenn 
le ein Fach wie die Differentialrechnung einführe. 


Se ') Diese sowie die im Folgenden erwähnten Eingaben, Berichte 
und wera im Anschluss an die Verhandlungen des Vorstandsrats 
er, Hauptversammlung veröffentlicht werden. ` 


Hr. e Bach erwähnt, dass die grofse Mehrheit des 
Schulausschusses den Beschluss gefasst habe, den Württem- 
bergischen Bezirksverein durch den Vorstand des Vereines 
aufzufordern, dass er eine Darlegung über die Württember- 
gischen Verhältnisse geben möge. Auf diese Weise sei der 
Württembergische Bezirksverein dazu gekommen, die Beilage 
auszuarbeiten, und nicht etwa aus der Absicht, die Verhält- 
nisse nun nach allen Richtungen als mustergültig hinzu- 
stellen. Im Gegenteil, man sei der Ansicht, dass sich auch 
dort nach Manches verbessern lielse. 

In der That handle es sich, wie auch bereits bei der 
Ausschussberatung festgestellt worden sei, weniger um Diffe- 
rentialrechnung und Integralrechnung als um die darstellende 
Geometrie, denn die Elemente der Differential- und Integral- 
rechnung umfassen nur wenige Stunden. Was die Württern- 
bergischen Realanstalten und Realgymnasien in der vorliegen- 
den Frage vorzugsweise kennzeichnet, sei, dass die darstellende 
Geometrie dort bereits vollständig erledigt wird. Das sei 
auch der erste Hauptgrund, weshalb den Abiturienten eine 
kürzere Studienzeit gewährt werden könne. 

Was könne es im übrigen schaden, wenn der vom Vor- 
stand eingeforderte Bericht des Württembergischen Bezirks- 
vereines der preufsischen Regierung unterbreitet werde? Es 
würden dadurch kaum umstürzende Aenderungen hervorge- 
rufen werden. Aber es komme einmal zur Kenntnis, wie die 
Verhältnisse an anderen Orten sind, und das könne wohl- 
thätig wirken. 

Der Redner beantragt, nachdem der Württembergische 
Bezirksverein veranlasst sei, eine solche Arbeit zu machen, 
nunmehr die Ausarbeitung auch als wertvolles Akten- 
material beizufügen. ‘ 


Hr. Korte unterstützt den Antrag des Hrn. Schöttler 
aufgrund der Ueberzeugung, die er aus den Gesprächen mit 
Schulmännern gewonnen hat. 

Hr. Pützer macht darauf aufmerksam, dass der Aachener 
Bezirksverein bei dieser Denkschrift wieder, wie sonst stets, 
die Ansicht verfechte, dass Teiläufserungen der Bezirksver- 
eine der Schlussäufserung des Vereines ohne weitere Kritik 
als blofses Material beizufügen seien. 

Hr. Schöttler erklärt sich auch damit zufrieden, wenn 
der Bericht des Württembergischen Bezirksvereines beigefügt 
wird, falls nur in der Denkschrift kurz betont werde, es 
dürfe nicht der Schluss gezogen werden, dass der Verein deut- 
scher Ingenieure jene Gesichtspunkte zu den seinigen mache. 

Hr. Rieppel widerspricht dem, da es ganz aufserhalb 
der Erörterung stehe, ob die Differentialrechnung aufgenom- 
men werden solle oder nicht. 

Es wird darauf beschlossen, dass der Bericht des Würt- 
tembergischen Bezirksvereines der Denkschrift als Anlage bei- 
gefügt und der betreffende Absatz im Text der Denkschrift 
bestehen bleiben soll. 

Weiter erklärt sich die Versammlung mit dem Vor- 
schlage des Vorstandes einverstanden, in der Denkschrift — 
entsprechend der Eingabe — die Notwendigkeit der obliga- 
torischen Einführung des gebundenen Zeichnens in den Lehr- 
plan der Oberrealschule zu betonen. 

Es kommt nunmehr zu einer Erörterung des folgenden Aus- 
spruches des Aachener Bezirksvereines zur gesamten Ange- 
legenheit: 1 

»Wir haben stets die Ansicht vertreten, dass es der Red- 
lichkeit unserer Bestrebungen entspricht, wenn der Schluss- 
äufserung des Vereines deutscher Ingenieure in Eingaben. au 
die Minister alle Teiläufserungen ohne weitere Kritik und 
ohne Verbindlichkeit als blofses Material beigefügt werden.« 

Hr. Peters betont, dass im Gesamtverein in der Regel 
nicht so verfahren worden sei; nur in Ausnahmefällen sel 
das gesamte Material, das aus den Bezirksvereinen hervor- 
gegangen war, mit eingereicht. Es sei ‚das jedesmal dann 
geschehen, wenn der Verein nicht mit einer ganz ansehnli- 
chen Mehrheit seinen Beschluss gefasst hatte, sondern wenn, 
wie z.B. bei der technischen Mittelschule, über wichtige 
Fragen grofse Meinungsverschiedenheit herrschte; eg gei ferner 
geschehen, wenn die Arbeit der Bezirksvereine sehr viel 
neues, selbständiges, sachliches Material aus eigenem Studium 
der Sache gebracht babe. Beides dürfte hier nicht zutreffen, 
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und deshalb sei der Vorstand der Meinung, dass im vorlie- 
genden Falle nicht so verfahren werden sollte. 
Die Versammlung stimmt der Ansicht des Vorstandes bei. 


18b) Vorschriften für Aufzüge. 


Hr. Ernst: »M. H., die Frage, ob und in welcher 
Weise gemeinsame Vorschriften für die Anlage und den Be- 
trieb von Aufzügen aufgestellt werden könnten, ist, wie Ihnen 
bekannt, am 13. und 14. Dezember vorigen Jahres in Berlin 
von einer Versammlung der zu diesem Zweck von den Be- 
zirksvereinen entsandten Abgeordneten, an welcher aufserdem 
Vertreter des preufsischen Ministeriums für Handel und Ge- 
werbe, des Reichsversicherungsamtes und des Vereines deut- 
scher Revisionsingenieure teilgenommen haben, eingehend er- 
örtert worden. Die Beratung war sehr lebhaft, da eine un- 
gewöhnliche Fülle von Einzelbedürfnissen inbetracht kommt 
und das Gebiet selbst aufserordentlich umfassend und viel- 
seitig ist. 

Die Ansichten über das Wünschenswerte und Erreich- 
bare standen einander zumteil so schroff gegenüber, dass am 
ersten Verhandlungstage die ganze Beratung ergebnislos zu 
verlaufen drohte. Nachdem aber die Regierung in Bewegung 
gesetzt war und sich durch Vertreter über den Gang der Ver- 
handlungen unterrichtete, schien es geboten, durch Fortsetzung 
der gegenseitigen Aussprache wenigstens festzustellen, was 
allenfalls als gemeinsame Grundlage in Aussicht genommen 
werden könne. In diesem Sinne wurde eine Reihe von Ge- 
sichtspunkten zusammengefasst und hierfür aufgrund von 
Mehrheitsbeschlüssen, so weit wie möglich, durch einen Aus- 
schuss eine Wortfassung festgesetzt, die dann den einzelnen 


Bezirksvereindn zur nochmaligen Beratung und Rückäufserung 
übersandt ist. 


Dieser erste Entwurf des Ausschusses und die dazu ein- 
. gegangenen Aeufserungen der Bezirksvereine sind zusammen- 
gestellt und dann nochmals vom Ausschuss beraten, der zu 
diesem Zweck am 8. Mai d. J. in Frankfurt a/M. zusammen- 
trat. Leider waren bei dieser Sitzung nicht sämtliche Mit- 
glieder des Ausschusses zugegen; es fehlten die Herren Flohr- 
Berlin und Liebig-Leipzig; dagegen nahmen aulser Hrn. 
Peters und mir die Herren Mohr-Mannheim und Weis- 
müller-Frankfurt a/M. an der Beratung teil. Aus den Aeulse- 
rungen der Bezirksvereine und der Ausschussmitglieder ist 
ersichtlich, dass es nicht gelungen ist, alle widersprechenden 
Ansichten unter einen Hut zu bringen. Dennoch glauben 
wir, dass die Beratungen einen nicht unerheblichen Nutzen 
gewährt haben. Sie haben gezeigt, welche und wie grofse 
Schwierigkeiten bei dem Versuch vorliegen, gemeinsame Vor- 
schriften zu erlassen, und wenn dieses Beratungsmaterial der 
Regierung zugeht, wird auch sie erkennen, dass sich die An- 
gelegenheit nicht kurzer Hand abwickeln lässt, und dass die 
Bedürfnisse und Gewohnheiten der einzelnen Sonderzweige 
unserer ausgedehnten Industrie berücksichtigt werden müssen. 


Darüber sind wir alle einig, dass ein möglichst it- 
gehender Schutz tür Leib und Eben von Peroni. die mii 
Aufzügen in Berührung kommen, angestrebt werden muss 
und dass dieser Schutz auch den Arbeitern in den industri- 
ellen Werken zuteil werden soll. Aber man darf doch nicht 
aulser Acht lassen, dass Anlagen, die dem öffentlichen Ver- 
kehr zugänglich sind, die von jedermann, auch von Frauen 
und Kindern, benutzt werden können, wie beispielsweise die 
Aufzüge in Gasthöfen und grolsstädtischen Warenhäusern 
einer ganz anderen Ueberwachung und anderer Schutzvor- 
kehrungen bedürfen, als Aufzüge in Mühlen, wo die Benutzung 
des Aufzuges zu den gewerbsmäfsigen Obliegenheiten des 
Müllerburschen gehört. In Wohnhäusern verlangt man mit 
Recht Treppen mit Geländern. Für Baugerüste lässt man 
lose Leitern zu und muss sie zulassen, um der Bauausfih- 
Tung nicht ganz ‚anzuträgliche Schwierigkeiten in den Weg 
a wo liegen die Verhältnisse bei den ver- 

ulzugen ! i 
ce Zn an verschiedenen Orten und zu ver- 
l Die Aufgabe, Vorschriften für Aufzüge aufzust 1 
die Sicherheit des Betriebes erhöhen, ist nun ae 2 
sich eine äufserst schwierige, weil bei der Unzahl von ver- 
schiedenen Konstruktionen und Bedürfnissen die Sicherheits- 


frage sich keineswegs in einfachen, allgemein gültigen und 
allgemein anwendbaren Formen lösen lässt. Der Aufzugbau 
ist eine der schwierigsten Konstruktionsaufgaben des Ma 
schinenbaues, weil die Anlagen stets von örtlichen Verhält- 
nissen abhängig sind, weil nur ein Teil in der Maschinen- 
fabrik fertig gestellt werden kann, der andere Teil aber erst 
an Ort und Stelle vom Monteur eingefügt werden muss. 
Schon hieraus ergiebt sich eine Reihe von Unzuträglichkeiten, 
die nicht selten auf die Betriebsicherheit Einfluss nehmen, ° 
ohne dass hier durch Polizeivorschriften günstigere Verhält- 
nisse geschaffen werden können. | 

Das Streben nach gemeinsamen Vorschriften findet sich 
erklärlicher Weise in erster Linie in den Kreisen der Auf- 
zugfabrikanten selbst und wird wesentlich unterstützt durch 
die Aufsichtbeamten, welche die Anlagen zu überwachen 
und abzunehmen haben. Beiden würde durch solche Vor 
schriften ihre schwierige Thätigkeit erleichtert werden. Die 
Einsprache gegen die verschiedenen Vorschläge, welche im 
Laufe der Beratungen auftauchten, rühren vorwiegend aus 
den Kreisen der Abnehmer her, deren Bedürfnisse mit einer 
schematischen Verallgemeinerung nicht vereinbar sind. Es 
därf aber auch nicht verschwiegen werden, dass unter anderen 
der Vertreter einer der ältesten Fabriken für Hebezeuge und 
Aufzüge in dem Erlass von allgemeinen baupolizeilichen 
Vorschriften für Aufzuganlagen nicht eine Erhöhung der 
Sicherheit des Betriebes, sondern eine empfindliche Ein- 
schränkung und Hemmung der freien Weiterentwicklung er- 
blickte und dies sehr eindringlich in den Verhandlungen zum 
Ausdruck brachte. Ja, m. H., solche Hemmungen sind in 
der That zu befürchten. Ich brauche Sie nur an die noch 
nicht allzulang vergangene Zeit zu erinnern, wo auch in 
Fachkreisen der direktwirkende hydraulische Aufzug als die 
einzige genügend sichere Konstruktion für Personenaufzüge 
galt und jeder Aufzug mit Drahtseilen — trotz der tausend- 
fachen Benutzung in Bergwerken — für ein mehrstöckiges 
Stadthaus verpönt war. Eine auf solchen Anschauungen ge- 
gründete Vorschrift würde unter anderm die ganze Entwick- 
lung der elektrischen Aufzüge unmöglich gemacht haben. 
Und wer steht dafür, dass wir nicht inbezug auf andere 
Punkte uns auch heute noch in einer ähnlich befangenen 
Urteilslage befinden und aus ängstlicher Fürsorge durch 
generelle Vorschriften den Fortschritt lahm legen, ohne es 
zu ahnen? 

Dazu kommt ein weiteres Bedenken. Erlässt man all- 
gemeine Vorschriften für die Betriebsicherheit, so erweckt 
man damit die Ueberzeugung, dass eine Anlage, welche dem 
Wortlaut dieser Bestimmungen genügt und als solche von 
einem Aufsichtbeamten bescheinigt ist, auch wirklich betrieb- 
sicher sei. Das braucht aber nach fachmännischer Erfahrung 
durchaus nicht der Fall zu sein. Dahin gehört beispiels- 
weise der Vorschlag, bestimmte Zahlenwerte vorzuschreiben, 
u. a eine zehnfache Tragsicherheit für Aufzugseile zu ver- 
langen. Es ist leicht, an einer Reihe von Beispielen aus der 
Praxis zu zeigen, dass je nach den sonstigen Verhältnissen 
ein solches Seil im einen Fall jahrelang hält, im anderen 
bereits nach sechs Wochen zerstört ist und der Bruchgefahr 
unterliegt. Wo bleibt da die vermeintliche allgemeine Sicher- 
heit? Man verlangt mechanische Schachtverschlüsse und Steuer- 
verriegelungen und hat dafür eine ganze Reihe bewährter 
Konstruktionen. Aber eine und dieselbe Konstruktion ist im 
einen Falle durchaus brauchbar, im andern wird sie die Ur- 
sache von schweren Gefahren. Ich brauche nur an das 
Selbstumsteuern von Aufzügen unter der Massenwirkung zu 
erinnern, eine Gefahr, die mit der Fahrgeschwindigkeit und 
den Massen des Steuergestänges wächst, ohne aufgrund vor- 
heriger Berechnung in feste Zahlenwerte gekleidet werden 
zu können, weil u.a. Montirungskorrekturen: Nachspanuen 
der Steuerseile zur Erhöhung des Bewegungswiderstandes, 
die Gefahr beseitigen können, die aber im Laufe der Zeit 
gelegentlich wieder auftritt oder auftreten kann. Bei elek- 
trischen Aufzügen ist diese Gefahr viel gröfser als bei hy- 
draulischen. Wo soll da die Grenze gezogen werden? Nur 
der Fachmann kennt sie aus seinen besonderen Erfahrungen, 
nur der einzelne Aufzugfabrikant für seine eigenen Konstruk- 
tionen. Kein Aufsichtbeamter und kein Theoretiker kana 
Sie ım voraus zahlenmäfsig bestimmen. Das gestatte ich mir, 
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aufgrund mehr als zwanzigjähriger fast ausschliefslicher Be- 
schiftigang mit Hebezeugen zu betonen, und ich kann mich 
auf namhafte Männer aus der Praxis berufen, die mir hierin 
beistimmen. Den wirksamsten Schutz gegen Unfälle 
bietet die sachverständige Berücksichtigung der 
örtlich verschiedenen Verhältnisse seitens der 
ausführenden Fabrik und die sachgemifse Be- 
gienung der Anlage. 

Diese und eine Reihe anderer Erwägungen, deren Aus- 
führung hier zu weit führen würde, haben dem Ausschuss, 
welcher in Frankfurt a/M. am 8. Mai d. J. den ersten aus 
den Dezembersitzungen hervorgegangenen Entwurf und die 
dazu eingegangenen Rückäufserungen der Bezirksvereine 
nochmals durchberaten hat, um die gemeinsamen Gesichts- 
ponkte zusammenzufassen, veranlasst, sich damit zu be- 
gnigen, Ihnen als Ergebnis seiner Arbeit die Grundsätze 
und Regeln für die Anlage und den Betrieb von 
Aufzügen in der Form vorzulegen, wie sie als Entwurf mit 
Vorwort und Zusatz gedruckt sind. Der Ausschuss glaubte 
bei den zahlreichen Bedenken, die in den Beratungen aufge- 
taucht sind, nicht über dieses Gerippe hinausgehen zu sollen, 
dessen Ausbau und Abänderung nach seiner Ansicht den 
einzelnen Berufsgenossenschaften je nach ihren Sonderbe- 
dürfnissen überlassen bleiben muss. Nur auf diesem Wege 
glauben wir, berechtigte Einwürfe und unberechenbare Schä- 
digungen der Industrie fern halten za können und doch die 
ER so weit zu fördern, wie in unserer Macht 
steht. 

Der Ausschuss beantragt, dass Sie diesen Entwurf zu 
dem Ihrigen machen, dessen Annahme der Hauptversammlung 
empfehlen, und ihn in der Form, wie er vorliegt, mit Vor- 
wort und den gedruckten Zusatzbemerkungen sowie mit dem 
sonstigen Aktenmaterial über die Behandlung der Frage den 
deutschen Regierungen, insonderheit dem inbetracht kommen- 
den kgl. preufsischen Ministerium überreichen. « 

Der Vorstand hat sich den Erwägungen des Ausschusses 
angeschlossen und empfiehlt, seinem Antrage Folge zu leisten. 

Hr. Weismüller teilt mit, dass sein Bezirksverein, von 
dem die Anregung zu dieser Arbeit des Vereines ausgegangen 
sei, zwar nicht überall mit den Vorschlägen des Ausschusses 
einverstanden sei, aber auf die baldige Erlangung einheit- 
licher Vorschriften so grofsen Wert lege, dass er darauf ver- 
zichte, Aenderungsanträge zu stellen. i 

Die Versammlung erklärt sich einstimmig mit dem An- 
trage des Vorstandes einverstanden. 


(el Gesetz zum Schutze von Gebrauchsmustern. 


Hr. Fehlert berichtet, dass der vom Vorstande mit der 
Bearbeitung dieser Angelegenheit betraute Ausschuss sich an 
die Bezirksvereine gewendet und von ihnen wie auch von 
andern technischen Vereinen viel wertvolles Material erhalten 
habe. Das Ergebnis seiner Schlussberatungen seien die ge- 
drackt vorliegenden Vorschläge. Eine Anzabl von Wünschen 
sel in den Vorschlägen nicht berücksichtigt, weil sie nur 
ganz vereinzelt beantragt waren, und weil sie der Ausschuss 
nach reiflicher Prüfung nicht als begründet anerkennen konnte. 
= habe man geglaubt, dass die urspringlich beantragte Ver- 
ängerung der Gebrauchsmusterdauer auf 6 Jahre genügen 
dürfte, entgegen einem Wunsche, der auf eine Dauer von 
9 Jabren ging. Dann war von einigen Bezirksvereinen ge- 
We worden, dass auch Gebrauchsmuster für chemische 

erfahren oder fir mechanische Verfahren gestattet sein 
sollten. Dieser Vorschlag schien dem Ausschuss bedenklich; 

E derartige Bestimmung würde eine Belästigung der In- 
ustrie und der Fabrikation veranlassen, deren Tragweite 

garnicht abzusehen ist. 

b Im $ 2 hat der Ausschuss festgelegt, was als schutz- 
erechtigtes Gebrauchsmuster angesehen werden soll. In der 
eehtaprechong herrscht augenblicklich die gröfste Verwirrung, 

S ass niemand weils, was eigentlich schutzfähig ist. 90 pCt 
e Gebrauchsmuster mögen vielleicht, wenn sie einem ge- 

richtlichen Angriff ausgesetzt werden, garnicht als Gebrauchs- 

no anerkannt werden. Deswegen hat der Ausschuss ge- 
glaubt, er solle sich darauf beschränken, einfach zu sagen: 
ns, statt Gebrauchsgegenstände oder Arbeitsgerät- 

alten, and zwar: Gegenstände, welche durch eine neue 


Gestaltung oder Anordnung einem Nutzzweck dienen, sollen 
als Gebrauchsmuster geschützt werden können. Ausgenommen 
sollen sein, entsprechend den Bestimmungen des Patent- 
gesetzes: 

a) Gegenstände, deren Verwertung den Gesetzen oder 

guten Sitten zuwiderlaufen würde; 

b) Nahrungs-, Genuss- und Arzneimittel, sowie auf 

chemischem oder mechanischem Wege hergestellte 
Stoffe, sofern die räumliche Form nicht inbetracht 
kommt. 

Eine weitere Aenderung ist die, dass die Nachprüfung 
des Gebrauchsmusters auf Neuheit und Schutzfähigkeit dem 
Patentamt übertragen werden soll, und zwar die Nachprüfung 
auf Schutzfähigkeit von vornherein und die auf Neuheit auf 
Antrag. Es soll also das Verfahren durch eine Löschungs- 
klage beim Patentamt angefochten werden können. 

Der Redner bittet, den Antrag des Vorstandes, den Be- 
richt des Ausschusses in Form einer Eingabe zur Kenntnis 
der Reichsregierung zu bringen, anzunehmen. 

Hr. Lesser spricht sich gegen den Vorschlag aus, Lö- 
schungsanträge nicht dem ordentlichen Richter, sondern dem 
Patentamt zu überweisen. In einer solchen Mafsregel liege 
eine Bevorzugung der Reichshauptstadt, deren Industrielle das 
Mittel dann bequem zur Hand haben, während es für alle 
übrigen mit Weiterungen und Kosten verknüpft sei. Zudem 
könne sich der Richter an der Hand von Gutachten sehr wohl 
ein richtiges Urteil bilden. Dass das Verfahren vor dem 
Richter höhere Kosten verursache, sei freudig zu begrifsen, 
da dies auf Verminderung der Klagen hinwirke. Der Redner 
stellt den Antrag, die in diesem Vorschlage des Ausschusses 
— Punkt 8 des Berichtes — liegende Abänderung des bis- 
herigen Verfahrens abzulehnen. 

Hr. Fehlert bemerkt, dass sich weitaus die meisten 
Bezirksvereine für den Vorschlag des Ausschusses ausge- 
sprochen hätten. Dieser sei auch thatsächlich dem Bedürf- 
nis der Praxis entsprungen, und dass das Patentamt die ge- 
eignete Behörde sei, das ergebe sich ja auch aus den Erfah- 
rungen, die beim Patentgesetz gemacht sind. Niemand werde 
verlangen, dass die Geltung eines Patentes von den ordent- 
lichen Gerichten beurteilt werde. Das Nichtigkeitsverfahren 
habe sich durchaus bewährt; es sei dringend nötig, dass ein 
einziger Gerichtshof derartige Fragen entscheidet, damit nicht 
— wie jetzt — die grdfste Verwirrung entsteht; und that- 
sächlich liege der Schwerpunkt der ganzen Frage auch nicht 
auf rechtlichem Gebiete, sondern es seien technische Fragen, 
die zu erörtern sind. Der Punkt 8 sei demnach zur An- 
nahme zu empfehlen. 

In der Abstimmung wird zunächst der Punkt 8 des 
Ausschussberichtes und darauf der gesamte Bericht von der 
Versammlung gutgeheifsen und der Antrag des Vorstandes 


angenommen. 


13d) Normalien zu Rohrleitungen für hohen 
Dampfdruck. 
Der Stand dieser Angelegenheit, die zu Beratungen keinen 
Anlass giebt, ist im Geschäftsbericht erörtert (vergl. Z. 1898 


S. 480). | 
13e) Metrisches Gewinde. 


Auch über den Stand dieser Frage ist im Geschäfts- 
bericht gesprochen (vergl. Z. 1898 S. 483); zu weiteren Er- 
örterungen liegt kein Grund vor. 


13f) Legat Käuffer und Erlass eines Preis- 

ausschreibens. 

Der Vorsitz ende berichtet, dass das verstorbene Mit- 
glied Paul Ernst Käuffer in seinem Testament ein Legat 
von 5000 M für den Verein deutscher Ingenieure ausgesetzt 
habe, mit der Bestimmung, es zu einem Preisausschreiben 
über die Umwandlung von Wärme in strömende elektrische 
Energie obne Anwendung von Motoren zu verwenden. Der 
Vorstand habe das Legat angenommen und eia Preisgericht 
gebildet, welches das Ausschreiben abzufassen hat. Das 
Preisgericht besteht aus den Herren Baurat Bissinger, 
Professor Borchers, Professor Dietrich, Generalsekretär 
Kapp und Geh. Regierungsrat Professor Kohlrausch. 
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Zu einer Beschlussfassung bietet der Gegenstand keinen 
Anlass. 


13g) Einrichtungen zur Materialprüfung durch das 
Reich. l 


Hr. Peters: »In seiner Sitzang vom 29. Januar d. J. 
hat der Reichstag auf Antrag der Abgeordneten Schmidt und 
Dr. Paasche beschlossen, den Herrn Reichskanzler zu er- 
suchen, dass er dem nächsten Reichstage eine Vorlage wegen 
geeigneter Einrichtungen zur Materialprüfung durch das Reich 
mache. Der Vorstand unseres Vereines hat diese Angelegen- 
heit in seiner Sitzung vom 15. und 16. März d. J. unter Zu- 
ziehung einiger auf diesem Gebiete sachverständiger Herren 
beraten, und das Ergebnis der Beratung ist in einer Druck- 
schrift niedergelegt, die den Bezirksvereinen zugegangen ist. 
Es haben sich 29 Bezirksvereine zu diesem Gegenstande ge- 
äufsert; davon haben 22 zugestimmt, während sich die übrigen 
mehr oder weniger ablehnend verhalten haben. Hiernach 
wäre also zu sagen, dass der Verein deutscher Ingenieure 
mit erheblicher Mehrheit auf dem in dem Eingabeentwurf 
ausgesprochenen Standpunkte steht, welcher dahin geht, dass 
es sich in erster Linie empfehlen würde, die Landesanstalten 
zu erhalten und zu fördern, und dass es zweckmälsig sein 
würde, die vom Reiche als nötig erkannten Aufgaben ebenso 
wie die dafür bestimmten Geldmittel diesen Landesanstalten 
zuzuweisen. Nachdem diese Denkschrift den Bezirksvereinen 
vorgelegt worden war, sind jedoch mehrere Umstände einge- 
treten, welche besonderer Beachtung bedurften. Zunächst 
hat der für dieses Gebiet in erster Linie mafsgebende deutsche 
Verband für die Materialprüfungen der Technik Anfang Mai 
seine Hauptversammlung abgehalten und in dieser Angelegen- 
heit gleichfalls Stellung genommen. Es war ursprünglich die 
Absicht des Vorstandes des deutschen Verbandes, vollständig 
mit uns handinhand zu gehen, er war so weit einig mit 
uns, dass er den Antrag an unsern Vorstand richtete, unsere 
Eingabe als die seinige mit anerkennen und mit unterzeichnen 
zu dürfen. In der Generalversammlung des Verbandes traten 
aber erhebliche Widersprüche auf; zunächst solche aus 
Interessentenkreisen, die nach Lage ihrer besonderen Be- 
dürfnisse der Meinung waren, dass ihnen eine Reichsanstalt 
nützlicher sei als mehrere Landesanstalten. Weiter nahm 
an jener Verhandlung der Antragsteller im Reichstage, Hr. 
Schmidt-Elberfeld, teil. Dieser führte aus, dass der Reichs- 
tag, soweit er ihn beurteile, niemals zustimmen werde, dass 
grofse Geldmittel, die er bewillige, anders als für eine ein- 
grofse Anstalt als Prüfungstelle des Reiches verwandt 
n S dës ‚a8 waren Ausführungen, getragen von langjähriger 

chkenntnis, die auf alle grofsen Eindruck gemacht haben. 
Der deutsche Verband für die Materialprüfungen der Technik 
hat deshalb in seiner Generalversammlung davon Abstand 
genommen, unserer Eingabe beizutreten, hat vielmehr einen 
besonderen Beschluss gefasst, der im wesentlichen dahin ging: 
1) freudig zu begrüfsen, dass die Reichsregierung und der 
a die Absicht haben, das Materialprüfungswesen zu 
sie e 2) zu paged a dass 
tretern der Industrie und den Leiter der a 
rn der bestehenden Landes- 
anstalten zusammengesetzte Behörde eingesetzt werde, welche 
das gesamte Materialprüfungswesen leitet und überwacht. 
Die Frage, ob eine Reichsanstalt begründet werden soll oder 
nicht, hat der deutsche Verband in seiner Generalversammlun 
nicht entschieden, er hat dies vielmehr in dag eessen 
dieser zu berufenden Behörde und der sie beratenden Sach- 
verständigen gelegt.« 
_ „Der Berichterstatter teilt ferner mit, dass er sich per- 
ae age ern des Innern über die Sachlage unter- 
abe. Dort habe er den Eindruck gewonnen, dass 


erwarten sei, wenn auch ein formeller B in di 
eschluss in dieser 

nu noch nicht gefasst sei. Zugleich sei der Wunsch 

geaulsert, dass der Verein deutscher Ingenieure die vorlie- 


genden Fragen in einer führl; d 
ten und klarstellen SC Zeen Denkschrift beleuch- 


Aufgaben 
der Landesanstalten wären, und 
 Reichsanstalt erledigt werden könnten. 


Mafsnahme beabsichtige die Reichsregierung, eine Konferenz 
von Sachverständigen einzuberufen, in der auch Vertreter des 
Vereines deutscher Ingenieure gehört werden sollen. 


Der Redner spricht nun die Meinung des Vorstandes 
dahin aus, dass es nicht mehr zweckmälsig sein würde, unter 
den geschilderten Verhältnissen auf dem eine Reichsanstalt 
ablehnenden Standpunkte zu verharren, den die den Bezirks- 
vereinen zugegangene Vorlage einnimmt. Der Vorstand 
schlägt vielmehr heute den folgenden Ausspruch vor: 


»Die Absicht der Reichsregierung, das Materialprüfungs- 
wesen kräftig zu fördern, begrülst der Verein deutscher 
Ingenieure aufs freudigste. Eingedenk der grofsen Dienste, 
welche die vorhandenen deutschen Materialprüfungsanstalten 
der Industrie und den technischen Wissenschaften bisher 
schon geleistet haben, und in der Erwägung, dass diese An- 
stalten für zahlreiche und wichtige Aufgaben auf dem Gebiete 
des Materialprüfungswesens unentbehrlich sind, hält es der 
Verein deutscher Ingenieure für geboten, dass die Reichs- 
regierung bei ihren weiteren Mafsnahmen bedacht sein möchte, 
diese Anstalten nicht in untergeordnete Stellung geraten zu 
lassen, sie vielmehr in ihrer weiteren Entwicklung kräftig zu 
fördern. In demselben Sinne spricht der Verein deutscher 
Ingenieure die Hoffnung aus, dass die Absicht der Reichs- 
regierung, grölsere Geldmittel für das Materialprüfungswesen 
zur Verfügung zu stellen, die deutschen Landesregierungen 
nicht veranlassen werde, ihren eigenen Materialprüfungs- 
anstalten in Zukunft geringeren Wert beizulegen und sie in 
der Zuwendung von Geldmitteln zu verkürzen. Im Gegenteil: 
er hofft, dass das Vorhaben der Reichsregierung auch die 
Landesregierungen zu gesteigerter Pflege ihrer Anstalten an- 
regen wird. 

Für die Ausführung der von der Reichsregierung beab- 
sichtigten Schritte stellt der Verein deutscher Ingenieure 
bereitwilligst seine Mitwirkung zur Verfügung und spricht 
den Wunsch aus, dass es ihm vergönnt sein möchte, Sach- 
verständige zu den von der Reichsregierung iv Aussicht ge- 
nommenen Beratungen zu entsenden.« 


Hr. Krause bittet, diesem Ausspruch zuzustimmen, da 
auch er befürchtet, ein ablehnendes Votum des Vereines 
könne der beabsichtigten Weiterentwicklung des Material- 
prüfungswesens schaden. 

Hr. v. Bach greift auf die Entstehungsgeschichte des 
Antrages Schmidt zurück und bezeichnet nach dem, was 
er darüber in Erfahrung gebracht habe, als dessen Aus- 
gangspunkt die Abneigung des preufsischen Finanzministers, 
Geldmittel für die erforderliche Weiterentwicklung der 
Charlottenburger Materialprüfungsanstalt zur Verfügung zu 
stellen. Daraus sei ersichtlich, dass wenigstens in dem grölsten 
Staate Deutschlands zur Zeit keine besondere Neigung vor- 
handen sei, die Landesanstalten zu unterstützen, und es 
würde den übrigen deutschen Staaten nicht verargt werden 
können, wenn sie eine ähnliche Neigung hätten. Es wäre 
aber aufserordentlich zu bedauern, wenn man in Deutschland 
bei dem Prüfungswesen auf eine einzige Stätte angewiesen 
wäre. Der Redner schliefst sich dem Ausspruche des Vor- 
standes im allgemeinen zwar an, möchte aber zwei Bedingungen 
ganz bestimmt hervorgehoben sehen, die der Verein als un- 
erlässlich erachte, um der Errichtung einer Reichsanstalt zu- 
stimmen zu können. Er stellt den Antrag, in den Ausspruch 
des Vorstandes folgenden Zusatz einzuschalten: 

»Der Verein deutscher Ingenieure hält es im Falle der 
Errichtung einer Reichsanstalt für die Materialpriifangen der 
Technik für unerlässlich, i 

1) dass die öffentlichen Versuchsanstalten der einzelnen 
Bundesstaaten in voller Gleichberechtigung neben der Reichs- 
anstalt bestehen bleiben und dass sie trotz der Errichtung 
der letzteren mit reichlichen Geldmitteln ausgestattet werden, 

2) dass in das für die Reichsanstalt zu bildende Kura- 
torium aufser den Vorständen der Versuchsanstalten der 
einzelnen Bundesstaaten und den Abgeordneten technischer 
Staatsbehörden hervorragende Vertreter der ausführenden 
Technik, insbesondere der Industrie, berufen werden, ferner 
dass dem Kuratorium ein weitgehender Einfluss auf den 
Arbeitsplan und die Thätigkeit der Reichsanstalt sowie bei 
Aufstellung des Etats der letzteren eingeräumt wird.« 
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Zu dem ersten Punkt dürfte wohl keine weitere Er- 
Jäuterung erforderlich sein. 

Was den zweiten angeht, so betont der Redner, dass 
der Verein e8 für unbedingt erforderlich erachten müsse, die 
Industrie in dem zu bildenden Kuratorium ausgiebig vertreten zu 
sehen. Ebenso nötig werde es sein, dass sich der Einfluss des 
Kuratoriums auf Arbeitsplan und Etat erstrecke. Inbezug 
auf den letzteren müsse gesorgt werden, dass die Leiter und 
Beamten der Anstalt, von deren Leistungen vornehmlich der 
Erfolg und die Bedeutung der letzteren abhängen, auch ge- 
nügend bezablt werden. Die bisher in ähnlichen Fällen 
meist üblichen Gehälter seien nicht derart, dass man er- 
warten dürfe, dafür Arbeitskräfte zu finden, deren Leistungen 
den Anforderungen entsprächen. Das werde sich am ehesten 
erreichen lassen, wenn in dem Kuratorium auch Industrielle 
zu diesem Punkte ein Wort mitzureden in der Lage wären. 

Der Redner bemerkt schliefslich , dass er mit Rücksicht 
auf die Befürchtungen, die in der Denkschrift, wie sie 
den Bezirkavereinen vorlag, geltend gemacht worden sind und 
welche die Versammlung auch jetzt noch aus seinen Aeulse- 
rungen herausgehort haben werde, sich gegen eine Reichs- 
anstalt ausgesprochen habe; er gebe aber gern zu, dass 
oe? wenn man diesen Bedenken von vornherein entschieden 

chnung trägt, wozu er die beiden in seinem Ausspruch 
enthakenen Bedingungen formulirt habe, bei deren Erfüllung 
auch nn Reichsanstalt etwas erwarten könne. 

r. Schmetzer ist der Ansicht, dass der heutige Aus- 
lies des ea nicht an allzuviel Bedingungen geknüpft 
werden sollte. In erster Linie sei eine Reichsanstalt 
on ae on sollte deren Errichtung nicht von 
er Erfüllung des Wunsches abhängig machen, auch die 
—n noch besonders mit Geldmitteln unterstützt 
zu sehen. 

_ Hr. Krause möchte im Gegensatz hierzu den Wunsch, 
a er A und erhalten zu sehen, nach- 
cklich betont haben. 

Hr. v. Bach hebt hervor, dass es im Interesse der 
Industrie gelegen sei, die zu errichtende Reichsprüfungsanstalt 
einem gewissen Wettbewerb unterworfen zu sehen. Weiter falle 
noch ins Gewicht, dass, wenn nicht die Landesanstalten als 
selbständige Anstalten aufrecht erhalten bleiben, die süd- 
Staaten der Reichsanstalt wohl nicht zustimmen 
würden. 

nn erblickt eine Schwierigkeit darin, dass man 
Eh n Ms ee verschiedenen Seiten verlange. Diejenigen, 
me eic sanstalt beschliefsen könnten, wären nicht in 
a age, eine Stimme dafür abzugeben, dass nun auch der 
inzelstaat seiner Anstalt besondere Zuschüsse zufliefsen lässt. 
N Hr. Krause hält es nicht für zwecklos, wenn in der 

ingabe darauf hingewiesen wird, dass die Landesanstalten 
> durch Ueberweisung von Reichsmitteln zu fördern sind. 
sei sehr wohl denkbar, dass bei der weiteren Entwicklung 
des run der Reichsanstalt Aufgaben 
deg werden, die zweckmäfsig einer bestimmten anderen 
ai zu überweisen wären, deren Leiter sich vielleicht 
uf dem betreffenden Gebiet hervorragende Verdienste und 
en besonderen Namen erworben hat. 
i ie Versammlung erklärt sich darauf mit dem Ausspruche 
= Weieen sowie mit demjenigen des Hrn. v. Bach ein- 
Die = aus den Vorstand mit der redaktionellen 
g des letzteren in den ersteren. Weiter ird d 
y SN l . wird der 
S u er der Genehmigung der Hauptver- 
Be ve ragt, den schliefslichen Ausspruch nebst 
a gedruckt vorliegenden Denkschrift zu entnehmenden 
er ung zur Kenntnis der Reichsregierung zu bringen. 
Rast r. Peters berichtet fiber einen Antrag, den Hr. Geh. 
Peed Wöhler-Hannover zu dem vorliegenden 
ih a A > en. hat. Der Genannte berichtet zunächst 
Kreise éi s auf seine Anregung schon vor 20 Jahren ım 
a er Eisenbahnverwaltungen geschehen ist, und kommt 
ann zu dem Antrage, d itens d i 
Ingen; ge, dass seitens des Vereines deutscher 
E empfohlen werden möge: 
EN ) rdie Errichtung von Reichsprüfungsanstalten, welche 
imstande sind, die physikalischen Eigenschaf B 
und Konst be phys alıschen igensena ten von bau- 
Lehner ru tionsmaterial, soweit: durch dieselben die 
gsfähigkeit und die Dauerhaftigkeit des Materials be- 
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einflusst wird, festzustellen und diese Feststellung bei einge- 
liefertem Material für jedermann gegen entsprechende Ent- 
schädigung auszuführen; 

2) die Einrichtung einer Reichsversuchsanstalt für solche 
Metalle, welche als Bau- und Konstruktionsmaterial benutzt 
werden, zur Ermittlung der Gesetze, nach denen die erforder- 
lichen Festigkeitseigenschaften dieser Metalle für bestimmte 
Verwendungszwecke festzustellen sind. 

Diese Versuchsanstalt soll lediglich dem bezeichneten 
Selbstzweck und nicht den Anforderungen des Publikums 
dienen.« 

Der Vorstand und mit ihm der Vorstandsrat nehmen 
den Antrag dunkend entgegen und sehen ihn als durch den 
soeben gefassten Beschluss erledigt an. 


Litteraturübersicht. 


Namens des Vorstandes bringt Hr. v. Borries dieses 
bisher von Hrn. Prof. Zeman - Stuttgart bearbeitete Unter- 
nehmen des Vereines zur Sprache. Durch mancherlei Ueber- 
bürdung des Verfassers sei es in seinem Erscheinen um fast 
9 Jahre in Rückstand gekommen, und e8 sei, um es fortzu- 
führen und im Erscheinen wieder beizukommen, unentbehr- 
lich, dass eine Hülfskraft gewonnen werde. In der Annahme, 
dass es auf diese Weise gelingen möchte, innerbalb zweier 
Jahre die Versäumnis wieder einzuholen, würden für die 
nächsten zwei Jahre statt der jetzt für 1899 veranschlagten 
12000 A etwa je 20000 M erforderlich sein. Das sei eine 
so erhebliche Ausgabe, dass der Vorstand die Frage, ob und 
in welcher Weise das Unternehmen fortzufabren sei, vor den 
Vorstandsrat bringen zu müssen geglaubt habe. 

Die Litteraturübersicht sei ein Unternehmen eigener Art. 
Ihr innerer Wert sei nicht zu bestreiten; aber ebenso sei an- 
zuerkennen, dass die Zahl derer nur klein ist, die davon 
Gebrauch machen. Der Vorstand sei deshalb der Meinung, 
dass es wohl zweckmäfsig sein möchte, die Bezirksvereine 
zu befragen. | | 

Auf die Frage des Hrn. Korte, ob den Ausgaben irgend 
welche Einnahmen aus diesem Unternehmen gegenüberstehen, 
giebt der Vorsitzende die Auskunft, dass das nicht der 
Fall ist. Des weiteren führt er aus, dass noch vor wenigen 
Jahren in Barmen die Frage, ob das Unternehmen als ein 
dauerndes fortgeführt werden sollte, obwohl es nur verbältnis- 
mäfsig wenigen Mitgliedern unmittelbar von Nutzen sei, von 
der Hauptversammlung bejaht worden sei (s. Z. 1893 S. 1338). 

Hr. Zeman: >M. H., ich muss Ihnen erklären, dass ich 
aus dem Grunde bei der Beratung dieses Gegenstandes hier- 
geblieben bin, weil bei den Verhandlungen in Barmen diese 
Angelegenheit als eine rein sachliche, von der Person des 
Bearbeiters vollständig unabhängige anerkannt worden ist. 
(Sehr richtig!) Ich habe ferner angesichts der Verhältnisse, 
durch die ich in Rückstand geraten bin, bereits Anfang April 
dieses Jahres den Vorstand durch Vermittlung des Hrn. Peters 
davon verständigt, dass ich — namentlich gegenüber der Er- 
wägung, dass bei den gesteigerten Herstellungskosten die Lit- 
teraturübersicht nicht den von vornherein erwarteten Wert 
für die Mitglieder hätte, und angesichts der Ueberlastung, die 
mir persönlich entstanden ist — auf Auflösung des Vertrages 
hindringte. Sie können also im gegenwärtigen Augen- 
blick frank und frei uber diese Angelegenheit sprechen, trotz 
der Anwesenheit des Bearbeiters, der sich bis zu Ihrem wei- 
teren Beschluss gleichsam vollständig aufser der Verhandlung 
befindet, indem er die Sache schon gekiindigt hat und sich 
erst auf weitere Erklärungen des Vorstandsrates zu ferneren 


Verhandlungen bereit zeigen wird. d l 
: Hr. Taaks empfehlt, die Angelegenheit den Bezirks- 


vereinen vorzulegen. 

Hr. Peters macht darauf aufmerksam, dass die Mehr- 
kosten, welche daraus entstehen würden, wenn in den nächsten 
zwei Jahren der Rückstand wieder eingebracht würde, eigent- 
lich nur zumteil als neu zu bewilligende zu betrachten seien, 
weil ja eben durch das Zurückbleiben in den vergangenen 
Jahren die für diese Jahre bewilligten Beträge nicbt ganz 
verbraucht worden seien. Es handle sich also zumteil darum, 
Ersparnisse vergangener Jahre nachträglich auszugeben, zum- 
tejl um Bewilligung neuer Geldmittel. 
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Bei der Abstimmung wird beschlossen, der Hauptver- 
sammlung die Einsetzung von 20000 .4 in den Haushalt- 
plan für 1899 zu empfehlen und die Frage der Fortführung 
der Litteraturübersicht den Bezirksvereinen vorzulegen. 


16) Haushaltplan für 1899. 


In der gedruckten Vorlage werden zunächst die durch 
die bisherigen Beschlüsse herbeigeführten Aenderungen an- 
gebracht. Ein Antrag der Herren Weismüller und Schub- 
bert, im Hinblick auf die voraussichtlich gröfseren Aufwand 
erfordernde Hauptversammlung des Jahres 1900 auch schon 
für das nächste Jahr Mittel dafür auszuwerfen, findet nicht 
die erforderliche Unterstützung. 


Bei dem Posten »Redaktion der Zeitschrift« führt Hr. 
Kotzur aus, welches Befremden es überall erregt habe, dass 
die ausführliche Beschreibung nebst Zeichnungen des Lloyd- 
dampfers »Kaiser Wilhelm der Grofse«, eines deutschen, auf 
einer deutschen Werft erbauten Schiffes, nicht zuerst in einer 
deutschen Zeitschrift, sondern in dem englischen Blatte »En- 
gineering« veröffentlicht worden sei. Sollte das auf Unzu- 
länglichkeit der Geldmittel zurückzuführen sein, welche der 
Redaktion der Vereinszeitschrift zur Verfügung stehen, so 
würde er eine Erhöhung derselben beantragen. 


Hr. Peters: >M. H., obwohl es weh thut, wenn eine 
wunde Stelle berührt wird, so muss ich doch sagen, dass es 
mich freut, durch die Worte des Hrn. Vorredners eine 
wunde Stelle in der Redaktion unserer Zeitschrift berührt zu 
sehen. Es hat mich lange nichts so geschmerzt wie diese Ver- 
öffentlichung in »Engineering«, nicht so sehr deswegen, weil 
damit ein sehr wertvoller Aufsatz unserer Zeitschrift ent- 
gangen ist, sondern weil die ausführliche Veröffentlichung 
eines deutschen Erzeugnisses von solcher Bedeutung zuerst 
in einer fremden Zeitschrift erfolgt ist. Es waren seitens der 
Redaktion unserer Zeitschrift bei der Direktion des Vulcan 
in Stettin frühzeitig Schritte getban, um das Material zu be- 
kommen. Bereits als der Vulcan den Auftrag erhielt, schrie- 
ben wir an die Direktion und baten, uns die Angaben und 
Zeichnungen zu einer Veröffentlichung zu geben. Wir be- 
kamen damals eine sehr entgegenkommende freundliche Ant- 
wort. Dann lief das Schiff vom Stapel, wurde fertig, machte 
seine glänzenden Fahrten und — wir mussten es erleben, 
dass das Alles im »Engineering« veröffentlicht wurde. Aus 
unserem hierdurch veranlassten Schriftwechsel mit der 
Direktion des Vulcan hat sich ergeben, dass einerseits die 
Direktion sich unserer Bitte um ausführliches Material wohl 
nicht genügend erinnert haben mochte; anderseits — und das 
ist Hauptsache — gab sie uns zu verstehen, dass unsere ab- 
wartende Haltung nicht die richtige gewesen sei. Die Ver- 
treter des »Engineering« hätten sich so aulserordentlich oft 
und viel bemüht, sowohl auf der Werft, wihrend das Schiff 
noch im Bau war, als auch nachher bei den Probefahrten 
dass es garnicht möglich gewesen wäre, sich ihnen gegenüber 
ablehnend zu verhalten. Auch sei den Beamten des Vulcan 
aus der ‚Bearbeitung des Materiales für die Veröffentlichung 
in »Engineering« gar keine Mühe erwachsen; das 
die Herren vom »Engineering« alles selbst gemacht. 


Ich berühre hier gleich noch einen zweiten Fall dieser 
Art, ‚der auch für die Redaktion unserer Zeitschrift recht 
verdriefslich ‚war: ich meine die Veröffentlichung der ma- 
schinellen Einrichtungen des Nordostseekanales, gleichfalls 
im »Engineeringe, Auch hier hatten wir es an Bemühungen 
nn fehlen lassen. Aber bei den Staatsbehörden lautete die 
a ‚Wir können nichts geben; es wird ein ausführ- 
icher Bericht in der ministeriellen Zeitschrift für Bauwesen 
erscheinen; und von den Fabrikanten erhielten wir die Ant- 
e Ohne Genehmigung der Behörden können wir nichts 
geben. Trotzdem mussten wir eg erleben, dass unmittelbar 


nales in »Engineering« ein umfassender 
Unsere Nachforschun i 
h gen, wie das 
a et sen möchte, haben auch hier wieder er- 
EE Ge die Redaktion des »Engineering< durch eigene 
nn e, oo dE oft und lange Zeit hindurch an Ort und 
ie aufgehalten und mit den leitenden In enieuren, d 

Lieferanten usw. persö li a Mühe 
Be person ich verkehrt haben, mit vieler Miihe 

und mit wenig Mühe für jene sich das Material ver- 


hätten 


schafft hat. Der letztere Fall hat wenigstens das Gute ge- 
habt, mich zu einem Schritt zu veranlassen, den ich schon 
längst erwogen hatte. Ich wandte mich an den Herrn Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten in Preufsen mit der Bitte, 
Anordnungen treffen zu wollen, die es der Zeitschrift des 
Vereines deutscher Ingenieure ermöglichen, über die yom 
preulsischen Staat ausgeführten maschinellen Anlagen und 
Eisenkonstruktionen, so weit sie der Oeffentlichkeit Zugiing- 
lich gemacht werden dürfen, ausführlich und schnell zu be- 
richten. In seinem Bescheid erklärte der Herr Minister sich 
bereit, solche Veröffentlichungen zu gestatten, und schon 
hat er für einen gröfseren in Vorbereitung befindlichen Be- 
richt dieser Art seine Genehmigung erteilt. 

Die Anfrage des Hrn. Kotzur berührt, wie ich zugestehen 
muss, eine schwache Stelle in der Redaktion unserer Zeitschrift. 
Aber ich darf zu meiner Rechtfertigung erwähnen, dass ich 
diese schwache Stelle bereits seit Jahren erkannt und dass ich 
auch im Vorstandsrat schon öfter darauf hingewiesen habe. So 
z. B. habe ich bei der Versammlung des Vorstanderates in 
Halle im Jahre 1890 wörtlich folgendes gesagt: » Derartige 
Arbeiten können nur geliefert werden von solchen ständigen 
Mitarbeitern der Redaktion, die als Beamte des Vereines im 
festen Gehalt stehen. Diese Einrichtung finden Sie bei den 
wenigen grofsen Blättern, denen nachzueifern sich für uns 
verlohnen würde; sie haben einen Stab von Ingenieuren, 
welche ad hoc jeden Augenblick in der Lage sind, einen 
gerade notwendigen Bericht zu liefern. So finden Sie im 
»Engineering« sehr selten Aufsätze, die mit dem Verfasser- 
namen bezeichnet sind, was darauf schliefsen lässt, dass die 
meisten auf dem Redaktionsbureau selbst oder infolge un- 
mittelbarer Veranlassung der Redaktion, sozusagen auf Be- 
stellung. entstanden sind. So weit können wir nun zwar 
nicht gehen; dem Charakter unserer Zeitschrift, den Win- 
schen unserer Mitglieder würde das nicht entsprechen. Je- 
doch ist der Vorstand der Meinung, wir sollten die auf Be- 
rücksichtigung der technischen Neuheiten gerichteten Wünsche 
mehr als bisher erfüllen. Das kann aber nur geschehen, 
wenn in die Redaktion Hülfskräfte hineingezogen werden, die 
einer solchen Aufgabe gewachsen sind und die im festen 
Solde des Vereines stehen.« 

Ich brauche nicht weiter zu lesen; es kennzeichnet das, 
was ich damals gesagt habe. Sie können aber, glaube ich, 
mit Recht sagen, wenn ich damals schon das Bedürfnis so 
stark empfunden habe, hätte ich längst darauf dringen sollen, 
in dieser Richtung unstre Redaktion zu verbessern. Ich 
bitte Sie jedoch, gütigst zu berücksichtigen, dass seit jener 
Zeit durch die grofsen und zahlreichen Ausstellungen — wir 
hatten deren in einigen Jahren gleichzeitig vier oder fünf — 
und insbesondere durch die Weltausstellung in Chicago un- 
serer Zeitschrift dauernd ein solches Uebermafs von Stoff 
zugeflossen ist, dass er kaum bewältigt werden konnte, und 
dass . deshalb wenig Veranlassung für uns vorlag, uns 
neue Kräfte anzulernen, um mit diesen neuen Kräften auf 
die Gewinnung von Stoff für die Zeitschrift auszugehen. 
Aber aus den nun vorgekommenen Fällen schöpfe ich den 
Mut, bei Ihnen vorstellig zu werden und zu sagen: Wenn 
unsere Zeitschrift weiter. den hohen Anforderungen gerecht 
werden soll, die an sie gestellt werden, dann müssen wir 
das thun, was ich schon vor acht Jahren empfohlen habe. 
Wir müssen uns mehr von zufälligen Beiträgen aufserbalb 
der Redaktion stehender Mitarbeiter unabhängig machen und 
müssen in der Redaktion selbst mehr die Kräfte besitzen, 
um sofort, wo sich etwas Interessantes bietet, jemand hinzu- 
schicken, damit er sich an Ort und Stelle das Material ver- 
schafft und es bearbeitet. Damit meine ich nicht etwa, dass 
wir auf unsere hochverehrten Mitarbeiter, welche uns Ori- 
ginalaufsätze verschiedenster Art liefern, in Zukunft ver- 
zichten wollten; im Gegenteil: sie werden uns so lieb wie 
bisher sein. Aber was wir nicht mit Sicherheit und schnell 
zur rechten Zeit von ihnen erwarten können, das sind Be- 
richte über gröfsere Ingenieurbauten, industrielle Anlagen, 
technische Ereignisse usw.; denn Berichte darüber sind nur 
dann von aufserhalb der Redaktion stehenden Verfassern zu 
erwarten, wenn gerade einer von den Mitarbeitern an solchem 
Werk ein lebhaftes Interesse daran hat, über diese Arbeit 
einen Aufsatz zu schreiben. 
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Das, was ich erstrebe, lässt sich aber nicht im Hand- 
umdrehen machen. Dazu ist erforderlich, dass einige tüch- 
tige junge Ingenieure erst gründlich innerhalb der Redaktion 
geschult und angelernt werden, damit sie die von ihnen zu 
bearbeitenden Gebiete auch litterarisch hinreichend beherr- 
schen. Wollen Sie mir dazu die Mittel gewähren, 80 würde 
ich Ihnen dafür sehr dankbar sein. Wieviel dazu notwendig 
sein wird, ist von vornherein schwer zu sagen, weil es sich 
nicht blofs um Gehälter, sondern auch um Tagegelder und 
Reisekosten handelt. Viel wird auch davon abhängen, in 
welchem Mafse die Redaktion Glück mit den von ihr anzu- 
stellenden Beamten hat, sodass sie sie für solchen auswär- 
tigen Dienst verwenden kann. Ich möchte Ihnen vorschlagen, 
zunächst etwa 10000 M dafür zu bewilligen. 

Hr. Ernst begrüfst diese Anregung mit Freuden. Er 
bestätigt aus eigenem Erlebnis, -dass er, obwohl seit Jahren 
bestrebt, an der Vereinszeitschrift mitzuwirken, wiederholt 
ihm angebotenes wertvolles Material habe unbenutzt lassen 
müssen, weil es ihm an Zeit zur Bearbeitung gefehlt habe. 

Auch Hr. Korte unterstützt den Antrag auf Bewilligung 
von 10000 A, indem er darauf hinweist, dass wegen der 
damit zu erlangenden Aufsätze manche andere fortfallen und 
die Kosten dafür gespart werden würden. 

Hierauf wird beschlossen, 10000 „4 aus den Betriebs- 
mitteln für das laufende Jahr zu bewilligen und weitere 
10000 A unter »Redaktion der Zeitschrift« in den Haushalt- 
plan für 1898 einzusetzen. 


17) Ueberfüllung der technischen Hochschulen. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand beschlossen 
habe, diese Frage aus Veranlassung des Erlasses des 
preulsischen Unterrichtsministers vom 16. Januar d. J. zum 
Gegenstand einer Eingabe an die preufsische Staatsregierung 
zu machen. 

Diese Eingabe nebst Denkschrift liegt den Anwesenden 
gedruckt vor, die sich mit dem Vorhaben des Vorstandes 
einverstanden erklären. 


18) Sonstige Vereinsangelegenheiten. 


Der Vereinsdirektor berichtet, dass das Hrn. In- 
genieur Haier übertragene Werk über Vorrichtungen zur 
Rauchverhütung an Dampfkesselfeuerungen, ein umfangreiches 
Werk mit 22 Tafeln, der Vollendung entgegengeht und etwa 
im September im Buchhandel erscheinen wird. 

Er teilt ferner mit, dass der Verein für Schulreform bei 
der ihm durch die gegenwärtige Sachlage gebotenen abwar- 
tenden Haltung nicht wohl daran denken könne, von seinen 
Mitgliedern mit Strenge die Beiträge zu erheben, dass aber 
anderseits, um die ebenso wichtige wie aussichtsvolle Be- 
wegung nicht einschlafen zu lassen, erhebliche Ausgaben des 
Vereines, insbesondere für seine Zeitschrift; fortlaufend ge- 
leistet werden müssen. Es handle sich noch. um einige 
Jahre, bis die Abiturienten-Ergebnisse der in grofser Zahl 
bereits begründeten Reformschulen die Regierung vor eine Ent- 
scheidung stellen werden. Die Reformbewegung sei von Anfang 
an aufs eifrigste vom Verein deutscher Ingenieure und seinen 
Bezirksvereinen unterstützt worden. Deshalb sollte der Verein, 
wie schon vor 10 Jahren, so auch jetzt wieder durch einen 
namhaften Geldbeitrag den Bestrebungen des Vereines für 
Schulreform zu Hülfe kommen. 

Hr. v. Borries unterstützt diesen Vorschlag aufs wärmste 
und spricht der Zeitschrift des Vereines für Schulreform seine 
Anerkennung aus. 

_ Die Versammlung beschliefst hierauf einstimmig, zugleich 
mit der Anerkennung der Dringlichkeit, bei der Hauptver- 
mmlung die Bewilligung von 3000 M für diesen Zweck aus 
aufenden Mitteln des Jahres 1898 zu beantragen. 
i Hr. Rietschel bringt die Dauer der Versammlungen 
= ‚Vorstandarates und die Art der Vorlagen zur Sprache. 
mg ist der Meinung, dass bei dem zunehmenden Umfange und 
der Wichtigkeit der Beratungsgegenstände 2 Tage, wie bisher 
üblich, nicht mehr ausreichen möchten. Die Vorlagen sollten 
N immer so zeitig in die Hände der Mitglieder des 
ee gebracht werden, dass sie sie gründlich durch- 
y en könnten. Auch wäre es sehr erwünscht, wenn der 

orstand seine Stellung zu den Vorlagen nicht erst mündlich 


in der Versammlung, sondern bereits mit den Vorlagen ge- 
druckt zur Kenntnis brächte. 2 

Der Vorsitzende entgegnet, dass es jetzt schon vielen 
Mitgliedern des Vorstandsrates recht schwer werde, sich für 
die 5 Tage der Vorstandsrats- und Hauptversammlung frei zu 
machen. Den auf die Vorlagen bezüglichen Wünschen des 
Vorredners verspricht er nach Möglichkeit gerecht zu werden. 
Freilich sei es nicht allemal möglich, weil öfter auch der 
Vorstand erst unmittelbar vor der Hauptversammlung zu 
einer endgültigen Beschlussfassung gelange. 

Hr. Meng teilt hierauf die Einladung des Dresdener 
Bezirksvereines mit, den vierten Tag der bevorstehenden 
Hauptversammlung in Dresden zu verleben, wofür der Vor- 
sitzende namens der Versammlung dankt. 

Zum Schlusse der Verhandlungen dankt Hr. Pützer 
dem Vorstand, namentlich auch dem Vorsitzenden und dem 
Vereinsdirektor, für die umsichtige Vorbereitung und Erledi- 
gung der Vereinsangelegenheiten und bringt diesen Dank in 
einem Hoch zum Ausdruck, in das die Mitglieder des Vor- 
standsrates lebhaft einstimmen. 

Mit Worten des Dankes hierfür schliefst der Vorsitzende 
die Sitzung. l 

(Schluss 33/4 Uhr nachmittags.) 


III. Sitzung. 
Dienstag den 7. Juni. 
Beginn der Sitzung morgens 9 Uhr 10 Minuten. 
Vorsitzender: Hr. Bissinger. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Haushaltplan 
insofern einer Aenderung bedarf, als die Zinsen des für das 
Vereinshaus aufgewendeten eigenen Vermögens zwar in dem 
besonderen Voranschlag für die Rechnung des Vereinshauses 
aufgeführt, nicht aber in der Hauptrechnung in Einnahme 
gestellt seien. Dadurch, dass das geschieht, erhöht sich die 
Einnahme um 21595 M und demgemäfs der verfügbare 
Ueberschuss auf 68 225 M. 

Die Versammlung ist hiermit einverstanden. 

Der Vorsitzende berichtet ferner, dass durch den Be- 
schluss des Vorstandsrates, die Frage der Fortführung der 
Litteraturübersicht den Bezirksvereinen vorzulegen, der 
Herausgeber Hr. Professor Zeman in eine schwierige Lage 
gebracht worden sei. Die Entscheidung der Bezirksvereine 
sei nicht vorauszusehen, die Fortführung des Unternehmens 
also nicht gesichert. Anderseits müsse sich Hr. Zeman binnen 
kurzer Frist über die Annahme oder Ablehnung eines ihm 
angetragenen anderen litterarischen Unternehmens entscheiden. 
Deshalb habe Hr. Zeman den Wunsch ausgesprochen, es 
möchte die Entscheidung der Hauptversammlung herbeigeführt 
werden, ob das Unternehmen auf weitere 5 Zeitschriftenjahr- 
gänge ausgedehnt, also bis zum Jahrgang 1901 einschliefslich 
fortgeführt und seiner Leitung anvertraut werden soll. 

Hr. Lesser empfiehlt, die Frage mit Ja zu beantworten. 

Hr. Korte beklagt den in der Veröffentlichung der 
Litteraturübersicht eingetretenen Rückstand. 

Hr. Lührmann beantragt, den Gegenstand von der 
Tagesordnung abzusetzen und erst die Bezirksvereine zu fragen. 

Hr. v. Borries kann sich nicht entschliefsen, einen 80 
hohen Betrag zu bewilligen, wie ihn die Nachlieferung und 
Fortführung der Litteraturübersicht erfordern würde, weil 
doch wohl die Zahl der Mitglieder, die davon wirklich 
Nutzen haben, zu klein sei und andere wichtige Aufgaben 
mit diesen grofsen Geldmitteln erfüllt werden könnten. 

Hr. Fehlert macht darauf aufmerksam, dass ein ähn- 
liches Unternehmen wie die Litteraturübersicht bereits seit 
Jahren vom kaiserlichen Patentamt herausgegeben wird. 

Hr. Benduhn wünscht, dass die bereits gefassten Be- 


schlüsse aufrecht erhalten werden. 
Hr. Keller wünscht, dass die Fortführung des Unter- 


nehmens gesichert werde. l 
Die Versammlung beschliefst mit grofser Mehrheit, wegen 
Fortsetzung der Litteraturübersicht einen Vertrag auf 5 Jahr- 
gänge nicht abzuschliefsen; es verbleibt also bei dem Be- 
schlusse vom 5. Juni, dass die Frage der Fortführung der 
Litteraturübersicht den Bezirksvereinen vorgelegt werden soll. 
(Schluss 9,3 Uhr vormittags.) 
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| deutscher Ingenienre, 
e 


Aus Anlass der Berufung von drei Vertretern der preufsischen technischen Hochschulen in das Herrenhaus 
hat der Vorstand das nachfolgende Dankschreiben an Se. Majestät den Kaiser gerichtet: Ge 


Berlin, den 11. August 1898. 


Allerdurchlauchtigster und Grofsmächtigster Kaiser und König! 
Allergnädigster Kaiser und Herr! 


Euerer Kaiserlichen und Königlichen Majestät Allergnädigste Entschliefsung, 


den technischen Hochschulen Preufsens 


das Recht der Vertretung im Preufsischen Herrenhause zu verleihen, und die den gesamten deutschen Ingenieurstand so hoch 


ehrenden Worte, mit denen Euere Majestät die Berufung von drei ebensowohl als 


Männer der Wissenschaft wie als Förderer 


der Technik hervorragenden, von allen Fachgenossen hochgeschätzten Hochschullehrern zu dieser Vertretung huldreichst voll- 
zogen haben, sind in den weiten Kreisen der deutschen Ingenieurwelt mit solcher Begeisterung aufgenommen worden, dass 
wir unterthänigst um die Gnade bitten, den aus tiefstem Herzen strömenden Gefühlen des ehrfurchtvollsten Dankes an den 


Stufen des Thrones Ausdruck verleihen zu dürfen. 


Der Verein deutscher Ingenieure hat sich die Aufgabe gestellt, ein inniges Zusammenwirken der geistigen Kräfte 


deutscher Technik zum Wohle der gesamten vaterländischen Industrie zu pflegen, 


und getreu diesem Vorsatze ist er seit seiner 


vor zweiundvierzig Jahren erfolgten Begründung unablässig bestrebt gewesen, dem deutschen Gewerbefleifs zu dienen, ihn zu 
fördern und die Ergebnisse technisch- wissenschaftlicher Forschung ihm nutzbar zu machen. 


Als eine Ehrenpflicht aber hat er es immerdar betr 


achtet, den deutschen Ingenieurstand zu heben und durch eifrigste 


Mitarbeit an dem Ausbau der technischen Lehranstalten darnach zu ringen, dass neben den alten akademischen Fakultäten 
auch den jungen technischen Wissenschaften eine der heutigen Bedeutung der Technik für das Kulturleben entsprechende 


Stellung zuteil werde. 


Euerer Kaiserlichen und Königlichen Majestät Allergnädigste und 
dieser Bestrebungen einen glänzenden Ausdruck verliehen, und 


ITochherzige Entschliefsung hat der Anerkennung 
unsere Augen schauen voll Dank und Vertrauen auf zu 


unserem Kaiserlichen Herrn, dem wie für alle geistigen Regungen unserer Zeit, so auch für das Schaffen des Ingenieurs und 


seine Kulturbedeutung ein so tiefes Verständnis innewohnt. 


Mit Begeisterung legen wir an den Stufen des Thrones von neuem das 
Euerer Majestät uns immerdar ein Ansporn sein werden, auf dem uns vorgezeichneten Wege mit 


beharren, allzeit treu und dienstbereit, 
unseres herrlichen deutschen Vaterlandes. 


Geliibde nieder, dass die huldreichen Worte 
unbeirrter Ausdauer zu 


Euerer Majestät zu folgen auf den glorreichen Bahnen zum Ruhm und zur Gröfse 


In tiefster Ebrfurcht 
verharren wir 
Fuerer Kaiserlichen und Königlichen Majestät allerunterthänigster und treu gehorsamer 
Verein deutscher Ingenieure 


H. Bissinger 
Vorsitzender. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
Alfred Strassuer, Bergingenieur und Betriebsleiter der Grube 
Diepenlinchen bei Stolberg, Rheinl. 
H. Tschentschel, Ingenieur, Frankenthal (Pfalz). 
Bayerischer Bezirksverein. 
Ingenieur, Meran, Etschwerke. 
Berliner Bezirksverein. 


Max Angermann, Ingenieur des Eisenwerkes Lauchhammer, 
Lauchhammer. 


Heinr. Brünig, Ingenieur, Direktor der Allerh. 
für elektr. Beleuchtung, Moskau, 
tralstation. 

J. W. Ernst, Ingenieur, Frohberg Winterthur. 

Ernst Hartmann, Oberingenieur der Allg. Elektr. Ges., Pankow 
bei Berlin, Breite Str. 4b. l 

Dr. phil. Martin Kallmann, Stadt-Elektriker von Berlin, Berlin 

-W., Königgrätzer Str. 69. 

C. M. Koch, kgl. Baurat, Charlottenburg, Grolmanstr. 51. 

E. Metzeltin, kgl. Reg.-Baumcister, St. Johann a Saar, Kaiserstr. 

Ernst Misch, Ingenieur, Betriebsleiter der Schiffs- u. Maschinen- 
bau-A.-G. Germania, Tegel bei Berlin. 

Herm. Reckn agel, Ingenieur, München, Arnulfstr, 26. 


i Verstorben. 
r. Friedr. Ammermüäller, Stutt 
, , gart. 
SC Halbach, iF, J. C. Soeding & Halbach, Hagen i W. 
- Mündler, Kommerzienrat, Fabrikdirektor, Frankenthal, Pfalz. 


Neue Mitglieder. 
Berliner Bezirksverein. 


eo E Ingenieur, Charlottenburg, Leibnizstr. 7. 
z Kor ngenieur, Assistent an der technische thse 
Charlottenburg, Wallstr. 102. nn 


G. Dietze, 


bestät. Gesellsch. 
Rauschski- (Quai, Elektr, Zen- 
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_ A. Rieppel 
Vorsitzender-Stellvertreter. 


Chemnitzer Bezirksverein. 
F. H. Felber, Ingenieur und städt. Brandmeister, Chemnitz. 
Paul Lippmann, Ingenieur bei Rudolph Voigt, Chemnitz. 
Frankfurter Bezirksverein. 
O. Hesse, Ingenieur der Kupferwerke, Gustavsburg bei Mainz. 
Kölner Bezirksverein. 
Carl Khern, Betriebsingenieur der Farbenfabriken vormals Fr. 
Bayer & Co., Leverkusen bei Mülheim a/Rh. 
E. Rutsatz, Ingenieur der Rheinischen Wasserwerksgesellschaft, 
Bonn, Münsterstr. 5. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. l 
Karl Dellmann, Ingenieur der Jekaterinoslawer Maschinenbau- 
A.-G., Jekaterinoslaw, Süd-Russland. 
Siegener Bezirksverein. 
C. Hoeller, Fabrikant, Siegen. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Otto Ocsterlen, Ingenieur, Cannstatt, Fabrikstr. 58. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Bruno Brauer, Ingenieur der Allgemeinen Elektr.-Ges., Ivstal- 
lationsburcau, Leipzig, Augustusplatz. | 
Georg Foerste, Ingenieur, Berlin S., Prinzenstr. 83. 
F. Krenz, Ingenieur, Allenstein, Oxtpr., Richtstr. 8. 
Hermann Leiber, Ingenieur, Magdeburg, Gustav Adolfstr. 34. 
Hugo Philipp, Ingenieur der Maschinenfabrik Augsburg, Augsburg. 
M. Rosenberg, Ingenieur im Eisenwerk Wülfel, Hannover, Luther- 
stralse 46, 
Georg Urban, Ingenieur bei Th. Schmidt & Herkenrath, Berlin 
S.W., Hornstr. 13. | i 


Das in diesen Tagen zur Versendung gelangende Mitglieder- 
verzeichnis schliefst ab mit 12735 Mitgliedern. Von den in der 
vorigen Nummer 33 veröffentlichten 11 neuen Mitgliedern ‚haben 
nur noch 5 in das neue Verzeichnis aufgenommen werden können; 
zu den verbleibenden 6 kommen die 17 in der heutigen Nummer 
veröffentlichten neuen Mitglieder, zusammen 23; davon sind die 2 
der heutigen Nummer veröffentlichten 3 verstorbenen Mitglieder ab- 
zuziehen; es verbleiben mithin 20, sodass die Gesamtzahl der ordent- 


lichen Mitglieder gegenwärtig 12755 beträgt. 


lin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei Ón \Berlin(8. 
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Von M. Buhle, Regierungsbaumeister in Charlottenburg. 
(Schluss von S. 926) 


Bevor nunmehr ausgeführte Beispiele solcher pneumatischer 
Elevatoren besprochen werden, seien kurz noch einmal die 


sti wesentlichen Eigenschaften von Duckhams pneumatischen 
4 7 Getreideelevatoren und -fördervorrichtungen zusammengefasst. 
t | Der Zweck dieser Einrichtungen besteht darin, Getreide oder 
FR á AA - ähnliche Stoffe zu heben und fortzuleiten. Die Vorrichtung 
FE EINE kann sich im Speicher selbst befinden, Fig. 30!) und 31, 
Ch d Cafe ‚Ad A oder am Ufer fest oder fahrbar aufgestellt sein, Fig. 32 
ae Tea D = È P und 33, oder auch schwimmend eingerichtet werden. Im 
nn a - E A x Ch 
Ea H Aet Yt i Fig. 30. 
| | d 


st ke — 


= —— 


A 4 4 > IN e et, NA 1 
"ec Wes N wT 
Ops E SE: = Le letzteren Fall ist er entweder auf Barken untergebracht, die 
ETS a m =N Ip zum Verwendungsort geschleppt werden, oder er kann durch 
f Matzen, | I f | die Maschine getrieben werden, die zugleich zum Fortbewe- 
f a= gen des Schiffes dient, Fig. 34 


bis 36 (Konstruktion nach G. 


- Luther); endlich ist auch die 
ý Anordnung ausgeführt, dass zum 
9 Antrieb der Schraubenwelle eine 
2 eigene kleine Schiffsmaschine 
h und zum Betriebe der Luftpum- 
u pen andere Dampfmaschinen in 


den Elevatorschiffen vorgesehen 
sind. 

Die pneumatischen Eleva- 
toren arbeiten unabhängig von 
Wetter und Luft, da die Schiffs- 
luken nur soweit geöffnet zu 
werden brauchen, um die Rohre 
hindurch zu lassen, während 


“1) Engineering 14. Juli 1893. 
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Buhle: Pneumatische Getreideförderung. 


Zeitschrift des Verei 
deutscher Ingenieure“ 


Schiffselevatoren mit Bechern gröfsere Oeffnungen verlangen. 
Selbst bei starkem Wind und hohem Seegang kann das 
Löschen oder Laden vor sich gehen. Die Schwankungen 
der Schiffe werden durch die biegsamen Teile der Förderrohre 
unschädlich gemacht; die Becherhalter bei anderen Elevatoren 
können dem Schiffsboden bei Schwankungen leicht Schaden 
zufügen oder es überhaupt unmöglich machen, bei bewegter See 
auszuladen. Während Getreide gelöscht wird, können gleich- 
zeitig Krane, Winden usw. benutzt werden, um durch dieselben 
Luken andere Güter zu löschen oder zu laden; ja, die mit 
Greifern oder Kübeln ausgestatteten Krane können sogar das 
Löschen der Kornladung beschleunigen. Dabei ist es gleich- 


Fig. 32. 
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gültig, ob das zu löschende Schiff am Ufer liegt, oder durch 
andere Schiffe von der Ufermauer getrennt ist. 

Die Elevatoren sind imstande, Getreide bis zu 22m 
Höhe zu heben und auf rd. 200 m Entfernung wagerecht zu 
befördern; ein Versuch ergab bei 24, m Höhe rd. 213 m 
wagerechte Entfernung. Ich selbst habe gesehen, wie in 
Stettin faustgrofse Koksstücke genau wie das Getreide durch 
den Saugerüssel, das Saugrohr usw. befördert wurden, und 
in Hamburg hatte ich Gelegenheit, mich zu überzeugen, 
wie die Ratten im Korn der Saugwirkung des Elevators 
nicht entrinnen konnten. Selbst schwere Messing- und Eisen- 
stiicke (Teile von Beleuchtungsgegenständen) sind aus den 


Fig. 33. = 
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Schiffsräumen mit hochgesaugt worden. 
Die pneumatische Förderung kann Ver- 
wendung finden: zum Umladen aus Schlep- 
pern in Seeschiffe oder umgekehrt; zum Be- 
laden von Schiffen und Eisenbahnen von 
Speichern aus und umgekehrt; zum Um- 
laden im Speicher oder in der Mühle selbst 
" "oder in Brauereien und dergl.; zum Ueber- 
führen des Getreides nach Behälterschiffen 
und zum weiteren Fortschaffen aus diesen In 
Seeschiffe. 
Beim Einbringen in Schiffe oder Spei- 
cher wird das Getreide erst durch den 
Elevator angesaugt, gelangt dann in eme 
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besondere Kammer und wird aus dieser durch Rohre mit- 
tels Druckluft nach beliebigen Teilen des Schiffes ‚oder 
Speichers geleitet, Fig. 37. Dabei ist die Luftkammer so niedrig 
angeordnet, als es an Bord des schwimmenden Elevators mög- 
lich ist. Der schwingende Auslauf ist eingeschlossen und ent- 
ladet seinen Inhalt in die Kammer o, in welche Preasluft durch 
das Rohr d eingelassen wird. Das Korn wird durch die Rohre 
r in den Rumpf des Schiffes gedrückt. Die Förderhöhe 


Fig. 37. 


verringert sich mit dem zunehmenden Tiefgang des letzteren. 
Gegenüber den ` meisten und gebräuchlichsten Bechereleva- 
toren, die das Getreide auf eine gleichbleibende, beträchtliche 
Höhe heben müssen, Fig. 30, ist hieraus eine nicht unwesent- 
liche Kraftersparnis abzuleiten, und gegenüber den Schiffs- 
becherelevatoren, die nicht unmittelbar in den Speicher, son- 
dern zunächst in einen Uferelevator fördern, wird ebenfalls an 
Weg und Zeit und somit an Arbeit gespart. 

Zum Umladen aus einem Schiff können mit grofsem 
Vorteil mehrere Saugrohre Verwendung finden, die auf die 
Schiffslinge verteilt werden und das Schiff überall gleich- 
mälsig entlasten. Zugleich wird damit das zeitraubende Um- 
setzen des Saugrohres aus einer Luke in eine andere ver- 
mieden. Es können auf diese Weise auch verschiedene Ge- 
treidesorten gleichzeitig auf- 
gesogen und beliebig gemischt 
werden. 

Wie aus dem Gesagten her- 
vorgeht, ist die pneumatische 
Förderung von aufserordent- 
licher Einfachheit. Die Frucht 
wird mit geringerer Gefahr 
und mit weniger Handarbeit 
als mittels anderer Verfahren 
gelöscht. Die Gesamtkosten 
des Ausladens stellen sich 
nicht viel höher als für das 
sonst erforderliche, hier ganz 
in Wegfall kommende Zu- 
schaufeln, das aufserdem we- 
gen der unvermeidlichen 
Staubentwicklung in höchstem 
Mafse gesundheitschädlich ist. 
Mit der pneumatischen Förde- 
rung ist, wie schon zuvor ge- 
zeigt, die denkbar einfachste 
Reinigung verbunden. Es 
wird ferner die Feuchtigkeit 
abgesaugt und dadurch die 
Neigung des Kerns, sich zu 
erhitzen, vermindert, was auf 
emem langen Seewege nicht 
unterschätzt werden darf, weil 
die Frucht nicht umgestofsen 
werden kann. Wenn die An- 
lagekosten der pneumatischen 

ördervorrichtungen sich viel- 
leicht auch etwas höher stellen 
als die für Schiffselevatoren 
mit Becherwerken, so wird 
anderseits bei Verwendung 
der Duckham- Einrichtungen 
die Anschaffung mancher Rei- 
mgungsmaschinen unnötig. 


Wo der Speicher vom Ufer entfernt liegt, ist man 
genötigt, besondere Aufhängepunkte für die Schitfselevatoren 
vorzusehen und die Frucht mittels geeigneter wagerechter 
Fördervorrichtungen vom Elevator in den Speicher zu schaffen. 
Das macht bei den Becherelevatoren Gerüste am Ufer, 
Portalbrücken für die Bänder usw. notwendig. Bei den pneu- 
matischen Elevatoren gestalten sich die Unterstützungen, 
welche die Saugrohre tragen, weit einfacher oder fallen unter 
Umständen gänzlich fort. Die Rohrkrümmer des Saugrohres 
oder Rüssels werden stets von einem sehr einfachen Ausleger 
getragen, durch welchen den Saugköpfen eine höhere oder 
tiefere Stellung im Schift gegeben wird. Nicht zuletzt kommt 
inbetracht, dass das Aeufsere der Speicher viel besser zur 
Geltung kommen kann als bei Becherelevatoren. Zugunsten 
der pneumatischen Förderung spricht auch der Umstand, dass 
ein Verlust an Getreide auf Deck oder während des weiteren 
Transportes nicht möglich ist, weil die Getreideförderung in 
geschlossenen Rohren und Kammern erfolgt. 

Die Bedienung pneumatischer Fördervorrichtungen ist 
weit einfacher und ungefährlicher als die anderer Förder- 
arten. Der einzige Mann, welcher die Saugrohre bedient, 
hat ab und zu das Seilwerk, durch das die Rohre gehalten 
werden, etwas zu lösen, um die Saugköpfe in das sich ver- 
lierende Getreide zu versenken. Dadurch ist auch der Nacht- 
betrieb wesentlich erleichtert. Ein einziges elektrisches 
Glühlicht genügt für den die Saugrüssel bedienenden Mann, 
weil kein Staub durch Zuschaufeln entsteht. Dadurch ist 
auch eine Staubexplosion erschwert. 

Eine kleine von Duckham herrührende Rechnung mag 
darthun, wie hoch sich die Förderkosten in zwei abweichen- 
den Fällen belaufen (für englische Verhältnisse). Im ersten 
Falle möge an 3 Saugschläuchen für je 25 t/Std je ein Mann 
(also reichlich gerechnet) beschäftigt sein; ferner befinden 
sich an Bord 1 Maschinist, 1 Heizer, 1 Aufseher und 2 Leute 
zur Bedienung der Leichter, in die entladen werde. Diese 
8 Mann sollen im Durchschnitt 0,80 /Std verdienen, zu- 
sammen 6,40. M. Werden für 
Kohlen, Oel und dergl. 3,60 
MjStd’ gerechnet, so ergeben 
sich die Betriebskosten zu 


. 10 M/Std oder zu aR = 13,3 


Pfg t. 

Im anderen Falle seien 
12 Mann zur Bedienung eines 
(fir Hull in Aussicht genom- 
menen) Elevators für 200 t/Std 
erforderlich. Die Bedienung 
kostet mithin 9,60 A,Std; für 
Kohle usw. seien 10,40 A an- 
genommen; somit ergeben 
sich die Betriebskosten zu 


2 
20 A/Std oder zu N 10 


200 
Pfg/t. 

In einer Angabe, die mir 
über den Getreidehandel auf 
der Themse vorliegt, werden 
die Betriebskosten für Lohn 
und Kohlen bei 142 t/Std Lei- 
stung zu 1!/2 d/t=rd. 12 Pfg/t 
beziffert. Ein allgemeiner Ver- 
gleich zwischen den auf die 
Einheit berechneten Betriebs- 
kosten bei Becherelevatoren 
und Luftelevatoren ist nicht 
möglich. 

Eine Anzahl der bis heute 
ausgeführten und in Thätig- 
keit befindlichen pneumati- 
schen Elevatoren in London, 
Stettin, Passau, Hamburg, 
Bremerhaven, Sulina und Li- 
merick hatte ich zu besich- 
tigen Gelegenheit, ebenso wie 
die für Odessa, Hull und für 
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Amerika geplanten Ausführungen. Im Fig. 39. von rd. A bis '/, Atm. Mit der »Mark $ 
Folgenden seien einigefdieser Eleva- Lane« können durch ein Rohr stünd- 


toren etwas näher beschrieben. ' lich 38 t Getreide gehoben werden, und ae 


Die »Mark Lane«!) wurde als er | 


ster schwimmender pneumatischer Ele- 
vator in den East Ferry Road En- 
gineering - Werken (Millwall) gebaut 
und arbeitet noch heute in den Mill- 
wall Docks. Der Elevator ist bereits 
in Z 1896 S. 1163 beschrieben und 
dort in Fig. 1 und 2 dargetellt. Zur 
Ergänzung möge Folgendes bemerkt 
sein: Jeder Dampfcylinder der in dem 
Elevatorschiff aufgestellten Verbund- 


man vermag 100 t Korn stündlich mit 
einer Gesamtbedienung von 8 Mann 
und einem Kohlenverbrauch von 300 kg 
von einem Schiffe in 3 Schlepper um- 
zuladen. l 

Ein ähnliches Schiff, die »Balticc, 
Fig. 38, ist bald, nachdem die »Mark 
Lane: in Betrieb genommen war, für 
die London Grain Elevator Co. zur 
Benutzung in den Royal Albert Docks 
gebaut worden. Es ist 35 m lang, 


maschine treibt eine hinter ihm lie- 
gende Luftpumpe eigenartiger Kon- 
struktion. Die Luft ist nämlich beim 

Eintritt in die Cylinder bis zu einem 


6,7m breit und hat rd. 1,5 m Tiefgang, a 
ist aber von dem vorigen Schiff in- 
soweit verschieden, als es beinahe die - 
doppelte Maschinenkraft (500 PS,) be- N 


gewissen Grade noch mit Getreide- 
staub vermengt. Wenn die Cylinder 
geschmiert werden, so wächst der 
Widerstand bedeutend, und daher 


sitzt und ferner nur über 2 Hauptrohre 
und Getreideaufuehmer verfügt anstatt 
über 6 wie die »Mark Lane«. Die 
Ausrüstung der »Baltic« besteht aus 


wurde es für nötig erachtet, sie so zu einer Verbundmaschine, die zur Er- 
bauen, dass sie trocken laufen können : 2 vg zeugung der Luftverdünnung 4 Luft- 
oder gegebenenfalls mit Graphit 2) ge- pumpen von 965 mm Dor. und 1220 ul 
schmiert werden. Der Kolben trägt IARU al Jm UN kl din mm Hub treibt. Oberhalb des Decks en 
Ringe aus »Marine-Packung« (die in AHHH Hat Tee 4 INI stehen 2 Vorrichtungen zum Aufneb- a 
Bremerhaven allerdings mit gutem Er- | a I. ll THT SEN men, Verwägen und Ausleeren des es 
folge gegen Baumwollpackungsringe SATIN Wm HUN Sees Getreides in Säcke oder in Leichter. coed 
ausgewechselt sind). Weil keine fe- Se EE Seem Die vertragsmälsige Leistung der »Bal- DI 
dernden Metallringe vorhanden sind, | tice beträgt 100 t/Std, die mittels EL 
so ist die Abnutzung sehr gering. Die zweier Saugrohre auf 12,2 m Höhe zu eb 
Pumpen erzeugen eine Luftverdünnung heben und in die Leichter zu schütten Kei 
DR sind; bei der Abnahmeprobe wurden ER 
1) Engineering 14. Juli 1893. , jedoch 180t Weizen in einer Stunde DH 
N Z. 1897 S. 1293. gehoben und abgeladen. i 
By ig. 40. 
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Die von der Firma G. Luther-Braunschweig im Herbst 
1896 für die Stettiner Dampfmühlen- A.-G. in Züllchow bei 
Stettin erbaute und in Betrieb gesetzte Anlage eines pneuma- 
tischen Elevators mit einer Bandförderung von über 350 m 

e war die erste derartige Ausführung in Deutschland, 
Fig. 39. Sie dient zum Transport der mit den Getreide- 
dampfern auf der Oder ankommenden Frucht in den Speicher 
oder in die Mühle der Gesellschaft. Nach Mitteilung des 
Direktors der Gesellschaft ist die vorzügliche und einfache 
Beseitigung des groben und feinen Staubes bei der pneuma- 
tischen Getreideförderung ein wichtiger Grund zur Beschaf- 
fung der Anlage gewesen. 

Die Luftpumpen werden durch ein Zahnradvorgelege be- 
thitigt, das von der Hauptwelle der Mühle angetrieben wird. 
38 bis 40 t Getreide werden i. d. Std. gefördert, und zur Zeit 
meines Besuches (September 1896) betrug der Kraftverbrauch 
rd. 2 PS/t. Hierbei ist aber zu bemerken, dass, wie schon 
angedentet, die örtlichen Verhältnisse eine aufserordentlich 
lange Saugleitung mit einigen unvermeidlichen Krümmern 
von der Mühle bis zum Uferelevator bedingten. Ueber die 
Abnutzung der Schläuche, der Gelenkklappen an den Luft- 
pumpen und der trocken laufenden Kolben lagen im Dezem- 
ber 1897, also nach rd. einjährigem Betriebe der Anlage, 
befriedigende Angaben vor. Wiederholt sind z.B. die Pum- 
penkolben in einer Nacht von einem Mann neu verpackt 
worden. 


Der schwimmende pneumatische Getreideelevator der 
Hamburg-Amerikanischen Packetfahrt-A.-G. in Hamburg zum 
Löschen von Seeschiffen mit 100 bis 120 t stündlicher Lei- 
stung ist 1896 von G. Luther gebaut; den Schiffskörper dazu 
lieferte die Werft von Heinrich Brandenburg in Hamburg. 
Die Verbundmaschine leistet 400 PS.. Jeder Cylinder treibt 
zwei Luftpampen, die sämtlich gemeinsam auf einen Förder- 
turm geschaltet werden können, um das Getreide aus einer 
so beträchtlichen Tiefe zu schöpfen, wie sie bei den trans- 


Fig. 42. 
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des Elevator- 
schiffes befindet sich aufserdem ein Becherelevator, der von 
oo besonderen kleinen stehenden Dampfmaschine angetrie- 
= wird. Für die Zentrifugalpampe zum Oberflächenkon- 
ensator ist ebenfalls eine unabhängig arbeitende Dampfma- 
schine vorhanden. 


atlantischen Dampfern vorkommt. An Bord 


Wenn man je 2 Pumpen auf jeden der beiden an Bord 
befindlichen Türme schaltet, so werden 58 t/Std von jedem 
Saugapparat gefördert, sofern das Getreide nicht sehr tief 
unten im Schiffsraum lagert. Andernfalls verringert sich die 
Leistung bis auf je 40 t/Std. Werden aber alle 4 Pumpen 
auf einen Turm geschaltet, um die tiefsten Stellen zu 
leeren, so beträgt die Leistung rd. 80 t/Std. 

Der ebenfalls von G. Luther gebaute pneumatische 
Elevator des Norddeutschen Lloyds in Bremerhaven löscht, 
wenn die beiden vorhandenen Fördertürme arbeiten, im mittel 
142 t/Std. Ein einziger Turm hat unter günstigen Verhältnissen 
schon rd. 84 t/Std geleistet. Auch auf diesem Schiff ist ein 
Becherelevator vorhanden, der aber nicht von einer beson- 
deren Dampfmaschine, sondern von einer Transmission an- 
getrieben wird, die an der Pumpmaschine hängt. 

Die Figuren 40 bis 42!) zeigen den pneumatischen Ge- 
treideelevator »Principele Carol<, der auf der Donau in Su- 
lina arbeitet. Das Schiff ist ganz aus Stahl gebaut und hat 
bei rd. 70 m Länge eine Breite von 7,8 m und eine Tiefe von 
3,4m. Die beiden Kessel besitzen rd. 3 m Länge und 2,9 m 
Dmr. Der Hochdruckcylinder der liegenden Verbundmaschine 
hat 560 mm Dmr., der Niederdruckcylinder 1067 mm Dmr., 
und der Hub beträgt 1220 mm. Hinter jedem Cylinder sind 
je 2 Luftpumpencylinder von 965 mm Dmr. aufgestellt. Die 
Dampfmaschine leistet 470 Dë, Die gröfste Höhe der Luft- 
kammern beträgt 18,s m über dem Wasserspiegel. Diese 
Höhe genügt, um das Getreide mittels Rutschen in die gröfs- 
ten Ozeandampfer gelangen zu lassen. Der Elevator, wel- 
cher 140 t/Std fördert, ist von den East Ferry Road Engi- 
neering-Werken erbaut. 


Duckhamsche Elevatoren, die sich mittels Schraube selbst 
fortbewegen, sind für Limerick in Irland ausgeführt, und 
zwar ebenfalls von den eben genannten Londoner Werken. 
Limerick ist infolge seiner Lage am Shannon-Fluss ein wich- 
tiger Mittelpunkt für die Einfuhr und die Verteilung des 
Getreides nach den westlichen und 
südwestlichen Bezirken Irlands. 

Die Figuren 43 bis 45?) veran- 
schaulichen den Elevator »Garryo- 
wen«, der von der Mühlenfirma Ban- 
natyne & Sons in Auftrag gegeben 
wurde, einmal um Getreide aus See- 
schiffen in 3 grofse vom Ufer etwas 
entfernt liegende Speicher zu beför- 
dern und um weiter Schiffe, die 
bei Ebbe in den Shannon-Fluss ein- 
laufen und bislang nicht bis Lime- 
rick fahren konnten, zu erleichtern 
und ihnen damit die Möglichkeit zu 
geben, bis an ihren Bestimmungsort 
zu gelangen. 


Das Schiff ist ein eiserner Schrau- 
bendampfer von rd. 52 m Länge und 
5m Breite; es hat zum Antrieb 
der Schraubenwelle eine stehende Ma- 
schine von 240 PS, die eine Ge- 
schwindigkeit von 9 Knoten ermög- 
licht. Den Dampf liefert zwei Hoch- 
druckkessel von 3,3 m Dmr. und 3,3 m 
Länge. Der Arbeitsdruck beträgt 
8,5 Atm. Die liegende Verbundma- 
schine für die Luftpumpen hat einen 
Hochdruckcylinder von 560 mm Dmr. 
mit Expansionschieber und Regulator. 
Der Niederdruckcylinder hat 1067 
mm Dmr., der Hub beträgt 1220 mm. 
Der Durchmesser der Luftpampenkol- 
ben ist 965 mm. Bei 42 Min.-Umdr. 
werden 440 PS, geleistet. Die Ma- 
schine hat einmal die Saugarbeit zu verrichten, durch = 
vermittels des einen Rohrsatzes das Korn aus dem Sc A 
gehoben und in die Aufnahmebehälter geführt wird, un 
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ferner bei der rückläufgen Bewegung des Kolbens die Press- 
arbeit, durch welche das Getreide mittels Druckluft in den 
Speicher befördert wird. 

Auf Deck befinden sich zwei grofse Hülfsluftbehälter, 
die als Staubsammler in der früher besprochenen Weise aus- 
gebildet sind. Eine besondere Einrichtung macht es jedoch 
möglich, den Staub nicht vom Korn zu trennen, sodass ein 


Die beiden am Ufer ver- 


ersten Speicher und erheben sich hier in sanfter Steigung bis 
unter das Dach zu einer Höhe von 15.2: m. Die Gesamt- 
länge jedes Stranges beträgt rd. 210 m. 

Alle Teile des Elevators sind mit elektrischem Licht 
ausgerüstet, und tragbare Glühlampen dienen zum Gebrauch 
in den Schiffseräumen bei Nachtarbeit. Selbstverständlich ist 
für Räume für die Schiffsmannschaft in hinreichendem Mafse 
Sorge getragen. | 

Die Förderkosten an Löhnen, Kohle usw. werden zu 
rd. 25 Pfg/t angegeben. Einige Beispiele mögen die Arbeits- 
weise und die Leistungsfähigkeit des Elevators zeigen. Am 
10. Oktober 1896 nachts um 21/3 Uhr verliefs er mit zwei 
grofsen Leichtern im Schlepptau das Dock in Limerick und 
erreichte nach einem Wege von 35 km um 6 Uhr morgens das 
zu entladende Schiff, welches eine Ladung von 3200 t lose ge- 
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schütteten Weizen enthielt. ‚Die 4 Saugrohre wurden angesetzt 
und die eigentliche Löscharbeit um 9 Uhr begonnen. Das Ge- 
treide wurde in die im Elevatorschiff selbst vorhandenen, 400 t 
fassenden Behälter und in die zwei Leichter gefördert, und 
dann fuhr man zum Dock zurück, wo man um 4 Uhr nach- 
mittags ankam. Die Entladung in den Speicher begann am 
12. Oktober mittags und war am Nachmittag des 16. Oktobers 
beendet; dabei waren auch die Leichter entleert, und alleg 
Korn war verwogen. un 

Die folgende Tabelle zeigt ein anderes Beispiel. 


| | Gewicht des 
Datum ` Tos Anzahl der | geförderten | Art des 
Zeit Arbeitstunden : Getreides |Getreides 
1897 | | t 
l ; 
29. März | 6 bis 9 | 13 710 Weizen 
30. » | 6» 100 | 141% 665 d 
8l. >» 8 » 10 | 12'/s 1025 Mais 
l. April | 6 » mm | 14 1028 » 
© > 6» 8 | 12 | 902 » 


Das Korn wurde in diesem Falle aus den verschiedenen 
Räumen des Dampfers gesaugt, gewogen und nach dem 
obersten Boden des Speichers auf eine Entfernung von rd. 
92 m und aut ungefähr 13.7 m Höhe gefördert, 
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Der Elevator vermag 160 t/Std 
in Leichter umzuladen, wenn 
das Korn nicht verwogen wird; 
100 t können in einer Stunde 
gewogen und in den Speicher 
gefördert werden. 

Auf pneumatische Förderung 
körniger Stoffe sind aufser von 
Duckham auch von anderen Er- 
findern Patente entnommen wor- 
den, auf die ich jedoch nicht ein- 
gehe, da mir Ausführungen nicht 
bekannt geworden sind. Vielfach 
sind jedoch Förderanlagen für 
Gerste, Malz, Roggen, Weizen, 
Hafer, Treber und sonstiges 
Körnergut mittels Druck- oder 
Saugluft in geschlossenen Röhren von der Maschinenfabrik für 
Brauereimaschinen von Oscar Bothner in Leipzig ausgeführt. 
Fig. 46 zeigt eine solche Förderung mittels Gebläses. Bothner 
empfiehlt Saugluft bis zu 80 m Entfernung für kleine 
Leistungen, für grofse Leistungen auch auf gröfsere Ent- 
fernungen und besonders da, wo das Fördergut von mehreren 
Punkten (Silos usw.) nach einer Stelle zu schaffen, und wo 
nur Transmission am Endpunkt des Förderweges vorhanden 
ist. Druckluft ist dagegen für alle Entfernungen bis zu 
300 m anwendbar und besonders zu empfehlen, wo das 


Fördergut von einem nach mehreren Punkten zu leiten und 
wo nur Transmission am Anfang des Weges vorhanden ist. 
Bei grofsen Entfernungen bis zu 500 m und gröfseren 
Leistungen empfiehlt es sich, S.ug- und Druckwirkung zu 
vereinigen. Mit Bothnerschen purumatischen Anlagen sind 
u.a. ausgestattet: die Schultheils-Brauerei-Berlin, Elbschloss- 
Brauerei-Hamburg, Unionbrauerei-Berlin, das Bürgerliche 
Brauhaus-Pilsen, die Löwenbrauerei-München, die Salvator- 
Brauerei-München. 

Eine sehr einfache Druckluftförderung für Malz habe 
ich in der Moabiter Brauerei zu Berlin gefunden. Durch 
ein Root-Geblase wurde der erforderliche Ueberdruck er- 
zeugt, um 1,5 t/Std zu fördern. Sehr interessant ist auch 
der von der Smith Pneumatic Transfer and Storage Co. in 
Chicago erbaute Speicher mit Mehlelevatoren, der im »Scientific 
American« Supplement Nr. 1001 vom 9. März 1895 abgebildet 
und beschrieben ist. 

Wenn auch die Arbeit der Dampfmaschine bei den pneu- 
matischen Förderanlagen etwas gröfser ausfällt ale bei den 
anderen Hebevorrichtungen, so ist doch das Verfahren derart 
einfach und ungefährlich, dass die Gesamtkosten eher ge- 
ringer denn gröfser sind als bei anderen Verfahren. Da- 
neben steht jene Förderung in gesundheitlicher Beziehung 
unerreicht da. Bedenkt man, dass die pneumatische Getreide- 
förderung sich erst im Anfang der Entwicklung befindet, so 
muss man zugeben, dass die bisher erzielten Erfolgen zu den 
gröfsten Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. 


Neuere Zahnradbahnen. 


Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 
(Schluss von S. 880) 


X) Die Gornergrat-Bahn in der Schweiz’). 


Noch im laufenden Jahre ‘soll die Gornergrat-Bahn er- 
öffnet werden?), eine elektrische reine Zahnradbahn, die in Ver- 
längerung der von Visp im Rhonethale nach Zermatt führen- 
den vereinigten Adhäsions- und Zahnradbahn über die Riffelalp 
hinweggeht und auf dem inmitten der grofsartigen Gletscherwelt 
des Matterhorns (4482 m ü. d. M.), Breithorns (4171 m) und 
des Monte Rosa (4638 m) liegenden Gornergrat endet, Fig. 108. 

Nach vielfachen, an Ort und 
Stelle vorgenommenen genauen Un- 
tersuchungen und Berechnungen — 
man vergesse nicht, dass der Gor- 
nergratgipfel 3289 m ü. d. M. liegt 
und 9 Monate mit Schnee bedeckt 
ist, der jährliche Bahnbetrieb sich 
also nur auf eine Zeit von 3 Mona- 
ten erstrecken wird — beantragten 
und erhielten die Bauunternehmer 
Haag und Greulich im Jahre 
1895 die Bauerlaubnis. 

Da genügende Wasserkraft an 
der Bahnlinie zur Verfügung stand, 
wurde als der billigste der elektri- 
sche Betrieb ausersehen, und, um Bay 
die einfachste und sparaamste Be- Matterhorn 
triebsart herauszufinden, ein öffent- KOVAA 
licher Wettbewerb ausgeschrieben, 7 
als dessen Ergebnis die Anwendung PA E o 
des Drehstromes, und zwar des KAE ELT ELS 9 

reiphasenstromes, wie ihn die ~~ Maptenipch 
Firma Brown, Boveri & Co. in d | wen: 
Baden bei Zürich vorschlug, end- aA NN 
gültig angenommen wurde. Alle 
anderen sich mitbewerbenden Fir- 
men hatten die Verwendung von 
Gleichstrom empfohlen. 
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Wee ') Zeitschrift für Elektrotechnik, Wien 1898 Nr. 8: »Dreiphasen- 


Nr. a ee EES und Le Génie civil 1898, 


» Wie wir den Tagesblättern entnebmen, ist sie dieser Tage 
dem Verkehr übergeben SE ' Die Redaktion. 


Fig. 108. 
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Es wurden nunmehr die Einzelpläne ausgearbeitet, die 
einzelnen Arbeiten an verschiedene erste Firmen vergeben, 
und alsbald mit dem Bau begonnen, der mit gröfster An- 
strengung durchgeführt wurde; arbeiteten doch im letzten 
Sommer in den 4 Monaten von Juni bis September täglich 
durchschnittlich 1200 Mann auf der kurzen, nur 9,2 km langen 
Strecke. Die Verpflegung der Arbeiter in dieser Höhe er- 
forderte ganz besondere Mafsnahmen, die von den Erbauern 
in zweckmafsigster Weise selbst 
in die Hand genommen worden 
sind. Für die einzelnen, je 50 
Mann zählenden Arbeitergruppen 
waren an verschiedenen Punkten 
der Bahnlinie feste Holzbaracken 
errichtet und für jede Gruppe ein 
Koch angestellt, der für die Ver- 
pflegung zu sorgen hatte. Die 
Verpflegungsvorräte wurden täglich 
durch 40 Maultiere heraufgeschafft. 
Für Verpflegung und Nachtlager 
hatten die meist aus Italienern be- 
stehenden Arbeiter täglich 60 und 
10 Centimes zu zahlen. Der Tage- 
lohn schwankte zwischen 4 und 
8 fres. Für die letzte Bahnstrecke 
konnten nur eingeborene Walliser 
verwendet werden, und auch diese 
nur unter allwöchentlicher Ablö- 
sung, da die Leute es auf der 
Höhe von 3000 m nicht länger aus- 
hielten. 

Als ich im August vorigen 
Jahres die Bahnbauarbeiten be- 
sichtigte, liefs sich schon voraus- 
seben, dass die Bahn noch in 
diesem Sommer eröffnet WEN 

srde, Im November mussten die Arbeiten liegen gelassen 

a als sie in diesem Frühjahr aufgenommen u 

lag der Schnee stellenweise fünf Meter hoch. Die elek- 

trische Kraftstation am Findelenbach war zumteil durch eine 

Schneeabrutschung zugedeckt worden, ohne jedoch ren 

werte Beschädigungen erlitten zu haben. g 3 
13 
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die bereits fertiggestellte Linie, auf der schon im November 
eine gelungene Probefahrt stattgefunden hatte, von dem tiefen 
Schnee frei zu machen. Dann wurden auf dem vom Schnee 
gesäuberten Bahnkörper die Gleise weiter verlegt, sodass 
man anfangs hoffte, die Bahn am 1. Juli dieses Jahres 
dem Betriebe übergeben zu können. 
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Beschreibung der Bahnlinie. 


Die elektrische Zahnradbahn, Fig. 109 und 110, beginnt bei 
der Eisenbahnstation Zermatt (1607 m gd M.), überschrei- 
tet die Visp mittels einer 24 m langen Briicke, hinter welcher 
die erste 1291 m lange Steigung von 12,4 % beginnt. Bei 
km 1,758 liegt in einer Höhe von 1772m die Haltestelle 
Findelenbach. Kurz vorher überschreitet die Bahn auf 
einem 120 m langen und 52 m über dem Wasserspiegel liegen- 
den Viadukt, Fig. 111, 
den Findelenbach, an 
welchem 100 m unter- 
halb des Viaduktes das 
Krafthaus liegt. Zwi- 
schen Findelenbach 
‘und der Endstation 
Gornergrat (3018 m 
G. d. M.) liegen noch 
die beiden Haltestellen 
Riffelalp (2217 m) und 
Riffelberg (2570 m). 
Zwischen Findelenbach 
und Riffelalp war der 
Bahnbau am schwierig- 
GE, sten, denn hier waren 
Të 4, zwischen Riffelalp 


- | und Riffelberg aufser- 


dem noch ein Tunnel 
herzustellen. Die letzte 
Bahnstrecke, obgleich 
sie am höchsten liegt, 
bot beim Bau die gering- 
sten Schwierigkeiten, da 
sie einfach längs des 
Berggrates geführt werden 
konnte. 
D __ Die gesamte Linie ist 9,2km 
d lang und überwindet auf die- 
ser Strecke einen Höhenunter- 
schied von 1411 m, während 
die gröfste Steigung (s. Fig. 
110, Bahnprofil) 20 pCt = !/; 
nicht tiberschreitet. 


‚seleitung 3 Drähte 5400 Volt, 


2» » 


A) Bahnanlage. 


Die Bahn hat 1 m Spur- 
weite. Die Laufschienen sind 
Vignoles-Schienen von 100 mm 
Höhe und liegen auf 1,7 m 
langen eisernen Querschwel- 
len, die mit 850 mm Teilung 


Fig. 112. 


Fig. N3. 
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in einer. rd. 300 mm hohen Schotterschicht gelagert sind. 
Zwischen den Laufschienen ist eine doppelte Zahnstange 
nach der Bauart Abt verlegt. Der Bahnunterbau wird fast 
durchweg von festem Felsboden gebildet, Fig. 112 bis 114. 


Di Betriebsmittel. 
a) Krafthaus und Kraftverteilung. 


Die Gröfse der zum Betriebe erforderlichen Kraft wurde 
aufgrund folgender Betrachtungen festgestellt. Das Gewicht 
eines Zuges, bestehend aus einer elektrischen Lokomotive, 
9 Personenwagen (einem geschlossenen und einem offenen) 
und 110 Personen wurde zu 10,550 + 5,200 + 4,000 + 110 - 75 
= 98 t angenommen, desgleichen der gesamte Zugwiderstand 
auf ebener Strecke zu 14 kg/t und die Fahrgeschwindigkeit 
auf der gröfsten Steigung von 20 pCt = 1:5 zu 2 m/s oder 
7,2 km/Std. Es berechnet sich alsdann der Zugwiderstand 
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oben, Fig. 109, in einem Ueberlaufwasserbehälter aufgefangen 
und durch ein 200 m langes, aus Blech zusammengenietetes 
Rohr von 900 mm Dmr. unter der Bahn hinweg zum Kraft- 
haus, Fig. 115 bis 117, hinabgeleitet; hier sind zur Zeit drei 
durch Turbinen angetriebene Dynamos von je 250 PS aufge- 
stellt, von denen eine als Aushülfe dient. Aufserdem ist das 
Fundament für eine vierte Maschine schon vorgesehen. Die 
Turbinen mit wagerechter Achse machen 400 Min.-U mdr. 
und sind mittels elastischer Kupplungen unmittelbar mit den 
Dynamos verbunden. 

Da es im Betriebe jederzeit vorkommen kann, dass die 
in der Auffahrt begriffenen beiden Züge gleichzeitig anfahren 
oder anhalten, so ist es nicht ausgeschlossen, dass die Be- 
lastung plötzlich zwischen 0 und 500 PS schwankt. Es war 
daher von gröfster Wichtigkeit, für eine selbstthiitige, sicher 
wirkende Regelung der Geschwindigkeit zu sorgen. Die Tur- 
binen sind daher mit ganz besonders empfindlichen hydrau- 


Fig. 116. 
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auf Z = 298 - (14 + =) œ 6000 kg und die Zugleistung 
6000 - 7 RR . 
auf - 970 d — 160 PS oder unter Berücksichtigung eines 


Wirkungsgrades der Lokomotive von nur 85 pCt zu rd. 180 PS 
pro Zug. Unter der Annahme, dass zu gleicher Zeit immer 
2 Züge in der Auffahrt begriffen sein sollen, müssten zur 
Abgabe an die Motoren 2-180 = 360 PS zur Verfügung 
stehen. Unter fernerer Berücksichtigung der Verluste in den 
Stromerzeugern, Speiseleitungen, Umformern, Kontaktleitungen 
und den Motoren ergab sich die Notwendigkeit, die Kraft- 
anlage für eine Leistung von rd. 500 PS einzurichten und 
noch eine Reserve vorzusehen. 

Da der Findelenbach, namentlich während des Som- 
mers mehr als genügend Wasser hat, so wurde das Kraft- 
haus 100 m unterhalb des Findelenbach - Ueberganges ange- 
legt, wo der Bach 100 m Gefälle aufweist. Das Wasser wird 
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lischen Regulatoren ausgerüstet, desgleichen die 
Druckleitungen mit selbstthätig wirkenden Aus- 
lassventilen usw. Aus demselben Grunde sind 
auch die Erreger nicht unmittelbar mit den Tur- 
binen verbunden, sondern es werden die beiden 


_ kleinen Gleichstrom- Dynamos durch 2 besondere 
kleine Turbinen von je 15 PS und 900 Min.-Umdr. 
angetrieben. 

Was die Stromerzeuger selbst anbelangt, 80 
sind sie von Brown, Boveri & Co. nach deren 
wohlbekannter Bauart mit feststehendem Anker 
und umlaufendem Magnetrade ausgeführt; letzteres 
ist zwölfpolig, der Strom hat daher 40 Perioden 
(o der Sekunde. Die von den Maschinen erzeugte 
Spannung beträgt 5400 V und wird in 3 Umformer- 
stationen I-III, Fig. 109, auf die für die Kon- 
taktleitung notwendige Spannung von rd. 540 V 
vermindert. Die Umformer besitzen eine Kapazi- 
tät von je 180 KW. Als Speiseleitung bis zum 
Umformer II führen drei 5'/2 mm-Drähte und von 
dort bis zur Station III drei 4 mm-Drähte. Von 
den Umformern I und III führt je eine sekundäre 
Speiseleitung von zwei Drähten von Je 8 mm 
zum Anfangs- und Endpunkt der Kontaktleitung. Die Rück- 
leitung geschieht durch die Schienen. Die beiden Kontakt- 
leitungsdriihte für die Bahnlinie haben 8 mm Stärke, E 
liegen in einem Abstande von 400mm und werden alle 0 
bis 30 m durch Querdrähte getragen. An den hölzernen 
Leitungspfosten ist an es un aii ai 
; i -Stahldrahten entlang geluhrt. g 
= Wie ea Fig 109 ersichtlich, folgt die Hochspannlewnné 
nicht der Bahnlinie, sondern ist auf dem kürzesten T 
verlegt; sie kreuzt daher die Bahnlinie an 3 Sie a 
Führung der Speiseleitungsdrähte auf der Strecke zeig ig. 
118, auf einer Kreuzung mit der Bahn aber Fig. 112 bis 114. 

Die ganze Kraftanlage, namentlich die Reon i 
Umdrehungszahl der Turbinen, ist mit gröfster Sorgfa A GC 
dacht und ausgeführt. Bei den vorgenommenen a oe 
Proben zeigte es sich, dass die Umdrehungszab! der 
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binen zwischen Leerlauf und voller Belastung nur um 1 pCt 
schwankte, während sie sich bei plötzlicher Be- oder Ent- 
lastung von O auf 250 oder von 250 auf 0 PS um nicht 
mehr als 2 pCt veränderte. 


b) Lokomotiven. 


Gänzlich neu in der Bauart und daher von grölstem 
Interesse sind die von der Schweizer Lokomotivfa- 
brik zu Winterthur gelieferten elektrischen Lokomoti- 
ven, Fig. 119. Sie sind mit je 2 Motoren ausgerüstet, 
die bei 540 V Spannung in der Kontaktleitung und bei 
800 Min.-Umdr. je 90 PS, also zusammen 180 PS leisten. 
Beide Motoren arbeiten vollkommen unabhängig von einander; 
sie sitzen fest auf dem Rahmengestell und arbeiten mittels 
eines zweifachen Rädervorgeleges, das ein gesamtes Ueber- 


Fig. N8. 


e 


von Oberkante Schienen 4400 l3 


trennte Bremssysteme. Einmal können beide Treibachsen, 
und zwar unabhängig von einander, vermittels zweier Kur- 
beln von Hand bethätigt werden; dann sind noch beide Mo- 
toren mit Bremsscheiben und Bandbremsen ausgerüstet, die 
auf drei Arten in Wirksamkeit treten: 


1) von Hand, 


2) selbstthätig, sobald der Wagen eine gewisse Fahrge- 
schwindigkeit überschreitet, und 

3) sobald aus irgend einem Grunde der Strom unter- 
brochen wird. Letztere Wirkung wird durch ein Solenoid 
erreicht, das, solange es vom Strom durchflossen wird, die 


Fig. 120. 
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i Wchtronmgnet | Im. d Bahn 


setzungsverhältnis von 1:12 
Seh gh die Triebachsen der 
sind asynchrone Dreiphasenstrom-M 

Ankern und Schleifri e Ee 


bei 40 Perioden i. d. Sek. 800 Min.- Umdr 
stande, ni i 


Bremse gelöst hält, sie jedoch sofort anzieht, sobald die Strom- 
zufuhr aufhört. 

_ Was nun die Schaltung der Motoren anbelangt, so ist da- 
rüber für die Bergfahrt nichts Besonderes zu sagen. Anders 
| steht es aber damit für die Thalfahrt, für die zwei Schaltungs- 
| arten möglich sind. Einmal kann man die Motoren wie für 


aufweist und doppelt angeordnet 
Zahnstangenräder. Die Motoren 


Ueberl i : ; = 
ürlich unter Gore Ba die Bergfahrt schalten und alsdann soviel Widerstände ein- 


schalten, dass die gewünschte Fahrgeschwindigkeit nicht 
überschritten wird, oder a 


b haltet die Motoren richti 
für die Thalfahrt mit kurz geschlossenen Motorwicklungen 


l urz geschlossenen Motorwicklungen. 
Da die Fahrgeschwindigkeiten in beiden Richtungen nahezu 
dieselbe ‚Ist, so können die unter Strom stehenden Motoren 
keine gröfsere Geschwindigkeit annehmen, als diejenige, welche 
der Periodenzahl des zur Verfügung stehenden Wechselstromes 
‚ entspricht. Sobald diese erreicht ist, wirken die Motoren als 

Generatoren, d. h. die mechanische Energie des zu Thal 
fahrenden Zuges wird in elektrische Energie umgewandelt, 


des Daches endlich sind 


mevorrichtungen angeordnet, 
triebes dienen 2 vollständig ge- 


Band XXXXII. Nr. 88. 
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oder mit anderen Worten, während der Thalfabrt wird Strom 
erzeugt und durch das Leitungsnetz in die Kraftstelle zurück- 


gegeben. | 
Für den Fall, dass nur zu Thal fahrende Züge auf der 


Strecke verkehren, die Kraft- 
stelle also mehr Strom aufzu- 
nehmen als abzugeben hätte, 
könnte es vorkommen, dass die 
Dynamos und Turbinen eine 
gefährliche Geschwindigkeit an- 
nehmen würden. Um das zu 
verhindern, wird im Kraftbaus, 
sobald die Turbinen eine ge- 


wisse Höchstgeschwindigkeit td pag pak ' N 
überschreiten, ein elektrischer WATT es 
Belastungswiderstand (Wasser- RUN, (i M 
widerstand) selbstthätig einge- | NEE i. 
schaltet. BU \ 7 


Versuche, die im November 
vorigen Jahres auf der fertig- 
gestellten Teilstrecke vorgenom- 
men wurden, haben bewiesen, 
dass ein auf Thalfahrt befind- 
licher, vollbelasteter Zug bei 
auf Thalfahrt geschalteten Motoren ohne Anwendung irgend 
welcher mechanischer Bremsen die für die Bergfahrt festge- 
setzte Fahrgeschwindigkeit nicht überschreitet, sondern dauernd 
beibehält. Ein Leitungschema für die Lokomotiven giebt 
Fig. 120 wieder. 


Was übrigens die Bauart der Lokomotiven als Wagen 
anbelangt, so sei noch erwähnt, dass sie auf 2 Laufachsen, 
Fig. 119 und. 121, laufen, deren Tragfedern nur sehr ge-- 
ringes zulässiges Spiel erhalten haben, damit der Eingriff 
der Zahnräder in die Zahnstangen allezeit gesichert ist. 
Das Eigengewicht einer Lokomotive beträgt 10,55 t, das 
oe hat eine Lange von 3,800 m, der Radstand beträgt 
‚40 m. 


C) Wagen für Personen- und Güterverkehr. 


Die Bahn besitzt geschlossene und offene Personenwagen, 
sowie Güterwagen. Die geschlossenen Personenwagen von 
5,2 t Eigengewicht fassen 60 Personen. Die Wagenkasten 
der Personenwagen ruhen an einem Ende auf einem zwei- 
achsigen Drehgestell, mit dem anderen Ende stützen sie sich 
auf die Lokomotive selbst. Es wird hierdurch einerseits das 
Gesamtzuggewicht verringert, anderseits aber der Achsdruck 
der Lokomotiven verstärkt, sodass die Zahnräder weder ent- 
gleisen noch aus der Zahnstange aufsteigen können. Die ge- 
schlossenen Wagen enthalten 6 Abteile zu je 10 Sitzplätzen. 


Die offenen Personenwagen von 4,0 t Eigengewicht ent- 
halten 5 Abteile für je 10 Personen. Sie laufen auf zwei Achsen, 
von denen die eine ein Bremszahnrad trägt. Die offenen 
Wagen werden nur beim Ordnen eines Zuges mit dem übrigen 
Zuge zusammengekuppelt, sonst werden sie bei der Berg- wie 
Thalfahrt durch die Lokomotive gehalten. Der Zugführer 
befindet sich während der Fahrt auf der Endplattform des 
offenen Wagens, wo er sowohl die Handbremse für den offe- 
nen Wagen als auch die selbstthätige Bremse für die Loko- 
motive jederzeit in Thätigkeit setzen kann. Lokomotive und 
es u alle Bahnhofanlagen sind natürlich elektrisch 

eleuchtet. 


_ Die Gornergrat-Bahn wird die erste elektrische Bahn 
sein, bei welcher der Dreiphasen-Wechselstrom oder Dreh- 
strom zur Anwendung kommt. 


XI. Die Jungfrau-Bahn’). 


Nachdem in Z. 1897 S. 1467 über die geschichtliche 
Entwicklung dieser höchsten Bergbahn Europas, die in Aus- 


SE genommene Bauweise sowie den Stand der Arbeiten im 
ezember v. J. eingehend, jedoch ohne Beigabe von Zeich- 


D Schweizerische Bauzeitung 3. und 10. April 1897. 
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nungen berichtet ist, sei es mir gestattet, zum Schlusse in 
kurzer Form, jedoch anhand von Abbildungen auch auf 
die Jungfrau-Bahn einen Blick zu werfen. 
Bahnführung sei auf das perspektivische Bild Fig. 122 
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das Bahnprofil Fig. 123 hingewiesen. Als ich im 
GE Gear? Jahres Gin Bau der ersten Strecke von 
der Kleinen Scheidegg (Station der Wengernalp-Bahn) ‚bis 
zur Station Eigergletscher besichtigte, waren die nn, 
rüstig im Gange. Einen eigentümlichen Eindruck macht diese 
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erste Strecke landschaftlich insofern, als sie zunächst über 
eine mit Alpenrosen bedeckte Wiese führt, an deren Ab- 
hange kurz vor der Station Eigergletscher jedoch mit einem- 
male jegliche Vegetation aufhört und die Gletscherwelt beginnt. 
Wie aus den beiden Figuren ersichtlich, weist die ganze 
Bahnlinie Steigungen von 250°/,9 auf, wobei der grölste Teil 
der Bahn in einem Tunnel liegt, dessen lichtes Profil in 
Fig. 124 wiedergegeben ist. Bemerkt sei, dass in der per- 
spektivischen Figur 1 an verschiedenen Stellen (Statiopen) 
die in den Fels eingehauenen Aussichtsquerstollen angedeutet 
sind, welche späterhin die wunderbarsten Ausblicke auf die 
Gletscherwelt bieten werden. 


A) Bahnanlage. 


Die Bahn wird eingleisig mit 1 m Spurweite gebaut. 
Der kleinste Kurvenhalbmesser beträgt in den Weichen 80 m, 
auf der offenen Strecke 100 m, in den Tunneln aber 200 m. 
Der Bahnoberbau ist, was die Zahnstange anbetrifft, vom 
Direktor der Berner Oberland-Bahnen Strub nach einem 
neuen System entworfen. Man musste, um die während der 
voraussichtlich nur 100 Tage im Jahre währenden Betriebs- 
zeit zu Anfang der Reisezeit erforderlichen Gleisregelungen 
möglichst zu beschränken und um an schönen Tagen rasch 
hinter einander verhältnismälsig schwere Züge befördern zu 
können, einen im Verhältnis zu anderen Zahnradbahnen 
schweren Oberbau zur Ausführung bringen und entschied 
sich für den in Fig. 125 bis 129 dargestellten. 


Bräckmann: Neuere Zahnradbahnen. 


| 
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Fig. 126. 
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Strub. Die aus einem Stücke gewalzte Zahnstange ist mit 
dem normalen Schienenfufse versehen, sodass sie gleich einer 
Schiene mit normalen Klemmplatten und Schrauben befestigt 
wird. Das Material hat 45 kg’qmm Zugfestigkeit und 20 pCt 
Dehnung. Die Schiene wiegt im fertigen Zustande 34 kg/m, 
sie ist daher unter allen zur Zeit bekannten Bauarten die 
leichteste. Die Laufschienen und Querschwellen zu der Jung- 
frau-Bahn sind von den Stummschen Werken in Neunkirchen 
geliefert, die rohen Zahnstangenschienen von dem Bochumer 
Verein in Bochum, während die Zähne durch Bohren, Sägen 
und Fräsen auf den v. Rollschen Eisenwerken in der Schweiz 
hergestellt wurden. 

Was nun die Vorteile der Strubschen Zahnstange anlangt, 
so bestehen sie in, billiger Herstellung, einzig dastehender 
Einfachheit, der Möglichkeit, sie leicht jedem Krümmungs- 
halbmesser anzupassen, und besonders in der Gewährleistung 
eines sicheren Betriebes. Durch die eigentiimliche Kopfform 
ermöglicht diese Zahnstange nämlich, Zangenbremsen!) an- 
wenden, die bei leichtester Handhabung sowohl seitliches 
Entgleisen als auch Abheben, oder — besser gesagt — Auf- 
laufen der Zahnräder sicher verhindern. Bemerkt sei noch, 
dass der vollständige Oberbau 125 kg/m wiegt. 


B) Betriebsmittel. 
a) Kraftstationen. 


Inbezug auf die Kraftgewinnung lagen die Verhältnisse 
sehr günstig, da der Konzessionsinhaber über die Wasser- 
kräfte der Schwarzen und der Weifsen Lütschine in Burg- 
lauenen und Lauterbrunnen verfügte. Nach genauen Mes- 
sungen ergab sich, dass bei mittlerem Wasserstande — 


‚gerade in der Reisezeit ist er am höchsten — in Burglauenen 


rd. 9000 PS, in Lauterbrunnen rd. 2400 Pa zur Verfügung 
stehen. Die Maschineneinheit der Kraftstationen wurde zu 
500 PS festgesetzt, und zwar aufgrund folgender Annahmen. 
Der normale Zug soll aus einem vereinigten Motor- und 


_ Personenwagen von 15 t Gewicht, einem Anhängewagen von 


5,4 t und einer Belastung von 80 Personen = Det bestehen, 
zusammen also 26 t wiegen. Ein solcher Zug sollte in dem 
Tunnel auf der gröfsten Steigung von 250 %/w mit 8,5 km/Std 
Geschwindigkeit befördert werden, wofür eine Zugleistung von 
26 (250 + 10) - 8, 

SA -> == 212 PS errechnet wurde. 


wurden an Wirkungsgraden angenommen: 


Des weiteren 


> Sekundärleitung und die Umformer . Da 
> » Primärleitung . . 2 2 . . . . . 092 


Io: für die Motoren mit Uebersetzung. . . . . 0,70 
AA A 


Wi ER: Ze 


> E a 


A 
> 
1 
SET - m --56-- 4 


E20 === 


Sn 


N 


27-27 d = 


Die flusseisernen Schwel- 
len von 1,8 m Länge wie- 
gen je 37 kg und sind mit 
lm, in den Stöfsen mit 
Br ne verlegt. Die ' 

aufschienen aus Flussstahl haben 10sm Länge und sin 
Se mm hoch; sie wiegen 20,6 kg/m und sind kee) Klemm 
platten befestigt. Die Schienenstöfse sind schwebend 
beiderseits eingeklinkten Winkellaschen | 
unter 45° abgeschnitten, 
werden. 


Gänzlich neu ist die Anordnung der Zahnstange nach 


mit 
Die Schienen sind 
damit die Stöfse sanfter befahren 


ms. 
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und für die Dynamos . . . . ... Hä 


oder zusammen 0,50, sodass sich die Leistung an einer 
Turbinenwelle zu rd. 425 PS bestimmte, wofür aus 
Sicherheitsgründen 500 PS gewählt wurden, insbe- 
sondere auch wegen der noch offen stehenden Frage 
der Beleuchtung und Heizung von Wagen und Stationen. 


Als gröfste Streckenbelastung wurde eine solche mit 
4 Zügen gewählt, mithin die Kraftstaution in Lauterbrunnen 
für rd. 2000 PS entworfen, jedoch vorerst nur für 2 Maschinen- 
einheiten ausgeführt. Die beiden grofsen Turbinen sind Girard- 
sche Doppelturbinen mit liegenden Wellen; sie leisten bei 
35 m wirksamem Gefälle und bei 330 Min.-Umdr. je 500 PS, 
die beiden kleinen Erregerturbinen dagegen bei 700 Min.-Umdr. 
je 25 PS. Die Kosten der gesamten zur Zeit in Thätigkeit 
begriffenen Kraftanlage stellen sich auf 558800 fr. Die 
Drehstrommotoren sind unmittelbar mit den Turbinen ge- 
knppelt. Ihre Spannung beträgt 7000 V, ihre Periodenzahl 
35. Zur Erregung dienen 2 Gleichstromdynamos. 


Von der Kraftstation führt die Primärleitung mit 7000 V 
Spannung möglichst unmittelbar nach der Station Klein- 
Scheidegg, wo der Strom auf 500 V umgeformt wird. Die 
8,5 km lange Speiseleitung von Lauterbrunnen bis zum Tunnel- 
eingang ist offen auf 10 m hohen Holzstangen verlegt; sie 
besteht aus 3 Stück T'/ mm starken Kupferdrähten. Im 
übrigen sollen für die ganze Bahnlinie 12 Umformerstationen 
vorgesehen werden. 


') Vergl. Z. 1896 S. 12. 
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b) Lokomotiven und Wagen. 
Die elektrischen Lokomotiven sind mit den Wagen ver- 
einigt, lassen sich jedoch leicht von ihnen trennen, da sie 


Fig. 130. 


kurvenbeweglich verbun- 
den sind. Jede Lokomo- 
tive, Fig. 130 und 131, 
ruht auf zwei Tragachsen. 
Zwei Elektromotoren von je 
150 PS bei 800 Min.-Umdr. 
treiben mittels zweifacher 
Zahnradübersetzung die 

Zahntriebachsen an, von 
deren Zahnrädern Fig. 132 
Einzelheiten wiedergiebt. 
Die gröfste Zugkraft, am 
Zahnkranz gemessen, be- 
trägt 6600 kg, das Gewicht 
der Lokomotive allein 13 t, 
mit dem angekuppelten 
ersten Personenwagen aber 
15t. Die Lokomotive ist 
mit einer elektrischen 

Bremse, einer Handbremse, 
die auf Rillenscheiben 

wirkt, sowie einer Schienenzangen-Hebelbremse, Fig. 133, 
ausgerüstet. Die Zangenbremsen haben Bronzesohlen. 

Die kombinirten Wagen fassen 30 Personen; die Anhänge- 
wagen haben 50 Sitze 
und wiegen leer 5,4 t. 
Aulserdem sind noch 
zwei offene Güterwagen 
von 4 m Länge und 2 m 
Breite, 2,6 t Eigenge- 
wicht und 8 t Tragfähig- 
keit vorhanden. 

An der Lieferung 
der Wasserwerks- und 

elektrischen Anlagen 
nehmen teil: Rieter & 
Co., Escher, Wyfs & 
Co., Maschinenfabrik 
Oerlikon und Brown 


Boveri & Co., während die Lokomotiven von der Schweizeri- 
schen Lokomotivfabrik zu Winterthur geliefert wurden. Zum 
Schlusse sei noch erwähnt, dass der Tunnelbau ristig vorwarts 
schreitet und zur Zeit meines Wissens etwa 500 m fertig sind‘). 


') Es sei mir 


: gestattet, meinen Dank für liebenswürdige Unter- 
stützung durch H 


ergabe von Druckschriiten, Fahrplänen, Karten, 


Plänen, Einzelzeichnungen und P 
Lokomotivfabriks-A.-G. in Florids 
& Cie. in Linza.D., Leo Arnoldi, Bauunternehmun 
zerische Lokomotivfabrik in Winterthur, Gaisberg-Bahn 


in Salzburg, sowie den Herren Direktoren Str ub-In 
Fassbender-Linz auch noch 


hotographien den Firmen: Wiener 
dorf-Wien, Lokomotivfabrik Kraufs 
g in Wien, Schwei- 
-Verwaltung 


terlaken und 
an dieser Stelle auszusprechen. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


_ Eingegangen 20. Juni 1898. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 28. Januar 1898, 


Vorsitzender: Hr. Dunsin g. Schriftführer: Hr. Wuppermann. 
Anwesend 85 Mitglieder und 2 Gäste, | 


Hr. Joh. Körting spricht über 


Die Anfeuchtung von Luft in Spinnereien und Webereien. 


» Bereits im Jahre 18 


legenhei 86 habe ich in diesem Kreise Ge- 


` genommen, über die Anfeuchtung der Luft in Ge- 
werbebetrieben, Ins ’ g der Luft in Ge 


towie über dete besondere in Spinnereien und Webereien, 

sprechen) u diesen Zweck erdachten Einrichtungen zu 

rk und ich erlaube mir heute, auf den Gegenstand 

an Reihe maen, weil in neuerer Zeit auf diesem Gebiete 

hanot A Interessanter Neuerungen, von denen ich die 
Pssächlichsten herausgreifen will, entstanden sind. 

le Erkenntnis, dass eine stärker mit Feuchtigkeit ge- 


Batti : 

SC E Arbeiten in den meisten Spinnereien und 
Ieper Gewark, förderlich ‚sein müsse, ist in der Praxis 
empfand “De schon seit langer Zeit vorhanden. Man 
ës es als einen erheblichen Mangel, dass man in den- 


— 


') Z. 1887 S, 255, 


BR. 


jenigen Gegenden, in denen stark wechselnde Temperaturen 
und Feuchtigkeitsverhältnisse auftreten, häufig genug trotz 
aller Mühe zu gewissen Zeiten nur ein unansehnliches und 
rauhes Erzeugnis hervorbringen konnte und, weil die Fä- 
den vielfach brachen, eine Verringerung der Ware nach 
Güte und auch nach Menge in den Kauf nehmen musste. 
Das wurde um so bedeutsamer, als man z. B. mit der bisher 
üblichen Bauart von schweren Stockwerkbauten brach und 
leichte, luftigere, mit Sägedach versehene Hallen errichtete. 
Der praktische Spinner und Weber half sich damals schon 
damit, dass er den Fufsboden besprengte, und man erkannte 
vielfach bereits, dass es der Mangel an Feuchtigkeit sei, der 
die genannten Folgen mit sich brachte. Je ungünstiger an sich 
die Witterungsverhältnisse waren, desto dringender wurde die 
Notwendigkeit, hier Abhülfe zu schaffen, und nicht zum wenig- 
sten war es die.eben erwähnte neuere Bauart der Fabriken, die 
häufig genug die Verhältnisse geradezu unleidlich machte. Es 
waren deshalb auch vor allem die Fabriken des Festlandes, 
insbesondere die von Deutschland und Frankreich, die sich 
nach geeigneten Anfeuchtungsverfahren am ehesten umsahen, 
während man in den günstiger gelegenen Gegenden, vor allem 
in der Grafschaft Lancashire in England, erst recht spät zu 
der Einsicht kam, dass hier fördernd eingegriffen werden 
müsse. Denn wenn auch in diesen Gegenden eine sehr 
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gleichmäfsige Temperatur und Feuchtigkeit herrscht, so 
blieben doch auch dort Tage nicht aus, an denen durch 
Mangel an Feuchtigkeit den Spinnern die Arbeit erheblich 
erschwert wurde. Šo erklärt z. B. der englische Spinnerei- 
ingenieur W. A. Dobson in seinem Werke »Die Feuchtigkeit 
beim Baumwollspinnene: »Wir als Bewohner desjenigen 
Teiles von England, der Lancashire genannt wird, waren zu 
lange der Meinung, die Natur habe uns in einem ganz be- 
sonders hohen Grade begünstigt und es sei aufserhalb unserer 
Grafschaft so gut wie unmöglich, feine Baumwollgespinste zu 
erzeugen. Das führt uns zu der Frage des Einflusses der 
Witterung, und ich stelle mir hiermit die Aufgabe, in Kürze 
vom praktischen Gesichtspunkte aus die bei dieser Frage 
mafsgebenden Bedingungen, wie auch die bei ungünstigen 
Verhältnissen anzuwendenden Mittel zu beleuchten.< Im 
Jahre 1892 stellte Dobson dann eine Reihe von Beobach- 
tungen an und fand, wie er sagt, »zu seinem Erstaunen, dass 
diese wichtige Frage vom wissenschaftlichen Standpunkte aus 
kaum beachtet seic. 

Ich darf hier versichern, dass dies wohl für Lancashire 
gelten mag, für Deutschland aber nicht zutrifft. Denn bereits 
vor 20 Jahren sind tüchtige Spinner an uns herangetreten 
und haben von uns Vorkehrungen verlangt, die ganz bestimmte 
Leistungen und vor allem eine ganz bestimmte Menge von 
Feuchtigkeit für ihre Arbeitsäle schaffen sollten. Wir haben 
aufgrund einer Reihe von Versuchen und Berechnungen schon 
zu jener Zeit Einrichtungen gebaut und geliefert, die nach 
dem damaligen Stande der Technik durchaus Gutes leisteten. 


Ehe ich jedoch an die Erklärung dieser Einrichtungen selbst 


herangehe, will ich zunächst noch erläutern, wie es sich mit 
der Aufnahmefähigkeit der Luft für die Feuchtigkeit verhält, 
und was an Feuchtigkeit in den Arbeitsräumen verlangt wird. 

Es ist bekannt, dass bei den infrage kommenden Wärme- 
graden mit steigender Temperatur auch die Aufnahmefähigkeit 
der Luft für Wasser steigt; einige Zahlen, die den Feuchtig- 
keitsgehalt bei gesättigter Luft und verschiedenen Wärme- 
graden angeben, zeigen das am besten: 


Feuchtigkeitsgehalt 


Wärmegrad der Luft bei Sättigung 


— 20°C 1,06 g/cbm 
— 10° >» 2,30 > 
— 0°» 489 » 
+ 10° » Da > 
+ 20° > 17,23 > 
+ 25° » 22,95 > 
+ 30° » 30,33 > 
+ 35° » 39,51 > 
+ 40° » 50,59 > 


Die in dieser Tabelle angegebene Wassermenge kann ` 


der Luft in Dampfform, also unsichtbar, beigemengt sein: 
erst wenn sie überschritten wird, entwickelt sich Nebel, indem 
der Dampf seinen Aggregatzustand ändert und zu Wasser 
wird. Schnelle Temperaturerniedrigung der Luft bringt, wie 
genügsam bekannt ist, diese Erscheinung ebenfalls hervor 
weil, wie aus der Tabelle zu ersehen, die kühlere Luft nicht 
soviel Feuchtigkeit aufzunehmen vermag wie die warme 
Die Feuchtigkeit im Innern der Räume hängt natürlich. 
sofern künstliche Anfeuchtungsanlagen nicht vorhanden sind. 
von der Aufsenluft mit ab, zumal in weitaus den meisten 
Fällen die Räume mit Lüftung versehen sind. sodass eine 
stetige Verbindung zwischen der Innen- und der Aufsenluft 
auch über die natürliche Lift 
nahe, dass die neue Fabrikbauart dem Einfluss wec 
Temperaturen und wechselnder 
ist als die ältere. Nun ist i 


wie es häufig genug der Fall ist, 8 


. O würde, wenn 
frische Luft von aufsen einführt un ne 


d diese auf 250 erwärmt, 


im Innern d ätti 12,81 
nur eime Sättigung von 22,3; — Td. 56 pCt bleiben, 


Wäre aber die Aufsenluft selbst be; d 
aber Au ei 15° nur t 
Feuchtigkeit gesättigt gewesen, hätte also SE 


Feuchtigkeit besessen, so würde im Innern nur ein Feuchtig- 
6,4 , 
keitsgehalt von 53,7 = rd. 28 pCt vorhanden sein. 


Die Höhe des Feuchtigkeitsgrades, der für die Verarbei- 
tung der Spinn- und Webware am günstigsten ist, wird nun 
verschieden angegeben. Dobson behauptet nach seinen Ver- 
suchen, dass 50 pCt Feuchtigkeit in Baumwollspinnereien 
die richtige Zahl sei; auf dem Festlande pflegt man jedoch 
mehr anzunehmen, und zwar stellte ein Ausschuss der Indu- 
striellen Gesellschaft in Mülhausen i/E.!) fest, dass für 
Kammgarnspinnereien 70 bis 75, für Baumwollspinnereien 
65 pCt und für Webereien, in denen mit befeuchtetem Schuss- 
garn gearbeitet wird, 60 pCt angemessen seien. | 

Diese Zahlen stimmen im allgemeinen mit den Anforde- 
rungen überein, die die Praktiker auf dem Festlande an die 
Hersteller von Befeuchtungsanlagen stellen. Es sei hier 
hinzugefügt, dass auch in Seidenspinnereien und -webereien 
sowie in Flachsgarnspinnereien und Jutespinnereien, sofern 
letztere nicht nass spinnen, die Anfeuchtungsanlagen am 
Platze sind, dass aber die Streichgarnspinnereien und -webe- 
reien die Befeuchtung der Luft meistens entbehren können. 

Unterhält man solche Feuchtigkeitsgrade wie die oben 
genannten in den Arbeitsräumen, so bekommt man auch 
glatte, schöne Gespinste, einen verminderten Fadenbruch und 
damit eine gröfsere Leistungfähigkeit der Maschinen, deren 
Erhöhung vielfach auf 6 pCt, von Dobson in seinem Buche 
inbezug auf Baumwollspinnereien bis zu 8,5 pCt angegeben 
wird; an einigen Stellen wird sogar versichert, dass 10 pCt 
erzielt werden. s 

Durch die Feuchtigkeit in den Räumen werden auch 
die häufig sehr störenden und der Verarbeitung hindernd 
entgegentretenden elektrischen Erscheinungen, welche die zu 
spinnenden Fasern gleichsam aus einander reifsen, vermieden. 
Dobson fübrt diese vielfach beobachteten und zumteil hef- 
tigen elektrischen Erscheinungen vor allem auf die schnelle 
Bewegung der vielen Riemen in den Räumen zurück; ich 
bin der Meinung, dass neben dieser Ursache auch die Be- 
wegung der trocknen Fasern selbst die Erscheinungen mit 
sich bringt. 

Wie grofs nun der Unterschied zwischen feucht und 
trocken gesponnenen Fasern ist, geht aus einigen Bildern, 
Fig. 1 bis 4, hervor, die dem Dobsonschen Werke entnom- 
men sind. Es sind dort jedesmal Fäden derselben Art, das 
eine mal trocken, das andere mal feucht gesponnen, neben 
einander abgebildet. Die Bilder sind von Mikrophotographien 
genommen, und es ist zu bemerken, dass, weil die Präpa- 
rate zwischen zwei Glasplatten gepresst worden sind, die 
trocken behandelten Fäden etwas breiter gedrückt erscheinen, 
als sie in Wirklichkeit im Verhältnis zu den nassen Fäden 
waren. Die gröfsere Rauhigkeit und gröfsere Ungleich- 
mälsigkeit ergiebt sich indessen auf den ersten Blick. Fig. 4 
zeigt 3 Fäden derselben Art, die bei 32, 51 und 67 pCt 
Feuchtigkeit gesponnen sind. Trotzdem der Faden Nr. 3 
eine gröfsere Dicke hat als der Nr. 2, will Dobson aus 
Versuchen, die er nach einigen Tagen der Lagerung mit den 
gleichen Fäden angestellt hat, herausgefunden haben, dass 
der zweite Faden vorzuziehen sei, da die Stärke dieses 
Fadens bei der Probe etwas höher gewesen sei als bei 
dem noch stärker gefeuchteten. Dobson hat zwar keine 
Erklärung dafür, er glaubt aber, darin liege der Beweis, 
dass die Feuchtigkeit von 50 pCt beim Baumwollspinnen die 
richtige sei. Ich halte diese Frage für noch nicht abge- 
schlossen; denn meines Erachtens kommt es auch mit darauf 
an, welche Grundtemperatur in den betreffenden Sälen vor- 
handen ist. Es würde zu untersuchen sein, ob nicht bei 
einer höheren Temperatur im Saale der Feuchtigkeitsgehalt 
etwas geringer sein könnte als bei geringerer Temperatur, 
und soweit mir bekannt, sind im allgemeinen die Wärme- 
grade in den englischen Spinnereien etwas höher als bei uns 
in Deutschland. Interessant ist indes die Thatsache, die 
Dobson auch festgestellt hat, dass durch die Erhöhung der 
Feuchtigkeit auch eine gröfsere Festigkeit der Fäden erzeugt 


wird, sodass also die Ware, neben allen anderen Vorteilen, 
auch haltbarer wird. 


') 8. Berichte der Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1861. 
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i nd Weise, wie man die Luft befeuchtet, kann 
nun ene sein. Die einfachste Art wäre wohl 
die, dass man Dampf in die Räume einliefse. Der Dampf wird 

S der Luft um so leichter aufgenommen, als er sich bereits 
n dem Zustande befindet, in welchem ibn die feuchte Luft 
Garg enthält, und für kalte Wintertage ist vielleicht 
ah nichts dagegen einzuwenden, wenn man in dieser Weise 
verfabrt, Zu anderen Zeiten besitzt der Dampf dagegen den 


Fig. 1. Fig. 2. 
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Nachteil, eine übermäfsige Wärme in den Räumen zu ent- 
wickeln, sodass seine Verwendung während der weitaus 
längsten Zeit des Jahres ganz unmöglich ist. Man hat in 
den Spinnerei- und Webereisälen an sich schon mit einer 
hohen Wärmeentwicklung zu kämpfen und kann deshalb nur 


zur Benutzung kalten Wassers, das bei seiner Verdunstung 
noch Wärme bindet, greifen. 


Vielleicht ist hier eine kurze Bemerkung über die 


Wärmeverhältnisse am Platze. Wenn man jedem Kubik- 
meter eines Arbeitsraumes eine Feuchtigkeitsmenge von z. B. 
10 g stündlich zuführen wollte, so müsste man, wenn man 
Dampf verwendete, eine Wärmezufuhr von ungefähr 6 W.-E. 
in den Kauf nehmen. Da nun 0,3 W.-E. zur Erhöhung 
der Temperatur von 1 cbm Luft um 1° C ausreicht, so 
würde eine Erwärmung um 18°C entstehen. Verwendete 
man dagegen kaltes Wasser und verdampfte dieses in der 
uft, so würden die 10 Gramm fast ebensoviel, nämlich 
ungefähr 6 W.-E., bei der Verdampfung binden, also die 


aalluft um ungefähr dieselbe Gradzahl abzukühlen ver- 
mögen. D 


as ist i Ee g 
lehrt vielm ist nun keineswegs der Fall; die Erfahrung 


ehr, dass trotz der Verwendung kalten Wassers 
die Temperatur 


rück ‚in den Arbeitsräumen nicht erheblich zu- 
ückgeht, dass im Gegenteil nur eine verhältnismäfsig ge- 
ringe Verminderung der Saaltemperatur stattfindet. Zurück- 
zuführen ist di 


auf es zunächst auf die Zufuhr der Wärme von 
d sen, die um so gröfser wird, je höher der Unterschied 
er Wärme zwische 


are Innen- und Aufsenluft ist und je luf- 
da die Räume gebaut sind. Von grofser Be- 
darch d A zweifellos auch die Wärmeentwicklung 
sellschaft arbeitenden Maschinen selbst. Die Industrielle Ge- 
wähnten wl, Lënsen hat z. B. in ihrem schon oben er- 
Abstellu erichte festgestellt, dass in einem Websaale nach 
i “g von nur (ko der darin aufgestellten Webstühle 


d LU 
Ga Mperatur Dm 9 bis 30 C abwärts ging. Man sieht 


2 von welche i ` 2 i 
Maschinen auf die Wee Einflusse die arbeitenden 


auch der Grin ee icklung sind, und hierin liegt 


x : selbst bei kaltem Wasser die 
Ben um wenige Grade verringert. 


raxis lehrt in der That, dass es den Fabrikanten 


| 
| 


| 


i 


trocken 


am erwünschtesten ist, wenn man die Anfeuchtungsanlage 
so einrichtet, dass mit Hülfe von kaltem zur Zerstäubung 
gelangendem Wasser die gewünschte Leistung erreicht wird. 
Die Anfeuchtungsanlagen zerfallen in zwei grofse, aller- 
dings nicht ganz scharf abgegrenzte Klassen, nämlich ` 
1) solche, bei denen die Luft, welche in den Arbeits- 


raum gelangen soll, in einem besonderen Raume vorher an- 
gefeuchtet wird; 


Fig. 3. 


Fig. 4. 


feucht 
iin ai 
gesponnen 


<r 


mit 30 51 
ee TT mg 
Feuchtigkeit gesponnen 


2) solche mit Einzelvorrichtungen, die jede für sich 
arbeiten, während sie alle zu einem System vereinigt sind. 

Von den vielen Vorschlägen, welche für die Befeuchtung 
von Luft schon gemacht worden sind, will ich hier nur ` 
einige herausgreifen, und vor allem diejenigen, die Schule 
gemacht haben. 

Zu den Anfeuchtungsvorrichtungen der ersten Art kann 
man zunächst die ältesten rechnen, die vor 20 Jahren Ein- 
gang fanden und von Gebr. Körting gebaut wurden. An 
einem cylindrischen mit Koks gefüllten Kessel, Fig. 5, . 
befindet sich ein Dampfstrablgebläse, das die Luft des 
Saales oder solche von aufsen in den Kessel saugt. Die 
darin befindliche Koksfüllung wird mit Wasser berieselt und 
so der Abdampf des Gebläses ganz oder teilweise niederge- 
schlagen, während der Rest mit der befeuchteten Luft dem 


DECH 
E 
MM 


Saalinnern zugeführt wird. Ein längs der Decke der Arbeits- 
räume verlegtes Rohr, das seitlich mit Schlitzen oder Löchern 
versehen ist, verteilt die Luft in den Räumen. Eine gewisse 
Wärmezufuhr ist bei der Verwendung dieser Einrichtung in- 
dessen nicht zu vermeiden, uud so lag das Bestreben nahe, 
diese zu verringern, was dadurch geschah, dass anstelle der 
Koksfüllung eine Streudüsenzerstäubung, Fig. 6, in dem 
Kessel angebracht wurde. Hierdurch wurde der Widerstand 
im Kessel wesentlich verringert, es sank also der Kraft- und 
Dampfaufwand. 
& 
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In neuerer Zeit hat man anstelle der Dampfstrahlgeblase 
Flügelventilatoren benutzt, welche die von ihnen geförderte 
Luft durch Befeuchtungskammern schicken, von wo aus sie 
in derselben Weise, wie eben erklärt, in die Räume gelangt. 
Dort, wo man unterkellerte Räume hat, werden die Vertei- 
lungsrohre häufig bereits im Keller angebracht, und es 
gehen von ihnen säulenartige Aufsatzrohre aus, welche die 
befeuchtete Luft in die Räume führen. Die Befeuchtungs- 
kammern werden in sol- 
chen Fällen zweckmäfsig 
mit den Heizeinrichtungen 
verbunden, damit im Win- 
ter die Ventilatoren zu- 
gleich die erwärmte Luft 
den Räumen zuführen. 

Die Befeuchtungskam- 
mern selbst werden in ver- 
schiedenartigster Weise 
ausgebildet. Sie sind von 
Gebr. Körting mit gutem 
Erfolge bereits mehrfach, 
wie in Fig. 7 gezeigt, aus 
Streudüsenanordnugen ber. 
gestellt worden, während 
sie sonst auch durch berieselte Flächen, durch Netzwerke, 

Gradirwerke u. dergl. gebildet werden. 

Es ist durchaus nicht leicht, diese so einfach erscheinen- 
den Anlagen derartig durchzuführen, dass der Saalinhalt ge- 
nügend und gleichmälsig befeuchtet wird, denn durch den 
Weg, den die befeuchtete Luft in den Kanälen oder Röhren 


zunächst zurückzulegen hat, wird von der zumteil noch ` 


mechanisch beigemengten Feuchtigkeit viel wieder abge- 
schieden. An sich ist es sogar schwierig, die Luft in der 
Befeuchtungskammer so mit dem Wasser in Berührung zu 
bringen, dass sie vollständig gesättigt wird, und selbst 
vorausgesetzt dies wäre der Fall, so genügt eben im weitaus 
grölsten Teil des Jahres, vor allem im Sommer, die zu-: 
geführte Feuchtigkeit nicht, um der gesamten Luftmenge des 
Saales einen ausreichend hohen Feuchtigkeitsgrad zu erteilen. 
Deshalb nimmt man bei solchen Anlagen vielfach seine Zu- 
flucht zu etwas angewärmtem Wasser, weil die Luft selbst 
dadurch etwas wärmer wird und gemäls den oben angegebenen 
Zahlen über die Aufnahmefähigkeit nıehr Feuchtigkeit mit 
sich führen kann. Diese etwas erwärmte Luft wird sich bei 
ihrer Verteilung im Saale abkühlen und dann einen verhält- 
nismälsig höheren Feuchtigkeitsgehalt ergeben, sodass das 
Gesamtergebnis genügend wird. 

Mit zwei derartigen Anlagen hat die Industrielle Gesell. 
schaft in Mülhausen Versuche angestellt, und zwar wurde in 
beiden Fällen die befeuchtete Luft durch Rohre an der 
Decke, wie oben beschrieben, zugeführt. Im ersten Falle 
handelte es sich um eine Weberei von 11500 cbm Raum- 
inhalt mit 536 Webstühlen. Ein Schielescher Ventilator 
führte der neben dem Saale angeordneten Befe 
stündlich 19700 cbm Luft zu. Während die durch die Rohre in 
den Saal eintretende Luft nur 13 bis 17"C Wärme bei 65 bis 
70 pCt Feuchtigkeit besafs, soll im Rau 
gehalt von 55 bis 61 pCt bei 20 bis 250 C gegenüber den oben- 


Fig. 8, verdeutlicht annähernd die Anordnung der Anlage. 


man mit kaltem 


Wasser eine ausreichende Befeuchtung nicht erzielte. Man 


Weide daher das Wasser auf 30 bi 
nunmehr eine ausgiebige Feuchtigkeit die i 
stieg. Dabei wurde aber die Luft im Saale bie SE 
erwärmt und so unerträglich, dass Arbeiter u 
Erklärung abgaben, in solcher Luft nicht arbei 
Der Fall zeigt also klar, 
wärmere Jahreszeit 
durchzuführen, dass si 


‚nich ten zu können. 
wie schwer es ist, für die 
eine zentrale Befeuchtungsanlage Bo 
e allen Anforderungen entspricht. Man 


2 
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wird in den meisten Fällen darauf bedacht sein Müssen, 
‚durch geeignete Hülfsmittel diese Anlagen für die Sommer. 
zeit zu unterstützen. Das wird meist durch Einschalt 
von örtlichen Anfeuchtungseinrichtungen, also vor allem durch 
die Verwendung der nunmehr zu beschreibenden Einzel- 
anfeuchter geschehen können. Dadurch erlangen die letzteren 
eine erhöhte Bedeutung, weil sie ja naturgemäfs auch im 
Winter, wo die Arbeitsbedingungen im allgemeinen viel 
günstiger sind, ihre guten Dienste thun, sodass also die Be- 
deutung zentraler Anfeuchtungsanlagen, die überdies in alten 
Gebäuden kaum durchzuführen sind, gegenüber den Einzel- 
anfeuchtern sehr zurücktritt. 


Fig. 8. 


B Befeuchtangs- 
kammer 


H Ventilator 


R Verteilungs- 
rohr unter der 
Decke 


eer a 


Die Engländer haben vielfach einen Weg ` beschritten, 
der auch in Deutschland versucht worden ist, nämlich die 
Luft mit Hülfe offener Wasserkanäle zu befeuchten. Man 
hat Kanäle im Fufsboden des Raumes oder Tröge an der 
Decke in der Nähe der Heizrohre angebracht und ihnen 
einen derartigen Querschnitt gegeben, dass je nach dem 
Wasserstande die Verdunstungsoberfläche gröfser oder klei- 
ner wird. Gute Ergebnisse können indessen diese Ein- 
richtungen nicht aufgewiesen haben. Die Kanäle im Fuls- 
boden verschmutzen, und vor allem ist die Verdunstung sehr 
mangelhaft, weil dabei bekanntermafsen die Luftbewegung 
eine hervorragende Rolle spielt, die dort unten jedenfalls nicht 
vorhanden ist. Die Tröge an der Decke sind nicht viel 
besser; denn vor allem kann man nicht .die genügende Fläche 
herausbekommen, um eine ausgiebige Befeuchtung zu erzielen. 
Dobson redet dieser Einrichtung zwar das Wort und empfiehlt 
z. B. für einen Saal von 360000 Kubikfufs Inhalt eine Trog- 
oberfläche von 756 Quadratfufs, ein Verhältnis also von 
l Quadratfufs Trogfläche auf 500 Kubikfufs Rauminhalt. 
Meines Erachtens ist dieses Verhältnis viel zu klein; denn 
nach mir vorliegenden Zahlen kann man auf eine Verdunstung 
von 3 bis 8mm Höhe in 24 Stunden rechnen. Nimmt 
man selbst die höchste Zahl an, so sind das auf 1 qm Ober- 
fläche 8 ltr in 24 Stunden, oder in einer Stunde 330 g. Will 
man nun stündlich jedem Kubikmeter Luft nur 10g Wasser 
zuführen, so ist 1 qm Trogoberfläche für 33 cbm Rauminhalt 
nötig. Das Verhältnis wäre also 1:33, anstatt des von 
Dobson angegebenen von 1:500, und derartig umfangreiche 
Tröge würden unmöglich angebracht werden können. Die 
Fehler einer solchen Einrichtung liegen auf der Hand. Man 


Fig. 9. 


scheint das auch sehr bald eingesehen zu haben, denn es 
wird später von Dobson erwähnt, dass man der Verdunstung 
zu Hülfe kommen könne, indem man das Wasser durch 
Dampf erwärmt, womit man aber naturgemäls sofort den 
Uebelstand der grofsen Wärmeentwicklung in den Räumen 
mit in den Kauf nehmen muss. Aber auch damit werden 


die alten Uebelstände kaum beseitigt, während neue hinzu- 
treten. 


_ In dem Bestreben, diese Tröge zu verbessern, ist eine 
eigenartige Ausführung entstanden, die in Fig. 9 skizzirt ist. 


mmm 
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Es ist der Luftbefeuchter von Hall & Kay. Bei dieser 
Vorrichtang, die aus einem langen kupfernen Troge besteht, 
welcher oberhalb der Maschinen im Saale angebracht ist, 
wird mittels eines Ventilators seitlich Luft über das im Troge 
befindliche Wasser geblasen. Die einzelnen Ausblaseöffnungen 
fir die Luft sind mit kleinen Hauben bedeckt. Durch die 
kräftige Berührung des Wassers mit der Luft soll eine er- 
hohte Verdunstung in dem Troge stattfinden. Das ist ja 
zweifellos der Fall; ob aber eine genügende Verbesserung 
der Leistung eintritt, erscheint mir fraglich. Die soeben 
durchgeführte kleine Rechnung stützte sich schon auf eine 
vom Winde berührte Verdunstungsfläche. Ich halte aufser- 
dem die Verbindung mit dem Ventilator für nicht besonders 
glücklich und keineswegs billig, weil stärkere Rohre durch 
die einzelnen Räume gezogen werden müssen. Verdächtig 
erscheint mir auch, dass wiederum das Dampfeinströmungs- 
rohr vorhanden, also eine Erwärmung des Wassers auch 
hier vorgesehen ist. Ob die Luft bei dem kurzen Wege 
durch das Wasser wirklich ausgiebig befeuchtet werden kann, 
will ich nicht erörtern. k 

In Deutschland begann man mit der Benutzung von 
Einzelapparaten, die in den Sälen meistens gleichmäfsig ver- 
teilt aufgehängt werden, im Anfang der 80er Jahre. In 
Sonderheit war es der sogenannte Aërophor, der auf der 
Hygieneausstellung in Berlin 1883 die Aufmerksamkeit der 
Fachleute auf sich lenkte. Der Aërophor bestand aus einem 
durch Wasserdruck betriebenen Ventilator, welcher in einem 
Gehäuse derartig angebracht war, dass die durch ihn hin- 
durch geschaffte Luft nach oben stieg und dem Arbeitsraum 
sodann seitwärts aus entsprechenden Oeffnungen zugeführt 
wurde. Ehe die Luft aus dem Gehäuse trat, umströmte sie 
einen kurzen cylindrischen Hohlkörper, aus dessen Inneren 
Strahlen von Druckwasser durch aufserordentlich feine radiale 
Löcher gegen Prelllächen geschleudert wurden; den ent- 
standenen Wasserstaub führte die Luft mit sich fort. Es ist 
nicht zu leugnen, dass diese Vorrichtung sehr für sich einnahm, 
und sie hat sich auch in Fabriken vielfach eingeführt. In- 
dessen sind wegen der feinen Querschnitte doch wohl Ver- 
stopfungen trotz aller Bemühungen nicht zu vermeiden ge- 
wesen, und es scheint, als ob sich auch der Ventilator nicht 
nach Wunsch bewährt habe; jedenfalls ist die Konstruktion 
später erheblich geändert worden, insofern der Ventilator 
zunächst nicht mehr durch Druckwasser betrieben wurde, 
sondern mittels mechanischen Antriebs und später durch einen 
Wasserstrahlventilator ersetzt wurde; vergl. Fig. 10. 


Fig. 10. 


E Eintritt der trockenen Luft 
A Austritt der feuchten Luft 


Diesen letzteren für die 


SE eingeführt zu habe 
ebr. Körti EE , . . 
o r Körting, die eine ganze Reihe von Konstruktionen mit 
treudüsen ge 


Z Lerstauber 
V Ventilator 


Luftanfeuchtung in umfangreicher 
n, ist das Verdienst der Firma 


baut hat, bei denen der Wasserstrahl, von 


dem el r D 
n Le oe e e D 
Teil zur Zerstäubung entnommen wird, zugleich die 


befeuchtete L 


hate BEN in Bewegung setzt. Dieses Verfahren hat 
I » und es ist eine Reibe von Vorrichtungen 


fe der Drosophor oder Mödlinger An- 
en i darnach ausgeführt. Die Figuren ll bis 16 
tose A E Zusammenhang. Bei Einrichtungen 
Luftbewegun SS notwendig, dass man, um die erforderliche 
wendet, Ser ae sichern, ziemlich grofse Wassermengen auf- 
zurückläuft nn SS bei weitem gröfste Teil unbenutzt 
geben wird, D u Dur ein geringer Teil an die Luft abge- 
` Das Verhältnis des zerstänbten Wassers zu dem 
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überhaupt zugeführten ist wie 1:25 bis 1: 100 und noch dar- 
über je nach dem Wert der Konstruktion. Trotzden: ist die Luft- 
bewegung nicht sehr bedeutend, und deshalb bringen solche 
Vorrichtungen häufig die Gefahr mit sich, dass sich Sammel- 
stellen mit erhöhtem Feuchtigkeitsgehalt in ihrer Nähe bilden, 
und dass sich die Feuchtigkeit ebenfalls dort niederschlägt. 
Das wird zumal dann der Fall sein, wenn man bei der Not- 
wendigkeit, hohe Sättigungsgrade zu erhalten, nahe an der 
Grenze der Sättigung angekommen ist. Indessen ist wohl zu 
beachten, dass nicht alle Konstruktionen gleichwertig sind, un 
dass es Fälle ge | Fig. 49, = 
nug giebt, wo diese I ag ` | 
Luftbefeuchter Fig. H. SE 

befriedigen. Eine ee, Ze 
gewisse Neigung ` Jr 
zu Verstopfungen Wi 
der immerhin noch vty 


geringen Quer- cy ` 
schnitte der Was- A 
seröffnungen ist 


indessen kaum 


Fig 13. 


Gebr. Kör- 


Gebr. Karting ` Gebr. Kör- 
ganz zu vermei- Nr. 1 ting Nr. 2 ting Nr. 3 
Fi e 15, 
Fig. 14. K 


Gebr. Korting Nr. 4 


den. Alle diese Umstände haben die Firma 
Gebr. Körting veranlasst, aufgrund jahre- 
langer Erfahrungen einer Neukonstruktion 
der Anfeuchtvorrichtungen von anderen . 
Gesichtspunkten aus nahe zu treten. Sie _ 
hat beidieser Konstruktion folgende For- = 
derungen aufgestellt: 

1) die Zerstäubung soll unter allen Um- 
ständen so fein sein, dass jede Tropfenbil- 


Drosophor 
dung bei einem Feuchtigkeitsgehalt der Luft, wie er für die 


betreffenden Zwecke erforderlich ist, 
schlossen ist; 


2) der Feuchtigkeitsgrad soll bei Benutzung kalten Was- 
sers ausreichend sein; 


3) gegen Verstopfungen sall grofse Sicherheit geboten 


unbedingt ausge- 


sein; 
4) das zerstäubte Wasser soll mit einem kräftigen Luft- 


strahl zugeführt werden, damit der Saal gleichmäfsig be- 
feuchtet wird; 


5) die Menge der eingeführten Feuchtigkeit soll mit Leich- 
tigkeit geregelt werden können, ohne dass im allgemeinen 


dazu eine Aenderung in der Zahl der arbeitenden Vorrich- 
tungen notwendig ist; 


6) es soll die Möglichkeit gegeben sein, die Anfeucht- 
anlage mit der Lüft- und Heizanlage zu verbinden. | 

Zu diesem Zwecke ist man von der. Benutzung der 
treibenden Kraft des Druckwassers- abgegangen und hat 
statt dessen, wie das hier und da schon von uns und andern 
versucht ist, einen Druckluftstrabl verwendet, durch den 
das zu zerstäubende Wasser mitgerissen wird. Dieser Druck- 
luftstrahl, der durch eine für. alle Luftbefeuchter gemeins:me 
Kolbenluftpumpe geliefert wird, umgiebt ringförmig die Aus- 
trittsöffnung für das zu zerstäubende Wasser, Fig. 17. Letztere 
besitzt einen Querschnitt von 4 bis 5 qmm, der aber durch 
eine siebartige Einlage so gestaltet wird, dass beim Ausaugen 
der Flüssigkeit nur diejenige Menge hindurchströmen kann, 
die zerstäubt werden soll. Es kommt damit also das Rücklauf- 
wasser, das bei den bisher beschriebenen mit Druck wasser be- 
triebenen Vorrichtungen stets vorhanden ist, in Fortfall. Die 
Einlage dient gleichzeitig als Filter für feinste Unreinigkeiten 
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des Wassers, beugt also damit Verstopfungen der an sich 
schon weiten Düsen in zweckmälsiger Weise vor. Weil 
die Luft, durch Schraubenflächen in wirbelnde Bewegung ge- 
setzt, austritt, wird das zu zerstäubende Wasser, welches 
sowieso an der Einlage schon in kleinste Teilchen zerrissen 
ist, in einer Weise von der Luft aufgenommen, wie das bei 
Vorrichtungen mit Druckwasserstrahl niemals der Fall ist. Da 
aufserdem der aus Druckluft und Wasserstaub bestehende 
Strahl nach Art der Strahlapparate die umgebende Luft des 
Saales an sich reifst, so ist nicht allein der Gefahr vorge- 
beugt, dass Tropfen niederfallen, sondern es ist auch er- 
reicht, dass die Feuchtigkeit dem Saalinhalte nach Möglich- 
k it gleichmafsig zugeführt wird. 


Wassersaugrohr 
su den 
Anfeucktern 


Die Ansaugefähigkeit des aus Luft und Wasser gemisch- 
ten Strahles lässt sich auch in der Art zweckmalsig aus- 
nutzen, dass man die eigentlichen Zerstäubvorrichtung mit 
einem Gehäuse umgiebt, Fig. 18, um auf solche Weise Luft 
von aufsen in die Säle zu befördern. Auf diese Weise wird 
also der Befeuchter zugleich auch ein Ventilator. Die Luft- 
menge, die eine solche Vorkehrung dem Raume stündlich 


zuführen kann, beträgt 1000 cbm, und da die zerstäubte 
Wassermenge ungefähr 10 Itr ausmacht, die wiederum durch- 
schnittlich für den Rauminhalt von 1000 cbm ausreichen, so 
kann ein einmaliger Luftwechsel in dem zu befeuchtenden 
Raume geschaffen werden. In einfachster Weise werden diese 
Zerstäuber auch als Doppelapparate ausgebildet, wie Fig. 18 
zeigt. 

= Die Leistung dieser Zerstäuber wird dadurch geregelt, 
dass der Wasserbehälter, aus dem die Anfeuchter das zu zer- 
stäubende Wasger ansaugen, gehoben und gesenkt wird. Ein 
solcher Regler ist mit sämtlichen in einer Höhenlage, also 
in einem Stockwerke aufgestellten Luftanfeuchtern verbunden, 
sodass durch Heben und Senken dieses Wasserkastens die 
Leistung der einzelnen Vorrichtungen vollkommen gleich- 
mälsig ab- und zunimmt. Wie dieser Regler konstruirt ist, 
ergiebt sich aus Fig. 19. 

Die mit solchen Einrichtungen ausgestatteten Anlagen, 
deren schon eine ganze Anzahl dem Betriebe übergeben ist, 
haben gezeigt, dass sie imstande sind, die weitesten bezüg- 
lich der Luftbefeuchtung gestellten Ansprüche zu erfüllen.« 


Hr. Körting übernimmt alsdann die Beantwortung der im 
Fragekasten vorgefundenen Frage: 

»Haben sich auf dem Lande Petroleum- oder Benzinmotoren 
besser bewährt? Wie grofs ist gegenwärtig der Brennstoffaufwand 
solcher Maschinen ?« 

Er führt aus, dass der Petroleummotor leicht verschmutzt, und 
gibt im allgemeinen dem Benzinmotor den Vorzug. Dazu kommt, 

ass der Benzinmotor nicht angewärmt zu werden braucht und der 

Verbrauch an Petroleum etwas höher ist als an Benzin. Auch ist 
hierzulande das Benzin billiger als das Petroleum. Der Redner 
macht ferner darauf aufmerksam, dass man auch dem Spiritus für 
den Betrieb von Motoren Beachtung schenkt. 

Im geschäftlichen Teil der Sitzung werden die Angelegenheiten 
betr. Abänderung des Gesetzes zum Schutze von Gebrauchsmustern, 
metrisches Gewinde und amtliche Verleihung des Titels »Ingenieur« 
erörtert. 

Hr. Schliemann macht darauf Mitteilung über den Petroleum- 
verbrauch in Deutschland. Dieser beträgt gegenwärtig 850 Mill. kg 
pro Jahr, d. s. 16,4 kg pro Kopf der Bevölkerung. Dagegen ist in 

rankreich der Verbrauch 180 Mill. kg = 5,8 kg pro Kopf. Deutsch- 
land verbraucht mehr als die ae europäischen Lander zusammen. 
Das von Amerika eingeführte Rohpetroleum enthält nur rd. 50 pCt 
wirkliches Petroleum; die übrigen 50 pCt sind Benzin und Schmier- 
öl. Der Redner glaubt, dass dieser Uebelstand sich nur durch An- 
lage von Petroleumraffinerien in Deutschland beseitigen lasse. Diese 
Industrie würde sich jedoch nur entwickeln können, wenn der Staat 
den Einfuhrzoll auf Rohpetroleum, der ebenso hoch ist wie auf 
raffinirtes Petroleum, erniedrigte. 
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Kl. 14. Nr. 97909. Steuerungsventil. Maschinen- 
bauanstalt, Eisengie[serei und 
Dampfkesselfabrik H. Paucksch, 
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Niederdruckkolben gegen Kondensatord 
den Hochdruckkolben wirkenden K 
der Dampf sich schliefslich auf 


hat. Die Patentschrift erläutert di 
dankens bei Zwei- und Dreistufe 
Kurbeln und bei doppelt wirkend 


KL 20. Nr. 98187. Stro 


mzuführun i 
Bahnen. J.G. W. Aldridg E ir elektrische 


e, London. Auf jedem Wagen 


ist oben zwischen den Pfosten mm und den Auslegerarmen 
dd ein Stromabnehmer ausgespannt, der unter kurzen, an den 
Strafsenmasten ¢ pendelnden Bügeln ! schleift. Zwischen den 
Masten schleift unter dem Wagen eine Schiene A über dem 


Kontaktknopf i; die Stellung beider ist so, dass das untere 
Stromschlussstück i selbstthätig eingeschaltet wird, wenn der 
Stromabnehmer a den nächstliegenden Einzelkontakt verlässt, 
während er, wenn der Stromabnehmer den nächstfolgenden 
Einzelkontakt erreicht, ausgeschaltet wird. 

Kl. 24. Nr. 98089. Feuerbrückenroststab. 0. 
Thost, Zwickau. Das hintere Ende des Roststabes trägt 
einen mit Randleisten versehenen 
Ansatz, durch den beim Zusam- 
menlegen der Roststäbe Luft- 
kanälec entstehen, die nach unten 
hin entweder in den Aschenraum 
oder in gesonderte Luftkammern IE 
münden, während sie nach oben hin Oeffnungen / freibleiben, 


771. t 188. 
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durch welche die - in den Luftkanälen vorgewärmte Luft 
austritt. 

Kl, 47. Nr. 97879. Treibkette. A. A. A. Sainte, 
Paris. Eine Gelenkkette d trägt auf ihren Bolzen f Rollen 
a von keilformigem Querschnitt, die bei gehöriger Spannung 


der Kette nach Art der Keilreibräder in 
die zahnlosen Kettenräder be so eingrei- 
fen, dass die Triebkraft durch Reibung 
übertragen wird. Die Kette kann, nach- 
dem 'sie sich gestreckt hat, beliebig 
nachgespannt werden. 


K1. 49. Nr. 97586. Reibahle. 
A. Friedrich, Salzwedel, und W. 
Schneider,* Grofsburschla i/Thür. 
Von den die Messer e einstellenden 
Kegeln gh ist g gegen Verdrehung ge- 
sichert, *während h auch von Hand ge- 
dreht und auf der Spindel f verstellt 
werden kann, um die Arbeitskanten von 
e der Lochwandung anzupassen. 


| 
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K1. 58. Nr. 97985. Feder- oder Gewichtsdruckpresse. 
K. Krause, Leipzig-A. C. Der Pressstempel p wird zur 
selbstthätigen Einstellung für verschiedene Höhen des Press- 
gutes mit dem Presshebel a nur für die Zeit des Pressens 
gekuppelt. Hebt man die Stange z und damit den Presshebel a, 
so nimmt dessen Schleife 
c den Hebel b mit, die 
an b hängenden Kupp- 
lungsbacken s eilen vor, 
lösen sich von den End- 
stücken i des mit Zapfen 
m in a hängenden Rah- 
mens i lil (Nebenfigur) 
und nehmen dann den | 
Stempel p mit. Wenn nun z gesenkt wird, sinken s und p 
schneller als m, bis p auf das Pressgut trifft; dann eilen die 
Backen s vor und kuppeln p mit a. In einer Abänderung 
sind die Keilflächen an p und s durch 
Kniehebel ersetzt. Ä 


Kl. 47. Nr. 97626. Rohr- und 
Schlauchverbindung. J. Richter, Bo- 
denbach (Böhmen). Die Dichtungslinse 
o, an welche die beiden Rohrenden mn ` 
durch Bügel rg und Druckschrauben zu o : 
gedrückt werden, kann mit ihrem Halte- 
ringe p um das Gelenk w in den Schutz- 
kasten s geschwenkt werden, wo sie wäh- 
rend des Nichtgebrauches durch die 
Sperrfeder z festgehalten wird. 


Zeitschriftenschau. 


Aufbereitung. Die Kohlengruben von Saint Eloy: Be- 
ae der mechanischen Aufbereitungsanlage. 
(Ball. Soc. Ind. Min. 4. Liebe 97 S. 745 mit 4 Taf) Die 
Kohle wird auf Förderbändern nach der obersten Plattform des 
Aufbereitungsgebäudes gebracht, durchläuft die Sieb- und Aus- 
lesemaschinen, wird gewaschen und dann durch zwei Becher- 
werke nach den 6 Trockenbehältern von je 50 t Inhalt geschafft, 
von wo sie in Eisenbabnwagen verladen wird. 

Bagger. Der Calhoun-Trockenbagger. (Eng. News 28. Juli 
98 S. 54 mit 3 Fig.) Greifbagger mit drehbarem Ausleger- 


gerüst, durch welches ermöglicht ist, die Greifschaufel seitlich 
zu entleeren. 


Becherwerk, Teleskopbecherwerk fùr Asche. (Iron Age 


28. Jali 98 8. 1 mit 3 Fig.) Das Becherwerk ist in einem unter 
dem Bürgersteig liegenden Keller aufgestellt. Soll es benutzt 
werden, 80 wird die obere Rolle mittels einer Winde durch eine 
i gewöhnlich mit einem Deckel geschlossene Oeffnung hochgezogen. 
ergbau. Der Betrieb und die Einrichtungen der Gruben 


von Commeutry. (Bull. Soc. Ind. Min. 4. Liefrg. 97 S. 763 

Di e Taf) Die Gruben liefern jährlich 420 et Koblen. 
E asserhaltungsanlage fördert täglich 6000 cbm. Förder- 

ee der nerheitsvorrichtungen an den Förderkörben und Seil- 

essela 

ei Se EE oo Grubenbahn, Kohlenauf- 


Brücke. Der Bau der New inci i 

L port- und Cincinnati-Brücke. 
oe ger 30. Juli 98 S. 182 mit 2 Fig). Vergl. Zeitschriften- 
E E 0. Aug. 98. Da man in der ittelöffnung im Wasser 
hind stungen aufstellen durfte, um die Schiffaurt nicht zu 

er so musste eine Hülfsbrücke aus Eisenfachwerk zwischen 

xa She Mittelpfeilern eingebaut werden. 

~ Die Fai 


r R 
(Eng. News A Ang, AN 27 Benbräcke in Philadelphia. 


8 S. 67 mit 1 Taf.) Die Brücke besteht 
aw Kachwerkbögen von je 63,4 m Spannweite, vier von je 
GE me Ve 26 m und einem von 12 m; sie ist insgesamt 
elektrischen & 4 m breit und dient zur Ueberführung von zwei 


ahnen, einer Fahrstrafse und einem Fufs Ein- 
s zelheiten der Pfeiler, der Gründung und der Ee, j 
ampfmasehine, D ie Dam 


(Engineer 12. Aug. 98 8. ent re ee 


; it 1 Fig.) Viercylindrige Drei- 
er prPassionsmaschinen von je 9000 BS und 120 Min-Umdr. 
ville-K Pi wird von 30 mit Ueberhitzern verbundenen Belle- 
Neca esseln erzey 
ampfturbine, Die E 


4. Aug, Jampfturbine von De Laval. (Iron Age 
mit She 15 mit 1 Fig.) Der Dampf wird in einem Kessel 
erzeugt un d wei der aus einem spiralförmigen Robr besteht, 
Abdamp ta hr: ee zur Turbine. “Der 
as em Uberflachenkondensator geleitet und 
Kondenswagger nach dem Kessel zurückgebrachr, ü = 


| 


Dynamometer. Kraftmesser für Meereswellen. (Engog. 
12. Aug. 98 S. 216 mit 3 Fig.) Die anprallenden Wellen wirken 
auf eine verschiebbare Platte ein, die mit einer Spiralfeder be- 
lastet ist. Die Verschiebung der Platte dient als Maafs für 
die Wellenstärke. 


Eisenbahn. Die in den Vereinigten Staaten angewendeten 
Untergestelle für Güter- und Personenwagen. Von 
Demoulin. (Rev. gen. chem. de fer Aug. 98 $.93 mit 4 Taf. 
u. 14 Textfig.) Die Wagen haben zwei zweiachsige Untergestelle: 
lung der Achsen, Räder, Radreifen, Achsbüchsen und 
edern. 

Die elektrische Zugförderung auf der Wannscebahn. 

Von Bork. (Glaser 15. Aug. 98 S73 mit 1 Taf. u. 1 Textfi r 

S. Z. 98 S. 814. Ausführliche Darstellung der Versuchsstrecke 

Berlin — Zehlendorf. 

— Eisenbahnzugschranken mit E. Trésters regulirbarem 
selbstthitigem Vorlautewerk. (Dingler 13. Aug. 98 S. 
109 mit 3 Fig.) Dadurch, dass man am Stellbock einen Sperr- 
stift beseitigt oder eine Hemmung des Drahtzuges auslöst, wird 

` ein Gewicht frei, das die Schranke schliefst. Der Drahtzug ist 
mit einem Läutewerk verbunden. 

— Die Kongo-Eisenbahn. (Ann. Trav. Publ. Belg. Aug. 98 
S. 575 mit 11 Taf. u. 19 Textfig.) Eingehende Schilderung der 
Vorarbeiten und des Baues der 399 km langen Eisenbahn: Das 
Abstecken der Linie, Erdarbeiten, Wahl der Schienen, Bau von 
Brücken und Durchlässen, Ueberführen der Einzelteile an die 
Baustellen, Fernsprecheinrichtungen, Werkstätten und Lager- 
Einrichtung, Ausnützung der Wasserkräfte, Hafenanlagen in Ma- 
tadi, Stanley-Pool und Leopoldville, Wohlfahrts- und Verpfle- 
gungseinrichtungen, Betriebsvorschriften. 


Eisenbahnwagen. Dampfheizung der Züge auf den Strecken 
der Paris— Lyon — Mittelmeerbahn. (Rev. gen. chem. 
de fer Aug. 98 S. 113 mit 4 Taf. u. 8 Textfig.) Die Züge 
werden mit Luft geheizt, die durch Dampf in kleinen Kesseln 
in jedem Wagen erwärmt wird. Einzelheiten der Dampfkessel, 
der Dampfleitungen, der Schlauchkupplungen, der Entwässe- 
rungs- und Entlüftungsvorrichtungen und der Heizkörper. Ver- 
gleichende Versuche mit anderen Heizarten. 

Eisenbahnoberban. Elektrisches Zusammenschweilsen der 
Schienenstölse von Strafsenbahnen. (Eng. News 4. Aug. 
98 S. 78 mit 4 Fig.) Vergl. Z. 95 S. 1391. Die Dynamoma- 
schine und die anderen Vorrichtungen werden in mehreren Eisen- 
bahnwagen untergebracht, die zur Fortbewegung einen eigenen. 
Motor haben. 

Eisenbau. Die neuen Warmhausanlagen der Stadt Paris 
in Auteuil. (Genie civ. 13. Aug. 98 S. 229 mit 1 Taf. u. 9 
Textfig.) Die Anlage besteht aus 79 Abteilungen; ihr Mittel- 
bau ist 16 m lang, 16 m breit und 15,75 m hoch: eingehende 
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Darstellung der Eisenbauten, der Lüfteinrichtungen und der 
Warmwasserheizung. 
— Das Fabrikgebäude der Pacific Coast Borax Co. in 
Bayonne, N. J. (Eng. Rec. 80. Juli 98 9.188 mit 7 Fig.) 
Das Gebäude ist 76 m lang, 60 m breit und hat 4 Stockwerke. 
Einzelheiten der Gründung, des Trägerverbandes und der Säulen, 
sowie Angaben über die Baukosten. 

— Das Park Row-Gebäude in New York. Forts. (Engng. 
12. Aug. 98 S. 200 mit 1 Taf. u. I Textfig.) Einzelheiten der 
schmiedeisernen Säulen und der Decken. 


Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXIX. 
(Engng. 12. Aug. 98 S. 195 mit 7 Fig.) Schiffsmaschinen alter 
Bauart. Forts. folgt. 


Feuerung. Pyrometer und Vorrichtung zur Bestimmung 
er Zusammensetzung von Rauchgasen. (Rev. univ. 
Mines Juli 98 S. 44 mit 5 Taf.) Konstruktionen von Uehling, 
Steinbart & Cie.: Ein Pyrometer, das bis zu 16500 anzeigt, 
ist mit zwei Behältern verbunden: in einem derselben wird den 
Heizgasen einer ihrer Bestandteile entzogen und durch Ermitt- 
lung der Spannungsunterschiede in den zwei Behältern der 
Gehalt an dem entzogenen Gase in dem Gemisch festgestellt. 


Gas. Ueber karburirtes Wassergas. Schluss. (Journ. Gasb.- 
Wasserv. 13. Aug. 98 S. 525). Kosten der Rohstoffe und ibr 
Vorkommen in Deutschland. Versuche über die Ausbeute der 
einzelnen Rohstoffe. Vergleich mit dem Delvikschen Verfahren. 


Gasmotor. Das Luft-Petroleum-Gas. (Ann. Trav. Publ. 
Belg. Aug. 98 S. 715 mit 1 Taf) Das Gas wird dadurch her- 
gestellt, dass man Petroleum in fein verteiltem Zustande mit 
Wasserstaub mischt. Es dient zum Betrieb eines im Viertakt 
arbeitenden Motors: Herstellung des Gases, Betriebskosten, Einzel- 
heiten des Motors. 

Hebezeng. Aufzüge mit Luftkissen in hohen 
(Iron Age 4. Aug. 98 S. I mit 5 Fig.) Der untere 
zugschachtes bis zum dritten Stockwerk ist unten 
und bildet beim Herabstürzen des Fahrstuhles ein Luftkissen 
zum Bremsen. Anwendung in einem Gebäude mit 20 Stock- 
werken in New York. 

Kessel. Der Glasgow- Wasserrohrkessel. 
12. Aug. 98 S. 129 mit 1 Fig) Der 
oberen Kessel und zwei unteren, die durch drei Röhrenbündel 
verbunden sind. Im vorderen Teil des Kessels sind die Röhren 
stärker geneigt als hinten. Hinter dem ersten Bündel ist eine 
Feuerbrücke angeordnet, Angaben über Verdampfungsversuche. 


Kohle. Stetig arbeitender Holzkohlenofen von Ljung- 
berg. (Iron Age 28. Juli 98 S. 6 mit 3 Fig.) Der Ofen hat 
einen dachförmigen Boden und besteht 
2 Abteilungen. Jede Kammer ist mit besonderer Feuerung und 
Zugregler versehen. Es wird in 4 Abschnitten gearbeitet derart, 
dass in der ersten Kammer frisches Holz aufgegeben, in der 
weiten verkohlt, in der dritten die Kohle gekühlt und in der 


a 


vierten herausgezogen wird. : 


Kran. Laufkran zum Bau von Brūcken. (En i 
i i an. g. Rec. 30. Juli 

98 S. 180 mit T Fig.) Der Kran ist so gebaut, dass er in kurzer 
Zeit leicht auseinandergenommen und wieder aulgestellt werden 
kann; er besteht aus 2 Pfeilerpaaren aus Eisenfachwerk, welche 
E an: Laufkatze tragen. Die Spannweite kann in 
en \arenzen 9,1 bis 8,2 m verändert den; di Of. ast- 
he era BR werden; die gröfste Last 
undeverrichtang, Ueber Kohlentran 
giarichtungen. Von Buhle. Forts. (Glaser 15. Aug. 98 
sn mit 1 Taf. und 15 Textfig.) Becberwerk und sich STE 

e ätig entleerender Wagen von Hunt, Becherwerk der Gasanstalt 

I 7 ee ha oe der Gasanstalt II in Charlottenburg, 

< Tzıitätswerkes »Oberspreee und der Ze aus- 

stralse in Berlin. Forts. folgt SE 
Lokomotive. Fünfachs; se Person lok iv 
Grand Trunk-Eisenbahn. N 


Gebäuden. 
Teil des Auf- 
abgeschlossen 


(Ind. and Iron 
Kessel besteht aus einem 


sporte und Lagerungs- 


der 
, (Eng. News 28. Juli 98 § 50 
mit 1 Fig) 3/5-geku Jelte Lok iV it aufsenli i 

Boden ad Deea e Lokomotive mit aufsenliegenden Cy- 


Materialprüfung. Prüfung des Materials für d 


$ ll S 
Gut. Forts. (Engineer 19, Aug. 98 S. 145 Zen eet 


4 Fig.) Die 


aus 8 Kammern mit je . 
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Prüfung der Kesselbleche und Niete, der Kolbenstan en, Schieber, 
Kurbelzapfen, Pleuel- und Kuppelstangen. Forts. olgt. 

Motorwagen. Der Motorwagen von La ndry-Beyroux. (Ind. 
and Iron 12. Aug. 98 S. 133 mit 7 Fig.) Der zweisitzige Wagen 
wird durch einen stehenden Petroleummotor angetrie a 
hinter den Sitzen auf der Achse angeordnet ist und im Viertakt 
mit elektrischer Zündung arbeitet. Die Drehung des Motors 
wird durch Kegelräder auf eine Zwischenachse und von dieser 
durch Kettengetriebe auf die Hinterräder übersetzt. 

Müllverbrennung. Die Horsfall-Müllverbrennungsanlagen. 
(Engng. 12. Aug. 98 S. 200 mit 6 Fig.) Ausführliche Darstel. 
lung einer Anlage, die aus drei Doppelöfen, Bauart Horsfall, 
besteht. S. Z. 96 S. 358. 

Schiff. Die Seestreitkrafte Spaniens und Nordamerikas. 
(Mem. Soc. Ing. Civ. Mai 98 S. 817 mit 18 Fig) S. Z. 97 
S. 315 u. 381. Zusammenstellung der einzelnen Schiffe mit An- 
gabe der Gröfse, des Rauminhaltes, der Geschwindigkeit, Bewafl- 
nung und der Art der Maschinen und Kessel. 

Schiffshebewerk. Schiffsaufzüge, schiefe Ebenen und 
Schleusen für ein Gefälle von 41 m im Kanal von der 
Marne zur Saône. Forts. (Nouv. Ann. Constr. Aug. 98 S. 146 
mit 1 Taf.) Erörterung der verschiedenen vorgeschlagenen Bau- 
arten von hydraulischen Aufzügen und Schleusen. 

Schmelzofen. Der Schmelzofen von Lang. (Eng. Min. Journ. 
6. Aug. 98 S. 157 mit 6 Fig.) Der zum chmelzen von Gold, 
Silber, Kupfer und Erzen ‚bestimmte Ofen ist mit der Fenerung 
durch einen Kanal verbunden. Das Schmelzgut wird von oben 
eingetragen und von der Seite abgestochen. Die abziehenden 
Feuergase heizen die Gebläseluft, die in den Ofen eingeführt 
wird. z 

Schornstein. Gusseiserner Schornstein. (Eng. Ree. 30. Juli 98 
S. 190 mit 2 Fig.) Der 52,4 m hohe Schornstein besteht aus 
gusseisernen Röhren von 1,2 m Dmr., die mit einem Mantel 
aus Mauerwerk von 1,6 m lichtem Dmr. umgeben sind. l 

Textilindustrie. Neuerungen an mechanischen Buckskin- 
stühlen. Schluss. (Dingler 13. Aug. 98 S. 105 mit 18 Fig.) 
Schitzenwechselvorrichtungen. 

Verein. Die Institution of Mechanical Engineers, Forts. 
(Engng. 12. Aug. 98 S. 197 mit 15 Fig.) Das Vorbereiten der 
Baumwolle und Pressen derselben in Ballen. Vergleich zwischen 
früheren und heutigen Anlagen in Amerika. Forts. folgt. 

Wasserkraft. Die Wasserkraftanlage an den St. Anthony- 
Fällen. (Engineer 12. Aug. 98 S. 160 mit 11 Fig) Die 
Wasserkraft des Mississippi mit 6 m Gefälle ist in 12 Ma 
schinensätzen von je vier 250pferdigen Turbinen, die auf eine 
Achse arbeiten, nutzbar gemacht. Mit der Achse ist eine Dy- 
namo gekuppelt. Zur Aushülfe sollen zwölf Dreifach-Expansions- 
maschinen von je 1000 PS dienen. Ko Se 

Wasserreinigung. Vorrichtung zum Reinigen und Weich- 
machen des Wassers ohne Anwendung einer Filter- 
presse. (Dingler 13 Aug. 98 S. 118 mit 1 Fig.) Das Weg 
wird in 2 Behältern mit Kalkmilch, Soda. und Kisenchlorid- 
lösung gereinigt. Bei Entnahme von Wasser beginnt die Vor- 
richtung selbstthätig zu arbeiten; wenn die Entnahme aufhört, 
stellt sie sich ab. ; 

Wasserversorgung. Versuche zur Enteisenung von Grund- 
wasser. (Journ. Gasb.- Wasserv. 13. Aug. 98 5. 528). Ver- 
gleichende Versuche an frischen und an eingearbeiteten Sand- 
filtern. Schluss folgt. d 

Weiche. Neuerungen in der Konstruktion einfacher un 
doppelter Kreuzungsweichen. Von Froitzheim. no 
15. Aug. 98 S. 78 mit 4 Fig.) Zungenvorrichtungen für Links- 
und Rechtsweichen, Kreuzungsherzstücke, einfache Herzstücke, 
Zwischenstücke und Radlenker, Spurhalter, Stellbock ‚mit die 
linig bewegtem Gestänge, sowie Umstellvorrichtung mit Wechsel- 
zug und Zuystangen. ; = 

Werkzeugmaschine. Kaltsige mit elektrischem Antrieb. 

(Engineer 12. Aug. 98 S. 153 mit 2 Fig.) Eine ee 

920 mm Dmr... von einem Elektromotor angetrieben e = 

wagerechter Richtung verschiebbar, ist auf eine drehbare Scheibe 

gesetzt. : 98 

Neuere Räderfräsmaschinen. Schluss. (Dingler 13. Aug. 

S. 101 mit 26 Fig.) Kegelräderfräsmaschinen von Jarno, Warren, 


Snyder; Schraubenräderfräsmaschine von Grant. 
EENS 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Vor kurzem ist ein eigenartige " 
ger Kran erbaut worden, de 
zum Versetzen schwerer Werkstücke beim Bau des SE 
Palastes für die Pariser Weltausstellung 1900 dienen soll '). Der 


1) Revue industrielle 23. Juli 1898 S. 294. 
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Kran ist auf einem turmartigen Unterbau als Deu u 
schwingender Strebe ausgeführt: die gröfste Hubhöhe beträgt Dae 
die grölste Ausladung 9 m und die höchste Nutzlast 5000 kg. mit 
Gerüst ruht auf einem fahrbaren Wagen, der auf 4 Rädern ist 
einem Achsenabstand von 5 m und 4m Spurweite gerea n 
Zur Aufnahme der Maschine ist der Wagen mit einer Platt se 
verschen, die auf starken mit Winkeleisen verbundenen Blechtrige 
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der Plattform sind angeordnet: ein Dampfkessel, eine 
7 Gs Ce zum Verschieben des Wagens und 
a Betrieb des Kranes und zwischen den Cylindern der Maschine 
die Windentrommel. Auch der Kranführer hat seinen Stand auf der 
Plattform. Der Kessel ist ein stehender Field- Kessel und bat 14 qm 
Heizfäche. Die Kurbeln der Dampfmaschine sind um 90° versetzt; 
ihre Cylinderdurchmesser sind 160 mm, ihr Hub 250 mm; sie macht 
180 Min.-Umdr., und ihre Gesamtleistung beträgt 30 PS. Fig. 1 und 
9 zeigen die Anordnung des Kranes wobei die beiden eingezeich- 
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‘ger kann jedoch auch bie auf die Ausladung angeben; der Aus- 


= ient zum Schmieren der Kranteile und 
der wg aE er zu regeln. Die Zugstange ist mit 

arch ein ‚Gelenk verbunden und besteht aus zwei 
ine Schraubengewinde trägt, während der 


andere, hohle, mit Muttergewinde versehen ist. Wenn man die 
Ausladung ändern will, so dreht man von der oberen Plattform 
aus mittels eines Kettengetriebes eine Schnecke, die in ein auf 
dder Schraube sitzendes Schneckenrad eingreift. Die höchste Last, 
die der Kran aufnehmen kann, richtet sich nach der Stellung des 
Auslegers. Befindet er sich in der höchsten Lage, so beträgt die 
gröfste Last 5000 kg, steht er wagerecht, su trägt der Kran 1200 kg, 
bei einer Neigung von 45V 2000 kg. 

Um den Kran leicht und sicher bedienen zu könien, hat man 
auf der Trommelwelle die Mechanismen zum Heben der Last, 
Drehen des Kranes und Fortbewegen des Wagens vereinigt. Jedoch 
sind diese Vorgänge vollständig unabhängig von einander. Die 
Last hängt an einem Stahldrahtseil von 25 mm Dmr.; dieses ist mit 
einem Ende auf der Trommel befestigt, geht durch das Innere des 
Turmes aufwärts, wird durch Rollen an der Kransäule, am Aus- 
leger und am Haken geführt und ist mit dem andern Ende am 
Ausleger befestigt. Die Kurbelwelle der Dampfmaschine dreht sich 
stets in derselben Richtung. Sie trägt eine Reihe von Kupplungen 
m, mı, m3, ms, m4, Fig. 3. Die erste davon wird durch den Hebel A 
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E e an rate oe Ende einen Zabn 
wird von der stehenden Handradwelle p unter Vermi i 

Stirnradübersetzung gedreht. Zum Haven der Last ae Geen 
Kupplung m ein und verbindet dadurch die Scheibe e und das mit 
ihr verbundene Zahnrad g mit der Welle. Das ‚Zahnrad g dreht 
mittels eines Vorgeleges die Seiltrommel. Beim Niederlassen der 
Last wird die Scheibe ce ausgerückt und dient als Bremsscheibe 
einer durch einen Fufstritt bethätigten Bandbremse. Die Seiltrommel 
kann mit zwei verschiedenen Geschwindigkeiten laufen, wovon die 
grofsere einer Belastung bis 2000 kg, die kleinere einer solchen bis 
5000 kg entspricht. Auf der Zwischenwelle i, Fig. 3, sind nämlich 
zwei Klauenkupplungen M, M' angeordnet, die entweder das kleinere 
oder das gröfsere Zahnrad mit der Welle verbinden. Die Kupp- 
lungen können niemals gleichzeitig zum Eingriff kommen, da ihr 


Abstand durch einen Zwischenstab festgelegt ist, der zugleich als 
Ausrückstange dient. 


_ Die Kupplungen m und ma auf der Kurbelwelle, die ebenso 
wie die Kupplung m bewegt werden, dienen zum Drehen des Kranes. 
Sie kuppeln eines der beiden in Fig. 3 sichtbaren Kegelräder mit 
der Kurbelwelle, und diese drehen die stehende Welle j nach der 
einen oder andern Richtung. Die Welle j dreht vermittels Stirn- 
räder eine zweite stehende Welle j', Fig. 1 und 2, diese die Welle 
j” und schliefslich j". Die zuletzt bezeichnete Welle trägt ein 
Zahnrad, das in das Rad E eingreift und dadurch den Kran dreht. 


~ Die Kurbelwelle trägt, wie erwähnt, noch zwei weitere Kupp- 
lungen m3 und m,, die in ähnlicher Weise wie beim Drehen des 
Kranes auf zwei Kegelräder wirken. Diese treiben eine senkrechte, 


nach unten gehende Welle /, Fig. 1, die durch Kegel- und Stirnräder 
die eine Laufachse dreht. 


Die Hubgeschwindigkeit des Kranes beträgt 350 mm/sek für 
Lasten bis 2000 kg, 150 mm für Lasten bis 5000 kg. Die Ver- 
schiebegeschwindigkeit beträgt 5 m min; in derselben Zeit kann der 
Kran sich 1'/g mal umdrehen. Das Gesamtgewicht des Kranes be- 
trägt 38 t, worin 12 t Ballast eingeschlossen sind, der in einem 
Kasten unter der Plattform untergebracht ist. 


radabschnitt trägt. Dieser 
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In einer Petroleumniederlage in Dünkirchen musste vor Kurzem 
ein Petroleumbehälter infolge neuer gesetzlicher Vorschriften, 


welche den Abstand derartiger Behälter von andern Gebäuden 
auf 50m bestimmten, um 40m versetzt werden’). Der Be- 
hälter hatte 12 m Höhe, 25 m Durchmesser, die Blechstärke 
schwankte zwischen 12 mm am unteren und 4mm am oberen 
Ende des cylindrischen Teiles. ` Die gewölbte Kappe wurde von 
Hängewerkträgern aus Winkeleisen gestützt und war 4 mm stark. 
Die Wandstärke des Bodens betrug 8mm 
belief sich auf 140t. Der Behälter stand auf einer Betonschicht, die 
einige Zentimeter in den Boden hineinreichte, und wegen der Durch- 
lässigkeit des sandigen Bodens hatte man eine gleiche Schicht 40 m 
im Umkreis aufgeschüttet. Einen derartigen Behälter auseinander 
zu nehmen und wieder aufzubauen, wäre eine ebenso teure wie 
langwierige Arbeit gewesen. Deshalb wurde beschlossen, den Be- 
halter, ohne ihn auseinander zu nehmen, schwimmend nach seinem 
neuen Standort zu bringen. Um ein Becken zur Aufnahme des 
Wassers zu schaffen, wurden der ursprüngliche und der neue Stand- 
ort, sowie der dazwischen liegende Landstreifen mit einer Mauer 
von 60 cm Höhe und 35 cm Stärke umgeben. Damit durch den 
Auftrieb des Wassers, das man in das ummauerte Becken einliefs, 
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der Behälterbodn nicht nach innen eingedrückt werde, pumpte 
man Luft in den Behälter, während gleichzeitig eine Dampfpumpe 
aus einem benachbarten Kanal Wasser in das Becken förderte. Bei 
einer Wasserhöhe von 28 cm schwamm der Behälter, während im 
Innern der Druck auf 0,02 kg/qem Ueberdruck betrug. Der Wasser. 
stand wurde weiter auf 40 cm erhöht, und darauf der Behälter mit- 
tels einer Kabelwinde, die sich am neuen Standort befand, dorthin 
Bezogen, wo inzwischen die Gründungsarbeiten vollendet waren. 
urch Pfähle, die in einem Halbkreis eingerammt waren, hatte 
man die neue Stellung des Behälters festgelegt. Als man das 
Becken entleerte und gleichzeitig die eingepresste Luft heraus- 
liefs, setzte sich der Behälter langsam auf seine neue Unterlage 
auf. Bei einer genauen Untersuchung des Behälters konnte man 
keinerlei Schäden noch Formveränderungen wahrnehmen. 


Berichtigungen. 
‘ag: yg, PP _ PDP 
Z. 1898 S. WEEN d 2.18 v. u. lies: wat DEA 
, yg HIP _ Pres. 
statt: "Rok SE 


Ebenda S. 882 r. Sp. Z.2 u. 3 v.u. lies: »ausgeschweift« statt 
»ausgeschweilste. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Die 39. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
i am 6., 7. und 8. Juni 1898 in Chemnitz. 


I. Sitzung. 


Montag den 6. Juni. 
(Beginn vormittags 9 Uhr.) 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. 
1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit folgenden 
Worten: 


»M. H.! Ich habe die Ehre, die 39. Hauptversammlung 
des Vereines deutscher Ingenieure zu eröffnen, und gestatte 
mir vor allem, Sie zu begriifsen, Sie herzlich willkommen 
zu heifsen und Ihnen für Ihr Erscheinen zu danken. Ich 
hoffe, dass auch diese Hauptversammlung die Zwecke und 
Ziele des Vereines fördern und sich ihren Vorgängerinnen 
würdig anschliefsen wird. 

Ich habe die erfreuliche Mitteilung zu machen, dass wir 
die Ehre haben, eine Reihe von Vertretern der Staats- und 
der Stadtbehörden unter uns zu sehen; vonseiten des König- 
lichen Staatsministeriums Se. Exzellenz Hrn. Staatsminister 
v. Metzsch, Hrn. Geheimen Rat Dr. Vodel und Hrn. 
Geh. Regierungsrat Morgenstern, ferner Hrn. Kreishaupt- 
mann Freiherr von Welck, aufserdem mehrere Vertreter 
der städtischen Behörden unter Führung des Hrn. Ober- 
bürgermeisters Dr. Beck, Vertreter des Handelsstandes, der 
technischen Staatslehranstalten und befreundeter Vereine 
M. H.! Ich danke Ihnen für lhr Erscheinen und gestatte 
mir, Ihnen ein herzliches Willkommen zu sagen. Ich hoffe 
dass die Stunden, die Sie in unserer Mitte verweilen Ihnen 
stets in angenehmer Erinnerung bleiben, und dass Sie von 
unseren Verhandlungen den Eindruck mitnehmen werden, es 
sei kein vergeblicher Zeitaufwand gewesen, ihnen beizuwohnen, 


vielmehr, dass unser Verein sich wichtige und grofs di 
gestellt hat.« 5 grofse Aufgaben 


Hr. Staatsminister v. Metzsch: 
‚„ Meine sehr geehrten Herren! 
mit der Versicherung, dass es mir zur ganz besonderen Ehre 
und zur hohen Freude gereicht, die Mitglieder des Vereines 
ner Ingenieure aus Anlass ihrer Tagung in sächsischen 
d ae ite eg reueg Regierung an dieser Stelle 
Wenn je eine Nation aus der miich 
der Wissenschaft auf dem Gebiete der Te 
zogen hat, wenn je ein Volk aus 
der Verwertung der Naturkrafte au 


Lassen Sie mich anheben 


mit einzutreten in den Wettbewerb aller Kulturnationen auf 
dem weiten Gebiete wirtschaftlicher Produktion. 

Es entspricht sonach, m. H., einer tiefgehenden Em- 
pfindung, den hier versammelten Vertretern der technischen 
Wissenschaften gegenüber zum Ausdruck zu bringen, wie 
das deutsche Volk in den verschiedenen Schichten und 
Gliederungen auf wirtschaftlichem Gebiete es sich zur be- 
sonderen Ehre zu schätzen weils, es vollständig zu würdigen 
versteht, zu welchen Erfolgen es gelangt ist durch die’ prak- 
tische Verwertung der technischen Wissenschaften auf allen 
Produktionsgebieten, auf dem Gebiete der Industrie, der 
Landwirtschaft, des Gewerbes, des Verkehres und des Handels, 
und wie wir den Förderungen, der Intelligenz und dem 
thätigen Eingreifen des deutschen Ingenieurstandes es vor 
allem verdanken, dass wir auch weiter kulturell fort- und 
fortschreiten. Und wenn Sie, m. H., sich als Jünger dieser 
Wissenschaft bekennen, die unser deutsches Volk wirtschaft- 
lich grofs gemacht hat, so gebührt Ihnen auch heute, auch 
an dieser Stelle der Dank der Nation, sowohl für die Wissen- 
schaft, der Sie dienen, als auch für sich selbst, für die alle 
Zeit bereite Förderung auf dem weiten Forschungsgebiete der 
das ganze volkswirtschaftliche Leben beherrschenden Wissen- 
schaften. 

M. H.! So lange das deutsche Volk sich der Hülfe- 
leistung der Techniker erfreuen kann, so lange Sie, m. 
H., als bewährte Pioniere auf dem Plane stehen, 80 
lange wird die wirtschaftliche Kraft des deutschen Volkes 
nicht erlahınen, so lange wird unsere Kultur sich weiter und 
weiter entwickeln, so lange werden Industrie, Handel, Wandel 
und Gewerbe blühen. 

Und, m. H., wir können uns dieser Erfolge versichert 
halten auch gerade angesichts dessen, was Ihre Vereinigung 
uns bietet, angesichts der Bürgschaften, die in den Grund- 
sätzen liegen, auf denen sich Ihre Vereinigung aufbaut: alle 
Zeit grundsätzlich darauf gerichtet, das deutsche Volk, das 
deutsche Vaterland zu stärken, dem wir alle, ein jeder von 
uns an seiner Stelle, mit gleicher Liebe dienen. 

Und je mehr, m. H., um hier spezieller zu sein, die 
sächsische Industrie, das sächsische wirtschaftliche Leben 
vorteilhaft beeinflusst und gefördert worden ist alle Zeit 
durch das, was die technische Wissenschaft ihm bietet, um 
so mehr, um so tiefgehender ist das Bedürfnis, neben dem 
aufrichtigen Willkommen, welchen ich Ihnen im Namen des 
Landes, des sächsischen Volkes zurufe, gleichzeitig des säch- 
sischen Volkes und des sächsischen Landes aufrichtigsten 
Dank Ihnen zu unterbreiten. 

_ Wenn die sächsische Industrie blüht und gedeiht, wenn 
die Stadt, welche Sie sich diesmal zum Ort Ihrer Ver- 
sammlungen auserkoren haben, eine wirkliche Zentralstelle 
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wirtschaftlicher Produktion geworden ist, 80 ist sie dies ge- 
worden dank gewiss dem hier alle Zeit mächtig waltenden 
Gewerbefleifs, dank aber auch dem Bündnisse, dem innigen 
Bündnisse, welches sie geschlossen mit der Technik und den 
Vertretern der technischen Wissenschaften. Möge diese 
Kraft, die in dieser Wissenschaft wohnt, erhalten bleiben 
unserem sächsischen Volke, unserem deutschen Volke, unserem 
geliebten deutschen Vaterlande! 

So möge denn auch diese Versammlung neue, segens- 
reiche Früchte bringen! Mit diesem Wunsche heifse ich Sie 
nochmals willkommen an dieser Stätte, in unserem geliebten 
Sachsenlande.« 

(Lebhafter Beifall!) 


Hr. Oberbürgermeister Dr. Beck: 


»Meine hochverehrten Herren! Nachdem Sie von Sr. Exz. 
dem Hrn. Staatsminister von Metzsch, dem wohlwollenden, 
thatkräftigen und überaus erfolgreichen Förderer unserer 
heimischen Industrie und unseres Handels, unserer Landwirt- 
schaft und unseres Gewerbes, dem auch ich namens der 
Stadt Chemnitz für sein Erscheinen den ehrerbietigsten Dank 
auszusprechen mir erlaube, innerhalb unseres Sachsenlandes 
bewillkommnet worden sind, gereicht es mir zur lebhaftesten 
Genugthuung, Ihnen namens Ihrer diesjährigen Feststadt den 
wärmsten Grufs zu entbieten und Sie als unsere besonders 
werten Gäste aufs herzlichste willkommen zu heifsen. Wenn 
es für eine jede Stadt eine hohe Ehre ist, einen Verein in 
ihren Mauern beherbergen zu dürfen, welcher wie der Ihrige 
nicht nur wegen seiner Ausdehnung über unser gesamtes 
deutsches Vaterland, sondern auch wegen der Zahl seiner 
Mitglieder und vor allem wegen der Bedeutung seiner Ziele 
und Erfolge auf höchste Achtung Anspruch machen darf, um 
wie viel mehr darf eine Stadt wie die unsrige, welche ihre 
Blüte und ihren Weltruf, wie soeben aus hohem Munde 
rühmend erwähnt worden ist, zu einem nicht geringen Teile 
den genialen Leistungen der Ingenieurwissenschaften verdankt, 
stolz darauf sein, in Ihnen, m. H., die Vertreter dieser 
segensreichen, auf immer kühneren Bahnen rastlos vorwärts 
schreitenden, wissenschaftlich wie praktisch gleich bewun- 
dernswerten Bethätigung des Menschengeistes zu begrüfsen! 

l Wohin wir an des Jahrhunderts Ende den staunenden 
Blick lenken, begegnen wir den grofsartigsten Fortschritten; 
jedoch am gewaltigsten treten uns die Leistungen der tech- 
nischen Zweige der Wissenschaften entgegen und legen uns 
In einem vorher kaum geahnten Umfange das freudige, uns 
mit Stolz erfüllende Bekenntnis des grofsen griechischen 
Tragikers erneut auf die Lippen: »Vieles Gewaltige lebt, 
doch nichts ist gewaltiger als der Mensch. - 
= a Seier Wertschätzung Ihrer Thätigkeit und 
Jahre Sec ‚ Ihnen dafür zu danken, haben wir im vorigen 

‚ als die Kunde zu uns drang, dass Sie anlässlich Ihrer 
SEN auptversammlung unsere Stadt durch Ihren Besuch be- 

wollten, uns auf das herzlichste gefreut und nehmen 
S unter der Gunst des Himmels beginnenden 
hoffen gen den lebhaftesten Anteil. Zugleich wünschen und 
wir aufrichtig, dass Sie in den mit freudigstem Herzen 


gewährten Darbietungen der Stadt Chemnitz und Ihres Be- 
Zirksvereines, sowie 


in den Besichtigangen der zahlreichen, 
a Ihnen gastfreundlich öffnenden Fabrikstätten recht 
nem i und fruchtbringende Anregungen finden und es 
chester a e verehrten Ihrigen in unserem sächsischen Man- 
SER En a reizvollen Umgebung recht gut gefallen 
mehreren KC amit, wenn Sie, erfreulicherweise ja erst nach 
kehren, Sie agen, wieder zum heimatlichen Herde zurück- 
den: oH; mit der angenehmen Erinnerung von hier schei- 

1 ‘er war ich gern und gerne mocht’ ich weilen.« 
m 


N e 
begrüfse ich Ste = Industrie- und Handelstadt Chemnitz 


und ‚als unsere ganz besonders willkomnienen 
ER ada Gäste und rufe Ihnen mit des Erzgebirges 
Erfol ah Grufse ein herzliches »Glückaufl« dem guten 
SE Beratungen zu.« (Lebhafter Beifall!) 
Hr. Komme 


Kaes Gan Philipp, Präsident der Handels: 


heute 


"Meine hochrerehrt 


an die trefflichen Wo 


en Herren! Wenn ich im Anschlusse 
rte unseres Hrn. Oberbürgermeisters 


p 
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Dr. Beck auch meinerseits mir im Namen der von mir ver- 
tretenen Handels- und Gewerbekammer Chemnitz und des 
von ihr vertretenen Fabrik- und Handelstandes gestatte, das 
Wort zu nehmen, so möchte auch ich von dieser Stelle aus 
und im Namen dieser Körperschaft Sie in unserer Stadt 
herzlich willkommen heifsen. Wenn je eine Stadt die be- 
sondere Ehre zu schätzen weifs, meine hochgeehrten Herren, 
die Vertreter der technischen Wissenschaften innerhalb ihrer 
Grenzen begrüfsen zu können, so ist es zweifellos unsere 
Stadt Chemnitz, weil sie unter den deutschen Städten in 
der Wertschätzung der technischen Wissenschaften eine her- 
vorragende Stellung einnimmt. 


M. H.! Wenn Chemnitz auf eine langjährige Thätigkeit 
zurückblicken kann, so hat es das, was es in dieser Zeit 
erreicht hat, nicht zum geringsten Teile den Errungenschaften 
der Technik zu danken. die es in seinen Dienst gestellt hat, 
die es im Laufe der Jahrzehnte grofs und mächtig gemacht 
haben, die es einen Ehrenplatz im Leben der Völker haben 
einnehmen lassen. 


M. H.! Es ist mir eine grofse Ehre und Freude, im 
Namen der Handels- und Gewerbekammer Chemnitz Sie hier 
herzlich willkommen zu heifsen. Möchte Ihre Versammlung 
beitragen, dahin zu wirken, dass die deutsche Industrie nicht 
nur auf derselben Höhe bleibt, die sie heute einnimmt, son- 
dern dass sie auch weiter bestrebt sein wird, immer grölsere 
Bahnen zu wandeln, immer weitere Kreise zu ziehen zum 
Segen für die Industrie, zum Segen für unsere Stadt, zum 
Segen für unser gesamtes Vaterland! Indem ich Ihnen für 
Ihr Erscheinen danke, gestatte ich mir, Sie nochmals herz- 
lich willkommen zu heifsen.« (Lebhafter Beifall!) 


Hr. Geheimer Hofrat Prof. Berndt, Direktor der kgl. 
sächsischen Staatslehranstalten in Chemnitz: 


»Meine hochverehrten Herren! Wenn auch ich als Ver- 
treter der technischen Staatslehranstalten von Chemnitz mir 
erlaube, einige Worte der Begriifsung an Sie zu richten, 80 
liegt für uns ein dreifacher Anlass vor. Begrüfsen wir doch 
in einer grofsen Anzahl der Mitglieder ehemalige Schüler 
unserer Anstalt: Beim Durchblättern der Anmeldelisten ist 
mir eine Anzahl Namen aufgefallen, die in der Matrikel 
unserer Schule enthalten sind, und gestern habe ich eine 
Anzahl Gesichter gesehen, deren Träger einst Schüler 
unserer Schule waren. Die technischen Lehranstalten nehmen 
regen Anteil an der weiteren Entwicklung der Schüler und 


unterlassen keine Gelegenheit, dieses Interesse auch zu be- 
thätigen. 


Wir begriifsen in einigen der Herren Anwesenden auch 
die Geistesheroen der technischen Wissenschaften. Unsere 
Ferien fallen zusammen mit den Ferien der technischen 
Hochschulen, und da ist die Möglichkeit, sich zur weiteren 
Förderung mit einander zu unterhalten, so gut wie ausge- 
schlossen. Da bietet eine Versammlung wie die heutige ein 
vortreffliches Mittel, diese Lücke zu ergänzen, und ich bin 
überzeugt, dass auch diese Verhandlungen manches zündende 


Wort bringen werden, das Anlass zu weiterer Förderung 
geben wird. 


Noch ein dritter Anlass liegt vor. Wohl ziemlich alle 
technischen Schulen Deutschlands werden von dem Grund- 
satz geleitet, dass die technischen Schulen nicht um ihrer 
selbst willen, sondern dazu da sind, der Industrie zu dienen. 
Wer wollte bestreiten, dass das auch in ziemlich vollkommner 
Weise gelungen ist! Es lässt sich garnicht wegleugnen, 
dass es gerade die deutsche technische Schule gewesen ist, 
welche dem Ingenieurstande, vom Oberingenieur herab bis 
zum geringsten Techniker, vom Betriebsleiter bis zum 
Monteur, den eigenartigen Stempel aufgedrückt hat, wie das 
in keinem anderen Lande der Fall ist. Wer wollte leugnen, 
dass die Schule immerhin einen voll gemessenen Anteil an 
der Kraft der Industrie hat, sich in den Wettkampf des 
Gewerbes in wirtschaftlicher Beziehung mit England zu be- 
geben und ihn in einigen Gebieten siegreich durchzuführen? 


Die Schulen dürfen in der Anerkennung aber nicht 
ausruhen; sie haben die Pflicht, Schritt auf Schritt den 
Fortschritten der Technik zu folgen, sich immer an der 


Beite der Ingenjeure zu halten, ja der Technik soviel als 
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möglich einige Schritte voranzueilen, was ja natürlich nur 
selten der Fall sein kann. So verbindet die Schule gewisser- 
malsen das Nützliche mit dem Angenehmen, wenn sie be- 
strebt ist, gute Freundschaft mit dem Verein deutscher In- 
genieure zu halten, und wenn es scheinen könnte, als ob 
dieser Freundschaft ein egoistischer Beigeschmack anhafte, 
so wird doch dieser Egoismus dadurch verklärt, dass im 
letzten Grunde dabei bezweckt wird, der Industrie in um so 
höherem Mafse zu dienen. So begrüfse ich denn den Verein 
deutscher Ingenieure aus diesen Gründen aufs herzlichste und 
rufe Ihnen im Namen der technischen Staatslehranstalten ein 
inniges Willkommen zu.« (Lebhafter Beifall!) 
Vorsitzender: »Ihr Beifall, m. H., zeigt mir, dass ich 
Ihrer Meinung folge, wenn ich den Herren Rednern, die uns 
die Freude gemacht haben, uns so herzlich zu begrüfsen, 
insbesondere Sr. Exzellenz dem Hrn. Staatsminister von 
Metzsch, den lebhaftesten und herzlichsten Dank für die an- 
erkennenden Worte ausspreche, die sie unseren Bestrebungen 
und Leistungen gezollt haben. Es wird uns das ein Sporn 
mehr sein, auf dem Wege, den wir eingeschlagen und bisher 
verfolgt haben, weiter fortzufahren und keine Mühe zu scheuen, 
um der Industrie und — wir haben es gehört — dem ganzen 
deutschen Vaterlande zu dienen. Die an uns gerichteten Worte 
werden uns in steter Erinnerung bleiben und uns, die wir 
durch diese Anerkennung uns gehoben fühlen, heim begleiten, 


wenn wir hier in Chemnitz unsere Arbeiten vollendet haben. 
(Zustimmung.) 


2) Geschäftsbericht des Direktors. 


Hr. Peters: »M. H.! Wie Deutschland auf das letzte 
Jahr im allgemeinen als ein in vieler Beziehung gedeih- 
liches und erfreuliches zurückblicken kann, so auch auf dem 
besonderen Gebiete des Ingenieurwesens und der Industrie. 
Nicht allein, dass überall Handel und Gewerbe blühend vor- 
angeschritten sind: wir konnten auch eine ansehnliche Reihe 
von Grofsthaten verzeichnen, die aus dem Kreise der Unsrigen 
hervorgegangen sind. Ich nenne aus der grofsen Zahl nur 
wenige, ganz besonders bedeutende; ich nenne die Fertig- 
stellung des Schnelldampfers »Kaiser Wilhelm der Grofse«, 
der die Ruhmesthaten unserer Technik in allen Meeren ver- 
künden wird, ich nenne die Fertigstellung der Müngstener 
Thalbrücke, die so bewunderungswürdige Leistung eines uns 
nahe stehenden Mannes; ich nenne die Vollendung der Bahn- 
hofsumbauten in Dresden, über die uns heute noch berichtet 
werden wird. 

Und wie das deutsche Ingenieurwesen nach aufsen hin, 
in den weiten Kreisen des wirtschaftlichen Lebens, fortwährend 
von Erfolg zu Erfolg schreitet, so ist es auch im engeren 
Kreise unseres Vereines; auch wir dürfen auf das seit der 
letzten Hauptversammlung vergangene Jahre als ein erfreu- 
liches und gedeihliches zurückblicken.« ` 

Der Redner geht hierauf zu den Verein 
über; insbesondere gedenkt er der im letzte 
benen Mitglieder, deren Andenken zu ehren 
sich von ihren Sitzen erheben, des Verei 


sangelegenheiten 
n Jahre verstor- 


3) Vorträge. 
Hr. Geh. Rat Köpcke spricht über 
die Bahnhofsanlagen in Dresden, 
Hr. Regierungsrat Prof. Dr. Kirsch über 


die Theorie der Elastizität und die Bedürfnisse der 
Festigkeitslehre. 
Den beiden Rednern wird lebhafter Beifall zuteil, 


auch der Vorsitzende durch Wor 
druck verleiht. 


Der letztgenannte Vortr 
öffentlicht; die Veröffentlich 


(Schluss 


dem 
te herzlichen Dankes Aus- 


ag ist bereits in Z. 1898 S, 197 ver- 
ung des ersteren steht bevor. 


der Sitzung 123), Uhr mittags.) 


IT. Sitzung. 


Dienstag den 7. Juni. 
(Beginn vormittags 9 Uhr.) 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung; er teilt mit, dass 
noch eine kurze Versammlung des Vorstandsrates sich als 
unentbehrlich erwiesen habe, und vertagt die Sitzung auf eine 
halbe Stunde, nach deren Verlauf er die Sitzung wieder er- 
öffnet. 


4) Rechnung des Jahres 1897. 


Die bereits in Z. 1898 S. 485 veröffentlichte Rechnung 
ist rechnerisch von einem gerichtlichen Sachverständigen und 
dann von den beiden vom Verein gewählten Rechnungsprüfern 
geprüft und richtig befunden worden. Die Versammlung er- 
teilt auf Antrag des Vorstandsrates dem Vorstande und dem 
Vereinsdirektor Entlastung. 


5) Wahlen des Vorsitzenden-Stellvertreters und 
zweier Beisitzer im Vorstande für die Jahre 1899 
und 1900. 


Aus dem Vorstande scheiden mit Ende des laufenden 
Jahres der Vorsitzende-Stellvertreter Hr. Rieppel und die 
Beisitzer im Vorstand Hr. Schöttler und Hr. Tiemann 
aus. Der Vorstandsrat empfiehlt, als Vorsitzenden-Stellver- 
treter Hrn. Rietschel, Geh. Reg.-Rat und Professor an der 
Technischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg, als Bei- 
sitzer im Vorstande die Herren Majert, Direktor der Siegener 
Maschinenbau-A.-G. vorm. A. & H. Oechelhäuser in Siegen, 
und Truhlsen, kgl. Baurat und Maschineninspektor in 
Grabow bei Stettin, zu wählen. 


Die Wahlen, bei denen die Herren Knoke und Korte 
als Stimmenzähler wirken, haben folgendes Ergebnis: Als 
Vorsitzender-Stellvertreter wird Hr. Rietschel mit 90 von 
93 abgegebenen Stimmen (2 ungültig), als Beisitzer Hr. Ma- 
jert mit allen 100 und Hr. Trublsen mit allen 99 abgege- 
benen Stimmen gewählt. Hr. Rietschel, welcher anwesend 
ist, nimmt die Wahl dankend an; die beiden anderen Herren 
haben sich dazu auf Anfragen bereits schriftlich bereit erklärt. 


6) Wahlen zweier Rechnungsprüfer und ihrer 
Stellvertreter. 


Als Prüfer für die Rechnung des Jahres 1898 werden 
die Herren Wichmann - Kiel und Ullrich - Weidenau, als 
deren Stellvertreter die Herren Zeitz -Kiel und Westme yer- 
Siegen gewählt. 


7) Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 


Ueber die Thätigkeit der Hilfskasse im Jahre 1897 
liegt ein gedruckter Bericht vor (der weiter unten abgedruckt 
werden wird). Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vor- 
standsrat die Herren E. Becker sen., Fehlert und Henne- 
berg für das Jahr 1899 zu Mitgliedern des Kuratoriums 
wiedergewählt hat, ihnen für ihre bisherige Mühewaltung den 
Dank des Vereines aussprechend. 


Als Beitrag des Vereines zar Hilfskasse für das Jahr 
1899 werden 3000 A bewilligt. 


8) Verleihung der Grashof- Denkmünze. 


Hr. Schöttler berichtet über den Antrag des Vorstands- 
rates, die Grashof-Denkmünze Hrn. Ingenieur und Maschi- 
nenfabrikant Hugo Luther in Braunschweig zu verleihen 
— Z. 1898 S. 939 —, und begründet denselben 


Er führt aus, dass bei den Vorschlägen für diese hohe 


Auszeichnung des Vereines der Vorstand nicht durch Mangel, 


sondern eher durch den Ueberfluss hervorragender Fachge- 
nossen in Verlegenheit sei. Es könne sich deshalb nicht darum 
handeln, hier kritische Vergleiche anzustellen, vielmehr komme 
es darauf an, aus dieser grolsen Zahl einen Mann zu nenuen, 
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20. August 1898. 


der von vornherein des allgemeinen Beifalles sicher sei. Ein 
solcher sei Hr. Hugo Luther. 


»Die Maschinenfabrik von G. Luther ist 1832 als Mühlen- 
bau-Anstalt in Wolfenbüttel begründet worden. Sie hat sich 
“von jeher in ihrer Nachbarschaft eines guten Rufes erfreut; 
zu gröfserer Anerkennung hat sie es aber erst gebracht, als 
sie nach Braunschweig übersiedelte und Hugo Luther in das 
Geschäft des Vaters eintrat. Er hatte in Zürich seinen Stu- 
dien obgelegen und war dann in österreichischen Maschinen- 
fabriken mit der Ausführung von Schleusen betraut, wofür 
die Anlagen nach seinen Angaben im Geschäft des Vaters 
hergestellt wurden. Seit seinem Eintritt in das Geschäft 
war ein sichtlicher Aufschwung desselben bemerkbar. Der 
Mühlenban wurde erweitert und hat Erhebliches geleistet. 


9) Verpachtung der Anzeigen der Zeitschrift. 


Der Vorsitzende berichtet über die Verhandlungen des 
Vorstandsrates — Z. 1898 S. 939 — und dessen Antrag, mit 
der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin auf 
weitere 5 Jahre einen Vertrag zu schliefsen, der eine erheb- 
liche Steigerung der Vereinseinnahmen in sichere Aussicht 
stellt. 


Ilr. Weismüller will nicht gegen diesen Antrag spre- 
chen, ist aber der Meinung, dass in Zukunft daran gedacht 
werden sollte, auch diese Unternehmung des Vereines in 
eigene Hand zu nehmen. | 


Hierauf wird der Antrag des Vorstandsrates ange- 
nommen. 


Bern Eine gröfsere Anzahl von Mühlen verdanken Hrn. Hugo : , 

im; Luther ihre Ausfübrung und zweckmäfsige Ausgestaltung. 10) Antrag des Pommerschen Bezirksvereines: 
Zi Weiter hat er den Speicherbau aufgenommen, und es ist bekannt, »die Hauptversammlung wolle den Vorstand beauftragen, 
ba welche bedeutenden Leistungen er in dieser Beziehung auf- ran zustindiger Stelle dahin Schritte zu thun, dass die Frage 
EI: zuweisen hat. Ich erinnere an die gréfsten Speicherbauten > 


»betreffend die Versicherungspflicht der Ingenieure, welche we- 
»niger als 2000 M Jahreseinkommen haben, bei der Invalidi- 
»täts- und Altersversicherung in dem Sinne entschieden werde, 
»dass Ingenieure, welche 6 Semester lang auf einer deutschen 
»technischen Hochschule studirt oder das Abgangszeugnis eines 
sanerkannten Technikums erworben haben, der Versicherungs- 


des Kontinents in Galatz und Braila, von denen die techni- 
schen Zeitschriften manches berichtet haben'). Die Fabrik hat 
ane auch in anderer Beziehung Bedeutendes insofern geleistet, 
TD als sie mit den Einrichtungen von Häfen beauftragt wurde. 
Die maschinellen Ausstattungen von Bremen und Lübeck 
sprechen deutlich für die Bedeutung Hugo Luthers als Kon- 


er.) | »pflicht nicht unterliegen«. 

wi strukteurs in dieser Richtung, und ganz besonders die grufse Der Vereinsdirektor berichtet über die Verhandlungen 

dëi Anlage am La Plata. Am bekanntesten aber ist Hugo Luther Ads (E EE EE 910 — und dessen. Be- 

Gg ot EE Unternehmen der Donau-Regulirung am lie: e dasz ' 

SE isernen Thor in Ungarn geworden. Hr. Prof. Arnold hat : 

a einen Vortrag auf der E in Berlin darüber Hr. Bendubn empfiehlt die Annahme des Pommerschen 

Loin dureh den ie Bedeutung Luthera für die Regulirung | Antagen, far den ich die grofee Mehrheit der Beirkerein 

oe rnen Ihores klargelegt wurde’). à Í e ; 

de . F 2 in Verlegenheitsbeschluss. Es sei gesagt worden, das Reichs- 

ES Wenn wir Hrn. Hugo Luther nennen, so sind wir een S - ee = : 

SCH os eebe aa wir Ihnen nicht blofs einen bedeutenden ee au See? Wee? a Eege 
eschaftsmann, den Leiter einer grofsen Fabrik ~- das : 

dEr O a cient Geen 5 . im Jahre 1879 könne es auch jetzt durch eine klare An- 

de i phil y cot EE Vore hlag zu Rechlierligen ES leitung auf eine verständige Handhabung des Gesetzes hin- 

E e Oe Waukee bar wal dee Dec Ss wirken, Nicht auf die besonderen Vorschläge des Pommer- 

GA? Risernen Thor seine hohe Befäbigung zu zeigen gehabt. Sind schen Bezirksvereines komme es an, sondern auf die Grund- 


gedanken seines Antrages. 


Da bei der nun erfolgenden Abstimmung durch Aufheben 
der Hände das Ergebnis nicht mit ausreichender Sicherheit 
festgestellt werden kann, wird auf Vorschlag des Vorsitzen- 
den die Abstimmung so ausgeführt, dass die »Für« und die 


S dabei doch ganz neue Ausführungen nach seinen Vorschlägen 
gemacht worden, und sind doch die ursprünglichen Pläne 
a her auf seine Vorschläge hin umgemodelt worden. Auch bei den 
neuen Ausführungen, die anfangs langsam von statten gingen, 
ist es durch die scharfe Beobachtungsgabe Luthers gelungen, 


1 Sondermaschinen in Braunschweig zu konstruiren, die geeig- 
net waren, die Arbeiten schneller zu fördern und zum Ab- 

SC zu bringen, als beabsichtigt war. Das hohe Ver- 
Eng, das Hr. Luther sich um die deutsche Industrie und 
me unseren Verein erworben hat, indem er es verstanden 
at, im Ausland durch grofsartige Werke der deutschen Tech- 
ea: zu verschaffen, dieses grofse Verdienst hat in 
ge d Ki dazu geführt, Ihnen diesen Namen zu nennen, 
SE hlen uns sicher, dass Sie dem Vorschlag, den ich 
erhole: Hrm. Hugo Luther die Grashof-Denkmiinze zu 


tee freudig zustimmen werden.« 

nter lebhaftem Beif S e See 
angenommen 3), eifall wird dieser Antrag einstimmg 
T 


) 2.1892 S. 973 u. f 
(EU Soot 
; le Mitteilung vop dieser Verleih h 
mit folgendem Telegramm Don nn 
wrat Bissinger, Vorsitzender des Vereines deutscher Ingenieure. 
hemnitz, Carolahotel. 
»Ich vermag das 


Lesen Ih . 
oe ré Nachricht 


»trener Ce e ganzes Leben seinem Berufe in angestrengter, 
» Anerkennun das Schönste und Befriedigendste: 

g und Lohn = a im eer urteilskräftiger Fach- 
sinne enkmünze soll mir eine stets liebe Er- 
ehe d oe gewährten Wohlwollens einerseits und ein An- 
> Würdigung de m rastlosem Schaffen anderseits sein. In hoher 
zeichnung bri T mir zuerkannten und mich sehr ehrenden Aus- 

ringe ich der 39, Hauptversammlung des Vereines deut- 


scher Ingen 
nen Da ER ergebensten Ausdruck meines tiefempfunde- 


Hugo Lutber. 


»Wider« Stimmenden sich in zwei Gruppen von einander ab- 
sondern, die einzeln ausgezählt werden. Auf diese Weise er- 
giebt sich die Annahme des vom Vorstandsrate empfohlenen 
Vorstandsautrages, lautend: 


»In Erwägung, dass diejenigen Ingenieure, welche eine 
»akademische oder eine Staatsprüfung nach ihrem Studium an 
»einer technischen Hochschule abgelegt haben, nach der im 
»Reichsversicherungsamt erhaltenen Auskunft jedenfalls nicht 
»für versicherungspflichtig zu erachten sind; 


»in Erwägung ferner, dass dem Reichsversicherungsamt 
keine Mittel zur Verfügung stehen, um solche Vorschriften, 
»wie sie der Pommersche Bezirksverein beantragt hat, mit Ge- 
»setzeskraft den Landesbehörden vorzuschreiben, beschliefst die 
»39. Hauptversammlung, auf Verfolgung der vom Pommer- 
»schen Bezirksvereine beantragten Schritte zu verzichten und 
»es dem einzelnen Mitgliede zu überlassen, gebotenenfalls mit 
»Hülfe seines Bezirksvereines, seine Sache zu vertretene, 


mit 64 gegen 60 Stimmen. 


11) Antrag des Hessischen Bezirksvereines, betr. 
Normalien für Spiralbohrerkegel. 


Entsprechend dem Antrage des Vorstandsrates — s. Z. 
1898 8.941 — wird beschlossen: 


»den Vorschlag des Chemnitzer Bezirksvereines: 
»1) für den Kegel das Verhältnis = = !/,, anzuneh- 


»men, welches fast genau auch die Morse-Bobrer haben; 


_ 22) die kleinsten Kegeldurchmesser so beizubehalten, 
»wie Morse sie hat, mit der Mafsgabe jedoch, dass sie auf 
»volle Zehntel-Millimeter abgerundet werden, 
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deutscher Ingenieure. 
deutscher Ingenieure 


»als zweckmäfsig zur Lösung der gestellten Aufgabe an- 
»zuerkennen; jedoch vor endgültiger Stellungnahme den Verein 
»deutscher Maschinenfabrikanten und den Verein deutscher 
> Werkzeugmaschinenfabrikanten um Aeufserungin dieser Sache 
»zu ersuchen«. 


12) Antrag des Pfalz-Saarbrücker Bezirksvereines 

betreffend den Eintritt des Deutschen Reiches in 

die Internationale Union zum Schutze des gewerb- 
lichen Eigentums. 


Hr. Fehlert berichtet über die Verhandlungen des Vor- 
standsrates — s. Z 1898 S. 942 — und dessen Antrag, zu 
dieser Sache wie folgt zu beschliefsen: 

»Der Verein deutscher Ingenieure empfiehlt den Beitritt 
»des Deutschen Reiches zur Internationalen Union für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums in der Voraussetzung, 
»dass es gelingt, die folgenden drei von der Internationalen 
»Vereinigung für den gewerblichen Rechtsschutz und ebenso 
»von dem antragstellenden Bezirksverein empfohlenen Aende- 
»rungen und Zusätze zur Pariser Konvention zur Annahme zu 
»bringen: 

»Beginn und Dauer der Prioritatsfrist. Es ist 
»zweckmäfsig, das Datum der Patentanmeldung in der Kon- 
»vention der Union als Ausgangspunkt der Prioritätsfrist beizu- 
»behalten und diese letztere auf ein Jahr auszudehnen. 

»Gegenseitige Unabhängigkeit der Patente. Es 
ist zweckmälsig, nach Artikel 4 eine Bestimmung folgenden 
»Inhaltes einzufügen: 

» Die in den verschiedenen Vertragstaaten von Angehörigen 
der Union angemeldeten Patente sind unabhängig von den 
»für dieselbe Erfindung in anderen Staaten genommenen 
»Patenten, gleichgültig ob diese Staaten der Union angehören 
»oder nicht. 

» Diese Bestimmung bezieht sich auch auf die bei ihrem 
Inkrafttreten schon bestehenden Patente. 

»Das Gleiche gilt unter voller Gegenseitigkeit, wenn 
»neue Staaten beitreten, und zwar im Augenblicke des Beitritts, 
»fiir die bestehenden Patente. 

»Ausiibungszwang. Es ist zweckmälsig, Absatz 2 des 
Artikels 5 in folgender Weise abzuändern: | 

»Das einem Unionsangehörigen erteilte Patent kann in 
»dem Lande, in welchem es erteilt worden ist, wegen Nicht- 
»ausübung nur dann für ungültig erklärt werden, wenn der 
»Patentinhaber nach drei Jahren von der Erteilung des Pa- 
»tentes ab eine auf angemessener Grundlage gestiitzte Lizenz- 
»forderung eines Industriellen, der seine Hauptniederlassung 
>in dem betreffenden Lande hat, abschlägt.« 

»Der Beschluss soll in einer Eingabe zur Kenntnis der 
Reichsregierung gebracht werden.« 

Dieser Antrag wird angenommen. 


Berichte des Vorstandes. 
13a) Oberrealschule in Preufsen. 


Die Versammlung genehmigt auf Antrag des Vorstands- 
rates — 8. 2.1898 §. 943 — die vom Vorstande vorge- 
legte Eingabe nebst Denkschrift. | 


13b) Vorschriften für Aufzüge. - 


Nachdem Hr. Ernst über die Arbeiten des Ausschusses 
und die Verhandlungen des Vorstandsrates — a Z. 1898 
S. 946 — berichtet hat, genehmigt die Versammlung die Vor- 
lage des Ausschusses mit der Ueberschrift: Grundsätze und 
Regeln für die Anlage und den Betrieb von Aufzügen. | 

Namens des Frankfurter Bezirksvereines sowie für sich 


selbst dankt Hr. Weism üller allen an dieser Vereinsarbeit 
beteiligt gewesenen Personen. 


13c) Gesetz zum Schutze von Gebrauchsmustern. 
Ueber die Arbeiten des auf Beschluss der 38. Haupt- 
versammlung vom Berliner Bezirksverein eingesetzten Aus- 
schusses und die Verhandlungen des Vorstandsrates — 5, Z 
1898 S. 947 — berichtet Hr. Fehlert | 
Hr. Lesser spricht namens des Hamburger Bezirks- 
vereines den Wunsch aus, dass an dem bestehenden Gesetze 
dert werde; die Beseitigung mancher 

ch bei weiterer Anwendung und durch 


die Mitwirkung des Patentamtes von selbst einstellen. Jeden- 
falls sollte dem Patentamt nicht die Rechtsprechung über- 
tragen werden, diese vielmehr wie bisher den ordentlichen 
Gerichten überlassen bleiben. 


Hr. Thomsen und Hr. Weismüller widersprechen 


dieser Ansicht. 

Dem Antrage des Vorstandsrates entsprechend genehmigt 
die Versammlung den Bericht des Ausschusses und beauf. 
tragt den Vorstand, ihn zum Gegenstand einer Eingabe an 
den Reichskanzler zu machen. 

Namens des Ausschusses dankt Hr. Korte Hrn. Fehlert 
für seine ebenso mühevolle wie geschickte Leitung der Anus- 
schussarbeiten. 


Zu 


13d) Normalien zu Rohrleitung für hohen 
Ä Dampfdruck 
und 
13e) Metrisches Gewinde | 


verweist der Vereinsdirektor auf die Mitteilungen seines Ge- 
schäftsberichtes; s. Z. 1898 S. 483. 


Zu 
13f) Legat Käuffer 


berichtet der Vorsitzende; e Z. 1898 S. 947. 
Zu Beschlüssen in diesen Angelegenheiten liegt keine 
Veranlassung vor. 


13g) Einrichtungen zur Materialprüfung durch 
das Reich. 


Hr. Peters berichtet über die Verhandlungen des Vor- 
standsrates, s. Z. 1898 S. 948, und dessen Antrag, folgenden 
Beschluss zu fassen: Elna ` 

»Die Absicht der Reichsregierung, das Material priifungs- 
»wesen kräftig zu fördern, begriifst der Verein deutscher 
»Ingenieure aufs freudigste. Eingedenk der grofsen Dienste, 
»welche die vorhandenen deutschen Materialprüfungsanstalten 
»der Industrie und den technischen Wissenschaften bisher 
»schon geleistet haben, und in der Erwägung, dass diese An- 
»stalten für zahlreiche und wichtige Aufgaben auf dem Ge- 
>biete des Materialprüfungswesens unentbehrlich sind, hält es 
»der Verein deutscher Ingenieure im Falle der Errichtung 
einer Reichsanstalt für die Materialprüfungen der Technik 
»für unerlässlich, dass die öffentlichen Versuchsanstalten der 
»einzelnen Bundesstaaten in voller Gleichberechtigung neben 
»der Reichsanstalt bestehen bleiben und trotz der Errichtung 
»der letzteren mit. reichen Geldmitteln ausgestattet werden; 
»für ebenso unerlässlich hält er, dass in das für die Reichs- 
»anstalt zu bildende Kuratorium aufser den Vorständen der 
>Versuchsanstalten der einzelnen Bundesstaaten und aufser 
»den Abgeordneten technischer Staatsbehörden hervorragende 
? Vertreter der ausführenden Technik, insbesondere der In- 
»dustrie, berufen werden, und dass dem Kuratorium ein weit- 
>gehender Einfluss auf den Arbeitsplan und die Thätigkeit 
»der Reichsanstalt sowie bei Aufstellung des Etats derselben 
»eingeräumt wird. , , e 

»Für die Ausführung der von der Reichsregierung bea 
>sichtigten Schritte stellt der Verein deutscher eu 
>bereitwilligst seine Mitwirkung zur Verfügung und spricht 
»den Wunsch aus, dass es ihm vergönnt sein möge, Sach- 


»verständige zu den von der Reichsregierung in Aussicht ge- 


»nommenen Beratungen zu entsenden.¢ J 

Die Versammlung beschliefst gemäfs dem Antrage es 
Vorstandsrates und beauftragt den Vorstand, die Wünsche ER 
Vereines deutscher Ingenieure dem Reichskanzler in einer 
Eingabe vorzutragen sowie den beteiligten Landesregierungen 
Kenntnis davon zu geben. 


14) Weltausstellung Paris 1900. 


Der Vorsitzende berichtet über die Absicht des Vor- 
standes, bei der Weltausstellung in Paris eine ähnliche Be- 
teiligung des Vereines ins Werk zu setzen, wie 1893 in a 
cago, und den Antrag des Vorstandsrates, zu diesem Zweck 
15000 # schon in den Haushaltplan für 1899 einzusetzen; 


s. Z. 1898 S. 941. Die Versammlung ist hiermit einver- 
standen. 
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15) Ort der nächsten Hauptversammlung. 


Hr. Knoke überbringt im Auftrage des Fränkisch-Ober- 
pfälzischen Bezirksvereines dessen Einladung, die 40. Haupt- 
versammlung des Vereines deutscher Ingenieure in Nürnberg 
abzuhalten. Die alte Stadt Nürnberg mit ihrer .zumteil noch 
jungen, aber mächtig sich entwickelnden Industrie werde 
nicht verfehlen, den Besuchern viel des Schönen und Inter- 
essanten zu bieten, vor allem eine berzliche Aufnahme. ` 

Diese Einladung wird mit lebhaften Beifall aufgenommen 
und demgemäfs beschlossen, dass die 40. Hauptversammlung 
in Nürnberg stattfinden soll. 


Verschiedene Vereinsangelegenheiten. 


Beitrag zum Verein für Schulreform. 


Der Antrag des Vorstandsrates, dem Verein für Schul- 
reform einen einmaligen Beitrag von 3000 A aus den Be- 
triebsmitteln zu bewilligen, wird als dringlich anerkannt und 
genehmigt. 


Bewilligung von 10000 M für die Redaktion der 
Vereinszeitschrift. 


Der Vorsitzende teilt die Gründe mit, die den Vor- 
standsrat veranlasst haben, einen dringlichen Antrag auf Be- 
willigung von 10 000 A für das laufende Jahr aus den Be- 
triebsmitteln und auf Einsetzung des gleichen Betrages in 
den Haushaltplan für 1899 zu stellen, um der Redaktion der 
Vereinszeitschrift die Möglichkeit zu gewähren, mehr Beamte 
oe eigener Berichterstattung anzustellen (s. Z. 1898 


‚Die Versammlung erkennt die Dringlichkeit an und be- 
willigt die beantragten Beträge. 


16) Haushaltplan für 1899. 


Der Vorsitzende berichtet über die Aenderungen, welche 
der bereits in Z. 1898 S. 486 veröffentlichte Haushaltplan 
darch die Beschlüsse des Vorstandsrates und der Hauptver- 
sammlung bisher erfahren hat, insbesondere auch über das 
Unternehmen der Litteraturübersicht und den Antrag des 
ul dafür einen erböhten Betrag — 20000 M statt 
ine Fa den Haushaltplan für 1899 einzusetzen; s. 

Hierauf wird der Haushaltplan mit 


einer gesamten Einnahme von 
> > Ausgabe > 


und einem verfügbaren Ueberschuss von . 
genehmigt. 


593 275 M 
929 050 » 
68 225 M 


(Schluss der Sitzung gegen 1 Uhr.) 


ITI. Sitzung. 


Mittwoch, den 8. Juni. 
(Beginn der Sitzung 9 Uhr.) 
Vorsitzender: Hr. Bissin ger. 
Hr. Gerdau spricht über 


a Schiffshebewerk zu Henrichenburg. 

_, Wer Vortrag, welcher durch eine agli 

d grofse Zahl vorzüglich 

ln unterstützt ‚wurde und lebhaften Beifall Dee Gre 
a In dieser Zeitschrift veröffentlicht werden.) 

er Vorsitzende spricht d V 
de: Versammlan pric em Vortragenden den Dank 
aus. Auf A i 
Kosten des Hebe’, a. uf Anfrage giebt Hr. Gerdau die 


e auf 13/, Mill. di a j 
arbeiten, des Ober- und ee 2 ill., die der Erd- und Bau 


sammen auf 21% Mill. A 
eg befahrenden Schiffe ee v 
as Hebewerk igt aber für Se 


erner äufsert sich H 
dhenat ach e r. Gerdau 
wie folgt: 


ptes usw. auf °/, Mill., zu- 
Die Tragfähigkeit der den 
orläufig auf 600 t bemessen, 
hiffe bis zu 800 t eingerichtet. 


zu der Frage, bis zu welchem 
man wohl Schleusen anwenden könne, 


»Wir Seege über diese Frage Erhebungen angestellt. Die 
lation ne er Schleusen ist bis jetzt bis zu 10 m Höhe ge- 
, zwar in Frankreich, in der Nähe von Paris, bei 


St. Denis. Nun brauchen diese Schleusen aber sehr grofse 
Wassermengen, die nicht überall vorhanden sind. Es müssten 
also grofse Pumpwerke angelegt werden, und das wird zu 
teuer. Ueber 10 m hinauszugehen, wird sich wohl nicht 
empfehlen. Man kann dann Schleusentreppen bauen, aber 
es bleibt immer der Mangel, dass sehr grofse Wassermengen 
erforderlich sind. Aufserdem bedingen sie für das Schiff 
einen langen Aufenthalt, während wir jetzt in wenigen Mi- 
nuten das Schiff auf einmal durchschleusen. Ueber 10 m 
sind also Schleusen nicht zweckmifsig. 

Aber auch das Hebewerk hat seine Grenzen. Es hat 
seine Schwierigkeiten, das Oberhaupt bis zu sehr grofser 
Höhe auszuführen. Nach unseren Untersuchungen würde 
diese Ausführung etwa bis 25 m Höhe zulässig sein, und bis 
zu dieser Höhe ist das Hebewerk eigentlich das sicherste und 
zweckmälsigste. Die Ausgleichung der Lasten ist so einfach, 
dass man sich kaum etwas Zweckmäfsigeres denken kann. 

Ueber 25 m hinaus — diese Frage tauchte beim Donau- 
Elbe-Kanal auf und es wurde ein Preisausschreiben erlassen — 
da hört es auf, da müsste man Stufen machen. Bei 100 m 
müsste man schon 4 solcher Hebewerke anlegen. Das ist 
teuer, aber sonst durchführbar. Man muss aber aus ver- 
schiedenen Gründen, die anzuführen hier zu weit gehen würde, 
daran festhalten, jedes Gefälle in einer Stufe zu überwinden. 

Bis 25 m ist ein senkrechtes Schiffshebewerk also wirtschaft- 
lich gerechtfertigt. Darüber hinaus müsste man zur geneigten 
Ebene greifen. Damit würde man leicht eine Hubhöhe von 100 m 
überwinden können. Eine Grenze ist nur durch die Zeit ge- 
setzt, um die Schiffe nicht zu lange warten zu lassen. Aller- 
dings sind die Bauten auf der geneigten Ebene schwieriger. 
Eine Last von 2000 t auf einer geneigten Ebene hinaufzu- 
fahren, ist schwierig. Man hat erst an ähnliche Einrichtungen 
wie bei Eisenbahnzügen gedacht, ist aber immer wieder da- 
rauf gekommen, dass es gefährlich ist, eine solche Last auf 
Räder zu setzen. Denn man weils nicht, wie sich die starre 
Last auf die 500 oder 600 Räder verteilt. Man hat die Last 
auch auf Rollen setzen wollen, aber auch da ist die Berech- 
nung schwierig. Es müssen die Bahnen alle parallel laufen; 
man ist nicht sicher, ob nicht blofs einzelne dieser Bahnen 
und Rollen die Last erhalten. Wir haben daher beabsichtigt, 
die Last unmittelbar auf eine glatte Bahn zu setzen. Metall 
auf Metall würde aber eine zu starke Reibung hervorrufen; 
deshalb sind wir auf den Gedanken gekommen, eine Schicht 
gepressten Wassers dazwischen zu legen, auf der die Last 
gleitet. Darüber angestellte Versuche haben günstige Resul- 
tate ergeben. Also von 25m an würde die geneigte Ebene 
in ihre Rechte treten, und diese würde ihre Grenze nur in 
den Bedingungen der Schiffsbeförderung finden. « 


Hr. Rohn spricht über 


die Bedeutung der Textilindustrie für die 
allgemeine Technik. 


(Dieser — gleichfalls mit grofsem Beifall aufgenommene — 
Vortrag ist inzwischen in Z. 1898 Nr. 31 S. 845 veröffentlicht.) 


Nachdem der Vorsitzende auch diesem Redner den 
Dank der Versammlung ausgesprochen, wendet er sich zum 
Schluss der Hauptversammlung und dankt namens des Ver- 
eines allen denen, die sich darum bemüht haben, ihr einen 
ausgezeichneten Verlauf zu geben: den Behörden des Staates 
und der Stadt, der Bürgerschaft von Chemnitz und den In- 
dustriellen, die ihre Thore den Vereinsmitgliedern geöffnet 
haben, der Kasinogesellschaft für die Hergabe ihrer schönen 
Räume, den Rednern und den Berichterstattern für ihre Vor- 
träge, vor allem aber dem Chemnitzer Bezirksverein und 
seinem Festausschuss sowie dem Vereinsdirektor und den 
Beamten der Geschäftstelle. 


Hr. Lemmer dankt namens der Versammlung und 
unter ihrem lebhaften Beifall dem Vorstande, insbesondere 
dem Vorsitzenden und den mit Ablauf des Jahres aus ihren 
Aemtern scheidenden Vorstandsmitgliedern, für ihre dem Ver- 
ein dargebrachten erfolgreichen Bemühungen. 


Hierauf schliefst der Vorsitzende die 39. Hauptver- 
sammlung mit Worten des Dankes für diese Anerkennung 
und mit dem Rufe: Auf Wiedersehen in Nürnberg. 


(Schluss der Sitzung 12!', Uhr.) 
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Kölner Bezirksverein. 
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Georg Fr. Hausbrand, Ingenieur der Halleschen Maschinen- 
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H. Matthiefsen, Ingenieur der Hannov. Maschinenbau - A.-G., 
Linden bei Hannover, 
P. Overbeck, Betrichsingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau-A.-G. 
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Druckluft-Wasserheber. 


Von Prof. E. Josse in Charlottenburg. 


Die Bestrebungen, Flüssigkeiten unmittelbar mittels Luft- 
druckes, d. h. ohne Benutzung von Pumpen gewöhnlicher Bau- 
art zu fördern, haben bereits zu verschiedenen brauchbaren 
Vorrichtungen geführt, deren Anwendung jedoch teils wegen 
der umstindlichen Anordnungen, teils wegen der geringen wirt- 
schaftlichen Erfolge nur auf einzelne Betriebe beschränkt 
blieb. Wo es sich z. B. um Förderung von Säuren oder 
dicken, schlammigen Flüssigkeiten handelt, die durch ge- 
wöhnliche Pumpen nicht bewältigt werden können, benutzt 
man ein Verfahren, die Lnft in einem geschlossenen Gefäfs 
auf die za hebende Flüssigkeit drücken zu lassen. Bekannt 
ist die in neuerer Zeit nach diesem System öfter ausgeführte 
Entleerung von Kanalisationsgruben 11. 

_ Eine ausgedehntere Anwendung hat jedoch diese Art 
Flüssigkeitshebung nicht erlangt, da der Betrieb nur absetzend 
sein kann, was namentlich bei grölseren Fördermengen zu 
unbequemen Konstruktionen führt, und da Abschlussorgane 
für Luft und Flüssigkeit dabei nicht zu vermeiden sind. 

Demgegenüber hat ein anderes, schon seit 100 Jahren 
bekanntes Verfahren der Druckluft-Wasserhebung, dem diese 
Mängel nicht anbaften, in neuerer Zeit verhältnismäfsig so 
gute Erfolge ergeben, dass diese Förderungsart bereits aus- 
gedehnte Anwendung in vielerlei Betrieben gefunden hat. 


ni beschrieb der Bergmeister Carl Emanuel Löscher 
g Erfindung eines »Aérostatischen Kunstgezeuges, womit 
ine alles Schöpf- und Pumpwerk Rohrwasser auf etliche 
$ llen hochgebracht werden kanne. Die sehr eingehenden 
Rohr (ds Löschers bestanden im Wesen darin, dass er ein 


ae a8 Steigrohr) in einen mit Wasser gefüllten Behälter 
ne WEE GE liefs, dass ein Teil des Rohres über, ein 
kleinen r Wasser ‚war und durch ein zweites Rohr von 

f Wé Querschnitt Luft in die unter Wasser befindliche 
RE ies gröfseren Rohres einblies. Die Luftblasen 
SC SE eg mit dem im Steigrohr befindlichen Wasser 

a dessen spezifisches Gewicht, sodass das 
im Bali: Luftgemisch durch den Druck der Wassersäule 
trieben eier Uber dessen Wasserstand hoch hinaus ge- 
ee aaa zum Ausfliefsen aus dem Steig- 
nge Zeit haben die Versuche 


‚wendung nicht gefunden. 
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Löschers eine praktische 
Erst im Jahre 1846 wurde der 
edanke durch den Amerikaner 
n, der nach demselben Grund- 
anien aus den Bohrlöchern för- 
wurde das Verfahren durch Frizzel 
nee und namentlich durch Dr. Pohlé 
m Fördern von Wasser bereits in 
gewendet hat. In neuerer Zeit hat 


in die Hand c Engineering Co. in New York die Verwertung 
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genommen. 
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In Frankreich wurde zuerst 1886 von Goudry Schwefel- 
säure nach dem Löscherschen Verfahren gehoben; diese Vor- 
richtungen wurden unter dem Namen »Emulseura¢ bekannt. 
Jetzt hat die Compagnie de l Air comprimé in Paris in diesen 
Druckluft-Wasserhebern ein willkommenes Mittel gefunden, ihr 
Absatzgebiet fiir Druckluft zu vergréfsern, und es sind bereits 
in Paris mehrere Anlagen mit gutem Erfolge in Thätigkeit. 

Wohl unabhängig von diesen Ausführungen war es Werner 
Siemens 1885 in Deutschland gelungen, brauchbare Ergeb- 
nisse mit dieser Art Wasserförderung zu erzielen'). Eine 
allgemeinere Verwertung haben die Druckluft- Wasserheber 
bei uns jedoch erst nach der Chicagoer Ausstellung gefunden, 
und zwar durch die Firma A. Borsig in Berlin (Direktor 
F. M. Grumbacher), die sie bei uns einbürgerte und derart 


ausbildete, dass jetzt bereits über 130 gröfsere Anlagen aus- 
geführt sind. 


Ich wurde durch eine Aufforderung der Firma A. Borsig, 
eingehende Vergleichsversuche mit Druckluft-Wasserhebern 
dieses Systems, jedoch verschiedener Bauart, anzustellen, 
veranlasst, diese Flüssigkeitsförderung näher zu untersuchen. 
Die Versuche wurden im vorigen Herbst in dem mir unter- 
stellten Maschinenlaboratorium der Technischen Hochschule 
in Berlin und an einigen Anlagen der Industrie ausgeführt. 

Bevor ich über die hierbei gewonnenen Versuchsergeb- 
nisse berichte, möchte ich auf die Bauart der Wasserheber, 
insbesondere der Borsigschen, die von der Firma als Mammut- 
pumpen bezeichnet werden, näher eingehen. 

In Fig. 1 und 2 ist eine Pumpe dargestellt, die von 
der Firma A. Borsig dem Maschinenlaboratorium der Techni- 
schen Hochschule Berlin in dankenswerter Weise zur Ver- 
fügung gestellt worden ist, und die auch mit bei den Ver- 
suchen benutzt wurde. Die Pumpe fördert aus einem 30 m 
tief niedergetriebenen Rohrbrunnen von 156 mm Dmr., in 
welchem das Grundwasser in der Regel 4 m unter Erdober- 
fläche steht. In dieses Bohrrohr ist die Mammutpumpe einge- 
hängt, die aus dem glatten Steig- oder Förderrohr A und 
dem sogen. Fufsstück B besteht, in das die Druckluft 
durch das Luftrohr D eingeführt wird. Das Fufsstück ist 
80 gebaut, dass die Luft am ganzen Umfange dem Förder- 
rohre zuströmen kann. Luft- und Steigrohr liegen dicht 
neben einander, damit das zu ihrer Aufnahme bestimmte 
Brunnenrohr möglichst kleine Durchmesser erhält. Die Rohre 
sind mittels einer gusseisernen Schelle befestigt, die sich auf 
den oberen Rand des Bohrrohres aufstützt. Bei der Ver- 
suchspumpe ist ein Stück des eisernen Férderrohres über dem 
Erdboden durch Glasrohr ersetzt, damit man das aufsteigende 


Wasser- und Luftgemisch beobachten kann. Das Förderrohr 
giefst in einen Behälter frei aus. 


D Verhandlun 


en des Vereines Befö 
fleifses 1885. g zur Beförderung des Gewerbe- 


137 


589 Josse: Druckluft-Wasserhebet. 


Zeitschrift des Vereines 


deutscher Inyenicure 
TT deutscher Ingenivura 


Sobald man Druckluft von einer Spannung entsprechend 
der Höhe der über dem Fufsstiick stehenden Wassersäule in 
das Luftzuführungsrohr eintreten lässt, sieht man die Wasser- 
säule im Förderrohre aufsteigen, und zwar zunächst nahezu 
luftlos. Es bildet sich augenscheinlich beim Austritt der 
Druckluft aus dem Fufsstück im Förderrohr ein Luftkolben, 
der das Wasser vor sich her schiebt. Ist die Pumpe im Be- 
harrungszustande, so ist das Wasser im Steigrohr mit 
kleinen. Luftbläschen von der Gröfse einer Erbse schaumartig 
gemischt. In gewissen Zwischenräumen wird dieses Gemisch 
von grofsen Luftblasen durchsetzt, die den ganzen Quer- 
schnitt des Steigrohres erfül- 
len und sich durch das auf- 
steigende Wasser- und Luft- 
gemisch hindurchdrängen. 
Hierdurch wird bedingt, dass 
die Geschwindigkeit des Was- 
ser- und Luftgemisches ver- 
änderlich ist, denn, nachdem 
eine solche Luftblase hindurch 
getreten ist, sinkt das Wasser 
WM jedesmal etwas zurück, d.h. 
z es vermindert seine Geschwin- 
digkeit, was bei mäfsiger För- 
derung sehr deutlich zu sehen 
ist und den Eindruck erweckt, 
E als ob das Wasser zeitweise 
k zurückfiele. 


Lt = Die treibende Kraft zum 
O Heben des Wasser- und Luft- 
7 gemisches im Steigrohr ist die 
Wassersäule aufserhalb des- 
selben. Diese muss deshalb 
für eine bestimmte Förder- 
höhe eine bestimmte Grdfse 
haben, d. h. die Eintauch- 
tiefe des Wasserhebers rich- 
tet sich nach der Förderhöhe, 
auf welche das Gemisch von 
Wasser und Luft gehoben 
werden soll. Sie beträgt bei 
Wasser in der Regel das ein- 
bis anderthalbfache der För- 
derhöhe, was allerdings unter 
Umständen sehr tiefe Brunnen 
ergiebt. Es ist dies jedoch 
nicht immer ein Nachteil; 
z. B. bei Förderung von Was- 
ser aus Bohrlöchern der 
Abessinierbrunnen, die meist 
mehr als 30 m tief sind, ist 
die Eintauchtiefe in der Regel 
ohne weiteres zu erreichen. 


Das Wasser lässt man aus 
dem Steigrohr frei ausfliefsen, 
um es zu entlüften. Durch 
die innige Mischung mit der 
Luft wird ein Teil des im 
Wasser etwa enthaltenen 
Eisens entfernt und das Was- 
ser dadurch wesentlich ver- 
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die eigentliche Enteisenungs- 
anlage dadurch nicht über- 
flüssig. 
Die Pumpe kommt in Betrieb, sobald Luft ; ü 
, In genügen- 
der Menge und Spannung zugeführt wird; sie kann St 
a nen an ne Lufthahnes von einer Stelle 
us im Wang gesetzt werden, die von der ej j 
weit entfernt ist. Dieser Vorteil ko era ar ene GR 


mmt namentlich inbetracht 
wo Wasser aus grofsen Entfernungen herangeschafft werden 
muss, also wo sonst eine Maschinenstation an der Wasser- 
entnahmestelle angelegt werden müsste. Dies ist z. B. der 


Fall bei der Anlage der Kammpgarnspinnerei Zwickau, wo 


Wasser pro Minute der Mulde 


bessert. Immerhin wird aber 


entnommen und 9,2 m hoch nach der 900 m entfernten Spin- 
nerei gefördert werden. 


Die Anordnung dieser Anlage ist aus Fig. 3 ersichtlich. 
Da es nicht möglich ist, die Fernleitung unmittelbar an das 
Steigrohr anzuschliefsen, weil das aus dem Förderrohr strö- 
mende Wasser erst zu entlüften ist, so muss in allen Fällen, 
wo es sich um die Fortleitung des von Mammutpumpen 
geförderten Wassers auf grölsere Entfernungen handelt, 
das Wasser aus dem senkrecht in die Höhe zu führen- 
den Steigrohr in ein so hoch gelegenes, offenes Becken aus- 
fliefsen, dass es daraus durch Ueberfallleitung zur Verbrauch- 
stelle geführt werden kann. Da bei der Anlage in Zwickau 
das Wasser auf 9,2 m Höhe gefördert werden muss, ist 
das Ausgussbecken auf 13,25 m Höhe angebracht, um ge- 
nügende Druckhöhe in der Ueberfallleitung zur Verfügung 
zu haben. Die zum Betrieb der Pumpe nötige Druckluft 
wird in der Spinnerei durch einen Dampfkompressor erzeugt 
und durch eine ebenfalls rd. 900 m lange Luftleitung dem 
Wasserheber zugeführt. 


Fig. 2. 
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Damit im Winter, wenn die Pumpenanlage nicht in Be- 
trieb ist, der nicht in der Erde eingebettete senkrechte Teil 
der Ueberfallleitung vor Einfrieren geschützt wird, ist an ihrer 
tiefsten Stelle ein selbstthätiges Entleerungsventil eingebaut, 
Fig. 4, welches so eingerichtet und mit der Druckluft- 
leitung der Mammutpumpe derart verbunden ist, dass es 
durch eine Feder geöffnet wird, sobald dort keine Pressung 
mehr herrscht. Um dabei zu verhüten, dass sich der wage- 
rechte, in der Erde liegende Teil der Ueberfallleitung entleert, 
ist ein Rückschlagventil A, Fig. 3, angeordnet. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei der Anlage der 
Zuckerfabrik Glogau, Fig. 5, bei der das Wasser aus 
einem Arm der Oder, dem Schwarzgraben, nach der 430 m 
entfernten und rd. 15m höher gelegenen Zuckerfabrik zu 
schaffen ist. Die Entnahmestelle am Fluss ist in der photo- 
graphischen Ansicht, Fig. 6, dargestellt. Am Ufer ist zu- 
nächst ein Schacht von 2m Dmr. aufgemauert, der durch 
ein Anlaufgerinne mit dem Fluss in Verbindung steht. Inner- 
halb dieses Schachtes ist ein Bohrrohr von etwa 26 m 
Tiefe und 650 mm Dmr. niedergetrieben, um die nötige 
Eintauchtiefe für die Mammutpumpe zu schaffen. Wie bei 
der Zwickauer Anlage wird auch hier das Wasser zunächsi 
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hoch gefordert und durch eine oben offene Rinne geleitet, 
um die Luft zu entfernen. Von der Rinne gelangt es in 
einen Behälter, der mittels Ueberlaufleitung mit dem Sammel- 
brunnen der Zuckerfabrik verbunden ist. 

Bei der Anlage in Glogau sind zwei Pumpen für je 
3 cbm/min nebst zwei Luftzuführleitungen neben einander 
angeordnet. Diese Teilung ist mit Rücksicht auf die grölsere 
Regulirfähigkeit vorgenommen worden, da es hierdurch mög- 
lich ist, durch Zu- oder Ausschalten einer Pumpe sich dem 
wechselnden Bedarf besser anzupassen. 


A Rückschlagventil 
B Entleerungsventil 


FELL 


K 


A 


Lm- 


Die Pumpe dient dazu, die heifsen Wasser der Fabrik, die 
eine Temperatur von 90 bis 95° haben, um 4,25m zu beben. 
Bemerkenswert ist bei dieser Anordnung, dass der Wasser- 
spiegel in dem Förderbrunnen durch einen Schwimmer auf 
gleicher Höhe gehalten wird, welcher den Dampfkompressor 
beim Ansteigen des Wassers selbstthätig in Betrieb und beim 
Sinken aufser Betrieb setzt. 

Besonders günstig für den Betrieb mit Mammutpumpen 
liegen die Verhältnisse, wenn grofse Saughöhen überwunden 
werden mässen. Die Anwendung gewöhnlicher Pumpen macht 

, es in diesem Falle nötig, geräu- 
mige Schächte herzustellen, in 
welche die Pumpmaschine so tief 
einzubauen ist, dass die Saug- 
höhe auf normale Verhältnisse 
verringert wird. Die Herstel- 
lung dieser Schächte und der 
Einbau dieser Maschinen, bei 
denen häufig (Gestängeantrieb 
verwendet werden muss, also nur 
geringe Umlaufzahl zulässig ist, 
erfordert erhebliche Kosten, die 
bei der Anwendung der Mam- 
mutpumpe entfallen, da gerade 
diese ihrer Bauart nach sich vor- 
züglich für solche Fälle eignet. 
Anstelle des kostspieligen Schach- 
tes ist ein Bohrrohr niederzu- 
treiben, in welches einfach die 
Pumpe eingehängt wird. Der 
Unterschied in den. Anlagekosten 
wird noch beträchtlicher, wenn 
das Wasser ohnedies durch Rohr- 
tiefbrunnen beschafft werden 
muss. 

Bei den Druckluft- Wasser- 
hebern sind Ventile, Klappen, 
Membranen, kurz alle beweg- 
lichen, dem Verschleifs unterwor- 
fenen Teile gewöhnlicher Pum- 
pen entbehrlich, und darin liegt 
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Während es bei ge- 
wöhnlichen Pumpen nur 
dann möglich ist, heifse 
Flüssigkeit zu fördern, 
wenn diese der Pumpe 
unter Druck zugeführt 
wird, die letztere also 
| Gel als der Flüssig- 
irt, bi f , eitsspiegel zu setzen 
aba a bei Verwendung von Druckluft -Wasserhebern 

ie zugeführte T, en Hindernis, sondern noch ein Vorteil. 
a sie dabei thr SC erwärmt sich in heifsem Wasser, und 
erung einen ‚ Volumen vergröfsert, so erfordert die För- 

| geringeren Luftaufwand als bei kaltem Wasser. 

Eine solche 


Anlage ist in der ? ` 
ansgefüh age ist in der Zuckerfabrik Stendal 
trieben a Fig. 7. Hier ist ein Bohrrohr niederge: 
K sich um die nötige Eintauchtiefe zu gewinnen. 


In m 


beggen EE 


mit ihr grofser praktischer Vorteil. Die gewöhnlichen ‚Tief- 
brunnenpumpen leiden z. B. in der Regel dadurch, dass 
ein feiner, thoniger Sand gefördert werden muss, der nach 
verhältnismäfsig kurzer Betriebzeit Packungen, Pumpenkolben 
und Ventile stark angreift, sodass häufige Betriebstörungen 
und Ausbesserungen unvermeidlich sind. In einem solchen 
Falle ist bei den Druckluft-Wasserhebern, bei denen der ganze 
Querschnitt des Förderrohres frei bleibt und der Abnutzung 
unterworfene Teile garnicht vorhanden sind, ein Versagen 
nahezu ausgeschlossen und eine fast vollkommene Betriebs- 
sicherheit gewährleistet. Die Abwesenheit von Ventilen 
Klappen usw. ermöglicht auch, Schlamm zu fördern, und 


in der That ist in Holland die Mammut i 
zum Baggern verwendet worden. STEE 


Im Zusammenhang hiermit sind ferner erf d 
olgreiche Ver- 
suche gemacht worden, Bohrrohre durch ächwimmende Gebirge 
zu treiben. Beim Betriebe der Mammutpumpe versinken die 
Bohrrohre zusehends im Schwimmsand, und ein dreizölliges 


Steigrohr fördert mehr, als drei í 
imstande sind. ee ees 


Ebenso sind bereits in mehreren Anlagen di - 
Wasserheber zum Fördern von Salzsole, SE EE 
keit mit gröfserem spezifischen -Gewicht als Wasser. mit 
Erfolg verwendet worden. Bei der bekannten Eigenschaft 
der Salzsole, Eisenteile stark anzufressen, ist die Einfachheit 
der Mammutpumpe ein grofser Vorteil, da die Luft- und 
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e deutscher Ingenienre. 


Förderrohre ohne erheblichen Aufwand an Zeit und Kosten 
ersetzt werden können. 

Für die Deutschen Solvay-Werke in Saaralben 
(Lothringen) sind allein zehn Pumpen ausgeführt, deren jede 
217 ltr/min Sole von 1,2 spezifischem Gewicht aus den Bohr- 
löchern auf 18 m Höhe fördert. 

Die Gesamtanordnung geht aus Fig. 8 hervor. Die 
Sole führende Schicht befindet sich rd. 256 m unter Erd- | 
oberfläche. Ueber der Sole steht Süfswasser, in welches | 
die Mammutpumpe 123 m tief eingehängt ist. Diese grofse | 
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Eintauchtiefe ergiebt sich au 


i s dem Umstande, d i | 
Förderrohr umgebende Süfswassersäule zunächst Bo | 


| 
Versuche. | 
i 


Nachdem aus den oben d 
i argestellten Anlagen di i 
fache Verwendbarkeit der Drackluftwasserheber Pe 


ist, wird man aus den an diesen Anlagen a eführten 

suchen sich ein Urteil über die Eigenschaften Tesa Sieg 
bilden können. Obgleich diese Versuche bei weitem nicht aug- 
reichen, um den Zusammenhang zwischen geförderter Wasser- 
und benötigter Luftmenge, der Eintauchtiefe und Förderhöhe 
usw. vollständig klar zu stellen, so sind sie doch bei Anlagen 
von so verschiedenen Verhältnissen vorgenommen, dass eine 
allgemeine Beurteilung der Druckluft-Wasserheber möglich ist, 


Die Versuche im Maschinenlaboratorium hatten zunächst 
den ‚Zweck, Vergleichsergebnisse zu liefern zwischen derXvon 


Fig. 6. 
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der Firma A. Borsig gebauten sogen. »Mammutpumpe« mit 
glattem Steigrohr und der von einer andern Firma hergestell- 
ten »Wellrohrpumpe«, bei der das Steigrohr aus Wellblech 
gefertigt war. Die Wellen waren wagerecht angeordnet, 80- 
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dasa die Querschnitte des Steigrohres überall kreisförmig und 
nur von verschiedenem Durchmesser waren. Die Well- 
rohre sollten nach Angabe der ausführenden Firma unter 
sonst gleichen Verhältnissen eine gröfsere . Wassermenge 
liefern als die glatten Steigrohre, indem die„Wassertropfen 
dadurch verhindert würden, beim Aufsteigen des Luft- 
und Wassergemisches zurückzufallen. Wenn auch von vorn- 
herein zu erwarten war, dass die Anwendung des Wellrohres 
die Leistung eher verschlechtern würde, mussten doch die 
Versuche mit Rücksicht auf Patentverhältnisse durchgeführt 
werden. Zu diesem Zweck wurde im Maschinenlaboratorium 
ein Dampf-Luftkompressor von 150 mm Dmr. und 150 mm 
Hub des Luftkolbens aufgestellt, da der später endgültig 
aufzustellende grofse Verbundkompressor noch nicht zur 
Verfügung stand. Dieser kleine Ventilkompressor war als 
Fabrikware erzeugt und daher nicht von vollkommenster 
Bauart. Die Druckluft wurde, bevor sie der Mammutpumpe 
zuströmte, durch einen Windkessel geleitet. 

` Der Durchmesser des auf 30m Tiefe gebohrten Rohr- 
brannens von 156 mm war ausreichend, um neben Steig- und 
Luftzufahrrobr noch die Einführung einer Messlatte zu er- 
möglichen, damit die Hohe des Wasserstandes im Brunnen 
im Betriebe gemessen werden konnte. Ueber dem 
Brunnen war ein Gerüst von 10m Höhe errichtet und auf 
diesem ein Ausgussbecken angebracht worden, in welches das 
Steigrohr das geförderte Wasser ausgoss. Von diesem Becken 
führte eine Abfallleitung, die am unteren Ende mit einem 
Gummischlauch versehen war, das geförderte Wasser nach Be- 
lieben entweder in das Messgefäls von 2 cbm Inhalt oder in 
eine mit dem Abfluss in Verbindung stehende Tonne. Diese 
Anordnung ermöglichte es, das geförderte Wasser, die Förder- 
höhe und die Eintauchtiefe im Beharrungszustande, d. h. 
dann zu messen, wenn der Wasserspiegel im Brunnen sich 
entsprechend der Wasserentnahme abgesenkt hatte. Steig- 
und Luftrohr der Pumpe waren an einem Flaschenzuge auf- 
gehängt, und in das Luftzufuhrrohr war ein Kautschuk- 
schlauch eingeschaltet. Infolgedessen war es ‘aufserordentlich 
leicht, die Eintauchtiefe und damit die Förderhöhe beliebig 
zu ändern. | | 

Die Länge der Luftleitung zwischen Mammutpumpe und 
Windkessel betrug etwa 15 m. Da in dieser Leitung mehr- 
fach Kniestücke vorkamen, so wurde zur Beobachtung des 
Luftdrackes am Brunnen ein Manometer unmittelbar beim 
Eintritt des Luftzuführungsrohres in den Rohrbrunnen auf- 
gesetzt. 

Die zunächst ausgeführten Vergleichversuche wurden 
vorgenommen: | 

1) mit einer Wellrohrpumpe, deren Steigrohr eine Höhe 
von 36,5 m, einen kleineren’ lichten Durchmesser von 70 mm 
und einen gröfseren von 78 mm hatte; 

_ 2) mit einer Mammutpumpe, deren Steigrohr gleiche 
Höhe (36,5 m) und eine dem kleineren Durchmesser des Well- 
rohres entsprechende lichte Weite, also 70 mm, hatte; 

3) mit einer Mammutpumpe von der gleichen Höhe des 
Steigrohres (36,5; m) und einer dem gröfseren Durchmesser 
entsprechenden lichten Weite, also 78 mm. 

Mit den drei Pampen wurden je drei Versuchsreihen 
ausgeführt, die sich durch das Verhältnis von Förderhöhe zu 
Eintauchtiefe unterschieden. In jeder Versuchsreihe wurden 
drei einzelne Versuche angestellt, bei denen nur die in der 
Minute zugeführte Luftmenge verschieden war, während das 
Verhältnis von Förderhöhe zu Eintauchtiefe möglichst gleich- 
bleibend gehalten wurde. Zur Berechnung der Luftmengen wur- 
den die Umdrehungen des Luftkompressors durch einen Hub- 
zähler bestimmt und an dem Luftcylinder Diagramme ge- 
nommen, aus denen sich der volumetrische Wirkungsgrad 
ergab. Diese Berechnung wurde durch Messen der gelie- 
ferten Luftmenge geprüft und ergab hinreichende Genauigkeit; 
sie wurde deshalb auch bei anderen Versuchen zugrunde 
gelegt. Die bei den Versuchen gewonnenen Ergebnisse sind 
in der folgenden Tabelle 1. enthalten. | 

Diese Versuche ergaben zunächst, wie zu erwarten war, 
dass das Wellrohr nicht nur keine Verbesserung darstellt, 
E dass die Wirkung der Pumpe durch die Anwendung 
en wesentlich beeinträchtigt wurde. Es ist klar, dass das 

ellrohr dem aufsteigenden Wasser- und Luftgemisch einen viel 


durchsetzt. 
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glattes | 15,41 21,09 216 0,74 | 537,5 1,664 2,49 44,5 
2 Steigr. 4:3 19,63 ‚20,87 315 1,094 999 3,156 3,17, 34,7 
A 70 mm ee 20,78 342,5 1,197 1294 Aa , 3,78 27,9 


| | 

s 14,765 21,735 330 1,084 850 2,73 | 9,58! 39,7 
desgl. a N ee 

: 4:3 14,805 21,695 350 1,154 968 3,39 2,76 34,1 


15mm an 21,52 400 kaal? 4,346 3,20, 30,7 


4,17 25,1 


563,5 1,84 


vu. 15,11 21,14 126 0,423 
Well 955 3,08 7,18 14,9 


4:3 15,54 20,71 133 0,46 


glattes 17,617 18,839 ;178 0,698] 587,4 1,651! 3,30 42,3 
Steigr. 1: 1117,94 18,56 257,5 1,026| 992,5 2,93 | 3,85! 39,0 
70mm (18,05 ‚18,15 289 '1,143 1330 4,216 4,67, 27,2 
desgl. BH OM 118,43 |278 1,097 998 12,95 | 3,66) 37,2 
78mm "1811 ‚18,39 |307 1,235]1250 3,98 | 4,17 3,1 
17,40 18,85 | 95 0,367 592 "Leni 6,23: 22,2 
17,165 18,785,108 0,42 | 946 2,878 8,76 14,6 
17,49 18,75 1120 ‘0467/1818 A 10,90) 11,4 


6 | rohr 15,569 20,685 140 Ousa]1313 Aen | 98) 11,9 
10 :) glattes ‚14,265 22,235 232 0,737! 568 1,778: 2,45: 41,5 
11 } Steigr. 3:2'14,74 21,76 339,5 1,111)1021 3,38 | 3,01, 32,9 
12 J 0mm| 14,29521,205 360 1,183)1254 Asse! 348) 27,2 
13 Well- | ‚14,20 22,95 187,5 0,435: 558 l7 4,06! 25,6 
14} V4" '3:214,59 21,66 143,6 0,s64| 987 Aug Gan" 146 
15 ohr | 114,608 21,645 152,20,s95/150L 4,46 dan II 


Well- ` , 
l rohr ee 
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gréfseren Widerstand entgegensetzt als das glatte Steigrohr der 
Mammutpumpe. Während bei dem glatten Steigrohre der gün- 
stigste Wirkungsgrad zwischen der indizirten Kompressorarbeit 
und der Leistung inbezug auf gehobenes Wasser 45 pCt betrug, 
ergab das Wellrohr unter sonst gleichen Verhältnissen nur 
25,7 pCt. Dementsprechend betrug bei diesem Versuch die 
gelieferte Wassermenge nur etwa‘ die Hälfte des von der 
Mammutpumpe geförderten Wassers. 

Es muss allerdings hervorgehoben werden, dass die Bau- 
art des Fufsstückes der Wellrohrpumpe von derjenigen der 
Borsigschen Pumpe abwich. ‘Während es bei der letzteren 
aus Rotguss nach Fig. 1 ausgeführt war, hatte man sich bei 
der Wellrohrpumpe darauf beschränkt, die Luft in das Steig- 
rohr durch einfaches Umbiegen des Luftroh- Fig. 9 
res zentral eintreten zu lassen, Fig. 9. Um ke Gë 
zu ermitteln, welchen Einfluss diese verschie- 
dene Bauart der Fufsstücke auf die Leistung 
der Pumpe ausübt, beschaffte man für die Bor- 
sigsche Pumpe auch ein solches Fufsstück und 
prüfte die Pumpe mit beiden Fufsstücken unter 
sonst gleichen Verhältnissen. Es ergab sich 
hierbei, dass bei Zuführung gröfserer Luftmen- 
gen also auch bei gröfserer Leistung der Pumpe, 
ein Unterschied nieht eintrat, ‚dass aber bei. 
normaler Wasserlieferung das Borsigsche Fufs- 
stück bedeutend iiberlegen war, indem es rd. 

25 pCt mehr Wasser lieferte. Diese Erschel- 

nung dürfte ihre Erklärung dadurch finden, NE: 
dass das Fufsstück Borsigscher Bauart die Luft dem Steig 
rohr am ganzeu Umfang zuführt, und dadurch dus im 
Steigrohr enthaltene Wasser vollkommen mit. Luftblasen 


| 
20 | 
21 | 


j i e in demselben 

Nach Beendigung dieser Versuche wurde 10 | 

eg die cndgaltig im Maschinenlaboratorium verbleibende 

Mammut- Pumpe von 75 mm Dmr. des Steigrobres eingebaut 

Fig. 1 und 2, wobei die Eintauchtiefe rd. 15 m UN die 
Förderhöhe rd. 7,5 m betrug. e 
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Mit dieser Pumpe wurden die in Tabelle 2 enthaltenen 
Versuchswerte gewonnen, die insofern von Bedeutung sind, 


als es dabei möglich war, die zugeführten Luftmengen durch 


Verwendung eines zweiten Luftkompressors erheblich zu 


steigern. 
Tabelle 2. 


Förder- | Eintauch- Luftmenge| Luftmenge 


Versuch | geförd. : ! bei atm. | pro ltr 

Nr. Wassermenge a KN Pressung | Wasser 
Itr/min m | m | ltr/min lir 
24 110 7,5 15 216 | 1,96 
25 300 7,5 15 926 1,75 
26 865 7,5 15 796 2,18 
27 390 7,5 15 823 2,11 
28 426 7,5 15 1255 | 294 
29 440 | 7s > 15 1431 3,25 
30 440 Te d 1 1580 3.59 
31 440 | 75s | 15 1620 3,68 
32 400 7,5 | 15 3000 7,50 


Während es sich bei den vorstehend mitgeteilten Ver- 
suchen um verhältnismälsig geringe Wassermengen und mälsige 
Förderhöhen handelte, wurden in den Anlagen zu Glogau 
und Zwickau solche mit grofsen Wasgermengen und in Bro- 
stowo und Saaralben solche mit grofsen Förderhöhen ausge- 
führt. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in Ta- 
belle 3 enthalten. 
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Dies wird auch durch die Versuche 33 und 34 (Glogau) 
bestätigt. Wenn jedoch hier der Wirkungsgrad ungünstiger 
ist, so liegt das an der gewählten gröfseren Eintauchtiefo, 
Während die Förderhöhen bei Zwickau und Glogau nahezu 
gleich sind, sind die Eintauchtiefen um rd. 10 m verschieden; 
da die gröfsere Kintauchtiefe eine höhere Verdichtung der 
Luft bedingt und somit einen grofseren Arbeitsaufwand er- 
fordert, ohne dass die Leistung der Pumpe in gleichem Mafse 
steigt, so erklärt sich hieraus der schlechtere Wirkungsgrad 
der Glogauer Anlage. 

Es ist deshalb günstig, die Eintauchtiefe möglichst klein 
zu wählen. Es kann angenommen werden, dass ia der Regel 
das Verhältnis von Eintauchtiefe zu Förderhöhe 1:1 bis 3:9 
bei den Druckluftwasserhebern zweckmäßsig erscheint. 

Mit zunehmender Förderhöhe steigt der Luftverbrauch, 
und dementsprechend sinkt der Wirkungsgrad. Bei der 
grölsten bis jetzt ausgeführten Förderhähe von über 60.m sind 
pro ltr geförderten Wassers rd. 4 bis 5 ltr Lu& aufzuwenden, 

` Aus den Versuchen ergiebt sich ferner, dass bei den 
Druckluft - Wasserhebern die geförderte Wassermenge mit 
Vergröfserung der zugeführten Luftmenge zunimmt. Es ist 
dies deutlich aus der in Fig. 10 dargestellten Kurve o m 
entnehmen, die aus den Versuchen der Tabelle 2 (Hoch- 
schule) gewonnen ist. Dieses Diagramm lässt erkennen, dass 
die geförderte Wassermenge bei Steigerung der Luftzufuhr 
anfänglich bis zu einem gewissen höchsten Wert zuninmt, 
dann jedoch bei weiterer Steigerung der Luftmenge wieder 
abnimmt. 
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_ Da die Luft auf dem Weg durch das Förderrohr expan- 
dirt, 80 war anzunehmen, dass sie angesichts der innigen Mi- 
schung dem geförderten Wasser Wärme entziehen würde. 
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der Kurve ist. auch bei gréfseren P umpen 
(s. Fig. 11, Glogau) derselbe; indessen war es nur bei den 


Versuchen de. Fabelle 2 möglich, soviel Luft zuzuführen, 
dass die Abnalıme der Wassermenge thatsächlich festzustellen 
war. Bei den anderen Versuchen konnte die Luftzufäbhrung 
nur bis zum wagerechten Verlauf der Kurve gesteigert werden. 
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Die Kurve 5, Fig. 10, zeigt ferner, dass die wirtschaftlich 
günstigste Leistung dei geringer Beanspruchung der Pumpe 
erreicht wird. Der verhältnismäfsig geringste Luftverbrauch 
wird hier bei der Förderung von 250 ltr/min mit 1,65 ltr 
Taft pro ltr Wasser erzielt; jedoch übersteigt der Luftver- 
brauch zwischeh den Fördermengen von 50 und 400 Itr/min 
Wasser nicht 2,5 ltr Luft, sodass die Pumpe für diese Förder- 
mengen benutzt werden kann, ohne ungünstig zu arbeiten. 


Fig. M. 
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Es ist daher möglich, bei dieser Pumpe von 78 mm 
Rohrdürchmesser die Wassermenge innerhalb ziemlich weiter 
Grenzen (50 bis 400 ltr/min) durch Verändern der zuge- 
führten Luftmenge zu regeln, ohne dass das Verhältnis von 
Luft- und Wassermenge sich wesentlich von dem günstigsten 
Wert entfernt. Der Verlauf der Kurve zeigt jedoch auch 
deutlich, dass eine Steigerung der Wassermenge über 450ltr/min 
den Luftverbrauch sehr ungünstig beeinflusst. 

Die Möglichkeit, die Wassermenge mittels der zugeführ- 
ten Luftmenge zu regeln, ist, wie die Versuche dargethan 
haben, auch bei gröfseren Pumpen vorhanden, jedoch liegen 
hier die Grenzen näher zusammen. So z. B. findet durch die 
Verdopplung der Luftmenge bei Glogau nur eine Steigerung 
bis auf 3022 ltr statt. 

Der Einfluss des Rohrquerschnittes auf die geförderte 
Wassermenge unter sonst gleichen Verhältnissen hat nur bei 
einigen Versuchen der Tabelle 1 festgestellt werden können 
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Die in den verschiedenen Anlagen ermittelten Wasser- 
geschwindigkeiten beim Eintritt des Wassers in das Steigrohr, 
also vor dem Fufsstiick, ergaben eine Geschwindigkeit von 
rd. 1,5 bis 2,5 m/sek. Diese Geschwindigkeiten wird man mit 
Rücksicht auf den günstigsten Wirkungsgrad klein zn halten 
haben; man bleibt daher jetzt, wenn irgend möglich, unter 
1,5 m/sek. 

Als giinstigster Wirkangsgrad zwischen der indizirten 
Kompressorleistung und der Leistung in gehobenem Wasser 
wurden bei Versuch Nr. I in Tabelle 1 45 pCt ermittelt, 
ebenfalls bei geringer Beanspruchung der Pumpe (siehe Dia- 
gramm, Fig. 13). Bei Zunahme der geförderten Wassermenge 
sank der Wirkungsgrad herab bis auf etwa 28 pCt. Ebenso 
sinkt der Wirkungsgrad bei Förderung gröfserer Wassermen- 
gen und bei Ueberwindung gröfserer Förderhöhen, bei den 
letzteren schon deshalb, weil hier auch die Luftmengen er- 
heblich zunehmen. So wurden bei der Zuckerfabrik Glogau, 
Fig. 14, als günstigster Wert 24 pCt, bei der Kammgarn- 
spinnerei Zwickau 28 pCt, bei Brostowo 22 pCt ermittelt. 

Allerdings waren die bei den Versuchen zur Verfügung 
stehenden Kompressoren mittelmäfsiger Bauart. Bei Verwen- 
dung richtig gebauter Kompressoren mit geringen Ventil- 
widerständen und von Verbundkompressoren bei gröfseren 
Drücken würden die Wirkungsgrade noch um einige Prozent 
besser werden; immerhin sind sie derart, dass die Druckluft- 
Wasserheber mit Vorteil angewendet werden. Dies ist nament- 
lich der Fall, wenn es sich um die Förderung aus tiefen 
Bohrlöchern und um Wasserförderanlagen für Fernbetrieb 
handelt. Namentlich in letzterem Falle geben die Pumpen 
die Möglichkeit, einen aufserordentlich einfachen und sicheren 
Betrieb zu erzielen, der auch inbezug auf den Wirkungsgrad 
erfolgreich mit anderen Kraftübertragungsanlagen in Wettbe- 
werb treten kann. 

Ein lehrreiches Beispiel dieser Art ist die Wasserversor- 
gung der Stadt Oppeln. Hier treibt eine liegende Verbund- 
dampfmaschine auf der einen Seite durch die verlängerte Kol- 
benstange des Hochdruckcylinders eine doppeltwirkende Hoch- 
druckpumpe und auf der anderen Seite durch die verlängerte 
Kolbenstange des Niederdrackcylinders einen Luftkompressor 
mit Schieberstenerung an, der die Druckluft für den gemein- 
samen Betrieb von fünf Mammutpumpen liefert. 

Während die Hochdruckpumpe das Wasser in den Hoch- 
behälter hebt, haben die Mammutpumpen die Aufgabe, das 
Wasser aus den Tiefbrunnen der Hochdruckpumpe zuzufüh- 
Aus” jedem von fünf Bohrbrunnen, die von der Ma- 


und ist aus dem Diagramm, Fig. 12, ersichtlich. Unter sonst ren. 
Fig. 43. Fig. 44, 
ini ochse: Zuckerfabrik 
Königl. Techn. H Aschule Caen ni 


pet 


n Verhältnissen wird hier durch Vergröfsern des 
Wetdurebmessers von 70 auf 78mm eine Mehrleistung an 
Weieng von rd. 1,2 pCt erzielt, während der Zuwachs an 
ohrquerschnitt 20 pCt beträgt. 

_ Dies bestätigt, wie schon aus Kurve b, Fig. 10, hervor- 
an die Thatsache, dass eine gering beanspruchte Pumpe 
sa ag ten arbeitet. Die Beanspruchung darf jedoch 
la nicht unter ein gewisses Mafs sinken, da dann der 

ve Laftverbrauch erheblich steigt. 
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rader Richtung in Abständen von 23 m für 
fir Brunnen II, 139 m für Brunnen II, 
IV und 275 m für den z. Z. noch nicht 
werden durch die Mammut- 
also insgesamt 


schinenstube in ge 
Brunnen I, 71 m 
207 m für Brunnen 
ausgebauten Brunnen V liegen, 
pumpen je 700 ltr Wasser in der Minute, 
r/min entnommen. 
nn natürliche Grundwasserstand im Zustande der Ruhe 
befindet sich bei allen fünf Brunnen 20 m unter Maschinen- 
stubenflur. Bei einer Wasserentnahme von je 700 ltr/min 
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senkt sich der Wasserspiegel in den einzelnen Brunnen um 
2 m. Die Mammutpumpen giefsen in einen über jedem Brun- 
nen aufgebauten Behälter aus, dessen Oberkante 6 m über 
Maschinenstubenflur liegt. Das gehobene Wasser fliefst von 
hier, nachdem es entlüftet ist, durch natürliches Gefälle den 
Rieselern einer Enteisenungsanlage zu. , 

Die gleichmäfsige Zuströmung von Druckluft zu den 
einzelnen Mammutpumpen wird durch in den Brunnen ange- 
brachte Schwimmer geregelt, welche die in die Luftabzwei- 
gungsleitungen eingeschalteten Drosselklappen bethätigen. Die 
ganze Anlage kam Anfang August vorigen Jahres in Betrieb 
und hat sich bisher gut bewährt. 

Bei der Wasserversorgung der Zuckerfabrik Glogau hätte 
man das Wasser auch durch Pumpen gewöhnlicher Bauart 
beschaffen können, wenn man eine Saugleitung von 430 m 
Länge ausgeführt und die Pumpen auf der Fabrik in einem 
Schacht 8 bis 10m tief angeordnet hatte. Das wäre bei 
der grofsen zu beschafferden Wassermenge in der Anlage 
kostspielig geworden. Wollte man daher die Ausführung des 
Schachtes vermeiden, so mussten Zubringepumpen an der 
Wasserentnahmestelle aufgestellt werden, die elektrisch oder 
mittels Druckluft zu betreiben waren. l 

Bei elektrischem Betrieb wäre es nötig gewesen, am 
Ufer der Oder auf schlechtem Baugrund ein Pumpenhaus zu 
erbauen und gegen Hochwassergefahr zu sichern. Das hätte 
an sich schon ganz erhebliche Kosten verursacbt. Hierzu 
kamen nun noch die Anschaffungskosten der Pumpen, die am 
günstigsten durch Drehstrommotoren hätten betrieben werden 
können. Wenngleich es möglich gewesen wäre, die Bauart 
der Pumpen so einzurichten, dass sie ohne Wärter von dem 
Kraftbause in der Zuckerfabrik aus hätten in Betrieb gesetzt 
werden können, so wäre doch eine Wartung der Pumpen an 
der Wasserentnahmestelle nicht ganz zu entbehren gewesen. 


Der Wirkungsgrad der Anlage bei  elektrischem Betrieb 
würde sich auf etwa 45 bis 50 pCt gestellt haben. ` - 

Hätte man anstelle eines Elektromotors einen Druckluft- 
motor aufgestellt, so wäre die Anlage inbezug auf Wartung 
und Betrieb wesentlich ungünstiger geworden. Der Wirkungs- 
grad der Druckluftanlage würde sich zu etwa 30 pCt berech- 
nen, da Vorwärmung der Druckluft in der Pumpenstube 
natürlich ausgeschlossen gewesen wäre. 

Die mit den Mammutpumpen erreichte Wirtschaftlichkeit 
ist etwa dieselbe wie bei Verwendung von Druckluftmotoren. 
Die Druckluft-Wasserheber haben jedoch sowohl vor dem 
elektrischen wie vor dem Druckluftmotorbetriebe neben dem 
Vorteile der viel gröfseren Einfachheit noch den schätzbaren 
Vorzug, dass sie durchaus keiner Wartung zum Inbetrieb- 
setzen und zur Unterhaltung bedürfen. Dies fällt umsomehr 
ins Gewicht, als es bei dem Zuckerfabrikbetrieb nicht auf 
grofse Dampfersparnis ankommt, da der Abdampf zu Heiz- 
zwecken verwendet wird. 

Hierzu kommt noch, dass die Anlage von Druckluft- 
Wasserhebern in der Herstellung billiger wird. Der Bau 
kostspieliger Pumpenstuben fällt ganz weg. Es sind weniger 
Maschinen zu verwenden, infolge dessen ist auch grofsere 
Betriebsicherheit gewährleistet. Die bis jetzt mit der Anlage 
im ganzen gemachten Erfahrungen rechtfertigen vollständig 
die Wahl der Mammutpumpen. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass es durch Verbesserung 
der Kompressoren, durch geeignete Wahl der Eintauchtiefe, 
Förderhöhe und des Rohrquerschnittes gelingt, den Wirkungs- 
grad der Druckluft-Wasserheber noch etwas zu verbessern. 
Indessen dürfte schon jetzt feststehen, dass dieselben überall 
da ihre volle Berechtigung haben, wo es sich um Fernbetrieb 
und um möglichst grofse Betriebsicherheit und Einfachheit, 
sowie um Ueberwindung grofser Saughöhen handelt. 


500 pferdige Dampfmaschine mit Ventilsteuerung von Zvoniöek, 


ausgeführt von der Böhmisch-Mährischen Maschinenfabrik in Prag. 


Fig. 1. 
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Die in Fig. ] bis 5 dargestellte Verbund- 
maschine dient zum Antriebe der Transmission 
einer Portlandzementfabrik in Podol bei Prag; 
sie weist folgende Verhältnisse auf: 


Dmr. des Hochdruckcylinders 650 mm 
» >» Niederdruckcylinders. 1090 >» 
Kolbenhub. . . . 2... . 1200 >» 
Min..Umdr.. . . ..... Ù 
Ueberdruck im Dampfkessel. . 8 Atm. 


Die Gesamtanordnung der Maschine ist 
aus Fig. 1 bis 3 genügend ersichtlich und be- 
darf keiner weiteren Erläuterung. Neu ist die 
Steuerung des Hochdruckcylinders, die in Fig. 4 
bis 6 dargestellt ist. 
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Der Bügel des auf der Steuerwelle A befestigten Exzenters . 
B, Fig. 6, ist zu einer unrunden Scheibe C ausgebildet, und 
der Zapfen e der Exzenterstange ist durch die Stange D mit 
dem vom Regulator verstellbaren Zapfen d verbunden. Mit 
der Scheibe steht die Rolle @ in Berührung, die ihre Be- 
wegung unter Vermittlung der Stange T und eines Wälz- 
hebelpaares auf das Ventil überträgt. Die Scheibe C ist in 
ihrem wirksamen Teile mn kreisförmig gestaltet, und zwar 
stimmt der Mittelpunkt des Kreisbogens mit dem des Exzenters 
überein. Während des Ventilöffnens steht die Rolle @ mit 
der Strecke mn in Berührung und bewegt sich derart, als 
wenn ihr Mittelpunkt mit demjenigen des Exzenters durch 
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eine Stange gb fest verbunden wire. Kommt die Rolle mit 
dem Teil no in Berührung, so fängt das Ventil an, sich zu 
schliefsen. 

Aus dem Erhebungsdiagramme des Rollenmittelpunktes 
g, Fig. 7, ist ersichtlich, dass sich das Ventil bei jeder Re- 
gulatorstellung nach derselben Kurve, also mit derselben Ge- 
schwindigkeit und bei derselben Linear- und Winkelvoreilung 
öffnet, und dass die grölsten Erhebungen bei einzelnen 
Füllungsgraden den dazugehörigen Kulbengeschwindigkeiten 
sehr annähernd proportional sind. Bei den meisten zwang- 
läufigen Ventilsteuerungen ist dies nicht der Fall; vielmehr 
ist dort die Geschwindigkeit im Augenblicke des Ventilan- 
hebens von der jeweiligen Regulatorstellung abhängig, sodass 
die gröfsten Erhebungen bei kleinen Füllungsgraden verhält- 
nismäfsig klein, bei grölseren Füllungsgraden übermäfsig grols 
ausfallen. 

Der beim Heben des Ventils entstehende Widerstand wirkt 
senkrecht zur Berührungsfläche zwischen Rolle @ und Scheibe 
C, also in der Richtung gegen die Mitte b des Exzenters, 
und verursacht, abgesehen von den verschwindend kleinen 
Reibungen am Umfange des Exzenters und des Rollenzapfens, 
die sich zum gröfsten Teile gegenseitig aufheben, kein Dreh- 
moment inbezug auf die unrunde Scheibe und folglich auch 
keine Rückwirkung auf den Regulator. 

Das Ventil kann der Umlaufzahl der Maschine ent- 
sprechend rascher oder sanfter geschlossen werden, was 
durch die richtige Wahl des Neigungswinkels der Strecke n0 
erzielt wird. Die Auslassventile werden von einer besonderen 
unrunden Scheibe gesteuert; die Kompression kann von Hand 
geändert werden. 

Die Maschine befindet sich seit Juni v. J. in tadellosem 
Betriebe, ist jedoch bis jetzt nur etwa zu 9/, der Normal- 
leistung belastet, sodass Versuche über den Dampfverbrauch 


noch nicht vorgenommen worden sind. a 2 
Jan Zvoníček. 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 21. Juli 1898. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 25. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. Menzel. 
Anwesend 27 Mitglieder. 


Hr. Scholtes spricht über die elektrische Strafsen- 
beleuchtung und den Betrieb des städtischen Elektri- 
zitätswerkes in Nürnberg. 


Die elektrische Strafsenbeleachtung Nürnbergs ist nächst der- 
jenigen von München die umfangreichste in Deutschland. Zur Zeit 
sind nahezu alle gröfseren Plätze sowie die breiteren und verkehrs- 
reicheren Strafsen mit zusammen 211 Bogenlampen zu 18 Amp 
Stromstärke beleuchtet. Die Bogenlampen sind mit einer Licht- 
punkthöhe von 8m je zur Hälfte an Kandelabern und an Seilüber- 
spannungen über Strafsenmitte aufgehängt. Sie sind unter Ver- 
wendung von kleinen Umformern und Drosselspulen einzeln an das 
Niederspannungs-Kabelnetz angeschlossen, s. die Figur. Die Gründe, 
welche zu dieser Schaltweise Veranlassung gaben, sind mehrfacher 
Art. Zunächst brennen die von einander unabhängigen Lampen voll- 
kommen ruhig, was bei Reihenschaltung ausgeschlossen ist. Ferner 
werden die Anlag, kosten dadurch, dass in den Hauptverkehrstralsen, 
für welche die elektrische Strafsenbeleuchtung our inbetracht kom- 
men kann, ohnedies überall Kabel vorhanden sind und deshalb die 
Verlegung besonderer Kabel erspart bleibt, wesentlich geringer. 

Die Verwendung von Luft- 
leitungen innerhalb der 
Stadt musste aufser be- 
tracht bleiben. Aufserdem 
bietet die Einzelschaltung 
Drossel- den Vorteil, dass man zu 
rule jeder Zeit beliebige Lampen 
anzünden und löschen 
kann, und es können an 
belicbiger Stelle weitere 
Lampen hinzugefügt wer- 
den, olıne dass man wie 
bei der Reihenschaltung an 
eine bestimmte Zahl gebun- 
den wire, Das Ein- und 
Ausschalten der Bogen- 
36Amp Jampen besorgen die Gas- 
laternenanzünder gleich- 
zeitig mit der Gasbeleuch- 
tung. Die Lampen sind 
für 16stündige Brenndauer 
eingerichtet, und die Länge 
der Kohlen wird der je- 
weiligen Brenndauer an- 
gepasst, derart, dass die 
Kohlestifte im Winter täg- 
lich, im Sommer jeden 
zweiten oder dritten Tag 
eingesetzt werden, 


Durch Wahl einer vorteilhaften Schaltweise sind die durch 
Umformung entstehenden Verluste auf ein geringes Mafs beschränkt. 
Sie betragen höchstens 15 pCt. Leerlaufverluste sind nicht vor- 
handen, da die Umformer primar ausgeschaltet werden. 

Bei den Bogenlampen-Kandelabern sind die Schaltvorrichtungen, 
bestebend aus Kabelendverschluss, duppelpoliger Sicherung, doppel- 
poligem Ausschalter, Umformer und Drosselspule in dem Kande- 
labersockel untergebracht. Bei den Stralsenüberspannungen sind 
die bezeichneten Einrichtungen in ein wasserdichtes gusseisernes 
Gehäuse eingebaut, das kräftig genug ist, um gegen mutwillige 
Beschädiguug ausreichend Schutz zu bieten. 

An jenen Stellen, wo die Lampen oberhalb der Arbeitsleitungen 

der elektrischen ‚Stralsenbahn aufgehängt sind, ist durch eine eiu- 
fache Vorrichtung Sorge getragen, dass die Lampen zunächst wage- 
recht bis über Fahrbahnkante bewegt und sodunn erst senkrecht 
herabgelassen werden. An den übrigen Ueber ala werden 
die Lampcn beim Herablassen im Bogen zur Seite geführt. Die 
grofste zur Anwendung gebrachte Veberspaonung beträgt 42 m. 
S Ueber den Ban und die Einrichtungen des städtischen Elek- 
trizitätswerkes hat der Reduer bereits in einem früheren Vorlage 
berichtet (vergl. Z. 1897 S. 886). Die Aufstellung der Maschinen 
begann zu Ende des Jahres 1895. Am 5. Februar 1896 wurde die 
Maschincnanlage teilweise in Betrieb genommen, und nachdem alle 
Einrichtungen durch Belastungsversuche derartig geprüft ba 
dass sie einen sicheren Dauerbetrieb gewährleisteten , En e das 
ganze Netz am 20. März 1896 zum erstenmale unter Hoc p anane 
gesetzt, Am 1. Mai 1896 wurde der ial do Betrieb ero We 
zugleich begann aber auch die Erweiterung der Maschinenanlage 
auf den in Z. 1897 S, 887 beschriebenen Umfang. 
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Die stetige Zunahme des Stromverbrauches und die erhebliche 
Vergröfserung der elektrischen Strafsenbeleuchtung machten es auch 
im Jahre 1897 erforderlich, die Stromerzeuger zu vermehren, Da 
die Gebäude zur Aufstellung weiterer Maschinen und Kessel nicht 
mehr ausreichten, so musste zu Erweiterungsbauten geschritten 
werden, die von vornherein grofs genug bemessen wurden, um 
drei Maschinensätze von je 1000 PS nebst Zubehör aufnehmen zu 
können. Die Bauarbeiten nahmen am 15. März 1897 ihren Anfang, 
und die Gebäude standen in der kurzen Zeit von 20 Wochen unter 
Dach. Mit der Aufstellung einer Dampfdynamo und der Rohr- 
leitungen wurde Anfang Oktober 1897 begonnen und die Arbeit 
derart beschleunigt, dass die Maschine am 18. November anlief und 
nach Vornalıme mehrerer Probeversuche am 2. Dezember zum 
erstenmale auf das Netz arbeitete. Die Maschine ist eine stehende 
zweicylindrige Verbundmaschine von 1000 PS mit Ventilsteuerung und 
Einspritzkondensation, gebaut von der Nürnberger Maschinenbau- 
A.-G. Die Cylioder haben 910 und 1370 mm Dmr., der Hub be- 
trägt 70) mm, die Anzahl der Min.- Umdr. 94. Die zugehörige 
Dynamo leistet 660 Kilowatt bei 2200 V. Eine Vergröfserung der 
Kesselanlage war für den Winter 1897 noch nicht erforderlich, 
wurde aber für das Jahr 1898 in Aussicht genommen. 

Die Lristungsfähigkeit der Anlage betrug Ende 1897 cin- 
schliefslich Reserve 18000 Hektowatt, enteprechend 72000 Lampen. 
Bis zum 31. Dezember 1897 waren insgesamt 128576 m Kabel ver- 
legt, Hin- und Rückleitung einfach gemessen. Die von der Ma- 
schinenstation am weitesten entfernte Stromverbrauchstelle liegt 
3,» km in Luftlinie eutfernt. Der gröfste Durchmesser des Strom- 
versorgungsgebietes ist 4,ıkm. Das Kupfergewicht aller Kabel be- 
trägt insgesamt 148446,9 kg. 

Am l. Januar 1898 betrug die Zahl der Hausanschlüsse 1057, 
die der Umformer 199 mit einer Leistung von 25860 Hektowatt. 
An Zählern waren insgesamt 1435 angeschlossen. Zu Beginn des 
Jahres 1897 waren 123 Motoren mit zusammen 365 PS, am Ende 
des Jahres 210 Motoren mit 719 PS angeschlossen. Die bedeutende 
Vermehrung legt ein beredtes Zeugnis für die grofse Beliebtheit ab, 
deren sich der Elektromotoreubetrieb namentlich im Kleingewerhe 
erfreut. Insbesondere füllt die starke Vermehrung der Elektro- 
motoren für mechanische Werkstätten, Schreinereien, Druckereien, 
ferner zum Betriebe von Aufzügen und Ventilatoren auf. Eine 
ungünstige Beeinflussang des Lichtbetriebes durch die Elektro- 
motoren wurde nicht beobachtet. 

Das Verhältnis der für Kraftzwecke abgegebenen H.-W.-Std zu 
den Angaben in PS bei normaler Leistung ergiebt als durchschnitt- 
liche jährliche Benutzungsdauer 517 Std. Diese Zall erscheint 
geriog gegenüber der Benutzungsdauer für Gasmotor.n, die nach 
Angaben des städtischen Gaswerkes etwa doppelt so grofs ist. 
Eine Erklärung hierfür dürfte darin zu suchen sein, dass die 
Ersparnisse, die mit dem elektrischen Betriebe verbunden sind, 
von den Besitzern ausgenutzt werden, insofern sie die Motoren stets 
ausschalten, auch wenn die Kraft nur ganz vorübergehend ent- 
behrlich wird; die Erscheinung wird weiter noch darauf zurückzu- 
führen sein, dass die Gasmotorenanlagen in den meist älteren Be- 
trieben mehr als normal oder doch wenigstens voll belastet werden, 
während die erst vor kurzer Zeit beschafften Elektromotoren ın 
ihrer Leistungsfähigkeit reichlich bemessen sind und deshalb vor- 
läufizz noch nicht ausgenutzt werden. 

Ueber die Betriebsergebnisse ist Folgendes zu berichten: 

Die gröfste Beanspruchung des Werkıs fand am 21. Dezember 


1897 um 5 Uhr 50 Min. nachmittags mit 580 Amp und 2200 V = 
12760 H.-W. statt: angeschlossen waren um diese Zeit 23600 H.-W., 


sodass 44,6 pCt der Anschlüsse gleichzeitig in Benutzung wären. 
Die gröfste Tagesleistung wurde am 23. Dezember mit 91 000 H.-W.- 
Std, die geringste am 13. Juni mit 16500 H.-W.-Std erreicht. 

Die nutzbar im Betriebsjahre abgegebenen 12234938 H.-W.-Std 
verteilen sich folgendermaßen: 
a) für Lichtzwecke . 5635720 H.-W.-Std, entspr. 46,1 pCt 
b) » technische Zwecke 2606 718 » » LU > 
c) » Strafsenbeleuchtung . 3575477 » » 29,2 
d) Selbstverbrauch für Licht ; 

und technische Zwecke 357023 » nr) 
W.-Std erzeugt, die 


elschienen gescbaltet 
gen somit 


In der Kraftanlage wurden 16560830 H.- 
an einem Watt-Zähler, der zwischen die Samm 
ist, abgelesen wurden. Leerlaufarbeit und Verluste betru 
4325892 H.-W.-Std = 26,3 pCt des erzeugten Stromes. 


Diese Energie verteilt sich auf u a 
a) Magnetisirungsarbeit für Umformer 3234000 EN S Gi P 
b) Zählererregung . . . s + + + 336000 eds ge g 
d sonstiger Verlust a 9 . 155892. 1.- W.-St m 

4325892 H.-W.-Std = 26,3 Pl 
wurden berechnet und sind durch 


j b 
Die Werte unter a) und b) NEE worden. 


angestellte Messungen annähernd 
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Die Betriebsausgaben betrugen für 
Heizkohlen, Schmier- und Putzstoffe, Bogenlampcn- 


kohlen, Arbeiterlöhne, Gehälter usw. . . . 198498 A 
hierza Zinsen und Kapitaltilgung . 87925 » 
mithio Erzengungskosten . 286423 M 

Die Anlagekosten betrugen für 
Grundstück . en 41660 M 
Bauarbeiten e. 468300 » 
Dampfkessel . - + - se © 105700 » 
Dampfmaschinen und Laufkran . 2 2 202000... 158200 » 
Dynamomaschinen und elektrische Einrichtung cin- 

schliefslich Stationsbeleuchtumg . . . « 189400 e 
Pumpen und Rohrleitung ‘ 77200 » 
Kabelnetz - - - © = > 540500 » 
Umformerstationen . 70800 » 
Umformer und Apparato . 167800 » 
Hausanschliisse ` 172900 » 
Rlektrizitätszäbler . © © 173900 » 
elektrische Strafsenbeleuchtung . - - - + = > 141600 » 
Laboratorium, Werkzeuge und Geräte, Möbel usw. . 27650 » 


zusammen 2285610 M 


Durch das fortdauernde Hinzutreten neuer Abnehmer ist 
auch für dieses Jabr eine umfangreiche Erweiterung der Maschinen- 
und Kesselanlage und des Kabelnetzes notwendig goworden. Kine 
Vergröfseruag der elektrischen Strafsenbeleuchtung ist bereits in 
Angriff genommen. Den Dampfdynamos wird eine fernere Maschine 
von 1000 PS zugefügt und die Kessclanlage um zwei kombinirte 
Kessel von je 250 qm Heizfläche erweitert. 

Hr. Wallem fragt, ob Messungen über die Dauer der Benutzung 
durch Privatanlagen ausgefabrt worden seien. 

Hr. Scholtes giebt folgende Zuhlen für Benutzungsdauer an: 


1) Bahnhöfe und Postämter nennen. 460 Std. 
2) Ladengeschäfte ee > 


3)Gasthofe 2 >» > > ee ee ee 852 » 
. 4) Fabriken, Werkstätten und Lagerräumc . « H4 » 
5) Theater, Gesellschafts- und Vergnügungsräume . . . 266 


» 
6) Banken und sonstige Geschäftsräume . . . «à 258 » 
1) Heil- und Pflegeanstalten . none 230 » 
8) Wobnungen ss nie tlie cits “hs, a ee Bt we EE O 
9) Kirchen, Schulen und Museen. . ee + +: Ss» 

Hr. Seyfried fragt, wie sich die Kosten des elektrovmutorischen 
Betriebes gegenüber dem Gasmotorenbetrieb stellen. 
_ Hr. Scholtos giebt an, dass die Betriebskosten der Gasmotoren 
mit 13 Pfg pro PS-Std ermittelt wurden, diejenigen der grofseren 
Rlektromotoren mit 15 bis 16 Pfg und der kleineren mit 18 Pfg. 
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Dabei sind Wartung, Schmierung und Reparaturkosten in beiden 
Fällen inbegriffen. 

Hr. Trostorff findet die Angabe für Gasmotoren zu hoch: 
sie stimme nur für alte Motoren. Bei neueren Motoren stellen sich 
die Betriebskosten auf rl. 9 bis 10 Pfg. 

Hr. Knoke erwidert, dass die Kosten von 13 Pfg nicht zu hoch 
seion. Wenn ein Gasmotor 5 Itr/Std verbrauche, so kosten diese 
allein bereits 6,5 Pfg. Es seien dann aber noch nicht die Kosten 
für Wartung, Reparaturen usw. inbegriffen. 

Hr. Bissinger erwähnt noch einen Hauptgesichtspunkt, der 
bei der bisherigen Erörterung aufser acht gelassen sei. Gewöhnlich 
werde bei Anlagen mit Gasmotorenbetrieb nur ein Motor, und dieser 
dann far den Bedarf der ganzen Anlage ausreichend angeschafft. 
In:solchen Fällen habe der Motor bei Teilbetrieb immer die ganze 
Leerlaufarbeit der Transmission zu verrichten. Anders stehe es bei 
Anlagen mit Elektromotoren, die in gröfserer Zahl Verwendung finden 
können, und bei denen dann meist die Transmission wegfallen kann. 


Eingegangen 16. Juli 1898. 
Mannheimer Bezirksverein. 


Sitzung vom 18. Februar 1898. 


Vorsitzender: Hr. Blümcke. Schriftführer: Hr. Heilandt. 
Anwesend 34 Mitglieder und 6 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. P. Bilfinger über Druckluft-Gründupgen; nachdem 
or die einzelnen Bauweisen in geschichtlicher Reihenfolge erklärt hat, 
bespricht er insbesondere die Senkkasten der im Bau befindlichen 
Rheinbrücke bei Worms, die von der Firma Grün & Bilfinger in 
Mannheim versenkt sind. 

Darauf berichtet Hr. Busley (Gast) über die Marineaus- 
stellung im grofsherzoglichen Schloss in Mannheim und giebt 
dabei wertvolle Einzelheiten technischer Art. 


Sitzung vom 12. März 1898. 


Vorsitzender: Hr. Blümcke. Schriftführer: Hr. Heilandt. 
Anwesend 84 Mitglieder und Gäste. 


Zu der Versammlung waren die unter Führung der Herren 
Professoren Ernst und Zanan auf einer Studienreise in Mannheim 
anwesonden Studirenden der Technischen Hochschule in Stuttgart 
eingeladen. Dam gemeinschaftlichen Abendessen folgte eine in 
heiterster Stimmung verlaufende Vereinssitzung mit Ansprachen 
der Herren Ernst und Zeman, in denen sie insbesondere die Stu- 
direnden auf die Vielseitigkeit der in Manoheim vertretenen ln- 
dustrie hinwicsen. 
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Kl. 24. Nr. 98036. Stehender Dampfkessel. ©. A. 
Allison, London. Der durch 
Düsen n in ein Mittelrohr oder 
eine Gruppe mittlerer Rohre ¢ 
geblasene und sich bei i entzün- 
dende Brennstoff verteilt sich in 
Kammer e und wird durch Rolıre 
t, die durch Platten w oben 
verengt sind, nach der Rauch- 
kammer e geleitet. Dadurch dass 
die Rohre durch die Heizgase ver- 
schieden erhitzt werden, wird ein 
entsprechender Umlauf des Was- 
sers erzielt. Geschützt ist noch 
die Luftzuführang durch die 
S MI Bodenöffnung, welche durch die 
SSS ANN Platte p überdeckt ist. 

Kl. 24, Nr. 97904. Heizbrenner. Compagnie 
Internationale des Procédés Adolphe Seigle, Paris. 
[= = Bei einem Heizbrenner mit 

Zerstäubung des flüssigen 


DISS RQ a 


= LA EH Brennstoffes durch Wasser- 
7, Si dampf wird der Behälter a, der 
+d | das zu verdampfende Wasser 
8 | 
o = | 


in das Heizschlangenrohr e 
abgiebt, mit seinem oberen, 
Pressluft enthaltenden Teile 
durch Rohr o mit e absperr- 
bar verbunden, sodass bei 
nicht genügender Erbitzung 
d , der Schlange statt des Wasser- 
ampfes die Pressluft den flüssigen Brennstoff zerstäubt. 


Kl. 24. Nr. 97659. Miillverbrennungsofen. F. A. 
Herbertz, Köln a/Rh. Der Ofen er- 
hält einen Schamottrost mit so breiten 
Stäben, dass dadurch eine für die Avf- È 
lagerıng des feinen Mills geeignete E: 
Lagerfläche geschaffen wird; die Vert, 
brennungsluft wird durch die schmalen Lk 
Spalten des Rostes mittels Strablgebläses CG 
angesaugt. 


Ki. 24. Nr. 98144. Kohlenzerkleinerungsvorrich- 
tung. F. Weid- BR | 
knecht und Ch. SESSA. 
Schoeller, Paris. lo KEN aw 
Die achsial eintree (2% \\\\ 45) /// N 
tende Kohle wird von FSW TG DS 
Schlagarmend,deren [1 3 ou NE 
Enden gelenkig sind, = > 4 ge, Lë ef 
im Verein mit der ob o e ER 
gezabnten Verklei- NCS, EE Ces A 
dung des Gehäuses N | P NS \ 
zerkleinert und als | Sat | \ \ are d 
Kohlenstaub durch fi See D em | 


den Rost g hindurch {| —-————— 
von der durch die ‘| 
Drehung der Schlag- % 
arme bewegten Luft teens 
unmittelbar in die 
Feuerung getragen. 

Kl. 24. Nr. 98147. Schutzplatte für Feuerbüchsen. 
E. Lorenz, Pilsen. Die Rohrwand wird mit einer Schutz- 
platte aus feuerfestem Stoff bekleidet, die mit Löchern ver- 
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sehen ist, die sich nach dem Rohr hin trichterförmig verengen 


und an der Rohrmündung geringeren Durchmesser als die 
Rohre haben. 


Kl. 27. Nr. 97911. Luftpumpe. P. Brotherhood, 


rn | gef 


Lambeth (Grafsch. London.) 
In dem Küblgefäfs n sind 
mehrere Cylinder f radial 
angeordnet, deren Kolben e 
von der Kurbel a vermittels 
der Lenkstangen d bewegt 
werden. Hierbei stellen sich 
die Oeffnungen co in d bezw. e 
während des Saugganges von 
e über einander, sodass Luft 
durch Rohr A und den Raum 
g in den Cylinder gesaugt wird. 
Diese Luft wird dann durch 
das Ventil k und den Kanal l 
in das Rohr m gepresst. 


K1. ap Nr. 97868. Sicherung gegen 
Uebertreiben der Förderschale. A. Mus- 
nicki, Brüssel. Die Förderschale / nimmt 
beim Ueberschreiten ihrer höchsten Stellung 
die Hebel ¢ mit, die durch Zugstangen k Hebel 
oder gezahnte Scheiben c mit dem Seile m 
in Berührung bringen, worauf die Zugkraft 
des Seiles Messer d in Thätigkeit setzt, die 
das Seil durchschneiden und die Förder- 
schale auf die Fänger q zurückfallen lassen. 


Kl. 46. Nr. 97959. Ladevorrichtung 
für Gas- und Petroleummaschinen. G. 
Westinghouse und E. Ruud, Pittsburg 
(Allegh., Penns., V. S. A.) Um das 
Mischungsverhältnis von Gas und Luft zu 
ändern, kann man die hohlen Kolben- 
schieber g und ? durch Stellschie- 
ber ss, und Arme aa, einzeln von 
Hand so verdrehen, dass die Ein- 
lassöffnungen gılı der Kolbenschie- 
ber und gzl des festen Cylinders c 
sich auf dem Umfange nur teilweise 
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N L d decken, während die Gröfse jeder La- 
dd" ie E dung vom Regler durch gemeinsame 
e D. Be, Verschiebung von g und / bestimmt 
S dech wird, wodurch sich die Deckung der 

= Einlässe in der Achsenrichtung ändert. 
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In einer anderen Ausführung wird 
umgekehrt das Mischungsverhältnis durch Einzelverschiebung 
und die Gröfse der Ladung durch gemeinsame Dreliung von 
g und l bestimmt. 

Kl. 46. Nr. 97961. Gas- oder Petroleummaschine. 
J. Th. Dawes, Mold (England). Ein auf dem Bette der 
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Maschine geführter Cylinder d umgiebt die feststehende, als 
Tauchkolben ausgebildete, feuerfest ausgefütterteVerbrennungs- 
kammer a und ist bei g an das Kurbelgetriebe fhi ange- 
schlossen, sodass er bei seiner Hin- und Herbewegung auf 
der ganzen Länge von der Luft umspült wird und be- 
sonderer Kühlung nicht bedarf. Soll die Maschine im Zwei- 
takt statt im Viertakt arbeiten, so wird d gleichzeitig als 
Tauchkolben für eine Ladepumpe p drs benutzt. 


Kl. 48. Nr. 97944. Massengalvanisirung. Dr. G. 


Langbein & Co., Leipzig-Sellerhausen. Die zur Aul- 


nahme der zu galvanisirenden Gegenstände bisher benutzte 


umlaufende Trommel wird durch einen oben offenen Trog er- 
setzt, der hin- und: herschaukelt, 


Zeitschrift des Vereines 
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Kl. 47. Nr. 97793. Saug- und Druckschlauch. 
Blödner & Vierschrodt, Gotha. Eine über den inne- 
ren Gummischlauch a gewun- ` 
dene Drahtschraube 5 ist mit 
Bändern oder Gewebestreifen 
c eingeflochten und wird aufsen 
von einem zweiten Gummi- 
schlauch mit oder ohne Ge- 
webeeinlage oder -hülle um- 
geben und mit beiden durch 
Vulkanisiren verbunden, um das Ablésen durch wechselnde 
Druckrichtung und das Verschieben beim Biegen zu ver- 
hindern. e 

Kl. 47. Nr. 97839. Dampfheizungs- 4. 4 
schlauch. A. Methner, München. 9:47 
Um die Berührung des Kautschuks mit jf 
Dampf und damit das Brüchigwerden des 1 
Schlauches zu vermeiden, giebt man dem If 
aus Gummilagen gg; und Gewebelagen |f 
def zusammengesetzten Schlauch eine |f 

i 
i! 
| 


Korkeinlage, die entweder aus Kork- 
masse oder aus einzelnen in der Längs- 
richtung zusammengepressten und durch 
eine Klöppelhülle verbundenen Kork- iL | 
ringen E besteht. Weer 

K1. 47. Nr. 97792. Gelenkkette. Ph. Hoevel, Pal- 
lien bei Trier. Zum Nachstellen 
der Kette nach eingetretenem Längen 
sind die zweiteiligen Glieder 066 
mit kegelförmigen Zapfen versehen, 
die durch Schrauben c oder dergl. 
mehr oder weniger tief in die hohl- 
kegelförmigen Pfannen der einteiligen Glieder a gezogen 
werden können. | 


Kl. 48. Nr. 98202. Bearbeitung elektrolytisch er- 
zeugter Körper. A. Krüger, Baden-Baden. Um die 
Wand eines elektrolytisch erzeugten Rohres oder dergl. zu 
verdichten und die Oberfläche zu glätten, werden von einem 
Mantel zusammengehaltene lose Kugeln vermittels eines Kol- 
bens gegen die Oberfläche des sich drehenden Rohres gedrückt. 


K1. 49. Nr. 97913. Fräsen von Zapfen. 
G. Kemmler und A. Schmid, Ebingen. 
Das Fräsmesser h wird von der Schiene i 
und dem Rahmen f gehalten und ist vermittels 
der Schraube g im Fräskopf a radial ver- 
schiebbar, sodass dieser dem Durchmesser des 
Zapfens, welcher an der von der Büchse e ge- ` 
führten Stange d angedreht werden soll, an- 
gepasst werden kann. 


K1. 49. Nr. 98649. Anlassen gehärteten 
Stahles. G. Hammesfahr, Solingen-Fo- 
che. Zum Anlassen dient eine Salzlösung, die 
bis auf die Anlasstemperatur erwärmt wird. Ist eo 
dies in einem oflenen Kessel nicht möglich, so wird die Lö- 
sung mit den darin befindlichen Gegenständen 
in einem geschlossenen Behälter unter Druck 
erwärmt. 

Kl. 49. Nr. 97914. Rohrabschneider. 
B. Böttger, Chemnitz. Das Schneid- 
werkzeug führt sich auf dem Rohre mit einer 
cylindrischen Bahn. Diese trägt einen Schneid- 
zahn b und hat einen Schlitz k, durch den die 
Späne seitlich abgefiiLrt werden. 

Kl, 49. Nr. 97802. Rohrförmigo Radfelge. A. 
Russel Smith und M. Sidney Smith, 
Battersea (England). In eine umlaufende, 
aus mehreren Teilen bestehende Hohlform a 
wird ein Blechring b eingesetzt; dann werden 
die Ränder A von b durch eine zweiteilige 
Druckrolle bis zur Ueberlappung umgebogen, 
wobei sich die Rollenhäften d einander 
nähern und sich radial nach aufsen bewegen. a 


EL 49. Nr. 98096. Metall-"Ieizschläuche. 
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Koftler, Wien. Ein auf elektrolytischem Wege hergestelltes 
Rohr mit sanft gewellter Oberfläche wird in mehreren, immer 
enger werdenden Formen achsial zusammengepresst, bis die 
Formteile einander berühren. Dadurch werden die Wellen 
kürzer und höher, und das Rohr wird nach jeder Richtung 
biegsam. 

Kl, 35. Nr. 98026. Steuerung für Rundtriebaufzüge. 
C. Prät, Hagen UW. Um Rundtriebaufzüge, bei denen be- 
| Aë liebig viele Förderschalen f, A... in dem 
einen Schachte beständig steigen und im 
anderen niedergehen, sicher anzuhalten, 
wird eine Absperrvorrichtung g in den ge- 
meinsamen Abfluss einer mehrcylindrigen 
Druckwassermaschine e eingeschaltet, die 
die Scheiben a,a, in derselben Richtung an- 
treibt; dadurch wird erreicht, dass bei un- 
gleicher Belastung beider Seiten der Auf- 
zug nach dem Absperren nicht selbstthätig 
weiterliuft. Damit der Aufzug sich, den 
Stockwerken entsprechend, selbstthätig 
stillstellt und nach bestimmter Zeit wieder 
weiter geht, ist die Absperrung g mit 
einer Hubpausensteuerung verbunden, de- 
ren Cylinder gı, durch den Hebel A ge- 
hoben, den Steuerkolben mitnimmt, wo- 
rauf der Kolben gı langsam sinkt und den Abfluss wieder öffnet. 

'K1.35. Nr. 98005, Elektrischer Drehkran. H. Mohr, 
Mannheim. Der Drehkran wird in bestimmter Stellung 
dadurch selbstthätig stillgestellt, dass auf einer festen senk- 
rechten Welle a mittels Nuten und Leisten n, r (Nebenfigur) 
ein Arm b verschiebbar und drehbar ist, der mittels Ketten- 
getriebes c,h die Anlassvorrichtung 8 abstellt, sobald er an 


einen Anschlag i trifft, darauf aber durch Auflaufen der Rolle f 
auf eine schräge Fläche m über i hinweggehoben wird. Wenn 
der Kran vermöge seiner lebendigen Kraft zu weit läuft, wird 6 
durch einen zweiten Anschlag l weiter gedreht und durch 
eine-zweite Fläche o ausgehoben. Durch den Hebel e und die 
Schelle p kann 6 vom Führer höher als i und } gehoben und 
dadurch die selbstthätige Abstellvorrichtung aufser Wirksam- 
keit gesetzt werden. 


Kl. 49. . Nr. 97532. Aufsiehen von Radreifen. 
E.N. Zeller, Portland 
(V. St. Ai Beim Dreben 
des Ringes e vermittels der 
hydraulischen Presse A wer- 
den durch die schrägen Stre- 
ben f die in radialen Schlitzen 
der Unterlage verschiebbaren 
-| Klötze c gegen den kalt auf 
das Rad aufgeschobenen Rei- 
fen gepresst und stauchen 
diesen derart zusammen, dass 

— er auf dem Rade auch, nach- 
dem der Druck aufgehoben ist, festsitzt. 


RL op. Nr.97986. Geschwindigkeitsregler. O. Kolb, 
Karlsruhe. Die durch eine Feder / und die Hülse b belasteten, 
in der Scheibe s gelagerten Schwung- 
gewichthebel A tragen Bremsbacken 
g, die bei richtiger Geschwindigkeit 
frei zwischen .den Reibscheiben rı 
‘und rs gehalten werden, bei zu gro- 
fser oder zu kleiner Geschwindigkeit 
aber eine dieser Scheiben unmittel- 
bar mitnehmen und dadurch ein 
; Wendegetriebe in Thätigkeit setzen. 
Damit die Empfindlichkeit sich ändern lässt, werden die 

acken g aus zwei verstellbaren Teilen gebildet, sodass man 


| 
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den Spielraum zwischen g und rı, r3 vergrölsern oder ver- 


kleinern kann. 


Kl. 49. Nr. 97884. Fräser und Bohrer. 


Victoria-Fabrradwerke vorm. Fran 


burger und Ottenstein, A.-G., Nürnberg. 
verwendbare 
Werkzeug hat die Gestalt einer ein- oder mehr- 
gängigen, entsprechend dem Werkstück A pro- 
filirten Schraube, deren durch einen senkrecht 
zur Längsachse geführten Schnitt entstandene 


Das 


als Fräser und Bohrer 


Endflächen f die Schneidkanten bilden. 


können bis zum vollständigen Verbrauch des 


Werkzeuges nachgeschliffen werden. 


ken- 


Diese 


Kl. 50. Nr. 97169. Oeffnen und Schliefsen von 


Trrommelöffnungen. Maschinen- 
fabrik Rhein und Lahn, Ober- 
lahnstein. Aufser dem die Oeff- 
nung c abschliefsenden Deckel d ist 
ein am anderen Ende des zwei- 
armigen Hebels i befestigter Rost 
vorhanden, der während der Ent- 
leerung sich vor die Oeffnung c 
legt, um grobe Teile, Kugeln oder 
dergl. zurückzuhalten. Durch He- 
belwerk efgh sind diese Ver- 
schlüsse steuerbar. 


Kl. 47. Nr. 97905. 
W. Jacoby, Berlin. 


nimmt. 


EI. 60. Nr. 97854. Widerstands- 


regler. W. Karchuta und W. Fri- 
drich, Pilsen. Eine doppeltwirkende, 
von der Haupt- oder der Steuerwelle 
unmittelbar angetriebene Kolbenpumpe bc 
erhält eine Flüssigkeit (Oel) auf dem 
Wege adbefiga derartig im Kreislaufe, 
dass der Flissigkeitsdruck einem durch 
die Feder A belasteten und durch ein 
Gestänge ikl mit dem Kraftzufluss ver- 
bundenen Kolben f das Gleichgewicht 
halt, wobei der Hahn g zum ändern 
der mittleren Geschwindigkeit dient. 


= K1.88. Nr.97990. Turbinenregler. 
Gebrüder Rusp, München. Um die 
Geschwindigkeit eines Strablrades bei 
veränderlichem Wasserdrucke zu regeln, 
lägst man den Wasserstrom auf eine Platte 
wirken, die bei zu grofsem Drucke die 
Strahldüse entgegen der Spannung einer 


Seilverbinder. 
Ein mit einem oder 
mehreren Dornen d besetzter Einlegebügel b 
wird zur Sicherung des in die Hülse a ge- 
schraubten Seiles durch seitliche Schlitze 
aa; eingetrieben und dann selbst durch 
eine Schraubkappe e gesichert, die gleich- 
zeitig eine drehbare Verbindungsöse f auf- 


“eder so weit zurückzieht, dass der kegelförmig zerstreute Strahl 


die Schaufeln nur mit einem Teile seines 


K1. 87. Nr. 98018. Druckluftwerkzeug. 


ment, Philadelphia. Der Stofskolben g 
druck entlastet zu werden, 
die beständig mit der Einströmöffnung i 
und inden Endstellungen 
des Kolbens die Druck- 
luft abwechselnd durch 
Kanäle m und n hinter 
und vor den Kolbeu 
leitet, wobei ebenso ab- 
wechselnd log - förmige 
Auspuffkanäle ¢ und s fre 
Werkzeug 4 vom Werkstücke ab, 
weit vorgeschnellt. 


freigelegt werden. 
so wird l 
dass er mit der Seitenöffuung w einer 


Querschnittes trifft. 
J. F. Cle- 


gı ist, um von Seiten- 


mit einer Querbohrung / versehen, 


in Verbindung steht 


Hebt man das 
der Kolben so 


winkelförmigen Bohrung die vordere Auspufföffnung ! deckt, 


die Luft im "Vorderraum ‘also nach aufsen leitet, 


gleichzeitig die Einlassöffnung € abschlie 


thätig zuin Stillstand kommt. 


während er 
fat und somit selbst- 
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994 Bücherschau. 


Zeitschrift des Vereines 


3 deutscher Ingenieure. 


Büchersehau. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher.. 


Die Sam mlungen des gewerbehygienischen 
Museums in Wien. Einrichtungen zum Schutze der Ar- 
beiter in gewerblichen Betrieben. Wien 1898, Spielhagen & 
Schurich. 244 S. gr. 8° mit 346 Fig. 

Die Sammlungen des gewerbchyvicnischen Museums in Wien, 
das seit 8 Jahren besteht und jährlich von rd. 4000 Besuchern be- 
sichtigt wird, enthalten, abgesehen von den Gegenständen in Natur- 
grofse, 460 Modelle, ferner 109 für die Wanderversammlungen 
bestimmte Gegenstände und 261 bildliche Darstellungen von 
Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen. Die Darstellung der Modelle 
bildet den Inhalt des vorliegenden Buches. Wir finden darin 
in knapper, aber für das Verständnis ausreichender Beschrei- 
bung und durch Skizzen erläutert praktisch erprobte Schutzvorrich- 
tungen für Kraftanlagen, Kraftübertragungen, für die Metall-, Holz-, 
Faserstoffgewerbe, für Hochbauten, Aufzüge usw., ferner Schutzvor- 
kehrungen gegen gesundheitschädliche Einflüsse, die durch Staub, 
Gase und Dämpfe entstehen, und in einem Anhang Belehrung über 
erste Hülfeleistung bei Unglücksfällen und Vorschriften und Bestim- 
mungen für gewerbliche Anlagen. Wie die Sammlungen selbst, so 
wird auch vorliegendes Buch manchem Industriellen Anregung, Rat 
und Belehrung in den Fragen des Schutzes seiner Arbeiter gegen 
Unfälle aller Art geben. 


Offizieller Katalog der II. Kraft- und Arbeits- 
maschinen-Ausstellung München 1898. 251 S. a, 
Preis 50 Pfg. 

(Der Katalog enthält in der Hauptsache ein alpbabetisches Ver- 
zeichnis der Aussteller, denen bei Aufzählung ihrer Ausstellungs- 
gegenstände gleichzeitig Gelegenheit geboten war, alles das, was für 
den Besucher an dem ausgestellten Gegenstand von besonderer 
Wichtigkeit sein könnte, an dieser Stelle zu erwähnen, während der- 
artige Bemerkungen sonst im besondern Anzeigenteil gesucht wer- 
den mussten. Kin Nummernverzeichnis und ein Gruppenverzeichnis 
der Aussteller erleichtern das Auftinden.) 


Meyers Konversationslexikon. 5. Auflage. 18. 
(Ergänzungs-) Band. 1085 S. 8° mit 580 Fig. im Text und 


42 Tafeln. 

(Dem 18. (Ergänzungs- und Register-) Band verdankt das sieb- 
zehobändige Hauptwerk nicht nur eine lückenlose Vervollständigung 
his auf den Tag seiner Vollendung, sondern vor allem auch das für 
die eingehendere Benutzung überaus wertvolle und unentbehrliche 
Verzeichnis derjenigen Namen und Gegenstände, welche im Werke 
nicht als selbständige Stichwörter erscheinen konnten und nun mit 
Hilfe des Verzeichnisses aufgefunden werden können. 

Auf technischem Gebiet geben längere Artikel über Acetylen, 
Aluminium, über dıe Fortschritte der Elektrotechnik, über neue 
Maschinen, Fahrrad, Fernrohr usw. Zeugnis von dem Bestreben der 
Herausgeber, ihr Werk auf gleicher Höhe mit der Entwicklung der 


technischen Wissenszweige zu balten.) 


Die Reichsgesetze zum Schutze von Industrie, 
Handel und Gewerbe. Von C. Davidson. 2. Auflage. 
Giefsen 1898, J. Ricker. 440 S. kl. 8%. Preis 5 M. 

(Gegen die erste Auflage (s. Z. 1891 S. 949) ist die vorlie- 
gende durch Hinzufügen einer Erläuterung des Gesetzes zum Schutz 
der Warenbezeichnungen und des Gesetzes zur Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerbes , sowie durch Nachtragen der gesamten 
Rechtsprechung des Reichsgerichtes, des Patentamtes und einiger 
anderer höherer Gerichte erheblich erweitert worden. 


Einführung in die mathematische Behandlung 
der Naturwissenschaften. Kurz gefasstes Lehrbuch der 
Dilferential- und Integralrechnung mit besonderer Berücksich- 
tigung der Chemie. Von W. Nernst und A. Schönflies. 
9, Auflage. München und Leipzig 1898, Dr. E. Wolff. 
339 S. gr. 8° mit 68 Fig. Preis 9 M. | 

(Ueber den Wert und die Vorzüglichkeit des Werkes verweisen 
wir auf die Besprechung der ersten Auflage in Z. 1895 5. 1559. 
Die vorliegende Auflage unterscheidet sich von jener au don 
eine Anzahl Zusätze — wiederholte Hinweise auf den zweiten one: 
satz, weitere naturwissenschaftliche Anwendungen der eh S 
rechnung, Darstellung der Determinantentheorie, une aus der 
Theorie der Differentialgleichungen. — Selbstverständlich ist das 
Werk einer gründlichen Durchsicht unterworfen.) 


Ge 2 e Ib- 
Die Ziegelei als landw irtschaftliches und selb 

Gewerbe, Von Otto Bock. 2. Auflage. Berlin 
1898, Paul Parey. 197 S. kl. 8° mit 190 Textfig. und 9 Taf. 


Preis 2,50 M. 


(Das von einem erfahrenen Praktiker geschriebene Buch enthalt 
in knapper Darstellung alles über Behandlung und Verarbeitung der 
Rohstoffe, über das Trocknen und Brennen der Ziegel und über 
Anlage der Oefen für den Landwirt, der eine Ziegelei besitzt oder 
einrichten will, Wissenswerte. Darstellungen von ausgeführten Anlagen 
sowie die Grundlagen für den Betrieb bilden den Schluss des Buches.) 


Ausführliches Handbuch der Eisenhüttenkunde. 
Von Dr. Hermann Wedding. 2. Auflage. 2. Band: Die 
Grundstoffe der Eisenerzeugung. 2. Lire, Braunschweig 1398, 
Friedrich Vieweg & Sohn. 252 S. 8° mit 178 Fig. Preis 10 A. 

(Bergbau — Scheidung der Erze — Zerkleinerungsarbeiten — 
Vereinigung kleiner Eisenerzstücke — Rösten und Brennen — Aus- 
laugen der Erze — Schlussfolgerungen über die Vorbereitung der 
Eisenerze.) 


Die Torpedowaffe, ihre Geschichte, Eigenart, 
Verwendung und Abwehr. Mit einem Anhang: Ueber 
den Untergang des Panzerschiffes »Maine«. Von H Gercke. 
Berlin 1898, Ernst Siegfried Mittler & Sobn. 115 S. 8” mit 
48 Fig. Preis 3 A. 

(Der Hauptteil des für Laien geschriebenen Buches bespricht 

die jetzt gebräuchlichen Torpedos verschiedenster Bauart den 
Whitehead - Torpedo, die Wurf-, Raketen-, lenkbaren und selbstbe- 
weglichen Torpedos.) 
Perthes’ Deutscher Marineatlas. Von 
Mit Begleitworten von Kapitänleutnant a. D. 
Bruno Weyer. II. Auflage. Gotha 1893, Justus Perthes. 
12 S. x° und 5 Karten. Preis 1 M. | 

(Die deutsche Kriegsmarine im Ausland — die deutsche See- 
grenze (2 Karten) — die deutschen Schutzgebiete — das deutsche 
Reich in Ostasien.) 

Stromverteilung für elektrische Balınen. Von 
Dr. Louis Bell, deutsch von Dr. G. Rasch. Berlin 189s, 
Julius Springer, München, R. Oldenbourg. 262 S. 8° mit 136 
Fig. Preis 8 A. 

Anleitung zum Entwerfen und zur statischen Be- 
rechnung gemauerter Schornsteine Anhang zu Heft 
III des Buches: »Der Schornsteinbau«. Von Gustav Lang. 
Hannover 1598, Helwing. 25 S. gr. 8° mit 2 Vordrucken 
Preis 2 M. 

Kosten der Krafterzeugung. Tabellen über die Kos- 
ten der effektiven Pferdekraftstunde für Leistungen von 4 bis 
1000 PS bei Verwendung von Dampf, Gas, Kraftgas oder 
Petroleum als Betriebskraft. Von Chr. Eberle. Halle a/S. 
1898, Wilhelm Knapp. 56 S. 4° mit 4 Fig. Preis 5 Æ. 


Praktisches Wörterbuch der Elektrotechnik 
und Chemie in deutscher, englischer und spanischer 
Sprache mit besonderer Berücksichtigung der modernen 
Maschinentechnik, Giefserei und Metallurgie. Von Paul 
Heyne. 1. Band: deutsch — englisch — spanisch. Dresden 
1595, Gerhard Kühtmann. 196 S. 8°. Preis 4,0 M. 


Meyers Kleines Konversationslexikon. 6. Auflage. 
I. Band Heft 2 bis 9. »Aegypten« bis »Bingelkraut.« Preis 
je 30 Pfg. Leipzig und Wien 1898, Bibliographisches Institut. 

Gewichtstabellen über Flach-, Rund- und Profil- 
eisen. Von Heinrich Braun. Leipzig 1898, Oskar Leiner. 
60 S. kl. 8° mit Figuren. Preis 2 M. 

Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Strecker. 9. Jahrgang. Das Jahr 1895. 4. Heft. Berlin 
1898, Julius Springer. 764 S. 8°. 

Encyclopédie Scientifique des Aide-memoire. BE 
larisation du mouvement dans les machines. Von e 
Lecornu. Paris 1898, Gauthier-Villars ct fils. 218 S. 8 
mit 53 Fig. Preis 3 fr. l 

Materialienkunde für den Maschin 
Martens. 1. Teil: Materialprüfungswesen, ET 
und Messinstrumente. Berlin 1898, Julius Springer. 
gr. 8° mit 514 Fig. und 20 Tafeln. Preis 40 M. 


i Gorner- 
Die elektrische Zahnradbahn auf den = 
grat. Zürich 1898, Meyer & Zeller. 17 S. 4° mit 40 Fig 


Preis I,20 M. 
(Sonderabdruck aus der Schweizeri 
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Zeitschriftenschau. 


Brücke. Drehbrücke mit elektrischem Antrieb. (Eng. 
Rec. 6. Aug. 98 S, 204 mit 1 Fig.) Vergl. Zeitschriftenschau 

‚vw. 29. Mai 97. Darstellung des elektrischen Antriebes. 

Dampfkessel. Abnahmeversuche an den Kesseln, Dampf- 
maschinen, Aufzügen und der Lüftungsanlage der 
öffentlichen Bibliothek in Chicago. (Eng. Rec. 6. Aug. 
98 S. 206 mit 8 Fig.) Vier Wasserröhrenkessel, des: von 230 qm 
und einer von 110qm Heizfläche, erzeugen den Dampf für vier 
stehende Verbundmaschinen von je 200 PS und eine von 75 PS; 
dio grofsen Maschinen sind mit je zwei sechspoligen Dynamo- 
maschinen von 116 Vund 60 Kilowatt, die kleine mit einer Dynamo- 
maschine von 116 V und 221/3 Kilowatt gekuppelt; sie denen zum 
Betriebe von 10 elektrischen Aufzügen und von Ventilatoren. 

_ Der Miyabara-Wasserrohrkossel, (Engineer 19. Aug. 
98 S. 173 mit 3 Fig.) Der Kessel besteht aus zwei senkrechten 
Reihen von je vier liegenden Kesseln, die unter einander durch 
Rohrstutzen und mit der anderen Reihe kreuzweise durch Röh- 
renbandel verbunden sind. Der oberste Kessel ist von grofserem 

Durchmesser und dient als Dampfeammler. 

Eisenbahn. Motorwagen für elektrische Hochbahnen. 
(Prakt. Masch.-Konstr. S. 132 mit ] Taf.) Der Wagen ist auf 
zwei Drehgestellen gelagert, und wird durch zwei Motoren von 
je 200 PS bei 500 V angetrieben, welchen der Strom durch 
sine dritte Schiene aufserhalb des Gleises zugeführt wird. An 
jeden Motorwagen können nosh drei Anhängewagen gekuppelt 
werden, sodass 150 Personen mit einer Geschwindigkeit von 
96,5 km, Std. befördert werden können. Die Wagen sind sämt- 
lich mit Westinghouse-Bremse versehen. 

Blektrizitätswerk. Die elektrische Zentrale mit Gasmo- 
toren- und Akkumulatorenbetrieb in Lausanne. (Genie 

. civ. 20. Aug. 98 S. 254 mit 1 Taf. u. 1 Textfig) Drei zwei- 
cylindrige Gasmotoren von je 130 PS sind mit drei sechspoligen 
Dynamos von 530 V gekuppelt. Diese speisen entweder Akku- 

- mulatorzellen oder dienen unmittelbar zum Antrieb der elek- 
trischen Strafsenbahn. 

Entwässerung. Die Entwässerung der Stadt Mülhausen. 

(Ball. Mulhouse Juni-Juli 98 S. 168 mit 15 Taf.) Fünf ge- 
mauerte Hauptkanäle, mit einer Gesamtleistung von 20,4 cbm/sek 
bringen die Abwässer nach einem Sammelbecken, wo sie durch 
eine Pumpen 6 m gehoben und auf Rieselfelder geleitet wer- 

. den: Vorarbeiten, Ausführungen, Entlüftungsvorrichtungen und 

„ Hausanschlüsse. 

Fürdermaschine. Flachscheibenhaspel mit endlosem Seil 
auf Zeche Monopol. (Glückauf 13. Aug. 98 S. 640 mit 
1 Taf) Bin Seil ohne Ende, das in Abständen von 15 bis 20 m 
von Rollen getragen wird, fördert mit einer Geschwindigkeit von 
2 m/sek Züge von 5 vollen und 5 leeren Wagen. Einzelheiten 
des Druckluftmotors, der Spannvorrichtung und der Seilklemmen. 

Formerei. Das Formen von Zabnridern. XXIV. Von 

- Horner. (Engng. 19. Aug. 98 S. 223 mit 18 Fig.) Die Her- 
stellung von Modellen und Formen für Schneckenräder. 

Gebläse. Gebläsemaschine, Bauart Middlesbrougb. (Rev. 
ind. 20. Aug. 98 S. 334 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Die Ma- 
schine liefert Luft von 0,35 bis 0,58 Atm Pressung bei 30 bis 
40 Min.-Umdr. Der Lufteylinder von 762 mm Dmr. liegt unter 
dem Dampfcylinder, der mit Meyer-Steuerang versehen ist. 
Einzelheiten der Anlassvorrichtung und der Luftventile. 

Gold. Goldgewinnung in Colorado. UL Von Roger. 
(Engng. 19. Aug. 98 d 991 mit 1 Taf. u. 3 Textfig) Kessel- 

anlage, Dampfmaschinen, Pochwerke und Rostöfen der Delano 
Mining Co. 

Hafen Der Hafen von Antwerpen. (Genie eiv. 20. Aug. 98 
S. 245 mit 1 Taf. u. 10 Textfig.) Der Hafen besteht aus 

' drei Becken von zusammen 64 ha Fläche und Ufermauern 
von insgesamt 3500 m Länge. Einzelheiten der Ladevorrich- 

` ée Lagerhäuser und Verkehrsverhaltnisse. 

Härteofen. Stetig arbeitender Harteofen. (Engng. 19. Aug. 
98 S. 225 mit 2 Fig.) Der Ofen ist zum Härten von Stahl- 
kugeln für Kugellager bestimmt, von denen er täglich 680 kg 
liefern soll. Zwei Förderschnecken von entgegengesetzter Stei- 
te sind derart in einander gesteckt, dass die Kugeln an 
emselben Ende der Vorrichtung in dıese eintreten und sie 
_ wieder verlassen. 

Heizung, Heiz- und Lüfteinrichtungen in einem Kranken- 
haus in New York. (Eng. Rec. 6. Aug. 98 S. 212 mit 4 Fig.) 
Luftheizanlage mit einem saugenden und einem drückenden Ven- 
tılator. Einzelheiten der Kessel, Dampfmaschinen, Pumpen, Ven- 
tilatoren, Kühlvorrichtungen und der Verteilung der Heiz- und 
Luftschächte. 

Kanal. Der Kanal von Dortmund nach den Emshafen. 
Forts. (Deutsche Bauz. 20. Aug. 98 S. 429 mit 3 Fig.) Das 
Schiffshebewerk bei Henrichenburg. S. Z. 96 S. 57 u. f. 

arborund. Darstellung des Karborunds. (Am. Mach. 
11. Aug. 98 S. 589 mit 4 Fig.) Ausführliche Darstellung der 
Karborundfabrik an den Niagara-Fällen: Elektrische Kohlen- 
õfen, Umformerstation und Mahlvorrichtungen. 


Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübertragungsan- 
lage am Zieglerschachte bei Nürschan. (Oesterr. Z. Berg- 
u. Hüttenw. 13. Aug. 98 S. 495 mit 2 Taf.) Eine Innenpol- 
maschine von 85 Kilowatt bei 500 V Klemmenspannung eiert 
den Strom für die Förder-, Wasserhaltungs- und Wetterführungs- 
einrichtungen. Einzelheiten der Leitungen und der Pumpen- 
anlagen. Forts. folgt. 

Motorwagen. Der elektrische Motorwagen von Dore. (Ind. 
and Iron 19. Aug. 98 S. 155 mit 2 Fig.) Der zweiachsige 
Wagen wird durch einen Elektromotor angetrieben, dessen 
Drehung durch Kegelrädergetriebe auf eine der Achsen über- 
tragen wird. 

— Der Motorwagen von Torvard. (Engineer 19. Aug. 98 
S. 178 mit 4 Fig.) Strafsenlokomotive mit einem stehenden 
Wasserrohrkessel und einer stehenden Verbundmaschine von 25 
PS, an die ein Wagen angekuppelt wird. 

Petroleummotor. Der »Cyclopes-Petroleummotor. (Ind. and 
Iron 19. Aug. 98 S. 153 mit 18 Fig.) Eincylindriger liegender 
Motor, der 309 bis 1200 Min.-Umdr. macht, im Viertakt arbeitet 
und elektrisch gezündet wird. 

Riemenscheibe. Riemen und Riemenscheiben. (Dingler 
20. Aug. 98 S. 124 mit 13 Fig.) Fachbericht nach anderen 
Zeitschriften: Bestimmung der Riemenbreite von Flather, Riemen- 
verbindungen von Parker und von Miller, Doppelriemen von 
Gehlofen, Stablblechriemenscheiben von Corscaden und hölzerne 
Riemenscheiben von Gilbert. 

Schiff, Das Krankenschiff »Solace« der Vereinigten 
Staaten. (Engng. 19. Aug. 98 S. 228 mit 6 bei. Der Eim- 
schraubendampfer ist mit 50 Betten für Schwerverwundete ver- 
sehen und hat für die doppelte Anzahl Genesender Raum. Er 
ist 114m lang, 13,1 m breit, hat 9,9 m Raumtiefe und 3800 t 
Wasserverdrangung, Dreifachexpansionsmaschine und elektrische 
Beleuchtungsanlage. 

— Die Kessel und Schottenthüren des Kreuzers »Chi- 
cagos. (Iron Age 11. Aug. 98 S. 13) Vier schottische Kessel 
von 870 qm Heizfläche und sechs Babcock & Wilcox-Kessel von 
1770 qm Heizfläche. Die Kessel- und Maschinenräume sind ia 
11 Abteilungen getrennt, deren Thüren durch Druckwasser ge- 
öffnet und geschlossen werden. 

Turbinen. Ausgeführte Anlagen von H. Queva & Co. Forts. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 18. Aug. 98 S. 130 mit 1 Taf.) Radial- 
partialturbinen mit innerer Beaufschlagung uod wagerechter 
Achse far 130m Gefälle und 150 PS, sowie für 54m Gefälle 
und 150 PS, Doppelkranzturbine für 1,8 m Gefälle und 100 PS, 
Achsialturbine für 5,68 m Gefälle und 120 PS. Forts. folgt. 

Ventilator. Versuche an saugenden Ventilatoren. (Eng. 
Rec. 6. Aug. 98 S. 211). Vergleichende Versuche an Venti- 
latoren mit sechs. drei und zwei Flügeln. 

Wasserreinigung. Weichmachen und Reinigen von Wasser 
durch das Archbutt-Deely-Verfahren. (Engng. 5. Aug. 
98 S. 187 u. 19 Aug. 98 S. 230 mit 16 Fig.) Dem Wasser 
wird Kalk- und Sodalösung zugesetzt und dann ein Dampfstrahl 
10 Minuten lang hineingeleitet. Darstellung der chemischen Vor- 
gänge und einiger Anlagen. 

Wasserversorgung. Versuche zur Enteisenung von Grund- 
wasser. Schluss. (Joura. Gasb.-Wasserv. 20. Aug. 98 S5. 544 
mit 1 Fig.) Vergleichende Versuche über Sauerstoff bindung 
durch Grundwasser von verschiedenem Eisengehalt. Doppelte 
Filterung. Versuche mit dem Salbach-Piefkeschen Lifter. Ent- 
eisenung mittels unterbrochener Filterung. 

Wasserwerk. Das Wasserwerk der Wiener Hochquellen- 
leitung im XIII. Bezirk (Breitensee). (Z. österr. Arch.- 
u. Ing.-Ver. 19. Aug 98 S 489 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Acht 
doppeltwirkende liegende Tauchkolbenpumpen, mit Riedler-Steue- 
rung versehen und unmittelbar mit vier Verbunddampfmaschinen 
von je 100 PS gekuppelt, fördern 2000 ebm’Std in einen 30 m 
höher liegenden Hochbehälter von 29 000cbm Inhalt. 

— Der neue Wasserzuführungstunnel für die Wasser- 
werke in Cleveland, Ohio. (Eng. News 11. Aug. 98 S. 82 
mit 1 Taf.) Ein Entnahmeschacht und ein sich anschliefsender 

emauerter Tunnel von 2,75 m Dmr. und 7925 m Länge bringt 
de Wasser des Erie-Sees nach einer Pumpstation von 772 300 cbm 
täglicher Leistung. Einzelheiten des Seestollens, der Hülfs- 
schächte und des Einlassschachtes. Vergl. Z. 95 S. 1223. 

— Die Wasserwerke von Glasgow. (Eng. Rec. 6. Aug. 98 
S. 205 mit 3 Fig.) Eine Rohrleitung von 1070 mm Dmr. und 
38 km Länge bringt das Wasser aus dem Loch Katrine mit 
natürlichem Gefälle nach einem Becken von 3810000 cbm Inhalt, 
von wo dasselbe, nachdem es eine Reihe von Kiesfiltern durch- 
laufen hat, in das Verteilungsrohrnetz gelangt. ` h 

Werkzeugmaschine. Richtmaschine und Scheere für Blec S 
streifen. (Iron Age 11. Aug. 98 S.1 mit 4 Fig.) Dar 
zwei über einander liegende Walzengruppen, von denen ei 
untere fest, die obere in der Höhe verstellbar ist, werden 16 
Bicchstreifen gerade gerichtet und von einer Blechscheere 19 
vorgeschriebene Längen zerschnitten. 
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| Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


ee Bezugsquellenbuch für das Bau- und 
Cee sowie für die einschlägigen Industrien und 
‚werbe. München 1898. Pohl. Pr. 7,50 M. 
Boulnois, Il. Percy. The municipal and sanitary engincers’ 
handbook. 3° ed, London 1898. Spon. Pr. 15 sh. 
Donat, Fed. Maria v. Die Pontinischen Sümpfe. Ein Vor- 
schlag zu ihrer Trockenlegung. (Aus d. »Bericht 43 des Vereines 
für Naturkunde in Kassel«.) Kassel 1898. Verein für Natur- 
kunde. Pr. 2 M. 
Dufourny, Alexis. Der Rhein in seiner technischen und 
wirtschaftlichen, besonders auch verkehrstarifarischen Bedeutung. 
U.bersetzt und mannigfach ergänzt von Dr. J. Landgraf. Berlin 
1898. Siemenroth & Troschel. Pr. 1,50 Æ. 
Ergebnisse der Untersuchung der Hochwasserverhältnisse im 
deutschen Rheingebiet. Auf Veraulassung der Reichskommission 
zur Untersuchung der Stromverhältnisse des Rheins und seiner 
wichtigsten Nebenflüsse usw. bearbeitet und herausgegeven vom Zen- 
tralbureau für Meteorologie und Hydrographie im Grofsh. Baden, 
V. Heft: Auftreten und Verlauf des Hochwassers vom März 1596. 
Bearb. v. M. v. Tein. Berlin 1548. Ernst & Soho. Pr. 12 M. 
Glanz, Werner. 25 Betriebsjahre der Halberstadt-Blanken- 
burger Eisenbahn vom 31. März 1873 bis 31. März 1898. Bad 
Harzburg 1898. 11. Woldag. Pr. 1,50 M. 
Mitteilungen der Materialprüfungsanstalt am schweiz. Polytech- 
nikum in Zürich. VII. Heft: Tetmajer, L., Resultate spezieller 
Untersuchungen auf dem Gebiete der hydraulischen Bindemittel. 
Zürich 1895. Speidel. Pr. 6 Æ. 
Nietmann, W. Eisenbahn-Atlas von Schweiz - Oesterreich- 
Ungarn und den angrenzenden Gebieten. 16. Aufl. (12 Spezial- 
karten.) Leipzig 1808. Amthor. Pr. 5,50 M. Mit dem Atlas 
des Deutschen Reiches in 1 Bd. 10,50 M. 
Ribera, D. Jose Eugenio. Estudio sobre los grandes via- 
ductos. Madrid 1898. Revista de Obras Publicas. 
Statistik der im Betriebe befindlichen Eisenbahnen Deutsch- 
lands. Nach den Angaben der Eisenbahnverwaltungen bearb. 
im Reichs-Eisenbalınamt. 17. Bd. Betriebsjahr 1596/97. Berlin 
1808. Mittler & Solın. Pr. 16 M. 
Teuscher, W. Die Latschberghahn. Neues verbessertes Pro- 
jekt Thun-Brig, nebst Anhang: Kritische Vergleichung mit dem 
Gegenprojekt Thun -Simmenthal-Simplon (sogen. Wildstrubel- 
bahn). Bern 1898. Schmid & Francke. Pr. 5 AM. 
Zusammenstellung, Uebersichtliche, der wichtigsten Angaben 
der deutschen Eisenbahnstatistik, nebst erläut. Bemerkungen usw., 
bearbeitet im Reichs-Eisenbahnamt. 16. Bd. Betriebsjahr 1596, 97. 
Berlin 1580. Mittler & Sohn. Pr. 3 M. 


Andes, L. E. Der Eisenrost, seine Bildung, Gefahren und Ver- 
nter besonderer Berücksichtigung der Verwendung des 


hütung, u | e 
iene als Bau- und Konstruktionsmaterial. Wien 1898. Hart- 
leben. Pr. 5 AM. 


Battista, G., Biglia, C., e Vanni, A. L’acquedotto di 
Palermo. Palermo 1898. Pr. 181. 
Bazin, H. Etude d'une nouvelle formule pour calculer le debit 
des canaux découverts. Paris 1898. Vieq-Dunod & Co. 


Beantwortung der im Allerhöchsten Erlasse vom 28. II. 1892 
gestellten Frage B: »Welche Mafsregeln könuen angewendet 
werden, um für die Zukunft der Hochwassergefahr und den 
Ueberschwemmungsschiiden so weit wie möglich vorzubeugen? « 
für das Oderstromgebiet. Hierzu 1 Anlage nebst Karte: Bericht 
des Geh. Rat Prof. Intze über die Wasserverhiltnisse im Bober- 
und Queisgebiet und deren Verbesserung zur Ausnutzung der 
Wasserkräfte und zur Vermeidung der Hochflutschäden. Her- 
m Ausschuss zur Untersuchung der Wasserverhält- 
er Ueberschwemmungsgefahr besonders ausgesetz- 
1898. D. Reimer Pr. 1,50 M. 

Gewichtstabellen über Flach-, Rund- und 
nnd Gewerbetreibende. 


ausgegeben vo 
nn e den d 
ten Flussgebieten. 
Braun, Heinr. 
Profileisen für alle technischen Bureau- 
Leipzig 1898. O. Leiner. Pr. 2 M. | 
Dotzel, K. Handbuch des forstlichen Wege- und Eisenbahn- 
haues. Nach dem Nachlasse des kgl. bayer. Forstmeisters M. 
Lizius bearb. Berlin 1898. Parey. Pr. 7,50 M. Wi 
Fischer, Karl. Das Sommerhochwasser vom Juli bis August 
1897 im Oderstromgebiet. Im Bureau des Mn 
bearbeitet (Aus der ‚Zeitschrift für Bauwesen :.) Berlin 1898. 
W. Ernst & Sohn. Pr. 1,20 M. 

Falscher, J. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Mao 
amtl. Quellen unter Mitwirkung von Hans W. a bearb. 
1. Abtlg. Berlin 1898. W. Ernst & Sohn. Pr. ne a 
— Gerhard, W.P. Sanitary engineering. New York 1898. Pr. 6 sh. 


Bergbau und Hiittenwesen. 


Chemische Technologie. 


— Grimonprez, C. Tissage analyse. 


Glinzer, E. Grundriss der Festigkeitslehre. 
Kühtmann. Pr. 2,80 M. | 
Hanausek, T. F. Lehrbuch der Materialienkunde auf natur- 
wissenschaftlicher Grundlage usw. 2. Aufl. 1. Bd.: Materialien- 
kunde des Mineralreichs. Wien 1898. Hölder. Pr. 1,50 Æ. 
Holzmüller, Gust. Die Ingenieur-Mathematik in elementarer 
Behandlung. 2. T.: Das Potential und seine Anwendung auf 
die Theorien der Gravitation, des Magnetismus, der Elektrizität, 
an nur und der Hydrodynamik usw. Leipzig 1898. G. Teubner. 
r. 6 M. 
de Joly. L'éclairage électrique des còtes de France et le phare 
d’Eckmuhl. Paris 1898. Vieq-Dunod & Co. 
Recker, G. Ueber die Anlage von Uebergangsbahnhöfen und 
den Betrieb viergleisiger Strecken. (Aus dem »Organ für die 
Fortschritte des Eisenbahnwesens«.) Wiesbaden 1898. C. W, 
Kreidel. Pr. 1,20 M. 
Lange, W. Katechismus der Baustofflehre. Leipzig 1898. 
Weber. Pr. 3,50 M. 
Lauenstein, R. Leitfaden der Mechanik. -3. Aufl. Stuttgart 
1898. A. Bergsträsser. Pr. 4 M. 
Leibbrand, Max. Betonbrücke mit Granitgelenken über die 
Eyach bei Imnau in Hohenzollern. Mitgeteilt von Alfr. Gaedertz. 
(Sonderabdr. aus der Zeitschrift für Bauwesen.) Berlin 1898. 


Dresden 1898. 


W. Ernst & Sohn. Pr. 2M. 
Malo, Léon. L’aspbulte, son origine, sa préparation, ses 
applications. 3° éd. Paris 1898. Bandry & Co. Pr. 3 fr. 50c. 


Maquet, Curt. Das Abfuhrsystem für die Städtereinigung, 
insbesondere die technischen Bestandteile und finanziellen Er- 
gebnisse eines vervollkommneten Tonnensystems, Leipzig 1898, 
F. Leineweber. Pr. 75 Pfg. 

Protokoll d:r Verhandlungen des Vereines deutscher Portland- 
zementfabrikanten und der Sektion für Zement des Deutschen 
Vereins für Fabrikanten von Ziegeln, Thonwaren, Kalk und 
Zement am 23. und 24. Il. 1898. Berlin 1893. Kühl. Pr. 5M. 


Köhler, G. Katechismus der Berg- 
haukuode. 2. Aufl. Leipzig 1898. Weber. Pr. 4M. 
Schulz-Briesen, M. Die Litteratur über Lagerungs- und 
Betriebsverlältnisse des niederrheinisch-westfälischen Steinkohlen- 
und Kohleneisenstein-Bergbaues im 19. Jahrhundert. Unter Mit- 
wirkung von Trainer zusammengestellt. Essen 1896. Baedeker. 
Pr. 1,60 M. 

Watteyne, V., et Halleux, A. Le matériel et les procédés 
de l’exploitation des mines à l’Exposition internationale de 
Bruxelles. Bruxelles 1898. Polleunis & Ceuterick. Pr. 3fr. 


Howe, Jas. Lewis. Vë phy of 
the metals of the platinum group: Platinum, Palladium, Indium, 
Rhodium, Osmium, Ruthenium, 1748—1896. Washington 1898. 
The Smithsonian Inst. l 
Krügener, R. Die Hand-Camera (Detectiv-Camera) und ihre 
Anwendung für die Momentphotographie ete. Berlin 1898. 
G. Schmidt. Pr. 3 M. i 
Minet, A. L’aluminium. 2° Partie: Alliages; Emplois recents. 
Paris 1898. Tignol. f 
Nachrichten, Statistische, von den Eisenbahnen des Vereines 
deutscher Eisenbahnverwaltungen für das Rechnungsjahr 1896. 
Herausgegeben von der geschäftsführenden Verwaltung des Ver- 
eines. 4%. Jahrg. Berlin 1898. Nauck & Co. Pr. 12,50 M. 
Noél, Ch., Durandeau, L., et Triadou, L. Les industries 
agricoles: Brasseria, Distellerie, Sucrerie. Paris 1898. Oudin. 
Pr. 6 fr. 
Obach, Eugene F. A. Cantor lectures on gutta - percha. 
London 1898. William Trounce. 
Parnicke, A. Die maschinellen Hilfsmittel der chemischen 
Technik. 2 Aufl. Frankfurt a/M. 1898. Bechhold. Pr. 12 ‘if 
Pizzighelli, G. Anleitung zur Photographie. 9. Aufl. Halle 
1838. Knapp. Pr. 3 M. cal 
Procter, H. R. Leather industry laboratory book on oe si 
and experimental methods. London 1898. Spon. Pr. 9s a 
Redwood, J. Lubricants, oils and greases, etc. London 1893. 
Spon. Pr. 4 sh. 6d. l hie. 5. Aufl 
Vogel. E. er a ee Photographie. 9. AUT: 
Berlin 1898. G. Schmidt. Pr. ò M. S 
Warren, W. J. A hand-book to the gum-bichromate Prone 
for obta‘ning a permanent print in pigment br, er 
means without transfer. London 1898. Iliffe. Pr. I's S ii 
Garuffa, E. Tecnologia delle industrie meccaniche. Vo ee 
Lavorazione dei legmani, pietre, vetro è argille. Milano lov 


Hoepli. Pr. 141. ed. 


Théorie et pratique. 2° 


Saint-Quentin 1898. Imprim. Dubois & Co. 
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Elektrotechnik. Boll, J., and Wilson, S. Practical telephony, 
adapted to reqairements of City and Guilds of London Institute. 
London 1898. Office of »Electricitye. Pr. 2 sh. Gd. 

_ Bottone, S. R. Radiography and the X-rays in practice and 
theory. London 1898. Whittacker. Pr. 3 sh. 

— Byng, M., and Bell, F. G. Popular guide to commercial 
and domestic telephony. London 1898. Whittacker. Pr. 2 sh. 6 d, 


_ Dumont, G., et Baigneres, G. Guide pratique d'électricité 


industrielle. Eclairage et transmissions électriques, 2° ed. 
Paris 1898. Dupont. Pr. 10 fr. 

— Gages, L. Les unités électriques. Nancy 1898. Berger- 
Levrault & Cie. 

— Graetz, L. Die Elektrizität und ihre Anwendungen. 7. Aufl. 


Stuttgart 1898. Engelhorn. Pr. 7 M. 

— Isenthal, A. W., and Ward, H. L. Practical radiography. 
Handbook of application of X-rays. London 1898. Dawbarn. 
Pr. 2 sh. 6 d. 

— Merriman, Mansfield, 
book on roofs and bridges. 
York and London. 

— Minet, A. Théories de l’electrolyse. Paris 1898. Masson & Co. 
Pr. 2,50 fr. 

— Parham, Eugeno C., and Shedd, John C. Shop and road 
testing of dynamos and motors. New York 1893. The W. J. 
Johnston Comp. Pr. 2 $. 

— Paweck, H. Die elektrolytische Einrichtung an der kk Berg- 
dee in Leoben. (Sonderdruck.) Leoben 1898. Nüfsler. 
r. 1 AM. 

— Thompson, S. P., and Thomas, E. Electrical tables and 
memoranda, New cd. London 1898. Spon. Pr. 1 sh. 

— Weiner, Alfred E. Practical calculation of dynamo-electric- 
machines. New York 1898. The W. J. Johnston Comp. Pr. 2,30 $. 


and Jacoby, Henry S. A text- 
Part IV: Higher structures. New 


| 


Sketches of 
King & Sons. 


Maschinen-Ingenieurwesen. Benthly, Wallace. 
engine and machine details. Halifax 1898. 
Pr. 2 sh. 6d. 

— Bour, E. Cours de mécanique et machines, professé à l’Ecole 
polytechnique. 3° et dernier fasc.: Dynamique et hydraulique. 
9e éd. Paris 1898. Gauthier-Villars. Pr. 7,50 fr. 

— Hutton, Walter S. Steam boiler construction. 3" ed. London 
1898. Crosby, Lockwood & Son Pr. 18 sh. 

— Pechan, J. Leitfaden des Maschinenbaues etc. 4. Aufl. 1. Abt.: 
Maschinen zur Ortsverinderung, Pressen und Akkumulatoren. 
Wien 1898. Deuticke Pr. 9 M. 

— Poole, Herman. The calorifie power of fuels, founded on 
Scheurer-Kestners pouvoir calorifique des combustibles, with 
the addition of a very full collection of tables of heats of 
combustion of fuels solid, liquid, and gascous. New York 1898. 
John Wiley & Sons. Pr. 3$. 

— Reid, John S. A course in mechanical drawing. New York 
1898 John Wiley & Sons. Pr. 2 $. 


Schiffbau und Seewesen. Durand, William F. The resistance 
and propulsion of ships. New York 1898. John Wiley & Sons. 
Pr. 5 8. 

— Ludolph, W. Leuchtfeuer und 
97. Jahrg. 8. Aufl. Bremen 1898. 

— Moissenet, Louis Théorie du yacht. 
Pr. 15 fr. 

— Ommanney, R. N. Notes on the management of ships in a 
fleet. Portsmouth 1898. Griffin. Pr. 1 sh. 

— Romeril, William G. Sanitation in the British Mercantile 
Marine. London 1898. The Shipping World Company Pr. 3sh. 6d. 

— Watson, Thomas H. A manual on laying off iron, stecl and 
composite vessels. London 1898. Longmans, Green & Co. 
Pr. 15 sh. 


Schallsignale der Erde 1808. 
Heinsius Nacht Pr. 7,50 M. 
Paris 1898. Baudry. 


Been 


Vermischtes. 


Die »Nordwestliche Gruppe des Vereines deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller«, der »Verein deutscher Eisenhüttenleute« und der 
»Verein zur Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen 
in Rheinland und Westfalen« haben beschlossen, sich für eine im 
Jahre 1902 in Düsseldorf abzuhaltende Industrie- und 
Gewerbeausstellung von Rheinland, Westfalen und be- 
nachbarten Bezirken, mit der eine aus Düsseldorfer 
Künstlerkreisen angeregte allgemeine deutsche Kunst- 
ausstellung verbunden werden soll, auszusprechen. Mafs- 
vebend für diesen Beschluss waren folgende Erwägungen: Seit der 
letzten Düsseldorfer Ausstellung 1880, die überall in bester Erinne- 
rung steht, hat die Bevölkerung der Provinzen Rheinland und West- 
falen eine Steigerung von 5710078 Einwohnern auf 7 807 422 Ein- 
wohner aufzuweisen, die sich bis 1902 auf rd. 9 Millionen Seelen 
vermehren dürften. In dem genannten Zeitraum aber haben sich 
auf allen Gebieten gewerblicher Thätigkeit so grofse Neuerungen 
und Fortschritte vollzogen, daxs deren Vorführung gerade sei- 
tens der industriell und gewerblich am höchsten in Deutschland 
entwickelten Provinzen Rheinland und Westfalen als ein dringendes 
Bedürfnis für alle Industrie- und Gewerbezweige bezeichnet werden 
muss. 


Unter der Voraussetzung eines geeigneten, von der Stadt Düssel- 
dorf zur Verfügung zu stellenden Ausstellungsplatzes sowie einer 
angemessenen Bürgschaft erhoffen dic genannten Körperschaften von 
einer rheinisch-westfalischen Ausstellung, auf der nur hervorragende 
Erzeugnisse vorzuführen sein würden, während alles Mittelmäfsige 
ebenso Ausschluss zu finden bätte wie der jabrmarktsmäfsige Anstrich 
mancher Ausstellungen der letztvergangenen Jahre, eine Körderung 


des heimischen Gewerbfleifses in Deutschland und weit über dessen 
Grenzen hinaus, diesseit und jenseit des Meeres. 


Berichtigungen. 

In dem Aufsatze: Widerstandsmomente und Kernfiguren bei 
belichigem Formänderungsgesetz in Z. 1898 Heft 33 und 34 sind 
die Figuren 2, 4 und 7 vertauscht, und zwar ist die 

wirkliche Figur 2 fälschlich mit 7 bezeichnet 


» » 4 » » 2 » 
» » 7 » » 4 » a 


7.1898 S. 906 r. Sp. Z.21 v. u. lies: saber 0,8« statt »unter 0,8« 


BESSEREN 
Angelegenheiten des Vereines. 


Die preulsische Oberrealschule. 


Auf Antrag des Vorstandsrates hat die XXXIX. H 


Eingabe nebst Denkschrift beschlossen '): 


auptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure die folgende 


Eingabe. 


Berlin, den 20. Juni 1898. 


Euerer Exzellenz 
unterbreiten wir ehrerbietigst die folgenden von unserer 
XXXIX. Hauptversammlung beschlossenen Wünsche, die wir 
in der anliegenden Denkschrift ausführlicher begründet haben. 


Der Verein deutscher Ingenieure stelıt, wie Euerer Exzel- 
lenz wohl bekannt, auf dem Standpunkte, dass die Gleich- 
erechtigung der drei Arten von höheren Schulen nicht nur 
theoretisch vom Staate anerkannt, sondern auch thatsächlich 


eee 


—— 


') Z. 1898 S. 978, 


| 


durchgeführt werden sollte. Von grofser Bedeutung ist ferner 
die — auch vom Verein deutscher Ingenieure wiederholt und 
eindringlich vorgebrachte — Forderung, dass die dre höhe- 
ren Schularten einen gemeinsamen lateinlosen Unterbalu (Re- 
formschule) erhalten. Beide Forderungen sind in ihrem Ziele 
verwandt. Aber auch ohne die Durchführung der zweiten 
kann die erste gewährt werden. Deshalb wiederholen wir 
vor allem unsere bereits Euerer Exzellenz Herrn Amtsvor- 
gänger vorgetragene Bitte, dass den Realgymnasien e EE 
Oberreulschulen völlig gleiche Berechtigungen mit den i) n 
nasien bezüglich des Hochschulstudiums, und E en 

auch bezüglich der Staatslanfbahnen gewährt werden. Wenn 
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ohne diese Mafsregel kann der Beschluss der Schulkonferenz 
vom Dezember 1890, welcher die gleiche Wertschätzung der 
humanistischen und der realistischen Bildung herbeizuführen 
bezweckte, nicht zur That werden. 


Wir sprechen ferner — gleichfalls in Uebereinstimmung 
mit den Beschlüssen der Berliner Schulkonferenz — den 
Wunsch aus, dass es den Abiturienten der Realgymnasien 
und Öberrealschulen wegen ihrer für die technische Hoch- 
schule besser geeigneten Vorbildung durch Anordnung der 
Lehrpläne der technischen Hochschulen ermöglicht werde, 
ihre Studien in kürzerer Zeit zum Abschluss zu bringen als 
den Abiturienten der Gymnasien. 

Im Unterrichtsbetriebe der Oberrealschulen bitten wir 
anzuordnen, dass das Linearzeichnen von Obertertia bis Ober- 
prima nicht wahlfrei, sondern wie früher pflichtgemiifs be- 
trieben werde, und dass mit diesem Unterricht derjenige der 
darstellenden Geometrie (projektivisches Zeichnen) und der 
Stereometrie in innigen Zusammenhang gebracht werde. Es 
genügt unseres Erachtens nicht und entspricht nicht der Auf- 
gabe der Realanstalten, wenn das projektivische Zeichnen 
sozusagen nur alg Anhängsel der Stereometrie, und wenn 
letztere im wesentlichen rechnerisch betrieben wird; es gilt 
vor allem, in den Schulen die Anschauung, die räumliche 
Vorstellung, das Erkennen und Begreifen der Wirklichkeit 
zu wecken und zu pflegen, und dazu ist es nicht ausreichend, 
wenn — den neuen Lehrplänen gemiifs — das Verständnis des 
projektivischen Zeichnens beim mathematischen Unterricht 
nur »vorbereitet und unterstützte wird. Ganz besonderer 
Wert ist neben dem Freihandzeichnen auf das gebundene 
Zeichnen zu legen, nicht so sehr der Handfertigkeit wegen, 
als vielmehr deshalb, weil es von aufserordentlich erziehe- 
rischer Wirkung ist und den mathematischen Unterricht vor- 
züglich unterstützt. Alles dieses kann aber nicht erreicht 
werden, so lange es in das Belieben der Schüler gestellt ist, 
an diesem Unterricht teilzunehmen. 

Um den mathematischen Unterricht, nicht nur an der 
Oberrealschule und dem Realgymnasium, sondern aus dem 
Bedürfnis auch an dem Gymnasium, auf dem von 
uns empfohlenen Wege eindringlicher und fruchtbringender 
zu machen, ist es vor allem nötig, dass die Lehrer diesem 
Unterricht entsprechend vorgebildet werden. Deshalb sprechen 
wir ferner die ehrerbietige Bitte aus, dass den künftigen 
Lehrern der Mathematik empfohlen werde, einen Teil ihrer 
Studienzeit auf einer technischen Hochschule zuzubringen, 
dass folgerichtig in die Prüfungskommission für das höhere 
Lehramt auch Lehrer der technischen Hochschulen berufen 
werden, sowie anzuordnen, dass auf allen Universitäten die dar- 


gleichen 
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stellende Geometrie gelehrt und dass sie zum obligatorischen 
Gegenstand bei der Lehrerprüfung gemacht werde. 


Die Oberrealschule — und dasselbe gilt vom Realgym- 
nasium und Gymnasium — soll unsere Jugend befähigen, an 
den gewaltigen durch die Fortschritte der Naturerkenntnis 
herbeigeführten Kulturvorgängen verstehend und sogar mit- 
wirkend teilzunehmen; soll sie dieser Aufgabe gerecht wer- 
den, dann muss sie in stärkerem Mafse und in besserer 
Weise als bisHer den Unterricht pflegen, welcher die Natur- 
erkenntnis vermittelt. Deshalb sind unsere Wünsche darauf 
gerichtet, dass die Oberrealschule sich nicht zu einem neu- 
sprachlichen Gymnasium entwickle, sondern dass sie mit ver- 
stärkter Anwendung des Anschauungsunterrichtes ihren seit- 
herigen Charakter bewahre. 


Wenn Deutschland seit Errichtung des Reiches trotz des 
technischen Vorsprunges, trotz der überlegenen Kapitalkraft 
und trotz der wachsenden Eifersucht anderer Nationen seine 
Weltstellung auch auf den Gebieten der friedlichen Arbeit 
erweitert und befestigt hat, so beruht das neben der Wehr- 
kraft vor allem auf der Leistungsfähigkeit der deutschen 
Technik, und den deutschen Ingenieuren in erster Linie liegt 
es ob, diese Leistungsfähigkeit unausgesetzt zu steigern und 
zu verbessern. Dazu ist es aber nicht nur erforderlich, auf 
unseren technischen Hochschulen den zukünftigen Ingenieu- 
ren eine möglichst vorzügliche Fachbildung zu geben, son- 
dern auch die allgemeinen Vorschulen müssen, den Bedürf- 
nissen der Gegenwart Rechnung tragend, dasjenige der ge- 
samten Jugend näher bringen, worauf die Entwicklung der 
Technik beruht: die Naturerkenntnis. 


Euere Exzellenz bitten wir, unsere Wünsche in hoch- 
geneigte Erwägung zu ziehen, und zeichnen 
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Berlin. 


Denkschrift. 


Die Entstehung der Oberrealschule. 


Die preufsische Gewerbeschule 1) war nach dem von 
Beuth 1820 entworfenen Plan eine Handwerkschule, die 
aus einer Klasse mit einjährigem Kursus bestand. Es war 
vorbehalten, in einzelnen grölseren Städten eine zweite, höhere 
Klasse hinzuzufügen. Letzteres geschah in Berlin, wo am 
91. November 1821 unter der Direktion von Beuth eine 
zweiklassige Anstalt eröffnet wurde, die den Namen »Tech- 
nisches Institut« erhielt. Die in den Provinzen ins Leben 
gerufenen Schulen — Provinzialgewerbeschulen — standen 
der unteren Klasse dieses Instituts gleich und lieferten ihre 
besten Schüler, die eine weitere Ausbildung begehrten, in jene 
obere Zentralklasse, was durch zahlreiche Stipendien unter- 

i urde. RE 
De Technische Institut, seit 1827 Gewerbeinstitut ge- 
erweiterte allmählich seinen Lehrplan; eine dritte, 


wurde hinzugefügt. Dementsprechend mussten 
an die Provinzialgewerbeschulen 


nannt, 
oberste Klasse 
auch die Anforderungen 


na Denkschrift über das technische Unterrichtswesen, Berlin 


1879. 


erhoht werden. Dies geschah durch die Organisation vom 
5. Juni 1850, nach der diese Schulen aus 2 Klassen und 
einer Vorbereitungsklasse bestehen sollten. l 

So war mit der Entwicklung der technischen Wissen- 
schaften und ihrer wachsenden Bedeutung für die Industrie 
zur ursprünglichen Aufgabe der Provinzialgewerbeschule: 


aufgrund eines guten Volksschulunterrichtes eine Fachschule 


fir Handwerker zu sein, im Laufe der Zeit die zweite hinzu- 


gekommen: fir die akademischen technischen Lehranstalten 
— jn Preufsen das Gewerbeinstitut, später Gewerbeakademie 


— vorzubereiten. Diese beiden Aufgaben wurden je länger 


je mehr unvereinbar und führten eine Krisis herbei, bei a 


entweder die Handwerkerschule oder die Vorbereitungsans 
für die technische Hochschule aufgegeben werden musste. 


i anisati 1. März 1870, zu der diese 
Bei der Reorganisation vom 2 Räcksicht auf 


’erhältnisse den Anlass gaben, überwog die 

die. technischen Studien. "Gi ' reorganisirte Cope 
erhielt drei Klassen; davon waren zwei allgemein bil GC 
Charakters, die oberste zerfiel in vier Fachabteilungen, = 
denen eine auf die technische Hochschule, die drei ar 
dagegen für die Praxis im Maschinenfach, Baufach un 
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mischen Gewerbe vorbereiten sollten. Für die Aufnahme 
indie unterste der drei Klassen wurde die Sekundareife 
eines Gymnasiums oder einer Realschule erster Ordnung 
(jetzt Realgymnasium genannt) verlangt. Von erheblichem 
Einduss auf die Entscheidung im Sinne dieser Reorganisation 
war der Umstand, dass ein grofser Teil der Abiturienten der 
Provinzialgewerbeschule auch schon bisher sich nicht sogleich 
einer praktischen Laufbahn zuwandte, sondern zur Gewerbe- 
akademie überging, sodass die letztere zeitweise 70 pCt ihrer 
Studirenden aus jenen Schulen empfing '). 

Die Städte, in denen sich Provinzialgewerbeschulen be- 
fanden, wurden befragt, ob sie ihre Anstalten nach dem von 
Nottebohm ausgearbeiteten Plan organisiren wollten, oder ob 
die Anstalten in der bisherigen Form verbleiben sollten, in 
welchem Falle sie jedoch binnen wenigen Jahren sämtliche 
Berechtigungen verlieren würden. Die Wirkung war, dass die 
überwiegende Zahl der Provinzialgewerbeschulen — 19 — 
entsprechend dem Nottebohmschen Plan von 1870 umgestaltet 
wurde. Aber obgleich sie den Charakter als Handwerker- 
und Werkmeisterschulen ganz abgestreift hatten, blieb ihnen 
doch von der alten Beuthschen Schule her noch immer der 
Grundzug, einem doppelten Zwecke dienen zu sollen: sie 
sollten künftige Gewerbtreibende, Chemiker, Bau- und Ma- 
schinentechniker, welche ihre wissenschaftliche Ausbildung 
auf den Schulen abschlossen, fir die Praxis berufsmäfsig aus- 
rüsten, und sie sollten zugleich diejenigen jungen Leute, die 
von der Schule zum Polytechnikum übergingen, für letzteres 
vorbereiten. Zur Erfüllung des ersteren Zwecks musste die 
neue Gewerbeschule eine Fachschule, zur Erfüllung des 
zweiten eine allgemeine Bildungsanstalt sein: Die 
Folge davon war, dass sie, wie die Denkschrift über das 
technische Unterrichtswesen in Preufsen vom Jahre 1879 aus- 
führt, eine Mischung von beiden wurde, und die Erfahrung 
lehrte, dass sie trotz künstlichen Aufbaues der Abteilungen 
und Klassen keinem der beiden Zwecke völlig genügen konnte. 
An den technischen Hochschulen bemerkte mun, dass es den 
Abiturienten der Gewerbeschulen bei sehr umfassenden ma- 
thematischen und naturwissenschaftlichen Kenntnissen und 
einer die Gymnasien und Realschulen weit übertreffenden 
Vorübung im Zeichnen an sprachlich-historischer Durchbildung 
fehlte; und was die Vorbereitung für die Praxis betraf, so 
fand man, dass der Fachunterricht von nur einem Jahre für 
eine eindringliche Kenntnis der technischen Hilfswissen- 
schaften, zur Uebung im Entwerfen von Gebäuden, Maschinen 
usw. nicht ausreichte. 

Diese Verhältnisse gaben der preufsischen Regierung 
bereits im Jahre 1878. Veranlassung, von neuem an eine 
Umgestaltung der Gewerbeschulen heranzutreten. Dabei ging 
sie von folgenden Grundanschauungen aus. Jeder Fach- 
unterricht soll anknüpfen an eine bestimmte Stufe allgemeiner 
Bildung, sei es die der Volksschule oder einer mittleren oder 
höheren Lehranstalt; aber die Fachschule darf nicht selbst 
wieder Vorbereitungsanstalt für eine höhere Fachschule?) sein. 
Soweit also die Gewerbeschule die Aufgabe beibehalten wollte, 
für technische Studien vorzubilden, musste sie — das war 
der Gedankengang der Reform von 1878 — den eigentlichen 
Fachunterricht aufgeben und ausschlielslicher als bisher eine 


D Freilich ist bei diesem hoben Prozentsatz zu berücksichtigen, 
dass, wer sich als Abiturient der Provinzialgewerbeschule am Ge- 
werbeinstitut in Berlin einschreiben liefs, durch die Einschreibung 
das Recht. zum einjährigen freiwilligen Militärdienst erhielt. Ein 
Teil der, »Zöglinge« verschwand, sobald er dieses Recht erlangt 
nn Dies dauerte bis zum Oktober 1875, wo diese Berechtigung 

el. — 

9 Eigentlich hatte die preufsische Unterrichtsverwaltung, was 
die Gewerbeschulen betrifft, keine rechte Veranlassung zu dieser 
Grundangehauung, denn gerade in ihrer Eigenschaft als Vorbereitungs- 
anstalten. für die Polytechniken waren diese Schulen beliebt, und die 
überwiegende Mehrzahl ihrer Schüler suchte sie um dieses Zweckes 
willen anf, Soll aber jener Grundsatz gelten, so lag und läge auch 
jetzt noch mehr Veranlassung vor, ihn auf die Gymnasien anzu- 
Wë ‚an denen der Unterricht vielfach auch heute noch so ge- 
andhabt- wird, als seien sie für das Studium der Philologie und 
heologie vorbereitende Fachschulen, nicht aber allgemeine Bildung 
verleihende höhere Schulen. Die Behauptung der Gymnasial- 
schwärmer, dass ein Abiturient des Gymnasiums für alle Lebensberufe 
gut vorgebildet sei, billigt heute kein einsichtiger Mensch mehr. 
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allgemeine Bildungsanstilt mit besserer Pflege des sprachlich- 
historischen Gebietes werden; soweit sie aber ihre Schüler 
unmittelbar für den gewerblichen und technischen Beruf vor- 
bereiten wollte, musste sie den allgemeinen Bildungsunterricht 
früher abschliefsen, den Fachunterricht also früher beginnen 
und gründlicher betreiben. 

Aufgrund dieser Erwägungen kam die preufsische Unter- 
richtsverwaltung im Jahre 1878 zu dem Entschlusse, die bis- 
her verbundenen Zwecke der Gewerbeschule zu trennen, die 
bestehenden Gewerbeschulen in zwei Gruppen zu teilen und 
den Lehrplan einer jeden dieser Gruppen völlig dem einen 
Zweck entsprechend aufzustellen. 

Bei dieser Umgestaltung waren, wie die schon erwähnte 
Denkschrift darlegt, zwei weitere wichtige Punkte zu beachten: 
die Vorbildung und das Recht zum einjährig- freiwilligen 
Militärdienst. Die alte Beuthsche Gewerbeschule ging in 
regelrechter Weise von einer abgeschlossenen Bildungsstufe, 
der Volksschule, aus, die neue Gewerbeschule von 1870 da- 
gegen von einer nicht abgeschlossenen, nämlich von einer 
mittleren Klasse einer höheren Lehranstalt (Reife für Sekunda). 
Das führte der neuen Gewerbeschule Schüler sehr ver- 
schiedener Vorbildung zu, und Aufnahmeprüfungen, die im 
Interesse des reichlichen Besuches oft recht nachsichtig gehand- 
habt wurden, waren erst recht nicht geeignet, diese Uebelstände 
zu mildern. Deshalb sahen sich die meisten Gemeinden, welche 
solche Schulen besafsen, veranlasst, Vorklassen einzurichten. 
Diese Vorklassen bewährten sich gut, und sie beizubehalten 
empfahl sich aufserdem wegen des wichtigen Rechtes zum 
einjäbrig-freiwilligen Dienst; es war nur noch erforderlich, 
die Vorklassen so zu organisiren, dass sie nach Dauer des 
Unterrichtes und Art des Lehrplanes den Forderungen ent- 
sprachen, die von den Militärbehörden für die Erlangung der 
wissenschaftlichen Befähigung zu diesem Dienst vorgeschrieben 
sind, also einen sechsklassigen Unterricht mit zwei fremden 
Sprachen einzurichten und darauf dann die dreiklassige höhere 
Gewerbeschule aufzubauen. Bevor die preufsische Unterrichts- 
verwaltung die Reorganisation auf diesen Grundlagen ausführte, 
berief sie eine Konferenz von Sachverständigen, die am 2. 
und 3. August 1878 tagte. Ein Vertreter des Vereines deut- 
scher Ingenieure war nicht dabei. Die Versammlung ent- 
schied sich in allen Punkten für die Absichten der Staats- 
regierung und fasste ihre Anschauungen in folgenden Aus- 
sprüchen zusammen: 

»1) Da dem doppelten Zweck, welchem die Gewerbe- 
schulen bisher dienen sollten, nämlich sowohl für die tech- 
nische Hochschule als auch unmittelbar für den gewerblichen 
Beruf die Vorbildung zu gewähren, aufgrund eines und desselben 
Lehrplanes erfahrungsgemäfs nicht genügt werden kann, 80 
sind die Gewerbeschulen in Zukunft in zwei Gruppen zu teilen. 

Die Anstalten der einen Gruppe sind als Vorbereitungs- 
schulen für die Polytechniken, die Anstalten der anderen als 
Vorbildungs- und Fachschulen für Techniker mittleren Ranges 
zu organisiren. In welcher der beiden Richtungen sich jede 
der bestehenden Anstalten entwickeln soll, ist nach den Be- 
dürfnissen des Ortes und des Distrikts und im Einverständnis 
mit den beteiligten Gemeinden zu entscheiden. 

- 2) Für beide Gruppen von Gewerbeschulen ist es er- 

forderlich, dass sie den Schüler nicht erst tür die Stufe der 
Sekunda aus anderen Anstalten empfangen, sondern ihn in Vor- 
klassen von der Sexta an selbst heranbilden. Nur unter 
dieser Bedingung ist es erfahrungsgeinäfs möglich, einen steti- 
gen und sicheren Zufluss an gleichmäfsig vorgebildeten 
Schülern für die oberen Klassen zu gewinnen. 
- 3) Es ist dringend erwünscht, dass diese Vorklassen mit 
den Klassen der eigentlichen Gewerbeschule nicht blofs in 
bezug auf die Direktion, sondern auch inbezug auf das 
Lehrerkollegium, die Verwaltung und. Aufsicht in emen ein- 
heitlichen Organismus verschmolzen werden. 

4) Ein mit der Sexta beginnendes fünfjähriges Vorklassen- 
system ist überdies nach den Grundsätzen der Reichs-Schul- 
kommission die Bedingung, um für die Gewerbeschule schon 
mit dem Austritt aus der jetzigen Sekunda das Recht zum 
einjährig-freiwilligen Militärdienst zu ‚erwerben. Dadurch 
allein wird es möglich, denjenigen Zöglingen, welche aus 
der Gewerbeschule in die Praxis übertreten wollen, eme 
längere Zeit für ihre Fachausbildung zu beschaffen. Es ıst 
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daher bei den beteiligten Gemeinden dahin zu wirken, dass 
sie die zum grofsen Teil schon bestehenden Vorklassen auf 
die Zahl von fünf vervollständigen. l 

5) Unter dieser Voraussetzung haben die Anstalten, 
welche der Ausbildung vou Technikern mittleren Ranges 
dienen sollen, ihre Zöglinge in einem sechsjährigen, dem 
Lehrpensum der höheren Bürgerschule mit zwei fremden 
modernen Sprachen entsprechenden, jedoch das Zeichnen be- 
sonders pflegenden Kursus von der Sexta bis einschliefslich 
der heutigen Sekunda zu dem Punkte zu führen, wo die 
allgemeine Schulbildung abgeschlossen und das Recht des 
einjährigen Dienstes erworben werden kann. Nach der 
Sekunda folgt ein zweijähriger Fachkursus. Der allgemeine 
Bildungsunterricht hört in diesen Fachklassen vollständig auf. 
Die Unterweisung konzentrirt sich auf die für den Beruf er- 
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. Die Fachklassen 
bilden entweder für die Baugewerke oder die mechanisch-tech- 
nischen oder die chemisch-technischen Gewerbe vor. Je nach 
den besonderen Bedürfnissen des Ortes und Distriktes können 
diese Zwecke verbunden werden. Den Schülern der Fach- 
schule wird nach Absolvirung des Kursus aufgrund einer 
Prüfung ein Abgangszeugnis ausgestellt. Die Aufnahme von 
Schülern anderer Lehranstalten mit entsprechender Quali- 
fikation oder von Schülern aufgrund einer besonderen plan- 
miifsigen Aufnahmeprüfung ist nicht ausgeschlossen. 

6) Es ist unerlässlich, dass die künftigen Techniker 
mittleren Ranges aufser dem Unterricht in der Fachschule 
durch praktische Arbeit sich ausbilden. Der Zeitpunkt, die 
Dauer und die Art und Weise, wie diese Arbeit in der 
Praxis mit der theoretischen Ausbildung für den Beruf am 
zweckmälsigsten zu verknüpfen ist, wird der weiteren Er- 
wägung anheimgegeben. Insbesondere bleibt es der Prüfung 
vorbehalten, ob mit einzelnen Anstalten nicht Lehrwerkstätten 
zu verbinden sind. 

7) Diejenigen Gewerbeschulen, welche für die Studien 
auf der technischen Hochschule vorbereiten, stellen mit Ein- 
schluss von fünf Vorklassen gegenwärtig einen achtjährigen 
Kursus dar. Damit sie das Recht zum einjährig-freiwilliren 
Militärdienst schon mit der Absolvirung der Untersekunda 
sowie die Erweiterung ihrer sonstigen Berechtigungen erhalten 
können, ist der achtjährige Lehrgang auf einen neunjährigen 
auszudehnen. » 

Es ist dringend zu fordern, dass die Abiturienten solcher 
Anstalten mit neunjährigem Kursus — wie es in anderen 
deutschen Staaten bereits geschehen ist — nicht nur zu wlen 
höheren technischen Studien, sondern auch zu den Staats- 
prüfungen auf dem gesamten technischen Gebiete zugelasserp 
werden. 

Aus dem Lehrgange dieser Anstalten sind diejenigen 
Fächer zu entfernen, welche den Aufgaben der technischen 
Hochschule vorgreifen. Die oberste Klasse verliert den 
Namen: »Faclklasse.« e | 

8) Während der Lehrplan dieser Anstalten selbst nach 
dem Zweck der Vorbereitung fiir die technische Hochschule 
eingerichtet wird, ist es doch nicht ausgeschlossen, dass, wenn 
die Bedürfnisse des Ortes und Distriktes dies wünschenswert 
machen, an die Hauptschule aue 


h eine zur Bildung von 
Pechnikern mittleren Ranges bestimmte Fachschule angelehnt 
wird, in welche diejenige 


| n Schüler, die ein Polytechnikum 
nicht besuchen wollen, nach Absolvirung der Unter-Sekunda 
übertreten können.« 


Nach der Sachverständigen-Konferenz forderte der Mi- 
nister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten in Preu 
durch Verfügung vom 1. November 1879 die Re 
hörden auf, mit den Städten, welche Gewerbea«] 
Reorganisation von 1870 besafsen, in 
und sie zu einer Beschlussfassung d 
welchem der beiden Systeme sie 
gestalten wollten. 

So ist in Preufsen die 
entsprechend der Abstreifung 


[sen 
gierungsbe- 
ulen nach der 
Verhandlung zu treten 
arüber zu veranlassen, nach 

ihre Gewerbeschulen um- 


Oberrealschule entstanden, die 
des Charakters als Fach: 

i s Fachschule 

we der Aufsicht des Handelsministers in diejenige des 

nterrichtsministers ‚überging. Trotz der Zustimmune der 
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he ug befragten Sachverständigen kann man ge- 
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sich jahrelang blühender Provinzialgewerbeschulen erfreut 
hatten, sahen sich durch die wiederholten Umwandlungen 
vor Entscheidungen gestellt, bei denen manche von ihnen 
schliefslich lieber auf die Schulen ganz verzichteten, als dass 
sie sie in einer geänderten Form fortbestelen- liefsen, die ihren 
Ansichten und Bedürfnissen nicht entsprach. Die Industrie 
sah ohne Sicherheit des Ersatzes mit lebhaftem Bedauern 
Anstalten schwinden, die ihr bisher jahraus jahrein zahlreiche, 
in Mathematik, Naturwissenschaften und Zeichnen tüchtig 
vorbereitete Hilfskräfte teils unmittelbar, teils auf dem Wege 
durch die technischen Hochschulen geliefert hatten. Von den 
Fabrikanten, Ingenieuren und Lehrern der Technik, die heute 
an der Spitze stehen und Deutschland seine hervorragende 
Stellung im gewerblichen Wettkampf der Völker verschafft 
haben, ist eine grolse Anzahl durch die Provinzialgewerbe- 
schulen hindurchgegangen; noch heute erinnern sie sich des 
grofsen Vorsprunges, den sie auf der technischen Hochschule 
infolge ihrer Vorbildung vor den vom Gymnasium stammenden 
Studirenden hatten. Die Umwandlung der Provinzialgewerbe- 
schule in die Oberrealschule ist zum grofsen Teil das Er- 
gebnis schulmännischer Erwägungen; sie ist weder aus den 
Bedürfnissen der gewerblichen Praxis zu erklären, noch ist 
bei ihrer Errichtung diesen Bedürfnissen durch Ersatz des 
bisher Vorhandenen ausreichend Rechnung getragen worden. 
Deshalb hat es sich auch alsbald herausgestellt, dass eine ro 
vollständige Beseitigung des mittleren Fachunterrichtes, wie 
sie eine strenge Durchführung des Systems zurfolge gehabt 
hätte, nicht möglich sein würde; an einigen Oberrealschulen 
blieben neben den neunklassigen Allgemeinschulen Fach- 
klassen bestehen, und zwar deren zwei mit Jahreskursen, 
denen es oblag, die eine der Aufgaben der früheren Provinzial- 
gewerbeschulen nach wie vor zu erfüllen. Solche Fachschulen 
bestanden und bestehen zumteil noch in Aachen, Breslau, 
Gleiwitz, Barmen, Hagen, Brieg und Potsdam; zumteil haben 
sie es zu grolser Blüte gebracht, wie in Hagen und Breslau, 
zumteil sind sie eingegangen wie in Brieg und Potsdam. 
(Genaueres hierüber enthält die Uebersicht am Fufse dieses')). 
Der Verein deutcher Ingenieure hat sich in seiner Denk- 
schrift über die technischen Mittelschulen vom Jahre 185) 
dahin ausgesprochen, dass diese an Allgemeinschulen an- 
gegliederten Fachklassen der mächtigen Entwicklung der 
Technik und ihrem riesigen Bedarf an gut ausgebildeten 
jungen Leuten nicht zu genügen vermögen, dass es deshalb 
geboten sei, technische Mittelschulen als grolse 
Staatslehranstalten zu begründen und sie mit 
reichen Mitteln ‚auszustatten. Leider ist in dieser 
Richtung noch recht wenig geschehen; und ganz unterblieben 
ist es bisher, für die Ausbildung von Lehrern für. technische 
Mittelschulen zu sorgen. p. i 


] 


Die Stellung des Vereines deutscher Ingenieure zur 
Schulfrage im allgemeinen und zur Oberrealschule 
im besonderen. | 


Obwohl, wie bereits erwähnt, die Oberrealschule seitens 
der Bevölkerung nicht willkommen geheifsen wurde, brachte 


') Welche Wirkungen die Reorganisationen von 1870 und 1878 
auf die Real- und Fachschulen ausgeübt haben, ist aus der folgenden 
Uebersicht ersichtlich, in der »N’sche Fachklassen« bedeutet: Fach- 
klassen, die an den alten Beuthschen Provinzial- Gewerbeschulen 
infolge der Nottebohmschen Reorganisation von 1870 eingerichtet 
worden waren. p KR i 

Aachen wandelte scine Provinzialgewerbeschule in eine städ- 
tische Oberrealschule mit mittleren Fachklassen für mechanische und 
chemische Gewerbe um. f 

Köln trennte die Fachklassen ab und machte daraus eine be- 
sondere technische Fachschule; die Allgemein-Klassen wurden zu 
einer Oberrealschule ausgebaut; beides städtisch, die Fachschule 
jedoch seit kurzem unter staatlicher Aufsicht und mit Staatszuschuss. 

Coblenz. Die N’sche Fachschule wurde aufgehoben: aus den 
Nottebohmschen Vorklassen entstand ein Realgymnasium. 

Trier. . Die Provinzialgewerbeschule wurde aufgehoben, em 
Realgymnasium errichtet. i SÉ . 

Crefeld. Die N’sche Fachschule wurde aufgehoben, aus den 
Allgemein-Klassen eine Oberrealschule gemacht. | 

Saarbrücken. Die N’sche Fachschule wurde: aufgehoben, eine 
Oberrealschule errichtet. 
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sie doch den Vertretern der Technik eine sehr wichtige Er- 
rungenschaft. Die Suchverständigen-Konferenz vom 1. August 
1878 hatte unter No. 7 ihrer Resolutionen die Forderung 
ausgesprochen, dass die Abiturienten der neun- 
klassigen Oberrealschulen nicht nur zu allen 


Barmen. Die Zehmesche Gewerbeschule wurde zu einer Real- 
schule mit mittlerer Fachschule für mechanische Technik umge- 
wandelt; aufserdem wurde später eine Oberrealschule ge ründet. 

Elberfeld. Die N’schen Fachklassen wurden te eine 
Oberrealschule errichtet; eine damit verbundene chemische Fach- 
klasse besteht nur dem Namen nach. 

Cassel. Erst wurde eine Realschule mit Fachklasse einge- 
richtet, dann letztere aufgehoben und die Realschule zur Oberreal- 
schule ausgebaut. 

Iserlohn besafs noch eine alte — nicht nach Nottebohmschem 
Plan von 1870 reorganisirte — Provinzial - Gewerbeschule; diese 
wurde Ener Sie wurde dann eine niedere Fachschule fir 
Metallindustrie errichtet. 

Bochum. Die N’schen Fachklassen wurden aufgehoben, eine 
Oberrealschule errichtet. (Später und getrennt davon wurde eine 
niedere Fachschule für Berg-, Hütten- und Maschinenwesen be- 
grändet, die nachher verstaatlicht und nach Duisburg verlegt wurde). 

Dortmund. Die alte (1870 nicht haat arate Provinzial- 
Gewerbeschule wurde aufgehoben und eine Realschule errichtet. 
(Seit einigen Jabren bestehen dort aufserdem die vom Staate er- 
richtete königl. Maschinenbauschule, eine technische Mittelschule 
und die königl. Werkmeisterschule für Maschinenbau.) 

Hagen. Die Provinzial - Gewerbeschule wurde Realschule mit 
mittleren Fachklassen für Maschinentechniker. (Diese Fachklassen 
sind jetzt von der Realschule losgelöst und zu einer staatlichen 
technischen Mittelschule umgewandelt.) 
le liefs die vorhandene alte Provinzial-Gewerbeschule 
eingehen; in 

Münster und 
Eege war das gleiche schon vor der Reorganisation von 

geschehen. 

Hildesheim. Die reorganisirte N’sche Provinzial - Gewerbe- 
schule wurde 1886 aufgehoben. 

Erfurt liefs die alte Provinzial -Gewerbeschule eingehen; 
später wurde eine Realschule errichtet. 

Halle liefs die alte Provinzial - Gewerbeschule eingehen; 
später wurden 2 Oberrealschulen errichtet. 

Halberstadt. Die Fachklassen der N’schen Gewerbeschule 
nn aufgehoben, die Allgemein-Klassen zur Oberrealschule aus- 
gebaut. 

Magdeburg hatte die alte Provinzial - Gewerbeschule schon 
vor 1878 eingehen lassen, errichtete später eine Oberrealschule. 

Gleiwitz. Die N’sche Provinzial-Gewerbeschule wurde Ober- 
realschule mit mittleren technischen Fachklassen; spater wurden 
diese Fachklassen aufgehoben und dafür, von der Oberrealschule 
getrennt, eine Fachschule für Berg-, Hütten- und Maschinen- 
wesen — wie in Duisburg — errichtet. 
= Breslau besafs keine N’sche Provinzial - Gewerbeschule, er- 
richtete aber infolge der Reorganisation von 1878 eine Oberreal- 
A mittleren Fachklassen für mechanische und chemische 

echnik. 

Ob eve eu ae N’sche Provinzial-Gewerbeschule in ie 
errealschule mit Fachklas beides wurde 1886 infolge des 

GE Dia den Deere GE tee zum 
nischen Staatsdienst entzog aufgehoben). 

ge GE löste die N’sche Gewerbeschule auf und errichtete 
e schule. 

Liegnitz desgl. 

Stettin und 
D end SH ihre alten Provinzial-Gewerbeschulen schon 

aufgegeben. 
Ee a u. Provinzial-Gowerbeschule wu Sr 
e mi Ü l 
ar laten gee “1889 ees Gre CR GC 
Ce ee Aufhebung der oberen 3 Klassen in eine 
e umgewandelt.) 

Frankfurt a/O. Der Reorganisationsbeschluss wurde zurück- 

gezogen und die Gewerbeschule um 1878 aufgehoben. 

anzig. Die alte Provinzial - Gewerbeschule wurde aufge- 
hoben, eine alschule errichtet. 
Rea Konigsberg i/Pr. Die Fachklassen wurden aufgehoben, eine 
Realschule errichtet. (Aufserdem wurde später ein Realgymnasium 
in eine Oberrealschule umgewandelt.) 

m Reorganisation 1878 hatte also folgende Wirkung: 
an . lee Gewerbeschulen (einschl. derjenigen in Barmen) 
5 Ob ege es wurden daraus 4 Oberrealschulen mit und 
sch len schulen ohne Fachklassen, 3 Realschulen mit und 4 Real- 

"Ge obne Fachklassen, 2 Ban 4 blieben ohne Ersatz. 
genwärtig beträgt die Zahl der Oberrealschulen in Preufsen 32. 
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höheren technischen Studien, sondern auch zu den 
Staatsprüfungen auf dem gesamten technischen Ge- 
biete zugelassen werden sollten. Dieser Forderung 
hat das Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, an dessen Spitze damals Herr Maybach stand, 
entsprochen trotz des Widerstrebens der eigenen Beamten, 
insbesondere derjenigen des Baufaches, trotz der Petition aus 
dem Kreise der Architekten, die eine Verminderung ihres 
Standes befürchteten, wenn Leute ohne Gymnasialbildung zu 
den höheren Laufbahnen zugelassen würden. Von grolsem 
Interesse ist es, heute wie damals, die Erwägungen kennen zu 
lernen, mit denen die Staatsregierung diesen einschneidenden 
Bruch mit der bisherigen Anschauung begründete, indem sie 
anerkannte, dass man, auch ohne in seiner Jugend Griechisch 
und Latein gelernt zu haben, ein gebildeter Mensch sein 
könne. Die ministerielle Denkschrift sagt darüber Folgendes: 


»Schon die bisherige Gewerbeschule hatte das Recht, 
vibre Abiturienten mit Reifezeugnissen für das Studium sämt- 
»licher an der Bau- und Gewerbeakademie sowie an den 
»Polytechniken vertretenen technischen Fächer zu entlassen. 
»Nur war der Unterschied gemacht, dass man aufgrund 
»jener Zeugnisse zwar die technischen Studien absolviren, 
>Privatarchitekt und Privatingenieur werden, aber nicht zum 
Staatsexamen im Bau- und Bauingenieurfach zugelassen werden 
»konnte. Im Gegensatz hierzu genügte dagegen für das 
»Maschineningenieurfach das obige Abiturientenzeugnis auch 
»zum Staatsdienste. Diese Unterschiede lassen sich auf die 
‚Dauer nicht festhalten. Die geistige Reife, welche der 
»Maschineningenieur zu seinem Studium mitzubringen hat, ist 
»nicht wohl geringer als die, welche die anderen Fächer er- 
»fordern, und die Verantwortlichkeit eines Regierungsma- 
»schinenmeisters nicht kleiner als die eines Regierungsbau- 
»meisters. Auch kann der Staat, indem er die Wege der 
»Vorbereitung zum akademischen Studium vorschreibt, nicht 
»wohl die Hand bieten, dass der Architekt resp. Ingenieur, 
»welcher im Dienste der Bevölkerung arbeitet, schlechter 
»vorbereitet die Technik studirt, also auch der Regel nach 
sein schlechterer Techniker wird, als derjenige, welcher im 
»Staatsdienste arbeitet. In dieser Weise sind doch die Inter- 
‚essen des Staates von denen der Bevölkerung nicht isolirt, 
»sodass es ihm gleichgültig sein könnte, wie die für die pri- 
»vaten und kommunalen Bauten und Anlagen thätigen Kräfte 
s»beschaffen sind, wenn nur ihm selbst die vollkommen ent- 
swickelten Techniker zur Verfügung stehen. Eine Aus- 
»gleichung der bisherigen Unterschiede scheint also geboten; 
»die bisherigen Rechte der Gewerbeschulen inbetreff der 
technischen Studien müssen entweder erweitert oder sie 
müssen überhaupt beseitigt werden. So lange nun die Ge- 
swerbeschulen in ihrem Lehrplane eine Mischung von fach 
»lichem und allgemein wissenschaftlichem Unterricht dar- 
»stellten, die gleichmälsige Durchbildung ihrer Schüler nicht 
»durch Vorklassen sicherten und von der Sekunda ab die 
»geistige Reife, welche die Gymnasien und Realschulen 
st. Ordnung in vier Jahren zu entwickeln suchen, in drei 
„Jahren erzielen wollten, war die Erweiterung ihrer Be- 
»rechtigungen auf dem technischen Gebiete allerdings nicht 
»ratsam. Durch die Herstellung der Gewerbeschulen mit 
»neunjährigem Lehrgang ändert sich die Sachlage. Es ist 
»gerade diese, in Berlin bereits in zwei mit Recht geschätzten 
»Anstalten längst durchgeführte Organisation, „aus welcher 
seine Reihe unserer namhaften Architekten hervorgegangen 
viet, Man kann nicht wohl behaupten, dass die Kenntnis 
»der alten Sprachen eine notwendige Vorbedingung für das 
‚Studium der Technik sei. Wäre dies der Fall, so müssten 
»auch die Realschulen I. Ordnung, die das Griechische nicht 
‚lehren und im Lateinischen das Ziel des Gymnasiums nicht 
»erreichen, die bisherige Berechtigung verlieren. Das ist 
»auch in der That die Meinung der am weitesten gehenden 
»Gegner einer erweiterten Berechtigung der reformirten Ge- 
swerbeschulen. Sie wollen für den in den Staatsdienst tre- 
stenden Techniker nur das Gymnasium als Vorbildungsanstalt 
zulassen. Allein eine solche Einschränkung erscheint heute, 
»wo bereits die Mehrzahl der Aspiranten des Staatsbaufaches 
»von den Realschulen kommt, nicht mehr durchführbar, yi 
‚sie würde dem technischen Studium ‚nicht ersprielstioh sem 
»Eine Anstalt, welche die schweren Sprachen des klassischen 
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»Altertums ernsthaft und bis zu einer relativen Beherrschung 
»der Litteratur betreiben und daneben auch die Mathematik 
»nicht vernachlässigen will, kann für die modernen Sprachen, 
»die Realien und das Zeichnen nur einen äufserst bescheidenen 
»Raum übrig behalten. Und wenn der Wert der formalen 
»Bildung, welche die alten Sprachen gewähren, auch so hoch 
»gestellt wird, dass man jene für die Vorbereitung des 
»Technikers bedenklichen Mängel übersieht und das Recht 
»des Gymnasiums, Reifezeugnisse für die technische Hoch- 
»schale auszustellen, nicht wie in Württemberg oder Oesterreich 
»dureh die Forderung von Ergänzungszeugnissen beschränkt, 
>»so liegt es doch nicht im Interesse der Technik, die Vor- 
>bildung für dieselbe zum Monopol einer einzigen Gattung 
»der höheren Lehranstalten zu machen. Manches Talent 
»würde ihr verloren gehen, wenn nur der gymnasiale Weg 
»zu ihr führte. Auch das ist nicht anzuerkennen, dass 
»zum Kennzeichen höherer allgemeiner Bildung die Be- 
»herrschung der toten klassischen Sprachen unbedingt gehöre, 
»und dass daher eine Schule eine höhere allgemeine Bildungs- 
yanstalt nur dann sein könne, wenn wenigstens eine der 
»beiden toten Sprachen auf ihrem Lektionsplan stehe. Eine 
»solche Ansicht verwechselt den Begriff der Bildung mit dem 
der gelehrten, sprachlichen und historischen Forschung und 
»beruht thatsächlich auf nur durch die Einseitirkeit der 
»älteren Einrichtungen des deutschen Unterrichtswesens zu 
entschuldigender Ueberhebung über einen grolsen Teil der 
gebildeten Klassen der Nation. Zum Wesen höherer all- 
»gemeiner Bildung wird überall gerechnet werden müssen, 
»dass beide Gebiete menschlichen Erkennens, die Geistes- 
»und die Naturwissenschaft, das sprachlich-historische und 
»das mathematisch - physikalische Element, gepflegt werden; 
»aber es gehört nicht zum charakteristischen Merkmal einer 
»allgemeinen Bildungsanstalt, dass auf ihr die toten statt der 
»lebenden modernen Sprachen gelehrt werden. Man fördert 
»auch die Lust und Liebe zu den Sprachen des Altertums 
»nicht, wenn man sie zwangsweise auch für die Berufs- 
»arten festhält, welche keinen notwendigen Zusammenhang 
>mit ihnen haben. Der Architekt wird allerdings auf das 
Altertum zurückgewiesen, ebenso wie der Bildhauer, aber 
>weniger auf die Sprachen des Altertums, als auf seine Bau- 
»und Bildwerke, auf seine Kunstformen, deren Verständnis 
»nur durch die Anschauung, sei es die unmittelbare oder die 
»durch die modernen englischen, französischen, italienischen, 
»deutschen Forschungen und Nachbildungen vermittelte 
»Anschauung, nahe gebracht werden kann. Darum wird 
»e8 zulässig sein, auch solche höhere Lehranstalten 
»zur unbeschränkten Vorbereitung für das Bau- und Bau- 
»ingenieurfach zuzulassen, welche, während sie in der Kursus- 
»dauer, also in der der Vorbildune gewidmeten Zeit, den 
»Gymnasien und Realschulen J. Ordnung gleichen, nur die 
»modernen Sprachen lehren, und welche, während sie manche 
»Vorzüge dieser letzteren Anstalten Dicht bieten können, da- 
»für den einen Vorteil gewähren, dass sie ohne Ueberbiirdung 
»der Schüler vollen Raum für die Mathematik, die Natur- 
»wissenschaften und fiir die eigentliche Sprache der Technik 
»für das Zeichnen in seinen verschiedenen Formen, übrig 
»behalten, Auch das Zeichnen ist ja nicht, wie man früher 
»infolge unserer einseitigen, dem Sinne für Gestaltung und 
»Form entfremdeten Erziehungsweise meinte, ein technisches 
»Beiwerk, sandern ein wahrhaftes Bildungsmittel für Auge 
und Hand » das wichtigste Mittel, Geschmack und Formen- 
»sinn bei uns zu heben. So scheint es ratsam, jeder der 
»drei Kategorien höherer Lehranstalten freie Bewegung zu 
»lassen und ihr die Konkurrenz 80 lange nicht abzuschneiden, 
"big etwa der vollkommene Lehrplan erfunden ist, der die 
Dee Vorziige ‚sämtlich in sich vereinigt, 
FR ee e a Techniker werden wollen, und die 
Reale bales SE 1 re Se die der Latein treibenden 
eebe Doe ee = alten dazu die reichlichste Ge. 
sneben 240 G en ve eine Her Reform 
etwa 12 höhere G be h ieee S EE 
»die Absicht der Staite GER ‚geben, und 
»darauf, diese letzt eh beschränkt sich zunächst 
: Geert GER P Ee nur da herzustellen, wo 
sand die eme aden ai em Plane von 1370 bereits bestehen 
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Durch die Oberrealschule war die Zahl der höheren 
Schulen mit neunjährigem Kursus, deren Abiturienten das 
Recht zar Aufnahme als Studirende an den technischen Hoch- 
schulen erhielten, auf drei gestiegen: Gymnasiam, Real. 
gymnasium und Oberrealschule. Es ist leicht begreiflich, dass 
die Frage, welche dieser Schulen am besten für den Besuch 
der technischen Hochschule vorbereite, und welche Wirkung 
auf die Leistungen der technischen Hochschule die Verschieden- 
artigkeit der von den drei Schularten gelieferten Vorbildun 
haben möchte, in den Kreisen des Vereines deutscher In- 
genieure lebhaft erörtert wurde. Anträge seines Hannover- 
schen und seines Niederrheinischen Bezirksvereines, welche 
dem Realgymnasium den Vorzug gaben und dessen völlige 
Gleichberechtigung mit dem Gymnasium erstrebten, führten 
zu eingehenden Beratungen, die sich über mehrere Jahre er- 
streckten und an denen unsere Bezirksvereine, damals schon 
über 30 an der Zahl, sich eifrig beteiligten. Das Ergebnis 
waren die Aussprüche und Begründung des Vereines 
deutscher Ingenieure zur Frage des für höhere 
wissenschaftliche Laufbahnen vorbereitenden Schal- 
unterrichtes, die auf der XXVII. Hauptversammlang des 
Vereines am 24. August 1886 beschlossen, in der Vereinszeit- 
schrift (Jahrg. 1886 S. 869) veröffentlicht und zur Kenntnis 
der Unterrichtsverwaltungen der gröfseren deutschen Staaten 
gebracht worden sind. Die Aussprüche lauten: 


I. 


»Wir erklären, dass die deutschen Ingenieure für ihre 
allgemeine Bildung dieselben Bedürfnisse haben und der- 
>selben Beurteilung unterliegen wollen, wie die Vertreter der 


übrigen Berufszweige mit höherer wissenschaftlicher Aus- 
»bildung.« 


II. 


»Der Lehrplan der höheren Schulen ist so zu gestalten, 
»dass dieselben bis zu einer möglichst vorgerückten Stufe 
>allen Schülern eine gleiche, den Bedürfnissen der Gegenwart 
entsprechende Ausbildung geben und erst möglichst spät 
diejenige Trennung des Unterrichtes eintreten lassen, welche 


die Vorbereitung für die besondere Fachbildung erforderlich 
»macht.« 


HI. 


"er auf der Vergangenheit, auf der Erlernung der la- 
>teinischen und griechischen Sprache beruhende und damit im 
»wesentlichen nur für das Studium der Philologie und Theo- 
logie zweckmälsig angeordnete Lehrplan des Gymnasiums 
giebt nicht eine den Bedürfnissen der Gegenwart ent- 
sprechende allgemeine Ausbildung.« 


IV. 


»Die aufser dem Gymnasium gegenwärtig bestehenden 
»höheren Schulen, also solche, welche in neunjährigem Lehr- 
»gange mindestens zwei fremde Spraclie betreiben, insbesondere 
sin Preufsen das Realgymnasium und die Oberrealschule, 
»sind in ihrer Entwicklung gehemmt und nicht imstande, 
»ihre volle Leistungsfähigkeit zu entfalten, so lange denselben 
>für die anschliefsenden Hochschulstudien nicht die gleichen 
Berechtigungen zuerteilt werden wie den Gymnasien. So 
»lange diese verschiedenen Arten von allgemeinen höheren 
»Schulen neben einander bestehen, sind dieselben in ihren Be- 
>rechtigungen gleichzustellen; der Uebergang von einer 
>»solchen Schule zu einem Studium, für welches jene nicht 


»die besonders geeignete Vorbildung gewährte, ist zu er- 
»möglichen.« 


V. 


»Für die Zukunft ist eine einheitliche Gestaltung des 
vhöheren Schulwesens in der Weise zu erstreben, dass dem 
»3 bis 4 Jahre umfassenden Unterricht in der Volks- oder 
»Vorschule zunächst ein auf 6 Jahre berechneter Lehrgang 
folgt; derselbe enthält aulser Deutsch, Religion, Zeichnen, 
»Rechnen und Geometrie, Geschichte und Geographie: — 
>in den ersten drei Jahren eine neuere fremde Sprache 
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Englisch oder Französisch) und Naturbeschreibung (als vom 
yEinzelnen ausgehenden Anschauungsunterricht) — dazu in 
‚den letzten drei Jahren die zweite neuere Sprache (je nach 
‚Umständen auch Latein) sowie Naturwissenschaften und 
»Mathematik. ` 

»Die Absolvirung dieses Lehrganges giebt die Berech- 
rtigung ZUM einjährigen Dienste. 

»Diesem sechsjährigen Lehrgange folgt ein solcher von 
‚drei Jabren in zwei Abteilungen mit einigen gemeinsamen 
‚Unterrichtsfächern, von welchen die eine auf Grundlage der 
»alten Sprachen, die andere auf Grundlage der neuen Sprachen, 
‚Naturwissenschaften, Mathematik und Zeichnen die Vor- 
»bildung für die verschiedenen Hochschulstudien gewährt. 
‚Der Uebergang von der einen zur anderen Abteilung ist zu 
»ermöglichen, ebenso der Zutritt von einer Abteilung zu 


seinem Hochschulstudium, zu welchem diese Abteilung nicht 


»die besonders geeignete Vorbildung gewiifirte.« 

Inbezug auf die Oberrealschule lassen diese Aussprüche 
erkennen, dass der Verein ihr das gleiche Interesse und die 
gleiche Anerkennung zollte wie dem Realgymnasium, und dass 
er diesen beiden Anstalten auch für die allgemeine Ausbildung, 
nicht nur zur Vorbereitung für die technische Hochschule, 
den Vorzug gab. Aufgrund dieser Anschauung glaubte er 
sieh nicht mit den der Oberrealschule bisher schon gewährten 
Berechtigungen begnügen, sondern für sie ebenso wie für das 
Realgymnasium die volle Gleichberechtigung mit den Gym- 
nasien fordern zu müssen. Mitten in diese Beratungen und 
Beschlüsse fiel der Erlass des preufsischen Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten vom 6. Juli 1886, durch den der- 
selbe Minister der Oberrealschule die Berechtigung zum 
Staatsdienst im Bau- und Maschinenfach wieder entzog, der 
sie ihr sieben Jahre zuvor gewährt hatte. Fürwahr ein 
seltsamer Vorgang! Schlechte Erfahrungen mit den Abi- 
turienten der Oberrealschulen konnten diese Mafsregel nicht 
begründen. Die beiden schon länger bestehenden Berliner 
Anstalten dieser Art hatten eine Anzahl von so vorzüglichen 
Architekten und Ingenieuren geliefert, dass gerade hieraus eine 
erhebliche Veranlassung zur Errichtung der Oberrealschule ent- 
nommen wurde. Die übrigen, erst infolge der Reorganisation 
von 1878 entstandenen Anstalten hatten aber nach sieben Jahren 
noch kaum Abiturienten aufzuweisen, geschweige denn, dass 
diese Abiturienten im Studium an der technischen Hochschule 
und im Staatsdienst hätten erprobt werden können. Es bleibt 
also nur die Erklärung übrig, dass der schon geschilderte 
Widerstand der technischen Staatsbeamten und der Architekten 
stärker war als der Wille und die Ueberzeugung des Ministers. 


Der Verein deutscher Ingenieure nahm bereits auf der- 
selben XXVII. Hauptversammlung des Jahres 1886 Stellung 
zu diesem für die Oberrealschule verhängnisvollen Erlass, in- 
dem er darauf hinwies, in welch grellem Widerspruch diese 
Mafsregel mit den Ausführungen der amtlichen Denkschrift von 
1878 stand, und die grofsen Nachteile hervorhob, die voraus- 
sichtlich der deutschen Industrie durch diese Schädigung der 
Oberrealschule entstehen würden. 


Die Erregung über die Zurücksetzung der Oberreal- 
schule und insbesondere über die ihr zugrunde liegende 
Ueberschiitzung der von den Gymnasien gewährten huma- 
nistischen Bildung als der allein für höhere Laufbahnen 
brauchbaren beschränkte sich aber keineswegs auf die In- 
genieure; immer weitere Kreise der Bevölkerung nahmen an 
der Schulfrage teil, die dadurch in lebendigen Fluss geriet. 
Die Bildung des Vereines für Schulreform und die Petition der 
23000, die unter kräftiger Mitwirkung des Vereines deutscher 
Ingenieure zustande kamen, sind Ergebnisse dieser Be- 
wegung, die sich schliefslich stark genug erwies, um die 
königlich preufsische Unterrichtsverwaltung zur Berufung der 
Schulkonferenz vom Dezember 1890 zu veranlassen. Die 
Ergebnisse dieser Konferenz, obwohl sie zum grofsen Teil 
auch heute noch nicht verwirklicht sind, konnten den Freunden 
der durch die Oberrealschule vertretenen neusprachlich-nitur- 
wissenschaftlichen Richtung in mancher Beziehung wohl will- 
ommen sein, wie u. a. aus folgenden Beschlüssen der Kon- 
ferenz hervorgeht: 


a) »Bei der unumgänglich notwendigen Neuregelung des 
»Berechtigungswesens ist zu erstreben, dass eine möglichst 


»gleiche Wertschätzung der realistischen Bildung mit der 
»humanistischen Bildung angebahnt werde. 

b) »Das von einer auf neun Jahreskurse berechneten 
»Schule realistischen Charakters ausgestellte Reifezeugnis be- 
»rechtigt zum Studium auf technischen Hochschulen und zu 
»dem Universitätsstudium der Mathematik und Naturw'ssen- 
»schaften, sowie zu dem höheren Bergbau-, Maschinenbau-, 
»Schiffbau-, Post- und Forst-Fache. 

c) »Für die den Abiturienten der Gymnasien vorbehaltenen 
»Fakultätsstudien und Prüfungen ist das von einer auf neun 
»Jahreskurse berechneten Schule realistischen Charakters 
»ausgestellte Reifezeugnis zu ergänzen durch den Nachweis 
»hinreichender Bildung in den alten Sprachen. 

d) Für die Studien auf den technischen Hochschulen 
siet das von einem Gymnasium ausgestellte Reifezeugnis 
»durch den Nachweis hinreichender Fertigkeit im Zeichnen 
»ev. hinreichender Kenntnis in Mathematik und Naturwissen- 
»schaften zu ergänzen. 

e) »Die Einführung des Englischen in den Gymnasien 
ist zu empfehlen, fakultativ oder obligatorisch, je nach den 
»örtlichen Verhältnissen. 

f) »Es empfiehlt sich, das Zeichnen in den Gymnasien 
»über Quarta hinaus bis Untersekunda einschliefslich obli- 
»gatorisch zu machen. 


Die Anerkennung und die Zugeständnisse, welche durch 
diese Beschlüsse der neusprächlich-naturwissenschaftlichen 
Bildung zuteil geworden sind, sind höchst erfreulich; sie sind 
es um so mehr, als sie von einer Versammlung ausgegangen 
sind, bei deren Berufung die Staatsregierung sich von vora- 
herein eine reichliche Mehrheit von Freunden der altsprachlich- 
geschichtlichen Studien gesichert und Vertreter der grofsen 
Vereine, von denen die Schulreformbewegung ausging und 
getragen wurde, zu den Beratungen nicht zugelassen hatte. 

Zu den Verhandlungen und Beschlüssen der Schulkonferenz 
nahm der Verein deutscher Ingenieure auf seiner XXXII. Haupt- 
versammlung Stellung, die am 18. August 1891 in Düsseldorf 
folgende Aussprüche beschloss: 


J, 


»Der Verein deutscher Ingenieure bestätigt seine früheren, 
sauf seiner XXVII. Hauptversammlung in Koblenz 1886 
»beschlossenen Aussprüche zur Schulreformfrage (s. Z. 1886 
>S. 869) und hebt nochmals ausdrücklich hervor, 

»dass die höheren Schulen eine der Gegenwart ent- 
»sprechende allgemeine Bildung, nieht die Fachbildung irgend 
seines besonderen Berufes, also auch nicht des technischen, 
»zu gewähren haben; 

»dass bei der jetzigen Gestaltung des höheren Schul- 
»wesens das Realgymnasium, und zwar mit vermehrten Be- 
»rechtigungen, erhalten werden muss; 

»dass aber schliefslich eine allseitig befriedigende Lösung 
»der Schulreformfrage nur durch einen allen höheren Schulen 
»gemeinsamen Unterbau auf neusprachlich-naturwissenschaft- 
»licher Grundlage herbeizuführen ist. 


JI. 


»Der Beschluss der Dezemberkonferenz, wonach nur 
srein humanistische und rein realistische Anstalten von Sexta 
san getrennt neben einander bestehen sollen, ist ohne schwere 
»Schädigung zahlreicher und wohlbegründeter Interessen nicht 


»durchführbar. 


II. 


»Viel zu wenig ist bei allen bisherigen Verhandlungen 
süber die Schulfrage die Wichtigkeit des höheren Schul- 
swesens für die gewerblichen Kreise, für die Leistungsfähig- 
skeit der deutschen Industrie zur Geltung gekommen. Au 
»dieser Leistungsfähigkeit beruht aber zum grofsen Teile 
Deutschlands Weltstellung in Frieden und Krieg, zu deren 
»Erhaltung die Industrie die materiellen Mittel, die Technik 
lie Waffen und Werkzeuge liefert; deshalb ist es Aufgabe 
»der Schulreform, in viel höherem Mafse als bisher au 
»Pflege der neusprachlichen und naturwissenschaftlichen Bil- 
»dungsmittel die gewerblichen Kreise der Bevölkerung zU 
»hohen Leistungen zu befähigen.« 
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Vorschläge des Vereines dentscher Ingenieure für die 
Stellung des Realgymnasiums und der Oberrealschule 
zum Gymnasium. 


Seit der Schulkonferenz sind sieben Jahre verflossen. Es 
dürfte wohl an der Zeit sein, zu prüfen, was von den in Aus- 
sicht genommenen Reformen verwirklicht worden ist, und der 
Verein deutscher Ingenieure hält sich für berufen, in diese 
Prüfung einzutreten. | Ä 

Der erste der angeführten Beschlüsse der Schulkonferenz 
spricht von den Berechtigungen und von der Wertschätzung 
der realistischen im Vergleich zur humanistischen Bildung. 
Es wird Niemand behaupten können, dass die Berechtigungen 
unserer höheren Schulen, die zum grofsen Teil nur aus der 
Vergangenheit begriffen werden können und vielfach ihre 
Entstehung ganz aufserhalb der Schule liegenden Umständen 
verdanken, einen richtigen Mafsstab für den Wert der von den 
Schulen gewährten Bildung abgeben. Und doch kann kein 
Zweifel bestehen, dass auch für diese Beurteilung den Berechti- 
gungen eine in mehr als einer Hinsicht entscheidende Bedeutung 
beigelegt werden muss. Die Schulen mit geringeren Be- 
rechtigungen können einen gleich starken Besuch, besonders 
in den oberen Klassen, nicht aufweisen wie die bevorzugten 
Gymnasien, weil die Eltern aus Zweckmälsigkeitsrücksichten 
ihre Kinder derjenigen Schule zuweisen, die ihnen in Form 
von Berechtigungen die meisten Vorteile bietet. Aus dem 
stärkeren Besuch wird aber dann wieder der Schluss gezogen, 
dass die Gymnasien die wertvolleren Schulen seien: in der 
That ein circulus vitiosus, eine Schlange, die sich in den 
Schwanz beifst! Zweitens wird die Bevölkerung dadurch, dass 
die Staatsregierung das Gymnasium so auffallend bevorzugt, in 
dem Wahn erhalten, dass auch die durch diese Schule ver- 
mittelte Bildung in der That wertvoller sei. Diese irrige 
Wertschätzung wird dann weiter von der Schule auf das 
Leben übertragen, indem die auf der vermeintlich 
wertvolleren Schule vorgebildeten Berufsstände auch ihrer 
Bildung nach höher geschätzt werden als die anderen. Diese 
ebenso ungerechte wie irrtümliche Beurteilung trifft am 
stärksten denjenigen Stand, der am meisten auf die modernen 
Bildungsmittel angewiesen ist: den der Ingenieure, der ohne- 
dies als der jüngste in der Reihe der akademischen Berufs- 
stände um die Gleichberechtigung mit den Juristen, Ver- 
waltungsbeamten, Aerzten usw. schwer ringen muss. 

Aber mit den Ingenieuren werden auch andere weite 
Kreise der Bevölkerung durch dieses Vorurteil geschädigt. 
Wer möchte wohl bestreiten, dass es aufser dem In- 
genieur eine grofse Zahl von Berufständen mit höherer 
Schulbildung giebt, denen es viel dienlicher wäre, wenn 
sie sich die modernen Bildungsmittel aneigneten, statt der- 
jenigen, welche das Gymnasium gewährt! Dass das für 
die Vertreter von Handel und Gewerbe in der Gesamtheit 
zutrifft, bedarf keines Beweises. Aber auch die Beamten 
des Post- und Forstfaches und der Steuerbehörden, welche 
alle mit einzugreifen haben in das Getriebe des täglichen 
Lebens und in den Verkehr, nicht nur des Inlandes, son- 
dern auch in den Weltverkehr: sollten sie ihren Au 
nicht besser gewachsen sein, wenn sie die Grundl 
denen dieser Verkehr beruht, die Mittel und We 
sich vollzieht, während ihrer Schulausbildung gründlich kennen 
gelernt ‚haben? sollten ihnen dazu Englisch und Französisch 
nicht dienlicher sein als Griechisch und Latein? Und nun 


gar die Offiziere zu Wasser und zu Lande! Was helfen dem 
Marineoffizier , wenn er in fernen Zonen 


fgaben 
agen, auf 
ge, wie er 


rnen wollen, was 
d jedem anderen Soldaten, 
st es in diesem Falle nicht 
es Gegners kundig 


zu sein? Aber oder Griechisch 


sprechen, giebt es nicht für unsere Heere.!) 


D Diese Erwägungen sollten auch a jeni 
'h gegenüber denje 
es werden ‚ die vom Eer des Ehlers = 
der a schule nicht die Gleichberechtigung mit dem Gymnasium 
em Kealgymnasium zuerkennen wollen, weil sie nicht, wie 


Dass der Arzt für sein Berufsstudium besser durch das 
Realgymnasium und die Oberrealschule vorbereitet wird als 
durch das Gymnasium, wird nur der bestreiten können, der es 
vorzieht, für dieHeilung seiner Mitmenschen sich auf die Lehren 
des Altertums zu stützen, statt die Errungenschaften der mo- 
dernen Wissenschaft sich zu eigen zu machen.') Die sonst noch 
von ärztlicher Seite für die. Gymnasialbildung vorgebrachten 
Gründe haben mehr und mehr an Kraft eingebüfst, nachdem 
man erkannt hat, dass sich hinter der inneren Vornehmheit 
und dem idealen Standesbewusstsein, die aus der Gymnasial- 
bildung erwachsen sollen, der sehr materielle Zweck verbirgt, 
einem stärkeren Zufluss zum Studium der Medizin entgegen- 
zuarbeiten (s. die Ausführung von Graf in » Verhandlungen 
über Fragen des höheren Unterrichtes«, Berlin 1891, S. 751 
und 752). 

_ Was Juristen und Verwaltungsbeamte betrifft, so mag 
ja zur Zeit ihr “Universitätsstudium noch recht stark auf 
die gymnasiale Vorbildung zugeschnitten sein, und die In- 
genieure können nicht in Anspruch nehmen, Vorschriften für 
dieses Studium zu geben; aber darüber dürfte kein Zweifel 
bestehen, dass auch diese Berufskreise, wenn sie die Vor- 
gänge des gewerblichen Lebens verstehen und ihnen in der 
Gesetzgebung sowie in der Rechtsprechung gerecht werden 
wollen, mehr und mehr naturwissenschaftliches Verständnis 
zu erlangen suchen müssen, ebenso wie sie, um den wissen- 
schaftlichen Fortschritten ihres Faches folgen zu können, 
mehr der neuen als der alten Sprache bedürfen.?) 

Und zu alledem kommt die in immer weitere Kreise 
dringende Erkenntnis, dass die durch einen richtigen natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Unterricht vermittelte Schulung 
des Geistes, welche auf dem Wege der Anschauung sehen 
und aus dem Gesehenen Schlüsse ziehen lehrt, als Unter- 
richtsmethode vollständig ebenbürtig ist der abstrakten, logisch 
konstruirenden Richtung des sprachlichen Unterrichtes, insbe- 
sondere des altsprachlichen, dem sie an Brauchbarkeit ihrer 
Ergebnisse für den Lebenslauf der Schüler weit überlegen ist. 

Wenn demnach zugegeben werden muss, dass nicht für 
die Ingenieure allein, sondern für die grofse Mehrzahl Aller, 
die einer höheren wissenschaftlichen Ausbildung für ihren 
Lebensberuf bedürfen, die neuen Sprachen, Mathematik und 
Naturwissenschaften wertvoller sind als diejenigen Studien, 
die das Wesen des Gymnasiums bedingen, so ist es ge- 
rechtfertigt, dass der Verein deutscher Ingenieure für die 
Oberrealschule und das Realgymnasium eintritt und ihre 


jene, drei, sondern nur zwei fremde Sprachen betreibt. Dass drei 
mehr ist als zwei, kann nicht bestritten werden. Aber diese Arith- 
metik anzuwenden in dem Falle, wo dem nur bis zu recht mafsiger 
Beherrschung gelangenden Betrieb von drei Sprachen auf dem 
Gymnasium die in der Oberrealschule gebotene Möglichkeit, zwei 
Sprachen gründlich zu erlernen, gegenübersteht, ist mindestens 
geistlos zu nennen. Und wenn es dann sein müsste: wäre es dann 
nicht viel besser, auf den Schulen im Osten Russisch, auf denen an 
der Nordseeküste Norwegisch und Schwedisch, in Süddeutschland 
Italienisch als dritte fremde Sprache zu betreiben, statt, wie ernst- 
haft vorgeschlagen, die Oberrealschule durch Aufnahme des Latei- 
nischen ihrer Eigenart und ihrer Aufgabe zu entfremden? 

Es ist aber geboten, von vornherein den Bestrebungen entgegen- 
zutreten, welche das sprachliche Gebiet in unserer allgemeinen Bil- 
dung so sehr in den Vordergrund stellen, dass sie die Oberrealschule 
zu einem neusprachlichen Gymnasium machen wollen. Das wäre 
grundfalsch und würde durchaus nicht den Anforderungen der 
Gegenwart entsprechen. Die Oberrealschule ist auf dem Boden der 
angewandten Naturwissenschaften und der darstellenden Mathematik 
entstanden; die neueren Sprachen sind später hinzugekommen; diesen 
ursprünglichen Boden sollte sie nicht verlassen. SC 

') Länger und langer wird das Studium der Mediziner, weil sie 
in immer steigendem Mafse den Fortschritten der Naturerkenntnis 
folgen müssen. Aber der grundlegende Unterricht in Chemie, Physik 
usw., wie ihn die Allgemeinschule zu gewähren hat, kann nur ın 
seltenen Fällen durch akademische Studien ersetzt werden. Die 
Mediziner könnten von ihrer Studienzeit unzweifelhaft 2 Semester 
sparen, wenn sie in Naturwissenschaften besser vorbereitet zur Uni- 
versität kämen. 

7) Wie manche Entscheidung der Gerichte und der Verwaltungs- 
behörden aus neuerer Zeit, welche dem Rechtsbewusstsein wider- 
spricht, ist lediglich aus mangelnder Naturerkenntnis zu begreilen, 


so z. B. diejenige des Reichsgerichtes über die Entwendung elektri- 


schen Stromes! 
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möglichst günstige Entwicklung erstrebt, ohne dass ihm ent- 
gegengehalten werden könnte, er vertrete einseitige Fach- 
interessen. Er kann das umsomehr, als auch die Wünsche, 
die er wegen des Unterrichtes an diesen Anstalten vorbringt, 
nicht nur eine bessere Vorbildung für die technischen Hoch- 
schulen bezwecken , sondern den Schülern in ihrer Gesamt- 
heit Vorteil zu bringen geeignet sind. 

' In erster Linie wünscht der Verein. deutscher Ingenieure, 
wie bereits dargelegt, dass die Beschlüsse der Schulkonferenz 
vom Dezember 1890 verwirklicht werden, welche darauf aus- 
gehen, die auf realistischen Grundlagen beruhende Bildung 
als gleichwertig mit der humanistischen anzuerkennen. Soll 
dieser Beschluss nicht ein inhaltloses Wort bleiben, so ist, 
wie auch schon im Beschluss der Schulkonferenz betont, 
erforderlich, dass die ungerechte, nur aus der Vergangen- 
heit erklärliche Zurücksetzung der Realgymnasien und Ober- 
realschulen beseitigt wird. Obhnedies haben die Gymnasien 
den gewaltigen Vorsprung, die beati possidentes zu sein; nach 
den amtlichen Berichten gab es im Jahre 1895 in Preufsen 
973 Gymnasien und 45 Progymnasien, zusammen 318 gymna- 
siale Anstalten, denen 86 Realgymnasien, 73 Realprogymnasien, 
94 Oberrealschulen und 73 Realschulen, insgesamt also nur 
956 Realanstalten gegenüberstanden, darunter nur 110 neun- 
klassige gegenüber 273 Gymnasien. Die grofse Mehrzahl 
der Knaben muss also vorläufig das Gymnasium besuchen, 
auch wenn es für ihren Lebensberuf ganz und gar nicht 
passt. Diesem Uebelstande könnte nur durch reichliche 
Neubegründung von realen Lehranstalten abgeholfen werden, 
und Staatsregierung, Schulkonferenz, Vereine und Stadt- 
gemeinden, ja sogar die wärmsten F reunde des Gymnasiums 
befürworten die Errichtung lateinloser Schulen einmütig auf 
das wärmste. Aber statt den dahin gerichteten Bestrebungen 
den Weg zu ebnen, lässt man nach wie vor das Gymnasium 
im alleinigen Besitz der gewaltigen Vorrechte, ohne welche 
die Bestrebungen nicht verwirklicht werden können. 


Deshalb wünscht der Verein deutscher In- 
genieure, jetzt wie früher, dass den drei Schul- 
arten mit neunjährigem Lehrgang: Gymnasium, 
Realgymnasium und Oberrealschule, die gleichen 
Berechtigungen hinsichtlich der Zulassung zu den 
Studien und den Berufszweigen des öffentlichen 
Dienstes gewährt werden. Mit Gründen der Gerechtig- 
keit und der unbefangenen Würdigung kann, wer auf dem 
Boden der Beschlüsse der Schulkonferenz von 1890 steht, 
diesem Verlangen nichts entgegensetzen. Die auf Standes- 
dinkel oder auf Unkenntnis der modernen Bildungselemente 
beruhende Meinung, dass die auf den Realanstalten ge- 
wonnene Geistesbildung derjenigen des Gymnasiums nicht 
gleichwertig sei, hat sich mehr und mehr als unhaltbar er- 
wiesen!). Kein Geringerer als der derzeitige Leiter des Unter- 
richtswesens in Preufsen, Hr. Staatsminister Dr. Bosse, hat 
das in beredten Worten bei Gelegenheit der Weihe des der 
Elektrotechnik und dem Bergbau gewidmeten Erweiterungs- 
baues der Technischen Hochschule in Aachen anerkannt, 
indem er (nach dem Berichte der Kölnischen Zeitung vom 
17. Mai 1897) sagte: 


»Es soll kein Zweifel darüber bestehen, dass die Staats- 
regierung an ihrem Teil mit allen ihr zu Gebote stehenden 
»Mitteln die technischen Hochschulen zu fördern und zu 
»heben bestrebt ist. Der Grund des grofsartigen, an das 
Wunderbare grenzenden Aufschwunges der wissenschaftlichen 
»Technik liegt in den gewaltigen Fortschritten der Naturer- 
»kenntnis und in der tief in alle Lebensverhältnisse ein- 
greifenden praktischen Anwendung dieser erweiterten Er- 
»kenntnis der Naturkräfte.e Und so wunderbar und alle 
»Lebensverhältnisse beherrschend sich die Ergebnisse der 
stechnischen Arbeit auch heute schon darstellen, das empfin- 


— 


das I) Eine der erstaunlichsten Leistungen auf diesem Gebiete ist 
= le abgegebene Gutachten der Technischen Hochschule in 
on sruhe über die Oberrealschulen; es redet eine Sprache, es ver- 
d Ansichten, die längst entschwundenen Zeiten angehören. Und 
E eine technische Hochschule ist, die sich in solcher Weise 
SE nalicher 3 auf dem sie sitzt, macht das Gutachten um 80 er- 
Schä er. Wer Näheres darüber wissen möchte, findet es ın 
chöttlers Aufsatz, s. Z. 1897 S. 680. 


»den wir alle, dass diese gewaltige Entwicklung noch lange 
»nicht am Ziele ist, und dass die geradezu erstaunliche Ver- 
»änderung des ganzen Weltbildes, die wir erlebt haben, kein 
»Abschluss, sondern ein Anfang ist. Was das neue Jahr- 
»hundert, das vor der Thür steht, uns in dieser Beziehung 
»bringen wird, ermisst niemand von uns. Aber wir alle 
»wissen und empfinden es instinktiv, dass diese Entwicklung 
sunaufhaltsam vorwärts drängt, dass sie die Zukunft unseres 
»gesamten wirtschaftlichen und sozialen Lebens bestimmt, 
»dass sie auf alle Lebensgebiete einen unwiderstehlichen um- 
»gestaltenden Einfluss ausübt, dass grofse Veränderungen unserer 
gesamten Kultur noch vor uns liegen, deren Tragweite heute 
»noch gar nicht abzusehen ist.. Auch die nüchternste Er- 
»wägung kann sich heute gegen die Grofsartigkeit der Auf- 
»gaben, die den technischen Wissenschaften bei der weiteren 
»Gestaltung des Kulturlebens zufallen, nicht verschliefsen. 
»Ist das aber richtig, so ergiebt sich daraus von selbst für 
»den Staat die Verpflichtung, alles zu thun, was in seinen 
»Kräften steht, um die technischen Wissenschaften zu fördern, 
sihre Pflege zu organisiren, ihnen die Bahn frei zu machen, 
»um unserm Volke und darüber hinaus der Menschheit in dem 
»grofsen Wettbewerb um die möglichst vollkommene Be- 
»herrschung der Technik zu dienen, e 

Mit hoher Befriedigung wird die deutsche Technik solche 
Worte der Wertschätzung vernehmen, und dankbar kann der 
Verein deutscher Ingenieure es anerkennen, dass, was die 
technischen Hochschulen betrifft, die preufsische Unterrichts- 
verwaltung in richtiger Würdigung der Bedeutung des tech- 
nischen Studiums seinen Anträgen und Wünschen bereitwillig 
entsprochen hat; was sie für die Entwicklung dieser Anstalten 
gethan hat, steht in vollem Einklang mit den obigen Worten 
ihres höchsten Leiters. Aber nicht ebenso verhält es sich 
auf dem Gebiete der Allgemeinschule. So lebhaften Beifall 
auch der Beschluss der Schulkonferenz vom Dezember 1890, 
welcher die gleiche Wertschätzung der humanistischen und 
der realistischen Bildung erstrebte, in weiten Kreisen unserer 
Bevölkerung gefunden hat, so verfehlt ist der dazu von der- 
selben Versammlung empfohlene Weg, in Zukunft zweierlei, 
von Anfang an gänzlich verschiedene Schularten bestehen 
zu lassen: die Gymnasien und die lateinlosen Realschulen. 
Es kann, von zahlreichen Gründen der Zweckmälsigkeit ganz 
abgesehen, unmöglich der richtige Weg zur Lösung der jetzt 
auf dem Schulgebiete schmerzlich empfundenen Schwierig- 
keiten sein, wenn man den Riss, der durch die gebildeten 
Stände geht, zu einer Kluft erweitert, über die keine Brücke 
mehr führt, wenn man die Bevölkerung durch den Schul- 
unterricht in zwei Gruppen teilt, die sich in wichtigsten 
Dingen ohne Verständnis fremd gegenüberstehen. Nicht 
trennen, sondern vereinen sollte die Schule die Knaben, 
welche dereinst Schulter an Schulter stehend die geistigen 
Führer der Nation sein werden; nicht entfremdet, sondern 
befreundet, auch in ihren geistigen Bestrebungen, sollten sie 
so lange wie irgend möglich den gleichen Weg wandern, 
damit sie dereinst als Männer einander verstehen, trotz ver- 
schiedenen Lebensberufes. Das ist aber nur möglich auf dem 
Wege des gemeinsamen lateinlosen Unterbaues für alle höheren 
Schüler, den der Verein deutscher Ingenieure bereits in seinen 
Aussprüchen vom Jahre 1886 vorgeschlagen und dessen Ein- 
führung der Verein für Schulreform sich zu seiner einzigen 
Aufgabe gemacht hat. Schon hat eiue stattliche Reihe von 
Städten Schulen mit dieser Anordnung errichtet; der Erfolg 
wird ihre Leistungsfähigkeit darthun; und die Zeit wird 
hoffentlich nicht mehr fern sein, wo die Staatsregierungen 
vom woblwollenden Geschehenlassen zum eigenen thatkräftigen 
Durchführen der als vorzüglich erkannten Umgestaltung un- 
seres höheren Schulwesens übergehen werden. 

Die unabweisliche Folge des gemeinsamen Unterbaues 
ist die völlige Gleichberechtigung der darauf aufgebauten 
höheren Schularten, und auch in dieser Beziehung knüpfen 
sich an die sogenannte Reformschule die besten Hoffnungen. 
Aber es liegt kein Grund vor, ‚die Lösung der Gleich- 
berechtigungsfrage von der Entwicklung der Reformschule 
abhängig zu machen. Die Forderung der Gleichberechtigung 
ist auch unter den gegenwärtigen Verhältnissen schon 80 


dringlich und so gut begründet, dass sie immer wieder vor- 
gebracht werden muss. KR 
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Des weiteren hat die Schulkonferenz, vermutlich in der 
Voraussetzung. dass bis zur Verwirklichung ihres grundsätz- 
lichen Beschlusses noch geraume Zeit vergehen dürfte, die 
Forderung ausgesprochen, dass Abiturienten neunklassiger 
Anstalten, welche sich einem Hochschulstudium zuwenden, 
für das die von thtten besuchte Schule nicht die besonders 
geeignete Vorbildung giebt, die Liicken ihrer Vorbildung er- 
gänzen und diese Ergänzung durch eine ‚Prüfung nachweisen 
sollen; also die Gymnasiasten bezüglich der Kenntnisse in 
Mathematik und Naturwissenschaft sowie der Fertigkeit im 
Zeichnen, sofern sie eine technische Hochschule besuchen 
wollen, die Abiturienten der Realgymnasien und Oberreal- 
schulen gebotenenfalls bezüglich der Kenntnisse der alten 
Sprachen. Diese Mafsregel, die nicht minder gerecht als 
zweckmiifsig ist, unterstützt der Verein deutscher Ingenieure 
aufs wärmste; aber er kann es nicht billigen, dass sie nur 
halb und einseitig ins Werk gesetzt werden. 


In Preufsen ist zwar gemäfs den Beschlüssen der De- 
zemberkonferenz den Abiturienten der Oberrealschulen der 
Zugang zu den höheren Staatslaufbahnen im Bau- und Ma- 
schinenwesen wieder eröffnet worden; dem damit zusammen- 
hängenden Beschlusse der Schulkonferenz: 


»Für die Studien auf den technischen Hochschulen ist 
das von einem Gymnasium ausgestellte Reifezeugnis 
»durch den Nachweis hinreichender Fertigkeit im Zeich- 
»nen, eventuell hinreichender Kenntnisse in Mathematik 
>und Naturwissenschaften zu ergänzen.« 


ist man jedoch nicht gerecht geworden’). Auf den technischen 
Hochschulen Preufsens gelten für die Gymnasialabiturienten 
die gleichen Studienpläne wie für die Abiturienten der Ober- 
realschulen und der Realgymnasien. Anders z.B. in Württem- 
berg. Nach den für die Studirenden des Maschineningenieur-, 
Bauingenieur- und Hochbaufaches aufgestellten Studienplänen 
der technischen Hochschule Stuttgart haben die Gymnasial- 
abiturienten zunächst das zu ergänzen, was ihnen den anderen 
Abiturienten gegenüber mangelt. Das ist für den Unterricht 
an den Hochschulen und für die auf Realanstalten vorge- 
bildeten jungen Leute von grofser Bedeutung; denn so lange 
bezüglich der Vorbildung kein Unterschied gemacht wird, 
müssen die Vorträge von der Stufe ihren Ausgang nehmen, 
den die minder vollkommen Vorbereiteten in der Allgemein- 
schule erreicht haben, und die besser Vorbereiteten müssen 
darauf warten, bis jene ihnen nachgekommen sind; sie ver- 
lieren also zum grofsen Teil die Zeit, deren die anderen 
bedürfen, um ihre Vorbildung zu ergänzen. Solchen Zeit- 
verlust zu vermeiden, sollte aufs eifrigste erstrebt werden: 
denn ohnedies verwenden wir in Deutschland eine viel gröfsere 
Zeit auf die wissenschaftliche Ausbildung unserer jungen 
Fachgenossen, bevor wir sie in praktischer Thätigkeit schöpfe- 
risch wirken lassen, als unsere Konkurrenten in England und 
Nordamerika, wo junge Leute zu leitenden Stellungen bereits 
in einem Lebensalter gelangen, in dem die unsrigen noch Jahre 
der schönsten Kraft verbrauchen, um Examina zu machen. 


mungen getroffen werden, die es den Abiturient 
der Oberrealschulen und der Realgymnasien er. 
möglichen, entsprechend ihrer weitergehenden Vor- 


') Es haben zwar damals, als der Kampf um di 
der Oberrealschule tobte, preufsische ee Ce 
den Gymnasialabiturienten für den Besuch derselben en ‘i 
Bedingungen aufzuerlegen. Veranlassung bot dazu hauptsächlich 
die Sorge, dass der Strom der Studirenden sich einigen in der Auf 
nahme weniger streng verfahrenden süddeutschen Hochschulen a 
en eder erscheint eine solche Besorgnis bei = 
a O det a. der technischen Hochschulen 
a - enn, selbst wenn diese Steigerung nicht bestä 
eine solche Erwägung als berechtigt anerka d H a 
einige Studirende weniger zu haben, soll ich ren 
minder guter Vorbereitung begnü oo. N = 
| vereit ügen? Ist es denn wir i 

a Ziel einer technischen Hochschule, die u 
N „senden zu zählen? Ist es nicht vielmehr ein Gegen- 

nd ernster und berechtigter Besorgnis, zu sehen, wie über. 


füllt heute di - i 
ge Hör- und Zeichensäle unserer technischen Hoch- 


bildung in Mathematik, Natdrwissensehaften And 
Zeichnen in kürzerer Zeit ihre Studien żu voll. 
enden, als diejenigen der Gymnasien. 

Als ein Beispiel dafür, wie sich das durch 2weckmäfsig 
ineinandergreifende Anordnung des Unterrichtes an der All- 
gemeinschule und der technischen Hochschule erreichen lässt, 
fügen wir in der Anlage einen Bericht unseres Württem- 
bergischen Bezirksvereines über die betreffenden Einrichtungen 
in Württemberg hier bei!). 

Im Zusammenhange damit steht die gleichfalls von der 
Schulkonferenz empfohlene Einführung des Unterrichtes 
in der englischen Sprache an den Gymnasien. Mehr 
und mehr wird es unmöglich, dass jemand dem Stadium der 
Ingenieurwissenschaften obliegen und nachher in seinem 
Fache erfolgreich sich betbätigen kann, ohne soviel Kenütnis 
der englichen Sprache zu besitzen, wie zum Lesen der Fach- 
litteratur erforderlich ist. Mit mindestens demselben Rechte, 
mit dem für das theologische Studium von dem Abiturienten 
der Gymnasien ein Zeugnis über seine Kenntnisse im He- 
bräischen gefordert wird, ist für das Studium der Ingenieur- 
wissenschaften eine ausreichende Kenntnis der englischen 
Sprache zu beanspruchen. Deshalb verlangen mit Recht die 
württembergischen Staatsprüfungen im Baufach den Nachweis 
solcher Kenntnisse von den Gymnasialabiturienten, und es ist 
dringend zu empfehlen, dass die übrigen deutschen Staaten 
diesem Beispiel folgen möchten. Auch für den Eintritt in 
die Marine müssen die Gymnasialabiturienten ein Ergänzungs- 
zeugnis im Englischen beibringen. 


Vorschläge für die weitere Entwickltng der Ober- 
realschulen. 


Wenn die bisherigen Betrachtungen im wesentlichen den 
Realanstalten in ihrer Beziehung nach aufsen, ihren Berechti- 
gungen und ihrer Stellung zum Gymnasium gewidmet waren, 
so sollen sich die folgenden mehr mit dem inneren Lehr- 
betriebe dieser Schulen, insbesondere mit demjenigen der 
Oberrealschulen beschäftigen. 


Nach dem Reorganisationsplane von 1878 hat die Ober- 


realschule in Preufsen die Fachschule ganz abgestreift, sie 
ist eine höhere neunklassige Schule allgemeinen Charakters 
geworden. In dieser Stellung neben dem Gymnasium und 
dem Realgymnasium muss sie sorglich darauf bedacht sein, 
ihren eigenen und eigenartigen, den Bildungsstoffen, die sie 
darzubieten berufen ist, angepassten Weg zu verfolgen; sie 
darf nicht die abstrakte Denk- und Lehrweise des Gymnasiums 
pflegen, sondern muss sich mit Vorliebe des Anschauungs- 
unterrichtes bedienen; sonst läuft sie Gefahr, statt einer 
Realschule ein neusprachliches Gymnasium zu werden. Es 
soll hier nicht ausführlich erörtert werden, weshalb die Ober- 


realschule ihren Zweck verfehlt, wenn sie sich in dieser ` 
Richtung entwickelt; es sei nur auf die ausgezeichneten Ant 
sätze Riedlers über Ingenieurerziehung?) und über die Ziele 


der technischen Hochschulen D verwiesen, um hervorzuheben, 
welch ungeheurer Schaden nicht nur denen, die später dem 
technischen Beruf sich widmen wollen, sondern allen, die eine 
der Gegenwart entsprechende Bildung erstreben, daraus er- 
wächst, wenn die Schule es versäumt, die Anschauung zu 
wecken, die Erkenntnis der Wirklichkeit aufs eifrigste zu 
pflegen. Das Gebiet, auf dem ganz besonders die Oberrealschule 
und das Realgymnasium ihrer eigenartigen Aufgaben eingedenk 
sein müssen, ist aufser Naturwissenschaften dasjenige der 
Stereometrie, der darstellenden Geometrie und vor allem des 
Zeichnens.*) In den neuen Lehrplänen der preufsischen Unter- 


') Bereits in Z. 1898 S. 418 veröffentlicht. 

3 Z. 1895 S. 951. 

3) s. ebenda 1896 S. 301 u. f. 

‘) Siehe die vorzügliche Abhandlung von Holzmüller: Ueber 
das Zeichnen auf höheren Schulen im Pädagogischen Archiv 
1883 Bd. XXX No.1, welche überzeugend nachweist, dass ‚das 
Zeichnen in der Gegenwart ein wichtiger Bestandteil der nn 
Bildung ist, und dass jedé Schule, die eine abgeründete allgemeine 
Bildung zu geben verspricht, ihr Versprechen nur halten kann, wenn 
sie das strenge geometrische Zeichnen ebenso wie dass Freihand- 
zeichnen als gebotenen Unterrichtsgegenstand in den Lehrplan suf- 
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richteverwaltung erscheint jedoch die darstellende Geometrie 
als ein Anhängsel der Stereometrie; es ist, wie es dort heilst: 
sim stereometrischen Unterricht das Verständnis 
des projektivischen Zeichnens vorzubereiten und 
suunterstützen«. In welch argem Missverhältnis steht diese 
schwächliche zurückhaltende Anweisung zu der grofsen Be- 
deutung des Gegenstandes! Soll die Oberrealschule ihrer 
Aufgabe entsprechen, 80 ist es erforderlich, den Unterricht 
in der darstellenden Geometrie einschliefslich der Schatten- 
konstruktionen und der Elemente der Perspektive in aus- 
gedehntem Mafse zu betreiben, um dieses allgemeine geistige 
Bildungsmittel in weiteren Kreisen zu verbreiten als bisher. 
Es soll dadurch die Fähigkeit erzielt werden, nicht nur 
körperliche Erscheinungen der Aufsenwelt und Kunstformen 
richtig zu erfassen und wiederzugeben, sondern auch selbst 
körperliche Formen zu erdenken, selbst zu schaffen und 
anderen durch mathematisch richtige Zeichnung zu übermitteln. 
' Diese Fähigkeit des bewussten Sehens und der richtigen 
zeichnerischen Wiedergabe des Gesehenen ist ein ebenso 
uneathebriicher Bestandteil der allgemeinen Bildung, wie die 
durch den sprachlichen Unterricht vermittelte F ähigkeit, die 
in Wort oder Schrift vorgebrachten Gedanken eines Anderen 
zu verstehen und die eigenen Gedanken in Worte zu kleiden. 
Ebenso ungenügend wie die darstellende Geometrie ist- in 
den neuen Lehrplänen das Linearzeichnen berücksichtigt. 
Dieses nicht nur für alle Abteilungen der technischen Hoch- 
und Mittelschulen und für die technischen Militärlaufbahnen, 
sondern für jeden Menschen höchst wichtige Bildungsmittel, 
über dessen grofge Bedeutung sich bereits die amtliche Denk- 
schrift von 1878 aufs anerkennendste ausgesprochen hat, ist 
von Obertertia bis Oberprima der Oberrealschule nach den 
neuen Lebrplinen nicht mehr verbindlich, sondern wahlfrei. 
Die Begründung dieser Anordnung lautet in dem amtlichen 
Schriftstück: a Das bisher allgemein verbindliche Linear- 
zeichnen an Oberrealschulen wird in Zukunft als wahlfreies 
Fach behandelt werden, weil nicht alle Schüler ein gleiches 
Interesse daran haben.« Mit dieser Begründung würde man 
eine grofse Zahl anderer Lehrfücher gleichfalls wahlfrei zu 
machen haben. Wie ist es aber denkbar, Stereometrie und 
im Zusammenhange damit darstellende Geometrie erfolgreich 
zu betreiben, wenn die Schüler nicht imstande sind, die Sprache 
der Technik, das korrekte Zeichnen, mit Sicherheit zu hand- 
haben. Ja freilich, wenn man die Mathematik als arithmetische 
Kunst betreibt, statt sie in Anwendung dem Schüler anschaulich 
zu machen, wenn man in der Stereometrie nur berechnet, statt 
mit Reifsschie: e und Dreieck zu hantiren, dann kann man 
wohl meinen, das Zeichnen sei denen zu überlassen, die ein 
Interesse daran haben, aber was dabei an Leistung heraus- 
kommt, wird wenig erfreulich sein, 

= Auch aus Gründen des Schulbetriebes kann der Unter- 
richt im Linearzeichnen den erwünschten Erfolg nicht haben, 
so lange as den Schülern freistebt, ob sie daran teilnehmen 
wollen oder nicht. Allgemein haben walılfreie Stunden bei 
den Schülern geringere Geltung als die anderen; letztere 
wissen ja, dass Versetzung und Zeugnis davon nicht abbängen. 
Dazu kommt, dass der Zeichenunterricht von jeher in den 
oberen Klassen unserer höheren Schulen etwas über die 
Achsel angesehen worden ist. Es werden deshalb zur Teil- 
nabme am Linearzeichnen, das in der Regel, wenn auch frei- 
lich sehr mit Unrecht, als Handfertigkeit, nicht aber als ein 
Teil des mathematischen Unterrichtes betrachtet wird, nur 
diejenigen bereit sein, die entweder ihren künftigen Beruf 
schon gewählt haben und wissen, dass sie dazu des Linear- 
zeichnens nicht entraten können, oder deren Eltern Einsicht 
genug besitzen, um den Wert dieses Unterrichtsgegenstandes 
zu erkennen. Einigermafsen wird auch der Besuch der 
Zeichenstunde von der Einwirkung des Direktors und des 


foe Um die grofse Wichtigkeit des Zeichnens auch für andere 

reise als die der Techniker darzuthun, sei hier nur darauf hingewiesen, 

Wie viel endlose Schreiberei in Berichten, Gutachten, Erkenntnissen 

usw, vermieden werden könnte, welche Anschaulichkeit und Klarheit 

solche Schriftstücke gewinnen würden, wenn jeder Gebildete, sei er 

ae Arzt, Kaufmann oder sonst etwas, mit Sicherheit das, was 
beschreiben will, skizziren und wenn er die Zeichnung eines 
eren verstehen könnte. 


Lehrers abhängig sein. Immerhin kann man sich nicht 
wundern, dass erfahrungsgemäfs an vielen Schulen nur die 
Minderheit, oft nur eine recht kleine Minderheit der Schüler, 
am Linearzeichnen teilnimmt. Hierzu wirkt auch noch der 
Umstand mit, dass — eben weil der Unterricht wahlfrei ist 
— die Zeichenstunde aufserhalb des geschlossenen Lehrplanes, 
also in Stunden, die sonst frei sein würden, gelegt werden 
muss; auch das ist für manchen Schüler abschreckend. 
Werden nun infolge aller dieser Einflüsse die Zeichenstunden 
nur schwach besucht, so wird es unmöglich, jeder Klasse 
ihre besondere Zeichenstunde zu geben; es wird sich das der 
Kosten und der Lehrer wegen verbieten. Es bleibt dann 
nichts weiter übrig, als die Schüler mehrerer einander sonst 
übergeordneter Klassen im Zeichenunterricht zusammenzuthun. 
So lange man nur die Handfertigkeit und die Uebung, Ge- 
sehenes wiederzugeben, als Ziel dieses Unterrichtes betrachtet, 
so lange also wie beim Freihandzeichnen der Lehrer sich 
mit jedem Schüler gesondert beschäftigt, mag dagegen nicht 


viel einzuwenden sein. Betrachtet man aber den Unterricht 


im geometrischen Zeichnen als das, was er ist oder doch sein 
sollte, als einen unentbehrlichen Bestandteil des mathe- 
matischen Unterrichts, so ergiebt sich von selbst die Un- 
möglichkeit, Schüler verschiedener Klassen, die in matlıe- 
matischer Beziehung auf ganz verschiedenen Stufen stehen, 
erfolgreich mit einander in derselben Stunde zu unterrichten. 

Es ist dringend erforderlich, dass das Linear- 
zeichnen während des ganzen Unterrichtes bis Ober- 
prima obligatorisch betrieben und dass es, wenn 
irgend möglich, mit Stereometrie und darstellender 
Geometrie (projektivisches Zeichnen) in die Hand eines 
und desselben Lehrers gelegt wird. 

Um jedoch solche Lehrer zu haben, die dieser Aufgabe 
gewachsen sind, ist es erforderlich, dass schon bei der Aus- 
bildung der Lehrer darauf Rücksicht genommen wird. Es 
kann unmöglich ein junger Mann, dessen Studium der Mathe- 
matik sich auf dem Wege der Abstraktion, der Funktionen- 
theorie und der Analysis vollzogen hat, und der an eine von 
der Wirklichkeit, von der Anwendung losgelöste Behandlung 
sich gewöhnt hat, nachher ein für die höheren Schulen ge- 
eigneter Lehrer der Mathematik sein; er müsste dazu erst 
eine vollständige Umwandlung durchmachen, und das gelingt 
nur wenigen. last ausnahmslos behandeln gegenwärtig die 
Lehrer an den Unisersitäten die darstellende Geometrie als 
eine rein mathematische Disziplin, ohne Rücksicht auf ihren 
Wert als eines allgemeinen Bildungsmittels, ohne Rücksicht 
darauf, dass die darstellende Geometrie uns befähigt, Formen- 
eindrücke von der Aufsenwelt mit Verständnis in uns auf- 
zunehmen und in Formen gekleidet unsere Gedanken nach 
aufsen mitzuteilen. Nur die fachmännische Erfahrung von 
Lehrern technischer Schulen, die durch ihren Beruf darauf 
angewiesen sind, diese Form des Gedankenaustausches dauernd 
zu benutzen und anderen zu übermitteln, kann sichere Ge- 
währ bieten, dass das erstrebte Ziel erreicht wird. Deshalb 
ist es erforderlich, dass den künftigen Lehrern der 
Mathematik die Möglichkeit eröffnet werde, einen 
Teil ihrer Studienzeit auf einer technischen Hoch- 
schule zuzubringen, und dass folgerichtig in die 
Prüfungskommissionen für das höhere Lehramt 
auch Lehrer der technischen Hochschulen berufen 
werden, sowie dass auf den Universitäten, denen ja 
die Ausbildung der Mathematiklehrer noch obliegt, 
darstellende Geometrie als obligatorisches Fach 
für Studirende der Mathematik gelehrt, und dass 
sie ein obligatorischer Gegenstand der Oberlehrer- 


prüfung werde. u: 
Wie im mathematischen Unterricht diejenigen Teile, welche 


geeignet sind, die Fähigkeit der räumlichen Vorstellung und 


der bildlichen Darstellung der Gröfsen zu fördern, besonders 
gepflegt werden sollten, ebenso ist auch im physikalischen und 
chemischen Unterricht vor allem auf die Anschauung Wert zu 
legen. In viel höherem Mafse als bisher muss das Ex- 
periment als Unterrichtsmittel benutzt werden, und eine der 
wichtigsten Aufgaben der Unterrichtsverwaltung dürfte es 
sein, hierfür nicht nur durch reichere Geldmittel, sondern 
auch durch Ausbildung von geeigneten Lehrern zu sorgen. 
Denn daran mangelt es den Schulen mindestens ebenso sebr 
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wie an Apparaten zur Vorführung von Versuchen. Wie 
schlimm es in letzterer Beziehung bestellt ist, dürfte eine 
Prüfung der Verhältnisse an vielen Anstalten ergeben. Fehlt 
es doch z. B. an einem königlichen Gymnasium in der Rhein- 
provinz, inmitten eines Bezirkes hochentwickelter Industrie, 
nicht nur an Geräten zu physikalischen Experimenten, son- 
dern es ist nicht einmal ein Raum zur Aufnahme solcher 
Geräte vorhanden. 

Die vorstehend ausgesprochenen Forderungen beziehen 
sich auf Einzelheiten des Unterrichtes und der Schulorgani- 
sation, freilich auf sehr wichtige Einzelheiten. Eine wirklich 


| 


ausreichende und den Bedürfnissen der Gegenwart‘ ent- 
sprechende Entwicklung der Oberrealschulen nicht allein, 
sondern unseres gesamten höheren Schulwesens ist aber nur 
dann zu erwarten, wenn der Unterricht in erster Linie auf das 
Verständnis der Mitwelt, der Gegenwart, gerichtet wird, 
wenn — gemäfs den Worten des Hrn. Staatsministers Dr. 
Bosse — die Jugend unseres Volkes befähigt wird, die 
grofsen Veränderungen, welche unsere gesamte Kultur durch 
die gewaltigen Fortschritte in der Naturerkenntnis erfahren 
hat und noch täglich erfährt, nicht nur zu begreifen, sondern 
daran mitzuwirken. 


4 


Der Verein deutscher Ingenieure. 


Grundzüge und Regeln für die Anlage und den Betrieb von Aufzügen (Falırstühlen), 


Auf Antrag des Vorstandsrates hat die XXXIX. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure die folgenden 
Grundzüge und Regeln für die Anlage und den Betrieb von Aufzügen beschlossen '), die der Vorstand mit folgender Eingabe 


der königlich preufsischen Regierung eingereicht hat. 


Berlin, den 26. August 1898. 


Im Verfolg unseres ergebenen Schreibens vom 27. Ok- 
tober v. Js. erlauben wir uns, die Ergebnisse unserer Be- 
ratungen über Vorschriften für die Einrichtung und den Be- 
trieb von Aufzügen (Fahrstühlen) ehrerbietigst vorzulegen. 
Diese Ergebnisse bestehen vor allem in einem von unserer 
XXXIX. Hauptversammlung genehmigten Entwurf von Grund- 
sätzen und Regeln, von denen nach unserer Ansicht aus- 
‚gegangen werden sollte, wenn es sich darum handelt, für die 
verschiedenen Arten von Fahrstühlen und Aufzügen je nach 
den besonderen Anforderungen ihres Anwendungsgebietes ein- 
gehendere Vorschriften aufzustellen. In dem Vorwort des Ent- 
wurfes haben wir den Gang der in unserem Verein statt- 
gehabten Beratungen, die grofse Verschiedenheit der Meinungen 
und die Schwierigkeit, sie zu vereinigen, geschildert. Zu 
weiterer Erläuterung legen wir folgende Schriftstücke bei: 


1) den ersten Entwurf unseres Frankfurter Bezirksver- 
eines, 


2) die Aeufserungen unserer Bezirksvereine zu diesem 
Entwurf, 


3) die Verhandlungen der Sachverständigen-Versanımlung 
vom 13. und 14. Dezember y. Js., 


4) den aufgrund dieser Verhandlungen verfassten Ent- 
wurf des Ausschusses, 


5) die Aeufserungen der Bezirksvereine zu diesem zweiten 
Entwurf, 


2.1898 S. 978. 


@ 


6) die Verhandlungen unseres Vorstandsrates und unserer 
XX XIX. Hauptversammlung, welche zu dem Beschluss ge- 
führt haben, den Entwurf des Ausschusses in der Form, wie 
wir ihn jetzt in der Anlage unter der Ueberschrift: Grund- 
sätze und Regeln für die Anlage und den Betrieb von Auf- 
zügen (Fahrstühlen) vorzulegen uns erlauben, zu genehmigen. 


Für die verschiedenen Arten von Fahrstühlen und Auf- 
zügen besondere, mehr in die Einzelheiten der Anlage und 
des Betriebes eingehende Vorschriften aufzustellen, sollte 
unseres Erachtens den mit den besonderen Bedürfnissen der 
betreffenden engeren Industriegruppen näher vertrauten sach- 
verständigen Behörden, vor allem den Berufsgenossenschaften, 
überlassen bleiben. 

Wir bitten ehrerbietigst, unsere Vorschläge hochgeneigtest 
in Empfang zu nehmen und gütiger Berücksichtigung würdigen 
zu wollen. 


Der Verein deutscher Ingenieure 


H. Bissinger A. Rieppel 


Vorsitzender. Vorsitzender-Stellvertreter. 
Th. Peters 
Direktor. 
An das 


Kgl. Preufs. Ministerium für Handel und Gewerbe 
x > » des Innern 
2 » > der öffentlichen Arbeiten 


Berlin. 


W 
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Grundzige und Regeln far die Anlage und den Betrieb von Aufzügen (Fahrstühlen). 


Vorwort. 


Die Anregung, einheitliche Vorschriften für Aufzüge (Fahr- 
stühle) aufzustellen, ist von Herren Gebr. Weismüller, Maschinen- 
fabrik in Frankfurt a’M.-Bockenheim, ausgegangen, auf deren Anfrage 
sich die königl. preufsischen Ministerien far Handel und Gewerbe 
der öffentlichen Arbeiten und des Innern unterm 21. Februar 1896 
bereit erklärten, vom Vereine deutscher Ingenieure einen Entwurf 
solcher Vorschriften in Empfang zu nehmen, Auf Antrag unseres 
Mitgliedes Hrn. E. Weismüller brachte unser Frankfurter Bezirks- 
verein diese Angelegenheit an den Gesamtverein und lieferte Set 
dessen Wunsch einen Entwurf, der den Bezirksvereinen zur Beratun 
vorgelegt wurde. _ Zur weiteren Bearbeitung anhand der von en 
Bezirksvereinen ein gegangenen Acufserungen wurde auf Beschluss 
unserer XXXVIII. Hauptversammlung 1897 ein Ausschuss eingesetzt, 
in den jeder Bezirksverein ein Mitglied zu entsenden berechtigt sein 
sollte. Hiervon haben 21 Bezirksvereine Gebrauch gemacht, indem 


sie Vertreter zu einer Versammlung entsandten, welche am 13. u 
14: Dezember 1897 in Berlin stattfand, und an der 2. 
Vertreter des Reichsversicherungsamtes, des königl. Bu 
Ministeriums für Handel und Gewerbe und des Vereines deutse ia 
Revisionsingenicure teilnahmen. Das Ergebnis dieser ne 
Entwurf von Vorschriften für die Anlage und den Betrieb von ad 
zügen (Fahrstühlen), wurde von der Versammlung einem 
schuss, bestehend aus den Herren Professor Er nst-Stuttgarb, e 
schinenfabrikant Flo hr- Berlin, Maschinenfabrikant Liebig Lape ð 
und Direktor Peters- Berlin, zur Durcharbeitung und ee e 
übergeben. Der hieraus entstandene Entwurf wurde alsdann, hard 
er auf schriftlichem Wege die Zustimmung der grofsen Mehrhe ee 
Gesanitausschusses erhalten hatte, aufs neue den Bezirksvereint 
zur Prüfung vorgelegt. 
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8, September 1898. 


Zur Wardigung der hierauf von den Bezirksvereinen erhaltenen 
Aeufserungen trat der Unterausschuss am 8. Mai 1898 nochmals 
‚u einer Beratung zusammen, an der vom Unterausschuss die 
Herren Professor Ernst - Stuttgart und Direktor Th. Peters- 
Berlin und aufserdem die Herren Maschinenfabrikant Mohr- 
Mannheim und Maschinenfubrikant Weismüller- Bockenheim teil- 
nahmen. In dieser Beratung wurde der nachfolgende Entwurf fest- 
gestellt, und beschlossen, für dessen weitere Verwertung seitens des 
Vereines deutscher Ingenieure dem Vorstande Vorschläge zu machen. 
Die dabei leitenden Gesichtspunkte waren folgende. 


Mafsgebend für den Unterausschuss waren in erster Reihe die 
Beschlüsse der Versammlung des Gesamtausschusses vom 13. und 
14. Dezember 1897. Von den Einzeläufserungen der Bezirksvereine 
sind dem nachfolgenden Entwurf diejenigen einverleibt, welche offen- 
bare Verbesserungen und Ergänzungen enthalten. Von den übrigen 
Aeufserungen der Bezirkevereine sind diejenigen, welche neue, in 
der Versammlung vom 13. und 14. Dezember 1897 nicht hinreichend 
erörterte oder wichtige grundsätzliche Gesichtspunkte enthalten, in 
Form von Anmerkungen in den Wortlaut eingefügt. Für eine noch- 
malige Einberufung des Gesamtausschusses erschienen die von den 
Bezirksvereinen vorgeschlagenen Aenderungen nicht erheblich genug. 


In seiner Beratung vom 8. Mai 1898 ist der Unterausschuss 
zu der Ueberzeugung gelangt, dass cs weder ratsam sei, dem Ent- 
wurf die Bezeichnung: » Vorschriften« zu geben, noch sie als etwäs 
allgemein Gültiges und Abgeschlossenes herausgehen zu lassen. Die 
Verhältnisse der Anlage und des Betriebes von Aufzügen 
sind so aufserordentlich mannigfaltig, dass man, wenn 
man sich nicht mit ganz allgemeinen Andeutungen be- 
gnügen will, auf Schritt und Tritt gezwungen ist, Aus- 
nahmen zu machen. Es ist das in solchem Mafse der Fall, 
dass die Bestimmungen des Entwurfes einigermalsen uneingeschränkt 
nur für Geschafts- und Wohnhäuser in grofsen Städten zutreffend 
erachtet werden können. 

Aus denselben Erwägungen ist der Unterausschuss auch zu der 
Meinung gelangt, dass es vermieden werden sollte, den Entwurf als 
„Vorschriften« zu bezeichnen. Es sind in jedem einzelnen Falle 
noch so viele sachverständige Erwägungen erforderlich, um mit oder 


| 
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gebotenenfalls auch gegen die im Entwurf enthaltenen Vorschläge 
das Richtige zu treffen, dass die Bezeichnung »Vorschriften« nicht 
berechtigt sein würde. Trotz der besten Vorschriften, und obwohl 
sie aufs sorgfaltigste beachtet sein mögen, können höchst bedenk- 
liche Ausführungen vorkommen. 


Der Unterausschuss konnte sich ferner der Erwägung nicht ver- 
schliefsen, dass — wie auch sonst so oft — die Aufstellung fester 
Vorschriften auf dem hier vorliegenden Gebiet zu erheblichen Schädi- 
gungen führen kann. Feste Vorschriften sollten erst dann platz- 
greifen, wenn in der Entwicklung der betr. Konstruktionen ein ge- 
wisser Abschluss, eine gewisse Vollendung erreicht ist; sonst können 
sie leicht Jahmend auf den technischen Fortschritt wirken. Was 
heute aufgrund der bisherigen Erfahrungen zutreffend ist, kann 
morgen gegenüber neuen Anordnungen unhaltbar sein. Es soll 
nicht verkannt werden, dass wegen der allgemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit die Behörden nicht auf eine gewisse Regelung des Fahr- 
stuhlbetriebes verzichten können; aber der Verein deutscher In- 
genieure wird den obigen Erwägungen stets Rechnung tragen und 
seine Vorschläge in solche Form kleiden müssen, dass sie der tech- 
nischen Entwicklung möglichst wenig hinderlich sind. 


Aus allen diesen Erwägungen ist der Unterausschuss dazu 
gekommen, der Arbeit des Vereines deutscher Ingenieure die nach- 
folgende Form zu geben, und er schlägt vor, sie in dieser 
Form, mit Vorrede und Anmerkungen, den beteiligten 
Behörden und der Oeffentlichkeit zu übergeben. Es 
dürfte sich empfehlen, wie auch früher in solchen Fällen ge- 
schehen, den preufsischen Ministerien zugleich mit diesem Bericht 
die vollständigen Acufserungen unserer Bezirksvereine sowie Be- 
richte über die Verhandlungen des Gesamtausschusses, des Vorstands- 
rates und der Hauptversammlung zu überreichen. Den Absichten 
und Erwägungen, die den Ausschuss bei unserer Arbeit geleitet 
haben, würde es am besten entsprechen, wenn anhand unseres Ent- 
wurfes die Berufsgenossenschaften die für die besonderen Bedürfnisse 
der ihnen unterstellten Betriebe geeigneten Vorschriften aufstellten. 

Der Vorstandsrat und die XXXIX. Hauptversammlung des 
Vereines deutscher Ingenieure haben sich den Vorschlägen des 
Ausschusses in allen Punkten angeschlossen. 


Entwurf. 


Die folgenden Grundsätze und Regeln sollen sich nur auf 
Aufzüge erstrecken, deren Fahrkörbe, Kasten oder Plattformen 
zwischen festen, senkrechten Führungen laufen. Sie gelten 
nicht für Schachtaufzüge in Bergwerken, für Versenkvorrich- 
tungen in Theatern, für Bremsfahrstühle in Mahlmühlen, für 
Bauaufzüge und für Paternosteraufzüge, worunter auch Per- 
sonenaufzüge nach Art der Paternosteraufzüge verstanden sind. 


Der Ruhr-B.-V. verlangt, dass auch die etc der Hütten- 
werke allgemein zu den Ausnahmen gerechnet werden, und eantragt des- 
halb folgende Fassung: 

; ‚Sie gelten nicht für Schachtaufztige in Bergwerken, Lastaufzüge 
in Hittenwerken, z. B. Eisen- und Stahlhütten, Giefsereien, 
Glashdtten, Hütten der chemischen Grofsindustrie usw., für 
Versenkvorrichtungen in Theatern, für Bremsfahrstühle in Mahlmühlen usw.“ 


_ Bei Aufstellung der Grundsätze und Regeln ist lediglich 
die Absicht mafsgebend gewesen, Gefahren für Leib und 
Leben der mit der Aufzuganlage in Berührung kommenden 
Personen durch allgemeine Bestimmungen zu verhüten. Um 
die Entwicklung des Baues und des Betriebes von Aufzügen 
nicht zu beengen, sind Einzelheiten der Konstruktion nur 
ausnahmsweise behandelt, und zwar ebenfalls unter den vor- 
stehenden Gesichtspunkten. 

Es ist nicht beabsichtigt worden, feuer- und baupolizeiliche 
Vorschriften zu geben. 

Bei Aufstellung der Grundsätze und Regeln ist voraus- 
gesetzt, dass, wo die Bedürfnisse des Betriebes es erheischen, 
insbesondere wenn es sich um die Aenderung bestehender An- 
lagen handelt, Ausnahmen zugelassen werden. 


fue Ruhr-B.-V. beantragt statt des vorstehenden Satzes die folgende 
„Die neuen einheitlichen Vorschriften sind auf alte Anlagen nicht an- 


wendbar, jed : cht 
Berücksichtigung dieselben beim Umbau alter Anlagen möglichst 


Einteilung der Aufzüge. 
a) Lastaufzüge, auf denen ausschliefslich Lasten be- 
fördert werden; 


b) Personenaufzüge, auf denen 


Personen befördert 
werden; 


c) gemischte Aufzüge, d.h. Lastaufzüge, auf denen 
Führer mitfahren dürfen. 


Einrichtung der Aufzüge. 


Allgemeine Bestimmungen, welche für alle drei 
Arten von Aufzügen gelten. 


Jeder Aufzug muss gegen die Umgebung allseitig so ab- 
geschlossen sein, dass die Fahrbahn nur durch Thüren oder 
Schranken zugänglich ist. Für die oberste zum Laden be- 
nutzte Schachtmündung sind Deckel- und Klappthürverschlüsse 
zulässig. 

Der Frankfurter B.-V. beantragt, den zweiten Teil dieses Absatzes 
zu streichen. 


Jeder Aufzug, welcher im Betriebe von Personen betreten 
wird, muss eine Fangvorrichtung oder eine unmittelbar am 
Förderkorb angebrachte Senkbremse, die ihn mit gefahrloser 
Geschwindigkeit niedergehen lässt, besitzen, und muss 50 
eingerichtet sein, dass eine im voraus für die Anlage be- 
stimmte gröfste Geschwindigkeit nicht überschritten werden 
kann. Bei hydraulischen, direkt wirkenden Stempelaufzügen 
sind besondere Fangvorrichtungen entbehrlich. 

Der Mannheimer und der Mittelthüringer B.-V. beantragen 


i °Lastaufzügen, deren Fahrstühle nur beim Beladen betreten 


werden, genügt eine Aufsetzvorrichtung.“ 


Gegengewichte, welche im Fahrschachte liegen, müssen 
eführt und so angeordnet sein, dass sie ihre Führungen am 
oberen und unteren Ende nicht verlassen können. 

Liegen die Gegengewichte aufserhalb des Fahrschachtes, 
so müssen ihre Bahnen aufserdem bis zur Höhe von minde- 
stens 1,8m über jedem F ufsboden eingefriedigt sein. 

Zum Zweck der Betriebsicherheit empfiehlt es sich, das8 
jede Aufzuganlage auch im Innern des Schachtes, er 
aber an dessen Zugängen, gut beleuchtet ist, womöglich durch 


Tageslicht, upd dags sie überall besichtigt werden kann. 
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deutscher Ingenieure, 


Lastaufzüge. 


Auf Aufzügen, welche ausschliefslich zur Förderung von 
Lasten bestimmt sind, dürfen Personen nicht mitfahren. Jeder 
Lastaufzug muss mit einer Vorrichtung verselien sein, welche 
ihn in den Endstellungen selbstthätig abstellt; für Handauf- 
züge genügt hierfür eine Signalvorrichtung oder Hubbegrenzung 
in der Fahrbahn. 

Die Ladeöffnungen müssen zum Schutz gegen Hinein- 
stürzen mit Verschlüssen versehen sein. Diese Verschlüsse 
müssen, soweit der Betrieb dadurch nicht in unzuträglicher 
Weise erschwert wird, so eingerichtet sein, dass sie nur dann 
geöffnet werden können oder sich öffnen, wenn der Fahrkorb 
an der Schachtöffnung angelangt ist und sich in Ruhe befindet, 
und dass sie sämtlich geschlossen sind oder sich zu schliefsen 
beginnen, wenn der Fahrkorb in Bewegung gesetzt wird. 


Der Württembergische BN. beantragt, von diesem ganzen Absatz 
nur den ersten Satz: „Die Ladeößnungen müssen zum Schutz gegen Hinein- 


stürzen mit Verschlüssen versehen sein“ beizubehalten, alles übrige aber 
zu Streichen. Zur Begründung führt er an, dass die Einrichtungen zum 
zuverlässigen Abschluss der Schachtzugänge zwar zu den wichtigsten 
Sieherheitsvorkehrungen gehören, dass es aber ebenso schwierig sei, an- 
gesichts der Verschiedenheit der Konstruktions- und Betriehsverhältnisse 
Vorschriften zu machen, die den angestrebten Schutz wirklich bieten, ohne 


gleichzeitig andere Gefahren nach sieh zu ziehen. 

Auch andere Bezirksvereine: Berg, Frankfurt, Thüringen und West- 
preufsen, beantragen, einzelne Teile dieses Absatzes zu streichen. 

Lastaufzüge, deren Förderschalen im regelrechten Betriebe 
von Personen nicht betreten werden, bedürfen weder einer 
Fangvorrichtung noch einer solchen Einrichtung, welche ver- 
hindert, dass eine im voraus für die Anlage bestimmte gröfste 
Geschwindigkeit überschritten werden kann. 

Fahrkörbe, bei denen die Fahrbahn nicht in ihrer 
ganzen Ausdehnung von Schachtwänden umgeben ist, müssen 
so eingerichtet sein, dass das Ladegut nicht herausfallen kann. 

An jeder Schachtöffnung muss sich ein Schild befinden, 
welches enthält: 

das Wort: Aufzug; 

ein Verbot gegen das Mitfahren von Personen; 
die grifste zulässige Belastung; 

die Firma des Herstellers; 

das Jahr der Anfertigung. 

_ Der Bergische B.-V. verlangt Signalvorrichtungen, durch welche der 
Bedienungsmannschaft der Beginn der Bewegung des Fahrkorbes ange- 
zelgt wird. 

Falls der Fahrschacht undurchsichtig umkleidet ist und 
der Korb durch mehrere Stockwerke fährt, muss sich in der 
Nähe jeder Schachtéffnung eine Vorrichtung befinden, durch 
welche der jeweilige Stand des Fahrkorbes ersichtlich ist. 
Bei Aufziigen fir kleine Lasten, wenn sie so eingerichtet 
sind, dass sie nicht betreten werden können, gelten von den 
obigen Vorschriften die folgenden nicht: 


das auf dem Schilde angebrachte Verbot des Mit- 
fahrens von Personen; 

die Forderung der inneren Schachtbeleuchtung; 

der zwangliulige Verschluss der Zugangsöffnungen; 
die Fangvorrichtung; 

die Vorrichtung zum Schutz gegen zu grofse Ge- 
_ schwindigkeit; | 
die Zeigervorrichtung. 


` Dagegen müssen bei solchen Aufzügen die Bedienungs- 
Öffnungen in ‚den Schachtwanden oder in der Umgitterung der 
Fahrbahn mit Brüstungen von mindestens 60 em Höhe über 
dem Fufsboden oder mit Verschlüssen versehen sein. 


Das Schild an der Schachtöffnun i i 
n hac & muss ein Verbot, sie 
in den Schacht hineinzulehnen, enthalten. Ee 


Personenaufzüge. 


Personenaufzüge dürfen nur von solchen Personen bedient 
werden, die mit deren Einrichtung und Betrieb vertraut sind 


Bei Personenaufzügen, welche für den öffentlichen Ver- 
kehr bestimmt sind, einschl. derjenigen in Mietshäusern, mus 
ein Führer mitfahren. Hiervon kann Abstand Behommen 
werden, wenn der den Aufzug Bedienende die Zugangs- und 
die Abgangsstelle gleichzeitig übersehen kann. en 

Der Württembergische 


das Mitfahren eines F 
Wortlaut vor: 


„Bei Personenaufzügen, welche für de 


en an beantragt, für Aufzüge in Mietshäusern 
S nicht gu verlangen, und Schlägt folgenden 


u Öffentlichen Verkehr bestimmt 


sind, muss ein Führer mitfahren; Angenommen sind hiervon die Aufzüge 
in Mietshäusern, für welche das Verhältnis der Verantwortlichkeit zwischen 
Hausbesitzer und Mietern zu regeln ists“ 
Auch der Bremer B.-V. halt es nicht für durchaus erforderlich zu 
verlangen, dass ein Führer mitfährt. f 
Der Frankfnrter B.-V. verlangt bei Personenaufzügen unter allen 


Umständen das Mitfahren eines Führers und beantragt deshalb, den Satz: 
„Hiervon kann Abstand genommen werden. wenn der den Aufzug Bedienende 
die Zugangs- und die Abgangsstelle gleichzeitig übersehen kann“, zu streichen. 

Der Fahrkorb muss an den Seiten, welche keine Zu- 
gangsöffnungen enthalten, sowie nach oben von geschlossenen 
Wanden oder Gitterwerk, dessen Oeffnungen nicht mehr als 
2 cm weit sind, umgeben sein. 


Hat der Fahrkorb Zugangsöffnungen, welche durch Thüren 
nicht verschlossen sind, so muss die der Bahn dieser Oefl- 
nungen entsprechende Innenwand des Schachtes völlig glatt 
sein (auch Drahtgeflecht zulässig) und darf vom Fahrkorb 
nicht mehr als 5cm Abstand haben. Sind in dieser Bahn 
Schachtthiren vorhanden, so müssen sie mit den Innenfächen 
der Schachtwand bündig liegen. 


Die Schachtöffnungen müssen mit Thüren versehen sein, 
Die Verschlüsse der Schachtthüren müssen so eingerichtet 
sein, dass nur diejenige Thür, vor der sich der Fahrkorb in 
Ruhe befindet, geöffnet, und dass der Fahrkorb nicht in Be- 
wegung gesetzt werden kann, wenn nicht sämtliche Thüren 
geschlossen sind. 


Bei Aufzügen, die vom Führer begleitet werden, ist die 
Abhängigkeit zwischen Thürverschluss und Steuerung nicht 
erforderlich; jedoch ist der Führer für den Schluss der Thür 
verantwortlich. 

DerHannoverscheB.-V.heantragt, den vorstehenden Satz zn streichen. 


Zugangsöffnungen am Fabrkorb, welche sich nicht an 
völlig glatten Schachtwänden vorbeibewegen, müssen durch 
Thüren verschliefsbar sein. 

Schachtthüren dürfen nicht nach innen, Fahrkorbthüren 
nicht nach aufsen aufschlagen. 

An jeder Schachtöffnung muss sich ein Schild befinden, 
weiches enthält: 


die Höchstzahl der Personen, die gleichzeitig den 
Fahrkorb benutzen dürfen, einschl. des Führers; 

die Firma des Herstellers; 

das Jahr der Herstellung; 

bei Aufzügen für öffentlichen Verkehr einschl. der- 
jenigen in Mietshäusern, falls nicht obige Aus- 
nahme platzgreift, die Vorschrift, dass der Fahr- 
stuhl nur in Begleitung eines Führers benutzt 
werden darf. 


Bei Aufzügen, welche nicht durch einen unmittelbar tra- 
genden Stempel bewegt werden, muss der Fahrkorb von 
mindestens zwei Seilen oder Ketten getragen werden, ‚die 
derartig mit der Fangvorrichtung verbunden sind, dass diese 
bereits beim Bruch oder bei gefahrdrohender Dehnung eines 
Seiles oder einer Kette in Tbätigkeit tritt. 


(Bei bestehenden Anlagen mit einem Seil, einer Kette 
oder einem Gurt kann auf das zweite Seil oder die zweite 
Kette verzichtet werden, wenn am Fahrkorb anstelle der 
Fangvorrichtung eine selbstthätige Senkbremse (Zentrifugal- 
bremse, Pendel usw.) angebracht ist, welche den Aufzug mit 
gefahrloser Geschwindigkeit niedergehen lässt oder festhält). 


Der Mittelthüringer B.-V. beantragt, die vorstehenden beiden An 
sätze, welehe von den Seilen, Ketten usw. handeln, zu streichen, mit der 
Begründung, dass bei Anwendung von umgekehrten Flaschenzügen ns 
Seile oder Ketten garnicht oder doch nur unter erschwerenden Umstände 
anwendbar seien. ; i iner 

Der Württembergische B.-V. betont, dass es Aufzüge mit nur ame 
Kette oder einem Tragseil giebt, die bei Seil- oder Kettenbruch ebenso na 
kommenen Schutz gegen Absturz bieten wie zweiseilige; deshalb sel 
unbedingte Forderung doppelter Aufhängung nicht gerechtfertigt. 


Jeder Personenaufzug muss mit einer Schutzvorrichtuug 
gegen Hängeseil versehen sein. (Bei bestehenden Anlagen 
kann hiervon Abstand genommen werden.) 


Don Mittelthüringer B-V. hält eine Schutzvorrichtung gegen Hinge 
seil für überflüssig, da bei schlaffem Seil die Fangvorrichtung in Thätigl 2 
treten müsse, sodass der Korb nicht mehr gesenkt werden könne, bev 
er nicht wieder gehoben worden ist. 


Zum selbstthätigen Anhalten des Fahrkorbes an seinen 
Endstellen ist jeder Persanenaufzug mit zwei Einrichtungen 
zu versehen, welche unabhängig von einander in Wirksam- 
keit treten und mit dem Anhalten gleichzeitig die Betriebs- 
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Eine dieser beiden Stoppvorrichtungen muss 
unabhängig vom Schachtsteuerzuge in Thätigkeit treten. 

Der Mittelthüringer B.-V. hält eine Einrichtung zum Anhalten des 
Korbes — statt der gefor erten zwei — für ausreichend. 

Der Fahrkorb muss innen beleuchtet sein und eine Ein- 
richtung enthalten, welche es ermöglicht, aus dem Innern 
des Fahrkorbes in jeder Höhenstellung desselben ein aufsen 
leicht bemerkbares Notsignal zu geben. 


kraft aufheben. 


Gemischte Aufzüge. 


Yon den Vorschriften für Personenaufzüge gelten für ge- 
mischte Aufzüge, und zwar für neue Anlagen jedenfalls: 


1) die Anwendung von zwei Seilen oder Ketten (für 
bestehende Anlagen ist die bei Personenaufzügen an- 
gegebene Ausnahme mit einem Seile bezw. einer 
Kette oder einem Gurt zulässig); 


Der Württembergische B.-V. ist der Meinung, dass es zu weit 
eht — angesichts der Thatsache, dass in den Bergwerken zum Kinfahren 
er Belegschaft einseilige Aufzüge benutzt. werden —, in Häusern, wo die 
Seile leicht überwacht werden können, die Forderung von zwei Tragseilen 
oder Ketten auf gemischte Aufzüge zu erstrecken. umsomehr, als es bewährte 
Fang- oder Senkvorrichtungen giebt, die auch bei einseiligen Anfzügen das 
Fangen oder Bremsen zuverlässig bewirken. Deshalb beantragt der B.-V., 
die oben für bestehende Personenaufzüge mit einem Seil, Ketto oder Gurt 
angegebene Ausnahmebestimmung bei gemischten Aufzügen auch für Neu- 
angen zuzulassen. 


9) der Schutz gegen Hängeseil (für bestehende Anlagen 
kann davon Abstand genommen werden); 

3) die zwei selbstthätigen Stoppvorrichtungen (für be- 
stehende Anlagen kann es bei einer solchen Vor- 
richtung sein Bewenden haben). 


Der Mittelthüringer BN, 
preufsische, 3) zu streichen. 


beantragt, 2) und 3); der West- 


Im übrigen genügen, unter der Voraussetzung, dass die 
die Lasten begleitenden Personen mit der Einrichtung und 
dem Betrieb vertraut sind, für gemischte Aufzüge die oben 
für Lastaufzüge gegebenen Vorschriften; trifft diese Voraus- 
setzung nicht zu, so haben die Vorschriften für Personenauf- 
züge platzzugreifen. 


Der Hannoversche B.-V. beantragt folgende Fassung: 


„Der den Aufzug bedienende, zum Mitfahren berechtigte Führer muss 
mit der Einrichtung und dem Betriebe genau vertraut sein. Im übrigen 
genügen für gemischte Aufzüga die oben für Lastaufzüge gemachten Be- 
stimmungen. Sollen auf einem Lastaufzuge mehrere Personen mitfahren 
dürfen, so gelten die Vorschriften für Persunenaufzüge.* 


Abnahme und Ueberwachung der Aufsuganiagen. 


Jeder neue Personenaufzug für öffentlichen Verkehr, 
einschl. der Aufzüge in Mietshäusern, und jeder gemischte 
Aufzug muss, bevor er in Betrieb genommen wird, durch 
einen Beauftragten einer Berufsgenossenschaft oder einen 
staatlich anerkannten maschinentechnischen Sachverständigen 
einer amtlichen Untersuchung unterzogen werden. 


Wiihrend des Betriebes müssen die Personenaufzüge für 
öffentlichen Verkehr, einschl. derjenigen in Mietshäusern, und . 
die gemischten Aufzüge in Zwischenräumen von 1 bis Ui 
Jahren von einem Beauftragten der Berufsgenossenschaft oder 
einem staatlich anerkannten maschinentechnischen Sachver- 
ständigen revidirt werden. 


Der Mannheimer B.-V. will die gemischten Aufzüge von den amt- 
lichen Revisionen befreit sehen; der Braunsch weiger B.-V. hält es für 
genügend, wenn die Revisionen alle 2 Jahre stattfinden; der Hannover- 
sehe, wenn die gemischten Aufzüge alle 3 Jahre revidirt werden. Der 
Siegener HK. beantragt, zu sagen: „Die regelmäfsige periodische Unter- 
suchung hat mindestens einmal in jedem Jahre zu erfolgen und ist mit 
einer Probebelastung im Betrage der höchsten zulässigen Belastung zu ver- 
binden.“ 


Der Verein deutscher Ingenieure. 
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Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aonderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Karl Pflaumer, Ingenieur, Weifsenburg a/Sand, Bayern. 


Bergischer Bezirksverein. 


Carl Auffermann, Ingenieur, Mühlenfeld bei Beyenburg. 
Fritz Greulich, Betriebsingenieur bei Carl Caesar, Elberfeld. 


Berliner Bezirksverein. 


Ernst F. Baschwitz, kgl. 
A. Otto Diechmann, Ingenicur, ijF. 
Berlin C., Neue Promenade 4. 

Georg Foerste, Ingenieur, Berlin S., Prinzenstr. 33. 
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William Thumm, dipl. Iogenieur, Bureau O. and R. Departe- 
ment, Washington, D. C. 
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Die Winderwärmung an den Hochöfen. 


Von F. Braune in Neunkirchen a. d. Saar. 


Die Rohstoffe zur Darstellung von Roheisen im Hoch- 
ofen sind Eisenerze, zuweilen auch eisenreiche Schlacken, 
Koks und Luft und erforderlichenfalls Zuschläge zum Schmel- 
zen der Gangarten der Erze oder der Asche der Koks. In 
manchen Gegenden und Ländern und zur Erzeugung reiner 
Roheisenarten für Hartguss, Werkzeugstahl usw. dient an- 
stelle von Koks noch Holzkoble; für unser näheres Eisen- 
gebiet ist sie indessen nicht mehr von Bedeutung. Antlırazit 
und rohe Steinkohle, die man in anderen Ländern in ausge- 
dehntem Mafse verwendet, kommen in Deutschland kaum in- 
betracht, weil zu wenig derartige geeiguete Stoffe im Lande 
gewonnen werden. 

Der Kohlenstoff des 
gaben: 

1) die Oxyde in den Eisenerzen zu reduziren; 

2) das Eisen zu kohlen; 

3) die erforderliche Wärme zu erzeugen. 


Die Reduktion der Oxyde und die Kohlung werden 
zumteil durch Kohlenstoff unmittelbar oder auch durch Cyan 
bewirkt; denn die Luftmenge, die wir einem Hochofen zu- 
führen müssen, ist geringer, als sie zur Vergasung des ge- 
samten aufgegebenen Kohlenstoffes zu Kohlenoxyd erforder- 
lich sein würde. | 

Die Kohlenstoffmenge, die zur Reduktion und Kohlung 
gebraucht wird, sei es unmittelbar, sei es mittelbar als 
Kohlenoxyd oder Cyan, ist bei gleichbleibenden Verhält- 
nissen die gleiche: wenn wir ein bestimmtes Erz oder einen 
gegebenen Möller, d. h. eine Mischung verschiedener Erze, 
auch eisenreicher Schlacken, mit Zuschlägen oder ohne solche 
zu verhütten haben und daraus ein bestimmtes Roheisen. ins- 
besondere ein solches von einem gewissen Kohlenstoffgehalt, 
erblasen sollen, so sind die auf 1 t Roheisen zur Reduktion 
und Kohlung erforderlichen Kohlenstofimengen unveränder- 
lich. An dem hierzu nötigen Koks kann also nicht gespart 
Wës Anders ist es mit dem allerdings bedeutenderen 
er der nur zur Heizung dient und den Unterschied zwischen 
em Gesamtkohlenstoff und dem zur Reduktion und Kohlung 
erforderlichen darstellt. 

i Man hat sich viel darüber gestritten, ob im Gestell eines 
ochofens der Koks mit dem Sauerstoff des Gebläsewindes 
unmittelbar zu Kohlenoxyd verbrennt, oder zunächst zu Kohlen- 
säure, die nachher durch weiteren Koks zu Kohlenoxyd 
eae wird. Neuere Untersuchungen van Vlotens in 
Hörde, über die in >Stahl und Eisen 1893 berichtet ist, 
Gees dass bei der Betriebsweise unserer neueren Koks- 
eg en nur von einer vollständigen Verbrennung za Koh- 
J ure an den Formen und sofortiger Zurückbildung die 
in a sein kann. Das ist natärlich von Bedeutung für die 
estell herrschende Wärmestärke; mitbezug auf die Wär- 


Koks hat im Hochofen drei Auf- 


l} 


mewirtschaft im Hochofen ist es aber gleichgültig, auf wel- 
chem Wege das Kohlenoxyd entsteht. Die Luftmenge, die 
auf 1 kg des im Gestell zu vergasenden Kohlenstofies des 
Koks entfällt, ist daher, regelmäfsigen Ofengang vorausge- 
setzt, immer dieselbe, und zwar 5,725 kg. Wird die Luftzufuhr 
in der Zeiteinheit vermehrt, was aber nur bis zu einem ge- 
wissen Mafse geschehen darf, so verbrennt der Koks schneller, 
und der Niedergang der Beschickung wird beschleunigt; um- 
gekehrt hat eine verminderte Luftzufuhr einen verzögerten 
Niedergang im Gefolge. i 

Ich gehe nun von der Voraussetzung aus, dass die Wär- 
memenge auf ] t Roheisen, die bei ebenfalls gleichbleiben- 
den Verhältnissen (auch Koks derselben Beschaffenheit) und 
regelmäfsigem Gange durch die Vergasung von Koks im Ge- 
stell des Hochofens frei werden muss, feststeht. Wenn wir 
also an Koks sparen wollen, müssen wir einen Teil der 
Wärme anderweitig zuführen, und das geschieht durch vor- 
herige Erwärmung der Verbrennungsluft, hier Wind genannt. 
dem Wesen der Winderwärmung 
weiter beschäftigen, wollen wir die Vorrichtungen zur Wind- 
erwärmung und deren Betriebsweise betrachten. In Fig. 1 
bis 6 ist ein Winderhitzer neuerer bewährter Bauart darge- 
stellt, die allerdings noch verbesserungsfähig ist; die Bauart 
entspricht im allgemeinen der von Cowper'). Ein aus Kessel- 
blech luftdicht zusammengenieteter und verstemmter Mantel 
umschliefst die gemauerte Zustellung. Man kann 4 Haupt- 
teile unterscheiden: den Verbrennungschacht a, die Kuppel 6 
als Fortsetzung des Verbrennungsraumes, den Wärmespeicher 
e und die Rauchkammer d. Der Winderhitzer wird abwech- 
selnd geheizt und entheizt, d. h. der Wind wird, damit er 
sich erwärmt, hindurch geblasen. Gehören zu einem Hoch- 
ofen vier betriebsbereite Winderhitzer, so stehen gleichzeitig 
drei im Feuer und einer unter Wind; jeder wird in 24 Std 
4mal 4'/, Std geheizt und dient 4 mal (is Std zur Wind- 
erwirmung. Abgesehen von Unregelmäfsigkeiten haben wir 
also 72 Heizstunden und 24 Blasestunden, insgesamt 96 Wind- 


erhitzer-Betriebstunden. 
Der Winderhitzer wir 


mit vorgewärmter Luft geheizt. 
kanal durch ein Ventil e in eine Kammer unter dem Ver- 


brennungschachte und von da durch 6 Schlitze in den letzteren. 
Die Verbrennungsluft wird vorn über dem Gasventil durch 
zwei stellbare Oeffnungen Sf eingesaugt, steigt durch 6 Kanäle 
in der vorderen Wand des Verbrennungschachtes in die Höhe, 
fällt durch 7 Kanäle in der Rückwand wieder nach unten, 
wird so auf 250 bis 300° vorgewärmt und tritt durch 7 Schlitze 
über dem Brenner in den Schacht; hier mischt sie sich mit dem 


Bevor wir uns mit 


d durch Verbrennen von Gichtgas 
Das Gas tritt aus dem Gas- 


1) Z. 1886 S. 520; 1888 S. 182. 
141 
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mmenden Gase und verbrennt es im 
oe in der Kuppel vollständig. Der 
Brenner ist von aufsen durch ein Fabrloch g mit 
Deckel, in welchem eine Anstecköffnung und ein 
Schauloch angebracht sind, zugänglich. 

Das heifse Verbrennungsgas streicht von oben 


dem Mantel sitzende Heifswindschieber wird ge- 


unten durch die Besatzrohre des Wärmespel- | 
u giebt vornehmlich hier seine Wärme ab G 3 R ! 
i i d durch ein Ventil 4 8 KH | 
und verlässt die Kammer r | S 
nach dem Rauchkanal und dem Schornstein. Es | Ze SEE! d 
ist wesentlich, dass kein unvollkommen verbranntes H A \ 1] = e 
Gas GE Dr a e IR A / H 
ase Wärme entzo 9. SO. Ce \ KS . A Z | | 
ee unterbrochen und setzt sich im gün- KE Uf ZA | r: 
stigsten Falle in der Rauchkammer , häufig aber Y STADE HG | ; 
erst im Rauchkanal fort, wo die Wärme natur- Y H | un! DI | ul A I , 
ie Mittel, solch PATER | | 
lich keinen Wert mehr hat. en ee p d wut qe ul WO Si 
Vorkommnisse £0 verre AT. Mischung beider‘ A ZA EAA | | 
stellung von Gas und Luft; gute Mischung beider; Se) i j | H | yi | ji E 
Vorwärmung der Luft und richtige Bemessung des EK EE A i A ye d ul Q 8 
Schachtquerschnittes. Dieser bestimmt sich aus 7 ø GC OU (OU wae f il H Y z 
dem Rauchlochinhalt und dem Raumverhältnis des S 7 SE Si (Uu ul Ort Y | | 
frischen heifsen Verbrennungsgases zur AN on Ae ER —— ail lui) SS 
Gasventil e und Rauchventil h sind nach Patent | 7 d j 7 4 Si IL HU T Air (N iG RW 
Burgers schwenkbar eingerichtet. Während des be uu IH | Th i ZZ i S Au 
Heizens sind Gas- und Rauchloch offen, die Ventil- 7 H | Pee p Pees re ! | Ge 
gehäuse beigeschwenkt und die Ventile geöffnet. LJ MA LTH SI E 
Nachdem der Wärmespeicher in beabsichtigter _ ! _ Ar li 1 LE i ul j ihe E: ï a 
Weise mit Wärme gesättigt, welches Mafs zuvor“ "7 || Al il | i HL JL EC 1 
durch Versuche und Messen der Abhitze festgestellt yee AM 401 l ji poe H Y ` E 
worden ist, werden beide Ventile geschlossen, die Ar pi Ä | Mrt f A T 
Gehäuse abgeschwenkt und alle Oeffnungen für ATL HEL nae ji | Y E ei 
Gas, Rauch, Luft usw. ebenfalls, und zwar durch h, E WU AU will TH E || Pri 
starke Platten dicht gegen den Gebläsedruck ge- i f A THe į HTH A E i 
schlossen. Die Burgersschen Verschlüsse ver- 7 a Ar N An) wae gil ; Y | | yi 
hindern, dass Wind verloren gehen und dass die 7 S ll j ML gii G i hi 
gepresste Luft in den Gaskanal treten und eine | WY; dat J aan LEAT A e ei 
Explosion veranlassen kann. Die Ventile halten = Loi: S 2 H tin : ) ad pi A ia air 
sich im übrigen besonders gut, weil sie nicht Gly ee ES J4 JA LEU LA | 
dauernd hoher Wärmestärke ausgesetzt sind. |, az A MN A I ı br 
Nunmehr werden der Kaltwindschieber ? und | _—- US, NEE fe bb A | | A j i 
der Heifswindschieber k geöffnet und der Wind L, ana ee CY AAA, | Lameg ': m 
bläst entgegen dem vorherigen Feuergange durch CO G SC | LTR H Se 
den Winderhitzer. Der heifse Wind tritt über Alan E pf E J= p i, 
dem Brenner aus; zum Verschluss dienen hier“ Y ir LS N, KC F- 
zwei verbesserte Burgerssche Schieber. Der nächst Ge 5 LH | Les 


DIT LITIT IOS TT Le + L 
g Es SE E 7 Z Py Sa SÉ Bé Sf, Lë E DES | j 


wöhnlich gebraucht, der andere nur geschlossen, “=~ — Ga 
wenn die Schieberplatte des ersteren ausge- ae 
wechselt werden soll. Diese Schieberplatte, die | — 
der hohen Wärmestärke des Heizraumes ausgesetzt : x 
ist, besteht aus einem Ring von Stahlguss, dessen Fig. 2. 


Oeffnung nach aufsen durch eine starke flusseiserne 
Platte abgeschlossen ist, die vorne durch eine 
Schamottplatte geschützt wird. Eine solche Schie- 
berplatte hält, wenn sie richtig hergestellt ist, min- 
destens 2 Jahre. 

Die erzielte Windwärmestärke nimmt natür- 
lich während des 1!/s stündigen Blasens ab, und 
zwar in einem später anzuziehenden Falle um 
etwa 70°; sie betrug beim Beginn des Blasens 
durchschnittlich 910°, beim Schluss 840° am 
Winderhitzer gemessen. Nach 1’/astündigem Bla- 
sen kommt Winderhitzer Nr. 2 an die Reihe; die 
Windschieber von Nr. 1 werden geschlossen, und 
es wird ein Abblaseventil geöffnet, um die Span- 
nung auf die äufsere herunterzuziehen, bevor wieder 
geheizt werden kann. Der Windverlust beim Ab- 
blasen ist ganz gering, selbst bei hochgepresstem 
Winde. 

An Besonderheiten des dargestellten Wind- 
erhitzers sind noch folgende hervorzuheben: Der 

Besatz des Wärmespeichers besteht aus innen 
BS E runden, aufsen sechskantigen Rohren von 150 mm 
Oead lichter Weite und 30 mm kleinster Wandstärke, die 
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Fig. 3. ; aus Stoff bestehen, der nicht 

Shin ae . allein an sich feuerfest, son- 
dern auch widerstandsfähig 
gegen basischen Angriff ist. 
Der Schacht, die Kuppel, die 
oberen 3 Meter des Mantels, 
die Rostbalken des Unterbaues 
und der ganze Besatz werden 
aus sogenanntem Ganzscha- 
mott mit etwa 34 pCt Thon- 
erde, alles übrige feuerfeste 
Mauerwerk wird aus Halb- 
schamott mit 22 pCt Thonerde 
und weniger ausgeführt. 


Ein solcher vollständig aus- 
gerüsteter Winderhitzer von 
7m Dmr. und 25 m Höhe 
kostet zur Zeit in Lothringen 
ohne Grundmauerwerk, Robr- 
leitungen, Gas- und Rauch- 
kanäle 52000 A. Ich würde 
heute zu einem Hochofen von 
150 t täglicher Erzeugung an 
Thomaseisen 5 Stück solcher 
Winderhitzer anlegen. 


sich nicht leicht verstopfen und sich gut reinigen lassen. Die Fig. 5, 
Rohre sind mit versetzten Lagerfugen eingebaut, sodass sie 
sich nicht seitlich gegen einander verschieben können. Der 
Rost zum Tragen der Besatzrohre ist aus feuerfesten Platten 


sl 7 1 7 


von 86 mm Dicke und 600 mm Höhe gebildet, die an den 2 | li H H 
Aufsitzlächen der Rohre muschelig abgefasst sind. Er ruht ZAHITI HI 8 alt 
auf einem Unterbau von gemauerten Bogen und Pfeilern; das A iij HY EIN N 
Abfallen von Staub wird über den Tragbogen durch stark E LUD $ 
geneigte Dachflächen befördert. TARHNN D ge | SSH HL pe 
Dieser Winderhitzer hat 4900 qm Heizfläche, im Wärme- Y NW 1111177 RI TA 
speicher allein 4500 qm, und 400 t Heizmasse. Die gröfsere ARS Key 
Heizmasse gegenüber dem Besatz mit gewöhnlichen Steinen A | 
ergiebt sich bei diesen Rohren von selbst, weil sie mit einer 7 
geringeren Wandstärke nicht gut bergestellt werden können. RIES; 
Die Gichtgase der Hochöfen führen, selbst bei so voll- TZ VU MMM 


REENEN 00 00 20 000 00 00 60 EL EE EDRED. 


kommener Reinigung, wie sie im grofsen eben ausführbar 
ist, immer Staub mit sich, der meistens aus Kalk und Metall- 
oxyden besteht. Der gröfste Teil dieses feinen Staubes 
scheidet sich im Augenblick der Verbrennung des Gases aus. 
Alle Teile der Zustellung des Winderhitzers, die bei hoher Hitze | 
mit dem Gichtstaube in Berührung kommen, müssen daher 


Wir wenden uns nunmehr wieder dem Wesen der Wind- 
erwärmung zu. Je wärmer der Wind in den Hochofen ge- 
blasen wird, desto geringer ist der Koksverbrauch; mit dem 
Koks nimmt natürlich auch die Windmenge ab. Allgemeine 
Angaben über den Koks- und Windverbrauch bei verschiedenen 


Fig. T, Windwärmestärken lassen sich nicht machen; wir können die 
Zahlen nur für einen bestimmten Fall und wie gesagt bei 
AT pe Ze emt e ER , gen ] ] sonst gleich bleibenden Betriebsverhältnissen berechnen. Ich 
T o DIDA Se BER ENR HDR ME GE | | | 4 ` habe nun die Rechnung für eine lothringer Anlage durchge- 
PS ie a Se e OO CO m m | 44-4 führt und hierbei die nachstehenden, aus einer grolsen Reihe 
mol LS KE | H 1) yon Betriebzahlen dreier Hochöfen ermittelten Durchschnitt- 
E ag ees | KE | zahlen, bezogen auf 1t Roheisen, zugrunde gelegt: 
n u +——+—_} + eT | | | | | \ 
ba rs m m TE erte: eem ee e eingeblasene trockene Luft ....... . 8600 kg 
ent ee oe a E aa T o SR ~ C N R TTH OT ER TES © Koksverbrauch . ee 1021 > 
FE ee SS ER ER = Lem EE SEN e a | Kohlenstoff im Koks 0,808 -1021 . 2. 2... 825 > 
It. 44 I | Fa CC | >» „im Gestell zu Kohlenoxyd vergast 
wwo 1+} + + + 4+ a So ES EE > Er 
TZ ee gem em {S$ E E DEE Wës, e Sg FH D mn ee i oo. OS OS 
wot +4 ~ + 3 Be zu GE EN Kohlenstoff, unvergast verbraucht 825—626 . . 199 > 
a + + + Tt | rd > im Roheisen . - - » + 2 © © © 36,3 > 
ot | SE E E E EE E E E E E E EE > » Gichtgas 825—36,3 .... - 788,7 > 
Ce ee EE E TA eS wer tz m mu men Ferner: 
wt ht tt E indwä i Winderhitzer gemessen . 870° C 
und Sa sc E E e E E IER RE NER | nr un un mu ' Windwarmestirke, am Wunder g s 
E ER E A mg ER GER S ES E sr 1 eR > an den Formen . . . . BUT? 
SS EE EE == — 2% Verbrennungswärmestärke in der Kuppel des A 
= z === Winderhitzers . - - - |.. 11000 > 


FA Abhitze, am Rauchventil gemessen . . . - - 350°? 


Die mit dem Wind in den Hochofen geblasene Wärme- 

menge auf 1 t Roheisen ist = 3600 - 800-2 W.-E., ‚worin t 
eine von der spezifischen Wärme abhängige Gröfse ist. Die 
spezifische Wärme der Luft bei bleibendem Druck nimmt 
mit der Warmestirke zu. Hierüber handelt ein Aufsatz 
von G. Stimpfl in Dinglers polyt. Journal 1893; die dort 
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gegebenen Zahlen beziehen sich auf 1 cbm bei 760 mm 
Druck, was wir bei den jeweilig zwar bleibenden, aber sehr 
verschiedenen Drücken nicht gebrauchen können; die Zahlen 
mussten daher auf 1 kg umgerechnet werden. Die schwach 
gekrümmte aufsteigende Linie a b, Fig. 7, zeigt die spezifische 


Wärme von 0° bis 1200°; die schraffirte Fläche stellt die 


Zusammenstellung I für Luft. 


go | a a w | ; 
E E S S 
| | 

0 0,3066 ° 1,2936 0,2370 0,2370 
50 0,3085 1,0930 0,2321 | 0,2595 
100 0,3103 0,9463 0,3278 — 0,2822 
150 0,3123 0,8343 | 0,3742 0,3051 
200 0,3142 0,7460 0,1212 | 0,3283 
250 0,3161 0,6746 | 0,4683 : 0,3516 
300 0,3180 0,6157 0,5164 «© 0,3751 
350 0,3199 0,5662 0,5650 0,3988 
400 0,3219 0,5241 0,6142 0,4226 
450 0,3238 | 0,4878 | 0,6640 0,4467 
500 0,3257 0,4563 > 0,7138 | 0,4709 
550 0,3276 | 0,4286 0,7648 0,4953 
600 0,3296 0,4040 0,8158 0,5199 
650 0,3315 — 0,3821 0,8678 0,5446 
700 0,3334 0,3625 0,9198 0,5696 
750 0,3353 0,3447 0,9729 0,5947 
800 0,3372 0,3286 1,0261 0,6200 
850 | 0,3391 0,3140 1,0800 0,6454 
900 0,3410 0,3003 11347 | 0,6711 
950 0,3429 0,2883 1,1896 0,6969 
1000 0,3449 0,3770 1,2451 0,7230 
1050 0,3468 0,2665 1,3014 0,7492 
1100 0,3487 0,2568 1,3578 0,7755 
1150 0,3506 0,2479 1,4153 0,8021 
1200 0,3526 | 0,2393 1,4739 0,3289 
1300 0,3564 ` 0,2241 | 1,5904 0,8831 
1400 0,3602 0,2107 +} 1,7953 0,9409 
1500 0,3641 | 0,1988 | 1,8315 0,9991 
1600 _ 60,3679 ! 0,1882 1,9548 1,0550 
1700 "Danz | 0,1787 | 2,0301 1,1116 
1800 | 0,3756 | 0,1701 ! 2,2083 | 1,1689 
1900 0,3794 : O,1622 | 2,3390 1,297 1 
2000 0,3832 | O,1550 | 22,4723 1,2860 


Zusammenstellung II für Kohlensäure. 


go | 8e | g | 8k | i 
1,9666 0,2000 0,2000 
1,6595 0,2388 0,2194 
1,4354 0,2847 032405 
1,2647 | 0,3331 0,2633 
1,1302 0,3836 | 0,2870 
1,0216 | 0,4367 0,3116 
0,93230 | 0,4920 : 0,3373 
0,8570 | -0,5497 ° 0,3634 
0,7930 | 0,6097 0,3904 
0,2379 + 0,6731 0,4182 
0,6900 0,7369 0,4469 
0,6479 0,8040 0,4763 
0,6107 0,3734 0,5065 
0,5775 0,9452 0,5375 
0,5478 1,0194 0,5692 
0,5209 1,0958 0,6018 
0,4966 1,1745 0,6351 
0,4744 © 1,2557 0,6699 
0,4542 1,3993 0,7041 
0,4356 1,4253 0,7398 
0,4184 1,5133 0,7763 
0,4026 1,6039 © 0,8136 
0,3879 1,6969 + 0,8516 
0,3742 1,7922 . 0,8904 
0,3615 1,8896 : 0,9300 
0,3365 2,0920 1,0123 
0,3182 2,3034 | 1,0970 
0,3002 2,5346 1,1847 
0,2843 2,7549 1,2757 
0,2698 2,9944 1,3697 
0,3567 8,2440 1,4669 
Cola JI 8081 1,5672 

"Baer sh Aaron 1,6707 
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von ] kg Luft bei der Erwärmung von 0° bis 800° aufge- 
nommene Wärme, die Höhe mn = i = 0,62 diese Wärme auf 
1° dar. Diese mittlere spezifische Wärme kann man zweck- 
mäfsig die innewohnende Wärme nennen. 

In der Zusammenstellung I ist s. die spezifische Wärme 
auf 1 cbm bei 760 mm, & die spezifische Wärme auf 1 kg, 
g das Gewicht von 1 cbm, i die innewobnende Wärme. Die 
Zahlen der Zusammenstellung I gelten für Luft und für Stick- 
stoff. In derselben Weise sind die Zahlen für Kohlensäure, 
von denen ich erst später einige brauche, berechnet und in 
die Zusammenstellung II aufgenommen worden. 

Die im Gestell auf 1 t Roheisen frei werdende Wärme 
ergiebt sich 


aus der Verwandlung des Kohlenstoffes in Kohlenoxyd: 
626 - 2400 = 1502400 W.-E., 
mit dem heifsen Winde eingeführt: 
3600 - 800 - 0,62 = 1785600 > 
3288000 W.-E. 
Diese Wärmemenge soll gleich bleiben; wir haben daher 
für unseren Fall allgemein: 


2400 C, + 5,75 Ceti = 3288 000, worin Ce, der vergaste 


2400 + 5,75 ti 
3288 000 


Wenn wir den im Hochofen unmittelbar verbrauchten 
Kohlenstoff bei gleichbleibenden Wärneverhältnissen als fest- 
stehend annehmen, so ist die Menge des Gesamtkohlenstoffes 


C, = Cp + 199, 
C 
die des Koks TA und die der Luft 5,75 Ce kg. Hiernach 


habe ich eine Zusammenstellung III für 0° bis 1200°, stei- 
gend von 50 zu 50°, berechnet, in welcher auch der Wert 
2400 + 5,75 ti zur etwaigen Benutzung Aufnahme gefunden 
hat. Die Kokszahlen sind in dem Linienzuge cd, Fig. 7, 
aufgetragen. Es verbrennen aufser Kohlenstoff an den Formen 
noch geringe Mengen von Eisen, Mangan, Kiesel, Phosphor, 
Schwefel usw., die bei der vorhergehenden Rechnung ver- 
nachlässigt worden sind. 


Kohlenstoff, gleich 


Zusammenstellung III. 


a 


t0 2400 -+5,75 ¢i C, C, Koks | Luft 
Bee EE DEE 
0 $ 2400 1370 | 1569 1942 7878 
50 9475 1329 | 1528 1891 1642 
100 2562 | 1284 1483 1835 1383 
150 ` 2663 1235 1434 41775 7101 
200 2778 (8 EI 1711 6808 
250 | 2905 | 1132 | 1381 | 1647 6509 
300 3047 1079 1278 1582 6204 
350 . 8203 10% . 1225 1516 . 5900 
400 3372 975 | 1174 1453 5606 
450 | 3556 | 925 | 11294 1891 5319 
500 | 3754 | 87% 1075 1330 5037 
50 | 3966 | 829 1028 . 1272 4767 
600 4193 , 784 ` 983 — 1217 4508 
650 4435 1 742 | 941 1165 4267 
700 4693 | 700 899 1112 4025 
750 4965 662 861 1066 3807 
800 5252 626 : 825 1021 | 3600 
850 5554 592 791 979 3404 
900 5873 560 759 939 3220 
950 6207 530 729 902 3048 
1000 6557 501 700 866 2881 _ 
1050 6923 475 674 834 | 2731 
1100 7305 450 649 803 2588 
1150 7704 427 626 715 2455 
1200 ; 8120 405 , 604 , 747 , 2329 


Die Zusammensetzung des trockenen Gichtgases war: 


in 100 kg auf 1 t Roheisen 
Kohlensäure . . . . . . 17% 844 mit 230C 
Kohlenoxyd . . . . . . 25,2 1266 » 512 > 
Wasserstoff . . . 2.. a. 0u 5,7 
Sumpfgas . . 2 2 0455 223 > 16,7» 
Stickstoff . . . . . . . 5640 2765  — 
100 4903 mit 788,7 C 
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Aus dem Stickstoff des Gases berechnet sich die Luft- 
menge zu: 
2765 
Ove 3099 = rd. 3600 kg. 
Der Wirkungsgrad der Windförderung von den Sang- 
klappen der drei Gebläsemaschinen bis in den Hochofen stellt 
sich hiernach bei 0,34 Atm Pressung unter Zuziehung von 
0,02 Feuchtigkeit der angesaugten Luft von 20° auf q = 0,77. 
Aus den Drucklinien der sechs Gebläsecylinder habe ich für 
schädliche Räume, Wärmeverlust und Saugwiderstand 0,10, 
somit qı = 0,90 gefunden, sodass für sämtliche Undichtig- 
keiten und das Abblasen der Winderhitzer zusammen sich 
ergiebt: 
Dän ` 0 
N da = 0,90 = 9855, 


also beträgt der Verlust 0,145. 
Die Heizkraft des Gichtgases auf 1t Roheisen stellt 
sich auf: 
1266 kg CO - 2442 = 3111571 W.-E. 
5,7» H -28780 = 164046 » 
22,3 > CH4 - 12000 = 237600 > ` 
3513217 W.-E. 
oder rd. 3500000 » 
Für die drei Gebläsemaschinen 
erforderlich . . . . . 420000 W.-E. 
fir den übrigen Dampfbetrieb 380000 » 
zur Dampferzeugung verbraucht . . . . 800000 > © 
zur Winderwärmung und für Verluste . 2700000 Wb, 


Der Wirkungsgrad der Winderwärmung ist gleich dem 
Verhältnis der mit dem Wind in den Ofen geblasenen Wärme- 
menge zur Heizkraft des verfügbaren Gases: 

_ 1785000 o 
= 9700000 ~~" 

Dieser Wirkungsgrad ist abhängig: 

1) von dem Verlust an Gas beim Gichten usw. = 0,05, 
Wirkungsgrad = 0,55; 

2) von den Verlusten im Winderhitzer: 

Abhitze _ 350-8 , 
Verbrennungswärme 1100 ° 

b) Verlust durch Strahlung am Mantel und geringer 
Abblaseverlust beim Wechseln, zusammen = 1, 
Wirkungsgrad = 72; 

3) von dem Wärmeverlust auf dem Wege vom Winder- 
hitzer bis in den Ofen, entsprechend 70°, Wirkungsgrad 
= m. 


Die Verbrennungsgase bestehen vornehmlich aus Stick- 
stoff, Kohlensäure und Wasserdampf; wenn man letzteren mit- 
bezug auf seine spezifische Wärme auf die beiden ersteren 
verteilt, kann man die Gase aus 2 Teilen Stickstoff und 
eınem Teil Kohlensäure zusammengesetzt annehmen und nach 
Zusammenstellungen I und II setzen: 


a) Heizverlust = 


d a = 0,8870 
g 2. 
Š ies Mites Dën 0,5008 
m = 1 — pate xz = Dau — T 


1100 -0,8008 
` 800. 0,6200 
1s = 870-0,6597 
1 = M mn == 0,95 + (0,847 — z) - 0,864 = 0,66; woraus der 
Verlust durch Strahlung am Mantel usw. 
z = 0,043, pa = 0,804 folgt. 


_ ‚Wasserdampf und Ueberschuss an Luft sind die Haupt- 
feinde einer guten Verbrennung. Die theoretische Verbren- 
Dungswärmestärke des Gichtgases ist über 1600°, sodass 
unsere 1100° auf sehr nasses Gas oder Ueberschuss an Luft 
schliefsen lassen. Ob die Luft richtig eingestellt ist, kann 
nur durch Untersuchung des Abgases am Rauchventil auf 

auerstoff geprüft werden; den Wasserdampf kann man durch 
hohe Vorwärmung der Verbrennungsluft bekämpfen. Haupt- 


erfordernis einer guten Verbrennung dieses armen Gases ist 


= (0,364 


aber eine innige Mischung desselben mit der Luft. Das 
beste Ergebnis in dieser Richtung haben wir am Lürmann- 
schen Winderhitzer in Völklingen gehabt; 3 m über dem 
Brenner herrschte nabezu Schmelzlıitze des Flusseisene, also 
sicher 1400° ` 

Wenn wir bei einer besseren Verbrennung nur auf eine 
Wärmestärke von 1300° und eine mittlere Abhitze von 30° 
rechnen, so würde, falls alle übrigen Verluste bestehen 
bleiben, der Wirkungsgrad sich stellen auf: 


300 + ù 
7 = 0,95 e D — 1300 i x oo 0,03 ) $ 0,3645 
e 2-0,3751 + 0,3372 
BE EE 0,3625 , 
; 2-0,8831 + 0,0122 
y= u 0,9261; 


y = 0,95 - 0,86 - 0,864 = 0,70. 
Bei gleicher auf die Winderwärmung verwendeter Gas- 
menge wie früher haben wir anderseits: 
Ze Lt 
7 = Mt) = 2700000 ” 
L-t-.i= 1890000; 
für 850° ist Z-t-i = 3404 - Deia: 850 = 1867000. 
Der Minderverbrauch an Koks gegen 800° ist: 
1021 — 979 = 42 kg. 

Die Heizkraft des Gichtgases auf 1 t Roheisen nimmt 
mit dem Koks ab, und zwar wahrscheinlich im Verhältnis 
des reinen Heizkohlenstoffes, indem die Kohlensäure des 
Gichtgases bei regelmäfsigem Gang offenbar nur das Ergeb- 
nis der Oxydreduktionen und daher auf 1 t Roheisen fest- 
stehend ist. Der Heizkohlenstoff ist: 
bei 800°: Ca = 825 — (36,3 + 230) = rd. 559 kg; 
bei 850°: Ca = 791 — 266 = rd. 525 kg. 

Die Heizkraft des Gases bei 850° ist: 


= 3500000 - Gg = 3287000 W.-E. 


zur Winderwärmung erforderlich 
850 - 3404 - 0,6454 


SET = 2668000 » 
zur Kesselheizung bleiben es i 619000 W.-E. 
für die Gebläsemaschinen ist der Wärmebedarf 
auf 1 t Roheisen bei 850° und 0,34 Atm 
3404 
Pressung = nggo ' 420000 = 397100 W.-E. 
für die übrigen Betriebe = 380000 » 
© 477100» 


sodass durch Kohlenheizung erzeugt werden 

müssen . . + e s s s a o o 158100 W.-E. 
1 t Koks in den Oefen kostet etwa . . . . . . 20 M 
l t Kohle von 7000 W.-E. verschürt etwa . . . 14 > 


Wert des gesparten Koks = 0,042 - 20 = 0,84 M 
158 100 
> der Kesselkohle = 7000 , 9014 = 0,32 > 
Gewinn auf 1 t Roheisen = . . . .... . 0,52 M 


Das macht auf 4 Hochöfen, welche jetzt in der betreffenden 
lothringer Anlage gehen, im Jahre 
0,52 - 120-4 - 365 = 91100 Æ, 


nur infolge besserer Einrichtung mit geringen Kosten und 
sorgfältiger Betriebsführung. on 
Die hohe Verbrennungswärmestärke im Winderhitzer 1st 
indessen nur bei ganz guter Reinigung des Gichtgases und 
guten basischen feuerfesten Zustellungstoffen statthaft, weil 
sonst in der Kuppel und dem oberen Besatz Schmelzungen 
und Verstopfungen der Rohre vorkommen und diese Teile 
nicht von langer Lebensdauer sein werden. Wenn man mit 
der Windwärmestärke noch höher kommen will, muss man 
die Heizfläche vergröfsern und mehr Gas verbrennen. Ich 
würde vorziehen, statt die Winderhitzer zu erhöhen, wie 
man das an einigen Werken gethan hat, mehr Stücke anzu- 
legen, wenn es die örtlichen Verhältnisse erlauben; man wird 
dann die Blasezeit abkürzen und neben der höheren eine 
142 
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gleichmafsigere Hitze bekommen. Bei 900° gegen 850° ist die 


Koksersparnis = 0,0. 20 = .. s s + 0,80 
mehr Kesselkohlen gegen oben (64—22,6)- Dou = 0,5 ? 
Gewinn auf 1t Roheisen . ee ee we G 0,22 M 
im Jahre = Dag, 120 - 4- 365 = . . . . . . 38544 A. 
Nehmen wir an, dass die höhere Erwärmung durch 4 
fernere Winderhitzer — für jeden Hochofen einen mehr — 


erzielt werden kann, so würde der Geldaufwand von etwa 
4.53000 = 212000 M neben 5 pCt Zinsen in rd. 7 Jahren 
verdient werden. Das würde zwar immer noch ein leidliches 
Geschäft sein, aber man sieht, dass in diesem Falle eine Er- 
höbung des Wirkungsgrades durch Verbesserung des Beste- 
henden viel mehr ausmacht als eine Vermehrung der Anlage. 
Möglicherweise kommen wir indessen, wenn die niedrige 
Verbrennungswärmestärke von 1100° ihren Grund nicht im 
Luftüberschuss, sondern nur in der Feuchtigkeit des Gases 
hatte, bei 1300° oder 1400° Verbrennungswärme nicht ganz 


Fig. 8. Fig. 9. 
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aufg850°, weil die, erforderliche Gasmenge vorteilhaft nicht 
in den vorhandenen Winderhitzern verbrannt und ausgenutzt 
werden kann. Rechnen wir daher die jahrlichen Ersparnisse, 
die durch bessere Brenner an den 16 bestehenden und dorch 
Anlage von 4 ferneren Winderhitzern gemacht werden kénnen 
zusammen, so könnte mit diesen 91100 + 38544 = 129644 M 
der Aufwand von 4-53000 + 16 - 2000 = 244000 A in 
2 Jahren abgetragen werden. Die Sache macht sich jeden- 
falls in so kurzer Zeit bezahlt, dass wir etwaige Mehrbetriebs- 
kosten, namentlich Instandsetzungen der fünften Winderhitzer 
ee GE lassen können. Hiermit dürfte der 
ER A S : S 
ME is Ks 8 einer höheren Winderwärmung genügend 
Die Grenze der mit einem Wirkungsgrade 
erreichenden Windwärmestärke an den Forse habe ich für 
unseren lothringer Betrieb bei 960° ermittelt; das gesamte 
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Gicbtgas müsste dann zu diesem Zwecke verbrannt und der 
Dampf ganz mit Kohle erzeugt werden. Ob man mit der 


-Winderwirmung so hoch gehen darf, hängt wesentlich von 


der Widerstandsfähigkeit der feuerfesten Stoffe des Hoch- 
ofengestelles ab. | 


Es ist noch zu bemerken, dass die Erwärmung des Ge- 
bläsewindes zwar nicht, wie bisher angenommen, bei 0° be- 
ginnt, denn der Wind kommt schon mit 30 bis 40° an den 
Winderhitzern an, dafür ist aber auch anderseits die mit 
0,02 Wasserdampf in den Ofen gebrachte Wärmemenge ver- 
nachlässigt worden. 


Die Ersparnis an Koks und Wind bildet jedoch nicht 
den einzigen Vorteil einer höheren Winderwärmung. Die 
meisten chemischen Vorgänge werden bekanntlich durch 
Wärmezufuhr von aufsen befördert, so namentlich auch jede 
Verbrennung und jede Zurückbildung. Van Vloten stellte 
bei seinen vorhin erwähnten Untersuchungen fest, dass beim 
Blasen mit Wind von 650 bis 750° und 0,365 
Atm Pressung die Verbrennung des Koks zu 
Kohlensäure unmittelbar beim Eintritt des Win- 
des in den Ofen stattfindet. Er fand im 
Bereiche eines ungefäbr kugelförmigen Rau- 
mes von etwa 60 cm Dmr. an jedem Formrüssel 
fast nur Kohlensäure und Stickstoff, während fast 
i der ganze Sauerstoff verzehrt war. Innerhalb 
dieser Kugelräume müsste in -unserem Falle 
theoretisch eine Verbrennungswärmestärke von 
- 2720 + 800 = 3520° herrschen. Diese jeden- 

falls mächtige Hitze begünstigt es anderseits, da 

i Ny ein verhältnismälsig grolser Kohlenstoffiiber- 
Hy; schuss vorhanden ist, dass sich die Kohlensäure 
TEL sofort zu Kohlenoxyd zurückbildet; sie sichert im 

Gestell den Bestand der reduzi- 
Fig. 12. renden Atmosphäre, die, weil es 
sich um ein reduzirendes Schmel- 
zen handelt, unbedingt erforder- 
lich ist. Van Vloten fand daher 
auch aufserhalb und zunächst 
der Kugelräume fast nur Kohlen- 
oxyd und Stickstoff und nur ganz 
wenig Kohlensäure. 

Die Verbrennung und Ver- 
gasung des Kohlenstoffes und 
somit die Warmeentwicklung 
wird auf einen kleinen Raum 
beschränkt und findet in dem 
Teile des Ofens statt, wo sie 
zur Erhaltung eines regelmäfsi- 
gen Hochofenganges vor sich 
gehen muss. Je wärmer der 
Wind eingeblasen wird, desto 
weniger leicht werden, weil die 
Schmelzzone nach unten ge- 
zogen wird, Störungen im Nie- 
dergang der Beschickungssäule 
vorkommen. Der heifse Wind 
GY sichert also den Ofengang. 

X Die Windwärmestärke bietet 
ferner durch Zu- oder Ab- 
nahme ähnlich der Windmenge in der Zeiteinheit bezw. dem 
Winddruck ein Mittel, den Ofengang zu regeln, das der 
Hochöfner in gewissen Fällen anwenden kann. 


Das Bestreben geht schon seit lange dahin, die Hoch- 
öfen höher zu bauen und dadurch die Wärme in ihnen noch 
besser auszunutzen; denn die freie Wärme, die mit den 
Gichtgasen abgeht, ist verloren; in unserem Falle waren das 
auf 1t Roheisen bei 60° mittlerer Gaswärmestärke rd. 
75000 W.-E. Eine Verminderung von Koks auf die Tonne 
Roheisen durch Erhöhung der Windwärmestärke bedingt einen 
höheren Erzsatz und hiermit eine entsprechende Erhöhung 
des Ofens und eine Vergröfserung seines wirksamen Inhalts. 
Es geht mehr Schmelzgut in den Ofen hinein, er wird im 
allgemeinen auch mehr leisten. An Werken, wo man wegen 
der leichten Zerdrückbarkeit des Koks oder wegen des Zer- 
mahlens der Erze in der Anlage hoher Oefen Schwierigkeiten 
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zu finden glaubt, wird durch sehr heifsen Wind gewisser- 
mafsen ein Ersatz an Höhe geboten. 

Fassen wir nochmals zusammen, welche Ergebnisse auf 
Rechnung des heifsen Windes zu stellen sind, so linden wir: 


1) Koksereparnis; 

2) geringere Windmenge, Ersparnis an Maschinenbetrieb ; 
3) Sicherung des Ofenganges; 

4) Mittel zur Regelung des Ofenganges; 

5) Vermehrung der Erzeugung. 


Die Befürchtungen, die früher manche hegten, dass bei 
sehr heifsem Winde mehr Eisen vor den Frrmen verbrennen 
und in die Schlacke gehen werde, oder dass das Roheisen 
entkieselt und entkohlt werden könnte, haben sich nicht als 
begründet erwiesen. Im Gegenteil: die gesicherte reduzirende 
Atmosphäre schützt neben der Schlacke das Eisen vor Ver- 
brennen und Frischen. Ebenso ist das Misstrauen, welches 
vordem andere gegen den sehr heifsen Wind hatten, indem 
sie meinten, mit Wind über 500° kein weifses Eisen er- 
blasen zu können, längst geschwunden. Der beifse Wind 
hat überhaupt wenig oder gar keinen Einfluss auf die Be- 
schaffenheit des Roheisens, denn der chemisch wirkende 
Kohlenstoff wird nicht geschmälert und die Wärmeverhältnisse 
werden nicht geändert. 

Bei Neuanlagen wird es sich darum handeln, alle Vor- 
kehrungen, die den Wirkungsgrad erhöhen können, von vorn- 
herein zu treffen. Der Verlust an Gas beim Gichten kann 
durch doppelten Gichtverschluss — Parryscher Trichter mit 
Deckel —, wie ich ihn in Villerupt gesehen habe und wie 
ihn auch die Burbacher Hütte an ihrem fünften Hochofen 
angewandt hat, oder durch andere geeignete Verschlüsse ver- 
ringert werden. Zum Reinigen des Gases werden neuerdings 
mächtige Einrichtungen gebaut; Kosten dürfen in dieser Rich- 
tung nicht gescheut werden; sie machen sich durch unge- 
störtere Wirksamkeit der Winderhitzer, Gleichmäfsigkeit und 
Höhe der Windwärme bald bezahlt. 

Auf eine gute Verbrennung des Gases ist schon oben 
mehrfach hingewiesen worden; möglichst vollkommene Mi- 
schung von Gas und Luft, wie sie Lürmann schon lange an- 
gestrebt und erreicht hat, ist wie gesagt Hauptbedingung. 
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Ein vervollkommneter Mischbrenner, für den in Fig. 1 bis 6 
dargestellten Winderhitzer bemessen, ist in Fig. 8 bis 12 
wiedergegeben. Hier kommen beide, sowohl das Gichtgas wie 
auch die vorgewärmte Luft, von unten und finden beim Austritt 
aus den Schlitzen sehr grofse Berührungsflächen aneinander. 


Es dürfte sich ferner vielleicht empfehlen, um die Ver- 
brennungsluft mehr vorzuwärmen und gleichzeitig den Verlust 
durch Strahlung am Mantel zu vermindern, die Luft vorher 
in geeigneter Weise durch den weiter zu nehmenden Raum 
zwischen Mauer- und Blechmantel zu führen. Da der Strah- 
lungsverlust beim Blasen mindestens ebenso grofs ist wie beim 
Heizen, könnte man auch den kalten Wind vor dem Eintritt 
in die Rauchkammer durch den Mantelzwischenraum leiten. 
Die Anordnung würde einige Verschlüsse mehr kosten. 


Der Verlust an Wärme des Windes vom Erhitzer bis 
zu den Formen, den ich oben entsprechend 70° zu 0,136 er- 
mittelt habe, kann durch sehr dicke Ausmauerung der in 
Blechrohr weit zu nehmenden Heifswindleitung mit leichten 
feuerfesten Steinen (spez. Gew. = 0,95) abgeschwächt werden; 
auch sind diese Leitungen möglichst kurz zu halten. In den 
Düsenstöcken, die man schon vielfach in zweckmälsiger Weise 
leicht und dauerhaft aus Stahlguss hergestellt hat, und die man 
ebenfalls ausgefüttert findet, ist dieses Futter so dick wie 
möglich zu machen. 


Die Stückzahl der Winderhitzer ist zu fünf für einen 
Hochofen wegen der Höhe und Gleichmälsigkeit der Wind- 
und der besseren Ausnutzung der Verbrennungswärme zu 
wählen. Für die Winderhitzergruppe jedes Hochofens lege 
man einen Schornstein allein an, 60 bis 70m hoch, dessen 
Weite selbstverständlich nach der durchzuführenden Gasmenve 
richtig zu bemessen ist. Š 


Für den Betrieb ist rechtzeitige und gründliche Reini 

der Winderhitzer von Wichtigkeit und las nicht nie Ge. 
waltmitteln, sondern mit den gewöhnlichen Geräten. Ich 
meinesteils bin kein Freund vom Ausschiefsen mit Böllern 
zum Lockern des Staubes, oder gar vom Ausblasen mittels 
Gebläsewindes durch den Schornstein, welches Mittel früher 
an manchen Werken zur besonderen Freude der Nachbarn 
beliebt gewesen sein soll. 


Ein neues Verfahren zur Darstellung von Metallen und Legirungen und von 
Korund, sowie zur Erzielung hoher Temperaturen’). 


Von Dr. Hans Goldschmidt, Essen a/Ruhr. 


Obwohl es schon seit längerer Zeit durch die Versuche 
von Wöhler, Deville, Gebrüder Tissier u. a. bekannt 
geworden war, dass sich viele Metalloxyde durch Aluminium 
reduziren lassen, und dass dabei eine beträchtliche Wärme- 
menge frei wird, so war man bisher doch nicht zu einer 
praktischen Ausnutzung dieser Vorgänge gelangt. Man war 
bis jetzt noch nicht über das Stadium der Laboratoriums- 


. versuche herausgekommen, da man stets die Umsetzung da- 


durch bewirkte, dass man die Masse in einem kleinen Tiegel 
von aufsen erhitzte, wodurch meist mehr oder minder heftige 
Reaktionen eintraten, während sich Metallabscheidungen nur 
ID geringem Mafse bildeten. 

Durch Claude Vautin in London, der eine Anzahl von 
schwer schmelzbaren Metallen so dargestellt hatte, wurde ich 
vor einigen Jahren angeregt, mich mit dem Studium der 
Metalldarstellang mittels Aluminiums zu beschäftigen, und im 

erlaufe meiner Versuche hierüber fand ich, dass es garnicht 
nötig war, das Gemenge von Aluminium und der zu redu- 
zirenden Verbindung im ganzen zu erhitzen, sondern dass 
Ss genügte, die nötige Entzündungstemperatur an einem 
Punkte der Mischung hervorzurufen, von wo sie sich dann 
mehr oder minder rasch über die ganze Menge des Reaktions- 


ge S Ueber das Verfahren ist bereits in Z. 1898 S. 655 kurz be- 

S E Mit Rücksicht auf das grofse Interesse, das man 

stell. en entgegenbringt, möge die nachfolgende eingehende Dar- 
ung des Erfinders hier Platz finden. Die Redaktion. 


gemisches fortpflanzte. Hierdarch wurde es möglich, nicht 
nur Mctalle in grofsem Mafsstabe zu gewinnen sondern auch 
die Reaktionswärme anderweitig nutzbar zu machen. 

Es verhält sich die in einem solchen Gemenge ein- 
tretende Umsetzung ähnlich wie diejenige in einem Gemische 
von Steinkohlen und Luft, als welches man die auf dem 
Roste befindliche Kohlenschicht ansehen kann. Ebenso wie 
hier die Umsetzung, das Verbrennen, an einem Punkte ein- 
geleitet, sich weiter fortpflanzt und durch Zugabe neuen 
Brennstoffes unterhalten wird, so braucht man auch das Ge- 
misch von Aluminium und Metallverbindung nur an einem 
Punkte zu erhitzen, worauf es weiterbrennt und zugefügte 
neue Gemengeteile ebenfalls in Brand setzt. Bei beiden Vor- 
gängen liegt die Entzündungstemperatur sehr hoch, und bei 
beiden ist es auch nötig, diese Temperatur durch leichter 
entzündbare Stoffe erst an einem Punkte herzustellen. Bei 
Steinkohlen dient dazu meist das leicht brennbare Holz 
während es sich bei dem vorliegenden Verfahren als vorteil- 
haft erwiesen hat, die Verbrennung mittels eines Gemisches 
aus Aluminium und,einem leicht Sauerstoff abgebenden Körper 
einzuleiten. P 

Als Gemisch verwendet man Aluminiumpulver und Ba- 
ryumsuperoxyd, und zwar in Form einer sogenannten Zünd- 
kirsche, einer durch irgend einen Klebstoff zusammenge- 
haltenen Kugel. In dieser Kugel steckt ein Stück Magnesium- 
band, das zunächst mit einem Streichholz entzündet wird. 
Damit der Sauerstoff leichter abgegeben wird, kann man sich 
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statt des Baryumsuperoxydes auch einer grofsen Anzahl 
anderer Stoffe bedienen, wie des übermangansauren Kalis, 
chlorsaurer oder salpetersaurer Salze oder sauerstoffreicher 
Oxyde, auch des Blei- oder Kupferoxydes und anderer mehr. 


Eine sehr niedrige Entziindungstemperatur hat ein Ge- 
misch von Aluminium und Natriumsuperoxyd, das sich beim 
Verreiben bei Gegenwart einer geringen Menge Feuchtigkeit 
schon bei zwewöhnlicher Temperatur mit explosionsartiger 
Heftigkeit entzündet. Ebenso wie Aluminium wirken hier 
Magnesium, Zinkstaub, Antimonpentasulfid, Calciumkarbid 
und bekanntlich viele organische Stoffe. 


Das Aluminium muss in zerkleinertem Zustande an- 
gewandt werden, am besten in Form von sogenanntem Alu- 
miniumgries. Das ganz fein verteilte Aluminiumbrokat (auch 
mit einem wenig passenden Namen Aluminiumbronze ge- 
nannt) kann allenfalls für ganz kleine Vorversuche benutzt 
werden; es ist aber auch hier wegen der darin enthaltenen, 
meistens nicht unbeträchtlichen Verunreinigungen besser zu 
vermeiden. 


Um nun zunächst den ursprünglichen Zweck des neuen 
Verfahrens, die Metalldarstellung, und zwar in erster Linie 
die Reindarstellung von Chrom und Mangan, zu be- 
sprechen, so geschieht diese in der Weise, dass Aluminium 
und das zu reduzirende Oxyd gut gemischt werden. Von 
der Mischung wird etwas in einen Tiegel gegeben und darin 
entzündet. In dem Mafse, wie die Reaktion fortschreitet, 
giebt man fortlaufend von dem Gemisch zu. Infolge der 
grofsen Reaktionswärme scheidet sich das Metall (also bei- 
spielsweise Chrom, das man bisher nur im elektrischen 
l"lammenbogen schmelzen konnte) in geschmolzenem Zustande 
ans, und eine Schlacke von ebenfalls geschmolzener Thonerde 
schwimmt darüber. Das Verfahren kann ununterbrochen 
ausgeübt werden, indem man zwei Abstichöffnungen anbringt, 
eine für das Metall und eine für die Schlacke. Da die Re- 
aktion sehr schnell vor sich geht, so kann man selbst in 
einem mälsig grofsen Tiegel in der Minute 1 bis 2 kg Alu- 
minium oxydiren, wobei der Tiegelinhalt in ruhigem Fluss 
gehalten wird, da ja lediglich feste Verbrennungsprodukte 
entstehen. Es ist deswegen möglich, in einem ganz be- 
schränkten Raume und in kürzester Zeit auf die einfachste 
Weise grolse Mengen Metall darzustellen. Als Tiegel kann 
mon einen mit Magnesia ausgekleideten Thontiegel nehmen, 
sich aber auch einfach mit Magnesia ausgekleideter Erd- 
löcher von passender Gröfse bedienen. 


Es leuchtet unmittelbar ein, dass die technische An- 
wendbarkeit des Aluminiums als Reduktionsmittels im Feuer- 
fluss erst dann Anwendung finden konnte, nachdem es ge- 
lungen war, jede äufsere Erwärmung des Reaktionsgefäfses 
zu vermeiden. In dieser Beziehung verhält sich das Ver- 
fahren genau wie die feuerflüssige Elektrolyse, die auch 
dann erst technisch verwendbar wurde, nachdem man ge- 
lernt hatte, die erforderliche Wärme lediglich im Innern 
des Gefälses zu erzeugen. Bekanntlich giebt es kein Tievel- 
material, das gleichzeitig der äufseren Erhitzung und der 
ungeheueren Wärme von innen Stand halten kann. Letzterer 
zu widerstehen vermag allein, genau wie bei der Elektrolyse 
der Thonerde, die an den inneren Gefäfswänden erstarrende 
Thonerde selbst, die bei der Ausführung dieses Verfahrens 
die Magnesiaauskleidung des Tiegels sofort überzieht. 


Es ist in hohem Mafse auffallend, dass man auf diesem 
Wege unmittelbar aluminiumfreie Metalle erhält, sobald die 
Mischungen so gewählt sind, dass ein geringer Ueber- 
schuss an Sauerstoff vorhanden ist, wobei dann das Alu- 
minjum vollständig verbrannt wird. Da das Aluminium des 
Handels aufserdem frei von Kohle ist, so erhält man auch 
ein von dieser Verunreinigung freies Metall. Dies ist ein 
bedeutender Vorzug dieses Verfahrens und von besonders 
hohem Werte für die Technik, da es bisher noch nicht ge- 
lungen war, beispielsweise kohlenfreies Chrom herzustellen. 


Es hat sich gezeigt, dass das gewonnene reine Chrom 
auch in wissenschaftlicher Beziehung höchst bemerkenswerte 
Eigenschaften hat, und es mag hierüber auf die wertvollen 
Untersuchungen hingewiesen werden, die Hittorf über die 
Eigenschaften des von mir dargestellten reinen Chroms ver- 
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öffentlicht hat!). Besonders erwähnenswert ist, dass reines 
Chrom zu den luftbeständigsten Metallen gehört, die wir 
kennen, und sich überhaupt in vielen Beziehungen wie ein 
edles Metall verhält. 

Ebenso enthielt das bisher im Handel befindliche Mangan 
stets viel Kohle in der Form von Karbiden und zerfiel nach 
kurzer Zeit durch deren Zersetzung zu einem unansehnlichen 
Pulver, während das mit Aluminium dargestellte Metall erst 
nach längerem Liegen in feuchter Luft etwas anläuft, ohne 
jedoch zu zerfallen. Die frischen Bruchflächen zeigen ähn- 
lich dem Wismut ein schönes Farbenspiel. ` | 

Aufser Chrom und Mangan, die, wie vorhin beschrieben, 
in fabrikmälsigem Mafsstabe gewonnen werden, sind nach 
diesem Verfahren auch fast alle anderen Metalle, sowie einige 
Nichtmetalle dargestellt worden, wenn auch vielfach nur, um 
sich von seiner allgemeinen Anwendbarkeit zu überzeugen. 
Nur Magnesia konnte nicht reduzirt werden, während das 
Berylloxyd von Aluminium zersetzt wird. Ich befinde 
mich in dieser Beziehung mit Paul Lebeau in Widerspruch, 
der neuerdings eine vorzügliche Monograpbie über »Beryllium 
und seine Verbindungen«e veröffentlicht hat (deutsch von 
Dr. Th. Zettel 1898). Auf Seite 16 und 17 der deutschen 
Uebersetzung giebt Lebeau ausdrücklich am, das& eg nicht 
möglich sei, das Berylloxyd durch AluminiwM, zu reduziren. 

Wird das Berylloxyd in einem mit Magnesia ausgekleideten 
Tiegel mit fein verteiltem Aluminium in etwa äquivalenten 
Mengen gemischt und das Gemenge mit eine sogen. Zünd- 
kirsche zur Reaktion gebracht, so glimmt die Masse weiter. 
Nach dem Erkalten sieht man, dass sie sich — infolge des 
abgeschiedenen Berylliums — geschwärzt hat. Da, wo das 
glühende Gemisch der Luft ausgesetzt wird, verbrennt das 
ausgeschiedene Beryllium sogleich wieder — und die Masse 
ist weils. Das Beryllium scheidet sich also bei diesem Ver- 
fabren nicht einheitlich gediegen aus wie z. B. Chrom, 
Mangan, ferner Eisen, Nickel, Kobalt, Kupfer, Zinn, Blei und 
andere, bei denen allen eine einheitliche Abscheidung in 
gediegenem Zustand mit darüber stehender geschmolzener 
Thonerde leicht zu erzielen ist, sondern es findet sich — 
wie bei den Reduktionen von Cl. Winkler mit Magnesium — 
in der Schlacke fein verteilt. 

Aehnlich verhalten sich nach den bisherigen Unter- 
suchungen auch die Oxyde des Titans, Bors, Siliciums, 
der Cerite, Thoriums und anderer dem Aluminium gegen- 
über, die nur eine mehr oder minder gesinterte Masse ergeben, 
in der sich die Metalle nicht einheitlich abscheiden können. 
gleichzeitig Kupferoxyd resp. -oxydul mit der Beryllerde 

Es sei besonders hervorgehoben, dass, wenn derartige 
Gemische nicht mit einer Zündkirsche, sondern nach alter 
Weise in einem Holzkohlenfeuer oder dergl. zur Reaktion 
gebracht werden, das Ergebnis im wesentlichen kein anderes 
ist, d. h. das Metall scheidet sich auch nur fein und durch 
die gesinterte Masse gleichmafsig verteilt aus. 

Die Metalle nun, bei denen die einheitliche gediegene 
Abscheidung Schwierigkeiten bietet, stellt man leichter in 
Legirungen dar, wie z. B. Titan, das auch wegen seiner 
aufserordentlich schweren Schmelzbarkeit nur in Legirungen 
weiter verschmolzen werden kann. Es hat sich gezeigt, 
dass eine Legirung von 40 pCt Titan und 60 pCt Eisen 
noch so schwer schmelzbar und so wenig legirungsfähig war, 
dass man zur Darstellung von 20 prozentigem Titaneisen über- 
gehen musste, das jetzt vorzugsweise in den Handel gebracht 
wird. In gleicher Weise wird auch ein Boreisen mit 20 bis 
25 pCt Bor in den Handel gebracht. Auch sind die ent- 
sprechenden Legirungen mit Kupfer und Nickel gemacht 
worden. Es wird ferner Chromkupfer dargestellt, das noch 
bei 10 pCt Chrom fast vollständig die Farbe des Kupfers 
besitzt, aber bedeutend zäher und härter ist als dieses; es 
wird ebenfalls hauptsächlich- zum Weiterlegiren benutzt. 
Auch Legirungen von Chrom und Mangan werden gewonnen. 


In gleicher Weise sind auch Legirungen von Beryllium, 
und zwar besonders mit Kupfer, dargestellt worden, indem 
vermittels Aluminiums reduzirt worden ist. Beryllium-Legi- 
rungen lassen sich auf diesem Wege sehr leicht anfertigen, die 


1) Ueber das elektromotorische Verhalten des Chrome, Sitzungs- 
ber. d, Akad. Berlin 14 (1898), 193 bis 212. 
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ähnliche Zusammensetzung haben, wie diejenigen, die Lebeau 
im Moissanschen Ofen abgeschieden hat. 

Schliefslich ist auch die Darstellung von geschmolzenem 
reinen Vanadin gelungen, das allerdings wegen seines selir 
hohen Preises vorerst mehr wissenschaftlichen Wert bean- 
sprachen dürfte. Das Gleiche ist in noch weit höherem 
Mafse mit Niob und Tantal der Fall, die ebenfalls nach 
diesem Verfahren zum erstenmal in geschmolzenem Zustande 
dargestellt worden sind. Während aber von dem Vanadın 
bereits grofse Stücke ausgeschmolzen sind, die das Metall als 
sehr hart und spröde kennzeichnen, sind von Niob und Tantal, 
weil deren Verbindungen schwer zu beschaffen sind, nur sehr 
kleine Mengen bisher dargestellt worden. 

Besonders erwähnenswert ist, dass sich auch die Metalle 
der Erden, der alkalischen Erden und der Alkalien 
durch Aluminium reduziren lassen. Zwar sind sie leichter 
als die sich bildende Schlacke und würden deshalb mit der 
Luft in Berührung geraten und verbrennen, wenn man sie 
für sich allein reduziren wollte; aber dies lässt sich bei 
einigen dadurch verhindern, dass man sie zugleich mit einem 
Schwermetalle z. B. Blei abacheidet. Eine Legirung von Blei 
und Barium zersetzt Wasser. 

Hervorzuheben ist besonders der Umstand, dass Na- 
trium aus Sauerstoffverbindungen durch Aluminium reduzirt 
wird, während umgekehrt die Halogenverbindungen des Alu- 
miniums durch Natrium reduzirt werden. Zwar hat schon 
Beketoff die Reduzirbarkeit von Bariumoxyd und den Al- 
kalien und von deren Hydroxylverbindungen durch Aluminium 
erkannt; es soll aber hier darauf hingewiesen werden, dass 
es möglich ist, auch diese Metalle ohne äufsere Wärmezufuhr 
abzuscheiden, sobald an einem Punkte des Gemisches die Ent- 
zündungstemperatur erreicht ist. Die Alkalimetalle destilliren 
natürlich bei der entstehenden Verbrennungswärme ab und 
verbrennen an der Luft mit leuchtender Flamme. 

Hat ein Metall mehrere Oxyde, so ist zu berücksichtigen, 
dass das sauerstoffreichste auch die heftigste Reaktion ver- 
ursacht und demgemiifs die meiste Wärme entwickelt. Selbst- 
verständlich kann man auch ein Gemenge verschiedener Oxyde 
eines Metalls nehmen, wenn man gefunden hat, dass sich die 
richtige Stärke der Umsetzung gerade damit am besten er- 
zielen lässt. Man ist übrigens keineswegs auf die Verwen- 
dung der Oxyde beschränkt, obschon diese Verbindungsform 
im allgemeinen am geeignetsten ist, sondern man kann sich 
auch beliebiger Sauerstoffsalze oder auch der Schwefelver- 
bindungen bedienen, wobei natürlich auch die Schlacke eine 
veränderte Zusammensetzung zeigen wird. Für einige Fälle 
wird man sich der Sulfide bedienen, die zwar keine so hohe 
Umsetzungstemperatur geben, aber anderseits das viel leichter 
als Korund schmelzbare Aluminiumsullid liefern. Die höheren 
Oxyde und sehr sauerstoflreichen Salze setzen sich, wie schon 
erwähnt, sehr heftig mit dem Aluminium um. 

Es dürfte von Wert sein, die Verbrennungswärme einiger 
Elemente mit Sauerstoff hier einzufügen, die ich den Tabellen 
von Landolt und Börnstein entnehme. Leider ist aber 
gerade diejenige von Al» zu AO, darin nieht angegeben; 
ich verdanke diese Zahl der Güte des Hin. Dr. Straufs, 


Physikers der Firma Fried. Krupp. Demnach reiht sich Al 
über Mg ein. 


I... ..34200 W.-K. fe... . 1352 W.-K. 
CC... . BBT » Zu... 0.1314 » 
Al... 7140 NS og 6 a 1030 > 


Mg. . . 6077 Sn . e « 573 
©. J94 Cu... . 32) 
nu, 3293 PL. .. . 243 
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Wenden wir uns nun von den Metallen der zugleiclı mit 
entstandenen Schlacke zu, so besteht diese, sofern man Sauer- 
stoffverbindungen zur Reduktion genommen hat, aus ge- 
schmolzener Thonerde, aus Korund. Man kann sie ent- 
=. Gë er auf Aluminium verarbeiten und dann dieses 
and, SE Metalldarstellung verwenden, also einen voll- 
als Schleit reisprozess ausführen, oder man kann sie auch 

a mittel benutzen. ‚ Betreffs der Verwendung zur 
rgewinnung von Aluminium ist zu bemerken, dass das 
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so erhaltene Aluminium stets eine geringe Menge des be- 
treffenden Metalls oder Oxvdes enthält und sich daher am 
besten zur neuen Reduktion des nämlichen Metalles eignet. 
Ganz besonders vorteilhaft ist aber, wie auch neuere Ver- 
suche gezeigt haben, die Verwendung des Korunds als Schleif- 
mittel, da er vor dem natürlichen Schmirgel bedeutende Vor- 
züge besitzt und diesen mit Leichtigkeit ritzt. Die geringere 
Härte des Schmirgels rührt daher, dass dieser nicht nur 
meist bedeutende Mengen von Lisenoxvd und Magneteisen- 
erz, sondern stets auch einige Prozent Wasser enthält, das 
nicht einmal durch starkes Glühen vollständig zu entfernen 
ist. Dagegen ist die Schlacke so hart, dass Stücke derselben 
sogar nicht einmal von Diamanten geritzt wurden, die zu 

Bohrzwecken dienten und noch ihre natürlichen Flächen 
hatten. 

Zu dieser aufserordentlichen Härte scheint auch noch 
ein geringer Gehalt an harten Oxyden, insbesondere an 
Chromoxyd, beizutragen, der zugleich der Schlacke ihre eigen- 
tümliche Farbe verleiht, Insbesondere sind die schönen 
dichten Nester von kleinen, flachen, zumeist nadelformigen 
Rubinen auffällig, die sich mehr oder minder zahlreich in 
Hohlräumen der von der Chromdarstellung herrührenden 
Schlacke finden. Diese Kristallnester, den Kathodenstrahlen 
einer Vakuumröhre ausgesetzt, erglühen genau so schön wie 
echte Rubinen. 

Natürlich nimmt man mit dem so gewonnenen künst- 
lichen Korund eine ähnliche Aufbereitung vor, wie mit 
dem natürlichen Schmirgel, indem man ihn vor allem auf 
die richtige Korngrölse bringt. Der so aufbereitete chrom- 
haltige Korund besteht thatsächlich aus lauter kleinen sehr 
scharfkantigen Rubinen. 

Durch diese gleichzeitige Gewinnung von Korund er- 
weist sich die beschriebene Art der Metalldarstellung, ins- 
besondere die des Chroms, als ganz besonders wertvoll. Be- 
kanntlich wird letzteres heute in der Stahlindustrie, besonders 
für Panzerplatten, in bedeutender Menge verwendet und fast 
ausschliefslich nach einem sehr umständlichen und somit 
kostspieligen Verfahren als Ferrochrom mit einem Gehalte 
von 40 bis 65 pCt Chrom zumeist im Tiegel dargestellt. 
Die neue Darstellungsweise des reinen Chroms scheint be- 
rufen, dieses Ferrochrom nach und nach vollst 
drängen. 

_ Aufser zur Darstellung von Metallen und von Korund 
können diese Reaktionen noch zur Erzielung hoher Tem- 
peraturen bei der Metallbearbeitung angewendet werden. 
ilierbei wird der zu erhitzende Gegenstand mit dem Reaktions- 
gemenge umgeben und von diesem erwärmt. Um die (tzo 
möglichst zusammenzuhälten, umgiebt man die Brwärmungs- 
masse nach aufsen am besten mit Sand. Bei gröfseren 
Stücken dämmt wan mit Mauersteinen ab und verschmiert 
nötigenfalls die Zwischenräume mit Fornsand. Auf eine be- 
sonders dichte Ummantelung ist hierbei für gewöhnlich kein 
Gewicht zu legen, da die sich bildende Schlacke kleinere 
Fugen sofort selbst verstopft. 

_ Man wird als geeignetes Oxyd für Erwärmungszwecke 
in erster Linie einen billigen Körper nehmen wie Kisenoxyd 
oder Braunstein und wird dieser Mischung nach Bedürfnis 
Sand, Kalk, Magnesia oder einen Ueberschuss des verwen- 
deten Oxydes als Zuschlag zufügen, Für gewisse Zwecke 
kann es auch vorteilhaft sein, diese Zuschläge so reichlich 
zu bemessen, dass das Metall nicht einheitlich ausschinilzt, 
sondern eine Art Sinterkörper entsteht. Durch passende 
Zusammensetzung des Gemisches kann man jede beliebige 
Temperatur von der Rotglut bis zur höchsten Weifsglut er- 
zielen. Man wird jedoch im allgemeinen dahin trachten, stets 
die höchsten Hitzeg:ade hervorzurufen und lieber zur Er- 

‘ärmung des zu bearbeitenden Stückes etw 
dem Gemisch anwenden. 

Wie viel Erwärmungsmasse man nötig hat, um ein Me- 
tallstück zu dem gewünschten Grade zu erwärmen. hat man 
durch einige Versuche bald festgestellt, ebenso. wie lange 
man warten muss, bis die verlangte Erhitzung des Metalls 
eingetreten ist. Dünne Bleche werden fast augenblicklieh 
durchwärnt, während man bei 2 bis 3 em dicken oder 
noch dickeren eisernen Platten einige Minuten warten muss. 
Es ist hervorzuheben, dass die Schlacke und’ das sich "stets 
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ausscheidende Metall ohne besondere Mühe durch einige 
leichte Hammerschläge entfernt werden können. Dies zu er- 
reichen, hat zwar anfänglich etwas Schwierigkeit gemacht, 
ist aber doch durch besondere Zusammensetzung des Re- 
aktionsgemisches vollständig gelungen. Die erwärmten Flächen 
zeigen keine Unebenheiten oder gar eingeschmolzene Metall- 
teilchen und sind nach dem Abschlagen der Masse für die 
weitere Verarbeitung vollständig rein. 

Wenu man, wie zumeist, die höchsten Ilitzegrade er- 
zielen will, in welchem Falle man das Metalloxyd (meist 
Eisenoxyd) und Aluminium in etwa äquivalenten Mengen an- 
wendet, so tritt die Umsetzung selır heftig auf und pflanzt sich 
in der verwendeten Mischung so schnell fort, dass in wenigen 
Sekunden selbst ein dicker darin eingetauchter Kisenstab 
weilsglühend wird und nach einigen weiteren Sekunden ab- 
schmilzt. Infolge dieser hohen Temperatur und der Schnellig- 
keit der Reaktion wird auch ein Metallgegenstand, der nur 
an einer Stelle mit der Masse in Berührung kommt, gerade 
hier sehr schnell glühend, während die Hitze sich nicht 
so Schnell nach den benachbarten Teilen ausbreitet. Dieser 
Umstand ist für manche Zweige der Metallindustrie besonders 
wichtig, wo es darauf ankommt, ein Metallstück an einem 
bestimmten Punkte heifs zu bearbeiten, während die gleich 
daneben liegenden Stellen keine Veränderung in ihrer Form 
erleiden, beispielsweise sich nicht verzielen dürfen. Es ist 
auch in der Praxis dieses Verfahren in Anwendung gebracht 
da, wo es sich darum handelt, an bereits teilweise bearbeiteten 
schniedeisernen Platten noch andere Formveränderungen 
vorzunehmen. 

Auf einer teilweisen Erhitzung des Arbeitstückes beruht 
auch die elektrische Schweifsung; aber während bei dieser 
die Erhitzung auf die Berührungsstelle zweier Metallstiicke 
beschränkt ist, und das Metall dort infolge von Ueberhitzung 
leicht verbrennt oder entkohlt wird, kann man mittels dieses 
neuen Verfahrens jede beliebige Stelle eines Arbeitstückes 
gleichmäfsig erhitzen, ohne diese Nachteile befürchten zu 
müssen. 

Zur Veranschaulichung dieser Vorgänge habe ich auf der 
diesjährigen Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Chemiker am 2. Juni 1898 zu Darmstadt, eine Reihe von 
Versuchen ausgeführt). 


Ebenso wie bei Chrom und Mangan ist auch beim 
Eisen die Darstellung eines reinen, aluminium- und kohle- 
freien Metalles auf diesem Wege möglich: das heifst, es ge- 
lingt, Schmiedeisen unmittelbar auszuschmelzen. Wenn dieses 
Verfahren auch zur Darstellung von Stahl und Flusseisen zu 
teuer ist, so eignet es sich doch in manchen Fällen zum 
Schweifsen und zum Aufschmelzen von Eisen auf fertige 
Schmiedestücke. Allerdings sind bei. dieser Verwendung des 
neuen Verfahrens ganz besondere Vorsichtsmafsregeln zu 
beobachten, da sonst eine zuverlässige Schweilsung nicht zu 
erzielen ist. 

Auch zum Hartlöten kann das Verfahren benutzt 
werden. Man umgiebt hier die zu verbindenden Metallstücke 
mit zwischengelegtem Hartlot, genau wie es die Kupfer- 
schmiede beim Löten zu thun pflegen. 

Statt des reinen Aluminiums kann man auch Rohaluminium 
benutzen, wodurch die Kosten des Verfahrens wesentlich ver- 
mindert werden. Die Beimengungen von Eisen und Silicium, 
die dieses enthält, stören durchaus nicht, und letzteres wird 
sogar die Reaktion auch seinerseits etwas unterstützen. 

Obschon ein Rohaluminium bis jetzt noch nicht auf dem 
Markte ist, so wird das neue Verfahren doch auch schon 
mit dem jetzigen reinen Aluminium verbreitete und vielartige 
technische Anwendung finden. Denn obschon es an und fiir 
sich teurer ist, als Kohlenfeuer und Wassergas, 80 bietet es 
doch fiir viele Zwecke besondere Vorteile und gestattet Er- 
hitzungsarten, die mit keiner anderen Wärmequelle zu gä 
reichen sind. Das neue Erwärmungsverfahren et keines- 
wegs dazu berufen, die alten Verfahren zu en un 
nicht einmal die teuren elektrischen; es soll sich vielmehr 
als ein neues Glied dieser Kette anschlielsen , E J 
auf seinem ganz besonderen Gebiete zu ergänzen, Es wir 


auf der Hauptversammlung der Elektro- 
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so auch für manche Hartlötung verwendet werden, trotzdem 
sich Holzkohlenfeuer oder Wassergas billiger stellen, wenn 
es sich nämlich darum handelt, diese an solcben Punkten 
vorzunehmen, an die man mit diesen beiden Erhitzungsmitteln 
nicht gut gelangen kann. Es ist ja der Vorzug der neuen 
Erwärmungsmasse, dass sie sich überall bequem anbringen 
lässt, so z. B. auch im Innern eines Rohres oder an fertig 
verlegten Rohrleitungen, die man nicht wieder abnehmen 
will. Ein besonderer Vorteil ist auch die Schnelligkeit des 
Arbeitens bei diesem Verfahren, die auch für Ausbesserungen 
von hohem Werte ist. 

Diese Ueberlegungen können natürlich nur ein ungefähres 
Bild davon geben, welche Vorteile die Metallerhitzung mittels 
Aluminiums bietet; sie zeigen aber jedenfalls deutlich das eine, 
dass sie durchaus nicht immer als zu teuer zu verwerfen ist. 

Was die Frage nach der Höhe der hierbei auftretenden 
Temperaturen anbetrifft, so ist es nicht leicht, genaue 
Messungen anzustellen. Am einfachsten hat sich hierfür noch 
das Thermophon von Wyborgh erwiesen, das zwar nur 
rohe Werte giebt, aber doch verschiedene Temperaturen mit 
einander zu vergleichen gestattet. Bei diesem Thermophon 
werden zur jedesmaligen Temperaturmessung kleine aus feuer- 
festem Material gepresste Cylinder von genau gleicher Gröfse 
und Wandstärke angewandt, in deren Hohlraum sich ein 
Knallquecksilber-Zündhütchen befindet. Je nach der Höhe 
der zu messenden Temperatur verläuft eine kürzere oder 
längere Zeit, bis die Zersetzungstemperatur des Sprengstoffs 
im Inneren des Körpers erreicht ist und eine schwache Ex- 
plosion das Ende des Versuches anzeigt. In den zugehörigen 
Tafeln schlägt man dann die der Zeit entsprechenden Tem- 
peraturwerte nach. Natürlich berulien diese Temperatur- 
angaben in ihren höheren Werten auf Extrapolation und 
dürfen deshalb nur eine schätzungsweise Genauigkeit bean- 
spruchen. Ks zeigte sich in keinen: Falle, dass der Schmelz- 
fluss die kleinen Cylinder angegriffen hätte, sodass also 
thatsächlich die Explosion des Knallquecksilbers nur allein 
durch Wärmeleitung verursacht worden ist. Die verschiedenen 
hiermit angestellten Messungen ergaben denn auch sehr gut 
übereinstimmende Zahlen, und es zeigte sich z. B., dass die 
bei der Chromdarstellung erreichte Temperatur ungefähr 2900 
bis 3000° beträgt. 

Die bei diesen Vorgängen geleistete Arbeit ist gleichfalls 
ganz aufserordentlich hoch. Da anzunehmen ist, dass die 
durch die Oxydation des Aluminiums frei werdende Arbeit 
derjenigen gleich ist, die zu seiner Reduktion theoretisch 
hat aufgewendet werden müssen, so kann man bei der er- 
wähnten schnellen Verbrennung des Aluminiums in Gefälsen 
von etwa 10 ltr Inhalt Tausende von Pferdestärken frei 
machen. Es ist nicht zu übersehen, dass praktisch natürlich 
viel mehr Kraft zur Aluminiumdarstellung verwendet werden 
muss, als aus der blofsen Reaktionsgleichung folgt. 

Ostwald nannte in seiner geistreichen und schlagfertigen 
Art auf der diesjährigen Hauptversammlung der Deutschen 
Elektrochemischen Gesellschaft das dort vorgeführte Verfahren 
des Verfassers einen Hochofen und ein Schmiedefeuer in der 
Westentasche und hat damit den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen. Es ist in der That das Kennzeichnende dieses Ver- 
fahrens die grofse Energiedichte, die mit ihm auf so einfache 
Weise zu erzielen ist. Das Aluminium stellt hier einen 
ganz aufserordentlich fassungskräftigen Wärmespeicher dar 
und gestattet, die an geeigneten Industriemittelpunkten in 
ihm niedergelegten grolsen Kräfte an jeder beliebigen Stelle 
auszulösen und den mannigfaltigsten Zwecken dienstbar zu 
machen!). 

D Zur Ausbeutung der vorstehend beschriebenen Verfahren, die 
durch Patente in allen Kulturstaaten geschützt sind, hat sich im 
Anschluss an die Firma Th. Goldschmidt. Chemische Fabrik, 
Essena.d. Ruhr, am gleichen Orte eine Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung gebildet, die Chemische Thermo-Industrie. Diese Ge- 
sellschaft ist gerne bereit, allen Interessenten auf Anfrage nähere 
Auskunft über die Anwendung der einzelnen Verfahren zu erteilen. 
Infolge zahlreicher Anfragen über die Ausführung vorstehend er- 
wähnter Versuche hat sie sich entschlossen, fertige Gemische, die 
insbesondere fir Vorlesungsversuche ‘geeignet sind, auch in kleine- 
ren Packungen abzugeben und einer jeden Sendung eine genaue 
ns beizufügen, wie die Veranche am_besten ausgeführt 
werden. 
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Kanalweite und Exzentrizitat. 


Von A. Ehrlich, 
erster Konstrukteur der Konig]. Hütte, Gleiwitz. 


Nachdem sich der Maschinenbau früher lange Zeit mit 
einer ganz unzureichenden empirischen Bestimmung der 
wichtigsten Abmessung einer Schiebersteuerung: der Kanal- 
weite, begnügt hatte, ist man mit Einführung der rasch- 
laufenden Maschinen zur wissenschaftlich begründeten, zweck- 
entsprechenden Ermittlung dieses Wertes gelangt. Aus Unter- 
suchungen raschlaufender Maschinen erkannte man, dass der 
Kanalquerschnitt vorzugsweise von der Geschwindigkeit der 
Maschine abhängt und mit deren Zunahme wachsen muss. 
Die Kanäle müssen so weit sein, dass der hindurchströmende 
Dampf keinen merkbaren Spannungsverlust erleidet, und 
durch Versuche ist festgestellt, dass diese Bedingung für 
Dampf von 5 bis 7 Atm Spannung bei Kanälen von mitt- 
leren Verhältnissen zutrifft, wenn die Geschwindigkeit 40 
m/sek nicht überschreitet. 


Mit den Bezeichnungen 
F = Kolbenfläche, 
c = Kolbengeschwindigkeit, 
v = 40 m/sek = Dampfgeschwindigkeit bei der Ein- 
strömung, 
n = Min.-Umdr., 
s = Kolbenhub, 
f = Kanalquerschnitt 
sich die 


ergiebt bekannte 


Formel 
Fc=f/v. (1). 


Die Kolbengeschwindigkeit 
schwankt zwischen Null und 
einem Höchstwert und ist mit 
den Bezeichnungen der Fig. 1, 
unendliche Pleuelstangenlänge 
vorausgesetzt, für einen Dreh 
winkel w der Kurbel 


er 


PC=c¢ = on sin (2). 


Ihren grösten Wert, nach welchem der Kanalquerschnitt 
bemessen werden muss, erreicht sie fir = 90° mit 


MNSE 
Cmax = "en ’ 
d. i. die gleichmäfsige Umfangsgeschwindigkeit der Kurbel. 
Bezeichnet a die Kanalweite, 5 die Kanalhöhe, so ist 
f= ab, 


ée Se Gleichung zur Berechnung des Kanalquerschnittes 
autet: 


Fmax 


oder, wenn man b als gegeben annimmt, 


= abv, 


TNs 

a = Pente e e e nx e (3). 
Da nach Gl. (2) zu einem Drehwinkel œ die Kolben- 

geschwindigkeit e = Se sin œ gehört, so muss nach einer 


Drehung um fiir die gleiche Durchstrémgeschwindigkeit v 
des Dampfes eine Kanalöffnung 


nies 
60 Av 
Dividirt man diese Gleichung durch GI. (3), 


E=F sin @ 


vorhanden sein. 
80 erhält man 


ar sin o 

E=asino...... (4). 
cine Gleichung könnte man die erforderliche 
die gefundenen we ae nn 
2 agrammen, Fig. 


“und 3, für eine Anzahl Kurbelstellun 
Bel gen auf den zuge- 
hörigen Wagerechten von der e-Linie (e = äufsere Deckung) 
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aus auftragen und würde dann durch Verbindung der End- 
punkte die von A nach B verlaufende Kurve erhalten, welche 
die notwendigen Kanalöffnungsweiten für die gleichmäfsige 
Dampfgeschwindigkeit v angiebt. 

Viel bequemer ist diese Kurve jedoch auf zeichnerischem 
Wege zu erhalten. Schlägt man nämlich im Diagramm Fig. 2 
mit der Kanalweite a als Radius um O einen Kreis und fällt 
vom Schnittpunkt P dieses Kreises mit einer beliebigen Kur- 
belstellung OQ, die unter dem Winkel w gegen Tı T; ge- 
neigt ist, die Senkrechte P N, so ist 


PN = asin w = E, 


also nach Gl. (4) die notwendige Kanalöffnung für die Kur- 
belstellung OQ. Trägt man diese Gréfse D E = PN auf DQ 
ab, so gewinnt man in E einen Punkt der gesuchten Kurve 
ADB, die kurz als »Mindestweitenkurve« bezeichnet werden 
möge. Sie ermöglicht die einfache Untersuchung einer Stene- 
rung darauf hin, ob und wieweit Dampfdrosselung stattfindet. 

Die Kurve beginnt im Punkte A und giebt dort für die 
Totpunktstellung des Kolbens den der Kolbengeschwindigkeit 
entsprechenden Wert Null für die Kanalöffnung an. In 
dieser Stellung ist die thatsächliche, durch die Steuerung be- 
wirkte Kanalöffnung gleich der aus bekannten Gründen not- 
wendigen Voröffnung ve. Beim Weitergange des Kolbens 
brauchte die Kanalöffnung nur dem durch die Kurve gege- 
benen Mafs zu entsprechen. Ist sie, wie stets bei dem durch 
Exzenter oder Kurbel bewegten Schieber, zunächst gröfser, 


so ist das kein Nachteil. Ganz geöffnet muss aber der 
Kanal bei der gröfsten Geschwindigkeit des Kol- 
bens, also in der Mittelstellung OM der Kurbel sein 
Zu eo Stee ay doe u r erforderlich, die sich 
aus dem rechtwinkeligen Dreiec `i i 

Bere g k OMJ, Fig. 2, in der Hypo- 

= eta 
DE as as ak e bys a a O) 


ergiebt. Es genügt nicht, dass, wie durch die häufig gewählte 
Exzentrizität r = e + a'), der Kanal überhaupt einmal ganz 
geöffnet ist, sondern er muss es vor allem noch in dem rich- 
tigen, die Vollöffnung erfordernden Augenblick der gröfsten 
Kolbengeschwindigkeit sein. S 


Bei der in Fig. 2 angenommenen Exzentrizitätr = eae 
cos 


ist Winkel MOG der Drehwinkel für die Schlussbewegung, 


ooh — = an 


') Die meisten Werke über Schiebersteuerungen = 
an. Auch die »Hütte« (16. Aufl.) benützt für de BA ia. 
gramm diesen Wert, während das Zeunersche und das Reuleauxsche 
mit einem etwas gröfseren gezeichnet sind. Reulenux’ Konstrukteur 
giebt r= e+a-+s an, ohne jedoch die Gröfse der Ucberschiebung # 
näher zu bestimmen. Den richtigen Fingerzeig giebt Radinger 
(»Dampfmaschinen mit hoher Kolbengeschwindigkeit«) mit den Be- 
merkungen über die Dampfgeschwindigkeiten an den Einströmkanten 


1024 Hannoverscher Bezirksverein. 


während deren stets Drosselung stattfinden muss; für die 
Stellung OF ist beispielsweise das Abszissenstück FG die 
Gröfse, um welche die thatsächliche Kanalöffnung BF zu 
klein ist. . Diese Schlussbewegung muss stets auf einen mög- 
lichst kleinen Drehwinkel beschränkt werden. Abgesehen 
von dieser stets zu beachtenden Bedingung zeigt sich jedoch 
hier, welchen Einfluss die Wahl der Exzentrizität r nach 
Gl. (5) auf die Schlussbewegung ausübt. Von der Kurbel- 
stellung O df, Fig. 2, aus nimmt nämlich die Kolbengeschwin- 
e+a 


digkeit beim Weitergange ab, und die Exzentrizität r = Ee 
OS ¢ 


verengt demnach den Kanal gleichzeitig mit der Abnahme 
der Kolbengeschwindigkeit. Es ist nun leicht einzusehen, 
dass der hierbei durch die unvermeidliche Drosselung verur- 
sachte Druckverlust zumteil dadureli aufgehoben wird, dass 
der sich verzögernde Kolben die infolge ihrer Trägheit noch 
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in der grüfseren Geschwindigkeit verharrenden Dampfmassen 
hemmt und hierdurch deren Druck erhöht. Anders ist es 
dagegen bei dem vielfach gebräuchlichen Wert der Exzentri- 
zität r = e + a, der zu klein und daher unrichtig ist, wenn, 
wie das bei den heutigen Maschinen fast stets der Fall ist, 
Wert auf einen möglichst scharfen Dampfabschluss gelegt 
wird. Im Diagramm, Fig. 3, welches mit diesem Wert ge- 
zeichnet ist, ist der Kanal wohl in der Stellung OF schon 
ganz eröffnet, nicht mehr jedoch in der Stellung O Af, wo 
dies erst nötig wäre. Die Drosselung beginnt schon bei der 
Stellung OG, von wo aus die Kolbengeschwindigkeit sogar 
noch bis zur Stellung OM zunimmt und sich dann erst ver- 
ringert. Während des Drehwinkels GOM der Kurbel wird 
daher der Dampf bei noch zunehmender Kolbengeschwindig- 
keit gedrosselt, sodass stets ein Druckverlust auftreten muss. 
Der Druck kann vielleicht später, wenn die gröfste Kolben- 
geschwindigkeit in der Kurbelstellung O M überschritten ist, 
durch den sich nun verzögernden Kolben auf die frühere 
Höhe gebracht werden, was jedoch nur von geringem Vor- 
teil wäre. Dies ist wohl auch die Ursache für die häufig 
zu beobachtende Einsenkung der Einströmlinie bei Indikator- 
diagrammen. Dass bei einem gröfseren Werte der Exzentri- 
zität auch die Ausströmung wesentlich verbessert wird. sei 
nebenbei erwähnt. 

Der mit dem Werte r =f re 
geringen Vergröfserung der Schieberreibungsarbeit ist unbe- 
deutend, sodass er in den meisten Fällen, besonders aber bei 
schnellgehenden Maschinen, durch die erlangte bessere Dampf- 
verteilung aufgehoben wird. 

Bei Doppelschiebersteuerungen richtet sich die Grölse 
der Exzentrizität nach der beim höchsten Füllungsgrade er- 
reichten Kolbengeschwindigkeit. Es wird daher hier von dem 


verknüpfte Nachteil einer 


e+a 
Werte r = 8 dann Anwendung zu machen sein, wenn der 
S 


höchste Füllungsgrad durch den Grundschieber bestimmt ist, 
vorausgesetzt natürlich, dass der Expansionsschieber den 
Le D ee H 3 
Kanal nicht schon friiher zu verengen beginnt als der Grund- 
Schieber. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine, 


Eingegangen 10. August 1898. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 4. Februar 1898. 

Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Riggert. 

Anwesend 43 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Ernst Müller spricht über Herstellung von Fahrrädern 
Nach einem geschichtlichen Rückblick und einer Uebersicht über die 
verschiedenen Formen und Arten der Fahrräder behandelt er ein- 
gehend die Herstellung der einzelnen Teile, aus denen das moderne 
Fahrrad zusammengesetzt ist"). Darauf giebt er eine Zusammen- 
stellung der mit dem Rade erzielten Geschwindigkeiten und ver- 
gleicht damit die Geschwindigkeiten der sonstigen Fortbewerungs- 
mittel, weist auf die verschiedenen Verwendungsarten des Fahr- 
rades hin und giebt Schleich einen Ucberblick über die augen- 
blickliche Lage und die Leistungsfähigkeit der Fahrradfabriken und 
der mit ıhr im Zusammenhang stehenden Nebengewerbe. 

Der Vortrag wurde aufser durch Abbildungen durch eine reiche 
Sammlung von Modellen und Arbeitstücken veranschaulicht, die 
dem Redner von folgenden Firmen bereitwilligst überlassen waren: 
Adler- Fahrradwerke- Frankfurt a/M : Continental- Kautschuk - Co., 
Hannover: Schuchardt & Sehütte-Berlin: Ludwig Loewe & Co., 
Berlin: Werkzeugmaschinenfabrik vorm. W. v. Pittler-Leipzig. 


Sitzung vom Il. Februar 1898. 
Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Lohmann. 
Anwesend J!) Mitgheder und 6 Gäste. 

Hr. Ulriei sprieht über Wasserrohrenkessel, mit he- 
sonderer Berücksichtigung der Steinmüller-Kessel®). 

In der Erörterung des Vortrages wird darauf hingewiesen, dass 
Kesselexplosionen bei köhrenkesseln weit häufiger vorkommen als 
bet Flammrohrkesseln und dass die Steinmüller- Kessel, bei denen 
große Heiztlächen in emem verhältnismälsig kleinen Raume nnter- 
gebracht sind, nur bei gleichmälsigen Betrieben mit bohen Dampf- 
spannungen vorteilhaft arbeiten. 


1) Vergl. dazu den Aufsatz in 7. 1897 8.1151 w 1. 
A vol, Z. 1897 8. 1231, 18985 5. 99. 


Sitzung vom 18. Februar 1898, 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Wuppermann. 
Anwesend 34 Mitglieder und 1 Gast. 

Hr. Fischer spricht über starke Geschwindigkeitsaber- 
setzung an Werkzeugmaschinen. Er beginnt mit der ge- 
hräuchlichsten Vorrichtung für starke Geschwindirkeitsübersetzung, 
der Schneeke mit Schneckenrad, und bespricht zunächst die Globoid- 
schraube, die er wegen des Mangels eines gnten Eingriffes als zum 
Betriebe von Werkzeugmaschinen. überhaupt für anbaltenden An- 
trich, für unbrauchbar erachtet. Dann bespricht er die gewöhnliche 
Schnecke. Ist das Schneckenrad mit geraden Zähnen versehen, so 
greift jeder Zahn nur in einem Punkte an. Grofse Schwierigkeiten 
macht die Herstellung gekrümmter Zähne, da beim Ausfräsen in- 
folge der verschiedenen Umfangsyeschwindigkeiten Seitenkräfte auf- 
treten. Der Redner erwähnt eine von J. E. Reinecker in Chemnitz 
gebaute Vorrichtung zum. Fräsen der Schneckenräder und erörtert 
darauf den Reibungsverlust beim Antrieb durch Schoecke und 
Schneckenrad'). Mebrfach ist beim Schneckenradbetrieb ein Nutz- 
eflekt von 99 pCt beobachtet worden, allerdings nur unter besonders 
günstigen Umständen und bei bester Herstellung. Wichtig ist 
dabei auch das Schmiermittel, das bei zunehmender Temperatur einen 
günstigeren Wirkungsgrad ergiebt, der sich jedoch bei zu grofser 
Wärme infolge zu grofser Dünnflüssigkeit wieder vermindert. 

Zum Sehluss bespricht der Vortragende ein aus 4 Zalınrädern 
bestehendes Getriebe, bei dem 2 auf einer Kurbel sitzende ge- 
kuppelte Zahnräder in 2 innen verzahuten Rädern laufen. Mit 
diesem Getriebe lassen sich bei geeigneter Wahl der Zähnezahlen 
beliebig hohe Uehersetzungsverhältnisse erzielen. 

Sitzung vom 25. Februar 1898, 
Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Riggert. 
Anwesend 3) Mitglieder und 1 Gast. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung vom Ableben des lang- 
jährigen Mitgliedes Hrn. Baatz. Die Anwesenden ehren das An- 
denken an den Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 


') Vergl. Z. 1897 S. 936 u. f. 
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40, September 1808. 


Darauf spricht Hr. Wigand über Gebrauchsmuster, mit 
Rücksicht auf die zur Beratung stehende Vorlage betr. Abänderung 
des Gesetzes zum Schutz von Gebrauchsmustern. Schliefslich wird 
eine Reihe weiterer Vorlagen beraten, die inzwischen durch die Be- 
schlässe der 39. Hauptversammlung in Chemnitz (s. Z. 1898 S. 739 
u. 974) erledigt sind. 


Sitzung vom 4, März 1898. 


Hr. Rosenkranz. Schriftführer: 
Anwesend 40 Mitglieder und Gäste, 


In Fortsetzung der Verhandlungen der letzten Sitzung wird 
die Vorlage betr. Abänderung des Gesetzes zum Schutze von Ge- 
brauchsmustern erörtert. 


Sitzung vom 11. März 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Wuppermann. 
Anwcsend 85 Mitglieder und 2 Gäste. 


Es wird zunächst zu der Vorlage: Oberrealschale in Preufsen, 
Beschluss gefasst. 

' Darauf macht Hr. Friederichs Mitteilungen über ein neues 
Verfabren zur Herstellung von Kernen für Giefserei - 
zwecke, Er erörtert die Schwierigkeiten der Herstellung von 
Kernen nach dem gewöhnlichen Verfahren, zumal für Gussstäcke, bei 
denen der Kern gtölstenteils von Eisen umgeben ist, und bezeichnet 
als besondere Vorzüge der nach dem neuen Verfahren hergestellten 
Kerne die grofse Festigkeit des Kerncs, seine Haltbaıkeit während 
des Gusses, die Vereinfachung der Gussputzerei. da das Kernmaterial 
nach dem Gusse bröckelig und lose ist, und schliefslich die Möglich- 
kéit, selbst gröfsere und schwierigere Kerne ohne Kisengerippe her- 
zustellen. Besonders wertvoll erweist sich das neue Verfahren in 
der Stahigiefserei. 


Vorsitzender: Hr. Lohmann. 


Wärttembergischer Bezirksverein. 


Ausflug nach Wildbad am 17. Juli 1898. 


Vom prächtigsten Wetter begünstigt trafen ungefähr 10 Damen 
und Herren inder Frühe in Wildbad ein; sie wurden von den 
Herren. kgl. Badeinspektor Feucht, Baurat Gesell und Direktor 
Grauer empfangen und zum Frühkonzert geführt. Nach dem 
Frühstück wurde das neue Theater mit seinen Maschineneinrich- 
tungen eege Das gemeinschaftliche Mittagessen wurde im 
eschmückten Konversationssaale des Badhotels eingenommen, wo- 
ei Hr. Pickersgill der beiden am Erscheinen leider verhinderten 
Vorsitzenden, Hr. Morgenstern des Hrn. Zeman gedachte. Nach- 
wi fand die*Besichtigung der neuen Bäder (König Karls- Bad) 
und des grolsen Bades statt, wobei Hr. Gsell die Führung über- 
nahm und folgende Erläuterungen gab: 


| 
| 


Das im württembergischen Schwarzwald gelegene Wildbad 
findet schon im 14. Jahrhundert als Heilbad Erwähnung. Die Ther- 
malwasserbäder, welche aus 36 in den Granit getriebenen, immer- 
während fliefsenden Bohrlöchern gespeist werden, wirken haupt- 
sächlich gegen Gicht und Rheumatismus. Diese teils rechts, teils 
links vom Enzflusse angelegten Bohrlöcher mit einer zwischen 5 
und 50 m wechselnden Tiefe liefern täglich insgesamt eine Wasser- 
menge von 1 Million ltr mit einer Temperatur von 35°C. Nach 
den Beobachtungen in einem Zeitraume von 150 Jahren hat sich 
weder die Wassermenge noch die Temperatur verändert. Die 
Quellen der rechten Enzseite speisen hauptsächlich das in mau- 
rischem Stil 1833 bis 1847 erbaute und 1897 mit einem prachtvollen 
Warteraum versehene grofse Badegebäude, sowie das hauptsächlich 
für Arme und Bedürfiige gebaute Katharinenstift. Das grofse 
Badgebäude enthält 6 Gesellschafts- und eine grofse Anzahl Einzel- 
bäder in einfacher und reicher Ausstattung. Die Badebecken 
werden ununterbrochen unmittelbar aus den Quellen gespeist, so- 
dass sich das Badewasser nicht abkühlt. Alle Bäder sind mit 
Brausen versehen. 


Auf. der linken Enzseite wurde im Jahr 1890 bis 1892 das 
kgl. Karlsbad im Stil der italienischen Renaissance erbaut. Es wird 
durch besondere Bohrlöcher mit Thermalwasser versehen und ist mit 
Dampf- und Heifsluftbädern, Brausen für Kaltwasserbehandlung, 
Thermalbädern und Geräten der schwedischen Heilgymnastik aus- 
gerüstet. Aufserdem befinden sich hier geräumige Lese- und Prunk- 
räume. 

Die Räume für Dampf- und Heifsluftbäder werden durch 
Dampfheizung erwärmt, uud zwar wird die erwärmte Luft an- 
gesaugt. Zur Verbindung der beiden Stockwerke dient ein 

tempel-(Teleskop-) Aufzug. Die Geräte für die Heilgymnastik er- 
halten ihren Antrieb von einer Dampfmaschine. In einem Hinter- 
au befinden sich die Den kessel nebst Dampfmaschine und 

umpenanlage, sowie die Wäscherei mit Waschmaschinen, Zentri- 
fuge und einer Dampf- und Lufttrockenanlage. 


Das kgl. Kurtheater wurde im Winter 1897,98 umgebaut, und 
es wurde ein festes Bühnenhaus angefügt. Die Bühnenausstattung 
ist nach den neuesten Erfahrungen in dem für ein kleines Theater 
geeigneten Umfang ausgeführt und durch feuersicheren Anstrich 
geschützt. Die Hintergrundvorbänge und Bühnenhimmel samt Be- 
leachtungsrampen sind mit Zentralantrieb zum Hochziehen versehen: 
die Kulissen sind auf eisernen in der Unterbühne laufenden Wagen 
beweglich. Das Theater ist mit Feuerhähnen, die unter 7 Atm 
Wasserdruck stehen, ausgestattet. Das Innere des Theaters ist in 


geschmackvollem Barockstil ausgeführt. 


Nach einem Spaziergange in den herrlichen Kuranl 
einigte ein Abendessen die Teilnehmer im Badhotel And in Tanz. 
chen schloss die Feier. : 


Patentbericht. 


Kl. 1. Nr. 97807. Scheidevor- 
richtung. Manhattan Concentrator 
Co., Charleston (V. St. A.) Das 
Scheidegut gleitet auf der in ihrer Nei- 
gung einstellbaren Rinne d in den Behälter 
bı, aus dem die schweren Teile, nachdem 
der Schieber # geöffnet ist, in den Be- 
halter A fallen, während die leichten 
Teile von dem durch Robr 5 zugeführten 
Wasser in den Schenkel c mitgerissen 
und durch die in ihrer Höhe einstellb 
Rinne c, fortgespült werden. S 


Kl. 10. Nr. 97895. Koksofen. 
Dr. C. Otto & Co., G. m. b. H., Dahlbausen a/Ruhr. 
Eine an der Koksausdrückmaschine gelagerte Zahnstange t 
wird vermittels des Zahnrades z in den gefüllten Koksdéfen 
geschoben, bis z aufser Eingriff mit t£, dagegen das Rad A 


Le met ee coe 


amm, P ooe Spee 


n 

in Eingriff mit den auf ¢ gelagerten Kurbelscheiben k kommt. 
eg führen . durch Zugstangen s an den Seiten von £ ge- 
agerte, mit Schaufeln f versehene Stangen a hin und her, 
wodurch die Oberfläche der Kohle geebnet wird. 


Kl. 18, Nr. 97976. Wasserröhrenkessel. A. F. E. 
“pont, Toulon (Frankreich). Die einzelnen, unabhängig 


i 


von einander angeordneten Rohrgruppen bestehen aus mehreren 
<-förmigen Verdampfungsröhren, deren untere Schenkel mit 
einem senkrechten Wasserrohr und deren obere Schenkel 
init einem ebenfalls senkrechten Dampfrohr in Verbindung 
stehen; das letztere mündet in einen Dampfsammler, aus dem 
das mitgerissene Wasser durch ein 
stehendes Rohr einem Wassersammler 
zugeführt wird. 


K1. 13. Nr. 97946. Wasserumlauf 
in Dampfkesseln. M. H. Voigt, 
Nürnberg. Durch Zwischenwände k 
werden Nebendampfriume gebildet, 
aus denen der Dampf, nachdem er den 
Wasserspiegelzurückgedrängt hat, nach 
dem Hauptdampfraum entweicht. 


Ä KI. 13. Nr. 98282. Vorwärmer mit Wärmeregler. 
A. Reinecken, Düsseldorf. Ein beständig im Speise- 
wasser liegender Wärmeregler vergröfsert bei sinkender Tem- 
peratur des Speisewassers den Heizdampfzufluss und vermindert 
ihn, wenn die Temperatur steigt, sodass die für das Abschei- 


den der Kesselsteinbildner günstige Temperatur immer gleich 
bleibt. | 


K1.18. Nr. 98797. Gegossener Temperstabl. Ch 
Walrand und E. Legenisel, Paris. Roheisen mit hohem 
Silieiumgehalt wird in der sauren Birne bis auf den zum 


'Giefsen des Eisens erforderlichen Gehalt an Kohlenstoff ent- 


kohlt; gegebenenfalls wird anderes flüssiges Robeisen hinzu- 


gesetzt. Das Eisen wird in Formen gegoss d durch GIG 
weiter entkohlt. gegossen und durch Glihen 
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K1. 17. Nr. 98062. Einspritzkondensator. Balcke & 
Co., Bochum ı/W. Der Kondensator a arbeitet mit einer 
bei d angeschlossenen trockenen Luftpumpe und einer davon 
getrennten Warmwasserpumpe c, deren Leistung die Menge des 
durch f angesaugten und 
in a eingespritzten kalten 
Wassers bestimmt. Ein 
Regelungsgefäls b ver- 
hindert, dass sich a voll- 
saugt, und eine aus dem 
Schwimmer g und der 
Drosselklappe n gebil- 
dete Regelungsvorrich- 
tung bestimmt die Menge 

des Einspritzwassers 
nach der Leistung der 
Pumpe e und des Gra- 
dirwerkes m. Bringt der 
Ueberschuss des nieder- 
geschlagenen, von ekom- 
menden Dampfes über 
das in m verdunstete Wasser das Wasser in b zum Steigen, 
so lässt der Schwimmer k durch den Hahn ? den Ueberschuss 
ab. Steht fliefsendes Wasser fı zur Verfügung, so wird das 
Gradirwerk m fortgelassen und die Drosselklappe n unmittel- 
bar an den Schwimmer k in b angeschlossen. 


Kl. 19. Nr. 98325. Schienenbefestigung. W. 
Kühne, Deutsch-Eylau. Die Unterlagplatte u, die auf 
Wes der Bchiene mit der Nase n und der 
Klemmplatte k gehalten wird, hat 
ein viereckiges Loch, in das eine 
Schliefsplatte s von Kreuzform mit 
gegen einander verschobenen und 
nach allen Seiten verschieden weit 
ausladenden Stäben gelegt wird, 
| welche die Unterlagplatte mit der 
Schwelle verbindet. Durch die verschiedenen Lagen der 
Scheibe s in u kann die Spurweite eingestellt werden. 


Kl. 20. Nr. 98360. Stromabnehmer. Ph. Lentz, 
Berlin. Der Stromab- 
nehmerbügel für Eisen- 
bahnwagen hat eine Walze. 
die auf dem Bügel mit 
Kugeln gelagert ist, sodass 
nicht nur die Drehung, 
sondern auch die achsiale 


ee N 


TTS, Verschiebung der Walze auf dem 

Ze ec Bügel erleichtert wird. 
aa tee =N, KL 20. Nr. 98300. Druck- 
Eo EW akela / minderventi. G. Knorr, 
ge Berlin. Um das Druckminder- 


2 ventil von Luftdruckbremsen 
| bei schnellfahrenden Zügen auf 
höheren Druck einstellen zu 
Fer können, wird die die Membran 
SE ZC l m belastende Feder f von einer 

Se Hülse b gehalten, die durch Um- 
legen des Hebels 4 herabgedrückt 
wird und die Feder / entsprechend 
i stärker spannt. 


Kı 35. Nr. 98003. Flaschenzug. G. Th. Winnard 
und J. Bedford, Sheffield (Eogland.) Damit beim Auf- 
und Abwickeln des Seiles d die Mittel- 
kraft der Spannungen in d und dz stets 
in die Mittellinie des Hakens b falle, 
wird das auf- und. ablaufende Ende d 
durch eine auf dem Qnerstücke p glei- 
tende, unmittelbar in die Schraubennut 
der Trommel e greifende Oese d geführt 
und das feste Ende d um ebenso viel 
in entgegengesetzter Richtung bewegt, 
indem das vom Handrade A und der 
Schnecke f angetriebene Schneckenrad e 
gleichzeitig als Zahnrad in das kleinere 
Zahnrad u greift und die Spindel ¢ dreht, 
die das kleine Schneckenrad s, das mit 


CR 
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Knorr, Berlin. Der Teil d. | 


da durch den Lagerbügel r verbunden ist, auf dem oben 
zweckmäfsig gezahnten Querstiicke v abwälzt. 


K1. 35. Nr. 98004. Sicherheitsbremse für Hebe- 
zeuge. : R. Wolff, Heilbronn a/Neckar. Die Last 
kann sowohl mit ruhender Kurbel niedergebremst, als 
auch niedergekurbelt werden. 
Beim Heben schraubt das 
Gewinde g der Welle a die 
Scheibe h gegen die Scheiben 
k,d,c, sodass diese als Kupp- 
lung wirken und das Zahn- 
rad 5 mitnehmen, wobei die 
Sperrzähne i und f an k und 
d unter den Klinken o und n 
fortgleiten. Zum Niederbrem- 
sen dreht man die Kurbel a, 
soweit zurück, dass h,k,d,c 
als Bremse wirken, wobei die . 
Zurückdrehung durch den An- d 
schlagstift p gegen h begrenzt wird. Zum Niederkurbeln hebt 
man o aus und muss nun mit a, der sinkenden Last dauernd 
folgen. weil die Scheibe A beim Stillhalten von a, sofort die 
Kupplung wieder festzieht. u | 


Kl. 59. Nr. 928099. 
Saugsatz. D. Szanka, Bu- 
dapest. Die Saugsätze a, b 
c, d usw. sind abwechselnd mit 
den Rohren r, rı verbunden, 
sodass sich beim Absaugen der 
Luft aus a,c durch r und bei 
gleichzeitigem Luftzulass zu 
b, d durch r, die Sätze a, e mit 
Wasser füllen, bis die Schwim- 
merventile v das Rohr r gegen 
a,c abschliefsen. Wechselt 
man dann 7,7, um, 80 gelangt 
das Wasser ausa nach b u. s. f. 


K1. 47. Nr. 98152. Brems- 
schlauchverbindung. G. 


des Bajonettverschlusses da 

ist am Gehäuse m drehbar. Dreht man den im angekuppel- 
ten Zustande nach links stehenden Griff g zuerst um 90” 
(Nebenfigur), so wird d durch die An- ; 

sätze 8, 8; mitgenommen und die Kupp- 
lung geschlossen. Dreht man g um 
weitere 90° nach rechts, so wird d 
durch den Anschlagstift a festgehalten, 
die Ansätze 8, 8& gleiten, indem sie 
die Feder f zusammendrücken, aus 
ihren Einschnitten, und der Halın 
wird geöffnet. Beim Zurückdrehen 
wird zuerst der Hahn geschlossen, 
dann die Kupplung gelöst. Bei falscher ` 

Stellung erregen Bohrungen z ein. warnendes Geräusch. In 
einer Abänderung ist der Hahn durch ein Hubventil ersetzt. 
Der Kupplungsteil m kann mit einem Mundstücke mı der 
Westinghouse-Bremse oder mit einem ihm gleichen Teile ver- 
bunden werden. 


Kl. 20. Nr. 98245 Eisenbahn-Untergestellträger. 
W. P. Bettendorf, Da- 
venport (V. St. A.). Aus 
den Stegen von I- Eisen 
werden V-förmige Stücke 
ausgeschnitten und die 
stehenbleibenden Enden zu- 


sammengesehweilst. ` 


Kl. 20. Nr. 98568. 
Brake Shoe Co., Chikago. Um dem Bremsschuh gröfsere ` 
Haltbarkeit zu geben, ohne ihn so hart zu machen, dass er 
die Radreilen stark abnutzt, wird er aus weichem Guss mit 
eingelegten härteren ‘netzartigen’ Blechen hergestellt, die der- ' 
artig versetzt gegen einander angeordnet sind, dass sie bei 


sammengedrückt und zu- 


Bremsschuh. International . 
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Band XXXXTI. Nr. 87. 
10. September 1898. 


fortschreitender Abnutzung des Bremsschuhes stets neue An- 
griffsflächen bieten . . zo f | 

Kl. 21. Nr. 98625.. Bogeniichtkohle. A. Heil, 
Fränkisch-Crumbach. Die Kohlenstäbe werden durch 
Ammoniakdämpfe von Säure befreit, danach mit Aetzkali- 
lösung getränkt, getrocknet und zum Schutz gegen den Ein- 
fluss der Luft mit einer dünnen Paraffinschicht überzogen. 
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So behandelt sollen sie selbst bei niedriger Spannung einen 
grofsen Lichtbogen ergeben. 

K1. 21. Nr. 98212. Birne für Glühlampen. F. W. 
Dunlap, London. Die Birne wird aus einem glühenden 
Glasstab gewickelt, dessen einzelne Windungen so eng an 
einander liegen, dass sie zusammenschmelzen und eine feste 
Wand bilden. 


gg 
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Brücke. Die West Braddock-Brücke. (Eng. Rec. 13. Aug. 98 
S. 224 mit 16 Fig.) Die Brücke hat 3 Oeffnungen, die von Fach- 
werkbogenträgern von 157, 150 und 77 m Spannweite überspannt 
werden. Eine Anzahl von Blechträgern von 274 m Gesamtlänge 
bildet die Zufahrten. Die Brücke dient zur Ueberführung einer 
Fahrstrafse, zweier elektrischer Bahnen und eines Fufsweges. 


Eisenbahn. Die Taltalbahn. (Z. österr. Arch.- u. Ing.-Ver. 
v6. Aug 98 S. 501 mit 7 Fig.) Adhäsions- Bahn in Chile von 
214 km Länge und mit Steigungen bis zu 4,5 pCt. Lage der Bahn, 
Oberbau, Bahnunterhaltung, Betriebsmittel und Baukosten. 


— Elektrische Eisenbahn. Von Kingsland. (Engng. 26. 
Aug. 98 S. 275 mit 5 Fig.) Der Strom wird durch Teilleiter 
zugeführt, die zwischen den Schienen in kurzen Abständen liegen, 
vom Wagen aus mittels Kontaktbürsten entnommen und durch 
die Schienen zurückgeleitet. Die Anordnung der Teilleiter ist 
derart, dass der Strom nur geschlossen ist, während der Wagen 
sich darüber befindet. 

— Gleiserhöhung der Eric-Eisenbahn durch die Stadt 
Jersey, N. Y. (Eng. News 18. Aug. 98 S. 111 mit 6 Fig.) Der 
gesteigerte Verkelir machte eine Trennung des Güter- und Per- 
sonenverkehrs nötig, die bisher gemeinsam durch einen Tunnel 
von 1335 m Länge geführt wurden. Für den Personenverkehr 
sind 5 Gleise auf einem Damm verlegt, in dessen Mitte sich noch 
eine zweigleisige Hochbahn befindet, während der Tunnel nur 
noch für den Güterverkehr benutzt wird. 


— Luftwiderstand bei Eisenbahnzügen. Von Goss. (En- 
gineer 12. Aug. 98 S. 164 mit 7 Fig. u. 19. Aug. 98 S. 180 mit 
2 Fig.) Vergleichende Versuche an Modellen: In einen an bei- 
den Enden offenen, aus Holz hergestellten Kanal von quadra- 
tischem Querschnitt, der seitlich mit Glasscheiben zum Beobaclı- 
ten der Messgeräte versehen war, wurden die Modelle so ein- 
gesetzt, dass sie sich nur in der Längsrichtung bewegen konnten. 
Dunn wurde durch einen Ventilator Luft eingeblasen, und die 
an den einzelnen Wagen angeordneten Dynamometer und Luft- 
geschwindigkeitsmesser abgelesen. 

Eisenbähnoberban. Stählerner Eisenbahnoberbau. Von 
Price- Williams. (Journ. Iron Steel Inst. 98 1 Bd. S. 94 
mit 3 Taf. u. 8 Fig.) Erfahrungen über Dauer und Kosten von 
stählernen Oberbauteilen auf englischen Eisenbahnen: Schienen, 
Weichen, Herzstücke, Laschen und Schwellen. 


Eisenbau. Das De Dino-Gebäude in New York. (Eng. Rec. 
13. Aug. 98 S. 232 mit 5 Fig.) Dreizehnstöckiges Gebäude: 
Windverband eines Stockwerkes, Einzelheiten der Blechträger 
und Säulen. i 


— Die Einrichtung der Kohlenspeicher der Lehigh Val- 
ley: Coal Co. (Eng. News 18. Aug. 98 S. 99 mit 1 Taf. 
u. 2 Textfig.) Zwei eiserne Gebäude mit kuppelformigem Dach 
von 75 m Dmr. und 30,5 m Höhe für je 50000 t Kohle. 
Darstellung der Fördervorrichtungen und Einzelheiten der Eisen- 
verbindungen. a .< | 


Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXX. 
(Engng. 26. Aug. 98 S. 257 mit I Taf. a. 2 Textfig.) Zweicy- 
lindrige stehendeVerbundmaschine des Zwillingschraubendampfers 
»Magenta«. Stehende Dreifachexpansionmaschine von 4000 PS des 
Kreuzers »Alger«. Stehende Dreitachexpansionsmaschinen von 
1500 PS für französische Torpedoboote. Forts. folgt. 


Gielserei. Die neue Giefserei der King & Andrews Co. 
(Iron Age 18. Aug. 98 S. 4 mit 5 Fig.) Giefserei für Maschi- 
nen und Kleinguss: 3 Kupolöfen von 2,13 m, 1,83 m und 1,37 m 


Dmr. Gleisanlagen zum Anfahren der Rohstoffe, Förder- und 
Hebevorrichtungen. 


Hafen. Die Ausdehnung der Hafenbecken von Liverpool. 
(Engineer 26. Aug. 98 S. 195 mit 6 Fiz.) Erweiterung der 
afenanlagen um ein Becken von 280 m Länge, 7 m Tiefe mit 
28,65 m Einfahrtbreite, zwei Becken je 304,3 m Länge, 8,23 m 
Tiefe, zwei Becken von 270 m Länge, 8,23 m Tiefe und ein 
E ken von 239 m Länge und 8,23 m Tiefe, Die Einfahrtbreite 
r fünf letzten Becken beträgt 24,4 m.- Angaben über Aus- 
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schachtungen, Pumpenanlagen und über den augenblicklichen 
Stand der Arbeiten. 
Kanal. Der Kanal von Dortmund nach den Emshäfen. 
Forts. (Dentsche Bauz. 27. Aug. 98 S. 444 mit 1 Taf. u. 
1 Textfig.) S. Zeitschriftenschau v. 3. Sept. 98. Schluss folgt. 
Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübertragungsan- 
lage am Zieglerschachte bei Närschan. Forts. (Oesterr. 
Z. Berg- u. Hüttenw. 20. Aug. 98 S. 509 mit 2 Taf.) Förder- 
haspel, Kapselgceblase, Abteufpumpen, Wasserhaltung, Ketten- 
förderung, Forderwinde und Grubenbeleuchtung. Schluss folgt. 
— Eine elektrisch betriebene Kohlengrube in Pennsyl- 
vanien. (Eng. News 18. Aug. 98 S. 10) mit 1 Fig.) Vier 
liegende Dampfmaschinen von je 150 PS sind mit je einer vier- 
poligen Dynamo von 100 Kilowatt und 500 V Klemmspannung 
gekuppelt, die den‘ Strom für die Pumpen-, Forder-, Wasser- 
haltungs-, Wetterführungs- und Beleuchtungsanlagen liefern. 
Lokomotive. Viercylindrige Schnellzuglokomotive der 
London und South - Western - Eisenbahn. (Enginver 
26. Aug. 98 S. 211 mit 1 Taf. u. 15 Textfig.) ?/,-gekuppelte 
Lokomotive mit Drehgestell und 2 innenliegenden Cylindern, 
die auf die dritte Achse, sowie 2 aufsenliegenden Cylindern, die 
auf die vierte Achse arbeiten. Zahlreiche Indikatordiagramme. 
Motorwagen. Die Ausstellung für Waschmaschinen, In- 
genieurwesen und Motorwagen. (Ind. and Iron 26. Aug. 
93 S. 169 mit 22 Fig.) Darstellung von 5 Motorwagen ver- 
- schiedener Bauart, 3 mit Petroleummotor, einer mit Gasmotor 
und einer mit Akkumulatoren. 


Müllverbrennung. Die Müllverbrennungsanlagen in Edin- 
burgh. (Engineer 26. Aug. 98 S. 200 mit 8 Fig) Die An- 
lage umfasst 5 Doppelöfen, Bauart Horsfall, s. Z. 96 S. 358 

i und KE a t ro pro Tag. l 

umpe. Zweifac wirkende Verbunddampfpumpe. (Engng. 
26. Aug. 98 8. 202 mit 4 Fig.) Tone wit ndi Pore 
dadurch ausgezeichnet, dass das Dampfeinlassventil ohne Hebel- 
übersetzung vom Dampf umgesteuert wird. | 

Schiff. Das Schiff »Vulcan« der Vereinigten Staaten 
eine schwimmende Reparaturwerkstatt. (Am. Mach. 
IS. Aug. 93 5. 609 mit 2 Fig.) Dampfer von 106,7? m Länge, 
15,2 m Breite, 7 m Tiefang, 6630 t asserverdrängung und 
Dampfmaschinen von 12000 PS. Der Dampfer dient zu Aus- 
besserungen, welche die übrigen Schiffe nicht an Bord vorneh- 
men konnten, Zu diesem Zwecke sind 5 Drehbänke, 2 Bohr- 
maschinen, ferner Stofsmaschinen, Stanzen, Scheren Sägen und 
ein Kupolofen aufgestellt. In der Schmiede ist eine Schmiede- 

‚. presse und eine Rohrbiegemaschine vorhanden. 

Schleifmasehine. Sägeschärfmaschine mit selbstthätirem 

| Vorschub, Von Schmaltz. (Rev. ind. 13. Aug. 98 Geen 
mit 12 Fig) Damit die Zähne an beiden Seiten geschliffen 
werden, kann der die Schleifscheibe tragende Bügel abwechselnd 
links oder rechts vom Sägezahn schwingen. Die Säge wird 
ee selbstthätig um je dee Zahnbreite weiter 
gerückt. Darstellung verschieden ür Krei 
ee g er Bauarten für Kreis-, Blatt- 

Verein. Die American Society of Mechanical Engineers 
Forts. (Engng. 19. Aug. 98 S. 226 mit 1 Fig) Vorgieichende 
Versuche über Wärmeschutz von Dampfleitungen. Besichtigun 

d H un a Prüfung von Lokomotiserel boer 

r A WE S D . D E 
SE e Ge gusseisernen Cylindern. Aluminiumlegirun- 

Wasserreinigung. Ueber die Mittel zur Herstellung ge- 
nussfähigen Wassers aus Meerwasser. (Marine-Rdsch. ` 
Aug.-Sept, 98 S. 1129 mit 1 Taf. u, 6 Textlig.) Darstellung 
von Destillireinrichtungen von Bretagne, Marzeline und Nor, 
mandy. Ueber letztere Bauart s. Z. 97 S. 34, Forts. folgt. 


Werkzeugmasebine.e Eine Wellendrehbank 
_ ve í Am. Mach. 
18. Aug. 93 5.615 mit 5 Fig.) Die Drehbank dient zum Ab- 
drehen von Wellen bis 9.15 m Länge und 140 mm Dmr. Am 
Support sind drei Drehstähle, zwei neben einander zum Vordre- 
hen und einer zum Fertigdrehen, angeordnet, 
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Vermischtes. 


Rundschau. 


Die zahlreichen Anwendungen, die der Pressluftbetrieb seit 
geraumer Zeit in der amerikanischen Industrie wegen seiner Einfach- 
heit, Billigkeit und hohen Leistungsfähigkeit findet, hat die preufsische 
Eisenbahnbehörde veranlasst, diesen Kraftträger in der Lokomo- 
tivwerkstatt Leinhausen bei Hannover einzuführen '). Die 
Luft wird durch zwei Westinghouse- Pumpen stufenweise auf 
8 Atm komprimirt und in zwei Behälter B, Fig. 1, gedrückt, die 
mit Manometer und Sicherheits- 
ventil versehen sind. Aus diesen 
grofsen Behältern gelangt die Luft 
in kleinere Bı, die in verschie- 
denen Teilen der Werkstätten an- 
gebracht sind, und von hier aus 
mittels Rohrleitungen von 26 mm 
Dmr. nach den Entnahmestellen 
GO und D An die in der Dre- 
herei befindlichen Entnahmestel- 
len C sind 6 Krane zum Heben von 
Achsen angeschlossen, deren Be- 
triebsdruck 4 Atm beträgt. Der 
Cylinderdurchmesser ist 250 bis 
850 mm, der Hub 530 bis 950 mm 
und die Tragfähigkeit 1200 bis 
8000 kg. Die Hebezeuge sind 
entweder an den um Säulen dreh- 
baren Auslegern aufgehängt oder 
an einer Laufkatze befestigt, die 
auf Trägern quer zum Haupt- 
gleise der Dreherei läuft. Die 
Krane werden durch Dreiwege- 
hähne gesteuert, die in die 
Luftleitung eingeschaltet sind. 
In der Lokomotivwerkstätte ist 
ein Kran aufgestellt, der zum Auf- 


Durchmesser des Druckluftcylinders beträgt 54 mm, der Hub 50 mm 
Ein Rohr wird in 45 sek umgebörtelt. 

Zum Bohren und Aufreiben von Löchern bis 60 mm Dmr. dient 
eine Pressluftbohrmaschine, Fig. 5. Die Pressluft tritt erst in 
die Räume a, a und gelangt von hier je nach der Stellung der 
Steuerkolben 6,4, in die Cylinder e und cı, und zwar abwechselnd 
zwischen die Kolben auf einer Seite und gleichzeitig hinter die 
Kolben auf der andern Seite, während die auf der entgegengesetzten 


o 
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heben der schweren Schieber auf 
die Cylinder wāhrend des Ab- 
richtens dient. Dieser Kran, Fig, 2, ist an einem drehba- 
ren Ausleger aufgehängt, der sich mit zwei Schellen leicht 
an Jedem Lokomotivschornstein anbringen lässt. 

Die Luftentnahmestellen D liefern die erforder- 
liche Luft für verschiedene Werkzeuge. Hierzu die- 
nen mit Draht umwickelte Gummischläuche von 20 mm 
L W., die von den Anschlussstellen nach den jewei- 
ligen Arbeitsplätzen der Werkzeuge führen. Bevor 
man einen Auslasshahn öffnet, schaltet man stets noch 
ein mit Manometer versehenes Druckminderventil ein, 
um den Werkzeugen immer Pressluft von gleichmäfsi- 
ger Spannung zuzuführen, 

` Unter den Pressluftwerkzeugen ist zunächst ein Hammer zu er- 
wäbnen, der zum Umbörteln von Feuerrohren dient, Fig. 3 und 4. 
Die Luft tritt aus dem Kanal a, Fig. 4, durch einen Drehschieber m 
hinter den Differentialkolben ¿ und bewegt diesen vorwärts, während 
die auf der andern Seite des Kol- 
bens befindliche Luft aus dem 
Raume e durch den Stutzen A ins 
Freie entweicht. Der Kolben steuert 
sich selbst um, indem die Stange / 
des Drehschiebers m an ihrem un- 
teren Ende mittels zweier vorsprin- 
gender Ansätze n in einer spiral- 
formigen Führung des mit dem 
Kolben verbundenen Führungsstük- 
kes p gleitet und dabei den Schieber 
dreht. Zum Gebrauch wird der 
Hammer in den Bügel g, Fig. 3, 
gebracht, und dieser mittels der 
Bolzen y und der Spannstange z an 
der Rohrwand befestigt. Der Ham- 
mer wird auf Mitte Rohrloch durch 
zwei mit Handrädern versehene Spin- 
deln eingestellt, wann ue a e 
'a Langsbewegung, die andere unter Vermittlung eines Schneckenrad- 
E, Drehung bethätigt. Nachdem der Halter richtig einge- 
tellt ist, wird er durch zwei Klemmschrauben festgespannt. In den 
d i f wird der Hammer s gebracht, der mit der Kurbel r 
Werkzengkop! wire ` h lrückt wird. Während des 
fest gegen das zu börtelnde Rohr gedrückt wird. eer 
Börtelns muss der Hammer durch den Dorn ¢ um rd, 200° hin- un 
hergedreht werden, damit der ganze Umfang bearbeitet wird. Der 
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i lufteinrichtungen der Lokomotivwerkstatt Leinbau- 
ee Von Eisenbahn-Bauinspcktor Meinhardt. Gla- 
ge Annalen für Gewerbe und Bauwesen 1. August 1898 8. 49. 
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Seite befindliche Pressluft 
durch Kanäle entweicht. 
Vermittels Kurbel und Kur- 
belschleife wird die Kolben- 
bewegung auf die vier klei- 
nen Triebräder e übertra- 


gen, die sich in gleichem , 
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inne drehen. Diese stehen 
mit dem gröfseren Rad f 
in Eingriff, dessen Achse 
das Werkzeug trägt. Die 
Steuerkolben 6, bı werden U 
durch Hebel bewegt, deren u Le 
Schwingungen von zweider 
Kurbeln abgeleitet sind. 
Die Kolben sind so gegen 
einander versetzt, dass die 
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Maschine in jeder Lage anläuft. Das Bohren eines Loches nimmt 


nur den fünften Teil der Zeit in Anspruch wie bei Anwendung der 
Bohrknarre. Die Maschine arbeitet mit 6 Atm Pressung. 


In der Achsenwerkstätte wird zum Anhimmern der Sprengringe 
an Lokomotivradreifen ein Presslufthammer von§60 mm Cyl.-Dmr. 
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und 50mm Hub verwendet. Der Hammer ist ähnlich 
dem vorherbeschriebenen gebaut und zeichnet sich da- 
durch aus, dass er mit einer verstellbaren Einspannvor- 
richtung versehen ist, die es ermöglicht, ihn für die ver- 
schiedensten Achsenstärken und Raddurchmesser zu be- 
nutzen. Beim Gebrauch wird der Hammer, der mit 
9 Atm Luftpressung aıbeitet, langsam um die Achse auf 
der niederzuhämmeruden Fläche ie Nictrioges herumge- 
führt. Aufser den beschriebenen Werkzeugen wird noch 
eine Anzahl Pressluft-Handhämmer zum Nieten, Verstemmen 
und Abkreuzen von Blechen, sowie ein Hammer zum Los- 
klopfen von Kesselstein angewendet. 


Man hat in Leinhausen hinsichtlich der Ersparnisse an 
Betriebskosten, Vereinfachung der Einrichtungen und Er- 
höhung der Betriebsicherheit so günstige Erfahrungen ge- 
rs dass die Pressluftanlage erheblich erweitert werden 
soll. 


Zuschriften an die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Das Acetylen und seine Bedeutung als 
Beleuchtungsmittel. 


Geehrte Redaktion. 

In dem Aufsatz von Dr. Thomae über Acetylen in Z. 1898 
S. 491 u. f. wird unter anderen auch mehrfach der Apparate der 
Allgem. Carbid- und Acetylen-Gesellschaft Erwähnung gethan; dabei 
findet sich auf S. 531 ein Satz, in dem gesagt wir, dass bei der 
Zentralanlage dieser Gesellschaft ein ununterbrochener Wasser- 
strom durch den Entwickler geht, und es wird die Frago gestellt, 
wie angesichts der Löslichkeit des Acetylens im Wasser ein Ver- 
lust vermieden werde. Die Zentralanlagen der Allgem. Carbid- und 
Acetylen-Gesellschaft sind nach dem System Pictet D. R. P. 98142, 
das in den alleinigen Besitz dieser Gesellschaft übergegangen ist, 
konstruirt und bestehen aus einem Wasserbehälter, in welchen da: 
Carbid durch Einführkanäle eingeworfen wird, die unter dem Wasser- 
spiegel des Entwicklers mūnden. Auf dicse Weise wird durch den 
Wasserabschluss verhindert, dass das Gas entweichen oder dic Luft 
eindringen kann, sodass stets luftfreies Acctylen entsteht. Bei den 
Hauszentralen bis zu 100 Flammen ist ein konstanter Wasserzufluss 
überhaupt nicht nötig, da der grofse Wasserüberschuss jede Er- 
wärmung verhütet; das Wasser wird nur von Zeit zu Zeit je 

dem Umfange des Betriebes erneuert. Bei grofsen Stadtzen- 
tralen ist allerdings ein Wasserzufluss vorgesehen; derselbe kommt 
aber nur während der Zeit des forzirten Betriebes in Anwendung. 
Aber auch dann kann der gefürchtete Gasverlust nicht eintreten. 
Das Acetylen ist zwar in Wasser im gleichen Volumen löslich, 
aber nur in reinem Wasser. In dem Entwickler befindet sich aber 
naturgemäls kein reines Wasser, sondern eine mehr oder weniger 


gesättigte Kalkmilch, welche das Acetylen fast gar nicht löst, da- 
gegen ein um so gröfseres Absorptionsvermögen für die Verunrei- 
gungen desselben, wie Schwefelwasserstoff, hat. Es entsteht also 
kein Gasverlust, dagegen findet bereits im Entwickler eine Vor- 
reinigung statt. 

Berlin, den 12. August 1898. 


Allgemeine Carbid- und Acetylen Gesellschaft m. b. H. 


Geehrte Redaktion. 


Die Apparate der Allgemeinen Carbid- und Acetylen - Gesell- 
schaft kenne ich nur aus dem Prospekt der Gesellschaft, den ich 
leider nicht mehr zur Hand habe. Ich finde aber in meinen No- 
tizen, dass darin. als Vorzug der Apparate hervorgehoben wurde: 
Vermeidung der Erwärmung und Nachvergasung. da das Carbid in 
fliefsendes Wasser geworfen wird. Wahrscheinlich habe ich 
dabei übersehen, dass sich diese Angabe nur auf Zentralanlagen 
für Stadtebeluuchtung bezieht, von denen übrigens an der betreffen- 
den Stelle in meinem Aufsatze die Rede ist. Der Pictetsche Appa- 
rat ist mir aus dessen Schriften, welche ich angeführt habe, bekannt; 
Abweichungen in der äulseren Form der Apparate der Allgemeinen 
Carbid- und Acetylen-Gesellschaft verhinderten, dass ich die Ueber- 
einstimmung beider Apparate erkannte. Bezüglich der Frage des 
Gasverlustes durch Löslichkeit des Acetylens in Wassers freue ich 
mich, durch die Zuschrift belehrt worden zu sein. Auch sche ich 
cin, dass durch den gelöschten Kalk eine Bindung von Schwefel- 
wasserstoff stattfinden muss. 


Elberfeld, den 17. August 1898. Dr. Thomae. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Gesetz zum Schutze von Gebrauchsmustern. 


Auf Antrag des Vorstandsrates hat die XXXIX. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure die folgende 


Eingabe und Aeufserung beschlossen !). 


Berlin, den 18. Juli 1898. 
Euerer Durchlaucht 


unterbreiten wir hierbei ehrerbietigst eine Reihe von Vor- 
schlägen zur Aenderung des Gesetzes betr. den Schutz von 
Gebrauchsmustern vom 1. Juni 1891, welche nach eingehen- 
er, unter Mitwirkung verschiedener Handelskammern, Ver- 
eine und Sachverständiger erfolgter Beratung von unserer 
XXXIX. Hauptversammlung genehmigt worden sind. Ueber 
das Bedürfnis, das Gesetz in einigen wichtigen Punkten zu 
ändern, besteht nach den von uns veranstalteten Erhebungen 
in den beteiligten Kreisen der Bevölkerung kein Zweifel. 


An Euere Durchlaucht richten wir deshalb ehrerbietigst die 
a 


N) Z. 1898 S. 978, 


Bitte, unsere Vorschlige priifen und sie wohlwollender Be- 
achtung hochgeneigtest wirdigen zu wollen. 


Ebrfurchtsvoll 
Der Verein Deutacher Ingenieure. 


H. Bissinger. _ A. Rieppel. 
Vorsitzender. Vorsitzender-Stellvertreter. 


Th. Peters. 
Direktor. 


Seiner Durchlaucht 
dem Kanzler des Deutschen Reichs 8 
Fürsten zu Gen 
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Aeufserung des Vereines deutscher Ingenieure über das Gesetz betreffend den Schutz von 
Gebrauchsmustern vom 1. Juni 1891 und Vorschläge zu dessen Aenderung. 


Vorwort. 


Nachdem von einigen Bezirksvereinen des Vereines deutscher 
Ingenieure beantragt worden war, in eine Prüfung des Gesetzes 
betr. den Schutz von Gebrauchsmustern einzutreten, beauftragte die 


XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutecher Ingenieure: 


1597 den Berliner Bezirksverein mit der Bildung eines Ausschusses 
und ordnete an, dass den übrigen Bezirksvereinen Gelegenheit ge- 
geben werden sollte, sich an den Beratungen dieses Ausschusses 
durch Vertreter zu beteiligen. 


Der vom Berliner Bezirksvercin niedergesetzte Ausschuss hat 
in mehreren Sitzungen unter lebhafter Beteiligung der Vertreter 
verschiedener Bezirksvereine die bereits vorliegenden Aenderungs- 
vorschläge durchberaten und ist schliefslich zu dem Beschluss ge- 


1. 


Das Gesetz betreffend den Schutz von Gebrauchsmustern 


entspricht im allgemeinen einem vorhandenen Bedürfnis; es ist: 


nach den bisherigen Erfahrungen anzunehmen, dass dieses Ge- 
setz zu bestehen berechtigt ist, 


Begründung. Das Gesetz vom 1. Juni 1891 ist be- 
stimmt, eine Lücke auszufüllen, welche sich durch die -Aus- 
levung des Gesetzes betreffend das Urheberrecht an Mustern 
und Modellen vom 11. Januar 1876 einerseits und des 
Patentgesetzes vom 25. Mai 1877 andererseits gebildet hatte. 
Während durch das erste Gesetz nur sogenannte Geschmacks- 
muster geschützt waren, wurden viele sogenannte »kleine« 
Erfindungen vom Patentamt nicht als patentfähig anerkannt, 
obschon ein Bedürfnis vorlag, auch diese Gegenstände ge- 
schützt zu erhalten. Selbst wenn bei milderer Handhabung 
des Patentgesetzes, welche vielfach lebhaft gewünscht wird, 
die Anforderungen an die Patentfihigkeit einer Erfindung 
niedriger gestellt würden, sodass auch »kleineres Erfindungen 
patentirt werden könnten, so bleibt doch das Bedürfnis be- 
stehen, für kleinere Ertindungen sich mit dem billigeren, aber 
dafür nur wenige Jahre gültigen Gebrauchsmustersehutz zu 
begnügen. Eine scharfe Grenze zwischen patentfähiger Er- 
findung und schutzfähigem Gebrauchsmuster lässt sich nicht 
ziehen. Beide Gebiete greifen vielfach ineinander über und 
lassen es als begründet erscheinen, dass vielfach für den 
gleichen Gegenstand sowohl Patentschutz als auch Gebrauchs- 
musterschutz begehrt wird. 


2. 


Es empfiehlt sich, den bisher durch $ 1 Abs. 1 des Gesetzes 
festgelegten Begriff des schutzfähigen Gebrauchsmusters abzu- 
ändern durch die Bestimmung, dass Gegenstände, welche durch 
eine neue Gestaltung oder Anordnung einem Nutzzweck dienen, 
als Gebrauchsmuster geschützt werden können. Ausgeschlossen 
sollen dagegen sein 


a) Gegenstände, deren Verwertung den Gesetzen oder guten 
Sitten zuwiderlaufen würde; 

b) Nahrungs-, Genuss- und Arznetmittel, sowie auf chemi- 
schem oder mechanischem Wege hergestellte Stoffe, sofern 
die räumliche Form nicht inbetracht kommt. 


Begründung. Nach der jetzigen Fassung des § 1 
werden lediglich Arbeitsgerätschaften und Gebrauchsgegen- 
stände als schutzfähig angesehen. Da in der Begründung 
des Gesetzentwurfes ausdrücklich Maschinen- und Betriebs- 
vorrichtungen für den Schutz aufser betracht bleiben sollten, 
eine sichere Abgrenzung dieser Begriffe aber nicht besteht, 
so ist weder durch die Auslegung des Gesetzes noch durch die 
Rechtsprechung der Begriff des schutzfähigen Modelles zur 
Zeit mit Sicherheit umschrieben. Lediglich darin besteht 
Uebereinstimmung, dass chemische oder mechanische Ver- 
fahren und die nach solchen Verfahren erzeugten Stoffe, 
sofern nicht die räumliche Form des Erzeugnisses infrage 


kommt, nicht schutzfähig sind. 


langt, sich mit einer Reihe von Fragen an die beteiligten Kreise 
der Industrie zu wenden. 


Die grofse Mehrzahl der Bezirksvereine hat diese Fragen ein- 
gehend beantwortet. Auch von verschiedenen Handelskammern, 
technischen Vereinen, Industriellen und hervorragenden Sachver- 
ständigen auf dem Gebi-te des gewerblichen Rechtsschutzes sind dem 
Ausschuss wertvolle Beiträge fain ie Das auf diese Weise 
gesammelte reiche Material hat den chlussberatungen dus Aus- 
schusses zugrunde gelegen; die Vorschläge des Ausschusses zur Ab- 
änderung des Gesetzes entsprechen durchgehends den in überwiegen- 
der Mehrheit laut gewordenen Anschauungen der beteiligten Kreise. 
In den Begründungen dieser Vorschläge sind die für sie mals- 
gebenden Gesichtspunkte zusammengestellt, und, soweit thunlich, 
auch die abweichenden Meinungen berücksichtigt. 


Während somit der Begriff des musterschutzfähigen 
Gegenstandes von der Rechtsprechung einschränkend aus- 
gelegt wird, lassen die eingetragenen Muster erkennen, dass 
die Beteiligten das Bedürfnis nach einem weitergehenden 
Schutz haben. Dieses Bedürfnis wird auch thatsächlich 
allgemein empfunden; insbesondere dürften u. a. Maschinen 
und deren Teile, Betrielsvorrichtungen, Flächenerzeugnisse, 
sofern sie einem Nutzzweck dienen, Gegenstände, deren 
Brauchbarkeit durch Anwendung eines anderen als des bisher 
üblichen Stoffes erhöht wird, vom Gebrauchsmusterschutz 
nicht grundsätzlich ausgeschlossen sein. 

Vereinzelt ist auch der Wunsch laut geworden, Verfahren 
zur Herstellung von Gegenständen, also mechanische oder 
technische Herstellungs- oder Arbeitsve: fahren und neue Stoffe 
oder Stoffinischungen ganz allgemein als gebrauchsmuster- 
schutzfähig zu erklären. Die am meisten an solchem Schutz 
beteiligte chemische Industrie scheint jedoch im allgemeinen 
diesen Wunsch nicht zu teilen, während die mechanische 
Industrie in überwiegender Mehrheit sich gegen denselben 
susspricht. Nach seiner ganzen Entstehungsgeschichte und 
Natur ist das Gebrauchsmustergesetz auf körperlich dar: 
stellbare Gegenstände von bestimmter Raumform beschränkt, 
und es sind keine überzeugenden Gründe bekannt geworden, 
dass eine Ausdehnung des Schutzes in der angedeuteten 
Richtung angebracht sei. WE l 

Die vorgeschlagene erweiterte Fassung des Begriffes eines 
schutzfähigen Gebrauchsmusters würde in Verbindung mit 
den besonderen, zumteil den Bestimmungen des Patentge- 
setzes entnommenen Ausnahmen den Wünschen der beter- 
ligten Industrien vollkommen entsprechen. 


3. 


Das Patentamt soll vor der Fintragung eines Gebrauchs- 
musters prüfen, ob das angemeldete Muster eintragfahig ist, 
d. h. ob ein Gegenstand vorliegt, der durch seine Gestaltung oder 
Anordnung einem Nutzzweck dient. Diese Prüfung darf sich 
aber nicht auf die Neuheit erstrecken. 

Gegen die Beschlüsse des Patentamts soll die Beschwerde 
zulässig sein. 


Begründung. Da das Patentamt grundsätzlich in eine 
Prüfung der angemeldeten Muster auf Neuheit nach den bis- 
herigen Bestimmungen nicht eintritt, so wird im allgemeinen 
zur Zeit jedes Muster, das den gesetzlichen Anforderungen 
entspricht, auch eingetragen, wenn gemäls § 3 des Ge- 
setzes den Anforderungen des $ 2 genügt ist. Nach dem 
§ 2 muss unter anderm angegeben werden, unter welcher 
Bezeichnung das »Modell« einzutragen ist. Das Patentamt 
hält sich demgemäfs schon jetzt für berechtigt, Gegenstände, 
die offenbar nicht als »Modell« bezeichnet werden können, 
also z. B. chemische Verfahren, gewisse Präparate und 
dergl., nicht als Gebrauchsmuster einzutragen. Diese Ge- 
pflogenheit des Patentamtes ist weiter auszubilden und durch 
eine besondere gesetzliche Bestimmung gemafs dem Vor- 
schlage 3 zu regeln. Eine Prüfung der einzutragenden Ge- 
brauchsmuster auf Neuheit ist grundsätzligh auszuschlielsen, 
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weil sonst das Prüfungsverfahren zu lange dauern und zu viel 
kosten würde. Durch die empfohlene Behandlung der Ge- 
brauchsmuster wird von vornherein die Eintragung ausge- 
schlossen, wenn der Gegenstand nicht eintragfähig ist. 

Es ergiebt sich von selbst, dass mit dieser Prüfung auch 
die Einführung eines Beschwerdeverfahrens geboten ist. 


4. 


~ Dag Patentamt soll berechtigt sein, die vom Anmelder ge- 
wählte Bezeichnung des Alusters sowie die zur näheren Kenn- 
zeichnung desselben dienenden Angahen zu prüfen. Zu letzterem 
Zweck ist ein besonderer Schutzanspruch aufzustellen. Neben 
der Veröffentlichung der kurzen (Stichwort) Bezeichnung im 
Reichsanzeiqer und Patentblatt soll dr Schutzanspruch ge- 
einetenfalls unter Beifugung eines Auszuqs aus der Beschreibung 
mil Skizze in einem besonderen Blatt mitgeteilt werden. 

Die Veröffentlichung ausführlicher Namens- und Sach- 
register ist geboten. 

Gegen Beschlüsse betreffend Abänderung der Bezeichnung 

und des Schutzanspruchs soll die Beschwerde zulässig sein. 


Begründung. Zur Zeit erhalten die Beteiligten ledig- 
lich durch Veröffentlichung der Bezeichnung des eingetragenen 
Musters im Reichsanzeiger und Patentblatt Kenntnis von den 
Eintragungen. Das Patentamt hat zwar versucht, die Be- 
zeichnungen dahin zu erweitern, dass sie auch die neue Ge- 
staltung oder Anordnung des Musters erkennen lassen sollen. 
In der Regel wird aber, um diesen Zweck wirklich zu 
erreichen, eine Jängere Beschreibung, etwa wie die Auszüge 
aus den Patentschriften, erforderlich sein. Bei der grofsen 
Anzahl der eingetragenen Gebrauchsmuster ist es zur Zeit 
ungemein schwierig, festzustellen, ob ein Gegenstand ge- 
schützt ist oder nicht. Hierfür müssen nicht nur die Ver- 
öffentlichungen im Reichsanzeiger oder Patentblatt, sondern 
auch die Akten auf dem Patentamt eingesehen werden. Die 
Schwierigkeiten werden noch dadurch erhöht, dass das Patent- 
amt nicht wie bei Patenten jährliche Namen- und Sach- 
register veröffentlicht. Da ein Abdruck der Beschreibungen 
sich nicht empfiehlt, so ist es geboten, in einem besonderen 
Blatte die Gebrauchsmuster soweit zu veröffentlichen, dass 
die Beteiligten auch ohne Einsichtnahme der Beschreibungen 
sich eine klare Vorstellung von dem geschützten Gegenstaude 
machen können. Der Umfang des Schutzes würde dann aus 
dem Schutzanspruche zu erkennen sein, dessen Aufstellung 
allgemein befürwortet wird. Aus diesen Erwägungen ergiebt 
sich ohne weiteres die Zweckmäfsigkeit der gemachten Vor- 


schläge. 


A. 


Es empfiehlt sich, eine Bestimmung über das Vorbenutzungs- 
recht von (iebrauchsmustern, in ähnlicher Weise wie durch den 
$ des Patentgesetzes festgestellt, auch in das Gebrauchsmuster- 
schulegesetz aufzunehmen. 


Begründung. Nach $ 5 des Patentgesetzes tritt die 
Wirkung eines Patentes gegen denjenigen nicht ein, welcher 
zur Zeit der Anmeldung bereits im Inlande die Erfindung 
in Benutzung oder die zur Benutzung erforderlichen Ver- 
‘nstaltungen getroffen hatte. Eine ähnliche Bestimmung hat 
d Gebrauchsmusterschntzgesetz nicht aufgenommen, um, 
nach dem Wortlaut der Motive, »nicht die einfache Materie 
zu verwirren«. 
` Infolge dieses Umstandes hat in einem Falle das Ge- 
richt ein orbenutzungsrecht bezüglich der Gebrauchsmuster 
nicht anerkannt (Landgericht Breslau Entsch. v. 7. April 
1893.). Auch anderweitig wird die Ansicht vertreten, für das 
~ebrauchsmuster gelte kein Vorbenutzungsrecht, obschon 
eigentlich kein Grund vorliegt, Gebrauchsmuster in dieser 
linsicht anders als Patente zu behandeln. Demgegenüber 
haben sich die beteiligten Industriekreise fast einstimmig für 
die Einführung des Vorbenutzungsrechtes ausgesprochen. 


6. 
Der Inhaber eines Gebrauchsmusters soll auch nach Ab- 
Gei der Schutefrist durch ein später angemeldetes Patent an 
er Benutzung nicht gehindert werden können. i 


Begründung. Nach § 5 Abs. 2 darf das Recht aus 
einem später angemeldeten Patent ohne Erlaubnis des In- 
habers eines früher für denselben Gegenstand angemeldeten 
Gebrauchsmusters nicht ausgeübt werden. Es ist nun der 
Fall denkbar, dass nach Ablauf der Schutzfrist das Patent 
noch besteht, sodass der Inhaber des Patentes dann ein Ver- 


bietungsrecht gegenüber dem früheren Besitzer des Ge- 
brauchsmusters würde geltend machen können. Dies er- 


scheint unbillig, weshalb es wünschenswert ist, festzustellen, 
dass der Besitzer des älteren Gebrauchsmusters unter keinen 
Umständen von dem jüngeren Patent abhängt. 


7. 


Als Löschungsgrund ist aufser den im $ 6 angeführten 
(runden auth der Umstand anzusehen, dass, ähnlich wie im 
$ 10 Ziffer 2 des Patentgesetzes bestimmt ist, ein älteres Patent 
oder Gebrauchsmuster besteht, das ganz oder teilweise denselben 
Gegentand betrifft. 


Begründung. Nach dem geltenden Gesetze kann ein 
Gebrauchsmuster nur gelöscht werden, wenn die Erfordernisse 
des $ 1 nicht vorliegen oder widerrechtliche Entnahme statt- 
gefunden hat. Es ist aber vorgekommen, dass vor Anmel- 
dung eines Gebrauchsmustera derselbe Gegenstand von einem 
Dritten als Muster oder Patent angemeldet war, ohne dass 
die im $6 aufgezählten Löschungsgründe geltend gemacht 
werden konnten. Nun ist der Besitzer des jüngeren Ge- 
brauchsmusters nach §$ 4 und 5 bei der Ausübung seines 
Rechtes von dem älteren Gebrauchsmuster oder Patent zwar 
abhängig. Wenn aber diese älteren Rechte erlöschen, so 
würde er jedem Dritten gegenüber sein Recht ausüben können. 
Dies erscheint unbillig, weshalb es gerechtfertigt ist, Jeder- 
mann das Recht zu verleihen, in solchem Falle die Löschung 
des jüngeren Gebrauchsmusters zu jeder Zeit zu verlangen. 


8. 


Es empfiehlt sich, in ähnlicher Weise wie bei der Nichtig- 
keitserklarung von Patenten Anträge auf Löschung des Ge- 
brauchsmusters nicht dem ordentlichen Richter, sondern dem 
Patentamt zu überweisen und diese Anträge in gleicher Weise 
wie im Nichtigkeitsverfahren bei Patentsachen mit Berufung an 
das Reichsgericht zu erledigen. 


Begründung. Die Anträge auf Löschung werden bis- 
her von den Gerichten behandelt. Vorwiegend spielen hier- 
bei Fragen der Neuheit und Schutzfähigkeit eine Rolle, und 
es hat sich gezeigt, dass die Beantwortung dieser rein tech- 
nischen Fragen selbst unter Herbeiziehung von Sachverstän- 
digen häufig grofse Schwierigkeiten bereitet, lange Zeit in 
Anspruch nimmt und oft nicht unbedeutende Kosten ver- 
ursacht. Auch werden die vorwiegend auf technologischem 
Gebiet sich bewegenden Begriffe von den verschiedenen Ge- 
richten vielfach abweichend ausgelegt. Es ist dadurch eine 
gewisse Unsicherheit in der Beurteilung von Gebrauchs- 
mustern entstanden, welche den Vorschlag begreiflich macht, 
die Prūfung der Rechtsbeständigkeit von Gebrauchsmustern 
in die Hände einer technischen Behörde zu legen, als welche 
das Patentamt am geeiguetsten erscheint. Dann ergiebt sich 
von selbst, das l,öschungsverfahren so auszubilden wie das 
Verfahren der Nichtigkeitserklärung von Patenten. 


9. 


Bei widerrechtlicher Entnahme eines Gehrauchsmusters soll 
dem Verletzten nicht nur der Anspruch auf Löschung, sondern 
auch auf zwanjsweise Uehertragung des Grebrauchsmusters zu- 
stehen. 

Begründung. Wird ein widerrechtlich entnommenes 
Gebrauchsmuster nach § 6 Abs. 2 gelöscht, so verschwindet 
das Recht. Es sind indessen Fälle denkbar, in welchen der 
Verletzte ein besonderes Interesse daran haben kann, selbst 
die Rechte aus dem Gebrauchsmuster auszuüben, 2. B. be- 
sonders dem Verletzer gegenüber. Dies ist nur ‚möglich, 
wenn das Recht bestehen bleibt, aber in seinen Besitz über- 
geht. Nach den bisher geltenden Bestimmungen erscheint es 
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zweifelhaft, ob eine solche zwangsweise Uebertragung an- 
gängig ist. Dieser Zweifel würde durch Einführung einer 
klaren gesetzlichen Vorschrift gehoben werden. 


10. 


Es empfiehlt sich, dem Inhaber eines Gebrauchsmusters zu 
gestatten, während der Dauer der Schutzfrist auch teilweise 
auf den Schutz Verzicht zu leisten. 


Begründung. Nach $ 8 des bestehenden Gesetzes 
kann der Eingetragene nur auf das ganze Muster Verzicht 
leisten. Es kommen indessen vielfach Fälle vor, dass zwar 
ein Teil eines Musters sich als bekannt herausstellt, indessen 
doch noch so viel Wertvolles übrig bleibt, dass ein Interesse 
besteht, diesen Teil aufrecht zu erhalten. Demgemäls ist es 
angebracht, dem Besitzer eines Musters die Möglichkeit zu 
gewähren, sein Muster jederzeit entsprechend zu beschränken, 
also nur auf den Teil Verzicht -zu leisten, der nicht zu be- 
stehen berechtigt ist. 


11. 


Es ist wünschenswert, eine Restimmung aufzunehmen, wo- 
nach mit Strofe bedroht wird, wenn jemand widerrechtlich 
einen Geyenstand als aufgrund des Gebrauchsmusterschutzgesetzes 
eingetragen Lezeichnet oder bei eingetragenen Crebrauchsmustern 
irreführende Angaben über den Schulz verwendet. 


Begründung. Während der $ 40 des Patentgesetzes 
denjenigen mit Strafe bedroht, der Gegenstände oder deren 
Verpackung mit einer Bezeichnung versieht, welche geeignet 
ist, den Irrtum zu erregen, dass die Gegenstände durch ein 
Patent geschützt seien, fehlt in dem Gebrauchsmusterschutz- 
gesetz eine entsprechende Bestimmung. Nun ist aber der 
Fall denkbar, und er dürfte auch schon häufig vorgekommen 
sein, dass jemand eine Bezeichnung anwendet, die lediglich 
auf das Vorhandensein eines Gebrauchsmusters hinweist, 
trotzdem solches nicht mehr bestelit oder sogar nie bestanden 


hat. Sowohl das Patentgesetz wie das Gesetz zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs versagen in solchen 
Fällen. Es ist daher erforderlich, eine entsprechende Be- 
stimmung in das Gebrauchsmusterschutzgesetz einzuführen. 


Vielfach ist ferner bei den Beteiligten die Ansicht ver- 
treten, dass die als Gebrauchsmuster eingetragenen Gegen- 
stände auch wirklich geprüft seien, besonders wenn eine auf 
diesen Schutz ausdrücklich hinweisende Bemerkung ange- 
wandt wird, die sich auf die Thätigkeit des Kaiserlichen 
Patentamtes bei der Eintragung stützt, z. B. patentamtlich 
geschützt, patentamtlich eingetragen, Gebrauchsmuster erteilt. 
Solche irreführenden Angaben sollen als unzulässig mit Strafe 
bedroht werden. Will man nicht die Bezeichnung: Gebrauchs- 
muster, Deutsches Reichs- Gebrauchsmuster unter teilweiser 
Abkürzung dieser Worte anwenden, 30 soll nur die abge- 
kürzte Bezeichnung D. R. G.M. unter Beifügung der Nummer 
zulässig sein. 


12. 


Die strafrechtliche Verfolgung wegen Verletzung eines Ge- 
brauchsmusters tritt auf Antrag, aber erst dann ein, wenn im 
civilrechtlichen Verfahren zu Gunsten des Klägers entschieden ist. 


Begründung. Häufig wird die strafrechtliche Verfolgung 
wegen angeblicher Verletzung eines Gebrauchsmusters bean- 
tragt und dem Antrage Folge gegeben, ohne dass die Rechts- 
gültigkeit des Gebrauchsmusters feststeht oder die Absicht 
der Verletzung nachgewiesen werden kann. Wenn nun auch 
in solchen Fällen Freisprechung erfolgt, so ist doch eine Be- 
lästigung und vielfach eine empfindliche Verdächtigung des 
Angeschuldigten entstanden, die eine Hemmung des Geschäfts- 
betriebes in mehr oder minder grossem Umfange zur Folge 
haben kann, ohne -dass es möglich ware, den entstandenen 
Schaden ersetzt zu erhalten. Es empfiehlt sich daher, die 
Einleitung des Strafverfahrens davon abhängig zu machen, 
dass im Civilverfahren die Verletzung festgestellt ist. 


Der Verein deutscher Ingenieure. 


Einrichtungen zur Materialprüfung durclı das Reich. 


Auf Antrag des Vorstandsrates hat die XXXIX. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure die folgende 


Eingabe beschlossen'). 
| Berlin, den 5. Juli 1898. 


l Euerer Durchlaucht 
erlauben wir uns, ehrerbietigst Folgendes vorzutragen. 


In seiner Sitzung vom 29. Januar d. J. hat auf Antrag 


der Abgeordneten Schmidt und Dr. Paasche der Reichstag 
beschlossen: 


den Hrn. Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstage 
»wegen Herstellung geeigneter Einrichtungen für das 


»Materialprüfungswesen durch das Reich eine Vorlage zu 
»machen.« 


In der Begründung des Antrages durch eine Denkschrift 
des Hrn. Abgeordneten Schmidt und durch mündliche Aus- 
führungen der Herren Abgeordneten Schmidt, Gamp, Dr. 
Paasche und Benoit wurde hervorgehoben, dass in hohem 
Mafse das Bedürfnis nach einer amtlicheu Materialprüfungs- 
stelle für das Reich vorhanden sei, dass aber mangels einer 
solchen das Reich darauf angewiesen sei, die Hülfe der in 
einigen deutschen Staaten besteheuden Landesanstalten, ins- 
besondere der Königlich Preufsischen mechanisch-technischen 
Versuchsanstalt in Charlottenburg, in Anspruch zu nehmen. 
Dieser Zustand der Abhängigkeit sei auf die Dauer um so 
weniger halıbar, als die Landesanstalten ohnedies mit Arbeit 
überbürdet und für umfangreiche Versuche weder räumlich 
noch mit Arbeitskräften und Geldmitteln genügend ausge- 
stattet seien. 


Euerer Durchlaucht Stellvertreter, Hr. Staatssekretär des 


') 2. 1898 S. 978. 


Innern Dr. Graf von Posadowsky-Wehner, erkannte das sach- 
liche Bedürfnis einer Materialprüfungstelle für das Reich an; 
jedoch bezeichnete er die Frage als noch nicht ehtschieden, 
ob das Reich eine eigene Materialprüfungsanstalt errichten 
oder ob es die preufsische Anstalt durch Zuwendung von 
Geldmitteln in den Stand setzen sollte, den Ansprüchen des 
Reiches zu genügen. l : 

Wir bitten ehrfurchtsvoll, uns zu dieser Frage äufsern 
zu dürfen. | 

Es bestehen, wie schon erwähnt, aufser der preufsischen, 
in Deutschland noch mehrere Materialprüfungsanstalten; sie 
sind aus kleinen Anfängen emporgewachsen, und zwar die 
meisten von ihnen in Verbindung. mit technischen Hoch- 
schulen. Die älteste ist diejenige in München, welche 1871 
begründet wurde. Es folgten die Anstalten in Berlin-Char- 
lottenburg und Stuttgart; kleinere. Anstalten bestehen oder 
sind im Entstehen begriffen in Chemnitz, Darmstadt, Karls- 
rube, Nürnberg und Dresden. 


Die Aufgaben dieser Anstalten sind im wesentlichen 


dreierlei Art; sie haben erstens wissenschaftlichen F orschun- 


gen obzuliegen, zweitens, sofern sie mit technischen Hoch- 
schulen in naher Beziehung stehen, Unterrichtszwecken zu 
dienen; drittens haben sie Aufträge auf a alee Mate- 
rialien auszuführen, die ihnen von Behörden und Privatleuten 
zugehen. | 


Die wissenschaftliche Forschang der Materialprüfungs- 
anstalten erstreckt sich zwar zunächst auf solche Arbeiten, 
die ihnen den Namen gegeben haben : auf die Ermittlung der 
Eigenschaften der Bau- und Verbrauchsmaterialien der 
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Technik ; eine zweite nicht minder wichtige Aufgabe erwächst 
ihnen jedoch aus der Verwendung der Baumaterialien in 
den technischen Konstruktionen. Es giebt zahlreiche Kon- 
struktionen von ebenso hiiufiger wie wichtiger Anwendung, 
die sich nicht völlig zutreffend berechnen lassen, z. B. manche 
Wandungen von Dampfkesseln, manche Brückenteile usw. Hier 
ist es Aufgabe der Materialprüfungsanstalten, auf dem Wege des 
Versuches die richtigen Grundlagen zu sicherer Lösung zu 
suchen. Es handelt sich hierbei oft um Versuche schwierig- 
ster Art, bei denen ein nicht geringer Teil der Schwierigkeit 
schon von vornherein in der Wahl des richtigen Weges zur 
Anstellung der Versuche liegt, und bei denen oft die ersten 
Versuche zunächst nur den Zweck haben, für diese Wahl 
die Fingerzeige zu geben. Um hier das Richtige zu treffen, 
muss der Forscher selbst Konstrukteur sein; er muss mit 
dem Zweck der ihm gestellten Aufgabe vertraut sein, muss 
ein eigenes Urteil darüber besitzen, ob das Ergebnis seiner 
Versuche einer nützlichen Verwendung fähig ist. 


Wir glauben nicht zu viel zu sageti, wenn wir behaup- 
ten, dass die von den Materialprüfungsanstalten zt leistenden 
Arbeiten wissenschaftlicher Forschung häufig nicht allein 
aulserordentlich echwierig sind, sondern auch meist eine höhe 
Verantwortung einschliefsen, sowohl in wirtschaftlicher Be- 
ziehung, als auch in der Richtung der Sicherung gegen Un- 
fälle. Es ist aber durch die Erfahrung erwiesen, dass es 
solcher wissenschaftlichen Forschung nicht förderlich ist, 
wenn sie allzusehr an einer einzigen Stelle vereinigt wird; 
im Gegenteil: es ist stets als ein Vorzug Deutschlands aner- 
kannt worden, dass wir so zahlreiche und über das ganze 
Land verteilte Stätten höchster wissenschaftlicher Arbeit be- 
sitzen. Dieser Vorzug Deutschlands gegenüber anderen 
Kulturstaaten ist so unzweifelhaft, dass wit uns einer näheren 
Begründung unserer Behauptuiig enthalten zu können glauben. 
Wir möchten nur kurz darauf hinweisen, dass die wissen- 
schaftliche Forschung, wenn sie sich hohe Ziele steckt, nicht 
auf Befelil arbeitet, sondern auf persönlicher Initiative be- 
ruht; dass deshalb zehn selbständige Forscher an zehn ver- 
schiedenen Plätzen Gröfseres leisten, als die gleiche Zahl 
von Forschern, wenn sie an einer Stelle vereinigt einer ge- 
meinsamen Leitung unterstellt sind, und dass wie auch sonst 
überall, so auch hier der Wettbewerb unter selbständig 
Thätigen als Ansporn zu eifriger Arbeit und als Mittel 
gegengeitiger Kontrolle der Ergebnisse segensreich zu wirken 
vermag. 


Auf letzteren Punkt ist grofser Wert zu legen. Nicht 
selten kommt es vor, dass die mit dem gleichen Material 
an verschiedenen Anstalten vorgenommenen Prüfungen recht 
erheblich von einander abweichende Ergebnisse liefern. Das 
kann in Fehlern der Maschinen oder der Versuchsausführung 
seinen Grund haben, kann aber auch aus Verschiedenheiten 
der Versuchsmethoden herrühren. Indem sie dieselbe Prüfung 
an mehreren Anstalten ausführen lässt, hat die Industrie 
jetzt die Möglichkeit, sich vor Irrtiimern, die aus einseitiger 
Prüfung entstehen können, zu schützen, und den Anstalten 
bietet sich durch den Vergleich der abweichenden Ergebnisse 
die Gelegenheit zu gegenseitiger Aufklärung und zur Ver- 
vollkommnung ihrer Vorrichtungen und Verfahren. Es ist 
deshalb im Interesse der Industrie dringend geboten, im Falle 
der Errichtung einer Reichsanstalt darauf bedacht zu sein, 
dass diese günstigen Verhältnisse nicht gefährdet, dass die 
Landesanstalten in den Stand gesetzt werden, auch neben 
der Reichsanstalt und im Wettbewerb mit ihr dem Fort- 
schritte der Technik zu dienen. 


Auch die zweite der von uns bezeichneten Aufgaben der 
Materialprifungsanstalten, dass sie. sofern sie mit tech- 
nischen Hochschulen verbunden sind, Unterrichtzwecken 
dienen sollen, macht es erforderlich, nachdrücklich die 
Landesanstalten zu fördern. Der durch die Entwicklung der 
Industrie veranlasste starke Besuch der technischen Hoch- 
schulen stellt an deren Einrichtungen und Lehrmittel so 
grofse Anforderungen, dass überall an Erweiterung und Ver- 
mehrung gedacht werden muss. Ganz besonders ist das der 
Fall an den Stellen, wo — wie bei den Versuchsanstalten 
und Ingenieurlaboratorien — die Studirenden nur in be- 
schränkter Zahl gleichzeitig am Unterricht teilnehmen können. 
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Diesen Bedürfnissen des Unterrichtes würde eine Reichs- 
anstalt keine Befriedigung gewähren können. 

Für die dritte Aufgabe: Die Ausführung der von Be- 
hörden und Privaten erteilten Aufträge, möchte auf den 
ersten Blick eine grofse Reichsanstalt besser geeignet er- 
scheinen als mehrere kleinere Landesanstalten; aber auch 
hier würde das nicht uneingeschränkt zutreffend sein. Die Anf- 
träge, welche den Materialprüfungsanstalten zugehen, sind viel- 
fach örtlicher Art; sie entspringen aus örtlichen Bedürfnissen, 
indem sie mit der örtlichen Entwicklung der Industrie und mit 
der Bauthätigkeit zusammenhängen, und verlangen zu ihrer 
richtigen Erledigung eine genaue Kenntnis dieser Bedürfnisse. 
Oft ist der erste Auftrag nur bestimmt. das betreffende Gebiet 
zu sondiren; häufig geben auch hier die ersten Versuche Ver- 
anlassung zu einer Aenderung des eingeschlagenen Weges 
oder auch zu gunz neuen, bisher nicht in Aussicht genommenen 
Arbeiten. Alles das erfordert in der Regel eingehende Ver- 
handlungen zwischen Auftraggeber und Versuchsanstalt. Es 
sind, um es kurz auszudrücken, auch für diese Aufgaben 
lebendige, geradezu persönliche Beziehungen zwischen den 
Leitern der Materialpriifungeanstalten und den Indnstriellen 
unentbehrlich; derartiges vermag aber eine grofse Reichsanstalt 
nicht so gut zu bieten wie mehrere kleinere Landesanstalten. 

Aber auch aus einem anderen Grunde wäre es zu be- 
klagen, wenn im Falle der Errichtung einer Reichsanstalt nicht 
dafür gesorgt würde, dass den Landesanstalten der Verkehr 
nach aufsen, mit der Industrie, erhalten bleibt. Denn sie 
bedürfen der aus der Industrie an sie herantretenden Auf- 
gaben, damit sie sich der Verantwortlichkeit ihrer Thätigkeit 
stets in ausreichendem Mafse bewusst bleiben. Widmen sie 
sich nur der Forschung und bringen sie die Ergebnisse 
ihrer Forschung nicht in verantwortlicher Form nach aufsen, 
ao fehlt zu diesem Bewusstsein die dauernde Anregung. Nicht 
hur der leitende Forscher, sondern auch alle seine Mitarbeiter 
und Gehülfen müssen dessen unausgesetzt eingedenk sein, 
dass die Ergebnisse ihrer Prüfungen der gesamten ausführen- 
den Technik die gesicherten Grundlagen zu weiteren Unter- 
nehmungen bieten sollen, müssen sich der Folgen bewusst 
sein, die aus ihren Irrtümern entstehen können. Wett- 
bewerb mit seines Gleichen und lebendiges Bewusstsein der 
eigenen Verantwortung sind aber unentbehrlich als starke 
Triebfedern zu höchster Leistung. 


Wenn wir aufgrund unserer im Vorstehenden dargelegten 
Erwägungen dazu kommen, der Errichtung einer Material- 
prüfungsanstalt für das deutsche Reich nicht rückhaltlos zu- 
zustimmen, sondern Euere Durchlaucht ebrerbietigst auch 
um sorgsamste Schonung der bestehenden Landesanstalten zu 
bitten, so haben wir doch alle Veranlassung, es mit grofser 
Freude zu begriifsen, dass diese Angelegenheit im Reichstage 
verhandelt worden ist; insbesondere erwecken uns die von 
Eurer Durchlaucht Vertreter abgegebenen Erklärungen die 
Hoffnung, dass dem Materialprüfungswesen die so dringend 
erwünsehte Förderung durch die Hilfe des Reiches mehr als 
bisher zuteil werden wird. 

Wie schon erwähnt und bei den Reichstagsverhandlungen 
allseitig anerkannt, haben die bestehenden Landesanstalten 
zwar sehon recht erhebliche Dienste geleistet, sie sind aber 
in ihrer Thätigkeit durch die zu geringe Ausdehnung ihrer 
Einrichtungen, durch die Knappheit ihrer Geldmittel und 
durch die zu grofse Einschränkung der persönlichen Kräfte 
gehemmt. Ihre Einrichtungen entsprechen, obwohl es ihre 
Leiter nicht an Bemühung um rechtzeitige Erweiterung 
haben fehlen lassen, häufig nicht dem gegenwärtigen Stande 
oder gar der zu erwartenden Entwicklung der Technik, 
sondern sie gewähren nur einen Teil dessen, was sich 
bereits bisher als unentbehrlich erwiesen hat. Namentlich 
gilt dies von der mechanisch-technischen Versuchsanstalt in 
Charlottenburg, an welche als diejenige des grifsten deut- 
schen Staates naturgemäfs die grölsten Aufgaben herantreten. 
Hinsichtlich der Geldmittel sind die meisten, darunter die 
bedeutendsten dieser Anstalten in erster Linie auf den Er- 
trag der eigenen Arbeiten angewiesen; nur ganz Se 
im Verhältnis zu ihren Leistungen sind die staatlichen u- 
schüsse. Man braucht sich, opt zu erinnern, dass diese An- 
stalten in erster Linie wissenschaftlicher F orschung zu dienen 
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haben, um sich über diese eigentiimliche Regelung ihrer Geld- 
verhältnisse zu wundern; ist es doch sonst selbstverständlich 
bei solchen Instituten, die wissenschaftliche Arbeit möglichst 
vom Gelderwerb zu befreien. Noch mehr aber muss man 
erstaunen, wenn man betrachtet, wie ungünstig sie gegenüber 
anderen Anstalten ähnlicher Art gestellt sind. So erhält die 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt bei einem Personal 
` von 71 Personen einen Zuschuss von 287159 AH, die mecha- 
nisch-technische Versuchsanstalt in Charlottenburg bei einem 
Personal von gleichfalls 70 Personen aber nur 31714 M. 


Ganz besonders dringend erscheint uns jedoch geboten, 
den vorhandenen Anstalten mehr und reichlicher besoldete 
persönliche Kräfte zur Verfügung zu stellen. Zumteil sind 
ihre Leiter Lehrer an unseren technischen Hochschulen; nur 
nebenbei können sie sich den Aufgaben der Materialprüfungs- 
anstalten widmen. Wenn man bedenkt, in wieviel höherem 
Mafse die Professoren der technischen Hochschulen durch ihr 
Lehramt in Anspruch genommen werden als diejenigen der 
Universitäten, so muss man sich darüber wundern, dass erstere 
überhaupt noch die Zeit und Kraft zu umfangreichen wissen- 
schaftlichen Arbeiten finden. 


Der sonst übliche Weg, überbürdete Leiter wissenschaft- 
licher Anstalten durch Bestellung von Assistenten zu ent- 
lasten, konnte hier bisher nur in beschränktem Mafse beschritten 
werden. Die Aufgaben der Materialpriifungsanstalten sind, 
wie wir bereits ausführten, so schwierig und so verantwor- 
tungsvoll, dass mit untergeordneten und unerfahrenen Kräften 
nicht gearbeitet werden darf. Deshalb muss häufiger Wechsel 
vermieden werden. Andererseits sind aber die verfügbaren 
Geldmittel so gering, dass es nicht möglich ist, bereits be- 
währte selbständig arbeitende Kräfte anzustellen und junge 
angelernte Kräfte auf längere Zeit zu fesseln. Unter diesen 
Verhältnissen leiden unsere Materialprüfungsanstalten ganz 
aufserordentlich und mit ihnen die Industrie, deren Aufträge 
oft nicht so schnell und so erschöpfend erledigt werden kön- 
nen, wie es ihre Interessen dringend erfordern. Manche Auf- 
gaben erscheinen bei dem heutigen Stande der Sache über- 
haupt nicht lösbar. 


Das dringende Bedürfnis, die Materialprüfungsanstalten 
aufs kräftigste zu fördern, ist vom Reichstage und von Euerer 
Durchlaucht Stellvertreter anerkannt worden. Es liegt aber 
die Gefahr vor, dass wegen der in Aussicht stehenden Er- 
richtung eine Reichsanstalt die Landesregierungen in der 
Pflege und in der Bewilligung von Geldmitteln an ihre An- 
stalten nachlassen werden, und diese Gefahr wird um so 
bedrohlicher, je längere Zeit die Verhandlungen über die Er- 
richtung einer Reichsanstalt und deren Ausführung in Anspruch 
nehmen. An Euere Durchlaucht richten wir deshalb die ehr- 
erbietigste Bitte, bei diesen Verhandlungen auf die Landes- 
regierungen, welche Materialprüfungsanstalten besitzen, im 


Sinne möglichst baldiger und kräftiger Entwicklung ihrer 
Anstalten einzuwirken. 


Für den Fall der Errichtung einer Reichs-Material- 


prüfungsanstalt erlauben wir uns ferner, ehrfurchtsvoll die 
folgenden Wünsche vorzutragen. 


Wir setzen voraus, dass für die Leitung der Anstalt ein 
Kuratorium bestellt werden wird. Von der Wirksamkeit 
dieses Kuratoriums wird es in hohem Grade abhängen, ob 
die auf die Errichtung einer Reichsanstalt gesetzten Hoffnungen 
erfüllt, ob die auch von uns für das weitere Gedeihen der 
Landesanstalten gehegten Besorgnisse entkräftet werden. 
Deshalb legen wir der Zusammensetzung und den Befugnissen 
des Kuratoriums einen geradezu entscheidenden Wert bei. 
Wie von uns bereits ausgeführt, bedürfen die Materialprüfungs- 
anstalten, wenn sie ihren schwierigen Aufgaben dauernd ent- 
sprechen sollen, der unausgesetzten innigen Fühlung mit der 
Industrie. Deshalb ist es erforderlich, dass sachkundige 
Männer aus der Industrie in reichlicher Zahl dem Kuratorium 
angehören. Des weiteren ist es unentbehrlich, dass zwischen 
Jer Reichsanstalt und den Landesanstalten ein fortwährender 
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Austausch der Forschungen und ihrer Ergebnisse, dass gegen- 
seitige Anregung und Belehrung gepflegt werden. Auch 
würde es zu den Aufgaben des Kuratoriums gehören, für die 
Entwicklung und Vereinbarung einheitlicher Prüfungsverfahren 
zur Ermittlung der technisch wichtigsten Eigenschaften der 
Baustoffe und anderer Materialien sowie für die Vervoll- 
kommnung der hierzu dienenden Einrichtungen im Interesse 
der deutschen Technik besorgt zu sein. Deshalb ist es weiter 
erforderlich, dass die Leiter der Landesanstalten dem Kura- 
torium der Reichsanstalt angehören. 


Um dem Kuratorium einen seiner Bedeutung und seiner 
Zusammensetzung entsprechenden Einfluss auf die Thätigkeit 
der Reichsanstalt zu sichern, dürfte es nicht genügen, ihm 
eine lediglich beratende Stellung zu geben; wir halten es 
vielmehr für unentbehrlich, dass ihm ein weitgehender Einfluss 
auf den Arbeitsplan sowie auf die Durchführung der be- 
schlossenen Arbeiten gewährt, und dass ihm zur Sicherung 
dieses Einflusses eine entsprechende Mitwirkung bei der 
jährlichen Aufstellung des Etats eingeräumt werde. 


Die im Vorstehenden dargelegten und näher begründeten 
Ansichten und Wünsche hat unsere XXXIX. Hauptversamm- 
lung in folgendem Beschluss zusammengefasst, den Euerer 
Durchlaucht mit der Bitte um hochgeneigte Berücksichtigung 
vorzulegen wir uns erlauben. 


Die Absicht der Reichsregierung, das Material- 
prüfungswesen kräftig zu fördern, begrülst der 
Verein deutscher Ingenieure aufs freudigste. Ein- 
gedenk der grofsen Dienste, welche die vorhandenen 
deutschen Materialprüfungsanstalten der Industrie 
und den technischen Wissenschaften bisher schon 
geleistet haben, und in der Erwägung, dass diese 
Anstalten für zahlreiche und wichtige Aufgaben 
auf dem Gebiete des Materialprüfungswesens un- 
entbehrlich sind, hält es der Verein deutscher 
Ingenieure im Falle der Errichtung einer Reichs- 
anstalt für die Materialprüfungen der Technik für 
unerlässlich, dass die öffentlichen Versuchsan- 
stalten der einzelnen Bundesstaaten in voller 
Gleichberechtigung neben der Reichsanstalt be- 
stehen bleiben und trotz der Errichtung der letz- 
teren mit reichen Geldmitteln ausgestattet werden; 
für ebenso unerlässlich hält er, dass in das für die 
Reichsanstalt zu bildende Kuratorium aufser den 
Vorständen der Versuchsanstalten der einzelnen 
Bundesstaaten und den Abgeordneten technischer 
Staatsbehörden hervorragende Vertreter der aus- 
führenden Technik, insbesondere der Industrie, 
berufen werden, und dass dem Kuratorium ein 
weitgehender Einfluss auf den Arbeitsplan und die 
Thätigkeit der Reichsanstalt sowie bei Aufstellung 
des Etats derselben eingeräumt wird. 

Für die Ausführung der von der Reichsregierung 
beabsichtigten Schritte stellt der Verein deutscher 
Ingenieure bereitwilligst seine Mitwirkung zur 
Verfügung und spricht den Wunsch aus, dass es 
ihm vergönnt sein möge, Sachverständige zu den 
von der Reichsregierung in Aussicht genommenen 
Beratungen zu entsenden. 


Ehrerbietigst 
Der Verein deutscher Ingenieure. 
H. Bissinger, A. Rieppel, 
Vorsitzender. Vorsitzender-Stellvertreter. 
Th. Peters, 
Direktor. 


Seiner Durchlaucht 
dem Herrn Reichskanzler 
Fürst zu Hohenlohe- Schillingsfirst. 


Berlin. 
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Hilfskasse fir deutsche Ingenieure. 


Die XXXIX. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure hat folgenden Bericht entgegengenommen !). 


Bericht des Kuratoriums für das Jahr 1897. 


Von den 33 Bezirksvereinen, die sich 
dem Unternehmen der Hilfskasse 
angeschlossen haben, sind an Jahres- 


beiträgen geleistet Soak a M 4576 (5336) ') 
Aus Beiträgen einzelner Mitglieder und 

sonstigen Zuwendungen sind einge- 

gangen «ww we Ep 1167,02 (667,43) 
Der Gesamtverein hat beigetragen . » 3000 (3000) 


zusammen M 8743,02 (9003,43). 

Die von den Bezirksvereinen beantrag- 
ten Unterstützungen — 26 Fälle — 
konnten sämtlich gewäbrt werden; 


sie betrugen insgesamt . M 4315 (2725). 


D Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf das Jahr 1896. 


} 


_ Es sind demnach die Beitrige etwas geringer geworden, 
die geleisteten Unterstützungen etwas gestiegen; jedoch sind 
erstere noch immer erheblich höher als letztere. 


Die Unterstützungsbedürftigen sind auch im verflossenen 
Jahre meist Witwen und Hinterbliebene verstorbener Mit- 
glieder des Vereines deutscher Ingenieure gewesen; nur aus- 
nahmsweise haben Fachgenossen für sich selbst unsere Kasse 
in Anspruch genommen. In einem dieser Fälle folgte der 
eiligen Hilfe sehr bald die Beseitigung der Notlage, sodass 
die gewährte Unterstützung an die Kasse zurückgezahlt werden 
konnte. 


Wegen der Einnahmen und Ausgaben im einzelnen be- 
ziehen wir uns auf die nachstehende Jahresrechnung. 


Das Kuratorium der Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 


E. Becker. 


C. Fehblert. 


R. Henneberg. 


Rechnung der Hilfskasse für deutsche Ingenieure für das Jahr 1897. 


A) Einnahmen. 


a) Beitrag des Vereines deutscher In- | M | S| M'S 
genieure für 1897 . 3000 ' — 
b) Beitrage der Bezirksvereine für | Ä 
1897: | 
Aachener 250 | — 
Bayerischer 250 | — 
Bergischer . 100 | — 
Berliner 200 | — 
Bochumer . a A a Se es an ce | TOO) = 
Braunschweiger . . . - - + + =: > 50 | — 
Breslauer . . 2 2 2 we nn ne 50 | — 
Chemnitzer . . 2. 2 2 ee ee 60 | — 
Elsass-Lothringer . . . x 2... 50 | — 
Frankfurter >. 2.1 200) — 
Hamburger 100 | — 
Hannoverscher 200 | — 
Hessischer . 30 | — 
Karlsruher . 50. — 
Kölner . 150: — 
Lenne- . . 140 ; — 
Märkischer 100 | — 
Magdeburger . 150 | — 
Mannheimer . 100 | — 
Mittelrheinischer 50 | — 
Niederrheinischer . . . . . - 1 100) - 
Oberschlesischer. . . . . 2 + + © | Zi | 
Ostpreufsischer a ae A OU 
Pfalz-Saarbrücker 200 | — i 
Pommerscher . j 150 | — 
Ruhr- . . 200 | — Ä 
Sächsischer E 200 | — 
Sachsisch-Anhaltinischer . 150 | — 
Siegener er 100 | — 
Teutoburger ~~ §0'1— 
Thüringer. . . 100 | — 
Westpreufsischer 126 | — 
Württembergischer . 900 | — | 4576 | — 
c) Beiträge von Mitgliedern. .. . | 779 | 52 
d) sonstige Schenkungen: 
Zinsen eines Kapitals, über die der 
Berliner B.-V. das Verfügungsrecht hat 387 | 50 
e) Zinsen der Bestande. 688 | 63 
f) zurückgezahltes Darlehn 300 | —- 
Summe der Einnahmen . | | | 9731 | G5 


ee Zn 


) Z. 1898 S. 976, 


| 


B) Ausgaben. 


1) Verwaltungskosten, Drucksachen, Porto A S| M |- 
usw. einschl. der Unkosten, die von Be- | 
zirksvereinen berechnet sind 370 '86 

2) gewährte Unterstützungen: Ä 

durch den Bayerischen B-V...’ 30 — 
» » Berliner » le re | 870 — 
3 » Braunschweiger » , lU 850 I— 
) » Chemnitzer TS eS 60 |— 
» » Frankfurter » 100 |— 
» » Hamburger » 63 |— 
» » Hannoverschen » 500 |— 
> » Kölner » 292 |— 
» » Markischen » 300 |— 
» » Östpreufsischen » 50 |— 
» » Pfalz-Saarbrücker » 270 |— 
» » Sächsisch-Anhalt. » 100 |— 
» » Thüringer » 620 |— 
» » Württembergischen » 350 | — 
» » Sächsischen » 310 | — 
» das Kuratorium » 50 | — 
| 


Summe der Ausgaben . | 


Summe der für Unterstützungen verwendbaren Ein- 


nahmen. . . - + «© © = M 8143,02 
Summe der Zugänge zum Vermögen . _» 988,63 M 9731,65 
» » Ausgaben . . » + + + © + © = ® 4 685,36 
M 5045,79 
ab: Kursverlust . » > > © + © © © © © en 67,95 
M 4977,34 


es fliefsen demnach dem Vermögen zu 


Das Vermögen hat am 31. Dezember 1896 betragen 
es sind ihm zugeflossen ee 


mithin Bestand am 31. Dezember 1897 


» 29 490,04 
» 4977,84 


A 34 467,88 


Bilanz-Konto. 
Aktiva. 


D SESS E — e # x 
m_m 


An Wertpapier-Konto . 83 341,10 M 


» Kassa-Konto 190,68 » 
» Deutsche Bank . . : e e s s se | 1286,00 » 
» Zinsen-Konto: aufgelaufene, aber noch nicht ver- 

einnahmte Zinsen - 2 4 care oe 113,75 » 


ry 
34 931,73 M 
Passiva. 


Per am 31. Dezember 1897 noch zu zahlende Unter- 
R stützungen für das Jahr 1897 sae 3 463,85 M 
Per Kapital-Konto: 
Vermögen am 31. Dezember 1896 . M 29 490,04 
Ueberschuss des Jahres 1897. . . ” 4977,84 34467,88 »? 
34 931,73 M 
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Haushalthaltplan fiir 1899. 


Auf Antrag des Vorstandsrates hat die XXXIX. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure folgenden 
Hanshaltplan für 1898 beschlossen '). 


Einnahme | M f Ausgabe | M = 

1. Eintrittsgelder und Beitrüge . . . . = . | 282 100 — I. Eintrittsgelder und Beiträge: | 
2. Anzeigen und Beilagen der Zeitschrift . | 252 500 — Ucberweisungen an die Bezirksvereine | 33150 | — 
3. Buchhändlerischer Absatz, Verkauf von Einzel- 2. Herstellung der Zeitschrift . | 254250 CS 
heften, Sonderabdrücken usw. . 2 22200, 57000 —- 3. Litteraturabersicht . ih e 20000 | — 
4. Verkauf von Honorarnormen, Röhrennornien — 4. Versendung der Zeitschrift. . . . . . | 80 000 Ge 
WW | Sa 5. Drucksachen, Mitgliederverzeichnis . . . | 6230. — 
5. Zinsen des eigenen in das Haus gesteckten 6: Hiopivasamialing- & a ed 6500 | — 
SSES 7. Vorstand und Vorstandsrat . a | 16 000 = 
Summe der Einnahmen 8. Zur Verfügung des Vorstandes . . . ` 5000 ` — 
» » Ausgaben 9. Geschäfts- und Kassenfihrung . . . . | 34000 | — 
A "eens Tas 10. Miete der Geschäftsräume . . . . . . 10000 | — 
| | ll. Anschaffungen für Bibliothek und Inventar 500 | — 
12. Beiträge zu anderen Vereinen . | 800 | — 
13. Hilfskasse für deutsche Ingenieure . . . | 3000 | — 
14. BesondereUnternehmungen,Ausschüsseusw. | 10000 | — 
15. Grashof-Denkmünze . . . 2 22020 600 | - 
16. Für wissenschaftliche Arbeiten . . . . 10000 | — 
17. Pariser Weltausstellung 1500. . . . . | 15000 | — 

E eee 
| = | 525050 | — 
Vereinshaus. 
— - Te — ==; 

Ausgabe | M | Einnahme | M 
Hauskosten und Heizung `, 6 045 Mietsertrag der fremden Räume | 20 700 
Zinsen der Hypothek . . 2 2. 2. 2 2 220. 3 060 Mietsertrag der eigenen Geschäftsräume . | 10 000 

Zinsen des eigenen in das Haus gesteckten Kapitals i 21 595 , 

; 80700 | 30 700 


) Z. 1898 S. 979. 


Festlichkeiten und technische Ausflüge 
gelegentlich der 39. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure in Chemnitz. 


Unserem Bericht über die geschäftlichen Verhandlun 
| : en d 
39. Hauptversammlung, s. Z. 1898 S. 938 und 974, lassen Se eg 
üblich eine Schilderung des festlichen Verlaufes dieser Versammlung 


| an beide Majestäten wurden Huldigungstelegramme abgesandt'). 
und der damit verbundenen technischen Ausflüge folgen. | 
| 
| 
| 
| 


Es folgte Hr. Geheimer Rat Dr. Vodel, der Vertreter des 
Ministeriums des Innern, mit cinem Hoch auf die deutsche Industrie. 


Bereits der Vorabend der Hauptversammlung vereinigte die ee EE 


Teilnehmer zu zwangloser Zusammenk i i 
2 unft im festlich beleuchteten 
en des Kasinos zu Chemnitz. Der Vorsitzende des festgeben- 
a : en, Hr. Schiersand, hiefs hier die Gäste von 
ern, die schon in stattlicher Anzahl ei ill- 
kommen, und der Vorsitzende des G N 


Wies esamtvereines, Hr. Bissinger 
sprach in Erwartung frohliche ; ger, 
Da A A Deaan EES 


Nachdem am Morgen des Montages die erste Sitzung abgehalten 


Erfolg.« 
war, dic Damen besuchten inzwischen die Zimmermann: h 7 ` . 
A N S Auf All hl: at. 
heilanstalt, beg um 3", Uhr na en nn re u erhöchsten Befehl: v. Lucanus, Geheimer Kabinelsru 


Kasinos das Festmahl, d Kani a. 
und cladiischen: Rekorda = zahlreiche Vertreter der staatlichen nig Albert antwortete: 


der Trinksprüche eröffnete Po a u beiwohnten. Die Reihe Schloss Sibyllenort, 7. Juni 1898. 


. Bissinger mit einem begeistert »Ich d zlich fü i i ichen 
aufgenommenen Tloch auf Kaiser Wilhelm II. und König R Ibert; E EE ra SCH E GEET een 


') Die Antwort Sr. Majestät des Kaisers lautet: 


Potsdam, 9. Juni. 
»Seine Majestät der Kaiser und König haben Allerhöchst sich 
über die Huldigung und die freundlichen Wünsche der 39. Haupt- 
versammlung des Vereines deutscher Ingenieure gefreut und wünschen 
der eifrigen Arbeit der deutschen Ingenieure auch ferner guten 
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freundliche Stadt Chemnitz. Hr. Oberbürgermeister Dr. Beck 
kleidete seinen Dank in einen Trinkspruch auf den Verein deutscher 
Ingenieure. Weiter gedachte Hr. Schiersand der Ehrengäste, 
Hr. Kommerzienrat Philipp, Vorsitzender der Handelskammer, 
feierte den Fürsten Bismarck, den grofsen Ehrenbürger der Stadt 
Chemnitz, welchem Grufs und Huldigung drahtlich übermittelt 
wurden. Gleichen Beifall wie schon so oft, ja fast noch mehr, fand 
Hr. Zeman für sein Gedenken der deutschen Frauen und Mädchen. 
Als letzter der Redner trank schliefslich Hr. Geheimer Rat Prof. 
Zeuner auf den anwesenden Mitbegründer des Vereines, Hrn. 
Pützer. 

Nachdem die Festtafel aufeehoben war, begab man sich zum 
Sommertheater im »Tivoli<e, wo der grofsere Teil der Gäste die 
Festvorstellung besuchte; die übrigen verbrachten den Abend im 
Garten bei den Musikvorträgen der städtischen Kapelle. 

Der Dienstag-Morgen war der zweiten Sitzung gewidmet; die 
Damen machten währenddessen in langer Wagenreihe einen Ausflug 
nach dem Park Lichtenwalde. Der Nachmittag wurde zur Be- 
sichtigung industrieller Anlagen benutzt, über die weiter 
unten berichtet wird. 

Abends 8 Uhr begann das Fest der Stadt Chemnitz in 
den Gartenwirtschaften »Schlossgarten« und »Schloss Miramar: , die 
oberhalb des von Anlagen umgebenen Schlossteiches gelegen sind. 
Beide Gärten waren festlich beleuchtet, und es konzertirten dort die 
städtische und die Militarkapelle. Für die leiblichen Bedürfnisse 
war durch Aufstellung reichhaltiger kalter Küche und guter Ge- 
träuke gesorgt. Später erstrahlte der Schlossteich im Glanz eines 
Feuerwerkes, und seine Ufer waren rings von bengalischen Lichtern 
erhellt. Im »Schlossgarten« hielt Hr. Oberbürgermeister Dr. Beck, 
in »Miramar« Hr. Bürgermeister Gerber eine begrüfsende An- 
sprache an die Gäste, namens deren die Herren Schöttler und 
v. Borries Dank sagten. Erst in später Nachtstunde zerstreuten 
sich die Gäste ebenso wie die gewaltige Zuschauermenge, die das 
Schauspiel um den See versammelt hatte. ` | 

Die Zeit während der dritten Sitzung am Mittwoch benutzten 


die Damen zu einer Besichtigung der Handschuhfabrik von ` 


Gulden. Nachmittags wurden wiederum industrielle Anlagen von 
den Festteilnehmern besucht (s. weiter unten). 

Der Abend brachte das Schlussfest im Wintergarten zu 
Schönau. Es begann mit einem Festessen, bei dem in zahlreichen 
Reden auf der einen Seite die Freude an der Anwesenheit lieber 
Gäste, auf der andern der Dank für die Gastfreundschaft, allseitig 
aber die Genugthuung über die so schön verlaufenen Tage zum 
Ausdruck kam. An das Festessen schloss sich die Vorstellung eines 
Variete-Theaters auf der Bühne des Saales an, und erst in später 
Stunde kam der Tanz zu seinem Recht, der dafür um so länger 
ausgedehnt wurde, 

An die Chemnitzer Tage schloss sich am Donnerstag ein 
Ausflug nach Dresden und der Sächsischen Schweiz, 
wo den Verein zu begrülsen, der junge Dresdener Bezirksverein 
sich nicht hatte nehmen lassen wollen. Kurz nach 8 Uhr morgens 
fuhr eine zahlreiche Gesellschaft mittels Sonderzuges von Chemnitz 
ab und traf um 10 Uhr in Dresden ein. Nachdem ein kurzes 
Frühstück eingenommen war, wurden unter Führung des General- 
direktors der Sächsischen Staatsbahn, Hrn. Hoffmann, sowie des 
Hrn. Geh.-Rats Köpcke die Bahnhofsanlagen besichtigt. Man 
nahm zunächst das Empfangsgebäude und die Hallen in Augen- 
schein. Dann führte ein Sonderzug die Gäste nach dem Güter- 
und Verschiebebahnhof Dresden - Friedrichstadt, wo einige Güter- 
wagen mittels des Köpekeschen Sandgleises gebremst wurden. Weiter 
wurde noch das Maschinenhaus der elektrischen Anlage des Bahn- 
hofes und schliefslich der König Albert-Hafen besichtigt. 


Nachdem man sich mittags wieder an der Brühlschen Terrasse 
zusammengefunden hatte, bestieg man einen Sonderdampfer zum 
aoeAmitlagnusfluge nach der »Bastei-. Schnell verging die Zeit 
der Hinfahrt an fröhlicher Mittagstafel. Unter Vorantritt der Musik 
wurde dann ein Spaziergang durch den Uttenwalder Grund auf die 
Bastei unternommen. Nur zu bald musste man den Dampfer 
wieder aufsuchen, der die Gäste zwischen festlich beleuchteten Ufern 
nach Dresden zurückführte. Damit endeten die schönen Tage, die 
vom ersten bis zum letzten Augenblick gewiss jedem Teilnehmer in 
ungetrübter Fröhlichkeit verlaufen sind. 


Wir lassen nun eine Beschreibung der von den Festteilnehmern 
besuchten Anlagen folgen D. 


Die Sächsische Maschinenfabrik vorm. Rich. Hartmann. 


Es war im Jahre 1832, als der 22 Jahre alte Zeugschmied 
Richard Hartmann auf der Wanderschaft nach Chemnitz kam. 
Etwa ó Jahre lang arbeitete er in verschiedenen Chemnitzer Werk- 
stätten, bis er Anfang 1837 mit drei Arbeitern eine eigene Werk- 
stätte eröffnete, worin er zunächst Baumwollspinnmaschinen aus- 
besserte und später neue baute. Er fand auf diesem Gebiet so 


— eS 
_- 


_. 1 Ein grofser Teil der Angaben des nachstehenden Berichtes 
d der Vortrefflichen Festschrift (vergl. Z. 1898 S. 707) entlebnt. 
enso sind die Figuren\der Festschrift entnommen. 


reichliche Beschiftigung, dass 1840 bereits 30 Arbeiter bei ihm in 
Brot standen. In diesem Jahre führte Hartmann eine neue Streich- 
garn-Vorspinnkrempel ein, und dies brachte es mit sich, dass er 
eine zweite Arbeitstätte in Gablenz mieten musste und im Juli 
1841, als die Arbeiterzahl auf 76 stieg, nach der Klostermühle 
übersiedelte. Im Jahre 1845 beschäftigte Hartmann, der inzwischen 
noch den Bau von Dampfmaschinen und Dampfkesseln aufgenommen 
hatte, schon 350 Arbeiter. Für eine so rasch wachsende Arbeiter- 
zahl boten die Räume der Klostermühle nicht mehr genügend Platz, 
weshalb Hartmann an der damaligen Leipziger-, jetzigen Hartmann- 
strafse ein Grundstück erwarb und darauf eigene Werkstätten er- 
richtete, die am 8. September 1845 bezogen wurden. Auf diesem 
Platze befindet sich heute noch der Hauptteil des Werkes. Als 
neuen Betriebszweig seiner Fabrik fügte Hartmann den Bau von 
Lokomotiven ein. Im Jahre 1848 nahm er, um der damaligen Ge- 
schäftstockung zu begegnen, die Fabrikation von Gewehren auf, 
die aber bald wieder verlassen werden konnte. Nachdem weitere 
Betriebszweige — der Bau von Webstühlen, Turbinen, Bergwerks- 
maschinen und Werkzeugmaschinen — eingefügt und eine eigene 
Giefserei errichtet war (1854), belief sich die Arbeiterzahl Ende der 
fünfziger Jahre auf etwa 1500. Ein mächtiges Schadenfeuer in der 
Nacht vom 17. zum 18. Juli 1860 legte dreiviertel der nördlich der 
Hartmannstrafse gelegenen Werkstätten in Asche, Dieser schwere 
Schlag war aber nicht imstande, die Spannkraft Hartmanns zu er- 
lahmen. 800 Arbeiter mussten die Berufsarbeit niederlegen; doch 
wurden sie alle bei der Aufräumung der Trümmer und dann bei 
dem Aufbau einer Notwerkstatt beschäftigt. Noch vor Jahresschluss 
konnte die Arbeit teilweise und voll bereits 1861 in den sofort nach 
dem Brande neu errichteten Werkstätten aufgenommen werden. 
Nachdem diese schwere Zeit überstanden war, wurde das Werk 
stetig vergröfsert. So wurde am 11. Juli 1864 der Grundstein zu 
einem neuen Gebäude für den Werkzeugmaschinenbau gelegt, 1868 
eine besondere Abteilung für Modelltischlerei und eine grolse Mon- 
tirwerkstatt für Lokomotiven errichtet. Im Jahre 1864 betrug die 
Zahl der Arbeiter 2000 und 1869 2700, die der Beamten 170. Als 
Hartmann am 24. Juni 1862 sein 25jähriges Geschäfts- und 
Bürgerfest feierte, nahmen nicht nur Beamte und Arbeiterschaft, 
sondern die Stadt, das Land und besonders auch die Regierung und 
die Behörden lebhaftesten Anteil. Im Jahre 1870 ging das Unter- 
nehmen in den Besitz der Aktiengesellschaft »Sächsische Maschinen- 
fabrik zu Chemnitz« mit einem Kapital von 75000004 über. Vor- 
sitzender des Aufsichtsrates der neuen Gesellschaft blieb Richard 
Hartmann, bis am 16. Dezember 1878 der Tod seiner glänzenden 
und segensreichen Laufbahn ein Ende machte. 

Die Sächsische Maschinenfabrik besitzt gegenwärtig 3 in 
Chemnitz gelegene Grundstücke mit einem Flächeninhalt von insge- 
samt rd. 209000 qm, die mit 99 Gebäuden und 23 Fabrikschorn- ` 
steinen bebaut sind, ein Grundstück in Borna und Furth bei Chemnitz 
von rd. 725000 qm und 2 Grundstücke in Altendorf bei Chemnitz 
von zusammen 28500 qm Gröfse. Die Kosten für so umfangreiche 
Erweiterungen konnten aus den vorhandenen Mitteln nicht gedeckt 
werden, und es musste daher das Aktienkapital 1889 um 750000 M, 
1895 um 1750000 M. und 1897 um 2000000 AM erhöht werden, so- 
dass es jetzt 12000000 A beträgt. Gegenwärtig beschäftigt das 
Werk rd. 4700 Arbeiter und 300 Beamte, und im Betriebe sind 27 
Dampfkessel mit 2893 qm Heizfläche und 23 Dampfmaschinen so- 
wie eine Turbine mit zusammen rd. 1400 PS. 

Der Wert der jährlich hergestellten Maschinen, Kessel usw. be- 
trägt 12 bis 15 Millionen M, wovon in den letzten Jahren 60 pCt 
für das In- und 40 pCt für das Ausland geliefert wurden. Der 
Gesamtwert der seit Bestehen der Aktiengesellschaft bis Ende Juni 
1897 zur Ablieferung gebrachten Gegenstände beläuft sich auf rd. 
250000000 M. Die Sicheische Maschinenfabrik zu Chemnitz besitzt 
eine Beamten- sowie eine Arbeiterunterstützungskasse, ferner eine 
Beamtenkrankenkasse und gehört der allgemeinen Krankenkasse und 
Invalidenpensionskasse der Maschinenfabriken und Giefsereien der 
Stadt Chemnitz an. Aufserdem sind als Einrichtungen für Arbeiter- 
zwecke hervorzuheben: die Stiftung Heim, die aus einer Anzahl 
aulserhalb der Stadt am Waldesrand errichteter Arbeiterwohnungen 
besteht und den Zweck hat, verheirateten Arbeitern und deren 
Familien gesunde und billige Wohnungen zu gewähren — sie beher- 
bergt z. Z. 91 Familien mit 452 Personen in 44 Häusern —, und 
der am 1. Mai 1889 in Benutzung genommene Arbeiterspeisesaal. 


Es würde zu weit führen, alle Werkstätten der Fabrik und ihre 
Einrichtungen einzeln darzustellen. Wir beschränken uns deshalb 
auf die bemerkenswertesten. Vor allem ist die neue Gielserel 
zu erwähnen. Richard Hartmann hatte im Jahre 1854 eine eigene 
Giefserei erbaut, und diese war, um dem steigenden Bedarf zu go- 
nügen, mehrfach vergröfsert worden. Schliefslich war es jedoch, 
seit dem Jahre 1876, nicht mehr möglich, den Bedarf der Fabrik 
aus der eigenen Gielserei zu decken, und man musste zahlreiche 
Aufträge fremden Giefsereien erteilen. Um diescm Usbelatande ar 
zuhelfen, entschloss man sich, ein Grundstück an der Limbacher- 
strafse von 103500 qm zu erwerben und dort eine neue a eis 
zu errichten. Diese Anlage, welche im Sommer d. J. in ren 
genommen ist, dürfte zu den gröfsten ihrer Art mMm Deutschlan 


gehören. 
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Sie zerfällt in 2 Abteilungen, in eine für kleinen Guss zu 
den Textilmaschinen und in eine für grofsen Guss zu Dampfma- 
schinen, Werkzeugmaschinen, Lokomotiven, Turbinen usw. Die ganze 
Anlage wird von einer Stelle aus elektrisch betrieben. Eine liegende 
Verbunddampfmaschine von 350 PS. treibt eine mit der Schwung- 
radwelle unmittelbar gekuppelte Gleichstrom-Dynamomaschine von 
240 V Spannung. Diese Draswomschise giebt ihre Kraft durch 
ein Dreileiternetz an die einzelnen Motoren und an die Licht- 
leitangen ab. Aufserdem ist für die Beleuchtung der Bureaus und 
Nebenwerkstätten sowie für ruhenden Betrieb eine Akkumulatoren- 
batterie vorgesehen. An Dampfkesseln sind drei Cornwall-Kessel 
mit Gallowayrohren von 90 qm Heizfläche und 9 Atm Ueberdruck 
vorhanden. Die Kessel werden durch mechanische Vorrichtungen 
beschickt. Der Kohlenraum ist neben das Kesselhaus gelegt; er 
hat einen trichterformigen Boden, von dessen ticfstem Punkte 


T.ängsseiten derart angeordnet, dass 5 Oefen in 4 Feldern stehen, 
somit 4 Krane zur Bedienung der Oefen benutzt werden konnen 
und in jedem Feld noch ein zweiter Kran für die Furmer während 
der Schmelzzeit zur Verfügung steht. Die Laufkrane bringen die 
Gussstücke auf Schienengleise, auf denen die Stücke nach der 
Putzerei befördert werden, wo 2 Laufkrane von 5000 und 30000 kg 
Tragkraft vorhanden sind. 

Die 20 Trockenkammern stehen an den beiden Längsseiten 
derart, dass in jede Kammer mit dem Kranhaken des Laufkranes 
hinein gefahren werden kann. Dio Decken der Kammern haben 
nämlich Längsschlitze, die breit genug sind, um die Lastkette 
hindurchzulassen. Die Kammern werden am Tage durch grofse 
Fenster, die mit eisernen Laden verschlossen werden können, 
abends durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. Die gröfsten 
unter ihnen sind 7,5 m breit und 4 m hoch. Sie werden unmittelbar 


Fig. 1. 
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durch Füllschachtfeuerung geheizt. 

_, Die Kupolöfen haben 5,4 m Höhe vom Fufsboden aus, 0,9 m 
lichte Weite und sind mit 2 Düsen versehen. Sie liefern bei cinom 
Winddruck von 50 bis 60 cm Wassersäule 6500 kg Eisen in der 
Stunde. Für die Ausmauerung werden natürliche Sandsteine ver- 
wendet, die bei richtiger Behandlung den Ofen 3 bis 4 Jahre ge- 
brauchsfähig halten. Den Wind liefern 5 Jägersche Gebläse, die so an- 
geordnet sind, dass jedes Gebläse für jeden Ofen verwendbar ist. 
Die Gichtgase werden in zwei 60 m hohe, oben 1,7 m weite Schorn- 
steine abgeführt, ebenso die Rauchgase der sämtlichen Trocken- 
kammern. An einer der beiden Essen ist ein Intzescher Wasser- 
behälter von 75 chm Inhalt angebracht. Für einen grofsen Koks- 
vorrat ist durch sehr geräumige Gichtböden gesorgt. Die Gicht- 
böden werden durch elektrisch. betriebene Fahrstähle von \1000-k 
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Tragkraft bedient. Eisen und Koks gehen, ehe sie auf den Gicht- 
boden kommen, über eine Wage mit selbstthätiger Druckvorrich- 
tung. Die Einrichtungen ermöglichen, das flüssige Eisen für ein 
Stack von 50000 kg Gewicht in 2 Stunden zu beschaffen. 

Für die Aufbereitung sind vorhanden: 8 Lehmmühlen, 2 Sand- 
mischmaschinen, 1 Kugelmühle und 1 Strohseilspinnmaschine. Eine 
Eigenart der Giefserei ist das Giefsen der schwersten Stücke in 
nassem, grünem Sand. Werkzeugstücke, Fundamentplatten, Scha- 
botten, Drehbankwangen usw. bis 50000 kg Gewicht werden in nicht 
getrockneten Formen gegossen, und es werden auch, namentlich 
bei grofsen Drehbankwangen, einzelne Kerne nass verwendet. Ge- 
trocknet werden nur Cylinder aller Art und sonstige schwierige 
Gussstücke. 

Das vordere der 8 Felder, in welche das Gebäude eingeteilt 
ist, hat zur Hälfte ein und zur andern zwei Stockwerke. Im Erd- 
geschoss liegen sämtliche Geschaftszimmer und daran anschliefsend 
die Modellniederlage für in Arbeit zu gebende Modelle. Auch hier 
ist ein Laufkran von 7,5 m Spannweite und 1500 kg Tragkraft vor- 
handen; die Modelle werden auf dem durchgehenden Schienengleis 
nach der Verwendungsstelle geschafft und, wenn sie abgeformt sind, 
in die grofsen Modellschuppen hinter der Giefserei abgelegt. Des 
weitern sind im Erdgeschoss eino grofse Materialniederlage, der 
Baderaum mit 16 Brausen und 3 Badewannen, die Kleiderablage 
und die Kantine mit Speisesaal untergebracht. Im ersten Stock be- 
findet sich ein Raum für die Reparaturtischler und Zimmerleute, über 
der Durchfahrt der Wasserbehälter zu Badezwecken und die Akku- 
mulatorenbatterie. Das zweite Geschoss bildet ein Modellraum von 
76 m Länge und 14,56 m Breite. 

Roheisen, Koks, Sand und sonstige Stoffe werden auf Schienen- 
gleisen nach dem Verwendungsort geschafft. Als vollständig neu 
kommt ein von der Sächsischen Maschinenfabrik gebauter elektrisch 
betriebener Roheisenmasselbrecher zur Verwendung. Dieser ist auf 
ein Schienengleis gestellt und empfängt seinen Strom durch Schleif- 
kontakt wie bei Strafsenbahnen. 
und sonstigen schweren Werkzeuge wird ein elektrisch betriebener 
Bockkran von 15000 kg Tragkraft und 8 m Spannweite auf der 
Westseite aufgestellt. 

Zwischen dem Hauptgebäude und der kleinen Giefserei liegt 
die Putzerei und daran anschliefsend die Metallgiefserei, das Ma- 
schinenhaus, das Kesselhaus und die Kohlenniederlage. Die Putzerei 
hat einen Vorbau, durch den das Hauptgleis nach der Maschinen- 
fabrik in der Hartmannstrafse verlegt wird. In der Putzerei werden 
aufgestellt: 3 Schwingkrane, 1 Druckluft-Sandstrahlgebläse mit be- 
weglichen Düsen, 2 Schmirgelschleifmaschinen, 1 Putztrommel und 
1 doppeltes Schmiedefeuer sowie 2 Oefen zum Tempern. Die 
Metallgiefserei hat 40 m Länge, 14,64 m Breite und erhält 1 Piat- 
Ofen, 6 Tiegelöfen (Bauart Fassbender) mit Unterwind, 1 kleinen 
Kupolofen für Temperstahl, 2 Trockenkammern, 1 Schwingkran und 
2 Formmaschinen. Die Esse für die Dampfkessel, die 60 m hoch 
ist und oben 1,5 m lichte Weite hat, wird gleichzeitig zum Abführen 
der Gase für die vorgenannten Oefen benutzt. Die kleine Gielserei 
empfängt den Strom für ihren 80pferdigen Elektromotor ebenfalls 
von der grofsen Gielserei. 

In der beschriebenen Anlage können 800 Mann beschäftigt und 
rd. 15000 t Guss in einem Jahre erzeugt werden. Die Kosten der 
neuen Anlage belaufen sich insgesamt auf rd. 1800000 M. 
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Die Abteilung fir Dampfmaschinenbau erhielt im Jahre 
1873 ein besonderes Gebäude, das im Jahre 1894 erweitert wurde, 

ass zur Zeit 8000 qm bebaute Fläche vorhanden sind. Die 
Werkstätten enthalten 260 Warkzeugmaschinen und 50 Hebevor- 
richtungen und beschäftigen 600 Arbeiter. Von den hier aufge- 
stellten Werkzeugmaschinen fallen besonders auf: eine Gruben- 
hobelmaschine zum Bearbeiten von Stücken von 10 m Länge, 4m 
Höhe und 3 m Breite, eine Cylinderbohrmaschine, die Ventilcylinder 
bis 1800 mm Dnr. bei einmaligem Aufspannen fertig bearbeitet, 
eine Feilmaschine von 800 mm Hub, eine Stofsmaschine von 600 mm 
Hub, eine Maschine zum Bearbeiten der Naben von Rädern bis 
1,5 m Dmr., Fräsmaschinen für die Dampfkanäle an Steuerungs- 
teilen und Schieberspiegeln, Schleifmaschinen für Schieber usw. 

Die im Jahre 1872 gebaute Kesselschmiede ist 170m lang; 


Für die schweren Formkasten: 


ihr Hauptschiff ist 16,3, der Seitenbau 12 m breit. Sie enthält unter 
anderm eine hydraulische Nietanlage, einen hydraulischen Dreh- 
kran von 15t Tragfähigkeit und 14 m Hub, mittels dessen man 
Kesselmäntel bis zu 12 m Länge in senkrechter Lage nieten kann, 
eine Blechkantenhobelmaschine far Bleche bis zu 7,6 m Länge, eine 
Biegemaschine, auf der sich Bleche von 3,5 m Länge und 30 mm 
Dicke kalt biegen lassen, eine Bohrmaschine mit drei radial ver- 
stellbaren wagerechten Spindeln usw. 


Die Lokomotivwerkstätten bedecken rd. 9400 qm Fläche 
und werden zur Zeit umgebaut und erweitert. Sie beschäftigen 
durchschnittlich 900 Arbeiter. | 

Die Abteilung für den Bau von Textilmaschinen liefert 
Webstühle, Webereirorbereitungsmaschinen und Streichgarnspinn- 
maschinen. 

Einen hervorragenden Platz nimmt auch der Werkzeug- 
maschinenbau ein, der im Jahre 1857 aufgenommen wurde und 
zur Zeit etwa 600 Arbeiter zählt. Die ursprünglichen Werkstätten 
sind wiederholt vergröfsert worden, und weitere Ausbauten sind 
bereits beabsichtigt. Aus dieser Abteilung gehen besonders schwere 
Werkzeugmaschinen hervor, unter anderm befindet sich eine Dreh- 
bank für Schiffswellen im Bau, deren Bett 42 m lang ist. Die 
Werkstatt selbst enthält eine Hobelmaschine für 10 m Hobellänge 
und 2,3 m Breite, Drehbänke bis 14 m Drehlänge usw. 


Die Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik 
vorm. Joh. Zimmermann. 


Der Werkzeugmaschinenbau nimmt überhaupt einen bedeuten- 
den Rang in der Chemnitzer Industrie ein. Nicht weniger als 
24 Fabriken gehören diesem Zweige des Maschinenbaues an. Die 
gröfste unter diesen ist die Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik 
vorm Joh. Zimmermann, welche 900 bis 1000 Arbeiter ker Je 
Joh. Zimmermann, bis dahin Angestellter in einer Chemnitzer Fa- 
brik, hatte im Jahre 1844 in der Vorstadt Gablenz eine Werkstatt 
fir Spinnmaschinencylinder gegründet, die anfangs durch Hand- 
schwungräder, später durch einen Göpel betrieben wurde. Aus ge- 
schäftlichen Rücksichten gab Zimmermann die anfängliche Fabrika- 
tion nach kurzer Zeit auf und wandte sich einem neuen Gebiet, dem 
Werkzeugmaschinenbau, zu. In unermüdlicher Thätigkeit gelang es 
ihm, seinem Unternehmen den Erfolg zu sichern: im Jahre 1854 
konnte er seine Fabrik, die 50 Arbeiter zählte, aus den bisherigen 
Mietsräumen in ein eigenes Haus verlegen, 1862 errang er auf der 
Londoner Ausstellung, in dem Lande, dessen Maschinen seine Vor- 
bilder gewesen waren, die grofse goldene Denkmünze. Im Jahre 
1868 wurde ein grofser Teil der Fabrik eingeäschert und musste 
wieder aufgebaut werden. Im Jahre 1871 übernahm eine Aktien- 
gesellschaft mit Zimmermann an ihrer Spitze die Fabrik. Seit dieser 
Zeit sind die Anlagen, besonders durch den Neubau einer Giefserei 
und eines Gebäudes far Holzbearbeitangsmaschinen, erheblich ver- 
gröfsert worden. Das Anlagekapital beträgt gegenwärtig 5400000 M. 

Die Grundstücke nehmen einen Flächenraum von 115000 gm 
ein. Fünf Dampfmaschinen von zusammen 300 PS dienen zum Be- 
trieb von rd. 500 verschiedenenArbeits- und Hebemaschinen. Unter 
diesen sind etwa 300 Drehbänke und 180 Hobelmaschinen. Es 
können Schraubenspindeln bis 13 m Länge geschnitten werden. Die 
gröfsten Hobelmaschinen haben 13 und 11 m Hobellänge, bei 3 bezw. 
3,8 m Breite. Räder können bis 35m 
Dinr.gefräst werden. Die gröfste Leistung 
der Räder-Hobelmaschinen sind Stirn- 
rider bis 7 m und Kegelräder bis 3,5 m 
Dmr. Der Holzbearbeitungsmaschinen- 
bau bildet eine besondere Abteilung 
der Fabrik und umfasst sowohl die 
Maschinen für die gröbere als die fei- 
nere Holzbearbeitung (Maschinen für 
Sägewerke, Bau- und Möbeltischlerei 
u.s.f.). Eine dritte Abteilung der Fa- 
brik wurde durch die vielfachen Liefe- 
rungen vollständiger Fabrikeinrichtun- 

en ins Leben gerufen. Damit die 
Danpfmaschinen dazu nicht von ander- 
wärts bezogen zu werden brauchten, 
richtete die Fabrik einen eigenen Dampf- 
maschinenbau ein, der gegenwärtig 
100 Arbeiter beschäftigt. l n 

Die Giefserei wurde im Jahre 1873 gebaut und ist nachst der 
der Sächsischen Maschinenfabrik die gröfste in Chemnitz und Um- 
gegend. Sie vermag Gussstücke bis zu 60000 kg Gewicht zu lie- 
fern, beschäftigt rd. 200 Arbeiter und liefert jährlich etwa get i 
Guss far die eigene Fabrik. Das Gebäude ist sehr hoch und h S 
und wird insbesondere gut geliftet. Wie aus dem Grundriss, Fig. S 
ersichtlich, ist es 200 m lang und 3! m breit; es enthält ein Mittel- 
schiff von 17 m und 2 Seitenräume mit Gallerien von 14m Ge 
In dem mittleren Teil befinden sich 3 Laufkrane von Je 25 Ge? g 
Tragkraft, die mittels einer Triebwelle angetrieben, Wéi en. 
Unter den Gallerien sind 20 Säulenkrane sowie noch» einige eng 
Laufkrane angebracht. Ferner ist in der Mitte ein _Schienengleis 
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angelegt. Die Putzerei befindet sich am Kopfende des Gebäudes; 
die Gussstücke können mit den Laufkranen oder auf dem Gleis da- 
hin befördert werden. An den beiden Stirnseiten sind je 2 Trocken- 
kammern vorgesehen, in die mit dem Kran wie in der Gielserei der 
Sächsischen Maschinenfabrik eingefahren werden kann. Hinter der 
Putzerei befindet sich ein dreistöckiges Modellhaus, wo vermittels 
Aufzuges die Modelle abgelagert werden können. Die Giefserei be- 
sitzt 4 Kupolöfen, wovon einer 1,3 m lichte Weite hat, aufserdem 
sind für kleinere Stücke noch Tiegeléfen vorhanden. Den Wind 
liefern 2 Root-Gebläse. Zur Aufbereitung sind mehrere Sand- und 
Kohlenmühlen vorgesehen, während zur Herstellung der in gro: 
[scren Mengen vorkommenden kleinen Gussstücke einige Form- 
maschinen in Thätigkeit sind. Zur Handhabung der grofsen Form- 
kasten usw. auf dem Hofe ist ein Bockkran von 10 m Spannweite 
aufgestellt. Die Kraft für den Betrieb der Anlage liefert eine 80- 
pferdige Dampfmaschine. Für den Aufenthalt während der Pausen 
steht den Arbeitern ein Speisesaal mit Speisewärmofen zur Verfügung; 
auch ist eine geräumige Kleiderablage vorhanden. ° 


Werkzeugmaschinenfabrik »Union« (vorm. Diehl). 


Nächst der Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik ist die Werk- 
zeugmaschinenfabrik »Union« (vorm. Diehl) die älteste in Chemnitz. 
Sie ist im Jahre 1852 von David Gustav Diehl gegründet worden. 
Die erste Maschineneinrichtung bestand nur in einigen alten 
Drehbänken, die von einer Triebwelle mit Handkurbelrad be- 
trieben wurden. Später wurde die Fabrik in ein Gebäude verlegt, 
in welchem Wasserkraft zur Verfügung stand, und im Frühjahr 1865 
konnte ein eigenes Fabrikgebäude mit Gallerien und Laufkran be- 
zogen werden. Nach einigen Jahren wurde die Werkstätte durch 
ein parallel mit dem ersten gelegenes Gebäude von gleicher Aus- 
stattung erweitert, und noch in diesem Jahre sollen neue Werkstatt- 


| räume eingerichtet werden. Erwähnenswert sind die Zahnräder- und 
Zahnstangenfräserei, die im Betrieb und im Bau befindlichen Bohr- 

| maschinen mit wagerechter Spindel, die Dreherei und Bohrerei der 
für Drehbänke erforderlichen Zahnräder und Riemenscheiben, welche 
in Massenfabrikation hergestellt werden, und endlich die im Ge- 
brauch stehenden Feinmessgeräte, durch welche das alte Ver- 
fahren des Einpassens mehr und mehr eingeschränkt wird. 

| 


Deutscho Werkzeugmaschinenfabrik 
vorm. Sondermann & Stier. 


Die deutsche Werkzeugmaschinenfabrik ist im Jahre 1857 von 
Carl Sondermann im Verein mit eincm Freunde gegründet worden. 
Zwei Jahre später übernahm Sondermann das Geschäft allein, und 
im Jahre 1860 verband er sich mit Heinrich Stier zu einer gemein- 
samen Firma, die 1872 in eine Aktiengesellschaft verwandelt wurde. 
Die Fabrik besitzt eine eigene Giefserei, deren im Jahre 1873 er- 
richtetes Gebäude 52 m lang und 17 m breit ist. Sie enthält 2 
Kupolöfen für 4000 und 3250 kg stündliche Schmelzung, 4 Dreh- 
krane von je 4000 kg Tragfähigkeit, 2 Lanfkrane von je 25000 
und 2 von je 6000 kg Tragkraft und 2 Trockenkammern. Im 
vorigen Jahre wurde die Giefserei erweitert, sodass sie in der 
Lage ist, rd. 1800 t Guss jährlich zu liefern. Die Putzerei und ein 
Aufbereitungsraum mit Sandmischmaschinen liegen getrennt von der 


Giefshalle. 


Werkzeug- und Werkzeugmaschinenfabrik 
von J. E. Reinecker. 


Wie die zuvor beschriebenen Fabriken ist auch die von Rei- 
necker aus kleinen Anfängen hervorgegangen. Julius Eduard Rei- 
necker übernahm im Jahre 1859 in einem Alter von 27 Jahren eine 
Zeugschmiederei zu Chemnitz und begann nach kurzer Zeit, seine 
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ganze Kraft der Herstellung von Werkzeugen für Metallbear- 
beitung zu widmen. Nachdem er die anfänglichen Schwierig- 
keiten, die sich dem Absatz seiner Erzeugnisse entgegenstellten, 
überwunden hatte, durfte er im Jahre 1872 daran denken, ein 
eigenes Grundstück für seine Werkstätten zu erwerben. Bald waren 
auch diese Räume der mächtig aufblühenden Firma zu eng gewor- 
den, sodass eine neue Fabrik auf einem Grundstück, dessen Fläche 
insgesamt 100 000 qm beträgt, erbaut werden musste. Diese wurde 
im Juli 1891 in Betrieb genommen und wird zur Zeit durch ver- 
schiedene Neuanlagen erweitert. Die Anordnung der Gebäude 
einschl. der noch zu vollendenden Bauten ist in Fig. 4 dargestellt, 
während Fig.5 einen Einblick in einen Teil des Hauptarbeitsaales 
ewährt. Durch eine Privatstrafse wird das Grundstück in zwei 
eile getrennt. An der einen Seite liegen Löhnstube und Pförtner- 
haus, Lager für Rohstoffe, die mit 4 Dampfhämmern von 100 bis 
1000 kg Bärgewicht ausgerüstete Schmiede, die Härterei, ein 
Kesselhaus mit 3 Dampfkesseln von zusammen 380 qm Heiz- 
fläche, 2 Maschinenhäuser mit 3 Dampfmaschinen von zusammen 
450 PS und 3 Dynamomaschinen von 245 Kilowatt, die Akkumu- 
latoranlage, Kühlanlagen für den Kondensationsbetrieb‘, Kohlen- 


Kleiderablage ein- und ausgehen; an den Ausgängen in den Arbeit- 
saal befinden sich die Kontrolluhren. Die Dachräume des Ver- 
waltungsgebäudes dienen als Modellspeicher. Die Räumlichkeiten 
haben zusammen einen Flächeninhalt von 17330 qm, wovon 8600 qm 
auf den Arbeitsaal entfallen. Dieser ist durch seine Helligkeit und 
seine Sicherheit gegen Feuersgefahr besonders ausgezeichnet, vergl. 
Fig. 5. Die Werkanupmaschinen sind in übersichtlicher Weise 
gruppenweise aufgestellt. Während der ältere Teil des Arbeitsaales 
durch ein Kreisseil angetrieben wird, ist in den späteren Anbauten 
ausschliefslich elektrischer Gruppenantrieb vorhanden. Die gröfste 
der vorhandenen Dampfmaschinen, eine 225 PS-Tandemmaschine, 
ist nur für elektrische Kraftübertragung eingerichtet. Die gesamte 
Anlage wird mit Dampf geheizt und elektrisch beleuchtet. 

Die Fabrik beschäftigt z. Z. 760 Beamte und Arbeiter und hat 
527 Werkzeugmaschinen im Betrieb. Sie liefert hauptsächlich Ge- 
windeschneidzeuge, Reibahlen, Spiralbohrer, Kaliberbolzen und 
-ringe, Winkel, Lineale, Richtplatten und Fräser, ferner von Werk- 
zeugmaschinen: Schleifmaschinen für Werkzeuge, Rundschleifmaschi- 
nen, Hinterdrehbänke, Drehbänke für Gewindebohrer und Fräsma- 
schinenverschiedener Art. 


Fig 3. 


schuppen, Kistenbauwerkstatt und eine vom Begründer der Firma 
gestiftete Badeanstalt für die Beamten und Arbeiter, die mit 25 
Brausezellen ausgestattet ist und den Leuten unentgeltlich zur 
Verfügung steht. Ein bisher für die Kondensation benutztes Becken 
von rd. 320 qm Fläche soll für die Arbeiter als Schwimmbad ein- 
gerichtet werden, nachdem eine Kaminkühleranlage aufgestellt ist. 
Auf der anderen Seite der Privatstrafse befinden sich der Haupt- 
arbeitsaal von 8600 qm Fläche; er enthält ein Untergeschoss von 
1220 qm Fläche, in welchem der Rohguss gelagert wird. Vor dem 
Arbeitsaal liegt das Verwaltungsgebäude. Im Erdgeschoss des 
letzteren befindet sich die Kleiderablage für einen Teil der Arbeiter, 
as Werkzeuglager, die Tischlerei für Werkzeugkasten und Modelle, 
hieran schliefst sich der Hauptkleiderraum an, der in zwei Stock- 
werken Platz für rd. 1000 Schränke für die Arbeiter sowie Wasch- 
einrichtung enthält, während im dritten Geschoss der Speise- 
saal für die Arbeiter- liegt, Alle Arbeiter können nur durch die 
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Strickmaschinenfabrik von Seyfert & Donner. 


Von den zahlreichen Fabriken in Chemnitz, die sich mit Sonder- 
maschinen für die Textilindustrie beschäftigen, gehört dieses Unter- 
nehmen zu den bemerkenswerteren. Es betreibt ausschliefslich den 
Bau von Strickmaschinen. Gegründet im Jahre 1875 konnte die 
Fabrik bereits 1877 die 100., 1880 die 1000. Strickmaschine liefern ; 
zur Zeit werden jährlich etwa 3000 Maschinen hergestellt. Dieser 
Entwicklung entsprechend ist seit Beginn des Unternehmens die 
Arbeiterzahl von 5 auf 270, die Zahl der Werkzeugmaschinen von 


4 auf 123 gestiegen. 


Die Chemnitzer Wirkwarenmaschinenfabrik 
vorm. Schubert & Salzer 


ch ebenfalls nur für eine bestimmte Klasse von 


war ursprüngli Später wurde such 


Textilmaschinen; Wirkmaschinen, eingerichtet, 
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der Werkzeugmaschinenbau von der Firma aufgenommen, und es 
wurde dafür im Jahre 1896 ein neues Fabrik ebäude mit 4 über 
einander gelegenen Arbeitsälen von 9600 qm läche erbaut. Die 
Werkstätten werden von einer 300pferdigen Verbundmaschine mit 
Kondensation betrieben; sie enthalten ferner 2 Kessel von je 
80 qm Heizfläche mit mechanischer Beschickung, 2 Dynamos, eine 
Akkumulatorenbatterie, einen l.aufkran und Aufzüge für Personen 
und Lasten. Es gehen aus ihnen besonders Drehbänke und Feil- 
maschinen, letztere nach amerikanischem Muster, hervor. 

In den Werkstätten der Chemnitzer Wirkwarenmaschinenfabrik 
werden auch Fahrräder für die Fahrradwerke Salzer & Co. 
hergestellt. Dieser Fabrikationszweig beschäftigt rd. 140 Personen 
und liefert jährlich 3100 Fahrräder. 

Noch gröfser ist die jährliche Leistung der 


Wanderer-Fahrradwerke vorm. Winklhofer & Jänicke 


in Schönau bei Chemnitz, in deren mit 270 lülfsmaschinen ausge- 
rüsteten Werkstätten zur Zeit 570 Arbeiter thätig sind. Die Fabrik 
ist bereits im Jahre 1885 gegründet und hat 1895 neue Betriebsräume 
bezogen, deren Kraftbedarf von zwei Zweiflammrohrkesseln mit 
mechanischer Beschickung und einer liegenden Verbundmaschine 
von 100 PS geliefert wird. Aufser Fahrrädern wird auch eine be- 
sondere Art von Härteöfen hergestellt. 


Chemnitzer Aktienspinnerei. 


Das bedeutendste Unternehmen der Chemnitzer Textilindustrie 
ist die Chemnitzer Aktienspinnerei. Sie ist im Jahre 1857 für 
60000 Spindeln erbaut worden; heute beschäftigt sie in zwei Spin- 
nereien rd. 800 Personen und liefert mit 111000 Spindeln rd. 
5 Millionen kg Garn jährlich. Die alte Spinnerei in Chemnitz hat 
im Jahre 1884 neue Motoren und eine neue Wellenleitung erhalten, 
1887 wurden auch die Arbeitsmaschinen erneuert, sodass diese 
Spinnerei noch heute das Bild einer modernen Anlage bietet. Die 
neue, 1896;97 erbaute Anlage ist für insgesamt 120000 Spindeln be- 
rechnet, zunächst ist jedoch nur die Hälfte der symmetrischen An- 
ordnung ausgebaut. 

Die Einrichtung ist für das Spinnen feinerer Nummern bestimmt. 
Das dreistöckige Spinnereigebäude mit seinem ebenerdigen Anbau 
‚für die Vorbereitungsmaschinen (Oeffner und Schlagmaschinen) bietet 
eine Gesamtbodenfläche von rd. 18000 qm und ist vollständig mit 
elektrischer Beleuchtung sowie mit selbstthatigen Feuerlöschbrausen 
versehen. Für den Betrieb ist eine Dreifach- -Ex pansionsmasthine 
mit 4 Cylindern und mit einer Leistung von 1500 PS vorhanden, 
fir die 4 Flammrohrkessel zu 12 Atm Ueberdruck mit selbsttha- 
tiger Beschickung den Dampf liefern. 


C. F. Solbrig Söhne. 


Die Kammgarnspinnerei, Kämmerei und Zwirnerei von C. F. 
Solbrig Söhne fertigt rohe, einfache und gezwirnte Kammgarne 
Schuss, Kette und Zwirne sowohl far Webwaren als auch für 
Trikot-Handschuh- und Strumpffabrikation bis zu den feinsten 
Nummern. Im Betriebe sind rd. 60000 Spinn- und 3000 Zwirn- 
spindeln. Die eigne Wollwäscherei und -kämmerei liefert fast aus- 
schliefslich den für die See notigen Kammzug. Nebenerzeug- 
nisse sind das aus den Wollwaschwässern gewonnene Wollfett und 
die Wollschweifsasche (Roh-Pottasche). Die Spinnerei braucht eine 
Arbeitsleistung von 1650 PSi, die von 3 Dampfmaschinen von 1000, 
400 und 200 PS, sowie durch ein Wasserrad geliefert wird. Zum 
Fernbetriebe sind drei Elektromotoren vorhanden. Die Fabrik be- 
schäftigt rd. 800 männliche und weibliche Arbeiter. 


Die Trikotagenfabrik von Wilhelm Janssen 


besteht seit 15 Jahren, in welcher Zeit ihre Arbeiterzahl von 40 


auf 750, die Zahl ihrer Rund 
fache gecticgen Tet undwirkmaschinen von 40 auf das zehn- 


Die Strumpfwarenfabrik von Moritz Samuel Esche 


führt ihren Ursprung auf Johann Esche zurück, der vor nahezu 
200 Jahren den ersten sächsischen Wirkstuhl zu Limbach erbaut 
und in Betrieb gesetzt hat. Im Jahre 1870 wurde das Unternehmen 
nach Chemnitz verlegt, wo ein eigenes Gebäude dafür errichtet war. 
Dieses wurde durch Anbauten erweitert. und im Jahre 1886 wurde 
ein Neubau ganz in Stein und Eisen aufgeführt. Die Fabrik ist mit 
den neuesten Maschinen ausgerüstet, die teils in England, teils in 
Chemnitz gebaut sind. Es sind in den Werkstätten 500 Personen 
are während ein grofser Teil der Waren in umliegenden 
Dörfern hergestellt wird. Die Firma besitzt eine Pensions- und 
Unterstützungskasse und eine Kasse, die Arbeiterinnen bei ihrer 
Verheiratung eine Aussteuer gewährt. 


Von Bierbrauereien des Chemnitzer Bezirkes ist als grölste die 


Aktien-Lagerbierbrauerei zu Schloss Chemnitz 


zu nennen, deren Umsatz im Jahre 1896/97 110604 hl betrug. D 
1857 gegründete Unternehmen beschäftigt zur Zeit 150 EC 
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wurde im Jahre 1885 von dem jetzigen Inhaber E. Schwalbe ge- 
gründet. Ursprünglich war die Brauerei für eine Leistungsfähigkeit 
von 5000 hl eingerichtet, doch hat sich der Absatz hauptsächlich in 
den letzten Jahren durch die Herstellung des sogenannten »böhmi- 
schen Bieres«, das dem echten »Pilsener« gleichkommt, so bedeu- 
tend gehoben, dass die Leistung heute 50000 hl beträgt. Die 
Brauerei ist mit den neusten Maschinen und Geräten ausgerüstet. 
Eine Kühlanlage mit 2 Anımoniakkompressoren und 2 Konden- 
satoren hält die umfangreichen Lager- und Gährkeller kühl, während 
ein Eiserzeuger für eine tägliche Leistung von 12500 kg Eis ein- 
gerichtet ist. Das Rührwerk in diesem Eiserzeuger und der Lauf- 
kran zum Einsetzen und Herausnehmen der Eiszellen werden durch 
einen 6pferdigen Elektromotor betrieben. Ebenso wird das Bier 
mit Hülfe eines Elektromotors auf die Gebinde abgezogen. In den 
Braupfannen wird mit Dampf gekocht, der zwei Cornwall- Kesseln 
von 100 qm Heizfläche entnommen wird, die selbstthätig beschickt 
werden. Die überschüssigen Treber werden durch eine Trebertrocken- 
vorrichtung mittels Abdampf getrocknet. Zwei Dynamomaschinen 
mit Akkumulatoren versehen sämtliche zut Brauerei gehörigen Räume 
mit elektrischem Licht und treiben die Elektromotoren an. Eine 
grofse Wasserleitung aus eigenen Wiesen- und Waldflächen versieht 
die Brauerei mit krystallklarem Wasser, das sich zu »Pilsener Biere 
vorzüglich eignet. 


Von den staatlichen technischen Anlagen ist 


der Werkstättenbahnhof in Chemnitz 


von den Teilnehmern der Hauptversammlung besichtigt worden. Die 
Werkstätten sind im Jahre 1872 in Betrieb genommen und in 
späteren Jahren durch Neubauten und Vergrölserungen erheblich 
erweitert worden. Als Bauplatz war ein Grundstück in der Gabe- 
lung der Chemnitz-Dresdener und Chemnitz-Risaer Linie gewählt 
worden. In ihrer heutigen Gestalt bieten die Werkstätten, Fig. 6, 
auf einem Raume von 225000 qm, von denen 60 120 qm bebaut 
sind, Platz für 80 Lokomotiven und Tender und 261 Wagen. 

"Die Gebäude sind ganz in Stein ausgeführt und waren bei der 
ursprünglichen Anlage mit hdlzernem Dach, Verschalung und 
Pappebelag versehen, mit Ausnahme des mit Schiefer abgedeckten 
Daches der Schmiede. Diese Dächer haben sich aber hauptsäch- 
lich infolge zu geringer Neigung nicht besonders bewährt und 
mussten im Laufe der letzten Jahre fast sämtlich umgebaut werden, 
wobei die Lackirerei- und Personenwagenwerkstatt mit Schiefer, die 
Schmiede, Lokomotivwerkstatt und Kesselschmiede mit Falzziegeln 
abgedeckt wurden. Aufser den grofsen Fenstern haben die Lacki- 
rerei- und Personenwagen werkstatt Firstoberlichter, die Güterwagen- 
und Lokomotivwerkstatt Oberlichter in den Dachflächen. Besonders 
beachtenswert ist die neue Wagenwerkstatt V, die eine Grundfläche 
von an bedeckt und einen grofsen Arbeitsraum für 52 — 18 
Wagen enthält, der durch eine das ganze Gebäude in der Mitte 
durchschneidende 10 m lange unversenkte Schiebebühne bedient 
werden kann. 

Die FufsBöden in den alten Werkstätten waren ursprünglich aus 
Lehmestrich derart hergestellt, dass auf einer Kiesschicht eine 
Mischung von Lehm- und Kohlenschlacke aufgetragen und darüber 
eine Mischung von Lehm und Eisenbohrspänen festgesta ate und 
mit verdünnter Salzsäure übergossen wurde. Dieser Fufsboden war 
aber nicht tragfähig genug, verursachte Staub und war im Winter 
zu kalt; er ist daher durch einen Holzbohlenbelag ersetzt worden, 
während in den neuen Werkstätten 15 cm starkes Stöckelpflaster 
aus Kiefer, in Teer getränkt und in Sand esetzt, zur Anwendung 
gekommen ist und sich gut bewährt hat. ie Lackirerei hat Stein- 
plattenbelag wegen der hier herrschenden Nässe, in der Dreherei 
und Holzbearbeitungswerkstatt dagegen ist Zementbetonfufsboden 
angewendet, wodurch die Herstellung von besonderen Gründungen 
für die. Arbeitsmaschinen entbehrlich ist. 

Die Wagenwerkstätten, Magazine und Verwaltungsgebäude wer- 
den durch Dampf geheizt, und zwar entweder durch den Sege 
der Dampfmaschinen oder durch Frischdampf von besonderen Dam ove 
kesseln; die Lokomotivwerkstatten und die Kesselschmiede 
gegen durch Einzelöfen, die mit Kohle gefeuert werden, während 

a8 Hauptverwaltungsgebiude eine besondere Niederdruckheizung 
besitzt. 

Zur Erzeugung des Dampfes dienen 14 Dampfkessel von zu- 
sammen 942 qm Heizfläche, in 7 Kesselhäusern verteilt, von denen 
sich diejenigen für die Lackirerei, Holzbearbeitung und Dreherei an 
die Hauptgebäude anschliefsen; sie sind vertieft angelegt, damit das 
Licht nicht versperrt wird und damit das Kondenswasser der Heiz- 
leitungen in einfacher Weise zurückläuft. Die Kessel stammen zum 
grölsten Teil von alten Lokomotiven. Die Dampf heizung bestand 
früher aus wagerechten gusseisernen öhren, in neuerer Zeit aus 
geschweilsten Röhren und in den oben beschriebenen neuen Wagen- 
werkstätten aus gusseisernen Heizkörpern mit gewellten Seiten- 
wänden. 

Zum Betriebe der Werkzeugmaschinen dienen 4 Dampfmaschi- 
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nen von zusammen 250 PS, welche Triebwellen bewegen. Da 
die beiden Wanddampfmaschinen der Dreherei und Wagenwerk- 
statt IV noch weiter beansprucht werden konnten, wurde an sie je 
eine Dynamomaschine von 36000 bezw. 27000 Watt angehängt, die 
zur Beleuchtung der neuen Lokomotiv- und Wagenwerkstätten dienen 
und die in der Kesselschmiede und neuen Lokomotivwerkstatt auf- 
estellten Werkzeugmaschinen durch Elektromotoren antreiben. Um 
ie elektrische Beleuchtung auf die sämtlichen Werkstättenanlagen 
und Bureaux ausdehnen zu können, hat man in dem Kesselhaus 
‘des Magazingebäudes eine alte Lokomotive aufgestellt und treibt 
damit eine Dynamomaschine von 72000 Watt an. Diese 3 Dyna- 
momaschinen sind durch Leitungen verbunden, sodass sie sich 
gegenseitig unterstützen. 
Bis jetzt sind 19 Elektromotoren für die Einzelantriebe vor- 
handen, während die Gesamtzahl der Werkzeugmaschinen 273 be- 
. In den Schmieden sind zusammen 94 Schmiedefeuer, X Schweils- 
öfen, 5 Glähöfen und 6 Dampf hämmer von 300 bis 1250 kg Bärgewicht 
aufgestellt. In der Hauptschmiede wird der Rauch in ein Sammel- 
robr geleitet, von dem er durch Monier-Kanäle nach 3 hohen Schorn- 
steinen abgeführt wird. Das für die Dampfkesselspeisung, sowie 
für die sonstigen Zwecke benötigte Wasser wird teils von einer 
Quelle durch eine 1,5 km lange Leitung einem hochgelegenen Be- 
halter zugeführt, teils einem Werkstattbrunnen entnommen; aufser- 
dem ist die städtische Wasserleitung mit dem Rohrnetz in Verbin- 
dung gesetzt. Für Feuersgefahr ist das Wasserleitungsnetz mit 
einer ausreichenden Anzabl Wasserpfosten ausgerüstet. 


a Wagenwerkstitten 
b Kesselhaus 
e Lokomstivwerkstälten 
* d Rewisionss Aauiprpren 
e Feuerrohrwerkstatt 
f Laakirerei. 
d Lokomobil nu. Spnritsenschupıpren 
A, Werkseugschunpen 
L Beamtenmwohnhaus 


In den Chemnitzer Zentralwerkstätten sind im Jahre 1897 933 
Lokomotiven, 128 Tender, 1651 Personen- und 12 548 Güterwagen 
ausgebessert worden. Es sind zur Zeit 294 Beamte und 2060 Ar- 
beiter beschäftigt. Zu den Werkstätten Kenn 5 Wohnhäuser, in 
denen 81 Arbeiterfamilien Unterkunft gefunden haben. 


Das städtische Elektrizitätswerk in Chemnitz') 


ist im Jahre 1894 in Betrieb gesetzt, im Jahre 1895 erheblich er- 
weitert worden. Die Anlage besteht aus einem Maschinenhaus und 
einem durch einen Hof davon getrennten Kesselhaus. Der alte Teil 
des Maschinenhauses ist teils drei-, teils zweistöckig ausgeführt. Er 
enthält im Erdgeschoss die 22,5 >< 9,75 m grolse, 7 m hohe Ma- 
schinenhalle, einen Raum für den Maschinenmeister und eine 
kleine Werkstatt; in den Obergeschossen nach der Hofseite 
zu liegen Verwaltungsräume; das Stockwerk über der Maschinen- 
halle dient als Lagerraum. Der 26m lange Neubau ist eine ein- 
stoc ige Verlängerung der Maschinenhalle. Zur ursprünglichen 
Einrichtung gehören 3 stehende Dreifachexpansionsmaschinen von 
400 mm Hub und 265-, 420- und 675 mm Cylinderbohrung; ste 
leisten bei 150 Min.-Umdr. und 11 Atm Anfangsspannung 150 bis 
220 PS. Neu ist eine Konstruktion, die es ermöglicht, vom 
Schaltbrette aus die Dampfzufuhr für die Dampfmaschine in be- 
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liebigen Grenzen zu regeln. An den einzelnen Maschinen sind 
nämlich kleine Elektromotoren angebracht, die in den Hauptstrom- 
kreis der Erregermaschine eingeschaltet sind, durch Doppeltaster 
am Hauptschaltbrett beliebig in der einen oder der anderen 
Richtung in Bewegung gesetzt werden können und so mittels 
doppelter Schnecken- und Zahnradübersetzung ein den Regulator 
mehr oder weniger belastendes Gewicht verstellen. Mit der Dampf- 
maschinenwelle iet die Achse des umlaufenden Schenkelkreuzes 
der Drehstromdynamos gekuppelt, die für eine Leistung von 
52 Amp bei 2000 V gebaut sind. Auf der Welle der Drehstrom- 
dynamo ist auch der Anker der Erregermaschine angeordnet, die 
Strom von rd. 100 V Spannung liefert. Der äufsere, feststehende 
Teil der Drehstrommaschinen ist nach aufsen vollständig abge- 
schlossen. Die beiden neuen, im Jahre 1896 aufgestellten Maschinen- 
gruppen sind von derselben Art. Die Dampfmaschinen leisten bei 
11 Atm Anfangspannung 500 bis 6W PS. Sie haben Flachschieber- 
steuerung mit eingebautem Expansionsschieber und sind mit Schie- 
berentlastung versehen. Der Hub beträgt 600 mm, die Cylinder- 
durchmesser 425, 665 und 1080 mm. Zur Regelung der Dampf- 
zufuhr dient die bereits beschriebene Vorrichtung. Die Dreh- 
strommaschinen haben den gleichen Durchmesser und dieselbe 
Polzahl wie die alten, nur sind sie ihrer Leistung von 450 Kilowatt 
entsprechend breiter gebaut und anders gewickelt. Auf der Dynamo- 
welle ist auch hier der Anker der Erregermaschine aufgebaut, wäh- 
rend der äufsere Lagerbock das Schenkelkreuz trägt. Das Schalt- 
brett ist auf einer Bühne mit Freitreppe aufgestellt; sein mittlerer 
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Teil tragt unten 5 Doppeltaster zur Bethatigung der kleinen Mo- 
toren an den Dampfmaschinenreglern, darüber einen Spannungs- 
zeiger, ferner ein Phasenvoltmeter und eine Phasenlampe. Darüber 
auf dem gleichen Felde sind 3 Spannungszeiger, welche die Netz- 
spannung aller drei Phasen in den Verteilungskabeln im Innern der 
tadt anzeigen. Zu beiden Seiten reihen sich die weiteren Mess- 
geräte an, für je eine Maschinengruppe gesondert, bestehend aus 
1 Strommesser, 1 Arbeitsmesser, 1 Strommesser zur Meonk des 
Erregerstromes, einem Maschinenhau tausschalter und einem Neben- 
schlussregulirwiderstand zur Einstellung der Erregung. ‚Zwischen 
den Maschinenausschaltern sind auch die Ausschalter für die 4 Fern- 
leitungen angeordnet. Die Vorschaltwiderstände zu den Geräten, 
die R und Verbindungen sind hinter dem Schaltbrett 
angebracht, die Sicherungen, 4 Ar eitszeiger für die 4 Fernkabel 
in dem Raume unter dem Schaltbrett. Dort hat auch ein 15 Kilo- 
watt-Umformer Aufstellung gefunden, der den Strom für die in der 
Kraftanlage verwendeten Motoren, Glah- und Bogenlampen liefert. 
Der Maschinenraum genügt noch zur Aufstellung einer dritten 
pferdigen Dampfdynamo, für deren Hülfsgeräte auch auf dem vee t- 
brett ein freier Raum belassen ist. Jede Hälfte des Masc IT 
hauses ist mit einem Kran von 5000 bezw. 12000 kg Trag 
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Kessel, die mit den 500pferdigen Maschinen zugleich eingebaut 
wurden. Zwischen den Kesseln steht der Schornstein, der 45 m 
hoch und oben 2 m weit ist. Die Steinmüller- Kessel haben je 
151,6 qm Heizfläche und sind für 12 Atm Ueberdruck gebaut. Jeder 
Kessel hat einen Oberkessel von 6,5 m Lange, 1,1 m Dmr. und 100 
schmiedeiserne, geschweilste Röhren von 5m Länge und 95 mm 
äulserem Dmr. Die 3 Gehre-Kessel haben 150 qm Heizfläche und 
12 Atm Betriebsdruck. Die Kessel sind mit mechanischen Be- 
schickungsvorrichtungen versehen, die durch zwei an die Lichtanlage 
des Werkes angeschlossene Drehstrommotoren betrieben werden. Die 
von den Kesseln durch unterirdische Kanäle zu den Maschinen füh- 
renden Rohrleitungen sind doppelt verlegt. Drei Speisepumpen, 
Bauart Worthington, und ein Injektor übernehmen die Wasserver- 
sorgung. Jede Pumpe steht mit einem im Kesselhause aufgestellten 
Kaltwasserbehälter in Verbindung. Das Speise- und Einspritzwasser 
wird Sammelbrunnen entnommen: aufserdem ist das Werk noch 
mit der städtischen Wasserleitung verbunden. 4 Hochspannungs- 
kabel von je 3 x 50qmm führen nach verschiedenen Punkten der 
Stadt; zwei davon bilden eine den inneren Stadtteil umfassende 
Ringleitung, die beiden anderen sollen im weiteren Ausbau einen 
äufseren Ring schliefsen. Diese Kabel eind unter sich durch solche 
von 3% 50 bis 3 x 16 qmm verschiedentlich verbunden und bilden 
so ein Hochspannungsnetz mit 3 >< 2000 V, an welches 47 Umformer 
angeschlossen sind. Zur Aufnahme der letzteren sind Säulen 
aus Gusskränzen mit Blechhüllen aufgestellt. Die Transformatoren 
von "la bis 50 Kilowatt senden den Strom von 3 >< 120 V Span- 
pune Ee weitverzweigtes Niederspannungsnetz. 
n der 
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besitzt Chemnitz noch eine zweite elektrische Zentrale, Diese ent- 
hält 4 Wasserröhrenkessel von je 150 qm Heizfläche und 10 Atm 
Ueberdruck und 4 stehende Verbundmaschinen mit Kondensation 
von 150 bis 220 PS, die 150 Min.-Umdr. machen und Cylinder von 
350 bis 550 mm Dmr. besitzen. Der Hochdruckcylinder hat Rider- 
Rundschieber, der Niederdruckeylinder Kanalschieber. Jede Dampf- 
maschine treibt 2 Dynamos, die 520 Min.-Umdr. machen und bei 
500 V Spannung 120 Amp Stromstärke haben. 


In die Versorgung der Stadt Chemnitz mit Leuchtgas teilen 
sich zwei Gasfabriken, von denen die erste 25 000 cbm pro Tag zu 
liefern vermag. 


Die städtische Gasanstalt II 


hat einschliefslich 5 im Bau begriffener Oefen eine Leistungsfahig- 
keit von rd. 50000 cbm pro Tag, welche Zahl durch vollständigen 
Ausbau auf 80000 cbm erhöht werden kann. Sie verfügt über 19 
Ocfen mit 7, 8 und 9 liegenden Retorten; die im Bau befindlichen 
5 Oefen erhalten schraglicgende Retorten. Die beiden Gasbehälter 
von je 14 000 cbm Inhalt sind teleskopirt und ummauert. 


Schliefslich ist von den durch die Teilnehmer der Hauptver- 
sammlung besuchten Stätten noch die Thalsperre bei Einsiedel 
zu erwähnen, die mit ihrem 330000 cbm grofsen Inhalt der Wasser- 
versorgung der Stadt Chemnitz dient. Sie ist bereits früher in 
dieser Zeitschrift D beschrieben worden, 
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Die Kreisprozesse der Gasmaschine. 
Von Prof. A. Stodola, Zürich. 
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Die bisherigen Untersuchungen 
der Gasmaschine, den Diesel Motor einbegriffen, sind über- 
wiegend unter der Annahme geführt worden, dass die spezi- 
fischen Wärmen der Gase von der Temperatur unabhängig 
seien'). Ebenso sah man von der Verschiedenheit der spezi- 
fischen Wärme vor und nach der Verbrennung ab, da eine 
Berücksichtigung dieser Einflüsse die analytische Behandlung 
höchst verwickelt gestalten und die Zahlenrechnungen zeit- 
raubend, wenn nicht unausführbar machen würde. Wenn 


über die Kreisprozesse 


_ auch das Gesetz der Veränderlichkeit der spezifischen Wärme 


noch nicht mit voller Zuverlässigkeit erforscht ist und bei- 
spielsweise auch die Frage nach dem Einfluss des Druckes noch 
ihrer Erledigung harrt, hat es doch eiue gewisse Wichtig- 
keit, in einfacher Weise angeben zu können, inwiefern die 
nach den älteren Verfahren gewonnenen Zahlen durch die 
neuen Beobachtungsthatsachen abgeändert werden. Es ist 
nun bekannt, dass ein passend entworfenes Entropiediagramm 
alle auf die Kreisprozesse der (jasmaschine bezug habenden 
Fragen auf graphischem Wege mit spielender Leichtigkeit 
und in kürzester Zeit zu lösen gestattet, wobei obendrein die 
Genauigkeit für alle Zwecke der Praxis, insbesondere hin- 
sichtlich theoretischer Erörterungen, hinreicht, ja vielleicht 
gerade das richtige Mafs innehalten dürfte. Es wird deshalb 
gerade gegenwärtig. da das Erscheinen des Diesel-Motors die 
Bestrebungen nach einer Vervollkommnung der Warmemotoren 
m so mächtiger Weise angeregt hat, die Mitteilung über ein 
diesen Zweck erfüllendes Entropiediagramm vielleicht manchem 
Fachgenossen willkommen sein. Auch wird sich zeigen, dass 
eine strengere therinodynamische Behandlung des Verbren- 
nungsprozesses durch die Benutzung des Diagrammes er- 
leichtert wird und in mancher Beziehung interessante Ergeb- 
nisse liefert. | 


Das Entropiediagramm. 


Nach den Untersuchungen von Mallard und Lechatelier 
konvergirt der Wert der auf das Molekulargewicht bezogenen 
spezifischen Wärmen aller für Gasmotoren inbetracht kommen- 
den Gase beim absoluten Nullpunkt der Temperatur gegen 
einen ziemlich gleichbleibenden Grenzwert. Dieser Umstand 
ermöglicht es, für alle Gasarten, ohne Umrechnung der Mafs- 
stäbe, dasselbe Entropiediagramm zu benutzen, sofern wir die 
Entropie nicht auf ein Kilogramın, sondern auf das Molekular- 
gewicht des Stoffes beziehen. Wir benutzen deshalb im Fol- 
genden als Einheit neben dem Kilogramm das Kilogramm- 
Molekül, d. h. eine Gewichtsmenge des Gases von so viel 


. ) Anm. des Verfassers. Es muss hier bemerkt werden, dass 
dieser Aufsatz sich schon in der Druckerei befand, als die ausgezeich- 
neten Ausführungen von Lüders, Z. 1898 S. 783 erschienen; diese 
konnten deshalb ebenso wenig wie andere spätere Mitteilungen be- 
rücksichtigt werden. 


Kilogrammen, als das auf Wasserstoff bezogene Molekular- 
gewicht Einheiten hat. Die Anwendung dieser in der Chemie 
fast ausschliefslich in Gebrauch stehenden Einheit (freilich 
mit dem für die Technik nicht praktischen Gramm als Grund- 
lage) empfiehlt sich auch sonst für die rechnerische Behand- 
lung der im Gasmotor vor sich gehenden chemischen Prozesse. 
Im Folgenden sollen auf das Kilogramm-Molekül bezogene 
Gröfsen durch deutsche Buchstaben hervorgehoben werden; 
insbesondere bedeute: 


kg-Mol. ein Kilogramm-Molekül, 

p den absoluten Druck in kg/qm, 

v das Volumen eines Kilogramms in cbm, 

Yo» > >»  kg-Mol. » >» 

T die absolute Temperatur, 

R und X die Konstanten der Zustandsgleichung, 

c, und (6, die spezifischen Wärmen bei konstantem 


Volumen, 
cp und D, die spezifischen Wärmen bei konstantem 
Druck, : 


u und ll die inneren Energien (Arbeitsvermögen), . 

s » © » Entropie, | 
alles für das Kilogramm bezw. das Kilogramm- 
Molekül als Einheit, 

m das Molekulargewicht auf Wasserstoff bezogen, 


A ce 
427,5 
Von den bekannten Lehrsätzen über das Rechnen mit 
kg-Mol. seien des Zusammenhanges halber folgende angeführt: 
Sind in einem Raume Gi, kg eines Gases mit dem Mole- 
kulargewicht m, Gu kg eines Gases mit dem Molekulargewicht 


das mechanische Wärmeäquivalent. 


mMm... u. 8. f. eingeschlossen, so beträgt die Zahl ig 
l 
von den einzelnen Gasarten vorhandenen kg-Mol. n = Se 
G ; 
y= s. f., im ganzen n=, +7 +.... 
LU 
Unter »durchschnittlicheme Molekulargewicht versteht 


man die Zahl 
_Amtnmt.... 
= n tm+t...- 

Es sei V das Gesamtvolumen, p der Gesamtdruck, t die 
Temperatur des (homogenen) Gemisches. Das »durchschnitt- 
liche Molekularvolumen« ist definirt durch die Gleichung 

V Gv 
= =) (1). 
Die Zustandsgleichung hat die Form 
pV=nRT 
py=RT 
po =RT 


= mo 


oder 

oder 

hierbei ist 
145 
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Ry m = R m =... . = R = 845 für m und kg (1b). 


Die auf 1 kg-Mol. bezogene Zustandsgleichung hat demnach 
für alle Gasarten (und Gemische) dieselbe Form (dieselbe 
»Gaskonstantee). 


Analog dem durchschnittlichen Molekulargewicht findet 
man die Molekularwärme des Gasgemisches aus den bekannten 
Molekularwärmen und Molekülzahlen der Bestandteile durch 
die Beziehung 
D ATERT EE 
SE ny tno+... 
und hierin wieder Luss mı a; Da = my Cy$... 


(5 


(2), 


Die spezifische Wärme werde innerhalb der technisch 
verwendeten Druckgrenzen vom Drucke unabhängig, hingegen 
als eine ganze Funktion (beliebigen Grades) der Temperatur 
angenommen, so zwar, dass 

C= t+ pT+ pT? +" T+.... . (3). 

Da nun bekanntlich c, — c, = AR sein muss, wird e, 

die Form haben: 
e =a HABET HP THPT... . (4) 
Dementsprechend sei 
Cs, = MC = HE HOT HLUT HD" T3+....) >, 
C, = me, =a HOT Hb T? +b TS+... | KE 

Der Zuwachs des inneren Arbeitsvermégens bei der 
Temperaturzunahme aT beträgt ce T; demnach wird 
u= fodT=uT+ey + fn te 4 +.... +h (6), 
worin A die Integrationskonstante bedeutet'). Die Differenz 


der Energiewerte für die Temperaturen 72 und "Ty findet 
man zu 


us — u, = a, (Te — T,) + p 


oder, indem man 


T2? — N? Tr —Ti3 
SE SE Za EE 


fe + ToT + 1 


C19 = +P "a rf 8 
EE EE E | 
yp i ge Wë WE E (8) 


als »mittlere spezifische Wärme« fiir die Stufe 7; bis To 
bezeichnet, 


U — Uy = D 1.2 (Te (ON 7 e à (9). 


Hierin kann bei c- der Index 1, 2 auch wegbleiben, wenn 
man die Festsetzung macht, dass der Querstrich über ¢ den oben 
definirten »Mittelwert< dieser Gröfse für den unmittelbar als 
Faktor in der Klammer folgenden Temperaturunterschied 
bedeutet. Durch folgerichtige Schreibweise können Irrtümer 
trotz dieser Abkürzung vermieden werden. 

Es sei dg die pro kg des Gasgemisches während einer 
unendlich kleinen umkehrbaren Zustandsänderung zuzufüh- 
rende Wärmemenge. Nach dem ersten Hauptsatz der Wärme- 


lehre ist 
dg=du+Apdv . . . . (10). 


Nach dem zweiten Hauptsatze bildet 


lu lv 
reg 2.2 (On) 


(ËM i T 
ein vollständiges Differential, und das Jntegral 
š 
d 
s = f MET 
9d 1 
Ta 


stellt die Entropie des Gasgemisches pro kg, mit k als Inte- 
grationskonstante, dar. Die Ausführung der Rechnung ergiebt 
| n „T3 

e = a,ln T+ pT+ 8, HE o +.. + AR \nv+k (11). 

Die Entropie pro kg-Mol. wird unter entsprechender Ab- 
änderung der Integrationskonstante 

T: HI 1? IN N Le 

S=-amT+bT+8 HI ARR K (11a). 


1) Es wird stillschweigend vorausgesetzt, dass die Energie der 
infrage kommenden Gase, somit auch die Unveränderliche 4, vom 
Volumen unabhängig ist. 
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Bei der Untersuchung eines Kreisprozesses werden nun 
fiir jeden Punkt Druck, Volumen und Temperatur bekannt 
sein, oder ermittelt werden können. Zeichnet man in dem 
auf Taf. XII dargestellten Entropiediagramm') die Kurven, 
die konstantem Druck, konstantem Volumen und konstanter 
Temperatur entsprechen, in hinlänglich feinen Abstufungen 
ein, so lässt sich jedes Indikatordiagramm, indem man die 
erwähnten Kurven als Koordinaten benutzt, in kürzester Zeit 
sabbildens. Die Kurven X = konst können unmittelbar 
nach Gl. (11) berechnet werden. Eliminirt man mit Hilfe 
der Zustandsgleichung ps = RT das Volumen, so ergiebt 
sich die Entropie in der Form 

12 T3 
S=ahnT+IT+b E SE T — 
—AMInp+ K+ ARINR (llb), 


fir die Berechnung von © bei konstantem p geeignet. 


Der Bau dieser Formeln zeigt, dass es zweckmiifsig ist, 
die Entropie in drei Teile zu trennen. Der erste = bT 


NETE l , 
+b atb 4 +... ist unabhängig von der besonderen 


Art der Zustandsänderung und wird durch eine Parabel, hier 
vorübergehend »Richtungslinie« genannt, dargestellt. Der 
zweite Teil ist bei konstantem Volumen nach Formel (11a) 
=a,InT, also unabhängig von der Gröfse des Volumens. 
Der dritte Teil = AXRInY + K ist eine logarithmische 
Funktion des Molekularvolumens; führt man statt des natür- 
lichen den Briggschen Logarithmus ein, so unterscheiden sich 
die Werte, welche X, 10%, 100%..... entsprechen, um 
einen konstanten Betrag, d. h. die Punktreihe der YX auf 
einer Geraden T = konst zerfällt in die vom Rechenschieber 
her wohl bekannten kongruenten Abschnitte. In der Dar- 
stellung ist, wie üblich. die Batropie S als Abszissenachse, 
die Temperatur T als Ordinatenachse gewählt. Konstruirt 
man die Kurve ©., die dem konstanten Volumen To ent- 


D Ba e Dam r RI 
spricht, ebenso ZS. zu Y2, so ist Gyr, — Or, = AJ in B, 


für alle Temperaturen konstant; die Kurve Gy, ist mit Gr, 
kongruent, nur um eine gewisse Strecke wagerecht ver- 
schoben. Da im Diagramm der logarithmische Mafsstab für 
V abgebildet ist, kann man von einer beliebigen Linie Gy, 
die willkürlich gegebene Kurve ©, durch wiederholtes Ab- 
tragen der wagerechten Strecke In¥, — In¥, konstruiren. 
Das Gleiche gilt für die Kurven p = konst, wobei obendrein 
der logarithmische Mafsstab gleich bleibt und nur eines zu 
beachten ist, dass nämlich die Werte der Volumen nach 
rechts, diejenigen der Pressung nach links anwachsen. 

Eine besonders weitgehende Vereinfachung ergiebt sich, 
wenn man für die Werte der Molekularwärmen die von 
Mallard und Lechatelier angegebenen. Formeln benutzt. Nach 
diesen Forschern gilt ?) für 


Kohlensäure G, = 4,39 + 0,00774 T 
Wasserdampf . u 2 > = 4,21 + (),00574 > 
permanente Gase . . . . > = 4,10 + 0,00244 > 


Im Gasmotor erfolgt die Verbrennung stets mit über- 
schüssiger Luft, demnach in Gegenwart von im allgemeinen 
beträchtlichen Mengen Stickstoff. Rechnet man die spezi- 
fischen Wärmen des frischen Gemisches und die der Ver- 
brennungsprodukte für die gebräuchlichen Gasarten,. wie 
Leuchtgas, Generatorgas, Gichtgas aus, so findet man, dass 
die Konstante a, nur sehr wenig um den Betrag 4,15 herum 
schwankt. Die Veränderung der spezifischen Wärme wird 
dann ganz von der Konstanten b getragen, deren Wert für 
die frische Ladung nahezu mit dem für Luft, d. h. 0,00244, 
übereinstimmt, während er nach der Verbrennung auf 0,0032 
bis etwa 0,0036 zu steigen pflegt. Demgemäfs werde im Dia- 
gramm für alle Gase a, = 4,15 gesetzt; hieraus folgt, da 


C, D = a, — a = R T= 1,98 W.-E. 
ist, allgemein a,= 6,13. 
Die Konstante b bleibt unbestimmt; b' =b" zb =... 


D Für die sorgfältige zeichnerische Durchführung dieses Dia- 
grammes ist der Verfasser Hrn. Ingenieur R. Wagner zu besonde- 
rem Danke verpflichtet. | 

2) Wiedemann, Beiblitter 1890 Bd. 14 S. 364. 
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sind = 0, die »Richtungsliniex geht in eine Gerade über. 
Um darzuthun, wie das Diagramm für beliebige Werte 5 zu 
brauchen ist, schreiben wir 


S=-bT+ SG, 
So =amT+ANinY + K 


eine von 5 unabhängige Gröfse ist. Bezeichnen wir als 
yideales Gase eine Gasart, für welche auch b=, d.h. die 
spezifische Wärme völlig konstant ist, so stellt Sy die Entropie 
dieses idealen Gases dar Fügt man zu Su das lineare 
Glied 57, so erhält man die Entropie des wirklichen (gege- 
benen) Gases. 


worin 


Fig. 1. 
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€ 


N 
S 
$ 


d@ 


Steel Lë - 


WE Ke SECH 


In Fig. 1 sei AB die Abbildung irgend einer endlichen 
umkehrbaren Zustandsänderung, wobei die Konstaute A der 
Entropie so gewählt sei, dass O als Anfangspunkt gelten 


kann. Während nun T unter allen Umständen als zu © 
senkrechte Koordinate aufzufassen ist, werde Sp von der be- 
liebig geneigten schiefen Achse ry, die mit »ideales Gas« 
überschrieben ist, gezählt, sodass z. B. für den Zwischen- 
punkt P 


PB = So 
wird. Die »Richtungslinie« O P, (mit r bezeichnet) giebt 
dann im Abschnitt P P, = bT 


den zweiten Teil der Entropie; demnach ist P P; = <. 
Auf der Linie T = 1000 könnten die Werte von 1000 5 
ein für allemal als Skala eingetragen werden, um sofortiges 
Einzeichnen der betreffenden b-Linie zu ermöglichen. 
‚ _Fiir die unendlich kleine Zustandsänderung PP ist die 
in Richtung von © gezählte Projektion D D der Zuwachs 
der Entropie, und gemäfs Grundgleichung (10a) die zuzu- 
führende Wärmemenge dÙ = TdS pro kg-Mol. Diese Grölse 
wird durch den Inhalt des Flächenstreifens PP P P, darge- 
stellt, wobei PP, || PP || r ist; auf dem Wege von A nach 
B wird demnach im ganzen die Wärme A, ABBı mitgeteilt. 
Aendert sich b, so wechselt nur die »Richtungslinie< 7, 
und wir können den Satz aussprechen: 


Die während einer umkehrbaren Zustandsände- 
rung an 1kg-Mol. eines Gasgemisches mitgeteilte 
ärme wird durch den Inhalt des Flächenstückes, 
welches die Entropieabbildung der Zustandskurve 
(kurz: die Entropiekurve), die zur »Richtungslinie« 
parallelen Endordinaten und die Abszissenachse 
umschliefsen, dargestellt. 

Ist das Gas »ideal«, so wird OPs selbst zur Rich- 
tungslinie. 

Eine adiabatische Zustandsänderung wird durch d© =0, 
somit durch © = konst. gekennzeichnet. Hieraus folgt, dass 
die Adiabaten sich in zur betreffenden Richtungslinie parallelen 
Geraden abbilden. 

Durch diese Angaben ist die umfassende Brauchbarkeit 
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sito a Ac — — ee 


des Entropiediagrammes erwiesen; es sei noch erwähnt, dass, 
wenn im Ausdrucke der spezifischen Wärmen das quadratische 
oder noch höhere Glieder beibehalten werden müssten, die 
Aenderung im Diagramm blofs darin bestände, dass die Rich- 
tungslinien in Parabeln übergingen. 

Trägt man in Fig. 1 OO, =a, ab und zieht die zu 
OP, parallele Gerade O, P», so stellt offenbar As A, die spe- 
zifische Wärme DG. für die Temperatur T4, ebenso By B, die- 
jenige für 7, dar; der Inhalt des Trapezes A» A; B, By ist 

Je 


dann = [Ga T, und dies hinwieder gleich der Aenderung des 
S 


A 
inneren Arbeitsvermögens zwischen den Zuständen A und B. 
Das gleiche Trapez stellt auch die Wärmemenge dar, die bei 
einer Zustandsänderung ohne Veränderung des Volumens zwi- 
schen den Temperaturen 7, und 7%, mitzuteilen oder zu 
entziehen ist. 

Man mache ferner OO: = a, und ziehe r, parallel zu r.. 
Der Inhalt des Trapezes As A; B4 B; stellt die Wärmemenge 
dar, die während einer Expansion bei konstantem Druck 
zwischen den Temperaturen 74 und Te pro kg-Mol. zuzu- 
führen ist. 

Diese Art der Wärmebestimmung ist einfacher als die 
Planimetrirung der Entropieflächen; sie kann mit Leichtigkeit 
auf die Abbildung der polytropischen Expansions- 
kurven ausgedehnt werden (welchen hier, wie von vorn- 
herein zu erwarten, nicht mehr eine konstante, sondern eine 
mit der Temperatur linear veränderliche spezifische Wärme 
entspricht). Die aufserordentlich einfachen Verhältnisse, auf 
die man geführt wird, verdienen eine besondere Erörterung. 

Auf lkg als Einheit bezogen, sei die Gleichung der 
polytropischen Expansionskurve 

pr = C. 
Die Differenziation dieser Gleichung ergiebt 
vdp + ¿pdv =Ù. 
Aus der Zustandsgleichung pv = RT folgt 
vdp + pdv = RdT, 
somit (1 — &pdv = RaT. 
Setzt man den Wert von pdv in die Wärmegleichung 
dq =c-dT + Apdv 
ein, so erhält man (unter Benutzung der Beziehung 
AR= Cp — Cr) 
ok Cp E Co 
dq = es aT, 
somit für die spezifische Wärme der Zustandsänderungen nach 
einer polytropischen Kurve den bekannten Ausdruck 


der nun durch Einsetzen von ¢, und c. als Funktionen von T 
die Form 

DEE ECH 
l—e 
erhält. Hiermit wird die Entropie der polytropischen Ex- 
pansion (die Konstante so gewählt, dass fir T= To & = 0 sei) 


T 


(7 eee yy, FE T 
=f f= herz In + PCL al, 
To 


Damit vergleichen wir die Entropie für ein bestimmtes 
konstantes Volumen, wobei wir die Integrationskonstante 
ebenfalls so wählen, dass se für T = To verschwindet: 


8o = DOE) + B(T — To). 
To 
Setzen wir vorübergehend 


se, ze ge — p(T — To) 
Be, = Ss — p(T — To) 


und P — ko, 
Qo 
so folgt 
by _ ho * 3 (12); 
Be, l—e 
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dieselbe Gleichung gilt für die auf kg-Mol. bezogene Entropie, 
und A bedeutet hiernach das Verhältnis, in dem nach Fig. 2 
der Endpunkt P von Ex, die Strecke Ge, teilt. Mit dieser 
Bezeichnung schreibt sich die spezifische Wärme 


Ce ss Auge + BT. . . . . (12b) 
und analog, auf 1 kg-Mol. bezogen, 
OG, =2ar+bT. .. . (äech 


kann also im Entropiediagramm, wie bei As An und B, Bs 
angedeutet, leicht abgegriffen werden. Ferner ist die zuge- 
führte Wärmemenge bei einer polytropischen Expansion 
zwischen den Temperaturen T, und Ts pro kg-Mol. 


B 
o= f&a, 


dargestellt durch die Fläche A B B, Aj, oder einfacher durch 
As A; B; Ba. 

Das Vorzeichen von à (und damit die Lage des Ab- 
schnittes Aa, für die spezifische Wärme) wechselt, wenn der 
Teilpunkt B auf der anderen Seite der zu ro parallelen 
Hülfslinie liegt, wie etwa P in Fig. 2 für die punktirte poly- 
tropische Linie. 


Fig. 2. 


Q 
l 
! 
| 
| 
| 


Aus Gleichung (12) kann schliefslich der Exponent e 
der Expansionskurve durch das Teilungsverbältnis A ausge- 
driickt werden: 


Darstellung des Verbrennungsprozesses im Entropie- 
diagramm. 


Der Verbrennungsprozess ist nicht umkehrbar; man kann 
zwar die Aenderung, die die Entropie im Verlauf der Ver- 
brennung erfährt, durch die Entropiewerte der einzelnen Be- 
standteile ausdrücken!), da die Entropie als blofse Funktion 
von Temperatur und Volumen (oder Druck) nicht durch die 
Art der vor sich gehenden Zustandsänderung beeinflusst 
wird, allein die für umkehrbare Prozesse gültige Beziehung 
dq=Tds darf auf die so definirte Entropieänderung nicht mehr 
angewendet werden. Man muss deshalb eine besondere Unter- 
suchung veranstalten, um zu zeigen, in welcher Weise das 
Entropiediagramm zur Beurteilung des thermischen Wirkungs- 
grades, auf den es hier in erster Linie ankommt, dennoch 
nutzbar gemacht werden kann (umsomehr, als hier nicht nur 
die Verschiedenheit der spezifischen Wärme vor und nach 
der Verbrennung, sondern auch ihre Veränderung mit der 
Temperatur inbetracht gezogen werden soll und zugleich 
das Vorhandensein einer Volumenkontraktion zugelassen 
wird). 

Um eine einfache und doch strenge Behandlung zu er- 


— 


t) s. Planck: Thermodynamik, S. 197 u. f, 
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halten, scheint dem Verfasser die Einführung des in der 
Thermochemie so vielfach gebrauchten Begriffes der Wärme- 
tönung zweckmafsig, Die Wärmetönung kann man 
als den bei der chemischen Verbindung frei wer- 
denden Energieüberschuss erklären, sofern die 
Enderzeugnisse auf die gleiche Temperatur ab- 
gekühlt werden wie am Anfang. Zur Bestimmung der 
Wärmetönung kann grundsätzlich die Verbrennung bei kon- 
stantem Volumen dienen; die behufs Abkühlung der Erzeug- 
nisse auf die Anfangstemperatur abzuführende Wärmemenge 
bildet die Wärmetönung '). 

Von grofser Wichtigkeit für das Weitere ist die Aende- 
rung der Wärmetönung mit der Temperatur, bei der sie ge- 
wonnen wird. Um das Gesetz dieser Aenderung abzuleiten, 
bezeichne man mit U, die Gesamtenergie der einen chemi- 
schen Prozess eingehenden ganzen Stoffmenge (d.h. ein- 
schliefslich indifferenter Beimischungen) vor der Verbindung; 
desgleichen mit U,' nach der Verbindung; mit W, die frei 
gewordene Energie, d. h. die Wärmetönung, alles bei der 
Temperatur Tı. Für die Temperatur 73 seien die ahalogen 
Gröfsen U3, Da, W 2), 

Der Grundsatz der Energieerhaltung wird dann durch 
die beiden Formeln 

U, = Ur + Wi 

U, = Us + Wa 
ausgedrückt. Subtrahirt man die erste von der zweiten, 80 
ergiebt sich: 


1) Bei vollkommenen Gasen (d. h. solchen, deren innere Energie 
nur von der Temperatur, nicht aber vom Volumen abhängt) wird 
die Wärmetönung einer bestimmten Menge brennfähigen Gemisches 
nicht durch die Gegenwart indifferenter Gase beeinflusst. Wenn 
hingegen die Verbrennungserzeugnisse einen nennenswerten Gehalt 
an Wasserdampf aufweisen, so ist streng genommen auch die Gröfse 
des Volumens, bei dem die Bestimmung erfolgte, anzugeben, da 
sonst die Wärmetönung nicht eindeutig ist. In der That wird bei 
sehr kleinem Volumen die Abkühlung auf die Anfangstemperatur 
einen grofsen Teil des Wasserdampfes zum Niederschlagen bringen; 
bei sehr grofsem Volumen kann unter Umständen der gesamte 
Wassergehalt in Dampfform bestehen bleiben, mithin die gleiche 
Menge Brennstoff verschiedene Wärmetönungen ergeben. Im Fol- 
genden ist jede Zweideutigkeit vermieden, indem das Volumen, auf 
welches die Bestimmung bezogen zu denken ist, sich auch ohne be- 
sondere Bezeichnung aus dem Zusammenhange ergiebt. Im übrigen 
gennet es für technische Zwecke, statt des genauen Betrages der 

ärmetönung den sogenannten unteren Heizwert für Gase in die 
Rechnung einzuführen. Die Mahler-che Bombe ergiebt ohne weiteres 
die Wärmetönung selbst; aus dem Heizwerte, der mit Junkers’ 
Kalorimeter gewonnen wird, könnte sie berechnet werden, wenn die 
chemische Zusammensetzung des Gases, die Luftmenge usw. ge- 
geben wären. 

9) In U, und Uz könnten verschiedene Arten der Energie, wie 
die der Gravitation, eine magnetische, thermische, insbesondere auc 
eine chemische Energie unterschieden werden, wie dies zumteil durch 
Diesel zeschah. Für unsere Zwecke bietet indes nur das Heraus- 
greifen der eigentlichen thermischen Energie Vorteile, während die 
übrigen in der Zusatzkonstante ihren Ausdruck finden mögen, ob- 
schon sich hierbei bezüglich der Energiearten, die hinsichtlich ihres 
Charakters dem »gegenseitigen Potential, analog sind, gewisse begriff- 
liche Schwierigkeiten ergeben. Wenn wir sämtliche Massen eines Syste- 
mes, dessen Teile nach dem Newtonschen Gesetz auf einander einwirken, 
ohne Aenderung der räumlichen Anordnung verdoppeln, so wird die 
potentielle Energie vervierfacht und nicht verdoppelt, da sie aus einer 


Summe von Ausdrücken der Form ` ' d besteht, Die bei emer 


chemischen Verbindung ausgeléste Energie darf im Sione der 
Molekularhypothese auch als Erzeugnis von nach besonderem Ge- 
setz wirkenden Molekularkräften aufgefasst werden, sie ist demnach 
ein Art »gegenseitiger« Energie. Allein während die Kräfte der 
allgemeinen Massenanziehung von jedem einzelnen Massenteilchen 
auf jedes andere ausgeübt werden, findet bei chemischen Verbin- 
dungen eine Art Paarung statt. Ein Wasserstoffatom H, welches 
beispielsweise in die Gruppe H20 eintritt, wird nur der Anziehung 
des einen O-Atomes ausgesetzt und bleibt gegen alle ng H- 
und O-Atome passiv. Wenn in einem bestimmten Falle oppelt 
soviel H- und O-Atome sich verbinden, wie in einem anderen, 80 
ist die frei werdende Energie doppelt und micht viermal so grols, 
d. h. die Wärmetönung ist der Masse einfach proportional. Hierin 
liegt die nicht immer genügend deutlich hervorgehobene Begrün- 
dung, die »chemische« Energie im Ausdruck der auf die Gewichts- 
einheit ; bezogenen Gesamtenergie als eine Unveränderliche enzo- 
führen. Vergl. hierüber: Helm, Energetik S. 296 u.. fe 
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Wo Kach W, = (U, SCH ON = (Uy mg UN). 
Jeder der Klammerausdrücke ist die Differenz zweier 


gleichartiger Energien mit gleicher Anfangskonstante, und 
so wird, wenn @ das Gesamtgewicht bedeutet, 


Uy — U = Geo (Ts Du 
Ur — U; = Gel (Th — PA 
Hieraus erhalt man | 
Ws = Wi — G (eè — c) (Tr — T) . (13), 


worin ce und Ge die Mittelwerte der durchschnittlichen spezi- 
fischen Wärmen für konstantes Volumen nach bezw. vor der 
Verbindung, bezogen auf die Stufe 7,, 72, bedeuten. Die 
Formel dient zur Berechnung von W3, wenn Wi bekannt ist, 
und umgekehrt. Für die Verhältnisse am Gasmotor darf 
man von der Gegenwart flüssigen Wassers vor oder nach der 


Verbindung absehen; da nun hier c, stets gröfser ist als cr, 
so nimmt die Wärmetönung mit der Temperatur ab. 


Fig. 3a. 


Fig. 3. 
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Die Rechnung mit kg-Mol. erheischt einige Umformungen. 
Es bezeichne 


w = w die Wärmetönung pro kg der ganzen Masse, 
(gleich grofs, ob auf 1 kg vor oder nach der Ver- 
brennung bezogen), 

W die Wärmetönung der Mischung, bezogen auf 1 kg- 
Mol. vor der Verbrennung, 

W’ desgl., bezogen auf 1 kg-Mol. nach der Ver- 
brennung, 

m und m’ | das durchschnittliche Molekulargewicht und 

die Molekülzahl vor bezw. nach der Ver- 
brennung. 


ni» n 


Es gilt nun für die Temperaturen 73 und Ti: 
w = w — (ce — Cv) (Ts —T1); 


multiplizirt man mit m’, so stellt m'w,’ die Wärmetönung Wy’ 
dar, ähnlich ist m'w,’ = W,', d. h. es wird 


B = R; — (u ee Sal (T: — Th): 


oder, da G=nm= Hm, 


By = Bi — Tei. (14). 
Die sogen. Volumenkontraktion, bezogen auf das Anfangs- 
volumen, drückt sich aus als Quotient S SEN ; 


_ In Fig.3 sei nun durch die Linie ac der Teil des In- 
dikatordiagrammes dargestellt, der einer nach beliebigem Ge- 
setz vor sich gehenden Verbrennung entspricht, immerhin unter 
der Voraussetzung, dass die Einzelbestandteile schon zu Be- 
ginn mit einander vermischt auftreten (also beim Diesel- 
Motor die Einspritzung augenblicklich erfolgt). Die Tem- 
peratur in a sei T}, in ¢ = Ta, Gewicht, Molekülzahlen die- 
selben wie vorhin. Die auf den Kolben übertragene Arbeit, 
durch Fläche ac 60 gemessen, sei im ganzen L, in W.-E. 
ausgedrückt. Die gesamte Wärmetönung, die dem Anfangs- 


volumen und der Anfangstemperatur entapricht, sei W. Die 
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Gesamtenergie bei der Temperatur Tı vor bezw. nach der 
Verbrennung und dem Volumen oa, sei Ur, und U;,'; ebenso 
Ur, die Energie bei der Temperatur 73 und dem Volumen 
oe nach der Verbrennung. Die Anfangsenergie Ur, findet 
sich vor in der Energie des Endzustandes Ur,, in der ge- 
leisteten Arbeit L und der an die Wand übergehenden 
Wärme Qu; demnach besteht als Ausdruck der Erhaltung der 


Energie die Gleichung 


Ur, = Ur, + L + Q. . è (15). 


Man denke nun wie im Grundversuch die Verbrennung 
zunächst beim unveränderlichen Anfangsvolumen V, vollzogen, 
wobei die Wärme W gleich der ganzen Wärmetönung abgeführt 
werden muss. Die Verbrennung sei mit einer Kontraktion 
verbunden, sodass die Pressung auf den Betrag oh sinkt. 
Der chemisch umgewandelten Gasmasse führe man jetzt von 


- aulsen Wärme zanächst bei ebenfalls unveränderlichem Volumen 


zu, bis die Pressung auf die frühere Höhe ag gestiegen ist; 
sodann lasse nıan das Gas unter derartig geregelter weiterer 
Wärmezufuhr expandiren, dass die neue. Druckkurve ac 
mit der alten vollkommen übereinstimmt. Da in c Be- 
schaffenheit, Druck und Volumen der Gasmasse wieder die- 
selben sind wie beim thatsächlichen Vorgange, so ist auch 
die Temperatur = T; und die innere Energie wieder = Ur,. 
Die geleistete Arbeit ist nach der Voraussetzung ebenfalls gleich; 
und es sei zuletzt angenommen, dass auch an die Wandung 
dieselbe Wärme abgegeben wird wie während des wirklichen 
Vorganges. Die beschriebene Zustandsänderung auf dem 
Wege von a nach b, von da zurück nach a und längs der 
Verbrennungskurve nach c beginnt und endigt mit derselben 
inneren Energie der arbeitenden Gasmasse, es wird dieselbe 
Arbeit geleistet und dieselbe Wärme an die Wand abgegeben 
wie im wirklichen Prozess. Hieraus folgt, dass die dem Ge- 
mische zwischen a und 6 entzogene Wärme W und die von 
6 nach a und c wieder mitgeteilte Wärme Q einander gleich 


(sein müssen, da sich sonst gegenüber dem thatsächlichen Vor- 


gange ein Ueberschuss oder ein Fehlbetrag einstellen müsste. 
Dieser Schluss folgt selbstverständlich auch aus dem mathe- 
matischen Ansatz. In der That hat man für die Verbrennung 
bei konstantem Volumen von a nach b: 


Ur, = Ur’ + W. . (16), 

fiir die weitere Aenderung von 6 über a nach e: | 
He Ur — Or, + L + Q.; 

aus (15) und (16) folgt aber: | l 

W = Ur Un + L+ Qo. , (17), 


demnach ist in der That Q = W. | 
Nun ist die Zustandsänderung von b über a nach c um- 


‘kehrbar. Für irgend einen Punkt p gilt, da die Konstanten 


der Verbrennungsprodukte einzusetzen sind, die Gleichung 
| pV=nRT, 


woraus bei bekanntem n' die Temperatur T' dieses umkehr- 
baren Ersatzprozesses gefunden und die Druckkurve im En- 
tropiediagramm abgebildet werden kann, wie in Fig. 3a dar- 
| Die Entropiekurve besteht aus einem Abschnitt auf 
der Linie B = konst und dem uneigentlichen Bild der Ver: 
brennungskurve. Die Wärmemenge a teilt sich in den Be- 
trag Qe, der an die Wand, und in den Betrag Q», der an das 
Gas übergeht. Diridirt man alle diese Gröfsen durch n, 80 
erhält man die (mit deutschen Buchstaben zu bezeichnenden) 
entsprechenden Beträge, ‚auf 1 kg-Mol. der Verbrennungspro- 
dukte bezogen. Insbesondere wird die an das Kilogramm- 
Molekül auf dem Wege BAC übergehende Wärme,. wie In 
Fig. 3a eingetragen, durch die, Fläche BB,C,C gemessen, 
die Energiedifferenz Ur, — Ur, ebenso durch die Fläche 


By By C3Cz; sie sei der Kürze halber mit CH bezeichnet. Die 
Grundgleichung (17) lautet dann: 


W = Do + We = DO + g + Des , 
wenn man mit ! = 7 die geleistete Arbeit pro kg-Mol. der 


Verbrennungsprodukte bezeichnet. e 
j Dass die Temperaturen des »Ersatzprozesses« nicht mit 
den (bei gleichem Volumen vorkommenden) wirklichen Tempe- 
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Feitschrift des Vereltus 
deutscher Ingenieure. 


raturen identisch sind, folgt aus der Verschiedenheit der 
spezifischen Wärmen vor und nach der Verbrennung’). 


Anwendung auf den Viertaktmotor. 


Der Viertaktmotor braucht hier nicht ausschliefslich als 
Explosionsmotor vorausgesetzt zu werden, vielmehr kann 
man das Gesetz der Verbrennungskurve willkürlich an- 
nehmen; insbesondere erledigt sich beispielsweise die Ver- 
brennung bei unveränderlichem Druck, überhaupt diejenige 
nach einer polytropischen Kurve, ebenso eiufach wie die bei 
unveränderlichem Volumen. 

Eine ganz strenge Behandlung [müsste gewissermafsen 
Schritt für Schritt der kalorimetrischen Untersuchung des 
Gasmotors folgen und jede einzelne der dort üblichen 
»Bilanzgleichungen« in das Entropiediagramm übertragen. 
Nach geringer Uebung bietet dieser Weg in der That keine 
grundsätzliche Schwierigkeit; doch ist er sehr umständlich 
und soll im Folgenden nur unter bedeutenden Vereinfachungen 
betreten werden. 

Zunächst soll der Wärmeaustausch zwischen Gas und 
Cylinderwand auf die Verbrennungs- und auf die Expan- 
sionsperiode beschränkt gedacht werden. Die während 
dieser Perioden an die Wand übergehende Wärme bildet 
bekanntlich nur einen Teil der ganzen Kühlwasserwärme, 
was beim Vergleich der theoretischen Ergebnisse mit experi- 


D Besonders in die Augen fallend wird der Unterschied, wenn 
die Verbrennung isothermisch erfolgt. Doch hat dieser Umstand 
keinen Einfluss auf die Bestimmung des thermodynamischen Wir- 
kungsgrades, die uns vorläufig alleiniger Zweck ist. Eine Element 
für Element vergleichende Abbildung wird uns weiter unten be- 
schäftigen. Zeuner hat nachgewiesen, dass die Gleichheit der (im 
übrigen noch je unveränderlich angenommenen) spezifischen Wär- 
men und die Abwesenheit der Kontraktion hinreicht, um die Tem- 
peraturen auch im einzelnen gleich zu machen. Man kann be- 
weisen, dass dieselbe Bedingung auch bei veränderlicher spezifischer 
Wärme hipreicht, anderseits aber auch notwendig ist. Zu diesem 
Zwecke werde angenommen, dass das Verbrennungsgemisch in irgend 
einem Augenblick aus @ kg der unverbrannten Bestandteile und aus 
G' kg der Verbrennungsprodukte bestehe. Während einer unendlich 
kleinen Zustandsänderung werden dG kg von G verbrannt, die 
Arbeit dL geleistet, die Temperatur von 7; auf die unendlich wenig 
von ihr verschiedene 73 gehoben. Indem man die spezifische Energie 
u nach der Verbrennung durch vw (mit entprechenden Indizes) be- 
zeichnet, erhält man als Energiegleichung (von einer Wärmeabgabe 
an die Wandung abgesehen): 


Gu + Gus = (G —dG)u + (G'+dG@')w'+dLl (19). 


Hätte man dG bei dem unveränderlichen Anfangsvolumen und 
bei unveränderlicher Temperatur verbrannt, so wäre die Wärme- 
töonung dW in Form von Wärme abgeleitet worden; die Energie- 
gleichung lautete: 


Gu + Gu! = (G — d G)u, + (4'+dG)u'+dW (20). 


Nun sei, wie dies im »Ersatzprozesse« geschieht, schon im An- 
fangszustande die ganze Gasmenge G verbrannt gedacht, sodass bei 
der Temperatur 7, die anfängliche Energie = (G + Ginn wird. 
Welche Bedingung muss stattfinden, damit von bier aus, für die- 
selbe unendlich kleine Volumenänderung, wenn dieselbe Arbeit ge- 
leistet und dieselbe Temperatur 75 erreicht wird, die zuzuführende 
Wärmemenge dQ der elementaren Wärmetönung dW gleich sei? 


Für dQ gilt die Beziehung 
dR = (G + G) (u — u) t dhL (21). 
Indem man die recht:n Seiten von (20) und (19) cinander 
leich setzt und dann dQ =dW einführt, erhält man nach einigen 
Um lonnungei 
dG {lus — u) — (u — wll = Gilu — u) — (ue — wll 


Da diese Beziehung far beliebige dG gilt und weder ua’ — ug 
noch w'— u, verschwinden kann, weil dann auch die Wärme- 
tönung verschwinden würde, bleibt als notwendige Bedingung: 


(22), 


woraus die Forderung, dass die spezifischen Wärmen vor und nach 
der Verbrennung einander gleich sein müssen, hervorgeht. Eine 
Kontraktion wäre für die unendlich kleine Zustandsänderung noch 
zulässig und würde dL nur um ein unendlich Kleines zweiter 
Ordnung verändern, nicht aber für die endliche, da dann auf dem 
beschriebenen Rückwege in a die Temperaturen nicht mehr gleich 
sein könnten. 


ug! — u == ug — U e 


mentellen zu berücksichtigen ist. Weiterhin soll von den 
Widerstinden der Saug- und der Ausschubperiode abge- 
sehen, also der Saug- und der Auspuffgegendrack der Aufsen- 
pressung gleich angenommen werden. 


Aus der gegebenen Gaszusammensetzung und der Gröfse 
des angenommenen Luftüberschusses ergeben sich die spezi- 
fischen Wärmen, die Molekulargewichte m, m und die Warine- 
tönung pro kg und pro kg-Mol. 

Als Bezeichnung sollen die Buchstaben 8, c, Z, e im 
Folgenden, rechts unten als Indices angebracht, den Wert 
einer Gröfse zu Ende der Saug-, der Kompressions-, der 
Verbrennungs- und der Expansionsperiode kennzeichnen. 
Ein oben rechts angebrachter Strich (') bedeutet den Zustand 
oder die Beziehung auf den Zustand nach der Verbrennung. 


T, sei die tiefste Temperatur des Kreisprozesses, mit 
der das Gas- und Luftgemisch in den Cylinder 
tritt 

G der gesamte Cylinderinhalt (einschliefslich Rück- 
stand) in kg, 

n= n= m die Zahl der im Cylinder enthaltenen 
kg Mol, vor und nach der Verbrennung. 


Da ein zuverlässiges Verfahren, die Temperatur des 
Rückstandes zu bestimmen, heute noch nicht bekannt ist, 
wird von der schätzungsweise angenommenen Temperatur 
T, zu Ende des Saughubes ausgegangen werden. Die dem 
Prozess zugeführte Gesamtenergie wird demnach = @u,; 
wird das Gasgemisch nach vollzogener chemischer Umwand- 
lung auf 7, abgekühlt, so behält es die Energie Gu,; dem- 
nach wird der verfügbare Energieüberschuss dargestellt durch 


E = G(u,— wy’) = G (uo — us) + @lu-- u), 
oder, da G(u,— u,) die bei der Temperatur To frei werdende 
Wärmetönung W, bedeutet und u, — uw = ce (T, — Ty), 
E =W, + Ge (T,— T) (23). 


Bezieht man alle Gröfsen auf 1 kg-Mol. der Verbrennungs- 
produkte, so ist die Gleichung durch na zu dividiren und er- 
G- nG- ngà 
-; o = Seel Oe = ț - D. ist: 

n nn n 


giebt, da 


E=W+, Ce (T, — To) . . (24). 


Das erste Glied der rechten Seite von (23) und (24) stellt 
den im Ladegemisch, das zweite den im Riickstand enthal- 
tenen Energieüberschuss dar. 

Beim Entwurfe des Entropiediagrammes für einen Vier- 
takt-Explosionsmotor wird nun etwa wie folgt vorgegangen: 


Die Kompressionsperiode beginnt bei der Temperatur 
T, auf der Entropielinie p = konst im Punkte A (s. Fig. 4 
u. 4a). Die adiabatische Kompression wird veranschaulicht 
durch die zur Richtungslinie r (für die Konstante 5 vor der 
Verbrennung) parallele Gerade AB, die man bis zum ge- 
wollten Drucke hinaufführt. Zieht man durch A die Linie 
N = konst bis zum Schnitt mit der Temperaturwagerechten 
T. im Punkte B”, so stellt die Strecke BB", wie aug der 
Formel für die Entropie ersichtlich, den Ausdruck 


dar, worin u = ln 10 ist. Da aber im (auf der Tafel) mit- 
abgebildeten logarithmischen Mafsstabe die Werte „ARIgr 
aufgetragen sind, kann man durch Abgreifen von BB” das 
Verhältnis des Inhaltes des Saug- und des Kompressions- 
raumes unmittelbar ablesen. 


Anstelle des nicht umkehrbaren Explosionsvorganges von 
B ab wird, wie früher beschrieben, das Gemenge zunächst 
bei konstantem Volumen und konstanter Temperatur verbrannt 
gedacht, wobei ihm die Wärmetönung W. als Wärme zu ent- 
ziehen ist. Die »Volumenkontraktion« verursacht hierbei 
einen Fall der Pressung von b auf b' (im Indikatordiagramm 
Fig. 4a), während gleichzeitig das Molekularvolumen 2. auf 
VX. vergröfsert wird. Im Raume ®%. befinden sich eben vor 
der Verbrennung n kg-Mol., nach der Verbrennung e kg-Mol.; 
somit folgt | S 
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n Ve = n Ve, _ als eine polytropische Kurve vorausgesetzt wird. Die Ex 
EH N= Pp pansion wird beim Viertakt so lange fortgesetzt, bis das Ead 
5 a Se | Volumen dem Saugvolumen gleich geworden ist; es besteh 

_ demnach die Beziehung 


Punkt B im Entropiediagramm, Fig. 4, der dem Volumen 
N’ entspricht, kann gefunden werden, indem man die Strecke | =", 


À m B.’ i V. B. B.’ 
AR l IMN ei = ARI ~e = ARI i ! 
H (lg lg ) H e H 8 a Nun war BB"=pAR g ; man mache AA' = BB' 
am logarithmischen Mafsstabe abgreift und von B nach und ziehe durch A’ die Linie ® = konst bis zum Schnitte B" 
B' abträg. Die nunmehr bei konstantem Volumen pro mit der Wagerechten durch B. Es wird B"B” = AA’ = BB' 
kg-Mol. der Verbrennungsprodukte zuzuführende Wärmemenge somit auch Dë" = BB"; demnach ist durch A’ das richtige 
M, = ue wird gemäfs Gl. (14) aus der Wärtmetönung P, | Volumen %, bestimmt. Man zeichnet nun nach den früher 
n i ' gemachten Angaben die polytropische Linie CD, wobei der 
gefunden durch Ban Se? er S Exponent a schätzungsweise angenommen werden muss, ver- 
N RW, = Wo — IV 5.0. ıı (25), längert die Linie B’ = konst, bis sie die Polytrope schneidet, 
wobei Ä T He , r und erhält ia D den Endpunkt der Expansion. Trägt man 
AW = (Cr — — &) (T.— .. (25a). , d E 
g (€ n €.) (T.— To) ist i Se | die Konstante Jo, der spezifischen Wärme für die Polytrope 
Fig. 4. Fig. 4a. 


, 
3 derlerbrenna ng 


7 e 
E ee aaa 
EEE EN Pu = 
` a ER ER 
Me + -4 
= TZ) 
A f 


Of, A Oy \ 3 WE BE "EN, 7 A eee 
ba: l Aë i IA Bia I —— = = 
l 1A, BE, DS, d ls 


ab und zieht die Linie re, so wird die abgeleitete Wärme 
O. dargestellt durch 
Fläche CCı DD= Fläche GC; D, D; = D. (30). 


Es wird nun die »gebundene« Wärmetönung 4 W’ im Dia- 
gramm, sofern wir B: B, = 5 Bi B, = 5 (&,)r. und ebenso 


Aaf Auf = , Aaf AA = ` ((S.)r, machen, dargestellt durch ` Im Punkte D erfolgt der Auspuff, und die E ohne 
a = weitere nützliche Arbeitsleistung aus dem Cylinder hinausge- 
Di j un u, m > ge (26). | gchoben. Die »Bilanz« kann bei D abgeschlossen werden. 
a ie „varmetönung W. hinwieder findet sich im Inhalte ` Der verfügbare Energieüberschuss E muss sich offenbar vor- 
a a et E wi F a j nr zur u finden in der E éen Kee rn en on 
ndordinaten un 1 un 1e 8zissen- D i 1 eleiteten rme. le Ar 

achse eingeschlossenen Fläche vor, gleichzeitig aber zwischen a u on Kolben übertragenen Saugarbeit (positiv), 
den Linien r, r' und den Wagerechten durch B’ und OC, so- der Kompressionsarbeit (negativ), der Expansionsarbeit (po- 
dass man erhält: ` gitiv) und der vom atmosphärischen Druck auf das Gewisch 
Fläche BCC B; = Fläche B'C'C,'B,' = We (27), während des Saugens übertragenen Arbeit (als ne m 

und hieraus folet für M ' AW die mi Lini ' führen), welch letztere unserer Voraussetzung gemäls ah f 
mann aus folgt fiir Wo =W. + FW’ die mit starken Linien | Kolben aufgenommenen Saugarbeit gleich ist und sich da- 
nrahmte Fläche gegen weghebt, sodass die Schlusssumme gerade die indizirte 
As" A,* B; Bl Auf ss Wy . . (28). Arbeit L; ergiebt. Der Energieüberschuss des Gemisch 
_ „Während der Explosion werde die Wärmemenge O, an gegenüber der Abkühlung auf To ist G (ue — Uy) und werde 

die Wandung abgegeben, sodass die Temperatur nur bis C mit U,'— U, bezeichnet. Davon gilt für die Gesamtmasse 

(statt C’) ansteigen kann. Es gilt dann offenbar die Gleichung BET +U!— U+ Qe . . ~- (31) 

Fläche CC" C/O) = Fläche Cy'C3'CsC, = O, (29). 
Von C ab erfol l K E au ` ` S Ge it Kan ge und pro kg-Mol. der Endprodukte 
erfulgt die Expansion, die hier mi arm | C= L +N U+ O. i (31a). 


entziehung verbunden gedacht ist and der Einfachheit halber 
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Die Differenz der inneren Euergie U’ — Uy’ wird durch 


den Ausdruck GT, T.) wiedergegeben, da es sich um 
den Vergleich gleichartiger Energien handelt. Nach Früherem 
ist aber 


Fläche 4.*As3*D; D; = N. — u S e 


Die an die Wand iibergehende Wärme Q, 
von ED, + O’ wird dargestellt durch 


Fläche Cy Co'C3'D;D,C,C3 = DA. . (32a). 
Ferner ist nach G1. (24) die verfügbare Energiedifferenz 
UR = Woy + E n (32 b), 


sofern der durch den Rückstand vermittelte Energieüber- 
schüss mit 


(32). 


als Summe 


CN © Se (T, — To). sf: se. (820) 


bezeichnet wird. Nun ist aber zufolge der Bemerkung, die 


zur Darstellung von JW’ führte, A," As" = e (G-)7,, ebenso 


44, = i (G,) 73 somit ist 


Fläche Ag As As" Aaf = 6, (32d) 
und unter Beachtung der Gl. (28) 
Fläche 424,*43*0, C? B: B; A; Ay = © . (326). 


Sämtliche Energiegröfsen finden sich demnach durch 
einfache Flächenabschnitte dargestellt. Gleichung (31a), nach 
Q; aufgelöst, liefert diese Gröfse als die Differenz 


Fläche Co Ci D; D3 = Fläche Bs B, 4; Ay = g; (32 f). 


Um den thermodynamischen Wirkungsgrad zu finden, 
braucht man hiernach blofs zu entscheiden, was man unter 
der sogenannten »disponiblen Energie« verstehen will. Dem 
Prozess wird zur Ausnutzung die Energie / dargeboten; von 
aufsen frisch zuzuführen ist aber nur Wu, indem der Rest 
aus dem Riickstande herstammt. Die Höhe der Betriebs- 


unkosten für die Energiebeschaffung ist also durch Wo be-. 


dingt, und so möge diese Gröfse als Vergleichsgrundlage ge- 
wählt, demgemäfs als thermodynamischer Wirkungsgrad der 


Quotient 
(32g) 


bezeichnet werden. 


Man kann auch die Auspuffperiode in die Betrachtung einbe- 
ziehen, um der früher viel gebrauchten Analogie mit einer ge- 
schlosseneo Heifsluftmaschine näher zu kommen. Die der experi- 
mentellen Untersuchung des Auspuffes anhaftenden Schwierigkeiten 
kann man beseitigen, wenn man das Gemenge folgendem Idealvor- 
gange unterworfen denkt: Das auspuffende Gemenge werde in einer 
geräumigen »Vorlage« aufgefangen, in welche jeweilig auch der 
Rückstand (auf widerstandslose Weise) hinausgeschoben wird, um hier 
T, als Mischungstemperatur zu erzengen. Das Volumen der Vor- 
lage sei so grols, dass die Gase bet unmerklicher Druckerhöhung 
mit einer geringen Geschwindigkeit abströmen köunen, d. h. Ei 
Strömungsenergie vernachlässigt werden kann. Das Gemisch nn 
dann bei unveränderlichem Druck bis auf die Temperatur 7, abge- 
kühlt werden, wodurch die Ausgangshöhe wieder erreicht wird. 

Es sei die Temperatur Ta vorerst als bekannt vorausgesetzt, 
sodass der entsprechende Entropiewert pro kg-Mol. gefunden aad in 
das Diagramm etwa beim Punkte F auf der Kurve p = se ( ig. 
eingetragen werden kann. Zur Bestimmung von Ta > g Gët sic 
das Gas auf umkehrbarem Wege von F nach D zurüc got rac 7 So 
nächst durch Kompression bei unveränderlichen Druck de au as 
Volumen des Zustandes D, d. h. V.'. Die hierbei abzuleitende Wars 
menge wird durch die Fläche Fry EE dargestellt; SEN KE a 
das Gas eine ebenso grofse Arbeit übertragen, als es vor a wi a 
des nicht umkehrbaren Druckausgleiches selbst geleistet atte. Von 
E aus soll es bei unveränderlichem Volumen erwärmt werden, bis 
die Temperatur 7. beträgt und das Gas sich demnach wieder im 
Ausgangszustande D befindet. Bei dem Kreisprozess, den es GE 
‘Art beschrieben hat, heben sich dic äufseren Arbeiten weg, also 
muss auch die zugeführte Wärme deich der abgeführten sein, d. h. 
die Flächen EP E E und EDD, Ey müssen gleiche Inhalte besitzen. 
Aus dieser Bedingung kann F, wenn D bekannt ıst, ermittelt 
werden und umgekehrt. Die nun vorzunehmende Abkühlung bei 


Stodola: Die Kreisprozesse der Gasmaschine. 
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m EE i ee e ee ee + 


atmosphärischem Druck bis auf die Ausgangstemperatur T, bedingt 
die Entziehung einer Warmemenge Q. = EA Ai A. die aber zufolge 
der obigen Bemerkung ebenso durch die Fläche DE / A D dar. 
gestellt werden kann. Hieraus ist ersichtlich, dass man zwecks Be- 
stimmung der für die Bilanz noch notwendigen Wärme H. den 
nicht umkehrbaren Prozess des Auspuffes ersetzen kann durch die 
umkehrbare Wärmeentziehung längs DE bei dem unveränderlich 
gehaltenen Volumen. welches das Gemisch zu Ende der Expansion 
inne hat, und die ebenfalls umkehrbare Wärmeentziehung bei atmo- 
spharischem Druck bis zum Volumen ®, (pro kg-Mol. der e e 
dukte. Dax Gesamtvolumen war zu Beginn V, = n%., zu Ende 
der Zustandsänderung ist es V,'’=n'B,; die Kontraktion beträgt 
demnach V, - V,'= (n — n) B., und es wurde seitens der Atmosphäre 
auf das Gemisch die Arbeit 


Lp = Apo (VaV) e Däi 
übertragen. Man bezeichne die Temperatur im Punkte E mit T; 


und die Wärme, die auf dem Wege E A abgeleitet werden musste, 
mit Q. Dann erhält man für diesen Abschnitt die Gleichung 


3 Or BER D U.'+ E 
sofern Uz’ = Guz u.s.f. Anderseits möge Q” die von D bis E 
abgegebene Wärme bedeuten; da diese bei unveränderlichem Volumen 
entzogen wird, gilt 
Q" = U,' Ze Uz. 


Die Summe der beiden Werte giebt 
Q' +R" = Rr = U.' Ur (38a). 

Das Gemenge ist nun auf die Temperatur 7, abgekühlt, und 
der Energieüberschuss E muss sich vorfinden in der geleisteten 
Arbeit, der abgegebenen Wärme und dem Ueberschuss der inneren 
Energie gegenüber dem Zustande To; d. b. es ist 

E=L-L+ Qo + Qe + U,' — U). 
Aus Gleichung (33a) folgt aber 


ee eae a — Lp = Ud — UY; 
somit ergiebt sich 


k= L; + Qi + U, — U), 


eine mit Gleichung (31) identische Beziehung. Es führen mithin 
beide Betrachtungen zum gleichen Ergebnis. 


Der besseren Uebersicht balber sind in Fig. 4 die ein- 
zelnen inbetracht fallenden Flächenabschnitte durch Schraffur 
hervorgehoben und mit Bezeichnungen versehen, die jeweilig 
den Inhalt des gleichartig schraffirten Stückes bedeuten sollen. 
Aus den Gl. (26) bis (32) ergiebt sich folgende 


Zusammenstellung 


als Rekapitulation des beschriebenen Vorganges. Es bedeutet, 


auf 1 kg-Mol. der Endprodukte bezogen, 


Si SS 8 RS 3: Ss RT T 5 + Oe = UE den für die Aus- 
nutzung verfügbaren Energieüberschuss; 

Si + F + Ss + F + Ss = Wi die Wärmetönung 
bei der untersten Temperatur Tu, zugleich Ver- 
gleichsgrundlage für den Wirkungsgrad; 

Js =W, den im Rückstande aufgehäuften Energie- 
überschuss; | 

%s = 4 W’ die zufolge Temperaturerhöhung von To 
auf T. »gebundene« Wärmetönung ; 

Fi + Fa + Fs + Fy = Wi die während der Verbren- 
nung »freic werdende Wärmetönung; 

%, = L, die während der Verbrennung an die Wand 
abgegebene Wärme; 

% = D. die während der Expansion an 
abgegebene Wärme; 

Si + Fs + Be + Fr = Ue — Us den Energieüberschuss 
zu Ende der Expansion, oder die durch den Aus- 
puff verloren gehende Energiemenge; 

% — % = L; die indizirte Arbeit. 


Das geschilderte Verfahren vereinfacht sich wesentlich, 
wenn man von dem Vorhandensein des Rückstandes, der 
Volumenkontraktion und dem Wärmeübergang an die W undung 
absieht, am den Einfluss der Aenderang der spezifischen 
Wärme für sich zu untersuchen. 


die Wund 


(Schluss folgt.) 
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Urteil des Reichsgerichtes in der 
Patentstreitsache fiber D. R. P. Nr. 80974, be- 
treffend Ausbalanzirung mehrcylindriger Schiffs- 

kraftmaschinen. 


Wir geben im Nachstehenden einen wörtlichen Abdruck 
der Entscheidung des Reichsgerichtes vom 20. Juni d. J. in 
der in der Ueberschrift genannten Patentstreitsache, sowohl 
wegen der technischen und wissenschaftlichen Bedeutung der 
Erfindung, als auch wegen der darin mitgeteilten gutacht- 
lichen Aeufserungen einer grofsen Zahl hervorragender Sach- 
verständiger. 


Im Namen des Reiches. 


In der Patentstreitsache der Stettiner Maschinen- 
bau-Aktiengesellschaft »Vulcan« zu Bredow bei Stettin, 
vertreten durch ihren aus den Direktoren Jüngermann, 
Stahl und Zimmermann bestehenden Vorstand, Beklagten 
und Berufungsklägerin, 


wider 


die offene Handelsgesellschaft in Firma F. Schichau zu 
Elbing, vertreten durch den zur Vertretung ausschliefslich 
berechtigten Gesellschafter Carl H. Ziese, Klägerin und 
Berufungsbeklagte, betreffend die Nichtigerklärung des Patents 
Nr. 80974, hat das Reichsgericht, Erster Zivilsenat, in der 
Sitzung vom 20. Juni 1898, an welcher teilgenommen haben 


der Präsident Dr. Bolze und die 
Reichsgerichtsräte Dr. Rehbein, Dr. Behrend, 
Winchenbach, Planck, Dr.Sievers, Dr.Lahusen, 


für Recht erkannt: 


Die Entscheidung des Kaiserlichen Patentamtes vom 
7. Mai 1896 wird dahin abgedndeit: 

Das Patent Nr. 80974 wird mit der Einschränkung 
aufrecht erhalten, dass in Zeile 1 des Anspruches zu 
lesen ist: »Schiffskraftmaschinen« anstatt »Kraftma- 
schinene. Die Kosten der ersten Instanz und des 
Berufungsverfahrens werden der Klägerin auferlegt. 


Von Rechts Wegen. 


Gründe. 


Auf den Antrag der Klägerin ist durch Entscheidung des 
Kaiserlichen Patentamtes vom 7. Mai 1896 das der Beklagten 
gehörige, vom 10. November 1893 ab geltende Patent Nr.80974 
für nichtig erklärt worden. Die Beklagte hat Berufung ein- 
gelegt und beantragt, unter Aufhebung der angefochtenen Ent- 
scheidung die Nichtigkeitsklage abzuweisen, wogegen die 
Klägerin auf Verwerfung der Berufung anträgt. 

Das mit der Nichtigkeitsklage angegriffene Patent ist 
auf Anmeldung vom 9. Noveniber 1893 dem Ingenieur Konsul 
Otto Schlick in Hamburg unter der Bezeichnung ` 


»Mehrcylindrige Kraftmaschine mit durch die Be- 
triebsteile infolge der Cylinder- und Kurbelanordnung 
thunlichst ausgeglichenen Massenwirkungen« 


erteilt. Der im Laufe des Erteilungsverfahrens mehrfach 
abgeänderte Patentanspruch hat schliefslich folgende Fassung 
erhalten: | 
»Kraftmaschine mit mehr als drei Kurbeln an einer 
und derselben Betriebswelle, deren Betriebsteile in- 
folge richtiger Verhältnisbestimmung der Kurbel- 
winkelstellungen und Armlängen, der Entfernungen 
der Cylindermittel und der Gewichte der Betriebs- 
teile und etwaiger sonstiger Bewegungsmassen der- 
art auf die Welle einwirken, dass die Resultante der 
in irgend einer durch das Wellenmittel gelegten Ebene 
auf die Welle in der einen Richtung wirkenden 
Massendrücke und die Resultante aus den in dieser 
Ebene in der entgegengesetzten Richtung auf die 
Welle wirkenden Massendrücke bis auf eine durch 
die endliche Länge der Betriebstangen bedingte Un- 
genauigkeit ganz oder nahezu gleich grofs sind und 
in einer geraden Linie liegen.« 


_ In der Patentbeschreibung wird vorausgeschickt, dass 
bei Kraftmaschinen mit mehreren Cylindern, die an ver- 


schiedenen Kurbeln derselben Welle arbeiten, durch die 
Massenwirkungen der bewegten Maschinenteile bedeutende 
Kräfte entstehen, die das Fundament der Maschine in nach- 
teiliger Weise beanspruchen, indem sie einesteila einen Druck 
in der Richtung der Kolbenstangen ausüben, andernteils die 
Maschine aufzukippen streben. Weiter wird erwähnt, dass 
man diesen besonders in solchen Fällen, wo ein genügend 
widerstandsfähiges Fundament nicht beschafft werden kann, 
z. B. bei Schiffsmaschinen, oder wo die Maschine überhaupt 


‘nicht fundamentirt ist, wie bei Lokomotiven, fühlbaren Uebel- 


stand nur durch Verwendung schwerer Gegengewichte zu 
beseitigen versucht habe, wodurch jedoch wieder andere Uebel- 
stände, z. B. bei Schiffsmaschinen eine erhebliche Steigerung 


des Gewichtes, hervorgerufen werden. Dann heifst es weiter: 


»Die vorliegende Erfindung besteht darin, die 
Ausgleich- oder Gegengewichte durch bewegte Ge- 
stängemassen oder sonstige Maschinenteile ganz oder 
soweit als thunlich zu ersetzen. Die Eigenartigkeit 
der Neuerung beruht also darauf, dass für den 
wünschenswerten Ausgleich der Massenwirkungen auf 
das Fundament eine solche Lösung gefunden ist, 
welche nicht nur das Fortfallen der lästigen Aus- 
gleich- oder Gegengewichte ganz oder teilweise er- 
möglicht, sondern die zur Erreichung des angestreb- 
ten Zieles hauptsächlich bewegten Teile der Ma- 
schine selbst benutzt, die nicht als tote Massen mit- 
geschleppt zu werden brauchen, sondern direkt wirk- 
same Maschinenteile bilden.« 


Es wird dann ausgeführt, dass die Ausgleichung der 
schädlichen Kräfte auf diesem Wege, von kleinen, durch die 
endliche Länge der Pleuel- und Exzenterstangen bedingten 
Fehlern abgesehen, mit mathematischer Genauigkeit möglich 
sei, dass jedoch diese Ausgleichung bei einer Maschine, die 
in jeder Lage der Kurbelwelle anspringen solle, nur dann 
vollständig herbeigeführt werden könne, wenn die Maschine 
mindestens vier Kurbeln besitze, denn bei einer zweikurbligen 
Maschine lasse sich das Kippmoment nicht vollständig be- 
seitigen, bei dreikurbligen Maschinen dagegen sei zwar eine 
vollständige Ausgleichung der Massenwirkungen in der Art 
möglich, dass zwei Kurbeln der dritten in derselben Ebene 
gegenüber gestellt würden, allein bei dieser Anordnung sel 
das Anspringen der Maschine nicht in jedem Falle gesichert. 
Dann wird zur Erläuterung der Erfinduug übergegangen, in- 
dem zunächst als charakteristisches Konstruktionsmerkmal her- 
vorgehoben wird, dass die an den mittleren Kurbeln arbeitenden 
Gestängemassen immer schwerer sein müssten als die an den 
äufseren Kurbeln arbeitenden Massen, weiter aber dargelegt 
wird, dass zur Erreichung des Ausgleiches der Massenwir- 
kungen die Gewichte der bewegten Massen, ihre Abstände 
unter einander, die Armlänge der Kurbeln und namentlich 
die Winkel, welche die Kurbeln unter einander bilden, in 
einer ganz bestimmten Beziehung zu einander stehen 
müssten!). Zur näheren Erläuterung der Erfindung wird 
dann die Bestimmung der Konstruktionsverhältnisse im ein- 
zelnen an dem Beispiele einer vierstufigen Expansionsma- 
schine erklärt, es werden die hierbei anzuwendenden Grund- 
sätze der Mechanik entwickelt und die erforderlichen Rech- 
nungsformeln aufgestellt und schliefslich ausgeführt, dass 
nach der gleichen Methode auch die Ausgleichung der 
Massenwirkungen bei Maschinen mit mehr als vier Kur- 
beln durchgeführt werde. Die Vorteile der beschriebenen 
Konstruktion werden darin gefunden, dass bei hohen Um- 
drehungszahlen, also namentlich bei Schiffsmaschinen, 

1) keine Beanspruchung und infolge dessen auch keine 
Lockerung des Fundaments stattfinde, ; 

2) keine Vibrationen auftreten, —— — o, 

3) der Aufstellungsort der Maschine im Schiff beliebig 
gewählt werden könne, l l 

4) die Umdrehungszahl der Maschine ohne Nachteil ge- 
steigert werden könne, , l 

5) endlich derartige Mascbinen auch in den oberen 
Stockwerken eines Gebäudes, wo eine schwere Fundamen- 
tirang nicht möglich ist, aufgestellt werden können. 


1) Vergl. Z. 1898 S. 1096. 
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Die auf $ 10 Nr. 1 des Patentgesetzes gestitzte Nichtig- 
keitsklage sucht zunächst auszuführen, dass eine patentfähige 
Erfindung überhaupt nicht vorliege. Da, wie in der Patent- 
beschreibung zugegeben werde, Dreikurbelmaschinen, bei 
denen die Massenwirkungen durch besondere Anordnung der 
bewegten Maschinenteile ausgeglichen würden, vor der Patent- 
anmeldung bekannt gewesen seien, so liege nur eine Ueber- 
tragung dieser Anordnung auf mehrkurblige Maschinen vor, 
die nach bekannten wissenschaftlichen Grundsätzen ausgeführt 
sei, ohne besondere technische Schwierigkeiten zu überwinden 
und besondere technische Wirkungen zu erreichen. Darin 
könne eine Erfindung nicht gefunden werden, und zwar um 
so weniger, als die Lösung der gestellten Aufgabe die ver- 
schiedensten Ausführungen zulasse und das Patent sowohl 
deshalb, wie insbesondere bei seiner Erstreckung nicht nur 
auf die vollständige, sondern auch auf die nahezu vollständige 
Ausgleichung der Massenwirkungen der erforderlichen Be- 
stimmtheit eutbehre und so den Konstrukteur einer Maschine 
mit mehr als drei Kurbeln der Gefahr einer Patentverletzung 
aussetze, auch wenn derselbe garnicht nach der Kräfte- 
ausgleichung gestrebt habe. Zur Unterstützung ihrer Meinung 
hat die Klägerin Gutachten des Professors Stribeck in Dresden 
und des Professors von Radinger in Wien beigebracht. 

Die Beklagte entgegnet hierauf, dass das Patent keines- 
wegs blofs ein wissenschaftliches Problem, sondern eine be- 
stimmte, bis dahin unbekannte Mafsnahme zur Erzielung 
ruhig arbeitender Maschinen mit vier und mehr Kurbeln 
echütze. Während vorher die Ausgleichung der bei solchen 
Maschinen schädlich auftretenden freien Kräfte nur durch 


Anwendung von Gegengewichten ermöglicht worden sei, - 


werde nach der patentirten Konstruktion dieser Erfolg ohne 
Gegengewichte, lediglich durch zweckentsprechende Anord- 
nung der bewegten Teile der Maschine selbst erreicht. In 
der Erkenntnis, dass dieser Erfolg auf diesem Wege erreicht 
werden könne, und in der praktischen Ausführung dieses Ge- 
dankers liege die Erfindung. Die Beklagte stellt die Un- 
bestimmtheit der Grenzen des Patentes iu Abrede, da nur 
solche Maschinen, bei denen sich die in der Patentschrift 
beschriebene Bestimmung der mafsgebenden Konstruktions- 
elemente in ihrem Verhältnis zu einander vorfinde, unter das 
Patent fielen. Dass dieses bestimmte Verhältnis zufällig ge- 
wählt werden könne, erachtet die Beklagte für ausgeschlossen. 
Sie erklärt es auclı für selbstverständlich, duss eine aus der 
Verdopplung der bekannten dreikurbligen Maschine mit in 
einer Ebene liegenden Kurbeln bestehende Secliskurbel- 
maschine nicht unter das Patent falle, weil bei derselben die 
Verhältnisse der einzelnen Konstruktionsteile nicht nach dem 
Gedanken des Patentes bestimmt seien. ` l 
Die Klägerin hat zur Begründung ihrer Klage in zweiter 
Linie Beschreibung von dem Patent entsprechenden Maschinen 
in öffentlichen Druckschriften vor der Patentanmeldung und 
offenkundige Vorbenutzung derartiger Maschinen nt 
Sie nimmt in dieser Beziehung bezug auf ein 1392 erschie- 
nenes Werk des Professors von Radinger , insbesondere die 
darin enthaltenen Ausführungen über schnell laufende Ma- 
schinen, und auf eine im Jahrgang 1890 des »Journal of the 
American Society of N aval Eugineers« enthaltene Beschreibung 
der Fünfcylindermaschine des amerikanischen l'orpedobootes 
»Cushing«, aus der hervorgehen soll, dass diese Maschine 
nach der Art des Patentes ausbalanzirt sei. I erner behauptet 
die Klägerin, selbst im Jahre 1890 das Torpedoboot S 450 
mit einer derartigen Maschine ausgerüstet und schon vorher 
mehrfach Schiffsmaschinen gebaut zu haben, welche dem in 
der Patentschrift entwickelten Prinzip entsprochen nn e 
namentlich die Maschinen der russischen Torpedoboote 13 
bis 142 und der Avisos »Habicht« und »Möre«. 8 
Die Beklagte bestreitet jede Vorbeschreibung m Vor- 
benutzung der patentirten Maschine. Bezüglich der aot nn 
der Schiffe a Habicht« und »Mowes und der Torpe ci ote 
S 133 bis 142 weist sie darauf hin, dass diese dreikur igen 
Maschinen schon wegen ihrer Kurbelzahl nichts mit der 
i inrichtung zu t í 
ee dered Kurbeln nicht nn. nn 
lägen, eine Ausgleichung überhaupt nicht mög m = on 
selbe müsse von der Maschine des Torpedobootes > 49 dee 
deren Kurbeln um je 90° versetzt seien, was zur AUS- 


hun haben könnten, weil bei drei- . 


gleichung der schädlichen freien Kräfte nicht führen könne. 
Auch bei der Maschine des Torpedobootes »Cushing« könne, 
wenn dieselbe einen ruhigen Gang habe und keine Vibrationen 
hervorrufe, der Grund hierfür nicht in einer dem angefochtenen 
Patent entsprechenden Konstruktion gesucht werden, da so- 
wohl die Anordnung der Cylinder wie die Winkelstellung 
der Kurbeln eine von dem Patent abweichende sei. Die 
Radingersche Schrift endlich enthalte nur die Bestätigung 
dafür, dass zur Zeit ihres Erscheinens die durch das Patent 
geschützte Ausgleichung aller schädlichen Kräfte unbekannt 
gewesen sei. Für die Neuheit der patentirten Konstruktion 
macht die Beklagte noch geltend, dass für dieselbe auch von 
der sehr sorgfältig prüfenden amerikanischen Patentbehörde 
anstandslos ein Patent erteilt sei und dass die angesehensten 
Schiffbaufirmen des In- und Auslandes sich beeilt hätten, 
das Patent für sich zu erwerben. 

Die Entscheidung des Patentamtes ist damit begründet, 
dass weder die dem Patent zugrunde liegende Aufgabe noch 
die Mittel zu deren Lösung neu seien, da das Patent keine neue 
Gestaltung für eine Kraftmaschine mit mehr als vier Kurbeln 
feststelle, sondern nur eine auf bekannten Grundsätzen ruhende 
Konstruktionsregel gebe, welche ihrer Natur nach nicht pa- 
tentfähig sei, auch nicht zu einer bestimmten praktischen 
Ausführung führe, aus der sich die Anwendung des Patentes 
erkennen lasse. Aufserdem findet das Patentamt in dem 
Patent nur die Uebertragung der bei zwei- und drei- 
kurbligen Maschinen bereits bekannten Ausgleichung auf 
mehrkurblige Maschinen mit Hülfe bekannter Rechnungs- 
methoden und verneint auch aus diesen Grunde die Patent- 
fähigkeit. 

Zur Begründung ihres Berufungsantrages führt die Be- 
klagte zunächst aus, dass die Aufgabe, eine mehrkurblige 
Maschine zu konstruiren, die ohne Gegengewichte und Hülfs- 
mechanismen jedem praktischen Bedürfnis genüge und nach- 
teilige Nebenwirkungen vermeide, zur Zeit der Patentanmel- 
dung allerdings neu gewesen sei. Ebenso seien die Mittel 
zur Lösung dieser Aufgabe zwar nicht an sich, wohl aber 
in der Anwendung zu diesem neuen Zwecke neu gewesen. 
Nicht die bekannte Theorie, Kräfte durch entgegengesetzt 
wirkende Kräfte aufzuheben, bilde das Mittel zur Lösung 
der gestellten Aufgabe, sondern die mit Hülfe dieser Theorie 
gefundene Gestaltung und Anordnung der einzelnen Maschinen- 
teile, welche geeignet sei, den angestrebten Zweck zu er- 
reichen. Die Beklagte bekämpft die Meinung, dass es sich 
hierbei nur um eine Uebertragung von Einrichtungen bei 
zwei- und dreikurbligen Maschinen auf mehrkurblige gehandelt 
habe, indem sie darlegt, dass völlig ausgeglichene zweikurblige 
Maschinen nicht vorhanden waren, auch nicht gebaut werden 
können, und dass symmetrisch angeordnete Dreikurbel- 
maschinen mit in einer Ebene liegenden Kurbeln zwar eine 
völlige Ausgleichung zeigen, aber wegen ihrer Totpunkt- 
stellungen praktisch nicht brauchbar sind, sodass von einer 
Uebertragung dieser Einrichtung auf mehrkurblige Maschinen 
behufs Erreichung des verfolgten Zweckes nicht die Rede sein 
könne. Aber selbst dann, wenn eine solche Uebertragung 
vorliege, meint die Beklagte, dass darin eine Erfindung er- 
blickt werden müsse, weil durch dieselbe ein eigenartiger und 
wichtiger Erfolg für vier- und mehrkurblige Maschinen erzielt 
sei, der selbst in dem Gutachten des Professors von Radinger 
als solcher anerkannt werde. Die Erfindung liege in der vor- 
her noch nicht gewonnenen Erkenntnis, dass das Problem 
einer vollständig ausgeglichenen und praktisch brauchbaren 
Maschine nur mit vier oder mehr Kurbeln und lediglich durch 
zweckentsprechende Anordnung und Gestaltung der bewegten 
Maschinenteile gelöst werden könne, und in der Auffindung 
der diesem Zwecke entsprechenden Gestaltung und Anord- 
nung mit Hülfe bekannter Rechnungsmethoden. Das Bekannt- 
sein der letzteren stehe der Erfindungseigenschaft nicht ent- 
gegen, wenn das damit erreichte Resultat ein neues gei. Die 
Beklagte giebt auch nicht zu, dass es der patentirten Maschine 
an der nötigen Bestimmtheit fehle. In der Patentschrift sei 
der notwendige Zusammenhang der einzelnen Maschinenteile, 
der die patentirte Maschine kennzeichne, durch bestimmte 
mathematische Formeln zum Ausdruck gebracht, sodass in 
jedem Einzelfalle genau festgestellt werden könne, ob dieser 
Zusammenhang vorhanden sei oder nicht. Sei er vorhanden 


et ae 


slroktie 
IO te 
Gelle p 
heiste 
hätten 


ed 
de nat 
VH 
Karle 
ruhek 
OM 
bis 
Patente 
in des 
d fe 
ng ae 
WO 
Paten- 


die Be 
(de 
| Hilts 
1 pk 
tunne 
‚ Mine) 
d Ae 
TM 
gert 
Lösung 
eo 
hier 
zu êl 
jai 
p ki 
andelt 
rr blige 
verde 


wel, 


r else 


ox 
einer 
fine 
E 
Op 
g Hp 
und 
rzielt 
met 
yore 
blew 
aren 
urd 
antén 
Jung 
ord- 
pot 
ent 
pie 
Di 
sel 
le: 
nile 


Band XXXX11. Nr. 88. 
17. September 1898. 


Urteil des Reichsgerichtes in der Patentstreitsache über D. R. P. Nr. 80974 usw. 1055 


und damit auch die durch die patentirte Maschine bezweckte 
Wirkung erreicht, so falle die betreffende Maschine unter das 
Patent, auch wenn ihr Erbauer diese Wirkung nicht erstrebt 
haben sollte. Das stehe aber der Patentfähigkeit nicht ent- 
gegen, sondern sei die gesetzmälsige Folge jedes Patentes. 
Die Beklagte hat zur Unterstützung ihrer Ausführungen 
ein von dem Wirklichen Admiralitätsrat a. D. Professor Görris, 
dem Wirklichen Geheimen Admiralitätsrat Chef-Konstrukteur 
der Kaiserlichen Marine Professor Dietrich und dem Gehei- 
men Regierungsrat Professor Riedler unterzeichnetes Gut- 
achten vorgelegt, dem Kritiken der von dem Gegner über- 
reichten Gutachten und Bemerkungen zu der Entscheidung 
des Patentamtes beigefügt sind. Diesem Gutachten ist später 
eine grofse Anzahl von Professoren an technischen Hoch- 
schulen und anderen technischen Sachverständigen beigetreten. 
Die Klägerin entgegnet hierauf, dass das Patentamt mit 
Recht die Patentfähigkeit verneint habe, weil keine Erfin- 
dung, sondern nur eine geschickte Konstruktion vorliege. Die 
Aufgabe, welche der Konstrukteur der patentirten Maschine 
sich gestellt habe, sei für die Technik schon seit Jahren nicht 
mehr neu gewesen, vorher aber nie in so einseitiger Richtung 
auf die Ausgleichung der Massenwirkungen, sondern unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung anderer wichtiger Faktoren, so 
z. B. der gleichmäfsigen Dampfverteilung und gleichmäfsigen 
Drehung der Welle, gelöst worden. Dass die Massenwirkung 
des Gestänges bei schnellgehenden Maschinen von grofsem 
Einfluss auf deren Gang sei, sei längst erkannt und rechne- 
risch festgestellt worden, unter anderen von Ziese in dessen 
Werk »Neuere Schiffsmaschinene und in einem Vortrage 
dieses Autors, den derselbe im Jahre 1881 in Petersburg ge- 
halten habe. In diesem Vortrage spreche Ziese davon, dass 
er schon im Jahre 1877 als Ingenieur einer englischen Schiff- 
baugesellschaft die in dem Gestänge auftretenden Kräfte be- 
rechnet habe, um danach die Stellung der Kurbeln und die 
Füllung der Cylinder zu bestimmen. Viercylindermaschinen 
seien allerdings damals noch nicht gebaut worden, aber der 
Gedanke, bei Dreicylindermaschinen die Massenwirkungen 
des Gestänges durch entspraghende Kurbelstellungen thun- 
lichst auszugleichen, sei schon damals erfolgreich verfolgt 
und öffentlich besprochen worden. Eine völlige Ausgleichung 
der Gestängewirkungen bei jederzeit gesichertem Anspringen 
der Maschine sei allerdings bei Dreikurbelmaschinen nicht 
möglich, wohl aber gesichertes Anspringen bei thunlichster 
Ausgleichung. Unter solchen Umständen könne in der Er- 
zielung der völligen Ausgleichung bei Vier- und Mehrkurbel- 
maschinen, bei denen die Totpunktlage ohnehin ausgeschlossen 
gei, eine Erfindung nicht liegen, sondern höchstens die Ent- 
deckung, dass die für dreikurblige Maschinen bekannten Be- 
rechnungen bei höherer Kurbelzahl eine völlige Ausbalanzi- 
rung der Kräfte ergeben. Die Klägerin bestreitet übrigens, 
dass die Erzielung völliger Ausgleichung ohne nachteilige 
Wirkung für die Maschine sei, da bei der ausschliefslichen 
Verfolgung dieses einen Zweckes das Drebungsmoment und 
die zweckmälsige Lage der Dampfwege vernachlässigt würden. 
Die Klägerin hat ferner das von der Beklagten vorgelegte 
Gutachten in ausführlicher Weise sowohl in technischer wie 
in patentrechtlicher Beziehung zu widerlegen gesucht und 
hierbei insbesondere in Abrede gestellt, dass der Nachweis, 
ob eine Maschine nach dem angefochtenen Patent gebaut sei, 
mit Sicherheit geführt werden könne. Sie führt aus, dass die 
on sichtbaren Merkmale der patentirten Maschine, 
mlic 


1) unsymmetrische Stellung der vier Kurbeln, 
2) de der schwereren Gestängegewichte in der 
itte, 
3) gröfserer Winkel zwischen den Kurbeln 3 und 4 
als zwischen den Kurbeln | und 2, 


sich an einer Maschine vorfinden können, ohne dass der in der 
Patentschrift betonte Zusammenhang unter den einzelnen 
Maschinenteilen feststellbar sei, und macht geltend, dass jeder 
Konstrukteur es in der Hand habe, sich die Vorteile des pa- 
tentirten Systems zu sichern, indem er von den einzelnen 
Konstruktionsgröfsen in gewissem Grade abweiche, sodass 
eine Grenze für das Patent überhaupt nicht gezogen werden 
könne. Das Patent beanspruche für sich die alleinige An- 
wendung eines Prinzips, was nicht zulässig sei. 


Endlich hat die Klägerin wiederholt behauptet, dass die 
durch das Patent geschützte Erfindung der Neuheit entbehre. 

Sie nimmt in dieser Beziehung auf eine Reihe von Druck- 
schriften bezug, nämlich 


1) auf eine Veröffentlichung des englischen Patentes von 
Yarrow Nr. 5321/1892, betreffend eine Vorrichtung 
zur Verringerung der durch den Gang von Schiffs- 
maschinen hervorgerufenen Vibration, und Bespre- 
chungen desselben in dem englischen Journal En- 
gineering, Jahrgang 1892, von Hill und einem Ano- 
nymus J. D. T., 

2) eine Veröffentlichung von Tozer in dem Journal 
Engineering, Jahrgang 1893, welche eine vollkom- 
mene im Sinne des angefochtenen Patentes ausbalan- 
zirte sechskurblige Maschine behandelt, 

3) den bereits erwähnten, von Ziese am 22. Oktober 1881 
in Petersburg gehaltenen Vortrag über Compound- 
maschinen, 

4) das ebenfalls bereits erwähnte Werk von Ziese über 
»Neuere Schiffsmaschinen<, 

5) zwei Vorträge von Rennie und Ravenhill aus dem 
Jahre 1874, abgedruckt in dem im Jahre 1880 er- 
schienenen Werk von King »The war-ships and 
navies of the world:, in denen verschiedene Kurbel- 
stellungen behufs möglichst gleichmäfsigen Ganges 
der Maschinen besprochen werden, 

6) eine Abhandlung von D. W. Taylor über die Ur- 
sachen der Vibrationen von Schraubenschiffen im 
Jahrgang 1890 Bd. III des Journal of the Ameri- 
can Society of Naval Engineers, welche nach der 
Meinung der Klägerin das angefochtene Patent voll- 
ständig vorwegnimmt. 


Die Klägerin legt dar, dass der Gedanke Yarrows, die 
Ausgleichung der Maschinenstöfse durch zwei an Kurbeln 
oder Exzentern angreifende Gegengewichte zu erreichen, Hill 
zu dem Vorschlage veranlasst habe, die Gegengewichte in 
der Gestalt von in Luftcylindern bewegten Kolben anzu- 
bringen. worauf J. D. T. den noch weiter gehenden Vorschlag 
gemacht habe, statt der Luftcylinder Dampfeylinder zu neh- 
men, »oder noch einfacher in erster Linie eine ausbalanzirte 
Maschine zu konstruiren, wenn Vibrationen vermieden werden 
sollen. Damit sei alles ausgesprochen, was in dem Anspruch 
des Patentes Nr. 80974 als Kennzeichen der patentirten Ma- 
schine angegeben werde, namentlich der Gedanke, die Gegen- 
gewichte durch die Gestiingemassen zu ersetzen, um bei einer 
fünfkurbligen Maschine einen Ausgleich der Massenwirkungen 
zu erzielen. In dem Aufsatz von Tozer werde eine ausge- 
glichene sechskurblige Maschine beschrieben, die stets an- 
springe, also dem Anspruche des angefochtenen Patentes ent- 
spreche. Auch aus den Aufsätzen von Rennie und Ravenhill 
gehe hervor, dass längst bekannt gewesen sei, durch geeig- 
nete, der Gestängewirkung angepasste Verstellung der Kur- 
beln einen ruhigen Gang der Maschine zu erzielen. Dies 
werde von Ziese ausdrücklich hervorgehoben. In der zwei 
Jahre vor Anmeldung des Patentes Nr. 80974 erschienenen 
Schrift von Taylor aber seien als Mittel für den Ausgleich 
der Massenwirkungen 1) die hin- und hergehenden Teile der 
Maschine selbst, 2) die Entfernungen zwischen den Cylinder- 
achsen und 3) die Kurbelwinkel bezeichnet, woraus sich völ- 
lige Identität zwischen der Patentschrift und der Taylorschen 
Abhandlung ergebe, wie von der Klägerin im einzelnen dar- 
zulegen gesucht wird. 

Die Beklagte hat hierauf wesentlich Folgendes entgegnet: 

Sie überreicht Gutachten der Professoren W. Hartmann 
in Berlin, Lorenz in Halle a/S., Schubert in Hambarg und 
Mollier in Göttingen, welche ihren Standpunkt vertreten, und 
ferner zwei Nachtragsgutachten zu dem der Berufungsschrift 
beigefügten Gutachten von Görris, Dietrich und Riedler, denen 
sich wiederum eine grofse Zahl von Professoren und anderen 
technischen Sachverständigen angeschlossen hat. Die Beklagte 
weist darauf hin, dass diese seltene Uebereinstimmung hoch- 
stehender Sachrerständiger dafür spreche, dass das Patent 
Nr. 80974 eine Erfindung, und zwar eine zur Zeit der Patent- 
anmeldung neue Erfindung enthalte. Die Beklagte macht 
ferner geltend, dass die patentirte Erfindung auch für die 
Praxis epochemachend gewesen sei und von den grdfsten 
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Schiffbaufirmen des In- und Auslandes angewendet werde. 
Sie überreicht ein 77 Nummern aufweisendes Verzeichnis der- 
jenigen Schiffe, welche mit Maschinen nach Patent Nr. 80974 
ausgerüstet sind, eine notarielle Bescheinigung dafür, dass 
eine Anzahl englischer Schiffbaufirmen durch Zahlung erheb- 
licher Summen das Recht zur Anwendung des übereinstimmen- 
den englischen Patentes erworben hat, und endlich eine Er- 
klärung von A.J. Yarrow, dass er die durch das Patent ge- 
schützte Erfindung für einen grofsen Fortschritt bei der Aus- 
gleichung von Maschinen halte und dass dieselbe keineswegs 
mit den Vorschlägen von Taylor übereinstimme. Nach ihrer 
Meinung ist hierdurch nicht nur der Erfindungscharakter der 
in der Patentschrift dargestellten Maschinenkonstruktion, son- 
dern auch die grofse Bedeutung der Erfindung für die Praxis 
festgestellt. 

Die Beklagte hält aber auch die Versuche der Klägerin, 
die Neuheit dieser Erfindung zu bemängeln, für verfehlt. Sie 
führt unter Hinweis auf die Gutachten von Hartmann und 
Lorenz aus, dass die Abhandlungen von Ziese nicht den Aus- 
gangspunkt für die patentirte Erfindung bilden und dieselbe 
Aufgabe behandeln, sondern nur die Massenausgleichung durch 
symmetrische Anordnung erstreben, und zwar im Sinne eines 
gleichmäfsigen Drehmomentes. Die Yarrowsche Maschine mit 
Gegengewichten und die sich daran anschliefsenden Vorschläge 
von Hill und J. D. T. hält sie für ganz unerheblich, weil es 
sich bei denselben um Maschinen mit nur drei Arbeitscylin- 
dern handle, an denen zwei weitere Kurbeln nur zu dem 
Zwecke angebracht seien, um Gegengewichte in Thätigkeit 
treten zu lassen, welche sonst keine Arbeit verrichteten. 
Wenn J. D. T. von einer von Anfang an ausbalanzirten Ma- 
schine spreche, so sei das im günstigsten Falle eine Anre- 
gung zur Lösung dieser Aufgabe, aber keine Lösung derselben. 
Die sechskurblige Maschine von Tozer unterscheide sich ın 
grob sinnfälliger Weise von der patentirten, da sie lediglich 
eine Verdopplung der symmetrisch angeordneten dreikurb- 
ligen Maschine darstelle, also mit ganz anderen Mitteln vor- 
gehe, als den in der Patentschrift beschriebenen. Auch die 
Vorträge von Rennie und Ravenhill beschäftigten sich nur 
mit den Kurbelstellungen an dreikurbligen Maschinen, bei 
denen unstreitig ein Ausgleich der Massenwirkungen nicht 
möglich sei, könnten also als Vorveröffentlichung der Erfindung 
nicht inbetracht kommen. Die Abhandlung von Taylor an- 
langend, so sei darin, wie in sämtlichen vorgelegten Gut- 
achten nachgewiesen werde, ein die Merkmale der patentir- 
ten Erfindung an sich tragender Vorschlag nicht gemacht. 
Die Abhandlung enthalte theoretische Untersuchungen über 
die bei der Bewegung der Schiffsmaschinen auftretenden freien 
Kräfte und über die zu deren Beseitigung dienlichen Mittel 
(measures of amelioration), als welche aufser den bekannten 
Gegengewichten die bewegten Maschinenteile selbst, die Ent- 
fernung zwischen den Cylinderachsen und die Kurbelwinkel 
inbetracht gezogen würden. Der Verfasser glaube aber, von 
den ersten beiden der letzterwähnten Mittel sich keinen Er- 
folg versprechen zu können, erörtere die Frage der Kurbel- 
winkelstellung in dem Sinne, dass dabei ein möglichst gleich- 
förmiges Drehmoment der Welle vor allem inbetracht komme, 
sodass Verringerung der Vibration nur in geringem Mafse 
angestrebt werden kënne, und gelange schliefslich zu dem 
Vorschlage, die Zahl der Cylinder auf mindestens vier zu ver- 
mehren und durch ein passendes hin- und hergehendes Ge- 
wicht die Neigung zur Vibration zu beseitigen. ‚Zu diesem 
Zwecke empfehle er eine durch eine Kurbel angetriebene Luft- 
pumpe, deren hin- und hergehende Teile genügend schwer 
zu machen seien. Die Beklagte meint, aus diesem Schluss- 
ergebnis der Taylorschen Untersuchungen ergebe sich, dass 
Taylor das nicht erkannt habe, was den Gegenstand der pa- 
tentirten Erfindung bilde, die Ausgleichung der Massenwir- 
kungen durch geeignete Gestaltung und Anordnung der be- 
wegten Maschinenteile selbst, ohne jede Hülfsvorrichtung. So 
erkläre es sich, dass die Schrift von Taylor für die Praxis 
wertlos geblieben sei, während die patentirte Erfindung sofort 
grofse Verbreitung gefunden habe. Mit Bezug auf die Taylor- 
sche Schrift hat die Beklagte einen der Unterschrift nach 
auf diplomatischem Wege beglaubigten Brief des Verfassers 
Tavlor, d. d. Washington, den 18. August 1897, überreicht, 
gerichtet an John Tweedy in Newcastle on Tyne, in welchem 
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Taylor erklärt, dass er seine ursprüngliche Ansicht, die Er- 
findung des angefochtenen Patentes sei durch seine Schrift 
in dem Journal of the American Society of Naval Engineers 
vorweg genommen, bei näherer Vergleichung nicht aufrecht 
erhalten könne, und schliefslich sagt: 


»In my paper I did not propose the variation of 
the reciprocating weights and their spacing for the 
purpose of avoiding vibration, and at that time I did 
not think it possible, to construct a balanced four- 
crank engine without the use of bobweights. 

I find, that in Mr. Schlicks invention (Patent 
Nr. 80974) two of the cardinal points are the 
variation of the reciprocating weights and the 
distances between the cylinder-axes in combination 
with the proper distribution of crank angles. 

I consider then, that there is a substantial diffe- 
rence between Mr. Schlicks invention and anything 
described in my paper.« 


Beide Parteien haben demnächst noch weitere Schrift- 
sätze unter Beifügung von Gutachten und sonstigen Schrift- 
stücken überreicht, bezüglich deren jedoch das Reichsgericht 
von der ihm in $ 7 Absatz 2 der Kaiserlichen Verordnung 
vom 6. Dezember 1891 eingeräumten Befugnis keinen Ge- 
brauch gemacht, vielmehr die darin enthaltenen Anführungen 
und Beweise von der Berücksichtigung bei der Entscheidung 
der Sache ausgeschlossen hat. ` 


Bei der mündlichen Verhandlung vor dem Reichsgericht 
sind zur Veranschaulichung der Erfindung sowohl den älteren 
Konstruktionen entsprechende, als auch mit den Ausbalanzi- 
rungsvorrichtungen des Patentes versehene Maschinenmodelle 
vorgeführt worden. 

Nach dem Gesamtergebnis der stattgehabten Verhand- 
lungen hat die angefochtene Entscheidung des Kaiserlichen 
Patentamtes nicht aufrecht erhalten werden können, vielmehr 
30, wie geschehen, erkannt werden müssen. 

Was zunächst die Patentfähigkeit der durch das nnge- 
griffene Patent geschützten Magchine anlangt, so ist die in 
einem der beigebrachten Gutachten (von Radinger) vertretene 
Auffassung, dass es sich nicht sowohl um eine Erfindung, als 
um eine des Patentschutzes nicht fähige Entdeckung handle, 
zu verwerfen. Die Erkenntnis der Möglichkeit, bei Vier- und 
Mehrkurbelmaschinen lediglich durch zweckentsprechende Ge- 
staltung und Anordnung der bewegten Betriebsteile eine Aus- 
gleichung der schädlichen freien Kräfte zu erzielen, könnte, 
wenn diese Erkenntnis neu war, eine Entdeckung genannt 
werden. Insofern würde der Anmelder des vorliegenden 
Patentes ein Entdecker sein, wenn er diese Möglichkeit zu- 
erst erkannt hat. Derselbe ist aber bei dieser Erkenntnis 
nicht stehen geblieben, sondern dazu vorgeschritten, die- 
selbe zur Herstellung von Maschinen zu verwenden. welche 
die erkannte Möglichkeit verwirklichen und gewerblich ver- 
werten. Damit ist der Uebergang von der Entdeckung zur 
Erfindung vollzogen. Dass in der Patentschrift eine solche 
gewerblich nutzbare Ausgestaltung des theoretisch Erkannten 
in gesetzmäfsiger Weise bekannt gegeben ist, muss anerkannt 
werden. Zwar bezeichnet der Patentanspruch als Mittel zur 
Erreichung des Zweckes der Ausgleichung nur die »richtige« 
Verhältnisbestimmung der Kurbelwinkelstellungen und Arm- 
längen, der Cylindermittel und der Gewichte der Betriebs- 
teile und etwaigen sonstigen Bewegungsmassen, sodass, wenn 
man nur den Patentanspruch ins Auge fassen wollte, die 
Meinung vertreten werden könnte, es sei darin nur die theo- 
retische Erkenntnis, das Prinzip, ausgesprochen, dass durch 
geeignete Verhältnisbestimmung gewisser Maschiuenteile der 
Zweck der Ausgleichung erreicht werden könne. Allein die 
in dieser Beziehung zur Erläuterung des Patentanspruches 
heranzuziehende Patentbeschreibung enthält die Regeln, aus 
denen die Gestaltung, Anordnung und Gewichtsbestimmung 
der inbetracht kommenden Maschinenteile sich ergiebt, in so 
bestimmter und für Sachverständige verständlicher Weise, 
dass danach die Herstellung einer dem Patent entsprechenden 
Maschine möglich ist. Nach dieser Richtung sind im Laufe 
des Verfahrens Zweifel nicht hervorgetreten. In der Auf- 
stellung der Regeln für den Zweck, an sich bekannte Ma- 
schinenteile nach ihren Abmessungen und Stellungen zu ein- 
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ander so zu bestimimen, dass sich aus ihnen eine in sich 
ausgeglichene Maschine zusammensetzt, liegt aber eine ge- 
nügende Darstellung der erfundenen Maschine. Es folgt aus 
der Natur einer derartigen Erfindung, welche nicht eine kon- 
krete, stets in gleicher Gestalt auftretende Maschine, sondern 
die Verhältnisbestimmung gewisser Teile an nnter sich ver- 
schiedenen Maschinen zum Gegenstande hat, dass ihre Dar- 
stellung sich auf die Angabe der mafsgebenden Konstruktions- 
regeln beschränken darf, weil nur daraus, dass eine Maschine 
diesen Konstruktionsregeln entspricht, erkannt werden kann, 
ob sie die Kennzeichen der Erfindung an sich trägt. 

Ob die Aufstellung dieser Regeln für den Erfinder mit 
Schwierigkeiten verbunden war, ist für die Patentfähigkeit 
der Erfindung nicht von Bedeutung. Waren die Grundsätze 
der Mechanik und die Rechnungsmethoden, deren der Er- 
finder sich bei der praktischen Ausgestaltung seiner in sich 
ausgeglichenen Maschine bedient hat, schon vorher Gemein- 
gut der technischen Wissenschaft, wie beiderseits anerkannt, 
so folgt daraus nur, dass der Erfinder sie auf seinem Wege 
von der theoretischen Erkenntnis der Möglichkeit, die Massen- 
wirkungen einer Maschine durch das Gestänge allein aus- 
zugleichen, zur praktischen Darstellung einer so ausgeglichenen 
Maschine als bereite Werkzeuge zur Hand hatte. Gegen die 
Patentfähigkeit der Erfindung, die durch deren Inhalt bedingt 
wird, ist daraus nichts zu entnehmen. 

Dagegen würde die Patentfähigkeit ausgeschlossen sein, 
wenn, wie das Patentamt zutreffend annimmt, sowohl die 
Aufgabe, deren Lösung die Erfindung verfolgt, nicht neu, 
wie das zur Lösung derselben angewandte Mittel als solches 
schon bekannt gewesen wären. Nun kann unbedenklich zu- 
gegeben werden, dass ebenso, wie schon früher die Aus- 
balanzirung zwei- und dreikurbliger Maschinen angestrebt 
worden ist, seit dem Bau von vier- und mehrkurbligen Ma- 
schinen es eine Aufgabe für den konstruirenden Ingenieur 
war, auf deren innere Ausbalanzirung bedacht zu sein. Die 
Neuheit dieser Aufgabe zur Zeit der Patentanmeldung kann 
also nicht behauptet werden und ist auch von der Beklagten 
nicht behauptet worden. Dagegen ist nicht anzuerkennen, 
dass die blofse Verhältnisbestimmung der bewegten Maschinen- 
teile als ein zu befriedigender Lösung dieser Aufgabe ge- 
eignetes Mittel bekannt gewesen wäre. Man wusste zwar, 
dass die in der bewegten Maschine auftretenden schädlichen 
freien Kräfte durch direkt entgegengesetzt wirkende Kräfte 
aufgehoben werden konnten, und diese Kenntnis war auch 
praktisch in der Art verwertet worden, dass Zwei- und Drei- 
kurbelmaschinen mit entgegengesetzt wirkenden Gestängen 
gebaut worden waren, jedoch nicht mit voll befriedigendem 
Erfolge. Bei Zweikurbelmaschinen konnten auf diese Weise 
zwar die schädlichen Vertikalkräfte, nicht aber die ver- 
drehenden (kippenden) Kräfte aufgehoben werden. Sym- 
metrisch gebaute Dreikurbelmaschinen, deren Kurbeln in 
einer Ebene lagen, zeigten zwar eine Ausgleichung sowohl 
der Vertikal- wie der kippenden Kräfte, hatten aber zwei 
Totpunktstellungen , die in der Praxis sehr störend wirkten. 
Bei Dreikurbelmaschinen mit nicht in einer Ebene liegenden 

urbeln wurde die Ausgleichung mit Hülfe des Gestänges 
allein Dicht erreicht. Deshalb war man dazu übergegangen, 
die Ausgleichung solcher Maschinen, die den Vorteil hatten, 
eine Totpunktstellungen zu zeigen, durch besondere Gegen- 
&ewichte herbeizuführen (Yarrow). Unter solchen Umständen 
ist nicht ersichtlich, dass es sich bei dem angefochtenen 
Patent um eine blofse Uebertragung der bei Zwei- und Drei- 
kurbelmaschinen bereits bekannten Ausgleichung vermittels 
es Gestinges auf Mehrkurbelmaschinen handle. Die paten- 
kipana nine gleicht sowohl die Vertikalkräfte wie die 
e ın sich aus und hat keine Totpunktstel- 
p gon, vermeidet also die Mängel der bekannten Zwei- und 
reikurbelmaschinen, ohne dazu der besonderen Gegengewichte 
zu bedürfen. Sie erzielt mithin einen Erfolg, der bis dahin 
mit gleich Mi i Zen Ser 
ae litteln noch nicht erreicht worden war. 
Deen See nicht ein, dass es keines Erfindungsgedankens 
Mittel d Se um die Gestaltung des Gestänges allein als 
nicht ec ag elchung zu verwenden. ‚Jedenfalls kann dies 
seize (a ec SE werden, dass die physikalischen Ge- 
a assenwirkungen des bewegten Gestänges be- 
n, wenn trotzdem noch niemand darauf gekommen 
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war, durch zweckmäfsige Gestaltung des Gestänges allein 
diese Wirkungen bei vier- und mehrkurbligen Maschinen un- 
schädlich zu machen, indem sie gegen einander aufgehoben 
wurden. Das Patentamt meint zwar, man habe die Aus- 
gleichung durch das Gestänge nur deshalb nicht angewendet, 
weil es ein Fehler des Konstrukteurs gewesen sein würde, 
einseitig nach der Ausbalanzirung der Maschine zu streben 
und dabei andere, vielleicht wichtigere Vorteile zu opfern, 
bis bei den sehr schnell laufenden, ungenügend oder gar- 
nicht fundamentirten Maschinen sich der Mangel der Aus- 
balanzirung besonders fühlbar gemacht habe. Selbst wenn 
dies richtig und die Anwendung eines ausbalanzirten Ge- 
stänges nur deshalb unterblieben wäre, weil man dieselbe in 
dem Glauben, andere Wirkungen der Maschine in den Vorder- 
grund stellen zu müssen, für unausführbar hielt, so würde 
ein Erfindungsgedanke darin liegen, dass die Ausführbarkeit 
dieser Ausgleichung erkaunt und praktisch dargethan 
wurde. 

Mit Unrecht glaubt endlich die Klägerin (und mit ihr 
das Patentamt), die Patentfähigkeit der Erfindung wegen Un- 
bestimmtheit des Patentanspruches verneinen zu müssen. Zielıt 
man aus der Patentbeschreibung die für die Verhältnis- 
bestimmung der einzelnen Maschinenteile gegebenen Regeln 
zur näheren Erläuterung des Patentanspruches heran, so kann 
von einer Unbestimmtheit des Patentanspruches mit Grund 
nicht gesprochen werden. Es fallen dann eben nur diejenigen 
Maschinen unter das Patent, bei denen sich das aus jenen 
Regeln hervorgehende Verhältnis der Teile zu einander vor- 
findet. Ob dies aus der äufseren Erscheinung der Maschine 
ohne weiteres festgestellt werden kann, oder ob besondere 
Untersuchungen auf Mafse und Gewichte der einzelnen Teile 
erforderlich sind, um zu solcher Feststellung gelangen zu 
können, ist für die Patentfähigkeit nicht mafsgebend. Es 
wird dem Patentinhaber obliegen, im einzelnen Falle die 
Verletzung des Patentes nachzuweisen. Ob in solchem Falle 
eine Patentverletzung dann anzunehmen sein wird, wenn sich 
die in der Patentschrift angegebene Verhältnisbestimmung 
nur annähernd vorfindet, ist eine thatsächliche Frage, die 
in gleicher Weise in vielen Patentverletzungsprozessen ent- 
schieden werden muss. Aus dem gleichen Grunde ist es nicht 
zu beanstanden, wenn nach dem Patentanspruche nicht blofs 
die vollständige, sondern auch die nahezu erreichte Aus- 
gleichung der Massenwirkungen unter das Patent fallen soll. 
Es wird immer darauf ankommen, festzustellen, ob trotz der 
nur unvollständigen Ausgleichung die Konstruktion der Ma- 
schine die in der Patentschrift aufgestellten Regeln noch 
mit Sicherheit erkennen lässt. Auch die augenschein- 
lich nur entfernte Möglichkeit, dass das dem Patent ent- 
sprechende Verhältnis der Maschinenteile sich zufällig an 
einer Maschine finden kann, deren Konstrukteur ganz anderen 
Zwecken nachgegangen ist, schliefst die Zulässigkeit des 
Patentes und dessen Rechtswirkung in solchem Falle nicht 
aus. Endlich steht auch das Vorbekanntsein der aus der 
Verdoppelung der symmetrischen Dreikurbelmaschine ent- 
stehenden Sechskurbelmaschine dem Bestehen des Patentes 
nicht im Wege; denn wenn auch diese Maschine nach dem 
Wortlaut des Patentanspruches unter denselben fallen würde, 
e ergiebt doch der ganze Inhalt der Patentschrift deutlich, 
dass eine derartige Maschine die Kennzeichen der geschützten 
Erfindung nicht an sich trägt. Sie entspricht weder in der 
Anordnung der Cylinder und der schwereren Gestängemassen, 
noch in den Kurbelstellungen, welche für je drei Kurbeln in 
eine Ebene fallen, der Beschreibung der Erfindung. 
Patent für nichtig zu erk Rite  "auf ankommen, ob das 
Zeit ihrer Anneli a ären ist, weil die Erfindung zur 

eit ihrer Anmeldung nicht mehr neu war. Der Mangel der 


Neuheit hat sich jedoch aus dem beigebrachten Material nicht 
ergeben. 


Die schon in der Vorinstanz 
Veröffentlichungen und Vorbenutzu 
Beklagte zutreffend hervorgehoben 
Torpedoboote S. 133 bis 142 
»Möwes eine Vorbenutzung d 
darum nicht darstellen könnt 
hätten, bei dreikurbligen M 
nicht in einer Ebene lägen 


beigebrachten angeblichen 
ngen anlangend, hat die 
‚ dass die Maschinen der 
und der Avisos »Habicht« und 
er geschützten Erfindung schon 
en, weil sie nur drei Kurbeln 
aschinen aber, wenn die Kurbeln 
» eine volle Ausbalanzirung un- 
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streitig nicht möglich sei, und dass ferner auch die Maschine 
des Torpedobootes S 450 als Vorbenutzung der Erfindung 
nicht gelten könne, weil die vier Kurbeln dieser Maschine 
um je 90° versetzt seien, diese Kurbelstellung aber zur 
Ausgleichung der schädlichen Massenwirkungen nicht geeignet 
sei und mit der geschützten Erfindung nichts gemein habe. 
In dem Werke von Radinger ist zwar von der Ausgleichung 
der freien Kräfte im allgemeinen die Rede. Der Verfasser 
erklärt ebenfalls darin, dass bei einer dreikurbligen Maschine 
deren völlige Ausgleichung nur möglich sei, wenn die drei 
Kurbeln in einer Ebene lägen. Eine Vorveröffentlichung der 
Möglichkeit dieser Ausgleichung bei mehrkurbligen Maschinen 
ist nicht darin zu finden. In der Beschreibung der Maschine 
des amerikanischen Torpedobootes »Cushing«, welche fünf 
Kurbeln hat, heifst es nach der Angabe der Cylinderdurch- 
messer und Kurbelstellungen: 

»This gives a very equal distribution of pressure, 
which showed itself in the very smooth manner, in 
which the engines ran and the almost total absence 
of vibration.« | | 

Daraus geht hervor, dass bei dieser Maschine eine an- 
nähernde Ausgleichung erreicht ist. Es ist jedoch in der 
Beschreibung nicht ersichtlich gemacht, dass dieses Resultat 
mit den in der Patentschrift angegebenen Mitteln erzielt sei. 
Dass nach den gemachten Angaben die gröfseren Cylinder 
‚und dementsprechend auch das schwerere Gestänge nicht in 
der Mitte, sondern an einem Ende stehen, und dass die 
Kurbelwinkel einander gleich sind, von der Entfernung der 
Cylindermittel aber garnicht die Rede ist, schliefst sogar 
die Möglichkeit aus, in der Beschreibung dieser Maschine eine 
Vorveröffentlichung der patentirten Erfindung zu erblicken. 

Ebensowenig enthalten die in der Berufungsinstanz vor- 
geführten Druckschriften eine solche Vorveröffentlichung. 

In der Patentschrift von Yarrow wird zwar ein Mittel 
zur Ausgleichung der beim Gange einer Maschine auftretenden 
freien Kräfte beschrieben, aber ein anderes Mittel als das- 
jenige des angefochtenen Patentes, nämlich besondere mit 
Kurbeln an der Welle angreifende Gegengewichte (bob- 
weights). Daraus, dass Yarrow zu diesem Hülfsmittel griff, 
geht hervor, dass ihm der Gedanke fern gelegen hat, auch 
bei vermebrter Zahl der Kurbeln die schädlichen Massen- 
wirkungen durch das arbeitende Gestänge selbst ausbalanziren 
zu können. Dieser Gedanke ist in der Patentschrift nicht 
einmal angedeutet. Hill und J.D. T., welche Verbesserungs- 
vorschläge zu der Ausgleichung von Yarrow machen, ent- 
fernen sich nicht von deren Grundlage. Auch sie behalten 
die nur ausgleichend wirkenden, an der Arbeitsleistung der 
Maschine nicht beteiligten Hülfsmechanismen bei und sind 
nur bestrebt, sie anders zu gestalten, augenscheinlich in der 
Absicht, das tote Gewicht der bobweights, indem sie das- 
selbe durch den Widerstand gepresster Luft oder des Dampfes 
teilweise ersetzen, zu vermindern. Auch in ihren Aufsätzen 
findet sich keine Andeutung der geschützten Erfindung. Die 
Bemerkung von J. D. T., ob es nicht einfacher sein möchte, 
von vornherein eine ausbalanzirte Maschine zu entwerfen, 
wenn man die Vibration vermeiden wolle, stellt nur eine 
Aufgabe hin, ohne irgendwie den Weg zu deren Lösung zu 
erkennen zu geben. Die folgenden Sätze ergeben, dass J. D. T. 
weit davon entfernt ist, einen solchen Weg gefunden zu haben. 
Das Werk von Ziese über neuere Schiffsmaschinen (1878) 
und der von demselben Autor im Jahre 1881 in Petersburg 
gehaltene Vortrag beschäftigen sich, soweit sie hier inbetracht 
kommen können, nur mit den Gestängewirkungen bei Zwei- 
und Dreikurbelmaschinen. Der Zweck des Vortrages insbe- 
sondere ist die Empfehlung der Compoundmaschinen. Dabei 
a. der roe nde; dass er im Jahre 1881 als Ange- 
steliter ein g thiff baufi ür i iff. 
schinen ade Gnd on EE EN S ee 
des hin- und hergehenden Gestiinges. welch, die de 

au l änges, xe die Arbeit der 
Maschine in erheblichem Mafse beeinflussen könnten, durch- 
geführt habe, um die richtige Füllung der Cylinder und die 
genaue Stellung der Kurbeln bestimmen zu können. Dass er 
oe Fans SEENEN zu einer, wenn auch nur annihern- 
| Sgieichung der schädlichen freien Kräfte gekommen 
sei, sagt er nicht. Augenscheinlich hat er diesen Zweck auch 
garnicht verfolgt, denn der ganze Zusammenhang des Vor- 
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trages ergiebt, dass der Vortragende nach einer gleichmäfeigen 
Beanspruchung der Kurbelwelle gestrebt hat, also nach einem 
ganz andern Erfolg als dem durch die patentirte Erfindung 
erzielten. Der beigebrachte Auszug aus dem Werke über 
neuere Schiffsmaschinen handelt ebenfalls von den Wirkungen 
des Gestänges und den Kurbelstellungen nur mit Bezug auf 
ein gleichmafsiges Drehungsmoment. Beide Schriftwerke er- 
geben sonach nichts für ein Bekanntsein der Erfindung des 
Patentes. Der Aufsatz von Tozer behandelt nur eine ver- 
doppelte, symmetrisch angeordnete Dreikurbelmaschine. Aus 
der Beschreibung derselben geht hervor, dass Tozer nur eine 
Ausgleichung durch direkt entgegengesetzte Kräfte im Auge 
hat. Die beschriebene Maschine hat also mit der patentirten 
Erfindung nichts zu thun. Rennie und Ravenhill be- 
sprechen ausschliefslich verschiedene von ihnen als vorteil- 
haft erkannte Kurbelstellungen bei Dreikurbelmaschinen, je- 
doch, ebenso wie Ziese, nur im Hinblick auf Gleichmäfsigkeit 
des Drehmomentes. Von einer Ausbalanzirung der Maschine 
zur Beseitigung von Vibrationen ist bei ihnen keine Rede. 
Es bleibt mithin nur die Schrift von Taylor »Ueber die 
Ursachen von Vibrationen von Schraubenschiffen« übrig, 
welche im Jahrgang 1891 des Journal of the American 
Society of Naval Engineers veröffentlicht ist!). Obgleich nicht 
verkannt werden kann, dass das von Taylor behandelte 
Thema den Gegenstand der Erfindung unmittelbar berührt 
und dass der Verfasser die wissenschaftliche Seite der Frage 
vollkommen beherrscht, so ist doch in seiner Schrift eine 
Veröffentlichung der Erfindung nicht zu finden. Taylor legt 
dar, dass die durch die bewegten Teile der Maschine er- 
zeugten Massenwirkungen das Fundament der Maschine stark 
beanspruchen. Er berechnet diese schädlichen Kräfte, passt 
seine Berechnungen den Beispielen bestimmter Schiffsma- 
schinen an und geht, nachdem er schon vorher erwähnt hat, 
dass die Vermehrung der Cylinderzahl vorteilhaft wirke, zu 
den Mitteln der Verbesserung über. Er erwähnt, dass es 
gebräuchlich sei, die Gestängewirkungen durch Gegengewichte 
auszubalanziren, hebt jedoch die Nachteile dieser Einrichtung 
hervor und prüft dann, wie die schädlichen freien Kräfte 
durch veränderte Gestaltung und Anordnung der Maschinen- 
teile ausbalanzirt werden könnten. Bei dieser Prüfung ge- 
langt er zu der Ueberzeugung, dass aus diesem oder jenem 
praktischen Grunde weder durch Veränderungen in dem Ge- 
wicht der Gestängeteile, noch durch veränderte Entfernung 
der Cylinder oder veränderte Reihenfolge derselben, noch 
endlich durch die Stellung der Kurbelwinkel ein wesent- 
licher Erfolg zu erreichen sei, sodass nur die Vermehrung 
der Zahl der Cylinder ratsam erscheine, und schlägt schliefs- 
lich als Mittel zur vollständigen Beseitigung der Vibration die 
Einführung eines passenden hin- und hergehenden Gewichtes 
vor. Er begründet dann die Wahl dieses Mittels und bringt 
als Ausführungsform eine von einer besonderen Kurbel ange- 
triebene Luftpumpe in Vorschlag, deren Teile genügend 
schwer gemacht werden sollen. Die Richtigkeit dieses Vor- 
schlages wird an der Maschine des »Vesuvius« erörtert, da- 
gegen gezeigt, dass bei der (wie oben erwähnt, besonders 
günstig gestalteten) Maschine des »Cushing« bereits eine 
Aenderung der Kurbelwinkel zu vollständiger Ausbalanzirung 
führen würde. Hieraus geht hervor, dass Taylor, wenngleich 
er die theoretische Möglichkeit, durch entsprechende Gestal- 
tung und Anordnung der Gestängeteile die schädlichen Massen- 
wirkungen aufzuheben, überblickt haben mag, es doch für 
unauslührbar gehalten hat, diese Erkenntnis in die Praxis 
zu übersetzen, weil nach seiner Meinung andere Rücksichten 
dieser Art der Ausgleichung entgegenstanden. Deshalb greift 
er, von dem Einzelfalle des »Cushing« abgesehen, wiederum 
zu der Einführung eines Hülfsmechanismus. Schlick, der 
Anmelder des angefochtenen Patentes, hat sich von dieser 
Anschauung frei gemacht. Er hat erkannt, dass die Aus- 
gleichung der Maschine durch die Gestängeteile . allein trotz 
der entgegenstehenden Rücksichten wertvoll und ausführbar 
sei, und der Erfolg hat ihm Recht gegeben. Deshalb erkennt 
Taylor rückhaltlos an, dass er das, was Schlick erfunden, in 
seiner Schrift nicht dargestellt habe, und die grofse Verbrei- 
tung, welche die von Schlick angegebene Art der Ausgleichung 
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im Schiffemaschinenbau alsbald gefunden hat, beweist, dass 
dieser eine wichtige Erfindung gemacht hat, auch wenn die 
derselben zugrunde liegenden theoretischen Gesetze längst 
bekannt gewesen sein mögen. 

Aus diesen Griinden war das angefochtene Patent in 
Abänderung der patentamtlichen Entscheidung aufrecht zu 
erhalten. Da jedoch bei der Verhandlung in der Berufungs- 
instanz von dem sachverständigen Berater der Beklagten ohne 
deren Widerspruch die Erklärung abgegeben worden ist, dass 
die patentirte Einrichtung bei Lokomotiven mit Rücksicht auf 


deren räumliche Verhältnisse nicht anwendbar, für andere 
als Schiffsmaschinen aber ohne Interesse sei, so ist es für 
gerechtfertigt erachtet worden, das Patent auf Schiffskraft- 


maschinen zu beschränken. 
Die Kosten des Verfahrens beider Instanzen fallen der 


Klägerin, als dem unterliegenden Teile, zur Last. 
Urkundlich unter Siegel und Unterschrift. 


Das Reichsgericht, Erster Zivilsenat. 
Dr. Bolze. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 4. Juli 1898. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 1. Juni 1898. 


Vorsitzender: Hr. Reintgen. 
Anwesend 42 Mitglieder. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Savelsberg über 


die Erweiterung des Wasserwerkes der Stadt Aachen. 


»Im Februar d. J.'wurde eine neue Anlage des Aachener 
städtischen Wasserwerkes in Betrieb genommen, die sich als 
eine wesentliche Verbesserung der Wasserversorgung darstellt. 

Die Einrichtungen des Aachener Wasserwerkes sind aus 
früheren Vorträgen bekannt !). Nichtsdestoweniger möchte 
ich zunächst in kurzen Umrissen eine Beschreibung der ge- 
samten Anlage geben, weil auf diese Weise ein zusammen- 
hängendes Bild gewonnen und zugleich die Gesichtspunkte 
erkannt werden, aus denen heraus sich die nunmehr voll- 
endete abermalige Erweiterung als notwendig erwies. 

Aachen liegt auf einem Sattel devonischer Schichten, an 
die sich südöstlich und nordwestlich das Steinkohlengebirge an- 
schliefst. Die dieser Formation angehörigen Kohlenkalkzüge 
sind sehr wasserreich, was besonders durch den Bergbau er- 
kannt wurde. Die südöstliche Schichtenfolge erhebt sich über 
die mittlere Höhenlage, auf der Aachen liegt, und es war 
damit Gelegenheit gegeben, die in den Kalkzügen auftretenden 
Wasser mit natürlichem Gefälle nach Aachen zu leiten. 


Auf Vorschlag des verstorbenen Bergmeisters E. Honig- 
mann wurde im Jahre 1866 ein Stollen aufgefahren, der 
in einem kleinen Seitenthale des Beverbaches südlich von 
Aachen in der Nähe des Linterter Baches in + 217,sm N. N. 
angesetzt ist und in einer Lange von 2317 m bei 2,2 m Höhe 
und 1,9m Breite nach einander zunächst das Steinkohlen- 
gebirge und dann den Kohlenkalk durchörtert (vergl. den 


1) Z. 1877 S. 261, 289; 1383 S. 857, 892. 
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Lageplan, Fig. 1). Die Stollenanlage wurde am 13. Juli 1871 
begonnen und war 1880 beendet. In einer Entfernung von 
377 m vom Stollenmundloch ist ein Mauerdamm errichtet, 
hinter welchem die hauptsächlich aus dem Kalke erschrotenen 
Wasser aufgestaut werden. Von diesem Damm aus führt 
eine Rohrleitung von 500mm Dmr. entlang der Hidtfeld- 
Forster Strafse in einer Länge von 1500 m zum Hochbehälter 
in Forst, dessen Sohle auf + 213m N.N. liegt. Der höchste 
Wasserstand beträgt 4,s m, sodass dieser sich mit der Sohle 
des Stollens am Mundloch auf gleicher Höhe befindet. 


Der in Trassmauerwerk hergestellte und mit Kappen 
zwischen den Gurtbogen vollständig eingewölbte Hochbehälter 
ist von einer Erdschüttung überdeckt und somit dem Tempera- 
turwechsel möglichst entzogen. Durch eine Längswand ist er 
in zwei gleiche und wasserdicht von einander getrennte Hälf- 
ten geteilt, deren jede 2400 cbm fasst. Vermittels Schieber 
können beide Hälften getrennt gefüllt werden. 


Die zur Stadt führenden Rohrleitungen bestehen aus einer 
Leitung von 500 mm Dmr., die gleich bei der ersten Inbetrieb- 
nahme des Werkes verlegt wurde, und einer zweiten, im 
Jahre 1884/85 verlegten Leitung von 300mm Dmr. Die 
500 mm weite Leitung hat eine Länge von rd. 3000 m, das 
300 mm weite Rohr ist 3255 m lang. 


Die Ringleitung, in welche diese Rohre einmünden, hat 
400 und 300 mm Dmr. und folgt im allgemeinen den den 
alten Umwallungen der Stadt entsprechenden Strafsen. Das 
umschlossene Gebiet wird durch eine Rohrleitung von 300 
und 400 mm Dmr. durchschnitten, wodurch die kreisförmige 
Fläche in zwei nicht ganz gleiche Hälften geteilt wird. 
Die Ringleitung hat eine Länge von 5600 m, die Querleitung 
eine solche von 1900 m. An diese Hauptleitungen sind die 
in den Strafsen liegenden eigentlichen Versorgungsrohre an- 
geschlossen, die ihrerseits die Hausleitungen speisen. Die 
Versorgungsrohre haben je nach Länge der Strafsen Durch- 
messer zwischen 150 und 50 mm bei einer Gesamtlänge von 
80155 m. An Entleerungsleitungen ist eine Gesamtlänge 
von 675 m vorhanden. Durch Schieber, deren 462 Stück vor- 


Fig. 1. 
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handen sind, können Teile der Hauptröhrenfahrten wie des 
Versorgungsnetzes abgesperrt werden. In rd. 80 m Abstand 
stehen auf den Versorgungsrohrleitungen Hydranten zur un- 
mittelbaren Entnahme von Wasser, und zwar sind 735 Stück 
vorhanden. | 
In den letzten 2 Baujahren des Stollens ergab sich eine 
Ergiebigkeit in den trockensten Monaten von rd. 6700 cbm 
und im Winter von 12000 cbm in 24 Std. In der Nähe 
der Ortschaft Eich entspringen in einer kleinen Thalein- 
senkung in 500 m seitlicher Entfernung von der Stollenlinie 
auf dem vom Stollen durchörterten Kalkzuge die sogen. Rollefer 
Quellen, deren Ausfluss ungefähr 17 m über Stollensohle liegt. 
Bis zu dieser Höhe können die Wasser im Gebirge zur Zeit 
geringeren Verbrauches aufgestaut werden, sodass damit zur 
Zeit gröfseren Verbrauches eine erhebliche Aushülfe vorhan- 
den ist. Nach Inbetriebnahme des Wasserwerkes glaubte 
man, mit der so geschaffenen Gewinnungsanlage für eine lange 
Reihe von Jahren auskommen zu können. Indessen liefs die 
Ergiebigkeit wider Erwarten bald stark nach, eine Erschei- 
nung, die sich nicht aus geringeren Niederschlägen von Me- 
teorwasser erklären liefs. Es betrug z. B. die Lieferung des 
Stollens im Jahre 1856 nur noch 4600 cbm in 24 Stunden, 
sodass der Grofsverbrauch beschränkt werden musste. Eine 
Erklärung für diese auffallende Erscheinung kann nur in dem 
allmählichen Verschlammen der wasserführenden Kliifte des 
Kulkes gefunden werden. Unterstützt wird diese Auffassung 
durch den Umstand, dass die Rinne des über den Kalk hin- 
fiefsenden Holzbaches, der übrigens nur in der wasserreichen 
Jahreszeit, fliefst, jetzt auf eine längere Strecke hin Wasser 
führt, während er früher, sobald er den Kalk berührte, ver- 
siegte oder doch einen grofsen Teil des Wassers verlor. 
Auch fliefsen heute die Rollefer Quellen bei einem gegen früher 
geringeren Wasserstande im Stollen. Daraus muss ebenfalls 
geschlossen werden, dass die im Gebirge niedergehenden 
Wasser einen gröfseren Widerstand finden, sodass ein Teil 
der Wasser wieder zutage tritt, ehe sie den Wasserspiegel 
im Stollen erreicht haben. Durch Auffahren von Flügelörtern 
im Streichen des Kalkzuges oder durch Auslängen des Stollens 
auf rd. 2000 m Entfernung in den Eifelkalk würde es wohl 
möglich gewesen sein, dem Uebelstande abzuhelfen. In- 
dessen stellten sich einem solchen Plane grofse Schwierig- 
keiten und Bedenken entgegen, darunter besonders auch die, 
dass die Stollenanlage längere Zeit hätte aufser Betrieb ge- 
setzt werden müssen, da andernfalls eine starke Trübung 
und Verunreinigung des Wassers zu erwarten gewesen wäre. 
Auf V orschlag meines Amtsvorgängers, des verstorbenen Di- 
rektors Siedamgrotzky, wurde deshalb zu einer anderen 
Erweiterung der Anlagen geschritten. Parallel dem Eicher 
Kalkzuge, aus dem die Stollenanlage die Wasser erschrotet, 
läuft in einer Entfernung von 1500 m und getrennt durch da- 
zwischen eingelagerten Kohlenschiefer ein zweiter, der Nüt- 
heimer Kalkzug, der sich als der südliche Flügel einer 
Mulde darstellt, deren nördlichen Flügel der Eicher Kalk 
bildet. Dieser südliche Flügel fällt rd. 45° nördlich ein und 
überlagert den Verneuillie-Schiefer. Nahe an der Berührungs- 
stelle zwischen diesen beiden Formationsgliedern wurde ein 
Schacht von DU m Teufe niedergebracht, von dem aus ein 
Querschlag in nördlicher Richtung in den Kohlenkalk aufge- 
fahren wurde. Im V erneuillie-Schiefer, der verhältnismäfsig 
wenig wasserführend ist, wurde eine eiserne Dammthür er- 
en a aufzustauen. Durch 
und weiter durch urs Ee tes In ee 
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in welchen die Druck- 
‚ besteht aus einer aus- 
Länge, 2m Höhe und 
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1, m lichter Breite. Das Gewölbe liegt im mittel 3,s m 
unter Tage. Die Sohle des Behälters, der einen Nutzinhalt 
von rd. 700 cbm hat, liegt im mittel auf + 2799 m N.N. 
Da die Sohle des Querschlages auf + 198,0 m liegt, beträgt 
demnach die zu überwindende Höhe 84 m. 

Dieser Behälter war bis vor kurzem mit dem Behälter 
in Forst durch eine Rohrleitung von 300 mm Dmr. und 
0000 m Länge verbunden. Die Rohrleitung folgt zunächst 
einem Feldwege, durchschneidet dann eine Reihe von Feldern 
und Wiesen, darauf den Augustiner Wald, tritt bei Hidtfeld 
auf die Forst-Hidtfelder Strafse und folgt dieser bis zum Forster 
Hochbehälter. Infolge der starken Hebungen, welche die 
Rohrlinie gegenüber der mittleren Gefälllinie aufweist, sowie 
wegen der bedeutenden Reibungshöhe vermag diese Röhren- 
fahrt nur 7200 cbm in 24 Stunden zu fördern, obgleich ein 
Höhenunterschied von 66 m zwischen dem Zufluss und dem 
Ausfluss der Leitung vorhanden ist. Das Gefälle der Röhren- 
fahrt von ihrem oberen Ende bis zum höchsten Punkte ihres 
weiteren Verlaufes beträgt nur 11,82 m, und dieser Punkt 
liegt 1500 m vom Anfang der Leitung entfernt. Da bei einer 
solchen Leitung die Forderung zu erfüllen ist, dass an allen 
ihren Punkten Ueberdruck herrscht, da andernfalls nicht über- 
all Wasser bei einer Anbohrung austreten würde und übrigens 
auch, wenn die Wassersäule abreifst, Rohrbrüche eintreten 
könnten, so darf die Durchflussgeschwindigkeit über ein gewisses 
Mafs hinaus nicht gesteigert werden. Der gefährdetste Punkt 
der Leitung ist nun der oben angegebene, wo nur ein Gefälle 
von 11,82 m verfügbar ist. Bei einer Tagesleistung von 
7200 cbm = 300 cbm/Std beträgt, wie Versuche ergeben 
haben, der Druckverlust an diesem Punkte 8,09 m; es verbleibt 
also noch ein innerer Ueberdruck von nur 3,73 m. Bei einer 
Tiefenlage der Rohrleitung von rd. 2 m würde also Wasser 
durch einen Anschluss kaum noch abgegeben werden können. 
Da indessen das Rohr an dieser Stelle durch freies Feld führt 
und dort kein Wasser abzugeben braucht, so war in diesem 
Falle nur darauf zu halten, dass ein geringer innerer 
Druck im Rohre vorhanden sei, der einen steten Zusammen- 
hang der durchfliefsenden Wassersäule gewährleistet. Die 
Durchflussgeschwindigkeit beträgt bei 300 cbm/Std 1,18 m/sek. 
Bei 370 cbm/Std, entsprechend einer Geschwindigkeit von 
1,45 m/sek, ist ein innerer Druck nicht mehr vorhanden. Die 
Leitung hat sonach eine Leistungsfähigkeit zwischen 300 und 
370 cbm/Std, wird aber mit Rücksicht auf die nötige Be- 
triebsicherheit normal nur auf 300 cbm/Std beansprucht. 

Während somit die allmählich erweiterte Maschinenanlage 
eine gröfsere Wassermenge zu beschaffen in der Lage war, 
und auch die Betriebsverhältnisse des Stollens eine steigende 
Heranziehung des Pumpwerkes erheischten, konnte die eben 
beschriebene Rohrleitung ohne Gefährdung nicht mehr wesent- 
lich höher beansprucht werden. Es ergab sich hieraus die 
Notwendigkeit, eine zweite Rohrleitung zu verlegen, deren 
Anlage auf Vorschlag der Direktion des Wasserwerkes seitens 
der Stadtverordnetenversammlung genehmigt wurde. Ueber 
die Ausmittlung der Abmessung und Verlegung dieser Lei- 
tung, die übrigens auch der später zu besprechenden Ein- 
richtung zur Gewinnung eines höheren Druckes in den höher 
gelegenen Stadtteilen dienen sollte, sei Folgendes bemerkt: 

Es war zunächst festzustellen, welcher Durchmesser der 
neuen Leitung zu geben sein würde. Dazu bedurfte es der 
Bestimmung der Bevölkerungszunahme sowie zugleich der 
Verbrauchszunahme des einzelnen Abnehmers. Die Erfahrung 
lehrt nämlich, dass die Leistung eines städtischen Wasser- 
werkes durch beide Ursachen fortwährend gesteigert wird. 
Vom Jahre 1585/86 an bis 1894/95 einschliefslich wurde 
eine Zunahme des Verbrauches pro Jahr und Kopf der 
Bevölkerung von 6,99 pCt festgestellt, die Zunahme der 
Bevölkerung betrug hingegen nur Jas pCt. Der allmählich 
steigende Verbrauch des einzelnen Abnehmers erklärt sich 
aus der fortschreitenden Gewöhnung an die Einrichtungen 
der Hausinstallation. Auf den einzelnen Grundstücken wächst 
infolge der grofsen Bequemlichkeit, welche die moderne 
Wasserwirtschaft mit sich bringt, der Verbrauch aufeine län- 
gere Reihe von Jahren hinaus dureh Vermehrung der Zapf- 
stellen, durch Einführung von Abortspülung, durch Anlage 
von Badeeinrichtungen, durch Gartenbesprengung usw. In- 
dessen muss man annehmen, dass hier allmählich ein Be- 
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harrungszustand eintritt. Es kommt noch hinzu, dass in den 
oben angegebenen Zeitraum die Choleraseuche fällt, welche 
beispielsweise imn Jahre 1592/93 eine Steigerung des Verbrau- 
ches pro Kopf der Bevölkerung von 15,5 pCt zurfolge hatte. 
Zuverlässige Zahlen über das Mafs des steigenden Verbrau- 
ches giebt es naturgemäfs nicht, und man muss deshalb die 
Verhältnisse in anderen Städten zum Vergleiche heranziehen. 
Demnach ergab sich eine Zunahme pro Kopf und Jahr von 
1,8 pCt, die auf 2 pCt abgerundet wurde. Rechnet man die 
Zunahme durch das Anwachsen der Bevölkerung mit 1,35 pCt 
hinzu, so kommt man auf 3,38 pCt, abgerundet 4 pCt, welche 
Zahl den weiteren Erwägungen zugrunde gelegt wurde. Bis- 
her betrug der gröfste Verbrauch 11500 cbm. Demnach er- 
gaben sich die gröfsten Tagesmengen wie folgt: 


14400 ebm 


nach 5,7 Jahren, also in 1900 . . . . 2.. 
8 » 1904 . 2 2. 2. . . 15800 » 


8 > > 

» 10 » » ə 1906 . 2. 2... . 160M0 » 
» 15 » >» > 1911. . 2 . . . 20700) » 
» 20 » s >» 196 . 2 222.2... 5185» 
» 5 » >» ə 1921 . 2 2.2.2.2. 30600 > 
» 32 » » >» 1928 41000 » 


Die Abmessungen der neuen Leitung wurden nun so be- 
stimmt, dass ibr oberer Teil zusammen mit der alten Leitung 
eine Durchflussmenge von rd. 41000 cbm pro Tag zu fördern 
vermag. In ihrem weiteren Verlaufe fördern die beiden Lei- 
tungen rd. 32000 cbm. Die gröfsere Leistungs'ähigkeit des 
oberen Teiles der Leitung ist mit Rücksicht auf die Anlage 
zur Versorgung der höher gelegenen Stadtteile erforderlich, 
wovon noch die Rede sein wird. Da die Roéhrenfahrt, die 
im allgemeinen parallel mit der vorhandenen verläuft, eben- 
falls verschiedenemale ihr Gefälle ändert, so konnte sie zur 
Erzielung der angegebenen Leistung mit verschiedenen Durch- 
messern ausgeführt werden; dadurch wurde sie wohlfeiler, 
ohne dass ihr Wert darunter gelitten hätte. Aufgrund der 
Rechnung wurden verlegt: 


2489 m Länge mit 500 mm Dmr. 
1570 » > » 450 » 2 
1620 » > » 400 » » 
zusammen 5679 m. 


Was den Verlauf der in Muffengussröhren hergestellten 
Leitung anbelangt, so schliefst sie sich der alten Leitung bis 
auf eine gewisse Strecke an, in der sie wegen der hohen 
Forderungen der Grundeigentümer abweichend verlegt wurde. 
Die neue Leitung ist durch geeignete Schieberverbindungen 
an den Behälter in Forst angeschlossen, in den sich das 
Wasser zusammen mit dem aus der alten Leitung ergiefst. 


Diese Rohrleitung, die im September v. J. in Betrieb 
genommen wurde, gestattete nun zwar eine auf ein Menschen- 
alter hin voraussichtlich ausreichende Wasserlieferung, wobei 
die Sicherheit durch die nunmehr vorhandenen 2 Rohrleitungen 
gesteigert ist; aber einem Uebelstande konnte damit doch 
nicht abgeholfen werden, der schon seit einer Reihe von 
Jahren zu erheblichen Klagen Veranlassung gegeben hatte: 
dem zu geringen Druck in den höher gelegenen Stadtteilen. 

Die Höhenlage des Forster Behälters ist durch diejenige 
des Eicher Stollens bedingt, von dem das Wasser in den 
Behälter hinübergeleitet wird und den man nicht höher an- 
setzen mochte, weil damit die Leistungsfähigkeit der Anlage 
geringer geworden wäre. Bei einer Höhenlage dieses Hoch- 
behälters von + 213m N. N. war es zwar, so lange keine 
zu hohen Anforderungen gestellt wurden, möglich, die 
zunächst infrage kommenden bebauten Punkte des Stadt- 
gebietes mit Wasser zu versorgen, und es konnte auch ur- 
sprünglich das Wasser in die oberen Stockwerke geleitet 
werden; mit der Zeit nahm indessen der Druck in der Lei- 
tung in dem Mafse ab, wie die Wasserabgabe stieg, denn 
mit der steigenden Wasserabgabe wuchs die Durchflussge- 
Schwindigkeit in den Rohrleitungen, und damit stiegen die 

ıderstände erheblich. Die Folge davon war, dass das 

asser an den höher gelegenen Punkten der Stadt nicht mehr 

= = ee oberen Stockwerke hinaufdrang, ja, an Tagen be- 
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Die Errichtung einer Anlage, um diesem Uebelstunde 
gründlich abzuhelfen, wurde schliefslich als unbedingt nötix 
erkannt, und es wurden zu diesem Zwecke schon im Jahre 
1594 verschiedene Entwürfe seitens der Direktion des Wasser- 
werkes aufgestellt. Ohne auf die verschiedenen Pläne ein- 
zugehen, will ich mich darauf beschränken, die Anlage zu 
beschreiben, welche schliefslich von der Stadtverwaltung aut 
meinen Vorschlag genehmigt wurde und zur Ausführung ge- 
langte. Diese endliche Lösung stellt sich zwar als verhältnis- 
mälsig einfach dar, es bedurfte indessen doch einer eingehen- 
den zahlenmäfsigen Begründung, um zu erkennen, dass sie 
die. wirtschaftlich vorteilhafteste sei, obgleich die ersten An- 
lagekosten gröfser sind als bei den anderen Vorschlägen. 

Wie bereits an anderer Stelle erwiilint, liegt der Lichten- 
buscher Behälter auf + 250m N. N. Man hätte also ohne 
weiteres von diesem Behälter aus eine besondere Rohrleituny 
zur Stadt und nach den Punkten führen können, die zu ge- 
ringen Leitungsdruck zeigten. Indessen würde alsdann stellen- 
weise ein so erheblicher Druck im Strafsenrohr aufgetreten 
sein, dass die Hausanschlüsse, welche sämtlich in Bleirohr 
ausgeführt sind, gefährdet worden wären. Es wurde deshalb 
ein etwas tiefer gelegener Punkt der nach Forst führenden 
Rohrleitungen bei Hlidtfeld zur Errichtung eines neuen Hoch- 
behälters gewählt. Dieser liegt mit seiner Sohle auf rd. 
258,em. Der höchste noch zu versorgende Punkt auf dem 
Lousberg liegt auf 236,5 m. Der Höhenunterschied beträgt 
sonach 21,5 m und 26,5 m bei gefülltem Behälter. Es wird 
also auch dann noch eine Versorgung dieses gegen das übrige 
Stadtgebiet sehr hoch liegenden Punktes möglich sein, wenn 
durch die im Laufe der Jahre gesteigerte Inanspruchnahme 
der Rohrleitungen ein bedeutender Druckverlust hervorgerufen 
sein wird. 

Die höher gelegenen Stadtteile, die hier inbetracht zu 
ziehen sind, erstrecken sich, mit dem Krugenofen in Burt- 
scheid beginnend, westlich’ um die innere Stadt herum bis 
zur Krefelder Strafse. Die Linie der zur Versorgung dieser 
Stadtteile dienenden Rohrleitung war damit gegeben. Sie 
musste, beim Burtscheider Kirchhofe einmündend, durch die 
Neustrafse, den Krugenofen, die Burtscheider Strafse, den 
Boxgraben, die Schanz, die Junkerstrafse, die Turmstrafse 
und die Ludwigsallee bis zur Krefelder Strafse verlaufen. Die 
in diesen und in den daran angrenzenden Strafsenziigen ver- 
laufenden Versorgungsrohre waren dann, soweit sie zu nie- 
drigen Druck zeigten, an die neue Hauptleitung anzuschliefsen. 
Von dem neuen Behälter führt die Rohrleitung durch den 
Forster und Aachener Wald bis zur Aachen-Raerener Strafse, 
die am Cholerakirchhofe erreicht wird, und folgt dieser 
bis zum Burtscheider Kirchhofe. Die ganze Länge dieses 
Rohrstranges vom Behälter bei Hidtfeld bis zu seinem Ende 
in der Krefelder Strafse beträgt rd. 8175 m. 

l Für die Wahl der Durchmesser dieser Rohrleitung war 
die folgende Betrachtung mafsgebend. Es wurden zunächst 
durch Messungen an den Hydranten die Strafsenzüge bestimmt, 
welche von der neuen Anlage aus zu versorgen waren; damit 
ergab sich dann auch die Anzahl der zu versorgenden Grund- 
stücke. Diese von dem halbkreisförmig verlaufenden neuen 
Hauptrohr umspannten Strafsen wurden alsdann in die Gruppen 
eingeteilt: 1) Burtscheid-Lütticher Strafse; 2) Lütticher Stralse- 
Pontthor; 3) Pontthor-Kupferstrafse bezw. Krefelder Strafse. 
Vom Hochbehälter bei Hidtfeld bis zum Burtscheider Kirch- 
hof findet so gut wie kein Verbrauch an Wasser statt, In 
en Teil der Rohrleitung vermindert sich allmählich 
on er bis zum Ende der Rohrleitung hin. Aufser den 
gege ig in den bezeichneten Abschnitten vorhandenen 
Stralsen sind dort aber mit dem Fortschreiten der Bebauung 
weitere Strafsen zu ‚erwarten. Ueber den Verlauf und die 
Länge der Strafsen gab der Bebauungsplan der Stadt Auf- 
schluss, und somit war auch die Anzahl der zu versorgenden 
a er gegeben; es musste nur über die durchschnitt- 
= Ge Sec änge eines Hauses und über den Fortschritt der 

auung eine Annahme gemacht werden. Im ganzen werden 
auf don westlich von Aachen gelegenen neuen Stadtteil twa 

ZU Hause allen, wovon 818 Häuser als vorhanden ab- 
zuziehen sind. Im Mittel der Jahre 1886 bis 1894 wurden 
im ganzen Stadtbezirk Aachen jährlich 182 B 
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wird, und setzt ferner voraus, dass auf den infrage kommen- 
den Teil der Stadt nach Lage der Verhältnisse etwa ein 
Viertel der gesamten Neubauten zu rechnen ist, so würde 
die gänzliche Bebauung 139 Jahre erfordern. Es bedarf 
keiner Frage, dass es ausgeschlossen ist, eine Wasserversor- 
gungsanlage für eine so lange Reihe von Jahren von vorn- 
herein zu planen; das verbietet sich aus wirtschaftlichen 
Gründen, und zudem erscheint es wegen der Unsicherheit 
der Unterlagen unmöglich, auf eine so lange Zeit hinaus 
einen Entwurf aufzustellen. Nimmt man etwa 35 Jahre, so 
hat man lange genug vorgesehen. Demnach ergeben sich 
einschliefslich der schon vorhandenen Häuser im ganzen 
2428 Bauten. Aus dem mittleren Tagesverbrauch eines an 
die Wasserleitung angeschlossenen Grundstückes wurde unter 
Berücksichtigung der jährlichen Zunahme des Verbrauches 
und des Umstandes, dass der gréfste Tagesverbrauch gleich 
dem 1,2sfachen des mittleren und anderseits der gröfste 
Stundenverbrauch 7 pCt des gröfsten Tagesverbrauches ist, 
der mutmafsliche Bedarf pro Anschluss nach 35 Jahren er- 
mittelt, und damit war auch der mutmafsliche Bedarf des 
allmählich sich neu entwickelnden Stadtgebietes, das seiner 
Höhenlage nach auf die neue Wasserversorgungsanlage an- 
gewiesen sein wird, gegeben. 

Die Rechnung soll hier für die einzelnen Gruppen nicht 
weiter verfolgt werden; es sei nur bemerkt, dass sich für 


die Rohrleitung vom Behälter bis zum Burtscheider Kirch- 
hofe als ` 


mittlerer Tagesverbrauch . 9117 cbm 
grölster H » . . 6345 > 
> Stundenverbrauch . . 444 > 


ergeben. Von dort ab vermindert sich die Wassermenge in 
dem Mafse, wie dic Anschliisse vorhanden sind. Mittels der 
Kutterschen Formel, die der allmählichen Abnahme der zu- 
zuführenden Wassermenge Rechnung trägt, wurden die Rohr- 
durchmesser wie folgt ermittelt: 


Hochbehälter Hidtfeld-Hu- 


bertusplatz . - « 9000 m Länge mit 400 mm Dmr. 
Hubertusplatz-Pontthor . 1850» > » 300 >» >» 
Pontthor-Krefelder Strafse 825» > > 200 » >» 


Gesamtlänge , . 8175m. 


‚Im Zuge der Burtscheider Strafse musste die Rohrleitung 
zweimal den Bahnkörper kreuzen. Bei der ersten Kreuzung 


konnte das Rohr vorläufig seitlich auf der Strafsenbrücke 
Fig. 2. 
Schnitt a-b 
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verlegt werden. Nach Umbau der Aachener Bahnhöfe wird 
dieses Stück der Leitung voraussichtlich ebenfalls unterirdisch 
oder aber über eine besondere Brücke verlegt werden. Die 
zweite Kreuzung wurde durch einen mit 2m Deckung her- 
gestellten Querschlag unter den Gleisen durchgeführt. Diese 
Arbeit musste mit besonderer Vorsicht ausgeführt werden, 
da während des Auffahrens der Strecke, das in Getriebe- 
zimmerung mit nachheriger Ausmauerung erfolgte, der Bahn- 
verkehr nicht gestört werden durfte. In der Strafsenkreuzung 
der Lütticher Strafse und des Boxgrabens oberhalb des dort. 
gen Tunnels wurde das Rohr auf Verlangen der Bahnver- 
waltung in einen befahrbaren Kanal verlegt. In der Rohr- 
leitung wurden die erforderlichen Schieber angeordnet, unı 
einzelne Teile absperren zu können. An diese Hauptleitung 
schliefsen sich die Versorgungsrohre der von der neuen Lei- 
tung zu speisenden Strafsen an; dabei wurde aber Vorsorge 
getroffen, dass die Oberzone im Falle von Störungen einzelner 
Teile wieder vorübergehend von der Unterzoue aus gespeist 
werden kann. 


Von besonderem Interesse ist der in Hidtfeld erbaute 
bereits erwähnte Verteilungsbehälter der Oberzone. Er ist 
durchgängig in Stampfbeton ausgeführt, sodass an dem ganzen 
Bauwerk kein anderer Baustoff zur Verwendung gelangt 
ist. Diese Ausführung wurde gewählt, weil sie sich erheblich 
billiger stellt als eine bezüglich des nutzbaren Fassungsraumes 
gleichwertige Behälteranlage in Ziegelmauerwerk und weil die 
Anwendung von Stampfbeton eine kürzere Bauzeit erheischt. 


Die Unterschiede zwischen einem in Ziegelmauerwerk her- 
gestellten Behälter und einem solchen in Stampfbeton sind 
mannigfach. Jener erheischt zur Stützung der Gewölbe eine 
Anzahl Pfeiler und dazwischen gespannte Gurtbögen. Statt der 
letzteren etwa I-Eisen anzuwenden oder auch die Pfeiler als 
eiserne Stützen auszubilden, empfiehlt sich aus mehreren 
Gründen nicht. Um Rostbildung zu verhüten, müsste das 
ganze Eisenwerk gut in Anstrich gehalten werden, wodurch 
nicht allein Betriebstörungen bedingt wären, sondern auch 
befürchtet werden müsste, dass das Wasser den Farbegeschmack 
annälıme. Alle Eisenteile zu verzinken, dürfte auch nicht 
die nötige Gewähr für eine so lange Dauer bieten, wie sie 
hier erforderlich ist. Aber auch bei Anwendung von Eisen- 
konstruktionen zusammen mit Ziegelsteinmauerwerk würden 
die Kosten höher ausfallen als bei reiner Stampfbeton- 
arbeit. 

Bei der Ausschreibung des Wettbewerbes hatte ich die 
Bedingung aufgestellt, dass 


Fig. 3. Pfeiler nicht verwendet werden 
Schnitt od. sollten, und dabei den Quer- 
ER EE schnitt der Anlage vorgeschrie- 
ebe enen? ben. Die Firma Windschild 


& Langelott in Cossebaude 
foe bei Dresden hat diese Form 
et OPER angenommen und den Behäl- 

= ter darnach ausgeführt. Dem- 
nach besteht die ganze An- 
lage, Fig. 2 bis 6, aus einem 
durch eine Mittelwand der 
Lange nach in zwei gleiche 
Hälften geteilten Raume. 
Jede von diesen wird von 
einem Gewölbe von 9,35 m 
Spannweite und 18,6 m Länge 
überdeckt, das sich einerseits 
gegen die Mittelwand stützt, 
anderseits gegen die Sohle des 
Behälters, sodass es auch die 
seitliche .Begrenzung nach 
aufsen darstellt. Vorn und 
hinten wird der Abschluss 
durch eine Stirnwand gebil- 
det. Die Mittelwand hat an 
der Sohle 1,20m und am 
Kämpfer der Gewölbe 0,6 m 
Stärke. Trotz dieser geringen 
Stärke vermag sie einen einsel- 
tigen Wasserdruck von 5,0 D 
Wasserhöhe mit Sicherheit aus- 
zuhalten, eine Beanspruchung, 
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die thatsächlich jeden Tag, unter Umständen sogar mehrere- 
male, eintritt. Es hängt das mit den Betriebsverhältnissen zu- 
sammen, da die beiden Hälften abwechselnd gefüllt und entleert 
werden, um zu ermöglichen, dass die in die Stadt abgegebene 
Wassermenge fortgesetzt gemessen wird. Die Gewölbe haben 
in der First 0,20 m und an der Sohle, senkrecht zur inneren 
Gewölbekurve gemessen, 1,6 m Stärke. Die Stirnwände sind 
an der Sohle 0,30 und oben 0,50 m stark. Das Bauwerk ist 
allseitig von einer Erdschüttung, welche über dem Gewölbe 
rd. 1 m stark ist, überdeckt, und zwar ist es so tief in den 
gewachsenen Boden hineingesetzt, dass die Ausschachtung 
annähernd der Ueberdeckung des ganzen Behälters entspricht. 
Eine solche Einschüttung ist notwendig, um den Behälterin- 
halt der Einwirkung der starken Schwankungen der äufseren 
Temperatur zu entziehen. An der Vorderseite des Behälters 
ist ein Vorbau ebenfalls ganz in Stampfbeton angebracht, 
der im Kellerraume die Schieber zur Regelung des Zu- und 
Abflusses enthält. Durch Schwimmervorrichtungen ist der 
Wasserstand in jeder Behälterhälfte jederzeit kenntlich ge- 
macht. 

Bei der Bauausfiihrung wurde derart verfahren, dass nach 
beendeter Ausschachtung zunächst eine Stampfbetonsohle in 
der ganzen Ausdehnung des Bauwerkes in einer Stiirke von 
600 mm hergestellt wurde. Das Mischungsverhältnis des da- 
zu angewandten Betons war: 1 Portlandzement, 7 Kiessand 
und 9 Kleinschlag. Der Kiessand stammt von der Maria 
Theresia-Gewerkschaft in Herzogenrath, der Kleinschlag aus 
Kohlensandstein aus der Aachener Gegend. Die Mischung 
für die Stirnwände und die (Gewölbe bestand aus 1 Portland- 
zement, 6 Kiessand und 8 Kleinschlag. Die Gewölberücken 
sowie die ganze innere Fläche wurden mit einem Zementver- 
putz versehen und dazu für die Gewölberücken eine Mischung 
von 1 Zement und 4 Sand, für die inneren Flächen | Zement 
und 2 Sand verwendet. Der äufsere Putz der Schieber- 
kammer bestand aus 1 Zement, 4 Kalk und 6 Sand. 

Was die Herstellung des Betons anlangt, so diente dazu 
eine durch eine Lokomobile angetriebene Mischinaschine, die 
von der Firma Gauhe, Gockel & Co. in Oberlahnstein ge- 
liefert ward. Die einzelnen zu einer Beschickung gehörigen 
Bestandteile werden nach einander mittels eines Hebetroges, 
in den die Materialien auf Schubkarren eingeladen werden, 
bis über den Fülltrichter der Mischtrommel gehoben, in den 
sich der Hebetrog selbstthätig entleert. Von dem Fülltrichter 
aus wird das Material vermittels Schiebers in die Misch- 
trommel befördert. Nach einer gewissen Zahl von Umgängen 
wird der Deckel, der einen Teil des Mantels bildet, durch 
Vorschaltung einer Hemmung an der Weiterdrehung mit der 
Trommel gehindert, sodass eine Oeffuung frei und der ganze 
Inhalt in einen untergeschobenen, auf Gleisen laufenden 
Wagen entleert wird. Das nötige Wasser fliefst durch die 
Achse der Trommel zu. Die Maschine ist fahrbar und wird 
nur von einem Mann bedient, abgesehen von den zur Herbei- 
schaffung der Materialien nötigen Leuten. Die Umlaufzahl der 
Mischtrommel beträgt 7 bis 8 i. d. Min. Das Gewicht der ganzen 
Maschine wird zu 3445 kg und der Kraftbedarf zu 5 PS an- 
gegeben. Bei den fraglichen Arbeiten wurden in 10 Arbeit- 
stunden bis 55 cbm gemischt, und zwar ausgezeichnet; jedes 

teinstück war vollständig von Zement umhüllt, wodurch die 
Festigkeit des Betons gewährleistet erscheint. 

‚ Nach Fertigstellung des Sohlenbetons wurde ein Gerüst 
errichtet und derartig verschalt, dass der für die Wände er- 
forderliche Hohlraum frei blieb. Diese Hohlräume wurden 
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mit der Betonmasse schichtweise etwa 20 cm hoch angefüllt 
und festgestampft. Zur- Herstellung der Gewölbe stellte man 
nur die dem Verlaufe der inneren Gewölbefläche entsprechende 
Verschalung ber und stampfte dann den Beton nach einer 
Lehre auf. Die Verschalung wurde zunächst nur für die 
eine Hälfte des Behälters in seiner ganzen Breite hergerich- 
tet und dann das ganze Gerüst, nachdem der Beton einige 
Tage abgebunden hatte, verschoben; auf diese Weise konnte 
mit wenigem Rüst- und Verschalholz gearbeitet werden. 
Beim Einstampfen der Gewölbe wurde von beiden Seiten 
gleichmälsig zur Mitte hin gearbeitet, um einseitigen Druck 
zu vermeiden. Die geteilte Herstellung des ganzen Bau- 
werkes, wobei die zweite Hälfte sich treppenförmig an die 
erste anschloss, machte keine Schwierigkeit, und die Ueber- 
gänge waren nachher nicht mehr sichtbar. Die eigentliche 
Bauzeit einschliefslich der Ausschachtung und der Kinschüt- 
tung umfasste rd. 5 Monate; die Betonarbeiten, die rd. 825 cbm 
Inhalt haben, erforderten 1'/2 Monate, sodass im 10stiindigen 
Arbeitstage 22,3 cbm Beton hergestellt wurden. Seit dem 
9. Februar d. J. ist die Anlage dem Betriebe übergeben und 
hat sich seitdem tadellos ‚gehalten. Ein abschliefsendes Ur- 
teil kann indessen noch nicht gefällt werden, da der Ablauf 
der Garantiezeit, welche 5 Jahre dauert, abgewartet werden 
muss. 5 
Der Behälter ist mit Rücksicht auf die Betriebsicherheit 
sowohl an die neue Fallleitung von 500 mm wie auch an die 
ältere von 300 mm Dmr. angeschlossen. Errichtet wurde 
die Anlage nebst einem Wächterhause auf einem von der 
Stadt erworbenen Grundstücke von 2 Morgen Gröfse, auf 
welchem Baumpflanzungen und Wege angelegt wurden. Die 
gesamten Rohrlegungsarbeiten mit Ausschluss des Wächter- 
hauses und des Behälters wurden durch die Verwaltung des 
Wasserwerkes selbst ausgeführt. 

Die gesamte Anlage hat einen Kostenaufwand von rd. 
397500 A erfordert. Davon entfällt auf die Beschaffune der 
Rohre, welche von der Friedrich Wilhelms-Hütte zu Mal. 
heim a.d.R. herrühren, im Gesamtgewichte von 2 130800 kg 
ein Betrag von 201220 M. 

Die Wasserversorgung Aachens, die sich durch ihr für 
hauswirtschaftliche Zwecke vorzügliches Wasser auszeichnet, 
a a Fertigstellung der hier beschriebenen Anlage, 
een Drucken im Ra 
ce i istet, mit an erster Stelle unter Anlagen gleicher 

estimmung genannt zu werden.« 


_ Hr. E. Schulz macht Mitteilungen über ausgeführte elek- 
trische Kraftübertragungen. Er zeigt zunächst, dass bei 
gröfseren Entfernungen hohe Spaunungen angewendet werden müss 
um wirtschaftliche Leitungen zu erzielen, und beschreibt dan in 
zelne teils mit Gleichstrom, teils mit ein- und mehr hasige Wech. 
SE nen Anlagen. SE 

r. Hasenclever fragt an, ob neuer i 
auf Verluste bei elektrischer Kraftübertragung EE inte 
sicht ‚auf die vom Vorredner erwähnten möglichen Thals e z i 
der Eifel sei es auch wichtig, zu wissen, welche Kosten für die L ‘3 
tungen bei 30 bis 50 km Entfernung zu rechnen seien SC bei. 
spielsweise 5 bis 600 PS zu übertragen wären, Man wit le ich 
eher entschliefsen, die Wasserkrafte für bestehende Terre 
in Düren, Stolberg usw. zu verwenden als in der Eifel ne Fee 
briken zu errichten. BEL 

l lir. Schulz entgegnet, dass die Rentabilität nicht nur von de 
Leitungsverlust abbänge. Letzteren könne man ziemlich klein 
machen, sodass man bei Verwendung von Drehstrom mit 10000 V 
Spannung jedenfalls auf 20 bis 30 km übertragen kön l 
hohe Leitungskosten zu erhalten. j a 
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e Kl. 20. Nr. 98896. Lokomotivrahmen. Ch. Hagans, 
‚rfurt, Zu beiden Seiten der äufseren Feuerkastenwände 
sind die hinteren Rahmenstücke A angeordnet und werden 
von Haltern e cı in 
der Weise gehalten, 
dass der vordere 
Halter c, beim An- 
heben der Lokomo- 
tive einem Druck 


R - nach unten von den 
ahmenstiicken ausgesetzt ist und dass beide Halter die beim 


| 
| 


Anheben der Lokomotive in den Rahmenstücken A auftretenden 


Kräfte auf den Kessel übertrage 
Rahmen entlasten. gen und dadurch den vorderen 


Kl. 21. Nr. 98020. Stromabneh = 
Schniewindt, Neuenrade i/W. Ein oder en x 


rere Kohlenstäbe a sind in offenen Kani 

aus Drahtgeflecht, Drahtgewebe oder Wenn 
bestehenden Bürsten b mit so viel Spielraum ge- 
lagert, dass sie darin verschoben werden können 
damit trotz ungleichmäfsiger Abnutzung von Metall 
und Kohle die Gleitfläche stets gleichmäfsig bleibt. 
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Kl. 21. Nr. 98513. Elektrodenplatte. W.H. Smith, 
Penge (England), und W. Willis, London. Eine stark 
gewellte, gelochte Tafel aus Zelluloid oder einem ähnlichen, 
nicht leitenden Stoff ist von senkrechten metallischen Leitungs- 
stiben oder Drähten durchzogen, die an ihren Enden be- 
festigt sind, sodass die 
gewellte Tafel sich nicht 
verlängern kann. Die 
wirksame Masse wird 
im plastischen Zustande in letztere derartig eingebracht, dass 
jeder Draht dicht von ihr umgeben ist. Die Platte wird 
darauf zwischen zwei angewärmten 
Flächen zusammengedrückt, wo- 
durch die Wellenöffnungen an ihrem 
äulsersten Ende verengert und das 
Ganze zu einem zusammenhängen- 
den Körper vereinigt wird. 


Kl. 36. Nr. 98473. Heiz- 
kessel. E. Dietze, Steglitz 
b/Berlin. In den nach oben kegel- 
förmig sich verjüngenden, den Feuer- 
raum bildenden Heizmantel a ist 
einevon diesem umschlossene, seiner 
Form angepasste Heizschlange 6 
für den Wasserzulauf eingebaut. 


K1. 35. Nr. 98066. Feste Rolle. R. Bell, Glenae 
Aisnisfield bei Dumfries, und R. 
Maguire, Springburn bei Glas- 
gow (Schottland). Das Gehäuse d 
der Rolle ¢ hat eine Vorrichtung 
zum Abfangen der gehobenen Last, 
bestehend in einem Ansatze, der 
den Wulst a des Lasthakens durch 
das Auge e hindurchlässt, ihn dann 
mittels der Führung g durch das 
nach aufsen liegende Auge A leitet, 
worauf er zurückschwingt, dann 
über den Führungen o nach innen 
gleitet sand durch die Vorsprünge i 
abgefangen wird. Zum Herablassen 
zielt man am Seile b, bis a wieder 
über dem Auge e steht. Patentirt sind noch drei Abänderungen. 
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Kl. 46. Nr. 98044, Auspuffventilsteuerung. Th. 
a, Aa Lehmbeck, Halensee bei Berlin. So- 
en bald der Arbeitkolben k am Ende des 
Cr | Arbeithubes die Mündung des Rohres r 
freilegt, öffnet der Druck der Abgase 
r Mittels Kolbeus oder biegsamer Platte m 
| das Auspuffventil a. Damit a nach er- 
folgtem Auspuff nicht vorzeitig durch 
seine Feder wieder geschlossen werde, 
drückt der durch die Zugfeder f belastete 
Hebel 4 den Sperrstift i hinter den Bund 
6 der Ventilstange s. Ausgerückt wird 
diese Sperrung durch die federbelastete 
Stange o o, deren Rolle o in einen Ein- 
schnitt der Steuerscheibe p fällt; bei zu 
schnellem Gange aber verhindert die 
Trägheit des schwingenden Gewichtes py, 
dass o einfällt, und a bleibt offen. 


r. 98327. Rollgewichthebel für Bremsen. 


_ Kl. 47. N 
Eisenwerk (vorm. Nagel & Kaemp) A.-G., Hamburg- 


Uhlenhorst. Da- 
mit das durch ein 
Gestänge h, g, f, e be- 
wegbare Rollgewicht 
d nicht nur zum re- 
gelbaren Anziehen, 
sondern auch zum 
Lösen der Bremse 
ac benutzt werden 
kann, ist der Roll- 
Drehpunkt hinaus nach bı ver- 


gewichthebel 6 über seinen 
längert. 


Kl. 47. Nr. 98328. Schraubensicherung. W. Bren- 


ton, Polbashic (Cornwall), und J. H. Northcott, Plym- 
stock (Devon, England). Die 
Mutter besteht aus zwei Teilen J, e BE. Pac 
von denen einer eine zum Gewinde Wa FAZ" 
exzentrische Ausdrehung d und der Ti" 
andere einen ebenso exzentrischen margin) x 
Ansatz f hat, sodass nach dem REGER 
gleichzeitigen Aufschrauben beider 
Teile auf den Bolzen der eine weitergedreht und auf dem 
anderen festgeklemmt wird. 

K1. 49. Nr. 98615 und 98616. Schwungrad-Bohr- 
maschine. H. O. Nienstädt, Kopenhagen. Die Bohr- 


. spindel n wird von der Welle b durch die Kegelräder €, e und 


die ein- und ausrückbaren 
Stirnräder g, i oder f, k 
angetrieben. Um dem 

Schwungrad v eine ent- 
sprechende Umdrehungs- 
geschwindigkeit zu erteilen, 
sitzt v lose über der Spindel are 
n und wird vermittels der 777" 77 
fest mit ihm verbundenen 
Räder t,« und der mit der 
Welled kuppelbaren Räder 
op gedreht. Behufs Boh- 
rung von Löchern bestimm- 
ter Tiefe werden vermittels 
des von b angetriebenen 
Exzenters a; und eines 
Schaltwerkes das Rad b,, 
die Schnecke e und das 
Rad dı gedreht, wodurch 
die Hülse m und die Spin- 
deln vorgeschoben werden. 
Gleichzeitig geht der von n mitgenommene Hebel e nach unten 
und dreht vermittels der Stange fı den Hebel gı, sodass nach 
Auslösung des Knaggens hı der bı und c, tragende Hebel i 
von der Feder kı nach unten gezogen wird, wodurch o und 
dı aufser Eingriff kommen. Infolgedessen hebt das Gewicht 
lı den Hebel er und n wieder, wonach alle Teile in die An- 
fangstellung zurückgehen. 


Kl. 58. Nr. 98121. Hubgetriebe. Letmather 
Messingwalzwerk, Iserlohn i/W. Das für Pressen, 
Metallscheren usw. verwendbare 
Getriebe besteht aus einer fest 
gelagerten Antriebwelle a und 
einer senkrecht verschieblich ge- 
lagerten Welle d, auf denen zwei 
mit Teilkreiscylindern e, f zur 

Druckaufnahme ausgerüstete 
Stirnräder b,c exzentrisch be- 
festigt sind. Die gröfste erziel- 
bare Hubhöhe A kann man bis 
Null hin dadurch vermindern, dass man c aus b aushebt und 
nach einer beliebigen zwischen 0° und 180° liegenden Dre- 
hung von c,d wieder eingreifen lässt. 

Kl. 60. Nr. 98063. Fliehkraftregler. G.H. Firth, 
Bradford (York, Engl... Das Gehäuse f enthält eine senk- 


recht gelagerte Welle m mit Zahnrad l, das um ein ruhendes 
Zahnrad k unläuft und da- 
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durch mittels der in m ein- A = 

geschnittenen, entgegengesetzt A f jm d 

gewundenen Schnecken Mı, ma së | a ‘ Si 

zwei in f wagerecht gelagerte © j SO mw KA 

Schneckenräder n, n, treibt, in ai E, "Lo AE Š a 
S BE Ad | m az ath 

deren Wellen gleich gewun- g "T LS GC y 

dene Schnecken p, pı einge- - GE — P = See 

schnitten sind. Wird die mit TE | R 

der Dampfventilspindel e ck <> 

drehbar verbundene Stange c ME Gi 

durch die aufgeschraubte Muffe ARES 7.7 mt 

h gesenkt oder gehoben, so ee Ko 


kommt das gegen A drehbare, 
auf c nur verschiebbare Schneckenrad q mit p oder pı im 
Eingriff und dreht e in h, wodurch c dauernd noch weiter 
gesenkt oder gehoben und somit die einmalige Einwirkung 
der Schwunggewichte verstärkt wird. 
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Kl. 47. Nr. 98060. Klemmkupplung und Kugel- 
lager. E. Breslauer, Leipzig. Die Kugeln k bilden in 
der gezeichneten Lage mit den Teilen a und b ein Kugel- 
lıger; wenn man sie aber 
mittels Muffe e und Ringes 
r bis zu der Stelle ver- 
schiebt, wo a und 5 mit 
exzentrischen Vorsprüngen 
n versehen sind, so bilden 
sie das bekannte Kugel- 
klemmgesperre und kuppeln a mit b. Statt der Kugeln 
können auch Rollen benutzt werden. 


Kl. 87. Nr. 98091. Schraubenschlüssel. E. Junker, 
Berlin. Der rechtwinklig 
abgebogene, beiderseits mit 
Zähnen f, fı versehene, in 
einen Schraubenzieher A 
auslaufende Schaft der be- 
weglichen Backe a kann in 
einem schrägen Schlitze i 
der festen Backe 6 auf 
verschiedene Maulweiten 
eingestellt werden und wird dann durch die scharfen Kanten 
m,n des Schlitzes festgehalten. 


Bücherschau. 


Grundzüge der Wechselstromtechnik. Eine gemein- 
fassliche Darstellung der Grundlagen der Elektrotechnik der 
Wechsel- und Mehrphasenströme für Ingenieure, Architekten, 
Industrielle, Militärs, Techniker und Studirende an technischen 
Mittelschulen. Von Richard Rühlmann, Dr. phil. und 
Professor. Mit 261 Abbildungen und 1 Tafel. Zugleich Er- 
gänzungsband zu: Grundzüge der Elektrotechnik der 
Starkströme. Leipzig 1897, Oskar Leiner. Preis 13 A. 


Der Verfasser des vorliegenden Buches versucht mit 
ziemlichem Geschick, zwei einander widersprechenden Auf- 
gaben gerecht zu werden: das Buch will einmal weitere 
Kreise über den Stand und die Fortschritte der Wechselstrom- 
technik aufklären, dann aber auch jüngeren Fachgenossen 
als Einführung in das verwickelte Gebiet der Wechselströme 
dienen. Daraus ergiebt sich notwendigerweise eine gewisse 
Ungleichartigkeit in der Behandlung des Stoffes, der dem 
einen zu eingehend, dem andern zu kurz behandelt erscheinen 
kann. 

Die ersten drei Kapitel umfassen die Grundlagen über 
den Wechselstromkreis und die Wirkungen eines Wechsel- 
stromes. Hier wäre es vielleicht zweckmäfsig gewesen, für 
die Zahl der sekundlichen Perioden den Namen ssekund- 
liche Periodenzahl« einzuführen, da der kürzere Ausdruck 
Frequenz in die deutsche Litteratur nur wenig Eingang 
gefunden hat. Der wichtige und schwierige Begriff der 
Phasenverschiebung hätte etwas eingehender erörtert werden 
müssen. Hat der Lernende ihn nicht erfasst, so treibt er 
hülflos an den Diagrammen vorbei, in denen Phasenverschie- 
bungen angedeutet sind, weil er selbst nur in den seltensten 
Fällen imstande sein wird, sich den Begriff physikalisch oder 
mathematisch zu verdeutlichen. Allerdings muss zugegeben 
werden, dass eine einfache und wirklich leicht fassliche Ver- 
anschaulichung der Phasenverschiebung selbst aufgrund von 
Analogien recht schwer ist. Die auf S. 15 und 16 gegebenen 
Diagramme der Leistung eines der elektromotorischen Kratt 
voreilenden, pbasengleichen und verzögerten Stromes wären 
vielleicht einer eingehenderen Besprechung aus diesem Grunde 
würdig gewesen; oder der Verfasser hätte, wie er es anf 
S. 38 für den Kondensator im Wechselstromkreise thut, zu 
Lodges mechanischen Beispielen greifen können. 

_ Die Abhandlungen des zweiten Kapitels sind für den 
Laien zu eingehend; sie hätten ohne Schädigung des Ganzen 
wesentlich gekürzt werden können, da von ihnen in den 
folgenden Kapiteln nur wenig Anwendung gemacht wird. 
Dagegen ist das dritte Kapitel dem Verständnis weiterer 
Kreise gut angepasst und zur Orientirung vollständig ge- 
nugend. 

Auch im vierten Kapitel tritt die Ungleichartigkeit der 
Behandlung deutlich zutage. Die Kappschen Entwicklungen 
über den Einfluss der Spulenbreite auf die Gestalt der elek- 
tromotorischen Kraft interessiren nur den Fachmann; fir 
weitere Kreise genügt es vollständig, die Sinuslinie anzu- 
nehmen, wie es auch der Verfasser später thut, und wie es 
allgemein üblich ist. 

j Das fünfte Kapitel enthält Beschreibungen und Abbil- 
E Anordnungen von Wechstrommaschinen, 
Hierauf D t gute Abhandlungen uber Induktormaschinen. 
as Meh- Ben im sechsten Kapitel kurze Bemerkungen tiber 
See Drei? asenstrom und Beschreibungen einer Reihe neu- 
strom- und Zweiphasenmaschinen. 

= o folgende Kapitel enthält; Theorie und Anordnung 

ransformatoren. Es ist zwar logisch, dass man zuerst 


die Maschinen, dann die Transformatoren behandelt, doch 
wäre aus Lehrgründen die umgekehrte Anordnung vielleicht 
besser und eher dem Verständnis weiterer Kreise angepasst. 
Dieses Kapitel sowie die beiden folgenden über Ein- und Mehr- 
phasenmotoren sind gut geschrieben und bringen das Wissens- 
werteste in kurzer Form. Das zehnte Kapitel beginnt mit 
der etwas gewagten Behauptung, dass zur Präzisionsmessung 
von Wechselströmen nur das Quadrantenelektrometer und 
das Elektrodynamometer verwendbar seien. Die Theorie 
des Quadrantenelektrometers hätte ruhig wegbleiben dürfen, 
da es nur selten und dann fast nur in der Joubertschen 
Doppelschaltang verwendet wird; dagegen hätten z. B. die 
Thomsonschen technischen Elektrometer für niedrige Spannung 
erwähnt werden dürfen. 

Das Schlusskapitel über die Parallelschaltung derWechsel- 
strommaschinen und über einzelne verwickeltere Schaltungs- 
arten ist zwar etwas kurz, bringt aber doch das Wesentlichste. 

Im ganzen lässt sich trotz dieser einzelnen kleinen Be- 
anstandungen sagen, dass das Buch seinem Zwecke voll- 
kommen genügt und dass es wolil geeignet erscheint, zur 
Kinführung in die Wechselstromtechnik zu dienen. 


Köln, im Juli 1898. C. P. Feldmann. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Lehrbuch der Analysis (Cours d’Analyse). 
Ch. Sturm. Uebersetzt von Dr. Theodor Grofs. 
Fischers technologischer Verlag. Bd. IT. 
mit 140 Figuren. Preis 7,50 A. 


(Mit dem Erscheinen des 2. Bandes ist die verdienstvolle Auf- 
gabe, Sturms berahmtes Werk ins Deutsche zu übertragen, zum 
Abschluss gebracht: vergl. Z. 1897 S. 1314. Die Bearbeitung 
zeichnet sich dadurch aus, dass einige besondere Aufsätze, die sich 
in der französischen Ausgabe finden, die aber ohne Schaden fort- 
gelassen werden durften, ausgefallen sind. Anstelle des ausführ- 
lichen Verzeichnisses der Lehrsätze und Formeln hat der Bearbeiter 
eine kurze Uebersicht über die Formeln des ersten und zweiten 
Bandes an den Schluss des Buches gestellt. Was die Ausdrucks- 
weise betrifft, so scheint s'e im allgemeinen klarer und deutlicher 
zu sein als im ersten Bande. Trotzdem hätten noch manche 
Schwerfälligkeiten, wie »die Integration (die Elimination) ist zu be- 
werkstelligen , manch überflüssiges Fremdwort, wie »die successiven 
unendlich kleinen Acnderungene oder »die Gleichung eines Zirkels« 
vermieden werden können.) i 


r 


laschenbuch für Heizungsmonteure. 
Schramm. München und Leipzig 1898. 
111 S. kl. 8° mit 89 Figuren. Preis 2,50 M. 


Die Schiffsmaschine, ihre Bauart, Wirkungs- 
weise und Bedienung. Von Carl Busley. 3. Auflage. 
2. Abteilung. Kiel und Leipzig 1898. Lipsius & Tischer. 
448 S. 8° mit einem Atlas von 37 Tafeln. Preis 20 A. 


Encyclopédie scientifique des Aide-memoire. Paris 1898. 
Gauthier-Villars et fils. 

Calcul des conduites d’eau. 
194 S. 8° mit 44 Figuren. Preis 2,0 fr. 


Deculassement des bouches à feu. Von P. Lau- 
rent. 157 S. 8° mit 15 Figuren. Preis 2,50 fr. 


Paul Raschdorffs Handkarte des oberschle- 
sischen, österreichisch-schlesischen und russisch- 


polnischen Berg- und Hüttenreviers _nebst Beiheft. 
Kolberg 1898. Paul, Raschdorff. 


Von 
Berlin. 
351 S. gr. 8° 


Von Bruno 
R. Oldenbourg. 


Von G. Dariés. 
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Acetylen. Hauszentrale für Acetylenbeleuchtung. (Journ. 
Gasb.-Wasserv. 3. Sept. 98 5. 582 mit 2 Fig.) Darstellung 
einer Anlage, deren einzelne Teile: Entwickler, Trockner und 
Behälter, nur mit Wasserverschluss versehen sind, sodass weder 
höhere Spannungen entstehen, noch Luft zutreten kann. 


Brücke. Beitrag zur Geschichte der Druckluftgründung, 
insbesondere ihre Anwendung beim Bau der Eisen- 
bahnbrücke über den Rhein nächst Kehl (1859). Von 
Schmoll von Eisenwerth. (7. österr. Arch.- u. Ing.-Ver. 
3. Sept. 98 S. 513) Eingehende Besprechung der Brücken- 
pfeiler, die auf je 4 Holzkasten von 12 m >< 15 m Grundfläche 
gegründet sind. 

— Brücken der Kansas City, Pittsburg & Golf-Eisen- 

` bahn. (Eng. News 25. Aug. 98 S. 114 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) 
Darstellung einer Gitterträgerbrücke von 30.4 m Spannweite 
sowie der 10 Betonpfeiler der Brücke über den Kansas-Fluss. 

Dampfkessel. Neuere Dampfkessel. Forts. (Dingler 3. Sept. 
98 S. 169 mit 2 Fig) Wasserrohrkessel Bauart Gehre. Forts. 
folgt. 

Eisenbahn. Der neue Güterbahnhof der Great Northern- 
Eisenbahn in Manchester. (Engineer 2. Sept. 98 S. 223 
mit 4 Fig.) Der Bahnhof besteht aus zwei Abteilungen, eine 
über der anderen angelegt, die durch Rampen und hydraulische 
Aufzüge verbunden sind. Es können gleichzeitig 800 Güter- 
wagen im Bahnhof be- odes entladen werden. Einzelheiten des 
ostockigen Hauptlagerhauses für Stückgüter, das 81,1 m lang, 
66,1 m breit und 22.8 m hoch ist. 

— Die elektrische Bahn ven Chicago nach Milwaukee. 
(Eng. News 25. Aug. 98 S. 124 mit 6 Fig.) Die als Eisenbahn 
gebaute Bahn besteht aus 3 Strecken, von denen 2 von 49,9 km 
und 53,1 km Länge bereits in Betrieb sind, während die Verbin- 
dungsstrecke von 25,7 km Länge sich noch im Bau befindet. Es 
ist vorläufig nur 1 Gleis vorhanden, und der Strom wird ober- 
irdisch zugeführt. Einzelheiten über die Lage der Bahn, rollendes 
Gut, Kraftanlage, Leitungen und Umformer. 

— Die Holmenkollen-Balın. (Eiektrot. Z. 1. Sept. 98 S. 585 
mit 8 Fig.) Die in Norwegen gelegene Balın ist 3,37 km lang 
und hat Steigungen bis zu 3 pCt. Lage der Bahn, Unterbau, 
Oberbau, Hoch- und Kunstbauten, Maschinenanlase, Akku- 
mulatorenbatterie, Leitungsanlage und Betriebsmittel. 

Eisenbahnoberbau. Stahlschwellen auf den Strecken der 
niederländischen Staatseisenbahnen; 18S1 bis 1898. 
(Eng. News 25. Aug. 98 S. 118 mit 22 Fig.) Erfahrungen über 
Dauer und Kosten von stählernen Schwellen verschiedener Art 
während 17 Jahre. 

Eisenbau. Das Park Row-Gebäude in New York. Schluss. 
(Engng. 2. Sept. 98 S. 290 mit 25 Fig.) Einzelheiten der 
Säulen. Die Aufzuganlage, Wahl des Baumaterials sowie An- 
gabe über die Baukosten. 

Eisenhüttenwesen. Das Eisenhüttenwesen in Südrussland. 
(Stahl u. Eisen 1. Sept. 98 8. 788 mit 4 Fig.) Darstellung 
mehrerer Hüttenwerke und ihrer Einrichtungen: die Donezko-Jur. 
Jewski-Hütte, das Petrowski-Hüttenwerk der Russisch-belgischen 
metallurgischen Gesellschaft und das Sulinski-Hüttenwerk. 

— Neue Walzenstrafsenordnung, (Stahl u. Eisen 1. Sept. 
98 S. 788 mit 4 Fig) Auf die Länge einer gewöhnlichen 
Walzenstrafse wird die doppelte Anzahl von Walzgerüsten auf- 
gestellt, indem der Raum zwischen ihnen, der bisher zur Ver- 
bindung der Walzen durch Spindeln und Muffen benutzt wurde 
in Wegfall kommt. Die Ständer bilden die Trennungswand 
zwischen den Walzgerüsten, durch welche abwechselnd einmal 
nach rechts und einmal nach links die Spindel- und Koppel- 
verbindung für das nachfolgende Arbeitsgerüst grcht. 

a me Fortschritte der angewandten Elektro- 
chomie., Von Peters. Forts, (Dingler 27. Aug. 98 S. 150 
a ae Ga ohne ausschliefsliche Anwendung 

eL anısch H ie: ars o 
SS reg E Ee neuere Darstellungs- 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXXL. 

(Engng. 2. Sept. 98 S. 284 mit 21 Fig.) Besprechung der 


nn ës ‚ ördermaschinen. Darstellung der verschiedenen 
; re S Tertiggestellt An : 
motiven. Forts. folgt. = en Bauarten von 2684 Loko 


an der Gasanstalt Ansbach. (Journ. Gasb.-Wasserv. 
je ept. 98 S. 577) Das vorhandene Ofenhaus wurde zum 
Pparatchaus umgebaut und ein neues Ofenhaus mit 3 Oefen 


errichtet, sodass sich die Gesamtleist : 
r : stung von 210 
5000 cbm Gas täglich steigerte, 8 Ocbm auf 


Gold. Die Goldgruben von Ne 
18 S. 261 mit 6 Fig.) 
Ohinemuri, unter besonde 


Neuseeland, (Génie civ. 97, Aug. 
Die Gruben von Coromandel und 
ver Berücksichtigung der mit dem 


Cyanidverfahren arbeitenden Neusceland-Crown-Grube und der 
Woodstock-Grube für je 50t Erz in 24 Stunden. 


Hafen. Das neue Trockendock in Glasgow. (Engng. 2. Sept. 
98 S. 237 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Das Dock ist 263,2 m lang, 
35,05 m breit, 8,2 m tief und der Länge nach in 2 Teile von 
140 m und 128m geteilt, sodass gleichzeitig zwei Schiffe Auf- 
nahme finden können. Einzelheiten des Abschlusspontons, der 
zur Trennung dienenden Thore sowie der Bewegungsvorrich- 
tungen. 

Kanal. Der Kanal von Dortmund nach den Emshäfen. 
Schluss. (Deutsche Bauz. 3. Sept. 98 S. 457 mit 2 Fig.) Be- 
sprechung der Kanalstrecke von Herne bis zur offenen Ems- 
mündung mit 20 Schleusen, von denen 8 Kammerschleusen von 
je 67m Länge und 8.6m Breite, 9 eu Kier von 
165 m Länge und 10m Breite, 2 Schleppzugschleusen von 100 m 
Kammerlänge und 10m Breite sind, während eine Seeschleuse 
25 m Länge und 10 m Breite hat. Eingehende Darstellung der 
Sparschleusen bei Münster und Gleesen, deren Bewegungsvor- 
richtungen elektrisch angetrieben werden. Die Kraft liefert eine 
Radialturbine von 11 PS, die eine Dynamomaschine von 7 Kilo- 
watt antreibt. Angaben über Bodenbeschaffenheit, Bauzeit und 
Baukosten. 


Ladevorrichtung. Ueber Kohlentransport- und Lagerungs- 
einrichtungen. Von Buhle. Schluss. (Glaser 1. Sept. 98 
S. 85 mit 1 Taf. u. 24 Fig.) Huntsche Becherkette, Becherkette 
im Kessellhaus der Brooklyner Hochbahngesellschaft, Huntscher 
Elevator mit selbstthätiger Bahn in Ludwigshafen und auf dem 
Eisenwerk »Kraft« in Kratzwiek bei Stettin. Einrichtung zur 
Lokomotivkoblenverladung im Reading-Bahuhof zu Philadelphia 
und in den Hauptbahnhöfen von Stockholm und Kopenhagen. 


Materialprüfung. Prüfung des Materials für das rollende 
Gut. Forts. (Engineer 2. Sept. 98 S.219 mit 13 Fig.) Die 
Prüfung von Formeisen und Stahl sowie Hartgussrädern für 
Lokomotiven. Forts. folgt. 


Metall. Einige Bergwerks- und Hitteneinrichtungen in 
Broken Hill. (Eng. Min. Journ. 27. Aug. 98 S. 248 mit 
10 Fig.) Die Anlage verarbeitet jährlich 700000 t Schwefelerze 
auf Silber und Blei mittels Röstens und Einschmelzens. Darstel- 
lung verschiedener Bauarten von Röst- und Schmelzöfen sowie 
von Schüttelsieben. 


— Kühlofen für Aluminium. (Engng. 2. Septbr. 98 S. 289 
mit 4 Fig.) Der Ofen ist 4,26 m lang, 1,95 m breit und dient 
zum Weichmachen des durch das Walzen und Hämmern hart 
gewordenen Aluminiums. Die Anordnung ist derart, dass die 
Heizgase nicht mit dem zu erhitzenden Metall in Berührung 
kommen können. 

Motorwagen. Dampfmotorwagen von Brown. (Engng. 2. 
Sept. 98 8.294 mit 1 Fig.) Zweiachsiger Personenwagen mit 
stehendem Wasserrohrkessel, der mit Oel geheizt wird. Der 
Kessel und die stehende Zwillingsdampfmaschine sind im Hinter- 
teil des Wagens angeordnet. und die Drehung des Motors wird 
mittels Zahnräder auf eine Zwischenachse und von dieser durch 
Kettengetriebe auf die Hinterräder übersetzt. 

— Die Ausstellung für Waschmaschinen, Ingenieur- 
wesen und Motorwagen. Forts. (Ind. and Iron 2. Sept. 
98 S. 187 mit 18 Fig.) Darstellung von 8 Motorwagen ver- 
schiedener Bauart, 4 mit Petroleummotor und 4 mit Akkumula- 
toren. Reibkupplung für Motorwagen, die durch eine Spiral- 
feder ausgelöst wird. Besprechung einer Anzahl Bauarten von 
Dampfmotoren zum Antrieb von Motorwagen. 

— Motordampfkippwagen von Mann & Charlesworth. 
(Engineer 2. Sept. 98 S. 225 mit 1 Fig.) Dampflokomobile, 
deren Vorderachse gesteuert wird, und über deren Hinterachse 
sich ein Wagenkasten von 4 t Inhalt aufbaut, der um diese 
Achse gekippt werden kaun und durch eine Winde wieder hoch- 
gezogen wird. 

Niet. Die Scherfestigkeit von Stahlnieten. (Eng. News 
18. Aug. 98 S. 100.) Vergleichende Versuche mit Nieten von 
13 mm, 19mm und 26 mm Dmr. bei 4 verschiedenen Blech- 
arten für Kessel und Behälter. 

Schiff. Die grofsen Personen- und Frachtdampfer. (Bull. 
d’Encour. Aug. 98 S. 921 mit 58 Fig.) Geschichtliche Ent- 
wicklung der transatlantischen Dampfschiffahrt. Darstellung der 
Hauptpost- und Personendampfer der verschiedenen nach Na- 
tionalitäten geordneten Linien. Uebersichtliche Zusammen- 
stellung der Dampfer nach Bauart, Gröfsenverhältnissen, Ge- 
schwindigkeit, Maschinen- und Kesselgröfsen sowie Fassungs- 
raum und Mannschaften. | 

Stahl. Sprödigkeit von weichem Stahl. (Journ. Iron Steel 
Inst. 1. Lief. 98 S. 220 mit 8 Taf.) Vergleichende Versuche 
an Weichstahl aus verschiedenen Stahlwerken mittels Zug-, 
Druck- und Zerreifsproben. 
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Strafsenbahn. Strafsenbahnen in Leipzig. (Z. Arch. u. Ing.- 
Wes. Wochenausg. 2. Sept. 98 S. 590 mit I Fig) Umbau 
der Pferdebahnlinien in elektrische zweigleisige Bahnen mit 
oberirdischer Stromzuführung von 154,5 km Gesamtlänge, die in 
einzelne Versorgungskreise eingeteilt sind, denen der Strom 
unterirdisch zugeführt wird. Angaben über rollendes Gut, Be- 
triebskosten und Betriebsergebnisse. 


Textilindustrie. Der neue mechanische Webstuhl zur 
gleichzeitigen Herstellung mehrerer Gewebe über 
einander von Felix Meyer in Aachen. (Leipz. Monatschr. 
Textilind. Nr. 8 98 S. 526 mit 1 Fig.) Der Stuhl webt meh- 
rere Gewebe gleichzeitig über einander, welche vollständig un- 
abhängig von einander und während des Webens sichtbar und 
‚zugänglich sind. Es sind mehrere Kettenbäume in gewissen 
Abständen über einander angeordnet, und jede Kette hat ihr 
eigenes Geschirr und Riet. Die neue Vorrichtung kann an 
jedem gewöhnlichen Webstuhl angebracht werden. 


Turbinen. Ausgeführte Anlagen von H. Queva & Co. 
Forts. (Prakt. Masch.-Konstr. 1. Sept. 98 S. 138 mit 1 Taf.) 
Partialturbine von 4 PS mit liegender Welle für 30 m Gefälle, 
2 Doppelkrunzturbinen von 300 PS für je 3,25 m Gefälle, 1 Doppel- 
kranzturbine von 167 PS, für 3,25 m Gefälle und cine regulir- 
bare Radialpartialturbine von 8 PS für SO m Gefälle. Schluss folgt. 

Verein. Il. Versammlung von Heizungs- und Lüftungs- 
fachmännern in München 1898. (Gesundheitsing. 31. Aug. 
98 S. 265) Bericht über die Wohlfahrteinrichtungen der Stadt 
München, Wasserwerk und Kanalisation. Forts. folgt. 

— Die American Society of Mechanical Engineers. Forts. 


| 


(Engng. 26. Aug. 98 S. 260 mit 8 Fig.) Vergleichende Ver- 
suche an nabtlosen Stahlröhren inbezug auf Zug, Druck und 
Verdrehung. Forts. folgt. 

— Die Iron and Steel Institution. (Engineer 2. Sept. 98 
S. 220) Bericht über die Herbsthauptversammlung in Stock- 
holm am 26. und 27. August. Besichtigung der Eisenberg- 
werke in Gellivara, Kirunavara und Luossovara in Schwedisch- 


Lappland. Forts. folgt. 


Wasserbau. Das Sidhnai-Wehr am Ravifluss, Panjab. 
(Ind. and East. Eng. Juli 98 S.10 mit 3 Fig.) Nadelwehr mit 
32 Oeffoungen von je 6,1 m Breite, 2,25 m Hohe und 0,9 m 
starken Zwischenmauern. 

Werkstatt. Die Werkstätten der Lancashire- und York- 
shire-Eisenbahn in Horwich. (Am. Mach. 25. Aug. 98 
S. 627 mit 17 Fig.) Vergl. Zeitschriftenschau vom 11. Juni 98. 
Darstellung der baulichen Anlagen der einzelnen Werkstattab- 
teilungen. Forts. folgt. 


Werkzeugmaschine. Scher- und Stanzmaschinen. (Dingler 
3. Sept. 93 S. 165 mit 19 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeit- 
schriften und Patenten. Biockschere von Tannet-Walker, Block- 
schere von Breuer, Schumacher & Co mit zwei beweglichen Scher- 
messern, Blockschere mit Druckwasserbetrieb von Bechem & Keet- 
man. Stabschere von V. E. Edward. Plattenschere von Lam- 
berton und von J. Buckton. Walzstabschere von H. C. Jones. 
Lochstanzmaschinen von Cockburn-Barrow und von Craig- Do- 
nald. Scher- und Lochstanzmaschine von Cameron. Schere für 
U- und Z-Eisen von Cameron. Trägerlochstanzmaschine von 
H John. Vielfache Lochstanzmaschine von Hilles-Jone. 


Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Baningenieurwesen. Rauter, G. Der Schutz des Holzes, ins- 
besondere der Eisenbahnschwellen gegen Fäulnis. Köln. Schmitz. 
Pr. 1 A. 

— Seefehlner, Jul. Die Franz Josef- Brücke zu Budapest. 
(Sonderdr. aus der Zeitschrift für Architektur und Inyenicur- 
wesen.) Hannover 188. Gebr. Janecke. Pr. 5 A. 

— Tolkmitt, G. Grundlagen der Wasserbaukunst. Berlin 1898. 
W. Ernst & Sohn. Pr. 8 A. 


— Verbands-Schriften des Deutsch-Oesterreichisch- Ungarischen 
Verbandes für Binnenschiffahrt. Nr. XIT, XXIX,XXXI—XXAIV. 
Berlin 1898. Siemenroth & Troschel. Pr. 5,35 M. 

-— Vierendeel, A. Le Pont Vierendeel. Expériences de Tervuren. 
Bruges 1898. Houdmont. Pr. 5 fr. 

— Vierendeel, A. Le Pont Vierendeel. Examen du rapport de 
MM. les Inspecteurs des Ponts et Chaussées sur les experiences 
de Tervuren. Bruges 1898 lloudmont. Pr. 2 fr. 

— Waddell, J. A. L. De Pontibus: A pocket-book for bridge 
engineers. New York 1898. John Wiley & Sons. 

— Waring jr., G. F. Street-cleaning and the disposal of a 
city’s wastes. London 1598. Gay & Bird. Pr. 5 sh. 

— Weifsstein, J. Die rationelle Mechanik. 1. Bd.: Statik, 
Dynamik der Punkte. Wien 1898. Braumüller. Pr. 10 M. 
— Wyatt, G. H. Experimental mechanics. London 1598. 

Rivington. Pr. 9d. 


— Zahn, H. Baumaterialienlehre mit besonderer Berücksichtigung: 


der badischen Baustoffe. Karlsruhe 1808. Reiff. Pr. 3 A. 


Bergbau- und Hüttenwesen. Balling, C. Ueber die Schätzung 
von Bergbauen, nebst einer Skizze über die Einwirkung des 
Verbruches unterirdischer durch den Bergbau geschaffener Hohl- 
räume auf die Erdoberiläche. Teplitz 1898. Becker. Pr. 6 M. 


— Bersch, Wilh. Mit Schlägel und Eisen. Eiue Schilderung 
des Bergbaues und seiner technischen Hülfsmittel. Wien 1598. 
Hartleben. Pr. 15 M. 

— Büttgenbach, F. Geschichtliches über die Entwicklurg des 
800jahrigen Steinkohlenbergbaues an der Worm. 1113 bis 1598. 
Aachen 1898. Schweitzer. Pr. 75 Pig. 

— Gages, L. Traite de métallurgie du fer. Tome I: Elaboration 
des metaux. Paris 1898. Fritsch. 

— Howe, J.L. Bibliography of the metals of the platinum group: 

atinum, iridium, rhodium, osmium, ruthenium. 1748 bis 1596. 
London 1898. Wesley. Pr. 6 sh. l 

— Jicinsky, W. Bergmännische Notizen aus dem Ostrau- Karwiner 
Steinkoblenrevier, gesammelt vom Jahre 1856 bis 1898. Malirisch- 
Ostrau 1898. Kittl. Pr. 7,60 M. , 

— Koepper, F. Das Gussstahlwerk Fried. Krupp und seine 
Entstehung. Essen 1898. Günther & Schwan. Pr. 5 M. 

— Koller, Th. Die Torfindustrie. Handbuch der Gewinnung, 
Verarbeitung und Verwertung des Torfes usw. Wien 1898. Hart- 
leben. Pr. A Æ. 

= Mitteilungen der stăndigen Komitees zur Untersuchung von 
Schlagwetterfragen in Mührisch-Ostrau und Segengottes. 1894 


bis 1896. (Sonderdruck.) Veröffentlicht vom k. k. Ackerbau- 
ministerium. Wien 1898. Hof- und Staatsdruckerei. Pr. 2 M. 
Chemische Teehnologie. Behrens, Friedr. Der Gummidruck. 
Praktische Anleitung, vermittels Aquarellfarben photographische 
Bilder herzustellen. Berlin 1898. Fischers technolog. Verlag. 
Pr. 1,50 M. 
Dommer, F. Calciumkarbid und Acetylen. Ihre Eigen- 
schaften, Herstellung uad Verwendung. Uebers. von W. Land- 
graf. München 1593. Oldenbourg. Pr. 3 M. e 
Dommer, F. Liincandescence par le gaz et le pétrole; l'acety- 
lene et ses applications. Paris 1898. Tignol. 
Eder. Jos. Maria. Ausführliches Handbuch der Photographie. 
2. Teil. 2. Aufl. Halle 1898. Knapp. Pr. 12 4. 
Galine, L., et Saint-Paul, B. Eclairage. 
Vicq-Dunod & Co. 
Heumann, K. Die Anilinfarben und ihre Fabrikation. 2. Teil: 
Nach des Verfassers Tode fortges. und hrsg. von P. Friedlander. 
Braunschweig 1893. Vieweg & Sohn. Pr. 20 Æ. 
Heyne, Paul. Praktisches Wörterbuch der Elektrotechnik und 
Chemie in deutscher, englischer und spanischer Sprache. (In 
3 Bdn.) 1. Bd.: Deutsch-Englisch-Spanisch. Dresden 1898. 
G. Kühtmann. Pr. 4,80 M. 
Kraodauer, M. Katechismus der Bierbrauerei. 
Weber. Pr. 4 M. 
Lindner, P. Mikroskopische Betricbskontrolle in den Gä- 
rungsgewerben, mit einer Einführung in die Hopfenreinkultur, 
Infektionslehre und Hefenkunde. 2. Aufl. Berlin 1898. Parey. 
Pr. 15 M. 
Loewenthal, Rich. Die Färberei der Spinnfasern nebst 
Bleicherei und Zeugdruck und einem Anhange: Die Appretur 
der Gewebe. (Aus dem Buch der Erfindungen.) Leipzig 1898. 
Spamer. Pr. 2.50 M. 
— Neuhauss, Rich. Lehrbuch der Mikrophotographie. 2. Aufl. 
Braunschweig 1895. Bruhn. Pr. 8 MC. 
Neuhauss, R. Die Farbenphotographie nach Lippmanns Ver- 


Paris 1898. 


Leipzig 1898. 


fahren. Neue Untersuchungen und Ergebnisse. Halle 1898. 
Knapp. Pr. 3 A. l l 
— Redwood, Iltyd J. Lubricants, oils and greases. London 


Pr. 4 sh. 6d. 
Dic Nichtzuckerstoffe der Rūben io ihren Be- 
Braunschweig 1898. Vieweg 


1898. Spon. 
Rümpler, A. tzuc 
ziehungen zur Zuckerfabrikation. 
& Sohn. Pr. 12 M. ; i 
— v. Schroeder, J. Gerberei-Chemie. Sammlung von Aufsätzen, 
veröffentlicht in den Jahren 1886 bis 1895 in der Deutschen Gerber- 
Zeitung. Berlin 1895. Günthers Zeitungsverlag. Pr. 7,50 M. 
v. Schroeder, J. Einfache Methode zur Bewertung der Gerb- 
materialien mittels eines Brühmessers. Freiberg 1898. Craz 
& Gerlach. Pr. 2 M. a . 
Sidersky, D. Aide-mémoire de sucrerie. 

Co. 
ce F. Die Milch- und Molkereiprodukte. 
schweig 1898. Vieweg & Sohn. Pr. 18 M. 


Paris 1898. 


Brauu- 
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Elektrotechnik. Bendt, Franz. Der Drehstrom. 
nische und wirtschaftliche Bedeutung. 
G. Westermann. Pr. 1 Æ. 

— Bory, P. L’etincelle électrique: Son histoire, ses applications. 
Abbeville 1898. Paillart. 

— Bright, Charles. Submarine telegraphs: Their history, con- 


struction and working. London 1898. Crosby, Lockwood & Son. 
Pr. 63 sh. 


Seine tech- 
Braunschweig 1898. 


. Vermischtes. 


| 
| 
| 
| 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


— Canter, O. Der technische Telegraphendienst. 5. Aufl. Bres- 
lau 1898. J. U. Kerns Verlag. Pr. 7A. 


— Elektrotechnik, Die, in Frankfurt am Main. Festschrift zur 
6. Jahresversammlung des Verbandes deutscher Elektrotechniker 


in Frankfurt a/M. 2. bis 5. Juni 1898. Frankfurt a/M. 1898. 
Gebr. Knauer. Pr. 13,50 M. 


ŘS 
Vermischtes. 


Rundschau. 


In Kiel war infolge der Bevilkerungszunahme und der ge- 
steigerten Entnahme von Wasser aus dem Rohrnetz in den Sommer- 
monaten der Wasserverbrauch derart gewachsen, dass der Druck 
nicht mehr ausreichte, um die oberen Stockwerke der höher ge- 
legenen Stadtteile genügend mit Wasser zu versorgen. Deshalb wurde 
beschlossen, einen neuen Hochwasserbehälter zn erbauen!), 
und zwar benutzte man die Ringmauer eines alten Behälters von 
23,7 m Dmr. und 2500 cbm Inhalt als Unterbau. Da der Unter- 
grund gut war, gab diese Anordnung keinen Anlass zu Bedenken, 
trotzdem die Bodenbelastung auf 2,7 kg/qcem stieg. Der neue Be- 
halter ist von Intzescher Bauart und hat 1500 cbm Inhalt; seine 
Unterkante liegt 10 m höher als der höchste Wasserspiegel des 
alten Behälters. Durch eine Pumpenanlage, die auf dem Gewölbe 
des letzteren aufgestellt ist, wird das Wasser aus dem alten in 
den neuen Behälter gefördert. Es sind zwei Pumpen mit Gas- 
motorenantrieb für je 120, cbm/Std vorhanden, von denen stets 
nur eine arbeitet, während die andere als Reserve dient. Für 
die Wahl der Gasmotoren zum Antrieb war einerseits der Umstaud 
malsgebend, dass sie stets betriebsbereit sind, und anderseits, 
dass man keinen Schornstein in der Mitte eines freien Platzes zu 
bauen brauchte; überdies dürften die Betriebskosten der Gasmotoren- 
anlage bei der geringen Arbeits'eistung nicht höher ausfallen als bei 
Dampfbetrieb. Der vorhandene Raum ist so reichlich bemessen, dass 
später noch ein dritter Maschinensatz aufgestellt werden kann, s0- 
dass sich die Leistung der Anlage auf 5000 cbm pro Tag steigern 
lässt. Die Baukosten betrugen, die Maschisenanlage und den 
Hochbehälter einbegriffen, 210000 M. 


Eine ganze Anzahl von Verfahren zur Bestimmung der 
Härte eines Körpers beruht darauf, ‚dass man diesen der Be- 
arbeitupg mittels eines spanabhebenden Werkzeuges unterwirft. Zu 
diesen Prüfungsarten, die meist als Ritzverfahren ausgebildet sind, 
gesellt sich eine neue, über die aus Amerika berichtet wird”). Ihre 
Grundlage ist die Thatsache, dass die Anzahl der Umdrehungen, 
die ein Bohrer machen muss, um eine bestimmte Lochtiefe zu er- 
reichen, der Härte des Materiales umgekehrt proportional ist. Da- 
bei ist vorausgesetzt, dass für vergieichende Versuche die übrigen 
inbetracht kommenden Verhältnisse, vor allem Gestalt, Stoff und 
Belastung des Bohrers, stets gleich bleiben. Die Versuchseinrich- 
tungen lassen sich an einer beliebigen Bohrmaschine leicht treffen. 
Aut die wagerechte Achse, die den Vorschub der Bohrspindel ver- 
mittelt, wird eine Scheibe gesteckt, um die ein belastetes Drahtseil 
geschlungen ist. Elektrische Kontakteinrichtungen dienen dazu, 
einen Umcdrehungszähler bei Beginn des Versuches in Gang zu 
setzen und ihn anzubalten, wenn die festgesetzte Lochtiefe erreicht 
ist. Das Verfabren soll sich besonders für Gusseisen in Giefserei- 

jeben eignen. 
ae Versuche mit dieser Einrichtung hat Chas. A. Bauer vor 
kurzem auf einer Versammlung der American Foundrymens Association 
berichtet. Er hat einen °/gzolligen Flachbohrer mit einem Schnei- 
denwinkel von 120° und einem Anstellwinkel von 10° benutzt. 
Die Bohrspindel machte 250 Min.-Umdr. und war mit 12,5 kg be- 


lastet. Geringe Unterschiede im Schneidenwinkel — um 5" nach 
oben oder unten — waren ohne Einfluss auf die Ergebnisse, wohl 


aber Abweichungen von dem genannten Anstellwinkel. Die Um- 
drehungszabl durfte zwischen 240 und 260 schwanken. Bei den Ver- 
suchen giog man von einem Normalstück aus, un dem man die Um- 
drehungen gezählt hat, die der Bohrer braucht, um ein Loch von 
12,7 mm Tiefe herzustellen. Das zu prüfende Stück wird dann eben- 
falls auf diese Tiefe angebohrt, und das Verhältnis der gelundenen 
Umdrehungszahl zu der am Normalstick liefert ein Mafs für die 
Härte des untersuchten Gusseisens. Bauer multiplizirt diesen Quo- 
tienten mit einer Konstanten, die er als Härte des Normalstiickes 
bezeichnet, deren Grolse jedoch in unserer Quelle nicht enthalten 
ist, und nennt die gefundene Zahl die Härte des Stoffes. 


Je mehr die Verbreitung der Personenaufzüge und ihre 
Geschwindigkeit zunimmt, desto lauter ertönen die Rufe nach 
Sicherheitsvorrichtungen, die keinen Zufällen unterworfen 
sind, sondern jederzeit in Wirkung treten können. Dieses Bestreben 

? 

1) Gesundheitsingenieur 15, August 1898 S. 252. 

2) Engineering News 28. Juli 1898 S. 51. 


hat in Amerika eine Einrichtung entstehen lassen, die allerdings 
an Einfachheit kaum etwas zu wünschen übrig lässt: man bildet 
den unteren Teil des Schachtes zu einem Luftcylinder aus, in wel- 
chem der Fahrstuhl selbst als Kolben wirkt. Auf diese Weise 
entsteht unter dem herabstürzenden Fahrstuhl ein Luftkissen, das 
ihn sicher und allmählich zur Ruhe bringt. Der Einrichtung wird 
aufser ihrer Einfachheit noch nachgerühmt, dass sie wenig Anlage- 
und fast gar keine Unterhaltungskosten erfordert und keinen be- 
sonderen Raum in Anspruch nimmt. 


Mit dieser Bremsvorrichtung sind die Aufzüge, 10 an Zahl, 
davon 9 für Personenverkehr, in dem zwanzigstöckigen Empire-(ie- 
Laude in New York ausgestattet‘). ‘Der unterste Teil jedes Fabr- 
stuhlschachtes ist auf eine Höhe von 15,24 m, d.i. bis zum dritten 
Stock, von den benachbarten vollständig abgeschlossen und wird 
auf einer Seite von der Mauer, auf den übrigen von Blechwänden 
eingeschlossen. Die Mauer ist nach oben ein wenig abgeschrägt, 
damit ein Teil der Luft entweichen kann. Die Thüren sind des 
Luftdruckes wegen besonders stark gebaut. Der Boden des Schach- 
tes ist ebenfalls von Blech gebildet; er trägt ein Saugventil, durch 
das beim Hochgehen des Fahrstuhles Luft einströmt, und ein durch 
eine Feder belastetes Sicherheitsventil, durch welches verhindert 
werden soll, dass der Druck im Luftbehälter eine bestimmte 
Grenze, 0,246 ke/qem Ueberdruck, überschreitet. Da der Schacht- 
querschnitt 208 x 214 = 44512 gem beträgt, so lässt sich ein Ge- 
wicht von rd. 1100 kg abfangen. Thatsächlich hat man bei einer 
Prüfung der Anlage einen Fahrstuhl von rd. 900 kg Gewicht aus 
dem zwanzigsten Stockwerk herabfallen lassen. Dabei erwies sich 
die Fangvorrichtung vollständig zuverlässig, denn Glühlampen und 


Eier, die man auf den Boden des Fahrstuhles gelegt hatte, blieben 
unbeschädigt. 


In Karlsruhe soll am 1. Oktober im Anschluss an die Ge- 
werbeschule eine Schule für Werkführer und Handwerks- 
meister mit einem Jahreskurs und 44 Unterrichtstunden pro 
Woche eröffnet werden. Zur Aufnahme ist der erfolgreiche Besuch 
der Gewerbeschule oder der durch eine Prüfung zu erbringende 
Nachweis entsprechender Vorkenntnisse, sowie eine sechsjährige 
praktische Arbeit einschliefslich der Lehrzeit erforderlich. 


Vom Oktober dieses Jahres ab hat die Technische Hoch- 
schul@ zu Aachen einen zweijährigen Kursus für Handels- 
wissenschaften zur Ausbildung von Leitern von Warenvertriehs- 
anstalten und von Fabrikunternehmungen eröffnet. Dieser Teilung 
entsprechend, wird ein rein kaufmännischer und ein kaufmanpisch- 
technischer Lehrgang unterschieden, von deven der letztere aufser 
den volkswirtschaftlichen und Handelswissenschaften und den allge- 
meinen Fächern noch mechanische und chemische Technologie nm- 
fasst. Die Studirenden müssen denselben Anforderungen wie die 
übrigen Studirenden der technischen Hochschule genügen und stehen 
diesen auch sonst gleich. 


') The Iron Age 4. August 1893 S. 1. 


Am 6. d. Mts. verschied im Alter von 55 Jahren nach kurzem 
Krankenlager der Chef-Konstrukteur der kaiserlichen Marine, Wirk- 
licher Geheimer Adimiralitätsrat Professor Alfred Dietrich. Das 
Reichs-Marineamt widmet ihm folgenden Nachruf: 


»Die Marine verliert in dem Dahingeschicdenen einen Mann, der 
mit ihr und ihrer Entwicklung auf das engste verknüpft gewesen 
ist. Scit seinem Eintritt in die Marine 1867 hat er bei der Kon- 
struktion und dem Bau fast sämtlicher Schiffe der kaiserlichen 
Marine mitgewirkt, seit 1890 als Chef-Konstrukteur an leitender 
Stelle, und hat dabei der Marine ganz hervorragende Dienste ge- 
leistet. Die grofse Bedeutung des Verstorbenen um die Entwick- 
lung des Sehifhaues reichte weit über den Rahmen der Marine 
hinaus: neben den hohen Auszeichnungen, mit denen Se. Majestät 
der Kaiser seine Leistungen anerkannte, ziert ihn die goldene Me- 
daille der Institution of naval Architects. 

Mit seiner hervorragenden dienstlichen Tüchtigkeit und einer 
aufsergewöhnlichen Arbeitskraft vereinte der Verstorbene eine ge- 
winnende Liebenswürdigkeit. Sein Wirken wird in der Marine stets 


in dankbarer Anerkennung, sein Andenken in hohen Ehren gehalten 
werdeu « 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Die Ueberfüllung der deutschen technischen Hochschulen. 


Mit der nachfolgenden Eingabe nebst Denkschrift des Vorstandes hat sich der Vorstandsrat in seiner Sitzung vom 


5. Juni 1898 einverstanden erklärt 11: 


Berlin, den 25. Juli 1898. 
Euerer Exzellenz 

überreichen wir hierbei ehrerbietigst einen von unserem Vor- 
stand verfassten Bericht, welcher die Uebe:fillung der deut- 
schen technischen Hochschulen zum Gegenstande hat und ins- 
besondere auch die Zulassung der Ausländer zum Studium 
an diesen Anstalten behandelt. Unsere Vorschläge zur Ent- 
lastung der technischen Hochschulen, die wir am Schlusse der 
Denkschrift in kurzen Aussprüchen zusammengefasst haben, 
bitten wir eingehender Prüfung und gütiger Berücksichtigung 
hochgeneigtest würdigen zu wollen. 


Ehrfurchtsvoll 
Der Verein deutscher Ingenieure 
H. Bissinger A. Rieppel 
Vorsitzender Vorsitzender- Stellvertreter 
Th. Peters 
Direktor. 


An den Königlich Preufsischen Staatsminister 
und Vizepräsidenten des Stautsministeriums 
Herrn Dr. von Miquel, Exzellenz 

Berlin. 
An den Königlich Preufsischen Staatsminister, 
Minister für Handel und Gewerbe, 
Herrn Brefeld, Exzellenz 
Berlin. 
An den Königlich Preufsischen Staatsminister, 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal- Angelegenheiten 
Herrn D.Dr. Bosse, Exzellenz 
Berlin. 


Die Ueberfillung der deutschen technischen Hochschulen. 


Zu den mancherlei Vorgängen und Erscheinungen in der 
Eutwicklung unserer technischen Hochschulen, welche den 
Verein deutscher Ingenieure uud einzelne Mitglieder des- 
selben in den letzten Jahren zu Kundgebungen über deren 
Organisation und Betrieb veranlasst haben ?), ist neuerdings 
die Ueberfülluug hinzugetreten, unter der einige deutsche 
technische Hochschulen zu leiden haben. Diese Ueberfüllung 
erstreckt sich zwar bis jetzt an diesen Hochschulen nur auf 
die Abteilungen für Maschineningenieurwesen einschliefslich 
Elektrotechnik; die Steigerung des Besuches ist aber, wie die 
Uebersichten und Diagramme auf S. 1070 und 1071 erkennen 
lassen, zu solchem Mafse gediehen, insbesondere au der 
Techuischen Hochschule zu Berlin Charlottenburg, dass es drin- 
gend geboten erscheint, nicht nur auf Mittel der Abhülfe zu 
siunen, sondern auch die Ursachen zu erforschen, um durch 
deren Beseitigung in Zukunft der Ueberfüllung vorzubeugen. 

Eine bauptsächliche und rückhaltlos als erfreulich an- 
zuerkennende Ursache des gesteigerten Besuches unserer tech- 
nischen Hochschulen ist zunächst in der geradezu erstaunlichen 


') Z. 1898 S. 951. 

9) siehe u. a die Verhandlungen des Vorstandsrates und der 
XXXV. Hauptversammlung in Berlin 1894 über Maschinenbau- 
laboratorien und die hierauf bezügliche Eiugabe des Vereines 
deutscher Ingenieure in Z. 1805 S. 1421; die Aufsätze von Ernst, 
Ricdler, Bach, Holzmüller, Brückmann usw.: Maschineuban- 
laboratorien, Z. 1694 S. 1351; Zur Ingenieurerziehung, 
2. 1895 S. 923 und 951; Die Ziele der technischen Hoch- 
schulen, Z, 1896 S. 301, 337, 374; die Beschlüsse der XXXVI. 

auptversammlung in Aachen 1895 über die Ausbildung der In- 
genteure an den technischen Hochschulen, Z. 1895 S. 1212, 
1272; die Beschlüsse über die Aufnahmebedingungen der 
technischen Hochschulen in Z. 1897 S. 58, 150 und die Be- 
schlisse der XXX VII. Hauptversammlung in Cassel 1897 über den 
mathematischen Unterrieht an den technischen Hoch- 
schulen in Z. 1897 8. 918, 9:0, 959. 


Entwicklung der Technik zu suchen. Hand in Hand mit der 
eifrigen Erforschung und siegreichen Eröffnung immer neuer 
Gebiete der Naturwissenschaften und der Technik geht die 
industrielle Verwertung und massenhafte Anwendung des neu 
Erschlossenen. Zu den technischen Kräften, welche Neues 
schaffen, kommen weitere technische Kräfte in grofser Zahl, 
die das Geschaffene zu verwerten und zu erhalten haben. So 
hat sich denn im letzten Jahrzehnt die Zahl der Ingenieure, 
deren die Technik zur Bewältigung ihrer grolsen Aufgaben 
bedarf, verdoppelt und verdreifacht, und naturgemäfs hat der 
gesteigerte Bedarf auch die Zahl derjenigen vermehrt, die sich 
dem Ingenieurberuf widmen wollen. 

Ein sprechender Beweis ist z. B. die Mitgliederzahl des 
Vereines deutscher Ingenieure, die in den ersten 25 Jahren 
seit Bestehen des Vereines, von 1856 bis 1881, nur 4000 er- 
reichte, in den folgenden 16 Jahren bis zur Gegenwart aber 
auf 12500 gestiegen ist; die Zunahme in den letzten 16 
Jahren war also mehr als dreimal so grols als in den 
ersten 20. 

Eine ebenso erfreuliche Ursache ist die steigende Aner: 
kennung, die unseren technischen Hochschulen vom Auslande 
gezollt wird. Mit Vorliebe nimmt die ausländische Industrie 
deutsche Ingenieure in ihren Dienst, und wiederholt haben 
Kommissionen fremder Staaten, zum Studium unserer Lehr- 
anstalten entsandt, deren Vorzüglichkeit anerkannt. Da ist 
es denn nicht zu verwundern, wenn das Ausland uns auch 
seine jungen Leute schickt, damit sie dieser vorzüglichen Aus- 
bildung teilhaftig werden. 

Eine weitere Ursache der Ueberfüllung an unseren tech- 
nischen Hochschulen liegt aber auch in der Richtung, in der 
sich an ihnen die Unterrichtsweise entwickelt hat; wenig- 
stens ist die Ueberfüllung dadurch fühlbarer geworden. So- 
lange das Hauptgewicht des Unterrichtes in den Vorträgen 
liegt, kommt es auf die Zahl der Zuhörer eines und desselben 
Lehrers nicht so sehr an; ob 50 oder 200 gleichzeitig zuhören, 
ist für den einzelnen Studirenden einerlei. Anders schon ge- 
staltet sich die Sache, wenn der in den Vorlesungen mitgeteilte 
Stoff mittels Uebungen weiter verarbeitet und befestigt werden 
soll; z. B. in Mathematik und Mechanik; diese Uebungen 
bringen eg mit sich, dass die Zahl der Zuhörer bei den ent- 
sprechenden Vorlesungen nur eine beschränkte sein kann. 
Nun sind zu den von jeher eifrig betriebenen Konstruktions- 
übungen in neuerer Zeit die Uebungen im Ingenieurlabora- 
torium binzugekommen, eine Richtung, zu deren Verfolgung 
der Verein deutscher Ingenieure eifrig mitgewirkt hat. Durch 
diese Uebungen ist die Zahl der Studirenden zu einem für die 
Möglichkeit eines erfolgreichen Unterrichtes entscheidenden 
Faktor geworden. Ueber eine gewisse Zahl hinaus vermag 
der Lehrer bei den Uebungen den Studirenden nicht mehr 


gerecht zu werden; denn seine Einwirkung auf den Einzelnen 
nimmt in Verhältnis der Gesamtzahl ab. 


Die innerhalb weniger Jahre so deutlich erkennbar 
gewordene Ueberfüllung und die durch sie herbeigeführten 
Uebelstände haben zu manchen Vorschlägen und Mafsregeln 
der Abhülfe geführt; als solche seien hier genannt: 


die Erweiterung der bestehenden Anstalten und die Ein- 
richtung von Parallelkursen; 

die Errichtung neuer technischer Hochschulen, sei es in 
Form selbständiger Austalten oder in Form technischer Fakul- 
Dieu an den Universitäten; 

die Verschärfung der Aufnahine- und Studienbedingunven 
an den technischen Hochschulen, insbesondere auch der Aus- 
schluss von Ausländern; 

die Errichtung technischer Mittelschulen. 


Wir haben diesen Fragen unausgesetzt unsere Aufmerk- 
samkeit geschenkt und zu ihrer Erörterung gelegentlich unserer 
Versammlung am 16. März 1898 einige Mitglieder unseres 
Vereines zugezogen. Das Ergebnis der Beratungen. an denen 
die folgenden Herren teilnahmen: SCH 
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Bissinger, Baurat a. D., Direktor der Elektrizitäts- Herzberg, königl. Baurat und Civilingenieur, Berlin, 

A.-G. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg, Dr. C. Linde, Professor des Maschineningenieur- 
Rieppel, Direktor der Maschinenfabrik Nürnberg, wesens an der Technischen Hochschule, München, 

Nürnberg, Riedler, Geh. Regierungsrat, Professor des Maschinen- 
v. Borries, Regierungs- und Baurat, Hannover, ingenieurwesens an der Technischen Hochschule, 
Schöttler, Professor des Maschineningenieurwesens Berlin, 

an der Technischen Hochschule, Braunschweig, | Stribeck, Professor des Maschineningenieurwesens 
Tiemann, Direktor der Bergbau- und Hütten-A.-G. an der Technischen Hochschule, Dresden, 

Union, Steele a/Ruhr, Ä | Peters, Direktor des Vereines deutscher Ingenieure, 
v. Bach, Baudirektor, Professor des Maschineninge- Berlin, 


nieurwesens an der Technischen Hochschule, Stuttgart, ist in dem folgenden Bericht niedergelegt. 


Zahl der Studirenden und Hospitanten der Abteilung für Maschinenbau. Schiffbau und Elektrotechnik. 
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Die Erweiterung der bestehenden Anstalten und die 
doppelte Besetzung der Professuren. 


Da es sich, wie schon hervorgehoben, bis jetzt nur um die 
Ueberfüllung einer einzigen Abteilung, nämlich derjenigen für 
Maschineningenieurwesen einschl. Elektrotechnik und Schiff- 
bau, und zunächst auch nur an einigen deutschen Hochschulen 
(Berlin-Charlottenburg, München, Darmstadt, in jüngster Zeit 
auch Hannover) handelt, so dürfte es innerhalb gewisser 
Grenzen das einfachste und am schnellsten wirksame Mittel 
der Abhülfe sein. die genannten Abteilungen dieser Anstalten 
zu erweitern und hierdurch sowie durch doppelte Besetzung 
der Professuren einer gréfseren Anzahl Studirender Gelegen- 
heit zu gleichzeitiger erfolgreicher Ausbildung zu bieten. Man 
würde damit bei den meisten Anstalten gewiss noch für 
längere Zeit den vorhandenen Bedürfnissen, insofern es sich 
nur um die Ueberfüllung handelt, genügen können, ohne 
einer einzelnen Abteilung wegen an die Errichtung neuer 
Hochschulen denken zu müssen. Aber auch das Mittel 
der Ausdehnung der bestehenden Anstalten und der Ver- 
mehrung der Professuren hat seine (irenzen; es wird un- 
möglich, tüchtige Lehrkräfte in genügender Zahl zu gewinnen, 
besonders in Zeiten industrieller Blüte, und ebenso schwierig 
ist es, in der Beschaflung von Räumlichkeiten und sonstigen 
Hülfsmitteln des Unterrichtes mit dem stark und schnell 
schwankenden Bedarf Schritt zu halten. Aber auch aus 
anderen Gründen ist es nicht zu wünschen, dass einzelne An- 
stalten einen gar zu grofsen Umfang annehmen: es ist eine 
— besonders in Deutschland — anerkannte Erfahrung, dass 
unter zu grofser Vereinigung an einer Stelle die wissenschaft- 
liche Arbeit Schaden leidet und an befruchtender Wirkung 
auf die Industrie einbüfst. 

Aus allen diesen Gründen wird man zwar zunächst die 
Anstalten vergröfsern, jedoch aufserdem auch auf andere 
Mittel der Abhülfe bedacht sein müssen. 


Die Errichtung neuer technischer Hochschulen und 
die Angliederung technischer Fakultäten an be- 
| stehende Universitäten. 


Dass neue technische Hochschulen errichtet werden soll- 
ten, wird in jüngster Zeit allgemein und dringend gefor- 
dert'), Diese Forderung ist so stark und von so vielen 
Seiten hervorgetreten, dasg man sich wundern muss, sie 
nicht schon seit geraumer Zeit gehört zu haben. Aber einer- 
seits hat sich ja auch, wie bereits dargelegt, der Zustrom 
zur Technik gerade in den letzten Jahren ungewöhnlich ge- 
steigert, und anderseits hat man bisher dem steigenden Be- 
Jürfnis mit dem ersten der von uns genannten Mittel: der Er- 
weiterung der bestehenden Anstalten, zu entsprechen ver- 
sucht. Nachdem nun damit in Berlin-Charlottenburg wohl 
nahezu die Grenze erreicht ist, die erheblich zu über- 
schreiten nicht zweckmälsig sein würde, kann man der Forde- 
rung nach neuen Anstalten nicht die Berechtigung absprechen. 
Es muss aber auch anerkannt werden, dass aufserdem noch 
gewichtige Gründe örtlicher Art mitsprechen. Die Verteilung 
der technischen Hochschulen auf die verschiedenen Gegenden 
Deutschlands ist aufserordentlich verschieden. Während die 
Staaten Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen und 
Braunschweig mit rd. 15 Mill. Einwohnern je 1, zusammen 
6 technische Hochschulen besitzen, also 1 auf je 2,5 Mill. Ein- 
wohner, haben die westlichen Provinzen Preufsens einschliefs- 
lich Brandenburgs mit Berlin und einschliefslich der übrigen 
Bundesstaaten, welche eigene technische Hochschulen nicht 
besitzen, auf rund 21 Mill. Einwohner deren 3, also 1 Hoch- 
schule auf je 7 Mill. Einwohner, und die östlichen preufsischen 
Provinzen Pommern, Schlesien, Posen, West- und Ostpreufsen 
mit über 11 Mill. Einwohner haben überhaupt keine tech- 


1) Es fehlt freilich auch nicht an Stimmen aus ganz ee 
guchverstandigen Kreisen, welche die Vermehrung Ss en 
Mittelschulen für noch notwendiger halten, als die nn. ong n 
technischer Hochschulen (s. u a. die ‚Eingabe des Ber ne Sé s- 
vereines deutscher Ingenieure vom 25. März 1898 yi Ne nee 
einer technischen Mittelschule in Berlin, vergl. Z. 1898 Pi 6). Se 
Die Frage der Errichtung technischer Mittelschulen im un 
hange mit der Ueberfallung der technischen Hochschulen ist weiter 
unten erörtert. 
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nische Hochschule. Es ist deshalb wohl begreiflich, wenn in 
diesen östlichen Provinzen das Verlangen nach einer solchen 
Anstalt sich so dringend geltend macht. 

Der Verein deutscher Ingenieure begrüfst die Absicht der 
königlich preufsischen Staatsregierung, diesem Verlaugen durch 
Begründung einer technischen Hochschule in Danzig, viel- 
leicht auch einer zweiten in Breslau, zu entsprechen. Je- 
doch geben ihm die mancherlei Vorschläge, die hierüber 
in der Tagespresse erörtert worden sind, Veranlassung, zu 
erklären, dass nur eine vollständige, alle Haupt- 
abteilungen umfassende, mit allen üblichen Rechten 
und mit reichen Mitteln ausgestattete technische 
Hochschule lebensfähig sein kann. Der Umstand, 
dass hauptsächlich die Abteilungen für Maschineningenieur- 
wesen einschl. Elektrotechnik und Schiffbau an der Berliner 
Ilochschule so stark besucht sind, hat zu dem Vorschlage 
geführt, die zu errichtende neue Hochschule zunächst auf 
diese Abteilungen und vielleicht noch diejenige für Bau- 
ingenieurwesen zu beschränken. Wir würden eine solche 
Mafsregel auf dem Gebiete des höheren technischen Unter- 
richtes für verfehlt erachten. Nirgends in Deutschland ist 
dafür ein Vorgang vorhanden, der zur Nachahmung anregen 
könnte, und die Erfahrungen solcher Anstalten des Aus- 
landes, an denen nur einzelne Fakultäten betrieben werden, 
können von solchem Versuch nur abschrecken. Ohne allge- 
meinen wissenschaftlichen Unterbau wird Niemand eine tech- 
nische Hochschule errichten wollen. Es wird sich also fragen, 
ob sich der Aufwaud eines solchen Unterbaues für eine oder 
einzelne Fachabteilungen lohnt, und ob die verschiedenen 
Fachabteilungen derart befruchtend auf einander wirken und 
ineinander greifen, dass sie einander unentbehrlich sind, um 
ordentlich gedeihen zu können. Die erste Frage ist in der 


Regel mit Nein, die zweite zweifellos überall mit Ja zu. 


beantworten. Technische Erziehung nur in einer bestimmten 
Fachrichtung, ohne vollständige und allgemeine wissenschaft- 
liche Grundlage und ohne dauernde innige Fühlung mit den 
übrigen Gebieten, ist nicht Aufgabe einer Hochschule, sondern 
einer Fachschule '). 

Von denselben Erwägungen geleitet, müssten wir wider- 
sprechen, wenn man, wie gleichfalls vorgeschlagen, dem Be- 
dürfnis nach vermehrter Gelegenheit zum technischen Studium 
durch Angliederung einzelner technischer Fakultäten an vor- 
bandene Universitäten Genüge leisten wollte. Eine solche 
Anordnung würde ihren Zweck vollständig verfehlen, nicht 
allein aus den soeben gegen die Errichtung von Hothschulen 
mit vereinzelten technischen Fakultäten vorgebrachten Grün- 
den, sondern auch, weil es den Universitäten durch ihre ge- 
schichtliche Entwicklung und ihre Auffassung wissenschaftlicher 
Arbeit bisher unmöglich ist, den Aufgaben der technischen 
Hochschulen gerecht zu werden. Die Technik würde bei 
solcher Anordnung nur zu kurz kommen; die auf diese Weise 
ausgebildeten jungen Leute würden für die praktische In- 
dustrie nicht brauchbar sein. Die technische Hochschule muss, 
wie das Riedler in seiner bereits angezogenen Denkschrilt 
so eindringlich dargethan hat, sich unausgesetzt ihrer Aul- 
gabe bewusst sein, dass das von ihr übermittelte Wissen und 
Können den Zweck hat, angewandt und wirtschaftlich ver- 
wertet zu werden. Diese Auffassung ist der Universität fremd, 
und deshalb ist sie nicht geeignet, Ingenieure auszubilden. 

In dieser Auffassung widerstreben wir ebenso dem Vor- 
schlage, einzelne technische Fakultäten den vorhandenen Uni- 
versitäten anzugliedern, als Laboratorien für technische Phy- 
sik zur Ausbildung von Ingenieuren an ihnen zu errichten‘). 
Sollen solche Laboratorien über das Gebiet der Mikrophysik 
hinausgehen und sich mit Aufgaben beschäftigen, deren Lö- 
sungen bestimmt sind, für die Ingenieurtechnik verwertet zu 
werden, so sind zu ihrer Leitung auf einer technischen Hoch- 
schule ausgebildete und mit den Bedürfnissen der Technik 
vertraute Ingenieure erforderlich. Ihrem ganzen Wesen 
nach gehören sie demnach an die technischen Hochschulen, 
nicht an die Universitäten, wo ihnen der notwendige und 


') s. A. Riedler: Unsere Hochschulen und die Anforderungen 
des 20. Jahrhunderts: Berlin 1898 bei A. Seydel. , 

3 Das an der Universität Göttingen im Entstehen be riffene 
Laboratorium für technische Physik ist nach Mitteilang seines Leiters 
in erster Linie zur Ausbildung von Lehrern bestimmt, 
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segetisreiche Einfluss fehlt, den die Leiter des Konstruktions- 
_ unterrichtes durch den Verkehr unter einander und durch 
Ihre Beziehungen zur Industrie auf die Arbeiten in den La- 
boratotien ausübetl. Die Verbindung solcher Laboratorien 
mit den Universitäten kann nur der irrtümlichen Meinung ent- 
spritigen oder ihr Vorschub leisten, als hätte die Universität 
auf dem Gebiete der Atiwendung der Physik für die Technik 
Aufgaben zu lösen, die über das Vermögen der technischen 
Hochschule binausgehen. 

Wir sprechen demnach wiederholt unsere Mei- 
hung dahin aus, dass neue technische Hochschulen 
nur als vollständige. mit allen ihnen gebührenden 
Studiengebieten und Rechten sowie mit reichen 
Mitteln ausgestattete Anstalten errichtet werden 
sollten. 

Im übrigen glauben wir, so freudig wir aus anderen be- 
reits dargelegten Gründen die Errichtung neuer technischer 
Hochschulen begrüfsen, doch der Erwartung entgegentreten zu 
müssen, als werde dadurch der Ueberfüllung der Berliner 
Anstalt in erheblichem Mafse abgeholfen werden. Zunächst 
werden mehrere Jahre vergehen, bis die erste der neuen 
Hochschulen eröffnet werden kann, und weitere, nicht 
wenige Jahre werden erforderlich sein, bis sie es so weit 
gebracht haben kann, sich eines ansehnlichen Besuches zu 
erfreuen. Man mag aber in dieser letzteren Beziehung die 
Hoffnungen, deren Erfüllung ja in erster Linie von den für 
die junge Anstalt zu gewinnenden Lehrkräften abhängig sein 
wird, noch so hoch spannen: immer bleibt das bestehen. dass 
es nicht möglich ist, hinsichtlich der Wahl der Hoch- 
schulen einen Zwang auf die Studirenden auszuüben. Abge- 
sehen von einer kleinen Zahl derselben, bei denen örtliche und 
persönliche Verhältnisse mitsprechen, wird nach wie vor für 
. viele die Reichshauptstadt mit ihrer besonders reich ausge- 

statteten technischen Hochschule und den sonstigen Vorteilen, 
welche sich den Studirenden darbieten, der stärkste Magnet 
bleiben. Ganz besonders wird das bei den Ausländern der 
Fall sein. Es ist ein Irrtum, zu vermuten. dass nach 
Errichtung von technischen Hochschulen in Danzig und 
Breslau die jungen Leute aus Russland und Polen deshalb 
diese Städte vorziehen werden, weil die Kisenbahnfahrt da- 
hin um einige Stunden kürzer ist als nach Berlin. Gerade 
diese Ausländer, wenn sie im übrigen die Mittel besitzen, um 
in Deutschland zu studiren, werden nach wie vor die Reichs- 
hauptstadt aufsuchen. 

Die an der Berliner Hochschule bis zur Unertriiglich- 
keit, an einigen anderen technischen Hochschulen aber auch 
schon recht bedenklich gesteigerte Inanspruchnahme der Do- 
zenten hat aber nicht nur in der grofsen Zahl der Studi- 
renden ihren Grund, sondern auch darin, dass die Lehrer 
hinsichtlich der von ihnen verlangten Leistungen überbür- 
det sind. Wie bei den Uebungen im Konstruktionssaal 
und im Laboratorium der einzelne Lehrer über eine ge- 
wisse Zahl von Studirenden hinaus nicht mit Erfolg zu 
wirken vermag, ebensowenig kann er seiner Aufgabe gerecht 
werden, wenn zu mannichfaltige und zu umfangreiche An- 
sprüche an ihn gestellt werden, insbesondere wenn diese An- 
sprüche zu einer auf das äufserste angespannten Lehrthätig- 
keit noch hinzukommen. Das ist aber thatsächlich und 
häufig der Fall. Die Lehrer der Ingenieurwissenschaften an 
unseren technischen Hochschulen müssen sich neben ihren 
Unterrichtsaufgaben eifrig der wissenschaftlichen Forschung 
widmen; die Ermittlung fehlender Grundlagen auf ihren Lehr- 
gebieten, die Aufklärung zweifelhafter Grundlagen und die 
Beschaffung des für den Unterricht und die Förderung ihrer 

ehrgebiete nötigen Erfahrungsmateriales gehören naturgemäfs 
zu ihren Hauptaufgaben. Auch in dieser Beziehung stehen 
sie ebenbürtig neben den Professoren der Universitäten. Aber 
nicht gleichgestellt sind sie mit diesen hinsichtlich der Zeit, die 
ihnen für ihre Arbeiten zur Verfügung steht; denn es werden. 
was das Zeitmafs des Unterrichtes betrifft, in der Regel viel 
grölsere Anforderungen an sie gestellt. 

_ Aufserdem verlangt die den Lehrern der Ingenieur- 
wissenschaften an den technischen Hochschulen obliegende 

orschung nicht nur wissenschaftliche Befähigung und experi- 
mentelle Geschicklichkeit, sondern auch — und zwar in 
viel höherem Mafse als bei den Professoren der verwandten 


Fächer an den Universitäten — eine genaue Kenntnis 
dessen, was die Industrie verlangt und was sie brauchen 
kann. Ohne diese Kenntnis, die sich keineswegs nur 
auf die Anwendungsmöglichkeit der Forschungsergebnisse 
zu erstrecken hat, sondern auch die Wirtschaftlichkeit 
dieser Anwendung ins Auge fassen und beherrschen muss, kann 
ihre Forscherarbeit für die Industrie nur in beschränktem 
Mafse und nicht unmittelbar verwertet werden. Solche Kenntnis 
wird aber am besten durch eigene Thatigkeit innerhalb der 
Industrie erworben; man muss es sozusagen an sich selbst 
erfahren haben, was not thut und was helfen kann, muss es 
bis zur lebendigen Fühlung mit den Bedürfnissen der Industrie 
gebracht haben, um an einer technischen Hochschule mit Erfolg 
Fachunterricht zu erteilen. Daraus ergiebt sich, dass zu 
Lelirern der Ingenieurwissenschaften an den technischen Hoch- 
schulen, vor allem für den Konstruktionsunterricht und die 
Uebungen in den Ingenieurlaboratorien, nur solche Kräfte 
berufen werden sollten, die sich längere Zeit hindurch in 
selbständiger industrieller Ingenieurthätigkeit bewährt haben. 
Solche Kräfte stehen aber nicht zahlreich zur Verfügung, und 
sie werden in der Industrie hoch bezahlt. Es ist deshalb auch 
unerlässlich, den Lehrern der technischen Hochschulen bessere 
Besoldungen als bisher zu gewähren, wenn es gelingen soll, 
solche Kräfte zu gewinnen, welche ihren schweren Aufgaben 
in vollem Mafse gewachsen sind. 


Die Verschärfung der Aufnahme- und Studien- 
bedingungen; Ausschluss der Ausländer. 


Die deutschen technischen Hochschulen haben nicht von 
vornherein die hohe wissenschaftliche Stellung eingenommen, 
deren sie sich heute erfreuen; sie sind sämtlich aus gewerb- 
lichen Lehranstalten niederer Ordnung hervorgegangen, und 
erst mit der Estwicklung der Technik, mit der Vertiefung 
und Erweiterung ihrer wissenschaftlichen Grundlagen, haben 
sie sich zu Hochschulen. den Universitäten ebenbürtig, empor- 
gearbeitet. Diesem Werdegang entsprechend haben im Laufe 
der Zeit die Anforderungen an die Vorkenntnisse beim Ein- 
tritt in das Studium erhöht werden müssen; bei der Berliner 
Anstalt z.B. innerhalb fünfzig Jahre von den Kenntnissen, die 
eine gute Volksschule gewährt, bis zu denen der absolvirten 
neunklassigen Mittelschule. Auch ist es begreiflich, dass, 
so lange der Besuch der technischen Hochschulen sich in 
mälsigen Grenzen hielt, sodass um einer reichlichen Ausnutzung 
der aufgewendeten Geldimittel willen, vielleicht auch manchmal 
des Rufes der Anstalt wegen, ein stärkerer Besuch derselben 
nicht unerwünscht war, mit der Verschärfung der Aufnahme- 
bedingungen gewartet, mit ihrer Handhabung gelinde verfahren 
wurde. Aus diesen Verhältnissen, die ja in ihrer Entwicklung 
für jede technische Hochschule anders liegen und deshalb 
bei jeder besonders betrachtet werden müssen, ist die bishe- 
rige Verschiedenartiekeit der Aufnahmebedingungen und ihrer 
Handhabung an unseren technischen Hochschulen zu erklären. 
Nachdem aber die Verhältnisse sich so entwickelt haben, 
dass über Mangel an Besuch kaum noch eine derselben zu 
klagen hat, vielmehr einige bereits darauf bedacht sein 
müssen, der Ueberfüllung abzuhelfen, erscheint es drin- 
gend geboten, die Aufnalimebedingungen einheitlich zu ge- 
stalten; und zwar sind alle Umstände danach angethan, es 
in der Richtung der Verschärfung zu thun. Eine solche 
Mafsregel ist um so mehr zu empfehlen, als sie auch sonst im 


Interesse des Unterrichtes sehr nützlich sein würde; die 
jetzt — bei milden Aufnahmebedingungen — vorhandene 


grolse Ungleichheit der Vorbildung würde zwar nicht besei- 
tigt, aber doch erheblich vermindert werden. 

Der Verein deutscher Ingenieure hat zu dieser Frage be- 
reits früher Stellung genommen. In einer von seinem Vorstand 
veranlassten Versammlung von Professoren der technischen 
Hochschulen und Vertretern der angewandten Ingenieurkunst 
am 29. Dezember 1896 in Frankfurt a/M. wurden einstimmig 
bezw. fast einstimmig u. a. folgende Beschlüsse gefasst: 

1) »Als ordentliche Studirende an den technischen 
Hochschulen sind nur solche zuzulassen, welche das Reife- 
zeugnis einer Oberrealschule, eines Realgymnasiums, eines 
Gymnasiums oder einer diesen Schulen inbezug auf das tech- 
nische Studjum gleichgestellten Lehranstalt besitzen.« 
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2) »Junge Männer, welche ein derartiges Reifezengnis 
nicht erworben haben. dürfen als aufserordentliche Stu- 
dirende des Maschineninzenieurwesens einschliefslich Elektro- 
technik und Schiffbau eingeschrieben werden, wenn sie sich 
über den Besitz wenigstens der wissenschäftlichen Befähigung 
zum einjährig freiwilligen Militärdienst und über eine min- 
destens dreijährige praktische Thitigkeit ausweisen können.« 

3) »Zu den Diplom- oder Absolutorialpriifungen sind 
aufserordentliche Studirende nur ausnahmsweise im Falle 
hervorragender Leistungen zuzulassen. Diese Leistungen sind 
durch Beteiligung an den Semesterprüfungen oder durch Ab- 
lexung einer Sonderprüfung nachzuweisen.« 


Es ist dringend zu wünschen, dass diese Vor- 
schriften einheitlich an allen deutschen technischen 
Hochschulen eingeführt werden. 

Aber auch beziiglich einer weiteren Vorschrift hegen wir 
diesen Wunsch. Von jeher hat der Verein deutscher In- 
venieure, wenn er sich mit der Ausbildung der Maschinen- 
inzenieure beschäftigte. grofsen Wert auf die praktische 
Thätigkeit in der Werkstatt vor Beginn der wissenschaft- 
lichen Ausbildung gelegt. Durch die Beschlüsse seiner XAY. 
Hauptversammlung vom Jahre 1884, welche er den Staats- 
ministerien in Preufsen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, 
Hessen und Braunschweig überreichte, bezeichnete er eine 
Werkstattansbildung derjenigen jungen Leute, welche ihre 
theoretische Ausbildung auf der technischen Hochschule 
suchen, als unbedingt notwendig. Seine Ansichten haben sich 
im Laufe der Zeit nicht geändert; das bestätigen die Be- 
schliisse seiner XXXVI. Hauptversammlung vom 20, August 
1895, welche sieh über die praktische Werkstattthätigkeit 
dahin aussprechen, 

»dass sie mindestens ein Jahr dauern, vor Beginn der 
"achstudien beendet sein und als Zulassungsbedingung der 
staatlichen und der akademischen Abschlussprüfungen für 
Maschineningenieure gefordert werden solle«. 


Auch wegen dieses wichtigen Punktes in der Vorbereitung 
zum technischen Studium besteht noch keine Einheitlichkeit 
an unseren technischen Hochschulen. Für die Zulassung zu 
den Staatsprüfungen wird zwar von allen beteiligten Staaten 
eine einjährige praktische Ausbildung vor dem Fachstudinm 
verlangt, und man sollte meinen, dass diese Anerkennung 
der Notwendigkeit der praktischen Ausbildung vonseiten des 
Staates vereint mit den immer wieder durch den Verein 
deutscher Ingenieure und aus den Kreisen der Industrie vor- 

ebrachten Forderungen die Anwendung dieser Vorschrift auf 

alle Studirenden des Maschineningenieurwesens zuwege ge- 
bracht hätte. Aber das ist bisher nieht der Fall: die meisten 
deutschen technischen Hochschulen haben diese Vorschrift 
noch nicht; sie begnügen sieh damit, eine praktische Werk- 
stattausbildung vor dem Studium zu em pfehlen. 

Wir legen auf die einheitliche Anwendung der von uns 
vorgeschlagenen Anftiahmebedingungen und auf die Bu: 
fügung der auf die praktische Werkstattarbeit bezüglichen 
Vorsehrift in die Aufnahmebedingungen nicht blofs zum 
Zwecke einer guten Ausbildung unserer jungen Fachgenossen 
grofsen Wert, sondern auch, weil wir hierin ein vortreff liches 
Mittel erblicken, die technischen Hochschulen vor dem Zu- 
strom solcher Elemente zu schützen, die nach (rer Vor- 
bildung nicht geeignet sind, die Hochschulen zu besuchen. 
Denn darüber besteht kein Zweifel, dass die beklagte Ueber- 
füllung gar nicht oder doch nur in erträglichem Mafse vor- 
handen wäre, wenn solche Elemente ausgeschieden würden. 
Nicht gering ist die Zabl derjenigen. die mit der Reife für 
Obersekunda oder höchstens Prima und ohne jemals ‚eine 
Werkstatt betreten zu haben, das Studium des Maschinen- 
ingenieurfaches an den technischen Hochschulen beginnen, die 
Hörsäle füllen, in den Uebungssälen die Plätze belegen, die 
Arbeitskraft der Lehrer ın Anspruch nehmen und den gedeih- 
lichen Fortschritt des Unterrichtes hindern, ohne dass sie die 
Voraussetzungen für ein erfolgreiches Studium auch nur 
einigermafsen erfüllen. an 

“Ganz besonders dürfte das auf die jungen Leute aus 
unserem östlichen Nachbarlande zutreffen. deren Zulauf zu 


a 


unserer gröfsten technischen Hochschule emen solchen Um- 


; ; uss di ' adez erträgliche 
fang angenommen hat, dass dadurch geradezu unerträgliche, 
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Zustände geschaffen worden sind. Der gegen diese Zustände 
gerichtete Erlass der preufsischen Unterrichtsverwaltung vom 
16. Januar d. J., welcher die Ausländer von dem Studium 
des Maschineningenieurfaches an der technischen Hochschule 
zu Charlottenburg bis auf weiteres ausschliefst, ist, obwohl 
er nur eine Abteilung an nur einer deutschen technischen 
Hochschule betrifft, von grofser Bedeutung. Denn er er- 
streckt sich je nach der ‚Auffassung und Tragweite, die 
man ihm giebt, auf sehr wichtige Fragen sozialer und 
wirtschaftlicher Art. Er geht in seinen Wirkungen über 
Preulsen und die Hochschule in Berlin-Charlottenburg hinaus 
und trifft auch die übrigen deutschen Staaten, welche tech- 
nische Hochschulen besitzen. Der Verein deutscher Ingenieure 
hat deshalb, um die Ansicht der zunächst beteiligten Kreise 
über die Ausschliefsung der Ausläuder kennen zu lernen, 
eine ausgedehnte Umfrage veranstaltet; er hat an eine grofse 
Zahl von Fabriken der Maschinenindustrie, an Civilingenieure 
und Lehrer der technischen Hochschulen die Aufforderung ge- 
richtet, sich zu dem erwähnten Erlass zu äufsern. Aus den 
bisher eingegangenen rd. 230 Antworten sind folgende Ge- 
sichtspunkte hervorzuheben. 

Mit grofser Mehrheit wird, auch von den meisten der- 
jenigen, die keinen grofsen Wert auf die Pflege der Be- 
ziehungen zum Ausland legen, der Erlass deshalb gebilligt, 
weil er einer Notlage seine Eutstehung verdankt und bei dieser 
Notlöge den inländischen Studirenden die gebührenden Vor- 
rechte einräumt; aber mit derselben Mehrheit wird auch ver- 
langt, dass die Mafsregel nicht zu einer dauernden werde, 
sondern dass Schritte zur Abhülfe geschehen. Die Frage, ob 
in wirtschaftlicher Beziehung der Ausschluss der Ausländer 
als nützlich oder schädlich zu betrachten sei, wird aufser- 
ordentlich verschieden beurteilt; wegen der Ptlege der Bezie- 
hungen zum Ausland, insbesondere der Warenausfuhr wegen, 
befürworten die Zulassung der fremden Studirenden etwa eben- 
soviele Stimmen wie die gegenteilige Ansicht vertreten, dass 
uns die Ausländer Nachteil bringen, und dass unsere Aus- 
fuhr besser durch Entsendung deutscher Kräfte ins Ausland 
gesteigert wird. Um der Ueberfüllung abzuhelfen, werden teils 
Erweiterungen der Charlottenburger Anstalt verlangt, teils 
wird empfohlen. durch Verweisung der Ausländer an andere, 
minder stark besuchte Hochschulen Ausgleich zu schaffen. 
Nicht gering ist die Zahl derjenigen, welche schärfere Auf- 
nahmebedingungen und schärfere Handhabung derselben 
gegenüber den Ausländern fordern, jedenfalls keine Bevor- 
zugung der ausländischen Studirenden in dieser Richtung 
zulassen wollen; mehrere wünschen, dass die Ausländer höhere 
Studiengelder zahlen. Etwa ein Drittel der Antwortenden 
fürchtet von dem Erlass so schädliche Wirkungen, dass sie 
ihn selbst der Notlage gegenüber bekämpfen, während fast 
zwei Drittel ihn der gebotenen Veranlassung wegen und unter 
allen Umständen billigen. 

In mehreren Autworten wird hervorgehoben, dass zwischen 
Ausländer und Ausländer ein grofser Unterschied zu machen 
sei: so willkommen die Studirenden aus den westlichen und 
nördlichen Ländern: Ver. Staaten von Nordamerika, England, 
Holland, Skandinavien und Dänemark, so unwillkommen 
seien die aus Russland, Polen und den Balkanländern, sowohl 
wegen ihrer minderen allgemeinen Gesittung, als auch wegen 
ihrer ungenügenden Vorbildung. 

Die Frage der Zulassung der Ausländer muss den Verein 
deutscher Ingenieure in erster Linie vom Standpunkte des 
technischen Unterrichtes und seiner erfolgreichen Anordnung 
beschäftigen; in die Erörterung der aus dem Besuch unserer 
Hochschulen durch Ausländer zu erwartenden wirtschaft- 
lichen Vorteile und Nachteile einzutreten, liegt für ihn um- 
soweniger Veranlassung vor, als das Ergebnis der von uns 
veranstälteten Rundfrage beweist, dass hierüber die Meinun- 
gen sehr geteilt sind. Seiner ganzen Vergangenheit und 
Ueberlieferung nach muss unser Verein aber den Ausführun- 
ven derer Beachtung schenken, welche die Frage vom etli- 
schen und wissenschattlichen Standpunkt betrachten. Von 


jeher haben wir den internationalen Austausch auf wissenschaft- 


lichem Gebiet als eines der vorzüglichsten Mittel, die mensch- 
liche Kultur zu fördern, anerkannt, und unausgesetzt sind wir 
bemüht gewesen, die Beziehungen zu pflegen, die solchen Aus- 
tausch begünstigen können. Unter den grofsen Arbeiten des 


Band XXXXIl. Nr. 85 
17. September 18%. 


Vereines seien hier nur diejenigen auf dem Gebiete der Patent- 
gesetzgebung genannt; auch hier hat der Verein deutscher In- 
genieure von vornherein den Standpunkt eingenommen. dass 
der Ausländer den gleichen Schutz wie der Inländer geniefsen 
müsse. Freilich dürfen diese Ueberlieferungen den Verein 
deutscher Ingenieure nicht dazu veranlassen, sich dem augen- 
blicklichen Notstand zu verschliefsen. Wie die Sachen ge- 
genwärtig in Charlottenburg stehen, wird er denen bei- 
stimmen müssen, die auf schleunigste Abhülfe dringen. In- 
sofern es sich um die Ausländer handelt. wird auch er vor 
allem verlangen müssen, dass ihnen kein Vorzug vor den In- 
ländern eingeräuint wird. Das würde aber geschehen, wenn 
an die Ausländer bei der Aufnahme geringere Ansprüche 
gestellt würden als an die Inländer. In den Aufnahme- 
bedingungen und in ihrer Handhabung liegt nach 
unserer Ansicht das beste Mittel. ungeeignete Aus- 
länder von unseren technischen Hochschulen fern- 
zuhalten, und gegen dieses Mittel kann von keiner 
Seite Einspruch erhoben werden. 

Aufser den Aufnahmebedingungen ist in der Beratung 
vom 16. März d. J. auch eingehend die Frage erörtert worden, 
ob es nicht möglich sei, durch geeignete Mafsregeln innerhalb 
der Studienzeit ungeeignete Elemente auszuscheiden und auch da- 
durch der Ueberfüllung abzuhelfen. Ein Zwischenexamen am 
Ende der allgemeinen, am Anfang der Fachstudien konnte, abge- 
sehen davon, ob es bei der grofsen Zahl der Studirenden über- 
haupt ausführbar sein würde, von der Mehrheit deshalb nicht 
gutgeheifsen werden, weil diese Uebergänge in den verschie- 
denen Unterrichtsgegenständen zeitlich nicht zusammentallen; 
auch wurde anerkannt, dass es unmöglich sei, und deshalb in 
der Anwendung zu harten Ungerechtigkeiten führen würde, 
wenn man aufgrund einer Prüfung in den allgemeinen Wissen- 
schaften, die nach heutiger Sachlage von Nichttechnikern ab- 
genommen würde, die Fähigkeit oder die Unfähigkeit eines 
jungen Mannes für die Aufgaben der Technik feststellen wollte. 
Die Mehrheit der Meinungen einigte sich in dem 
Vorschlage, die Forderung auszusprechen, dass die 
Zulassung zu den Uebungen von dem Nachweis der 
dazu erforderlichen Vorkenntnisse abhängig zu 
machen sei, wie solches in dem Verfassungsstatut 
der technischen Hochschulen Preufsens nnd der 
anderen deutschen Staaten bereits vorgesehen ist. 

Der Erlass des königl. preufsischen Unterrichtsininisteriums 
vom 16. Januar d. J. richtet sich aber nicht nur gegen die 
Ausländer; er erschwert zu Gunsten der ordentlichen Studiren- 
den auch den inländischen Hospitanten den Zutritt zu den 
Uebungen. Es ist damit ein Gegenstand berührt, den der 
Verein deutscher Ingenieure wiederholt eingehend beraten 
hat. Schon in seiner Denkschrift über die technischen Mittel- 
schulen vom Jahre 1889 hat er darauf hingewiesen, welche 
Nachteile den technischen Hochschulen aus der grofsen Zahl 
von aufserordentlichen Studirenden und Hospitanten erwachsen, 
die sie bisher nicht ablehnen können, weil es — in Preufsen 
wenigstens — an guten technischen Mittelschulen mangelt. 
n Uebereinstimmung hiermit ist in unserer Beratung vom 
16. März d. J. einstimmig die Förderung der techni- 
schen Mittelschulen als eine der wichtigsten und 
wirksamsten Mafsregeln zur Entlastung der tech- 
nischen Hochschulen anerkannt worden. Es bestand 
darüber kein Zweifel, dass diese Unterrichtsanstalten in 
Deutschland, ganz besonders aber in Preufsen, viel eifriger 
als bisher gepflegt werden müssten. Die Verhandlungen er- 
gaben — und statistische Erhebungen haben es bestätigt — 
dass sich die Industrie der aus den technischen Mittelschulen 

ervorgegangenen Kräfte gern und in reichlichem Mafse 
edient, sodass in grofseren Konstruktionsbureaus und mecha- 
nischen Betrieben die Zahl der mittleren Techniker diejenige 
der akademisch gebildeten Ingenieure oft übersteigt, und es 
wurde anerkannt, dass diese Verhältnisse ihre volle Berech- 
tigung haben. Die Ausführungen, mit denen im Jahre 1889 
der Verein deutscher Ingenieure seine Anträge auf verstärkte 
egründung und Förderung technischer Mittelschulen unter- 
stützte, sind heute noch und in verstärktem Mafse zutreffend; 
seine damalige Denkschrift, von der wir einen Abdruck hier 
eifügen, bedarf noch keiner Aenderung. Ganz besonders 
eindringlich ist in neuerer Zeit das Bedürfnis nach techni- 


Angelegenheiten des Vereines. 


1075 


schen Mittelschulen von unserem Berliner Bezirksverein dar- 
gelegt worden, der die Errichtung einer solchen Anstalt für die 
Reichshauptstadt erstrebt. Eine Abschrift seiner an das königl. 
preufsische Ministerium für Handel und Gewerbe gerichteten 
Eingabe legen wir gleichfalls hier bei. Es geht daraus hervor, 
dass für eine grofse Zahl von Stellungen die technische Mittel- 
schule eine völlig ausreichende, in manchen Fällen sogar 
eine besser geeignete Ausbildung giebt als die technische 
Hochschule, und dass es ans wirtschaftlichen und sozialen 
Rücksiehten vermieden werden sollte, die jungen Leute in 
viel gröfserer Zahl, als dem Bedarf entspricht, der technischen 
Hochschule mit ihrem langwierigen und kostspieligen Studien- 
gang zuzuführen; vielmehr sollte ihnen der billigere und 
schneller zur Selbständigkeit führende Weg durch die tech- 
nische Mittelschule möglichst zugänglich gemacht werden. 

Es dürfte hier zu weit führen, näher auf die beiden An- 
lagen einzugehen, welche überzeugend darthun, wie dringend 
die Industrie der technischen Mittelschulen bedarf, und wie 
sehr das bisher Geleistete hinter dem Bedürfnis zurückgeblieben 
ist. Nur einen Punkt möchten wir daraus besonders hervor- 
heben, weil er in der Richtung unserer heutigen Ausführungen 
liegt: die günstige Wirkung, welche eine gesteigerte Pflege 
der technischen Mittelschulen auf die Ueberfüllung der tech- 
nischen Hochschulen ausüben würde. Hierüber sagt die Ein- 
gabe unseres Berliner Bezirksvereines Folgendes: 

»Aber auch in der anderen von uns bereits angedeuteten 
” Richtung ist gerade in Berlin ein starkes Bedürfnis nach einer 


»technischen Mittelschule vorhanden. Es verlassen alljährlich 


»viele hunderte von jungen Leuten die Berliner Schulen mit 
>dem Einjährigen-Zeugnis und mit der Absicht, sich einem 
ihrer Ausbildung entsprechenden praktischen Lebensberuf 
»zuzuwenden. Gar manche Mitglieder unseres Vereines können 
»es bestätigen, dass sie von Vätern häufig befragt werden, auf 
>welchem Wege solche Knaben ain besten der Technik zuge- 
"führt werden können, und dass dann immer der Mangel einer 
»technischen Mittelschule in Berlin lebhaft beklagt wird. Denn 
abgesehen von der ungünstigen Beurteilung, welcher manche 
>der in Deutschland vorhandenen Anstalten dieser Art unter- 
liegen, würden durch den Besuch auswärtiger Anstalten den 
» Eltern sehr bedeutende, oft unerschwingliche Kosten entstehen. 
»Was ist nun recht häufig das Ergebnis der elterlichen Erwä- 
zungen? Bisher wurde in der Regel der Junge Mann der Tech- 
»nischen Hochschule in Charlottenburg zugeführt, die es ihm 
sermöglichte, mit geringen Kosten als Hospitant ein akade- 
>misches Studium zu betreiben. Einigerinafsen erschwert ist das 
»jetzt durch den Erlass des Hrn. Staatsministers Dr. Bosse vom 
>16. Februar d. J., welcher anordnet, dass den Hospitanten 
"der Maschineningenieur- Abteilung Zeichenplätze erst dann 
»angewlesen werden sollen, nachdem für die Bedürfnisse der 
ordentlichen Studirenden in dieser Richtung ausreichend ge- 
»sorgt ist. Die gleiche Beschränkung werden sich die Hos- 
>pitanten bei den Uebungen in den Ingenieurlaboratorien 
gefallen lassen müssen. Nichtsdestoweniger ist zu fürchten, 
»dass trotz der Ueberfüllung der Hochschule und trotz dieser 
schweren Beeinträchtigung ihrer Studiengelegenheit n 
>vor der Technischen Hochschule in Charlottenburg Hospitanten 
>in grofser Zahl zugehen werden, weil es an einer anderen 
»passenden Gelegenheit zum technischen Studiun für solche, 
"welche die Qualifikation zum Eintritt als Studirende nicht 
»besitzen, fehlt. Bestände in Berlin eine reichlich ‚ausgestattete 
"und gut geleitete technische Mittelschule, so würden hunderte 
»von jungen Leuten alljährlich den besseren Weg einschlagen, 
»indem sie diese Anstalt besuchten, und die technische Hoch- 
»schule würde entlastet werden. Unsere Ueberzeugung von 
"der Notwendigkeit, in Berlin eine technische Mittelschule zu 
»errichten, findet demnach in dem Erlass des Urn, Unterrichts- 
»ministers die kräftigste Unterstützung.« 

Wir können uns diesen Ausführungen nur an- 
schliefsen und wünschen, dass nicht nur in Berlin, 
sondern überall inmitten der Stätten stark ent. 
wickelter Grofsindustrie technische Mittelschulen 
errichtet werden. 

Einen deutlichen Beweis, in wie hohem Malse eine gute 
technische Mittelschule die technischen Hochschulen zu ent- 
lasten vermag, bietet Sachsen. An der Technischen Hoch- 
schule zu Dresden ist im Verhältnis zur Gesamtzahl der 


ach wie 
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Studirenden die Zahl derjenigen in der Abteilung für Maschi- 
neningenieurwesen einschl. Elektrotechnik die kleinste an 
allen deutschen technischen Hochschulen. Der Vermutung, 
dass diese Erscheinung auf Mängel der betr. Abteilung zu- 
rückzuführen sein könnte, ist in der II. Sächsischen Kammer 
Hr. Staatsminister Dr. v. Seydewitz nachdrücklich entgegen 
getreten. Er wies nach, dass es lediglich dem Vorhandensein 
einer ausgezeichneten technischen Mittelschule, der Staats- 
lebranstalten in Chemnitz, und den strengen Aufnahmebedin- 
gungen der Technischen Hochschule in Dresden zuzuschreiben 
sei, wenn letztere erfreulicherweise eine Ueberfüllung nicht 
zu beklagen hat. 

Unsere Meinung über die Zulassung der Ausländer und 
unsere Vorschläge zur Entlastung der technischen Hoch- 
schulen fassen wir kurz wie folgt zusammen: 


1) Wir erkennen an, dass im Falle der Ueberfüllung 
erst die Ansprüche der inländischen Studirenden befriedigt 
werden müssen; aber es ist wünschenswert, dass die Mals- 
regel des Ausschlusses der Ausländer nur vorübergehend in 
Wirkung bleibe; gegen die Erhebung eines höheren Studien- 
honorars von den Ausländern haben wir nichts einzuwenden. 

2) Um die Ueberfüllung zu beseitigen und ungeeignete 
Elemente, insbesondere auch ausländische, vom Studium an 
den technischen Hochschulen fern zu halten, empfiehlt es sich, 

a) die Aufnahmebedingungen zu verschärfen, sowohl 
gem äis den Beschlüssen des Vereines deutscher Ingenieure vom 


99, Dez. 1896 als auch durch das Verlangen einer mindestens - 


einjährigen Werkstattthätigkeit vor dem Studium; 
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b) die Erfüllung der Aufnahmebedingungen von den 
Ausländern in mindestens demselben Mafse zu fordern wie 
von den Inländern; 

c) die Zulassung zu den Uebungen von dem Nachweise 
der erforderlichen Vorkenntnisse abhängig zu machen; 

d) die von der Ueberfüllung betroffenen Hochschulen zu 
erweitern und die inbetracht kommenden Professuren dop- 
pelt zu besetzen; 

e) neue technische Hochschulen als vollständige und 
selbständige Anstalten zu errichten; 

f) durch vermehrte Errichtung und Pflege technischer 
Mittelschulen denjenigen, welche heute noch in grofser Zahl 
den technischen Hochschulen zugehen, ohne dafür die aus- 
reichende Vorbildung zu besitzen, reichliche Gelegenheit zu 


einer besser für sie geeigneten technischen Ausbildung zu 
geben. 


Wir sind gewiss, dass unsere Ausführungen in weiten 
Kreisen unserer Fachgenossen ungeteilten Beifall finden, und 
dass die Verwirklichung unserer Vorschläge in hohem Mafse 
geeignet sein wird, lebhaft beklagte Uebelstände zu beseitigen 
und dringend verlangte Fortschritte herbeizuführen. 


Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure. 
H Bissinger. A. Rieppel. v. Borries. Schöttler. Tiemann. 


Der Direktor 
Th. Peters. 


Auf das aus Anlass der Berufung von drei Vertretern der preufsischen technischen Hochschulen in das 
Herrenhaus an Se. Majestät den Kaiser gerichtete Dankschreiben (s. Z. 1898 S. 952) ist dem Verein die nachstehende Antwort 


zuteil geworden: 


»Der Verein deutscher Ingenieure hat Mir in der Adresse vom 11. August d Js. zu erkennen gegeben, welch freudigen 
Widerhall die Berufung je eines Mitgliedes der preufsischen technischen Hochschulen in das Herrenhaus auch in weiteren 
Kreisen der deutschen Ingenieurwelt gefunden hat. Ich bin durch diese Kundgebung angenehm berührt worden und spreche 
dem Verein Meinen Dank aus. Der Verein deutscher Ingenieure hat sich durch langjährige zielbewusste Arbeit um die Ver- 
wertung der Ergebnisse technisch-wissenschaftlicher Forschung für die deutsche Industrie und die Hebung des deutschen In- 
genieurstandes wesentliche Verdienste erworben. Ich werde diese Bestrebungen auch ferner mit Meinem besonderen Interesse 
begleiten und wünsche dem Verein weiteres Blühen und Gedeihen in Treue zu Kaiser und Reich und zum Wohle des Deutschen 


Vaterlandes. « 
Neues Palais, den 29. August 1898. 


An den Verein deutscher Ingenieure 
zu Berlin. 


— m M 
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Der elektrische Betrieb der Meerschleuse des Nordseekanales von 
Ymuiden nach Amsterdam. 


Von Friedrich Tischendörfer, Oberingenieur in Nürnberg. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Fränkisch-Oberpfälzischen Bezirksvereines vom 10. Marz 1898.) 


Neben den zahlreichen und günstigen Eisenbahnverbin- 
dungen mit Deutschland und neben dem 1892 vollendeten 
47 km langen Rheinkanal ist es vornebmlich auch der Nord- 
seekanal von Ymuiden nach Amsterdam, vergl. Fig. 1, wel- 
cher es der letzteren Stadt ermöglicht hat, ihren alten Ruf 
als Handelsplatz und Hafen für den überseeischen Verkehr 
su wahren. 


Der 24km lange Nordseekanal von Ymuiden nach 
Amsterdam, der seit 1876 fertig gestellt ist, konnte bislang 
Schiffe von 135 m Länge, 16 m Breite und 7,20 m Tiefgang 


hindurchfahren lassen. Der Verkehr ist seit dem Bestehen 
des Kanales ganz bedeutend gewachsen. Fig. 2 giebt eine 
Darstellung von der Zunahme des Rauminhaltes der am 
Thor des Nordseekanales verschleusten Seeschiffe vom Jahre 
1876 bis zum Jahre 1896. In Amsterdam allein sind im 
Jahre 1875 1063 Schiffe mit insgesamt 1244000 cbm, im 
Jahre 1896 1848 Schiffe mit 5577000 cbm Inhalt ange- 
kommen. Als nun neuerdings Kauffahrteischiffe von immer 
bedeutenderen Abmessungen gebaut wurden, entschloss sich 
die niederländische Regiernng, den Kanal derart zu erweitern, 
dass die gröfsten Schiffe hindurchfabren können. 

Unter den hervorragenden Arbeiten zur Verwirklichung 


| 
| 
| 
| 


| 


| 


dieses Zieles war der Bau einer neuen Schleuse bei Ymuiden 
die wichtigste. Diese Schleuse wurde am 12. Dezember 1896 
eröffnet. Sie kann Schiffe von 225 m Länge, 25 m Breite 
und 9 m Tiefgang aufnehmen, sodass jetzt die grölsten Schiffe 
zur Stadt Amsterdam gelangen können. 


Der Lageplan, Fig 3, veranschaulicht die Lage der 
alten und der neuen Schleuse. Wie man sieht, ist die 
letztere nördlich parallel zur ersteren angelegt. Der Grund- 


Fig. 2. 
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riss beider Schleusen ist in Fig. 4 in gleichem Malsstab ge- 
zeichnet, wodurch das Gröfsenverhältnis beider gut zum 
Ausdruck kommt. Die alte Schleuse hat eine freie Länge 
zwischen den beiden äufseren Schleusenthoren von 135 m, 
eine lichte Thorweite von 18m und eine Schwellentiefe 
unter N. A. PU von 7,85 m. Die hauptsächlichsten Mafse der 


neuen Doppelschleuse sind: 


1 Nullpunkt des Amsterdamer Pegels gewöhnlich mit 
N. en entspricht dem mittleren Wasserstande und 
dient in Holland als Grundlage der Höhenbezeichnung. 

149 — 
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Länge des Gesamtbauwerkes . 282 m 
freie Länge der kleinen Schleuse 70 » 


» > » grolsen » 144 > 
> > » beiden Schleusen 


zusammen .... . . 225 > 
lichte Thorweite . . 25 > 
Schwellentiefe (unter N. A. P) 10 > 
Tiefe des Grundes am Meeres- 

eingang (unter N. A. P.) . 15 » 
Tiefeam Eingang nach Amsterdam 13,60» 


Die Schleuse ist in 2 Kammern, eine 
gröfsere und eine kleinere, eingeteilt; 
zwischen diesen [Kammern sowie zum 
Abschluss nach der See und nach dem 
Kanal hin ist je 1 Doppelthor, also im 
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ganzen 3, eingebaut. Jedes Doppeltbor be- | Fig. 6. Mafestab 1:500. `, | 
steht aus 2 Flutthürflügeln und 2 Ebbethür- x —§,35—>4 | 
flügeln. MUN a reem | 
Fig. 5 zeigt den Längsschnitt durch die =| It? HH | , | 
Schleuse, Fig. 6 den Querschnitt durch das || +, | ij Fr | MHO _ | 
äufsere und Fig. 7 denjenigen durch das innere |... AAA j =H ee | | | 
Schleusenhaupt. E EHH | Be SESCH 
IL. | iii | 
Längs der Schleuse ist auf jeder Saite | / At Hr h l a 
ein Kanal von 3,3 m Höhe und 2 m Breite in | ZG Alt veirel T C | 
die Mauern eingebaut, um den Wasserspiegel Whey EEE = O 
der beiden Kammern mittels verschiedener | Aa | H | a | | 
kleiner Durchlässe, die mit dem äußeren Cee nn WERE Se 
Wasser in Verbindung stehen, auszugleichen. SQV{VQOoOQRRADD AAW CGE WS SS 
‘Jeder dieser Kanäle ist mit 6 Schiebern ver- SEES ASSN SS SS ' 
sehen. | R 
Entsprechend den 12 Thürflügeln sind auf Sgr a T 
den Seitenmauern 12 Gangspills angeordnet, | 4 at iq. T. 


mittels deren man von Hand die Thüren be- Mafsstab 1: 500. 
dienen und Schiffe verschleusen kann. Eine 
gleiche Anzahl Kammern ist unterirdisch einge- 
baut, um die Maschineneinrichtungen für die 
Thüren und Schieber aufzunehmen; denn selbst- 
verständlich konnte man nicht daran denken, 
die Thüren und Schützen, abgesehen von ganz Yh my Y 
besonderen Fallen, von Hand zu bewegen. Man / 27 
musste vielmehr eine starke motorische Kraft Ys 

zu Hilfe nehmen, wofür man die Wahl zwi- 


schen elektrischem und hydraulischem Antriebe Se = 
hatte. —~9,9-—-~~— > 
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Fig. 8. Mafsstab 1: 200. 
Schnitt A—B 
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Bislang bat man die gröfsten Schleusen 
mit hydraulischen Einrichtungen betrieben, 


die zwar im allgemeinen zweckentsprechend. 
sind, aber den grofsen Nachteil haben, dass 


sie im Winter dem Einfrieren ausgesetzt 
sind. Aus diesem Grunde erliefs .der hol- 
ländische Minister für Wasserbauten im Juni 
1893 ein Preisausschreiben, auf. das: im 
Oktober 13 Bearbeitungen einliefen. Nach 
_ eingehender Prüfung der verschiedenen Ent- 
würfe beschloss der damit betraute Ausschuss, 
‚ der holländischen Regierung den Ankauf von 
4 Entwürfen vorzuschlagen; zwei von diesen, 
einer mit hydraulischem,: der andere, mit 
elektrischem Antriebe, wurden mit einem 
Preise von je 1200 fl., die beiden anderen, 
ebenfalls einer hydraulisch und einer elek- 


‚ tisch, mit Je 800 fl. ausgezeichnet. Indessen’ 


© Sei we are are Es wi 


| 
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erfüllte keiner von diesen Entwürfen die gewünschten Bedin- 
gungen völlig, weshalb die Verfasser ersucht wurden, sie ab- 
zuändern. Nach wiederholter Prüfung veranlasste der Ausschuss 
die Firma Gebr. Figee, Maschinenfabrik in Haarlem, und die 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co. in Nürnberg, die 
Verfasser des mit 1200 fl. bedachten Entwurfes mit elek- 
trischem Betriebe, zunächst Versuche an den Schleusen von 
Ymuiden anzustellen. Diese im September 1894 vorgenom- 
menen Versuche ergaben, dass man zum Oeffnen eines Thores 
in 80 sek bei 10cm Unterschied in den Wasserspiegeln einen 
Motor von 45 PS nötig hatte. Aufgrund dieser günstigen Er- 
gebnisse beschloss der Minister, den elektrischen Antrieb 
für zwei Thüren, zwei Kanalschieber und zwei Gangspills 
ausführen zu lassen. Diese Arbeiten wurden Anfang 1897 
beendet, und nachdem 10 Monate lang alle Maschinen und 
Einrichtungen zur vollen Zufriedenheit gearbeitet hatten, 
wurde ein Vertrag über die Herstellung der vollständigen 
Betiiebsanlage für 12 Thüren zwischen der Haarlemschen 
Maschinenfabrik vormals Gebr. Figee und dem holländischen 
Staate unterzeichnet. 

Die grofse Vorsicht der holländischen Regierung in 
dieser Angelegenheit wird erklärlich, wenn man bedenkt, 
dass noch nie zuvor die Elektrizität zum Betrieb von See- 
schleusen verwendet war, und dass der Dienst des Hafens 
von Ymuiden für die Stadt Amsterdam von gröfster Wichtig- 
keit ist; man wollte daher sicher gehen, sowohl hinsichtlich 
des Systems im allgemeinen, als auch in seinen Einzelheiten. 


Wir kommen jetzt zur Beschreibung der Anlage im 
einzelnen. 


1) Die Schleusenthiren. 


Von den 12 Thürflügeln sind die gröfsten 15m hoch 
und 14,5 m breit, die kleinsten 14,;m hoch und 13 m breit. 
Das Gewicht des in der Schleuse aufgehängten gröfsten Thür- 
flügels beträgt rd. 140t, das des kleinsten rd. 121 t. 

Die Thüren sind doppelwandig oder kastenfirmig aus- 
geführt, sodass durch den Hohlraum ein Auftrieb verursacht 
wird, der durch Wasser zwischen den Wänden aufgehoben 
und geregelt werden kann; die Zapfen werden mithin nach 
jeder Richtung nur wenig belastet, weil die T'hüren schwimmen. 

Im Bedingungshefte war vorgeschrieben, dass sich die 
Thüren bei einem Wasserstandsunterschiede von 10cm in 90 sek, 
die Kanalschieber bei einem Wasserstands- 
unterschiede von 2 m in 60 sek öffnen und auch 
in derselben Zeit schliefsen müssten, wenn das 
Wasser mit einer Schnelligkeit von 4 m/sek 
strömt. Ferner war vorgeschrieben, dass ein 


Paar Thürflügel oder Schützen immer gleich- 
zeitig durch eine Handhabung bewegt und je 
zusammen von einem Wärter bedient werden 
sollte, und schliefslich war verlangt, dass das 
Schleusengelände möglichst frei bliebe und alle 
Einrichtungen in den Kellern unterhalb. der 
Mauern aufzustellen wären. 

Die Thüren sollten auch von den Gang- 
spills bedient werden können, uud zwar waren 
zwei Spills elektrisch und zehn mit der Hand 
zu betreiben, erstere mit einer Zugkraft von 
5000 kg und einer Geschwindigkeit von 20 
cm/sek oder mit 10000kg und einer Ge- 
schwindigkeit von 10 cm/sek am Umfange der 
Trommel.. Von dem zuerst geplanten moto- 
rischen Antriebe aller Gangspills kam man 
zurück, weil nor wenige Schiffe mittels der 
Spills in die Schleuse verholt werden; denn 
Segelschiffe beanspruchen ohnedies einen 
Schleppdampfer durch den Kanal nach Amster- 
dam, und die Dampfschiffe fahren meist mit 
eigenem Dampf durch Schleuse und Kanal. 


2). Die Maschineneinrichtung einer 
Kammer. 


Jede Kammer umfasst die Maschinen für 
einen Thirfliigel und für einen Kanalschieber; 
nur zwei Kammern enthalten aufserdem noch 
je eine Maschine für ein Gangspill. Die Kam- 
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Fig. 10. Mafestab 1: 100. 
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liegt 2,5 m unter Oberkante der Kaimauer. Diese Einrichtung ist in Fig. 10 bis 12 BE ede 
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Thirbewegung 
auf. Unmittelbar 
an der Kaimauer 
liegen 2 Räume, 
deren einer die 
Einrichtung für 


rechten Schienen 
rollenden Leitré- 
dern versehen ist, 
8. a. Fig. 13. Mit- 
tels eines Gelen- 
kes mit senkrech- 


die Bewegung des | REES Et has 4 Profileisen 
Kanalschiebers Za e eech "AB aus rofileis 


enthält, während 
der andere für die 
Aufstellung des 
Gangspills dient. 
Aufserdemistnoch 
ein Raum zur Auf- 
nahme der elek- 
trischen Schalt- 
werke vorhan- 
den, die den Mo- 
toren den Strom 
zuführen. Zwi- 
schen diesen Räu- 
men befindet sich 
der Einstieg von 
der oberen Sohle. 
Fig. 8 zeigt einen 
Querschnitt durch 
die Kammer und 
den Schacht für 
den Kanalschie- 
ber. 


zusammengesetz- 
ter schwerer Zug- 
baum am Wagen 
befestigt und 
ebenfalls mittels 
eines Gelenkes in 
der Mitte des 
Thürfügels einge- 
hängt, sodass die- 
ser sich öffnet 
oder schliefst, je 
nachdem sich der 
Wagen in der 
einen oder der an- 
deren Richtung be- 
wegt. Der Wagen 
wird von vier end- 
losen Stahlketten 
gezogen, die über 
je zwei Ketten- 
rädep laufen. Der 


Zug wird mittels 


— æm 


Winde wird 
#0 Mio-Un 
geg, um ı 
rider, welel 
Anf jeder S 
Winkelzähn: 
ge Ketter 
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welche gleic 
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va Hand at 
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verschieben 
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Doppelpuffer auf den Wa- 
gen übertragen. Die Rader 
am Ausgange des Mauer- 
schlitzes dienen nur zur 
_» Führung der Ketten, wäh- 
| rend die anderen auf zwei 
| Achsen befestigt sind, die 
| von einem Windwerk ange- 
trieben werden. Dieses 
Windwerk, s. a. Fig. 14, 
zieht den Wagen mittels 
der vier Ketten gleich- 
mäfsig, sowohl bei Vor- 
als Rückwärtsgang. Die 
Winde wird durch einen Elektromotor von 4! PS bei 
360 Min.-Umdr. mittels zweier Schnecken (rechts- und links- 
gängig, um den einseitigen Druck aufzuheben) und Schnecken- 
räder, welche in geschlossenen Oelkasten laufen, angetrieben. 
Auf jeder Schneckenradachse sitzt ein kleines Triebrad mit 
Winkelzähnen, das in ein grofses Rad je auf der Achse 
eines Kettenräderpaares eingreift. Die grofsen Räder sind 
mit ihren Achsen durch je 
zwei Kupplungen verbun- 
den, und zwar eine Ueber- 
lastungs-Reibkupplung, 
welche gleichmäßige Ver- 
teilung des Zuges auf die 
Ketten bewirkt, und eine 
von Hand auslösbare Klau- 
enkupplung, durch die nö- 
tigenfalls die Kettenrad- 
achse vom Windwerk ent- 
kuppelt wird, um den 
Wagen mittels des Spills 
verschieben zu können. 


Fig. 12. 
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b) Die Kanalschieber. 


Die Fig. 15 bis 17 ver- 
anschaulichen Schnitte und 
Grundriss der Schieber- 
kammer mit ibren Maschi- 
neneinrichtungen. Jeder 
Schieber ist an gwei end- 
losen Gallschen Ketten auf 
Kettenrädern mit wage- 
rechter Achse aufgehängt, 
die mittels einer Schnecke 
und eines Ząhnradpaares 
von einem Elektromotor 
von 17 PS bei 270 Min.- 
Umdr. angetrieben wird. 
Vermöge einer senkrechten 
durch Kegelräder angetrie- 
benen Achse, die zugleich 
ein Axiometer trägt, kann 
der Schieber auch von 

and bewegt werden. 

Auch hier ist eine Aus- 

gleichvorrichtung ange- 
bracht, welche gleiche 
Kettenspannung bezweckt. 
Zwischen Motor und Wind- 
werk ist aufserdem eine 
Ueberlastangs- Reibkupp- | 
lung eingebaut, die bei Ueberlastung oder Anstofsen des 
biebers durchgleitet. Der Schieber besteht aus einem 
starken Holzrahmen mit Blechfüllungen. In halber Höhe 
des Schachtes ist eine zweite Achse gelagert, welche die 
Führrollen der beiden Ketten trägt. Das an den end- 
losen Ketten befestigte Querstück, an dem der Schieber 


hängt, ist mit diesem durch ein Winkeleisenfeld mit Schräg- - 


ändern verbunden. Jeder Schieber dichtet nur nach einer 
eite ab, demnach zwei zusammengehörige Schieber, d. h. 
ein Flut- und ein Ebbeschieber, nach beiden Seiten. 


| 
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c) Die Gangspills. 


Das Spill, Fig. 18 bis 20, besteht aus einer Trommel, 
in der sich ein Planetengetriebe befindet, sodass man die 
Trommel unmittelbar mit der senkrechten Achse oder auch 
mittels Zahnräder drehen kann. Bei unmittelbarem Antriebe 
beträgt die Geschwindigkeit am Umfang der Trommel 20 cm/sek 
bei einer Zugkraft von 5000 kg und bei Uebersetzung durch 
das Planetengetriebe 10 cm bei 10000 kg. 

Zwei solche Spills werden je von einem 2lpferdigen 
Motor mit 270 Min.-Umdr. mittels doppelter Räderübersetzung 
angetrieben, wie aus Fig. 20 zu erseben ist. 

Auf der Achse des Spills sitzt ein abkuppelbares Ketten- 
rad, das, wie schon erwähnt, mittels geschränkt geführter 
Kette sowohl den Wagen für die Thürbewegung antreiben, 
als auch im Notfall für die Kanalschieberbewegung nutz- 
bar gemacht werden kann. 


3) Der elektrische Betrieb. 


Bisher bestand die vorläufige Kraftanlage aus einem 
Kessel, einer Dampfmaschine und einer Dynamo von 90 PS. 
Für die Beleuchtung war 
eine schnelllaufende 25pfer- 
dige Dampfmaschine auf- 
gestellt, die zwei kleine Dy- 
namomaschinen für Drei- 
leiterverteilung antrieb. 

Für das Oeffnen und 
Schliefsen der Thüren ist 
die grölste Kraft nötig, und 
Bi aa. | zwar, da je 2Thüren gleich- 
LS MER FIR ~ | zeitig bewegt werden, 2 X 
` A ee | | 41 PS ohne die Zwischen- 
AM verluste. Die neue Kraft- 
7 anlage erhält daher zwei 
Sätze von Dampf- und 
Dynamomaschinen von je 
100 PS, wovon ein Satz 
teils als Aushiilfe, teils fir 
die Beleuchtung dient, und 
eine grofse Akkumulatoren- 
batterie. Die Betriebspan- 
nung für die Motoren be- 
trägt 220 V und für die 
Beleuchtung 2 x 110 V in 
Dreileiterschaltung, die 
auch von den in Parallel- 
betrieb gesclfalteten Akku- 
mulatoren abgezweigt wird. 

In jeder der 12 Kam- 
mern befindet sich ein 
Raum zur Aufstellung je 
eines Satzes von selbstthä- 
tig wirkenden Anlass- und 
Schaltvorrichtungen und ei- 
ner Tafel mit Messgeräten. 

Es werden gleichzeitig 
bewegt: 

]) entweder zwei zusam- 
menwirkende Kanalschie- 
ber, 

2) oder zwei zusammen- 
gehörige Thürflügel, 

3) oder zwei zusammen- 
gehörige Gangspills. 

Zusammengehörig sind Flut- und Ebbethür eines jeden 
Doppelbauptes, sowie die zu diesen Thüren gehörenden 
Schieber und Spills. Zwei zusammenarbeitende Maschinen 
liegen also immer an den beiden Seiten der Schleuse. Jede 
Maschine muss aber auch einzeln arbeiten können. Be- 
dingung ist ferner, dass nicht zusammengehörige Bewegungen 
nicht gleichzeitig ausgeführt werden können. Hieraus folgt, 
dass für jede Kammer nur eine Anlassvorrichtung nötig ist, 
die abwechselnd auf einen der drei Motoren geschaltet wird. 

Alle Motoren müssen umkehrbar sein. Da der Anlasser 


’ 


f! 
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diese Betbätigung nicht mitübernehmen kann, so musste für 
jeden Motor eine Umschaltvorrichtung besonders vorgesehen 
werden. 

Der selbsttbätige Anlasser, Fig. 21, besteht aus einer 
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. Spo Spall —-~_ 
| 
| == 
KG pn 
| Beige SR Gin 
"eg nn, 
| E een | 
© | 
ee | 
| | Srhatt. 1-B 
40 ` ) +0 
a 
Li. 
OI ’ 
DIR 
ay, 
i. : 
It | 
th | 
fi | 
AM 
740 - 
I 
| 
] 
Ari | 
SE ge 
= if BE 
Fig. 17. 
ue A 1 
: ES u 
£ a N, v UU "SM 


a 
be, 
2000 


| 
| 


Mafsstab 1: 80. 


eutscher Ingenieure. 


Schaltwalze, die durch einen kleinen Hülfsmotor ange- 
trieben wird, und aus in einen Oelbehälter eingesetzten 
Rahmenwiderständen. Der Hülfsmotor tritt erst in Thätigkeit, 
wenn der Strom durch den Umschalter eingeschaltet ist, und 
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stellt sich selbst ab, wenn die Walze den Kurzschluss- 


kontakt erreicht hat und der vorgeschaltete Anlauf- 
widerstand kurzgeschlossen ist. Das Ausschalten be- 
sorgt eine Nebeneinrichtung, welche die Stromzuleitung 
abschaltet und die Magnete sowie den Anker des be- 
treffenden Antriebmotors in sich kurzschliefst, wobei 
eine kräftige Bremswirkung erzielt wird. Die Schalt- 
walze dreht sich alsdann stromlos in ihre Anfangstellung 
zurück. 

e . Pie selbstthätigen Umschalter, von denen Fig. 22 
einen Satz von 2 Stück für 2 Motoren (einen Thür- 
und einen Schiebermotor) darstellt, bestehen aus je 
einem Magnetumschalter, der den zugehörigen Hülfs- 
motor auf Rechts- oder Linkslauf schaltet; die in Um- 
drehung versetzten Schaltscheiben schliefsen alsdann den 
Hauptstrom für den Antriebmotor der gewünschten 
Drehrichtung entsprechend. 
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Die Magnetumschalter 
sindmit einem Gruppen- 
umschalter, Fig. 23, ver- 
bunden, durch welchen 
wechselseitigdieVorrich- 
tungen der Flutseite oder 
der Ebbeseite stromlei- 
tend verbunden werden. 

Die selbstthätigen 
Bewegungen der Anlas- 
ser und Umschalter wer- 
den durch kleine Hand- 
schaltwerke eingeleitet, 
die oben auf den 

Schleusenmauern in 
kleinen Schaltsäulen 
untergebracht sind. Je- 
des Schleusenhaupt er- 
hält deren zwei gegen- 
überliegende, sodass im 
ganzen 6 Stück vorhan- 
den sind. | 

Um die wechselsei- 
tige Wirkung der ein- 
zelnen Schaltvorrichtun- 
gen und Motoren zu ver- 
stehen, muss man sich 
zunächst den Vorgang 


Schiffes vergegenwärti- 
gen. 

Angenommen, eskom- 
me ein grolses Schiff von 
der See, das zwischen 

den beiden äufseren 

‘ Schleusenhäuptern ver- 
holt werden muss, und 
zwar bei Flut. Damit 
das Schiff in der Schleuse 
Platz hat, muss zuerst 
das Mittelhaupt geöff- 
net werden, nachdem 
die Wasserspiegel in den 
beiden Kammern aus- 
geglichen sind. Das 

zwischen Ebbe- und 

Flutthür des Aufsen- 
oder ersten Hauptes be- 
findliche Wasser muss 
nunmehr mit dem Was- 
serspiegel des grofsen 
Beckens gleich gemacht 
werden; dies geschieht 
mittels kleiner Wasser- 
schieber in den Thien, 
die von Hand schnell 
bethätigt werden kön- 
nen. Dann werden die 
Ebbeschieber der beiden 
Ausgleichkanäle geöff- 
net, hierauf das Ebbe- 
thor. Jetzt ist der Was- 
serstand zwischen der 
See und dem Becken 
auszugleichen, weshalb 
die beiden Flutschieber 
der Seitenkanäle geöff- 
net werden; hierauf öff- 
net der Schleusenwärter 
die in dem Flutthor be- 
findlichen kleinen Aus- 
gleichschieber und war- 
tet, bis das im Becken 

befindliche leichtere 

Sülswasser anfängt, 
durch die Thirschieber, 
welche héher liegen als 
die, Seitenkanäle , nach 
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aufsen zu fliefsen. Dann 
ist Höhengleichheit ein- 
getreten, und das Flut- 
thor kann geöffnet wer- 
den. Nunmehr fährt 
das Schiff in die Schleu- 
se. Alsdann werden zu- 
erst die beiden Flut- 
schieber und dann das 
Flutthor wiedergeschlos- 
sen. Um Zeit zu sparen, 
braucht man die beiden 
Ebbethüren vorerst nicht 
zu schliefsen. 

Darnach muss das in- 
nere oder dritte Schleu- 
senhaupt geöffnet wer- 
den, nachdem zuerst der 
Wasserstand im Becken 
und im Kanal ausge- 

glichen ist. . Dieser- 
Vorgang vollzieht sich 
in genau gleicher Weise 
wie das Oeffnen des 
Aufsenschleusenhauptes. 
Beim Schliefsen ist es 
gleichgültig, ob Ebbe- 


oder Flutthüren zuerst 


geschlossen werden. Zu- 
letzt sind die beiden 
Schleusenhäupter und 
die Kanalschieber wieder 
zu schliefsen. 


4) Die selbstthätige 
Ausübung der Be- 
wegungen. 


Von jeder der beiden ` 


zu einem Schleusen- 
haupt gehörigen Schalt- 
säulen können alle Be- 
wegungen eingeleitet 
werden. In jeder Schalt- 
säule befindet sich eine 
Schaltvorrichtung mit 
zwei Schalthebeln; der 
eine dieser Hebel dient 
zum Einstellen auf Ebbe- 
oder Flutseite, der an- 


dere zum Schalten auf 


die verschiedenen Be- 
wegungen: Oeffnen und 


Schliefsen der Thiren,,. 


Oeffnen und Schliefsen 


der Kanalschieber und 


Langsam- und Schnell- 
laufen der Spills: Aufser- 
dem ist im Fufse jeder 
Schaltsäule ein Haupt- 
ausschalter unterge- 
bracht. Diese wagser- 
dicht 
Schaltsäulen sind nur 1.5 
m hoch, sodass ein Mann 
darüber hinwegsehen 
kann. Sobald der vor- 
erwähnte erste Schalt- 
hebel z. B.- auf Ebbe 
steht, ist der zweite He- 
bel gesperrt, sodass 
keine Bewegung auf 
Flutseite möglich ist, 
Mit dem Ebbe- und 
Fluthebel ist der Grup- 
penumschalterelektrisch 
verbunden, welcher(ent- 
weder die Vorrichtuhgen 


eingeschlogsenen ' 
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der zwei zusammengehörigen Maschinenkammern für die Ebbe- 
seite oder der zwei Kammern für die Flutseite mit der Strom- 


zuleitung verbindet. . ` 
Sollen z. B. die beiden Flutthirfligel gleichzeitig geöffnet 
werden, so wird der zweite Hebel auf »beide Thüren offene 


Fig. 21. 
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und der erste Hebel alsdann auf »Flut« gestellt. Der Gruppen- 
umschalter bringt darauf die beiden Magnetumschalter fir 
die Thürmotoren unter Strom. Die Magnetumschalter setzen 
zuerst je einen kleinen Hülfsmotor in Bewegung, der den 
Hauptstrom nach der Richtung 
schliefst, bei der die Thürmotoren 
auf Oeffnen der Thüren arbeiten. 
Nachdem sich darauf der Umschalte- 
Hülfsmotor selbstthätig abgestellt 
hat, wird der Hülfsmotor des An- 
lassers selbstthätig eingeschaltet 
wodurch der dem Hauptmotor vor- 
geschaltete Widerstand nach und 
nach kurz geschlossen wird. Diese 
Bewegung dauert 10 sek, nach wel- 
chen der grofse Thürmotor seine 
volle Energie erhält. Der Hülfs- 
motor schaltet sich in der Kurz- 
schlussstellung ebenfalls selbstthätig 
aus. Gegen zu grofse Stromzu- 
nahme ist ein Ueberlastungsrelais 
vorgesehen, _ das den Hülfsmotor 
so lange ausschaltet, bis der 
Strom wieder auf seine zulässige 
Stärke gesunken ist. Die Thür. 
flügel öffnen sich nun und stofsen 
kurz; vor Vollendung ihrer Bewe- 
gung an einen Endausschalter, der 
einen Schwachstrom öffuet und mit 


Fig. 23. 
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Hülfe eines Elektromagneten die Hauptstromzuführung zum 
Thürmotor unterbricht. 
thätig in seine Ausschaltestellung zurück, ebenso auch der 


Umschalter. 


Der Anlasser geht darauf selbst- 


Beim Schliefsen der Thüren wird, nachdem die Einstellung 


Sig 99. 


an der Schaltsäule erfolgt ist, dasselbe Spiel mit dem Unter- 
schiede wiederholt, dass der selbstthätige Hauptumschalter 
den Strom umkebrt und den Thürmotor in der anderen Rich- 
tung laufen lässt. Das eben erwähnte Spiel der Schaltvor- 
richtungen wiederholt sich in gleicher Weise beim Oeffnen und 
Schliefsen der Kanalschieber sowie bei der Drehung der Spills; 
bei letzterer ist keine Vorsichtsmafs- 
regel durch Endausschaltung nötig, 
wohl aber bei den Kanalschiebern. 
Da die Schieber eingebaut sind, so 
kann ihr Stand nicht gesehen wer- 
den; es ist deshalb erstens ein Axl- 
ometer angebracht, das leitend mit 
einem Strommesser und einem Schalt- 
widerstand derart verbunden ist, 
dass der Stand des Schiebers am 
Strommesser, der sich in der Schalt- 
säule befindet, abgelesen werden 
kann; zweitens sind bei den Schie- 
bern ebenfalls Endausschalter wie 
bei den Thüren vorgesehen. 

In den Kammern sind Hand- 
schalter angebracht, damit man sich 
jederzeit von der Betriebsicherheit 
der Maschineneinrichtung überzeu- 
gen kann. 


5) Die Beleuchtung. 


Die elektrische Beleuchtung be- 
steht aus 500 Glühlampen für die 
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1 l 
ele. Maschinenkammern und die Kraftanlage und einigen Signal- 
b de - lampen sowie aus 12 Bogenlampen von je 10 Amp. 

Wegen der häufigen Seestürme mussten die Maste und 
d die Führungen der Bogenlampen sehr kräftig ausgeführt werden. 


Die Lampen sind mit besonderen Reflektoren versehen, um 


nur die Schleuse, nicht aber die Umgebung zu beleuchten. 
Auf den Spitzen der beiden Bogenlampenmaste am Eingang 
der Schleuse sind Glühlampen mit farbiger Glasbirne befestigt, 
die als Signallampen dienen. Auf denselben Masten ist über 
den Bogenlampen je ein Reflektor mit 5 Glühlampen einge- 


Fig. 94, 
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baut, welche als Blinkfeuer wirken; zu dem Zwecke ist im 
Maschinenhause eine von einer Uhr bethätigte Schaltwalze 
mit magnetischer Funkenausblasung aufgestellt, welche die 
Lampen 8 Sekunden lang aus- und 2 Sekunden lang ein- 
schaltet. 

Alle Kabel und Leitungen sind unterirdisch verlegt. Die 
Erdkabel sind mit doppelter Bleihülle versehen, während die 
Wasserkabel Okonitisolation haben und mit Bleihülle und 
vierfachem Eisenband umwickelt sind. Die Versenkung und be- 
triebsichere Einbettung der Wasserkabel erforderte besondere 
Vorsicht. Da es sehr schwierig ist, schadhaft gewordene Kabel 
auszubessern, so wurden mehrere Ersatzkabel mit versenkt. 

Die Verlegung der drei Stränge Wasserkabel, von denen 
die Schleuse durchquert wird, ist aus Fig. 24 und 25 ersicht- 
lich. Zwischen Pontons wurden die Kabel auf Querhölzer 
gelegt und durch Querzangen mit einander so verbunden, 
dass sie in gleichen Abständen neben einander befestigt waren. 
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Darüber wurde ein Gitterträger aus Gasröhren und Dielen 
gesetzt, an dem der Kabelstrang mittels Drähte aufgehängt 
wurde. Nachdem dann die Querhölzer entfernt waren, wurde 
der Kabelstrang zwischen den Pontons gleichmälsig versenkt 
und in den ausgesparten Querkanal eingelegt. Ein Taucher 
schnitt alsdann die Aufhängedrähte durch, worauf der Gitter- 
träger wieder geboben wurde. | 
Der Schleusenbetrieb geht unausgesetzt Tag und Nacht, 
d. h. jedes ankommende Schiff muss sofort verschleast werden, 
woraus entnommen werden kann, dass die Maschinen und 
Vorrichtungen besonders sorgfältig hergestellt werden mussten. 
Die Erfahrungen des zehnmonatigen Betriebes eines Teiles 
der elektrischen Einrichtung waren hierbei mafsgebend. Der 
gesamte Schleusenbetrieb wurde von den Direktoren F. C. 
Dufour und J. F. Hulswit der Haarlemschen Maschinenfabrik 
vorm. Gebr. Figee, der elektrische Teil von der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co. in Nürnberg ausgearbeitet. 


Die Kreisprozesse der Gasmaschine. 


Von Prof. A. Stodola, Zürich. 
(hierzu Tafel XID 
(Schluss von S. 1052) 


Anwendung auf den Diesel. Motor. 


_ Zwecks Vereinfachung wird man annehmen können, dass 
die Kompression der zum Einspritzen des Petroleums ver- 
wendeten Luft im Hauptcylinder und nur bis zum Anfangs- 
druck der Verbrennung erfolge; die Expansion wird dann 
nicht bis zum Anfangsvolumen geführt, sondern, dem Ver- 
hältnis zwischen Kompressor- und Arbeitscylinderinhalt ent- 
sprechend, früher unterbrochen. Die Temperatur des Pe- 
troleums oder sonstigen Brennstoffes darf man unabhängig 
von der Kompressions-Endtemperatur als konstant, gleich der 
tiefsten Temperatur Tọ des Prozesses, annehmen. Hieraus 
ergiebt sich eine einfache Berechnung der mafsgebenden 
Wärmetönungen wie folgt: 


Es bezeichne @ das Gewicht der auf 1 kg der Ver- 
brennungsprodukte entfallenden Brennstoffmenge, u, die innere 
Energie des Brennstoffes pro kg; dann wird 1—e die auf 
1 kg der Endprodukte zu rechnende Luftmenge einschliefslich 
des Riickstandes bedeuten. Die innere Energie der Gase 
vor bezw. nach der Verbrennung sei u und wu’ pro kg (die 
Temperaturen durch Indices bezeichnet). 


Um völlig übereinstimmende Werte zu erhalten, müsste 
man nun die Wärmetönung wo bei der Temperatur 7, in 
einem Raume vom Inhalte des Kompressionsvolumens mit 
der pro Viertakt verbrauchten Brennstoffmenge bezw. bei 
kleinerem Verbrennungsraume mit einer proportional ver- 
ringerten Menge vornehmen. Für diesen »Normalversuch« 
bedeutet, auf 1 kg bezogen, Gu, + (1 — e)ur, die Energie 
im Anfangszustande, uz,’ die Energie im Endzustande; somit 
ist die Wärmetönung, d. h. der Ueberschuss 

w = Pur, + (1 — Q)uz, — Ur. a Ax (34). 


Die Verbrennung im Motor begi j 
- ginnt bei der Temperat 
T.; die entsprechende Wärmetönung findet man (die Tempe- 
ratur des Brennstoffes wieder = 7, gesetzt) aus der Gleichung 
We = Eurr, + (1 — Q)Ure— Ure . . (35) 
oder durch Subtraktion von (35) und (34): 


We = wo — (ur — Ur) + (UL — 0) (ure — ur); 


indem man die Differenzen der cle; j i 
; d i gleichartigen Energien u und 
u durch die mittleren spezifischen Wärmen a: 


we = wo — [o — (1 — e)a] (Te— To). (35a) 
Behufs Umrechnung auf | k i Ä 
g-Mol. der Verbrennungs- 
eee muss we mit dem Molekulargewicht m’ multiplizirt 
bes en. Hierbei ist zu beachten, dass, wenn G das Gewicht 
es ganzen Cylinderinhaltes bedeutet, vor der Verbrennung 


(1 — 9)G = mn, 


| 


| 


nach der Verbrennung 


G = m'n 


gilt, sodass schliefslich 
B = W — (C — ZEN T) . (86) 


wird, d. h. die Korrektion oder die »gebundene Wärmetönang« 
nach der gleichen Formel zu rechnen ist wie beim Gasmotor. 

- Hiernach ist der Entwurf des Entropiediagrammes leicht 
ausführbar, indem man für die Verbrennung teilweise die 
Linien p = konst, teilweise T = konst benutzt. 


Benutzung des Diagrammes, wenn das Kilogramm 
als Gewichtseinheit gewählt wird. 


Da im Diagramm der Druck bereits in kg (pro qcm) 
eingetragen ist und die Temperatur durch die Wahl der Ge- 
wichtseinheit nicht beeinflusst wird, braucht man nur das 
Molekularvolumen auf das spezifische Volumen umzurechuen, 
indem man gemäfs Gleichung (1) 


setzt. Ebenso erhält man die Entropie pro kg 
© 
8s = "e 

m 

Für Ueberschlagsrechnungen wird man auch von der 
Volumenkontraktion und der Verschiedenheit der spezifischen 
Wärmen absehen. Eine Untersuchung mit Hülfe des Dia- 
grammes zeigt, dass die thermodynamischen Verhältnisse 
wenig verändert werden, wenn man von vornherein mit der 
spezifischen Wärme der Verbrennungsprodukte rechnet. Zur 
flüchtigen Orientirung sei mitgeteilt, dass für Leucht-, Dowson- 
und Gichtgas die Konstante b der spezifischen Wärme vor 
der Verbrennung etwa zwischen den Werten 0,0025 und 0,0029, 
nach der Verbrennung etwa zwischen 0,0032 und 0,0036 zu 
liegen pflegt, sofern die 1'/sfache theoretische Luftmenge 
und ungefähr !/; als Riickstandsmenge vorausgesetzt werden. 
Das Molekulargewicht schwankt zwischen 27 und 30 vor und 
28 bis 32 nach der Verbrennung. Die Wärmetönung pro 
kg-Mol. nach der Verbrennung liegt zwischen 8000 und 
12000 W.-E. 


Bemerkungen über die thermodynamische Behand- 
lung des Verbrennungsprozesses. 


Wie oben dargelegt wurde, darf man bei Gleichheit der 


spezifischen Wärmen vor und nach der Verbrennung sowie 
Abwesenheit einer Volumenkontraktion, aber ‘auch nur in 


Ss aw 


u ë ë et e  m 


aE °°» 
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diesem Falle, die ausgelöste Wärmetönung für jedes Element 
des Verbrennungsprozesses als eine bei der betreffenden Tem- 
peratur von aulsen zugeführte Wärmemenge ansehen. Auf 
diese Weise kann der nicht umkehrbare chemische Prozess 
durch einen umkehrbaren Vorgang mit Wärmezufuhr ersetzt 
werden. Der nun anwendbare zweite Hauptsatz der Wärme- 
theorie lehrt dann, dass die Ausnutzung der Wärme um so 
mehr zunimmt, bei je höherer Temperatur sie zugeführt, d. h. 
bei je höherer 'Temperatur die chemische Umwandlung voll- 
zogen wird. Dieser Grundsatz wird als unumstöfslich richtig 
von Diesel und anderen anerkannt. Allein sowie man eine 
endliche Verschiedenheit in den spezifischen Wärmen vor 
und nach der Verbrennung zulässt, werden die üblichen 
Beweise dieses Grundsatzes hinfällig. Zunächst entschwindet 
der im bisherigen Sinn genommene Begriff des »Kreisprozesses« 
überhaupt, denn die Beschaffenheit des Arbeitskörpers 
ändert sich im Verlaufe der chemischen Umwandlung, und 
auch wenn Druck, Temperatur und Volumen wieder dieselben 
geworden sind, kann man nicht sagen, er seiin den Anfangs- 
zustand zurückgekehrt. Dann aber ist der Verbrennungs- 
vorgang mit einer chemischen Umwandlung nicht umkehrbarer 
Art verbunden, welche, wie unten gezeigt wird, zum geraden 
Gegenteil mancher Anschauung führt, die bisher als richtig 
angesehen wurde. 


Soweit nur der erste Hauptsatz infrage kommt, d. h. das ` 


Prinzip der Erhaltung der Energie matbematisch zum Aus- 
druck zu bringen ist, bietet es keine Schwierigkeiten, unter 
Einführung des Begriffes der Wärmetönung die thermodyna- 
mischen Gleichungen des Verbrennungsvorganges für beliebige 
Brennstoffe aufzustellen. Um sie für den Gas- und den 
Diesel-Motor zugleich brauchbar abzuleiten, werde die Gegen- 
wart von gasförmigem und flüssigem oder festem Brennstoff 
vorausgesetzt. Der gasförmige Brennstoff sei mit der Ver- 
brennungsluft gemeinschaftlich oder von ihr getrennt, jedoch 
auf gleichen Druck und auf gleiche Temperätur gebracht. 
Der flüssige und der feste Brennstoff werde mechanisch einge- 
presst und besitze hierbei die koustante Temperatur 7,; sein 
spezifisches Volumen sei so klein, dass man von der geleiste- 
ten Verdrängungsarbeit absehen kann. Es bedeute nun @ das 
Gesamtgewicht des Verbrennungsgemisches (einschl. der pro 
Hub eingespritzten Menge der flüssigen und festen Teile). 
Auf einer bestimmten Zwischenstufe der Verbrennung sei die 
Menge zG verbrannt, (1 — z)@ befinde sich noch im ur- 
sprünglichen Zustande. Das Verhältnis der Gewichtsmenge 
des festen und flüssigen Brennstoffes zum Gesamtgewichte sei 
0; es wird mithin die im betrachteten Zustande noch unver- 
brannte Menge dieser Brennstoffe durch ọ(1— x) G dargestellt; 
den Rest (1—e)(1—xr)G bildet der noch nicht verbrauchte 
Teil der gasförmigen Brennstoffe und der Verbrennungsluft. 
Es bezeichne weiter 


u» die innere Energie des festen und des flüssigen Brenn- 


stoffes; 
u > > > » gasförmigen Gemisches vor der 
l Verbrennung; 
uo» > > ` » Gemisches nach der 


Verbrennung pro kg. 
, SCH Verbrennung erfolge ohne festen oder flüssigen Rück- 
stand. 


‚ Die Energie des gesamten Gemisches im betrachteten 
Zwischenzustande ist nun mit entsprechender Temperaturbe- 
zeichnung 

U=e(1—2) Guy + (1—e)1—z)Gur+xG@ur (40). 
Beachtet man, dass die der Temperatur T entsprechende 
Warmeténung im Sinne der Gleichung (35) und unter den 
dort gemachten Festsetzungen 
w = pus + (l—¢)ur— ur 
ist, so lässt sich U vereinfacht in der Form 
U = (Qus + (l—@)ur—zw)G 
schreiben. Nach dem Energieprinzip wird nun fir eine un- 
endlich kleine Zustandsänderung die Abnahme der Gesamt- 


energie = — dU sich vorfinden müssen in der geleisteten 
Arbeit Gdl und der nach aufsen abgegebenen Wärme Gdg; 
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somit ergiebt sich (da zufolge unserer wesentlichen Voraus- 
setzung u» konstant ist) 
d(cw) =(1—e)du+dl+dq (41). 


Die äufsere Arbeit wird ausgedrückt durch Apd V, wenn 

V das Volumen der Gesamtmasse bedeutet. Die Zustands- 

gleichung findet man aus dem Teildruck p’ der unverbrannten 

Gasmenge (1—¢)(1—2)G und p’, dem Teildruck der ver- 
brannten Menge zG, welche den Beziehungen 

'V=(1—e)(1—2)GRT 

br a : z@RT 


genügen müssen. Durch Addition der beiden Gleichungen 
ergiebt sich 
(p' + p")V=pV=G6GT((1—e)(1—2)R+ xR], 
pv=[(1—o)B+ıxdRlT. (42), 
dAR=R—-(1-o)R. (42a) 


gesetzt wird. Zu diesen Gleichungen ist noch beizufügen die 
Beziehung (35a), welche die Abhängigkeit der Wärmetönung 
von der Temperatur ausdrückt; sie bestimmen vollständig 
das Verhalten des Verbrennangsgemisches !). 

Ist z. B. der Verlauf der Verbrennungskurve experi- 
mentell gegeben, d. h. p, somit auch l als Funktion von 
v, ebenso g als Funktion von v bekannt, so dient Gl. (42) 
dazu, um z durch T, v auszudrücken; die integrirte Form 
von Gl. (41) giebt schliefslich T als Funktion von v. 

Als Anwendungsbeispiel sei die Gleichung der isother- 
mischen Verbrennungskurve entwickelt. Für diese muss 
T = konst bleiben; demzufolge werden auch u und w = konst. 
Setzt man der Einfachheit halber g = 0, schliefst also Wärme- 
austausch mit der Wandung aus, so liefern Gl. (41) und (42) 


wdr=dl= Apdv 
pdv+vdp=4R-Tdz; 
aus diesen beiden Gleichungen folgt 
Ee ae 1) do 
P w v 
und mit der Bezeichnung 


oder 
wenn noch 


pe Oe ag EE (43) 
S ze 
die Gleichung der Isotherme 
po = konst. . . (43a) 


Führt man die Molekülzahlen n, a. die vor bezw. nach 
der Verbrennung fir die gasférmigen Teile gelten, ein und 
beachtet Gl. (1b), so findet sich für AR der einfachere 
Ausdruck 


n—n 


AR = R. 
n 


D 


Sofern n=n ist, d. h. keine Volumenveränderung ein- 
tritt, wird z = 1, und die Verbrennungsisotherme wird wie 
fir einen umkehrbaren Prozess durch die gleichseitige Hy- 
perbel dargestellt. 

Während hiernach die Anwendung des ersten Haupt- 
satzes keine Schwierigkeiten bereitet, versagt der zweite 
Hauptsatz den Dienst, wenn man ihn zur Lösung der Haupt- 
aufgabe, an der die Technik ein Interesse hat, d.h. zur Be- 
stimmung des thermodynamischen Wirkungsgrades benutzen 
will. Zunächst ist klar, dass: man den zweiten Hauptsatz 
nicht in der ibm von Clausius gegebenen Fassung, wonach 
für einen Kreisprozess i 


ist, verwenden kann, da eben in der Gasmaschine streng ge- 
nommen keine Kreisprozesse vollzogen werden. Man wird 


D In historischer Beziehung sei bemerkt, dass Diesel bei der 
Behandlung desVerbrennungsprozesses wegen der Gleichsetzung der 
spezifischen Wärmen vor und nach der Verbrennung im Grunde 
nur mit umkehrbaren Prozessen arbeitet, seine Rechnungen daher 
bedeutend vereinfacht und durch das Entropiediagramm kürzer er- 
ledigt werden können. Im Bau mit den obigen Formeln identische 
Beziehungen hat Zeuner, indes blols für Gusgemische gültig, abge- 
leitet (s. Thermodynamik Bd. 1 S. 411 u. ei 
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vielmehr von dem Prinzip der Vermebrung der Entropie nach 
Planck ausgehen können, nach welchem die Summe der En- 
tropien aller an einem beliebigen (thermischen oder chemi- 
schen) Prozess beteiligten Körper während des Vorganges 
zunehmen muss und nur im Grenzfall einer in allen Teilen 
umkehrbaren Zustandsänderung unverändert bleibt. 

In der Anwendung auf den Gasmotor wird man zunächst 
als selbstverständlich annehmen, dass es sich um unmittelbare 
Umwandlung der verfügbaren Energie in mechanische Arbeit 
handelt, demzufolge elektrische Vorgänge und rein isother- 
mische Zustandsänderungen ausgeschlossen sind. Soll ferner, 
wie es Zweck dieser Betrachtung ist, der Einfluss der nicht 
umkehrbaren Verbrennung auf den Wirkungsgrad untersucht 
werden, so wird man von vornherein die Verluste durch un- 
vollständige Expansion beseitigt denken, d. h. den Arbeits- 
prozess so leiten, dass das Gasgemisch die Anfangstempe- 
ratur 7, wieder erreicht und dann durch isothermische Kom- 
pression auf das Anfangsvolumen Vo gebracht wird. Um die 
Beschreibung nicht verwickelt zu machen, will ich von einem 
unnötigen Wärmeaustausch mit derWandung und einerVolumen- 
kontraktion der Verbrennungsprodukte absehen. Der Arbeits- 
prozess bestände dann nur aus adiabatischen Zustandsände- 
rungen, bis auf die schliefsliche isothermische Kompression, 
bei welcher die Wärmemenge Q an den Kühlkörper abge- 
geben werde. Die Abnahme der Gesamtenergie, d. h. die 
Wärmetönung W, findet sich nun vor in der geleisteten Ar- 
beit Z und der Wärmemenge Q; der erste Hauptsatz lautet 
demnach 

W=L+Q 


oder L=W—-Q ...... (44). 


Der zweite Hauptsatz erheischt die Kenntnis der En- 
tropie der beteiligten Körper: S sei diejenige des Gasgemi- 
sches zu Beginn, S’ die zu Ende des Prozesses; die Entropie 


des Kühlkörpers erfährt die Zunahme Ty Für die Ge- 


samtheit der beteiligten Körper ergiebt sich eine Zunahme 
r ’ Q 
Riche age e A e A (45). 


Um S’—S zu bestimmen, geniigt die Kenntnis eines 
einzigen umkehrbaren Weges, auf dem das Gemisch die che- 
mische Umwandlung vollziehen kann, für die wenigen expe- 
rimentell hinreichend untersuchten Brennstoffe etwa der 
Uebergang durch den Zustand vollständiger Dissoziation. 
Wenn auf diesem Wege zwischen den Zuständen T,Vı und 
Za Ha die bei der Temperatur T aufgenommene elementare 
Wärmemenge durch d(Q) bezeichnet wird, so wäre 


Sy, vy = Sy, y= Ye 
Da die Differenzen Sr, Ve eg Sy, vo und Sr, ko Sun, nach 


den früher gegebenen Formelu leicht zu berechnen sind, liefse 
sich hiernach auch Zara — Srv, bestimmen. Indem man 


Q aus Gl. (45) berechnet und in (44) einsetzt, ergiebt sich 
L=W-(S-S)n-NN... (46). 


Die beiden ersten Glieder auf der rechten Seite sind un- 
veränderlich; N ist eine wesentlich positive Grölse. Hier- 
nach folgt auch für unseren Prozess, dass die erhaltbare Ar- 
beit ihren höchsten Wert erreicht, wenn die Zustandsände- 
rung umkehrbar verläuft, d. h. N den Grenzwert Null an- 
nimmt. Die Zunahme N der Entropie bildet einen Mafsstab 
für die Verschlechterung des Prozesses bei nicht umkehr- 
baren Verwandlungen, oder: der Prozess ist (technisch) um 
so vorteilhafter, je kleiner die Entropiezunahme ausfällt. Es 
ist N offenbar identisch mit dem »nicht kompensirten Ver- 
wandlungswert« von Clausins, nur dass letzterer seinen Lehr- 
satz blofs auf wirkliche Kreisprozesse und unter Ausschluss 
von chemischen Umwandlungen angewendet hat. 

Wenn aber auch die Forderung nach möglichst geringem 
Anwachsen der Gesamtentropie die kürzeste Fassung für die 
anzustrebende Einrichtung des Gasmaschinen-Arbeitsprozesses 
darstellt, s0 Ist sie heute rechnerisch noch nicht verwertbar, da 
die Dissoziationsvorgänge der technisch verwendeten Gase 
noch nicht genügend bekannt sind, d. h. S' — S nicht allge- 
mein bestimmt werden kann. Mit Hilfe des Entropiedia- 


grammes gelingt es indessen auch hier, ein allgemein gültiges 
Kennzeichen betreffs des Wirkungsgrades der Energieum- 
wandlung zu gewinnen, wie folgt. u 

Als Grundlage für den Vergleich der Wärmeausnutzung 
sei im Sinne der obigen Darlegungen ein Arbeitsprozess, be- 
stehend aus der in Fig. 5 dargestellten adiabatischen Kom- 
pression AB, der ohne Wärmeaustausch erfolgenden Ver- 
brennungskurve BC, der adiabatischen Expansion CD und 


Fig. 5. 


A, A, 


der isothermischen Kompression DA, die zum Anfangsvolu- 


men und der Anfangstemperatur führt, gewählt. Eine Vo- — 


lumenkontraktion sei ausgeschlossen. Die Verbrennungskurve 
wird in unendlich kleine Elemente geteilt, welche, ohne dass an 
den Verhältnissen der Energiemengen geändert würde, durch je 
eine unendlich kleine Zustandsänderung bei unveränderten: 
Volumen und eine solche bei konstanter Temperatur ersetzt 
werden können, wie dies beim Element EF durch den 
Linienzug Eel angedeutet ist. Wir denken uns die auf dem 
Wege EF frei gewordene Wärmetönung zunächst in E bei 
unveränderlichem Volumen und unveränderter Temperatur ab- 
geleitet, um sie auf dem Wege Fe und e F wieder zuzuführen. 
Da die geleistete Arbeit nur um ein unendlich Kleines zwei- 
ter Ordaung von der wirklichen Arbeit verschieden ist, wird 
die Temperatur in F mit der wirklichen identisch werden. 
Indem wir diese elementaren umkehrbaren Zustandsänderun- 
gen im Entropiediagramm, Fig. 5a, eintragen, erhalten wir 
das Element Ee auf der Kurve unveränderlichen Volumens 
und eF auf der Wagerechten. Die Wiederholung dieser Mafs- 
nahme für alle Elemente giebt in BEFC die Abbildung der 
Verbrennungslinie!), an welche sich in AB die adiabatische 
Kompression, in CD die adiabatische Expansionslinie, 
wegen der veränderten spezifischen Wärme mit veränderter 
Neigung, in DA die isothermische Kompression anschliefst. 
Im Punkte Æ sei die spezifische Wärme = © = a, + bT, 
in F unendlich wenig verschieden = DI = a, + b'T', wobei 
RK = b + db. Die entsprechenden Richtungslinien sind pa- 
rallel zu EE; bezw. FF. Zieht man EF; || FR, so stellt 
die Fläche EE: F, Fe die frei gewordene Wärmetönung 4% 
pro kg-Mol. des Gemisches dar. EF* oder Ey EI bedeutet 
die Zunahme dS der Entropie während der beschriebenen 
elementaren Zustandsänderung, und man kann bis auf eine 
vernachlässigbare unendlich kleine Gröfse zweiter Ordnung 


dB = TdS ..... (47) 


setzen. Die auf der Isotherme im ganzen abzuleitende 
Wärmemenge wird durch Fläche ADD, As gemessen, wobei 
AA: || CD,; dasjenige Element derselben, welches als dem 
Prozess EF »zugeordnet« angesehen werden kann, stellt 
Fläche Er P F, E, dar, wobei E; E; Fy’ Fs || D Dı; es 


) Hier sei nochmals darauf hingewiesen, dass diese Kurve 
keineswegs die wirkliche Aenderung der Gesamtentropie darstellt; 
sie bildet nur Element für Element die unendlich kleinen umkehr- 
baren Ersatzprozesse ab, an denen in Form rein thermischer Vor- 
Binge die Umwandlung der chemischen Energie veranschaulicht 
werden kann. | | i 
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werde mit dQ bezeichnet. Die »disponible Energie« des 
Elementarprozesses findet man aus dW durch Anwendung 
von Gl. (14) zu 


dB, = dB + (C -— O) (T— T) 
= am -F E (T+ To) (T— Ty) e oe (48) 


und hieraus die Elementararbeit 
dl =d — da Q .... (49). 
Man beachte nun, dass 
dQ = EVP x To = (Er Ed + Es P) x Ty 
und hierin 
Er F; = dE 
E; Ey’ = (b —b) (T — To) = db (T — To); 
dann folgt mit Rücksicht auf (47) und (48) 


dD = d® 7 — Y(T- T). 


Setzt man diesen Wert in G1. (49) ein, so ergiebt sich 
dg = on -F (T-T) T, | Toe. 60) 
und der thermodynamische Wirkungsgred des Elementar- 
prozesses 
= R ` = dh (T— de [= To 
1 = (By | dB 2? T” 

Der Quotient aus dem Zuwachs der Konstante b und 
dem Element der Wärmetönung dWə lässt sich vereinfacht 
wie folgt darstellen: Die gesamte Gasmasse besteht im Zu- 
stande Æ aus m kg-Mol. des eigentlichen »Reaktionsgemi- 
schese (in der Bezeichnung der Thermochemie), d.h. den 
brennbaren Gasen und der zur Verbrennung notwendigen 
Sauerstoffmenge, aus ns kg-Mol. der Verbrennungsprodukte 
des so definirten Gemisches und aus ns kg-Mol. indifferenter 
Gase, wie dem Stickstoff der atmosphärischen Lyft und dem 
»Riickstand«. Die Gesamtzahl nı + na + n3 ist der Vor- 
aussetzung nach konstant = n. Im Punkte F sind die be- 
treffenden Zahlen ad = n, — dn n? = ng + ôn; ny = ny. 
Die Konstanten b der spezifischen Wärmen dieser 3 Gasarten 
seien bi, Ae, 63; dann gelten die Gleichungen 


nibi + mb + nsyb3 = nb 
ni'bi + naba + n3by = nb’, 
und durch Subtraktion folgt 
n(b'— b; = ndb = (b — bi) ën, 


Bezeichnet man nun die Wärmetönung pro kg Mol. des 
»Reaktionsgemischese bei der Temperatur 7, mit Waar, so 
wird die der Umwandlung von än kg-Mol. entsprechende 


d Minz 
elementare Wärmetönung dW, = an auf 1 kg-Mol. des 


Gesamtgemisches bezogen, und es folgt: 
db BEER (bg—B) dn 2 Së ba SCH by 
dRo — n MW max d HI TS max : 
schliefslich der Wert des thermodynamischen Wirkungsgrades: 


bk Ca 
n= hi- shyt T-T] o I. OD: 


Lässt man die Verbrennung isothermisch vor sich gehen, 
so entsteht ein Cyklus aus zwei gewöhnlichen adiabatischen 
und zwei isothermischen Zustandsänderungen, der mit dem 
klassischen Carnot-Prozess Aehnlichkeit besitzt und hier der 
»erweiterte Carnot-Prozess« genannt werden möge. Der 

ert von 7 ist für jedes Element dieses Prozesses gleich 
grols, mithin bedeutet 7 den thermodynamischen Wirkungs- 
grad des ganzen erweiterten Carnot-Prozesses. Auch wird es 
nun deutlich, dass die in Fig. 5 dargestellte Zerlegung des 
allgemeinen Prozesses näherungsweise aufgefasst werden kann 


als die Aufteilang in elementare erweiterte Carnotsche Pro- 
zesse. 


Aus den GI. (50) und (51) lassen sich nachstehende 
Folgerungen ziehen: 
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1) Die Wärmeausnutzung, die durch ein ‚beliebiges Ele- 
ment der Verbrennungskurve bedingt wird, hängt nur ab von 
der Höhe der gerade erreichten Temperatur und nicht von 
der Art der vollzogenen Zustandsänderung. 

2) Der Wirkungsgrad des entsprechenden Elementarpro- 
zesses ist stets kleiner als der eines reinen Carnot-Prozesses 
mit denselben Temperaturgrenzen. Es kommt in dieser 
Verkleinerung der Einfluss der nicht umkehrbaren Zustands- 
änderung während der Verbrennung zum Ausdruck. 

3) Die Ausnutzung nimmt mit der Höhe der Temperatur 


‚ nicht unbegrenzt zu; vielmehr erreicht der Wirkungsgrad bei 


einem Werte Tma: einen Höchstwert, um bei höheren Tem- 
peraturen wieder abzunehmen. Man findet Tmax aus der 
Gleichung 


zu De 2 MW max 


4) Satz 3) gilt auch für einen endlichen »erweiterten«< 
Carnot-Prozess. Allerdings hat Tmax 80 hohe Werte, dass 
eine Verwirklichung der entsprechenden Isotherme praktisch 
wohl undurchführbar ist. Die Dissoziation dürfte (nach den 
Rechnungen von Lechatelier) eher vernachlässigt werden kön- 
nen, da auch die Pressungen ungeheuer anwachsen. Hingegen 
könnte man Tmax auf eine experimentell erreichbare Höhe her- 
absetzen, wenn man dem Gemisch während der Verbrennung 
Wärme entziehen würde. Die Formel (50) wäre auf jedes 
Element einer derartigen Zustandsänderung ebenfalls an- 
wendbar, wenn man nur unter dW, die Differenz der im 
ganzen entwickelten Wärmetönung und der an die Wand ab- 
gegebenen Wärmemenge versteht. Sollte eine starke Wärme 
entziehung in einem besonderen Falle unvermeidlich sein, so 
würde hierbei nicht mehr der Grundsatz gelten, dass es gün- 
stig sei, die Verbrennung bei möglichst hoher Temperatur 
vor sich gehen zu lassen. Die im Gasmotor stattlindende 
nicht umkehrbare Zustandsänderung weist hiernach eine über- 
raschende Eigentümlichkeit auf, die den Mechanismus der 
chemischen Energieumwandlung nur um so ratselhafter er- 
scheinen lasst'), 

5) Der Wert des thermodynamischen Wirkungsgrades 
wird durch die Menge der als »Ballaste zu bezeichnenden 
indifferenten (d. h. an der Verbrennung nicht teilnehmenden) 
Gasarten nicht beeinflusst. Wird das eigentliche »Reaktions- 
gemisch« durch den Ballast stark verdünnt, dann unterschei- 
den sich die spezifischen Warmen vor und nach der Verbren- 
nung nur sehr wenig. Man könnte demnach glauben, dass 
mit wachsender Verdünnung die Verschiedenheit ganz zu 
vernachlässigen wäre; unsere Gleichungen zeigen aber, dass 
bei vollständiger Expansion der Ballast ohne Einfluss auf 
den Wirkungsgrad ist, d. h. dass die Wirkung der Verschie- 
denheit der spezifischen Wärme unverändert zur Geltung 
kommt, auch wenn eine noch so grolse Verdünnung ange- 
wendet wird. Das Entropiediagramm gestattet im übrigen 


‘ leicht, festzustellen, dass umgekehrt, bei unvollständiger Ex- 


pansion, z. B. beim Ottoschen Viertaktmotor mit Explosion 
jede Vergröfserung des Ballastes mit einem Verlust an Ar- 
beitsleistung verbunden ist. 

Hat man im Gebrauch des Entropiediagrammes erst 
einige Uebung erlangt, so ist übrigens die Beurteilung irgend 
eines neuen »Kreisprozesses« oder die Abschätzung der 
Wirkung einer beabsichtigten Abweichung so einfach und 
mühelos, dass von der Erörterung weiterer Sonderfälle abge- 
sehen werden kann. 


Anhang. 


Die spezifische Wärme der Gase ist in neuerer Zeit 
Gegenstand sehr sorgfältiger Untersuchungen gewesen, leider 
nur für so tief gelegene Temperaturen, dass daraus keine 
Schlüsse bezüglich des Verhaltens der Gase im Gasmotor ge- 
zogen werden können. Immerhin verdienen die Versuche 

') Es verdient erwähnt zu werden, dass Tmar nahezu der Tem- 
peratur gleich ist, bei welcher die Wärmetönung verachwindet , die 


Vereinigung der Moleküle somit ohne sichtbare Wärmeentwicklung 
vor sich geht, 
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besondere Beachtung, da sie einen tieferen Einblick in diese 
bislang wenig durchforschten Gebiete gewähren. Betreffs der 
Luft ist in erster Linie zu nennen die Untersuchung von 
Witkowski'), die in anregender Weise experimentelle und 
rechnerische Verfahren vereinigt. Witkowski bestimmte auf 
kalorimetrischem Wege die spezifische Wärme bei unveränder- 
lichem, und zwar atmosphärischem Druck und fand sie zwischen 
den Temperaturen — 170 und + 98 unveränderlich = 0,2372. 
Aus den bekannten thermodynamischen Beziehungen 


(Sr) =- Ar, e, A 6. 8. AE 


Op oT? 

Oce) __ o? p 

(oF), = 47 on a  ©2, 
er 
oT 

Co— CG = AT o Pee (3) 
Ov 


berechnet er unter Benutzung graphischer Differenziation und 
Integration die Gröfsen e, und e, für die oben angegebene 
Temperaturstufe und fiir Driicke von 1 bis etwa 100 Atm. 
Für die Abhängigkeit des c, von Druck und Temperatur er- 
giebt sich die überraschend einfache Beziehung 


G=pqy(T)+W(T). . . . . (4), 


wo q(T) und Y(T) Funktionen der Temperatur bedeuten; es 
ist mithin c, bei unveränderlicher Temperatur dem Drucke 
einfach proportional. q (T) nimmt innerhalb der untersuchten 
Grenzen mit wachsender Temperatur rasch ab, w(7) nimmt 
langsam zu. Man wird geneigt sein, die Proportionalität mit 
dem Druck auch bei den hohen Temperaturen bestehend an- 
zunehmen, die im Gasmotor vorkommen, und kann sich fragen, 
in welcher Weise durch diese Voraussetzung der Wert der 
Entropie beeinflusst würde. Man würde am besten von der 
bekannten Beziehung 


dë = aT + A SÉ dv... (5) 


Gebrauch machen, die gleichbedeutend ist mit der Aussage, 


dass Ge . is n 
Cor) riley) =A . . (6) 


(in welchen Formeln der untere Index die bei der Differen- 
ziation als konstant anzusehende Veränderliche bedeutet). 
op . l 
Die Werte von 57 müsste man tabellarischen Zusammen- 
stellungen entnehmen oder graphisch bestimmen, da eine zu- 
friedenstellende Form der Zustandsgleichung bekanntlich nicht 
besteht und die Unzulänglichkeit der van der Waals-Clau- 
siusschen Gleichung von neueren Autoren immer mehr betont 
wird?). Aus Gl. (6) findet man entweder einzeln die Entro- 
piekurven für unveränderliche Volumen und unveränderliche 

Temperaturen, und zwar 


er reform, 


oder nach den Regeln für die Integration vollständiger Diffe- 
renziale allgemein e 


dT öl 
S = e safare- | [r Jeo. (8), 


1) Philosoph. Magazine 1896 Bd. 42 S. 1 u.f. 

N a Leen de WEN 1897 Bd. 6 S. 432. Aus der 
Bedingung, dass in Gl. (5) die rechte Seite ein vollständiges Diffe- 
renzial bildet, folgt die unter (2) angeführte Beziehung 

(2%) — AT DNA e 
Ov/r oT’ 
Wenn man hierin ce =p D+ y im Sinne der Ergebnisse 
von Witkowski einsetzt, ergiebt sich 
SM _ AT oin 
(3, r q(T) oT? 7 2 f i 
ie ifferenzialgleichung, welcher die Funktion ?, in v un 
als particlle Di d h. de Zustandsgleichung genügen muss. Man 
: as t sich leicht, dass die bisher vorgeschlagenen Formen 
en qustandsglcichung obiger allgemeiner Bedingung nicht ent- 


sprechen. 


wobei im letzten Gliede die Reihenfolge der Differenziation 
und Integration nach e nicht umgekehrt werden und zu den 
Integralen keine Funktion von T oder v mehr hinzutreten 
darf. Mit Rücksicht auf Gl. (4) kann man auch schreiben: 


u(T) dT o 
s=f p Af pde 2. (Ba). 
Es kommt mithin der Einfluss des Gliedes pq(T) nur 


im Differenzialquotienten Er a d. h. der Beschaffenheit der 


Zustandsgleichung zur Geltung. Schreiben wir diese allge- 
mein in der Form 


p=- +d. e e e e g (9), 


worin 4 die der Abweichang vom idealen Zustande ent- 
sprechende Korrektur bedeutet, so folgt 


(TAT 4, 
del BEE ARIno + Af Side , (10). 


Dirfte man hier voraussetzen, dass w(7) mit dem von 
Mallard und Lechatelier angegebenen Wert der spezifischen 
Wärme ce identisch ist, d. h. vor allem die Abhängigkeit des 
Ge von der Temperatur zum Ausdruck bringt, so wären die 
beiden ersten Glieder mit den Entropiewerten unserer Tafel 
gleich; das dritte Glied stellt die Korrektur dar. 


In gewisser Beziehung günstiger scheinen die Verhält- 
nisse bei der Kohlensäure nach den experimentellen Unter- 
suchungen von Joly!) zu liegen. Für Temperaturen von 
0° bis etwa 100°C darf bei mäfsigen Dichten die spezifische 
Wärme c, durch die Formel 


ke Ge es Ort. e e è e e (11) 


| 1. a 
dargestellt werden, worin 7 = = die Dichte, a, b von der 


Temperatur abhängige Unveränderliche bedeuten, die bei den 
Dichten, welche die Kohlensäure im Gasmotor annehmen 
kann, innerhalb der angegebenen Temperaturstufe nur unge- 
mein wenig veränderlich zu sein scheinen. Die Beziehung 
(11) hat den Vorteil, mit der Zustandsgleichung von Clausius 
vereinbar zu sein, worauf schon Joly hingewiesen hat ®). 
Eine vollständige Beschreibung des gasförmigen Zustan- 
des müsste neben der Einverleibung dieser Ergebnisse oben- 
drein Rücksicht auf die Thomson-Joulesche Abkühlung neh- 
men, aus deren Gesetzen sich mit Hülfe der thermodynami- 
schen Grundgleichungen wieder gewisse Vorschriften für die 
Veränderung der spezifischen Wärmen herleiten lassen ?). 


D Philosoph. Transactions 1894 Bd. 185 A S. 943 und 961. 

?) a. a. O. S. 980. In ausgedehnter Weise macht von diesem 
Umstand Gebrauch R. Mollier (Zeitschrift für - die gesamte Kälte- 
industrie 1895 S. 66) bei seiner sehr verdienstvollen Berechnung 
der Kohlensäuretabellen. 

5) H. Lorenz, Zeitschrift für die gesamte Kälteindustrie 1896 
S. 7. Indem man die Gl. (23) dieser Abhandlung kombinirt mit der 


Grundgleichung 


d (U + Apv) =cpdT — cpt (T) dp, 


wobei die Thomsonsche Funktion nur von der Temperatur abhängig 
gedacht, d. h. 


ergiebt sich 


a 
Z= NT) 


gesetzt warde. Diese Umformung giebt zu der Bemerkung Ver- 
anlassung, dass als Bedingung der Integrabilităt die Beziehung 
(e) un ea 
OPp/r oT. SC 
zu gelten habe. Durch Integration dieser partiellen Differenzial- 
gleichung für cp ergiebt sich als allgemeine Form 
HT OW FT) 
i On ? 
der jede analytische Darstellung von cp (innerhalb desjenigen Bo- 
reiches, in welchem /(T) selbst Gültigkeit besitzt) genügen muss. 
Hierbei bedeutet e eine noch unbestimmte Funktion und 
dT 
GZ tee tee 
GEN EE 
Diese Bemerkungen dürften hinreichen, um zu zeigen, wie rasch 
die Schwierigkeiten der mathematischen Behandlung anwachsen, 


wenn man die gewöhnlichen vereinfachenden Annahmen fallen lässt. ` 
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Allein wenn auch für die genannten Gasarten Energie und 
Entropie sich in zufriedenstellender Weise innerhalb der bei 
Eismaschinen infrage kommenden Temperaturstufe bestimmen 
Inssen, so ist für die Gasmaschine zunächst doch nichts ge- 
wonnen, da eine Extrapolation der auf die Temperaturen 
— 100° bis + 100°C bezughabenden Beobachtungen bis auf 
1500 und 2000°C durchaus unstatthaft ist. Da obendrein 
über das Verhalten des Wasserdampfes bei hohen Tempe- 
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raturen nichts Näheres bekannt ist, wird man vorderhand an 
den Zahlen von Mallard und Lechatelier festhalten müssen; 
wenn aber einmal hinreichendes neues Versuchsmaterial vor- 
liegt, wird es eine sehr lohnende Mühe sein, das Entropie- 
diagramm umzuzeichnen, da die graphischen Verfahren ‚wohl 
diejenige Art der Behandlung der Thermodynamik bilden, 
mit der sich der praktische Ingenieur am ehesten befreunden 
kann. 


aa a ee 


Universitat und technische Hochschule. 
Von F. Kiein. 


(Vorgetragen in der ersten allgemeinen Sitzung der 70. Versammlang deutscher Naturforscher und Aerzte in Düsseldorf 
am 19. September 1898.) 


»Hochgeehrte Anwesende! Die Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Aerzte, welche zum erstenmale in dieser 
Stadt ihre Sitzungen beginnt, bat sich von je eine doppelte 
Aufgabe gestellt. Sie will einen Vereinigungspunkt abgeben 
für die Fachgenossen, die sich in den Abteilungssitzungen 
über die neuen Fortschritte auf ihren Sondergebieten verstän- 
digen; sie bietet anderseits in den allgemeinen Sitzungen 
Gelegenheit, Probleme oder Resultate von geeigneter Trag- 
weite der grofsen Oeffentlichkeit vorzulegen. Wenn ich die 
Tagesordnung, die Ihre Geschäftsleitung aufgestellt hat, richtig 
verstebe, so wird die Düsseldorfer Versammlung gerade in 
letzterer Hinsicht ein besonderes Gepräge tragen. Seit einigen 
Jabren hat in Deutschland eine grolse Bewegung eingesetzt, 
die darauf abzielt, zwischen der mächtig emporgeblühten In- 
genieurwissenschaft und den älteren Lehrfächern eine lebhaf- 
tere und mehr unmittelbare Beziehung herzustellen. Sie hleidet 
sich häufig in die Gestalt einer blofsen Standesfrage, indem 
sie in sehr berechtigter Weise den wissenschaftlichen In- 
genieuren die gleichen sozialen Vorrechte sichern will wie 


' den Vertretern anderer gelehrter Berufe. Aber sie kann 


doch wesentlich tiefer gefasst werden, indem man gegen- 
seitiges Verständnis aufgrund genauer Kenntnisnahme an- 
strebt. Als wir im vorigen Jahre in Braunschweig in den 
Räumen der technischen Hochschule daselbst versammelt 
waren, da haben wir innerhalb der mathematischen Abteilung 
zu der genaunten Bewegung in diesem Sinne Stellung ge- 
nommen; es gelang in erfreulicher Weise, dass sich die Ver- 
treter der technischen Wissenschaften, die in grölserer Zahl 
unserer Einladung gefolgt waren, mit den reinen Mathe- 
matikern über die Zusammengehörigkeit und über die Ab- 
grenzung ihrer Gebiete verständigten. Was so im engeren 
Fachkreise vorbereitet wurde, das soll nun diesesmal, wo 
wir im Mittelpunkte der rheinisch- westfälischen Industrie 
zusammen kommen, siegreich in die allgemeine Erscheinung 
treten. Andere Redner werden Ihnen von grofsen praktischen 
oder theoretischen Errungenschaften der letzten Jahre sprechen, 
welche hierher gehören; ich selbst aber will Sie vorab bitten, 
mir auf ein schlichteres Gebiet zu folgen, welches für das 
Zustandekommen aller derartigen Leistangen doch aufseror- 
dentlich wesentlich ist, auf das Gebiet der allgemeinen Unter- 
richtsfragen. Ich wünsche Ihnen allerlei Entwicklungen 
vorzuführen, die an unseren technischen Hochschulen oder 
Universitäten neuerdings ihre Ausgestaltung gefunden haben 
oder von Tag zu Tage mehr zu einer Erledigung drängen. 
Dabei darf ich erwähnen, dass für mich allerdings eine ganz 
besondere Veranlassung gegeben ist, vor Ihnen über diese 
Gegenstände zu reden. Denn was mich bestimmt hat, in 
meiner Stellung als Universitätsprofessor mit den Jahren 
fortachreitend an derartigen Fragen thatigen Anteil zu nehmen, 
das ist, dass ich als Sohn Ihrer Stadt die Jugendeindrücke, 
die ich von hier mitnahm, in treuem Gedächtnis behalten 
habe und nun versuche, sie in den Verhältnissen, auf 
die ich einzuwirken vermag, zur Geltung zu bringen. Ich 
bitte Sie, von vornherein überzeugt zu sein, dass trotz der 
abstrakten Richtung, die meine eigene Entwicklung genom- 
men hat, niemand Ihren Redner übertreffen soll in unmittel- 
barer Liebe und Wertschätzung des technischen Berufes. 


Aber darum ist mein Standpunkt allerdings kein ein- 


seitiger, und eben hierin, dass ich das eine will, ohne das 
andere zu vernachlässigen, mag eine gewisse Schwierigkeit 
liegen, der ich bei meinen Bestrebungen gelegentlich begegnet 
bin. Vielleicht darf ich auch hier an eine zugleich persön- 
liche und örtlich bedingte Erinnerung anknüpfen, die zwar 
weit zurückliegt, aber des allgemeinen Interesses nicht ent- 
behrt. Es sind ziemlich 30 Jahre her, dass ich die Ehre 
hatte, dem damaligen Regierungspräsidenten dahier, Hrn. 
v. Kühlwetter, vorgestellt zu werden. Hr. v. Kühlwetter 
hatte sich in seiner vorherigen Stellung in Aachen ganz be- 
sonders um das Zustandekommen. der dortigen technischen 
Hochschule bemüht und nahm an ihrem Gedeihen noch 
immer Anteil. Er entwickelte mir mit beredten Worten 
die Bedeutung der technischen Hochschule, indem er aus- 
einander setzte, es gäbe zwei Arten getrennter höchster 
wissenschaftlicher Bildung, die technisch-naturwissenschaft- 
liche und die humanistische; dem entsprechend müsse es auch 
zweierlei getrennte höchste Unterrichtsanstalten geben. Ich 
habe damals, so gut ich es konnte, hiergegen Einspruch er- 
hoben und möchte heute, wo ich es mit mehr Aussicht auf 
Erfolg thun kann, meine Verwahrung vor der Oeffentlichkeit 
wiederholen. Die enge Verbindung, in die Hr. v. Küblwetter 
die technischen Wissenschaften mit den Naturwissenschaften 
brachte, ist ja vortrefflich und ganz in unserem Sinne. wir 
möchten aber darum den Zusammenhang mit den übrigen 
Wissenschaften, die man die Kulturwissenschaften nennen 
könnte, nicht verlieren. Wir möchten an der Auffassung fest- 
halten, dass die Wissenschaft ihrem Wesen nach einheitlich und 
allumfassend ist und dass die Trennung in Gebiete nur wegen 
der beschränkten Leistungsfähigkeit des Einzelnen hat eintreten 
müssen. So zweifellos es ist, dass die Spezialisirung mit 
der Weiterentwicklung der Wissenschaft immer mehr fort- 
schreiten wird, so wird es doch auf die Dauer wahr bleiben 
dass allemal die fruchtbarsten Anregungen von den Nachbar- 
gebieten aus erfolgen. 


Wenn ich nunmehr, hochgeehrte Anwesende, zu mehr ins 
einzelne gehenden Betrachtungen übergehen darf, so will ich 
ausdrücklich vorausschicken, dass ich nicht als der Vertreter 
der Universitäten spreche, auch nicht als der Anwalt der tech- 
nischen Hochschulen, sondern als ein Mann, der nach beiden 
Seiten Verbindungen hat und sich das Recht wahren möchte 
den Blick auf das Ganze zu richten. Leider ist es im Laufe 
eines kurzen Vortrages ganz unmöglich, alle Gesichtspunkte 
hervorzukebren, die wesentlich scheinen mögen, zumal die 
Fäden der Entwicklung vielfach durcheinander laufen Ich 
muss vielmehr meine Betrachtungen von vornherein stark ein- 
grenzen. So werde ich, was die technische Hochschule an- 
geht, wesentlich vom Standpunkt der Maschinenbauabteilun 
aus Schlüsse ziehen (die ja wohl allgemein zur Zeit das Let 
hafteste Interesse auf sich zieht). Bei der Universität aber 
werde ich überhaupt nur solche einzelne Punkte hervorheben 
können, deren Berücksichtigung durch den Vergleich mit der 
technischen Hochschule in erster Linie geboten erscheint 
Dabei knüpfe ich überall gerne an den Zustand an. wie er 
etwa zu Anfang der 70er Jahre herrschte. i 


Die moderne Entwicklung der technischen Hochschule 
setzt mit dem Zeitpunkte, den wir sonach betrachten, eigent- 
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lich erst ein und ist dann entsprechend dem schnellen An- 
wachsen unserer Industrie nach Umfang und Lebhaftigkeit 
eine ganz aulserordentliche gewesen. Hat sich doch der Be- 
such der technischen Hochschulen allein im letzten Jahrzehnt 
mehr als verdreifacht! Es ist von hier aus verständlich, dass 
die Kreise der technischen Hochschule von besonderer Zuver- 
sicht erfüllt sind, dass sie ein gemeinsames Vorwärtsstreben 
und ein Gefühl der Zusammengehörigkeit nach aufsen bin be- 
seelt, um das man sie nur beneiden kann. Anderseits ist beinahe 
selbstverständlich, dass gerade die Raschheit der Entwicklung 
manche innere Reformen, die notwendig sein mögen, zurück- 
geschoben hat. Wie will man im einzelnen sorgfältig bessernd 
vorgehen, wenn von Semester zu Semester die Neuanlagen, 
die man eben erst geschaffen, sich immer wieder als nicht 
ausreichend erweisen? 

So ist denn auch die grofse Aenderung, von der ich hier 
in erster Linie zu berichten habe, weniger das Ergebnis plan- 
mälsiger Erwägungen, als die Folge des Zwanges der Um- 
stände. Ich erwähnte bereits die Auffassung früherer Jahre, 
der zufolge die technische Hochschule naturwissenschaftliche 
und technische Bildung, beide in höchster Entwicklung, ver- 
einigen sollte. Man könnte dies das französische Ideal 
nennen, denn das Vorbild der Ecole polytechnique in Paris, 
aus der neben hervorragenden Ingenieuren beispielsweise 
immer auch Mathematiker ersten Ranges hervorgegangen sind, 
ist hierfür mafsgebend gewesen. Die Grundlage der Ecole 
polytechnique ist die Zulassung einer ganz begrenzten Schüler- 
zahl aufgrund strengster Vorprüfungen; sie ist dabei durchaus 
eine Vorbereitungsschule für den höheren Staatsdienst, nicht 
für die private Industrie. Es ist verständlich, dass die deut- 
schen Hochschulen bei ihrer viel freieren Organisation und 
ihrer allgemeineren Zweckbestimmung immer mehr dahin ge- 
drängt wurden, sich solche Ziele zu stellen, die durch 
die unmittelbaren Anforderungen der Praxis nahegelegt 
werden. Gedenken wir zunächst der positiven Wendung, 
welche von hier aus in die Wege geleitet wurde. Man 
trat dafür ein, dass es mit dem Zeichnen und Konstruiren 
der Maschinen allein nicht gethan sei, ebensowenig mit einer 
abstrakten Theorie, die vielleicht von unzutreffenden Voraus- 
setzungen ausgeht, dass Laboratorien geschaffen werden 
müssten, in denen die Studirenden den Betrieb der leben- 
digen Maschine und die Beanspruchung des Materials un- 
mittelbar beobachten und nachprüfen könnten. Einen letzten 
wichtigen Anstofs haben diese Bestrebungen durch die Chi- 
cagoer Ausstellung erfahren, die für viele deutsche Ingenieure 
die Gelegenheit abgegeben hat, das gerade in dieser Rich- 
tung besonders entwickelte amerikanische Unterrichtswesen 
an Ort und Stelle kennen zu lernen. Wer wollte die hier- 
durch gekennzeichnete Richtung tadeln, die vielleicht umge- 
kehrt noch sehr viel weiter verfolgt werden sollte? Der Natur- 
forscher und der Mediziner am wenigsten, denn bei ihnen ist 
der Grundsatz, dass alles Unterrichten von der Anschauung der 
Dinge selbst ausgehen soll, längst zu Geltung gelangt. Aber 
mit dieser positiven Wendung Hand in Hand ging ein ne- 
girendes Bestreben, die Zurückdrängung der allgemeinen 
Vorbereitungsstudien. Was lange unter der Oberfläche ge- 
schlummert hatte, das brach mit elementarer Gewalt hers or: 
der Gegensatz zwischen den Ingenieuren und den Mathe- 
matikern inbezug auf das Mafs und die Art der für den SAN 
erforderlichen mathematischen Vorbildung. Wir haben he 
über, wie ich schon andeutete, In BE a hi 
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Vordergrund, bei deren Erledigung Mathematiker und In- 
genieure einträchtig zusammengehen können: die Abgrenzung 
der Hochschulen nach unten hin und ihre Entwicklung nach 
oben. Ueber beide hier einige Bemerkungen! 


Die Technik gebraucht zweifellos eine grofse Zahl von 
praktisch erzogenen Ingenieuren olıne weitgehende wissen- 
schaftliche Ausbildung. Aber die Kandidaten für derartige 
Stellungen drängen sich doch gern auf die technische Hoch- 
schule, weil es vornehmer aussieht und nach einer ziemlich 
verbreiteten Meinung die spätere Laufbahn erleichtert. Ihnen 
kommt das Verhalten zahlreicher Kreise entgegen, die an 
einer unterschiedlosen Vermehrung des Besuches der tech- 
nischen Hochschulen interessirt sind. Diese Umstände wir- 
ken dahin oder drohen dahin zu wirken, den Hochschul- 
unterricht unter Verkennung seiner eigentlichen Aufgaben 
auf eine niedrigere Stufe herabzudrücken. Hier hat eine 
entschiedene Reform einzusetzen, und es besteht auch alle 
Hoffnung, dass es geschieht. Diese darf sich aber nicht 
darauf beschränken, dass die Hochschule verschärfte Auf- 
nahmebedingungen stellt, vielmehr ist die Forderung hinzu- 
zufügen, dass der Staat der Entwicklung mittlerer tech- 
nischer Fachschulen (also der Techniken, wie sie wohl ge- 
nannt werden) noch viel mehr Aufmerksamkeit schenkt ala 
bisher. Es handelt sich hier, wie wohl ohne besondere Aus- 
führung ersichtlich ist, nicht nur um eine Lebensfrage der 
Hochschulen als solcher, sondern ebenso sehr um die gesunde 
Entwicklung der Industrie selbst.. 


Unter denselben Gesichtspunkten stellen wir dann noch 
die zweite, sozusagen ergänzende Forderung, dass nämlich 
aus dem immer noch grofsen Kreise derjenigen, welche die 
technische Hochschule mit Fug und Recht besuchen, eine 
kleinere Zahl wesentlich weiter zu fördern ist als die Ge- 
samtheit, damit sie Führer auf dem Gebiete wissenschaftlichen 
Fortschritts werde. Es ist das sozusagen die Wiederaufnahme 
des Pariser Ideals in einer unseren heimischen Verhältnissen 
angepassten Form. Beispielsweise wird hier eine weit ent- 
wickelte Mathematik am Platze sein, die sich allerdings nur 
nach Seiten der Anwendungen, nicht in abstrakter Richtung 
erstrecken soll. Wie notwendig diese ganze Forderung ist, 
mag daraus hervorgehen, dass sie, soviel zu sehen, von 
allen inbetracht kommenden Ingenieurkreisen erhoben wird. 
Aber es stellt sich ihr allerdings eine doppelte Schwierigkeit 
entgegen. Zunächst müsste eine Reihe neuer Lehrstellen ge- 
schaffen und mit geeigneten Kräften besetzt werden. Denn 
die jetzt vorhandenen Dozenten sind durch die aufserordent- 
liche quantitative Entwicklung der Hochschule so überlastet, 
dass ihnen für einen weitgehenden Sonderunterricht thatsäch- 
lich keine Zeit bleibt. Ferner aber wird es möglicherweise 
schwer halten, bei den Zuhörern gegenüber dem mächtig ent- 
wickelten Streben ihrer Umgebung nach praktischer Bethä- 
tigung für die stillere und zunächst entsagnngsvollere Thatig- 
keit eingehender wissenschaftlicher Untersuchungen viel Raum 
zu gewinnen. Es ist daher die Frage aufgeworfen worden, 
ob man diesen Teil der Ingenieurbildung nicht lieber den 
Universitäten überweisen solle, Es ist dies dann so ver- 
standen worden, als ob die Universitäten eine Entwicklung 
der technischen Hochschulen in dem besagten Sinne mit Miss- 
gunst aufnehmen würden, als wenn sie jede Art der höchsten 
wissenschaftlichen Ausbildung sich als Monopol sichern wollten. 
Da mein Name mit diesen Erörterungen einmal verbunden 
ist, so will ich doch hier in unzweideutiger Weise die Er- 
klärung wiederholen, die ich schon öfter bei anderen Ge- 
legenheiten abgab, dass ich auch bei dieser Frage für 
die Entwicklung der technischen Hochschule eintrete. Un- 
beschadet aller Verbindungen, die man zwischen Universt- 
tät und technischer Hochschule in Zukanft möglicherweise 
wird herstellen wollen, empfehle ich den Angehörigen der 
Universität fürs erste, dahin zu arbeiten, dass die Wis- 
senschaft überall da, wo sie hingehört, auch voll 
zur Geltung kommt, dass der Gegensatz zwischen 
Theorie und Praxis, den man ja nie völlig aus der 
Welt schaffen wird, und die beide einander doch 
so nötig haben, nicht zu einer Zerreifsung unseres 
höheren Unterrichtes führt. Ein Betonen dieses Grund- 
satzes vonseiten der Universität erscheint mir viel wichtiger 
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als die Verteidigung sogenannter Vorrechte. Uebrigens gehe 
ich so weit, mir von Einrichtungen der geplanten Art an der 
technischen Hochschule eine wohlthätige Rückwirkung auf 
die Universität selbst zu versprechen; pflegt doch in mensch- 
lichen Dingen etwas Wettbewerb allemal nützlich zu- sein. 
Die technischen Hochschulen werden allerdings einige Energie 
einsetzen müssen, um hier durchzudringen. Denn es handelt 
sich um eine Forderung, deren hohe Bedeutung für die Be- 
schaffenheit unserer industriellen Leistung schliefslich nur der- 
jenige voll ermessen kann, dem eine gewisse Reife des wissen- 
schaftlichen Urteils zukommt, eine Forderung also, die nicht 
eigentlich populär verständlich ist. | 

Indem ich mich nun zur Universität wende, lade ich Sie 
zunächst ein, den Vergleich der technischen Hochschule mit 
der medizinischen Fakultät zu machen. Sie haben bei letz- 


'terer alles das, was wir bei der technischen Hochschule ver- 


missten, vor allen Dingen eine genaue, vielleicht übertrieben 
strenge Abgrenzung nach aufsen hin. Hierin drückt sich in 
kennzeichnender: Weise das höhere Alter der Einrichtung aus. 
Im: übrigen aber ist unverkennbar, dass bei der medizinischen 
Fakultät hinsichtlich der zentralen Aufgabe ein weitgehender 
Parallelismus mit derjenigen der technischen Hochschule be- 
steht: hier wie dort soll eine gröfsere Zahl junger Männer 
in verhältnismäfsig kurzer Zeit so weit durchgebildet werden, 
dass sie später in der Lage sind, einen verantwortungs- 
vollen Beruf selbständig auszuüben. Es wäre lehrreich, 
diesen Vergleich ins einzelne zu verfolgen und zu sehen, 
wie ähnliche Ursachen bei aller äufseren Verschiedenheit ähn- 
liche Wirkungen hervorrufen. Ich rechne dahin den fest ge- 
regelten Studienplan, welcher der Individualität des Studi- 
renden in den ersten Semestern nur wenig Freiheit lässt, die 
Zwischenprüfung und anderes mehr. Ich meine, die Gegen- 
überstellung muss jedem deutlich machen, dass zwischen den 
Aufgaben der technischen Hochschule und denjenigen der 
Universität in keiner Weise eine solche grundsätzliche Ver- 
schiedenheit besteht, wie oft gemeint wird. Nicht viel anders 
wird das Ergebnis sein, wenn wir die juristische, die theo- 
logische Fakultät zum Vergleich heranziehen. Es ist nicht 
so, dass die eine Anstalt schlechtweg für die Praxis vor- 
bereitet und die andere die reine Wissenschaft lehrt, sondern 
beide haben ganz allgemein die Aufgabe, durch wissen- 
schaftliche Studien die Grundlage tür die spätere höhere 
Berufsthätigkeit zu schaffen. Einzig die philosophische Fa- 
kultät scheint mit dem so formulirten Satze nicht recht über- 
einzustimmen. Es ist eine merkwürdige Fügung, dass die 
technische Hochschule mit keinem anderen Teile der Uni- 
versität in unmittelbare Berührung kommt, als gerade mit 
der philosophischen Fakultät. Ich möchte Sie bitten, mit mir 
Jetzt besonders diejenigen Studien der philosophischen Fakul- 
tät ins Auge zu fassen, welche am weitesten nach der rein 
akademischen Seite verschoben sind, nämlich die Studien 
unserer Lehramtskandidaten. 

Wir haben da zunächst wieder einer wichtigen äufseren 
Entwicklung der letzteren Jahrzehnte zu gedenken, ich meine 
die Entstehung unserer heutigen Practica und Seminare. 
Der traditionelle Bann des geschriebenen und einfach vorzu- 
lesenden Kollegheftes ist längst gebrochen, und an die Seite 
des freien Lehrvortrages ist der persönliche Gedankenaus- 
tausch von Dozent und Student getreten, durch welchen der 
letztere zum selbständigen Denken und womöglich zum selb- 
ständigen Arbeiten angeleitet werden soll. Wer längere Jahre 
hindurch die Universität nicht besucht hat, wird erstaunt sein, 
zu sehen, wie weit dieser Umwandlungsprozess vorgedrungen 
ist. Wir haben jetzt an zahlreichen Universitäten z. B. für 
Mathematik, für klassische Philologie, für die verschiedenen 
neueren Sprachen, Geschichte usw. nicht nur Seminarbiblio- 
theken, sondern Seminararbeitsräume, in denen den reiferen 
Studenten ‘alles für sie wichtige Material in freigebigster Weise 
zur Verfügung gestellt wird (von der Ausstattung der hier 
inbetracht kommenden naturwissenschaftlichen Institute ganz 
zu schweigen). 

__ Die Absicht bei Gründung der Seminare ist ursprünglich 
jedenfalls gewesen, den späteren Lehrer unmittelbar für seinen 
Beruf besser vorzubereiten. Inzwischen hat die Entwicklung 
Einen anderen Verlauf genommen, sie ist ganz wesentlich 
der Steigerung der rein wissenschaftlichen Studien zugute 


gekommen. Eine früher unbekannte Energie des Unterrichts- 
betriebes hat Platz gegriffen, verbunden mit weitgehender 
Spezialisirung und Individualisirung. Es ist fast so, als sollten 
die sämtlichen Studenten zu wissenschaftlichen Forschern von 
selbständiger Bedeutung ausgebildet werden! 

Wollen wir diese Erscheinung richtig beurteilen, so 
müssen wir ung über ihre eigentliche Wurzel klar sein. Nicht 
das Andrängen irgend welcher äufserer Forderungen, sondern 
der wissenschaftliche Enthusiasmus hat sie geschaffen und 
hält sie aufrecht. Bemerken Sie, dass die Wirksaınkeit des 
Dozenten dabei in keiner Weise kontrollirt oder honorirt 
wird, sondern gänzlich seiner persönlichen Initiative über- 
lassen ist. In diesem Hervortreten ausschliefslich idealer Ge- 
sichtspunkte liegt eine Stärke und eine Bedeutung der Einrich- 
tung, die nicht überschätzt werden kann. Aber allerdings hat 
sich die Einrichtung zu einseitig entwickelt. Man muss fragen, 
ob nicht das mittlere Unterrichtsbedürfnis der Mehrzahl un- 
serer Studenten zugunsten der höheren Leistung einer Minder- 
zahl zu Sehr zurückgedrängt wird, ob die frühzeitige Spe- 
zialisirung nicht gelegentlich der allgemeinen Grundlegung, 
ob die einseitige Betonung der wissenschaftlichen Forschung 
nicht der Freude am späteren Lehrberuf schadet. Sie haben 
hier, wie ich kaum hervorzuheben brauche, das genaue Ge- 
genbild zum Betrieb der technischen Hochschule. Während 
wir bei letzterer die Einführung eines Spezialunterrichtes, 
also, um es bündig auszudrücken, gerade des Seminar- 
wesens in einem gewissen Umfange fordern mussten, han- 
delt es sich hier darum, dass die Spezialkurse nicht andere 
wichtige Seiten des Unterrichtes ersticken und damit schiliefs- 
lich (wegen ungeeigneter Ausbildung zahlreicher Kandidaten) 
ihre Wirksamkeit in Frage stellen. | 

Wie sollen wir ändern? Vielleicht, dass eine bemerkens- 
werte Einrichtung, die man in den letzten Jahren geschaffen 
hat, von selbst eine gewisse Besserung herbeifiihrt. Nach 
dem Vorbilde der Mediziner und Theologen usw. finden jetzt 
auch die Gymnasiallehrer alljährlich Gelegenheit, in geeig- 
neten Ferienkursen die Beziehung zur Universität und zur 
Wissenschaft wieder aufzufrischen. Die Universitätsprofessoren 
sind in diese Entwicklung bereitwillig eingetreten, weil in 
ihnen der lebhafte Wunsch besteht, den wissenschaftlichen 
Gedanken, mit denen sie sich beschäftigen, nach aufsen hin, 
in das praktische Leben hinein, eine mehr unmittelbare Wirk- 
samkeit zu verschaffen, als augenblicklich statt hat. Aber 
die Einrichtung kann nicht ohne Rückwirkung auf die Do- 
zenten selbst bleiben, indem sie ihnen greifbar vor Augen 
stellt, wie weit sich der Universitätsunterricht, den die Teil- 
nehmer der Kurse genossen haben, bewährt hat, und ob 
er nicht vielfach ganz anders gefasst werden muss, wenn 
er im späteren Berufsleben auf die Dauer wirksam sein soll, 
wie wir es doch alle anstreben. 

Also eine Korrektur durch Bezugnahme mit dem Schul- 
betrieb, wie er sich in Wirklichkeit gestaltet! Aber aller- 
dings genügt mir diese noch nicht, ich wünsche, dass 
unsere Dozenten weiter blicken und sich die Frage vor- 
legen, welches die voraussichtliche Entwicklung ‚unserer 
höheren Schulen in den kommenden Jahrzehnten sein wird, 
und ob sie den Studirenden das Rüstzeug, dessen diese im 
Hinblick hierauf bedürfen, wirklich in die Hand geben. Ich 
möchte die Ueberlegungen, die hier entstehen, sofort sehr 
verallgemeinern und für die Entwicklung unserer Universi- 
täten hier umsomehr eine grolse, weittragende Forderung 
aufstellen, als diese durch den Vergleich mit den technischen 
Hochschulen, der uns heute beschäftigt, besonders nahe ge- 
legt wird. Indem die Universitäten den wissenschaftlichen 
Betrieb auf den überkommenen Gebieten steigerten, haben 
sie zu wenig Ausschau nach neuen Gebieten gehalten, die 
der Fortschritt unserer allgemeinen Kultur in den Vorder- 
grund gerückt hat. Ich verlange eine durchgreifende 
Erweiterung der Universitäten nach der modernen 
Seite hin, eine volle wissenschaftliche Berück- 
sichtigung aller Umstände, die in dem hochgestei- 
gerten Leben der Neuzeit als mafsgebend hervor- 

ten. 
= Die so formulirte Forderung kann des Beifalls gerade 
der Fernerstehenden von vornherein ziemlich sicher sein, und 
es wird genügen, dass ich sie an ein, zwei Beispielen 
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erläutere. Betrachten Sie etwa die Entwicklung des modernen 
Verkehrs, durch die uns fremde Völker, fremde Verhältnisse 
in unmittelbare Nähe gerückt sind, die uns früher gewisser- 
mafsen nur dem Namen nach bekannt waren. Soll das auf 
unsere sprachlichen, auf unsere historischen, auf unsere juristi- 
schen Studien ohne Einfluss bleiben? Man sagt, dass unsere 
Offiziere nach dem Kriege von 1870/71 eifrig begonnen haben, 
russisch zu lernen. Warum sind die Universitäten nur erst 
so wenig in die entsprechende Bahn eingelenkt? Oder neh- 
men Sie anderseits und ganz besonders den Aufschwung 
unserer Technik. Mögen sich die Universitäten immerhin 
um die Ausbildung der Ingenieure keine Sorge machen, weil 
diese den technischen Hochschulen anheimgegeben ist, sollen 
aber darum unsere Mathematiker (insbesondere diejenigen, 
die berufen sein werden, an technischen Anstalten zu wir- 
ken), unsere späteren Beamten, welche ihre Stellung im öffent- 
lichen Leben doch nach allen Richtungen ausfüllen sollen, 
während ihrer Uhniversitätszeit hiervon gar nichts erfahren? 
Die Antwort auf diese Fragen liegt in der That auf der 
Hand, soweit es sich um den allgemeinen Grundsatz handelt. 
Die Schwierigkeiten beginnen aber in dem Augenblick, wo 
man versucht, der Ausführung näher zu treten. Das Eine 
ist jedenfalls klar, dass es sich um eine aufserordentliche Er- 
weiterung des Lehrgebietes der Universität und dement- 
sprechend um eine weitergehende Spezialisirung oder Gliede- 
rung der Universitätsstudien handelt. Aber die Anforderungen, 
welche entstehen, sind so zahlreich, die Verhältnisse, um die 
es sich handelt, noch so wenig methodisch geklärt, der Kreis 
der Lehrenden wie der Lernenden noch so wenig vorbereitet, 
dass es ganz unmöglich scheint, ohne weiteres einen allge- 
meinen Organisa‘ionsplan aufzustellen. Es wird darauf an- 
kommen, dass wir in ein Versuchstadium eintreten, dass 
wir von vielen Punkten aus, hier von der einen, dort von 
anderen Seite, wie gerade die Gelegenheit gegeben sein mag, 
die Inangriffnahme des Programms beginnen. l , 
Es gereicht mir zu besonderer Befriedigung, hier mit- 
teilen zu kënnen, dass meine Universität Göttingen seit 
einigen Jahren in diese Bewegung eingetreten ist. Um nar 
Eines zu nennen, so ist es uns jetzt gelungen, beim physika- 
lischen Institute Laboratoriumseinrichtungen zu schaften, ver- 
möge deren unsere Studirenden der Mathematik und Natur- 
wissenschaft in der Lage sind, die grofsartigsten physikali- 
schen Prozesse, die sich in unseren ‚Wärmemotoren und 
unseren Dynamomaschinen abspielen, eingehend kennen zu 
lernen und messend zu verfolgen. Ich erwähne dieses Bei- 
spiel aus doppeltem Grunde. Zunächst, weil es ein positi- 
ver Schritt ist, durch den wir eine nähere Beziehung der 
Universität zum Ingenieurwesen anbahnen, dann aber, weil 
wir diesen Fortschritt, wie wir dankbar und rühmend aner- 
kennen müssen, der privaten Förderung verdanken. Eine 
Anzahl hervorragendster Ingenieure und Firmen ersten Ranges 
hat sich zu einer Gesellschaft vereinigt, die uns nicht nur 
die erforderlichen Mittel gewährt, sondern uns auch mit ihrem 
Rate unterstützt. Da haben Sie die gewünschte Berührung 
mit dem heutigen Leben in voller, ich möchte sagen, in 
idealer Gestalt. Vielleicht wird Sie noch besonders inter- 
essiren, wenn ich zufüge, dass das Unternehmen ursprünglich 
von Düsseldorf aus in die Wege geleitet wurde. Möge 
es zahlreiche, glänzende Nachfolge finden: Die nn 
Unterrichtsanstalten sind in Deutschland ja : 
anstalten, und wir wissen den aufserordentlichen no : e 
hierin für die Sicherheit und die Ordnung des Betrie tn 
die gleichformige Berücksichtigung aller a oe ürf- 
nisse liegt, voll zu schätzen. Aber das schlielst nicht aus, 
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Raum genug ist, nämlich überall da, wo es sich, wie im vor- 
liegenden Falle, um Neubildungen handelt, bei denen der 
Staat mit einer endgültigen Beschlussfassung noch zurück- 
halten muss. Ä | 

Sie haben nun alle die Einzelheiten vor sich, hochgeehrte 
Anwesende, die ich Ihnen heute vorlegen wollte, und es er- 
übrigt, dass ich Ihnen einiges Wenige über die Beziehung der 
beiden Anstalten, der technischen Hochschule und der Uni- 
versität, zu einander sage. Unmittelbare Verbindungen haben 
in vergangenen Jahren nur in sehr geringem Mafse bestanden, 
soweit etwa, wie sich aus dem Umstande ergab, dass die Pro- 
fessoren der Mathematik, der Physik und der Chemie zwi- 
schen beiden Anstalten gelegentlich wechselten. Ob die 
Gesinnungen, welche die Anstalten dabei gegen einander 
hegten, besonders freundlich waren, kann bezweifelt wer- 
den: die Universität war geneigt, in der jüngeren Schwester 
einen Emporkömmling zu erblicken, und diese wieder em- 
pfand mit einiger Erregung die historische Vorrechtstellung 
der älteren Anstalt. Es scheint mir unzweifelhaft, dass es 
bei einem solchen ablehnenden Verhalten fortan nicht sein 
Bewenden haben darf. Ich hoffe Ihnen nachgewiesen zu 
haben, dass die beiden Anstalten nicht nur zusammengehörige 
Zielpunkte verfolgen, sondern dass sie, wenn sie ihre Inter- 
essen richtig verstehen, sich immer mehr auf einander an- 
gewiesen sehen; sie müssen um ihrer selbst willen daran 
gehen, Arbeitsverfahren, Auffassungen, Kenntnisse, schliefs- 
lich auch Persönlichkeiten von einander zu entlehnen. Um 
noch einmal das Wichtigste zu wiederholen: die technischen 
Hochschulen brauchen zur Entwicklung ihres Sonderunter- 
richtes Einrichtungen nach Art der Universitäten, diese letz- 
teren wieder dürfen gegenüber den Fortschritten des In- 
genieurwesens nicht länger die unbeteiligten Zuschauer spielen. 
Als man vor Jahrzehnten unternahm, die bis dahin bestehenden 
Gewerbeschulen zu technischen Hochschulen zu entwickeln, 
da hat man die letzteren nach einigem Schwanken nicht an 
die Universitäten angeschlossen und die technischen Unter- 
richtseinrichtungen, welche bis dahin in ziemlich grofser Zahl 
an den Universitäten bestanden, verkümmern lassen. Es war 
ein verhnängnisvoller Schritt, der ja der kräftigeren Entwick- 
lung des technischen Unterrichtswesens zeitweise zugute ge- 
kommen sein mag, der aber auch ein gut Teil all der Miss- 
stinde und Schwierigkeiten zurfolge gehabt hat, unter 
denen wir heute leiden. Jedenfalls scheint jetzt, wenn nicht 
alle Zeichen trügen, die Zeit gekommen, um die Kluft, 
die man damals geschaffen, wieder zu überbrücken! Das 
Erste, auf alle Fälle Erwünschte und auch Erreichbare 
dürfte sein, dass jede Anstalt bemüht sein soll, unbeschadet 
ihrer eigenen Zweckbestimmung sich der anderen zu nähern. 
Aber man kann fragen, ob man nicht weiter gehen soll, ob 
es wirklich auf die Dauer unmöglich sein wird, die tech- 
nischen Hochschulen doch noch, wenn auch nur organi- 


satorisch, als technische Fakultäten an die Universitäten an- 


zuschliefsen. Es ist auch viel davon die Rede, an einer 
Universität, welche von allen bestehenden technischen Hoch- 
schulen abgetrennt liegt und bei der die Vorbedingungen ge- 
geben scheinen, versuchsweise eine technische Fakultät zu 
begründen. Ich betrachte es bei der heutigen Gelegenheit 
nicht als meine Aufgabe, zu derartigen Vorschlägen, welche 
neuerdings von sehr bemerkenswerten Seiten gemacht werden, 
Stellung zu nehmen. Mir genügt, den Gedanken von der 
inneren Zusammengehörigkeit, von der Solidarität der beiden 
Anstalten hier vertreten zu haben. Möge dieser Gedanke ın 
der Oeffentlichkeit seinen Weg machen; dann haben wir die 
gesunde Grundlage für alle Organisationen, welche die Zu- 
kunft bringen wird. 


Der VII. internationale Schiffahrtkongress in Brüssel. 
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i ‘nentechnik gewinnt immer mehr Bedeutung für de 
Bau De und die Unterhaltung Se Di 

handlungen des VII. internationalen Schiffahr GE E 
Mech Juli bis 1. August d. J. in Brüssel tagte, geben den 
vom as me dafür und bieten daher nicht nur in wirtschaftlicher, 
E SEH in maschinentechnischer Beziehung für die Been 
sond Sr itschrift viel Bemerkenswertes. Welche Popunie Pai 
ee beizumessen ist, zeigt am besten ein Blick auf die leul- 
o 


> 


nehmerliste. 20 Regierungen waren durch 108 Abgeordnete ver- 
treten. Die Gesamtzahl der Teilnehmer belief sich am Eröffnungs- 
tage auf nabezu 1400. 

Den Verhandlungen lagen 18 Fragen zugrunde, zu denen 
den Mitgliedern vorher 72 gedruckte Berichte verabfolgt waren, 
die von Fachmännern aus den verschiedensten Ländern, nament- 
lich aus Deutschland, Belgien und Frankreich, ausgearbeitet wor- 
den waren. Ferner wurden den Mitgliedern noch verschiedene 
andere Druckschriften überreicht, die mit den verhandelten Fragen 
in mehr oder weniger innigem Zusammenhange standen und zumtell 
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recht bemerkenswerte technische und wirtschaftliche Mitteilungen 
bezüglich der die Schiffahrt berührenden Fragen enthielten. 


Für die Vorberatung der vom Kongress zu fassenden Beschlüsse 
waren 5 Abteilungen gebildet worden. Die Ergebnisse der Ab- 
teilungsverhandlungen wurden in einer allgemeinen Schlusssitzung 
geprüft und darnach als Kongressbeschlüsse festgestellt und ange- 
nommen. 

Aufser den Verhandlungen boten die vom Kongressausschuss 
veranstalteten Ausflüge nach Brügge, Heyst und Ostende, nach 
Antwerpen sowie nach Lüttich und Seraing viel — auch maschinen- 
technisch — Bemerkenswertes. 


In der I. etna | wurde über Fragen betreffend »kanali- 
sirte Flüsse« verhandelt. Zu den beiden ersten zur Besprechung 
gestellten Fragen: »Erhöhung des Stauspiegels an einem bestehenden 
Wehre« und »Befestigung der Wehrunterbaue«, waren von den 
Berichterstattern lehrreiche ausgeführte Beispiele beschrieben worden. 
Da diese beiden Gegenstände nur für einen beschränkten Leser- 
kreis Bedeutung haben, dürfte es genügen, hier auf die Kongress- 
berichte und das demnächst erscheinende Verhandlungsprotokoll zu 
verweisen. 


Erheblich wichtiger, namentlich auch für die Industrie, ist die 
dritte Frage: »Ausnutzung der Wehrgefälle zu Kraft- 
zwecken«. Sehr bedeutende Kräfte stehen an den Wehren der 
kanalisirten Flüsse zur Verfügung, aber nur ein ganz verschwindend 
kleiner Teil davon wird bisher nutzbar gemacht, was einen erheb- 
lichen wirtschaftlichen Verlust bedeutet. Allerdings stehen der Ver- 
wertung wesentliche Schwierigkeiten entgegen, die indessen in vielen 
Fällen überwunden werden können. Der Kongress gab seiner 
Meinung über diese Frage dahin Ausdruck, dass diese Wasserkräfte 
in erster Linie der Schiffahrt zugute kommen sollen und dass daher 
von dem Verkauf durchaus abzusehen ist, weil dadurch jede spätere 
Veränderung der Ausnutzung des Wassers für die Schiffahrt und 
andere öffentliche Zwecke erschwert werden würde. Auch bei der 
Verpachtung sind das öffentliche Wohl wahrende Einschränkungen 
notwendig. 


Nach der gegenwärtigen Lage der Verhältnisse kann jedoch 
in den meisten Fällen weder die Schiffahrt, noch die in zweiter 
Linie als Abnehmer in Aussicht genommene Landwirtschaft vor- 
läufig nennenswerte Mengen der aus den Wehrgefällen zu gewinnen- 
den Kräfte verbrauchen, sodass zunächst die Industrie als Haupt- 
abnehmer ins Auge gefasst werden muss. 


Von den der Ausnutzung der Wehrgefälle entgegenstehenden 
Schwierigkeiten ist aufser den oben erwähnten, zugunsten des All- 
gemeinwohles zu machenden Einschränkungen die Ungleichmäfsig- 
keit der dem wechselnden Gefälle und der verfügbaren Wassermenge 
entsprechenden Kraft anzuführen. Diese Kraft sinkt auf Null, wenn 
das Wehr infolge von Eisgang, Hochwasser oder notwendiger Schiff- 
fahrtsperre niedergelegt ist, sodass für viele Betriebe eine Dampf- 
maschine als Aushülfe notwendig sein würde, wodurch der Nutzen 
einer solchen Anlage leicht infrage gestellt werden kann. Ferner wird 
die Verwertung der Wasserkräfte wirtschaftlich in den meisten Fällen 
nur dann möglich sein, wenn die dazu nötigen baulichen Anlagen 
sogleich mit der Kanalisirung auf Staatskosten ausgeführt werden, 
weil die nachträgliche steife zu teuer wird. Gleichzeitig mit der 
Kanalisirung lassen sich dagegen solche Anlagen in den meisten Fallen 
ohne übermäfsige Kosten machen, sodass der Staat ihre Aufwendung 
mit Rücksicht auf die wirtschaftliche Bedeutung auch in solchen 

ällen nicht verabsäumen sollte, in denen nicht gleich eine zweck- 
malsige Verwendung der Kraft in Aussicht steht. Diese wird sich 
in absehbarer Zeit überall finden, wenn die Einschränkungen nicht 
jrölser SE und schärfer gehandhabt werden, als es das öffent- 
he Wohl wirklich erfordert, und wenn dafür gesorgt wird, 
dass die einschlägigen Verhältnisse betr. Gröfse, Lage usw.°der 


Kraft in möglichst weiten Kreisen bekannt werden. Wenn dies 
rechtzeitig und in ausreichendem Mafse geschieht, wird in vielen 
Fällen schon beim Beginn des Baues ein Pachtvertrag über die Aus- 
nutzung des Gefälles abgeschlossen werden können, womit sowohl 
für den Staat als auch für den Unternehmer erhebliche Vorteile 
verbunden sind. 


Einen sehr bemerkenswerten Vorschlag für die Ausnutzung der 
Wehrgefälle zu Kraftzwecken hat der Wasserbauinspektor Prismann 
gemacht. An den Ufern der kanalisirten Flüsse fehlt es oft an Raum 
für die Anlage eines Turbinenkanals und 
anderer Baulichkeiten, besonders auch, Jıa.i. 
wenn die Ufer nicht hochwasserfrei sind. ‘I 
Bei hochliegenden Ufern würden sehr be- 
deutende Kosten für Erdarbeiten usw. ent- 
stehen. Auch ist es bei einem breiten 
Strome kaum möglich, die Wasserkraft in 
einem schmalen seitlichen Kanal vollständig 
auszunutzen. Prüsmann will daher das 
Wehr nach Fig. 1 brechen und die Tur- 
binen in dem langgestreckten Mittelpfeiler 
unterbringen. Die folgenden Vorteile dieser 
Anordnung sind einleuchtend: | 


1) Die oft wertvollen oder für die 
Bauausführung ungünstigen Ufer werden 
nicht berührt; 

2) grofse Zuleitungskanäle sind ent- 
behrlich; 

3) die Zahl der Turbinen kann je nach 
der vorhandenen Wussermenge beliebig 
grofs gewählt werden; 

4) der Turbinenpfeiler liegt sehr gün- 
stig in der Richtung der Strömung; 

5) der Mittelpfeiler kann gleichzeitig 
zum Ablassen des überschüssigen Wassers 
behufs Entlastung der Nadelwehre dienen. 


Diese Anordnung ist allerdings nur 
möglich, wenn man sich schon bei dem Bau 
der Kanalisirung für die Ausnutzung der 
Wasserkraft entscheidet und die Mehrkosten des Turbinenpfeilers von 
vornherein aufwendet. Das wird aber wegen der verhältnismäfsig 
geringen Kosten in allen Fällen zu empfehlen sein, wo es sich um 
einigermafsen bemerkenswerte Kräfte handelt. Wenn eine solche 
Anlage ausgeführt ist und alle einschlägigen Verhältnisse genau 
übersehen werden können, wird sich auch bald ein geeigneter Ver- 
wendungszweck für die Kraft finden. Es wird dann nicht nur eine 
auf alle Fälle zu erstrebende angemessene Verzinsung der für die 
Ausnutzung des Gefälles vom Staate aufgewendeten Kosten, sondern 
in vielen Fällen noch ein erheblicher Ueberschuss zu erzielen sein, 
ganz abgesehen von dem allgemeinen Nutzen, der sich aus der 
Verwendung der Wasserkräfte ergiebt. 


Die vierte von der I. Abteilung besprochene Frage behandelt 
den »Widerstand der Schiffe gegen den Zug«. Zu dieser 
für weitere Kreise höchst wichtigen Frage waren 3 Berichte ein- 
gegangen, und zwar von Professor Flamm -Berlin, Ingenieur und 
Professor de Mas-Paris und Schiffahrtsdirektor ad sa Wan. 
Darnach bedürfen die bisher aufgestellten Widerstandsformeln für 
Wasserfahrzeuge noch der Berichtigung und der Bestätigung durch 
weitere Versuche. Der Kongress war daher der Ansicht, dass die 
Versuche sowohl mit Schiffen als auch mit Schiffsmodellen fort- 
zusetzen seien, und sprach den Wunsch aus, dass die Regierungen 
und Schiffahrtgesellschaften dieser Frage ihre Aufmerksamkeit und 
Unterstützung zuwenden möchten. 


Fig. 2. III. Kiasse-Schlepp. 
I S 
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Lange 53,9 m Breite 6,5 m 
Hohe 2,6 m gröfste Tragfähigkeit 350 t 
Fig. 3. Löffelform. 
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Lange 45,74 m 
Hohe 1,01 m 


Breite 7,9: m 


grösste Tragfähigkeit 320 t 
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Der Suppansche Bericht enthält einige Ergebnisse der im Jahre 
1895 auf der Donau gemachten Schleppversuche, die für die Fluss- 


schiffahrt von Bedeutung sind und daher hier kurz wiedergegeben 
werden mögen. 


Der Widerstand der Schiffe gegen den Zug lässt sich im 
wesentlichen in die beiden Hauptteile: den »Formwiderstand« und 
den »Reibungswiderstand‘, zerlegen; der erstere wird durch die 
Form der Schiffe beeinflusst, der letztere entsteht durch die Rei- 
bung des Wassers an der benetzten Schiffsoberfläche. Der Form- 
widerstand ist wesentlich geringer als der Reibungswiderstand und 
schwankt bei den Donauschiffen zwischen 5 und 30 pCt des Ge- 
samtwiderstandes. 


Die vorerwähnten Versuche haben ferner ergeben, dass der 
Einfluss der Schiffsform beim Schleppen auf Flüssen nur so lange 
als gering zu bezeichnen ist, als man imstande ist, das gezogene 
Fahrzeug parallel dem Stromstriche zu erhalten, das heifst: wenn 
das Schiff genügende Steuerfähigkeit besitzt, was innerhalb der 
praktisch meist angewendeten Geschwindigkeitsgrenzen leicht zu 
erreichen und daber stets zu eratreben ist. 


Die Fahrzeuge der Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft besitzen 
im allgemeinen eine gute Steuerfihigkeit bis zu einer Totwasser- 
eschwindigkeit (relativen Geschwindigkeit) von 15 km und haben 
dabei nur rd. 15 pCt Formwiderstand. Bei gröfserer Geschwindig- 
keit wächst dieser Widerstand infolge der mit wachsender Geschwin- 
digkeit abnehmenden Steuerfähigkeit der Fahrzeuge bedeutend. 


Lehrreich sind die nachstehend zusammengestellten Ergebnisse 
der Schleppversuche mit den beiden in Fig. 2 und 3 dargestellten 
Schiffsformen. 


Totwassergeschwin- Wg Gei geed 
digkeit RS ED EE 
300 t | 320 t 
km/Std qm kg kg 
(vollbeladen) 
tee lel 
(vollbeladen) 
TE JHE 
(vollbeladen) : 
WEE 
(vollbeladen) 


Bei Geschwindigkeiten bis 7 km sind die Widerstände gleich; 
darüber hinaus steigt der Widerstand des löffelförmigen Fahrzeuges 
stärker. Der Mehrwiderstand, der nach Suppan zum grofsen Teile 
auf die geringere Steuerfähiekeit dieser Schiffsform bei gröfseren 
Geschwindigkeiten zurückzuführen ist, steigt bei 18 km auf 450 kg, 
das sind 25 pCt mehr als bei den anderen Fahrzeugen. Bei der 
Flussschiffahrt, wo Geschwindigkeiten über 7km zur Anwendung 
kommen, ist demnach die Loffelform nicht zu empfehlen. 


Die Verwendung von hölzernen Fahrzeugen ist wegen des 
erheblich grofseren Zugwiderstandes gegenüber den eisernen Schiffen 
für den Schiffahrtbetried höchst unzweckmälsig. Einen besonders 
grolsen Re:bungswiderstand gegen den Zug üben die alten, am 
Boden bürstenartig ausgefaserten Holzschiffe aus. 


ann für die Praxis annehmen, dass ein Holzschiff nahezu 
den en Widerstaud eines Eisenschiffes Ba Trag- 
fähigkeit hat. Dies bestätigt auch der im E e en 
Erfahrungssatz, dass ein Schlepper mit 4 grofsen Ho a i E 
selbe Zeit und dieselbe Menge Kohlen wie mit oe ae en 
gebraucht und mit letzteren fast die doppelte Ladung befördert. 


i i irft Suppan von dicsem 

h Eisenschiffe mit Holzboden verwirft 
SE SE aus; indessen werden hölzerne Böden auch noch weiter- 
bin ort berechtigt sein, wo sie bei flachem Fahrwasser in Flüssen 
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nr 
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mit kleinem Niedrigwasserstande eine gröfsere Sicherheit gegen 
Leckwerden bieten als eiserne Böden. 


Aus den vorstehenden Mitteilungen, denen zufolge der natur- 
gemafs mit der benetzten Fläche, d. h. mit der Schiffslinge 
wachsende Reibungswiderstand ein erheblicher Teil des Gesamt- 
widerstandes ist, geht hervor, dass die auf der Donau gewonnenen 
Ergebnisse inbezug auf den Einfluss der Schiffslängen auf den 
Gesamtwiderstand sich nicht mit den von de Mas erzielten decken, 
der bei seinen Versuchen auf dem Burgunder Kanal gefunden hatte, 
dass »innerhalb der von ihm angewendeten Längengrenzen (37,99, 
30,08 und 20,55 m) der Gesamtwiderstand eines Schiffes von seiner 
Länge unabhängig jete Dieser Widerspruch lässt sich dadurch 
erklären, dass der Querschnitt der Donau als unendlich grofs gegen- 
über demjenigen der Versuchsfabrzeuge betrachtet werden kann, 
während das Verhältnis Kanalguerechnitt bei den Versuchen auf 

Schiffsquerschnitt 

dem Burgunder Kanal ziemlich klein war, sodass namentlich bei 
Schiffen mit glatten Wänden der Reibungswideratand gegenūber dem 
Formwiderstande verhältnismäfsig gering wurde, mithin eine Ver- 
mehrung der benetzten Fläche auch nur von untergeordneter Be- 
deutung sein kounte. Den Vorteil, welchen gröfsere Fahrzeuge 
inbezug auf die Schleppkosten bieten, zeigen die folgenden an der 
Donau ermittelten Zahlen: 


Zugwiderstand bei Zugwiderstand bei 


9 km 

ti leas EEE 13 k 

En Geschwindigkeit Geschwindigkeit Bemerkung 
gesamt | auf It auf It 

t ke kg kg 

650 659 1,0 2,3 

350 420 1,3 2,6 
320 490 1,5 3,3 Löffelform. 

220 870 | 1,2 8,7 


de Mas bezeichnet in seinem Bericht den Widerstand, den ein 
Fahrzeug im unbegrenzten Wasser hat, als den »Eigenwiderstand 
des Schiffese. Auf Wasserstrafsen mit beschranktem Querschnitt 
ist der Widerstand desselben Fahrzeuges gröfser, und zwar ist die 
Zunahme abhängig von der Gröfse und Form des Querschnittes 
und den sonstigen Eigenschaften der Wasserstrafse. Man hat somit 
bei solchen Wasserstrafsen den Eigenwiderstand r einer Schiffeform 
mit dem Widerstandskoöffizienten C der betreffenden Wasserstrafse 
zu multipliziren, um den Bewegungswiderstand des Schiffes R= Or 
für diese Wasserstralse zu erhalten. 


Aus seinen und den an der Donau angestellten Versuchen 


leitet de Mas für den Eigenwiderstand die Formel r = (a + 6 4) va 
ab, worin a und 6 jeder Schiffsart eigentümliche Konstanten sind, 
t den Tiefgang und V die Totwassergeschwindigkeit bezeichnet. Der 
Widerstand wächst darnach langsamer als die Tauchtiefe und 
schneller als das Quadrat der Gaschwindigkeit. 


Die bisher aufgestellten Formeln (Dubuat, de Sweet) für den 
Widerstand der Schiffe auf Wasserstrafsen mit beschräuktem Quer- 
schnitt entsprechen nicht den Ergebnissen der von de Mas ge- 
machten Versuche und können nur für die ganz besonderen Ver- 
hältnisse gelten, unter denen die den Formeln zugrunde gelegten 
Versuche angestellt worden sind. Es muss weiteren Versuchen vor- 
behalten bleiben, die Konstanten a und 6 der verschiedenen Fahr- 
zeuge sowie den Widerstandskoöffizienten C der Wasserstrafsen zu 
ermiteln, da sich aus den de Masschen Versuchen auch nur Werte 
von sehr boschränkter Gültigkeit ableiten lassen. Die weiteren Ver- 
suche werden auch dezu beitragen, die Widersprüche aufzuklären, 
die sich bei den Versuchen von de Mas und auf der Donau über 
die Zweckmälsigkeit der Schiffsformen ergeben haben. 


- Zum Schlusse seines Berichtes erwähnt de Mas noch die von 
Professor Engels in Dresden mit Schiffs- und Kanalmodellen ge- 
machten Versuche, welche die Anwendbarkeit der Formeln von 
Froude (Taschenbuch der Hütte) auch für Kanalschiffe ergeben 
haben. 


Der Bericht von Flamm giebt eine Uebersicht über das bisher 
zur Feststellung des Schiffswiderstandes Geleistete und kommt zum 
Schlusse gleichfalls auf die bedeutsamen Versuche von Engels, die 
gezeigt haben, dass es möglich ist, durch Modellversuche die 
meisten für die Industrie und Technik wichtigen Fragen zu lösen, 
und dass die Ergebnisse dieser Versuche jedesmal durch Probe- 
fahrten im grofsen zu bestätigen sein würden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Patentbericht. 


Ki. 21. Nr. 98597. Umwandlung von Wechsel- 
strom in Gleichstrom. Ch. Pollak, . 
Frankfurt a/M. In die Leitung der ` 
Wechselstrommaschine w ist eine Zelle 
a mit zwei Elektroden p, q und leitender 
Flüssigkeit eingeschaltet, die durch 
eine mit Oeffnungen versehene Zwischen- 
wand e in zwei Abteilungen geteilt 
ist. Die Oeffnungen werden den 
Stromwechseln des Wechselstromes 
entsprechend geöffnet und geschlossen, 
sodass nur die Stromstöfse in der 
einen Richtung bindurch gelassen und 
von der Gleichstrommaschine g aufgenommen werden. Die 
Ausführungsform der Vorrichtung kann sehr verschieden sein. 


Kl. 49. Nr. 98527. Werkzeugmaschine mit Wende- 
getriebe. A. Gordon, Hamilton (Ohio, V.St. A.). Die 
Maschine wird durch Riemenscheiben angetrieben, die durch 
einen Druckluftmotor umgeschaltet werden. Die Steuerung a 
steht durch Hebel b, e, d 
und Zugstangene.f unter 
dem Einfluss der am 
Tisch g angeordneten 
Knaggen h,i, sodass beim 
Umlegen von d nach der 
einen oder anderen Seite 
der Kolben & entspre- 
chend bewegt wird und 
durch die Welle 7 den 
Riemen umlegt. Gleich- 
zeitig wird durch Drehung “es Rades m von k aus das Werk- 
zeug vorgeschoben. Nach beendetem Schnitt wird das Werk- 
zeug durch den Kolben n abgehoben, unter den bei Um- 
stellung des Dreiwegehahnes o durch c Druckluft geleitet wird. 


“ip = a eg 


Ki. 47. Nr. 98233 (3. Zusatz zu Nr. 83490, Z. 1895 
S. 1475). Klauenkupplung. Société de la Vieille Mon- 


| 


tagne, Chênée (Belgien). Beschreibung und Zeichnung 8. 
Z. 1897 S. 1309, Fig. 1 bis 4 (Fig. 5 stellt den 2. Zusatz 
Nr. 94535 dar). 


Kl. 21. Nr. 98875. Bogenlampe. J. F. Meyer, 
Grofsalsleben i/Anhalt. Die Kohlen a sind mit einem 
.  Stoff überzogen, der durch die Wärme des Licht- 
bogens fortgeschmolzen wird und mit seinem 
festen Teile entgegen dem Drucke von Federn 
den Abstand der Kohlen bestimmt. Metallstreifen 
i aus Metallen von verschiedenem Ausdebnungs- 
koéffizienten regeln die feinere Einstellung, indem 
sie sich entsprechend der Gröfse des Bogens und 
‘ der dadurch entwickelten Wärme mehr oder 
weniger zusammenziehen. Zum Entzünden dient 
ein besonderer durch eine Bohrung der oberen 
Kohle hindurchgehender dünner Stift k. der auf 
die untere Kohle herabgedrückt und, nachdem der 
Bogen sich gebildet hat, durch eine Feder wieder hochge- 
zogen wird. 


Kl. 31. Nr. 98509. Giefsanlage für Flachguss. 
Märkische Stahl- und Eisengiefserei F. Weeren, 
Rixdorf. Der sich im Kreise drehende muldenförmige 
Tisch @ enthält Formsand, der bei 6 durch Besprengen mit 
Wasser gekühlt und bei e 
aufgelockert wird. Das Becher- 
werk e fördert dann den Sand 
auf das Sieb f, wo er mit 
frischem Sand und Kohlen- 
| Bb LG pulver, die vermittels der 
area Fa Walzen g,h zugeführt werden, 

meinen gemischt wird. Hiernach fällt 
das Gemisch zur weiteren 
Küblung durch einen aufsteigenden Luftstrom und geht dann 
unter einem Abstreicher & fort, wonach die Modelle, die auf 
der Walze l befestigt sind, eingedriickt werden. Nach Fort- 
nahme der Gussstücke gelangt der Sand wieder nach b. 


Zeitschriftenschau. 


Bagger. Der Sandpumpenbagger » Alexander Barminsky« 

er russischen Regierung. (Engng. 9. Sept. 98 S. 324 mit 
4 Fig.) Schraubendampfer von 42,67 m Länge, 10.u6 m Breite. 
dug m Raumtiefe und 2 Dreifach-Expansionsmaschinen von je 
225 PS mit QOberflichenkondensation. Eine Kreiselpumpe mit 
Saugrohr fördert dus Baggergut entweder mittels einer schwim- 
menden Rohrleitung von 396 m Länge nach dem Ufer, oder in 
längsseits liegende Sandkähne, oder ın Tanks im Schiff, die mit 
drehbaren Bodenklappen versehen sind. Die Leistung des Baggers 
beträgt 450 t/Std. 


Brücke, Beitrag zur Geschichte der Druckluftgründung, 
insbesondere ihre Anwendung beim Bau der Eisen- 
bahnhrücke über den Rhein nächst Kehl (1859). Von 
Schmoll von Eisenwerth. Schluss. (Z. österr. Arch.- u. 
Ing.-Ver, 9. Sept. 98 S. 525) Versenkungsarbeiten und Betoni- 
rung der 4 Kasten; hierbei gesammelte Erfahrungen. 


— Brücken aus Holz und Eisen. (Engng. 9. Sept. 98 S. 315 
mit 20 Fig.) Darstellung zweier in Kalifornien erbauter Fach- 
werkbräcken aus Holz und Eisen von 61,732 m Spannweite zur 
Ueberführung einer Eisenbahn und von 53,64 m Spannweite zur 
Ueberfabrung einer Landstrafse. 


— Der Bau der Omaha-Brücke. (Eng. Rec. 27. Aug. 98 S. 268 
mit 8 Fig.) Ersatzhau für eine alte Brücke von 533,1 m Ge- 
samtlänge und 9,76m Breite mit 10 Fachwerkträgern, 4 von je 
76,30 m Spannweite und 6 von je 38,10 m Spannweite. Von den 
Pfeilern sind 7 neu mit eisernen Luftkasten gegründet, während 
4 von der alten Brücke benutzt wurden. Der Neubau dient zur 

‚ Ueberführung zweier Eisenbahngleise, einer Fahrstrafse und 
eines Fulsgängerweges. 


— Die Kaiserbrücke in Serajevo. (Z. österr. Arch.- u. Ing.- 
Ver. 9. Sept. 98 S. 530 mit 4 Fig.) 20 eiserne Bogenträger von 
25,36 m Spannweite, deren Obergurt wagerecht und deren Unter- 
Ce parabolisch ‘ist,: bilden die 11,65 m breite Brücke. Die 

wischenräume der, Trager,sind mit Beton ausgefüllt. 


_ Fabrik. 


Dampfkessel. Neuere Dampfkessel. Forts. (Dingler 10. Sept. 
98 S. 188) Serpollet-Kessel und ihre Anwendung bei Fort- 
bewegung von Fahrzeugen aller Art, besonders auf Strafsen- 
bahnen. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Elektrische Bahn in Evian-Les-Bains. (Engng. 
9. Sept. 98 S. 314 mit 3 Fig.) Die nur 300m lange Babn 
zeichnet sich durch starke Kurven und bedeutende Steigungen 
bis zu 10 pCt aus. Oberirdische Stramzuleitung von der 13 km 
entfernten Kraftanlage. Einzelheiten über rollendes Gut, Lei- 
tungen und Kraftanlage. 


— Die elektrische Strafsenbahn in Bahia. (Elektrot. Z. 
8. Sept. 98 S. 613 mit 5 Fig.) Die Bahn ist 12,4 km lang, 
davon 10,1 km zweigleisig, und der Strom wird oberirdisch ohne 
Speiseleitung zugeführt. Lage der Bahn, Kraftanlage, rollendes 
Gut und Betriebsergebnisse. 


Elektrizität. Versorgung grofser Landstriche mit Elek- 
trizität. Gen eg 9. Sept. 98 S. 251.) Allgemeine Be- 
-sprechung der für Fernleitung hochgespannter Ströme inbetracht 
kommenden Bauarten des Verteilungsnetzes und der in England 
für derartige Anlagen bestehenden Vorschriften, Forts. folgt. 


Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 3. Sept. 98 S. 169 
mit 3 Fig.) Karbid and Acetylen. Darstellungsarten, Patente 
und Litteratur. Forts. folgt. 

Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. 

XXXII. (Engng. 9. Sept. 98 S. 314 mit 1 Taf.) Bauarten der 

bis jetzt fertiggestellten 890 Dampfmaschinen, unter besonderer 

Berücksichtigung einer stehenden eincylindrigen Maschine von 

1000 PS mit Corliss-Steaerung für ein Hüttenwerk. Forts. folgt. 


Formerei. Das Formen von Zahnrädern. XXV. Von 
Horner. (Engng. 9. Sept. 98 S. 313 mit 20 Fig.) Die Her- 
stellung der Modelle und Formen für Schrauben- und Kegel- 
räder. Forts. folgt. 

Gold. Die Hadley-Goldmühle, N. Y., undihre Geschichte. 
(Eng. Min. Journ, 3. Sept.. 98 S, 275 mit 4 Fig.) Die An- 
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deutscher Ingenieure. 
eee deutscher Ingenienre — 


lage verarbeitet täglich 100t goldhaltigen Quarzsand, der zer- 
kleinert und mit Sneckeilber behandelt wird und Gold bis zum 
Werte von 70 M/t liefert. 

Hafen. Druckluftgründung mit eisernen Cylindern in 
Valparaiso. (Engineer 9. Sept. 98 S. 247 mit 4 Fig.) Ein- 
gehende Darstellung der Gründung des Hafendammes mittels 
konzentrischen Cylindern von 3,45 m und 2,44 m Dmr., deren 
Wände aus 12,7 mm starken Blechen gebildet sind, wihrend 
der Zwischenraum mit Beton ausgefüllt ist. Einzelheiten der 
zum Niederbringen des Betons angebrachten Vorrichtungen. 

Lokomotive. ?/,-gekuppelte Lokomotive der kaiserlich 
Japanischen Eisenbahn. (Engng. 9. Sept. 98 S. 323 mit 
1 Fig.) Personenzuglokomotive mit 2 Cylindern, die seitlich 
vom Drehgestell angeordnet sind. 

— Schwere Güterzuglokomotive für die Burlington und 
Missouri-Eisenbahn. (Eng. Rec. 1. Sept. 98 S. 141 mit 
2 Fig.) */s-gekuppelte Lokomotive mit 2 Cylindern und 8 Treib- 
rädern von je 1,32 m Dmr. 

— Verbundlokomotive mit 4 Achsen und 4 Cylindern 
der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn. (Rev. gen. chem. de 
fer Sept. 98 5. 184 mit 4 Taf. u. 3 Textfig.) Au ekuppelte 
Lokomotive mit 2 innen- und 2 aufsenliegenden Ölen. 
Einzelheiten der Anlassvorrichtung, Steuerung, Betriebskosten 
und Betriebsergebnisse. 

Niet. Ofen zum Warmmachen der Nieie (Engineer 
9 Sept. 98 S. 258 mit 1 Fig) Der Ofen hat im unteren Teil 
eine Feuerung, über der sich ein Rost befindet, durch welchen 
die Feuergase in den Schornstein entweichen. Auf diesen Rost 
werden die Niete von oben mittels eines Trichters geschüttet, 
sodass sie sich stets gleichmälsig erwärmen. Eine seitliche 
Thür dient zum Herausnehmen der erwärmten Niete. 

Schiffshebewerk. Schiffsaufzüge, schiefe Ebenen und 
Schleusen für ein Gefälle von 41m im Kanal von der 
Marne zur Saöne. Forts. (Nouv. Ann. Constr. Sept. 98 
S. 170 mit 1 Taf.) Erörterung der vorgeschlagenen Bauarten 
von Seilaufziigen und schiefen Ebenen. Forts. folgt. 

Schiffsmaschine. Die Schiffsmaschinen mit dreifacher Ex- 
pansion. Forts. (Rev. mecan. Aug. 98 S. 162 mit 16 Fig.) Ma- 
schinen der Kriegschiffe »Admiral Trehouart«, »Jemappes« und 
»Valmy« mit 3 Cylindern, liegender Bauart, von 5000 PS, die 
von je 12 Belleville-Kesseln mit Dampf versehen werden. Ein- 
zelheiten der Steuerung und Abnahmeversuche. 

Signal. Elektrische Druckschiene. (Organ 8. Heft 98 S. 157 
mit 1 Fig.) Dient zur Ueberwachung der Besetzung bestimmter 
Gleisstrecken durch Fahrzeuge. Eine neben der Fahrschiene 
angeordnete federnde U-Eisenschiene von der Länge des gröfsten 
Achsstandes, die in Abständen von 3m durch Lagerstühle ge- 
stützt ist, giebt die gewünschten Zeichen durch Unterbrechung 
eines Stromkreises, wenn sie durch Eisenbahnfahrzeuge belastet 
wird. : | 

Textilindustrie. Fadenplattirungsmaschinen. Von Glafey. 
(Dingler 10. Sept. 98 S. 190 mit 16 Fig.) Fachbericht nach 


Patenten. Hakendrehrad, Maschine von Lehmann unter Aus- ` 


schluss des Hakendrehrades, Fadenleiter von Rinek, Plattirvor- 
richtung von Combe und Magee, Tellerplattirmaschine mit 
4 Gängen von Stein, Fadenführer von Huppelsberg, Plattir- 
maschine von F. Adams. Forts. folgt. 

Verein. Das Iron and Steel Institute. Schluss. (Engng. 


9. Sept. 98 S. 319.) Vergl. Zeitschriftenschau vom 10, und 
17. Sept. 98. Vorträge: Sprödigkeit von weichem Stahl, Mi- 
krochemie der Zementirung, die Einwirkung von Metalloiden 
auf Gusseisen, Gebrauchszeit von Stahlgeschützen. 
Wasserversorgung. Die Entwicklung der Wasserversorgung 
Nürnbergs. (Journ. Gasb.-Wasserv. 10. Sept. 98 S. 589 mit 
3 Fig) Angaben über frühere Versorgung teils mit Grund- 


etzigen Werkes: Die »Ursprung«-Quelle speist 2 Reihen von 
Brunnen, die ihr Wasser durch 2 gemanerte Kanäle von 13,3 km 
Länge, io denen ein Zementrohr von 600 mm Dmr. liegt, zam 
Hochbehälter von 8276 cbm Inhalt führen, von wo es mit natür- 
lichem Gefälle in das Verteilungsrohrnetz gelangt. Schluss folgt. 


Die Wasserversorgung der Stadt Birmingham von 
Mittel-Wales aus. (Engineer 9. Sept. 98 S. 243 mit 6 Fig.) 
Da die bisherige Wasserversorgung nicht mehr ausreichte, legte 
die Stadt Birmingham in Wales in den Niederschlagsgcbieten 
der Flüsse Elan und Claerven 6 Stauweiher von zusammen 
78881400 cbm Inhalt an, von wo das Wasser in einer teils 
durch Röhren, teils durch in Felsen gesprengte Tunnel ge- 
bildeten Leitung von 110,7 km Gesamtlänge und 1,12 m Dmr. 
dem Hochbehälter der Stadt mit natürlichem Gefälle zugeführt 
wird. Einzelheiten der Thalsperren und Leitungsanlagen sowie 
Mal ae mit ähnlichen Anlagen der Städte Liverpool und Man- 
chester. 

— Die Sandfilteranlage in Sommersworth, N. H. (Eng. 
Rec. 27. Aug. 98 S. 271 mit 3 Fig) Das Wasser wird dure 
eine Pumpanlage aus dem Salmon Falls-Fluss gehoben und ge- 
langt mit natürlichem Gefälle durch 2 Verteilungsrohre 0,35 m 
über der 1,5? m starken Sandfilterschicht in die Filteranlage. 
Diese hat 2025 qm Grundfläche, ist durch Quermauern, die mit 


| 
wasser, teils mit Flusswasser aus der Pegnitz. Darstellung des 


Oeffaungen versehen sind, in 9 Abteilungen getrennt und auf 


natürlichem Kiesboden angelegt, während die gemauerten Granit- 
wände mit einer Zementmörtelschicht von 75 mm Stärke ab- 
gedeckt sind. 

Wasserkraft. Die Wasserkraftanlage der Hudsonfluss- 
Kraftgesellschaft in Mechanicsville, N. Y. e ee 
l. Sept. 98 S. 130 mit 6 Fig.) Die Wasserkraft des Hudson 
mit 5,5 m Gefälle ist in 10 Maschinensätzen von je vier 250- 
pferdigen Turbinen, die auf eine Achse arbeiten, nutzbar gemacht. 
Mit der Achse ist eine Dynamomaschine von 500 KW und 
12000 V Klemmenspannung gekuppelt. Einzelheiten der Grün- 
dung für die Bauten, der Leitungen, Umformer und Betriebs- 
ergebnisse. 

Werkstatt. Die Werkstätten der Lancashire und York- 
shire-Eisenbahn in Horwich. Schluss. (Am. Mach. 1. Sept. 
98 S. 647 mit 12 Fig.) Kurze Darstellung der einzelnen Werk- 
stattabteilungen und Maschinen des Werkes, das hauptsächlich 
Lokomotiven ausbessert und neue baut. 

Werkzeugmaschine. Nietmaschinen, Präge- und Zieh- 
pressen. (Dingler 10. Sept. 98 S. 184 mit 22 Fig.) Fach- 
bericht nach anderen Zeitschriften und Patenten. A. Piats 
standfeste Nietmaschine mit Riemenbetrieb des Presspumpwerkes, 
Babcock-Wilcoxsche Nietmaschinenstempel, T. J. Winans tragbare 
Nietmaschine mit Druckluftbetrieb des Presspumpenkolbens, Ch. B. 
Albrees Nietmaschine, J. Levéques tragbare Nietmaschine, 
Kalker tragbare Nietmaschine mit Blechschluss, L. Schulers 
Münzenprägepresse. Schluss folgt. 


Vermischtes. 


Rundschan. 


r den Schiffen der amerikanischen Flotte vor San- 
a eines eine wichtige Rolle, obwohl es keine kriegeri- 
schen Thaten vollbracht hat und in den Kriegsberichten kaum er- 
wähnt sein dürfte. Der »Vulcan«, so hiefs dieses Fahrzeug, war 
kein Schlachtschiff, sondern eine schwimmende Maschinen- 
werkstatt. Das Schiff), ursprünglich ein Frachtdampfer, ist 
106,7 m lang, 17,7 m breit und hat eine N a von 
6630 t bei Tm Tiefgang. Seine Bunker fassen 1000 ER: seine 
Maschine leistet 12000 PS und reicht für eine cect de eit Ri 
20 Knoten aus. An Bord sind alle Einrichtungen vor a 
eine grofsere Reparaturwerkstatt enthalten muss: Gielserei, : ımiede 

d Maschinenwerkstatt. Die Giefserei enthält einen Kupo ofen Kr 
1054 mm Dmr. für 1360 kg Eisen, der im Hauptdeck a hee 
‘+ und dessen Schacht durch das Ober- und das an . 
ee Ebenfalls im Hauptdeck befindet sich ein Tiegelofen fir 
LG Sa we, i hmiedearbeiten, ein 

ie sse, ein Lötfeuer für Kupferschmi S 
eme ee EE und 2 tragbare Schmiedefeuer, 6 Am- 
erg und die erforderlichen Hülfsgeräte. Die Kesselschmiede ist 


eee 


1) American Machinist 18. August 1898 S. 609. 


Inhalt. Die Schmiede enthält eine Druck- . 


unter anderm mit einer Stanz- und Schermaschine, einer Biegema 
schine und 6 Wärmöfen für Niete ausgestattet. An Werkzeug 
maschinen sind vorhanden: 9 Drehbänke, deren gröfste 1143 mm 
Spitzenhöhe und 6 m gröfste Spitzenweite aufweist, 3 Hobelmaschi- 
nen, 3 Feilmaschinen , eine Radial- und 4 gewöhnliche Bohrmaschi- 
nen, eine Schraubenschneidmaschine, eine Schmirgelschleifmaschine, 
Schleifsteine usw. Die Werkzeugmaschinen werden von Trans- 
missionswellen angetrieben, die von einer Anzahl kleiner Dampf- 
maschinen bewegt werden. Abgesehen von seiner Bestimmung als 


Reparaturwerkstatt diente der »Vulvan« noch als Vorratschiff für - 


das Minenlegen, für elektrische Einrichtungen und Torpedos. 


An Bord befanden sich 50 Maschinenarbeiter, 25 Kessel-, 6 Grob- 
und 6 Kupferschmiede, 6 Gicfser, 6 Modellschreiner, 2 Zimmerleute 
und 40 Hülfsarbeiter. Die Leute waren zugleich als Geschützmaun- 
schaften und für den Infanteriedienst ausgebildet. Die Leitung lag 
in den Händen von 2 Oberingenieuren und 4 Unteringenieuren. 
Die Thätigkeit auf dem Reparaturschiff war aufserordentlich rege. 
Besonders Torpedoboote nahmen seine Hülfe oft in Auspruch. Unter 
anderm wurden ein Getriebe für ein Maschinengewehr und eine 
Reihe von Dampfleitungen neu hergestellt. Der Tiegelofen war 
täglich im Betrieb, und der Kupolofen hat mehrfach recht schwierige 
Gussstücke geliefert. Man darf daraus schliefsen, dass das Schiff 
die gestellten Erwartungen vollauf befriedigt hat. _ 


(NHL) 


dBi., 
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Uebrigens besitzen auch andere Kricgsflotten Vorraischiffe für 
Torpedos, die mit grofseren Reparaturwerkstätten ausgestattet sind, 
so die französische den Kreuzer »Foudree, die österreichische den »Pe- 
likan«: die italienische Marine hat im Jahre 1887 den Personendampfer 
»Amerika« angekauft und für die angegebenen Zwecke eingerichtet. 


Als Fritz W. Lirmaon auf der Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Eisenhüttenleute zu Disseldoif am 27. Februar d. J. über 
die Verwendung der Hochofengase zum Betrieb von Gas- 
maschinen berichtete, war die Frage, ob ein derartiges Verfahren 
vorteilhaft sei, noch so zweifelhaft. dass der Redner solchen Werken, 
die mit Dampfkraft arbeiteten. empfahl. ihre Maschinen beizube- 
halten, und solchen, die im Neubau oder Umbau begriffen waren, an- 
riet, die Ergebnisse der Versuche in Hörde abzuwarten N. Inzwi- 
schen sind von der Société John Cockerill in Seraiug ähnliche Ver- 
suche angestellt worde». und diese haben einen entschieden günstigen 
Erfolg aufzuweisen. Prof. Aimé Witz aus Lille hat darüber auf der 
letzten Versammlung des Iron and Steel Institute zu Stockholm im 
August d. J. die folgenden Mitteilungen gemacht). Die Versuche fanden 
am 19. und 20. Juli d. J. statt und er-treckten sich auf den Zeitraum 
von 24 Std, weil man feststellen wollte. wie sich das Hochofengas 
bei dauerndem und regelmäfsigem Betrieb von Gasmaschinen be- 
währt. Der Motor hatte einen Cylinder von 800 mm Dmr. 
und 1000 mm Hub: er machte 105 Min.-Umdr., komprimirte seine 
Ladung auf 7,5 kg/qem und sollte 200 PS leisten. Das Gas wurde 
den vier Hochöfen des Werkes entnommen, entweder unmittelbar 
oder aus einem Gasbehälter von 300 cbm Inhalt. Die Maschine 
wurde mittels einer Bremsscheibe von 1546 mm Dmr. gebremst, 
und die Umdrehungszahl wurde festgestellt. Es wurden ferner 
Diagramme genommen, die Temperaturen der Luft und des Kühl- 
wassers beim Ein- und heim Austritt beobachtet, der Ver- 
brauch an Wasser zum Külılen des Cylinders und zum Waschen des 
Gases sowie der Gasverbrauch gemessen. Alle Beobachtungen 
wurden halbstündlich gemacht. Dabei entnahm man gleichzeitig 
eine Probe des Gases, um seinen Heizwert mittels der kalorime- 
trischen Bombe zu bestimmen. 

Die fulgende Uebersicht giebt den Gasverbrauch an. 
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19. Juli) 11.30]27 | 765 | 675 104,32 |182,34| 1001 3,159 
19. » | 3.30] 23 766 ! 605 105,30 |184,94| 978 3271 
19. » | 7.30122,5) 707 | 611 102,20 | 179,36 993 3,407 
20. » | 820/18 | 768 Gg 105,40 \179,06| 937 3,440 
20.» | 10.45 121 770 | 618  10),54.. 188,38! 999 , 3,370 

Durchschnitt | 605 105,17 181,82 981 3,329 


Der Gasverbrauch bleibt demnach noch unter dem Wert, der 
von Lürmann in Aussicht gestellt wurde (»4 oder gar 3,: cbm pro 
PSe«). An Wasser wurden in den Reinigern 5388 ltr pro Stunde, 
“ltr pro cbm Gas bezw. 30 ltr pro PS verbraucht, an Kühlwasser 
13000 Itr pro Std, was für die Pferdestärke rd. 72 ltr ausmacht. 
Der gesamte Wasserverbrauch war demnach 102 Itr pro PS». An 
Schmiermitteln sind pro PS rd. 15g Oel und 23 g Talg verbraucht 
worden. Besonders verdient hervorgehoben zu werden, dass die 
Maschine ebenso regelmäfsig lief wie eine Dampfmaschine, und dass 
~ Störungen durch den im Gas enthaltenen Staub veranlasst 
wurden. 


Die in den letzten Jahren ausgeführten, zumteil bedeutenden 
Neubauten der Technischen Hochschule Karlsruhe können 
nunmehr als vollendet bezeichnet werden. Der sogen. \ulaban mit 
der grofsen prachtvoll geschmückten Aula (im dekorativen Teil eine 
Stiftung von Freunden, Gönnern und zahlreichen ehemaligen Studi- 
renden) nimmt im unteren Stockwerk die mathematischen und graphi- 
schen Fächer sowie die Zoologie und Kunstgeschichte auf, während 
der ganze obere Stock der Abteilung für Architektur zugewiesen ist. 
In einem besonderen freistehenden Baue ist die Elektrotechnik unter- 


gebracht, die sich — aufser durch zahlreiche sonstige zweckmäfsige 
Einrichtungen — namentlich durch ihren geräumigen Maschinensaal 


vorteilhaft auszeichnet. Ein dritter freistehender Ban ist für das 
botanische Institut bestimmt, an das sich noch ein besonderer Ver- 
suchsgarten anschliefst. 

Die Nenbauten des grofsen chemischen Laboratoriums und der 
elektrischen Kraftstelle, mit denen in nächster Z it begonnen wird, 
werden die Gesamtanlage vollenden, die in ihren vielen Haupt- und 


') Z. 1898 S. 328, 
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Unterabteilungen mit ihren neuzeitigen zweckmifsigen Einrichtungen 
weitgehenden Ansprüchen gerecht zu werden geeignet ist. 


Auf der Tagesordnung der Verbandsversammlung deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine zu Freiburg i.Br. am 3. 
und 4. September stand auch die Erörterung!) der Absicht der kgl. 
preulsischen Staatsbauverwaltung, die Vorschriften für den 
Stautsbaudienst, soweit sie sich auf die Ablegung der Prüfung 
als Regierungs-Bauftihrer beziehen, einer Aenderung dahin zu unter- 
ziehen, dass bereits in der Banführerprüfung für Bauingenieure die 
Trennung nach den beiden Hauptfachrichtungen des Wasserbanes 
und des Eisenbahnbaues zur Durchführung gelangt. Bei der grofsen 
Wichtigkeit dieser Angelegenheit hatte der Verbandsvorstand die 
Vereine ersucht, zu der Frage Stellung zu nehmen, und zwar auf- 
grund von Auslassungen, die Hr. Professor Dietrich in dieser Sache 
in der Deutschen Bauzeitung bereits im November 1897 gemacht 
hat. Den Dietrichschen Ausführungen haben sich 24 Vereine unbe- 
dingt angeschlossen. Der Architektenverein in Berlin, der Badische 
und der Kölner Verein stehen ebenfalls im allgemeinen auf dem 
Dietrichschen Standpunkte. Der Dresdoer Architektenverein, der 
Verein Leipziger Architekten und die Vereinigung Berliner Archi- 
tekten haben — als zu wenig sachverständig — eine Aeufserung 
abgelehnt. Die eingegangenen Antworten siod den Vorständen des 
Hamburger und des bayerischen Vereines vom Vorstande mit der 
Bitte übersandt worden, die Berichterstattung in der wichtigen Frage 
auf der Abgeordnetenversammlung zu übernehmen. 

Namens dieser beiden Vereine berichtete Hr. F. Andreas Meyer. 
An der Besprechung beteiligten sich die Herren Hinckeldeyn, 
Bubendey und Kiel. 

Es wurde folgende Erklärung beschlossen: 

»Der Verband deutscher Architekten- und Inzenieurvereine hat 
davon Kenntnis erhalten, dass der Vorschlag gemacht worden ist, 
in den Prüfungsvorschriften für den preufsischen Staatsbaudienst, 
schon bei der Bauführerprüfung die Trennung nach Wasserbau- und 
Eisenbahnbau einzufülren. 

Dies bedingt, dass der Studirende des Bauingenieurfaches, der 
beabsichtigt, späterhin die Staatslaufbahn zu ergreifen oder doch die 
Staatsprüfungen abzulegen, sich bereits nach Ablegung der vor- 
zugsweise theoretischen Vorprüfung. also nach Ablauf von 4 Semestern 
und in einem Alter von etwa 20 bis 21 Jahren, entscheiden nıuss, 
ob er sich später dem Wasserbau oder dem Eisenbahnbau widmen 
will, mithin zu einem Zeitpunkte. wo er aus eigener Anschauung 
und Erfahrung noch keine klare Einsicht von seinem späteren Be- 
rufe nach der praktischen Seite hin hat gewinnen können. 

Eine derartige frühzeitige Spezialisiruug erscheint uns weder im 
allgemeinen Interesse des Baufaches noch in dem der Stautshau- 
verwaltung zu lieren. Wir erachten vielmehr eine solche Ausbil- 
dung für die zweckentsprecheodste, die es dem Hochschiler ge- 
stattet, aufgrund umfassender, auf breitester Grundlage stehender 
Studien seine Kräfte nach allen Richtungen bio zunächst frei zu 
entfalten und sich erst dann für die eine oder andere Fachrichtung 
zu entscheiden, wenn er nach Absolvirung auch der praktischen 
Kollegien selbst in der Lage ist, sich ein Urteil über sein eigenes 
Können und seino Befähigung nach der einen oder anderen Richtung 
zu bilden. 


Die geplante Mafsregel würde des weiteren zur Fo!ge haben, 
dass die Bauführerprüfung auf die Bedürinisse des gesamten Inge- 
nieurbaufaches nicht mehr genügend Rücksicht nimmt, während wir 
es nicht nur für wünschenswert, sondera für durchaus erforderlich 
erachten, die Ablegung der Bauführerprüfung — ja selbst der 
Baumeisterprüfung — allen denen offea zu halten, die in ihrer 
Vorbildung den zur Zeit geltenden Anforderungen genügt haben. 
Wir halten diese unsere Auffassung um so berechtigter, als nicht 
nur der Staat, sondern auch die Provinzen, Kreise, Städte und die 
Industrie Baubeamte in stets steigender Zahl nötig haben, und es 
im ureigensten Interesse des Staates liegt, dass diese zumteil in 
leitender Stellung befindlichen Beamten, welche bauliche Aufgaben 
zu lösen hahen, die den im Staatsbaufache vorkommenden nicht 
nachstehen, den höchsten Anforderungen in ihrer technischen Aus- 
bildung genügen. 

Aus diesen Gründen beschliefst die Abzeordnetenversammlung, 
der Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- und Inzenieur- 
vereine wolle 

1) an den Minister der öff:ntlichen Arbeiten sowie an den 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalaugelegenheiten 
die ergebene Bitte richten, von der Trennung der Bauführerprüfung 
nach den Fachrichtungen des Wasserbaues und des Eisenbahnbaues 
hochgeneigtest Abstand zu nehmen; 


2) an deu hohen Senat der Technischen Hochschulen in Berlin, 
Hannover und Aachen die ergebene Bitte richten, sich gegen die 
Trennung der Bauführerprütung nach den Fachrichtungen des 
Wasserbaues und des Eisenbahnbaues auszusprechen.« 


D Zentralblatt der Bauverw. 7. Sept. 18U8 N. 431. 
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Hauptmafse 
Verfertiger |L = Lingein mm u . letzte: Revision 
n | Zeit der Art Ce Ort des Kessels |D = Dmr. » en Ä Reinigung, Speisevorrichtung, Kaiselsärter. 
A Explosion = und Zeit der | S = Blechdicke ek Ausbesserung Speisewasser i EEE EN 
Anlage j Brennstoff , 
Aufstellung in mm | T 
J = Gesamt- ı dufsere | innere 
inhalt in cbm 
1 [10.Januarr Braun- Zeitzer Eisen- liegender Vorfeuerung halbjährlich, zu- | 8 Dampfpumpen; |Der erste warıl2.Febr. 18. Dez. 
abends |kohlengrube giefscrei und Zweiflammrohr- für Braun- |letzt im September wenig Kesselstein, | seit April | 1895 , 1893 
gegen der A. . Maschinen- kessel ' kohle; | 1896 etwasmehrSchlamm| 1896, der 
73/4 Ubr|Riebeckschen bau-A.-G. L = 10900 ' Rostfläche | andere seit 
Montanwerke,in Zeitz 1852; D= 2045 = 2,31 qm, | 4 Wochen 
(in Hallea.S.) (1874 erbaut) S = 12 benetzte | | angestellt; j 
zu Deuben, | d = 28,13 Heizflache | olıne Nebeabeschaftigung 
Kr. Weifsenfels = 83,511 qm 


2 ]|17.Januar| Zuckerfabrik H. Keilmann} liegender Ein- 
morgens | von ee in Bernburg | flammrohrkessel 
7'/a Uhr | linger & Co. 1863 L= 11300 


in Elsnigk, D= 14% 
Kr. Dessau ` S = 10 bis 12 
J = 17,04 


3 | 15. Febr. |Flanellfabrik J. Piedboeuf | 
vorm. | von Fischer | in Aachen 
11 Uhr & Seige 1836 

in Poessneck, 

Kr. Saalfeld 


liegender 
Zweiflammrohr- 
kessel mit Heiz- 


röhrenkessel ohne Kostflache 


Vorfeuerung alle 4 Wochen, zu-! 2 Dampfpumpen; war seit 1878/30. Dez. 19. J uni 
für Braun- jletzt am 24. Dezem-| wenig Kesselstein. ` angestellt; | 1896 | 1896 


kohle; ber 1896. In den | Speisung durch ihm unter- 
Rostflache "letzten Jahren, so-| Kondensations- | standen 
| = 3,08 qm, | viel bekannt, keine! wasser, dem besondere 
__ benetzte Ausbesserungen nach jeder Heizer 
Heizflache Reinigung 60 bis 
= 52,20qm 65 kg Soda zuge- 


setzt wurden 


H 


i 
war seit (26. Aug. 22. Sept. 
3, Jahr | 1896 | 1896 
angestellt, 
zeitweilig vicl {ohne Neben-| Der Kessel unter- 


' Vorfeuerung ‘alle 4 bis 6 Wochen, 2 Dampfpumpen; 
für Braun- ‘zuletzt gründlich am Flusswasser, wenig 

' kohle; |14. November 1896. Kesselstein, aber 

Der Verbindungs- | 


: Feuerbüchse; im | = 3,9qm, |stutzen wurde 1895 Schlamm beschäf- stand dem Mag- 
‚ Flammrohrkessel - benetzte | durch ein Ueber- | tigung. | deburger Verein 
L=4950  Heizfläche | laufrohr ersetzt: | | far Dampf- 
D=2200  =209qm | aufserdem erhielt ; kesselbetrieb. 
wre Se ` He | der Ober- wie der 
| im Oberkessel L = 4200 D= 2120 Unterkessel je eine, | 
| 110 Heizröhren besondere Speise- | | 
tL Dam S-16 FS = 25,03 leitung. PIE: See er 
4] 20. Febr. |Geldschrank-]| Union- liegender Innen- alle 3 bis 4 Monate,j 2 Maschinen- | war seit 15. | 19.Junij13. Aug. 
morgens | fabrik und  giefseri | Einflammrohr- | feucrung für zuletzt ziemlich pumpen, Februar 1897| 1896 | 1894 
"ja Uhr Bau- in kessel Steinkohle; oberflächlich An- | 2 Handpumpen | angestellt; 
schlosserei | Königsberg L = 7200 Rostfläche | fang Oktober 1896.| von denen je eine | er hatte die 
von 1,Pr. 1885 D = 1400 = 1,12 qm, ' Infolge der letzten; ungangbar war; Aufsicht über: 
Robert Neu- (1858 erbaut) S= 10 benetzte | inneren Revision | ferner | Injektor; | einen Lehr- 
mann in | J = la Heizflache |vom 13.August 1894, wenig Kesselstein, |ling, der ihm 
Königsberg = 35,3 qm | wurde ein Flicken ' aber ziemlich viel beim Heizen 
i; Pr. | | beim Ausblaserohr ' Schlamm eines zweiten — 
a care -~ aufgesetzt. Ferner ~ Kessels behülflich war; aufser- 
hatte der Kess 


5| 5. März Bierbrauerei F. L. Oschatz 
abends von in Meerane 
61/5 Uhr | C. W! Nau- | 1894 
| mann 


in Leipzig 


liegender 
Zweiflammrohr- 
kessel, verbunden 
mit Heizröhren- 
kessel ohne 
| Feuerbüchse; 
| im Oberkessel 
L = 4550 


S= 17 
im Unterkessel | 


= REICH eee TERS 
6| 6. Marz Buch- 
i vorm. druckerei | 
urz vor | von Fischer dampfkesscl-'einem engröhrigen 
I Uhr | & Kürsten fabrik | Siederohrkessel ; 
in Leipzig vormals | im oberen Kessel 
- (|__| Breda & Co. | L = 5250 
zu Schkeuditz bei Leipzig 1893 D = 1300 
8 Ee S = 12,5 
I ¢ 95 Siederohre, I. W. = $7, J = 8,85 | 
1) nach den im 3, Viertel} 


sind hierbei die Explosionen der Dampfkessel, die sich 
befinden, sowie die der Lokomotiven. 


D Anm. d. Red. W 


Leipziger | Walzenkessel, ` 
öhren- | verbunden mit | 


Flammrohres an dessen Verbindung mit der Stirnwand. 


L = 5200, D = 2100, S = 17, J= 26,5 | 


Jahrshefto zur Statistik des Deutschen Reiches, 


wenn die Wandung eines Kessels durch den Dampfbetrieb eine Trennung in solchem Umfange 
Dampf ein plotzlicher Ausgleich der Span 


klärung die in der Statistik des Jahres 


el cinen Winkelflicken in der unteren Hälfte des dem bediente er die Dampf- 


maschine 


Vorfeuerung | alle 3 Monate, zu- | 2 Dampfpumpen; |In die War- |24. Okt. noch 
für Braun- jletzt am 22. Januar) filtrirtes und ge- | tung teilten | 1896 | keine 
kohle; 1897. Der Kessel | reinigtes Fluss- sich ein 
Rostflache | wurde wiederholt wasser, setzt reich-|23 Jahre alter 
= 4,0 qm, | nachgestemmt und lich Kesselstein und Schlosser, 
benetzte gedichtet Schlamm ab. der als Heizer 
Heizfläche 2 S aushalf, und 
= 187 qm ein seit 3/, Jahren als Heizer an- 
estellter Hofarbeiter. Während 
der Bedienung des Kessels hatte | 
_ keiner von beiden Nebenbeschäf- ` 
tigung. i 
Unter- i 2mal im Jahre; ! 1 Dampfpumpe, seit 4. Dez. noch 
feuerung für gründlich zuletzt 1 Injektor; Ende 1896 | 1896 | keine 
Braunkohle;| Mitte November , Brunnenwasser, ı angestellt, 
Rostfläche |1896; der Schlamm! setzt viel Schlamm ohne Neben- 
= 2,19 qm, | wurde einen um jab. Wegen Wasser-| beschäf- ı 
benetzte | den anderen Tag mangel im Brunnen) tigung | En 
Heizfläche abgeblasen. wird das Konden- 
== 99,75 qm | -~ — `— sationswasser der Maschine auf einem Gradirwerk 


abgekühlt und mit etwas frischem Wasser ergänzt wieder verwendet. 


Jahrgang 1898, veröffentlichten Mitteilungen; ausgenommen 


in der Benutzung der Militärverwaltung oder der Verwaltung der Kriegsmarine 


en als eine Dampfkesselexplosion angeschen werden soll, hat auf Veranlassung 
ch folgende Bestimmung, welche vom 1. Januar 1897 gültig sein sollte, an eordnet: 


nungen innerhalb und aufserhalb des Kessels stattfindet.« 
1897 aufgeführten Explosionen, so kommt man zu dem 
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Deutschen Reiche im Jahre 1897!) ?). 
ver- 
pecar tan oe EE Art und Wirkung der Explosion mutmafsliche Ursache der Explosion e 
Der Kessel war bis 11 Uhr vormittags | Das rechte Flammrohr wurde an der Rundnaht W assermangel ! 1 Person 
bis zur Marke für Niedrigwasser ge- | zwischen dem ersten und zweiten Schuss durch- “leicht 
speist, dann wahrscheinlich unter | gedrückt. Die Naht zerriss bis auf die Hälfte verwundet 
mäfsigem Feuer gehalten. Kurz vor | des Rohres. Die Bruchränder sowie die ersten 
der Explosion wurde der Essenschieber | drei Schüsse zeigten deutliche Spuren von Er- Ä 
geschlossen. glühen. Das linke Flammrohr erhielt eine schwache | 
SE Die Feuerbriicke des rechten Flamm- 
«| rohres wurde herausgeschleudert. BS 8 e T 
normaler Betrieb; einer der Nachbar- | Der2.und 3.Flammrohrbund waren durchgedrückt. Der amtliche Bericht des Sachs.-An- | 1 Person 
kessel wurde gespeist; sämtlicheSpeise- Die Bruchstellen zeigten kristallinisches Gefüge halt. Vereines zur Prüfung und Ueber-- tot 


ventile sollen etwas geöffnet gewesen 

sein. Der Speisemeister will sich etwa 

1 Minute vorher vom richtigen Gang 

der Pumpe überzeugt haben. In allen 

Kesseln soll ein mittlerer Wasserstand 

bei 3 Atm Spannung beobachtet wor- 
den sein. 


— e be Le A En | 


mangel zurückzuführen. 


sehr angestrengter Betrieb, da viel 


Dampf für die Färberei gebraucht 
wurde. Dampfspannung angeblich 
51/2 Atm 


und waren verbrannt und zundrig. Der Wasser- 
standshahnkopf war mit rd. 3m des sehr engen 
Kupferrohres abgebrochen. Manometer, Sicher- 
heitspfeife, Speise- und Absperrventil und Doppel- 
wasserstand befanden sich bis auf den albgerissenen 
| Wasserstandshahnkopf in Ordnung. Am hinteren 
_ Ende des Kessels wurde das Kesselmauerwerk in 
Gröfse des Flammrohres herausgeworfen. 


burg besagt: »Die Ursache der Ex- 
plosion lässt sich nicht genau fest- 
stellen; es könnte möglich sein, dass 
die dem Kondenswasser beigemengten 
Spuren von Oel ein Erglühon der 
' Bleche herbeigeführt haben.« Der- 
artige Durchdrückung des Flamm- 
rohres ist in der Regel auf Wasser- 


wahrgenommen werden konnte, ist indessen nicht nachgewiesen. 
Das rechte Flammrohr war in der Mitte der beiden Wassermangel im Unterkessel 


Schüsse völlig durchgedrückt und in der Rund- | 
naht sowie in de Längsrichtung gerissen. Zwischen 
beiden Schüssen klaffte eine weite Ocffnung. Die 
Bruchstellen zeigten blaue Anlauffarben; rd. 120 
bis 150 mm unter dem Scheitel des Flammrohres 

` markirten sich mehrere Wasserstände. Die Stirn- 
seiten des Kesselmauerwerkes wurden zerstört und 

| fortgeschleudert; eine gegenüberstehende Wand 
des Kesselhauses wurde durchgeschlagen und die 

ı rd. 12 m vom Kesselhaus entfernte Wand des 

| Fabrikgebäudes beschädigt. | 


Um 5 Uhr früh wurde angeheizt, ohne 
dass sich der Wärter vom genügenden 
Wasserstand überzeugte. egen der 
geringen Spannung von 2 Atın war 
weder die Maschinenpumpe noch der 


Injektor gangbar. An der einen Hand- 


pumpe war der Hebel abgebrochen; 
von der zweiten wusste der kürzlich 
erst angestellte Heizer nichts. 


Um 6 Uhr abends war der Kessel dem 
Beizer von dem Schlosser zum Nacht- 
betrieb übergeben worden. Wasser- 
stand angeblich reichlich; Druck 7 Atm. 
Der Heizer hatte, um frische Luft zu 
schöpfen, eben das Kesselbaus nach 
Beschickung des Rostes verlassen. 


Das Flammrohr wurde durchgedrückt und riss in Wassermangel 
der ersten Rundnaht bis zur Hälfte auf. Die 

| Wege der Probirhähne waren durch Schlamm 

' verengt, die untere Verbindungsöffnung des Wasser- 

standsglases war gänzlich verstopft. Das Speise- 

ventil ist vermutlich erheblich undicht gewesen, | 


| da der Kegel keine blanke Dichtungstliche zeigte. 


eee N E 


wachung von Dampfkesseln in Bern- 


\ 
$ 


i 
| 
| 


| 


Wassermangel, hervorgerufen durch 
mangelhafte Wartung. Da die Dampf- 
zuleitung des Wasserstandszeigers 
versetzt war, so spielte im Glase ver- 
mutlich nur Kondensationswasser, was 
über den wahren Wasserstand im 
Kessel täuschte; auch erschwerte die 


Die ersten beiden Bunde des rechten Flamm- 
rohres wurden durchgedrückt, und ein Riss von 
780 Xx 450 mm klaffte, sodass eine erwachsene 
Person bindurchfahren kannte. Streifen an der 
inneren Kesselwandung zeigten, dass der Kessel | 
auch vor der Explosion wiederholt Wassermangel | 
erlitten hatte. Die Gummipackung zwischen den 
Flanschen der Wasserstandsköpfe war ungenügend | 
ausgeschnitten; sie war daher in die Rohröffnung ` 
gequollen und hatte insbesondere die Dampfzu- 


die Beobachtung 


———— eS GHE 


dunkle Lage des Wasserstandszeigers — 


\ 


Ob ein solcher zur Zeit der Explosion infolge etwa mangelhafter Wirksamkeit des Wasserstandszeigers nicht 


5 Personen 
leicht 
verwundet 


1 Person 
leicht 
verwundet 


leitung des rechten Wasserstandsglases verstopft. Das Mauerwerk des Oberkessels wurde aus einander getrieben, die Zugabdeckung frei- 


gelegt. 


Der Rost war neu beschickt; Wasser- 
stand genügend; der Wärter hatte sich 


auf einen Augenblick aus dem Kessel- 


hause entfernt, als ein starker Knall 


eintrat und aus dem Kesselhause , 


starke Dampfwolken entströmten. 


Das mittlere Sparrenwerk des Kesselhauses wurde etwas gehoben. 


Das rechte äufserste Siederohr der untersten Reihe | Verstopfung 

war auf 150 mm Länge mit 65 mm Breite auf- | Da das Kondensationswasser immer 

geplatzt. wieder zum Speisen benutzt wird, führt 

es Fette derCylinderschmiere mit sich. 

~ ` Der fette Schlamm liefs sich durch 

Abblasen nicht entfernen, sondern gelangte durch die Neigung der Siederohre in die 

hintere Robrkammer und die untersten Rohre bis in die Gegend der Feuerbrücke. 

Nachdem in einem dieser Rohre durch Schlammmassen der Umlauf des Wassers stark 

! behindert war, gelangte es zum Erglühen. ` Die anderen Rohre der unteren Reihen 
| Ä zeigten sich voll Schlamm. 


durch Schlamm. 


j 


my 


Ergebnis, dass diese statistische Aufnahme sich danach ebenso wenig wie die frūheren gerichtet hat; infolgedessen sind auch jetzt wieder 
Unfälle in gröfserer Zahl als Explosionen aufgeführt, bei denen es mindestens sehr zweifelbaft ist, ob sie nach obiger Begrifiserklärung 


dazu gehören (so z. B. Nr. 1, 2, 4, 6, 


7, 14, 15, 17, 21). 


Der Verein deutscher Ingenieure hat wiederholt darauf aufmerksam gemacht, 


welche Nachteile der deutschen Industrie daraus entsteben, wenn die Zahl der Dampfkesselexplosionen in dieser Weise gesteigert werde. 


Es liegt die 


dentschen Da pfkesselfabrikation zu ziehen. 


fahr vor, dass die ausländische Konkurrenz sich dieser hohen Zahlen bedient, um daraus Schlüsse auf die Tüchtigkeit der 
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| Art des Kessels, | 


| | e e Fe | | 
| Verfertiger = Länge in mm er | SH 
Zeit der Art und Ort des Kessels D = Dar » Feuerung, Reinigung, Speisevorrichtung, REN letzte Revision 
"|Explosion der und Zeit der S = Material- Brenn- Ausbesserung Speisewasser ` ` | 
Anlage Aufstellung stärke inmm ` stoff | 
© J = Gesamt- äufsere innere 


inhalt in chm | | | 
E ed 


7] 3. Mai _ Baumwoll- L. & C.Stein- engröhriger Sierde- Innen- alle 2 Monate, 1 Maschinenpumpe, seit 6 Jahren! innere Unter- 
mittags spinnerei miller in rolirkessel, ver- ‚feuerung für letzte Reinigung im | Dampfpumpe: angestellt; ı suchung der 
(31, Uhr Eilermark Gummers- bunden mit einem, Steinkohle; April 1896; seit | Speisewasser mit ohne älteren Kessel- 

I A.-G.in bacha Rh. Zweitlammrohr- | Rosttlache dieser Zeit lag der wenig Schlamm und Nebenbe- teile 3. Februar 
Gronau YW., 1888. kessel; im Ober- ' = 4,sqm, Kessel still, da die Kesselstein schäftigung |, 1897, Wasser- 
Kr. Ahaus 1847 von ` kessel benetzte | Fabrik abbrannte. , druckprobe 

Gebr.Storkin L == 7500 Heizfläche | Beim Umbau des 30. März 189%. 
Hengelo um. D=1200 = 269 qm Kessels wurden von Der Kessel unter- 
gebaut und | 160 Rohre 160 Siederöhren g Ge stand dem Han- 
mit einem äufserer Dmr. = 95 120 erneuert. noverschen Dampfkessel - Ueberwachungsverein. 
Zweitlamm- J = ii | | Die Abnahmeprüfung war, da ein Antrag nicht 
rohrkessel | | gestellt war, noch nicht erfolgt; der Kessel war 
verbunden | | seit 8 Tagen im Betrieb. i 

S| 5. Juni | Bierbrauerei G. T. Lenz  feststehender | Zwischen- jährlich viermal, 1 Transmissions-, seit 20. Aug. 20. Aug.’ 9. Juli 
nachm. von in Walzenkes-el mit feuerung für zuletzt am 12.15. 1 Handpumpe: . 1879 ange- 1896 1895 
6%, Uhr Dietrich Aschaffen- Siederohr Stein- und Mai 1897. Am 9. Speisung am hin- ` stellt, hatte | 

Oechsner burg | L = 4000 Braunkohle; Juli 1895 wurden terenEndedesOber- vorüber- , Derkessel unter- 
| in 18392 | D= 800 ` Rosttliche auf Veranlassung | kessels; im Ober- gehend auch stand der Auf- 
Ochsenfurt | S= 10 =(),18gm, des Revisors kleine, kesscl wenig Stein,| die Malz- sicht des Bayer. 
| J= 3t | benetzte an den Längsnähten im Sieder meist nur putzerei und Dampfkessel Re- 
| Heizfläche des Sieders aufge-, Schlamm Durrfeuerung) visions- Vereins. 
| = ]2qm_ | tretene Schweils- , zu versehen 
| = stellen verstemmt. ` i ee 


' Am 9. Oktober 1895 wurde ein Querriss im ` 


l 


Feuerblech durch Kupferschrauben verbobrt. ` | 


9715. Juni Ziegelei von' Menk & | liegender ' Innen- zweimal jährlich, , 2 Maschinen-, !seit Februar’ 7.Okt. 19. März 
morgens Hüdepoll | Hambrock | Eintlammrohr- feuerung für zuletzt im März 1 Handpumpe; | 1897 ange- | 1896. 1894 
4! Uhr & Co. in !in Ottensen kessel Steinkohle; , 1897. Im Januar | wenig Kesselstein | stellt, hatte. 

Hinschen- | 1887 L = 5200 Rostflache 1894 waren klicken und Schlamm die Dampf- ` 
felde, Kr. | Dass 1400 =(Q.sqm, von 900 ze 200 mm maschine zu 
Stormarn | S= 12 benetzte im zweiten Schuss | warten und 
| J = 5,683 | Heizfläche des Kesselmantels . Ziegelpresse 

8 = 24qm | eingesetzt. Izu Schmieren 

10| 2. Juli | Schrauben- ‘Escher, Wyfs Feuerbüchsen- | Innen- Alle 14 Tage wurde Maschinenpnmpe 'seit6 Wochen 20. Okt. 14. Sept‘ 
‚nachm. schleppschiff, E Co. kessel mit rück- feuerung für. abgehlasen. und Injektor: © angestellt 1896 ` 1895 
Aa Uhr! »Kathchen« in Zürich ` kehrenden Heiz- Steinkohle; ` | Rheinwasser: | 

des Bauunter- 1855 röhren Rosttlache | | Kesselstein 1 bis ‚Der Kessel unter- 
nehmers Fritz (1870 erbaut) L= 2412 = 2,3 qmm, | 2 mm_ stark. ‚stand der Auf- 
Kuckelmann, | D= 2134 | _benetzte | sicht der Gesell- 
Homberg | S= 11,5 | Heizfläche ` ‚schaft zur Ueber- 
a; Rhein, J= 7 | = 59,3 qm | Ä wachung von 
Kr. Mörs | 7 | : Dampfkesselo in 
Ser Ba | _ M.-Gladbach. | 
11| 29. Juli | Metall- der Besitzer! beweglicher '  Unter- | jährlich einmal: Füllstutzen seit 1885 an- Der Kessel 
mittags  warenfabrik selbst 1583 stehender Walzen- feuerung ge- zuletzt 3 Tage vor gestellt, hatte war nicht 
12 Uhr | von kessel aus Kupfer woholich für der Explosion in Gemein-  konzessionirt. 
| Hansen & zum engen von Holzkohle: schaft mit 
| _Goos | Bierdruck- am Tage der | einem an- 
in Flensburg apparaten Explosion | deren die ` 
o L=53 wurde aus- | l Reinigung | 
e | | D= 415 ‚ nahmsweise der Bier- | 
| | de 007 ` mit Sten- ` | druck- 
kohle geheizt. apparate zu 
| | Ä Rostfläche = 0,16 qm, besorgen 

Reeg benetzte Heiztläche —ukue | ee 

i Ber hack SE Co Unter - ` Jährlich einmal; ' Maschinenpumpe ` seit 1877 10.April 10. Ont: 
6! Uhr Ollweiler eed cela ee E oe fir zuletzt im Dezember und Injektor; | angestellt, | 1897 1596 

in Ollweiler pew 1 See em teinkohle; S96 Speisewas:er kalk- hatte aufser- 8 
K ’ Sui a = ORM) Rosttläche haltig , dem das Der Kessel 
Gebweile D=:920 = 0,720 qm, Schmieren ‚unterstand dem 
ne Bes 10 , henetzte | ‚der Arbeits- Elsässischen Ver- 
| J = 7 ' Heiztlache , maschine und ein von Dampf- 
| | = 21,z0 qm dos Trieb- | kesselbesitzern. 
| | werkes zu 

SE hee SA Sa WIEN NEE i z a | besorgen 

13] 31. Aue. | Dampier ae E e a a er e 
aa Een | a, CHE EE f a ü E zu- | Dampfpumpe, seit 1894, ein 17. Marz a u 
3/2 Uhr Albert Garrn bau- Anstalt Eet Steinkoh a Se nie ‚un > Iniektor: | Hal nerz GE E? 

Ee S ÄR, Gebees e . e Ä 1847. Ein durch- kein Kesselstein, soit 1896 an- 
bauertt L = 2400 =. PERR A Anker © wenig Schlamm gestellt: 
| A.-G. vorm. D= 1750 Es e SE ou GO hatten Br. 
| ` . enetzte büchse und hinterer ı Hafen 
ee & D an der Bruch- Heizfläche Stirnwaud wurde Stauarbeiten 
en nn = ree = 30.74 qm 1802 erneuert, 1595 mit zu ver- 
1873 S sl wurden neue Heizröhren eingezogen richten 
! und Stehbolzen ersetzt. | | 
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Beschreibung des Kesselbetriebes P | | , | ER i 
- ` unmittelbar vor der Explosion Art und Wirkung der Explosion _ mutmafsliche Ursache der Explosion aris 
i Personen 


| EE 


Um 12 Uhr mittags war der Betrieb | Ein 5m langes Siederohr riss auf 93cm Länge | sprödes Material eines Siede- ` 1 Person 


pA 


Hogeu eines am Nachmittag statt- | auf, verblieb aber an seiner Stelle. Die Risslinie rohres | tot, | 
findenden' Marktes eingestellt; um | lag nicht. in der Schweifsstelle. Die späteren 1 schwer 
12'/, Uhr betrag der Druck 8 Atm, | Zerreilsproben entsprachen den Würzburger verwundet 


Der Heizer hörte ein zischendes Ge- | weitungs- und Biegeversuche die vorgeschriebenen 


räusch und rief den Maschinenmeister, | Grenzen nicht; insbesondere traten bei den Biege- 
dieser begab sich auf den Kessel, und proben schon Einbrüche auf, als die Rohrenden, ' i i 
hierauf erfolgte ein dumpfer Knall. ae den Würzburger Normen, bis auf | 

| 

| 


der Wasserstand 4cm über normal. Normen; dagegen erreichten die Bördel-, Auf- 


we ee 


den halben Durchmesser zusammengedrückt waren. = ==————~—SN | 

An der linken Seite wurde das Kesselmauerwerk von unten bis oben auf 3,5 m Länge | 
aufgerissen; etwa 1,5 qm Mauerwerk wurden herausgedrückt. Ein Maurer, der zufällig 

| unterhalb dieser Stelle safs, wurde hierbei erschlagen und verbrannt. 


gewöhnlicher Betrieb; Dampfspannung | Der erste Schuss des Sieders platztein der Längs- | örtliche Blechschwächung 1 Person 
etwa 8 Atm., normaler Wasserstand | naht auf, riss ab und flog 4m weit. Der ganze , durch alten Anbruch, der vielleicht tot, 
pee Na ~~ Kessel wurde Gm nach rückwärts geschleudert. schon bei Herstellung des Kessels | 1 schwer, 
Die im Umfange des Cylindermantels verlaufenden Bruchränder waren gleichmäfsig | infolge unrichtiger Behandlung der | 1 leicht 
zackig; die Bruchstellen der Langsnaht zeigten hingegen stumpfes, dem Gusseisen ähn- ` nachgewiesenerma(sen spröden Bleche | verwundet 
liches Gefüge. Bei diesen Bruchstellen konnte ein paar Tage nach der Explosion eine entstanden ist und sich nach und 
76 cm lange Stelle wahrgenommen werden, welche das anfänglich sämtlichen Stellen gemein- | nach vertieft hat 
schaftliche schmutzig graue Aussehen beibehalten hatte, während alle übrigen Stellen infolge 
es inzwischen eingetretenen Regens mit einer rotbraunen Rostschicht überzogen waren. 
Dieser Umstand wies darauf hin, dass ein alter Anbruch vorhanden gewesen sein muss. 
Yom Kesselmauerwerk und Kesselhause blieb kein Stein auf dem anderen. Ein Nachbar- 
schuppen stürzte ein. Das Dach eines 12m hohen Nachbargebiiudes sah wie zerschossen aus. . | 
Der Kessel wurdo angeheizt; nach | Das Flammrohr hatte eine 3 m lange Eiubeulung | Wassermangel beim Anheizen des | 1 Person 
Angabe des tötlich verletzten Heizers und einen Riss von 100x600 mm. Die Bruchstelle | Kessels infolge ungenügender War- tot 
. betrag der Druck 4 Atm. ` | zeigte blaue Färbung. Die Hinterwand des Kessel- | tung 

Zu ` mauerwerks wurde etwas herausgedrückt, der | 


hintere Zugkanal stürzte ein. Fensterscheiben 
| im Kesselhause wurden zerstört. 
H ` | S 


| | 


a unbekannt | | Der ganze Kesselmantel wurde aufgerollt und von , zu hohe Dampfspannung, ver- :4 Personen 
| ‚ dem inneren Kesselkörper losgetrennt. Der ` mutlich hervorgerufen durch Ueber- tot 

: Kesselmantel wurde in den Rhein geschleudert lastung der Sicherheitsventile : 

a | und nicht mehr aufgefunden. Angaben über die (s. Anhang) 

| Zerstörung des Schiffes fehlen in dem amtlichen 

S Fragebogen. 


? i 


| | 
ee: 


Nachdem die letzte Bierdruckleitung | Der Deckel des Kessels im Gewicht von 13 kg | zu hohe Dampfspannung infolge 
gereinigt war, liefs der Wärter Wasser | wurde über das Gebäude 60m weit fortgeschleu- | unvorsichtiger Wartung 

auslaufen; die Heizthir -war geöffnet, | dert. Der Deckel zeigte mehrfache Risse; ein | SS 

doch lag noch Brennmaterial auf dem | Teil des Flansches war abgebrochen. Die auf 

Rost. dem fortgeschleuderten Deckel befindlichen Aus- 

~.  |.rüstungsgegenstände waren in Ordnung. Das für 


konzessionsfreie Dampfkessel vorgesehene Stand- 
= rohr fehlte. 


= 


D 


gewöhnlicher Betrieb; gegen 5! Uhr | Die Feuertafel des linken Sieders war der ganzen Wassermangel, | | 1 Person. 
etrug der Dampfdruck rd. 6 Atm, | Länge nach aufgerissen; die Bruchstellen sowie hervorgerufen durch mangelhafte tot 
später etwas weniger. auch der andere Sieder waren blau angelaufen. | Wartung 


Die Vorderplatte, die Heizthür und die Putz- | 
| thüren wurden bis zum nächstliegenden Gebäude, 
rd. 7m weit, fortgeschleudert. Die untere Ver- 


RE ~~ bindung des Wasserstandglases mit dem Kessel war oo f 

durch Gummidichtung vollständig verlegt; der Hahn der Alarmpfeife war geschlossen. Die Verbindung des Schwimmers mit 

der Skala war zerstört; der Ventilkasten der Pumpe wurde fortgeschleudert. Das Kesselmauerwerk wurde vollständig zer- 
trümmert, desgleichen die Thür und die Fensterscheiben. Die Wandungen des Kesselhauses waren zerrissen. 


Da der Kessel sich an einer verbohrten | Aus der hinteren Stirnwand wurde ein Stück | örtliche Blechschwächungen. , I Person 
Rissstelle undicht zeigte, wurde die | herausgerissen. Der Kessel flog 3 bis 4m in die | Ein alter Riss war auf 180 mm durch tot, 
Fahrt unterbrochen, die Spannung auf | Höhe, riss die Kommandobrücke fort und fiel | 10 halbzöllige Schrauben verbohrt, | 1 Person 
3 Atm ermäfsigt. Weil der Maschinist | quer zur Schiffsrichtung Backbord auf die Trüm- | ferner ein durchgerosteter Stehbolzen | leicht ver- 
den Umstand aber für ungefährlich | mer der Kommandobricke nieder. Das Deck über | durch eine Reinigungsschraube er- | wundet 
etklarte, wurde die Spannung auf | dem Kessel wurde aufgerissen, die Kommando- | setzt. Auch war das Blech an der \ 

5 Atm erhöht. Kurz nachdem die | brücke und Deckbauten (Kombüse usw.) zerstört. scharfen Krempe unganz. | 

aschine wieder in Betrieb gesetzt | 
worden war, erfolgte die Explosion. 


EE (Schluss folg) 
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(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Grundzüge und Regeln für die Anlage und den 
Betrieb von Aufzügen. 


Geehrte Redaktion! l 

Nr. 36 der Zeitschrift enthält den Entwurf zu Regeln für die 
Anlage von Aufzügen und u. a. auf S. 1009 die Notiz betr. Antrag 
des Frankfurter Bezirksvereines auf Streichung des Satzes: »Für 


die oberste zum Laden benutzte Schachtmündung sind Deckel- 


und Klappthürverschlüsse zulässig. « 

Da ein Bericht über die Versammlung des Frankfurter Bezirks- 
vereines vom 16. März d Js., in der obiger Antrag beschlossen 
wurde, bis heute nicht erschienen ist, so gestatte ich mir, weil es 
sich um grundsätzliche Dinge dabei handelt, im Nachstehenden den 
Wortlaut der schriftlichen Begründung meines damaligen Antrages 
mitzuteilen: 

»Diese Einrichtungen müssen als veraltet und gefährlich be- 
zeichnet werden, sie widersprechen dem Prinzip absoluter Sicherang 
der Zugänge zum Fahrschacht und bieten Gelegenheit zu Unglücks- 


fällen. Beispielsweise kann die geöffnete, selbstschliefsende Schacht- 
thir nicht hindern, dass der Fahrstuhl von einer anderen Station 
aus in unbefugter Weise in Bewegung gesetzt wird. 

Nur die wechselseitige Verriegelung von ren e und 
von Hand zu bedienendem Thürverschluss bietet volle Sicherheit; 
selbstschliefsende Thüren können dies der Natur der Sache nach nicht. 

Der Verein deutscher Ingenieure darf nicht eine unvollkommene 
Einrichtung, die glücklicherweise im Verschwinden begriffen ist, 
durch Vorschriften wie die vorliegenden als gut hinstellen, er würde 
sich damit eine Blöfse geben.« Ä 

Die Beibehaltung des obengenannten Satzes in den »Alige . 
meinen Bestimmungen, welche für alle drei Arten von Aufzügen: 
gelten, steht eigentlich auch in unmittelbarem Widerspruch zu der 
speziellen Bestimmung für Personenaufzüge auf S. 1010 üben die 
Verschlüsse der Schachtthüren. 


Hochachtungsvoll 


Darmstadt, den 6. September 1898. Pfarr. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Todesanzeige. 


Nachdem wir erst kürzlich durch den Tod des Herrn 
Kommerzienrats H. Mündler, 
Direktors der Kühnleschen Maschinenfabrik in Frankenthal, 


welcher dem Hauptverein seit dem Jahre 1861 angehörte und gleich nach der Gründung unseres Bezirks- 
vereines Mitglied desselben wurde, den Verlust eines treuen Beraters und Förderers unserer Interessen zu- 
beklagen hatten, hat uns ein weiterer schmerzlicher Verlust betroffen durch den plötzlich infolge Schlag- 


anfalles erfolgten Tod des Herrn 


Stadtrats und Maschinenfabrikanten Ludwig Reuling, 


in Firma Gebr. Reuling-Mannheim, 
welcher unserem Bezirksverein seit dessen Gründung und mehrfach dem Vorstande desselben angehörte. 


Beide Verstorbenen sind aus erfolgreichem Schaffen, 


mit dem sie durch eigene Kraft und Fähigkeit 


die ihnen unterstellt gewesenen Werke zu höchstem Ansehen zu heben verstanden haben, auch aus vielfacher 
gemeinnütziger und ehrenvoller Thätigkeit abgerufen worden; beide hinterlassen Freunde nur und höchste 
Anerkennung, unserem Verein aber schmerzlich empfundene Lücken und aufrichtige Trauer. 


Ihr Andenken wird in Ehren halten der 


Mannheimer Bezirksverein deutscher Ingenieure. 


Mannheim, September 1898. 
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Die Bogenbrücke über die Niagara-Stromschnellen’). 
Von G. Barkhausen. 


Durch etwa zwei Jahrzehnte hat die Kraggelenkbriicke 
(cantilever) den ganzen amerikanischen Brückenbau für alle die 
Fälle beherrscht, in denen die Aufstellung auf fester Rüstung 
unmöglich oder doch unverhältnismäfsig schwierig und teuer 
war, und selbst in vielen Fällen, in denen die Einrüstung 
wohl möglich gewesen wäre, hat sich die gewohnte Form 
Bahn gebrochen 2). Zur Förderung befriedigender Wirkung 
der Bauwerke für das Auge hat diese Trägergestaltung nicht 
eben beigetragen; wenn irgend eine, so ist sie >ein in wahrer 
Gréfse gezeichnetes Krafteck«, und den Anspruch, etwas 
besonders Schönes in den Kraggelenkbrücken geleistet zu 
haben, erheben die amerikanischen Ingenieure auch nicht. 
Umsomehr ist es zu begriifsen, dass jetzt an einer Stelle, 
wo noch vor wenigen Jahren eine Kraggelenkbrücke selbst- 
verständlich gewesen wäre, ja wenige Meter von einem der 
ersten und vorbildlich gewordenen derartigen Bauwerke °) 
entfernt: zur Ueberbrückung der Niagara-Stromschnellen, der 
Bogen als ebenso wirtschaftlich, als statisch günstiger und 
als im Bilde befriedigender sich Bahn gebrochen hat. Es ist 
danach anzunehmen, dass der Bogen, der im Bereiche der 
deutschen Brückenbauschule in den letzten Jahrzehnten, ins- 
besondere seit 1890, zu zahlreichen, in hervorragendem Mafse 
befriedigenden Bauwerken ausgestaltet ist, nun auch in Nord- 
amerika, wo er bislang in auffallender Weise zurückgedrängt 
wurde, anfangen wird, die ihm gebührende Rolle zu spielen. 

_ Aber nicht blofs als voraussichtlich bahnbrechendes Bei- 
spiel, sondern auch als die neueste Stufe einer Entwicklungs- 
geschichte, die sich an derselben Stelle seit 1846 abgespielt 
hat, verdient das zu besprechende Bauwerk unsere Beachtung: 
es ist der Ersatz der weltberühmten Kabelbrücke von Roeb- 
ling, deren letzte Lebensaufgabe die Hülfeleistung bei der 
Aufstellung der neuen Brücke unter ununterbrochenem und 
schwerem Eisenbahnbetriebe war. Das Roeblingsche Bau- 
werk hatte zwei völlig verschiedene Entwicklungstufen und 
selbst schon einen Vorläufer, sodass man das Bauwerk, dem 
diese Zeilen gewidmet sein sollen, mit Recht die vierte an 
dieser Stelle erbaute Eisenbahnbriicke nennen kann. 


_ Bevor wir in die Beschreibung des neuen Bauwerkes 

eintreten, möge uns gestattet sein, einen kurzen Ueberblick 

Ge das Schicksal der nun verschwundenen Vorläufer zu 
en. 

Der erste Gedanke, die zwischen den Felskanten nicht 
ganz 250 m breite Niagaraschlucht unterhalb der Fälle zu 
überbrücken, stammt aus dem Jahre 1844 von W. H. Merritt 
aus St. Catherines, Ontario, der aufgrund einer brieflichen 

eschreibung der Seilbrücke bei Freiburg in der Schweiz für 
diese schwer zugängliche Baustelle die gleiche Form vorschlag. 


) Nach den Mitteilungen des Erbauers R. S. Buck. 
») 2.1889 S. 996 u. fi. 


*) Z. 1889 S. 998 und 999. 
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Wenn auch damals Eisenbahnen noch nicht zu den Fällen 
führten, so wurde in der Genehmigung des Baues durch den 
Staat New York und die kanadische Regierung 1846 doch 
bereits die Aufnahme einer Eisenbahn vorgesehen. 1847 
schloss die Brückengesellschaft einen Vertrag über die Aus- 
führung mit Ch. Ellet, doch zog sich die Ausführung wegen 
Mangels an Mitteln durch Jahre hin. Ellet spannte über die 
Schlucht ein Seil aus 36 Drähten Nr. 9, das einen leichten 
eisernen Wagen trug und für Bauzwecke, daneben aber auch 
für die Beförderung von Personen diente. Aus diesem An- 
fange entstand eine Hängebrücke mit Holztürmen, die hölzerne 
Rollen trugen, und zwei neben einander liegenden drei- 
teiligen Seilen auf jeder Seite und mit einer rd. 2,3 m breiten 
hölzernen Fahrbahn einfachster Art. Irgend welche Ver- 
steifung besafs die Brücke nicht, und so erwies sie sich schon 
nach wenigen Jahren als ungenügend, als die Ueberführung 
eines Eisenbahngleises verlangt wurde. Ellets Thätigkeit an 
der Brücke hörte mit der Fertigstellung der ersten Ausfüh- 
rung auf. l 

1853 bis 1855 entstand die allgemein bekannte und be- 
rühmte Hängebrücke Roeblings des älteren, seiner Zeit zwei- 
fellos eines der bedeutendsten nnd namentlich theoretisch und 
entwurfsgemäfs bestbegründeten Bauwerke, dessen Durchfüh- 
rung ein um so sprechenderes Zeugnis für die Thatkraft und 


das Selbstvertrauen des Erbauers ablegt, als man sich ge- 


rade damals entschlossen hatte, den Lorenzostrom bei Montreal 
mit einer Stephensonschen Röhrenbrücke zu überspannen, 
weil sich die Ansicht verbreitet hatte, Hängebrücken seien 
überhaupt unfähig, Bahnbetrieb aufzunehmen. Roebling hatte 
eben das richtige Mittel erkannt, dessen Durchbildung gerade 
neuerdings bei uns die Hängebrücke wieder in den Kreis 
ernsthafter Erörterung gerückt hat, nämlich die Versteifung 
des Hängegliedes durch einen selbständigen Träger. Seine 
Brücke hatte Steinpfeiler, hölzerne Fahrbahn für Strafsen- 
verkehr unter, eingleisige Eisenbahn über den versteifenden 
Holzfachwerkträgern, vier in geneigten Ebenen gespannte 
Kabel und eine Verankerung, in der die Kabel völlig in Be- 
ton eingebettet waren. Eine genaue Untersuchung nach 22jah- 
rigem Bestehen ergab 1877, dass sich die Kabel infolge der 
Spannung aus dem Beton gelöst hatten, in die Fuge war 
Wasser eingedrungen, und so waren die äulseren Drähte, na- 
mentlich auf der Unterseite der Kabel, auf der ganzen Er- 
streckung der Einmauerung stark angefressen. In jedem 
Kabelende mussten mehrere Drähte — bis zu 65 — ausge- 
schnitten und ersetzt werden, was nach den Entwürfen von 
L. L. Buck zur Ausführung kam. Die Prüfung der ausge- 
schnittenen Drähte ergab tadellose Festigkeitseigenschaften. 
Zugleich wurden an jedem Ende zwei neue Verankerungen 
zugefügt, da die alten durch Ueberlastung und infolge von 
Mängeln in der Augenbildung, zu geringer Stärke der Bolzen 
und unvollkommener Unterlegung bereits stark gelitten hatten. 
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1880 waren dann weiter die versteifenden Holzträger so weit |° 


abgenutzt und verfault, dass man sich zu ihrem Ersatz durch | 
eiserne entschliefsen musste, der wieder unter L. L. Bucks 
Leitung ohne Betriebstörung von statten ging. Diese Aende- 
rung entlastete das an den Kabeln hängende Eigengewicht 
um 178 t und ermöglichte eine Vergröfserung der zulässigen | 
Verkehrslast um 350t, da die Eisenträger ein erheblich 
grölseres Widerstandsmoment lieferten, als die alten hölzernen 
besessen hatten. 
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Inzwischen hatten die Steinpfeiler angefangen, starke 
Verletzungen zu zeigen, und Erneuerungen einzelner Teile 
hatten stetig abnehmende Dauer. Der Grund dieses ver- 
änderten Verhaltens wurde später darin erkannt, dass die 
Rollen durch eingedrungenen Mörtel und Rost völlig festge- 
legt waren, somit die Pfeiler alle Bewegungen der Kabel 
mitmachen mussten; aufserdem war der Stein nicht von tadel- 
loser Beschaffenheit. Man versuchte wiederholt, durch ein- 
greifende Erneuerungen zu helfen, fand aber dabei, dass auch 
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‚das Innere der Pfeiler stark gelitten hatte, und musste sich 1886 
zur Ersetzung der Steinpfeiler durch eiserne unter dem Be- 
triebe entschliefsen. Auch diese Arbeit wurde unter L. L. Bucks 
Leitung ohne Unfall zu Ende geführt, und so war schliefslich 
von der Roeblingschen Brücke nichts mehr vorhanden, als 
die Kabel, die Kabelsättel und die Hängeeisen. Die sehr 
beachtenswerten Umbauarbeiten sind in der Litteratur so viel- 
fach und eingehend beschrieben, dass wir hier nicht nochmals 
eingehend darauf zurückzukommen brauchen '). 

Aber auch in dieser neuen Gestalt, die den gesteigerten 
Ansprüchen gerecht zu werden suchte, hat das Bauwerk 
trotz guten Zustandes kein hohes Alter erreicht, hauptsäch- 
lich, weil es die Anlage eines zweiten Eisenbahngleises 
weder nach Breite noch nach Tragfähigkeit gestattete. Nach 
den Entwürfen von R. S. Buck wurde im April 1896 mit dem 
Neubau einer Bogenbrücke wieder ohne Einstellung des Bahn- 
betriebes begonnen, die bis zum August 1897 völlig fertig- 
gestellt wurde. Der Grundgedanke des Umbaues beruhte 
auf der Einhüllung der alten Brücke in die Hauptträger der 
neuen, darauf folgender Auswechslung der Fahrbahnen und 
schliefslichem Abbruche der alten Brücke. So konnte die 
alte Brücke erst bei der Errichtung der neuen und später die 
neue beim Abbruche der alten benutzt werden. Durchführbar 
war dieser Plan infolge des Umstandes, dass die Notwendig- 
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keit zweigleisiger Anordnung der neuen Brücke eine hin- 
reichende Breite gab, um die Haupttragwände ganz neben 
den alten errichten zu können, sowie mit Rücksicht auf die 
bedeutende verfügbare Höhe, die erlaubte, die Bogengurte 
uuterhalb der alten Träger ganz zu schliefsen und mit ihren 


) L. L. Buck: Transactions of the American Society of Civil 
Engineers 15. Juni 1881; Organ für die Fortschr. d. Bisenbahn- 
wesens 1888 S. 141. 
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wagerechten Verbänden zu versehen. Fig. 1 veranschau- 
licht das Verhältnis der Träger zu einander. In Fig. 2 ist 
die Gesamtansicht, in Fig. 3 Grundriss und wagerechter 
Schnitt des Bauwerkes dargestellt. Wie ersichtlich, besteht 
es aufser dem grofsen Bogen, dessen Kämpfer gegen Unter- 
mauerungen an den Schluchtwänden treten, aus zwei kleineren 
Seitenöffnungen, an die sich beiderseits die die Eisenbahn tra- 
genden Anfahröffnungen anschliefsen; auch letztere mussten 
wegen völliger Veränderung der Gleislage umgebaut werden, 
Fig. 3 zeigt, dass die Bogengurte nach den Kämpfern in der 
Neigung 1:10 gespreizt sind. Die Tragwände mit den Bogen 
bilden genau eine geneigte Ebene; der Uebergang in lot- 
rechte Ebenen an den Kämpfern wird durch die Gusskörper 
der Lager vermittelt. 

Bezüglich der Einzelausbildung des Bauwerkes sind die 
folgenden Punkte hervorzuheben. 

Die Bogen der Hauptöffnung sind der gröfseren 
Steifigkeit wegen als Zweigelenk-Bogenfachwerke ausgeführt, 
eine mit Rücksicht auf den grolsen: Pfeil und die erhebliche 
Trägerhöhe im Scheitel richtige Wahl. Die Berechnung ist 
nach dem Werke von Professor Greene durchgeführt, auf- 
fallenderweise aber zugleich unter Annahme von drei Ge- 
lenken. Das Mittel aus beiden Querschnittsberechnungen ist 
ausgeführt; ein besonderer Grund für dieses ungewöhnliche 
Verfahren wird nicht angegeben. 

Die Querschnitte der Gurtungen sind IE-förmig, Fig. 4 
und 5, oben durch wagerechte Platten geschlossen; den 
Untergurt zeigt Fig. 6; die kastenförmigen Pfosten aus 
vier Winkeleisen, drei Blechwänden und einer Gitterwand, 
Fig. 7, sind entgegen unserer Gewohnheit nur bis an 
die Gurtkanten, nicht in die Gurte hinein geführt, stehen 
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also unmittelbar nur mit 

den Knotenblechen in as SES 
Verbindung, die somit 

auch im oberen Scheitel- — 


knoten, Fig. 5, einge- 

setzt en mussten, 

wo keine chräge an- 

schliefst. Die nicht gekreuz- all, le 
ten, daher steifen Schrägen Rp 
haben _L - Querschnitt, Fig. 4, mit sehr breiten Flan- 
schen, deren Kanten innen nochmals mit Winkeleisen ge- 
säumt sind; die Schrägen sind etwa bis zur Gurtmitte in 
die Gurtkasten geführt, sodass dadurch einige Versteifung 
entsteht. Die Deckplatte des Bogengurtes musste \deshalb 
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Rahmens, also unter der Strafse, sind die Pfosten jedesmal. 


im Anschlusse der wagerechten Längssteifen auch quer durch 
wagerechte Steifen verbunden. Die so entstehenden, recht- 
eckigen Querfelder, am Kämpfer drei in der Pfostenhöhe, 
Fig. 1, 8 und 10, sind mit gekreuzten, doppelten Rund- 
eisenschrägen versehen, welche mittels der bekannten ameri- 
kanischen >clevises« durch Gelenkbolzen an die Knotenbleche 
angeschlossen und durch diese auch in Spannung gebracht 
sind. Der Querschnitt der Fahrbahnen zeigt nichts Beson- 
deres; hervorzuheben sind auf der Eisenbahn nur die aufsen 
an die Schienen gelegten Streichbalken, und bezüglich der 
Stralse fällt auf, dass die auf den Längsträgern ruhenden 
Querbalken nur einen Längsbohlenbelag unmittelbar tragen, 
ein Beweis, dass die amerikanischen Ingenieure mit dem 
Holze noch nicht sparen, denn eine solche Anordnung hat 
keine lange Dauer. E 

Windverbände liegen in beiden Gurtflächen, oben in 
Form von Kreuzen unter den Eisenbahnquerträgern (Fig. 3 
links), unten als doppeltes Netzwerk aus vergitterten I-Glie- 
dern von der vollen Höhe des Bogengurtes zwischen den 
Bogenknoten. Die Mitten der Bogengurtfelder sind gegen 
die Kreuzpunkte dieses Netzwerkes und die Mitten der hal- 
ben Längen der Netzwerkstäbe :mittels besonderer Hülfs- 
glieder gegen diese ubgesteiften Feldmitten nochmals abge- 
fangen; jeder Netzstab wird so in der Richtung der Hebel 
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des kleinsten Trägheitsmomentes viermal gehalten, und es 
entsteht ein eigenartiges Versteifungsnetz, in welchem un- 
ınittelbare Verbindungen der einander gegenüber liegenden 
Bogenknoten ganz fehlen, Fig. 3 rechts. 


Die Bogenlager ruhen auf vergleichsweise geringen 
Mauerkörpern, die der Schichtung und Tragfähigkeit der 
Felsschichten angepasst sind, wobei Ungleichmäfsigkeiten 
zunächst mit Beton ausgeglichen wurden. Das Mauerwerk 
besteht aus Kalkbruchsteinen mit Abdeckung und Lagersteinen 
aus Granit. Der Schub wird auf eine Zem bis 4,3m starke 
Schicht grauen Kalkes (Clinton Ledge) übertragen, die 
von blauem Schiefer über- und von Medina-Sandstein unter- 
lagert und in ihrem Gefüge besonders verlässlich ist. Sie 
‘war daher ausschlaggebend für die Wahl der Höhenlage der 
Kämpfer. Besonders ausgesetzte und nicht völlig wetter- 
feste Felsflächen in der Umgebung der Lager wurden durch 
gutes Mauerwerk gedeckt. Auf dem Südufer wurde unter- 
halb dieser Lagermauerkörper eine erhebliche Futtermauer 
notig, um einen hier in die Felswand geschnittenen Ufer- 
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weg durchführen zu können, Fig. 1 und 2; das Aufsetzen 
des Bogens macht daher hier einen besonders kühnen Ein- 
druck. Die gesamten Mauerarbeiten wurden von der Bau- 
verwaltung selbst mit bestem Erfolge in Tagelohn :ausge- 
führt, um hier die gröfste Vorsicht walten ‚lassen zu 
können. Die zugelassenen Pressungen sind rund: 


ant den Lagerquaden.. e, .24kg/qem - 
unter » > se: ee SS we S DEEG A De 
auf dem Betonlager Be ce ët Zë ee oe ch, oh. OD 
Auf die Quader ist eine 19 mm starke Schicht eines 
Gemengen von 32 Gewichtsteilen Gusseisenfeilspäne und 
1 Gewichtsteil Ammoniaksalz — ein >rust-jointe — aufge- 
bracht und fest eingestampft, anstelle des bei uns üblichen 
Zementvergueses oder der Bleiunterlage. Hierauf ruht der 
in Fig. 12 dargestellte untere Lagerkörper, nicht :nach der 
Gurtachse, sondern nach den Bauwerkachsen gerichtet. Er ` 
besteht aus Stahlformguss, ist jedoch unten noch ‘mit einer 
19 mm dicken Schweifseisenplatte benietet, die ihn durch 
Aufnahme der Biegungszugspannungen vor Brüchen schützen 
soll. Oben schliefst der Lagerkörper mit einer Cylinder- 
fläche ab, in der 45 Rollenabschnitte, Pendel, von 152 mm 
Dmr. und je 1114 mm Traglänge ruhen, durch eine Ein- 
drehung in der Mitte gegen Längsverschiebung geschützt. 
Bei 2175t Gesamtlast auf einem Lager ist 1 cm dieser Rollen 
mit rd. 450 kg belastet, die 
Zahl der Pendel ist also 
sehr reichlich bemessen. 
Oben berühren sich die 
Pendel beinahe; in die wei- 
teren Zwischenräume an 
der unteren Bahn sind Qua- 
drateisen von 8 mm Seite 
eingelegt, die jede weit- 
gehende Bewegung, also 
das Umfallen der Pendel 
verhindern; die thatsäch- 
liche Bewegung der Pendel 
ist bei der geringen End- 
verdrehung des Bogens so 
gering, dass dazu der klein- 
ste Zwischenraum ausreicht. 
Die Enden der Pendel tra- 
gen je drei Löcher, das 
mittlere mit Gewinde für 
eine Stiftschraube a, die 
äufseren zum Einstecken 
glatter runder Stifte b, 
= Fig. 12. Davor liegen zwei 
g Ringstücke aus Flacheisen, 
in Uebereinstimmung mit 
den Pendeln in jeder Pen- 
delmitte dreimal gelocht. 
Bei der Aufstellung wurden 
in die mittleren Löcher die 
Stiftschrauben endgültig 
| eingedreht, in die äufse- 
ren aber noch glatte Stifte gesteckt und so jede Bewe- 
gung und Verstellung der Pendel unmöglich gemacht. So- 
bald dann die ersten Bogenteile sicher und mit Druck 
auf den Lagern standen, wurden die glatten Stifte 6 heraus- 
gezogen und die Lager so beweglich gemacht. Auf diesem 
Pendelsatze steht der obere, unten cylindrische, oben 
ebene Lagerkörper, der wieder aus Stahlformguss besteht. 
Unten sind mittels der Schrauben c zwei Flacheisenring- 
stücke seitlich an diesen Körper geschraubt, welche die 
ganze Pendelvorrichtung beiderseits verdecken und vor Regen 
und Staub schützen. | | 
Der obere Körper trägt oben ein schief aufgegossenes 
abgehobeltes Polster, welches die Oberfläche rechtwinkelig 
zur Bogenachse stellt, während die Rollen, wie es sein muss, 
rechtwinklig zur Bauwerkmittelebene stehen. Auf diese 
Oberfläche setzt sich der Bogengurt mit möglichst ‚vergrö- 
fserter gehobelter Druckfläche stumpf auf. Um zufällige Ver- 
schiebungen beim Aufstellen zu verhindern und deshalb den 
Bogen auch mit dem unteren Lagerkörper zu verbinden, 
154 
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deutscher Ingenieure. 
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sind am Mittelpunkte der Pendelbabnen Gusseisenhülsen auf 
die Bogenwände und mit unteren Flanschen auf den oberen 
Lagerkörper gesetzt. Ein durch diese und die Bogenwände 
gesteckter Gelenkbolzen nimmt beiderseits zwei Augenglieder 
auf, deren untere Augen nahe der Aufsenkante an Jen un- 
teren Lagerkörper gebulzt sind. So entstehen zwei mit dem 
letzteren fest verbundene Dreiecke, deren Spitzen in die Dreh- 
achse des Bogens im Lager fallen, die den Bogen also mit 
dem unteren Lagerstück fest verbinden, ohne seine Drehung 
zu behinderu. Dem Lager wird besonders leichte Beweg- 
lichkeit nachgerühmt. Gewählt ist die jedenfalls teuere und 
vielteilige Anordnung, um einen übermäfsig dicken Gelenk- 
bolzen zu vermeiden, dessen Umfangsreibung ein nicht un- 
erhebliches Einspannmoment für den Bogen ergeben hätte. 
Es scheint aber, dass die in Deutschland in letzter Zeit mehr 
und mehr“in Aufnahme kommenden Wälzlager dem hier 
verwendeten an Wirkung mindestens ebenbürtig, an Einfach- 
heit und Billigkeit überlegen sind. 

Die Landanschlussöffnungen werden von gewöhn- 
lichen amerikanischen Fachwerkträgern unveränderlicher Höhe 
mit Bolzengelenken überbrückt. Es ist auffallend, dass man, 
während bei der grofsen Oeffnung vollständig europäische 
Bauweise verwendet, ist, hier in den kleinen Anschlussöff- 
nungen wieder zu amerikanischer Anordnung der Quer- 
schnitte und Knoten gegriffen hat. Das ist wohl nur so zu 
erklären, dass man heute so durchgebildete Träger drüben 
noch erheblich billiger erbält, während sich die grofsen Ma- 
schinen der Eisenbauanstalten für die Bogenarbeit und die 
durchweg steifen Gurte weniger eignen. Eine andere Be- 
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gründung für diese Ungleich- 
mälsigkeit in den Teilen eines 
Bauwerkes ist nicht zu finden; 
die Gründe, welche die Ameri- 
kaner für ihre Gelenkanordnun- 
gen anfübren — namentlich Klar- 
heit der Wirkung —, hätten bei 
dem statisch unbestimmten Bogen besonders stark wirken 
müssen, und doch ist alles steif genietet. Wir sehen, dass 
die europäische Bauweise nun schon bei allen kleinen Brücken, 
bei den grofsen Hallenbindern und bei den Bogenbrücken auf- 
genommen ist, es scheint sich also eine allgemeinere Bewe- 
gung in diesem Sinne anzubahnen. 

Der Träger der Endöffnungen ist mit dem Rollenlager 
und allen Einzelheiten in Fig. 13 in Ansicht und Grundriss, 
in Fig. 9 im Querschnitte und bezüglich des Anschlusses an 
die Hochbahn auf dem Ufer in Fig. 14 dargestellt. Mit dem 
der Bogenöffnung zugewendeten Obergurtschnabel hängt der 

räger am Endpfosten des Bogens mittels Gelenkbolzen 
unverschieblich fest, sodass der ganze Längenausgleich in die 
beiden Anschlüsse an die Uferhochbahnen gebracht ist. Alle 
Teile zeigen die bekannten amerikanischen Anordnungen ohne 
Abweichungen, sodass eine besondere Beschreibung nicht er- 
forderlich erscheint. Ebenso weisen die in Fig. 14 dargestellten 
Joche der Anschluss-Hochbahnen keine Besonderheiten auf. 

‚In Fig. 15 sind noch die Spannkräfte und Querschnitte 
elder Hauptträger angegeben, die sich aus dem Eigen- 
gewichte, einer Verkehrslast beider Gleise von 14888 kg/m 
und der Wärmeänderung ergeben. Bei den allein gezogenen 
Schrägen sind die N utzquerschnitte und die vollen Querschnitte 
eingetragen. 
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Aufstellung der Träger. 


Die Errichtung des Bauwerkes erfolgte ohne eine Zug- 
verzögerung; nur während des Einbauens der oberen Fahr- 
bahn wurde der Verkehr auf der Strafse täglich für zwei 
Stunden gesperrt, da man fürchtete, dass bei der hastigen 
Arbeit oben Verletzungen durch fallende Gegenstände unten 
vorkommen könnten. 


Während der Herstellung des Mauerwerkes für die 
Kämpfer wurden in der Verlängerung der Obergurte in be- 
trächtlichem Abstande von der Felskante Ankergruben von 
etwa 6 m Tiefe und 0,914 m auf 1,828 m Querschnitt in den 
Felsen gearbeitet in der Weise, dass erst der ganze Umfang 
abgebohrt und dann der Kern zersprengt wurde, um den 
umgebenden Fels nicht durch das Sprengen zu lockern. 
Gleichzeitig wurden über beiden Schluchtböschungen Holz- 
rüstungen für die vorläufig noch fehlenden Endöffnungen er- 
richtet und auf deren Aufsenenden die beiden Laufkrangeriste, 
Fig. 1 und 20, aufgestellt, die später, auf dem oberen Gurte der 
Bogenöffnung entlang fahrend, den Bogen beiderseits vorbauen 
sollten. Die Hebemaschinen der Krane standen in den alten 
Türmen und trieben Drahtseile, um die Vorkragung nicht 
auch noch durch sie zu belasten. Weiter wurde noch eine 
leichte Holzrüstung jederseits vor die der Seitenöffnungen 
gesetzt mit so geneigter Oberfläche, dass an allen vier Lagern 
die ersten Bogenglieder auf ihnen in etwas zu flacher Neigung 
mittels der Krangerüste gelagert werden konnten. Den beiden 
Krangerüsten wurden auf Arbeitsgleisen auf den Holz- 
rüstungen der Seitenöffnungen in Höhe und Richtung der 
demnächstigen Fulswege der Strafse erst die Känmpferlager- 
stücke, dann die Teile der Endpfosten und der ersten Schrägen 
zugeführt und diese Glieder mittels der Kranausleger ein- 
gebaut und in den Verbindungen verdornt. 


Nunmehr bildete man aus dem an den Kopf des End- 
pfostens angeschlossenen Obergurte der Seitenöffnung, der 
dabei gleich in seine richtige Lage kam, unter Verlängerung 
durch die Augenbänder des Untergurtes die in Fig. 16 bis 
19 dargestellte Rückverankerung aus, die mittels mehrerer 
Streben und kurzer Zugglieder, thunlichst unter Verwendung 
der Teile der Seitenöffnung, in die Lotrechte übergeführt und 
mittels Bolzen und Druckverteilungsträger in der sorgfältig 
hergestellten Betonfüllung des Ankerschachtes befestigt wurde. 
Den Abschluss des wagerechten Teiles dieser Verankerung 
dicht vor dem ersten Strebenjoche zur Ueberführung in die 
Lotrechte bildete die in Fig. 16 und 17 sichtbare Kniehebel- 
vorrichtung mit rechts- und linksgängiger Schraube, die bei 
vielen amerikanischen Drehbrücken zum Anheben der Enden 
vom Mittelpfeiler aus in Verwendung ist. Die Wirkungs- 
weise ergiebt sich aus den Abbildungen ohne weiteres; die 
ganze durch den Hub der 5m langen, 240 mm starken 
Schraubenspindel zu erzielende Längenänderung beträgt 
381 mm, was nach Fig. 2 einer lotrechten Scheitelbewegung 
381 - 167,637 

2. 34,747 
762 mm entspricht. Bei Verwendung von 19 Mann, die mit 
Drebbäumen an der Einstecknabe am Unterende der Schrauben- 
spindel, Fig. 18, arbeiteten, konnte die volle halbe Bogen- 
öffnung mit den ganz vorgerollten Krangerüsten bequem ge- 
hoben und gesenkt werden. Diese ganze Einrichtung war 
viermal, an jedem Kämpfer einmal, vorhanden und wurde im 
letzten Augenblick vor dem Schluss mit je 500 t Zug be- 
lastet. Der Ankerquerschnitt betrug 525 gem, Für jedes 
der Krangerüste wurden zwei Dampfmaschinen in den Kabel- 
türmen aufgestellt. Die Krangerüste selbst haben die in 
Fig. 20 dargestellten bedeutenden Abmessungen erhalten, weil 
sie die geneigt hängenden Kabel der alten Brücke mit um- 
greifen mussten. 

Das auf den Kämpfern errichtete Dreieck wurde nun 
mit Flaschenzügen von der Holzrüstung aus angezogen, sodass 
sich das erste Bogenglied unten von seiner Stützrüstung frei hob; 
dann wurden das erste Obergurtfeld und der zweite Pfosten von 
den Krangerüsten eingebaut und verdornt, hierauf durch Ein- 
schieben des Verbindungsbolzens der Kopf des Endpfostens 
an die Verankerung angeschlossen und die Flaschenzugver- 
bindung gelöst, sodass nun die beiden ersten Dreiecke en 
dem Kämpfer standen und an den Ankern hingen. Die nac 


von = 916 mm und einer Scheitellücke von 
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Fig. 16. 


WEE Obergurt der Seitenölfnung 35,05 F=525 gem------» 


Fig. AT. Mafsstab 1: 150. 
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Fig. 19. Sig. 20. Mafsstab 1:500. 


innen geneigte Stellung bedingte dabei gegenseitige Absteifung 
unter der alten Eisenbahnfahrbahn. Unten wurde auch gleich 
der Windverband und soweit wie möglich der Querverband 
EEN alles aber nur verdornt und verbolzt, nichts ver- 
nietet. í 

Nun rückten die beiden für höchstens 32 t schwere 


Glieder eingerichteten Krangerüste auf das Vorderende des endgültige Höhenlage gehoben zu werden brauchten. 
ersten Feldes vor, fertig zum Vorbauen des zweiten. Die 


Rollbahnen für Anbr; I I Die Ankerkniehebel wurden so angezogen, dass die End- 
Fof k ur Anbringung der Eisenteile wurden auf den felder sich genügend nach hinten überlehnten, um trotz der 

SC ragstücken gleicherweise bis an die Krane vorgebaut, Durchbiegung der frei vorkragenden Hälfte im Scheitel in 
und zwar wurden als Träger für diese Gleise die Längs- | der richtigen Lage anzukommen. 


träger der neuen Eisenbahnfahrbahn verwendet, die, gleich 
in den für sie bestimmten Feldern verlegt, später nur in die 
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Der Vorbau schritt nun von beiden Enden Feld für Feld 
vor, wobei unterhalb der alten Brücke alle Teile, auch die 
Fahrbahnträger der neuen Strafse, eingesetzt wurden, letztere 
jedoch so viel zu tief, dass die alte Brücke auch bei stärkster 
Durchbiegung nicht aufsetzen und so die auskragende nene 
in unzulässiger Weise belasten konnte. | 

Der aufregendste Teil der Aufstellung war die Einsetzung 
des Schlusses in der Mitte; denn man konnte sich von vorn- 
herein sagen, dass der Schluss auch bei richtiger Längen- 
bemessung nicht richtig ausfallen werde, weil beide Bogen- 
hälften sich, in der Mitte angelangt, durchgebogen haben 
mussten, sodass Teile, die plangemäfs lotrecht über einander 
liegen sollten, von der Lotrechten abwichen. 

Als von jeder Seite sechs Felder eingebaut waren, Fig. 1, 
versuchte man, ein Stichmafs der plangemäfs noch . 40,995 m 
weiten Lücke zu erhalten, um danach die letzten Obergurt- 
stücke zu hobeln. Es erwies sich jedoch bei den fortwäh- 
renden Wärmeänderungen und Schwankungen der grofsen 
Kragarme unmöglich, ein ganz verlässliches Mafs zu er- 
halten; man erkannte indes, dass keinenfalls ein erheblicher 
Fehler vorhanden sei, und entschloss sich daher, die letzten 
Stücke mit planmälsiger Länge fertig zu stellen. Beim Ein- 
setzen der letzten Felder zeigte sich im Bogengurte eine 
Lücke von 203 mm, weil man zur Freimachung der Enden 
die Verankerung absichtlich zu stark angeholt hatte. Die 
Kniehebel wurden nun nachgelassen, und obwohl man nach 
dem Ueberhange der beiden Enden erwartet hatte, dass die 
Obergurtenden zuerst zur Berührung kämen, so blieb nach 
dichtem Schlusse des Bogens und vélligem Nachlassen der 
Kniehebel doch im Obergurt eine Fuge von 13 mm; der 
Obergurt hatte also nicht seine rechnungsmälsige Druckspann- 
kraft von 350 t, sondern war spannungslos. 

Die Rückverankerung wurde nun gelöst und aus einander 
genommen. In den ungenieteten Stöfsen des Bogens waren 
mehrere Fugen erkennbar offen, die Teile wurden von den 
Dornen und Bolzen gehalten. Nachdem man diese so weit 
losgeschlagen hatte, dass die Fugenflächen sich satt berührten, 
war die Fuge im Obergurte auf 6 mm zusammengegangen. 
Um nun den bedeutenden Spannungsfehler zu beseitigen, 
musste der Obergurt zunächst künstlich unter Druck gesetzt 
und dann dicht geschlossen werden. Zu dem Zwecke wurde 
die in Fig. 21 dargestellte Kniehebelpresse aus vorhandenen 
Teilen zusammengesetzt. Auf die beiden Wände des Ober- 
gurtes wurde aufsen je eine dicke Platte zwischen den 
Winkeleisen aufgenietet, und gegen deren innere Enden stemmte 
man jederseits zwei Druckstücke, die zusammen länger waren 
als die Länge zwischen den angenieteten Platten. Auf die 
seitlich vorspringenden Stöfse dieser Druckstücke legte man 
zwei Drucksättel und über diese die Kreuzpunkte zweier 
aus starken Eisen gebildeter Kreuze. Die einander ent- 
sprechenden Armenden dieser Kreuze wurden über und unter 
dem Obergurt durch je zwei lange Schraubenanker zu- 
sammengezogen und so mittels der flachen Kniehebel der 
Druckstücke die Obergurtenden auseinander gedrückt. Dabei 
wurden alle Knoten wiederholt genau einnivellirt, und es 
zeigte sich, dass man sich durch das Spreizen des Ober- 
gurtes der vorgesehenen Ueberhöhungsform näherte. Die 
Spreizung wurde bis zu 19 mm Erweiterung der Fuge ge- 
trieben, sodass diese nun 25 mm weit war. Dann wurde 
eine Passscheibe von der Form des Obergurtquerschnittes 
und 25 mm Länge eingesetzt. nun auch dieser Stofs verdornt 
und die Kniehebelpresse wieder abgeuommen. Nunmehr 
konnten sämtliche Knoten vernietet und die Träger der End- 
Öffnungen aus den aus den Verankerungen wieder frei ge- 
wordenen Teilen zusammengesetzt werden. 


‚. Jetzt hob man die Träger der Strafsenbahn in die 
richtige Höhe und befestigte sie endgültig, worauf in den 
Zugpausen die alten Versteifungsträger gegen die Fahrbahn- 
träger abgeklotzt wurden. Hierauf löste man die Hängeeisen 
der alten Brücke und liefs die Kabel auf die Fahrbahn 
nieder, wo sie ausgestreckt, von ihrer Hülle befreit und in 
bequeme Längen zerschnitten wurden, da eine erst geplante 


| 
| 
| 


Wiederbenutzung an anderer Stelle nicht zur Ausführung kam. 
Hierbei kriimmten sich die Drähte von selbst in Ringe, ent- 
sprechend dem aufgerollten Zustande, aus dem sie beim Bau 
entnommen waren, ein Beweis, dass sie ihren ursprünglichen 
Zustand völlig bewahrt hatten und nie bis zu bleibenden 
Reckungen gespannt worden waren. 

Um nun auch die neue Eisenbahnfahrbahn einbauen zu 
können, musste man Fahrbahn und Obergurte der alten Ver- 
steifungsträger beseitigen und die’ neuen einlegen. Hierzu 
konnte täglich eine Zugpause von zwei Stunden benutzt 
werden, in der man zuerst an einem Tage ein Feld in der 
Mitte, an den folgenden Tagen je zwei beiderseits an- 
schliefsende Felder auswechselte. Der übrige Teil des Tages 
wurde zur Vorbereitung der Auswechslung, namentlich zum 
Zerschneiden der alten Obergurte in Feldlängen verwendet. 
Zunächst wurde das eine Gleis in der Mitte in allen seinen 
Teilen auf den neuen Trägern wieder verlegt; der endgültige 
Einbau der beiden Gleise erfolgte später auf der fertigen. 
Brücke. Bei dieser Auswechslung leisteten die nun wieder 
nach den Ufern zurückwandernden Krangerüste vortreffliche 
Dienste. Die Beseitigung der Reste der alten Träger machte 
nun keine Schwierigkeiten mehr; schliefslich wurden die 
Kabeltürme in den oberen Teilen mittels Geilsfulsgerüstes, 
unten mittels der Krangerüste niedergelegt, und damit war 
das alte Bauwerk in seinen letzten Spuren verschwunden. 
Verhältnismälsig zeitraubend war wegen der darauf liegenden 
Weichen und des Verschiebeverkehres der Umbau der an- 
schliefsenden Hochbahnstrecken; doch sind hier besonders 
beachtenswerte Bauvorgänge nicht mehr zu verzeichnen. 


Belastungsergebnisse. 


Die rechnungsmäfsige Durchbiegung im Scheitel bei einer 
Belastung mit 14 888 kg/m ist 49 mm. Diese Belastung war 
ohne sehr bedeutende Kosten nicht herzustellen; man trieb 
sie mit allen Mitteln bis auf 9700 kg/m und -erzielte dabei 
21 mm Scheitelsenkung, während 32 mm dem rechnungs- 
mäfsigen Mafse bei dieser Belastung entsprochen hätten. 
Ueberhaupt hat sich das Bauwerk als sehr steif erwiesen; 
auch der schwerste Eisenbahnverkehr bringt keine merklichen 
Schwingungen hervor. 

Die Ueberhöhung der Träger war von vornherein mit 
203 mm bei 16°C geplant; die angestellten Beobachtungen 
ergaben, dass sie bei gröfster Sommerwärme 254 mm, bei 
0°C 178 mm beträgt. 

Sehr ausgedehnte Beobachtungen unter den verschiedensten 
Lastverteilungen zeigen, dass die Formänderungen in jeder 
Beziehung unter den rechnungsmälsig zu erwartenden bleiben. 

Das ganze Bauwerk erforderte 7200 t Flusseisen und 
einen Kostenaufwand von über 2 Millionen A). ~ l 

So ist denn der grofsartige und schwierige Bau mit 
besten: Erfolge und zu aller Befriedigung in der kurzen Zeit 


vom 9. April 1896 bis zum 27. August 1897 zu Ende geführt. 


Die deutschen Fachgenossen, welche die Baustelle 1893 be- 
suchten, um die grofsartige Umgebung und das alte Denkmal 
Roeblings kennen zu lernen, werden erstaunt, aber zugleich 


' erfreut sein, das Bild so sehr, und zu seinen Gunsten, ver- 


ändert zu finden. Wir haben allen Grund, den Erbauer R. 
S. Buck und die amerikanischen Freunde überhaupt zu be- 
glückwünschen zu der Schaffung eines Werkes, ‚das in jeder 
Beziehung, im Entwurfe, in der Ausführung, in seiner Leistung 
und in der Wirkung auf den Beschauer zu den besten seiner 
Zeit gehört und den höchsten Ansprüchen genügt. Wenn 
irgendwo, so trifft hier das Dichterwort zu: 


Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 


pn Diese Angabe, der Deutschen Bauzeitung 1898 S. 91 ent- 
nommen, erscheint zu niedrig; denn wenn man den Betrag von 
3 Millionen M blofs auf 7200 t Flusseisen verteilt. so würde 
Eisen nur 277 M/t gekostet haben, und dann bliebe nichts für 


Mauerwerk und Nebenarbeiten. 
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Die Bruchlasten und die zulässigen Belastungen gusseiserner Säulen. 


Von Fritz v. Emperger, Hon.-Dozent an der Technischen Hochschule in Wien. 


Verglichen mit einer Säule aus Flusseisen, bei der die 
zulässige Last mit dem 5. bis 3. Teil der Bruchlast bemessen 
wird, erscheint die erhebliche Steigerung der Sicherheit 
auf 8 bis 20 bei Gusseisen nur durch die Unmöglichkeit 
: gerechtfertigt, die Fehler des Materials aufzudecken. Obschon 
man auf Versuche mit Gusseisen hinweisen kann, bei denen 
die Bruchlasten die theoretischen Bruchziffern erreichen, so ist 
das keine Beruhigung. Es beweist nur, dass es Ausnahme- 
fälle inbezug auf Güte waren, dass Herstellung und Form dieser 
Versuchskörper nicht den Verhältnissen in der Praxis ent- 
sprachen. Umgekehrt ist es aber wichtig, festzustellen, ob 
in der Wirklichkeit vielleicht nicht doch noch schlechteres 
Material unentdeckt verwendet wird oder werden kann, wo 
sich also eine noch höhere Sicherheit als notwendig heraus- 
stellen würde. 

Es liegt nicht im Rahmen dieser Zeilen, die Frage zu 
erörtern, ob und inwieweit die statischen Eigenschaften des 
Gusseisens schon in der Herstellung besser gesichert werden 
könnten. Es genügt, festzustellen, dass der gewöhnliche Mangel 
einer Versuchskontrolle und die Aufstellung unsicherer Vor- 
schriften dem jetzigen Zustand Vorschub leisten, ja in gewisser 
Hinsicht die Hauptschuld daran tragen. Was nützt es z. B., 
mit Tetmajer (Baumechanik 1889) eine Druckfestigkeit von 
8 t vorauszusetzen, wenn die Praxis damit die Verwendung 


eines Materiules von 5 t Druckfestigkeit und noch weniger . 


(siehe das englische Beispiel unten) verbindet. Doch auch in 
den anderen Eigenschaften besteht eine beunruhigende Un- 
bestimmtheit; so ist weiter in den allgemeinen Gebrauch über- 
gegangen, dass Gusseisen für den gewöhnlichen Bau- und Ma- 
schinenguss eine Zugfestigkeit von 1,st und ein Stab von 
3 >< 3 em Querschnitt und 1,0 m Spannweite 0,55 emt Biegungs- 
arbeit zeigen soll. Dem gegenüber finden wir, dass derselbe 
Autor [Heft VIII der Mitteilungen (1896) der Mat.-Prüf.- 
Anstalt in Zürich, S. 63] Versuche mit Säulen von folgendem 
Material gemacht hat: 


Brebacher Eisen (Mittel von 6 Versuchen): 


Druckfestigkeit Zugfestigkeit Biegungsarbeit 
Marke R: 8,09 1,75 0,42 
> 8: 8,39 1,77 0,46 
» RL: 8,22 1,77 0,38 
_ Choindez-Eisen (Mittel von 4 Versuchen): 
6,2 1,43 0,51 


Es sind das Ergebnisse, deren Gleichmafsigkeit wohl- 
thuend auffällt und überzeugend dafür wirken sollte, welcher 
Grad von Gleichmäfsigkeit innerhalb einer Gattung hergestellt 
werden kann. Man kann jedoch nicht übersehen, dass keine 
einzige Versuchsreihe obigen Vorschriften voll entspricht, 
und ferner, dass diejenige Sorte, die die geringste Zug- 
und Druckfestigkeit zeigt, die grofste Biegungsarbeit liefert. 


Abmessungen Pr l Bruchlast in t/qem 
valet tT} Ort | toca £2 
Siule| o A B'S Sle); berechnet S 2 
= E EK für / in mj schnitt beob- ‘nach Rankine 73 St 
3 Aies eech achtet `, 7,0 22 
mo mm mm qem ' 1+37? Ea 

Sa | 

? 4,83 3S1 | 30 0,37 328 2,3 3,00 | 54 


4,83 351, 30 | 0,37 | 332 Ibisde Boo 


Bemerkungen über Material und Bruch 


? [höchste Belastung v.1000 t erreicht, ohne zu brechen| 0,5 0,54 
g; |) Bruch in der Mitte; grobkörnig, gleichmäfsig, 


Es scheint also der Schluss nicht unberechtigt, dass gerade 
die sogenannten weicheren Sorten oft, und zwar manchmal 
in recht auffälliger Weise, für Biegung und Knickung 
besser geeignet sind, eine Meinung, die J. B. Johnson bereits 
1890 in den Transactions Am. Soc. C. E. durch eine ein- 
gehende Untersuchung der Debnungsdiagramme der verschie- 
densten Sorten zum Ausdruck gebracht hat. Von diesem 
Standpunkte aus wäre die Her- 
stellung sehr harter und sprö- 
der Sorten, wie sie durch die 
meisten Baubedingungen ange- 
strebt werden, nicht zu em- 
pfehlen, sondern es würde 
ein Mittelweg am Platze sein, 
bei dessen Auffindung Her- 
stellung, Versuchswesen und 
Verwendung Hand in Hand 
gehen sollten. 


Von diesen Erwägungen aus- 
gehend, kann der vom Bauamt 
in New York eingeschlagene 
Weg zur Nachahmung empfoh- 
len werden. Dort wurde eine 
Anzahl gusseiserner Säulen, 
die bereits die bauamtliche 
Genehmigung erlangt hatten, 
vom Bauplatz weggeholt und 
so die Praxis gewissermafsen 
auf frischer That überrascht. 
Das Amt unterwarf diese 10 
Säulen, verschieden in Form 
und Herkunft, in der hydrau- 
lischen Presse in Phönixville 
einer zentrischen Druckprobe 
von hinreichender Verlässlich- 
keit, um sich so einmal genau 
Rechenschaft über das zu 
geben, was es so oft blindlings 
begutachtet hatte. 


Unter diesen Säulen, deren 
Querschnitte, praktischen Ver- 
hältnissen entsprechend, 112 bis 332 gem betrugen, scheint 
es gelungen zu sein, neben bemerkenswert guten Ergebnissen 
einige verkappte Sünder zu erwischen, die trotz tadellosem 
Aeufseren eine ganze Fehlersammlung aufwiesen. Die aus 
dem Originalberichte von W. W. Ewing in Engineering News 
vom 13. Januar 1898 entnommenen Hauptergebnisse sind in 
der folgenden Tabelle und in Fig. 2 wiedergegeben und den 
theoretischen Bruchlasten und den üblichen zulässigen Lasten 


WII ------- pe 


o ` 


zulässige Last in t/qem 


Berliner 750 500 


Bau- — Y 
Tra 1+ 327! 1+ 323 


| 
fehlerhafter Versuch 0,5 0,54 | 0,36 
| 


Lë "ai 
By Wan 381 29 0,38 310 1,75 9,00 Biicen selten ! 0,5 0,54 | 0,36 
Bı {4,33 331.29 | O38 390 I 17. Së Bruch entlang dem unteren Drittel; grobkörnig 
[ Rau 381 29 i ore 9,00 | gegen aulsen zu feiner mit Schlacken ` ` u Bebe er Zei 
m 381 > Gë 310 2,17 5,00 | 56,5 Bruch am Fufs; grobe Material fehler 0,5 0,54 | 0,36 

‚es 9 „39 284 | 1,95 4,98 6l Bruch in !/s der Lange; noch gröbere Materialfehler| 0,5 0,54 0,36 

H 3,05 155 29 0,61 113 1,60 | ae 47 ene Bruch in der Mitte und an den ae 0.31 0.91 
8 3,05 155 29 0,68 112 1,85 Jas 38 76 N Enden, anscheinend vou Zug- 0.97 | 0.31 0.91 
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Band XXXXII. Nr. 40. 
1. Oktober 1898. 


gegenübergestellt. Fig. 1 stellt die Form der für die ersten 
6 Versuche benutzten Säulen mit einem äufseren Durchmesser 
von 381 mm dar. 

Inbezug auf die theoretische Bruchbelastung gusseiserner 
Säulen sei Folgendes vorausgeschickt: 

Tetmajer hat die Bruchlast einer gusseisernen Säule in 
Spitzenlagern durch ausführliche Versuche zu 


y = 7,76 — 122 + 5,322 
ermittelt, gemessen in t/qcm; in dieser Formel ist 


(1) 


l __ Saulenlange in m 

~  Tragheitsradius in cm ` Ä 
Die Gleichung ist bis l = 0,8 r (807 = l in cm) gültig, von 
wo ab man mit der Eulerschen Gleichung rechnen muss, wo- 
gegen eine in Deutschland viel verbreitete Vorschrift die 
Euler-Gleichung schon von einer Länge l = (ar (50r=1 
in cm) an benutzt und vorher nur Druckfestigkeit allein als 
wirksam annimmt. 

Bei Flächenlagern findet eine bedeutende Einspannwirkung 
statt, die in der Praxis übereinstimmend durch eine Vermin- 
derung der Knicklänge auf mindestens l = 0,7/ Rechnung 
getragen wird. Es entspricht dies bei langen Säulen einer 
Verdopplung der Tragfähigkeit, gegenüber der von manchen 
Autoren eingeführten Vervierfachung mit 0,527. Wenn man be- 
denkt, wie schwierig es ist, selbst bei Versuchen, Spitzenlager 
herzustellen, so thut man am besten, entgegen der land- 
läufigen Gewohnheit, den genannten Koéffizienten in die 


Gleichung von vornherein einzuführen und alle anderen Zruchlast st 


Fälle als das zu behandeln, was sie sind: als seltene Aus- 
nahmen von dieser Regel. Dies eingeführt, ergiebt die 
Tetmajersche Gl. (1) in der Form 


y = 7,76 — 842+ 2622. (2) 
mit einer Längenscheide ! = e r oder 114 r=1 in cm, und für 


einen Elastizitätsmodul von Gusseisen E = 1000 t/qem die 
Eulersche Gleichung für Flächenlager Ä 


PI 


(3). 


Diese zwei Gleichungen sind in Fig. 2 dargestellt, in der 
gleichzeitig auch die Rankinesche Formel!) 
1,0 
Y= 743 27 H 
veranschaulicht ist. 

Hieraus ist zunächst ersichtlich, dass die Euler-Glei- 
chung, die bei der Längenscheide von 50r = l in cm nur 
wenig, bei Beriicksichtigung dieser Einspannung in der Praxis 
so gut wie gar nicht infrage kommt. 

Nachdem weiter durch die Figur der graphische Be- 
weis erbracht ist, dass zwischen den Gl. (2) und (3) (Tet- 
majer-Euler) einerseits und (4) (Rankine) anderseits ein nen- 
nenswerter zahlenmäfsiger Unterschied nicht besteht, erscheint 
es hinreichend begründet, wenn wir uns schon der Einfachheit 
wegen in der Folge anstatt zweier nur dieser einen Gl. (4) 
bedienen. 

Mitbezug auf die erwähnten Versuche sei bemerkt, dass 
das New Yorker Baugesetz die in Haswells Taschenbuch an- 
gegebene Formel 


a’ 
vorschreibt, die für runde Säulen mit dem Durchmesser d 
bestimmt ist und allgemein 


D Diese Formel leitet sich aus der bekannteren Form für Guss- 
eisen und Spitzenlager: 


7 
A Zu ver | 
1 + 0,0006 


r? 


durch Einführung der gewöhnlichen Knicklänge von 0,7 1 in m, also 
ebenso wie für Gl. (2) und (3), ab. Sie lautet in dieser vereinfachten 


Form fürSchmiedeisen und Stahl: y = - "ge für Holz: y= r 


i 1+z? 
WE 
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J= 5,6 
Seege 7 
1+ 2,8 Pr] ( ) 
lautet. Es verlangt aufserdem eine 5fache Sicherheit. 


»Engineering News: bezeichnen diese Vorschriften mitbezug 
auf das Ergebnis der Versuche kurzweg als falsch, weil, wenn 
man darnach rechnet, bei diesen Versuchen die Sicherheit 
thatsächlich bis auf die 21/,fache herabsinkt. »Falsch« ist je- 
doch nur die geforderte geringe Sicherheit, da sich die For- 
meln (4) und (5) wesentlich nur im Zähler (d. i. in der 
angenommenen Druckfestigkeit) unterscheiden und mit”einem 
l4fachen bezw. 11fachen Sicherheitsfaktor ziemlich über- 
einstimmende Ergebnisse für die zulässigen Lasten liefern, 
die thatsächlich — den am schlechtesten ausgefallenen New 
Yorker Versuch berücksichtigend — noch rd. 5fache, also 
genügende Sicherheit gewährleisten, vergl. Fig. 2. Bedenken 
wir weiter, dass es sich hier auch um Fehler handelt, die 
eine sorgfältige Herstellung vermeiden kann, so scheinen die 
genannten Sicherheitsfaktoren, denen eine zulässige Last von 
500 kg/qem entspricht, als durchaus ausreichend und 
wünschenswert. Insbesondere ist es bemerkenswert, dass die 
besseren Versuchsäulen die Haswellsche Kurve, die gegen 
die Gl. (4) einen Ausfall von rd. 1/3 zeigt, durchaus erreicht 
haben und nur das schlechteste Material einen Ausfall von 
fast ?/, gegenüber der Gl. (4) gezeigt hat. 


Fig. 2. 
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Die Tabelle enthält auch 3 verschiedene Formeln für 
zulässige Lasten. 

Zunächst wäre die Gleichung 

y __ 500 

14 1+32° (6) 


zu erwähnen, weil sie sich aus der Bruchgleichung (4) aufgrund 
des Sicherheitsfaktors 14 logisch ableitet. Nach dem bereits 
Gesagten wird eine hiernach konstruirte Säule bei einer 
normalen Herstellung mit weicheren Sorten wenigstens eine 
etwa 10fache Sicherheit aufweisen und selbst im dufsersten 
Falle eine 5fache Sicherheit gegen Bruch behalten. 

Ferner findet sich in der Tabelle die den Wiener Ver- 


790 A : 
hältnissen angepasste Formel 373 (einzelne Firmen wen 


a $ e LU Ber- 
den 700 im Zähler an) und endlich die bereits erwähnte 
liner Vorschrift angeführt, um einen Vergleich mit den Bruch- 


öglichen. 
in 3 siad aufser diesen drei Gleichungen noch die in 


| cht 
York üblichen Lasten graphisch verzeichnet. Wie ersic 
lich. Geer die Berliner Vorschrift in gewissen Punkten 
(50r = l in cm) der New Yorker Praxis, die stets besser 
als die angezogene Vorschrift war, am nächsten. Es sel 
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übrigens bemerkt, dass die Praxis sonst in Amerika mit 
8 bis 10 rechnet, ja, dass z. B. F. H. Kindl in seinem Hand- 
buch der Carnegie Steel Co. für Gusseisen eine 20fache 
Sicherheit anwendet. In Berlin sind einerseits 500 kg/qem, 
anderseits eine Abminderung nach der Eulerschen Gleichung 
mit 8facher Sicherheit 

SSOP «Mn (7) 


(Spitzenlager) vorgeschrieben, und es fällt die Scheide auf 
50r = l in cm. Infolge dieser Anordnung schwanken die 
Sicherheiten der Säulen, verglichen mit Bruchgleichung (4), je 
nach ihrer Länge folgendermafsen: Beginnend mit 14, sinkt 
die Sicherheit für die meisten praktischen Fälle bis auf 8,6, 
um dann anstatt der angeblichen Sicherheit von 8 für Spitzen- 
lager wegen der vorhandenen Einspannung bis zu mindestens 16 
anzusteigen. Es ist dabei als Vergleichsgrundlage die Gl. (4) 
festgehalten, weil sie sich auf die ungemeines Vertrauen er- 
weckenden Versuche Tetmajers mit Rohrabschnitten (Spitzen- 
lager) bis 55 gem Querschnitt aufbaut, obwobl mir die Wahl 
eines niedrigeren Nenners für die Praxis gerechtfertigt er- 
scheint. Sonst finden wir dem Gusseisen im Hochbau oft 750 
kg/qem, ja selbst bis zu 1200 kg/gem zugemutet. Wie aus 
Fig. 3 ersichtlich, erhält man, ausgehend von 750 kg/qcm, die 


Fig. 3. 


ka/yem 
0v0 


\ 
600 5 


zulässige basten +-y und „L-y, in kq/gem 


T- 4 =Längenverhaältnis 
der Säule See ¢,-d-----» 


e, -Bazentrinitét der Belastung Eyelets e~d- 


auch der Oesterreichische Ing.- u. Arch.-Verein empfiehlt, eine 
Strecke lang tiefere Werte als mit der Berliner Vorschrift. 
Wohl in Erkenntnis dieser Thatsache besteht dort die Uebung 
eine zweite Vorschrift, die angeblich für exzentrisch belastete 
Säulen gilt, allgemein unter Wohnräumen anzuwenden, siehe 
Fig. 3. Diese Vorschrift giebt 330 kg/qem als gröfste Last und 


J=12Pl ......06) 


als Abminderung. und es schwanken in diesem Fall die 
Sicherheiten, verglichen mit der Bruchgleichung (4), zwischen 
a 2 ce) ae ~“ E trotzdem geringer als 
: ‚siehe Fig. 3. bei der ei d CH 
EE g eı der eine gleichmälsige 14 fache 
Erhebliche Meinungsverschiedenheiten herrschen bezigl; 
ebliche N ezüglich 
der ‚Berücksichtigung der Einspannung. Während die Vor. 
schriften der Berliner Baupolizei von einer solchen ganz und 
gar absehen, empfehlen manche Fachmänner, die blofs theo- 


e e a... 


retisch mögliche Einspapnwirkung 0,5 l in Rechnung zu gehen, 
vor der übrigens Bach in seiner »Elastizität und Festigkeit« 
1890 (S. 295) unter Hinweis auf den gleichen Fall beim 
eingemauerten Träger ausdrücklich warnt. Daraus ist manche 
Verwirrung entstanden. Ueberraschen muss die Thatsache, 
dass, wenn man an den Berliner Regeln (Lastgrenze 500 kg/qcm 
und Eulersche Kurve) im übrigen festhält und daneben Ein- 
spannung berücksichtigt, wie dies einige Lehrbücher thun, zu 
geradezu fehlerhaften Ergebnissen gelangen kann. Mit 0,71 
kommt die Gleichung J = 4 Pl? zur Anwendung und ergiebt, 
wie aus Fig. 3 ersichtlich, noch wesentlich höhere Werte 
als in New York. Die Sicherheit n schwankt von 14 bis 
auf 4 (70r =] in cm), um dann wieder bis auf 8 zu steigen. 
Mit 0,51 sinkt die Sicherheit bei 100r =! in cm sogar auf 2. 
Kann man nun eine thatsächliche Sicherheit von 8 bei diesem 
Material nicht billigen, so muss man eine solche von 4 als 
fehlerhaft bezeichnen, ganz abgesehen von der Folgerichtigkeit, 
weil man, wie die New Yorker Versuche beweisen, mit ver- 
borgenen Materialfehlern rechnen muss, die die Gesamtfestig- 
keit auf ein Drittel herabdrücken können. 

Es dürfte genügen, von den folgenden 4 Fällen, die in 
der Praxis vorkommen, gewöhnlich nur 1) und 3) zu berück- 
sichtigen: 

1) Säulen, die am oberen 
Ende frei sind, mit einer 


500 
Knicklänge von 21.. VC 2422 
Spitzenlager kennt die 
Praxis nicht. 
2) Bolzen und Pendella- 
2 500 
ger mit Osl ..... SCT 
3) beiderseitiger stumpfer 
Stofs oder nur einseitige 
gute Befestigung mit 0,71 7 3 58 
4) ungewöhnlich gute und 
beiderseitige Befesti- 
i 500 
“gung mit O,el..... 149,52 


Eine volle Einspannung mit 0,5 l 
ist nicht zu erzielen. 

Als eine »gute« Befestigung ist 
in erster Linie eine Verbreiterung 
des Stofses durch Flansche anzu- 
sehen, in zweiter Linie, weil nicht 
verlässlich, Anschrauben. Keines- 
wegs sind jedoch, wie dies häufig 
geschieht, angegossene Rippen hier- 
her zu rechnen. Diese bewirken 
ebenso wie Kopfbänder bei Holz- 
säulen eine Verminderung der freien 
Länge um einen bestimmten ihr 
nicht proportionalen Teil. 

Es ist ferner der Thatsache zu 
gedenken, dass bei gusseisernen 
Säulen fast alle Lasten dirch Kon- 
solen, also exzentrisch übertragen 
werden. Die aus der Eulerschen 
Gleichung abgeleitete Formel 

7,0 
u m (9) 
1 + — sec .- Ye 
e ZTE/ 
findet in der Praxis so gut wie gar keine Anwendung und 
verdient sie wegen ihrer Umständlichkeit auch nicht. Die 
Praxis behilft sich mit Näherungen; so sagt z. B. die Berliver 
Vorschrift, wie bereits erwähnt, dass unbestimmt exzentrische 
Drücke durch eine Herabminderung um '/s berücksichtigt 
werden sollen (G1. 8). Sie setzt wohl hinzu, dass bei be- 
kannter Gröfse der Exzentrizität die Säule auf zusammenge- 
setzte Festigkeit berechnet werden soll. Hatten wir bei der 
zentrischen Knickfestigkeit nur 2 Regeln mit einer bestimmten 
Scheide, so haben wir hier 3 Regeln, und zwar | 
1). Formel der zentrischen Knickfestigkeit, mit Vernach- 
lässigung der Exzentrizität, Gl. (8), 
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2) zusammengesetzte Festigkeit, mit Vernachlässigung der 
Knickung, s. Gl. (13), 

3) sogenannte genaue Formel, Gl. (9), 
ohne dass für die Anwendung dieser 3 Regeln eine Abgren- 
zung bestünde. 

Es liegt auf der Hand, dass bei solcher Unbestimmtheit 
der Gesetzgebung noch viel zahlreichere Fehler vorkommen 
müssen. 

Ich beschränke mich darauf, hier die in der Abhandlung!) 
»Die Knickfestigkeit in Theorie, Versuch und Praxis: rechne- 
risch wie graphisch von mir dargelegte Formel für Gusseisen 


un se 


Ye = = - E 10 
1+3224% E ge 
o 2r? 
zu wiederholen, in der, wie EE SEN eu die Exzen- 
r ‘ 4’ 


trizität des Lastangriffes, 0 = n Spr p den Kernhalb- 


messer bedeutet. (J ist das Trigheitsmoment, W das Wider- 
standsmoment des Querschnittes F, dessen kleinste Abmes- 
sung A oder d ist.) Für die zulässigen Lasten ergiebt sich 
somit bei exzentrischer Knickung mit 14facher Sicherheit wie 
in Gl. (6): 

Ye cz 500 500 


Ss EE A. "EH 
n ed EI ( H 
1+32'+ 9 1+ 327 -+ 4,5 d 
d 
wenn man r = 3 setzt, was bei runden hohlen Säulen 


genau genug ist. 

Verglichen mit der Sekantengleichung (9), kann diese 
Formel als einfach und passend für den praktischen Gebrauch 
bezeichnet werden. Wie ich ausdrücklich betonen möchte, 
ist sie rechnerisch identisch mit jener Gleichung, bis auf 
solche Unterschiede, wie sie bei der Querschnittsberechnung 
sowieso vernachlässigt werden müssen. Nur dort, wo letztere 
unrichtige Resultate ergiebt, wo sie ganz unlogischer Weise 
für den Fall o = 0 oder bei kleinen Exzentrizitäten grifsere 
Werte zeigt, als aus der zentrischen Knickfestigkeit abge- 
leitet werden, erhält man aus Gl. (11) richtige Ergebnisse 
unmittelbar aufgrund der zentrischen Knickfestigkeit. 

In Fig. 3 sind die beiden Berechnungsarten für Säulen 
von 90r, 100r und 150r Länge, beginnend von deren zen- 
trischer Knickfestigkeit und ansteigend bis zu einer Ex- 
zentrizität e = d. dem Durchmesser einer runden hohlen 
Säule, ermittelt und einander graphisch gegenüber gestellt; 
wir sehen, dass die die Knickfestigkeit vernachlässigende 
Formel der sogen. zusammengesetzten Festigkeit ` 


Ye ___W 
n ` Be. dt an We CZ) 


nicht nur mit der Säulenlänge wachsende Fehler ergiebt, 
sondern auch, dass schon bei 100r = l in em die Rechnung 
ganz nutzlos ist, da die zentrische Knickfestigkeit in allen 
Fällen kleinere Werte verlangt. Das öfters angeregte Ver- 
fahren, dieser Berechnung nicht 500 kg/qcm als theoretische 
Kantenspannung zugrunde zu legen, sondern die bereits ab- 


i 500 
e E E 
geminderte Gröfse SE 


falsch bezeichnen. Es ergiebt so niedrige Werte, dass viele 
unserer Säulen unter ihrer thatsächlichen Belastung ohne 
Jeden Fehler hätten einstürzen müssen, wenn es richtig wäre. 
_ Die Eigenschaft der geringen Zugfestigkeit des Guss- 
eisens kann bei einer Erwägung, die Anspruch auf einige 
theoretische Richtigkeit erhebt, nicht übersehen werden. So 
ergehen wir aus den Bemerkungen in der Tabelle über die 
New Yorker Versuche, dass schon bei Säulen von 68r = l 
in cm die Zuggrenze den Bruch veranlasste; auch Tetmajer 
erklärt ein wenig allgemein, »dass über 1,5 m lange Rohr- 
abschnitte auf der Zugseite brachen«. Alle uusere nur auf 
Druckfestigkeit beruhenden Formeln können daher kurzweg 


möchte ich ausdrücklich als 


I 1 Sonderabdruck mit Erörterung aus der »Zeitschrift d. Oesterr- 
Ce SE im Verlage des Vereines in Wien I, Bechen: 
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als theoretisch falsch erklärt werden. An ihrer durch den 
Versuch festgestellten Richtigkeit ändert dies so gut wie 
nichts. Es ist deshalb auch in Fig. 3 ein Stück der Formel 
— 250 
SES SSC E HEEN (13) 


eingezeichnet worden, und es ist ersichtlich, dass kein zwin- 
gender Unterschied fiir die Bemessung besteht, wenn die 
Biegungsfestigkeit des Gusseisens der Hälfte der Ziffer für 
Druckfestigkeit nahe kommt (siehe unten). Als theoretisch 
richtiger dürften sich drei Kurven mit zwei Längenscheiden 
herausstellen; für die Praxis indes brauchen wir bei zen- 
trischer Belastung von Gusssäulen die Zuggrenze nicht zu 
berücksichtigen. | 

Anders steht jedoch die Sache bei exzentrischen Lasten, 


wo die Gleichung 
Re 


1 — 82? — 4,5 


(14) 


a 
d 


von grofser Wichtigkeit ist, da sie zu wesentlichen Abwei- 
chungen führt; vergl. Fig. 3 für die Fälle 100r und 150r =l 
in cm. 

Bei dem Mangel einer ausführlichen experimentellen Be- 
handlung dieser Frage sei es entschuldigt, wenn wir den 
einzigen Fall eines Versuches!) von Prof. Goodman in Leeds 
(England) hier kurz berechnen, obzwar er sich dazu nur wenig 
eignet, weil- bei dieser gedrungenen Säule die Biegungs- 
erscheinungen so sehr überwiegen, dass man sehr wohl die 
Knickung vernachlässigen könnte. Es handelte sich um eine 
Gusseisensiule von /=3om, d = 28cm, F= 215 gem, 
r = 9 cm, also x = 0,33. Die zentrische Knickfestigkeit bei 
symmetrischer Belastung dieser Säule wäre nach G1. (2) oder (4) 
5,26 t/gem gewesen (siehe die Druckfestigkeit unten). Die 
exzentrische Knickfestigkeit ist bei einer Belastung auf nur 
einer Konsole mit der Exzentrizität e = 43 cm nicht nach 
Gl. (11), sondern mit bezug auf die Zuggrenze zu berechnen. 
Es lässt sich umgekehrt aus der thatsächlichen Bruchlast 

Ko 
1 — 0,33 — 7 
K, = 1899 kg/qcm bestimmen. 

Die Biegungsfestigkeit eines aus demselben Material ge- 
schnittenen Balkens von 1,; m Spannweite hat 1828 kg/qem 
ergeben. Es besteht hier also eine genauere Uebereinstim- 
mung mit der Biegungsfestigkeit des Materials, als bei Guss- 
eisen zu erwarten ist. Die Zugfestigkeit dieser Sorte Guss- 
eisen wird mit 1,2 t/qcm, die Druckfestigkeit mit 4,3 t ange- 

eben. 
j Besonders lehrreich ist auch das folgende einem aner- 
kannt guten Lehrbuch entnommene Beispiel. Es sel eme 
5m lange Säule von 24 cm Dmr., für die F = 157 qcm, 
J = 9375 und z = 0.65, einmal zentrisch und zum zweiten 
einseitig bei einer Exzentrizität von 4,5 cm belastet. Wie 
grols ist die Tragfähigkeit nach den verschiedenen Formeln’? 


a) zentrisch: 


= UA 


zulässige Last 


1) zentrische Knickfestigkeit kg/qem insgesamt in t 


7,0 : 
SS —— Tr ze h 
Y = 773.0, 3,1t, mit 14facher 
Sicherheit sie a: Se uam 22] 34,7 
b) exzentrisch: 
2) zusammengesetzte Festigkeit e, =4,scm 
Yo = m ER 3,8t, mit 14facher 
1+ 4,5 Se 
Sicherheit. . - - 271 44.1 


3) exzentrische Knickung 6: = 4,5 cm 
7,0 9 a 
a y= mt, mit 
1 + 3-0,653? + 4,5 24 
14facher Sicherheit . . . - - 160 25,1 
4) nach der Eulerschen Gleichung (Berlin 
unbestimmt exzentrisch) J = 12 Pl? (200) 31,3 


= 
e 
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Wir erhalten also ganz logisch nach 1) eine Tragfähig- 
keit von 34,7 t und nach 3) 25,1 t, d.i. eine Abnahme von 
30 pCt in der Tragfähigkeit, wogegen die Säule nach 2), 
exzentrisch belastet, bei der Berechnung in dem genannten 
Lehrbuch 44,1 t, also um 30 pCt mehr tragen müsste, als 
wenn sie zentrisch belastet wäre, während wir bestimmt 
wissen, dass die Bruchlasten bei Versuchen schon bei einem 
geringen Fehler in der Zentrirung schnell abnehmen. Wenn 
daher von sonst schätzenswerter Seite erst kürzlich die Mei- 
nung ausgesprochen wurde, dass das Bedürfnis nach dem 
Gebrauch der Rankineschen Formel nur »bei einem einge- 
fleischten Baubeamten begreiflich sei«, so sei demgegenüber 
betont, dass nur diese Formel der Anforderung einer 
übersichtlichen Klarheit in allen Fällen der Bean- 
spruchung von Stäben entspricht, also für alle 
Längen und alle Belastungsarten, als da sind: zen- 
-trische, exzentrische, wagerechte, wechselnde Lasten für die 
Zug- oder Druckgrenze, gleichmäfsig genügt, während die 
Euler-Gleichung nur für seltene Längen und zentrische Lasten 
zu brauchen ist. Die angeführte Meinung dieser alten Prak- 
tiker kann also nur als ein gutes Zeugnis für ihre Urteils- 
kraft gelten. 

Prof. Föppl erwähnt in seiner eben erschienenen »Bau- 
mechanik« die bedauerliche Thatsache, dass ihn seinerzeit 
die Euler-Gleichung gar nicht gelehrt wurde. So etwas ist 
bedauerlich, weil die Euler-Gleichung die einzige theoretische 
Grundlage jeder Säulenformel darstellt, aus der z. B. Engesser 
die »Geraden«-Gleichung der Amerikaner und der Schreiber 
dieses die Rankinesche Gleichung abzuleiten sich bemühte; 
aber immerhin ist es kein so greifbares Uebel wie die so 
häufige unrichtige Anwendung der Euler-Gleichung in der 
heutigen Praxis. Heute befinden sich unsere Lehrmethoden 
am anderen Pole. Fragen wir einen jungen Maschinen- 
bauer nach der Berechnung einer Säule oder Strebe, so 
wird er prompt antworten: »Ich thue dies mit Hülfe der 
Euler-Gleichung«; er rechnet somit, wie eben bei Gusseisen 
nachgewiesen wurde, in der Regel falsch. Doch nicht nur am 
grünen Holz finden sich diese Irrtümer; Sachverständige 
haben sie in ihre Weisheit einbezogen, Unglücksfälle im 
Brückenbau finden darin ihre Entschuldigung, ja sngar Lehr- 
bücher von anerkanntem Ruf sorgen für ihre Verbreitung. 

Um nur eines treffenden Beispiels aus der von dem 
Schreiber dieses angelegten Sammlung Erwähnung zu thun; 
das aus einem allgemein geschätzten Sammelwerk eines unserer 
bekanntesten Schriftsteller entnommen ist, sei folgende Be- 
rechnung der Druckstäbe eines gewöhnlichen Gitterträgers 
für eine Halle hier angeführt: 


Die Stäbe sind in der Mittellinie 65,ı cm lang und 
werden zunächst mit 2 Flacheisen von 6,0 x 1,0 cm bemessen, 
um nachträglich auf ihre Steifheit unteraucht zu werden. Der 
Autor verlangt eine fünffache Sicherheit und berechnet die so- 
mit zulässige Last P nach Euler (Spitzenlager) zu 


sp STEI _ 10: 2000000: 36 
= "eum = 534000. 


Da jedoch die berechnete Kraft nur 2110 kg beträgt, so er- 
klärt er die Stäbe für genügend stark. Nach dieser Rechnung 
zeigen die Stäbe eine Knicklast beim Bruche von 

5 - 34 000 

"ae = 14167 kg/qcm. 


À Hätte der Autor hier (wie an anderen Stellen des Buches 
mit weniger Berechtigung) eine vollkommene Einspannung (40 
anstatt 10) angenommen, so wäre er zu der ganz wunder- 
baren Thatsache gelangt, dass seine Streben eine 15 fache 
Druckfestigkeit als Knicklast ertragen können, und hätte 
sich nicht mit einer blofs 4fachen Druckfestigkeit beschieden. 


Es ist bezeichnend für den gewiegten Fachmann, dass 
er trotz dieser groben Fehler in den Formeln zu dem richtigen 
Schlusse gelangt, die gemachten Annahmen mit ihrer oft 
100 fachen Sicherheit beizubehalten. Ein richtiges »Gefiihl« 


hat also diesen Fachmann über die Klippen hinweggeführt; 
ein weniger Erfahrener wäre vielleicht an ihnen zerschellt, 
denn er hätte aufgrund: derselben Rechnung auch nur ein 
Flacheisen für steif genug gehalten. 

Wenn einerseits solch ein »Irrtum« bezeichnend sein muss 
für die Güte der Regeln, denen er allein seinen Ursprung ver- 
dankt, so ist anderseits die Hartnäckigkeit mancher Theore- 
tiker zu bewundern, die darauf bestehen, für eine Sache 
mindestens zwei sich ausschliefsende Regeln zu geben, welche 
aber (ob sie nun nach der Berliner Vorschrift oder nach Tet- 
majer zusammengestellt sind) in Wirklichkeit noch eines gan- 
zen Bündels Ergänzungsbestimmungen bedürfen, während zu 
alledem nur eine Regel, die von Rankine, vollkommen genügt. 

Hiernach können die Berliner Regeln mit J = 8 PP 
bezw. J = 12 Pl” für Gusseisen nicht immer als einwandfrei 
angesehen werden, und entgegen der im Taschenbuch der 
»Hütte«e 16. Aufl. I S. 332 wiedergegebenen Ansicht, dass 
die Eulerschen Formeln mit Ausnahme kurzer Längen stets 
zulässig und zweckmäfsig seien, wogegen die Formel von 
Rankine wissenschaftlich nicht gerechtfertigt sei, wäre zu 
sagen, dass gerade diese »wissenschaftlichen« Regeln oft zu 
recht widersinnigen Ergebnissen führen, und ferner, dass 
sie die jedem Gesetz notwendige Einfachheit und den 
logischen Zusammenhang unter einander vermissen lassen. 
Sie sind selbst für den Theoretiker gefährlich; für den Prak- 
tiker aber, der über die Behelfe und die Zeit nicht verfügt, 
bei jeder Berechnung der Sache auf den Grund zu gehen, 
sind solche Regeln ein Hülfsmittel von zweifelhaftem Wert. 

Es sollte ferner mit der Öberflächlichkeit gebrochen 
werden, dass man unter dem Vorwand grölserer Verlässlichkeit 
für alle gusseisernen Säulen eine 8fache Sicherheit vor- 
schreibt und thatsächlich anhand von 500 kg Beanspruchung 
und der Eulerschen Gleichung ohne sichtbaren Anlass einmal 
eine kaum 4fache, ein andermal eine 20fache Sicherheit er- 
reicht und zulässt. 

In neuester Zeit ist der Begriff »Sicherheit« fast verboten, 
insbesondere seit den Darlegungen Zimmermanns über den 
Zusammenhang der zulässigen und der Bruchlasten, ohne dass 
dafür aber ein Ersatz geboten wäre. Die Bestimmung einer 
Anfangszahl aufgrund der Schwankungen der Belastung ist 
bei Druckstäben nicht hinreichend. Diese Zahl muss auch 
eine der Knickfestigkeit entsprechende Abminderung erfahren, 
wenn man nicht das Ergebnis der mühevollen Rechnung hin- 
fällig machen will. 


Den Verhältnissen des Hochbaues und des Maschinenbaues 


(und, wie manche Brückenverordnungen beweisen, gilt auch 
dort Gleiches) scheint es jedoch besser zu entsprechen, wenn man 
in dem Begriff »Sicherheit« die Verlässlichkeit von Material und 
Herstellung sowie die durchschnittliche Spannungschwankung 
allgemein berücksichtigt und so zu einer bestimmten Anfangs- 
spannung gelangt, von der man in dem bestimmten Falle 
ausgehen kann. Bei einem so begründeten Festhalten der in 
dieser Abhandlung gegebenen Zahl von 500 kg/gem für Guss- 
eisen tritt im allgemeinen eine bedeutende Vermehrung der 
sonst angewandten Sicherheit ein. Es muss Sache der mals- 
gebenden Stellen sein, nachzuweisen, ob die Praxis diese 
strengeren Vorschriften erfordert, oder ob 750 kg/qem ge- 
nügen. Da 30 strenge Vorschriften ausschliefsend wirken, 80 
wäre insbesondere zu berücksichtigen, ob bei Säulen, die 
nicht unter Wohnräumen stehen, die theoretische Kanten- 
spannung exzentrischer Lasten nicht auf 750 kg/qem erhöht 
werden könnte. Bei aller Geneigtheit zur Verschärfung halte 
ich jedoch eine unmittelbare oder mittelbare Ausschliefsung 
des Gusseisens als Säulenmaterial für eine verwerfliche Mals- 
regel, die die wirtschaftliche Berechtigung der Anwendung dieses 
Baustoffes in vielen Fällen verkennt. Eine solche Mals- 
regel würde eine umfangreiche Industrie schwer schädigen, 
ohne ihr Gelegenheit zu geben, die Mängel zu beheben, 
die ihr heute noch anhaften und mit einer besseren Er- 
pone der Materialeigenschaften sich auch vermindern 
iefsen. 
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Eingegangen 24. August 1898. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 18. März 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Riggert. 
Anwesend 50 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Heinzerling hält einen Vortrag über Hochspannungs- 
Zentralanlagen in der Schweiz. Der Redner erörtert zunächst 
das Wesen und die Entstehung der ein- und mehrphasigen Wechsel- 
ströme und beschreibt die gebräuchlichsten Grundgestalten der sie 
erzeugenden Maschinen. Die Triebkraft liefert in der Schweiz meist 
das Wasser, und die gewöhnlich sehr gleichmäfsigen Wasserkräfte 
werden in hohem Mafse ausgenutzt. Besonderer Wert wird auf gute 
Einrichtungen zur EE der Turbinen gelegt, um die Spannungs- 
schwankungen möglichst gering zu machen. Bei den meisten An- 
lagen sind die Turbinen ohne Vorgelege mit den Dynamomaschinen 
gekuppelt, welche den hochgespannten Strom erzeugen. Die Fort- 
leitung des Stromes geschieht gewöhnlich durch Fernleitungen auf 
Isolatoren; nur in Ortschaften sind Hochspannungskabel verwendet. 
Besonderer Wert ist auch auf gute Blitzschutzvorrichtungen gelegt, 
von denen sich die Bauart von Siemens & Halske, die der Vortra- 
gende ausführlich bespricht. bisher am besten bewährt hat. Parallel 
geführte Telephonleitungen müssen mit metallischer Rückleitung 
ausgeführt und gut isolırt verlegt werden, wenn Störungen ver- 
mieden werden sollen. Bei Kreuzungen mit Bahnstrecken sind neben 
sorgfältig gesicherten Ueberführungen Unterführungen in einem 


geneigten Betonkanal unter Verwendung von Isolatoren mit gutem 


Erfolge ausgeführt. Kabelabzweigungen haben sich nicht bewährt. 


' An der Verbrauchstelle muss der Strom wieder auf niedrige Spannung 


umgesetzt werden, zu welchem Zwecke Transformatoren dienen, die 
in besonders bequem zugänglichen Transformatorenhäuschen unter- 
gebracht sind. 


Sitzung vom |, April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Lohmann. 
Anwesend 42 Mitglieder und Gäste. 


In Fortsetzung seines Vortrages über Hochspannungs- 
Zentralanlagen in der Schweiz erläutert Hr. Heinzerling 
zunächst mit Rücksicht darauf, dass gerade der Drehstrom heutigen 
Tages die Aufmerksamkeit der technischen Welt am meisten in An- 
spruch nimmt, anhand schematischer Zeichnungen eingehender die 
Art der Erzeugung des Drehstromes sowie die Bauart der Elektro- 
motoren und erwähnt, dass die Drehstrommotoren inbezug auf Ein- 
fachheit in Bau und Betrieb allen bisher bekannt gewordenen Kraft- 
motoren weit überlegen sind. Diese Eigenschaften haben dem Dreh- 
strom in kürzester Zeit eine rasche Verbreitung verschafft. Es sind 
viele Hochspannungs-Elektrizitätswerke entstanden, die auf 30 km 
und mehr elektrische Energie far Kraft und Licht abgeben. 

Der Redner bespricht alsdann anlıand einer umfangreichen 
Sammlung von Photographien die Elektrizitätswerke Interlaken, 
Zürich, Aarau, Olten, Aarburg, la Goule, Zitfikon, Bremgarten, 
Neuchatel, Genf, Rathausen a. d. Sill und andere. | 

Bei diesen Hochspannungsanlagen sind sehr mannigfaltige 
Stromverteilungsarten zur Ausführung gekommen; jedoch über- 
wiegt, sofern es sich um ausgedehnte Anlagen handelt, die Anwen- 
dung von Mehrphasenstrom für Kraftabgabe in Verbindung mit 
Einphasenstrom für Beleuchtung. Bei fast sämtlichen Fernüber- 
tragungsanlagen sind getrennte Fernleitungen für Licht und Kraft 
Melle sofern es sich um Kraftabgabe in gröfserem Umfange 
andelt, 

Um jedoch Lichtschwankungen völlig auszuschliefsen, hat sich 
trotz der vorzüglich ausgebildeten Turbinenregulatoren die Notwen- 
digkeit ergeben, zur Zeit des gröfseren Lichtbedarfes die Turbinen 
und Generatoren für Kraft- und Lichtlieferung von einander zu 
trennen, da bei plötzlicher ruckweiser Ausschaltung von einigen 
hundert Pferdestärken auch die empfindlichsten Regulatoren nicht 
schnell genug folgen können, auch wenn erhebliche Schwungmassen 
in die Magneträder der Generatoren gelegt werden. 

, „Zum Schluss des Vortrages weist der Redner darauf hin, dass 
die Hochspannungsanlagen der Schweiz in maschineller und elektri- 
scher Anordnung die gröfste Beachtung verdienen, und hebt be- 
sonders die Verdienste der beiden schweizerischen Firmen Brown, 
Boveri & Co. und Maschinenfabrik Oerlikon hervor, die durch ihre 

eıstungen wesentlich zur Entwicklung der Hochspannungstechnik 
beigetragen haben. 

‚ In der dem Vortrage folgenden Besprechung erläutert Hr. 
Heinzerling die bei den Anlagen der Schweiz gebräuchlichen Iso- 
u und Isolirvorrichtungen; er bespricht ferner die Ersparnis 
an Kupfer, die sich durch Anwendung der einen oder anderen 
Schaltung ergiebt. | 

_ Darauf wird die Vorlage des Gesamtvereines betr. Versicherungs- 
pflicht der Ingenieure beraten. 

. Ferner verliest der Vorsitzende ein Schreiben der Natur- 
historischen Gesellschaft Hannover, welches die Anregung zur 


randang eines Verbandes der wissenschaftlichen Vereine der Stadt 


Hannover enthält. Es wird beschlossen, zu antworten, dass der 
Bezirksverein gern bereit ist, die Gründung des beabsichtigten 
Verbandes zu fördern. 


Sitzung vom 15. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Sehriftführer: Hr. Wuppermann. 
Anwesend 27 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des Gesamtvereines, 
welches sich auf die vom preufsischen Unterrichtsminister verfügte 
zeitweilige Ausschliefsung der Ausländer vom Studium des Maschinen- 
ingenieurwesens an der Technischen Hochschule Charlottenburg und 
die Frage, ob man von dieser Ausschliefsung Schädigungen für die 
Industrie befürchte, bezieht. 

Hr. Körting teilt mit, dass sich die Firma Gebr. Körting auf 
die gleiche an sie gerichtete Frage in dem Sinne geäufsert habe, 
dass es bezüglich des Absatzgebietes der deutschen Industrie keinen 
Natzen bringe, wenn Ausländer an deutschen Hochschulen studirten; ” 
dass es im Gegenteil leicht dazu beitrage, dass Erzeugnisse der 
deutschen Industrie nachgeahmt würden. 

Hr. ter Meer erwähnt, dass sich die Hannoversche Maschinen- 
bau-A.-G. im gleichen Sinne geäufsert habe. 

Hr. Hartmann betont, dass das Studium der Ausländer an 
deutschen Hochschulen bezüglich des Wettbewerbes wohl weniger 
gefährlich sei, als vielmehr der Umstand, dass junge Ausländer 
vielfach in deutschen Fabriken beschäftigt seien. Aufserdem würde 
durch die Zeitschriften alles Beste und Neueste veröffentlicht. 

Hr. Fischer hebt die Notwendigkeit der Wechselbeziehung 
der deutschen Wissenschaft mit der des Auslandes hervor; Jedoch 
empfiehlt er, Ausländer zum Studium nur zuzulassen, wenn sie ge- 
nügende Vorbildung haben. 

Dieser Auffassung wird von mehreren Seiten zugestimmt, 

Es wird beschlossen, auszusprechen: 

»Der Hannoversche Bezirksverein deutscher Ingenieure sicht 
darin, dass die Ausländer unter den Studirenden an der Charlotten- 
burger Technischen Hochschule vom Studium des Maschinenbaues 
ferngehalten werden, keinen Vorteil und nimmt an, dass, sobald 
der Platzmangel behoben ist, die Pforten der Hochschule den Aus- 
ländern wieder geöffnet werden.« 

Es folgt die Vorlage des Hauptvereines betreffend Versicherungs- 
pflicht der Ingenivure. Der Bezirksverein erklärt, noch auf dem- 
selben Standpunkt zu stehen, den er mit seinem Schreiben vom 
27. November v. J. dem Gesamtverein zu erkennen gegeben hat. 

Hr. Prücker macht Mitteilung über die von Dr. Auer v. Wels- 
bach erfundene neue elektrische Glühlampe. Frühere Ver- 
suche, den Glühstrumpf auf elektrischem Wege zum Glühen zu 
bringen, scheiterten daran, dass dort, wo das Gewebe mit dem 
Kohlenfaden in Berührung kommt, sich das Thoriumoxyd reduzirt 
und das Gewebe ein Loch bekommt. Auer dagegen fand, dass 
Osmium, oder Osmium mit einem Gehalt von Rhodium, oder Iridium 
mit Thoriumoxydüberzug, durch den elektrischen Strom erhitzt, als 
Glühkörper benutzt werden kann. Der Redner erwartet mit der 
Zeit viel von dieser Lampe. 


Sitzung vom 22. April 1898. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Riggert. 
Anwesend 39 Mitglieder und Gäste, 


Hr. Thofehrn spricht über 
elektrolytische Kupfergewinnung in Amerika. 


Der Redner macht zunächst einige Angaben über den augen- 
blicklichen Stand der Kupfergewinnung und Verwertung, und geht 
dann dazu über, die elektrochemische Darstellung und Reinigung 
des Kupfers zu schildern. Es werden hierbei hauptsächlich zwei 
Verfahren angewendet, und zwar werden von den 360000 t Jährlich 
überhaupt erzeugten Kupfers 22000 t durch das elektrochemische 
Verfahren von Hayden und 100000 t durch das vom Redner einge- 
führte Verfahren gewonnen. In beiden Fällen ist der elektroche- 
mische Vorgang derselbe: Die Elektroden tauchen in eine saure 
Kupfersulfatlösung ein, die durch den elektrischen Strom zersetzt 
wird; der Strom oxydirt die Anodenseite der Platten, wodurch 
wieder Kupfer in die Lösung kommt, welches sich auf der Kathoden- 
seite niederschlägt. 

Bei dem Verfahren von Hayden werden die Rohkupferplatten 
in unmittelbarer Reihenfolge in die Bäder hineingehängt, sodass 
die Flüssigkeit als Leiter dient. Die Platten sind in Spannungs- 
reihe geschaltet, derart, dass der Strom von der Dynamomaschine 
zur ersten Platte des ersten Bades geleitet wird, von da durch die 
Flüssigkeit zur zweiten Platte desselben Bades, von dort zur 
dritten Platte und so fort bis zur letzten Platte des Bades, welche 
ihrerseits wieder mit der ersten Platte des nächsten Bades durch 
einen Kupferdraht verbunden ist. Die Schaltung geht in derselben 
Weise bis zum Ende der Bäderreihe weiter, von wo der Strom- 
kreis durch Rickleitung zur Dynamo geschlossen wird. Die Roh: 
kupferplatten dienen sowohl als Anoden wie als Kathoden ç indém 
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das Kupfer auf einer Seite oxydirt wird, während es sich auf der 
anderen Seite niederschlägt. Zu. Ende des Vorganges hat man also 
nur die Reste des Rohkupfers von den gewonnenen Feinkupfer- 
platten zu trennen, die dann entweder zum Einschmelzen oder ohne 
weiteres in den Handel kommen. Die Nachteile dieses Verfahrens 
beruhen bauptsächlich darauf, dass die Stromspannungen sehr hoch 
sein müssen und die Stromverluste bis zu 47 pCt steigen. Die Bade- 
wannen sind aus Holz angefertigt und innen ausgepicht; Bleiver- 
kleidungen können nicht angewendet werden, da der Strom sonst 
durch die Bleiplatten ginge. Im Laufe der Zeit bilden sich Risse 
in der Verpichung, durch welcle die saure Lösung in das Holz 
dringt und eingesogen sind. Der Strom zersetzt die Lösung in 
Kupfer und Säure, welch letztere das Holz nach und nach zerstört. 
Der Kraftaufwand steigt bei den Haydenschen Anlagen auf das 
doppelte einer sorgfältig isolirten Anlage. Auch ist das auf diese 
Weise gewonnene Kupfer nicht von der Reinheit wie das durch 
das zweite Verfahren erzeugte. 


Das vom Redner eingeführte zweite Verfahren unterscheidet 
sich vom ersten nur unwesentlich dadurch, dass die Anoden und 
Kathoden in den Bädern im Nebenschluss geschaltet werden. Die 
Badewannen sind aus Holz mit Bleiverkleidung im Innern auf er- 
höhten Gestellen aus Balken getaut. Die inneren Wände sind zur 
lsolirung unter der Bleiverkleidung geteert. Es sind immer 5 bis 
6 Bäder hinter einander gestellt und zwei solcher Reihen auf einem 
gemeinschaftlichen Unterbau angeordnet. Diese Einrichtung ist 
getroffen, um die Lösung nur durch wenige Bäder gelangen zu 
lassen, bevor sie zu den Reinigungsvorrichtungen und Pumpen 
zurückkehrt, um dann den Kreislauf von neuem anzutreten. Die 
Schaltung ist derartig, dass der Strom vom ersten Bad zum be- 
nachbarten der zweiten Reibe geführt wird, sodann von diesem zum 
zweiten derselben Reihe, von diesem zum zweiten der ersten Reihe 
und in derselben Weise weiter. Die Biiderreihen sind etwas geneigt 
aufgestellt; infolgedessen fliefst die Lösung. nachdem sie die Bäder 
durchlaufen und eine gewisse Menge von Verunreinigungen aufge- 
nommen hat. in einem Kanal nach einem Sammelbrunnen. Von hier 
aus wird die Flüssigkeit mittels Pumpe in 6 Filter gepresst, welche mit 
billigen Chemikalien gefüllt sind und sie wieder gebrauchsfähig 
machen. Die ganze Maschinenanlage ist derart berechnet, dass 
1 Amp pro Stunde I g Kupfer niederschlägt. Die angewandte 
Stromstärke beträgt 150 bis 250 Amp pro qm Kathodenoberflache. Die 
Temperatur der Flissigkeit wird durch Heizen mittels Abdampfes 
auf 40 bis 50° C gehalten. Die Flüssigkeit ist stärker gesäuert 
als bei dem ersten Verfabren, wodurch eine weitere Ersparnis an 
Kraft durch Verringerung des Leitungswiderstandes erreicht wird. 
Die zu den Anoden verwendeten Platten besteben aus gegossenem 
Rohkupfer, während die Kathoden polirte Kupferplatten sind, die 
mit einer dünnen Schicht Kupfer überzogen werden. 


Von Bedeutung für die Einträglichkeit des zweiten Ver- 
fahrens ist es, dass als Nebenerzeugnisse aus dem in den Bädern 
zurückbleibenden Schlamme Gold und Silber sowie Antimon und 
Arsen gewonnen werden. Durch wiederholtes Kochen und Bin- 
schmelzen werden Gold ind Silber leicht getrennt und nahezu che- 
misch rein erbalten. 


Ueber die Leistungsfähigkeit und Jahreserzeuguog der bedeu- 
tenderen Werke werden vom Redner Angaben gemacht, und 
eines derselben für 200 t tägliche Leistung in Anaconda, V. St. A.. 
wird näher beschrieben. Das mit diesem Verfahren gewonnene 
Kupfer bat in hartgezogenem Draht eine Leitfähigkeit von 
38 pCt, eine Dehnung von 2 pCt und eine Bruchfestigkeit von 
4200 kg;qem: für weichen Draht sind die‘entsprechenden Werte 
100 pCt Leitfähigkeit uud 50 pCt Dehnung. 

In den letzten Jahren ist man dazu über egapgen, i 
Bade selbst fertige Gegenstände wie Röhren rer E 
diesem Zweck wird das Kupfer auf einem sich drehenden Cylinder 
nicdergeschlagen und entweder mittels Achatwalzen, die unter 
Druck stehen, fest gewalzt und polirt, oder mit Hülfe von federn- 
den Hämmerchen, die durch Elektromagnete bethätigt werden 
a nn Er entstehenden Rohre haben eine 
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und dann ausgezogen sind, zeigen hohe L itfähirrke; 
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durch Dampfdruck sind Jedoch derarti 3 ä 
ai A ge Röhren häufi eplatzt, 
da sich das in Form von Blättchen nicderschlagende Rapes wicht 


ander verfilzen und ein gleichmälsig festes Rohr bilden. Draht aus 


von 2'/s pCt und eine Bruchfestigkeit von 5200 kergem. ee 


Hr. Taaks berichtet über Normalvorschriften für 
Aufzüge). 


Eingegangen 30. Juli 1898. 
Kölner Bezirksverein. 
Sitzung vom 11. Mai: 1898. 


Vorsitzender: Hr. H. Géron. Schriftführer: Hr. E. König. 
Anwesend 74 Mitglieder und 17 Gäste. 


Hr. G. Zaun spricht über eine Reise nach der Republik 
Columbien, die er im Auftrage der Firma J. Pohlig gemacht hat. 
Der Zweck dieser Reise war das Studium des Planes einer grofsen 
Drahtseilbahnanlage sowie die Ausführung der erforderlichen 
Vermessungsarbeiten. de | 

Der Redner schildert zunächst seine Fahrt über den Ozean bis 
zum columbanischen Hafen Savanilla und die weitere Reise, die 
ihn von bier nach Bogota, der Hauptstadt des Landes brachte. 
Der erste Teil dieser Reise wurde mittels Dampfers auf dem unte- 
ren Magdalenenstrom el SE der letzte auf Maultieren. 

Die geplante Drahtseilbahn bezweckt eine Verbindung des unte- 
ren Magdalenenstromes mit der 2700 m hoch gelegenen Hoch- 
ebene von Bogotä. Columbien, das an Naturerzeugnissen und Mine- 
ralschätzen sehr reich ist. ist bezüglich des Transportwesens noch 
sehr schlecht bestellt. Die ganze Ein- und Ausfuhr von der Sa- 
vanna de Bogota und ihrem Hinterlande nach dem Magdalenen- 
strom wird durch Maultiere bewältigt. Auf unbeschreiblich schlech- 
ten Wegen erklimmen diese Tiere mit ihren bis 125 kg schweren 
Lasten auf dem Ricken die drei Gebirgsketten der zwischen Fluss 
und Hochebene gelegenen Cordilleren. Der Zustand, in welchem 
die Waren nach vier- bis fünftägiger Maultierreise oben ankommen, 


spottet oft jeder Beschreibung. Viele Tiere stürzen bei diesem. 
Transport; die Waren bleiben dann oft wochenlang auf dem Wege, 


unter freiem Himmel, mitsamt den Tieren liegen. 

Diesem elenden Zustande soll die Drahtseilbahn ein Ende 
machen. Sie ist rd. 53 km lang, bei einem Höhenunterschied von 
2100 m. Anschliefsend an den Endpunkt der Dorada-Eisenbahn in 
Arancaplumas, überschreitet sie zunächst den Magdalenenstrom mit 
einer Spannweite von 540 m und führt mit 15 Teilstrecken und 
16 Haltestellen bis zur Hochebene. Von diesen 16 Haltestellen sind 
8 zugleich Kraftanlagen. Zum Betriebe der Bahn, die Koble, Salz, 
Baumwolle, Tuch in Kisten, Bier in Fässern, Klaviere, kurz alle 
Do befördern soll, dienen 8 Dampfmaschinen mit insgesamt 
450 PS. 

Die Linie musste derart gewählt werden, dass 


1) die gröfsten Geländeschwierigkeiten vermieden wurden, 

2) die für den Handel wichtigsten Plätze, wie Villeta, Sasaima 
und Guaduas, berührt wurden, 

3) die Haltestellen in der Nähe des jetzigen Hauptweges liegen. 


Das Festlegen der Linie bot insofern grofse Schwierigkeiten, 
als der Urwald infolge seiner üppigen Vegetation sehr hinderlich 
war. Zugute kam den Arbeiten dagegen das sehr stark einge- 
schnittene Gelände, in dem man sich auf grolse Entferaungen Aus- 
sichtspunkte verschaffen konnte. Diese Festpunkte wurden, meisten- 


teils nachts, durch Feuer- und Raketensignale genau bezeichnet 


und dann sowohl mit dem Theodoliten als auch mit dem Kompass 
festgelegt. Die Arbeiten wurden nach 3!/omonatiger angestrengter 
Thätigkeit Ende September glücklich beendigt. 
Der Redner erwähnt, dass er während der Vermessungsarbeiten 
Gelegenheit hatte, die in der Nähe von Villeta und Guaduas gelege- 


nen sehr reichen Kohlenlager zu besuchen, von denen er Proben 


untersucht hat. Die Kohle ähnelt in ihrer Beschaffenheit der böh- 
mischen Steinkohle und erzielt eine 9l/gfache Verdampfung. Die 
Kohlen liegen fast zutage; die Lager sind bis jetzt allerdings nahezu 
wertlos, da die Fürderkosten bis zum Strom heute noch zu hoch 
sind. Wird die Drahtseilbahn diese Beförderung übernehmen, so 
werden auch diese Gruben erschlossen und dem Lande nutzbar ge- 
macht, wenigstens der Flussschiffahrt zugute kommen. Der Ersatz 
des heute auf dem Fluss als Brennstoff erforderlichen Holzes bean- 
sprucht vine Kohlenmenge von rd. 30000 t pro Jahr. 

Eine weitere Reise führte den Vortragenden zur Goldmine von 
Purnio. Das Gold findet sich hier als Alluvialgold in Schotter und 
Kies vor; die Ausbeute pro cbm Erde heträgt 9 bis 16 M. Das 
Gold wird in derselben Weise wie in Kalifornien darch Abwaschen 
der Erde mittels hydraulischer Maschinen gewonnen. Man richtet 
mittels der sogenannten Monitore einen Wasserstrahl gegen die 
Schotterahlagerungen, welcher stark genug sein muss, um das Erd- 


reich zu lockern und Gerölle und Erde abzuschwemmen. Am Fuls‘ 


der Wand sind mittels Bretterbekleidung Kanäle hergestellt, deren 
Boden mit Steinen belegt ist, um den Lauf des Wassers zu hemmen. 


Hier setzt sich das schwere Gold in Gestalt von kleinen Körnern ` 


und Blättchen schnell zu Boden, während die leichtern, erdigen 
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Bestandteile vom Wasser mitgeführt werden. Das Gold wird durch 
eingeleitetes Quecksilber aufgefangen und amalgamirt. Nach einigen 
Wochen deckt man die Kanäle ab, sammelt das Amalgam und er- 
hält dann durch Einschmelzen das reine Gold. 


Ueber die Besichtigung des neuen Hafens der Stadt 
Köln berichtet Hr. Froitzheim. 

Am 23. April veranstaltete der Kölner Architekten- und Inge- 
niearverein in Gemeinschaft mit dem Bezirksverein einen Ausflug 
zur Besichtigung der neuen Hafen- und Werftanlagen der Stadt 
Köln, zu dem mehrere benachbarte technische Vereine eingeladen 
waren. Die Teilnehmer, deren mehr als 700 erschienen waren, be- 
stiegen an der Machabäerstrafse zwei Boote der Mülheimer Dampf- 


schiffahrts-Gesellschaft, fuhren stromabwärts bis zur Frohngasse und 
zurück stromaufwärts durch die Schiffbrücke bis zum Malakoff- 
turm. Nachdem die Einrichtungen der Drehbrücke besichtigt waren, 
bielt Hr. Geh. Baurat Stübben einen Vortrag über Bedeutung. 
geschichtliche Entwicklung, Einrichtung und Kosten der Kölner 
Hafen- und Werftanlagen Nach Beendigung des Vortrages über- 
nahmen verschiedene Herren des Hafenbaues die Führung durch die 
Anlagen. 


Nachdem in der städtischen Werfthalle ein Imbiss eingenommen 
war, brachten die beiden Schiffe die Festteilnehmer nach der Marien- 
burg und dem Zoologischen Garten, wo gemeinschaftliche Abend- 
essen den Tag beschlossen. 


Patentbericht. 


Kl. 14. Nr. 98298. Lenkersteuerung. A. Otto, 
Tegel b/Berlin. Zwei durch die Exzenterstange d unmittel- 
bar oder unter ‘Mitwirkung der Stange c in schwingende Be- 
wegung gesetzte Hebel a und òb 
nebmen gegen d eine mehr oder 
weniger schräge Lage ein und ver- 
anlassen dadurch d (und c) zu Quer- 
schwingungen, die der Schieber- 
stange e einen grölseren oder klei- 
neren Hub erteilen, je nachdem der 
Schwingungsmittelpunkt von a oder 
b oder von beiden auf den Einstel- 
lungsbogen f und fı mehr nach 
aufsen oder nach der Mitte verlegt 
wird; zur Umsteuerung muss dieser 
Schwingungemittelpunkt über die Mitte hinaus auf die 

l andere Hälfte des Bogens f, Jı verlegt 
werden. Das hierzu dienende Ge- 
triebe (Nebenfigur) besteht aus der 
Steuerwelle r mit Armen i, d, Stangen 
kb und Schwingen g, gı, die in den 
Mittelpunkten p,q der Bogen f, fi ge- 
lagert sind. 


Kl. 13. Nr. 98603. Dampf: 
wasserabscheider. W. Lewy, 
Warschau. Der Kesseldampf strömt 
durch Oeffnung g in die im Kessel 
angeordnete Vorrichtung a und sondert 
durch das Aufprallen auf die teller- 
förmigen Scheiben 6 und e das Wasser 
ab, das durch die Rohre d, A und n in 
den Wasserraum geleitet wird. Der 
Se Dampf zieht durch Stutzen 
p ab. 


Kl. 19. Nr. 98550. Doppelkreuzung. E. P. Martin, 
Dowlais, und R. Price-Williams, Westminster. Die 
Doppelkreuzung besteht aus zwei Paar breiten, mit je einer 
eingepressten Nut co und 
dı zur Aufnahme des 
Radspurkranzes verse- 
henen Schienenstücken 
c und d, von denen jedes 
auf einen Teil seiner 
Länge geschlitzt und der- 
art aus- und abgebogen 
ist, dass die beiden En- 
den cı,cı des einen Schie- 
| nenpaares c in der Rich- 
tung der Fahrschienen a, b liegen, während von den abge- 
bogenen Enden des anderen Schienenpaares d das eine als Fort- 
setzung der Fahrschienen 5 und das andere nebst dem breiten 
Schienenteil als Zwangsschiene dient. | 


EL 21. Nr. 98571. Bogenlampe. Körting & Ma- 
thiesen, Leutzsch-Leipzig. Die Lampe besitzt zwei Paar 
Kohlenstifte, deren jedes ein besonderes Laufwerk, um den 
Nachschub zu regeln, hat. Beide werden durch einen-Schalt- 
hebel gehemmt, der zunächst das erste Paar freigiebt und das 
zweite hemmt. Sobald die obere Kohle des ersten Paares 


1 
\ 
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nahezu abgebrannt ist, legt sie den Hebel um, sodass nun das 
zweite Kohlenpaar den Lichtbogen bildet. Für die Art der 
Umschaltung sind verschiedene Ausführungsformen angegeben. 


K1. 20. Nr. 98874. Luftstromregler für Luftbremsen. 
Compagnie de Fives- Lille, Paris. Um bei langen 
Zügen die Hülfsluftbehälter / der Wagen mit der Hauptleitung 
h während der Fahrt beständig 
in Verbindung zu setzen und 
sie beim Bremsen sofort selbst- 
thätig abzusperren, ist in 
der hohlen Mittelstange A der 77777 
den Verteilungsschieber be- 
wegenden Biegehaut eine Oeff- 
nung d angebracht. Sobald 
beim Bremsen die Mittelstange 
herabgeht, wird die Oeffnung 
durch einen federnden Schieber ge- 
schlossen. Die Patentschrift enthält ver- 
schiedene Ausführungsformen. 


Kl. 21. Nr. 98951. Bogenlampe. 
The Brockie-Pell Arc Lamp Co., 
London, Die Kohlenhalter hängen an 
einer Schnur, die durch ein von Haupt- 
und Nebenstrom geregeltes Laufwerk ge- 
bremst und freigelassen wird. Damit sie 
freigelassen die Kohlen nicht zu schnell 
zusammenbringt, läuft sie über eine zweite 
Rolle f, die nach einmaliger Umdrehung 
mit einem Ausschnitt auf einen festen 
Stift trifft und festgehalten wird, worauf 
die Schnur auf der Rolle f schleift und 
stark gebremst wird. 


Kl. 40. Nr. 98848. Röstofen. W. E. 
Roberts. J. E. Gaylord und F. P. Da- 
vidson, Buthe (V. St. A... Damit lange 
Oefen mit durchgehenden Längsschlitzen zum 
Durchtritt der Rührwellen i gebaut werden 
können, stützen sich Herd und Gewölbe der 
einzelnen Stockwerke gegen I-Eisen e, die 
von Konsolen d an den Schienen e getragen 
werden. 


K1.40. Nr. 98643. Abscheiden von 
Nickel aus Nickelcarbonyl. L. Mond, 
Regents Park (County of ‘London). 
Die nickelcarbonylhaltigen Gase werden 
durch auf etwa 200°C erhitzten Nickelschrot 
geleitet, der, um ein Zusammenwachsen 
der einzelnen Körner infolge des sich 
niederschlagenden Nickels zu verhindern, 
in oo langsamer Bewegung erhalten 
wird. 


Kl. 46. Nr. 98237. Elektrische 
Zundvorrichtung. H. Austin, Bir- 
mingham. Ein am Kolben d befestigter 
leitender Pflock c wird in der Nähe der 
Kolbentotlage eine gewisse Zeit zwischen 
zwei Polspitzen a, b einer elektrischen 
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Leitung bewegt, sodass zur Sicherung der Zündung ein an- 
dauernder Funkenregen erzeugt wird. 


Kl. 40. Nr. 98708. Elektrischer Ofen. Ch. Schenk, 
Bradley, New-York. Der Ofen hat einen halbkreisför- 
migen Herd a von rundem 
Querschnitt und ist am Um- 
fange eines sich langsam 
drehenden Rades 5 ange- 
ordnet, das mit nach- 
einander in Wirkung tre- 
tenden Elektroden c ver- 
sehen ist. Die andere 
Elektrode d steht fest. Bei 
dieser werden entsprechend 
der Drehung von ò und ent- 
sprechend der Nachfüllung 
von Masse aus dem Be- 
hälter A Herdteile a, ange- 
setzt, während an der ent- 
gegengesetzten Seite Herd- 
teile ag behufs Freilegung 
der geschmolzenen und er- 
starrten Masse e fortgenom- 
men werden. 


Kl. 49. Nr. 98686. Pressen von 
Blech. E. Vogel, Düsseldorf. Die beim 
Einpressen in die Form am oberen Rande 
überstehenden Ecken der rotwarmen vier- 
eckigen Blechtafel werden vom Bund b des 
Stempels s in die Form hineingedrückt, so- 
dass der obere Rand des Blechcylinders eben 
ist. Nach der Pressung wird s vermittels 
des Zahngetriebes z gedreht und glättet 
die Wandung des Cylinders. 


Kl. 49. Nr. 98948. Schweifsen von Aluminium. 
F. George, Brüssel. Die zu verschweifsenden Stücke 
werden in ein Bad von Kochsalz und Terpentinöl oder der- 
gleichen getaucht und mit Borax bepudert, wonach sie durch 
zwischengegossenes Aluminium verbunden werden. 


Kl. 49. Nr. 99045. Härteflüssigkeit für Stahl. G. 
Hammesfahr, Solingen - Foche. Die Härteflüssigkeit 
besteht aus Vollmilch, Magermilch, saurer Milch, Butter- 
milch usw. 

Kl. 50. Nr. 98921. Gazereiniger. R. Schulze, 
Dresden. Ein loses Schleifenwerk aus Gummischniren 
hängt von einer Leiste des feststehenden Siebgehäuses oder 
von einer Rahmenleiste der Siebtrommel auf die Gazebespan- 
nung herab und setzt bei der Drehung die Gaze in zitternde 
Bewegung. 


K1. 50. Nr. 98862. Zerklei- 
nerungsmaschine. E. Dalchow, 
Berlin. Die Schläger e werden 
teils durch Fliehkraft, teils durch die 
Federn p gegen die Mahlbahn ge- 
presst und sind nach Art von Dop- 
pelhebeln über ihren Drehpunkt hin- 
aus verlängert, sodass jede Feder p 
auf zwei Schläger e einwirkt. 


Becherwerk. Becherwerk für Koks in ei 
s in einer Gasanstalt. 
Geh Age 8. Sept. 98 S. 6 mit 5 Fig.) Die aus den Oefen 
ommcenden Koks werden dem liegenden Becherwerk durch einen 
Trichter zugeführt und fallen in die zum Abkühlen teilweise ınit 


Wasser gefüllten Becher. Einzelhe; d : 
sept . ten der selbstthät S 
vorrichtung für die Triebräderachsen. EE 


sowie der Verriegelungseinricht 
und der Lagerung des Mittelzapfens und d EIS 
Brücke s. Zeitschriftenschau Se 23. Apni Ge SE 


Dock. Das schwimmende Trocke i i 
ae | ndock in Algiers, Loni- 
stana. (Eng. News 8. Sept. 98 S. 159). Daan hae. 
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deutscher Ingenieure. 


Kl. 50. Nr. 98903. Sichtmaschine. L. H. Müller, 
Geyersdorf b/Annaberg i/S. Die ringförmigen Kanäle 
der um eine gemeinsame Mittelachse kreisenden Flachsiebe 
sind mit schräg gestellten Schaufeln oder Rechen versehen, 
die das vermöge der Fliehkraft nach aufsen strebende Sicht- 
gut wieder nach innen ziehen, sodass das Sichtgut einen zick- 
zackförmigen Weg beschreibt. 


K1.59. Nr. 98594. Füllvorrichtung für Windkessel. 
Maschinen- und Armaturenfabrik 
vorm. C. Louis Strube, A.-G., Mag- 
deburg-Buckau. Der Kanal s ist mit 
dem Saug- und Druckraum des Pumpen- 
cylinders und der Kanal b mit dem 
Windkessel verbunden. Drückt die 
Pumpe, so füllt sich die Vorrichtung, 
indem sich Ventil h mit dem Druck- 
wasser hebt, wobei letzteres auch durch 
Ventil o nach 5 entweichen kann. Beim 
Saughub der Pumpe fliefst Wasser durch 
den engen Kanal ! zurück und saugt 
durch Ventil a Luft nach, die darauf 
durch a,b in den Windkes- 
sel gedrückt wird. 


KL 60. Nr. 98242 (Neue- 
rung an Nr. 35880, Z. 1886. 
S. 842). Fliehkraftregler. 
W. Proell, Dresden. Die 
Schraubenfedern sind durch 
zwei Paare ee von parallel 
zur Reglerspindel angeordne- 
ten Blatt- oder Dreieckfedern 
ersetzt, die mittels Stangen A 
an den Gelenken e zwischen g 
und 6 angreifen, wodurch die 
gesetzmälsige Aenderung der 
Federspannung erzielt und 
aulserdem die Zapfenreibung 
thunlichst vermindert und die 
Empfindlichkeit erhöht wird. 


Kl. 88. Nr. 98244 (Neuerung an Nr. 74245, Z. 1894 
S. 881). Kolbenschiebersteuerung. A. Helbig, Cassel. 
Bei dieser Steuerung, die das Druckwasser durch b. ktd zur 
Maschine und das Abwasser durch d, l, c ins Freie leitet, ist 
die über die Oeffnungen / streichende Stulpenliderung A in 
derselben Weise 
wie bei Nr. 74245, 
dagegen die über 
die Oeffnungen k 
streichende Lide- 
rung f dadurch 
entlastet, dass sie 
in den Teil a des Kolbenschiebers verlegt ist und in einem 
röhrenförmigen, frei in die Druckwasserzuleitung ragen- 
den Ansatze r des Steuercylinders gleitet, also den Druck 
des Wassers von aufsen statt von innen erleidet, wodurch 
die aus der Figur von Nr. 74245 ersichtliche, die Liderungen 
enthaltende Futterbüchse erspart wird. 


Zeitschriftenschan. 


Dock soll Schiffe bis zu 125 m Länge, 30 m Breite, 7,6 m Tief- 
_ gang und 15000t Wasserverdrängung aufnehmen können. 
Eisenbahn. Die Eisenhahnen im Bergwerkbezirk des 
Cripple-Creek, Col. (Eng. News 8. Sept. 98 S. 156 mit 
1 Taf. u. 1 Textfig.) Bergbahnen in Höhen von 2700 bis 3050 m, 
die zahlreiche Brücken und Tunnel nötig machten. Der Be- 
trieb erfolgt teils mit Dampf und teils mit Elektrizität, von 
denen die letztere durch die Wasserkraft der Gebirgeflisse er- 
zeugt wird. Einzelheiten über die Lage der verschiedenen 
Linien, Wasserkraftanlagen, Unterbau, Oberbau, Hoch- und 
Kunstbauten, rollendes Gut und Kraftleitungen. 
— Die Mallaig-Eisenbahn. (Engineer 16. Sept. 98 S. 274 mit 
8 Fig.) Die in Westschottland gebaute eingleisige Bahn ist 54 km 
lang, und zeichnet sich durch viele Ueberfährungen und Brücken 
aus, von welchen der Viadukt von Glenfinnan ausführlich dar- 
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gestellt ist. Dieser ist aus Beton erbaut, 30,5 m hoch, 380 m 
lang und besteht aus 21 Bogen von je 15,25 m Spannweite. 
Angaben über Baukosten und Betriebsregeln. 

— Die Nilgiri-Zahnradbahn. (Engng. 16. Sept. 98 S. 358 mit 
5 Fig.) Eingleisige normalspurige Bahn von 45,5 km Länge, 
wovon 19 km als Zahnradbahn mit 1875 m Steigung ausgeführt 
sind. Einzelheiten des Oberbaues und der Brücken. 

— Ersatz des Dampfbetriebes durch Elektrizität auf 
einer Strecke der Erie-Eisenbahn. (Eng. News 8. Sept. 98 
S. 158 mit 1 Fig.) Die Güterzüge werden durch elektrische 
Lokomotiven mit oberirdischer Stromzuleitung befördert. Diese 
haben 2 zweiachsige Drehgestelle, und jede Achse wird durch 
einen besonderen Motor von 160 PS angetrieben. Der Strom 
wird der Wasserkraftanlage an den Niagarafällen entnommen. 


Eisenbahnwagen. Neue Kupplungen für Güterwagen der 
Pennsylvania-Eisenbahn. (Eng. News 8. Sept. 98 S. 149 
mit 7 Fig.) Festigkeitsversuche mit den Kupplungen und ver- 
schiedene Arten der Befestigung an dem Wagengestell. 


Eisenhiittenwesen. Hebetisch für Walzenstrafsen. (Stahl u. 
Eisen 15. Sept. 98 S. 836 mit 2 Fig.) Bei dieser neuen Anord- 
nung ist die Anlage einer Dachwippe umgangen und die Arbeit 
des Rollenganges dadurch erhöht worden, dass die Tische nur 
an den der Walsensirafss zugekehrten Enden gehoben werden. 
An den anderen Enden schwingen sie um feste Zapfen. Der 
Antrieb der auf den Tischen gelagerten Rollen erfolgt von 
Se Rollgängen aus, sodass alle Rollen in gleicher Richtung 
aufen. 


Elektrizitätswerk. Städtisches Elektrizitatswerk zu Frank- 
furt aM. (Elektrot. Z. 15. Sept. 98 S. 631.) Vergröfserung 
des Werkes durch eine Tandem-Verbundmaschine von 1500 PS 
und 85 Min.-Umdr., die mit Dampf aus 3 neuen Wasserrohr- 
kesseln von je 310 qm Heizfläche versehen wird und unmittel- 
bar mit einer Dynamomaschine von 1033 KW gekuppelt ist; 
diese wird durch eine 8polige Nebenschlussmaschine erregt. 
Uebersicht der Kraftabgabe des Werkes im letzten Jahre nach 
den Verwendungsarten, sowie der Betriebs- und Baukosten für 
die Vergröfserung. 


Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 10. Sept. 98 S. 196 
mit 3 Fig) Acetylenentwickler. Alkali und Chlor. Darstel- 
lungsarten, Patente und Litteratur. Forts. folgt. 


Fabrik. Die Stahlwerke von Saint-Etienne. (Compt. rend. 
Soc. Ind. min. Aug. a. Sept. 98 S. 133 mit 6 Tafeln.) Dar- 
stellung der Werke, die hauptsächlich Eisenbauten und Ge- 
schütze erzeugen, unter besonderer Berücksichtigung der elek- 
trischen Kraftanlage: Dynamomaschinen, Leitungen, Schaltbrett 
und Umformer. gd 


Heizung. Heizung und Lüftung des Singer-Gebäudes in 
New York. (Eng. Rec. 3. Sept. 98 S. 300 mit 6 Fig.) Luft- 
heizungsanlage für ein 10 Stockwerk hohes Gebäude. Für jedes 
Stockwerk ist eine getrennte Luftleitung mit einem saugenden 
und einem drückenden Ventilator eingerichtet. Einzelheiten 
des Kessels, der Ventilatoren und der Anordnung der Heiz- 
und Lüftschächte. 


Kraftanlage. Druckluft und Elektrizität als Betriebskraft 
in den Lassig-Brücken- und Eisenwerken. (Eng. News 
8. Sept. 98 S. 159 mit 12 Fig.) Zwei Corliss- Dampfmaschinen 
von 200 PS sind mit den Kompressoren unmittelbar gekuppelt, 
welche die Luft stufenweise komprimiren. Zwischen den beiden 
Druckluftbehältern ist eine Kühlvorrichtung eingeschaltet, in der 
die erhitzte Druckluft mittels Wasserkühlung auf die äufsere 
Lufttemperatur gebracht wird. Die elektrische Anlage besteht 
aus einer Dynamomaschine von 200 KW, die von einer Corliss- 
Maschine aus angetrieben wird. Einzelheiten der Kühlvorrich- 
tung für Druckluft. 

Kraftregler. Kraftregler in Wasserkraftanlagen. (Iron Age 
8. Sept. 98 S. 10 mit 7 Fig.) Eingehende Besprechung der ver- 
schiedenen Bauarten von Kraftreglern und vergleichende Ueber- 
sicht mebrerer ausgeführter Anlagen. 

Lokomotive. Viercylindrige Verbund-Schnellzuglokomo- 
tive der französischen Nordbahn. (Engineer 16. Sept. 98 
S. 276 mit 6 Fig). 2/-gekuppelte Lokomotive mit zwei innen- 
und zwei aufsenliegenden Cylindern und mit Drehgestell. An- 
gaben über die bei den Abnahmeversuchen erreichten Geschwin- 
digkeiten. 

Müllerei. Moderne Mehlfabrikation. Von Gerwen. Forts. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 15. Sept. 98 S. 150 mit 1 Taf.) Einzel- 
heiten der Halbhochwalzenmühle von 180000 kg täglicher Lei- 
stung. Forts. folgt. 

Sehiffsmaschine. Maschine der Korvette »Constance e 
(Engineer 16. Sept. 98 S. 272 mit 2 Fig.) Schraubenschiff von 
68,6 m Länge, 13,6 m Breite, 6,55 m Raumtiefe und 2380 t 
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Wasserverdrangung mit 2 stehenden Verbundmaschinen von 
2600 PS, die von 3 Wasserrohrkesseln mit Dampf versehen 
werden. 

— Maschinen des französischen Panzerkreuzers »Chan- 
zye. (Engng. 16. Sept. 98 S. 354 mit 3 Fig.) Zwillings- 
schraubenschiff von 110m Länge, 14m Breite, 6m Tiefgang 
und 4750t Wasserverdrangung mit 2 dreicylindrigen Dreifach- 
Expansionsmaschinen von 8300 PS, die den Dampf von 16 Belle- 
ville-Kesseln beziehen. Ergebnisse der Abnahmeversuche. 


Teilmaschine. Die Herstellung des Teilkreises der Cor- 
nell-Teilmaschine. Von M’Cabe. (Am. Mach. 8. Sept. 98 
5. 663 mit 1 Fig.) Schwierigkeiten bei Herstellung eines ge- 
nauen Teilkreises, Schaltvorrichtung mit Elektromagneten. Her- 
stellung der Teilung mittels Diamantschneidzeuges. 


Textilindustrie. Fadenplattirmaschinen. Von Glafey. Forts. 
(Dingler 17. Sept. 95 S. 207 mit 12 Fig.) Tellerplattirmaschine 
von Franke, Ueberspinnmaschine von Stein, Plattirmaschine von 
Belk, Plattirmaschine von Schepard und Tellerplattirmaschine 
von Reinshagen und Hittenhoff. Forts. folgt. 


Ueberhitzer. Der Fehrmannsche Ueberhitzer. (Mitt. Prax. 
Dampfk. Dampfm. 15. Sept. 98 S. 452 mit 5 Fig.) Dar Ueber- 
hitzer besteht aus mehreren Doppelrohrelementen, die durch 
konzentrische Anordnung zweier starkwandiger schmiedeiserner 
Rohre, deren Enden eine besondere Abschlussverbindung be- 
sitzen, hergestellt sind. In dem ringformigen Zwischenraume 
sind kupferne gewellte Blecheylinder angeordnet, die zerteilend 
und wärmeleitend wirken. 


Ventil. Rundes Absperrventil von 1120 mm Dmr. (Eng. 
News 8. Sept. 98 S. 149 mit 4 Fig.) Das Ventil wird durch 
einen Zahnradabschnitt und Handrad unter Vermittlung einer 
Stirnradübersetzung geöffnet und geschlossen und zeichnet sich 
ie geringen Raumbedarf sowie schnelles Oeffnen und Schlie- 
sen aus. 

Verein. Die XIII. Wanderversammlung des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieurvereine zu Frei- 
burg im Breisgau vom 4. bis 7. September 1898. (Z. 
Arch. u. Ing. Wes. Wochenausg. 16. Sept. 98 S. 650). Eröffnung 
der Wanderversammlung. Vorträge: Ueber die bauliche Ent- 
wicklung Freiburgs in den letzten 30 Jahren, der Turmbau des 
Münsters zu Freiburg i/Br. und sein Meister. Forts. folgt. 


Wasserreinigung. Wasserreinigung in Wilmington, Del. 
(Eng. News 8. Sept. 98 S. 146 mit 3 Fig.) Das Wasser wird 
durch eine Pumpanlage aus dem Brandywine-Fluss gehoben und 
gelangt mit natürlichem Gefälle dorch ein Verteilangsrohr nach 
der Reinigungsanlage von 930qm Grundfläche. Diese besteht 
aus 5 Abteilungen; in jeder durchfliefst das Wasser erst eine 
mit Eisendrahtbündeln gefüllte offene Rinne, in welcher Luft 
hindurch gepresst wird, und kommt dann in zwei getrennten 
Kanälen zum Einfluss zurück. Von hier aus gelangt es unter 
einen Rost, der die Kiesfilterschicht trägt; nachdem es diese 
Schicht durchdrungen, läuft es nochmals über ein mit Eisen- 
draht umwickeltes Wasserrad und strömt dann in das Rohrnetz. 

Wasserversorgung. Die Entwicklung der Wasserversor- 
gung Nürnbergs. Schluss. (Journ. Gasb.-Wasserv. 17. Sept. 
98 mit 7 Fig.) Einzelheiten der Quellenfassung und Anlage der 
Brunnen. Uebersicht des Wasserverbrauches während der letzten 
10 Jahre. Angaben über das Leitungsnetz und in Aussicht ge- 
nommene Vergrölserungen. 

Werkzeng. Druckluftwerkzeuge. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 
15. Sept. 98 S. 451 mit 3 Fig.) Einfacher Drucklufthammer; 
Hammer mit Ausgleichkolben, der sich in entgegengesetzter 
Richtung wie der Arbeitskolben bewegt und durch Luftkissen 
gebremst wird; Doppelnieter mit Luftdruckschelleisen. 


Werkzeugmaschine. Ausbohren und Drehen von Cylindern 
in den Werkstätten der Lancashire- und Yorkshire- 
Eisenbahn in Horwich. (Am. Mach. 8. Sept. 98 S. 665 mit 
12 Fig.) Darstellung verschiedener Bauarten von Bohrmaschinen 
und Aufspannvorrichtungen für 1 und 2 Lokomotivcylinder. 

— Die grofse Bohrmaschine der Union-Werke in San 
Francisco, (Am. Mach. 8. Sept. 98 S. 674 mit 1 Fig.) Kran- 
bohrmaschine von rd. 9m Ausladung, deren Arbeitstisch 7,3 m 
Dmr. hat, und die zum Bohren grofser Werkstücke bestimmt ist. 

— Fräs- und Bohrmaschine. (Engineer 16. Sept. 98 S. 288 
mit 1 Fig.) Die wagerechte Spindel wird durch Wechselräder- 
getriebe vorgeschoben. Der Bohrtisch ist mit einem Schrauben- 
rädergetriebe zur Drehung versehen und aufserdem eine Vor- 
richtung zum Schärfen angeordnet. 

— Nietmaschinen, Präge- und Ziehpressen. Schluss. 
(Dingler 17. Sept. 98 S. 203 mit 24 Fig.) Smithsche Ziehpresse, 
J. L. Lucassche Zieh- und Stanzwerkzeuge, Acmesche Schmiede- 
maschine, Haskinsche Ringschweifsmaschine, Warman-Wintersche 
Walzmaschine, W. A. Warmansche Stanzwerkzeuge zur Herstel- 
lung der erh sine an Fahrrädern und Loosesche Schrauben- 
spindelpresse mit Reibungsantrieb. 
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etc TT l 
Vermischtes. 
Die Dampfkesselexplosionen im Petet 
7 i i Art des Kessels, | D e | ! Eas o = 
| Hauptmafse | | 
| Verfertiger |L = Länge in mm | ee 
- | Zeit der Art und Ort des Kessels D = Dmr. » Art der Reinigung, Speisevorrichtung, ` v 5 letzte Revision E 
E er Ä Ge ; Feuerung, | j Kessel wärter Bex: 
# |Explosion Anlage und Zeit der, S = Material- Brennstoff | Ausbesserung Speisewasser | | _ 
nlage | Aufstellung , stärke in mm | | = 
| J = Gesamt- | | äufsere , innere 
inhalt in cbm | | | | | 
14 | 14. Sept. | Dampf- ‘Darr, Gehre| engröhriger Unter- jährlich zweimal, 1 Hand-, ‘soit 8. August 4. Oktober 1895 e 
nachm. | sigewerk , «& Co. Siederohrkessel, _feuerung für zuletzt im April 139711 Maschinenpumpe;, 1896 ange- | Druckprobe, un 
3'/2 Uhr von ‘in Moedling, System Dürr Steinkohle oe Schlamm und! stellt, hatte ` 28. Dezbr. 1895 peng 
Alos Klos bei Wien L = 4600 und Kesselstein | auch die ` fee 
in 1895 | = 700 Sagespiine; Sägespäne ' noch keine Re- 
Burg Branitz, (1S91 erbaut) S = $ `” Rostflache zum Kessel | vision 
| Kreis J = 259 . = 0,85 qm, zu tragen © 
Leobschütz | benotzte 
| | Heizfläche | | 
A ee eee eee ee re | = 25qm ` ` | Ale een er ee, See : 
15| 17. Sept. Braunkohlen- Carl Schaefer liegender Braunkohlen-' monatlich ahge- | 2 Dampfpumpen; seit 1888 an-| 14. Jan. — ep 
morgens bergbau und | in Zweiflammrohr- , feuerung; blasen, halbjährlich‘ wenig Schlamm gestellt, `. 1897 | E 
5 Uhr Brikettfabrik’ Oberhausen | kessel  Rostlläche | gereinigt, zuletzt lohne Se re 
»Brühl« SS 1895 L=12000 =4qm, | am l. August 189% beschaf- von 
in Brühl, D= 2000 | benetzte | - tigung 
Landkr. Köln = 15 | Heizfläche | 
| u Be a. "de 28,56 = 94,81qm | ` EG BK d | rn ee 
16 | 17. Sept. Papierfabrik. Jacques dreifacher Zwischen- | jährlich viermal, | 1 Dampfpumpe, 2 Oberheizer| 4. Dez. 5. Jan. Y 
morgens derMünchen-| Piedboeuf Walzenkessel mit feuerung für zuletzt vom ` ` 1 Injektor. seit 8 bezw. | 1896 | 1897 Der 
6 Uhr Dachauer in Düsseldorf Sieder (sog. Braunkohle; 31. August bis | Die 3 Oberkessel | 4 Jahren, Nach 
35 Min. A.-G. für ` 1893 Batteriekessel); in Rostflache 7. September 1897; warden gleichzeitig > Heizer seit |Der Kessel unter- Lo 
Maschinen- (1392 erbaut): en | 7 3,55 qm, | die Längsnaht des mit vorgewarmtem ‘je aom Joue Er ur ne th 
papier- | = 10000 . benetzte ‘ersten Blechringes Flusswasser, dem | Die aus ampfkessel- 
fabrikation ` | = 800 | Heizfläche | des linksseitigen | Soda zugesetzt 5 Kesseln !Revisionsverein. 
zu Pasing. eg 9 = 105qm |Unterkessels wurde wurde, gespeist; | bestehende 
Bez.-Amt in den Unter- im Januar 1897 und wenig Kesselstein, Anlage 
_ München © | kesseln | am 31. August 1897 meist Schlamm wurde durch‘ 
| Le 850 | nachgestemmt. | 3 Heizer Tag’ 
| Ä | D= 750 | | und Nacht 
} | S= 8-9 | bedient. 
| E _ | J= D | | | en 
17 | 3. Oktbr. Kraftstation iL. & C.Stein- einfacher Walzen-- Unter- | alle zwei Monate, 2 ununterbrochen Die beiden |17. Februar 1896 8 
abends ‘der Leipziger, müller kessel, verbunden feuerung für zuletzt zwischen ` arbeitende Heizer waren Wasserdruck- Ihr 
8 Uhr ` elektrischen in Gummers- mit einem eng- ` Braunkohle; 15. Juli und 1. Sep. Worthington- seit Auf- probe, d 
5 Min. Strafsenbahn | bach 1896 rührigen Siede- | Rosttläche tember 1897, alsder Pumpen; Pleifse- ‚stellung des | 23. April 1896 vi 
zu Leipzig. (1895 erbaut), rōhrenkessel; ==5,3qm, Kessel aufser De wasser, setzt keinen! Kessels an- Abnahme- d 
| im Oberkessel | benetzte trieb war; aufser- Kesselstein, wohl gestellt. untersuchung u 
| | _ L = 6100 Heizflache dem wurde taglich aber im Schlamm- ue 
| ies Bee ‚= 242,3 qm der nn abge- sack viel Schlamm 
' = 5 l assen. ab 
| in den 160 Röhren | 
| | L = 5000 | | 
BE SE eee o| J= 15, | | | 
18 | 6. Oktbr. Holzwaren- | R. Sonntag liegender Vorfeuerung' — _ 1 Transmissions-, ` seit 31. Ag. — — 7 
on ke Ge von ae 1397 Einflammrohr- | für Braun- ' 1 Handpumpe; | 1897 5 
r K ouis (erbaut 1874) kessel kohleu.Holz; ' gutes Speisewasser, angestellt; er i 
a Risenbere = S N Rostfläche ohne Schlamm und hatte aulser- 
Westkreis " S = 10 | EE | SS De | 
in Sachs.- J = 1,67 | Heizflache maschine | 
Se Altenburg ` | =Tqm | | zu bedienen.) — < — 
19 = e Spiritus-  nubekannt Henze-Dämpfer Der Dämpfer wird mit Kartoffeln seit 1.Septbr. 29.März 6. Sept. 
en rennerei von zum Däinpfen ` gefüllt, die Füllöffnung ver- 1897 auge- 1897 1894 
Se SE e von Kartoffela "schlossen und hierauf so lange, stellt, war | 
a oe a le u: be oe See aber bereits 2 Jahre in einer 
š = 19: offeln vollstandig gedimpft sind. anderen Brennerei desselben Be- 
| E a d D = 1200 Jedesmal nach dem Entleeren | sitzers beschäftigt. Er hatte 
Guhl; e S= 6 wird mit Dampf abgeblasen und | als Brenner, wie meist in den 
i chlaghof, J = 1.33 sos t kl D . Š . 
Cem Kara. | ` | gereinigt. einen Brennereien üblich, neben 
Bez A | | ' dem Dampfgefiifse auch den 
Dampfkessel, die Dampfmaschine 
Stadtamhof 
EE, Dëse a ' und die Apparate zu bedienen. | 
as a i Gute- liegender Innen- alle 5 bis 6 Monate, 2 Dampfpumpen, seit 15. April 1. Dez, ` noch 
103;, Uhr Gesellschaft ee Zweitlammrohr- feuerung für zuletztim März 1897; 1 Injektor; 1897 ange- 1896 , keine 
GE DEE tutte kessel Steinkohle; es blieb dabei viel kalkhaltiges Gru- stellt, ohne 
Ge D. wo a Sterkrade L = 8120 Rostflache alter Kesselstein benwasser Nebenbe- 
e mpi n, | 1594 D = 2200 = 2,7 qm, sitzen. In der Bör- schaftigung 
ER S= 16 benetzte delung des explodir- 
Kr. Tee J = 25,2 Heizfläche ten und des zweiten 
Ruhr > | = 67,7qm Schusses im linken 


Flammrohr war je SE 

ein kleiner Langs- | 
| | riss abgebohrt und durch je 2 Kupfer- | 

‘niete gedichtet worden; die Zeit der 

ı Ausbesserung war nicht festzustellen. 


Band XXXXIJ. Nr.10. 


1. Oktober 1898. Vermischtes, 1125 
Deutschen Reiche im Jahre 1897 (Schluss von S. 1103). D 
l Zahl 
PE ee eae Art und Wirkung der Explosion mutmalsliche Ursache der Explosion Der 
| Personen 
Druck 6 Atm; Rauchschieber geöffnet; | Ein Rohr der unteren Reihe wurde mit seinem | mangelhafte Bauausführung. — 
genügender Wasserstand, kurz vorher | Konus durch die hintere Wasserkammerwand ge- ` Der Konus des heraurgeschleuderten 
war gespeist worden. trieben und flog bis zur Hinterwand 1,2m weit. Rohres war ungenügend. 
Das Feuer wurde rd. 6 m weit herausgeschleudert, 
z. t. über die 1,3 m hohe Nachbarmauer. In der 
linken Kesselmauer befand sich ein 1 qm grofses 
Loch. Die erste Trennungsmauer zwischen den 
Siederöhren war oben zerstört. 
Die Speisepumpe befand sich in Be- Das rechte Flammrohr war im ersten und zwei- Der amtliche Bericht vermutet | 1 Person 
trieb; die Feuerung war kurz vorher ' ten Schuss durchgedrückt. Die Niete waren in mangelhaftes Material einiger leicht 
vom Wärter nachgesehen worden. der Rundnaht im oberen Teil zerrissen und her- | Nicte; eine andere Ursache ist nicht | verwundet ` 


Der Kessel stand mit beiderseiti 
Nachbarkesseln zusammen in Betrieb. 
Manometerstand 7,5 Atm, 

stand 4cm über Niedrigwasser. 


Der Kessel war beim Schichtwechsel 
am 6 Uhr ordnungsgemäfs übergeben; 
vor der Explosion: Manometerstand 
9,3 Atm; Wasserstand 2 cm über Tief- 
marke. Beschickung und Speisung fan- 
den ununterbrochen statt; das Aus- 
schlacken war vor einer Stunde 
geschehen. 


_ ausgeschleudert. 


Die Rückwand des Kessel- 


' mauerwerkes gegenüber den beiden Flammrohren 


gen | Der linke und der mittlere Oberkessel mit Unter- | örtlicheBlechschwächung durch | 5 Personen 
kesseln, rd. 8000 kg schwer, wurden 50 m weit das sog. Dornen beim Passendmachen 
Wasser- , fortgeschleudert; der rechte Ober- und Unterkessel 


wurde zerstört. 


im Gewicht von rd. 3500 kg tlogen 85 m weit. 
Kesselmauerwerk und Kesselhaus wurden voll- 
ständig zerstört. An Nachbargebäuden haben bis 
zu 60 m hin kleinere Beschädigungen stattgefunden. 


Das neunte Siederohr von links in der untersten 
Reihe war auf 250 mm Länge aufgeplatzt und 
klaffte rd. 100 mm. Spuren von Verstopfung oder 
Erglihen worden nicht wahrgenommen. Die 
Wandstärke war überall die gleiche. Die 
Schamottsteinschicht der Feuerbrücke war unter- 
halb der Bruchstelle auf !/ m vollkommen zer- 
trimmert und in die darunter liegende Beton- 
schicht ein rd. !/3 m tiefes Loch eingewäühlt. 


mm nn 


Seit Sonnabend Abend war der Kessel | Die Hälfte der vorderen Stirnwand sowie des 


aufser Betrieb; am Montag 4 Uhr 
nachmittags wurde angefeuert. Heizer 
und Besitzer bemerkten den Tiefstand 
des Wassers; trotzdem wurde ange- 
feuert, um bei 2t/3 Atm den Injektor 
anzustellen; als dies gegen 5 Uhr ge- 
_ chah, erfolgte die Explosion. 

Die Dampfmaschine war eben wieder 
in Bewegung gesetzt. Es sollten die 
fertig gedämpften Kartoffeln in den 
Maischbottich gedrückt werden. Zu 
dem Zweck wurde das Auslassventil 
langsam eöffnet; in dem Augenblick, 
als die Fortbewegung der Kartoffeln 

begann, erfolgte die Explosion. 


Angeblich war innerhalb einer Stunde | Der zweite Schuss des rechten Flammrohres erlitt 


vor der Explosion gespeist worden. 


)-Vergl. Fufsnote 2 auf S. 1100. 


Flammrohres war ausgeglüht. Das Flammrohr 

war durchgedrückt und auch in der oberen Hälfte 

der Rundnaht abgerissen. Die Vorfeuerung und 

die schmale Stirnwand des Kesselhauses waren 

fortgeschleudert, die freistehende Längswand des 

Kesselhauses schief gestellt und teilweise heraus- 
geschleudert. 


festgestellt. 


4 


tot 

der Nietlöcher, besonders im links- , 3 leicht | 
seitigen und mittleren Unterkessel; | verwundet 
in zweiter Linie sprödes Material; 

das Blech hatte zwar genügende Zug- 

festigkeit, jedoch zu gerivge Dehnung. 


' A: 
| l 4 
, 
5 peee E 


ungenigende Schweilsung eines 
Rohres 


Wassermangel, herbeigeführt durch ! 1 Person 
mangelhafte Wartung tot, 
2 leicht 


Der zur Befestigung des Bodens dienende Winkel- 

ring wurde durchgerissen, der Boden fortgeschleu- 

dert. Das Dampffass wurde senkrecht in den 

Boden gestofsen. In der inneren Kehle des Winkel- 

ringes zeigten sich alte Anbrüche. Das über dem 

Dämpfer befindliche Gewölbe wurde zerstört, das 
Dach auf 2 qm abgedeckt. 


eine starke Ausbauchung bis auf die Feuerbrücke 
und zugleich einen klaffenden Riss von 1130 mm 
Länge und 440 mm Breite. In der Nähe des 
grofsen Risses. befand sich ein kleinerer nicht 
klaffender, der mehrere korrodirte Zonen zeigte; 
die Bruchstellen hatten schiefriges Gefüge. Kessel- 
stein fand sich auf dem Flammrohr nur 2 bis 3 mm 
stark vor. Die hintere Wand des Kesselmauer- 
werkes wurde zerstört; zwei 8 bezw. 12 m ent- 
fernte, 1 Stein starke Wände eines Nachbar- 
rien erhielten Löcher von je etwa 3m im 


viert. (Der Kessel selbst lag im Freien, nur der Heizraum war überdacht.) | 


re EE 


verwundet 
örtliche Blechschwächung. |2 Personen 
Das minderwertige Material des leicht 
Winkelringes dürfte bereits beim | verwundet 
Rundbiegen Anbriche erhalten haben. 
Infolge der wechselnden Biegungs- 
beanspruchung bei jedesmaligem 
Dämpfen dürlten sich die alten An- 
brüchenach und nach vertieft und ver- 
längert haben. 
Wassermangel 1 Person 
' leicht 
verwundet 


j 
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| öhri ierteljährli - it5 Wochen| 1. Dez. 1896 
Dez ` izitats-| A. Batt engröhriger Unter- |vierteljäbrlich, zu- 1 Dampfpumpe, |seit5 
S SC rag de A E ES Siederohrkessel a eg letzt angeblich vor 1 Injektor; ` angestellt, 
| Steinkohle; | 10 Wochen. Im |sehr hartes Speise-!ohne Neben- 


- ri i mit Oberkessel ; ; 
ccs es Gm dÉ "1893 im Oberkessel | Rostfläche Dezember 1896 er-| wasser; in den beschäf- 
E. Bernhardt | = 1,35 qm, hielt der Kessel 19) Siederöhren etwa tigung 
in Bromberg, D= 100 benetzte | neue Siederöhren, | 1 cm, den übrigen 
! = 11, Heizfläche | während 15 alte | Kesselteilen über 
| in den Röhren | = 45,1 qm | gereinigt, ausge- | 2cm Kesselstein 


L = 3700 glüht gerichtet und 
= 4 wieder eingesetzt 
= 5 wurden. 


Aufser den in vorstehender Zusammenstellung aufgeführten Dampfkesselexplosionen sind noch zwei weitere Nachweisungen ein- 
dee N Casa dor Sead Eisenach; Zweiflammrohrkessel; an einer schlechten Stelle im Blech der vorderen unteren Mantelplatte war 
i | Gröfse darchgebrannt; 25. Januar, abends 53/4 Uhr. . f Bi 
DEE Se Licht- ECK et fir das Victoriahaus Wie WEE ee ce von Breda, Berliner & Co. in 

iwitz; in der dritten Reihe von rechts platzte das untere Siederohr auf; 28. Januar, a en Ja Uhr. e 
Ge Wegen dar Geringfügigkeit der Beschädigungen sind diese Unfälle eg Explosionen im Sinne dieser Statistik nicht zu erachten 
ist dah der Einreihung in die Nachweisung Abstand genommen worden. l , 
N Die mulmafslichen Ursachen der Dampfkesselexplosionen waren also: Wassermangel (Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 9, nd = ie 
Blechschwächung (Nr. 8, 13, 16, 19); zu hohe Dampfspannung (Nr. 10, 11); Verstopfung durch Schlamm (Nr. 6); sp S hres (Nr. 17): 
Siederohres (Nr. 7); mangelhafte Bauausführung (Nr. 14); mangelhaftes Material (Nr. 15); ungenügende Schweifeung eines .'11); 
lstein (Nr. 21). l ; 
= each He Art der Kessel explodirten: 4 liegende Einflammrohrkessel, 5 liegende Zweiflammrohrkessel, 2 no rare 
3 Walzenkessel mit 1 oder mehreren Siedern, 5 Kessel mit liegenden Siederöhren, 2 Feuerbüchsenkessel mit un ge Se den 

Im ganzen verunglückten 39 Personen; 17 wurden sofort getötet oder starben binnen 48 Stunden nach dem Eintritt der Exp , 

3 wurden schwer, 19 leicht verwundet. i , BEER 

E m Während der 21 Jahre 1877 bis 1897 einschliefslich haben im Deutschen Reiche 354 Dampf kesselexplosionen Fra sai a. 
verunglückten 824 Personen, von denen 273 getötet, 162 schwer und 389 leicht verwundet wurden. Die mutmalslichen Ursac en Wallan 
plosionen waren in 124 Fällen Wassermangel, in 77 Fällen örtliche Blechschwachung, in 47 ‚Fällen mangelhafte no ee 
schlechtes oder abgenutztes Material, auch Alter, in 30 Fällen zu hohe Dampfspannung, in 22 Fallen Kesselstein , ammablag ’ 


in 10 Fällen mangelhafte Wartung und in 1 Falle Gasexplosion. In 2 Fällen handelte es sich um sekundäre Explosionen, und in 1 Falle 
wurde die Ursache nicht ermittelt. 


Anhang. 
Zu Nr.9 der Nachweisung. | 
Der Rheinische Dampf ns a1. ebereachungeverein berichtet in 


Nr. 9/1898 der Zschr. »Mitteilungen aus der Praxis der Dampf- 
kessel- und Dampfmaschinen-Betriebee: 


in einem vollständigen Absteifen des. Ventilhebels: gegen die Deeke 

des Kesselraumes o , 

eines besonders abgepassten Stückes zum vollständigen Niederhalten 

des Ventilhebels. 
Die Revision hat also ergeben, dass thatsächlich bei sehr vielen 


er auch in dem Einsetzen einer Schraube oder - 


Rheindampfern, und zwar namentlich bei den kleineren Schlepp- 


»Die Explosion auf dem Boote »Käthchen« gab der Westdeutschen 
Binnenschiffahrts - Berufsgenossenschaft zu Duisburg Veranlassung, 
durch Schreiben vom 7. Juli 1897 darauf aufmerksam zu machen, 
dass eine Ueberlastung der Sicherheitsventile bei den Dampf kesseln 
der Rheinboote sehr häufig vorkäme, wodurch schon öfter Unglücks- 
fälle hervorgerufen seien. Gleichzeitig fragte die Genossenschaft bei 
uns an, welche Mittel und Wege wohl eingeschlagen werden könnten, 
um diesen Uebelstand zu beseitigen. Auch von anderer Seite war 
bereits hierauf hingewiesen worden, so z. B. in dem Jahresbericht 
der Niederrheinischen Dampfschleppschiffahrts-Gesellschaft zu Düssel- 


dorf, welcher Bericht auszugsweise in den verschiedenen Zeitungen 
unseres Bezirkes veröffentlicht wurde. | 


Nach allem diesem schien man in den beteiligten Kreisen anzu- 
nehmen, dass das Ueberlasten von Sicherheitsventilen auf den Rhein- 
booten allgemein gang und gäbe sel, ohne dass dies bis dahin that- 
sächlich festgestellt war. Die Kesselrevisionen auf den in Fahrt 
befindlichen Schiffen vorzunehmen, hat, namentlich wenn man das 
Personal dabei überraschen will, allerdings seine aufserordentlichen 
Schwierigkeiten, da man ja dabei die Fahrt des Schiffes nicht unter- 
brechen darf, doch musste dies einmal ausgeführt werden, wenn 
man einen klaren Blick über den auf den Schiffen herrschenden Be- 
trieb bekommen wollte. Ich unternahm deshalb am 23. J uli vor. 
Jahres mit einem mir zu diesem speziellen Zweck zur Verfügung 
gestellten kleinen Dampfboot eine Fahrt auf dem Rhein, welche, in 
Düsseldorf beginnend, bis nach Orsoy ausgedehnt wurde. An dieser 
Fahrt beteiligten sich der königliche Regierungs- und Gewerberat 
Hr. Theobald und der en Gewerbeinspektor Hr. Simons, 
beide aus Düsseldorf. Sechze Dampfschiffe, welche zum gröfsten 
Teil sich auf der Bergfahrt befanden, wurden besucht, und ist da- 
bei festgestellt worden, dass eine Ueberlastung der Sicherheitsventile 
thatsächlich in einem gröfseren Umfange stattfindet, als man er- 
wartet hatte, denn von diesen 16 Schiffen, von denen noch 
zwei aulser Betrieb waren, hatten 8 überlastete Sicher- 
heitsventile. Die Einrichtungen zur Ueberlastung bestanden teils 
darin, dass noch besondere schwere Gewichte angehängt waren, teils 


booten, ein Ueberlasten der Sicherheitsventile in der Absicht vor- 
genommen wird, mit einer nicht unwesentlich höheren Dampf- 
spannung zu fahren, als für welche die betreffenden Kessel Au 
zessionirt sind. Die Dampfmaschinen sind bei der höheren Dampf- 
spannung naturgemäfs leistungsfähiger, und ist das etc G 
der Lage, eine gröfsere Schlepplast zu befördern und dadurch me 

Geld zu verdienen. Es würde deshalb keinen grofsen Einfluss aus- 
üben, wenn die Leute für diesen ungesetzmäfsigen Zustand nur mit 
einer kleinen Geldstrafe belegt würden, wie dies bis jetzt Serie 
seitens des Gerichtes geschehen ist, wenn wir eine Ueberlastung der 


. Sicherheitsventile oder ein Ueberschreiten der eg VE A zur 


ige brachten. Die Schiffseigentimer würden ein ach ka uliren, 
= e bei überlasteten Vostilen durch den erzielten honarn 
Schlepplohn trotz der eventuell zu zahlenden Geldstrafe immer noc 
eine höhere Einnahme hätten. Soll dem Uebelstand wirklich abge- 
holfen werden, so wird eino exem larische Bestrafung der pene 
Leute notwendig sein. Berücksichtigt man, dass bei den gefundenen 
Einrichtungen teils ein Funktioniren der Sicherheitsventile unmög- 
lich gemacht wurde und teils durch das Ueberlasten derselben die 
höchste zulässige Dampfspannung fast um das Doppelte nn 
werden konnte, so wird man das Gefährliche eines derartigen Ver- 
fahrens einsehen. 

Zu verwundern ist es dann nicht mehr, dass infolge der oer 
mäfsig hohen Betriebsdampfspannung, welche meist zu der Kessel- 
konstruktion in keinem Verhältnis steht, Explosionen vorkommen, 
die stets Verluste an Menschenleben im Gefo ge haben. Man or 
sich höchstens nur noch wundern, dass derartige u I ie 
öfter vorkommen.« | r. Böcking. 


e D f- 
Im Anschluss an die aufgeführten Explosionen von Damp! 
kesseln im Deutschen Reiche während des Jahres 1897 teilen Moi 
hier noch nach der preufsischen Statistik über die in demselben 
Jahre in Preufsen vorgekommenen Explosionen von Dampffässern 
das Nähere mit. ` 
Das Jahr 1897 jst in Preufsen reicher an Dampffassexplosionen 


Beschreibung des Kesselbetriebes 


Zah] 


| „|d - 
unmittelbar vor der Explosion Art und Wirkung der Explosion mutmafsliche Ursache der Explosion leg? 
Personen 
u | 
| 
Druck 5 Atm; Wasserstand eine Hand | Ein Siederohr war auf 200 mm Länge und bis | Kesselstein und mangelhafte War- | 1 Person 
breit unter Niedrigwasser; da der | 100 mm Breite aufgeplatzt und an der Bruchstelle | tung. Der Kessel wurde nicht oft | schwer 
Injektor schlecht arbeitete, so setzte . aufgewulstet. Die Wandungen waren blau an- | und gründlich genug gereinigt; in verwundet 


der Wärter die Maschine still; in ' gelaufen. Mehrere andere Rohre waren verbogen 
und susgeglüht. Die glühenden Kohlen wurden 
inenraum geschleudert; 


im Maschinenhause 
wurden zerträmmert. 


diesem Augenblick erfolgte die Ex- 
plosion. 8 m weit in den M 


| mehrere Fensterscheiben 


gewesen als jedes seiner Vorgänger, so lange dieser Zweig der 
Statistik besteht. Während nach den Erhebungen des Königlichen 
Statistischen Bureaus im Durchschnitt der sieben Jahre 1890 bis 
1896 jährlich 3 Dampffässer in Preufsen gewaltsam zerstört und 
11 Personen dabei verletzt wurden, stieg die Zahl dieser Explosionen 
1897 auf 6 und diejenige der verunglickten Personen auf 18, von 


Rundschau. 


Das Bestreben, bisher vielfach wenig zweckmälsig ausgenutzte 
Wasserkräfte der Flüsse möglichst ausgiebig zu verwerten, veranlasste 
u. a. auch den Bau der kürzlich in Betrieb gesetzten Wasserkraft- 
anlage in Mechanicsville N. Y.!). Die gewählte Lage an einer 
Stelle, wo der Hudson-Fluss durch die felsige Insel Bluff Island in 
zwei Arme geteilt wird, von denen der zur Ausnutzung ausersehene 
westliche eine Arbeit von 7000 bis 10000 PS abzugeben imstande 
ist, bot bei der Nähe der Städte Mechanicsville, Troy und Albany 
und vor allem der Werke der General Electric Company, die bisher 
mit Dampfkraft betrieben wurden, Gewähr für ein genügend grolses 
Absatzgebiet. 

Tarbinenhaus, von dem Fig. 1 einen Querschnitt, Fig. 2 
den Grundriss darstellt, ist vom Ufer aus 65,5 m in den Fluss hin- 
eingebaut und mit der Insel durch einen 7,9 m hohen Betondamm 
verbunden, der am Fuls 5,5 m und an der Krone 3,1 m stark ist. 
In dem Damm, dessen Krone vom Wasserapiegel nie erreicht wird, 
sind vier überwölbte Durchlassöffnungen von je 1,23 m Breite und 
2,1 m Höhe angeordnet. Der Staudamm auf der östlichen Seite 
der Insel ist ebenfalls aus Beton hergestellt und gegen die Strömung 
senkrecht abfallend, während er auf der anderen Seite mit Böschung 
versehen ist. Er ist 4,9 m hoch, 2,4 m an der Krone und 9,14 m 
am Fufs stark und liegt zwischen gemauerten Widerlagern, die 
in den felsigen Ufern fest verankert sind. Das westliche Wider- 
lager ist 30,5 m lang, 4,9 m an der Krone und 10,4 m am Fuls 
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den letzten Wochen wurde nicht ein- 
mal abgeblasen; dazu mag zeitweilig 
Wassermangel gekommen sein, 80- 
dass sich 15 Rohre stark ausgeglüht | 


zeigten. 


denen 9 den Tod erlitten bezw. bald nach der Explosion starben. 
Bisher stand das Jahr 1893 mit 5 Fällen und 12 verletzten Per- 
sonen (davon 6 tötlich) an der Spitze. Unter den 6 explodirten 
Dampffässern des Jahres 1897 befanden sich 2 Kartoffeldämpfer, 
2 Gefälse zum Ausziehen von Gerbstoffen, 1 Gefifs zum Dämpfen 
von Hölzern und 1 desgleichen zur Leimgewinnung aus Knochen. 
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stark, das östliche 6,1 m lang und von demselben Querschnitt; beide 
haben eine Höhe von 7,9 m über der Sohle des Flussbettes. Die 
Gesamtlänge des Dammes zwischen den Widerlagern beträgt 244 m. 
Im westlichen Widerlager sind 12 Durchlassthore von 1,33 m Breite 
und 1,88 m Höhe, ähnlich denen im westlichen Damm, angeordnet. 

Das Turbinenhaus ist mittelst eines Trägergerüstes auf Beton- 
mauern gelagert, die auf der felsigen Sohle des Flussbettes ruhen. Es 
ist 78,3 m lang, 20,35 m breit und dorch eine dicke Mauer der Länge 
nach in zwei Hälften geteilt, von denen die stromaufwärts gelegene 
die Turbinenkammern für 7 Turbinen von je 1000 PS enthält. In 
der stromabwärts liegenden Hälfte des Gebäudes befinden sich die 
Dynamomaschinen und die Regler für die Turbinen sowie ein Laufkran 
von 20 t Tragkraft. Zunächst sind in fünf Turbinenkammern Haupt- 
turbinensätze, bestehend aus je 4 Victor-Radern von 1,03 m Dmr.. die 
bei 114 Min.-Umdr. 250 PS liefern, aufgestellt, während zwei kleinere 
Nebenkammern je eine Turbine (B und D) für die Erreger enthalten; 
diese Turbinen bestehen aus 3 Victor-Cylinderrädern von 457 mm 
Dmr. und liefern bei 259 Min.-Umdr. 300 PS. Das Gefälle beträgt 
bei sämtlichen Turbinen 5,5 m. Die Hauptturbinen werden durch 
Geifslersche elektromechanische Regler beeinflusst, die auf einer 
Plattform unmittelbar über der Turbinenwelle zwischen Dynamo- 
maschine und Trennungsmauer angeordnet sind. Die Anwendung 
von Elektrizität zum Antrieb der Regler gestattet, die Schleusen 
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innerhalb eines Zeitraumes von 6 sek zu öffnen und zu schliefsen. 
Jeder der Hauptturbinensätze ist mit einer dreiphasigen 40poligen 
Drehen making von 750 KW und 12000 V Klemmenspannung 
ekuppelt, die unter einander parallel geschaltet sind. Für diese 
Dyaamoniasehinen wurde die Bauart mit rahendem Anker und sich 
drehendem Magnetgestell gewählt. weil sie gestattet, eine grofse 
Anzahl von Polen auf mäfsigem Umfang unterzubringen, und weil 
sie zur Erregung nicht zu grofser Kupfermassen und nur geringen 
Stromes bedarf. Die Wellen haben 331 mm Dor. und sind so ein- 
gerichtet, dass sie am freien Ende mit stehenden Dampfmaschinen 
gekuppelt werden können. Sie sind zweifach gelagert, und den 
Lagern wird beständig Oel unter hohem Dru zugeführt. Die 
Drehstromdynamos werden durch Gleichstrom erregt, der mittels 
zweier Dynamomaschinen für je 100 KW bei 125 V Klemmenspan- 
nung erzeugt wird. l 
Von der Kraftübertragungsanlage wird der Strom oberirdisch 
nach den Werken der General Electric Co. geleitet, wo er zwei 
Gleichstromdynamos von 500 und 100 KW und drei Drebstrom- 
umformern von je 400 KW zugeführt wird. Die Gleichstromdynamo3 
liefern den Strom für die elektrolytische Anlage und die Umformer 
den Strom für die Betriebsmaschinen des Werkes mit 250 V Span- 
nung. Die früher benutzten Dampfmaschinen dienen nur noch zur 
Aushilfe. 


Das vom Verein deutscher Ingenieure in Karlsruhe errichtete 
Grashof-Denkmal 


ist in Form einer Postkarte, die von J. Veltens Hofkunsthandlung in Karlsruh i ; V 
wir mit Erlaubnis genannter Firma eine Abbildung davon ne S arleruhe vertrieben wird, so hübsch dargestellt, dass 
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Die Bahnhofsanlagen in Dresden. 


Von Köpcoke, kgl. sächs. Geheimer Rat. 
(hierzu Tafel XIII und XIV) 


(Vorgetragen in der 39. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure za Chemnitz am 6. Juni 1898.) 


In den letzten 20 Jahren ist die. Bauthätigkeit des In- 
genieurs im deutschen Vaterlande aufserordentlich lebhaft ge- 
wesen. Unsere grofsen Städte weisen allgemein erhebliche 
Erweiterungen auf; mit diesen entstanden Wasserversorgungen, 
Kanalisationen, Strafsen- und Brückenbauten. An unseren 
Küsten und Strömen, überhaupt inbezug auf die Förderung 
des Wasserverkehrs, ist die Thätigkeit besonders stark ge- 
wesen. Neben den Dampferflotten schreiten die Bauausfüh- 
rungen her; die Korrektion der Weser von Bremen abwärts 
bis zum Meere, der Bau des Nord- Ostsee-Kanals, der Bau 
des Dortmund- Ems-Kanals, die Hafenanlagen in Hamburg, 
Bremen, Bremerhaven, Köln, Mainz, Frankfurt und Dresden 
sind sämtlich bedeutende Ausführungen, denen die voraus- 
gegangenen Jahrzehnte nur wenige gleichwertige Anlagen zur 
Seite zu stellen vermögen. 

Gleichlaufend mit dem Wachstum der Städte und des 
Wasserverkehrs und in gleichem Schritte hat der Verkehr 
auf den Eisenbahnen zugenommen und neue Anlagen zu seiner 
Bewältigung erfordert. Hier ist so recht deutlich auch der 
Einfluss der Verstaatlichungen der Eisenbahnen sichtbar ge- 
worden, die nach Vereinigung grolser Netze in einer Hand, 
wie in Preufsen, Bayern und Sachsen, zur Zentralisirung der 
Verwaltung wie der Betriebsanlagen, der Werkstätten, Rangir- 
bahnhöfe usw. drängten. Man kann sogar von einem Zeit- 
alter der Bahnhofumbauten sprechen, und es haben sich seit 
den ersten grofsen Ausführungen dieser Art in Hannover und 
Bremen sowie an der Berliner Stadtbahn dank den dabei betei- 
ligten Fachgenossen Grundsätze und Musteranordnungen her- 
ausgebildet, welche die Eigenart der späteren Ausführungen 
mehr oder weniger, jedenfalls aber stets zum grolsen Vor- 
teil für die angestrebten Zwecke einengten. 

Man wird daher auch an den Dresdener Anlagen man- 
ches nicht neu, vielleicht überhaupt wenig Neues finden. Hier 
will ich zunächst auf den Umstand aufmerksam machen, dass 
die Bahnhofsgleise gegenwärtig in der Regel hoch gelegt 
werden, um sie dem Strafsenverkehr zu entrücken. Während 
man noch Ende der 60er Jahre die Fruchtstrafse in Berlin 
dicht hinter der Halle des Niederschlesisch-Märkischen Bahn- 
hofs in gleicher Höhe die Gleise kreuzen liefs, um nicht das 
Empfangsgebäude weiter als bisher vom Mittelpunkt der Stadt 
abrücken zu müssen, sind jetzt alle Berliner Strafsen unter- 
führt, ebenso wie es später in anderen Städten geschehen ist; 
auch in Dresden war dies eines der Hauptziele, die man mit 
dem Umbau anstrebte. 

Auch die Vereinigung mehrerer Bahnlinien bei der Ein- 
führung in eine grofse Stadt ist neu. Man hielt vor 30 Jahren 
(1868) eine Vereinigung des Ostbahnhofes in Berlin mit dem 
nur 2 km entfernten Bahnhofe der Niederschlesisch-Märkischen 
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Eisenbahn nicht für zweckmäfsig, vielmehr die selbständige 
Einführung der Ostbahn für geraten, obgleich beide Bahnen 
dem Staate gehörten. Jetzt sind beide bekanntlich längst in 
dem neuen Schlesischen Bahnhof vereinigt. 

Im allgemeinen ist der geschichtliche Verlauf der Eisen- 
bahnverhältnisse in Dresden ganz ähnlich dem in anderen 
gröfseren Städten. Den Anfang machte der Bahnhof der 
Leipzig-Dresdener Bahn, die, zwar jünger als die kleine 
Nürnberg-Fürther Linie, doch die erste gréfsere, 115 km lange 
Bahn Deutschlands war und seit 1839 in Dresden-Neustadt 
ihren Endbahnhof besafs. Dieser folgte im Jahre 1846 die 
sächsisch- schlesische Bahn nach Görlitz, die ihren Bahnhof 
nahe bei dem der Leipziger Linie errichtete und sich mittels 
eines Gütergleises mit ihm verband. Beide Linien waren 
Privatbahnen, und auch die dritte Linie, Dresden-Bodenbach, 
wurde als Privatbahn begonnen, jedoch schon vor ihrer Fertig- 
stellung vom Staate übernommen, der 1849 eine kurze Strecke 
in Betrieb setzte und 1852 eine Verbindung mit der Leipzig- 
Dresdener Linie mittels der bestehenden Ueberbrückung und 
der Marienbrücke über die Elbe herstellte. Im Jahre 1855 kam 
die kurze, Albertbahn genannte Linie nach Tharandt, von 
einer Privatgesellschaft gebaut, hinzu. Während nun diese 
Linien bis zum Jahre 1876 sämtlich in die Hände des Staates 
übergingen, der die Tharandter Linie durch Verlängerung zu 
einer Hauptlinie nach dem Westen und Süden erhob, war zu 
Anfang der 70er Jahre die neue Privatbahn nach Berlin ge- 
baut worden, die 1888 in den Besitz des Staates kam. Erst 
jetzt konnte an die Vereinheitlichung der Bahnhofsanlagen, 
die sich für eine Stadt vom Umfange Dresdens und im Hin- 
blick auf die bestehende günstige Lage der Linien empfahl, 
cedacht werden. während bis dahin eine solche Vereinheit- 
lichung durch den Mangel an Raum für eine unentbehrliche 
einheitliche Rangirbahnhofsanlage, die ohne aufserordentliche 
Aufwendungen nur in der Friedrichstadt ausführbar war, er- 
schwert worden war. Ungeachtet dieser Schwierigkeit war 
gleichwohl bereits seit Jahren die Zusammenlegung der Bahn- 
höfe in Neustadt bezw. ihre Vereinigung zu einem Zentral- 
bahnhof auf dem linken Elbufer, ungefähr am Orte der jetzi- 
gen Haltestelle » Wettiner Strafse<, geplant worden, während der 
Personenbahnhof der Tharandter Albertsbahn schon 1869 
eingezogen und mit dem Böhmischen Bahnhof verejnigt war. 
Die Kostspieligkeit des F ortbestehens von 4 Hauptbahnhöfen 
und die Weitläufigkeit der Verbindungen zwischen ihnen, die 
Unzulänglichkeit aller Anlagen für den bedeutend gestiegenen 
Verkehr einschliefslich des Flussverkehres und endlich die 
Gefahr der Strafsenübergänge liefsen den Plan des Umbaues 
rasch reifen, der jetzt, soweit die Altstädter Seite inbetracht 
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Umbau waren also in 
Dresden ganz ähnliche 
wie in anderen gröfse- 
ren Städten; ich brauche 
mich dabei nicht länger 
aufzuhalten und gehe zu 
einer kurzen Beschrei- 
bung der neuen Anlagen 
über. 

Als mafsgebende 
Grundlagen für die Ge- 
staltung der neuen Bahn- 
hofsanlagen sind anzu- 
sehen: 


1) die Schaffung eines 
Personen-Hauptbahnho- 
fes in Dresden - Altstadt 
durch Erweiterung des 
Böhmischen Bahnhofes 
und Anlage besonderer 
Gleise für den Nahver- 
kehr; 

2) die Anlage eines 
Hauptrangirbahnbofes 
in Verbindung mit dem 
o Berliner Bahnhofe unter 
Anschluss einer Ver- 

| kehrs- und Winterhafen- 
“| anlage; 
| 3) die Vereinigung der 
beiden Personenbalın- 


Y höfe auf dem rechten 


Elbufer zu einem Zwi- 
schenbahnhof für alle 
durchgehenden Perso- 
nenzüge sowohl nach 
Leipzig und Berlin wie 
nach Görlitz und die 
Einschiebung einer Hal- 
testelle Wettiner Strafse 
(von der Anlage eines 
Hauptbahnhofes an die- 
ser Stelle musste zugun- 
sten des Stadtverkehrs 
| und wegen Mangels an 
genügendem Raum ab- 
gesehen werden); 

4) die Vereinigung der 
Giterverkebrsanlagen 
in Dresden-Neustadt auf 
dem bisherigen Leipzi- 
ger Giiter- und Perso- 

nenbahnhof; 

5) die Lenkung aller 
Güterzüge von Dresden 
nach Leipzig und Berlin 
und umgekehrt über 
Friedrichstadt und die 

Niederwarthaer Elb- 
brücke; zugleich die Ein- 
schränkung des bishe- 
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rigen Personenverkehrs des Berliner Bahnhofes auf den Ver- | Die Forderung, dass die Stralsenübergänge beseitigt wür- 
kehr mit der nächsten Umgebung; | den, wie dies schon auf der Verbindungsbahn Dresden- Alt- 
6) die Beseitigung der EE in den sämt- : stadt-Neustadt für das linke Ufer durchgeführt war, hat die 
lichen städtischen Strafsen; | Hochlegung der Gleise über den Strafsen östlich der Prager 
7) die Anlage von neuen Werkstätten im Anschluss an Stralfse und ferner auf dem rechten Elbufer bedingt. Die 
den Friedrichstädter Bahnhof. Bodengestalt nahe dem Böhmischen Bahnhofe, woselbst sich 
Der Uebersichtsplan, Textfig. 1, enthält die sämtlichen eine Erhebung, der Hahneberg, befindet, liefs hier die Bei- 


neuen Bahnhofs- und Gleisverbindungsanlagen. | behaltung der bestehenden Strafsenüberführungen in Berg- 
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strafse, Chemnitzer Strafse, Falkenstrafse angezeigt erscheinen. 
Diese Verschiedenheit der Höhenverhältnisse östlich und west- 
lich des Böhmischen, jetzigen Hauptbahnhofes in Verbindung 
mit der unabweislichen Forderung, keine Gleiskreuzungen für 
die Hauptzugrichtungen in und vor dem Bahnhofe anzuwen- 
den, vielmehr die Ausfahrt nach dem Westen — Chemnitz — 
unter den Einfahrtgleisen vom Norden her und unter dem 
Güterzuggleise durchzuführen, liefs die Anordnung der ganzen 
Anlage in 2 Höhenlagen zweckmiifsig erscheinen, um allzu 
starke Neigungen der Gleise zu vermeiden, wie sie sich sonst 
bei den zur Verfügung stehenden nur geringen Längen er- 
geben haben würden (vergl. Tafel XIV: Personenbahnhot, 
und Textfig. 2: Schnitt durch die Bahnsteighallen). So liegt 
denn das Kopfgleissystem für die Züge von Görlitz über 
Dresden nach Chemnitz-Hof usw. im Bahnhofe in Strafsen- 
böhe und um 4,5 m tiefer als das Durchgangsgleissystem 
Wien-Bodenbach-Dresden-Leipzig-Berlin. Zugleich ist auf 
diese Weise für den Verkehr mindestens der Vorteil er- 
reicht, dass ein nicht unerheblicher Teil der Fahrgäste keine 
Treppen zu steigen braucht. 

Selbstverständlich sind die Räume unter den Hochgleisen 
für die Zwecke des Betriebes thunlichst ausgenutzt, teils für 
Bureaus (Betriebsoberinspektion) und für den Aufenthalt des 
Zugpersonals, hauptsächlich aber für die Annahme und Aus- 
gabe des Gepäcks und für die Post. Auch aufserhalb der 
Hallen sind noch einige Unterräume in Verwendung ge- 
nommen, um nicht lange, tote Mauern längs der Zugangswege 
zu erhalten. Diese Unterräume sind östlich der Prager 
Strafse teils zu Fahrkartenausgaben und Nebenräumen für 
die sogenannte Osthalle — den östlichen Bahnhofsteil, der 
hauptsächlich für Nahzüge dient — verwandt, zu einem Teil 
aber für Läden und ein Cafe nutzbar gemacht. 

Die Raumeinteilung des Empfangsgebäudes in seinen 
beiden Geschossen ist aus Textfig. 3 und 4 ersichtlich. Zwei 
grolse Wartesiile zu ebener Erde haben ebenso wie die Ein- 
tritts- und die Durchgangshalle die volle Gebäudehöhe; die 
Kreuzung beider Hallen bekrönt eine hohe Kuppel, so ziem- 
lich die einzige Gestaltung, die vorwiegend der äufseren und 
inneren Architektur zu Liebe zur Ausführung gekommen ist. 
Das Vierungsgewölbe ist mit auf den Verkehr bezüglichen 
Malereien geziert. Mittels bequemer Treppe kann man auf 
die Kuppel hinaufsteigen und hat dort aufser einem Ueber- 
blick über den Bahnhof auch eine weite Aussicht; die Kuppel 
ist also nicht ganz zwecklos. 

Die Verbindung des Erdgeschosses mit den Hochbahn- 
steigen ist in der Durchgangshalle mittels einer zweiarmigen 
Treppe geschaffen, die auf eine Plattform führt, von der 
aus zwei für die Durchreisenden der Hochgleise dienende 
Speisesäle zugänglich sind; aufserhalb des Gebäudes schliefst 
sich an diese Plattform ein Verbindungsgang an, der sowohl 
die Beamten wie gelegentlich auch für Fahrgäste dienen 

ann. 

Eine kurze Bemerkung verdient die Einrichtung der 
hauptsächlichsten Fahrkartenausgaben, die zu je dreien rechts 
und links des Mitteleingangs liegen. Damit diese Ausgaben 
stetig nutzbar erhalten bleiben und nicht während der Ueber- 
gabe der Fahrkartenvorräte zeitweise geschlossen zu werden 
brauchen, ist jeder Raum zwar mit 2 Fahrkartenschränken 
ausgestattet, aber jeder Schrank kann, sobald der Beumte 
seinen Dienst beendet hat, in die Höhe in den darüber be- 
findlichen Raum gehoben werden, wo die Kontrolle statt- 
findet, während vorher, wenn nötig, ein anderer Schrank für 
den neu eintretenden Beamten hinabgelassen worden ist. Es 
wird also auf diese Weise an Raum für die Ausgaben ge- 
spart oder, wenn man will, hat es sich so erreichen lassen, 
die Ausgaben für je einen Beamten recht geräumig herzustellen, 
ohne einer grofsen Gesamtausdehnung zu benötigen. Unter 
den Hochgleisen sind übrigens im Querschiff der Eintrittshalle 
noch 4 Schalter für Zeiten gesteigerten Verkehres eingerichtet, 


und nicht minder sind noch besondere Schalter für den Nah- 
verkehr an der Osthalle vorhanden. 


Für Reisende, die sich 
aufhalten wollen, sind die — 
den grofsen Wartesälen und 
Die Restauration h 
und Geschirrräume, 


in Räumen ohne Restauration 
niedrigeren — Zimmer zwischen 
dem Querbahnsteige bestimmt. 
at im Keller die erforderlichen Küchen- 
die mit Aufzügen zu den Räumen für 


die Reisenden ausgestattet sind. Im Keller befinden sich 
auch die Dampf- und Gasleitung, die Heizkessel und die 


elektrischen Leitungen. Für die Lüftung sind hier Kanäle 


angebracht; bis jetzt besteht nur Sauglüftung. 

Die Gleise wie die Bahnsteige der oberen Anlage werden 
durch Eisenträger auf Eisensäulen (Flusseisen) getragen. Die 
Bahnsteigflächen, mit Stampfasphalt befestigt, ruhen auf 
Stampfbetongewölben, die Gleisbettung auf Buckelplatten und 
Hängeblechen. Oberlichter dienen zur Beleuchtung der unteren 
Räume. Ziegelmauerwerk und Bruchsteinmauerwerk, aufsen 
mit Sandstein verdeckt, bilden den Unterbau und die Um- 
fassungen. 

Die 4 Hallen haben, von Süden beginnend (vergl. Fig. 2), 
9.2 m Breite für die 2 Gütergleise, dann 30,75 m für die 
3 Personengleise der Richtung von Leipzig und Berlin nach 
Bodenbach, Prag und Wien. Darauf folgt die 59 m weite 
Halle über den 6 Tiefgleisen der Richtung Görlitz-Dresden- 
Chemnitz, und an der Nordseite liegt die 32 m weite Halle 
für die Züge Wien und Prag-Dresden-Leipzig-Berlin. Die 
Gesamtbreite ist somit 130,95 m gegen beispielsweise 168 m 
Hallenbreite in Frankfurt a/M. und 140 m in München, hier 
aus 4 Bogendächern von 35 m Weite und 150 m Länge be- 
stehend. Die drei gröfseren Hallen bilden ein zusammen- 
hängendes System von Bogen mit 3 Gelenken, derart, dass 
der Mittelbogen etwa in halber Höhe beiderseits ein Gelenk 
(a, Fig. 2) für den Seitenbogen trägt. Die Mittelbogen stehen 
auf dem unteren Boden, die Fiifse der äufseren Schenkel 
der Seitenbogen in Höhe der Hochgleise, ebenso die inneren 
Schenkel längs des Kopfgebäudes. Nur längs des Mittelbaues 
stehen die nördlichen Seitenträger unten auf, weil es hier 
nicht möglich war, den Bogenschub, der im übrigen durch 
schräge Anker nach innen übertragen wird, oben aufzunehmen. 
Der Schürzenbinder der Mittelhalle ist ebenfalls als Drei- 
gelenkbogen gebaut. In der Mitte ist der wagerechte Durch- 
zug dieses Binders unterbrochen; zur Stütze gegen den 
Winddruck dienen zwei senkrechte Rippen, die im Boden 
gegen Verschiebung in wagerechtem Sinne geschützt sind, 
dagegen, den Bewegungen der Teinperatur entsprechend, auf 
und nieder gleiten können. Die Schürzen der Seitenhallen 
haben neben den Sprossengittern ununterbrochene Durchzüge, 
sind also Balkenträger; daher mussten die unteren Stütz- 
punkte auf Rollen verschiebbar gemacht werden. Eine ähn- 
liche Anordnung ist bei den Schürzenbindern der Halle der 
Haltestelle Wettiner Strafse getroffen, während die Regelbinder 
— wie sie nach der Beschreibung der Frankfurter Anlage 
genannt werden mögen — feste Untergelenke haben. Die 
unteren Gelenke bestehen aus Zapfen. Die oberen Gelenke 
sind im Scheitel dadurch gebildet, dass der obere Gurt, in 
eine einzelne Lamelle übergehend und auf 10 cm unvernietet, 
den Druck überträgt, während die Biegungen von der La- 
melle ohne Nachteil ertragen werden können. Die Schwer- 
kräfte übertragen senkrechte Bleche. Im übrigen sind be- 
züglich des Winddruckes (150 kg) und der Schneelast (75 kg) 
die üblichen Annahmen gemacht. Um Verschiebung durch 
Winddruck in der Achsenrichtung der Halle zu verhindern, 
hat man je 2 Binder mit einander durch Kreuze verbunden 
und zu gleichem Zwecke auch an den unteren Gelenken je 
eine starke ins Grundmauerwerk reichende Strebe zum Halten 
der Fufspunkte des mittleren Schürzenbinders angebracht. 

Die Binder der kleinen, 9,2 m breiten Halle für die 
Gütergleise sind mit Durchzug versehen und ruhen auf den 
Aufsenmauern mittels eiserner Säulen und an der Innenseite 
auf den Bogen der südlichen Seitenhalle, hier verschiebbar 
aufgelagert, sodass letztere sich, abgesehen von der geringen 
Reibung, frei bewegen können. Auch der Länge der Hallen 
nach ist für freie Beweglichkeit gesorgt, indem je 2 Dinde 
in 10 m Abstand ein ganzes, fest verbundenes System bilden, 
während über dem Zwischenraume bis zum nächsten Binder- 
paare die Pfetten auslegerartig angeordnet, unterbrochen und an 
den Verbindungstellen durch Laschen mit länglichen Löchern 
vereinigt sind. Die ganzen Seitenwände über dem Sockel- 
geschoss bestehen aus Eisen, und zwar Pfeilern und Bogen, 
die aus Blech, mit Winkel- und anderen Formeisen umrahmt, 
hergestellt sind. Die grofse Achsenweite von 10 m und die 
nicht geringe Höhe von 13 m an der Bismarckstrafse und 
von 16 m an der Wiener Stralse, die kleinen eisernen Obe- 
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ist die Elbbriicke, welche noch im Bau 

i begriffen ist. Die Gesamtansicht dieser 
5.7 Brücke ist in Fig. 5 dargestellt, die Fluss- 
CoH: briicke nebst dem anschliefsenden Ueber- 
flutungsviadukt des genaueren in Taf. XIII. 
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bau ein kontinuirlicher Balkenträger, auf 
den mittels eines belasteten Dreigelenk- 
bogens auf dem rechten Elbufer, Taf. XIII 
und Textfig. 6 bis 9, ein konstanter Hori- 
zontalschub ausgeübt wird. Die Träger 
haben im Scheitel 3.m, auf den Pfeilern 
7m Höhe; Unter- und Obergurt sind 
durch Gitter mit einander verbunden. Auf 
den Mittelpfeilern sind Rollenlager ange- 
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linken Ufer. Abgesehen von dem künstlichen Schube von 
gegen 1000 t, der einem Teil der konstanten Last gegen- 
über die Untergurte als Bogen wirken lässt, stellt die Kon- 
struktion (ähnlich wie die der Riesaer Brücke) ein Balken- 
system dar. Die für 4 Gleise bestimmte und 18,5 m breite 
Brücke ist ganz mit Buckelplatten abgedeckt, somit wasser- 
dicht. Die schiebenden Bogen in der rechtsufrigen Rundöff- 
nung, Textfig. 6 und 7, auf welche sich die ganzen Temperatur- 
und Biegungsbewegungen der Hauptträger übertragen, sind 
unabhängig von den über dieselbe Oeffnung gestreckten Glei- 
sen, die durch gewöhnliche Balkenträger getragen werden, 
was schon zur Vermeidung grofser Ungleichheiten in der 
Schubwirkung notwendig war. Die berechnete senkrechte 
Bewegung des Scheitels der Schiebebogen beträgt zwischen 
der gröfsten Kälte und Wärme von — 30° und + 40° unter 
Berücksichtigung der Belastung der Brücke rd. 300 mm, die 
zugehörige Längsbewegung des beweglichen Bogenfufses 
200 mm. Rechnungsmälsig wiegt die Brücke 4500 t, pro 
Meter einfaches Gleis 4500 kg. 


Die Anwendung dieser Bauart rechtfertigt sich im vor- 
liegenden Falle aus folgenden Gründen: Die Spannweite 
der drei gréfseren Oeffnungen von 65,75 m entspricht je 
zwei Oeffnungen der benachbarten, mit Steingewölben ver- 
sehenen Marienbrücke und konnte im Interesse der Elbschiff- 
fahrt, der man die Erschwerung der Durchfahrt durch zahl- 
reiche lange Pfeiler möglichst ersparen wollte, nicht kleiner 
gewählt werden. Damit die Träger nicht über die Marien- 
brücke emporragten und somit die Aussicht elbabwärts teil- 
weise verdeckten, musste die Scheitelhöhe auf 3 m beschränkt 
werden, was für gewöhnliche Balkenträger nicht genügte; für 
Bogenträger mit festen Auflagern hätten die Mittelpfeiler nur 
schwer standfest genug zur Aufnahme des grofsen Schubes 
hergestellt werden können, und es blieb daher aufser einer 
Auslegerkonstruktion, die hier keine besonderen Vorteile 
bieten konnte, nur die Wahl eines kontinuirlichen Balkens 
übrig. Diesen möglichst leicht herstellen zu können, bezweckt 
die angebrachte Schubkraft. Das Aussehen der Brücke ist 
ganz dasjenige einer Reihe von Bogen. 


An die eiserne Strombrücke schliefst sich auf dem linken 
Elbufer ein Steinviadukt, Tafel XIII, im wesentlichen aus 
Zementbeton von Dyckerhoff hergestellt. Als Eigentünlich- 
keit dieses Bauwerks möchte ich die darin angebrachten 
Steingelenke!), gröfstenteils auch aus Beton, hervorheben; 
sodann die thunlichst einfache Abführung des Tagewassers. 
Wegen der grofsen Breite des Viadukts sind die Gewölbe 
in zwei Streifen hergestellt, sodass jede Oeffnung 4 getrennte 
Flächenteile aufweist. Die Oberfläche jedes dieser Flächen- 
teile stellt einen durch 4 Walme gebildeten Trichter mit 
Abfallloch an der tiefsten Stelle dar, woselbst ein Eisenrohr 
durch das Gewölbe reicht, das indessen nicht fest im Mauer- 
werk steckt, sondern nur oben mit einem Rande auf die 
cylindrische Oeffnung gesetzt ist. Die Gewölbebedeckung 
aus Zement übergreift diesen Rand. Zur Abminderung der 
Stofswirkungen der Züge dient ein Lattenbelag, der zugleich 


den Zweck hat, den Abfluss des Wassers durch Offenhalten 
von Rinnsalen zu erleichtern. 


Die in der Versuchsanstalt zu Charlottenburg angestellten 


Druckproben haben die nachstehend verzeichneten Festigkeits- 
ziffern ergeben: 


"EE 


Druckfestigkeit nach einer Dauer 
der Erhartuog von 


mm  — EE 


kz/yem koiucm kg/qem 


Der als Modell geformte Gelenkstein musste deshalb in 
verkleinertem Mafsstabe angefertigt werden, weil die in Char- 
lottenburg damals vorhandene Presse für das Zerdrücken 
des vollen Steinquerschnitts nicht ausreichte. Da ein Probe- 
würfel des Gelenksteines von 400 mm Seite eine Druck- 
festigkeit von 211 kg/qcem ergeben hat, so ist der von den 
abgerundeten Flächen ertragene Widerstand des Modellsteines 
von 48 kg/qcm etwa 23 pCt der Festigkeit des vollen Quer- 
schnitts. Da die Verteilung der Pressung auf der ebenen 
Fläche den Modellstein nicht nur auf Druck, sondern auch 
auf Biegung in Anspruch nimmt, so hat das Zerreifsen des 
Steines mutmafslich bei der Zerstörung wesentlich mitgewirkt, 
und es muss daher empfoblen werden, den Wölbdruck auf 
die Gelenksteine an der dem Gelenk entgegengesetzten Seite 
möglichst in der Mitte auf eine kurze Wölbfugenstrecke 
und nicht auf die Kanten wirken zu lassen. 

Uebrigens kann man die Ab- und Ausrundung der Ge- 
lenksteine auch lediglich als den Ausdruck des Bestrebens 
betrachten, keinen Kantendruck, sondern lieber einen wenn 
auch grofsen Mitteldruck entstehen zu lassen, um so das so 
häufig zu beobachtende Abbrechen der Kanten zu vermeiden. 

Die vor kurzem nach einer Erhärtungszeit von 2 Jahren 
und 3 Monaten angestellten Proben mit Würfeln von 10 cm 
Seite zeigten für die Mischung 1: 21/2: 2'/a eine Zerdrückungs- 
festigkeit von 60,3t, somit von 603 kg/qem. Für die zur 
Berührung mit den Widerlagern bestimmten fetteren Teile 
mit der Mischung 1:1:1!/4 ergab sich sogar der gewaltige 
Widerstand von 76,8 t. Die spezifischen Gewichte dieser 
Mischungen waren 2,403 für die magere und 2,341 für die 
fettere Mischung. 

Im Aeufseren ist das ganze Bauwerk mit Sandstein 
verkleidet. 


Unter dem Zubehör zu den Anlagen des linken Elbufers 
ist zunächst die sog. Hohe Brücke für die Unterführung der 
Bergstrafse beachtenswert. (Die kleineren Bauwerke in Zeich- 
nungen wiederzugeben, muss für eine umfassende Veröffent- 
lichung vorbehalten bleiben.) Diese, eine Mittelöffnung von 
45 m und eine Gesamtweite von 97 m bei 17,4 m Breite 
überspannend und 613 t Eisen enthaltend, ist eine Aus- 
legerbrücke mit annähernder Hängeträgerform, jedoch mit 
geradem Obergurt des eingelegten Mitteltrigers. Zum Tragen 
dieses Mittelteiles dienen Federn. Ebenso sind Federn ‚für 
die Gleisträger der Beust-Werder-Strafsenbrücke und einiger 
anderer angewandt, um die Seitenteile auf den Säulen aufzu- 
hängen. Die meisten Brücken weisen Träger auf 4 Stützen 
mit niedergehaltenen Enden auf. Die Anker, welche unter 
die Stützmauern greifen, sind zur Erzielung einer gewissen 
Elastizität, die schon wegen der Temperaturschwankungen 
erwünscht schien, mit federnden tellerförmigen Platten nach 
Belleville versehen. Ebenfalls um die Trägerenden nieder- 
zuhalten, sind in Dresden-Neustadt die Trägerteile über den 
Fufswegen und Auflagern durch Tieferlegung der ‚die Bettung 
tragenden Buckelplatten besonders schwer mit Kies belastet. 
Gegen das Aufkippen von Balken auf 4 Stützen sind in der 
Zollniederlage in Harburg schon vor mehr als 40 Jahren 
Bohlen über den Enden der Balken angebracht und mittels 
Auskragung der Mauern gegen das Aufsteigen gesichert wor- 
dent). Uebrigens hat sich im allgemeinen leider gezeigt, 
dass die Verhinderung des Rostens eiserner Brücken mit 
Kiesbelastung, wie sie in Dresden schon zur Abminderung 
des durch die Bahnzüge verursachten Geräusches notwendig 
war, ihre Schwierigkeiten hat. Schon haben die Ingenieure 
ernstlich an die Ueberdachung solcher Brücken gedacht, die 
in Sachsen auch in zwei Fällen bei Steinbrücken, welche 
nicht anders trocken zu erhalten waren, zur Ausführung ge- 


kommen ist und einen durchschlagenden Erfolg gehabt hat.?) 
Eine Annäherung an die völlige Ueberdachung bilden die 
Gurtabdeckungen, teils mit Wellblech, teils mit Pappe, der 
Hängebrücke in Loschwitz und der Bahnbrücken in Schan- 
dau und an einigen anderen Orten Sachsens. 


') s. Hannoversche Zeitschrift Jahrgang 1860: Der Bau der 
steuerfreien Niederlage in Harburg. 

2) s, »Civilingenieur« 1894 Heft 5: Das eiserne Schutzdach der 
gewölbten Eisenbahnbrücke über die Schwarze Röder, von Bau- 
inspektor Piltz. 


e 1:7:9, Würfel 400 mm 81 81 bis 117 186 

e SE » 1:6: A 144 154 bis 226 

ewoibe- zs 1:59:63 nx 400 » | 95 bis 12 197 272 bis 400 

E » 1:21:22» 400 » 211 | 515 313 
insatzstiick-» 1:1:1'⁄4 » 100 » [|230 bis 458350 bis 528 

Gelenkstein 1: 21: 211. als Modell von Se 


742 qmm Querschnitt und 580mm Höhe 48 


1) Man vergleiche Hannoversche Zeitschrift 1888: Ueber die 
Verwendung von drei Gelenken in Steingewölben. 
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8. Oktober 1898. 
RER SE 


Der Rangirbahnhof in Dresden-Friedrichstadt, Tafel XIV, 
ist gewissermafsen als Mittelpunkt alles Güterverkehrs in- 
sofern anzusehen, als sämtliche Güterzüge zunächst in ihn 
hineinlaufen, um hier nach ihren Zielen rangirt und dann 
gruppenweise nach den einzelnen Güterbahnhöfen in der 
Stadt oder zu Zügen vereinigt aus der Stadt weiter geführt 
zu werden. Da die übliche Einrichtung der Bahnhofsanlagen 
— und so auch in Dresden — bisher die Ausstattung jeder 
einmündenden Linie nicht nur mit einem Personen- und einem 
Güterbahnhofe, sondern auch mit Rangirgleisen erforderte, 
so bedurfte es des Nachweises der Vorzüge eines für alle 
Linien gemeinsamen Rangirbahnhofes, und dies um so mehr, 
als es bei der Zusammenfassung in Dresden-Friedrichstadt un- 
vermeidlich war, die Güterwagen teilweise zurückzubefördern, 
sowohl nach dem Altstädter Lokal-Güterbahnhofe für die 
Züge von Bodenbach, wie nach dem Neustädter für die Züge 
von Görlitz. Anderseits ergab die Erwägung, dass auf einem 
Sammelbahnhofe jede Neugruppirung nur einmal vorzunehmen 
ist, die Wahrscheinlichkeit gröfserer Leistungsfähigkeit im 
ganzen, wofür Beispiele ja schon vorliegen. Wie sich nun 
aus der genauen Verfolgung des Laufes einer grofsen Anzahl 
von Güterwagen durch Dresden, beispielsweise von Leipzig 
über Dresden nach Bodenbach oder von Görlitz über Dresden 
nach Chemnitz, ergeben hat, hat die Zeit von der Ankunft 
auf dem einen Güterbahnhofe bis zur Abfahrt von dem anderen 
im Jahre 1889 durchschnittlich reichlich 21 Stunden betragen; 
die kürzeste Zeit war 9 Stunden, die längste 36 Stunden, 
und zwar für Wagen, die ohne Ab- und Zuladung Dresden 
lediglich zu durchlaufen hatten. Die Beobachtungen auf 
einer im Herbst 1889 von mir in Gemeinschaft mit dem 
jetzigen Finanzrate von Schönberg und einem anderen 
Betriebsoberbeamten nach England unternommenen Reise, 
namentlich auch zur Besichtigung des Rangirbahnhofes 
zu Edgehill bei Liverpool, zerstreuten endlich alle Zweifel, 
und es wurde darnach die Ausführung des Rangirbahnhofes 
nach dem aufgestellten Plane beschlossen. Alle Erwartungen, 
die man an die Anlage knüpfte, sind eingetroffen, wie eine 
eingehende Untersuchung ergeben hat. Denn jetzt, nach 
Herstellung und Benutzung des Ablaufbahnhofes, hat sich 
der Aufenthalt der Durchgangsgüterwagen durchschnittlich 
zu 5 Stunden 12 Minuten, der kürzeste Aufenthalt zu 2 Stun- 
den 12 Minuten herausgestellt. Diese Verminderung des Auf- 
enthalts von 21 auf 5 Stunden ergiebt bei täglich 3000 Wagen 
eine Ersparnis von 2/; - 3000 = 2000 Wagen. 

‚Gegenwärtig ist die Zahl der täglich rangirten Wagen 
bereits bis auf 4000 bis 5000 Wagen gestiegen. 

Bei der Neuheit dieses Verfahrens bitte ich einige An- 
gaben über die Rangirkosten machen zu dürfen, wie sie mir 
Ba „meinen Herren Kollegen Oberfinanzrat Bergmann und 
EE 

un aben den i 
2 062 525 Achsen; dabei waren thatig en 


2 Paar Schleppmaschinen 360 Tage und Nächte, 
macht 8x 360 x 44 M. E oe E ae 

ge zur Aushülfe noch eine Lokomotive in den 
re (Tag und Nacht je eine) 2 x 365 x 
en eer Eee ee ir, 248905 
für Bremspfähle und Bremsschuhe, Vorleger und 
deren Ausbesserung E EEN 


126 720 M 


_ 8999 » 
zusammen 155 099A. 


Personalkosten: 
65 Beamte 


260 Arbeiter. et 


e Je a 254 844 » 
| Personalkosten 348 481M. 
ai, SES demnach 503580 oder pro Achse 
Dieser Betrag erscheint gegeniiber den Angaben in 
Handbiichern aus früherer Zeit sehr hoch. Zum Vergleich 
a. anderen Angaben aus der Gegenwart können die Zahlen 
e die sich in Ebermayers Mitteilungen über die ameri- 
anischen Bahnen finden. Danach sind in Harrisburg beim 
en mit Abstofsen mittels Schubstange pro Wagen nur 
1 fg verausgabt. Das Rangiren in gewöhnlicher Weise 
soll aber nach derselben ‚Quelle in Amerika pro Wagen 


2,26 A gekostet haben. Auffällig ist bei den amerikanischen 
Angaben, dass zum Rangiren von 2000 Wagen täglich nur 
je 3 Lokomotiven bei Tag und bei Nacht und an Personen 
nur 51, Beamte und Arbeiter zusammen, verwendet sein 
sollen. Auch auf dem Ablaufbahnhofe in Edgehill sind zum 
Rangiren von 626000 Wagen — voraussetzlich jährlich 
1 252 000 Achsen — nach Findlays Angaben nur 83 Beamte 
und Arbeiter beschäftigt gewesen; mithin würden auf die 
gröfsere Leistung des Friedrichstädter Bahnhofes nur 130 Mann 
zu rechnen sein, was noch nicht die Hälfte der dort ver- 
wendeten Mannschaften sein würde. Ein Teil der Ersparungen 
mag auf das Vorhandensein von Bremsen in England und 
Amerika an jedem Güterwagen kommen, während bei uns 
die überwiegende Wagenzahl mit Bremspfählen begleitet 
werden muss, um das Auftreffen auf die Gleisverleger zu 
mildern. Allein ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich 
annehme, dass namentlich bei den amerikanischen Angaben 
noch besondere Verhältnisse obwalten. 

Mögen nun aber auch die gegenwärtigen Kosten des 
Rangirens auf dem Ablaufbahnhofe in Dresden-Friedrichstadt 
verhältnismäfsig hoch erscheinen: aufser Zweifel steht es, 
dass die Vereinheitlichung der Rangirarbeit gegenüber dem 
bisherigen Rangiren auf 4 getrennten Bahnhöfen einen be- 
deutenden Fortschritt darstellt. Die Abkürzung des Aufent- 
haltes um ?/s Tag für jede rangirte Achse ergiebt allein 
schon eine Geldersparnis, die sich wie folgt berechnen lässt: 

Die Kosten einer Güterwagenachse — Verzinsung, Ab- 
schreibung und Unterhaltung —, zu 100 M jährlich gerechnet 
(= 8 pCt von 1250 A Anschaffungskosten), betragen auf den 
Arbeitstag 33'/; Pis, Die Ersparung an Rangirzeit von Zi 
Tag entspricht daher einem Geldbetrage von 22?/) Pfg, und 
damit werden die Rangirkosten von 24,4 Pfg zu mehr als 
Tue gedeckt. Dass aufser dieser unmittelbaren Ersparnis die 
übrigen Vorteile, namentlich die Abkürzung der Transport- 
dauer der Güter, von erheblichem Werte sind, bedarf lediglich 
der Erwähnung. 

Zum Auflangen von Wagen, welche von dem Rangir- 
personal nicht rechtzeitig haben zum Stehen gebracht werden 
können, dienen in Dresden-Friedrichstadt zwei Sandgleise. 
Ein solches Sandgleis kann stets unmittelbar neben einem 
gewöhnlichen Gleis für Lokomotiven- und Wagentransport 
angelegt werden; es wird aber nur im Bedarfsfalle ein etwa 
entlaufener Wagen oder eine Gruppe solcher mittels Weiche 
aus dem gewöhnlichen auf das sandbedeckte Gleis gelenkt. ') 


D Kann hier wegen der Einrichtung von Sandgleisen auf die vor- 
handenen Veröffentlichungen verwiesen werden, so mag doch das 
Ergebnis einer Probe mitgeteilt werden, der eine gröfsere 
Anzahl Vereinsmitglieder an Ort und Stelle beigewohnt haben. 


Beobachteter Widerstand des Sandgleises auf dem Bahnhofe 
Dresden-Friedrichstadt am 9. Juni 1898. 


Es liefen 2 beladene und zwischen ihnen ein leerer Wagen ab, 
Die Lasten waren symmetrisch verteilt. Von dem Eintritt der 
letzten Achse in die Sandschicht bis zum Stillstande verliefen 
10 sek, und die Wagen legten von da ab einen Weg von 53 m 
zurück, Es war demnach die mittlere Geschwindigkeit während des 
5 _ 

10 = 9,3 M. 

Unter der Annalıme einer gleichmäfsigen Wirkung der Sand- 
schicht muss die Geschwindigkeit nach den Ordinaten einer Parabel 
abnehmen; daraus ergiebt sich die Geschwindigkeit beim Eintritt 
der letzten Achse in den Sand zu 

3/g+5,3 = 7,95 m. 
Dieser Geschwindigkeit entspricht eine Fallhöhe von 


e 7,95? 
h= aen "däit m. 


Fahrens im Sande 


Hierzu kommt die lebendige Kraft der Umdrehung der Räder 
welche bei beladenen Wagen etwa 5 pCt, bei leeren 10 pct — ente 
sprechend der auf den Radumfang reduzirten Masse — ergiebt; 
sodann ist die Neigung des Sandgleises von 0,01 in Rechnung zu 
ziehen. Die ganze vernichtete Fallhöhe war daher, die kinetische 
Energie der Umdrehung der Räder im Durchschnitt zu 6 pCt an- 
gesetzt, 
3,321 1,06 +53 - 0,01 = 3,944 m 


und die bremsende Wirkung der Sandschicht bei 53 m Sandw 
3,944 Be ~d °8 
33 = 0,074 oder?etwa Yu. 
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Der Rangirbahnhof besitzt bei einer Länge von 2500 m 
am westlichen Ende eine Höhe von 17 m über dem ebenen 
Gelände, die durch Anschüttung hergestellt ist. Die Neigung 
der Ablaufgleise ist 1:100. Die Erdmassen zur Anschüttung 
(1550000 cbm) sind gröfstenteils aus dem Hafenbecken, aufser- 
dem aus dem neuen Bette des seitens der Stadt Dresden verleg 
ten Weifseritz-Flusses entnommen. Die Fläche des Rangir- 
bahnhofes ist 54,4 ha grofs, und die Gleislänge beträgt 76,7 km. 

Mit dem Friedrichstädter Rangirbahnhof ist südlich die 
neue Werkstättenanlage verbunden, ebenso nördlich das 
Elektrizitätswerk, das Drehstrom zur elektrischen Beleuchtung 
aller Bahnhofsanlagen einschliefslich der Werkstätte, ferner 
zum Betriebe der Werkzeugmaschinen, der Hafenkrane und 
der vielen Aufzüge im Empfangsgebäude und an anderen 
Stellen liefert. Die Dynamomaschinen erzeugen 1200 bis 
1320 Kilowatt bei 230 V Spannung, die für die Fernleitung 
auf eine Spannung von 3000 V umgeformt wird. Für Licht- 
erzeugung dienen bis jetzt 2489 Glühlampen, die 159,5 KW, 
und 569 Bogenlampen, die 274,1 KW erfordern. Die Bogen- 
lampen werden von 188 Gittermasten und 28 Kandelabern 
getragen. Mittels des Drelistromes werden aufserdem für 
Staatsbahnzwecke 159 Motoren mit zusammen 1161 PS, für 
Private 3 Motoren mit 65 PS Leistung betrieben. 

Der König Albert-Hafen ist 1100 m lang, bis zu 150 m 
breit und hat eine Fläche von 13,8 ha. Seine Sohle liegt 
auf rd. 3m Tiefe unter Niedrigwasser. Güterschuppen und von 
Privaten errichtete Lagerhäuser befinden sich auf den Kais’). 

Auf dem Friedrichstädter Bahnhofe befinden sich auch 
eine Güterabfertigung und eine Personenstation, letztere im 
Anschluss an die Ueberführung der Waltherstrafse. Dieser 
Anschluss bietet den Vorteil, dass nördlich von der Personen- 
station noch Gütergleise angelegt werden können, ohne den 
Personenverkehr zu stören, eine Einrichtung, die man unter 
anderem auf dem Paddington-Bahnhofe der Great Western- 
Bahn in London findet, um die Stadtbahn durch die Haupt- 
balın in die Umgebung der Stadt zu führen. 

Mit dem Personenbahnhofe sind ein Abstellbahnhof und 
ein Postbahnhof verbunden. Der Abstellbahnhof war unent- 
behrlich, weil in der unmittelbaren Nähe der Halle kein 
Raum für eine genügende Anzahl von Abstellgleisen zu be- 
schaffen war, entgegengesetzt zu dem Hauptbahnhofe in 
Frankfurt a/M., an dessen Hallenausgange neben den 18 
Fahrgleisen noch 30 Wagenaufstellgleise liegen. Die wenn 
auch nur geringe Entfernung von 1!/ km zwischen Halle und 
Abstellbahnhof, verbunden mit der Notwendigkeit, auf den 
dahin führenden Gleisen die tiefen Hauptgleise mit einem 
grolsen Teil der Wagen zu umgehen, bildet eine erhebliche 
Erschwerung der rechtzeitigen Abfertigung der Züge und 
wird noch einige Erweiterungen der Gleisanlagen veranlassen. 
Bei dem Rangiren der Personenwagen wird ebenfalls ein 


geneigtes Ausziehgleis angewandt, ein zweites wird gebaut. 


Das Postgebäude ist mit sägeförmigen Bahnsteigen versehen, 
sodass eine gröfsere Zahl von Wagengruppen zur An- und 
Abfuhr gelangen kann. Im Anschluss an den Postbahnhof 
ist eine Abfertigung für Stückgut angelegt. 

Die Leistungsfähigkeit des Personenbahnhofes kann aus 
den folgenden Angaben ersehen werden. 

Es ist an Bahnsteigrand eine Länge von 5740 m für 
Personen und aufserdem von 2350 m für Gepäck vorhanden, 
und es können an diesen Bahnsteigen gleichzeitig 22 Per- 
sonenzüge mittlerer Länge untergebracht, d. h. be- oder ent- 
laden werden. Die Halle einschliefslich eines seitlich offenen 
Daches des östlichen Bahnhofteiles überdeckt insgesamt 
28670 qm Fläche. Die Gleisliinge von der Residenzstrafse 
bis zur Falkenbrücke beträgt 25 km. 

S Die Hallendächer enthalten folgende Eisenmassen: 
üterhalle 2080 qm enthält 342500ke 

südliche Halle 7440 >> 1273870 D oo Pro4m ee 

Mittelhalle 10350 » » 9050540» » < 1080» 

Nordhalle 7750 > » 1959900: > » » ole, 
Die Aufsenwände der Sei- o 

tenhallen wiegen 


Südhalle ©aa. 2430 
Nordhalle. . . . dë os Ee 


zusammen 5472810 kg 


1) Näheres s. Grosch: Der Köni i 
; Ge . brosch: ig Albert-Hafe sde 
Zeitschrift für Architektur und ee 1897. an 


Zu den Brücken, Hallen und Decken des 
Hauptbahnhofes sind im ganzen verwandt 17023500 kg 
dazu kommen für den Abstellbahnhof, den 
Rangirbahnhof, die Hafenbahn und die 
Elbbrücke in Niederwartha für ein zweites 
Bahngleis (zum Güterverkehr) . 10377740 > 
die Elbbrücke in Dresden ist veranschlagt zu 4511000 » 
» Halle in Dresden-Neustadt desgl. zu . 1460000 > 
> Brücken im Güterbahnhof, im Personen- 
bahnhof und in der Verbindungsbahn 
Dresden-Neustadt ....... 
Es kommen mithin an Konstruktionseisen im 
ganzen zur Verwendung .... . 39617710 kg 
mit einem Preis pro t von rd. 300 im Durchschnitt. 


6245470 » 


An Räumen für das Publikum sind, abgesehen von den 
insgesamt 4800 qm grofsen Vorhallen im Empfangsgebäude 
und unter den Hochgleisen einschliefslich der Osthalle, 
2 Wartesäle von je 640 qm Fläche für I. und II. sowie für 
HI. und IV. Klasse im Erdgeschoss und daneben 4 Speise- 
säle von zusammen 430 qm Fläche im Obergeschoss vor- 
handen, während der alte Böhmische Bahnhof im ganzen 
nur derartige Räume von 500 qm Grundfläche enthielt. Zum 
Vergleich ınit der Gesamtzahl von 1760 qm Grundfläche der 
Warte- und Erfrischungsräume möge die Angabe dienen, 
dass der Bahnhof Hannover im ganzen 1140 qm, München 
1970, Halle a/S. 1160, der Anhalter Bahnhof zu Berlin 860 
und der Frankfurter Bahnhof 2080 qm Warteraumfläche ent- 
hält. Dabei ist aber zu bemerken, dass die Bahnhöfe in 
München und Frankfurt wegen ihrer aufserordentlich grofsen 
Breite 3 bezw. 2 Systeme von solchen Räumen besitzen, so- 
dass, da diese verschiedenen Systeme sich nicht immer gegen- 
seitig aushelfen können, die geringe Mehrgröfse gegenüber 
den Dresdener Warteräumen kaum ins Gewicht fällt. 

Die Leistungsfähigkeit des neuen Personenbahnhofes ist 
darnach zu beurteilen, dass die seit 2 Jahren in Gebrauch 
stehende südliche Halle, mit ihren 3 Gleisen und den dazu 
gehörigen Bahnsteigen in der Halle und längs dem frei- 
stehenden Dache für 8 Züge Gleisraum bietend, den ganzen 
Personenverkehr ermöglicht hat, der sich bis zur Eröffnung 
der Mittel- und der Südhalle wie nicht minder der Kopfgleise 
am Ostende auf 208 Züge in 24 Stunden belief. Die bis- 
herigen Einrichtungen stellten daher etwa Daa der Gesamt- 
anlage dar, und man kann wohl mit einiger Sicherheit 
schliefsen, dass sich, soweit der Personenhauptbahnhof an sich 
infrage kommt, ein Verkehr von 572 Zügen bewältigen lassen 
würde, während zur Zeit erst 306 Züge zu verkehren haben. 

Ein ähnlich günstiges Ergebnis findet sich bei einem 
Vergleiche des Dresdener Personenbahnhofes mit demjenigen 
der London and North Western-Bahn in Birmingham, der 
im Jahre 1889 eine Personenbahnsteiglänge von rd. 2000 m 
an 7 Bahnsteigen — einschliefslich 500 m Kopfgleise — be- 
safs, während der Fahrplan 250 Züge in jeder Richtung auf- 
wies. Wenn man nun auch die Kürze der englischen Per- 
sonenzüge und den Umstand, dass in Birmingham mehrere 
Gesellschaften sich in den Verkehr teilen, gebührend in- 
betracht zieht, so ist doch so viel klar, dass man sich damals 
in Birmingham mit unvergleichlich viel weniger Raum be- 
gnügen musste, als es in Dresden selbst bei einer Vermehrung 
der Zugzahl auf etwa das Doppelte des jetzigen Verkehres 
der Fall sein wird. 


Die Personenhalle Wettiner Strafse ist derjenigen der 
Station Friedrichstrafse in Berlin ähnlich. Die halbkreis- 
förmige Halle von 44,4 m Weite hat 13 Binderweiten zu 
6,85m, im ganzen 89,05 m Länge. Es bestehen 6 durch- 
gehende Gleise und 2 Bahnsteige. Sämtliche Räume für die 
Fahrgäste wie für das Dienstpersonal befinden sich im Erd- 
geschoss, während Gleise und Bahnsteige hoch liegen. Der 
Unterbau hat 46,6 m Breite und 106 m Länge. Während die 
Dachbinder aus Bogen mit 3 Gelenken bestehen, haben die 
Schürzenbinder keine Scheitelgelenke, vielmehr ist das gitter- 
förmige Gerippe der Verglasung mit der Konstruktion fest 
verbunden, und es ist daher, um den Ausdehnungen durch die 
Temperaturänderungen folgen zu können, der eine Fufs jedes 
Schürzenträgers auf Rollen verschiebbar '). 


I) Vergl. R. Müller: Die Haltestelle Wettiner Strafse in Dres- 
den, Deutsche Bauzeitung 1897 Nr. 101. 
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In Dresden-Neustadt ist eine Anlage ähnlich denjenigen 
in Hannover und Bremen zur Ausführung bestimmt: das 
Empfangsgebäude in Strafsenhöhe mitten vor der hochliegen- 
den Halle. Die Hallen mit 8 Gleisen und 4 Inselbahnsteigen 
sollen 70,5; m weit und 140 m lang werden. Aufserdem sind 
nördlich, aufserhalb der Halle, 2 Gleise für die .Güterzüge 
nach und von Görlitz angenommen. Die Halle erhält nach 
Vertrag mit der Nürnberger Maschinenbau-A.-G. eine basilika- 
förmige Anordnung mit Mittelbogen und Seitendächern. Die 
4 Bahnsteige geben 2160 m Kantenlänge für den Zugverkehr, 
während besondere Gepäckbahnsteige nicht vorgesehen sind. 
Es sind jedoch auf den Bahnsteigen Gepäckaufzüge, die 
unterirdisch durch 2 Quertunnel unter sich und mit den Ge- 
päckräumen verbunden sind, geplant. Bei der Halle wird 
statt des Wellbleches Bimssteinkonkret zur Deckung ver- 
wandt werden. 

Der Personenbahnhof Dresden-Neustadt wird demnächst 
auch, beispielsweise für Truppentransporte nach Bayern, den 
gröfsten der Vorteile besitzen, die man früher mit der Lage 
des Personen-Hauptbahnhofes nächst der Wettiner Strafse an- 
gestrebt hatte, nämlich den der ununterbrochenen Durchführung 
der Bahnzüge, welche unter Benutzung der Gütergleise ohne 
Berührung des Altstädter Personenbalinhofes abgefertigt werden 
können. 

Zur Beurteilung des Umfanges der einzelnen Gegen- 
stände des Bahnhofbaues in Dresden mag hier folgende, dem 
Kletteschen Aufsatze (»Civilingenieure 1895) entnommene 
Tabelle dienen: 

Fläche Gleislänge 
ha km 
Personenbahnhof Dresden-Altstadt . . . 16.62 25,5 
Abstellbahnhof und Giiterbahnhof . . . 3% 47,6 
Kohlenbahnhof (ehem. Albertbahnhof) . . 9,2 12,5 


Bezeichnung 


Rangirbahnhof . , . 54,40 76,7 
Werkstättenbahnhof . . . . . . . . 19,20 17,3 
Hafen mit Becken (13,8 ha) . . . . . 32,70 16.3 
Haltestelle Wettiner Strafse . . . . . 2m 6,5 
Personenbahnhof Dresden-Neustadt . . . 12,79 21,3 
Güterbahnhof Dresden-Neustadt . . . . 30,67 38,3 
Elbkai Se aye ee Ak az 14,98 9,7 


271,7 E 
Die Stadtflur umfasste früher 2858 ha, jetzt 3562 ha mit 
324350 Einwohnern (1895). 


Die Kosten der gesamten Ausführungen setzen sich wie 
folgt zusammen (Ende April 1898): 


zusammen 225,26 


Generaldirektionsgebäude a er 2 383 986 M 
Verwaltungsgebäude, Strehlener Strafse 1 459215 » 
Personenbahnhof von Strehlen bis Falken- 

briicke einschliefslich 269 689 fir die 

Hohe Brücke (die 97 m lang ist) 13 821 767 » 
Abstellbahnhof . . . . 2 2 2. 2252486 » 
Verbindungsbahn und Kohlenbalinliof . 1815077 > 
Bahnhof Wettiner Strafse . SR a 1 328 805 > 
Rangirbabnhof Dresden. Friedrichstadt . 5 854973 » 
Werkstättenbahnhof . ; Ep: 3302709 » 
Elektrizitätswerk . . . . 1 335 566 > 
Grunderwerb links der Elbe . 5814020 » 
Hafen, Eisenbahnverwaltung . . 1996304 > 

» Wasserbauverwaltung . . . 4487414 > 


a linkes Ufer: verausgabt 45 852 322 M 
für die übrigen Bauten ist verfügbar 19686678 > 


bewilligte Gesamtkosten 65539000 M 


Zum Vergleiche sei bemerkt, dass die gesamten be- 
stehenden und im Bau begriffenen Staatsbahnen Sachsens, 
2642,97 km Normalspurbahnen und 408,2 km Schmalspur- 
bahnen umgreifend, mit 812260000 Al zu bewerten sind, 
somit die neuerdings aufgewandten Kosten der Dresdener 
Anlagen etwa 8 pCt davon ausmachen. Selbstverständlich 
müsste man zu diesem Betrage die früheren Aufwendungen 
hinzurechnen, um den Gesamtaufwand zu erhalten. Dass 
indessen aus den -Geldaufwendungen für. die Ausstattung 
Vresdens mit Bahnverkehranlagen so leicht keine Bevor- 
zugung der Hauptstadt auf ‘Kosten des Landes gefolgert 
werden kann, mag daraus entnommen werden, dass im 


| 


Jahre 1896 die Frachteinnahmen für Güter und Personen in 
Dresden 14538176 M auf 103255630 M Gesamtfrachten, 
mithin reichlich 14 pCt betragen haben. Die Einkommen- 
steuerbeträge des Stadtbezirkes Dresden betrugen im Jahre 
1895 sogar reichlich 26 pCt derjenigen des ganzen Landes. 

Der Verkehrsumfang der Dresdener Bahnhöfe, Ankunft 
und Abgang zusammen, belief sich 1896 auf 12 470 576 Rei- 
sende und 2236 733t Gut. Es kommen daher auf den 
Kopf der städtischen Bevölkerung jährlich 38,4 Reisende und 
Get Gut. 

Die bedeutende Personenfrequenz aller vier von Dresden 
ausgehenden Hauptbahnen lässt es notwendig erscheinen, die 
Anfangstrecken zur Ermöglichung eines lebhaften Vorortver- 
kehres mit 4 Gleisen auszustatten, was für Dresden-Coswig 
bereits nahezu ausgeführt, für Dresden-Pirna und Dresden- 
Tharandt zumteil vorbereitet ist. 

Bezüglich der Personen, die an dem Zustandekommen 
und der Ausführung der Dresdener Bahnhofbauten vorzugs- 
weise beteiligt gewesen sind, kann ich, den Angaben des 
leider schon verstorbenen Baurates, späteren Finanzrates Otto 
Klette in dem Aufsatze: Die neuen Bahnhofbauten in Dres- 
den, im Auftrage des K. S. Finanzministeriums veröffentlicht, 
Civilingenieur 1895, im wesentlichen folgend, Nachstehendes 
mitteilen: 

Die Anordnung zu dem Umbau gab der 1890 verstorbene 
Finanzminister v. Könneritz nach Erwerbung der sächsischen 
Strecke der Berlin-Dresdener Bahn im Jahre 1888. Die 
generellen Pläne wurden in den Jahren 1888 bis 1890 durch 
ein Ingenieurbureau unter Oberleitung des Finanzministeriums 
ausgearbeitet. Sie sind das gemeinschaftliche Werk des In- 
genieurs Klette und des Vortragenden, wobei der Regierungs- 
baumeister Oehme und Decker sowie Voigt und Bley — 
letzterer inzwischen verstorben — als Mitarbeiter besonders 
zu gedenken ist. Nach Genehmigung durch die Landstände 
wurden die speziellen Pläne unter Leitung der General- 
direktion der Staatseisenbahnen auf dem verstärkten Ingenieur- 
bureau ausgearbeitet, wobei indes die Thätigkeit des Finanz- 
ministeriums als leitender Oberbehörde fortdauerte und so- 
wohl die Vorstände des Ministeriums Exzellenz v. Thümmel 
und nach dessen 1595 erfolgtem Tode Exzellenz v. Watz- 
dorf als auch die administrativen Mitglieder Geheimer Rat 
Meusel und Dr. Ritterstädt sowie die technischen Referenten 
Köpcke und Schulze, später Poppe, thätig waren. 

In der Generaldirektion der Staatsbahnen besteht eine 
besondere Kommission mit den administrativen Mitgliedern 
Generaldirektor Hoffmann, von der Planitz, Elterich, früher 
Kürsten, und dem Geheimen Baurat Peters als technischem 
Bauleiter, während auf dem Ingenieurbureau, dem der In- 
genieur, spätere Baurat und Finanzrat Klette vorstand, 
namentlich die Bauinspektoren Oehme, Winter, Schönherr, 
Ingenieur Prohaska u. a. thätig waren. Zahlreiche Reisen 
sind von den genannten Technikern zur Besichtigung aus- 
wärtiger Anlagen, über die ebenso wie über Untersuchungen 
über den Verkehr im Lande bedeutende Niederschriften vor- 
liegen, unternommen worden, an welchen Reisen von der 
Staats-Wasserbauverwaltung Bauinspektor Riegel teilnahm. 

Die Ausführung der einzelnen Bausektionen leiteten die 
Bauinspektoren Menzoer, Toller, Wolf, Rüden und Krüger; 
letztere drei sind noch in Thiatigkeit. Bei den Ingenieur- 
bauten war auch der Bauinspektor Richard Müller, bei den 
Hochbauten die Architekten Waller und Lippold — beide 
inzwischen leider verstorben — thitig. Die Elbbrücke mit 
den Anlagen in der Neustadt gehört zum Geschäftskreise des 
Bauinspektors Krüger, der auch die Entwürfe angefertigt hat. 

Die Werkstättenanlagen sind unter Mitwirkung der oberen 
Techniker des Maschinenwesens Oberfinanzräte Bergk und 
Pagenstecher und des Maschinendirektors Klien, das Elektri- 
zitätswerk unter der des Telegraphendirektors Dr. Ulbricht 
entworfen und ausgeführt. 

. Für das Empfangsgebäude in Dresden-Altstadt haben 


aufgrund einer öffentlichen Preisbewerbung die Architekten 
‚Geh. Regierungsrat Giese und Baurat Weidner den Preis er- 
halten, und ep ist ihr Entwurf, wenn auch mit bedeutenden 


Aenderungen in der Raumeinteilung und der Hauptfassade 
der Ausführung zugrunde gelegt worden. Endlich ist der Hafen 
unter Leitung der Wasserbauverwaltung (Oberbaurat Weber) 
durch die Bauinspektoren Grosch und Pietsch ausgeführt. 
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Neuerungen an Arbeitsmaschinen für die Textilindustrie’). 
Von &. Rohn in Chemnitz. 


Die wichtigste Aufgabe des deutschen Textilmaschinen- 
baues besteht darin, durch Vervollkommnung der Arbeits- 
maschinen die Herstellungskosten der Textilwaren zu ver- 
ringern und dadurch die Industrie wettbewerbfähig zu er- 
halten. Das kann wohl nur mit Hülfe einer sesshaften, in 
Menschenaltern herangebildeten Arbeiterschaft geschehen, 
welche die in den verbesserten Arbeitsmaschinen liegende 
Leistungsfähigkeit auch auszunutzen versteht. Den Be- 
strebungen, die Textilmaschinen nur selbstthätig und von 
der bedienenden Arbeitskraft ganz unabhängig zu machen, 
kann deshalb in der Textilindustrie nicht der erste Rang 
zugewiesen werden, wenn auch mit den selbstthätigen Ma- 
schinen durch Ersparnis an Arbeitskräften oder Verwendung 
billigerer Arbeitskräfte ebenfalls eine Verminderung der Her- 
stellungskosten herbeigeführt wird. Dabei ist nicht aufser 
acht zu lassen, dass die selbstthätige Maschine weniger ein- 
fach und infolgedessen schwieriger zu warten und zu unter- 
halten ist. 

Zu den Erfindungen, welche die Leistungsfähigkeit er- 
höhen sollen, gehören auch die neuen Maschinen zur Aus- 
führung einer bisher nur mit der Hand gefertigten Arbeit; 
doch sind derartige Neuerungen bei der schon so weit gehen- 
den Anwendung von Maschinen jetzt seltener. In gröfserer 
Zahl liegen die Erfindungen vor, welche die Ausführung einer 
bestimmten Arbeit auf neue Art bezwecken und dadurch 
Vorteile in der Verringerung der Herstellungskosten ge- 
währen. Neben diesen Neuerungen, die besonders auf die 
Entwicklung der Textilmaschinen von Einfluss sind, sollen 
aber diejenigen nicht übersehen werden, die nur die maschinen- 
technische Vervollkommnung betreffen und die vom Textil- 
fachmann nicht immer genügend gewürdigt werden, da sie nicht 
unmittelbar die Leistung erhöhen. Mittelbar wird aber auch 
die konstruktive Ausbildung der Einzelheiten die Leistung 
beeinflussen; denn wenn das Material des Gestelles der 
Beanspruchung entsprechend verteilt ist, seine Teile 
genau verbunden sind, die Lagerung vollkommen, die Ver- 
stellbarkeit der Teile gesichert ist, die Getriebe günstig an- 
geordnet sind, so wird die Maschine standfest, dauerhaft und 
leicht zu warten sein und wird gestatten, die gröfsten Arbeits- 
geschwindigkeiten dauernd auszunutzen. Eine neue Textil- 
maschine soll deshalb nicht blofs nach der fachlichen (techno- 
logischen) Seite beurteilt werden, für welche in einem Be- 
richte hauptsächlich die Linearzeichnung bestimmt ist, sondern 
auch nach der maschinentechnischen Seite, wozu in gewissem 
Mafse das Schaubild dient. Kann auch in letzterer Hinsicht 
das Urteil nicht immer bestimmt ausgesprochen werden, 
zumal es eine Wissenschaft des technisch richtigen Entwerfens 
von Arbeitsmaschinen noch nicht giebt, so soll in den nach- 
folgenden Auslassungen doch auf die Notwendigkeit, eine 
Maschine nach dieser Richtung zu prüfen, hingewiesen werden. 
Der maschinentechnische Unterricht auf den textilen Hoch- 
schulen dürfte berufen sein, hier fördernd zu wirken. 

Es ist schon früher?) ausgeführt worden, dass der Wert 
_ 1) In diesem Aufsatz soll zunächst im Anschluss an den allge- 
meinen Bericht, Z. 1897 S. 804, über die auf der Leipziger Aus- 
stellung 1897 vorgeführten Textilmaschinen berichtet werden. Wenn 
dieser Bericht infolge der Inanspruchnahme des Verfassers bei Be- 
arbeitung der Festschrift zur Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure in Chemnitz 1898 etwas verspätet erscheint 
so dürfte er damit an Wert nicht zu sebr eingebülst haben. Der 
Bericht behandelt nicht neue Erfindungen, die darek Patentschriften 
bekannt geworden sind, sondern nur’ ausgeführte und in der An- 
wendung erprobte Neuerungen an Textilmaschinen. Er wird des- 
halb als eine Ergänzung der sonst durch die Fachblatter beschrie- 
bonen Neuerungen des Textilmaschinengewerbes angesehen werden 
kënnen und soll durch Darstellung einiger auf der Brüsseler Aus- 
stellung 1897 und anderwärta Wl Selen Textilmaschinen sowie 


eat Neuerungen dem jetzigen Zeitpunkt entsprechend erweitert 


2) Z. 1890 S. 485. 


| 


des Besuches der Ausstellungen in jetziger Zeit und der 
Ausstellungsberichte darin liegt, dass die Ausstellungen aus- 
geführte Erfindungen zeigen, also die maschinelle Lösung 
technologischer Aufgaben vorführen und somit der ange- 
wandten Fachtechnik dienen. Für diese werden aber Berichte 
über ausgeführte Maschinen wertvoller sein als Patent- 
berichte. 


I. Maschinen zur Baumwollfein- und Kamm- 
garnspinnerei. 


Die Maschinen dieser Gruppe auf der Leipziger Aus- 
stellung stammten zum gröfseren Teile nicht aus dem Aus- 
stellungsgebiet. 

Baumwollvorbereitungsmaschinen eignen sich wenig zur 
Vorführung im Betriebe auf Ausstellungen, weil sie sichere 
Fundamente haben müssen, Staubabführungskanäle im Boden 
erfordern und feuergefährlich sind; sie sind wohl deshalb, 
obwohl sie zum Verständnis der Baumwollbearbeitung nötig 
erscheinen, wenig vorgeführt worden. 

Die ausgestellte Plattsche, 1895 erbaute Baumwoll- 
krempelmaschine nach der Bauart 1893 ist in Z. 1893 
S. 1390 bereits beschrieben und abgebildet'). Die besonde- 
ren Eigentümlichkeiten: der mit Einschublöchern für die 
Kratzenstelllehre versehene biegsame Deckellaufbogen, das 
Deckelschleifgerät und die Deckelputzvorrichtung, sind an 
jener Stelle auch erläutert. Als ein gewisser Vorzug der 
Krempel ist der geringe Platzbedarf in der Breite (nur 
560 mm mehr als die Arbeitsbreite) zu bezeichnen. Diese 
Eigenschaft macht es möglich, mehr Krempeln auf einer ge- 
gebenen Länge aufzustellen. | 

Ihre Baumwollkrempeln mit wandernden Deckeln hat die 
Leipziger Baumwollspinnerei mit Vorrichtungen 
zur Reinhaltung der Deckelzwischenräume versehen; 
auch die ausgestellte Krempel war damit ausgerüstet, wie in 
Fig. 1 veranschaulicht ist. Innerhalb des Laufes der Deckel- 
kette liegt ein Rohr R, in welchem eine Spindel S mit 


rechtem und linkem, an den Enden in einander verlaufendem 
Gewindegang sich langsam dreht. Auf dem Rohre R sitzt 
verschiebbar eine Hülse m, von der aus ein Halbmond a in 
den Gewindegang der Spindel S greift, und die auf einem 
Bolzen eine durch die Feder f zurückgedrückte drehbare 
Bürstenscheibe b trägt. Durch die sich drehende Spindel S 
wird die in die Zwischenräume der Deckel greifende Bürsten- 
scheibe b längs der Deckel d bewegt, wobei die auf ihrem 
Bolzen verschiebbare Scheibe dem Fortgange der Deckel 
während ihrer Querbewegung folgen kann und, durch die 


D Eine Ansicht der Antriebseite zum Schaubilde Z. 1893 
S. 1390 findet sich in: Demuth und Just, Baumwollspinnerei, Reichen- 
berg 1896, S. 48; vergl. auch Textile Manufacturer 1893 S. 414 
m. Abb. | 
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Feder f am Ende der Querbewegung zurückgetrieben, in den 
nächsten Deckelzwischenraum einschnappt. Diese Reinigung 
der Deckelzwischenräume ist auf die Gewinnung eines reinen 
(Auglosen) Baumwollbandes von Einfluss. | 
Von der ausgestellten Plattscen Baumwollkämm- 
maschine!) Heilmannscher Bauart (gebaut 1895) giebt 
Fig. 2 ein Schaubild in der Vorderansicht, d.h. von der Ab- 
lieferungsseite aus. Wie daraus hervorgeht, sind die Ge- 


Fig. 2. 


stellwände des Antriebbockes auf einer kräftigen Grundplatte 
befestigt und in den Füfsen breiter gehalten, wodurch ein 
sehr ruhiger Stand bei gröfserer Arbeitsgeschwindigkeit 
(100 Kämmungen i, d. Min.) gesichert ist. Die Steuer- 
welle geht durch die ganze Maschine und hat an beiden 
Enden Exzenter für die Zangenbewegung, um Verdre- 
hungen vorzubeugen. Die Speise- und die unteren Ab- 
reifscylinder sind aus Gussstahl; die oberen aus Messing be- 
stehenden Abreifscylinder haben gehärtete Stahlzapfen, die 
in Messinghebeln liegen. Die Abreilscylinder werden un- 
mittelbar durch die Steuerwelle bewegt, wodurch toter Gang 
vermieden wird, während sonst dafür eine besondere Welle 
vorgesehen ist. Am Kammkörper werden die Winkel durch 
stellbare Führer (von Moss angegeben) sowohl vor als 
nach dem Kämmen geleitet, um dichtere und gleichmälsigere 
Ränder zu erzielen. Der Wickel kann ohne breitere Cy- 
linder und Kämmwalzen breiter sein, was einesteils die Lei. 
stung ein wenig erhöht, anderenteils den Randabfall vermindert. 


Die Kämmlingsbürsten sind nach Freemantles Angaben 
schwingend aufgehängt). 

, „Die 1896 gebaute Brookssche Strecke, Bauart 1893, 
ist in ihren besonderen Vorzügen bekannt). Neuer ist 
der Antrieb des Mittelcylinders, bei dem der Zwischenrad- 
bolzen durch Gelenkstiicke mit dem Hinter- und dem Mittel- 
cylinder verbunden ist, sodass beim Verstellen der Cylinder 


') Z. 1888 S. 242; vergl. auch Uhlands Techn. Rundschau 1893 
S. 394 m. Abb. 
3 Vergl. auch den Aufsatz über Baumwollkämmaschinen in 
Oesterreichs Wollen- und Leinenindustrie 1896 S. 596 m. Abb. 
_ D S. Zentralblatt für die Textilindustrie 1894 S. 201 bezw. 
pziger Monatschrift f. Textilindustrie 1894 S. 126, beide mit 
haubildern, 


entsprechend der zu verändernden’ Streckweite der genaue 
Eingriff der Zahnräder erhalten wird; man hat also nicht 
mehr nötig, beim Verstellen der Cylinder den guten Eingriff 
der Räder wieder herzustellen !). 

Die Strecke besitzt an der Einführung ein Walzenpaar 
zum Herausziehen der Bänder aus den Kannen, wodurch 
Bandbrüche verhindert werden sollen, die beim losen Her- 
ausziehen auf dem längeren Wege bis zu den Vordercylindern, 
| namentlich bei kurzfaseriger Baumwolle 
und dünneren Bändern, leicht eintreten 
können. Zum Putzen der Obercylinder 
sind die von Ermen angegebenen lose 
umlaufenden Filztücher vorhanden, die 
nach Fig. 3 durch einen hin- und her- 
gehenden Kamm E von den sich anhän- 
genden Fasern befreit und zu neuer Auf- 
nahme rauh erhalten werden. 

Die Abstellvorrichtung wirkt selbst- 
thätig; ihre Teile sind, damit sie sich 
leichter bewegen, auf Schneiden gelagert, 
und ihr Gewicht ist ausgeglichen. Die 
Abstellvorrichtung wirkt bei gefüllter 
Kanne dadurch, dass eine über der Kanne 
stehende Platte bochgedrückt wird; sie 
kann aber auch für eine bestimmte in 
die Kanne gelieferte Bandlänge eingerich- 
tet werden. 

Die ebenfalls 1896 erbaute Grob- 
spulenbank von Brooks & Doxey 
zeigt alle bekannten, nicht unwesentlichen 
Neuerungen der Firma, die sich die 
Ausbildung von Maschinen dieser Art 
sehr hat angelegen sein lassen. Zu diesen 
Neuerungen gehören das Umlaufgetriebe mit vollen Stirn- 
rädern?), bei dem die auf einander steckenden Laufflächen 
gleiche Drehrichtung haben?) und der Riemen der Rie- 
menkegel entlastet ist‘), die neuen Riemenkegel mit um 
die Riemenbreite versetzten zusammengehörigen Laufflächen 5) 
und das »Ausgleichknie«, ein Gelenkrädertrieb®), welcher 
die durch die Schwingung der Räder entstehende Verminde- 
rung und Steigerung der Spulenumdrehung aufhebt. Die 
Spulenbank besitzt die in Z. 1896 S.643 erwähnte selbst- 
thätige Ausrückung. Die Geschwindigkeit des Wagens kann 
beim Wechseln der zu spinnenden Nummer geändert werden, 
ohne dass man gleichzeitig die kleinen Winkelräder an der 
senkrechten Steuerwelle zu ändern braucht; es ist nämlich 
ein kleines Wechselrad mit Zwischenrad unmittelbar unter 
dem Umlaufgetriebe im Wagentrieb eingeschaltet. Die An- 
triebwelle wird vor den Scheiben nochmals durch ein Lager 
gehalten; die Uebersetzung von dieser auf die Spindel 
ist 2,65 fach ?). 

Zu erwähnen bleibt noch die auch bei der Brooksschen 
Strecke vorhandene Seitwärtsbewegung der Bandführer, durch 
die eine gleichmäfsige Abnutzung der Cylinder erzielt, das 
Einschleifen einer Laufstelle also vermieden werden soll. 
Die Einrichtung rührt von Cook und Harrison her und 
besteht, wie ähnliche Einrichtungen 8). darin, dass die 


D Beschreibung in Oesterreichs Wollen- und Leinenindustrie 
Reichenberg 1896 S. 493 m. Abb. 

2) Beschreibung in der Zeitschrift »Oesterreichs Wollen- und 
Leinenindustrie« 1895 S. 1174 m. Abb. nach Textile Recorder 1895 
S. 161 m. Abb. 

3) Vergl. Z. 1897 S. 642, wo ein gleiches Getriebe in anderer 
Zusammenstellung beschrieben ist, sowie Demuth: Die Spindelbänke, 
Reichenberg 1896, S. 32 m. Abb. 

*) Das Umlaufgetriebe mit Schneckenrädern D. R. P. Nr. 65098 
ist nicht benutzt. 

5) Beschreibung in Oesterreichs Wollen- und Leinenindustrie 
1895 S. 576 nach Text. Manufact. 1895 S. 334 und Demuth a. 
a. O. S. 28, alles m. Abb. 

6) Beschreibung in Oesterreichs Wollen- und Leinenindustrie 
1895 S. 577 nach Text. Manufact. 1895 S. 334 und Demuth a, 
a. O. S. 24, alles m. Abb. Vergl. auch den Artikel über Gelenk- 
rädertriebe bei Spulenbänken in Text. Manufact. 1894 S. 412 m. Abb, 

7) bei der Feinspulenbank 3,22 fach. 

D Vergl. z.B. D. R. P. Nr. 49731 und 85085. 
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Führerschiene von zwei Exzentern aus verschoben wird, 
die mit verschiedener Geschwindigkeit umlaufen, sodass 
sich die beiden Verschiebungen nach einander zusammen- 
zählen oder aufheben‘), Es ist also das Getriebe der 
aus der Kinematik bekannten Römerschen Kurbeln; weil 
aber infolge der Kurbelbewegung in den Endpunkten der 
Verschiebung immer noch ein längeres Verweilen als in 
ihrer Mitte stattfindet, so kann man mit diesem Getriebe 
keine vollkommen gleichmäfsige Cylinderabnutzung erreichen. 
Das au nur mit Hülfe von Kurvenscheiben erzielt wer- 
den?). ; 

Die Mittel- und Feinspulenbank von Dobson & 
Barlow zeigt das neue Umlaufgetriebe mit schwingendem 
Mittelrad noch nicht, dagegen ist aufmerksam zu machen auf 
die neue Einrichtung ‘beim Lehrzeug?) mit Umlaufgetriebe, 
weiter auf die Spindeln mit scharfen Einschnitten, die zum 
Reinhalten der langen Halslager der Spulen‘) dienen sollen, 
auf die an der Spindel durch das untere Kegelrad gehenden 
Nähte zum Schmieren des Fufslagers5) und auf die Reinigung 
der Oberwalzen des Streckwerkes®) durch endlose Tücher. 

Die Ringspinnmaschinen, Bauart 1896, von Brooks 
& Doxey sind in ihrer Anordnung und Ausführung bekannt’); 
sie sind mit der sogenannten Union-Spindel®) ausgerüstet. Zu 
bemerken ist, dass zur Schonung der Spindelschnuren, und 
um einen gleichmälsigen ruhigen Trieb zu erzielen, die Be- 
wegung von der einen auf die andere Spindeltrommel mittels 
eines Seiles ohne Ende übertragen wird, das auf die in Fig. 4 
veranschaulichte Weise abweichend von anderen Anord- 
nungen?) geführt ist. Die Spindeltrommeln’ ¢ tragen iuner- 
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halb des Maschinengestelles die Seilscheiben V; über diese 
läuft das Seil S in einer S-Linie und ist dann über die Leit- 
rolle ? und die Spannrolle r geführt. Die Treibschnuren der 
Spindeln s liegen auf beiden Trommeln t auf und laufen an 
den Spindelmänteln gerade an und ab. Die Maschinen haben, 
damit sich keine grofsen Fadenbäuche zwischen Ring und 
Fadenführer bilden, sogenannte Fadenhalter in schwachen 
Platten mit runden Ausschnitten, die durch eine besondere 
Vorrichtung 10) in die Höhe geschlagen und festgehalten werden, 
wenn man die Spulen abziehen will. Für stark gedrehte Garne 
und solche, die geweift werden, kann man, um Schleifen zu 
vermeiden, die Spulen nach Art der Spulenbank in auf ein- 
ander liegenden cylindrischen Schichten aufwinden, welche 


i 


d SE Ze Nee Manufact. 1892 S. 231 m. Abb. ` 
ergi. z. B. Engl. Patent 1895 Nr. 8237 i . Mi 
1892 S. 135 m. Abb. S i Er ee 


*) D. R. P. Nr. 90727; vergl. auch S . 
Leinenind. 1896 S. 64 m. abp ` a Oesterreichs Wollen- und 


*) Beschreibung a. a. O. 1896 S. 1204 m. Abb. 
5) daselbst 1895 S. 696 m. Abb. 
6) Beschreibung in Text. Manufact. 1895 S. 95 m. Abb. 
1) Beschrieben in Nasmith: Modern Corton Spinning Machiner 
we 1890, J. Heywood, S. 234 m. Abb.; vergl. auch D. R. D 
5) Abbildung s. Textilkalender, z. B.tJahrg. 1896 S. 46, wo- 


selbst auch die ganze.Spinnmaschine dargestellt i t. 
9) Z. 1888 $509 m. Abb. i We 


"1 Engl. Patent 1896 Nr: 15331; 
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zur Erzielung kegelförmiger Spulenränder in der. Höhe 
abnehmen. Bei der Maschine für Schussgarne ist eine 
Selbstabstellung, wenn die Kopsgröfse erreicht ist, vor- 
gesehen. Die Gestellwände baben besonders angeschraubte 
Fiifse, damit man die Maschine trotz der Unebenheiten des 
Fufsbodens gut wagerecht stellen kann.. Die obere Spindel- 
bank, in welcher die Spindeln gehalten werden, ist oben und 
unten gehobelt, und die Cylinderlager sind mit Messing 
ausgebiichst. Die Cylinder sind in den Zapfen gehärtet; 


bezüglich der Güte der Ringe ist noch zu ‚bemerken, dass 
sie aus einem Stück Stahl gestanzt werden. 

Auf der Weltausstellung in Brüssel 1897 fand sich als 
einzige Maschine der Baumwollspinnerei eine Ringspinn- 
maschine für Schussgarne mit Aufwindung auf are 
nackte Spindel von Eug. Marlier & Co. in Brüssel ), 
mit der wieder einmal die praktische Ausführung eines Ge- 


danken gezeigt wurde, der die Technik der Baumwoll 


spinnerei schon verschiedentlich beschäftigt hat?). Den 
Uebelstand der Ringspinnmaschine, dass man auf ihr nur 
härter gedrehtes, also festeres Garn erzeugen und nur auf 
starken Spulen aufwinden kann, mit denen eine grofse Geld- 
ausgabe verknipft ist, sucht man vielfach durch Ausbildung 
des auf dem Ringe laufenden, vom gespannten Faden mit- 
geführten Reiters oder Läufers zu beseitigen, indem man 
dem Läufer Stäbchenform giebt, damit der Faden ibn an 


den Garnkötzer pressen kann und letzterer den Läufer. 


mitnimmt. Dadurch wird der Faden insofern entlastet, als 
er den Läufer nicht unmittelbar mitzunehmen braucht. Der 
Faden kann daher loser werden, also Schussdrehung erhalten 
und unmittelbar auf die Spindel oder eine auf dieser steckende 
schwache Papierhülse aufgewunden werden, d. h. man. kann 
genau wie mit dem Selfäctor die zum Einlegen in die Web- 
schützen nötigen kleinen Kötzer, die sogen. pin-cops, her- 


stellen. In dieser Richtung wird in neuerer Zeit ‚vielfach. 


gearbeitet). Bei der ausgestellten Maschine ist ebenfalla 
die Form des Läufers, durch die das gewünschte Ergebnis 


1) Diese Maschine ist in den Aufzählungsberichten über die 


Textilmaschinen auf der erwähnten Weltausstellung, vergl. z. B 
Textilzeitung 1897 S. 545, völlig übersehen. | SAS 90 

?) Z. 1888 S. 311 (Perkins, Wimpenny und Evans), Z. 18 
S. 6C4 m. Abb. (Vimont) u. S. 1048 m. Abb. (Lancaster). 


3) Vergl. D. R. P. Nr. 80199, 96117, 96627; ferner: Wollenge- 
werbe 1898 S. 704 m. Abb. Eine übersichtliche Zusammenstellun; | 
der Entwicklung solcher Läuferformen findet sich im Génie cl. 


1886 Bd. IX S. 52 m. Abb. 
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erzielt wird, bemerkenswert. Die aus Fig. 5 ersichtliche 
Form des Marlierschen Läufers ‚ähnelt der von G. Lau- 
rency in Brüssel (D. R. P. Nr. 69117) sehr. Der Läufer 
ist aus einem 0,5mm starken Drahtstück gebogen, wiegt 
0,5 g und enthält 2 
Oesen a,b zur Führung 
des Fadens; er bildet 
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vom Mittelbock aus sofort und schnell obne Ausrückung des 
Deckenvorgeleges anzubalten. Hierzu ist vorn am Mittelbock 
(headstock) ein Handhebel angebracht, durch den der Antrieb- 
riemenfübrer auf die Losscheibe zurückgedrückt wird. Die 
Leit- und Spannrolle für 
das Trommelseil vorn 
am Mittelbock ist in 
einer Gabel und ihr 


ein Rechteck, dessen 
senkrechte Seiten kleine 
Messingröhrchen r tra- 
gen. Diese kommen zur 
Anlage an den Kötzer, 
indem der vom Streck- 
werk kommende Faden 
bei seiner Fiihrung den 
Läufer an den Kötzer 

presst. Der Laufer 
hat an einem Ende 
einen Haken e, bei dem 
die beiden Teile der 
Drahtschleife durch eine 
kleine Messingblech- 
klammer k zusammen- 
gehalten werden. Bei 
der Besichtigung der 
Maschine durch den Be- 
richterstatter wurde 
Schussgarn Nr. 22 metr. 
mit ganz loser Drehung 
(etwa 1,7 Drehungen auf 
l cm) gesponnen; die 
Untersuchung eines mit- 
genommenen Kötzers er- 
gab pro ccm Inhalt 
0,47g, wonach die Dichte 
der Aufwindung beur- 
teilt werden kann!). 
So gut auch die Ma- 
schine arbeitete, und so 
sehr das Ergebnis be- 
friedigte, so scheint doch 
einer allgemeinen Ein- 
führung die etwas umständliche Herstellung der neuen Läufer 
im Wege zu stehen. Die Läufer, von denen ja viele gebraucht 
werden, stellen sich zu teuer, und in Chemnitz vorgenom- 
mene Versuche, sie billiger anzufertigen, haben bisher zu 
keinem günstigen Ergebnis geführt. 


Laufbolzen also nicht 
mehr einseitig gehalten. 
Dabei ist die Gabel 
gleich als Schutzhaube 
für die Rolle ausgebil- 
det. Die beiden Ein- 
zugschnecken sitzen auf 
der Einzugwelle hinten 
unten am Mittelbock 
neben einander, die Ge- 
genschnecke also nicht 
mebr dazwischen. Mit 
dieser Anordnung ist es 
möglich, für beide 
Schnecken nur ein Seil 
zu benutzen, das um 
einen stellbaren Halb- 
mond im Wagenmittel- 
stiick gelegt ist, um die 
beiden Seile gleichmäfsig 
anzuspannen!). Der Ge- 
genwinder wird am Ende 
der Wagenausfahrt ent- 
lastet, indem ein Hebel 
auf seiner Welle an 
einen am Mittelbock be- 
festigten Bolzen trifft 
und dadurch den Gegen- 
winder anhebt. Die Ge- 
genwinder- und Aufwin- 
derwellen laufen auf 
Rollenlagern‘). Die 
Fufslager der Spindeln 
im unteren Plattband 


. sind mit Schutzkappen Palmersscher Bauart versehen, damit 


kein Oel umherspritzt und kein Staub hinzutritt. Die Sperr- 
klinke zum Kuppeln der Spindeln beim Aufwinden wiid nach 
Fig. 6 und 7 in sehr einfacher Weise durch eine auf ihrem 
Bolzen b befestigte Schraubenfeder f eingerückt. Die sogen 


_ Der in Leipzig ausgestellte Plattsche Selfactor mit 
Winkelbetrieb?) zeigte einige Neuerungen. Zunächst ist eine 
Einrichtung zu bemerken, um den Antrieb des Selfactors 


D Vergl. Z. 1888 S. 311. 

1) Beschreibung ebenfalls in Nasmith: Modern Cotton Machi- 
nery, bezw. in desselben Verfassers The Students Cotton Spinning, 
Manchester bei Heywood. 


Schleppfeder, die erst durch die eingeleitete Rückdrehung wirkt, 
ist hiernach in Wegfall gekommen. Das Schutzverdeck über 
der Quadrantentriebgeil-Schnecke vorn am Mittelbock ist zu 


— 


D Beschreibung und Abbildung dieser Einrichtung in Th. 
Thornley: Practical treatise on Selfacting-mules, Manchester, J. Hey- 
weod; vergl. auch Engl. Patent 1889 Nr. 15464, | 

3 Z. 1897 S. 677 m. Abb, 
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einem offenen Kasten ausgebildet, in welchen man Schrau- 
benschlüssel u. dergl., die schnell zur Hand ‘sein sollen, 
legen kann. 

Die in Leipzig vorgeführte Feinspulenbank für 
Kamaoigarnspinnerei der Elsässischen Maschinen- 
bau-Gesellschaft in 
Mülhausen ist in ihrem 
Vorderteil durch das Schau- 
bild Fig. 8 wiedergegeben. 
Die Maschine liefert cylin- 
drisch gewundene Spulen 
mit abgeschrägten (kegel- 
förmigen) Rändern und be- 
sitzt, wie aus der Dar- 
stellung der Arbeitswerk- 
zeuge, Fig. 9, hervorgeht, 
einen geriffelten Zuführey- 
linder z mit glatten Druck- 
rollen, zwei sogen. Gleit- 
cylinder g mit inessingbe- 
zogenen Druckrollen, eine 
Nadelwalze n mit selbst- 
thätiger Reinigung durch 
nachgiebig gelagerte Bär- 
stenrollen b nach der An- 
l ordnung von A. Klein D, 
einen geriffelten Streckcylinder s mit Druckrollen d mit Be- 
wicklung von Pergamentpapier und vierkantiger Reinigungs- 
bürste v mit Schmutzfungwalzchen w. ein Paar Reibhosen // 


aus Leder und 3 geriffelte Wickelwalzen W, auf denen die 
2 Reihen Spulen S liegen, wel- 


chen die gestreckten Bänder | = 
um feststehende Führer J ge- 
schlungen zugeführt werden. __ 


| 
| 


vermöge des Gegengewichts des unteren Hebelendes an die 
Nadelwalze an und werden von dieser mitgenommen und in Um- 
lauf versetzt. Werden nun die Bürsten ungleich abgearbeitet, 
oder fallen die Borsten stellenweise ab, so wird durch die Kugel- 
form des Aufbängezapfens doch erreicht, dass die Bürsten- 
walze immer noch allseitig anliegt, weil sie sich auch etwas 
schräg einstellen kann. Die freie Aufhängung gestattet dann 
auch, durch Aufheben der Hebel A an ihrem Gegengewichts- 
handgriff die Bürstenwalzen leicht abzustellen und während 
des Betriebes der Maschine zur Reinigung herauszunehmen. 
Zu erwähnen bleibt noch die Einrichtung zur Entlastung 
der Streckcylinder bei längerem Maschinenstillstand ‚durch 
entsprechende Verdrehung der Welle d, an die einesteils die 
Belastungshebel e mit Ketten, anderenteils die Gewichte G 
angehängt sind, sowie der gute Schutz aller ‚Betriebs- 
räder, wobei die Einrichtung getroffen ist, dass die Räder- 
verdecke nur bei Stillstand der Maschine zu öffnen oder ab- 
zunehmen sind. 
‘Die von der gleichen Firma erbaute, in Leipzig gezeigte 
Ringspinnmaschine für Kammgarne war doppelseitig 
und hatte senkrechte Spindeln und geneigt stehende Streck- 
werke. Die besondere Einrichtung der letzteren geht aus 
Fig. 10 hervor. Eine Ringspinnmaschine der Elsässischen 
Maschinenbaugesellschaft mit der umgekehrten Anordnung: 
schräg stehenden Spindeln und wagerecht liegendem Streck- 
werk, ist in Fig. 11 veranschaulicht. Die Streckwerke haben 
9 Reihen Cylinder, wovon die mittleren sogen. Gleitcylinder 
sind. Die vorderen Streckcylinder haben verbundene Ge- 
wichts- und Federbelastung, indem zwischen dem Ober- 
cylinderdruckhebel A, Fig. 10, und der Flügelmutter m auf 
der Gewichthebelzugstange . 
eine Spiralfeder f eingelegt 
ist. Auf den oberen Streck- 


Die Führer f, welche auf- 
klappbar sind, können seitlich 
nicht verschoben werden; da- 
gegen ist das der Fall bei den 
auf einem Wagen gelagerten 
Walzen W für die Aufwindung 
der Spulen. 

Die Maschine ist beson- 
ders zur Verarbeitung von 
südamerikanischen und austra- 
lischen kreuzgezüchteten Wol- 
len eingerichtet, die eine Fa- 
serlänge von 50 bis 250 mm 
haben und zur Herstellung 
von sogen. Cheviotgarn be- 
stimmt sind. Diese Garne 
werden aus ungekämmter 
Wolle gefertigt, doch giebt 
die Anordnung des Streck wer- 
kes in der Maschine trotz der 
ungleichen Faserläuge ziem- 
lich gleichmäfsige Bänder. Die 
äulserst gediegene Bauart der 
Maschine gestattet eine Band- 
geschwindigkeit von 29 bis 
25 m/min. 

Was die Reinhaltung der 


Nadelwalze anbelangt, so sind die Bürstenwalzen b auf neue 
Weise in Hebeln h gelagert, die mit Haken a frei an verstell- 
baren kugelig gedrehten Zapfen c hängen. Die Bürstenwalzen b 
die auch den unteren Streckcylinder s rein halten, legen sich 


') D. R. P. Nr. 73160 und Zusatz Nr. 75720. 


wë en emm — 


—— cylindern liegen Plüschwälz- 
chen o zum Reinbalten, und 
unter dem unteren Streckcy- 
linder ist eine sogen. Faden- 
fangwalze!) a vorgesehen. 


Die ausgestellte doppelsei- 
tige Maschine hatte Querbe- 
trieb, d. h. die Antriebscheiben 
standen senkrecht zur Längs- 
achse der Maschine, weil letz- 
tere senkrecht zur Fabrik- 
triebwerkwelle lag. Von der 

. Antriebscheibe aus werden die 
| beiden Spindeltrommeln durch 
ein Seil ohne Ende mittels eines 
auswechselbaren Seilwürtels 
getrieben. Das Seil wird 
dabei so geführt, wie später 
bei derHamelschen Zwirn- 
maschine beschrieben und ab- 
gebildet ist*). 

Die zweite in Leipzig im 
Betriebe gezeigte Kammgarn- 
Ringspinnmaschine von 


Schlumberger & Co. in 
Gelweiler i/Els. ist älterer 
Bauart und bietet nichts 
Neues. Die Maschine ist einseitig und hat ein geneigtes 
Streckwerk mit 4 Reihen Cylindern. (Fortsetzung folgt.) 


1) Ramasseurcylinder genannt; vergl. auch D. R. P. Nr. 25372 
und 84454. 


D Vergl, auch Z. 1897 S. 713 m. Abb. 
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Die Beanspruchung der federnden Achse der de Lavalschen Dampfturbine | 
infolge von Schwankungen bei Aufstellung in Schiffen. — | 


Von A. Böttcher, New York. 


Die Verwendung der de Lavalschen Dampfturbine in Ver- 
bindung mit Dynamomaschinen zur Lichterzeugung auf Schiffen 
hat bereits mehrfach die Frage laut werden lassen, ob nicht 
die Schwankungen des Schiffskörpers, deren jede ein Heraus- 
kippen der schnell umlaufenden Turbinenscheibe aus ihrer 
Drehebene bedeutet, die biegsame Achse stark beanspruchen 
und ihre Betriebsdauer verkürzen. Das Gesetz von der Er- 
haltung der Schwingungsebene und der bekannte Versuch 
mit dem Gyroskop belehren uns über die Kräfte, die aufzu- 
wenden sind, um eine schwere, sich schnell drehende Scheibe 
aus ihrer Drehebene herauszukippen. Das Turbinenrad der 
de Lavalschen Dampfturbine im Zusammenhange mit seiner 


federnden Achse ist aber, physikalisch gesprochen, ein Kreisel 


von grofser Drehungsenergie, auf den das erwähnte Gesetz 
daher ohne weiteres Anwendung finden muss. Demnach 


! 


o Bai 


E 


wäre bei jeder Schwankung des Schiffskörpers eine Ver" 
biegung der Achse zu erwarten, wie sie in Fig. 1 dargestellt 
ist, in der die Kippachse senkrecht zur Ebene der Zeichnung 
zu denken ist. | 

In Wirklichkeit sind Zerstörungen der Achse infolge sol- 
cher Beanspruchungen nie vorgekommen'), und eingehende 
Untersuchungen an einer Versuchseinrichtung sowohl wie an 
5- und 30pferdigen Turbinen haben ergeben, dass selbst bei 
den heftigsten, fast stofsartigen Kippbewegungen um Winkel 
bis zu 90” Verbiegungen der Achse überhaupt nicht zu beob- 
achten waren. 

Da die rechnerische Untersuchung der dynamischen Vor- 
gänge bei der Bewegung eines Systems der geschilderten Art 
zu ganz lehrreichen Ergebnissen führt, so möchte ich sie in 
Kürze hier mitteilen, um so mehr, als meines Wissens über 
diesen Gegenstand bislang noch nichts veröffentlicht worden ist. 

Um planmäfsig die infrage stehenden Vorgänge verfolgen 
zu können, wollen wir zunächst einen sich um seine Achse 
frei drehenden schweren Kreisring betrachten, dessen Dreh- 
ebene in der angegebenen Weise verlegt wird, Fig. 2. Hier- 
bei soll die Kippbewegung der Einfachheit halber als un- 
unterbrochen und mit gleichmäfsiger Geschwindigkeit erfolgend 
angenommen werden, sodass sie gleichwertig ist einer Drehung 
um eine zweite, ideelle Achse, deren Lage und Richtung be- 
kannt sind. 

Es sei in Fig. 2 A ein derartiger Ring vom Durchmesser 
2 r, der sich mit gleichmälsiger Winkelgeschwindigkeit wy um 
die senkrecht zu seiner Ebene stehende Achse U dreht. Die 

zweite Drehung, welche die Kippbewegung dar- 
stellt, finde mit der ebenfalls gleichmäfsigen Win- 
kelgeschwindigkeit ox um die Achse X statt, s80- 
dass also die Achse U bei unveränderlichem Win- 
kel ọ eine Kegelfläche um X beschreibt. Bei 
dieser zusammengesetzten Bewegung durchlaufen 
die einzelnen Elemente des Kreisringes ganz eigen- 
artige Bahnen (vergl. Fig. 3, in der wy = oy, 
9 = 120°) mit erheblichen Richtungsänderungen 
der absoluten Geschwindigkeiten, als deren Ur- 
F sachen wir Beschleunigungskräfte und -momente 
vermuten müssen, die wir jetzt näher untersuchen 
wollen. | | 
Wir orientiren zunächst unser bewegtes System 
durch seine drei Hauptkoordinatenachsen. Die 
X-Achse ist bereits festgelegt, um sie dreht sich 
das System mit der Winkelgeschwindigkeit ox. Die 
U-Achse, um die sich der Kreisring mit der Win- 
kelgeschwindigkeit oc dreht, legen wir in die 
X Z-Ebene; somit fällt die Y-Achse in die Ebene des Kreis- 
ringes. Da bei der Bewegung des Systems U stets in der 
X Z-Ebene liegen soll, so nimmt das Achsenkreuz Y Z an der 
Drehung um die X-Achse teil. Diese Wahl des bewegten Ko- 
ordinatensystems giebt uns, wie wir später sehen werden, ein 
Mittel an die Hand, das Ergebnis der Rechnung durch den 
Versuch zu prüfen. 

Der Gang der Rechnung wird folgender sein: Wir be- 
stimmen für ein beliebig gewähltes Element E des Ringes die 
Geschwindigkeits- und Beschleunigungskomponenten parallel 
zu den Hauptachsen, die Kräfte, durch welche die Beschleu- 
nigungen hervorgerufen werden, und deren Momente inbezug 
‘auf die Hauptachsen. Die Integration ergiebt alsdann die 
gewünschte Lösung. Zur besseren Kennzeichnung der For- 
meln sei betont, dass sich die Zeiger X, Y, Z, U auf die 
Drehung um die betreffenden Achsen beziehen, wabrend die 


" Eine mir vorliegende Liste enthält rd. 150 Dampfturbinen 
von 8 bis 150 PS, die bereits eine mehrjährige Betriebsdauer, zum- 
teil auf Fluss-, zumteil auf Seedampfern, aufweisen. eur 
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Zeiger z,y,2,u auf den Parallelismus zu den Hauptachsen 
hindeuten. So würde z. B. vv- diejenige Geschwindigkeits- 
komponente parallel zur X-Achse sein, welche durch Rotation 
um U hervorgerufen ist, Mx, das Moment der Kräfte parallel 
zur Y-Achse inbezug auf die X-Achse. 


I. Geschwindigkeitskomponenten des Elementes E 
parallel zu den Hauptachsen. 
1) Hervorgerufen durch Drehung um U (vy = roo): 
Ove = — ro,sinesing 
(negativ, weil im negativen Sinne der X-Achse verlaufend) 
Uy, = rOy cos a 
Vus = rOy BIN A CO8 T 
(beide positiv, weil im positiven Sinne der Achsen verlaufend). 
2) Hervorgerufen durch Drehung um X (vx = eo): 
Ux, = 0 | 
0% = T Ox CO8a COST 
Ox, =r; sing 
(beide positiv, weil im positiven Sinne der Achsen verlaufend). 
3) ‚Algebraische Summe der zusammengehörigen Ge- 
schwindigkeitskomponenten: 
De = Ove + Ure = — roy sing 
Oy = Vuy + Oxy = roy cosa + rœxcosu cosg \ (I). 
Be = Vi, + 0x. = T Oy sina cosg + ro; sine 


Il. Beschleunigungskomponenten des Elementes E 
parallel zu den Hauptachsen. 


Bei Benutzung der Beziehung 


da 
= a 
dt M 
erhalten wir: 
d(vz) da 
ks = de derr TOV cosu sing 
_ (vy) da : 
© da di T T TOv sing — roy ex sina coso ) (ID. 
k, = 1M) da 


da dir TOR cose cosg + roy ox cose 


III. Die Beschleunigungskräfte und ihre Momente 
inbezug auf die Hauptachsen. 


RR Beschleunigungskräfte sind k,dm, kdm und k.dm, 


dm = fr da, 
mE ER 


wenn 7 . 
J = Querschnitt des Kreisringes in qm, 
r = mittlerer Radius in m, 

y = Gewicht des Materiales pro cbm, 

‚9 = Beschleunigung der Schwere. 


Die Momente der beschleunigenden Kräfte des gesamten 
bewegten Systems inbezug ‘auf die drei Hauptachsen erhalten 
wir jetzt als Summe der Produkte aus der Beschleunigungs- 
kraft des Elementes und ihrem Abstand von der betreffenden 
Achse. 

Die Ausführung der Rechnung ergiebt: 


1) Moment inbezug auf die X-Achse. 
a) Moment der Kräfte k,dm = 0. 
b) Moment der Kräfte k, dm: 
Mx, = 2 [dm k,r cos (270° + g) cos«] =/fr7 
2r 
— rco8acosg (— rog sina — r wyw xsin a cosg)da = 0. 


c) Moment der Kräfte k,dm: 
Mz. = £ [dm kr sina] 


Ze 
=fr fr sina (roy? cosa cos T + rap, cosa) da = 0. 
e 


Das Gesamtmoment inbezug auf die X-Achse ist daher 
Mr= Mat Myt Ma=0 .. (HI). 
2) Moment inbezug auf die Y-A chse. 
a) Moment der Kräfte k,dm: 
My, = 2 [dm k. cos (270° + 9) cosa] 


= — fr A r COs a COS FTO? cosu sing da 
8 
= — d A oy? sin? q 7. 
b) Moment der Kräfte k,dm = 0. 
c) Moment der Kräfte k do: 


My, = 2 [dmk,r cosa sing] 


ar 
=fr Zr cosa sing Droe cosa cos P + 7 oy ox cosa) du 
0 


= /r 7 œ xsin g (wu cos q + ox) n. 


Das gesamte Drehmoment um die Y-Achse ‘ergiebt sich 
durch Addition zu 


My = My, + My, = Än = gg Tevmxsing fr? (IV). 


3) Moment inbezug auf die Z-Achse. 
a) Moment der Kräfte kdm: 
M„=Z[dmk,r sin a] 


27 
= fr" {reine roc’ CO8 4 sin gq da = 0. 
0 


b) Moment r Kräfte k,dm: 
My, = 2 [dmk,r cos « sing | 


a rcosa sing (-ropsina— reayo,zsine cosq da =0 
0 


c) Moment der Kräfte k,dm = 0. 


Somit wird das gesamte Drehmoment inbezug auf die 
Z-Achse 


M,= M,,+ Me = Mz = 0 e e œ (V). 


Aus den Formeln (III), (IV) und (V) ersehen wir, dass 
bei der beschriebenen zusammengesetzten Drehung ein Mo- 
ment erzeugt wird, welches das Bestreben äufsert, das be- 
wegte System um die Y-Achse zu drehen. Die Gl. (IV) 
lässt gleichzeitig erkennen, dass für ¢ = 0° und 180°, d. b. 
wenn die Drehachse des Kreisels mit der positiven oder 
negativen X-Achse zusammenfällt, dieses Moment = 0 ist, 


HCH 


die 
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also Gleichgewicht herrscht. Aus dem Drehungssinn von My 
geht hervor, dass das Gleichgewicht für q = 180° labil, für 
p = 0° hingegen stabil ist. Lassen wir das Moment frei 
wirken, so wird sich, wie die obige Betrachtung zeigt, der 
sich drebende Ring so einstellen (durch Drehen um die Y- 
Achse), dass die U-Achse mit der X-Achse zusammenfällt und 
dass sich beide in demselben Sinne drehen. 

Dieser Vorgang lässt sich an der in Fig. 4 dargestellten 
Versuchsvorrichtung gut verfolgen. Die mittels Körnerspitzen 


in dem Ring a gelagerte Achse b trägt eine schwere kreis- 
formige Scheibe c, die mittels einer um die Achse ge- 
wickelten und rasch abgezogenen Schnur in schnelle Drehung 
versetzt werden kann. Der Ring a seinerseits ist in einem 
Bügel d derart aufgehängt, dass er frei darin schwingen 
kann, Hängt man nun den aufgezogenen Kreisel in den 
Bügel d ein und dreht letzteren um seine Achse e, so wird 
sich der Kreisel sofort derart einstellen, dass seine Rotations- 
achse mit der Drehachse des Bügels zusammenfällt und 
beide Drehrichtungen gleichen Sinn haben. Die Ge- 
schwindigkeit, mit der das Einstellen vor sich geht, ist, wie 
man sich durch den Versuch überzeugen kann, um so gröfser, 
je gröfser die Umlaufzahl des Kreisels einerseits ist, und je 
schneller anderseits der Bügel d umgedreht wird. Dasselbe 
sagen die Formeln (III) bis (V). Der erwähnte Zustand 
labilen Gleichgewichtes ist mit der Versuchseinrichtung eben- 
falle leicht herzustellen, und es ist sehr lehrreich, zu beob- 
achten, wie der Ring o mit dem umlaufenden Kreisel bei 
der geringsten Störung um 180° umschlägt und in den sta- 
bilen Gleichgewichtszustand übergeht. 


IV. Anwendung des Rechnungsergebnisses auf die 
Verhältnisse bei der de Lavalschen Dampfturbine. 


Mit Hülfe der Gl. (IV) können wir das Moment berech- 
nen, welches unter gegebenen Bedingungen die Turbinenachse 
zu verbiegen sucht, sowie die Materialbeanspruchungen, die 
es hervorruft. 

Da allgemeine Entwicklungen zu unübersichtlich werden 
würden, wollen wir die für uns wichtigen Gröfsen unmittel- 
bar für einen besonderen Fall, der der Praxis entnommen 
ist, ableiten. 

Eine 50pferdige Dampfturbine sei quer zur Längsachse 
eines Schiffes aufgestellt, Fig. 5; die Schwankungen des 
Schiffskörpers (Rollen), 6 i. d. Min., mögen 15° nach jeder 

Seite betragen; die Turbinenachse mache 15000 

Fig. 5,  Min.-Umdr. 

Um das infrage stehende Moment nach 
Gl. IV zu berechnen, zerlegen wir die in Fig. 6 
ınalsstäblich dargestellte Turbinenscheibe in 
eine Anzahl konzentrischer Ringe, bestimmen 
für jeden den Zahlenwert fr’ und erhalten 


Mr = 337 9v wx sin Q F (fr?) 


N, 3,14 - 0,105 - 1570 - 1 - 0,00000057 
2 - 9,81 


d et 


= 0,117 mkg. 

Drehsinn und Drehachse ergeben sich aus 
Fig.2 und 5. Nach den Bestimmungen der 
Fig. 2 nämlich ist die Schiffsachse die X-Achse, 
die federnde Welle der Turbine die U-Achse 
und Z-Achse zugleich, Winkel p also = 90°; 
die senkrecht zur X Z-Ebene gerichtete Y-Achse 
geht durch den Mittelpunkt der Turbinen- 
scheibe. Wir erkennen sofort, dass Verbiegun- 


Böttcher: Die Beanspruchung der federnden Achse der de Lavalschen Dampftarbine usw. 1145 


gen der Federwelle, die unbedingt auftreten, seien sie auch 
noch so klein, in der X Z-Ebene erfolgen müssen, da nach 
era Entwicklungen ein Moment um die Y-Achse erzeugt 
wird. 

Die Verbiegungen der Federwelle, die das&Moment ver- 
ursacht, können wir am besten beurteilen, wenn wir sie mit 
jenen vergleichen, die durch das Gewicht des Turbinen- 
rades in ruhendem Zustande hervorgerufen werden. Die 


Betrachtung der Fig. 7 lehrt uns bereits, dass die Welle gegen 
das Moment My, das zwei Wendepunkte erzeugt, viel wider- 
standsfähiger ist als gegen die Einzelbelastung durch das Ge- 
wicht des Rades, die nur einen Wendepunkt der elastischen 
Linie veranlasst. | 

Die zahlenmäfsige Ermittlung der Vergleichswerte für 
die in Fig. 7 dargestellte Anordnung würde wegen mathema- 
tischer Ueberbestimmtheit der Systeme zu sehr umständlichen 
Rechnungen führen. Wir wollen der Einfachheit halber diese 
Werte für das in Fig. 8 gezeichnete, mathematisch bestimmte 


System berechnen, da dies für unseren Zweck vollkommen 
ausreicht. Unter Berücksichtigung der angenommenen Ab- 
messungen erhalten wir: 

1) Durchbiegung und Beanspruchung der Achse, hervor- 
gerufen durch das Gewicht der Turbinenscheibe: 


3 
A= P Ë = u eee e = 0,036 cm = 0,36 mm. 
EJ 48 2000000 - Zi 
M 130 
h= p= iss 270 kg/gem. 


2) Durchbiegung und Beanspruchung, hervorgerufen durch 
das Moment Mr: 


1146 ee 
i 3 
Bee 
DEA, SCH 
2000000 64 1,7 
2,92 


2 O43 = 6,05 kg/qcem. 


Hiernach beträgt die durch das Moment M, hervorge- 
rufene Beanspruchung nur 2,2 pCt der durch das Radgewicht 
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erzeugten. Die Durchbiegung von nur pg mm, bestätigt durch 


den Versuch, bei dem eine solche überhaupt nicht wahrzu- 
nehmen war, giebt uns ein deutliches Bild von der aufser- 
ordentlich geringen Deformation der Welle, die niemals auf 
die Betriebsdauer auch nur den geringsten Einfluss ausüben 
wird. 


eee 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine, 


Eingegangen 12. September 1898. 
Mannheimer Bezirksverein. 


Sitzung vom 14. April. 


Vorsitzender: Hr. Blümcke. Schriftführer: Hr. Heilandt. 
Anwesend 46 Mitglieder und 12 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten wird die 
Frage betr. die Zulassung von Ausländern zum Studium auf deut- 
schen technischen Hochschulen eingehend erörtert. Hr. Klein ist 
der Ansicht, dass die nach Deutschland kommenden Aufträge des 
Auslandes nicht den bei uns ausgebildeten Ausländern zu verdanken 
sind, sondern meist den im Auslande befindlichen Deutschen, und 
findet deshalb die Ausschliefsung der Ausländer berechtigt. Hr. 
Bolze heifst die Mafsregel gleichfalls gut und weist besonders 
auf den Zuschuss hin, den der Staat zur Ausbildung jedes Studirenden 
leisten muss und den der deutsche Steuerzahler aufzubringen hat. 
Achnlicher Ansicht sind die Herren Hessenmüller und Blümcke, 


und der Verein beschliefst, eine entsprechende Aeufserung dem 
Gesamtverein zu übermitteln. 


Darauf spricht Hr. Bolze über seine Reise nach Amerika. 
Er erwähnt zunächst eine Reihe von Annehmlichkeiten, welche dem 
Reisenden sowohl während der Fahrt als auch in den amerikanischen 
Gasthäusern geboten werden. Dann geht er näher ein auf eine Fabrik 
zur Herstellung gusseiserner Laufräder für Strafsen- und Eisenbahn- 
wagen, auf die grofsen gewerblichen Anlagen, die ihre Kraftver- 
sorgung vom Niagarafalle erhalten, auf das Emaillirwerk in Detroit 
und auf eine Eisenbahnwagenfabrik, die täglich 50 bis 60 Wagen 
fertigstellt. Zum Schluss berichtet er noch über eine Fabrik für 
Revolverbänke, z. B. für Fahrradnaben, in Cleveland und über die 
grolsartig eingerichteten Anlagen der Westinghouse Co. in Pittsburg. 


Sitzung vom 20. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Blümcke. Schriftführer: Hr. Heilandt. 
Anwesend 23 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Isambert bringt dem Verein zur Kenntnis, dass dem Vor- 
sitzenden, Hrn. Blümcke, anlässlich der Marineausstellung in 
Mannheim der Kronenorden 4 Kl. verliehen ist. 

Hr. Mohr berichtet dann über den Stand der Frage betr. Sicher- 
heitsvorrichtungen an Aufzügen, Hr. Bolze über die Angelegenheit 
betr. die Alters- und Invaliditätsversicherungspflicht der Ingenieure. 
Dea Bericht des Ausschusses betr. Materialprüfung durch das Reich 


| 


iefsli i 8 betr. 
tattet Hr. Isambert. Schliefslich werden die Vorschläge 
Oberrealschule in Preufsen und betr. Normalien fir Spiralbohrer- 
kegel erörtert '). 


Sommerfest am 26. Juni 1898 in Heidelberg. 


ter Beteiligung von 33 Mitgliedern, 25 Damen und 10 Gāsten 
eae der teen sein EE mit einem Festmahl im 
Schlosshotel zu Heidelberg. Daran schloss sich ein Spaziergang 
nach Ziegelhausen, wo dem Tanzvergnūgen gehuldigt wurde. l ZE 
führte eine Fahrt auf festlich geschmücktem Neckarboot die Teil- 
nehmer nach Heidelberg zurück. 


i i der 
Ausflug nach Worms zur Besichtigung des Baues 
KC ON über den Rhein am Il. Juni 1898. 


` : fluge 
Von Mannheim und Ludwigshafen nahmen an dem Ausflug 
26 Mitglieder und 1 Gast teil. Nach kurzer Rheinfahrt Wee es 
Herren nebst etwa 15 Mitgliedern des ee ees ezir i 
vereines auf der Baustelle in Worms von den Herren ia 
Grin im Namen der Brückenbauunternehmung und vom are 
tor Reinhardt als Vorstand des Wasserbauamtes Worms begrü de 
Letzterer erläuterte an der Hand der von der Be nl Ban 
gestellten Pläne den Brückenbau. Hierauf besichtigte a e Ser 
selbst, vom Widerlager auf Wormser Seite beginnend. 2 ee oiler 
Beachtung fand die Druckluftgrindung am linken KE Senk. 
Da vor wenigen Stunden das Betoniren im eee Ge 
kastens begonnen hatte, war es leider nicht möglich, e? iese 2 
geschleust zu werden: es war jedoch von oben aus en orange E 
Einbringens von Beton hinreichend zu beobachten. aa an | 
man sich der Flutbrücke auf dem rechten Rheinufer zu. ; GE 
und II waren eingeschalt, bei Bogen I hatte das Betoniren °6 We : 
und es waren die Bogenkämpfer mit den schmalen nn. ag E 
sehen. Für Bogen III wurde das Lehrgerüst an nn 
weiteren Flutpfeiler konnte man in allen Stufen der Au = Er 
sehen. In der Baugrube für a Gees Widerlager schlug 
i ampframmen die Spundwand ein. : : 
DECKEN der Wore nic den Herren Reinhardt E Gg 
den Dank des Vereines ausgesprochen hatte, trennten dp S SS 
nehmer, um teils mit dem Schiff, teils mit der Eisen a Sech 
oder erst nach Besuch der an bemerkenswerten Baulichkeiten ü 
reichen Stadt die Heimfahrt anzutreten. 
') Vergl. Verhandlungen der 39. Hauptversammlung, Z. 1898 
S. 974 u. f 
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Kl. 5. Nr.98260. Bohr- 
schwengel. J. Vogt, Nie- 
derbruck bei Masmünster 
i/E. Zwischen dem Bohr- 
schwengel a und dem ver- 
mittels der Zugstange c vom 
Motor bewegten Winkelhebel 
e sind Pufferfedern h ange- 
ordnet, um Stöfse zwischen 
Motor und! Bohrgestänge zu 
vermeiden. 


K1. 10. Nr. 98545. Oeff- 
nen der Koksofenthüren. 
Dr. C. Otto & Co., Dahl- 
hausen. Die Winde a wird 
über die zu hebende Thür ge- 
fahren und verankert, wonach 
die Kette m an der Thür und 
an einer zwischen dem Winde- 
gleis gelagerten, durch einen 
Motor angetriebenen Kette k 
befestigt wird. 

Verdampfer. A.G. Hoffmann 
In dem beheizten Rohr a sind 


Kl. 13. 
und A. Schwarz, Berlin. 


Nr. 98324. 


Platten a; mit angebogenem Rand b der- 
artig eingesetzt, dass zwischen den ein- 
zelnen Platten Zellen entstehen, die - 
zur Aufnahme der Flüssigkeit dienen und 
durch Kanäle c, d mit einander in Ver- 
bindung stehen. Die in den Zellen sich 3 
entwickelnden Dämpfe werden durch die 
Kanäle abgeleitet. Geschützt ist noch 
eine kegelförmige Gestalt der Einlagen, 
welche düsenartig wirken soll. 


Kl. 18. Nr. 98723. Schnelldampferzeuger. L. Harty, 
Paris. Die im Feuerraum Au l 
getrennt neben einander See 

angeordneten plattenförmi- 
gen Elemente p sind der- (a 
artig mit wagerechten und 
senkrechten Bohrungen pı 
und D versehen, dass die y 
in pı eintretenden Flüssig- 


keiten oder Gase darch y Wt 
die eingeschraubten Stöpsel AU 
p3 gezwungen sind, die Y 


WM. LL 2 


Platte auf einem Schlangen- 
wege» zu”durchströmen. 
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Kl. 13. Nr. 98485. Wasserröhrenkessel. J. Weir, 
Glasgow. Das vom Dampfe mitgerissene Wasser wird in 
einem mit dem Dampfraum des Oberkessels a verbunde- 
nen Sammelraum 
h aufgestaut und 
durch das Rohr i 
mit einstellbarem 
Hahn oder Ventil 
kə dem Unterkes- 
sel oder mittels 
Ventiles E dem 

| Oberkessel zuge- 
führt. Vermindert sich der Wasserstand plötzlich, so soll 
das in Ah aufgestaute Wasser den Kessel unabhängig vom 
Gang der Speisepumpe speisen. Die Patentschrift zeigt ver- 
schiedene Ausführungsarten. 


EL IA Nr. 98612. Zweikammersteuerung. R. Doer- 
fel, Prag. Die bekannte Proell-Doerfelsche Steuerung, 
bei der ein Flachregler r ein Exzenter auf einem exzen- 
trischen Bunde der Welle verdreht, ist dahin abgeändert, 

ii dass dieses verstellbare Exzenter 
durch seine Stange e einen Ab- 
schlussschieber s, bewegt, dessen 
Gehäuse von dem des Verteilung- 
schiebers e getrennt ist; man erhält 
so bei gröfstem Ausschlage von 
r völlige Absperrung, dann stark 
zunehmendes frühzeitiges Vorer- 
öffnen, dessen Beginn wegen An- 
ordnung getrennter Zwischenkam- 
mern k,k, für jedes Cylinderende 
von der Eröffnung des Verteilung- 
schiebers s unabhängig ist, weil 
die Voreinströmung durch ein un- 
veränderliches Exzentergetriebe e 
für s festgelegt ist. Durch Tren- 
nung der Gehäuse für e, 8, und der 
Zwischenkammern EE, die von 
ringförmigen Einschnitten des Schie- 
bers & bedient werden, wird jede 


K1. 20. Nr. 99017. Kontrollvorrichtung für Draht- 
suge. M. Jüdel & Co., Braun- 
schweig. Die Zugdrähte hı, he 
laufen über die Rollen d,d, die beide 
von der mittleren Rolle e mittels in 
Schlitzen beweglicher Knaggen mit- 
genommen werden. Lockert sich 
oder reilst ein Draht, so werden 5 
und d durch eine Feder gegen ein- 
ander verdreht; hierdurch wird das 
hintere Ende mg des Hebels m in 
einer exzentrischen Nut der Rolle d 

so geführt, dass das vordere Ende m 
sich in eine Lücke des Zahnkranzes o legt und sämtliche 
drei Rollen hindert, sich weiter zu drehen. 


K1. 21. Nr. 98301. Starkstromausschalter. Aktien- 
gesellschaft Elektrizitätswerke vorm. O. L. Kummer 
& Co., Niedersedlitz bei 
Dresden. (Zusatz zu 96118, 
Z. 1898 S. 422.) Um den Aus- 
schalter gleichzeitig als Blitz- 
schutzvorrichtung benutzen zu 
können, hat man den Eisenstab 
a mit einer Entladungsplatte w 
verbunden, während 6 an die 
Leitung gelegt ist. Die Spule 
d ist einerseits an o ange- 
schlossen, anderseits an eine 
| Leitung A, die den zu schüt- 
Gide zenden Motor E mit einer Ent- 

l ladungsplatte w, verbindet. 
Eine dritte Entladungsplatte ws liegt unmittelbar an der Erde. 


KI. 47. Nr. 98554. Kreuzgelenk. F. Pilain & Co. 
Lyon. Die Teile z,n,zı des Kreuzgelenkes können ähnlich 
wie bei einer zusammensetzbaren Kette zusammengefügt 
werden und haften dann ohne weitere Befestigungsmittel an 
einander. Man schiebt die ab- 


geplattete Kugel n zwischen die an AT pct 
Zinken der Gabel zu und dreht F WS Se š 
sie in die Lage (n), sodass die ZU; 
cylindrische Nut bı mit z in EE SÉ KS 
Eingriff kommt, schiebt dann die S 

Gabel z in rechtwinkliger Stellung zur Ebene von zı mit 
einer Zinke durch die Aussparung a in zı und dreht sie zu- 


rück in die Längsrichtung von zı, sodass z mit der Nut 5 in 
Eingriff kommt. - 


Kl. 49. Nr. 98095. Hydraulische Arbeitsmaschine. 
P. Kühne, Berlin. Druckwasser wirkt 
durch die Rohre g,l,k auf die Kolben 
n,o und bewegt sie mit dem Scheren- 
blatt e nach unten. Gleichzeitig ver- 
bindet der an o befestigte Kolbenschie- 
ber p die Kanäle r,t, sodass das Druck- 
wasser den Zwischenkolben i nach rechts 
verschiebt und nunmehr nur auf n ein- 
wirken kann. o, o, e heben sich dann, wo- 
bei das Wasser über o durch ein beson- 
deres gesteuertes Ventil entweicht. Letz- 
teres findet auch bezüglich des Kanales 
v statt, wenn ¢ sich wieder nach links 
bewegt. | 


Kl. 58. Nr. 98204. Filterpresse. 
Nürnberg. Zur Abscheidung der aus der 
Filtermasse mitgerissenen Fasern ist das 
hintere Kopfstück der Filterpresse aus zwei 
Teilen a, a; zusammengesetzt, deren Hohl- 
raum durch ein Sieb c in zwei Teile b, bı 
geteilt wird, von denen 5 durch verschliefs- 
bare Oeffnungen d mit den Filterkanälen f, 
bı dagegen mit dem Ablauf g und dem. 
Schauglasträger k verbunden ist. Nach dem 
Abschliefsen der Oeffnungen d durch die 
Ventile e kann man a; abnehmen und e 
reinigen, ohne dass die in der Presse be- 
findliche Flüssigkeit abgelassen zu werden 
braucht. 


Kl. 59. Nr. 98410. Injektor. Schäffer & Buden- 
berg, Magdeburg-Buckau. 
Ueber der Klappe k liegt ein 
Rückschlagventil c, das vor 
dem Ansaugen von k geöffnet 
wird und dann den im Druck- 
raum d vorhandenen Dampf 
durch die Schlabberöffnung g 
entweichen lässt. Beim Saugen 
bezw. bei geschlossener Klappe 
k wird auch c durch den Ueberdruck in d geschlossen ge- 


halten. 


Kl. 59. Nr. 98185. Druckregler für Pumpen. C. 
Preufser, Sachsenhausen bei Frankfurt a/M. Der 
Saug- und der Druckraum sind durch einen besonderen ‚Kanal 
verbunden, in welchem ein von aufsen belastetes Ventil der- 
art angeordnet ist, dass es sich bei Ueberschreitung eines 
bestimmten Druckes im Druckraum öffnet und eine Verbin- 
dung zwischen Saug- und Druckraum herstellt. 


D.R.G.M. Nr. 87772. Graphitschmie- 
rung für Geblisecylinder. Dreyer, Rosen- 
kranz & Droop, Hannover. Der Graphit 
befindet sich in einem oben luftdicht verschlos- 
senen Gefäls a, das unten mit Absperrhahn 
und Krümmer versehen opd am Cylinderende an- 
geschlossen ist. Die Wirkung beruht darauf, 
dass sich während der Druckperiode Pressluft 
über dem Graplitstaub sammelt und ihn wäh- 
rend der Saugperiode in den Cylinder treibt. 
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Hülfstabellen zur Berechnung der Knickfestigkeit 
eiserner Bauteile. Von J. Kélzow. diplom. Ingenieur. 
Hannover und Leipzig 1898, Habnsche Buchhandlung. 


Diese Tabellen entsprechen einem wirklichen Bedürfnis 
und dürften von jedem Eisenkonstrukteur sehr willkommen 
geheifsen werden; wird ihm doch durch das Tabellen- 
werk, in welches er sich leicht hineinfinden kann, die müh- 
selige Arbeit der Knickfestigkeitsberechnung ganz wesentlich 
erleichtert. Handelt es sich um Bauteile, deren Querschnitte 
aus Normalprofilen, Blechen und Flacheisen zusammengesetzt 
sind, so ist bekanntlich, falls sie auf Druck beansprucht werden, 
die Ausführung recht umständlicher und zeitraubender Versuchs- 
rechnungen notwendig, ehe das passende Trägheitsmoment 
gefunden ist. Die Tabellen bringen nun die Trägheits- 
momente für alle Normalprofile inbezug auf Achsen, die 
für symmetrische Stabquerschnitte Hauptachsen werden, und 
enthalten aufserdem die Trägheitsmomente rechteckiger Quer- 
schnittsflächen inbezug auf die erste Hauptachse für die Breite 
von 1 mm und die Höhen von 1 bis 1500 mm, sowie die Qua- 
drate und Kuben aller dreiziffrigen Zahlen und die für letztere 
als Kreisdurchmesser sich ergebenden Kreisflächen. Mittels 
einfacher Multiplikation und Addition ist man somit in der 
Lage, alle möglichen Druckquerschnitte schnell zu prüfen. 

Wem dieses praktische Büchlein bei der Arbeit erst 
einmal geholfen hat, der wird es schwerlich wieder entbehren 
wollen. Carl Bernhard. 


Jahrbuch der Biektrochemie. Berichte über die 
Fortschritte des Jahres 1897. Unter Mitwirkung von 
Elbs, Küster und Danneel herausgegeben von W. Nernst 
und W. Borchers. IV. Jahrgang. Halle a/S. 1898, W. Knapp. 
411 S. 8%. Preis 15 M. 


Etwas später, als der sonst sehr pünktliche Bericht zu 
erscheinen pflegte, erhalten wir in diesem Jahre die Bearbei- 
tung der Leistungen der Elektrochemie aus dem vorigen 
Jahre. In der Anlage und den wesentlichsten Teilen der 
Ausführung unverändert, ist auch dieser Band durch sorg- 
filtige und sachgemäfse Berichterstattung gekennzeichnet, 
wenn auch hier und da die subjektive Färbung nicht fehlt. 
Für den Forscher und den Praktiker, deren Bedürfnisse in 
diesem Gebiete heute ja glücklicherweise einander nicht mehr 


so fern liegen, stellt sich das Werk dauernd als ein Hülßs- 
mittel heraus, das man ungern entbehren würde. 

In dem wissenschaftlichen Teile des Berichtes ist dem 
Referenten die Ungenauigkeit aufgefallen, mit welcher die 
Schreibart der Eigennamen behandelt worden ist. Wir lesen 
Stackelberger statt Stackelberg, Rivils statt Rivals, S. 30 
sogar Wiedemann statt Wildermann. Solche Fehler müssen 
unbedingt vermieden werden. Auch lässt sich die Bemerkung 
auf S. 52, dass durch Bestimmung des Temperaturkoéffizienten 
der Leitfähigkeit an den Lösungen des Natriums in Ammoniak 
die Natur der Leitung, ob metallisch oder elektrolytisch, 
hätte entschieden werden können, nicht aufrecht erhalten. 
Der Verfasser sollte doch wissen, dass gerade die Auffindung 
der von der Theorie vorausgesehenen Fälle von negativen 
Temperaturkoéffizienten bei Elektrolyten einer der frühesten 
Erfolge der Theorie von Arrhenius war. W. O. 


| Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Das Alter der Welt, auf mechanisch astronomischer 
Grundlage berechnet von Siegmund Wellisch. Wien, Pest, 
Leipzig 1899, A. Hartleben. 80 S. 8°. Preis 2 A. 

(Ausgehend von der Kant-Laplaceschen Erklärung über die 
Entstehung der Welt wird aus dem Gesetze der Dichtigkeits- 
zunahme einer im Abkühlen begriffenen kosmischen Masse zunächst 
die Zeit berechnet, die ein Himmelskörper braucht, um aus seinem 
gasigen Urzustande zu einem festen Weltkörper zu erstarren. Wei- 
tere Untersuchungen geologischer und astronomischer Natur fahren 
dann zu den gesuchten Aufklärungen über das Alter der Planeten 
und unserer Erde sowie das des Menschengeschlechtes.) 


Graphische Tabellen für die statische Berech- 
nung einfacher Hochbaukonstruktionen. Von Franz 
Sartory. Wien 1898, Spielhagen & Schurich. 66 S. 8° mit 
45 Textfiguren und 12 Tafeln. Freis 4 A. 


Meyers kleines Konversationslexikon. 6. Auflage. 
I. Band. Heft 10 bis 18: »Bingen« bis » Döhler«. Leipzig 
und Wien 1898, Bibliographisches Institut. 288 S. 8° mit 
Beilagen und Tafeln. Preis jedes Heftes 30 Pfg. 


Handbuch der deutschen Normalprofile nach der 
ó. Ausgabe des Deutschen Normalprofilbuches, zusammen- 
gestellt und berechnet von E. Schultz. Essen 1898, G. D. 
Baedeker. 55 S. Preis 1,30 M. 
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Brücke. Die Covington- und Cincinnati- Han ebrücke 
(Eng. Rec. 10. Sept. 98 S. 314 mit 8 Fig.) Verstärkung der im 
Jahre 1867 fertiggestellten Hängebrücke von 320 m Spannweite 
durch zwei Kabel von 600 m Länge und 254 mm Dmr. Zwischen 
den alten Seiltürmen sind die neuen Kabel 1,80 m über den alten 


parallel gespannt, während sie neue Verankerungen mehr land- 


einwärts erhielten und die Fahrbahn verbreitert wurde. Darstel- 
lung der Verankerung und der Trägerverstärkungen. Forts. folgt, 
Dampfmaschine. Liegende Verbunddampfmaschine. (En- 
gineer 23. Sept. 98 S. 310 mit 1 Fig.) Zweicylindrige Maschinen 
amerikanischer Bauart von 2500 PS für die Metropolitan 
Electric Supply Company in London, die unmittelbar mit zwei- 


phasigen Wechselstrommaschi 5 
gekuppelt sind. aschinen von 500 V Klemmenspannung 


— Regler für Maschinen mit grofser Geschwindigkei 
Von Marschall. (Rev. ind. 24° Sept. 98 S. 335 mit > Figo 
Der Regler wird hauptsächlich bei elektrischen Kraftibertra- 
pungenn lagen angewendet, Die Spindel der in allen sich drehen- 

en Teilen wie sämtliche anderen Bauarten von Zentrifugalkraft- 
reglern eingerichteten Anordnung ist am unteren Ende der die 
See tragenden aufgekeilten Hülse mit einem Halslager ver- 
sehon, an dem 2 Zapfen angebracht sind. Diese sind durch 


kurze Kurbeln mit einer Ach i i 
: l se verbunden, die wiederam mi 
einer Pleuelstange die Einströmung regelt. u 


Eisenbahn. Die unterirdische Stromzuführung für elek- 


trische Bahnen. ee Z. 21. Sept. 98 S. 637 mit 25 Fig.) 
werden 2 einander gegeniiberliegende. i 

einem Kanal unter Strafsenoberflache geführte Winkeleisen 
as eine zur Hin-, das andere zur Rück- 

leitung des Stromes dient. Sie sind mittels Isolatoren an A 


eisernen Bücken befestigt, die, in je 1,3m Entfernung von on: 
ander aufgestellt, ein Kanalprofil umschliefsen. Der Kanal ist 
in Beton hergestellt, hat eiförmigen Querschnitt und ist in der 
Mitte zur Stromentnahme mit einem 33 mm breiten Schlitz ver- 
sehen. Der Spurkranz der Laufräder des Wagens sitzt in der 
Mitte des Radreifens. Der Strom wird mittels eines Kontakt- 
schiffes, das an einem mit dem Wagengestell verbundenen 
Greifer isolirt befestigt ist, entnommen. 


Eisenbahnwagen. Untergestelle für Güterwagen. (Eng. 
News 15. Sept. 98 S. 164 mit 1 Taf. und 1 Textfig.) Kritische 
Darstellung der in Amerika ausgeführten Bauarten von Unter- 
gestellen, die nach zwei Arten unterschieden werden: denjenigen, 
bei welchen die Federn auf den Achsbuchsen angeordnet sind, 
und denjenigen, bei welchen die Federn sich auf dem Rahmen be- 
finden, sodass nur der eigentliche Wagenkasten federnd aufge- 
stellt ist. 

Elektrizität. Versorgung grofser Landstriche mit Elek- 
trizität. Forts. (Engineer 23. Sept. 98 S. 297) Besprechung 
der in London bestehenden Vorschriften unter Bezugnahme auf 
einige ausgeführte Anlagen. Forts. folgt. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. (Dingler 17. Sept. 98 S. 212 mit 
4 Fig.) Vorrichtungen zur Elektrolyse von Metallsalzen von 
Arlt, zur Alkalichloridelektrolyse von Brunel und zur Elektro- 

de von Salzlösungen von Bell und Sohn. Metalle: Darstellung 
es Kupfers durch Elektrolyse. Forts. folgt. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. 
XXXIII. (Engng. 23. Sept. 98 S. 378 mit 1 Taf.) Stehende 
dreicylindrige Dreifachexpansionsmaschine von 2000 PS und 
60 Min.-Umdr. für die Druckluftanlage in Paris. Die Luft wird 
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stufenweise auf 8 Atm komprimirt. Die Luftcylinder befinden 
sich über den Dampfcylindern, die mit Corliss-Steuerung ver- 
schen sind. Angaben über die Abmessungen einzelner Teile 
und Abnahmeversuche. Forts. folgt. 


Fangvorrichtung. Fangvorrichtung von Obercgger. (Oesterr. 
Z. Berg- u. Hüttenw. 17. Sept 98 S. 567 mit 1 Taf.) Um 
Stölse beim Fangen des Förderkorbes und Zerstörungen der 
Schachtführungen zu vermeiden, sind anstelle von wagerecht 
gezahnten Exzentern Zwerghebel mit senkrechten Keilschneiden 
angeordnet, die durch Eingreifen in der Faserrichtung der Füh- 
rungen eine allmählich bremsende Wirkung ausüben sollen. 


Formerei. Das Formen von Zahnrädern XXVI. Von 
Horner. Forts. (Engng. 23. Sept. 98 S. 377 mit 16 Fig.) 
Die us der Modelle und Formen für Zahnräder mit 
eingesetzten Zähnen. Forts. folgt. 


Gasmaschine. Der Benier-Gasmotor und die Gaserzeugung 
zu seinem Betriebe. (Engng. 23. Sept. 98 S. 386 mit 11 Fig.) 
Das Gas wird dadurch erzeugt, dass man ein Gemisch von 
Pressluft und Wasserdampf mit glühender Kohle zusammen- 
bringt. Es dient zum Betrieb eines liegenden, im Zweitakt ar- 
beitenden Motors mit elektrischer Zündung; Herstellung des 
Gases und Einzelheiten des Motors. 


Hafen. Die Werft- und Uferbauten der neuen Hafenan- 
lage zu Köln. (Z. Arch. u. Ing. Wes. Wochenausg. 23. Sept. 
98 S. 642 mit 4 Fig.) Darstellung der Gründungs- und Bau- 
arbeiten der 2600 m langen Werftmauer sowie der Werftanlage 
von rd. 8,5 ha Gesamtfläche. Der Hafen wird nach Fertigstel- 
lung aus 2 Becken bestehen, einem von 500 m Länge und 60 m 
Breite und einem zweiten von 800 m Länge und 100 m Breite. 
Angaben über Baukosten und Wasserverhältnisse. 

— Die neuen Hafenanlagen in Stettin. (Zentralbl. Bauw. 
24. Sept. 98 S. 471) Vorerst sind der östliche Hafenkanal und 
ein Wendeplatz mit Kaimauern von zusammen 1820 m Länge 
angelegt worden. 2 Umladeschuppen in Eisenfachwerk von 
182 m Länge und 30 m Breite sind am Ostkai und hinter 
ihnen ein viergeschossiger Warenspeicher von 5460 qm Grund- 
fläche mit gemauerten Umfassungswänden und Holzbau im 
Inneren errichtet worden. Besprechung des vorgesehenen Aus- 
baues der Gesamtanlage, der Maschinen- und Kesseleinrichtun- 
gen, der Hebezeuge und der Beleuchtungsanlage. 


Hüttenwesen. Die Dapton-Schmelzanlagen in Australien. 
(Eng. Min. Journ. 17. Sept. 98 S. 341) Eingehende Besprechung 
der zur Verarbeitung von täglich 250 t Erz mittels Röst- und 
Schmelzverfahrens auf Kupfer und Gold eingerichteten Anlage. 


Kraftmaschine. Neuer Friedrich-Dampfmotor. (Dingler 
24. Sept. 98 S. 224 mit 6 Fig.) Der Motor besteht aus einem 
einkammerigen, mit verhaltnismafsig kurzen aber weiten Rühren 
verschenen Wasserrohrkessel, der für eine mäfsige Dampfüber- 
hitzung und starke Vorwärmung des Speisewassers eingerichtet 
ist, und aus einer einseitig wirkenden Dampfmaschine mit offenem 
Arbeitscylinder, freiliegendem Kolbensystem, einfacher Kolben- 
steuerung und Drosselregler. 

Lokomotive. Gegenwärtige Bauarten der Güterzugloko- 
motiven in Oesterreich. Forts. (Engineer 23. Sept. 98 
S. 300 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) °/s-gekuppelte Lokomotive mit 
zwei aulsenliegenden Cylindern und einem auf 2 zweiachsigen 
Drehgestellen ruhenden Tender, der 5,2 t Kohlen aufnehmen kann. 


Materialprüfung. Prüfung des Materials für das rollende 
Gut. Forts. (Engineer 23. Sept. 98 S. 296 mit 5 Fig.) Prü- 


fung von Gusseisen, Kupferblech und -stäben sowie Kesselröhren. ` 


Forts. folgt. 

Schi. Amerikanische Schaufelraddampfer mit Balan- 
zierdampfmaschinen. (Engineer 23. Sept. 98 S. 295) Aus- 
führliche Erörterung über die in Amerika für Binnenschiffabrt 
einzig verwendeten Schaufelraddampfer mit Balanziermaschine 
und Besprechung einiger älterer Schiffe mit vergleichender Ueber- 
sicht. Forts. folgt. 

— Das österreichische Torpedoboot »Boa«. (Engineer 
23. Sept. 98 S. 302) Darstellung eines. neuerbauten Torpedo- 
bootes von 46,5 m Länge und 5,35 m Breite mit einer 3cylindrigen 
Dreifachexpansionsmaschine von 2000 PS und Yarrow- Kesseln. 
Mitteilungen über Probefahrten. Ueber den Bau s. Zeitschriften- 
schau vom 18. April 96. 


Textilindustrie. Fadenplattirmaschinen. Von Glafey. Forts. 
(Dingler 24. Sept. 98 S. 226 mit 14 Fig.) Gimpenmühle von 
G. Stein, Umspinnmaschine von J. W. Spaeth, Plattirmaschine 
von Scott & Davis, Gimpmaschine von J. Derbohlam. Plattir- 
maschine von J. Mc Cahez, Umspinnmaschine von H. Littring- 
haus, Plattirmaschine von K. Vogel. Schluss folgt. 

Unfall. Der Einsturz der Cornwall-Brücke. (Eng. Rec. 10. 
Sept. 98 S.311) Die aus 3 Fachwerkbogenträgern von je 113m 
Spannweite bestehende Brücke über den St. Lorenzstrom war 
nahezu fertig gestellt, als am 6. September dieses Jahres der 
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eine Strompfeiler, angeblich infolge Zerstörung der Beton- 
gründung unter Wasser, und die al ihm ruhenden 2 Brücken- 
bogen einstürzten, wobei 14 Arbeiter ihren Tod in dem an der 
Unfallstelle 12 m tiefen reifsenden Strom fanden und 17 schwer 
verletzt wurden. 


Ventilator. Versuche an Schraubenventilatoren. Von 
Walker. (Z. Kalte-Ind. Sept. 98 S. 162 mit 26 Fig.) Ver- 
gleichende Versuche an 17 Ventilatoren von je 603 mm Flūgel- 
durchmesser mit 3 Schaufeln verschiedener Formen þei 600 Min.- 
Umdr. zur Feststellung der Beziehungen zwischen Kraftverbrauch, 
Umfangsgeschwindigkeit und geförderter Luftmenge, besonders 
rücksichtlich des Neigungswinkels der Schaufeln gegen die Dre- 
hungsebene, sowie um die Nutzeffekte von Ventilatoren festzu- 
stellen, welche sich nur in den Schaufelquerschnitten von ein- 
ander unterscheiden. Das Endergebnis der Versuche war, dass 
die Schraubenventilatoren dieselben Gesetze befolgen wie die 
Zentrifugalventilatoren. Forts. folgt. 


Verein. Die American Society of CivilEngineers. (Engng. 
23. Sept. 98 S. 379) Bericht über die 13. Jahreshauptversamm- 
lung in Detroit, Mich., am 26. bis 29. Juli. Ausflug zur Besich- 
tigung der neuen Niagara-Brücke. Forts. folgt. 


— II. Versammlung von Heizungs- und Lüffungsfach- 
männern in München 1898. Forts. (Gesundheitsing. 15. Sept. 
98 S. 279) Vorträge: Die Ausschreibung von Heizungs- und 
Lüftungsanlagen. Forts. folgt. 


— Die XIII. Wanderversammlung des Verbandes deut- 
scherArchitekten- und Ingenieurvereine zu Freiburg 
im Breisgau vom 4. bis 7. September 1898. Schluss. (Z. 
Arch. u. Ing. Wes. Wochenausg. 23. Sept. 98 S. 648) Kon- 
struktion und Architektur neuerer deutscher Brückenbauten. 
Wasserverhiltnisse der Gebirgsflüsse, Verbesserung und Aus- 
nutzung derselben. 


Wasserhaltung. Die Kleysche Wasserhaltungs-Dampf- 
maschinenanlage am Franzschachte der k. k. Berg- 
direktion Idria. (Z. österr. Arch.- u. Ing.-Ver. 23. Sept. 98 
S. 545 mit 1 Taf.) Stehende zweicylindrige doppeltwirkende 
Woolf-Maschine von 150 PS mit Balanzier, der unterhalb der 
beiden Dampfevlinder liegt. Die Maschine hat eine Katarakt- und 
Ventilsteuerung, 6 gesteuerte Ventile und arbeitet mit veränder- 
licher Kompression und Expansion und mit Kondensation. Die 
Umlaufzahl ist veränderlich zwischen 1 und 12. Die 3 Pum- 
pensätze heben bei 6 Min.-Umdr. aus 270 m Tiefe 1,35 cbm/min 
Wasser. Forts. folgt. 

Wasserversorgung. Die Wasserwerke von Plymouth. (Engng. 
23. Sept. 98 S. 394 mit 4 Fig.) Zur Vergröfserung der Wasser- 
versorgung legte die Stadt Plymouth im Niederschlagsgebiet des 
Meavyflusses von 469500 qm Fläche einen Stauweiher von 
3951000 cbm Inhalt an, von dem aus das Wasser durch eine 
Rohrleitung von 19,5 km Länge und 635 mm Dmr. der Stadt 
zugeführt wird. Die Thalsperre ist aus Granitblöcken und Ze- 
mentbeton erbaut, 44 m hoch, 122 m an der Krone lang, am 
Fufs 24.4 m und oben 6,4 m dick. Die Bauzeit betrug 5 Jahre. 
Forts. folgt. 

— Die Wasserwerke von Simla. (Pin Rec. 10. Sept. 98 S. 
321 mit 7 Fig.) Die neuen Werke bestehen aus einem Ueber- 
fallwehr im Cherotfluss, das gutes Flusswasser anstaut, aus der 
Sandfilteranlage, der Pumpstation und den Reinwasserbehältern. 
Ein Rohr von 150 mm Dmr. bringt das Flusswasser von dem 
Wehr nach den Filtern, die aus 3 Abteilungen bestehen, von 
welchen immer nur zwei in Gebrauch sind und täglich 708 cbm 
gereinigtes Wasser liefern, während die dritte zur Aushilfe dient. 
Aus dem Filterbecken fliefst das Wasser in einen unter der 
Pumpstation angelegten Behälter, von wo es von 2 Dampf- 
pumpen mittels zweier Druckrohre von 825 m Länge und | 
125 mm Dmr. in die alten Hochbehälter der Stadt 382,5 m hoch 
gepumpt wird. Einzelheiten der Filteranlage, des Pumpwerkes, 
der Reinwasserbehälter und Angaben über Herstellungskosten. 


aschine. Druckluftbohrmaschine von Boyer. 
re 23. Sept. 98 S. 387 mit 12 Fig.) Ein Motor mit 3 radial 
angeordneten Cylindern überträgt die Kraft auf eine senkrechte 
Achse, von der aus darch mehrfache Zahnräderübersetzung der 
mittels Klemmfutters befestigte Bohrer angetrieben wird. 


_ Vielfache Bohrmaschine von Adt. (Iron Age 15. Sept. 98 
Me mit N Fiz.) Die Maschine dient zum Bohren von kleinen 
Gussstücken, die mit Löchern in rogelmäfsigem Abstand zu ver- 
sehen sind. 2 Gruppen von Je A Bohrspindeln sind paarweise 
angeordnet, und jede Gruppe wird von einem Zahnrad ange- 
trieben, dessen Spindel von der Hauptwelle mittels Kegelräder- 
übersetzung gedreht wird. cue Arad dee 

‘a Zementanlage in Speeds, Ind. ng. 

Fe S. 312 mit 7 Fig.) Die nach dem trockenen 
Berthelet-Verfahren arbeitende Anlage enthält 30 Oefen von 
kreisférmigem Querschnitt und liefert täglich 22 229 kg Zement. 
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In englischen Maschinenfabriken wird seit geraumer Zeit eine 
neuc Form eines Härteofens für Stahlkugeln. wie sie bei 
Kugellagern gebraucht werden, verwendet '). Der Ofen wird mit 
einem Gemisch aus Luft und Leuchtgas geheizt und soll pro Tag 
G80 kg Stahlkugeln härten. Der cylindrische Mantel des Ofens 
ist innen mit feuerfestem Stoff ausgekleidet und umgiebt einen 
starken gusseisernen Cylinder /, der im Inneren mit schraubenförmigen 
Querwänden versehen ist. Die Achse dieses Cylinders bildet eiv 
schmiedeisernes Rohr, in welches die Schnecke e eingebaut ist, die 
entgegengesetzte Steigung wie die äufseren schneckenförmigen Quer- 
wände hat. Das Rohr ist mit dem es umgebenden Cylinder fest 
verbunden. Das Heizgas und die gepresste Luft werden durch Rohr- 
leitungen, welche sich vor dem Ofen vereinigen, einer Anzahl von 
Brennern r vermischt zugeführt. die längs der Innenseite des 
Cylinders angeordnet sind. Nachdem die Heizflammen entzündet 
sind und der Ofen angeheizt ist, was 45 Minuten in Anspruch 
nehmen soll, müssen die Kugeln dem Rumpf 6 ununterbrochen zu- 
eführt werden. Dieser dreht sich, und infolgedessen füllt sich die 
Schaufel c, die mit dem Rumpf 5 fest verbunden ist, beim Nieder- 
gang mit Kugeln und schüttet im Laufe der Drehung ihren Inhalt 
in den festen Trichter d. Aus diesem fallen die Kugeln in die 
Schnecke e, die sie zum anderen Ende befördert, wo sie durch eine 
Oeffnung in den äufseren Cylinder 4 gelangen. Hier erhitzen sich 
die Kugeln nach und nach bis zur Rotglut und fallen, wenn sie 
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an die Auswurföffnung i kommen, in den Wasserbebälter / zum Här- 
ten. Alle sich drehenden Teile, nämlich der Förderrumpf d mit der 
Schaufel e, die innere Schnecke e und der aufsere Cylinder A sind 


fest mit einander verbunden; sic werden durch die Schnecke p 
und das Schneckenrad o angetrieben und laufen in Kugellagern. 
Auch sind die einzelnen Teile leicht aus einander zu nehmen, sodass 
man im Innern des Ofens Ausbesserangen vornehmen kann. 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Zur Theorie der Wärmemotoren. 


Geehrte Redaktion! 

In Nr. 33 der Zeitschrift hat Hr. Donat Banki in Budapest 
am Schlusse seiner Erörterungen »Zur Theorie der Wärmekraft- 
motoren« eine Wassereinspritzung bei Petroleummotoren beschrieben 
und dazu bemerkt, dass seines Wissens bisher eine solche noch 
nicht zu dem Zwecke angewendet worden sei, »hohe Kompressionen 
ohne die Gefahr der Vorentzündung zu ermöglichen«. Hr. Banki 
teilt ferner mit, dass Versuche mit dieser Wassereinspritzung bei 
Petroleummotoren im Zuge seien. 


Ich gestatte mir, ergebenst darauf hinzuweisen, dass ich auf- 
grund meines Patentes Nr. 48162 im Jahre 1888 in der Maschinen- 
fabrik von Alexander Monski, Eilenburg, einen Petroleummotor 
gebaut habe, welcher, wie in beistehender Figur dargestellt, mit der 
patentirten selbstthätigen Wasserzufuhr versehen war. Die Explo- 
sionskammer A dieser Maschine war ungekühlt; sie sollte nur eine 
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bestimmte Temperatur erreichen, und diese Temperatur zuzüglich 
der Kompressioustemperatur sollte die rechtzeitige Entzindung 
bewirken. Zu dem Sauge- bezw. Zerstäuberventil B führt ein 
Petroleum-jund ein Wasserzuleitungsrohr. Das Petroleum wird durch 


eine Pumpe, das Wasser durch Oeffnen des Schiebers s zugeführt. 
Im Augenblick der höchsten Kompression, d. h. im oberen Tot- 
punkte der Kurbel, nimmt unter Anwendung eines elastischen Ge- 
stinges das von der Kurbelwelle aus auf- und abbewegte Schiebe- 
stück ¢ die gezeichnete Lage ein. In dieser Lage vermag der 
Explosionsdruck (unter Ueberwindung der nur dem ee 
druck widerstehenden Feder f) den Kolben m und den Schieber s 
nur wenig nach auswärts zu schieben, da der Schieber s mit seiner 
Verlängerung gegen den ersten Absatz des Schiebestückes £ stölst. 
Jetzt lässt der Schieber nur sehr wenig Wasser nach dem Einlass- 
ventil B treten. Tritt jedoch der Explosionsdruck auch nur 
um ein geriuges zu früh auf, so hat das Schiebestück ¢ die ge- 
zeichnete Lage noch nicht erreicht, und der Explosionsdruck schiebt 
den Kolben m mitsamt Schieber s früher und deshalb weiter hinaus, 
und zwar zunächst auf eine zweite Stufe des Schiebestückes ¢ und 
bei weiter zunehmender Vorentzündung auf die dritte Stufe des- 
selben. Natürlich ist dann die Menge des nach dem Explosions- 
raum fliefsenden und mit dem Petroleum zerstäubten Wassers eine 
entsprechend gröfsere, die die Entzündbarkeit des Gemisches ver- 
mindert. ’ 

Diese Einrichtung wirkte, wie ersichtlich, vollständig selbst- 
thätig und erlaubte die Anwendung von höheren Kompressions- 
graden, als sie vorher bei dieser Maschine angewendet werden 
durften. 

Im Laufe der folgenden Jahre suchte ich unausgesetzt diese 
selbstthätige Wasserzufuhr zu verbessern, und im Jahre 1894 hatte 
ich sie bei einem meiner bekannten Motoren mit gekühltem Ver- 
brennungsraum angewendet. Ein 4 pferdiger Motor dieser Art diente 
zum Betriebe eines Bootes im Hamburger Hafen, aber nur kurze 
Zeit, da mehr Nachteile als Vorteile zutage traten. 


Ich muss hier auf eine Unvollkommenheit der beutigen Ex- 
plosions-Petroleummotoren hinweisen, die ihren Grund einerseits In 
der leichten Niederschlagbarkeit des Petroleumnebels und ander- 
seits in der leichten Entzündbarkeit des Petroleumgemisches hat. 
Arbeitet der Motor, wenn auch nur kurze Zeit, mit geringerer Be- 
lastung, d. h. mit einer geringen Anzahl von Ladungen und Explo- 
sionen, so sinkt die Temperatur der zündenden Flächen und ‚der 
gekühlten Wandungen, weil das Kühlwasser die Maschine weniger 
warm verlässt und weil die Innenflächen des Explosionsraume8 
(die gewöhnlich mit einer mehr oder weniger starken Schicht aus- 
geschiedenen Kohlenstoffes bedeckt sind) weniger Beheizung un 
vollkommenere Kühlung erfahren. Die im Explosionsraum verblel- 
benden Gase sind nach dem Ausreguliren, d. h. nachdem eine oder 
mehrere Ladungen und Explosionen ausgefallen sind, mehr oder weniger 
kalt, während sie bei voller Belastung, d. h. bei aufeinander folgen- 
den Explosionen, sehr heifs sind und die Temperatur des Gemischos 
nicht unerheblich erhöhen. Dazu tritt nach dem Ausreguliren ein 
vermehrtes Niederschlagen von Petroleumnebel an den gekühlten 
Wanduugen, wodurch die Eatzündbarkeit des Gemisches auch noch 
vermindert wird. So entstehen bei dem grofsen Einfluss der Tem- 
peratur auf die Entzündbarkeit des Gemisches entweder Stöfse bet 
voller Belastung oder, wenn man diese durch verminderte Kom- 
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pression vermieden hat, schlechte Zündungen oder Fehlzündungen 


bei wechselnder Belastung und Leergang. Man hat also dahin zu 


streben, die Wärmezustände möglichst konstant zu erhalten, wodurch 
E immer eine bedenkliche Komplikation der Motoren herbeigeführt 
wird. 

Die vorhin beschriebene selbstthätig wirkende Vorrichtung ver- 
meidet schädliche Vorentzündungen, indem sie bei zunehmender 
Temperatur der Innenflächen und des Gemisches sowie bei vermin- 
dertem Niederschlag von Petroleumnebel die dadurch bedingte 
leichtere Entzündbarkeit des Gemisches aufhebt, indem eine gröfsere 
oder kleinere Menge zerstäubten Wassers zugeführt wird. Man 
sollte nun annehmen, dass jene Wasserzufubr nicht nur höhere 
Kompression gestatten, sondern auch bei höheren Kompressions- 
graden das Auftreten der sehr bedenklichen hohen Explosionsdrücke 
vermeiden würde. Aber in der Praxis zeigte sich noch eine Eigen- 
tümlichkeit des Petroleummotors, für die ich bisher keine genügende 
Erklärung finden konnte Die Eigentiimlichkeit besteht darin, dass 
in einer und derselben Maschine das normale Diagramm mit etwa 
15 Atm Hochstdruck je nach der Belastung der Maschine sich bald 
dahin verändert, dass die Entzündung und Druckentwicklung ohne 
Stöfse früher eintritt, bald dahin. dass höhere Drücke so rasch auf- 
treten, dass sie heftige Stölse verursachen, ohne dass man dabei eine 
merkliche Vorentzündung konstatiren könnte. Trotz unbedingt gleich- 
bleibender Petroleummengen zeigen die Abgase in letzteren Fällen 
grofse Mengen ausgeschiedenen Kohlenstoffes. Um das Auftreten 
dieser höheren Drücke zu verhindern, hatte ich noch eine Vorrich- 
tung, die unter Nr. 46714 patentirt ist, angebracht, welche in dem 
Falle des Auftretens höherer Drücke selbstthätig die Menge des 
zutretenden Wassers vermehrte. Die Apparate machten den Motor 
jedoch zu komplizirt und zu empfindlich für die Praxis. 

Hr. Banki sagt, dass er gefunden habe, dass die Motoren mit 
Wassereinspritzung sanft und ruhig liefen, während sie ohne Wasser- 
einspritzung heftig stiefsen und stehen blieben. Diesen Effekt hatte 
ich allerdings auch konstatiren können, er ist selbstverständlich; es 
dürfte den Fachmann jedoch sehr interessiren, ob und wie Hr. Binki 
die hier dargelegten Schwierigkeiten beseitigt hat, die sich aus der 
Veränderung der Wärmeverhältnisse bei verschiedener Belastung 
des Motors ergeben. Denn je höher die Kompression ist, eine um su 
grölsere Rolle spielen jene Temperaturunterschiede, und um so 
schwieriger wird es, bei wechselnder Belastung stets gleich gute 
Diagramme zu erhalten. Meine Versuche ergaben keinen erheb- 
lichen Gewinn an Wärmeausbeute durch die Zufuhr zerstäubten 
Wassers bei erhöhter Kompression, wohl aber zeigten sich aufser 


den erwähnten noch mancherlei andere kleine Uebelstände. Bevor 


man die Uebelstände nicht beseitigt hat, dürfte die praktische An- 
wendbarkeit der Wassereinspritzung noch recht fraglich sein. 


Frankfurt a/M., den 16. August 1898. 


Mit Hochachtung 
Emil Capitaine. 


Geehrte Redaktion! 

Auf die vorstehenden Fragen des Hrn. Capitaine, ob und wie 
ich die Schwierigkeiten, auf die er bei seinen Versuchen mit Wasser- 
einspritzung gestofsen ist, beseitigt habe, ist die Antwort in meinem 
Aufsatze eigentlich bereits enthalten, denn auf die Frage »ob« kann 
ich nur wiederholen, dass die Motoren mit der von mir vorgeschla- 
genen Einspritzvorrichtung sanft und ruhig laufen und dass die bei 
seinen Versuchen zutage getretenen Uebelstünde bei meiner Kon- 
straktion vermieden sind: auf das »wie« giebt die ausführliche Be- 
schreibung meiner Konstruktion genügenden Aufschluss. 
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Warum jedoch die von Hrn. Capitaine angewandte Wasserein- 
E nicht die nämlichen günstigen Resultate gab, dafür er- 
laube ich mir Folgendes anzuführen: 

Die Aufgabe, die sich das Capitainesche Patent stellt, -ist eine 
von der meinigen verschiedene, eine viel schwierigere. Bei der oben 
beschriebenen Maschine nach dem Patente Nr. 48162, welche in der 
Hauptsache mit dem ebenfalls vom Jahre 1888 datirten Capitaine- 
schen Patente Nr. 45129 übereinstimmt, ist die Explosionskammer 
ungekühlt und »dieselbe sollte nur eine bestimmte Temperatur er- 
reichen und diese Temperatur zuzüglich der Kompressionstemperatur 
die rechtzeitige Entzündung bewirken«. Es genügt also hier nicht, 
wie bei den Motoren mit gekühlten Cylinderwandungen, einfach da- 
für zu sorgen, dass während der Kompression ein genügend niedriger, 
unter der Entzündungstemperatur liegender Wärmexrad berrsche, 
sondern es müsste die Temperatur haarscharf bestimmt und so 
regulirbar sein, dass sie am Ende der Kompression genau die Hohe 
erreicht, bei welcher sich das Gemisch entzündet. Eine solche 
Regulirbarkeit ist jedoch wegen der unvermeidlichen Schwankungen 
der Entziindungstemperaturen ganz undenkbar, und es ist nur selbst- 
verständlich, dass auf diese Weise ein verlässlicher, regelmälsiger 
Betrieb nicht zu erzielen war. 

Die zwei Ursachen, die Frühzündungen hervorrufen können, 


‚nämlich ungekühlte oder ungenügend gekühlte Körperflächen im 


Cylinder und die durch hohe Kompression entstehende Hitze, müssen 
gauz gesondert behandelt werden. Gegen die erstere ist der 
Wassermantel, gegen die zweite eine richtige Gemischkühlung an- 
wendbar. 

Die Grundverschiedenheit der zweierlei Ursachen der Früh- 
zündungen erhellt daraus, dass die Mittel, die in einem der beiden 
Fälle ausreichen, für den anderen Fall fast wirkungslos sind. Wenn 
wir die Cylinderwandungen vor Erglühen noch so sehr schützen 
und dafür sorgen, dass im Cylinderraum keine heifsen Körper vor- 
handen sind, werden Frühzündungen trotzdern entstehen, wenn nur 
die Kompression entsprechend hoch ist; und auch umgekehrt, die 
Frühzündungen werden durch eine noch so reichliche Wasserein- 
spritzung nicht behoben, so lange ungekühlte und infolgedessen 
glühende Stellen im Cylinderraum vorhanden sind. 

Den weiteren Grund, warum 
ich mit meiner Einspritzkon- 
struktion günstigere Resultate 
erziele, erblicke ich darin, Mafsstab: 40 mm = 35 Atm. 
dass das Mischungsverhältnis mittlere Spannung 7,24 Atm. 
zwischen Petroleum und Was- į ` 
ser sehr leicht wann immer N 
scharf eingestellt werden kann, N 
damit das Stolsen ganz beho- IS 
ben und das Gemisch den- Sa 


noch nicht übertrieben ge- N\_ en... 

kühlt werde. a ite 
Nebenstehendes Diagramm, = 

von einem mit Wasserein- 

spritzung arbeitonden Petroleummotor von 160mm Dar. und 240 mm 

Hub genommen, zeigt einen sehr regelmäfsigen Verlauf des Zündungs- 

vorganges. Man erhält dieselben Diagramme. ob der mit Aus- 


_ setzer arbeitende Motor schwer oder wenig belastet ist und sogar, 


wenn er leer läuft. Bei Verminderung der Einspritzwassermenge 
fängt die Maschine an, heftig zu stolsen, während die Kraftentwick- 
lung rasch abnimmt. 

Budapest, den 10. September 1598. 


Hochachtungsvoll 
Donat Bankt. 
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(hierzu Tafel XV) 


Verbund-Gebläsemaschine 
für die Eisenwerke der Hernadthaler Ungarischen Eisenindustrie-Aktiengesellschaft in Krompach. 
Von A. v. Jhering, Regierungsrat in Berlin. 
(hierzu Tafel XV) 


Die beiden Gebläsemaschinen, die seitens der Hernüd- Das Gestell der Maschine ist kräftig gebaut. Beide 
thaler Ungarischen Eisenindustrie-Aktiengesellschaft in Buda- Dampfeylinder haben beiderseits aufliegende Bajonettrahmen. 
pest gegen: Ende des Jahres 1895 bei der Maschinenfabrik Die Cylinder jeder Maschinenseite sind auf einem ringsum 
Bolzano, Tedesco & Co. in Schlan in Böhmen bestellt wor- laufenden Rahmen befestigt, der zwischen Dampf- und Wind- 
den waren und im Jahre 1896 in Krompach zur Aufstellung ' cylinder und hinter dem Windcylinder die Kolbenstangen- 
gelangten, sollten auf Verlangen der Generaldirektion der Führungsböcke trägt. Durch je zwei obere schmiedeiserne 
genannten Gesellschaft folgenden Bedingungen genügen: ~ Abspreizstangen ist die Versteifung der Dampf- und Wind- 

1) Die Hochdruckcylinder der Dampfmaschinen sollten cylinder gegen einander noch wesentlich unterstiitzt. 
eine von einem kräftigen Regulator beeinflusste Steuerung Auf Wunsch der Bestellerin wurden zum Zweck der Aus- 
erhalten, die von O bis 50 pCt Füllung geben und beim An- , wechselung sowohl die Dampf- als auch die Windcylinder aus 
lassen auch volle Füllung gestatten sollte; je 3 Teilen hergestellt: einem Mittelstück und 2 Deckel- 

2) die Luftcylinder sollten mit zwangläufiger Steuerung stücken. 
ausgerüstet sein; Die von Bolzano, Tedesco & Co. bei allen grofsen 

3) die Umlaufzahl der Maschine sollte zwischen 33 und Betriebsmaschinen ausgeführten zweiteiligen genieteten 
93 Min «Umdr. verändert werden können; Stahlmäntel sind auch hier bei den Dampfeylindern ver- 

4) bei 7! Atm Eintrittspannung und rd. 8 facher Gesamt- werdet, 
expansion sollte die Maschine bereits bei 43 Min.-Umdr. Die Steuerung der Dampfmaschine ist nach den An- 


650 cbm angesaugte Luft, bei 50 Min.-Umdr. 760 cbm leisten, 


: . Doerfel in Pra eführt. Für jede 
die höchste Windpressung 0,7 kg/qm betragen und bei gaben von R E Pe ae PATS J 


Dampfcylinderseite sind zwei Exzenter vorhanden, ein drittes 


521 Min.-Umdr. eine Höchstleistung von 800 cbm erreicht steuert die Corliss-Schieber des Windcylinders. Das eine der 
werden; : beiden Dampfcylinderexzenter wirkt mittels einer Schwinge 

5) das Schwungrad war so zu bemessen, dass die Ma- unmittelbar auf die Auslasshebel A, Textfig. 1, welche beide 
schine noch bei 26 Min.-Umdr. mit hinreichender Gleich- durch eine Kuppelstange verbunden sind. Das zweite Ex- 
formigkeit im Betriebe erhalten werden kann. Bei einem zenter bethätigt die Einlasssteuerung und wirkt unter Ver- 
solchen Betriebe sollte bei einer niedrigsten Eintrittspan- mittlung einer auf Tafel XV punktirt gezeichneten Wackel- 
nung von Dis Atm Ueberdruck und rd. 7facher Gesamt- stelze oder Schwinge auf den Zapfen a, Fig. 1, einer lose 
expansion noch eine höchste Windpressung von rd. 0,4 kg auf der unteren Auslasshaube sitzenden gekrümmten Schwinge 
erzielt werden. B, Fig. 2, deren Zapfen b durch die Stange e die Bewegung 


In Beziehung auf Dampfverbrauch und Nutzeffekt der auf den oberen Einlasshebel d, Fig. 1 und 2, überträgt. 
Maschinen war vereinbart, dass der Verbrauch an trocke- Die beiden auf der vorderen und der hinteren Auslasshaube 


nem Arbeitsdampf bei voller Leistung, also bei 43 Umdre- sitzenden Schwingen B sind ebenfalls mit einander durch eine 
hungen und aufwärts, 6,75 kg pro PSı-Std. nicht übersteigen Stange verbunden. S 
sollte. Die Diagramme der beiden Windcylinder sollten nur Der Einlasshebel d ist doppelarmig und trägt am kür- 
rd. 12 pCt kleiner als jene der Dampfcylinder sein. zeren Ende eine mit Stahlschneide o versehene Klinke e, 
Auf Tafel XV ist die Maschine in ihrer Gesamtanord- Fig. 2, welche auf die mit Stahlschneide 8, ausgerüstete 
nung dargestellt, während in den Textfiguren die wichtigsten und auf der Schieberachse festgekeilte Mitnehmerscheibe / 
Einzelheiten wiedergegeben sind. Die Maschine ist liegend wirkt. 
ausgeführt, die Dampfmaschine als Verbundmaschine; die Die Steuerung wird durch einen Proellschen Gewichts- 
Dampfeylinder und die Windeylinder haben Corliss-Steuerung. regulator beeinflusst, der am Ausleger zwei mittels eines 
Die Abmessungen der Cylinder sind folgende: Handhebels verstellbare Laufgewichte L trägt, Fig. 1, 
Dir. des Hochdruckcylinders ©... . 900 mm durch deren Verstellung während des Betriebes die Be 
> >» Niederdruckeylinderss . . . . . . . 1380 > hungszahl um 10 Umläufe verändert Toraen on GER 
> > Windcylinders . © 2 2 . . . . . 1950 >» Auswechseln der Regulatorantriebscheibe beim Sti der 
gemeiuschaftlicher Hub. . : : 2 2 2 2.2..1400 » . der Maschine ist eine weitere Veränderung der Umlauf- 
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zahl möglich, sodass sie innerhalb kurzer Zeit von 33 auf 
53 gebracht werden kann. Vermöge des Hebels g und der 
Schwinge h, die in Kugellagern läuft, bethätigt der Regulator 
durch die untere Stange i die Ausklinkvorrichtung des vor- 
deren und durch die obere Stange k diejenige des hinteren 


-n 
SS 


| a | h d | | ps e 


ke, A € 1 e DH x 


Schiebers; i bezw. k verdreht mittels der auf der [Einlass- 
schieberbüchse sitzenden Schwinge /, Fig. 3, das eine Ende m 
einer Schlitzschwinge mn, Fig. 2, in einem Kreise um die 
Schieberachse. In den Schlitz n dieser Schwinge greift ein 
Zapfen o der Klinke e eiv. Die Ausklinkung erfolgt in dem 
Augenblick, wo sich der Bogen der Bewegung des Punktes o 
um die Schieberachse mit dem vom Punkt p der Ausklink- 
schwinge mn um m beschriebenen Bogen schneidet. In Fig. 2 
sind die verschiedenen, den Füllungen 0, 5, 10, 20 und 30 pCt 
entsprechenden Stellungen der Zapfenmitte m sowie die Ab- 
schnappstellungen durch kleine Kreise gekennzeichnet. SS 
ist der Ausschnitt in der Mitnehmerscheibe / für den Zapfen m. 

Nach erfolgter Ausklinkung wird der Einlassschieber 
durch die am Zapfen g der Mitnehmerscheibe f angreifende 
Zugstange des am Cylinderfuls angeordneten Luftpuffers von 
140 mm Dmr. in die Ruhelage gebracht. 

Die Steuerung des Niederdruckeylinders ist die gleiche 
wie beim Hochdruckcylinder, nur dass die Einwirkung des 
Regulators auf die Einlassschieber entfallt, welche vielmebr 
zwangläufig durch Festlegen des Punktes m auf eine bestimmte 
Füllung eingestellt sind. 

Die in Textfig. 4 in ihrer dufseren Anordnung sowie auf 
Tafel XV im Querschnitt dargestellte, der Firma Bolzano, 
Tedesco & Co. patentirte Steuerung der Gebläseeylinder 
wird, wie bereits bemerkt, von dem dritten zu jeder Cylinder- 
seite gehörigen Exzenter bewegt, dessen Stange auf die an 


der Mitte des Cylinders befestigte dreiarmige Schwinge A 
wirkt, welche die beiden unteren Einlassschieber und die oberen 
Auslassschieber antreibt. Die Form der Schieber und die 
Anordnung der Druckventile über dem Auslassschieber sind 
aus Tafel XV zu ersehen. Auf jeder Cylinderseite sind 20 


| 
970 = ~-----------Qf0 ------ d 
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die beim Hub infolge der spiral- 


mittleren Führungscylinder gedreht 
sodass 8le 


Auslassventile vorhanden, 
förmigen Führungen der 
und beim Niedergang etwas gebremst werden, 
nicht so leicht zerbrechen. 

Die Verhältnisse der Luftein- und 
zum Cylinderquerschnitt berechnen sich 


Querschnitt der Einlassschieberöffnung 
` » Auslassschieberöffnung - 
» » 20 Druckventile . N 
` des Windcylinders nac zug der 
Kolbenstange WEEK CO 


-auslassquerschnitte 
folgendermalsen: 
2100 gem 
1800 > 
2450 > 
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Verhältnis des Saugquerschnittes zum freien Cylin- 


derquerschnitt . . . . . 2... . ee 1:14 
Verhältnis des Auslassschieberquerschnittes zum 
freien Cylinderquerschnitt. . . . 1: 16,4 


Verhältnis des Druck ventilquerschnittes zum freien 
Cylinderquerschnitt . . . 2 2 2 20 ee 1:12 
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U Die Luftgeschwindigkeit ergiebt sich danach bei 33 Min.- 
mdr. 


im Saugschieber . se i zu rd. 21,6 m/sek 

? Druckschieber . . ..... =. > > 23 > 

in den Ventilen . . . 2 2 2 nn...» 185 > 
und bei 53 Min.-Umdr. 

im Saugschieber . We zu rd. 34,6 m/sek 

> Druckschieber ....... =. > > 40,5 > 

in den Ventilen . . . . .. > > 296 >? 


bei einer Kolbengeschwindigkeit von 1,54 bezw. 2,47 m/sek. 


Durch die Anordnung der Druckventile über dem Aus- 
lassschieber wird der Druckraum am Ende des Austreibens 
der Luft abgeschlossen, und die Schieber werden entlastet. 
Es wird dadurch der Vorteil erzielt, dass die Corliss-Schieber 


nur kurze Zeit unter Druck arbeiten, weshalb alle Steuerungs- 
teile verhältnismäfsig leicht gehalten werden können und die 
Abnutzung der Schieber gering ist. 

Wie aus Tafel XV ersichtlich, saugen die Windcylinder 
die Luft aus gemauerten, im Fundament liegenden, im Innern 
gefirnissten Kanälen und drücken sie in genietete Rohrlei- 


tungen, die sich oberhalb der Druckventile mittels dachförmig 
zulaufender Uebergangstutzen aus Stahlblech an die Rohre 
anschliefsen. Die Stutzen sind mit zahlreichen Handlöchern 
versehen, die jedes Ventil leicht zugänglich machen. 

In Textfig. 5 ist ein Abschnitt des Gebläsekolbens im 
Schnitt dargestellt. Der Kolben ist aus Gussstahl und mit 
Blechdeckeln versehen; er wurde von den Lindener Eisen- 
und Stahlwerken in Hannover-Linden geliefert. 

Den Abnahmeversuchen, die am 20. August 1897 unter 
Leitung des Oberbergrates E. Hermann, Professors der Ma- 
schinenlehre an der kgl. ungarischen Bergakademie zu Schem- 
nitz, als Beauftragten der Bestellerin stattfanden, gingen Vor- 
versuche voraus, die so zufriedenstellende Ergebnisse hatten, 
dass sich die Hittendirektion in Krompach einverstanden 
erklärte, die Abnahmeversuche, die vertragemälsig zwischen 
dem dritten und sechsten Betriebsmonat während des Hoch- 
ofenbetriebes vorgenommen werden sollten, noch vor Inbe- 
triebnahme der Hochofenanlage anstellen zu lassen. Hier- 
durch war man instand gesetzt, bei den Versuchen ohne 
Rücksicht auf den laufenden Betrieb über die Gesamtanlage 
zu verfügen; man konnte bei verschiedenen Umdrehungs- 
zahlen arbeiten und alle Messungen und Beobachtungen mit 


dr Ruhe ausführen. 
SS N Scham in den vier für den Versuch bestimmten Kesseln 
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von je 100 qm Heizfliche der Beharrungszustand eingetreten 
war, wurde mit dem Hauptversuch begonnen. 

‚ In der ersten Hälfte des Versuches wurden alle Auf- 
zeichnungen und Diagrammabnahmen halbstündlich, in der 
zweiten Hälfte stündlich vorgenommen. Alle Abwässer aus 
den Entwässerungsvorrichtungen der Dampfleitung, der Auf- 
nehmerheizung, der Dampfcylinder-Mantel- und-Deckelheizung, 
aus dem Innern des Aufnehmers, ferner alles Tropfwasser 
von undichten Stellen und alles Wasser aus toten Leitungs- 
stücken wurde genau festgestellt. 

Der gesamte Speisewasserverbrauch betrug 47 110 kg; hier- 
von kam in Abzug: das aus der Danıpfleitung niedergeschlagene 
Wasser und das Wasser aus undichten und aus toten Leitungen 


mit 3249 kg, sodass ein Gesamtdampfverbrauch von 43861 kg 
verblieb, 


Die Versuchsergebnisse sind folgende: 


‚ Datum 20. August 1597; Dauer 9 Std 55 Min. 
Min. - Umdr. 37,5 


mittlere indizirte Spannung im Hochdruckcylinder 2,05 kg/qcem 


á » » > Niederdruckcylinder 0,9656 » 

> » > in den Windcylindern 0,3974 > 
Leistung im Hochdruckcylinder 304,91 PS; 

> > Niederdruckcylinder . 333,01 > 
Gesamtleistung . . . . . . 637,92 > 
Leistung der Windcylinder . 9478 >» 
mechanischer Wirkungsgrad . e . . . « 85,75 pCt 
Einlaufzeit bis zum Versuchstage . . 476654 Min.-Umdr. 
gesamter Dampfverbrauch TEE 43861 kg 
Dampf für Aufnehmer und Mantelheizung . 3809 » 
wirklicher Dampfverbrauch . Au: 40052 > 


EE 


Dampfverbrauch pro PS;-Std einschl. Mantel- und 
Aufnehmerheizung ....... =. 


6,93 kg 
desgl. ohne Heizung ... . . 


a a 6,33 > 

Die Dampfdiagramme sind auf Tafel XV wiedergegeben. 
Das Vakuum des Kondensators betrug nur 63,5 cm und 
wurde teilweise durch warmes Einspritzwasser von 18 bis 
20°C beeinflusst. Die Windtemperatur oberhalb der Ventile 
betrug 56°C, während das Manometer eine mittlere Wind- 
pressung von 0,37 Atm zeigte. 

Die Sauglinien der Windcylinderdiagramme zeigen ziem- 
liche Unregelmäfsigkeit, welche ihre Ursache in einer zeit- 
weiligen Aenderung des Saugkanals hatte. In die unter dem 
Fufsboden liegenden gemauerten Saugkanäle münden zwei 
turmartige Luftfänger ein, deren einer während des Versuches 
geschlossen war. Hierdurch entstanden in dem abgeschlosse- 
nen Saugschacht ‘beim Ansaugen Luftbewegungen und Wirbel- 
bildungen, die bei der diesem Raume näher liegenden Hoch- 
druckseite gröfsere Schwankungen während der Saugperiode 
verursachten. 

Ebenso ungünstig für den Versuch waren die unmittel- 
bar an den Windcylindern zur Erzeugung der Pressung ange- 
brachten Schieber. Der Mangel eines entsprechend grofsen 
Windsammlers hatte zurfolge, dass sich, wie aus den Dia- 
grammen zu ersehen, der Druck im Windcylinder während 
der Ausschubperiode stark steigerte. 

"Nachdem der Hochofen in Betrieb gesetzt war, wurden 
die Windcylinder nochmals indizirt und ergaben nunmehr das 
auf Tafel XV abgebildete Diagramm, welches einen m 
wagerechten Verlauf der Drucklinie ‚während der Ausschub- 
periode und auch eine bessere Sauglinie zeigt. 


Versuche mit Schneckenradgetrieben. 


Von Prof. R. Stribeck. 
(Fortsetzung aus Z. 1897 S. 972) 


Einem Wunsche der Firma Otto Gruson & Co. in Magde- 
burg-Buckau entsprechend, habe ich meine Untersuchungen 
auf ein gusseisernes Schneckenradgetriebe ausgedehnt. Das 
Rad wurde mit unbearbeiteten Zähnen und die Schnecke mit 
unbearbeitetem Gewinde in Betrieb genommen, ihr Verhalten 
beim Einlaufen beobachtet, und nachdem sich nahezu voll- 
ständige Druckflächen nicht nur am Schneckengewinde, son- 
dern auch an den Zähnen ausgebildet hatten, wurden Ver- 
suche über die zulässige Belastung und den Wirkungsgrad 
sowie über die Erwärmung angestellt. 

Fig. 1 zeigt das Getriebe mit seinem Gehäuse. Die 
Schnecke ist eingängig und hat folgende Abmessungen: 


Fig. 1. 


| 
| 


äufserer Durchmesser Sc an 
an nn t = 87 = 25,13 mm 
je a= 8:80 = 0,1 


mittlere Steigung . - - 
mittlerer Steigungswinkel 
Länge . . s e: 


Das Gewinde hat den üblichen trapezförmigen Quer- 


schnitt. l 
. : ie én 

Das Rad hat wie die anderen Räder der zu mein 
Untersuchungen verwendeten Getriebe 30 Zähne. Der Durch 


ac ist also 240mm. Das Zahnfeld 
messer des Teilcylinders Is bildet einen Sektor mit dem 


Zentriwinkel 88°, ist 17 an 
tief und im Grunde 750 180 


sn — 77 mm breit. Das Rad ist 
` l auf die Welle gepresst. 

Die 35mm starke Schnek- 
kenwelle ruht in zwei Lagern 
mit Ringschmierung. Sie ist 
mit einer Vorgelegewelle, wel- 
che die Riemenscheibe trägt, 
durch eine Kreuzgelenkkupp- 
lung verbunden, wie aus der 
Anordnung, Fig. 2, hervorgeht. 
Dadurch wurde vermieden, 
dass die Welle in so ungün- 
stiger Weise wie bei den vor- 
hergegangenen Versuchen be- 
lastet wurde. 

Das Gehäuse ist im übrigeu 
der früheren Konstruktion 
nachgebildet. Es besitzt wie 
diese zu beiden Seiten der 


u = 50 4% 38" 
150 mm (= 6t)') 


1) 5,5 t = rd. 140mm ‚wäre 
ausreichend gewesen. 


d XXXXII. Nr. 42. 
Ten, Oktober 1898. 


. Stribeck: Versuche mit Schneckenradgetrieben. 


| —n 


1157 


Schraube Oeffnungen, die hier 220 mm breit und 110 mm 
hoch sind, und denen 8 mm dicke Spiegelglasscheiben vor- 
gesetzt wurden. Zur Stützung der Schnecke wurde das in 
Fig. 16 des ersten Berichtes, Z. 1897 S. 969, abgebildete 
Kugellager wieder verwendet, das bei den früberen Versuchen 
Belastungen bis zu 2000 kg bei 350 Min.- Umdr. erfahren 
hatte. Die Radwelle ist mit einem Bund versehen, der den 
in Richtung der Achse auftretenden Druck auf die benach- 
: barte Lagerschale überträgt. Einige mit den 
‚Lagern gemachte Erfahrungen sind an pas- 
sender Stelle eingeflochten. l 

~ Zua den Messungen dienten die bereits 
früher gebrauchten Geräte. Das Dynamo- 
meter wurde von der Welle A aus, Fig. 2, 
bei den Versuchen mit iiber 200 Min.-Umdr. 
der Schneckenwelle stets mit derselben 
' Uebersetzung betrieben; die verschiedenen 
Umlaufzahlen der Schneckenwelle wurden 


Fig. 2. 


durch Aufsetzen passender Riemenscheiben auf die der 
Schnecke vorgelegte Welle erzielt. Um die kleinsten Ge- 
schwindigkeiten, die in dem Berichte vorkommen, zu er- 
halten, musste die Uebersetzung von der Welle A auf das 
Dynamometer durch Auswechseln der Antriebscheibe geändert 


werden. Auf diese Weise war es mit den vorhandenen 


Mitteln möglich, der Schnecke bei 50 Min.- Umdr. ihre 
kleinste und bei etwa 1000 Min.-Umdr. die gröfste Ver- 
suchsgeschwindigkeit zu verleihen. Noch kleinere Geschwin- 
digkeiten bieten nur bezüglich des Wirkungsgrades Interesse, 
gewordenen Erfahrungen 
Noch gröfsere Geschwindigkeiten 


das überdies durch die bekannt 
ziemlich befriedigt ist. 
sind ohne wirk- 
liche Bedeu- 
tung, weil 
schon bei mafsi- 


ger Belastung 
die Betriebsi- 
cherheit zu 
wünschen übrig 
lässt. 


Beim unbear- 
beiteten Getrie- 
be tritt das Ein- 
laufen an die 
Stelle der Bear- 
beitung. Da die 
Brauchbarkeit 
eines solchen 
Getriebes nicht 
zum mindesten 
von den Ver- 
hältnissen ab- 

hängt, unter 
denen das Ein- 
laufen erfolgen 
soll, so ist es 


“NN 
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wichtig, die Bedingungen kennen zu lernen, unter denen dieses in 
wünschenswerter Weise verläuft. Da hierbei Gleitgeschwin- 
digkeit, Belastung, Schmier- und Kühlmittel inbetracht kommen 
und der Einfluss jedes einzelnen Faktors während der ganzen 
Reihe von Zuständen, die das Getriebe in seiner Anpassungs- 
zeit durchläuft, festzustellen wäre, so reicht ein Getriebe 
dazu nicht aus. Bestand nun nicht die Aussicht, hinsichtlich 
des Einlaufens mehr als einige Fingerzeige zu gewinnen, so 
musste es mir zumeist darauf ankommen, das Einlaufen, wie 


immer es gelinge, möglichst zu beschleunigen und mit dem 


eingelaufenen Getriebe die schon erwähnten Versuche anzu- 
stellen, deren Ergebnisse dann nicht nur auf unbearbeitete 
und gut eingelaufene, sondern auch auf bearbeitete Gusseisen- 
getriebe Anwendung finden können. Nichtsdestoweniger ver- 
danke ich gerade den beim Einlaufen gesammelten Erfahrungen 


, Anregungen, die für die Beurteilung der Getriebe von grund- 


` sätzlicher Bedeutung sind. Es soll deshalb zunächst über 


das Einlaufen: berichtet werden. 


Nachdem das Getriebe in Gang gesetzt war, konnte aus 


der Lage der abgeschliffenen Stellen der Radzähne ersehen 


werden, dass es geglückt war, Rad und Schnecke richtig 
einzubauen. Es kamen aber auch die kaum vermeidlichen 


 Ausführungsfehbler zum Vorschein, denn es war gruppen- 


. gestolsen worden war. 
~ Nacharbeiten leicht beseitigt. 


NANNTE 


` weise ein Teil der Zähne auf der einen Seite, ein anderer 
-in der Mitte und ein dritter Teil auf der andern Seite an- 


geschliffen worden; auch einige der an der Uebertragung 


 unbeteiligten Zahnflanken waren zur Anlage gekommen, was 


sich schon während des Ganges 


dadurch bemerkbar gemacht 
hatte, 


dass das Rad in Richtung seiner Achse hin und her- 
Letzterer Uebelstand wurde durch 


Man liefs nun die Schnecke mit 330 Min.-Umdr., ent- 


; sprechend 1,4m Gleitgeschwindigkeit, unter der mäfsigen Be- 
` lastung von 200 und dann von 300 kg laufen (die aus 


Festigkeitsrücksichten abgeleitete Formel P = bit — Gl. 
(2a) Z. 1897 S. 940 — ergiebt P= 25. 7,7 + 2,518 = 480 kg), 
wobei sich aber nur kleine Schleifflachen ausbildeten, die 
bald glänzend wurden: ein Zeichen, dass sie der Belastung 
gewachsen waren. Es ergab sich, dass man den Zahndruck 
auf 800 und selbst 1000 kg steigern musste, um weiterhin 
das Einlaufen genügend zu fördern. Da aber das aufge- 
gebene Oel bei so hoher Belastung rasch erwärmt und 
aulserdem so sehr verschmutzt wird, dass sich die Reinigung 
nicht lohnt, so wurde zur Einschränkung des Oelverbrauches 
nunmehr Wasser zur Kühlung verwendet. Dieses wurde 
unmittelbar in den Schneckentrog gegossen; hatte es sich auf 
50 bis 60°C erwärmt, so liefs man es, ohne den Betrieb zu 
unterbrechen, abfliefsen und goss gleichzeitig frisches Wasser 
za. Um zu vermeiden, dass die Flächen zu scharf ange- 
griffen würden — es entstehen leicht tiefe Ritzen —, wurde 
eine diinne Oel- 
schicht über 
dem Wasser er- 
halten, die zuin 
Schmieren der 
Zähne aus- 
reichte. 

Bei diesem 
Verfahren wur- 
de das Kugel- 
lager arg mit- 
genommen. In 
Fig. 3 sind die 
beschädigten 

Spurplatten 
abgebildet. Die 
Materialschicht, 
auf der die Ku- 
geln gelaufen 
waren, war bis 

über die 
Quetschgrenze 
belastet wor- 
den und hatte 
sich schliefslich 
stück weise los- 
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gelöst. Die Abtrennung wurde darch den raschen Tempe- 
raturwechsel bei der Erneuerung des Kühlwassers beschleu- 
nigt. Von der genuteten Platte war ein gröfseres Stück ab- 
gesprungen. Die Kugeln waren noch einige Zeit auf den 
löcherigen Spuren gelaufen, ohne selbst beschädigt zu wer- 
den, wohl aber hatten sie sich mit einer braunen glänzenden 
Oxydschicht überzogen !). 

Die Zahnflanken waren, als der Betrieb wegen der Be- 
schädigung des Kugellagers unterbrochen werden musste, 
etwa halb abgeschliffen, aber nicht gleichmäflsig sauber, viel- 
mehr waren die Mitten der Zähne und auch der damit zu- 
sammen arbeitende spitz auslaufende Teil, 7 in Fig. 4%), der 
Schraubengleitfläche streifig rauh. Diese Teile der Druck- 
flächen erfahren die gröfsten Pressungen und sind nach 
meinen Beobachtungen vor anderen der Gefahr des An- 


Die seitlichen Teile der Zahnflanken 
dagegen zeigen wenig Neigung, rauh zu werden, sie werden 


fressens ausgesetzt. 


vielmehr unter verschiedenen Verhältnissen gleichmäfsig 
sauber abgeschliffen und leicht glänzend. Dieses günstige 


Verhalten erklärt sich daraus, dass sie mit verhältnismälsig | 


grofsen Flächen des Schneckengewindes zusammen arbeiten. 
Sie sind deshalb wertvoll und sollten möglichst grofs ge- 
nommen werden. Dieser Forderung wird durch breite Rad- 
zähne entsprochen. Ich gebe deshalb auch der cylindrischen 
Begrenzung der Zähne, also dem Zahnfeld CDEF, Fig. 5, 
den Vorzug vor dem Zahnfeld CL DEF}, welches der Be- 
grenzung der Zähne durch Kegelflächen entspricht. 

Diese Erfahrungen weisen darauf hin, dass man guas- 
eiserne Getriebe anfänglich nicht so hohen Belastungen aus- 
setzen darf, damit die Zahnflanken nicht rauh werden. Sollen 


D Dieses Verhalten berührt die Frage, ob Kugellager auch für 
gröfsere Belastungen und Geschwindigkeiten brauchbar sind, nur, 
indem es belegt, dass die Entscheidung allein durch Versuche er- 
langt werden kann, welche über Material und Konstruktion den 
heute noch fehlenden Aufschluss geben. 

9) Auf dem Gewinde ist die Anlagefläche der Schnecke abge- 
grenzt. Die Grenzlinien sind mittels des darüber gezeichneten Ein- 
grifffeldes der Schnecke (s. Z. 1897 S. 938) konstruirt, und zwar 
sowohl für den Fall, dass das Zahnfeld nach BCDEF, Fig. 5, ge- 
staltet ist, als auch für die Form BCDEF. Der einen Form 
entsprechen die Grenzkurven ae und cf, der anderen die rechts- 
schrägen Linien ab und cd des Eingrifffeldes. 
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sich aber die vollständigen Eingrifflächen in kurzer Zeit 
ausbilden, so muss man eine grofse Gleitgeschwindigkeit an- 
wenden. Ich liefs deshalb, nachdem die rauhesten Stellen 
geschlichtet worden waren, das Getriebe mit 930 Min.-Umdr., 
entsprechend 4 m Gleitgeschwindigkeit, laufen. Bei 200 kg 
Zahndruck wurden die Radzähne und das Schneckengewinde 
noch angegriffen; die Gleitfläche war, wie ich erwartete, 
sauber und dehnte sich, nachdem später die Belastung auf 
300 kg gesteigert war, allmählich über die ganze Breite der 
Zähne aus. Nachdem genügende Anpassung erreicht war, 
wurde die Schnecke wieder mit 330 Min.-Umdr. angestellt 
und der Zahndruck allmählich von 200 bis auf 500 kg ge- 
steigert, wobei die Gleitflächen glänzend wurden. 

Die Ergebnisse lassen sich dahin zusammenfassen, dass 
die Anpassung der Gleitflächen des Getriebes am schnellsten 


Fig. 4 


e e e e d d 
bei grofser Geschwindigkeit —_3 bis 4m — erzielt wird, 
die Glättung und Verdichtung der Oberflächen ee Ge 
besten bei mälsiger Gleitgeschwindigkeit und allmä 2 = 
Steigerung der Belastung bis nahe zu dem Betrag, bei welc 
die Zähne rauh zu werden beginnen. 


Fig. 5. 


Nach sorgfältiger Prüfung und Berichtigung der Mess- 
geräte (Bremse und Dynamometer) wurde nunmehr zur Er- 
mittlung der Wirkungsgrade und der grölsten zulässigen Be- 
lastungen geschritten, unter Benutzung der bei den früheren 
Versuchen verwendeten Oelsorte. Es zeigte sich bald, dass 
das Getriebe noch keineswegs ganz eingelaufen war, denn fes 
wurde noch mehrere Wochen hindurch und bis zum Ab- 
schlusse der Versuche eine fortwährende Zunahme des Wir- 
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kungsgrades und der gröfsten Belastungen festgestellt. Be- 
sonders trat hervor, dass durch längere starke Belastung bei 
mafsiger Geschwindigkeit der Wirkungsgrad für die grölseren 
Zahndrücke gehoben und dem Getriebe die Eigenschaft ver- 
liehen wird, auch bei grofsen Gleitgeschwindigkeiten stärkere 
Belastungen als zuvor zu vertragen. 


Wirkungsgrade. Die Darstellung Fig. 6 giebt über 
die letzten Aufzeichnungen Aufschluss. Die Wirkungsgrade 
für 940 Min.-Umdr. der Schneckenwelle sind dort nach den 
Ergebnissen vom 29. März und vom 4. April eingezeichnet. 
In die Zwischenzeit fallen alle anderen Versuche, deren Er- 
gebnisse in der Figur dargestellt sind. Wie ersichtlich, hat 


Geschwindigkeit und hatten bei der gröfsten Versuchs- 
geschwindigkeit von 4 m den gröfsten Betrag augenscheinlich 
noch nicht erreicht. Beispielsweise ergaben sich diese höchsten 
Wirkungsgrade für das gusseiserne Getriebe 


bei 1,5 m Gleitgeschwindigkeit (360 Min.-Umdr.) zu 67,5 pCt 
> 25 > > (600 > > )» 71 > 
» 4 >» » (950 > > )» 74 >; 


dabei betrug der Zahndruck etwa 200 kg. Noch deutlicher 
zeigt Fig. 7 den Einfluss der Gleitgeschwindigkeit auf den 
Wirkungsgrad bei 60° C Oeltemperatur. 

Dieses Ergebnis könnte auffallen, weil gerade bei den 
höheren Geschwindigkeiten die Belastung des gusseisernen 


das Getriebe bei 53 und 105 Min.-Umdr. 1000 kg Zahndruck Getriebes nur sehr vorsichtig gesteigert werden durfte, wollte 


man Anfressen vermeiden. Darauf deutet ja auch der starke 
Abfall hin, den die Kurven für 940 Min.-Umdr. vom 29. März 
und für 645 Min.-Umdr. vom 30. März von 160 bezw. 
200 kg Belastung an aufweisen. Ich erkläre mir den ver- 
schiedenen Einfluss der Geschwindigkeit zu einem Teil aus 
der Lagerung der Schneckenwelle, die sich beim guss- 
eisernen Getriebe stets gut, beim Stahl-Bronzegetriebe dagegen 
weniger günstig verhielt (Z. 1897 S. 968), zum anderen Teil 
daraus, dass die Gleitlächen des gusseisernen Getriebes nicht 
so sauber und glatt waren wie die des Stahl-Bronzegetriebes, 
was auch in der Verschiedenheit der Reibungskoéffizien- 
ten zum Ausdruck kommt. Der Einfluss der Gleitgeschwin- 
digkeit auf den Reibungskoäffizienten ändert sich ja zweifel- 
los mit der Beschaffenheit der Oberflächen, oder mit an- 
deren Worten, es stehen die Reibungskoéffizienten für ver- 
schieden rauhe Gleitflächen, die vor dem Eingreifen reichlich 
geschmiert sind, nicht bei allen Geschwindigkeiten in dem- 
selben Verhältnis, sondern es müsste sich dieses Verhältnis 
umsomehr der Zahl 1 nähern, je kürzer die Zeit eines Ein- 
griffes oder je gröfser die Geschwindigkeit ist. Diese Er- 
klärung erstreckt sich natürlich nur auf Pressungen, die unter- 
halb einer gewissen, vom grölseren Rauhigkeitsgrad abhän- 
gigen Grenze liegen. Bei Pressungen hingegen, bei denen 
die Oelschicht so dünn ausfällt, dass die Hervorragungen der 
Oberflächen sich nicht ungehindert an einander vorbei bewegen 
können, treten schwache Stölse auf, deren Stärke mit der 
Gleitgeschwindigkeit wächst und die bei kleiner Geschwindig- 
keit zu Quetschungen der erhabenen Stellen führen, bei grofser 
OU BE Geschwindigkeit jedoch Materialteilchen abtrennen, die hierauf 

schleifend über die Oberflächen hingeführt werden. Infolge- 

dessen nimmt der Wirkungsgrad für das rauhere Getriebe 
73 EEE EEE EE schon bei einer kleineren Belastung ab als der für das glattere 
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i Ga TEE Getriebe; auch die zulässige Belastung ist für das erstere 
ee E kleiner als für das letztere, und überdies bei einem und dem- 
el SE selben Getriebe um so kleiner, je grölser die Geschwindig- 
e x 5 Se | keit ist. 
` — De Versuchsreihen, welche über die Abhängigkeit des Wir- 
es = 


kungsgrades von der Temperatur des Oeles Aufschluss geben, 
sind bei den verschiedenen Geschwindigkeiten nur mit den 
gröfsten Belastungen durchgeführt worden, weil nur hiermit 
höhere Temperaturen erreicht wurden. Es zeigte sich- in 
Uebereinstimmung mit den früheren Ergebnissen (Z. 1897 
9170Min.Umdr S. 970), dass der Wirkungsgrad bei diesen gröfsten Be- 
lastungen mit steigender Temperatur abnahm, und zwar 
meistens um 2 bis 3 pCt. 


erfahren und, wie ich hinzufügen will, mehrere Stunden hin- 
durch. Zweifellos wäre bei einer späteren Wiederholung der 
Versuche mit 645 Min.-Umdr. für die Wirkungsgrade eben- 
falls eine Kurve erhalten worden, die vom Scheitel an weniger 
steil abfällt als die vom 30. März. Je vollkommener das 
Getriebe eingelaufen ist, um so flacher verläuft der abfallende 
Zweig der Linie der Wirkungsgrade für 60° C Oeltemperatur, 
und um so langsamer fällt er nach der Abszissenachse hin 
ab; der Verlauf der einzelnen Kurven nähert sich mehr dem 
für die Stahl-Bronzegetriebe ermittelten, s. Z. 1897 S. 971. 


Ein nicht unwesentlicher Unterschied besteht aber in der 
gegenseitigen Lage der Kurven. Während bei den Versuchen 
mit den Stahl-Bronzegetrieben die Wirkungsgrade für 60° C 
Oeltemperatar bei 1,5 bis 2,s m Gleitgeschwindigkeit (350 bis 
950 Min.-Umdr. der Schnecke) am gröfsten ausfielen und bei 
einer Steigerung der Geschwindigkeit bis auf 4 m (900 Min.- 
Umdr.) um 2 pCt abnahmen, stiegen sie bei den Versuchen 
mit dem 3 gusseisernen Getriebe anhaltend mit zunehmender 


Zulässige Belastung mit Rücksicht auf Festig- 
keit und Verschleifs. Nach Gl. (2a), Z. 1897 S. 940, wird 
unter gewöhnlichen Verhältnissen die zulässige Anstrengung 
nicht überschritten, wenn für Gusseisen 

P = 25 dt 
gesetzt wird. Im vorliegenden Falle ist 4 = 7,7 cm, t= 2,51 cm 
und 25 b, t = 480 kg. Bei den Versuchen lief das Getriebe wie- 
derholt und längere Zeit unter 1000 kg Zahndruck. 

Eine Formel zur Berechnung der Grenzbelastung, bei 
deren Ueberschreiten sich nicht mehr genügend Schmier- 
mittel zwischen den Oberflächen erhält, um die unmittelbare 
Berührung der Metalle und damit den Verschleifs zu verhin- 
dern (Rücksicht auf Pressung), ist in der ersten Abhandlung 
nicht angegeben; ich habe vielmebr bemerkt, man werde sich 
zur Zeit auf die Angabe der Belastungen beschränken müssen, 
denen die Getriebe anstandslos ausgesetzt werden konnten, 
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Die Richtigkeit dieser Auffassung wird durch die Versuche 
mit dem eingelaufenen gusseisernen Getriebe bestätigt. 
‚Während die Rücksicht auf die Pressung bei Stahl-Bronze- 
getrieben kaum zur Geltung kommt, ist sie für schnell laufende 
Gusseisengetriebe häufig mafsgebend. 
Der Darstellung Fig. 6 ist zu entnehmen, unter welchen 


Belastungen das Getriebe bei verschiedenen Umlaufzahlen 
noch anstandslos lief. Es betrug 


bei 920 630 455 325 218 100 Min.-Umdr. 1) 
entsprechend 3,87 2,64 1,91 1,37 0,92 0,42m Gleitgeschw. 


der gröfste Zahndruck 


440 500 600 800 900 1000 kg. 


Da der Zahndruck nicht bis zum Eintritt des Verschleifses 
gesteigert wurde, so geben die Kräfte noch nicht die Grenz- 
belastungen an. Der für 920 Umgänge vermerkte Zahndruck 
dürfte der Grenze aber doch recht nahe liegen. 

_ _ Der gestrichelte Linienzug der Fig. 8 wurde erhalten, 
indem man die hier aufgeführten Umlaufzahlen als Abszissen 
und:die zugehörigen gröfsten Belastungen als Ordinaten auf- 
trug und deren Endpunkte durch Gerade verband. Die darüber 


700 200 300 00 50 600 700 800 Zo 1000M in lmr 


befindliche voll ausgezogene Kurve giebt für beliebige Umlauf- 
zahlen die wahrscheinlichen Grenzbelastungen (bei denen die 
Gleitflächen voraussichtlich rauh geworden wären) an. Man 
ersieht daraus, dass das eingelaufene Getriebe bis zu etwa 
800 Min.-Umdr. (3,4 m Gleitgeschwindigkeit) die volle Be- 
lastung von 480 kg aushält. 

Hätte man jedoch das Getriebe im Anlieferungszu- 
stande mit 800 Umgängen und 480 kg Zahndruck laufen 
lassen, so würde es nicht eingelaufen sein, der Verschleifs 
hätte zur vollständigen Zerstörung des Schneckengewindes ge- 
führt. Getriebe, die unter voller Betriebsbelastung bei gröfserer 
Geschwindigkeit einzulaufen haben, müssen grölsere Abmes- 
sungen erhalten als solche, die in geeigneter Weise auf den 
Betrieb vorbereitet werden oder einige Zeit unter günstigen 
Verhältnissen laufen können, bevor sie voll belastet werden. 
Um einen Anhalt in dieser Hinsicht zu geben, habe ich an- 
band der Erfahrungen, die ich beim Einlaufen des Getriebes 
gesammelt habe, die andere voll gezogene Kurve der Fig. 8 
entworfen, welche die zulässige Belastung für den Fall an- 
giebt, dass das Getriebe unter voller Belastung einzulaufen 
hat. Diese Kurve verläuft wesentlich anders als die obere, 
die für das eingelaufene Getriebe gilt, und zwar ist der Ein- 
fluss der Geschwindigkeit auf die zulässige Belastung beim 
nicht eingelaufenen Getriebe erheblicher als beim einge- 
laufenen. Es handelt sich eben um ganz verschiedene Vor- 
ginge. Das Einlaufen beginnt mit einem Schleifvorgang. 
Dieser soll von selbst zum Stillstand kommen, nachdem sich 
die Berührungsflächen ausgebildete haben. Dazu ist er- 
forderlich, dass die spezifische Reibungsarbeit (A, in Z. 1897 
8. 940) einen gewissen von den Materialeigenschaften u. a. 
abhängigen Betrag nicht überschreitet. Diese Bedingung 
führt nach Z. 1897 S. 941 für eine m-gängige Schraube zu 


N=kmt. 


1) Die aufgeführten Umlaufzahlen sind kleiner als die in 
Fig. 6 eingeschriebenen, was sich damit erklärt, dass die Umlauf- 
zahl mit zunehmender Belastung etwas zurückging und dass in der 
Zeichnung Mittelwerte angegeben sind, 
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Von dieser Beziehung ist demnach bei der Berechnung 
eines unbearbeiteten, im Betrieb unter voller Belastung ein- 
laufenden Getriebes auszugehen. 

Wäre der Faktor k — dem selbstverständlich nicht die 
in Z. 1897 S. 972 mitgeteilten, auf die Erwärmung bezüg- 
lichen Werte untergelegt werden dürfen — unveränderlich, so 
wäre für das Getriebe die Leistung N und somit auch Pn gleich 
einer unveränderlichen Gröfse und somit die Kurve, welche die 
Abhängigkeit zwischen zulässiger Belastung und Umlaufzahl 
darstellt, eine gleichseitige Hyperbel. Thatsächlich wird k 
nicht ganz unveränderlich sein. Immerhin weisen meine Er- 
fahrungen darauf hin, dass für die inbetracht kommende 
Kurvenstrecke die Schwankung nicht so erheblich ist, dass 
man sie für praktische Zwecke nicht aufser acht lassen 
dürfte. Für die untere Kurve der Fig. 8 ist Pn = 180 UU 
bis 150000. Damit ergiebt sich 


N= an e = 1 bis 0,4 PS 
und k = 0,158 bis 0,133, 
im Durchschnitt k = 0,15 
und somit N= 0a mi. 


Die Umlaufzahl nı, unterhalb welcher die Formel 
P = 25 ‘a oder en P = k; b, t die kleinere Belastung 
liefert und deshalb anzuwenden ist, ergiebt sich aus 
kıdı tm en 
75+ 60 + 100 
__ 450.000 k Go 
zu n= Ze. A ER œ 


= kmt? 


Mit k= 0,15 und k, = 25 (Gusseisen) wird 


= 2100 `... , (a). 
Für das zu den Versuchen verwendete Getriebe 1st 
wegen bı = 7,7 cm 
ne nı = 350. 8 

Während die obere auf das eingelaufene Getriebe bezug- 
liche Kurve der Fig. 8 auch für bearbeitete Gusseisengetriebe 
von Bedeutung ist, liefert die untere Kurve ee? Së Se 
druck 0,15 mt? für solche jedenfalls zu kleine Leistu e n 
und den Einfluss der Geschwindigkeit zu grofs. ar 
wird man aussprechen dürfen: Die Geschwindig +a : 
von um so geringerem Einfluss auf nn zu h 2° 
Belastung, je vollkommener die Gestalt Sei ex 
Glätte der Gleitflachen und das Schmiermitte Se Se 
Deshalb wird man auch bei bearbeiteten Gusseisenge a 
zwischen eingelaufenen — mit verdichteter und See 
fläche — und nicht eingelaufenen Getrieben salieri en 
müssen. Ich möchte nicht eingelaufene nn 
hohe Geschwindigkeiten (von etwa 2,5 m und darüber Kach 
haupt nicht empfehlen; jedenfalls bieten Stahl-Bronzege ne 
eine bessere Gewähr gegen Misserfolge. Bei grofser en 
geschwindigkeit sind eben möglichst genaue ne. 
Glatte und Dichtheit der Gleitflächen er 
licher Bedeutung inbezug auf die Betriebsic o oe 

Wichtig ist, dass sich beim Einlaufen erer = 
triebe die Abnutzung so rasch über die Zahnflanken ver er 
dass ausreichende Druckflächen vorhanden sind, En = 
Schneckengewinde — für das die spezifische Babe ag Ma 
viel gröfser ist als für die Zahnflanken — durch en ep 
stark geschwächt ist. Deshalb sollte das Fa 
Schnecke gegen Verschleifs widerstandsfähiger sein 
der Radzähne. 


‘ge Belastung mit Rücksicht auf Erwärmung. 
ee Leistung ist nach Gl. (3) Z. 1897 
S. 941 

Na Eat, 
Da aber jedenfalls P< kı hr sein soll, so ist von Gl. (3) 
nur Gebrauch zu machen, wenn 
450 000 & 
nE kbi 


ist. 
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Für das Versuchsgetriebe mit bı = 7,7 ergiebt sich der 
Ausdruck rechts gleich 58 442 E Benutzt man die für die 


l 

Stahl-Bronzegetriebe ermittelten Werte von k (Tabelle auf 
S. 972 Z. 1897) vorbehaltlich späterer Prüfung auch mitbezug 
auf das Gusseisengetriebe, so ergiebt sich z. B. für den Fall, 
dass die Temperatur des Schmieröles nach 45 Minuten Be- 
triebsdauer auf 60° C steigen darf, mit k = 0,29 und bh = 25 
450 000 & 

eh 680. 


Bei so grofser Umlaufzahl wird jedoch mit Rücksicht auf 
die zulässige Pressung auch für das eingelaufene Getriebe 
kı = 25 schon recht hoch gegriffen sein. Wählt man kı = 20 
und & = 0,32, so ermittelt sich die Umlaufzahl, oberhalb 
welcher die Formel N=kmt? anzuwenden ist, zu 930. 


Tee 
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der Belastung ein erheblicher Einfluss auf die Reibungsurbeit 
nicht zuzuschreiben, infolgedessen für letztere je die leichter 
bestimmbare Leerlaufarbeit der Schneckenwelle eingesetzt wer- 
den darf. Zusammen mit dieser war der Widerstand zu 
messen, den die Schnecke in ihrem Oelbade findet, und der 
bei kleinen Geschwindigkeiten, bei denen nur das eben an der 
Schneckenoberfläche haftende Oel mitgeführt wird, zwar gering, 
bei grofsen Geschwindigkeiten jedoch, bei denen viel Oel geho- 
ben und abgeworfen wird, immerhin von Belang ist. Das 
Kugellager lief bei diesen Messungen ebenfalls mit der Welle 
um. Da jedoch die Belastung fehlte und ihr Einfluss auf 
die Widerstandsarbeit mangels zuverlässiger Unterlagen nicht 
berücksichtigt werden konnte, so wurden schliefslich für den 
Koéffizienten o der Zahnreibung zu grofse Werte erhalten. 


Wie zu erwarten war, ergab sich, dass die Leerlauf- 


Demnach kommt für die Versuche 
mit dem Gusseisengetriebe die Rück- 
sicht auf Erwärmung so gut wie 
nicht inbetracht. Ueberhaupt tritt 
sie bei gusseisernen Getrieben zu- 
rück. 

. Diese auf den Ergebnissen der frü- 
heren Versuche berubende Schluss- 
folgerung traf durchaus zu. Die 
Versuche, welche die Bestätigung 
lieferten, wurden mit den gröfsten 
Belastungen angestellt und ergaben 
allgemein, dass die Formel N=kmt? 
mit den früher ermittelten Werten 
von k die Ergebnisse befriedigend 
deckt. Da für das Gusseisengetriebe 
die Reibungskoäffizienten gröfser sind als für das Stahl- 
Bronzegetriebe, so müsste man für ersteres kleinere Werte 
von k erwarten, wenn nicht anderseits infolge des langen 
Schneckentroges und der weiten Lagergebäuse eine reich- 
lichere Kühlfläche vorhanden wäre, als dem Verhältnis der 
Abmessungen beider Getriebe entspricht. Die Uebereinstim- 
mung spricht für die Brauchbarkeit der Formel N= kmt? 
auch hinsichtlich des Einflusses, den sie der Teilung t zuweist. 


ne A+ PILLE, 
sms 
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arbeit der Schnecke bei höheren Umlaufzahlen in aufser- 
ordentlich erheblichem Mafse vom Flüssigkeitsgrad des Oeles, 
also auch von dessen Temperatur abhängt. Da diese 60°C 
betragen sollte, so liefs man das Getriebe jedesmal unter 
starker Belastung laufen, bis das Oel im Troge diese Tem- 
peratur angenommen hatte, hob darauf das Rad schnell um 
die Zahntiefe an, sodass die Zähne nur gerade ausgerückt 
waren, und trieb nun allein die Schneckenwelle durch das 
Vorgelege an. Nachdem sodann die Kraftmessung ausgeführt 
worden war, wurde möglichst schnell die Schneckenwelle ab- 
gekuppelt und noch die Arbeit bestimmt, welche das Vor- 
gelege und das Dynamometer zusammen verbrauchten. So vor- 
züglich sich Fischingers Dynamometer'), Fig. 9 bis 11, gerade 
zu Versuchen eignet, bei denen die Arbeit innerhalb weiter 
Grenzen geändert wird, so lassen sich damit doch so kleine 
Drehmomente, wie hier zu messen sind, nicht mehr ohne 
weiteres ermitteln. Es bewegt sich bei so kleiner Belastung 


‚ Reibungskoéffizienten. Wenn auch durch die Be- 
stimmung des Gesamtwirkungsgrades des Getriebes, also 
einschliefslich der Lagerreibungen und des Widerstandes, 
den das im Schneckentroge befindliche Oel verursacht, 
dem nächstliegenden praktischen Bedürfnis genügt werden 
kann, so musste ich mir doch das weitere Ziel stecken, den 
Koéffizienten x der Reibung q Pu (Z. 1897 S. 940) zwischen 
Schnecke und poe mit der Annäherung zu ermitteln, die ohne 
unangemessen grolsen Zeitaufwand erreichbar ist. Siebt man der Wagschale der Stift S, Fig. 10, ruckweise hin 
von den kleinen, weit unter den zulässigen liegenden Zahn- und en Holen Spurzapfen Z nd Pfanne ae 
drücken ab, so darf die Reibungsarbeit, welche die Radwelle einander. Unter solchen Umständen lässt sich nicht nur 
verursacht, (wegen der kleinen Gleitgeschwindigkeit) vernach- ERDE NER 
lässigt werden, und es ist bezüglich der doch nur schwach 
belasteten und gut geölten Tragzapfen der Schneckenwelle 


D Die Beschreibung findet sich in Z. 1887 S. 846; die obigen 
Abbildungen stellen die neuere Ausführung mit Wagschale dar. ` 
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schwer feststellen, bei welcher Belastung der Zeiger um die 
Mittellage schwingt, sondern überhaupt nicht mit Erfolg wägen. 
Es ist mir gelungen, dadurch die Stöfse zu beseitigen und 
brauchbare Ergebnisse zu erlangen, dass ich anstelle des Spur- 
zapfens die Feder eines Crosby-Indikators samt einer Vor- 
richtung zum Einstellen auf richtige Länge einfügte. So liefs 
sich die Umfangskraft, auf Riemenmitte bezogen, bis auf 50 g 
genau bestimmen'). Der entsprechende Fehler des Reibungs- 


beim Leerlauf der Schnecke (60°C): 


225 3% 370 645 


koéffizienten ist unerheblich, wofern nur die ganz kleinen 
Nutzleistungen des Getriebes von weniger als etwa 0,3 PS 
aufser acht bleiben, was ja auch aus anderen Gründen bereits 
vorausgesetzt wurde. 

Der Fig. 12 sind die Drehmomente für die Schnecken- 
welle za entnehmen, die bei verschiedenen Umlaufzahlen 
gemessen wurden, nachdem sich das Oel im Schneckentrog 
bis auf 60°C erwärmt hatte. Zu ihrer Erläuterung sei be- 
merkt, dass bei 100 Min.-Umdr. nur das eben an der Schnecke 
haftende Oel mitgeführt wurde, darüber hinaus die Menge 
des gehobenen Oeles rasch zunahm und bei etwa 350 Min.- 
Umdr. die Schnecke schon von einer dicken Oelhaube um- 
hüllt war. Ein reines Bild liefern diese Versuchsergebnisse 
nicht, schon weil es die Messfehler entstellen können, dann 
aber auch, weil die Temperaturverhältnisse von Zapfen und 
Lager nicht in allen Fällen gleich gewesen sein dürften. Die 
Koéffizienten der Zahnreibung werden jedoch hierdurch nicht 
erheblich beeinflusst. 

Diese wurden mittels der in Z. 1897 S. 940 abgeleiteten 
Beziehung 

A; = PÉ ö A 
sin a 


elen m 


D Die Riemengeschwindigkeit betrug rd. 10 m. 


4 


| 


berechnet. Es bedeutet darin 

A, die Zahnreibungsarbeit, 

A die Arbeit des Zahndruckes, 

gq das Verhältnis von Normaldruck zwischen Schnecke 

und Rad zu Zahndruck, 

u den Steigungswinkel der Schnecke. 

Bezeichnet 7 das Güteverhältnis des Getriebes unter 
alleiniger Einbeziehung der Zahnreibungsarbeit, also 


Fig. 13. 


l 


so ist auch 


=(1-1)™* rere 6 


Fir das Versuchsgetriebe ist p = 1,044 und sin a =(,099, 
womit dann 
=|- — ird. 
H K 1) 0,095 wir 


Die so ermittelten Werte für den Reibungskoéffizienten 
sind in Fig. 13 zusammengestellt. Es sel daran erinnert, 
dass sie etwas zu grofs sind, weil nicht die volle Lager- 
reibungsarbeit abgerechnet wurde. 

Für die üblichen Berechnungen dürften besonders die 
folgenden Werte inbetracht kommen: 


Gleitgeschwindigkeit = 0,s m, Zahndruck 500 kg : u = 0,060 
1 > > 500 > : 0 


X ‚51 
a 1 ; 5 » » 500 » 0,047 
` 9 » > 400 » 0,040 
? 3 ? » 2 5 0 » 0,030 
> 4 » » 1 60 > 0,025. 
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Berechnung der Federn für die Ventile von Dampfmaschinen und Kompressoren. 
Von Willibald Trinks, Dortmund. 


Da über die Grundlagen für die Berechnung der Ventil- 
federn vielfach unklare Begriffe herrschen, soll im Folgenden 
versucht werden, einen Ueberblick über den Recbnungsgang 
zu bieten, wobei lange mathematische Entwicklungen thun- 
lichst vermieden werden sollen. Vor Beginn der Betrach- 
tungen sei bemerkt, dass die Rechnungen keinen Anspruch 
auf völlige Genauigkeit erheben können; denn es sind An- 
nahmen und Vernachlässigungen darin enthalten, welche die 
Ergebnisse zwar nicht wesentlich, aber doch immerhin etwas 
beeinflussen. Die erwähnten Vernachlässigungen sind aber 
bei der Ermittlung der Federstärken desbalb zulässig, weil 
alle Ventilfedern in gewissen Grenzen verstellbar sind, sodass 
die noch etwa notwendig werdenden Berichtigungen beim 
Einstellen der Federn azhand des praktischen Versuches 
auszuführen sind. 

Betrachten wir zuerst die Ventile der Dampfmaschinen. 
Wenn der Kohlenverbrauch (wie es fast immer der Fall ist) 
eine Rolle spielt, ist man bestrebt, Ein- und Auslassorgane, 
sobald sie ihre Pflicht erfüllt haben, möglichst schnell zu 
schliefsen; denn durch langsamen Schluss der Steuerorgane 
entstehen Verluste, wie das nebenstehende Diagramm, Fig. 1, 
erkennen lässt. Bei A fängt die Oeffnung des Einlassorganes 


an, ungenügend zu werden und bei B schlielst es; po e 
man eine Dumpfmenge im Cylinder, mit der man eine ET ae: 
Arbeit hätte verrichten können, wie dies die Rück wärtever- 
längerung der Expansionslinie nach dem Punkte B, zeigt; 
also giebt Dreieck ABB, 
den durch langsamen 
Schluss entstandenen Ver- 
lust an. Entsprechend lie- 
gen die Verhältnisse am 
Auslass. Beginnt der 
Schluss langsam und schlei- 
chend bei C und ist er erst 
bei D erfolgt, so ist er- 
sichtlich, dass man die- 
selbe Kompression durch 
schnellen Schluss im Punk- 
te Cı erzielt hätte und dass 
man dadurch die Fläche j 
CO D sparen würde. Je kürzer die Schlusszeit ist, desto kleiner 
werden die Verlustflächen. Die Grölse der Verluste theore- 
tisch aus der Schlusszeit zu bestimmen, ist nur unter ver- 
schiedenen Annahmen und auch dann nur mittels unangenehm 
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langer Herleitungen möglich. (Die Kolbengeschwindigkeit, 
die Gröfse der Durchströmöffnung für den Dampf und der 
Spannungsunterschied sind veränderliche Gröfsen.) Ferner 
ist ein übertrieben schneller Schluss unzweckr:äfsig, weil zur 
Erzielung eines solchen sehr grofse Drücke in der Steuerung 
notwendig werden und der im Diagramm gewonnene Vorteil 
durch Reibungsarbeit wieder verloren geht. Daher ist es 
zweckmilsig, die Schlusszeit solcher Ventilmaschinen der 
Rechnung zugrunde zu legen, welche genügend scharfe Dia- 
gramme geliefert haben. 

Dabei hat sich ergeben, dass für 100 Min.-Umdr. und 
Dampfgeschwindigkeiten von 40 bis 45m im Augenblick der 
Ausklinkung folgende Schlussdauer der Einlassventile zu- 
lässig ist: 

6 pCt des Kolbenweges für Ausklinkung nach 8 pCt des Weges 
9» > > > » »25 > » » 


12 > > > > » >» 45 >» » » D 


Diese Werte gelten unter der Voraussetzung, dass die 
Ventilhübe ungefähr im Verhältnis der Kolbengeschwindig- 
keiten wachsen. 


Für die Auslassventile hat eine Schlussdauer von 12 bis 
15 pCt des Kolbenweges befriedigende Ergebnisse geliefert. 


Ist die Schlussdauer des Ventiles gewählt, so kann der 
Federdruck, welcher notwendig ist, um das Ventil in dieser 
Zeit zu schliefsen. berechnet werden. Vorausgeschickt sei, 
dass hier immer mit einer mittleren Federspannung gerechnet 
werden soll. Trägt man die Durchbiegungen f einer Feder 
als Ordinaten und die Kräfte P, welche diese Durchbiegungen 
hervorrufen, als Abszissen auf, so erhält man bekanntlich 
eine durch den Koordi- 
natenanfangspunkt ge- 
hende Gerade, Fig. 2. 
Alle bei Ventilen zur 
Verwendung .kommen- 
den Federn werden aber 
mit Spannung eingesetzt, 
derart, dass, wenn a —/ı 
den Ventilhub bezeich- 
net, die Kraft der Feder 
bei geschlossenem Ventil P, und bei geöffuetem Ventil P; ist. 
Der Wert P} — P, ist im Verhältnis zu P, meist so klein, 
dass mit einem mittleren Federdruck 1/3 CDN + Di gerechnet 
werden kann. (Durch die Vernachlässigung wird in Wirk- 
lichkeit die Schlusszeit ein wenig kürzer als die gerechnete.) 

Bezeichnet 


P den mittteren Federdruck in kg, 

Q die notwendige Schlusskraft in kg, 

G das Ventilgewicht in kg, 

t die Schliefsdauer in sek, 

h den Ventilhub in m, 

p die zum Schliefsen notwendige Beschleunigung in m, 


d 2h 
dann ist h= Ih pt?, also p = FE 
fe G 

rner | a=r, 
a P=P"9g=-(? -ı)6 
g g 


(unter der fast immer zutreffenden Voraussetzung, dass die 
Ventile nach unten schliefsen. Trifft dies nicht zu, so ist 
nicht mit P, sondern mit Q zu rechnen). 

Als Beispiel für die Berechnung des Federdruckes diene 
das Einlassventil einer Maschine mit 450 mm Cylinderdurch- 
messer, 900 mm Hub und 100 Min.-Umdr. Das Ventil wiegt 
mit Ventilspindel 3,2kg; die Erhebung beträgt für Ausklin- 
kung bei 45 pCt des Weges 21mm, der Schlussweg 12 pCt 
vom Kolbenhub. 

Die Kolbengeschwindigkeit findet sich zu 


) Für Maschinen mit mehr als 1000 mm Hub werden die 
Federdrücke bei Zugrundelegung dieser Werte unbequem grofs, und 
es empfiehlt sich, bei grofsen Maschinen als Schlusszeiten 7, 10 und 
14 pCt für die anzegebenen Kolbenweg« zuzulassen. 


adn 
Umax ~ 60 = 4,7 m; 


daraus die Zeit des Ventilschlusses 
p= 0123 


Umax 4 


wobei 8 den Kolbenhub bedeutet: 
_ 01209 


{= k S 0,0230 sek. 


Nunmehr ergiebt sich die Beschleunigung zu 
_ 2h __ 2-0,091 
P= p T Doz? 
daraus folgt der notwendige Schliefsungsdruck zu 
3,2° 79,5 
es zus : 
g 9,81 26 kg; 
3,2 kg davon liefert das Gewicht des Ventiles, sodass 22,s kg 
noch von der Feder zu leisten sind. 

Hat die Maschine nicht eine Ausklinksteuerung, sondern 
eine zwangläufige, so ist nicht, wie bisher, mit der normalen, 
sondern mit der höchsten Umdrehungszahl zu rechnen. Bei 
den zwangläufigen Ventilsteuerungen ist die wesentlichste 
Bedingung für eine ruhige und sichere Ventilbewegung die, 
dass sich während des Ventilschlusses die Steuerungsteile bei 
b und a fortdauernd berühren, Fig. 3. Ist die Feder zu 


Fig. 4. 


= 79,5 m; 


Lë mmm 
Ao Lhennege 


schwach, um hiefür die not- 
wendige Beschleunigung lie- 
fern zu können, so trennen 
sich, je nach der Gewicht- 
verteilung, die Teile bei a oder 
b, um sich später, während 
der Verzögerungsperiode de, 
Fig. 4, unter Stofswirkung wieder zu berühren. Erhöht 
sich die Umlaufzahl noch weiter, so werden die zwang- 
täufig bewegten Teile durch die von der Feder bewegten 
nicht mehr eingeholt, und das Ventil trifft mit voller Ge- 
walt auf den Sitz, was natürlicherweise auf seine Lebens- 
dauer keinen günstigen Einfluss ausübt. Ratsam ist es, die 
mit Rücksicht auf diese Thatsache berechnete Federkraft 
noch um etwa 5 bis 10 pCt zu vergröfsern, da die Steue- 
rungen selten so genau durchgearbeitet sind, dass sie während 
der ganzen Beschleunigungszeit eine ganz gleiche Beschleu- 
nigung aufweisen. 


Soll z. B. die oben erwähnte Maschine als solche mit 
zwangläufiger Steuerung ausgebildet werden, und soll sie dabei 
eine grölste Umdrehungszahl von 150 i. d. Min. erreichen, 


; 150,2 
so würde die notwendige Beschleunigung (150) = 2,25 mal so 


grofs werden wie vorher, d. h. p = Se -79,5 = 179,5; m; da- 
179,5 — 9, S 
EI 55 ke betra- 


9,8 
gen; dazu 5 bis 10 pCt Sicherheit, giebt einen Druck von 
rd. 60 kg. 

Zu den zwangläufig angetriebenen Ventilen gehören fast 
ausnahmslos die Auslassventile aller, auch der Freifallsteue- 
rungen, sodass bei der Berechnung der Federn für die Aus- 
lassventile die vorstehenden Erwägungen zu beriicksichtigen 
sind. 

Weil bei den Freifallsteuerungen die Schlusszeit des 
Ventiles nur vom Federdrucke abhängt, der während dieser 
Zeit zurückgelegte Kolbenweg dagegen sich mit der Um- 
drehungszahl ändert, so ist naturgemafs die Schlussdauer, 
ausgedrückt in pCt des Kolbenweges, für jede Umdrehungs- 
zahl eine andere. Nimmt man daher Ventilerhebungsdiagramme 


her müsste der Fede:druck 
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bei verschiedenen Umdrehungszahlen, z. B. 1 (Drehen mit 
der Klinkvorrichtung zum Einstellen der Steuerung), 30, 70 
und 100 Umdrehungen, so erhält man vier verschiedene 
Schlusskurven A, B, C, D, die in bestimmter Beziehung 
stehen, sodass man die Schlussdauer in pCt des Kolbenweges, 
wenn man sie für eine Umdrehungszahl kennt, für andere 
Umdrehungszahlen leicht, am besten zeichnerisch, ermitteln 
kann. Zeichnet man über dem Kolbenhub als Durchmesser 
einen Halbkreis, Fig. 5, trägt die bekannte Schlussdauer, 
beispielsweise D, an der ihr zugehörigen Stelle ein, errichtet 
in ihren Endpunkten die Senkrechten, welche den Kreis in 
a und d schneiden, und trägt von a die Bogenlängen ab, 
ac auf, die sich zu ad verhalten wie die Umdrehungszahlen 
(in diesem Falle wie 30:70: 100), so liefern die Projektionen 
dieser Kurbelwege B, C die Schlusszeiten in pCt des Kolben- 
weges. Für das Drehen mit der Hand würde die Zeit un- 
messbar kurz werden. 


Der bisher erörterte Federdruck bezog sich auf ein frei 
und reibungslos bewegliches Ventil. In Wirklichkeit ist aber 
jedes Ventil mit einer Stopfbüchse versehen, die, je nach- 
dem sie angezogen ist, eine mehr oder minder grofse Reibung 
der Ventilspindel hervorruft. Da diese Reibung von der 
wechselnden Stärke der Anpressung abhängig ist, so kann 
nur mit einem Schätzungswerte gerechnet werden. Es werde 
angenommen, dass die ganze Packung mit dem Druck, gegen 
den sie abzudichten hat, gegen die Ventilspindel gepresst 


Fig. 5. Fig. 6. 


Druchkientlil 


werde und dass dabei mit einem 
Reibungskoéffizienten von '/o9 
gerechnet werden könne.!) Be- 
zeichnet dann a die Atmosphä- 
renzahl, d den Durchmesser der 
Ventilspindel, A die Packungshöhe, so ist 


T 
P, = 99 2 4 Ai. 


Beispielsweise ergiebt sich bei einer Ventilspindel mit 14 mm 
Dmr. und 60 mm Packungslinge fir 6 Atm Ueberdruck 


P, = p56- 14- 6 = rd. 8 kg. 


Am Auslass werden die Stopfbüchsen meist so fest an- 
gezogen, dass sie auch beim höchsten für den Auslass inbe- 
tracht kommenden Dampfdruck noch dicht bleiben. So 
würden, wenn für den Einlass 6 Atm infrage kommen, für 
den Auslass etwa 3 Atm für die Rechnung zu wählen sein. 


Wird das Zahlenbeispiel als zu der schon oben behan- 
delten Maschine mit Ausklinksteuerung gehörig angenommen 
so würde die Feder einen Druck gleich der Summe Py + P, 
also 22,8 + 8 = 30,8 kg auszuüben haben. 

Kine weitere Erhöhu 
Buffer, die mit dem Ventil 
jedoch soll deren Wirkun 
handelt werden. 


— nn 


ng des Federdruckes kann durch 
verbunden sind, notwendig werden; 
& an anderer Stelle gesondert be- 


1 Kë L] 
i ) Diese Regel ergiebt ungefähr zutre 
durch Versuch an den alten, dure] 
Ventilen leicht nachweisen kann. 


treffende Werte, wie man 
l Gewichthelastung geschlossenen 


Um die für die Berechnung von Federn fär Kompressor- 
ventile mafsgebenden Bedingungen zu gewinnen, erscheint es 
geboten, näher auf die Vorgänge beim Schluss solcher Ven- 
tile einzugehen. Wie bei den Dampfmaschinen, so wünscht 
man auch bei den Kompressoren, dass sich die Ventile zu- 
gunsten der Sicherheit des Betriebes und der Schonung der 
Dichtungsflächen sanft und ohne Stofs schliefsen. Während 
es aber bei Dampfmaschinen, worauf oben hingewiesen ist, 
darauf ankommt, die Ventile in möglichst kurzer Zeit zu 
echliefsen, liegt bei den Kompressorventilen eine solche Not- 
wendigkeit nicht vor, wie aus folgender Ueberlegung her- 
vorgeht: 

Die Verluste beim Strömen von Gasen durch Oeffnungen 
sind für eine und dieselbe Luftmenge dem Quadrat der Luft- 
geschwindigkeit proportional. Wollen wir also während der 
ganzen Dauer des Durchströmens der Luft durch ein Ventil 
stets dieselbe Verlusthéhe zulassen, so müssen wir dafür 
sorgen, dass im Ventil andauernd dieselbe Luftgeschwindig- 
keit herrscht. Da nun die in der Zeiteinheit durch das Ventil 
strömende Luftmenge proportional der jeweiligen Kolbenge- 
schwindigkeit ist, so folgt, dass auch die Hubhöhen des Ven- 
tiles der Kolbengeschwindigkeit proportional sein müssen. 
In Fig. 6 sind, unter Voraussetzung unendlich langer Pleuel- 
stange, die der Bedingung 
gleicher Luftgeschwindig- 
keit entsprechenden Ventil- 
erhebungen gezeichnet. Aus 
dieser Figur geht hervor, 
dass den Kompressorventi- 
len (im Gegensatz zu den 
Dampfventilen) für den! 
Schluss eine lange Zeit zur 
Verfügung steht, die beim 
Saugventil sogar ein Viertel einer Umdrehung dauert. 


Um nun die für den Schluss notwendigen Beschleuni- 
gungen zu berechnen, trage man, wie in Fig. 7 geschehen 
ist, den abgewickelten Kurbelkreis auf der Abszissenachse und 
die zu den Kurbelwegen gehörigen Kolbengeschwindigkeiten 
als Ordinaten auf. Man erhält dann die bekannte sinoidische 
Kurve der Kolbengeschwindigkeiten, die zugleich die ideale 
Ventilerhebungskurve ist (für eine Wasserpumpe in ihrer 
ganzen Ausdehnung, für einen Kompressor nur auf einem 
Teile ab). Demnach ist die Ventilerhebungskurve eine 
solche von der Form s = so sin a, wobei 8, die Ventil- 
erhebung bei Mitte Kolbenhub bezeichnet. Da nun die 


Re 


8 REN ds da 
Ventilgeschwindigkeit v = dt = 8) 008 a Gy = Socos « 


(w = Winkelgeschwindigkeit der Kurbel) ist, so ist die punk- 
tirte (um 90° verschobene) Sinuslinie die Kurve der Ve 

| v 
geschwindigkeiten. Weiter ist die Beschleunigung p= A, 
= — & sinaw*, Das Minuszeichen zeigt an, dass, während 
die Ventilerhebungen nach oben positiv gerechnet sind, die 
Ventilbeschleunigung und somit der Federdruck nach unten 
positiv ist, d. h. dass die Feder von oben nach unten drücken 
muss. Demnach wird durch die Ventilerhebungskurve bei 
konstanter Winkelgeschwindigkeit auch gleichzeitig die Ven- 
tilbeschleunigung dargestellt. Führt man für » noch den Wert 


u 


e ein, so hat man die Ventilbeschleunigung in 


SC , dan 
D = 8 Sin OG Se 


und ihren gréfsten Wert in 
a nu 
Pmax = 8) ( 30 $ 

Dieser Wert ist in der Mehrzahl der Fälle im Verhältnis 
zur Erdbeschleunigung recht gering. Macht beispielsweise 
der Kompressor 60 Min.-Umdr., und beträgt der freie gröfste 
Ventilhub 0,2m, so ist die Beschleunigung p = s (2 7)’ 
= 0,02-39,5 = 0,79 m. 

Für Ventile, welche so spät öffnen, dass ihr grdfster 
Hub nicht auf Mitte Kolbenweg liegt, gilt diese Rechnung 
nicht. Die ideale Bewegungskurve wäre für das Oeffnen 
solcher Ventile die Gerade c, Fig. 6, für das Schliefsen der 
letzte Abschnitt der eben betrachteten Sinuslinie d. Beide 
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Teile der Kurve sind nur ideal und praktisch nicht erreich- 
bar, weil uns unendlich grofse Beschleunigungskräfte weder 
zum Oeffnen noch zum Schliefsen der Ventile zur Verfügung 
stehen. Die thatsächlich entstehende Kurve wird ungefähr 
das Aussehen von Fig. 8 haben. Für die Berechnung der 
Beschleunigungskraft kommt nur der Teil d der Kurve in- 
betracht. Dieser Teil muss oben tangential an die Wagerechte 
Fia. 8 anschlielsen, weil wir es 
wae 8s mit endlichen Beschleu- 
nigungskräften zu thun 
haben. Die Natur der 
Kurve hängt von dem 
Verlauf des Beschleuni- 
gungsdruckes ab; da die- 
ser im Verhältnis zum 
ganzen Federdruck ge- 
ring ist, so werde als 
bequemste Kurve die Parabel gewählt, welche einer konetan- 
ten Beschleunigung entspricht. 
Wird die letztere mit p bezeichnet, so ist der Weg s 


2 
nach (eck s = !/2 p t?, woraus p = Ri folgt. 
1 Sr . 
Ist t = „ der Zeit, in welcher die Kurbel eine halbe 


Il 60 
Umdrehung macht, also t= > - 9, Wenn n die Umdrehungs- 


zahl des Kompressors ist, so folgt e 
28n? m? 
p= 30? 3 


die Endgeschwindigkeit des Ventiles ist 


D p 2, 28 snm 21 
u E E E E A 


Beide Werte, p wie v, wachsen mit m, nehmen also um 
so mehr zu, je später sich das Ventil nach Mitte Kolbenweg 
öffnet, und zwar wächst p bedeutend schneller als v. 

Beispiel. Das im vorigen Beispiele betrachtete Ventil 
öffne sich so spät, dass m = 4 ist (Schlussdauer = '/, einer 
Umdrehung); dann braucht, entsprechend der verringerten 


Kolbengeschwindigkeit, der Hub des Ventiles nur s sin = 


D 7 LI $ LU 
= & sun. = zu sein. Damit wird 


4 2 
2-0,02-V2- 60%. 49 
= 9. 302 = 1,79 m = 0,183 g, 
_ 002: V2- 60-4 = D 
v= 9.15 = (),22 m. 
Für m = 6 wird entsprechend p = 2,88 m = 0,29 g, 


v = 0,24 m. 

Damit das Ventil sich wirklich in der gewiinschten Weise 
bewege, ist in jedem Augenblick Gleichgewicht zwischen den 
das Ventil beeinflussenden Kräften notwendig. Abgesehen 
von der bisher allein betrachteten Beschleunigung hat aber 
die Ventilbelastung noch zwei andere Kräfte im Gleichgewicht 
zu halten, und zwar 


1) den hydraulischen Druck zur Erzeugung der Luft- 
geschwindigkeit im Ventil, 
2) den Druck der gegen den Ventilteller strömenden Luft. 


Um die Geschwindigkeit der Luft im Ventil zu erzeugen, 
braucht man (gemäfs einer bekannten Formel der Hydraulik, 
welche sich nach Grashof und Zeuner für Gase dann an- 
wenden lässt, wenn die Pressungsunterschiede keine be- 
deutende Höhe erreichen) einen Ueberdruck von 

__ ce? 1,29 a Atm: 
P = 3g 1000 10.0, At™ 5 
hierin bedeutet 


ch A 
2g-10-0,8 P 
_ Für Kompressoren mit einstufiger Kompression und ohne Ein- 
spritzung ist der hohen Temperatur wegen das Gewicht von 1 cbm 
Luft mit 1 kg anstatt 1,29 kg in die Rechnung einzuführen. | 


1) Für Wasserpumpen ist p = 


AE 


e die Geschwindigkeit der Luft im Ventilumfange, 

g die Erdbeschleunigung, 

1,29 das Gewicht von 1 cbm Luft von 1 Atm Spannung 
in kg 

a die Pressung der Luft in Atm absol., 

Oe einen Kontraktionskoëffizienten. 


Dieser Druck wirkt auf die untere Ventilfläche f, Fig. 9, 
sodass der Anteil des Federdruckes, der auf Rechnung der 
Geschwindigkeitserzeugung zu 
setzen ist, sich zu Pı=pf be- 
rechnet; dabei ist zu beachten, 
dass f in qcm einzusetzen ist 
und dass bei der Berechnung von 
f aus dem Werte zdb für b die 
Kanalbreite plus zweimal halbe 
Sitzbreite zu nehmen ist, weil 
der Ueberdruck von innen nach . 
aufsen allmählich verschwindet. 
Pı hat während des ganzen Ven- 
tilhubes denselben Wert, weil 
die Luftgeschwindigkeit im Ven- 
til sich nicht ändert. 

Beispiel. Druckventil mit d = 13 cm, b = 4,15 cm (ein- 
schliefslich Sitzbreite). Gröfste Luftgeschwindigkeit 45'm. 

45? 129 6 OLA 
P = 2.981 1000 8 "d tm. 


f= a-13 - 4,75 == 194 qcm; daher Pı = 19,4 kg. 


Im Ringkanal unterhalb des Ventiltellers bewegt sich 
die Luft mit einer Geschwindigkeit cı; diese Bewegung wird 
durch den Ventilteller ziemlich plötzlich in ihrer Richtung 
geändert; die Folge davon ist ein fortwährender Stofs der 
Luftteilchen, der sich in einem nach oben wirkenden Drucke 
äufsert. Dieser Druck schwankt, je nach Schärfe der Um- 
biegung, zwischen 


ca? 1,29a oi 1,29 a 
de ed un o amo È 
Um sicher einen den Annahmen entsprechenden Abschluss zu 
erzielen, werde mit dem letzten Werte gerechnet, also 

ec EM 

" o 10000 g 10) 

wobei die einzelnen Buchstaben die oben angegebenen Be- 
deutungen haben. 


Der Wert Ps ist nicht gleichbleibend; denn die das Ventil 
durchströmende Luftmenge ändert sich proportional der 
Kolbengeschwindigkeit, während der Ringkanal unter dem 
Ventil seinen Querschnitt unverändert beibehält. Ps ändert 
sich demnach im quadratischen Verhältnis einer Sinusfunktion. 


Zur endgültigen Bemessung der Feder sind die Werte 
P, P, und P} zu addiren. (Für Ventile mit nach aufsen 
verlängerten Spindeln tritt noch die Stopfbüchsenreibung 
hinzu.) Trägt man ihren zeitlichen Verlauf für die Schluss- 
bewegung eines Ventiles 
auf, so ergiebt sich das 
Diagramm, Fig. 10, für 
den Verlauf des Feder- 
druckes, wonach die Fe- 
der zu berechnen ist. 
Die punktirte Linie ist 
die Kurve der Ventil- 
bewegung. Man über- 
sieht sofort, dass Kräfte 

und Bewegungsdia- 

gramm nicht proportio- 
nal sind, sodass man 
genötigt ist, eine Annä- 
herung eintreten zu las- 
sen. 

Trägt man, wie in 
Fig. 11 geschehen ist, 
von A nach B die Ven- 
tilerhebungen als Ab- 
szissen und die errech- 
neten Federdrücke als 


ca? 1,29af 


(für Wasserpumpen A, = 
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Ordinaten auf, so erhält man eine Kurve CD, für die sich 
die Gerade C D als bequemste Annäherung darbietet. Durch 
Rückwärtsverlängerung derselben bis Æ findet man die span- 
nungslose Lage der Feder, sodass E A deren Durchbiegung 
bei geschlossenem Ventil ist. 

Da es unmöglich ist, eine Feder herzustellen, die den 
gestellten Anforderungen entspricht, so werden schon aus 
diesem Grunde die Ventile keine genaue sinoidische Be- 
wegung ausführen. Ein weiterer und tiefer gehender Einfluss 
wird auf die Ventilbewegung durch die Masse des Ventiles 
(und bei Wasserpumpen aufserdem noch durch die Masse der 
über oder unter dem Ventil befindlichen Wassersäule) aus- 
geübt. Eine Sinusbewegung verlangt, dass das Ventil im 
toten Punkte mit der Geschwindigkeit v = sow öffnet. Da 
die Masse des Ventiles sich dem entgegensetzt, so erhält die 
Ventilerhebungskurve ein anderes Aussehen, ungefähr so, wie 

in Fig.12 punktirt ange- 

Tig. 12. deutet ist, sodass selbst 

unter der (nicht zutref- 

fenden) Voraussetzung, 

dass die Feder den vor- 

her gestellten theoreti- 

schen Forderungen ent- 

sprechend hergestellt 

werden könnte, noch eine Verschiebung der Kurve und damit 
ein härteres Aufschlagen stattfindet. 

Ferner ist zu beachten, dass die bisherigen Rechnangen 
nur für eine einzige Umlaufzahl durchgeführt worden sind. 
Nun läuft aber die Mehrzahl der Kompressoren mit stark 
veränderlichen Umdrehungszahlen, und es entsteht die Frage: 
Wie verhält sich ein mit der berechneten Feder ausgerüstetes 
Ventil bei anderen Umlaufzahlen? 

Eine solche Rechnung lässt sich nur durchführen unter 
vorläufiger Vernachlässigung des Einflusses, den die Be- 
schlennigungen und Verzögerungen auf die Ventilbewegung 
ausüben, sodass dieser Einfluss nachher. gesondert zu be- 
trachten ist. 

Behalten wir das schon vorher als Beispiel gewählte 
Ventil bei (d = 13cm, b = 4,75 cm, gröfster Hub bei nor- 
maler Umlaufzahl y, = 2 cm, Geschwindigkeit im Ventil- 
umfange e = 45m), so ergiebt sich folgende Zahlenreihe ') 
fir die Gleichgewichtsbedingungen: 


') Die Berechnung der Zahlen ergiebt sich aus Folgendem: 
Der Umlaufzahl proportional ist die Geschwindigkeit ou im Ring- 
querschnitt fi unter dem Ventilteller, da dieser Querschnitt unver- 
ändert bleibt, Dann besteht für jede Umlaufzahl Gleichgewicht 
zwischen der Ventilbelastung und den das Ventil hebenden Kräften 
sodass man hat u 

P = ke + bel = i 
hierin ist E TAE 
loaf l29af 
2.9 + 10000 + 0,83 k= y - 10000: 3 die Durchbiegung der 
Feder bei geschlossenem Ventil; y die grülste Vent 
die Anzahl Kilogramme, welche notwendig sind 
1 em durchzubiegen. Bezeichnet u den (ion 
baren Umfang des Ventiltellers 
durch Einsetzen erhält: 


ilerhebung; K 
‚ un die Feder 
eren plus äufseren) nutz- 
‚850 Ist uye = fic, sodass‘ man 


oj? == AY + yo) 
kf? ` 
vi + ki 
Diese Funktion ist zu unübersichtlich 


werden, sodass das obige Beispiel 
CUYn 


‚um allgemein angewandt zu 
gewählt wurde. Dabei ist 
a, = 


J (der Index n gilt für die normale Umlaufzahl); 
Cin = m; f= 194 cm; = = ` A = Saves 
cue een 
2.981 10000: 0,8 ~ 0,00956; kı = 0,0153. Ferner ist 
2 ke? . 
SE? ki Cin? ? Py = Ky) = GAN 
also K= ken? Se ki cin? 
Yo 2 
u 
D H Yo 
Mithin lee, SC 3 SÉ 800 (y + 1,59) 
k fi +] 3,15 
Ay u*y? vi +1 
und c= 4,5c1 


womit die Tabelle berechnet ist. 


deutscher Ingenieure. 


gröfster Ventilhub y . . . . cm 
Geschwindigkeit im Ringquerschnitt cı | 

(prop. der Umlaufzahl) . . .m lois 4042,38 45,3 50 
Verhältnis der Umlaufzahl zur nor- | | 


c WË 
malen "e, 0,56 1’ 1,07 | 1,135 1,25 


1 2 Zä "äu 28 


Cin 
Verhältnis des Ventilhubes zum nor- 
malen 7- e, Aë ee OS 1 1,1 1,2 1,4 


Ya 
Geschwindigkeit im Ventilumfangec m [50,3 45 43,8 42,5 40,2 
Verbältnis der Luftgeschwindigkeit 


zur normalen 112 1 0,975 0,945 0,895 


Aus der Tabelle folgt, dass bei Anwendung einer Feder, 
welche der vorher angestellten Rechnung entspricht, 


1) für zunehmende Umlaufzahlen die Luftgeschwindig- 
keiten im Ventilumfange sinken; 

2) sowohl bei zu hoher als auch bei zu. geringer Um- 
laufzahl Verluste durch Geschwindigkeitserzeugung entstehen, 
weil e und o sich im entgegengesetzten Sinne ändern; 

3) die gröfsten Ventilhübe schneller wachsen als die 
Umlaufzahlen n. 


Da die Zeit zum Ventilschluss proportional n abnimmt, 
die zurückzulegenden Wege aber schneller als n wachsen, 
so folgt, dass .die Endgeschwindigkeit, mit der das Ven- 
til den Sitz trifft, noch schneller als n? wachsen muss, sodass 
schon aus diesem Grunde ein härterer Schlag bei Erhöhung 
der Umlaufzahl entstehen muss. 

Die Kraftwirkungen, welche aus der Beschleunigung 
bezw. Verzögerung des Ventiles im Verein mit dessen Masse 
herrühren, können den Einfluss der Umlaufzahl nur ver- 
stärken; denn die daraus entstehende Ventilverspätung, s. 
Fig. 12, muss, obwohl sie rechnungsmälsig nicht bestimmbar 
ist, mit der Umlaufzahl wachsen. Bezeichnet fa die Ventil- 
fläche, Fr die Kolbenfläche, o die Kolbengeschwindigkeit, 
so trifft das Ventil den Sitz bei verspätetem Schlusse mit 


ER , Fave. 
einer Geschwindigkeit, welche mindestens gleich e ist, 


sodass hier schon geringe Verspätungen grofse Geschwindig- 
keiten zurfolge haben. Im Interesse eines ruhigen Ventil- 
schlusses wird man daher gut thun, der Federberechnung 
eine höhere als die normale Umlaufzahl zugrunde zu legen. 
Man erhält dann für die normale Umlaufzahl hohe Luftge- 
schwindigkeiten. Jedoch ist die Erhöhung der Luftgeschwin- 
digkeit nicht so grofs, dass daraus ernstliche Verluste zu 
befürchten wäre), wie aus der Tabelle bervorgeht, da die 
Geschwindigkeit bei einer Erniedrigung der Umlaufzahl um 
die Hälfte erst von 45 m auf 50,3 m gestiegen ist. 

Will man die durch starke Federbelastung entstehenden 
Verluste vermeiden und dennoch einen ruhigen Schluss er- 
zielen, so bleiben zwei Wege: 


1) die Steuerung der Ventile, wie sie von Riedler ein- 
geführt worden ist, 

2) die Anwendung von Buffern, und zwar Luftbuffern 
für Luftkompressoren, Ammoniakbuffern für Eismaschinen- 
kompressoren, und in neuester Zeit Oelbuffern für Luftkom- 
pressoren. 

Nach 1) kann man jede gewünschte Ventilschlusskurve 
erzeugen. Nach 2) ist der Ventilschluss bei guter Buffer- 
konstruktion tadellos ruhig, und man kann die Ventilbe- 
lastung sehr verringern, ohne dass ein Schlagen der Ven- 
tile bemerkbar wird. Bei einer solchen Verringerung der 
Ventilbelastung ist aber grolse Vorsicht wohl angebracht; 
denn wenn man sich jede Federbelastung entfernt denkt, 
so bleiben als wirksame Kräfte für den Ventilschluss nur 
das Gewicht des Ventiles und der Druck der rückströ- 
menden Luft übrig. Das Gewicht des Ventiles ist aber da, 
wo die Buffer in Wirksamkeit treten sollen, nämlich bei 
höheren Umlaufzahlen, von sehr geringer Wirksamkeit, 
sodass das Ventil lange offen bleibt und erst im toten Punkte 
durch die rückströmende Luft den Austols zur Schlussbe- 
wegung erhält. Dadurch entstehen Diagramme wie das 10 
Fig. 13 gezeichnete und starke Verkleinerung des Lieferungs- 
grades. Aber auch bei nicht bis zu dieser Grenze gehender 
Verminderung der Ventilbelastung bleibt die Gefahr des 
Rückströmens von Luft noch vorhanden, und es hält nicht 
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leicht, bei einem bestimmten Buffer diejenige Ventilbelastung 
zu finden, bei der das Rückströmen eben unmerklich klein 
wird, ganz abgesehen von dem Einfluss verschiedener Um- 
laufzahlen. 

Wie aus diesen Betrachtungen hervorgeht, ist (im Gegen- 
satz zu einer häufig anzutreffenden Meinung) irgend eine be- 
merkenswerte Arbeitsersparnis durch die Anwendung von 
Buffern nicht zu erzielen; dagegen bieten die Buffer eine 
aufserordentliche Erhöhung der Betriebsicherheit für Kom- 
pressoren; denn selbst eine starke Vergröfserung der Um- 
drehungszahl, die bei frei aufschlagenden Ventilen Brüche 
veranlasst, ist bei mit Buffern versehenen Ventilen voll- 
ständig gefahrlos. Dieser Punkt ist für viele Betriebe von 
so hervorragender Wichtigkeit, dass Bufferventile trotz der 
übrigen, ihnen grundsätzlich anhaftenden Mängel vielfach 
Eingang gefunden haben. 

In Fig. 13 ist punktirt das Diagramm einer Gebläse- 
maschine eingezeichnet und ein Rückströmen von Luft wäh- 
rend desselben Kolbenweges wie beim Kompressor ange- 
nommen. Wie ersichtlich, ist "der Lieferungsgrad hierbei 
noch nicht schlecht zu nennen, sodass man Gebläsemaschinen 
ohne jegliche Ventilbelastung laufen lassen kann. Dann 
erfolgt der Ventilschluss fast allein durch die rückströmende 
Luft, die Ventile schliefsen nach dem toten Punkte und mit 
einem Schlage, welcher trotz des weichen Materials (Filz) ein 
durchdringendes Geräusch ergiebt. 

Fig. 14. 


t 
Fig. 13. P 


Bemessung der Schraubenfedern aufgrund der 
berechneten Kräfte und Durchbiegungen. 


Diese Berechnung ist zwar allgemein bekannt, soll aber 
dennoch an dieser Stelle kurz behandelt werden, um einige 
mehrfach übersehene Thatsachen hervorzuheben. 

Für jede beliebige Schraubenfeder, Fig. 14, ist das 
grofste Drebmoment Pr und das widerstehende Moment 


jg dëi ka, sodass man hat 
Pr= k d? ka co "/, d? ka. 


Bestimmend für den Durchmesser d des Drahtes sind 
demnach die Kraft P, der gröfste Halbmesser r und der 
Koëffizient ka, der die gröfste im Drahte vorkommende 
Drehungsspannung bezeichnet. Ueber den zulässigen Wert 
ka finden sich sehr verschiedenartige Angaben, die für ge- 
härteten Stahl zwischen 2000 und 5000 kg/qcm schwanken. 
Hierbei ist zu beachten, dass Federn mit ka= 5000 wohl 
eine kurze Zeit lang gut arbeiten, darauf aber schnell lahm 
werden und ihren Zweck nur dann erfüllen, wenn sie häufig 
ausgeglüht und wieder frisch gehärtet werden (wie z. B. 
die Tragfedern bei Lokomotiven). Da man sich aber bei 
stationären Maschinen solchen Unbequemlichkeiten nicht 
gern unterzieht, ist es empfehlenswert, ka bedeutend kleiner 
zu wählen und in den Grenzen ks = 2500 bis 3000 zu blei- 
ben. Dann erhält man Federn, die zwar konstruktiv 
durch ihre Raumverhältnisse dann und wann zu Schwierig- 
keiten Veranlassung geben können, dafür aber auch die Ge- 
währ bieten, dass sie immer gut arbeiten und auch Ueber- 
anstrengungen, wie sie durch vergrölserte Ventilhübe oder 
vermehrte Umlaufzahlen entstehen, noch ertragen können. 
Ganz besonders niedrig ist ka in solchen Fällen zu halten, 


wo die Federn im Dampf- oder Druckluftraume liegen, du 
die dort herrschenden Temperaturen (rd. 150°) eine Um- 
lagerung der Stahlteilchen und damit eine Erschlaffung 
der Feder begünstigen; hierfür ist ka = 2000 bis 2500 zu 
empfehlen. 

Die Durchbiegung einer Feder muss berechnet werden, 
sobald man sich über die Veränderung der Federepannung 
während des Ventilhubes Aufschluss verschaffen will. Eine 
gute Uebersicht über das Verhalten der Federn bietet das 
Durchbiegungsdiagramm; trägt man, wie in Fig. 15 geschehen 
ist, für zwei verschiedene Federn die Kräfte als Abszissen 
und die dadurch entstehenden Durchbiegungen als Ordinaten 
ab, so erhält man zwei durch den Anfangspunkt O gehende 
Gerade. Wünscht man als Ventilbelastung eine bestimmte 
Kraft P, dargestellt durch die Strecke OP, so erhält man in- 
folge dieser Kraft bei beiden Federn verschiedene Durch- 
biegungen yo und Y,. Trägt man jetzt die Ventilerhebungen y, 
d. h. die weiteren notwendigen Durchbiegungen auf, so gelangt 
man zu zwei Punkten £ und F, deren Abszissen OA und OB sind. 
Während also die Feder mit grofser Durchbiegung beim Ventil- 


Fig. 15. Fig. 16. 


E, @ 
0 PA B 


hub nur einen Kraftzuwachs von 
PA zeigt, entsteht bei der Feder | 
mit geringer Durchbiegung ein be- - | 

IR -—- 


deutend gröfserer Kraftzuwachs P B, 

und zwar stehen Durchbiegung und 

Kraftzuwachs in direkt umgekehrtem Verhältnis; denn Yo: OP 
=y: PA und y:OP=y:PB; hieraus PA: PB = yo: Yo. 
Daraus folgt: Je gleichmäfsiger die Kraftwirkung der Feder 
beim Ventilhube sein soll, desto gröfser muss die anfängliche 
Durchbiegung der Feder bei geschlossenem Ventil sein. Das 
Durchbiegungsdiagramm zeigt ferner eine zeichnerische Dar- 
stellung für die Gesamtdurchbiegung PA, wenn der Ventil- 
hub y, die Anfangskraft OP und die Endkraft OA ge- 


geben sind. , EN , , 
Die allgemeine Gleichung für die Durchbiegung einer 


Schraubenfeder ist Gare 


H = Sa COB p (Fig. 16). 


Hierin ist J, = s dt und B der Schubkoéffizient, der 


für überschlägige Rechnungen zu "/sooooo Kg/qem gesetzt werden 
kann; jedoch ist zu bemerken, dass Ø je nach Material und 
Härtverfahren bedeutenden Schwankungen unterworfen ist, 
die das Rechnungsergebnis um 50 bis KE pCt verändern 
können. Daher hat jede Federfabrik für ß ihre eigenen Ver- 
suchswerte, aufgrund deren sie ihre Rechnungen ausführt. 
Weil die Federn meistens mit vielen engen Windungen 
ausgeführt werden, liegt cos p 80 nahe an 1, dass es ohne 
grolsen Fehler weggelassen werden kann. In dem (recht 
seltenen) Falle, dast die Feder mit sehr grofser Steigung ge- 
wickelt ist, hat man p als unveränderlich anzunehmen und 
daher das Endergebnis durch den Cosinus des mittleren Stei- 


inkels zu dividiren. l 
ae ie allgemeinen Formel ergeben sich die bekannten 


Werte far die Sonderfalle: 


cylindrische Schraubenfeder: 
nn Pr’ß, 
y= j- ; 
vollständige Kegelfeder: BAR: 


(beste ke 
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Kegelstampfteder: fae: Se , und m = S Ce, , 
na Pin +r)? + ra) 8 - TASE non 
rer ER i durch Einsetzen folgt 
, i Dan ERT 
In neuester Zeit sind (besonders durch Collmann in Wien) y = 7 an a 8 Se 
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für Ventilbelastung Schraubenfedern eingeführt worden, welche 
nach parabolischer Leitlinie gewickelt sind, Fig. 17. 

Haben die einzelnen Gänge gleichen senkrechten Abstand, 
so ist « proportional y. Nun ist z? = 2py und is ?2pyı, 
wenn zı und yı die Koordinaten nach Ablauf der ersten 
Windung bezeichnen. Daher 


Durch Einsetzen in die allgemeine Gleichung folgt die 
Durchbiegung 
_ Pax f iy 
y= 7, GA di uida 


3 5/2 
=i Pam? (2 xn) ae 


Nun ist r = Kann: damit wird die Gleichung zu 


D ZUmMEr? ( de) 
y g Ja Jp Parabelfeder/ ` 


Fig. AT. 
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Fig. 18. 
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Die Durchbiegung eines Parabelstumpfes wird als Diffe- 
renz der Durchbiegungen zweier vollständiger Parabelfedern 
genau wie beim Kegelstumpf abgeleitet: 


WI 
y = 0,8 E (m r: — m nl 


Die Parabelfeder wurde eingeführt, weil sie bei gleichen 
n, rı und re eine grölsere Durchbiegung ergiebt als eine 
Kegelfeder. Infolgedessen ist bei einem bestimmten Ventil- 
hub die Kraftschwankung kleiner und bei gleicher höchster 
Kraft das Arbeitsvermögen der Parabelfeder gröfser als bei 
der Kegelfeder, s. Fig. 18. 

Ueber die Gröfse der Unterschiede in den Durchbiegungen 
yp und yx und der Kraftschwankungen P, und P, bei beiden 
Federarten geben folgende Zahlen Aufschluss: 


13 


> | alle | 
S = >. | 1,038 | 1,10 | 1,165 | 1,205 | 1,60 
S | 


Die Zahlen zeigen, dass die Unterschiede mit dem Ver- 
hältnis des gröfsten zum kleinsten Federdurchmesser wachsen, 
dass sie aber im ganzen genommen gering sind, besonders 
wenn man beachtet, dass die Kraftschwankungen P, und P 
nur Bruchteile des gesamten Federdruckes sind. 

Als Beispiel diene eine Feder für 140 kg bei geschlossenen: 
Ventil; Drahtstärke 12mm. Die Radien der Feder seien 
rı = 4 cm und ry = 6,5 cm. Die Zahl der Windungen, 
die man noch in dem gegebenen Raume unterbringen kann, 
sei 20. 

Dann ist die Durchbiegung bei geschlossenem Ventil für 
eine Parabelfeder 


6.9515 
_08-140-20-0-42 | e a 


See /=.716,6:0M 
Po 7 ED : 
SA ey d = 
35° Jär: 800.000 kal 
fir eine Kegelfeder 
OI ee 
, = %5. 140+ 20 + a: 4° | 4 = Theis 
oa oo fe, ee ° 
ET ae De ET 
39 1,3* - 800 000 4 ] 


Beträgt nun der Ventilhub 30 mm, so steigt der Feder- 
ga +8 19,0 
druck auf g - 140 kg, d. h. auf i60 ` 140 = 166 kg 


bei der Parabelfeder und anf ii - 140 = 167 kg bei der 


Kegelfeder. 

Die hierdurch hervorgerufenen Drehspannungen sind 2995 
bei der Parabelfeder und 3015 bei der Kegelfeder. Die Werte 
liegen so nahe an einander, dass es praktisch ganz gleich 
ist, welche Feder ausgeführt wird. ae 

Bei den Federn fir Kompressoren, wo es, wie vorher 
gezeigt wurde, auf Gleichmäfsigkeit des Druckes nicht an- 
kommt, sondern im Gegenteil eine ziemlich starke Druck- 
änderung erwünscht ist, wird man die Kegelfeder vorziehen, 
weil sich die Kegelform auf der Drehbank entschieden leichter 
herstellen lässt als die Parabelform. | 
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ber die Verhandlungen des Kongresse 

l DEL j 5 ses 

Ja ‚nteraationalen Vereinigung für gewerblichen Rebe hat, in 

a dem er beigewohnt hat. Erörtert wurde dort insbesondere 

: Ge rage a Ae de a ferner wurden Beschlüsse ge- 
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Ueber die 39. Hauptversammlune in € 

. H: sammlung in Chemnitz erstatten die 

en und Meyer Bericht, ersterer über den geschäft- 

chen Teil, letzterer über die Festlichkeiten und Ausflüge. (Ein 


eingehender Bericht ist inzwischen ; SEE 
974, 997, 1029 und 1069 erschienen)" der Zeitschrift 1898 S. 938, 


Schliefslich spricht Hr. F. Krüger (Gast) über einen neuen 
Druckregler und Sicherheitsapparat, dessen Einrichtung sich 
von allen sonst bestehenden dadurch unterscheidet, dass hier der 
volle Druck zur Geltung kommt, während bislang nur der Druck- 
unterschied wirksam war. 


Der Druckregler, Fig. 1 bis 3, besteht aus dem Arbeitscylinder 
mit dem Arbeitskolben # der durch Einlasskanal e und Auslass- 
kanal a mit dem Steuereylinder und dem Steuerkolben X verbunden 
ist. Der Steuerkolben A steht auf der einen Seite durch die Oef- 
nung E unter dem Druck der Erzeugungsstelle, auf der anderen Seite 
nach Fig. I durch die Oeffnung Æ’ unter dem Druck der Verwen- 
dungsstelle, oder nach Fig. 2 und 3 unter dem Druck von Gewicht 
oder Feder. Die Oeffnung A führt zu dem Auslassrohr. Der Steuer- 
kolben K ist derartig bemessen, dass er unter normalen Verhält- 
nissen die Einlassöffnung e geschlossen hält. Durch Regulirschraa- 
ben r lassen sich die Querschnitte des Aus- und Einlasskanales o 
und e verändern, und es kann somit dem Arbeitskolben sowohl zum 


TEEN 


Band XXXXII. Nr. 42. 
15. Oktober 1898. 


Dresdener B.-V. — Patentbericht. 


1169 


Oeffnen wie zum Schliefsen der Absperrvorrichtungen eine beliebige 
Geschwindigkeit erteilt werden. 


Bei Druckänderungen, Steigen des Druckes an der Erzeugungs- 
stelle, oder Sinken des Druckes an der Verwendungsstelle unter die 
bestimmte Grenze wird der Kolben K gehoben, schliefst zuerst den 

E Auslasskanal o und öffnet 

Fig. 2. dann den Einlasskanal e. 

Der volle an der Erzeu- 
gungsstelle vorhandene 

Druck wirkt nunmehr auf 
| den Arbeitskolben P, hebt 
ae ihn und öffnet oder schliefst 

Í vollständig die durch die 
Kolbenstange F unmittel- 
bar oder mittelbar mit ihm 
verbundene Absperrvor- 
richtung, und zwar so lan- 
ge, bis der normale Druck 
wieder hergestellt ist. Jetzt 
schliefst der Steuerkolben 
K den Einlasskanal e, öff- 
net den Auslasskanal a 
und lässt den Arbeitskol- 
ben P samt der Absperr- 
vorrichtung in die ur- 
sprüngliche Lage zurück- 
treten. 

Nebenbei kann die Vor- 
richtung auch willkürlich 
durch Seilzug, Elektro- 
magnet oder dergl. in Wir- 
kung gesetzt werden. 


Durch diesen Regler, hauptsächlich durch die Trennung von 
Arbeitskolben und Steuerkolben sowie durch die Anordnung des 
letzteren wird bezweckt und erreicht, dass 


Fig. 1. 


aw 
LG 
LECH 


Fig. 3. 


1) der volle Druck, welcher von der Erzeugungsstelle kommt, 
zum Treiben des Arbeitskolbens P, also zum Oeffnen oder Schliefsen 
von Absperrvorrichtungen ausgenutzt wird; 


2) die Empfindlichkeit des Steuerkolbens X in keiner Weise 
durch die Arbeitsleistung beeinflusst wird, und er daher bei ge- 
ringster Druekveränderung in Thätigkeit tritt; 


3) dem Arbeitskolben ein beliebiger Hub, Druck und eine be- 
liebige Geschwindigkeit erteilt werden kann. 


Der letzte Punkt ist beim Oeffnen und Schliefsen grofser Rohre 
unter hohem Druck von erheblicher Wichtigkeit. 


Die Vorrichtung kann zum Oeffnen und Schliefsen von jeglichen 
Absperrvorrichtungen, Ventilen, Hähnen, Schiebern, Thüren und 
Schotten benutzt werden; sie findet z. B. Anwendung zum Regeln 
des Druckes in Behältern, Wasser- und Dampfleitungen, zum Regeln 
des Höhenstandes von Flüssigkeiten, zum Absperren von Druck- 
leitungen bei Unfällen, zum Oeffnen von Sicherheitsventilen und 
Abschliefsen der Rauchschieber bei Betriebstörungen an Dampf- 
kesseln, zum Regeln des Dampfzutrittes zur Maschine, beim Aus- 
tauchen der Schiffschraube im Sturm, bei Unglücksfällen zum Oeff- 
nen oder Schliefsen von Notthüren und Schotten, zum Richten von 
Geschützen und Heben von Geschossen. 

Wie der Redner im Anschluss an seine Ausführungen mitteilt, 
sind Versuche in grofsem Mafsstabe augenblicklich bei der Marine 
und beim Norddeutschen Lloyd im Gange. 


Eingegangen 1. Oktober 1898. 
Dresdener Bezirksverein. 


Sitzung vom 4. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Meng. Schriftführer: Hr. Barnewitz. 
Anwesend 49 Mitglieder und 3 Gäste. 


Nach Erledigung der inneren geschäftlichen Angelegenheiten 
beschäftigt sich die Versammlung mit der Beratung der auf der 
Tagesordnung der 39. Hauptversammlung stehenden Gegenstände: 
Normalien fürSpiralbohrerkegel, Materialprüfungseinrichtungen durch 
das Reich, Altersversicherungspflicht der Ingenieure, Aufnahme von 
Ausländern an technischen Hochschulen (vergl. die inzwischen ge- 
fassten Beschlüsse der 39. Hauptversammlung Z. 1898 S. 974, 1032, 
1069). 


Patentbericht. . 


K1. 18. Nr. 99059 (Zusatz zu Nr. 98603, Z. 1898 S. 1121). 
Dampfwasserabscheider. W. Lewy, Warschau. Zwischen 
Dampftrockner und Wasserablaufrobr ist ein Dampfstrahl- 
apparat eingeschaltet, der das ausgeschiedene Wasser in den 
Kessel drückt. 


Kl. 13. Nr. 98852. Entlüftungsvor- 
richtung. N. Lejeune, Brüssel. Zum Ent 
lüften von Dampfkesseln, Dampfleitungen und 
dergl. wird unterhalb des eigentlichen Entlüf- 
tungsventiles a noch ein zweites Ventil l ange- 
ordnet, dessen Stange sich gegen den durch- 
lochten Boden des Gehäuses stützt, sodass sich 
das untere Ventil nur dann schliefsen kann, 
wenn das Gehäuse des eigentlichen Entlüftungs- 
ventiles herausgenommen ist. 


KL 17. Nr. 98158. Wärmeaus- 
tauschvorrichtung. A. Slucki,War- 
schau. Die von der einen Flüssig- 
keit (Abgasen einer Feuerung) in pa- 
rallelen Strömen durchzogenen, von der 
anderen Flüssigkeit (zu überhitzendem 
Dampf) umspülten Röhren c sind in 
wagerechter und senkrechter Richtung 
durch Scheidewände d des Gehäuses a 
so umschlossen, dass für jede Röhre 
: eine besondere Kammer e entsteht und 
=e am am te jede Kammer mit der benachbarten 
i | 9. durch einen Langschlitz / verbunden 
| i - ist, um die zweite Flüssigkeit quer 

f zu den Röhren c in dünnen, breiten 
at U- Ea Schichten durch die Vorrichtung zu 
Ki leiten. 

KL 18. Nr. 98200. Ofen für Kniippol. A. Laughlin, 
Sewickley, und J. Reuleaux, Wilkinsbury (V. St. A.). 
Der Herd ist mit Schienen oder Röhren vergehen, über die 
die Knüppel entgegen der Flammenrichtung bis zur Feuer- 
brücke geschoben werden. Von dort rollen sie auf geneigten 


ALT di tated 


| it 


Ä 
| 
| 
| 


Schienen über die Flammenkanäle selbstthätig nach unten 
und verlassen den Ofen. 

Kl. 20. Nr. 98950. Doppelhahn für Sandstreuer. 
Gebr. Hardy, Wien. In der Stellung Fig. 1 tritt Dampf von d 
über h,i, k in das zum Sandstreuer führende Rohr m. Werden 
die gekuppelten Habne a und 5 in die Stellung Fig. 2 ge- 


dreht, so steht sowohl der Verbindungskanal ¢ durch L als 
das Rohr m durch ké mit der Aufsenluft in Verbindung, 80- 
dass der Dampf aus m und etwa durch Lecken des Hahnes a 
nach 6 tretender Dampf entweichen kann und der Sand 
trocken bleibt. 

Kl. 20. Nr. 98998. Steuerung für Einkammer- 
Luftdruckbremsen. A. Brüggemann, Breslau. Nach- 
dem der Hülfsluftbehälter durch die Nut n im Steuercylinder 
geladen ist, wird der Kolben k 
durch eine Feder /, deren Hub 
durch den Anschlagbolzen b be- 
grenzt ist, selbstthätig in die 
Verschlussstellung der Nut n EA, 
zurückgedrückt. Die Kolben- - 
stange z hat zu dem Zweck 
einen toten aang im GE 8, 
der gleich dem Gang der Neder GER 
4 ist, sodass s in = Endstellung bleibt, wenn k in. die Ver- 
schlussstellung geht. 


Kl. 21. Nr. 99006. Elektrodenplatte. G., W.Harris 


nn a m 


| 
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und R. J. Holland, New York. Der Träger besteht aus 
einer Bleiplatte, die auf beiden Seiten mit derart angeordneten 
parallelen Rippen versehen ist, dass sich die Rippen der 
einen Seite mit denen der anderen kreuzen und dass alle 
Rippen nur an den Kreuzungsstellen zusammenhängen, 
während die dazwischen liegenden Teile der Platte fort- 
genommen sind. 


Kl. 21. Nr. 98626. Quecksilberausschalter. J. H. 
Bastians, München. Das in dem Rohr a befindliche 
Quecksilber ist in der gezeichneten Stellung durch den hohl- 
cylinderförmigen Kolben kı in die beiden Röhren p, pı ver- 
drängt und steht in der Höhe zz, sodass es die Klemm- 
schrauben u, u; metallisch verbindet. Der Kolben E wird in 

seiner Stellung durch die Kugeln 

IF l, die sich zwischen kı und den 
Sa HR RE Stift s einklemmen, gehalten. 
el Wird der Strom zu stark, so 
ch LZ oe zieht das Solenoid A den Kern 
A o 2y, S 7| g, an dem der Stift s befestigt 
ioe = u “= oa ist, nach oben; dadurch werden 

D IN she die Kugeln l an den dünneren 
„Het NN in|, Teil sı gedrängt und geben kı 

|: IN: | frei, der gleichfalls nach oben 
d) beh UA | . schnellt, sodass das Quecksilber 
seg EC) E | nach y..y sinkt und den Strom 
RR : plötzlich unterbricht. Auf dem 
Quecksilber schwimmende Glas- 
kugeln o, e unterbrechen einen etwa auftretenden Lichtbogen. 
Um den Strom wieder einzuschalten, legt man das Rohr e 
mit dem Gefäfs r nach unten um, so- 
dass das Quecksilber nach r fliefst. 
kı kehrt dann in seine Anfangstel- 
lung zurück und wird von / wieder 
festgeklemmt, sodass, wenn r wie- 
der in die gezeichnete Stellung ge- 
bracht wird, das Quecksilber wieder 
bis 2..x steigt. 


Kl. 24. Nr. 98447. Koh- 
lenstaubfeuerung. P. Becker, 
Strausberg. Die zu fördernde 
Koblenstaubmenge wird durch zwei 
Schieber geregelt, deren einer e am 
unteren Ende des Aufgabetrichters f, 
der andere hinter der Rührvorrich- 


Ra 
E E 
x "ma "2 


4 


tung h angebracht ist. 


Kl. 24. Nr. 98858. Regenerativofen. E. Riepe, 
Braunschweig, Durch Beschränkung der Luftzufuhr bei 
der zweiten Verbrennung findet nach dieser an einem räum- 
lich getrennten Orte noch eine dritte Verbrennung der un- 
verbrannt gebliebenen Heizgase durch besondere Zuleitung 
vorgewärmter Luft allein oder gleichzeitig auch eines Teiles 
der bei der ersten Verbrennung erzeugten Heizgase statt. 


K1. 40. Nr. 98080. Amalgamation von Edelmetallen. 
The Mudros Syndicate, London. Das Erz gelangt 
durch die Zerkleinerungswalzen k in den Trog l, in welchem 
das Quecksilber durch das Schöpfrad p in stetigem Kreis- 
lauf um die wagerechte Wand q herum erhalten wird. Die 


Gangart, die auf dem Quecksilber imn i 

e schwimmt, wird ver- 
Pr der Winddiisen u über die Wand r geblasen und 
e von dem Schépfrade rı durch den Kanal s entfernt. 
on Edelmetall angereicherte Quecksilber wird bei w 
Kl. 46. Nr. 98561. 
maschinen. H.Ch. Ba 
Zur Zuführung des Br 


Ladevorrichtung für Petroleum- 
ker, Hartford (Connect. V. $. A.). 
ennstoffes bei mehrcylindrigen Koh- 


lenwasserstoffmaschinen dient ein Hahn mit mehreren radial 
gebohrten Taschen G.G, fa, deren Böden verschiebbare Stöpsel 
81,82,83 bilden, die mit 
Stiften r in schräge 
Schlitze g von Platten 
pı, P2, Dn einer vom 
Regler verschiebbaren 
Stange o greifen, sodass 
die Aufnahmefähigkeit 
der Taschen der Ma- | Se UN 
schinengeschwindigkeit SSS N N 
entsprechend geändert A x 

wird. Die Stange o 

kann auch von Hand verschoben und festgestellt werden, um 
den Wirkungsbereich des Reglers zu bestimmen oder die 
Flüssigkeitszufuhr ganz abzustellen. Die abgemessene Flüssig- 
keit fällt in den Mischkanal k und gelangt dann durch einen 
Steuerhahn in die verschiedenen Arbeitcylinder. 

Kl. 49. Nr. 98351. Schmiedepresse. R. M. Daelen, 
Düsseldorf. Die vom Dampfkolben ò angetriebenen Press- 
pumpen d sind mit von Hand bewegbaren Saug- und Druck- 
ventilen g, h versehen, sodass beim Linksgang von 6 und beim 


Schmiedepresscylinders m zuriicksaugt und dadurch den Bar 
hebt. Dieser kann dann sofort einen neuen Presshub 
machen. 


K1. 49. Nr.98097. Walzenlagerung. E. Devaleriola, 
Köln-Ehrenfeld. Das Lager 
der Mittelwalze f ruht auf den 
Nasen g des Walzenstanders, 
während das Lager der Oberwalze 
c vermittels des Keiles A ver- 
stellbar ist. In letzteren greift 
eine Stellschraube derart ein, 
dass durch Herausziehen der 
Haltegabel e Keil und Schraube 
entfernt werden können. Die 
Stellschrauben s,y werden durch 
ein Schneckengetriebe a bezw. 
durch dieses und die Stirnräder 
&,¢ bewegt. Behufs achsialer 
Verstellung der Walzen liegen 
vor deren Lagern Keile b, w, x, 
die wie h verstellt werden. Durch 
Einschalten der Klinken fı kann 
c von den Gegengewichten frei 
gemacht werden. 


Kl. 49. Nr. 98475. Drehbank. Leipziger Werk- 
zeugmaschinenfabrik vormals W. v. Pittler, A.-G- 
Leipzig-Gohlis. Text und Be- 
schreibung s. Z. 1897 S. 994. 


Kl. 58. Nr. 98162. Druck- 
wasserpresse. H. von Mitzlaff, 
Gr.-Lichterfelde. Unter dem 
Presscylinder p ist ein Hülfscylinder 
q mit einem gut abgedichteten An- 
schlagkolben 5 angebracht. Um den 
Hub A des Presskolbens k auf eine 
kleinere Gröfse hg zurückzuführen, 
lässt man aus einer Druckwasser- 
leitung e durch das Ventil v so viel 
Wasser nachg, dassb um hs = hy — hy 
gehoben wird. K SE 
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Handbuch der Materialienkunde. Von A. Martens. 
J. Teil: Materialprüfungswesen, Probirmaschinen und Mess- 
instrumente. Berlin 1898, Julius Springer. XXXVI u. 516 S. 
mit 514 Textabbild. u. 20 Tafeln. Pr. 40 M. 

Bei der Bearbeitung des Handbuches hat sich der rühm- 
lichst bekannte Verfasser, der Direktor der königl. mecha- 
nisch-technischen Versuchsanstalt zu Charlottenburg, Prof. A. 
Martens, die ebenso schwierige wie dankbare Aufgabe gestellt, 
seine geordnete Darstellung der wichtigsten Punkte zu geben, 
die bei der Prüfung der Materialien zu beachten sind«; ins- 
besondere soll das Werk »die praktische Kenntnis über Ma- 


'schinen, Instrumente und Prüfungsverfahren verbreiten und 


namentlich die im Maschinenbau zur Verwendung kommen- 
den Materialien in übersichtlicher Weise behandeln«. 

Der — in sich abgeschlossene — erste Teil des Gesamt- 
werkes, der als stattlicher Band zunächst vorliegt, behandelt 
die allgemeinen Eigenschaften der Baustoffe, das Material- 


‚prüfungswesen und die Festigkeitsprobirmaschinen. 


Zur Lösung der vorbezeichneten umfangreichen Aufgabe 


‚erscheint wohl kaum ein anderer besser geeignet als der Ver- 


fasser, der durch seine langjährige erfolgreiche amtliche Thä- 
tigkeit über einen reichen Schatz an Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Materialprüfungswesens verfügt und selbst in her- 
vorragender Weise an der Entwicklung dieses Wissenszweiges 
mitgewirkt hat. Galt es doch, zum erstenmale die Ergebnisse 
der zahlreichen neueren Arbeiten über Materialienkunde, die 
sich in den verschiedensten Zeitschriften und Berichten zer- 
streut finden, zu sammeln, einer streng wissenschaftlichen 
Kritik zu unterziehen und zu einem geordneten Systeme zu- 
sammenzufassen, sodass der Leser einen wirklichen, prak- 
tischen Nutzen daraus zu ziehen vermag. 

In dem vorliegenden ersten Bande ist dem Verfasser die 
Ausführung seines Vorhabens in glücklichster Weise gelungen. 
Schon bei flüchtigem Durchblättern des Buches erkennt man, 
wie anfserordentlich sich in den letzten Jahren die Forschungs- 
ergebnisse gehäuft haben, wie zahlreich die Prüfungsverfahren 
und -maschinen geworden sind und wie sehr es daher an der 
Zeit war, eine Sichtung und Sammlung des bisher Erreichten 
vorzunehmen, umsomehr, als die wissenschaftliche und wirt- 
schaftliche Bedeutung des Materialprüfungswesens für die 
Technik und Industrie unaufhörlich im Wachsen begriffen 
und die weitere Entwicklung Jieses jungen Wissenszweiges 
noch kaum abzusehen ist. Von diesem Gesichtspunkte aus 
ist das Unternehmen des Verfassers: dem technischen Publikum 
die wichtigen Ergebnisse vieljähriger Arbeit in so vollendeter 
Form darzubieten, als in hohem Mafse dankenswert zu 
begrülsen. 

Aus dem reichen Inhalte des Werkes können wir hier 
nur weniges hervorheben. 

Der erste Abschnitt giebt eine Uebersicht über die me- 
chanischen, technologischen, physikalischen und chemischen 
Eigenschaften der Baustoffe. Von besonderem Wert sind hier 
die Angaben über den Dichtigkeitsgrad d poröser Stoffe, wo- 
runter der Verfasser das Verhältnis des Raumgewichtes r zum 
spezifischen Gewichte s versteht. (1— d ist der Undichtig- 
keitsgrad oder das Mafs der Porosität.) So ergiebt sich z. B. 
im mittel für Kiefernholz d = 0,365, für Eichenholz d = 0,444 (auf 
S. 13 steht irrtümlich 0,404), für Rotbuchenholz d = 0,433 usw. 

Der zweite Abschnitt behandelt in ausfährlichster Form 
das Materialprüfungswesen; auch ist hier, soweit zum Ver- 
ständnis der Versuche erwünscht, das Notwendigste über das 
Wesen der Probirmaschinen und Messwerkzeuge aufgeführt, 
wobei eine interessante schematische Darstellungsweise der 
Teile eingeführt wird. Bei den Zerreifs- und Druckproben 
werden zunächst an der Hand anschaulicher Diagramme 
scharfe und leicht verständliche Begriffserklärungen für die 
verschiedenen Spannungsgröfsen gegeben. Auf die jüngsten, 
noch nicht abgeschlossenen Bemühungen, das wahre Deh- 
nungsgesetz bis zur Streckgrenze ^s durch eine einzige For- 
mel e = f(c) darzustellen, die für die verschiedenen Stoffe nur 
andere Konstanten enthält, ist der Verfasser an dieser Stelle 
nicht eingegangen. Unter Wiedergabe zahlreicher Versuchs- 
reihen, die leider viel Raum einnehmen, indes nicht wohl 
zu entbehren sind, folgen dann die besonderen Erscheinungen 
bei Streck- und Druckversuchen, u. a. die Nachwirkungs- 
erscheinungen, der Einfluss der Stabköpfe und von Ringen 


und Schraubengewinden (die eine Erhöhung der Zerreifs- 
spannung um rd. 10 bis 20 pCt zurfolge haben), der Einfluss 
der Geschwindigkeit, der Temperatur, endlich die Dauer- 
versuche. Ebenso eingehend behandelt werden die Versuche 
über die anderen Arten der Festigkeit, insbesondere auch 
die Stofsfestigkeit (Fallversuche). Ueberall ist der Verfasser 
bemüht, brauchbare Vorschläge für einheitliche Prüfungs- 
verfahren anzugeben, insoweit die bisherigen nicht genügend 
erscheinen; alle diese Vorschläge gründen sich auf das 
wichtige Aehnlichkeitsgesetz (Gesetz der proportionalen 
Widerstände) von Barba und Kick, das wie folgt lautet: 
Geometrisch ähnliche Körper aus gleichem Material erfahren 
unter gleichen Umständen durch die gleichen Spannungen 
geometrisch ähnliche Formänderungen. Von Iuteresse sind 
die Versuche über Härte (»Ritzhärte«), Zähigkeit, Sprödigkeit 
und Bildsamkeit, deren wissenschaftliche Begriffe zur Zeit 
noch nicht eindeutig feststehen. 

Am Schlusse des Abschnittes werden die technologischen 
Proben (Biege-, Schmiede-, Wasserdruckproben u. a.) einer 
Besprechung unterzogen. 

Der dritte Abschnitt behandelt den Gütemalsstab für 
den technischen Wert der Baustoffe; er bringt aufserdem 
Allgemeines über Lieferungsvorschriften, die Erklärung der 
sogen. Reifslänge, endlich eine Kritik der Wöhlerschen und 
Tetmajerschen Wertziffern, für die der Verfasser sich, wohl 
mit Recht, nicht zu erwärmen vermag, da sie doch nicht 
unmittelbar durch den Versuch bestimmbar sind, auch allein 
keineswegs genügen, um schlechtes Material bei Lieferungen 
auszuschliefsen, sondern der Ergänzung durch Angabe der 
kleinsten zulässigen Bruchspannung und Querschnittsvermin- 
derung (oder Dehnung) bedürfen. 

Der vierte Abschnitt bringt die Festigkeitsprobirma- 
schinen. Die besonders grolse Schwierigkeit dieses Teiles, 
bedingt durch die verwickelte Bauart der Maschinen und die 
zahlreichen Systeme, wird vom Verfasser selbst betont. In 
der Einleitung legt er die Grundsätze dar, die ihn bei Be- 
arbeitung dieses Abschnittes geleitet haben. Die Kritik ist 
wohlwollend aber freimütig, in allen Fällen rein sachlich. 
Bei aller Hochachtung vor der sorgfältigen und ausführlichen 
Darstellung glauben wir, dass eine etwas grölsere Beschrän- 
kung in der Auswahl des Stoffes hier von Vorteil gewesen 
wäre; einzelne Prospektskizzen sind überdies von nur ge- 
ringem Werte. Erschwert wurde dem Verfasser seine Arbeit 
durch das kaum verständliche Verhalten französischer und 
amerikanischer Fabriken, von denen Angaben über Maschinen 
nicht zu erlangen waren; dagegen sind die meisten deutschen 
und englischen Maschinen durch ausführliche, genaue und 
klare Zeichnungen und Beschreibungen erläutert. Von all- 
gemeinem Interesse ist die mehrfach betonte Angabe, dass 
für die Kraftanzeige der Probirmaschinen eine Genauigkeit 
von ] pCt genügend erscheint. (Auf S. 434 ist irrtümlich eine 
solche von 10 pCt angegeben.) 

Der fünfte Abschnitt beschäftigt sich endlich mit dem 
Messen und den Messwerkzeugen für die Feststellung der 
ursprünglichen Form, der bleibenden und der vorübergehen- 
den Formänderungen der Probestäbe. Besonders ausführlich 
behandelt und durch zahlreiche gute Abbildungen erläutert 
sind die Spiegelapparate und die Vorrichtungen zur Selbst- 
aufzeichnung von Schaubildern durch die Maschine. Auch 
in diesem Abschnitte fällt die unparteiische, sachliche Kritik 
des Verfassers angenehm auf. Einige Unklarheiten finden 
sich auf S. 438 in Abs. 649; die Beobachtungsfehler 4 


aA . 
(Zeile 24 v.o.) ergeben sich zu J=A— m `> ferner muss in 


den Formeln für den wahrscheinlichen Fehler r der Beob- 
achtungen und für den wahrscheinlichen Fehler ra des Mittel- 
wertes statt J? gesetzt werden 2 (4°). 

Von hohem Werte ist ein mit grofser Sorgfalt auf- 
gestelltes Litteraturverzeichnis, dessen Umfang die mühevolle 
Vorarbeit ahnen lässt, die der Verfasser zunächst zu bewältigen 
hatte. Leider ist ein alphabetisches Sachverzeichnis nicht 
vorhanden; vielleicht empfiehlt sich die nachträgliche Auf- 
stellung eines solchen nach Abschluss des Gesamtwerkes. 

Dass kleine Fehler und Mängel bei der erstmaligen 
Drucklegung eines so umfassenden Werkes mit unterlaufen, 
ist nicht zu vermeiden; eine grölsere Anzahl von Berichti- 
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gungen hat überdies der Verfasser noch anmerken können. 

Für eine würdige Ausstattung des Buches hinsichtlich 
des Textes und der Zeichnungen hat die Verlagsbuchhandlung 
in dankenswerter Weise Sorge getragen. 

Wir empfehlen den vorliegenden ersten Teil des Hand- 
buches dem Studium unserer Leser auf das beste und sehen 
dem Erscheinen der weiteren Bände mit grofsem Interesse 
entgegen. Cr. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Praktikum der wissenschaftlichen Photographie. 
Von Dr. Carl Kaiserling. Berlin 1898, Gustav Schmidt. 
404 S. 8° mit 193 Textfig. und 4 Tafeln. Preis 9 A. 


(Die Vorzüge des sehr empfehlenswerten Buches liegen nicht 
so sehr in der Anordnung des Stoffes — es ist die übliche: das 
Licht und seine Wirkung, der Aufnahmeapparat, die Aufnahme, das 
Negativ-Verfahren, das Positiv-Verfahren, zu denen dann noch die 
Kapitel über die Verwendung der Photographie für Vergröfserung, 
die Mikrophotographie, die Stereoskopie, die Verwendung der Rönt- 
gen-Strahlen kommen —, als vielmehr in der lebendigen Darstellung 
und der Fülle der von berufenster Seite gegebenen Anweisungen. 
Die warme Empfindung, die der Verfasser für sein Fach hegt, weils 
er in dem Leser gleichfalls zu erwecken: Nicht als Handwerk, 
sondern als Kunst und als Wissenschaft muss die Photographie be- 
trieben werden, wenn sie, von den anderen Wissensfächern unter- 
stützt, ihnen wiederum fruchtbringend dienen soll, und wie das ge- 
schehen kann, ist in dem Buche aufs beste klargelegt.) 


Die Geschichte des Eisens. Von Dr. Ludwig 
Beck. 4. Abteilung: Das XIX. Jahrhundert. 4. Lieferung. 


Braunschweig 1898, Friedrich Vieweg & Sohn. 176 S. 8° 
mit 86 Fig. 

(Die Eisengiefserei — Schweifseisen — Eisenbahnen — das 
Frischen — das Puddeln — die Formgebung — Maschinenfabri- 
kation — Stahlfabrikation — Geschichte des Eisens in den einzel- 


nen Ländern.) 


Berechnung und Bau hoher Schornsteine. Von 


P. Bastine. Leipzig 1898, Arthur Felix. 
50 Figuren. Preis 5,50 M. 


(Durch Ergänzungen und eine Anzahl vollständig durchgerech- 
neter Beispiele erweiterter, Aufsatz aus Z. 1897 S. 291.) 


Die Franz Josef-Brücke zu Budapest. Von Ju- 
lius Seefehlner. Hannover 1898, Gebrüder Jänecke. 43 S. 
gr. 4° mit 13 Textfig. und 6 Tafeln. Preis 5 M. 

(Sonderabdruck aus der Zeitschrift für Architektur und Inge- 
nieurwesen.) 

Die Entwicklung der asymptotischen Telegra- 
phie, der sogen. elektrischen »Telegraphie ohne 
Draht«. Von Dr. Rudolf Blochmann. Berlin 1898, E. 
S. Mittler & Sohn. 31 S. 8° mit 17 Fig. Preis 60 Pie, 

(Erweiterter Sonderabdruck aus »Marine-Rundschau«.) 


The Metallurgy of gold on the Rand. Von B. W. 
Begeer. Freiberg 1898, Craz & Gerlach. 143 S. 8° mit 
mehreren Figuren. Preis 5 A. 


Sammlung elektrotechnischer Vorträge. 1 Bd. 
9. Heft: Die elektrischen Transformationsmethoden. 
Von C. P. Feldmann. Ueber Motorelektrizitätszähler. 
Von G. Hummel. Stuttgart 1898, Ferdinand Enke. 468. 
8° mit 44 Figuren. Preis 1 M. 


Dampf. Kalender für Dampfbetrieb. 12. Jahrgang 
1899. Von Richard Mittag. Berlin 1899, Robert Tessmer. 
216 S. kl. 8° mit 196 Fig., 1 Eisenbahnkarte und einer Bei- 
lage von 324 S. kl. 8° mit 196 Fig. Preis 4 M. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hülfs- 
wissenschaften. Von Otto Lueger. XXXI. Abteilung: 
»Reibung< bis »Scheidewasser«. Stuttgart, Leipzig 1898, 
Deutsche Verlags-Anstalt. 160 S. mit vielen Figuren. Preis 
5 A. 


Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Kahle. 12. Jahrgang: Das Jahr 1898. 1. Heft. Berlin 
1898, Julius Springer. 246 S. 8°. Preis 7 M. 


138 S. 8° mit 
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Bergbau. Kohle und Eisen im östlichen China. (Eng. 
Min. Journ. 24. Sept. 98 S. 365 mit 7 Fig.) Darstellung 
der in den Kohlenbergwerken von Shansi angewendeten Ge- 
winnungsarten; Fördervorrichtungen und Arbeiterverhältnisse und 
Betriebskosten. 

Brücke. Einschaltung der neuen Limmatbrücke bei Wip- 
kingen auf der Linie Zürich - Winterthur. (Schweiz. 
Bauz. 1. Okt. 98 S. 106) Die Verlegung der vorher fertig ge- 
stellten Briicke von 54m Spannweite erfolgte auf Wagen aus 
starken I-Trägern, die auf gusseisernen Walzen ruhten, und 
nahm nur 4 Stunden Zeit in Anspruch. 

Dampfkessel. Gasexplosionen in den Feuerzügen der 
Dampfkessel. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Okt. 98 
S. 474) Bericht über 2 Explosionen, von denen die eine durch 
unvollständiges Schliefsen eines Rauchschiebers, die andere durch 
mangelhafte Verbrennung des Heizmaterials auf dem Rost ver- 
ursacht war. Erörterung über die Verhütung derartiger Unfälle. 

— Kesselexplosion auf einem Donaudampfer. (Z. bayer. 
Dampfk.-Rev.-V. Sept. 98 S. 83 mit 5 Fig.) Bericht über eine 
Explosion auf dem Dampfer »Giselae, die durch Wassermangel 
In einem Kessel verursacht wurde, und bei der 4 Menschen ge- 
ne nn 

Neuer Kesselspeisewasser-Regler und Dampfwasser- 
topf. (Am. Mach. 22. Sept. 98 S. 706 mit 4 Fig.) CR beiden 
Vorrichtungen ist ein Schwimmer angebracht, welcher ein 
doppelsitziges, entlastetes Schlabberventil öffnet oder schliefst; 
im ersten Fall für den Dampf zur Speisewasserpumpe und im 
zweiten Fall für das Niederschlagwasser. 

— Verhinderung und Beseitigung des Kesselsteins. 
(Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 24. Sept. 98 S.587) Zusammen- 
stellung und Kritik der bisher gebräuchlichen Mittel und ihrer 
Wirksamkeit. 

Dampfmaschine. Verstärkung eines Dampfmaschinenge- 
stells. (Am. Mach. 22. Sept. 98 S. 699 mit 6 Fig.) Das Ge- 
stell einer stehenden neuen Dampfmaschine war zu schwach be- 
rechnet und wurde durch Anbringung von 2 Diagonalverspan- 
nungen mit Schraubenschlössern im äufseren Rahmen und 2 durch 
a a an zu beiden Seiten der Kurbel in 

ender Weise versteift. Di Ü ies ) 

E toeprucht E Die Ausführung dieser Arbeit be- 

oc in neues Trockendock an der Themse. ngi 
30. Sept. 98 S. 330) Das von den Firmen Fletcher Ge 


Fearnall angelegte Dock ist 134m lang, 7,3 m tief und am 
Boden 18,2 m breit. 2 Kreiselpumpen, welche von 2 Dampf- 
maschinen von je 40 PS angetrieben werden, können das Dock 
in 2 Stunden leer pumpen. 

Eisenhüttenwesen. Bewegliche Formen für Giefsen von 
Roheisenblöcken. (Iron Age 22, Sept. 98 S. 10 mit 7 Fig.) Das 
aus dem Hochofen abgestochene Eisen fliefst in Formen, die an 
einem kreisformigen Gestell aus U-Schienen angebracht sind. 
Dieses ist mittels radialer Versteifungen mit einer Säule verbun- 
den, die sich in Zapfen dreht. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 24. Sept. 98 S. 231 mit 
1 Fig.) Vorrichtung von Elmore zur elektrolytischen Herstellung 
von Röhren. Darstellung von Beryllium, Barytbydrat, Strontium, 
Calcium, Zink und Cadmium durch Elektrolyse. Patente und 
Litteratur. Forts. folgt. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXXIV. 
(Engng. 30. Sept. 98 S. 417 mit 4 Fig.) Die Abteilungen für 
Schiffs- und Brückenbau in Chälons-sur-Saöne. Beschreibung 
einer gröfseren Anzahl von kleinen Eisenschiffbauten, sowie An- 
gaben über 450 seit dem Jahre 1853 ausgeführte Eisenbahn- 
brücken in Frankreich und im Ausland. In neuerer Zeit wurde 
auch der Bau von Torpedobooten aufgenommen. Forta. folgt. 

Gasmaschine. Doppeltwirkender Gasmotor von Letombe 
mit veränderlicher durch den Regler bethätigter Kom- 
pression. (Rev. ind. 1. Okt. 98 S.394 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 
Liegender, im Viertakt arbeitender Motor mit elektrischer Zün- 
dung, der mittels Daumenräder und Hebelübersetzung von dem 
Regler aus gesteuert wird. Wegen seines regelmäfsigen Ganges 
wird er vielfach zum Antrieb von elektrischen Beleuchtungs- 
anlagen verwendet. u 

Heizang. Heizung und Lüftung von Steinerts Hall ın 
Boston. (Eng. Rec. 17. Sept. 98 S. 345 mit 4 Fig.) Luft- 
heizungsanlage für einen 700 Personen fassenden Versammlungs- 
raum, die in der Hauptsache darin besteht, dass die Luft erhitzt 
wird und durch einen Bläser, der sich ebenso wie der Er- 
hitzer auf dem Dach des 8stöckigen Gebäudes befindet, mittels 
Kanäle von unten in den Saal eingeführt wird. En, au 
entfernt an der Decke die verbrauchte Luft. Einzelheiten der 
Luftschéchte und Verteilungskanäle. : 

Kälteerzengung. Kühlanlage der Feldschlösschenbrauerel 
in Dresden. (Prakt. Masch.-Konstr. 29. Sept. 98 S. 153 mit 
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1 Taf.) Die Anlage enthält 2 Kohlensäurekompressoren von zu- 
sammen 200000 W.-E. stündlicher Leistung. 

Kraftmaschine. Das Laboratorium für Kraftmaschinen an 
der kgl. Sächs. Technischen Hochschule zu Dresden. 
Von Lewicki. (Z. Arch. u. Ing. Wes. Heft 6 mit 2 Taf. u. 11 
Textfig.) Eingehende Darstellung der einzelnen Maschinen und 
Kessel unter besonderer Berücksichtigung von Verdampfungsver- 
suchen an Kesseln. 

Kraftübertragung. Elektrische Kraftanlage der Dennison- 
Sammetweberei in South-Framingham, Mass. (Eng. Rec. 
17. Sept. 98 5. 340 mit 5 Fig.) Eine Dampfdynamo von 160 
KW und 125 V liefert den Strom für die Webestühle und Arbeits- 
maschinen, eine zweite von 200 KW und 125 V für die Be- 
leuchtungsanlagen und eine Westinchouse-Dynamo von 25 KW 
und 350 Min.-Umdr. dient als Aushiilfe. 

Lokomotive AmerikanischeLokomotivefürdieLyntonund 
Barnstaple-Eisenbahn. (Engineer 30. Sept. 98 S. 323 mit 
l Fig.) */4-gekuppelte Tenderlokomotive amerikanischer Bauart 
mit 2 aufsenliegenden Cylindern für eine Schmalspurbalın. 

— d5achsige Personenzuglokomotive der Wisconsin-Zen- 
traleisenbahn. (Engng. 30. Sept. 98 8. 420 mit 1 Taf. und 
42 Textfig.) 3/,-gekuppelte Lokomotive mit 4 aufsenliegenden 
Cylindern und Drehgestell sowie einem auf 2 zweiachsigen Dreh- 
gestellen ruhenden Tender, der 8t Kohlen aufnehmen kann. An- 
gaben über die Abmessungen der einzelnen Teile und Gewichte. 


— Zusammensetzung einer Lokomotive in 66 Stunden. 
(Genie civ. 1. Okt. 98 S. 362 mit 4 Fig.) %s-gekuppelte Ver- 
bundlokomotive für Verschiebedienst mit 2 Cylindern, die in den 
Werkstätten der französischen Westeisenbahn in Epernay von 16 
Arbeitern unter Leitung eines Ingenieurs in 6'/g Arbeitstagen be- 
triebsfertig zusammengesetzt wurde. 

Materialprüfung. Prüfung von Eisen-Nickel-Legirungen. 
(Verhdlgn. Ver. Beförd. Gewerbfl. VI u. VII Heft 98 S. 327 mit 
26 Taf. u. 1 Textfig.) Vergleichende Versuche mit Legirungen 
von verschiedenem Nickelgehalt mittels Druck-, Scher-, Stauclı- 
und Zerreifsproben. 

Müllerei. Moderne Mehlfabrikation. Von Gerwen. Forts. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 29. Sept. 98 S. 154 mit 1 Tat.) Weitere 
Einzelheiten der Halbhochwalzenmühle von 180000 kg täglicher 
Leistung. Forts. folgt. 

Petroleummotor. Neuer Petroleumgasmotor von Bidaud. 
(Genie civ. 1. Okt. 98 S. 364 mit 2 Fig.) Der Motor eignet sich 
wegen seines geringen Gewichts hanptsächlich für Motorwagen, ar- 
beitet im Viertakt mit elektrischer Zündung und hat 4 Cylinder, 
die zu je zweien angeordnet sind und durch radiale Kupfer- 
rippen gekühlt werden. 

Riemenscheibe. Die Festigkeit von Riemenscheibenarmen. 
Von Benjamin. (Am. Mach. 22. Sept. 98 S. 701 mit 6 Fig.) Ver- 
gleichende Festigkeitsversuche mit gusseisernen und schmied- 
eisernen Riemenscheiben und Beschreibung der hierbei zur An- 
wendung gekommenen Prüfungsmaschinen. 

Schiff. Der japanische Personendampfer »Hitachi Maru«. 
(Ind. and East. Eng. Aug. 08 S. 43 mit2 Fig.) Zwillingsschrau- 
bendampfer von 141 m Länge, 15 m Breite, 7,6 m Tiefgang und 
11600 t Wasserverdrängung mit 2 Dreifachexpansionsmaschinen 
von 3500 PS, der in Nagasaki erbaut wurde. 

Schiffahrt. Die Schiffbarkeit der regulirten Donaukata- 
rakte zwischen Stenka und dem Eisernen Thor. (Z. 
Arch. u. Ing. Wes. Heft 6 S. 497 mit 2 Taf.) Entwurf der 
Doppelschleusenanlage für Schleppzüge von je 20 m Breite, 
180 m Kammerlänge und 3,1 m kleinster Wassertiefe. Die 
maschinelle Einrichtung soll durch Turbinen von 5,2 m Gefälle 
und insgesamt 20000 PS betrieben werden. 

Schiffamaschine. Die Versuchsfahrten des Kreuzers »Ter- 


rible«. (Engng. 30. Sept. 98 S. 428 mit 6 Fig.) Vergleichende 
Mitteilungen über die nach vollständiger Ausrüstung vorge- 
nommencn Versuchsfahrten von 60, 30, 8 und 4Std Dauer, 
mit bis zu 25000 PS erhöhten Leistungen der Maschinen. 


Schmiermittel. Die Prüfung der Maschinenschmieröle. 
(Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 24. Sept. 98 S. 583). Erörterung 
über die verschiedenen Untersuchungsarten für Schmieröle unter 
Berücksichtigung der Temperatur, bei der sie angewendet werden. 


Textilindustrie Fadenplattirmaschinen. Von Glufey. Schluss. 
(Dingler 1. Okt. 98 S. 247 mit 11 Fig.) Plattirmaschine von 
Lenk, Ausrückvorrichtung für Umspinnmaschinen von Hosch- 
berger, Einfaden-Plattirmaschine von Ringenbach, Garnrolle von 
Kreidler, Plattirmaschine von Anger, Plattirmaschine von Stein 
und Plattirmaschine von P. und W. Deifsler. 


Verein. Die American Society of Civil Engineers. Forts. 
(Engng. 30. Sept. 98 S.418 mit 5 Fig.) Bericht über die Stadt 
Detroit und ihren Handel. Vorträge: Fortschritte der Ingenieur- 
wissenschaften im letzten Jahre. Forts. folgt. 


— Il. Versammlung von Heizungs- und Lüftungsfach- 
männernin München 1898. Forts. (Gesundheitsing. 30. Sept. 
98 S. 294) Vorträge: Die Verwendung von Kältemaschinen 
zur Kühlung von Wohnräumen. Ueber Volksbäder in Wien. 
Forts. folgt. 

Walzwerk. Das neue Platinenwalzwerk der Rasselsteiner 
Eisenwerksgesellschaft, Rasselstein bei Neuwied. 
(Stahl u. Eisen 1. Okt. 98 S. 881 mit 1 Taf.) Das Werk besteht 
aus 3 Arbeitsgerüsten, von denen die beiden ersten als Trio- 
walzenstralsen von 700 mm Dmr. und das letzte als Duowalzen- 
strafse mit Polirtisch eingerichtet ist. Zum Erhitzen der Blöcke 
dienen 2 Rollöfen und zum Betrieb der Strafsen eine Tandem- 
maschine mit 700 und 1080 mm Cylinderdmr. und 1250 mm 
Hub. Die Gesamterzeugung beträgt in 12 Std 70 bis 75 t fer- 
tige Platinen. 

— Herstellung von Eisenblechen. (Rev. univ. Mines Sept. 
98 S. 238 mit 2 Taf.) Eingehende Darstellung der bei der Her- 
stellung von Blechen in Frankreich benutzten Oefen und Walz- 
werksanlagen. 

Wasserhaltung. Die Kleysche Wasserhaltungs-Dampfma- 
schinenanlage am Franzschachte der k. k. Bergdirek- 
tion Idria. Forts. (Z. österr. Arch.- u. Ing.-Ver. 30. Sept. 
98 S. 557 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Einzelheiten der Steuerung, 
der Abnahmeversuche, des Schachtausbaues und des Gestänges. 
Schluss folgt. 

Wasserreinigung. Ueber die Mittel zur Herstellung ge- 
nussfähigen Wassers aus Meerwasser. Forts. (Marine- 
Rdsch. Okt. 98 S. 1369 mit 1 Taf. u. 11 Textfig.) Darstellung 
von Destillireinrichtungen von Perroy, Cousin, Mouraille & Co. 
und Hetet & Rayner. Salzgehalt des Meerwassereises. Forts. 
folgt. 

Wascerwerk: Die Wasserkraftanlage an der Kander. (Elek- 
trot. Rdsch. 15. Sept. 98 S. 268) Die Wasserkraft der Kander 
mit 60 m Gefälle ist in 6 Maschinensätzen, bestehend aus je 
einer 900 pferdigen Turbine, die mit einer Dynamo gekuppelt 
ist, nutzbar gemacht. Der erzeugte Strom von 16000 V Klem- 
menspannung wird zur Beleuchtung der 40 km entfernten Stadt 
Bern und zum Betrieb der 40 km langen elektrischen Vollbahn 
von Burgdorf nach Thun benutzt. 

Werkzeugmaschine. Selbstthätige Schraubenschneidma- 
schine von Spencer. (Engng. 30. Sept. 98 S.421 mit 7 Fig.) Die 
Maschine ist hauptsächlich zur Herstellung von Schrauben und 
Stiften aller Art für Fahrradbau und Feinmechanik bestimmt. 
Es sind 2 Spindeln angeordnet, deren erste die Trennung des 
Werkstücks von der Stange besorgt, während die zweite die 
Fertigbearbeitung übernimmt. 


BEE 
Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Elektrotechnik. Haber, E. Grundriss der technischen Elektro- 
chemie auf theoretischer Grundlage. München 1398. Olden- 
bourg. Pr. 10 Æ. : 

— Houston, E. J. Electricity made easy. London 1898. Sonnen- 
schein. Pr. 6 sh. 

— Peters, Franz. Angewandte Elektrochemie. 3. Bd.: Orga- 
nische Elektrochemie. Wien 1898. Hartleben. Pr. 3 M. 

— Picou, R. V. La distribution de l'électricité. Usines centrales. 
2° éd. Paris 1898. Masson. Pr. 2 fr. 50 c. 

— Schoop, Paul. Handbuch der elektrischen Akkumulatoren. 
Stuttgart 1898. F. Enke. Pr. 12 A. 

— Scrutton, P. E. Electricity in town and country houses. 
London 1898. Constable. Pr. 2 sh. 6 d. 


| — Still, A. Alternating currents of electricity and the theory of 
transformers. London 1898. Whittacker. Pr. 5sb. | | 
— Tonta, J. Raggia di Röntgen e loro pratiche applicazioni, 
Milano 1898. Hoepli. Pr. 2 A. 
— Wilson, C. A.C. Electro-dynamics. The direct current motor. 
London 1898. Longmans. Pr. 7 sh. 6d. l 
— Young, J. E. Electrical testing for telegraph” engineers. 
London 1898. Electrician Printg. Co. Pr. 10 sh. 6 d. ` 
Maschineningenieurwesen. Ahlborn, F. Der Schwebflug und 
die Fallbewegung ebener Tafeln in der Luft. Ueber die Sta- 
bilitat der Flugapparate. (Sonderdr.) Hamburg 1898. Frie- 


i & Co. Pr. 5 M. Wéi 
— SS ag, J., SE Koch, R. Die Schule des Lokomotivfihrers. 
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2. Abtlg.: Die Maschine und der Wagen. 8. Aufl. Wiesbaden 
1898. Bergmann. Pr. 4,60 A. 

— Czischek, L. Automobile. (Sonderabdr. aus Zeitschrift des 
österreich. Ing.- u. Arch.-Vereins) Wien 1898. Lehmann & 
Wentzel. Pr. 1,60 A. 

— Damour, E. Le chauffage industriel et les fours & gaz. Uti- 
lisation de la chaleur et récupération. Paris 1898. Baudry & Co. 
Pr. 7 fr. 50c. 

— Donkin, B. The heat efficiency of steam boilers, land, marine 
and locomotive. London 1898. Griffin. Pr. 25 sh. 

— Dumont, G. Automobiles sur rails. Paris 1898. Gauthier- 
Villars. Pr. 2 fr. 50 c. 

— Eberle, Chr. Kosten der Krafterzeugung. Tabellen über die 
Kosten der effektiven Pferdekraftstunde für Leistungen von 4 
bis 1000 PS. bei Verwendung von Dampf, Gas, Kraftgas oder 
Petroleum als Betricbskraft. Halle 1898. Knapp. Pr. 5 M. 

— Fidler, T. C. Calculations in hydraulic engineering. Part I: 
Fluid pressure. London 1898. Longmans. Pr. 6 sh. 6.d. 

— Haeder, H. Bau und Betrieb der Dampfkessel. 3. Aufl. 
Düsseldorf 1898. Schwann. Pr. 10 Æ. 

— Haeder, H. Der Maschinenmeister. Praktisches Handbuch 
für Monteure und Maschinenbauer. 2. Teil: Das Montiren. 
Düsseldorf 1898. Schwann. Pr. 2,50 M. 

— Jones, Forrest R. Machine design. Part I: Kinematics of 
machinery. New York 1898. John Wiley & Sons. 

— Kennedy, Alex. B. W. The mechanics of machinery. 3° ed. 
London. Macmillan. Pr. 8 sh. 6d. 

— Maresch, Cornel. Kraftmaschinen zum Betriebe dynamo- 
elektrischer Stromerzeuger. Leipzig 1898. Leiner. Pr. 4,25 A. 

— Pechan, J. Leitfaden des Maschinenbaues usw. 2. Abtlg.: 
Werkzeugmaschinen und Transmissionen. 2. Aufl. Wien 1898. 
Deuticke. Pr. 9 A. 

— Pohlhausen, Aug. Die Maschinenelemente. 2.Teil Leipzig 
1898. Schäfer. Pr. 3 A. 

— Radreifenbefestigung, Direkte, für Eisenbahnfahrzeuge nach 
System Königsvald. Wien 1898. Holder. Pr. 2 M. 

— Radreifenbruchstatistik, umfassend Brüche und Anbrüche an 
Radreifen und Vollrädern, für das Rechnungsjahr 1895. Hrsg. 
von der geschäftsführenden Verwaltung des Vereines deutscher 
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Mechanische Technologie. Bennet, R., und Elton, J. History 
of cornmilling. Vol. I: Hand-stones, slave and cattle mills. 
London 1898. Simpkin. Pr. 10 sh. 6 d. 

— Dahl, R. Leitfaden zum Berechnen der Wechselräder beim 
Gewindeschneiden an der Leitspindeldrehbank für rheinland., 
engl. und Metermafs nebst 45 Tabellen. 7. Aufl. Berlin 1898. 
Waldow. Pataky. Pr. 1 ÆA. 

— Hering, A. Die Galvanoplastik und ihre Anwendung in der 
Buchdruckerkunst. 2. Aufl. von Fried. Meta. Leipzig 1898. 
Pr. 4 AM. 

— Klimschs graphische Bibliothek. 1. Band: Die Praxis der 
modernen Reproduktionsverfahren. Neu bearb. von E. Klimsch. 
Frankfurt a/M. 1898. Klimsch & Co. Pr.3 ÆA. 


— Loubat, J., und Weill, L. Manuel pratique de polissage et 
de nickelage. Paris 1898. Vicq-Dunod & Co. 


— Ricks, George. Manual training: Woodwork. London 1898. 
Macmillan. Pr. 7 sh. 6d. 


— Schubert, M. Die Holzstoff- und Holzschlifffabrikation vom 
technischen sowie geschaftlichen Standpunkte aus. Berlin 1898. 
Fischers technol. Verlag. Pr. 5 M. 


Schiffbau und Seewesen. Hartig, Jul. Aus der Praxis für die 
Praxis. Ein Handbuch für Schiffsmaschinisten. 2. Aufl. Bremer- 
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In Kalifornien wurde zur Wasserversorgung eines Invaliden- 
hauses vor kurzem eine hölzerne Wasserleitung von 856 mm 
Dor. und 11,25 km Länge verlegt, die sich möglichst der hydrau- 
lischen Gefällslinie anpasst '), sodass also bei normalem Durchfluss 
nirgendwo in der Leitung ein wesentlicher Ueberdruck herrscht. 
Es war die Bedingung gestellt, dass das Wasser in einer gleich- 
mäfsigen Menge von 1580 ltr min in einen Behälter am Ende der 
Leitung fliefsen soll. Da das Holzrohr wohl den geringen Druck 
des durchlliefsenden Wassers, aber nicht den sehr hohen sta- 
tischen Druck anshalten kann, der bei vermehrten Zufluss ent- 
stände, wenn in üblicher Weise der Ausfluss am Ende der Lei- 
tung beeinflusst würde, so durfte die Regelvorrichtung nicht 
dorthin verlegt werden. Der angestrebte Zweck wurde vielmehr er- 
reicht durch die in Fig. I bis 3 dargestellte, in den Anfang der 
Rohrleitung eingebaute Vorkehrung. Das Wasser strömt durch das 
Rohr a in wechselnder Menge zu und soll durch das Rohr b in 
gleichmäfsiger Menge weiterfliefsen. Mithin muss die Höhe des 
Ueberfalles über das Wehr c unveränderlich erhalten werden. Dies 
wird auf folgende Weise erreicht. Das Teleskoprohr d (vergl. Fig. 3) 
wird genau auf die Höhe des gewünschten Oberwusserspiegels ein- 
gestellt. Durch die biegsame Leitung e steht es mit einer Schale f 
in Verbindung, die an einem auf der anderen Seite durch Gewicht 
und Feder belasteten zweiarmigen Hebel aufgehängt ist; am rück wär- 
tigen Arm greift feıner die Stange des Schiebers y an. In die Schale 
fist ein kleines Troptloch gebohrt. Solange nun der Oberwasser- 
spiegel unverändert bleibt, ist das beschriebene System im Gleich: 
deed indem durch das Teleskoprohr stets soviel Wasser in die 
rf 1a e gelangt, um das Tropfwasser zu ersetzen und der Schale 
C 2 orderliche Gewicht zu verleihen. Steigt der Oberwasserspiegel 
info ge vermehrten Zuflusses, so vergröfsert sich auch das Gewicht 
der Schale, und der Schieber g wird i ts h 
schlossen. Sinkt der Wasserspi In entsprechendem Malse ges 

. sserspiegel, so ist das Umgekehrte der Fall. 


') Engineering News 8. Sept. 98 S. 158 mit 9 Fig. 
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Obschon die mit der beschriebenen Anordnung angestellten 
Versuche keinen Anspruch auf völlig genaue Ergebnisse machen 
dürfen, so genügten sie doch, um festzustellen, dass der gewünschte 
Erfolg innerhalb der praktischen Grenzen erreicht war. 
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Horizontal-Bohr- und -Fräsmaschine, 
entworfen und gebaut von Droop & Rein, Bielefeld. 
(hierzu Tafel XVI) 
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Die in Tafel XVI und der Textfigur dargestellte Maschine 
ist in der Hauptsache zum Bearbeiten von gröfseren Stahl- 
cylindern mit einseitig geschlossenem Boden bestimmt, die 
oe oder zu mehreren zu einem gemeinschaftlichen 

Körper vereinigt sind. Diesem Zwecke entsprechend sind 
Bohrspindel und Spindelkasten vollständig abweichend von 
den bekannten Ausführungsformen angeordnet. In anbetracht 
der grofsen Abmessungen und der bedeutenden Gewichte der 
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u bewegenden Teile, welche die sonst für solche Maschinen 
üingchaltenen Gees weit überschreiten, bietet die Gesamt- 


dnung manches Neue. 
er Die geed a ist beim Bearbeiten der nur einseitig 


lin- 
offenen Cylinder selbst Werkzeugträger. Sie ist als cy 
drische ern Tiegelstahlstange von durchgängig gleichem 
Durchmesser ausgebildet, wird vorn in einem Mitnehmer- 
kopf b, dessen hülsenartige RE in dem Seay 
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schlitten m gelagert ist und das Triebrad e trägt, durch 
Bremsung festgehalten und kann, der Tiefe der zu bearbei- 
tenden Cylinder entsprechend, beliebig weit vor dem Mit- 
nehmerkopf vorstehend eingestellt werden. Am binteren Ende 
ist die Bohrspindel in einem feststehenden Führungsbock ge- 
lagert, der zugleich als Träger des Räderwerkes zum Antrieb 
der Schaltungen dient. Mit Rücksicht auf die verschiedenen 


Cylinderbohrungen können Bohrspindeln bis 180 mm Dmr. | 


leicht gegen einander vertauscht werden, indem auswechsel- 
bare Futter in die Führungshülsen eingesetzt sind. Jede 
Bohrspindel wird mit den entsprechenden, in die Hülsen- 
bohrungen passenden Futtern ausgerüstet. 

Die Maschine wird durch eine auf ihrer hinteren Seite 
liegende fiinffache Stufenscheibe n und ein damit in Verbin- 
dung steliendes doppeltes Rädervorgelege angetrieben. Eine 
genutete Welle c und Zwischenräder d,e übertragen die 
Drehung auf das Triebwerk am Bohrspindelschlitten. Die 
Drehung der Bohrspindel kann selbstthätig oder von Hand 
mittels einer lösbaren Kupplung f, die mit dem Getriebe auf 
der genuteten Welle in Eingriff steht, augenblicklich unter- 
brochen werden. Diese Einrichtung hat den Zweck, beim 
Einschneiden von Gewinden in die Cylinder den Schneidstahl 
stets an einem bestimmten Punkt selbstthätig zum Stillstand 
zu bringen. Beim Gewindeschneiden wird der Bohrspindel- 
schlitten durch die Leitspindel g geschaltet, während beim 
Bohren der Vorschub durch eine Zahnstange h vermittelt 
wird, die von einer vor dem Ständer liegenden genuteten 
Schaltwelle i aus angetrieben wird. Beide Schaltvorrichtungen 
sind durch Herzräderwerk, ähnlich wie bei Drehbänken, um- 
kehrbar. Beim Gewindeschneiden werden die jeweilig ge- 
wünschten Steigungen durch Aufsetzen verschiedener Wechsel- 
rider erzielt. Die genutete Welle i wird von der Welle r 
aus durch Schneckengetriebe s und Kegelradpaar t in Drehung 
versetzt. Für die Veränderung der durch die Schaltwelle r 
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bethätigten Selbstgänge sind drei neben einander liegende 


- Stirnräderpaare p von verschiedenen Uebersetzungen vorge- 


sehen, die abwechselnd durch einen verschiebbaren Keil mit 
der Welle gekuppelt werden. 

Der Aufspanntisch ist zwischen Bohr- und Linetten- 
ständer geführt und kann durch vier Schraubenspindeln E, 
ky, ks, ky selbstthätig gehoben und gesenkt werden. Das vor 
dem Bohrständer sichtbare grofse Handrad } dient zum feinen 
Einstellen des Tiscliträgers in senkrechter Richtung mit Hilfe 
doppelter Kegelrad- und Schneckenübertragung. Der Tisch 
kann auch in der Achsenrichtung der Bohrspindel selbstthätig 
schnell verschoben werden, indem die Drehung der senk- 
rechten Welle E auf die wagerechte Schraubenspindel u 
übermittelt wird; das feine Einstellen wird hier ebenfalls 
von Hand mittels der Spindel v besorgt. Die Spannplatte 
des Tisches ist drehbar und kann zum Fräsen rechtwinklig 
zur Achsenrichtung der Bohrspindel selbstthätig geschaltet 
werden. Die letztere Bewegung wird durch die Schrauben- 
spindel w erzeugt, die ihre Drehung von der stehenden Welle 
o und der liegenden Welle g ableitet. . ` 

Der Durchmesser des seitlich abgeflachten Tisches be- 
trägt 1750 mm, das Gewicht des ganzen Tischgestelles ohne 
die zu bearbeitenden Gegenstände rd. 6000 kg. 

Selbstverständlich kann die Maschine auch für andere 
Bohr- und Fräsarbeiten als die genannten verwendet werden; 
für solche Zwecke ist ein Führungslager auf dem hinteren 
Ständer zur Aufnahme längerer Bohrstangen vorgesehen. Wie 
aus der Textfigur hervorgeht, steht die Maschine zum gröfsten 
Teil in einer Grube. Die Entfernung von Fufsboden bis 
Mitte Arbeitspindel wird dadurch auf eine für die Bedienung 
sehr bequeme Höhe — 1200 mm — gebracht. Die Höhe 
von Spindelmitte bis Unterkante Bodenplatte beträgt 2800 mm, 
die Gesamtlänge ausschliefslich der überragenden Bohrspindel 
rd. 7000 mm, das Gewicht rd. 26000 kg. on. 


Die Bagger auf dem Mississippi. 
Von R. Wels. | 


Ueber die Entwicklung und den jetzigen Stand der 
Baggerarbeiten und Baggerbauten auf dem Mississippi liegen 
uns mehrere Veröffentlichungen!) vor, deren wichtigsten Inhalt 
wir zusammenfassend in kurzem Auszuge und mit einigen 
Ergänzungen versehen nachfolgend wiedergeben. 

er Mississippi entspringt 514 m über dem Meere auf den 
Schwarzen Hügeln, einer unbedeutenden Wasserscheide zwischen 
der Hudson-Bai und dem Golf von Mexiko. Er ist 4209 km 
lang; rechnet man jedoch von den Quellen des Missouri ab 
welche 1250 m über dem Meere liegen. so beträgt die Länge 
6755 km. Mississippi und Missouri bilden mithin zusammen 
nächst dem Amazonenstrom und dem Kongo den gröfsten 
Strom der Erde. Die Grenze zwischen dem grofsen und 
dem kleinen Schiffahrtverkehr sind die St. Anthony-Wasser- 
fille zu Minneapolis, etwa 3200 km von der Mindung. Auf 
dieser grofsen Strecke erleidet die Beschaffenheit des Stromes 
infolge der Zuflüsse, der Witterungsverhältnisse und der 
Bodengestaltungen mannigfache Aenderungen, die hier im 
grofsen näher zu vermerken sind. 
Im ersten, 1145 km langen bis zur Einströmung des 
Missouri reichenden Teile wird die Schiffahrt etwa 4 Monate 


1) Engineering 17. Juli 1895 S. 79. 
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und V S. 2017, 3505, 3563, aa en 
American Society of Civil Engineers, 
Band XXIV Nr.6. Sehr eingehender Aufsatz von A. Ocker- 
son: Dredges and Dredging on the Mississippi River 
Annales des travanx publies de Belgique 1898 S. 439. Bericht 
von Pierrot und Vaudervin aber Bageerungen, die mit den 
a »Alpha« und »Beta« unternommen waren. Ke 
GE Magazine (New. York und London) Juni 
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nn The improvement of the Mississippi Ri b 
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des Jahres hindurch von der Winterkälte unterbrochen. Die 
trockene Jahreszeit beginnt Anfang September. Alsdann 
sinkt das Wasser oft auf 0,1» m Tiefe, bei einem Gefälle 
von 0,9 m auf 1 km und einer Durchgangsmenge von 
708 cbm/sek. Bei Hochwasser erhöht sich dieser Stand 
um etwa 7,5 m und die Wassermenge auf etwa 9200 cbm/sek. 
Auf dieser Strecke ist die Mitführung und Ablagerung von 
Sand und Schlamm verhältnismäfsig gering, sehr bedeu- 
tend dagegen auf der zweiten Strecke von 338 km Länge, 
welche sich von der Einmündung des Missouri bis zu der 
des Ohio ausdehnt und insbesondere deswegen ganz anders 
geartet ist; denn hier sind die Massen des Missouri, des 
»Schlammflusses«, vorherrschend, und hier kommen Aus- 
waschungen des Flussbettes und Abspülungen der Ufer 
sehr häufig vor. Daher ist hier auch. die Schiffahrt in 
trockenen Sommern durch Untiefen am meisten behindert, 
während sie im Winter nur etwa während eines Monates 
unterbrochen zu werden pflegt, in gelinden Jahren sogar 
garnicht durch Eis verhindert wird. Bei niedrigstem Wasser 
ist die Tiefe etwa 1.220 m und das Gefälle 0,114 m auf 1 km 
bei 1275 cbm/sek. Der Wasserstand steigt bei Hochwasser 
um 11 m, wobei die Wassermenge 24 000 cbm/sek beträgt. 
Obwohl das Gefälle auf der dritten, vom Ohio bis zum 
Red River reichenden 1200 km langen Strecke nur etwa 
0,066 m auf 1 km beträgt, so vermehrt hier doch der Zufluss 
des ziemlich reinen Ohio, in welchen kurz vorher noch der 
Cumberland einmündet, die Wassermasse auf etwa 1840 cbm/sek 
bei niedrigstem und auf 56 700 cbm/sek bei einem um 16,3 m 
höheren Wasserstande. Dadurch kommen hier die gelben 
und trüben Gewässer des Missouri nicht mehr zur Geltung, 
und die Zahl der Sandbänke vermindert sich nach abwärts 80, 
dass sie auf der nächstfolgenden letzten etwa 500 km langen 
Strecke, also bis zum Golf von Mexiko, ganz unbekannt sind 
und dort aus diesem Grunde Flusseinengungen und Ver 
tiefungen garnicht erforderlich werden. 
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Bei mittlerem Wasserstande ist der Mississippi zwischen 
dem Ohio und dem Arkansas etwa 1370 m breit; er verengt 
sich dann bis zum Delta auf etwa 920 m und fliefst unter- 
halb New Orleans mit nur 750 m Breite. 

Seit dem Jahre 1839 ist die Regierung der Vereinigten 
Staaten bemüht, das Flussbett für die Schiffahrt günstiger zu 
gestalten; die Durchführung dieses Vorhabens erwies sich 
jedoch auf der ersten und zweiten Strecke wegen der bereits 
erwähnten Sand- und Schlammbänke, welche alljährlich neu 
entstehen, als sehr schwierig; weniger oberhalb der Missouri- 
mündung als unterhalb derselben. Die bei Hochwasser vom 
Flussbett und von den Ufern abgeschwemmten und mitgerissenen 
Massen setzen sich an Stellen geringer Stromgeschwindigkeit 
nieder, also in Stromverbreiterungen und in Stromkrimmungen. 
In den letzteren bilden sich offenbar infolge der Wasserwirbel 
und Strömungsänderungen rubige Wasserstellen in der Rich- 
tung von einem Ufer zum andern, sodass sich bei niedrigem 
Wasserstande gewöhnlich an einer Uferkrümmung quer durch 
den Strom ein Hügelrücken (crossing) vorfindet, der oft aus 
dem Wasser herausragt und zumeist von einer gröfseren Zahl 
von Wasserläufen durchfurcht ist, von denen keiner die für 
die Schiffahrt genügende Tiefe bietet. Veranlassung zur Ent- 
stehung von Sandbänken geben auch die Hochfluten der 
Nebenflüsse, indem sie den Hauptstrom oberhalb ihrer Ein- 
mündung anstauen, wobei die dort im Wasser schwebenden 
Bodenmassen Zeit gewinnen sich abzusetzen. 

Die Zusammenleitung der die Hügelrücken durchfurchenden 
Läufe zu einem ausreichenden Fahrwasser oder die Neuher- 
stellung eines solchen erfordert einen ungewöhnlichen Arbeit- 
aufwand, weil die abgelagerten Bodenmassen sehr bedeutend 
sind. Auch ist die Menge der im Wasser schwebenden Stoffe 
so erheblich, dass bei ungünstiger Lage der Arbeitstelle oft 
nach tagelangen Mühen keine Spur der aufgewendeten Arbeit 
zu finden ist, denn die in derselben Zeit erfolgte Sandabla- 
gerung hat alles wieder ausgeglichen. Häufig ist aber auch 
die spülende und schwemmende Gewalt des Wassers so grols, 
dass schon nach mäfsiger Vertiefung bald die ausgehobene 
Bodenmasse vielfach von der weggerissenen Menge über- 
troffen wird, wenn die Stelle für die neue Fahrstrafse nur 
richtig ausgewählt war. Dies herauszufinden, ist mithin 
von gröfster Wichtigkeit, erfordert aber auch reiche Er- 
fahrung; umsomehr, als sich die Sandbänke weder zu den- 
selben Jahreszeiten noch an denselben Stellen einfinden, 
die Durchsticharbeiten also in jedem Jahre unter anderen 
Verhältnissen zu wiederholen sind. Die Zahl der Bänke 
unterhalb Cairos betrug im Jahre 1897 etwa 25, welche im 
mittel auf 600 m Länge und 1,2 m Hindernishöhe zu schätzen 
waren. Dies ergiebt 1 pCt Behinderung der entsprechenden 
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Flusslinge und bei 76 m Kanalweite eine zu bewältigende 
Bodenmasse von 1412000 cbm, die in kürzester Frist zu 
beseitigen war. 

Man schreckte zuerst vor der jährlichen Bewältigung der- 

artiger Massen zurück, erkannte aber sehr bald, dass sie un- 
abwendbar sei; denn die Schiffahrt müsste vollständig zum 
Stillstand kommen, wenn der günstige Einfluss der sonstigen 
Strombauten abgewartet werden sollte. Es war daher schon 
vor 30 Jahren von einem Kongress von Fachingenieuren 
empfohlen worden, einen Preis von 420 000 AM für die beste 
Beseitigung der störenden Sandrücken auszuschreiben. Ob- 
wohl dies Ausschreiben nicht erfolgt ist, gingen doch bei der 
Regierung zahlreiche Vorschläge ein, die zumteil ganz neue 
Gedanken enthielten, zumteil auf bekannten Verfahren be- 
rubten. 
Diese Vorschläge sowohl wie die späteren Ausführungen 
lassen sich in 3 Gruppen zusammenfassen: Stromablenker, 
Bodenauflockerer, Saugbagger. Im Nachfolgenden lassen wir 
die erste Gruppe aufser betracht. 

Unter Bodenauflockerern sind hier alle diejenigen Vor- 
richtungen verstanden, welche dazu dienen, das Flussbett 
stellenweise so aufzurühren, dass das fliefsende Wasser die 
losgelösten Teile wegzuführen vermag. Hierzu sind auch die- 
jenigen Wasserstrahlvorrichtungen zu rechnen, welche den 
Boden nur auflockern und nicht vorwiegend zu dem Zweck 
verwendet werden, dem Flusswasser eine gröfsere Geschwin- 
digkeit zu erteilen, damit es den schwebenden Sand weiter- 
führt und zugleich eine gröfsere scheuernde Wirkung ausübt. 
Schon 1867 versuchte man, den Boden mittels einer vier- 
fügligen Schraube zu lösen, die, ähnlich geformt wie eine 
Schiffschraube, an einem Schiff angebracht war. Sie hatte 
däer m Dmr., ragte 0,61 m nach unten über den Kiel hinaus 
und wurde mit 60 Min.-Umdr. bewegt. Die Wirkung der 
Schraube unterstützten zwei Kratzer zu beiden Seiten des 
Fahrzeuges, welche auf den Grund bis zur geeigneten Tiefe 
hinabgelassen wurden. Das Schiff wurde mittels Wasser- 
füllung auf den erwünschten Tiefgang gebracht und öfters 
stromabwärts über den Sandrücken bewegt. In demselben 
Jahre kamen auch zwei Stromkratzmaschinen — zwei Seiten- 
rad-Dampfer, denen am Bug 6 pflugartige Schneiden vorgelegt 
waren — auf der ersten Strecke in Betrieb. 

Der Erfolg war derartig, dass solche und ähnliche Kratz- 
maschinen mehrere Jahre hindurch zur Anwendung kamen 
und viele Erfindungen auftauchten, welche geeignet sein 
sollten, den Boden aufzulockern. Sie waren sämtlich mit Rück- 
sicht 'darauf erdacht, dass das Stromwasser die gelösten Massen 
wegschwemmen sollte. Es ergab sich indessen, insbesondere für 
den unteren Mississippi, dass die Bänke zu lang, die Strömung 
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darüber zu schwach und die schwebenden sowie die auf- 
gelockerten Teile zu schwer waren, um bei der bisher an- 
gewendeten Arbeitsweise überall befriedigende Ergebnisse zu 
liefern. Man versuchte daher seit 1881, den Boden durch 
Wasserstrablen, die mit grofser Geschwindigkeit schrig gegen 
den Grund stiefsen, aufzurühren und damit zugleich die natür- 
liche Strömung derart zu beschleunigen, dass die vom Wasser 
weggeführten festen Bestandteile sich in bedeutend gröfseren 
Entfernungen ablagerten, als bei dem bisherigen Verfahren 
der Fall war. Die Ergebnisse waren so ermutigend, dass 
man die Anwendung von Druckwasser mehr und mehr ein- 
führte und "die Maschinen dazu vervollkommnete. Die im 


tiefe Wasserlöcher in unmittelbarer Nähe waren, die ohne 
Schaden für die Stromregulirang angefüllt werden konnten. 
Grundlegend für die Beschaffung einer ganzen Reihe 
grofser Saugbagger waren die Versuche, die mit einem 
zu diesem Zwecke im Herbst 1893 fertig gestellten Bagger 
unternommen wurden. Auf diese Versuche ist hier schon 
deswegen einzugehen, weil die Pumpenleistungen durch un- 
mittelbare Messung des geförderten Sandes wie auch der 
ganzen geförderten Menge festgestellt wurden, und nicht, wie 
bisher, durch Ermittlung der vom Bagger hergestellten Rinne. 
Es kam dadurch die Beeinflussung in Fortfall, welche durch 
Abspülung oder Ablagerung von Material seitens des fliefsenden 


Fig. 3. 


Malsstab 1: 250. 


~ =; = E ! 
‘ ee DN a e, E f u l | | \ 
u wf 3 \ Í F } i 
in > > o Ome SA, 
rs 
aS Be mm 
5 
e Y 
ve 
u 
Yaf] k 
WZ A 
UN a 
i | 
N A = ` 7 ` wm 
f H = 
í q e 
l "ag e 
i x x 
t - => 
i 4 omg 
D x - 
= A a“ e N { n 
: + ID gr y } Ba n \ = 
LSS \ A-N „ - - AK } 
S 1 E RR a — 
l Ir elt dca} (mu) 
N IN l eq (É STEFANI AR 
| { “Ty T T 13 ¥ 
| | IN | 
‘ 
: À 


f 
i A 
2. 7 


Laufe der Jahre gewonnenen Erfahrungen finden wir bei 
der Ausführung eines im Jahre 1896 unter Leitung von 
Major Handbury gebauten Strahlbaggers verwertet, der 
in den Fig. 1 und 2 veranschaulicht ist'). Für die Auf- 
stellung der gesamten, im wesentlichen aus 2 Pumpenanlagen 
bestehenden Maschineneinrichtung wurde ein vorhandener 
Leichter von 41,15 m Lange, Sa m Breite und 1,83 m Tiefe 
hergerichtet und zugleich mit einem Deckhaus von 27,43 m 
Länge, 6,10 m Breite und Zoe m Höhe ausgestattet, das ein 
Oberlicht erhielt und als Unterkunft der Belegschaft diente. 
Jede der beiden Kreiselpumpen von 914 mm Dmr. saugt 
das Wasser mittels eines Rohres von 381 mm Dmr. seitlich 
vom Schiff an und drückt es durch ein Rohr von derselben 
Weite nach dem Schiffsende, woselbst es sich in 2 Leitungen 
von je 305 mm Dmr. verzweigt und an deren Enden aus 
Mündungen von 457 x 89 mm Querschnitt ausströmt. Jede 
Pumpe wird von einer Maschine von 356 mm Cyl.-Dmr. und 
381 mm Hub ohne Vorgelege betrieben. Die Schiffskessel 
haben 8538 mm Länge und 1067 mm Dmr. Der Vollständig- 
keit wegen sei noch erwähnt, dass die beiden Dampfwinden 
178 mm Dmr. und 254 mm Hub und das Dampfspill 127 mm 
Dmr. und 178 mm Hub des Dampfkolbens hat. 

Dieser Strahlbagger kam auf der zweiten Strecke von der 
Miindung des Missouri bis zu der des Ohio in Betrieb und 
genügte vollständig, um schmale Sandrücken zu durchbrechen. 

ür längere Einschnitte erwies es sich jedoch als unbedingt 
notwendig, den Kanal von allem Baggergut freizuhalten, weil 
es ihn wieder verschlimmte. Neben den Strahlbaggern 
wurden daher auch Saugbagger erprobt und verwendet, deren 
Sandförderung Leichterfahrzeuge wegschafften, sofern nicht 
D Report of t 
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Wassers entstand. Zu diesem in Fig. 3 und: 4 dargestellten 
Versuchsbagger') wurde ein hölzerner Schiffskörper von 
42,67 m Länge, 10,97 m Breite und 2,44 m Tiefe benutzt. Er 
erhielt eine Schraubenpumpe A und eine Kreiselpumpe 
B, deren Saug- und Druckröhren 762 mm Dmr. haben. 
Das Flügelrad der letzteren Pumpe hat 1930 mm Dmr. 
Beide Pumpen werden von stehenden Verbunddampfmachinen 
ohne Kondensation und ohne Vorgelege betrieben, deren 
Cylinder 203 und 406 mm Dmr. bei 305 mm Hub and fir 
letztere Pumpe 381 und 686mm Dmr. bei 508 mm Hub 
haben. Vier Mississippi-Kessel?) von Ba m Länge und 
los m Dmr. lieferten den erforderlichen Dampf. Am Sauger 
der Schraubenpumpe wurde der Sand durch 6 Wasserstrahlen 
von 63 mm Dmr. mit 6,00 m Wasserpressung aufgewäühlt. 
Dieses Wasser lieferte die bei C aufgestellte Schraubenpampe, 
deren Röhren 381 mm weit waren. Mit der hier veran- 
schaulichten Einrichtung wurden vorerst Versuche unternom- 
men, wobei man die sich herausstellenden Mängel beseitigte. 
Es erwies sich, dass die Schraubenpumpe eine zu schwache 
Dampfmaschine hatte und der gekrämmte Sauger der Kreisel- 
pumpe nicht regelmäfsig arbeitete. . mn 
Aus dem Versuchbagger wurde schiefslich ein endgültiger, 
für dauernden Gebrauch bestimmter Bagger »Alphac in der 
Weise hergestellt, dass man unter Beibehaltung aller sonstigen 
Verbesserungen die Schraubenpumpe entfernte und die Krei- 
selpumpe, die in Fig. 5 und 6 besonders dargestellt ist, mit 
dem Saugrohr derselben verband, sodass sie nunmehr mit 
einem Wasserstrahllockerer ausgestattet war. Dieser Bagger 
Alpha, dessen Hauptabmessungen in Spalte 1 der Ueber- 


') Ockerson in Proceedings of the American Society of Civ. 
Eng. Juni 1898 S. 463. 
7) s. Fufsnote 2 S. 1186. 
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sicht I auf S. 1184 wiederholt sind, wurde Ende 1894 für 
die Arbeiten im Mississippistrom eingestellt. In Ueber- 


‚sicht II sind die Ergebnisse von 16 sehr genau vor- 


genommenen Leistungsermittlungen zusammengestellt. Die 
ersten 9 derselben wurden mit einer 184m langen und die 
anderen 7 mit einer 322 m langen Druckleitung durchgeführt, 
gemessen von Mitte Pumpe bis zum Ventil in der Schute, 
in der die Förderung gemessen wurde. Die Saugleitung 
war 30,79 m lang, ebenfalls bis Mitte Pumpe gerechnet. Der 
Sauger lag 3,66m unter Wasserspiegel, und da die Wasser- 
tiefe 2,2m im mittel betrug, l,sem tief im Sande. Die 
stündlich geförderte Sandmenge stellte sich 

bei der kurzen Leitung auf 516 cbm 

>» > langen > > 364 > 


oder auf 1,64 bezw. 1,21 cbm für 1 PS-Std. 
Wir kommen weiter unten auf die Art und Weise 


zurück, in welcher die Messungen ausgeführt wurden. Hier 


wollen wir nur noch erwähnen, dass unter der Sandmenge 
dasjenige Volumen gemeint ist, welches sich aus der Mischung 
von Wasser und Sand abgesetzt hatte. Wird letzterer nicht so 
gemessen, wie er sich abgelagert hatte, sondern in ein Mess- 
gefiifs von etwa 3X 1,5 x 0,3m geschaufelt und glatt ge- 
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©) Fig. 5. Malsstab 1: 40. 
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Mafsstab 1: 300. 


strichen, so ergiebt sich ein um 22 pCt gröfseres Volumen. 
Sodann ist zur Uebersicht II zu bemerken, dass die ange- 
gebenen Zahlen Mittelwerte aus den 16 Versuchen darstellen. 
Der vermerkte Prozentsatz des Sandes ist also nicht das 
Produkt aus den beiden vorhergehenden Zahlen, sondern das 
arithmetische Mittel der Prozentsätze, die sich bei den Ver- 
suchen einzeln herausgestellt haben. Dasselbe trifft zu für den 
angegebenen Nutzeffekt usw. 

Bei den Einzelversuchen mit Bagger Alpha schwankte 
die Dauer der Proben zwischen 122 und 197 sek 
> Pumpen-Umlaufzahl > 115 > 130 
» Zahl der Pferdestärken > 291 » 318 
> Gesamtdruckhöhe > 8,29 > 10,37 m 


Aus unseren Quellen ist leider nicht ersichtlich, in welcher 
Weise die Arbeitsleistung bei Zugrundelegung der gemessenen 
Förderung berechnet worden ist. 

Die gewonnenen Erfahrungen wurden für die Ausschrei- 
bung eines Baggers verwertet, dessen Leistung in der Stunde 
auf 1216cbm festgesetzt wurde. Von den 15 darauf einge- 
gangenen Angeboten berücksichtigte man die 3 besten und 
veranlasste die Einsender zu einem nochmaligen Wettbewerb. 


Gewählt wurde darauf der Entwurf von L. W. Bates in 
Chicago. Dieser wurde 


für den Preis von 725555 
A zur Ausführung mit der 
Malsgabe vergeben, dass 
32 der Anschaffungspreis der 
NWA N sich herausstellenden Lei- 
NIA N g BPA stung entsprechend bis zu 

| 50 pCt erhöht werden 
sollte. Den Auftrag auf 
|_ diesen in den Fig. 7 und 8 
abgebildeten, »Beta« ge- 
nannten Bagger übernahm 
die Maryland Steel Co. zu 
Baltimore. Das bei Riter 
& Conley in Pittsburg ge- 
baute Baggerschiff ist 51,42 
! 4 m lang, 12,19 m breit bei 
A 7 9.2m Seitenhöhe in der 
| Mitte und hat einen Dop- 
pelboden im Abstande von 


Fig. T. E pA 
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610 mm, welcher mit den dazwischen liegenden’ Wänden 
wasserdichte Abteilungen bildet. Der Tiefgang sollte 1,37 
bis Lag m nicht übersteigen. Die Bodenwrangen bestehen 
aus 305 mm hohen I-Trägern in Abständen von 610 mm. 
Die Kielschweine sind ebenfalls 1,22 m von einander lie- 
gende I-Träger. Die Aufsenhaut ist aus 9,; mm starken, 
der Innenboden und das Deck aus 6,3 mm starken 
Stahlplatten hergestellt. 


Dieser Bagger hat zwei von einander 
fast ganz unabhängig arbeitende Maschinen- 
und Pumpenanlagen, die sich zu beiden Sei- 
ten der Längsachse erstrecken. Jedes Saug- 
rohr der beiden Kreiselpumpen, CC, Fig. 8, 
welche 2,13 m Flügel- und 305 mm Achsen- 

durchmesser haben und 125 bis 120 Min.-Umdr. machen, 
ist 857 mm weit und wird von 3 Stück 508 mm weiten 
Zuflussröhren gespeist, die gemeinschaftlich einen Schwim- 
mer A von 28,32 cbm Wasserverdrängung durchdringen, 
s. auch Fig. 9, und von diesem getragen werden. Die 
Zuflussröhren sind zum Zweck der Bodenauflockerung mit 
Schneideylindern von 1,2 m Dmr. und 1.83m Höhe, auf 
deren Mänteln sich 12 Stahlmesser befinden, ausgestattet. 
Diese Grabewerkzeuge sitzen auf zentralen Achsen B, Fig. 9, 
die durch Kegelräder von einer besonderen 400 pferdigen 
Verbund-Umsteuermaschine, s. Fig. 7 und 8, mit höchstens 
30 Min.-Umdr. bewegt werden. Alle unter Wasser liegenden 
Laufflächen werden mit gepresstem filtrirtem Wasser gespült, 
wozu besondere Röhrenleitungen und eine Druckpumpe vor- 
handen sind. Vor den Kreiselpumpen C, Fig. 8, sind die 
Saugröhren gegabelt, s. Fig. 10, und zwar in D-förmige Ab- 
zweigungen, welche mit den entsprechend geformten Stutzen des 
Pumpenkörpers verschraubt sind, sodass der Wasserzufluss zen- 
tral zu beiden Seiten der Pumpe erfolgt. Die Druckröhren, 
aus 6,4mm starkem Stahlblech gefertigt, haben 838 mm Dmr. 
und 304,8 m Länge; sie sind aufserhalb des Schiffes aus A 
Strecken zu 15,2» m und 8 Strecken zu 30,48 m zusammen- 
gesetzt, die biegsam mit einander verbunden sind. 

Die aus 4,8 mm starken Stahblechen hergestellten Pontons, 
welche die Druckröhren tragen, haben wasserdichte Abteilungen 
und sind so vorgerichtet, dass man sie bei vorkommenden Un- 
dichtbeiten schnell leer pumpen kann. Die Kreiselpumpen 
C sind je mit einer Viercylinderdampfmaschine D ohne Vor- 
gelege verbunden. Diese sind in der Art von Schiffsmaschi- 
nen für dreifache Expansion mit Einspritzkondensation ge- 
baut. Der Hochdruckcylinder von 521 mm Dmr. steht über 
dem einen Niederdruckcylinder von 965 mm Dmr. und der 
Mitteldruckcylinder von 838 mm Dir. über dem anderen 
Niederdruckcylinder von 965 mm Dmr. Der gemeinschaft- 
liche Hub ist 610 mm. 

Der Baggermeister kann vom Deckhause aus den Gang 
dieser Maschinen sowie der Umsteuermaschine, welche die 
Grabewerkzeuge antreibt, regeln und auch mittels elektrischer 
und anderer Einrichtungen den ganzen Betrieb leiten und 
beeinflussen. An derselben Stelle befinden sich auch die 
Vakuum- und Druckmesser der Pumpenleitungen. 

Vier Wasserröhrendampfkessel zu je 375 PS liefern 
den erforderlichen Dampf mit 12,25 kg. qem Spannung. 

EP sind zwei Filter, je 3,35 m lang und 1,83 m weit, 
die zur Reinigung des Speisewassers und des Lagerspiil- 
wassers dienen. 


Die Konstruktion der Kreiselpumpen ist in Fig. 10 und 
11 angegeben. 

er Bagger wird gewöhnlich von einem Schle dampfe 
zur Arbeitstelle gebracht und dort zunächst mittels ae: 7 H a 
langen und 0,61 m dicken quadratischen Stangen F, Fig. 7 
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und 8, sowie durch Herablassen der Saugröhren ein- und 
festgestellt. Sodann rammt man flussaufwärts Pfablbündel 
ein und legt die Kabel von den Baggerwinden dorthin aus; 
auch werden Pfähle zur Festlegung der Druckleitungen ein- 
geschlagen. Sind alle diese Vorbereitungen getroffen, so hebt 
man die Stangen F wieder hoch und richtet den Bagger 
durch Anziehen und Nachlassen der Kabel ein. 

Es war beabsichtigt, den Bagger um die Stan- 
gen F bei der Arbeit schwingen zu lassen. Man 
hat jedoch in der Flussstrémung davon Abstand 
genommen. Ebenso ist die Schubstange G, die 
in einer besonderen Kammer am Sternende liegt, 
nie zur Anwendung gekommen. Sie konnte herab- 
gelassen und von einem hydraulischen Cylinder 
aus bewegt werden, welcher 381 mm Dmr. und 
2,13 m Länge hatte. 

Höchst bemerkenswert sind die Erfahrun- 
gen, welche man mit ! diesem Bagger gemacht 
hat. Die 6 Schneidcylinder, die sich alle in 
derselben Richtung drehten, drückten den Bag- 
ger stets nach einer Seite. Es war daher erforderlich, 


me we ee ee ae ee ae { 


Fig. 10. Mafsstab 1:50. — 
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das Vorgelege so zu ändern, dass drei derselben in entgegen- 
gesetztem Sinne zu den anderen umliefen. Das Vorgelege 
musste wegen wiederholter Brüche wesentlich verstärkt 
werden. Die Schneidcylinder') erwiesen sich als überflüssig 


') Die Höhe derselben giebt Ockerson a. a. O. S. 473 zu 5’ an, 
während in Engineering a. a. O. S. 79 6’ gedruckt steht. Erstere 
Angabe erscheint richtig. Die 'Genauigkeit der Nachrichten lässt 


- — BSE 
|: 
| 


ah ----9425---- — 


a — TT EE 


p O e 


fe A 
DE 
Du 
é EN 
ie Sa 
df 
Las 
b, dr 
d Ei 


gi 


SÉ GE lg 


RN, CN 


‚in Engineering 8.79... .. 


Band XXXXTI. Nr. 43. 
22. Oktober 1898. 


lang und der Kraftverbrauch für ihre Arbeit war auffallend 
hoch. Am misslichsten war indessen der grofse Tiefgang des 
Buggers; er betrug nicht 1.» m, wie vorgeschrieben war, 
sondern 1,93 bis 2,13 m!). Der Lieferant hatte daher noch 
manche Verbesserungen auszuführen und musste sich wegen 
des Tiefganges einen Abzug von 172200 M gefallen lassen. 
Anderseits wurden ihm für die im Vertrage vorgesehene 
Mehrleistung 351825 M zuerkannt. 


Mafsstab 1:40. Fig. 13. 


Von den ersten 400 Betriebstunden wurden 255 für 
Aenderungen und Ausbesserungen und 74 für Baggerarbeiten 
aufgewendet. Die Förderung stellte sich bei 10 im Jahre 


een wünschen übrig. So findet man für die 6 Saugröhren von 


bei Ockerson S. 505 und 472 1a” 
m Engineering S.79 . . . ... en 20” = 
_ and für die Dampfspannung 

bei Ockerson 8.43... 2 20. 175 Pfd 

4 » > 1011 ae hs ie e ee a ue De e OS > 

a ECG . 15 » 

en “i en Versuchsbeobachtungen Ockersons (S. 476) die ab- 
; cé ampfspannungen von 161 bis zu 178 Pfd. schwankten. 
) Report of the War Department 1897 V $S. 3507. 
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1396 durchgeführten Proben im mittel auf 3290,8 cbm festen 
oder 3739,2 cbm gelockerten Sand in der Stunde heraus. 
Dabei waren die Saugleitungen der beiden Pumpen 26,18 
und 30,53 m .und die Druckleitungen 354,08 und 349,82 m lang. 
Die Saugtiefe bewegte sich von 4,45 bis 5,73 m und die 
Pumpenumdrehungen von 140 bis 161 i.d. Min. Das arith- 
metische Mittel weiterer Beobachtungen findet sich in Ueber- 
sicht II verzeichnet. 

Die hohe Förderleistung des Baggers 
bestätigte sich auch im Jahre 1897; doch 
sollte er im nächsten Jahre vor Ein- 
tritt des niedrigen Wasserstandes um- 
gebaut und verbessert werden. Insbeson- 
dere sollte der Schiffsrumpf auf 17,07 m 
verbreitert und aufserdem verlängert wer- 
den, um den ursprünglich gewollten Tief- 
gang von 1,37 m zu erreichen; auch 
war ein Deckhaus für die Mannschaft 
geplant. Die Grabecylinder gedachte 
man durch Wasserstrahlvorrichtyngen zu 
ersetzen, die leichter zu bedienen sind, 
weniger Kraft erfordern und für das 
Mississippibett von ausreichender Wir- 
kung sind. 

Infolge eines am 3. Juni 1896 ge- 
fassten Kongressbeschlusses, dass von 
Cairo abwärts ein 76,20 m breites und 
2,74 m tiefes Fahrwasser zu allen Jahres- 
zeiten, ausgenommen im Winter, erhalten 
werden solle, wurden für diese Strecke 
vier weitere Bagger »Gamma«, »Deltac, 
»Epsilon« und »Zeta« beschafft, welche 
zusammen mit »Alpha« und »Beta« im- 
stande sind, täglich einen 804,65 m lan- 
gen, 91,44m breiten und 1,83 m tiefen 
Kanal herzustellen !). 

Die wichtigsten Angaben über diese 
Bagger enthalten die Uebersichten I und 
III, während die Versuchsergebnisse, 80- 
weit solche bekannt geworden sind, in 
Uebersicht II zusammengefasst sind. Einige 
Zusätze mögen diese Angaben ergänzen. 
`  »Gamma« wurde von der Bucyrus 
Steam Shovel and Dredge Co. in South 
Milwaukee, Wis., geliefert. Die Druck- 
leitung ist 304,8 m lang und besteht aus 
20 Teilstrecken, die aus 6,4 mm starkem 
Stahlblech gefertigt sind. Jede derselben 
wird von zwei cylindrischen Schwimmern 
getragen, welche 7,25 m lang und 762 mm 

- weit aus 4,8 mm dickem Stahlblech herge- 
stellt sind. Der Boden des Schiffes bestelıt 
aus 305 mm starken L-Eisenwrangen und 
darübergelagerten ebenso starken Trägern. 
Der Länge nach ist der Raum durch ein 
wasserdichtes Schott geteilt. Pumpen und 
Dampfmaschinen befinden sich vorn, die 
Kessel hinten. Die Kreiselpumpe ist 
in Fig. 12 und 13 abgebildet. Ihre 
Achsenlager haben 203 mm Dmr. Von 
der Pumpe ab laufen die beiden Saug- 
röhren zunächst parallel, gehen dann 
bis auf 3,35 m von Mitte bis Mitte aus- 

einander und münden in einem gemeinschaftlichen Saugkorb 
von 5,79 m Breite. Dieser ist der Höhe nach durch eine 

Zwischenkammer geteilt, die das Presswassser aufnimmt 

und in 9 Strahlen gegen den vor der Saugöffnung befindlichen 

Baggergrund ausstöfst. Das Deckhaus, das die Maschinen- 

einrichtung überdeckt und der Belegschaft Unterkunft bietet, 
ist 29,56 m lang und 8,84 m breit. Selbstverständlich ist der 

Bagger mit Reparaturwerkzeugen, elektrischem Licht und 

sonstigen Einrichtungen für den Betrieb bestens ausgestattet. 


Die Zahlen in Uebersicht II beziehen sich auf Versuche, 


bei denen ermittelt war: Ä 


1) Report of the War Department 1897 VS. 3507. 
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Ueber 


w 
d 
SS 


Alpha 


Name des Baggers 


Baujahr A aos 2 2 0: 2: uw. a a 1893 
Anschaffungspreis ........ M 365 400 
Leistung: Sand in einer Stunde. . . . cbm 456 
Schiffskörper besteht aus . EE Holz 
Abmessungen ..........M 52,42 >< 12,19 >< 2,18 | 42,06 >< 11,58 X 2,44 
Tiefgang . : . . . 2 2 2 2 2 ee ® 1,47 1,98 1,98 
Pumpdampfmaschinen: Zahl we 1 2 | 1’ 
Baart 2 aos 2 AE e we A Ae ‘e Verbund 4 Cyl. Dreif.-Exp. 2 Kurbeln |liegend Verbund mit Aufnehmer 
Cylinder und Hub... mm) (381 + 686) >< 508 e r (457 + 826) >< 559 
Leistung . . ....... Dë 300 500 
Min.-Umdr. . . de 140 135 150 
Kondensation oe keine Einspritzung Einspritzung | 
Kreiselpumpen: Zahl be hea ot 1 2 1 
Kreiseldurchmesser ........m 1,83 2,13 1,75 
Zuströmung . . . 2 2 22 nn einseitig zweiseitig zweiseitig 
Saugrahre, Zahl und Durchmesser . . mm 1x 762 6 x 495 2 < 610 
Druckrohre » »3 » DE 1x 762 2 < 838 1 >< 864 
Saughöhe (Wassersfule). . . . . . .m 2,13 5,48 | 2,74 
Druckhöhe » je oy a. ae oh OD 6,10 8,84 11,28 
Geschwindigkeit . . . . . . . m/sek 3,05 4,27 8,05 
Bodenlockerung durch . - . | 6 Wasserstrahlen je 63,5 mm | 6 senkrechte Schneidcylioder | 9 Wasserstrahlen je 63,5 mm 


Maschinen dazu Verbund ohne Kondensation | Verbund ohne Kondensation Verbund mit Kondensation 


42,67 x 10,97 x 2,44 
| 


» Cylinder . ...... mm — (36S + 737) x 457 | (318 + 559) >< 356 
» Min.-Umdr. . . . a 190 120 | 160 
Schneidwerkzeug, Min.-Umdr. SCH — 12 | Fr 
Leistung . oo een. PS 125 _ | 200 
Durchmesser der Kreiselpumpenrohre . mm 254 und 254 ER | 457 and 457 
deren Saughöhe . a 5 m 1,83 _ | 2,13 
» Druckhöhe . . . . 2.220» 6,10 — | 8,53 
Kessel: Zahl, . 2. oo oo aaa’ 4 4 6 
Bauart . di. se er Ge Er Mississippi-Kessel Heine-Kessel 375 PS Mississippi-Kessel 
j 1,22 >< 8,53 
Abmessungen .........2.m 1,o7 >< 8,53 — E Fenerröhren 980 mm Dir | 
Dampfspannung 0000. . kg/gem 9,49 11,61 9,86 | 
Kohlenverbrauch in 24 Stunden . . ltr 18 170 75 878 14 536 
Gesamtbetriebskosten für den Tag . . M 414,54 930,95 422,14 


Uebersicht II. 


l | 
Name des Baggers Alpha ` Beta 


| | | | 
Anzahl der Messungen `, . . n a a aa a 16 10 | 11 14 | ő | 5 
Dauer einer nun durchschnittlich . `... sek 158s | un | Gbe | 64,5 | 64,6 
Wassertiefe unter Wasserspiegel . 2 2 222 22. m 2,03 — | 154 | 2,97 2,43 | 2,93 
Saugtiefe unter Wasserspiegel. . . . » 3,66 | — 3,84 | 4,04 4,39 4,10 
Vorschub des Baggers in der Minute . , > 0,13 | — | 1,13 La | 2,03 1,40 
Dampfdruck . . . 2.2.2... kg/gem 10,3 — | 0 | tes 113 | 10,3 
Pumpenumläufe in der Minute EEE Re: 121,4 — 1682 1508 , 1816 1814 
Leistung der Pumpmaschine . . . 22 22222 ` bel agg — ` 485 1040 ` 749 687 
SE o i m 2,84 > — 2,86 5,68 5,24 3,51 
Geschwindigkeitshöhe nach dem Stand des Druckmessers í a T ee : > ies Tn 
panza Mee » 9.19 | _ 14,60 20,61 17,83 | 15,50 
Pressung in der Druckleitung | der Strahlpumpe . | m a | = A0 02 = ge = 
Volumen der Förderung. . . : 2 2 202. cbm 233,1 286 1) 127.0 174,3 170,8 | 169 
» » Sandmasse . of » 144 | 62,71 29,9 25.3 34,2 | 18,6 
Sandmasse in pCt der Férderung ee Se us eke Sa 8.4 | 230 | 19,1 14,8 20,7 11,1 
Pelee tii ermittelt aus der Fördermenge . . . . . . . , PS = 1365. | 345 7120 594° 539 
Natzeffekt TS mn. = den Indikatordiagrammen e ee a = | 492 1210 759 697 
Eege EENEG — 55 70 69 83 7 
getorderte Sandmenge auf 1 PS-Std . ....... . . . ebm | cL | 1,53 2,49 1,23 2,57 1,50 
9 3 
» > cbm/Std |} 596 (am un mm au 1087 


1) in einer Minute. 


Saugrohrlänge je . 14,63 m 
U 


Druckrohrlänge vom Stern bis zum Ventil in der 
Messschute coe ee we ww ww, 800.86 > 
Druckrobrlänge von der Pumpe bis zu diesem Ventil 325.63 > 
N von 1 cbm trockenem Sand im mittel . 1650 kg 
, Der Bagger Delta, von der New York Dredgi 
geliefert, unterscheidet sich von »>Gammac EE 
Ausstattung mit Schneidwerkzeugen anstelle von Wasser- 


strahlvorrichtungen, durch eine andere Kreiselpumpe, Fig. 14 
und 15, und durch höhere Leistung. Der Schiffsraum ist 
durch 2 Längs- und 5 Querschotte in wasserdichte Abteilun- 
gen geteilt. Die Aufsenhaut ist an den Seiten 9,5 mm und im 
übrigen 7,9 mm stark. Die Vorrichtung zur Bodenlockerung 
besteht aus einer viereckigen 175 mm dicken Stahlachse, 
die dem Saugkasten wagerecht vorgelegt ist und 21 stäb- 
lerne Daumenräder trägt. Jedes dieser Daumenräder hat 4 


mee 


sicht I. 


Heine-Kessel 250 PS 
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Mississippi-Kessel 
1,22 >< 8,53, drei 279 mm- 


10,91 
43 608 
469,39 


10,56 | 
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6 
Mississippi- Kessel 
1,22 >< 8,53, drei 279 mm- 
und zwei 330mm-Feuerröhren und zwei 330 mm-Feuerröhren 


10,56 
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Delta | Epsilon Zeta | Konstruktion Handbury Ram 
gg RE 
1897 | 1897/98 1897/98 1898 1893 
525 000 428 400 445 200 420 80 291 900 
760 | 760 760 917 228 
Stahl Stahl Stahl Stahl Jellow pine | 
58,34 >< 11,58 >< 2,54 47,85 >< 12,19 X< 2,36 47,85 X 12,19 x 2,36 48,76 >< 12,19 >< 1,98 28,95 >< 8,23 >< 8,38 
1,98 1,22 1,23 1,07 = 
1 Ä 9 2 2 oe 
stehend Verbund liegend Tandem Verbond liegend Tandem -Verbund liegend Verbund liegend Verbund mit Kondens. 
(610 + 1119) x 610 (406 + 660) >< 457 (406 + R60) >< 457 (381 + 660) >< 457 (368 + 660) >< 508 
800 650 650 300 Ä = 
150 180 180 200 = 
Einspritzung | keine keine keine m 
1 1 2 
2,13 | 1,75 1,75 1,33 SC 
einseitig D zweiseitig zweiseitig einseitig | 
4x 445,5 | 2x 610 2x 610 1 >< 508 | a 
1 < 864 | 1x 813 1 >< 813 1 >< 610 | A l 
5,49 3,66 3,66 — dee 
13,70 8,53 8,53 9,14 = 
4,57 | 3,96 3,96 eg lförm.T l m. 8 Messern 
senkrechte Schneider 10 Wasserstrahlen je 76,1 mm schwingenden Rechen 6 Wasserstrahlen je 38 mm ikege a EH at 
2 einfache Maschinen steh. Verbund ohne Kondens. 2 einfache Maschinen Worthington-Tandem 2 ein e e are SC 
811 >< 381 (318 + 559) x 318 je 318 x 406 (216 + 318) >< 267 je 241 >< 
= 200 180 = a 
ó _ 60 Hübe = = 
= 150 80 e 
_ 457 und 381 — = — 
= 1,53 — ae = 
= 9,14 _ > = 
6 — 


Mississippi-Kessel 
1,22 >< 8,53, 
fünf Feuerröhren 
9,86 


| 


Uebersicht III. 


Schiffsrampf EE ee 
Kreiselpumpen nebst Dampfmaschinen . . . 
Maschinen und Apparate für Bodenlockerung . 
Kran- und Windemaschinen . . . 2... 
Luft-, Speise- und Feuerpumpen 

elektrische Anlage . . . » .. 

Saug- und Druckrohre im Schiff . 

Kessel ooa vi God ok. er i 
Deckhaus . 

Ersatzteile . 


ungefähres Gesamtgewicht einschliefslich Wasserfilter, Vorwärmer, 


‚ Krane, Taljen, Werkzeuge, Winden, Pfähle, Ausrüstung usw. 
Gewicht der schwimmenden Leitung . ef. Fie BS a ee See SS 


mit Stahlschanfeln ausgestattete Daumen. Die Daumenwelle 
wird mittels zweier endloser Gliederketten mit etwa 8 Min.- 
Umdr. betrieben. Die Schwimmer zu beiden Seiten der 
304.8 m langen, aus 20 Teilstrecken bestehenden Druckleitung 
haben U-förmigen Querschnitt, dessen flache Seite ebenfalls 
geschlossen ist. Der Bagger ist mit 16 hydraulischen Pfählen, 
aren Konstruktion weiter unten angegeben ist, ausgestattet; 
ae sind 6 Stück 11,ss m lang bei 254mm Dmr. und 
Stück. 763m lang bei 15? mm Dmr. Die übrige Aus- 
DE Sai nn vollkommen durchgeführt. 
ebersicht sind die Ergebnisse von 14 Versuchen 
angegeben. Bei diesen Versuchen war: m 
Länge der Saugleitung . 
Pa > Drackleitung . .. .. 
ee der Rührvorrichtung . . . . . . 8,30 
Sicht von 1cbm trockenem Sand im Mittel 
aus den 14 Versuchen . Su 2 . 1615 kg 


Die Bagger »Epsilon« und >Zeta« wurden von der 


kg — | 287 983 | 148930 : 222037 | 200667 | 200667 
R = 83270 | 33 894 47 836 53098 | 53098 
š a 12 456 9 851 20 412 8623 | 11340 
a = = _ 21319 15167 | 15167 
5 en zs 7119 5 398 3 674 3 674 
š ae aes 3493 , 1929 | 1912 1 912 
s an = = 23 270 24697 | 23364 
š = 194107 147833 | 145152 | 88452 | 88452 
» = = 53 275 81648 ı 54432 | 54432 
, S = = 6158) — = 

n = 1065960 462500 623 976 | 489509 489 509 
š = 101094 ; 100462 | 147420 147420 


Springfield Boiler & Manufacturing Co. in Springfield, Ill, 
zur Ausführung übernommen. Der Schifferumpf ist durch 
2 Längs- und 5 Querschotte in 11 wasserdichte Räume geteilt. 
Das Deckhaus, das zumteil die Maschinenanlagen überdeckt, 
hauptsächlich aber Unterkunft für 50 Mann gewährt, ist 
34,44m lang, 10,36 m breit und 3,66 m hoch und mit einem 
darüber befindlichen Aufbau (33,37 m >< 9,75 m >< 2,74 m) ver- 
sehen. Die Konstruktion der Kreiselpumpe (s. a. Ueber- 
sicht I) ist in Fig. 16 und 17 angegeben. Für die Bo- 
denlockerung waren auf »Zeta« senkrechte Stocher an- 
gebracht, die mittels Kurbelwellen auf- und abbewegt wur- 
den. Sie leisteten bei den unternommenen Proben jedoch 
nicht halb so viel wie die Wasserstrabl-Bodenlockerer; da- 
her sollen sie entfernt werden, und letztere Einrichtung soll 
zur Anwendung kommen. Jedes Druckrohrstück wird durch 
einen Langschwimmer getragen, dessen Querschnitt die 
Form eines niedrigen, oben abgeschnittenen U hat. Diese 
Mulde ist oben abgedeckt und der ganzen Länge nach vom 
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Wels: Die Bagger auf dem Mississippi. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


Druckrohr durchdrungen. Beide Stücke bilden einen einheit- 
lichen konstruktiv durchgebildeten Körper. 
Die m Uebersicht II zusammengefassten 5 Versuche mit 


zum Preise von 850160 A für beide gebaut worden '). 
Jeder derselben ist 48,77 m lang, 12,19 m breit, über Span- 
ten gemessen, hat 1,98 m Seitenhöhe, 1.07 m Tiefgang und 
Der Schiffskörper, Fig. 18 
bis 22, trägt ähnlich wie »Beta« zwei von einander ge- 
trennte, zu beiden Seiten der Längsachse liegende Maschinen- 
anlagen und ist mit einem sich von A bis B erstreckenden 
10,36 m breiten Aufbau versehen, in welchem die doppelte 


Bagger »Epsilon« wurden im März 1898 durchgeführt. Das leistet 456 bis 760 cbm/Std. 
Baggergut war dabei mittelfeiner Sand. 
Länge: der beiden Saugröhren . . ... . 21,03 m 
» des Druckrohres (vom Stern des Baggers | 
bis zum Ausgussventil in der Messsschute) . 315,77» | 
Drucklänge von der Pumpe ab gemessen 341,68 > 
Fig. 16. Fig. 1%. | ! 
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Zu derselben Zeit wurden auch die ebenfalls in Ueber- 


sicht II zusammengefassten Proben mit B 

i menge agger »Zet - 

ne hierbei war mittelfeiner ade a 
le Länge der Saug- und Druckleitungen war genau dieselbe 


Pr Ya 


ké 


Belegschaft, je aus 50 Personen bestehend, Unterkunft findet. 


Vor dem Aufbau hat der 
Schiffskörper zwei Verlänge- 
rungen C und DP, die an 
den Enden durch das hohle 
Zwischenstück E mit einander 
verbunden sind. In der freien 
Oeffnung liegen die Saugröh- 
ren F und G, welche durch 
den darüber befindlichen Kran 
H (s. auch Fig. 18) einge- 
stellt werden können. 

Die 508 mm weiten Saug- 
röhren haben unten ein Ueber- 
gangsstück, s. Fig. 22, an dem 
sich eine mit Schutzgitter ver- 
sehene Saugöffnung von 3,05 m 
Länge und (a m Breite be- 
findet. Der Baggergrund wird 
vor diesen Saugern durch Was- 
serstrahlen von 4,5 kg/qcm 
‘ Pressung gelockert, die von 
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den Worthington-Pumpen M mit etwa 4,54 cbm/min Leistung 
durch die Röhren N zugeführt werden. Die Kreiselpumpen 
werden je von einer 300 pferdigen Verbunddampfmaschine 


a’ 


5 
gan. 


wie bei »Epsilon«, 


Diese zuletzt beschriebenen 5 Bagger sind, wie schon er- 


wähnt, für Arbeiten unterhalb Cairos besti ür di 
oe Mississippistrecke Oberhalb dieser Stadi Ze für 
en Strom zwischen der Missouri- und der Ohiomündun sind 
unter Leitung des Majors Handbury zwei gleiche” Bag- 
ger entworfen und von der Bucyrus Co. in South Milwaukee 


dg 


O ohne Kondensation mit 200 Min.-Umdr. ohne Vorgelege be- 
trieben. Die Hochdruckcylinder haben 331 mm, die Nieder- 
druckcylinder 660 mm Dmr., und der Hub beträgt 457 mm. 
Zwei Kesselsysteme von je 3 Mississippi-Kesseln?) zu 8,53 m 
SC ah of the War Department, Washington 1897, Teil IN 

fl Die Bezeichnung »Mississippi-Kessel« haben wir beibehalten, 
weil sie in den Berichten wiederholt angewendet ist. Im vorliegen- 
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Länge und 1,32 m Dmr. liefern den erforderlichen Dampf mit 
9,8 kg/gem Spannung. | 

Die Wasserdruckleitungen, welche sich von 508 mm Dmr. 
hinter der Kreiselpumpe auf 610 mm Dmr. erweitern, sind 
152,4m lang. Sie können bei P mittels eines Gelenkes wagerecht 
um 180° gedreht werden. Jede dieser Leitungen besteht 
aufsenbord aus 7,sım langen Röhrengruppen, welche mit 
einander durch biegsame Zwischenstücke verbunden und auf 
Pontons gestützt sind, die sich, um den Stützpunkt unter der 
Leitung wagerecht schwingend, zur Stromrichtung selbstthätig 
einstellen. Die Seitenhöhe dieser Pontons, deren Grundriss- 
abmessungen in Fig. 22 angegeben sind, beträgt 711 mm. 
Zur Aufhebung des Riickstofses, den das ausströmende 
Wasser auf die ganze Leitung ausübt, sind wie bei den vor- 
hin beschriebenen Baggern Prallplatten an ihren Enden 
angebracht.. 


+ 
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Wels: Die Bagger auf dem Mississippi. 


Der Bagger ist mit 
Scheinwerfern, Bogen- 
and Gliihlichtbeleuch- 
tung sowie mit den son- 
stigen fiir den Betrieb 
erforderlichen Einrich- 
tungen bestens ausge- 
stattet. 

Die übrigen auf dem 
Mississippi arbeitenden 
Bagger sind weniger be- 
merkenswert; der Voll- 
ständigkeit wegen ist hier die Beschreibung nebst Haupt- 
malsen angefügt, so weit solche vorliegen. 

‚ Der Hopperbagger » Bayley«, für den South Pass, einem 
mittleren Deltaausfluss des Mississippi bestimmt, ist 1877 
ganz in Eisen gebaut und für die eigene Fortbewegung mit 
Seitenrädern von 7,62m Dmr. ausgerüstet. Sowohl vorn wie 
hinten ist ein Ruder vorhanden. 


Schifferumpfgröfßse . . . . 60,96 m >< 9,75 m >< 3,05 m 


Tiefgang wenn betriebsfertig 1,59 > 
Kreiselpumpe: Flügelraddurchmesser 1,83 » 
> breite 0,91 > 
Dampfmaschinen für die Kreisel- 
pumpen obne Kondensation 610mm Dmr. 508 mm Hab 
Saugleitungsdurchmesser . 686 mm 


Druckleitangs- » s og 762 > 
vier Hoppertanks je . 18,29m >< 5,79m bei 6,10m Tiefe 
Die Leistung ist bei Benutzung der Hoppertanks 228 cbm 


in der Stunde, d egen 760 cbm, wenn das B ws 
Bord gepumpt wird. aggergut nur über 


den Falle ersehen wir, dass es eylindri m 
5 ; ylindrische Kessel mit Unterfeuerun 
së eer und Feuergase umspülen zuerst die er 
ar eg E EE 5 Röhren von 279 mm Dmr., 
esse 
EE mes nden, nach dem vorn angebrachten 
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Von den beiden gleichen im Jahre 1888 beschafften Eimer- 
kettenbaggern >»Menge« und »Pah-ÜUte« ist einer in Vicks- 
burg und der andere an der Red River-Mündung in Thätigkeit. 
Sie leisten 304 cbm in der Stunde. 

Der Pumpenbagger »Ram «, Fig. 23 und 24, erbaut 1893 
von der Bucyrus Steam Shovel & Dredge Co. für 291900 M, 
arbeitet in dem Kanal, welcher den Mississipp? mit dem Red 
River und dem Atchafalaya verbindet. 


Leistung durch 91,44 m Fernleitung 228 cbm 
Schifferampf aus Kiefernholz . 28,95 m >< 8,33 m X 2,29m 
Saug- und Druckleitung . . . - 381 mm Dmr. 
Kreiselpumpen - Verbunddampfma- 368 mm + 660 mm Dmr. 
schine mit Kondensator x SE m Hub 
‚14m 


grofate Saugtiefe . . . . . 
Die Rührvorrichtung ist eine kegelförmige Stahltrommel 
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von 610 und 1370 mm Dmr. mit 8 Stahlmessern, welche 
auf einer 127 mm starken Stahlwelle sitzen, die mittels Kegel- 
räder und Gliederkette angetrieben wird. l 

Bei der Durchführung der Baggerarbeiten werden mit 
grofsem Erfolg besonders konstruirte Pfähle benutzt, die 
mittels Druckwassers 4,5 m bis 6 m tief in den Grund ein- 
gelassen und später wieder ausgehoben werden. Ein solcher 
in Fig. 25 skizzirter Pfahl ist unten offen und hat 10,7 m 
Länge bei 279 mm unterem und 193 mm oberem Durchmesser. 
Oben befindet sich eine 63 mm weite Seitenöffnung zum Ein- 
lass des Druckwassers. Die Seile, welche zur Führung oder 
Befestigung der Bagger dienen, werden am Ringe einer 
Schelle befestigt, die den Pfahl unmittelbar über dem festen 
Boden umschliefst, sodass er nur sehr wenig auf Biegung 
beansprucht wird. Durch eingehende Versuche wurde fest- 
gestellt, dass ein solcher Pfahl in 4 bis 8 Minuten mit 2 bis 
4 kg Wasserpressung eingesenkt und in 1 bis 2 Minuten 
herausgeholt werden kann. Er wiegt bei 19 mm Wandstärke 
1474 kg und bei 12,7mm Wandstärke 1065 kg. 


‚ Zum Schluss sei hier noch der Art und Weise gedacht, 
in welcher einige Ermittlungen angestellt wurden. 


Die Geschwindigkeit des Wassers in d i 
l } en Leitungen be- 
stimmte man in bekannter Weise mittels zweier Sie ein- 
ander in die Leitung eingesenkter Röhren; die in 13) cm 


169 


Fig. 25. 
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Wassertiefe je mit einem 15 cm langen wagerechten, 6 mm 
weiten und am Ende offenen Röhrchen versehen waren. Die 
Mündung des einen Röhrchens war gegen den Strom und 
die des andern mit dem Strom gerichtet. Aus dem Höhen- 
unterschied des Wassers in den senkrechten Schenkeln ergab 
sich die Wassergeschwindigkeit. 

Der Prozentsatz der fortgepumpten festen Bestandteile 
der Förderung konnte laufend beobachtet werden. Ein ge- 
nügend langes Rohrstück war nämlich mit Gummimuffen in 
die Leitung eingeschaltet, sodass es seitlich leicht etwas 
ausweichen konnte. An dem einen Ende war es mit einer 
Wage verbunden, an deren Ausschlage. die Gröfse der Zu- 
oder Abnahme des Durchganges an schweren Bestandteilen 
im Wasser unmittelbar abgelesen werden konnte. 

Zur Messung des Fördergutes war eine 32,8 m lange, 
7,3 m breite und 1,9 m tiefe Schute hergerichtet und an das 
Ende der Druckleitung gelegt, sodass der Erguss aus dieser 
zu einer beliebigen Zeit für eine kurze Dauer in den Mess- 
raum auf der Schute eingelenkt werden konnte. Das ge- 
schah mittels eines nach Art eines Dreiwegehahnes ge- 
bauten Ventiles, das die Druckleitung gewöhnlich mit 
einem Auslass nach unten verband, sodass der Ausguss 


durch den Boden der Schute in den Strom erfolgte. Nach 
Drehung der Ventilspindel um 90° war der Ausgang nach 
unten abgesperrt und der Zugang zum Messraum geöffnet. 
Die Spindel nebst Zubehör konnte ruckweise durch Nieder- 
fallen von Gewichten in die gewünschten Stellungen gedreht 
werden, worauf die Feststellung durch Bremsbacken erfolgte; 
die auf eine auf der Spindel sitzende Bremsscheibe wirkten. 
Mittels dieser Einrichtung war man imstande, die Förde- 
rung während eines kurzen Zeitraumes aufzufangen, und 
zwar zu einer Zeit, in der die Baggerung in gleichmäfsigem 
Gange war. 

Nach Schluss des Versuches wurde zunächst die Ge- 
samtmenge, die aufgefangen war, abgelesen und später, nach- 
dem sich die schwebenden festen Bestandteile abgesetzt 
hatten, das Wasser durch mehrere Ventile langsam abgelassen 
und der Rückstand anfgemessen. Mehrmals wurde hierzu 
ein Kasten von 0,3 m Tiefe, 1,5? m Breite und 3.05 m Länge 
benutzt, in den man den Sand einschaufelte und oben glatt 
abstrich, ohne ihn einzudrücken. Diese Kastenmessungen 
ergaben ein 22 pCt gröfseres Volumen als die Aufmessung 
des Sandes im Schutenbehälter in dem Zustande, wie er 
sich aus dem Wasser abgelagert hatte, 


Versuche mit viereylindrigen Lokomotiven. 
Von F. Leitzmann. 


Unter der Ueberschrift »Experiences faites en service 
courant sur la locomotive compound à grande vitesse 2158 du 
chemin de fer du Nord« hat M. F. Barbier, Sous-Ingenieur 
du service des essais, im März-, Juni- und Juliheft d. J. der 
Revue générale des chemins de fer die Ergebnisse von Ver- 
suchen veröffentlicht, die mit einer viercylindrigen Schnell- 
zuglokomotive auf den Strecken der französischen Nordbahn 
angestellt worden sind. 


- 3000 


| 


Der Bericht ist in 3 Abschnitte geteilt. 

Der erste Abschnitt im Marzheft, S.. 158 bis 182, ent- 
hält die Beschreibung der Versuche und ibrer Ergebnisse; er 
behandelt insbesondere Zugkraft und Leistung der Lokomotive 
auf verschiedenen Steigungen bei veränderlicher Zugstärke 
und Geschwindigkeit und enthält wertvolle Angaben über 
den Eigenwiderstand der Eisenbahnfahrzeuge. 

Der zweite Abschnitt im Juniheft, S. 431 bis 453, be- 
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spricht eingehend den Einfluss der Regulatoröffnung und die 
Veränderlichkeit der Dampfdrücke in den Schieberkasten und 
im Verbinder. Durch besondere Versuche mit weiteren Ein- 
strömrohren und gröfseren Schieberkasten ist deren Einfluss 
auf die Druckverluste ermittelt worden. 

Der dritte Abschnitt im Juliheft, S. 12 bis 48, gewährt 
ein genaues Bild der Wirkung des Dampfes in allen Perioden 
beider Cylinder, zeigt den Einfluss der Drosselung auf die 
Dampfarbeit, und welche Vorteile durch eine Aenderung der 
Dampfschieber und der Füllungsgrade erreicht werden können. 

Fast überall sind die Versuchsergebnisse gleichzeitig durch 
Tabellen und bildliche Darstellungen zur Anschauung gebracht 
und öfter durch Berechnungen ergänzt. 

Der Inhalt dieses Aufsatzes soll in der bezeichneten 
Reihenfolge wiedergegeben und, wo es angezeigt erscheint, 
a einzelnen wichtigeren Punkten im Text beurteilt 
werden. 


Die Versuchslokomotive. 


In dem vorliegenden Aufsatze sind über die Lokomotive 
nur wenige Angaben gemacht, weshalb auf einen früheren 
Bericht der Nordbahn im Februarheft 1898 zurückzugreifen 
ist, der eine eingehende Beschreibung enthält. 

‘Die Lokomotive Nr. 2158 ist eine der neuesten vom 
Oberingenieur de Glehn entworfenen und von der Société 
Alsacienne zu Belfort erbauten ?/,-gekuppelten viercylindrigen, 
im Jahre 1896 auf der französischen Nordbahn in den 
Schnellzugdienst eingestellten Lokomotiven. A. a. O. sind 
auch die Ursachen und die Bedürfnisse, die zur Wahl und 
zur Ausführung dieser Bauart geführt haben, näher an- 
gegeben. Während noch im Jahre 1892 auf den Strecken 
Paris-Lille und Paris-Calais 26 Achsen starke Schnell- 


züge auf Steigungen von !/aon mit höchstens 65 km/Std 


verkehrten, stiegen der Nord-Expresszug Paris-St. Quentin 
und der Zug Rom-Calais bis zu 48 Achsen bei durch- 
schnittlich 92 km Geschwindigkeit ohne Abzug der Auf- 
| , enthalte. 
Fig. 3. Dieser Steigerung 
| entsprechend wurden 
auch die Abmessun- 
gen der Lokomotiven 
geändert, ohne dass 
man indes die viercy- 
lindrige Bauart, nach 
der immer mehr ver- 
stärkten Ueberzeu- 
gung von ihrem Wer- 
te, aufgab, von der 
nunmehr die franzö- 
sische Nordbahn 40 
Lokomotiven in 
Dienst gestellt hat. 
In Fig. 1 bis 3 ist 
die Versuchslokomo- 
tive dargestellt; die 
nachfolgende Ueber- 
sicht enthält ihre 
wichtigeren Abmes- 
sungen, wobei im 
voraus bemerkt sei, 
dass die viercylindri- 
gen Lokomotiven seit 
P dem Jahre 1893, also 
| | die letzten 3 Grap- 
pen, statt der gewöhnlichen glatten Siederohre gerippte 
Serve-Rohre erhalten haben. 


Ganze Rostläce f e, 2,30 qm 

direkte Heizfläche Fy. . . 2 2.2... . 11,3 >» 

indirekte > Fa (Serve-Rohre) . . . 164,23 > 
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ganze > ; . . e 175,58 » 
Zahl der Siederohre . . . . . . . . . 107 

äufserer Durchmesser. e, 70 mm 
Länge der Siederohre . . .. 2 2... 39 m 
Kesselüberdruck p.e . DEE 15 kg/qcem 


Cylinderdurchmesser, Hochdruck ) 8 éi 340 mm 
» Niederdruck d” . . . 530 > 


Kolbenhub kh. . . . 2. 2 2 2 2 2 22.640 mm 


Treibraddurchmesser D . . . 2 2 2 2... 2,13 m 
äufsere Schieberüberdeckung, Hochdruck . . . 26,75 mm 
> » Niederdruck. . . 26,73 > 
innere > Hochdruck . . . —3 > 
> > Niederdruck . . —3 > 
Lokomotivgewicht leer Sch tet Se oe ee eo At 
» im Dienst Gp... . . Dag > 
Adhäsionsgewicht A . . . ....... Bim > 
Achsdrücke von vorn nach hinten 9,135, 9,735, 15,51, 15,50 > 
Tendergewicht leer ae ee are A S 
` im Dienst ........ 43 =» 
Wasservorrat. . . . 2 2 2 2 2 . +. . 18 chm 
Koblenvorrat. . . . 2 2 2 2 2 ne. COS t 
mg 
Verhältnis A Pee are a ee s,s ae 2,43. 


Um die im Laufe der letzten 5 Jahre an dieser Loko- 
motivbauart zur Erhöhung der Leistung vorgenommenen 
Aenderungen sichtbar zu machen, dient folgende Zusammen- 
stellung: 


Jahr- Zahl der Lo- 


gang komotiven f A Fh d d h D A G 
1885 1 11 2,27 9,0 93,53 330 460 610 2100 27,60 37,80 
1891 2 14 2,04 10,01 98,98 340 530 640 2130 30,50 47,80 
1893 15 14 2,04 10,91 144,43 340 530 640 2130 30,52 48,52 
1895 20 15 2,04 10,01 144,43 340 530 640 2130 30,77 48,93 
1896 3 15 2,30 11,35 164,23 340 530 640 2130 -31,01 50,46 


Die erste im Jahre 1885 erbaute Lokomotive hat 2 von ein- 
ander unabhängige Treibachsen. 

Die 3 neuesten Lokomotiven haben Kessel aus Stahlblech er- 
halten. Die Achse des Cylinderkessels erreicht bei ihnen eine Höhe 
von 2,45 m, wodurch aber die Stabilität der Lokomotiven bekännt- 
lich nicht beeinträchtigt wird. Sie besitzen ferner 2 von einander 
getrennte Steuerungen für die Hoch- und Niederdruckmaschinen, 
Friedmannsche Injektoren und eine energisch wirkende Westing- 
house-Treibrad- und -Tenderbremse; endlich eine Einrichtung, die 
Hoch- und Niederdruckmaschinen so von einander zu trennen, dass 
jede für sich als Zwilliogsmaschine arbeiten kann. 

Infolge der Gegenläufigkeit der geradlinig bewegten Massen sind 
zur Ausgleichung ihrer Wirkung nur ganz unbedeutende Gegenge- 
wichte der Treib- und Kuppelräder erforderlich. 

Der früher dreiachsige Tender ist wegen der Gewichtserhöhung 
von 33 auf 41 t in einen vierachsigen, Fig. 4 bis 6, umgewandelt 
worden. 


Die französischen Ingenieure behaupten mit Recht, dass 
die Ueberlegenheit ‘ihrer viercylindrigen Lokomotivbauart 
nicht nur in Frankreich, sondern auch in anderen Ländern 
anerkannt worden sei, und berufen sich dabei auch auf einen 
Ausspruch des preufsischen Ministers der öffentlichen Arbei- 
ten im Landtage. Es bleibt in der That den deutschen 
Eisenbahnen nichts weiter übrig, als möglichst bald zu dieser 
Lokomotivbauart überzugehen, da hier ebenfalls bei den 
sichtlich immer mehr steigenden Anforderungen an die Loko- 
motivkraft die zweicylindrigen ?/,-gekuppelten Zwillings- und 
Verbundlokomotiven schon jetzt nicht mehr ausreichen. 


Zweck der Versuche. 


Da bisher Versuche mit Lokomotiven bei Geschwin- 
digkeiten von 100 bis 120 km/Std noch nicht vorlagen, 80 
sollte diesem Mangel im Hinblick auf das Bestreben, die 
Lokomotivkraft und die Geschwindigkeit immer mehr zu er- 
höhen, abgeholfen werden, wobei aufgrund von Indikatorver- 
suchen möglichst alle bei solchen Geschwindigkeiten auf- 
tretenden Fragen zur Lösung gelangen oder wenigstens für 
weitere Untersuchungen sichere Unterlagen gegeben werden 


sollten. 
Ferner hatten die Versuche den Zweck und waren auch 
dazu geeignet, sich über die Leistungsfähigkeit besonders 
dieser neuen Schnellzuglokomotiven Klarheit zu verschaffen, 
auch darüber, ob sie ganz verschiedene Lasten befördern 
können, d. h. je nach dem Bedürfnis es gestatten, den einen 
oder den anderen Faktor der Lokomotivleistung, also ent- 
weder die Zugkraft oder die Geschwindigkeit, mehr zu ent- 
wickeln. 

Insbesondere wurde beabsichtigt, unter: den erwähnten 
Vorbedingungen Folgendes festzustellen: 
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1) den Eigenwiderstand des Motors und der Wagen, be- 
sonders den Luftwiderstand bei hohen Geschwindigkeiten, als 
Funktion der Geschwindigkeit; 

2) die indizirte und die Nutzzugkraft und Leistung der 
Lokomotive sowie die beförderte Zuglast in ihrer Abhängig- 
keit von der Zuggeschwindigkeit und der Steigung, sowie 
ihre gröfsten Werte; 

‚ 3) das ganze Gebiet der Druckverluste in ihrer Abhän- 
gigkeit von der Einström-Regulatoröffnung, dem Durchmesser 
der Einströmrohre, der Gröfse der Schieberkasten und der 
Füllungsgrade; 

4) die Wirkungsperioden des Dampfes in beiden Cylin- 
dern und die indizirten Leistungen als Funktionen der Re- 
gulatoröffnung, der Blasrohröffnung, der Zuggeschwindigkeit 
und der Füllungsgrade aufgrund zahlreicher berechneter In- 
dikatordiagramme, und endlich 

5) die Einwirkung der inneren Schieberüberdeckungen. 


Hierzu mag im voraus bemerkt werden, dass, wenn 
auch bei der Ausbeutung der gesammelten Beobachtungen der 


tung dennoch als eine verdienstvolle Arbeit für die Kenntnis 
der Lokomotive bezeichnet werden muss. 


Die Versuchstrecke. 


Da die Versuche nicht mit Sonderzügen, sondern mit 
den fahrplanmafsigen Zügen ausgeführt wurden, so war in 
diesem Falle die Versuchstrecke gleichzeitig die Betrieb- 
strecke, für deren Dienst die Lokomotiven bestimmt waren. 

Die Bahnlinien sind Paris- Lille und Paris-Calais; sie 
durchschneiden also das Hügelland der Picardie und ver- 
mitteln den Verkehr zwischen Frankreichs Hauptstadt und 
Antwerpen bezw. London. Eine Teilstrecke dieser Bahnen, 
nämlich Paris-Amiens, wurde insbesondere zur Anstellung 
der Versuche ausgewählt. Aufserdem sind die Schnellzug- 
maschinen auch noch versuchsweise zur Beförderung von 
beschleunigten Güterzügen verwendet worden, und dies ge- 
schah auf der Zweigbabn Lens-La Plaine. 


Die Anordnung des Indikators. 


Mit den gewöhnlichen, jetzt im Gebrauch befindlichen 
Indikatoren, die zur Bewegung des Papiers proportional dem 
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wirkliche Dampfverbrauch leider nicht in Rechnung gestellt Zie tote 
worden ist, die Ausführung der Versuche und ihre Bearbei- Punkte 
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Kolbenlauf mit dem Kreuz- 
kopf durch ein Triebwerk 
in Verbindung sagen VE 
Tf nen Diagramme bei Ge- 
| E p ) schwindigkeiten über 100 
zn I pst] BEN km/Std panes 4 E 
ll TH hungen i. d. Sek. oder om 

SS f-t me Kolbengeschwindigkeit 
en nicht mehr aufgenommen 
Been werden; deshalb wurde zu 
S= ;| _ den Versuchen der bei der 
nu ~~~ französischen Westbahn 

bereits mit Erfolg angewandte Auto-Indikator geliehen d 

Dieser Indikator wurde auf der rechten Seite zwischen 
Hoch- und Niederdruckcylinder so angebracht, dass er 
mit folgenden 4 Räumen verbunden werden konnte: Hoch- 
druckschieberkasten, Hochdruckcylinder, Verbinder und Nie- 
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derdruckcylinder. Da aber der Indikator es nicht zuliels, 
Fig. T 
Schieberkasten 
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auf beiden Kolbenseiten gleichzeitig zu indiziren, so sind die 
Versuche für diese einzelnen Räume in jeder Versuchsreihe 
nach einander wiederholt worden. 

Fig. 7 zeigt ein Diagramm in ununterbrochen fortlaufen- 


1) Beschreibung dieser neuen Vorrichtung in Revue ‘générale 
1896, Septemberheft. | 
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der Linie, wie sie dieser Indikator liefert. Die Art der Ueber- 
tragung auf ein geschlossenes Diagramm, Fig. 8, ist in dem 
schon erwähnten Septemberheft 1896 der Revue générale 
beschrieben. 

Das hier zur Anwendung gelangte Verfahren zu indi- 
ziren gewährt den Vorteil, dass die Lokomotivleistung für 
die ganze Versuchsdauer erlangt werden kann, was besonders 
dann zweckmälsig sein wird, wenn, wie hier, die Leistung 
bei ungleicher Steigung sehr wechselt, und wenn zur Be- 
stimmung der Dampfverwertung die Kenntnis eines richtigen 
Mittelwertes unerlässlich ist. 

Anderseits ist dieses Indiziren unverkennbar mit dem 
Nachteil behaftet, dass die Druckhöhen nicht, wie es eigent- 
lich verlangt wird, als Ordinaten für die Kolbenwege er- 
scheinen; die Abszissenlinie ist nicht der Kolbenlauf selbst, 
sondern der gleichförmig durchlaufene Kurbelkreis. Dies 
verursacht eine mühsame und wahrscheinlich mit Fehler- 
quellen behaftete Umformung der Diagramme. 

lch möchte mir hier die Bemerkung gestatten, dass das 
von mir angewandte Verfahren darin besteht, die Indikator- 
schnur durch eine für jede Bewegungsrichtung zwangläufige 
Einrichtung zu ersetzen, die weit einfacher ist, das Indiziren 
bei beliebigen Geschwindigkeiten ebenfalls zulässt, ferner den 
gefährlichen Beobachterposten vorn auf der Lokomotive neben 
dem Indikator gleichfalls vermeidet und keinerlei Umzeich- 
nung der Diagramme erfordert. 


Die Ausführung der Versuche 


geschah in der Weise, dass 2 Beobachter sich auf dem 
Führerstande befanden, von denen der eine dem Lokomotiv- 
führer die nötigen Weisungen erteilte und den Beobachtern 
im Versuchswagen Zeichen gab. Der andere besorgte die 
Aufschreibungen (Kesseldruck, Regulator- und Blasrohr- 
öffnung, Füllungsgrad usw.). 


Im Versuchswagen wurden die Ge- 
schwindigkeit, die Zeit, die kilometri- 
sche Streckeneinteilung und die Witte- 
rung beobachtet, sowie die nötigen 
Aufzeichnungen über die Zugkraft, das 
Gewicht und die Zusammensetzung des 
Zuges gemacht. 

Bei einigen Versuchen sind auch die 
verbrauchten Wasser- und Brennstoff- 
mengen gemessen und verzeichnet 
worden. 

Die Zuggeschwindigkeit wurde ver- 
merkt; siehe z. B. Fig.9 und 10. An- 
stelle des gewühnlichen Manometers 
kam ein geaichtes in !/, kg eingeteiltes 
zur Verwendung, sodass der Dampfdruck im Kessel sehr 
genau bestimmt werden konnte. 


Die Versuchszüge. 


Die Versuche wurden, wie schon gesagt, nicht mit Sonder- 
zügen, sondern im Betriebsdienste ausgeführt, und zwar in 


Creu 


den Monaten Januar und März 1897. Sie erstreckten sich 
auf 31 Züge: 23 Eilzüge (trains rapides), 5 Schnellziige und 
3 beschleunigte Güterzüge; dabei wurden 600 Indikatordia- 
Se aufgenommen und davon 400 umgezeichnet und be- 
rechnet. 


Beispiele. 

1) Eilzug Nr. 12 am 15. Januar 1897. Amiens-Paris 
= 130,6 km; 13 Wagen = 144 t. 

Gesamtfahrzeit einschliefslich Aufenthalte = 1 Std.25 Min. 

Die Verkehrsgeschwindigkeit war daher 92,2 km/Std, und 
nach Abzug von (iis Min. Aufenthalt in Creil, 1 Min. für den 
Abgang und '/ Min. für die Ankunft ergiebt sich eine wirk- 
liche durchschnittliche Geschwindigkeit von 98km/Std; s. Fig. 9. 

2) Güterzug Nr. 4070 am 13. Januar 1897. Lens- 
La Plaine = 228 km; Zusammensetzung des Zuges: 43 offene 
Güterwagen, je mit 10 t Kohle beladen, 1 Gepäckwagen und 
1 Versuchswagen im Gesamtgewicht von 682 t. 

Gesamtfahrzeit 6 Std. 15 Min., 1 Aufenthalt von 15 Min. 

Verkehrsgeschwindigkeit 37 km. Wirkliche Geschwin- 
digkeit 


auf der Steigung "ao - > > = 2 2 20 20202.2.26 km 
> > Wagerechten . . 2 2 2 2 0202.88» 
s. Fig. 10. 


Diese Leistung hätte mit gewöhnlichen Güterzugloko- 
motiven nicht erreicht werden können, wobei indessen voraus- 
gesetzt werden kann, dass bei dem geringen Adhäsions- 
gewicht, welches nur Zi von dem der Güterzuglokomotiven 
beträgt, auf den Steigungsstrecken das Sandstreuen wohl eine 
Hauptrolle gespielt haben wird. 

Nachstehend sollen nun sämtliche Versuchsergebnisse 
besprochen werden. 


Der Zugwiderstand. 


Der Zugwiderstand Z setzt sich zusammen aus dem 
Eigenwiderstand der Lokomotive mit Tender Z,; und dem 
der Wagen Z,, sodass, wenn die Gewichte mit G, G, und Ge 
und die spezifischen Widerstände mit k, kı und k} bezeichnet 
werden, zu setzen ist 


Z = ks Zu + = Gab + Gk. 

Besondere Versuche, den Eigenwiderstand des 
Motors für sich unmittelbar festzustellen, sind nicht aus- 
geführt worden; es mass daher durch Rechnung geschehen, 
und zwar wie folgt: 
i VA = Z — Z. 

Für den Beharrungszustand, der hier allein mafsgebend 
ist, kann der Zugwiderstand Z der indizirten Zugkraft, welche 
aus den Indikatordiagrammen zu ermitteln ist, gleich gesetzt 
werden. Die indizirte Leistung ist nun 

Z v 1000 
L= 69-60 75 PS 
also Z= ze L kg; 


Z, die Kraft am Zughaken, wird unmittelbar durch das 

Dynamometer gemessen. Auf diese Weise sind die Werte 

von Z und k; = Ss ermittelt und in Fig. 11 aufgetragen 
1 D 

worden, welche durch die quadratische Gleichung 


k, = 3,8 + 0,027 v + 0,0009 v2 


oder in der binomischen Form 
v + 30 
k = 3,8 + 0,90 -1000 


dargestellt werden konnen. l 

Die Konstante 3.8 entspricht dem Widerstande bei sehr 
geringer Geschwindigkeit. verursacht durch die Zapfenreibung, 
die rollende Reibung und die Stéfse gegen die Räder; diese 
Konstante enthält auch den von v unabhängigen Teil der 
passiven Widerstände, d. h. die Reibung des Triebwerkes und 
der Kupplung während der Dampfarbeit. ` l 

Die beiden anderen Summanden- bestimmen_den Einfluss 
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der Geschwindigkeit mit Rücksicht auf die 
Reibung der Luft an den Seitenwänden und 
auf den unmittelbaren Luftdruck gegen die 
vordere Fläche der Lokomotive, ferner die 
Widerstände infolge der schädlichen Bewegun- 
gen und die passiven Widerstände, die sich mit 
v ändern. 

Dieser spezifische Eigenwiderstand der Lo- 
komotive ist a B. für v = 100 

kı = 15,5 kg/t. 


-—-. 


Der oben erwähnte Druck der ruhenden 


Luft gegen die Stirnfläche der bewegten Loko- 


WW 
Si 
= 
W 
` x — ia: motive ist noch besonders durch Rechnung 
E) | KE ay festgestellt worden. (Unmittelbare Versuche 
ge NEM | | = eee) giebt es nicht.) Er ist 
S EE S l Z = cFV%, 
10 si `! oe EPA | worin 
STR Ba e ee A 
N SE A eae F die Vertikalprojektion der der Luft ent- 
or? and | en Tend gegengesetzten Fläche der Lokomo- 
HEA r dE pote! a ae tive. also mit Einrechnung der ver- 
fel | | | cl and dei e Carl" wee. schiedenen Vorsprünge und der 
BEN ie en. des hut" " AN EE EE staffelförmig ausladenden nicht mas- 
EE ne eee et a a kirten Flächen, =7%qm, a 
Pi ae | | et! 7 i 
E SS — mei in al V die Geschwindigkeit in m/sek = en. gj 
teed ieee eg | 
2 | a gant be ee EEN E aap ee ir Hiernach ist dieser Widerstand als f C) Se 
| urn a a a a a ea a rechnet worden. Ich werde weiter unte 
` Sege en E E E E ee den Leistungsberechnungen nochmals daran 
S EE , Zugaeschwindighett e | | zurückkommen und bemerke an dieser Stelle 
g O 20 W WSO ww 20 ` Ai 9 700 70 0 730 nur, dass der Einfluss der Luft bei hohen 
i Fig. 19 Geschwindigkeiten ganz bedeutend ist, wie 
W Für v = 120 nimmt er einen 


Tanne see 
a RSE 
SEET 
SREEREBEN 


N 


Ree eet 
ER NEE EES 
Dee RES 
Wb 
E 

gi 
Ge NEE BE ER EN 


d WT 
Ke EEN 


N 
tak 


= 
= 


KE 
u 
d 

ES 


SITTI 
\ 
\ 


dei 
= 
NINE | | 


ae ee a 
Seanad 


Ee PAT tay Spd ye 
| Ast Vel [Ne 


BRZNABEN 


TENT 
SI IT 


S EK 
SS 
S 

N 

WW 


= | 
d 
WRC 


K 
AG 


IN 


Q 
IN| y | Piderseng Ze koe) | JJI] 


EREN 


N 


 Zuggeschwindi 


Y OG wi U Lë U 


auch aus Fig. 11 hervorgeht. j 
Wert von 10,25 kg an, oder- 51 pCt des ganzen Lokomotiv- 
widerstandes. Die Reibung der Luft an den Seitenwänden 
der Lokomotive und des Tenders ist verhaltnismalsig gering, 
und die Wirkung der Luft auf die anderen Fahrzeuge 15t 1n 
dem Werte von Z mit enthalten. 

Um diesen Kraftverlust zu vermindern, ist in Vorschlag 
gebracht worden, Form und Neigung der Stirnfläche, die 
jedenfalls den gröfsten Einfluss besitzen, welcher ın der Re 
veränderlichen e zum Ausdruck kommt, zu ändern. Versuc i 
mit einer zugespitzten Stirnfliche haben dies auch dech 
indem hierdurch der Luftwiderstand auf 0,6 herabgesetz 
werden konnte. 


Der Zugwiderstand der Wagen ist durch die 
dynamometrischen Versuche der französischen Nordbahn > 
den Jahren 1891 bis 1895 ermittelt worden (s. Rer. pm 18 
Aprilheft); er beträgt danach k = 1,6 + 0,460 900 kg/t; 
s. a. Fig. 12. , 

Wird die Formel aus den Kraftmessungen der hier be- 
sprochenen Versuche abgeleitet, so erhält man fast ur. 
gleichen Koéffizienten; die Versuche stimmen ‚also mit eim 
ander überein. S 

Man erkennt hieraus, dass der Lokomotivwiderstand für 
hohe Geschwindigkeiten 1,82 mal so grofs ist als derjenig® 
der Wagen; auf Steigungen ermäfsigt sich dieses Ver- 
haltnis. 

Es ist lehrreich, beide Werte nach Abzug des oben 
berechneten Luftwiderstandes nochmals mit einander zu ver- 
gleichen, und hierzu dient Fig. 13. Man erkennt daraus, 
dass der der Lokomotive eigentümliche Widerstand, also 
ohne den der Luft gegen ihre Stirnfläche, bis zu einer be“ 
schwindigkeit von etwa 97 km gröfser ist als der Wagen- 
widerstand, und dass er dann kleiner zu werden scheint; 
allein man müsste doch eigentlich bei den Wagen ebenso 
wie bei der Lokomotive denjenigen Luftyegendruck in Abzug 
bringen, der infolge ungenügend maskirter Stirnflächen der 
Bewegung entgegenwirkt. 
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Der indizirte Zugwiderstand ist = ~- L und pro t 
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und kann nach Jden Versuchen 
= 2.36 + 0,0245 v + 0,000613 v? kg/t 


gesetzt werden; s. Fig. 12. 

Hierzu wird in dem Aufsatze bemerkt, die Widerstände 
der Lokomotive und der Wagen seien so verschieden, dass 
eigentlich eine solche einheitliche Formel, wie sie auch bereits 
von anderen aufzustellen versucht worden ist, nicht als zu- 
lässig betrachtet werden könnte. Zum Vergleich mit den 
Formeln von Harding, Vuillemin und Fink, die sich in 
Frankreich und anderen Ländern lange Zeit einer gewissen 
Gunst erfreuten, ist eine Tabelle aufgestellt, aus der er- 
sichtlich ist, dass diese Formeln für die gegenwärtigen Be- 
triebsmittel und insbesondere für höhere Geschwindigkeiten 
(für die sie übrigens nicht aufgestellt worden sind) zu grofse 
Werte ergeben. 

Hierza möchte ich mir die Bemerkung erlauben, dass 
diese Tabelle auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen 
kann, da es noch eine ganze Reihe von Formeln giebt. von denen 
hier nur die sächsische, bayerische. elsass-lothringische (Frank) 
genannt sein mögen, und welche alle verschiedene Werte 
liefero. Dies erklärt sich durch die verschiedene Bauart der 
Fahrzeuge, die mannigfache Art der Schmierung und der 
Schmiermittel und besonders durch die Schwierigkeit, bei den 
Versuchen andere unberechenbare Einflüsse, wie z. B. die 
Witterung, auszuschalten. Die Aufstellung einer allgemein 
gültigen Formel ist daher überhaupt unmöglich. Es kann 
ferner auch nicht als erwiesen gelten, dass die gegebene drei- 
gliedrige Formel durchaus unentbehrlich ist. Jedenfalls 
genügt als Annäherungswert für Betriebszwecke und unter 
Einschränkung des Geltungsbereiches auch schon der Aus- 
druck 

k =a + bv’, 


wenn beachtet wird, dass die Unveränderliche a für sich bei 
hohen Geschwindigkeiten ihren Wert verliert. So würde 
z. B. die aufgrund der französischen Versuche aufzustellende 
Formel 

y? 

1300 

selbst für Geschwindigkeiten von 50 bis 100 km höchstens 
2 pCt Unterschied geben. 

Wollte man freilich für alle Geschwindigkeiten eine 
einzige Formel dieser einfachen Gestalt beanspruchen, 80 
würden grölsere Abweichungen entstehen, die z. B. für Güter- 
zuge 10 pCt überschreiten könnten. 

Ich empfehle daher selbst, die Formeln für den Motor 
und die Wagen zu trennen, aber beiden nur eine zweigliedrige 
Form zu geben. 


k = 32 + 


Die Leistung. 


Die indizirte Leistung L setzt sich ebenso wie die 
indizirte Zugkraft zusammen aus der Leistung der Loko- 
motive Lı und der Wagen Lz; man erhält sie aus den Zug- 
v 


kräften durch Multiplikation mit 970 
Die Leergangsarbeit 
v v 
In = Zi 97) = (2 — 4) 979 


ist die Arbeit, welche die Lokomotive bei der Beférderung 
eines Zuges fir sich braucht. Sie ist nicht zu verwechseln 
mit der indizirten Arbeit der Lokomotive beim Leerlauf. 
Denn bei dieser ist, unter der Voraussetzung gleichen Dampf- 
druckes und gleicher Geschwindigkeit, der Fillungsgrad 
kleiner, sodass alle Reibungswiderstände um den Wert der 
sogenannten zusätzlichen Reibung kleiner werden. 


Fig. 14 enthält die Darstellung der später zu besprechen- 
den indizirten Leistungen L und der Nutzleistungen Le. Die 
Leergungsleistung Lı ist die Differenz beider = L— Ls 
und in Fig. 15 dargestellt. Derjenige Teil derselben. der 
von dem Gegendruck der ruhenden Luft gegen die: Stirn- 
fläche der Lokomotive verursacht wird, ist 


EA d 
Ve 9 y BEE 3 
EL = 270 = CFV 970 == 0,000235 2. 


Die Kurve Z der Fig. 15 giebt die bildliche Anschauung 
dieser Formel für die Geschwindigkeiten von v = 0 bis 125 km. 
L' 
Das Verhältnis CC steigt bis zu Da bei v = 120 km. 


l ; 
Die Leistung, welche die Lokomotive zur Fortbewegung 
e e Zap eu e 
der Wagen entwickelt, ist L; = Se Diese Nutzleistungen 


am Zughaken des Tenders sind für verschiedene Zuggattungen, 
Steigungen und Geschwindigkeiten festgestellt und als stetige 
Kurven in Fig. 14 aufgetragen worden. 
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Die indizirte Leistung L erhält man dorch Plani- 
metriren der Indikatordiagrammflächen; diese liefern aber 
zunächst nur die Hubarbeit in mkg, welche für beide Kol- 
benseiten nicht denselben Wert hat. Bei der Versuchs- 
lokomotive ist z. B. das Verhältnis der mittleren effektiven 


13 
Dampfdrücke vor und hinter dem Dampfkolben = ;;- Man 
Fig. 15. 
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hat daher alle einzelnen Diagrammflächen der beiden Hoch- 
und der beiden Niederdruckcylinder je für sich za addiren 
und das Mittel zu nehmen. 
Ferner war die Zahl der auf der Wagerechten bei un- 
veränderlicher Geschwindigkeit erlangten Diagramme nicht 
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grofs genug, um daraus das Gesetz der Abhingigkeit der 

Leistung von v abzuleiten, sodass Berichtigungen unvermeid- 

lich waren. Der Wert von L musste um diejenige mecha- 

nische Arbeit verändert werden, die der GER 
"Fu 


oder Verzögerung des Zuges entspricht: danu worin 


V und V, die Geschwindigkeiten in der Sekunde am Anfang 
und Ende der Beobachtungstrecke und n die entsprechende 
Zeitdauer bezeichnet; denn nur beim dynamischen Gleich- 
gewicht haben Kraft und Widerstand dieselbe Gröfse. 

vr Diese Berichtigungen sind stets aus- 
geführt, und auch die Gewichtsab- 
nahme während der Fahrt infolge des 
Kohlen- und Wasserverbrauches ist be- 
rücksichtigt worden. Was aber den 
Einfluss der Steigung anbetrifft, so ist 
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Fig. 19. 


Kinfluss des Gewichtes von Lokomotive mit Tender. 
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er der Tangente des Steigungswinkels proportional gesetzt 
worden, was streng genommen nicht genau richtig ist; 
auch die Erfahrung lehrt, dass die Zugkraft auf der Stei- 
gung kleiner und auf dem Gefälle gröfser ist (s. Rev. gen. 
1897 Aprilheft). l SE l 
Fig. 14 zeigt die Veränderlichkeit der indizirten Leistung 

mit der Geschwindigkeit auf der Wagerechten für einen 
Schnellzug von 160¢ cage ene Güterzug von 680t obne 

‘ve und Tender. Hierbei war 
mn 85 bis 110 bezw. 40 bis 58 km, 

L= 680 > 1230 > 350 » 780 PS. 
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Die grölsten Zugkräfte am Tenderzughaken waren Zu = 2, 
bezw. ó t, entsprechend den indizirten Leistungen L = 1200 
bezw. 700 PS. 

Ferner ist in Fig. 16 die Abhängigkeit der indizirten Lei- 
stung von dem Grade der Steigung dargestellt. Für v = 100 


und — ist z. B. die indizirte Leistung L= 970, die Natzleistang 


In = 500 PS, sodass 470 PS für die Eigenbewegung des 
Motors verloren gehen, und zwar durch den Gegenwind allein 
240 PS. Die entsprechenden Verhältniszahlen sind daher: 1, 0,51, 


Fig. 18. Einfluss der Steigung. 
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0,48 und 0,25. Durch 
Anwendung einer zu- 
gespitzten Stirnfäche 
würden selbst bei 
rubender Luft bis zu 
150 PS erspart wer- 
den. 


Der Nutzeffekt. 


An dem obigen Bei- 
spiel ist zu erkennen, 
welche bedeutende 
Leistung der Motor 
für sich verbraucht. 
Es wird sich daher 
empfehlen, das Ver- 
hältnis y etwas 8e- 
nauer zu betrachten. 

Dieses Verhältnis 
der am Umfang der 
Treibräder noch ver- 
fügbaren zur ganzen 
in den Cylindero 10- 
dizirten Arbeit bringt 
den Grad der Ver- 
wertung der Loko- 
motivkraft zum Aus- 
| druck und lässt auch einen Vergleich zwischen verschiedenen 

Lokomotivbauarten zu; es ist 


1000 
ye Mae.) 
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worin die obigen Werte von & und E für Schnellzüge von 
60 bis 120 km und für Güterzüge von 20 bis 55 km Geschwin- 
digkeit Geltung haben. R , 

S Dieser Wirkungsfaktor ist hiernach wesentlich abhängig 
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] 
von den Argumenten v, „. Gi und G2, wie durch die Fig. | 


17 bis 20 dargestellt ist, welche alles Weitere erkennen lassen. 

Fig. 17 zeigt insbesondere, dass die Kurven in der Rich- 
tung der positiven Abszissenachse konvergiren; der Nutzeffekt 
nähert sich also mit zunehmender Geschwindigkeit einem 
einheitlichen Werte, welches auch das Steigungsverhält- 
nis sel. 

Fig. 18 zeigt den gröfseren Einfluss der Steigung, wohl- 
gemerkt, wie in Fig. 17, bei unveränderlicher Zuglast. 

In Fig. 19 ist der Einfluss des infolge des Kohlen- und 
Wasserverbrauches veränderlichen Lokomotivgewichtes G, 
enthalten, welches zwischen den Grenzen 77 und 92 t 
schwankte. 

Schliefslich ist in Fig. 20 der Nutzeffekt als Funktion 
der beförderten Zuglast dargestellt, welche vor allem den 
gröfsten Einfluss hat. 

Die Ausnutzung der Lokomotivkraft ist hiernch zunächst 
bei den Güterzügen am gröfsten und steigt im allgemeinen 
bedeutend mit der Zuglast, die das hauptsächlichste Ele- 
ment der Veränderlichkeit bildet. Vom wirtschaftlichen 
Standpunkte aus sollten daher stets möglichst grofse Lasten 


Fig. 24. 


Um die Abhängigkeit der Zugstärke von der Geschwindig- 
keit und der Steigung bei konstanter indizirter Leistung von 
1200 PS zu veranschaulichen, dienen die Fig. 21 und 22, die 
erstere für die Steigungen 1:00, 2:1000, 3:1000, 4: 1000, 
1:200 und 1: 100, die letztere für die Geschwindigkeiten 60, 
80, 100 und 120 km/Std. 

Wir haben gesehen, dass die Darstellung der beförder- 
ten Zuglast als Funktion der Zuggeschwindigkeit und der 
Steigung sich auf die Annahme einer unveränderlichen Leis- 
tung L = 1200 PS gründet. Da aber die indizirte Leistung 
einer Lokomotive bei der stärksten Kraftäufserung im Be- 
harrungszustande des Dampfkessels im allgemeinen mit der 
Geschwindigkeit wächst, so muss angenommen werden, dass 
jene Leistung bei Geschwindigkeiten über 60 km/Std dem 
gröfsten Werte nicht entspricht, sondern darunter liegt, und 
thatsächlich wird in dem französischen Aufsatze auch mehrmals 
darauf hingewiesen, dass die Leistung zeitweise bjs 1300, ja so- 
gar bis 1500 PS gestiegen sei. Das muss aber als ein ganz 
unerwarteter Erfolg bezeichnet werden, wie sich aus dem 
Vergleich mit meinen eigenen Versuchen!) ergiebt. Diese.Ver- 
suche wurden mit einer Lokomotive angestellt, die sich von 
der französischen nur darin unterschied, dass sie nicht 15, 


Fig. 22. 


Gröfste beférderte Zuglast G», entsprechend einer indizirten Leistung L ven 1200 PS 
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beférdert werden, und zwar auf Steigungen mit kleiner 
und auf Gefällen mit grofser Geschwindigkeit, Bedingungen, 
die natürlich mit den Forderungen des praktischen, oft mit 
wechselnden Belastungstufen verbundenen Betriebsdienstes 
nicht immer vereinbart werden können. 

Bei den Schnellzügen schwankte der Nutzeffekt je nach 
der Geschwindigkeit, der Steigung und der beförderten Zug- 
last zwischen 30 und 68 pCt, woraus man schliefsen möchte, 
dass die Lokomotive doch ein recht unvollkommener und 
kostspieliger Motor sei. Das ist indessen doch nicht ganz zu- 
treffend; vielmehr ist der Nutzeffekt der Lokomotive in Wirk- 
lichkeit gröfser. Es dürfte nämlich zu beachten sein, dass 
der Luftwiderstand gegen die Stirnfläche eigentlich nicht der 
Lokomotive allein angerechnet werden kann; denn auch er 
ist eine äufsere Kraft, welche die Lokomotive ebenso zu 
überwinden hat wie den Eigenwiderstand der Wagen. Wird 
er zur Nutzleistung hinzugerechnet, wie es sachgemäfs und 
folgerichtig erscheint und wie es thatsächlich auch der Fall 


ist, wenn die Lokomotive den Zug schiebt, so wird unter 
: : . lat L 
dieser mehr vergleichbaren Bedingung der Quotient 7 = = L 


grofser und steigt z. B. für v = 100 bis zu 74 pCt. 
Die beförderte Zuglast 
ergiebt sich unmittelbar aus den Versuchen. wenn der Kessel 


bezüglich der Dampfbildung und die Maschine bezüglich der 
Kraftentwicklung sich genau im Beharrungszustande befinden. 
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sondern nur 14 Atm Kesseldruck, eine um etwa 10 pCt klei- 
nere Rostfläche und statt der Serve-Rohre die gewöhnlichen 
glatten Siederohre hatte. Die grölste mit dieser Lokomotive 
erreichte Leistung war aber nur 900 PS bei 100 km/Std Zug- 
geschwindigkeit und entsprach höchstens der auf der S. 168 
des französischen Aufsatzes angegebenen Leistung. Konnte 
diese aber bei der französischen Lokomotive mit Leichtigkeit 
und dauernd auf 1200 PS gesteigert werden, so bedarf das 
einer eingehenden Begründung. Da nun weder die Druck- 
erhöhung um 1 Atm, noch die Rostfläche und die etwa um 
10 pCt bessere Lokomotivkoble die Erscheinung genügend 
erklären, auch eine bessere Dampfverwertung ‘bei den fran- 
zösischen Versuchen ausgeschlossen ist, so muss die Ursache 
in der Anwendung der gerippten Siederohre gesucht werden. 
Es erscheint daher, wenn diese Schlussfolgerung sich be- 
stätigen sollte, ein Versuch mit diesen Siederohren, die in 
Frankreich immer mehr Aufnahme finden, dringend wün- 
schenswert. Eine weitere Aufklärung kann vorläufig nicht 
gegeben werden. da, wie bereits angedeutet, 1n dem fran- 
zösischen Aufsatze Angaben über den wirklichen Dampfver- 
brauch fehlen und nur die Höhe der Füllangsgrade im Hoch- 
druckeylinder erkennen lässt, dass die Lokomotive einen 
bisher unbekannten Grad der Dampfentwicklung erreicht 


haben muss. (Fortsetzung fulgt ) 
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Was ist eine Maschine? 
Synthetische Beantwortung der Frage. 


Die Maschine ist in ihrem Wesen ebenso vielseitig wie 
die Technik selbst. Hervorragende Vertreter der allgemeinen 
Maschinenlehre haben bald die eine, bald die andere Seite 
der Maschine besonders hervorgehoben und die Frage: Was 
ist eine Maschine, dementsprechend von ihrem personlichen 
Standpunkte aus zu beantworten versucht. Aus diesen Be- 
mühungen entwickelten sich verschiedene Ansichten, ich möchte 
sagen Schulen, und aus polemischen Erörterungen entstanden 
Streitfragen, welche die Anhänger der einen Schule verhin- 
derten, die Leistungen der andern unbefangen zu würdigen. 

_ Auf diese Einzelbestrebungen zurückschauend, erkennen 
wir, dass allen eine gewisse Berechtigung innewohnt; sie 
haben die verschiedenen Seiten der Maschine beleuchtet und 
wertvolle Bausteine zu einer allgemeinen Maschinenlehre, 
zu einer zukünftigen erschöpfenden Erkenntnis des Begriffes 
»Maschine« geliefert. 

Die Maschine wurde bisher unter vier Gesichtspunkten 
der Betrachtung unterzogen, und wir dürfen darnach vier 

hulen der Maschinenlehre unterscheiden. Die maschinellen 
Neubildungen des vorigen Jahrhunderts (Arkwright, Cart- 
wright, Crompton, Newcomen, James Watt) riefen zu Ende 
desselben in England einen mächtigen Umschwung hervor 
und schufen den Kapitalismus. Darum waren die ersten 
englischen Nationalökonomen auch zugleich Begründer der 
wirtschaftlichen Maschinenlehre (besonders Babbage), bei 
deren Betrachtung wir uns aber hier nicht aufhalten, weil 
uns mehr die drei anderen, die technischen Schulen, interes- 
Siren; es sind dies die kinematische, die konstruktive und 
die technologische. 

Gleich mit der Begründung der ersten technischen Schule 
(Paris 1794) entstand in Frankreich die kinematische Ma- 
schinenlehre, welche nur die beiden lediglich kinematischen 
Merkmale der Maschinenarbeit hervorhob: die Uebertragung 
und die Umwandlung der Bewegungen und Kräfte (Monge, 
Hachette, Lanz, Betancourt, Borgnis, Coriolis, Poncelet). 

Jass gerade diese Anschauung aufkommen musste, ist klar: 
sie wuchs aus dem Stamm der Mechanik als ein Zweig der 
angewandten Kinematik hervor, ganz in derselben Weise, wie 
vorher die Mechanik selbst (Lagrange) aus der Geometrie. 
(Früber, z. B. bei Pascal, war unter »geometrie« auch die 
Mechanik zu verstehen.) Aus der gesamten Maschinenarbeit 
greift aber die kinematische Schule nur die Uebertragung 
und die Umwandlung gegebener Bewegungen heraus. Nennen 
wir als Vertreter dieser Schule noch Ampere, Willis, Giuglio, 
Laboulaye, Belanger, Delaunay, Kaiser, Pierer, Rittershaus, 
Weisbach, Gust. Herrmann und Grashof, so haben wir sie 
genügend umgrenzt. Es bleibt nur übrig, noch besonders 
auf Reuleaux hinzuweisen, weil er die kinematische Seite der 
Maschine zur vollen begrifflichen Erkenntnis und Geltung ge- 
bracht hat. Auch Rühlmann sehen wir der kinematischen 
Ansicht Zoll zahlen, jedoch werden wir seinen Namen in 
der technologischen Schule wiederfinden; übrigens hat er 
sich mehr mit der nur beschreibenden Darstellung befasst. 
Als Vorarbeiter der kinematischen Schule ist schon Leupold 
(1724) zu bezeichnen. 


Wie gesagt, erfuhr die kinematische Maschinenlehre ihren 
letzten Ausbau durch Reuleaux, der in der »Theoretischen 
Kinematik« (1875) folgende Definition des Begriffes Maschine 
giebt: >Eine Maschine ist eine Verbindung von widerstands- 
fähigen Körpern, welche so eingerichtet ist, dass mittels ihrer 
mechanische Naturkräfte genötigt werden können, unter be- 
stimmten Bewegungen zu wirken.e Indem Reuleaux sich 
bemüht, das Element der Bewegung. und zwar der eindeutig 
bestimmten Bewegung, in der Maschine zur allgemeinen Gel- 
tung zu bringen, sieht er in dem maschinellen (oder nach 
ihm »machinalens) Prinzip nur die Bewegungssicherung, >die 
Schliefaung der kinematischen Kette«, deren Arten er höchst 
einnreich auseinandersetzt. Und den ganzen Fortschritt im 
Maschinenbau betrachtet er lediglich als bestehend »in der 
abnehmenden Verwendung des Kraftschlusses bei zunehmen- 
der Ersetzung desselben durch den Paarschluss und den 
Schluss der sich hierbei bildenden kinematischen Kette«. 
Mit dieser Aeufserung schlägt er allerdings eine Brücke von 


der kinematischen Schule zur konstruktiven, in der ihm auch 
Bedeutendes zuerkannt werden muss. Allein seine Auffassung 
bleibt nichtsdestoweniger einseitig: sie kann wohl als Mafs- 
stab des maschinellen Fortschritts, der sich in dem Ueber- 
gange von der teilweise kraftschliissigen alten Maschine zu 
der vollständig paarschlüssigen modernen kundgiebt, gelten; 
den Fortschritt aber im Gebiete der letzteren selbst zu kenn- 
zeichnen, hat sie versagt. 

Wir gehen nunmehr zur konstruktiven Maschinenlehre 
über. Sie ist von Redtenbacher in den fünfziger Jahren mit 
einem Schlage begründet und ausgebildet worden und hat in 
sämtlichen technischen Schulen der ganzen zivilisirten Welt 
tief Wurzel geschlagen. Auch brauchen wir nur ihren 
Namen zu nennen, damit jeder Techniker weils, was sie zu 
bedeuten hat. 

Was endlich die technologische Maschinenlehre anlangt, 
so dürfen wir als ihren Vorläufer bereits Vitruv bezeichnen, 
der die Maschine aus der von ihr zu verrichtenden Arbeit 
definirt: »Machina est continens ex materia conjunctio, maxi- 
mas ad onerum motns habens virtutes.« Allerdings ist zuzu- 
geben, dass die technologische Anschauung hier nur im Keime 
vorhanden ist, was nicht wundern darf, wenn man die tech- 
nischen Zustände jener Zeit ins Auge fasst. , 

Denselben schüchternen Hinweis auf die E 
Bedeutung der Maschinenarbeit finden wir auch Be 
später. Leupold will mit der Maschine >zu einer ee 
haften Bewegung: gelangen; desselben ‚Ausdruckes e jen 
sich auch Poppe. Bei Poncelet (1839) tritt diese Anec ayik 
schon deutlicher hervor, wenn er sagt: »Die industriellen 
technischen Maschinen haben den Zweck, gewisse Arbeiten 
mit Hälfe der Motoren oder bewegenden Kräfte, Ka me 
die Natur darbietet, zu entwickeln.e Noch etwas deu ere 
drückt sich Rühlmann aus: »Der erste und Hauptzweck a 2 
Maschinen ist Unterstiitzung, Ersparang ` oder Ersatz e 
Menschenkräften, ein weiterer Zweck: Erhöhung der 
tät, Qualität und Wohlfeilheit der Arbeit: Ebenso e 
wir bei Grashof: »Zum Begriffe der Maschine gehört Wa ja 
lich auch der Zweck und die Wirksamkeit der äulser 
Kräfte.« 

Als nun Reuleaux die rein kinematische Deutung ce 
Maschine zum Abschluss gebracht hatte, gab seine P Def. 
liche Schärfe und Klarheit den Anlass zur endgu agen den 
nition nach der immer mehr in den Vordergrund BEE 
technologischen Seite, die bei den früheren Forschern a = 
nur als Anhängsel der rein kinematischen Den ee 
treten war. Von verschiedenen Stellen wurde auf 
seitigkeit von Reuleaux’ Auffassung hingewiesen, am en Ferner 
densten von Th. Beck, der unter anderem sagt: > irae 
driickt die Definition Reuleaux’ nicht aus, dass die erg Fee 
den Zweck habe, eine bestimmte mechanisch jee Cen 
beit zu verrichten.« Auch hat F. Popper ein en we 
gefunden. »Es ist bekannte, sagt er, »dass man SÉ? a SR 
beziiglich ihrer Leistungen im allgemeinen nicht nac ie) 
mechanischen Mafseinheit von Meterkilogramm oder een 
Pferdekräften beurteilen darf, Ee viele Maschinen 
struktionen leisten qualifizirte Arbeit.« 8 

Der eigentliche Begründer der technologischen, Masen 
nenlehre ist E. Hartig; er hat die technologische er 
Maschinenarbeit in seinen »Studien in der Praxis des 
lichen Patentamtes« 1890 erst zur vollen Würdigung ge See 

Hartig schlägt einen selbständigen Weg ein; . (den 
definirt er das »Werkzeug«, alsdann das »Triebzeug Be 
die arbeitende Kraft aufnehmenden Körper), nn 
»Mechanismus< (dessen Hauptmerkmal eindeutig bon pa e 
innere Bewegungen ausmachen), und sodann ee SÉ 
der Definition: »Maschine ist ein Mechanismus 1m Ge Auf. 
ganges, wobei unter Arbeitsgang die die techn eee e 
gabe lösende Bewegung der Maschine verstanden 18 SE 

Darf man aber bei Hartigs Ansicht steben bleiben Sie 
Frage wird uns Hartig selbst beantworten. Die ee er 
sagt er, »wird zu einem blofsen Getriebe, wenn sie SC u 
sie sinkt zum Mechanismus herab, wenn man sie 10 Stillst = 
versetzt.« Anschaulich gesprochen heifst das: In ein 


‘Fabrik findet man nur so lange Maschinen, als sie ibrem 


Zwecke gemäfs wirken. Tritt etwa die Mittagsruhe ein, 
so bleibt” keine einzige als Maschine bestehen; sie werden 
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zu Mechanismen. Nach Hartig tritt die Maschine im Still- 
stande gänzlich aus dem Begriff »Maschine« heraus, beim 
Anlassen wieder hinein. Auch am Werkzeug will er das- 
selbe logische Ueberspringen wahrnehmen. Dieser Sprung 
ist es aber, der die sonst annebmbare Definition beeinträchtigt 
und die ganze Auffassung für die Verwendung aufserhalb der 
Wissenschaft wenig geeignet macht. Das ist aber glücklicher- 
weise ein leicht zu beseitigender Nebenumstand und übt 
keinen Einfluss auf die technologische Maschinenlehre, wie 
ich nachweisen werde. 

Vorerst aber wollen wir eines von Hartig hervorge- 
hobenen maschinellen Paradoxons gedenken, des angeblich 
von Pascal erfundenen Schubkarrens. Nehmen wir mit Harti 
an, es entstände eine prinzipielle (etwa eine GE 
Frage, ob und warum der Schubkarren eine Maschine ist, 
oder nicht. Weisbach drückt sich in den früheren Auflagen 
seiner Ingenieur- und Maschiuenmechanik folgendermafsen aus: 
»Bei einem gewöhnlichen Schubkarren sind die drei Hauptteile 
ganz mit einander vereinigt; die Handhaben lassen sich als 
den kraftaufnebmenden, die Schenkel als den fortpflanzenden 
und der Kasten als den ausübenden Maschinenteil ansehen, 
doch machen alle drei einen Körper ang: Dagegen äulsert 
sich Reuleaux: »Die Wahl des Schubkarrens als Beispiel ist 
nicht glücklich, da derselbe wirklich keine Maschine ist.« In 
Anbetracht dieser Aeufserung hat offenbar G. Herrmann in der 
5. Auflage der Weisbachschen Mechanik den Schubkarren 
nicht mehr unter den Maschinen aufgeführt. Dagegen bespricht 
Rühlmann in seiner Maschinenlehre den Schubkarren ein- 
gehend als Maschine. Indem nun Hartig seinen Standpunkt 
beibehält, sagt er: »Wie er da vor uns steht, leer, in Ruhe, 
ist der Schubkarren ein Mechanismus, und zwar ein solcher 
nit zwei Gliedern; setzen wir ihn leer in Bewegung, so ist 
er ein Getriebe, füllen wir ihn mit Erde oder Sand oder 
Bauschutt, den wir mit seiner Hülfe an einen vorgeschriebenen 
Ort transportiren, so ist er eine Maschine, und zwar eine 
vollständige Maschine, die Triebzeug, Getriebe, Werkzeug 
(nicht hat, sondern) zugleich ist.« 

Wenn hier fünf bedeutende Fachmänner zu entgegen- 
gesetzten Ergebnissen kommen, so liegt der Grund datür in 
der Verallgemeinerung einzelner Seiten der Maschine auf das 
gesamte Problem. Demgegenüber will ich versuchen, den 
Standpunkt einer synthetischen Maschinenlehre näher zu kenn- 
zeichnen, in welcher die technologische, die kinematische 
und die konstruktive Lehre, sich gegenseitig ergänzend, ein- 
heitlich zusammengefasst werden. 

Mit Dank hebe ich noch einmal hervor, dass ich bei 
Hartig die ersten Anregungen hierfür schépfte. Seine oben- 
genannten Studien enthalten zwei Aeufserungen, die ich als 
Andeutungen einer synthetischen Maschinenlehre ansehe. In- 
dem er die drei Bewegungszustände der Maschine, den 
Arbeitsgang, den Leergang und den Stillstand, betont, be- 
merkt er: »Hieraus ergeben sich drei verschiedene allge- 
meine Betrachtungsweisen der Maschine, die technologische, 
die kinematische und die formal-konstruktive. (S. 56.)«e Und 
weiter: >Eine Wissenschaft, Maschinen zn erfinden, giebt 
es daher nicht, wohl aber eine Wissenschaft, erfundene 
Maschinen nach ihrem Arbeitsgange zu erkennen (mechanische 
Technologie), eine Wissenschaft der Untersuchnng derselben 
im Leerlaufe (Kinematik) und eine Wissenschaft von der im 
Stillstand befindlichen und nun in ihre körperlichen Bestand- 
stücke zerlegbaren Maschine (Konstruktionslehre); jede hat 
ibre Berechtigung, denn derselbe Gegenstand kann von ver- 
schiedenen Seiten und in verschiedenen Zuständen wissen- 
schaftlich untersucht werden, nur sind die verschiedenen 
Standpunkte gewissenhaft auseinander zu halten. (S. 150.)« 

Ob die Maschine stillsteht, oder im Leergange, oder 
auch im Arbeitsgange begriffen ist, zu jeder Zeit bleibt sie 
Maschine, Mechanismus und Konstruktion zugleich; das sind 
nur iu Gedanken ausgeschiedene einzelne Seiten der Maschine. 
In der That bleibt ja die konstruktive Form der Einzelteile 
auch während des Ganges unverändert; ebenso unterscheidet 
sich der Leergang kinematisch betrachtet nicht vom Arbeits- 
gang; und was schliefslich die technologisch zu schätzende 
Arbeitsleistung betrifft, so übt darauf für die Auffassung des 

raktikers wieder der Nebenumstand keinen Einfluss, dass 
die Maschine sie jetzt verrichtet, dann wieder nicht, und sie 
nur verrichten kann. 


| 


Das Gesagte erstreckt sich insbesondere auf die fertige 
Maschine. Bei der werdenden Maschine, während des Ent- 
wurfs, ist es insofern anders, als hier jene drei Elemente noch 
schärfer hervortreten, eine Stufenleiter bildend, welche jede 
neue Maschine bei ihrem Entstehen wirklich durchläuft!). 

Der eine neue Maschine entwerfende Techniker setzt sich 
an seine Arbeit wie der Mathematiker an die Lösung einer Auf- 
gabe. Nur ist die Aufgabe des Technikers eine technische, 
ihre Lösung ein auf mechanischem Wege zu erzielender tech- 
nischer Erfolg. Sobald der entwerfende Techniker sich volle 
Klarheit über die mechanische Art und Weise verschafft hat, 
in welcher das technische Endziel erreicht werden soll, hat 
die werdende Maschine ihren ersten Akt durchlaufen. 

Zugleich hat sich nun die technologische Aufgabe in 
eine rein kinematische aufgelöst, und die weitere Ausarbeitung 
der werdenden Maschine bis zum Schema ist die Arbeit eines 
Kinematikers. Das ist der zweite Akt, der die werdende 
Maschine als einen mechanischen Begriff eindeutig definirt. 

Nun kommt der Maschinenkonstrukteur und führt das 
Schema zum vollen Maschinenentwurf aus, nach welchem der 
Maschinenbauer es körperlich fertig herstellt. 

Jede fertig dastehende arbeitsfähige Maschine durchläuft 
diesen dreiaktigen Entstehungsgang, wobei nach einander ihre 
technologische, ihre kinematische und endlich ihre konstruk- 
tive Seite in die Erscheinung tritt. Kein Wunder, dass die- 
selben Seiten der fertigen Maschine stets anhaften! Will 
man diese Thatsache noch weiter prüfen, so hat man kein 
besseres Mittel, als eine möglichst grofse Anzahl wirklich 
arbeitender Maschinen eingehend zu erforschen oder auch zu 
beschreiben. Die erste Frage, die sich hierbei aufdrängen 
wird, ist: »Was für eine Arbeit hat diese oder jene Maschine 
zu verrichten?« Ist diese (technologische) Frage gelöst, so 
stellt sich die nächste ein: »In welcher mechanischen Art 
und Weise verrichtet die Maschine ihre Arbeit, und wie ist 
sie als Mechanismus beschaffen?« Diese Frage wird durch 
die kinematische Analyse der Maschine gelöst. Zuletzt tritt 
die Frage nach der Konstruktion auf, nach der räumlich- 
formalen Gestaltung der einzelnen Bestandstücke. 

Dass der Gang der Beschreibung und auch des Verständ- 
nisses der Maschine gerade dieser ist und kein anderer sein 
kann, liegt in den Eigenschaften unserer eigenen Denkma- 
schine, unseres Verstandes, und von seiner Richtigkeit über- 
zeugt man sich sofort, wenn man den umgekehrten Weg 
einzuschlagen versucht. Ein Beispiel hierfür möge eine neue 
Maschinengattung, die Dynamomaschine, bieten. Versetzen 
wir uns in die sechziger Jahre, wo man von dieser Maschine 
noch keine Ahnung hatte, wo nur elektrisch betriebenes 
Spielzeug bekannt war. Nun wäre jemand gekommen und 
hätte gesagt: Es ist eine neue Maschinenart, Dynamomaschine 
genannt, entstanden, die aus Eisen, Kupfer und Isolirmaterial 
so und so konstruirt ist — und damit Punktum! Was hätte 
man aus solcher Konstruktionsbeschreibung gewonnen? Was 
man will, nur kein Verständnis der Dynamomaschine. Dieses 
können wir uns höchstens ngchträglich verschaffen, indem wir 
die stillstehende Dynamomaschine in Gedanken in Bewegun 
versetzen (den kinematischen Standpunkt gewinnend) un 
uns alsdann, auf etwaiger physikalischer Vorkenntnis fulsend, 
das Bild von dem Zusammenspiel der bethätigten Kräfte 
machen, also endlich die Wirkungsweise der Dynamomaschine 
technologisch erfassen. Dann erst verstehen wir, was die 
Dynamomaschine ist, wie sie arbeitet und warum sie s0 be- 

haffen ist. ` 
ii Mit Absicht bespreche ich hier die Dynamomaschin & 
Diese neue Erscheinung in der Maschinenwelt zeigt in ihrem 
Organismus eine Eigentümlichkeit, die mir als Warnung vor 
der Beschränkung der Kinematik auf das Zusammenspiel 
starrer Elemente erscheint. Es ist das die notwendige ‚Luft- 
schicht zwischen dem Feldmagnet und dem Anker, die eın 
unumgängliches Glied bildet. ie Kinematik wurde von den 
Werkzeugmaschinen abgeleitet; dieser Umstand erklärt die 
anfängliche Grundlehre der Kinematik, wonach jede era 
eine geschlossene kinematische Kette bildet, ihre sämtlichen 


D Ausführlich habe ich diese Sachlage auseinandergesetzt in 
den See »Ueber das Entwerfen der Maschinen’ en: 
ingenieur Bd. 39 Jahrg.$1893 S. 533, und: » Was ist eine Erfindung 
ebenda Bd. 61 Jahrg. 1895 S. 282. 
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Elemente algo starre Körper sind, die einander berühren. | 2) »Maschine« heifst eine Konstruktion, die auf 
Nun aber entspricht dieser Anforderung die Dynamomaschine mechanischem Wege ihre technische Aufgabe löst, indem 
keineswegs; schwindet jene Luftschicht, so schwindet auch ihre Teile relativ bestimmte Bewegungen ausführen. 

die betriebsfähige Dynamomaschine. Will man somit die 3) Der kinematische Bestand einer Maschine heifst 
auf starre Elemente beschränkte Kinematik auf die Dynamo- >Mechanismuss. 

maschine anwenden, so stöfst man auf den Zwiespalt, ent- 4) Der gestaltliche Bestand einer Maschine heifst +» Kon- 
weder diese Maschine als eine oflene Kette, also als eine struktion im engen Sinnes. 

unvollständige Maschine, oder jene Ansicht als unzureichend Zum Schluss noch einige Worte zur Aufklärung! Der 
ansehen zu müssen. Ich bin für den zweiten Entschluss. doppelte Inhalt des Begriffes »Konstruktion« hat sich durch 
Dabei erfährt die kinematische Ansicht nur eine kleine Be- den Sprachgebrauch herausgebildet. So lange dieser dauert, 
einflussung: man braucht nur jene Luftschicht, jenen Spielraum wohnt auch den aufgestellten Definitionen wohl ihre volle 
als das Glied aufzufassen, welches die Kette schlielst. Berechtigung inne. 

Bei Aunahme dieser Erweiterung dürfen wir allerdings Die angeführte Definition des Begriffes »Konstruktion« 
bei der Dynamomaschine nicht stehen bleiben; dann ist der eröffnet diesem Begriff auch den Eintritt in den Bereich der 
Dampfkörper im Cylinder der Dampfmaschine, das Wasser chemischen Erzeugnisse und kommt damit einem Bestreben 
im Druckcylinder der hydraulischen Presse ganz ebenso zu | der letzten Jahre entgegen. Darum tritt die Kennzeichnung 
betrachten. Und warum auch nicht? Denken wir uns an der »auf mechanischem Wege« erst in der Definition der Ma- 
Stelle des Dampfes eine zusammengepresste Feder, so er- schine auf. ; f 
scheint diese Auflassung, die übrigens schon Reuleaux CG Theo- Was nun diese anlangt, so fallen, indem Ki unter den 
retische Kinematik« S. 165) durch Aufnahme der »bildsamen« | allgemeinen Begriff der Konstruktion (als künstliches Er- 
kinematischen Elemente angebahnt hat, sehr annehmbar. zeugnis) eingereiht wird, aus ihrem Bereich sämtliche Natur- 
F 2 er ae E noch iibrig, das Ziel der synthetischen Solas fh en ob zusammengesetzt (also auch die Orga- 

aschinenlehre, die Definitio Maschine ausz Wr nismen) fort. 7 
Zu dieser gelangen wir auf on nn Dass die Maschine aus solchen Körpern hs 

Der Techniker übt eine Kunst aus. Wie die Kunst des gestellt wird, die einen zweckentsprechenden nn lbst- 
Künstlers auf die Schönheit, so ist die Kunst des Technikers wirksamen Kräften gegenüber ausüben, nen 
auf den Nutzen gerichtet. Diesen Unterschied kennzeichnen verständlich, als ja nur unter dieser Bedingung iben. Dies 
die Wörter »künstlerisch« und »künstlich«. | Bewegungen kinematisch eindeutig bestimmt bleiben. 


l Jedes technische Erzeugnis (das, neu entstehend, Erfindung zu bewerkstelligen, ist Aufgabe der Kun D 
heifst) besteht entweder in einem Gegenstand oder in einem Moskau. Peter Klimentitsch von Engeimeye™ 


Arbeitsverfahren, welch letzteres wieder ohne körperliche 
Gegenstände unausführbar ist. 


‚ Jedes körperliche technische Gebilde, das aus Einzel- Das technische Personal von Maschinen 
teilen zusammengestellt wird, heifst »Konstruktion«; es und Konstruktionswerkstatten. ` 
erfüllt seine technische Aufgabe entweder unter Ausführung Einem sehr geschätzten Mitgliede unseres Vereines ver- 
gegenseitiger Bewegungen seiner Einzelteile oder ohne die danken wir die folgende Mitteilung: 
Möglichkeit solcher Bewegungen. Im ersten Falle heilst die »Bei den Beratungen unseres Vereines über Errichtung 
Konstruktion »Maschines, im zweiten heifst sie »Bauwerk«. technischer Mittelschulen und wegen Ueberfüllung der tech- 

So sind wir auf synthetischem Wege zu einem allgemeinen nischen Hochschulen wurde vielfach auf das Verhältnis Mn- 
Standpunkt gelangt, von dem aus wir deduktiv sofort zu den gewiesen, in welchem Maschinen- und Konstruktionswerk- 
folgenden Definitionen zurückgelangen: stätten mittlerer technischer Beamten zu solchen mit Hochschul- 

1) »Konstruktion« im weiten Sinne heifst ein künst- bildung bedürfen. Eine auch nur angenälıerte Zahl hierfür 
liches körperliches Gebilde, welches entweder unter gegen- war nicht bekannt. Es dürfte im Interesse unserer y 
seitiger Bewegung seiner Teile oder ohne die Möglichkeit bestrebungen liegen, hier Klarheit zu schaften. Dies Wei 
solcher Bewegungen eine technische Aufgabe löst. möglich, wenn eine grölsere Anzahl Firmen hierüber 
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ee mit praktischer Thitigkeit 
alizkel 
č Zahl í : IE í Dauer der praktischen 
Ausbildung i der Beamten | Thätigkeit in Monaten 
Zahl pCt Zahl pet ao > . 
: "insgesamt pro Kopf 
BEE ee EE 


| 
I. Gymnasium (Realgymnasium), technische Hochschule i A 
geprüft vollendet © so 00 een een 25 = 9,1 pCt 13 52 12 48 | LI 1 
If. Gymnasium (Realgymnasium), technische, Hochschule ` Gs Sr | 2 
ungeprüft vollendet. . . e ee neun le Tq = 26 » 2 1: On ) (Z 
ILI. bayerische Realschule, bayerische Industrieschule, | ` ge 14 
technische Hochschule geprüft vollendet un IZ = 45 » 5 42 T 8 J! 
IV. bayerische Realschule, bayerische Industrieschule, | 8 _ 
technische Hochschule ungeprüft vollendet E i I = 03 » l 100 = = 
V. anderweite Vorbildung, technische Hochschule ge- eng 19 
prift vollendet oe dE EE : 19 = Ti » 8 {2 11 58 206 
VI. underweite Vorbilduog, technische Hochschule un- i | 99 
geprüft vollendet . — DEN, TERR 3 = 19 » 2 40 3 60 66 
VII. beliebige Vorbildung, tec nische Hochschule nicht i D 8 
; allen bn me ' = S , S i d = ; dl lle > II | AR 20 65 3707 19 
VIII. technische Mittelschule (nicht bayerische Indus rie- ` SS , : ? Se 
schule) geprüft vollendet . ee tte 95 = 85,6 » Ch 80 67 . nn 17 
IX. bayerische Industrieschule Bau, in : lj = 6,4 » 5 47 9 9 
X. technische Mittelschule (32) oder bayerische ladustrie- ` Se , 2s 
schule (8) nicht vollendet „en 40 = 15 » 10 25 30 75 846 e 
i o af 15 = 5,6 » 4 27 11 i3 314 
XI. ohne technische Schulbildung eer 15 : p pe a "i 
insgesamt | 267 | 92 8345| 175 | 65,5 4187 5, 
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hebungen anstellen und sie der Vereinsleitung bekannt geben 
möchte. Vielleicht giebt die vorstehende für das technische 
Personal der Maschinenbau- A.-G. Nürnberg gemachte Auf- 
stellung hierzu Anlass; sie bietet gleichzeitig ein Beispiel 
dafür, wie die ermittelten Zahlen niedergelegt werden könnten. 

Aus der Tabelle, die sich nicht auf Werkmeister er- 
streckt, ergiebt sich Folgendes: 


a) Die technische Hochschule haben 100, eine technische 
Mittelschule 152 und 15 gar keine Fachschule besucht. 

b) Die Beamten der Gruppe VII haben nicht die Vor- 
bedingungen als ordentliche Studirende einer technischen 
Hochschule erfüllt; sie haben diese meist nur wegen des 
Mangels geeigneter Mittelschulen besucht; sie sind also den 
Gruppen VIII bis X zuzuzählen. Die Beamten der Gruppe 
XI sind nur im praktischen Dienst herangebildet, haben sich 
aber so viele Kenntnisse angeeignet, um recht gut als Hülfs- 
kräfte tauglich zu sein. Diese können ebenfalls zu den 
Gruppen VIII bis X genommen werden. Das Verhältnis 
der Techniker mit Hochschulbildung zu jenen mit Mittel- 
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schulbildung wird also im vorliegenden Falle 69: 198, also 
nahe 1:3. 

c) Von den 267 Beamten haben 175 durchschnittlich je 
24 Monate praktisch gearbeitet.« 


Der Verein deutscher Ingenieure hat seit zelin Jahren 
unablässig die Wichtigkeit der technischen Mittelschulen be- 
tont; auch in seiner jüngsten Kundgebung über die Ueber- 
füllung der deutschen technischen Hochschulen (s. Z. 1898. 
Heft 38 S. 1069) hat er darauf hingewiesen, dass in einer 
richtigen Entwicklung der technischen Mittelschulen ein sehr 
wirksames und vorzügliches Mittel gegeben ist, die techni- 
schen Hochschulen zu entlasten. Eine eindringliche Be- 
stätigung der vom Verein deutscher Ingenieure stets ver- 
tretenen Ansichten giebt die obige Zusammenstellung. 

Es wäre in hohem Grade dankenswert, wenn solche Ueber- 
sichten, nach denselben Grundsätzen geordnet, von einer mög- 
lichst grofsen Zahl von Maschinenfabriken und Konstruktions- 
bureaus einschliefslich derjenigen der Elektrotechnik der 
Vereinsleitung mitgeteilt würden. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 7. Oktober 1898. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 


Sitzung vom 14. Mai 1898. 
Vorsitzender: Hr. Rohr. Schriftführer: Hr. Hey. 


Die Versammlung erledigt geschäftliche Angelegenheiten und 
berät die Anträge betreffend den Beitritt Deutschlands zur inter- 
nationalen Patentunion und die Versicherungspflicht der Ingenieure 
und Techniker nach dem Alterversicherungs- und Invaliditätsgesetz, 
die auf der Tagesordnung der demnächst stattfindenden Haupt- 
versammlung stehen. 


Ausflug nach Wasselnheim uud Wangenburg am 
22. Mai 1898. 

Nach der Ankunft in Wasselnheim wurden die zahlreich er- 
schienen Mitglieder und Damen von dem Wasselnheimer Ausschuss 
mit Hrn. Bürgermeister Robinet an der Spitze im städtischen 
Elektrizitätswerk begrüfst, worauf Hr. Hey, der Erbauer des Werkes, 
die Maschinenanlage unter Vorführung von Plänen und Tabellen 
erläuterte. 

Weiter wurden die mechanische Buntweberei des Hrn. Robinet 
und die Wollwarenfabrik der Herren Amos & Co. besichtigt. 

Darauf fuhr man nach der Papiermühle, woselbst in den An- 
lagen von E. & C. Pasquay die Herstellung der Hohlziegel von 
Hrn. C. Pasquay vorgeführt und erläutert wurde. 

Nach einer Ruhepause in den Parkanlagen der Herren Pasquay 
besuchte man die Sägemühle des Hrn. Band und fuhr dann nach 
Wangenburg, um den Rest des Tages der Geselligkeit zu widmen. 


Besichtigung des Elektrizitätswerkes Strafsburg 
am 25. Mai 1898. 

Einer Einladung vonseiten des Elektrizitätswerkes folgend, be- 
sichtigte der Bezirksverein dessen Anlagen, wobei die Herren Di- 
rektor Löwe und Dr. Sothmann die Führung übernahmen. 

Nach der Besichtigung vereinigten sich die Teilnehmer im 
Garten des Elektrizitätswerkes, wo Hr. Löwe einen erläuternden 
Vortrag über das Gesehene hielt. 


Ausflug und Sitzung in Markirch am 19. Juni 1898. 
Vorsitzender: Hr. Trautweiler. Schriftführer: Hr. Nessler. 


Der Bezirksverein folgte einer Einladung des Berg- und Hütten- 
vereines in Markirch zur Besichtigung der dortigen Anlagen. 

Die Teilnehmer begaben sich mit ihren Damen unter Führung 
der Herren Direktoren Stolzenberg und Radu nach dem Rauen- 
thal, wo der Tiefstollen besichtigt wurde. Der von der Firma 
Siemens & Halske A.-G. eingerichtete Bohrbetrieb wurde vorgeführt 
und erläutert. 

Nach dem Mittagessen fand die Sitzung statt, an die sich ein 
geselliger Ausflug anschloss. 


Eingegangen 8. Oktober 1898. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 9. Mai 1898. 


Vorsitzender: Hr. Keller. Schriftführer: Hr. Straube. 
Anwesend 22 Mitglieder und 1 Gast. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Brauer über einen vereinfachten Apparat zur Anfertigung 


| 
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perspektivischer Zeichnungen, der einen ähnlichen Zweck wie der 
in Z. 1891 5.782 beschriebene Perspektivzeichenapparat von Hauck- 
Brauer verfolgt. Diesem gegenüber ist er jedoch wesentlich ver- 
einfacht, infolgedessen auch wesentlich billiger, ohne hinsichtlich 
seiner Leistungsfahigkeit sehr zurückzustehen. 


Sitzung vom 23. Mai 1898 in Ettlingen. 


Vorsitzender: Hr. Keller. Schriftführer: Hr. Straube. 
Anwesend 28 Mitglieder und 3 Gäste. 


Der Sitzung ging ein Besuch der Ettlinger Baumwollspinnerei 
voraus. 

Nach einem gemeinsamen Abendessen fand die Sitzung statt, 
in der Hr. Brauer einen Vortrag über einen neuen Papierprüfer hielt. 


Sitzung vom 20. Juni 1898. 


Vorsitzender: Hr. Keller. Schriftführer: Hr. Straube. 
Anwesend 15 Mitglieder und 3 Gäste. 


Der Vorsitzende erstattet Bericht über den Verlauf der 
39. Hauptversammlung in Chemnitz (r. Z. 1898 S. 974 u. f.). 

Hr. Joos berichtet über eine Vorrichtung zum Umsetzen 
und Wenden der Lokomotiven auf dem Bahnhof St. Lazare in 


Paris. 


E E MM 


Verein für Eisenbahnkunde. 


Sitzung vom 13. September 1898. 


Hr. Eisenbahndirektor Garbe spricht über Versuche zur 
Verminderung der Rauchplage, besonders bei Lokomo- 
tivfeuerungen. Er führt zunächst aus, wie sich zugleich mit der 
Dampfmaschine die Rauchplage eingestellt hat, die noch bis vor 
wenigen Jahren als ein unvermeidliches Uebel betrachtet wurde, 
weil die zahlreichen Versuche zu ihrer Beseitigung nur einen 
sehr bescheidenen Erfolg hatten; und doch sind die mit dem 
Qualmen der Schornsteine verknüpften Nachteile so grofs, dass ihre 
Beseitigung von jeher als dringendes Bedürfnis empfunden worden 
ist. Besonders stark machen sich diese Nachteile bei der Eisenbahn- 
fahrt geltend, weil der Rauch der Lokomotiven sich nicht nur an 
der Aufsenseite der Wagen niederschlägt, den teueren Anstrich ver: 
dirbt und alle Teile mit einer klebrig schmutzigen Schicht über- 
zieht, sondern auch in das Innere der Wagen eindringt, alle Räume 
erfüllt, auf Polstern und Sitzbänken eine übelriechende Schicht er- 
zeugt, Gesicht, Hände und Kleidung der Fahrgäste mit Schmutz 
bedeckt und aufserdem durch seine höchst unangenehme Einwirkung 
auf die menschlischen Schleimhäute und Atmungsorgane lästig wird. 


Der Redner entwickelt sodann die Grundbedingungen, denen 
eine rauchfreie und wirtschaftliche Kesselfeuerung genügen muss. 
Vor allem muss die Luftzufuhr regelbar sein. Bei den gebräuch- 
lichen Rostfeuerungen wird die Luft den brennenden Koblen aut 
durch die Spalten des Rostes von unten zugeleitet. Die Zufuhr 
kann hier im besten Falle nur einigermalsen gleichmafsig erhalten 
werden; schadlich beeinflusst wird sie von der je nach dem Malse 
der Schlackenbildung sehr veränderlichen Gröfse der Rostspalten SCH 
bei Lokomotiven aufserdem von der mit dem Dampfverbrauc 
wechselnden Saugwirkung des auspuffenden Arbeitsdampfes. 

Der österreichische Ingenieur Langer hat nun eine Einrichtung 
erfunden, welche die durch den Rost zuströmende Luftmenge durch 
selbstthätig gesteuerte Oberluft derart ergänzt, dass bei geordneter 
und durchweg sehr einfacher Beschickungsweise sichtbarer Rauch 


t 
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deutscher Ingenieure. 


vollständig vermieden und dabei ein wirtschaftlicher Erfolg erzielt 
wird. Die ur-prüngliche Anordnung Langers ist in der Folge durch 
Marcotty in Berlin wesentlich vereinfacht und gründlich durchyebildet 


bahnen und bei vielen anderen Kesselanlagen angestellten Versuche 
haben so gute Ergebnisse gehabt, dass die Frage der Verminderung 


worden. Die bereits in ziemlich grofsem Umfange auf deutschen Eisen- 


der Rauchplage für Lokomotivfeuerungen als befriedigend gelöst be- 


trachtet werden darf. 


Patentbericht. 


KLL Nr. 98576. Kohlentrocken- 
turm. Maschinenfabrik Baum, 
Herne i/W. Ueber dem im Turm zen- 
tral gelagerten Rohr c liegt ein Kegel- 
sieb a, auf das Kohle und Wasser aus 
der Rinne d fallen, sodass bei gleich- 
mälsiger Verteilung der Kohle im Turm 
das Wasser schon bei seinem Eintritt 
zum gröfsten Teil durch e abgeführt 
wird. 


Kl. 17. Nr. 98524. Abtauen und 
Reinigen von Salzwasserkühlröhren. 
C. Schmitz, Berlin. Um die in 
Gruppen 8 angeordneten 
Kühlröhren zu reinigen, 
schliefst man jedesmal 
| eine Gruppe von der 
a Kaltleitung ab und an 
eine Warmleitung an, 
worauf erwärmtes Salz- 
wasser durch eine Pumpe 
p in schnellem und ent- 
gegengesetzt gerichtetem 
Strome durch e getrie- 
ben, im Gefäfse f durch 
Filter fı und g vom 
Schlamme gereinigt, durch eine Heizschlange h wieder er- 
wärmt und durch e zurückgetrieben wird. 


Kl. 13. Nr. 98882. Dampfkessel. F. Kleeberg, 
Leipzig. Die das Rohr z umge- 
benden doppelgängigen schrauben- 
artigen Kanäle a und b sind so an- 
geordnet, dass Kanal a überall mit 
dem Rohr z und dadurch mit dem 
Siedetopf w und dem Dampfraum d 
inVerbindung steht. Kanal b dagegen 
ist nur durch Stutzen o mit w und 
mit dem Dampfraum des Rohres z 
in Verbindung, sodass das in a 
durch Rohr r eintretende Wasser in 
den Siedetopf w sinkt und durch 
b wieder aufsteigt. Geschützt ist 
ferner die Anordnung, dass b nur 
mit d durch ein Rohr verbunden 
ist, sodass der in diesen Kanal ein- 
tretende Dampf hier getrocknet und 
überhitzt wird. 


Kl. 46. Nr. 983849. Anlassvorrichtung fiir Gas- 
maschinen. C. Schütz und H Heydemeyer, Bad Oeyn- 
hausen i/W. Man zieht den auf der wagerechten Welle A 
befestigten federnden Handhebel i aus seiner Sperrung in der 
Schiene E und legt ihn nach links, bis die gleichfalls auf A 
befestigte Gabel g die Welle c 
so weit verschoben hat, dass 
die schrägen Zähne der Räder 
d auf e und b auf der Haupt- 
welle a etwas ineinander grei- 
fen: Alsdann wird bei Drehung 
der Kurbelnabe p in der Pfeil- 
richtung die Welle c durch die 
me Zahnflächen an d und 

weiter nach links gezogen 
und durch den Arm j ani die Sperrklinke 7 aus ur 
rade r ausgehuben. Sobald a vorzueilen beginnt, drücken 
die schrägen Rückenflächen der Zähne die Welle c nach 
rechts (die Kurbelkupplung p, p wird dabei selbstthätig ge- 
löst), bis die Sperrung zwischen i und k einschnappt und die 
in r eiofallende Klinke ! die Weiterdrehung von c hindert. 


K1. 21. Nr. 99116. Lamellenbefestigung auf Strom- 
wendern. Ph. Richter und Schnitt n-o 
Th. Weil, Frankfurta/M. 4 
Die Lamellen a und b werden 
durch den Keil c auseinander 
gedrückt und io ihr Lager g 
eingepresst. c wirddurch einen 
zweiten Keil d angezogen, der 
gleichzeitig den Leitungsdraht 
q zwischen sich und dem obe- 
ren Teil von b festklemmt. 


K1. 20. Nr. 98949. Mitnehmer 
für Seilforderung. R. Friedrich, 
Königshütte. Der Mitnehmer be- 
steht aus einer zweiteiligen Hülse a, b, 
deren oberer Teil 5 beim Zusammen- 
klappen durch einen Haken dı, der in 
den unteren Teil a eingreift, selbstthatig 
mit diesem verbunden wird, bis am 
Ankunftsorte ein Anschlag gegen den 
Bolzen d des Hakens stöfst und die 
Verriegelung löst. Das in der Hülse 
eingeschlossene Seil d} wird durch die 
Zunge g unter dem Zuge der Last fest- 
geklemmt, indem sich g um den Haken 
k nach oben drehen kann. 


Kl. 35. Nr. 98427. Bremse für Hebezeuge. A. Bol- 
zani, Berlin. Die durch das laufende Gesperre o d eim- 
seitig gesperrte Bremsscheibe € wird zwischen ae 
der festen oder undrehbaren Scheibe 6, der 
Welle a und der mit Muttergewinde ver- 
sehenen Scheibe e dadurch festgeklemmt, dass 
e von einem Umlaufrädergetriebe ig cy auf 
dem Gewinde a; verschraubt wird, wodurch 
die Wahl eines steilgäugigen Gewindes zur 
Vermeidung tbermifsigen Festklemmens er- 
möglicht ist. Das Rad i ist mit dem auf a 
drehbaren Handkettenrade h fest verbunden, 
und g steckt drehbar auf einem Zapfen f 
der Mutterscheibe e. 


KL ap Nr. 98591. Vorschubkette. Béttcher & 
Gessner, Altona. Zum Vorschieben des Werkstiickes h 
bei Holzhobelmaschinen dient eine endlose Kette, deren 
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Innenglieder k in einer Schlittenführung g laufen, und deren 
Aulsenglieder 1 federnde Mitnehmer m mit hakenförmigen 
Enden haben, die sich den Unebenheiten des Holzes anpassen. 


Kl. 46. Nr. 98043. Strafsenbahnwagen-Gasmaschine. 
A. Wultze, Charlottenburg. Die hohe 
Spannung des Gases im Vorratsbehälter v 
wird unmittelbar als Triebkraft nutzbar 
gemacht, indem zwischen v und der Gas- 
maschine g eine mit Ein- oder Mehr- 
stufenausdehmung wirkende Kraftmaschine 
e eingeschaltet wird, deren Abgase durch 
das Rohr / die Gasmaschine speisen. Die 
Eisbildung an e wird dadurch verhindert, 
dass sowohl g einen Wassermantel a, als 
auch e einen Wassermantel c erhält und 
das Wasser in beiden auf dem Wege a b 
c d umläuft, wodurch gleichzeitig der Gas- 
maschinencylinder mit geringer Wasser- 
menge wirksam gekühlt wird. 
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Kl. Ai "Me, 98450. Riemengetriebe. S. B. Cochrane 


und The Thomas Sewing Machine Co., London. Das 
für grofse Geschwindigkeiten und kleine Kräfte bestimmte 


Getriebe besteht aus ge- 
krümmten, durch Splinte 
\ D gelenkig verbundenen 
‘| Stahlblechgliedern a, die 
/ durch spitze Klauen a, 
mit einem die Lauf- 
fläche bedeckenden Le- 
derbande c verknüpft 


sind, und aus einer Riemenscheibe d mit wellenförmigem 
Umfange und kreisrunden Flanschen vom gröfsten Durch- 
messer der Riemenscheibe. 


J. 


K1. 47. Nr. 98516. Ausrück- und Bremsvorrichtung. 
Goebel, Darmstadt. Wenn man den dreiarmigen Hebel 
mlk in die punktirte Lage 
bringt, fällt die Rolle n des 
federbelasteten Hebels f auf 
die Scheibe y. Wenn dann n 
in den Ausschnitt z kommt, 
greift die an / drehbare Stofs- 
Klinke t mit dem Ansatze u 
hinter den Ansatz v der Stütze 
r, die den Hebel hyo und somit 
die Teile c und i in ihrer Lage 
hält, und wenn dann n wieder 
zurückgedrückt wird, stölst t 
die Stütze r vom Stützpunkte 3 
herab, wodurch e aus- und i 
eingerückt wird. Ein Stift an 
o hebt hierbei die Klinke t 


soweit, dass beim Zurückbewegen von mlk alle Teile wieder 


in 


ihre frühere Lage kommen. 


K1. 47. Nr. 98451. Stopfbüchsengrundring. Märki- 
sche Maschinenbauanstalt 
vorm. Kamp & Co., Wetter 
a/Ruhr. Der Grundring a ist 
in der Mitte und an beiden En- 
den mit drei zu demselben Mittel- 
punkte o gehörigen Kugelflächen 
versehen, die sich in passenden 
Hohlkugelflächen der beiden 
Büchsen A und e bewegen können. 


Kl. 49. Nr. 98401. Aufwerfhammer. E. S. Brett, 
Coventry (War- 
wick, England). 
Der Hammer ist mit 
einem im halbkreis- 
förmigen Gehäuse a 
schwingenden Kolben 
starr verbunden. Auf 
letzteren wirken ein 
durch den Hahn 5 
gesteuertes Druck- 
mittel und das Ham- 
mergewicht. Bei einem Ausschlag von 180° kann der Hammer 
auf 2 Ambosse einwirken. 


Kl. 49. Nr. 98332. Biegen von Röhren. Société 
Anonyme du Générateur du 
Temple, Paris. Um dieGrund- 
form c ist ein Hebel o/ drehbar, 
der bei 0; 2 oder 3 Paar verbun- 
dener Rollen a, 6 drehbar trägt. 
Dreht man nach Einführung des 
Robres nm zwischen c und ab 
den Hebell um c herum, so drückt 
der noch nicht gebogene Teil von 
nm die Rollea zuriick, wodurch 
b gegen c gedrückt und nm die Form von e gegeben wird. 


Kl. 50. Nr. 99284. Schleppmühle O. Gaiser, 
München. Der Teller, dessen senkrechter Rand auf seiner 
Innenseite als Mahlbahn für die Schleppwalzen dient, wird 
in Umdrehung versetzt, sodass er das Mahlgut durch Flieh- 
kraft gegen die Mahlbahn treibt. 


Kl. 87. Nr. 98590. Schraubenschlüssel. 
M. Wenger, Neu-Holland (Penns., V. S. A.). 
Der Schaft a, ist mit steilgängigem Gewinde as 
versehen und die Mutter e im Griffe bı mit kleinem 
Spielraum zur Längsverschiebung gelagert, sowie 
zur Verhinderung unbeabsichtigter Maulerweiterung 
mitKegelreibflächen c, ausgestattet, deren Reibungs- 
eingriff beim Zusammenschieben der Backen (gegen 
die Feder f) zunächst aufgehoben wird, worauf 
sich die Mutter c unter Vermittlung eines Kugel- 
lagers de oder dergl. leicht dreht. 
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Brücke. Der Bau der Seestralsen-Bogenbrücke in Minne- 


apolis. (Eng. Rec. 24. Sept. 98 S. 356 mit 3 Fig.) Strafsen- 
brücke mit 2 Hauptöffnungen von 139 m Spannweite und 2 Seiten 
öffnungen. Die ersteren sind von Fachwerk-Dreigelenkträgern 
überspannt, die letzteren von Parallelträgern. Einzelheiten der 
Grëndung der Pfeiler sowie der Hülfsgerüste während des Baues. 
er. AusgleichbufferfürEisenbahnfahrzeuge von Webb. 
(Engng. 7. Okt. 98 S. 472 mit 2 Fig.) Damit eine ständige Be- 
rührung der Buffer auch in Kurven erzielt wird, sind die 2 Buffer 
an je einer Seite eines Wagens durch Hebel derartig mit einander 
verbunden dass der eine um soviel herausgedrängt wird, wie 
der andere zurückgeht. 


Dampfmaschine. Dampfmaschine mit Dampfeintritt durch 


Eis 


die Kolbenstange. (Eng. Min. Journ. 1. Okt. 98 S. 395 mit 
6 Fig.) Darstellung der Bauart von Willans, die in England 
vielfach mit Dynamomaschinen gekuppelt wird. Leistungsver- 
suche an einer Maschine von 500 PS in Belfast. 

Die neue Dampfmaschine der Drahtseil- und Kabel- 
werke in Belfast. (Engineer 7. Okt. 98 S. 356 mit 4 Fig.) 
Dreifachexpansionsmaschine stehender Bauart von 2000 PS mit 
Oberflächenkondensator von 418 qm Fläche und einer Seilscheibe 
mit 42 Rillen. 6 Lancashire-Kessel liefern den Dampf. 
Neuerungen an Dampfmaschinen. (Dingler 8. Okt. 98 S. 
1 mit 10 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeitschriften und 
Patenten. Dampfmaschine mit Schiebersteuerung: Verminderung 
der Rückwirkung auf den Regulator von Boner, Verminderung 
der beim Hubwechsel auftretenden Stdfse nach Joy, Verwendung 
eines einzigen Schiebers als Steuerorganes nach Kingdom und 
Simpson, Strickland & Co. und nach Angers, Zwillingsdampf- 
maschine mit vierfacher Expansion Restler und Expansionsstell- 
vorrichtung für Rider-Steuerung von Hanner. Forts. folgt. 
enbahn. Die elektrische Strafsenbahn in Dublin. (Proc. 
Inst. Civ. Eng. 1. Bd. 98 S. 174 mit 1 Taf. u. 9 Textfig.) 


Die Bahn ist 6,8 km lang. davon 5,8 km zweigleisig. Der Strom 
wird oberirdisch von 2 Umformerstellen aus zugeleitet. Aus- 
führliche Darstellung der Kraftanlage, des rollendes Gutes, der 
Leitungen und des Oberbaues. 

Eisenbahnoberbau. Der neueste Oberbau der Gotthardbahn. 
(Organ Sept. 98 S. 184 mit 22 Fig.) Schwere Schienen und 
verengte Schwellenlage sind die Hauptmerkmale. Auf eine 
Schienenlänge von 12 m sind 17 Schwellen angeordnet. Der 
Stofs der GE Se ist stumpf und ihre Fufsbreite nahe- 
zu gleich der Höhe. Angaben über Gewichts- und Kostenver- 
hältnisse. 

Eisenbau. Das Kolosseum-Gebäude in St. Louis, Mo. (Eng. 
Rec. 1. Okt. 98 S. 383 mit 5 Fig.) Ovales eisernes Gebäude, 
zu Versammlungszwecken dienend, 90,9 m lang und 56,75 m 
breit, dessen Dach durch 4 Binder getragen wird. Einzelheiten des 
Trägerverbandes, der Säulen, der Auflagerpunkte für die Binder 
und Angaben über Hülfsarbeiten beim Aufstellen der Kuppel. 

Eisenhüttenwesen. Die Hofors-Eisenwerke in Schweden. 
(Engng. 7. Okt. 98 S. 443 mit 2 Fig.) Die Werke liefern jabr- 
lich 11000 t Roheisen mit 2 Hochöfen, 10000 t Stahl mit 2 Bes- 
semerbirnen von je 4t Inhalt und 8000t Stahl mit einem 
Sirmens-Martin-Ofen von 15 t Inhalt. l l 

Elektrotechnik. Versorgung grofser Landstriche mit Elek- 
trizitat. Forts. (Engineer 7. Okt. 98 S. 339). Schwierigkeiten 
bei Ankauf von Grundstücken für elektrische Kraftanlagen in 
London. Gutachten einer Anzahl von Fachmännern über Ver- 
sorgung grofser Landstriche mit Elektrizität von einer Haupt. 

us. Forte. folgt. 

— Deter den Eet Leitungswiderstand des Sean: 
les. Von Le Chatelier. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 1. Oe 
98 S. 605) Vergleichende Untersuchun en mit weichem Stal 4 
draht, die ergaben, dass der elektrische Widerstand ae 
genau im Verhältnis zum Kohlenstoffgehalt des-Stahles wächst 
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Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektroche- 
mie. Von Peters. Forts. (Dingler 8. Okt. 98 S. 14). Elek- 
trolytische Behandlung von Quecksilber und Zinn, et 
durch Elektrolyse und Bestimmung von Wolfram, Uran un 
Mangan. Forts. folgt. 

Fabrik. Die Anlagen der Pencoyd-Eisenwerke, Pa. (Eng. 

News 29. Sept. 98 S. 194 mit 16 Fig.) Uebersicht über die ver- 

schiedenen Anlagen des im Jahre 1852 gegründeten Werkes. 

Beschreibung der mit 30 Oefen von 450 t wöchentlicher Lei- 

stung arbeitenden Hüttenanlage, deren Roherzengnisse durch 2 

Walzenstrafsen weiter verarbeitet werden. Einzelheiten der 

Achsenschmiede, der Kessel- und Dampfmaschinenanlage, der 

Werkzeugmaschinenabteilung, der elektrischen Kraftübertragungs- 

und Beleuchtungsanlage, der Drucklufterzeugung sowie der Ver- 

suchslaboratorien. 

Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXXV. 

(Engng. 7. Okt. 98 S. 444 mit 3 Fig.) Darstellung der Werk- 

stätteneinrichtungen in Chälons-sur Saône. Forts. folgt. 

Getreidefördernng. Amerikanischer Getreideelevator am 
Manchester-Schiffahrtkanal. (Engineer 7. Okt. 98 S. 
354 mit 8 Fig.) Der Elevator fördert 472550 ltr Getreide stünd- 
lich nach deın 44,5 m hohen Elevatorturm. Von dort gelangt 
das Getreide durch eine Anzahl Reinigungsmaschinen mittels 
Verteilungsröhren auf das 76,2 m lange Querförderband und 
von diesem durch einen zweiten Elevator und fahrbare Abwurf- 
wagen, Verteilungsrohre und Längsförderbänder ach den Schütt- 
böden oder den Silos. 

Hebezeng. Elektrische Winde der französischen No rdbahn. 
(Engng. 7. Okt. 98 S. 454 mit $ Fig.) Darstellung und Beschrei- 
bung verschiedener Bauarten von Winden zum V erschiebedienst 
und zum Betrieb von Drehscheiben. 


Heizung. Heizung und Lüftung der Columbia-Universität 
in New York. (Eng. Rec. 24. Sept. 98 S. 366) Darstellung 
der Niederdruckdampfheizung mit saugenden und drücken- 
den Ventilatoren. Der Dampf zur Heizung der 6 Gebäude wird 
von einer Kesselanlage geliefert und das Kondensationswasser 
mittels elektrisch betriebener Pumpen, die in jedem Gebäude 
aufgestellt sind, zu den Kesseln zurückgeschafft. Angaben über 
die ‚Dampfverteilungsleitungen und die Kesselanlage. 
Heizanlage des Post- und Regierungsgebäudes in 
Norfolk, Va. (Eng. Rec. 24. Sept. 98 S. 365 mit 6 Fig.) 
Niederdruckdampflieizung, die als Ersatz für Oefen und offene 
Kamine nachträglich eingebaut wurde. Einzelheiten der Kessel- 
anlage, Rohrleitungen, Lüftschächte, Heizkörper und Verteilung 
der Wärmeregler. 

Leuchtturm. Die neuen Leuchttürme in Frankreich. (Eng. 
Magaz. Okt. 98 S. 13 mit 9 Fig) Die neuen Leuchttürme in 
Hourtin, Porquerolles, Cap d’Antifer, Baleine, Barfleur und la 
Coubre sowie die Einrichtung des Blitzfeuers auf den Türmen. 

Lokomotive. Die Entwicklung des Lokomotivbaues. Von 
Marshall. (Proc. Inst. Civ. Eng. 1. Buch 98 S. 241 mit 121 Fig.) 
Eingehende Darstellung der an den einzelnen Teilen der Loko- 
motiven in England vom Jahre 1812 bis 1895 angebrachten 
Verbesserungen und Veränderungen der Abmessungen. 

— Viercylindrige Schnellzuglokomotive der London and 
South-Western-Eisenbahn. (Engineer 7. Okt. 98 S. 356 
mit 1 Taf.) Zeichnung der Lokomotive. Vergl. Zeitschriften- 
schau 10. Sept. 98, 

— Untersuchung von Lokomotivfeuerbüchsen auf Festig- 
keit. (Proc. Inst. Civ. Eng. 1. Bd. 98 S.1 mit 9 Fig.) Ver- 
gleichende Festigkeitsversuehe an kupfernen Feuerbüchsen eng- 
lischer Bauart, 

Motorwagen. Probefahrten von 
ham. (Ind. and Iron 7. Okt. 98 
erstreckte sich auf 9 Lastwagen, 


Motorwagen in Birming- 
S. 293 mit 8 Fig) Die Prüfung 


von denen 
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3 durch Petroleummotoren betrieben wurden. Darstellung der 
zurückgelegten Strecken und Angaben über Gewicht der Wagen 
und Lasten. Forts. folgt. | 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. (Dingler 
8. Okt. 98 S. 9 mit 2 Fig.) Fachbericht. Abwasserreinigungs- 
anlage mit Klärbecken von Dehne und Abwasserreinigung für 
Buntdruckfabriken von Dehne. 

Schieber. Die Reibung von Lokomotivschieber. (Proc, 
Inst. Civ. Eng. 1. Bd. 98 S. 18 mit 1 Taf.) Vergleichende Ver- 
suche an Lokomotiven der Yorkshire und Lancashire-Bisenbahn 
mit entlasteten Schiebern und solchen gewöhnlicher Bauart bei 
vollständig geöffneten Ventilen. 

Schiff. Amerikanische Schaufelraddampfer mit Balan- 
zierdampfmaschinen. Forts. (Engineer 7. Okt. 98 S. 341 
mit 18 Fig.) Ausführliche Darstellung des Schaufelraddampfers 
»Wakefield« von 49m Lange, 8.5m Breite, 2,4 m Tiefgang mit 
Einzelheiten der Balanziermaschine, der Steuerung und des 
Balanziers. Forts. folgt. f 

Signal. Stationssicherungen mittels selbstthatiger Block- 
signale der »Hall Signal Company«. (Dingler 8. Okt. 98 
S. 10 mit 1 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeitschriften. Dar- 
stellung der Einrichtungen des Systems unter Berücksichtigung 
einer Bahnhofgleisanlage mit 3 Weichen. 

Verein. Die American Society of Civil Engineers. Forte. 
(Engng. 7. Okt. 98 S. 446 mit 2 Fig.) Versuche über Durch- 
flussgeschwindigkeiten von Wasser in Röhren. Besichtigung der 
Pumpanlage des städtischen Wasserwerkes. Vorträge: Schutz 
der Schiffsböden gegen Bewachsen. Baggerungen auf dem Mis- 
sissippi. Der Zusammenhang der Wasserbecken der grofsen 
Seen. Forts. folgt. | 

Wasserhaltang. Die Kleysche Wasserhaltungs-Dampfma- 
schinenanlage am Franzschachte der k. k. Bergdirek- 
tion Idria. Schluss. (Z. österr. Arch.- u. Ing.-Ver. 7. Okt. 98 
S. 572 mit 20 Fig.) Massenwirkungen, Vergleich mit einer Ver- 
bundmaschine, Geschwindigkeitsverhältnisse der Maschine wäh- 
rend desHubes, Kessel, Heizversuche und Jahresbetriebsergebnisse. 

Wasserversorgung. Die Wasserwerke von Steubenville, 0 
(Eng. Rec. 24. Sept. 98 S. 360 mit 15 Fig.) Ein Rohr von 
730 mm Dmr. leitet das Wasser des Ohioflusses nach einem 
Sammelbrunnen. Aus diesem arbeiten 2 Dampfpumpen von je 
13620 ehm täglicher Leistung mittels Rohrleitungen von Je 
405 mm Dmr. in die Druckleitung von 610mm Dmr., die das 
Wasser nach dem 1,15 km entfernten Hochwasserbehälter von 
25420 cbm Inhalt mit Sandfilteranlage schafft. Einzelheiten der 
Rohrleitungen, Pumpenanlage und des Behälters. 

Wasserkraft. Die Wasserkraftanlage an der Sihl (Schweiz). 
(Genie civ. 8. Okt. 98 S. 369 mit 1 Taf. u. 9 Textfig.) Die 
Wasserkraft der Sihl mit 62 bis 74 m Gefälle ist in 5 Maschinen- 
sätzen von je einer Turbine von 400 PS, die mit einer Dynamo- 
maschine gekuppelt ist, nutzbar gemacht. Der erzeugte Strom 
von 9000 V Klemmenspannung wird teils zu Beleuchtungszwecken 
in mehreren umliegenden Orten, teils zum Antrieb von Motoren 
benutzt. 

Werkzeugmaschine. Doppelte Pla t«ulräsmaschine. (Engng. 
1. Okt. 98 S. 453 mit 2 Fig.) Der Tisch der Maschine wird 
ähnlich wie bei Hobelmaschinen bewegt, und an seinen beiden 
Längseiten befinden sich Ständer, deren Schlitten die wagerechte 
Frässpindel tragen. 8 

— Drehbare Winkeleisenschere. (Am. Mach. 29. Sept. 9 
S. 719 mit 1 Fig.) Die von einem Elektromotor angetriebene 
Schere ist auf eine drehbare Scheibe gesetzt und kann das 
Winkeleisen unter beliebigem Winkel abschneiden. 

Zement. Die Utah-Zementanlage in Salt Lake City. (Eng. 
Min. Journ. 1. Okt. 98 S. 893) Die nach dem halbnassen Ver- 
fahren arbeitende Anlage enthält 24 Turmöfen und liefert 


6 mit Dampf und täglich 24000 kg Portlandzement. 
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Baningenienrwesen, Abänderungen zu den Bestimmungen über 
ie Befähigung von Eisenbahnbetriebsbeamten vom 5. Juli 1892, 


der Signalordnung für die Eisenbahnen Deutschlands vom 5. Juli 
1892, den Normen 


(Mai 1898.) Durchgesehen 
W. Ernst & Sohn. Pr. 30 Die, 


= Ee für die Nebeneisenbahnen Deutschlands. Vom 
- Juli 1892, Durchgesehen im Reichs-Eisenbahnamt. (Neue 
Ausg.) Berlin 1598. W. Ernst & Sohn. 


Pr. 50 Pfg. 
nalen, Hans. Berver Brücken (die Beuckin ay Stadt 
ero). Illustrationen nach Originalaufnahmen unter fach- 


oe Beihülfe herausg. Bern 1898. Schmid & Francke. 


Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 8. 


— Betriebsordnung für die Haupteisenbahnen Deutschlands. 
Vom 5. Juli 1892. Nach den aufgrund der Artikel 42 und 43 
der Reichsverfassung vom Bundesrat in den Sitzungen vom 
30. Juni 1592, vom 4. März 1897 und vom 12. Mai 1898 ge- 
fassten Beschlüssen. Hrsg. vom Reichs-Eisenbahnamt. Berlin 
1898. W. Ernst & Sohn. Pr. 60 Pfg. 

Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Erweiterung und Ver- 
vollständigung des Staatseisenbahnnetzes und die ee 
des Staates an dem Bau von Kleinbahnen, nebst Begründung. 
Berlin 1898. W. Moeser. Pr. 1,35 Æ. i 
Epstein, Marc. Das österr.- ungar. Eisenbahn - Betriebsregle 
ment mit allen bis 15. April 1898 erlassenen, in den Text aut- 
genommenen Nachtrāgen und dem neuen Frachtbriefformular, 
gilug vom |. Mai 1898 usw. Brünn 1898. Karafiat & Sohn. 
r. 4 ; 
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— Franke, J. H. Geodätische Punktkoordinirung in sphärischen 
Kleinsystemen, Vergleichende Entwicklungen im einheitlichen 
Koordinatensystem der bayerischen Landesvermessung. München 
1898. Th. Ackermann. Pr. 2,20 M. 

— Kölzow, J. Hülfstabellen zur Berechnung der Knickfestigkeit 
eiserner Bauteile, deren Querschnitte aus Normalprofilen, Blechen 
und Flacheisen bestehen usw. Hannover 1898. Hahn. Pr. 6 M. 

— Koenen, M. Tabellen der Spannweiten für Träger und Balken 

' bei allen vorkommenden Teilungen und Belastungen. Normal- 


‘profile für Walzeisen, gusseiserne Hohlsäulen. 2. Aufl. Leipzig 
1898. J. M. Gebhardt. Pr. 3M. | Si 


— Kriele, Martin. Die wirtschaftliche Bedeutung eines Grofs- 
schiffahrtsweges zwischen Berlin und der unteren Oder. Auf 
Veranlassung des Vereinigten Ausschusses fir den Grofs- 
schiffahrtsweg Berlin-Stettin als Manuskr. gedruckt. (Hrsg. vom 
Zentralverein f. Hebg. d. deutsch. Fluss- u. Kanalschiffahrt.) 
Berlin 1898. Siemenroth & Troschel. Pr. 1 Æ. 


Vermischtes. 


Bundachan, ` 


Vor wenigen Wochen erregte der Einsturz einer nahezu 
fertiggestellten Eisenbahnbrücke über den St. Lorenzstrom in 
der Nähe von Cornwall, Ont., bei dem leider der Verlust von 
15 Menschenleben zu. beklagen war, in allen fachmännischen 
Kreisen Aufsehen'). Die aus Fachwerkbogenträgern bestehende 
Brücke hatte 3 Oeffnungen von je 113 m Spannweite mit 2 Land- 
und 2 Strompfeilern. Der an der Baustelle 10,6 m tiefe reifsende 
Strom bot bei der Gründung der Pfeiler die denkbar gröfsten 
Schwierigkeiten. Die Flusssohle be-teht durchweg aus festem Lehm 
mit eingebetteten grölseren oder kleineren Felsstücken. Die Pfeiler 
wurden mittels versenkter Holzkasten von 19 m Länge, 5,5 m Breite 
und 11,5 m Höhe gegründet. Diese wurden am Ufer hergestellt 
und dann je an einem kleinen mit Steinen beschwerten Kasten 
oberhalb und an zwei Stellen des Ufers mit Hülfe von Stahldraht- 
kabeln verankert. Durch Taucher wurden die Kasten in die richtige 
Lage gebracht, sodass sie auf der Flusssoble aufruhten. Da die 
von den Tauchern entnommenen Bodenproben seitens der Bauleiter 
für genügend tragfähig erachtet wurden, begann sofort die Ausbe- 
tonirung der Kasten. Dies geschah in der Weise, dass die Taucher 
zuerst die Wände mit Beton in Säcken belegten und dann jedesmal- 
der mittlere Raum mittels Kippeimer mit Beton in Sehichten von 
450 mm Stärke ausgefüllt wurde. Dieses Verfahren wurde bis 1,3 m 
unter Wasserspiegel fortgesetzt und dann das Wasser ausgepumpt, 
sodass der obere Rand des Kastens einen Kastendamm bildete. 
Nunmehr mauerte man 2 Schichten auf: alsdann mussten die Arbeiten 
wegen Eintritts des Winters zunächst unterbrochen werden. Als 
sich im kommenden Frühjahre zeigte, dass weder der schwere Eis- 
gang noch die mit voller Wucht gegen den einen Pfeiler getriebenen 
Teile eines aus einander gerissenen Flofses der Standfestigkeit. des 
Pfeilers geschadet hatten, nahm man das Aufmauern sofort wieder 
auf. Die Pfeiler wurden in unbehauenem Bruchstein mit Zement- 
mörtel aufgeführt und waren von der Flusssohle bis zur Mauer- 
kappe 21,5 m hoch. Nach ihrer Fertigstellung begann man unver- 
züglich, die Bogenträger zusammenzusetzen, und war damit Anfang 
September der Vollendung nahe. Am 6. September sollten an dem 


1) Engineering News 15. Sept. 1898 S. 174 mit 4 Fig. 


mittleren Bogen die letzten der zur Aufstellung erforderlichen Hilfs- 
gerüste beseitigt werden, während man an einem zweiten Bogen 
mit der Fortnahme des fahrbaren Kranes beschäftigt war, als plötz- 
lich der diese beiden Bogen tragende Pfeiler sowie diese selbst ein- 
stürzten und die Mehrzahl der Arbeiter, die sich auf der Fahrbahn 
befanden, von den Eisenmassen in den Strom mitgerissen wurden. 
Die beiden Bogen stürzten seitlich hinunter, sodass sie jetzt 7,6 m 
unterhalb ihres früheren Standortes liegen. 


Die Aussagen der überlebenden Augenzeugen über den Einsturz 
lauten teilweise genau entgegengesetzt, und die Masse der Trümmer 
in der starken Strömung liefs eine genauere Untersuchung des ein- 
gestürzten Pfeilers bis jetzt nicht zu; indessen sind nur zwei Mög- 
lichkeiten ins Auge zu fassen, die den Unfall verursacht haben 
können. Die Annahme, dass die Bogenträger zu schwach gewesen 
seien und deshalb, von den sie unterstützenden Hülfsgerüsten ent- 
blöfst, eingestürzt wären, den mit ihnen verankerten Pfeiler mit 
sich reifsend, ist von vornherein abzulehnen; die erwähnte jetzige 
Lage der Teile wäre dabei nicht möglich gewesen und ist bei bis- 
herigen Brückeneinstürzen auch nie beobachtet worden. Viel eher 
kann der Unfall schon darauf zurückgeführt werden, dass das 
Pfeilerfundament, dessen Grundfläche übrigens im Vergleich zu 
der grofsen Höhe der Pfeiler viel zu klein erscheint, von der 
Strömung unterspült wurde und der bereits bei Beginn des Auf- 
mauerns in fehlerhafter Weise einseitig auf den Betonklotz gesetzte 
Pfeiler seitlich umkippte. Dieser Annahme widerspricht aber der 
Umstand, dass nach Aussage der Ueberlebenden vorher keinerlei 
Knistern oder Krachen gehört wurde, wie das sonst bei Mauerwerk 
vor dem Einsturz vernehmbar ist. Als wahrscheinlichste Ursache 
wird daher anzusehen sein, dass der Beton im Inneren nicht abge- 
bunden hat, sondern flüssig geblieben ist. Ein unglücklicher 
Zufall hat dann den Holzkasten an einer Stelle zerstört und 
das einströmende Wasser allmählich den ganzen Beton wegge- 
waschen, bis der Einsturz erfolgte Diese Annahme ist auch in- 
sofern berechtigt, als man bei neuestens vorgenommenen Peilungen 
an der Stelle des Pfeilers noch bei 4,9 m Tiefe keinen Grund 
fand. Mit Sicherheit wird die wirkliche Ursache jedoch erst nach 
Wegräumung der Trümmer festzustellen sein, wenn dies nicht all- 
zulange dauert, da sonst die Strömung inzwischen alle Spuren 
wegschwemmen würde. 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Bauart der Absperrventile und ähnlicher 
Vorrichtungen. 


Geehrte Redaktion! 


Soeben erhalte ich Nr. 34 Ihrer Zeitschrift und finde darin einen 
Vortrag des Hrn. Rosenkranz, in welchem er eine von der 
Nathan Mie Co. fabrizirte Dampfstrahlvorrichtung bespricht. Ge- 
statten Sie mir gütigst, als dem Konstrukteur des Apparates, einige 
kleine Berichtigungen, welche ich zum besseren Verständnis der Ein- 
richtung und Wirkungsweise der betreffenden Vorrichtung für not- 
wendig eraclıte. 

. Der in der Skizze (Fig. 19) a. a. O. als Lufthahn bezeichnete 
Teil ist kein Lufthahn, sondern ein Ansatz zum Einschrauben eines 
Manometers, damit der Benutzer, den gewünschten Probedruck kon- 
trolliren kann. 


S ist kein Sicherheitsschluss gegen Druckuberschreitung, sondern 
der eigentliche Druckregler. Mittels der Handhabe bei S wird eine 
starke Feder mehr oder weniger zusammengedrückt und dadurch 
dem Druckwasser eine kleinere oder grölsere Ausfussöffnung ge- 
En wobei der Druck steigt oder abnimmt, je nach der Grofse 

ieser Ausflussöffnung. Bei stationärer Stellung der Handhabe an 
S bleibt auch der Druck stationär und kann unmöglich höher steigen, 
als der Austrittsöffnung entspricht; eine Sicherheitsvorrichtung gegen 


unerwünscht hohen Druck ist also ganz unnötig. Der Druck kann 


eben nicht höher steigen, als man ihn einstellt. 

Die Handhabe H regelt den Wasserzufluss zu der Druckdise. 
Der Probedruck kann mittels dieser Handhabe nur in sehr beschränk- 
tom Mafse geregelt werden, und sie ist auch nicht für den letzteren 
Zweck, sondern lediglich für die Regelung der zufliefsenden Wasser- 
menge bestimmt, da ja selbstverständlich Je nach der Höhe des Be- 


triebsdruckes dem Apparat mehr oder weniger Wasser zugefabrt 
werden soll. 
New York, 24. Sept. 1898. Hochachtungsvoll 
Leopold Kaezander, 
Ingenieur der Nathan Mfg. Co. 


Geehrte Redaktion! l 

Zu den kleinen Berichtigungen zu meinem Vortrage in Nr. 34 
d. Z., betreffend den Doppelinjektor Nathan zum Abdrücken von 
Dampfkesseln, die an sich für die ganze Darstellung wohl von keiner 
Bedeutung sind, da ich nur das Wesen dieses Apparates hervorheben 
wollte, bemerke ich erläuternd ergebenst Folgendes: l 

zu 1) Die der Firma Dreyer, Rosenkranz & Droop vorliegende 
von Nathan eingesandte Blaupause dieses Apparates mit Bemerkun- 
gen äufsert sich über das Hähnchen H nicht. Da nun vielfach 
dergl. Hähne an Injektoren angeordnet sind, um Luft fortzulassen 
oder die Wirkung von vornherein zu sichern, so habe ich den Hahn 
dafür gehalten. Ich finde es aber sehr zweckmäfsig, hier ein Mano- 

ufschranben zu können. 
Be 2) Was den von mir als Sicherheitsschluss S E 
Ventilteil anbelangt, so habe ich damit auch nichts anderes als einen 
Druckregler bezeichnen wollen, behufs Herstellung eines bestimmten 
erschnittes oder Druckes. Ä 

Kee 3) Dass die Handhabe H den Wasserzufluss durch Se 
schiebung der Düse, wie bei vielen Injektoren, regelt, liegt au a 
Hand. und habe ich ja auch nur gesagt: »der untere Dees - 
mit der Handhabe H regelbare; ich habe nicht den Druck da ei 


betont. | 
Hannover, 8. Oktober 1898, PH Rosen kranz. 
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Beitrag zur Theorie der Kuppel- und Turmdächer und verwandter Konstruktionen. 
Von H. Müller-Broeslau. 


Im Jahrgange 1896 (S. 1133, 1177, 1205) und im lau- 
fenden Jahrgange (S. 713 u. 749) dieser Zeitschrift hat Hr. 
Ingenieur Kohfahl Beiträge zur Theorie der Kuppel- und 
Turmdächer veröffentlicht, welche nach Ansicht des Verfassers 
diese schwierige Aufgabe der Statik der Baukonstruktionen 
genau und erschöpfend lösen und den Vorzug haben sollen, 
Formeln zu liefern, »die sowohl für flache Kuppeln wie für 
hohe Türme, für gebogene, für gebrochene oder für gerad- 
linig durchlaufende Sparren, für offene wie für durch eine 
Spitze geschlossene Kuppeln gelten«. 


Dieser weitgehende Anspruch muss jeden in Erstaunen 
versetzen, der sich mit den Gesetzen der Statik des räum- 
lichen Stabwerkes vertraut gemacht hat; denn es muss ihm 
mindestens auffallen, dass nach der Kohfahlschen Theorie 
die an irgend einem Ringe einer geschlossenen oder einer 
mit ausgesteiftem Schlussringe versehenen offenen Kuppel 
angreifenden Lasten ganz allgemein ohne Einfluss auf die 
Spannungen in den oberhalb dieses Ringes gelegenen Stäben 
sein sollen; ferner, dass für die Spannkräfte statisch unbe- 
stimmter Kuppeln Werte gewonnen werden, die von den 
Querschnittsinhalten der Stäbe und den Querschnitts-Trägheits- 
momenten der biegungsfesten Teile vollständig unabhängig 
sind. Am schlagendsten wird aber die Theorie des Hrn. 
Kohfahl widerlegt, wenn die neuen Formeln auf einen von 
wagerechtem Sturmdruck angegriffenen Turmhelm angewandt 
werden, dessen unterer Teil ein Prismenfachwerk (Fig. 3) 
ist. Die von mir 1888 für die Marienkirche in Hannover 
erbaute, nahezu 40 m hohe eiserne Turmspitze zeigt diese 
Anordnung. 


Für die Spannkraft D in einer Diagonale giebt Hr. 
Kohfahl die Formel 


Dn = — — ~*~ Sin 
ü n To wn Pm 7 
worin wo. =” 

AE 


Die Bedeutung der Buchstaben ry, au, d und f„ ist den Fi- 
guren 1 und 2 zu entnehmen; Fig. 2 enthält die Bezeichnung 
der Stablängen und zeigt ein in die Bildebene gelegtes 
Beitenfach. « ist der Neigungswinkel des Sparrens gegen 
die Wagerechte, 2n die Anzahl der Knotenpunkte eines Rin- 
ges und M das Angriffsmoment inbezug auf die den oberen 
Endpunkt der fraglichen Diagonale enthaltende Ringebene. 
Af ist positiv, wenn es linksdrehend ist. 

Handelt es sich also um die Diagonalen der zwischen 
den Ringen AB und CE gelegenen Zone, so ist 


M = — (Hi yı + Han + Asys + Heys). 


Die Kraft Hs ist nach dieser Theorie (man achte hierauf!) 
ohne Einfluss auf M, also auch obne Einfluss auf D. 


| 


Für den prismatischen Teil des Turmhelms in Fig. 3 
liefert nun die angefübrte Formel, wegen « = 900, durchweg 
D=0. Sämtliche Diagonalen dieses Teiles sind 
also nach Hrn. Kohfahl selbst beim gröfsten Sturm- 
druck spannungslos. 

Aber auch für den oberen Teil des Helmes ist die an- 
geführte Formel ganz unbrauchbar; sie ergiebt für linksseiti- 


Fig. 2. 


gen Winddruck und linkssteigende Diagonalen Druckspan- 

nungen D, während in Wirklichkeit Zugspannungen entstehen. 

Dies einzusehen, braucht man nur nach Führung eines wage- 

rechten Schnittes eine Momentengleichung inbezug auf eine 

durch die Turmapitze gelegte, zur Windrichtung rechtwinklige 

Drehachse aufzustellen. Aus dieser Gleichung ‚folgt auch, 
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dass eine durch die Turmspitze gehende äufsere Kraft ohne 
Einfluss auf die Spannkräfte D ist, während nach der Koh- 
fahlschen Theorie der Einfluss von Hı gröfser ist als der 
von H, A; SE 

Zu einem noch viel merkwiirdigeren Ergebnis aber gelangt 
man, wenn man die oberste Zone des in Fig. 4 dargestellten, 
in der obersten Ringebene mit H belasteten Pyramidenstumpfes 
nach Hrn. Kohfahl berechnet. Da nämlich nach Hrn. Kohfahl 
nicht nur die Spannkräfte D, sondern auch die Spannkräfte 
S der Sparren proportional Af sind und dieses Moment für 
die oberste Ringebene gleich Null ist, so erhält man 
für sämtliche Stäbe des obersten Geschosses die 

: Spannkraft Null. Es liegt hier 
Fig. 4. nicht etwa ein Rechenfehler vor; 
ein solcher wiire zu entschuldigen. 
Hr. Kobfahl erläutert vielmehr ganz 
ausführlich unter Beibringung eines 
Zahlenbeispiels, dass durch die 
Kraft H lediglich die wagerechten 
Sparrenquerschnitte auf Abscherung 
beansprucht werden, und dass die 
entsprechenden Schubspannungen zu 
geringfügig seien und deshalb nicht 
weiter inbetracht kämen. 

Nun setzt aber Hr. Kohfahl 
bei der Ableitung seiner Formeln 
ausdrücklich voraus, dass die Sparren mit den Ringen 
durch Gelenke verbunden seien. Ist dies der Fall, so 
können die Sparren nur Längskräfte, aber keine Quer- 
kräfte aufnehmen. Betrachtet man jedoch die Sparren als 
Stäbe, die von A bis B gelenklos sind, so treten neben den 
Schubspanpnungen auch Biegungsspannungen auf. Oder be- 
rechnet etwa Hr. Kohfahl einen am Ende mit P belasteten 
Freiträger einfach in der Weise, dass er sich um das Bie- 
gungsmoment Pl garnicht kümmert und den Balkenquer- 
schnitt F nur so grofs macht, dass er der Scherkraft ge- 
wachsen ist? 

Wenn ich mich trotz dieser Irrtümer mit der Theorie des 
Hrn. Kohfahl in meiner Abhandlung noch etwas eingehender be- 
fassen werde, so geschieht dies hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil die Redaktion dieser Zeitschrift den Ergebnissen der Koh- 
fahlschen Formeln eine hohe Wahrscheinlichkeit zuerkannt 
hat. Gelegentlich dieser Besprechung werde ich kurz über die 
Erfahrungen berichten, die ich selbst an meinen zahlreichen 
Entwürfen auf dem hier infrage kommenden Gebiete ge- 
sammelt habe, an Entwürfen, die nicht etwa nur auf dem 
Papier bestehen, sondern die — nach dem von Hrn. Koh- 
fahl »den Theoretikern des Raumfachwerkes« entgegenge- 
haltenen. Schlagworte — in Eisen und Stahl verkörpert sind. 
Sodann werde ich einige einfache Näherungsformeln, deren 
ich mich seit längerer Zeit zur Berechnung gewisser Raum- 
fachwerke bediene, entwickeln und einen (allerdings nur 
kleinen) Teil der von mir über die Berechnung steifer Ringe 
angestellten Untersuchungen vortragen. Eine ausführlichere 
Behandlung dieser ungemein wichtigen Frage wird der dritte, 
ausschliefslich dem räumlichen Fachwerk gewidmete Band 
meiner-»Graphischen Statik« bringen. 

, „Zunächst aber muss ich kurz über den Inhalt meiner 
im Zentralblatt der Bauverwaltung 1891 und 1892 erschie- 
nenen Abhandlung: Beitrag zur Theorie des räumlichen Fach- 
werkes, berichten und zu der von Hrn. Kohfahl angeblich 
»nach Müller - Breslau « durchgeführten Berechnung einer 
flachen Kuppel Stellung nehmen. 

` Hr. Kohfahl verwendet die Formeln, die von mir aus- 
driicklich nur fir offene, statisch bestimmte unversteifte 
Kuppeln mit gelenkartigen Knoten abgeleitet sind — also 
für Kuppeln, die nur bei entsprechend grofser Pfeilhöhe zur 
Aufnahme gröfserer einseitiger Belastungen geeignet sind — 
zur Berechnung einer flachen, statisch unbestimmten Kuppel 
mit ausgesteiftem Schlussringe und gelangt natür- 
lich zu Ergebnissen, die mit der Wirklichkeit in schrei- 
endem ‚Widerspruche stehen: ein Vorgehen, das mit 
seiner eigenen Theorie in Einklang steht, die nicht den ge- 
ringsten Unterschied zwischen offenen und geschlossenen 
zwischen statisch bestimmten und statisch unbestimmten 
Kuppeln macht und alle diese so grundverschiedenen Stab- 


werke mit einer und derselben Formel berechnen will. 
Meine Abhandlung über das räumliche Fachwerk untersucht 
zunächst das statisch bestimmte Stabsystem unter der Vor- 
aussetzung reibungsloser Gelenke; sie lehrt ein einfaches Be- 
rechnungsverfahren, das in allen Fällen planmäfsig zum Ziele 
führt, und zeigt u. a. auch dessen Anwendung auf eine offene 
unversteifte Kuppel. Sodann wird der Einfluss der Scheitel- 
stäbe und namentlich die Wirkung der Versteifang der Ringe 
durch überzählige Stäbe behandelt. Es wird gezeigt, dass 
Kuppeln mit festen Fufspunkten oder mit Fufsringen, deren 
sämtliche Knotenpunkte geführt sind, durch Einfügung von 
mehr als drei Scheitelstäben oder durch Versteifung der 
Ringe statisch unbestimmt werden, und dass zur Wieder- 
herstellung der statischen Bestimmtheit gewisse Stäbe oder 
Auflagerbedingungen der anfänglich betrachteten offenen 
Kuppel beseitigt werden müssen. Auf diesem Wege werden 
statisch bestimmte Stabgebilde erzielt, die sich durch die 
Eigenschaft auszeichnen, dass jede einzelne Last die Spann- 
kräfte sämtlicher Stäbe beeinflusst. | 

Natürlich muss von Fall zu Fall entschieden werden, ob 
die geplante Anordnung auch in wirtschaftlicher Beziehung 
vorteilhaft ist. Bleibt die geschlossene oder mit versteiften 
Ringen versehene Kuppel statisch unbestimmt, so fällt ihre 
Berechnung unter Abschnitt V meiner Abhandlung; es gelten 
dann für die Stabkräfte S (in den Sparren, Ringen und 
Diagonalen) neben den Gleichgewichtsbedingungen noch die 
bekannten von Mohr für das ebene Fachwerk aufgestellten 
Elastizitategleichungen: 


Ss Ss Ss 
v i We «toes S| ee D 1), 
=a p p= 9, PAA p7 % 25.5 Ohare (1) 
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eine Funktion gewisser statisch nicht bestimmbarer Gröfsen 
Xa, Xo, X. e See ist. 

Werden die Ringe nicht als fachwerkartige, sondern als 
vollwandige ebene Träger konstruirt, so treten, wie aus 
meinem Buche »Die neueren Methoden der Festigkeitslehre« 
hervorgeht, zu den Summenausdrücken der GI. (1) noch die 
uber die biegungsfesten Ringe auszudehnenden Integrale 
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in denen 
N= Nj + NX, EN DENT +. (3) 
und 


M=M,+M.X%6+M,X,+MX+..... (4) 


die auf einen Ringquerschnitt F wirkende Zug- oder Druck ` 


kraft und das Biegungsmoment bedeuten, während J das 
Trägheitsmoment des Querschnittes ist. 
Ganz ähnlich ist der Rechnungsgang, wenn an die Stelle 
der stabförmigen Sparren lotrechte ebene Scheiben treten. 
Auf dem hier beschriebenen Wege werden für alle 
Stabkräfte Ausdrücke gewonnen, die von sämtlichen Lasten 


abhängen; eine Belastung der untersten Zone erzeugt also 


auch Spannungen in der obersten Zone. Dass ‚dem in der 
That so ist, das sollte eigentlich jeder Praktiker fühlen, 
und wem dieses Gefühl abgeht, nun, der stülpe eine Blech- 
schale um, belaste sie an irgend einer Stelle und beobachte 
die im Scheitel entstehende Verbiegung. l 
Hr. Kohfahl ist anderer Ansicht; nach seiner Meinung beein- 
flusst eine am untersten Ringe angreifende Kraft nur den Span- 
nungszustand der untersten Zone. Völlig haltlos ist angesichts 
dieser Auffassung der den »Theoretikern des Raumfachwerkes« 
gemachte Vorwurf, sie hätten aus der Erfindung der Gewölbe 
durch die Römer keinen Nutzen gezogen, betrachteten vie j 
mehr nur Pseudokuppeln, die nichts weiter seien als im Kreise 
herumgeführte Konsolträger; gerade Hr. Kohfahl selbst "ei 
derjenige, der sich auf vielen Seiten lediglich mit der Berech- 
nung von Pseudokuppeln abmüht (s. weiter unten, S. 1210). 
Zu dem kurzen Bericht über meine Abhandlung bemerke 
ich noch, dass ich mir die ausführliche Prüfung des Ein- 
flusses steifer Knotenpunktverbindungen für eine zweite Ab- 
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handlung aufgespart und dies in meiner ersten Arbeit auch, 


ausdrücklich betont habe. Meine Untersuchungen hierüber 
sind indes bis heute noch nicht zu einem Abschluss gelangt. 
Immerhin gestattet aber der im Vorstehenden skizzirte Rech- 
nungsgang bereits die zahlenmälsige Verfolgung der wichtig- 
sten Einflüsse biegungsfester Teile. Je flacher eine Kuppel 
ist, desto grölser werden diese Einflüsse. Leider ist die 
Durchführung dieser Rechnungen sehr mühsam. Die Schwie- 
rigkeiten liegen aber in der Natur der Aufgabe und lassen 
sich nicht durch in der Luft schwebende Voraussetzungen aus 
der Welt schaffen. Als eine solche ist es z. B. zu bezeichnen, 
wenn Hr. Kohfahl schwachen Ringen, die in Hinsicht auf ihren 
grofsen Durchmesser eher Drähten gleichen, unendlich 
grofse Steifigkeit zuschreibt, ohne irgendwie zu prüfen, 
welche Spannungen und Formänderungen sich für diese 
Ringe aus der von ihm angenommenen Kräfteverteilung er- 
geben würden. 

Wer allzu schwierigen Rechnungen aus dem Wege gehen 
will, der ordne seine Bauwerke so an, dass er entweder mit 
den Gleichgewichtsbedingungen oder mit einer mäfsigen An- 
zahl von Elastizitätsgleichungen auskommt. 

Die Erfahrungen, die ich selbst an den von mir erbauten 
Raumfachwerken und an den umfangreichen Zahlenrechnungen 
über den Einfluss biegungsfester Teile gemacht habe, lassen 
sich in folgende Sätze zusammenfassen: 

1) Die statisch unbestimmten Konstruktionen verdienen 
ihrer gröfseren Steifigkeit wegen im allgemeinen den Vorzug 
vor den statisch bestimmten. Offene Kuppeln vermeide ich 
selbst bei gröfserer Pfeilhöhe. 

2) Biegnngsfeste Ringe von gréfserem Durchmesser er- 
fordern, wenn ihre Steifigkeit einen wesentlichen und günstigen 
Einfluss auf den Spannungszustand der Diagonalen und 
Sparren ausüben soll, sehr viel Material, sie verteuern die 
Kuppel erheblich und erschweren auch die scharfe Berech- 
nung ganz aufserordentlich. Dagegen ist eine Versteifung 
des Schlussringes immer leicht und billig auszuführen; die 
rechnerischen Schwierigkeiten sind hierbei unerheblich, so 
lange die Versteifungen nur in der Ebene des Schlussringes 
angebracht werden. Ich selbst würde allerdings (genau wie 
bei der von mir erbauten Kuppel für den Berliner Dom) den 
Schlussring jeder weitgespannten Kuppel, die eine höhere 
Laterne zu tragen hat, auch gegen Kräfte, die senkrecht zur 
Ringebene wirken, versteifen, obgleich durch diese Anordnung 
— wie in dieser Abhandlung noch gezeigt werden soll — die 
rechnerischen Schwierigkeiten ganz aufserordentlich wachsen. 

3) Bei Einführung biegungsfester Ringe oder von Ringen, 
die biegende und verdrehende Momente zu übertragen ver- 
mögen, genügt es nicht, den Spannungszustand der 
Ringe zu untersuchen; man muss auch für genügende 
Steifigkeit dieser Ringe Sorge tragen. Die Formänderungs- 
arbeit solcher Ringe muss so gering sein, dass sie gegen die 
Summe der Formänderungsarbeiten der Sparren und Diago- 
nalen vernachlässigt werden darf. 

4) Sehr günstige Anordnungen lassen sich auch durch 
biegungsfeste Sparren (bei nicht zu grofser Gesamtlänge der 
Sparren) erzielen; doch sind diese Konstruktionen schwierig 
zu berechnen. Einen derartigen Entwurf batte ich zuerst für 
die Domkuppel aufgestellt und überschläglich berechnet. 

5) Ich warne aufgrund der bei Ausführungen gemachten 
Beobachtungen vor Ueberschätzung des günstigen Einflusses 
der steifen Knotenpunktverbindungen bei der Berechnung 
von weitgespannten Kuppeln und namentlich von Prismen- 
fachwerken. An eine rechnerische - Berücksichtigung diese 
Einflusses ist zur Zeit garnicht zu denken. Durch Wahl 
einer höheren zulässigen Spannung (für Flusseisen bis zu 
1600 und 1800 kg/qem) und Annahme einer nicht zu hohen 
Sicherheitsziffer gegen Knickgefahr (dreifache Sicherheit) kann 
man schliefslich bei flacheren Kuppeln mit grölserer Seiten- 
zahl, bei denen sich dieser Einfluss besonders geltend macht, 
überflüssigem Materialverbrauch begegnen. 

Dass es schliefslich nicht ratsam ist, sich bei der Be- 
rechnung. der in den Hauptteilen einer Kuppel (den Ringen, 
Sparren und Diagonalen) auftretenden Spannkräfte auf die 
versteifende Wirkung der Dachdeckung (Latten, Schalbretter, 
Schiefertafeln, Dachpappe usw.) zu verlassen, wie Hr. Koh- 
fahl dies bei seiner nach eigener Angabe alle Fälle der An- 


wendung umfassenden Theorie thut, brauche ich wohl nicht 
weiter hervorzuheben. Man kann auch ohne diese nicht ein- 
mal auf dem Wege der Abschätzung festzustellende Mit- 
wirkung Kuppeln konstruiren, die sich durch geringen Eisen- 
verbrauch auszeichnen, und überdies giebt es Fälle, z. B. 
Eindeckang mittels Glases, in denen auf die Dachdeckung 
überhaupt nicht zu rechnen ist. 

Zum Beweise für die Möglichkeit, nach meinen Grund- 
sätzen leichte Kuppeln zu bauen, will ich die Gewichte der 
Kuppel der Kirche in St. Blasien und der nach meinen 
Plänen im Winter 1897/98 erbauten Kuppel des Berliner 
Domes einander gegenüberstellen. 

Die erstgenannte Kuppel hat bei 17,5 m Höhe (bis zum 
Schlussringe gemessen) 33,18 m Dmr.; die gesamte Höhe bis 
zur Kreuzspitze beträgt 27,5 m. Die Domkuppel hat von 
Unterkante Fufsring bis zu Oberkante Schlussring rd. 23 m 
Höhe und einen Durchmesser von 35,65 m; die ganze Höhe 
bis zur Kreuzspitze ist nahezu 60 m. Das Eisen der Kuppel 
der Kirche in St. Blasien wiegt ohne Laterne (nach Heinzer- 
ling, Eisenhochbau der Gegenwart) rd. 100000 kg, während 
das durch genaue Wägung festgestellte Eisengewicht der 
Domkuppel — ebenfalls ohne Laterne gerechnet — nur 
90298 kg beträgt. Davon entfallen 


1) auf die Hauptrippen und Verbindungstücke, 


als Laschen usw.. . . 22 939,5 kg 
2) auf die Diagonalen . . . . 2 . . . . 138770> 
3) » » Ringe einschliefslich des 1 m hohen, 

0,76 m breiten Schlussringes . . 30 079,0 » 


4) auf die Zwischensparren zur Aufnahme der 
Dachschalung . . . 2 2 2 2202020. 234025 
zusammen 90 298,0 kg 


Die Domkuppel ist also wesentlich leichter als die 
kleinere Kuppel in St. Blasien, trotzdem sie das Gewicht 
und die Winddruckbelastung einer sehr hohen Laterne zu 
tragen hat. Aufserdem mass hervorgehoben werden, dass 
sich am Fufse der Laterne der Domkuppel ein Oberlicht sowie 
ein Umgang befindet, der durch Treppenanlagen, die bis in 
das oberste Geschoss der Laterne führen, zugänglich gemacht 
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ist, dass ferner ein zweiter, im Innenraume über der Oeffnung 
der gewölbten inneren Kuppel angeordneter Umgang an der 
Kuppel aufgehängt ist, desgleichen ein zweites, kegelförmiges, 
im Innenraume liegendes Oberlicht. 

Die Gesamtanordnung der Domkuppel geht aus dem in 
Fig. 5 dargestellten Grundriss hervor. Danach lässt sich 
das Eisengerüst gewissermafsen in zwei Teile zerlegen, in 


= 
IP 
Ku 


SS 
Ca 
gs 
E 


d'Be 
ei 
DS 


Ki WA 
un véi 


a 
ah 


eine innere Achteckkuppel und eine äufsere runde Kuppel. 


Die innere Kuppel trägt di ' ) 
und die au SE E gt die hohe Laterne, die Oberlichter 


etten eingeschoben, die zur Aufnahme 
nden Lagen von Schalbrettern dienen. 
en und der inneren Kuppel sind durch 


von zwei sich kreuze 
Die Ringe der äufser 


ein Gitterwerk aus Winkeleisen mit einander verbunden. 


Als Deckmaterial sind Kupferplatten verwendet worden. 
Trotz der sehr grofsen Steifigkeit der äufseren Kuppel 
ist die innere Kuppel so stark gebaut, dass sie imstande 
ist, den Winddruck allein aufzunehmen. 
Die Ausbildung der Knotenpunkte geht aus Fig. 6 
hervor. Zu beachten ist die Trennung der im Knotenpunkte 


zusammentreffenden Sparren durch ein wagerechtes Knoten- 
blech, an dem die Winkeleisen des äufseren und des inneren 
Ringes befestigt sind. Diese Anordnung erleichtert die Aus- 
arbeitung der Werkzeichnungen und die Aufstellung der 
Kuppel, da jedes Ringstück als ebene Fachwerkscheibe ge- 
baut werden kann. 

Die Berechnung dieser mehrfach statisch unbestimmten 
Eisenkonstruktion erfolgte lediglich nach der in meiner Ab- 
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handlung im Zentralblatt der Bauverwaltung aufgestellten 
Theorie (Abschnitt V). Bei einem Winddruck von 125 kg’qm 
werden die Hauptteile mit 1300 kg/qm beansprucht. Hier- 
bei ist die zur Erzielung einfacher Verbindungen gewählte 
exzentrische Befestigung der Diagonalen berücksichtigt. Die 
Spannung ^ im Sparren wurde nämlich mittels der Formel 


(vergl. Fig. 7) 
if 
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berechnet. 

Die Ausführung lag in den Händen 
der Firma Pfeiffer & Druckenmüller. 
pa" Ausführliches über meine Eisen- 

7 konstruktionen für den Berliner Dom 
“ werde ich nächstens in dieser Zeit- 
schrift veröffentlichen. 

Sehen wir nach dieser Einleitung 
etwas schärfer zu, wie sich Hr. Koh- 
fabl mit der schwierigen Aufgabe der 
genauen und erschöpfenden Berech- 
nung von Kuppel- und Turmdächern 
abfindet. Im ersten Teile seiner Ar- 
beit leitet er die Untersuchung einer 
durch eine Einzelkraft beanspruchten Kuppel durch die Be- 
trachtung eines Stabes ein, der exzentrisch durch die Kraft P 
belastet ist, Fig. 8; er erinnert an die bekannte Gleichung 
zur Berechnung der Spannungen 

m | 
o= ba: Jott ts (5), 
hebt hervor, dass man nach dieser Formel auch die Bean- 
sprachung in einer hohlen Säule, Fig. 9, zu berechnen pflege, 
und meint schliefslich, »ein Kuppeldach könne aufgefasst wer- 
den als ein derartiger Hohlkörper, dessen dünne Wand in 
ein System von Gitterstäben aufgelöst worden ist«, Fig. 10. 


Fig. 8. Fig. 9. 
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Diese Auffassung, die ohne jegliche Beweisführung ausge- 
sprochen wird, muss jeden überraschen, der etwas tiefer in 
die Elastizitätslehre eingedrungen ist und sich namentlich mit 
den Arbeiten von de St. Venant und mit verwandten Unter- 
suchungen beschäftigt hat. Schon bei einem Pfeiler von 
grofser Querschnittsausdehnung ist die Anwendung der For- 
mel 5 ein Notbehelf; dünnwandige Blechhauben aber müssen 
auf jeden Fall nach der Theorie der plattenförmigen Körper 
berechnet werden. Vor allen Dingen jedoch übersieht Hr. Koh- 
fabl, dass selbst in dem in Fig. 8 dargestellten Falle die 
Formel 5 für Querschnitte in der Nähe des Angriffspunktes 
von P vollständig unbrauchbar wird. Ist z. B. P das Ge- 
wicht einer schweren Kugel, so wird nur ein äufserst kleiner, 
die deformirte Kugel berührender Teil des obersten Quer- 
schnittes des Stabes auf Druck beansprucht werden, und mit 
eınem ähnlichen Belastungsfalle hat man es zu thun, wenn 
man ein Gewicht an eine Blechkuppel hängt. 

Soll sich die Last P über den ganzen obersten Quer- 
schnitt verteilen, so muss zwischen P und den Stab eine 
steife Platte eingeschaltet werden, und damit kommen wir 
zu der wichtigsten Voraussetzung, die Hr. Kohfahl still- 
schweigend macht. Er nimmt an, dass die Einzel- 
last P auf den Schlussring der Kuppel mittels einer 
Platte von unendlich grofser Steifigkeit übertragen 
wird, und zwar schreibt er (wohl gemerkt nur in Ge- 
danken) dem Ringe selbst diese Eigenschaft unend- 
lich grofser Steifigkeit zu; zunächst aber nur dem 
obersten Ringe; in allen übrigen Ringknoten setzt er reibungs- 
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lose Kugelgelenke voraus und verfolgt dann an der Hand . 
der von mir für diesen Fall gegebenen Formeln den Einfluss 
der Schlussringbelastung auf die übrigen Stäbe der Kuppel. 
Wird aber der Einfluss einer an einem anderen Ringe an- 
greifenden Last gesucht, so legt er auch diesem Ringe die 
Eigenschaft unendlich grofser Steifigkeit bei. Er denkt sich 
also jeden einzelnen Ring bald vollkommen gelenkig, bald 
vollkommen starr, gerade so, wie es ihm augenblicklich für 
den Aufbau seiner Theorie am besten passt; und eine der- 
artige, auf den denkbar willkürlichsten Annahmen beruhende 
Berechnung der Spannkräfte bezeichnet er am Schlusse des 
ersten Teiles seiner Untersuchung als eine genaue und 
erschöpfende Berechnung des Einflusses senkrechter 
Lasten. Man bedenke, dass der Verlängerung eines Fluss- 
eisensparrens von 4 m Länge um 1 mm bereits eine Span- 
nung von 500 kg/gqem entspricht; das giebt bei 40 gem Quer- 
schnitt eiue Spannkraft von 22000 kg. Schon ganz gering- 
fügige Verschiebungen einzelner Knotenpunkte gegen eine in 


der Rechnung angenommene Lage können das Spannungs- 
bild vollständig verändern. 


_ Während sich Hr. Kohfahl im ersten Teile seiner Arbeit 
mit keinem Worte über die physikalischen Eigenschaften 
ausspricht, die er den Ringen seiner Kuppeln beilegt, äufsert 
er sich im zweiten Teile etwas näher über seine Annahmen, 
indem er sagt, »sein Beitrag zur Theorie der Kuppeldächer 
habe aufser der allgemeinen Voraussetzung, dass in den Kno- 
tenpunkten reibungslose Gelenkverbindungen vorhanden sind, 
noch die weitere Voraussetzung zur Grundlage, dass jeder 
normal zur neutralen und vor der Einwirkung der äufseren 
Kräfte geraden Achse des Kuppelfachwerkes genommene 
ebene Querschnitt (Ring) auch nach der Einwirkung jener 
Kräfte eben und normal zu der jetzt gekrümmten neutralen 
Achse bleibt«, und fügt zur Erläuterung hinzu: »Die Voraus- 
setzung des Verfassers denkt sich also an die Stelle der Ringe 
Scheiben von vollkommener Starrheit gesetzt und mit diesen 
die Sparren und Diagonalen durch reibungslose 
Gelenke verbunden « Nun versteht man aber 
unter einer Scheibe in der Theorie der elastischen 
Tragwerke ganz allgemein ein ebenes Gebilde, 
welches nur imstande ist, Kräften zu widerstehen, 
die in der Scheibenebene liegen, und auf die 
Untersuchung dieses ebenen Spannungszustandes 
beschränkt Hr. Kohfahl auch in der That die 
Festigkeitsberechnung seiner Ringe — nebenbei 
bemerkt in unvollständiger Weise, da er nur den 
Einfluss der Kräfte Q berücksichtigt und sich um 
den erforderlichen Steifigkeitsgrad der Ringscheiben 
garnicht kümmert. Wie es aber mit der unendlich grolsen 
Steifigkeit der Ringe gegenüber Kräften, die rechtwinklig 
zur Ringebene auftreten, steht, darüber schweigt Hr. Koh- 
fahl nach wie vor. Er verlangt z. B. bei der Anwendung seiner 
neuen Theorie auf die von Schwedler für die englische Gas- 
anstalt an der Holzmarktstrafse in Berlin erbaute Kuppel, 
dass ein Ring von nahezu 24m Dmr. imstande sein soll, 
vermöge seines Biegungs- und Drehungswiderstandes, und 
ohne auch nur die geringste Verbiegung zu erfahren, eine 
Einzellast von 750 kg auf sämtliche Knotenpunkte nach dem 
in Fig. 10 dargestellten Gesetze zu übertragen, trotzdem 
dieser Ring nur aus einem einzigen Winkeleisen von 
den Abmessungen 65-65-7 mm besteht. Das ist unge- 
fähr dasselbe, als wenn man unter das Auflager eines schwe- 
ren eisernen Trägers eine ganz dünne Blechplatte legt und 


von dieser Auflagerplatte eine gleichmäfsige Verteilung des 


Trägerdruckes über eine gröfsere Mauerwerkfläche verlangt. 


Der Fehler, den Hr. Kohfahl bei der Aufstellung seiner 
neuen Theorie begeht, indem er die aus seinen Annahmen 
für die Ringe sich ergebenden Beanspruchungen und Form- 
änderungen so ganz und gar unbeachtet lässt, möge an 
der folgenden einfachen Aufgabe, die hier auf dem von 
Hrn. Kohfahl bei der Berechnung der Kuppeldächer einge- 
schlagenen Wege gelöst werden soll, klar gelegt werden. 

Ein gelenkloser Balken, Fig. 11, ruhe auf drei Säulen 
und sei im Abstande Ale l vom Ende A mit P belastet. Be- 
hufs Ermittlung der Stützenwiderstände A, B, C denke man 
sich den Balken vollkommen starr; in der Senkrechten durch 
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B füge man zwei sich auf- 
hebende Kräfte P hinzu, 
verteile die eine, abwärts 
gerichtete, dieser beiden 
Kräfte gleichmälsig auf 
die drei Stützen und hebe 
das Kräftepaar durch zwei 
in A und C angreifende, 
entgegengesetzt gleiche 
Widerstände auf. Man fin- 
det dann 


5P 

q9 = 0,417 P 

4P 

12 aaz 0,333 P 
P 6 3 


P 
C= 3 — g = qo = Dän P. 


Um die Steifigkeit des Balkens aber kümmere man sich 
nicht weiter; dies ist nach Hrn. Kohfahl vollständig über- 
flüssig. 

In Wirklichkeit ist der Sachverhalt bekanntlich ein ganz 
anderer. Die jedermann geläufige Gleichung der elastischen 
Linie führt, wenn Balken und Stützen aus gleichem Material 
hergestellt sind und J das Trägheitsmoment des Balkenquer- 
schnittes, F den Inhalt des Säulenquerschnittes und h die 
Höbe der Säule bezeichnet, zu der Bedingung: 


Dr, 89 31 SP _ 

sx (4— aa Hl +p (4-9) = . ©, 
und diese liefert nur für J= oo den Wert A= e? Setzt 
man dagegen F= œ, d.h. vernachlässigt man die Liingen- 
änderungen der Säulen, so erhält man 


A= ee P = 0,103 P 


864 
B = 0,961 P 
C = — 0,064 P. 


Das sind Werte, die fast immer als eine recht gute 
Annäherung angesehen werden dürfen. 

Ist z.B. J = rd. 29500 cm! (I-Eisen Nr. 40) und F 
= DD gem (zwei C-Eisen Nr. 18), ferner l= 500 cm und 
h = 400 cm, so findet man 


A = 0,107 P, 

d. i. in der That fast genau denselben Wert wie für F =< oo. 

Zum Beweise dafiir aber, dass es auch Falle giebt, in 
denen es zulässig ist, mit J = œ zu rechnen, wollen wir die 
drei Säulen in Fig. 11 durch drei auf Wasser schwimmende 
Prähme mit lotrechten Seitenwänden ersetzen. F' sei der 
Inhalt des von der Wasserlinie begrenzten Prahmquerschnittes 
und y das Gewicht des Wassers für die Raumeinheit. 


Dann tritt in Gl. (6) der Wert = an die Stelle von 


Rh 
FF» wo E die Elastizitätsziffer des Balkenmaterials be- 
deutet. 


„Ist E = 2000000 kg/gcm, und ist der auf einen Balken 
entfallende Prahmquerschnitt = 40000 qcm, so folgt . 
| _£  __ 2000000 

F ~ 6001-40000? 
und man erhält d en 

5 A = Dan P. 

_ Dieses einfache Beispiel zeigt recht schlagend, wie vor- 
sichtig man bei den Voraussetzungen hinsichtlich’ des Stei- 


figkeitsgrades der elastischen Teile einer statisch unbestimm- 
ten Konstruktion sein muss. 


Hr. Kohfahl ist in dem 
ersten Teile seiner Arbeit 
auf wirkliche Ku 
nichts weiter gethan 


stäbe Kräfte Zi, Zu... Zm.. 


Berechnet man für ähnliche oder der Wirklichkeit noch 
besser entsprechende Belastungsfälle, wie sie bei starkem 
Schneefall oder heftigem Sturme erfahrungsgemäfs eintreten 
(eine zur Hälfte mit einer 60 cm hohen Schnesschieht und 
zur Hälfte vollständig schneefreie Kuppel dürfte noch niemand 
gesehen haben), eine Schwedlersche Kuppel nach dem von 
mir entwickelten Verfahren und berücksichtigt hierbei die 
namentlich bei flachen Kuppeln sehr einflussreiche Versteifung 
des Schlussringes, so gelangt man zu noch kleineren Spann- 
kräften als Hr. Kohfahl und braucht sich garnicht mehr da- 
rüber zu wundern, dass die auf den ersten Blick so schwach 
erscheinenden Schwedlerschen Kuppeln ganz gut gehalten 
haben. Im dritten Bande meiner »Graphischen Statik« wird 
der Leser die ausführliche Zahlenrechung für eine derartige 
Flachkuppel finden. Ich selbst habe aufgrund dieser Unter- 
suchung schon manchem Ingenieur, der sich bei mir nach einer 
einfachen Berechnungsweise flacher Schwedlerscher Kuppeln 
erkundigt hat, den Rat gegeben, ruhig bei den einfachen 
Schwedlerschen Formeln zu bleiben, oder sich der Tabellen 
zu bedienen, die Hr. Scharowsky in seinem »Musterbuch für 
Eisenkonstruktionen« aufgestellt hat. 

Ehe ich nun auf die wichtige Frage der Beanspruchung 
steifer Ringe näher eingehe und an der Hand von mir auf- 
gestellter Formeln die hohen Spannungen berechne, die in 
den dünnen Ringen der Schwedlerschen Kuppeln auftreten 
müssten, wenn die Theorie des Hrn. Kohfahl richtig wäre, 
will ich Näherungsformeln für zwei Sonderfälle räumlicher 
Fachwerke entwickeln. | 

Eine -wichtige Aufgabe, mit der ich mich in den letzten 
Jahren sehr häufig beschäftigt habe, ist 


die Berechnung der Führungsgerüste der 
Gasbehälter. 


Zu den verschiedenen bekannten Rollenführungen habe 
ich eine neue Führung erfunden und mir patentiren lassen. Das 


Fig. 12. 


Patent hat die Firma A. Klönne in 
Dortmund erworben. Die neue An- 
ordnung, Fig. 12 bis 15, besteht 
darin, dass die Führungsschienen 
nicht mit den Gerüststielen verbun- 
den, sondern in den Mitten der 
ebenen Fachwerkwände angeordnet 
werden, also dort, wo der Abstand 
zwischen Gasglocke und Gerüst am 
geringsten ist. An den ebenen Fach- 
werkwänden greifen dann in den 
Mittelpunkten der obersten Ring- 


Fig. 14. 


. an, welche der Gleichge- 


wichtsbedingung 
wé Zain Ba 5SH ... . (7) 
genügen müssen, worin H den ‘auf den Glockenring AB ent- 


‘fallenden Winddruck und Bm den Winkel bezeichnet, den die 


Wu, 
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Normale auf der mit Z,, belasteten Wand mit der Symmetrie- 
ebene AB einschliefst. Verschiebt sich die als ebene starre 
Scheibe anzusehende, sehr steife Glockendecke in der Wind- 
richtung um $, so verschiebt sich der Angriffspunkt von Zw 
im Sinne von Zw um $sinp., und hieraus folgt, dass 


Ze = Lane . . . . , (8) 


ist, worin C einen festen Wert bedeutet, der durch die 
Gleichung 
CS sin? Ba = H 


bestimmt ist. Bezeichnet man die Anzahl der Stiele mit 
2n, so ergiebt sich 

2 sin? p,, = 
und schliefslich 


Zn = = sin Ba cw Be se: ee. CA 


Die Diagonalen und Ringstäbe werden in den zur Wind- 
richtung parallelen Wänden am stärksten beansprucht, 
und zwar findet man für die unter p geneigten Dia- 
gonalen den gröfsten Zug 
H 


D = ES CL OU (ENEE NEE (10) 
und für die Ringstäbe den gréfsten Druck 
E e BS es, AL): 


Die Spannkraft Sm in einem Stielgliede, dessen 
oberer Endpunkt vom Schlussringe den Abstand x 
hat, wird 


Sa= [Zurız— Za (2 +0] 


wenn e die Geschosshöhe und a die Länge der Ring- 
seite bedeutet. Bezeichnet man den zur Ringseite 
gehörenden Zentriwinkel mit 2 und den Negungs- 
winkel des nach dem Ringknoten m führenden Fahr- 
strahles mit ya = Pm + 8, 80 ist 

sin Pm +1 — BIN m = 2 CO8 Ym BINE, 
und man erhält 


S.. = ` S Le (sin Bm +1 — sin fæ) — esin fu] 


ae [2 zcosy„sine — esin fa) 


n a 
oder, wegen a = 2rsine, 
Hy esin Bm gy: 
Sa = =, | 20087m | . (12). 


Zur Berechnung des Höchstwertes von S schrei- 
tend, setzen wir 


sin fm sin ( Ym — e) 


ans an: E Le cotg E — CO8 Ym 
und erhalten 
H e e ; 
Sa = Se Le + 5) COS }'m — y cotg € gin A (13). 


Dieser Ausdruck wird ein Maximum für 
e\ , e 
7 (e F 5) sin Ym — a COtg ECOS Ym = 0, 
d. i. für 
e 
Bre = — 9546 8" 
und man findet daher den grölsten Druck im Stiele 
H en, ee 
= Sm = Le + +) yı + (;- a cotg? e (14). 


nr 


Eine ganze Reihe von Führungsgerüsten ist bereits nach 


worden; sie zeichnen sich durch geringen Eisenverbrauch 
aus!). Bei der Anwendung der Formeln auf Teleskop-Gas- 
behälter ist noch eine Untersuchung über die durch den Gas- 
druck versteiften Tassenringe ‘erforderlich, deren Mitteilung 
— wegen des zu grolsen Umfanges dieser Berechnung — 
bier zu weit führen würde. 

Noch sei hervorgehoben, dass die aus Sw und Dw sin p 
gebildete Mittelkraft 


1) Bereits 1885 entwarf ich für die Direktion der Gasanstalt zu 
Hannover ein fachwerkartiges Führungsgerüst. Der Entwurf wurde 
jedoch nicht ausgeführt; es blieb bei der Herstellung eines kleinen 
Modelles. Von den in neuerer Zeit seitens der Firma A. Klönne 
erbauten fachwerkartigen Führungsgerüsten mögen nur die unten 
stehenden genannt werden, unter denen der für die Gasfabrik 
Alkmaar in Fig. 16 dargestellt ist. Die breiten Stiele, z. B. der 
vorn in der Mitte liegende, stellen die Führungen dar. 

Ich verweise hier noch auf eine im Jahrgang 1894 S. 191 dieser 


Fig. 16. 
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1 ift veröffentlichte Abbandlung über die Berechnung der Gas- 
Se ee von Hrn. Ingenieur Niemann, die mir 
erst später bekannt geworden ist, und die ebenfalls von dem ein- 
fachen Naherungsgesetz Zm = C sin Am ausgeht. 


den vorstehenden Grundsätzen berechnet und ausgeführt 
den vorstehenden Grundsätzen berechnet und ausgeführt | fachon ZE m A 


2 | 
untere | mittlere ` 


1894 Alkmaar 5 000 21,8 — 
1896 Bromberg 9 009 23,78 23,18 
1897 Halle 5 000 21,8 = 
1898 Haag 32 300 43,8 43,0. 
1898/1899 Bremen 84 200 44,1 48,3 


Der, der Glocke 


Höhe der Glocke l Ass 
it ee ee En ee A Stielzahl der Ringe 
obere untere | mittlere | obere 
4 
21,2 7,13 — 7,10 14 
22,58 7,54 7,50 7,44 gi 
1,2 1,11 — 7,10 r í 
42,2 7,78 7,74 7,98 e A 
42,5 8,09 8,09 8,13 


e 

Sm + Da sing = Sa t+ Dacos P 7 

x ste e 

= et Ge E 
x 

= (Zu+1 7 m) a 

Hs 


e (sin Bm + 1 — SİN Dal 


Hic, 

, = 2 — ` SIDECOS Te ` 
na 

die Form hat: 
Sa + Dasing = COS Ym X Konstante . (15), 

ein Ergebnis, das sogleich noch weiter verwertet werden soll. 

Zunächst aber sei nochmals hervorgehoben, dass die 
ganze vorstehende Spannungsermittlung an die Voraussetzung 
gebunden ist: die Kraft // wird auf das Fachwerk 
durch eine starre Scheibe übertragen. 

Betrachten wir nun den in Fig. 17 dargestellten regel- 
mäfsigen Pyramidenstumpf, oben geschlossen durch eine 
elastische ebene Scheibe und belastet mit einer in der Sym- 
metrieachse der Scheibe liegenden wagerechten Kraft H. Zı, 

f Za... Zm <. Zn mögen wie 
Fig. 10. vorhin die auf die ebenen 
Seitenwände entfallenden 
Belastungen bezeichnen; 
nur die zur Symmetrieachse 
parallelen Wandbelastun- 
gen seien nicht Z, sondern 
C genannt. Dann folgt: 
22 Zm SiN dm + 2 C= H, 
und die partielle Ableitung 
von C nach dem vorläufig 
willkürlich veränderlich ge- 
dachten Werte Z„ wird 
oC 
iy i sin Pru. 


Bedeulet nun fir die 
- mit Zu = 1 belastete Sei- 
` tenwand 
Ya die Spannkraft in einer Diagonale, 
Ha ? » > einem Ringe, 
Me» » » > Sparren, 
bezeichnet man ferner mit d, a, 8 die zugehörigen Stablängen, 
mit Fa Fa, F, die Stabquerschnitte, mit XL die als Funktion 
der Z-Kräfte dargestellte Formänderungsarbeit der steifen, 
elastischen Scheibe, und setzt man schliefslich zur Abkürzung 
die über eine Seitenwand ausgedehnte Summe 
pad DË De 8 
= pre EE 
so führt die Anwendung des Satzes von der kleinsten Form- 
änderungsarbeit zu der Gleichung 
1 OA 


| Zu = C Bin Bra — ER SEA (16), 
und man erhält, wenn die Formiinderungsarbeit NA vernach- 


lässigbar klein ist — aber nur in diesem Falle — wie vorhin 
das einfache Grundgesetz 


Zu = C sin Pu. 
Gehen wir nun über zur 


Untersuchung einer Turmspitze mit steifen Ringen 
. und setzen wir voraus, dass die Ringe ebene Scheiben von 
sehr grofser Steifigkeit sind, dass es also zulässig ist, die 
Formänderungsarbeit dieser Scheiben zu vernachlässigen. 
Nehmen wir ferner an, dass der Turm aufser durch das 
Eigengewicht vorwiegend nur durch wagerechte Lasten be- 
ansprucht wird, eine Voraussetzung, die stets erfüllt ist. 
Durch irgend eine Zone führen wir einen wagerechten 
Schnitt, Fig. 18. Die am abgeschnittenen oberen Teile an- 
greifenden äufseren Kräfte vereinigen wir zu einer Mittel- 
kraft, welche in die Symmetrieebene ACB fallen möge, und 
diese Mittelkraft zerlegen wir dort, wo sie die Achse des 
Turmes trifft, in die Seitenkräfte V und H. ‘Die Kraft H 
habe vom Schnittpunkte C der Sparren den Abstand y und 
von dem die geschnittene Zone nach oben abschliefsenden 
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Ringe den Abstand z. Radius und Seitenlinge des oberen 
Ringes der betrachteten Zone seien a, und r,, des unteren 
Ringes a, und r,. 
Fig. 19 zeigt eine in die 
Bildebene gelegte Seitenwand 
der Zone; die ‚Sparrenlänge | 
sei s, die Länge der Diagonale ` eg 
d. Die Spannkraft D zerlegen 
wir in ihrem oberen End- 
punkte nach den Richtungen 
der Stäbe a, und 8 in die Sei- 
tenkräfte ou D und AD. Es 
greifen dann am abgeschnitte- 
nen Teile des Turmes aufser l 
V und H nur Kräfte an, die Si 
mit den Sparren oder den | 
Ringseiten zusammenfallen; es » 
sind dies die Kräfte Sm + 4Dmn 
und ou Da, Zur Berechnung / 
von oa und 2 dienen die | 


Gleichungen ! // Te 


ag . 8 d d ; l 
d’ d d' 

Die Einflüsse von V und ZI 
auf die S und D sollen ge- 
trennt untersucht werden. Ist 
H = 0, so darf man D = 0 
setzen und V gleichmäfsig auf 
die 2 Sparren verteilen; man 
erhalt dann 7 


ei ZE 


wenn « den Neigungswinkel 
des Sparrens gegen die Wage- 
rechte bedeutet. i 

Zur Ermittlung des Ein- 
flusses von H stellen wir zwei 
Momentengleichungen auf, in- 
dem wir die Drehachse einmal 
durch den Schnittpunkt C der 
Sparren legen, ein zweites Mal % 
durch den Mittelpunkt des e E 
Ringes AB — beide Male | Fig. 19. 
rechtwinklig zur Bildebene. Es | 
ergeben sich dann die beiden 


Oo = 


Gleichgewichtsbedingungen 
20) Du Bin nh = Hy (18) 
Zë + A Dm) 8in & +79 COS fw = He (19), 
und in diese Gleichungen setzen wir die (nur für steile Dächer 
brauchbaren) Näherungsausdrücke ein: 


Bet: AÄD = C Bes l (20), 
worin C und C feste Werte bedeuten. 
Wir erhalten dann E 
or H y 
CZ ein? pn = er? worausC = — Sch 
Hx , Hr 
ER, GE EE 
C'& Cos? Ym ze C Ee 
und gelangen schliefslich zu den einfachen Formeln 
= og d 
_ H SÉ Grad 99 
Sa = nry sina E ae deine J ` (22), 
worin 
'=9 a , GO a "ef 
e = sme =y yo sin E = y ee 
d. i A 
Ze Tu 


Der für S gefundene Ausdruck hat dieselbe Form wie 
die Spannkraft im Stiele des vorhin untersuchten Führangsge- 
rüstes (Gl. 12); 


2); der gröfste Druck im Sparren wird also unter 
D V . 
Hinzurechnung von ae 
2 n sin 


Bl 


— en H l e / e a 3 BE aes 93). 
ee zer 5) l + (5 7) ot in 


el 


BE E 


ae VV Na. 
eg 


gd 
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In der Regel wird es sich empfehlen, d durch den etwas 
grölseren Wert e zu ersetzen; die ganze Rechnung ist ja ohne- 
hin nur ein Näherungsverfahren. 

Bei der Berechnung des Winddruckes auf eine Kuppel- 
zone betrachte man diese als Kegelfläche. Die Windrichtung 
nehme man wagerecht an. Dann liefert das bekannte Sinus?- 
Gesetz nach Fig. 20 für die Windbelastung einer Zone die 
Seitenkräfte 

Ä = w 8r 


W, = 4/3 wer sin? a 


W, = 


7 
g wer sin?a cosu = w"sr. 

Die Werte w und w” 
bestimme man zeichnerisch 
nach Fig. 21 und Fig. 22 
mit Hülfe von Halbkreisen. 

Die einfachen » Annah- 
men« 

D = Csing und 

S HAD = Ücosym 
habe ich bereits 1888 der 
Berechnung des Turmhel- 
mes der Marienkirche in 
Hannover zugrunde gelegt. 
Einen ganz ähnlichen Weg 
hatte früher Hr. Ingenieur 
Reimann bei der Berech- 
nung der Turmpyramide 
der Petrikirche in Hamburg 
eingeschlagen. Reimann 
setzt Dm = C Sin ym und 
Sm = C'cosym, Annahmen, 
welche ähnliche Ergebnisse 
liefern wie die oben mitge- 
teilten Formeln. Neuer- 
o dings ziehe ich allerdings 
bei der Berechnung von Turmpyramiden vor, die Steifigkeit 
der Zwischenböden ganz aufser acht zu lassen und nach dem 
ebenfalls: zu einfachen Formeln führenden Verfahren zu rech- 
nen, das ich im Zentralblatt der Bauverwaltung am Schluss 
meiner Abhandlung über das räumliche Fachwerk entwickelt 
habe. 

Nimmt man bei der Berechnung der Kräfte S und D 
steife Scheibenringe an, so muss man die von den Kräften 
(S+AD)cosa, wD und den wagerechten Knotenlasten be- 
anspruchten Ringe auf Biegung berechnen und in zweifel- 


au f 
BZ» au 


das durch die Gl. (16) dargestellte Grundgesetz prüfen. Wie 
notwendig unter Umständen eine solche Prüfung ist, soll so- 
gleich an einem Beispiele gezeigt werden. Vorher aber 
wollen wir die für D„ abgeleitete Gleichung mit der von 


haften Fällen sogar den Einfluss des Fehlergliedes 


Hrn. Kohfahl aufgestellten Formel vergleichen. Setzen wir 
das Moment 
Ay = MN, 
und führen wir h =r, tg« ein, so erhalten wir 
Eet 
Da = ie Ria Bm (24). 


Das ist ein Ausdruck, der genau dieselbe Form hat wie der 
von Hrn. Kohfahl gefundene, denn die hier gewählten Be- 
zeichnungen «, œo und Pm entsprechen den Kohfahlschen Be- 


ER | 
zeichnungen 7, ß und "P 180; und doch besteht zwischen 


den beiden Formeln ein grofser, sehr grofser Unterschied. 
Bei Hrn. Kohfahl bedeutet nämlich M das Angriffsmoment, 
bezogen auf die Ringebene (M = Hr), in unserer Forinel 
hingegen das Angriffsmoment (M = Hy), bezogen auf den’ 
Schnittpunkt © der Sparren. Nun ist aber nicht nur Hy 
wesentlich gröfser als H.x, es haben diese Momente auch 
entgegengesetzten Drehungssinn. Nach Hrn. Kohpfahl werden 
also die in Fig. 17 gezeichneten Diagonalen bei linksseitigem 
Winddruck gedrückt, während sie in Wirklichkeit gezogen 
werden. 

Welch unrichtige Ergebnisse sich aus der Kohfahlschen 
Formel für «= 90° folgern lassen, haben wir bereits in der 
Einleitung gezeigt; auch die Fehlerquelle haben wir dort auf- 


gedeckt. 

Will man D durch das auf die Ringebene bezogene An- 
griffsmoment 
M- = Hz 

ausdrücken, so setze man 
AT Dë. H ote 
„no H S cotg u. 


Es ergiebt sich dann . 
H singa, Zi tga ai 
Da = iin sin Dm zen Bm pi (35). 
Wird M, = 0 oder «= 90°, so entsteht 


H . 
Dam a O Pu: (Schluss folgt.) 
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Neue Brauerei von Castillo Hermanos in Guatemala. 
Von Ingenieur C. W. Schütz, Vorstand des Technischen Bureaus deutscher Maschinenfabriken, Hamburg. 


Der hohe Einfuhrzoll. mit dem fast alle überseeischen 
Länder das untergärige Lagerbier belegt haben, hat Anlass 
gegeben, dass in diesen Ländern selbst moderne Brauereien 
für solches Bier erbaut oder vorhandene Brauereien, die bis- 
her nur obergäriges Bier brauten, in solche ınit neuen Ein- 
richtungen umgewandelt wurden. 

Die Figuren 1 bis 10 stellen eine neue Brauerei dar, die 
kürzlich in der Stadt Guatemala in Betrieb’ gesetzt worden 
ist. Die grundlegenden Vorarbeiten zu diesem Bau wurden 
vom Technischen Bureau deutscher Maschinenfa- 
briken in Hamburg erledigt; Maschinen, Apparate, Eisen- 
konstruktionen usw. mit Ausnahme des elektrischen Teiles und 
des elektrisch betriebenen Pumpwerkes sind ausschliefslich 
von deutschen Maschinenfabriken, welche Mitglieder jenes 
Bureaus sind, ausgeführt. 

Besonders bemerkenswert ist, dass die Eis- und Kühl- 
maschinen wie auch die sonstigen Brauereimaschinen während 
des Tages durch gröfsere Elektromotoren betrieben werden, 
die den Strom von einem bereits vorhandenen elektrischen 
Krafthause empfangen; während der Dunkelheit, wo das Kraft- 
haus wesentlich Beleuchtungszwecken dient, werden die Ma- 
a der Brauerei durch eine Ventildampfmaschine ange- 

leben. 


Das elektrische Krafthaus ist im Jahre 1895 in einer 
Entfernung von 35 km von der Stadt angelegt und mit 4 Tur- 
binen nebst Dynamos von je 500 PS ausgestattet worden, welche 
durch eine Wasserkraft mit 80 m Gefälle getrieben werden. 
Das Wasser wird den Turbinen durch einen in den Fels ge- 
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sprengten, rd. 200 m langen Graben und eine sich an diesen 
Graben anschliefsende 1300 m lange schmiedeiserne Rohr- 
leitung von 1,2m Dmr. zugeführt. Die Turbinen sind Partial- 
turbinen mit wagerechter Achse, die mit den Dynamomaschi- 
nen gekuppelt ist. Letztere erzeugen bei 200 Min.-Umdr. 
Drehstrom von 3 >< 330 V Spannung, die für die Fernleitung 
auf A x 10000 V erhöht wird. Von der Sekundärstation in 
Guatemala wird der Strom, nachdem seine Spannung wieder 
auf 3 >< 1000 V verriugert ist, in das Leitungsnetz der Stadt ge- 
sandt, an das die Motoren und Beleuchtungsumformer von 
Fabriken, öffentlichen und privaten Plätzen und Gebäuden 
angeschlossen sind. Von den Motoren wird etwa ein Drittel, 
von der Beleuchtung etwa zwei Drittel der elektrischen Kraft 


verbraucht. 
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Wehranlagen, Rohr- 
leitung, Turbinen, das 
Eisenfachwerkhaus der 

Primärstation nebst- 
Montagekran und das 
Umformerhaus der Se- 
kundärstation sind vom 
Eisenwerk (vorm. 


Nagel & Kaemp). 


A.-G. in Hamburg ge- 
liefert. 

Was die Brauerei 
selbst anbelangt, so er- 
zeugt.. sie an Bier im 
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Jahre rd. 12000 hl, welche Leistung aber auf das Dop- 
pelte erhöht werden kann; daneben erzeugt die Kälteanlage 
noch täglich rd. 1250 kg Kristalleis zum Verkauf an die Kund- 
schaft. Die Gebäude sind teils in Eisenfachwerk mit Well- 


blechbedachung, teils in Ziegelmauerwerk ausgeführt und der 


Erdbeben wegen möglichst niedrig gehalten. 


Sudhauseinrichtung, Kellerei, Pichmaschinen und Hefe- 
Reinzuchtapparat sind wie auch die sämtlichen Eisenkonstruk- 
tionen und Wellblechdächer von der Maschinenfabrik 
A.-G. vorm. F. A. Hartmann & Co. in Offenbach a/M. 
geliefert. 


Im Sudhaus ist ein doppeltes Sudwerk für 1500 kg Ein- 
maischung aufgestellt. Der Maischbottich s, Fig. 3 und 4, 
steht tief und etwas höher die beiden Pfannen vu und v, der 
Läuterbottich ¢ hingegen hoch gegenüber der Würzepfanne v, 
sodass die Würze durch die Läuterbatterie von selbst in die 
Pfanne läuft. Beide Pfannen sind Dampfkochpfannen und 
mit Dunsthauben versehen. 


Unmittelbar über dem Maischbottich ist die Schroterei 
angeordnet, und zwar mit einer vierwalzigen Schrotmühle y, 
Fig. 3, und Schrotkasten z samt Wage. Im Sudhaus steht 
ferner ein Hopfenseiher, von dem aus der ganze Sud in den 
Sammelbottich fı, Fig. 7, gepumpt wird. Nachdem die Würze 
dann einen Flächenberieselkühler durchströmt hat, gelangt 
sie von diesem in den etwas tiefer liegenden Gärkeller. Die 
Kellereien sind der hohen Luftwärme wegen auf das sorg- 
fältigste abgedichtet; die Ziegelsteinwände mit dazwischen 
liegenden Luftschichten sind über 1 m stark. Lë 

Die von der Maschinenfabrik Augsburg gelieferte 
Eis- und Kühlmaschinenanlage besteht aus einem Lindeschen 
Zwillingskompressor mit Verbundwirkung /, Fig. 5, welcher 
so eingerichtet ist, dass auch mit einstufiger Kompression ge- 
arbeitet werden kann, ferner einem Ammoniak-Beriesel-Kon- 
densator m, Fig. 4 und 5, einem Verdampfer g, verbunden mit 
einer Einrichtung für eine tägliche Darstellung von 1250 kg 
Kristalleis, einem Vorkiihler & für Gefrierwasser und einem 
Süfswasserkühler € mit Salzwasserschlangen. 


Die Kühlmaschine wird vermittels der im Kellergeschoss, 
Fig. 6, liegenden Transmission durch einen Elektromotor e, 
Fig. 5, und — wie schon erwähnt — nachts, wenn kein 
Strom geliefert wird, durch eine Ventildampfmaschine c mit 
Kondensation angetrieben. Die Antriebscheibe für die Dampf- 
maschine sitzt auf einer Hohlwelle mit Auslösung, die An- 
triebscheibe des Elektromotors ist durch eine Reibkupplung 
auslösbar, sodass die Umschaltung vom elektrischen Betrieb 
auf den Dampfbetrieb ohne Betriebstörung vor sich gehen 
kann. Die sämtlichen Triebwerkteile: Reibkupplungen, Wellen, 
Lager und Riemenscheiben, lieferte die Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau-A.-G. in Dessau. 
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Der teuren Wasserbeschaffung wegen musste auf mög- 
lichst geringen Wasserverbrauch bedacht genommen werden. 
Es wurde deshalb der Ammoniakkondensator als Beriesel-Kon- 
densator ausgeführt; ebenso wird der Abdampf der Dampf- 
maschine in einem Oberfliichen-Beriesel-Kondensutor n, Fig. 4 
und 5, niedergeschlagen. Ä 

Die Maschinenanlage enthält aufser den genannten Ma- 
schinen und Vorrichtungen zwei Kapselpumpen r (eine in Re- 
serve) für den Umlauf des gekühlten Salzwassers, eine Kapsel- 
pumpe für die Gärbottichkühlung, eine Kreiselpumpe für die 
Würzekühlung. drei Kreiselpumpen o (eine in Reserve) für 
den Umlauf des Kühlwassers der Beriesel - Kondensatoren 
und eine Kreiselpumpe p für Zusatzwasser, schliefslich einer 
Destillationsvorrichtung / zur Erzeugung des für die Kristall- 
eisfabrikation erforderlichen luftfreien Wassers. 


Da die Erzeugung der Brauerei nach Erfordernis auf das 
Doppelte vergröfsert werden soll, ist im Maschinenraum Platz 
für Aufstellung eines weiteren Kompressors vorgesehen; auch 
die Sammelschiffe der Kondensatoren sind für die Vergrölse- 
rung ausreichend hergestellt. Die Dampfmaschine wird als- 
dann zu einer Verbundmaschine ergänzt werden. 


Die Keller werden mittels schmiedeiserner Rohrleitungen 
gekühlt, in denen gekühlte Salzlösung umläuft. 


Die Dampfkesselanlage von R. Wolf in Magdeburg- 
Buckau besteht aus 2 liegenden Kesseln a mit ausziehbarem 
Rohrsystem und eisernem Schutzmantel; das kostspielige 
Mauerwerk ist vermieden, was um so wichtiger ist, ale im 
überseeischen Gegenden die Ausführung guter Mauerarbeiten: 
recht schwierig ist. 

Das für den Brauerei- und Kühlmaschinenbetrieb erfor- 
derliche Wasser wird durch eine von der Firma Siemens 
& Halske A.-G. in Charlottenburg gelieferte elektrisch an- 
getriebene Pumpenanlage aus einer sehr tiefen Schlucht ent- 
nommen. Eine Drillingspumpe, die 220 Itr/min 210 m hoch 
fördert, wird vermittels Rädervorgeleges durch einen Dreh- 
strommotor angetrieben; dieser wird durch einen Umformer 
mit dem Uebersetzungsverhältnis 1000:120 aus dem schon 
erwähnten 1000 V-Netz mit Strom versorgt. 


Da voraussichtlich in der Brauerei auch während der 
Nacht gearbeitet werden wird, so ist sie mit elektrischer Be- 
leuchtung versehen, die aus dem gleichen Netz nach Umfor- 
mung der Spannung von 1000 auf 120 V gespeist wird. 


Dass nicht nur die Brauerei, sondern auch die erwähnte 
sehr umfangreiche elektrische Kraftanlage nebst den hydrau- 
lischen Motoren ausschliefslich von deutschen Maschinen- 
fabriken ausgeführt wurde, ist ein sehr erfreuliches Zeichen 
dafür, mit welch günstigem Erfolge die deutsche Maschinen- 
industrie gerade in den letzten Jahren bei überseeischen Lie- 
ferungen dem ausländischen Wettbewerb begegnet ist. 


Die feuerwehrtechnischen Maschinen 
auf der Ausstellung des XV. deutschen Feuerwehrtages in Charlottenburg. 


Von Wilh. Gentsch, Ingenieur der Reichskommission für die Weltausstellung in Paris 1900. 


Die Feuerwehr der Jetztzeit zählt zu ihren notwendig- 
sten Hülfsmitteln Maschinen, welche in zwei Hauptgruppen 
geschieden werden können: Leitern und Spritzen. Wenn 
vordem Vorrichtungen einfachster Art den Ansprüchen ge- 
nügt haben, wenn Stellmacher und Schlosser die Bedürfnisse 
der alten Wehren an Geräten befriedigen konnten, so sind 
mit den Fortschritten in Kultur und Technik, mit dem An- 
wachsen und der verschiedenartigen Gestaltung der Bau- 
werke, mit der Neubildung von gewerblichen Betrieben und 
mit der Forderung nach raschem Eingreifen die Bemühungen 
der Maschinentechnik, hier fördernd einzutreten, nachdrück- 
lich zur Erscheinung gekommen. Die Stelle des handwerks- 
mälsigen. Zusammenbauens ursprünglicher Geräte hat das 
planmäfsige Durcharbeiten meist sinnreicher Maschinen ein- 
genommen. Mehr als auf irgend einem anderen Gebiete des 
Maschinenbaues gilt es jedoch auf demjenigen der Feuer- 


wehrtechnik, Erfahrungswerte planmälsig zu verarbeiten. und: 
man könnte behaupten, dass fast jeder gröfsere Brand den 
bekannten Ergebnissen ein neues anreiht, dass der ausübende 
Feuerwehrmann dem Konstrukteur nach jedem Ernstfall neue 
Winke mitzuteilen hat. 

Von allgemeiner Bedeutung sind nach alledem die Er- 
zeugnisse, bei deren Herstellung auch die neuesten Erfah- 
rungen verwertet worden sind. Zu einer eingehenden Beschäf- 
tigung mit ihnen hat mir die Ausstellung Gelegenheit geboten, 
welche mit dem diesjährigen in Charlottenburg abgehaltenen 
15. deutschen Feuerwehrtage verbunden war. Der Tag 
erfreute sich des Protektorates Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Heinrich von Preufsen; die Veranstaltungen 
lagen in den bewährten Händen des Branddirektors Kiesel- 
Charlottenburg, des Sehöpfers der Musterwache, und seines 
Brandmeisters Michel-Charlottenburg. 
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Vor der Eröffnung der Ausstellung hat eine mehrtägige 
Prüfung von Leitern und Spritzen durch den technischen 
Ausschuss, dessen Mitglied ich war, stattgefunden; und als 
allgemeines Ergebnis¥dieser Prüfung liefse sich wohl voran- 
schicken, dass überwiegend vorzügliche Fabrikate zur Schau 
gestellt worden sind. Die mir am bemerkenswertesten er- 
ee Einzelheiten mögen im{Nachfolgenden verzeichnet 
werden. | 


I. Mechanische Leitern). 


Zu den mechanischen müssen alle 
diejenigen Leitern gerechnet werden, 
deren Lagen- und Liingenveriinderung 
am Ort mit maschinellen Hülfsmitteln 
bewirkt wird. Es können hierbei nur 
entsprechend lange und hohe Leitern 
infrage komnitn. So ist 
denn auch eine Höhe 
von 12 m als Mindest- 
mals für diejenigen Lei- 
tern angenommen wor- 
den, welche einer Prü- 
fung unterzogen werden 
sollten. Mit Rücksicht 


wit 


Lg, 


auf die oft ‚plötzliche und gewaltsame Beanspruchung der 
Rettungsleitern im Dienst hat man ihrer Festigkeit eine 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, und es erscheinen 
die an sich scharfen Bedingungen zur Untersuchung ihrer 
statischen Sicherheit gerechtfertigt. Als bekannt schicke ich 
voraus, dass in der Neuzeit nur solche Leitern in Benutzung 
sind, deren Teile, sich durch Aufrichten und teleskopartiges 
_Augschieben. zu einem Gerät ‚von gegebener Höhe zusammen- 


KKH § 863 uf. 


gezogenen 
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setzen, dass also eine Leiter je nach ihrer Höhe aus 1, 2, 3 
und mehr Gliedern besteht. 

Für die Prüfung wurden die folgenden Bestimmungen 
getroffen: | 


_ 1) Belastung der freistehenden, voll ausgezogenen Leiter 
bei 78° Neigung mit 250 kg an der obersten Sprosse; | 

l 2) Belastung der freistehenden, voll ausgezogenen Leiter 
bei 78° Neigung an den obersten Sprossen: 


gie e nterleiter 300 k 
a) 2teilige Leiter — ee 150 5 
Unterleiter 300 » 

b) 3teilige Leiter — ; Mittelleiter 180 » 
l Oberleiter 150 » 


S EE 3) Belastung der freistehenden, voll aus- 
Leiter bei gréfster Neigung (nach Angabe des Fa- 
brikanten) an der obersten Sprosse mit 75 kg; 

4) Belastung der voll ausgezogenen und wagerecht ge- 
lagerten Leiter in der Mitte der Gesamtlänge mit 75 kg. ` 

Eine Verschärfung dieser Bestimmungen veranlasste die 
an den Prüfungstagen herrschende Witterung, indem Regen 
und Wind fast durchweg zu den künstlichen Belastungen 
hinzutraten. en oo. 

Für den Konstrukteur liegt die Schwierigkeit weniger 1n 
der Erfüllung obiger Bedingungen an sich, als vielmehr in 
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der Einhaltung gewisser anderer von der Feuerwehrtechnik 
gestellter Anforderungen, nämlich dass die Leiter im zusam- 
mengelegten Zustande einen thunlichst kleinen Raum ein- 
nehmen und im übrigen sich leicht handhaben lassen soll, 
damit die Bedienungsmannschaft möglichst vermindert, die 
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Manövrirfähigkeit hingegen erhöht werden kann. Es ergiebt 
sich daraus die Notwendigkeit, die auftretenden Kräfte auf die 
einzelnen Glieder richtig zu verteilen, diese letzteren aber 
auch richtig auszubilden. 

Als Baustoff wird vorwiegend astfreies Holz verwendet. 

Zu den trägerartigen Versteifungen der Lei- 
tern werden Flach- und Formeisen benutzt, 
während die Triebwerke meist aus Gusseisen, 
teilweise jedoch auch aus Schmiedeisen und 
Stahl bestehen. Bei den die Leitern tragen- 
den Wagen wird, insbesondere bei gröfseren 
Leitern, vom Walzeisen Gebrauch gemacht; 
ebenso ist Flussstahl als Baustoff eingeführt 
worden. 

Die Balance-Leitern, bei denen bekannt- 
lich das ganze Leiterwerk durch Gegenge- 
wichte so ausgeglichen ist, dass es ohne wei- 
teres um eine wagerechte Achse geschwenkt 
werden kann, waren durch die Fabrikate von 
Jüstus Christian Braun in Nürnberg wür- 
dig vertreten. Wie die meisten feuerwehr- 
technischen Vorrichtungen sind auch diese süd- 
deutschen Ursprunges; sie führen die Bezeich- 
nung Nürnberger Balanze-Leitern. Die allge- 
meine Einrichtung eines solchen von Braun aus- 
gestellten Gerätes für 22 m Höhe zeigt Fig. 1; 
obgleich zweckmäfsigst nur bis 18 m Höhe in 
Verwendung, wird die Bauart mit Gegengewicht 
auch bei Steighöhen bis zu 30 m benutzt. Die 
im vorliegenden Falle vierteilige Leiter, deren 
unterster Teil das Gegengewicht trägt, kann 
um eine Achse schwingen, die auf dem von 
Eschenholz oder Eisen gebauten Wagen wage- 
recht gelagert ist. Die Stützen sind mit der 
Leiter fest verbunden; an ihrem unteren Ende 
befindet sich die selbstthätige Ein- und Fest- 
stellvorrichtung im Zusammenhang mit der Nei- 
Be gungsspindel, wodurch die Leiter so weit ge- 

neigt werden kann, dass sie, je nach ihrer Länge, 10 bis 
25m frei wagerecht ausladet. Wird die Leiter aufgerich- 
tet, was durch einen Druck auf ibren Fufs erfolgt, so 
setzen sich die Stützen durch die Feststellvorrichtung selbst- 
thätig in der Normalstellung von 78° auf dem Wagen 
fest; gleichzeitig werden aber auch die Federn der hinteren 
Wagenachse selbstthätig entlastet. Zum Ausschieben der sich 
gleichzeitig und gleichmälsig bewegenden oberen Leiterteile 
dient ein mit besonderer Bremsvorrichtung versehenes Winde- 
werk mit Stahldrahtseilen. Eine doppelte Rollenführung be- 
schränkt die Reibung der Leiterteile gegen einander. Zur 
Sicherung der ausgeschobenen Leitern und zur Entlastung 
der Aufzugseile ist jeder Leiterteil mit Einfallhaken mit 
selbstthätiger Auslösung versehen, welche die Verkürzung und 

Feststellung von unten aus ge- 

stattet. Die nachziehbaren Eisen- 

verspannungen der Leitern ver- 
binden sich beim vollen Auszuge 
| 


Fig. 8. 


Fig. 11. 


so unter einander, dass sie die 
Belastung über das ganze Leiter- 


- 


werk gleichmäfsig verteilen. 
Eine andere Ausführung der- 
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selben Firma eignet sich nur für 
kleinere Steighöhen, etwa bis zu 
15 m. Es ist die zweirädrige 
Balance-Leiter, die in Fig. 2 nach 
vorn geneigt, in Fig. 3 aufgerich- 
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V = "a „| N. Sg ist. Hier ist die selbstthatige 
V sorge | Gre E Stützung weiter ausgebildet, not- 
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der bei der Leiter Fig. 1 als 
Fundament dient. Ein festes 
Ballastgewicht von 300 kg bleibt 
innerhalb des Radumfanges. Beim 
Aufrichten richtet die Einstell- 
vorrichtung die Stützen derart 
ein, dass Unebenheiten des Bo- 
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deos vollkommen ausgeglichen werden. Zum Neigen der 
Leiter bis zu 50° dient eine doppelt wirkende Neigespindel, 
und dieses zuweilen notwendig werdende seitliche Neigen 
vollzieht sich mit Hülfe der Terrainregulirung. 

Es erübrigt, an dieser Stelle noch auf einige eigentüm- 
licbe Einzelheiten der Braunschen Bauart einzugehen. 

Zunächst ist die Feststellvorrichtung (D. R. P. 82106) 
der einzelnen Leiterteile gegen einander bemerkenswert; neben 


auch das Auslösen beim Herablassen der Lei- 
ter selbstthätig. Der Teil a} soll auf dem 
Teil a, verschoben werden, Fig. 4 bis 6. Unter- 
halb der um den Zapfen g schwingenden, durch 
Anschlag A festgehaltenen Stütze e ist um den 
Zapfen o der Hebel p drehbar, dessen Gegen- 
gewicht pm ihn nach oben zu drehen trachtet. 
In Fig. 4 (Stillstand) ruht die Leiter 
a; mit der Stütze e, welche übrigens 
zu beiden Seiten zu denken ist, auf 
der Sprosse s der Leiter o. Beim 
Ausziehen der Leitern gleiten Stütze 
und Arm gemäls Fig. 5 an den 
Sprossen vorbei. Ein Glocken- 
signal oder dergl. giebt an, 
wann die Teile die Lage ge- 
mäls Fig. 4 angenommen ha- 
ben; es genügt dann ein ein- 
faches Nachlassen des Zug- 
organes, um die Stütze e auf 
der Sprosse 8 zur 
Auflage zu brin- 
gen. Geht man 
jedoch weiter bis 
zu der Stellung 
nach Fig. 5 und 
lasst dann das Zug- 
seil nach, so lenkt 
der Hebel p die 
Stütze e von den 
Sprossen ab, und 
die Leiter sinkt 
herab. 

‚Den Gegenstand 
eines anderen Pa- I Xi! 

tentes (D. R. P A qe a WE Le Toe 

Nr. 81192) bildet die selbstthätige Einstellvorrichtung für Lei- 


ander verbunden sind und auf gekröpften Hebeln d, dı auf- 
ruhen; diese letzteren sind einerseits um feste Punkte e, e, des 
Leitergestelles drehbar und tragen anderseits die. Stützfüfse 
bh, An den Schienen b,b, pendelnde Haken o, a greifen ver- 
möge ihres Eigengewichtes unter die Hebel d, dı und verbinden 


‚somit letztere mit den ersteren. Die Stützvorrichtung kann 


durch den mit ihr verbundenen Rahmen i und die an i 
sitzende Handhabe d gehoben und gesenkt werden. Die 
Seiten üis des Rahmens sind deshalb z. B. mittels Laschen 
r,s am Leitergeriist L und den Stützen a, a, befestigt. Beim 
Heben des Rahmens d gehen die Stützen a, a, mit hoch, und 
die Leiter dreht sich um die Achse x nach vorn; es wer- 
den aber auch die hinteren Enden der Hebel d dh mitge- 
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nommen und um e, e, nach 
oben gedreht. Die Handhabe 
1; ist ausziehbar, sodass der 
wirksame Hebelarm verändert 
werden kann. Beim Auf- 
stellen der Leitern werden 
durch Senken des Rahmens i 
die Hebel d, d, soweit fallen 
gelassen, bis die Fiilse f, fı den 
Boden berühren. Stöfst in- 
folge Unebenheit des Bodens 
der eine Fufs, z. B. f, früher 
auf, so wird durch Empor- 
schieben der Schienen 5 der 
Hebel ce, gedreht und infolge- 
dessen die andere Schiene 
bı soweit nach abwärts be- 
wegt, dass sie sich auf den 
Hebel dı setzt. Flügelschrau- 
ben o, o gestatten die Siche- 
rung der jeweiligen Lage der 
Schienen 5, by und Stützstan- 
gen a, @ gegen einander. 
Ueberdies ist die Stellvorrich- 
tung zum Verändern der Länge 
der Stützen o, di zwecks Ver- 
änderung der Neigung der 
Leiter derart ausgebildet wor- 
den, dass eine Schraubenspin- 
del kk, mit Rechts- und Links- 
gewinde eine rasche Hand- 
habung mittels des Handrades 
l gewährleistet. 

Die federnde Lagerung der 
Leiter auf dem Wagen macht 
es erforderlich, dass für den 
Fall der Benutzung der Leiter 
die Feder ausgeschaltet und 
ein festes Auflager geschaffen 
wird. In der durch Fig. 10 
und 11 verdeutlichten Weise 
geschieht diese Entlastung der 
Tragfedern c, D. R. P. 83569, 
selbstthätig dadurch, dass beim 
Aufrichten der Leiter L, wel- x 
che um die Achse a schwingt, 
Exzenter b auf am Wagen- 
gestell befestigte Rollen e auf- 
gleiten und so den Druck der 
Leiter auf das Wagengestell übertragen. An die Stelle des 
grofsen Exzenters könnte etwa eine kleinere Exzenterscheibe 
treten, was meines Erachtens jedoch eine Verbesserung nicht 
in sich schliefsen würde. 

Wie die allgemeine Ausführung der Braunschen Geräte 
als gut und zuverlässig bezeichnet werden muss, 80 sind 
auch die herrorgehobenen Einzelheiten als erhebliche Neue- 
rungen anzuerkennen. 

Eine andere Art von Maschinenleitern entbehrt des 
Gegengewichtes. In diesem Falle ist eine besondere Zwischen- 
konstruktion erforderlich, durch welche das Gewicht des 
drehbaren Leiterteiles auf das feste Untergestell in der Weise 


j 


deutscher Ingenieure. 
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übertragen wird, dass die Standfestigkeit auch bei wechseln- 
der Lage des Schwerpunktes bewahrt bleibt. Unbestreitbar 
kommt ein Teil des zu vermeidenden Ballastgewichtes in der 
Hülfskonstruktion wieder zum Vorschein; indessen kann die 
letztere bei geschickter Verteilung der Kräfte leicht genug 
ausfallen, um eine Gewichtsersparnis zu ergeben. Vorhan- 
dene Ausführungen weisen denn auch unter sonst gleichen Um- 
ständen eine Erleichterung um rd. 10 pCt gegentiber den 
Leitern mit Gegengewicht auf. Freilich handelt es sich im 
allgemeinen nicht um altzu grofse Gesamtgewichte und dem- 
gemäfs auch nicht um sehr bemerkbare Erfolge des einen 
Falles über den anderen. 

Als Vertreter der ballastlosen Leitern sind diejenigen 
von C. D. Magirus in Ulm hervorzuheben. Die Standfestig- 
keit ist hier im wesentlichen dadurch erreicht, dass die 
Seitenschwankungen thunlichst unmittelbar auf die Haupt- 


Fig. 16. 


achse des Wagens übertragen werden und die festen Stützen 
fast unmittelbar auf der Wagenachse stehen, mit welcher die 
Drehachse der Leiter durch eine kurze, hohe und steife Kon- 
struktion des Wagens fest verbunden iet. Nachschraubbare 
Fufsspindeln vergröfsern die Grundfläche. Von den Ver- 
suchageriiten: einer zweiteiligen Leiter von 16 m, Bauart A 
einer dreiteiligen von 18m, Bauaıt A, und einer vierteilisen 
von 21 m Höhe, Bauart E, sei die letztere hier des. näheren 
erläutert. Ihre allgemeine Anordnung ergiebt sich aus Fig. 12 
= eae E erscheint, und aus Fig. 13, die 
usgezogen und vorwärt i d ep 
hohen Lage des Drehpunktes, elek sich Mee 
nahe dem Schwerpunkte der L 


der 
welcher sich verhältnismäfsig 
eiter befindet, und wegen des 


günstigen Angriffes der Zugkraft kann die Leiter leicht durch - 
Kurbelwerkes und Stahldrahtgurte auf- — 
ogen ` 


zwei Mann mittels 


gerichtet werden. Während der Leiterfufs h 
d ; " ` ) ; eruntergez 
wird, wird die Leiterspitze durch die Stützen hochgedrückt. 


Fig. 17. 
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Das Aufrichtegetriebe ist mit Selbsthemmung versehen, wel- 
che auch das Aufzuggetriebe am besten erhält, damit die 
Leiter auf jeder Stufe des Ausznges beim Loslassen der Kurbel 
feststeht. Leiter und Stützen sind unter sich fest verbunden; 
die Stützen sind seitlich und vorwärts stark verspreizt und 
stehen bei aufgerichteter Leiter nahe der Vorderachse auf, 
sodass jede Stützenbedienung wegfallen kann. Die Auszug- 
leitern laufen auf Gleitrollen und in Bügeln, also weder auf 
den Holmen der Unterleitern noch in Nuten oder Schlitzen. 
Die Feststellung erfolgt durch Einfallhaken, deren Einrich- 
tung weiterhin beschrieben werden soll. Mit der Aufzug- 
vorrichtung lässt sich ein Schlauchhaspel! verbinden, auf 
welchem ein Schlauch von einer der Leiter angepassten Länge 
aufgewickelt ist. Beim Ausziehen der Leiter wird der 
Schlauch mit hochgenommen, sodass der Rohrführer ihn 
nicht mitzuschleppen braucht und nach Aufstieg Wasser geben 
kann, sobald das untere Schlauchende 
mit der Wasserleitung oder der Spritze 
verbunden ist. Ausführung und Wir- 
kungsweise dieser /-Leiter lassen, das 
Feld ihrer Bestimmung vorausgesetzt, 
ebenso wenig zu wünschen übrig wie 
die anderen beiden gleichfalls geprüf- 
ten Konstruktionen. . 
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Fig. 20. anderen Gattung, 
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ad hatte Magiras 


nämlich eine vier- 
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von 22m Höhe. Derartige Bauweisen, welche zur Zeit eine 
Maschinenleiter in vollendeter Gestalt darstellen, entsprechen 
der Forderung, verschiedene Punkte eines Gebäudes oder 
einer Strafse rasch nach einander zu erreichen, ohne den 
ganzen Wagen zu bewegen; die Leiter ist dann auf dem 
Wagen im senkrecht aufgerichteten Zustande um die Senkrechte 
vollkommen drehbar. Fig. 14 zeigt das Gerät zusammengelegt 
und in Fahrstellung, während Fig. 15 die Leiter aufgerichtet, 
ausgezogen und bestiegen darstellt. Gegenüber der oben be- 
sprocbenen E-Leiter ist hier ein Konstruktionsteil mehr zu 
verzeichnen, nämlich das die 

Drehung vollziehende Getrie- 
be, welches von 1 Mann zu 


bedienen ist. Aufgerichtet 
wird die zusammengelegte 
Leiter mittels Drahtgurte, 


ausgezogen mit Hilfe von 
Drahteeilen. 

Was nun die selbstthäti- 
gen, der Feststellung des einen 
Leiterteiles auf dem anderen 
dienenden Einfallhaken betrifft, 
sa gelangt bei den Magirus- 
schen Geräten die tolgende 
neue Konstruktion (D. R. P. 
94100) zur Anwendung, Fig. 
16 bis 19. Es sei angenom- 
men, dass der Teil Li auf 
dem Teil Lg verschoben werde 
und auf der Sprosse S fest- 
zustellen sei. Die Sperre be- 
steht aus der Grundplatte, 
dem Haken H, dem Gewicht 
G und dem Umschalter. Beim 
Ausziehen berrscht Gleichge- 
wicht, Pig. 16. Das Gewicht 
presst dabei mit seiner Fläche 
M gegen die Nase V des Um- 
schalters und drückt diesen und 
damit den Haken H seitlich 
zwischen die Sprossen hinein. 
Geht die mit der Sperre aus- 
gerüstete Leiter ZL, hoch, so 
wird der Haken H durch die 
Sprosse S etwas auf die Seite 
(am den Drehzapfen € rechts 
herum) gedreht, ohne dass 
sich die gegenseitige Lage der 
Teile, Haken H, Umschalter 
und Gewicht G, ändert. Nach 
Passiren jeder Sprosse geht 
der Haken wieder in die Lage 
Fig. 16 zurück. Reifst das 
Seil oder will man den Ha- 
ken absichtlich aufsitzen las- 
sen, so muss sich die Leiter 
mit der Sperre abwärts be- 
wegen. Der Haken H wird 
dann durch die Oberkante der 
nächst benachbarten Sprosse 
nach oben in die in Fig. 17 
dargestellte Lage gedrückt. 
Der Haken ist nun zwischen 
seinem Drebzapfen C und der 
Nase A eingeklemmt und 
stellt sich somit fest auf die Sprosse S auf. 


Damit der 
Haken H nach oben gedrückt wird, {wird der Umschalter 
gedreht, weil seine Ausbauchung T durch die Nase A 


heruntergedrückt wird. Durch diese Drehung des Um- 
schalters wird das Gewicht Œ mehr gehoben, als es 
durch den Haken H gehoben würde. Der Zweck dieses 
Hochhebens des Gewichtes ist, zu verhindern, dass, wenn 
man die Sperre nachher auslöst, das Gewicht so fällt, dass 
die Fläche M wieder unter die Nase V kommt. Die Nase V 
muss vielmehr unter die Fläche N kommen, Fig. 18. Hebt 
man die Leiter Lı mit der Sperre hoch, so löst sich die 


| 
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Sperre aus, der Haken H fällt in die in Fig. 18 gezeichnete 
Lage, und zwar nicht nur unter Wirkung seines Eigenge- 
wichtes, sondern namentlich infolge des Druckes des Ge- 
wichtes G, welches mit seinem Vorsprung K an der Nase A 
anliegt, also mit seinem Zapfen F nach unten auf den 
Haken drückt. In der Gleichgewichtslage, Fig. 18, ist der 
Umschalter durch das Anliegen seiner Nasen T und V an 
den Flächen M und N des Gewichtes in seiner Stellung 
festgestellt. Beim Abwärtsgehen der Leiter Lı wird der 
Arm R des Umschalters durch die Sprossen der Leiter L» 

- pach oben gedrückt. Er fällt 
aber, sobald die Sprosse pas- 
sirt ist, unter der Einwirkung 
des Gewichtes @ wieder in 
seine Lage, Fig. 16, zurück, 
denn die Nase 7 des Um- 
schalters wird durch die Fläche 
M des Gewichtes nach oben 
gedrückt. Am Gleichgewicht- 
zustand wird durch diese Be- 
wegungen nichts geändert. 
Bewegt sich aber die Leiter 
Lu aufwärts, so wird der Arm 
R des Umschalters beim Vor- 
beistreifen an einer Sprosse 
S, Fig. 17, nach abwärts ge- 
drückt; seine Nase V drückt 
nun gegen die Fläche N des 
Gewichtes und hebt dieses 
hoch, bis sie die Schnittlinie 
der beiden Flächen M und 
N passirt hat. Damit tritt 
wieder der in Fig. 16 darge- 
stellte Gleichgewichtzustand 
ein. 

Die fahrbare Schiebelei- 
ter von Gustav Ewald, Cüst- 
rin, deren zwei Teile auf 15 m 
Höhe ausgezogen werden kön- 
nen, wohl der höchste Stand, 
bis zu dem derartige Leitern 
ausgeführt werden, ist zwei- 
rädrig, mit Lenkrad versehen 
und auf der Radachse ausba- 
lauzirt, sodass sie bequem zu 
handhaben ist. Die Ausfüh- 
rung ist gut; bemerkenswerte 
Neuerungen habe ich an ihr 
nicht bemerkt, sie sind wohl 
auch mit Rücksicht auf die 
Einfachheit von Bauart und 
Wirkungsweise nicht zu er- 
warten gewesen. 

Hanauer Söhne in Winn- 
weiler (Rheinpf.) hatten ihre 
seit etwa einem Jahre von der 
Charlottenburger Feuerwehr 
benutzte Drehleiter ausge- 
stellt, welche vierteilig ist und 
24m Steighöhe hat. Die ein- 
zelnen Teile stehen im aus- 
gezogenen Zustande nicht pa- 
rallel zu einander, sondern 
ihre Neigung nimmt von unten 
| nach oben zu. Die Tragkraft 
ist für eine Belastung von 100 kg an der Spitze einer jeden 
Einzelleiter in ausgezogenen Zustande berechnet, sodass die 
Gesamtbelastung 400 kg erreicht. In dieser Beziehung scheint 
die Konstruktion gut durchgeführt zu sein. 

Bis in die Einzelheiten durchdacht erschienen und weit- 
gehenden Ansprüchen gerecht wurden die Maschinenleitern 
von J. G. Lieb in Biberach a. d. Riss, welche Firma 3 Geräte 
zur Prüfung gestellt hatte; nämlich eines der Bauart 12a 
(14 m Höhe, zweiteilig) und je eines der Bauarten 14a (22 m 


Ilöhe) und 13dd. Von diesen gleich guten Erzeugnissen ist in 


verschiedener Beziehung am meisten das zuletzt genannte her- 
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vorzuheben. Bemerkenswert ist das Streben Liebs, alle Leitern- ' Mittelpunkt frei pendelt. Infolgedessen kann der Haken k 
grofsen nach einem einheitlichen, ausgeprobt vollkommensten beim Passiren jeder Sprosse ausweichen, nach dem Passiren 
System zu konstruiren. Die Leitern sind mit den Stützen der Sprosse pendelt er jedoch durch sein Eigengewicht wieder 
zu einem festen Dreieck verbunden, das um eine Welle über ` nach vorn, ist also dann jederzeit sperrbereit. Ein Nieder- 
der Hinterradachse schwingen kann, Fig. 20; die Anordnung lassen der Leiter an jeder Stelle bewirkt beim Aufsetzen auf 
gewährt in leicht ersichtlicher Weise eine Standfestigkeit, © die Sprosse, dass der Haken E durch das Eigengewicht der 
welche, unter Benutzung des kleinen Lenkrades, die Nei- : Leiter wieder in die gezeichnete Stellung zurückkehrt. Es 


. gung der ausgezogenen Leiter von etwa 16 m Länge bis zur sei hier gleich eine andere Einfallhakenkonstruktion (D. R. 


Wagerechten zulässt. Ueberdies können Bockspindeln zur G. M. Nr. 42268) angeführt, welche Lieb für andere Leiter- 
weiteren Steigerung der Sicherheit in Wirkung treten. Es systeme (z. B. 12a) verwendet. Es ist dies eine gleichfalls 
muss dem Konstrukteur beigepflichtet werden, dass die Mög- einfache und genau wirkende Vorrichtung, die Fig. 23 
lichkeit, die Leiter mit dem Gesicht nach dem Gebäude an zeigt. In der gezeichneten Stellung steht der Haken auf der 
dieses heranzuschieben, nicht zu seinem Ungunsten ins Ge- Sprosse. Soll ausgelöst werden, so treibt man die Leiter so- 
wicht fällt. Fig. 21 zeigt die Leiter ausgezogen und be- weit in die Höhe, bis der Riegel s die Sprosse passirt 


die Sprossen eschen oder eichen, die Verspannungen von s in die punktirte Stellung kommen und darin verbleiben, 
Stahlbändern. Die Leitern gleiten mittels Führungswinkel in bis die Nase K die ganze Sprosse passirt hat. Bei jeder 
Nuten unter Zuhilfemahme von Rollen. Das Aufrichten ge- Sprosse wiederholt sich dasselbe Spiel. ¿Soll die Leiter 


Fig. 22. Fig. 23. Fig. 24. 


| 
stiegen. Die Leiterholme sind aus Fichtenholz hergestellt, | hat. Beim nunmehr folgenden Niederlassen der Leiter wird 
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wieder an irgend einer Stelle 
angehalten werden, s80 treibt 
man so lange in die Höhe, bis 
nur die Nase K die Sprosse pas- 
sirt hat. Beim nunmehr erfol- 
genden Niederlassen sitzt die 
Nase K aufder Sprosse auf, wie 
in der gezeichneten Stellung. 
Bei einiger Uebung kann man 
durch das Gehör sehr leicht 
unterscheiden, wann der Ha- 
ken die richtige Stellung zum 

d . Aufsitzen auf der Sprosse 
hat. Bei der Montage des 


“—--- - - - - --- He 


Hakens ist darauf zu achten, dass der Abstand h (von 

Oberkante Sprosse bis Unterkante Nase K) genau gleich der 

Steighöhe wird (gewöhnlich 300 mm). Von wesentlichem 

l - Einfluss auf die Manövrirfähigkeit des zweirädrigen Lieb- 

| schen Wagens mit Lenkrad ist die Ausbildung des Vorder- 
wagens, an welchem das Lenkrad in einem auf Walzen 

rollenden grofsen Scheibenkranz sitzt. Für eine zweiteilige 


schieht mittels Kranketten in wenigen Sekunden und leicht. Leiter lassen die Fig. 24 bis 26 diese Durchbildung genügend 
Hanfseile und Ketten sind Aufzugmittel. Der Aufzug erfolgt ` deutlich erkennen. a allem genommen a ich die 
gleichzeitig, indem alle Auszugleiterteile zusammen laufen. . sachgemäfse Bauweise des gesamten Gerätes empfehlend 
ion fir die 13dd-Leiter benutzten selbstthätigen Einfallhaken hervorheben. 

\ .R.G.M. Nr. 73 400) lässt Fig. 22 erkennen, bei welcher Es bleibt noch der pneumatischen Feuerleiter (D. R. P. 
er Sprossenabstand mit 300 mm angenommen ist. In der Nr. 72757) zu gedenken, welche von der Frankfurter 
gezeichneten Stellung sitzt der Haken auf der Sprosse. Soll Eisengielserei und Maschinenfabrik J. G. Fries 


nun au-gelöst werden, so treibt man die Leiter rd. 2 cm in die 


S S A Soh . Schon früher 
Höhe. Es tritt dann die Feder f in Wirksamkeit, die ver ohn zu Frankfurt a/M. ausgestellt war c 


e sind Turmleitern gebaut und teleskopische Röhren als Trag- 
mittels der Zunge z auf den oberhalb des Bolzen 5 befind- konstruktion für die EE Boiler benutzt worden. 


in Teil des Hakens E drückt, sodass der untere Teil dieses Bei der Frankfurter Leiter ist eine Lafette zwischen Turm 
akens sich um b als Drehpunkt nach innen bewegt. Es und Leiter eingeschaltet; als Triebkraft für das Aufrichten 
und Ausschieben sind gepresste Gase verwendet, und der 
die Leiter tragende Turm ist als Akkumulator nach den 
Angaben des Branddirektors Schapler in Frankfurt a/M. 
: ausgebildet. Zum Aufrichten und Ausziehen bedarf es nur 
wird der Haken so lange ange- ses verhiltnismafsig einfachen Bedienung der geit? 
x eide Verrichtungen durch 2 Mann in etwa '/s ute 
enden a zusammenfällt. Gleichzeitig tritt ausgeführt. Die at Merkmale der Schaplerschen 
SECH ee Wick en oberen Teil oa des Hakens k und damit Konstruktion sind aus den Fig. 27 bis 29 zu erkennen. 
irksamkeit, sodass nun der Haken E um b als ` Fig. 30 zeigt die Leiter in ausgezogenem Zustande. Die Leiter 


En 
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besteht aus einem vierrädrigen auf Federn ruhenden für 
Pferdebespannung eingerichteten Wagen von 1,8 m Spurweite 
und Aa m Radstand, Sein“ Gestell ist aus Profileisen ge- 
fertigt. Als Rad wird das sogen. Kanonenrad mit Bronze- 


Fig. 27. 


hat unten an der Steuervorrichtung den Lufteinlass aus dem 
Kessel in das Röhrenteleskop zu regeln. Nach Oeffnen eines 
Hahnes strömt die Luft durch eine besondere Luftleitung in 
das Teleskoprohr, zuerst die erste, dann die zweite Leiter 
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naben verwandt. Die angegebene Spurweite des Wagens 
unterscheidet sich wenig von derjenigen anderer Fahrzeuge, 
wesbalb die Verwendbarkeit der Leiter viel unbeschränkter 
ist ale bei anderen Systemen mit weit über normaler Spur- 
weite. Auf dem Wagen befindet sich ein turmartiger Kessel, 
welcher auf der Wache mit Pressluft gefüllt wird. Er ist 
um seine senkrechte Achse drehbar, läuft auf Kugellagern 
und trägt, durch eine wagerechte Welle verbunden, eine 
zweiholmige Lafette, in welcher ein zusammengeschobenes 
Teleskoprohr lagert, das die eigentlichen Leitern trägt. An 
dem Kessel sind ferner ein Aufrichteylinder mit Kolben, 
Kolbenstange und 2 Lenkstangen, eine Steuervorrichtung, 
aus 2 Dreiweghähnen, 3 Manometern und 1 Absperrventil 
bestehend, und ein Windwerk angeordnet. Die Leiter wird 
erst aufgerichtet und dann ausgeschoben. Für das Auf- 
richten dient der am Kessel gelagerte Cylinder, welcher 
durch eine Luftleitung mit der Steuervorrichtung verbunden 
ist. Nach dem Oeffnen eines Hahnes strömt die Pressluft 
aus dem Kessel in den Cylinder und bewirkt das selbst- 
thätige schnelle Aufrichten der Leiter. Am Ende dieser Be- 
wegung klinkt der Lafettenfufs in eine am Kessel angenietete 
Doppelklaue ein. 

Die Lafette legt sich somit selbstthätig am Kessel fest, 
und das Röhrenteleskop mit den daranhängenden Leitern 
kann nun um einen höher gelegenen Punkt geneigt werden. 


Nach dem Aufrichten wird das Röhrenteleskop mit den da- 


ran befestigten Leitern ausgeschoben. Das Röhrenteleskop 
besteht aus 4 Stahlröhren. Die einzelnen Röhren werden 
durch Stopfbüchsen mit Lederstulpen abgedichtet. An dem 
oberen Teil einer jeden Stopfbüchse ist eine cylindrische 
Bremse befestigt. Diese Bremsen dienen zur Regelung der 
Geschwindigkeit beim Ausschieben und Einlassen der Röhren 
sowie zum Festhalten der letzteren in jeder Höhe. Die 
Leiter wird entweder in der nach dem Aufrichten erlangten 
Stellung oder in einer mehr oder weniger geneigten oder 
Br en ‚Lage ausgeschoben. Sofort nach dem Aufrichten 
esteigt ein Mann die zusammengeschobene Leiter, um auf 
einer an dem stärksten Rohr befestigten Platte Aufstellung 
zu nehmen und die Bremsen zu bedienen; der zweite Mann 


Sa mul 


| 
ausschiebend, und so 
i fort. Ist das betref- 
be fende Rohr ausge- 
schoben, so genügt 
ein kurzes Anziehen 
der Bremse, um das 
Rohr unverrückbar 
j festzustellen. Das Neigen der 
i ausgezogenen Leiter geschieht 
ohne Lafette, zu welchem 
Zweck das Röhrensystem mit 
der Lafette wiederum drehbar 
verbunden ist. Dieser Um- 
stand erklärt die Möglichkeit, 
die’auf 25 m Höhe ausgescho- 
bene Leiter zu neigen, da nur 
die Lafette diese inbezug auf 
v die Standfestigkeit günstige 

d Schwerpunktsverschiebung 

möglich macht. DasNeigen wird 
durch 1 Mann mittels des am 
Kessel angebrachten Wind- 
i werkes ausgeführt. Für das 
/// N Drehen der Leiter ist ein 
A4 | Schneckenantrieb am Wagen 
CAE not ‘is Wi angebracht, der von einem 
fl NIT Ee Mann zu bedienen ist. Das 
f. T Arme | Zurücknehmen geschieht in 
P Mr umgekehrter Reihenfolge. Das 
TI | Röhrensystem wird an die 
ile Lafette herangezogen; dann 
- werden die Teleskoprobren 
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mit den Leitern eingelassen. Es genügt dazu, die Pressluft 
aus dem Röhrensystem herauszulassen, unter gleichzeiti- 
gem Lösen und Regeln der Bremsen an den einzelnen 
Röhren. Schliefslich wird die Lafette ausgeklinkt und die 
Leiter umgelegt. 

Der Vorrat an Pressluft im Kessel genügt für ein 
sechsmaliges Aufrichten und Ausschieben der Leiter auf volle 
Höhe; die Luft wird auf der Wache durch eine mittels 
Motors oder von Hand bediente Luftpumpe in den Kessel ge- 
pumpt. Als Reserve kann Kohlensäure in Flaschen mitge- 
führt werden, wie es auch ohne weiteres angängig ist, den 
Kessel mit Kohlensäure anstatt Luft zu füllen. Neben der 
Tragfäbigkeit ist die Betriebsicherheit hervorzuheben, welche 
u.a. der folgende mir bekannt gewordene Fall kennzeichnet. 
Gelegentlich eines Brandes wurde die Leiter auf glühendes 
Gebälk in die Flammen gelegt, um Personen damit zu 
retten; nachher arbeitete sie ebenso gut wie vordem. 
Bei der neuen Leiter, welche zum XV. deutschen Feuer- 
wehrtag in Charlottenburg ausgestellt war, sind die Haupt- 
tragmasten des Röhrenteleskops aus Kruppschen Nickel- 
stahlröhren, die aus geschmiedeten Blöcken ausgebohrt sind, 
hergestellt; dadurch ist die Tragfähigkeit der Leiter bej ver- 
mindertem Gewicht erhöht worden. Die neue Leiter kann 
ebenso wie frühere Ausführungen unmittelbar, d. h. ohne 


Abstand der Spitze von dem Anlagegegenstand, der bei 
Dunkelheit allerdings schwer richtig genommen werden kanı, 
angeleitert werden. Da sämtliche Teile aus dem vorzüglich- 
sten Material (Nickelstahl, Stahl, Bronze) gefertigt und ihrer 
Beanspruchung gemäls richtig bemessen sind, ist das Gesamt- 
gewicht unter Berücksichtigung hinreichender Festigkeit bis 
auf 2900 kg herabgebracht. 


Die Leiter wird gewöhnlich vierteilig für 25m Aus- 
schubhöhe gebaut; es dürften jedoch kaum technische Schwie- 
rigkeiten bestehen, sie selbst bis 45 m Höhe zu bauen. Der 
höhere Preis der Frankfurter pneumatischen Feuerleiter wird 
mit Rücksicht auf die Vorteile, die sie bietet, nicht ins 
Gewicht fallen können. 

An einem Modell war eine andere Konstruktion Schaplers 
zu sehen, welche eine Verbindung des eben beschriebenen 
Aufrichte- und Auszugverfahrens mit einem Windewerk dar- 
stellt. Das letztere soll eine Art Sicherung bilden und in 
Betrieb genommen werden, wenn die Pressluft versagt. Der 
Antrieb könnte von Hand, durch tierische Kräfte oder anders 
erfolgen. Ist nun auch die Vorsorge für alle Zufälle anzu- 
erkennen, so meine ich, dass die Möglichkeiten zur Betrieb- 
störung sich beim pneumatischen Betriebe so sehr, wie es 
bei Maschinenleitern möglich ist, vermindern lassen oder schon 
verringert sind. (Schluss folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine, 


Eingegangen 1. August 1898. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. Juli 1898. 


Vorsitzender: Hr. Reintgen. Schriftführer: Hr. Lynen. 
Anwesend 105 Mitglieder und Gäste. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung berichtet der Vorsitzende, 
dass das Mitglied Hr. Karl Scheins gestorben ist. Die Ver- 
sammlung chrt das Andenken an den Verstorbenen durch Erheben 
von den Sitzen. 

_ Sodann richtet der Vorsitzende im Namen der Versammlung 
die herzlichsten Glückwünsche an den anwesenden Hrn. Intze aus 
Anlass der Ehre, welche ihm und in weiterem Sinne dem 
Ingenieurstande durch die Berufung in das Herrenhaus zuteil ge- 
worden jet D. Hr. Intze dankt der Versammlung für ihre Glück- 
wünsche. 

Hr. Pützer berichtet alsdann über den Verlauf und die Be- 
schlüsse der diesjährigen Hauptversammlung’). 


Hr. Intze spricht nunmehr über den Stand der Arbeiten 
am Kraftwerk Rheinfelden und über den Entwurf eines 
Kraftwerkes®) bei Heimbach mit Thalsperren an der Urft 
für elektrische Kraftübertragung. 

_ „Die erste Anregung zur Untersuchung der Wasserverhältnisse 
im Niederschlaggebiete des Roerflusses wurde durch den Provinzial- 
ausschuss der Rheinprovinz gegeben. Die Roer sollte regulirt 
werden; doch weigerten sich die Anwohner, die Kosten für die 
Unterhaltung der Regulirungswerke zu übernehmen, obgleich die 
Provinz und der Staat bedeutende Zuschüsse zu deren Herstellung 
geben wollten, weil sie fürchteten, diese Kosten würden wegen der 
häufigen, plötzlichen Ueberflutungen, die nicht völlig beseitigt 


Zurückhalten eines Teiles der Hochwassermassen in Sammelbecken 
möglich sei. Der Landesdirektor der Rheinprovinz ersuchte den 
Vortragenden, eine dahin gehende Prüfung vorzunehmen, und in- 
folge des überaus günstigen Ausfalles dieser Prüfung wurde durch 
den Oberpräsidenten ein Ausschuss berufen, der die Verhältnisse 
eingehend untersuchte. 

Die genaueren Vermessungen ergaben, dass ein besonders 
grofses Sammelbecken in dem wenig bebauten Urftbecken durch 
eine Absperrung am sog. Winkel hergestellt werden könnte. Die 
gesamte Wassermenge, die aus dem oberhalb dieses Putktes 
gelegenen Niederschlaggebiet von 375 qkm Gröfse nach den an- 
gestellten Wassermessungen mit rd. 175 Millionen cbm jährlich 
zum Abfluss gelangt, könnte mit Hülfe eines Sammelbeckens von 
45,5 Millionen cbm Inhalt nahezu gleichmäfsig während des ganzen 
Jahres ausgenutzt werden. 

Für die Ausführung des Sammelbeckens sind dort die Be- 
dingungen sehr günstig. Die Form des Thales ist vorteilhaft, der 
Felsuntergrund für die Sperrmauer wird in geringer Tiefe und in 
guter Beschaffenheit vorgefunden, vorzüglicher Baustoff ist ın 
Grauwackeschichten oberhalb der Absperrung geboten. Es kommt 
aber noch hinzu, dass die Möglichkeit vorliegt, das in erheblichen 
Mengen hinter der Absperrung aufgespeicherte Wasser mit einem 
grofsen Gefälle (110 m bei gefülltem Becken) bei Heimbach ın 
einem Kraftwerke auszunutzen. . i 

Die Bestimmungen der Wassermengen haben auch hier wieder 
aufserordentliche Schwankungen in den Zulaufmengen erwiesen; die 
Hauptergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle niedergelegt, 
die zum Vergleich noch die Verhältnisse an der Wupper enthält. 

Die Wassermessungen haben ergeben, dass eine nahezu vier- 
fache Füllung dieses Sammelbeckens während des Jahres durch 
die wiederholten Anschwellungen möglich sein wird, und dass die 
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werden konnten, zu gewaltig werden. Es trat dann di 
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reren Thälern gemessen 


Nutzwassermenge, die diesem Sammelbecken zu entnehmen ist, 
und zwar an allen Arbeitstagen, Tag und Nacht, selbst m 
trockenster Zeit zwischen 7 und 9 cbm/sek betragen kann, während 
jetzt in Düren die Wassermengen der Roer in trockener Zeit auf 
etwa 2 cbm sek herabsinken. 


Die Wirkung, welche dieses Sammelbecken auf die unterhalb 
gelegene Urft und Roer auszuüben vermag, drückt sich dadurc 
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‚auch für die Energie wirkt. 
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aus, dass man dem Hochwasser der Roer, das bei Diren 400 bis 
450 cbm/sek betragen dürfte, etwa 150 cbm/sek nehmen und in 
dem Sammelbecken zurückhalten kann, um diese Wassermasse 
nutzbringend in der Kraftanlage zu verwenden. 

Aufgrund dieser Verhältnisse konnte ein Entwurf aufgestellt 
werden, durch Kraftausnutzung die Gesamtkosten der Neuanlage 
zu decken und eine Regelung des Wassers in der Roer herbei- 
zuführen, obne dass es nötig wäre, die unterhalb liegenden Inter- 
essenten, d. h. die Wassertriebwerke, die Gewerbe, welche Wasser ge- 
brauchen, die Städte und die Grundbesitzer zu Abgaben heranzuzichen. 

Der Entwurf umfasst folgende Teile: 

1) die Thalsperre für einen Aufstau über Thalsohle von 52,5 m 
mit einer Gesamthöhe der Mauer von 58 m bei einer Mindest- 
stärke in der Krone von 5 m und einer nach der statischen Unter- 
suchung erforderlichen Stärke an der Grundlinie von 52 m, bei 
Ausführung des 147000 cbm Inhalt erfordernden Mauerwerkes in 
schwerer Grauwacke und Trassmortel. Durch die Mauer führen 
2 Rohrstollen mit kohren mit mehrfachen Schieberverschlüssen 
hindurch, um Wasser aus dem Sammelbecken ablassen zu können; 

2) den Ableitstollen, der dazu bestimmt ist, durch den nicht 
sehr mächtigen Bergrücken hindurch das Wasser der Urft abzu- 
leiten, um die Baustelle trocken zu legen. Dieser Ableitstollen soll 
nach Vollendung der Thalsperre abgemauert und mit Ablassrohren 
und Schiebervorrichtungen versehen werden; 

3) einen grofsen Ueberfall für die in Aussicht zu nehmenden 
grofsten Wassermengen bis 180 cbm/sek, im Anschluss an die 
Thalsperre am rechten Hange. Von dem Ueberfall stürzt das 
Wasser durch eine oben 150 m, unten noch 80 m breite, auf 
Felsuntergrund in I!/; m hohen Absätzen gemauerte Kaskade auf 
53 m Tiefe in das Urftbett hinab; 

4) einen Druckstollen von 2700 m Länge, um das Wasser 


aus dem Sammelbecken, woselbst es in 40 m Tiefe unter dem 


Wasserspiegel des gefüllten Thalbeckens gefasst wird, nach dem 
zur Anlage cines Kraftwerkes besonders geeigneten Punkte der Hoer 
in der Nähe von Heimbach zu leiten; 

5) einen Abfallschacht, der mit einem den Wasserdruck bei 
plötzlichen Aenderungen des Betriebes regelnden Entlastschacht 
am unteren Ende des Stollens verbunden ist; er besteht aus 2 Stahl- 


-rohren mit Betonumhüllung und leitet das Wasser durch diese am 


unteren Ende frei liegenden Rohre in das Turbinengebäude: 

6) das Turbinengebäude, in dem mit einem je nach Füllung 
des Thalbeckens zwischen 74 und 107 m wechselnden Wasserdruck 
die Wassermasse in, Hochdruckturbinen ausgenutzt werden soll. 
Wegen der Schwankungen, die im Betriebe solcher Kraftwerke 
eintreten, ist die Zahl der Turbinen vorläufig zu 8 angenommen, 
deren jede 1250 PS entwickeln kann. Dies enspricht einer Gesamt- 
leistung von 10000 PS, obgleich als mittlere Leistung der Anlage 
nach den zur Verfügung stehenden Wassermengen und dem wechseln- 
den Gefälle nur 6200 PS während 7200 Arbeitstunden im Jahre 
geboten sind. Die Turbinen können bei dem zur Verfügung stehen- 


den Druck eine Umdrehungszahl von 300 i. d. Min. erhalten. Auf den 


Turbinenwellen sollen ohne besondere Uebersetzung die Dynamoma- 
schinen untergebracht werden, welche die Energis als hochgespannten 


‘Strom den Verbrauchstellen zuführen. Hierdurch ist die Möglichkeit 
geboten, die erzeugte Energie mit Verlusten von nur 20 bis 30 pCt 


und verhältnismälsig geringen Kosten selbst auf 20 bis 30 km 
Entfernung, d. h. nach Mechernich, Düren, Eschweiler, Stolberg, 
Aachen usw. zu übertragen. Da die Gesamtkosten der Anlage 
ohne die elektrische Ucbertragung 4 900 000 A betragen, so stellt 
sich 1 PS-Std, an der Turbinenwelle des Kraftwerkes geleistet, auf 
nur 0,5 Pfg, wenn eine mäfsige Verzinsung und Abschreibung an- 
genommen wird. Nach der elektrischen Ucbertraguag stellen sich 
die Selbstkosten der zur Verfügung bleibenden Energie je nach 
der Entfernung auf 1 Pie bis 1! Die pro PS-Std. 

Wenn auch zu diesen Selbstkosten entsprechende Zuschläge 
für geschäftliche Ausnutzung der Anlagen gemacht werden müssen, 
so erkennt man doch, dass der vorliegende Entwurf als wirtschaftlich 
besonders günstig bezeichnet werden darf, da die Abgaben, welche 
für eine durch elektrische Leitung übertragene Pferdekraftstunde ge- 


zahlt werden, häufig das 10- bis 15fache dieser Preise betragen. 


. Der große Vorteil, den dieses Kraftwerk bei Betrieb- 
schwankungen gegenüber den Dampfkraftanlagen bietet, liegt auch 
darin, dass die Schwankungen im Energiebedarf keine Betriebs- 
ko.tenvermehrung und keine Energieverluste hervorrufen, da das 
Sammelbecken als Speicher nicht nur für die Wassermasse, sondern 

Die Gesamtkosten der Wasserkraftanlage bei Heimbach nebst 
Sammelbecken im Urftthale setzen sich wie folgt zusammen: 


Sperrmauer. . . . . . ee ee ee 2850 000 M 
Ueberlauf und Kaskade . . 2 2 2 2 220200440000 » 
Hauptentlaststollen Sr dée o ee Eee 160000 » 
Zuleitstollen. e, 740000 
Kraftwerk 2 oo. 300 000 
Wärterwohnung `, 10 000 
Grunderwerb und Nebenkosten . . . . . e e 400000 


zusammen 4 900 00 ) M 
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Diese Angaben über die Kosten der Erzeugung und Ueber- 
tragung der elektrischen Energie beruhen auf folgender Be- 
rechnung: 


1) Leistung des Kraftwerkes bei Heimbach a/Roer. 


Gesamte Betriebswassermenge im Jahre 175 Millionen cbm. 

Nutzdruck im Kraftwerk schwankend zwischen 74 m und 
107 m, im mittel 96,5 m. 

Nutzleistungen der Turbinenwelle 5900 PS während 9 Monate, 
8000 PS während 3 Monate, im mittel 6425 oder rd. 6400 PS in 
7200 Arbeitstunden im Jahre. 


2) Jährliche Kosten für die Leistung im Kraftwerk. 


Verzinsung und Abschreibung des Anlagekapitals von 

4900000 M zu 4plt. 2 2 2 2 2 ren 196 000 M 
Gehälter und Löhne . . 2. 2 2 2 2 2 2.2.2.2. 20000 » 
Reparaturkosten, Nebenlöhne und Material usw.. . . 8000 » 


zusammen 224000 AN. 


1 PS während 7200 Arbeitstunden im Jahre kostet daher am 


P 224 000 
Kraftwerk "ou ` = 35 M. 


3) Kosten einer auf 25 bis 30 km Entfernung elektrisch 
übertragenen Nutzpferdestärke für 7200 Arbeit- 
stunden im Jahre am Verwendungsort. 


Die Anlagekosten für die Drehstrom-Dynamomaschine und 
das Schaltbrett in dem Kraftwerk, für die elektrischen Leitungen 
bis zum Verwendungsorte, für die Umformer und Elektromotoren 
daselbst betragen für 1 PS. im Kraftwerk jedenfalls wesentlich 
weniger als 240 M (vermutlich noch unter 200 A). Rechnet man 
an Zinsen, Abschreibung und Bedienung der elektrischen Anlage 
jährlich 10 pCt der Anlagekosten, so hat man pro PS in der 
Kraftstation 24 A jährlich aufzuwenden. Der Nutzeffekt der 
elektrischen Anlage kann mit mindestens 75 pCt ia Ansatz gebracht. 
werden. Für 1 PS am Verwendungsorte sind demnach 4/3 PS 
der Turbinenwelle zu entnehmen; daher betragen die jährlichen 
Kosten der elektrischen Uebertragung pro PS 4/3;.24=. 32 M 

Für die Erzeugung von 4/3 PS an der Turbinenwelle 
ist eine jährliche Ausgabe von 3.35 zu rechnen = rd. 47 M 


Mithin kostet 1 PS. am Verwendungsorte jährlich . 79 A 
7900 
fir 7200 Arbeitstunden, oder pro Arbeitstunde 2300 = l,ı Pfg. 


~ 


4) Kosten für cine elektrisch übertragene 
Nutzpferdestarke am Verwendungsorte, wenn auf 1 PS. 
im Kraftwerk 200 M für die elektrische Anlage 
zu rechnen sind. 


Die jährlichen Kosten für die elektrische Uebertragung einer 
Nutzpferdestärke im Kraftwerk betragen in diesem Falle 10 pCt 
von 200 M, also 20 M. 

Far A Pä im Kraftwerk sind zu rechnen 4/3.20 =. 27 A 

für die Erzeugung von *3 PS im Kraftwerk wie oben 47 » 

Mithin kostet 1 PS. am Verwendungsorte für 7200 Ar- 
beitstundn . .. . ENEE a ee Se 


Soe FE 74 M, 

oder fir 1 Arbeitstunde 1,00 == 1,03 Pfg. 

Im Anschluss an diese Ausführungen macht Hr. E. Schulz 
Mitteilungen über die Kosten der elektrischen Uebertragung 
orolser Kräfte auf weite Entfernungen. Er geht davon aus, 
dass der Preis für 7200 PS-Std 35 M beträgt, und dass an Ab- 
schreibung und Verzinsung des Anlagekapitals für die elektrische 
Einrichtung einschliefslich der Umformerstationen nur 4 pCt zu 
rechnen sind, wodurch ein aufsergewöhnlich günstiges Ergebnis 
inbezug auf die Kosteu der Pferdekraftstunde ‚an den Elektro- 
motorenachsen herauskommt. Die Kosten der Primärstation sowie 
der einzelnen Sekundärstationen sind gegeben durch die vor- 
geschriebene Leistungsfähigkeit ın Pferdestarken und Umdrehungen; 
bei den Kosten der Leitung, .. welche für 18, 30, 50 und T km 
Entfernung berechnet werden, kommt es aber wesentlich auf richtige 
Wahl des Leitungsquerschnittes an. Es sollen nicht die geringsten 
Anlagekosten, sondern die geringsten Betriebskosten erzielt MEN 
Die dickere Leitung kostet mehr Geld, während die dünnere a 
Verlust aufweist; zwischen beiden Grenzen muss der wirtschaft iche 
Mittelwert gefunden werden, um den richtigen Querschnitt Ge 
bestimmen. Es stehen sich also gegenüber: die Verzinsung 
Anlagekapitals für die Leitung und die durch Verlust e S er 
Leitung entgangene Betriebseinnahme. Die Summe eres A en 
Werte soll möglichst klein sein. In dieser Weise hat der ner 


den Leitungsquerschnitt ermittelt. 
Es Br sich dann für die oben erläuterten Verhältnisse 


folgende Zusammenstellung: 
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DI | Spannung | kraft | und Motor, Dynamo werkes | SS | primär former | | Dees 
km | qmm pct | pCt | PS A Al M | M A Al M 
D 80 4,5 | 10,8 1025 | 50 000 | 100.000 | 30000 | 60000 | 10 000 | 5000 == nm | a 
0% Ts | 208 990 50000 | 167000 | 30000 | 60000 12000 | 5000 Xe 16 o m 
50! ` an | 12, 25,0 937 50000 278000 ; 30000 | 55000 ' 15000 ` 5000 ae Ch ane 
75 | 80 | 18,7 | 30,2 872 50000 , 417000 ı 30000 | 55000 : 19000 | 5000 > i 


') Posten XIII besteht aus folgenden Summanden: 4 pCt von VI, VII und VIII, 10 pCt von IX und X, 100 pCt von XI und XII, 
enthält also sämtliche Betriebsausgaben. ' 


Maschinenanlage auf dem Hüttenwerk Rote Erde: und Abschreibung der Maschinenanlage): 


Hr. Kintzlé macht hierzu folgende Mitteilungen aber cine Pferdestärke wie folgt (unter Anrechnung von 15 pCt für Verzinsung 
»Für grofse Werke mit vielen Dampfmaschinen ist es stets Kosten der Maschinenanlage einschl. Ersatzstücke 70 560 A: 


sehr schwierig. meist ganz unmöglich, die Kosten zu berechnen, Bedienungs- und Unterhaltungskosten pro Jahr 7882 M. 
welche 1 PS. Std erheischt, aus dem einfachen Grunde, weil es 36201 + (70560 - 0,18) + 7882 
meist ganz unmöglich ist, auch nur annähernd die Zahl der ver- 2. - — CT = 178,06 A. 
brauchten Pferdestärken zu bestimmen. Es ist dies nur dort mög- 307 l 
lich, wo getrennte Dampfkessel an getrennte Leitungen auf eine Ohne Verzinsung und Abschreibung kostet die Jahres-Pferdestarke 
einzige Dampfmaschine arbeiten. Auch dann muss die Kraftentvahme an —_ 82 . 
darek den mittel: dieser Maschinen in Thätigkeit gehaltenen Betrieb SE EE Se 116,38 M. 
ziemlich gleichmäfsig sein. 307 l 

In unserm ganzen Betriebe befindet sich nur die Schlacken- Bei Ersatz der Anlage durch elektrischen Betrieb glaubten 
mühle in dieser Lage, und für sie ist die nachfolgende Rechnung wir demgegenüber folgendermafsen rechnen zu müssen: Die effektive 
ermittelt und aufgestellt worden. Während 14 Tage wurde das von Leistung des Elektromotors muss 248 PS betragen, da der Leerlauf 
den mit Ucberhitzern versehenen Kesseln verbrauchte Wasser mittels der Betriebsmaschine und die Leistung der Kondensationsmaschine 
besonders aufgestellter Behälter gemessen. Die Kohlenmenge wurde und Speisepumpe zusammen 59 PS erfordern. Der Nutzeffekt des 
genau gewogen, und jede halbe Stunde wurde die Verbundmaschine Motors ist 92 pCt, es sind also in den Motor zu schicken: 
indizirt. Daneben wurde mit allen möglichen Mitteln im Betriebe 248 
darauf gehalten, dass der Kraftverbrauch möglichst gleichmäfsig blieb. ze rd. 270 PS. 

3 


Das Betriebsergebnis stellt sich folgendermafsen dar: Die Kosten der elektrischen Anlage einschl. Gebäude und Re- 


servestücke betragen 16200 Æ. Löhne, Schmier- und Putzmaterial 
kosten pro Jahr 2889 Æ. l 

Die elektrische Pferdestärke kostet demnach pro Jahr: 
wenn 1 PS für jährlich 76 M geliefert wird: 


Erzeugungskosten der Jahres-Pferdestärke bei einer 
800pferdigen Dampfmaschinenanlage unter Zugrunde- 
legung eines Kohlenpreises von 10 A pro t. 


Die Dampferzeugung der Kessel beträgt 53632 kg pro 94 Stun- 70. 16 200 - 0,15) + 2889 š 
den bci 7,18 facher ebe 3 es STEE oan" 2 ll 
ee e vee während des Jahres 300 Tage zu 24 Arbeits- wenn 1 PS 90 # kostet (bei rd. 20 pCt Verdienst): 
Es kosten 100 kg Dampf: 270 - 90 + (16 200 - 0,15) + 2889 _ 109,70 M. 
a) an Kohlen | Dez 270 
100 10 : S iehen: 
me of me, Aus dieser Rechnung wäre für uns folgender Schluss zu zi 
7,18 1000 ea ER Bei vorhandenen Ge und zeitgemälsen Anlagen .. teg 
b) Verzinsung des Anlagekapitals, Preis pro PS bei elektrischem Betrieb auf 95 aed en 
Die Kosten der Kesselanlage einschl. Kamin, Ueber- kosten zu rechnen, gegen 116 bis 117 Æ bei res noch grofs. 
hitzer und Speisepumpe belaufen sich auf 55900 M. i Der Nutzen bei Ersatz der letzteren durch oo KW on 109 bis 
Rechnet man für Zinsen und Abschreibung 15 pCt, Kostet die Pferdestärke 90 M, so kommt ein kreis v 
0,1: -55 900-100 - 110 A heraus, der zum Umbau nicht sehr anreizt. Sedea Faile 
so macht das pro 100 kg Dampf "` 300.53632. Z Oos M Bei ncu zu erbauenden Anlagen wäre dagegen in beiden 


c) Anstochkohlen. der elektrische Betrieb der Dampfmaschinenanlage vorzuziehen.« 


Es werden pro Jahr 55 S00 kg Kohlen zum An- 


i Sitzung vom 3. August 1898. 
heizen gebraucht, auf den Arbeitstag entfallen also 


55800 Vorsitzender: Hr. Reintgen. 
aw — 186 kg Anstochkohlen, oder pro 100 kg Dampf | Anwesend 45 Mitglieder und Gäste. 
300 ; Ee f der Vorsitzende 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der ’ 
186-100 10 : i ingetroffene Irauer- 
53632 "wee 0,0035 M bewegt durch die wenige Tage vor der Sitzung einge 


kunde von dem Ableben des Altreichskanzlers Fürsten Bismarck, 


d) Löhne und Materialien. der unvergänglichen Verdienste des grofsen Mannes, dessen An- 


Dieselben betragen pro 24 Std 15,70 M denken die Versammlung durch Erheben von den oe e ee 
15,70 - 100 Hr. Borchers spricht über die Erzeugung hoher S 
also pro 100 kg Dampf ~~” = ..... . 0,0299 M peraturen auf chemischem und elektrischem Wege. 


l 53632 
e) Speisewasser pro 100 kg. . 2... Dl, 0,0010 » 
Gesamtkosten pro 100 kg Dampf . . . . . 03250 M 


behandelt zuerst die verschiedenen bereits in die metallurgische and 
übrige chemische Technik übergegangenen Verfahren der © e ri 
Erhitzungen an der Hand ausgeführter Ofenanlagen '). 


GE eg : Tem- 
Die Kosten der Dampf erörtert er die Möglichkeit der Erzeugung fast ebenso hoher l 
53632 - 300 - 0,2250 peraeugung betragen also pro Jahr peraturen durch Ge Eeer bei Benutzung = Se 
wo 20201 A. stoffreichen Gasgemischen, wie sie durch das Ee ag age 
Die Maschi ee : ere ; zugänglich gemacht worden sind. Das Goldschmidtsche een 
1e Maschinenanlage indizirt 307 PS einschl. 17 PS fir Speise- der Erzeugung hoher Temperaturen, über welches der Erfinder 
pumpe und Kondensation. Die Kosten der Dampferzeugung der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure”) selbst schon = 
betragen demnach pro Jahr und PS 36 201 = 117,99 M. richtet hat, wird nach vorgängiger Erklärung vom Redner an ein 


l 307 Versuch zur Herstellung von Chrom vorgefùhrt, welcher trotz en 
Unter Einrechnung der Anlagekosten für Betriebsmaschine, : geg 
„Soden sation und Gebäude sowie der Bedienungs- und Unter- ') Vergl. Z. 1898 S. 441. 
altungskosten für die Maschinen stellen sich die Kosten der Jahres- *) Z. 1898 S. 1019. 
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in einem kleinen Tiegel in Freiheit gesetzten ungewöhnlich hohen 
Wärmemengen auffallend ruhig verlief. Zum Schlusse auf das 
Nernstsche Erhitzungsprinzip übergehend, betont der Redner dessen 
Wichtigkeit für die metallurgische Technik, da es die Möglichkeit 
zu bieten scheine, die bisher auf elektrischem wie auf chemischem 
Wege erreichbaren Temperaturgrenzen noch zu überschreiten und 
uns zugleich von der reduzirenden Wirkung des bei den älteren 
elektrischen Erhitzungsverfahren unentbehrlichen Elektroden- und 
Widerstandsmaterials, des Kohlenstoffes, unabhängig zu machen. 
Hr. Polis macht alsdann Mitteilungen über die wolken- 
bruchartigen Niederschläge des Juni 1898 ım Maas- und 
Roer-Gebiete. Aus seinen Ausführungen geht hervor, dass bei 
dem Wolkenbruch am 10. Juni, der auf das Callbachthal und den 


oberen Lauf der Roer beschränkt blieb, zur Zeit und am Punkte 
der gröfsten Intensität 56 mm Regen in 45 Minuten gefallen sind. 
In dem nur 19 qkm grofsen Niederschlaggebiete des Callbachos 
vom Dieffenbach bis zur Mündung sind 2 Millionen cbm Wasser 
gefallen, d. a. zwei Drittel des Inhaltes der Thalsperre bei Rem- 
scheid'). Der Wolkenbrach am 22. Mai war von geringerer 
Intensität, aber von viel gröfserer Ausdehnung, indem er, von 
Belgien herkommend, das Aachener Gebiet in der Richtung von 
Aachen über Jülich-Düren traf und sich noch weit nach Deutsch- 
land hinein verfolgen liefs; aufserdem war er von einem starken 
Hagelschlage begleitet. 


1) 2.1895 S. 639. 


Patentbericht. 


Kl. 18. Nr. 98470. 
Lecocq, Brüssel. 


Dampfwasserableiter. E. 
Der Dampfwasserableiter enthalt 2 Ven- 
tile, von denen dag eine, 
sich nach innen 6ffuende 
Ventil v unmittelbar mit 
einem Schwimmer E ver- 
bunden ist, während das 
zweite, nach aufsen sich 
öffnende o unter dem Ge- 
wicht des Schwimmers 
durch Vermittlung von 
aufserhalb des Schwimmer- 
topfes angeordneten Stan- 
gen ¢,t und eines mit 
Gegengewicht versehenen 
Doppelhebels w geschlos- 
sen wird. 


Kl. 24. Nr. 98471. Kesselfeuerung. S. P. Hut- 
chinson und S. Lloyd Wiegand, Philadelphia. Um 
freie Flammenentfaltung in beschränktem Feuerraum zu er- 
zielen, werden sowohl die in den Seitenwänden eines den 
Feuerraum überspannenden Gewölbes angebrachten Oeffnungen 
für den Austritt der Sekundärluft oder des Dampfluftgemisches, 
als auch die an der Oberseite des 
Gewölbes befindlichen Ausströmungs- 
öffnungen für die Feuergase nach hin- 
ten zu immer gröfser. 


KL 13. Nr. 98392. Dampf- 
kessel. L. Gobiet, Düsseldorf. 
Seitlich am Kessel sind in den Heiz- 
kanälen schräg sich kreuzende und 
den Dampf- und den Wasserraum 
verbindende Wasserröhren angeordnet. 


K1.17. Nr. 98400. Oelreiniger für Kältemaschinen. 
A. Stein, Berlin. Die Oelabscheider werden durch Rohre 
r,rı an das Gefäls a angeschlossen, das 
durch zwei Filter b,c in drei Räume e,/, g 
geteilt ist. Durch die Pumpe p wird a zu- 
nächst entlüftet, dann lässtman das schaumige 
Gemisch in den Raum / und führt die sich ab- 
scheidenden Gase durch die Pumpe p und 
das Rohr z in die Saugleitung des Verdichters, 
wobei sie durch das Filter c gereinigt 
werden und die nach e gedrungenen Gase 
ihren Weg durch das Rohr s und Rück- 
schlagventil » nehmen. Endlich lässt man den 
Druck der Saugleitung in die Räume g und 
f, wodurch Oel und Wasser durch b nach e 
gepresst werden, von wo man zuerst das 
Wasser durch u und dann das Oel durch 

u oder u, abfliefsen lässt. 


K1. 24. Nr. 98487. Rost. 
Marc & Scherding, Paris. 
Unter dem Rost ist ein aus 
kreuzweis über einander ge- 
legten Stäben b gebildeter 
Luftverteiler von geringerem 
Durchgangsquerschnitt als der 
Rost mit darunter angebrachten 
stellbaren Luftklappen o angeordnet. 


EL 21. Nr. 99278. Antrieb von Erregermaschinen. 
Allgemeine Elektrizitäts- Gesellschaft, Berlin. Die 
Erregermaschine g für eine 
Wechsel- oder Mehrphasen- 
stromanlage wird von der im 

Hauptstromkreis liegenden 
Dynamomaschine d angetrie- 
ben. Wenn aber bei Inbe- 
triebsetzung der Anlage noch 
nicht genug Strom für d vor- 
handen ist, übernimmt ein 
Wassermotor ip, der das zu seinem Betriebe erforderliche 
Druckwasser einer Leitung entnimmt oder von einem Injektor 
gespeist wird, den Betrieb von g. p und d sind durch eine 
Klauenkupplung verbunden, die von d selbstthätig ausgeschaltet 
wird. d und g können auch zu einem Umformer vereinigt sein. 


Kl. 21. Nr. 99145. Verbin- 
dungsgabel für Stabwicklungen 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. 
Lahmeyer & Co., Frankfurt 
a/M. Um die Stäbe von Trommel- x 
wicklungen an den Stirnenden zu 
verbinden, werden Blechstreifen in 
der aus der Figur ersichtlichen 
Weise zusammengebogen, wobei c, 
d die Oesen zum Einlöten der Stäbe 
bilden. 


Kl. 35. Nr. 98426. Bremse für Winden. J. 
Venator, Cassel. Der bei e an der losen Sperrscheibe 
b und bei e an der Kurbel f befestigte Spreizring e dient 
beim Heben der Last als Bremsring zum Kuppeln der Teile 
f,b mit der auf der Welle 
a befestigten Kupplungs- —— E 


| 


Pfeilrichtungwird derdurch _; 
eigene Federung an d an- « 
liegende Ring e noch stärker 
an d gedrückt und die Last 
gehoben, wobei der Zahn- i 
kranz b über die Klinke bı gleitet; beim Loslassen hält c 
die Last gebremst; wird aber durch geringe Zurückdrehung 
von f der Ring c in d gelüftet, so sinkt die Last mit einer 
durch die Fliehkraftbremse begrenzten Geschwindigkeit. 


Kl. 46. Nr. 98376. Heizlam- 
penspeisung für Petroleummaschi- 
nen. E. Capitaine, Frankfurt a/M. 
Statt durch enge, sich leicht ver- 
stopfende Oeffnungen wird das Pe- 
troleum durch eine lange, einen ge- 
wissen Widerstand bietende Rohrleitung 
i nach der zur Beheizung des Ver- 
dampfers und des Zündrohres dienenden 
Lampe 6 geführt, wobei die Ausfluss- 
menge durch Aenderung der Druck- 
höhe y geregelt werden kann. Das 
Gefäfs A dient zur Ablagerung von 
Unreinigkeiten. 


scheibe d, beim Senken aber af | 
ale Schleifbabn für die FI. =; š 
Fliehkraftbremse e€, ei, c. Ee sl 
Beim Drehen von / in der Ye Si 

= en) 
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Kl. 35. Nr. 98792. Bremskurbel für Hebezeuge. 
F. Lang, Cannstatt. Damit man in beiden Drehrichtun- 
gen eine Last sowohl aufwinden als auch niederkurbeln könne, 
ist die Welle w ınit zwei unter kleinem Winkel versetzten 
exzentrischen Ausschnitten a a, versehen, worin zwei frei be- 
wegliche, innerhalb entgegengesetzt gezahnter loser Sperrräder 
770 d d, liegende Bremsbak- 
ken bb, von der halb- 
cylindrischen, auf w 
drehbaren Kurbelnabe e 
mitgenommen werden. 
Muss man zum Aufwin- 
den der Last die Nabe 
c in der Pfeilrichtung 
drehen, so wird 0, 
TR zwischen d und einem 
(dem linksseitigen) Teile des Ausschnittes a, festgeklemmt, 
kuppelt also die Tele d und w, so dass die Last beim Los- 
lassen der Kurbel durch die Klinke e, gesperrt wird und 
beim Zurickdrehen nur in dem Mafse folgen kann, als die 
Kupplung durch e gelöst wird; dabei wird ò in dem durch e 
gesperrten Rade d tot mitgenommen. 


Kl. 35. Nr. 98027. Handbremsvorrichtung für 
Fordergestelle. C. H. 
Bley, Oberhohndorf 
bei Zwickau i/S. Aufser 
dem selbstthätigen Fang- 
zeuge f sind besondere 
Bremsklauen g angeordnet, 
die bei za schneller Ab- 
wärtsfahrt und drohendem 
Aufstolsen des Förderge- 
stelles mittels Hebels A 
und Zugstangen b von Hand 
gegen die Leitbäume c ge- 
drückt werden können, um 
durch eine Vorbremsung 
das Tragseil schlaff zu 
machen und das selbsttha- 
tige Fangzeug f zur Wirkung zu bringen. Unter Patent- 
schutz stehen noch zwei Abänderungen mit rechts- und links- 
gängigem Schraubenhandrad und mit drehbaren Bremsklauen. 


Kl. 36. Nr. 99472. Niederdruck -Dampfheizung 
G. König, Herford. Bei 
dieser Heizung wird die beim 
Abstellen eines Heizkörpersdurch 
Kondensation entstehende Luft- 
leere dauernd beibehalten, so- 

dass dieLuft aus den Heizkörpern 

nur einmal beim Inbetriebsetzen 


braucht. Der fernere Lufteintritt 


= ' der Heizung entfernt zu werden 

$ f wird dadurch verhindert, dass 

IS das Standrohr e entweder heber- 
li IL förmig von dem Kessel k ab- 
et 7225 E) zweigt, 10 m hoch und dann in 
Es ages ein Gefäls g geführt wird, oder 


Se = en 8 in solcher Höhe von dem 
ampfrohr d abzweigt, dass es 
10 m nach unten zu dem Gefals g geführt werden Kane Der 
Wasserinhalt von g beträgt etwas mehr, als 


zur Füllung des 10m langen Rohres erfor- 
derlich ist. 


Kl. 46. Nr. 98498. Steuerung für 
Viertaktmaschinen. P. Schäfer, Han- 
nover. Damit ein auf der Hauptwelle be- 
festigtes Exzenter e das Ventil o nur bei 
jeder zweiten Umdrehung öffne, wird e mit v 
durch ein sogen. »durchschlagendes« Kurbel- 
viereck verbunden, sodass die in der unteren 
Totlage gestreckten Glieder a und b ver- 
möge ihrer Trägheit in die punktirte Lage 
) schwingen und einen Leerhub machen. Die 
A, Patentschrift zeigt noch drei andere Aus- 

Ge fübrungsformen, darunter eine mit einem zu- 
sammengesetzten (siebengliedrigen) Getriebe. 


Kl. 47. Nr. 98395. Schraubensicherung. E. A. 
Goddin, London. Die Mutter wird durch einen oder 
mehrere Schlitze a, a, in zwei oder 
mehr durch federnde Stege b ver- g 
bundene Teile zerlegt, und die „Ne 
Muttergewinde dieser Teile sind 
durch Spreizung beim Einschneiden 
so gegen einander versetzt, dass 
die Teile beim Einschrauben des Bolzens c wieder gespreizt 
werden und eine in der Längsrichtung ` ` = | 
wirkende Klemmung eintritt. BzE6c=S 

Kl. 47. Nr. 98449. Nieder- U FOI 2 
schraubventil. B. Miller-Tromp, eg 
Berlin. Der Ventilteller v und der 
Kolben k zur Bestimmung des gréfsten 
Durchflussquerachnittes baben Spindeln 
mit entgegengesetztem Gewinde, die gegen 
einander verschiebbar, aber nicht drehbar 
sind, sodass k nach vollem Hube von v 
einen bestimmten Durchfluss frei giebt. | 
Zur Aenderung dieses grölsten Durch- 
flusses löst man die Schrauben ¢ und 
dreht v samt der Mutter m im Bügel r, 
wobei sich dann E allein auf- oder ab- 
bewegt. 


Kl. 49. Nr. 98452. Feilenhaumaschine. J. Dwight 
Foot, New-York. Der die 
Feile tragende Support p wird 
durch die Reibräder a,b und 
Schraube c verschoben. Hier- 
bei wird b gegenüber a in dem- 
selben Malse verschoben, wie 
die Schablone d unter der 
Stange e sich fortbewegt, was 
ein Engerwerden der Hiebe 
nach der Spitze der Feile zu 
zurfolge hat. 


K]. 48. Nr. 97912. Platten- 
biegemaschine. J. Fielding, 
Gloucester (England). Die 
Platten werden zwischen den 
Backen e und c gebogen, von 
denen c feststeht und e durch 
Heben der Keile k vermittels 
des hydraulischen Kolbens a ver- 
schoben wird. Der stetig unter 
Druck stehende Kolben n zicht 
e zurück. Ein Seil p, das sich 
auf eine vom Kolben a gesteuerte 
Rolle o aufwickelt, verstellt die 
Platte nach jedem Presshub 
zwischen e und c. 


K1. 49. Nr. 98650. Alu- 
miniumlot. H. Griffith jun., 
Birmingham, und A. E. Kemplen, Becon-les-Bryeres 
(Frankreich). Das Lot besteht aus einer Zink-Zinn- oder 
Zink-Wismut-Legirung, die in ausgewalztem Zustande galva- 
nisch mit Silber oder Nickel überzogen und 
dann durch Hämmern verdichtet ist. Es 
wird bis zum Schmelzen an die erhitzten, 
zu verbindenden Aluminiamteile gehalten. 


Kl. 49. Nr. 98209. Abdichten von 
Nietköpfen. J. S. Miller und W.Sharkie, 
Glasgow. Zwischen dem Kopf a und dem 
darin drehbaren Stück c sind Walzen e ge- 
lagert, die beim Aufpressen und Drehen von 
a auf dem Nietkopf dessen Ränder nieder- 
drücken und dadurch abdichten. 


K1. 49. Nr.98780. Masten und Pfähle 
aus Holz und Metall. C. Pellenz, Köln. 
In I- oder LJ-Eisen werden Holzleisten ein- 
gelegt, wonach die über diese vorstehenden 
Flanschen des Eisens in Walzwerken "umge- 


bogen werden, sodass sie die Holzleisten fest 
umklammern. 
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ONE mu u a Le N nn a ae 
Bücherschau. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Die maschinellen Hülfsmittel der chemischen 
Technik. Von A. Parnicke. 2. Auflage. Frankfurt a’M. 
1898, H. Bechhold. 426 S. 8° mit 409 Fig. Preis 12 .#. 

(Das in Z. 1895 S. 387 besprochene Werk hat aufser den durch 
den Fortschritt der Technik bedingten Veränderungen und Zusätzen, 
wie elektrische Beleuchtungseinrichtungen, ein Kapitel über Venti- 
lations- und Badeeinrichtungen erhalten.) 


Meyers kleines Konversationslexion. 6. Auflage. 
I. Band, Heft 19 bis 27: »Dobm« bis »Golther«. Leipzig 
und Wien 1898, Verlag des Bibliographischen Instituts. Preis 
jedes Heftes 30 Pfg. 

(Mit diesen Lieferungen schliefst der erste Band des dreiteilizen 
Lexikons: er umfasst rd. 900 Seiten mit 7 Tafeln in Farbendruck, 
39 Holzschnitttafeln. 26 Karten und 41 Textbeilagen.) 


Die Geschichte des Eisens. Von Dr. Ludwig 
Beck. IV. Abteilung: Das XIX. Jahrhundert. 5. Lieferung. 
Braunschweig 1898, Friedrich Vieweg & Sohn. 176 S. 8° 
mit 46 Fig. Preis 5 M. 

(Die Zeit von 1851 bis 1860: Die erste Weltausstellung. Litte- 
ratur, Lehranstalten, Chemie, Physik, Beschickung und Schlacken, 
Breonmaterial, Gebläse, Hochöfen, Giefserei, Schmiedeisenbereitung, 
mechanische Bearbeitung.) 


Werkzeugstabl. Von Otto Thallner. Freiberg i/S. 
1898, Craz & Gerlach. 162 S. 8" mit 68 Fig. Preis 4 A. 


(Das hauptsächlich für den Gebrauch in Betrieben bestimmte 
Buch enthält in leicht verständlicher Darstellung aus reicher Praxis 
eschöpfte Regeln über die Eigenschaften und die für die besonderen 
erwendungsarten zweckmäfsige Behandlung des Werkzeugstahles. 
Einrichtungen zum Glühen, Härten, Abkühlen, Anlassen, Schweifsen 
usw. werden nicht nur in ibrer Bauart beschricben und durch gute 


Zeichnungen erläutert, sondern auch in ihrer Wirkungsweise darge- 
stellt. sodass der Fachmann sich ein Urteil bilden kann. wie weit 
ein jedes Verfahren für den einzelnen Fall zweckmälsig ist.) 


Das Fernobjektiv. Von Hans Schmidt. Berlin 
1898, Gustav Schmidt. 120 S. 8° mit 52 Texfig. und 10 Taf. 
Preis 3 AN. 


(Nach einer kurzen theoretischen Einleitung, die die optischen 
Eigenschaften einfacher und zusammengesetzter Linsen betrachtet, 
werden die verschiedenen Arten der Fernobjektive, ihre Anwen- 
dung und das Arbeiten mit diesen für viele wissenschaftliche Ar- 
beiten sich besonders eignenden und allmählich mehr in Aufnahme 
kommenden Objektiven besprochen.) 


Die Automobile uud die motorische Kraft. Von 
Raoul Pictet. Weimar 189%, Carl Steinert. 60 S. 8° mit 
1 Taf. 

(Ankündigung und Theorie eines neuen Motors, des Luft- Wasser- 
Motors. der besonders den verschiedenen und hohen Ansprüchen 
der Selbstfatrer gerecht werden soll.) 


Lexikon der gesamten Technik uud ihrer Hülfs- 
wissenschaften. Von Otto Lueger. XXXII. Abteilung’ 
»Scheinbar unbestimmte Formene bis »Schweinfurter Grün«- 
Stuttgart und Leipzig 1898, Deutsche Verlagsanstalt. 160 S. 
8" mit vielen Figuren. Preis 5 M. 


Berechnung und Konstruktion der Triebwerke. 
Von Dr. Karl Keller. 3. Auflage. München 1898, Frie- 
drich Bassermann. 525 S. 8' mit 450 Fig. Preis 11 Æ. 


Fehlands Ingenieur-Kalender 1899. .Von Th, 
Beckert und A. Pohlhausen. 21. Jahrgang. Berlin 1899. 
Julius Springer. Teil 1: 164 S. kl. 8' mit 44 Fig. Teil 2: 
212 S. kl. 5° mit 233 Fig. Preis 3 M. 


Zeitschriftenschau. 


Dampfmaschine. Dreifachexpansions-Schiffsmaschine. Von 
Box. (Iron Age 6. Okt. 98 S. I mit 4 Fig.) Stehende Maschine 
mit 4 Cylindern von 1500 PS und 350 Min.-Umdr., die sich 
besonders durch gedrängte Bauart und gemeinsame Ummantelung 
der Cylinder auszeichnet. 


Druckerei. Rotirende Letterngiefsmaschine. Von Wicks. 


(Engineer 14. Okt. 98 S. 870 mit 11 Fig.) Die Formen werden’ 


durch eine mit Einschnitten versehene sich drehende Scheibe und 
eine über zwei Trommeln geführte Kette ohne Ende gebildet. 


Eisenbahnoberbau. Beanspruchung der Schienen unter fah- 
renden Zügen. (Eng. News C. Okt. !8 S. 214 mit 3 Fig) 
Vergleichende Versuche mit einer Güter- und einer Personenzug- 
lokomotive auf der Boston- und Albany-Eisenbahn zu dem Zweck, 
die Durchbiegung und Abnutzung der Schienen festzustellen. 


Eisenhüttenwesen. Mechanisch betriebene Walzenstrafsen. 
(Stahl u. Eisen 15. Okt. 98 S. 934 mit 2 Fig.) Darstellung 
einer Triowalzenstrafse für 600 bis 700 t Leistung gn 24 Stunden 
auf 2 bis 3 Gerüsten: es sind Hebelwerke vermieden und 
schwingende Rollentische angewandt. Vergl. Zeitschriftenschau 
v. 1. Okt. 98. ` 

Elektrotechnik. Versorgung grofser Landstriche mit Elek- 
trizitat. Forts. (Engineer 14. Okt. 98 S. 368) Weitere Gut- 
achten von Fachmännern über Versorgung grofser Landstriche 
mit Elektrizität von einer Hauptanlage aus unter Zugrundelegung 
ausgeführter Beispiele. Forts. folgt. 

Fabrik. Die Werke von Schneider& Co. in Creuzot. XXXVI. 
(Engng. 14. Okt. 98 S. 476 mit 6 Fig.) Verwaltungsemrichtungen 
der Werke in Chälons-sur- Saöne. Kurze Besprechung einiger 
dort ausgeführter Eisenbahn- und Strafsenbrücken. Forts. folgt. 

Fenerung. Vorschläge zur Rauchverminderung. (Mitt. Prax. 
Dampfk. Dampfm. 15. Okt. 98 S. 495) Eingehende Darstellung 
von Verdampfungsversuchen an gewöhnlichen Feuerungen und 
an solchen mit Rauchverbrennungsvorrichtungen von Langer 
oder von Bagge. 

Gold. Goldgewinnung in Colorado-City. (Eng. Min. Journ. 
8. Okt. 98 S. 425 mit 2 Fig.) Die Anlage arbeitet nach dem 
Chlorirverfahren und ist zur Verarbeitung von 200t Golderzen 
pro 24 Std bestimmt: Kesselanlage, Dampfmaschinen, Pochwerke 
und Röstöfen. 

Heizung. Hochdruck-Dampfheizungsanlagen mit selbst- 
thatiger Rückspeisung des Kondenswassers in die 
Dampfkessel. (Gesundheitsing. 15. Okt. 98 S. 309 mit 7 Fig.) 
Darstellung einer Anlage, bei der eine gröfsere Anzahl weit von 
einander entfernter Gebäude zu Trockonzwrecken auf 30° zu 


erwärmen sind. la dem annähernd in der Mitte gelegenen 
Kesselhaus befinden sich 5 Rückspeisevorrichtungen in einer 
zur Entlastung der Rückschlagrentile bestimmten Höhenlage von 
3m über dem Kesselwasserstand. Einzelheiten der Rückspeise- 
vorrichtungen der Kessel und Betriebsergebnisse. 

Hochbau. Verschiebung des Betriebshauptgebäudes der 
Station Schleifsheimin Bayern. (Zentralbl. Bauv. 15. Okt. 
98 S. 507 mit 3 Fig.) Verschiebung eines zweistöckigen Gebäudes 
von 17m Lange, 11 m Breite und 900 t Gewicht um 6m. Mittelst 
170 Hebeschrauben von je 7t Tragfähigkeit wurde das auf einen 
Trägerrost gestellte Gebäude gehoben und auf 8 Rollhahnea 
durch 8 Wagenwinden von je 5t Zugkraft verschoben. 

Kanal. Der gegenwärtige Stand der Arbeiten am Panama- 
kanal. (Eng. News 6. Okt 48 S. 210 mit 4 Fig.) Angaben 
über die noch auszuführenden Arbeiten zur Fertigstellung des 
Kanales sowie Abänderungen zur Ueberwindung von Gelände- 
schwierigkeiten. Vergleich mit dem in Vorschlag gebrachten 
Nicaragnakanal inbezug auf Lange, Menge der Erdbewegungen, 
Hohenunterschiede und Kunstbauten. satt 

übertragung. Die Kraftstation der elektrischen Bahn 

Sa rees E und Stourtport. (Prakt. Masch.-Konstr. 
13. Okt. 98 S. 162 mit 1 Taf.) 2 Verbanddampfmaschinen von 
je 150 PS mit Öberflächenkondensation sind mit je einer viel- 
poligen Dynamomaschine von 550 V Spannung gekuppelt. 

Lokomotive. Die Lokomotiven der belgischen Staatseisen- 
bahnen auf der Weltausstellung in Brüssel 1897. (Rev. 
een. chem. de fer Okt. 95 S. 269 mit 4 Taf. u. 19 Textfig.) 
Darstellung von Schnellzug-, Personenzug- und Güterzugloko- 
motiven mit besonderer Berücksichtigung der Steuerungen und 
Kessel und vergleichende Uebersicht der Abmessungen und Ge- 
wichtsverhältuisse. et ei 

i ialprüfung. Prüfung des Materiales für das rollende 

ne one (Engineer d Okt. 98 S. 364 mit 16 Fig.) Prüfung 
von Eisenteilen für Personen- und Güterwagen, von Kupplungen, 
Haken, Ketten und Buffern. Forts. folgt. 


en. Dampfmotorwagen von Cross. (Am. Mach. 6. 
SE S. 741 er 4 Fig.) rendu Personenwagen ay 
stehendem Wasserrohrkessel, der mit Petroleum geheizt wir 

Der Kessel und die stebende schwingende Zwillingsdampfma- 
schine sind im Hinterteil des Wagens angeordnet: die Drehung der 
Maschine wird mittels Riemens auf ein Zwischenvorgelege und 
von hier aus durch Zahnräder auf die Hinterräder übersetzt. 
— Probefahrten von Motorwagen in Birmingham. Forts. 


(Ind, and Iran 14. Okt, 98 S. 314) Vergleichende Uebersicht der 
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von den einzelnen Wagen zurückgelegten Strecken und der er- 
reichten Geschwindigkeiten. Forts. folgt. 

— Der zweite Wettbewerb für schwere Motorwagen in 
Frankreich. (Ind. and Iron 14. Okt. 98 S. 307 mit 4 Fig.) 
Der Wettbewerb fand in der Nahe von Paris an 5 verschiedenen 
Tagen statt und erstreckte sich auf 5 Personen- und 13 Last- 
wagen, von denen 8 mit Dampf, 7 mit Petroleammotoren und 
3 mit Akkumulatoren betrieben wurden. Darstellung der zurück- 
gelegten Strecken und Angaben über das Gewicht der Wagen 
und der beförderten Lasten. 


Petroleummotor. Fahrbarer Petroleummotor. (Engng. 14. 
Okt. 98 S. 485 mit 1 Fig) Auf einem vierrädrigen Wagen 
aus E-Trägern mit vorderem Drehgestell ist ein 6 pferdiger 
Motor nebst Petroleumbehälter angeordnet. Er zeichnet sich 
bauptsächlich durch die Cylindermantelkühlung aus, die ein- 
gehend dargestellt ist. 


Rohrpost. Neuere Fortschritte im Rohrpostwesen. Von 
Batcheller. (Ind. and Iron 14. Okt. 98 S. 305 mit 3 Fig.) 
915 m lange Rohrpost in Philadelphia mit doppelter Leitung von 
156 mm Dmr.: die Empfangs- und Sendeeinriehtungen. 1219 m 
lange doppelte Linie ın New York von 206 mm Dmr. mit 
3 Zwischenstationen: Einzelheiten des hierbei verwendeten selbst- 
thatigen Druckluftreglers, s. Zeitschriftenschau v. 12. Febr. 98. 
Forts. folgt. 

Schiffshebewerk. Leistungsfahigkeit und Betriebskosten der 
Kanäle mit geneigten Ebenen oder mit Kammerschleu- 
sen. (Z. österr. Arch.- u. Ing.- Ver. 14. Okt. 98 8.581) Vorzüge 
und Nachteile der geneigten Ebenen, ihre Leistungsfähigkeit, Ent- 
wicklung der allgemeinen Formeln, Bestimmung der Leistungs- 
fähigkeit des Kanals, Vergleich der Transportleistungen auf 
Kanälen mit geneigten Ebenen oder mit Kammerschleusen, täg- 
liche Betriebsdauer, doppelschiffige geneigte Ebene für den 
Donau-Oderkanal, einschiftige geneigte Ehene für den Donau- 
Elbekanal, Schleusentreppen und Zwillingsebenen, Wasserbedarf 
derselben und vergleichende Uebersichten inbezug auf Kosten 
und Verkehr. | 

— Schiffsaufzüge, schiefe Ebenen und Schleusen für ein 
Gefälle von 41m im Kanal von der Marne zur Saône. 
Schluss. (Nouv. Ann. Constr. Okt. 98 S. 201) Entscheidung 


zugunsten der Anlage von Schleusen und Preiserteilung beim 
Wettbewerb. 

Thalsperre. Die Beverthalsperre. (Zentralbl. Bauv. 12. Okt. 
98 S. 500) Die Thalsperre dient zur Regelung des Wasserzu- 
flusses in die Wupper, sowie zur Trinkwasserversorgung mehre- 
rer naheliegender Städte. Die Sperrmauer hat eine Länge von 
240 m, eine Höhe in der Mitte von 24,9 m, eine Kronenbreite 
von 3,42 m und eine gröfste Sohlenbreite von 16,7 m. Der In- 
halt des Staubeckens beträgt 3000000 ebm. 


Verein. Die American Society of Civil Engineers. Schluss. 
(Engng. 14. Okt. 98 S. 481 mit 2 Fig.) Besichtigung techni- 
scher Anlagen: die Michigan-Ofenfabrik, die Werke der Russel- 
Wagenräderfabrik, der Huronhafen, der 1825 m lange St. Clair- 
Strafsentunnel von 6m Dmr. und der Schiffswerft der Detroit 
Trockendockyesellschaft. Vortrag über Dreigelenk - Mauerwerk- 
bogen. 

— e von Heizungs- und Liftungsfach- 
männern in München 1898. Forts. (Gesundheitsing. 15. Okt. 
98 §, 313) Vorträge: Elektrische Heizung, Berechnung der 
Schraubenventilatoren, Verkauf der Heizfläche nach der Heiz- 
kraft. Forts. folgt. | 

Wasserversorgung. Bau eines neuen Wasserbehälters in 
Paris (Charonne). (Nouv. Ann. Constr. Okt. 98 S. 193 mit 2 
Taf. u. 6 Textfig.) Der Behälter hat eine trapezförmige Grand- 
fläche von 7130 qm und einen Inhalt von 30000 cbm; er Ist 
5.25 m tief in Mauerwerk mit einer Zementmörtelschicht von 
30 mm Dicke hergestellt und in zwei Abteilungen getrennt, von 
denen die eine als Filteranlage verwendet werden kann. 


Werkzeugmaschine. Revolverdrehbank von Herbert. (Engi- 
necer 14. Okt. 98 S. 379 mit 4 Fig.) Ein um eine senkrechte 
Achse drehbarer sechsseitiger Kopf ist auf einem neo 
langen Schlitten angeordnet und trägt auf jeder Seite einen 
Werkzeughalter. Die Maschine dient zum Bearbeiten von Werk- 
stücken bis zu 76mm Dmr. und 450 mm Länge. 

— Vorrichtung zum Abdrehen der Zahnkränze von 
Schneckenradern. (Am. Mach. 6. Okt. 98 S. 748 mit 3 Fig.) 
Der Werkzeughalter einer Drehbank ist um einen Zapfen dreh: 
bar und wird durch einen Schneckenradtrieb so bewegt, dass 
das Werkzeug eine Kreisbogen beschreibt. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Nachdem die Professoren Launhardt, Intze und Slaby in das 
preufsische Herrenhaus berufen waren, hatten die drei technischen 
Hochschulen zu Aachen, Berlin und Hannover eine gemeinsame 
Adresse an Seine Majestät den Kaiser und König gerichtet, in der sie 
ihren Dank für die Anerkennung der Technik zum Ausdruck brachten. 
_ _»Vom ersten Tage ihres Bestehens an — so hiefs es darin — 
sind sich die technischen Hochschulen der Grofse ihrer Aufgabe 
bewusst gewesen, Niemals haben sie es vergessen, dass sie eine 
gröfsere Pflicht zu erfüllen haben als die, junge Techniker in her- 
kömmlicher Weise für ihren Stand zu erziehen. Sie fühlten sich 
berufen, die ererbten Gewerbe eines alten Kulturvolkes mit 
wissenschaftlicher Erkenntnis zu durchdringen und zu neuem, 
reichem Leben zu befruchten. Sie waren beglückt in dem Gedanken 
die von der abstrakten Wissenschaft gesammelten Schätze hinaus- 
zutragen in die weitesten Kreise der Nation, sie dienstbar zu machen 
fir des ganzen Volkes Arbeit. 

»Wohl ist mancher grofse Techniker in Eurer Majestät Reiche 
erstanden, der aus eigener Kraft Wunderbares zu vollbringen wusste. 
Aber gröfser ist die Zahl derer, die in ihren Lehrjahren an den 
technischen Hochschulen das Rüstzeug zu späteren bedeutenden 
Leistungen erwarben, und dankbar hat es immer die gesamte 
deutsche Industrie anerkannt, dass dauernd aus den technischen 
Hochschulen sich jener Strom wohlgeschulter junger Kräfte ergiefst 
deren segensreiche Arbeit dem ganzen Volke zugute kommt. 

= »So ward die deutsche Technik geschaffen, deren Ruhm bis in 
die entferntesten Länder der Erde gedrungen ist. Schätze, die ver- 
borgen in der Erde ruhten, wurden gehoben, Kräfte, mit deren Er- 
forschung sich blofs die abstrakte Wissenschafft befasst hatte, in den 
Dienst der Arbeit und des Verkebres gestellt. Reicher Segen eT goss 
sich über das ganze Volk, und mit der Mehrung des Wohlstandes 
wuchs der Sinn für Bildung und Gesittung. 

»Eure Majestāt aber haben zu allen Zeiten mit Wohlgefallen 
von den Erfolgen solcher erspriefslichen Arbeit Kenntnis genommen 
Mit Staunen und Bewunderung sind wir Zeugen davon gewesen, 
welch tiefes Verständnis für die Wege und Aufgaben der technischen 
Wissenschaften unserem Kaiserlichen und Königlichen Herrn inne- 
wohnt. Nicht zufrieden damit, anzuerkennen, dass ein Ringen nach 
grofsen Zielen uns bescelt, haben Eure Majestät es nicht verschmäht 
die Wege zu durchmessen, auf denen wir diesen Zielen zustreben.« 

Darauf ist den technischen Hochschulen unterm 15. August d. J 
SE folgende Allerhöchste Erlass") zugegangen: u 


I) Zentralblatt der Bauverwaltung 19. Oktober 1898 S. 509. 


| 


+ 


1 


»Aus der Adresse, welche Mir die technischen Hochschulen aus 
Anlass der Berufung je eines Mitgliedes derselben in das Herren- 
haus unterm 24. Juni d. J. gewidmet haben, ersehe Ich zu Meiner 
Befriedigung, dass die Intentionen, welche Mich bei Forderang der 


‘auf den technischen Hochschulen gepflegten exakten Wissenschaften 


und Anerkennung des sich aus der treuen Arbeit der Hochschulen 
ergebenden Segens für eine gedeihliche F ortentwicklung der deutschen 
Technik und Industrie geleitet haben, vollem Verständnis in Ihren 
Kreisen begegnen. 

Ich spreche Ihnen für das Gelöbnis, auf dem betretenen bes 
unermüdlich fortzuschreiten, Meinen Königlichen Dank aus und werde 
auch ferner die Bestrebungen und Erfolge der von Meinem hoch- 
seligen Herrn Grofsvater, weiland Seiner Majestät dem Kaiser und 
Könige Wilhelm dem Grofsen, ins Leben gerufenen Hochschulen 
mit besonderem Interesse verfolgen. 

»Die Adresse habe Ich dem Hohenzollernmuseum zur dauernden 
Aufbewahrung überwiesen. 

Wilhelm R. 


Vor kurzem hat die französische Westeisenbahngesellschaft in 
ihren Werkstatten zu Eperoay einen bemerkenswerten Versuch ge 
macht, in möglichst kurzer Zeit eine Lokomotive betriebsfertig zu- 
sammenzusetzen"). Es handelte sich um eine 3/3-gekuppelte, mit 
Westinghouse-Bremse ausgestattete Eilgiterzuglokomotive, die 
in 66 Stunden oder 6.9 Arbeitstagen soweit zusammengebaut wurde, 
dass sofort die Probefahrten mit ihr begonnen werden konnten. 
Rahmen, Kessel, Führerstand und alle Maschinenteile lagen fertig 
vor, und es waren keinerlei Nacharbeiten daran erforderlich. Bei 
dem Versuche waren 11 Schlosser, 4 Lehrlinge und 1 Tagelohner 
beschäftigt, zu denen sich zeitweise, wenn es notig erschien, noch 
4 weitere Schlosser und 4 Kesselschmiede gesellten. Zwei fahrbare 
elektrische Kıane von je 30t Tragkraft dienten zum Versetzen der 
schweren Maschinenteile, und aufserdem waren mehrere Bohr- un 
Lochmaschinen mit elektrischem Antrieb vorhanden. Am ersten 
Tage wurden die Gleitbacken und die Querverbindungen an den 
Längsträgern des auf Böcken lagernden Rahmens verpasst und IN 
die vorgeschriebene Lage gebracht. Ferner wurden die Cylinder 
vorlaufig befestigt und der im Gegensatz zu friheren Ausführungen 
aus Winkeleisen und Blechen gebildete Rahmen auf Winkelmals 
geprüft. Im Verlaufe des zweiten Tages wurden die Geradführungen 
der Kreuzköpfe angebracht, ihre Stützen für das Behobeln ange 
zeichnet, der Rahmen zum Bohren der Löcher für die Befestigung 


D Le Génie civil L Okt7.98 3,362 mit 4 Fig. 
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der Cylinder auseinander genommen, die Löcher gebohrt und aus- 
gerieben und endlich die Cylinder am Rahmen befestigt. Dann 
wurde am dritten Tage die Steuerwelle eingelegt, ihre Lager ver- 
passt, der Kessel probeweise auf den Rahmen gesetzt und dann 
wieder entfernt, um die Auflagerflächen auf den Cylinderkörpern 
bearbeiten zu können. Nachdem dies geschehen, wurde am vierten 
Tage der Kessel endgültig auf dem Rahmen befestigt, der Paralle- 
lismus geprüft, der Führerstand aufgestellt und die Geradführungen 
sowie die Kreuzköpfe wieder angebracht. Die Kolben und die 
Steuerungsteile baute man am fünften Taye ein, verpasste die Achs- 
lager in den Gleitbacken, brachte die Lager dann auf die Achs- 
schenkel, setzte die Lokomotive auf die Räder und befestigte die 
Exzenterstangen. Am sechsten Tage konnten die Schieberstangen 
und Federaufbängungen angebracht werden, die Triebstangen wurden 
befestigt, die Steuerung geregelt und die Schieberstungen zum Auf- 
keilen vorbereitet. Für den siebenten Tag verblieb die Prüfung 
der Steuerung, das Aufkeilen der Schieberstangen, das Einstellen 
der Federn unter Berücksichtigung der Massenverteilung und die 
Erprobung der Westinghouse - Bremse sowie der Injektoren; darauf 
konnte die Lokomotive die Werkstätten zur Probefahrt auf der 
Linie verlassen. 

Der Zusammenbau der Lokomotive hätte vielleicht in einer 
kürzeren Zeit ausgeführt werden können, wenn man berücksichtigt, 
dass bei den beschränkten Raumverhältnissen, unter denen gear- 
beitet wurde, oft einer der Arbeiter dem andern im Wege war, 
was auch die Kosten des Versuches nicht unwesentlich erhöht 
haben mag. 


Berichtigung. 

Die in Nr. 38 des laufenden Jahrganges unserer Zeitschrift 
veröffentlichte Zusammenstellung des Besuches unserer 
deutschen teehnischen Hochschulen hatte mit der Schwierig- 
keit zu kämpfen, dass weder die Bezeichnung der verschiedenen 
Arten von Besuchern überall gleich, noch die Unterscheidungen 
dieser Arten so genau formulirt sind, wie es für eine statistische 
Zusammenstellung erforderlich wäre. Was die eine Hochschule 
Hospitunt nennt, heifst auf der anderen Hörer; München, Braun- 
schweig und Dresden nennen — von feineren Unterschieden ab- 
gesehen — Zuhörer, was in Stuttgart aufserordentlicher Studirender, 
in Berlin, Aachen und Hannover dagegen Hospitant genannt wird. 

Im grofsen und ganzen werden 3 Arten von Besuchern unter- 
schieden: 

I. vollberechtigte, der Hochschule angehörige Studirende, welche 
in der Revel das Abiturientenzeugnis einer 9-klassigen Mittelschule 
besitzen müssen; 

II. nicht vollberechtigte, aber doch der Hochschule angehörige 
Studirende, welche in der Regel das Zeugnis zum Einjährig-Frei- 
willigen - Dienst besitzen müssen (in Stuttgart: aulserordentliche 


Studirende: in München, Braunschweig und Dresden: Zuhörer; in 
Berlin, Aachen und Hannover: Hospitanten); 

I. solehe der Hochschule nicht angehdrize Besucher, denen 
gestattet wird, an einzelnen Vorlesungen oder Uebungen teilzunehmen, 
ohne besondere Rücksicht auf ihre Vorbildung. (In Berlin, Aachen 
und Hannover: Hörer: in Darmstadt, Dresden, Karlsruhe, München 
und Stuttgart: Hospitanten; in Brauuschweig fehlt dafür nach den 
vorliegenden Programmen eine besondere Bezeichnung.) 

Die Zusammenstellung in Nr. 3S dieser Zeitschrift 
sollte nur die Besucher I und If umfassen, diejenigen 
Ill aber nicht. Eine erneute Prüfung dieser Zahlen bat jedoch 
ergeben, dass bei der Technischen Hochschule in München nur die 
Zahlen IT aufgeführt sind. Diese Zahlen sind demnach durch Hin- 
zufüsung der Besucher Il zu berichtigen und lauten dann wie folgt: 


Studirende und Zuhörer der Abteilung 
für Maschinenbau, Schiffbau und Elektrotechnik. 
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Vorstände der Bezirksvereine. 
Nachtrag zu S. 109 u. f. 


Ostpreufsischer Bezirksverein. 
Vorsitzender: Bellach, kgl. Baurat, Königsberg i/Pr., Hintertrag- 
heim 29. 


Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
C. Rothe, Ingenieur, i/F. F. W. Wickardt, Aachen. 
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Beitrag zur Theorie der Kuppel- und Turmdächer und verwandter Konstruktionen. 
Von H. Müller-Broslau. 


(Schluss von S. 1213) 


Wir gehen jetzt über zur 


Untersuchung der Biegungsspannungen in ebenen 


gelenklosen Ringen 
und vernachlässigen gleich von vornherein die im Verhältnis 
i : Meds eee S S 
zur Biegungsarbeit f ET geringfügige Formänderungsarbeit 


—— der Längskräfte N, damit sich die Entwicklung recht 


übersichtlich gestalte. 

Ein unregelmäfsig geformter ebener Ring, Fig. 23, sei 
von äufseren Kräften P, die sich das Gleichgewicht halten, 
An der Stelle A, As werde der Ring durchge- 
Die am Querschnitte Aı angreifenden inneren 


Fig. 23. 


ergriffen. 
schnitten. 


Kräfte seien ersetzt durch ein Kräftepaar, dessen Moment 
= X, sein möge, und durch zwei Einzelkräfte X, und X. mit 
vorläufig willkürlicher Richtung. Dann ist das Biegungsmo- 
ment für den Ringquerschnitt C 
M = Mo — Ayp—Ly . . (36), 

wobei Mo das auf den Querschnittsschwerpunkt bezogene 
Moment der an dem Ringstücke A, C angreifenden gegebenen 
Kräfte P bedeutet, während ys und y. die Hebelarme von 
Xs und X, sind. l 

Bezeichnet man mit J das Trägheitsmoment "des Ring- 
querschnittes, so lauten die Elastizitätsgleichungen für den 
Fall eines unveränderlichen Elastizitätsmoduls Æ: 


(37). 


Schreibt man dem Element ds der Ringmittellinie das 


Gewicht 2 zu, und wählt man die Richtungen von X, und 


J 
X. 80, dass 
ds ds ds 
p= 0, er 0, iF Yye=O. (38) 


ist, dass also der Schnittpunkt O von X, und X. Schwer- 
punkt des Gewichtes 


Gaffe. 2... . . BH 


J 


ist und das Zentrifugalmoment dieses Gewichtes verschwindet 
(Hauptachsen), so erhält man: 


| Mo ds 
X= g 
a7 G 
‚ds 
A J ur (40), 
fe T Zi 
Ia, = Ye 
Ae = 
wobei 
A d i 
T,= | yı? T und T. =] Ye? F (41) 


die Triigheitsmomente des Gewichtes G inbezug auf die 
Achsen X, und X. sind. i 
Wë 


Denkt man sich jetzt das Bogenelement mit Mo —- 
belastet und bezeichnet die statischen Momente des Ge- 


wichtes © = Mo inbezug auf die Achsen X, und A. 


mit ©, und G., so erhält man schliefslich: 
© ©, Se 
Gi Sëch, ed 
Besteht der Ring aus geraden, pr-smatischen Stiiben, 
Fig. 24, und ist für irgend einen Stab 
%, der Inhalt der Mo-Fläche, d. i. der durch Auftra- 
gung der Momente MW, in bekannter Weise er- 
haltenen Momentenfläche, 
J das unveränderliche Trägheitsmoment des Stabquer- 
schnittes. | 
L der Schnittpunkt der Stabachse mit der zu ihr 
rechtwinkligen Schwerachse der Mo-Fläche, 
7» der Abstand des Punktes L von X., 
Ne > > > > L > 2. 
170 


X.= (42). 
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so ergiebt sich 


1 Yo 
X= gett | 
Ge 1 do kl e e . e Li 43). 
X= y, e 7 ( 
— 1 Oe 
X, — T. 2 J 


Ist das Trägheitsmoment J für sämtliche Stäbe des 
Ringes gleich grofs, so ist es ohne Einfluss auf die Werte 
Xa, Xs, X.; man setze dann J = 1. 


Fig. 24. 


Eine wesentliche Verein- 
fachung erfahren diese Aus- 
drücke, sobald der Ring 
ein regelmäfsiges Polygon 
ist. Der Schwerpunkt des 
Ringes fällt mit dem Mit- 

SES telpunkt zusammen und das 
Zentrifugalmoment ist fiir 
jedes Paar rechtwinkliger 
Schwerachsen gleich Null. 
Bezeichnet a die Länge der 
Ringseite, k die Anzahl 
der Seiten und c die Linge 
der Strecke Om’, Fig. 25, 
wobei m’ den Halbirungs- 
punkt der Strecke bezeich- 
net, die zwei benachbarte Drittelpunkte der im Knoten m zu- 
sammenstofsenden Ringseiten verbindet, so findet man für 
das polare Trägheitsmoment des Ringes den Wert 


Tp = kreca. . .... (44), 


e 
Au 


und hieraus folgt dann: 
T=T=WWT,="akrca. . . (45). 
Das Ringgewicht ist 
G=ka ... 0.0. . (46) 
Greifen die Lasten nur in den Knotenpunkten an, so ist 
die Te Fläche jedes Stabes ein Trapez; für den m ten Stab 


ist sie bestimmt durch die Knotenpunktsmomente M 
und Mam. 


o(m—-1) 


Die Inhalte Mt. cm -1) @ und Mom a der beiden Dreiecke, in 
2 
die sich das Trapez zerlegen lässt, denken wir in d i 
E ; en Drit- 
telpunkten der Ringseiten als Gewichte wirksam und berech. 
nen die Summen ©, und ©. der statischen Momente aller 


dieser Gewichte inbezug auf di : 
erhalten dann as e Achsen X, und X. Wir 


l 
Xa Ser E = Mom F š e e (47) 
_ & , Ch 
xX, = T,’ X. = T. 20. (48). 


Nun treten aber die Gewichte Mo S paarweise auf 


Die beiden Gewichte Mom 


a 
k 9 lassen sich im Punkte m’ zu 
Noma vereinigen, 


und da alle Punkte m’ vom Mittelpunkte O 


denselben Abstand c haben, so darf man das Gewicht M,a 
auch von m’ nach m verlegen, nur muss man dann die stati- 
schen Momente ©, und ©, im Verhältnis c:r verkleinern. 
Aus dieser Betrachtung ergiebt sich schliefslich die folgende 
einfache Regel: 

Man schreibe den Knotenpunkten 1, 2, ... m, ... des 
Ringes die Gewichte Mor, Moz, ... Dt. zu und ermittle 
ihren Schwerpunkt S. Sind dann y, und y. die Abstände 
dieses Punktes von den Achsen X, und X», so erhält man: 


— 295 Som | 


X, = r3 k a e = ya " k e (49). 
Auch darf man setzen: 
2 = Mom SID sm 2 2 Mom COS Ze 
Ke = a SE H xX. = "Ee (50). 


Ist die Belastung symmetrisch inbezug auf die Achse X,, 
so wird XA, = 0 

Nach diesem Verfahren lassen sich die Gröfsen Xa, Xs, X. 
stets sehr schnell ermitteln. 

Auch ein Hinweis auf die zeichnerische Untersuchung 
des an beiden Enden eingespannten vollwandigen oder fach- 
werkartigen Bogenträgers in meiner Abhandlung: Beitrag zur 
Theorie der elastischen Träger (Zeitschr. d. Arch.- u. Ing.- 
Ver. zu Hannover 1888), und im 2. Bande meiner Graphi- 
schen Statik dürfte hier am Platze sein, da diese Verfahren 
ohne weiteres auch für die vorliegende Aufgabe verwendbar 
sind. Die Querschnitte A; und A, sind als Kämpferquer- 
schnitte aufzufassen. 

Das folgende Beispiel möge ein Bild von der Grölse der 
Beanspruchung geben, welcher ein steifer Ring gewachsen sein 
muss, wenn er auch nur annähernd imstande sein soll, die 
Belastung in der gewünschten Weise über das Fachwerk zu 
verteilen. Zur Erzielung einfacher Formeln nehmen wir den 
Ring als stetig gekrümmt und stetig belastet an. 

Eine wagerechte Belastung H verteile sich nach dem 
Gesetze p = po cos d, Fig. 26, über die Hälfte EAE eines 


Kreisringes; ihr werde das Gleichgewicht gehalten durch eine 
in den Richtungen der Ringtangenten wirkende, sich über 
den ganzen Umfang verteilende stetige Belastung, die dem 
Gesetze z = z sing folgt. Dann ist 


ir x 
H = 2 por cos? pdg = 2 zor (sin? gag, 
0 0 
woraus sich ergiebt: 


Po=~— und % = tpo. . - (51). 


nr 


Für den Ringquerschnitt C an der Stelle y folgt für 7 < z’ 
y Y 
Mo = [pragrsin (y— 9) + f erdor — cos (y — 9)] 
0 u 
2 
Mo = m [1/3 y siny + 1 — cosy) . (52), 
und für y > < 
S y 
Mo = | prdor sin (y—g) + ferdgr — cos (y — 9)] 
0 


0 
Ch cere 
Mo = 2 k ae siny + 1 — 2c0s7 | . (53). 


Gut 
oe 


A Be? 

SE 
d D 7 
RN, 
On ts g 
Vette 


ds te re 


Hu OG 
KEN 


erwendher 


die 


äis de 
chaer &E 
d sl. te 
wei 
n wrd 


nach de 
dE m 


ari) i 
ih 
die ta 
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halt man die Werte 


‚r? Ze 
cl [Uh reiny + 1 — cos y] dy 
o 


Por? j C7. | | 
+ sf 57 siny + 1 — 2 cosy | dy; 


zR 
e 


Mor cos yds 


Am 
r e 
2 | [Voy siny cosy + cosy cos?y] dy 
V 


x 
r — e 
+ eil k 4 siny cosy + cosy — 2 cos? | dy. 
H 
Nach Ausführung der leichten Integrationen ergiebt sich: 


2 
Xa = so Por? und X. = — $ Par - (54), 


; è 2H 
und es wird nun, mit Pp = SSES das Moment 
M = M,— Xa — Xrcosy . . . (55). 


Man erhält fir y< >: 
H 
= >. E siny + cosy — t . . (56) 
und für ys : 


H 
M = 5 |0 — 7) siny — cosy — =| , (87), 


wofür man, mit y = 2 — y, auch schreiben kann: 
m= Ar | 'siny' t) 
=g y sny + cosy — >p 


EL? 
Die gröfste Biegungsbeanspruchung erfährt der Ring an 


der Stelle y = >a. Hier entsteht 


M = + 0,0014 Hr. 


Hat der Ring die Belastung H = 17000 kg zu über- 
tragen und ist sein Radius = 1100 cm, so ergiebt sich: 


M = 886400 kgem. 


_ Ein wagerecht liegender Blechträgerring, bestehend aus 
einem Stehbleche von 400-10 mm und vier Winkeleisen von 
70-70-9 mm hat W = 883, seine Beanspruchung würde 
1000 kg/qem betragen. und der Ring würde sich infolge dieser 
hohen Spannung so stark verbiegen, dass er garnicht imstande 
wäre, die Kraft /7 nach dem Gesetze œ D = C sing zu 
übertragen. Wie wenig man bei höherer Beansp:uchung 
eines biegungsfesten Ringes auf die unter der Voraussetzung 
einer starren Scheibe hergeleitete Kräfteverteilung rechnen 
darf, wird die Lösung der folgenden, ganz besonders wichti- 
gen Aufgabe lehren. 


Untersuchung einer offenen Fachwerkkuppel mit 
biegungsfestem, ebenem Schlussring für den Fall, 


dass die Ringe regelmäfsige Achtecke sind (Fig. 27). - 


‚ Die Belastung der Kuppel sei symmetrisch inbezug auf 
die Malbirungsebeue zweier Ringseiten. Am Ringe greifen 


Breslau: Beitrag zur Theorie der Kuppel- und Turmdächer und verwandter Konstruktionen. 1235 
mm > 


Infolge der Symmetrie ist X, = 0. Für X, und X, er- 


dann 6 Diagonalen an, deren Spannkräfte Di, Ds, D; abhän- 
gig sind von den Biegungsmomenten Y., X., Xs, Ya der 
Knotenpunktquerschnitte. Zwischen diesen Momenten bestehen 
die Beziehungen 2 Nt = 0 und SM cos y = 0, es ist also 
Y.+ Xa+ X+ Passt, . . (58) 

Y. cos € + Xa sine — X, sine — Yı cos e = 0 (59), 
und es ergiebt sich mit tg e = Hä — 1 für jeden Belastungs- 
zustand: 

Y. = — 4 V2 X, — a (2 — V2) Xs. . (60) 
Ya = — !/ (2 — V2) Xa — h V2 X, . (61). 
Es sollen nun diejenigen Spannkräfte D und S in den 


am fraglichen Ringe angreifenden Fachwerkstäben berech- 
net werden, die nur von den Momenten X, und X, abhängen, 


also verschwinden, wenn X. und X, Null werden. Diese 
Spannkräfte müssen, da der Ring nur im wagerechten Sinne 
steif sein soll, den Bedingungen genügen: 


Sı +å D, = 0, S3 + À D: = 0, S3 + å D; = 0, S= 0 (62). 
Aufserdem muss, falls sich fir &, Dia der Wert 
ws Dia = «Xa + BX, . .... . (63) 


wo Dza = — b Xa — aX, . . . (64) 
sein und wọ Dza die Form 
oo D:a = y (Xa — X). . . . (65) 
erhalten. Aus Gl. (63) und (64) folgt: 
wy Dia + w Dza = (u — p) (Xa — Xa) . (66). 
Aufserdem besteht die Gleichgewichtsbedingung 
(ws Di + wo Ds) sin 45° = — wo Da . . (67), 


ergiebt, 


weshalb sich 


p= FEV... (68) 
ergiebt. Bezeichnet man nun die Längskraft für den Ring- 
querschnitt A mit N (Fig. 28), so lassen sich X, und A, 
auch wie folgt schreiben: 

E, = o Di a sin 45° — Na (1 + sin 45°) + Y. 
Xa = = Na sin 450 + Vex 


und man gelangt, indem man N 
aus diesen beiden Gleichungen eli- 
minirt und Y. durch X, und X, 
ausdrückt, zu der gesuchten Bezie- 
hung zwischen Di, Xa und As. Da- y 
mit sind aber auch Dz und Ds als 
Funktionen von X, und X, dar- 
gestellt. Auf diesem Wege findet 
man die für jeden Belastungszustaad 
gültigen Formeln: B S 

w, Dia = — 2 (V2 + 1) Xa +2 (V2 — 1) X. (69) 

w Da = 4 (Xa ZA, dE (70) 

w, Da = —2(V2—1) Xa +2 (V2 +1) X. (71). 

171 


1236 Mëller. Breslau: Beitrag zur Theorie der Kuppel- und Turmdächer und verwandter Konstruktionen. Zeitschrift des Vereins 


Jetzt kann man mittels der Gleichungen S+4D=0 
‘die Spannkräfte S finden und kennt somit die Spannkräfte 
in sämtlichen Stäben der obersten Zone der Kuppel. Die 
Spannkräfte in den übrigen Teilen der Kuppel werden nun 
in der bekannten Weise mit Hülfe der für die einzelnen 
Kuotenpunkte aufzustellenden Gieichgewichtsbedingungen be- 
rechnet. Damit ist dann die Ermittlung des Einflusses von 
X, und X, auf sämtliche Stabkräfte erledigt. Der Einfluss 
der in den Knotenpunkten angreifenden Lasten wird nun- 
mehr unter der Voraussetzung berechnet, dass auch in den 
Knotenpunkten des Schlussringes Gelenke angeordnet seien. 
Werden ‘diese Spannkräfte mit Au bezeichnet (S sei bei 
dieser Betrachtung das Zeichen für die Spannkraft in irgend 
einem Stabe, gleichgültig ob Sparren, Diagonale oder Ring- 
stab), so sind jetzt sämtliche Stabkräfte in der Form ge- 
geben: 

S = So + SaXa + S, Xa .. . (72), 


und die Werte X, und X, können mit Hülfe der Elastizitäts- 
bedingungen 


dsa = Xaðaa + Xda ©... (73) 
d = Naa, SES KD . e . e (74) 
berechnet werden, wobei 
8 ace ges 8 
d. = 2 S, S, EF? ds 25,8, EF” (75) 
— y s a dp 
d = 2 Sp? EF + IM, Ef ott (76) 
8 ds 
by, = PIC, EF + fm? FJ e . . ë (77) 
` 8 ds 
bes ERR + from -TE 


Die Summen erstrecken sich über die Fachwerkstiibe> 
die Integrale über den biegungsfesten Ring. M. und MW 
sind die Biegungsmomente für =] und X,=1. Die 
Durchführung der Rechnung bietet keine Schwierigkeit und 
erfordert: nicht einmal besonders grofsen Zeitaufwand; sie 
soll hier nur für den Fall weiter verfolgt werden, dass die 
Kuppel nur aus einer Zone besteht. Für diesen Fall aber 
wollen wir die Rechnung ganz allgemein in Buchstaben 
durchführen). Wählen wir für die Spannkräfte in den Dia- 
gonalen wieder das Zeichen D, so erhalten wir wegen 
Sa LA D. =0 und’ S+14D,=0 

: Sa’8 l Datd 8 d 
Lien H gur Wise + ep) Z2? 09) 


D EC ES 2 | 
Ov (2 EF, +5) D, ff (80) 
— {22 £ d | 
bas (a ert pp) DD. . . (8D, 
worin 8 die Länge und F, den Querschnittsinhalt für einen 
Sparren, d die Länge und F, den Querschnittsinhalt fiir eine 
Diagonale bedeutet. Den Diagonalen D,, Do, D; entsprechen 
für X.a = 1] bezw. X, = l der Reihe nach die Werte 
maDe=—2(V2+1); 45 —2(V2—1) 
waD, = +2(V2—1); —4 4+2(V2 4.1) § 82): 
weshalb sich für die Hälfte der Kuppel ergiebt: 
XD? = SD? A 


t) 


2a 
2 D, D, = — ie 


wo? a? 
Der Einfluss deg Ringes auf &,, ist 
I, J Madr 
EJ ° 


z. B. im Abstande z von c 


. (83). 


Für die Ringseite ca ist 
a,” ng 
und dieser Wert geht mit X 


nenn) 


== ] über in’ 


) Bei mehrgeschossigen K 


. u 2 ie ic 7 
sofort mit Zahlen zu rechnen. uppela ziehe ich in der Regel vor, 


deutscher Ingenieure. 


Die Ringseite liefert also zu daa den Beitrag 


rfl — q (1+ Va) Joe 


Auf diesem Wege findet man für die Ringhälfte leicht 
die Werte 


7 =) a _ 
ltd) gy = Oe 
ba = (VQ -- 1) $ 


Diese Ausdrücke sind unabhängig von der Anzahl der 
Geschosse der Kuppel. Nehmen wir nur an, es greife am 
Schlussringe eine sich auf die beiden Knotenpunkte d ver- 
teilende wagerechte Belastung H an, so entstehen Spannkräfte 
Sy, Do nur in der Seitenwand db. Man findet | 


H 
w Ds = 5 V2 e, a k a SEB) 


S3 = — À Ds; 
die übrigen S und D werden = 0, und es ergiebt sich daher 


? . (84). 


er (a? sd HY2 2(V2—1) 
EF, E Fa 2 w a wg (s6) 

3, = a § , d)HV2 2V2+1) 

27 SR (2 EF, E sr 2 wy Goin 

Setzt man zur Abkürzung | 
F.a? a IV a 8 
OF e . . . (87) 

f 8 Fa 


(73 — V 2) x = r; (V 2 — 1)x =r: . (88), 
so lauten die Elastizitätsgleichungen: | 
(10 + ri) Xa + UM X= (2— V2) Hal ven 
(- A r) X,+ (40 +) X=(—2-V2) Ma) O? 
sie liefern wegen Im + v9 = ihn und 9, — ra = rd. ex 
Ha 1 


(90). 


Wo D3 —- Soe SS e . . e (91) 


w, Dza = a —2 (V2 — 1) Xa + 2 (V2 + 1) X, 
= an a — 0,828 Xa + 4,828 X, (92) 

SEI V2+1)%.+2V/2—-1)X, 
= — 4,828 Xa + 0,828 X, (93) 


HV2 
2 


ws Dia = 


te Dy — w Dija =? a+ a(x. 80 (9) 


Man kann deshalb auch setzen: 
H x 
(wo D3 — œ, Dy) sin 45° Dr 
H 
(0, D3 + œ D,) sin 45° = g T% Ds 


. (95). 


Ist x = 0 (unendlich steifer Ring), so findet man, ent- 
sprechend dem Gesetze œw D = C sin p, 
A YT= 4 sin 45° 
und würde für H = 10000 kg erhalten: 
ws Ds = 1770; a, Dg = 2500; w, Dı. = 1770 kg. 
Be sei nun a = 2,6 m, s = 3,6m, d = 4,1 m, untere Ring- | 
seite = 3,2 m, also | 


3,2 3,6 d 
90 = Fy = 0,68, à = — = 0,77, en 


ae H 
00) D3 = 4> % Di = Dy = 


da XXXXTI. d i H B 
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Der Ring bestehe aus einem LC Eisen N.-Pr. 14 mit 
wagerecht liegendem Stege. Dann ist 


J = 609 cm? 
Feat _ 34. 2009 
gO 6g ts 
u ds ` | 
x = 3774 - 0,12 Ne GE 276, 
es ergiebt sich 
_ 10000-260 128 _. Ha 
EE" Te 
A X= — 1000-26072 1 
| 8 276 + 12 
und hieraus und mittels der Gl. (60) und (61) 
X, = + 162kgm, X, = — 353 kgm, 
Y. = — 11 kgm, Ya = + 202 kgm. 


Das Widerstandsmoment des Ringquerschnittes ist W 

= 87 cm’, und es wird daher die Biegungsspannung im Ringe 
__ 35300 
o = aa = rd. 400 kg/gem. 

Man sollte nun meinen, dass dieser so schwach be- 
anspruchte Ring sehr wohl imstande sein müsste, die Kraft 
H nach dem Gesetze D = Csing über die Diagonalen zu 
verteilen. Dies ist aber keineswegs der Fall; man erhält 
nicht 

H 
ge D; = 4 = 0,25 H, 
sondern nur 
oo D: = 0,08 H. 

Die Endergebnisse für die Diagonalen sind für H 

= 10000 kg 


a) für den Fall eines starren Ringes: 
Dı = + 2600, D= + 3700, D3 = + 2600, 
bi für den elastischen E-Eisen-Ring: 
Dı = + 9400, D= + 1200, Ds = — 610; 
die Nachgiebigkeit des Ringes ist also von sehr grofsem 
Einfluss auf die Spannkräfte D. 


Verlangt man, dass der Ring so steif konstruirt werden 
soll, dass 


gie Da = 0,98 - 0,25 H 
wird, 80 muss 


A == 0,98, 
1+ 198 
also x = 2,6 sein. Aus der Gleichung 
Fa a wo Is 
J 8 d ki 5 
AI 7 
s Fa 
findet man J = 65000 emt, während der C-Eisen Ring nur 
J = (09 cm* besitzt. Ein Ring, bestebend aus einem wage- 


recht liegenden Stehblech von 600 -10 mm und 4 Winkeleisen 
von 70-90-12 mm würde die gestellte Bedingung erfüllen. 

Begnügt man sich mit der Annäherung 

wo Da = 0,95 : 0,25 H, 
so braucht man nur J= 24000 cm* und kommt mit einem 
Stehbleche von 500- 10mm und2Winkeleisen von 70-70-10 mm 
aus. In diesem zweiten Falle würde die Biegungsspannung 
im Ringe nur 40 kg/qem betragen. 

Bei Turmpyramiden und schlanken Kuppeltürmen lassen 
sich steife Ringscheiben sehr leicht mittels Querriegel her- 
stellen; auch die Schlussringe von Kuppeln gröfserer Spann- 
weite sind ohne Schwierigkeit auf diese Weise zu versteifen. 
Die wirksame Versteifung grofserer Zwischenringe erfordert 
jedoch stets viel Material und führt zu kostspieligen Anlagen. 
Die ganze Rechnung aber zeigt, wie verkehrt es sein würde, 
nach Hrn. Kohfahl einem Ringe von 24m Dmr., der nur aus 
einem Winkeleisen 65-65-7 mm ‚besteht, die Eigenschaft 
unendlich grofser Steifigkeit zuzuschreiben. 

Greift in jedem der beiden Knotenpunkte d eine lotrechte 
Last P an,. so findet man durch Zerlegung von P nach den 
Richtungen der Ringseiten dd und db und des Sparrens S4: 
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P= — 2sine und Sse = sin a’ 
mithin Peotg a 
ge Dos = + gaine 


Alle übrigen Sy und Dy sind gleich Null. Da nun infolge 


009 Da, = = 2 (V2— 1), ) a = —AD,, 
und infolge von X, = 1 
ao D, = +2 (V241), S,=—AaAD,.... 


wird, so ergiebt sich: 


RN E Oe d \ Potga 2V2—1) 
Soa = (2 EF, S Ser 2 wosin e awo (96) 
3 = (a s d pree EY 2 
SCH EF, EFa! 2 engine awg 


Vergleicht man diese Ausdrücke mit den vorhin erhaltenen 


. 86), so erkennt man, dass an die Stelle von 41-5 der 
(GI. 86) k d ‘die Stell are d 


Wert !/3 Ge = getreten ist, dass man also nur nötig hat, 
PV2 cot 
in den Schlussformeln H durch = = zu ersetzen. Man 
findet: | | 
PaV2 1 
tin 1 
sin 8 m 
: 1+ 
128 (97) 
Pa cotga 1 
X. + = 8 sin € ip a 
Ä 12 
PV2 cotga 1 
w Ds = ~ g — maa S (98) 
l + 198 
Pa cotg a 
a, Ds; = T9 sn E — 0,828 X, + 4,838 X, : (99) 
aw, Di = — 4,828 X, + 0,828 X, 
P 
S=—-AD, Ss=—AD:, Ss=—ADs, Senna 


Ersetzt man in Formel (24) das Moment M = Hy durch das. 


Prsin2e PrY2 ’ 
Moment 2 Pr onge" na = Qsing? 90 erhält man mit 


p= > und n=4 


PV 2 cotga 
o D3 = r Se Ser (100), 
und dieser Wert stimmt mit dem vorstehend abgeleiteten fiir 
den Fall x = 0 überein. 
Wir gehen nun über zur > 


Untersuchung der Spannungen in Ringen, die auch 
von rechtwinklig zur Ringebene angreifenden äufse- 
ren Kräften beansprucht werden. 


Ein stabförmiger Ring, dessen Mittellinie in einer Ebene, 
der Ringebene, liegt, sei von beliebig gerichteten im Gleich- 
gewicht befindlichen Kräften ergriffen. Sein Querschnitt sei 
auf ein rechtwinkliges Achsenkreuz u, v bezogen. Die v-Achse 
falle mit der Ringebene zusammen. 

Es sei 
N die Längekraft senkrecht zur Querschnittsebene, 
Q. die Querkraft parallel zur u-Achse, Dei 
Q., ? > > > v? , , 

Ma das Drehungsmoment, d. i. das Angriffsmoment 
inbezug auf eine zum Querschnitte senkrechte 
Achse (die d-Achse), = 

M, das Biegungsmoment inbezug auf die u-Achse, 

Me > > > ? >» v- Be ae 

Ja, Ju, Jo die Trägheitsmomente des Querschnittes in- 

` bezug auf die Achsen d, u, v, 

F.der Inhalt des Querschnittes, 

E der Elastizitätsmodul für Zug und Druck, 

G > > » Schub. 
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Die Achsen u und v seien Hauptachsen. Bezeichnet 
man die Werte N, Q, M für irgend einen Querschnitt mit 
AN. Qu’, Qe’, Ma’, Ma’, Me, so kann man alle übrigen N, Q, M 
als Funktionen der gegebenen Lasten und der vorläufig noch 
unbekannten Gröfsen N’, Q', WM’ darstellen und hat nunmehr 
zur Berechnung der 6 ausgezeichneten Werte N’, Q', M nach 
dem Satze von der kleinsten Formänderungsarbeit sechs 
Gleichungen zur Verfügung, die folgende Form haben: 

N aN ` Qu IR Qe AQ 4. 
dl Ee ds + |B pr ax 48+ jbr EFox ege 
Ma Ma Mu IM, Me AM, Í ` 

+ len ax ® + ler OX det fey ax d 

Fir X ist der Reihe nach N’, Q.', Qr, Mu, Mi, M, 
zu setzen. fu und H. sind Zahlen, die von der Querschnitts- 
form abhängen, und J) ist eine Querschnittsgröfse vierter 
Ordnung, für welche de Saint-Venant die Gleichung 

F! 
GE gë at wer (102) 
abgeleitet hat, wobei er im mittel yw = 40 empfiehlt. Bau- 
schinger fand durch Versuche 


für den Vollkreis, den Kreisring, die 


Vollellipse, den Ellipsenring . wy = 4n? = 39,5 

für das Rechteck, wenn h:b =1:1 yw = 42,68 
h:b=2:] yw = 42, 

h:b=4:1 y = 40,3 

h:b=8:1 y = 38,5, 


sodass die de Saint-Venantsche Gleichung für diese Quer- 
schnittsformen genügend bestätigt ist. Hinsichtlich der wich- 
tigen L-, T-, I-, E-Querschnitte steht jedoch diese Bestäti- 
gung noch aus, und Bach behandelt daher in der »Zusam- 
menfassung«!) am Schluss seiner vorzüglichen Darstellung 
der Drehungsfestigkeit diese F rage mit Recht als eine noch 
offene. Auch die Zahlen f, und Pr lassen sich für die auf- 
geführten wichtigen Querschnitte unserer Profileisen nicht ge- 
nügend scharf berechnen; duch füllt dieser Umstand wenig 
ins Gewicht, weil die von den Kräften N, Qu, Qe abhängigen 
Integrale nur von unwesentlichem Einfluss auf die Ender- 
gebnisse sind und deshalb gestrichen werden dürfen. 

Bei der Berechnung der Spannungen in den steifen 
Ringen eiserner Kuppeln genügt nun immer die Beschränkung 
auf symmetrische Belastungsfälle. Man untersuche getrennt 


1) den Einfluss der in der Ringebene wirksamen 
äulseren Kräfte, 

2) den Einfluss der rechtwinklig zur Ringebene an- 
greifenden äufseren Kräfte. 


Fig. 99, Der erste Teil dieser Unter- 
suchung ist vorhin erledigt worden, 
| der zweite erfordert die Lösung der 

folgenden Aufgabe: 

In den Punkten 1,2,... M,...n, 
Fig. 29, der Mittellinie des Ringes 
greifen rechtwinklig zur Ringebene 
die unter sich im Gleichgewichte 
befindlichen äufseren Kräfte P. Pa, 

e Pay... Pa an. Die Belastung 
sei symmetrisch inbezug auf den 

Ringdurchmesser A, B; es ist des- 

halb für den Querschnitt A 


Ms = 0, Qu = 0, Q. = 0. 
Die Werte N, M., M, für die- 


sen Querschnitt mögen mit 
Na, Mau As Mr 


bezeichnet werden. Dann ergiebt sich für den Querschnitt 
an der Stelle g: 


9 
Ma = = Par [1 — cos (p — Fell + Massing (103) 
ey Nar (I = cosq) + Maa e e œ (104) 

M, = 2 Par sin (e — Ya) + M- a cosp . (105). 


1 Vergl. C. Bach: Elastizität und Festigkeit, 1889 S. 187. 
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deutscher Ingenieure, 
un ct 


Die allgemeine Form der Elastizitätsgleichungen ist, 
unter Vernachlässigung der von den Längskräften und 
Querkräften abhängigen Glieder, bei konstantem Ringquer- 
schnitt 


1 je A Ma 1 . Mu 
TAR ax det zy. | P ax de 
Uu 0 


( ro Di, 
+ py; [Mr ds = 0 . (106). 
0 


Als statisch unbestimmte Gröfsen werden Ny, Mu, Me 
eingeführt. Setzt man X = NA sodann X = Mya, so erhält 
man die beiden Gleichungen 


N.r?{ (1 — cosg)?dgq + Muar | ( —cosq)dg =0 (107) 
0 


0 


Nar f0 — cos 9) dq + Mua f dp = 0 . (108). 
Uu 


0 


Aus der zweiten Gleichung folgt, wegen 
x 
Í cosg dg = 0, 
0 


Mus = — Nar, 
und nunmehr liefert die erste Gleichung: 


Na = 0, 
womit auch 
May A= N, 


Es entstehen also nur Biegungsmomente inbezug auf die 
in der Ringebene liegende v-Achse und aufserdem Drehungs- 
momente. Lassen wir jetzt den überflüssig gewordenen Zeigerv 
fort und bezeichnen die Biegungsmomente mit M., so er- 
halten wir: 


M, = Š Pur sin (T — yu) + Ma cosy . (109) 
0 
Ma = > Par [1 — cos (P — ym)] + Ma siog (110). 
Q 


Zwischen diesen beiden Werten besteht die Beziehung 
d Mua = Mado e. o ù e (111). 
Die dritte Elastizitätsgleichung (X = Mu) lautet: 


1 = i 1 VW _ l 
TI | Be sing dg + pz [Moss ar = 0 (112); 
$ 0 


sie liefert die Unbekannte Mu. 
Nun findet man durch Teilintegration: 


8 


x z 
f Basing dq = - |Ma cos@ + fcoss d Mg 
o v 0 


=| cos p d Ma; 
Q 


denn Ma verschwindet für p = 0 und ọ = Mit Rück- 


sicht auf Gl. (111) ergiebt sich also: 
In sing dg = (m cosg aq, 
d d 


und die dritte Elastizitatsgleichang geht schliefslich in die 
von dem unsicheren Werte J, unabhängige Form über: 


[Pr cosqag =o . . es (118). 
0 
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Setzt man zur Abkürzung 


Kd 
> Par sin (g — Ym) = My. - « (114), 
Uu 


Gë 


gi 
so erhält man, wegen J cos? da =; 
UI 


9 ns 
Ue [Mp cosa de e 2 (bio) 


0 


Durch die vorstehende Untersuchung ist vorderhand nur 
die Aufgabe gelöst, die Beanspruchung der Ringquerschnitte 
infolge gegebener äufserer Kräfte zu ermitteln. Nun setzen 
sich aber die an den steifen Ringen einer Kuppel angreifenden 
Kräfte aus den bekannten Knotenlasten und den vorläufig 
unbekannten Spannkriiften der Sparren und Diagonalen zu- 
sammen. Erhält z. B. eine im übrigen mit gelenkartigen 
Knotenpunkten versehene offene Kuppel einen steifen Schluss- 
ring von der hier ins Auge gefassten Art, so stehen zur Be- 
rechnung der am Schlussringe angreifenden Stabkräfte nur 
die bekannten 6 Gleichgewichtsbedingungen der Statik des 
Raumes zur Verfügung. Alle übrigen Stabkräfte sind als 
statisch unbestimmte (sröfsen einzuführen und mit Hülfe von 
Elastizitätsgleichungen zu berechnen. welche sich von der 
Gl. (101) dadurch unterscheiden, dass noch die über die 
ganze Kuppel auszudehnende Summe 


x S as 8 
av } : è 
“aX BE 


hinzutritt. Wenn auch infolge der stets zulässigen Beschränkung 
auf symmetrische Belastungen die Anzahl der aufzustellenden 
Gleichungen auf die Hälfte heruntergeht, so ist der Umfang 
der zu bewältigenden Rechnungsarbeit immer noch recht grofs. 
Besonders störend ist der Mangel an Versuchen, die über den 
in Rechnung zu stellenden Wert Jy Aufschluss geben. Aus 
diesem Grunde ist die Rechnung nur für einen fachwerk- 
artigen räumlichen Schlussring, wie solcher von mir für die 
Kuppel des Berliner Domes gewählt wurde, gat durchtihr- 
bar, ferner dann, wenn der Schlussring so steif gemacht wird, 
dass seine Formiéinderungsaibeit gegen die Formänderungs- 


E S28 
arbeit Za gj? Ger Fachwerkkuppel gering ist. 


Ich muss mich hier auf diese kurze Beschreibung des 
Ganges der Rechnung beschränken; im dritten Bande meiner 
Graphischen Statik werde ich ausführlicher auf diesen Gegen- 
stand eingehen; nur an zwei einfachen Beispielen möchte 
ich noch zeigen, wie vorsichtig man 
in der Erteilung der Eigenschaft 
vollkommener Starrheit gegenüber 
elastischen Ringen sein muss. 


l. Aufgabe. Ein stabformiger 
Ring, Fig. 30, sei bei B mit P be- 
lastet, und dieser Einzellast sei das 
Gleichgewicht gehalten durch einen 
von unten nach oben wirkenden 
Gegendrack, der sich so über den 
ganzen Ring verteilt, dass auf das 
Ringelement rdy der Anteil prdy 
entfällt, wobei 
P 
D5 SE eg 2:¢08 9) 5. a) 


AT 


SC a Gl. (115) drückt das Gesetz aus, nach welchem in 
Se heorie des Hrn. Kohfahl die Ringe eine Einzellast P 
Dass Länge 2rr verteilen müssen, wobei wir nur zur 
ereinfachung der Rechnung anstelle der Knotenlasten eine 
stetige Belastung p eingeführt haben. 
Es ergiebt sich nun an der Stelle y 


m=- 
CH ja — 2 cosy) rdyr sin (¢ — 7) 
0 


eu Pr ® 
| = 5, (1 — q sing — cos q), 
und man erhalt 
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, 2 [F Pr 
Ma = — = fm cos dd = Tepe te (116). 
0 | 
Dies in 
M, = M, cos g + Mo 
eingesetzt, giebt 
= tt 


Mm, = (1—gsing —‘/2cosq) > (117) 


und, wegen dig = Wad q, 


P. 
Mu = > (p + q cos q — Ysing) . (118). 


Das gröfste Biegungsmoment entsteht an der Stelle q = 7 


und ist 
5 3 Pr 
a, = "IT ss oso br, (NM). 
4a g 
Das Drehungsmoment ist dort am grofsten, wo M, = 0 
ist: das ist bei (abgerundet) F = 50'⁄2° und I = 146'/2". 
> 


Pr 
An der ersten Stelle wird Wu = 0,13 =, an der zweiten 


> 


Pr ; 
Ma = — Ove —- Der höchste Wert von Ma ist demnach 
mG 


Wa = — 0,0 Pr. 


Der schon mehrfach angeführte Ring, dem Hr. Kohfahl 
zumutet. in der hier beschriebenen Weise eine Einzellast von 
P = 750 kg zu übertragen, hat einen Halbmesser von 1185 em 
und besteht aus einem Winkeleisen von 6565-7 mm. Das 
Widerstandsmoment seines (uerschnittes gegen Biegung ist 
mit Rücksicht auf die Lage der Hauptachse gegen die Biegungs- 
ebene W, < 10 em?; ferner ist gegenüber Drehung 


Wa = Ain 0,77 (2-65 — 0,7) = 1,38. 
Die Momente 


Mo, = 0,239 790 + 1183 
und Ma = Una: 750 + 1189 


rd. 212000 kgem 
rd. 96500» 


Ill 


würden deshalb bei B eine Biegungsspannung 
k, = 21200 kg/qem 

und bei q = 146'/,° eine Drehungsspannung 
ka = 42400 kg/qem 


erzeugen. Diese Zahlen beweisen, wie falsch die Kohfahl- 
schen Voraussetzungen sind. Selbst wenn man annimmt, 
dass die Verdrehung der Ringijuerschnitte durch die steilen 
Anschiussverbindungen der Sparren vollständig verhütet wird, 
worauf jedoch nicht zu echnen ist, dass also der Ring 
ähnlich wie eine gröfsere Auflagerplatte nur Biegungswider 
stand zu leisten hat, erweist er sich immer noch als gänz- 
lich unzureicbend. 

Wird die Ringhilfte CBC gleichmäfsig mit v für die 
Längeneinheit belastet, so folgt der Gegendruck p dem Gesetz 


4 
p= po (1 — > cos 1). 


7 


Man findet für q < 2 


y fS 4 
M= [ (1 — 7 cos r) rsin(y — y)rdy 


2 J 
SS (i EN 2 


g y ) 
- SIn — cos J' 
a Sing 039 


T 
und für q > ə 


gef 


3 d F 
My = oe (1 — eg sin q — cos q) - for sin (4 — 7) rdy 
d 9 ; 
= 7 (1 — FT sing — cos 4) — vr? (1 — sing). 
2 n 
Nun ergiebt sich 
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Ms = — Ž f Mo cos gdo 
0 
K ER 
DS e (1 — ang — cos p) cos pdg 
0 


R 
+? vr? Í (cos q — sin q cos 9) dg 
3 
a OTe) 
MN, - ae 
M, = Marcos gy + Mo. 
Fürg< S wird 


3 


2 24 3 
ee re ee eee 
M, 9 (1 n sing — „ COS d 


und für (a ET ER 


g . , 3 ) 
e Sin d = 89 


Das grifste Moment entsteht bei q = q' = 66° 47 und 
wird M, = Æ 0,027 er Greifen an der Ringhälfte 12 Knoten- 
12-750 


lasten von je 750 kg an, so ist v = und mit 
nr 


r= 1183 cm 


M, = 0,027 - SCH 1183 


= rd. 92000 kgem. 


2. Aufgabe. Ein wagerechter, mit 
P belasteter Kreisring sei in der durch 
Fig. 31 veranschaulichten Weise durch 4 
lotrechte Stäbe gestützt. Wie verteilt 
sich P über die 4 Stäbe? 

Wird der Stab A mit P— X ge- 
drückt, 80 ergiebt sich aus den Gleich- 
gewichtsbedingungen für den Stab B ein 
Zug X; jeder der beiden Stäbe C erfährt 
den Druck X. Am Ringe greifen also 
4 gleich grofse Kräfte X an, und es 
folgt Ma aus der Bedingung Me= —M,. 
Man erhält an der Stelle p 


M, = SÉ (sing — cosq) 
(121). 


X 
Ma = , 0 — 0089 — sin q )\ 
Die Elastizitätsgleichung zur Berech- 
nung von X lautet: 


R R 
7 7 
Ss as Ms BN Me Ma 
EF ax TEJ EJ ex ® +f rer) 


0 


oder, nach Einführung der Werte S, Ma, Ma, bei konstantem 
Ringquerschnitt: 


D 


8 X73 SR 
ErF4X-P+ er (sing — cosq)?dq 


ep 


S 
Xr? = EE a = 
+ wale cos p — sing)?dg = 0 


d 
Xr3 (x Ar? 

Sé (5 = 1) + G 7, @-3)=0 (122). 
Der Querschnitt des Ringes sei ein Kreisring, also J, 


=J = 2J; ferner sei G = Ais E angenommen, entsprechend 
der Querdehnungsziffer a, Dann ergiebt sich 


Ee 


Ist J= o, der Ring also vollkommen starr, so wird 


P 
X=!4P. Soll nun X = 0,95 ER werden, 80 muss 


1 
SES Fr: = 0,95 
1+ 0,19 Ja 
. ] Fr? 
sein, also J = 3,61 ~ 


Ist der mittlere Radius des Ringquerschnittes = @ und 
die Wandstärke = 6, so ist genügend genau J = 7936. Man 
erhält 


2 


Der Ring ruhe auf 4 sehr schlanken Stäben, die bei 
1000 cm Länge nur 28 gem Querschnitt haben mögen; d sei 
l cm. Dann ergiebt sich 


e = 0,32r. 
Der Ring muss also sehr steif konstruirt werden, wenn 
er die Last P in der gewünschten Weise auf die vier 
schwachen Unterstützungen verteilen soll. 


Zum Schluss unserer Untersuchungen wollen wir noch 
die Frage beantworten: Wie berechnet man die Spanokrafte 
in den Stäben einer Kuppel, deren sämtliche Ringe so steif 
sind, dass ihre Formänderungsarbeit im Vergleich zur Form- 
änderungsarbeit der gelenkartig mit den Ringen befestigten 
Sparren und Diagonalen vernachlässigt werden darf, wobei 
wir allerdings unter Berufung auf unsere Einleitung betonen, 
dass wir einer derartigen Anordnung nicht das Wort reden 
wollen. 

Die Ringe dürfen in diesem Falle als vollkommen starre 
Körper angesehen werden, und die gegenseitige Bewegung von 
zwei eine Zone begrenzenden Ringen infolge der Längenände- 
rungen der die beiden Ringe verbindenden Stäbe ist ganz allge- 
mein durch die Strecken bestimmt, um die sich die Längen von 
6 Stäben ändern. Diese 6 Stäbe sind so auszuwählen, dass 
sich ihre Mittellinien in allgemeiner Lage befinden, und hierzu 
ist erforderlich und ausreichend, dass fünf Mittellinien eın 
Nullsystem bestimmen, dem die sechste Mittellinie nicht als 
sich selbst entsprechende Gera- 
de angehört. Die Längenände- 
rungen und damit auch die 
Spannkräfte der übrigen Stäbe 
lassen sich nun durch die Län- 
genänderungen und Spannkräfte 
der 6 ausgezeichneten Stäbe aus- 
drücken, sodass die 6 Gleich- 
gewichtsbedingungen schliefslich 
nur noch 6 unbekannte Spann- 
kräfte enthalten. 

Sind die Ringe kreisförmig 
oder regelmäfsige Polygone und 
liegt eine symmetrische Bela- 
stung vor, 80 gestaltet sich die 
ganze Rechnung sehr einfach. Die Gleichgewichtsbedingungen 
lauten dann mit\den früher eingeführten Bezeichnungen für 
irgend eine Zone: 


2 0,D„sindß„h=IMy ) 
(vergl. Fig. 18) (Ste, + A Dm) SiN @ry CO8 Ym = Hn . (124), 
> (Sm HÀ Da)sina + H =0 | 
und es kommt jetzt nur darauf an, die Spannkräfte S und D 
als Funktionen dreier Festwerte darzustellen. 

Wir betrachten irgend einen Stab, der einen Knoten- 
punkt o des oberen Ringes mit einem Knotenpunkte u aCe 
unteren Ringes verbindet, Fig. 32. foyo seien die Koordinaten 
des Punktes o inbezug auf ein in der Ringebene angenom- 
menes Achsenkreuz. Die r-Achse falle mit der Symmetrie- 
achse zusammen. Zu, yu gelten für den Punkt u, esei die 
Geschosshöhe, Fig. 1, und 2 die Länge des fraglichen Stabes. 
Der untere Ring sei ruhend gedacht, der obere verschiebe 
sich infolge der Längenänderungen Al in der Richtung der 
z-Achse um & und in lotrechter Richtung um ¢; er drehe 
sich um die y-Achse um den Winkel 7. Aus 


Fig. 32. 


HEES 
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P = (8u — m)? + (Ye yo +e? ~~ (125) 


folgt 
I lAl = — Urn — 1) AL, — 2(yu — y) Ayo + 2ede, 


worin zu setzen: Azo = E Ayo ss D Je =% + Lot. 
Nach Einführung von Polarkoordinaten erhält man 


AlL = — (ry cos yu — Tocos yi) + el + racos yoz) (126). 


Die Anwendung dieser Gleichung auf einen Sparren und 


eine Diagonale liefert die Beziehungen 


Ass = — (ru — To) E CO8 Ym + CF + EroT COS Ym } (127) 
Add= — (rscosIm- 1 — To COS Ym) S +e% + eroT COS le ? 


und hieraus folgt mit „-ı = Bm — E und Ya = Pm HE 
Ass — Add =2QEr sinesingn . . (128). 


Setzt man 
l Sim 8 Dad 
ds = EF, und 4d = EF; 
und führt man die Bezeichnung ein: 
Fa 8? 
Pret A (129), 


so findet man die einfachen Gesetze: 
Sm = A+ Beosjm . . . . (130) 
Dm = v Sm + Csinga . .« - . (131), 


worin A, B, C Festwerte sind, die mit Hülfe der drei Gleich- 
gewichtsbedingungen berechnet werden können. 


Beachtet man die Gleichungen 
È COS? Ya = D BiN Da =n 
È sin Bm = 2cotgé 
È sin Ém COS Ym = — nsing 
Z COS Ym = 


und führt der Kürze wegen die Bezeichnungen ein: 


y= Hy _ H _ Uxetga _ H Mz cotga 
nanh ` næ Runa Nay ar 
H= Hx rn KR z ° i E 13: 
nr,sna nrysina (133), 
y= V 
2 nsina } 


so erhält man die drei Bedingungen 


cotge 


C+24Ar ` a 

B(1 + ìr) —ACsine= H" . - (134), 
cotg e í 

All +r) +2C -° =—Y' 


mE 
deren Auflösung die gesuchten Festwerte A, B, C für die be- 
trachtete Zone der Kuppel liefert. 

Bei der Aufstellung der Gl. (134) ist der Finfachheit 
wegen die Anzahl der Diagonalen gleich 2n gesetzt worden, 
anstatt gleich 2 (n — 1). Die genaueren Bedingungen lauten: 
cotge 


C+? Ar 


COS £ DER? 
„+ B(1 tay u‘) 


— Br simn e= Hi 


—)vA —ACsine = H” $ (134a). 


n—1 S 
da GE iv) — yB" Hier = HI 


Je grofser n und je kleiner » ist, desto geringer sind die 


an den Ergebnissen der Gl. (134) und 


Ist Fa: F, so klein, dass es zulässig i — 
80 ergiebt sich : zulässig ist, » = 0 zu setzen, 
W ’ . t 
Sm = — HI + H'l (sine COS Ym — co et) + H" 008 ym\ 


n 


(135). 


Will man D und S durch A, V und durch das Angriffs- 


moment M, = Hz ausdrück f l . : 
gen (135) om in!) sdricken, so forme man die Gleichun 
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Da = a sinBa— gone cotge sin fm . (136) 


no To 
baren 
! + sane ee COB Ym + DE Ee (137). 
Die Formeln des Hrn. Kohfahl lauten: 
Da=- a cotg a sin Pw . . (138) 
Sa= A anana (0087m +” a singa) (39) 


Greift zum Beispiel am obersten Ringe der in Fig. 27 
dargestellten Achteckkuppel in jedem der beiden Knoten- 
punkte d eine lotrechte Last P und eine wagerechte Last Q 
an, so ist für das oberste Geschoss zu setzen Lë == 221,9: 


V=2P, H=2Q, M= — 2Procoss = — Laag Pro 
n= 4, sine = 0,383, cotg& = 2,414. 
Ist nun 
ry = 34 m, Tu = 4,4 m, € = 5,0 m, 
so ergiebt sich 
s= 510m, gu zs 2,60m, a. = 3,31m, d= 5,9 m 


reg 1,02, cotg æ = 0,20 


1 d 8 Tu -+ To 
are ee -= 044, —— = 0,38 ~ == 0,89 
n wy 4 du I’ EN a Dru j 
Tu — To cotg a 
u m ` we = 0,179, 


Au n 
und man erhält fir Q = P= 5000 kg mittels (136) und 
(137) gut abgerundet: 

Dn = 5200 sin De 
85% = — 4000 — 650 cos ym. 
Für Bm = 45° 900 90° + 45° 
wird D = + 3680 kg, +5200kg, + 3680 kg 
und für 
a 2 671/40 90° + 221/20 90° + 67'/° 
S = — 4600 kg; — 4250 kg; — 3750 kg; — 3400 kg. 
Die Gleichungen (134a), (130) und (131) liefern, wenn 
y= UA gesetzt wird, die Werte 
D = + 3380 kg, + 5540 kg, + 3020 kg 
S = — 4200kg, — 4050 kg, — 3850kg, — 3700 kg; 
diese weichen von den zuerst gefundenen nur wenig ab. 
Greifen die Lasten P nicht in den Knotenpunkten d, 
sondern in den Knotenpunkten a an, so erhält man mittels 
(134a), (130) und (131): | 
D = + 3170 kg, +3850kg, + 1540 kg, 
= — 250 kg, — 1920 kg, — 4290 kg, 5980 kg. 
Die Formeln des Hrn. Kohfahl liefern für den ersten 
Belastungsfall die Werte 
D = + 570 kg, + 810kg, + 570 kg 
S = — 8450 kg, — 2670 kg, — 1070kg, + 410kg 
und fir den zweiten Belastungsfall 
D = — 570 kg, — 810 kg, — 570 kg 
S = + 900kg, + 120kg, — 1480kg, 2960 kg. 


Diese Formeln versagen also selbst dann, wenn die von 
ihrem Urheber bei der Ableitung gemachten, ia Wirklich- 
keit aber nie zutreffenden Voraussetzungen: vollkommen 
starre Ringe und gelenkartig mit diesen befestigte Diago- 
nalen und Sparren, erfüllt sind. 


Berichtigung. S. 1205 r. Sp. Z. 6 v. u. lies: rechtsstei- 


gende statt linkssteigende. 
S. 1211 Fufsnote Z. 7 v. o. lies: Bromberg statt Alkmaar. 
1) Bei der Umformung achte man auf die Beziehungen 
Avosasins fxy—To Acosa rw fo | 
a = und — == 
Wo 2 Tu wo Ge 
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Grofse Radialbohrmaschine, 


| hinenfabrik von Erast Schicfs in Düsseldorf. 
gebaut von der Werkzeugmaschinenfabrik von ] N 


Die stetig wachsenden Abmessungen der von der Grofs- 


industrie verwendeten Maschinen- und Eisenkonstruktionsteile 


stellen an den Werkzeugmascl.inenbau ständig neue An- 
forderungen; er muss Maschinen zur Metallbearbeitung von 
immer gröfseren Abmessungen und stärkeren Leistungen er- 
zeugen, wobei insbesondere die durch die Verarbeitung von 
Stahlformguss bedingten Beanspruchungen zu beachten sind. 

Die Werkzeugmaschinenfabrik von Ernst Schiefs in 
Düsseldorf, die bekanntlich Maschinen für schwerste Arbeit 
in Abmessungen herstellt, die nur durch das Eisenbahn- 
ladeprofil begrenzt sind'), hat vor kurzer Zeit einige grofse 
Radialbohbrmaschinen gebaut, die sich wesentlich yon den 
bisher gebräuchlichen unterscheiden; für Bohrarbeit an gröfsten 
Maschinen und sonstigen Teilen aus Gusseisen, Stahformguss 
und geschmiedetem Stahl bestimmt, vermögen sie sowohl die 
kleinsten Löcher in weichem Material wie auch die grüfsten 


') vergl. Z. 1895 S. 984 mit Taf. XXV. 


it ihnen 
Löcher in härtestem Stahl zu bohren; auch E mit ih 
Gewinde von beliebiger Stärke geschnitten a ste 
Eine solche Bohrmaschine ist in Fig. 1 und 2 darg 


Der Bohrschlitten liegt zwischen den NE 
doppelarmigen Auslegers, wodurch das bei einseitig ge Da die 
Bohrschlitten unvermeidliche Drehmoment wegfällt. rae ee 
Abmessungen der Auslegerarnie so kräftig gehalten sind, WH 
messbare Durchbiegungen nicht auftreten, so gënnen 
ständig genaue Bohrungen hergestellt werden. 


Von der Welle w, der Mn S 
wird die Bewegung mittels endlosen Riemens auf Kegel. 
hende Welle w, übertragen; dadurch werden mehrere SEH 
räderpaare überflüssig gemacht und ein völlig en 
Gang selbst bei den höchsten Umdrehungszah > ve 
Von w, ist einerseits die senkrechte Verschiebung des der 
legers an dem Ständer, ni die Drehung sowie 
Vorschub der Bohrspindel abgeleitet. 

Zur a Verschiebung des Auslegers wird mit 
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Hilfe des Handhebels A das Wendegetriebe kı in dem einen 
oder andern Sinne eingerückt und dadurch mittels Schnecken- 
übertragung die Schraubenspindel s, in Umdrehung versetzt. 
Geschwenkt wird der Ausleger von Hand, und zwar wird 
durch das Kettenrad rı mittels Schneckenübertragung die 
wagerechte Welle ws gedreht, von der die Bewegung durch 
Kegelräder auf die Schnecke pn übertragen und so die 
Schwenkung um die Achse w3 vermittelt wird; zur Er- 
leichterung des Schwenkens wird der Ausleger von einem 


Kugellager getragen. 


Um die Bohrspindel in Gang zu setzen, hat man das 
Wendegetriebe ks einzurücken, was mittels des Handhebels 
ho geschieht. Durch eine kurze Zwischenwelle und ein Zahn- 
räderpaar wird zunächst die Welle w, gedreht. Von hier 
aus bewirkt ein Schneckentrieb die Umdrehung der Bohr- 
spindel. Diese kann unmittelbar, oder mit doppelter, oder 
mit dreifacher Räderübersetzung angetrieben werden. Auf 
diese Weise ist die Umlaufzahl der Bohrspindel innerhalb 
der Grenzen 150 und 1,3 Min.-Umdr. 15fach veränderlich. 
Bei Maschinen, deren kleinste Umdrehungszahl nicht unter 
3 i.d. Min. ist, kann das dritte Rädervorgelege fortfallen. 
Die zum Ein- und Ausrücken der verschiedenen Räder- 
übersetzungen dienenden Kuppelhebel sind so angeordnet, 
dass nie eine ‘falsche Kupplung eingestellt werden kannz 


ee: T= — I 
2250 -———~--- a 


© H 


Brüche wegen gleichzeitiger Einrückung mehrerer Ueber- 
setzungen sind daher ausgeschlossen. 

Der Vorschub der Bohrspindel ist innerhalb der Grenzen 
0,08 und 0,9 mm pro Spindelumdrehung veränderlich. Wenn 
man den senkrechten Selbstgang mittels Kupplung auslöst, 
kann man die ausbalanzirte Bohrspindel mit Hülfe des Hand- 
rades r2 in senkrechter Richtung rasch einstellen. 

Der Bohrschlitten wird von Hand mittels des Rades rs 
verfahren. 

Die Maschine weist folgende Hauptabmessungen auf: 


grölster Halbmesser des Bohrspindelkreises . 3200 mm 
kleinster > > > ep ee, 2 e ER 
senkrechte Verschiebung des Auslegers . . . . 1300 
tiefster Stand des Bohrspindelkopfes über Platte 1050 
senkrechte Verschiebung der Bohrspindel . . . 600 
Bohrspindeldurchmesser . ....... +. 140 


Das Gewicht der Maschine ausschliefslich Aufspannplatte 
beträgt rd. 21000 kg. 


v Yy y y 


Die Maschine wird sowohl freistehend wie auch als 
Wandbohrmaschine ausgeführt; sie kann ebensogut mittels 
Riemens von einer Wellenleitung als auch elektrisch ange- 
trieben werden. ~ ms 


KE 
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Stehende Kondensatorluftpumpen. 


In Z. 1898 Heft 10 hat K. Reinhardt einen Aufsatz 
über stehende Kondensatorluftpumpen veröffentlicht, in dem 
die Vorgänge in der Pumpe auf graphisch - rechnerischem 
Wege ermittelt sind. Mit demselben Gegenstande beschäftigt, 
habe ich mich eines graphischen Verfahrens bedient, das in 
den Grundzügen zwar alt, in der Anwendung dagegen neu 
ist und hier in Kürze mitgeteilt werden soll. | 


Fig. A 


-n am ee me emt eg af ee ee ee ee es ee deër “mb cee wm wë e eee ve gg ee zm 


pe 


Nt 
D 


> 


Se a 


mee - -— - - I: -- Ot 


Wird bei dem in Fig. 1 skizzirten runden Gefäfs die zu 
jedem Radius R, gehörige Querschnittsfläche Ris aufgetragen 
und hierzu die Volnmenkurve, deren Gleichung 


Va = [Reds 
0 


ist, verzeichnet, wobei die Integration mittels Planimeters oder 
in bekannter Weise durch Einteilen der Fläche in eine ge- 
nügende Anzahl schmaler Streifen vorgenommen werden kann, 
so lässt sich der Inhalt des Gefälses für jedes x in dem 
gewählten Mafsstabe unmittelbar abmessen. Taucht jetzt in 
dieses mit Flüssigkeit gefüllte Gefäls, Fig. 2, ein beliebig 


geformter Umdrehungskörper, dessen Volumenkurve in der- 
selben Weise bestimmt worden ist, in Richtung der gemein- 
schaftlichen Achse ein, so kann bei gegebener Stellung des 
Verdrängers und angenommenem Flüssigkeitsspiegel die 
Flüssigkeitsmenge oder bei angenommener Flüssigkeitsmenge 
der Flüssigkeitsspiegel oder endlich, wenn Flüssigkeitsmenge 


und Spiegel gegeben sind, die zugehörige Verdrängerstellung 
unmittelbar aus dem Diagramm entnommen werden. ` 

‚Wird das Verfahren auf die in Fig. 3 gezeichnete Luft- 
pumpe mit der Erweiterung angewendet, dass für den zwischen 
Pumpenstiefel und Verdränger verbleibenden Ringraum eben- 
falls die Volumenkurve konstruirt wird, so giebt es bei an- 
genommenem Wasserinhalt' im Kolben zu Beginn des effek- 
tiven Hubes, d. h. in der Kolbenstellung I, Aufschluss über 
das über dem Wasser befindliche Luftvolumen, die Kolben- 


' stellung, bei welcher die Luft verdrängt: ist und die Wasser- 


förderung beginnt, die Wassermenge, die in der höchsten 
Kolbenstellung im Kolben verbleibt, usw. 


Fig. 3. 
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Wird angenommen, der Beharrungszustand sei derart, 
dass in der Kolbenstellung I das Wasser bis zur Kolben- 
oberkante reicht, so sind in dieser Stellung Wıltr Wasser 
und Lı ltr Luft in der Pumpe enthalten; kommt der Kolben 
in die Stellung II, so wird die Luft auf Zu ltr zusammen- 
gepresst, und der Wasserspiegel ist in dem Ringraum auf 
die Höhe fy gestiegen; in der Kolbenstellung III ist die ge- 
samte Luft verdrängt, und der Wasserspiegel steht bis dicht 
unter den Klappen. 

Erhält der Kolben einfache Sinusbewegung mittels Kurbel 
oder Exzenters, und wird die Umfangsgeschwindigkeit 1m 
Kurbelkreise durch den Radius v, dargestellt, so ist die 
Kolbengeschwindigkeit bei Beginn der Wasserförderung in 
der Stellung III 

go = 0, Bin Q. 

In der Kolbenstellung IV als der höchsten sind noch 
Wıv ltr Wasser im Kolben und schädlichen Raume enthalten, 
die geförderte Wassermenge ist daher gleich Wı—Wıv. Beim 
Rückgang ist für die Kolbenstellung I, bei welcher wieder 
neues Wasser von aufsen zufliefsen kann, der Wasserspiegel 
um bn im Kolben gesunken. Ganz in derselben Weise lässt 
sich der Wasserspiegel im Gehäuse aufserhalb der eigentlichen 
Pumpe verfolgen, der unter gewissen Verhältnissen auf die 
Stofsfreiheit des Pumpenganges ebenfalls von Einfluss sein kann. 


Stuttgart-Berg. G. Schwarz. 
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Den Gegenstand für die Verhandlungen der zweiten Abtei 
bildeten die » Binnenschiffahrtkanéle-. Die erste Ke 
»Mechanischer Schiffszug längs der Kanäle«, war wohl 
dio hedeutsamste von allen auf dem Kongresse besprochenen, wie 
auch die anfserordentlich zahlreiche Beteiligung der Kongressmit- 
glieder und die lebhaften, zwei volle Sitzungen in Anspruch neh- 
menden Verhandlungen erkennen liefsen. Fünf Berichte, einer aus 


Deutschland, zwei aus Belgi i | : 
dieser Frage eingegange = gien und zwei aus Frankreich, waren zu 


Eine gute Uebersicht über die bisherige Entwicklung der elek- 
trischen Schiffetauerei — und diese kommt vornehmlich infrage — 
ist von H. Cox in Z. 1898 S. 690 veröffentlicht worden. Auch 
die übrigen bisher erprobten oder vorgeschlagenen, in den Kongress- 
berichten aufgeführten Systeme sind darin erwähnt. Eine befrie- 
digende Lösung der höchst bedeutsamen Aufgabe ist bisher nicht 
erreicht worden. 

Der älteste Kanal Belgiens ist der Kanal von Brüssel zum 
Rupel, auch Willebroeck-Kanal genannt. Er wurde im Jahre 1561 
eröffnet. Die Vergröfserung Brüssels, die Entwicklung des Handels 
und der Industrie der belgischen Hauptstadt und ihres Hinterlandes 
gaben Veranlassung zu dem Plane, den genannten Kanal zu einem 
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‚Seekanal mit (,5o m Wasscrtiefe und 56m Breite des Wasserspicgels 
"auszubauen und mit Schleusen von 16 m Breite, 114m Lange und 
‚7,5 m Wassertiefe zu versehen. Eine von den zuständigen Behörden 
‚und den übrigen Beteiligten gegründete Gesellschaft hat die Aus- 
führung dieser Arbeiten übernommen. Für den erweiterten Kanal 
ist der mechanische Schiffszug in Aussicht genommen worden. Die 
Firmen Siemens & Halske in Berlin und Denefle & Co. in 
Paris haben Entwürfe für die Lösung dieser Aufgabe aufgestellt. 
Siemens & Halske haben drei Arten des Schiffszuges mit Elck- 
‚trizität als bewegender Kraft ins Auge gefasst, und zwar mittels 


a) Kette, 
b) Schraubenschiffe, 
c) Zahnradlokomotiven. 


Die elektrische Kettentauerei unterscheidet sich von der bis- 
‚herigen Dampftauerei nur dadurch, dass die Dampfmaschinen der 
Kettenschleppschiffe durch Elektromotoren ersetzt werden, die den 
‘Strom einer längs des Kanales geführten oberirdischen Leitung 
entnehmen. Die elektrische Energie für den ganzen über 50 km 
langen Kanal einschliefslich der Häfen und Lagerhäuser soll in 
einem bei Brüssel errichteten Krafthause als Dreiphasenstrom von 
10000 V Spannung erzeugt und durch 5 Umformer für die 5 Strecken, 
in die der Kanal geteilt werden soll, auf 550 V herabgesetzt 
werden. Der Strom wird den Schleppschiffen durch ein Seil zuge- 
führt. Der 25 pferdige Motor treibt die Kettentrommel mittels 
Räder und Riemens. Eine Hülfsschraube, durch einen besonderen 
Motor von 7,5 PS getrieben, soll namentlich beim Durchfahren der 
Schleusen gute Dienste leisten und in besonderen Fällen den Zug 
der Kette unterstützen. Auch die Anwendung des elektromag- 
netischen Kettenrades von de Bovet (vergl. S. 691) ist für diese 
Kettenschlepper in Aussicht genommen. 

Der zweite Entwurf von Siemens & Halske beruht auf der 
Anwendung elektrisch betriebener Schraubenschlepper. Das Anlage- 
kapital wird hierbei geringer als bei der Kettentauerei, und durch 
den Fortfall der Kette wird der weitere Vorteil erzielt, dass die 
Schlepper unabhängig von einander sind. Dem gegenüber steht 
der geringere Wirkungsgrad der Schraubenschlepper, der auch durch 
die Stärke der in Aussicht genommenen Maschinen ausgedrückt ist. 
Siemens & Halske hoffen bei dem Kettenschlepper 80 pCt, bei dem 
Schraubenschlepper, dessen Motor 38 PS leistet, 50 pCt der Arbeit 
des Motors nutzbar machen zu können. Beide Zahlen dürften nicht 
erreicht werden. 

Als dritte Ausführungsart haben Siemens & Halske kleine Zahn- 
radlokomotiven in Aussicht genommen, die ungefähr 1500 kg wiegen 
und auf einem leichten Schienengleis mit Zahnstange laufen sollen. 
Sie leisten 15 PS. Die Anlagekosten sind hoch, die Betriebskosten 
dagegen niedrig. Auf Veranlassung der preufsischen Regierung 
wird die Firma mit diesem und dem Lambschen System (vergl. 
S. 692) Versuche auf dem Finow-Kanal anstellen, die demnächst 
beginnen werden. 

Die Gesellschaft für elektrische Schleppschiffahrt Denifle & Co. 
hat gleichfalls einen Entwurf für die Schlepperci auf dem Willebroeck- 
Kanal aufgestellt und beabsichtigt, auch die Genehmigung für den 
elektrischen Schiffezug auf der Sambre und dem Kanal von Charleroi 
Beef Brüssel zu erwerben. Während sie den Schiffszug auf der 
yds onan Wasserstrafse hauptsächlich mittels des elektrischen 
re (vergl. S. 693) und des Steuerruderpropellers (vergl. S. 692, 

1g. 9 und 10) von Galliot ausführen will, hat sie für den Brüsseler 
Schraubenschiffe in Aussicht genommen, weil die grofse 
ahi des Kanales die Stromzuführung zum Schiffe von einer am 
Bee liegenden Leitung erschwert und das Schleppen mittels der 
Ge en erstgenannten Motoren notwendigerweise in Brüssel unter- 
rochen werden müsste, wo die Schiffe an den Kais liegen und laden. 
RS Auf dem Schraubenschlepper von Denéfle & Co. wird mittels 
eines Petrolcummotors von 25 PS (System Tangye) cine Dynamo- 
une betrieben, die einen Strom von 250 V Spannung erzeugt. 
Krier vena auf der Schraubenwelle sitzt der Elektromotor, der 
Da von der Dynamomaschine erhält. Ein Teil der Abgase 
Gë og oleummotors wird aufgefangen und auf 4 Atm verdichtet, 
en eine Sirene als Ersatz der Pfeife bei Dampfbooten zu 
See 7 = Die Abgase werden ferner nach entsprechender Mischung 
E eumgas dazu benutzt, das Schiff zu heizen und zu be- 
die E e éie? führt die folgenden bauptsächlichen Vorzüge 
teppers gegenüber den Dampfschraubenschleppern an: 


bett, Dampfkessel, Kohlenbunker und Heizer werden cnt- 


2) man k i ite | 
e oer Unterbrechungen arbeiten, ohne das Feuer 
T Rauch, Geruch, unnütze Gewichte und Räume werden ver- 
ond en, sodass das Schiffsgefafs kleine Abmessungen erhalten kann 

ec einen geringen Bewegungswiderstand hat; ` 

nee ie Maschine erreicht jederzeit im Bedarfsfalle ihre höchste 
5) der Wirkungsgrad ist höher als bei Dampfschleppern. 
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Es wird ferner geltend gemacht, dass beim unmittelbaren An- 
triebe der Schraube durch den Petroleummotor Räderübersetzungen 
notwendig sein würden, da der in Aussicht genommene Motor eine 
zu geringe Umdrehungszahl hat. Die Räderübersetzung würde aber 
ebensoviel, wenn nicht mehr Kraft verzehren als die elektrische 
Kraftübertragung. 

Denefle & Co. berechnen an ständlichen Betriebskosten für einen 
25 pferdigen Dampfschlepper 3,13 frs und für den elektrischen 
Schlepper 2,33 frs, also bei diesem eine stündliche Ersparnis von 
0,80 frs, und unter Berücksichtigung der Pausen, in denen kein 
Brennstoff verbraucht wird, von 1,25 frs. 

Die angegebenen Vorzüge des elektrischen Schleppers beruhen 
teilweise auf unerprobten Annahmen, Es ist zu erwarten, dass die 
Betriebsergebnisse kaum günstiger, wenn nicht gar ungünstiger aus- 
fallen werden als bei Dampfschleppern, namentlich, wenn bei starkem 
Verkehr ein nahezu ununterbrochener Betrieb möglich ist. Der erste 


‘von Delange & Detombay in Hoboken gebaute elektrische Schlepper 


wurde auf dem Willebroeck-Kanal den Kongressmitgliedern im Be- 
triebe, allerdings nur bei Leerfahrten, vorgeführt. Aus dem Strom- 
verbrauch liefs sich dabei schliefsen, dass die inbezug auf Fahrge- 
schwindigkeit und Schleppkraft angenommenen Leistungen nicht 
werden erreicht werden. Auch die Steuerung des Motors, die vom 
Schiffssteuermann mit besorgt werden soll, bedarf noch wesent- 
licher Verbesserungen, denn es kann auf dem vorgeführten Schiffe 
vorkommen, dass der Steuermann neben der Handhabung des Steuer- 
raders gleichzeitig voch 2 Handgriffe ausführen soll. Auf Wasser- 
strafseo mit Jebhaftem Verkehr würden Unfälle dabei unvermeidlich 
sein. 

Die Abteilung stellte in ihrem Beschlusse über diese Frage zu- 
nächst die Ergebnisse der bisherigen Versuche und Erfahrungen 
zusammen. Diese Zusammenstellung enthält zugleich die Grundzüge 
für die weitere Arbeit auf dem fraglichen Gebiete und soll daher 
nachstehend auszugweise wieder gegeben werden. 

Das Schleppen in Schiffszügen mittels Dampfers oder Tauerei- 
betriebes ist nur auf Flüssen und solchen Kanälen zweckmälsig, die 
einen grofsen Querschnitt, lange Haltungen und Schleusen zur Auf- 
nahme eines ganzen Schleppzuges haben. Auf den übrigen Kanälen, 
namentlich solchen mit kleinem Querschnitt, wie in Frankreich und 
Belgien, sind die Fahrzeuge zur Vermeidung von Zeitverlust an den 
Schleusen einzeln zu schleppen. Die zulässige höchste Fahrge- 
schwindigkeit ist den örtlichen Verbältnissen entsprechend festzu- 
setzen. Auf den mit mechanischer Schlepperei eingerichteten Kanä- 
len muss allen Schiffen eine sichere und billige Schleppgelegenheit 
geboten werden, die jedes Fahrzeug beliebig und unabhängig von 
anderen jederzeit benutzen kann. Die mit eigenen Fortbewegungs- 
mitteln versehenen Schiffe können indessen in regelmäfsigen Fahrten 
mit gesicherter Güterbeförderung und schneller Ent- und Beladung 
auch weiterhin Verwendung finden. 

Die Abteilung hält es für notwendig, vor der Abgabe eines 
endgültigen Urteiles über den Wert der einzelnen erprobten, in der 
Ausführung begriffenen oder vorgeschlagenen Verfahren des mechani- 
schen Schiffszuges noch die Ergebnisse weiterer Versuche abzuwarten, 
und drückt daher die folgenden Wünsche aus: 


a) die zuständigen Verwaltungen möchten die Ausführung von 
ausgedehnten Versuchen mit denjenigen Arten des mechanischen 
Schiffszuges, von denen sie gute praktische Ergebnisse erwarten, 
möglichst fördern; 

b) dem nächsten Kongresse möchten eingehende, unter einander 
vergleichbare und zu dem Zweck nach einem vom Organisations- 
ausschuss aufgestellten Programm bearbeitete Mitteilungen über 
die mit dem mechanischen Schiffszuge auf den Binnenschiffahrt- 
strafsen gemachten Erfahrungen vorgelegt werden. 

Zur zweiten in dieser Abteilung behandelten Frage: »Einflige- 
lige Schleusenthore«, waren 6 Berichte eingegangen. Es werden 
unterschieden: Thore mit wagerechter Achse oder Klappthore, solche 
mit senkrechter Achse, Schiebethore und Hubthore. h Deutschland 
sind hauptsächlich zweiflaglige Stemmthore in Gebrauch, während 
die anderen genannten Thorarten nur vereinzelt vorkommen, go 
z. B. die Klappthore an den Oberhäuptern der Schleusen mit hohem 
Gefälle am Oder-Spree-Kanal. Da die Frage nur einen kleineren 
Leserkreis dieser Zeitschrift berührt, dürfte es genügen, hier auf die 
Kongressberichte und Verhandlungen zu verweisen. 

Dasselbe gilt von der dritten Frage: »Mittel zur Sicherung 
der Dichtigkeit eines Kanales im Auftrag und Abtrag«, 
zu der 5 Berichte eingegangen waren. Es mag hier nur wakul 
werden, dass die Auskofferung des Kanalschlauches mit Thon oder 
Lehm, der je nach den Verhältnissen in verschiedener Stärke, aber 
stets in mehreren einzeln festzustampfenden Schichten einzubringen 


.ist, in den meisten Fällen die beste und billigste Dichtung ergiebt. 


Ueber der Lehmschicht ist sofort nach dem Einstampfen, bevor sie 


austrocknet und dadurch Risse bekommt, eine Schutzschicht, am 


besten aus Sand, aufzubringen. 

Von wesentlicher Bedeutung namentlich auch für die neueren 
in Deutschland geplanten Kanäle ist die vierte in der zweiten Ab- 
teilung behandelte Frage: »Künstliche Hebung des Speise- 
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wassers eines Kanales von Haltung zu Haltunge. Wenn 
sich diese Art der Speisung eines Kanales in vorteilhafter Weise 
lösen lässt, so fallen alle die Hindernisse beim Entwerfen neuer 
Kanäle fort, die durch den Mangel an Speisewasser bedingt wurden. 
Dieser Mangel tritt aber bei fast allen neueren Kanalentwirfen mehr 
oder weniger hervor, weil die neueren Wasserstrafsen den Verkehrs- 
bedürfnissen entsprechend oft in industriereichen, aber wasserarmen 
Gegenden angelegt werden müssen, und weil ferner zur Erleichte- 
rung des Verkehres viel Schleusen zu vermeiden, mithin lange und 
oft über dem Gelände liegende Haltungen sowie Schleusen mit hohem 
Gefälle anzulegen sind, die viel Wasser verbrauchen. 

Erfahrungen über die Speisung eines Kanales von Haltung zu 
Haltung liegen nur in sehr beschränktem Mafse vor, weil eine solche 
Speisung bei den älteren Kanälen nicht infrage kam und erst in neuerer 
Zeit bei einigen französischen Kanälen in ganz trockenen Jahren vor- 
übergehend erforderlich wurde. Die beiden eingegangenen Berichte, 
der eine vom Ingenieur Gaillot ın Dijon, der andere vom kgl. Bau- 


| 


Als drittes Beispiel beschreibt Gaillot eine ständige Anl 
Kanal von Burgund. Für die drei untersten Ee dee: Ka- 
nales musste far die trockene Jahreszeit eine Speisung aus der 
Saône in Aussicht genommen werden, und zwar waren zu diesem 
Zwecke 15000 cbm pro Tag um 3,7 m in die unterste Haltung, da- 
von 6000cbm um 2,6m in die vorletzte und endlich aus dieser 
3000 cbm ebenfalls um 2,6 m in die drittletzte Haltung zu heben. 
+ 181 + 9,5 

75 
= 12,18 PS. Etwa 2 km von der Mündung des in di 
Saöne entfernt befindet sich ein Wehr, Gees a aimed e 
gröfseren Teiles des Jahres und besonders während des Sommers 
wo die künstliche Kanalspeisung erforderlich ist, l,som be 
Natürgemäfs wurde die Ausnutzung dieses Wehrgefälles für di 
Wasserhebung in Aussicht genommen. Die verfügbare Wassermenge 
der Saöne sinkt nicht unter 12 cbm/sek, sodass la 12- 1,4 -1000 
= 16800 mkg Arbeit zur Verfügung stehen. - Die Schleusen sind 


Dem entspricht eine theoretische Leistang von = 


Fig. 4. Malsstab 1: 600. Fig. 5. Schnitt c—d—e (Fig. 4) 
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behandeln die Frage, wohl veranlasst AR, A CG | Aë - = 
durch die wesentlich von einander ab- x} A Ad d Ae 
weichenden Kanalverhältnisse in Frank- 2 E ae SE 
reich und Deutschland, von ganz ver- E K- 0 Sr 
schiedenen Gesichtspunkten aus. In ER ew: 
Frankreich haben die Kanäle einen viel WER 3 RE P | 
kleineren Querschnitt und kleinere NA va ı | 
Schleusen mit meist niedrigerem Ge- 48 4 || 
fälle als in en. a, Së DER D = \ BB 
chend ist auch der Wasserverbrauc A SS wb d Ze LE / 
geringer. Während Gaillot Beispiele 7: ch von I: Lax \ OS 
angiebt, denen zufolge täglich 26000, AA BE 
20000 und 15000 cbm zu heben sind, r a ef 
kommen in den von Rudolph aus den Se WE Yhap $ 
deutschen Verhältnissen gewählten Bei- GGG 
spielen 72000 bis 100000 cbm tägliche = l 
asserfórderung infrage. Fig. T. von diesem Wehre 2, 4,5 und 7km 
entfernt, es konnte also nur die 


Nach Gaillot werden die Kanäle 
gewöhnlich durch das Einleiten benach- 


Elektrizität für den Betrieb der 
Pumpen infrage kommen. Zu dem 


barter Wasserläufe oder mit Hülfe von 
Sammelbecken gespeist, aus denen das 
Wasser in eine obere Haltung einge- 
lassen wird und dann von Haltung zu 
Haltung abwärts sinkt. Das besonders 
trockene Jahr 1882 erzeugte einen sol- 
chen Wassermangel in einigen franzö- 
sischen Kanälen, dass vorübergehend 
eine künstliche Hebung des Speisewas- 
sers mit Maschinen von Haltung zu 
Haltung eingerichtet werden musste. 
Am Kanal von Briare war das Wasser 
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fast wahrend des ganzen Jahres 1882 
von der Loire aus über die aus 13 Stu- 
fen bestehende Schleusentreppe bis ın 


ie Scheitelhaltung zu heben. Zu dem l 
AEA a den einzelnen Schleusen durch Lokomobilen be- 


triebene Schleuderpumpen aufgestellt, die 300 Itr/sek, in 24 Stun- 
den mithin 26000 cbm Wasser fördern konnten. Im ganzen wur- 
den in sieben Monaten etwa 5500000 cbm geboben, die eivschliefs- 
lich Aufstellung und Abbruch der Maschinen eine Gesamtausgabe 
von 50000 frs, mithin von 0,091 frs/cbm verursachten. Eine zweite 
ähnliche vorübergehende Anlage wurde im selben Jahre am Kanal 
du Centre hergestellt, wo das Wasser aus der Haltung Montceau-les- 
Mines in die von ibr durch 9 Schleusen mit zusammen 20,58 m Ge- 
fälle getrennte Scheitelhaltung bezw. ın den Teich von Montchanin 
befördert wurde. Die Maschinen haben 55 Tage gearbeitet und täg- 
lich 20000 cbm, im ganzen also 1100000 cbm Wasser gehoben. 


Die Gesamtkosten betrugen 84748 fre, mitbin 0,077 fre/cbm, 


un 
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Zweck wurde am Wehr eine durch 
eine Turbine betriebene Dynamoma- 
schine aufgestellt, während an den 
Schleusen durch Elektromotoren be- 
triebene Schleuderpumpen das Wasser 
aus der unteren in die obere Haltung 
hoben. Rechnerisch wurde ein Kraft- 
bedarf von 31,5 PS für die Dynamo- 
maschine und an der Turbine bei 
80 pCt Mie eng von 39,4 PS 
enue: wofür bei 1,4 m Gefälle 
m -13 2,110 cbm/sek Wasser 
9 

gl E SE Se ex a i ann werden. 

_ Die ausgeführte Anlage ist in den Fi 4 bis 14 estellt. 
Die Kraftstation ist neben dem rechten Widerlager Pih der 
Saône liegenden Wehres errichtet. Ein gewölbter 3,om breiter 
Kanal, Fig. 4, 5 und 8, zweigt oberhalb des Wehres ab und endigt 
in dem 3,0 x 3,6m grofsen Turbinenschacht. Aus diesem leitet 
der Abflusskanal das Wasser 10 m unterhalb des Wehres wieder 
in den Fluss. Die von aufsen beaufschlagte Radialturbine mit 18Schau- 
feln im Laufrade und 24 Schaufeln im Leitrade ist nach der »Herkules: 

enannten Art gebaut und leistet bei 50 Min.-Umdr. 42 PS an ihrer 

chse. Von dieser wird die Kraft durch eine doppelte Zahnradüber- 
setzung und einen Treibriemen auf die Dynamomaschine übertragen, 
welche bei 625 Min.-Umdr. Dreiphasenstrom von 2000 V Spannung 
liefert. Sie ist von Ganzscher Bauart mit festem Anker und 8 be- 
weglichen Magneten. Die Erregermaschine ist eine kleine Nebenschluss- 
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maschine mit 2 Polen und Siemensschem Trommelanker. Sie erhält 
ihren Antrieb von einer auf der Dynamoachse sitzenden Riemen- 
scheibe und erzeugt bei 180 Min.-Umdr. 110 V. Der Maschinen- 
raum, F ig. 5 bis 7, ist durch eine Zwischenwand in 2 Abteilungen 
eteilt, In der ersten zunächst der Thür liegenden Abteilung sind 
ie Turbine und die Schaltvorrichtung für die Erregermaschine auf- 
gestellt. In der zweiten Abteilung befindet sich die Dreiphasen- 
strommaschine mit ihrem Schaltbrett und den Hochspannungs- 
leitungen. Diese führen durch die Wand zu den Isolatoren der 
imprägnirten ua folgen zunächst der Saöne und dann 
dem Kanal in einer Gesamtlänge von 9 km. Die drei 3 mm starken 


Dräbte bilden ein gleichseitiges Prisma. Jede Leitungstange ist 
bis zur Höhe von 2m über dem Erdboden mit Eisendraht umgeben, 
sodass es unmöglich ist, daran hinaufzuklettern. Aufserdem sind 


Fig. 9. 
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Abflusskanal 
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an mehreren Stangen Zinkschilder befestigt, deren Aufschrift auf 
die Gefahr hinweist, die mit der Berührung "der Drähte verbunden 
s An den Stellen, wo Wege überschritten werden, sind so lange 
Garde angewandt, dass die Drähte 8 m über dem Erdboden liegen. 
nter den Drähten sind mit der Erde verbundene Metallnetze aus- 
gespannt, welche die Beschädigung von Menschen bei Drahtbrüchen 
= indern. Bei qo Schleuse zweigen 3 Drähte von der Haupt- 
a zu den Umformern, Fig. 10, ab, die die Spannung von 
auf 110 V ermäfsigen. Jede Umformerstelle besteht aus 
einem kleinen dreieckigen Holzhäuschen, in dem die Umformer auf 
nn Betonunterlage stehen. Alle Leitungen werden von den Iso- 
k ren Foi Stangen zu den Umformern in Falzen herunter geführt, 
a ES Stangen ‚angebracht und mit Zinkblech bedeckt sind. 
= ri irte unterirdische Leitungen fahren von den Umformern zu 
n a otoren. Diese sitzen mit der Zentrifugalpumpe auf einer 
eg Be er sind in gemauerten, unter der Schleusenplattform liegen- 
er eg mit Riffelblech abgedeckten Räumen Kee Zoe 8. Fig. 11 
Pa Das Riffelblech ist auf der unteren Seite zum Schutz des 
e Ce egen Niederschlagwasser mit Holz bekleidet. Jeder Raum 
SCH p eine Scheidewand in zwei Teile geteilt, sodass Motor 
Danke vo eae getrennt sind. 
2 nlage ist im Laufe des Jahres 1897 ausgeführt worden; 
m ee 1898 hat man die ersten Versuche damit machen eege 
SC Se zur Zeit des Kongresses kein Wassermangel eingetreten 
e a pou tie Maschinen bis dahin noch nicht dauernd gearbeitet. 
nn ee oe hat 80000 frs gekostet; sie ist vollkommen 
geg SEN um täglich 15000 cbm Wasser zu fördern. Die An- 
as ; nn ährlich etwa während 100 Tage in Betrieb sein, sodass 
Jährliche Förderung rd. 1500 000 cbm betragen wird. 


Gaillot behandelte am Schlusse seines Beri i i 
erichtes die Speisun 
eieiei von Haltung zu Haltung noch Se un 
dey ted zunächst die Ausnutzung vorhandener Wasserkräfte und 
stoff ung von Kraftmaschinen mit Benutzung von Brenn- 
ssserkräfte- sind für diesen Zweck besonders vorteil- 


Fig. 6. Schnitt a—b (Fig. 4) 
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haft, da sie in den meisten Fällen die höchste Leistung gerade 
dann entwickeln können, wenn auch für die Kanalspeisung das 
meiste Wasser gebraucht wird, d. b. in der trockenen Jahreszeit. 
Die Kraft ist in diesen Fällen stets mehr oder weniger weit zu 
leiten, sodass die elektrische Kraftübertragung dabei nahezu aus- 
schliefslich infrage kommt. Bei Anwendung von Dampf- oder 
anderen Kraftmaschinen ist zu erwägen, ob eine Zentralanlage her- 
gestellt und die Kraft nach den einzelnen Schleusen geleitet werden 
soll, oder ob an jeder Schleuse besser eine unabhängige Anlage 
errichtet wird. Von den weiteren Mitteilungen hierüber kann hier 
abgesehen werden, weil die Art des Betriebes zu sehr von den ört- 
lichen Verhältnissen abhängig ist und allgemeine Betrachtungen 
daber wenig Wert haben. Éa mag nur noch erwähnt werden, dass 
nach Gaillot die Kosten far 1 obm Speisungswasser bei der Anlage 
von Sammelbecken etwa 0,03 bis 0,04 fra betragen, 
während sie bei der eben beschriebenen Anlage am 
Burgunder Kanal 0,01 frs nicht übersteigen werden. 
Die Hoffnungen, die Gaillot auf die zukünftige An- 
wendung von Gas- und Petroleummotoren setzt, 
dürften sich nur für die kleineren französischen 
Kanalverhältnisse teilweise erfüllen. Bei den er- 
heblich gröfseren deutschen Kanälen werden diese 
Motoren kaum infrage kommen. 

Eine neue Art der künstlichen Hebung des 
Speisewassers eines Kanales von Haltung zu Hal- 
tung ist in dem Bericht von Rudolph angegeben. 
Da die gemachten Vorschläge sich auf deutsche 
Kanalverhältnisse beziehen, die gerade jetzt die all- 
gemeine Aufmerksamkeit erregen, erscheint es 
zweckmäfsig, den Bericht hier zum gröfseren Teile 
wörtlich wiederzugeben. 

Die Hebung des Speisewassers von Haltung zu 
Haltung bildet einen Teil der allgemeinen Aufgabe 
»Speisung der Kanäle«. Diese ist so sehr von den 
örtlichen Verhältnissen abhängig, dass man allge- 
meine Grundsätze dafür kaum aufstellen kann und 
sich zweckmäfsig darauf beschränkt, durch die Be- 
schreibung ausgeführter Anlagen Beispiele zu geben, 
die als Anhalt bei der Bearbeitung von Entwürfen 
dienen können. Solche lehrreiche Anlagen sind z. B. 
in den Berichten der Herren Leboucq und H. Denys 
für den V. Schiffahrtkongress zu Paris beschrieben 
und noch ausführlicher in dem Buche von Alfred 
Picard »Alimentation du canal de la Marne au 
Rhin et du canal de l’Est« dargestellt worden. Wird 
die allgemeine Aufgabe soweit eingeschränkt, dass 
nur noch die Wasserversorgung dek künstliche 
Hebung des Wassers von Haltung zu Haltung in- 
betracht zu ziehen bleibt, so lassen sich für diese 
enger begrenzte Aufgabe schon einzelne bei den 
Entwürfen als Anhalt dienende allgemeine Grund- 


sätze entwickeln. 
Der Wasserversorgung ist die Wasserersparnis an Wirkung 


Fig. 10. 


Anlage an der untersten Schleuse. 
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gleich, Wenn man auf die Was. 

serersparnis grofsen Wert legt und 
. sie bei allen Anlagen gehörig be- 
rücksichtigt, wird es oft möglich 
sein, noch ohne besondere Hebevor- 
richtungen und die dafür aufzu- 
wendenden Kosten auszukommen, 
wo solche andernfalls unbedingt 
notwendig geworden wären. So- 
mit erscheint es geboten, der Be- 
trachtung über die Hebung des Wassers von Haltung zu Haltung 
einen kurzen Ueberblick über den Wasserbrauch an Kanälen und 
die Mittel zu seiner Herabminderung vorausgehen zu lassen. 

Man kann den unvermeidlichen und den mehr oder weniger 
vermeidlichen Wasserverbrauch unterscheiden. Den unvermeidlichen 
Wasserverbrauch bildet die Verdunstung, die in Deutschland 
im mittel zu 4 mm Höhe in 24 Stunden angenommen werden kann. 
Mehr oder weniger vermeidlich ist dagegen der Wasserverbrauch 
für die Schleusungen, der Verlust durch Versickerung, Undichtigkeit 
der Schleusenverschlüsse, Auslässe und dergleichen. 

Man wird unter allen Umständen bei der Anlage von Kanälen 
und der zugehörigen Bauwerke bestrebt sein müssen, den Wasser- 
verbrauch nach Möglichkeit einzuschränken. Die Wasserverluste 
durch Undichtigkeit der Haltungen und Bauwerke sind im allge- 
meinen unabhängig vom Verkehr und durchaus abhängig von den 
örtlichen Verhältnissen. Sie können hier von der weiteren Betrach- 
hang ausgeschlossen werden, sodass nur der mit dem Verkehr 
wachsende Verbrauch an Betriebswasser für die Schleusungen und 
dje Mittel zu seiner Herabminderung noch näher zu orörtern bleiben. 
= Der Verbrauch an Betriebswasser wächst im Verhältnis zum 
Schleusenogefälle. Man würde. also durch Anlegung von Schleusen 
mit gerne Gefälle den Wasserverbrauch für das Durchschleusen 
der Schiffe auf jedes beliebige Mais einschränken können. Dic da- 
durch entstehenden Nachteile sind aber so grofs, dass man selbst 
auch bei wasserarmen Kanälen das Schleusengefälle immer mehr 
erhöht, während man bei neueren Kanalentwürfen im Hügel- oder 
Gebirgslande durch die Bodenverhältnisse oft geradezu zur Annahme 
grofser Staustufen gezwungen ist. Man wird also danach trachten 
müssen, auch bei hohen Stanstufen mit wenig Schleusungswasser 
auszukommen. Dies wird erstrebt und mehr oder minder erreicht 
durch die Anwendung von | 


1) Trogschleusen (senkrechte Hebewerke oder geneigte Ebo- 
nen). Man kann bei diesen, stets mit mechanischen Betriebsein- 
richtungen ausgerüsteten Schleusen nicht nar ganz ohne Schleusungs- 
wasser auskommen, sondern sogar noch die obere Haltung bis zu 
cinem gewissen Grade durch die Schleusungen speisen. Dies ist 
gewöhnlich an sich schon der Fall, wenn die leeren Schiffe meist 
zu Berg und die beladenen meist zu Thal fahren. 


2) Sparschleusen'), Je nach der Anzahl und Form der 
Sparbecken kann man mehr oder weniger ersparen. Fig. 15 und 16 
stellen eine Schleuse mit 2 Sparbecken an jeder Seite dar, wie sie am 
Dortmund-Ems-Kanal zur Ausführung gekommen sind. Die beiden 
oberen Sparbecken A stehen durch die Cylinderventile v, die beiden 
unteren durch v; mit der Schleusenkammer in Verbindung. Beim 
Entleeren der Schleuse wird zunächst durch Oeffnen der Ventile v 
das Wasser zwischen den oberen Sparbecken und der Schleusen- 
kammer ausgespiegelt, dann nach Schliefsen von v und Oeffnen von 
vı zwischen den unteren Sparbecken und der Schleusenkammer; 
endlich wird nach dem Schliefsen von vı das noch in der Schleuse 


Schnitt o-je 


1) Vergl. Z. 1896 $. 58. 
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befindliche Wasser in die untere Haltung abgelassen. Beim Füllen 
der Schleuse werden umgekehrt erst die unteren Sparbecken, dann 
die oberen in die Schleuse entleert, und endlicb wird das noch 
fehlende Wadser aus der oberen Haltung zugelassen. Bei den Spar- 
schleusen am Dortmund-Ems-Kanal wird reichlich die Hälfte des 
Schleusungswassers erspart. Allerdings ist mit der Anlage der 
Sparbecken ein nicht unerheblicher Kostenaufwand und ferner ein 
Zeitverlust bei dem Schleusenbetriebe verbunden. 

3) Zwillings- oder Doppelschleusen. Bei diesen bildet 
jede Schleuse das Sparbecken für die andere. Man kann bei rich- 
tiger Leitung des Betriebes den Wasserverbrauch nahezu auf die 
Hälfte einschränken. Mit Vorteil wird man diese Schleusen meist 
nur bei Kanälen anwenden, auf welchen ein so lebhafter Verkehr 
vorhanden oder zu erwarten ist, dass Einzelschleusungen kaum vor- 
kommen, sondern fast immer gleichzeitig zu Berg und zu Thal 
geschleust wird. | | 

4) Verbundschleusen, Fig. 171). Zwischen je 2 gewöhn- 
lichen Schleusen wird eine kurze Zwischenhaltung eingeschaltet, 


die Hebung des Wassers von Haltung zu Haltung mit Vorteil er- 
reicht werden kann. 8 | - i 

Bedeutet in Fig. 18 die schraffirte Fläche einen senkrechten 
Schnitt durch den über dem Unterwasser liegenden Teil der Schleu- 
senkammer, so kann man die Entnahme von Wasser aus der oberen 
Haltung für den Schleusenbetrieb dadurch nach Belieben verringern, 
dass man beim Abwärtsschleusen einen Teil a des in der Schleu- 
senkammer befindlichen Wassers zunächst in die obere Haltung 
pumpt und nur den Teil 6 in die untere Haltung ablaufen lässt. 
Beim Aufwärtsschleusen, Fig. 19, wird zunächst der Teil a aus der 
unteren Haltung in die Schleusenkammer gehoben und dann 6 aus 
der oberen Haltung zugelassen. 

Ist nun a= b, so wird für den Schleusenbetrieb kein Wasser 
aus der oberen Haltung gebraucht, ist a < b, so wird dabei der obe- 


ren Haltung Wasser entnommen, ist a > 6, so wird Wasser in diese 


geschafft. Man kann sich also je nach der Jahreszeit und dem 
Verkehr in den Schleusen jederzeit dem Wasserbedarf in der oberen 
Haltung in weiten Grenzen anpassen. Bei b= 0 ergiebt sich, dass 
bei jeder Doppelschleusung eive Schleusenfüllung in die 

obere Haltung gebracht wird. 
Der theoretische Kraftbedarf bei einer derartigen 


OË Schleuse Leathe ee ------------ a ee re Ni * Speisung der oberen Haltung ist überaus günstig. Ist 
SE ||: Zrwischenhaltung E | ERBEN Si Z. B. a = b, wird also der oberen Halune an a 
E GE — Shl UW ws! Schleusen weder Wasser entnommen noch zugeführt, 

F A Schleuse st rn Gin Fall, der den tbatsächlichen Verhältnissen sehr oft 
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deren Wasserspiegel dadurch unverändert gehalten wird, dass das 
der oberen Schleuse bei der Entleerung entnommene Wasser durch 
einen Umlaufkanal unmittelbar der unteren Schleuse zur Füllung 
BE wird. Man kann demnach verhältnismäfsig kurze Zwischen- 
haltungen anwenden und damit auf kurzer Kanalstrecke ein hohes 
Gesamtgefälle überwinden, ohne den einzelnen Schleusen ein unge- 
wöhnliches Gefälle geben zu müssen, wodurch der Wasserverbrauch 
wesentlich erhöht würde. Die Zwischenhaltungen erleichtern es, 
das Aufsteigen eines Schiffes mit dem Absteigen eines anderen zu 
verbinden; namentlich wird dies bei lebhaftem Verkehr meist an- 
gängig sein. Die Anlagekösten werden naturgemäfs bedeutend 
höber als bei gewöhnlichen Schleusen. 


Die Versuche, die nicht nnerhebliche Kraft, welche in dem 
Schleusungswasser steckt, anderweitig auszunutzen, müssen bisher 
als misslungen bezeichnet werden. Man beschränkt sich trotz viel- 
fach schon vorgenommener Versuche :auch jetzt noch darauf, das 
Wasser derart in die Schleusen zu führen, dass seine lebendige 
Kraft vernichtet wird, ohne dass sie für die Schiffe gefährliche 
Wellen und Schwankungen erzeugt. Eine nähere Untersuchung 
ergiebt auch, dass die beim Füllen und Entleeren der Schleusen 
verloren gehende Kraft nicht mit Vorteil in der Weise ausgenutzt 
werden kann, dass man dadurch wieder Maschinen treiben und 
Wasser heben oder andere Arbeiten ausführen lässt. Wollte man 
das Schleusungswasser durch hydraulische Motoren gehen lassen, 
so würden diese bei der ungleichmäfsigen, von Null bis zum Schleu- 
sengefälle wachsenden Drackhöhe kaum 40 pCt der Kraft nutzbar 
machen können. Ferner erscheint die unmittelbare Verbindung der 
Motoren ‚mit den Maschinen zum Heben von Wasser aus der unte- 
ren in die obere Haltung aus mehrfachen Gründen ausgeschlossen. 
Während z. B. die Kraft des Motors vom gröfsten Wert bis Null 
abnimmt, bleibt die Leistung der Hebemaschine, falls nicht ver- 
wickelte und kostspielige Regulirungen angewandt werden sollen, 
gleichmäfsig. Man kann demnach eher von der Erzeugung von 
Elektrizitat unter Verwendung von Akkumulatoren Vorteil erwarten. 
Wird dabei der Wirkungsgrad der Primärmaschine zu 0.9, der 
Akkumulatoren zu 0,8, der Leitung zu 0,95, des elektrischen Motors 
zu Da und der Wasserhebemaschine zu 0,8 angenommen, so ergiebt 
sich der Gesamtwirkungsgrad zu 0,4 0,9: 0,8: 0,95: 0,9- 0,8 = 0,2, 
d. h. es können 20 pCt von dem Schleusungswasser wieder nach 
oben geschafft werden. Das ist ein so geringer Bruchteil, dass die 
Ausnutzung der Kraft des Schleusungswassers in dieser Weise wirt- 
schaftlich unmöglich erscheint. Sie ist auch thatsächlich, wie oben 
angedeutet, über einige als misslungen anzusehende Versuche nicht 
hinausgekommen. - 

Die unter 1; 2, 3 und 4 genannten Anlagen zur Wassererspa- 
rung sind einfacher und betriebsicherer, oft auch billiger in der Aus- 
ug und gewähren dabei- bestimmte, durch Rechnung nachzu- 
weisende Ergebnisse. Sie sind daher auch thatsächlich, abgeschen 
von Nr. 4, mehrfach ausgeführt worden. 

‚ _Nach dem Vorstehenden versprechen die weiteren Versuche, die 
ım Betriebswasser steckende Kraft zur Leistung von Arbeit nutzbar 
zu machen, keinen wirtschaftlichen Erfolg. Es giebt indessen «inen 
anderen Weg, auf dem vielleicht der Kraftverschwendung bei 
Schleusen mit hohem Gefälle mit Erfolg vorgebeugt und zugleich 


') Vergl. Zentralbl. d. Bauverw. 1897 S. 108. 


entsprechen dürfte, so hat man bei jeder Doppel- 


dh ZZ schleusung an Arbeit zu leisten, wenn F den Hori- 


zontalschnitt der Schleusenkammer bezeichnet und die 

Mafse in m ausgedrückt werden: 
9 
AE NA mt 
Würde man die obere Haltung unmittelbar aus der unteren spei- 
sen, so hätte man dagegen. > >- 
Ag = Fhh= Fh mt, 

also gerade die vierfache Arbeit zu leisten, denn es ist 


Ferner ergeben sich für beide Fälle die entsprechenden Werte 
wenn in der wasserreichen Zeit etwa das halbe Betriebswasser noch 


J ; J, D i t 
aus der oberen Haltung genommen werdén kann, also fir a = P 
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Soll endlich alles Wasser nach oben geschafft werden, so ist 
a=h und | Si 


An, =2 Fh = Fh? mt 
A" =2 FAA =20 1 mt 
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Hierbei ist also noch eine erhebliche Speisung der oberen Hal- 
tung erzielt, es wird aber nur die halbe Kraft erfordetlich gegen- 
über der Arbeit beim unmittelbaren Aufpumpen N. SS 

Bei Zwillings- oder Doppelschleusen lässt sich, Fig. 20, in äbn- 
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licher Weise der Betrieb ohne Wasserverbrauch aus der oberen 
Haltung folgendermalsen einrichten. Die Wassermenge dı wird aus 
der Schleuse in die obere Haltung, ds aus der unteren Haltung in 
die Schleuse gepumpt, o nach e; gelassen, D nach fa gehoben. gı 
nach der unteren Haltung abgelassen und gə aus der oberen Hal- 


. é 
tung zugelassen. Es wird dann fir € = k = l = m = 7 


„hl Fh? 
A" =2F | À +I : = e mt 
"= hh = Fh? mt 
EW GE 
A TR 8, 
Fig. A. 


Sch rill a-b 


d. i. Us des Kraftbedarfes gegen das unmittel- 
bare Aufpumpen. 


Bei Sparschleusen kann das Verfahren mit 0. WA VITTZZ 


rechenden Ergebnissen angewandt werden. Gu 
on ie vorstehenden rein theoretischen Ermitt- KA | 
Jungen sind so aufserordentlich günstig, dass AL. 
dieses Verfahren auch in Wirklichkeit erhebliche | 
Vorteile erwarten lässt. Zunächst wird nun an- | 
gugeben sein, wie die bisher nur schematisch 
erorterte Betriebsweise in die Wirklichkeit 
übertragen werden kann. Selbstverständlich 
können hier nur die allgemeinen Gesichtspunkte 
angegeben werden. Zweckentsprechend ausgebil- 
dete Kreiselpampen (vergl. Handbuch der Inge- 
nieurwissenschaften II. Aufl. 4 Bd. S. 96) scheinen 
zunächst am besten geeignet zu sein und sind 
nachstehend stets angenommen worden. Man 
kann die Einrichtung etwa so treffen, wie in 
Fig. 21 und 22 dargestellt ist. An jedem Schleu- 
EES werden 2 Pumpen Pı und Ps aufge- 
stellt, auf jeder Seite eine. Der Betrieb stellt 


sich dann folgend 


uf der Pumpenseite von selbst und 
ne auch ar sobald der durch die 
Pumpen erzeu 
i ützen 

I in fs Schleusenkammer befindlichen Wassers 
in das Unterwasser ab elassen. (Das Schiff fährt 
in den Unterkanal und eın anderes Schiff in die 
Schleuse.) Beim darauffolgenden Aufwärtsschleu- 
sen werden zunächst die Schützen Ss geschlos- 
sen, dann die Pumpen Ps so lange in nn 

esetzt, bis die erforderliche Mate? dure 

die sich wieder von selbst öffnenden Klappen 
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K, in die Schleusenkammer geschafft ist und endlich die Kammer 
durch das Oeffnen der Schützen S, ganz aus dem Oberwasser ge- 
füllt. Der ganze Betrieb stellt sich also verhältnismäfsig einfach. 
Man kann die Pumpen und Kanäle natürlich auch noch auf mehr- 
fache andere Weise ausführen; so z. B. ist es möglich, bei ent- 
sprechender Anordnung der Kanäle mit einer Pumpe auf jeder Seite 
auszukommen. 

An Schätzen siud bei der skizzirten Anordnung wie bei jeder 
gewöhnlichen Schleuse nur 2 an jedem Haupte zu bewegen. Selbst- 
thätig sich öffnende Klappen sind anstatt der Schützen nicht an- 
wendbar. 

Doppelschleusen können nach Fig. 23 und 24 eingerichtet werden. 
Entsprechend der Fig. 20 würden die Schleusen dabei, wie nach- 
stehend angegeben ist, zu bedienen sein. 


Schleuse I | Schleuse U |Schliefsen| Oeffnen | offen in Betrieb 


1) Yı pumpen 1/, pumpen 
nach der obe-|aus der unte- — — |S SSS P, und A 
ren Haltung ` ren Haltung 
2 ablassen dh SCH | Sı Bu SS S.A Sı Se _ 
n aus 
8) '/spumpen| !/ pumpen 
a mal ap | Së 8A und Fy 
4) !/ablassen| !/4 zulassen | 
in die unterejaus der obe- ii SySe Sa Bu ir SSS) — 
Haltung ren Haltung | | 
D) — — SS | SiS - ! — 


Man kann mit einer in der Mitte zwischen beiden Hänptern 
aufgestellten Pumpe und 6 Schützen auskommen. Dabei wird in- 
dessen erheblich mehr Zeit gebraucht. 2 Pumpen gewähren auch 
den Vorteil, dass beim Schadhaftwerden der einen Pumpe der Be- 
trieb mit der anderen fortgeführt werden kann. Für diesen Zweck 
und für die unmittelbare Speisang der oberen Haltung aus der 
unteren ist die Verbindung AB mit der Schütze 6 erforderlich. 
Die einzelnen Kanäle sind alle doppelt abgeschlossen, sodass grofee 
Verluste durch Undichtigkeit der Schützen nicht ‘eintreten können. 

Bei einer Sparschleuse mit 2 Becken auf jeder Seite sind 
8 Schützen vorhanden, also im Verhältnis mehr als hier. 

Die Bewegung der Thore und Schützen ist elektrisch gedacht und 
daher schnell ausführbar. Für geeignete Einführung des Wassers 
in die Schleusen behufs Vermeidung von Schwankungen der Schiffe 
ist auch hier zu sorgen, obwohl diese Schwankungen weit geringer 
sein werden als beim gewöhnlichen Schleusenbetriebe. 


Fig. 23. 
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Durch die vorstehenden Erläuterungen ist die Möglichkeit der 
Ausführung gezeigt worden. Es würde den Rahmen dieses Berichtes 
weit überschreiten, wollte man sich auf die Darstellung von Einzel- 
heiten einlassen. Wenn auch nicht zu verkennen ist, dass bei der 
Uebertragung des Gedankens in die Wirklichkeit noch mancherlei 
Schwierigkeiten zu überwinden sein werden, so ist doch anderseits 
nicht zu bezweifeln, dass diese Schwierigkeiten zu bewältigen sind 
und wegen der damit verbundenen grofsen Vorteile auch werden 
bewältigt werden. 

Eine nicht zu unterschätzende Schwierigkeit bietet der vorge- 
schlagene Betrieb wegen der grolsen Wassermengen, welche bei 
jeder Füllung und Entleerung der Schleusen in kurzen Zeiträumen, 
und zwar bei stets wechselnder Förderhöhe, zu bewältigen sind. Die 
Elektrizität scheint berufen zu sein, wie in so vielen anderen Fällen 
auch hier den Erfolg zu sichern. Im Folgenden soll versucht wer- 
den, den Nachweis zu hefern, dass die fragliche Betriebsweise bei 
Verwendung der Elektrizität in allen den Fällen ganz wesentliche 
Vorteile bietet. wo die künstliche Hebung grofser Wassermengen 
von Haltung zu Haltung infrage kommt. Am besten und über- 
zeugendsten wird dieser Nachweis an einer ausgeführten Anlage 
erbracht werden können. l 

__ Es soll hierzu die Scheitelhaltung des im Jahre 1891 dem Be- 
triebe übergebenen Oder-Spree Kanals, Fig. 25, gewählt werden. 
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_ Die Speisung durch Grundwasser und durch den Schlaubebach 
mit dem Müllroser See als Sammelbecken liefert, nachdem die alten 
Umlaufschützen durch besser dichtende ersetzt worden sind. mit 
0,55 cbm/sek das Betriebswasser für die Schleusen bei Kersdorf 
Neuhans und (Schlaube) Hammer und ersetzt den Verlust an Ver- 
dunstung, Versickerung sowie durch Undichtigkeiten an den Bau- 
werken, sodass noch das für den Abstieg in die Oder mittels der 
Fürstenberger aus 3 Schlensen in je 1200 m Entfernung bestehenden 
Schleusentreppe erforderliche Wasser anderweitig zu beschaffen bleibt. 
Dieses wird durch das Pumpwerk bei Neuhaus aus der Spree in 
den Kanal gepumpt. 

Das Schopfwerk besteht aus einer dreicylindrigen Dampfmaschine 
von 120 PS., welche eine Kreisel pampe mit senkrechter Welle treibt. 
Die Hubhohe ‚schwankt mit dem Gefälle der Schleuse bei Neuhaus 
und beträgt im mittel 0,82 m. Die Herstellungskosten belaufen 
sich auf 114630 .#. Bei der geringen Hubhohe stellen sich die 
Förderkosten natürlich sehr niedrig und betrugen 1892 im ganzen 
für 30491 000 cbm 14363 M, d. h. für 1000 ebm O,17 M. | 

_ Der Verkehr auf dem Oder-Spree-Kanal hat bereits eine solche 
Höhe erreicht und entwickelt sich stetig derart weiter. dass die 
vorhandenen Schleusen zu seiner Bewältigung bald nicht mehr aus- 
reichen werden und ihre Entlastung durch eine Trogschleuse oder 
eine zweite Schleusentreppe in Aussicht genommen werden muss. 
Eine Schleusentreppe würde die geringsten Baukosten beanspruchen. 
Anderseits erfordert sie indessen soviel Betriebswasser, dass es der 
Spree nicht mehr entnommen werden kann. Es würde somit die 
Entscheidung zwischen der Erbauung einer Trogschleuse oder einer 
Schleusentreppe nebst Vorrichtung für das Heben des Wassers aus 
der Oder bis in die obere Haltung infrage kommen. 

Mit Rücksicht auf die vorhandenen Verhältnisse kann man an- 
nehmen, dass eine zweite Schleusentreppe neben der vorhandenen 
auf absehbare Zeit für die Bewältigung des Verkehrs ausreichen 
wird, selbst weon die Schleusungsdauer durch die Pumparbeit etwas 
verlängert wird. Man wird aufserdem die Kanäle von Anfang an 
hinreichend weit machen, sodass man später durch Einsetzen stär- 
kerer Maschinen die auf das Pumpen verwendete Zeit vielleicht ab- 
kürzen kann. Die zweite Schleusentreppe im Oder-Spree-Kanal bei 
Fürstenberg (Oder) soll also kein Betriebswasser aus der oberen 
Haltung entnehmen, d. h. es soll a = Ö sein (Fig. 18). 

Es bezeichne 


h=4,2m das Gefälle jeder Schleuse, 

H = 12,» m das Gesamtgefälle der Schleusentreppe 

F= rd. 640 qm den Horizontalschnitt der Schleusenkammer 
(nutzbare Länge 67 m, Breite 8,6 m). 


Ferner seien folgende Zeiten für den Schleusenhetrieb ange 
nommen: 
1) Einfahrt des Schiffes. . . . 2 2 2 2 D min 
2) Schliefsen des Oberthores und gleichzeitiges Anlassen der 
Maschine `... , Le 
3) Aufpumpen -e ae me W i kop ee tt 8 
4) Ablassen durch die Schützen S;. . . 2. 2. 2200. 2 
5) Oeffnen des Unterthores . 2. 2 2 6 nn 8 
6) Ausfahren des Schiffes . . 0.0.0.0. 0. 6 2 ee 
Tr Zeitverluste a a a e a 2 800 2 a ee 2 
zusammen 18 min; 


SS IWW HD 


das macht für eine Doppelschleusung 36 min und bei 16 Std 
16 - 60 
| BE — rd. 27 Doppelschleusungen. 
db 
Bei jeder Schleusenfallung sind hiernach in 5 min 
h 4,2 
H = 610 — = 1314 cbm 
ee 
mit der Pumpe zu fördern, bei einer von O bis 2.1 m wachsenden, 
also im mittel 1,05 m betragenden Hubhöhe. Die mittlere Leistung 
1344 - 1000 - 1,05 Se 
ee 


Betriebszeit 


dew Ma chine beläuft sieh somit auf 


sind auf jeder Seite 31.5 PS. 

Die durchschnittlich in der Sckunde auf jeder Seite geförderte 
Wassermenge ergiebt sich zu 

640 - 4,2 
2-2-5-60 

Der Kreiseldurehmesser wird dabei etwa 1,5 m betragen. Anfangs 
wird die Pumpe mehr Wasser fördern als bei der gröfsten Hubhohe. 
Das Verhältnis zwischen der Anfangs- und Endförderung möge 
3:2 sein. Fig. 26, dann ist für beide Seiten 
1344 
We 2, 9-60 
mithin die Anfangsleistung 3-1,8 = 5.4 cbm sek und die Endleistung 
2-1,8 — 3s cbm sek. d. i. für jede Seite 2.: und !,8 cbm;sek. 

Die am Schluss der Förderung aufzuwendende Leistung ist dann 

35 1000:21 rd. 100 PS. 


15 


— Mat cbm. 


T =d, 1, cbm ~ek, 


Im vorliegenden Falle wird man 
für die drei neuen Schleusen, welche 


auf dem neben den alten Schleusen ` A" 

schon vorgesehenen Raume zu erbauen FT e 
sind, nur eine Maschinenstation an der & RR 
mitt!eren Schleuse errichten. Die Kraft =? | S S 
muss dann bis zu der oberen und A oe 


unteren Schleuse 1200 m weit geleitet 
werden. Eine starke Akkumulatoren- 
batterie ist dabei als sogenannte Pufferbatterie erforderlich. 
Wird nun entsprechend den Zahlen auf S. 1249 gesetzt: 
der Wirkungsgrad der Pumpe im mittel (unter Berücksich- 
tigung der wechselnden Hubhdhe) . .. . e . . zu 07 
» Wirkungsgrad des Motors . . 2 2 6 a ee ee 0,9 


> » der Leitung . . 2 2 we we ee > 0,92 
» > » Akkumulatoren . . e, . » 08 
> » Primärdynamo ....... « O,9, 


so ergiebt sich der Gesamtwirkungsgrad 
M = 0,7- 0,9-92- 0,8-0,9 = 0,117. 


Die Dampfmaschine muss demnach beim vollen Schleusen- 
betricbe far alle 3 Schleusen zusammen dauernd 
3-27-2-640- 2,1 - 1,05 - 1000 as 
16:60:60: 750,417 SES 
abgeben. Der Kraftbedarf für die Bewegung der Thore und Schützen 
beträgt für jede Schleuse 2 PS, sodass die Dampfmaschine dauernd 
rd. 133 PS entwickeln muss. Sollte auch nachts geschleust werden, 
so würde die Maschine auch noch die Beleuchtung für die 3 Schleu- 
sen und zugehörigen Vorhäfen abgeben können, da in der Nacht 
naturgemäfs der Betrieb etwas langsamer, mithin der Kraftverbrauch 
für die Schleusungen geringer sein muss als am Tage. Mit einer 
nur wenig stärkeren Maschine, als jetzt bei Neuhaus aufgestellt ist, 
die nicht mebr Bediennngsmannschaft erfordert, kann man so- 
mit die zweite Schleusentreppe vollständig betreiben, ohne dass der 
Scheitelhaltung Wasser entnommen wird. Die Kosten der Zentral- 
station sind überschläglich zu 130000 .# ermittelt worden, wobei 
für Dampfkessel und Maschinen Ersatz vorgesehen ist. Die übrigen 
Kosten für die 3 Schleusen — an jeder Schleuse 4 Pumpen mit 
elektrischen Motoren — nebst allen Leitungen, Schaltvorrichtungen 
usw. betragen ebenfalls rd. 130000 M, sodass für die ganze An- 


‚lage 260009 Ai aufzuwenden sind. Hierbei ist zu beachten, dass 


die Kraft für die Bewegung der Thore und Schützen sowie die Be- 
leuchtung der Schleusen dem veranschlagten Netz entnommen werden 
kann, für diese Einrichtungen also erhebliche Kosten erspart werden 
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Ist der indizirte Wirkungsgrad der Dampfmaschine = 0,8, so 
ergeben sich für die indizirte Leistung e = 166 PS. Der Kohlen- 


verbrauch betrage 1,o kg pro PSı-Std und der Preis far 100 kg 
Kohle 1,50 Æ, dann verbraucht die Maschine bei dem vollen, oben 
zu 16 Std angenommenen Tageshetrieb 166-16 = 2656 kg Kohle 
für 39,84 M, mithin im ganzen Jahre bei 240 Betriebstagen 9562 M. 
Rechnet man dazu für Schmier- und Putzmaterial sowie Bedienung 
in der Zentralstation — die Einrichtungen an den Schleusen werden 
von den Schleusenknechten mit bedient und verursachen dafür keine 
besonderen Kosten — 4438 M. so betragen die gesamten Betriebs- 
kosten beim vollen Jahresbetriebe 9562 + 4438 = 14000 .M, also 
annähernd dieselbe Summe, welche jetzt das Pumpwerk bei Neuhaus 
erfordert. Dafür werden Jährlich mittelbar 


27-640 - 4,2 - 240 = 17418240 = rd. 17500000 cbm 
Wasser aus der Od:r in die obere Haltung befördert, d. h. 3. 4,2 
= 12,5 m gehoben. 
Rectnet man 10 pCt für Verzinsung, Ausbesserung und Er- 


nenerung der Anlage, so ergeben sich 14 040 + 26 000 = 40000 A 
dauernde Unterhaltungskosten. 

Le Will man die für die zweite Schleusentreppe erforderlichen 
17 500 600 cbm Wasser unmittelbar aus der Oder in die Scheitel- 
haltung pumpen, so wird man zweckmälsig die Anlage wie in Fig. 27 
angegeben anordnen. Die Druckleitung wird dabei etwa 2400 m 
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mittlere Schleuse | 
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Se 
lang. Die Reibungshöhe für die Rohrleitung kann zu rd. 6m 


angenommen werden. Die Pumpe hat also 16 Stunden 27 - 640 - 4,2 
= 72576 cbm za fördern und verbraucht dabei bei 0,5 Wirkungsgrad 
12576 - us (12,6 + 6) — 390,6 PS. 

0.8 -16-60-60-75 
oder = rd. 488 PS. Die Kosten betragen etwa 325000 M 
8 

far die Maschinenanlage und 225000 A für die Rohrleitung, zu- 
sammen 550000 A für die garze betriebsf-rtige Anlage. Hierbei 
ist zu beachten, dass die Schleusen mit der Hand zu bedienen sind, 
wozu die angenommene Betriebszeit ausreicht, oder es sind noch 
aufserdem nicht unerhebliche Kosten für den maschinellen Betrieb 
aufzuwenden. Dadurch wird wieder die Leistung der Schleusen 
erhöht, sodass diese Kosten hier aufser betracht bleiben können. 

Der Kohlenverbrauch für das Jahr beträgt 1483. 16-240 
= 1874000 kg, die 18740 1,5 = 28 110 M kosten. Für Schmier- 
und Putzmaterial sowie Bedienung sind hier zu setzen 8390 NR, so- 
dass die Betriabskosten 36500 M betragen, mithin 22500 A mehr 
als oben. Die gesamten Unterbaltungskosten ergeben rich, wenn 
für die Maschinenanlage 10 pCt, (ër die Rohrleitung 4 pCt für Ver- 
zinsung usw. gesetzt werden, zu 35500 + 32500 + 10000 =19000 “~, 
mithin 39000 AN jährliche Kosten mehr als oben. l 

Wollte man die Anlage in drei zerlegen, d. h. um die Schleusen 
herum von Haltung zu Haltung pumpen, so würden die Betriebs- 
und Unterhaltungskosten noch erheblich höher werden. 

Als zweites praktisches Beispiel, bei dem durch den Betrieb 
der Schleusen der oberen Haltung nicht nur kein Wasser entzogen 
werden darf. sondern diese noch gespeist werden muss, möge der 
Ersatz des Hebewerkes bei Henrichenburg im Zuge des Dortmund- 
Ems-Kanales!) durch eine Schleusentreppe aus 2 Doppelschleusen 
von je 7,5 m Gefälle gewählt werden. 

Die obere Haltung g-braucht aufser dem Betriebswasser für die 
Schleusen noch 0.26 cbm sek Speisewasser. Dieses Wasser soll beim 
Schleusenbetriebe aus der unteren Haltung nach oben geschafft wer- 
den. Fig. 23 entspricht der Fig. 20. 

Die Betriebszeiten mögen die folgenden sein: 


1) Einfahrt der Schiffe gt woe ee ier 5 min 
2) Schliefsen der Thore, Anlassın der Maschinen 0,5 » 
3) Aufpumpen von o unda .... + + e « + 5 >» 
4) Bewegen der Schützen und Ablassen von 6 nach A 1,5 » 
5) Bewegen der Schützen und Aufpumpen von c nache. 5 » 
6) Ablassen von d und Zulassen von dh Las 
7) Ausfabren der Schiffe . 3 >» 
8) Zeitverluste en. 2,5 » 
sodass in 24 min 
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eine Doppelschleusung und in 16 Stunden 


16-60 
o = 40Schleusungen 
erfolgen können. Beim Hebewerk soll eine Doppelschleusung in 


30 min erfolgen. Die Schleusentreppe leistet somit 25 pCt mehr. 
Bei jeder Schleusung wird die Wassermenge 


a — d = 640 (2,325 — 1,125) cbm 


in die obere Haltung geschafft. Das entspricht einer Förderung von 
40-640 - 0,9 


94-60-60 
bezeichnet war. 


‚267 cbm/sek, etwas mehr, als oben als erforderlich 


Fig. 98. 
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Bei dem früher ermittelten Gesamtwirkungsgrade von 0,417 
muss demnach beim vollen Schleusenbetriebe die dauernd arbeitende 
Dampfmaschine in der Zentralstation 


2-40 -.2- 2,325 - 2,325 - 640 - 1000 


ee Oa OTS 
und 
307 
0.8 = 384 PS; 
leisten. 

Die Anlagekosten werden sich etwa folgendermafsen stellen: 
Zentralstation . a oe ee ee e , 280000 A 
Schleuseneinrichtung und Leitungen 120000 » 

400000 M 


Kosten für Kohlen: 


384. 1-16-240-0,015 = 22 118,4 M 


für Bedienung, Oel usw. ZE 7881,6 > 
Betriebskosten 30 000,0 A 

10 pCt für Verzinsung und Erneuerung . A0 000,0 » 
insgesamt 70 000,0 M 


Die beiden Doppelschleusen kosten etwa 2100000 M, sodass 
die Gesamtkosten gleich denen für das Heberwerk werden. Die 
Schlensentreppe leistet indessen mehr, bietet eine ungleich grofsere 
Betriebsicherbeit und erfordert wesentlich weniger Betriebs- und 
Unterhaltungskosten. 

Wollte man die Schleusen gegenseitig nur als Sparbecken be- 
nutzen, so würde man selbst bei der höchsten dabei möglichen 
Wasserersparnis von 50 pCt 

2-40- 640 - 3,75 - 7,5 - 1000 24 -0,26 - 15 - 1000 

16-60: 60-75 - 0,117 16 - 75 - 0,417 
also mehr als das Dreifache an Kraft aufwenden müssen, um die 
gleiche Anzahl Schleusungen ausführen zu können. 

Dieselbe Leistung inbezug auf die Speisung der oberen Haltung 
soll nun mit zwei einfachen Schleusen erzielt werden. 

Es mögen wieder, wie oben beim Oder-Spree-Kanal angenommen 
worden ist, 27 Doppelschleusungen in 16 Stunden ausgeführt werden. 


Die Wasserförderung nach der oberen Haltung ergiebt sich nach 


27 (4,4 — 3,1)- 640 i lso der Annahme 
Fig. 29 zu —— atoto 0,26 cbm/sek, also de 


entsprechend. 

Die Maschine in dem Krafthause muss leisten 

2-27-2-4,s -610-2,2- 1000 
16:60:60 -75- 0,417 


Fig. 29. 


== 987 PS., 
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Die Kosten ergeben sich wie folgt: 


a des. 310 000,0 M 

ng und Leitung. . 130 000,0 » 
| 440 000,0 d 

Kohlen 464.» 1.16 -240 -0,015 = 26 126,4 » 
Bedienung usw. . . 2... 8213,6 » 
| 35 000,0 M 
10 pCt Verzinsung usw. . 2» 2 . © © nenn _ 44000,0 » 
insgesamt 79 000,0 M 


Die Kosten für Betrieb und Unterhaltung sind also höher ais 
bei Doppelschleusen, dagegen sind di» beiden einfachen Schleusen 
für 1360 000 M zu erbauen, sodass die Gesamtanlage 1800 000 M, 
mithin 700 000 M weniger kostet. 

Auch zu Zeiten geringeren Verkehrs muss die obere llaltung 
0,26 cbm sek Speisewasser erhalten. Es mögen am Tage nur 16, 
also stündlich eine Doppelschleusung auszuführen sein. Dafür er- 
geben sich die in Fig. 30 angegebenen Mafse. Die obere Haltung 

16° (4,85 — 2,65) 610 


erhält darnach - RR = 0,26 cbm ach, wie erforder- 


21-60-60 
lich ist. 
Sig. 30. 
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Be möge hier noch erwahnt sein, dass der theoretische Kraft- 
bedarf geringer wird, wenn man mehr Stufen zur Ueberwindung 
eines vorhandenen Gefälles nimmt. Bei 3 Stufen von je 5,0 m er- 
ee sich z. B. bei 27 täglichen Schleusungen und 0.26 cbm/sek 
peisung der oberen Haltung nach Fig. 31 ein Kraftbedarf von 
3°27-2-3,15- 640 - 1,575 - 1000 an bi ss 
16-60 60-75 - 0,17 = rd. 286 PS. = rd. 358 PS; 
anstatt 464 PS; wie oben bei 2 Stufen von je 7,5 m. 

Die angeführten Beispiele dürften genügen, die Vorzüge der 
vorgeschlagenen Art der Hebung des Wassers von Haltung zu Hal- 
tung darzuthun. Die Bedeutung der Sache wird zur Ausbildung 
von besonderen, dem Zwecke entsprechend entwickelten Maschinen- 


Fig. 31. 
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formen anspomen, sodass die in den Rechnungen angenommenen 
Wirkungsgrade in der Wirklichkeit bald erreicht werden düriten. 

Es mögen hier noch einmal die Vorzüge des entwickelten Ver- 
fahrens zusammengestellt werden: 

1) Geringer Kraftverbrauch und daher geringe Betriebs- und 
Unterhaltungskosten ; 

2) grofse Betriebssicherheit gegenüber den Trogschleusen. Bei 
Beschädigungen einzelner Teile kann man vorübergehend auch ohne 
Pumpen schleusen; 3 

3) die Wasserhebung schliefst sich in jeder Haltung genau dem 
Bedarfe an, sodass die Staustufen beliebig gewählt werden können, 
ohne dass man an einzelnen Schleusen Freiwasser geben muss; 

_ 4) kurze Haltungen sind zulässig, da die Schleusungen nur ge- 
ringe Wasserschwankungen veranlassen: 
` Di bei Bedarf kann man vorübergehend durch geringere Wasser- 
förderung den Betrieb der Schleusen bescnleunigen. Dies ist nament- 
lich im Frühjahr von Bedeutung, wenn beim Aufgang der Schiff- 
fahrt sehr starker Verkehr ist, während Wasser me:st überreich vor- 
handen ist; 

6) der mechanische Betrieb der Schleusenthore und Schützen, 
ebenso die Beleuchtung für Nachtbetrieb lässt sich mit sehr gerin- 
gen Kosten im Anschluss an die Krattanlage ausführen; 

_ 1) bei grofsem Wasserbedarf für die obere Haltung kann man 
die Maschinen auch jederzeit zum unmittelbaren Aufpumpen aus 
der unteren in die obere Haltung benutzen und damit die Speisung 
der oberen Haltung in äufserst weiten Grenzen erreichen. 


EENEG 


Die VII. internationale Schiffahrtkongress in Brüssel. 1253 


Die vorstehenden Angaben haben hinreichend bewiesen, dass 
in allen den Fällen, wo die Anlage von Trogschleusen und Wasser- 
hebewerken infolge von Wassermangel in der oberen Kanalhaltung 
infrage kommt, das erörterte Verfahren der Hebung des Wassers 
von Haltung zu Haltung mit inbetracht gezogen werden muss und 
in sehr vielen Fällen seine Ucberlegenheit inbezug auf Betrieb- 
sicherheit und Kosten gegenüber jeder anderen Betriebsart er- 
weisen wird. 

Handelt es sich überhaupt our um die Hebung des Wassers 
von Haltung zu Haltung, so kann die angegebene Art der Hebung 
nur allein infrage kommen. Nach dem gegenwärtigen Stande der 
Technik erscheint das Verfahren nur mit Hülfe der Elektrizität mit 
Vorteil anwendbar. Diese wird somit auch nur als Uebertragungs- 
mittel angewandt werden, gleichviel, ob die Kraft durch Dampf 
oder Wasser, in der Nähe der Verwendungsstelle oder in weiter 
Entfernung erzeugt wird. Als Wasserhebemaschinen kommen vor- 
nebmlich solche mit drehender Bewegung inbetracht, die mit den 
zugehörigen elektrischen Motoren auf derselben Achse sitzen. 


Bei den Verhandlungen führte Hr. Rudolph noch weiter aus, 
dass die Handhabung des Betriebes, wie sie in dem Bericht für 
gewöhnliche Schleusen angegeben ist, sich jedenfalls nicht ver- 
wickelter gestaltet als bei den Sparschleusen am Dortmund-Ems- 
Kanal mit 2 Sparbecken auf jeder Seite. Diese Schleusen sind 
vollständig mit elektrischen Betriebseinrichtungen für das Bewegen 
der Thore, Schützen usw. versehen und arbeiten seit einiger Zeit 
durchaus zufriedenstellend. 


Mit dem vorgeschlagenen Verfahren der Wasserhebung werden 
mehrfach je nach den vorliegenden Verhältnissen noch weitere als’ 
die angegebenen Vorteile verbunden sein, von denen hier einer er- 
wähnt sein möge. Nehmen wir eine Schleuse mit dem Querschnitt 
F und dem Gefälle 4, für die während eines grofsen Teiles der 
Betriebszeit das Schleusungswasser vorhanden ist, während der 
trockensten Jahreszeit indessen kein Wasser der oberen Haltung 
entnommen werden darf, und für die deshalb nur zeitweise die vor- 
geschlagene Wasserhebung ausgeführt werden soll. Man könnte 
somit lange Zeit ohne Benutzung der Wasserhebung schleusen. 
Wegen der damit verbundenen grofsen Wasserschwankungen in den 
Haltungen und wegen der für die Schiffe gefährlichen Wasser- 
bewegungen in den Schleusen wird man trotzdem etwas Wasser 
heben, das man dann in der oberen Haltung zur Kraftausnutzung 
zur Verfügung hat. Um während einer Doppelschleusung eine 
Wasserschicht von der Höhe 4 aus der unteren Haltung in die 
Schleuse und aus der Schleuse in die obere Haltung zu pumpen, 
sind dann zu leisten: 


2Fh ` = Fh’ mt. 


Lässt man das gehobene Wasser, das nach der Annahme in 
der oberen Haltung nicht gebraucht wird, durch eine Turbine wieder 
in das Unterwasser laufen, so kann es theoretisch 2 F H h mt Arbeit 
leisten. Es werden bei dieser Betriebsart mithin 2 F Hh — Fh’ mt 
Arbeit gewonnen. 

Nehmen wir wieder wie auf S 1251 den Gesamtwirkungsgrad 
der Hebung gleich 0,417 und ferner den der Turbine gleich 0,8 an, 
so wird die Höhe A, bei der die gewonnene Arbeit am gröfsten ist, 
aus der Gleichung 


2 
P=0,8 -2FHh— ioe = max. 
0,417 
gefunden; das giebt 
h= Us H. 


Man wird also stets '/3 H aufpumpen. Wählt man für das 
Zahblenbeispiel wieder eine Schleuse der Schleusentreppe bei Fürsten- 
berg, so ist F = 640, H = 4,2, mithin A = 1,4, 


2 FHh=2-640-4,2: 1,4 = 7526,9 mt 
Fh? = 640 - 1,4 < 1,4 = 1254,4 mt. 


Also sind während einer Doppelschleusung in 32 Minuten 6272,5 mt 
re 

oder a = rd. 44 PS an Kraft gewonnen, die zu anderen 
Zwecken zur Verfügung stehen. Es ist dabei zu beachten, dass 
bei dieser Art des Betriebes überhaupt keine Kraft in der Zen- 
trale erzeugt wird. Der mechanische Betrieb der Schleuse er- 
fordert 2 bis 3 PS, ein geschlepptes Fahrzeug bei 1 m Geschwin- 
digkeit etwa 5 PS. Man kann somit die Schleuse mechanisch 
betreiben und sämtliche durch die Schleuse gehenden Schiffe 
(44 — 3) - 32. 60 = 

a - == 8256 m weit schleppen, ohne dass der oberen 
Haltung Wasser entnommen wird. Hierbei ist berücksichtigt, dass 
bei jeder Doppelschleusung 2 Schiffe durch die Schleuse gehen. und 
zwar das eine zu Berg, das andere zu Thal. Es ist einleuchtend, 
dass eine solche Anlage aufserordentlich günstig auf die Wirtschaft- 
lichkeit eines Kanales einwirken muss und dass es demnach ge- 
boten erscheint, bei neuen Kanalanlagen das Verfahren durch Auf- 
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Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure, 


stellung von genauer ausgearbeiteten Entwürfen eingehend zu prüfen. 
Seine bedeutenden Vorzüge werden sich auch dann zweifellos 
herausstellen. 

Die zweite Abteilung sprach zu dieser Frage die Ansicht aus, dass 
die Anwendung des elektrischen Stromes zur Hebung des Speise- 
wassers aus einer unteren in die höher liegende Haltung besonders 
dann günstige Ergebnisse liefern kann, wenn eine vorhandene Wasser- 
kraft ausgenutzt und die erzeugte elektrische Energie aufser für die 


| 


l 


Hebung des Wassers noch far die Fortbewegung der Schiffe, far 
die Bewegungsvorrichtungen von Schleusen, für die Lösch- und 
Ladevorrichtungen von Häfen und für die Beleuchtung der Schiff- 
fabrtstrafse gebraucht werden kann. 

Die Abteilung gab dem Wunsche Ausdruck, dass die Speisung 
der Kanäle mit Hülfe von mechanischer Hebung des Wassers von 
Haltung zu Haltung in den Arbeitsplan des nächsten Kongresses 
wieder aufgenommen werde. (Forts. folgt.) 


Neng, ee — 
Sitzungsberichte der Bezirksvereine, 


Eingegangen 14. Oktober 1808. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 16. Juni 1898. 
Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. Walde. 
Anwesend 34 Mitglieder und 1 Gast. 

Der Vorsitzende berichtet über den Verlauf der 3°. Haupt- 
versammlung in Chemnitz h. 

Darauf spricht Hr. M H. Voigt über ein neues Verdam- 
pfungsverfahren. Er betont, dass die Wärmedurchlässigkeit 
einer Heizfläche erfahrungsmäfsig durch den Druck der darab-r 
stehenden ruhenden Wassersiule vermindert werde. Diesem Uebel- 
stand könne durch Schaflunx eines kräftigen Wasserumlaufes be- 
gegnet werden. Zu dem Zweck sind Zwischenwände im Dampf- 
kessel derartig einzubanen, dass sich der Dampf zunächst in einem 
Nebendampfraum bildet, aus diesem das Wasser verdrängt und 
alsdann unterhalb der Kante der Zwischenwand in den Haupt- 
dampfraum entweicht, das Wasser mit sich reifsend und aus den 
unteren Schichten an die Oberfläche führend. Zur Bestätigung des 
Erfolges seiner Emrichtung führt der Redner die Ergebnisse einer 
Reihe von Versuchen an. 

Hr. W. Tafel erklärt, dass einer der Versuche an einem seiner 
Betriebskessel angestellt worden sei, aber nicht sehr genau hätte 
sein können, da der Kessel mit den Abzasen der Sehweifsofen ge- 
heizt werde. Sicher set nur, dass der Kessel mit der Einrichtung 
mehr verdampft habe als ohne sie. 


Sitzung vom 7. Juli 1808, 
Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. Walde. 
Anwesend 25 Mitulieder. 
Hr. Utzinger spricht über 
Fabrik- und Bureaubeleuchtung durch Bogenlicht. 


»Die Vorzüge, die das elektrische Bogenlicht anderen 
Lichtquellen gegenüber aufweist, haben ihm eine berechtigte 
Verbreitung verschafft. Von den vielseitigen Verwendungen 
des Bogenlichtes will ich heute nur die zur Beleuchtung von 
geschlossenen Räumen einer kurzen Betrachtung nnterziehen, 
Ihnen einige Einrichtungen der Klektrizitäts-A.-G. vormals 
Schuckert & Co. vorführen und die damit erzielten Ergebnisse 
mitteilen. 

Die gesundheitstechnischen Forderungen, welche an die 
künstliche Beleuchtung gestellt werden, sind: 


1) geringe Verunreinigung der Luft des zu belenchtenden 
Raumes, l 

2) geringe Wärmeentwieklung der Lichtquellen, 

3) gleichmäfsige Verteilung des Lichtes, 

4) möglichste Aehnlichkeit mit dem Tageslicht. 


Die vorteilhafte Stellung, welche das Bogenlicht inbezug 
auf die Forderungen 1), 2) und 4) einnimmt, dürfte allgemein 
bekannt sein. Die Einrichtungen, welche hier erläutert wer- 
den sollen, bezwecken hauptsächlich, auch der dritten For- 
derung, der Lichtverteilung, möglichst zu genügen. 

Bei dem Bogenlicht werden bekanntlich die Spitzen der 
Kohlenstäbe durch den Austritt des elektrischen Stromes 
stark erwärmt. Die Temperatur im Lichtbogen ist von ver- 
schiedenen Beobachtern und unter verschiedenen Verhältnissen 
von 250) bis 3900" C gefunden worden. Da diese gewaltige 
Wärme und die dadurch erzenete Lichtentwicklung in der 
Hauptsache (85 pCt) auf einer nur einige Quadratmillimeter 
messenden Fläche, dem Krater der positiven Kohle, auftritt, 
so erhält das Bogenlicht einen aufserordentlich starken Glanz, 
der dem Glanz der Sonne nur im Verhältnis von 1:10 bis 
1:20 nachsteht, aber beispielsweise den des hochstehenden 
Vollmondes um das 15000 fache übertriflt. 

Diesem Glanz und der dadurch hervorgerufenen Blendung 
des Auges mit ihren bekannten störenden Wirkungen beim 


1) Z. 1898 8. 974. 


Arbeiten ist bei der Beleuchtung von geschlossenen Räumen 
umsomehr zu begegnen, als die Rannıhöhen nur verhältnis- 
mäfsig geringe Lichtpunkthöhen zulassen. Es müssen des- 
halb die Bogenlampen mit um so stärker dimpfenden Glocken 
versehen werden, je geringer die Aufhängehöhe ist. Je 
dämpfender, d. h. je undurchlässiger die Glocke ist, um so 
weniger treffen direkte Lichtstrahlen das Auge. Das aus der 
Glocke austretende zerstreute Licht lässt die ganze Glocke 
leuchtend erscheinen, und der Glanz sinkt etwa im Ver- 
hältnis der Glockenoberfläche zur Kraterfläche. Die blen- 
dende Wirkung der Lichtquelle verringert sich zum klei- 
neren Teil auch wegen der mit steigender Undurchlässig- 
keit wachsenden Lichtabsorption durch die Glocke. Man wird 
aus diesem Grunde die Undurchlässigkeit der Glocken so 
weit treiben, als für die verschiedenen Fälle geboten erscheint, 
um das Licht möglichst vorteilhaft auszunutzen. In dem 
sogenannten Ueberfangglase haben wir ein ausgezeichnetes 
Glockenmaterial, das die weitesten Schwankungen in der 
Durchlässigkeit zulässt, da die eigentliche lichtzerstreuende 
Opalglasschieht in ganz beliebiger Dicke auf der inneren 
Seite der Klarglasglocke aufgetragen werden kann. Es ist 
dies besonders von grofser Wichtigkeit, wenn nur geringe 
Dämpfung gebraucht wird, weil die Glocke durch Ergänzung 
der Opalglasschieht durch Klarglas in jeder gewünschten Dicke 
hergestellt werden kann. 

Bei Verwendung von lichtzerstrenenden Glocken erzielt 
man anfserdem eine wesentlich gleichmiifsigere Lichtvertei- 
lung Ueber Lichtverteilung und Liechtverlust geben uns 
einige Kurven einen übersichtlichen Aufschluss. 

In Fig. 1 habe ich die 
an einem nackten Licht- 
bogen erhaltenen photome- 
trischen  Messungsergeb- 
nisse zur Verzeichnung der 
Lichtausstrahlungskurve a 
verwendet. Die Werte des 
Polardiagramms ergeben 
im rechtwinkligen Netz die 
Kurve b. Berechnen wir 
nun die von dieser Lampe 
bei einer Lichtpunkthöhe 
von beispielsweise 12 ın er- 
zengte Bodenbeleuchtung 
und tragen die Werte in 
den dem Abstand vom 
Lampenmast entsprechen- 
den Punkten als Ordinaten 
auf, so erhalten wir die 
Kurve c. Unter der Lampe 
ist die Beleuchtungsstärke 
Null, wegen des Schattens der uuteren Kohle; die Kurve 
steigt dann rasch an und erreicht in einem Abstand von 12,5 m 
vom Mast eine Helligkeit von 2,2 M.-K. Die Lampe wurde 
nun mit einer Ueberfangglocke versehen. Nach den bei dieser 
Anordnung erhaltenen photometrischen Messungen ist die Po- 
larkurve d verzeichnet, der die Kurve e im rechtwinkligen 
Netz entspricht, und die unter denselben Annahmen wie oben 
die Helligkeitskurve / liefert. Die Helligkeit unter der Lampe 
ist somit von Null auf 0,9 M.-K. gestiegen, die gröfste Helligkeit 
dagegen von 2,2 M.-K. auf 1,6 M.-K. gesunken. Ueberhaupt 
zeigt der Blick auf diese beiden Kurven eine Ausebnung der 
zuerst gewonnenen Beleuchtungskurve, d. b. eine gleich- 
miifsigere Liechtverteilung durch die Ueberfangglocke. Wir 
sehen aber auch, dass die beiden Kurven 6 und e nicht mehr 
gleiche Flächen mit der Abszissenachse einschliefsen. Der 
l’lächenunterschied bedeutet den durch die Glocke verur- 


Fig. 1. 
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sachten Lichtverlust. Bekanntlich darf bei Bogenlampen und 
überhaupt bei Lichtquellen, welche von Haus aus eine un- 
gleichmäfsige Lichtansstrahlung aufweisen, die Lichtabsorption 
von umhüllenden Glocken nicht aus dem Vergleich zweier 
Messungen unter demselben Winkel ohne und mit Glocke 
bestimmt werden. Für den vorliegenden Fall stellt die Kurve g 
das Verhältnis der unter den verschiedenen Winkeln gemes- 
senen Lichtintensitäten ohne und mit Glocke dar. Wir sehen 
diesen Quotienten alle möglichen Werte durchlaufen und den 
Wert 1 übersteigen, woraus deutlich die Unzulässigkeit einer 
solchen Schlussfolgerung ersichtlich ist. Es muss vielmehr 
das Verhältnis der mittleren Ordinaten der beiden Kurven A 
und e oder mit anderen Worten die mittlere sphärische In- 
tensität der nackten und der umschlossenen Lichtquelle be- 
stimmt werden. Diese beträgt bei den vorliegenden Mes- 
sungen ohne Glocke 360 NR mit Glocke 320 N.-K. Der 
Quotient erhält somit den Wert 0,59, d. h. durch die Glocke 
gehen 11 pCt Licht verloren. 

Für die meisten Fabriksäle, in denen grobe Arbeiten 
verrichtet werden und deren Höhe eine genügend hohe 
Aufhängung der Lampen ermöglicht, können die Bogen- 
lampen in der besprochenen Weise verwendet werden. Als 
Beispiel führe ich die in zwei der grofsen Maschinenhallen 
der Firma Schuckert & Co. erzielten Beleuchtungswerte an. 
Die Lampen hängen in dem ersten Saal 10,5 m über dem 
Boden und in 7,6 m Abstand in der Längsachse der 16 m 
breiten Halle. Die Stromstärke beträgt 16 Amp. Die Hellig- 
keit auf einer wagerechten Ebene in (am Höhe über dem 
Boden ist in Fig. 2 aufgetragen, bei der (wie bei allen fol- 
genden Diagrammen) die Abszissen Raumlängen, die Ordi- 
naten die Beleuchtungstärke in der genannten Höhe über 
dem Erdboden in M.-K. darstellen. Die Kurve a zeigt durch 
die verhältnismäfsig geringe Veränderlichkeit ihrer Ordinaten, 
dass die Beleuchtung auf den verschiedenen Arbeitsplätzen 
keine grofsen Unterschiede aufweist. Die mittlere Helligkeit 
beträgt 16 M.-K. | 

In der zweiten Halle hängen 12 Amp-Lampen 8,5 m über 
dem Boden. Hier ist die Helligkeit, Kurve b, Fig. 2, ge- 
ringer gehalten, weil die Bogenlichtbeleuchtung nur eine all- 
gemeine ist, die einzelnen Plätze aber noch Glühlampen be- 
sıtzen. 

‚Wenn die Räume niedriger sind und feinere Arbeiten 
darin ausgeführt werden sollen, so wird eine sehr gleich- 
mäfsige Beleuchtung erzielt, wenn Decke und Wände mög- 
lichst weils getüncht und stark streuende Glocken verwendet 
werden. 

In einem Raum, in welchem die Decke weils und die 

Wände hellgelb waren, wurden die Helligkeitswerte der 
Fig. 3 erhalten, die ich deshalb anführen möchte, weil dar- 
aus die lichtverteilende Wirkung der Glocken noch deutlicher 
hervorgeht. Zum Vergleich ist hier durch Kurve a die bei 
offenem Lichtbogen erzielte Beleuchtung dargestellt. Kurve A 
zeigt die Ausebnung von a bei Umbüllung des Lichtbogens 
durch eine schwach überfangene Glasglocke. während c die 
aufserordentlich gleichmäfsige Beleuchtung bei Verwendung 
von starken Ueberfangglocken zeigt. 
__ Fordern die in einem Fabrikraume vorzunehmenden Ver- 
richtungen eine noch zerstreutere Beleuchtung, so verwendet 
die Firma Lampen mit umgekehrtem Lichtbogen, d. h. mit 
negativer Oberkohle und positiver Unterkohle. Die Aus- 
rustung besteht aus einer grofsen Mattglasglocke; sie ist in 
Fig. 4 mit gesenkter Glocke abgebildet. Der Hauptlichtstrom 
tritt aus der oberen Glockenhälfte gegen die Decke aus und 
wird von dieser zurückgeworfen, während das von der nega- 
tiven Kohle ausgesandte Licht durch die untere Glockenhälfte 
unmittelbar den Arbeitsplätzen zugesandt wird. Mit dieser 
Anordnung wird also eine gemischte Beleuchtung aus direktem 
und indirektem Licht erzielt. 

Der Unterschied in der Lichtverteilung bei aufrechtem 
und nmgekehrtem Gleichstromlichtbogen geht deutlich aus 
dem Diagramm Fig. 5 hervor. Die Kurve a stellt die Be- 
leuchtungsintensität für zwei mit aufrechtem Lichtbogen bren- 
nende Gleichstromlampen dar. Hat der Lichtbogen dagegen 
eine umgekehrte Stellung, so erfährt die Decke des Raumes 
eme der Kurve a entsprechende Beleuchtung und erhellt als 
sehr gleichmäfsig leuchtende Fläche die Arbeitsplätze noch 


gleichmälsiger. Die hier erzielte Lichtverteilung ist in Kurve 5 
dargestellt. 

Wird diese Armatur für Wechselstrom verwendet, so 
liefert sie wegen der beim Wechselstrombogen auftretenden 
gleichen Lichtausstrahlung nach oben und nach unten, Kurve A, 
Fig. 1, gleichviel Licht unmittelbar auf die Arbeitsplätze 
wie nach der Decke; somit ist das indirekte Licht wegen 
der Reflektion an der Decke etwas schwächer als das direkte, 
im Gegensatz zur Gleichstromlampe. 

Eine weitere Form von Ausrüstungen für Fabrikbeleuch- 
tung mittels reinen indirekten Lichtes ist in Fig. 6 dargestellt. 
Die Gleichstromlampe brennt hier ebenfalls mit umgekehrtem 
Lichtbogen, sodass das Licht aus dem positiven Krater direkt 
durch einen Klarglasabschluss oder zerstreut durch Matt- oder 
Ueberfangglas gegen die Decke strahlt. Das Licht der nega- 
tiven Kohle wird von dem Halbkugelreflektor aufgenommen 
und ebenfalls durch die Verglasung nach der Decke gesandt. 
Bei der Wechselstromlampe wird wieder der halbe Lichtstrom 
direkt, die andere Hälfte mit Hülfe des Halbkugelreflektors 
gegen die Decke geworfen. 


Fig. 2. 


Diese beiden Ausrüstungen werden hauptsächlich in sol- 
chen Räumen verwendet, in denen die Luft entzündbare 
Fasern enthält, wie z. B. in Spinnereien. Bei der letzteren 
Ausführungsform werden die vom Lichtbogen abwärts ge- 
sandten Strahlen wegen der zweimaligen Reflektion weniger 
gut ausgenutzt als bei der Mattglasglocke. Es ist dieser 
Lichtstrom jedoch nur ein kleiner Teil der gesamten Licht- 
menge. während anderseits die Feuersicherheit durch den 
emaillirten Eisenblechreflektor wesentlich erhöht wird. Der 
Reflektor widersteht sowohl den aus dem Lichtbogen fallenden 
elühenden Kohlestücken, als auch äufseren mechanischen 
Einflüssen. Ist keine Feuergefahr durch entziindbare, in der 
Luft schwebende Fasern zu befürchten, so wird die Lampe 
mit Rücksicht auf die billigere Ausführung ohne Verglasung 
hergestellt. 

In den beschriebenen Laternen brennen die Gleichstrom- 
laınpen mit umgekehrtem Lichtbogen. Bei dieser Anordnung 
giebt aber die Kraterhöhlung der positiven Unterkohle zeit- 
weise leicht zu u: ruhigem Brennen der Lampe Veranlassung, 
indem unverbrennbare Teilchen oder gelockerte Kohlestück- 
chen in den Krater fallen. Der Lichtbogen flackert dann 
so lange, bis diese Teilchen ausgeworfen oder verbrannt siud. 
Wenn es sich nicht nur um eine gleichmäfsige, sondern auch 
um eine ruhige Beleuchtung handelt, so muss der Gleichstrom- 
lichtbogen aus diesem Grunde in aufrechter Stellung ver- 
wendet und bei den undurchlässigen Reflektoren ein etwas 
gröfserer Lichtverlust mit in den Kauf genommen werden. 
Die einfachste Anordnung für diese Art von Beleuchtung ist in 
Fig. 7 dargestellt und besteht aus einer Milchglashalbkugel; 
das von der positiven Oberkohle ausgestrahlte Licht wird 
von ihr zum grölsten Teil zerstreut nach unten gesandt, ein 
Teil von der inneren Seite der Schale gegen die Decke ` 
geworfen, während das von der negativen Unterkohle ausge- 
sandte Licht unmittelbar nach der Decke gelangt. Diese 
Anordnung liefert also eine gemischte Beleuchtung. Die Anteile 
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des direkten und des indirekten Lichtes an der Gesamt- 
beleuchtung können durch die Wahl der Durchlässigkeit der 
Glasglocke sowohl bei Gleichstrom als auch bei Wechselstrom 
verändert werden. 

Bei sämtlichen Glocken kann wohl die Blendwirkung 
sehr weit verringert, aber der hygienisch geforderte Betrag 
nicht erreicht werden. Diesen Anforderungen kann nur durch 
undurchsichtige Reflektoren. d. h. durch ausschliefsliche Ver- 
wendung von indirektem Licht, entsprochen werden. Es 
werden deshalb für die Beleuchtung von Schul- und Bureau- 
räumen Gleichstrombogenlampen mit aufrechtem Lichtbogen 
oder Wechselstromlampen verwendet. Die einfachste Laterne 
für reine indirekte Beleuchtung besteht aus einem offenen 
Emaillereflektor, wie in Fig. 8 dargestellt, der mit Ketten 
oder Stäben an dem Lampenkörper aufgehängt ist. Eine 
verzierte Ausführung ist in Fig. 9 abgebildet. Die mit zwei 
Bogenlampen und solchen offenen Reflektoren in einem Raum 
mit. weilser Decke und hellen Wänden erzielte Beleuchtung 
in Tischhöhe ist in Fig. 10 durch die Kurve o dargestellt; es 
ist hier eine sehr gleichmälsige, zerstreute und von jeder 
Blendung freie Beleuchtung erzielt. 

Ein Vergleich der Figuren 10 und 3 zeigt eine grofse 
Aehnlichkeit der Kurven inbezug auf die Gleichmäfsigkeit 
der Beleuchtung. Gleichwertig sind die mit diesen beiden 
Glocken erzielten Beleuchtungen jedoch nur dann, wenn es sich 


Fig. 8. Fig. 9. 


um Beleuchtung ebener Flächen handelt. Sind dagegen 
Arbeitsplätze zu erhellen, so tritt die indirekte Beleuchtung 
gegen die direkte weit in den Vordergrund, weil diese Be- 
leuchtung neben ihrer Gleichmafsigkeit auch noch den Vor- 
zug hat, dass sie fast gar keine Schatten erzeugt. Dies wird 
dadurch erreicht, dass bei der indirekten Beleuchtung die 
ganze Decke des Raumes Licht ausstrahlt, während es bei 
der direkten nur möglich ist, die leuchtende Fläche gleich 
der Glockenoberfläche zu machen. Die Glocke Fig. 7 für halb- 
zerstreutes Licht ist auch nur da zu verwenden, wo Schatten 
nicht vermieden zu werden brauchen; denn auch hier kann 
die Gröfse der Hauptleuchtfläche nur gleich derjenigen der 
Glashalbkugel gemacht werden. Anderseits wächst, wie 
schon weiter oben erwähnt, mit der Durchlässigkeit die 
direkte Beleuchtung und damit die Schattenbildung. 


Die Gleichmäfsigkeit der Lichtverteilung über den ganzen 
Raum kann mit Hülte der Schirme für indirekte Beleuchtung 
weiter getrieben werden, als es für das bei Tageslicht wegen 
baulicher Verhältnisse möglich ist. Als ein Beispiel dafür 
nenne ich die Beleuchtung eines Lehrsaales unserer Fabrik- 
fortbildungsschule. Dieser Saal hat eine Länge von 13,6 m, 
eine Breite von 7,ı m und eine Höhe von 3,5 m und wird 
durch zwei Gleichstrombogenlampen von 12 Amp mit auf- 
rechtem Lichtbogen und Glocke nach Fig. 8 beleuchtet. 
Die mittlere Platzhelligkeit ergiebt sich zu 66,5 M.-K. Er- 
innern wir ung, dass die hygienische untere Grenze der Be- 
leuchtung bei 10 M.-K. liegt, während man bei 50 M.-K. nach 
Kohn ebenso schnell liest wie bei Tage, so geht hieraus 
hervor, dass die Intensität der Beleuchtung sehr reichlich ist. 
Die kleinste gemessene Helligkeit liegt 26,5 pCt unter, die 
gröfste 25 pCt über dem genannten Mittelwert. Die Messungen 
bei Tage bei leicht bewölktem Himmel haben allerdings eine 
rd. 12 mal gröfsere Helligkeit ergeben. Jedoch ist die Gleich- 
mäfsigkeit der Lichtverteilung wesentlich geringer als bei 
der künstlichen Beleuchtung; die schwächste Beleuchtung lag 
nämlich 55 pCt unter und die gröfste Helligkeit 69 pCt über 
der mittleren Beleuchtung. Ein Vergleich dieser Zahlen 
erweist die Berechtigung meiner Behauptung. 

Ich möchte noch auf Fig. 11 aufmerksam machen, welche 
die Beleuchtungswerte darstellt, die mit zwei Wechselstrom- 
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Bogenlampen mit offenen Reflektoren nach Fig. 9 in einem. 


Raume mit weilser Decke und hellen Wänden erhalten 
wurden. Hierbei wird die obere Hälfte des Liclitstromes 
(Fig. 1, h) direkt gegen die Decke gesandt, während die un- 

Se Hälfte durch den Emaillereflektor nach oben. geworfen 
wird. 

_. Die Bogenlampen mit eingeschlossenem Lichtbogen, die 
sich in neuerer Zeit wegen "(hrer langen Brenndauer einzu- 
führen beginnen, sind in ihrer bisherigen Ausführung nicht 
ohne weiteres für Innenbeleuchtung zu empfehlen. Der unter 
Luftabschluss brennende Lichtbogen erzeugt in der positiven 
Kohle keinen Krater, und infolgedessen verändert der Bogen 
fortwährend seine Lage, wodurch auch die Lichtausstrahlung 
stark beeinflusst wird und die Beleuchtungsintensität eines 
bestimmten Punktes im Raume stets wechselt. Selbst bei Be- 
nutzung von Ueberfangglas für die beiden in einander liegen- 
den Glocken ergeben genaue Messungen noch Schwankungen 
von rd. + 7 pCt. Bei Verwendung von geeigneten Reflektoren 
kann diese Störung wesentlich vermindert werden, sodass die 
Lampen in sehr vielen Fällen für indirekte Raumbeleuchtung 
brauchbar werden. Die Helligkeitsschwankungen betrugen 
bei einer Versuchsanordnung nur noch 3 pCt. Die Lichtver- 
teilung geht aus dem Diagramm Fig. 12 hervor. 
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Wenn der besprochene Emaillereflektor oben durch 
Matt- oder Ueberfangglas abgedeckt wird, so erfährt das vom 
Schirm schon zerstreut reflektirte Licht hier nochmals eine 
Zerstreuung. Die Decke wird infolgedessen noch gleich- 
mäfsiger beleuchtet und wirft ein noch mehr verteiltes Licht 
auf die Arbeitsplätze. Da mit dem Einschalten der verteilen- 
den Glasabdeckung in den Weg der Lichtstrahlen ein Licht- 
verlust verbunden ist, so wird man diese fernere Verteilung 
nur so weit durchführen, als eben notwendig erscheint. In 
Fig. 10 stellt die Kurve g die Lichtverteilung in demselben 
Raum und mit denselben Lampen bei Verwendang emer 
Mattglasabdeckung dar. Diese Verglasung verursachte einen 
Lichtverlust von etwa 20 pCt. Eine verzierte Ausführung 
des grofsen Reflektors mit Mattglasabdeckung ist in Fig. 13 
dargestellt, während in Fig. 14 ein abgedeckter Halbkugel- 
reflektor abgebildet ist. 


Was nun die Betriebskosten für indirekte Beleuchtung 
betrifft, so möchte ich bemerken, dass durch die Reflektion 
ein Verlust von 35 bis 40 pCt der vom Lichtbogen erzeugten 
Lichtmenge hervorgerufen wird. Es ist hier aber zu berück- 
sichtigen, dass die Bogenlampen niemals ohne dämpfende 
Glocken zur Beleuchtung von geschlossenen Räumen ver- 
wendet werden können. Da diese 10 bis 15 pCt Licht ab- 
sorbiren, so steht die indirekte Beleuchtung gegen die direkte 
nur um 20 bis 30 pCt zurück. Wegen des vollständigen 
Fehlens jeder Blendung des Auges sowie der aufserordentlich 
gleichmälsigen Lichtverteilung halber ist aber thatsächlic 
das Lichtbedürfnis bei dieser Beleuchtungsart geringer, sodass 
ein nennenswerter praktischer Unterschied in den Betriebs- 
kosten der direkten und indirekten Beleuchtung nicht besteht. 
In solchen Fällen, wo es sich um die Beleuchtung von stark 
besetzten Räumen, Werkstätten, Bureaus usw. handelt, wo 
jeder Platz eine eigene Glühlampe erfordert, ist die indirekte 
Beleuchtung der Glühlichtbeleuchtung umsomehr überlegen, 
je mehr Arbeitsplätze ein Raum enthält. 
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Die für einen bestimmten Raum zu verwendende Strom- 
stärke hängt, wie bei jeder anderen Beleuchtungsart, von der 
geforderten Helligkeit und der Gröfse des Raumes ab. Da 
nun der Wirkungsgrad der Bogenlampen mit der Stromstärke 
steigt, so können Angaben hierüber nur für kleine Ab- 
weichungen in der Stromstärke gemacht werden. Die folgen- 
den Zahlen gelten für die üblichen Stromstärken von 8 bis 
12 Amp Gleichstrom bei 4 m Raumhöhe und offenen Reflek- 
toren. Es verlangen 


10 M.-K. 2, Watt pro qm 


20 » 35» > 
30 » 4.9 » 
40 > 67 > » 
50 39 Be » » 
60 > 107 > ? 
70 > 132 > » 
80 > 164 > > 


Aus diesen Zahlen lässt sich leicht die aufzuwendende 
elektrische Energie berechnen, wenn man für Gleichstrom- 
bogenlampen berücksichtigt, dass bei der heute üblichen 
Hintereinanderschaltung von 2 Lampen bei 110 V auf die 
Lampe 55 V treffen Wir haben also 55 Watt pro Lampen- 
ampere zu leisten. Bei Wechselstrom können wir bei dieser 
Spannung 3 Lampen hinter einander schalten; dagegen ist 
erfahrungsgemäfs die Stromstärke für dieselbe Lichtentwick- 
lung rund doppelt so hoch zu nehmen. Hieraus ergiebt sich 


die Energie für 1 Lampenampere zu 2 = 73,5 Watt. Die 


fir die Wechselstrombogenlampe bei gleicher Lichterzeugung 
aufzuwendende elektrische Energie ist also um 33 pCt gröfser 
als bei Gleichstrom. Der Energieverlust bei Wechselstrom- 
lampen kann zwar noch um einige Prozent verringert werden, 
indem man anstelle der gewöhnlichen Drahtwiderstände 
induktive ‚Widerstände verwendet, welche die aufgenommene 
Energie nicht wie die Drahtwiderstinde in Wärme umsetzen, 


| 
| 


sondern die Beruhigungsspannung durch Entwicklung einer 
elektromotorischen Gegenkraft abdrosseln. 

Als Beleg für die praktische Bedeutung der besprochenen 
Einrichtungen erwähne ich, dass neben den vielen tausenden 
von Bogenlampen für Gleich- und Wechselstrom mit zer- 
streuenden Glocken, die zur Beleuchtung von Räumen in 
Verwendung sind, die Ausrüstungen für indirekte Fabrik- 
beleuchtung bisher hauptsächlich für Spinnereien, Webereien, 
Seilerwarenfabriken usw. geliefert wurden. Derartige Fabriken 
in Augsburg, Kempten, Füssen, Chemnitz erhielten zusammen 
etwa 1000 Lampen von 8 bis 12 Amp. Anlagen in Hör- 
und Konstruktionsälen wurden ausgeführt: in den Tech- 
nischen Hochschulen München und Darmstadt, den technischen 
Schulen Dortmund, Strafsburg und Hildburghausen, der Uni- 
versität Würzburg, der Maschinenfabrik Augsburg, der Kunst- 
gewerbeschule Nürnberg usw. mit zusammen rd. 300 Lampen 
von 8 bis 16 Amp, teils mit offenen Emaillereflektoren, teils 
mit Matt- oder Ueberfangglasabschlüssen.« 

Hr. Böllinger fragt, wie es mit der indirekten künstlichen 
Beleuchtung stehe, wenu cin erheblicher Teil der Decke durch Ober- 
lichter beansprucht werde. 

Hr. Utzinger erwidert, dass ähnliche Verhältnisse auch bei 
den Sägedachbauten beständen und dass allen schädlichen Einflüssen 
einfach dadurch vorgebeugt werden könne, dass man die Oberlichter 
am Abend durch weilse Vorhänge verschlielst. 

Hr. Marx fragt, ob man die indirekte künstliche Beleuchtung 
schon länger kenne oder ob sie erst infolge der elektrischen Be- ` 
leuchtung Eingang gefunden habe. 

Hr. Utzinger erwidert, dass die ersten Versuche mit Petroleum 
gemacht seien, dass sich die praktische Anwendung der indirekten 
Beleuchtung aber erst durch die allgemeine Einführung starker Licht- 
quellen, wie der elektrischen Bogenlampe, Bahn gebrochen habe. 
In Halle seien auch Versuche mit Gasglühlicht gemacht worden. 
Ein Vorteil der künstlichen indirekten Beleuchtung sei auch noch 
der, dass die direkten Wärmestrahlen abgehalten uad nach oben 
gesandt werden, wo sie sich. ebenso wie die Lichtstrahlen, verteilen. 
Die Anwendung des elektrischen Bogenlichtes zur indirekten Be- 
leuchtung gehe bis zum Jahr 1881 oder 1882 zurück. 
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Kl. 1. Nr. 93861. Stofsherd. N. Dégoutin, Gondre- 
court- Aix (Meurthe-et-Moselle, Frankreich). Die Herdfläche 
wird von dem oberen Trum eines endlosen Wellbleches ge- 
bildet, das schräg gelagert ist und sich stetig nach oben 
bewegt, während es in der Querrichtung gerüttelt wird. Ober- 
halb der Zufuhr des Erzes wird Wasser auf den Herd geleitet, 
welches die Gangarten über die Wellen fortspült, das Erz 
aber in den Wellenthälern zu- 
rücklässt, aus denen es an der 
höchsten Stelle des Herdes ab- 
geworfen wird. 


überhitzer. J. v. Grubinski, 
Warschau. Bei einem Dampf- 
überhitzer aus einzelnen teller- 
förmigen Hohlkörpern, die durch 
eine Scheibe 5 in zwei am Rande 
miteinander verbundene Abteilun- 
gen geteilt sind, sind auf beiden 
Seiten von b gekrümmte Winkel- 
eisen derart befestigt, dass da- 
durch eine Anzahl gekrümmter 
Kanäle gebildet wird. 

Kl. 13. Nr. 98469. Weasserröhrenkessel mit End- 
Kammern und Oberkessel. C. Cl. Göhre, Leipzig- 


Reu dnitz. Die vordere Wasserkammer und der vordere 
Teil des Kessels sind in drei Teile b, a und bı geteilt, so- 


KI.13. Nr. 98514. Dampf- . 


[ 
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dass durch die von den einzelnen Kammern nach dem 
Kessel und der hinteren Wasserkammer führenden Wasser- 
rohrgruppen d e f ein schneller, und durch Rohre A, Speise- 
behälter & und Rohrgruppe g ein langsamer Umlauf erzielt 
wird. Geschützt ist noch die Zuführung des Speisewassers 
in den Behälter E durch eiuen dünnen in der Längsrichtung 
oberhalb der Mitte einströmenden Strahl, um die Nieder- 
schläge in Schlammform zu Boden zu drücken. 


K1. 19. Nr. 99471. Herstellung von Strafsenpflaster. 
P. Jantzen, Elbing. An zwei auf den Bordschwellen mit- 
tels Räder g zu verfahrenden Schienen c ist mit Schrauben d 
die Lehre a aufgehängt, die nach dem Strafsenprofil einge- 
stellt werden kann. Zwischen diese durch Gewichte beschwerte 


Lehre und die untere noch nicht ganz abgebundene Beton- 
schicht wird die obere Betonschicht m von der Seite her 
eingebracht, indem der lose Beton auf das Blech k geschiittet 
und von Hand eingestampft wird; dann werden a und k gleich- 
zeitig von der Winde ¢ vorgezogen. 


Kl. 20. Nr. 99070. Sicherheitsweiche. M. Jüdel & 
Co., Braunschweig. Um zu verhüten, dass bei halb ge- 
öffneter Weiche die Weichenzungen durch die inneren Rad- 
kränze zerbrochen =, 
werden und der Wa- =~ md eege SS 
gen entglaist, giebt D 
man der Zunge ent- 
weder eine kurze Auf- / g 
lauffliche foder einen — Zr 
weichenartigen Ein- T 
schnitt g. Dadurch wird der eine Radkranz über die Zunge 
hinweggebracht und schliefst dann gleichzeitig die Weiche. 
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Dampfmaschine. Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. 
(Dingler 15. Okt. 98 S. 21 mit 12 Fig.) Regelung der Kom- 
pression je nach der Füllung nach Chrichton, Schiebersteuerung 
für hoch überhitzten Dampf von Adorján, Kolbendichtung und 
Schutzrohr für die Kolbenstange von Adorján, Dampfmaschine 
von Hogg, Drehschiebersteuerung von Gebr. Sulzer, Drehschieber 
von Osenberg, Umsteuervorrichtung von Richter. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Die Stadtbahn in Paris. (Genie civ. 22. Okt. 98 
S. 405 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Vorbereitende Arbeiten, Anlage 
unterirdischer Gallerien zum Fortschaffen der ausgeschachteten 
Erde, Eutwässerung der Tunnel, Wasserleitungen, Stand der 
Arbeiten und Herstellungskosten. 

— Verschiebewagen. (Eng. News 13. Okt. 98 S. 229 mit 6 Fig.) 
Der mit einer Lokomotive gekuppelte Wagen dient zum Ver- 
schieben von Wagen mittels eines Auslegers von einem zum 
Hauptgleis parallelen Nebengleis aus. 

— Versuche an einer Kraftanlage für eine elektrische 
Strafsenbahn in Brockton, Mass. (Eug. News 13. Okt. 98 
S. 230) Die Anlage besteht aus einer Verbundmaschine mit 
Kondensation von 700 PS, die mit einer 10 poligen Strafsenbahn- 
dynamo von 500 Kilowatt gekuppelt ist. Leistungsver-uche 
bei vollem und Teilbetrieb. 

Eisenbau. Der Turm der St. Paulskirche in Chicago, Ill. 
(Eng. News 13. Okt. 98 S. 231 mit 3 Fig.) Darstellung des 
Eisengeröstes eines 65m hohen Kirchturmes mit sechseckiger 
Grundtläche, der auf dem Schnitt von vier in Kreuzform ange- 
ordneten Dachreitern ruht. Einzelheiten der Trägerverbindungen 
und Auflagerpunkte. | 

Elektrizitatswerk. Das Elcktrizitätswerk in Sarajevo. (Z. 
österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 21. Okt. 98 S. GOL mit 2 Taf u. 9 
Textfig.) Drei Verbunddampfmaschinen von je 150 PS treiben 
mittels Baumwollseile je 2 Dynamomaschinen von 300 V Spannung, 
die den Strom für den Betrieb der elektrischen Bahn mit ober- 
irdischer Stromzuführung und für die Akkumulatoren liefern. 
Eine Tandemmaschine mit Kondensation von 400 PS ist mit einer 
Dynamo von 350 V gekuppelt, die in das Lichtnetz arbeitet. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 15. Okt. 98 S. 35) 
Reinigen von Eisenerzen vor dem Schmelzen durch Elektrolyse, 
Trennung von Kobalt und Nickel auf elektrisehum Wege, Fällen 
von Palladium, Herstellung des Osmiumfadens für Auer-Glih- 
licht, Zersetzung von Platinverbindungen und Zusammensetzung 
galvanischer Bäder. Forts. folgt. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. 
XXXVII. (Engng. 21. Okt. 98 S.511 mit 10 Fig.) Fortsetzung 
der Besprechung einiger in den Werken in Chälons- sur-Saöne 
ausgeführter bemerkenswerter Eisenbahn- und Strafsenbracken. 

„Forts. folgt. 

Fürdermaschine. Ueber den Müllerschen Sicherheitsap- 
parat für Fördermaschinen. (Z. Berg-Hütten Sal.-Wes. 98 
3. Heft S. 246 mit 1 Taf.) Abänderungen an dem Regler des 
in Zeitschriftenschau v. 13. Aug. 98 erwähnten Gerätes. 

Formerei. Das Formen von Zahnrädern. XXVII. Von 
Horner. (Engng. 21. Okt. 98 S. 509 mit 6 Fig) Das Einformen 
von eisernen Modellen, die aus mehreren Teilen bestehen. 

Gasmaschine. Die (sasmaschinen-Pumpenanlage der East 
Pittsburg Water Co. (Eng. Ree. 8. Okt. 9 i 

g . Okt. 98 S. 407 mit 
5 Fig.) Abnahmeversuche an Gasmaschinen von 25. 40 und 
23 PS, die teils durch Riemen, teils dureh unmittelbare Kupp- 
lung Pumpen antreiben. Die Gasmaschinen werden mit natür- 
lichem Gas gespeist. 

ae er Goldgruben von Neuseeland. (Genie civ, 22, Okt. 
48 8. 401 mit 5 Fig.) Die Gruben von Reefton, unter besonderer 
Berücksichtigung der nach dem Cyanidverfahren arbeitenden 


Gruben. ‚Angaben über Betriebskosten und Ausbeute von Gold- 
wäschereien. 


Heizung. Das New Mills-Hotel in New York. (Eng. Rec 
8. Okt. 98 5. 410 mit 6 Fig.) Luft- und Niederdruckdampf- 
heizanlage für ein 11 Stockwerk hohes Gebäude nach dem 
direkt-indirekten System, vergl. Zeitschriftenschau v. 1. Okt. 98. 
Einzelheiten des Kessels, der Ventilatoren, der Heizkörper und 
der Heiz- und Lüftschächte. 

— Warmluftheizung mit Ventilator von Bayley. (Iron 
Age 13. Okt. 98 S.6 mit 3 Fig.) Heizung für grofse Gebäude 
als Ersatz für unmittelbare Dampfheizung. Der Abdampf der 
Betriebsdampfmaschine wird in einen Vorwärmer geleitet, der 
eine Anzahl von U-fürmigen Röhren enthält, die von der zu 
erhitzenden Luft durchströmt werden. Diese erwärmt sich und 
wird durch den Ventilator in Kanälen nach den einzelnen 
Räumen geführt. 

Kette Maschinen zur Herstellung von Ketten. (Dingler 
15. Okt. 98 S. 24 mit 28 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeit- 
schriften und Patenten: Thomsons Kettenschweifsmaschine und 
Smith-Egges Stahldrahtketten-Schlingmaschine. Schluss folgt. 

Lokomotive. Anfahreinrichtung an Verbundlokomotiven. 
Von Lindner. (Organ Okt. 98 S. 206 mit 2 Taf. u. 8 Textfig.) 
Bericht über Verbesserungen an Anfahreinrichtungen für Güter- 
zug- und Personenzuglokomotiven. 

— Maschine zur Untersuchung von Lokomotivfedern. 
(Engng. 21. Okt. 98 S. 520 mit 3 Fig.) Der Zahl der Räder 
entsprechend sind Brückenwagen zu je zweien angeordnet, deren 
Plattform zur Aufnahme der Räder dient. Diese Wagen zeigen 
die auf den einzelnen Rädern ruhende Belastung an. 

— Viercylindrige Schnellzuglokomotive. (Z. österr. Ing.- 
u. Arch.-Ver. 21. Okt. 98 S. 611 mit 3 Fig.) Kritische Be- 
sprechung bisher ansgefihrter Bauarten und Uebersichtstafel mit 
Angaben über die Hauptmerkmale der einzelnen Konstruktionen. 

Motorwagen. Probefahrten von Motorwagen in Birming- 
ham. Schluss. (Ind. and Iron 14. Okt. 98 S. 314 mit 1 Fig.) 
Zusammenstellung der Reihungskoöfhizienten der einzelnen Falır- 
zeuge. Gesamtübersicht der Ergebnisse der Probefahrt. 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von Haufs- 
ner. (Dingler 22. Okt. 98 S. 48 mit 15 Fig.) Fachbericht nach 
anderen Zeitschriften und Patentbeschreibungen: Zerkleinerung 
der Rohfasern: Holländer von Schmidt, Hemmer, Andres, Brown, 
Cadrogan und von der Kelly Co., Walze von Hartenstein, Trog 
von Geucke und Einrichtung von Richter zum Egalisiren un 
zum Anpassen des Grundwerkes an die Walze. Forts. folgt. 

Pampe. Pumpe mit unmittelbarem Druckluftbetrieb. Von 
Harris. (Eng. Rec. 8. Okt. 98 S. 406 mit 2 Fig.) Das Wasser 
fliefst abwechselnd zwei Behältern zu, aus denen es mittels Druck- 
luft hoch gepresst wird. Eia selbstthätig gesteuerter Wechsel- 
hahn regelt den Zutritt der Druckluft. 

Rohrpost. Neuere Fortschritte im Rohrpostwesen. Von 
Batcheller. Schluss. (Ind. and Iron 21. Okt. 98 S. 326 mit 
8 Fig.) Einzelheiten der in New York angewendeten Empfangs- 
und Sendeeinrichtungen. Feststellung der Lage einer Bruchstelle 
im Rohrstrang. u 

Schiff. Die neuen Torpedobootzerstörer der Vereinigten 
Staaten. (Engineer 21. Okt. 93 S. 391 mit 1 Taf. u. 20 Textfig.) 
Zwillingschraubenschiffe von 400 t Wasserverdrangung mit 2 
stehenden viereylindrigen Dreifachexpansionsmaschinen von 8000 PS 
und 4 Wasserrohrkesseln. Einzelheiten der Luftpumpen und der 
Steuerung. 

Stahl. Untersuchung verschiedener Stahlsorten. Von 
Abraham. (Ann. Mines 9. Liefrg. 98 S. 225 mit 3 Taf. u. 14 
Textfig.) Bericht über neue Festigkeitsversuche mit Stahlsorten, 
dic zum Schiffbau dienen. 

Thalsperre. Thalsperren von Mauerwerk und von Eisen. 
(Zentralbl. Bauv. 22. Okt. 98 S. 525 mit 10 Fig.) Fachbericht 
nach anderen Zeitschriften. Anordnungen zur Ausschlielsung 
des Auftricbes bei gemauerten Thalsperren. Thalsperre aus Pfei- 
lera und senkrechten Gewölben. Schluss folgt. l 


Vermischtes. 


Rundschau. 
` Wie bereits früher in dieser Zeitschrift") mitgeteilt ist, beschäftigt 
sich ein vom Verein zur Beförderung des Gewerlfleifses eingesetzter 
Sonderausschuss mit eingehenden Untersuchungen über die Legi- 
rungen von Eisen und Nickel. Im Anschluss an die früheren 
Mitteilungen veröffentlicht Prof. Rudeloff in den Verhandlungen 
des genannten Vereines?) wiederum unter Beigabe einer. grölseren 
Anzahl von Tabellen. graphischen Darstellungen und Lichthildern 
die seit dem letzten Bericht erzielten Ergebnisse. Die Probestücke 
zu diesen Untersuchungen bestanden grofstenteils aus der zweiten 


1) 1896 S. 331. 
3) 1898 VI. und VIT. Haft S. 397. 


llälfte der durch einen Längenschnitt in 2 Teile zerlegten Blöcke 
der ersten Untersuchung, deren Nickelgehalt ia 13 Stufen von 
O bis 100 pCt anstieg. Während die früheren Versuche sich 
nur auf die rohen gegos-enen Blöcke bezogen, unterwarf man bei 
den neuen Versuchen die Proben einer Bearbeitung, indem 
man sie teils ausschmiedete, teils zu Rund- und Flachstangen aus- 
walzte. Diese Stangen wurden in der Abteilung für Metallprüfung 
der mechanisch-technischen Versuchsanstalt zu Charlottenburg mit- 
tels Kaltsäge oder Hobelmaschine in Probestäbe zerlegt, die ters 
ohne weiteres, teils in geglühtem und teils in abyeschrecktem Zu- 
stande Zerreifs-, Druck-, Stauch- und Scherproben unterworfen wur- 
den. Nur die Blicke aus reinem Nickel, die sich nicht gut hatten 
aussehmieden oder walzen lassen, waren durch neues Probemuater! 
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ersetzt worden. Die durch mehrere Versuche ermittelten Festigkeits- 
eigenschaften der Stäbe gleichen Materials und gleichen Bearbei- 
tungszustandes stimmen im allgemeinen gut überein. 

Die Ergebnisse der Versuche sind im Folgenden kurz zu- 
sammengefasst. 

Die Blöcke mit 30 pCt Nickel haben sich al» nicht schmied- 
bar erwiesen. Die Ursache davon ist dem nadelförmig- kristal- 
linischen, teilweise sogar oxydirten Bruchgefüse der gegosse- 
nen Blöcke zuzuschreiben. Der Einfluss des Nickelgehaltes auf 
die Festigkeitseigenschaften des mechanisch bearbeiteten und bier- 
auf ausgeglühten Materials äufsert sich überhaupt wie folgt: Die 
Festigkeit, d. h. die Spannungen an der Proportionalitäts- und der 
Bruchgrense beim Zerreifsversuche, die Spannung an der Quetsch- 

nze beim Druckversuche und die Scherfestigkeit, nimmt mit 
dem Anwachsen des Nickelgehaltes bis auf 16 pCt zu; die Form- 
änderungsfähigkeit, d. h. die Bruchdehnung beim Zerreifsversuche 
sowie die Höhenverminderung beim Druck- und Stauchversuche 
für gleiche Inanspruchnahme, nimmt ab. Die Proportionalitäts- 

nze erreicht ihren Höchstwert bei Gegenwart von 8 pCt Nickel; 
die übrigen Spannungen weisen die höchsten Werte und die Form- 
änderungen die geringsten Werte bei dem 16prozentigen Nickel- 
eisen auf. Mit weiterem Anwachsen des Nickelgelialtes nehmen die 
höchsten Spannungen wieder ab und die Werte für die Formande- 
rung wieder zu. Diese Veränderung ist besonders stark zwischen 
16 und 60 pCt Nickelgehalt und vollzieht sich dann weiter derart, 
dass schliefslich das 98prozentige Nickel geringere Spannungen an 
der Proportionaliiäts-, Streck- und Quetschgrenze, aber grüfsere 
Zug- und Scherfestigkeit, ferner etwa die gleiche Delinung, .aber 
geringere Formänderungsfähigkeit beim Druck- und Stauchversuche 
besitzt als das nickelfreie Eisen. Der Einfluss wachsenden Nickel- 
gehaltes ist also bei dem mechanisch bearbeiteten Material im all- 
gemeinen der gleiche wie für das gegossene Material. Ein beachtens- 
werter Unterschied liegt nur darin, dass die Höchstwerte für Streck- 
ze und Zugfestigkeit im gegossenen Zustande bei 8 pCt, nach 
er Bearbeitung dagegen bei 16 pCt Nickelgehalt gefunden wurden. 
Jedenfalls ist dieser Unterschied nicht als zufällig anzusehen, son- 
dern beruht auf dem Einfluss der Bearbeitung auf das Gefüge des 
Materials. Dieser äufserte sich bei den drei verschiedenen Bearbei- 
tungsweisen, dem Schmieden, dem Flach- und dem Rundwalzen, 
in gleichem Sinne, und zwar wurde sowohl die Festigkeit wie auch 
die Dehnbarkeit im allgemeinen durch die Bearbeitung gesteigert. 
Die Steigerung fiel für die einzelnen Eigenschaften und bei ver- 
schiedenem Nickelgehalt sehr verschieden aus; sie war bei geringem 
Nickelgehalt für die Proportionalitätsgrenze am höchsten (350 bis 
400 pCt) und für die Zugfestigkeit am geringsten (bis zu 12 pCt). 
Mit steigendem Nickelgehalt wurde die Erhöhung der Festigkeit 
infolge mechanischer Bearbeitung immer geringer, sodass sie bei 
dem 8prozentigen Nickeleisen in nennenswertem Mafse nur noch 
für die Proportionalitätsgrenze bestehen blieb. Bei dem 60 prozen- 
tigen Nickeleisen betrug sie wieder 50 bis 100 pCt und mehr und mit 
weiterem Anwachsen des Nickelgehaltes ging sie teils wieder zurück, 
teils nahm sie weiter zu. Hieraus ist der Schluss zu ziehen, dass 
die Bruchfestigkeit bei dem Material mit 60 pCt Nickel und darüber 
durch die Bearbeitung mehr gesteigert wird als bei dem Material 
mit 8 pCt und darunter. Auch ist besonders bemerkenswert, dass 
die Zugfestigkeit des 16 prozentigen Nickeleisens durch das Walzen 
in aufserordentlich hohem Mafse erhöht wurde. 

Das Bruchgefüge wird bei geringem Nickelgehalt (bis zu 5 pCt) 
durch die Bearbeitung wenig geändert; wenn es beim rohen Guss- 
block matt und schuppig war, so blieb es auch nach der Bearbei- 
tung so, nur war es feiner und sammetartiger geworden. Dagegen 
verschwanden körnige, krystallinische Stellen in dem sonst schup- 
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pigen Gefüge, und schwammige Gebilde, wie sie bei dem Nickel- 
eisen von 1 bis 3 pCt Nickelgehalt vorkamen, hatten sich zwar 
durch das Schmieden nicht verloren, waren aber nach dem Aus- 
walzen nicht mehr wahrzunehmen. Die Blöcke mit 30 pCt Nickelge- 
halt, die im gegossenen Zustande bereits unganzes, teilweise oxydir- 
tes Gefüge gezeigt hatten, zerfielen schon beim Schmieden. Bei 
dem 60 prozentigen Nickeleisen war das Gefüge nach dem Auswalzen 
feinschuppig, wenn auch mit kleinen Fehlstellen, während das Mate- 
rial im gegossenen Zustande Brüche mit oxydirten Stellen geliefert 
hatte; auch die geschmiedeten Stäbe hatten noch krystallinische un- 
ganze Brüche gezeigt. Die übrigen Blöcke mit 16, 94 und 80 pCt 
hatten im gegossenen Zustande ebenfalls ein dichtes, gleichmälsiges 
krystallinisches Aussehen. Die Brüche der Zerreifsproben von 98 pCt 
Nickelgehalt sahen nach dem Schmieden schwammig aus, im übrigen 
aber war das krystallinische Gefüge nach der Bearbeitung an den 
Brüchen nicht mehr sichtbar, sondern diese hatten alle ein fein- 
schuppiges Aussehen bei mehr oder weniger stark rine n 
Trichterbildung. Aus diesen Brucherscheinungen geht hervor, dass 
die Gefügeveränderung bei den Blöcken am stärksten war, die 
beim Erkalten des Gusses krystallinisches Gefüge angenommen hatten. 
Da aber gerade bei diesen Blöcken eine nennenswerte Erhöhung 
der Zugfestigkeit eingetreten war, so dürfte auch die bereits er- 
wähnte Schlussfolgerung berechtigt sein, dass die in besonders ho- 
hem Mafse beobachtete Festigkeitssteigerung beim 16 prozentigen 
Nickeleisen eine Folge der Gefügeänderung ist. Dadurch, dass man 
das spezifische Gewicht einiger Proben aus demselben Block in 
rohem Zustand, und nachdem sie flach ausgewalzt waren, unter- 
suchte, konnte man feststellen, dass durch die Bearbeitung die 
Dichtigkeit nicht erhöht wird. 


Die Allsemeine Gesellschaft für Diesel-Motoren erstattet 
einen Bericht über die Verwendung verschiedener Petroleumarten 
bei ihren Motoren, aus dem besonders diejenigen Angaben wertvoll 
sein dürften, welche Prof. Denton vom Stevens Institute in Hobo- 
ken über seine Versuche mit einem als Kalifornia-Rohél bezeich- 
neten billigen Petroleum gemacht hat. Die mitgeteilten Zahlenwerte 
sind folgende: | 


volle halbe 

Belastung Belastung 

gebremste Leistung . . . . . PS. 20,07 11,44 
Min.-Umdr. . . . 2 2 2.0. 186,1 186,9 
Petroleumverbrauch pro PS.-Std. kg 0,284 0,318 


Kühlwasserverbrauch pro PS.-Std » 36,6 


Als spezifisches Gewicht des Petroleums wird 0,846, als sein 
— wahrscheinlich oberer — Heizwert 10750 W.-E. angegeben. 
Vergleicht man mit dem von Prof. Denton ermittelten Petroleum- 
verbrauch den von Prof. Schröter angegebenen !), so findet man, 
dass der erstere ein wenig höher ist, wobei allerdings noch zu 
berücksichtigen ist, dass der von Schröter benutzte Brennstoff einen 
etwas geringeren Heizwert, nämlich 10 206 W.-E., hatte. 

Im übrigen erwies sich bei den Versuchen von Denton das 
Kalifornia-Rohöl als gut anwendbar. Nachdem der Motor über 
30 Stunden unter einer durchschnittlichen Belastung von 15 PS im 
Betrieb gewesen war, zeigte sich im Cylinder weder ein Nieder- 
schlag, noch war der Cylinder irgendwie angegriffen. Die Auspuff- 
gase waren nicht rufsig und schwärzten nicht einmal weifses Papier, 
das dagegen gehalten wurde. Beim Anlassen traten zuweilen kleine 
Explosionen ein, die jedoch bald aufhörten. Sonst zeigten sich 
keine Eigentümlichkeiten im Verhalten des Kalifornia-Rohöles ge- 
genüber raffinirtem Lampenpetroleum. 


') Z. 1897 S. 845. 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Berechnung der Federn für die Ventile an Dampf- 
maschinen und Kompressoren. 


Geehrte Redaktion! 


. [n dem Aufsatze des Hrn. W. Trinks in Nr. 42 der Zeitschrift 
ist bei Berechnung der Federn für die Ventile der Dampfmaschinen 
der Ren druck auf den Querschnitt der Ventilspindeln, der also 
bei gewöhnlicher Anordnung das Einlassventil zu öffnen, das Aus- 
lassventil zu schliefsen sucht, und ferner die Saugkraft des durch 
die Ventile strömenden Dampfes, die die Ventile mit sich zu reifsen 
strebt, nicht in Rücksicht genommen, und doch können diese Kräfte 
erheblich sein. Der Dampfdruck z. B. ist bei einer Ventilspindel 
von 16 mm Dmr., also 2 qem Querschnitt, und 10 Atm Ueberdruck 
20 kg, also nicht verschwindend. 

Es wäre von Wert, Hrn. Trinks’ Ansichten hierüber zu erfahren. 


Hochachtungsvoll 
München, den 17. Oktober 1898. 


H Widnmann. 


H 


Geehrte Redaktion! 


Wie Hr. Widnmann richtig bemerkt, können der Druck auf den 
Querschnitt der Ventilspindel und die Wirkung des stromenden Dam- 
fes namentlich an den Einlassventilen bedeutende Werte erreichen. 
Wenn beide Kräfte trotzdem in die Reihe der Vernachlässigungen 
aufgenommen worden sind, so geschah es deshalb, weil diese Kräfte 
an den Einlassventilen immer einander entgegenwirken. So be- 
trägt beispielsweise bei einem ausgeführten Ventile, dessen Spindel 
1,3 cm Dmr. besitzt, der nach oben wirkende Druck 13,3 kg bei 
10 Atm. Der nach unten wirkende Druck des stromenden Dampfes, 
welcher von dem spezifischen Gewichte desselben und somit auch 
von dem Dampfdrucke abhängt, beträgt für dasselbe Ventil ungefähr 
10,5 kg bei 40 m Dampfgeschwindigkeit. (Genau ist diese Kraft 
nicht zu rechnen.) Die Differenz ergiebt 2,3 kg, d. h. einen Wert, 
welcher innerhalb der Fehlergrenze liegt, die durch die Stopfbüch- 
senreibung hervorgerufen wird. Für kleinere Dampfdrücke wird 
auch die Differenz der nach oben und unten wirkenden Kräfte ge- 

ringer. 
? An den Auslassventilen sind verschiedene Fälle zu unterscheiden, 
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1) Der Dampf blast in die freie Luft aus. Hierbei addiren sich 

der Druck des strömenden Dampfes und der Druck auf den Spindel- 

uerschnitt. Beide sind aber verhältnismäfsig klein, weil das spezi- 

Asche Gewicht des Auspuffdampfes gering ist und der Ueberdruck 
über die äufsere Atmosphäre nur ungefähr (un Atm beträgt. 

9) Die Maschine arbeitet mit Kondensation. In diesem Falle 
drückt zwar der strömende Dampf noch immer nach unten. aber der 
Druck auf die Ventilspindel wirkt nach oben, sodass wie beim Ein- 
lass Differenzwirkung eintritt. 

3) Der Dampf tritt in einen Aufnehmer (Auslass von Hochdruck- 
cylindern). Nur in diesem Falle ist die Wirkung der von Hm. 
Widnmann angeführten Kräfte von Einfluss auf die Ventilbewegung, 
und zwar wirken dieselben im Sinne des Federdruckes, sodass die 
nach des Verfassers Vorschlag gerechnete Feder unter allen Umstän- 
den sicher ist. Prozentual ist auch in diesem Falle der Einfluss 
der beiden Kräfte erheblich nur bei langsam laufenden Maschinen. 

Diese Erörterungen glaubte sich der Verfasser im Hauptaufsatze 
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sparen zu können, weil erfahrungsgemäfs der Durchschnitts-Dampf- 
maschineningenieur nur dann rechnet, wenn die Rechnung einfach 
und wenig zeitraubend ist, dagegen bei langen Rechnungen mit Be- 
rücksichtigung zu vieler Nebenumstände die abschätzende Verglei- 
chung mit ausgeführten Konstruktionen vorzieht. 


Hochachtungsvoll ` 


Dortmund, den 19. Oktober 1898. W. Trinks. 


Verbund-Gebläsemaschine für die Eisenwerke der Her- 
nädthaler Ungarischen Eisenindustrie-A.-G.in Krompach, 


Auf Wunsch der Firma Bolzano, Tedesco & Co. bemerken wir 
zu dem Aufsatze in Z. 1898 S. 1153 ergänzend, dass die Corliss- 
Auslösesteuerung am Hochdruckeylinder der beschriebenen Maschine 
nach System Wöllner (vergl. Blaha: Die Steuerungen der Dampf- 
maschinen, 3. Aufl. S. 175) konstruirt ist. Die Red. 
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Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Berliner Bezirksverein. 
Herm. Bohn, Ingen. bei Borner & Herzberg, Friedenau, Albestr. 22. 


Richard Bremer, Ingenieur und Dirigent der städtischen Gas: - 


anstalt, Berlin N.. Müllerstr. 184a. 
Ernst Bruno Eberth, Ingenieur und Patentanwalt, Berlin S.W., 
Bahnhofstr. 5. 
Martin Hirschlaff, Ingenieur und Patentanwalt, Berlin N.W., 
Mittelstr. 43. 
Max Kützing, Ingenieur der Neuen Gas-Akt.-Ges., Berlin N.O., 
Neue Königstr. 94. | 
N. A. Petersen, Ingenieur, Charlottenburg, Bismarckstr. 31. 
Emil Sinell, Ingenieur, Berlin S.W., Lindenstr. 16/17. 
Walter Vassel, dipl. Ingenieur bei A. Borsig, Charlottenburg, 
Bismarckstr. 122. . >- 
Braunschweiger Bezirksverein. 
Martin Zimmermann. Ingenieur, techn. Hochschule, Dresden. 
Breslauer Bezirksverein. 
Gustav Hess, Ingenieur der Maschinenbauanstalt Breslau, G. m. 
b. H., Breslau. 
Eugen Wantke, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. von A. Wer- 
nicke, Halle a/S. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Rob. Schütz, Ingenieur, Charlottenburg, Goethestr. 14a. 
Dresdener Bezirksverein. 
C. Wilh. Proell, Ingenieur, Charlottenburg, Krumme Str. 29. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. | 
Otto Adler, techn. Leiter der Lederfabrik Adler & Oppenheimer, 
Lingolsheim i/Els. 
Herm. Nessler, Ingenieur bei Fried. Krupp-Grusonwerk, Magde- 
burg-Buckau. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
C. von Groddeck, Ingenieur, Leiter des techn. Bureaus der EI.- 
Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., Essen a Ruhr. 
Adolf Schlegel, Ingenieur der Ges. der Rigaer Eisengielserei u. 
Maschinenfabrik vorm. Felser & Co., Riga. 
l Frankfurter Bezirksverein. 
Paulin Coupette, Ingenieur, Leiter der Ingenieurbureaus der 
Gesellschaft für elektrische Industrie, Essen a/Ruhr. 
Hamburger Bezirksverein. 
Otto Berner, Civilingenieur, Hamburg, Admiralitätsstr. 58. 
Rich. Kroebel, Ingenieur, Hamburg, Johannisbollwerk 8. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
R. Dietrich, Ingenieur, Bielefeld, Mittelstr. 35. 
F. Kempe, Ingenieur, Hamburg, An der Alster 3. 
Joh Obergethmann, Reg.- Baumeister, Hannover, Eichstr. 14a. 
Karlsruher Bezirksverein. 
George Collet, Direktor der Neuen Deutschen Stahlwerke, Berlin- 
ge SC r n 
alkner, Ingenieur, Betriebsinspektor der Maschi ] 
Gritzner A.-G., Durlach i/B. F. : a 
Kölner Bezirksverein. 
Otto Goebel, Ingenieur bei Gebr. Körting, Paris, 20 rue de la 
Chapelle. 
Marnheimer Bezirksverein. 
Dr. Ludw. Gilmer, Chemiker, Heidelberg. 
l Mittelrheinischer Bezirksverein. 
R. Reichardt, Betriebsdirektor der Allg. Lokal- u. Strafsenbahn- 
Ges., Duisburg. 
l Niederrheinischer Bezirksverein. 
Louis Carlé, Ingenieur der Maschinenfabrik Lorenz, Ettlingen i/B. 


Oberschlesischer Bezirksverein. 

A. Geisler, Ingenieur, Direktor des Schönbrunner Röhrenwalz- 
werkes, Schönbrunn, Oesterr.-Schles. 

Paul Guthmann, Maschineningenieur der Deutsch.-österr. Mannes- 
mann-Werke, Remscheid. 

: Ostpreufsischer Bezirksverein. 
F. W. Haack, Fabrikbesitzer, Königsberg i/Pr. 
Petersen, kgl. Gewerbeinspektor, Breslau. l 
Felix Rottberger, Ingenieur der Königsberger Maschinenfabrik, 

Königsberg i/Pr. Brem. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 

Carl Eldracher, Direktor der A.-G. vorm. Frister & Rossmann, 
Berlin S.O., Skalitzer Str. 134/135. 

Fritz Hartmann, Ingenieur der Rombacher Hüttenwerke, Rom- 
bach i Lothr. 

Pommerscher Bezirksverein. 

Heinrich Mehlis, Reg.-Bauführer, Berlin W., Wittenbergplatz 2. 

Wilh. Schott, Betriebsing., Magdeburg-Buckau, Hallesche Str. 26. 

Fr. Fr. Schulze, Schiffbauingenieur bei F. Schichau, Elbing. 

Bezirksverein an der niederen Ruhr. 

Fritz Lürmann jun., Ingenieur, Chef de Service des Forges de 
Chätillon, Commentry et Neuves Maisons, Montluçon (Allier), 
Frankreich. ` 
Siichsischer Bezirksverein, Zwickauer Vereinigung. 

Otto Hirsch, kgl. Berginspektor, Oelsnitz i/Erzgeb. 

Westfälischer Bezirksverein. 

H. Eigemann, Civilingenieur, Dortmund. 

A. Fischel, Ingenieur des Hörder Bergwerks- 
Hörde ı/W. 

Gust. Haberland, Ingenieur, Dortmund, Wilhelmstr. 66. H. 

Württembergischer Bezirksverein. 

Friedr. Burr, Ingenieur bei der Gesellschaft zur Förderung der 
Luftschiffahrt, Stuttgart, Bahnhofstr. 13. 

Wolfg. Haring, Ingenieur, Stuttgart, Kronenstr. 288. 

Herm. Scheven, Ingenieur, i/F. Gebr. Scheven, Teterow i/M. 

Friedr. Schwenk, Fabrikant, Saulgaa i/Whg. 


Verstorben. a 
Eugen Hoffmann, Ingenieur c/o Lewis & Pointons, Panification 
Ltd., Wellington, Eogland. 


u. Hüttenvereines, 


wv Pohlmeyer, kgl. Eisenbahndirektor, Dortmund. 


Reifsner, Baumeister und Betriebsdirektor der städtischen Gas- 
anstalten, Berlin SO. Michaelkirchstr. 12. 
Cl. Wetzig, Direktor d. Schöllerschen Kammgarnspinnerel, Breslau, 


Neue Mitglieder. 


Frankfurter Bezirksverein. 
H. Büttner, Ingenieur, Wien IV, Starhemberggasse 28. 
Heinr. Janzen, Ingenieur, Darmstadt, Schuchardstr. 4. ` | 
A. Trippenee, Ingenieur, Thonwerk Biebrich A.-G., Biebrich a Rb. 
Wilh. Alb. Zunz, Ingenieur, Frankfurt a/M., Oberweg 23. 
Hannoverscher Bezirksverein. E 
Adolf Albers, Ingenieur, Aschersleben, Ueber den Steinen 26. 
C. Benscheidt, Direktor der Schuhleistenfabrik, Alfeld a'Leme. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Otto Eckardt, Bureauchef der Rheinischen Schuckertgesellschalt, 
Mannheim. 
Westfälischer Bezirksverein. k 
H. Marckhoff, Betriebsdirektor der Aplerbecker Hütte, Aplerbect- 
Keinem Bezirksverein angehörend. í 
Wilh. Hollitscher, Konstrukteur der I. k. k. priv. Donau-Da mp!" 
schiffahrts-Ges., Budapest IIl, Schiffswerft Alt-Ofen. 
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Victor Pohlmeyer 


Eine schmerzliche Lücke hat der Tod in die Reihen der Alten unseres Vereines gerissen. Am 12. Oktober d. Js. 
verschied in Dortmund ohne Krankenlager am Herzschlage der Königliche Eisenbahndirektor Victor Pohlmeyer, einer der 
wenigen Fachgenossen, die an der Entwicklung des Eisenbalınwesens in unserem Vaterlande von seinem Beginne ab bis zur 
Gegenwart thätigen Anteil genommen haben. 

Pohlmeyer wurde am 26. März 1823 zu Levern bei Minden geboren. Nach Absolvirung der Provinzial-Gewerbeschule 
zu Münster besuchte er von 1842 bis 1845 das Königliche Gewerbeinstitut in Berlin. Von dort ging er nach Minden, be- 
schäftigte sich zuerst für sich mit technischen Arbeiten, trat dann aber 1848 in die Werkstätte Minden der Köln-Mindener 
Eisenbahn ein, wo er, wie damals üblich, zunächst als Werkführer beschäftigt wurde; daneben erlernte er den praktischen 
Fahrdienst. Im Jahre 1850 schied er aus, um eine Stellung bei der Warsteiner Hütte in Warstein anzunehmen, ging aber 
schon 1851 wieder als Maschinenmeister zur Köln-Mindener Eisenbahn zurück und wurde mit der Leitung der Werkstätte und 
des Lokomotivdienstes in Deutz betraut, 1861 wurde er in gleicher Eigenschaft nach Betzdorf versetzt, welche Stellung er 
wiederum 10 Jahre lang inne hatte. Nachdem er sich dann zwei Jahre in Osnabrück als Leiter der dortigen Werkstätte auf- 
gehalten hatte, kam er 1873 an die Zentral-Maschinenwerkstätte nach Dortmund, wo er zunächst unter Girscher arbeitete; 
wenige Jahre darauf übertrug man ihm die Leitung dieser grofsen Werkstätte, die er bis zum 1. April 1895 behielt, um dann 
in den wohlverdienten Ruhestand zu treten. | 

In Dortmund bot sich Pohlmeyer ein reiches Feld der Thätigkeit. Sein Streben war beständig darauf gerichtet, die 
Ausrüstung der grofsen Werkstätte auf der Höhe der Zeit zu halten, um tadellose Arbeiten ausführen zu können. Er besafs 
einen ungewöhnlich scharfen praktischen Blick und aufserordentliche Materialkenntnis. Er schuf eine Reihe praktischer Er- 
findungen, ohne bei seiner anspruchslosen Art viel Aufhebens davon zu machen. Bekannt sind seine Arbeiten auf. dem Gebiete 
des Materialprüfungswesens. Die von ihm erfundene Materialprüfungsmaschine war eine der “ersten und gilt ‘noch hente als 
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eine der besten; jedenfalls war sie die erste, welche die zuverlässige Bestimmung der Elastizitätsgrenze während des Zerreifs- 
h estattete. | 

m *Pohlmieyer iwar nicht nur WEE ee Ingenjeny, tonderh auch -ejn durthadg pfächttrewer Beaniter. F ür seine 
treuen Dienste wurde ihm "mehrfach die Anerkennung der, Begierüng zuteil. Seine faghmdanjsehe Refibigung in Verbindung 
mit unbeugsamer Geradheit und Rechtschaffenheit sicherte ihm das Vertrauen seiner Vorgesetzten wie seiner Untergebenen. 
Sein stets freundliches, liebenswürdiges Wesen, sein anregerder Umgang zogen auch die jüngeren Fachgenossen zu ihm hin. 
Er genoss die allgemeine Hochachtung aller, die ihn kannten, und gehörte zu denen, die, obgleich ausgeprägte ‚Charaktere, 
keinen Feind haben. — on gé ee u DR, 
ZU Pohlmeyer war allezeit auch ein eifriges Mitglied des Vereines deutscher Ingenieure und einer der fleifsigsten Besucher 
der Versammlungen des Westfälischen Bezirksvereines. Sein scharfer-Verstand und seine langjährigen Erfahrungen im Maschinen- 
wesen befähigten ihn besonders zum erfolgreichen Eingreifen bei der Besprechung von Vorträgen. sr g 

Im übrigen lebte Pohlmeyer ziemlich zurückgezogen seiner Familie und seinen Liebhabereien. Diese lagen zumeist 
auf dem Gebiete der Naturkunde. Er besals u. a. eine wertvolle Mineraliensammlung und eine umfangreiche Eiersaminlung, 
in welcher er die ihm fehlenden Exemplare durch Eier mit in vollendeter Weise ausgeführter künstlerischer Bemalung ersetzt 
hatte. Nicht wenig stolz war er auf sein grofses Fernrohr, zu welchem er die Linsen in jahrelanger mühseliger Arbeit selbst 
geschliffen hatte. Es war ein Vergnügen, unter seiner Anleitung mit diesem vorzüglichen Instrumente den Sternenhimmel und 
insbesondere den Mond zu besichtigen. | 

Es ist Pohlmeyer vergönnt gewesen, die wenigen Jahre der Ruhe noch in ziemlich guter Gesundheit zu verleben und 
seinen Liebhabereien nachzugehen. Besonders lieb war ihm in dieser Zeit der Besuch seiner Fachgenossen, weil sein Interesse 
für die Fortschritte des Ingenieurwesens nicht erlahmt war. : 

Nun ruht er in kühler Erde. An seinem Grabe klagt trauernd neben den Kindern die liebende Gattin, mit der er 
45 Jahre in äufserst glücklicher Ehe gelebt hat. | ge SÉ 

| Auch wir werden ihm dauernd ein ehrendes Andenken bewahren. 


Der Westfälische Bezirksverein deutscher Ingenieure. 


Ein neues Verfahren, Maschinenkörper unter Anwendung von Schablonen zu 
bohren, zu fräsen uud mit Gewinde zu versehen. 
Von E. Capitaine, Frankfurt a/M. 


Die Frage, ob und in welchem Umfange die Anwendung | Anzahl der mit ihnen zu bearbeitenden gleichartigen Ma- 
von Sonderwerkzeugmaschinen und besonderen Hülfswerk- schinenkörper sein, und je geringer anderseits die Anschaffungs- 
zeugen bei der Herstellung von Maschinenteilen vorteilhaft kosten sind, um so eher wird sich die Maschine bei einer 
ist, hängt bekanntlich nicht nur von deren Zweckmäfsigkeit . geringeren Anzahl der zu bearbeitenden Körper bereits be- 


an sich ab, man hat vielmehr auch zu erwägen, ob die Mög- zahlt machen. 


lichkeit einer den Anschaffungskosten entsprechenden Be- Der Verfasser hatte sich die Aufgabe gestellt, einige 
nutzung und Ausnutzung jener besonderen Maschinen und Gröfsen einer neuen Motorkonstruktion unter möglichst aus- 
Werkzeuge vorliegt. Und je mehr letztere nur Sonderfiillen gedehnter Anwendung von Sonderwerkzeugen herzustellen. 
dienen, umsomehr kommt diese Erwägung inbetracht. In der Hauptsache handelte es sich um Maschinenkörper der 
Im Maschinenbau ist die Anzahl der ‘herzustellenden in Fig. 1 dargestellten Bauart: gusseiserne Kasten von 100 
Maschinen immer mehr oder minder beschränkt, und deshalb Sen | 
ist eine so ausgedehnte Anwendung von Sondermaschinen 
und Sonderwerkzengen für jeden einzelnen Teil wie z.B. in ` 
der Nähmaschinenfabrikation in der Regel nicht lohnend; in- | 
dessen ist bei der Mehrzahl der auf dem Markt befindlichen ` 
Maschinen, Vorrichtungen, Apparate usw. der Absatz doch | 
so grofs, dass eine vorteilhafte Sonderherstellung sehr wohl 
möglich ist. | | 
Während für die kleineren Maschinenkörper wie für | 
Drehkörper überhaupt sehr vollkommene Sonderdrehbänke, | 
Fräsmaschinen, Schleifmaschinen und dergl. mehr geschaffen | 
sind, ist für eine entsprechende Bearbeitung der gröfseren ` 
Maschinenkörper noch wenig gethan. Man verwendet aller- 
dings vielfach Schablonen, kleinere Hülfswerkzeuge und 
Hülfsvorrichtungen, die das Anreifsen, Ausrichten und Auf- 
spannen der gröfseren Maschinenkörper vereinfachen, im all- 
gemeinen ist deren Bearbeitung aber dieselbe geblieben; man 
reifst sie nach der Zeichnung an, bringt sie auf die Horizontal- ` 
Bohr- und -Fräsmaschine oder auf eine grofse Drehbank, ` | 
richtet sie dort aus und spannt sie auf, um die grofseren Oeff- 
nungen auszubohren und die Flächen abzudrehen oder abzu- 
fräsen; schafft sie weiter zur Hobelmaschine, von dieser zur ` 
Radialbohrmaschine oder zu gewöhnlichen Bohrmaschinen usw. | 
Die Anwendung von Sonderwerkzeugmaschinen, welche die 
so sehr verschieden gestalteten Maschinenkörper ohne Um- | Dis 
spannen mehr oder minder fertig bearbeiten, ist in den selten- SE Sg 
sten Fallen von Vorteil, da sie gewöhnlich sehr teuer und zu- : bis 600 kg Gewicht und einer Höhe von 800 bis 1600 mm 
meist a. dauernd vollständig beschäftigt sind, also nicht | mit 6 gröfseren auszubohrenden Oeffnungen, 72 kleineren 
See Neun werden können; dazu liegt die Méglich- | Löchern von 3mm bis 80 mm Dmr., davon 48 mit Gewinde, 
abs: SE des zu bearbeitenden Maschinenkörpers und 14 zu bearbeitenden geraden Flächen. , 
eta: ar eee und Bauart und damit auch der be- Die wichtigste Aufgabe bei der Bearbeitung dieses 
Gre n a. zu nahe, wenn letztere nicht gar gröfseren wie der übrigen weniger grofsen Maschinenkörper 
agéiere 2 Se A min Sonderwerkzeuge sind und des Motors besteht darin, die vielen Bohrungen und em- 
| ur Sonderfällen dienen, um ‘so gröfser muss die | zelnen Flächen in gleichen Abständen gegen einander her- 
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zustellen, sodass bei dem Zusammen- 
setzen der zahlreichen Teile zu einem 


Ganzen Ungenauigkeiten ausgeschlos- 


sen und Nachhiilfen nicht erforder- 
lich sind. 

Die gewöhnlichen Schablonen und 
Schablonenkasten oder Bohrkasten 
mussten für jene schweren Maschinen- 
teile, die neben Löchern von 3 mm 
Dmr. solche von 80 mm Dmr. enthal- 
ten, unbrauchbar erscheinen, da das 
Hantiren mit ihnen auf den Bohr- 
und Fräsmaschinen zu umständlich ist. 
Namentlich würde es zu schwierig 
sein, den Bohrer oder Fräser jedes- 
mal in eine so genaue Lage zu dem zu 
bohrenden und zu fräsenden Maschinen- 
körper zu bringen, dass er sich ohne 
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jedes seitliche Drängen und Zwängen in den üblichen gehär- 
teten Führungsbüchsen führte. 

Der Verfasser kam nun auf den Gedanken, den umge- 
kehrten Weg einzuschlagen, nämlich den Maschinenkörper 
mit der Schablone nicht 
unter die Bohr- und Fräs- 
maschine zu bringen, son- 
dern letztere an der Scha- 
blone oder an dem zu be- 
arbeitenden Körper zu be- 
festigen, und zwar ohne 
Ausrichten, jedesmal genau 
in der Lage und Richtung, 
die die abzufräsende Fläche 
oder das zu bohrende Loch 
vorschreibt. Die praktische 
Ausführung dieses Gedan- 
kens hat überraschend gün- 
stige Ergebnisse geliefert, 
nicht nur inbezug auf Ge- 
nauigkeit und Billigkeit 
der Ausfübrung unter Be- 
nutzung ungeübter Arbeits- 
kräfte, sondern auch in- 
bezug auf verhältnismäfsig 
geringe Anschaffungskosten 

der Sondereinrichtungen 

und auf den Umfang des 
Ersatzes der gröfseren 
Werkzeugmaschinen, wie 
Horizontal-Bohr-und-Fräs- 
maschinen, Radialbohrma- 
schinen und gewöhnliche 
Bohrmaschinen. 

Betrachtet man z. B. die 
Horizontal-Bohr- und-Fräs- 
maschine, so findet man, 
dass die Bohrspindel A, 
Fig. 2, eine im Verhältnis 
zu ihrer Beanspruchung auf 
Verdrehung sehr beträcht- 


liche Stärke und sehr kräftige La hub j 
gerung haben muss. um in 
Fällen, wo der Abstand y wegen der Form des zu bearbei- 
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tenden Körpers gröfser ist, gegen seitliches Ausweichen oder 
Vibriren gesichert zu sein. Giebt man dem Bohrer oder der 
den Fräser tragenden Spindel kurz vor der Angriffsfläche 
eine sichere Führung / in Form einer auswechselbaren Füh- 
rungshülse, Fig. 3, so wird 
die Spindel der Hauptsache 
nach nur auf Verdrehung 
beansprucht und kann in- 
folgedessen wesentlich ge- 
ringere Abmessungen er- 
halten. 

In Fig. 4 und 5 ist eine 
Vorrichtung zum Bohren 
von Löchern bis 60 mm 
und in Fig. 6 und 7 eine 
solche zum Ausfräsen von 
Löchern und Abfräsen von 
Flächen bis 100 mm Dmr. 
dargestellt, wie solche bei 
dem neuen Verfahren An- 
wendung finden. Diese 
Vorrichtungen sind natür- 
lich nicht dazu bestimmt, 
die grofsen Horizontal- 
Bohr- und -Fräsmaschinen 
zu ersetzen; sie sollen nur 
in ihrer Verbindung mit 
den Schablonen die Bean- 
spruchung der schweren 
Maschinen auf die ihren 
Abmessungen entsprechen- 
den Leistungen beschrän- 
ken, dagegen die Radial- 
bohrmaschinen und die ge- 
wöhnlichen Bohrmaschinen 
allerdings dort vollständig 
ersetzen, wo dieses Arbeits- 
verfahren eingeführt ist. 

Da die Beanspruchung 
der Spindel auf Durchbie- 
gung nur gering ist, 80 
können die Vorrichtungen bei gehöriger Haltbarkeit sehr leicht 
gehalten werden; die Bohrvorrichtung, welche Löcher bis 40 mm 
Dnir. und 200 mm Tiefe 
bohrt, wiegt rd. 50 kg, 
währenddieFräsvorrich- 
tung zum Ausfrägen von 
Löchern und Abfräsen 
von Flächen bis 100 mm 
Dmr. nur rd.55kg wiegt. 

Die Vorrichtungen sind 
an einem Bügel mittels 
Drahtseiles und Gegen- 
gewichtes aufgehängt, 
sodass sie mühelos nach 
allen Richtungen bewegt 
werden können. Zum 
Antrieb dienen nicht die 
wenig dauerhaften bieg- 
samen Wellen, sondern 
ein bewegliches Trans- 
missionsgehänge, Fig. 8 
bis 10. 

Wie aus Fig. 5 bis 7 
ersichtlich, werden die 
Vorrichtungen an der 
Schablone mit Bügeln 
befestigt, die mit dem 
einen Ende unter eine 
Stütze geschoben und an 
dem anderen Ende durch 
eine Schraube niederge- 
drückt werden. Die Flä- 
chen des Bohrkastens, 
gegen welche die Vor- 
richtungen gepresst wer 
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den, sind natürlich so bearbeitet, dass die letzteren ohne wei- | nungen und Flächen durch die beschriebenen Vorrichtungen 
teres stets genau die vorgeschriebene Lage einnehmen. ermöglicht, sondern auch das Anreilsen des Maschinenkörpers 


Fig. 11 und 12 veranschaulichen eine gewöhnliche dreifache | überflüssig gemacht. 
In den Wänden des Kastens sind Oeffnungen z ange- 


Horizontal-Bobr- und -Fräsmaschine, an der gezeigt werden 
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soll, inwiefern die neue Arbeitsweise geeignet 
ist, eine Werkzeugmaschine, die sonst zu den 
verschiedensten Arbeiten verwendbar ist, ohne 
gröfsere Kosten zu einer Sondermaschine zu 
machen. Diese Maschine hat zunächst die- 
jenigen grofsen Oeffnungen in den Motorstän- 
der, Fig. 1, zu bohren, die zur Aufnahme des 
Cylinders und der Kurbelwellenlager dienen 
und genau rechtwinklig zu einander stehen 
müssen. Die Achse der beiden Oeffnungen am 
unteren Teile des Ständers muss nicht nur ge- 
nau parallel zu der der Kurbelwellenlager sein, 
die inneren Anlaufflächen müssen auch genau 
gleiche Abstände oe, o, Fig. 13, von der Mitte 
des Maschinenständers und des Cylinders zei- 
gen. Da diese Oeffnungen und Flächen bei 
den verschiedenen Gröfsen der Motoren eine 
verschiedene Lage zu den übrigen gröfseren 
Oeffnungen haben, so wäre, um auch diese 
Löcher in einer Sitzung fertig zu bearbeiten, 
statt der dreifachen Bohrmaschine eine recht 
verwickelt erscheinende fünffache Bohrmaschine 
erforderlich. 

Mit Hülfe des Kastens A, Fig. 11 bis 14, 
in welchem der zu bearbeitende Körper B mit- 
tels Schrauben j,i befestigt ist, wird nicht nur 


- die Bearbeitung solcher weniger grofser Ocff- 


bracht, durch die man die Lage der wichtigsten 
zu bearbeitenden Flächen des Maschinenkör- 
pers erkennen ` kann; darnach kann dieser 
innerhalb des Kastens mittels der Schrauben ij, d 
ausgerichtet werden, sodass Ungenauigkeiten im 
Abguss leicht ‚ausgeglichen werden können. 

Die Lücher n, Fig. 12, werden in der Weise 
ausgefräst, wie aus Fig. 6 und 7 ersichtlich ist, 
während die inneren Flächen unter Zubilfe- 
nahme einer Spindel abgefräst werden, auf die 
der Fräser s, Fig. 13, gesteckt ist und welche 
in dem nach Art der Vorrichtungen befestigten 
Führungskörper b sichere Führung und genauen 
Anschlag erhält. Um die gegenüber liegende 
Fläche abzufräsen, werden die Fräsvorrichtun- 
gen C und der Führungskörper 6 einfach aus- 
gewechselt. 

Nachdem in dem sog. Richtkasten A die 
hauptsächlichen gröfseren Flächen und Oeff- 
nungen bearbeitet sind, kommt der Körper in 
den Bohrkasten, Fig. 15, wo alle übrigen Lö- 
cher gebohrt und mit Gewinde versehen und 
sonstige kleinere Flächen abgefräst werden; 
die bearbeiteten Oeffnungen bestimmen hierbei 
die Lage im Bohrkasten. In der Mehrzahl der 
Fälle, wo es sich nicht um so komplizirte 
Körper handelt, können Richtkasten und Bohr- 
kasten in einem Kasten vereinigt werden. 
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In Fig. 16 bis 20 ist ein Dampfeylinder der Lokomobilen- 
fabrik von Heinr. Lanz in Mannheim mit den für das Bohren 
der 70 Löcher und das Gewindeschneiden nötigen Schablonen 
dargestellt. Wie ersichtlich, ist der Cylinder im Kasten, 
Fig. 21, durch den leicht zu öffnenden und festzuschraubenden 
Deckel befestigt. P sind die Stützpunkte für die Gabeln oder 
Bügel der Bohr- und Fräsapparate, s die ‚Schrauben zum 
Niederdrücken der Bügel. Eine Stütze P dient gewöhnlich 
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für mehrere Löcher, während vielfach eine 
Schraube a für zwei oder mehr Löcher ge- 
nügt. 

Aus Fig. 18 ist zu ersehen, wie die 
Stopfbüchsenlöcher mit einem kleineren Boh- 
rer vorgebohrt und mit einem Zapfenbohrer 
S aufgebohrt werden, während Fig. 16 zeigt, 
wie dem Gewindebohrer J durch die Büchse 
eine Führung erteilt wird, sodass das kurze 
Gewinde so genau gerade geschnitten wer- 
den kann, wie es sonst nur mittels Maschine auszuführen ist. 

Fig. 22 bis 25 veranschaulichen den Bohrkasten für ein 
Doppelinjektorgehäuse der Firma Gebr. Körting in Körtings- 
dorf bei Hannover, welches 18 Löcher enthält. 


Die Führungsbüchsen sind leicht einzusetzen und heraus- 
zunehmen und werden durch den aufgesetzten Bohrapparat 
zugleich gehörig festgehalten. Wie die Bohr- und Fräsvor- 
richtungen, so sind auch diese Fihrungsbiichsen sowie die 
Stützen P und die Befestigungsschrauben e für jeden Kasten 
verwendbar. Wird ein Kasten unverwendbar oder voraus- 
sichtlich auf längere Zeit hinaus nicht gebraucht, so kann 
man die Stützen und Schrauben ohne besondere Mühe an 
anderen Kasten anbringen; die Führungsbüchsen werden nur 
in den Fällen in den Kasten gelassen, wo letztere dauernd 
benutzt werden, während im allgemeinen die Büchsen ebenso 
wie die verschiedenen Bohrer eingesetzt und herausgenommen 
werden. 

__ Die Kosten der eigentlichen Sondereinrichtungen erstrecken 
sich also lediglich auf die Kasten, Fig. 14 und 21, selbst, und 
diese werden auf einer besonderen Bohr- und Fräsmaschine 
mit den nötigen Löchern versehen, wobei gleichzeitig die Auf- 
lageflächen für die Vorrichtungen abgefräst werden. 


Es ist klar, dass der Umfang der Anwendbarkeit des 
Arbeitsverfahrens von den Anschaffungskosten abhängt, da 
die genauere, stets gleichmäfsige Bearbeitung der Maschinen- 
körper allein nicht immer ausschlaggebend für die Anwendung 
der Kasten sein wird. Um diese Kosten möglichst herab- 
zumindern, sind die Führungsbüchsen, Stützen und Schrauben 
 — die sogen. Armatur — auswechselbar gemacht und die 
besondere Maschine zur Bearbeitung der Rasion geschaffen 
worden. Die Bohr- und Fräsvorrichtungen mit den Führungs- 
büchsen und ‚Antriebvorrichtungen dürfen, wenn man ihre 
Leistangen mit denen der gröfseren Maschinen vergleicht, als 
verhältnismäfsig billige Werkzeuge angesehen werden. 

Für die Bearbeitun 
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g weniger umfangreicher Maschinen- | 


körper dient die in den Fig. 26 bis 28 abgebildete Maschine. 
Sie besteht aus einem Ständer A, an dessen senkrechter 
Wandfläche der Winkel B leicht drehbar befestigt ist. Mittels 
Handhebels v kann dieser Winkel in jeder ‘Lage, die seine 
Drehung zulässt, festgestellt werden. In dem Winkel B ist 
wiederum der Ring S drehbar gelagert, an dem die zu be- 
arbeitenden Maschinenkörper befestigt werden. In jFig. 28 
ist beispielsweise ein Dampfmaschinen-Cylinderdeckel als zu 
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bohrender Maschinenkörper punktirt eingezeichnet. Der 
Bohrer D wird auf der Platte C, die mit dem Winkel B 
verbunden ist, befestigt, und zwar wie in den hearer e 
schriebenen Fällen durch einen Bügel (Gabel), der mit We 
einen Ende unter den ringförmigen Absatz e geschoben wir 
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und dadurch einen Stützpunkt findet, während das ee 
Ende durch eine Schraube in der Mitte der Platte C a 
gedrückt wird. Mit dem Ring S kann der zu bohrende A 
schinenkörper gedreht und darch einen Fesselstifb s m in 
gewünschten Lage festgestellt werden. Soll, wie hier 
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dem aufgespannten Cylinderdeckel, eine Anzahl Löcher ge- 
bohrt werden, die alle in gleichem Abstande vom Drehpunkt 


— der Mitte der Scheibe C und des Ringes S — liegen, so | 


ist es nicht nötig, die Lage des Bohrers zu verändern; er 
bleibt vielmehr in der ihm gegebenen Lage befestigt, und es 
ist nur nötig, den Ring S mitsamt dem zu bohrenden Ma- 
schinenkörper zu drehen und den Stift jedesmal in dasjenige 
der vielen Löcher des Ringes zu stecken, welches den ge- 
wünschten Abständen der zu bohrenden Löcher entspricht. 


-In der Platte C 
könnenje nach Gröfse 
der Maschine 50 bis 
200 Löcher in den 
verschiedensten Ab- 
ständen vonder Dreh- 
mitte angebracht wer- 
den, wodurch man in 
der Lage ist, in je- 
dem gewünschten Ab- 
stande von der Mitte 
Löcher zu bohren. 
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Die auswechselbaren Führungs- 
büchsen gestatten die Verwendung der 
verschiedensten Gröfsen von Loch- und 
Gewindebohrern, und die radialen 
Löcher im Ring S, in die der Fessel- 
stift s gesteckt wird und die von 
aufsen durch sichtbare Zahlen gekenn- A 
zeichnet sind, ermöglichen jede ge- 
wünschte Einteilung der zu bohrenden 
Löcher. WEEN 


Damit in den Maschinenkörper auch von der entgegen- 
gesetzten Seite aus und seitlich Löcher gebohrt, kleinere 
Flächen gefräst und Gewinde geschnitten werden können, 


sind rechtwinkelige Träger T für die Vorrichtungen D vorge- 


sehen, die durch eine starke in Schlitzen des Winkels B ver- 
schiebbare Schraube gehörig an diesem befestigt werden. Die 
jeweilig erforderliche Lage des Winkels T auf dem Winkel B 
wird durch Fesselstifte bestimmt, die in numerirte Löcher 
des Winkels B gesteckt werden. An T sind die Vorrichtungen 
D mittels Bügels (Gabel) i befestigt, genau so wie in den 
Fig. 18, 22, 24. 

Bei dieser Maschine fallen, wie ersichtlich, die besonderen 
Bohrschablonen fort, und es ist lediglich für eine geeignete 
Befestigung des zu bearbeitenden Maschinenkörpers am Ring S 
zu sorgen. Hunderte verschiedener, ja fast alle mittelgrofsen 
Maschinenkörper können mit dieser Maschine ohne Vorreifsen 
billiger und genauer gebohrt werden als in der bisher üb- 
lichen Weise. Der Arbeiter hat nur nach einer besonderen 
Tabelle die Nummern der Löcher zu suchen, in welche die 
Bohrbüchsen und Fesselstifte zu stecken sind und auf denen 
die Vorrichtungen zu befestigen sind. Diese Hantirungen 
werden selbst ungeübten Arbeitern bald geläufig, sodass sie 
nach kurzer Zeit rasch und sicher mit der Maschine arbeiten. 
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Das Auswechseln der Bohrbüchsen und das’,Umspannen 
der Bohr- und Fräsapparate kann, namentlich weil das Ge- 
wicht der letzteren durch Gegengewichte ausgeglichen ist, in 
sehr kurzer Zeit bewerkstelligt werden. 
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Die feuerwehrtechnischen Maschinen 
auf der Ausstellung des XV. deutschen Feuerwehrtages in Charlottenburg. 


Von Wilh. Gentsoh, Ingenieur der Reichskommission für die Weltausstellung in Paris 1900. 


(Schluss von S. 1224) 


II. Spritzen. 


Die ausgestellten Spritzen waren gleichfalls fast ausnahms- 
los vorzügliche Erzeugnisse, und zwar sowohl die Handdruck- 
spritzen, ala auch die Dampf- und Gasspritzen. Zur Prüfung 
wurden nur solche Handdruckspritzen zugelassen, welche 110 
bis 120mm Cylinder-Dmr. und etwa 220 bis 225mm Kolbenhub 
hatten; ferner durfte Holz nur bei Wagen und Druckstangen 
verwandt worden sein, der höchste Angriff nicht über 1,75 m, 
der tiefste nicht unter 0,45 m liegen, die Angriffsbewegung bei 
Abprotzspritzen 1m, bei Wagenspritzen 1,15 m nicht über- 
schreiten und die Uebersetzung nur zwischen 1: 3,5 und 1: 5,5 
schwanken. Zur Prüfung angemeldet waren 12 Handspritzen, 
welche sämtlich der Prüfung unterzogen wurden; von den 
8 Dampf- und Gasspritzen konnten jedoch wegen Zeitmangels 
nur 2, beide Fabrikate der Wagenbauanstalt und Waggon- 
fabrik für elektrische Bahnen vorm. W. C. F. Busch in Bautzen, 
geprüft werden. 


Die Veranstaltungen zu den Proben mit Handspritzen 
sind aus Fig. 31 zu ersehen. Die auf festen Boden gestellte 
Spritze saugte aus einem Behälter von bekanntem Inhalte, 
dessen,Wasserstand vor und nach einer zweiminutigen Pump- 


zeit abgelesen wurde, um die aufgesaugte Wassermenge fest- 
zustellen. Zur Messung der Arbeit an der Druckstange diente 
das Kellerbauersche Dynamometer; es wurde, wie die Figur 
zeigt, anstelle der einen Druckstange eingeschaltet, sodass 
die Pumpmannschaft der einen Seite die Arbeit nur mit 
Hülfe des Gestänges des Dynamometers auf die Spritze über- 
tragen konnte. Diese Arbeit wurde während der Pumpzeit 
selbstthätig aufgezeichnet. Die Diagramme lieferten dann 
unmittelbar die Arbeitsleistung. Die Leistung des Spritzen- 
werkes selbst liefs sich aus geförderter Wassermenge multi- 
plizirt mit mittlerer Wurfweite ermitteln. Zur Bestimmung 
dieser letzteren Gröfse diente eine Auffangrinne. In der 
Richtung dieser Rinne und in festem Abstande von ihr wurde 
ein Schlauchmundstück unter 37,5% eingestellt. Die mit dem 
Scheitel wagerecht gelagerte Rinne war in bestimmten Ab- 
ständen mit Abflüssen verschen, die das Wasser flächen- 
gleicher Niederschlaggebiete in Bottiche abfibrten, welche 
unter der Rinne auf Wagen aufgestellt waren. Nach jedem 
Pumpen wurde das in den einzelnen Bottichen angesammelte 
Wasser gewogen, und so liefs sich feststellen, wie viel Wasser 
in 20, 25, 30, 35 m usw. Entfernung vom Wasserauslass aus 
niedergefallen war, und daraus die mittlere Nutzleistung be- 


Fig. 34. 
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rechnen. Derartige Anordnungen setzen allerdings, wenn sie 
zu mafegebenden Werten führen sollen, vollkommen ruhiges 
und trockenes Wetter voraus, das bei Gelegenheit der Char- 
lottenburger Versuche nicht im entferntesten vorhanden war. 
Deshalb sind die Ergebnisse in diesem Falle selbst als Ver- 
gleichszahlen nicht zu verwenden. 


Wohl die älteste Feuerspritzenfabrik ist die von 


Heinrich Kurtz in Stuttgart, welche im Jahre 1690 in 
Reutlingen von Johannes Kurtz gegründet und 1803 nach 


Stuttgart verlegt worden ist. Dem Entgegenkonimen dieser 
Firma verdanke ich die Abbildung einer Kurtzschen Fahr- 
spritze, die um das Jahr 1700 gebaut und in Betrieb ge- 
nommen worden ist. Ich füge sie wegen des geschichtlichen 
Interesses bei, Fig. 32. In der Charlottenburger Aus- 
stellung war die Firma mit einer vierrädrigen, von der 
Berufsfeuerwehr in Krakau bestellten Saug- und Druckfeuer- 
spritze mit liegendem Cylinder von 130 mm Dir. vertreten. 
Das Pumpwerk ist in Fig. 33 dargestellt; die Ventile sitzen 
in einem gemeinsamen Kegel, der leicht herausgezogen wer- 
den kann. Der Angriff der Druckhebel liegt verhältnismälsig 
niedrig. Bei der Spritze mit stehenden Cylindern von 
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_120 mm Dmr. ist der Ventilkörper geteilt, Fig. 34, für jeden 


Cylinder sind Saug- und Druckventile in einem dicht neben 
dem Cylinder eingesetzten Kegel angeordnet. Dagegen hat 
die Spritze mit 115 mm Cylinder-Dmr. wieder einen ge- 
meinsamen Ventilkörper, Fig. 35. Wenn das Absatzgebiet 
der Kurtzschen Spritzen sich bis nach Spanien, Russland, 
Ostindien, Südamerika usw. erstreckt, so ist dies im we- 
sentlichen auf die gute Beschaffenheit der Erzeugnisse zu- 
rückzuführen. 


Fig. 33. 


E. C. Flader in Jöh- 
stadt, Sachsen, war mit 
einigen Handdruckspritzen 
und einer Dampfspritze 
vertreten. Unter den 
Handdruckspritzen hat 
die eine von 150mm Cylin- 
der-Dmr. 300 ltr För- 
dermenge bei 55 Doppel- 
hüben i. d. Min.; sie er- 
fordert 10 Mann Bedie- 
nung, wirft einen Strahl 
30 bis 34 m oder zwei 
Strahlen 20 bis 24 m weit 
und ist auf federndem 
Wagen aufgebaut. Die 
zweite Spritze hat 170 
mm Cyl.-Dmr., wirft bei 
55 Doppelhüben i. d. Min. 
etwa 500 ltr 32 bis 36 m 
28 m weit in zwei Strahlen und erfor- 
Da der Prüfungsausschuss nur zwel- 


in einem oder 24 bis 
dert 14 bis 16 Mann. 
o liadrige Handdruckspritzen zur Probe zuliefs, hat eine Be- 
obachtung an den mit nur einem Cylinder versehenen Spritzen 


n kö die Anordnung 
icht nommen werden können. Gerade l nordn 
ee Olde ist aber Flader eigentiimlich ; die Firma 
legt grofses Gewicht darauf und erzielt damit auch that- 

i te Leistungen. l i 

saeh Die Einrichtung Set aus Fig. 36 und 37 mt genügender 
Deutlichkeit ersichtlich. Das Pumpenwerk besteht Au he 
liegend angeordneten metallenen Cylinder und ist dopp 


wirkend. Die Ventile — Gummiklappen — sitzen unmittel- 
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bar an und über der Cylinderbohrung zu beiden Seiten der- 
selben hinter den Deckeln des Pumpencylinders. Je ein Saug- 
und ein Druckventil liegen übereinander; sie sind ohne weiteres 
zugänglich, nachdem der mittels Handrades und Schrauben- 
spindel verschliefsbare Bügel gelöst und der Deckel abge- 
hoben ist. Die Pleuelstange greift einseitig am Kreuzkopf 
der Kolbenstange an. Der Kolben trägt keinen Leder- 
stulp, ist auch nicht eingeschliffen, sondern hat selbstspan- 
nende Stahlringe. Dadurch wird fast jede Reibung vermieden, 


und der Leergangs- 
widerstand ist mög- 
lichst eingeschränkt. 
Der Druckbaum be- 
steht aus zwei Armen, 
die fest mit Quer- 
stücken verbunden 
sind, ist also ein so- 
genannter Doppel- 
druckbaum von gro- 
[ser Steifigkeit. 
| Das Fladersche 
Eincylinder-Spritzen- 
werk lässt auch ein 
günstigeres Hebel- 
verhältnis zu, als bei 
zweicylindrigen 
Spritzen erreicht wer- 
den kann. Der He- 
belarm der Kraft ist 
sehr lang, der der 
Last sehr kurz, wo- 
bei der vorgeschrie- 
bene normale Hebel- 
| stand, tiefster Punkt 
600 mm, höchster Punkt 
1700 mm, innegehalten 
wird. 
Eine zweirddrige Ab- ° CH 
protzspritze derselben Fir- ` 
ma hatte eine Zweicylin- 
derpumpe mit 100 mm Cy- 
linder-Dmr. fir 210 Itr 
Wasser bei 58 Doppelhi- 
ben i. d. Min.; sie verlangte 
8 bis 10 Mann Bedienung 
und hat 27 bis 30 m Strahl- 
weite bei 12mm weitem 
Mundstück. Die Einrich- 
tung des Pumpenwerkes ist 
aus den Fig. 38 bis 40 er- 
sichtlich. Es ist a das Fun- 
dament, 5 Kanäle, c Ven- 
tilgehäuse, d Ventilkegel, 
e Ventilklappen, f Ven- 
tilbügel, g Bügelschraube 
mit Griff, A Windkessel- 
stitze und Druckrohran- 
satz, i Druckwindkessel, 


| 
|- 
| 


Fig. 43. 


k Druckrohr, l Saugrohr, m verstellbare Saugehahn, n Kasten- 
seiher, o Saugwindkessel, p Saughahngriff, q Saugrohrmin- 
dung, r Cylinder, s eingeschliffener Kolben, ¢ dessen Befesti- 
gung an der Pleuelstange u, v Verbolzung am Druckhebel z, 
w Bocklagerständer, z elastische Buffer, y Druckhebel-Lager- 
welle, A Wasserkasten mit Entleerungaventil 8. Der eigen- 
artige Ventilkörper ist vergrofsert in Fig. 41 und 42 
dargestellt. Die Saug- und Druckventile sitzen in einem 
hohlen Hahnküken b, das in den Pumpenkörper a mittels 


der Druckspindel d eingedrückt wird; ein leicht abnehm- 
barer Bügel c bietet der letzteren Führung und Gegenhalt. 
Diese Anordnung gewährt den Vorteil, die Ventile inner- 
halb einer halben Minute herauszunehmen und wieder ein- 
setzen zu können. Zur Abnahme genügt eine kleine Links- 
drehung der Druckspindel d, sodass man die Bügel c zur 
Seite drehen und dann den Hahn herausziehen kann. Da 
dieser vollkommen von Wasser entleert werden kann, ist 
auch nicht zu befürchten, dass er einfriert. 


Eine vierrädrige Wagenspritze auf Federn mit zwei schräg- 
stehenden 110 mm weiten Cylindern, gleichfalls von Flader 
ausgestellt, hatte Kugelventile. Sie werden nach Lösen einer 
Schraube dadurch freigelegt, dass der Ventilgehäusedeckel 
abgenommen wird, was in einigen Sekunden geschehen kann. 
Der Ventildeckel wird mittels Bügels und Keilverschlusses 
festgehalten; letzterer wird durch blofses Rechtsdrehen eines 
Handrädchens gelöst, worauf der Bügel und der Gehäuse- 
deckel ohne weiteres abgenommen werden können. Nach 
Anlegung des Deckels sowie des Bügels mit dem Keilver- 
schluss genügt eine Linksdrehung des Handrädchens, um den 
Deckel fest zu schliefsen. 


Die von Flader ausgestellten Dampfspritzen, Fig. 43, 
hatten 400 ltr minutliche Leistung bei 38 bis 45 m Strahl- 
weite und eine 8 pferdige Dampfmaschine. Das Pumpwerk 
ist leicht zugänglich. Der Kessel liegt hinten innerhalb 
des Wagenrahmens, vor 
ihm die Maschine, an die 
sich die Pumpe mit dem 
Windkessel anschliefst. 
Der Kessel ist aus gutem 
Holzkohlenblech durchweg 
geschweilst und hat ge- 
neigte kupferne Siederobre. 
Die Inbetriebsetzung er- 
folgt in 7 bis 10 Minu- 
ten, die Bedienung durch 
1 Mann; es kann mit Stein-, 
aber auch mit Braunkohle 
gefeuert werden. Der Kes- 
sel ruht unmittelbar auf 
der Hinterachse des Wa- 
gens und ist durch Hän- 
gestützen, welche die 
Feuerbüchse fassen, mit 
den Schwellen fest ver- 
bunden. Abweichend von 
der üblichen Verbindung 
der Gestänge von Ma- 
schine und Pumpe durch 


i 
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eine Schwinge benutzt Flader die aus Fig. 43 erkennbare 
Pleuelstangenkupplung. 

Uebrigens ist die Pumpe gleichzeitig fiir Handbetrieb 
eingerichtet, obgleich die zum Inbetriebsetzen der Maschine 
erforderliche Dampfspannung in etwa 8 Minuten nach An- 
feuern des Kessels bereits vorhanden ist, sodass die Hand- 
druckvorrichtung wohl nur sehr selten in Thätigkeit zu treten 
braucht. Sobald der genügende Betriebsdruck im Kessel vor- 
banden ist, die Maschine also mit Dampf betrieben werden 
kann, wird die Handdruckvorrichtung selbstthätig ausge- 
schaltet. 


ee Se e e 
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spritzenbau nicht leicht, alle Ansprüche zugleich zufrieden zu 
stellen; man könnte behaupten, dass jeder gröfsere Feuer- 
wehrverband Anordnungen für zweckmälsig hält, die ein 
anderer wieder verwirft. In allen Fällen werden die Forde- 


rungen der Betriebsicherheit, der bequemen Bedienung und 
leichten Zugänglichkeit aller Teile obenan stehen; die Leichtig- 
keit der Maschine und die Möglichkeit, sie rasch in Betrieb 
zu setzen, treten dagegen zurück und wechseln mit den ört- 
lichen Verhältnissen. Das hin und wieder geforderte Beiwerk 
für mitzunehmende Mannschaft kann die an sich leichte Ma- 
schine erheblich belasten, und der Weg, welchen die Pumpe 


Malsstab 1:30. 


Soweit nach dem Augenschein zu urteilen möglich war, 
muss die gesamte Ausführung als lobenswert bezeichnet 


werden. Der am 15. Feuerwehrtag anwesende Vertreter 
der kaiserlich russischen Feuerwehr hat mir versichert, 
dass er mit den Fladerschen Spritzen gute Erfahrungen ge- 
macht habe. 

Auf dem besonderen Gebiete der Dampfspritzen hat 
weiter die Wagenbauanstalt und Waggonfabrik für 
elektrische Bahnen (vormals W. C. F. Busch) in 
Bautzen Vorzügliches geleistet. Es ist gerade im Dampf- 


i te ihrer Thätigkeit zurückzulegen hat, beein- 
Hae SE EE bis zur vollkommenen 
Betriebsfähigkeit. Gerade diese oft gebotene Beachtung ört- 
licher Bedürfnisse erschwert aber die Aufstellung allgemein 
gültiger Gesichtspunkte für die Bewertung verschiedener 


Dampfspritzen gegen einander. 
Eine Dampfspritze der zuletztgenannten Firma für 1000 
Itr/min bei normaler, 1500 ltr bei gröfster Leistung zeigen 


die Fig. 44 bis 47. 177 
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Was zunächst die allgemeine Anordnung anbetrifft, 80 
befindet sich die stehende Dampfpumpe dicht hinter dem 
Kessel und belastet mit diesem die Hinterachse des Wagens. 
Diese Anordnung schliefst den Vorteil in sich, dass ‚die 
Maschinenteile übersichtlich und bequem zugänglich sind. 
In Fig. 47 zur Linken ist der Saugstutzen sichtbar; in der 
Mitte treten die beiden durch Schieber absperrbaren Druck- 
stutzen hervor, während zur Rechten unten der Wasser- 
kasten liegt, dem das Kesselspeisewasser je nach Bedarf 


mittels Handpumpe, Injektors oder Maschinenspeisepumpe 
entnommen werden kann. Der Dampfkessel mit Quersiedern 
hat 556 mm Manteldurchmesser, 1320 mm Gesamthöhe, 4 qm 
Heizfläche und rd. 50 ltr Wasserinhalt bei normalem Wasser- 
stand. Nach unten erweitert sich die Feuerbüchse kegel- 
formig. Die Rostfläche hat 0,27 qm; sie ist von der rechten 
Seite zwischen Vorder- und Hinterachse zugänglich. Der 
Wärter vermag die Feuerung und das Dampfabsperrventil 
ohne Platzwechsel zu bedienen. Mit Holz und Steinkohle 


. lässt sich, vollständig kalter Kessel vorausgesetzt, in etwa 4 
Minuten Dampf aufmachen; 


in etwa 8 Minuten wird der | 
Betriebsdruck erreicht. Die 
Dampfpumpe ist ein ste- 
hendes Zwillingswerk; die 
Dampfeylinder haben 152 
mm, die Pumpencylinder 
114mm Dmr., der gemein- 
same Kolbenhub ist 120 mm. 
Der Pumpenkérper ist aus 
einem Stiick in Metall ge- 
gossen. Dampfmaschine 
und Pumpe sind doppelt- 
wirkend. Dampf- und Pum- 
penkolbenstange sind mit 
einander gekuppelt. Fürdie 
normale Fördermenge von 
1000 ltr/min sind demnach 
204 Umdr. erforderlich, 
was auch den Versuchser- 
gebnissen entspricht. Die 
recht gut mögliche erheb- 
liche Steigerung der Um- 


Fig. 50. Die 


deutscher Ingenieure. 


laufzahl lässt auch eine entsprechende Vergröfserung der ge- 
förderten Wassermenge zu. 


| 
Das Gesamtgewicht der Spritze ohne Mannschaft ist 
2500 kg. Die reichliche Verwendung von Metall und die 
blanken Messingverkleidungen verleihen der Maschine ein 
reiches Aeufsere. Einen wichtigen Teil des Pumpenwerkes 
bilden die Saug- und Druckventile, die so angeordnet 
| sein müssen, dass sie erforderlichenfalls binnen weniger 
Sekunden gereinigt werden können; denn die Saugarbeit der 
Dampfpumpe ist erheblich, und oft wird Wasser gefördert, 
das an Reinheit zu wünschen übrig lässt. Bei Gelegen- 
heit des Dauerversuches mit der inrede stehenden Spritze 
sollte auch gerade dies geprüft werden. Es wurde dazu 
das Druckwasser in den Behälter zurückgeleitet, aus dem 
die Pumpe saugte; versehentlich hineingefallener Sand wurde 
dadurch aufgewühlt und kräftig eingesogen, sodass die 
Ventile in wenigen Minuten versandet waren, nicht mehr 
schlossen und die Maschine durchlief. Man löste nach Ab- 
stellen des Dampfes die in Fig. 46 zwischen den Speichen 
des Hinterrades sichtbaren Ventilverschlüsse, 208 die Ventile 
heraus, putzte sie und setzte sie wieder ein; dies alles 
konnte in einem nur nach Sekunden zählenden Zeitraume 
vollführt werden. 


Man ist immer noch im Streit darüber, ob die liegende 
Maschine oder die stehende zugänglicher ist; die meisten 
Fachleute halten die erstere für zweckmälsiger. Die Busch- 
schen Pumpen liefern jedoch den Nachweis, dass man sehr 
wohl auch Spritzen mit stehender Maschine einwandfrei 
bauen kann. Der senkrechte Massendruck der arbeitenden 
Teile beansprucht das Wagengestell auf Biegung abwech- 
selnd nach oben und nach unten; ebenso werden auch die 

Wagenfedern abwechselnd im positiven und negativen Sinne 
Y belastet; beides ist zur Erzielung einer ruhig arbeitenden 
Spritze bei Bemessung der tragenden Mittel zu berück- 
sichtigen. 


Wie die erste Spritze der Bautzener Fabrik kann auch 
ihre zweite der Prüfung unterworfene Maschine zu en 
ruhig wirkenden gerechnet werden. Es ist dies eine Dampf- 
spritze für normal 1500 ltr/min; die allgemeine Anerdnung 
? ist in Fig. 48 und 49 im Mafsstabe 1: 40 dargestellt, wäh- 
rend Fig. 50 die Ansicht wiedergiebt. Der Kessel erscheint 
hier mehr nach der Hinterachse zu gerückt, und die Ma- 
schine befindet sich vor ihm. Die Dampfeylinder ragen über 
den Wagenrahmen hinaus, die Pumpen liegen frei unter ihm. 
Der gleichfalls mit Quersiedern ausgeführte Dampf kessel hat 
7,6 qm Heizfläche und 72 ltr Wasserinhalt, sein Manteldurch- 
messer beträgt 695 mm, seine ganze Höhe 1540 mm, die 
gröfste Betriebspannung 8 Atm Ueberdruck. Die Feuer 
büchse ist aus einem Stücke geschweilst. Die Rostfläche 
misst 0,6 qm. Die Zwillingspumpe hat Dampfeylinder von 
130 mm und Pumpencylinder von 100 mm Dmr. bei einem 
gemeinsamen Hube von 220 mm. Der Pumpenkörper ist In 

Fig. 51 und 52 dargestellt. 
gröfste Fördermenge 
soll 2000 Itr/min betragen. 
Das Schwungrad liegt zw- 
schen den Maschinen senk- 
recht zur Wagenlängsachse. 
Die Ventile sind frei zu- 
gänglich. Das Gewicht der 
vollständigen Spritze ohne 
Besatzung beläuft sich auf 
2600 kg. 

Der zuerst erwähnten 
Hamburger Dampfspritze 
ist eine andere, für die- 
selbe Wehr bestimmte 
Spritze, die allerdings nur 
in Teilen ausgestellt war, 
in der Anordnung gleich. 
Sie ist für eine normale 
Leistung von 2500 ltr/min 
und eine höchste von 
3000 Itr/min bestimmt. Die 
Figuren 53 und 94 zeigen 


— Ein ei: m 
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$ die Hauptabmessungen und lassen erkennen, dass eine Drei- | Dampfcylinder-Dmr. 176 mm, Pumpencylinder-Dmr. 130 mm, 
eylindermaschine zur Anwendung gelangt ist. Folgendes Hub 130 mm. Auch diese Pumpe: soll innerhalb 8 bis 10 
i sind die wichtigsten Verhältnisse: für den Dampfkessel: Minuten betriebsfertig sein können. 
bk Heizfläche 10 qm, Wasserinhalt 110 ltr, Dmr. 800 mm, ganze Dass sich die Bauweise den Wiinschen der einzelnen 
N Höhe 1635 mm, Rostfläche 0,7 qm; für die Drillingsmaschine: Wehren anpassen muss, zeigt die 
ta Fig. 52. gleichfalls von Busch gelieferte Dampf- 
k spritze fiir Bremerhaven, welche in 
er Sehit CZ d Fig. 55 dargestellt ist. Das dem Ham- 


ist hier vor den Kessel gesetzt. Die 


burger Modell ähnliche Pumpenwerk | 
Druckstutzen treten seitlich heraus, 


in und die Ventile und Verschlüsse sind | 
” in Richtung der Wagenlängsachse zu 

k öffnen. Man wird sich aber in jedem | 
rn Falle darüber klar werden müssen, | 
ù dass die Schläuche und die Mann- It 
Lk schaft an der Maschine sich nicht 

m gegenseitig stören und gewisse Ma- 

schinenteile frei bleiben. Eine jede 

o neue Anordnung wird dann eben auch 

x bestimmte Aenderungen der Manöver 

e mit sich bringen, 
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Ich will die Buschsche Ausstellung nicht verlassen, 
ohne auf die Gasspritze, Fig. 56, aufmerksam gemacht zu 
haben, welche an Einfachheit nichts zu wünschen übrig 
lässt. An einen Wasserbehälter sind zwei aufrecht stehende 
Kohlensäureflaschen angeschlossen, die nach Oeffnen der 
Verschlüsse das Wasser im Kessel unter regelbaren Druck 
setzen und herausdrücken. Diese sofort eintretende Wirkung 
kann etwa 3 Minuten, je nach der Gröfse des Wasserbehäl- 
ters, dem Vorrat an Arbeitsenergie in den Gasflaschen usw., 
anhalten, lange genug, um bis zur Betriebsfähigkeit einer 
Dampfspritze auszuhelfen. (Hamburger Feuerwehr.) 

Von Justus Christian Braun in Nürnberg sind zu- 
nächst drei vierrädrige Handdruckspritzen zu nennen. Das 
Spritzenwerk, Fig. 57, besteht aus 2 stehenden Cylindern a, 


enges 


I, ly 


| 
— 


in denen die metallenen Kolben luftdicht eingeschliffen sind. 
Die Ventilgehäuse » haben eingeschliffene Kegel, welche 
die Ventilklappen enthalten. Die Druckstutzen sind durch 
Häbne abschliefsbar, deren Griffe f,g aufserhalb des Wasser- 
kastens, in den das Pumpwerk eingesetzt wird, liegen. 
c ist der Saugwindkessel. Ueber den Griffen der Hähne 
befinden sich Handrädchen, mittels deren man die in die 
Hähne eingesetzten Ventile öffnen und schliefsen kann. 
Die letzteren dienen dem Zweck, das Wasser aus dem 
Druckschlauch in den Wasserkasten zurücklaufen zu lassen, 
wenn der Schlauch geleert oder der Wasserkasten gefüllt 
werden muss. Am Saugstutzen sitzt ein Hahn, welcher nur 
eine Vierteldrehung macht, sodass die Spritze entweder aus 


Fig. 58. 


e 


dem Wasserkasten oder der Saugleitung Wasser zu entn 
vermag. Das Werk ist aus Messing, Base und De 
kessel sind aus Kupfer gefertigt. Die leicht lésbare Be- 
festigung der Ventilkegel ergiebt sich aus Fig. 58. Zum 
Herausnehmen der Ventile wird die mit dem Handrädchen k 
versehene Schraube um einige Gänge zurück- und der Hebel 
2 mittels des Griffes g um seine Achse gedreht, wobei der 
entilkegel gelockert wird, sodass man ihn von Hand heraus- 


ziehen kann. Eingesetzt wird der Ventilkörper so, dass der an 
ihm befindliche Stift in den Einschnitt a des Gehäuses ein- 
tritt; hierauf legt man den Hebel e wieder über und zieht 
die Schraube an. 

Die Braunsche Dampfspritze, Fig. 59, leistet 900 Itr/min. 
An dem stehenden Kessel ist das Dampfpumpenwerk be- 
festigt; Maschine und Pumpe erscheinen aus einander ge- 
zogen. Dampf- und Pumpenkolbenstangen sind durch einen 
besonderen Maschinenteil mit einander verbunden, in wel- 
chem sich die Pleuelstange bewegt. Das Oel wird dem 


Dampfeylinder durch eine mechanische Oelpumpe zugeführt; 
die Achslager sind mit regelbaren selbstthätigen Schmier- 
vorrichtungen versehen. Die Pumpenventile sind leicht zu- 
gänglich. Das Pumpenwerk besteht aus Rotguss; Saug- und 
Druckwindkessel sind kupfern. In der Druckleitung ist ein 
Sicherheitsventil vorgesehen, welches selbstthätig entlastet, 
wenn im Druckwindkessel ein gewisser Druck überschritten 
wird. Die Leistungen der Braunschen Maschine sind be- 
kannt; ihre Ausführung machte einen guten Eindruck. 


Gustav Ewald in Küstrin hatte, obgleich er auch 
Dampfspritzen baut, nur Handdruckspritzen zur Schau ge- 
stell. Die Pumpwerke sind durchweg aus Messing ge- 
gossen und mit schräg stehenden Cylindern, luftdicht einge- 
schliffenen bronzenen Kolben, leicht herausnehmbaren bron- 
zenen Halbkugelventilen, kupfernen Saug- und Druck wind- 
kesseln versehen; bequem verstellbare Saugvorrichtungen ge- 
statten, je nach Bedarf aus dem Spritzenwasserkasten 
oder dem Saugschlauche saugen zu lassen. Die Bauweise 
des Ventilkastens ergiebt sich aus Fig. 60, welche auch 
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zeigt, dass nach Lösen der Spindel uad Umklappen des Bügels 
der Ventilkastendeckel und die Ventile herausgenommen 
werden können. Zur Entlastung der Wagenfedern beim 
Pumpen dient eine besondere Federabstellvorrichtung (D. 
R. G. M. 22564), die aus einem über der Mitte der Achse 
hängenden doppelten Exzenterhebel mit gabelförmigen Enden 
besteht, welche jederzeit bequem auf die Achse geschoben 
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‚werden können; beim Pumpen drücken diese Hebel fest 
auf die Achse und setzen dadurch die Federn aufser Wir- 
kung. 

Geprüft wurden von dieser Gattung zwei Spritzen von je 
110 mm Kolbendurchmesser. 

Interesse riefen auch Ewalds drei Abprotzspritzen mit 
Schwenkachsen (von 90 und 100 mm Cyl.-Dmr ) hervor 
(D. R. G. M. 18909). Durch Anheben der Deichsel schwenkt 
nämlich die mittels Hebelarmes an dem Wagenrahmen be- 
festigte Achse aus ihrer Mittellage, in der sie sich während 
der Fahrt befindet, in die vorderen Lagerstellen ein, und die 
Spritze steht gebrauchefertig da. Um sie wieder auf den 
Wagen zu bringen, genügt es, die Deichsel anzuheben, so- 
dass die Achse in die mittlere Lagerstelle zurückschwenkt. 
Ein eigentliches Abprotzen der Spritze von dem Wagen ist 
demnach entbehrlich. Zur Vollziehung dieser Arbeit sind 
ein bis zwei Mann erforderlich. 

Den Handspritzen der Feuerléschmaschinen- und -Ge- 
rätefabrik H. Bräunert in Bitterfeld ist die in Fig. 61 


Fig. 61. 


A 


dargestellte Ventilkammer eigentümlich, die sich En 
hat, selbst für schlammiges Wasser. Die 4 Ventile oh 

sitzen auf Sitzen n, m in einem Gehäuse, welches durch 
‘die Scheidewand / geteilt wird. 8 ist der Saug-, d der 
Druckraum; die Kanäle p führen zu den Pumpencylindern. 
Die Druckventile g befinden sich in der Platte /, die zu- 
gleich den Verschluss bildet, indem sie mittels eines Leder- 
ringes i gegen das Gehäuse a abdichtet, wenn Bügel 5 und 
Handrad e angezogen sind. Ventilkörper und Pumpencylin- 
der sind aus Messingguss, Verschlussdeckel, Kolben und 
Ventilkegel aus Bronze. Der schweifseiserne Druckhebel ist 
in Rotgusspfannen gelagert und trifft gegen Buffer, die 
aus Gummikernen mit Lederkappen bestehen. Der Probe- 
druck beträgt 15 Atm, die Saugfähigkeit gut 8m. Der 
‘Wagen ruht auf Federn, die beim Spritzen ausgeschaltet ` 
werden müssen. Bräunert hat eine sehr einfache Abstell- 
vorrichtung angebracht, die aus Fig. 62 bis 64 ersichtlich ist 


Fig. 62. 
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(D. R. G. M. 87666). Am Wagenrahmen a sitzt das Feder- 
brett 5, welches mittels der Feder d auf das Lager der 
Achse c "drückt; J sind die Befestigungen der Feder. Ein am 
Formstück A drehbarer Abstellhaken g mit Handgriff tritt bei 
Abstellung (Stellung I) in die am Achslager befestigt Oese i. 

D. Magiras in Ulm verwendet fir seine nach Aus- 
führung, Ausstattung und Leistung gleich beachtenswerten 
Handdruckspritzen das in Fig. 65 skizzirte Spritzenwerk. 
A sind die Saug-, B die Druckkanäle, C die Ventilkammern 
mit Ablasshähnchen und E die senkrecht gestellten Pumpen 


mit luftdicht eingeschliffenen Kolben. Die Ventile sind 
Kegelventile, die nach Lösen des Verschlussbügels und 
Abheben des Deckels herausgenommen werden können. Der 
Saughahn steht mit einem Vakuumkessel in Verbindung, 
wodurch das Ansaugen stofsfrei erfolgt und das Zucken der 
Saugschläuche verhindert wird. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wurde der Tretspritze der- 
selben Firma entgegengebracht. Sie hat das Aussehen eines 
Wagens, auf welchem 12 bis 14 Mann paarweis hinter 
einander stehen und sich dabei auf passende Armstützen auf- 
lehnen können. Die Pumpmannschaft tritt, ähnlich wie Rad- 
fahrer, abwechselnd auf 4 parallel in der Längsrichtung des 
Wagens gelagerte Trittbretter, welche in einfachster Weise 
mit dem Pumpengestänge verbunden sind. Eine Bedienung 
von 12 bis 14 Mann fördert 280 Itr/min. Zum Dauerspritzen 
ist ein ruhiges Arbeiten erforderlich, das einige Uebung der 
Mannschaft voraussetzt; der Mangel dieser Uebung macht 
sich in der Erschöpfung der Leute nach 2 bis 3 Minuten be- 
merkbar. Anderseits bietet jedoch die Tretanordnung Vor- 
teile genug, um von der Feuerwehr beachtet zu werden. 

Schliefslich sind die Dampfspritzen von Josef Beduwe 
in Aachen anzuführen, einer der ältesten Fabriken für Feuer- 
löschspritzen, die demgemäfs mit reichen Erfahrungen rech- 


nen kann. Allerdings habe ich bereits die Bemerkung ge- 
macht, dass besondere und stets wechselnde Wünsche die 
Fig. 63. 
Stellung [ 


Fig. 64. 
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Bauarten in ihrer Gesamtheit beeinflussen. Die Erfahrungen 
können deshalb im wesentlichen nur bei der Ausführung im 
einzelnen verwertet werden, bei dem Suchen nach dem Wege, 
um den Anforderungen in möglichst praktischer Weise nach- 
zukommen. Unter den Beduweschen Maschinen sind sehr 
glückliche Lösungen oft verwickelter Aufgaben anzutreffen. 

Beduwe hatte in Charlottenburg zwei Dampfspritzen 
ausgestellt: eine für 1500 ltr/min und eine für 700 ltr/min. 
Die gröfsere Spritze, deren allgemeine Anordnung bereits in 
Z. 1896 S. 264 Fig. 1 veröffentlicht ist, hat eine dreicylindrige 
Dampfmaschine, welche drei Ditferentialpumpen antreibt. Die 
Maschinen sind wagerecht vor dem Kessel gelagert; die be- 
wegten Massen wirken demnach parallel zum Wagenrahmen. 
Man könnte also, gleich starke Maschinen vorausgesetzt, Rah- 
men und Wagenfedern leichter wählen als bei stehenden Ma- 
schinen, ohne Schwankungen beim Pumpen zu befürchten. 
Auch die Zugänglichkeit der einzelnen Teile soll hierdurch 
erhöht werden. was ich, wie bereits entwickelt, gegenüber den 
richtig angeordneten stehenden Maschinen nicht als recht zu- 
treffend gelten lassen möchte. Die drei Dampfeylinder sind 
mit den Schieberkasten in einem Stück aus Gusseisen, die 
drei Pumpen aus Kanonenmetall hergestellt. Die Saug- 
klappen sitzen in dem bronzenen Saugstutzen der Pumpen, 
die Druckklappen in den Kolben; sie sind sämtlich aus Kaut- 
schuk gefertigt. Wenn die Saugstutzen abgeschraubt sind, 
liegen alle Klappen und die Kolben frei. Je ein Druck- 
stutzen befindet sich zu jeder Seite der Spritze. Die Dampf- 
maschine leistet 30 PS, und es soll ein 30 mm dicker Strahl 
65 m weit geworfen werden. Der Durchmesser der Druck- 
schläuche beträgt 70 mm, der des Saugschlauches 110 mm. 


Zu beachten ist die gleichmäfsige Verteilung der Gewichte 
über den Wagenrahmen; der Kessel sitzt über der Hinter- 
achse, und der enge Radstand gestattet ein leichtes Manörriren. 
Zur Regelung der abgegebenen Wassermenge dient ein 
Ventil, welches den Saugraum mit dem Druckraum verbindet 
und es entbehrlich machen soll, die Maschine bei geringerer 
Wasserentnahme auf langsameren Gang einzustellen. Dieses 
Ventil ist a. a. O. (Z. 1896 S 265) beschrieben, wo auch 
der Dampfkessel abgebildet und erläutert ist. 
Das Gesamtgewicht der Spritze beträgt 1800 kg. 
Für die kleinere Spritze von 700 ltr/min Leistung sei 
hinzugefügt, dass sie nur eine eincylindrige Maschine von 12 PS 
hat und der Strahl aus einem 20 mm-Mandstiick bis 45 m 
weit reicht; der Druckschlauch ist 70 mm, der Saugschlauch 
90 mm weit und das Gesamtgewicht der Dampfspritze 1000 kg. 
Die Ausführung beider Spritzen ist tüchtig und befriedigend. 
Um die Transport und Manövrirfähigkeit zu erhöhen, 
setzt Dr. E. Alban in Plau in Mecklenburg das Spritzen- 
werk auf eine Kanonenlafette, welche an einen protzkasten- 
ähnlichen Wagen gehängt wird. Ich meine, dass hierdurch 
eine Mehrleistung gegenüber den gebräuchlichen Wagenkon- 
struktionen, die Alban übrigens auch ausführt, nicht er 
reicht wird. Das interessante Albansche Pumpwerk besteht 
aus nur einem starken gusseisernen Cylinder mit darüber 
liegendem Ventilgehäuse. Der Cylinder ist innen mit Messing- 
futter verseben, der Kolben aus eisernen Scheiben mit dop- 
peltem Lederstulp mit Filzeinlagen zusammengesetzt. Die 
Pumpe ist doppeltwirkend In den kupfernen Windkessel ist 
ein messingner Krümmer zur Schlauchbefestigung mittels eines 
eingeschliffenen Kegels leicht drehbar eingesetzt. 


Zur Frage der Ingenieurausbildung'). 
Von Prof. Dr. Walther Dyck, München. 


Der ausgezeichnete Vortrag, welchen Prof. Felix Klein- 

Göttingen über » Universität und technische Hoch- 
schule«?®) in der diesjährigen Naturforscherversammlung in 
Düsseldorf gehalten hat, war in besonderem Mafse geeignet, 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf diejenigen Fragen des 
höheren Unterrichtes zu lenken, welehe nun schon seit einer 
Reihe von Jahren die Kreise der Techniker beschäftigen. 
_ In der Entwicklung des technischen Unterrichtes, wie sie 
im letzten Jahrzehnt, entsprechend den verschiedenen Auf- 
gaben und Anforderungen, welche gegenwärtig an den In- 
genieur gestellt werden, sich gestaltete, drängt sich die Not- 
wendigkeit der Unterscheidung einer konstruktiven und einer 
experimentellen, analytischen Richtung auf. Sie wird ge- 
kennzeichnet durch den Umstand, dass schon heute neben den 
konstruktiven Ingenieuren, welche stets die Mehrzahl unserer 
Techniker bilden werden, in grofsen Fabrikbetrieben, bei 
technischen Instituten, im Organismus gröfserer technischer 
Behörden (man denke beispielsweise nur an die Physikalisch- 
technische Reichsanstalt) immer mehr eine bestimmte, wenn 
auch beschränkte Zahl solcher Ingenieure gebraucht wird, 
die neben ihrer Ausbildung nach Seiten der konstruktiven 
Maschinentechnik eine volle Durchbildung nach plıysikalisch- 
technischer Richtung erhalten haben. 

Schon in der Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Ingenieure zu Aachen (sten 1895) kam diese Unterschej- 
dung und die Notwendigkeit, ihr durch Einrichtungen im 
Unterrichte der Hochschule gerecht zu werden, zum Aus- 
druck; es lautet der erste Satz der auf den Unterricht an 
den technischen Hochschulen sich beziehenden »Aussprüche 
zur Frage der Ingenieurausbildung«, welche in Aachen auf- 
gestellt wurden: 

l s Die technischen Hochschulen haben nicht nur die volle 
wissenschaftliche Ausbildung zu gewähren, deren der tüchtire 
Ingenieur im Durchsehnitt bedarf, sondern sie müssen, ent- 


sprechend ihrer Aufgabe als Hoch-chulen. auch denjenigen, 


') Nach einem vom Verfasser zur Verf 
abdruck aus der » Allgemeinen Zeitung«. 


n 2.1898 S. 1091. 


ügung gestellten Sonder- 


welche eine weitere Vertiefung ihres Wissens und Könnens 
anstreben, die Gelegenheit hierzu bieten.« 

Und ihm schliefst sich der weitere an: 

»Der hierdurch ausgesprochenen Aufgabe der technischen 
Hochschule entsprechend, ist es erforderlich, über den allge- 
meinen Lehrplan hinaus für die Maschineningenieure Einrich- 
tungen zu schaffen, welche eine möglichst weitgehende phy- 
sikalisch-technische Ausbildung in theoretischer und experi- 
menteller Richtung gewähren. 


An den technischen Hochschulen sind es auf dem Ge- 
biete der Maschinentechnik zur Zeit im besonderen die La- 
boratorien für technische Mechanik. für theoretische Maschinen- 
lehre sowie für Elektrotechnik, welche neben ihrer An 
der praktischen Vorbildung der Ingenieure weitergehende 
wissenschaftliche Ziele verfolgen. Hier ist allem vor Sg 
1873 ins Leben gerufenes Münchener mechanisch-techniet. 21 
Laboratorium unter Bauschingers Leitung typisch und on S 
lich geworden für die Einrichtung der zahlreichen ähnlic 2 
Institute, welche, auch weit aufserhalb der Grenzen re S 
lands, im Laufe der Jahre entstanden sind. Ebenso ist das 
Münchener Laboratorium für Maschinenlehre, 1875 unter 
Lindes Leitung errichtet, das erste Institut dieser Art, in 
Aufgaben Linde in seinem einleitenden Bericht folgen is 
mafsen bezeichnet: »Dem Laboratorium fällt die doppelte 
Aufgabe zu, einerseits zur Vervollständigung der Kenntnis 
vom gesetz- und ziffermäfsigen Zusammenhang der KA 
schen Verhältnisse in den Maschinen auf experimente em 
Wege beizutragen, anderseits die Studirenden in der gw 
führung dynamometrischer Arbeiten zu üben und mit D 
Anwendung der theoretischen Kenntnisse auf konkrete a e 
vertraut zn machen.« Dann folgt mit der Entwicklung er 
Elektrotechnik in den letzten Jahrzehnten die Einrichtung 
elektrotechnischer Laboratorien. Hier ist die erste elektro- 
technische Ansstellung in München im Jahre 1x82 ane 
Beetz’ Leitung) bedeatungs: oll geworden. Mit ihr Rn 
die Einrichtung selbständiger elektrotechnischer en, 
an den Hochschulen neben den physikalischen, wie wir Ge 
in raschem Aufblühen zunächst in Darmstadt und Zë 
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entstehen sehen, denen das Münchener Laboratorium im 
Jahre 1887 folgte. 

Was nun den Betrieb des Unterrichtes betrifft, wie er in 
diesen Instituten und nach den gesamten Unterrichtsplinen 
der Schule sich gestaltet, so sind hier in erster Linie die 
Forderungen mafsgebend, welche die Praxis an den konstruk- 
tiven Ingenieur stellt. Für die grofse Mehrzahl der auszu- 
bildenden Techniker muss der Konstruktionssaal den Mittel- 
punkt der Thatigkeit bilden; die mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Schulung muss als das wesentliche Ziel im Auge 
behalten, für das genaue und eindringende Verständnis der 
technischen Mechanik und daran anknüpfend der konstruk- 
tiven Methoden der Technik sowie für die praktischen 
Uebungen in den Laboratorien die gesicherte mathematische 
und physikalische Grundlage zu bieten. Die technischen 
Laboratorien können bierbei für die grofse Zahl der Studiren- 
den nur der Vorführung der grundlegenden Versuche und 
der Anleitung zur Vornahme der wichtigsten Messungen 
dienen, nicht aber der Ausführung selbständiger wissenschaft- 
licher Untersuchungen. 

Der zu Anfang gekennzeichnete Entwicklungsgang der 
modernen Technik fordert aber über diese mehr allgemeine 
Ausbildung der Mehrzahl unserer Studirenden hinaus eine 
mehr auf den einzelnen gehende für denjenigen kleineren Kreis 
besonders in theoretischer Richtung begabter junger Leute, die 
sich einem vertieften wissenschaftlichen Studium — sei es zu 
rein theoretischen, sei es zu praktischen Zwecken — zu 
widmen gedenken. Für diese kleinere Gruppe von Studiren- 
den müssen die genannten Laboratorien Gelegenheit und 
Anleitung zu selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten auf 
experimentellem Gebiete geben, und in Verbindung damit 
muss die Möglichkeit einer weitergehenden Ausbildung nach 
Seiten der angewandten Mathematik, der theoretischen wie 
der experimentellen Physik, der analytischen und technischen 
Mechanik und der theoretischen Maschinenlehre dargeboten 
werden. Die Huchschule muss, um es kurz auszudrücken, 
sich der Aufgabe, »technische Physiker« zu er- 
ziehen, widmen. 

So bedeutungsvol] nun unsere Institute und Laboratorien 
auch nach wissenschaftlicher Richtung durch die eigene Thätig- 
keit der Dozenten geworden sind, so fehlt doch bisher im 
Unterrichtsplan der techni-chen Hochschule für die weiter- 
gehende Ausbildung solcher technischer Physiker eine ge- 
eignete Organisation und besonders auch die Möglichkeit, den 
Studiengang durch ein der besonderen Ausbildung Rechnung 
tragendes Examen abzuschlielsen. 

Eine derartige Organisation kann aber über ihr erstes 
Ziel hinaus noch der Ausbildung von Physikern im all- 
gemeinen zugute kommen und weiterhin der Schulung von 
Lehrern der Mathematik und Physik, welche später an 
technischen Unterrichtsanstalten zu wirken gedenken. 

In ersterer Beziehung muss hervorgehoben werden, dass 
man nicht ganz mit Unrecht der Experimentalphysik den 
Vorwurf gemacht hat. dass auf ihre Entwicklung die Frage- 
stellungen und Ergebnisse technischer Untersuchungen nur 
geringen Einfluss gehabt haben. Heute muss die Physik iın 
engeren Sinne auch die Verfahren und Ergebnisse technisch- 
wissenschaftlicher Forschung und Erfahrung, wie sie der 
Mechanik, der Maschinenlehre; der Elektrotechnik entstammen, 
für sich verwerten und an sie anknüpfen und muss über das 
Studium der Naturerscheinungen im Kleinen, aın Experimentir- 
tische, hinaus Fragen und Untersuchungen in dem grofsen 
Mafsstabe, welchen die Verhältnisse der modernen Technik 
darbieten, in Angriff nehmen, in einer Richtung also sich 
entwickeln, die man wohl auch als Makrophvsik bezeichnet 
hat. Ist es notwendig, hier an die auch für rein physi- 
kalische Fragen so bedeutsamen Untersuchungen Lindes über 
die Verflüssigung von Gasen zu erinnern, oder an die Unter- 
suchungen über Elastizitäts- und Festigkeitsverhältnisse von 
festen Körpern, oder an den Anteil, den die Technik an 
der Entwicklung der Elektrizitätslehre genommen hat? Und 
muss hier nicht überall zugegeben werden, wie auch umge- 
kehrt rein theoretische und abstrakte Untersuchungen die 
praktischen Errungenschaften gefördert haben? 

_ Für den künftigen Lehrer der Mathematik und Physik 
ist eine nähere Fühlung mit den Aufgaben der Praxis wichtig, 


besonders mit Rücksicht auf den Unterricht an den technischen 
Lehranstalten. Hier erscheint im mathematischen Unterricht, 
welcher zusammen mit der Physik die Grundlage für alle 
angewandten Fächer zu geben hat, die Verwendung möglichst 
anschaulicher, wo es angeht, zeichnerischer Verfahren mit 
Rücksicht auf den Ideenkreis und die gesamte spätere Be- 
thätigung der Schüler geboten. Es wird sich ein Lehrer, 
welcher Liebe und Verständnis für die Aufgaben der 
Technik besitzt, in den Organismus und die Eigenart der 
technischen Schule leichter einfügen und den Unterricht zweck- 
entsprechender zu gestalten vermögen als derjenige, welcher 
seine Wissenschaft nur von ihrer abstrakten Seite kennt und 
beurteilt. Aber auch an jeder anderen Schule werden dem 
Lehrer der Mathematik und der Naturwissenschaften eingehende- 
re technische Fachkenntnisse zu statten kommen, wenn sich. wie 
dies besonders am kleinen Orte der Fall ist, Gelegenheit 
bietet, Aufschlüsse und Belehrung in technischen Fragen, 
die ja gegenwärtig in alle Verhältnisse unseres bürgerlichen 
Lebens eingreifen, zu geben. Indem nach den hiermit be- 
zeichneten Richtungen die Vertreter der theoretischen Fächer 
an unseren technischen Hochschulen ein Programm aufnehmen, 
bei welchem sie handinhand mit den Lehrern der angewandten 
Fächer vorzuschreiten haben, werden sie auch am besten 
den Vorwürfen einer zu einseitigen Betonung spezialwissen- 
schaftlicher Sonderinteressen und zu grolser Abstraktheit des 
Inhaltes ihrer Vorträge begegnen können, die man ihnen 
gerade in den letzten Jahren mit Recht und Uurecht ge- 
macht hat. 

Mit Rücksicht insbesondere auf die zuletzt genannten 
beiden Aufgaben der Ausbildung von technisch geschulten 
Physikern und Mathematikern ist vor 2 Jahren an der Uni- 
versität Göttingen das »Institut für angewandte Physik« 
auf Anregung von Professor Klein ins Leben gerufen 
worden. Die Einrichtung dieses Instituts bezeichnet im Sinne 
des Begründers einen ersten Schritt in ei em weit angelegten 
Plane für die zeitgemäfse Entwicklung unserer Universitäten. 
»Ich verlange«, sagt Klein in seinem eingangs erwähnten 
Düsseldorfer Vortrage, »eine durchgreifende Erweiterung der 
Universitäten nach der modernen Seite hin, eine volle wissen- 
schaftliche Berücksichtigung aller Momente, die in dem hoch 
gesteigerten Leben der Neuzeit als mafsgebend hervortreten. 
Die so formulirte Forderung kann des Beifalls gerade 
der Fernerstehenden von vornherein ziemlich sicher sein, und 
es wird genügen, dass ich sie an ein, zwei Beispielen er- 
läutere. Betrachten Sie etwa die Entwicklung des modernen 
Verkehrs. durch den uns fremde Völker, tremde Verhältnisse 
in unmittelbare Nähe gerückt sind, die uns früher gewisser- 
mafsen nur dem Namen nach bekannt waren. Soll das auf 
unsere sprachlichen. auf unsere historischen, auf unsere ju- 
ristischen Studien ohne Einfluss bleiben? ... Oder nehmen 
Sie anderseits und ganz besonders den Aufschwung unserer 
Technik. Mögen sich die Universitäten immerhin um die 
Ausbildung der Ingenieure keine Sorge machen, weil diese 
den technischen Hochschulen anheimgegeben ist. sollen aber 
darum unsere Mathematiker (insbesondere diejenigen, die be- 
rufen sein werden. an technischen Anstalten zu wirken), 
unsere späteren Beamten, welche ihre Stellung im öÖffent- 
lichen Leben doch nach allen Richtungen ausfüllen sollen, 
während ihrer Universitätszeit hiervon garnichts erfahren? 
Die Antwort auf diese Fragen liegt in der That auf der 
Hand, soweit es sich um den allgemeinen Grundsatz handelt. 
Die Schwierigkeiten beginnen aber in dem Augenblick. wo 
man versucht, der Ausführung näher zu treten.« 

Und nun kennzeichnet Klein als einen ersten Schritt 
in der Ausführung dieses Programms die Entstehung und 
die Aufgabe des Göttinger physikalisch-technischen Instituts 

i anden Worten: , f 
SE SE mir zu besonderer Befriedigung, hier mit- 
teilen zu können, dass meine Universität Göttingen seit 
einigen Jahren in diese Bewegung eingetreten ist. Um nur 
Eines zu nennen, so ist es uns jetzt gelungen, beim physi- 
kalischen Institute Laboratoriamsrinrichtungen zu schafen, 
vermöge deren unsere Studirenden der Mathematik und Sec 
wissenschaft in der Lage sind, die grolsartigsten physikalischen 
Prozesse, die sich in unseren Wärmemotoren und unseren 
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und messend zu verfolgen. Ich erwähne dieses Beispiel aus 
doppeltem Grunde. Zunächst, weil es ein positiver Schritt 
ist, durch den wir eine nähere Beziehung der Universität 
zum Ingenieurwesen anbahnen, dann aber, weil wir diesen 
Fortschritt, wie wir dankbar und rihmend anerkennen müssen, 
der privaten Förderung verdanken. Eine Anzahl hervor- 
ragendster Ingenieure und Firmen ersten Ranges hat sich zu 
einer Gesellschaft vereinigt, die uns nicht nur die erforder- 
lichen Mittel gewährt, sondern uns auch mit ihrem Rate 
unterstützt. Da haben Sie die gewünschte Berührung mit dem 
heutigen Leben in voller, ich möchte sagen, in idealer Ge- 
stalt. Vielleicht wird Sie noch besonders interessiren, wenn 
ich zufüge, dass das Unternehmen ursprünglich von Düssel- 
dorf aus in die Wege geleitet wurde. Möge es zahlreiche, 
glänzende Nachfolge finden!« 

Die Entstehung des Göttinger Instituts, welches von 
Prof. E. Meyer, dem früheren Dozenten an der Technischen 
Hochschule Hannover, seinen Aufgaben durchaus entsprechend 
eingerichtet wurde und das gegenwärtig eine sehr bedeutungs- 
volle Erweiterung durch Aufstellung neuer Maschinen und 
Vergröfserung seiner Arbeitsräume erfährt, ist auf das freudigste 
zu begrüfsen. Sie beweist die wachsende Teilnahme an tech- 
nisch-wissenschaftlichen Untersuchungen in bisher der Technik 
ferner stehenden Kreisen, und sie enthält vonseiten der Uni- 
versitäten eine hohe und bisher nicht unbedingt gewährte 
Anerkennung der wissenschaftlichen Errungenschaften der 
Technik, welcher auch der Kleinsche Vortrag in beredten 
Worten Ausdruck verleiht. Es ist kein Zweifel, dass das 
Göttinger Institut nicht nur seiner nächsten Aufgabe, der 
Ausbildung von Mathematikern und Physikern in technischer 
Richtung, gerecht zu werden vermag, es verspricht auch durch 
seine wissenschaftlichen Forschungen unmittelbar das Wohl 
der Technik zu fördern'). 

‚ Wenn aber die Universität solchergestalt die Fühlung 
mit ihren Schwesteranstalten zu gewinnen und von der Seite 
ihres Interessenkreises aus sich deren Aufgaben zu nähern 
bestrebt ist, 80 muss auch die technische Hochschule in er- 
höhterem Mafse als bisher die ihr zustehende Aufgabe auf- 
nehmen, neben der vollen wissenschaftlichen Ausbildung des 
konstruktiven Ingenieurs dem auf wissenschaftlichem Gebiete 
weiter strebenden Techniker Gelegenheit zur Vertiefung seines 


. J Wir können nicht unterlassen zu bemerken, dass wir zu dem 
Göttinger Institut zur Zeit noch eine etwas mehr abwartende Stellung 
einnehmen als der Verfasser. Auch wir begrülsen in diesem Institut 
den ‚Versuch, auf dem Gebiete der Physik und Mechanik die Uni- 
versitäten in der von Herrn Professor Klein in seinem Düsseldorfer 
Vortrage dargelegten Weise den Ingenieurwissenschaften zu nähern. 

ber wir müssen an der Auffassung festhalten, dass das Bedürfnis 
zu ‚dieser uns Ingenieuren höchst willkommenen Annäherung in den 
Universitätskreisen nicht weniger als von uns empfunden worden 
ist, und müssen ‚auch gemäfs den Aachener Aussprüchen des Vereines 
deutscher Ingenieure mit dem Verfasser aufs neue betonen, dass 

er naturgemälse Boden für die Erfüllung der Aufgabe: »neben 
der vollen wissenschaftlichen Ausbildung des konstruktiven Inge- 
nieurs dem auf wissenschaftlichem Gebiete weiter strebenden Techni- 
ker Gelegenheit zur Vertiefung seines Wissens und Anleitung zum 
selbständigen Arbeiten zu gebene, die technische Hochschule bleiben 
muss. Wir verkennen gewiss nicht, welche reichen Schätze wissen- 
schaftlicher Erkenntnis die Technik der Forscherarbeit der Univer- 
sitäten verdankt: aber so lange Vertreter der Universitäten. wie 
etzt wieder Herr Professor Waldeyer Berlin in seiner Rede bei 

ebernahme des Rektoramts, es für notwendig erachten, die nach 
Gleichberechtigung ri»genden technischen Hochschulen und ihre 
Vertreter auf diese von den Universitäten empfangenen Schätze hin- 
no gleich als ob wir uns deren nicht bewusst und dafür nicht 
ar wären, 80 lange müssen wir Ingenieure es aussprechen, 

ass wir ups nicht nur aus eigener Kraft zu den höchsten Leistun. 
Ben auf unserem Gebiete befähigt erachten, sondern dass wir auch 
D r und mehr dazu gelangen, den Universitäten zu vergelten, was 
ie uns ‚geleistet haben und leisten. Nur unter der Voraussetzun 
eae Gleichberechtigung, dann aber rückbaltlos Hand in Hand 
N Ee die beiden Stätten höchster wissenschaftlicher 
ne ihre gegenseitig befruchtende Thätigkeit in vollen Mafse 
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Wissens und Anleitung zu selbständigem Arbeiten zu geben. 
Der naturgemafse Boden, auf dem alle darauf abzielenden 
Einrichtungen stehen, ist die technische Hochschule; mit ibr 
sind sie mitbezug auf ihre Aufgabe, mit Riicksicht auf die 
Lehrkräfte, auf die Schüler, auf die Einrichtungen für Unter- 
richt und Forschung in engster Fühlung. Die an den tech- 
nischen Hochschulen vorhandenen Laboratorien für Mechanik 
und Maschinenlehre, für Physik und Elektrotechnik, die Kon- 
struktionssäle und Sammlungen der Ingenieure bezeichnen 
vor anderen die Arbeitstätten, in welchen neben dem kon- 
struktiven Ingenieur auch der technische Physiker erzogen 
werden soll. 


Das ist die Sachlage, aus welcher heraus im vergangenen 
Sommer an der Münchener Technischen Hochschule ein 
Lehrplan für Studirende der technischen Physik 
entworfen und die dazu notwendigen Vorlesungen und Uebungen 
eingerichtet worden sind. Abgesehen von der Möglickeit, nach 
Vollendung des Lehrganges als Maschinen- oder Elektro- 
Ingenieur noch weiter in wissenschaftlicher Richtung die Stu- 
dien zu ergänzen, sieht der Lehrplan ein vierjähriges Studium 
vor, dessen erste beiden Jahre der allgemeinen Ausbildung 
in der Abteilung der Maschinen- bezw. der Elektro-Ingenieure 
gewidmet sind. Im dritten und vierten Jahre fällt das Haupt- 
gewicht des Studiums auf die Arbeiten in den Laboratorien 
für Physik (bezw. Elektrotechnik), für technische Mechanik 
und für theoretische Maschinenlehre. Daneben sind dann mit 
einer den Sonderzielen des Studirenden entsprechenden 
Auswahl Vorlesungen über angewandte Mathematik (wie 
Potentialtheorie, partielle Differenzialgleichungen der mathe- 
matischen Physik, Wabrscheinlichkeitsrechnung) , über aus- 
gewählte Kapitel der Physik und Elektrotechnik (wie Theorie 
der physikalischen Messungen, kinetische Theorie der Gase, 
mechanische Wärmetheorie und Thermodynamik, Maxwellsche 
Theorie), über einzelne Teile der analytischen und technischen 
Mechanik, endlich über theoretische Maschinenlehre zu hören. 
Aufserdem ist noch ein Fach des konstruktiven Maschinen- 
baues (Konstruktionslehre und Entwerfen von Wärmemotoren) 
in den Studiengang mit aufzunehmen. 


Die Bedeutung, welche der Thätigkeit in den Laboratorien 
zufällt, ist noch weiter festgelegt durch die Bestimmung cer 
provisorischen Prüfungsordnung für das Fach der technischen 
Physik, welche eine selbständig gefertigte wissenschaftliche 
Experimentaluntersuchung auf physikalisch-technischem Ge- 
biete als Grundlage der Prüfung fordert und übrigens noch 
aus einer mündlichen Prüfung besteht, in der dem Studien- 
gang des Einzelnen Rechnung zu tragen ist. Es kommt da- 
mit die der Bedeutung und Richtung des ganzen Studiums ent- 
sprechende freiere Gestaltung auch in der Prüfungsordnung 
zum Ausdruck, die der Doktorprüfung der Universität 
analog gedacht und angeordnet ist. 


Die neue Einrichtung ist der allgemeinen Abteilung 
der technischen Hochschule angegliedert, und es ist dadurch 
eine erwünschte engere Verbindung dieser Abteilung mit den 
Fachabteilungen hergestellt, insofern den Vertretern der Mathe- 
matik und der Naturwissenschaften in höherem Grade als 
bisher Gelegenheit gegeben ist, an der besonderen fach- 
wissenschaftlichen Ausbildung eines kleineren Teiles der 
Studirenden sich zu bethätigen. Aber auch nach aulsen hin, 
zur ausführenden Technik und Industrie ist eine neue un 
bedeutungsvolle Beziehung gegeben, welche die schon vor- 
handenen der technischen Abteilungen in glücklicher Weise 
ergänzt. Von dort erwachsen die Fragestellungen und Auf- 
gaben, deren wissenschaftliche Durchführung die Mitarbeit 
der Hochschule verlangt, und wie die Praxis neue Anregung 
und Belebung der theoretischen Forschung darbietet, empfängt 
sie dagegen die gesicherten Grundlagen und erweiterte Hülfs- 
mittel ihrer Entwicklung. Es besteht schon jetzt die be- 
gründete Aussicht, dass ebenso wie in Göttingen so auch bei 
uns, auf dem heimischen Boden der technischen Hochschule, 
die Organisation Zustimmung und thatkräftige Unterstützung 
in den Kreisen unserer Grofsindustrie findet. 
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Versuche zur Beantwortung der Frage: 
Werden komprimirte Wellen durch das Einarbeiten von Nuten krumm? 


Von C. Bach. 


In den bisherigen Ausgaben meiner » Maschinenelemente« 
habe ich hinsichtlich komprimirter Wellen bemerkt, es sei 
zu beachten, dass durch die Einarbeitung von Nuten oder 
durch das Anarbeiten von Flächen und dergl. die von der 
Zusammendrückung herrührenden Oberflächenspannungen, d. 
h. die Spannungen in den äufseren Schichten der Welle, 
einseitig, wenn auch nur teilweise, aufgehoben werden, in- 
folgedessen Krummwerden, Verziehen der Welle eintritt. Im 


Fig. 4. Fig. T. 


Ap 


Seege 


Juni d. J. ging mir seitens einer Firma, 
welche komprimirte Wellen liefert, ein 
Schreiben zu, in dem diese Ansicht 
als irrtümlich bezeichnet wurde. Es 
war dabei bezug genommen auf Ver- 


hatte anstellen lassen. Gleichzeitig 
erbot sie sich, mir komprimirte Wellen 
zum Zwecke der Untersuchung zu 
übersenden. Ich nahm das Anerbieten 
an und erhielt meinem Ersuchen ent- 
sprechend zwei etwa 3,4 m lange Wel- 
len von 75mm und 50 mm Dmr. zu- 
gesendet. Diese beiden Wellen sind 
nun in folgender Weise geprüft worden: 

Jede Welle B, Fig. 1 und 2, wurde 
zunächst in dem ursprünglichen Zu- 
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Querschnitt, also ohne Nute, in senk- 
rechter Lage einem eisernen Lineal A 
gegenüber aufgestellt; sodann wurde 
der Abstand e zwischen Lineal und 
Welle an 7 genau bezeichneten Stellen 
gemessen, und zwar je doppelt mit 2 
verschiedenen Instrumenten. Zur Prä- 
fung, ob die Welle ausgebaut und wie- 
der eingebaut dieselben Abstände lie- 


suche, welche die Firma anderwärts. 


stande, d. h. mit vollem kreisförmigem ` 


fert, wurde jede Welle zweimal ein- und ausgebaut und da- 
bei die Gröfse der Abstände ermittelt. Die Uebereinstim- 
mung der Messungen war durchaus befriedigend. 

Hierauf wurde in jede der beiden Wellen mit grofser 
Vorsicht — unter steter Aufsicht eines lediglich mit dieser 
Ueberwachung beauftragten Technikers — eine über die ganze 
Länge sich erstreckende Nute durch Fräsen hergestellt. Ihre 
Abmessungen ergeben sich aus Fig. 4 (für die 75 mm starke 
starke Welle) und Fig. 5 (für die 50 mm dicke Welle). Hieran 
schloss sich die erneute Aufstellung der Welle gegenüber 
dem Lineal (vergl. Fig. 1 und Fig. 3) und die doppelte Er- 
mittlung der Abstände e. 

Die auf diese Weise ermittelten Unterschiede zwischen 
den Abständen e vor und nach dem Nuten, also die Durch- 
biegungen infolge des Nutens sind im Nachstehenden zu- 
sammengestellt. 


1) Komprimirte Welle von 75mm Dmr. und 
3400 mm Länge. 


Messstelle (vergl. Fig. 1) 1 2 3 4 5 6 7 
(Mitte) 
Durchbiegung in mm 0,10 0,80 1,16 1,38 1,15 0,79 0,095. 
2) Komprimirte Welle von 50mm Dmr. und 
3450 mm Länge. 
Messstelle (vergl. Fig. 1) 1 2 3 4 5 6 7 
(Mitte) 


Durchbiegung in mm 0,21 1,965 3,075 3,355 3,085 2,005 0,29. 


Aus diesen Zahlen folgt: 


1) dass beide Wellen sich durch das einseitige 
Wegnehmen von Material mittels der Frise zum 
Zwecke der Herstellung der Nute krumm gezogen 
haben, und zwar wie in Fig. 7 in übertriebenem 
Mafse dargestellt ist: hohl nach der Seite der Nute 
hin, also ganz der eingangs angeführten Aeufserung ent- 
sprechend, 

2) dass die schwächere Welle sich bedeutend 
mehr gekrümmt hat als die stärkere. Es entspricht 
dies dem Umstande, dass die Nute der schwächeren Welle 
einen verhältnismäfsig gröfseren Querschnitt besitzt. 


Zum Zwecke der Vergleichung des Verhaltens der kom- 
primirten Wellen mit demjenigen gewöhnlicher Wellen wurde 
noch eine solche aus gewöhnlichem Walzeisen von 70 mm 
Dinr. in gedrehtem Zustand ganz der gleichen Untersuchung 
unterworfen. Der Querschnitt der Welle mit Nute ist in 
Fig. 6 dargestellt. 


3) Welle aus gewöhnlichem Walzeisen, 70mm stark 
und 3450 mm lang. 
Messstelle (vergl. Fe 1) 1 2 3 4 5 6 7 
(Mitte) 
Darchbiegang in mm 0,0 0,29 0,405 0,42 0,415 0,34 0,055. 

Wie ersichtlich, hat auch hier das Nuten ein 
Krummziehen zurfolge!), das allerdings nur rund 
ein Viertel von demjenigen komprimirter Wellen 
beträgt und deshalb eher unbeachtet bleiben darf. 

Bei Beurteilung der absoluten Gröfse der ermittelten 
Durchbiegungen aus Anlass des Nutens ist zu berücksichtigen, 
dass die Nute sich über die ganze Länge der Welle erstreckt. 

Stuttgart, den 8. Oktober 1898. 

1) Es steht dieses Ergebnis in Uebereinstimmung mit der auf 
dem Boden der Werkstatterfahrung gewachsenen Regel, dass man 
— auch bei Verwendung nichtkomprimirten Materiales — in den- 
jenigen Fällen, in denen der erörterte Einfluss des Nutens möglichst 
vollkommen feru gehalten werden soll, gut thut, die Nute herzu- 
stellen, bevor der letzte Span abgedreht wird. 
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Selbstthätiges Dampfabsperrventil von 
Schumann & Co. in Leipzig-Plagwitz. 


Die Absperrventile mit Selbstschluss von Schamann & Co. 
in Leipzig-Plagwitz gleichen in ihrem Aeufseren den üblichen 
Ventilen und entsprechen in ihren Flanschen und ihrer Bau- 
länge den bestehenden Normalien. Fig. 1 stellt ein solches 
Ventil mit Absperrvorrichtung, Fig. 2 eines ohne Absperr- 
vorrichtung dar. Die Anordnung gleicht im wesentlichen 


der bereits in Z. 1894 S. 1432 beschriebenen von Lethuillier & 
Fig. 1. 
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Pinel. Hinzugefügt ist ein Rotgusskolben a. der ; 
gusseisernen Gehäuse b dampfdicht singesciliffen: Gt Di 
Löcher c lassen den Dampf oberhalb des Kolbens a aus- 
treten, wenn sich das Ventil im Falle eines Rohrbruches 
selbstthätig schliefst. Die in dem abgeschlossenen Raume 
unterhalb des Kolbens entstehende Saugwirkung veranlasst 
dass das Ventil ohne Stofs auf seinen Sitz auftrifft, und 
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verhindert den unbeabsichtigten Schluss bei einer aus irgend 
welchen Gründen in geringem Mafse gesteigerten Dampf- 
geschwindigkeit. 

Ein Ventil der beschriebenen Art hat sich kürzlich bei 
einem Rohrbruch im Ernstfall gut bewährt, Die betreffende 
Anlage, Fig. 3, besteht aus drei Dampfkesseln von je 250 qm 
und einem solchen von 500 qm Heizfläche. Alle Kessel ar- 
beiten mit 12 Atm Betriebsdruck; die 3 ersten geben den 
Dampf unmittelbar in einen Dampfsammler ab, der Dampf 
des letzten strömt erst nach einem Ueberhitzer und von die- 
sem aus ebenfalls’ dem Dampfsammler zu. 


Fig. 3. 


d 
a 


H 
a Ee 


E 


CR TP. ] 
H n 
x 


ps 
+ 
| 
D 
H 


PERDEA 


Das Selbstschlussventil S, Fig. 1 (ohne Absperrvorrich- 
tung), ist unmittelbar hinter dem Hauptdampfventil des grofsen 
Kessels in die Leitung, die nach dem Ueberhitzer führt, ein- 
geschaltet. Diese Leitung ist aus Schmiedeisen gefertigt, nur 
der Krümmer K, welcher als Anschlussstück zum Dampf- 
sammler diente, bestand 
damals aus Kupferrohr 
mitaufgelötetenschmied- 
eisernen Flanschen. 
Der Rohrbruch erfolg- 
te während der Mittags- 
zeit und wurde dadurch 
herbeigeführt, dass der 
Kupferkrümmer an einer 
Lötstelle plötzlich schad- 
haft wurde. Durch den 
Luftdruck wurde ein 
Teil des Daches abge- 
hoben; die Heizer flohen 
aus dem Kesselbaus, und 
es wusste anfänglich nie- 
mand, was vorgekom- 
men war. Nachdem der 


Maschinenmeister 
schliefslich die Dampf- 
Same SRE ventile der kleineren 
SER ERE ASS Kessel, deren Druck 


mittlerweile auf 7 Atm 
gesunken war, geschlos- 
sen hatte, fand er beim grofsen Kessel, dessen Dampf infolge 
der Wirkung des Selbstschlussventiles nicht entweichen konnte, 
die Sicherheitsventile unter einem Druck von 14 Atm stark 
abblasen und liefs daraufhin sofort die Feuer herausreifsen. 
Der Abschluss des Ventiles war unverzüglich eingetreten, 
ohne dass weitere nachteilige Folgen für die Rohrleitung 
entstanden waren. 


Verein für Eisenbahnkunde. 


Sitzung vom 11. Oktober 1898 
Hr. Eisenbahn Bauins | 
Kraftübertragungen durch W 


von 130 mm Dmr. entnommen wird. Der Behälter Intzescher Bauart 
von 40 cbm Inhalt ist am Dampfschornstein angebracht. Diese AD- 
lage mit einer Krafileistung zwischen Ia und 4 PS stellt sich 
billiger als Gas-, Petroleum- und andere gebräuchliche Kleinmotoren 
und zeichnet sich vor diesen durch Einfachheit in der Bedienung 
und Unterhaltung vorteilhaft aus. Aebnliche Anlagen sind neuer- 
dings in Amerika und auch beim Wasserwerk in Bremen ausgeführt. 
Eine solche Betriebskraft würde sich auf kleinen Bahnhöfen zum 
Rangiren und Bewegen von Drehscheiben und Schiebebühnen auch 
sehr vorteilhaft verwenden lassen. 


Hierauf spricht Hr. Dr. Vietor aus Wiesbaden über Stols- 
fugenüberbrückung. Er nimmt zunächst bezug auf die Nach- 
teile, die dem Eisenbahnbetrieb durch mangelhafte Beschaffenheit 
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der Schienenstöfse erwachsen, und gedenkt der zahlreichen Vor- 
schlage zur Beseitigung dieses Uebelstandes. Hierzu gehört auch 
die Stofsfugenüberbräc ung, welche die Schwäche des Gestänges 
beseitigen und die Lücken in der Fahrfläche ausfüllen soll. Auf 
die Versteifung des Schienenstofees legte man früher viel zu geringen 
Wert, glaubte, mit wirksamerer Unterstützung des Stofses aus- 
kommen zu können. Indessen sind schon 1816 von Stephenson 
selbst Versuche mit Stofsüberblattung angestellt worden, und zwar 
in der Form der Stofsfugenüberbrückung. Weitere Versuche mit 
schrägen oder kurz überlappten Schienenstöfsen und mit . mehr- 
teiligen Schienen hatten keinen Erfolg, bis im Jahre 1882 Haarmann 
mit seiner zweiteiigen Schwellenschiene hervortrat. Es folgten dann 
Versuche mit Wechselverblattung, Dicksteg-Verblattschienen und 
den Vietorschen Wechselsteg-Verblattschienen. Die hierbei not- 
wendige zeitraubende Bearbeitung ist wohl der Grund gewesen, 
dass diese Art trotz mancher Vorzüge wenig in Aufnahme kam. 
Anders ist es mit der Stofsfangschiene, die sich als ein an die 
Schienenaufsenseite angelegter Stützkörper darstellt oder auch als 
Stofefanglasche Verwendung findet. Leider ist bisher über die 
Ergebnisse der Versuche mit Stofsfangschienen bei den preufsischen 
Bahnen noch nichts veröffentlicht worden; doch darf man aufgrund 
ausländischer Berichte auf ein gutes Verhalten der so ausgerüsteten 
Schienenstöfse schliefsen. Um diese Fangschienen noch mehr gegen 
den Verschleifs zu schützen, hat der Redner eine Konstruktion in 


Vorschlag gebracht, durch welche die verhältnismäfsig kleine Fahr- 
fläche beträchtlich haltbarer gemacht wird. 

An den Vortrag schliefst sich eine längere Besprechung über 
die in der Praxis mit Fangschienen und anderen Stofsverbindungen 
gemachten Erfahrungen. 

Hierauf wird durch Dun. Oberstlieutenant Buchholtz die 
Frage aufgeworfen, ob es sich bei der in den Tagesblättern augen- 
blicklich viel besprochenen Umänderung der Berliner elektrischen 
Hochbahn in eine Unterpflasterbabn nicht empfehlen würde, statt 
der langen Abstiegrampen, die den Verkehr erheblich behindern und 
wohl keiner Strafse zur Zierde gereichen, ein Hebewerk anzuwenden, 
durch das die Züge der Hochbahn unmittelbar in die Unterpflaster- 
bahn versenkt und von dort nach oben gehoben werden. Aehnliche 
Hebewerke seien bei Kanälen zum Heben von Schiffen und in 
Amerika auch im Eisenbahndienst im Gebrauch, die Ausführung 
dürfte also wohl keine besonderen technischen Schwierigkeiten bieten. 
Gegen diesen Vorschlag wird geltend gemacht, dass ein solches 
Heben und Senken zu viel Zeit beanspruche; es dürfe sich viel- 
mehr ein steiler Abstieg mittels Zahnstange mehr empfehlen. Von 
anderer Seite wird vor der FEinlegung einer Zahnradstrecke als 
betriebsgefährlich gewarnt und nur eine noch darch Adhäsion zu 
überwindende Steigung für zulässig gehalten; allseitig wird aber 
zugestimmt, dass die notwendige Uebergangsrampe für den Strafsen- 
verkehr sehr hinderlich sein würde, wenn ces sich nicht etwa er- 
möglichen liefse, sie ohne Strafsenkreuzung auszuführen. 
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Kl. 1. Nr. 98658. Aufbereitungsieb. Maschinen- 
bau-Anstalt Humboldt, Kalk bei Köln a/Rh. Das 
Sieb m hängt vermittels der Zapfen n in den Flügelstangen 


Pes ae 
D ki 


EN 3 
he "ar en ee ne m 


f, die einerseits durch Kurbeln b bewegt und anderseits durch 
Lenker A (oder Kulissen o) geführt werden. Durch Verlegen 
von n auf f und durch Verlängern oder Verkürzen von A 
kann die Förder- oder Sortirwirkung von m gere- 
gelt werden. 


K1. 13. Nr. 98645. Ablassen von Dampf- 
wasser. W. Zimmermann, Berlin. Zum un- 
unterbrochenen Ablassen von Dampfwasser wird 
ein Gehäuse g mit Kolben k mit der Dampfleitung 
verbunden. & ist mit umlaufenden Rillen r und 
mit pach aufsen führenden Bohrungen o, l versehen, 
sodass das zwischen Kolben und Gehdusewandung 
eintretende Danıpfwasser allmählich in die Boh- 
rungen geführt wird. 

K1.20. Nr. 99171. Aufschneidbarer Weichenspitzen- 
verschluss. C. Thomas, Dresden. Beim Umstellen der 
Weiche durch die Zugstange i nach rechts wird zunächst 
die abstehende Zunge an die Schiene herangeschoben, wobei 
der rechte Riegel 6, ohne sich zu drehen, in dem geraden 
Schlitz von c gleitet. 
és a Gleichzeitig wird der 
{ess linke Riegel b herum- 

S — gedreht und der Ver- 
If |, schluss geöffnet. 

Farin „tt Während dann die 
4 dd linke Zunge von ihrer 

G Schiene entfernt wird, 

‘Si wird gleichzeitig die 
| rechte verriegelt. Der 

Riegel dreht sich in 
dem rechts sichtbaren Schlitz von c. Die Verschlussführungen c 
sind um Zapfen d drehbar und mit einer Nase g feststellbar, 
sodass die Verriegelung auch für Weichen, deren Zungen an 
der Wurzel nicht festgelagert sind und vor- oder rückwärts 
wandern können, sicher wirkt. 


Kl. 35. Nr. 98694. Schachtverschluss. A. Lehin ant, 
Brüx (Böhmen). Die Laufschienen der Schiebethüren 
t,t sind als Gewichthebel ad, a, d ausgebildet, an denen 
die Thüren mit je einer Rolle e, e hängen. Sobald der stei- 
rechtsseitige Förderkorb € mit seinem Anschlage b das 

egengewicht c hebt, wird der Kettenzug / entlastet, d bringt 


a in die punktirte Lage, und ¢ rollt nach links (hinter pi 
bisc nach dem Hinubgehen von i den Verschluss wieder her- 
gestellt hat; beim Ankommen des linksseitigen Förderkorbes 


4 


wirken el d; a, ebenso. Vor Ort wirkt der JAnschlag b 


durch unmittelbaren Kettenzug. 


K1. 24. Nr. 98486 (zweiter Zusatz zu 
Nr. 80277, Z. 1895 S. 625). Kohlen- 
staubfeuerung. A.-G. für Kohlen- 
staubfeuerungen, Berlin. Die 
während des Durchganges durch den Flü- 
gelradmotor d entstehende kreisende Be- 
wegung des Stromes der Verbrennungs- 
luft wird durch in dem Luftrohr ange- 
brachte Scheidewände s von ungefähr 
senkrechter und radialer Lage wieder 
aufgehoben, wodurch die gleichmäfsige Ein- 
streuung des Kohlenstaubes in den Luft- 
strom erleichtert und das Wiederaus- 
schleudern unmöglich gemacht wird. 


Kl. 24. Nr. 98604. Rostbeschickungswagen. H. Hof- 
mann, Hof i/Bayern. Das Beschickungsgut wird durch 
Wagen b mittels der sich drehen- 
den sternförmigen Welle e auf 
den Rost verteilt. Der Wagen 
wird aufserhalb der Feuerung 
durch den Kasten e gefüllt und 
auf Schienen hin und her ge- 
fahren. Geschützt ist noch die 
Anordnung eines zweiten grofse- 
ren Räderpaares, welches in 
Wirkung tritt, wenn kein Be- 
schickungsgut verteilt wird und 
e sich nicht dreht. 


Kl. 47. Nr. 98728. Treibriemen. A. W. Kaniss, 
Wurzen i/S. Ein gedrehtes oder geflochtenes Seil wird mit 
der richtigen Spannung in soviel Lagen neben einander um 
die Scheiben gewickelt, bis die gewünschte Breite erreicht 
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ist; dann werden die Enden mit den anderen Windungen quer 
zusammengenäht. Zur Verkürzung oder Verlängerung des 
Riemens löst man die Quernähungen und wiederholt. die 
Wicklung. 


Schmelzgefäfs für Elektrolyse. 
G.Hanekop, Altena i/W. Das 
feuerfeste Schmelzgefäfs hat hohle, 
mit Luft gefüllte Querwände a, unter 
denen fort der elektrische Strom von 
einer Elektrode 5 zur anderen gehen 
muss. — 


K1. 46. Nr. 98734. Gemischbildung fiir Petroleum- 
maschinen. E. Capitaine, Frankfurt a/M. Das von z 
her eingeführte, in x verdampfende Petroleum wird von drei 
Luftströmen getroffen: von 
zwei durch die Rück- 
schlagventile a und b ein- 
gesaugten, die einander in 
bekannter Weise im Lade- 
raume / rechtwinklig tref- 
fen, und von einem dritten, 
durch das beliebig steuer- 
bare Kolbenventil c einge- 
führten, der dem zweiten 
Strome entgegengerichtet 
ist. Petroleumdampf und Luft werden somit innig durch- 
einander gewirbelt und die Bildung von Niederschlag an den 
Cylinderwänden verhindert. 


Kl. 47. Nr. 98557. Rad- und Scheibenverbindung. 
J. P. Mullin, Arlington (Hudson, V. S. A.). Die beiden 
Nabenteile o, o sind mit einer äufseren ringförmigen Rippe 
b,b und die Kranzteile z,z mit einer inneren Rippe k,k 
versehen, die beim Festziehen der Verbindungschrauben e, e 
mit abgeschrägten Rändern c, d so zusammenstofsen, dass ohne 


besondere Verbindungsmittel sowohl die seitliche als die Dreh- 
bewegung zwischen Nabe und Kranz verhindert wird. Zur 
Sicherung gegen die Drehbewegung kann noch ein Keil/ in 
passende Taschen von 5 und k getrieben werden. Damit die 
Teilfugen nicbt zusammentreffen, ist der Kranz nach einem 


Durchmesser, die Nabe nach ei ini 
geteilt. ch einer gebrochenen Linie y-y 


K1. 49. Nr. 99408. Schneiden von Globoidschnecken. 
J. Kretschmer, Lodz (Russ. 
Polen). Der Werkzeughalter a 
wird vermittels der Spindel A 
verschoben und hierbei durch 
das Schneckengetriebe f und die 
Zugstange c gedreht, sodass der 
Drehstahl einen Kreis vom Halb- 


at messer des zur Schneck i 
hörigen Schneckenrades beschreibt. ne 
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Kl. 49. Nr. 98529. Hydraulische Ziehbank. F. 
Müller, Esslingen. Der die Zange e tragende Wagen a 
ist durch 2 Seile s, gu mit dem Kolben b verbunden. Das Zieh- 


seil s ist mit beiden Enden an a befestigt und geht dann 


über die an b gelagerten Rollen d zur Spannrolle r. Dagegen 
sind die Rückführseile s von @ aus über die festgelagerten 
Rollen rı, ra und die an b gelagerten Rollen rs gelegt, wäh- 
rend sie an der Spannspindel z befestigt sind. Wird bei / 
Druckwasser hinter b eingelassen, so bewegt sich b nach 


rechts und zieht a mit verdoppelter Geschwindigkeit nach. 
Hierbei schiebt sich b als Cylinder über den feststehenden 
Kolben c, sodass, wenn nach beendetem Zug durch c Druck- 
wasser in b eingelassen wird, b und a sich zurückbewegen. 


EL 49. Nr. 98528. Bohr- und Fräsmaschine. Chem- 
nitzer Werkzeugmaschinenfabrik vorm. Job. Zim- 
mermann, Chem- 
nitz. Um die Fräs- 
spindel a mittels der 
Bohrspindel b ver- 
schieben zu können, 
werden a und ò mittels 
des Einsatzes e, der 


durch einen Keil mit ò verbunden ist und dessen Kopf c 
zwischen 5 und dem Fräskopf d festgeklemmt wird, ge- 
kuppelt. 


Kl. 49. Nr. 98823. Walzen von Eisenbahnwagen- 


Tom Newsum Turner, Langley 
m IET TA 


rädern oder dergl. 
Hill (England). Das 
Profil des Rades wird 
von den wagerechten 
Walzen ò, g und den 
senkrechten Walzen i 
gebildet. 6,¢ liegen fest 
und werden angetrieben, 
während g gehoben und 
gesenkt werden können. 
Der auf den Ambols c 
gelegte Block wird zu- - eng | 
nächst vermittels des Dornes k gelocht, wonach 9 gesenkt 
werden, und zwar in der Mitte mehr als an den Aufsenenden. 
Hierdurch wird beim Walzen das Material nach aufsen ver- 
drängt, bis es von i und g das richtige Profil erhält. 


Kl. 68. Nr. 98281. Filterpresse. A. Wohl, Char- 
lottenburg. Um die zwischen den Wasserzuführungsplatten 
a und den Saftabführungsplatten 5 liegenden Kuchen einzeln 
mit der geringsten Wasser- 
menge vollständig auslaugen 
zu können, hat man die ge- 
bräuchlichen, in den gemein- 
samen 'Saftabführungskanal 
führenden Durchbrechungen 
der Platten b durch je zwei 
gesonderte Kanäle t, ¢ ersetzt, 
die entweder unten oder oben 
oder (zu beliebigem Gebrau- £ p h 
che) sowobl unten als oben angeordnet und durch Hähne 
verschliefsbar sind, sodass man den Wasserdurchfluss für 


jeden Kuchen rechtzeitig abstellen kann. 


Zem AR 


il 


Lee, 


Bücherschau. 


Theorie und Praxis der rationellen Spinnerei. Von 
Heinr. Brüggemann. Teil I: Die nötigen Eigenschaften 
der Gespinste und deren Prüfung. 174 S. gr. 8' mit 
Atlas von 7 Tafeln. Preis 7 A. Teil II: Allgemeines 
über Fasernbearbeitung und eingehendes Studium 
des zur Spinnerei nötigen Streckens der Faser- 
nassen. 226 S. mit Atlas von 24 Tafeln. Preis 15 A 
Stuttgart 1898, Arnold Bergsträfser. l 


| 


Das Werk ist ein Sammelwerk »über Theorie und 
Praxis der rationellen Spinnerei<, das, wie die vorliegen- 
den beiden Theile erkennen lassen, den gesamten Stoff sehr 
eingehend behandeln wird. Besonders hervorzuheben ist nie 
bei, dass die einzelnen Teile. so gehalten sind, dass sie 4 
Einzelschriften je ein abgerundetes Ganze darbieten. 

Der erste Teil verbreitet sich ausführlich über die 
nötigen Eigenschaften der Gespinste und deren 
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Prüfung. Der erste Abschnitt in ihm ist der Ermittlung 
der Feinheit der Gespinste gewidmet, und zwar werden zu- 
nächst die verschiedenen Numerirungsarten und Haspel oder 
Weifen für die verschiedenartigen Gespinste (Seide, Flachs, 
Wolle, Baumwolle usw.) durchgesprochen, wobei übersicht- 
lich geordnete, umfangreiche tabellarische Zusammenstellungen 
die Mühe des zeitraubenden Umrechnens in der Praxis er- 
sparen. Im Anschluss hieran sind die"Garnwagen beschrieben 
und aufgrund ihrer Theorie ihr Anwendungsbereich und ihre 
Fehlergrenzen bestimmt. Nach kurzen Erläuterungen über 
Ermittlung der treuen Farbe, Gleichmäfsigkeit, Glätte und 
des Drahtes der Gespinste folgt die ausführliche Besprechung 
der Ermittlung von Festigkeit und Elastizität der Fäden. 
Die Bestimmung der mittleren Faserlänge, die in der Praxis 
leider. vielfach bei Prozessen eine grofse Rolle spielt, wird 
voraussichtlich bei Behandlung der Kämmaschinen mit be- 
rücksichtigt werden. Der Schlussabschnitt des ersten Teiles 
spricht ‘sich über die Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes 
der Rohstoffe, der Gespinste und der Luft aus. Im Anhang 
ist endlich eine Preisliste der meisten der behandelten Kontroll- 
instrumente für die Gespinste und für die Luftuntersuchungen 
gegeben. 

Bezüglich der von mir aufgestellten Formel, welche den 
Zusammenhang zwischen der Luftfeuchtigkeit und dem Feuch- 
tigkeitsgehalt der Faserstoffe angiebt, und die in das Werk 
aufgenommen ist, möchte ich, um Irrtümer zu vermeiden, 
hervorheben, dass die Formel nicht dazu dienen soll, die 
Konditionirung zu ergetzen, sondern dass diese Versuche ihrer 
Zeit mit angestellt worden sind, um auf die Notwendigkeit 
der Konditionirung hinzuweisen. 

Der zweite Teil des Brüggemannschen Werkes enthält 
»Allgemeines über Fasernbearbeitung und ein- 
gehendes Studium des zur Spinnerei nötigen 
Streckens der Fasermassen« und ist in der Hauptsache 
den »Streckwerken« gewidmet. Er behandelt hierbei den 
Stoff in der Weise, wie er nach dem Vorbilde des Altmeisters 
der Technologie Hartig an verschiedenen technischen Hoch- 
schulen teilweise vorgetragen wird: nach Art der vergleichen- 
den Technologie. Gerade durch den Vergleich der ab- 
weiehenden Konstruktion für die verschiedenen Rohstoffe 
wird die Notwendigkeit der betreffenden Abweichungen klar- 
gelegt und hierdurch der Geist des Lernenden bezw. des 
Lesers zur genauen Beobachtung angeregt und aufserordent- 
lich geschärft. 

Besonders eingehend befasst sich das Werk mit dem 
Verziehen der Baumwolle und der Wolle, weil diese Faser- 
stoffe wohl die mafsgebendsten in der Maschinenspinnerei 
sind und ihre Verzugvorrichtungen technisch am weitesten 
entwickelt sind. 

Nach allgemeinen Betrachtungen über den Verzug folgen 


die Erläuterungen der verschiedenen Streckvorrichtungen, 


Rückhalte- und Auszugvorrichtungen in ihren praktischen 
Ausführungen. Hieran reihen sich Abschnitte über Druck- 
vorrichtungen und Berechnung der Drücke. Ein umfang- 
reiches Kapitel giebt dann Aufschluss über die Behandlung 
der Streckcylinder in der Baumwollspinnerei. 

„ Einige Abschnitte über Kraft- und Geschwindigkeits- 
übertragungen im allgemeinen sowie die Antriebe der Streck- 
werke insbesondere, über die Riemen und ihre Behandlung, 
über die Anordnung des Riemenbetriebes und Wechselräder- 
berechnungen sind zweckmäfsigerweise mit Rücksicht auf den 
grolsen Leserkreis, der nicht aus lauter technisch voll Vor- 
gebildeten bestehen wird, eingefügt. Das Studium dieser 
Abschnitte erleichtert dem technischen Anfänger ein rasches 
Einleben in den gesamten Spinnereibetrieb. 

_ Sorgfaltig ausgeführte Sachverzeichnisse für beide Bände 
bieten die Möglichkeit, die in reicher Menge in dem Werk 
niedergelegten Einzelheiten schnell aufzufinden. Der Text 
ist klar und leicht fasslich geschrieben, und die in Atlasform 
dem Text beigefügten sauber ausgeführten Tafeln geben das 


Neueste und Beste aus dem Spinnereigebiet wieder, sodass 


das Werk allen, die sich eingehender mit dem Studium der 
Spinnereitechnik befassen wollen, warm empfohlen werden 


kann, l Ernst Müller. 
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Précis el&mentaire de la théorie des fonctions ellip- 
tiques. Von L. Lévy. Paris 1898, Gauthier-Villars et fils. 

Der vorliegende »Abriss« ist fiir Studirende, angehende 
Mathematiker und Ingenieure bestimmt und beabsichtigt, 
einen auf elementarer Grundlage aufgebauten Ueberblick über 
die elliptischen Funktionen zu geben. Insbesondere die 
Techniker, die bis heute . diesem Gebiete mehr oder weni- 
ger fremd gegenüberstehen, hat der Verfasser im Auge ge- 
habt, indem er ihnen ein Lehrbuch bietet, das sie ohne allzu- 
grofsen Aufwand an mathematischem Hülfswerkzeug in die 
Theorie der elliptischen Funktionen einführt und zur Lösung 
praktischer Aufgaben befähigt. Von der Anwendung der 
höheren mathematischen Rechnung ist, wo es immer angängig 
war, abgesehen und das Verständnis der entwickelten Lehre 
durch zahlreiche, jedem Kapitel angefügte Uebungsbeispiele 
und Aufgaben gefestigt. 

Das erste Kapitel ist einleitenden Bemerkungen über 
Funktionen, Reihen usw. nebst ihrer Bezeichnungsweise ge- 
widmet. | 

Das zweite Kapitel behandelt die Theta-Funktionen und 
an diese anschliefsend das dritte die von dem Verfasser 
vorzugsweise benutzten Weierstrafsschen Funktionen. 

In den Kapiteln 4 bis 6 wird das eigentliche Thema 
des Buches: die elliptischen Funktionen, entwickelt, deren 


Eigenschaften und Anwendung anhand einer reichen Aus- 


wahl von Beispielen erläutert werden. 

Das siebente Kapitel enthält Anwendungen aus dem Ge- 
biet der Mechanik, der Geometrie und der Algebra, denen 
über 50 Seiten eingeräumt sind. 

Das achte Kapitel entwickelt Berechnungen, während 
das neunte und ein Anhang ergänzenden Bemerkungen, 
Zahlenbeispielen und Uebungen gewidmet sind. 

Es folgt eine nach Nummern und Seiten geordnete Zu- 
sammenstellung der wichtigsten im Texte abgeleiteten Formeln, 
sowie eine vergleichende Tabelle über die Benennungsweise 
verschiedener Verfasser, die den Uebergang vom vorliegen- 
den »Abriss« zu anderen Werken erleichtern soll. 

Den Schluss bildet eine Reihe Zahlentafeln, deren An- 
wendungsart bei passender Gelegenheit im Texte besprochen ist. 

Dies ist in grofsen Zügen der Inhalt des Werkchens, 
nach dessen Studium schwierigere und eingehendere Werke 
mit Erfolg in Angriff genommen werden dürfen. Vielleicht 
wäre gerade im Hinblick darauf eine ausgedehntere Würdigung 
der vorhandenen Litteratur durch Zitate für den wünschens- 
wert gewesen, der sich im Anschluss an den »Abrigs« 
eingehender mit den elliptischen Funktionen zu beschäftigen 
wünscht. 

Der vorzügliche Druck und die übersichtliche Anordnung 
des Stoffes sind bei Gauthier-Villars so zur Regel geworden, 
dass es einer besonderen Hervorhebung wohl kaum bedarf. 

Frankfurt a/M. F. Collischonn. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Das kleine Buch von der Marine. Von Georg 
Neudeck und Dr. Heinr. Schröder. Kiel und Leipzig 
1899, Lipsius & Tischer. 347 S. kl. 8° mit 644 Fig. und einer 
Karte. Preis 2 M. 


(Das Buch will »allen Deutschen, die ein Interesse für die 
deutsche Marine besitzen, in knapper, aber gemeinfasslicher Form 
Auskunft geben über alles, was ein Laie zu wissen wünschte. Es 
behandelt nach einem kurzen geschichtlichen Ueberblick die Organi- 
sation und das Personal der deutschen Flotte, das Material der 
Marine: Kriegsschiffe, Handelsmarine und Wassersport, Bewaffnung 
und Besatzung, wobei zum Vergleich auch die fremden Marinen 


‚herangezogen sind. Zum Schluss werden die Marinestationen der 


Nord- und Ostsee und der Kaiser Wilhelm-Kanal besprochen.) 


Die Seilförderung auf söhliger und geneigter 
Schienenbahn. Von Eugen Braun. Freiberg 1898, Craz 
& Gerlach. 175 S. gr. 8° mit 20 Taf. Preis 12 A. 


(Beschreibung der allgemeinen Anordnung, Maschinen, Wagen, 
Förderstrecke, Vorrichtungen, Signaleinrichtungen usw. bei Förde- 
rungen mit offenem Seil und solchen mit geschlossenem Seil — Be- 
rechnung von Förderwagenreibung, Seil, Trommel, Leitscheiben, 
Betriebsmaschine usw. — Betriebs- und Förderkosten, Vergleich der 
verschiedenen Arten der Seilférderung, der Seilförderung mit der 
Pferdeförderung und mit der Kettenförderung.) | 
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Encyclopédie scientifique des aide-mémoire: La 


fonderie. Von M. Le Verrier. Paris 1898, Gauthier- | 


Villars. 164 S. 8° mit 26 Fig. Preis 2,50 frs. 

Hygienisches Taschenbuch fir Medizinal- und 
Verwaltungsbeamte, Aerzte, Techniker und Schul- 
männer. Von Dr. Erwin Esmarch. 2. Auflage. Berlin 
1898, Julius Springer. 267 S. kl. 8". Preis 4 A. 


Die Entwicklung des Erfindungsschutzes and 


seiner Gesetzgebung in Deutschland. Von Dr. Alfred 
Müller. München 1898, J. Lindauer. 80S. 8° und 1 Tabelle. 
Preis 2,00 M. 


(Geschichte der für die Erlangung eines für ganz Deutschland 
gleichmäfsig gültigen Patentschutzes aufgewendeten Anstrengungen 
und Kämpfe. Der jahrelangen Arbeit des Vereines deutscher In- 
genieure für Erreichung dieses Zieles ist eingehend und aner- 


| kennend gedacht.) 


Zeitschriftenschan. 


Abwasserreinigung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. (Eng. Rec. 15. Okt. 98 S. 429 mit 8 Fig.) Die 
für eine tägliche Menge von 545 cbm bestimmte Anlage in 
Friern Barnet, England. Die Sinkstoffe werden durch Kalk und 
Alaun gefällt, die übrig bleibenden Wässer werden gefiltert. 

Aufbereitung. Neuerungen in der Aufbereitung. Von 
Waltl. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 22. Okt. 98 S. 637 mit 
1 Taf.) Doppelt wirkende Setzmaschinen mit hin- und hergehen- 
dem und gleichzeitig schwingendem Kolben. Entwässerung von 
aufbereiteter Kohle durch einen Rost. 

Brücke. Die neue Eisenbahnbrücke über die Elbe bei 
Lobositz. Von Rosche. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 
28. Okt. 98 S. 617 mit 3 Fig) Drei von Halbparabelträgern 
überspannte Oeffnungen von je 72,3 m Weite und je zwei Zu- 
fahrtsüberbrückungen von je 25m Weite. 

Dampfmaschine. Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. 
(Dingler 22. Okt. 98 S. 41 mit 12 Fig. u. 19. Okt. 98 S. 61 
mit 8 Fig) Dampfmaschinen mit Ventilsteuerung. Dampfma- 
schinen mit Habnsteuerung. Rotirende Dampfmaschinen. 

— Messgerät zum unmittelbaren Ablesen der Dampf- 
maschinenarbeit. (Eog. News 20. Okt. 98 S. 245 mit 4 Fig.) 
Von den Enden des Dampfeylinders führen Röhren mit gegen- 
einander gerichteten Düsen zu einer Dampfturbine, deren Ge- 
schwindigkeit dem Unterschied der Drücke auf beiden Kolben- 
seiten entspricht. Die Turbine treibt einen kleinen Ventilator, 
welcher Luft gegen ein zweites Schaufelrad bläst, das entgegen 
dem Druck einer Feder gedreht wird. Die Stellung des Schau- 
felrades giebt ein Mafs für die jeweilige Arbeitsleistung der 

_ Maschine. 

Eisen. Moderne Kupolofenpraxis. Von Summers. (Iron 
Age 20. Okt. 98 S. 11) Bemerkungen über den Einfluss des 
Siliciums, Schwefels, Phosphors, Mangans und des Kohlenstoffes, 
der Koksmenge, der Zusätze und des Windes auf das Gusseisen 
aufgrund neuerer Erfahrungen. 

— Der Schmelzpunkt von Roheisen. Von Moldenke. (Iron 
Age 20. Okt. 98 S. 7 mit 2 F ig.). Pyrometrische Messungen 

_ an Eisensorten verschiedener Zusammensetzung. 

Eisenbahn. Dic Eisenbahnstrecke von Courcelles nach 
dem Marsfeld zu Paris. (Genie civ. 29. Okt. 98 S. 417 mit 
1 Taf. u. 16 Textfig.) Die Strecke gehört der im Bau befind- 
lichen Stadtbahn von Paris an und besteht zumteil aus offenen 

_ Einschnitten, zumteil aus Tunneln. Darstellung der Bauarbeiten. 

Eisenbahnoberban. EineneueSchienenverbindung und eine 
Einrichtung, die das Wandern der Schienen verhin- 
dern soll. (Eng. News 20. Okt. 98 S. 244 mit 3 Fig.) Lasche 
mit Verstärkung in der Mitte. Die zweite Einrichtung besteht 
aus einem aufgebogenen Eisenstück, das einerseits auf der 


ee befestigt ist, und auf dem anderseits der Schienenkopf 
ruht. 


Elektrizitätswerk. Elektrische Licht- und Kraftstationen. 
Von Langdon. (Engng. 28. Okt. 98 S. 566 mit 4 Fig.) Ueber- 
sicht über die verschiedenen Zentralen der Midlanud-Eisenbahn 


und über die Anwendungen des erzeugten Stromes. Messungen 
des Kraftverbrauches von Werkzeugmaschinen. 


Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektroche- 
mie, Von Peters. Forts, (Dingler 22. Okt. 98 S. 55 und 29. Okt. 
98 S. T4) Organische Elektrochemie. Litteraturübersicht. Re- 
duktion des Formaldehyds und Nitrobenzols. Neuere Apparate, 


Erhitzung durch elektrischen Strom, elektromagnetische Aufbe- 
reitung. 


Fenerung. _Teerbrenner für Schiffskessel. 
98 S. 550 mit 7 Fig) Der durch eine Dam 


dieser Kette. 


ran. Das Verlegen von Steinblöc 
(Rev. ind. 22. Okt. 98 S. 423 mit 2 F 
von Steinblöcken: 
Gleise verschiebbar 


ken bei Hafenbauten. 
98 S, 423 ig.) Kran zum Versetzen 
ein niedriges Fachwerkgerüst ist auf einem 
» das je nach dem Fortschreiten des Baues 


verlängert wird. Der hintere Teil trägt einen Dampfkessel und 
die Antriebmaschine, der vordere einen Ausleger, von dem aus 
die Steine versenkt werden. 

Leuchtturm. Gusseiserner Leuchtturm. (Engineer 28. Okt. 
98 S. 427 mit 13 Fig) Der Turm ist 26 m hoch und hat am 
Fufse 8,3, an der Spitze 4,5 m Dmr. Er besteht aus 16 Ringen, 
von denen jeder 12 Platten enthält. 

Lokomotive. Schnellzuglokomotive der Great Eastern- 
Eisenbahn. (Engineer 28. Okt. 98 S. 413 mit 2 Fig.) Vier- 
achsige Lokomotive mit Drehgestell, innen liegenden Cylindern 
und Uelfeuerung. 

Maschinenteil. Deckenvorgelege und Kupplungen. (Dingler 
29. Okt. 98 S. 64 mit 14 Fig.) Fachbericht nach amerikanischen 
Quellen. Schluss folgt. | 

Materialprüfung. Prüfung des Materials für das rollende 
Gut. Fo.ts. (Engineer 28. Okt. 98 S. 411 mit 3 Fig.) Die 
Prüfung von Drahtseilen. 


Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von 
Haufsner. Forts. (Dingler 29. Okt. 98 S. 66 mit 15 Fig.) 
Wascheinrichtungen, Stoffmühlen, Kollergänge, Zerkleinerungs- 
walzen, Verfahren und Einrichtungen zum Bleichen, Leimen und 
Mischen, Stoffregler. Forts. folgt. 


Pumpe. Druckwasserpumpen der Pope Tube Co. (Am. Mach. 
20. Okt. 98 S. 773 mit 6 Fig.) Stehende Dreifachexpansions- 
maschinen mit Kurbeltrieb; dıe Tauchkolben der mit gesteuerten 
Ventilen, Bauart Riedler, ausgestatteten Pumpen sitzen auf den 
verlängerten Kolbenstangen der Dampfcylinder; die Pleuelstangen 
bestehen aus zwei Teilen, welche die Pumpencylinder umfassen. 
Die Maschinen liefern Wasser von 84 Atm Druck und machen 
60 Min.-Umdr. 


Schiff. Das englische Kriegsschiff »Diadem«. (Engineer 
28. Okt. 98 S. 415 mit 5 Fig.) Zwillingsschraubendampfer von 
132 m Länge, 21 m Breite, 7,9 m Tiefgang und 11000 t Wasser- 
verdrangung. 

— Das französische Kriegsschiff »Charles Martel« 
(Engng. 28. Okt. 98 S.551 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) aye 
schraubendampfer von 120m Lange, 22 m Breite, 8.4m N 
gang und 11882 t Wasserverdrängung. Allgemeines und Dar- 
stellung der dreicylindrigen Dreifachexpansionsmaschinen. F 

Schiffshebewerk. Queraufschleppe für Schiffbau- ar 
-Reparaturanstalten am Rhein. Von Ziegler. deer ni 
Baue 29. Okt. 98 S. 536 mit 10 Fig.) Erörterungen über 1 
der Neigung und der Spurweite der Gleise, der Bauart er 
Schlitten und Winden. Darstellung einiger Einzelheiten. 


Schornstein. Vergleich der Kosten von steinernen Ge 
eisernen Schornsteinen. (Iron Age 20. Okt. 98 S. ee 
4 Fig.) Darstellung von drei Schornsteinen von 61m = 
von denen der eine gemauert ist, während die beiden an dé 
aus Blech mit einer dickeren oder dünneren Ausfütterung Y 
Mauersteinen bestehen. Der Preis war bei dem EE Ke 
dem schwach ausgefütterten Schornstein gleich, währen 
dritte sich wesentlich teurer stellte. 


Silber. Die Behandlung schwer schmelzbarer Silber 
(Engineer 28. Okt. 98 S. 429 mit 2 Fig.) Beschreibung RN 
ee nach welchem die Erze nach dem Résten 2 e D 

salz und später mit unterschwefligsaurem Natron behan Ne 

werden. Darstellung einer Anlage für 350 bis 400 t Erz p 

Monat. 


Speisewasserreinigung. Speisewasserfilter und Oelabschei- 
der von Reece. wren Mach. 20. Okt. 98 S. 781 mit 2 Fig) 
Das von den Speisepumpen kommende Wasser wird eg ist, 
Filtertuch gepresst, das, sobald es unbrauchbar ser i ren 
schnell durch ein anderes ersetzt werden kann. ur a 
Vorgang ist die Vorrichtung mit einem Umgangsventil Wi 2 

Thalsperre. Thalsperren von Mauerwerk und von Ver. 
Schluss. (Zentralbl. Baue, 26. Okt. 98 S. 529 mit 9 Fig) bi 
schiedene Arten der Berechnung des erforderlichen eerst 
Erörterung über eiserne Thalsperren unter besonderer ee 
sichtigung der Sperre bei Ash Fork, Ariz. Vergl. Zeitsc 
schau v. 4. Juni 98. ent. 

Wage. Eine Wage far Knippelwalzwerke. Von Sarg 
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(Am. Mach. 20. Okt. 98 S. 790 mit 4 Fig.) Die aus den Walzen 
kommenden Knüppel gehen über Führungswalzen; zwischen 
diesen befinden sich Leisten, die mit der Wägeschale in Ver- 
bindung stehen, und von denen die Knüppel getragen werden, 
wenn die ganze Wage durch einen hydraulischen Kolben ge- 
hoben wink 


Zement. Die Buckeye-Portlandzementfabrik bei Belle- 
fontaine, O. Von Lewis. (Eng. Rec. 15. Okt. 98 S. 422 
mit 6 Fig.) Die Fabrik arbeitet teils nach dem halbnassen, 
teils nach dem nassen Verfahren. Für jenen Betrieb dient ein 
Doppelofen von 75 bis 80 Fass Tagesleistung, für diesen ein 
rotirender Ofen, der täglich 120 bis 160 Fass liefert. 


Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 8. 


Bauingenieurwesen. Campin, F. Iron and steel bridges and 
viaducts. London 1898 Lockwood. Pr. 3 sh. 6d. 


— Faure, L. Irrigations, drainages, assainissements et autres 
améliorations fonciers en Allemayne et dans quelques pays de 
l’Europe centrale. Fasc. I. Nancy 1898. Berger-Levrault & Co. 

— Ivatts, E. B. Railway management at stations. 34 ed. Lon- 
don 1898. Me Corquodale & Co. Pr. 6 sh. 


— Lühning, E. Der Ausbau der deutschen Binnenwasserstrafsen 
= SE Abgaben. Berlin 1898. Puttkammer & Mühlbrecht. 
r. ; 
— Résal, Jéan. Resistance des matériaux. Paris 1898. Baudry. 
Pr. 16 fr. 
— Societa Italiana per le Strade Ferrate del Mediterraneo. Ser- 


vizio delle costruzioni. Relazione sugli studi e lavori eseguiti 
dal 1885 al 1897. Con un Album di 71 tavole. Rom 1898. 
D. Squarci. 

— Werft- und Hafenanlagen, Neue, zu Köln. Festschrift zam 
IA Mai 1898. Köln 1898. J. G. Schmitz. Pr. 27 A. 

— Wüst-Kunz,C., u. Thormann, L. Die Jungfraubahn. Elek- 
trischer Betrieb und Bau. Brugg 1898. Zürich: Artist. Inst. 
Orell-Füssli. Pr. 2,20 M. 

— Ziebarth, R. Gewichtstabellen für Walzeisen. 4. Aufl. Berlin 
1898. R. Gaertner. Pr. 3,60 M. 

Bergbau und Hüttenwesen. Gages, Léon. Traité de métallurgie 
du fer. (2 vol.) Paris 1898. Fritsch. Pr. 30 fr. 

— Rocour, G. ntude sur l’equilibre calorifique du haut-fourneau. 
Liege 1898. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


_ Im Jahre 1896 hatte die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft 
ein Preisausschreiben für Kraftpflüge für den Herbst 1897 erlassen, 
wobei, ohne andere Betriebskräfte auszuschliefsen, das Hauptgewicht 
auf elektrische Pflüge gelegt werden sollte'). Allerdings hatte 
man, was die letzteren anbetriftt, wie die Elektrotechnische 
Zeitschrift ausführt”), einen Hauptgesichtspunkt nicht beachtet: 
die Frage, wie der elektrische Strom zu beschaflen sei. Um 
nützliche Ergebnisse zu erzielen, hätte man nämlich möglichst 
viele Bauarten bei dem Wettbewerb prüfen müssen. Dies aber 
hätte eine zu grofse Verschiedenheit der Stromarten bedingt, 
von denen einige bereits zum Betrieb von Pflügen zur Anwendung 
gekommen sind, nämlich Gleichstrom mit gleichbleibender Span- 
nung in der Kraftanlage, Gleichstrom mit gleichbleibender Strom- 
stärke und in Reihe geschalteten Motoren und endlich Zwei- oder 
Dreiphasenstrom, entweder unmittelbar oder in Verbindung mit 
Umformern. Hätte man nun alle diese verschiedenen Arten der 
Uebersichtlichkeit halber neben einander auf einem und demselben 
Gelände arbeiten lassen, so hätte das ebenso viele besondere Kraft- 
anlagen nötig gemacht. Diese hätten aber sehr sorgfältig ausgeführt 
sein müssen, da der wechselnde Kraftbedarf des elektrischen Pfluges 
an die Stromquellen mindestens dieselben Ansprüche stellt wie sie 
eine Kraftanlage zum Betrieb von Bahnen erfordert. Die Höhe der 
damit verbundenen Kosten machten natürlich einen derartigen Wett- 
bewerb unmöglich und waren die Ursache, dass die für das Preis: 
pflügen im vorigen Herbst zunächst unverbindlich gemachten zahl- 
reichen Anmeldungen nach und nach zum gröfsten Teil wieder zu- 
rückgezogen wurden, sodass der Wettbewerb schliefslich aus Mangel 
an Teilnehmern unterbleiben musste. 


Obwohl dieses Ergebnis den Anschein erwecken könnte, als sei 
dem elektrischen Pflug überhaupt keine Zukunft beschieden, so ist 
dies doch keineswegs der Fall; denn inzwischen ist ein steter Fort- 
schritt in der Anwendung elektrischer Pflüge zu verzeichnen, 
und es sind an diesen selbst zahlreiche Verbesserungen angebracht 
worden. Alle bisherigen Ausführungen beruhten auf der Grundlage 
des Dampfpfluges, sei es nun mit einer, sei es mit zwei Maschinen, 


und unterschieden sich von dessen Anordnung nur dadurch, dass ` 


sie die Dampfmaschinen durch Elektromotoren ersetzten, welche wie 
beim Dampfbetrieb die Seilwinden drehen. Der Strom wird den 
Elektromotoren entweder von einer festen Kraftanlage zugeführt, 
ie von einer fahrbaren, die aus Lokomobile und Dynamo be- 

Zu derartigen Konstruktionen gehört die von Brutschke, 
welche nach dem Einmaschinensystem arbeitet. Ueber eine An- 
wendung dieses Pfluges auf dem Gute Dahlwitz bei Berlin ist in der 
Elektrotechnischen Zeitschrift a. a. O. berichtet. Das Gut besitzt eine 
elektrische Kraftanlage von 60 PS. Zu Beleuchtungszwecken dient 
Wechselstrom von 1000 V, der an den Verbrauchstellen umgeformt 
wird, während für Pumpen, Dreschmaschinen, Pflige und andere 
landwirtschaftliche Maschinen Gleichstrom von 500 V verwendet 
wird. Wegen der vielseitigen Anwendungen arbeitet die ganze An- 
lage in wirtschaftlicher Hinsicht sehr günstig, und auch für das 
elektrische Pflügen stellten sich die Kosten infolgedessen sehr niedrig. 
Im Jahre 1897 wurden 625 ha elektrisch gepflügt. 


1) Z. 1896 S. 1375. 
3) Elektrot. Ztschr. 20. Okt. 1898 S. 697. 


Der Strom wird auf dem Gute Dahlwitz mittels oberirdischer 
Leitungen nach den Feldern geführt, wo sich an geeigneten Stellen 
Anschlussdosen befinden. Trommeln für das Anschlusskabel kom- 
men nicht zur Verwendung, sondern der überschüssige Teil des Ka- 
bels wird auf zwei Gestelle abgelegt, die an den Svilwindewagen 
angeordnet sind. Der Elektromotor kann auch zum Fortbewegen 


‘des Wagens verwandt werden. Die ganze Anlage erfordert 3 Mann 


zur Bedienung. Der Stromverbrauch schwankt zwischen 39 und 
50 Amp bei 50) V Spannung, Die Furchentiefe beträgt 20 bis 25 cm, 
die Furchenbreite 1,3 m und die Geschwindigkeit 1 misek. 

Vor der eben besprochenen und anderen ähnlichen Kon- 
struktionen, die im wesentlichen dadurch gekennzeichnet sind, dass 
an die Stelle der Dampfmaschine ein Elektromotor getreten ist, 
zeichnet sich eine neue Ausführung von F. Zimmermann & Co. in 
Halle in Gemeinschaft mit Fritsche & Pischon in Berlin in be- 
merkenswerter Weise aus'). Der Elektromotor ist nämlich auf dem 
Pfluge selbst angebracht; infolgedessen sind zwar gröfsere Massen 
zu bewegen, doch wird dieser Nachteil durch eine ganze Anzahl 
von Vorzügen reichlich ausgeglichen. Als einer der wesentlichsten 
ist zu nennen, dass der Pflugführer seinen Platz stets in unmittel- 
barer Nähe des Antriebmotors hat. Ferner kommt die Biegung des 
Seiles auf den Winden und seine Reibung in Wegfall, und alle 
Hindernisse können dadurch, dass das Lenken des Piluges und das 
Steuern des Motors in den Händen einer einzigen Person vereinigt 
ist, leicht umfahren werden. Ein Hauptvorteil des elektrischen Pfluges 
gegenüber dem Dampfpflug beruht ferner in dem bedeutend gerin- 
geren Gewicht der nach der Arbeitstelle zu bringenden Maschinen 
und Zubehörteile. 

Der Grund dafür, dass diese Anordnung nicht bereits früher 
angewendet wurde, ist wohl darin zu suchen, dass man den Motor 
nicht unmittelbar auf die Räder des Pfluges wirken lassen 
kann, ohne durch die Unebenheiten der Fahrbahn den Wir- 
kungsgrad der Anlage zu sehr zu beeinträchtigen; weiter bot 
die Stromzuleitung zum Motor, weil sie nach zwei Richtungen 
beweglich sein muss, erhebliche Schwierigkeiten, die völlig zu be- 
seitigen erst in jüngster Zeit gelungen ist. Der Motor treibt ein 
Kettenrad an, mittels dessen der Pflug sich an einer am Ende der 
Furche verankerten Kette entlang haspelt, wie ein Dampfer bei der 
Kettenschiffahrt. Erst nach einer ganzen Reihe von Versuchen ge- 
lang es, die Aufgabe der Stromzuführung zu lösen. Die beiden 
Kabel, Fig. 1 und 2, a für die Zuleitung, 6 für die Rückleitung, 
werden durch 65 cm hohe Böcke getragen. Der Halter e für die 
beiden Kabel ist an dem seitwärts gebogenen Arm des Bockes mittels 
eines Kugelgelenkes aufgehängt; die Drehung des Armes ist durch 
den Drahtbügel d begrenzt, der an Querleisten e und f anschlägt. 
Der Bock hat zwei Schenkel, von denen der nach dem Pfluge 

erichtete die Bodenschiene g und der andere die Rolle h tra 
Diese erleichtert die Seitwärtsbewegung der Böcke senkrecht 
zur Furche, während die Bodenschiene den Bock auf abschüssigem 
Gelände hemmt. Die Kabel und die Böcke sind beim Versetzen 
nur so weit anzuheben, dass Rolle und Bodenschiene den Boden 
verlassen und über etwaige Unebenheiten oder kleine Hindernisse 
hinweggleiten. Der Ausleger des Pfluges entnimmt den Strom durch 
Schleifstücke. Die Enden der Kabel a und 4, Fig. 3, sind auf Trom- 
melwagen / und m gewickelt, die an beiden Enden des Feldes stehen, 
Der eine Trommelwagen m hat in Gestalt eines Gegengewichtes eine 
selbstthätige Spannvorrichtung, während der andere eine Winde mit 


D Elektrotechnische Zeitschrift 2. Juni 1898 S. 338. 
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Sperrrad trägt. Der Strom wird von der Hauptleitung a, 4, den 
Kabeln durch zwei Metallstangen mit nicht leitenden Hüllen, p und 
gq, zugeleitet, die an einem Ende federnde Klemmen tragen. Mit diesen 
werden sic über die Hauptleitung gehängt, während das andere Ende 
durch eine Schraubenzwinge mit den blanken Anschlusskabeln ver- 
bunden wird. | d 


Die Kette, an welcher sich der Pflugwagen entlang zieht, ist 
an beiden Enden mittels eines leicht beweglichen Erdankers befestigt. 
Dieser besteht aus 3 bis 4 blattartigen Ankern, Fig. 4 und 9, die 
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om eine gekröpfte auf 2 Rädern gelagerte Welle drehbar sind. 
Durch einen Handhebel können die Anker leicht aus der Erde ge- 
hoben werden. 


‘Der Motor r ist senkrecht über der Kippachse des Pfuges an- 
geordnet, Fig. 6 bis 8. Von der Motorwelle wird durch eine dop- 
pelte Zahnradübersetzung das Kettenrad s angetrieben, während die 
Räder € und 4 zur Führung der Kette. dienen. Der entlastete 
Kettenteil wird an dem hinteren Pflugende mit Hülfe von Füh- 
rungsrollen seitlich abgelegt, wodurch die Kette in die für 
die Rückbewegung des Pfluges erforderliche Lage gelangt. Der 
Elektromotor wird durch einen Anlasswiderstand. der über ihm 
angeordnet ist und mittels Klinkwerkes vom Führerstend aus 
bedient wird, eingeschaltet und geregelt. Ebenfalls vom Fabrersitz 
aus wird der Pflug gelenkt, und zwar dadurch, dass die beiden 
Haupträder parallel zu einander um senkrechte Achsen gedreht 
werden. Die Furchentiefe wird durch Heben und Senken der Sehar- 
rahmen geregelt. 

Der Pflug arbeitet in folgender Weise: Nachdem die Zugkette 
mittels des Erdankers ausgespannt und über die Kettenräder gelegt 
ist, bewegt sich der Pflug von einem Anker zum andern hin und 
legt das abgehaspelte Kettenstück seitlich ab, sodass, wenn er 
am Ende angelangt ist, der erste Erdanker um eine Fürchen- 
breite versetzt und von neuem in den Boden gestofsen werden kann. 
Der Pflug wird darauf gekippt, das mit dem zweiten Erdanker 
verbundene Kettenende etwas gelockert und dieser Anker um die 
doppelte Furchenbreite seitwärts verlegt. Dann wird der Pflug 
nach der neu zu pflügenden Furche gelenkt und, sobald diese er- 


ee u oe  — ——— = 
i k 


NW 


« Band XXXXU.: Nr. $6. 


icht ist, i i Wei k teuert. Die anf : | , 
reicht ist, in der Richtung nach dem zweiten Anker gesteuer eR oa Te PS aad einen Wirkungsgrad von 70 pCt -ergeben. 


beiden Seiten des Feldes frei bleibenden Streifen werden nachträg- 
lich mit dem. elektrischen Pflug oder mit, Gespannen beackert. 
, Wie bereits vorher erwähnt, wird der Betriebstrom entweder 


“durch eine fahrbare Kraftanlage erzeugt. oder, wenn eine Kraft- 


anlage bereits vorhanden ist, mittels 'eines festen Leitungsnetzes 
über die zu ptlügenden Felder verteilt. Immerhin ist aber in allen 
Fällen eine mehr oder weniger lange tragbare Anschlussleitung nötig. 


Der, Motor ist durch seine Bauart und Einkapselung gegen alle äulseren 


Erschütterungen und gegen die schädlichen Einwirkungen von Regen 


und Staub geschützt. Die Betriebspannung beträgt 5(0 V bei einem 
‚Kraftverbrauch, der im Verhältnis der Gröfse der Pilüge wächst. 
‘Diese werden in 3 Gröfsen als Zwei-, Drei- und Vierscharpflüge 


ausgeführt. Versuche mit einem Zimmermaonschen Zweischarpfluge 
haben durch Messung des Kettenzuges bei einer Arbeit:geschwindig- 


. Zuschriften an. die Redaktion. 


| 
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keit von 1,25 m sek bei 27 Amp and 500 V eine Nutzleistung von 
Hierbei be- 
trug die Furchentiefe 25 cm und die Breite der Scharfläche. 85 cm. 
Um den Pflug aber auch bei ungünstigen Bodenverhältnissen und 
zum Tiefpflügen benutzen zu können, nimmt man grüfsere Motoren. 
In jüngster Zeit ist an der dargestellten Bauart noch eine weitere 
Verbesserung getroffen worden, indem man den Elektromotor mit 
dem unteren Gestellrahmen durch ein :Gelenk verbunden hat, sodass 
man ihn wegklappen kann, um die unteren Teile zugänglich zu 
machen und das Uebersetzungsverhältnis zwischen Motorwelle und 
Kettenrad durch Auswechseln der Zahnräder zu verändern. 


Berichtigung. as 
Z. 1898 S. 1241 r. Sp. Z. 6 v. u. lies: — 2960 kg statt 260 kg; 
ebenda Z. 13 v. u. lies: — 5980 kg statt 5980 kg. 


Zuschriften an die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Carpenters Kohlenkalorimeter. 


Geehrte Redaktion! 3 
Da die Entgegnung des Hrn. Prof. Carpenter auf meine Be- 


‚merkungen über das von ihm konstruirte Kalorimeter meiner Mei- 


nung vach geeignet erscheint, falsche Vorstellungen sowohl über 


die Gebrauchsfähigkeit seines Instruments als auch über die Stich- 


haltigkeit meiner Einwände zu erwecken, gestatte ich mir, Sie 


nochmals um Aufnahme folgender Zeilen in Ihre geschätzte Zeit- 


schrift zu bitten: ; 

In seiner Entgegnung (Z. 1898 S. 738) auf meine Bemerkung 
(a. a. O.) über das Carpentersche Kalorimeter giebt Hr. Carpenter 
an, dass »in der Praxis für das Kalorimeter immer Wasser von 
etwa 18° benutzt« werde, d. h. dass eine konstante Anfangstempe- 
ratur, auf die ich schon damals lıınwies, innegehalten werden muss. 
Obwohl diese Bedingung in den von mir zitirten Abhandlungen 
(Z. 1895 S. 1478 und 1897 S. 1446) mit keinem Worte erwähnt 
wird, so wäre man doch bei einiger Ueberlegung dahin gekommen, 
sie als selbstverständlich anzunehmen, wenn nicht ein anderer 
Satz der zitirten zweiten Abhandlung (Z. 1896 S. 1447) ihr an- 
scheinend widersprochen hätte Die Stelle lautet wörtlich: »Die 
Temperatur des Kalorimeters soll zu Beginn einer Beobachtung 
einige Grade höher als die der umgebenden Luft sein.« Aehnlich 
äufsert sich ja auch Hr. Carpenter selbst. Will man also beiden 
Bedingungen gleichzeitig genügen, so wird für die Untersuchungen 


ein Raum erforderlich, dessen Temperatur 160 C zu keiner Zeit er- 


heblich übersteigt. Da nun selbst gröfseren Instituten nur selten 
solche Räume zugebote stehen werden (die Lufttemperatur des 
nach Norden gelegenen, durch besonders starke Mauern, doppelte 
Thüren und Fenster isolirten Gasanalyscnzimmers des anorganischen 
Laboratoriums der Technischen Hochschule zu Dresden betrug nach 
nur mälsig warmen Tagen am 29. Juni d. J. 19°C), so war kaum 
anzunehmen, dass die Verwendung eines Instrumentes, das für den 
praktischen Gebrauch des Ingenieurs bestimmt ist, an zwei so 
schwer gleichzeitig zu erfüllende Bedingungen geknüpft sein werde. 
Die Temperatur von weniger gut isolirten Ka erreicht im 
Sommer 25 und mehr Grade Celsius. Der Ingenieur würde also 
gezwungen sein, während einer geraumen Zeit des Jahres gänzlich 
auf Untersuchungen zu verzichten. 

Dass die erwähnte Anfangstemperatur im übrigen ziemlich 
sorgfältig innegehalten werden muss, ergiebt sich aus folgender 
Veberlegung: 

Wir nehmen an, dass wir zweimal mit derselben Kohle eine 
Bestimmung des Heizwertes ausführen. Alle Bedingungen sollen 


in beiden Versuchen bis in die kleinste Einzelheit dieselben sein, 


nur die Anfangstemperaturen und (damit die Verluste durch Strah- 


ung dieselben bleiben) auch die Zimmertemperaturen sollen um 


l 
0,2° C auseinander liegen. 
Es seien also: 


Anfangstemperatur Zimmertemperatur 
Versuch A 18,0 °C 16,0 °C 
» B 18,2 » 16,2 » 


Die Menge der verbrannten Kohle (natürlich in beiden Fällen 


die gleiche) sei so grofs, dass eine Temperaturerhöhung von genau 


5° erreicht werde. | 
Die Volumina des Wassers betragen nun nach den Mittelwerten 
von Thiesen, Scheel und Marek (Vol. bei 4° = 1) bei 


18,0° ` 1,001374 EEN 1,001419 
23,0° 1002438 | 23,29 1,002486 
folgl. Ausdehnung 0,001064 0,001074 


Differenz 0,000010 = rd. 1 pCt der Ausdehnung. 


"Infolge der Ausdehnung des Gefälses kommt zwar in beiden 
Fällen nicht die gesamte Volumvergröfserung zur Beobachtung; 


die Korrektion wegen der Gefäfsausdehnung ist jedoch für die 
angegebene Differenz nicht von wesentlichem Einfluss, weil der 
Ausdehnungskocffizient der Metalle erheblich kleiner und innerhalb 
so geringer Temperaturdifferenzen (0,20) fast unveränderlich ist. 
Da durch die Korrektion die beobachtete Ausdehnung kleiner, die 
Differenz aber kaum verändert werden würde, so fiele das Resultat 
eher noch um eine Kleinigkeit ungünstiger aus. 

Auch durch Veränderung des Temperaturintervalls wird das 
Resultat nicht wesentlich beeinflusst: 


Temperaturerböhung = 20C 


Volumen bei 18,69 1,001374 18,29 1,001412 
20,v9 1,001788 20,2 1,001810 
Ausdehnung 0,000394 0,000398 


Differenz 0,000004 = rd. 1 pCt. 
Temperaturerhöhung = 8°C 


Volumen bei 18,v" 1,001374 18,2° 1,001412 
26,0" 1,003199 26,2° 1,003253 
Ausdehnung 0,001825 0,001841 . 


Differenz 0,000016 = rd. 0,9 pCt. 


Der Fehler wächst selbstverständlich mit der Abweichung von 
der Normaltemperatur: 


Volumen bei 18" 1,001374 19° 1,001566 
230 1,002438 24° 0,002689 
Ausdehnung 0,001064 0,001116 


Differenz 0,000052 = rd. 5 pCt. 


Es ergiebt sich also aus dieser Rechnung, dass die Anfangs- 
temperatur des Kalorimeters nicht um mehr als 0,3° von der Nor- 
maltemperatur abweichen darf, damit das Resultat auf 1 pCt des 
Wertes zuverlässig bleibe. 

Da Hr. Carpenter den durch die ungleichmäfsige Ausdehnung 
des Wassers verursachten Fehler auf weniger als 0,1 pCt angiebt, 
so dürfte er vielleicht die Rechnung für eine konstante Anfangs- 
temperatur durchgeführt haben und nur die Fehler berücksichtigt 
haben, die (allerdings auch durch die ungleichmälsige Ausdehnung 
des Wassers hervorgerufen) dann zustande kommen, wenn man ver- 
schieden grofse Wärmemengen dem Kalorimeter zuführt. Auf 
diesen Fehler habe ich aber garnicht hinweisen wollen, da man 
durch geeignete Bemessung der angewandten Kohlenmenge die 
Temperaturerhöhung auf annähernd demselben Mafse halten kann 
und weil an einer Stelle der Abhandlung (Z. 1897 S. 1447 Sp. 1 
Abs. 4) von einer Aichung mit verschiedenen Mengen reinen 
Kohlenstoffes die Rede ist. Aus dem Schlusssatz derselben Abhand- 
lung scheint allerdings wieder hervorzugehen, dass die Aichung nur 
einmal ausgeführt zu werden braucht. 

Meine Bemerkung betreffs des Fehlers bei der Probenahme ist 
wobl von Hrn. Carpenter nicht völlig richtig aufgefasst worden. 
Ich habe keineswegs auf die bei der Probenahme unvermeidlichen 
Fehler hindeuten wollen, da ich diese als allgemein bekannt (wenn 
auch häufig unterschätzt) annahm, sondern nur der Befürchtung 
Ausdruck geben wollen, dass bei der dort empfohlenen 
Probenahme leicht unverhältnismäfsig grofse Fehler unterlaufen 
könnten. 

Zum Schlusse möchte ich noch bemerken, dass mit Kalori- 
metern erhaltene Werte für die meisten Fälle der Praxis wertlos 
sind, wenn nicht gleichzeitig eine Wasserbestimmung ausgeführt 
wird, da sonst die zur Verdampfung des vorhandenen und gebil- 
deten Wassers nötige Wärmemenge, die besonders bei Braun- 
kohlen oft erheblichen Schwankungen ausgesetzt ist, unberück- 
sichtigt bleibt. , 

Hochachtungsvoll 


Dresden, den 29, August 1898, H. Thiele. 
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Aufruf. 


Auf den 30. November d. J. fällt der 70. Geburtstag des 
hochverdienten Altmeisters der Maschinentheorie, Geheimrats 
Prof, Dr. G. Zeuner in Dresden. In seiner mehr als 
40jährigen Lebrthätigkeit hat er viele Hunderte von Schülern 
für die technischen Wissenschaften begeistert, und gewiss 
genügt diese Mitteilung, um in ihnen den lebhaften Wunsch 
rege zu machen, ihrem hochverehrten ehemaligen Lehrer bei 
diesem Anlass eine Freude zu bereiten. 


Von diesem Gedanken durchdrungen, haben sich die 
Unterzeichneten mit einem Aufruf an diejenigen ehemaligen 
Schüler Zeuners gewendet, deren Adressen zu ermitteln 
waren, und betreten nunmehr, nachdem dieser Appell von 
dem besten Erfolg begleitet war, den Weg der Oeffentlichkeit, 
um auch dem grofsen Kreise derjenigen einstigen Schüler 
Zeuners Gelegenheit zur Beteiligung zu geben, deren Adressen 
nicht zugänglich waren. 


Dem Jubilar wird in künstlerisch ausgestatter Fassung 
eine Sammlung von Photographien seiner Schüler aus den 
Jahren 1855 bis 1897 namens derselben überreicht werden, 
und es ergeht hiermit an diejenigen, welche in dieser Samm- 
lung noch nicht vertreten sind, die kollegiale Bitte, eine 
Photographie beliebiger Gröfse und den Betrag von 3 bis 
5 M an die Adresse 


Professor M. Schröter, Arcisstr. 27 München, 


möglichst umgehend einzusenden. Wir bitten; auf der 
Rückseite Namen, Studienzeit und jetzige Stellung zu ver- 
merken, | 

Aufserdem wird dem hochverdienten Forscher und För- 
derer der technischen Wissenschaften ein als Zeuner-Stif- 
tung bezeichnetes Kapital überreicht werden, mit der Bitte, 
über dessen Verwendung zu einem von ihm selbst zu be- 
stimmenden Zweck zu entscheiden. Beiträge hierzu werden 
nicht nur von seinen Schülern, sondern von dem ganzen _ 
weiten Kreis seiner Verehrer unter den Fachgenossen 
erbeten, und wir ersuchen, solche Beiträge gleichfalls um- 
gehend an die genannte Adresse gelangen zu lassen. Nach 
der Feier wird allen Spendern ein Rechenschaftsbericht ab- 
gelegt werden. Möge keiner sich ausschliefsen, sein wenn 
auch noch so kleines Scherflein zu diesem Zeichen: der Dank- 
barkeit beizutragen, welches mit dazu bestimmt ist, den Namen 
Zeuners zu verewigen! | 


Felix Lincke, Geh. Baurat, Professor der Techn. Hoch- 
schule Darmstadt. Dr. Karl von Linde, Honorarprofessor 
der Techn. Hochschule München. Moritz Schröter, Pro- 
fessor der Techn. Hochschule München. Dr. Ulbricht, Fi- 
nanz- und Baurat, Professor der Techn. Hochschule Dresden. 
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(hierzu Textblatt 7 und 8) 


Die Kornhaus-Brücke zu Bern’). 


(hierzu Textblatt 7) 


Vorgeschichte. 


Die Stadt Bern, Fig. 1, ist im Norden, Osten und Süden 
von der Aare eingeschlossen, deren tief eingeschnittenes Thal 
dem Wachstun: der Stadt eine natürliche Schranke entgegen- 
setzt. Dieses Hindernis durch Brücken zu überwinden, ist 
schon vor langen Jahren das Bestreben der Bürgerschaft ge- 
wesen. Es wird berichtet, dass man bereits im Jahre 1256 
eine hölzerne Brücke im Osten erbaut habe. Nachdem 

diese im Jabre 
1460 durch Hoch- 
wasser zerstört 
war, wurde sie 
durch eine stei- 
nerne Brücke, die 
untere Nydeck- 
Brücke , ersetzt, 
welche noch heute 
besteht. Diese 
Brücke lag tief, 
und der Verkehr 
über sie war in- 
folge der Höhe der 
Uferböschung 
schwierig. Man er- 
baute daher in den 
Jahren 1840 bis 
1844 südlich da- 
von eine zweite 
Brücke, die aus 
einer steinernen 
Wölbung besteht, 
und deren Fahr- 
bahn 25 m über 
dem mittleren 
Wasserstande der 
Aure liegt. Der 
Verkehr im Süden wird durch eine eiserne Bogenbrücke mit zwei 
Oeffnungen von je 81 m Weite vermittelt, die im Jahre 1882/83 
von einer englischen Gesellschaft errichtet wurde, in der Ab- 
sicht, das Gelände des Kirchenfeldes für Bauzwecke nutzbar 
zu machen. Die Höhe der Fahrbahn über dem mittleren 

') Veröffentlichungen über die Kornhaus-Brücke sind erschienen: 
in der Schweizerischen Bauzeitung31896 Nr. 16 bis 19, 1897 Nr. 6, 
13 und 14, in der Süddeutschen Bauzeitung 1895 Nr. 37 und 38 
und im Zentralblatt der Bauverwaltung 1898 Nr. 34 und 35. Diese 
Berichte sind im vorliegenden Aufsatz gelegentlich benutzt worden; 
der gröfste Teil der Unterlagen ist von Hrn. P. Simons in Bern, 
der Gutehoffnungshütte in Überhsusse und der Maschinenfabrik 
von Theodor Bell & Co. in Kriens freundlichst zur Verfügung ge- 
stellt worden. 


Wasserspiegel beträgt 34 m. In ähnlicher Weise, wie sich 
infolge des Brückenbaues der Kirchenfeld-Stadtteil entwickelte, 
entstand im Norden der Stadt das Arbeiterviertel Lorraine, 
als man 1857 eine Eisenbahnbrücke errichtet hatte, deren 
unteres Geschoss dem Personen- und Wagenverkehr dient. 


Die Stadtteile, welche sich an das Lorraine-Viertel an- 
schlossen: Rabbenthal, Spitalacker und Altenberg, befanden 
sich bisher im Nachteil, denn sie standen mit der Altstadt 
nur durch eine 
Fufsgänger- Ket- 
tenbrücke in Ver- 

bindung; diese 
konnte jedoch für 
die Aufschliefsung 
jener Teile schon 
deshalb nicht in- 


weil sie nur 4,5 m 
über dem mittle- 
ren Wasserstand, 
also wesentlich 
tiefer als die 
Hauptstrafsen der 
Stadt lag. Da 
man von einer an 
dieser Stelle zu 
errichtenden hoch- 
‚gelegenen Brücke 
eine ähnlich se- 
gensreiche Ein- 
wirkung auf die 
Entwicklung . der 
Stadt erwarten 
durfte, wie sie die 
Kirchenfeld- und 
die Eisenbahn- 


brücke ausgeübt hatten, so wurden schon im Anfang der 
neunziger Jahre von der städtischen Baudirektion verschie- 
dene Pläne ausgearbeitet, das Aarethal durch eine eiserne 
Bogenkonstruktion zu überbrücken. Es wurde schliefslich 
mit Unterstützung eines Ausschusses von Sachverständigen 
ein Entwurf, Fig. 2, festgelegt, der von dem Stadtingenieur 
von Linden und dem Ingenieur Henzi ausgearbeitet war. 
Danach sollte die Brücke aus einem Bogenträger von 114,5 m 
Spannweite mit oben liegender Fahrbahn bestehen, an die 
sich auf beiden Seiten je eine Parallelträgerüberbräckung 
von 42,95 m Weite anschliefsen sollte. Das Rabbentha 
auf dem rechten Ufer der Aare ‘sollte mit vier Parallel- 
trägerbrücken überschritten werden, die auf Pendelpfeilern 
ruhen sollten, während für die übrigen Oeffnungen Stein- 
178 
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pfeiler vorgesehen waren. Diesen Entwurf legte man einem 
Wettbewerb zugrunde, der im Frühjahr 1895 ausgeschrie- 
ben wurde. Dabei war die Lage der Brückenachse be- 
stimmt vorgeschrieben, und ebenso sollte der grofse Bogen 
beibehalten werden. Es wurde betont, dass die äufseren 
Bogenebenen gegen einander geneigt sein müssten, um die 
Steifigkeit zu erhöhen. Die mit 2,7 pCt Gefäll angelegte 


Fahrbahn sollte 7,3 m, die Fufswege je 2,7 m breit werden. 
Besonders sollte auf einen ausreichenden Horizontalverband 
Wert gelegt werden, damit die Schwingungen möglichst 
Für die Berechnung der Eisenteile war die 


Fig. 2. 


gering würden. 
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Eidgenössische Verordnung für den Bau von Brücken vom 
Jahre 1892 mafsgebend. Diese legt als Belastung ein Menschen- 
gedränge von 450 kg/qm bezw. für die Fahrbahnträger einen 
zweiachsigen Wagen von 20 t Gewicht zugrunde; als Winddruck 
ist 150 kg/qm anzunehmen, aber nur für den unbelasteten 
Zustand. Die zulässige Beanspruchung soll bei Flusseisen 


o = 0,8 + 0,8 ze Hoem 


sein, unter Smas und Sum die gröfste und kleinste von der 
wechselnden Belastung verursachte Spannung verstanden. 

Die Bedingungen liefsen den Bewerbern einige Freiheit, 
Abänderungsvorschläge zu machen. Die Pfeiler durften an- 
ders gestellt werden; es wurde gewünscht, dass die Pendel- 
säulen durch Mauerpfeiler ersetzt würden, wofern die veran- 
schlagte Bausumme, 1810000 frs, dadurch nicht überschrit- 
ten würde. Es wurde ferner für die Zufahrt vom Rabben- 
thal eine Anzahl kleinerer Bogen statt der Fachwerküber- 
brückung für zulässig erklärt. In zwei Abweichungen des 
ursprünglichen Entwurfes hatte man freigestellt, entweder den 
grofsen Bogen für sich als Hauptteil der Brücke zu behan- 
deln, oder ihn nebst den unmittelbar anschliefsenden Fach- 
werkträgern als Hauptgruppe anzusehen. Diese Annahmen 
sind mafsgebend für die Bemessung der Pfeiler. 

_ Es wurden im ganzen 5 Entwürfe eingereicht, von denen 
einer zurückgezogen wurde, während ein anderer vom Wett- 
bewerb ausgeschlossen werden musste, beide, weil sie den 
Bedingungen nicht entsprachen. Von den übrig bleibenden 
drei Entwürfen rührte der erste von Albert Buss & Co. in 
Basel und Anselmier & Gautschi in Bern her; der zweite 
war von der Società nationale delle officine di Savigliano bei 
Turin in Verbindung mit den Herren Bürgi, Trachsel, Bau- 
mann und Marbach eingereicht; der dritte endlich war von 
der Maschinenfabrik Theodor Bell & Co. in Kriens, den 
Ingenieuren A. & H. von Bonstetten und Paul Simons in 
Verbindung mit der Gutehoffnungshätte in Oberhausen und 
dem Architekten H. B. von Fischer ausgearbeitet worden. 

Alle drei Entwürfe gingen von der Grundlage aus, dass 
der grofse Bogen mit seinen kräftigen Widerlagern und Turm- 
pfeilern ale Hauptteil der Brücke zu behandeln sei; sie führ- 
ten sämtlich die Pfeiler aus Stein aus, wobei trotzdem ihre 
Angebote unter der veranschlagten Bausumme blieben. Ebenso 
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stimmten sie darin überein, dass sie für den grofsen Bogen nur 
zwei Tragwande und Flächenauflager in Vorschlag brachten. 
Der an dritter Stelle genannte Entwurf zeichnete sich da- 
durch aus, dass die Zufahrtbrücken Bogenkonstruktionen 
waren, wodurch die Tragfähigkeit der steineren Pfeiler 
besser ausgenutzt wurde als bei Parallelträgern; aufserdem 
wirkte der Schub der kleinen Bogen an den grofsen Pfeilern 
dem des grofsen Mittelbogens in günstiger Weise entgegen. 
Das Preisgericht, das sich aus dem Oberingenieur Lauter 
aus Frankfurt a/M., dem Oberst Locher und den Professoren 
Ritter und Zschokke, sämtlich aus Zürich, zusammensetzte, 
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gab sein Urteil dahin ab, dass keiner der eingelieferten Ent- 
wirfe ohne weiteres zur Ausführung empfohlen werden könne, 
dass vielmehr bei jedem mehr oder weniger eingreifende Ver- 
änderungen vorgenommen werden müssten. Der Entwurf der 
Herren Bell & Co. und Simons in Verbindung mit der 
Gutehoffnungshütte stehe sowohl in konstruktiver Beziehung 
als inbezug auf Schönheit der äufseren Form den andern 
voran; vor allem aber übertreffe er sie in der sorgfältigen, 
sachgensäfsen und ausführlichen Bearbeitung. Das Preis- 
gericht empfahl deshalb der städtischen Baudirektion, mit 
den Herren Bell und Genossen in Verhandlung zu treten 
und mit ihnen unter Berücksichtigung der Vorschläge des 
Preisgerichtes für die Umarbeitung eine Vereinbarung zu treffen. 

Die städtische Baudirektion übertrug hierauf gemäfs Ver- 
trag vom 8. August 1895 der Maschinenfabrik von Theodor 
Bell & Co. in Kriens und Hrn. Ingenieur Paul Simons in 
Bern die Ausführung der Kornhaus-Brücke nach den ‚von 
ihnen und den Herren A. & H. von Bonstetten und Architekt 
von Fischer in Verbindung mit der Gutehoffnungshütte in 
Oberhausen ausgearbeiteten und aufgrund des von den Fach- 
experten abgegebenen Gutachtens ergänzten und veränderten 

länen. 

Die Aktiengesellschaft der Maschinenfabrik von Theodor 
Bell & Co. als Uebernehmerin der ganzen Eisenkonstruktion 
übertrug alsdann auf eigene Rechnung die Ausführung des 
grofsen Bogens der Gutehoffnungshütte in Oberhausen, wäh- 
rend Hr. Ingenieur Paul Simons die Gründungen, Pfeiler, 
Fahrbahn und Fulswege usw. ausführte. 


Allgemeine Anordnung. 


Die gesamte Länge der Brücke beträgt 355,39 m, zwischen 
den Widerlagern gemessen. Die Brückenbahn ist von Ge- 
länder zu Geländer 12,6 m breit, wovon je 2,7 m auf de 
Fufssteige entfallen, und steigt um 2,7 pCt gegen das rechte 
Ufer der Aare, das Rabbenthal, an. In der Mitte des Haupt- 
bogens liegt die Fahrbahn 48 m über dem mittleren Wasser- 
stande. Das ganze Bauwerk gliedert sich in drei Teile, Fig. 3: 
den grofsen Bogen von 123,98 m lichter Weite zwischen den 
Pfeilerkronen, die beiden Zufahrtöffnungen auf dem linken, 
stadtseitigen Aare-Ufer von 15,5 und 36,18 m Weite und die 
Ueberbriickungen des Rabbenthales, die aus vier Bogen von 
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36,18 m Spannweite und einer Parallelträgeräberbrückung von 
15,s m Weite bestehen. Diese Dreiteilung ist auch in der 
arebitektonischen Aussehmückung zum Ausdruck gelangt. Die 
mächtigen Pfeiler des Mittelbogens, Fig. 4, sind dureh Obe- 
lisken gekrönt und kennzeichnen den Mittelbogen in wirkungs- 
voller Weise ala Hauptteil des Ganzen. 


Brückenachse; seitlich davon hatte man keine Anfachliisse 
angeordnet. Anhand der Ergebnisse dieser Untersuchungen 
wählte man diejenigen Schichten, auf welche die Grändungen 
abgesenkt werden sollten, und setzte die Beanspruchungen 
fest, denen sie ausgesetzt werden durften. Nach diesen Vor- 
schriften bestimmte die Baubehörde die Grundlagen der öffent- 


Fig. 4. 


Die Gründungen. 


, Den Untergrund von Bern und seiner Umgebung bildet 
die Süfswassermolasse; in diese sind durch frühere Wasser- 
läufe und Gletscher tiefe Thäler eingeschnitten und durch 
die Moränen von abschmelzenden Gletschern wieder ausgefüllt. 
Ihr heutiges Bett hat sich die Aare in dieser Moränenablage- 
rung gegraben, indem sie teilweise wohl den früheren Thal- 
wegen folgte, denn an vielen Stellen treten die alten Thal- 
gehänge des Molassegebirges wieder zutage. Das heutige 
Aarethal hat eine Sohlenbreite von 50 bis 100 m, wovon 
50 m auf den Flusslauf kommen. Die Krone liegt 30 bis 
60 m über dem Wasserspiegel, und die Böschungen zeigen 
überall eine regelmäfsige Gestalt. Da, wo jetzt die Korn- 
haus-Brücke steht, ist die Thalsohle rd. 100 m breit, und 
der Fluss fliefst auf der linken Seite des Thales. Die links- 
seitige Böschung erhebt sich in ihrem höchsten Punkte 43 m 
über den Wasserspiegel und besteht aus einer künstlichen 
Anschüttung. Auf dem rechten Ufer ist die Böschung natür- 
lich und mit villenartigen Wohngebäuden und Gärten besetzt. 
Dort liegt die Böschungskrone 63 m über der Sohle. 

Bevor der Brückenbau beschlossen wurde, liefs die 
städtische Baubehörde auf beiden Ufern je drei Sondir- 
schächte von 4 bis 6 qm Querschnitt anlegen und den Un- 
tergrund bis auf praktisch infrage kommende Tiefen auf- 
schliefsen. Die sechs Sondirschächte lagen annähernd in der 
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lichen Ausschreibung und übernahm damit selbst die Verant- 
wortung für die Beschaffenheit des Untergrundes. 

Die Eisenkonstruktion der Brücke wird von 9 bis über 
die Fahrbahn hochgeführten Steinkörpern getragen, von denen 
ein Brückenkopf und zwei Pfeiler auf dem linken, fünf 
Pfeiler und ein Brückenkopf auf dem rechten Ufer liegen. 
Die Pfeiler der Zufahrtbrücken bestehen je aus zwei durch ein 
Halbkreisgewölbe mit einander verbundenen Teilen, während 
die Pfeiler des Hauptbogens sich als ganze Mauerkörper dar- 
stellen. Sämtliche Pfeiler und Brückenköpfe zeigen nur 
aufsen Bruchsteinmauerwerk; das Innere, soweit es nicht hohl 
geblieben ist, ist aus Beton hergestellt, weil die Kosten der 
Bruchsteine ziemlich hoch waren. Die Gründung der Pfeiler 
und Köpfe machte zumteil recht erhebliche Schwierigkeiten, 
und deren Ueberwindung verdient besonders gewürdigt zu 
werden. 

Der Brückenkopf am linken Ufer bildet den Abschluss 
des Kornhausplatzes und dient zur Aufnahme des geraden 
Balkenträgers von 15,5 m Stützweite. An dieser Stelle beträgt 
die Höhe des angeschütteten Bodens 16 bis 17 m, dann folgen 
einige Meter unzuverlässigen Lehmsandes, und erst in etwa 
25 m Tiefe findet man tragfähige Schichten. Für den wenig 
bedeutenden Brückenkopf erachtete die Baubehörde eine bis 
in solche Tiefen gehende Gründung nicht als unbedingt er- 
forderlich und schrieb daher vor, diesen Mauerkörper in der 
Auffüllung zu gründen, und zwar unter genügender Ver- 
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breiterung der tragenden Fläche, deren Beanspruchung nicht 
über 2 kg/qem gehen dürfte. Diese Belastung erschien zu- 
lässig, weil die Auffüllung einige Jahrhunderte alt ist und 
man die unvermeidlichen kleinen Setzungen durch Nachheben 
der ziemlich leichten Eisenkonstruktion ausgleichen zu können 
glaubte. | 

Thatsächlich hat sich der Brückenkopf während des 
Baues um 35 mm gesenkt, und nachdem die Belastung auf- 
gebracht war, noch um weitere 20 mm. Auch jetzt noch 
zeigt das Mauerwerk ganz geringe Bewegungen; Rissbildungen 
haben sich jedoch nirgends, sogar nicht einmal in den Flügel- 
mauern, nachweisen lassen. 

Auch an der Stelle, wo der Pfeiler I, Fig. 3, errichtet 
werden sollte, liegt die tragfähige Schicht in bedeutender Tiefe, 
28 m unter der Oberfläche, und durfte nicht höher als mit 
6 bis 6,5 kg/qem belastet werden. Die Gründung war nicht 
unbedenklich, denn sie musste durch die hohe Auffüllung hin- 
durch an der steilen Halde vorgenommen werden, die aus 
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‘oem Anlass ins Rutschen kommen konnte. Längs der 
Halde führen zwei Strafsen und zwei Fulswege, deren Ver- 
kehr nicht unterbrochen werden durfte; auch mussten beim 
Beginn der Gründungsarbeiten die Aufstellungsgerüste bis 
zur Aare bereits eingebaut sein. Um eine Bewegung der 
Böschung auszuschliefsen, wartete man mit der Inangriffoahme, 
bis der Fufs der gene durch Beendigung der Griindung 

feilers II gesichert war. : 

= ‘Der Pfeiler I besteht aus zwei getrennten Körpern, die nur 
unmittelbar unter der Erdoberfläche und unterhalb der Fahr- 
bahn mit einander verbunden sind. ‚Die Gründungsarbeiten 
dieser beiden Körper wurden nach einander ausgeführt. Der 
Grundriss jeder Baugrube ist ein Rechteck von 7,34 >< 4,70 m, 
dessen kurze Seiten gewölbt sind. Die äufsere Umfassung 
bestebt in einem zwei Stein starken Backsteinkranz, d in 
Zementmörtel gemauert wurde. Der im Inneren verblei ende 
Raum diente während der Ausführung als Arbeitskammer. 
In diesem Abschnitt des Baues nahm das der oberen Böschung 
zugekehrte Gewölbe den Erddruck auf, übertrug ihn durch 
die beiden Längsmauern auf das untere Gewölbe, und dieses 
gab den empfangenen Druck, gleichmäfsig verteilt, an die 
untere Böschung wieder ab. 
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Beim Niederbringen des Mauerbrunnens ging man fol- 
gendermafsen zu Werke. Der obere Teil wurde in vier 
Stücken: unteres Gewölbe, beide Längsmauern und oberes 
Gewölbe, auf Brettunterlagen zwischen starken Holzver- 
kleidungen aufgemauert, wobei die letzteren, damit man an 
die Baugrubenwand anmauern konnte, stufenweise mit fort- 
schreitender Mauerung entfernt wurden. Nachdem der Mörtel 
vollständig erhärtet war, begann die eigentliche a: 
An vier kreuzweise einander gegenüberliegenden Stellen e 
der Backsteinkranz auf 1,235 m Länge und 0,96m Höte unter- 
fahren und das ausgehobene Erdreich sofort durch Mauer- 
werk ersetzt. Hierauf öffnete man vier andere Stellen, unter- 
mauerte auch diese und fuhr so fort, bis ein Kranz von 
0, m Höhe rings geschlossen war. In dieser Weise setzte 
man stets einen neuen Kranz aus Mauerwerk unter den zu- 
letzt hergestellten, bis die erforderliche Tiefe erreicht war. 

Um eine gute Arbeit zu erzielen, ist es wichtig, dass 
die auszuführenden Teile in Brusthöhe des Maurers liegen. 
Der Boden der Arbeitskammer lag deshalb stets tiefer als 
die unterste Schicht des in Arbeit befindlichen Mauerkranzes. 
Dies wurde in einfachster Weise durch Anordnung beweg- 
licher Spundwände erreicht, die nebst ihren Absteifungen 
dem Arbeitsfortschritte entsprechend mit in die Tiefe ge- 
nommen werden. Der innere Schachtteil eilte daher voraus 
und gab, ähnlich wie beim Tunnelbau der Richtstollen, vor 
Beginn der Mauerarbeiten über die zu erwartenden Verhält- 
nisse Aufschluss. 

Die Herstellung eines Mauerkranzes erforderte 2 Tage; 
das fertige Mauerwerk wurde jedesmal nach 48 Stunden 
unterfahren. Während des Abteufens hat sich der östliche 
Brunnen 25 mm, der westliche nur 11 mm gesenkt. 

Nachdem ein Brunnen fertig gestellt war, wurde die 
Arbeitskammer sofort ausbetonirt und nach und nach sämt- 
liches Holz der Verspreizungen entfernt. Das fertige Funda- 
ment hat sich, nachdem die Gesamtbelastung aufgebracht 
war, bis heute nur 2 mm gesenkt. 

Der Pfeiler II, der den einen Stützpunkt des grofsen 
Bogens liefert, liegt unmittelbar an der Aare und ist 48 m 
hoch, von denen bergseitig 10 m, flussseitig da m unter Erd- 
oberfläche liegen. Der Baugrund durfte höchstens einer Pres- 
sung von 6 kg/qcm unterworfen werden, und es war verlangt 
worden, dass die Gründung ebenso wie der Pfeiler selbst als 
ein Körper ausgeführt werde. Um nun nicht zu grofse Ge- 
wichte zu erhalten, ordnete man im Inneren des Pfeilers Hohl- 
räume an, Fig. 5 und 6; jedoch blieb die Masse des Pfeilers 
auch dann noch so bedeutend, dass die Baugrube ein Recht- 
eck von 13,8 x 26,4 m bildete, dessen Fläche unter Berück- 
sichtigung. der Abrundungen an den Ecken 328 qm beträgt. 
Diese grofse Fläche musste am Fufse der mehr als 40 m 
hoben Böschung ausgehoben und bergseitig 10m tief abgegraben 


T werden, wozu noch der erschwerende Umstand kam, dass 


das nach dem Flusse zu gelegene Vorland zur Aufnahme des 
Erddruckes unzureichend war. Daneben musste eine zwischen 
Baugrabe und Böschung hindurchfährende Strafse wäbrend 
der Gründungsarbeit dem Verkehr erhalten bleiben. 
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Unter diesen Umständen musste auch hier den Anfängen 
einer Böschungsbewegung soweit als möglich entgegengearbeitet 
und zu dem Zweck die Bildung von Hohlräumen an den 
Wandungen der Baugrube gänzlich ausgeschlossen werden. 
Hierfür erschienen aus I-Eisen gebildete Spundwände beson- 
ders geeignet, bei denen immer ein in der Längsrichtung 
stehendes gröfseres Profil mit einem quer dazu stehenden 
kleineren abwechselt, Fig. 7. Zunächst wurde längs der 
erwähnten Strafse eine Hülfsspundwand geschlagen und dann 
3 m tiefer die ganze Baugrube mit einer eisernen Spundwand 
umgeben. Die Spundpfähle sind auf der Bergseite 6,5 m, auf 
der Flussseite 7 m lang; sie wurden mittels einer Dampf- 
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ramme bis unter die Gründungssohle getrieben. Die Baugrube 
liefs sich durch zwei kleine Baupumpen mit einer Leistung 
von zusammen 30 Itr/sek trocken halten. Sie wurde mittels 
zweier Mischvorrichtungen ausbetonirt, von denen jede bis 
zu 10 cbm,Std Beton liefern konnte, Die Gründung hat 
sich gut bewährt, denn der Pfeiler hat sich von beendeter 
Grëndung an bis nach?Aufbringen der Gesamtbelastung nur 


13 mm gesenkt. 
Fig. 8 
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Der Pfeiler selbst wurde in 
der Art aufgemauert, dass die 
Baustoffe vom Kornhausplatze 
aus über die Aufstellungsgerüste 
zur Baustelle geführt und mittels j jj 
Senk vorrichtungen, die mit selbst- | l 
wirkenden Geschwindigkeits- A | 


bremsen versehen waren, auf- ee reana 
gebracht wurden. T DHR TEE 
— 4. — ð- d 2 


Am meisten Schwierigkeiten 
verursachte die Gründung des | 
Pfeilers III, der äufserlich wie | 
Pfeiler II entworfen war; auch 
die Gründung sollte ebenso aus- 3 -— 
geführt werden. Beim Rammen 
der eisernen Spundpfäble und 
beim ersten Aufgraben der Grube 
zeigte sich jedoch, dass man 
mit ganz anderen Verhältnissen 
zu rechnen hatte als auf dem 
linken Ufer und als nach den Aufschlüssen der Sondirschächte 
angenommen worden war. Es mussten nun zunächst neue 
Bodenuntersuchungen vorgenommen werden, und man stand 
nach grofsen Zeitverlusten vor der Thatsache, dass man es 
nicht wagen durfte, den Boden, der aus Geschiebelehm und 
einem Einschluss von Wasser und Kies bestand, mit der 
ursprünglich angenommenen Beanspruchung von 5 kg/qem 
zu belasten. Man hoffte zwar ‚noch, in gröfserer Tiefe 
widerstandsfähigere Schichten anzutreffen, doch ergab ein 
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bis auf 26 m unter Fundamentsohle getriebenes Bohrloch 
bis zuletzt Geschiebelehm. 

Es wurde daher beschlossen, die Grundfliche der Bau- 
grube fluss- und bergseitig um je 3 m zu verbreitern, wo- 
durch die tragende Fläche um rd. 50 pCt vergröfsert und 
die Pressung auf 3,5 kg/qem verringert wurde. Diese ver- 
gröfserte Baugrube musste mit einer neuen Spundwand aus 
7 m bezw. 8 m langen I-Eisen-Spundpfählen umgeben wer- 
den. Sodann war die ganze Grundfläche mit 12 bis 15 m lan- 
gen Kiefern-(Pitchpine-)Pfählen ab- 
zurammen, mit denen man sowohl 
den Boden zu verdichten, als auch 
einen Teil der Gesamtbelastung un- 
mittelbar auf tiefere Schichten zu 
übertragen beabsichtigte. Die Gröfse 
der neuen Grundfläche beträgt 
517 qm, die Anzahl der einge- 
rammten Pfähle 432. Die Erfah- 
rung hat bewiesen, dass diese Grün- 
dung genügend sicher ist, denn 
unter der höchsten Belastung hat 
sich der Pfeiler nur um Il mm ge- 
setzt. Es ist allerdings nicht aus- 
geschlossen, dass sich die künstlich 
im Boden erzeugten Spannungen 
mit der Zeit teilweise wieder aus- 
gleichen. Ob indessen hierdurch 
noch weitere Senkungen des Pfei- 
lera verursacht werden, wird sich 
erst durch spätere auf längere Zeit- 
räume verteilte Höhenbestimmungen 
nachweisen lassen. 
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Der Zeitverlust, den diese Gründung verursacht hat, be- 
läuft sich auf etwas mehr als 10 Monate. 

Für den Pfeiler III waren rd. 5000 cbm Beton erforder- 
lich, und um diese gewaltige Masse rasch zu bewältigen, 
waren besondere Vorkehrungen getroffen. Da das Aufstel- 
lungegeriist für die grofse Oeffnung so weit vorgeschritten 
war, dass man vom Kornhausplatz auf annähernd wage- 
rechtem Wege über die Aare kommen konnte, so entschloss 
man sich, den Sand auf dem Kornhausplatz zu lagern und dort 


179 


1294 


Se 


Teee e, 


den Mörtel zu bereiten, während man den Kies auf der Bau- 
stelle zwischen dem Pfeiler und dem Flusse aufhäufte. Die 
Förder- und Mischvorrichtung ist in Fig. 8 bis 10 dargestellt. 
Auf dem Montirgerüst stand eine Winde mit vier Scheiben, 
zwei grofsen und zwei kleinen, an deren Umfang Drahtseile 
befestigt waren. Die gröfseren hatten die Aufgabe, die 
Gefäfse mit Mörtel auf eine Zwischenbühne niederzusenken, 
während mittels der kleineren der Kies auf diese Bühne 
gehoben wurde. Der Kies wurde zuvor in einem Siebe ge- 
waschen, das gekippt und so in das Fördergefäfs entleert 
wurde, Fig. 8. Jedesmal wurden ein Kies- und ein Mörtel- 
gefäfs gefüllt, wenn sich die beiden andern oberhalb der 
Bühne trafen und ihren Inhalt in einen auf Schienen laufen- 
den Wagen entleerten. Da das Drehmoment der Mörtel- 
gefälse überwog, so konnte man von einer Triebkraft ab- 
sehen und hatte nur nötig, die Bremsen an der Winde zu 
lüften. Zum Mischen von Mörtel und Kies genügte es, 
die Masse, nachdem sie aus dem Wagen in den Gründungs- 
schacht geschüttet war, umzuschaufeln. In einer Stunde wur- 
den 40 bis 45 Mischungen hergestellt, was einer Masse von 


15 bis 16 cbm Beton entspricht; die durchschnittliche Tages- 
leistung betrug 130 cbm. 


Erwähnt mag noch werden, dass die L-Trager der ersten 
Spundwand dadurch verwertet wurden, dass man aus ihnen 
einen Rost inmitten des Betonklotzes bildete, um diesem 
eine gröfsere Widerstandsfähigkeit zu verleihen. 

Beim Bau des Pfeilers selbst bediente man sich einer Seil- 
bahn, um die Steine über das Rabbenthal zum Bauplatz zu 
befördern. Die Bahn mündete auf einem auf dem Pfeiler 
errichteten Gerüst aus, das mit dem Fortschreiten des Baues 
gehoben wurde. Zum Antrieb des Zugseiles diente ein Pe- 
troleummotor, dessen Bewegung durch einen offenen und 


einen gekreuzten Riemen auf die Seiltrommel übertragen 
wurde. 


Die Gründung der Pfeiler IV bis VII sowie des rechten 
Brückenkopfes giebt zu Bemerkungen keinen Anlass. Der 
Boden, auf dem diese Pfeiler errichtet wurden, ist die 
Moräne, und die auf ihn ausgeübten Pressungen betragen 2,5 


bis 2,8 kg/gem. Keiner dieser Mauerkörper hat sich mehr 
als 2 oder 3 mm gesetzt. 
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Der grofse Bogen. 


Der grofse Bogen, Fig. 11, entworfen und ausgeführt von 
der Gutehoffnungshütte unter der Leitung des Direktors 
Professor Krohn, hat 114,sss m Stützweite und 31,610 m 
Pfeilhdhe, in der Bogenebene über der Verbindungslinie 
der Auflagermitten gemessen. Die lotrechte Pfeilhöhe be- 
trägt 31,471 m. Die Gurte haben an den Auflagern 4.20 m, 
im Scheitel 1,coo m Abstand von einander. Die Ebenen der 
Hauptträger sind im Verhältnis 1: 12,239 geneigt, sodass 
ihr Abstand im Scheitel, in der Schwerlinie der Obergurte 
gemessen, 8m und an den Widerlagern der Untergurte 
13,5; m beträgt. Die Widerlager liegen in verschiedener 
Höhe, und zwar so, dass ihre Verbindungslinie ebenso wie 
die Fahrbahn um 2,7 pCt gegen die Wagerechte geneigt ist. 
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Die Hauptträger sind als Bogen mit eingespannten Enden 
entworfen. Die Schriigen sind gekreuzt. Die F ahrbahnhaupt- 
träger sind im Scheitel und dann in je 10,332 m Abstand auf die 
Bogen abgestützt; an den Enden ruhen sie auf den Pfeilern. 
Die Felder, die dadurch im Obergurte des Bogens entstehen, 
sind in drei gleiche Teile von 3,444 m geteilt worden. Hinter 
den letzten Säulen sind bis zum Auflager noch 2 Felder 


von 3,625 und 3,777 m bezw. 3,600 und 3,766 m Länge einge- 
schaltet. 


Die Linien, nach denen die Achsen der Gurte gekrümmt 
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sind, hat man in der Weise bestimmt, dass die Ordinaten 
fir einen Kreis und eine Parabel berechnet wurden, dass die 
Abstände zwischen beiden in fünf gleiche Teile zerlegt und 
die Gurtlinien durch die der Parabel am zweitnächsten liegen- 


Fig. 16 und dr, 


den Teilpunkte geführt wurden. Die radialen Ständer gehen 
durch die von den Fahrbahbnstiitzen festgelegten Obergurt- 
punkte un] bilden mit der Achse des Obergartes den gleichen 
Winkel wie mit der des Untergurtes. Für die Wahl der 
Gurtlinien war die Erwägung mafsgebend, dass die Parabel 
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an den Auflagern zu gestreckt erschien, während die Kreis- 
linie in den Bogenvierteln zu bauchig ausfiel. Auf den Material- 
verbrauch ist die Form der Gurtlinien beinahe ohne Einfluss, 
so lange die Drucklinie der ständigen Last zwischen beiden 
Gurten verläuft und die Gurtabstände die gleichen bleiben. 
Fig. 12 bis 15 stellen ein Stück des Hauptträgers dar, und 
zwar den Beginn am linksufrigen Pfeiler II]. Die kastenförmigen 
Gurtungen sind symmetrisch gestaltet, nur dass der Obergurt 
oben geschlossen, der Untergurt unten offen ist. Die offenen 
Seiten der Kasten sind mit Winkeleisen vergittert, Fig. 12 
und 14, die zumteil mit Knotenblechen an die wagerechten 
Flansche der Gurtwinkel angeschlossen sind und ganz im 
Innern der Kasten liegen, um die Linien der Gurte nicht durch 
etwa herausstehende Teile zu unterbrechen. Die Steghöhe 
der Gurte beträgt an den Widerlagern 650 mm und vermin- 
dert sich parabolisch bis zum Scheitel auf 400 mm, um den 
Bogen im Scheitel möglichst schlank erscheinen zu lassen. 
Die Gurtquerschnitte sind an den symmetrisch zum 
Scheitel gelegenen Stellen nicht gleich, sondern es misst der 


Querschnitt 
des Obergurtes des Untergurtes 


am Berner Widerlager . . . 700,1 gem 870,6 dem 
im ersten Viertel . . . . . 3969 > 481,0, > 
im Scheitel by Ta wen E 4629 > 428,0 » 
im dritten Viertel . . . . . 2990 > 536,3 > 
am Rabbenthaler Widerlager . 624,3 > 906,2 > 


Die Gurte sind stetig gekrümmt, nicht an den Knoten- 
punkten geknickt, wie es der Kräfteverlauf verlangen würde. 
Der durch die hieraus entspringenden Nebenspannungen be- 
dingte, nicht unbedeutende Mehraufwand an Eisen ist im Hin- 
blick auf das schönere Aussehen in Kauf genommen. Die ver- 
hältnismäfsig grofse Höhe der Gurte hat ihren Grund nicht 
nur in diesen Nebenspannungen, sondern auch darin, dass die 
Schrägen ohne Knotenbleche angeschlossen sind. 

Die Schrägen bestehen durchweg aus zwei LJ- Eisen, 
die zumteil durch Flacheisen verstärkt sind. Die Profile 
schwanken zwischen zwei U-Eisen N.-P. 20 mit 64,6 qcm 
Querschnitt und zwei LJ-Eisen N.-P. 22, verstärkt durch 
zwei Flacheisen von 220 x 13 mm, mit 132,4 qcm Querschnitt. 
Die beiden Hälften jeder Schräge sind unter sich mit Winkel- 
eisen vergittert und an den Enden durch Platten verbunden, 
die innen an die Flansche angeschlossen sind, also ebenfalls 
nicht aus dem Umriss hervortreten. Von den zu einem Felde 
gehörigen Schrägen ist jedesmal die schwächere am Kreu- 
zungspunkte durchschnitten und mit geschweiften Knoten- 
blechen gelascht; zwischen die Knotenbleche ist ein L-Träger 
eingenietet. 

Die radialen Ständer bestehen aus einem Bleche von 
500 x 8 mm, das mit vier Z-Eisen besäumt ist. Letztere 
haben N.-P. 10 bei den Ständern unter den Fahrbahnstützen, 
NP 8 bei den anderen. Die Endständer sind aus Fig. 15 
zu entnehmen. 

Die Stützen für die Fahrbahn, Fig. 16 und 17, stehen wie 
die Bogenebenen um 1:12.339 geneigt. Sie bestehen aus vier 
Winkeln von 80:80:10 mm und zwei 10 mm starken Blechen, 
die in der Querrichtung der Brücke liegen und oben 500 mm, 
unten 690 mm breit sind. In den Ebenen der Bogen sind 
die Stützen mit gekreuzten Schrägen und wagerechten Pfosten 
vergittert. Die Aufsenkanten der Bleche liegen oben in der 
Ebene der Hauptträger 500 mm aus einander und haben 
einen Anzug von 1:200. Die zu einem Joche gehörigen 
Ständer sind unter sich durch Andreaskreuze verbunden, 
und zwar die längsten durch drei, die anderen durch zwei 
bew. eines. Im Scheitel ist der Fahrbahnhauptträger auf den 
Bogen mittels eines Gussstückes aufgelagert. 

Die Windverbände sind, um die Steifigkeit der Konstruk- 
tion möglichst zu erhöhen, so zahlreich wie angängig angeord- 
net worden. Der Bogen selbst hat je einen Windverband in 
den Flächen des Ober- und des Untergartes. Die Verbände 
sind als schlaffe') Schrägen aus LI Eisen mit Pfosten aus- 
geführt, Fig. 4. Die Pfosten liegen unter den Fahrbahn- 
stützen bezw. zwischen den Endknotenpunkten. Die Schrägen 
') Diese Bezeichnung besagt, dass die Schrägen als schl i 
in die Rechnun eingeführt sind, Her estellt sind sie, ar 
lich, in einem Profil von gewisser Stoi 
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und Pfosten des Obergurtverbandes sind gegen die des Unter- 
gurtverbandes verstrebt; aufserdem sind in den Ebenen der 
radialen Zwischenständer ebenfalls Querverbindungen ange- 
ordnet, die hauptsächlich verhindern sollen, dass die Wind- 
schrägen über die Umrisslinien der Gurte hervortreten; über- 
dies wirken sie dem Einfluss des Eigengewichtes der sehr 
langen Windschrägen entgegen. | 

Es sei hier noch auf die sorgfältige Ausbildung der An- 
schlüsse der Windschrägen an die Hauptträger hingewiesen. 
Die Achsen schneiden sich nicht nur im Grundriss, sondern 


Fig. 18. 
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Fig. 23 bio 25. 
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auch im Aufriss zentrisch. Das Knotenblech ist aber an den 
inneren Steg des Gurtes angeschlossen; um nun nn. 
Gurt zur Mitwirkung heranzuziehen, sind an den Rändern 
des Hauptknotenbleches senkrechte Querbleche = ee 
Gurthöhe vernietet, Fig. 13. Auf die andere Gurthälfte He 
die Kraft an der offenen Gurtseite noch durch besondere 
i eisen übertragen. : 

SE las der Bogenträger, Fig. 18 bis 20, en a 
einem oberen Stahlstück, das mit den Bogenenden E ee t 
ist und auf dem gusseisernen Unterteil mittels bag ae 
Keile nach allen Richtungen hin verschoben bates oot 
Durch beide hindurch gehen die Anker chrau sen er Un Sé 
teil hat an seinen Ecken Nasen, mit Hilfe nie eier? ihn 
durch untergetriebene Keile in die up ric A = 
bringen konnte. Die Nasen wurden nach dem 4usamm 


= eege besteht aus den Fahrbahnhaupt- 
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trägern, Fig. 21 und 22, die 8m von Mitte zu Mitte entfernt 
sind, den Querträgern, den Längsträgern und den sekundären 
Quertriigern. Um den Hauptträger gegenüber dem Bogen 
méglichst zurücktreten zu lassen, ist seine Höhe gegenüber 
der Feldlänge gering gewählt worden; sie beträgt über die 
ganze Brückenlänge 1,2 m. 

Die Hauptquerträger, Fig. 23 bis 25, liegen über den 
Fahrbahnstützen und je in der Mitte zwischen ihnen, also in 
Dem Abstand. Zwischen den Fahrbahnhauptträgern sind 
fünf Felder eingeschaltet, und zwar sind die mittleren drei 
1,567 m, die beiden Aufsenfelder aber Leg m 
lang. Dieser Wechsel in der Feldlänge ist 
deshalb angeordnet, um die Buckelbleche gleich 
grols zu erhalten. 

Die Gehwege sind auf Konsolen 2,300 m 
seitlich ausgekragt. Der Untergurtstab der 
Konsole wird, um das Zittern der Gehwege 
zu verlindern oder doch abzuschwächen, in 
der Mitte noch einmal von einem Stabe gefasst, 
der an den Anschlusspunkt des Obergurtes 
mit dem Fahrbahnhauptträger geht. 

Die Längsträger, L-Träger N.-P. 40, sind 
an die Pfosten der Hauptquerträger angenietet. 
Zwischen ihnen sind die Querträger 2. Ord- 
nung, L- Eisen N.-P. 21, in Abständen von 
1,732 m eingebaut. 


H 
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i=- mm Höhe, deren 
lichter Abstand 100 
mm betrāgt. Auf 
ihnen ist das Gelän- 
der befestigt. 

Es sei noch be- 
merkt, dass die Ober- 
gurte der Querträger 
nicht nur achsial be- 

ansprucht werden, 
sondern auch auf Biegung. Deshalb ist der untere Rand des 
Stehbleches mit Winkeleisen besäumt. | 

Damit die Linien der Hauptfahrbahnträger mit denen 
des Mauerwerkes genau zusammenfallen, stehen die Pfosten 
des Fachwerkes lotrecht, während die Gurte der Fahrbahn- 
neigung entsprechend 2,7 pCt Gefälle haben. Die Felder 
sind daher nicht rechteckig. Sämtliche Längsträger sind 
ebenfalls um 2,7 pCt gegen die Wagerechte geneigt. Die 
Querträger der Fahrbalın stehen lotrecht, diejenigen der 
Gehwege einschliefslich der Obergurte der Konsolen aber 
senkrecht zur Fahrbahnneigung, um den Belageisen eine 
glatte Auflagerfläche zu bieten. 

Die Fahrbahndecke wird von 7 mm starken verzinkten 
Buckelblechen getragen, deren Tiefe 120mm beträgt. Die 
Decke besteht aus 100 mm starkem Holzpflaster auf einer 
Betonschicht, die mindestens 50 mm, in der Mitte 110 mm, 
im mittel 90 mm stark ist. Die Gehwege sind mit emer 
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20 mm starken Asphaltschicht auf Beton bedeckt, der über 
den Belageisen 20 mm, im mittel 35 mm stark ist. Die Belag- 
eisen haben N.-P. 6 und liegen 200 mm von Mitte zu Mitte 
entfernt Das Gefälle im Querprofil der Brücke beträgt 1:90. 
Eine Versteifung der Fahrbahn gegen Winddruck ist in 
den Buckelblechen mit den Fahrbahnhauptträgern und den 
Querträgern schon gegeben. Aufserdem liegt ein besonderer 
Windverband in der Ebene der Untergurte. Er besteht aus 
schlaffen Schrägen aus LL Eisen, die sich auf eine Feldlänge 
von 10,332 m erstrecken; sie mussten daher an ihrem Kreu- 
zungspunkt unterbrochen und mit einem Knotenblech unter 
dem Untergurte gelascht werden. Die Anschlussbleche der 
Schrägen sind zwischen die Winkel der Fahrbahnhauptträger 
und diejenigen der Hauptquerträger eingefügt. An den Enden 
sind die Schrägen in eine Spitze zusammengeführt, um ein 
Auflager in der Mitte des Pfeilers zu ermöglichen. 


Die statische Berechnung der Hauptträger wurde nach 
dem Verfahren von W. Ritter (»Der elastische Bogen«) durch- 
geführt. Einzelne Stäbe wurden nachher mittels Einflusslinien 
geprüft. Die Windverbände sind sehr reichlich bemessen und 
daher weniger scharf durchgerechnet. Bei den beiden Fahr- 
bahnwindverbänden blieb der Einfluss der Buckelbleche auf 
den eigentlichen Verband unberücksichtigt; bei den Bogen- 
verbinden wurde angenommen, dass jeder die Hälfte des 
Winddruckes trage. 

Inbezug auf die Stützung des Fahrbahnwindverbandes auf 
den Bogen wurden sehr ungünstige Annahmen gemacht: 
1) für die mittleren Schrägen des Fahrbahnverbandes und die 
Schrägen des Bogenwindverbandes. wie wenn der Scheitel des 
Bogens sich nicht verschöbe, der Fahrbahnwindverband also 
als kontinuirlicher Träger auf 3 festen Stützen — Auflager 
und Bogenmitte — wirkte; 2) für die Schrägen der End- 
felder, wie wenn der Fahrbahnverband in der Mitte unter- 
brochen wäre und auf dem Bogen aufläge. Durch eine über- 
schlägliche Rechnung konnte nachgewiesen werden, dass die 
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Kräfte, die der Winddruck in den Hauptträgern höchstens 
hervorrufen kann, viel kleiner sind als diejenigen, welche die 
Verkehrslast hervorruft. Da aber in den schweizerischen 
Verordnungen für die statische Untersuchung nicht vorge- 
schrieben ist, dass Verkehrslast und Winddruck zusammen 
berücksichtigt werden sollen, so brauchten die Beanspruchun- 
gen durch Wind in den Hauptträgern nicht genauer berechnet 
zu werden. 

Weitere überschlägliche Rechnungen ergaben, dass die 
wagerechte Verschiebung des Bogens im Scheitel unter dem 
Winddrucke nur einen kleinen Bruchteil der Verschiebung 
der Fahrbahn betragen köune. Es wird also nie der Fall 
eintreten, dass der Bogen die Fahrbahn beansprucht. 


Für die zulässige Inanspruchnahme waren, wie erwähnt; 
die eidgenössischen Vorschriften mafsgebend. Diese beziehen 
sich nur auf die Hauptspannungen. Es wurden jedoch Neben- 
spannungen berücksichtigt, die infolge der Krümmung der 
Gurte, der gekreuzten Schrägen und Pfosten und des Eigen- 
gewichtes bei den Windschrägen auftreten. 


Die Berechnung wurde Hrn. Prof. Dr. W. Ritter auf An- 
ordnung der Bauleitung zur Prüfung eingereicht. In seinem 
Gutachten darüber wünschte er einige Abänderungen, die. 
auch ausgeführt wurden. Gewisse Querschnitte der Bogen- 
gurte wurden verstärkt. Die Schrägen der Hauptträger 
wurden gleichmälsiger gestaltet. Die Windverbandstreben 
wurden ebenfalls etwas verstärkt. Wegen der Teilnahme des 
Fahrbahnhauptträgers an der Durchbiegung des Bogens wurde 
der Untergurt dieses Trägers mit einer kräftigeren Lamelle 
versehen. Die Bleche der Fahrbahnstützen wurden durch 
Winkeleisen versteift. 

Während es sonst bei der Gutehoffnungshütte üblich ist, 
auf der Zulage den Brücken eine solche Form zu geben, dass 
nach Aufbringen der ständigen Last das genaue, der Berech- 
nung zugrunde liegende geometrische Netz entsteht, wurde im 
vorliegenden Falle die angegebene geometrische Form in der 
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Werkstatt zugelegt und den Senkungen der einzelnen 

5 Punkte durch entsprechende Verlängerung der Fahrbahn- 

ZS stützen Rechnung getragen, sodass die Fahrbahnober- 

kante der vollständig fertigen Brücke ohne Verkehrs- 
belastung bei 10°C eine gerade Linie bildet. 


Hager: chle 


Auf Textblatt 7 sind zwei Abschnitte des Baues 
dargestellt. Die eine Abbildung zeigt das Gerüst am 
10. September, als man begonnen hatte, den Bogen auf- 
zustellen; die andere ist 20 Tage später aufgenommen, 
ala der Bogen gerade geschlossen war. 

S Der Bogen ist auf einem festen, vollständig mit 
| Bohlen gedeckten Gerüst errichtet worden, auf welchem 
längs der beiden Bogenträger Treppen angelegt waren, 
Am 15. Juli 1897 begann man die eigentlichen Montir- 
arbeiten, indem man einen Laufkran aufstellte, zu dem 
später noch ein zweiter hinzukam. Am 7. August, ver: 
setzte man dag erste Aufiager, am 5%. | 
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Fig. 32. 
Langsschnitt durch die Fahrbahn. 
Hauptlängsträger Zwischenlängsträger 
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der Bogen geschlossen. Ende Oktober waren 
die Fahrbahnständer, die Fahrbahnträger und 
die Buckelplatten fertig gestellt. Mit den 
Nietarbeiten waren durchschnittlich 15 Ar- 
beiterabteilungen beschäftigt, durch welche auf 
der Baustelle über 100000 Niete geschlagen 
sind. Thätig waren am Bauwerk des grofsen 
Bogens durchschnittlich 100 Arbeiter. Einige 
Tage vor Weihnachten waren die Arbeiten fast 
vollständig beendigt, sodass die eigentliche Auf- 
stellung des grofsen Bogens etwa Ais Monate 
in Anspruch genommen hat. 


Die kleinen Bogen. 


f-Die sich an die Hauptöffnung der Korn- 
haus-Brücke anschliefsenden 5 gleichen Oeffnun- 
gen von 36,18 m lichter Weite sind mit vollwan- 
digen Zweigelenkbogen überspannt, die durch 
wagerechte Fachwerkträger versteift sind. Diese 
Bauart ist einerseits gewählt worden, um das 
ganze Brückenbild einheitlicher zu gestalten, 
anderseits, weil es dadurch möglich wurde, die 
Fahrbahnträger ebenso hoch zu machen wie 
bei der Hauptöffnung. Die Bogen, Fig. 26 und 
27, zeigen ähnlich wie der Hauptbogen eine 
zwischen Parabel und Kreis liegende Gestalt. 
Ihre Stützweite beträgt zwischen den Kämpfern 
34,42 m, ihre Pfeilhdhe 9,6 m. Wie bei der 
Hauptöffnung liegen auch hier die Bogenebenen 
der grdfseren Steifigkeit wegen in einer Nei- 
gung von 4,17 pCt quer zur Brücke, sodass sie 
am Scheitel 8,07 m, an den Kämpfern 9,58 m 
von einander abstehen. Der kastenförmige 
Bogengurt hat am Scheitel 750 mm, an den 
Auflagern 900 mm Ilöhe (vergl. Fig. 28 
bis 31). Von den oberen Gurtwinkeln ist 
der innere mit seinem wagerechten Schen- 
kel nach aufsen gekehrt, um für einen kräf- 
tigen Auschluss des Wind- und Querverban- 
des genügend Platz zu schaffen. 

Die Form der Bogenlager, Fig. 28 bis 31, 
ist so gewählt, dass das Gelenk. dessen 
Lage in zwei Richtungen durch Keile gere- 
gelt werden kann, in der Brückenansicht 
wenig hervortritt und der Bogen dadurch das 
Ansehen gewinnt, als ob er ebenso wie der 
Hauptbogen eingespannt wäre. Dadurch 
soll bei dem Beschauer der Eindruck einer 
grofseren Steifigkeit erweckt werden. 

Die 1,2m hohen Versteifungsträger, die 
zugleich Fahrbahnträger sind, s. Fig. 26, 
haben gekreuzte Schrägen und Pfosten. 
Sie sind in 20 gleiche Felder zu 1,009 m 
geteilt und über den Steinpfeilern noch 
um 514 mm bis an die Auflagerpunkte 
verlängert, Fig. 32, sodass die für die 
Rechnung inbetracht kommende Stütz- 
weite 37,308 m beträgt. Der Querschnitt 
der Gartungen, bestehend aus einem 
Stehblech, zwei Winkeleisen und einer 
Lamelle, ist auf der ganzen Länge 
gleichmäfsig durchgeführt. Die Schrägen 
sind aus LJj-Eisen gebildet und einseitig 
befestigt. Als Pfosten dienen 4 Winkel- 
eisen, von denen die zwei äulseren 
senkrecht stehen; die inneren sind in 
der Pfostenmitte um 2,7 pCt aus der Lot- 
rechten abgelenkt, sodass sie nunmehr 
senkrecht zur Brückenneigung stehen, und 
derart abgehobelt, dass ihre schiefe Stel- 
lung durch die äufseren Pfostenwinkel 
verdeckt wird. Diese Anordnung hat den 
Vorteil, dass die Haupt- und Nebenquer- 
träger senkrecht zur Fabrbabntafel ge- 
stellt werden konnten und somit die 
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Buckelplatten durchgehend ebene Auflager erhielten, ohne 
dass das lotrechte Aussehen der Pfosten irgendwie beeinflusst 
wird. 

Infolge der festen Verbindung mit der Bogenmitte haben 
die Versteifungsträger, um den Temperaturschwankungen 
Rechnung zu tragen, beiderseits bewegliche Lager erhalten, 
Fig. 32. 

S Die 3,618 m von einander entfernten Fahrbahnstützen, 
welchen aufser der Uebertragung der Fahrbahnlast auf die 
Bogen noch die Aufgabe zufällt, alle Formänderungen der 
Bogen auf die Versteifungsträger zu übertragen, sind aus 


Fig. 35. 
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gehalten, als die auftretenden Kräfte verlangen, um wie bei 
allen Brückenbestandteilen eine möglichst grofse Steifigkeit 
zu erzielen. 

Zur Aufnahme der Horizontalkräfte sind zwei Windver- 
bände angeordnet, der eine zwischen den Bogen, der andere 
zwischen den Versteifungsträgern. Der erstere, Fig. 27, be- 
steht aus gekreuzten Schrägen und Pfosten, die aus zwei 
wagerecht gestellten und beiderseitig durch Winkeleisen ver- 
strebten LI. Eisen gebildet sind. Die Kreuzungspunkte der 
Schrägen verbindet ein leichter, sich an die beiden stärkeren 
Eindriegel anschliefsender Gitterträger; er hat den Zweck, 
die langen Querriegel in der Mitte zu 
versteifen. 

Der an die Untergurte der Ver- 
steifungsbalken angeschlossene Wind- 
verband, Fig. 36 und 37, zeigt eine 
ähnliche Anordnung, mit dem Unter- 
schiede, dass hier die Querriegel durch 
die Hauptquerträger ersetzt sind und 
die Schrägen aus einfachen LI. Eisen 
bestehen. 

Die Fahrbahn und der Fufsweg 
sind im wesentlichen wie bei der 
Hauptöffnung ausgebildet. Wegen der 
durch Temperaturschwankungen ver- 
ursachten Verlängerung bezw. Verkür- 
zung der Fahrbahn, welche rd. + 6 mm 
beträgt, sind die Enden der Versteifungsträger 
konsolartig ausgebildet, bis auf eine Entfernung 
von 226 mm von einander fortgesetzt und am 
Ende durch zwei Querträger 2. Ordnung aus 
LJ-Eisen verbunden, Fig. 32. Auf diesen Quer- 
trägern ist ein einfaches Schleppblech derartig 
aufgelagert, dass die Pflasterung der Fahrbahn 
ununterbrochen durchgeführt werden konnte. 


: Ueber die Aufstellung der kleinen Bogen 

ist Folgendes zu bemerken: Die verhältnis- 
mälsig grofse Pfeilerhöhe gab Veranlassung, 
zwei Plattformen anzuordnen, eine für die 
Bogen und eine kleinere, zweiteilige, für die 
Fahrbahnträger. Die letztere konnte selbstver- 
ständlich erst nach Aufstellung der Bogen an- 
gebracht werden. Zur Unterstützung dieser 
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Plattformen wurden 6 Joche verwendet, von 
denen die zwei mittleren, rd. 15 m von ein- 
ander entfernten durch ein Sprengwerk ver- 
bunden waren. Jedes Joch bestand aus 5 
verstrebten Ständern, deren drei mittlere 
bestimmt waren, die Lasten zu tragen, wäh- 
rend die äufseren allein den Zweck hatten, die 
Gerüstkonstruktion und insbesondere die das 
Krangleis tragenden vorletzten Ständer zu ver- 
‘ steifen. Für den Transport der bis 2500 kg 
.| schweren Brückenteile diente ein aus Holz und 
J Eisen gebauter und von Hand betriebener Kran 
‘| von 10,5; m Spurweite. Die Aufstellungsarbei- 


um Zoch ten der kleinen Ueberbrückungen dauerten vom 


_ August 1897 bis März 1898. 

| Die statische Berechnung der Tragwände 
der kleinen Bogen wurde nach W. Ritters Theo- 
rie des versteiften Bogens graphisch durch- 
=; geführt. 
|. Das Eisengewicht des grofsen Bogens beträgt 
3 900859 kg, das der Seitenöffnungen 913 625 kg, 
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4 Z-Eisen und einem Stehbleche in der Ebene der Trag- 
wände gebildet. Ihre Breite beträgt oben 300 mm und nimmt 
nach unten auf beiden Seiten um 0,8 pCt zu. Behufs gegen- 
seitiger Verstrebung quer zur Brückenachse sind die vier 
längsten Stützenpaare, Fig. 33 und 34, durch Andreaskreuze aus 
Ll-Eisen, zwei Stützenpaare durch zwei gegen die Brücken- 
mitte steigende und an einen Querriegel anschliefsende Schrä- 
gen aus LJ-Eisen und zwei Stützenpaare, Fig. 35, durch ein- 
fache Konsolen versteift. Diese Verstrebung ist viel stärker 
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das Gesamtgewicht somit 1814484 kg. 


Der gesamte Bau der Brücke vom ersten Spatenstiche 
bis zur Eröffnung hat vom August 1895 bis zum 18. Juni 
d. J. gedauert. Ursprünglich war als Zeitpunkt der Vol- 
lendung das Ende des Jahres 1897 bestimmt worden; 
doch verzögerte die schwierige Gründung des Pfeilers III 
den Fortgang der Arbeiten. Aus demselben Grunde dürfte 
auch die ursprünglich veranschlagte Kostensumme von 
1754000 frs überschritten worden sein. 
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Untersuchungen über die zur Verminderung der Reibung dienenden Metalllegirungen. 


- In dem Bulletin de la Société d’Encouragement pour 
l'Industrie nationale vom Juni 1898 S. 670 u. f. hat G. Charpy 
eine Abhandlung über zahlreiche Versuche veröffentlicht, die 
er mit einer Reihe von weilsen Metalllegirungen angestellt 
hat, und die so grofses Interesse bieten und uns so wert- 
volle Ergebnisse zu liefern scheinen, dass wir im Nachfol- 
genden eine wörtliche Uebersetzung (mit geringfügigen Aus- 
lassungen) jener Abhandlung geben!). 


Unter den zahlreichen Aufgaben, welche die Frage der 
Metalllegirungen stellt, bietet das Studium der insbesondere 
für auf einander reibende Teile bestimmten »reibungsvermin- 
dernden« Legirungen ein besonderes Interesse: einmal ein 
praktisches Interesse, weil diese Legirungen in beträchtlichen 
Mengen von gewissen Industrien gebraucht werden und weil 
die grofse Zahl der benutzten Formeln zeigt, dass man sich 
noch nicht über die geeignetsten Mischungen im klaren ist; 
anderseits ein theoretisches Interesse, denn die Aufgabe kann 
mit gröfserer Genauigkeit umgrenzt werden, als es sonst bei 
technologischen Fragen möglich zu sein pflegt, und zu ihrer 
Lösung trägt die Betrachtung der Theorien über metallische 
Legirungen nicht unwesentlich bei. 


Die Untersuchungen, welche Gegenstand dieser Abhand- 
lung sind, verfolgen vornehmlich das Ziel, auf die reibungs- 
vermindernden Legirungen die theoretischen Folgerungen an- 
zuwenden, die sich auf den Erfahrungen über die Schmelz- 
barkeit und die sonstigen Eigenschaften der Legirungen ebenso 
wie auf der mikroskopischen Forschung aufbauen. Wir haben 
so eine planmäfsige Klassifizirung zu schaffen gesucht, an 
deren Hand man zwar nicht sicher zu entscheiden vermag, 
welcbes die in jedem bestimmten Falle zu verwendende Le- 
girung ist, aber wenigstens die Untersuchung vereinfachen 
und eine erste Ausscheidung aufgrund allgemeiner Erwägun- 
gen eintreten lassen kann. 


I 


Nach Thurston?) ist es Hopkins, der zuerst den Ge- 
danken gefasst hat, die Lager mit einem weichen Metall 
auszurüsten, wie es das Blei ist, das sich vollkommen der 
Form der Welle anschmiegt, die es stützen soll. Bald er- 
setzte man dieses Blei durch Legirungen mit dem Haupt- 
bestandteil Zinn oder Blei oder Zink, die weniger leicht ver- 
drückbar waren, trotzdem aber eine gewisse Bildsamkeit be- 
wahrten. Die ersten mit diesen Stoffen ausgeführten Ver- 
suche fielen nicht alle günstig aus; so zog Nazo?) am Ende 
einer im Jahre 1852 für die Compagnie des chemins de fer 
du Nord ausgeführten Versuchsreihe den folgenden Schluss: 


»Die Weifsmetalle, sei es für vollständige Lagerschalen, 
sei es für Ausfütterung, können mit Vorteil für bestimmte 
Maschinen mit sehr kleinen Geschwindigkeiten oder im Falle 
schwacher Belastung bei mittleren Geschwindigkeiten ver- 
wandt werden, aber sie eignen sich nicht für die rollenden 
Teile der Eisenbahnen, bei denen Last und Geschwindigkeit 
80 grofs sind, dass sich jedes Metall sehr schnell abnutzt, 
welches nicht mit genügend grofsem Widerstande gegen 
kräftige Reibung begabt ist.« 

Vielleicht standen die in jener Zeit benutzten Legirungen 
denen wesentlich nach, die man später hergestellt hat; wie 
dem auch sei, jetzt herrscht jedenfalls die umgekehrte Mei- 
nung inbezug auf die weilsen Legirungen, und die Eisenbahn- 
gesellschaften benutzen sie heute fast allgemein. Wir führen 
in dieser Beziehung die folgenden Sätze aus einer wertvollen 
Arbeit von Salomon, Oberingenieur der Chemins de fer de 
IT Bet, an (»Bemerkungen über die Schmierung der Fahrzeuge 


D Die Fi uren zu den mikroskopischen Untersuchungen sind 
uns von der Société d’Encouragement zur Verfügung gestellt. 
a Thurston: Studien über Reibung, Schmierül und Schmier- 


*) Nazo: Bulletin de la Société des Ingénieurs civils, 1852. 


der Compagnie de l’Est«, veröffentlicht 1896 in den Berichten 
der Internationalen Kommission des Eisenbahnkongresses): 


»Die Lagerschalen der Fahrzeuge der Compagnie de 
l’Est bestehen aus Weifsmetall, zusammengesetzt aus 83,33 T. 
Zion, 11,11 T. Antimon und 5,55 T. Kupfer. Die Weifsmetall- 
lager nutzen sich aufserordentlich langsam ab. Seit 1885, 
dem Beginn der Einführung dieser Lager bei der Compagnie 
de l’Est, sind ihre Teile niemals aus Anlass ihrer Abnutzung 
in der Dicke ersetzt worden, sondern nur wegen der Zu- 
nahme des Spielraumes in der Längsrichtung oder aus zu- 
fälligen Ursachen. 


»Nach den Versuchen, die an den Wagen I. Kl. auge- 
stellt sind, verlieren Lager aus Weilsmetall, welche 7,56 kg 
wiegen, eine Tragfliche von 185 gem darbieten und mit 
15 bis 18 kg/qcem belastet sind, im mittel durch Abnutzung 
26,2 g nach einem durchlaufenen Wege von 100 000 km. 


lm Jahre 1885 hat man bei der Compagnie de l'Est 
russisches Mineralöl und weifses Metall für die Lager ein- 
geführt. Während der Jahre 1886 bis 1888, eines Zeit- 
raumes, den man als Uebergang ansehen kann, sind verhält- 
nismälsig zahlreiche Erhitzungen vorgekommen, vermutlich 
wegen der ÜUnerfahrenheit der Angestellten im Gebrauch 
des Mineralöles und inbezug auf das Verhalten des Weils- 
metalles; aber besonders, weil die Schmiernng mit Mineralöl 
ausschliefslich die Verwendung von Weifsmetall verlangt, um 
befriedigende Ergebnisse zu liefern. In der That ist festgestellt, 
dass die Zahl der Erhitzungen von Lagerkasten einer und 
derselben Form (ohne Schmierkissen,. der Schenkel in das 
Oelbad eintauchend) im Jahre 1893 37 mal kleiner war bei 
Weilsmetall-Lagerschalen als bei Bronze-Lagerschalen, und 
für Kasten mit Schmierkissen etwa zweimal kleiner. Diese 
Verminderung der Erhitzungen derselben Lagerform ist von 
einem Jahre zum anderen sehr verschieden, aber die Statistik 
hat stets einen beträchtlichen Vorteil zugunsten des Weils- 
metalles festgelegt.« 


Die Eisenbahngesellschaft Paris-Lyon-Méditerrané hat 
über diesen Gegenstand gleichfalls Untersuchungen anstellen 
lassen, deren Ergebnisse in einer Arbeit ihres Oberingenieurs 
Chabal unter dem Titel: Bemerkungen über den Einfluss der 
Art des Schmieröles und des Lagermetalles auf den Roll- 
widerstand der Wagen (Revue generale des chemins de ‚fer 
1894), zusammengefasst sind. Diese Versuche beziehen sich 
vergleichsweise auf Lager von Bronze mit 82 pCt Kupfer, 
16 pCt Zinn und 2 pCt Zink und auf Lager von Weilsmetall 
mit 83,33 pCt Zinn, 11,11 pCt Antimon und Ba pCt Kupfer, 
geschmiert entweder mit Mineralöl oder mit Rüböl. 


Aus den Bemerkungen Chabals führen wir die fol- 
genden an: 


»Die Lager aus Weifsmetall erhitzen sich viel seltener 
als diejenigen aus Bronze. Bei Geschwindigkeiten von 30 
bis 40 km ergeben sie einen geringeren Widerstand. Der Er- 
satz der Bronze durch Weifsmetall vermindert den Wider- 
stand um 20 pCt bei voll geladenen Kohlenwagen in Zügen 
von 300 t Gewicht bei Geschwindigkeiten von 27 bis 42 km. 
Aus den mit einzelnen Wagen gemachten Versuchen ergiebt 
sich, dass der Gewinn aus diesem Ersatz sich vermindert, 
wenn die Geschwindigkeit wichst..... < 


Die Abnutzung der Weifsmetall - Lagerschalen ist viel 
geringer als die der bronzenen. 


Die Vorziige der weifsen Legirung für die Ausfütterung 
der Lager sind auch in anderen Fällen als für Eisenbahn- 
wagen erkannt, und dieses Metall ist sehr in Aufnahme 
gekommen; aber keineswegs herrscht Uebereinstimmung in- 
bezug auf die Formeln für die zweckmälsige Zusammen: 
setzung des Metalles. (Der Verfasser giebt an dieser Stelle eine 
ausführliche Zusammenstellung der von Be verschiedensten Seiten 


empfohlenen oder benutzten Legirungen nach dem Prozentgehalt 
ihrer, Bestandteile)? 
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Um die Eigenschaften zu bestimmen, die einer reibungs- 
vermindernden Legirung zukommen müssen, ist es zweck- 
mälsig, kurz auf die Bedingungen zurückzukommen, die be- 
züglich der Reibung bekannt sind. Es dürfte als feststehend 
zu erachten sein, dass sich bei einer gut gelagerten und gut 
geschmierten Welle die Reibung annähernd gleich bleibt, 
welches auch die einander berührenden Metalle sein mögen, 
und einzig von der Beschaffenheit des Schmiermittels abhängt. 
Das liegt daran, dass ein ununterbrochener Oelschleier zwischen 
der Welle und dem Lager entsteht und dass die Reibung sich 
zwischen den festen und den flüssigen Teilen vollzieht; ver- 
schiedene Versuche haben diese Thatsache völlig klargestellt, 
insbesondere die von Beauchamp-Tower, welche Professor 
Osborne Reynolds vollständig hat erläutern können, indem 
er auf den Oelschleier die hydrodynamischen Gleichungen 
anwandte. Wenn man also genau zugerichtete und vollkom- 
men geschmierte Wellen hätte, wäre es ziemlich gleichgültig, 
welches Metall man für die Lager anwendete. Erst im Falle 
des nicht normalen Arbeitens kommt die Beschaffenheit des 
Metalles infrage, und es steht fest, dass die Erscheinungen 
der Erhitzung und des Anfressens unter sonst gleichen Um- 
ständen sehr viel seltener sind, wenn die Lagerschale aus 
einer passend gewählten Legirung besteht. 


Die von G. Rennie seit 1820 angestellten und in den 
»Philosophical Transactions« veröffentlichten Untersuchungen 
haben diese Erscheinungen wesentlich aufgeklärt. Rennie 
untersuchte die Reibung, die zwischen zwei Körpern entsteht, 
welche mit allmählich wachsendem Druck auf einander gepresst 
werden. Er fand, dass im Anfange, bei schwachen Lasten, 
der Reibungskoéffizient ziemlich konstant ist. Die Reibung 
wächst demnach ziemlich proportional mit dem Druck, ge- 
mäls dem Gesetz von Coulomb. Von einer bestimmten Be- 
lastung an jedoch wächst der Reibungskoéffizient ziemlich 
schnell. Die sich berührenden Oberflächen schleifen sich ab, 
erhitzen sich dabei beträchtlich und werden schliefslich an- 
gefressen, was eine schnelle und sehr grofse Vermehrung des 
Reibungskoéffizienten bedeutet. 


Die Belastung, für die das Abschleifen beginnt, ist im 
allgemeinen um so gröfser, je härter die Körper sind; aufser- 
dem ist der Reibungskoäffizient um so kleiner, je härter 
die Körper sind; es sind demnach, um die Reibung zu ver- 
mindern und das Anfressen zu verhüten, harte Körper für 
die reibenden Oberflächen nötig. Aus diesem Gesichtspunkt 
hat man für die Maschinenlager Phosphorbronze und eine 
zinnreiche Bronze benutzt und in letzter Zeit sogar Glaslager 
versucht. 


_ Aber der Gebrauch harter Körper hat Vorteile nur bei 
einem Mangel an Schmierung und setzt voraus, dass die sich 
berährenden Oberflächen genaue Form haben und dass die 
Belastung gleichmäfsig verteilt ist und nicht auf gewisse 
Punkte wirkt. In der Wirklichkeit wird das nicht der Fall 
sein. Wenn man eine Welle in ein neues Lager legt, werden 
sich beide Teile nur in einer geringen Anzahl von Punkten 
berühren. Wenn das Metall hart ist und nicht nachgiebt, 
wird der spezifische Druck in diesen Punkten beträchtlich 
werden und Erhitzung und Anfressen herbeiführen können, 
welcher Art auch das Metall sei; um diesen Mangel zu be- 
seitigen, muss demnach das Lagermetall eine gewisse Bild- 
samkeit haben, sich um die Welle in der Weise herumlegen, 
dass die berührende Oberfläche vergrölsert wird. Dies ist 
übrigens nicht nur dann nötig, wenn das Lager in Gebrauch 
genommen wird; denn das Lager nutzt sich beständig und 
unregelmäfsig ab, selbst wenn es gut geschmiert ist, wahr- 
scheinlich unter dem Einfluss des im Oel enthaltenen Staubes. 
Fee die Bildsamkeit des Metalles muss in jedem Augenblick 
Berührung mit der Welle wieder herstellen kénnen. Ein 
a EC ger nutzt sich z. B. unsymmetrisch ab, und ein für 

16 eine Drehrichtung vollständig ausgeschliffenes Lager wird 
einer Formänderung unterworfen sein, wenn man die Dreh- 
a: ändert. 

_Die Bildsamkeit des Lagermetalles kommt ebenso bei 
vena Maschinen infrage, bei denen dieselbe Welle mehrfach 
gelagert ist, indem sie hier selbstthätig eine genaue An- 


passung erzeugt, die bei der Montage schwer zu erreichen 
ist. Aus diesem Grunde haben manche Maschinen, die mit 
Bronzelagern nicht arbeiten konnten, zufriedenstellend gelaufen, 
sobald man sie mit Weifsmetalllagern ausstattete. 


Man hat hiernach für die Legirungen za Lagerschalen 
und reibenden Teilen zwei Eigenschaften aufzusuchen, die sich 
anscheinend widersprechen: die Bildsamkeit und die Härte. 
Das Mittel, welches diese beiden Eigenschaften gleichzeitig 
zu verwirklichen gestattet, besteht darin, Metallmischungen zu 
benutzen, die aus harten, in eine bildsame Legirung einge- 
betteten Kérnern gebildet sind. Uebrigens ist man auf dieses 
Ergebnis bereits empirisch gekommen, denn wir werden 
weiter unten sehen, dass die Mehrzahl der gängigen Legi- 
rungen diese Zusammensetzung darbietet. 


Wir erkennen nunmehr, welche Versuche vorzunehmen 
sind, um eine Lagerlegirung zu prüfen. Die Bildsamkeit wird 
durch einen Druckversuch bestimmt werden können; sie 
muss genügend grofs sein, um der Lagerschale zu gestatten, 
sich der Welle anzuschmiegen, und darf eine gewisse Grenze 
nicht überschreiten, damit sich die Lagerschale nicht be- 
ständig unter dem Einflusse der Last, die sie zu tragen hat, 
umformt. Der Druckversuch wird gleichzeitig erkennen 
lassen, ob die Legirung zerbrechlich ist, was ein schwerer 
Mangel wäre. 


Die Beschaffenheit der einzelnen Bestandteile ist durch 
mikroskopische Prüfungen zu ermitteln. Die besondere Zu- 
sammensetzung der reibungsvermindernden Legirungen ist 
mikrographisch sehr genau gekennzeichnet. Indem man 
diese Legirungen auf einer elastischen Unterlage polirt, 
nimmt man die weichen Teile weg und lässt die harten 
stehen. Die Lagerlegirungen müssen daher ein Gefüge haben, 
das durch einfaches Poliren sichtbar wird. Abnutzungs- und 
Reibungsversuche können dazu dienen, die Beschaffenheit der 
harten Bestandteile zu bestimmen, 


Im Einzelnen werden wir den Gang dieser Versuche 
im folgenden Abschnitt darlegen, indem wir als Beispiel die 
Legirungen von Blei und Antimon wählen, zweiteilige: Le- 
girungen, die allen Versuchsbedingungen vollständig ent- 
sprechen. | 


Da uns bekannt ist, wie eine reibungsvermindernde Le- 
girung beschaffen sein muss, können wir schon von vornherein 
nach theoretischen Gesichtspunkten bestimmen, welches die 
für unsere Untersuchungen wichtigsten Metallgruppen sind; 
hiervon ausgehend, haben wir die Zusammensetzung der drei- 
teiligen Legirungen untersucht, wie an einem besonders ein- 
fachen Beispiel, dem der Legirungen von Blei, Zinn und 
Wismut, klar gemacht werden wird. Schliefslich werden wir 
noch die Ergebnisse von Versuchen mitteilen, die an einigen 
Metallgruppen gemacht sind, welche die Mehrzahl der ge- 
bräuchlichen Legirungen umfassen. 


III. Legirungen von Blei und Antimon. 


Die Beschaffenheit der Legirungen von Blei und Antimon 
ist bereits in der Abhandlung über die Schmelzbarkeit der 
metallischen Legirungen von H. Gauthier und in des Ver- 
fassers Studie über metallische Legirungen !) behandelt. Wir 
wollen die Ergebnisse hier kurz wiederholen. 

Die Schmelzbarkeitskurve der Legirungen von Blei und 
Antimon hat zwei Aeste, die von den Schmelzpunkten des 
Bleies und des Antimons (325° und 326°) ausgehen und sich 
in einem Punkte schneiden, der einer Temperatur von 1820 
bei einer Legirung von 13 pCt Antimon und '87 pCt Blei 
(eutektische Legirung) entspricht. Die eutektische Legirung 
ist durch die Nebeneinanderlagerung sehr feiner Lamellen 
von Blei und ‘Antimon gebildet, welche beiden Körper sich 
gleichzeitig während des Erstarrens absetzen. 

Die Legirungen mit weniger als 13 pCt Antimon sind 
durch Bleikristalle gebildet, welche in einer eutektischen 
Legirung eingebettet liegen, deren Menge um so geringer 


D H. Gauthier: Etude sur la fusibilité des alliages métalliques, 
Bulletin de la Société d’Encouragement, Okt. 1896. G. Charpy: 
tude microscopique des alliages métalliques, Marz 1897. 
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wird, je gröfser der Bleigehalt der Legirung ist. Die Le- 
girungen mit mehr als 13 pCt Antimon weisen Antimonkörner 
in einer gewissen Menge eutektischer Legirung auf, die sich 
ebenfalls in dem Mafse vermindert, wie der Antimongchalt 
wächst. A 

Diese Beschaffenheit, welche auf theoretischem Wege 
aus der Form der Schmelzbarkeitskurve abgeleitet werden 
konnte. ist durch ‚mikroskopische Prüfungen nachgewiesen. 
In des Verfassers »Etude microscopiques sind bereits die Ab- 
bildungen von Legirungen mit 20, 40 und 70 pCt Antimon 
dargestellt, in denen die harten Antimonkörner durch Poliren 
sichtbar gemacht sind. 


Zur Feststellung des Widerstandes dieser Legirungen 
gegen Druck wurden quadratische Probestangen von 10 mm 
Seitenlinge und 15 mm Höhe benutzt. Das Metall wurde 
in eine kleine Giefstrm aus Bronze gegossen, die aus 2 
durch einen Ring zusammengehaltenen Teilen bestand und 
einen quadratischen Querschnitt von 10 mm Seitenlänge bei 
60 mm Höhe hatte. Benutzt wurde nur der untere Teil der 
so erhaltenen Güsse. Am untersten Ende wurde ein Plättchen 
abgesägt, das für die mikroskopischen Prüfungen und die 
Abnutzungsversuche bestimmt war, und darüber wurde die 
Druckstange entnommen. Diese Druckstange wurde alsdann 
einer allmählich wachsenden Pressung unterworfen und die 
Zusammendrückung, auf das Zehnfache vergröfsert, fortlaufend 
verzeichnet. 


Die Druckdiagramme, die man so mit den verschiedenen 
Legirungen erhielt, scheiden sich in zwei bestimmte Formen, 
die in Fig. 1 dargestellt 
sind. In dem mit I be- 
zeichneten Diagramm ver- 
mehrt sich die Zusammen- 
drückung fortlaufend mit 
der Pressung, zunächst 
langsam bis zum Punkt A, 
dann sehr viel schneller. 
In dem Diagramm II ist 
der Verlauf anfänglich der- 
selbe wie im Diagramm I, 
aber bei Ueberschreitung 
eines Punktes B vergröfsert 
sich die Zusammendrük- 
kung plötzlich, ohne dass 
die Belastung sich ändert. 
Das besagt, dass die Le- 
girung in Stücke zerbricht. Diese zweite Diagrammform ent- 
spricht demnach den brüchigen oder zerbrechlichen Legirungen. 


‚ Um den Verlauf der Diagramme zahlenmäfsig festzulegen, 
ist für jede Legirung die Belastung geniessen, für welche die 
bleibende Zusammendriickung 0,2 mm betrug; ebenso ist die 
Belastung verzeichnet. bei der die Druckstange auf die Hälfte 
ihrer ursprünglichen Höhe zusammengepresst wurde. 


Die folgende Tabelle enthält die in den Diagrammen 
verzeichneten Widerstände gegen Zusammenpressen. 


Zusammendrückun 


Belastung Belastung: 

für eine | für eine 
‚bleibende ` bleibende 
| Zu- | Zu- 


Legirung sammen- : sammen- Bemerkungen 
pressung ' pressung 
von | von | 
0,2 mm : 7,5 mm | 
ku | kg 
Ee 
100 pCt Pb 100 500 — 
90 > » +10pCt Sb 650 1300 = 
82.5% +17» » 650 1450 == 
80 > » +20 >» 160 | —- zerbrochen bei 1250 kg 
(0 » » +30 » » 110 — » » 1400 » 
67 > » +33 “o o» 800 — » » 1400 » 
50 » > +50 » » 950 — D » 1475 a 
40 > » +60 » » 1060 — > » 1600 » 
30 > > +70 »» 1300 Sa » >» 1700 » 
100 » Far u » a 1450 » 
ohne merkbare Form- 
änderung. 


Man sieht, dass der Widerstand gegen Zusammendrücken 
sich zunächst schnell mit der Zunahme des Antimongehaltes 
vergröfsert, sich dann wenig verändert, während der Antimon- 
gehalt von 10 auf 30 pCt steigt, und weiterhin regelmäfsig 
wächst. Dieses Ergebnis stimmt gut mit dem überein, was wir 
von der Beschaffenheit dieser Legirungen wissen. Die an 
Blei reichen Legirungen enthalten sehr bildsame Bleikristalle, 
ihr Widerstand ist annähernd proportional zu der Menge 
eutektischer Legirung, die jene umgiebt. Wenn man den 
Antimongehalt überschreitet, der der eutektischen Legirung 
entspricht, erhält man Legirungen mit einzelnen Antimon- 
körnern, die wenigstens zu Beginn der Zusammendrückung 
einfach, ohne sich zu deformiren, die Belastung, welche sie 
empfangen, auf die sie umgebende eutektische Legirung über- 
tragen. Es ist daher klar, dass der Widerstand ziemlich 
gleich dem der eutektischen Legirung bleibt, so lange die 
Antimonkörper von einander isolirt sind. Wenn der Antimon- 
zusatz 30 pCt überschreitet, so beginnen die härteren Körner, 
sich zu berühren und wenigstens in gewissen Teilen ein zu- 
sammenhängendes Netz zu bilden; sie tragen dann wirklich 
einen Teil der Last, und der Widerstand vermehrt sich. 
Aber da die Antimonkörper keine Bildsamkeit besitzen, zer- 
brechen sie, sobald die Last eine bestimmte Grenze erreicht, 
und die Legirung trennt sich dann um so schneller in Bruch- 
stücke, je weniger bildsame eutektische Legirung vorhanden ist. 

Wir haben die bei diesen verschiedenen Legirungen auf- 
tretenden Reibungen mit Hülfe einer Vorkehrung zu ver- 
gleichen gesucht, die bereits früher von H. Le Chatelier 
benutzt und uns freundlichst von ihm zur Verfügung gestellt 
ist. Diese Vorrichtung, schematisch in Fig. 2. dargestellt, ent- 
hält eine wagerechte Gussscheibe D, die mittels eines Kegel- 
radgetriebes um ihre senkrechte Achse gedreht werden kann. 


Fig. 2. 


Auf die Scheibe wird das Stück A der zu untersuchenden 
Legirung gelegt, auf welches durch das Gewicht P an Ei 
Hebel L eine bekannte Belastung ausgeübt wird. Der Hebe 
L ist um die Achse der Scheibe drehbar und wird durch 
eine Feder R in seiner Lage festgehalten. Wenn nun die 
Scheibe in Bewegung gesetzt wird, so wird der I. 
wagerechter Richtung mitgenommen, indem er die a er 
umbiegt, und dreht sich um einen Winkel, der um so grolser 
ist, je stärker die zwischen der Gussscheibe und der 
rung entstehende Reibung ist. Bei den Versuchen, die = 
dieser Einrichtung ausgeführt sind, drehte sich die dure 
einen Elektromotor in Bewegung gesetzte Scheibe mit nn 
150 Min.-Umdr. Die zu prüfende Legirung berührte sic 
mit der Scheibe in einer Oberfläche von 1 gem in einer Ent- 
fernung von 30 cm von der Umdrehungsachse und trug eme 
Last von 10 bis 15 kg. | +t 

Die Angaben der Vorrichtung sind wenig genau; ©8 a 
sehr schwierig, so zu arbeiten, dass der Hebel völlig 2 is 
weglich bleibt, und nur aus dem Vergleich verschie oo 
Versuche kann man gewisse Schlüsse herleiten. Wenn Ss 
die Scheibe mit Oel schmiert, ist es unmöglich, den geringste 
Unterschied zwischen den härtesten und weichsten Legirungen 
festzustellen. Wenn man die Schmierung unterlässt, 80 Gë 
scheint ein Unterschied, aber die Abweichungen sind zu ae 
regelmäfsig, als dass man zahlenmiifsige Ergebnisse eg 
ableiten könnte. Wir müssen uns daher darauf pesch 
die Thatsache zu verzeichnen, dass der Reibungskočffizien 
der harten Legirungen kleiner ist als derjenige der wi Se 
Zwischen Blei mit 20 pCt Antimon und reinem an 
trägt der Unterschied ungefähr 25 pCt vom Werte des ih 
bungskoöffizienten. Reines Blei giebt eine ganz erhe ee 
grofsere Reibung; aber das liegt insbesondere nn 
hier leicht Anfressungen eintreten. Einzelne Bleiteile 
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an der Oberfläche der Platte, und man kommt so dahin, 
Blei gegen Blei und nicht gegen Gusseisen reiben zu lassen. 


Wir haben versucht, mittels derselben Vorrichtung den 
Widerstand der verschiedenen Legirungen gegen Abnutzung 
zu vergleichen. Um abschätzbare Abnutzung zu erhalten 
und uns nicht von den Bedingungen der Wirklichkeit zu 
entfernen, haben wir die Scheibe mit Oel geschmiert, in dem 
ein wenig Schmirgelstaub enthalten war. Die folgende Ta- 
belle giebt die auf diese Weise mit den Blei-Antimon-Legi- 
rungen gewonnenen Ergebnisse wieder, während die Scheibe 
mit 150 Min.-Umdr. lief und die Belastung 10 kg/qem betrug. 


| 


 Gewichtverlust auf 1 qem nach 


Legirung | 20 Minuten Reibung 
E 

160 pCt Pb 0,008 
80 » » +20 pCt Sb 0,180 

10 » » +30 ss 0,328 

GO » » +40 » » 0,404 

50 a a +50 » » 0,588 

40 » » +60 » » 0,700 

100 » » - 1,160 


Man sieht, dass die Abnutzung sich einigermafsen regel- 
mälsig mit dem Antimongehalt vermehrt, woraus hervorzu- 
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gehen scheint, dass sie sich durch Zersplittern und Abspalten 
der harten Körner vollzieht. 

Aus den angegebenen Ergebnissen wird ersichtlich, dass 
die einzige Blei-Antimon-Legirung, welche man praktisch 
als reibungsvermindernd nutzbar machen kann, die mit un- 
gefähr 15 bis 25 pCt Antimon ist; die bleireicheren Legi- 
rungen sind zu weich und haben Neigung zum Fressen; die 
antimonreicheren Legirungen sind brüchig und dem Zerbrechen 
bei einer etwas beträchtlicheren Belastung ausgesetzt. 

Bei allen reibungsvermindernden Legirungen wird man 
in gleicher Weise suchen müssen, harte Körner zu erhalten, 
welche die Reibung und die Neigung zum Anfressen ver- 
mindern, deren Zahl aber genügend klein ist, dass das Metall 
nicht brüchig wird, und man wird die Bestandteile derart 
wählen müssen, dass die eutektische Legirung, die jene 
Körner zusammenschweifst, richtigen Widerstand und Bild- 
samkeit besitzt. Die mehrteiligen Legirungen bieten nach 
dieser Hinsicht mehr Hülfsquellen als die zweiteiligen, und 
aus diesem Grunde nimmt man seine Zuflucht meistens zu 
Gruppen von mindestens 3 Metallen. Wir werden im Fol- 
genden nur die dreiteiligen Legirungen betrachten, welche im 
übrigen sehr befriedigende Ergebnisse liefern, und werden 
die vielteiligen Legirungen aufser acht lassen, deren syste- 
matisches Studium eine aufserordentliche Zahl von Versuchen 
erfordern würde. (Fortsetzung folgt.) 


Die Hauptversammlung des Vereines deutscher Eisen- 
hüttenleute zu Düsseldorf am 23. Oktober 1898. 


Die sehr zahlreich besuchte Versammlung wurde durch den 
Vorsitzenden, Hrn. Geh. Kommerzienrat C. Lueg- Oberhausen, ge- 
leitet und mit einem warm empfundenen Nachruf an den Fürsten 
Bismarck eröffnet, dessen Manen die deutschen Eisenhüttenleute 
tiefergriffen ihre Huldigang darbrachten. 

Die Mitgliederzahl des Vereines ist von 1900 auf 2019 ge- 
wachsen. Bezüglich einer technischen Reichsversuchsanstalt hat 
der Verein sein Gutachten dahin abgegeben, dass es aus verschie- 
denen Gründen dringend wünschenswert sei, wenn das Reich die 
vorhandenen Tandesanstalten für Materialprüfungen der Technik 
durch reichliche Geldmittel zwecks Förderung wissenschaftlicher 
Untersuchungen von allgemeiner Bedeutung unterstütze, dass da- 
gegen die Errichtung einer besonderen Reichsanstalt nicht als 
zweckmälsig zu bezeichnen sei. In Gemeinschaft mit dem » Verein 
zur Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen in Rhein- 
land und Westfalen« und der »Nordwestlicken Gruppe des Ver- 
eines deutscher Eisen- und Stahlindustrieller« hat sich der Verein 
für die Veranstaltung einer »Industrie- und Gewerbe- Ausstellung in 
Düsseldorf 1902« ausgesprochen, da eine solche für die Entwicklung 
der Technik und für die Ausbildung der Beamten, Meister und 
Arbeiter von hoher Bedeutung sein werde. 

Man kam sodann zum zweiten Punkt der Tagesordnung: 


Die Fortschritte in den Walzwerkeinrichtungen. 


Hr. Direktor Lantz-Remscheid erinnerte einleitend daran, dass 
in früheren Hauptversammlungen Bericht erstattet worden sei 
sowohl über die Art und Weise der Deckung des Erzbedarfes |), 
als auch über die ungeheuere Entwicklung, welche die Erzeugung 
von Roheisen und Flusseisen”) während der letzten Jahrzehnte 
genommen hat. Hieran schloss er eine eingehende Darstellung der 
drei hauptsächlichsten Verfahren zur Erzeugung von Flusseisen und 
berichtete weiterhin über einige neuere Verfahren, die bisher nur 
beschränkte Anwendung gefunden haben. 

Das erzeugte Flusseisen wird zum weitaus gröfsten Teile durch 
Walzwerke weiter verarbeitet, die es in die für den jeweiligen Ver- 
wendungszweck geeignetste Form bringen, und der Redner erblickt 
seine heutige Aufgabe zunächst darin, die Ursachen der Fortschritte 
vorzuführen, welche in den letzten Jahrzehnten in den Walzwerk- 
einrichtungen gemacht worden sind. 

Vergleicht man die Gesamterzeugung an fertig gewalzter Ware 
aus Schweilseisen und Flusseisen während der letzten 30 Jahre, so 
findet man, dass das erstere Material etwa bis zum Jahre 1880 
ganz bedeutend überwiegt. Von da ab nimmt das Flusseisen einen 
kräftigen Anlauf, während das Schweilseisen nur geringe Fortschritte 
macht, und nach Verlauf von 11 bis 12 Jahren hat das Flusseisen 
das Uebergewicht erlangt. Nach der Statistik des Kaiserlichen 
Statistischen Amtes war im Jahre 1896 die Erzeugung an gewalzter 
fertiger Ware aus Flusseisen bei uns etwa 33 mal so grofs wie die 
aus Schweilseisen; berücksichtigt man den Umstand, dass für die 


1) Z. 1896 S. 321. 
2) Z. 1897 S. 568. 
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grofse Zahl der Walzwerke, welche beide Sorten Eisen verwalzen, 
die Trennung zu statistischen Zwecken schwierig ist, und dass viel- 
leicht auf manchem Puddel- und Walzwerk, trotzdem es grolse 
Posten Zwischenerzeugnis aus Flusseisen bezieht, die gesamte Er- 
zeugung als aus Schweilseisen bestehend eingeschätzt wird, so wird 
man angesichts des jüngsten gewaltigen Aufschwunges der Fluss- 
eisenerzeugung einerseits und bei dem offenbaren Mangel an ge- 
eigneten Arbeitskräften für den Puddelofen anderseits nicht fehl 
gehen, wenn man heute in Deutschland die Gröfse der Flusseisen- 
erzeugung auf das Fūnf- bis Sechsfache der Sch weifseisenerzeugung 
schätzt, und in dieser ungeheueren Verschiebung der Erzeugungs- 
verhältnisse zugunsten des Flusseisens haben wir wohl die Haupt- 
ursache der Fortschritte im Walzwerkwesen zu suchen. Wenn auch 
schon zu Anfang der 70er Jahre der stärkere Bedarf an gewalzten 
Trägern und sonstigen gröfseren Profilen und besonders an Besse- 
mer-Stahlschienen zu dem Bau kräftigerer Walzwerke Veranlassung 
gegeben hatte, so überwog doch die Zahl derjenigen Werke, die 
den heutigen Ansprüchen durchaus nicht mehr genügen, die aber 
in Fachkreisen damals günstig beurteilt wurden; neue Gesichtspunkte 
waren bis dahin nur vereinzelt aufgetreten. 


Betrachtet man die für Schweilseisenerzeugung eingerichteten 
Walzwerke jener Zeit, die auch heute noch an vielen Stellen wenig 
verändert betrieben werden, und vergleicht damit die neueren An- 
lagen, so zeigt sich ein wesentlicher Unterschied. Früher herrschte 
das Bestreben, die ganze Eivrichtung auf einen möglichst kleinen 
Raum zusammenzudrängen. Die Schweifsöfen wurden nalıe an die 
Walzenstrafse gelegt, ebenso Schere oder Säge; auf die Möglichkeit, 

rofse Längen zu walzen, nahm man kaum Rücksicht; mechanische 
Hialfemittel beim Walzvorgang wurden fast garnicht angewandt. 
Heute dagegen stellt man sich bei der Anlage eines Walzwerkes die 
Aufgabe, den Raum um die Walzenstrafse möglichst frei zu halten, 
um in keiner Weise bei der Walzarbeit behindert zu sein. Die 
Oefen legt man zwar auch jetzt noch thunlichst nahe an die Vor- 
walze, besonders wenn die Verarbeitung von Schweifseisenpacketen 
infrage kommt, sucht aber damit aufserhalb der Walzrichtung zu 
bleiben, indem man sie zur Seite rückt. Schere und Säge werden 
in grofsem Abstand von der Walzenstrafse angelegt; bei schweren 
Strafsen für grofse Walzlängen stellt man zwei oder mehrere 
Scheren und Sägen in gröfseren Abständen hinter einander auf. 
Dazu kommt noch die Anwendung der neueren Hülfsmittel zur Er- 
leichterung der Arbeit an den Ocfen und Walzen, durch die man 
in die Lage versetzt wird, mehr und billiger zu erzeugen, unter 
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Schonung der menschlichen Arbeitskräfte und Verminderung der 
Zahl der Arbeiter. 
Das Auswalzen von Schweifseisen und Flusseisen geht nun nicht 
unter durchaus gleichen Bedingungen vor sich. Das Schweifseisen- 
packet muss mit gleichmäfsiger guter Schweifshitze schnellstens aus 
dem Ofen nach der Walze gebracht und möglichst warm ausgewalzt 
werden. Man muss dabei nur vermeiden, den Stab das letzte oder 
die beiden letzten Kaliber so warm durchlaufen zu lassen, dass er 
eine rauhe Oberfläche erhält oder das Fertigkaliber nicht ganz aus- 
füllt. In vielen Fallen ist es zur Erzielung einer guten Schweilsung 
notwendig, das Packet in einer ersten Hitze unter dem Himma oe 
in der Vorwalze vorzuschweifsen und in einer zweiten Hitze fertig 
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zu walzen. Auch wenn die Packete für das erste Kaliber der Vor- 
walze zu dick sind, müssen sie auf das gewünschte Mafs vorge- 
«chmiedet werden, und erst dann kann in einer zweiten Hitze die 
Walzarbeit vor sich gehen. Wollte man diese mit nicht unerheb- 
lichen Kosten verbundene Mehrarbeit dadurch zu vermeiden suchen, 
dass man die Packete dünner und länger macht, so würden sie bei 
der Behandlung im Schweifsofen oder bei der Ueberfahrung zur 
Walze mehr oder weniger beschädigt werden, meistens ganz entzwei 
gehen. 

Der Redner erwähnt noch, dass zur Herstellung von Draht, 
kleinen Rund- und Vierkanteisen, Bandeisen usw. aus Schweifseisen 
Luppenknüppel verwendet werden, die naturgemäfs bei der Behand- 
lung im Schweifsofen die erwähnten Schwierigkeiten nicht oder doch 
kaum machen. 


Beim Auswalzen von Flusseisen darf das Walzgut — Rohblock, 
vorgewalzter Block, Knüppel, Platine — im Öfen nicht auf volle 
Schweifshitze gebracht werden, wenn man nicht Gefahr laufen will, 
das Material zu verderben. Anderseits braucht man aber auch nicht 
besonders ängstlich zu sein, falls die Temperatur des Walzstabes 
einmal etwas unter die normale sinkt, wenn nur die Walzen stark 
genug sind und die Kalibrirung kein Hindernis bietet. Ergeben 
sich beim Verarbeiten von Schweifseisen Schwierigkeiten dadurch, 
dass man die Packete nicht beliebig lang machen darf, so liegen 
die Verhältnisse für das Flusseisen insofern günstiger, als vorge- 
wilzte Blöcke. Knüppel und Platinen in jeder praktisch wünschens- 
werten Länge Verwendung finden können. Rohblöcke dagegen unter- 
liegen in dieser Beziehung einer Beschränkung dadurch, dass die 
Stahlwerke nicht imstande sind, im laufenden Grofsbetriebe die 
Blöcke über eine gewisse Länge hinaus tadellos zu giefsen. 

Aus diesen Gegenüberstellungen ergiebt sich zunächst, dass 
unter sonst gleichen Umständen für das Verarbeiten von Schweifs- 
eisen geringere Maschinenkraft und schwächere Walzen erforderlich 
sind als für Flusseisen; denn das Schweilseisen ist bei seiner höhe- 
ren Walztemperatur weicher als das nicht so hoch erhitzte und 
dabei von vornherein dichtere Flusseisen. Sodann bieten die Eigen- 
schaften des homogenen Flusseisens die Möglichkeit, erheblich grölsere 
Walzlängen herzustellen, da man — wie schon vorhin erwähnt — 
nicht so genau mit der Endtemperatur des Walzgutes zu rechnen hat. 


Nach diesen allgemeinen Ausführungen geht der Redner dazu 
über, die einzelnen Teile einer Walzwerkanlage eingehender zu 
beschreiben. Hier kommen zunächst die zum Wärmen des Walz- 
gutes notwendigen Oefen inbetracht. 


Für diesen Zweck stand früher — und im wesentlichen ist dies 
bei der Schweifseisenerzeugung auch heute noch der Fall — der 
allgemein bekannte Schweifsofen mit direkter Feaerung im Gebrauch. 
Für minderwertigen Brennstoff führte man später die Gasfeuerung 
ein, und einen bedeutenden Fortschritt bedeutete die Erfindung des 
Siemens-Gasofens, der etwa um das Jahr 1860 aufkam. Die Vor- 
teile der Gasöfen waren so in die Augen fallend, dass man bald 
versuchte, Aehnliches zu erreichen, ohne die teueren Gaserzeuger 
und Wärmespeicher anlegen zu müssen. Diese Bestrebungen führten 
zum Boötius- und zum Bicheroux-Ofen, bei denen der Brennstoff 
durch einen schmalen Spalt von oben aufgegeben wird und sich auf 
einem tiefliegenden geneigten Rost und einer sich anschliefsenden 
schrägen Wand lagert. Der fehlende Teil der Verbrennungsluft 
wird durch Kanäle in den Wänden des Feuerraumes zugeführt, auf 
diesem Wege erhitzt und trifft dann an der Feuerbrücke mit dem 
teilweise lufthaltigen Gasstrom zusammen, eine ziemlich lebhafte 
Verbrennung herbeiführend. Diese beiden Arten von Feuerungen 
bezeichnet man als Halbgasfeuerungen. Sie haben lange Zeit hin- 
durch gute Dienste geleistet, werden aber heute wohl kaum mehr 
ausgeführt. 

Während die bisher erwähnten Ofenarten vorzugsweise bei 
der Schweifseisenerzeugung Verwendung fanden, kamen bei der 
fortschreitenden Flusseisenerzeugung bald neue Gesichtspunkte für 
das Wärmen des Walzgutes auf. Bei der Schweilseisendarstellung 
wird der Ofenbetrieb fast durchgängig so geführt, dass man den 
Herd mit Packeten voll besetzt, ihn nach erzielter Schweifshitze 
leer arbeitet und dann von neuem einsetzt. Beim Verarbeiten von 
Flusseisen kam man dagegen bald auf den Gedanken, die Blöcke 
usw. unter Anwendung des Gegenstromes zu erwärmen. Man 
setzte sie an der kältesten Stelle des Ofens ein und rollte sie nach 
und nach dem Feuer entgegen, wodurch die Wärme ungleich besser 
ausgenntzt wurde. Der Kohlenverbrauch fiel dadurch auf etwa ein 
Drittel des bisherigen, und das Walzgut erhielt eine gleichmäfsigere 
Hitze. Der Gegenstrom ist verkörpert in dem bekannten Rollofen 
dessen Herd eine Neigung von 1:8 oder 1:9 gegen die Feuerbriicke 
hat, um das Rollen der Blöcke zu erleichtern. In der Regel wird 
Planrostfeuerung mit Unterwindbetrieb angewandt. 

Ein weiterer Fortschritt wurde dadurch herbeigeführt, dass 
man die Blöcke möglichst warm aus der Giefsgrube in die Oefen 
brachte; der Kohlenverbrauch sank dabei, während die Leistungs- 
erie der Oefen mehr als verdoppelt wurde. Vielfach legt man 

et dieser Betriebsweise auch wieder mit grofsem Erfolg Dampf- 
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kessel hinter die Rollöfen, was beim Finsetzen von kalten Blöcken 
nicht angebracht war. Wird das Walzgut kalt eingesetzt, so geht 
man mit der Herdlinge bis auf 11 und 12m. Beim Einsetzen von 
warm aus der Giefsgrube oder von der Schere kommendem Walz- 
gut soll man dagegen den Herd (ix bis 2m kürzer halten, um 
unnötige Rollarbeiten zu vermeiden, aber im Auge behalten, dass 
dickere Blöcke genügend lange im Ofen bleiben, um die Wärme 
auszugleichen. Dabei stellt sich der Abbrand erheblich niedriger 
als beim Verarbeiten von kalt eingesetzten Blöcken; er beträgt 
durchschnittlich etwa 3 pCt. 

Als Beispiel far dic Leistungsfahigkeit eines gut gebauten 
Rollofens für Verarbeitung warm eingesetzter Blöcke führt der 
Redner an, dass es in Deutschland Oefen giebt, die in einfacher 
Schicht bequem 260 bis 270 t Blöcke von 1700 bis 2000 kg Gewicht 
auf eine gute Walzhitze zu bringen imstande sind. 

Die Vorteile, die der Rollofen inbezug auf gute Ausnutzung 
der Wärme bietet, haben zum Bau von Rollöfen mit kürzerer 
Herdlinge — etwa 5m — geführt. Diese werden so betrieben, 
dass man den Herd genau wie bei einem Schweifeofen zunächst 
ganz mit Packeten besetzt. Nachdem dann die näher an der 
Feuerbrücke gelegenen Packete verwalzt sind, holt man allmählich 
die nach dem Fuchs zu liegenden an die wärmeren Stellen des 
Herdes und erzielt dadurch sowohl eine gröfsere Erzeugung pro 
Ofen als auch einen geringeren Kohlenverbrauch. Ein solcher 
Ofen lässt sich auch mit Vorteil zum Wärmen von Flusseisen- 
knüppeln gebrauchen und giebt noch so viel Wärme in den Fuchs 
ab, dass es sich lohnt, einen Dampf kessel anzuschliefsen. ==. 

Der Vortragende kommt sodann zu den zeitlich schon ziemlich 
weit zurückliegenden Versuchen. die in den frisch gegossenen Fluss- 
eisenblöcken enthaltene Wärme möglichst vollständig für den 
Walzprozess nutzbar zu machen. Der praktischen Durchführung 
dieses Gedankens stellten sich anfanglich allerlei Schwierigkeiten 
in den Weg, bis Gjera im Jahre 1862 mit einem Patent auf die 
nach ihm benannten Durchweichungsgruben !) hervortrat und damit 
der Hüttentechnik ganz neue Wege eröffnete. Wohl hatte man 
schon vorher versucht, die frisch gegossenen Blöcke unmittelbar 
aus der Giefsgrube nach dem Walzwerk zu bringen und ohne 
Nachwärmen auszuwalzen. Diese Versuche gelangen aber nicht, 
weil entweder die Blöcke aufsen trotz aller aufgewandten Mittel 
schon zu kalt geworden waren, oder weil der innere Teil noch 
flüssig war und die Blöcke wegen der damit für die Arbeiter ver- 
bundenen Gefahr nicht ausgewalzt werden durften. Gleichzeitig 
stellte sich auch heraus, dass die Blöcke wegen der in ihrem 
Querschnitt ungleich verteilten Wärme beim Auswalzen rıssig wur- 
den, indem der wärmere Kern sich mehr in die Länge streckte 
als die kältere Aufsenseite. Alle diese Unzuträglichkeiten werden 
bei Behandlung der Blöcke in der Gjersschen Durchweichungs- 
grube vermieden. f 

Eine solche Durchweichungsgrube ist eine mit feuerfesten 
Steinen ausgemauerte Kammer unter der Hüttensohle, ım Quer- 
schnitt wenig gröfser als der Block, aber ziemlich viel tiefer, 
als er lang ist. In die vorher geheizte Kammer wird der Block, 
nachdem er möglichst warm aus der Giefsgrube gehoben worden 
ist, senkrecht eingesetzt und die Kammer oben mit einem gut 
schliefsenden Deckel verschlossen. Nach einem aus der Erfahrung 
bekannten Zeitraum, der aber je nach der Grofse der Blöcke ver- 
schieden ist, hat sich die überschüssige Wärme des Blockinnern 
der schon stärker erkalteten Aufsenseite mitgeteilt, und der Block 
ist nunmehr innen und aufsen annähernd gleich warm, sodass er 
zum Auswalzen geeignet ist. Die kalte Kammer wird in der Regel 
dadurch angeheizt, dass man heifse Blöcke nach einander so lange 
einsetzt, bis die Wände genügend erhitzt sind. 

Man ordnet stets eine gröfsere Anzahl Gruben möglichst dicht 
bei einander an, um genügend Blöcke für das Walzwerk zur Ver- 
fügung zu haben und gleichzeitig die Wärme besser zusammenzu- 
halten. Die Vorbedingungen für einen guten Betrieb sind folgende: 
Die Blöcke sollen ein Gewicht von mindestens 800 kg haben und 
die einzelnen Gruben möglichst schnell wieder mit frisch gegossenen 
Blücken besetzt werden, die jedoch schon so weit abgekühlt sem 
müssen, dass die erstarrte Kruste dick genug ist, um dem Dru 
des flüssigen Kernes widerstehen zu künnen. , 

Die wahrend des Betriebes nicht heizbaren Gruben zeigen 
neben den Vorteilen gegenüber den bis dahin allein verwendeten 
Wärmöfen doch auch einige Nachteile. Alle zum Anheizen 8° 
brauchten Blöcke müssen ende aufgewärmt werden, ebenso 
diejenigen, welche aus irgend einem Grunde nicht schnell genug 
zu den Gruben gebracht werden konnten. Sollen Blöcke aus un- 
geheizten Gruben zu Formeisen verwalzt werden, so ist stets die 
Gefahr vorhanden, dass das Material rissig wird; denn die Aufsen- 
seite ist immer kälter als der Kern. Hat dagegen das zu erzen- 
gende Fabrikat quadratischen oder rechteckigen Querschnitt, 80 
braucht man bei aufmerksamer Bedienung der Gruben keine 
fürchtungen zu hegen, man kann also bei der Herstellung VOR 
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Halbzeug ungeheizte Gruben benutzen. Die geschilderten Nach- 
teile führten bald dahin, dass geheizte Gruben oder Tieföfen in 
Anwendung kamen. (Gcheizt wird entweder unmittelbar oder besser 
mittels Gasfeuerung; die einzelnen Kanımern stehen mit einander 
in Verbindung, sodass die Heizgase sie der Reihe nach durchstreichen | 
können. 

In einem Doppeltiefofen mit Gasheizung, den der Redner in 
Zeichnung vorführt, ergeben die ungeheizten Gruben an Abbrand 
etwa 1 pCt, wovon je die Hälfte auf die Grube und auf die Walze 
entfällt. Bei geheizten Gruben hat man unter sonst gleichen Ver- 
hältnissen mit einem Abbrand von (ia bis 2 pCt und einem Kohlen- 
verbrauch bis zu 21/3 pCt zu rechnen. 
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Die Durchweichungsgruben, ob geheizt oder ungeheizt, sind 
überall dort am Platz, wo das Stahlwerk nahe genug beim Walz- 
werk liegt und nur gröfsere Blöcke verarbeitet werden, da die be- 
queme und billige mechanische Bedienung durch den Kran, der 
geringe Abbrand und Kohlenverbrauch, welch letzterer bei unge- 
heizten Gruben aufserdem ganz wegfällt, grofse Vorteile gegenüber 
allen Wärmöfen bieten. 

Bei der Erzeugung von Grobblechen hat man bis jetzt geglaubt, 
Durchweichungsgruben nicht anwenden zu können, weil die Roh- 
brammen in Form und Gewicht sehr ungleich sind und meistens 
kalt eingesetzt werden müssen. Nach Mitteilungen, die der Vor- 
tragende erhalten, hat man sich aber auch hier geholfen, indem man 
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Gruben von verschicdenen Abmessungen an eine Feuerung legt und 
zwei Oefen kombinirt, wovon der erste niedrige Temperatur hat, 
etwa 800° C, der zweite hohe, etwa 1200 bis 13009 C. Damit sollen 
schr gute Ergebnisse erzielt worden sein. 

Ueber die Zeit, welche erforderlich ist, um einen Block in der 
Durchweichungsgrube gleichmäfsig walzwarm zu machen, lässt sich 
allgemein Gültiges nicht angeben; die folgenden Daten dürften an- 
nahernd das Richtige treffen. Ungeheizto Gruben erfordern für 
Blöcke von 1000 kg Gewicht etwa 39 Minuten, für solche von 
2000 kg etwa 50 Minuten. Bei geheizten Gruben ist die Zeit schr 
verschieden, je nachdem die Blöcke wärmer oder kälter eingesetzt 
werden und je nach Beschaffenheit und Gewicht. Weiche Fluss- 
eisenblöcko von etwa 2000 kg Gewicht können schon nach 35 bis 
40 Minuten ausgewalzt werden, während härtere Blöcke bis zu 
10 Minuten und länger in den Gruben stehen müssen, wenn beim 
Auswalzen die Gefahr des Reifsens der Blöcke vermieden werden 
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Packetgewicht, bezw. 22000 kg Fertigerzeugnisse in Flusseisen aus 
Blöcken von 170 bis 200 kg Gewicht. 

Die Generatoren sind nach dem System Pietzka gebaut, ver- 
arbeiten Ostrauer Kleinkohle und sind mit Körting-Gebläsen ver- 
sehen, die mit Pressluft von 3 Atm statt mit Dampf betrieben 
werden. Die Rekuperatoren sind ebenfalls von Pietzka gebaut. 

Einen Rollofen mit Gasfeuerung nach Pietzka zeigen Fig. 1 
und 2; die Arbeitsweise dürfte ohne weiteres verständlich sein. 

Der wendbare Panzerplattenofen, Fig. 3 bis 5, verbraucht in 
12 Stunden etwa 6000 kg Kohlen und dient zum Wärmen von vor- 
gepressten Panzerplatten im Gewicht bis zu 30 t, die nach etwa 
24 Stunden ausgewalzt werden. 

Wohl das Neueste auf dem Gebiet des Ofenbaues ist der kon- 
tinuirliche Stahlwärmofen von Laughlin-Reuleaux, der in Amerika 
besonders für Drahtwalzwerke schon vielfach zur Ausführung ge- 
kommen ist und ganz bedeutende Leistungen aufweist. Die An- 


Fig. 3 bis 5. Panzerplattenofen mit Gasfeuerung. 
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soll Im allgemeinen rechnet man für einen Tiefherdofen mit 10 
o izten Gruben eine Leistung von etwa 100 t ın einer Schicht. | | 
Kine b merkenswerte Ofenbauart ist in neuerer Zeit von Direktor SEI 
Pietzka-Witkowitz auf dem dortigen Eisenwerk ausgeführt). Der 
Pietzkasche wendbare Gasschweifsofen ist so eingerichtet, dass das EE EE 


Heizgas von unmittelbar an dem (fen liegenden Gencratoren mit etwa 
900°C abgegeben und mit erhitzter Luft an der Feuerbrücke verbrannt 
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nungsluft crhitzen, und können vor dem Abzug in den Kamin noch 
zur Dampferzeugung benutzt werden. Um die Vorteile, welche die 
Siemens -Gasöfen durch den Wechsel der F lammenrichtung bieten, 
auch für diesen Ofen nutzbar zu machen, hat man den Teil des 
Ofens zwischen Feuerbrücke und Fuchs für sich ausgeführt und auf 
einem hydraulischen Stempel gelagert, sodass der ganze Herd ge- 
hoben und gesenkt werden kann. Der Betrieb gleicht nunmehr dem 
eines Siemens - Gasofens, nur mit dem Unterschiede, dass im ye- 
gebenen Zeitpunkt nicht die Flammen umgesteucrt, sondern der 
Herd etwas gehoben, um 1800 gedreht und dann wieder in die 
richtige Lage gesenkt wird. 

Der Ofen liefert in 12 Stunden bei etwa 2800 kg Kohlenver- 
brauch rd. 12000 kg fertige Ware in Schweifseisen bei d bis 150 kg 


) Vergl. Z. 1894 S. 1224. 


von 100 >< 100mm Querschnitt und etwa 920mm Länge beschickt 
wird, doch giebt es auch Oefen für nur eine Reihe Knüppel. Die 
Knüppel liegen nun nicht unmittelbar auf der Herdfläche, sondern 
auf mit Wasser gekühlten Röhren, die der Länge nach auf schmalem 
Mauerwerk ruhen. Die sich bei der Erhitzung der Knüppel bilden- 
den Schalen und Schlacken finden demzufolge Raum in den sie 
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durch die ganze Herdlänge hinziehenden Vertiefangen zwischen den 
Längsmauern, auf denen die gekühlten Rohre ruhen. 

Die Arbeitsweise ist nun folgende: Die sorgfältig neben ein- 
ander gereihten, auf zwei Wagen liegenden Knüppel werden vor 
d'e Fuchsseits des Ofens gefahren und mittels einer hydraulischen 
Druckvorrichtung in den Ofen gedrückt. Dies wird so lange fort- 
ge-otzt, bis allmählich der Ofen ganz besetzt ist und die vordersten 
Knüppel die zum Auswalzen genügende Wärme haben. Nun wird 
ein Knüppel nach dem anderen durch die nachrückenden neu ein- 
ges‘ofsenen auf den vor dem Ofen liegenden Rollgang geworfen, 
der die Beförderung nach der Walze besorgt. Da die Flamme die 
Knüppel von oben und unten bestreichen kann, so ist deren gleich- 
mälsige Erwärmung genügend gesichert. Ein solcher Ofen hat eine 
Leistungsfähigkeit von 75 bis 100t in einer Schicht. Zur Bedienung 
zweier Oefen sind erforderlich: ein Schweifser, zwei Gehülfen und 
ein Junge aın Steuertisch der Druckvorrichtung. Der Steuertisch 
muss so angeordnet werden, dass der Steuerjunge den Eintritt des 
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Knüppels in die Vorwalze übersehen und die weitere Walzarbeit 
verfolgen kann, um dann ohne besondere Weisung rechtzeitig einen 
neuen Knüppel auszustofsen. 

Man hat sich neuerdings in Amerika nicht darauf beschränkt, 
diese Oefen nur auf Drahtstrafsen gehen zu lassen und nur Knüppel 
einzusetzen; vielmehr wurden z. B. auf einem Platinenwalzwerk aus 
einem solchen in Ilstündiger Schicht 100t kalt eingesetzte vorge- 
walzte Blöcke von etwa 150 ze 150 mm Querschnitt und 1630 mm 
Länge zu Platinen von 230 x 6,5 mm ausgewalzt. Jetzt will man 
sogar dazu übergehen, Oefen zum Wärmen vorgewalzter Blöcke von 
etwa 3650 mm Länge zu bauen, die zu Trägern von 350 mm Höhe 
ausgewalzt werden sollen. 

Der Vortragende geht nunmehr zur Beschreibung der Einrich- 
tungen über, welche zum Einsetzen und Ausziehen des Walzcutes 
bei der Ofenarbeit dienen. Früher geschah beides in der einfach- 
sten Weise durch Menschenkraft, und bei leichten Stücken wird es 
meistens auch heute noch ebenso gemacht. Für schwerere Stücke 
dagegen wendet man jetzt fast ausschliefslich mechanische Hülfs- 
vorrichtungen an, von denen mehrere anhand von Zeichnungen be- 
schrieben werden. Als Triebkraft dient Dampf oder Druckwasser, 
neuerdings auch Elektrizität. 

Die Beförderung des Walzgutes vom Ofen nach der Walzen- 
stralse vollzieht sich in sehr verschiedener Weise. Knüppel aus 
Schweifs- oder Flusseisen sowie kleine Schweifseisenpackete zieht 
man mit der Zange aus dem Ofen, lässt sie zur Erde fallen und 
schleift oder wirft sie dem Vorwalzer zu. Schwere Stücke werden 
mittels Zange oder Schaufel, die unter einer Laufkatze hängen, auf 
Luftbahnen zur Walze gebracht, oder man benutzt zweiräderige 
Karren zum Transport. Vielfach verfährt man auch so, dass zwei 
Arbeiter das auf einer Stange liegende Walzgut zur Walze tragen, 
während ein Dritter es mit Hülfe einer Zange vor dem Herunter- 
fallen bewahrt. Für ganz schwere Blöcke kommen die verschieden- 
artigsten mechanischen Transportmittel zur Anwendung: Lokomotiv- 
betrieb, angetriebene Rollgänge, hydraulische Krane oder Kombi- 
nationen der genannten Vorrichtungen. 

Der Redner wendet sich darauf zur Beschreibung der Walzen- 
stralsen. 

‚..Während in der ersten Zeit des Bestehens der Walzenstrafsen 
vielfach Wasserkraft zum Antrieb benutzt wurde, kommt heute fast 
ausschliefslich Dampfkraft inbetracht. Noch in den 80er Jahren 
hatte man auf vielen Walzwerken nur Dampf mit 3 oder höchstens 
4'3 Atm Ueberdruck zur Verfügung, wogegen man heute Span- 
nungen von 6, 8 und 10 Atm verwendet. Die Walzenzugmaschinen 
der 70er Jahre waren meist ziemlich schwach, gebaut, stehend oder 


Die Hauptversammlung des Vereines deutscher Eisenhüttenleute zu Düsseldorf am 23. Oktober 1898. 1307 


liegend angeordnet, arbeiteten vielfach olıne Expansion, ganz selten 
mit Kondensation, die Anwendung mehrfacher Expansion war un- 
bekannt. Die Folgen dieser Zustände zeigten sich in stellenweise 
ganz ungeheuerlichem Dampfverbrauch. Inzwischen war aber der 
Dampfmaschinenbau mächtig emporgekommen, und man hatte die 
neueren Errungenschaften auch auf die Walzenzugmaschine zu über- 
tragen begonnen, teilweise gegen den Widerstand der Walzwerk- 
techniker, die sich sträubten, im Walzwerkbetrieb sorgfältig durch- 
gearbeitete, aber aufmerksamere Wartung erfordernde Maschinen an- 
zulegen. Der früher allein herrschenden Form der Eincylinder- 
maschine mit Schwungrad wurden andere neue Formen zugesellt. 
Zunächst entstand die Zwilliogsreversirmaschine. Dem Schiffsma- 
schinenbau folgend, ging man zu mehrfacher Expansion in Verbin- 
dung mit Kondensation über. Schon zu der Zeit, als noch die 
Eineylindermaschine vorherrschte, hatte man auf vielen Werken 
Kondensation eingerichtet. Die Wirkung entsprach aber selten den 
gehegten Erwartungen, weil die Kondensatoren meistens zu klein 
ausfielen und deshalb gerade dann versagten, wenn die Maschinen 
am stärksten beansprucht waren. Als dieser Mangel richtig er- 
kannt war, baute man Zentralkondensationsanlagen, die den Dampf 
mehrerer Maschinen aufnabmen. Mit der Einführung der Verbund- 
maschine tauchten dann rasch nach einander wesentliche Verbesse- 
rungen der Kondensationseinrichtungen auf, und diese stehen heute 
auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit. 


Die Verbundmaschine mit neben einander liegenden Dampf- 
evlindern hat sich bisher im Walzbetriebe nicht einzuführen vermocht, 
da sie gekröpfte Wellen erfordert, die man gern vermeidet; da- 
egen hat die Tandemanordnung grofse Verbreitung gefunden. 
Solche Maschinen, in richtig gewählten Abmessungen ausgeführt 
und mit guten Kondensationseinrichtungen versehen, arbeiten mit 
einem erheblich geringeren Dampfverbrauch als alle übrigen Ma- 
schinenformen, die für den Antrieb von Walzenstrafsen inbetracht 
kommen. Verschiedentlich ist versucht worden, bezüglich des Dampf- 
verbrauches eine Ueberlegenheit der Drillingsreversirmaschine über 
die Tandemmaschine mit Schwungrad zu erweisen. Diese Ueber- 
legenheit mag vielleicht bei solchen Walzenstralsen vorhanden sein, 
die eine erheblich geringere Erzeugung aufweisen, als ihrer Lei- 
stungsfihigkeit entspricht: eine Schwungradmaschine hat dann 
naturgemäfs sehr viel unnütze Leerlaufarbeit zu verrichten, während 
die Reversirmaschine in den Arbeitspausen stillsteht und nur Dampf- 
verluste durch Kondensation verursacht werden. Für einen rich- 
tigen Vergleich darf man jedoch nur vollbeschäftigte Trio- und 
Reversirstrafsen einander gegenüberstellen, und es ist unter solchen 
Umständen wohl nicht zu bezweifeln, dass die Tandem-Schwung- 
radmaschine mit Kondensation einen viel geriogeren Dampfver- 
brauch als die Drillingsreversirmaschine hat. 


Eine bedeutsame Aenderung in den Ansichten der leitenden 
Walzwerkingenieure inbezug auf die Frage, ob Schwungrad- oder 
Reversirmaschine, scheint sich vorzubereiten. Man hat schon seit 
langer Zeit Versuche gemacht, die Vorteile der mehrfachen Expan- 
sion auch für die Reversirmaschine nutzbar zu machen. Es gelang 
jedoch zunächst nicht, eine brauchbare, sparsam arbeitende Maschine 
nach diesem Grundsatz herzustellen, und erst die neueste Zeit brachte 
eine glückliche Lösung. Der Redner hat dabei die Zwillings-Tan- 
demreversirma-chine im Auge, welche vom Ingenieur Kiefselbach- 
Rath im diesjährigen Jahrgange der Zeitschrift »Stahl und Eisen« 
Nr. 18 beschrieben ist. Wenn sich die in dem sehr beachtens- 
werten Aufsatz enthaltenen Angaben über Dampfverbrauch, Steuer- 
barkeit und gediegene Ausführung der Maschine auf die Dauer als 
zutreffend erweisen, dann wird man mit dieser Maschinenform bei Neu- 
anlagen von Walzenstrafsen demnächst ernstlich zu rechnen haben. 


Zur Uebertragung der Maschinenkraft auf die Walzen werden 
allgemein Kuppel-pindeln und Muffen angewandt, die im Verein mit 
Kammwalzen den Antrieb für jede einzelne Walze vermitteln. Wird 
für die Walzen eine gröfsere Umdrehungszahl verlangt, als man 
mit der Maschine erzielen kann, so benutzt man Zulnrad-, Riemen- 


oder Seiltrieb. 

Beim Betrieb von Walzenstrafsen mit grofsen Umdrehungs- 
zahlen machte man schon frühzeitig die Erfahrung, dass die Arbeit 
beim Vorwalzen gröfserer Stücke kaum noch durch Menschenhand 
beherrscht werden konote, und man ging deshalb dazu über, die 
Vorwalze getrennt von der Fertigstrecke anzulegen und sie mit Be 
ringen Umdrehungszahlen laufen zu lassen. Diese Anordnung oe 
zugleich den Vorteil, dass die Vorwalzen recht kräftig gemacht 
werden konnten, was wegen der Verarbeitung grölserer Stücke obne- 
hin geboten erschien. l o. 

Die Trennung in parallel zu einander licgende Vor- und I ertig- 
walzen wurde zunächst nur für Drahtstralsen allgemein durchgeführt 
und erst später auch auf die Feinstrafse ühertragen. Neue dei artige 
Strafsen sind meist mit einer zweiten, noch stärkeren Vorwalze ver- 
schen und so angeordnet, dass die erste Vorwalze a. an 
der Maschine gekuppelt ist, während die zweite ane un E 
Fertigstreeke mittels Riemen oder Seile angetrieben werden. j 
Walzenstrafsen zur Herstellung von Mittel- und Grobeisen a 
in früherer Zeit fast ausschliefslich für Zweiwalzenbetrieb ohne Be- 
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wegungsumkehr eingerichtet, höchstens das Vorwalzengerüst enthielt 

3 Walzen Später ging man mehr und mehr zur Anlage von Trio- ` 
walzwerken über, und heute sind die Duowalzwerke fast nur noch 

an den Stellen inbetrieb, wo ein Umbau wegen der Raumverhält- 

nisse wenig Vorteil ergeben würde. 

Um Zeitverluste und die damit verbundenen Nachteile bei 
den Duowalzwerken ohne Bewegungsumkehr zu vermeiden und auch 
aus anderen, später zu erwähnenden Gründen ging man mit der 
Anlage von Reversirwalzwerken vor, die aber nur für die Herstellung 
gröfserer Profile eingerichtet wurden. 


Die Mittel- und Grobstrafsen wurden bis vor einigen Jabr- 
zehnten sämtlich so angelegt, dass die Walzgerüste in einer Linie 
standen und mit annähernd gleich dicken Walzen ausgestattet 
waren. Man dachte nicht daran, eine grüfsere Walzenstrafse zu 
Hilfe zu nehmen, wenn es notwendig wurde, schwerere Packete 
oder Blöcke auszuwalzen, als für die Vorwalze der betreffenden 
Strafse zulässig erschien. In solchen Fällen nahm man eben den 
Dampfhammer zu Hülfe. Als aber die Flusseisenfabrikation immer 
gewaltigere Fortschritte machte und dıe Verarbeitung immer gröfserer 
Blöcke notwendig wurde, that man den gleichen Schritt wie früher 
bei den Draht- und Feinstrafsen: man trennte die Walzenstrafsen 
ia Vor- und Fertigwalzwerke, versah aber nunmehr jedes einzelne 
Walzwerk mit einer besonderen Maschine. In dem soeben erwähnten 
Vorwalzwerk sehen wir das heute zu so grofser Wichtigkeit gelangte 
Blockwalzwerk. 

Die Hülfsmittel, die beim Walzen Verwendung finden, um 
das Walzgut zu handhaben, sind je nach den Umständen sehr 
verschieden. Zunächst kam man mit der Menschenkraft aus. Als 
sich die Triowalzwerke immer mehr cinhirgerten und die Ge- 
wichte der Packete und Blöcke immer gröfser wurden, musste man 
sich entschliefsen, mechanische Einrichtungen zur Unterstützung der 
Walzarbeit einzuführen. Für das Vorwalzgerüst baute man die 
sogenannten Hebetische mit losen, später auch mit angetriebenen 
Rollen. Vielfach war ein solcher Hebetisch nur für die hintere 
Seite des Gerüstes vorgesehen, sodass das Walzgut beim Austritt 
aus dem oberen Kaliber frei zur Erde fiel und, über lose Rollen 
gleitend, wieder in das untere Kaliber eingeführt wurde. Das Um- 
kanten des Stabes besorgte man mittels eines Hebels, der über dem 
Walzgerüst quer aufgehängt war. Für die folgenden Walzgerüste 
bis zur Fertigwalze kam die sogenannte Dachwippe oder Hebelbahn 
zur Anwendung. Mittels der Dachwippe kann der auf Ilebeln auf- 
liegende Stab gekoben und gesenkt und von einem Kaliber sowohl 
als auch von einem Walzgerüst zum andern befördert werden. Die 
Hebel sind mittels Ketten oder besser Oesenstangen unter den auf 
den Dachwippenträgern fahrbaren Laufkatzen aufgehängt. Eine 
srofse Leistungsfähigkeit der Walzenstrafsen kann nur dadurch er- 
reicht werden, dass fortwährend zwei oder drei Stäbe leichzeitig 
die Walzen durchlaufen; dann ist aber die Anlage einer Dachwipp: 
für jedes inbetracht kommende Walzgerüst unerlässlich. 

Hand in Hand mit den sonstigen Fortschritten ging die Er- 
findung von Hülfsmitteln zur leichteren Bedienung der Walzen. 
Man legte vor und hinter den Walzen lose Rollen am Boden ein, 
um die Einführung des auf ihnen gleitenden Stabes in die Walzen 
zu erleichtern. Später ordnete man diese Rollen von der Walze 
aus nach vorn und hinten ansteigend an, sodass nur das Wenden 
und die richtige Einfübrung in das nächste Kaliber durch Walz- 
mannschaften besorgt werden musste. Heute hat man zur Einführung 
des Stabes in die Walze mechavisch angetriebene reversirbare Roll- 
gänge, die sogenannten Arbeits- oder Walzrollginge, und für din 
uertransport von einem Gerüst und von einem Kaliber zum andern 
sind ungetricebene (Querzüge angelegt. Das Wenden der schon zu 
grölseren Längen ausgewalzten Stäbe sucht man durch geänderte 
Walzenkonstruktion möglichst zu vermeiden; wo dies aber nicht 
en gebraucht man nach wie vor hauptsächlich Hebel 

Als man die grofsen Vorteile erkannt hatte, welche den Reversir- 
strafsen aus der Anwendung der Arbeitsrollgänge und Querzüge 
erwuchsen », zögerte man nicht lange, diese Einrichtungen auch für 
schwere Triostrafsen nutzbar zu machen. Solche Anlagen sind denn 
auch in den letzten zehn Jahren an vielen Stellen ausgeführt wor- 
den und ergaben eine Leistungsfäbigkeit, welche die einer ent- 
sprechenden Reversirstrafse übersteigt. 

a Re WE eine Trio- oder eine Reversir- 
g asst sich nach Ansicht des Redners nicht ohne 
weiteres beantworten, Bis jetzt baut man Triostrafsen fast nur far 
kleine und ‚mittlere Profile und nimmt als oberste Grenze ihrer 
Leistungsfähigkeit gewöhnlich die Herstellung von 400 mm hohen 
Den E Bee Reversirstrafsen nur fiir mittlere und grolse 
nr T un tie it kommen. Zur Anstellung eines ungefahr zutreffen- 
n Vergleiches darf man daher nur je die Walzenstrafsen der 
oc genannten Formen herausgreifen, welche annähernd die 
Wal, en Fabrikate erzeugen. Eine Triostrafse erfordert weniger 
ons als eine Reversirstrafse, weil die Kaliber bei ihr fast 
jamrat alob mael dee wenden können, was bei 
. ulserdem sind bei einer Triostrafse 


die Rollgänge und Querzüge nicht in dem Umfang wie bei der 
Reversirstrafse erforderlich. Der Dampfverbrauch einer guten 
Schwungrad-Tandemmaschine ist erheblich günstiger als der einer 
Reversirmaschine in einer der bis vor kurzem allein bekannten 
Formen. Auf einer Triostrafse kann man gleichzeitig so viele Stiche 
machen, wie Walzgerüste im Betrieb sind, während die Reversir- 
strafse nur in seltenen Fällen das gleichzeitige Anstecken zweier 
Stäbe erlaubt. Ein besonderer Nachteil der Reversirwalzwerke ist 
bei der Herstellung von Formeisen noch der, dass man entweder 
den schon profilirten Stab öfter um 180° wenden muss, oder dass 
man gezwungen ist, den Kaliberschluss abwechselnd nach oben und 
unten zu legen, und infolgedessen bedeutend mehr Walzenlänge zur 
Unterbringung der nötigen Kaliber gebraucht. Dagegen bietet die 
Reversirstrafse auch wieder Vorteile gegenüber der Triostrafse. Die 
Dachwippen fallen ganz weg, und es bleiben höchstens einfache 
Hebellaufbahnen übrig. Ein in der Walze befindlicher Stab, welcher 
zu verunglücken droht, kann meist, ohne besonderen Schaden zu 
verursachen, zurückgefahren werden. Es ist aufserdem möglich, beim 
Vorwalzen mit kleineren Geschwindigkeiten zu arbeiten und die 
Geschwindigkeit gegen das Ende des Walzprozesses bedeutend zu 
steigern. Zur Verminderung der Nachteile, die durch die Art der 
Kaliberanordnung entstehen, sind zwei Mittel vorhanden. Man kann 
durch die Anordnung verstellbarer Oberwalzen bei den Vorwalzen 
eine ganze Anzahl von Kalibern und damit an Walzenlänge sparen. 
Legt man aufserdem im Fertigwalzengerüst ein Trio ein, so ergiebt 
sich eine weitere Ersparnis in der gleichen Richtung. Schliefslich 
muss noch erwähnt werden, dass für den Betrieb einer gut aus- 
gestatteten Reversirstrafse erheblich weniger Bedienungsmannschaften 
gebraucht werden als für den Betrieb einer entsprechenden Trio- 
stralse. Entscheidend für die Anlage einer der beiden Walzen- 
strafsenformen sind demnach die Platzfrage, die Dampfkosten, die 
Höhe der Arbeitslöhne und die Kosten der ganzen Einrichtung. 


Was die Kalibrirung der Walzen anbelangt, so verursachte zu 
der Zeit, als das Schweifseisen noch fast allein für die Walzwerke 
inbetracht kam, die Anfertigung der Kaliber dem Walzwerkmeister 
viel Kopfzerbrechen. Abgesehen davon, dass die Kunst des Kali- 
brirens nur verhältnismäfsig wenigen bekannt war, und diese sie 
als strenges Geheimnis hüteten, bot das Schweilseisen an und für 
sich dem Walzenkonstrukteur viele Schwierigkeiten. Einfache Profile 
liefsen sich wohl bequem walzen; wurden aber die Profile kom- 
plizirter und handelte es sich um solche mit ungleichmafsiger oder 
durchweg geringer Dicke, so war man zur Erzielung eines guten 
Walzerzeugnisses gezwungen, die Packete derart zusammenzusetzed, 
dass an den gefährdeten Stellen des Querschnittes bessere und beste 
Qualität Luppeneisen lag. Beachtete man diese Regel nicht, 50 
konnte man sicher sein, dass der gröfste Teil der gewalzten Stäbe 
wegen Bildung von Qucrrissen Ausschuss wurde. 

Mit den soeben geschilderten Schwierigkeiten hat man nun beim 
Flusseisen durchaus nicht zu rechnen. Steht dem Walzwerk nur 
ein gewöhnliches gutes Flusseisen zugebote, so kann auch bei den 
schwierigsten Profilen sicher auf ein gutes Walzerzeugnis gerechnet 
werden, wenn die Kalibrirung nur halbwegs richtig gemacht ist. 
Bezüglich der Anordnung der Kaliber bei den einzelnen Walzen 
sollte Folgendes beachtet werden: E 

Vorwalzen sollen so eingerichtet werden, dass sie für möglichst 
viele Profile benutzt werden können, ohne dass die Güte der Ka- 
librirung leidet und die Walzarbeit erschwert wird. Die Durch- 
führung dieser Vorschrift verursacht allerdings dem Walzenkon- 
strukteur manchmal ganz bedeutende Schwierigkeiten: ‚sind diese 
aber überwunden, so werden dem Betrieb grofse Erleichterungen 
verschafft. Der schr lästige und störende Walzenwechsel wird da- 
durch wesentlich eine schränkt und die Leistungsfähigkeit der 
Walzenstrafse bedeutend erhöht. | ` 

Der Redner geht sodann zur Frage der Blockwalzwerke über. 
Die in den letzten 10 bis 15 Jahren gebauten Blockwalzwerke sind 
der Mehrzahl nach so angelegt, dass der von der Walze kommende 
vorgewalzte Block auf einem angetriebenen Transportrollgange un- 
mittelbar zur Fertigstrecke befördert und dort in der gleichen 
Hitze zu dem gewünschten Profil ausgewalzt werden kann. Schon 
zu Anfang der 70er Jahre bestand auf einem grolsen amerikanischen 
Hüttenwerk eine Trioblockstiafse, die Hebetische mit reversirbaren 
angetriebenen Rollen, Querschub- und Kontrollvorrichtung hatte. 
Achnliche neuere Ausführungen sind in Deutschland die Trioblock- 
walzwerke bezw. Vorwalzwerke des St. Ingberter Eisenwerkes und 
der Maximilianshütte bei Rosenberg in Bayern). Die Duisburger 
Maschinenbau-A.-G. baut gegenwärtig für Süddeutschland eine 
Blockstrafse, bei der die Walzen 1150mm Dmr. und eine Ballen- 
linge von 2900 mm, die Laufzapfen 490mm Dmr. bei 550 mm 
ze: die Kammwalzen 1206 mm Dmr. haben. Die meisten Werke, 
welche dem Vortragenden Angaben gemacht haben, verarbeiten auf 
der Blockwalze Blöcke im Gewicht von 2000 bis 3000 kg, die in 
Durchweichungsgruben auf die rechte Walzwärmo gebracht werden. 
Die Leistungen in 24 Std bewegen sich in einer Höhe von 600 bis 


1) 2.1596 S. 1 mit Tafel I. 
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950 t, je nach der Gröfse der Rohblöcke und der daraus hergestellten 


vorgewalzten Blöcke. Die Rohblöcke werden mit einem Querschnitt 


bis zu etwa 550 mm im Geviert gegossen und auf einen Querschnitt 
hinuntergewalzt, der von etwa 300 mm bis 100mm im Geviert 
schwankt, wobei sich Walzlängen bis zu 20m und mehr ergeben. 


Patentbericht. 
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Uebrigens unterliegt es für den Redner keinem Zweifel, dass die 
Leistungsfähigkeit der meisten deutschen Blockstrafsen im allgemeinen 
noch nicht voll ausgenutzt wird; dies hat wohl hauptsächlich darin 
seinen Grund, dass die Stahlwerke nieht genügend Material an die 
Blockstrafsen abgeben können. (Schluss folgt.) 


Patentbericht. 


S K1. 1. Nr. 99103. Abfluss 
e für Trookenstimpfe. Ma- 
schinenbauanstalt Hum- 
boldt, Kalk b/K6ln. Das den 
Boden des Trockensumpfes ab- 
schliefsende Sieb i ist an einem 
Fligelrade g befestigt, welches 
vermittels des Handhebels f von 
aufsen gedreht werden kann, um 
Verstopfungen des Ausflusskanals 
d zu beseitigen. 


—— Kl. 18. Nr. 98769. Dampfer- 
zeuger. Société Anonyme du 
Temple, Paris. Die im hinteren 
Teile liegenden Röhren werden zur 
Vorwärmung des Speisewassers da- 
durch benutzt, dass sie in versetzt 
zu einander im Ober- und Unter- 
kessel angeordnete Kammern b, bı 
münden, sodass das hinten ein- 
tretende Speisewasser die Röhren 
im Zickzackweg durchläuft und 
durch das Rohr p in den Oberkessel 
ausfliefst. 


Elektrodenplatte. O. Sieden- 
topf, Berlin. Aus wei- 
chem, zähem Blei wird ein 
gestrecktes Gitter a ge- 
gossen, dann zwischen 
Führungsstäbe gelegt und 
nach der dicken Leiste b 
hin zusammengepresst. 

Diese Platte ohne Masse- 
füllung kann sich, da sie 
keinen festen Kern besitzt, beim Formiren und im Betriebe 

| leicht dehnen, ohne sich zu ver- 

C \_, biegen. 


Kl. 21. Nr. 99149. Ther- 
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Ringen zusammengesetzt werden. 
Durch Aufeinanderbauen der 
Ringe, zwischen welche Asbest- 
streifen zur Isolirung gebracht 
werden, entsteht ein Füllofen, 
der von innen beheizt und von 
aufsen mittels der Röhren d ge- 
kühlt wird. 


KL 27. Nr. 99398. Kompressorsteuerung. J. Mae- 
mecke, Berlin. Die Druckventile a tragen einen Kol- 
ben c, dessen Innenfläche unter dem Einfluss des Druck- 
raumes c, steht und dessen Aufsenfläche durch die hohle 
Kolbenstange b mit dem Kompressorinneren verbunden ist. 
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Dräckt der Kolben o, so öffnet sich a, sobald auf der 
Aufeenseite von e ein höherer Druck als in e entsteht. Die 
geöffnete Stellung von a bleibt infolge Druckausgleiches auf 
beiden Seiten von e erhalten, bis der  federnde Puffer f an 
a, das Ventil o schliefst. In äbnlicher Weise sind die Saug- 
ventile A mit einem Kolben l versehen, der durch die Oeff- 
nungen i mit der Aufsenluft und durch Kanal & mit dem 
Kompressorinneren in Verbindung steht. 
h wird durch die mit a, verbundenen 
Puffer m geschlossen. 


Kl. 24. Nr. 98981. Gasgenerator. 
Gasmotorenfabrik Deutz, Köln- 
Deutz. Zwecks ununterbrochenen Be- 
triebes ist der in den Generatorschacht a 
hineinragende Hoblkegel c unten tisch- 
artig erweitert und wird durch die unter — / 
der Kegelspitze austretende Verbrennungs- MY, 
luft, die an seiner Innenwand entlang E74 
streicht, gekühlt. Beim Drehen wird g 
die Asche durch Eisen g von cd abge- 
streift. 

Kl. 24. Nr. 98933. Petroleumfeuerung. E. Fas- 
bender, Köln. Das Petroleum fliefst 
selbstthätig in einen im Feuerraum 
gelagerten Behälter, der an den Längs- 
seiten oberhalb des Oelspiegels kleine 
Oeffnungen zum Austritt des sich bei 
Erbitzung des Behälters bildenden 
Gases hat. Die Luft wird mittels 
Ventilators gleichfalls in den Behälter 
eingeblasen und dort erhitzt. 


EL 36. Nr. 99586. Rippenheiz- 
körper. E. Sellmann, Neuhausen 
bei Schaffhausen (Schweiz). Auf 
dem cylindrischen Heizrohr h sind 
hohle Rippen r angebracht, die unten 
und oben Oeffuungen haben, sodass 
die durch sie hindurchströmende Luft 
erwärmt wird. 

Kl. 47. Nr. 98985. Rollenlager. C. W. Hunt Co., 
New York. Damit die Rollen d, die durch eine geschlitzte 
Lagerbüchse c geführt werden, 
bei etwas geschränkter Lage 
selbstthätig in die parallele 
Mittellage zurückgeführt wer- 
den, sind sie mit kegelförmi- 
gen Enden d und die etwas 
breiter und länger als die 


Rollen ausgeführten Schlitze l 
mit dachförmigen Enden c, versehen, auf denen die Rollen 


nach ihrer Entlastung herabgleiten und sich an die Stege cı 


von c legen. 

Kl. 47. Nr. 98986. Druckminderer. Th. Habn, 
Kötzschenbroda. Für tropfbare Flüssigkeiten ist auf der 
Stange b aufser zwei gleich grofsen Kolben e, f, von denen 
f die spitz zulaufenden Durchfluss- 
öffnungen i mehr oder weniger 
schliefst und e den von n kom- 
menden Druck ausgleicht, noch ein 
auf 5 verstellbarer Schwimmer a 
befestigt, der den Abflussdruck 
entsprechend der Drucksäule v re- 
gelt. Für Gase wird der Schwim- 
mer a durch einen i a. 

n Oeffnungen versehenen dritten 
es en und der Abfluss @ in einen das Gefäls g ver- 


schliefaenden Deckel verlegt, 
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Bahnhof. Der Umbau der Bahnanlagen in Kölna. Rh. Von 
Kiel. Schluss. (Z. Bauw. 98 Heft X bis XII S. 671 mit 1 Taf.) 
Der Betricbsbahnhof und die Gleisanlagen für leere Züge, Eil- 
güterzüge, Postverladestellen und Lokomotivdienst. Kohlen- 
lagerplätze und Wasserentnahmestellen. Der Güterbahnhof: 
Verschubbabnhof, Ortsgüterbahnhof mit den Güterschuppen, 
Zollabfertigungsstellen und Entladerampen. Maschinenanlagen: 
Gebäude, Kessel, Druckpumpen für die Aufzüge, Dynamos, 
Aufzüge, elektrische Beleuchtung, Heizung und Lüftung. 

Bremse. Selbstthätige Kupplung für Luftbremsschlauche. 
(Eng. News 27. Okt. 98 S. 266 mit 2 Fig.) Die Vorrichtung ist 
an der Unterseite der Wagenkupplung angebracht und besteht 
aus einem gabelförmigen Bügel, der die Kupplungsfeder stützt, 
und einem Arm, an dem die Kette der Schlauchkupplung be- 
festigt ist. 

Dampfmaschine. Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. 
(Dingler 5. Nov. 98 S. 81 mit 11 Fig.) Rotirende Dampfmaschi- 

, nen und Dampfturbinen. Forts. folgt. ` 

Eisenbahnwagen. Die neuen 15,25 m langen Mobeltrans- 
portwagen der ee Island and Pacific-Eisen- 
bahn. (Eng. News 27. Okt. 98 S. 259 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 
Der Wagen ruht auf 2 zweiachsigen Drehgestellen; durch An- 
ordnung von Federn werden die darin verladenen Möbel vor 


Beschädigungen geschützt. Einzelheiten der Drehgestelle und 
Kupplungen. 


Elektrizititswerk. Das städtische Elektrizitätswerk in 
Nürnberg. (Elektrot. Z. 3. Nov. 98 S. 721 mit 16 Fig.) Vier 
stehende Verbundmaschinen von je 500 PS und eine von 1000 PS 
sind mit Einphasen- Wechselstromdynamos von 2000 V Spannung 
gekuppelt; die Spannung wird in 5 Unterstationen auf 118 V 

. vermindert. Forts. folgt. 

— Die Versorgung der Wiener Stadtbahn mit elektrischer 


Energie. Von Neudeck, Z. f. E | 
S. 529 mit 5 Fj ( . lektrot. Wien 6. Nov. 98 


m wird zur Beleuchtung und zur Speisung von 
Ausgleichbatterien in 6 Unterstationen mittels Dreileitersystems 
verteilt. 

Elektrochemie. Ueber elektrolytische Reingewinnung von 
ae direkt aus ihren Erzen. Von Hoepfner. 
( 2 x Z. 3. Nov. 98 S. 732) Darstellung von Reinkupfer 
St 8 des Chlorürverfahrens und Gewinnung von Blei, Nickel 
und Silber. Verfahren zur Gewinnung von Zink aus Zink- 

a ve oridläuge, 

ahn, Die Werke S i d 
XXXVIII. (Enon von Schneider & Co. in Creuzot. 


. 4. Nov. 98 S. 5 , : 
Strafsenbrücke = E: SC Gë 975 mit 20 Fig.) Die Morand 


Ää . ône bei Lyon: 3 kb 2 
träger, zwei von 64, einer vo ee Fachwerkbogen 


: n 67,4 m Spannweite. Einzelheiten 
der Trägerverbindungen und der "Widerlager. Forts. folgt. 


We Verminderung der Rauchplage bei Lokomotiv- 
an anderen Kesselfeuerungen durch Anwendung des 
angerschen Verfahrens und der neuen Langer-Mar- 
ln Einrichtung. (Glaser 1. Nor. 98 $. 165 mit 
ig.) Die Kohlen werden auf einem schräg liegenden Rost 
verbrannt und der Luftzutritt durch einen in der Feuerthür 
angeordneten Kreisschicber geregelt. Ein aus einer Düse aus- 


tretender Dampfstrahl erze t über de See? 
Schleier, der als Funkenfänger wire ar en Dann 


Fördermaschine. Schachtverschluss von Lehinant. (Oesterr. 
nr Trai 29. Okt. 98 S.655 mit 3 Fig.) Kine an 
Së BCE angeordnete Schiene drückt beim Niedergehen 
Rn nde eines Hebels, dessen anderes Ende mittels einer 

e einen zweiten Hebel bethätigt, an welchem die Thüre 


Ausschusses zur Unter- 
Von Burstall. (Proc. Inst. 


— Zweicylindri 
ai A iger stehende 


Kolbenstangen sind durch ein 


a l 


bahn. Schluss. (E i ` 
über Krater e EE SE 
i Winden far 400 und 1000 kg Hebekraft. 
anal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Von Fal- 


scher. Forts. (Z. Bauw. 98 Heft X bi 
(ZH bis XII S. 694 mit 3 Taf. 
u. 30 Textfig.) Heizanlage für die Maschinenkammers und 


die Verbindungsgänge der Schleusen; Zentralmaschmenanlagen 
in Brunsbüttel und Holtenau; Aufstellung der Entwirfe, Ans- 
führung und Kosten der Bewegungsvorrichtungen; Dockthore zum 
Trockenlegen der Schleusen für Wiederherstellungsarbeiten. 
Brücken und Fähren: die Hochbrücke bei Grünenthal. Forts. folgt. 


Kraftübertragung. Der elektrische Zentralbetrieb der Ge- 
werkschaft »Glück auf« zu Sondershausen. (Oesterr. Z. 
Berg- u. Hüttenw. 29. Okt. 98 S. 649) 3 Maschinensätze, die 
aus je einer stehenden Verbundmaschine von 350 PS mit Kon- 
densation, gekuppelt mit einer Dreiphasen-Wechselstrommaschine 
von 500 V Spannung, bestehen, liefern den Strom für die 
Wasserhaltungs-, Wetterführungs- und Fördereinrichtungen, für 
eine Kalirohsalzmühle, eine Chlorkaliumfabrik, die Werkstätten, 
die Beleuchtungsanlagen, Pumpen und Gesteinbohrmaschinen. 


Kompressor. Fehlerhafte Konstruktion eines Luftkom- 
pressors. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Nov. 98 S. 521 
mit 5 Fig.) Kompressor mit Dampfmaschine, der bei 108 Min.- 
Umdr. 40 cbm. Luft von 5 Atm Pressung stündlich liefern 
sollte. Diese Leistung konnte nicht erreicht werden, weil die 
Steuerung fehlerhaft war. Einzelheiten der letzteren. 


Leuchtturm. Die neuesten Einrichtungen in französischen 
Leuchttürmen. Von Boyer. Schluss. (Eng. M az. Nov. 98 
S. 227 mit 15 Fig.) Die Leuchttürme zu Eckmühl, Roches-Douvres 
und Cordouan, das Ruytlingen-Feuerschiff und die hierbei an- 
gewendeten Blitzfeuer. 


Lokomotive. Die gröfste bis jetzt erbaute Lokomotive 
(Eng. News 27. Okt. 98 S. 258 mit 1 Fig.) */s-gekuppelte Loko- 
motive mit aufsenliegenden Cylindern der Union-Kisenbabngesell- 
schaft der Ver. Staaten zur Beförderung schwerer Lastzige m 
gebirgiger Gegend. 

— Schnellzuglokomotiven. Von Smith. _(Engng. 4. Nov. 98 
S. 597 mit 9 Fig.) Leistungsversuche mit 5 Lokomotiven ver- 
schiedener Bauart auf der North- Eastern - Eisenbahn zwischen 
Newcastle und Tweedmouth. Einzelheiten der Vorbereitungen 
und Angaben über die Messwerkzeuge. Zusammenstellung der 
Ergebnisse. Forts. folgt. 


— Verbundschnellzuglokomotive der preufsischen Staats- 
eisenbahn. (Engng. 4. Nov. 98 S.583 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) 
4/,-gekuppelte Lokomotive mit vorderem Drehgestell und zwei 
aulsenliegenden Cylindern. 


Maschinenteil. Deckenvorgelege und Kupplungen. Schluss. 
(Dingler 5. Nov. 98 S. 83 mit 11 SE Magnetische Kraftkupp- 
lung von de Bovet, Herschmanns Wellenkupplung, Reibungs- 
kupplung von Villard und Bonnafous, Wellenkupplungen von 
West-Gorton und von Brooke. 


Materialpriifang. Prüfung von engröhrigen Ge 
Von Böcking. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Nov. et . 
522) Druck-, Zerreifs- und Biegeproben an neuen und an solchen 
Siederöhren, die im Betrieb schadhaft geworden waren. i 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von Haufs- 
ner. Forts. (Uingler 5. Nov. 98 S. 85 mit 22 Fig.) Sandfänge 
und Knotenfänge. Forts. folgt. Aii 

Pumpe. Druckwasserpumpe der Pope Tube Co. Forts. ( ri 
Mach. 27. Okt. 98 S. 793 mit 5 Fig.) Einzelheiten des Wind- 
kessels, der Ventile und der Akkumulatoren. Forts. folgt. ` S 

Sige. Verbesserungen an Steinsägemaschinen. CET 
5. Nov. 98 S. 445 mit 4 Fig.) Fac bericht nach franzõsisc en 
Quellen: Verbesserungen an den Spannvorrichtungen der ein 
mit Stahldraht und Sägeblatt, sowie an den Schmiervorrichtan 
gen dafir. 


Schiff, Amerikanische Schaufelraddampfer mit Ben 
zierdampfmaschinen. Forts. (Engineer 28. Okt. 98 S. S 
mit 8 Fig. u. 4. Nov. 98 S. 435) Weitere Einzelheiten e 
Dampfers » Wakefield«. Die Steuerung der Maschinen on 
Dampfer »Holly« und »Jessamine«. Verschiedene Dampa 
sperrvorrichtungen. Schaufelraddampfer auf dem Hudson. Fo 
folgt. a _ 

— Das japanische Schlachtschiff »Shikishima«. (En- 
gineer 4. Nov. 98 S. 456 mit 1 Taf.) Zwillingechrauben; 
dampfer von 134 m Länge, 23 m Breite, 8,30 m Tiefgang. age 
14950 t Wasserverdrängung. Dreicylindrige Dreifachexpansio ne- 
maschinen von je 14500 PS und 25 Belleville- Wasserrohr 
kessel. 98 

— Der englische Kreuzer »Hyacinth«. (Engng. 4. Nov. e 
S. 580) Zwillingschraubendampfer von 90,65 m Länge, . d 
Breite, 6,85 m Tiefgang und 6360 t Wasserverdrängung. ins 
cylindrige stehende Dreifachexpansionsmaschinen von je 9 
und 18 Belleville- Wasserrohrkessel. 1 

— Modellversuche über den Einfluss der pora ne 
Grölse des Kanalquerschnittes auf den Schiffewieer” 
stand. (Z. Bauw. 98 Heft X bis XII S. 655 mit 2 in 
13 Textfig.) Versuche auf der Werft Uebigau bei D oh- 
mit Geschwindigkeiten von 3,6 bis 7,2 kmjStd. Die Vorm 
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tung bestand aus einem 63 m langen, 1,38 m tiefen und im 
mittel 6,5 m breiten Becken, das beliebig hoch mit Wasser ge- 
füllt werden konnte. Längs der Mittelachse des Beckens war ein 
Laufgleis von 0,566 m Spurweite angeordnet, auf dem sich ein 
Wagen bewegte. Dieser war mit dem Schiffsmodell derart ver- 
Banden. dass die Widerstände durch einen Schreibstift auf einer am 
Wagen befindlichen sich drehenden Tromniel verzeichnet wurden. 

Signal. Haltsignal für Lokomotiven. Von de Wallace. 
(Eng. News 27. Okt. 98 S. 263 mit 5 Fig.) Ein am Fūhrer- 
stande angeordnetes, von einer der Achsen angetriebenes Uhrwerk 
ist derart eingerichtet, dass der Zeiger nach einer gewissen 
Strecke ein Glockensignal giebt und die Bremsvorrichtung in 
Thätigkeit setzt. 

Stahl. eitere Studien über Schienenstahl mit beson- 
derer Berücksichtigung des basischen Martinstahles. 
Von Dormus. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 4. Nov. 98 
S. 685 mit 12 Fig.) Besprechung der gebräuchlichen Prüfungs- 
arten von Eisen- und Stahlsorten und Angaben über die Unzu- 
Jänglichkeit derselben anhand von Beispielen. Vorschläge zur 
Verbesserung der Verfabren. Forts. folgt. 

Verein. Die Institution of Mechanical Engineers. (Engng. 
28. Okt. 98 S. 560 und 4. Nov. 98 S. 576) Berichte über die 
Hauptversammlung im Okt. d. J. Vorträge: Elektrizität für 
Beleuchtung und Kraftbetrieb, neuere Erfahrungen beim Loko- 
motivbau, Materialprüfung für Dampfmaschinenteile. 

— II. Versammlung von Heizungs- und Lüftungsfach- 
männern in München 1898. Forts. (Gesundheitsing. 31. Okt. 
98 S. 334) Vorträge: Zweckmälsige Entfernung zwischen Heiz- 


körper und Aufsenwand. Besichtigung städtischer Heiz- ‘und 
Lüftanlagen. Forts. folgt. | 


. Wasserbau. Die Regulirung des Rheines zwischen Bingen . 


und St. Goar. (Z. Bauw. 98 Heft X bis XII S. 630 mit 
2 Taf. u. 3 Textfig.) Darstellung der Stromangs- und Schiff- 
fahrtverhältnisse auf der fraglichen Strecke, Angaben über die 
durch Sprengen, Baggern und Anlegen von Buhnen und Stein- 
werken geschaffenen Fahrrinnen von 70 bis 90m Breite. Be- 
schreibung der Dampfbohranlagen, der Tauchersehächte sowie 
der Felsbrecher und Greifbagger. 

Wassermesser. Frostschutzeinrichtung für Wassermesser. 
(Glaser 1. Nov. 98 S. 180 mit 3 Fig.) Im Inneren des Wasser- 
messers sind elastische Hohlkörper untergebracht, die bei dem 
hohen Druck des gefrierenden Wassers zusammengedrückt wer- 
den, sodass der freie Raum des Gehäuses gröfser wird. 


Wasserreinigung. Ueber die Mittel zur Herstellung ge- 
nussfähigen Wassers aus Meerwasser. Forts. arine- 
Rdsch. Nov. 98 S. 1551 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Darstellung 
der jetzt verwendeten Destillireinrichtungen von Normandy, 
Hocking und Fraser & Co. Forts. folgt. 


Wasserversorgung. Die Enteisenungsanlage der Stadt 
München-Gladbach. (Journ. Gasb.-Wasserv. 5. Nov. 98 
S. 730 mit 2 Fig.) Das Wasser gelangt mittels eines Druck- 
rohres von 425mm Dmr. und 3,5 km Länge in den als stehen- 
den Kessel gebauten schmiedeisernen Filter. Durch die darin 
befindliche Filtermasse aus entharzten, chemisch vorbereiteten: 
Holzspänen wird das im Wasser enthaltene Eisenoxydul gefällt. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Eine besonders grofse Zahl bedeutender Leistungen hat in neu- 
ester Zeit der Brückenbau unseres Vaterlandes aufzuweisen. In dieser 
Nummer haben wir eine eingehende Darstellung der um die Mitte des 
Jahres vollendeten Kornhaus-Brücke bei Bern gebracht, an der die 
deutsche Technik hervorragend beteiligt war, und schon wieder ist 
ein mächtiges Werk der Brückenbaukunst seinem Zweck übergeben: 
am 12. d. Mts. ist die neuerbaute Rheinbrücke bei Düsseldorf 
dem Verkehr eröffnet worden. 

Die Vorgeschichte dieses Bauwerkes. das im Auftrage der 
Rheinischen Bahngesellschaft von Prof. Krohn, dem Direktor der 
Gutehoffnungshätte in Oberhausen, entworfen und von der ge- 
nannten Firma in Verbindung mit Ph. Holzmann & Co. errichtet 
wurde, ist bereits in dieser Zeitschrift ausführlich besprochen '). 
Die Brücke, über die wir später eingehender zu berichten ge- 
denken, besteht aus zwei Hauptöffnungen, denen sich auf dem 
linken Ufer drei Zufahrtbögen, auf dem rechten einer anschliefst. 


t) Z. 1897 S. 195. 
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Die beiden grofsen Bogen haben 181,25 m Spannweite, die Spann- 
weiten der kleinen Ocffaungen wechseln zwischen 50,59 und 63,36 m. 
Der Obergurt der Hauptbogen liegt vollständig über der Fahr- 
bahn, der Untergurt set-t unterhalb der Fahrbahn an und findet 
auf der einen Seite im a ehe des Nachbarbogens, auf der andern 
in dem des anschliefsenden Seitenbogens seine Fortsetzung. | 

Der Bau der Pfeiler, von denen der mittlere und der rechts- 
seitige mittels Druckluft gegründet werden mussten, ist im Spät- 
sommer 1896 begonnen worden. Im Frühjahr 1897 konnte man 
bereits die Aufstellung der Eisenbauten der linksseitigen Strom- 
brücke in Angriff nehmen. Dazu war ein Gerüst errichtet, auf 
dem elektrische Krane entlang liefen. Im September 1897 wurden 
die Schlussstücke eingefügt, der Bogen vernietet und die Unter- 
stitzungen, auf denen er rubte, entfernt, sodass die Rüstung 
abgebrochen werden konnte. Die günstige Witterung des letzten 
Winters gestattete, den Bau ohne Unterbrechung fortzusetzen; 
die Pfeiler wurden vollendet und die Flutbräcken auf dem linken 
Ufer aufgestellt. Im Februar d. J. begann man, die Rüstung für 
den rechtsseitigen grofsen Bogen zu errichten. Eine Schwierigkeit, 
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die hierbei auftrat, bestand darin, dass eine 50 m breite Oeffnung 
für die Schiffahrt frei gelassen werden musste; diese wurde, wie die 
‚Figur zeigt, von einem aus Holz und Eisen gebildeten Träger über- 
spannt, der mit Hülfe von Pfählen aufgebracht wurde, welche nach- 
träglich wieder zu entfernen waren. Während man den Hülfsträger 
einbaute, blieb ein Teil des Stromes vom Mittelpfeiler bis zum 
Auflager des Hülfsträgers frei. Die Figur stellt die Rüstung dar, nach- 
dem die Pfähle unterhalb des Trägers bereits herausgezogen waren. 
Durch die 50 m breite Oeffnung sollte nun die Thalschiffahrt geleitet 
werden. Es zeigte sich aber, dass hierdurch ernste Gefahren herauf- 
beschworen wurden; denn gleich in den ersten beiden Tagen, nach- 
dem die Schiffahrt freigegeben war, ereigneten sich vier Unfälle, indem 
Fahrzeuge gegen die Rüstung oder gegen die Schutzpfähle fuhren. 
Wenn diese Vorkommnisse auch keine weiteren Folgen hatten, so 
stand doch zu befürchten, dass die ganze Rüstung durch Anfahren 
zerstört werden könnte. Es blieb daher nichts anderes übrig, als 
die gesamte Schiffahrt durch die bereits völlig freie andere Brücken- 
öffnung zu leiten, die ursprünglich nur für Bergfahrten bestimmt 
war. Hierdurch entstanden zwar grofse Unzuträglichkeiten für den 
Schiffsverkehr, der nur durch einen sorgfältigen Signal- und Sicher- 
heitsdienst aufrecht erhalten werden konnte, aber man konnte den 
Gerüstbau ohne jeden Unfall vollenden. Trotzdem blieb für die 
Aufstellung der Brücke die Gefahr bestehen, dass die Rästung 
durch antreibende Gegenstände zum Einsturz gebracht werden 
könnte, und man war deshalb bestrebt, den Bau möglichst rasch 
soweit zu fördern, dass der Bogen sich selbst tragen konnte. Text- 
blatt 8 zeigt den im Bau begriffenen Bogen im Sommer d. J. bevor er 
geschlossen war. Am 17. August, etwa 6 Wochen nach dem Beginn 
der Arbeit, wurde das Schlussstück eingesetzt. Bald darauf wurden 
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die bis dahin nur verschraubten Teile zusammengenietet und der 
Bogen auf seine Pfeiler abgelassen. 

Am 12. d. Mts. fand die feierliche Einweihung der Brücke und 
zugleich die Eröffnung der elektrischen Kleinbahn Düsseldorf-Kre- 
feld D statt, die über die Brücke geleitet ist. Die Staatsminister 
Thielen, von der Recke und Brefeld nahmen als Ehrengäste an der 
Feier teil und vollzogen beim Einschlageu des letzten Nietes die 
ersten Hammerschläge. Beim Festmahl, das den Beschluss der 
Feier bildete, ehrte Minister Thielen die Unternehmer und Leiter 
des Brückenbaues durch die folgenden Worte: »Das ebenso grolse 
wie schöne Werk legt für Gegenwart und Zukunft ein beredtes, in 
Stein und Eisen hoch aufgerichtetes Zeugnis dafür ab, was Bürger- 
sinn und Vertrauen auf eigene Kraft im Verein mit deutscher 
Technik und deutscher Kunst hier im gesegneten Rheinlande zu 
lösen vermag. Nicht gering waren die Schwierigkeiten, die sich der 
Ausführung des Werkes, das so kühn geplant war, entgegenstellten, 
und finanzielle und technische Bedenken mannigfachster Art mussten 
überwunden werden. Sie sind wirklich und siegreich überwunden 


dank der Thatkraft und dem Opfermute der Männer, die von Anfang 


an das Unternehmen geleitet und ihm fördernd zur Seite gestanden 
haben. Allen diesen Herren gebührt innigster Dank. Die stolzen 
Bogen der neuen Brücke spannen sich GE erstaunlich kurzer Bau- 
zeit über die Fluten des Rheines und es ist dadurch ermöglicht, 
dass der unmittelbare Verkehr zwischen Düsseldorf und Krefeld, 
zwischen dem rechten und linken Rheinufer heute schon ver- 
mittelt ist.« 


1) 2.1896 S. 298. 
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Das deutsche Patentgesetz und die wissenschaftlichen Hülfsmittel des Ingenieurs. 


Von Professor A. Riedler. | 


Aus den Kreisen der Ingenieure werden schwere Klagen 
laut gegen viele Anschauungen, von denen sich das deutsche 
Patentamt bei Entscheidungen über technische Fragen leiten 
lässt. Die Klagen richten sich gegen die Unberechenbarkeit 
dieser Entscheidungen und gegen die Unsicherheit der 
mafsgebenden Grundsätze überhanpt, nicht minder gegen die 
Ueberschätzung theoretischer Erkenntnis und die Unter- 
schätzung der technisch anwendungsfähigen Ausgestaltung 
von Erfindungsgedanken. Bei der Wichtigkeit, welche der 
staatliche Schutz der Erfindungsthätigkeit für den Ingenieur- 
beruf besitzt, dürften einige Erörterungen über die seitherige 
»Praxis« des Patentamtes am Platze sein, und im Anschluss 
daran mag als kennzeichnendes Beispiel der Verlauf eines 
in neuester Zeit durchgeführten Patentstreites geschildert 
werden. 


Das deutsche Patentamt übt eine strenge Vorprüfung 
der Anmeldungen aus. Hierdurch könnte unzweifelhaft grofser 
Nutzen gestiftet werden, wenn die Prüfung vollständig, rich- 
tig und frei von einseitiger Auffassung erfolgte, und wenn das 
prüfende Amt auch die Verantwortung für richtige Prüfung 
trüge. Hieran fehlt es vor allem. Weder das Amt noch 
seine Mitglieder übernehmen irgend welche Gewähr für die 
Richtigkeit der Prüfung, und das strenge Prüfungsverfahren 
gewährt dem Anmelder keine erheblich gröfsere Sicherheit 
als das einfachste Anmeldeverfahren. Die neueste Bestim- 
mung, dass ein Patent nach fünfjährigem Bestande überhaupt 
nicht mehr angegriffen werden kann, durch welche also 

uch irrtümlich und zu Unrecht erteilte Patente unumstöfs- 

liche Geltung erlangen, ändert nichts an den Schwächen des 
Vorpriifungsverfahrens. Die gesetzliche Verjährung patent- 
amtlicher Fehler wird ihre schwer schädigenden Folgen in 
nicht allzuferner Zeit zeigen, wenn die zahlreichen Wege- 
lagererpatente, die jetzt ihre fünfjährige Ablagerungszeit still 
verschlummern, in volle rechtliche Geltung treten. 

Das Vorprüfungsverfahren wird aber auch Schaden an- 
richten können, wenn die prüfenden Fachleute nicht auf der 
Höhe ihrer schwierigen Aufgabe stehen, und wenn die 
leitenden Grundsätze des Amtes schwankende sind. 
Eine Schwäche jeder amtlichen Prüfung liegt unvermeidlich 
in der Unzulänglichkeit der verfügbaren Fachleute, welche 
über die Neuheit und Patentfähigkeit einer Sache zu ent- 
scheiden haben. Bei der fortschreitenden Entwicklung der 
modernen Technik giebt es keinen Fachmann, der das auf 
einem Gebiete bereits Erdachte vollständig zu überblicken 
vermag; wenn auch dieser Mangel dadurch gemildert wird, 
dass die Anmeldeklassen in zahlreiche Sondergebiete zerteilt 
und zahlreiche Prüfende bestellt werden, so entsteht doch 
die neue Schwierigkeit, die Anmeldung dem richtigen Fach- 
mann zuzuweisen. In schwierigen Fällen werden die hervor- 
ragendsten und erfahrensten Fachleute für die patentamtliche 


Thätigkeit gerade gut genug sein. Es ist aber nicht bekannt 
dass das Patentamt sich auf den vielen für die nationale 
Arbeit wichtigen Gebieten die Mitarbeit der hervorragendsten 
Männer sichert; es begnügt- sich mit der Durchschnittsarbeit 
seiner überlasteten Beamten. Abstimmungen in einem Kol- 
legium oder die amtliche Beglaubigung der persönlichen An- 
schauungen seiner Mitglieder äudern nichts an diesem un- 
befriedigenden Zustande. Quantität und Qualität der Arbeit 
stehen sich bier ganz besonders feindlich gegenüber. Beim 
deutschen Patentamt muss dieser Zustand umsomehr beklagt 
werden, als in keinem Kulturstaate der Welt den Patent- 
bewerbern gleich hohe Gebühren abgefordert werden wie in 
Deutschland, und wahrscheinlich auch kein ähnliches Amt so 
riesige Ueberschüsse aus dem Patentschutz erzielt, die aber 
nicht für die Verbesserung dieses Schutzes verwandt werden. 
Solche Belastung der Erfinder und ein unsicherer Patent- 
schutz einerseits, die Machtstellung des Reiches und die Not- 
wendigkeit eines klaren, sicheren Patentschutzes im inter- 
nationalen industriellen Wettkampf anderseits, die passen recht 
schlecht zusammen. Es ist bedauerlich, wahrnehmen zu müssen, 
wie selbst Ingenieure, welche die grofsen Vorteile eines ge- 
wissenhaften, verständigen Vorprüfungsverfahrens voll aner- 
kennen, gegen ihre eigene Ueberzeugung dazu gedrängt wer- 
den, die Vorprüfung wegen ihrer thatsächlichen Handhabung, 
ihrer Unberecheubarkeit und wegen der damit verbun- 
denen Verzögerungen zu verwerfen; sie beklagen es nament- 
lich, dass dem Vorprüfungsverfahren viele gute Erfindungen 
rettungslos zum Opfer fallen, während zum Schutze bestehen- 
der Patente im Falle einer Nichtigkeitsklage schliefslich doch 
das vorsichtiger und nach bekannten Grundsätzen urteilende 
Reichsgericht angerufen werden kann. Es fällt leider auf die 
Techniker zurück, dass wegen der im Patentamt herrschenden 
Mängel das nur aus Juristen bestehende Reichsgericht sich in 
patentrechtlichen Fragen dem Patentamt immer weit über- 
legen zeigt. Wertvoll wäre es, festzustellen, inwieweit die 
Techniker des Patentamtes, die seit Jahren vom Streben und 
Wirken der Industrie losgelöst sind, überhaupt noch Zeit 
und Gelegenheit finden, sich mit den Bedürfnissen der Tech- 
nik vertraut zu machen, und inwieweit etwa die Ueberbür- 
dung mit den laufenden Arbeiten und ihrer bureaukratischen 
unverantwortlichen Erledigung ihnen die Möglichkeit benimmt, 
sich den richtigen Blick für den weiten Kreis der industriellen 
und wirtschaftlichen Interessen zu bewahren. Es wäre auch 
interessant, festzustellen, ob im Patentamt ein Verständnis 
dafür vorhanden ist, welches Unheil durch unbegreifliche 
Entscheidungen angestiftet wird und wie viele Millionen un- 
fruchtbar verschwendet werden durch die Kosten, welche den 
Parteien infolge solcher Entscheidungen auferlegt werden. 
Wenn trotz alledem die Vorprüfung bestehen bleiben 
soll, so müssen wenigstens die Grundanschauungen bei 
der technischen und rechtlichen Prüfung richtig und 
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bekannt sein. Der Ingenieurstand als einer der Haupt- 
interessenten an einem sicheren Patentschutz muss völlige 
Klarheit in den leitenden Grundsätzen fordern, auf wel- 
che sich die amtlichen Entscheidungen stützen. So wie 
die Rechtsanschauungen im Gesetz, in den Ausführungs- 
bestimmungen, in den richterlichen Entscheidungen und 
Begründungen klar zum Ausdruck kommen müssen, 80 
müssen auch die Grundlagen der technischen Beurteilung 
klar und allgemein bekannt sein. Das ist gegenwärtig nicht 
der Fall. Die Fachwelt ist vielmehr darauf angewiesen, aus 
den verschiedenartigsten Entscheidungen des Patentamtes erst 
herauszudeuten und zu erraten, welches die allgemein gülti- 
gen Gesichtspunkte des Amtes und seiner Fachleute sind. In 
wichtigen Fällen wird auch das Raten fruchtlos und nur 
Kopfschütteln das Ergebnis sein, insbesondere wenn innerhalb 
desselben Amtes die verschiedenen Abteilungen nach ganz 
verschiedenartigen Grundsätzen urteilen, während völlige 
Gleichartigkeit doch unerlässliche Bedingung wäre. 

Die Interessenten an der Patentgesetzgebung haben 
ein Recht, zu fragen: Wie kommt es, dass ein seit Jahr- 
zehnten bestehendes Amt in grundsätzlich wichtigen Fragen 
verschieden urteilt, dass die leitenden technischen Grund- 
sätze überhaupt nicht allgemein bekannt werden und selbst 
aus den amtlichen Entscheidungen oft nicht einmal erraten 
werden können, wohl aber die Widersprüche darin handgreif- 
lich sind? Wie kommt es insbesondere, dass die gewerb- 
liche Anwendung der Neuerungen, wegen deren das Patent- 
gesetz doch nur geschaffen worden ist und die im Patent- 
gesetz ausdrücklich als wesentliche Bedingung der Patenter- 
teilung genannt wird, in den Erwägungen der technischen 
Fachleute im Patentamt anscheinend eine so unwichtige Rolle 
spielt? Die am Patentgesetz interessirte technische Welt muss 
Klarheit und Rechtssicherheit auch in der technischen Auf- 
fassung von Patentfragen verlangen. 

Es mag daran erinnert werden, dass das Patentamt 
lange Zeit, unter dem Einfluss einer Ueberschätzung 
der theoretischen Zwanglauflehre, nach dem Grund- 
satze handelte, dass kinematische Umkehrungen und über- 
haupt solche Gestaltungen, welche aufgrund bekannter theo- 
retischer Lehrsätze von Sachverständigen gefunden werden 
können, als nicht patentfähig angesehen wurden, obwohl 
im Patentgesetz nirgends bestimmt ist, dass die vom Er- 
finder angewandten Mittel oder die von ihm zu überwin- 
denden Schwierigkeiten für die Beurteilung eine Rolle spielen. 
Später wurde diese »Praxis« wieder fallen gelassen. Nie- 
mals wurden aber die jeweilig leitenden technischen Grund- 
sätze dem technischen Publikum mitgeteilt und begründet. 

l Das Reichsgericht hat von jeher die Bedeutung der 
wissenschaftlichen Hülfsmittel richtiger beurteilt. Dass dieses 
Gericht von ganz anderen Grundsätzen ausgeht als die 
Nichtigkeitsabteilung des Patentamtes, kommt in vielen 
reichsgerichtlichen Entscheidungen zum Ausdruck, so u. a. in 
emer Entscheidung vom 24. Juni 1881, welche Gareis, 
Bd. III S. 26, in dem Grundsatze zusammenfasst: 

‚ »Die Rechtsbeständigkeit eines Patentes kann im allge- 
meinen weder durch die frühere Veröffentlichung eines theo- 
retischen Lehrsatzes noch durch die der praktischen Kon- 
struktion eines nach diesem Lehrsatz ausgeführten Beispieles 
infrage gestellt werden. « 

Aus den Gründen dieser Entscheidung ist besonders die 
folgende Stelle hervorzuheben (S. 43): 

>. . . Wollte man aber in einem solchen Falle den 
en = Erfindung verneinen, so würde man ihn wenigstens 
er ae SC auf den Fall beschränken, wenn die Resultate 

ege der Empirie gewonnen worden sind, mithin 
gerade der verdienstvollen erfinderischen Thätigkeit, welche 
wissenschaftliche Forschungen in die Praxis umsetzt und der 
gewerblichen Verwertung zugänglich macht, die volle Be- 
deutung entziehen. Dass dies nicht die Meinung des Gesetzes 
sein könne. bedarf wohl keiner weiteren Ausführung, und in 
ni N die Go sonstigen Definitionen des Begriffes 
Ge aa va Be die auf wissenschaftlichen Lebr- 
en praktischen Konstruktionen dar- 

unter fallen.« 
Dees N ue des Patentamtes sind hingegen 
ullassung uber die fiir technische Fra- 


gen mafsgebenden Grundanschauungen. Sie begehen ins- 
besondere den Fehler, dass sie mit den Augen der Gegen- 
wart die Erkenntnis der Vergangenheit beurteilen und in 
das schon Dagewesene hineindeuten, was die Vorgänger 
entweder nicht oder nicht vollständig genug dachten; dass sie 
sich nicht in den Zustand zurückversetzen, wie er in der Ver- 
gangenheit thatsächlich war. Das ist leider eine der unaus- 
rottbaren deutschen Untugenden, dass allen Neuerungen, ins- 
besondere wenn sie nicht aus gelehrtem Boden entsprossen 
sind, alsbald Prioritätsansprüche gegenübergestellt werden 
und nachzuweisen versucht wird, dass alles schon dagewesen 
sei. Dabei wird dann das Wissen der Gegenwart, welches 
oft erst durch die Neuerung geklärt wurde, ohne weiteres 
auf die Vergangenheit angewendet und aus einigen früher 
einmal veröffentlichten Worten etwas herausgelesen, was in 
der damaligen Erkenntnis garnicht enthalten war. 

Den Theoretikern des Patentamtes und den Deutschen 
überhaupt fällt es insbesondere schwer, der gewerblich ver- 
wertbaren Anwendung einer wissenschaftlichen Erkennt- 
nis das gebührende Verdienst zuzusprechen, und sie ver- 
fallen oft in den Fehler, aufgrund der gegenwärtigen Er- 
kenntnis in dieser Anwendung etwas Selbstverständliches 
und Nebensächliches zu erblicken. 

Dadurch erklärt sich auch die Thatsache, dass das 
Patentamt so häufig Neuerungen den Patentschutz versagt, 
wenn theoretisch gleiche oder ähnliche Patente auf ganz 
anderen Verwendungsgebieten früher schon erteilt worden 
sind, trotzdem der erste Patentnehmer die Erkenntnis der 
Verwertbarkeit seiner Erfindung für das neue Gebiet, das 
vielleicht erst erschlossen wurde, gar nicht besals, oder sogar 
zur Zeit der Patenterteilung überhaupt noch nicht besitzen 
konnte! 

Dadurch erklärt sich auch die weitere, nicht minder be- 
klagenswerte Thatsache, dass das Patentamt eine Vervoll- 
ständigung eines schon erteilten Patentes in der Regel nicht 
zulässt. Dem Zweck des Patentgesetzes entsprechend und 
sinngemäfs wäre es, dem Erfinder durch sein erstes Patent 
zunächst eine Grundlage zu bieten, auf welcher er die ge- 
werbliche Durchführung in die Wege leiten kann; wenn er 
durch diese zu Erfahrungen und erweiterter Einsicht gelangt, 
müsste ihm auch eine Verbesserung seines ursprünglichen 
Patentes offen stehen. Diesem gesunden Wege der Entwick- 
lung stehen aber die einseitigen theoretischen Deutungen der 
Vorveröffentlichungen als schweres Hindernis entgegen. 

Für den Begriff einer Erfindung fehlt bekanntlich eine 
allgemein anerkannte erschöpfende Definition. Die beste Kenn- 
zeichnung hat wohl Gierke gegeben, indem er das dem 
technischen Fortschritte Dienende und damit die Anwen- 
dung und gewerbliche Verwertung der Erkenntnis in den Vor- 
dergrund stellt. Bei einer derartigen Auffassung, die auch 
dem Wesen und dem Zwecke des Patentgesetzes entspricht, 
lässt sich die Patentfähigkeit solcher Neuerungen nicht grund- 
sätzlich bestreiten, die auf bekannten wissenschaftlichen Grund- 
lagen mit bekannten wissenschaftlichen Hülfsmitteln entstehen ; 
diese Auffassung lässt auch keinen Raum für die Anschau- 
ung, dass die Patentfähigkeit einer Neuerung fehle, weil 
wissenschaftlich Gebildete mit der »Theorie« auf dasselbe 
Ergebnis kommen müssen oder kommen können wie der 
Erfinder. 

So lange gegenteilige, den wissenschaftlich arbeitenden 
Ingenieur schädigende Anschauungen in patentamtlichen Ent- 
scheidungen Geltung erlangen, müssen die davon Betroffenen 
eine die Anwendung richtiger würdigende Beurteilung vom 
Reichsgericht erhoffen, das bisher bei Fragen der Neuheit und 
Patentfähigkeit auch den Zusammenhang mit der gewerblichen 
Anwendung berücksichtigt, einseitigen theoretischen Erwägun- 
gen und den wissenschaftlichen Hülfsmitteln aber keine unver- 
diente Bedeutung eingeräumt hat. 


Ein Beispiel dafür, wie das Patentamt in seinen ver- 
schiedenen Abteilungen über ein und dasselbe Patent gan? 
verschieden urteilt, wie die Nichtigkeitsabteilung zur Verwer- 
fung des Patentes gelangt, weil sie meint, dass die Erfindung 
sich ohne weiteres aus bekannten wissenschaftlichen Grund- 
sätzen ergebe, wie sie dabei den Gesichtspunkt der gewerb- 
lichen Verwertbarkeit aufseracht lässt, und wie dann das 
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Reichsgericht dem Erfinder zu seinem Recht verhilft, ist die 
Geschichte des Schlickschen Patentes. Damit jeder Fach- 
mann sich ein Urteil über die Anschauungen des Patentamtes 
und ihre schädigenden Folgen bilden kann, halte ich es für 
geboten, den Streit, der um dieses Patent geführt worden ist, 
an dieser Stelle zu besprechen und die Entscheidungen des 
Patentamtes und des Reichsgerichtes über die dagegen er- 
hobene Nichtigkeitsklage in ihrem wesentlichen Inhalte mit- 
zuteilen. Dazu liegt umsomehr Anlass vor, als in diesen 
Patentstreit grundsätzliche Fragen hineinspielen, die für die 
schépferische und wissenschaftliche Ingenieurthätigkeit 
von gröfster Wichtigkeit sind. 


Das Schlicksche Patent Nr. 80974 vom 10. November 
1893 hat im wesentlichen folgenden Inhalt: 


Bei Kraftmaschinen entstehen bekanntlich durch die Massen- 
wirkungen der bewegten Maschinenteile Kräfte, die das Maschinen- 
fundament nachteilig beanspruchen, und zwar suchen Kräfte das 
Maschinengestell in der Rıchtung der Kolbenstange zu verschieben 
und Momente die ganze Maschine in der Ebene der Cylindermittel 
zu verdrehen. Bei stehenden Maschinen z. B. würden diese Kräfte 
das Gestell abwechselnd nach oben und unten bewegen und auch 
die Maschine an den beiden Wellenenden aufzukippen suchen. Solche 
Kräfte wirken bei Maschinen mit nicht GE widerstandsfahigem 
Fundament (z. B. Schiffsmaschinen, Lokomotiven) besonders nach- 
teilig. Diesen Uebelstand hat man durch Gegengewichte nur teil- 
weise beseitigt; diese erfordern aber grofse Massen und hindern 
die Bedienung der Maschine; sie gleichen die Massendrücke in der 
Richtung der Kolbenstange aus, verursachen aber ebenso grofse 
schädliche Kräfte rechtwinklig zur Kolbenstangenebene. Die Massen- 
drücke werden also nicht vernichtet, sondern nur in ihrer Richtung 
um 90° verdreht. 

Schlick ersetzt die lästigen Gegengewichte durch bewegte 
Gestängemassen oder sonstige Maschinenteile und benutzt für die 
Ausgleichung die bewegten Teile der Maschinen selbst, die nicht 
als tote Massen mitgeschleppt zu werden brauchen. Hierbei können 
beide Arten der schädlichen Beanspruchung des Fundamentes gleich- 
zeitig vermieden werden: die Verschiebung in der Richtung der 
Kolbenstangen und die Verdrehung in der Kolbenstangenebene, und 
ferner ist die Ausgleichung der Maschinendrücke, wenn man von 
den durch die endliche Länge der Pleuel- und Exzenterstangen be- 
dingten kleinen Fehlern absieht, genau möglich, und zwar nicht nur 
innerhalb der Kolbenstangenebene, sondern auch in jeder anderen 
beliebigen durch das Wellenmittel gelegten Ebene. 


Ist F die Zentrifugalkraft der auf den Kurbelkreis reduzirten 
Gewichte P der hin- und hergehenden Massen und e der Winkel, 
den die Kurbel mit der Kolbenstangenrichtung bildet, Fig. 1, v die 
konstante Umfangsgeschwindigkeit, mit der sich die Kurbel dreht 
R der Kurbelradius, so ist der 

2 
Massendruck = F cos p = vr mer e "5 e: "H 


: 3 

Bei gleichförmiger Umdrehungsgeschwindigkeit sind j und R 
unveränderlich, der Massendruck also nur von e abhängig. =. 
Werte P und R können beliebig geändert werden, wenn nur p 


konstant bleibt. ; 

Zwei besondere Fälle scheiden als bekannt aus dem Bereiche 
der Erfindang aus, und zwar erstens die Dreikurbelmaschine, Fig. 2. 
Die mittlere Kurbel ka, an welcher der mittlere Cylinder mit dem 
Gestängegewicht 2 L arbeitet, steht den beiden anderen Kurbeln P 
und 43, an denen je ein Cylinder mit dem Gestängegewicht L arbeitet, 
Geer Bei gleichen Cylinderabständen und Kurbellängen heben 
sich die Massendrücke bei dieser Maschine vollkommen auf. 


Das Gleiche ist der Fall bei der Zweikurbelmaschine, Fig. 3. 
Hier handelt es sich lediglich um zwei Gruppen von entgegengesetzt 
wirkenden Cylindergestängemassen, welche mit gleicher Schwere 
auf zwei Gruppen von unter 180° versetzten Kurbeln einwirken. 


Eine zweikurbelige Maschine von der in Fig. 4 dargestellten 
Anordnung, wobei zwei gleich schwere Gestängemassen auf zwei 
um 180° versetzte Kurbeln arbeiten, erfüllt die gestellte Bedingung 
der Ausgleichung der Massendrücke schon nicht mehr, denn nur 
die in der Kolbenstangenrichtung entstehenden Kräfte heben sich 
gegenseitig auf. Das in der Kolbenstangenebene auftretende Kräfte- 
paar kann aber bei dieser Konstruktion nicht ausgeglichen werden. 
Man kann das Kräftepaar wohl durch eine Verringerung der Cy- 
linderabstände verkleinern, die Konstruktion lässt aber niemals ein 
gänzliches Verschwinden des Kippmomentes zu. 

Ebenso liegen die Verhältnisse, wenn zwei der besprochenen 
Maschinen zu einer viergliedrigen Maschine mit einander verbunden 
werden, Fig. 5. Dann Raben sich zwar die Massendrücke der be- 


wegten Maschinenteile. auch teilweise unter einander auf, aber der 
vollkommene Ausgleich kann nicht erreicht werden. l 

Eine vollkommene Ausgleichung der Massenwirkung ist bei 
einer Maschine, die in jeder beliebigen Lage der Kurbelwelle an- 
springen soll, bei der also Kurbelversetzung unter 180° ausge- 
schlossen ist, nur dann möglich, wenn sie mehr als drei, also 
wenigstens vier Kurbeln besitzt, vorausgesetzt, dass die Cylinder- 
mittel ganz oder nahezu parallel neben einander liegen. 

Fig. 6 zeigt eine vierfache und Fig. 7 eine dreifache Expansions- 
dampfmaschine mit geteiltem Niederdruckcylinder, jede mit vier 
Kurbeln. Da bei der vorliegenden Ausgleichung die Gestänge- 
massen an den mittleren Kurbeln immer schwerer sein müssen als 
an den äufseren Kurbeln, empfiehlt es sich, die gréfseren Cylinder 
in der Mitte anzuordnen. 

Um die vollständige Ausgleichung zu erreichen, müssen die 
Gewichte der bewegten Massen, ihre in der Wellenrichtung gemes- 
senen Abstände unter einander, die Armlängen der Kurbeln und die 
Winkel, welche die Kurbeln unter einander bilden, in einer be- 
stimmten Beziehung zu einander stehen. Es sei angenommen, dass 


i en Kurbeln der Cylinder III und IV, Fig. 6, arbeitenden 
GE der Geen Pox und Piv und der Winkel, den 
die beiden zugehörigen Kurbeln mit einander bilden, gegeben on 
Der Einfachheit halber möge dieser Winkel 90° betragen. Die 
Cylinderabstände seien gleich grofs, ebenso die Kurbelarmlängen. 


Um die Gestängegewichte I und II und die Winkelstellung der 


zugehörigen Kurbeln zu finden, kann man in folgender Weise ver: 


fahren. l DE 
leich der Massenwirkung des Gestänges IV durc 
und a be I und II gleich grofse Kurbelarme sue 
die der Kurbel IV genau gegenüberliegen. Das Gestängegewicht 
müsste dabei in demselben Verhältnis, in welchem die Entfernung 


des Cylinders If vom Cylinder IV kleiner ist als die Entfernung 


i IV linder I, gröfser sein als das Gestänge- 
ara Gees der Gewichte I und II müsste aber an 
leich dem Gestängegewicht IV sein. An der Kurbel I gr 
Baren, der Kurbel fv gegenüber ein. Gewicht Us Pry und an der 
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ee 


Kurbel II ein Gewicht ?/3 De angreifen, um die Massenwirkung der 
8 leichen. 
ne > “gleicher Weiß lassen sich die zum Ausgleich a 
Massen iit an den Kurbeln I und II lan en E 
i j h, dass zu diesem Zw 
stimmen, und es ergiebt sich demnach, un 
1 I ein Gewicht von ?.3 Pın und an der 
1, Pırı angreifen muss, Fig. 8. Die Kurbeln I oe I] 
müssten im vorliegenden Falle der Kurbel III genau gegenüber iegen. 
Fig. 9 zeigt die Verl ältnisse im Kurbelkreise II. Es wäre 
| egenüber der Kurbel III eine Kurbel, an der das Gewicht '3 de 
Skier anzubringen, gleichzeitig müsste aber auch gegenüber b gi 
Kurbel IV ein Kurbelarm vorhanden sein, an welchem das Gewic t 
3/3 Pry angreift. Da aber in einer Ebene nicht gleichzeitig zwei 
Kurbeln angebracht werden können, so müssen sie durch eine mars 
Kurbel ersetzt werden, deren Richtung und Gewicht sich als Resul- 
tante aus den Gewichten ergiebt, die auf die beiden anderen Kurbeln 
wirken sollten. Trägt man demnach in der Verlängerung der 
Kurbel III den Wert !/3 Pir auf und ebenso in der Verlängerung 
des Kurbelarmes IV den Wert 2,3 Piv, ru findet sich die Richtung 
der Kurbel II und das Gewicht, das an ihr anzugreifen hat, aus 
Kräfteparallelogramm. 
os EE Weise ist die Lage der Kurbel I und das daran 
ifende Gewicht zu ermitteln. . l 
Bet HE der Voraussetzung, dass der Winkel y (Fig. 9 und 10), 
den die Kurbeln III und IV mit einander bilden, 900 beträgt, ist 
P, = V (2/3 Pu)? + (1/3 Pv)? 2.2.2.0) 


Py = V (2/3 Pry)? + (3 Pa? 2.2.2.0) 


_ 3 Pu _ Pm 4 
tang a = 2 Pry = 9 De e e è © e ( ) 
tang d = d @ e A IR e e (5). 


Ist hingegen der Winkel y von 900 verschieden, so ist 
Pi = V (3 Pur)? + (OG Pry)? + 49 Pin Pry cosy . (6) 
Pa = V (23 Pry)? + (ij; Pin)? + 4/9 Pur Pry cos 7y . 


1 
sin a = sin y SCH (8) 


I 
"3 P 

sing = sinp DW. oo ae Sue AO) 
I 


Man kann jedoch auch die an den beiden aufseren Kurbeln an- 
greifenden Gewichte und den Winkel, den die Kurbeln mit einander 
einschliefsen, als gegeben ansehen und daraus die Winkelstellung 


und die Gewichte für die beiden mittleren Kurbeln bestimmen. Ist 
dann der Winkel 0 = 90°, so ist 


Pry = V (2 Pa)? + (Pp? ..... a0 
Pin=V (2 Pp)? + (Pa)? ...2..an 
tang e = SH , tangy = Sn 2 w Se 12). 
Ist y jedoch von 90° verschieden, so ist | 
Pry = V2 Pa)? + (Py?—4 Pa Beos. . . (13) 
Pu = V (2 Ph)? + Py)? — 4 P, Pu cos 8 » . . (14) 


Pı CH : 
sine = sin d By? mg sin ô Puc (15). 

Bei der Bestimmung der Gewichte sind nicht nur die hin- und 
hergehenden Maschinenteile inbetracht zu ziehen, sondern auch die 
rotirenden Teile, Kurbelarme und Zapfen, Exzenter usw. 

Werden bei einer viergliedrigen Maschine bei gleichen Cylinder- 
entfernungen und gleichen Kurbellängen die Gewichte der an den 
verschiedenen Kurbeln arbeitenden Massen und die Winkel der 
Kurbeln so gewählt, wie angegcben, so werden sich alle Massendrücke 
vollkommen ausgleichen (mit Ausnahme des durch die endliche 
Länge der Pleuelstangen bedingten Fehlers), d. h. die Resultante 
der in der Kolbenstangenrichtung nach oben wirkenden Massen- 
drücke muss ebenso grols wie die in der Kolbenstangenrichtung 
nach unten wirkenden Massendrücke sein, und die Resultanten dieser 
beiden Gruppen von Massendrücken müssen in einer und derselben 
Geraden liegen. Wenn also die Entfernung der Cylindermittel, die 
Lange der Kurbelarme, die Gewichte der Gestängemassen und 
namentlich auch die Winkel der Kurbeln in dem ‘durch die Glei- 
chungen ausgedrückten Abhängigkeitsverhältnis zueinander stehen, 
so wird sich die Maschine weder verschieben noch in der Kolben- 
stangenebene drehen können. 

Die Aufgabe kann auch gelöst werden, 
und einen aufseren Cylinder die Gewichte, 
abstände und die Kurbelläugen gegeben sind. 
_ Die beschriebene Maschinenkonstruktion ermöglicht nicht nur 
one genaue Ausbalanzirung der:bewegten Massen in einer durch 
die Oylindermitte] “gelegten Ebene, sondern sie gestattet auch gleich- 


wenn für einen inneren 
Kurbelwinkel, Cylinder- 


“x 


i Ü in ei htwinklig zur 
itig ei Ausgleich der Massendricke in einer rec 
ar durch das re ee es en 
ies i 2] i igentiimlicbkeit, die nur di nen- 
dies ist gleichfalls eine Eigentümlich a nes 
itzt. Die Kurbelstellung ist nur von i 

a hergehenden Massen abhängig, wenn der Abstand der 
i ist. l 
de ie ick wagerecht bewegenden Gewichte ons and 
rechte Maschine oe ee a SE SE e 

zeich o ergeben sich nach Gl. (8) ; 

en anzuordnen sind, aus den Gleichungen 


EE Cada Pn 
und N D IG De 
, w fiw _ EE e 17), 
sin j= sin y GH BE Se N 


= ee ec EE ferner die eo in, e 
den Kurbeln wagerecht arbeitenden Gewichte Pr und Pu wie : 
H= V (3/5 a Py)? + (t3 oi Pry)? + 4/9 w Du w Piy cos y > 
D = o V@3 Pu) + (‘/3 Piv)’ Ss a Au Pry cosy... SS 
Pr =a Ve 3 Bei + (t3 Pin)? + 4/9 Pu Piv cosy. . - ; 

Es ergiebt sich also: 


21) 
P'=0o h .......( 
Pa! es e Dr o a a .. «+ (22), 


womit die oben aufgestellte Behauptung bewiesen es die auf den 
Wenn demnach bei einer viergliedrigen Masc e Ibenstangen- 
Kurbelkreis reduzirten Gewichte, die rechtwioklig ged jane Richtung 
richtung an den verschiedenen Kurbeln in ee GER 
SE EE 
einander stehen wie die an den Kurbeln in sen hie ntwickelten 
arbeitenden Gewichte, uni dieses Verhältnis en. 2 SCH TE 
Gesetzen entspricht, so werden sich die Massen Sur EE 
der durch das Wellenmittel gelegten Vertikal- un leichzeitig n 
vollkommen aufheben lassen, sondern überhaupt Enden Ebene, 
jeder anderen beliebigen, durch das Wellenmittel Er Steuerungs- 
Dieses Verfahren kann auch dazu benutzt cn SCH und Ghee 
oder anderen Maschinenteile vollkommen auszuba re wall 
Massenwirkung zu vernichten. Das kann auf ee i aoa due 
kommener Weise geschehen, wenn man auch hier e iee aback: 
die endliche Länge der Exzenterstangen verursachten he mie dis 
Liegen die Schiebermittel z. B. alle in nn enterstangen- 
Kolbenstangen, so können die Schieber- l T Ge BCE 
gewichte bei der Feststellung der Kurbelwinkel un berücksichtigt 
betreffenden Kurbeln angreifenden Gewichte mit ent 
werden, wodurch die Massendrücke der ee e in irgend 
ausgeglichen werden. Wenn jedoch ee Schieber- 
einer anderen Ebene liegen, so sind die Abstände Se 
stangen, die Gewichte der Steuerungsteile, a, zu eiD- 
die Exzenterwinkel in das richtige Ben bei der Aus- 
ander zu bringen, ganz in derselben Weise, wie ef ver Fall ist 
gleichung der Massendriicke der Kolbengestangemasse = dieselben 
Für den Fall, dass z. B. die Abstände der ee al, und die 
sind wie die Abstände der dazu gehörigen un ‘kal haben, 
Exzenter alle gleichen Hub und gleichen a "erhalten wie 
müssen sich die Gewichte der Stenerungsteile ebenso Veto? 
die Gewichte der Kolbengestangemassen. Zu ie ‘he Schieber- 
Massenausgleich ist jedoch immer erforderlich, "Schwerpunkte im 
stangenmittel in einer Ebene liegen und dass die Sc 
:hieberstangenmittel liegen. DE EES 
er Maschinen mit ache als vier Kurbeln ist dén pues 8 
der Massendrücke in genau derselben Weise durchfihr e yal 
Bei einer Maschine mit n Kurbeln (von Sa ‚en. 80D- 
oder mehrere den Winkel von 00 mit einander Ee nace, en 
dern die alle strablenformig angeordnet „sein SE d Gg 
nach die Abstände der Cylindermittel, die Gemieute- ER 
massen, (die Länge und Stellung der Kurbeln so SE ingenebene 
dass sich die Massendrücke entweder in der a voll- 
oder in jeder andern durch das Wellenmittel E for n—? 
ständig ausgleichen. Die genannten ee zwei Kurbeln 
Kurbeln beliebig gewählt werden, on sie sich fur 
aus den angenommenen Werten ergeben. ines 
` Dis EE er ee e ECH 
ruhigen Ganges bei hohen Umdrehungszahlen an "e findet keine 
mentlich bei Schiffsmaschinen, wichtige yotib x folge dessen 
Lockerung und Beanspruchung des Fundaments ore ee der Auf- 
können bei Dampfern auch keine Vibrationen auftre hit werden, 
stellungsort der Maschine im Schiff kann RE oiner be 
ebenso die Umdrehungszahl der Maschine, ohne EE e zu 
stimmten Umdrehungszahl heftige Vıbrationen des Schi tzt üblichen 
befürchten sind, wie das bei der Verwendung der Es Maschinen in 
Maschinensysteme der Fall ist; endlich können solche den, wo eine 
den oberen Stockwerken ‚von Gebäuden aufgestellt werden, 
schwere Gründung nicht möglich ist. 


ee Fe men vu ef N 
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26. November 1898. 


Se ee ee 


“Der Patentanspruch lautet: 


»Kraftmaschine mit mehr als drei Kurbeln an einer un} 
derselben Betriebswelle, deren Betriebsteile infolge richtiger 
Verhältnisbestimmung der Kurbelwinkelstellungen und -Arm- 
längen, der Entfernungen der Cylindermittel und der Gewichte 
der Betriebsteile und etwaiger sonstiger Bewegungsmassen 
derart auf die Welle einwirken, dass die Resultante der in 
irgend einer durch das Wellenmittel gelegten Ebene auf die 
Welle in der einen Richtung wirkenden Massendrücke und 
die Resultante aus den in dieser Ebene in der entgegen- 
gesetzten Richtung auf die Welle wirkenden Massendrücken 
bis auf eine durch die endliche Länge der Betriebstangen 
bedingte Ungenauigkeit ganz oder nahezu gleich grofs sind 
und in einer geraden Linie liegen.« ` 


Gegen dieses Patent wurde im September 1895 eine 
Nichtigkeitsklage erhoben. Die Anschauungen, auf 
welche sich diese Klage stützte, ergeben sich aus dem 
»Thatbestande«e der Entscheidung des Patentamtes, dessen 
Nichtigkeitsabteilung (Geheimer Oberregierungsrat Plath, 
Vorsitzender, Regierungsrat Lottner, Regierungsrat a. D. 
Seebold, Professor Ludewig, Geheimer Admiralitätsrat 
a. D. Brix, Beisitzer) in der Sitzung vom 7. Mai 1896 nach 
mündlicher Verhandlung die Nichtigkeit des Patentes aus- 
gesprochen hat. 

Wie der »Thatbestand« erwähnt, stützte sich die Klage 
auf die Behauptung, dass das Patent Nr. 80974 eine Erfindung 
überhaupt nicht enthalte, und dass es infolge vorausgegangener 
Veröffentlichungen und offenkundiger Vorbenutzung der Neu- 
heit ermangle. 

In der Uebertragung der für Dreicylindermaschinen be- 
kannten Ausgleichungen auf vier- und mehrcylindrige Ma- 
schinen könne, so wurde klägerischerseits ausgeführt, keine 
Erfindung erblickt werden, zumal gegenüber den Dreikurbel- 
maschinen hier weder ein besonderer Effekt eintrete, noch 
technische Schwierigkeiten zu überwinden seien. Es handle 
sich bei dem Patent lediglich um eine theoretische und wissen- 
schaftliche, nach bekannten Grundsätzen geführte Untersuchung 
darüber, wie der Massenausgleich auch bei Vier- oder Mehr- 
kurbelmaschinen erreicht werden könne. Das Ergebnis dieser 
Untersuchung sei aber keine Erfindung. Zudem fehle dem 
Begriffsumfange dieser angeblichen Erfindung die erforder- 
liche Bestimmtheit, da durch den Patentanspruch nicht allein 
der vollständige, sondern auch der nahezu vollständige Aus- 
gleich des Massendruckes unter Schutz gestellt werde. Es 
liege die Gefahr vor, dass Mehrkurbelmaschinen, bei denen 
die Massenausgleichung garnicht beabsichtigt worden sei, als 
unter das Patent fallend angesehen werden könnten. Im 
Sinne dieser Ausführungen wurden Gutachten von zwei her- 
vorragenden Sachverständigen vorgelegt. 

Hinsichtlich der Vorbeschreibung in öffentlichen Druck- 
schriften und der offenkundigen Vorbenutzung wurde in der 
Klage auf die Druckschrift von Radinger über schnell- 
laufende Masclıinen, 1892 S. 260, und auf einen Aufsatz im 
» Journal of the American Society of Naval Engineers«, Mai 
1890 S. 11, verwiesen und behauptet, dass die in letzterem 
beschriebene Fiinfcylindermaschine des im Jahre 1890 er- 
bauten Torpedobootes »Cushing« in der durch die Patent- 
schrift beschriebenen Weise ausbalanzirt sei, dass im Jahre 
1890 eine deutsche Schiffbaufirma ein Torpedoboot mit der- 
artigen Maschinen ausgerüstet habe, deren Benutzung eine 
offenkundige gewesen sei, und dass ferner dieselbe Firma 
Schiffsmaschinen mit 3 Kurbeln nach dem im Patente Nr. 80974 
aufgestellten Prinzip mehrfach seit dem Jahre 1877 geliefert 
habe, so die Maschinen zweier russischer Torpedoboote und 
zweier deutscher Avisos. 


Dem Urteil des Patentamtes waren folgende »Gründe« 
beigefügt: 


»Dem Gegenstand des Patentes mangelt es an der nach § 1 des 
Patentgesetzes erforderlichen Erfindungseigenschaft. 

Es ist allgemein bekannt, dass bei Kraftmaschinen durch die 
Bewegung der Massen Druckwirkungen entstehen, welche durch die 
Maschinenteile aufgenommen werden. 

_ Unter Umständen werden durch diese Kräfte bei festfundamen- 
tirten Maschinen die Fundamente nachteilig beansprucht und bci 
nicht genügend widerstandsfähigen Fundamenten oder bei über- 


haupt nicht fundamentirten Maschinen, wie z. B. Schiffsmaschinen 
beziehungsweise Lokomotiven, Bewegungen der Maschinen selbst 
und der mit ihnen fest verbundenen Teile hervorgerufen. Die Theorie 
dieser Erscheinungen ist genau bekannt und EE festgelegt. 


Man weils, dass durch die Massenbewegungen sowohl einseitige 
Druckwirkungen wie auch Kräftepaare hervorgerufen werden können. 
Die Kompensation dieser Kräfte kann, wie allgemein bekannt, durch 
Kräfte derselben Art, welche in entgegengesetzter Richtung wirken, 
berbeigeführt werden. ; 

Es ist Thatsache, dass diese durch die Theorie gegebene Kennt- 
nis in der Praxis in den wenigsten Fällen dazu benutzt worden ist, 
um vollständig ausbalanzirte Maschinen zu bauen, obgleich dies 
ohne Anwendung eines Erfindungsgedankens jeder Zeit hätte ge- 
schehen können. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. 

Bei festfundamentirten langsamgehenden Maschinen sind die 
durch die Massenbewegungen erzeugten Kräfte von geringer Be- 
deutung und unnachteilig. Es wäre somit ein Fehler des Konstruk- 
teurs gewesen, wenn er des vollständigen Ausgleichs der Massen- 
wirkungen wegen andere, nach Lage des Falles wichtigere Vorteile 
hätte opfern wollen. 

Dagegen erschien zuerst bei dem Bau von schnellgehenden 
Maschinen und besonders von Lokomotiven Rücksichtnahme auf die 
Massenbewegungen geboten. Es stellte sich heraus, dass durch die 
unregelmälsigen Bewegungen nicht genügend ausbalanzirter Loko- 
motiven die Eisenbahngleise schädlich beansprucht und rasch zer- 
stört wurden. 

Man sah sich daher bereits vor längerer Zeit veranlasst, durch 
Anbringung von Gegengewichten an der Lokomotivmaschine den 
erwähnten Uebelständen wenigstens teilweise abzuhelfen. 

Dieses Hülfsmittel hatte den grofsen Vorteil, dass es keine 
wesentlichen Abänderungen der in der Praxis bewährten Lokomotiv- 
typen notwendig machte. Die Verwendung nicht ausbalanzirter 
Schiffsmaschinen führte so lange keine nennenswerten Uebelstände 
mit sich, als die Schiffsgeschwindigkeiten sich in mäfsigen Grenzen 
hielten. Als man jedoch zum Bau schnellgehender Schiffe mit teil- 
weise grofsen Abmessungen des Schiffskörpers überging, machten 
sich die Uebelstände nicht ausbalanzirter Maschinen aufserordentlich 
fühlbar, und da es sich gleichzeitig herausgestellt hatte, dass die 
Verwendung mehrcylindriger Maschinen aus ökonomischen Gründen 
für den Schiffsbetrieb vorteilhaft sei, so erschien der Bau ruhig- 
gehender mehrcylindriger Maschinen von aufserordentlicher Wich 
tigkeit. Gewiss war daher die Erkenntnis, dass bei der Konstruk- 
tion von Maschinen dieser Art gegen die Ausbalanzirung der be- 
wegten Massen sonstige Konstruktionsrücksichten zurücktreten müssen, 
von schwerwiegender Bedeutung und der Anerkennung wert. Eine 
patentfähige Erfindung ist jedoch in dieser Erkenntnis nicht zu er- 
blicken. 

Aus dem Vorgesagten erhellt, dass die Aufgabe, welche dem 
Patente Nr. 80974 zugrunde liegt, — der Bau ausbalanzirter mehr- 
cylindriger Maschinen — nicht neu ist. Es wird dies auch von der 
Beklagten nieht behauptet. Aber auch die Mittel, durch welche der 
angestrebte Zweck erreicht werden soll, sind nicht neu. Der Patent- 
anspruch Nr. 80974 legt keine neue Gestaltung fest, sondern giebt 
nur dem Konstrukteur die Auweisung, die Kurbelwinkelstellung, die 
Kurbelarmlänge, die Entfernungen der Cylindermittel und die Ge- 
wichte der Betriebsteile nach seinem eigenen (des Konstrukteurs) 
Ermessen derart zu wählen, dass eine ausbalanzirte Maschine ent- 
steht. Da es nun bekannt ist, dass diese Einzelheiten von Einfluss 
auf die Entstehung des Massendruckes sind, und da die Theorie 
genau Auskunft giebt, wie grofs der Einfluss eines jeden einzelnen 
dieser Elemente ist und welche Gegenkräfte man in Wirksamkeit 
tréten lassen muss, um den entstehenden Druck zu kompensiren, 80 
kann in dem Anspruche nicht die Festlegung eines Erfindungs- 
gedankens, sondern nur eine Konstruktionsregel gesehen werden, 
welche ihrer Natur nach nicht patentfähig ist. 

Es kann hierbei dahingestellt bleiben, ob diese Konstruktions- 
regel genügt, um dem Ingenieur tee e Begabung den Bau 
von allen Anforderungen ent-prechenden Maschinen der in Rede 
stehenden Gattung zu ermöglichen oder nicht. Aus den Ausfüh- 
rungen des als Beistand der Beklagten zugezogenen Konsuls Schlick 
in der mündlichen Verhandlung vom 7. Mai 1896 lässt sich übrigens 
schliefsen, dass bei seiner Mitwirkung an der Konstruktion der unter 
das angegriffene Patent fallenden Maschinen mehr seine eigene Ge- 
schicklichkeit als Konstrukteur, wie die Vorschrift des Patentes 
Nr. 80974 inbetracht kommt. Selbst wenn die durch die Patent- 
schrift Nr. 80974 vorgeschlagenen Mittel nicht als bekannt nach- ` 
gewiesen werden könnten, müsste die Fassung des Patentanspruches 

edenken erregen. : 
Der ren will ausbalanzirte Mehrfach - Kurbelmaschinen 
schützen, aber nicht allgemein und schlechthin, sondern nur solche, 
welche unter Beobachtung der in der Patentschrift angegebenen 


Vorschriften konstruirt sind. a i 
Nun kann man aber der fertigen Maschine nicht immer ansehen, 
in welcher Weise bei der Anfertigung des Entwurfes verfahren 


worden ist. 
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Die Arbeit des Konstrukteurs ist eine geistige. Das Resultat 
ist wohl greifbar, aber nicht die Art und Weise des Entstehens. 
Wenn daher davon auszugehen ist, dass mehrkurbelige ausbalan- 
zirte Maschinen auch in anderer Weise konstruirt werden können, 
als es in dem angegriffenen Patente angegeben ist, so ergiebt sich 
hieraus, dass sich der Gegenstand desselben überhaupt der genauen 
Feststellung entzieht. Ganz zutreffend hat Professor Radinger in 
seinem Gutachten darauf hingewiesen, dass der Konstrukteur zu 
einem ähnlichen Resultate, wie das durch das angegriffene Patent 
beabsichtigte, kommen kann, wenn er darauf bedacht ist, eine mog- 
lichst gleiche Summe an Tangentialkräften der Einzelmaschinen zur 
Totalwirkung zu erzielen. Ca 

Aufserdem ist ein Fall festgelegt, welcher die Unzulässigkeit 
des Patentanspruches daıthut. . 

Die Beklagte hat zugegeben, dass eine Sechskurbelmaschine, 
welche durch Verdopplung einer ausbalanzirten Dreikurbelmaschine 
entsteht, nicht unter den Anspruch des angegriffenen Patentes fällt. 
Nach dem Wortlaute des Patentanspruches könnte aber die besagte 
Sechskurbelmaschine ebenso gut in den Schutzbereich des Patentes 
eingeschlossen werden. 

Die Beklagte hat speziell hervorgehoben, dass der Ersatz der 
Gegengewichte durch bewegte Gestängemassen oder sonstige Ma- 
schinenteile einerseits und die Kompensirung der durch die Massen- 
bewegungen entstehenden Kräftepaare anderseits bei Mehrkurbel- 
maschinen neu sei. In der Patentschrift selbst sind aber Zwei- und 
Dreikurbelmaschinen angegeben, bei welchen ohne Gegengewicht 
der Massendruck einer Kurbel durch den einer zweiten beziehungs- 
weise durch den von zwei weiteren Kurbeln aufgehoben wird und 
auch freie Kräftepaare nicht auftreten. 

Die Uebertragung einer bei einer Zwei- und Dreikurbelmaschine 
bekannten Einrichtung auf Vier- und Mehrkurbelmaschinen kann 
umso weniger als eine Erfindung angesehen werden, als die Art 
der Berechnung für beide Fälle dieselbe ist. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass bei der durch die Patent- 
schrift Nr. 80974 beschriebenen Vorrichtung eine Erfindung im 
Sinne des Patentgesetzes überhaupt nicht vorliegt. 

Es konnte daher auch eine Beschränkung des Patentanspruches 
nicht inbetracht kommen, vielmehr musste die Nichtigkeit des Pa- 
tentes ausgesprochen werden.« 


Gegen die Entscheidung des Patentamtes wurde die Be- 
rufung beim Reichsgericht eingelegt. 

Da hier wichtige Interessen der wissenschaftlichen und 
erfinderischen Ingenieurthätigkeit infrage kamen, übernahm 
ich es, für das Schlicksche Patent einzutreten, jedoch nur 
für den Fall, dass es mir gelänge, die Uebereinstimmung 
mehrerer der hervorragendsten Fachleute über den Wort. 
laut eines gemeinsamen Gutachtens zu erzielen. Dieses 
allerdings umständliche Vorgehen hielt ich im vorliegenden 
schwierigen Falle für richtig, weil die wiederholte Kritik zahl- 
reicher Fachleute das Hervortreten jeder einseitigen persön- 
lichen Auffassung unmöglich macht. Die Arbeit des die 
Redaktion führenden Fachmannes ist allerdings dabei eine 
schwierige, weil in allen Einzelheiten jeder sachlich begrün- 
deten Ueberzeugung unbeschränkt Raum gewahit werden muss. 


Auf solche Weise sind 4 Gutachten an das Reichsgericht 
entstanden. Das erste war vom Chefkonstrukteur der 
Kaiserlichen Marine, Wirkl. Geh. Admiralititsrat Dietrich, 
Wirkl. Admiralitätsrat Prof. Goerris und mir unterzeichnet. 
Ihm schlossen sich aufserdem an: Direktor Majert, Siegen; 
Prof. Gutermuth, damals Aachen, jetzt Darmstadt; Civil- 
ingenieur R. H. Kaemp, Hamburg; Baurat Thiem, Leipzig; 
Prof. Doerfel, Prag; Direktor Rieppel, Nürnberg; Geh. 
Baurat Prof. Berndt, Darmstadt. und Prof. Lynen, 
Aachen. Ein letztes zusammenfassendes Gutachten wurde 
mit den Genannten und ferner mit folgenden Sachverständigen 
vereinbart: Prof. Arnold, Hannover; Direktor Behnisch, 
Görlitz; Regierungs- und Baurat v. Borries, Hannover; In- 
genieur Ernst Borsig, Berlin; Ingenieur J. Bu rghardt, Mül- 
hausen i/E.; Civilingenieur Cram er, Berlin; Geh. R.-R. Prof. 
Dolezalek, Hannover; Direktor Eltz. Chemnitz; Geh. R.-R. 
Prof. Fischer, Hannover; Oberingenieur Gerdau, Diissel- 
dorf; Prof.W. Hartmann, Berlin; Direktor F. H ausenblas, 
Augsburg; Oberingenieur e Helm holtz, München; Baurat 
Herzberg, Berlin; Civilingenieur Horn, Düsseldorf; Direk- 
tor Jacobi, Sterkrade; Prof, Josse, Berlin; Prof. Junkers 
Aachen; Prof. Kammerer, Berlin; Oberingenieur Knoke. 
Nürnberg; Civilingenieur Kohfahl, Hamburg: Direktor 
SE Seraing; Direktor Lange, Magdeburg- 

: genieur Lasche, Berlin; Oberingenieur Lau- 


ter, Frankfurt a/M.; Prof. Leist, Berlin; Generaldirektor 
Leistikow, Waldenburg; Generaldirektor Libbertz. Dres- 
den; Prof. Dr. Linde, München; Prof. Dr. Lorenz, Halle a/S.; 
Prof. von Lossow, München; Prof. Melan, Brünn; Prof, 
G. Meyer, Berlin; Prof. Dr. Mollier, Dresden; Geh. R-R. 
Prof. Müller - Breslau, Berlin; Prof. Musil, Brinn; 
Direktor Nickel, Dortmund; Prof. Pfeifer, Berlin; Geh. 
Hofrat Prof. Querfurth, Braunschweig; Prof. Reichel, 
Berlin; Direktor Ruoff, Regensburg; Direktor Schönbach, 
Prag; Bauinspektor Schröder, Hamburg; Prof. Stark, 
Prag; Prof. Stumpf, Berlin; Oberingenieur Züblin, Win- 
terthur. 

Aufserdem wurden dem Reichsgericht besondere Gut- 
achten der Herren Prof. Dr. Lorenz, Prof. W. Hart- 
mann, Prof. Dr. Mollier, Prof. Doerfel, Direktor Riep- 
pel, Ingenieur Cramer, Baurat Herzberg, Prof. G. Meyer, 
Prof. Stark und Prof. Schubert überreicht. 

Es ist unthnnlich, im Rahmen dieser Zeitschrift den 
vollständigen Inhalt dieser Gutachten anzugeben, die auch, 
da sie dem jeweiligen Stande der Sache und den gegne- 
rischen Einwendungen folgen mussten, nicht in allen Ein- 
zelheiten allgemeines Interesse zu bieten vermögen. Es ge- 
nügt, um die Verteidigung des angegriffenen Patentes zu 
kennzeichnen, das letzte »Zusammenfassende Gutachten« 
auszugweise wiederzugeben. Der sachliche Inhalt der geg- 
nerischen Aeufserungen ergiebt sich aus den »Gründen« des 
Urteils des Reichsgerichtes. 

Das »Zusammenfassende Gutachten« lautet im 
wesentlichen wie folgt: 


»Die technische und gewerbliche Bedeutung und die Neu- 
heit der Schlick-Maschinen lässt sich schon nach äufser- 
lichen Thatsachen und Erfolgen vermuten. Wenn diese 
auch keine unmittelbare Beweiskraft haben, so sind sie doch 
kennzeichnend. 

‚Sofort nach dem Bekanntwerden der Erfindung sind 
zahlreiche Schlick-Maschinen ausgeführt worden, während 
früher trotz des dringenden Bedürfnisses und trotz der Be- 
mühungen zahlreicher Konstrukteure nur unvollkommene Aus- 
gleichungen zur Ausführung gelangt waren. Dass das 
Schlicksche System von den anerkannt gröfsten englischen 
Schiffswerften und von der englischen Kriegsmarine ange- 
nommen worden ist, spricht besonders eindringlich. 

Die gewerbliche Verwendbarkeit ist dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die bisher ausgeführten Schlick-Maschinen 
einem Anschaffungswerte von über 40 Millionen A ent- 
sprechen dürften. 

Zahlreiche Fachmänner haben die wissenschaftlichen 
Grundlagen und Mittel und das Bedürfnis genau gekannt. 
Nach den Behauptungen von Theoretikern sowie des Nich- 
tigkeitsklägers hätten sie die richtige und einzige Lösung wie 
bei einer Schulaufgabe mit unfehlbarer Sicherheit finden 
müssen, und doch haben sie die Schlicksche Ausgleichung 
nicht gefunden. ; 

Das amerikanische Patent, welches Schlick auf seine 
Erfindung mit wesentlich demselben Patentanspruch wie 
im D. R. P., jedoch auf Vierkurbelmaschinen beschränkt, 
am 23. November 1897 erhielt, beweist, dass das amerika- 
nische Patentamt, welches eine strenge Vorprüfung vornimmt, 
die Neuheit der Erfindung anerkennt. 

Taylor, der nach den Behauptungen des Nichtigkeits- 
klägers und mehrerer Theoretiker den Erfindungsgedanken 
vorweg genommen haben soll, stellt selbst in seinem Schreiben 
vom 18. August 1897 den wesentlichen Unterschied zwischen 
Schlicks Erfindung und der von ihm veröffentlichten Ab- 
handlung fest. 


Grundsätzliche Fragen. 


Die völlige Uebereinstimmung der vorliegenden und vor- 
angegangenen gutachtlichen Aeufserungen zahlreicher Sach- 
verständiger in öffentlicher oder leitender Stellung ist nur 
möglich, weil einerseits die Thatsachen, welche das Wesen, 
die Neuheit und Patentfähigkeit der Schlickschen Erfindung 
begründen, völlig klar sind, und weil es sich anderseits 
bei der Entscheidung des Rechtsstreites um wichtige grand- 
sätzliche Fragen handelt, von deren Beantwortang es ab- 
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hängt, ob die Ingenieurthätigkeit gegenüber dem Patent- 
gesetz in eine Ausnahmestellung gedrängt werden wird oder 
nicht. 


Diese grundsätzlichen Fragen sind: 


1) Ist der Begriff der Erfindung deswegen zu verneinen, 
weil die wissenschaftlichen Grundlagen, die theoretischen 
Lehrsätze, aus welchen sie hergeleitet werden kaun, bereits 
mitgeteilt worden sind? 

2) Ist die Neuheit der Erfindung deswegen zu verneinen, 
weil bereits ein anderes — wenn auch unvollkommenes — 
Beispiel der Anwendung der Theorie behandelt worden ist? 

3) Ist die Patentfähigkeit einer Erfindung deswegen zu 
verneinen, weil diese in der Bestimmung gewisser Abmessun- 
gen und Verhältnisse einer im übrigen bekannten Kombi- 
nation von Mechanismen, bezw. in der Ermittlung eines 
bestimmten Zusammenhanges der Teile besteht? 


Wir müssen nach gründlicher Erwägung alle diese 
Fragen verneinen. 

Bei dem Werden einer Erfindung muss zunächst ein be- 
stimmtes technisches Bedürfnis vorliegen oder vorausgesehen 
und hierbei auch das Bestehende mit seinen Eigentümlich- 
keiten und Mängeln richtig erkannt werden. Dann muss ein 
Erfindungsgedanke gefasst werden, der Vorteile gegeniiber 
dem Bestehenden verspricht; dieser muss auf seine Richtig- 
keit und Ausführbarkeit geprüft und schliefslich praktisch 
durchführbar und gewerblich verwertbar ausgestaltet werden. 

Bei allen diesen Ueberlegungen werden zahlreiche Hülfs- 
mittel, darunter auch die mathematischen, benutzt. Diese sind 
nicht immer die wichtigsten; oft sind sie ganz entbehrlich 
oder nicht anwendbar. Die mathematischen Hülfsmittel können 
vielfach durch Versuche, durch richtige technische, logische, 
überhaupt wissenschaftliche Schlussfolgerungen, oft selbst 
durch eine entwickelte Vorstellung ersetzt werden. Nichts 
berechtigt dazu, einzelnen der Hülfsmittel des Erfinders 
eine Ausnahmestellung zuzuweisen. Sie können alle auch 
wissenschaftlich angewendet werden. Die Wissenschaft- 
lichkeit ist durchaus nicht auf die mathematische Behandlung 
allein beschränkt. 

Auf allen Ingenieurgebieten giebt es zahlreiche Fälle, 
wo Sachverständige nachträglich, wenn der Erfindungsge- 
danke bekannt geworden, mit verschiedenen wissenschatt- 
lichen Hülfsmitteln und auf bekannten wissenschaftlichen 
Grundlagen fulsend auf genau dieselbe Lösung kommen 
müssen wie der Erfinder. Der Erfindungsgedanke liegt eben 
schon in der gestellten Aufgabe. Bei den meisten Erfindungen 
auf Ingenieurgebieten sind die wissenschaftlichen Grundlagen 
sowohl wie die zahlreichen wissenschaftlichen Hülfsmittel all- 
gemein bekannt; nicht blofs die mathematischen Grundlagen 
und Hülfsmittel sind Allgemeingut, sondern die wissenschaft- 
lichen überhaupt. 

Wenn den mathematischen Hülfsmitteln eine Ausnahme- 
stellung zugesprochen wird, daun muss sie auch für alle 
anderen wissenschaftlichen Hülfsmittel gelten. 

Wollte man in dem Falle, wo der Erfinder durch wis- 
senschaftliche Hülfsmittel zu seinem Ergebnis gelangt ist, 
den Begriff der Erfindung verneinen, so würde man ihn über- 
wiegend auf die empirisch gewonnenen Resultate beschränken, 
mithin gerade der verdienstvolleren erfinderischen T'hätigkeit, 
welche wissenschaftliche Forschungen in die Praxis umsetzt 
und der gewerblichen Verwertung zugänglich macht, die volle 
Bedeutung entziehen. Daun wären künftig nicht mehr patent- 
fähig: alle Erfindungen, auf die Sachverständige durch Be- 
nutzung bekannter wissenschaftlicher Hülfsmittel (inathemati- 
scher, physikalischer, ‚mechanischer, naturwissenschaftlicher 
Art) gelangen können. Dann ist überhaupt kaum mehr eine 
Grenze zu ziehen, wo die Erfindung anfängt. Ueberall, wo 
Sachverständige durch wissenschaftliche Hülfsmittel, durch 
technische Einsicht, logische Schlussfolgerung im allgemeinen, 
oder durch Anwendung bekannter Kunstregeln oder Erfahrungen 
auf das Erfinduogsresultat kommen müssen, wäre die Patent- 
fähigkeit ausgeschlossen. So bei allen Erfindungen mit mathe- 
matischer, geometrischer oder kinematischer Grundlage, bei 
Bewegungsmechanismen, bei zahlreichen Aufgaben der Statik 
und Dynamik, Brückenträger- und Eisenkonstruktionen, Tur- 
binenkonstruktionen, Regulatoren, bei den technischen Auf- 


gaben der Hydraulik, Wärmelehre, der Wärmekraftmaschinen, 
bei vielen Aufgaben der Elektrotechnik, Chemie und des Ma- 
schinenbaues in seinen meisten Zweigen, überhaupt auf allen 
wissenschaftlich bearbeitbaren Gebieten der Ingenieurkunst. 

Für die Erzwingung bestimmter Bewegungsvorgänge in 
der Maschine giebt es z. B. feststehende wissenschaftliche 
Methoden; bestimmte Lösungen können immer durch wissen- 
schaftliche Hülfsmittel gefunden und sämtliche Aufgaben über 
die Leitung von Bewegungen in Maschinen gelöst werden, 
sobald sie gestellt sind. 

Die wissenschaftliche Technik benutzt ebenso wie die 
Physik, Mechanik, Astronomie, Geodäsie usw. mathematische 
Hülfsmittel. Wollte man deren Anwendung auf bekannte 
wissenschaftliche Lehrsätze als ein Kennzeichen dafür an- 
sehen, dass nicht eine Erfindung, sondern eine rein wissen- 
schaftliche, also gewissermafsen eine Forschungsthätigkeit 
vorliege, dann wären die wichtigsten Erfindungen nicht patent- 
fähig, insbesondere solche, bei denen die mathematische Grund- 
lage unmittelbar erkannt werden kann. Beispielsweise bei 
Aınslers Polarplanimeter, Prytz? Stangenplanimeter, Integra- 
toren, Rechenmafsstäben, Rechenmaschinen, Zeifs’ Fernrohren, 
Rieflers Uhrhemmung, Seibts selbstintegrirendem Pegel und 
zahlreichen anderen Erfindungen mussten die Erfinder von 
bekannten Lehrsätzen und wissenschaftlichen Hülfsmitteln 
Gebrauch machen, und Sachverständige können nachträglich mit 
denselben Mitteln genau dieselben Resultate rechnerisch finden. 

Auf allen wissenschaftlich bearbeitbaren Gebieten der 
Ingenieurkunst können, sobald die Aufgaben von einem 
Kenner des Endresultates richtig gestellt sind, Sachverständige 
oder selbst wissenschaftlich genügend gebildete Schüler durch 
Benutzung bekannter Grundlagen und Hülfsmittel auf genau 
dieselbe Lösung kommen wie die Erfinder und können, wie 
bei Preis- und Schulanfgaben, mit unfehlbarer Sicherheit 
»nacherfinden< oder »nachentdeckent, wenn sie nur erst genau 
wissen, was sie finden sollen! Darin liegt überhaupt der all- 
gemeine und hohe Wert aller wissenschaftlichen Hülfsmittel. 

Wenn die Möglichkeit oder Gewissheit, nachträglich 
auf wissenschaftlichem Wege zu dem Ergebnis der Erfinder 
gelangen zu können, die Patentfähigkeit ausschlösse, dann 
wären gerade die höchststehenden Erfindungen nicht mehr 
patentfähig; dann blieben nur mehr die wissenschaftlich gar- 
nicht ausdrückbaren oder prüfbaren Konstruktionsverände- 
rungen patentfähig, Erfindungen, deren Wirkungen mehr 
behauptet als streng bewiesen werden. 

Die Unterzeichneten können eine solche Ausnahmestellung 
für die wissenschaftlichen Hülfsmittel sachlich und formell 
nicht begründet finden. 

Wer freilich einseitig nur die allgemein bekannten 
wissenschaftlichen Grundlagen, Hülfsmittel und Methoden 
im Auge hat, mit denen einen Teil der Geistesarbeit des Er- 
finders geleistet werden kann, aber die übrige Geistesthätig- 
keit unberücksichtigt lässt, die in der Erkennung des Be- 
dürfnisses, in der Stellung einer neuen Aufgabe, in der 
Prüfung der Richtigkeit und in der gewerblich brauchbaren 
Ausgestaltung liegt, der wird immer geneigt sein, wissen- 
schaftliche Methoden zu überschätzen und willkärlich den 
wissenschaftlichen Werkzeugen zuzuschreiben, was der Geistes- 
thätigkeit des Erfinders entstammt. Der wird auch mit tiefster 
Ueberzeugung behaupten, dass sich ja das Erfindungsresultat 
nach wissenschaftlichen Methoden planmäfsig wie eine Schul- 
aufgabe ausrechnen lässt. Dass in der Stellung der Rech- 
nungsaufgabe schon der Erfindungsgedanke steckt, der früher 
nicht bekanut war, dass in der Vorstufe, in der Geistesarbeit 
vor der Rechnung die Hauptsache liegt, das würdigen ein- 
seitige Theoretiker nicht und sehen in der nachträglichen 
Rechnung allein das Unfeblbare und Wesentliche. Sie werden 
sich deshalb auch nie in den allein mafsgebenden Zustand 
zurückversetzen, wie er vor dem Auftreten des Erfindungs- 
gedankens war. Sie werden auch im vorliegenden Falle arte 
unbefangen das Problem der Ausbalanzirung behandeln, wäh- 
rend sie in Wirklichkeit aufgrund des nunmehr bekannten 
Rechnungszieles das Schlicksche Problem und seine Lösung 
berechnen. Das wissenschaftliche Werkzeug kann immer nur 
kritisch, nicht schöpferisch gebraucht Das 
Hegemonikon liegt nicht im Werkzeug, sondern in der Ueber- 
legung dessen, der es handhabt. eg 
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Ist die Geistesarbeit, die zum Erfindungsgedanken geführt 
hat, einmal geleistet, dann können oder müssen allerdings 
wissenschaftlich Gebildete durch die Benutzung bekannter 
theoretischer Lehrsätze und bekannter mathematischer oder 
allgemeiner, wissenschaftlicher Werkzeuge, ja selbst durch 
blolses technisch und logisch geschultes Nachdenken zu 
demselben Resultat wie der Erfinder gelangen. 

Im vorliegenden Falle ist trotz allgemeinem Bekanntsein 
der wissenschaftlichen Grundlagen und Hülfsmittel, trotz der 
Beschäftigung von Tausenden von Sachverständigen mit ähn- 
lichen Aufgaben das so nalıe liegende Resultat vor Schlick 
von niemand ausgerechnet worden. Erst Schlick hat den 
früheren Wunsch, vollständig ausgeglichene Viercylinder- 
maschinen zu schaffen, zur That werden lassen. 

Weil der Schlicksche Erfindungsgedanke fehlte, haben 
Radinger, Taylor und zahlreiche andere Fachleute mit 
wissenschaftlichen Methoden die Aufgabe nicht gelöst. Ihre 
hervorragenden theoretischen Arbeiten geben das beste Zeug- 
nis dafür, da-s die Lösung nicht selbstverständlich war. Ihre 
Arbeiten betreffen nur wissenschaftliche Methoden und kritisch- 
theoretische Betrachtungen, gelangen aber zu keiner prak- 
tischen und konstruktiven Lösung, zu keinem Erfindungsge- 
danken und zu keiner patentfähigen Ausgestaltung. Yarrow 
hingegen, der einen bestimmt ausgesprochenen Erfindungs- 
und Konstruktionsgedanken verfolgte, ist zu einer patentfähigen 
Ausgestaltung gelangt. 

Im vorliegenden Falle liegt in dem bestimmten Zu- 
sammenhange der Maschinenteile der Erfindungsgedanke. den 
vor Schlick niemand ausgesprochen hat. Die Rechnung 
ist nur das Mittel für den kritischen Nachweis, dass die 
Aufgabe richtig gestellt, dass sie lösbar und richtig gelöst 
ist; die Rechnung ist aufserdem das Mittel für die Bestim- 
mung der Einzelheiten. der Abmessungen der Teile. In allen 
Fällen könnte aber die Rechnung durch andere, wenn auch 
unvollkommenere Hülfsmittel ersetzt werden. 

Die Unterzeichueten müssen allgemein und als grund- 
sätzlich wt, hue hervorheben, dass durch die immer höher 
sich entwickelnden Ingenieurwissenschaften die Jünger der 
Technik zu bewusst schaffender Thätigkeit mit wissen- 
schaftlichen Hülfsmitteln erzogen werden; nicht zur Er- 
lernung überlieferter Kunstregeln. sondern zur Weiterentwick- 
lung, zur technischen Anwendung wissenschaftlicher Er- 
kenntnis. 

Hierbei spielen die empirischen Erfahrungen eine immer 
kleinere. die wissenschaftlichen Hülfsmittel eine immer gröfsere 
Rolle, und das Wesen der Ingenieurthätigkeit liegt gerade in 
der umgestaltenden, schaffenden Thätigkeit auf wissenschaft- 
lich genau erkannter Grundlage. 

Wenn die Anschauungen des Nichtigkeitsklägers zur 
Geltung kämen, dann würde diejenige Erfindungsthätigkeit 
geschädigt werden, welche ihren Ausgangspunkt in der Wissen- 
schaft hat und mit wissenschaftlichen Mitteln arbeitet. Weder 
aus dem Patentgesetz, noch aus vorausgegangenen reichs- 
gerichtlichen Entscheidungen kann die Berechtigung dieser 
Anschauungen hergeleitet werden. 


Einfluss der Drehmomente. 


Die grundsätzliche Frage, für welche der Kläger zu 
kämpfen vermeint: »sich und dem deutschen Maschinenbau 
die Freiheit der Konstruktion zu wahren«, ist völlig gegen- 
standslos. 

Er behauptet, dass die Erwägungen über das Dreh- 
moment an der Kurbelwelle zur Schlick-Maschine führen 
oder durch Schlicks Patent die Wahl der Kurbelwinkel be- 
schränkt werden könnte. Durch diese Behauptung kann 
aber der völlig klare Sachverhalt nicht getrübt werden, denn: 

1) Der Schlicksche Patentanspruch enthält nichts von 
Drehmomenten und steht in keinem Zusammenhange mit ihnen. 

2) Die Schlicksche Ausgleichung ist von den Dreh- 
momenten vollständig unabhängig; sie verfolgt einen völlig 
anderen Zweck als das Bestreben, möglichst gleichmäfsige 
Drehmomente zu erzielen. Wirkungen und Mittel sind in 
beiden Fällen verschieden. Die Schlicksche Ansgleichung 
ist jederzeit vorhanden, gleichgültig, wie rasch 'oder wie 
ungleichmäfsig sich die; Maschine dreht, oder wie grofs der 


Arbeitsdampfdruck ist. Die Drehmomente hingegen sind von 
der augenblicklichen Geschwindigkeit der Maschine und vom 
jeweiligen Dampfdruck abhängig. Die Schlicksche Aus- 
gleichung ist von den Cylinderabständen abhängig, die Dreh- 
momente haben mit diesen überhaupt nichts zu thun. 

3) Wirklich gleichmafsige Drehmomente sind unmöglich. 
Sie sind immer veränderlich, weil der Dampfdruck und die 
Hebelarme der Kräfte während eines Kolbenhubes veränder- 
lich sind; es kann nur angestrebt werden, sie für einen be- 
stimmten Fall und bestimmte Geschwindigkeiten, Dampf- 
spannungen usw. möglichst gleichmäfsig zu machen. Hierbei 
spielt der Schlicksche Zusammenhang zwischen Kurbel- 
winkeln, Gestängemassen und Cylinderentfernungen gar keine 
Rolle. 

4) Die Versetzung der Kurbelwinkel allein kann nie zur 
Schlickschen Ausgleichung führen, wenn nicht zugleich die 
Gestängemassen und Cylinderentfernungen nach Schlick be- 
rechnet werden. Diese stehen aber mit den Drehmomenten 
in keinem Zusammenhang. Es ist nicht richtig, dass bei der 
Schlickschen Ausgleichung ungünstige Drehmomente unver- 
meidlich sind. Aber selbst wenn dies der Fall wire, so 
würde zwar der praktische Wert der Erfindung herabgesetzt 
werden. aber mit dem Patentanspruch und dem patentrecht- 
lichen Wesen der Erfindung hätte es gar nichts zu thun. Es 
handelt sich nur um den im Patentanspruch angegebenen 
Zusammenhang. 

5) Durch möglichst gleichmäfsige Drehmomente werden 
Vibrationen, die aus nicht ausgeglichenen Massen herrühren, 
nicht vermieden. Die Behanptung, dass die seitlichen Vibrationen 
in veränderlichen Drehmomenten ihre Ursache haben, ist irrig. 

6) An jeder Maschine lässt sich immer rechnerisch 
nachweisen, ob die Schlicksche Ausgleichung ausgeführt 
ist oder nicht. Dass hierbei aufser den Kurbellängen und 
Cylinderabständen auch die thatsächlichen Gewichte ermittelt 
werden müssen, ist umständlich, aber jederzeit möglich. Der 
Patentauspruch umfasst einen genau bestimmten Zusammen- 
hang der Teile, der immer nachweisbar ist. Alle Dreikurbel- 
maschinen, alle Maschinen ohue diesen bestimmten Zusammen- 
hang sind ausgeschlossen und gewähren dem Konstrukteur 
wie bisher den gröfsten und freiesten Spielraum. Ist dieser 
Zusammenhang nicht vorhanden, dann ist auch das Schlick- 
sche Patent nicht angewendet. Bestimmte Gestängemassen, 
bestimmte Cylinderentfernungen unterscheiden die Schlicksche 
Ausgleichung stets ganz charakteristisch. , 

Bei praktischen Ausführungen können Abweichungen von 
den genauen Rechnungswerten schliefslich in solcher Gröfse 
vorkommen, dass es zweifelhaft werden kann, ob das Patent 
angewendet ist oder nicht. Das ist aber bei allen Erfin- 
dungen der Fall, deren mafsgebender Zusammenhang rech- 
nerisch. geometrisch oder sonst wissenschaftlich bestimmt aus- 
drückbar ist. 

Es giebt zahlreiche Patente, die einen bestimmten GT 
metrischen Zusammenhang beanspruchen (Schiffsschrauben, 
Bewegungsmechanisınen, Regulatoren usw.) und bei denen 
Abweichungen von diesem Zusammenhange oder in den Ab- 
messungen zu Zweifeln führen, ob eine Patentverletzung vorliegt 
oder nicht. Dies muss eben für den besonderen Fall durch 
sachverständiges und richterliches Urteil entschieden werden. 
Zweifel über die Gültigkeitsgrenzen und über vorgekommen® 
Verletzungen können bei allen Patenten auftreten.« 


Hinsichtlich der Frage der Neuheit und Patentfähigkeit 
ist des weiteren ausgeführt, dass die Veröffentlichungen 
von Ziese, Ravenhill, King, Rennie überhaupt nichts 
über Vierkurbelmaschinen enthalten; dass Radinger nur 
Methoden behandelt, wie Ausgleichungen berechnet und für 
Zweicylinder-Lokomotivmaschinen und Dreikarbelmaschinen 
angewendet werden können; dass Yarrows vollständige Aus- 
gleichung durch Gegengewichte und besondere Antriebvor- 
richtungen von der Schlickschen völlig verschieden 1st} delen 
Hill nur das schwere Gegengewicht Yarrows noch dure 
besondere Luftcylinder entlasten will; dass J. D. an 
»Engineering« nur fragt, ob man diese Loftcylinder aa 
durch Dampfcylinder ersetzen könne, oder ob man mc 
einfacher in erster Linie eine ausbalanzirte Maschine bauen 
könne, dass er aber nicht im geringsten sagt, wie Ol? 
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gemacht werden könne. Eine solche Fragestellung, die nicht 
einmal eine Aufgabestellung ist, könne jedoch niemals eine 
Erfindung vorwegnehmen. Wenn solche Fragestellung die 
Neuheit einer nachfolgenden wirklichen Lösung der Aufgabe 
aufheben könnte, dann wäre es jetzt und jederzeit leicht 
möglich, die verschiedenartigsten Fragen, z. B. über Luft- 
schiffahrt und zahlreiche andere zukuuftreiche Gebiete, welche 
gewiss einmal ihre Lösung finden werden, zu stellen und 
damit zahlreiche wichtige Erfindungen vorwegzunehmen. 


Im Anschluss hieran wird in dem Gutachten die Taylor- 
sche Methode der Massenausgleichung ausführlich besprochen. 

Diese gegen die Neuheit des Patentes angeführte, 1891 
unter dem Titel »Die Ursachen der Schwingungen 
von Schraubenschiffen« erschienene Abhandlung von 
D. W. Taylor, Ingenieur der Marine der V. St. A. (vergl. 
Z. 1898 S. #07), spielt im vorliegenden Patentstreite die wich- 
tigste Rolle. Im Sinne der zuvor erwähnten grundsätzlichen 
Auffassung ist nicht die Rechnungsmethode Taylors mals- 
gebend, nach welcher Sachverständige eine vollständige Aus- 
gleichung ermitteln können, sondern die von Taylor that- 
sächlich gemachten konstruktiven Vorschläge zur Erzielung 
des Massenauegleiches. Hierüber sagt Taylor wörtlich: 


Mittel zur Verbesserung. 


Früher war es gebräuchlich, das Gewicht der hin- und her- 
gehenden Teile einer Maschine mehr oder weniger durch ein auf 
der Kurbelwelle angeordnetes, der Kurbel gegenüberliegendes Gegen- 
gewicht auszubalanzıren. 

Es ist leicht, ein Gewicht so anzuordnen, dass die Massendrücke 
der Gestänge aufgehoben werden; es werden dann aber neue Massen- 
drücke gleich den vernichteten in einer rechtwinklig zu den Cylin- 
derachsen liegenden Ebene eingeführt. Es ist unmöglich, ein hin- 
und hergehendes Gewicht durch ein rotirendes Gewicht auszu- 
balanziren. 

Es sei daran erinnert, dass das halbe Gewicht jeder Schubstange 
als gleichförmig rotireud angenommen wurde; dazu kommen für jeden 
Cylinder der Kurbelzajfen und die Kurbelarme. Durch die Rotation 
dieser Gewichte werden Kräfte eingefihit, die nach den vorher- 
gehenden Methoden leicht bestimmt werden können, welche aber 
in jedem Fall nur klein im Vergleich zu denen der hin- und her- 
gehenden Massen sind; sie können praktisch durch Gegengewichte 
ausgeglichen werden. Es erscheint in jedem Falle bei schnell 
laufenden Maschinen wünschenswert. sie in dieser Weise auszugleichen. 
Das Gegengewicht sollte nie gröfser sein, als notwendig ist, um 
das gleichförmig rotireude Gewicht auszubalanziren. 

Wenn auch jetzt bei schnell laufenden Maschinen jeder Grofse 
Gegengewichte beinahe immer angebracht werden. so sind gewöhnlich 
praktische Gründe vorhanden, sie klein zu halten, sodass sie selten 
so grofs als wünschenswert sind. Wie bemerkt, sind die von den 
gleichmafsig rotirenden Gewichten herrührenden Krätte verhältnis- 
mälsig klein und zu vernachlässigen. 

Uutersuchen wir die von den hin- und hergehenden Teilen 
stammenden Kräfte, so kommen drei mehr oder weniger verander- 
liche Gröfsen inbetracht: 


1) die hin- und hergehenden Teile selbst, 
2) die Entfernungen zwischen den Cylinderachsen, 
3) die Kurbelwinkel. 


Die hin- und hergehenden Gewichte sind bei schnell 
laufenden Maschinen gewöhnlich schon so gering wie möglich, so- 
dass sie sich nur ändern lassen, indem man sie ver- 
grofsert. Das ist selten wünschenswert, denn jede Gewichts- 
vermehrung, wenn sie auch die Eınwirkung auf die Maschinenfun- 
damente verringern mag, muss doch die örtlichen Beanspruchungen 
des eigentlichen Maschinengestells verstärken. 

Die Cylinder sind gewöhnlich so eng wie möglich an- 
einandergesetzt, sodass die einzig Aenderung in 
Richtung einer Vergröfserung der Entfernung liegt. Dies 
hat den Nachteil, dass die Maschine länger wird, und ist zugleich 
nur von geringem Vorteil. Das Kräftepolygon wird keine Verände- 
rung erleiden, und in der Regel wäre eine unausführbare 
Aenderung der Cylinderentfernungen nötig, um den Endpunkt des 
Momentenpolygons (M.) näher an den Ausgangspunkt zu bringen. 
- Mit den jetzt gebräuchlichen Kurbelwinkeln würde jede Ver- 
grölserung der Cyliuderentfernungen nachteilig sein, was klar aus 
den Diagrammen für »Yorktown« und »Vesuvius« hervorgeht. 

Wir kommen nun zu der Frage der Kurbelwinkel und er- 
kennen sofort die Thatsache, dass die Kurbelwinkel solche sein 
sollen, dass das Drehmoment an der Welle so gleichförmig wie 
möglich wird. In der Regel sind solche Winkel nici.t diejenigen, 
welche die geringsten Vibrationen bedingen; doch kinnte in den 
meisten Fällen eine kleine Aenderung zum besseren gemacht wırden. 


Beispielsweise wird bei der Maschine der »Yorktowne, indem man 
die Mitteldruckkurbel unter einem Winkel von — 87% statt — 120° 
und die Niederdrackkurbel unter einem Winkel von +133" statt +120" 
zur Hochdruckkurbel setzt, das Kraftepolygon O P, Pa P, ein ge- 
schlossenes Dreieck und w/ von 24750 auf rd. 22000 vermindert. 
Das Drelimement an der Welle ist indessen etwas unregel mifsixzer, 
sodass der schliefsliche Gewinn nur sehr klein genannt werden kann, 


In gewissen Fällen mag es von einigem Vorteil sein, die Folge 
der Cylinder zu ändern, beispi-lsweise bei einer Dreifachexpansions- 
Dreicylindermaschine, den Niederdruckeylinder in die Mitte zu 
nehmen; gewöhnlich liegen jedoch für eine bestimmte Reihenfolge 
der Cylinder gewichtige Gründe vor, welche die geringfügigen Vor- 
teile einer anderen Anordnung rücksichtlich der Vibrationen über- 
wiegen. 

Das richtige Verfahren, die Neigung der Maschinen zu Vibra- 
tionen zu verringern, bestebt darin, die Zahl der Cylinder zu ver- 
mehren. Die Thatsachen bei »Yorktown« und »Vesuvius« weisen; 
wie Fig. 1 zeigt, deutlich auf diese Fulgerung hin. »Vesuvius« ent- 
wickelte etwas mehr Kraft als : Yorktowns; die vröfste Gestänge- 
wirkung war rd. 3300 Piund und das Moment bezüglich der Hoch- 
druckkurbel rd. 116300 Fuf-pfund. Für »Yorktown« waren die 
entsprechenden Gröfsen 11600 Pfund und 270000 Fufspfund. Die 
grölste Gestängewirkung des . 

» Vesuvius« war nur wenig Fig. 1. 

mehr als '/¢ der der » York- 
town«, das gréfsie Moment 
etwa 2/; Kin roher Vergleich 
der wirklichen Maschinen des 
»Vesuvius« mit ideellen Drei- 
eylindermaschinen zeigt Re- 
sultate, die noch mehr zu e 
ungunsten der Dreicylinder- 
maschine sprechen. 

Daraus kann mit Sicherheit 
gefolgert werden, dass für ein 
kleines. leicht gebautes, maschinenkraftiges Schiff eine Maschine mit 
wenigstens vier Cylindern immer anzuwenden ist, wenn Vibrationen 
vermieden werden sollen. 


Ich werde nın eine Methode beschreiben, durch welche die 
Neigung zum Vibriren bei einer Viercylindermaschine praktisch 
aufgehoben werden kann, indem man ein passendes hin- und 
hergehendes Gewicht einführt. 


Ex wird aus dem Vorherschenden klar geworden sein dass im 
allgemeinen durch passende Wahl der Kurbelwinkel das Momenten- 
polygon einer Viercylindermaschine an irgend einem Punkte ge- 
schlossen, d. h. das Moment zu Null gemacht werden kann. Dies 
bedeutet, dass die resultirende Wirkung der Ma-cline sich auf eine 
hin- und hergehende Kraft durch jenin Punkt beschränkt und des- 
halb durch ein hin- und hergehendes Gewicht ausbulanzirt werden 
kann. 

Im allgemeinen ist das Momentenpolygon einer Viercylinder- 
maschine ein Viersvit, ausgenommen wenn der Anfang-punkt in 
einer der Cylinderachsen liegt, in welchem Falle eine Seite des Po- 
lygons verschwindet und es en Dreieck wird. 

So giebt es für jeden Punkt aufserhalb einer Cylinderachse eine 
unbegrenzte Zahl von Kurbelwinkelanordnungen, für welche das 
Momentenpolygon geschlossen ist. Dann kann aufserdem noch eine 
weitere Bedingung hinzugefügt werden. Ich würde als solche Be- 
dingung die annehmen, dass die Hoch- und Niederdruckkurbeln 
unter rechten Winkeln stehen, mit der Absicht, ein ziemlich gleich- 
mäfsiges Drehmoment zu erzeugen. 

Bestimmen wir nun beim »Vesuvius« das. resultirende Kräfte: 
polygon für den Fall, dass das Momentenpolygon inbezug auf Punkte 
vor der Maschine, binter der Maschine und zwischen jedem Cylinder- 
paar geschlossen ist, so finden wir, dass wir das Momentenpolygon 
nicht immer schliefeen können. Das Problem beschränkt sich darauf, 
ein Dreieck mit drei gegebenen Seiten zu zeichnen; aber diese 
Seiten sind nicht immer möglich. Die geeignetste Stellung für das 
hin- und hergehende Gewicht scheint zwischen dem Hoch- und dem 
Mitteldruckcylinder zu liegen. Vergrof-ert man die Entfernung 
zwischen dem Hoch- und Mitteldruckeylinder, wie es das G. wicht 
verlangt, so erscheint tolgende Lösung des Problems als die beste: 
h = —3'1'/s", L = 2'8", b = 68", 4W=102. Das bin- und her- 
gehende Gewicht = 1325 Pfund ist in einem Winkel von 230° vor 
der Hochdruckkurbel anzuordnen. | 

Das Diagramm Fig. 2 stellt diesen Fall dar und zeigt zugleich, 
dass die Niederdruckkurbeln einander gegenüberstehen und senk- 
recht zu der Halbirenden des Winkels zwischen Hochdruck- und 
Mitteldruckkurbel liegen. m 

Es giebt eine ganze Menge Fälle, in denen die Einführung eines 
einfachen hin- und hergehenden Gewichtes, wie oben be- 
schrieben, sich verlohnt; aber besser wäre es noch, wenn dieses 
Gewicht ausgenutzt werden könnte. Es scheint mir vollkommen 
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ausführbar, hier die Luftpum pe anzubringen, die von einer Kurbel 
anzutreiben und deren hin- und hergehende Teile genügend schwer 
zu machen wären. 
Selbstverständlich würde eine Luftpumpe in dieser Stellung 
eine wirkliche Luftpumpe sein. d. h. sie könnte nur Luft und Dampf 
aus dem immer unter ihr befindlichen Kondensator saugen. Aber 
es steht nichts im Wege, einen Behälter unter dem Kondensator und 
eine Wasserpumpe anzubringen, welche das Wasser aus dem Be- 
hälter nach den Speisewassertanks schafft, wie es gegenwärtig durch 


die Luftpumpe geschieht. 
Ich habe gehört, dass 


F. ig. 2. das »Bureau of Steam En- 
p gineering« vor einigen Jah- 
ren eine solche Anordnung 
in Erwägung gezogen hat; 
ich weifs aber nicht, ob 
sie jemals in der Praxis er- 
probt worden ist. 

Ich habe das Problem 
der Viercylindermaschine 
a ziemlich ausführlich erör- 
tert, denn schon bei drei- 
facher Expansion ist es bei 
kleinen maschinenkräftigen 
Schiffen, bei denen Vibra- 
tionen vor allem inbe- 
tracht” kommen, häufig 
wünschenswert, den Nie- 
derdruckcylinder zu teilen. 
Dies geschieht wegen der 
Schwierigkeit, den Nieder- 

druckcylinder mit den zu- 

MM ` gehörigen Schiebern usw. 

in den kleinen zur Ver- 

fügung stehenden Raum hineinzubringen. Vom Gesichtspunkte der 

Vibration aus sind die Vorteile der Viercylinderanordoung mit 
richtig veractzten Kurbeln unbestreitbar. 

Vierfache Expansion führt bei kleinen maschinenkräftigen Schiffen 
zu fünf Cylindern, so z. B. bei »Cushinge. Die eben beschriebene 


Mathode setzt uns in den Stand, Vibrationen zu vernichten, so weit 
sie von den Maschinen selbst herrühren. 


Wenden wir uns nun zum Fall der »Cushing« selbst. 
Fig. 3 zeigt zwei geschlossene Kraft- und Momentpo- 
lygone (die Momente auf die mittlere Kurbel bezogen). 


Fig. 3. 
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Fig. 4. 


Fig. 4 stellt zwei Alternativfalle von Kurbelstel] 
den geschlossenen Polygonen entsprechen. Es ist 
Jede nn nungen 80 gut ist wie 
soweit das Drehmoment inbetracht kom und es ist eb 
augenscheinlich, dass die Neigung zum Vibriren bei *Cushinge 
soweit sie von den Maschinen selbst herrührt, wesentlich v rringert 
würde, wenn zwar dieselben Kurbelwinkel 
Anfeinanderfolge entsprechend einem der b 


ungen dar, welche 
augenscheinlich, dass 
die wirklich vorhandene, 
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verändert würde. Durch diese Anordnung würde das die Vihrsti- 
onen erzeugende Kräftepaar auf etwa Ve seines jetzigen Wertes ver- 
ringert werden. 


In der mündlichen Verhandlung vor dem Reichs- 
gericht wurde zunächst vom Berichterstatter des Gerichtes 
in sehr klarer und erstaunlich eingehender Weise über die 
Sachlage berichtet. Den Parteien selbst war keine Gelegen- 
heit gegeben, den Streitfall in allen Einzelheiten zusammen- 
hängend zu erörtern, was auch mit Rücksicht auf die vor- 
liegenden zahlreichen Gutachten entbehrlich war. Hingegen 
war eine Reihe bestimmter Fragen des Senatsvorsitzenden 
und der Reichsgerichtsräte zu beantworten, welche im 
wesentlichen darauf hinausliefen, ob das Schlicksche Patent 
eine Erfindung im Sinne des Patentgesetzes darstelle und ob 
die Taylorsche Abhandlung und die bekannten Gegengewichte 
an Lokomotivmaschinen ein Vorbekanntsein in sich schliefsen. 
Die Sachverständigen des Patentgegners waren die Herren 
Hofrat von Radinger und Prof. Lüders. Ich hatte, unter 
stützt durch die Herren Prof. W. Hartmann und Prof. Dr. 
Lorenz, das Schlicksche Patent zu vertreten und insbeson- 
dere, entsprechend den gestellten bestimmten Fragen, den 
Nachweis zu führen, was an wissenschaftlichen Hülfsmitteln 
und wissenschaftlicher Erkenntnis Allgemeingut war und was 
von Schlick neu geschaffen wurde, inwiefern namentlich die 
Schlicksche Vier- und Fünfkurbelmaschine gegenüber der 
»Cushing«- und der »Vesuvius<-Maschine und gegenüber den 
bekannten Lokomotivausgleichungen Neues darstellt. 

Unter Vorführung von Modellen wurde gezeigt, dass 
Yarrow, der die vollständige Ausgleichwirkung erzielt, 
mit Mitteln arbeitet, die grobsinnfällig von denen Schlicks 
verschieden sind: dass die grofsen, durch besondere Ge 
genkurbeln angetriebenen Gegengewichte, Fig. I, ibre toten 
Massen, im Gegensatze zu den aktiv arbeitenden Gestänge- 
massen bei Schlick, die Yarrowsche Anordnung stets un- 


Fig. I. Yarrow-Maschine mit »bob weights«. 


Er 
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zweifelhaft kennzeichnen, dass diese aber unbedingt eine Er- 
findung im Sinne des Patentgesetzes darstellt, wie denn auch 
Yarrow ein Patent genommen und erhalten hat. Seine An- 
ordnung ist aber gewerblich nicht verwendbar, weil die 
riesigen Gegengewichte und ibr Antrieb mit den praktischen 
Anforderungen an Schiffsmaschinen in unlösbarem Wider- 
spruch stehen. í 
Ebenso sinnfällig erscheint der Unterschied zwischen 
den Ausgleichmitteln der Schlick-Maschine und den bekann- 
ten Gegengewichten in den Treibrädern der Lokomotiven. 
Die Ersetzung dieser Gegengewichte durch aktiv arbeitende 
Gestänge in dem von Schlick angegebenen Zusammenhang® 
stellt unbedingt eine Erfindung dar. Soweit bei Lokomotiven 


NG? 
Gr 
dÉ MER 
GIE 
SE 
JL 

eit, 28 
mr oi 
aii AN. 
Zoé I 


Li he 


Geit 


a A 
Sir: - 


Band XXXXII. Nr. 48. Riedler: Das deutsche Patentgesetz und die wissenschaftlichen Hülfsmittel des Ingenieurs. 1323 


26. Nuvembor 1898. 


vorher 4 aktiv arbeitende Gestänge ausgeführt oder vorge- 


schlagen waren, fehlt dieser Zusammenhang, so z. B. bei 
der Lokomotive »Duplex« (Z. 1863 S. 290‘, deren Kurbel- 
versetzung nicht die von Schlick angegebene, sondern nur 
so grofs ist, wie die schräge Lage des zweiten Dampf- 
cylinders es erfordert, ebenso wie die Cylinderentfernungen 
nur 80 grofs ausgeführt sind, wie die Versetzung der Kurbel- 
zapfen in zwei verschiedenen Ebenen dies konstruktiv not- 
wendig macht. Aulserdem fehlt die nach Schlick notwendige 
Bemessung der bewegten Massen. 

An der vierkurbeligen »Vesuvius« - Maschine hat Tay- 
lor die Nutzanwendung seiner Methode versucht. Die 
»Vesuvius<-Maschine, Fig. II, hat 4 symmetrisch versetzte 


a Fig. II. »Vesuvius«-Maschine. 


Kurbeln und dazu gehörige gewöhnliche Maschinengestänge 
und Cylinderentfernungen. Taylor machte Studien über die 
Ausgleichung dieser Maschine, ohne einen wirklichen Umbau 
ausführen zu müssen. Es waren also konstruktive Behinde- 
rungen keinerlei Art vorhauden. Wie der Aufsatz Taylors 
lehrt, lehnte er von vornherein die Abänderung der 
Cylinderentfernungen und der bewegten Massen ab, 
und deshalb konnte ihm auch die Ausgleichung nur mit einem 
besonderen, durch eine fünfte Kurbel angetriebenen Gegenge- 
wichte, Fig. III, gelingen, welches er als Luftpumpe auszu- 


Fig. HI. _»Vesuvius«-Maschine mit Taylorscher Ausgleichung. 


s 


führen vorschlag. (In den bildlichen Darstellungen sind die 
schwarz bezeichneten Massen tote Gegengewichte, die weifsen 
dagegen nutzbar arbeitende Gestängemassen.) Hätte Taylor 
die Schlicksche Ausgleichung gekannt, dann hätte 
er die Aenderung der Cylinderentfernungen und der 
bewegten Massen nicht verwerfen dürfen; er-hätte 


weder eines besonderen Gegengewichtes, noch der 


fünften Kurbel bedurft, sondern die »Vesuvius<-Maschine 


so, wie in Fig. IV dargestellt, nach Schlick nur mit den 4 aktiv 
arbeitenden Gestängen vollständig uusgleichen können, jedoch 
mit den dargestellten Kurbelversetzungen und Massen. Schon 


Fig. IV. »Vesuvias«-Maschine mit Schlickscher Ausgleichung, | 


aus dieser Thatsache ergiebt. sich, dass Taylor durch seine 
theoretischen Untersuchungen die Schlicksche Ausgleichung 
nicht vorweggenommen hat. Seine ausgeglichene Maschine 
mit besonderem Gegengewicht und der fünften Hülfskurbel ist 
von der Schlickschen völlig verschieden. 

Ebensowenig ergiebt sich das Vorbekanntsein allgemein 
aus der Taylorschen Abhandlung. Taylor nennt zwar die 
mafsgebenden drei Gröfsen: Kurbelwinkel, Cylinderabstände 
und bewegte Massen, daran anschliefsend hätte er aber so 
wie Schlick die Notwendigkeit, bestimmte Massen und 
Cylinderentfernungen auszuführen, hervorheben müssen. Im 
Abschnitt »Mittel zur Verbesserung«, wo er die Nutzanwendung 
seiner theoretischeu Erwägungen für den bestimmten »Vesu- 
viuge Fall ziehen soll, verwirft aber Taylor die für die voll- 
ständige Ausgleichung notwendige bestimmte Massenbemessung; 
ebenso verwirft er die Vergrölserung der Cylinderentfernungen; 
er benutzt, wie seine Vorgänger auch gethan, nur die Ver- 
änderung der Kurbelwinkel als Mittel zum Ausgleich und 
bringt auch dieses Mittel noch mit den Drehmomenten in Be- 
ziehung, mit denen die Massenausgleichung unmittelbar gar- 
nichts zu thun hat. Damit hat Taylor auf zwei für die 
vollständige Ausgleichung natwendige Gröfsen von vorn- 
herein verzichtet; deshalb konnte ihm die Lösung der Auf- 
gabe für Vierkurbelmaschinen überhaupt nicht gelingen. — 


Die Würdigung der für und gegen das Schlicksche 
Patent vorgebrachten ‘Anschauungen ergiebt sich aus . den 
dem Reichsgerichtsurteil beigefügten »Gründen«, die bereits 
vollinhaltlich in dieser Zeitschrift (1898 S. 1053) abgedruckt 
wurden und hier des Zusammenhanges wegen nur in ihrem 
wesentlichsten Inhalte zu wiederholen sind. | 


Der I. Civilsenat des Réichsgerichts hat in det 
Sitzung vom 20. Juni 1898 die Nichtigkeit des Schlickscheu 
Patentes aufgehoben und für Recht erkannt: 

»Das. Patent Nr. 80974 wird mit der Einschrän- 
kung aufrecht erhalten, dass in Zeile 1 des An- 
spruches zu lesen ist: „Schiffskraftmaschinen” an- 
statt ,Kraftmaschinen’.¢ E 

In den »Gründen« des -Erkenntnisses wird über 
den Verlauf ` des Patentstreites ausführlich berichtet; oi 
werden die Verhandlungen vor dem’ Patentamte und.die Aus- 
führungerr ‘der Berufungsschrift ‚dargelegt. Sodann werden 
die Ausführungen des Nichtigkeitsklägers, womit dieser dia 
Patentfähigkeit überhaupt und die Neuheit. bestreitet, wieder: 
gegeben urd die’ angeblichen Vorveréffentlichungen’ namhaft 
gemacht: Erw&hot wird ein Brief Taylors,. in welchem er 
erklärt, dag ` er in seinem Aufsataé die Veränderung der hin! 
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und hergehenden Massen und ihre entsprechende Anordnung 
zum Zwecke des Ausgleiches nicht vorgeschlagen und es da- 
mals überhaupt nicht für möglich gehalten habe, eine ausge- 
glichene Vierkurbelmaschine ohne Gegengewichte zu bauen, 
während er gerade in der Veränderung der Massen und der 
Cylinderabstände in Verbindung mit der Kurbelversetzung 
Haaptpunkte der Schlickschen Erfindung erblicke. 

Hinsichtlich der Frage der Pateutfähigkeit verwirft das 
Reichsgericht die Radingersche Anschauung, dass es sich nicht 
sowohl um eine Erfindung, als um eine des Patentschutzes niclıt 
fähige Entdeckung handle. »Die Erkenntnis der Möglichkeit, 
bei Vier- und Mehrkurbelmaschiuen lediglich durch zweckent- 
sprechende Gestaltung und Anordnung der bewegten Betriebs- 
teile eine Ausgleichung der schädlichen freien Kräfte zu erzielen, 
könnte, wenn diese Erkenntnis neu war, eine Entdeckung 
genannt werden. Insofern würde der Anmelder des vorliegen- 
den Patents ein Entdecker sein, wenn er diese Möglichkeit 
zuerst erkannt hat. Derselbe ist aber bei dieser Eıkenntnis 
nicht stehen geblieben, sondern dazu vorgeschritten, dieselbe 
zur Herstellung von Maschinen zu verwenden, welche die er- 
kannte Möglichkeit verwirklichen und gewerblich verwerten. 
Damit ist der Uebergang von der Entdeckung zur Erfindung voll- 
zogen. Dass in der Patentschrift eine solche gewerblich nutz 
bare Ausgestaltung des theoretisch Erkannten in gesetzmiifsiger 
Weise bekannt gegeben ist, muss anerkannt werden. Zwar 
bezeichnet der Patentanspruch als Mittel zur Erreichung des 
Zweckes der Ausgleichung nur die »richtige Verhältnisbe- 
stimmung der Kurbelwinkelstellungen und Armlängen, der 
Cylindermittel und der Gewichte der Betriebsteile und etwaigen 
sonstigen Bewegungsmassen, sodass, wenn man nur den Pa- 
tentanspruch ins Auge fassen wollte, die Meinung vertreten 
werden könnte, es sei darin nur die theoretische Kenntnis, 
das Prinzip, ausgesprochen, dass durch geeignete Verhältnis- 
bestimmung gewisser Maschinenteile der Zweck der Aus- 
gleichung erreicht werden könne. Allein die in dieser Beziehung 
zur Erläuterung des Patentanspruches heranzuziehende Patent- 
beschreibung enthält die Regeln, aus denen die Gestaltung, 
Anordnung und Gewichtsbestimmung der inbetracht kommen- 
den Maschinenteile sich ergiebt, in so bestimmter und für 
Sachverständige verständlicher Weise, dass danach die Her- 
stellung einer dem Patent entsprechenden Maschine möglich 
ist. Nach dieser Richtung sind im Laufe des Verfahrens 
Zweifel nicht hervorgetreten. In der Aufstellung der Regeln 
für den Zweck, an sich bekannte Maschinenteile nach ihren 
Abmessungen und Stellungen zu einander so zu bestimmen, 
dass sich aus ihnen eine in sich ausgeglichene Maschine zu- 
sammensetzt, liegt aber eine genügende Darstellung der er- 
fundenen Maschine. Es folgt aus der Natur einer derartigen Er- 
findung, welche. nicht eine konkrete, stets in gleicher Gestalt 
auftretende Maschine, sondern die Verhältnisbestimmung ge- 
wisser Teile an unter sich verschiedenen Maschinen zum 
Gegenstande hat, dass ihre Darstellung sich auf die Angabe 
der mafsgebenden Konstruktionsregeln beschränken darf, weil 
nur daraus, dass eine Maschine diesen Konstruktionsregeln 
entspricht, erkannt werden kann, ob sie die Kennzeichen der 
Erlindung an sich trägt.« 

»Ob die Aufstellung dieser Regeln für den Erfinder mit 
Schwierigkeiten verbanden war, ist für die Patentfähig- 
keit der Erfindung nicht von Bedeutung. Waren die Grund- 
sätze der Mechanik und die Rechnungsinethoden, deren der 
Erfinder sich bei der praktischen Ausgestaltung seiner in 
sich ausgeglichenen Maschine bedient hat, schon vorher Ge- 
ne der technischen Wissenschaft, wie beiderseits aner- 
en = ae nur, dass der Erfinder sie auf seinem 
E en: Erkenntnis der Möglichkeit, die 
ge E Taschine durch das Gestänge allein 
= zugleichen, zur praktischen Darstellung einer so ausge- 
glichenen Maschine als bereite Werkzeuge zur Hand hatte. 
SE Aafa der Erfindung, die durch deren In- 

gt wird, ist daraus nichts zu entnehmen.« 

é cht anzuerkennen, dass die blofse Verhält- 
nisbestimmung der bewegten Maschinenteile als ein zu be- 
friedigender Lösung dieser Aufgabe geeignetes Mittel bekannt 
gewesen wäre«, und es sei »nicht ersichtlich, dass es sich 
bei dem angefochtenen Patent um eine blofse Uebertra- 
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gung der bei Zwei- und Dreikurbelmaschinen bereits be- 
kannten Ausgleichung vermittels des Gestänges auf Mehr- 
kurbelmaschinen handle. Die patentirte Maschine gleicht so- 
wohl die Vertikalkräfte wie die kippenden Kräfte in sich 
aus und hat keine Totpunktstellungen, vermeidet also die 
Mängel der bekannten Zwei- und Dreikurbelmaschinen, ohne 
dazu der besonderen Gegengewichte zu bedürfen. Sie erzielt 
mithin einen Erfolg, der bis dabin mit gleichen Mitteln 
noch nicht erreicht worden war. Es leuchtet auch nicht ein, 
dass es keines Erfindungsgedankens bedurft habe, um die Ge- 
staltung des Gestänges allein als Mittel der Ausgleichung zu 
verwenden. Jedenfalls kann dies nicht daraus hergeleitet 
werden, dass die physikalischen Gesetze für die Massenwir- 
kungen des bewegten Gestänges bekannt waren, wenn trotz- 
dem noch niemand darauf gekommen war, durch zweck- 
mälsige Gestaltung des Gestinges allein diese Wirkungen bei 
vier- und mehrkurbligen Maschinen unschädlich zu machen, 
indem sie gegen einander aufgehoben wurden. Das Patent- 
amt meint zwar, man habe die Ausgleichung durch das 
Gestänge nur deshalb nicht angewendet, weil es ein Fehler 
des Konstrukteurs gewesen sein würde, einseitig nach 
der Ausbalanzirung der Maschine zu streben und dabei 
andere, vielleicht wichtigere Vorteile zu opfern, bis bei den 
sehr schnell laufenden, ungenügend oder garnicht fundamen- 
tirten Maschinen sich der Mangel der Ausbalanzirung beson- 
ders füblbar gemacht habe. Selbst wenn dies richtig und die 
Anwendung eines ausbalanzirten Gestänges nur deshalb unter- 
blieben wäre, weil man dieselbe in dem Glauben, andere 
Wirkungen der Maschine in den Vordergruud stellen zu 
müssen, fiir unausführbar hielt, so würde ein Erfindungs- 
gedanke darin liegen, dass die Ausführbarkeit dieser Aus- 
gleichung erkannt und praktisch dargethan wurde. Mit 
Unrecht glaubt endlich die Klägerin (und mit ihr das 
Patentamt) die Patentfähigkeit der Erfindung wegen Unbe- 
stimmtheit des Patentanspruches verneinen zu müssen. Zieht 
man aus der Patentbeschreibung die für die Verhältnis- 
bestimmung der einzelnen Maschinenteile gegebenen Regeln 
zur näheren Erläuterung des Patentanspruches heran, so kann 
von einer Unbestimmtheit des Patentanspruches mit Grund 
nicht gesprochen werden. Es fallen dann eben nur diejenigen 
Maschinen unter das Patent, bei denen sich das aus jenen 
Regelu hervorgehende Verhältnis der Teile zu einander vor- 
findet. Ob dies aus der äufseren Erscheinung der Maschine 
ohne weiteres festgestellt werden kann, oder ob besondere 
Untersuchungen auf Mafse und Gewichte der einzelnen Teile 
erforderlich sind, um zu solcher Feststellung gelangen zu 
können, ist für die Patentfähigkeit nicht mafsgebend. Es wird 
dem Patentinhaber obliegen, im einzelnen Falle die Verletzung 
des Patentes nachzuweisen. Ob in solchem Falle eine Patent- 
verletzung dann anzunehmen sein wird, wenn sich die in e 
Patentschrift angegebene Verhältnisbestimmung nur annähern 
vorfindet, ist eine thatsächliche Frage, die in gleicher Weise 
in vielen Patentverletzungsprozessen entschieden werden 
muss. Aus dem gleichen Grunde ist es nicht zu beanstanden, 
wenn nach dem Patentanspruche nicht blofs die vollstän- 
dige, sondern auch die nahezu erreichte Ausgleichung der 
Massenwirkungen in das Patent fallen soll. Es wird immer 
darauf ankommen, festzustellen, ob trotz der nur 
digen Ausgleichung die Konstruktion der Maschine die in der 
Patentschrift aufgestellten Regeln noch mit Sicherheit ny 
lässt. Auch die — augenscheinlich nur entfernte — Möglichkeit, 
dass das dem Patent entsprechende Verhältnis der Maschinen" 
teile sich zufällig an einer Maschine finden kann, deren nn 
strukteur ganz anderen Zwecken nachgegangen Ist, schliels 
die Zulässigkeit des Patents und dessen Rechtswirkung ın 
solchem Falle nicht aus.« 1 des 

Der Mangel der Neuheit hat sich nach dem Geer is 
Reichsgerichts aus dem beigebrachten Material, insbesonder 
den angeblichen Vorveröffentlichungen, nicht ergeben. 

»In dem Werke von Radinger ist zwar von der ae 
gleichung der freien Kräfte im allgemeinen die Rede. bef 
Verfasser erklärt ebenfalls darin, dass bei einer dreikurbligen 
Maschine deren völlige Ausgleichung nur möglich sel, Wi 
drei Kurbeln in einer Ebene lagen. Eine Vorveröffentlie Ge 
der Möglichkeit dieser Ausgleichung bei mehrkurbligen MA 
schinen ist nicht darin zu finden. 
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>In der Beschreibung der Maschine des amerikanischen 
Torpedobootes Cushing, welche fünf Kurbeln hat, heifst es 
nach der Angabe der Cylinderdurchmesser und Kurbel- 
stellungen: »This gives a very equal distribution of pressure, 
which showed itself in the very smooth manner,-in which 
the engines ran and the almost total absence of vibration.« 


»Daraus geht hervor, dass bei dieser Maschine eine an- 
nähernde Ausgleichung erreicht ist. Es ist jedoch in der 
Beschreibung nicht ersichtlich gemacht, dass dieses Resultat 
mit den in der Patentschrift angegebenen Mitteln erzielt sei. 
Dass nach den gemachten Angaben die gréfseren Cylinder 
und dementsprechend auch das schwerere Gestänge nicht in 
der Mitte, sondern an einem Ende stehen, und dass die 
Kurbelwinkel einander gleich sind, von der Entfernung der 
Cylindermittel aber garnicht die Rede ist, schliefst sogar die 
Möglichkeit aus, in der Beschreibung dieser Maschine eine 
Vorveröffentlichung der patentirten Maschine zu erblicken.« 


Zu der Schrift von Taylor »Ueber die Ursachen der 
Vibrationen von Schraubenschiffene wird bemerkt: »Obgleich 
nicht verkannt werden kann, dass das von Taylor behandelte 
Thema den Gegenstand der Erfindung unmittelbar berührt 
und dass der Verfasser die wissenschaftliche Seite der Frage 
vollkommen beherrscht, so ist doch in seiner Schrift eine 
Vorveröffentlichung der Erfindung nicht zu finden.... Taylor 
gelangt zu der Ueberzeugung, dass aus diesem oder jenem 
praktischen Grunde weder durch Veränderungen in dem Ge- 
wichte der Gestängeteile, noch durch veränderte Entfernung 
der Cylinder oder veränderte Reihenfolge derselben, noch 
endlich durch die Stellung der Kurbelwinkel ein wesentlicher 
Erfolg zu erreichen sei, sodass nur die Vermehrung der Zahl 
der Cylinder ratsam erscheine, und schlägt schliefslich als 
Mittel zur vollständigen Beseitigung der Vibration die Ein- 
führung eines passenden hin- und hergehenden Gewichtes 
vor. Er begründet dann die Wahl dieses Mittels und bringt 
als Ausführungsform eine von einer besonderen Kurbel an- 
getriebene Luftpumpe in Vorschlag, deren Teile genügend 
schwer gemacht werden sollen. Die Richtigkeit dieses Vor- 
schlages wird an der Maschine des »Vesuviuss erörtert, da- 
gegen gezeigt, dass bei der (wie oben erwähnt, besonders 
günstig gestalteten) Maschine des »Cushing« bereits eine Aen- 
derung der Kurbelwinkel zu vollständiger Ausbalanzirung 
führen würde. Hieraus geht hervor, dass Taylor, wenngleich 
er die theoretische Möglichkeit, durch entsprechende Gestal- 
tung und Anordnung der Gestängeteile die schädlichen Massen- 
wirkungen aufzuheben, überblickt haben mag, es doch für 
unausführbar gehalten hat, diese Erkenntnis in die Praxis 
zu übersetzen, weil nach seiner Meinung andere Rücksichten 
dieser Art der Ausgleichung entgegenstanden. Deshalb 
greift er, von dem singulären Einzelfalle des Cushing ab- 
gesehen, wiederum zu der Einführung eines Hülfsmechanis- 
mus. Schlick, der Anmelder des angefochtenen Patentes, hat 
sich von dieser Anschauung frei gemacht. Er hat erkannt, 
dass die Ausgleichung der Maschine durch die Gestängeteile 
allein, trotz der entgegenstehenden Rücksichten, wertvoll und 
ausführbar sei, und der Erfolg hat ibm Recht gegeben. 
Deshalb erkennt Taylor rückhaltslos an, dass er das, was 
Schlick erfunden, in seiner Schrift nicht dargestellt habe, 
und die grofse Verbreitung, welche die von Schlick angege- 
bene Art der Ausgleichung im Schiffsmaschinenbau alsbald 
gefunden hat, beweist, dass dieser eine wichtige Erfindung 
gemacht hat, auch wenn die derselben zugrunde liegenden 
theoretischen Gesetze längst bekannt gewesen sein mögen. ..« 


Der vorliegende Fall zeigt recht auffällig, wie die tech- 
nischen Theoretiker des Patentamtes die wissenschaftlichen 
Hülfsmittel überschätzen, die gewerbliche Ausgestaltung der 
Erfindung aber in den Hintergrund stellen und damit den 
wissenschaftlich arbeitenden Ingenieur in eine nachteilige 
Stellung gegenüber dem Patentgesetz bringen. Bei der Be- 
urteilung des streitigen Paientes hat die Nichtigkeitsabteilung 
des Patentamtes auf die theoretische Erkenntnis, auf die 
»Auskunft«, welche die Theorie erteilt, eine unzulässige 
Wichtigkeit gelegt und damit bewiesen, wie schwer es Theo- 
retikern fällt, sich in den thatsächlichen Zustand der Ver- 
gangenheit zurückzuversetzen, und wie sie unwillkürlich die 


gegenwärtige, durch eine Erfindung erst erweiterte Erkenntnis 
auf die Vergangenheit übertragen. Für diese Neigung giebt, 
nebenbei bemerkt, einen interessanten Beleg auch der Aufsatz 
über das Taylorsche Verfahren, Z. 1898 S.907, der nicht 
das Taylorsche Verfahren allein darstellt, sondern auch die- 
jenige Erweiterung, welche erst durch die Schlicksche Er- 
findung in die Sache hineingetragen wurde. 


Der vorliegende Fall zeigt insbesondere auch die Un- 
berechenbarkeit des Patentamtes, die sich daraus ergiebt, dass 
seine verschiedenen Abteilungen völlig verschiedene Grund- 
sätze befolgen und dass diese Grundsätze der technischen Welt 
keineswegs bekannt sind. Die Anmeldeabteilung des Amtes 
hat die Schlicksche Anmeldung geprüft und angenommen, und 
der Patentanspruch ist unter ihrer Mitwirkung zustande ge- 
kommen. Bei der Eigenart sowohl der Patentbeschreibung 
wie des Anspruches musste eine sehr eingehende Prüfung 
stattgefunden haben, die nur ein Fachmann vornehmen konnte, 
dem die Aufgaben der Massenausgleichung und ihre vorange- 
gangenen Lösungen bekannt waren. Das Amt kann unmög- 
lich Zweifel an der Neuheit und Patentfähigkeit gehegt 
haben, sonst hätte ein so weitgehender Anspruch nicht ange- 
nommen werden können. 


Nun kommt die Nichtigkeitsabteilung desselben Amtes 
und erkennt, dass weder Neues noch Patentfähiges vorliege. 
Hierbei ist ausdrücklich hervorzuheben, dass der Nichtig- 
keitsabteilung der Taylorsche Aufsatz nicht vorlag; dieser 
ist erst in der Berufungsinstanz vorgelegt worden. Die 
Nichtigkeitsabteilung giebt wenig Gründe zur Bekräftigung 
ihrer Entscheidung an; sie nimmt als selbstverständlich an, 
was insbesondere wegen des Widerspruches mit der Vorinstanz 
doch erst nachgewiesen werden sollte. 


In der Begründung der Nichtigkeitserklärung sind die all- 
gemein bekannten Massenausgleichungen erwähnt. Dann wird 
einfach gesagt, die Aufgabe sei nicht neu, die Mittel eben- 
sowenig, und der Patentanspruch lege keine neue patent- 
fähige Gestaltung fest; weil eine bekannte Theorie 
»Auskunfte über Massenwirkungen giebt, sei der 
Anspruch nur eine Konstruktionsregel, daher nicht patent- 
fähig. Solche amtliche Bebauptungen, ohne weiteren Nach- 
weis abgegeben, lassen vermuten, dass das Amt als selbst- 
verständlich vorausgesetzt hat: wenn die wissenschaftlichen: 
Grundlagen allgemein bekannt sind, auf die eine Neuerung 
sich stützt, und die wissenschafilichen Mittel bekannt sind, 
mit welchen wissenschaftlich Gebildete auf diese Neuerung 
kommen können, dann ist die Patentfähigkeit ausgeschlossen. 
Nur aus einer solchen Grundanschauung heraus, die aber 
von der Anmeldeabteilung desselben Amtes anscheinend nicht 
geteilt wird, ist die Entscheidung der Nichtigkeitsabteilung 


verständlich. 


Durch das Urteil des Reichsgerichtes im Nichtigkeits- 
prozess gegen das Schlicksche Patent ist eine Gefahr, 
welche der wissenschaftlichen Ingenieurthätigkeit durch die 
patentamtliche Auffassung drohte, abgewendet: die Gefahr, 
dass Gestaltungen der Ingenieurkunst, die auf wissenschaft- 
lichem Wege und mit wissenschaftlichen Hülfsmitteln ent- 
stehen, hinsichtlich ibrer Patentfähigkeit ungünstiger behandelt 
werden als Erfindungen, die auf empirischem Wege zustande 
kommen. Durch Entscheidung des obersten Gerichtes ist die 
Bedeutung wissenschaftlicher Erkenntnis als Grundlage von 
Erfindungen und wissenschaftlicher Methoden .als Hülfsmittel 
des Erfinders wieder auf den richtigen Stand gebracht worden; 
zugleich ist die anwendungsfähige Ausgestaltung einer Er- 
kenntnis, die gewerbliche Anwendung einer Erfin- 
dung, zu der ihr gebührenden Bedeutung gelangt, die ihr 
auch nach dem Patentgesetze zukommt. Die Entscheidung des 
Reichsgerichtes ist ein Sieg zugunsten der vielseitigen wissen- 
schaftlichen und praktischen Ingenieurthätigkeit, welche wissen- 
schaftliche Erkenntnis sucht, aber auch anwendungsfähig ge- 
staltet und ausführt und hierbei neben anderen Hälfsmitteln 
auch die wissenschaftlichen benutzt und benutzen muss. Diese 
Thätigkeit würde tief geschädigt werden, wenn die Auffassungen 
Geltung erlangten, welche den wissenschaftlichen Hülfsmitteln 
eine Ausnahmestellung gegenüber dem Patentgesetz anweisen. 
Bedeutende Erfindungen verblüffen immer dureb,ibre Einfach- 
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heit und erwecken fast immer die Empfindung, als ob jeder 
wissenschaftlich eder klar Denkende überhaupt auf die Neu- 
erung hätte kommen können und sicher hätte kommen müssen, 
wenn nur die richtige Frage an ihn gestellt worden wäre. 
Die wissenschaftliche Erkenntnis und die wissenschaft- 
lichen Hülfsmittel haben aber keine Ausnahmestellung vor 
dem Patentgesetz, und die Schwierigkeiten, die etwa ein nur 
empirisch zu Werke gehender Erfinder zu überwinden hat, 
können nicht Anlass sein zu einer ungünstigen Beurteilung 


| 
I 


Ä 


der auf wissenschaftlichem Wege zustande kommenden Er- 
findungen. Wenn mit der fortschreitenden wissen-. 
schaftlichen Erkenntnis die Stellung von Erfin- 
dungsaufgaben und ihre Lösung immer einfacher 
wird, und wenn für den wissenschaftlich Gebildeten 
auf dem Erfinderpfade immer weniger Schwierig- 
keiten zu überwinden sein werden: um so besser 
für den Fortschritt, dem das Patentgesetz zu die- 
nen berufen ist. | 


Umschau auf dem Gebiete des Materialprüfungswesens. 
Einheitliche Prüfungsverfahren für Gusseisen. | 


Von A. Martens, Berlin. 


In »Stahl und Eisen: Jahrgang 1898 S. 791 berichtet 
Professor A. Ledebur über einen Vortrag von Dr. R. 
Moldenke im Verein amerikanischer Giefsereileute. Mol- 
denke bemängelt das von den Konferenzen zur Vereinbarung 
einheitlicher Prüfungsverfahren!) vorgeschlagene Verfahren, 
nach welchem für die vollständige Feststellung der Eigen- 
schaften von Gusseisen folgende Versuche empfohlen werden: 


>1) Die Probestücke zur Prüfung von Gusseisen erhalten 
»die Form von prismatischen Stäben von 1100 mm Länge 
»(1100 mm Messlänge) und quadratischen Querschnitt von 
»30 mm Seite. Sie sollen mit einem Ansatze von 25 >< 25 mm 
Querschnitt (120 mm lang) versehen werden, aus welchem 
»im Bedarfsfalle (wenn.die Maschinen zur Bewältigung der 
»30 mm-Würfel nicht ausreichen) Würfel von 25 mm Höhe 
für Druckversuche entnommen werden können. 

»Gröfsere Querschnittsabmessungen wären zwar erwünscht so- 
»wolhl für die Biegeversuche als auch für Herstellung der Zugprobe- 
»stücke, aber des Zusammenhanges mit den grundlegenden Wachler- 
»schen Versuchen halber wurden die Abmessungen wie bei diesen 
»beibehalten. 

»2) Diese Probestücke sind in schwach geneigter Lage, 
»von einem Stabende gegen das andere steigend, zu gielsen. 
>Die Steigung des Formkastens soll pro Meter Länge 100 mm 
»betragen. 

»Die Wachlerschen Stäbe sind stehend gegossen (ob von oben 
»oder unten, ist nicht angegeben), aber man hat mit dieser Art und 
»Weise bei einigen Gusseisensorten die Erfahrung gemacht, dass das 
Eisen zu kalt wird. wenn man von unten gielst, und von oben mit 
»cinfallendem Strahl zu giefsen, fehlt die Erfahrung. Auch hängt 
»die Art und Weise des Giefsens wohl auch von der Beschaffenheit 
»des Gusseisens, von der Geschicklichkeit des Formers und Giefsers 
usw, ab. 

»3) Die Druckhöhe, gemessen als Höhe des verlorenen 
>Kopfes an der Eingussstelle, soll 200 mm betragen. 
© >4) Der Abguss erfolgt in getrockneten Sandformen. 

»5) Bei der Probe werden bestimmt: 

»a) die Biegefestigkeit und die Biegearbeit bis zum Bruch 

»an drei solchen Probestangen; 
"bi die Zugfestigkeit an Probestücken, die aus den bei 
>a) erhaltenen Bruchstücken in Gestalt von Rundstäben mit 
»20 mm Dmr. und 200 mm Gebrauchslänge hergestellt 
>und zwar zwei aus jeder der drei Stangen; 

>c) die Druckfestigkeit an Würfeln mit 30 mm (2,5 mm) 
>Kantenlänge, ebenfalls aus den bei a) erhaltenen Bruch- 
>stücken, und zwar an zweien aus jeder Stange, Der Druck 
erfolgt dabei parallel zur Stangenlänge. S 
SE 26) Die Stäbe für die Biegung und die Würfel zur Be- 
»stimmung der Druckfestigkeit behalten die Gusshaut. | 

»7) Besondere Gegenstände aus Gusseisen, wie die Auf- 
»lager von Brücken, Wasserleitungsröhren und dergl., sind 
»besonderen, ihrem Verwendungszwecke entsprechenden Pro- 
zen zu unterwerfen.« 


Moldenke m 


werden, 


acht geltend, dass der Giefsereimann eines 
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rasch ausführbaren Prüfungsverfahrens bedürfe, das ver 
trauenswürdige Ergebnisse liefere. Gegen das vorbeschriebene 
Verfahren liefsen sich aber verschiedene Bedenken geltend 
machen. Gegossene Stäbe von 1220 mm Lange und 
30 x 30 mm Querschnitt könnten keine zuverlässigen Ergeb- 
nisse liefern. Drehe man aus diesen quadratischen Stäben 
Rundstäbe, so hätten diese an ihrem Umfange vier harte 
und vier weiche Stellen. Ledebur hält diesen Einwand für 
berechtigt. Moldenke schlägt vor, Rundstäbe von reichlichem 
Querschnitt senkrecht in getrockneten Formen zu gielsen, 
und bemängelt den liegenden Guss (1:10 Steigung — die 
Gründe hierfür siehe oben). Es stehe fest, dass Stäbe beim 
wiederholten Zerreifsen immer gröfsere Festigkeiten lieferten, 
weil der Bruch jedesmal in der schwächsten Stelle erfolge. 
Um den Bruch in einen bestimmten Querschnitt zu verlegen, 
habe man die Stäbe für den Zerreifsversuch mit einer Ein- 
schnürung!) zu versehen, die entweder einzudrehen oder mit 
eingelegtem Kern zu formen sei, damit man den Stab ohne 
oder mit Gusshaut prüfen könne; der Probenquerschnitt solle 
mit der Dicke des Gussstückes wechseln. Zweckmälsig seien 
25, 37 und 50 mm hierfür zu wählen. 


Moldenke regt an, dass ein Ausschuss eingesetzt werden 
möge, der gemeinsam mit dem Verband für die Material- 
prüfungen der Technik und anderen Vereinen die Frage 
der Gusseisenprüfung neu zu bearbeiten habe. Ledebur 
pflichtet diesem Vorschlage. bei und weist darauf hin, dass 
beispielsweise in den »Vorschriften für die Lieferungen von 
Eisen und Stable, aufgestellt vom Verein deutscher Eisen- 
hüttenlente der Gegenstand recht kurz behandelt sei. Für 
Bau-, Maschinen- und Röhrenguss sei 12 kg/qmm Zug- 
festigkeit vorgeschrieben, ohne dass gesagt wird, ob für 
den bearbeiteten oder unbearbeiteten Zustand der Stäbe, 
obwohl Unterschiede von 10 pCt hierdurch bedingt sein 
könnten; auch über die Ausführung des Gusses fehlten die 
Vorschriften. Für die Biegungsfestigkeit verlange man, dass 
Stäbe von 30 x 30 mm Querschnitt auf 1 m Stützweite 
mindestens 450 kg in der Mitte tragen. Man habe aber keine 
Vorschrift über die Mindestdurchbiegung gemacht, trotz deren 
Wichtigkeit für die Materialbeurteilung. Phosphorreiches Guss- 
eisen könne man bekanntermafsen oft weit über 450 kg be- 
lasten, aber die Durchbiegung bleibe gering, dagegen werde 
ein schwacher Schlag nicht ertragen. Auch hier müsse das 
Gussverfahren vorgeschrieben und die Stababmessungen den 
Abmessungen der zu fertigenden Güsse angepasst werden. 
Schliefslich sei zu erwägen, ob nicht auch die Grenzwerte 
für die chemische Zusammensetzung des Gusseisens vorzu- 
schreiben seien; für die Sachverständigen sei es mangels der 
Vorschriften über den zulässigen Gehalt an Fremdkörpern 


oft schwierig, ein Urteil abzugeben. 


e è ; NM h 
Da mein Name in dem Aufsatze genannt war, nahm Ic 


') In Z. 1882 S. 146 machte ich aus etwas anderen ats 
punkten und unter Angabe einer vielleicht zweckmälsigeren oi 
spannung, als sie Moldenke empfichlt, cinen ähnlichen Vorschlag E 
die Prüfung von Flusseisen, den ich später aus den in =; 
}landbuche der Materialienkunde Abs. 154 (Berlin 1898, Julius 
Springer) angegebenen Gründen fallen liefs. 
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Anlass, mich zu dem (segenstande zu äufsera!), und ich 
möchte mir erlauben, hier etwas ausführlicher auf die Prüfung 
von Gusseisen und den Gegenstand des oben auszugsweise 
mitgeteilten Berichtes einzugehen, weil ja auch der Maschinen- 
bauer an dieser Frage ein grofses Interesse hat. Bei der 
Beurteilung der Zweckmäfsigkeit der verschiedenen Verfahren 
zur Feststellung der Eigenschalten von Gusseisen muss vor 
allen gs der Zweck der Prüfung im Auge behalten 
werden as Verfahren wird ein anderes sein müssen, wenn 
der Gielsereitechniker oder der Maschinenbauer sich zur 
eigenen Belehrung über den Gebrauchswert seines Materiales 
unterrichten will, ein anderes, wenn der Verbraucher sich 
die Gewissheit verschaffen will, dass er betriebsichere Bau- 
teile erhält. Es kommt auch sehr wesentlich darauf an, ob 
man sich einen Ueberblick über die Eigenschaften des Guss- 
eisens an sich oder über diejenigen des Gusseisens in be- 
stimmten Gussstücken verschaffen will. 


| Fig. 4 Verhaltnis zwischen Zug- und Biegefestigkeit. 
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Die Konferenzen zur Vereinbarung einheitlicher Prifungs- 
verfahren (kurz: Konferenzen) gingen davon aus, ein einheit- 
liches Verfahren fiir die Priifung des Gusseisens an sich auf- 
zustellen. Es kam also wesentlich darauf an, einheitliche 
Stabformen, einheitliches Giefsverfahren und einheitliche Pri- 
fung vorzuschreiben. Da man es für wünschenswert hielt, 
unmittelbaren Anschluss an die sehr umfangreichen und grund- 
legenden Versuche Wachlers?) zu haben, so war die qua- 
dratische Stabform gegeben. Da man es auch für zweck- 
mäfsig erachtete, die Zahl der zu prüfenden Probestäbe zu 
beschränken und für alle Versuchsarten thunlichst das gleiche 
Material in gleichem Zustande zu benutzen, so waren die 
Zerreils- und Druckproben aus den Biegeproben zu’ entnehmen. 
Der von den Konferenzen angenommene Normalrundstab von 
20 mm Dmr. liefs sich aus dem Querschnitt 30 >< 30 mm 


-r 


') »Stahl und Eisen« 1898 S. 910. — 
2) Glasers Annalen für Gewerbe und Bauwesen 1877 s. 233 u. f. 
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herausdrehen, und Würfel von 30 mm Kantenlänge konnte 
man in den meisten Fällen mit den gebräuchlichen Maschinen 
auf Druckfestigkeit prüfen. “Aus diesen Gründen kam man 
zu den Vorschlägen der Konferenzen, die bei den Prüfungen 
in den Öffentlichen Versuchsanstalten wohl in der Regel be- 
rücksichtigt werden, wenn nicht die Prüfungen von Gusseisen 
verfolgen. Die Charlottenburger Ver- 
suchsanstalt empfiehlt immer auch noch die Ausführung 
von Schlag- und Stauchversuchen an Würfeln von 30 mm 
Kantenlänge und von Scherversuchen an Rundstäben von 
20 mm Dmr., wenn ẹin Antragsteller die vollständige Unter- 
suchung einer Gusseisensorte wünscht. Die Ergebnisse von 
solchen ausführlichen Prüfangen habe ich in der nachfol- 
genden Tabelle zusammengestellt, damit man sich überzeugen 
kann, welches Bild die Prüfung nach den erweiterten Kon- 
ferenzvorschlägen liefert. 

Obwohl man bei dem heutigen Stande des Wissens 


52 ig. 2. Verhältnis zwischen Zug- und Druckfestigkeit. 
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voraussetzen sollte, dass sich der Giefsereitechniker in erster 
Linie Kenntnis von der chemischen Zusammensetzung 
(vom Gehalt an Silicium, Mangan, Kohle, Schwefel und 
Phosphor) verschaffen würde, um nach seinen Zwecken und 
mit Rücksicht auf den Abbrand und den Einfluss des Schmelz- 
materiales seine Gattirung zusammenzusetzen, so wird meistens 
doch die praktische a i durch mechanische Versuche 
vorgezogen: — 

Für die Betriebskontrolle in der Gielserei ist die voll- 
ständige Durchführung des Konferenzverfahrens natürlich zu 
umständlich; es ist aber auch, wie schon gesagt, nicht hierfür 
bestimmt. Viele Giefsereien benutzen meines Wissens vor- 
zugsweise den Biegeversuch zur Feststellung der Festigkeit 
und Formänderungsfähigkeit und machen daneben eine An- 
zahl von Giefsrersuchen. Man wird: hierbei. je nach dem zu 
verfolgenden Zweck mehr oder weniger kurz verfahren. Ich 
will hier zunächst an der Hand von Vorschlägen von Ledebur, 
Jüngst, Wachler') u. a. einen Plan geben, den man zur 
vollständigen und einheitlichen Feststellung der Eigenschaften 
von Giefsereieisen im Betriebe etwa benutzen kann. 

Bei den Giefsversuchen sind Körper von solcher Gestalt 
zu wählen, die das Verziehen besonders begünstigt oder in 
ihren dünnen Querschnitten die Neigung des Eisens zum Ab- 
schrecken leicht hervortreten lässt. An anderen Körpern wer- 
den das Schwindmafs und die Festigkeit des Eisens ermittelt. 


DA Ledebur: Das Roheisen für die Eisengiefserei; Leipzig, 
Arthur Felix. 
Jüngst: 


K 
iv achler: Vergleichende Untersuchungen mit Giefsereiroheisen ; 


Berlin, A. Seydel. — Glasers Ann. (1877 S, 233. 


Schmelzversuche mit Ferrosilicium: Berlin, Ernst & 
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Tabelle Prüfung von Gusseisen nach den Konferenzbeschlüssen. 
Es bedeutet op Zug-, o_, Druck- und az’ Biegefestigkeit (Zug) in kg/gcm, e ` Stauchfestigkeit in mkg/ccm, ds Dehnung, 


-s Zusammendrückung oder Stauchung in pCt, en 28 Biegungspfeil in 10-6. Die Zahlen far die Zug- und Druckfestigkeiten 
sind Mittel aus je zwei zuverlässigen Versuchen; wenn nur ein Versuch benutzt werden konnte, so ist dies durch das Zeichen « an der Zahl 
angedeutet; wenn Stäbe im kegelförmigen Teil oder am Kopf gerissen sind, so ist das Zeichen k gesetzt. Werte, die für beeinflusst 
gehalten wurden, sind in [] gesetzt; unzuverlässige Werte sind durch () bezeichnet. 


Bruchfestigkeiten Stauchfestigkeit | 


be Si SE EE DEER EE EN 

: Gattung, Bezeichnung, Bruchbeschreibung und Zug Druck | Biegung Arbeit Stau- | Schlagzahl o_a ap 

= Bemerkungen aay | | On chung o di 
og On | es | dÉ | da 7 )| as | bes Risse Broch 


kg/qcm | pCt | kg/qem| pCt ı kg/qem ; 10-6 mkg/ccm: pCt 


| | Wm 
S Holzkohlenroheisen Nr. III, hellgrau, schreckt in N 1080 | 0,6 | 6090 | 7,4 | 2320 | 1840 | — Gd Ze 5,63 | 2,14 
e Schale gegossen wenig ab 1040 | — | 6090 | 8 2 | 2270 | 1507 | — — | — | — | 5,80 | 2,10 
3 7 TO TO t = (f 1060 į 0,6 | 6040 | 7,5 | 2240. 1463 — | — | = [5,70 | 2m 
1060 | 0,6 | 6075 | 7.7 | 2275 | 1603 | | 
4 e 9 = — — | 4,94 | 1,83 
Holzkohlenroh Nr. I, d , 1200 | 0,4 | 5920 | 8,4 | 2180 | 1893 ‘ ) 
5 | in Schale SC nicht u ein, u 1180 | 0,4 5810 9,9 2210 | 1853 | — — — | — | 4,94 | 1,87 
R 41140 | 0,4 | 6140 | 8,6 | 2320 ' 1602 | — | — | — | — [540 | Qos 
1175 | 0,4 | 5960 | 9,0 | 2235 | 1783 | — | — | — | = | 5,09 | 1,1 
7 SCH 1160 | 0,5 | 6470 | — | 1910] 1680] 15,3 | 14,7 | 5 7 | 5,56 | 1,65 
8 jr grau, körnig 1260 | 0,5 | 6800 | — | 2060 | 1620 | 13,9 | 13,8 | 3,59) 5,5 | 5,40 | Lei 
i 1290 | 06 | 6700 | — | 1950 | 1700 | 16,8 | 15,8 [ds | 7 Ia an 
1215 | 0,5 | 6655 | — |1975 | 1670 | 15,0 | 14,6 | 4,s | 6,5 | 5,39 | 1,60 
e | hellgrau, feinkornig. . . . ` Se EE — | 6270 | 9,5 | 2410 | 351 | — wu 2 | = a. Ke 
: (Biegeprobe 11 mit grofser Fehl. — | 6400 | 8,5 (1890); (245| — — — — 19 | (1,51 
12 g p mı grolser FehlIstelle) _1220 — | 6210 9,9 2610 262 mer Er d | a 5.10 | 2,14 
13 1280 | — | 6295 | 91 | 2510 304| — | — | — | — 4s | 195 
ss ox (1030); — | 6430 | 6,7 | 2430 | 254] — | — | — | — 106,21)! es 
2 | hellgrau, feinkörnig . 1300 | — | 6830 12,0 | 2370 | 3m | — | a bech | _ | 5,26 | 1,89 
1360 | — | 6850 8,7 | 2410 | 317 ri eel se te A 
16 |) mattg 1330 | — | 6670 | 9,1 | 2405 | 994 5,15 | 1,80 
atigrau = 
ben rissen die Köpfe ab. au An gan. SA 1340 | — | 6750.7 — | 3160 | 1759 | 18,8 | 18.6 1 6 | Ts | 5.08 | 2,86 
i: | deele rissen die Kopfe ab, aus den Bruch- 1370 — | 6970*. — | (2530)| 1571 | 18,8 | 146 5,5 | 75 | 5,07 | (1,85) 
stücken sind kleinere Stäbe entnommen) 1330 — | 6780 — | 2900 | 2076 18,8 | 13,6 | 5 7,5 1 5,09 | 2,18 
i 1345 | — | 6865 1 — | 3030 | 1800 | 18,8 | 14,0 | 5,5 | 7,5 | 5,07 | 2,27 
POE TOER 1350 | 0,4 | 6760 | — | 2160 |[1404)] 18,1 | 15,0 | 4,5 8 | 5,00 | 1,60 
oy | grau, kornig . . . . | ee | (1260) 0,4 | 7590 | — | 2220 | 1820 ER | 15.6 6 7 I (1,76) 
- 1380 | 0,4 | 7520: — | 2310 | 1740 | 16,0 | 123 | 5 | 65 | 5.46 | 1,67 
55 1365 | 0,4 , 7290 | — | 2230 , 1682 | 17,2 | 14,3 | 7 
> gg 1380 | 0,4 | 6580 | — | 2110 | 15101 19.3 5 | 5 1,53 
> | grau, kornig ,. . . . ., oe ee T | 1380 | 0,4 | 7060 | — ! 2330 | 1700 12,5 5 | 9 | 1,69 
1340 | Ox | 6980 | | (1780)| 1410 | 14,7 | 12,8 | 3,5 A | 5,21 | (1,38) 
m 1365 | 0,5 | 6870 | — | 2220 | 1540 | 13,2 | 19,2 3 | 5,5 | 5,08 | 1,61 
26 i 1410 | 0,4 | 6980* — T2330 | 1403 | 18,8 | 14o | 5 | 7,5 | 4,94 | 1,66 
= | dunkelgrau . | 1610 | — 6760 | — | 2630 | 1664 | 200 | 153| 4 | 8 | 418 | Le 
1530 ju 6740 | — | 2370 | 1425 | 18,8 | 13,9 | 45 | 7,5 | 4,49.) Jan 
$ 515 0,4 | 6810 | — | 2510 | 1497 | 19,2 | 14,a | 45 | 75 | 4.51 | 1,61 
9 l ee 1510 | 0,2 | 7840 | — | 90607 11 1,36 
e | hellgrau, feinkörnig . 1780 | 0,2 | 8080 | — | 1970 face | 4,59 Lu 
1470 | 0,3 | 7530 | — | 2390 | 1128 | 5,19 | 1,62 
8 1585 | 0,2 | 7815 | — | 2140 | 1139 | = | — | — | — j49 I 16 
aa 1640 | — | 8030 | — | 2890] 1794] 233 | 160 10 | — | 4,01) 1,73 
SG | mattgrau, körnig . 1590 | — | 7820 | — | 2590 1444 21,2 | 15,5 | 9 — | 4,93 | 1,63 
oo 17900 | — | 2500 | 1592 | 201 | 141| 9 | — | des | 1s 
1615 | — |7915 | — | 2655 1610 | are | — | 4,91 | 1,63 
34 eeben ? ’ 
35 Ser Stabe riss der Kan? an ne. > Gf 1650 | Dua | 8370 | — 1 9860 1361 | 5,05 | 1,74 
36 Sr cm e riss der Kopf ab, kleiner Er- 1580 | 0,3 | 8010 | — | 2710 1472 5,08 | 1,73 
SA. BOREUI) (1070) o | 8670"; — | 3230 | 2087 (8,10) | (3,01) 
97 1615 | 0,9 | 8350 | — | 2930 | 1640 | 20,8 | 122 | 4 | 85 
3 ‘akon 1680 | — | 9080 | — T2900 ; — | 9 
39 | E ER 1630, — | 8950 | — | 2910 | 168 22a | 120 — | 9 1,13 
(1390) — | 9450 | — | 2780 1570 | 25,0 | 12,8 | — | 10 2,50) 
40 | — | 9160 | — | 2865 | 1604 23,3 | 11,7 | 
41 |? mattgrau 0,6 | 8700 | — | 2710 | 1315 | 20,0 | 8,9 1,65 
42 0,2 | 8490 — | 2520 1236| ITs! Si e 
0,5 | 8440 — ' 2590 ' 1292 | 20.0 | 10.0 4,93 | 1,51. 


EET 0,4 | 8545 | — | 2605 | 1281 | 19,9! 9,0 | 45 | 8 | 5,10 Lë 
A d ] : : 

T’ 100 = Durchbiegung in cm. 
1) Halbe Schl 


453 sind angegeben als Mittelwerte von zwei Versuchen mit verschiedenen Schlagzahlen. 


| 
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n P u Bruchfestigkeiten a | 
zattung, Bezeich ) } ; WW | 
E attung, Bezeichnung, Bruchbeschreibung und 7 Zug u Druck | ng en ae ` Sehlagzahl e ol GJ 
= Bemerkungen ` l E chun a a Ae 
0 sop Of] i “p -B Risse Bruch S f 
kg/gem kg/yem pCt | kg/gem | 10-6 mkg/eem 
43 e l | | 
Holzkohlenroheisen Nr. II, hell schreckt 1650 | 0,7 | 8210 | 9,0 © 3280 | 1822 | — — —|— [49711 
44 | Gch dë eckt in 1650 | 0 5 ! ce „97 EE 
I al tark d 4 | 8280 2930 | 1686 — zs = En r 
45 chalen gegossen stark ab - {1 1900 | 0,5 | 8750 | 8,3 | 2970 | 1474 See es ate 
` 1705 0,5 8415| 9,0 3060 ' 1664 4f — | — | — — | 4,86 | 1,1 
5 1850 | 0,6 7730 2600 1413 | 32 er 7 | 5 
av | dunkelgrau, körnig . | end 0s : 1090 | — | 3800 | 3122 | 33° | 213 | a | ia | S30 | Laa 
1770 | 0,6 ; 7500 | — | 2950 | 1805 | 32 | 21,1 | 6,5 | 12,s Aa | 167 
eee Ee 1815 ; 0,6 | 7440 , — SH 2950 | 2113 | 32,3 21,3 | 7 | 12,5 | 4,10 , 1,63 
4 iellgrau, sehr feinkörnig . . 2030 | 0,2 | 9660 2610 ; 1143 | 11,3 | 5 3 
50 | (von 2 Stäben rissen die Köpfe "ab, einer | 1700 | 0,3 10070 | — | 2300 ! 792 | 18,8 Gi Gi ae Si gn 
51 |) Ereatzstab geprüft) 2060 | (0,1) E 2640 | 1158 | 15,0*| 70 | 6 | 6 | 5,02 | 1,26 
er Se 1930 | 0,2 110085 | — ' 2515 ; 1031 | 15,0 _ ER 6 | 5,23 | La 
d ellgrau, feinkörnig [1820]; — 11100 | — , 3470 | 1331 | 36,3 8, 
53 | (4 Stabe rissen an den Köpfen, a aus “den Bruch- | 2110 | — 110990 | — | 3570 | 1365 26, 3 | Ge É 5 KS Go GE 
D4 stücken sind kleine Stäbe entnommen; 2 Körper || 2230 | — [11050 | — | 3520 | 1403 30, ol 7, 8 9,5 12 5.0 1,58 
konnten nicht zerdrückt werden) 2055. — 11050 | — | 3520 | 1366 | 30,9 | 7,7 |10 112 | 5,44 | 1,73 
55 2200 | 0,6 | 9590*] — | 3650 | 1722 | 38,8 | 18,3 | 7 | 15,5 | 4,35 1,66 
56 | dunkelgrau . j | 2130 ; 0,4 |, 9660*| — | 3700 | 1863 37,5 18,0 5 15 4,53 D74 
57 2180 | 0,4 | 9980*| — | 3770 | 2503 | 42,5 | 19,3 | 6 17 4,57 ` 1,73 
2170 6 | 18,5 | 6 | 4,48 Lon 
58 (| 2250 | Os 10700 | — | 3840 | 2301 | 63,8) 24,215) 25,8 14,75 | 170 
39 |} mattgrau a 0,5 10260 | — | 4410 | 2580 | 55,0 | 19,4 | 12 22 | 4,52 | 1,94 
60 2320 | Oe | 0,6 110430 | — | 4060 | 2028 | 55,0 | 21,9 |} 14 | 22 4,51 | 1,75 
“9280 0,5 1103865 | — | 4100 | 2303 | 57,9 | 21,8 11 | 23 | 4,59 | 1,80 
61 = 2400 | 0,5 10790 | — | 4780 | 2253 | 57,5 | 21,1 | 18 23 4,50 | 2,00 
62 |} mattgrau 2490 | 0,5 10410 | — 4180 2272 | 58,8 | 21,4 | 14,5 | 23,5 | 417, 16s 
63 2270 | 0,2 10210 | — | 4030 | 2439 | 60,0 | 22,7 |11 | 24 | 4,52 Lu 
2385 , 0,4 10470 ı — | 4330 | 2321 | 58,8 | 21,7 | 14,5 | 23,5 | 4,40 | 1,82 
64 d 2500 | — | aber | 9,7 | 3150 | 1580 — | —- | — — | 1,96 
65 Hartgusa mattgrau, feinkörnig . _ 21 2500 | — | 11100; 10,2 | 3480 | 1760 | — ap Me Re — | 1,39 
66 2 Stäbe) (| 2510 | — |» Ins | 3330 | 1620} — | — | —, — | — Ins 
2505; — | | 10,4 | 8320 | 1658 | — | — | — | — | — | 1,33 
67 | 2540 | 0,5 70650 — | 3700 | 1773 | 47,5 | 18,4 |10,5 | 19 | 4,19 | 1,49 
68 |} hellgrau, sehr feiokörnig . . 21 2560 . 0,5 10660 3700 | 1899 | 48,8 | 18,5 | 15,5 | 19,5 | 4,17 | Las 
69 2510 | Oe 10640 | Ji — l4 4220 | 2207 | 30,0 | 14,0 | 3 |12 | 4,94 | Le 
2535 | 0,5 10645 | _ Te 3900 ENTE 2626 | 42,1 | 17,0 |10 |17 | 4,20 | 1,54 
70 2560 | — | über | 9,2 | 3820 | 1900 — — Se — | 1,48 
71 T mattgrau, feinkörnig J) 2610 | — |11100| 9,0 | 4280 | 1910 | — — |-|- — | 1,64 
72 2 Stäbe) 2550 — » 10 »5 : 3950 1960 = = => = wem Lan 
257| = >» | EE = | 
73 2630 | — | über (2720) | 1160 
74 Hartguss, mattgrau, feinkörnig, Ecken hellstralilig {| 2620 ° — 111C0 he 3350 | 1460 
75 || (kB Stäbe) 2580 ln | 6,3 | 3540 | 1750. 
aen) — | » | 6,5 | 3445 | 1457 E 
76 2650 | — | über | 9,2 | 3590 | 1640 
77 | RE mattgrau, feinkörnig . ‚1 2720 | — |11100| 8,0 | 3850 | 1830 
18 4 Stäbe) 3000 | — » 4,7 | 4500 | 1780 
“9790; — | | Lee 13980 i150] - | - | - | — | — TI La? 
79 3020 | — ota 5,3 | 3750 | (1690) sl EE — | 1,24 
80 | Hartguss, mattgrau, feinkörnig, Ecken hellstrahlig | 3000 | — !11100| 5,7 | 4160 | 1700 | — oe Me = — | 1,89 
81 (k 4 Stäbe) 3030| — | » | 5514480 1210 | — | — | ~ =m | — liss 
“3015 — | » | 5,5 |4180 |190] — | —| — | IT La 


Bemerkungen. 


Druck-, Biege- und Stauchfestigkeit von der Zugfestigkeit veranschaulic 
Annäherung sind die geraden Ausglei 
nächst nur für die hier aufgetragenen Versuchsergebnisse Gültigkei 
diese innerhalb der hier benutzten Grenzen liegen und die ganze 


Fig. 4. 


Ledebur empfiehlt, folgende 
Stiicke in Sand zu giefsen: 

aal Stab 250 x 25 =< 1,5 mm, 
»Einguss an einem Ende; die ' Guss- 
»form läuft selten ganz aus; je län- 
»ger der Stab ausfällt, desto dünn- 
flüssiger ist das Gusseisen. 

»b) Keilstück, Fig. 4, um die 
ə» Neigung zum Weilswerden zu pri- 
»fen; im Querbruch wird die Länge / 
»des weils gewordenen Teiles ge- 
> messen. i 


Nach den Mittelwerten der Tabelle sind 


chlinien eingetragen und deren Gleich 
it haben und auf an 
Versuchsausführung genau der vorliegenden entspricht. 


die Schaubilder Fig. 1 bis 3 entworfen, die die Abhängigkeit der 


hen. Man erkennt die grofsen Züge der Gesetzmälsigkeit. Als erste 


ungen eingeschrieben. Man hat aber zu beachten, dass sie zu- 
dere Materialien nur übertragen werden können, wenn 


»c) Schalengussstück, Fig. 5, 60 x 60 x 250 mm; am 
»Bruch kann man die Neigung zum Abschrecken und die 
»Güte der Abschreckung erkennen'). 

»d) Winkelstück mit Ver- 


1) Auch die beim Abschrecken 
einer soeben fest gewordenen 
Probe in Wasser eintretenden Ge- 
fügeänderungen gegenüber dem 
Gefüge in einer langsam abge- 
kühlten gleichen Probe kann man 
bei der Beurteilung des Eisens 
benutzen. 
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»stärkungsrippen, Fig. 6, um die Neigung zum Saugen und 
»Lunkern festzustellen; die Saug- und Lunkerstellen finden 
»sich im Bruch unter den Rippen. 

ze) Herdgussplatte 650 >< 650 mm, nicht über 10 mm 
»dick, um die Neigung zum Verziehen zu prüfen. 

sf?) Das Schwindmafs kann an den Stäben für die Festig- 
»keitsversuche festgestellt werden; dann müssen natürlich die 


»Formen mit besonderer Sorgfalt hergestellt werden. 


»g) Ob das Eisen den Anforderungen des Maschinenbauers 


'»genügt, kann man an geeigneten Probegüssen prüfen (Dampf- 
»oder Pumpencylinder), die man dann bearbeitet, oder an 


»Gussstücken, die leicht Spannungen annehmen, z. B. Riemea- 
»scheiben.« (Schluss folgt.) 
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IV. Legirungen von Blei, Zinn und Wismut. 


Die Beschaffenheit der zweiteiligen Legirungen wird durch 
verschiedene Beobachtungsergebnisse gekennzeichnet, insbe- 
sondere durch den Verlauf der Schmelztemperaturkurven. 
Im Falle der dreiteiligen Legirungen giebt ebenfalls das Stu- 
dium der Schmelzbarkeit die meisten nützlichen Aufschlüsse, 
während die mikroskopische Untersuchung wie bei den zwei- 
teiligen Legirungen geeignet ist, diese Aufschlüsse zu kon- 
trolliren. Zunächst ist das graphische Darstellungsverfahren 
hier anzugeben, das die Ergebnisse der Untersuchungen am 
besten vor Augen führt. Die Zusammensetzung einer drei- 


teiligen Legirung kann mit Hülfe des Dreieckdiagrammes ver-. 


anschaulicht werden, welches schon von Thurston, Roozeboom 
u. a. benutzt ist. A B C, Fig. 3, ist ein gleichseitiges Dreieck, 
A 7 . Die Summe der Entfer- 

nungen jedes im Innern 

- gelegenen Punktes von den 
drei Seiten des Dreiecks 
Ma {+ Mb + Me ist kon- 


100.4 


Dreiecks gleich. Wenn 
gen den Mengen der drei 
Metalle einer Legirung pro- 
portional setzt, so be- 

Co deutet der Punkt M die 

l : Legirung, welche die ent- 

sprechenden Bestandteile enthält.. Die konstante Summe 

Mu + Mb + Me ist gleich 100 zu setzen. Somit entspricht 

die Zusammensetzung jeder dreiteiligen Legirung einem Punkt 

im Innern des Dreiecks. Die Punkte auf den Seiten be- 

deuten zweiteilige Legirungen, die Ecken reine Metalle. . 
Um die Veränderlichkeit einer bestimmten. Eigenschaft, 

z. B. der Schmelzbarkeit, darzustellen, errichtet man in 

jedem Punkt des Dreiecks ein Lot und trägt auf diesen 

Loten eine der Schmelztemperatur der betreffenden Legirung 

entsprechende Länge vom -Fufspunkte aus ab.. Die oberen 

Endpunkte ‚der. Lote bilden die Fläche der Schmelzbar- 

keit der Legirung. 

für die Legirungen aus Blei, Zinn und Wismut zu bestim- 
men versucht, die dem denkbar einfachsten Fall entsprechen: 
die konstituirenden Metalle sind in jeder Menge . mischbar, 
können keine »beständige« Legirung bilden und gehen weder 
zweiteilige chemische Verbindungen noch eine dreiteilige Ver- 
bindung ein. Die Fläche der Schmelzbarkeit ist punktweise 
mit Hülfe von 56 Messungen bestimmt, die in der folgenden 

Tabelle enthalten sind. Mittels graphischer Interpolation sind 

auf dieser Schmelzbarkeitsflache die Isothermen von 25° zu 25° 

gezogen und in Fig. 4 in punktirten Linien eingetragen. Die 

Schmelzbarkeitsfläche ist hiernach aus drei Kegelmantelteilen 

zusammengesetzt, die sich in den Kurven Ee, E’e und E"e 

schneiden. Die Punkte E Er E" entsprechen beziehungs- 

weise den eutektischen zweiteiligen Legirungen Blei-Wismut 

Blei-Zinn, Zinn-Wismut; der Punkt e entspricht der eutek- 

tischen dreiteiligen Legirung. Diese enthält etwa 32 pCt Blei, 


stant und der Höhe des 


man nan diese Entfernun- 


Wir haben diese Schmelzbarkeitsfläche | 


` e e yee nn e 
H 
x D H - H 


Gehalt der Legirung an 


Zion Blei i eg 
pct | 
on 100 325 
Ren BS 26 
Sie 85 ` 27 
= 75 | 243 ` 
Zb 59, 188 | 
Ber 45 g l | ) KI 
EN 40 145 ` 
SH 20 215 
100 = 232 
30 f 70 bik 3 257° 
40,4 59,3 232: 
50 50 213 
60 40 189 
63,3 36,8 183 
T0 © 30 l 194 
$5 15 gc 
17,15 29,41 
19,8 25,8 | 101 
20,55 2681 ` e 
18,71 17072715 10 
21,35 Ä 27,85 107 
18,98 | 24.76 107 
20,56 O Bae WE 
22,8 déen | 113 
20,58 35,29 114 
24,77 22,15 114 
30,30 18,88 121 
27,41 2666 | Be 
ER 25° ‚4 
11,75 46 135 
30,3 8 29,63 135 
30,66 -26,95 144 , 
41 ze 146 
93,1 10,7 se 
33° 90 : 
9,6 99,9 , - L > ‚166 
52,1 EE TE a 
66,6 1276 | | 189 
ERR 70,9 2 te 
69,3 d 7,5, | dl 5 
42,8 14,3 152 
23,1 | Te A 163 
8: EH i 162 
20 20 | re 
33,33 | 83,33 gé 9 
60 ! 20) Ä 18 
43 Ze: 5 166 
ER EH | 190 
Mo A8 i Co 
SC SE 902 
20 o | -A 
73. = 19% 
50.. ER 153 
25 i = 183 
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15,5 pCt Zinn, 52,5 pCt Wismut und schmilzt bei 96°. Nach 
den anerkannten Theorien über das Schmelzen und Erstarren 
von Gemischen, die hier zu wiederholen zu weit führen würde, 
giebt diese Form der Schmelzfläche an, dass sich beim Be- 
ginn der Erstarrung aus der Legirang entweder Zinn oder 
Blei oder Wismut ausscheidet, je nachdem der Punkt auf 
einem oder dem andern Kegelmantel der Fläche gelegen ist. 
Die Legirungen, deren Zusammensetzung durch die Punkte 


Po 
A Fig. A. 
SONY- -4 
ad 300 
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Bi ` ` U VE: Rn 
268° 2509? 2352 20N? 175° 1509 Go 150° 175° 200" 325° 23238 _ 


auf dem Kegelmantel Pb Es E' dargestellt ist, verhalten 
sich in flüssigem Zustande neutral gegenüber festem Blei. 
Sie lassen Blei fallen im Augenblick, wo die Erstarrung be- 
ginnt. Ebenso werden die Legirungen, die durch die Punkte 
auf dem Kegelmantel Bi Ee E" bezw. Sn E' e EI dargestellt 
werden, in dem Augenblick, wo sie fest zu werden beginnen, 
Wismut bezw. Zinn fallen lassen. Die Legirungen, deren 
Punkte auf der Linie Ee liegen, sind in flüssigem Zu- 
stande mit festem Blei und festem Zinn im Gleichgewicht; 
beim Beginn des Erstarrens werden sie gleichzeitig Blei und 
Zinn fallen lassen. Ebenso werden die Legirungen, deren 
Punkte auf den Linien Ee oder Ee liegen, Blei und Wismut 
bezw. Zinn und Wismut ausscheiden. Schliefslich wird die 
dreiteilige eutektische Legirung in flüssigem Zustande mit 
festem Blei, Zinn und Wismut im Gleichgewichtszustande sein 
können und diese drei Metalle gleichzeitig sich absetzen lassen. 


Betrachten wir jetzt eine Legirang, deren darstellender 
Punkt z.B. in A auf dem Kegelmantel Bi Ee E" liegt. Er- 
hitzen wir sie bis zum flüssigen Zustande und lassen dann 
die Temperatur sinken, bis sie der Isotherme durch den 
Punkt A entspricht, in diesem Falle 175°, so wird die Er- 
starrung beginnen, und es wird sich festes Wismut ausschei- 
den. Die Zusammensetzung des flüssigen Teiles wird sich 
nunmehr ändern, und in dem Mafse, wie sich das Wismut 
ausscheidet, wird sich der Punkt, welcher die Zusammen- 
setzung darstellt, auf der Linie BiA verschieben, weil sich 
das Verhältnis von Blei zu Zinn nicht ändert. So gelangt 
der darstellende Punkt bis zur Linie Eie, Von diesem Augen- 
blick an (bei einer Temperatur von 125°) setzt die Legirung 
gleichzeitig Wismut und Zinn ab, und der darstellende Punkt 
verschiebt sich nunmehr auf der Linie E”e; wenn er in e 
ankommt, so hat der flüssige Teil die Zusammensetzung der 
dreiteiligen eutektischen Legirung und erstarrt bei einer un- 
veränderlichen Temperatur, indem sich. alle drei Metalle 
gleichzeitig absetzen. 

Diese verschiedenen Perioden der Erstarrung sind leicht 
nachzuweisen, wenn man dem Gange des Erkaltens folgt und 
die Temperatur in gleichen Zeitabschnitten verzeichnet. Die 
Kurve, welche die Aenderung der Temperatur als Funktion 
der Zeit darstellt, weist eine kontinuirliche Form auf, so 
lange die Legirung in flüssigem Zustande ist. Im Augenblick, 
wo ein Teil fest wird, hat die Kurve einen Knickpunkt und 
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nimmt nun eine neue Richtung an. 
änderung vollzieht sich, sobald sich zwei Metalle anstatt des 
einen absetzen. Schliefslich verrät sich die Erstarrung der 
eutektischen Legirung, die sich bei konstanter Temperatur 
vollzieht, durch eine wagerechte Strecke der Erkaltungskurve. 


Eine zweite Richtungs- 


roe perature 


7 


Zeit g 

In Fig. 5 sind die beobachteten Erkaltungskurven wieder- 
gegeben 

1) für reines Wismut, dessen Erstarrung sich bei einer 
unveränderlichen Temperatur von 268° vollzieht; 

2) für die zweiteilige Legirung mit 81 pCt Wismut und 
19 pCt Blei; der Richtungswechsel in A; entspricht dem 
Niederschlag von festem Wismut und die Stufe Bı bh der 
Erstarrung der zweiteiligen eutektischen Legirung bei 127°; 

3) für die Legirung mit 21 pCt Blei, 5,s pCt Zinn und 
74,5 pCt Wismut, die einen ersten Richtungswechsel bei 175° 
in Ag zeigt, entsprechend dem Niederschlag von Wismut, 
einen zweiten Richtungswechsel in By bei 125°, entsprechend 
dem gleichzeitigen Niederschlag von Wismut und Zinn, und 
eine wagerechte Stufe CG cz, entsprechend der Erstarrung der 
eutektischen dreiteiligen Legirung. i 2 

Die mikroskopische Untersuchung der Legirungen gestattet, 
sowohl den Verlauf der Erscheinungen zu verfolgen als auch 
die Schlussfulgerungen zu prüfen, die eben entwickelt sind. Be- 
trachten wir z. B. die Legirung, deren Zusammensetzung durch 
den Punkt A, Fig. 4, dargestellt ist. Wenn man unter dem 
Mikroskop ein Plättchen untersucht, das aus dieser Legirung 


Fig. 6. 


A ei 
geschnitten, polirt und leicht mit Salzsäure geätzt ist, so unter- 
scheidet man leicht | 

1) grofse Tafeln von metallischem Wismut, die in Fig. 6 
hell erscheinen; es ist dies Wismut, das sich zwischen 175 
und 125° abgeschieden hat; S 

2) um jede Wismuttafel eine Zone, in der Bruchstücke 
von Wismut mit Zinnstücken abwechseln, die durch die Salz- 
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säure ausgehöhlt sind und in der Abbildung grau erscheinen; 
es ist dies die zweiteilige Ausscheidung, die zwischen 125 
und 96° gebildet ist, während der darstellende Punkt sich 
auf der Linie Ee fortbewegte; 


3) das Alles zusammenschweilsende dreiteilige eutektische 
Gemisch, welches bei schwacher Vergröfserung homogen er- 
scheint und in der Abbildung dunkel ist, aber in dem man 
bei starker Vergröfserung glänzende Wismutkörner, durch 
die Säure ausgehöhlte Zinnkörner und mit einer weilsen Blei- 
chlorürschicht bedeckte Bleikörner unterscheidet. Die Legi- 


rangen von ähnlichen Zusammensetzungen liefern Ergebnisse 


derselben Art. 


Nach dem Gesagten kann man die dreiteiligen Legirun- 
gen von Zinn und Wismut in drei Gruppen trennen, je nach- 
dem sich das eine oder das andere Metall zuerst bei der Er- 
starrung ausscheidet. Jede dieser Gruppen teilt sich wieder 
in zwei andere, je nach der Natur des zweiteiligen Gemisches, 
das sich an zweiter Stelle niederschlägt. Betrachtet man 
z. B. die Legirungen, welche durch die Punkte auf dem Ke- 
gelmantel Bi Ee ET dargestellt werden, so hat man eine ver- 
schiedene Beschaffenheit, je nachdem der darstellende Punkt 
auf der Hälfte Bi Ee oder auf Bi E” e gelegen ist. Auf Bi 
Ee werden die an erster Stelle niedergeschlagenen Wismut- 
körper von einer Blei und Wismut enthaltenden Zone um- 
geben sein; auf Bi E”e wird diese zweite Zone Wismut und 
Zinn enthalten. Die den Uebergang bildenden Legirungen, 
deren darstellende Punkte auf der Linie Bie liegen, werden 
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Als zweiter Vortragender behandelte sod: H ech 
Meier- Micheville die ~ elte sodann Hr. Direktor Max 


Herstellung der Halberzeugnisse, Schienen, Schwellen 
und Träger. 


Sämtliche Blöcke, gleichgültig ob sie in einer Hitze weiter ver- 
walzt werden sollen oder als solche in verschiedenen Abmessun- 
gen für den weiteren Bedarf des Walzwerkes oder far den Handel 
bestimmt sind, werden auf Rollengängen den Blockscheren zuge- 
führt, um dort in beliebige oder feste Längen zerschnitten zu 
werden. Die Scheren sind verschiedener Bauart und werden in 
verschiedener Weise angetrieben. Da meistens dieselbe Schere 50- 
wohl die grofsen Querschnitte schneiden muss, welche durch die 
Weiterverarbeitung zu Tragern, Schienen oder schweren Blechen be- 
dingt sind, als auch die kleineren, so hat sich mehr und mehr die 
hydraulische Schere als die geeignetste erwiesen. Diese bietet den 
Vorteil, dass beim Schneiden kleinerer Querschnitte weniger Dampf 
verbraucht wird; ferner fallen die Reibungen der Vorgelege fort. 
Ebenso wichtig erscheint der Umstand, dass man nicht von der 
Unvorsichtigkeit der Arbeiter abhängig ist; wenn diese ein zu 
grolses Stück schneiden wollen, wozu die unmittelbar wirkende 
Kraft nicht ausreicht, so bleibt die hydraulische Schere ohne weiteres 
steben, während bei den Scheren mit Vorgelegen stets die Gefahr 
vorhanden ist, dass ein Teil des Vorgeleges bricht. 

Die hydraulischen Scheren werden entweder durch unmittel- 
baren Wasserdruck und Multiplikator, oder aber, und das kommt 
jedenfalls in Deutschland am weitaus häufigsten vor, durch Ueber- 
setzung von Dampfdruck-in Wasserdruck betrieben. Daneben findet 
man zahlreiche Scheren, die durch Dampfmaschinen angetrieben 
werden und denen die gewünschte Kraft und Geschwindigkeit durch 
verschiedene Uebersetzungen erteilt wird. R 
E Se Schere befindet sich entweder ein durch Wasser- 
nn > egengewichte ausgeglichener Rollengangtisch, oder die 

l en ste en geneigt, sodass sie beim Schneiden von den ge- 
E SE nicht gepresst werden, oder die Sticke fallen 
S See beter liegenden wagerechten Rollengang, welch letztere 

ee sich häufig in den Vereinigten Staaten vorfindet. 
rt Er wie dıe Ware verladen wird, ist aufser- 
Be Br ieden. Vielfach werden die Blöcke durch einen 
Mae = eon Se hängen. aufgehoben und 
agen gelegt. iese Arbeit sehr geschulte Leute bean- 
sprucht, die zudem unter der Hitze stark ar leiden ha rn 
i de d :n haben, so is 
Soe ge übergegangen, die Blöcke mechanisch zu verladen. Lelde 
cht man mit diesen Einrichtungen nur, dass die Blöcke in 


ager ausgekippt werden müssen; dann 
öcke wieder von Hand in die Wagen 


Kasten fallen, die auf dem La 
müssen aber die kleinen BI 
verladen werden. 
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Wismutkörner aufweisen, die unmittelbar in der dreiteiligen 
eutektischen Legirung eingebettet sind. 

Die Beschaffenheit der Blei-, Zinn- und Wismutlegirun- 
gen ist die einfachste, welche dreiteilige Legirungen darbieten 
können; aber man kann auf diesen Fall die meisten der- 
artigen Legirungen zurückführen, deren Metalle nur zwei- 
teilige Verbindungen eingehen und weder dreiteilige Ver- 
bindungen noch »beständige« oder isomorphe Gemische bil- 
den. Wenn man z. B. die Legirungen von Kupfer, Antimon 
und Zinn betrachtet, in denen man die zweiteiligen Ver- 
bindungen SbCu; und SnCu; findet, so kann man sich vor- 
stellen, dass die kupferreichsten Legirungen nicht von Kupfer, 
Zinn und Antimon gebildet sind, sondern von Kupfer, SbCus 
und SnCus, und man kann auf den vorhergehenden Fall zu- 
rückgreifen, vorausgesetzt, dass sich keine dreiteilige Verbin- 
dung der drei Metalle bildet. l 

Die Bestimmung der Schmelzbarkeitsflächen ist das ein- 
zige Mittel, das die Beschaffenheit der dreiteiligen Legirungen 
vollständig aufzuklären vermag; aber diese Bestimmung, 
welche schon in dem sehr einfachen betrachteten Falle um- 
ständlich genug war, würde für die verwickelteren Gruppirun- 
gen, die die übrigen reibungsvermindernden Legirungen dar- 
bieten, eine aufserordentliche Zahl von Versuchen bean- 
spruchen. Glücklicherweise gestattet die mikroskopische Un- 
tersuchung der Legirungen in den meisten Fällen, sich ein 
genügend klares Bild von ihrer Beschaffenheit zu machen, 
und zu diesem Verfahren werden wir nunmehr unsere Zu- 
flucht nehmen. (Schluss folgt.) 


Dic im übrigen in Amerika bestehenden Einrichtungen passen 
leider nicht für alle Verhältnisse. So kann man zum Beispiel wohl 
behaupten, dass in Deutschland jedes Werk, welches Schienen oder 
Baueisen erzeugt, sich seinen Stahl selbst herstellt und nicht ın 
Gestalt von grofsen Blöcken kauft, sodass sich der Verkauf Son 
Blöcken für den Handel meist auf kleinere Abmessungen beschränkt, 
für die mechanische \erladeeinrichtungen wohl geeignet sind. In 
Frankreich aber liegt der Fall anders. Die meisten Walzwerke des 
Departement du Nord sind noch heute darauf angewiesen, sich die 
Blöcke zur Herstellung von gröfseren Profilen aus Flusseisen zu 
kaufen; infolgedessen werden die Gewichte und Abmessungen für 
das liefernde Werk aufserordentlich verschieden, und dann lassen 
sich die schönen amerikanischen Förder- und Verladeeinrichtungen 
schlecht verwenden. 


Die Einrichtungen zur Herstellung von Knüppeln und Ban 
sowohl als von Profileisen sind grundsätzlich verschieden ; nn, 
arbeitet man ohne Blockwalzwerk und gicfst im Stahlwerk le 
Blöcke in den Abmessungen, wie sie von den Fertigstrafsen ge- 
fordert werden, oder man gielst im Stahlwerk grofse Bläcke in 
stets gleichen Abmessungen, walzt sie auf den Querschnitt ates 
stichkaliber der Fertigstrafsen und befördert sie möglichst bald zu 
diesen, um sie dort mit oder ohne !Zwischenhitze zu verwalzen. j 

Jedes dieser Arbeitsverfahren hat seine Vorzüge und Nachteile. 


Die Herstellung von kleinen Blöcken, besonders lee 
unter 150 mm im Geviert, verteuert zunächst den Stahlwerksbetrie i 
Ferner ist es schwierig, die Blöcke auf genaues Gewicht zu gielsen; 
infolgedessen werden die Abfälle und die Gefahr, Ausschuss "1 
walzen, gröfser. Schliefslich können leichter Störungen beim Wéer? 
zen durch schlechte Köpfe verursacht werden. Dagegen erspat 
man die Kosten des Vorblockens. Wird mit einem Blockwalzwe 
gearbeitet, so vereinfacht und verbilligt sich die Arbeit ım Se a 
werk wesentlich, das Material wird besser durchgearbeitet, un 2 
Blöcke können auf genaues Gewicht geschnitten werden. 


Grofse deutsche Werke arbeiten nach dem einen oder E 
anderen Verfahren, und mit beiden werden gute Erfolge eri ag 
Amerika hingegen hat der Vortragende ausschliefslich mit CH 
walzwerk arbeiten sehen. Uebrigens wird man bei grofsen Profilen 
E die Arbeit des Vorblockens in irgend einer Weise nicht aus- 

ommen. 


Eines der bedeutendsten Tragerwalzwerke in Deutschland walzt 
grofse Profile auf einer schweren Triostrafse bis zu einem g 
Querschnitt profilirt vor, führt den vorgewalzten Block mittels 
Wagens schnell mechanisch zu einer zweiten Triostrafse, die m e 
selben Achse liegt, hebt ihn dort hydraulisch ab und legt ihn au 
den Rollengang vor das erste Kaliber dieser Strafse. Ein anderes 
Werk, welches ebenfalls grundsätzlich Rohblöcke unmittelbar Së 
arbeitet, hat zum Auswalzen schwerer Träger vor das erste Gerüs 
ein Reservir-Blockwalzwerk gelegt, in welchem schon vorpro” S 
wird, und von diesem läuft der vorgewalzte Block vermitt lie 
Rollenganges unmittelbar in das erste Kaliber der Triofertigs 


—————— ` 
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Wenn mit Rohblöcken unmittelbar gearbeitet werden soll, so 
spielt die Ofenfrage eine sehr bedeutende Rolle. 

Die Werke, welche in derselben Hitze weiter arbeiten, sind sehr 
verschieden angelegt; am häufigsten findet man wohl die folgende 
Anordnung: 


Parallel zum Blockwalzwerk liegt 40 bis 50 m hinter der 
Schere die Fertigstrafse, und zwar derart, dass das erste Gerüst der 
Fertigstrafse in der Verlängerung des Blockwalzwerkes liegt. Der 
Arbeitsvorgang ist dann so, dass der vorgewalzte Block die Schere 
durchläuft und entweder in einer Länge dem Fertigwalzwerk auf 
einem Rollengang zugeführt, oder, wenn z. B. dünne Platinen oder 
kleinere Protile gewalzt werden sollen. in zwei Längen geteilt 
wird, die dann nach einander der Fertigstrafse zurollen. 


Eine zweite, durch die räumlichen Verhältnisse des betreffenden 
Werkes bedingte Anordnung zeigt der Redner an einer Zeichnung, 
in der die Fertigstralse seitlich von der Schere liegt. Die zweite 
Strafse wurde nicht unmittelbar neben das Blockwalzwerk. sondern 
an das andere Ende der Strafse gelegt. Um ferner während des 
Walzenwechselns weiter arbeiten zu können, wurden vier Gerüste 
gewählt. Das erste Gerüst neben der Maschine ist zum Auswalzen 
von Knüppelu bestimmt, die drei anderen zum Auswalzen von 
Trägern und Schienen. Werden also Walzen gewechselt, so wird 
zwischen dem ersten und zweiten Gerüst abgekuppelt, und dann 
können während des Walzenwechselns Knüppel gewalzt werden. 
Nur bei den schwereren Profilen müssen die Knüppelwalzen aus- 
gelegt werden, und dann werden die drei Vorwalzen in das Knüppel- 
gerüst eingelegt. Der Arbeitsgang ist folgender: Für Träger bis 
etwa N.Pr. 38 werden die Blöcke in einer Länge von 3,6 m durch 
Querzüge von dem Rollengang des Blockwalzwerkes auf den ersten 
Rollengang des Fertigwalzwerkes gebracht, im ersten und zweiten 
Gerüst vor- und im dritten Gerüst fertig gewalzt. Bei schweren 
Trägern ist die Handhabung dieselbe; nur wird das Walzgut vom 
zweiten zum vierten Gerüst und dann zum dritten Gerüst zurück- 
geschleppt, um hier fertig gewalzt zu werden. Werden Knüppel 
gewalzt, so wird im Blockwalzwerk der Block von etwa 2000 kg 
Gewicht auf 150 mm im Geviert vorgewalzt, entspricht daun einer 
Länge von 12 m und wird gleich zum vierten Gerüst hinüber- 
gebracht. 


Infolge der grof-en Walzgeschwindigkeit, die mehr und mehr 
in Aufnahme kommt, ist es heute ohne Schwierigkeit möglich, 
Knippel in Längen von 100 bis 120 m zu walzen. Der Arbeits- 
gang ist natürlich derselbe, wenn die Fertigstrafse nicht seitlich, 
sondern parallel zur Blockwalze hinter der Blockschere liegt. In 
den beiden eben erwähnten Anordnungen ist die Fertigstralse als 
Reversirstrafse gedacht. 


Was den bei der letzten Anordnung eingeschalteten Gasofen 
betrifft, so war angenommen worden, dass sich, weil mit ungeheizten 
Gruben gearbeitet wird, die grofsen Träger, etwa von N.Pr. 34 an 
aufwärts, und ebenso die Schienen mit hohen Festigkeiten nicht 
in einer Hitze auswalzen lassen würden. Deshalb wurde der Ofen 
50 gebaut, dass Ofensohle und Hüttensohle gleich hoch liegen. Die 
Ofensohle ist nach hinten etwas geneigt. Die Blöcke, deren Länge 
3 m nicht überschreiten darf, werden durch die zwei ersten Quer- 
züge vor eine der vier Thüren gebracht und mittels einer mechanischen 
Ladevorrichtung in den Ofen eingesetzt. Diese besteht aus einem 
elektrisch angetriebenen Laufkran, an dessen Katze die Einsetz- 
vorrichtung hängt, welche fast bis auf die Hüttensohle herabreicht 
und den vorgewalzten Block in den Ofen hineinschiebt. An der 
Eivsetzvorrichtung ist eine Oese befestigt, und bei der Rückwärts- 
raus wird der Block mittels Kette und Zange herausgezogen 
und wieder vor die Querzüge gebracht, die ihn auf den ersten 
Rollengang befördern. Aut der anderen Seite des Ofens ist die 
Hüttensohle um 800 mm vertieft, einmal um die Schlacken ablaufen 
zu lassen, und zweitens, um von dieser Seite an dem Ofen arbeiten 
zu können. Dies letztere hat sich nicht als nötig erwiesen; die 
Blöcke brauchen nicht gedreht zu werden, da der Ofen gleich- 
mälsig heifs ist und ferner die Blöcke so warm in den Ofen 
kommen, dass sie nicht länger als 5 bis 8 Min. darin zu bleiben 
brauchen. 


Die Leistung des Ofens ist noch nicht festgestellt worden- 
Jedenfalls aber können 200 bis 250t in 12 Std. durchgesetzt wer- 
den, bei einem Kohlenverbrauch von 2'/a bis 3 pCt. 


Der Vortragende geht sodann zur Beschreibung einer Anordnung 
über, bei welcher Trio-trafsen zur Verwendung gelangen. Auf 
jeder Seite des Blockwalzwerkes seitlich hinter der Schere befindet 
sich eine Triostrafse. Die Blöcke werden durch Querzüge entweder 
nach der einen oder der anderen Strafse auf den Rollengang der 
ersten Gerüstes gebracht und durch ihn der Walzenstralse zugeführt. 
Die grofse Annehmlichkeit einer derartigen Anlage liegt darin, dass 
immer eine der beiden Strafsen betriebsfähig ist, während auf der 
anderen Strafse die Walzen gewechselt werden, und dass die Blöcke, 
welche für den Handel oder für kleinere Strafsen des eigenen 
Werkes bestimmt sind. in keiner Weise den Verkehr mit den beiden 
genannten Strafsen hindern. Diese Blöcke laufen geradeaus weiter, 


um in entsprechender Entfernung von einer besonderen Schere in 
die bestellten Längen zerschnitten zu werden. 

Was die Erzeugungsmengen anbelangt, wie sie mit guten Ein- 
richtungen in Deutschland erzielt werden, so ist eine Her-tellung 
von 250 t Knüppel in 12 Std. etwas Gewöhnliches. Auf einzelnen 
Werken sollen über 350 t in 12 Std. häufig hergestellt worden sein. 
Dasselbe gilt von der Erzeugung an Schienen und Trägern. Ein 
deutsches N en hat schon über +00 t Träger in 12 Std. 
gewalzt. Wieweit die Leistungsfähigkeit mancher Strafsen geht, ist 
wohl noch nicht festgestellt. Die Erzeugung auf den verschiedenen 
Werken richtet sich schr nach der Roheisenmenge, die dem Stahl- 
werk zur Verfügung steht, und nach der geographischen Lage des 
Werkes bezüglich seines Absatzgebietes: hier liegen wohl die haupt- 
sächlichsten Gründe, weshalb einige Werke trotz guter Einrichtungen 
nicht soviel erzeugen wie andere mit ähnlichen Betriebsmitteln. 


Die amerikanischen Werk» arbeiten unter ganz anderen Vor- 
aussetzungen als wir. Der Verbrauch dieses riesigen Landes ist 
grofs. Die Industrie ist neu und hat sich von Anfang an spezialisirt. 
Bei uns werden auf demselben Walzwerk Schienen, Schwellen, 
Träger, Knüppel und noch mehr Erzeugnisse gewalzt, auf einem 
amerikanischen Schienenwalzwerk nur Schienen, auf einem Knüppel- 
walzwerk nur Knüppel usw. Darans folgt, dass jede Vorrichtung, 
jeder Mechanismus jahraus jahrein genau dieselbe Bewegung zu 
machen hat. Aus einem Schienenwalzwerk wird eine Schienen- 
herstellungsmaschine, aus den geschulten und aufmerksamen 
Maschinisten werden Arbeitsmaschinen. Dann ist zu berücksichtigen, 
dass die ungeheuren Erzeugungen niemals von einer Strafse, son- 
dern von einer Vereinigung von Strafsen hergestellt werden, auf 
denen die einzelnen Stiche unter genauester Berechnung der nötigen 
Zeit verteilt werden. | 

. Die beiden beachtenswertesten Schienenwalzwerke Amerikas sind 
die Edgar Thomson-Werke der Carnegie Co. und die Werke der 
Illinois Steel Co. in Süd-Chicago. In beiden Werken werden 
die Blöcke, die auf höchst sinnreiche Weise senkrecht aus den Ko- 
quillen gestofsen worden sind, auf Wagen an die Tiefüfen gefahren 
und von dort dem Blockwalzwerk übergeben. Bei der Carnegie- 
Gesellschaft werden die Blöcke, die einen Querschnitt von 475 ze 
425 mm haben, in sieben Stichen in einem Trioblockwalzwerke vor- 
gewalzt. Die vorgewalzten Blöcke laufen zur Schere und werden 
in zwei Hälften geschnitten, deren jede drei Schienenläng. m ent- 
spricht. Eine Zeit lang wurden diese beiden Blockhälften sofort in 
derselben Hitze weiter verwalzt, jetzt werden sie wieder in Gasöfen 
eingesetzt. Der Direktor des Werkes versicherte dem Vortragenden, 
dass diese zweite Hitze weniger koste, als der grölsere Dampfver- 
brauch, die gröfsere Walzenabnutzung und der Ueberschuss an 
schlechten Schienen beim direkten Auswalzen ausgemacht haben. 
Dies ist auch nicht unwahrscheinlich: denn die mechanische Be- 
dienung der Oefen ist so praktisch, die Menge, welche durch die 
Oefen durchgesetzt wird, so grofs, der Betrieb so schnell, dass die 
Kosten für die Tonne Schienen sehr niedrig sein müssen; aber 
vielleicht spielt auch der Grund mit, dass die erste Fertigstrafse 
etwa 40 m von dem Blockwalzwerk entfernt ist und infolge dieses 
langen Rollengangtransportes die Blöcke unbedingt abkühlen. Die 
vorgewalzten Blöcke werden durch einen hydraulischen Puffer vom 
Rollengang seitlich auf einen Wagen gestofsen, der mechanisch 
mit großer Geschwindigkeit vor die Thür eines der Gasöfen 
fährt, und von dem Wagen durch die bekannten Wellmannschen 
Beschickvorrichtungen in die Oefen eingesetzt. Auf der andern 
Seite der Oefen befindet sich eine ebensolche Vorrichtung, welche 
die Blöcke den Oefen entnimmt und wieder auf einen Wagen legt, 
der mit antreibbaren Rollen verschen ist. Dieser Wagen wird an 
den Rollengang der ersten Fertigstrafse gefahren, und seine Rollen 
treten in Verbindung mit dem Rollengang des Walzwerkes, der 
den Block dem ersten Kaliber zuführt. Das Fertigwalzwerk be- 
steht aus drei hinter einander liegenden Triostrafsen ; ace hat 
nur ein Walzgerüst und wird durch eine besondere Schwung- 
radmaschine angetrieben. In der ersten Strafse werden fünf 
Stiche gemacht; dann wird die vorgewalzte Schiene durch nr 
Rollengang der zweiten Stralse zugeführt, wo sie ebenfalls fin 
Stiche durchmacht, und von da länft sie in das Gerüst der 
dritten Strafse, in deren Walzen nur Fertigkaliber liegen, sodass 
von dem oben erwähnten Querschnitt bis zur fertigen Schiene 
achtzehn Stiche gemacht werden. 
en Auf geste Werke wird mittels einer sehr einfachen Vor- 
kehrung durch warmes Vorrichten das spätere Richten im kalten 
Zustande erleichtert. Bekanntlich ziehen sich die Schienen pen 
Erkalten infolge der ungleichen Materialverteilung in ‘Kopf unc 
Fufs und werden krumm. Damit sie nun beim Erkalten gerade 
bleiben, werden sie zuvor in entgegengesetzter Richtung gebogen. 
Die gesägten Schienen laufen durch ein kleines var ; 
welches ähnlich wie eine Blechbiegemaschine oder Winkelricht- 
maschine drückt. Zwei Walzen sind fest gelagert, die dritte kann 
den beiden andern genähert oder von ihnen entfernt werden, um 
so der Schiene eine gröfsere oder kleinere Biegung im nen 
gesetzten Sinne der Deformation zu geben, je nach dem Verhältnis 
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der Massenverteilung in Kopf und Fufs. Der Betrieb der Strafse 
ist ausgezeichnet geregelt, und ihre Erzeugung beläuft sich jetzt 
auf 2000t in 24 Stunden; an besonders günstigen Tagen ist sie 
schon auf 2300 t gestiegen. Wenn man anderseits berücksichtigt, 
dass drei Fertigstrafsen zusammenarbeiten, so ergiebt dies pro 
Walzenstrafse etwa 700 t in 24 Std. 

Das zweite grofse Schienenwalzwerk in Süd Chicago ist nicht so 
einfach eingerichtet. Ilinter dem Triowalzwerk. das dem in den 
Edgar Thomson-Werken gleicht, liegen nur zwei Strafsen mit je 


zwei Gerüsten. Die Blöcke werden ebenfalls in zwei Hälften von 


je drei Schienenlängen geteilt und. durchweg in einer Hitze ausge- 
walzt. Zunächst durchlaufen sie das erste Gerüst der ersten Fertig- 
strafse in fünf Stichen: im fünften Stich wird gestaucht, die Schiene 
läuft weiter in das erste Gerüst der zweiten Strafse und geht dort 
zwischen Mittel- und Unterwalze nur «durch ein Kaliber, welches 
wiederum ein Stauchkaliber ist: dann wird die Schiene durch eine 
sehr sinnreiche Ueberhebevorrichtung hinter der Walze von dem 
Rollengang des ersten Gerüstes dem des zweiten übergeben und 
durchläuft in diesem Gerüst zwischen Mittel- und Oberwalze ein 
Kaliber. Somit befindet sich die Schiene wieder zwischen der 
ersten und zweiten Strafse, läuft zurück in das zweite Gerüst der 
ersten Strafse und wird in ihm in vier Stichen fertig gewalzt. 

Die Erzeugung dieses Walzwerkes ist etwa dieselbe wie in den 
Edgar Thomson-Werken. 

Wenn man auf amerikanischen Walzwerken meist ähnliche 
Konstruktionen der Rollengänge, der Querzüge und der sonstigen 
Einzelheiten findet, so sind anderseits die Gesamtanordaungen un- 
endlich verschieden. 

Was die Einzeleinrichtungen der neuen Strafsen betrifft, so 
haben sich als Walzenständer besonders für diejenigen Strafsen, 
auf denen häufiger Walzen gewechselt werden müssen, die Blau- 
Erdmannschen Walzenständer mehr und mehr eingebürgert, bei 
denen die Hauben abnehmbar oder drehbar und Mittel- und 
Unterwalze durch Hebel von aufsen anstellbar sind; doch finden 
sich auch noch vielfach oben geschlossene Ständer. Bei grolsen 
Keversirstrafsen wird häufig das erste Gerüst mit verstellbarer 
Oberwalze eingerichtet, besonders wenn sie als Trägerwalzen dienen 
sollen, damit mit denselben Vorwalzen durch Stauchen auf verschiedene 
Höhen mehrere Profile gewalzt werden können. Die Einbaustücke 
werden mehr und mehr aus Stahlforınguss hergestellt, um den riesi- 
gen Beanspruchungen gewachsen zu sein. Als Lagermetall für die 
Walzenlager hat Phosphorbronze ziemlich allgemeine Verwendung 
gefunden. Die Abmessungen der Ständer sind natürlich nit der 
Zunahme der Walzendurchmesser stetig kräftiger gewählt worden. 
Jedes Werk hat seine eigenen Ansichten über die Bemessung der 
Walzen. Im allgemeinen kann man wohl annehmen, dass für 
schwerste Trägerprofile 900 mm Walzendurchmesser, für Schienen 
und Träger von Nr. 24 bis 34 800 mm Dmr., für Nr. 16 bis 24 
700 mm und für Nr. 10 bis 16 600mm Dmr. heute gebräuchlich 
sind. Die Kammwalzen werden ausschliefslich aus Stahl in ver- 
schiedener Weise hergestellt; entweder werden sie ganz aus Stahl- 
formguss gegossen, oder es wird anf eine geschmiedete Stahl- 
welle ein Zahnkranz aus Stahlformguss warm aufzezogen oder auf- 
gepresst. Die Zähne sind meist Winkelzähne. In den Vereinigten 
Staaten sah der Redner sehr häufig Kammwalzen mit gegen cin- 
ander versetzten Horizontalzähnen; es sollen auch schon Kamm- 
walzen mit zwei Winkelzahnreihen hergestellt worden sein. Ein 
grofser Fortschritt im Bau der Kammwalzenständer scheint die An- 
ordnung zu sein, welche dem Ingenieur Ortmann patentirt ist. 
Die beiden Ständer bestehen hierbei aus einem Stück oder bei 
gröfseren Ständern aus zwei Stücken, die mit einander verschraubt 
werden. Da die Kammwalzen auf diese Weise sehr fest gelagert 
sin'l, arbeiten sie sehr ruhig, und da sie gleichzeitig in dem ge- 
schlossenen Kasten beständig in einem Ovlbade laufen, so muss sieh 
daraus ein geringer Verschleifs und eine grofse Ersparnis an Rei- 
bung und Kraft ergeben. 

l Einen sehr wichtigen Bestandteil der modernen Walzwerke 
bilden die Rollengänge. Längere Zeit hindurch waren nur die 
Blockwalzwerke mit Walzrollengängen versehen, während die Fertig- 
strafsen nur kn hatten, welche die fertig gewalzten Stäbe 
den Scheren oder Sägen zuführten. Bei neueren Strafsen werden 
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schweren Walzenstrafse die Achsen der Rollen an den Gerüsten 
150 bis 180 mm, die Achsen der weiter entfernt liegenden 130 mm 
und die der Transportrollenpänge 110mm Dmr. im mittel haben. 
Den Hauptantriebwellen der Rollengänge giebt man etwa 150 mm 
Dmr. Die Abmessungen richten sich Jedoch ganz nach den Bean- 
spruchungen, die man zu erwarten hat. Die Durchmesser der An- 
triebräder bewegen sich zwischen 500 und 700mm. Die Räder 
werden heute ganz allyemein aus Stahlformguss hergestellt, und man 
sollte dafür nur bestes Material verwenden. 


Die Rollengänge haben die Aufgabe, das Walzgut senkrecht! 
zu der Achse der Walzenstralse zu bewegen; die Parallelbeweguny 
wird verscbiedenartig ausgeführt. Bei vielen, besonders den älteren 
Triostrafsen wird das Walzgat, auf dem Hebel der Dachwippe 
ruhend, von Hand von Gerüst zu Gerüst geschoben. Häufig werdeu 
aber auch die Laufbalken der Dachwippen mechanisch bewegt. 


Bei Reversirstrafsen, aber auch bei einem Teil moderner Trio- 
strafsen, wird die Querbewegung durch Querziige oder Schlepper 
ausgeführt. Die Finger, welche in dem kleinen Wagen gelagert 
sind, sind entweder fest oder zum Umklappen eingerichtet. und 
zwar müssen sie fest sein bei denjenigen Querzügen, welche das 
Walzgut von einem zum anderen Kaliber bin- und zurückführen 
sollen, während sie bei den Schleppern, welche die fertig gesägten 
Stücke auf die Warmlager briogen, zum Umklappen eingerichtet 
sein müssen, um unter dem nächsten Stück, das inzwischen herabgerallt 
ist, durchgleiten za können. Eine Zusammenfassung der beiden Be- 
wegungen der Rollengänge und der Querzüge sowie aulserdem der 
senkrechten Bewegung, um das Walzgut den zwischen Mittel- und 
Oberwalze gelegenen Kalibern zuzuführen, findet sich häufig in den 
Vereinigten Staaten, am entwickeltsten in dem Trügerwalzwerk der 
Carnegie Co. in Homestead. Auf beiden Seiten der Walzenstralse 
ist eine breite Grube angelegt, in der auf einem Gleise von etwa 
4m Spurweite ein elektrisch oder mit Dampf anyetriebener Wagen 
fährt; auf di-sem Wagen ruht der Rollengang, welcher das zwischen 
Mittel- und Unterwalze herauskommende Stück übernimmt. Liegt 
der Stab ganz auf dem Rollengang, so hebt sich dieser an der einen 
Scite der Walzenstrafse, um den Stab in das obere Kaliber em- 
zuführen. Auf der anderen Seite der Strafse vollzieht sich der 
Arbeitsgang in umgekchrtem Sinne: der le des Wagens 
übernimmt den zwischen Mittel- und Oberwalze herauskommenden 
Stab, senkt sich und macht beim Senken eine Seitwärtsbewegung, 
um den Stab unten dem nächsten Kaliber zuzuführen. Diese Ein- 
richtung spart in hohem Mafse an Leuten und verbilligt die Anlage, 
hat aber den Nachteil. dass man nicht auf mehreren Gerüsten 
gleichzeitig walzen kann. Uebrigens giebt ea eine Konstruktion. bei 
der «das erste Gerüst mit Tischen versehen ist, sodass hier vor- 
gewalzt und dann das Walzgut dem Rollengangwagen zur re 
Verarbeitung übergeben wird. Auf diese Weise können mit e 
Einrichtung auch zwei Stäbe gleichzeitig auf der Strafse gewalzt 
werden. Erstaunlich ist die aufserordentliche Genauigkeit, mit der 
diese doch immerhin etwas verwickelte Vorrichtung arbeitet. Der 
Redner hat nicht ein einziges Mal gesehen, dass der Do 
wagen wieder hätte zurackfabren müssen, oder dass die sae y 
Bewegung zu weit gegangen wäre, wie denn überhaupt sämtliche 
mechanischen Einrichtungen, welche drüben doch häußg sehr GE 
wickelt sind, sehr gut arbeiteten; Stockungen im Betrieb, Wiere 
durch die maschinellen Einrichtungen, hat der Vortragend« über- 
haupt nicht gesehen. ZEN kwai 

Zum Antriebe der Rollengänge werden wie beim Blockwa deich: 
meist kleine Zwillingsreversirmaschinen verwendet. Der Damp! 
verbrauch dieser Maschinen ist schon früher als ungünstig be 
zeichnet worden; ferner werden bei den modernen Walzenstrafsen 
mit ihrer immer gröfseren Längenentwicklung die Damp cim 
gen zu lang im Verhältnis zu der Dampfmenge, welche di 
kleinen Maschinen z. B. zum Antrieb einer Schere oder einer Schlepp- 
einrichtung auf dem Warenlager usw. gebrauchen; nn 
benutzt man, soweit dies möglich ist, schon seit längerer A 
gröfsere Dampfmaschinen, die sparsam arbeiten. Von die:en nl 
maschinen wird eine Hanpttransmission angetrieben, von der 
Kraft für die einzelnen Antriebe mittels gerader und GC 
Riemen oder bei gröfserer Entfernung mittels Drahtseile abgeleite 
wird. d 

Inzwischen ist die Anwendung elektrischer Kraft mehr e 
mehr in Aufnahme gekommen, und es liegt der Gedanke ae 
beim Neubau eines Walzwerkes sämtliche Antriebe mit E 
der eigentlichen Walzenzugmaschine elektrisch zu bewegen. = 
Amerika hat der Redner auf keinem Walzwerk elektrisch w 
bene Walzrollengänge gesehen. In den Edgar Thomson- Kei e 
war man gerade im Begriff, diejenigen Rollengänge, nn sh 
Schienen zu den Richtmaschinen befördern und die bis Jetzt Fm 
Dampfmaschinen angetrieben wurden, mit elektrischem Antrieb au 
zustatten. . Calas 

Die elektrische Kraftanlage, welche auf dem Werk in Hr 
ville- Villerupt den Strom für die verschiedenen eebe: 
liefert, besteht aus drei Maschinengruppen von je 290 PS, von un 
zwei im Betriebe sind, während die dritte als Reserve dient. 
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Dynamomaschinen sitzen auf der Maschinenwelle und machen 
85 Min.-Umdr.; die Spannung beträgt 75 V: die von der Elsässi- 
schen Maschinenbangesellschaft gelieferten Dampfmaschinen sind 
Tandemmaschinen mit Corlisssteuerung und Kondensation. 

Ein Elektromotor von 110 PS treibt den kleinen Rollengang, 
welcher die Blöcke heranschafft, und ferner die Rollenganee des 
ersten und zweiten Gerüstes, ein solcher von 150 PS die Rollen- 
gänge des dritten und vierten Grerüstes und die drei Querzugein- 
richtungen. Ein gleicher Motor dient für den elektrischen Einsatz- 
apparat des Ofens, zwei Elektromotoren von je 75 PS für die beiden 
Sägen, einer von 50 PS für den Ventilator der Generatoren, einer 
von 60 PS für die von einander unabhängigen Rollengänge vor und 
hinter den Sägen, einer von 110 PS zum Antriebe der Schlepper- 
systeme auf dem Warmlager. einer von 75 PS für die Knüppel- 
schere, den kleinen Rollengang hinter dieser Schere und die Knüppel- 
verladevorrichtung und endlich ein Elektromotor von 150 PS zum 
Betrieb der Adjustage. Die Arbeit wird ausschliefslich durch Rie- 
men übertragen, und diese Einrichtung hat sich gut bewährt. 

Der Redner erläutert an mehreren Tabellen die Verschiedenheit 
der Kraftentnahmen. Es ergiebt sich, dass auch zum Antriebe von 
Rollengängen und sonstigen Walzwerkeinrichtungen die Elektro- 
motoren sehr am Platze sind: sie verbrauchen eben nieht mehr 
Kraft, als zu der betreffenden Arbeitsleistung nötig ist. Am deut- 
lichsten springt dies wohl in die Augen bei den Elektromotoren, 
welche die Sägen antreiben: im Leerlauf, der 236 sek dauert, 
brauchen sie 10 Amp, während der Beanspruchung von 64 sek 
Dauer 25 bis 80 Amp. 

Die Sägen, die heute in Anwendung kommen, sind meist 
Pendelsägen; sie werden entweder durch kleine Dampfmaschinen 
angetrieben, die an den Ständern der Sägen angeschraubt sind, oder 
durch besondere Motoren, deren Arbeit mittels Riemens übertragen 
wird; diese Motoren sind entweder kleine freistehende Dampf- 
maschinen oder Elektromotoren. 

Der Vorschub der Sägeblätter geschieht entweder von Hand 
oder durch Dampf oder hydraulisch. Die Wasserkraft hat den 
Vorzug, dass man bei ihr den Vorschub am leichtesten regeln kann, 
was besonders dann von Vorteil ist, wenn man, wie beim Träger- 
walzen, mit derselben Säge verschiedene Profile schneiden muss. 

Während früher das auf Länge gesägte oder geschnittene Walz- 
gut von Hand auf die Warmlager gezogen wurde, dienen auch hierzu 
heute mechanische Schleppeinrichtungen. Es giebt für diesen Zweck 
mannigfache Konstruktionen. In der vom Redner erläuterten An- 
ordnung dienen zur Aufnahme der warm gesiigten Stäbe drei Warm- 
lager; in jedem dieser Warmlager liegen 6 Querziige, deren je drei 
ein System bilden. Diese Teilung in je drei Schlepper wurde des- 
wegen vorgenommen, um bei kurzen Längen die Warmlager besser 
ausnutzen zu können; so z. B. hat das Warmlager Nr. 3 eine Spann- 
weite von ı9 m. 

Sobald die Länge der Schienen oder Träger 9m überschreitet, 
kann nur ein Stab gleichzeitig geschleppt werden, während bei 
Längen unter 9m 2 Stäbe neben einander Platz haben. Dies ist 
sehr wesentlich, denn sehr oft würden Walzenstrafsen mehr er- 
zeugen können, wenn genügender Raum auf den Warmlagern vor- 
handen wäre. 


Zur Weiterbeförderung nach den Adjustagen dienen auf vielen 
älteren Werken Wagen; bei solchen Neuanlagen, wo die Möglichkeit 
gegeben ist, diese Förderung mechanisch zu vollziehen, wird man 
das sicherlich thun. Nirgendwo werden mehr Leute unnötig ver- 
braucht als gerade beim Transportiren. Man trifft alle möglichen 
Einrichtungen an Walzenstrafsen, um einen Mann zu sparen, und 
hat dabei 20 bis 30 Leute als Transportkolonne. 


Die Knüppel und Blöcke werden heute wohl fast ausschliefslich 
mit Scheren geschnitten und dann mittels Rollengänge den Verlade- 
vorrichtungen zugeführt. Auf den amerikanischen Walzwerken 
fallen die geschnittenen Knüppel nun nicht io Kasten oder Wagen, 
sondern auf ein zweites Paternosterwerk, welches sie 20, 30 oder 
40m weiter bis an den Platz befördert, wo die Verladung statt- 
finden soll. Dieses zweite Paternosterwerk läuft allmählich schräg 
an, sodass es an dem Verladeplatz eine Höhe von etwa 6m über 
dem Erdboden erreicht. Rechtwinklig zu dem Paternosterwerk läuft 
auf einem ganz leicht gehaltenen Eisengerist von ebenfalls etwa 
6m Höhe ein Förderband, dessen Lingenentwicklung dem Raume 
entspricht, welchen man für die Verladung bestimmt hat. Von dem 
zweiten Paternosterwerk fallen die Knüppel auf das Förderband 
und werden von ihm am Lagerraum entlang geführt. Seitlich neben 
dem Förderband befinden sich Rutschen, und an der Stelle, wo die 
Knüppel und kleinen Blöcke hinabgleiten sollen, wird durch einen 
Jungen ein Abstreifer schräg über das Band geschoben. Unterhalb 
der Rutschen liegen dann die Knüppel kegelformig aufgestapelt, um 
zu erkalten. In älteren Einrichtungen werden sie nunmehr von 
Hand in den Wagen geladen, auf Werken mit moderner Einrich- 
tung, z. B. in Jolliett, läuft unten wiederum ein Förderband der 
ganzen Lagerlänge entlang, auf das die Knüppel oder Blöcke von 
zwei Leuten mit der Hand geworfen werden. Bis zum Eude des 
= läuft dieses Förderband wagerecht, dann steigt es etwas an 
und verladet die Knüppel oder Blöcke unmittelbar in die Wagen. 


Carnegie ist in Homestead noch weiter gegangen. Dort sind 
die sämtlichen Ruischen als Kasten konstruirt, deren nnteres Kopf- 
ende zum Auf- und Zuklappen eingerichtet ist. Unter den Rutschen 
stehen die Wagen: hat der Wagen eine Tragfähigkeit von z. B. 
23t, so werden von dem Förderband 25 t Knüppel in den schrägen 
Kasten abgeworfen, dann wird Wasser daraut gespritzt, und an, 
bald die Knappel genügend erkaltet sind, wird das untere Kopf- 
ende geöffnet und die Knüppel rutschen in den Wagen, 

Was die Trägerlager anbetrifft, so werden in den meisten Wer- 
ken die Träger von Hand von den kleinen Wazen abgeladen und 
in abgestuften Längen von Hand auf dem Lager sortirt; ebenso 
werden sie von Hand auf kleine Wagen aufgeladen, um nach den 
Verladern gebracht zu werden. 

Zwei unserer grofsen deutschen Trägerwalzwerke sind mit 
mechanischen Ladevorrichtungen vorgegangen, indem sie eine ganze 
Anzahl von elektrischen Laufkranen anufstellten, die rechtwinklig 
zu den Verladegleisen laufen. Die Schwierigkeit liegt darin, dass 
eine Wagenladung sich nicht nur aus einem Profil, sondern manch- 
mal aus 10 bis 12 und. noch mehr zusammensetzt: da nun der 
elektrische Laufkran nur ein bestimmtes Lager bestreichen kann, 
müsste man also den Wagen z.B. vom ersten bis zum zwölften Lauf- 
kran fahren, wenn bei jenem Profil 30 und bei diesem z. B. Profil 
14 liegt. 

Die Möglichkeit einer Lösung dieser Frage scheiut durch die 
Krane mit grofser Ausladung gegeben zu sein, welche von der 
Brown Hoisting & Conveving Co. in Cleveland, Ohio, ausgeführt 
werden'). Der Vortragende hat einen derartigen Kran in Cleve- 
land im Betriebe schen und war erstaunt über die Genauigkeit, mit 
der er arbeitete. 

Zum Schluss macht der Redner noch kurz auf zwei neuere 
Walzverfahren aufmerksam. 

Das eine davon ist das kontinuirliche Walzwerk der Morzan 
Constructing Co. in Worcester. Die Anzahl der Gerüste richtet 
sich selbstverstindlich ganz danach, von welchem Querschnitt man 
ausgeht und bis zu welchem geringsten Durchmesser man walzen 
will. In Duquesne ist ein derartiges Walzwerk im Betrieb, auf 
welchem Blöcke von 125 mm im Geviert za Knüppeln von 37'/; mm 
in 7 Stichen, also auf 7 Gerüsten heruntergewalzt werden. Selbst- 
verständlich muss jedes Gerüst eine gröfsere Geschwindigkeit haben 
als das vorhergeheude; dabei muss dafür Sorge getragen werden, 
dass die Geschwindigkeit des nächstfolgenden Gerüstes lieber etwas 
zu grofs als zu kicin ist, dass sich also das Walzgut niemals zwischen 
den Gerüsten stauchen kann. Das Drehen der Walzstibe um 909 
wird dadurch besorgt, dass der Stab, ähnlich wie bei einer Kanone, 
einen gewissen Drall bekommt. Die Steigung dieses Dralls muss 
so gewählt werden, dass der Stab gerade um 900 gedrebt ist, wenn 
er in die Einführung des nächsten Gerüstes einläuft. Selbstver- 
ständlich ist die Walzgeschwindigkeit im ersten Gerüst aufser- 
ordentlich gering: der Stab verlässt das letzte Gerüst mit etwa der 
Geschwindigkeit unserer normalen Triostrafsen, also lange nicht so 
schnell wie etwa bei Knüppelwalzwerken, die durch Drillingsma- 
schivuen angetrieben werden. Da die Stäbe bei diesem Walzver- 
fahren auf sehr grofse Längen gewalzt werden können und 
diese Länge wieder einen entsprechenden Rollengang erfordern 
würde, so hat Morgan eine Lösung gesucht und gefunden, um 
diesen langen Rollengang zu vermeiden und die ganze Arbeit 
sowohl des Walzens wie des Schneidens auf einen ganz kurzen 
Raum zu begrenzen. Sobald der Stab den letzten Stich verlassen 
hat, läuft er mit mathematischer Genauigkeit der Oeffoung zu, die 
in einer seukrechten Schere zwischen den Messern gelassen ist. 
Die Amerikaner verkaufen bekanntlich die Knüppel nur in grofsen 
Längen, zwischen 8 bis 10m. Hat der Knüppel nun z. B. die 
Schere in 10m Länge durchlaufen. so stöfst er gegen eine kleine 
Vorstofsvorrichtung, die mit dem Wasserventil der Schere in Ver- 
bindung steht: in demselben Augenblick, wo alsdann der Wasser- 
druck auf die Sehere wirkt, macht sie eine schwippende Bewegung, 
um den Weiterlauf des Knüppels nicht zu stören, schneidet hierbei 
ab und geht sofort in ihre senkrechte Stellung zurück: das abge- 
schnittene Stück rollt unter dem Vorstofs weiter und gelangt auf 
einen Rollenzang mit konischen Rollen, durch welche es nach der 
Seite geschafft wird, um dem nächsten Stabe Platz zu machen. 

Das Morgansche Walzwerk bietet nach Ansicht des ‚Redners 
folgende Vorteile: Einmal ist die Anzahl der Leute im Vergleich 
zur Erzeugung aufs äufserste beschränkt; an der Strafse arbeiten 
höchstens zwei Leute, und zwar die beiden Maschinisten, welche 
die Scheren überwachen. Ferner wird das Walzgut nur aufser- 
ordentlich geringe Zeit dem oxydirenden Einfluss der Luft ausgesetzt: 
während bei unseren normalen Knüppelwalzwerken der Stab auf 
Längen bis zu 100m aus der Walzenstrafse herauslänft und also 
fortwährend oxydirt, wird hier nur der vorgewalzte Block von bei- 
spielsweise 150 mm im Geviert In seiner ganzen Länge der ee 
ausgesetzt und nachher der fertige Koüppel: während der SEET? fe aa 
arbeit ist die Oxydation selbstredend verschwindend klein. Au 
dem ist die Walzgeschwindigkeit sehr gering und infolgedessen der 
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Kraftverbrauch niedriger. Die Temperatur des fertigen Stabes ist 
wesentlich höher, wodurch ebenfalls eine Kraftersparnis erzielt wird, 
da man bei der geringen Walzgeschwindigkeit garnicht mit Stöfsen 
zu rechnen hat. Weil ferner die Ballenlängen der Walzen sehr 
kurz sind, wird das Gesamtgewicht der Strafse im Vergleich zur 
Arbeitsleistung sehr gering. Einer der Hauptvorteile aber besteht 
darin. dass die aulserordentlichen Kosten für die langen Rollengänge 
vollständig wegfallen. 

Ueber das neue Trägerwalzverfahren, welches dem Ingenieur 
Henry Gray patentirt worden ist, kann der Redner mit Genehmigung 
des Patertinhabers das Nachfolgende mitteilen. 

Für den Kisenkonstrukteur bieten die Grayschen Profile grofse 
Vorteile: 

1) Die Trigheitsmomente der gewöhnlichen deutschen Normal- 
träger nähern sich, wenn diese nach dem Grarschen Walzverfahren 
hergestellt werden, mehr den gerechneten, weil die Abrundungen, 
besonders an den Flanschkanten, geringer sind: 

2) bekanntermalsen trägt das Material im Steg nur wenig zum 
Trägheitsmoment eines gegebenen Profiles bei: nun ermöglicht das 
Graysche Verfahren, die Stegdicke schr zu verringern, und man 
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erzielt dadurch Träger, die bei gleichem Trägheitsmoment ein viel 
geringeres Gewicht haben werden. Die Konstruktionen werden in- 
folyedessen viel leichter ausfallen; 

3) es können nach dem Verfahren von Gray Träger von grofser 
Höhe hergestellt werden, die unbedingt vorteilhaft zu verwenden 
sind; sie ersetzen die teueren genieteten Träger, bieten ihnen gegen- 
über aufserdem den Vorteil bequemerer Anschlüsse und sind auch 
noch leichter als jene, weil einerseits die Nietköpfe wegfallen und 
anderseits das Material besser verteilt ist: 

4) die jetzt gebräuchlichen Träger haben den grofsen Nachteil, 
dass sie nur in einer Ebene vorteilhaft belastet werden können. 
Durch das Graysche Verfahren ist es möglich, mit denselben Walzen 
für eine gegebene Steghöhe eine ganze Reihe von verschiedenen 
Flanschbreiten bei gleicher Stegdicke zu schaffen. Hierdurch kann 
sich der Konstrukteur Träger verschaffen, die auch in verschiedenen 
Richtungen vorteilhaft belastet werden können, wie dies z. B. bei 
Dachfetten der Fall ist; endlich kann man auch Träger anfertigen, 
die nach den zwei Hauptachsen gleiches Trägheitsmoment haben 
und also als Säulen und Streben, die auf Knickfestigkeit beausprucht 
werden, vorteilhaft dienen können. 
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K1. 13. No. 98721. Flammrohrkessel. The Friend’s 
Steam Generator and Imporous Butter Box Cov., 
Wellington (Neuseeland). In 

a dem kegelformigen gewellten 


§ 

| Flammrohre b ist ein ebenfalls 
` Wa see i 
3 meena: kegelförmiges Wasserrohr A so 
H i s 
[A 


A 
b p” Gei j e $ 

LU " angeordnet. dass zwischen beiden 
E 


ray E DÉI = wa Tan E 
prem a E 4. 


oe ` Een 

N een ein ringformiger Raum b, ent- 

| Ze " pi f steht, welchen die Heizgase 

| Rieter pa durchstreichen. Geschützt ist 

(te ee . roch die Verbindung des Wasser- 
e aca! rohres 4 mit dem übrigen W asser- 


raum des Kessels durch Knie- 
rohre Ae, Ay usw. und die Entfernung der Ablagerungen am 


Kesselboden mittels eines oder mehrerer Rohre m, durch 
Hahn n;. 


Kl. 13. Nr. 08865. Speisewassereinfiihrung. C. 
Reich, Hannover. Das Speiserohr mündet in Höhe des 
niedrigsten Wasserstandes und wird von einem oben und 
unten offenen weiteren Rohre umgeben, welches vom höch- 


sten Wasserstande oder darüber bis an die tiefste Stelle des 
Kessels reicht. 


Kl. 18. Nr. 99257. Roheisenmischer. J. Custor, 
Saarbrücken. Der tonnenförmige, um seine Längsachse 


kippbare Mischer hat einen bis zum Boden reichenden Kanal 


ab zum Ausgiefsen des Roheisens und ein daneben, aber et- 
was höher gelegenes Schlackenloch c, sodass beim Kippen 
Roheisen aus den unteren reinen Schichten und Schlacke ab- 
fliefsen, ohne dass bei e auch Roheisen abläuft. 


A K1. 20. Nr. 99083. Gleissperre. C. Stahmer, 
eorgmarienhütte. Durch das Gestiinge e. c und die Ge- 


a ER u ©  lenkstücke d, dr werden die 


er ee | Klemmschienen a, a, gegen 

ie 1 die Schienen 8 gepresst, so- 
ee KC Be reas . 
iss) tebe dass die Räder des Fahr- 
Sé E ee, e zeuges mit ihren Flanschen 
ae are ya zwischen ihnen festlaufen. Der 
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ee Gestängeteil ¢ wirkt dabei als 
Ce A | GE Riegel, sodass das Gesperre 
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GER ne | nicht durch den Druck der 
Ben | Räder gedtfnet werden kann. 
E SE e Die Knaggen 9, die sich gegen 

ne GE die Stege der Schienen legen, 
io Ee verhindern, dass sich die 

SU nee Klemmschienen um die Ge- 


lenkpunkte o drehen. 


Kl. 20. Nr. 99593. Schneeräumer. H. Greiwing, 
Kinderhaus b’Münster. Die Seitenwände des pflugartigen 
Räumers enthalten Klappen, die sich nach aufsen öffnen, 80- 
dass sie den Schnee bei der Rückwärtsfahrt unbehindert hin- 
durchtreten lassen. 


Kl. 21. Nr. 99537. Umhüllung von Schmelz- 
sicherungen. Siemens & Halske, A.-G., Ber- 
lin. Als einziger Stoff, der unter wechselnden 
Witterungs-, Temperatur- und Feuchtigkeitsein- 
flüssen seine äufsere Form, seine Struktur und seine 
Isolirfähigkeit bewahrt und namentlich sowohl der 
Wirkung des Schmelzbogenlichtes als auch lange 
andauernder geringerer Temperaturerhöhung wider- 
steht, soll Zement für Umhüllung von Bleisiche- 
rungen benutzt werden. 


Kl. 24. Nr. 98982. Funkenfänger. G. 
Neff, Kolberg i,P. In den Schornstein werden 
zwei symmetrische, von den beiden Enden nach 
der Mitte hin sich verjüngende Spiralen eingesetzt, 
gegen deren Windungen die entweichenden Funken 
stofsen und verlöschen. 

K1. 47. Nr. 98802. Planscheiben-Reibrädergetriebe. 
E. K. Dutton, Harrogate (York, England). Das auf einer 
Planscheibe abrollende Laufrad a (Diskusrad) ist zur Vermel- 
dung der schrotenden Reibung aus zwei oder mehr Scheiben 


a,a,... zusammengesetzt, die Ss e 
mit verschiedenen, dem Ab- en ac aa, 
stande vom Mittelpunkte der “oa E ee 
Planscheibe entsprechenden md SÉ 


Geschwindigkeitenangetrieben . — | 
werden und durch ein Kegel- }:__ ~~ > 
räder-Umlaufgetriebe c, d, cı 
zwangläufig verbunden sind. Für drei Scheiben a, 41, % iat 
der auf der gemeinsamen Welle b befestigte Umlaufarm e zur 
mittleren Scheibe a, ausgebildet; für 4 bis 7 Scheiben werden 
zwei Sätze solcher Scheiben durch ein drittes Kegelräder- 
Uinlaufgetriebe verbunden usw. 


K1.49. Nr. 99012. Ge- 
windeschneidkluppe. F. 
Freese, Hambergen bei 
Bremen. Die mit Gewinde ig "Ee 3 
versehenen Backen 6 dienen ` Li |. 
nur zur Führung der Kluppe, b 
wihrend das Gewinde durch 
den einstellbaren Zahn z ge- 
schnitten wird. 


K1. 49. Nr. 98944, Aufspannvor- 
richtung mit Kugelgelenk. O. Arlt, 
Görlitz. Die die Aufspannvorrichtung 
c tragende Kugel a ruht lose in der fest- 
stehenden Klaue b und wird darin in 
beliebiger Luge vermittels der Scheibe d 
festgestellt, die durch ein Exzenter e oder 
dergl. gegen a gepresst wird. 
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K1. 46. Nr. 98892. Mischvorrichtung. G.V.L. Chan- 
veau, Paris. Beim Saughube der Maschine wird der auf 
dem Wege db fg in die ringformige 
Kanımer A geleitete Brennstoff (Pe- 
troleum oder auch Gas) durch Löcher 
i strahlenförmig in den Mischraum m 
gespritzt, indem beim Aufsaugen des 
Luftventiles j die Hohlspindel i soweit 
auf dem Rohre g verschoben wird, 
dass die Löcher d auf h treffen. In 
m wird der Brennstoff durch einen 
ringförmigen Vorsprung mı mit ge- 

"la raubten Hohlkegelflächen zerstäubt 
mio: und mit der rechtwinklig zu den 

~ Brennstoffstrahlen hindurchströmen- 
den Luft innig gemischt. Die Brenn- 
stoffkammer A dient gleichzeitig als Flüssigkeitsstopfbüchse 
zur Abdichtung von i auf g. 


Ki. 47. Nr. 98727. Andreh- und Bremsvorrichtung 
für Schwungräder. F. Volland, Montigny bei Metz. 
Drückt an den Handhebel A pieder, so wird die als Brems- 
backe gestaltete Schaltklin- 


Re Vy, kek mit dem Schwungrad- 

A Se E kranze zu einem Gliede 
d aS DN E vereinigt, die Gelenke a,b,c 
d E e", und d (Schwungradlager) 
Aa) ee $ bilden ein zwangläufiges 
RR E TO SS Kurbelviereck, dagegen 


a, b, cı, dj, e ein Fünfeck, 
dessen mittlerer Gelenkpunkt e als Punkt des Gliedes b, c 
auf vorgeschriebener Bahn geführt wird; i-ist Reibungssperr- 
klinke. Hält man nach dem Niederdrücken A fest, so wirkt 
k als Bremse. 


Kl. 49. Nr. 99819. Geschweifste Kettenglieder- 
2 K. Schlieper, Grüne bei 
\ Iserlohn i/W. Das an einer 
der Langseiten zu schweifsende 
Kettenglied wird an der Ueber- 
lappung mit Querfurchen ver- 
sehen, die bei der Schweilsung 
ineinandergreifen und einer Tren- 
nung der Schweilsstelle bei Zug- 
spannung entgegenwirken. 


K1. 49. Nr. 98737. Feilen- 
haumaschine J. Bäche jr., 
i Hückeswagen, Rheinprovinz. 
Sich Die Schlagstärke wird durch 

\ Auflaufen des Gestänges c auf 
==“ die Leitschiene b geregelt, wo- 
durch die Schlagfeder a vermit- 
tels eines Zuhnstangengetriebes 


ist aulserdem noch eine Hand- 
stellschraube g vorgesehen. 

K1. 47. Nr. 98776. Riemenver- 
binder. Roepke & Co., Leipzig-Lin- 
denau. Stumpf an einander stofsende 
T Riemen, Platten usw. werden gelenkband- 
` artig verbunden, indem man über den Dorn 
d der Gelenkbandhälfte a die innen offene 
Bandhülse f der Hälfte e hakt und diese 
dann durch Drehung des Flachriegels g, i 
schliefst. 


stärker angespannt wird. In e 
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K1. 88. Nr. 98894. Ebbe- und Flut-Turbinenanlage. 
R. Knobloch, Hamburg. Quer im Durchflusse zwischen 
der See s und dem Hinterlandbecken A sind eine oder mehrere 
Turbinenkammern k angebracht, auf deren tief liegenden 
Bühnen ! Turbinen ¢ fest eingebaut sind, sodass über und 
unter / Durchlässe entstehen, die durch Schützen oder Klappen 
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a wechselweise so geschlossen werden können, dass das 
Wasser stets in derselben Richtung durch ¢ fliefst. Zur 
schnellen Ausgleichung beider\Vasserspiegel vor jedem Wechsel 
der Strömungsrichtung können beide Durchlässe oben und 
unten geöffnet werden, indem man z. B. beide Klappen a 
wagerecht stellt. Hülfsschützen 5 dienen zum völligen Ab- 
schlusse zwecks Auf-tauung. 


D R.-G.-M. 99487. Windseparator. Maschinen- 
fabrik Geislingen, Geislingen. Mehl und Griese 
werden durch die Speisewalze a dem geschlossenen Sepa- 
rator in regelbarer Menge zugeführt und, indem sie über die 
verstellbaren Stufen s fallen, von dem Luftstrome, der aus 
einer Windkammer w durch einstellbare Düsen in den Se- 


parator tritt, gekreuzt und von einander getrennt. Das ab- 
geschiedene Mehl wird durch Schnecken abgezogen; der 
feinste Mehlstaub wird von den Bürstenwalzen 5 ausgeschieden 
und fällt gleichfalls in die Meblschnecken. Die Luft wird 
wieder in die Windkammer zurückgeführt, sodass ein ge- 
schlossener Kreislauf entsteht, bei dem Staubentwicklung fast 
ganz vermieden ist. 


D.R.-G.-M.Nr.102348. Was- 
serumlaufmantel. H. Rott- 
sieper, Steglitz bei Berlin. 
Um die an der unteren Hälfte 
eines Flammrohres anhaftenden 
Dampfbläschen von diesem zu 
lösen, ist um das Flammrohr 
ein Mantel a gelegt, der unten 
und oben offen ist, sodass durch 
die oben leicht entweichenden 
Dampfblasen unten Wasser nach- 
gesogen wird und dort die Bläs- 
chen mitreifst. 
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Aufzug. Die elektrischen Personenaufzüge der unter- 
irdischen Zentralbahn in London. (Eng. News 3. Nov. 98 
S. 274 mit 1 Taf. u. 12 Textfig.) In 6 Schächten von 9,15 m 
Dmr. werden je 3 Aufzüge, in 12 Schächten von 7m Dmr. je 
2 Aufzüge ei in 2 Schächten von 6,1 m bezw. 5,4 m Dmr. je 
ein Aufzug eingebaut. Die Aufzigs, deren Bau der Sprague Co. 
in New York übertragen ist, werden von Elektromotoren mittels 
Schneckenräder betrieben: Einzelheiten der Winden, der Brems- 
und Sicherheitsvorrichtungen. 


— E ischer Aufzug von Fraser. (Journ. Ass. Eng. Soc. 
Ge 39) mit 1 Fiz.) Der Fahrstuhl ist ähnlich wie ein 
Differenzialflaschenzug angeordnet und wird durch 2 Elektro- 
motoren bewegt, von denen der eine beim „Aufwärtsgange, 
der andere beim Abwärtsgange in Betrieb ist. Die Fahrge- 
schwindigkeit von 90 bis 185 m/min wird durch 2 Feldmagnete 


It. 
Brücke, Pfeilergründung der Brücke über den Atcha- 


falaya-Fluss in Louisiana. (Journ. Ass. Eng. Soc. Sept. 98 


: Zeitschrift des Vereines 
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S. 81 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Die Brücke ruht auf 4 Pfeilern, | Dampfwasser wird durch eine Pumpe zu den Kesseln zurück- 
die auf je 2 schmiedeisernen mit Beton gefüllten Cylindern von geschafft. 


2,5 m Dmr. gegründet sind. Diese Cylinder wurden mittels Kanal. Eiserne Kanalüberführung in Briare, Frankreich. 
Druckluft niedergesenkt und lagern in Tiefen von 26,5 bis 41,2 m | (Eng. News 3. Nov. 98 S. 283 mit 2 Fig) 15 trogförmige 
unter dem Wa-serspiegel auf. Ueberbriickungen von 40 und eine von 12,15 m Spannweite. 


Dampfkessel. Vergleichende Verdampfungsversuche mit | Kesselspeisung. Die Entfernung des Oels aus dem Kessel- 
Koks und Braunkohlen. (Z. bayer. Damptk.-Rev.-V. Okt. speisewässer. (Eng. Rec. 29. Okt. 98 S. 463) Kritische 


9S S. ap Die Versuche wurden zu verschiedenen Zeiten an _ Besprechung von Stroh-, Kies- und Koksfiltern. 
2 Dürr- Wasserröhrenkesseln von je 107 qm Heiz- und 2.54 qm Kraftübertragung. Kraftübertragung auf grofse Entfer- 
Rosttliche ausgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass sich der Dampf | nungen. Von Berg. (Ind. and Iron 11. Nov. 98 S. 388) 
in München mit Gaskoks mindestens ebenso billig erzeugen lässt ` Kritische Besprechung der Dynamos und der Leitungssysteme. 
als mit Braunkohle, und dass sich auf gewöhnlichem Planrost | Lokomotive. Elektrische Schnellzuglokomotive auf der 
mit Koks eine vollständig rauchfreie Verbrennung erzielen lässt. | Lyon-Mittelmeer-Eisenbahn. (Rev. gen. chem. de fer 
Dampfmaschine Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. Nov. 98 S. 331 mit 3 Taf. u. 2 Textfig.) Dreiachsige Loko- 
(Dingler 12. Nov. 98 S. 102 mit 9 Fig.) Aufsergewöhnliche | motive: zwei Achsen werden unmittelbar von Elektromotoren 
Dampfmaschinen: eigenartige Anordnungen des Triebwerks, der von je 700 Amp bei 360 V Spannung angetrieben, wodurch eine 
Cylinderheizung und Betrieb mittels eines Gemisches aus Dampf | Geschwindigkeit von 103 kmjStd erzielt wird. Der Strom wird 
und Gas. Forts. folgt. von einer Akkumulatorenbatterie von 18 Elementen auf der 
Dampfwasser. Dam pfwassertopf von Lamplough. (Engng. | Lokomotive und von 2 Batterien von je 96 Elementen, die anf 


11. Nov. 98 S. 627 mit 2 Fig.) Das Dampfeinströmventil wird besonderen Anhängewagen angeordnet sind, geliefert. Einzel- 
durch die Ausdehnung bezw. Zusammenzichung einer leicht ver- heiten der Anfahrvorrichtung und des Anlasswiderstandes. 


dunstenden Flüssigkeit geschlossen bezw. geöffnet, je nachdem Materialpriifung. Materialprüfungen in den Lokomotiv- 
die Flüssigkeit von Dampf oder von Wasser umspült wird. | werken der Midland-Eisenbahn in Derby. Von Peet 
Eisenbahn. Die Albula-Bahn. (Schweiz. Bauz. 12. Nov. 98 S. 153 | (Engineer 11. Nov. 98 S. 480 mit 37 Fig.) Darstellung der 
mit 2 Fig.) Schmalspurbalın von 63.2 km Länge mit Steigungen ` Probirmaschinen und mehrerer Untersuchungen über Zug-, Druck- 
bis zu 3,5 pÜt. Der Haupttunnel erhält eine Linge von 5360 m: | und Drehungsfestigkeit. f . : 
aulserdem sind noch 27 kleinere Tunnel vorhanden. Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von 
kisenbahnwagen. Gelenk mit Gewichtsausgleich für eine Haufsner. Forts. (Dingler 12. Nov. 98 8.106 mit 21 Fig.) Die 


Klappthär. (Engng. 11. Nov. 98 S. 615 mit 4 Be) Dis Langsieb-Papiermaschine; neuere Saugvorrichtungen. Forts. folgt. 
Gewicht der herunterzuklappenden Thür eines Güterwagens wird Schiff. Kessel und Maschinen des Kreuzers »Diadem« 
durch eine am Gelenk angebrachte Schraubenfeder ausgeglichen. ‘(Engineer 11. Nov. 98 S. 478 mit L Taf. u. 4 Texthg.) Dar- 
Elektrizitätswerk. Das städtische Elektrizitätswerk in stellung der Kessel und Dampfmaschinen. vergl. Zeitschriften- 
Nürnberg. Schluss. (Elektrot. Z. 10. Nov. 98 S. 44) Ab- schau v. 12. Nov. 98, 4. Juni 98 u. 23. April 98. . 
nahmeversuche. Uebersicht der Anschlüsse, der Verwendungs- Stahl. Weitere Berichte über Schienenstahl mit beson- 
arten des Stroms, des Stromverbrauches und der Betriebskosten. derer Berücksichtigung des basischen De 
Elektrotechnik Vagabundirende Ströme i ~ 7 Von Dormus. Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 11. Nov. 
i e > in New York. | ga Macy e E ; . 
(Eng. Ree. 5. Nov. 98 S. 500) Versuche über Spannungsverluste 98 S. €493 mit 13 Fig.) Festigkeitsversuche mit Schienen und 
| g: e 


db Wacencts: i ; Se has Klanmatar i i ienenstahl zu 
durch Wasserleitungsréhren, Eisenbauten und Schienen. Oberbau-Kleinmaterial von Tetmajer. Die an Schienens 


H . . R elle e { ven. . fi ] . 
GE Lincoln-Maschinenbauwerkstätten in Che > EE eeben 
g d. (Engng. 11. Nov. 98 S. 613 mit 1 Taf. u. 4 Texttig.) auf das Strafsenpflaster. (Eng. Rec. 5. Nov. 98 S. 498 


aumverteilung des an zwei H: ise ılini i N ed ne » 

Werkes e Ser SE oe mit 5 Fig) Umfrage bei amerikanischen Stadtverwaltungen: 
schlussgleis se - : ` : i 1 

ay ee ad ae die Vorzüge und Nachteile von Kopf- und Rillenschienen, sowie 


tionen einzelner Werkstätten. Forts folet ; : 
, i GE a ah : T- irdi i bei elektrischen Strafsen- 
Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XXXIX. Si und unterirdischer Zuleitung 


GE 11. Nov, 488.609 mit 9 Fig.) Militärbrücken nach ı _ Einrichtung und Instandhaltung elektrischer Stra- 
Kane Dees nal Die geplante Brücke über den , fsenbahnwagen. Von Hopkins. (Ind. and Iron 4. Nov. 98 
mit GER SS y aa SE EE von 33,4 kin Länge | S. 365) Frörterungen über die günstigste Anzahl der Wagen- 
dungsart Gre We ee ee Besprechung der Grün- achsen, über die vorteilhafteste Anordnung der Wagenkasten, 
G R A ee ll der Bremsvorrichtungen, der Motoren, über die Ueberwachung 
a on über Oefen mit geneigten Retorten. und Instandhaltung des rollenden Gutes. 
Erörtärangen EE = Nov. 98 S. 472 mit l l'af, u. I Textfig.) Tunnel. Erfahrungen beim Tunnelbau mittels Druckluft. 
a A einer ersammlung der Institution of Gas En- (Engng. 11. Nov. 98 S. 632) Kritische Besprechung der ver- 
gineers: Einrichtungen und Betriebsergebnisse von Coze- Oefen SE EA Arten der Tunnelauskleidung: Mauerwerk, gusseiserne 
unter Zugrundelegung einer Anlage von 18 Oefen mit 3,50 m Ringe und Beton j l 


Wasserreinigung. Nutzbarmachung eisenhaltigen Grund- 


langen unter 320 geneigten Retorten. 


ES E, arten Ct, Aro, EE 
von 40m Breite und 216 b got ee SC ole! SECH | . Tod mit 2 Fig.) Ucbersic t der zur Zeit ang Ee 
mit 22 elektrischen Ky » bezw. z6lm Länge am India-Hafen _ >-  @isenungsverfahren, Versuche einer Erklärung für die Vorgäng 
Tees ie ee Ge? ranen. Anlage eines „Hafenbeckens von bei der natürlichen und der künstlichen Eisenausscheidung ge 
EC na <00 m oe ö m Tiefe mit 3 Ladeschuppen Grundwasser. Die Lüftungsverfahren von Salbach-Piefke, Well- 

ne das Sch m Breite aH die Hamburg-Amerika- mann und Orth. Pressfilter von Kröhnke. Schluss folgt. 
Kran von 5t Teen ee Wee zn, Dre We a 823 

Heizung, Heizung und Lüftu d S gossenen Kreuzkopfzapfen. (Am. Mai a hb k indel 
bäudes in Syracuse N Y "ir ei yracuse- Bankge- mit 2 Fig) Die drehende Bewegung an Denn p ae 
mita Pies, H : N. » A ng. Rec. 5. Nov. 98 S. 495 wird durch zwei mit einander verbundene Schubkurbelketten ın 

1g.) ochdruckdam pf heizang für ein zehnstäckiges Ge- eine schwingende verwandelt. Der Werkzeughalter ist gebogen 


bäude: traben üha ; a> a p 
Angaben über die Dampfleitungen, Luftschächte und 


r . D u f; st d H d is 
Aufstellung der Ventilatoren. und umfasst den Zapfen teilweise. 


' — Vorrichtung zum Fräsen von Schneckenrädern. (Am. 


e ne el mittels Ablampfea (Genie civ. Mach. 27. Okt. 98 S. 799 mit 5 Fig.) Die an en 
dampfmaschine von 200 PS we GEN A SC Ee e Frasmaschinen anzubringende Vorrichtung dient dazu, ee eg 
bäude. Ein Sauger und ei Bläs ee kee: spindel um den Steigungswinkel der Schnecke gegen da 
SE ein aser dienen zum Lüften; das , frasende Rad schrag zu stellen. 
Vermischtes. 
Rundschan. | Rowan, Serpollet, Clark und den Baldwin-Lokomotivwerken be- 
Auf der diesjührigen in Genf ahgehaltenen Hauptversammlur sprochen werden. Die zuletzt erwähnte Ausführung ist bereits 
des Internationalen permanenten Strafsenbahnvereines erstattete Oe in dieser Zeitschrift dargestellt worden). Ibr gleicht in der pus 
ingenieur E. A. Ziffer einen ausführlichen Bericht üher Note ordnung der Clarksche Wagen, dessen Kasten von zwet Dreh- 
p Scn an Motoren zum Betrieb von Strafsen- und gestellen, einem vorderen zweiachsigen mit gekuppeltea Radera 
Kleinbahnen, der eine klare Uebersicht über die neuesten Er- und einem hinteren dreiachsigen, getragen wird. Der Wagen 


fahrungen auf dem gen: yahi - 
. , genannten Gebiet gewährt. Der Bericht be- | > --—— 
gınnt mit den Dampfwagen, von denen die Konstruktionen von | ') Z. 1898 S. 89] 


Band XXXXII. Nr. 48. 


26. November 1898. 
ee ee a A rs, 


wiegt 5l,75t, wobei der Wasser- und Kohlenvorrat für eine Fahrt 
von 96 km eingeschlossen ist; er ist imstande, 60 Personen aufzu- 
nehmen und noch einen Anhängewagen: von 34 t zu ziehen. 


Ueber die Serpollet-Wagen, besonders über ihre Verwendung 
auf Vollbahnen mit schwachem Verkehr, ist schon wiederholt be- 
richtet worden'). Es sollen desbalb nur einige Betriebsergebnisse 
aus dem Bericht von Ziffer hervorgehoben werden, die in der folgen- 
den Uebersicht zusammengestellt sind. 


Gewicht des 


= Geschwin- 
Ä Steigung Wagens ore 
Besitzer Ä Strecke bese de digkeit 
| i pct ‚Zuges int km/Std 
| j 
Württem | en In 35 bis 38 
bergische Reutlingen: 23,5 
fo | SE m. 
Compagnie ‘St. Sun besulle | ` 10 bis 12 
générale des und i 0 16 (einschl. 
Omnibus Ivry-les Halles | eer ~; Aufenthalt) 
| Creil- Beauvais 04° 14,77 rd. 24 
Französische — 1,32 36,4 18 
Nordbahn : St? | e 46.2 (bei 
| Paris-Beauvais — 37,3 Probefahrt) 


Erwähnung verdient auch die Mitteilung, dass die Serpollet- 
Gesellschaft gegenwärtig mit dem Bau von Wagen beschäftigt ist, 
auf denen der Dampf mittels Kohlenwasserstoffes erzeugt und das 
Wasser durch einen Kondensator zurūckgewonnen werden soll. 
Man will damit bezwecken, dass der Wagen den fūr einen vollen 
Tag erforderlichen Vorrat an Brennstoff und Wasser aufnehmen kann. 

Von dem Rowan-Dampfwagen erfahren wir, dass er in Ber- 
lin, Moskau, Kopenhagen, Stockholm und auf einer Anzahl von 
Strafsenbabnen in Frankreich im Betrieb ist. Es wird auch eine 
Berechnung mitgeteilt, nach der die Kosten der Zugkraft 0,277 M. 
u gesamten Betriebskosten 0,365 M pro Wagenkilometer betragen 
sollen. 

Auch bei der feuerlosen Lokomotive von Lamm und Franeq, 
deren Bauart als bekannt vorausgesetzt werden darf?), ist eine ähn- 
liche Berechnung aufgestellt, und zwar für einen Zug aus drei 
Wagen von je8t und einer 16 t schweren Lokomotive. Die Kosten 
für die gesamte Zugförderung sind dabei zu 0,158 A pro Wagen- 
kilometer ermittelt. Diese Rechnung stimmt mit den Ergebnissen 
wirklicher Betriebe ziemlich gut überein. Auf einer Linie von 
St. Germain nach Poissy war die entsprechende Kostenziffer 0,111 M, 
auf den Strecken von Lille nach Roubaix und Tourcoing 0,163 M. 


Der feuerlose Dampfwagen der Dodge Motor Co. gleicht ın 
den Grundgedanken der Lokomotive von Lamm und Francq, indem 
auch er den Betriebsdampf einem Kessel mit überhitztem Dampf 
entnimmt. Er unterscheidet sich von jener dadurch, dass in der 
Zentralstation kein Dampf, sondern sogleich überhitztes Wasser er- 
zeugt wird, und dass man, um Wärmeverluste zu ersetzen, den 
Kessel auf der Lokomotive mit einer kleinen Feuerkiste versehen 
hat, in die beim Beginn der Fahrt eine Pfanne mit Anthrazitkohle 
geschoben wird. Während der Fahrt wird die Pfanne nicht be- 
schickt. Die Dodge-Dampfwagen sind zweiachsig und haben an 
den Enden Plattformen für den Wagenführer; der Kessel liegt unter 
dem Wagenkasten. Mit einem solchen Wagen von 10,4 t und einem 
angehängten Wagen von 33 t Gewicht wurden auf einigen ameri- 
kanischen Bahnen, die zumteil sehr starke Steigungen aufweisen, 
Versuche gemacht. Dabei liefs sich eine Geschwindigkeit von 20 
bis 48 km/Std erreichen, und der Wasserverbrauch betrug 8 ltr pro 
Wagenkilometer. Die Zugförderkosten werden auf 0,043 pro 
Wagenkilometer angegeben. 

Von den Druckluftwagen lassen sich ‘die Konstruktionen von 
Mékarski*) und Popp-Conti ohne weiteres mit einander vergleichen. 
Es beträgt bei der 


das Gesamtgewicht 


der Druck in die Anzahl der 


Bauart den Behältern | einschl. Fahrgäste Personen 
Atm t. 
Mékarski . . 50 | 14,38 | 50 
Popp-Conti . 25 | 10,8 | 50 


Die neueste Ausführung von Popp-Conti hat 8 Luftbehälter 
von 250 ltr und zwei Vorwärmer, durch welche die Luft auf 140° 
erhitzt wird. Die Spannung beim Eintritt in den Hochdrackcylinder 
der Verbundmaschine beträgt 9 Atm. 


1) Z. 1894 S. 801, 1897 S. 441. 
2) 2.1879 S. 255. | 
3) Z. 1893 S. 297. gëf? 


Aut der New Yorker Hochbahn sind Versuchsfahrten mit einer 
Druckluft-Lokomotive von Hardie vorgenommen worden, die 36 Man- 
nesmann-Röhren mit 2,5 cbm Luft von 175 Atm Pressung mit sich 
führt. Die Luft wird in Heifswasserbehältern vorgewärmt, bevor 
ste mit 45 Atm Spannung in den Hochdruckcylinder der Maschine 
tritt. Das Dienstgewicht ist 21,3 t, und die Lokomotive vermag 
5 Wagen mit je 48 Sitzplätzen zu ziehen. Sie soll bei 130t Zug- 
gewicht, 8 pÜt höchster Steigung und 20 km Std Geschwindigkeit 
eine Strecke von 20 km zurücklegen, bevor sie wieder gefüllt werden: 
muss. Auf der Seilbahn der 3. Avenue in New York befindet sich 
ein Motorwagen Hardiescher Bauart im Betrieb, in welchen 28 Per- 
sonen mit einer Geschwindigkeit von 26 bis 28 km/Std befördert 
werden können. Man beabsichtigt, die ganze Seilbahn durch Druck- 
luftwagen zu ersetzen. 

Trotz dieser Thatsache und trotz der Umwandlung vieler Seil- 
bahnen in elektrische Bahnen wäre es falsch, anzunehmen, dass 
der Seilbetrieb sich überlebt hätte. Das beweist die Untergrund- 
bahn in Glasgow, die in zwei neben einander liegenden Rohrtunneln 
läuft. Sie ist im Januar 1897 dem Verkehr übergeben worden. 
Auch in Edinburgh ist mau im Begriff, die Pferdebahnen in Seil. 
bahnen umzuwandeln und neue Strafsenbahnlinien mit Seilbetrieb 
zu errichten. 

Von den Anwendungen der Explosionsmotoren für Strafsen- 
bahnen ist besonders der Gasmotorwagen von Lührig bekannt 
geworden '). Von neueren Bahnen mit Lührigschen Wagen 
ist die Linie Warmbrunn - Hermsdorf- Hirschberg hervorzuheben, 
weil hier recht erhebliche Steigungen vorkommen. Die Einrich- 
tungen sind jetzt so vervollkommnet, dass man Züge mit Anhänge- 
wagen und einer Besetzung von 100 Personen eine Strecke von 
12,5 km hin und zurück fahren lässt, obne das Kühlwasser zu er- 
neuern oder das Triebwerk vachzusehen. Auch ist es gelungen, den 
Gang des Motors so ruhig zu halten, dass man Gasglühlicht zur 
Beleuchtung des Wagens verwenden kann. Der lästise Geruch soll 
durch eine eigenartige Lüftung vermieden werden. (Schluss folgt.) 


Mit dem 1. November d. J. sind die neuen »Vorschriften 
über die Ausbildung, Prüfung und Anstellung im Schiff- 
bau- und Maschinenbaufache der kaiserlichen Marine« 
in Kraft getreten. 

Das Wesentliche an diesen neuen Bestimmungen ist, dass sich 
in Zukunft die höheren Marinebaubeamten des Schiffbau- und Ma- 
schinenbaufaches nur aus solchen Marinebauführern ergänzen sollen, 
die Reserveoftiziere des Seeoftizierkorps der kaiserlichen Marine sind. 
Eine rückwirkende Kraft auf die vor dem 1. April 1899 als Eleven 
oder Studirende in die Laufbahn eingetretenen Schiffbau- und Ma- 
schinenbaubeflissenen sollen diese Vorschriften jedoch nicht haben. 
Im übrigen enthalten sie Folgendes: 

Die Einstellung von jungen Leuten, welche höhere Schiffbau- 
oder Maschinenbautechniker werden wollen, als Einjährig-Freiwillige 
in die I. Matrosendivision in Kiel kann nur im Frühjahr jedes 
Jahres (in der Regel im April) erfolgen. Junge Leute, die im 
Herbst das Abiturientenexamen bestanden haben, können bis zum 
Einstellungstermin (April) als Eleven praktisch arbeiten, erhalten 
hierdurch jedoch keinen Anspruch auf Einstellung; sie dürfen die 
Elevenpraxis zum Zweck des Eintrittes als Einjährig-Freiwillige 
unterbrechen, haben sie aber vor Ablegung der ersten Hauptprüfung 
zu ergänzen. Voraussetzung für die Einstellung ist neben der Vor- 
legung des vollgültigen Abiturientenzeugnisses eines deutschen Gym- 
nasiums, Realgymnasiums oder einer deutschen Oberrealschule, dass 
der Angemeldete das 21. Lebensjahr noch nicht vollendet und 
das Fachstudium auf der technischen Hochschule noch nicht be- 
gonnen hat. 

Die Anmeldung muss in der der Einstellung vorhergehenden 
Zeit vom 1. November bis 15. Dezember schriftlich beim Staats- 
sekretär des Reichs-Marineamtes erfolgen. l 

Die wissenschaftliche Befähigung zum Reserveoffizier des See- 
offizierkorps wird durch Ablegung des Seekadettenexamens darge- 
than. Nach Ablegung dieses Examens werden die Einjährig-Frei- 
willigen als Reserveoffiziers-Aspiranten entlassen und haben als 
solche die vorgeschriebenen zwei Reserveübungen abzuleisten. Er- 
geben die Uebungen, dass sie zur Beförderung geeignet sind, so 
werden sie im Laufe der ersten Uebung zu Vizesteuerleuten und 
nach der zweiten Uebung und nach Ernennung zum Marincbau- 
führer zu Reserveoffizieren des Seeoffizierkorps ernannt, ` 

Dieser Ausbildungsgang soll den Schiffbau- und Maschinenbau- 
techniker mehr als bisher mit dem Leben an Bord und seinen An- 
forderungen vertraut machen. Dazu dient die einjährige Ausbil- 
dung mit den Kadetten und ferner eine zweite 5 monatige Ausbildun 
als Marinebauführer sowie die späteren Kommandirungen an Bor 
als Baumeister. Die Laufbahn erfordert bis zur Ernennung zum 
Marine-Schiffbaumeister oder -Maschinenbaumeister einen Zeitraum 


von etwa 9 Jahren. 


PER DENE 


n Z. 1895 S. 1009. 
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Zuschriften an die Redaktion. — Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Voreines 
deutscher Ingenieure, 


Polizeiverordnung betreffend die Einrichtung und den 
= Betrieb von Dampffässern. 


Nach eingehender Beratung, an der Vertreter des Vereines 
deutscher Ingenieure und der Dampfkessel - Ueberwachungsvereine 
teilgenommen haben, ist vom Preufsischen Ministerinm für Handel 
und Gewerbe der Entwurf einer Polizeiverordnung betreffend die 
Einrichtung und den Betrieb von Dampffassern herausgegeben und 
an die Oberpräsidenten und Regierungspräsidenten mit dem Er- 


suchen, diese Polizeiverordnung möglichst unverändert zu erlassen, 
gesandt worden. Die Polizeiverordnung ist bestimmt, an die Stelle 
der bisher geltenden Bestimmungen für Dampffässer zu treten, und 
zwar vom ]. April 1899 ab. Dem Entwarf ist ein Begleitschreiben 
beigefügt, in dem die wichtigeren Bestimmungen näher begründet 
sind; ferner Dienstvorschriften für Dampffasswärter. und Vordrucke 
für die amtlichen Schriftstücke, die bei der Anlage, Abnahme und 
Revision der Dampffässer erforderlich sind. 


Zuschriften an die Redaktion. 


Zur Frage der Ingenieurausbildung. 


Wir werden darauf aufmerksam gemacht, dass der in Nr. 46 
der Zeitschrift (S. 1276 u. f.) enthaltene Aufsatz über die Frage 
der Ingenieurausbildung zu einer missverstindlichen Auffassung der 
vom Vereine auf seiner Aachener Hauptversammlung im August 1895 
Ries Beschlüsse D Veranlassung geben könnte, und gestatten uns 

eshalb, Folgendes festzustellen: Der Verein hat sich nicht dafür 


pn vergi, Z. 1895 S. 1215. 


ausgesprochen, dass zwei Richtungen bei der Ausbildung der In- 
genieure unterschieden werden sollen: eine konstruktive und eine 
experimentelle, analytische, sondern dafür, dass denjenigen, welche 
ihre normale, durch die Konstruktionssäle und die Laboratorien 
führende Ausbildung erhalten haben, und die dann noch das 
Bedürfnis empfinden, sich eine darüber hinausgehende pra 
lisch-technische Ausbildung anzueignen, hierzu an der technischen 
Hochschule Gelegenheit gegeben werde. De 
ie 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


SEL Aachener Bezirksverein. 
S. Joél, Betriebsingenieur der Maschinenfabrik Reymond & Joël, 
~ Piotrków, Raussl. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Viggo Husted, Ingenieur bei Burmeister & Wains, Maskinbyg- 
gerie, Kopenhagen C. 
Berliner Bezirksverein. 
E. Brinkmann, Ingenieur, The Rotary Photographie Comp. Ltd., 
10/11 Austin Frias, London E. C. 
Max Eisenlohr, Ingenicur bei C, Hoppe, Berlin N., Schwartz- 
kopffstr. 16. 
Rich. Hassert, Civilingenieur, Geueralvertreter verschiedener Ma- 
` schinenfabriken, Berlin N.W., Alt-Moabit 91/92. 
W. Herrmann, Ingenieur, Köln a Rh., Friesenwall 29. 
Curt Kilian, Ingenieur, Berlin W., Kurlürstenstr. 156. 
G. Langlet, Ingenieur, Baubureau der Gr. Cassclor Stralsenbahn, 
Cassel. Beh. 
C. Müller, Ingenieur, Zürich, Bahuhofoplatz 2. 
Max Reiff, Ingenieur, Pankow bei Berlin, Mühlenstr. 13. 
Rud. Schmidt, Civilingenieur, i;F. Schmidt & Schultz, Berlin 
N.O.. Greifswalder Str. 9. 
Konrad Sieber, Betriebsleiter der Nürnb«rg-Fürther Strafsenbahn, 
Nürnberg. 
Oscar Viol, Ingenieur, Charlottenburg, Krumme Str. 31. 
Bremer Bezirksverein. 
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Elektrischer Antrieb einer unterirdischen Wasserhaltung von 800 PS 
für Zeche »Ver. Maria, Anna und Steinbank« in Höntrop bei Bochum. 


Von Oberingenieur 0. Lasche, Berlin. 
(hierzu Textblatt 9) 


In immer weitere Gebiete der Technik führt sich die 
elektrische Kraftübertragung und Kraftverteilung vermoge 
ihrer günstigen Eigenschaften und Vorzüge ein. Die neue 
unterirdische Wasserhaltung des Bochumer Vereines ist das 
Beispiel einer bedeutenden elektrischen Kraftübertragung im 
Grubenbetriebe und erregt trotz der erst kurzen Betriebszeit 
bereits in weiten Kreisen der Berg- und Hüttenleute grofses 
Interesse. 


An den Bochumer Verein trat vor einigen Jahren die 
Notwendigkeit heran, für seine Zeche »Marianne<« zur Be- 
wältigung der zu erwartenden grofsen Wassermassen eine 
zweite Haltung als Unterstützung der bereits vorhandenen 
unterirdischen Dampfwasserhaltung aufzustellen. Die vor- 
handene Wasserhaltung ist in der üblichen Bauart als Zwei- 
kurbel-Dampfmaschine mit zwei direkt gekuppelten Pumpen 
ausgeführt. Für eine zweite Maschine war in der Maschinen- 
stube Platz vorgesehen, der sich jedoch als viel zu klein 
für eine Dampfwasserhaltung von der jetzt verlangten hohen 
Leistung von rd. 6 cbm/min bei 450 m Förderhöhe erwies. 
Ein zweiter Grund, der gegen die Aufstellung einer weiteren 
Haltung mit Dampfbetrieb sprach, war die im Maschinen- 
raume bereits vorhandene hohe Temperatur, die mit Recht 
befürchten liefs, die Bedienung der Maschinen werde bei 
weiterer ‘Steigerung der Temperatur aufserordentlich leiden. 
Eine genügende Lüftung der Maschinenstube durch reichliche 
Wetterbeschaffung war nicht möglich. 


Die gegebenen Verhältnisse, insbesondere auch die Platz- 
frage und die für die Sicherheit des Betriebes zu stellenden 
Bedingungen veranlassten Hrn. Generaldirektor Baare, sich 
für den Bau der Anlage mit elektrischer Uebertragung zu 
entscheiden. Die Wasserhaltung ist seit Anfang Juni dieses 
Jahres im Betrieb und hat den gehegten Erwartungen in 
jeder Beziehung entsprochen. 


Bevor zur näheren Beschreibung der Anlage übergegangen 
wird, seien einige allgemeine Bemerkungen gestattet. 


Die allgemeinen Vorteile, welche eine zentrale Kraft- 
erzeugung, eine verhältnismäfsig einfache Uebertragung der 
Energie und die Verwendung des elektrischen Stromes an 
verschiedenen. unter Umständen auch weit von einander ent- 
fernten Punkten für grofse und kleine Arbeitsmaschinen 
gewähren, sind schon häufig erörtert worden und werden 
jetzt allgemein anerkannt. Es dürfte unnötig sein, all die 
vielen Vorzüge aufzuzählen, welche eine gemeinsame Kraft- 
stelle bietet, gegenüber dem Betrieb von vielen kleinen An- 


lagen mit getrennten Reserven, grofser Bedienungsmannschaft 
und der sehr erschwerten Uebersicht und Aufsicht, insbeson- 
dere im Nachtbetrieb; den wichtigsten Ansprüchen an die 
Lage einer Zentrale, das ist die leichte Beschaffung von 
Wasser und Kohle, kann bei elektrischer} Uebertragung und 
Verteilung zumeist nachgekommen werden. 

Bei der Uebertragung von elektrischer Energie auf 
weite Entfernungen ist wegen der Kosten der Leitungen eine 
möglichst hohe Spannung des Stromes erwünscht. Als 
Stromart kann auch aus diesem Grunde heute nur Drehstrom 
infrage kommen; denn die Spannung bei Gleichstrom sollte 
mit Rücksicht auf die Sicherheit der Isolation und auf den 
Betrieb von Dynamo und Motor nicht wesentlich über 500 V 
gesteigert werden. Bei Wechselstrom und Drehstrom sind 
hingegen Spannungen von mehreren tausend Volt ohne 
Bedenken anwendbar. Beim Einphasen- und beim Zwei- 
phasen-Wechselstrom erhalten die Leitungen erheblich grölsere 
Querschnitte bei gleicher Strommenge und Spannung, als beim 
Dreiphasenstrom, dem Drehstrom. Die bezüglichen Quer- 
schnitte sind zum bequemen Vergleich in Fig. 1 zusammen- 
gestellt; die Spannung von Drehstrom und Wechselstrom ist 
dabei mit 2000 V angenommen, wofür z. B. 30pferdige Mo- 
toren noch preislistenmälsig gebaut werden. Für Gleichstrom 
sind 500 V zugrunde gelegt, also die höchste auch in sehr 
ausgedehnten Netzen übliche Spannung. Mit Rücksicht auf 
den Verbrauch des Stromes ist oft niedrige Spannung not- 
wendig, im Gegensatz zur ökonomischen Fernleitung des 
Stromes; es muss also Strom von höberer Spaunung in 
solchen von niedrigerer Spannung umgeformt werden. Beim 
Gleichstrom sind hierzu rotirende Umformer erforderlich, 
d. h. die Verbindung eines Hochspannungsmotors mit einer 
Dynamo für niedrige Spannung. Fig. 2, während der Dreh- 
strom und der Wechselstrom in ruhenden Transformatoren 
umgeformt werden, Fig. 3. 

j Die Verwend nae der genannten Stromarten fir Kraft- 
verteilung und Motorenbetrieb bietet derartige grundsätzliche 
Verschiedenheiten, dass einige allgemeine Bemerkungen hier- 
über unerlässlich erscheinen, obschon es bei dem etwas heiklen 
Thema in der hier gebotenen Kürze nicht möglich ist, die 
Frage erschöpfend zu behandeln. = 

Die heutigen Wechselstrommotoren haben einige schwer- 
wiegende Nachteile: sie laufen schwierig und nur im un- 
belasteten Zustande an. ihre Ueberlastungsfabigkeit ist 
gering, der Wirkungsgrad schlechter als beim Drehstrom- 
motor und die Phasenverschiebung des Stromes gegen die 
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Spannung gröfser, weshalb} Leitungen und Dynamos ent- 
sprechend gröfser zu bemessen sind. ~ Im Gegensatz zum 
Gleichstrommotor durchfliefst beim Drehstrommotor der vom 
Netz kommende Strom ausschliefslich Windungen im ruhenden 
Gehäuse, im umlaufenden Teil herrscht nur niedrige Spannung; 
während beim Gleichstrommotor dem sich drehenden Teil, dem 
Anker, der Strom vom Netz durch die Bürsten und den Kom- 
mutator zugeführt werden muss, welche Teile auch beim gün- 
stigsten Betrieb der Abnutzung unterworfen sind und dauernd 
Bedienung verlangen, insbesondere, sobald die Belastung stark 
schwankt oder Ueberlastungen auftreten. Stets müssen Kom- 
mutator und Bürsten für Beobachtung und Bedienung frei ond 
leicht zugänglich sein, und es ergeben sich hierdurch die Be- 
‚dingungen für Lage und Gröfse des erforderlichen Aufstellungs- 
platzes und die Grenzen für die Verwendbarkeit in schmutzigen 
und feuchten Räumen. Bei höherer Spannung ist für den Be- 
trieb in erhöhtem Mafse unbedingte Sauberkeit der vielen 
blanken stromführenden Stellen am Anker erforderlich, um dort 
Stromübergang und Kurzschlüsse zu vermeiden; ebenso ist von 
ausschlaggebender Bedeutung die Unmöglichkeit, am Kom- 
mutator und an den Bürsten während des Betriebes zu 


®.” 
0.256 Gleichstrom: 
® 2 Drähte zu 400 qmm = 800 qmm 
d einfacher Wechselstrom: 
2 Drähte zu 100 qmm = 200 qm 
Fe ER 
© © unverketteter Zweiphasenstrom : 
er 4 Drähte zu 50 qmm = 200 mm 
e 

ee: Zweiphasenstrom mit gemeinsamer 
© © Rückleitung: 


| 2 Drähte zu 50 qmm ) zusammen 
01" © Po, 1lDrabt zu 140 ec 240 qmm 


verketteter Dreiphasenstrom: 
3 Drähte zu 50 qmm kee 150 qmm 


hantiren. Anderseits gestattet der Drehstrom, die Motoren ao 
aulserordentlich einfach zu bauen, dass in vielen Fällen der 
elektrische Antrieb auch aus diesem Gruude überhaupt nur 
mit Drelistrom möglich ist, oder doch nur mit diesem wirt- 
schaftlich wird. 

Zum Anlassen eines Drehstrommotors, zum sanften An- 
laufen, ist bei gröfseren Motoren allerdings noch eine beson- 
dere Vorrichtung, ein sogenannter Anlasswiderstand, erforder- 
lich. Es sind dann die einzelnen Stromkreise der Anker- 
wicklung nicht von vornherein zu in sich geschlossenen 
Strombahnen verbunden, sondern sie werden mittels je eines 
Schleifringes und durch schleifende Bürsten abgenommen und 
getrennt nach einem Widerstand geführt. In dem Mafse, wie 
die Geschwindigkeit des Motors zunimmt, wird der Wider- 
stand des Anlassers allmählich verringert, bis er bei Er, 
reichung der vollen Umlaufzahl gänzlich ausgeschaltet | ist 
und die Ankerströme im genannten Apparat kurzgeschlossen 
sind. Damit nun die schleifenden Bürsten entbehrlich werden, 
kann die Wicklung jetzt durch einen sogenannten ‚Kurz- 
schliefser auch im Anker selbst kurzgeschlossen werden. Die 
Bürsten brauchen sonach nur während der wenigen Minuten 


Fig. 3. Drehstrom-Transformator. 


Fig. 9, Gleichstrom-Umformer. 
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Anlaufzeit auf den Schleifringen 
zu liegen; während der übrigen 
Zeit sind sie abgehoben. Läuft 
für einen Motor eine besondere 
Dynamo, so verzichtet man auf 
diese Vorrichtung; es wird der 
Anker dann unmittelbar als 
»Kurzschlussanker« gebaut, und 
der Motor läuft stets gemeinsam 
mit der Dynamo an. In dieser 
letzten Weise ist die vorliegende 
Wasserhaltungsanlage ausgeführt. 

Der elektrische Betrieb von 
unterirdischen Wasserhaltungen 
bietet noch eine Reihe von beson- 
deren Vorteilen, welche die Ein- 
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Umständen verlangen, indem sie 
die Sicherheit des Betriebes erhö- 
hen und seine Kosten verringern. 

Mehrere unterirdische Wasser- 
haltungen der Allgemeinen Elek- 
tricitäs-Gesellschaft, sind bereits 
in Betrieb, bei denen der elektri- 
sche Strom einen öffentlichen 
Netz entnommen wird, oder bei 
denen die Kraftanlage des betref- 
fenden Werkes die Lieferung der 
Kraft noch mit übernehmen 
konnte. Für die Hebung der 
normal zufliefsenden Wasser ge- 
nügt es oft, dass die Maschine 
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nur während einiger Stunden oder während nur einer 
Schicht läuft, sodass die Kraftanlage nachts auf die 
Pumpen, am Tage auf die Betriebe arbeitet und nur 
bei stärkeren Zuflüssen dauernd für die Hebung der 
Wasser in Anspruch genommen wird. Verlangen 
Arbeitsmaschinen und Pumpen dauernden Betrieb, 
so gewährt die zentralisirte Krafterzeugung noch 


den 


je nach der Stromentnahme oder den sonstigen Be- 
triebsverhältnissen eine beliebige Maschine auf die 
Antriebe und auf die Pumpen geschaltet werden. 


Förderhöhe ist, umsomehr kommen die Vorteile des | 
elektrischen Antriebes gegenüber dem Dampfbetrieb a 


zur 


Wassers im Sumpfe durch das Kondensiren des 
Dampfes sind die Luftpumpen schwieriger instand- 
zuhalten und wird ihr Arbeiten erschwert; insbeson- VE 


dere sind die bei Beginn des Betriebes angesammelten | 

Ben en äufserst lästig und geben leicht REN J 

zu Störungen Anlass. Auch die Stopfbüchsen und E H ener e frohre dauernde Aufsicht; 
Plunger der Druckpumpen haben bei kaltem Wasser eine | GE l 


grofsere Lebensdauer und verlangen weit weniger Aufsicht 


; KE Wegen des Wegfalles der Luftpumpen und der Dampf- 

a Ge ee von warmem Wasser unter ; gylinder beanspruchen die elektrisch betriebenen Haltungen 
Die Kondensationsverluste in den langen Dampfleitungen ` ` : 

obertage, im Schacht und weiter bis zur Maschinenstube be- | Fig. 12. 


einflussen den Wirkungsgrad der Anlage sehr erheblich, vor- 
nehmlich, wenn die Verluste, bezogen auf die geförderte 


Wassermenge, durch nur stundenweise dauernden Betrieb | 
noch vergrölsert werden. 


stehen, um Störungen durch das Hin- und Herschieben der 
Rohrleitungen infolge von Längenveränderungen durch Tem- 
peraturwechsel thunlichst zu vermeiden. Trotz dieser Vor- 


NS AALAN tg. 11. 4 
Í SE: \ A = N 
, \ =) je ` 
ai \ t : 
a, I , Ke E H 

E Ce STREET, erheblich weniger Raum; in Fig. 4 und 6 ist die Wasser- 
| u GL, ` | | haltung Bockwa!) dargestellt und zum Vergleich in Fig. 
i SEN OTT TM PCT TE VT ELI CS D Diese von der Sächsischen Maschinenfabrik in dee a 
ECs. wae Kash Fr Se Sie ' baute Anlage ist in Z. 1895 S. 364 u. f. von Prof. Josse beschrieben. 


Kraftanlage. 


EN EA. | ZS Ä j IZ 
ALIR dë ww 


NS 


FF Fr EDER 
IW ty = 


4 f A H 
GE X oe E 


Ee 


Yes 


SE LS 
8 EE Sia ae 
ee vot a i. 


| 
ae 


Vorzug der gemeinsamen Reserve; auch kann 


Je tiefer eine Wasserhaltung steht, je gröfser ihre 


ame HECK 
eee 


` 4 
-.- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
d 


Geltung. Wegen der starken Anwärmung des LA ape 


an 


A ` 23M hs 
Ahr Vehaus 
Z. 


Bei Betriebspausen lässt man die Leitungen unter Dampf | 


~ 
ra ti ae eng ort 


I 

j A Aar ' KÉ | 
: $ a ! 4 
E EE ua 
} en pp nl \ 
j 5 
dë 
t + 
ng , 


aufserdem verbauen sie den Schacht und den Maschinenraum. 
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Fig. 13. Pumpenanlage. 
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5 und 7 die gleiche Haltung, mit Drehstrom- 
77, motor ausgerüstet, skizzirt. Die Baubreite 
(ii der Maschine ist beibehalten, die Baulänge 
' nahezu auf die Hälfte verringert. 

Licht und Sauberkeit sind die ersten 
Bedingungen zur Vermeidung von Betrieb- 
störungen, und in dieser Hinsicht gestattet 
der elektrische Betrieb, den unterirdischen 
Raum ohne Mehrkosten auf das sauberste 
auszustatten und dauernd sauber zu erhal- 
ten. Der Raum wird nicht durch die vielen 
für die Dampfmaschinen und Kondensations- 
vorrichtungen erforderlichen Rohrleitungen 
verengt, die Saug- und Druckrohre der Pum- 
pen können zumeist genügend zugänglich im 
Boden verlegt werden. Die Maschinisten 


oder Pumpenwärter können in einem sau- 


Fig. 16. beren trockenen Raume bei einer Temperatur von rd. 20 
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bis 30° ihre volle Pflicht thun, während die Wartung der Ma- 
schine bei dumpfer mit Feuchtigkeit gesättigter Luft von 40° 
Wärme und mehr weniger sorgfältig ausfallen muss. Bei 
Reparaturen und Montagen gewinnt dieser Punkt noch grölsere 
Bedeutung. 

Bei der Wahl des Platzes für die Wasserhaltung braucht 
man nicht mehr die bisher erforderliche reichliche Wetterfüh- 
rung durch die Maschinenstube zu verlangen; zudem werden bei 
“hy 7 Dampfwasserhaltungen gerade diese frischen Wetter in lästiger 
| Weise erwärmt. 

Da eine elektrisch, insbesondere mit Drehstrom ange- 
triebene Wasserhaltung wegen ihrer Einfachheit nahezu keine 
Bedienung verlangt, ist ihre Teilung in mehrere auf ver- 
schiedene Sohlen oder Schächte verteilte Pumpen ohne erheb: 
liche Mehrkosten durchführbar. Lange Sumpfstrecken könnten 
häufig vermieden werden und es liefse sich unter Umstän- 
den dadurch erheblich an Betriebskosten sparen, dass nicht 
auch alle Wasser der oberen Sohlen sich im tiefsten Teile 
des Reviers sammeln müssten, um erst von hier aus auf die 
gröfste Förderhöhe gehoben zu werden. l 

Nach diesen Bemerkungen allgemeiner Natur sei zur 
Beschreibung der inrede stehenden Anlage übergegangen. 


Die Kraftanlage. Den vorliegeuden Verhältnissen ent- 
sprechend wurde auf Zeche Ver. Maria, Anna und Steinbank 
für den Antrieb der Pumpe eine besondere Dampfmaschine 
aufgestellt, die bis auf weiteres ausschliefslich für den Betrieb 
der einen Pumpe Verwendung findet. Es ist eine Verbund- 
maschine von rd. 1000 PS, Textblatt 9 und Fig. 8 bis 10, 
gebaut von der Görlitzer Maschinenbananstalt, die bei 105 
Min.-Umdr. mit 7 Atm Ueberdruck arbeitet und an eine 
Zentralkondensation angeschlossen ist. Auf die Kurbelwelle 
ist der Induktor der Dynamomaschine unmittelbar aufgesetzt. 

Die Dynamomaschine ist nach dem Modell der In- 
duktor- oder Gleichpolmaschinen für 2000 V verkettete Span- 
nung von der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft Berlin 


186 o 


ll: e ` "A 
A u " weil p x 
A f 


ji 


deutscher Ingenieure. 


1346 Lasche: Elektrischer Antrieb einer unterirdischen Wasserhaltung’von 800 PS usw. Zeitschrift des Vereines 


gebaut und leistet bei 
Motorenbelastung 650 
Kilowatt. Die Wechsel- 
zahl der Anlage beträgt 
nur 49 i. d. Sek., wäh- 
rend im allgemeinen 
sonst 100 Wechsel üblich 
sind, d. h. 50 Perioden 
i. d. Sek. Das Gehäuse 
der Dynamo giebt die 
magnetische Verbindung 
für die beiden Anker. 
Es ist vom Bochumer 
Verein in Stahlguss aus- 
geführt. Die Anker sind 
aus Blechscheiben zu- 
sammengebaut. 
Die Hochspannungs- 
wicklung konnte trotz 
der hohen Spannung von 
2000 V noch mit Stab- 
Gabelwicklung ausge- 
führt werden, d.h. es 
liegt in jeder Nut der 
Blechringe nur ein ein- 
ziger Stab, welcher ge- 
gen das Gehiuseblech 
durch eine Hülse aus 
Kunstglimmer isolirt ist. 
Obwohl die Möglich- 
keit des Auftretens von 


Fig. 17 
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Isolationsfehlern ausgeschlossen sein 
sollte, können besondere Umstände, 
zufällige mechanische Beschädigun igun- 
gen usw. bei dieser wie bei jeder 
Dynamomaschine ein Durchschlagen 
der Isolation der Stäbe verursachen. 
Es ist demzufolge erforderlich, schon 
beim Bau der Maschinen auf die 
Auswechselbarkeit . insbesondere 
auch der in dem unteren Gehäuse- 
teil liegenden Stäbe und Gabeln 
Bedacht zu nehmen. Zu dem Zwecke 
wird das Gehäuse meist in Richtung 
der Achse verschiebbar gebaut, wo 
durch aber eine erheblich breitere 


Grabe bedingt ist und eine entspre- 
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chend längere und stärkere Welle notwendig wird. Auf ein- 
fachste Weise konnte diese Aufgabe im vorliegenden Falle 
gelöst werden, vergl. Fig. 11. Die Fiifse des Gehäuses ste- 
hen mittels Zwischenplatten auf den hufeisenförmigen Grund- 
platten, durch deren Ausschnitt sie nach Herausnahme der 
Zwischenplatten hindurchgedreht werden. Das Gehäuse kommt 
zum Aufruhen auf dem Induktor, und die ganze Maschine 
samt dem Gehäuse wird mittels der Anlassmaschine um das 
erforderliche Stück gedreht. 

Zwischen den beiden Ankern befindet sich, durch Zug- 
bolzen zentrisch gelagert, die »Magnetspule«, welche durch 
eine kleine Gleichstrommaschine, die sogenannte Erreger- 
maschine, mit Strom versorgt wird und den nötigen Magne- 
tismug für die grofse Maschine erzeugt. Der besondere 
Antrieb der Erregermaschine, also unabhängig von der grofsen 
Maschine, ist durch die beschriebene Art des Anlassens be- 
dingt, bei welcher die Drehstromdynamo schon zu Beginn 
der Drehung volle Magnetisirung haben muss. 

` Der Induktor, der ro- 
tirende Teil der Maschine, 
ist aus Fig. 12 ersichtlich. 
Er trägt 28 Polhérner, an 
deren Enden Blechpackete 
angesetzt sind. Die Pol- 
hörner sind zu einem Rade 
vereinigt, das vom Bochu- 
mer Verein in Stahl ge- 
gossen wurde; mit Rück- 
sicht auf die in den Guss- 
stücken auftretenden Span- 
nungen ist es vierteilig ge- 
baut. Die einzelnen Teile 
sind am Kranz durch 
Schrauben, an der Nabe 
durch Schrumpfringe ver- 
bunden. In neuerer Zeit 
verzichtete die Allgemeine 
Elektricitäts- Gesellschaft 
vielfach auf die Verbindung 
durch Schrauben an der 
Nabe und iiberliefs den 
Schrumpfringen die volle 
Verantwortung für die Ver- 
bindung. Die Schrumpf- 
ringe werden aufgedornt 
und wie Radreifen aufge- 
walzt, um die Unzuverläs- 
sigkeit einer Schweilsstelle 
zu vermeiden. Die erfor- 
derliche Materialspannung 
des Ringes wird vom Kon- 
strukteur unter Berücksich- 
tigung der Zusammenpres- 
sung und Elastizität der 
Nabe vorgeschrieben, und 
der innere Durchmesser der 
Schrumpfringe und der 
Aufsendurchmesser der Nabe werden nach Stichmafs genau her- 
gestellt. Der Monteur hat sonach keine weitere Verantwortung. 

Die Zuleitung des elektrischen Stromes von der Ma- 
schine zum Schaltbrett und von da nach dem unterirdischen 
Pumpepraum erfolgt durch dreifach verseilte Okonitkabel. 
Im Pumpenraume sind weder Schalt- noch Messvorrichtungen 
erforderlich. wie auch im Maschinenhaus, entsprechend den 
durch Verwendung des Kurzschlussankers erreichten einfachen 
Betriebsverhältnissen, nur wenige elektrische Vorrichtungen 
erforderlich sind. | | 

Der Pumpenraum, Fig. 13 bis 15, liegt 450 m unter- 


tage, und zwar ist die neue Haltung unmittelbar neben. 


der älteren Dampfwasserhaltung aufgestellt. Diese Anordnung 
von zwei Haltungen verschiedenen Systems unter sonst gleichen 
Betrjebsverhältnissen gestattet einen scharfen Vergleich des 
Dampfbetriebes mit dem elektrischen. So lange die elek- 
trische Wasserhaltung allein läuft, ist im. Maschinenraum 
trockne Luft von rd. 20°, während beim Betrieb der Dampf- 
wasserhaltung die Luft mit Feuchtigkeit gesättigt und rd. 40° 
warm ist, 


Fig. 99, 
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‚. Der Motor, Fig. 16, ist für 750 PS gebaut und läuft 
mit 180 Min.-Umdr. Seine Konstruktion er Fig. 17 und 
18 zu ersehen; es erübrigt nur noch, auf die aufserordent- 
liche Einfachheit des gesamten Motors, vor allem des ro- 
tirenden Teiles, des Ankers, hinzuweisen, der als Kurzschluss- 
anker mit Stab- und Gabelwicklung gebaut ist und keine der 
Abnutzung unterworfenen Teile besitzt. Die einzigen Ab- 
nutzungsstellen des Motors sind die Lager der Welle. 

Im vorliegenden Falle war die obere Grenze der Um- 
drehungszahl der Pumpe mit 45 gegeben. Aus verschiedenen 
Gründen musste davon abgesehen werden, den Motor mit der 
gleich niedrigen Umlaufzahl zu bauen, und es wurde eine 
Uebersetzung angenommen. Wenn schon eine Uebersetzung 
erforderlich ist, so verspricht bei diesen grofsen Kräften eine 
Seilübertragung noch die besten Ergebnisse, ja sie ist prak- 
tisch wohl die einzig mögliche Ausführungsart. Die an- 
genommene Zahl der Seile ist sehr reichlich bemessen, sodass 
sie im oberen, losen Trum tief durchhängen därfen. Auch 
für beste Lagerung der 
Seilscheibe ist gesorgt, in- 
dem die aus Weifsmetall 
hergestellten Laufflächen 
durch Ringschmierung und 
Oelbad sehr ausgiebig ge- 
schmiert werden und so be- 
messen sind, dass ein ge- 
ringer Auflagerdruck ent- 
steht. 


In den Werkstätten der 
Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gesellschaft sind zur Zeit 
die Motoren für drei wei- 
tere unterirdische Wasser- 
haltungen in Arbeit bezw. 
bereits in Montage. Bei 
diesen Ausführungen sowie 
bei mehreren noch schwe- 
benden Entwürfen ist dem 
Bestreben, Uebersetzungen 


zu vermeiden, Rechnung ge- 
tragen. Der Motor wird ent- 
weder anstelle eines 
Schwungrades auf die Kur- 
belwelle zwischen die bei- 
den Kurbellager gesetzt, wie 
dies in Fig.19 bis21 skizzirt 
ist: eine Anordnung, die 
auch beim Zusammenbau 
von Dynamo mit liegender 
Dampfmaschine allgemein 
üblich ist; oder der Motor 
wird an die Pumpenwelle 
angekuppelt, sodass die 
Pumpe für sich ein voll- 
ständiges Ganze bildet 
und ebenso der Motor in sich fertig geliefert wird. 

Fig. 22 zeigt z. B. einen mit der Wasserhaltung unmit- 
telbar gekuppelten Motor, welcher bei 200 Min.-Umdr. rd. 
120 PS zu leisten hat. Die Gesamtanlage besteht aus drei 
derartigen Einheiten, die von der gemeinsamen Primärdy- 
namo betrieben werden. Diese Anlage wird von der All- 
gemeinen Elektricitäts - Gesellschaft an die königl. Salz- 
bergwerke Leopoldshall geliefert. Die Pampen sind nach 
den Angaben des Hrn. Geheimrat Riedler vom Vulcan in 
Stettin gebaut. Um über die völlige Betriebsicherheit bei 
der normalen Umlaufzahl von 200 i. d. Min. unterrichtet zu 
sein 
Hochschule Berlin bis zu einer minutlichen Umdrehungs- 
n 300 und 340 bei voller Belastung wochenlang 
ohne dass bei dieser erhöhten Umlaufzahl weder 
für die Pumpe noch für den Motor die Grenzen der Sicher- 
heit irgendwie erreicht wurden. Durch diese neue _Errun- 
genschaft des Pumpenbaues treten die grofsen Vorziige des 
elektrischen Antriebes noch mehr in den Vordergrund. 

In der einfachen Eleganz, der Betriebsicherheit und der 


zahl vo 
laufeu, 


zwischen Motor und Pumpe 


liefs man sie in der Versuchsanstalt der Technischen ` 
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Anpassungsfähigkeit der Drehstrommotoren an die gegebenen 
Verhältnisse liegt der Hauptgrund für die immer weitere Aus- 
breitung der elektrischen Kraftübertragung und Kraftverteilung. 
Möchten diese wenigen, anhand einer gröfseren Anlage ge- 


D 


gebenen skizzenhaften Bemerkungen weiteren Kreisen . eine 
Anregung bieten, die natürlichen Eigenschaften des Dreh- 
strombetriebes immer mehr zu erkennen und nutzbringend 
zu verwenden. | 


Umschau auf dem Gebiete des Materialpriifungswesens. 
Einheitliche Prüfungsverfahren für Gusseisen. 


Von A. Martens, Berlin. 
(Schluss von S. 1380) ` 


Die Festigkeitsversuche werden bei den Untersuchungen 
für Giefsereizwecke meistens auf den Biegeversuch beschränkt, 
der ja mit einfachen Mitteln durchführbar ist; dabei wird 
vielfach die von den Konferenzen empfohlene Stabform benutzt; 
Zerreilsversuche werden selten, Druckversuche wohl nur in 
wenig Betrieben vorgenommen. Man wird im allgemeinen 
zugeben müssen, dass die Biegeprobe den Zerreifsversuch 
beim Vergleich verschiedener nicht allzusehr von einander 
verschiedener Gusseisensorten, wenigstens für die Zwecke des 
Giefsereitechnikers, unnötig macht, weil man bei ähnlichem 
Eisen aus der Biegefestigkeit angenähert auf die Zugfestigkeit 
schliefsen kann. Hierbei darf man aber keineswegs aufser 
acht lassen, dass die Verhältniszahl zwischen der Zugfestig- 
keit aus dem Zerreilsversuch und der etwa aus dem Biege- 
versuch errechneten (letzte Spalte der Tabelle auf S. 1366) sich 
mit der chemischen Zusammensetzung des Gusseisens (also auch 
mit dem Brucheisenzusatz und beim Umschmelzen) ändert, weil 
sich das Gefüge und damit das Verhältnis zwischen Zug- und 
Druckfestigkeit ändert. Dieser Umstand spricht allerdings 
für die Ausführung von Zug- und Druckversuchen neben dem 
Biegeversuch; aber bei der Entscheidung über die Nützlich- 
keit des Zugversuches sind vor allem praktische Verhältnisse 
zu beachten, worauf ich später noch zurückkommen werde. 

Hier möchte ich aber besonders noch auf den Nutzen 
von Schlag- oder Fallversuchen eingehen, die meines Erachtens 
auch für die Untersuchungen im Giefsereibetriebe noch lange 
nicht die genügende Berücksichtigung finden. Man kann die 
Fallversuche leicht auf alle möglichen Arten von Festigkeits- 
inanspruchnahme ausdehnen, wie ich dies ausführlicher in 
meinem >Handbuch der Materialienkunde«, Abs. 223 bis 281, 
beschrieben habe. Die Apparate sind sehr einfach und leicht 
zu bedienen, die Versuche können an unbearbeiteten oder sehr 
wenig bearbeiteten Probestücken und sehr schnell ausgeführt 
werden; man kann also ohne wesentlichen Aufwand die 
Versuche in grofser Zahl ausführen und damit die Kontrolle 
über die Materialeigenschaften sehr energisch betreiben. Der 
Fallversuch giebt, namentlich in Verbindung mit dem Biege- 
versuch, einen ganz ausgezeichneten Aufschluss über die 
Eigenschaften des Gusseisens, weil er die etwaige Sprödig- 
keit des Materiales scharf hervortreten lässt und auch Festig- 
keit und Zähigkeit gut anzeigt. Wie schon gesagt, kann 
man mit stark phosphorhaltigem Material beim Biegeversuch 
grolse Festigkeit (bei allerdings geringer Durchbiegung) er- 
halten; der Schlagversuch würde zeigen, dass dieses Material 
Stéfse nicht vertragen kann und bei kleinen Schlägen 
zerbricht. 

Für die Prüfung von Gusseisen kann man den 
Schlagversuch am besten als Biegeversuch ausführen; 
aber auch der Stauchversuch giebt sehr guten Anhalt 
für die Beurteilung des Materialwertes (vergl. die Tabelle). 
Die Fallwerke sind so einfache Einrichtungen, dass 
die Beschaffung kaum einem Betriebe schwer fallen kann. 
Ganz besonders dringlich ist es daher, den Fabrikanten von 
Probirmaschinen zu empfehlen, sich auf die Erzeugung ein- 
facher Schlagwerke für den Giefsereibetrieb zu verlegen; 
sie werden damit die Sache und sich selbst fördern!); in 
Amerika hat man solche Sondermaschinen schon lange (siehe 
>Handbuch der Materialienkunde«, Taf. 20 Fig. 33, Schlag- 
pendel von Heifsler). Man kann die Maschinen "ale senk- 

') Die Versuchsanstalt Charlottenbur 
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Beziehung Rat und Auskunft zu erteilen. in jeder 


rechtes Fallwerk konstruiren, mit etwa 2 bis 4 m Fallhöhe 
und 30 bis 150 kg Bärgewicht; für die besonders zu em- 
pfehlenden Schlagbiegeproben werden schon die kleinsten 
Abmessungen genügen. Die Grundformen, nach denen diese 
Vorrichtungen etwa konstruirt werden können, sind in den 
Skizzen Fig. 7 bis 9 angedeutet. Die Form Fig. 6 dürfte 
am einfachsten auszuführen und zu handhaben sein. 

Um bei den Schlagbiegeproben einheitlich vorzugehen, 
sollte man die Stützweite so wählen, dass auch die bei den 
Biegeversuchen mit ruhender Last (ich werde in Zukunft diese 
Versuche immer als Biegeversuche bezeichnen, gegenüber der 


Fig. T. 


Schlagbiegeprobe [kurz Biegeprobe]) entfallenden Bruchstücke 
für die Biek benutzt werden können; hierauf 2 
also bei einer etwaigen Veränderung der Probenform für den 
Biegeversuch Rücksicht zu nehmen sein. T 
Eine sehr zweckmäfsige Art von Schlagversuchen a 
Jüngst benutzt; er legte auf eine gleichmäfsig aufgesiebte 
Unterlage von Formsand eine 20 mm dicke Probeplatte von 
1m im Geviert und liefs auf ihre Mitte einen Bär von 
25 kg Gewicht mit halbkugelförmiger Schlagfläche aus SC 
schiedenen Höhen fallen (Fig. 10). Jüngst prüfte auf Fr 
Weise gusseiserne Platten, indem er die Fallhöhe von o 
zu 250 mm wachsen liefs. Von diesen Platten bekamen dp 
besten erst bei 4m Fallhöhe Risse und zersprangen bei 5,25 m. 
Wurde bisher die Feststellung der Eigenschaften an n 
schiedenen Eisengattirungen behandelt, so ist aama 2 
Frage zu erörtern, wie man vorgehen soll, wenn ep sich u : 
die Ermittlung der Eigenschaften des Materials in en. 
ten Gussstücken oder in einer Lieferung handelt. Hier die 
es schwerer, zu einheitlichen Versuchen zu kommen, hör Ge 
Verhältnisse gar zu verwickelt werden; am eiufachsten iege! 
sie bei Massenerzeugnissen, z. B. Röhrenguss, Säulen gta ck 
Diese Gegenstände wird man in der Regel im ganzen 

prüfen können, indem man die Beanspruchung, die sie aga 
beim Gebrauch erfahren, künstlich steigert, sodass sie 
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bestimmtes Vielfaches erreicht oder den Bruch herbeiführt, z.B. 
dorch Wasserdruck bei Röhren oder gefäfsartigen Körpern, 
Knickbelastung bei Säulen, Fallproben bei Platten usw. 

In Fällen, in denen eine solche Prüfung unmöglich ist, 
pflegt man sich dadurch zu helfen, dass man besondere Probe- 
stäbe oder Versuchstiicke für den Versuch giefst. . Dies 
geschieht seltener so, dass an das Gussstück' Ansätze an- 
gegossen werden, die nachher zu prüfen sind; meistens 
pflegt man aus derselben Pfanne vor oder nach dem Haupt- 
guss die besonders eingeformten Probestücke zu gielsen. Weder 
in dem einen noch in dem anderen Falle ist mit Sicher- 
heit darauf zu rechnen, dass das Probestück genau die 
Festigkeitseigenschaften zeigt wie das Gusseisen im 
Hauptstück. - Trotz gleicher chemischer Gesamtzusammen- 
setzung in Probe und Gussstück wird das Gefüge verschieden, 
und damit auch die Festigkeit, weil die durch die Form 
strömende Eisenmasse die Formwände verschieden stark 
erhitzt, und weil die Abkühlungs- und Erstarrungsverhältnisse 
in Probe und Gussstiick immer verschieden sind. Manches 
Eisen ist, seiner chemischen Beschaffenheit entsprechend, be- 
sonders empfindlich in dieser Hinsicht; in der Regel aber 
werden die Unterschiede nicht allzu wechselnd sein, sodass 
man aufgrund einer breiten Erfahrung allerdings aus den 
Eigenschaften der Probe auf die Eigenschaften des Guss- 
stückes schliefsen kaun. Diese Thatsache ist ein be- 
sonders starker Grund dafür, dass man auch im 
grölseren Betriebe auf die Einführung einheitlicher 
Versuchsverfahren grofsen Wert legen und sich an 
die vereinbarten oder noch zu vereinbarenden Ver- 
fahren anschliefsen sollte. Dann lassen sich die in 
dem einen Betriebe gewonnenen Erfahrungen viel leichter auf 
einen anderen übertragen. Wissen und Können werden uns 
leichter zum Erfolg im wirtschaftlichen Wettbewerb bringen, 
wenn wir unser Materialprüfungswesen auf eine durchdachte 
einheitliche Grundlage stellen. 

Gilt es, die Eigenschaften des Materials im Gussstück 
zu ermitteln, so wird man fast immer gezwungen sein, die 
Probestücke aus dem Gussstück herauszuschneiden, z. B. aus 
gebrochenen Maschinenteilen usw. Ort und Art der Entnahme 
können hierbei ebenso wenig gleichgültig sein wie die Ab- 
messung der Probestäbe. Erfahrung und Sachkenntnis geben 
in ersterer Hinsicht den Ausschlag; die Probenabmessungen 
können meistens nicht willkürlich gewählt werden. Will 
man Proben für Biegeversuche entnehmen, so empfiehlt es 
sich, thunlichst alle Abmessungen proportional dem verein- 
barten Probestabe für den Biegeversuch zu machen; jeden- 
falls darf das Verhältnis der freien Länge zu den Querschnitts- 
abmessungen der Probe nicht sehr klein genommen werden, 
wenn man möglichst reine Biegebeanspruchung haben will. 

Ueber den Wert des Zerreilsversuches mit Gusseisen 
kann man sehr verschiedener Meinung sein. Um dies klar- 
zulegen, möchte ich auf den oben erwähnten Bericht Ledeburs 
nochmals zurückgreifen und die Ausführungen Moldenkes zum 
Ausgangspunkt einiger Betrachtungen machen. Hiermit 
will ich keineswegs meine persönlichen Anschanungen ver- 
fechten, sondern nur Anregung geben, dass der Gegenstand 
einer eingehender. Erwägung in Fachkreisen unterworfen 
wird. Ich darf hinzufügen, dass, im Falle diese Anregungen 
Beachtung finden und zu erneuten Verhandlungen über den 
weiteren Ausbau von einheitlichen Prüfungsverfahren führen 
sollten, die Charlottenburger Anstalt sich gerne durch die 
Ausführung von vergleichenden Versuchen beteiligen wird. 

Der von den Konferenzen vorgeschlagene 1220 mm lange 
Probestab ist immerhin etwas ungeschickt für den Guss. 
Der Umstand, dass die aus dem quadratischen Stabe heraus- 
gedrehten Zugproben an ihrem Umfange vier harte und vier 
weiche Stellen haben, kanu gelegentlich merkbar zur 
Geltung kommen, wenn, das Material zum Weifswerden 


neigt. Stäbe aus harten Eisengattirungen lassen sich oft über- 


haupt nicht abdrehen; bei anderen kommt man. zam- Ziel, 
wenn die harten Kanten vorher mit dem Meifsel entfernt wor- 
den sind. Man darf indes nicht vergessen, dass in diesem 
Falle das Ergebnis des Zugversuches sich nur auf das 
weichere Kernmaterial bezieht und eine wesentlich andere 
Zugfestigkeit gewonnen wird, als man sie beim Zerreifsen 
des: quadratischen Stabes von 30 x 30 mm Querschnitt finden 


würde. Im allgemeinen wird man aber dem Einwande Mol- 
denkes keine allzu grofse Bedeutung beimessen dürfen. Denn 
erstens kommen die von ihm angedeuteten Verhältnisse beim 
gewöhnlichen Giefsereibetriebe und bei der Untersuchung 
des gewöhnlichen Gusseisens praktisch wenig inbetracht, weil 
nach den Konferenzbeschlüssen der Zugprobestab aus 
30 x 30 mm Querschnitt auf 20 mm Durchmesser abgedreht 
wird; an den Seitenlächen kommen also noch immer Krusten 
von ó mm Stärke zum Wegfall, und der Stab wird im ganzen 
Versuchsquerschnitt nahezu gleiches Gefüge haben. Zweitens 
ist zu bedenken, dass auch bei Material, das zum Weifs- 
werden neigt, aber überhaupt noch bearbeitbar bleibt, die 
Verhältnisse bei gleichem Material immer die gleichen sein 
werden. Die praktische Beurteilung und der Vergleich von 
Eisengattirungen würden also auch in diesem Falle sehr wohl 
möglich sein. Aber dann werden die Zerreifsversuche aus 
anderen Gründen sehr unsicher. Der Zerreifsversuch mit 
Gusseisen ist überhaupt eine Sache von oft zweifelhaftem 
Werte; denn in einem Stabe von grofser Gebrauchslänge 
(l = 220 mm) wird jede Fehlstelle den Bruch vorzeitig her- 
beiführen, wie auch Moldenke hervorhebt. Dazu kommt, 
dass bei einigermafsen sprödem Gusseisen der Bruch leicht 
an den Köpfen oder in den kegelförmigen Uebergängen zu 
den Köpfen eintritt. Die Einspannung muss also bei Guss- 
eisen mit besonderer Vorsicht geschehen. 

Die Vorschläge Moldenkes führen aber zu ganz ähnlichen 
Bedenken. Das Herausdrehen aus einem stärker gegossenen 
Rundstabe ist nur scheinbar dem Herausdrehen aus dem Qua- 
dratstabe überlegen; denn auch hier wird immer nur die Festig- 
keit des Kernmaterials gewonnen, und zwar in stärkerem 
Mafse als bei der aus dem Quadratstabe entnommenen 
Probe, weil der Einspannkopf mehr als 30 mm Dmr. haben 
muss, wenn noch genügend Anlagefläche vorhanden sein 
soll. Beim Quadratstabe wird der Fortfall an Anlagefläche 
an den Flanken durch die an den Kanten stehen bleibenden 
Zwickel ersetzt. Will man aber den Zerreilsstab aus einem 
stärker gegossenen Rundstabe herausdrehen, so sollte man 
doch an dem Ausgangspunkt der Konferenzbeschlüsse fest- 
halten und auch den Biegeversuch an einem Stabe von 
Kreisquerschnitt ausführen, um dann aus den Bruchenden die 
Zugproben herauszuarbeiten. Alsdann sollte man aber auch 
vorschreiben, dass der Stab ohne Gussnaht herzustellen, 
also nicht in geteiltem Kasten zu giefsen ist, weil man wegen 
der Einwirkung der Gusshaut andere Ergebnisse vom Biege- 
versuch zu erwarten hat, wenn man die beiden Nähte in die 
neutrale Schicht legt, als wenn man sie zur äufsersten ge- 
spannten Faser macht. (Die Lage der Gussnähte sollte übri- 
gens auch bei Benutzung des Quadratstabes beachtet werden.) 
Hervorzuheben ist indessen, dass man beim Uebergange zum 
runden Biegestabe den unmittelbaren Anschluss an die bisherigen 
Erfahrungen aufgeben würde, da die Stabform einen Einfluss anf 
das Ergebnis des Biegeversuches ausiibt'), der noch dazu beim 
Gusseisen, wie oben schon gesagt, nicht blofs von den geome- 
trischen Abmessungen bedingt ist und deshalb durch Erfah- 
rungszahlen im allgemeinen nicht ausgeschieden werden kann. 

Gegen die Herausnahme der Zerreilsproben aus den bei 
dem Biegeversuche erhaltenen Bruchenden könnte das Be- 
denken erhoben werden, dass durch die voraufgehenden An- 
strengungen beim Biegeversuch das Material Aenderungen 
unterworfen sein könnte?). die das Ergebnis des Zugversuches 
trüben. Aber abgesehen davon, dass über das Verhalten der 
verschiedenen (usseisensorten in dieser Beziehung wenig be- 
kannt ist, ist doch zu beachten, dass die beim Zugversuch 
infrage kommenden Querschnitte bei 1 m Freilage des Biege- 
probestabes nicht übermäfsig beansprucht werden. 

Moldenke glaubt über alle diese Bedenken hinwegzu- 
kommen, wenn der Zerreifsversuch in der von ihm empfohlenen 
Weise an besonders gegossenen Stäben mit Einschnürung aus- 
geführt wird. - Aber es lässt sich fragen: Erzielt man denn auf 
diese Weise einen sieberen Aufschluss über die Zugfestigkeit 
des Materials? Das ist, abgesehen von anderen Gründen‘), 


1) Bachs Versuche mit Gusseisen, Z. 1888 S. 193 u. f., 


889 S, 137 u. f. 
ed der Materialienkande, Abs. 313 u. 314. 


3) Handbuch der Materialienkunde, Abs. 100 bis 104, 153 u. 154. 
187 0 
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nach praktischer Ueberlegung nicht wahrscheinlich, weil es 
ganz unmöglich sein wird, den Stab so herzustellen und ein- 
zuspannen, dass keine Biegespannungen entstehen, welche 
das an sich schon wenig dehnbare Material bei der in der 
Einkerbung sehr geringen, die Formänderungsarbeit leistenden 
Versuchslänge unkontrollirbar überanstrengen. Bei meinem 
Einwande will ich ganz absehen von der von Moldenke ange- 
deuteten, keineswegs widerspruchsfreien Einspannung. ` , ` 


Nach allem möchte ich die Frage aufwerfen, ob es 
überhaupt zweckmäfsig ist, auf den Zugversuch mit 
Gusseisen einen entscheidenden Wert zu legen? 
Der Zerreifsversuch mit Gusseisen wird immer seine Schwierig- 
keiten haben, und es wäre wohl der Erwägung wert, ob man 
ihn, abgesehen von besonderen Fällen, nicht überhaupt ‘ent- 
behren kann, da ja für die Praxis in der Regel schon der 
Biegeversuch zur Beurteilung der Festigkeit und Form- 
änderungsfähigkeit des Gusseisens ausreichen wird. Ganz 
besonders wird dies aber der Fall sein, wenn man sich zu- 
gleich auch nach durch die Schlagbiegeprobe ein Urteil über 
die Sprödigkeit des Materials verschafft. Ich glaube, dass 
bei Aufnahme dieser beiden mit einfachen Mitteln durchzu- 
führenden Versuchsformen in die Lieferungsbedingungen die 
Verbraucher sich ausreichend sicher stellen können und dass 
man, bei zweckmäfsiger Aufstellung der Bedingungen über 
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die Biegefestigkeit, die Mindestdurchbiegung und die Stols- 
festigkeit, auch von der von Ledebur vorgeschlagenen Ein- 
führung von Grenzwerten für die chemische Beschaffenheit 
wird absehen können. Wenn ja auch unzweifelhaft der grofse 
Wert feststeht, den die Kenntnis der chemischen Analyse für 
die Materialbeurteilung hat, so ist doch zu beachten, dass 
sowohl dem Giefser wie dem Abnehmer die häufige Fest- 
stellung der chemischen Beschaffenheit recht unbequem sein 
wird. Nur. bei streng durchgeführter Kontrolle haben die 
Liefervorschriften Wert; will oder kann man diese nicht üben, 
so schafft man unwirtschaftliche Belästigung,. ohne vermehrte 
Sicherheit zu erlangen. Meines Erachtens sollte überlegt oder 
durch vergleichende Versuche festgestellt werden, ob nicht 
Vorschriften über Biegefestigkeit, Durchbiegung und Stọfs- 
festigkeit genügend sind, um sichere Konstruktionen zu er- 
reichen. - Die dem Maschinenbauer wichtige Bearbeitbarkeit 
und Dichte des Materials wird aber durch die Festsetzung 
der chemischen Grenzwerte auch nicht gesichert. 


Nach allem, was ich hier anführen konnte, muss ich 
mich den Vorschlägen von Moldenke und Ledebur anschliefsen, 
dass man in den Kreisen der Erzeuger, der Verbraucher und 
der Verbände: für die Materialprüfungen die Frage der Guss- 
eisenprüfung einer erneuten Besprechung und Festsetzung 
unterziehen möge. 1, oe 
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der Reibung dienenden Metalllegirungen. 


(Schluss von S. 1332) 


V. Legirungen von Zinn, Kupfer und Antimon. 


Die reibungsvermindernden Legirungen von. Zinn, Anti- 
mon und Kupfer enthalten immer einen hohen Prozentsatz 
an Zion; wir haben nur die Legirungen mit mehr als 50 pCt 
Zinn untersucht. 

Die zweiteiligen Legirungen von Zinn und Antimon so- 
wie von Zinn und Kupfer sind schon in der »Etude miero- 
scopique« erforscht worden. Darnach zeigt das Zinn, wenn 
es mit etwa 10 bis 40 pCt Antimon verbunden ist, nach: der 
Erstarrung sehr wohlgeformte Würfel aus einer Antimon- 
Zinnverbindung nach der Formel SbSn. Die Würfelkristalle 
haben um so grölsere Abmessungen, je höher der Antimon- 
gehalt ist; sie sind hart, indessen viel weniger als Kristalle 
aus reinem Antimon; auch sind sie weniger spröde. Das 
Poliren mittels Gemsleders lässt sie nicht klar hervortreten. 
In gröfserer Schärfe heben sie sich glänzend von einem schwar- 
zen Hintergrunde ab, wenn sie leicht mit Salzsäure behandelt 
werden. Das weiche sie umgebende Metall, scheint nicht 
das gewöhnliche Aussehen der eutektischen Legirungen zu 
haben; übrigens zeigt die Form der Schmelzkurve, die vom 
Schmelzpunkt des Zinnes aus ansteigt, an, dass sich beim 
Beginn des Erstarrens der zinnreichen Legirungen kein reines 
Zinn ausscheidet. | on 

_ Die Kupfer - Zinnlegirungen mit 5 bis 50 pCt Kupfer 
weisen harte Kristalle mit einer Zusammensetzung, die wahr- 
scheinlich der Formel SnCu; entspricht, auf, eingebettet in 
einer eutektischen Legirung aus Zinn und SnCus. Die Ver- 
bindung SnCu, kristallisirt in Nadeln, die sich in Form von 
sechsstrahligen Sternen gruppiren; diese Nadeln sind sehr 
hart und erscheinen durch einfaches Poliren mit Gemsleder 


erhaben. Ein leichter Angriff von Salzsäure lässt sie noch 


schärfer hervortreten. 

‚In den dreiteiligen Legirungen aus Zion, Kupfer und 
Antimon mit. viel Zinngehalt findet man diese beiden Kristall- 
gruppen der zweiteiligen: Legirungen wieder, während man 
Kristalle, anderer Art nicht unterscheiden kann, Es ist also. 
wahrscheinlich, dass sich keine dreiteilige Verbindung der 
ö Metalle bildet und dass diese Legirungen aus Zinn, Sn Cu, 
und SbCu, zusammenge:etzt sind. ` SS 

Wir haben 20 Legirungen dieser Reihe hergestellt und 
geprült, sowohl hinsichtlich ihres mikroskopischen Gefüges als 
auch ihres Widerstandes gegen Druck. Die folgende Tabelle 
giebt die Zusammensetzung dieser Legirungen ünd die Be- 
lastungen wieder, die den Zusammendriic¢kungen von Damm 
und 7,5 mm entsprechen. Die Ergebnisse der Belastungaver- 


| 
| 
| 
| 
| 


— 


Belastung bei 
einer Zusam- 
mendrückung 

von 7,5 mm 


kg 


| 
Belastung bei 
einer Zusam- 
Antimon | mendrückung 
| |. von 0,23 mm 


Zinn 


Kupfer 


Nr. | 


= 

1 50 | 50 zerbrochen Ss 

2 66 34 ~ 2810 zerbrochen 

31 5 25 2 000 > 

4 83 17 1325 2 000 

5 88 12 550 1 550 

6 75 8 2075 zerbrochen 
og 875 2 258 

8 3 760 zerbrochen 

9 2 780 » 

10 : 1 730 Ra 

l1 S 1200 . 2 550 

12 6 980 . 2 500 
13 j 1 780 . 2550 ., 
14 3 1 330 2 750 
15 8 1 000 2475 
16 | 2 220 zerbrochen 
17 . 1 790 » 
18 1 500 2 600 
19 1 000 2650 .- 
20 600 .. 2150 ` 


suche sind in Fig. 7 graphisch aufgetragen. In dieser Figur 
ist ein den Legirungen mit mehr als 5() pGt Zinn ‚entsprechen- 
des. Dreiecksdiagramm verzeichnet; die: mit einem Kreise. 
umrahmten Punkte stellen die untersuchten Legirungen dar: 
Die in vollen Linien ausgezogenen Kurven sind die Niveau- 
linien ‘der Flächen, welche die einer Zusammendrückung- von. 
0,2 mm entsprechenden. Belastungen darstellen. d 
Die Legirungen Nr 1, 2, 3, 6, 8, 9, 16 und 17 sind In‘ 
den ersten Augénblicken der Zusammenpressung zerbrochen. 
Die’ Legirungen Nr. 4, 10,13 und 18 haben Druckdiagramme 


_ ergeben, aus deren Form man entnehmen kann, dass Innere 


Risse vot der*Zusammenpresssung auf 7,5 mm entstanden 
sind: Alle diese Legirungen sind demnach zu hart, uhl en 
katin: armehmen,, dass "die strichputiktirte Gerade M N en 
Abschnitt begrenzt, in “welchem die brauchbaren, jedes Zer- 
brechen ausschliefgenden Legirungen liegen. . 

Die mikroskopische h Interauchang weist nur das Ver 
handensein der Sien Ne yon SnCu; und det Warfel 
von SbSn nach. Es ist also wahrscheinlich, dass sich keine 
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dreiteilige Verbindung bildet und dass sich die Beschaffen- 
heit der Legirungen von Zinn, SbSn und SnCu, derjenigen 
der Legirungen von Blei, Zinn und Wismut nähert. Die Nach- 
einanderfolge der Niederschläge ist nicht ebenso klar erkenn- 
bar, besonders bei den gegossenen Legirungen, und auch 
wegen der Neigung der beiden Verbindungen, nach sehr ver- 
schiedenen Formen zu kristallisiren, die sich schwer anein- 
ander ordnen. Meist sind die beiden Arten Kristalle völlig 
durcheinander gewirrt, und nur aus ihren Abmessungen kann 
man darauf schliefsen, welche sich an erster Stelle abgesetzt 
haben. Es liegt übrigens auf der Hand, dass sich in den 
Legirungen, die Antimon in gröfserer Menge als Kupfer ent- 
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/ Se 


Ke 


— mn zm eme zm 


$ 


halten, die Würfel von SbSn an erster Stelle bilden, und 
umgekehrt, dass die Legirungen mit vorwiegendem Kupfer 
an erster Stelle Niederschläge von SnCus liefern. Was die 
sehr zinnreichen Legirungen angeht, so liefern sie Kristalle 
von Zinn und haben infolgedessen nicht die Zusammensetzung, 
die man anstrebt, weil sie keine harten, in eùtektischer Le- 
girung eingebetteten Körner aufweisen. Sie leisten demnach 
nur einen sehr schwachen Widerstand gegen Drack und wär- 
den schon unter geringen Belastungen auseinander fliefsen. 
Es giebt kein scharfes Kennzeichen, demzufolge man die 
Legirungen mit überwiegendem Kupfer oder mit überwiegen- 
dem Antimon vorziehen könnte; indessen scheint es, als ob 
die letzteren vorteilhafter seien. Das Zerbrechen tritt bei den 
ersteren viel schneller ein; die Verbindung SnCus, welche 
viel härter als Sb Sn ist, scheint zerbrechlicher zu sein; sie 
wird leichter absplittern und schneller abgenutzt werden. 
Unter den geprüften Legirungen bietet Nr. 14 den gröfsten 
Widerstand „gegen Zusammenpressung, ohne brüchig zu sein. 


| Fig. 8. d : Fig. 2 


Linit 


| 


Untersuchungen über die zur Verminderung der Reibung dienenden Metalllegirungen. 1351 


ee 


Ihre Zusammensetzung ist derjenigen sehr ähnlich, welche 
mehrere Eisenbahngesellschaften für ihre Achslager verwenden 
und die 83,33 pCt Zinn, 11,11 pCt Antimon und 5,55 pCt Kupfer 
enthält. Die meisten Kupfer-, Zinn- und Antimonlegirungen 
dürften vermutlich dieser Formel mit 3 bis 4 pCt Abweichung 
entsprechen. 

Fig. 8 zeigt eine Legirung mit 85 pCt Zinn, 12 pCt 
Antimon und 2 pCt Kupfer in 200facher Linearvergröfserung. 
Die Legirung wurde in eine ‘kalte Form gegossen; die ein- 
zigen sichtbaren Kristalle sind die von SbSn, die sich an erster 
Stelle entwickelt haben. Die Verbindung von Kupfer und 
Zinn: erscheint nur in Form von weifsen Punkten in der eutek- 
tischen Legirung. 

Fig. 9 zeigt das Aussehen der Legirung von 83,33 pCt 
Zinn, 11,11 pCt Antimon und 5,55 pCt Kupfer für Eisenbahn- 
wagenlager in 30facher Vergröfserung. Das Metall ist in 
grolser Menge in eine geheizte Form gegossen, und die Kristalle 
beider Verbindungen haben sich leicht entwickeln können. 
Man unterscheidet klar die Würfel von SbSn und die Sterne 
von SnCus; die eutektische Legirung erscheint schwarz ge- 
färbt. Fig. 10 ist eine Photographie derselben Legirung nach 
dem Poliren und vor jedem chemischen Angriff. Die härteren 
Sterne von SnCu; sind allein sichtbar und erscheinen erhaben. 
Die Würfel von SbSn, die den Augen schwach sichtbar 
waren, sind in der photographischen Wiedergabe gänzlich ver- 
schwunden. 

Fig. 11 und 12 zeigen in derselben- Vergröfserung eine 
Legirung mit 70 pCt Zion, 25 pCt Antimon und 5 pCt Kupfer, 
die einmal in eine geheizte Form, zum andern in eine kalte 
Form gegossen ist. Man sieht, dass die Geschwindigkeit des 
Erkaltens einen beträchtlichen Einfluss auf die Gröfse der 
Körner von SbSn hat. Der Druckwiderstand ist ebenso 
verschieden; er ist um so grölser, je schneller die Erkaltung 
vor sich geht, und in gewissen Fällen hat man nur durch 
Beeinflussung der Geschwindigkeit des Erkaltens den Wider- 
stand einer und derselben Legirung verdoppeln können. Die 
zuvor mitgeteilten Zahlen haben daher nur einen relativen 
Wert und beziehen sich auf die Bedingungen, unter denen 
man die Versuchslegirungen vergossen hat. 


VI. Legirungen von Blei, Zinn und Antimon. 


Die Legirungen von Blei und Antimon sind bereits be- 
handelt. Wir haben gesehen, dass sich diese Metalle nicht 
verbinden und dass das Antimon, wenn es zu mehr als 
13 pCt zugesetzt ist, in einzelnen harten Körnern in der er- 
starrten Legirung verteilt ist. 

Die Legirungen von Blei und Zinn enthalten ebenso 
wenig eine feste Verbindung dieser Körper. Sie werden je 
nach der Mischung gebildet durch Kristallnadeln von Blei 
oder von Zinn, die in einer eutektischen Legirung mit ungefähr 
38 pCt Blei und 62 pCt Zinn eingebettet sind. Da Blei und 
Zinn zwei weiche Körper sind, so ändern sich die Eigen- 
schaften ihrer Legirungen nur wenig mit der Zusammen- 
setzung; indessen vergröfsert sich der Druckwiderstand des 
einen Metalles durch einen Zusatz des andern. Der gröfste 


Fig.10. 
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Widerstand kommt der eutektischen Legirung als derjenigen 
zu, in welcher die Metalle am engsten vermischt sind. 

Die Zinn-Antimonlegirungen sind im vorhergebenden 
Kapitel untersucht. Wir haben gesehen, dass sie im allge- 
meinen Körner der Verbindung Sb Sn entbalten, einer Ver- 
bindung, die empfanglich dafür ist, mit reinem Antimon 
»beständige« Lösungen zu geben. 


Fig. N. 


Die folgende Tabelle giebt die Ergebnisse der Druck- 
versuche mit verschiedenen Legirungen wieder. Aus diesen 


l 
' 
H 


| Belastung bei | Belastung bei 


l DER einer Zusam men-/einer Zusammen- 
Nr.| Blei Zinn Antimon drückung von drückung von 
| | 0,2 mm 7,5 mm 
| kg kg 
| 
l | — 100 | — | 300 | 1060 
2 ı 20 80 SS : 600 1750 
3) 40 6 | - 0.000850 1475 
4 60 40 = 600 1400 
5 80 GE 475 1150 
6 10 80 10 1100 2700 
7 2060 20 | 1350 2200 
8 40 . 40 20° | 1150 1825 
9 DU , 20 20 | 1050 1700 
10 8&0 ı 10 ; 10 800 1775 


Ergebnissen in Verbindung mit denen, 
Versuchsreihen ermittelt sind, k 
das wechselnde Verhalten der 
ziehen. 


Fig. 13 


die in den andern 
ann man Schlüsse inbezug auf 
Blei- Zinn- Antimonlegirungen 


zeigt die den Belastungen von 900, 750, 1000 


Zei, stitt des Verewes 
deutar!,.nce Suzemeure 


und 1250 kg entsprechenden Niveaulinien der Flächen, die 
den Druckwiderstand (entsprechend einer Zusammendrückung 
von 0,2mm) als Funktion der Zusammensetzung darstellen. 
Die Legirungen, die einen noch höheren Widerstand leisten 
würden, zerbrechen und können nicht gebraucht werden. Die 
Legirungen 7, 8 und 9 der Tabelle haben bei den Druck- 
versuchen starke Risse gezeigt. 

Aus den Diagrammen in Fig. 13 ergiebt sich, dass der 
Zusatz von Antimon den Druckwiderstand der Blei- und Zinn- 
legirungen sichtlich erhöht. Die Vermebrung ist fast dieselbe 


Än Greg on, 


für die verschiedenen Legirungen von Blei und Zinn, ab- 
gesehen von denen, in denen das Blei stark vorwiegt. In 
diesem letzten Falle ist die durch das Antimon verursachte 
Wirkung sehr viel weniger ausgesprochen als bei den andern 
Legirungen. Dieselbe Thatsache, wenn auch weniger hervor- 
tretend, findet sich bei den sehr zinnreichen Legirungen. 

Um die Zerbrechlichkeit zu vermeiden, wird es gut sein, 
einen Antimonzusatz von 15 bis 18 pCt nicht zu überschreiten; 
damit der Widerstand unter diesen Umständen so grol wie 
möglich wird, muss der Zinnzusatz zwischen 15 und 20 pCt 
liegen. Da Zinn bedeutend teuerer ist als Blei, ist es offenbar 
von Vorteil, Legirungen mit schwachem Zinngehalt zu ver- 
wenden. a 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt fir alle Legirun- 
gen, die mindestens 10 pCt Antimon enthalten, harte Koma 
die in einer eutektischen, abwechselnd aus weichen = 
harten Lamellen zusammengesetzten Legirung eingebettet sind. 
Diese Körner haben immer annähernd dasselbe Aussehen, 
wenn auch das Verhältnis vom Blei zum Zinn wechselt, eae 
ihre Härte ändert sich. In den Legirungen aus Blei un 
Antimon aus reinem Antimon, in den Legirungen aus Zinn 
und Antimon aus der Verbindung SbSn bestehend, werden 
sie in den dreiteiligen Legirungen wahrscheinlich durch eine 
beständige Lösung von SbSn und Sb gebildet. Wir wissen, 
dass in der That das Antimon und die Verbindung SbSn in 
den Zinn-Antimonlegirungen zusammen kristallisiren SECH 
wenn diese mehr als 50 pCt Antimon enthalten. oer 
»Etude microscopique«.) Es würde daher nicht verwunder- 
lich sein, wenn sich diese gleichzeitige Kristallisirung ebenso 
in den dreiteiligen Legirungen von Blei, Zinn und Antimon 
vollzieht. i 

Nach dem Gesagten sind diese Legirungen vollkommen 
entsprechend den zweiteiligen von Blei und Antimon zusammen 
gesetzt. Das Zinn übt indessen seinen Einfluss 

1) in den harten Körnern, deren Härte, aber ebenso 
Zerbrechlichkeit es vermindert, 

2) in der eutektischen Legirung, deren Widerstand gegen 
Druck. es vermehrt. i ' 

Die Legirungen aus Blei, Zinn und Antimon sind Se 
nach den zweiteiligen Legirungen aus Blei und Ana 
legen, die mehrfach als reibungsvermindernde vorgesch ag , 
sind. Der Zusatz von Zinn muss 10 pCt überschreiten; 
hat aber keinen Zweck, ihn über 20 pCt zu steigern. 
Antimonzusatz kann zwischen 10 und 18 pCt wechseln. 
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Fig. 14 zeigt in 200facher Vergröfserung eine Legirung 
mit 76 pCt Blei, 14 pCt Zinn und 10 pCt Antimon. Es ist 
eine Stelle des Plättchens gewählt, auf der sich zwei harte 
Körner befinden; in dieser Legirung, die einen schwachen 
Antimongehalt hat, sind die Körner sehr wenig zahlreich, 
und meistens sieht man nur Gräten, die eine Kristallzeichnung 
bilden, zwischen deren Zweigen sich die eutektische Legirung 
niedergeschlagen hat. Fig. 15 giebt in 500facher Vergröfserung 
eine dieser Zeichnungen wieder, die sich bei sehr schneller 
Abkühlung gebildet bat. 


Wenn man den Antimonzusatz noch etwas verringert, 
so verschwinden die Körner vollständig. Fig. 16 stellt eine 
solche Legirung mit 80 pCt Blei, 12 pCt Zinn und 8 pCt 
Antimon dar, die von der Compagnie de l'Est für die Stopf- 
büchsen der Kolbenstangen angewandt wird. Wenn man im 
Gegenteil den Antimonzusatz vergrölsert, so werden die 
Körner zahlreicher, wie Fig. 17 erkennen lässt, die eine 
Legirung mit 70 pCt Blei, 10 pCt Zinn und 20 pCt Antimon 
für die Auskleidung der Exzenterringe der Compagnie de l'Est 
veranschaulicht. Ä 


VII. Legirungen von Blei, Kupfer und Antimon. 


Legirungen von Blei und Kupfer giebt es genau genommen 
nicht. Beide Metalle können sich nur in sehr geringen Ver- 
hältnissen mischen, und wenn man Blei mit Kupfer zusammen- 
giefst, so scheidet sich die Flüssigkeit gewöhnlich in zwei 
Lagen, eine aus Blei mit ein wenig Kupfer, die andere aus 
Kupfer mit ein wenig Blei. Kupfer und Antimon können 
sich in allen Verhältnissen vereinigen und verbinden sich, 
wie schon in der »Etude microscopigue« erwähnt, zu einem 
harten, violett gefärbten Gemisch nach der Formel Sb Cus. 

Die Absaigerung des Kupfers aus dem Blei und die Ver- 
bindung des Kupfers mit dem Antimon finden sich in den 
dreiteiligen Legirungen von Blei, Kupfer und Antimon wieder. 
Betrachten wir eine Blei- Antimonlegirung und fügen wir 
allmählich wachsende Mengen Kupfer hinzu. Die ursprüng- 
liche Legirung enthält harte Antimonkörner in einer eutekti- 
schen Legirung. Die ersten zugefügten Kupferteile verbin- 
den sich ganz und gar mit dem. Antimon, und es bildet 
sich der Körper SbCus, welcher in Nadeln kristallisirt und an 
seiner violetten Färbung leicht erkannt wird. Dieses Gemisch 
dringt gleichmäfsig in die eutektische Legirung ein, und der 
Widerstand gegen Druck vermehrt sich. Wenn eine grölsere 
Menge Kupfer zugesetzt wird, so entsteht das Saigern, wie 
wenn man Kupfer und Blei allein zu verbinden sucht. Man 
bemerkt dann in der gegossenen Legirung kupferreiche 
Tropfen, welche die gewöhnliche Zusammensetzung der 
Kupfer-Antimonlegirungen aufweisen, in der Mitte einer blei- 
reichen Legirung, die an zweiter Stelle fest wird und Körner 
von Antimon und von SbCu> enthält. Offenbar ist es ge- 
fährlich, solche Legirungen zu benutzen, auf deren Homo- 
genität man nicht rechnen kann. 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Ergebnisse der 
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Druckversuche mit einigen Legirungen aus Blei, Kupfer und 
Antimon. Die Legirungen 1) und 2) haben während der 
Belastung Risse bekommen. 


Die in den Legirungen 3) und 5) deutlich hervorge- 
tretenen Saigerungen erscheinen bereits in den Legirungen 
2) und 8). Wenn man beachtet, dass bei den Legirungen 
mit weniger als 13 pCt Antimon das Hinzutreten von Kupfer 
den Widerstand nicht vermehrt, sondern vielmehr vermindert, 
so ist es klar, dass die Zusammensetzung dieser dreiteiligen 
Legirungen sich nur in engen Grenzen bewegen kann. Indem 


Fig. 15. 


N 


g ` . ] ` 
| ' Belastung bei | Belastung bei 


Ä einer Zusammen- einer Zusammen- 
Nr.| Blei | Kupfer Antimon | drückung von ` drückung von 
| 0,2 mm l 7,5 mm 
| | kg kg 
1 66 6 — 33,4 750 1250 
2 66°6 12,9, 20,5 1120 Ä 1325 
3| 666 | 23,2 10,3 350 850 
4| 80 7,75 12,25 730 1525 
5 80 13,9 6,1 200 800 
6 80 — | 640 1400 
7 90 3,30 6,2 440 1325 
8 90 6,9 3,1 190 800 
9 90 em 640 1400 
101 100 oe 80 550 


man den Blei-Antimonlegirungen mit 15 bis 25 pCt Antimon 
einen Kupfergehalt von nicbt mehr als 10 pCt zusetzt, kann 
man ihren Druckwiderstand merkbar vergrölsern und Le- 
girungen gewinnen, nn u den Zinn-Kupfer- 
imonlegirungen vergleichbar ist. BE 
ee 18 Seier sine Legirung mit 65 pCt Blei, 25 pCt 
Antimon und 10 pCt Kupfer, die von der Compagnie de 
’Est für die Lokomotiv- und Tender-Achsenlager verwandt 
188 © 
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wird. Die grofsen weifsen Kristalle bestehen aus Antimon; 
die Nadeln und die leicht grau gefärbten Kristalle ent- 
sprechen der Verbindung Sb Cuz, die dem Auge violett gefärbt 
erscheint. 


Fig. 18. 


VIM. Legirungen von Zinn, Zink und Antimon. 


Zinn und Zink verbinden sich nicht und bilden Legirun- 
gen, in denen die Kristalle von Zinn oder Zink in einer 
eutektischen Legirung liegen, welche annähernd 10 pCt Zinn 
enthält. Die Zink-Antimonlegirungen enthalten mindestens 
eine bestimmte, sehr harte Verbindung, die mit dem Zink 
eine eutektische Legirung mit etwa 3 pCt Zinkgehalt bildet. 


Wenn man nur die Legirungen von Zinn, Zink und An- 
timon betrachtet, in denen das Ziuk den Hauptbestandteil 
ausmacht, so kann man annehmen, dass sie aus Zink, Zinn 
und der Antimonlegirung des Zinks besteben, und ihre Zu- 
sammensetzung derjenigen der Legirungen aus Blei, Zinn 
und Wismut vergleichen. Wenn sich keine dreiteilige Ver- 
bindung der drei Metalle bildet, was die mikroskopische 
Analyse zu bestätigen scheint, so wird man drei Arten Le- 
girungen zu unterscheiden haben, je nachdem sich beim Be- 
ginn der Erstarrung Zink, Zinn oder die Antimonlegirung 
des Zinks absetzt. Die letzte Art allein entspricht der Zu- 


sammensetzung, die man für die reibungsvermindernden Le- 
girungen erstreben muss. 


Die folgende Tabelle umfasst die Druckversuche, die 
mit einigen zinkreichen Legirungen angestellt sind. Man 


RR WEEN 


| Belastung bei | Belastung bei 

einerZusammen-| einer Zusammen- 
drückung von drückung von 

| 0,2 mm von 7,5 mm 


Nr.| Zink 


Antimon | Zinn 


1 — — 500 | 4200 
2 10 — 2450 | bei 5000 zerbrochen 
3 20 — 3000 » 4000 » 
4 70 30 — 4100 ' » 4700 » 
5 90 5 5 1100 | 3950 
6 80 10 10 1350 | 4150 
7 70 15 15 1800 | 5200 
8 80 5 15 1120 3550 
9 70 7,8 | 22,5 1225 3500 
10 60 10 30 1240 3350 
11 90 —- , 10 750 3050 
12 80 — ; 20 8 2725 
18 70 — 30 | 850 Ä 2500 
14 | 60 = 40 ann ` 2175 


sieht, dass diese Legirungen einen sehr erheblichen Druck- 
widerstand leisten, und dass der Zusatz v 


Bei der Legirung Nr. 10 unterscheidet man leicht die 
beiden Stufen der Erstarrung. 

Bei diesen sämtlichen Legirungen wird zu befürchten 
sein, dass das an erster Stelle niedergeschlagene Zink die 
Erscheinungen des Anfressens verursacht. 

Die Legirungen 2) bis 7) gehören zu der Gruppe der- 
jenigen Legirungen, bei denen die Antimonlegirung des Zinks 
sich an erster Stelle absetzt. Diese Antimonlegirung wird 
nach einfachem Poliren sichtbar. Sie bildet sehr harte 
Kristalle, wie sie in Fig. 20 sichtbar sind, welche die Struktur 
der Legirung Nr. 6 wiedergiebt. Die Legirungen mit 10 bis 
15 pCt Zink und 10 bis 15 pCt Antimon werden vermutlich 


Fig. 19. 


mit Vorteil zu benutzen sein, wegen des niedrigen Preises 
des Zinks; es. ist indes zu befürchten, dass ihre Herstellung 
Schwierigkeiten bereitet, da die Oxydirbarkeit des Zinks 
durch die Gegenwart des Antimons noch vergröfsert wird. 


IX. Legirungen von Kupfer, Zinn und Blei. 


Obschon die Bronzen nicht eigentlich zu den reibungs- 
vermindernden Legirungen gehören, sind sie doch viel ver- 
wandt worden und werden auch heute noch häufig zu Lager- 
schalen benutzt, sodass sie ohne weiteres hier besprochen 
werden können. S 

Die zu Reibungszwecken gebrauchten Bronzen können 
in zwei Gattungen eingeteilt werden: 

1) Kapfer-Zinnlegirungen mit nur geringen Beimischungen 
anderer Stoffe, namentlich des Zinks und Phosphor; ` ` 6 

2) Legirungen von Kupfer, Zinn und Blei, die häuñg 
zu diesem besonderen Zweck verwandt werden. 

Wir haben eine Anzahl von Proben solcher Bronzen 
untersucht, die uns entweder von Fabrikanten dieser Leg" 
rungen oder von den Benutzern zur Verfügung gestellt waren. 
Die nachfolgende Tabelle enthält aufser der Zu en 
der Legirungen die Ergebnisse der Druckversuche, die un $ 
ähnlichen Bedingungen wie die frūheren ausgeführt sind. 
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Mad en. 
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REN 
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Band KK Nr. 4%. 
8. Dezember 1898. 


Zusammen- 
dräckun 
bei einer 
Belastung von 
5000 kg 


= ' Belastung bei 
& a , einer Zusam- 
& S | mendrückung 
a von 0,2 mm 


| 
89,45 7 0,68| 0,25 0,107) 0,44 1925 3,7 


1 

2 [88,55 10,33| 0,95 0,13 0,233 0,40 2100 ER 
3 186,79 11,20. 0,44) 0,31 0,11 Luz 2850) | 3,2 
4 [85,70 12,15: 0,51) 0,13 '0,385 0,84 3000 | 2,5 
5 84,83 13,41 0,38| 0,13 0,46 0,59 8100 | 2,1 
6 | 84,30:14,60. Gang 0,215, 0,56 3600 | 1,9 
7 [80,65,19,18| 0,04 0,21 0,08 ı — 5000 | La 
8 | 83,35] 6,60: 3,44] 0,16; — ` 0,10 1500 | 4,8 
9 | 80,55 2,25 10,86) 2,67 0,31 0,60 1500 4,8 
10 | 84,70|10,05, 4,00, 0,14 0,11 ‚0,46 2000 3,2 
Il | 82,30; 8,98 7,37 0,14 0,39 | 0,10 2700 ; 2,4 


Die Drackstangen wurden nicht besonders gegossen, sondern 
aus grofseren Stangen nach den sonst benutzten Abmessun- 
gen (10 >< 10 >< 15 mm) herausgeschnitten. Da der Druck- 
widerstand der Bronze beträchtlicher als der der weilsen 
Legirungen ist, konnte man die Stangen mit Hülfe einer Be- 
lastang von 5000 kg nicht auf eine Höhe von 7,s mm zu- 
sammendrücken; es ist daher zur Kennzeichnung der Bild- 
samkeit die Zusammendrückung verzeichnet, welche die 
Probestangen unter dieser Belastung erlitten haben. 

Die Legirungen Nr. 1 bis 7 gehören zu der ersten Art; 
sie bestehen vorwiegend aus Kupfer und Zion. Ihr Druck- 
widerstand vergröfsert sich sehr regelmälsig mit der Menge 
des Zinns; der Phosphor im besonderen scheint auf diese 
en keinen ausgesprochenen Einfluss ausgeübt zu 
haben. 

Die, Beschaffenheit der Kupfer-Zinnlexirungen ist bereits 
in der »Etude microscopique« besprochen. Für die Legirungen 
mit 0 bis 20 pCt Zinn bleibt sie sich wesentlich gleich. 
Kristallnadeln aus fast reinem Kupfer entwickeln sich zuerst 
beim Beginn der Erstarrang und werden dann von einer 
eutektischen Legirung umhüllt, die aus wechselnden Schichten 
von Kupfer und der Verbindung SnCug gebildet ist. Die 
verhältnismäfsige Menge der eutektischen Legirung vermehrt 
sich mit dem in der Legirung enthaltenen Zinn. 

Fig. 21 zeigt in 60facher Vergröfserung die Bronze Nr. 1 
mit rd. 90 pCt Kupfer und 9 pCt Zinn; die weilsen Teile ent- 
sprechen den Kupferkristallen, die dunklen der eutektischen 
Legirung. Fig. 22 stellt die Bronze Nr. 7 mit 19 pCt Zinn 


dar; die Färbung ist hier durch die Zubereitungsart des 


Täfelchens umgekehrt; die dunklen Teile entsprechen dem 
Kupfer, die hellen der eutektischen Legirung, deren zusammen- 
gesetzte Struktur man bei einer stärkeren Vergröfserung 
erkennt. Der Phosphor scheint, wenn er vorhanden ist, sich 
auf die eutektische Legirung zu beschränken, deren Härte, 
aber nicht Art der Verteilung er beeinflusst. Diese Legirung 
ist stets verhältnismälsig hart, viel widerstandsfähiger als das 
reine Kupfer, wegen der Gegenwart der Kupfer- Zinnver- 


Fig. 21. 
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bindung; sie ist es, die zum grdfsten Teil den Druckwider- 
stand bestimmt, der um so höher ist, je gröfser der Gehalt 
an dieser Legirung, d. h. je zinnreicher die Bronze ist. 

Die Beimischung einer gewissen Menge Blei zu der 
Bronze vermehrt deren Bildsamkeit beträchtlich. Das Blei 
vereinigt sich nicht mit der Bronze. Es scheint zu wirken, 
indem es Streifen eines bildsamen Körpers innerhalb des 
Metalles bildet. Fig. 23 stellt die Bronze Nr. 9 mit rd. 11 pCt 
Bleigehalt nach einfachem Poliren dar. Die schwarzen Teile 
mit abgerundeten Umrissen entsprechen dem Blei. Die hellen 
Teile bestehen aus gewöhnlicher Bronze, deren übliche Struk- 
tur (Kupfernadeln und eutektische Legirung) sie nach der 
Behandlung mit Ammoniak und Salzsäure zeigen; die Bronze 
kann nur einen schwachen Zusatz an Blei enthalten. Die 
schwarzen Teile der Figur scheinen Blasen zu sein, die das 
Blei bildet, indem es sich teilweise innerhalb des geschmolzenen 
Metalles verflüchtigt. Im schrägen Lichte beobachtet, zeigen 
sie in der That glänzende Wandungen, die mit kleinen Blei- 
kristallen bekleidet zu sein scheinen. Diese Vermutung wird 
durch die Dichte des Metalles bestätigt, die merklich geringer 
ist als der nach der Zusammensetzung berechnete Wert. So 
ist auch leicht die durch den Bleizusatz verursachte Ver- 
minderung des Druckwiderstandes zu erklären. 

Die reibungsvermindernden Bronzen sind insbesondere 
mit Rücksicht auf Abnutzung sorgsam geprüft von Dudley, 
Chemiker der Pennsylvania Railroad Co., der seine Erfahrungen 
in der Abhandlung »Alliages pour coussinets« in der Revue 
gen. des Chemins de fer vom Juni 1883 veröffentlicht hat. 
Dudley stattete zwei Lager auf derselben Wagenachse mit 
den beiden zu vergleichenden Legirungen aus und mals den 
Gewichtsverlust nach einer bestimmten Dienstzeit. Die 
folgende Tabelle enthält die auf diese Weise gewonnenen 
Ergebnisse. Dudley schloss aus diesen Versuchen erstens, 
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verhältnis- 
Phos- Arsen mälsige 


Kupfer: Zinn 
| | | Abnutzung 


1,00 


Phosphorbronze . | 
— lay 


gewöhnliche Bronze 


Arsenbronze A 89,20 10,0 | — :— Dag 1,42 
» B ..| 82,20 10,0 7,0 | — Dän Lis 
» .. | 79,70 10,0 950! — Ov Loi 
Bronze K...... Tio | 15,5 | 12,0: — — 092 
Legirung B..... "in : 80 | 150 | — — 0,86 


dass Phosphor und Arsenik von nicht bemerkbarer Wirkung 
auf die Abnutzung der Reibungsbronzen und nur von Nutzen 
für den Vorgang des Giefsens sind, um die Oxydation zu 
verhindern; zweitens, dass dasjenige Metall sich am wenigsten 
abnutzt, welches die gröfste Formänderung vor dem Bruch 
ertragen kann. Die Legirung B giebt in der That bei Zug 
eine Verlängerung von 11 pCt bei 16,8 kg Widerstand, während 
die Phosphorbronze 6 pCt Verlängerung bei 21 kg Wider- 


stand giebt. Die anzustrebende Bigenschaft ist demnach die 
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Bildsamkeit, die wir im Verlauf dieser Untersuchungen durch 
die Druckversuche bestimmt haben. Die bildsamen Bronzen 
mit einem Bleizusatz, der bis 15 pCt gehen, aber diesen 
Wert nicht überschreiten darf, wenn man nicht umfangreiche 
Saigerungen befürchten will, scheinen demnach den gewöhn- 
lichen Bronzen aus Kupfer und Zinn überlegen, einerlei ob 
diese Posphor enthalten oder nicht. 


Die Beschaffenheit der Bronzen ist derjenigen entgegenge- 
setzt, welche die weilsen Legirungen zeigen. Statt der harten 
Körner innerhalb einer bildsamen eutektischen Legirung 
finden wir hier bildsame Kristalle von Kupfer in einer harten 
eutektischen Legirung. Bei gleicher Bildsanıkeit des Lager- 
metalles können daher die Wirkungen zweier Lager, des einen 
von Bronze, des andern von Weilsmetall, einander nicht 
gleichen, und es ist in der That leicht festzustellen, dass die 
Bronze eine gröfsere Neigung zum Fressen hat als die eigent- 
lichen reibungsvermindernden Legirungen. Wenn man nach 
und nach die Belastung vermehrt, die von dem Lager einer 
gleichmifsig umgetriebenen Welle aufgenommen wird, so wird 
bei der Ueberschreitung einer bestimmten Last das Oel aus 
dem Zwischenraum zwischen Welle und Lagerschale verdrängt, 
und es entsteht eine beträchtliche Erhitzung. Bei dem Weils- 
metall wird nunmehr die Abnutzung viel gröfser, und wenn 
eine gewisse Grenze überschritten wird, kann die Legirung 
ausschmelzen, ohne dass indessen die Welle bemerkbar an- 
gegriffen wird; bei der Bronze haften alsbald die kupfer- 
reichen Teile an der Welle, verschweifsen sich sozusagen 
mit dem Stahl, und so entsteht eine runzlige Oberfläche, die 
die Erhitzung und Reibung beträchtlich vermehrt. 


‚Die Bronzen stehen demzufolge den Weifsmetallen aus 
zwei Gründen nach. Erstens sind sie weniger bildsam und 
schmiegen sich weniger gut der Welle an. Ihr höherer 
Widerstand gegen Druck kann im übrigen nicht dazu benutzt 
werden, die Belastung der Lagerschale zu vermehren, denn 
man gelangt sonst dahin, die Schmierung zu erschweren und 
die Erhitzung zu erleichtern. Zweitens zeigen die Bronzen 
wegen ihrer Zusammensetzung viel mehr das Bestreben zum 
Fressen als die weifsen Legirungen, und dieser Umstand 
dient neben andern Unzuträglichkeiten dazu, die Welle 
wesentlich zu verschlechtern. 


X. Zusammenstellung der Schlussfolgerungen. 


Die reibungsvermindernden Legirungen zeigen alle den- 
selben allgemeinen Charakter: sie werden von harten Körnern 
gebildet, die in einer bildsamen Legirung eingebettet sind. 
Diese Beschaffenheit, die sich bei fast allen Legirungen 
wiederfindet, denen man auf empirischem Wege den Vorzug 
gegeben hat, entspricht den beiden Bedingungen, die man 


mit den Lagerlegirungen zu verwirklichen suchen muss. 
Zum Tragen dienen die harten Körner, die einen niedrigen 
Reibungskoéffizienten haben und von denen die Welle nicht 
leicht angegriffen wird; die Bildsamkeit des Bindemittels ge- 
stattet dem Lager, sich an die Achse zu schmiegen und lässt 
so die örtlichen Drucksteigerungen vermeiden, die die Haupt- 
ursache von Betriebstörungen sind. 

Diese Beschaffenheit kann verwirklicht werden durch 
die zweiteiligen Mischungen, bei denen die harten Körner 
durch ein einfaches Metall wie das Antimon gebildet werden, 
oder durch eine bestimmte Verbindung, wie die Antimon- 
legirung des Zinns, die Antimonlegirung des Kupfers, die 
Zinnlegirung des Kupfers. Im allgemeinen wird es vorzu- 
ziehen sein, zu den dreiteiligen Gemischen zu greifen, bei 
denen es dank der Zusammensetzung des Bindemittels leichter 
sein wird, eine den verschiedenen Anforderungen entsprechende 
Verbindung zu finden. Das Studium der Beschaffenheit der 
dreiteiligen Legirungen, die wir an dem Beispiel der Legirungen 
von Wismut, Blei und Zinn nachzuweisen gesucht haben, 
giebt für diese Untersuchung wertvolle Fingerzeige. Es ist 
hiernach möglich, sich mit Hülfe einer kleinen Anzahl Ver- 
suche über die Grenzen Rechenschaft abzulegen, zwischen 
denen nıan die Zusammensetzungen schwanken lassen kann, 
um brauchbare Legirungen zu gewinnen. 

Die anzustellenden Versuche sind hauptsächlich mikro- 
graphischer Art, um festzustellen, dass die Legirung in der 
That die Zusammensetzung hat, welche oben gefordert ist, 
und Druckversuche, um sich zu vergewissern, dass die 
Legirung weder zu hart noch zu weich ist, dass sie sich 
regelrecht zusammendrücken lässt und nicht unter dem Ein- 
fluss der Belastung in Stücke bricht. Diese Untersuchungen 
gestatten eine erste Aussonderung der brauchbaren Legirungen; 
die, welehe dann kommen, beziehen sich hauptsächlich auf 
die Kosten, auf die Bequemlichkeit der Bearbeitung und der 
Verwendung und entziehen sich folglich derjBehandlung durch 
den Laboratoriumsversuch. 

Nachdem wir die Grundlagen für die Versuche mit 
Lagerlegirungen besprochen haben, haben wir die folgenden 
dreiteiligen Gruppen untersucht: Kupfer, Zinn, Antimon; 
Blei, Zinn, Antimon; Kupfer, Blei, Antimon; Zinn, Zink, 
Antimon; Kupfer, Zinn, Blei, und in jedem Falle die haupt- 
sächlich verwendbaren Kombinationen auf 3 bis 4 pCt Ge- 
nauigkeit angegeben. Jede genauere Begrenzung scheint uns 
überflüssig; man hat übrigens auf diese Weise eine genügende 
Auswahl, und es ist unnötig, auf verwickeltere Formeln 
zurückzugreifen, wie sie mehrfach vorgeschlagen sind, Formeln, 
welche Legirungen von 4 und selbst 5 verschiedenen Metallen 
in sich schliefsen, die jedoch völlig willkürlich aufgestellt zu 
sein scheinen. 
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Sitzung vom 20. September 1308. 


Vorsitzender: Hr. Les ser. Schriftführer: Hr. Prohmann. 
Anwesend 23 Mitglieder. 


Der Vorsitzende berichtet über die 39. Hauptversammlung in 


Chemnitz '). SE 
Durch den Tod ist dem Verein Hr. Wagner, Direktor der 


Brauerei Marienthal, entrissen: die Mitglieder erheben sich zum An- 


denken an den Verstorbenen von ihren Sitzen. 


Sitzung vom 4. Oktober 1898. 


Vorsitzender: Hr. Jacobi. Schriftführer: Hr. Prohmann. 
Anwesend 40 Mitglieder und 6 Gäste, 


Hr. Eichel spricht über Acetylenerzeugung?). 
P Calciumkarbid wurde schon im Jahre 1836 von dem deutschen 
bemiker Wöhler hergestellt und von Prof. Berthelot 1862 genaner 
untersucht. Der Mangel einer billig arbeitenden Wärmequelle 
verhinderte Jedoch damals eine praktische Ausbeute. 1892 führte 
ein Zufall zur Wiederentdeckung des Körpers. Der Amerikaner 
Wilson erbielt nämlich beim Einschmelzen von Kalk und Kohlen- 
pulver im elektrischen Ofen eine harte Masse von köhleartigem 


') 2.1898 S. 974. 
7) Vergl. Z. 1898 S. 491. 
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Aussehen, welche wertlos erschien und daher mit anderen Schlacken- 
teilen auf den Hof geschafft wurde. Ein Regeniall gab Anlass zur 
Zersetzung des Karbids in Kalk und Acetylengas, welch letzteres 
durch seinen durchdringenden Geruch. bemerkbar wurde und ent- 
zündet mit schöner, reiner, weifser Flamme brannte. Zu gleicher 
Zeit- hatten Prof. Moisson und sein Assistent Bullier bei einem 
Versuch, künstliche Diamanten herzustellen, ebenfalls Caleiamkarbid 
erhalten. Die ersten Versuche, Acetylen unter starkem Druck ver- 
flüssigt in Stahlbomben zu verschicken, wurden bald der Gefährlich- 
keit wegen aufgegeben und führten dazu, Vorrichtungen zu ersinnen, 
die zur Erzeugung von Acetylengas unter geringem Druck geeignet 
sind. Von Hauptsystemen hebt der Redner 3 hervor: ein solches, 
bei dem geringe Mengen von Wasser auf einen Calciumkarbidvorrat 
tropfen, ein solches, bei welchem eine gröfsere Menge Karbid ober- 
flächlich mit Wasser in Berührung gebracht wird, und endlich ein 
solches, bei dem eine geringe Karbidmenge in einen grofsen Vor- 
rat Wasser hineingegeben wird. Das erste System ist nicht ganz 
gefahrlos und daher nur. für kleine transportable Lampen, wie 
Fahrradlaternen und dergl. anwendbar. Das zweite System ist in sehr 
vielen Abänderungen im Gebrauch und eignet sich insbesondere 
wegen seiner leichten Handhabung und seiner geringen Ansprüche 
an Bedienung und Aufsicht für kleinere Anlagen zur Beleuchtung 
in Villen, Häusern, Fabriken und dergl. Für gröfsere Anlagen ist 
nur das letzte, das sog. Einwurfsystem, zulässig, weil e8 vollständig 
gefahrlos, zuverlässig und in einfachster Art zur Herstellun grofser 
Gasmengen geeignet ist. Die verschiedenen Systeme werden vom 
Redner teils in GE ER teils im Modell vorgeführt, und zu- 
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gleich die verschiedenen Brennerarten in Betrieb gesetzt und er- 
läutert. Nach Erwähnung der weiteren Anwendungsgebicte des 
Acetylens, z. B. zum Betrieb von Kocheinrichtungen, Lötkolben und 
Gasmotoren, schliefst der Redner mit einem Hinweis auf die volks- 
wirtschaftliche Seite der heimischen Calciumkarbidfabrikation, indem 
er ausführt, wie das Vordringen der Acetylenbeleuchtung eine Ver- 
minderung der ungeheuren Summen mit sich bringen wird, die zur 
Zeit für Petroleum ins Ausland geschickt werden müssen. 

Auf eine Anfrage des Hrn. Göbel über die Gefahren des 
Wassertropfsystems, das Verhalten des Acetylens dem Kupfer sowie 
den Gummischläuchen gegenüber und über das Reinigen des Gases 
bemerkt der Vortragende Folgendes: 

Die Gefährlichkeit des Wassertropfsystems beruht darauf, dass 
auf eine grolse Menge Karbid ein grofses Wasservolumen kommt, 
das augenblicklich verdampft. Es wird dann Acetylen unter hoher 
Wirmesteigerang erzeugt, sodass ein sehr heifses Gas entsteht. 
Wird die Wasserzufuhr unterbrochen, so bleibt auf dem noch un- 
verbrauchten Karbid eine Kalkschicht zurück, die nach kurzer Zeit 
erhärtet. Wird wieder Gas verlangt und der Wasserzafluss in die 
Wege geleitet, so muss die Kalkschicht erst erweicht werden, um 
dem Wasser Zutritt zu dem darunter befindlichen Karbid zu ge- 
statten. Das darauf entwickelte Gas wird durch die Kalkschicht 
am schrellen Entweichen verhindert und nimmt einen nicht unge- 
fährlichen Druck an. Der Druck befördert das Erglühen des Kar- 
bids, sodass leicht die Zersetzungstemperatur des Acetylens, welche 
‘bei 780° liegt, erreicht und dann eine Explosion herbeigeführt wird. 

Durch eingehende Versuche der Firma Julius Pintsch ist fest- 
gestellt, dass die gewöhnlichen Kupferlegirangen von Acetylen nicht 
angegriffen werden, und dass selbst reines Kupfer nur bei gleich- 
zeitiger Einwirkung von säurehaltiger Flüssigkeit die nicht explodir- 
bare Verbindung Kupferaceton eingeht. Die Erfahrung hat ge- 
zeigt, dass Acetylen Gummi angreift. Man verwendet zwar Gummi- 
schläuche, umgiebt sie aber mit einem Mittel, um sie widerstands- 
fähiger zu machen. 

Das Gas wird durch Waschen mit Wasser oder mittels Chemika- 
lien, deren Zusammensetzung meistenteils Fabrikgeheimnis ist, ge- 
reinigt. Getrocknet wird es in Behältern, die auf mehreren Sieben 
Holzspäne, Glaswolle und dergl. enthalten. 


Im Briefkasten befindet sich eine Frage, in welcher um Aus- 
kunft über die Erfahrungen mit der Anwendung von Petroleum 
gegen Kesselstein gebeten wird. 

Hr. Eckermann bemerkt darauf, dass die Versuche darüber 
nicht abgeschlossen und die gemachten Erfahrungen verschieden- 
artig seien. Jedenfalls sei auf die Natur des Kesselsteins Rücksicht 
zu nehmen, und im übrigen grofse Vorsicht anzuwenden. Während 
Hr. Oppert mitteilt, dass in einer Lüneburger Fabrik die Anwen- 
dung befriedigenden Erfolg gehabt habe, berichtet Hr. Marcussen 
von der Wiedereinstelluog der Anwendung in einer Pinneberger 
Fabrik, wo statt Petroleum jetzt Aetzkali verwendet werde. 


Eingegangen 22. Oktober 1898. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 10. Oktober 1898. 


Vorsitzender: Hr. Keller. Schriftführer: Hr. Straube. 
Anwesend 17 Mitglieder und 1 Gast. 


Nach Bekanntgabe der Einläufe macht der Vorsitzende Mit- 
tellungen über eine von ihm auf der Münchener Ausstellung be- 
sichtigte Schriftsetz- und -giefsmaschine, genannt Linotyp!); daran 
schliefst Hr. Schellenberg Mitteilungen über die Typensetzmaschine 
»Typograph«?) von Ludwig Löwe & Co. 

Hr. Straube spricht über die Anlage einer grofsen Wasser- 
kraft im Thal der Arve unterhalb Chamounix. 

Schliefslich teilt Hr. Kretz mit, dass die Versuche mit dem 
ihm patentirten Spülbagger?) in nächster Zeit auf dem Rhein statt- 
finden werden, und erklärt durch Skizzen, in welcher Weise die 
Vorrichtung an dem für die Versuche zur Verfügung gestellten 
Schiff angebracht worden ist. 


Eingegangen 3. Oktober 1898. 
Kölner Bezirksverein. 


Sitzung vom 20. Juli 1898. 


Vorsitzender: Hr. H. Geron. Schriftführer: Hr. E. König. 
Anwesend 48 Mitglieder und 4 Gäste. 


Der Vorsitzende gedenkt der Berufung von 3 Vertretern der 
preufsischen technischen Hochschulen in das Herrenhaus‘). Im 


t) Z. 1895 S. 1439. 
3) Z. 1895 S. 1461. 
3) Z. 1897 S. 1286. 
% Z. 1898 S. 952. 


Anschluss hieran beschliefst die Versammlung, folgendes Telegramm 
an Hrn. Professor Intze in Aachen abzusenden: »Der Kölner 
Bezirksverein deutscher Ingenieure, stolz auf die Ihnen von Sr. 
Majestät verliehene Auszeichnung als Mitglied des Herrenhauses, 
beschliefst in seiner heutigen Monatsitzung, Ihnen als Vertreter 
GE rheinisch-westfilischen Ingenieurwesens Glückwunsch zu ent- 
ieten.« 


Hr. K. Mathee spricht über Automobilwagen. 

Die Entwicklung des Automobilwagenwesens hat sich in den 
einzelnen Ländern Europas, die hier zunächst inbetracht kommen, 
verschieden gestaltet. Am wenigsten ist von einer solchen in 
Deutschland zu bemerken, obschon es an mehr oder minder erfolg- 
reichen Versuchen nicht gefehlt hat und deutsche Firmen, z. B. 
Benz- Mannheim und Daimler- Cannstatt, sich auf diesem Gebiete 
eines guten Rufes erfreuen'). In England begannen die Versuche, 
Strafsenfahrzeuge durch Dampfkraft zu betreiben, unmittelbar, 
nachdem die Dampfmaschine durch Watt vervollkommnet worden 
war. Aber die Unvollkommenheit der technischen Hölfsmittel, das 
grofse Gewicht der Maschinen und Kessel und die geringe Leistungs- 
fähigkeit der letzteren liefsen lange Zeit keine greifbaren Ergebnisse 
zu, und als die Bestrebungen, Lasten motorisch fortzubewegen, von 
der Landstralse auf die längst bestehenden Schienengleise über- 
tragen und durch Stephenson pene Schwierigkeiten überwunden 
waren, drängte die gewaltige Entwicklung der Eisenbahnen die 
Frage des Motorstrafsenfahrzeuges vollständig in den Hintergrund. 
Erst in jüngster Zeit beginnt man in England wieder, den Selbst- 
fahrern auf Strafsen Beachtung zuzuwenden. Heute verkehrt in den 
Strafsen Londons aufser den in Privatbesitz befindlichen Motor- 
wagen eine Anzahl elektrisch betriebener Droschken, die sich voller 
Anerkennung erfreuen. 

Die Führung in der Motorwagenfrage hat zweifellos Frankreich 
übernommen, wo übrigens die einschlägigen Bestrebungen eben so 
alt sind wie in England, wie ein von Cugnot 1769 erbauter und 
im Conservatoire des Arts et Metiers zu Paris aufbewahrter Dampf- 
wagen beweist. 

Die öffentliche Aufmerksamkeit wurde in Frankreich neuerdings 
durch einen im Jahre 1894 vom Pariser Petit Journal veranstalteten 
Wettbewerb geweckt. 1895 folgte eine Wettfahrt über die Strecke 
Paris-Bordeaux-Paris, ungefähr 1200 km. Es handelte sich hier 
iodes nur um eine sportmäfsige Wettfahrt, bei der lediglich die 
Erreichung gröfster Geschwindigkeit beabsichtigt war, während 
alles Uebrige, insbesondere Kosten, Dauerhaftigkeit, Zustand der 
Motoren nach der Fahrt usw., unberücksichtigt blieb. Die unmittel- 
baren Ergebnisse dieser Probefahrten hatten daher wenig prak- 
tischen Wert. Dagegen waren die mittelbaren für die fernere Ent- 
wicklung von gréfster Bedeutung; denn es vollzog sich im Anschluss 
an diese Wettfahrt die Gründung des »Automobile-Club de France«, 
der es sich in der Folge angelegen sein liefs, durch Veranstaltung 
von Ausstellungen und Wettbewerben den Automobilenbau zu 
fordern. So kam u. a. die grofse Wettfahrt Paris-Marseille-Paris 
zustande, der eine Anzahl anderer folgte. 

Der wichtigste und bedeutungsvollste Wettbewerb dürfte der 
von dem genannten Klub am 17. November 1896 beschlossene und 
im August 1897 ausgeführte sein, über den in dieser Zeitschrift 1897 
S. 1453 und 1474 eingehend berichtet ist. Aus den wohl als ein- 
wandfrei zu bezeichnenden Ergebnissen dieses Wettbewerbes geht 
unzweifelhaft hervor, dass die Automobilfahrzeuge das Mittel bie- 
ten, auch solche Gegenden in den Verkehr einzubeziehen, in denen 
wegen der geringen Verkehrsdichte Strafsenbahnen und Kleinbahnen 
keinen Ertrag abwerfen können. Das aber erscheint von gröfster 
Wichtigkeit in einer Zeit, wo der fehlende Anschluss an die grofsen 
Verkehrsadern für die betroffenen Ortschaften Stillstand und Rück- 
gang bedeutet, und wo daher täglich neue Kleinbahnentwürfe anf- 
tauchen, von denen gar manche den beteiligten Kreisen und Ge- 
meinden auf Jahre hinaus schwere Opfer auferlegen werden. In 
vielen Fällen würden Motorwagen, die, ohne an das kostspielige 
Gleis gebunden zu sein, sich die für den Verkehr günstigste Linie 
aufsuchen können, den vorläufigen Bedürfnissen vollständig genügen; 
und da es ein Erfahrungssatz ist, der sich namentlich im Verkehrs- 
wesen bei jeder Gelegenheit bewahrheitet, dass ein schlummerndes 
Bedürfnis durch die Möglichkeit der Befriedigung geweckt wird 
und ein vorhandenes bei Erleichterung der Möglichkeit der Be- 
friedigung stärker hervortritt, so bieten die Motorwagen gleichzeitig 
das Mittel, den Verkehr heranzuziehen. Ist ein Verkehrsbedürfnis 
wirklich vorhanden, dann wird der Bau der Kleinbahn durch den 
Motorwagen gewiss nicht ausgeschlossen werden, dagegen auf viel 
sicherer Grundlage ausgeführt werden können. In Frankreich 
hat man diese Frage für so wichtig erachtet, dass bereits in den 
Staatshaushaltsplan für 1898 ein nn eee name bei 

i on Motorwagenlinien einges wurde, ` ` 
See des a an Wettbewerbes sind in technischer 


"un In lebhaftere Bahnen dürfte die Angelegenheit in Deutsch- 
land CS den neuerdings gegründeten Mitteleuropäischen Motor- 
wagenverein gelenkt werden. 
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Beziehung insofern bemerkenswert, als die Dampfmaschine sich 
auch auf diesem neuen Gebiete bewährt hat und so leicht nicht 
verdrängt werden wird: denn gerade gegenüber den wechselnden 
Anforderungen, wie sie sich beim Motorwagenbetrieb ergeben, 
kommt ihr Hauptvorzug, die Veränderlichkeit der Leistung inner- 
halb weiter Grenzen, zu vollster Geltung, und in dieser Hinsicht 
ist sie ihrem einzigen Mitbewerber, dem Benzinmotor, bei den Probe- 
fahrten entschieden überlegen. . | 
Die Elektrizität war dem besprochenen Wettbewerb gänzlich 
ferngeblieben, hat aber einen bedeutenden Erfolg auf einem anderen 
Gebiet des Transportwesens errungen. Zu Anfang Juni dieses Jahres 
veranstaltete der Automobile-Club de France nämlich einen Wett- 
bewerb für Motordroschken. Die Fahrzeuge sollten imstande sein, 
unter normalen Verhältnissen den Dienst in den Strafsen von Paris 
„u versehen. Demgemäls erstreckte sich die Prüfung anf einen Zeit- 
raum von 9 Tagen, und es mussten täglich 60 km innerhalb Paris 
auf vorher festgelegten Strecken zurückgelegt werden, welche alle 
erdenklichen Schwierigkeiten hinsichtlich sehr starken Verkehres, 
aufsergewöhnlicher Steigungen, schlechter Pflasterung usw. buten. 
Geschwindigkeits- und Bremsversuche vervollständigten die Prüfung, 
der sich 18 Wagen unterzogen. Zwölf von diesen führten Fulmen- 
Akkumulatoren mit sich, die von Elektromotoren gespeist wurden, 
während der letzte mit einem Benzinmotor ausgerüstet war. Ueber 
jede Fahrt wurden genaue Aufzeichnungen gemacht. die für die 
elektrisch betriebenen Wagen einen überraschend geringen Energie- 
verbrauch ergaben. Im mittel waren jedesmal für einen Weg von 
60km nar 11,50 Kilowatt-Stunden aufzuwenden. Unter der Voraus- 
setzung, dass 1 Kilowatt-Stunde zu 0,25 M geliefert wird, ergiebt 
dies eine ct Sei von rd. 5 Pfg für 1km. Der einzige an der 
Prüfung teilnehmende Benzinmotorwagen war zwar ebenfalls den 
gestellten Anforderungen gewachsen, aber sein Verbrauch an Benzin 
betrug etwa 18 ltr für 60 km, und da in Paris I ltr Benzin mit 
0,46 M bezahlt werden muss, so kostet 1 km rd. 14 Pfg. 
‚. Zu bemerken wäre noch, dass fast sämtliche Wagen mit Luft- 
reifen ausgestattet waren, wodurch die Fahrt auch auf dem schlech- 


Sicherheitsvorrichtung. H. 
Richter, Wien. In einer 
vom niedrigsten Wasserstand 
bis in den Feuerraum führen- 
den Rohrleitung ab ist ein Ab- 
sperrventil mit zwischen dem 
Ventilkegel c und dem Sitz d 
liegendem Schmelzring e ange- 
ordnet, sodass bei zu niedrigem 
_ Wasserstand Dampf durch ab 
nach dem Rost tritt und das 
Feuer’ löscht. Das Ventil 
kann dann durch Herab- 
was Schrauben sofort wieder ge- 
schlossen werden. | 


Kl, 14. Nr. 99201. Dampfma- 
schine. E. Friedrich, i. F., Frie- 
drich & Müller, Stuttgart. Um 

bei einseitig wirkenden Maschinen das 
Verschleichen von Dampf zu verhin- 
dern und die Einkapselung des Ge- 
triebes im Gehäuse g zu ersparen, 
erhalten Arbeits- und Steuerkolben a,b 
je einen Hülfskolben a, Dt, und die 
Räume zwischen den beiden Kolben- 
paaren werden durch einen Kanal e 
verbunden, sodass der nach dem Aus-. 
puffe v strömende Abdampf ebenso 
‘wie der durch a verschlichene: Dampf 


Kl. 18. Nr. 99236. 


lung bewahrt werden. 


Kl. 21. Nr.100181. Ak- 
kumulatorenplatte. Leh- 
mann & Mann, Berlin, 
Ein zickzackförmiger Kern k 


y- was, 
Ke, rf, 
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gegen: emander 


und nach aufsen dünner werden 


auch in den Raum zwischen a und a; ' 
gelangen kann, wodurch die Rückseiten 
~ Von a und 5 und die von ihnen "be 
' strichenen Cylinderwände vor Abküh- 


-rigt auf beiden Spiten mitidnei- 
pes t. eekigen. Lappen de ee: ay 
versetzt smd., - 


- Patentberieht. 


k ist der Schlackenabstich. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieare. 


testen Pflaster sehr sanft gemacht warde. -Ob aber hei Gesamt- 
gewichten der Wagen van :129 bis 1800 kg derartige Reifen in 
dauerndem Betrieb erhalten werden können, bleibt abzuwarten. Eine 
Verminderung des Gewichtes ist auch aus manchen anderen Gründen 
anzustreben, zumal bis jetzt das Verhältnis der Gesamtlast zur Nutz- 
last von 140 bis 400 kg gar.zu ungünstig ist. Einen grofsen Beitrag 
zum toten Gewicht liefern die Akkumulatoren, nämlich 850 bis 560 kg. 
Mit einer Verminderung dieses Gewichtes könnte zweifellos auch 
eine leichtere Bauart der Wagen Hand in Hand gehen. Hinsicht- 
lich der Art des Antriebes, der Lenkung und Bremsung, der in Städten 
zulässigen Verkehrsgeschwindigkeit, der Unterbringung sowie Unter- 
haltung von Motor und Akkumulatoren sind dureh die Versuche 
wertvolle Anhaltpunkte gewonnen worden, die zur weiteren Aus- 
bildung der Automobilwagen wesentlich’ beitragen werden. 

Aus dem Mitgetailten dürfte zu entnehmen sein, dass die Selbst- 
fahrer in der That als ein Verkehrsmittel zu betrachten sind, mit dem 
in Zukunft gerechnet werden muss. 

Hr. Froitzheim erstattet nunmehr den Bericht über die 39. 
Hauptversammlung in: Chemnitz’). 

Hr. Unna berichtet über die Frage des Vereinshauses, dessen 
Bau in Gemeinschaft mit den technischen und sonstigen wissen- 
schaftlichen Vereinen Kölns vom Bezirksverein angestrebt wird. 

Hr. Kogel berichtet über zwei Ausflüge, von denen der eine 
am 29. Juni zusammen mit dem Architekten- und Ingenieurverein 
für Niederrhein und Westfalen nach Andernach zur Besichtigung 
verschiedener Bauwerke unternommen warde, während im Verlauf 
des zweiten am 13. Juli die Tapetenfabrik der Herren Flammer-- 
heim & Steinmann in Köln - Zollstoek und die neu erbaute Brot- 
fabrik des Hrn. Herrmann in Köln-Klettenberg besichtigt wurden. 
Beide Ausflüge erfreuten sich, trotzdem der zweite sehr unter der 
Ungunst der Witterung zu leiden hatte, einer regen Beteiligung von 
seiten der Mitglieder und ihrer Damen und nahmen einen in jeder 
Beziehung befriedigenden Verlauf. 


t) 2.1898 S. 974. - 
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Kl. 14. Nr. 99009 (Zusatz zu Nr. 96114, Z. 1898 S. 451). 
Rundschiebersteuerung. H. Dubbel, Aachen. Die 
Rundschiebersteuerung des Hauptpatentes | 
ist so ausgebildet, dass ınan sie mit einer 
der gebräuchlichen Umsteuerungen ver- 
binden kann. Zur Bewegung der verbun- 
denen Auslassschieber a dient eine Stange e, 
die durch das Umsteuergetriebe, z. B. das 
Goochsche, bewegt wird, wobei dieses Ge- 
triebe nur zur Umsteuerong, nicht zur Fül- 
lungsänderung benutzt wird. Dus bei e vom 
Regulator beeinflusste Gestänge 83 ws cs w18 
zum Durchknicken des Kniehebelgelenkes g 
ist dasselbe wie beim Hauptpatente, nur 
dass die beiden Einlassschieber e nicht unter 
sich, sondern durch je einen Kniehebel k 
mit den zugehörigen Auslassschiebern a ver- ` 
bunden sind und die Stange s3 nicht ap o, sondern unmittel- 
bar an ein Steuerexzenter angeschlossen ist. 


K], 20. Nr. 98170. Stromabnehmer- , 
bügel. Ph. Lentz, Berlin. Aufser der . 
Rolle b ist ein Bügel a so angeordnet, dass 
seine gebogenen Teile die Enden der Rolle 
verdecken, die Mitte dagegen freigeben, so- 
dass auf gerader Strecke die Rolle den Strom 
abnimmt, in Kurven der Bügel, und dass 
zwischen beiden ein allmählicher Uebergang stattfindet. 

K1. 24. Nr. 99491. Kohlenstaubfeuerung. M.Seipp; 
Berlin. Um Koblenstaub verschiede- er 
ner Korngröfse möglichst vollständig 
zu verbrennen, bläst man ihn in star- 
kem Luftstrom von: unten in den: sich | 
nach oben erweiternden Verbrennungs- , 
raum c ein, sodass die gröberen Koks- 
teilchen immer. wieder in die Verbren- 
nungszone zurückfallen. Zwecks Vor- _ 
wärmung und Entgasung des Brenn- 
stoffes werden die Zuleitungskanäle 
durch die Isolirschichten i geführt. e 


Kl. 24. Nr. 99626. Schüttelresk....M.. Hacking, 
Dortmund. Um den Brennstoff nach dem Aschenfall zu 
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gleichmäfsig vorzuschieben, sind 
Em die seitlich vorspringenden, auf 
+ den Rostwangen r,r, ruhenden 


d e 

: ger A Rab 

8 6 | 6 i j Zapfen z der parallel gur Feuer- 
M | thir liegenden Schättelroststäbe b 


-> ; „als Schneiden mit seitlichen, nach 

dem Aschenfall zu gerichteten Auflagern ausgebildet. 
Kl. 35. Nr. 99109. Lastdruckbremse für Bookwinden. 
RK Petrick, Rixdorf, 
‚und C. Wohlfahrt, Ber- 
lin. Das Trommelseil l 
; gt von der Rolle 5 aus, 
deren Lagerhebel c die 
Bandbremse ed anzieht, 
schräg über eine zweite, 
‚nachgiebig gelagerte Rolle 
g geführt, sodass sich bei 
Vergröfserung der Last der 
Winkel beider Seiltrümer 
l,l; verkleinert und somit 
die bremsende Mittelkraft 
aus den auf 5 wirkenden 
Seilspannungen in stärkerem Verhältnis als die Last wächst. 
Kl. 36. Nr. 99641. Elektrische Heisvorrichtung. 
E. E..Gold, New York. 
Ein schraubenförmig ge- 


\ Wie 9 wundener Widerstands- 


, draht a wird durch einen 
isolirten Stützdraht 5 von 
+ geringem Durchmesser ge- 
halten, der die Widerstand- 
spule nur in einzelnen 
Punkten berührt und das Innere für den Durchtritt von Luft 
freilässt. u | 
Kl. 38. Nr. 99266. Nutenfräsvorrichtung. R. Leh- 
mann, Charlottenburg. Die beiden mittels Kurbeln e 
. und Räderwerke d dıdd3 ange- 
triebenen Fräser f können der 
Höhe nach und die Leitwalzen 
9,9,h samt den durch Räder 
0 0, 03 angetriebenen Vorschub- 
walzen n der Balkenstärke ge- 
mals eingestellt werden, und zwar 
J in Bogenschleifen c der Rahmen- 
GE teile b (konzentrisch zu da), fer- 
~~; - ner g darch rechts- und links- 
gängige Schrauben m fir die 


ars pe 


Rahmenteile b, endlich A. durch die Druckschraube l für die 
Rahmenteile &,i,i. Die Vorschubwalzen n mit Vierkantlöchern 
werden durch eine Zwischenwelle mit Vierkanten p verbunden. 

Kl. 38. Nr. 99267. Druckwalze F. Roth, Ober- 
achern. Zwischen zwei festen Ringen c und cı werden an 


li 


ihrem Umfange scharf- 

Baa kantig bearbeitete Ringe 

Vd geführt, die durch je 

ZS vier in ihrem Innern 

S X, angebrachte und auf der 

Welle a befestigte Fe- 

. dern e auf der ganzen 

Länge der Druckwalze gegen den zu bearbeitenden Holzstamm 
gedrückt werden. | 


Kl. 46. Nr. 98065. Druckluftmaschine. L. T. Gibbs, 
New York. Um das Einfrieren zu verhindern, wird während 
des Auspuffhubes Gas 
in den Arbeitscylinder 
geleitet und verbrannt. 
Das Gas strömt durch 
das gesteuerte Ventil A, 
die Abgase des vorigen 
Spiels verdrängend, in 
den Rauın g, wo es 
während des Auspuffs 
der Abgase durch a, e, di 
verbleibt, mischt sich 
| beim inneren Hubwech- 
sel mit der durch d, a, gı einströmenden Druckluft und wird 


E 


(elektrisch) entziindet, nachdem der 
Schieber e den Kanal a abgeschlos- 
sen hat. 


Kl. 46. Nr. 99208. Kiihl- und 
Regelungsvorrichtung. F.R.Simms, 
London. Das durch Schnurlauf dd, 
oder dergl. angetriebene Windrad b 
blast (oder saugt) zwischen Cylinder a 
und Mantel e einen kühlenden Luft- 
strom hindurch und erhebt sich bei 
zu grofser Geschwindigkeit, um durch ` - 
den Hebel A und ein geeignetes Ge- 
stänge entweder Aussetzer zu veran- 
lassen oder das Ein- oder Auslass- 
ventil zu drosseln. 


Kl. 47. Nr. 99261. Rohrschelle. 
H Reinbrecht, Göttingen. Die 
Lappen h des Deckels a und des Bügels b 
haben kastenförmige Vertiefungen, sodass 
man die darin versenkt liegenden Schrau- 
benteile mit Zement oder dergl. luftdicht 
und rostfrei verstreichen kann. 


Kl. 47. Nr. 99163. Flüssigkeitsdichtung. D Cook, 
London. Um schnell laufende 
Wellen ohne Stopfbüchse abzu- 
dichten, wird auf der Welle ein 
hohler, geschlitzter, teilweise mit 
Flüssigkeit gefüllter Ring f und am 
Gehäuse oder Deckel ein scharf- 
randiger Ring g angebracht, der in 
die durch die Fliehkraft nach aufsen L 
gedriickte, einem hohen Innendrucke ø 
widerstehende Flüssigkeit eingreift. ` 


Kl. 47. Nr. 98818. Verschraubung. 
scheidt, Ratibor in O/Schl. 
Zur Befestigung voller Stangen 
oder Bolzen a in Röhren oder 
Hülsen b, deren lichte Weite gleich 
dem Durchmesser von a ist, ver- 
sieht man a an der Befestigungs- 
stelle mit Eindrücken c, schneidet 
in das zwischen den Eindrücken 
aufgestauchte Metall ein zum Ge- EN d 
winde in b passendes Gewinde d, 
schraubt dann a in 6 und sichert € 
die Verbindung, indem man durch äufseren Druck die Win- 
dungen an einer oder mehreren Stellen ver- 
biegt. | | 
RL AN. Nr.99400. Stopfbiichsenpackung. 
L. Meyer und C, Ott, Stuttgart. Metall- 
ringe a von dachförmigem Querschnitte, die 
Räume a, für Schmierfett bilden, und Stoffein- 
lagen 8,8, werden abwechselnd in den Dich- 
tungsraum eingebaut und letztere durch An- 
ziehen der Brille nach aufsen und innen ge- 
drückt. 


K1. 49. Nr. 99405. Pressen von Kupfer- und Ahu- 
miniumröhren. A. Dick, Düsseldorf-Grafenberg. 
Der Dorn für das Mundstück a der Presse 
liegt im Innern des Presscylinders und wird 
von dem Armkreuz o gehalten. Durch 
letzteres wird das teigige Metall in mehrere 
Stränge geteilt; da aber die Oberflächen der 
Stränge mit der Luft nicht in Berührung 
kommen, so vereinigen sie sich beim Darch- 
tritt durch die Pressöffnung d wieder, ohne ` ` 
dass die Festigkeit der Rohrwand beeinträchtigt wird. 


K1. 49. Nr. 99300. Kalibrirung von Schienenwalzen. 
A. Udowenko, Ekaterinoslaw (Süd-Russland). l Um eine 
vollständige Ausfüllung der zweiten Hälfte der Kaliber durch 
das Walzstück zu erzielen, ist letzteres in seiner Höhe bis auf 
die Höhe der Schiene gestaucht und in seinem Fufsteil bis auf 
die Breite des Schienenfufses gebracht, ehe durch Walzenbunde 
der Steg der Schiene vorgebildet wird. 


NS IN 


We 


1360 


Bücherschau. — Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Bücherschau. 


Stromverteilung für elektrische Bahnen. Von Dr. 
Louis Bell. Autorisirte deutsche Bearbeitung von Dr.Gustav 
Rasch. Mit 136 in den Text gedruckten Figuren. Berlin 
und München 1898, Julius Springer und R. Oldenbourg. 
Preis gebunden 8 A. 

Der Inhalt des vorliegenden Buches ist zwar nur einem 
Teile eines Sondergebietes der elektrischen Kraftübertragung 
gewidmet; aber jedes einzelne Kapitel zeigt duch, wie weit 
man das ganze Gebiet überschauen, wie tief man es be- 
herrschen muss, bevor man ein wirklich guter Spezialist ge- 
nannt zu werden verdient. 

Wie mancher Strafsenbahnspezialist wird erst anhand 
dieses Buches erkennen, dass die Erörterung der Kraftver- 
teilung für grofse, weit ausgedehnte Netze weit mehr ein- 
gehende technische Erwägungen allgemeiner Natur, weit mehr 
Anwendungen des Ohmschen Gesetzes und der Gesetze ver- 
zweigter Kreise erfordert, als ihm bisher in seiner vielleicht 
langjährigen Praxis vorgekommen sind! Und anderseits 
wird ein nur mit allen Feinheiten der Leitungsberechnung 
vertrauter Ingenieur aus dem Buche lernen können, wie viel 
praktische Betriebserfahrung, Urteilskraft und Uebersicht er- 
forderlich sind, um eine wirklich gute Verteilungsanlage in 
ihrem ersten Ausbau und ihren Erweiterungen von vornherein 
richtig zu planen. 

Auch Fernerstehenden mag das Buch an einem dem Ver- 
ständnis des nicht technisch Gebildeten einigermafsen näher 
liegenden Beispiele — den Strafsenbahnen, die ja jeder kennt 
und benutzt — zeigen, dass auch die Techniker den weiten 
Blick haben müssen und bei fachgemäfser Erziehung und 
entsprechenden Anlagen auch haben. Das Buch eignet sich 
umsomehr dazu, auch von weiteren Kreisen gelesen zu 
werden, als es sehr leicht zu lesen, ziemlich leicht zu ver- 
stehen und sehr schwer anzuwenden ist. 

Bell erläutert zuerst die einfachen Verhältnisse der Ver- 
teilung in einem Stadtnetze von geringer Ausdehnung, macht 
auf die Wichtigkeit gater Schienenverbindungen aufmerksam, 
giebt Zahlenwerte für die Widerstände der Schienenrückleitung 
und erläutert dann verwickeltere Systeme der Stromzufüh- 
rung mittels zusammenhängender oder mehrfacher Speise- 
leitungen. Diese Anordnungen kommen schon bei ausgedehn- 
ten Stadtnetzen mit schwerem Betriebe vor. 

Dann geht er dazu über, nachzuweisen, dass der günstigste 
Ort für die Kraftstelle im Schwerpunkt des Verteilungs- 
systemes liegt und dass durch Erhöhung der Betriebspannung 
die Kosten der Energieverteilung wesentlich verringert wer- 
den. Er verwirft die Zusatzmaschine, wenn sie mehr als 
2 bis 3 Stunden täglich zu arbeiten hat, deutet auf die Aus- 
dehnungsfähigkeit und die Möglichkeit der späteren Herr- 
schaft des Dreileitersystemes für Strafsenbahnen hin, befür- 
wortet aber vor allem »die Erhöhung der Gebrauchspannung 
ohne Hinzufügung lästiger Komplikationen«. Er sieht deshalb 
zunächst eine Erhöhung der Betriebspannung für fast normal 
ausgerüstete Linien auf 750 V, bei gröfseren Einheiten später 
vielleicht auf 1000 V vor und gelangt infolge richtiger Aus- 
bildung dieses Gedankens dazu, der Verteilung hochgespann- 
ten Wechselstromes kräftig das Wort zu reden. 

Bei Besprechung der Unterstationen führt Bell verschie- 
dene, sorgfältig durchdachte und von Dr. Rasch auf deutsche 
Verhältnisse geschickt angewendete Fälle auf, an denen die 
Vor- und Nachteile der direkten Verteilung aus einer oder 
mehreren Zentralen oder von Unterstationen aus abgewogen 
werden. Bell ist ein eifriger Verteidiger der Zukunft des 
ein- und mehrphasigen Wechselstrommotors für längere Linien, 
$ B. solche zwischen zwei Städten, und giebt aufser einigen 

eachtenswerten Winken über Leitungsanlagen bei 5000 bis 


! 
| 
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10000 V eine kurze aber klar gehaltene Auseinandersetzung 
über die Wirkungsweise, Regelung und Aussichten der 
W echselstrommotoren. 

Die beiden Schlusskapitel enthalten anregende Vorschläge 
für den Ausbau sekundär oder voll betriebener Linien zwi- 
schen Städten und erläutern die erforderlichen Erwägungen 
anhand amerikanischer Ausführungen. 

Von Kleinigkeiten, die dem Berichterstatter aufgefallen 
sind, seien die nicht genügende Bezeichnung der Fig. 35 
und 36 und der Umstand erwähnt, dass Bell den Schienen- 
widerstand, dem er eine so ausführliche Besprechung widmet, 
für Wechselstrom gleich dem für Gleichstrom setzt. Das ist 
unzulässig. Nach den von Dugald C. Jackson und Andrew 
Gray gegebenen Ableitungen ist der Widerstand eines Eisen- 
leiters so, als ob von dem Leiter nur eine Schicht von der 
Dicke 


ò = cy. 
un 
stromführend wäre. Hierin bedeutet C eine Konstante, die 
für 6 in mm etwa = 73 ist, o den spezifischen Widerstand 
in Mikrohmcentimeter, p die Permeabilität und n die Perioden- 
zahl des verwendeten Wechselstromes. Setzt man für Bessemer- 
stahl o = 106, p = 500, n = 25, so wird ô= rd. 2,1 mm. 


Unausgesprochen schimmert durch sämtliche Abhand- 
lungen des Buches hindurch der Gedanke, dass bei fort- 
schreitender Entwicklung des elektrischen Bahnbetriebes die 
Kosten der Energieverteilung von ausschlaggebender Be- 
deutung werden; der Verfasser hat dabei mit hervorragendem 
Geschick alle zu erwägenden Punkte besprochen und künftigen 
Entwicklungen die Wege angedeutet. Der Uebersetzer hat 
durch Anmerkungen und Zufügungen das Buch deutschen 
Verhältnissen besser angepasst und eine gute Uebersetzung 
geliefert. 

Das Buch ist trefflich ausgestattet und stellt eine wert- 
volle Bereicherung unserer Litteratur dar. 


Köln, im Oktober 1898. C. P. Feldmann. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Notenheft zum Kommersbuch für Studirende 
deutscher technischer Hochschulen. Herausgegeben 
vom Akademischen Verein Hütte, Berlin. 2. Auflage. 
Berlin 1898, Carl Paez. 383 S. gr. 8°. 

(Das unter nicht geringen Schwierigkeiten zustande gebrachte 
Notenheft zum Hüttenkommersbuch [s. Z. 1898 S. 277) hat bei 
seinem Erscheinen so allgemeinen Anklang gefunden, dass nach 
einem Vierteljahr bereits die zweite Auflage herausgegeben werden 
konnte. 468 verschiedene Sangesweisen in bequemer Tonlage un 
mit leichter gefälliger Begleitung haben aufgenommen werden kön- 
nen, sodass man von den allbekannten und allbeliebten Kommers- 
liedern nur sehr wenige vergeblich suchen wird; und auch wo diese 
zu finden sind, ist angegeben. Die Ausstattung ist eigenartig und 
geschmackvoll.) 


Kalender für Betriebsleitung und praktischen 
Maschinenbau 1899. Von H Güldner. 7. shes 
2. Teile. Dresden 1898, Gerhard Kühtmann. Preis 3 
in Brieftaschenlederband 5 A. 


P. Stühlens Ingenieur-Kalender 1899 für Maschi- 
nen- und Hüttentechniker. Von Friedrich Bode. 34. Jahr- 
gang. Hierzu als Ergänzung: 1) Bodes Westentaschenbuch. 
2) Sozialpolitische Gesetze der neuesten Zeit nebst den Ver- 
ordnungen über Dampfkessel. Essen, G. D. Baedeker. Preis 
3, so A; in Brieftaschenform EE e eoa AM nn u M. 


CCS 


Bahnhof. Der neue Kopfbahnhof der Orléans-E 
isenbah 
(Génie civ. 19. Nov. 98 S. 33 mit 6 Fig.) Augenblicklicher 
Stand der Arbeiten am Quai d’ Orsay: Abbruch der vorhandenen 
Gebäude, Erdarbeiten von Hand und mittels Trockenbagger, 


Einteil 1 
a us £ i Bauarbeiten und Vorrichtungen zum Fortbewegen 
Brücke Die Alexander DI. 


civ. 19. Nor Brücke über die Seine. (Genie 


98 S. 36 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) Der Bau der 


Widerlager und Landpfeiler. Vergl. Zeitschriftenschau v. 10. Juli 
97 u. v. 25. Sept. 97. ii 
— Gewölbte Brücken mit Scheitelgelenk und Kämp gt 
Doppelgelenken. (Deutsche Bauz. 19. Nov. 98 S. N 
1 Fig.) Durch Anordnung zweier Walzen im Kämpferge ot! 
wird der Druck auf die Drittelpunkte der Kämpferfuge aver 


tragen. 
— Zwei neue Melan-Bogenbrücken. (Eng. News 10. Nov. 98 
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S. 290 mit 5 Fig.) Die eine der beiden aus Zementeisenkonstruk- 
tion bestehenden Brücken hat zwei Bogen von 16,s6m und 
7,92 m Spannweite, die andere einen Bogen von 22,36 m Spann- 
weite. Einzelheiten des Eisengerippes. 

Dampfhammer. Unterbau eines Dampfhammers. (Am. 
Mach. 10. Nov. 98 S. 831 mit 2 Fig.) Der Hammer hat 3175 kg 
Bärgewicht, 1,23 m Fallhöhe und ist auf einem Betonklotz auf- 
gestellt, der auf einem Holzrost gegründet ist. 

Dampfmaschine. Der Einfluss der Cylinderwandungen. 

on Nadal. (Ann. Mines 98 10. Lief. S. 351 mit 5 Fig.) Im 
Gegensatz zu Versuchen von Bryan Donkin und von Callendar 
und Nicolson sucht der Verfasser rechnerisch nachzuweisen, dass 
die Temperaturen der inneren Cylinderwandungen und des 
Dampfes gleich sind. 

— Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 19. Nov. 
98 S. 121 mit 6 Fig.) Vorrichtungen zum schnellen Anhalten 
von Dampfmaschinen. Forts. folgt. 

— Schnelllaufende Dampfmaschinen für Elektrizitäts- 
werke. (Engineer 18. Nov. 98 S. 494 mit 2 Fig.) Stehende 
Verbundmaschine von 550 PS mit dreifach gekröpfter Kurbel- 
achse und 3 Paaren von über einander stehenden Verbund- 
cylindern. 

Drehscheibe. Verlängerungstück für Lokomotivdreh- 
scheiben auf den Zweiglinien der Orléans- und Süd- 
bahn. (Rev. gen. chem. de fer Nov. 98 S. 382 mit 4 Fig.) 
Am einen: Ende der Drehscheibe sind ansteigende Stücke, die 
SES versehen und auf den Gleisen angeordnet 
sin 

Druckerei. Die Letternsetzmaschine von Cox. (Engng. 
18. Nov. 98 S. 644 mit 5 Fig.) Die Zeilen werden mit wellen- 
formigen Ausschlussstücken gesetzt, und zwar zunächst länger 
als sie sein dürfen; alsdann werden sie durch Zusammenpressen 
auf die richtige Länge gebracht, wobei die wellenförmigen Ver- 
tiefungen der Ausschlussstücke sich abflachen. 

Eisenbahn. Der elektrische Betrieb auf der Verlängerung 
der Orleans-Eisenbahn nach Paris. (Rev. gen. chem. de 
fer Nov. 98 S. 384) Auf der 3,7 km langen Strecke, von der 
3,ı km unterirdisch angelegt sind, wird dreiphasiger Wechsel- 
strom mittels einer dritten Schiene zugeleite. Der Strom wird 
in einer 5,3 km entfernten Kraftanlage erzeugt, mit einer Spannung 
von 5500 V nach zwei Unterstationen geleitet und auf 550 V 
umgeformt. Die Lokomotiven von 500 Kilowatt erhalten 4 Achsen, 
die sämtlich angetrieben werden. Zur Aushülfe sind zwei Akku- 
mulatorenbatterien von je 1100 Amp-Std vorhanden. 

— Die Zentralbahn in London. (Engineer 18. Nov. 98 S. 490 
mit 3 Fig) Trockenbagger mit elektrischem Antrieb zum 
Tunnelbau, in Verbindung mit einem Treibschild; vergl. Zeit- 
schriftenschau v. 2. April 98. Die Betriebswerkstätte in Shep- 
herds Bush. 

Eisenbahnwagen. Belgischer Eisenbahnwagen für Leichen- 
transport. (Glaser 15. Nov. 98 S. 191 mit 1 Fig) Der 
Wagen enthält eine Abteilung zur Aufnahme des Sarges und 
eine zweite mit der ersten durch eine Thüre verbundene für die 
Begleitung. 

Eisenbau. Eisernes Schachtgerüst für die Philadelphia 
& Reading-Kohlen- und -Eisenerzgesellschaft in Gil- 
berton, Pa. (Eng. News. 10. Nov. 98 S. 292 mit 2 Fig.) Das 
20,25 m hohe Gerüst ist über dem 335 m tiefen Schacht aufge- 
stellt und enthält zwei Fördermaschinen, die Lasten bis zu 20 t 
mit einer Fahrgeschwindigkeit von 700 m/min fördern: Einzel- 
heiten der Eisenkonstruktionen. 

Eisenhüttenwesen. Neuerung an Gichtungen für Hochöfen. 
Von Wagner. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 12. Nov. 98 
S. 677 mit 3 Fig.) Durch einen innerhalb des Gasfanges an- 
geordoeten Cylinder wird ein Ringraum gebildet, in welchem 
die Erzbeschickung gegen die Wand des Hochofens geleitet 
wird, damit sie mit den dort in grölseren Mengen emporströmen- 
den reduzirenden Kohlenoxydgasen in Berührung kommt; dıe 
Kohle in den inneren Cylinder geschüttet wird. 

Elektrotechnik. Das Magnetfeld einer zweipoligen Dyna- 
momaschine. (Elektrot. Z. 17. Nov. 98 S. 769 mit 12 Fig.) 
Darstellangen des Kraftlinienverlaufes im Innern des Ankers 
einer Dynamo durch Eisenfeilspäne. 

— Die Ladestation für Akkumulatoren der Gesellschaft 
für Motordroschken mit elektrischem Antrieb in New 
York. (Am. Mach. 10. Nov. 98 S. 836 mit 8 Fig.) Vorrich- 
tung zum gleichzeitigen Laden von 4 Batterien von 44 bis 48 
Zellen: der Strom von 120 V Spannung wird einem Dreileiter- 
netz entnommen; das Laden jeder Batterie dauert 2 Stunden. 
Einzelheiten des Schaltbrettes und der Vorrichtungen zum Her- 
ausheben der Batterien. 

— Rotirende Umformer. Von Thompson. (Engng. 18: 
Nov. 98 S. 661 mit 6 Fig.) Darstellung verschiedener Bau- 
arten, besonders der Wicklung; Bestimmung der Leistung eines 
Umformers; Besprechung von Beispielen. Forts. folgt. 
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— Vagabundirende Ströme im Manhattan-Stadtbezirk, 
New York. (Eng. News 10. Nov. 98 S. 293 mit 1 Fig.) Un- 


tersuchungen über Spannungsverluste durch Gas- und Wasser. 


leitungsröhren, Eisenbauten und Schienen. Bericht über Zer- 
störung von Eisenteilen durch diese Ströme. 

Entwässerung. Selbstthatige Hebevorrichtung für Ab- 
wisser in Salem, N. J. (Eng. Rec. 5. Nov. 98 S. 492 mit 
2 Fig.) Die Abwässer werden mittels Druckluft 8,05 m hoch in 
den Abflusskanal gehoben. Die Druckluft wird von einem Be- 
hälter erzeugt, der auf dem Dach eines Gebäudes aufgestellt ist 
und aus der städtischen Wasserleitung gespeist wird. 

Fabrik. Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XL. 
(Engng. 18. Nov. 98 S. 639 mit 1 Taf. u. 10 Textfig.) Eisen- 
konstruktionen von Bahnhofsballen, Ausstellungs- und Fabrik- 
gebäuden. Forts. folgt. 

Fenerung. Eine neue Art von Verbrennung. Von Schlicht. 
(Journ. Franklin Inst. Nov. 98 S. 357 mit 14 Fig.) Frische 
Luft wird in den Abzugkanal eingeführt und soll durch die 
aufsteigenden Rauchgase nach unten sinken und in den Feuer- 
raum treten. 

Gas. Gas-Selbstverkäufer. (Journ. Gasb.-Wasserv. 19. Nov. 
98 S. 761 mit 5 Fig.) Angaben über die Einführung der Selbst- 
verkäufer in Deutschland und ihre Aichung. Darstellung einer 
Konstruktion von Bessin & Co. für gleichzeitige Einführung 
mehrerer Münzen. Schluss folgt. 

Gold. Behandlung der Golderze in den Gruben der Hau- 
raki-Halbinsel, Neuseeland. (Eng. Min. Journ. 12. Nov. 
98 S. 575 mit 1 Fig.) Die Gruben arbeiten sämtlich nach dem 
Cyanidverfabren: die Waihi-Grube verarbeitet in 24 Stunden 
125 t, die neue Viktoria-Grube 150 t, die Waitekauri-Grube 64 t 
und die Moanatairi-Grube 240 t Erze. 

Heizung. Heizung und Lüftung des Bahnhofes in Pro- 
vidence, R.J. (Eng. Rec. 12. Nov. 98 S. 518 mit 7 Fig.) Der 
aus 5 verschiedenen Gebäuden bestehende Bahnhof wird teils 
durch Luftheizung, teils mittels des sogenannten direkt-indi- 
rekten Systemes geheizt.. Einzelheiten der Ventilatoren, der 
Kesselanlage und der Ne der Heiz- und Lüftschächte 
sowie der Auslässe, vergl. Zeitschriftenschau v. 20. Febr. 97 und 
v. 1. Okt. 98. 

— Heizung und Lüftung von Schulhäusern. Von Wood- 
bridge. (Eng. Rec. 22. Okt. 98 S. 454, 29. Okt. 98 S. 476 u. 
12. Nov. 98 S. 523) Kritische Besprechung der verschiedenen 
Anordnungen: Mittel zur Vermeidung von Zug, Luftbedarf von 
Schulräumen, Kosten der baulichen Anlagen und der Kessel, 
Gröfse der Kessel, Kosten der Ventilatoren, der Heizung und 
Wartung, ununterbrochene Lüftung und Lüftung für solche Räume, 
die nur zeitweilig benutzt werden, Einfluss der mittleren Tages- 
temperatur, der Dorpel aster und der Lage der Heiz- und Laft- 
kanäle, Kreislauf der Luft und Warmeverluste. Forts. folgt. 


Kesselexplosion. Explosion eines Färbereikessels. (Mitt. 
Prax. Dampfk. Dampfm. 15. Nov. 98 S. 544) Explosion eines 
aus Ober- und Unterkessel bestehenden Kessels infolge von 
Wassermangel. 

Kraftübertragung. Die neue Wasserkraftanlage am Mont- 
Dore, Frankreich. (Mém. Soc. Ing. Civ. 4. Nov. 98 S. 305) 
Der Wasserspiegel des Guery-Sees bei Clermont-Ferrand ist um 
5m durch Anlage eines Staudammes gehoben worden. Die ge- 
wonnene Wasserkraft mit 40 m Gefälle wird in 3 Turbinen von 
je 80 PS ausgenutzt, die mit Dynamos von 550 V Spaonung 
gekuppelt sind. Der Strom wird in 4 Unterstationen auf 115 V 
umgeformt. l 

— Die neue Wasserwerksanlage bei Marbach far die 
Stuttgarter Elektrizitätswerke. (Diogler 19. Nov. 98 
S. 138) Durch ein Stauwebr von 150m Lange wird die 
Wasserkraft des Neckars mit 3m Gefälle bei Niedrigwasser und 
3,5 m bei Mittelwasser zum Betriebe von 4 stehenden Franeis- 
Turbinen von je 250 bis 300 PS ausgenutzt, die mit je einer 
Drehstromdynamo gekuppelt sind. Der Strom von 10 000 V 
Spannung wird oberirdisch bis zu einer Unterstation geleitet, wo 
seine Spannung auf 3000 V herabgesetzt wird; dann wird er 
unterirdisch nach einer weiteren Unterstation geleitet, wo er in 
Gleichstrom von der Betriebspannung umgeformt wird. 

— Elektrische Kraftübertragung. Von Geipel. (Engng. 
11. Nov. 98 S. 631) Vergleich zwischen dem Kohlenverbrauch, 
dem Kraftbedarf, der Wartung und Instandhaltung verschiedener 
Arten der Kraftüb:rtragung. Angaben über eine mit elek- 
trischer Kraftübertragung arbeitende Eisenbahnwagenfabrik in 
Bristol. : 

Koksofen. Die Semet-Solvay-Koksofenanlage in Ensley 
Ala. (Eng. Min. Journ. 12. Nov. 98 S. 578) 120 in 2 Gruppen 
angeordnete Oefen mit wagerechtem Rost tür eine Leistang von 
420 bis 460 t Koks pro Tag. Zwischen den beiden Gruppen 
sind Gassammler angelegt, aus denen die Abgase zur Gewinnung. 
von Nebenerzeugnissen weggeleitet werden. = 

Kupplang. Reibungskupplung von Heywood & Bridge, 
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(Engng. 18. Nov. 98 S. 661 mit 2 Fig.) Durch Hebelbewegung 
werden zwei Bremsbacken gegen das Innere eines Cylinders ge- 
resst. 

Lokomotive. Schnellzuglokomotiven. Von Smith. Schluss. 
(Engng. 18. Nov. 98 S. 663 mit 9 Fig.) Vergleich der Indika- 
tordiagramme und der hieraus entwickelten Ergebnisse. Einfluss 
des Anfahrens und Bremsens auf die Gesamtleistung. 

Luftpumpe. Luftpumpe, Bauart Köster. (Rev. ind. 19. Nov. 
98 S. 461 mit 3 Fig.) Der Schieber der Pumpe wird derart 
gesteuert, dass am Ende des Hubes auf beiden Seiten des Kol- 
bens ein Druckausgleich stattfindet. Vergl. Z. 97 S. 425. 

Materialprüfung. Bauwissenschaftliche Versuche der preu- 
[sischen Staatsbauverwaltung im Jahre 1897. (Zentralbl. 
Bauv. 16. Nov. 98 S. 565 mit 1 Fig.) Versuche über das Ver- 
halten bydraulischer Bindemittel im Seewasser, die in diesem 
Frühjahr begonnen worden sind und sich über 10 Jahre erstrecken 
sollen. Versuche über Wasserdurchlässigkeit verschiedener Mör- 
telmischungen. Forts. folgt. 

— Materialprifungen in den Lokomotivwerken der Mid- 
land-Eisenbahn in Derby. Von Peet. Schluss. (Engng. 
18. Nov. 98 S. 647 mit 22 Fig.) Darstellung weiterer Probir- 
maschinen, Festigkeitsversuche an Kurbelachsen. 

— Ueber den Einfluss der Wärme, chemischen Zusam- 
mensetzung und mechanischen Bearbeitung auf die 
Festigkeitseigenschaften von Kupfer. Von M. Rudeloff. 
(Mitt. techn. Versuchsanst. 98 Viertes Heft S. 171 mit 19 Fig.) 
wo in den königlichen technischen Versuchsanstalten zu 

erlin. 

— Ueber die Ursachen der Abweichungen in den Festig- 
keitsergebnissen der Zementprüfung an verschiedenen 
Orten. (Zentralbl. Bauv. 19. Nov. 98 S. 575). Erörterungen 
über die Unzulänglichkeit der jetzigen Prüfungsarten, bei denen 
die chemischen Bestandteile te Wassers nicht berücksichtigt 
werden, und über den Mangel an einheitlichen Vorschriften über 
Normalsand. 

Papier. Vorrichtungen zum Ingangsetzen von Papier- 
schneidemaschinen, Bauart Crosland. (Rev. ind. 12. Nov. 
98 S. 455 mit 3 Fig.) Darstellung von 3 Papierschneidemaschi- 
nen; bei zwei von ihnen wird das Messer mittels eines Fufs- 
hebels ‚entgegen der Wirkung einer Feder oder eines Gegenge- 
wichts in Betrieb gesetzt, bei der dritten durch einen Handhebel. 

— Neuerungen in der Papierfabrikation. Von Haufsner. 
Forts. (Dingler 19. Nov. 98 S. 132 mit 17 Fig.) Vordruckwalzen, 
Pressen und Trockenanlagen. Forts. folgt. 

Sehiff. Das französische Kriegsschiff »Charles Martele. 
(Engn . 18. Nov. 98 S. 645 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Weitere 
Einzelheiten der Dampfmaschinen; s. Zeitschriftenschau v. 12. 
Bee 98. and) 

— Der niederländische Kreuzer »Friesland«. (Engineer 
18. Nov. 98 S. 491 mit 1 Fig.) e E von 
see m Lange, ou a 5,4 m Tiefgang und 3900 t Wasser- 

erdrängung mit stehen i i i j 
e BR g en Dreifachexpansionsmaschinen von je 

— Der Stapellauf des englischen Schlachtschiffes »For- 

midable«. (Engineer 18. Nov. 98 mit 1 Fig.) Zwillingsschrauben- 

. dampfer von 131 m Länge, 22,9 m Breite, 8,« m Tiefgang und 
‚16200 t Wasserverdrängung mit stehenden Dreifachexpansions- 
maschinen von je 7500 PS und 20 Belleville-Kesseln. 

— Ueber Schiffsschraubenachsen. (Glaser 15. Nov. 98 S. 
202) Bericht über die Ursachen von Brüchen und Unfällen bei 
Schranbenachsen durch Materialfehler, Konstruktionsfehler, un- 
regelmäfsig wechselnde Bicgungsbeanspruchungen, Erschütterun- 

en, Einwirkungen des Wellenschlages und Anfressungen. 

Schleifstein. Schutzmalsregeln fürden Betrieb von Schleif- 
steinen. (Iron Age 3. Nov. 98 S.6) Die Malsregeln wurden 
aufgrund der Berichte eines Ausschusses erlassen, der im Auf- 
trage des englischen Handelsministeriums die Schleifereicn von 
Birmingham, Sheffield and Redditch besichtigt hatte. 

Schleuse. Panzerung der Schleusenecken. (Zentralbl. Bauv. 
16. Nov. 98 3.569 mit 4 Fig.) Schutz des Mauerwerks an den 
pen a gegen das Anrammen der einfahren- 

en Senilie dure d sti ‘ i ) 

, abgeron PO mm starke Stahlplatten, die an den Ecken 

ignal. Vorrichtung zur selbstthätigen Halts 
elektrischen Distanzsignale ep den EE 
Von Reich. (Z. f. Elektrot. Wien 20. Nov. 98 S. 557 mit 1 Fig.) 
Der einfahrende Zug schliefst einen Schienenkontakt, wodurch 
ee stehende Signal selbsttbätig auf Halt umgestellt 
E es durch einen ausfahrenden Zug beeiuflusst 

Stahl. Weitere Berichte über Schienenstahl mit besonde- 
rer Berücksichtigung des basischen Martinstahles, Von 
Dormus. Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 18. Noy 98 
S. 665 mit 2 Fig.) Chemische Zusammensetzung des Schienen- 
stahles und hierauf bezügliche Vorschriften. Festigkeitsproben 
mit verschiedenen Schienensorten. Forts. folgt. S 


Strafsenbahn. Die Betriebskosten von elektrischen Strafsen- 
bahnen. (Engng. 18. Nov. 98 S. 655) Erfahrungen auf den 
Strafsenbahnen in Birmingham mit dem Betrieb durch Dampf, 
Pferde, Seil und Akkumulatoren: Uebersicht der Einnahmen und 
Ausgaben, der Unterhaltungskosten und der Krafterzeugung. 
Vergleich mit den Bahnen in New York. ` 

— Mechanische Einrichtungen beim elektrischen Stra- 
fsenbahnbetrieb. (Proc. Inst. Mech. Eng. Febr. 98 S. 43 mit 
17 Taf.) Uebersicht über die Länge, die Betriebs- und Anlage- 
kosten, die Anzahl der Fahrgäste und die Verteilung der 
Stralsenbahnlinien in amerikanischen und europäischen Städten. 
Darstellung der in Amerika gebräuchlichen Konstruktionen der 
Leitungen, des Oberbaues, der Wagengestelle, der Motoren und 
ihrer Anordnung. Einzelheiten der Kraftanlagen und ihr Wir- 
kungsgrad. 

Verein. Aus den Verhandlungen des Incorporated Gas 
Institute. (Journ. Gasb.-Wasserv. 19. Nov. 98 S. 767 mit 
2 Fig.) Bericht über die 35. Jahresversammlung vom 21. bis 
23. Juni d. J. in Belfast. Vorträge: Dorf beleuchtung, Vergleich 
zwischen Beleuchtung mit Gas und mit Elektrizität, die Ent- 
wicklung der Acetylenindustrie, geneigte Retortenanlage in Sal- 
ford, Bau und Betrieb von Reinigern. 

— Die 23. Versammlung des Deutschen Vereines für öffent- 
liche Gesundheitspflege in Köln. (Gesundheitsing. 15. 
Nov. 98 S. 364) Bericht über die Hauptversammlung vom 14. 
bis 17. Sept. d. J. Vorträge: Reichsgesetzliche Regeling der 
zur Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten erforderlichen 
Malsregeln, öffentliche Gesundheitspflege im, Eisenbahnbetriebe. 
Forts. folgt. 

— Die Institution of Civil Engineers. (Engineer 11. Nov. 
9S S. 472) Bericht über die Versammlung am 8. Nov. d. J. 
Vortrag über die Gewinnung des Nickels aus seinen Erzen mittels 
des Mondschen Verfahrens. 

— Die Institution of Civil Engineers. Schluss. (Engineer 
18, Nov. 98 S. 493) Denkschrift über die Verwendung des elek- 
trischen Stromes zur Beleuchtung, zum Betrieb von Stralsen- 
bahnen und Arbeitsmaschinen, zu elektrochemischen Zwecken und 
zur Kraftübertragung, unter Bezugnahme auf einige gröfsere 
Anlagen in Amerika, Afrıka und Europa. 

— II. Versammlung von Heizungs- und Lüftungsfach- 

' männern in München 1898. Forts. (Gesnadheitsing. 15. Nov. 
98 S. 349) Heizung und Lüftung des Hof- und Nationalthe- 
aters und des Justizgebäudes in München; die Einrichtungen des 
Luisenbades. Forts. folgt. 


Wassermesser. Wassermesser für Kesselanlagen. (Journ. 
Ass. Eng. Soc. Sept. 98 S. 112 mit 2 Fig.) Angaben über 
zweckmälsigste Aufstellung von Wassermessern unter besonderer 
Berücksichtigung des Worthington-Messers und Ergebnisse eines 
mit diesem und zwei Wassermessern anderer Bauart ausgeführten 
Versuches, bei dem das durchströmende Wasser nachgewogen 
wurde. | 

Wasserreinigung. Nutzbarmachung eisenhaltigen Grund- 
wassers. Schluss. (Z. Arch.- u. Ing.-Wes. 16. Nov. 98 S. 770 
mit 6 Fig.) Enteisenung mittels unterbrochener Filterung. Er- 
satz des Lüfters durch eine Mammutpumpe. Der Körtingsche 
Dampfrührer. Enteisenung durch Knochenkohlenfilter, Sandfilter 
und Tauchfilter. Vergl. Zeitschriftenschau v. 27. Aug. 98 u. 
3. Sept. 98. 


Wasserwerk. Der Schacht für die Kalifornia- Pumpen: 
anlage der Wasserwerke in Cincinnati. (Eng. Rec. 12. 
Nov. 98 S. 513 mit 13 Fig.) Durch einen 10,3 m tiefen Ent- 
nahmeschacht und einen Tunnel von 332 m Länge und 2,1 m 
Dir. wird das Wasser des Ohio nach einem mittels eines eiser- 
nen Senkkastens gegründeten gemauerten Pumpenschacht ge- 
leitet, der 15,4 m tief ist und 29,8 m Dmr. hat. 4 Kalifornia- 
Pumpen von je 136300 cbm täglicher Leistung fördern das 
Wasser durch zwei Rohrleitungen von je 1,52 m Dmr. nach 
Filterbecken, von wo es in einen Vorratbehälter von 90900 cbm 
Inhalt gelangt. 

— Die Wasserwerke von North-Tonawanda, N. Y. Von 
Barally. (Eog. Rec. 12. Nov. 98 S. 515 mit 7 Fig.) Aus 
einem 213m vom Ufer entferoten Entnahmeschacht flielst das 
Wasser des Niagara in einer Leitung aus Eisenblech von 1,2 m 
Dmr. und 366 m Länge nach einem gemauerten auf hölzernen 
Senkkasten gegründeten Pumpenschacht. Die Anlage ist für 
eine tägliche Leistung von 27250 cbm bestimmt. 

— Die Wasserwerke von Edinburg. (Eng. Rec. 29. Okt. 9S 
S. 472 mit 3 Fig.) Das Wasser des Talla, eioes Nebenflusses 
des Tweed, wird durch eine Thalsperre gestaut und fliefst mit 
natürlichem Gefälle in einer Leitung von 59 km Länge, von der 

A3 km aus Tunneln, 32,75 km aus Mauerwerk und 12,9 km aus 
Gusseisenröhren bestehen, in ein Absetzbecken mit abgeboschten 
Wänden von 22700 chm Inhalt, dann in 6 Sandfilterbecken von 
je 1900 qm Grundfläche, von wo aus es in das Verteilungsrohr- 
netz gelangt. 


H 


Band XXXXII. Nr. 49. 


Bücherschan. 1363 


3. Dezember 1898 
ne a 


— Zweites Wasserwerk in Dresden. (Journ. Gasb.-Wasserv. 
19. Nov. 98 S. 774) Zwei Balanzier-Verbunddampfmaschinen 
mit Riedler- Pumpen für eine Gesamtleistung von 20000 cbm 
in 24 Stunden heben das Wasser aus 6 Tiefbrunnen und schaffen 
es in einer Druckrohrleitung von 700 mm Dmr. nach dem 
66.36 m höher gelegenen Hochwasserbehälter bei Rocknitz. 

Werkzeug. Die Anfertigung von gusseisernen Holzhobeln. 
(Iron Age 3. Nov. 98 5 1 mit 13 Fig.) Darstellung der ver- 
schiedenen Arbeitsvorgänge und der dabei verwandten Werk- 
zeugmaschinen. 

Werkzeugmaschine. Neue Universalschleifmaschine. (Iron 
Age 10. Nov. 98 S. 1 mit 4 Fig.) Die Aufspannvorrichtung kann 
um 90° versetzt werden; die Schmirgelscheibe ist um eine senk- 
rechte Achse drehbar. 

— Pressen zum Schmieden und Biegen. (Dingler 19. Nov. 
98 S. 121 mit 6 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeitschriften: 


Breuer-Schumachers 1200 t-Schmiedepresse mit Dampfdruck- 
Presswasserübersetzer und Schneiders Schmiede- und Biegepresse 
für Panzerplatten. Forts. folgt. 

Zerkleinerungsmaschine. Stählerner Steinbrecher von Pres- 
ton. (Iron Age 10. Nov. 98 S.4 mit 3 Fig.) Zwei schwingende 
Brechbacken werden von einer gekröpften Welle mittels ge- 
krümmter Hebel und Kniehebel angetrieben. 

Zement. Geschichte der Portlandzementfabrikation in 
den Vereinigten Staaten. (Journ. Franklin Inst. Nov. 98 
S. 324 mit 2 Taf. u. 9 Textfig.) Angaben über die bedeutendsten 
Zementfabriken, die Rohstoffe, ihre Fundorte und die verschie- 
denen Arten der Verarbeitung. Vergleichende Uebersicht der 
amerikanischen und sonstigen Erzeugung seit dem Jahre 1882, 
Ergebnisse von Festigkeits- und Durchlässigkeitsversuchen und 
Angaben über die chemische Zusammensetzung amerikanischer 
und sonstiger Zementsorten, 
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‚ Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Bergbau und Hüttenwesen. Rose, T. K. The metallurgy of gold. 
öl ed. London 1898. Griffin. Pr. 21 sh. 

— Sauveur, A. Die Mikrostruktur des Stahles und die kurrenten 
Härtungstheorien. Uebersetzt von Il. Frhrn. v. Jüptner. (Son- 
derdruck.) Leipzig 1898. Felix. Pr. Iso M. | 

— Toldt, F. Regenerativ- Gasöfen. Wissenschaftliche Grand- 
sätze für die Berechnung der Querschnitte solcher Oefen. 
(2. Aufl. von des Verf. »Ueber Details von Siemens-Martin- 
Oefen«.) Leipzig 1898. Felix. Pr. 18 Æ. 

— Yates, John. Present day metallurgical engineering on the 
rand. London 1898. Office of the Mining Journal. Pr. 21 sh. 

Chemische Technologie. Brunel, Georges. Les épreuves posi- 
Ser Tirage, virage, fixage, montage. Paris 1898. Tignol. 

r. 2 fr. 

— Ferrotypie. Ein amerikanisches Verfahren, direkt positive 
Kollodionbilder auf Blechplatten anzufertigen. 12. Aufl. Däüssel- 
dorf 1898. E. Liesegang. Pr. 1,50 M. 

— Gibbs, W. E. Lighting by acetylene: Generators, burners, 
and electric furnaces. London 1898. Lockwood. Pr. 7 sh. 6d. 

— Gioppi, L. La fotografia industriale. Milano 1898. Hoepli. 
Pr. 21. 50c. 


.— Gros-Renaud, Ch. Des mordants en teinture et en impres- 


sion. Paris 1898. Masson. Pr. 10 fr. 

— Guillaume, Ch. Ed. Recherches sur le nickel et ses alliages. 

Paris 1898. Gauthier-Villars. Pr. 1 fr. 75 c. 

— Höfer, Joh. Die Fabrikation künstlicher plastischer Massen, 
sowie der künstlichen Steine, Kunststeine, Stein- und Zement- 
güsse. 2. Aufl. Wien 1898. A. Hartleben. Pr. AA. ` 

— Lauber, Ed. Neuerungen im Zeugdruck der letzten Jahre. 

- Leipzig 1898. S. Schnurpfeil. Pr. 17 M. 

— — Das Wasser in der Färberei, sowie die Reinigung zur Kessel- 
speisung und der Abwässer. Leipzig 1898. S. Schnurpfeil. 
Pr. 1,50 M. | 

— Thompson, G. F. Acetylene gas: its nature, properties, and 

- use; also calciumcarbide: its composition, properties, and method 

- of manufacture. London 1898. Spon. Pr. 3 sh. 6d. 

—' Walter, F. Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der che- 
mischen Technologie, nebst einem Abrisse aus der Eisen- und 
Metallhittenkunde. Wien 1898. Braumüller. Pr. 9 ÆA. 

— Windisch, W. Das chemische Laboratorium des Brauers. 

' 4, Aufl. Berlin 1898. Parey. Pr. 12 Æ. ZB 

Elektrotechnik. Coustet, Ernest. Les compteurs d'électricité. 

” Paris. 1898. Tignol. Pr. 2 fr. 50. 

— Elektrotechnik, Die, in Frankfurt a/M. Festschrift zur 6. Jahres- 
‘versammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 2. bis 
3. Juni 1898. Frankfurt a/M. Pr. 15 M. 

— "Houston, E. J., und Kennelly, A. E. Recent types of dy- 

` namo-electric machinery. (International Electric Library. Vol. I.) 
+: London 1898. : Swan Sonnenschein. Pr. 24 sh. ` = 

— Montillot, L. Telegraphie pratique. Traité complet de tele- 
graphie électrique. Ve. Dunod. Paris 1898. 

— Munro, J., und Jamieson, A. Pocketbook of electrical rules 
und tables for thy use of electricians and engineers. 13" ed. 
London 1898. Griffin: Pr. 8 sh. 6d. 

Maschineningeniesrwesen. Grofs, G. Die mechanische Wärme- 

` theorie (Thermodynamik), unter besonderer Berücksichtigung der 
Molekulartheorie und der sich daraus ergebenden Erweiterung 

‘ des Anwendungsgebietes der Thermodynamik; nebst Anwen- 
--dumgen auf Wärmemotoren, Kältemaschinen und andere techn. 
Einrichtungen. Bd. 1. - Jena 1898. Pr 8 Æ. 

— Lecornu, L. Régularisation du mouvement dans les machines. 

Paris 1898. Gauthier-Villars. Pr. 2 fr. 50 c. ` 

>= Milandre, Gh., und Bouquet, R.P. Traité de la construction, 

de la conduite et de l’entretien des voitures automobiles. Vol. I: 
Construction. Paris 1898. E. Bernard & Co. Pr. 4 fr. 


— Perisse, L. Automobiles sur routes. Paris 1898. Gauthier- 
Villars. Pr. 2 fr. 50 c. 

— Pickworth, Charles N. The indicator handbook: A practical 
manual for engineers. Part I. Manchester 1898. Emmott & 
Co. Pr. 3 sh. 

Mechanische Technologie. Bohn, J. Beregning af turbiner. 
Christiania 1898. Grimsgaard & Malling. 1 kr. 506. 

— Monet, A. Machines typographiques et procédé d’impression. 
3° ed. Paris 1898. Gauthier-Villars. Pr. 11 fr. 

— Poussard und Caillard. Traite de menuiserie. Paris 1898. 
Garnier. Pr. 3 fr. 50 c. 

— Reiser, N. Die Appretur der wollenen und halbwollenen 
Waren. 1. Liefrg. Leipzig 1898. A. Felix. Pr. 5 M. 

— Wahlburg, Vict. Die Schleif-, Polir- und Putzmittel für 
Metalle aller Art, Glas, Holz, Edelsteine, Horn, Schildpatt, 
Perlmutter, Steine usw. 2. Aufl. Wien 1898. A. Hartleben. 
Pr. 4,50 M. 

Schiffbau und Seewesen. Bertin, L.E. Position d’équilibre des 
navires sur la houle. Paris 1898. Pr. 2,80 M. 

— Reglement für die Klassifikation und Vorschriften für den 
Bau und die Ausrüstung von eisernen und stählernen (See-) 
Schiffen. Hrsg. vom German. Lloyd. 1898. Rostock 1898. 
Berlin, W. H. Kühl. Pr. 11 ÆA. 

— Reglement für die Klassifikation und Vorschriften für den Bau 
und die Ausrüstung von eisernen und stählernen Schiffen der 
Sund- und Wattfahrt sowie der Binnenfahrt. Hrsg. vom German. 
Lloyd. 1898. Rostock 1898. Berlin, W. H. Kühl. Pr. 6,70 Æ. 

— Wharton, William J. L. Hydrographical surveying. A de- 
scription of the means and methods employed in constructing 
marine charts. London 1898. J. Murray. Pr. 18 sh. 

Bauingenieurwesen. Arnal, L. Traité de mécanique. Tome III: 
Statique graphique et résistance des materiaux. Paris 1898. 
Fanchon & Artus. Pr. 16 fr. 

— Bericht, Statistischer, über den Betrieb der unter kgl. sachs. 
Staatsverwaltung stehenden Staats- und Privateisenbabnen mit 
Nachrichten über Eisenbahnneubau i. J. 1897. Hrsg. vom königl. 
sächs. Finanzministerium. Dresden 1898. Warnatz & Lehmann. 
Pr. 10 M. | 

— Bernhard. Der Eisenbahnbat in Deutsch-Ostafrika mit beson- 
derer Berücksichtigung des Baues der Linie Tanga - Muhesa. 
Berlin 1898. Simion. Pr. 20 M. l 

— Błondel, A., und Paul-Dubois, F. La traction électrique 
sur voies ferrées. 2 vols. Paris 1898. Baudry & Co. 

— Brandt, L. O. Der Ausbau des Hunte-Ems-Kanales. Denk- 

schrift des nordwestdeutschen Kanalvereines, Oldenburg 1898. 

G. Stallings Verlag. Pr. 2,40 M. l 

Dariès, G. Calcul des conduites d’eau. Paris 1898. Gauthier- 

Villars. Pr. 2 fr. 50c. ` , 

Deutsch, D. Kurzgefasste Quellen- Kunde für die Praxis. 

Aarau 1898. E. Wirz. Pr. 0,60 M. ` l 

— Föppl, Aug. Vorlesungen über technische Mechanik. 1. Bd.: 
Einführungen in die Mechanik. Leipzig 1897. Teubner. Pr. 10 M. 

— Fowler, Chas. Evan. The cofferdam process for piers: Prac- 
tical examples from actual works. New York 1898. John Wiley 

, Pr. 2,50 $. 

— Sec l, i Der VII. internationale Schiffahrtskongress zu 

Brüssel 1898. Bericht an die Handelskammer zu Leipzig von 

ihrem Vertreter. Leipzig 1898. J.C. Hinrichs Verlag. Pr. 1 M. 

Goulier, C. M., und Lallemand, C. “Etudes sur les méthodes 

et les instruments des nivellements de précision. Paris 1898. 

im. nation. , 

Sei SE N. H. Hülfsbuch des Eisenkonstrukteurs, ent- 
haltend Formeln und Tabellen zur Anfertigung der bei Hoch- 
bauten vorkommenden einfachen statischen Berechnungen. Essen 


1898. Baedeker. Pr. 1 ÆA. 
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— Koechlin. Application de la statique graphique. 2¢ éd. Paris 
1898. Baudry & Co. 
— Krischan, Cajetan, und Zwanziger, Ludwig. Ueber die 


Regulirung von geschiebeführenden Flüssen. Studie. Pettau, 
Graz 1898. F. Pechel. Pr. 1 Æ. 

— Lentz, Hugo. Der neue Hafen von Cuxhaven. (Aus der 
Zeitschr. f. Bauwesen.) Berlin 1808. Ernst & Sohn. Pr. 6M. 


— Maxwell, W. H. Removal and disposal of town refuse. 
London 1898. Sanitary Publ. Co. Pr.: 15 sh. 

— Niccolini, Ferruccio. Il tram elettricio: La teoria e la 
pratica attuale. Livorno 1898. Pr. 1,50 1. 

— Nielsen, Chr. Die Feldmess- und Nivellirkunde und das 
Drainiren. 2. Aufl. Berlin 1898. Parey. Pr. 2 A. 

— Nietmanns Eisenbahnatlas des Deutschen Reiches. 
Taschenausg. Leipzig 1898. Amthor. Pr. 1,50 M. 

— Sammlung der im Jahre 1897 auf dem Gebiete des Eisenbaho- 


16. Aufl. 


Vermischtes. 


| 
| 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


wesens herausgegebenen Normalien und Konstitutivarkunden, 
sowie der in diesem Jahre erteilten und verlängerten Vorkon- 
zessionen. Bearb. vom statist. Departement im k. k. Eisenbahn- 
ministerium. Wien 1898. Hof- und Staatsdruckerei. Dr. 3 A. 
Sartory, Franz. Graphische Tabellen für die statische Be- 
rechnung einfacher Hochbaukonstruktionen. Wien 1898. Spiel- 
hagen & Schurich. Pr. 4 M. 
Schultz, E. Handbuch der deutschen Normalprofile. Für 
den Konstruktionstisch. Nach der 5. Aufl. des Deutschen Nor- 
malprofilbuches zusammengestellt und berechnet. Essen 1898. 
Baedeker. Pr 1,30 M. l 
— Schweder, V. Die Versuchsanlagen zur Reinigung städtischer 
Abwässer in Grofs-Lichterfelde. (Sonderdr.) Leipzig 1898. Leine- 
weber. Pr. 1 A. 
— Zahnradbahn, Die elektrische, auf den Gornergrat. (Aus der 
Schweiz. Bauzeitung.) Zürich 1898. Meyer & Zeller. Pr. 1,20 A. 


Vermischtes. 


Rundschau. 
(Schluss von S. 1339) 


Den neuesten Fortschritt bilden die Gaslokomotiven, die aufser 
für Strafsenbahnen auch für Gruben- und Feldbahnen erbaut sind, 
wobei zuweilen statt des Gases Benzin als Betriebsmittel gewählt 
worden ist. Unter anderm sind auf der Dessauer Strafsenbahn für eine 
Reihe von Motorwagen Lokomotiven mit Anhängewagen eingestellt 
worden. Als Gasverbrauch der Motorwagen werden 5360 bis 650 ltr, 
der Lokomotiven 1000 bis 1100 Itr pro Wagenkilometer angegeben ; 
doch wurde der höhere Gasverbrauch der letzteren durch die ge- 
ringeren Reparaturkosten wieder ausgeglichen. Die Gasmotoren- 
fabrik Deutz hat für die Dessau-Wörlitzer Bahn eine Gaslokomotive 
von 81 t Gewicht gebaut, die bei einer Probefahrt einen Zug von 
17,3 t Gewicht befürderte, eine Geschwindigkeit von 22,25 km/Std 
erreichte und 13 bis 17 ltr Gas pro tkm gleich 295 bis 322 Itr 
pro Zugkilometer verbrauchte. Der Gas- und Kühlwasserinhalt 
reichte für eine Fahrt von rd. 40 km aus. Andere Versuche sind 
in Paris angestellt worden und hatten folgende Ergebnisse: Ein 
Wagen von 7 t Eigenlast und von 10 t Gewicht mit einer Belastung 
von 42 Personen legte 16 km. Sud zurück und verbrauchte 550 ltr 
pro Wagenkilometer. Die Vorräte genügten für eine Strecke von 
22 km. Ein anderer Wagen mit Decksitzen und von demselben 
Fassungsraum und Gewicht lieferte dieselben Ergebnisse hinsichtlich 
der Geschwindigkeit. Auf Steigungen von 3 pCt und bei Krüm- 
pune SCH 20 bis 30 m Halbmesser betrug seine Geschwindigkeit 

m,otd. 

In Dayton (Ohio) ist eine Strafsenbahn in Betrieb gesetzt, deren 
Wagen durch je zwei Petroleummotoren getrieben werden, welche 
unter dem Wagenkasten angeordnet sind und eine Querwelle treiben, 
die an beiden Seiten ein Schwungrad trägt. Ueber den Benzin- 
motorwagen, Bauart Daimler, der württembergischen Staatsbahnen 
ist bereits früher berichtet !). 

Dieselbe Eisenbahnverwaltung hat auch einen Wagen mit Akku- 
mulatoren im Betrieb, der ebenfalls schon jn deser Zeitschrift be- 
schrieben ist 3. Ein ähnlicher Betrieb ist seit März 1896 auf der 
schmalspurigen Lokalbahn Ludwigshafen-Darmstadt eingeführt, und 
zwar mit 2 Wagen von gewöhnlicher Strafsenbahnbauart für 16 Sitz- 
und ebensoviel Stehplätze. Die von der Hagener Fabrik gelieferten 
Akkumulatoren befinden sich unter den Längssitzen und wiegen 
2,3t; der Elektromotor von Kummer in Dresden ist 1,7 t schwer. 
Das Gesamtgewicht des leeren Wagens beträgt 8,1 t. Die Batterie 
besteht aus 228 Hartgummizellen mit je 3 Platten und hat eine 
Kapazität von 30 Amp-Std. Ihre beiden Hälften werden parallel 
oder hinter einander geschaltet, je nachdem der Wagen mit einer 
Geschwindigkeit von 7,5 km/Std in Ortschaften oder mit 25 km/Std 
auf Landstrafsen fährt. Die Motorleistung wird zu 12 PS ange- 
geben. Die bisher im Betrieb befindlichen beiden Wagen hatten 
bis Ende 1897 täglich abwechselnd 100 km zurückzulegen: der 
Stromverbrauch betrug 480 Watt pro Wagenkilometer. Die Be- 
triebsergebnisse wurden als so ginsti angeschen, dass die bayrisch- 
pfalzische Eisenbahnverwaltung er Akkumulatorenwagen be- 
stellt hat, die imstande sein sollen, noch zwei Anhängewagen zu 
ziehen. Auch ist man dazu übergegangen, diese Betriebsart auf 
Vollbabnen für Lokalzüge zu verwenden, besonders zur Verbindung 
von Ortschaften, an denen ein Schnellzug nicht hält, mit der 


1897 verkehren auf den 
dwigshafen-Worms Motor- 
agen t Gesamtgewicht mit einer 11 t schweren Batterie, 
die 124 Zellen mit J T Platten und eine Kapazität von 200 Amp-Std 

zwei Schuckertschen Motoren von zusammen 4,1 t 
Gewicht. Die Akkumulatoren werden im Wagen geladen, wobei 
ein kleiner Ventilator die sich entwickelnden Gase absaugt. Der 


1) Z. 1898 S. 278. 
2) ebendort. 


Wagen legt 25 km/Std zurück, wobei für gewöhnlich nar ein Motor 
im Gange ist. Nur beim Anfahren, bei Gegenwind oder starken 
Steigungen tritt der zweite Motor in Thätigkeit, und zwar werden 
im ersten Fall die Motoren hinter einander, sonst parallel geschaltet. 
Die Wagen können in 12 Std 240 km zurücklegen; thatsächlieh 
durchfabrt der auf der Strecke Ludwigshafen-Neustadt eingestellte 
Wagen täglich 185km. Versuche sind an einem Zuge gemacht 
worden, der aus dem Motorwagen mit 38 Plätzen und einem An- 
hingewagen mit 50 Plätzen und einem Gewicht von 10t bestand. 
Der mittlere Stromverbrauch wurde zu 3,7 Amp-Std pro Zugkilo- 
meter ermittelt, wobei die Entladespannung ?25 V betrug. Von 
der Arbeitsleistung entfielen 75 pCt auf den Motorwagen, der Rest 
auf den Anhängewagen; für jeden ferneren Anhängewagen stieg der 
Verbrauch um 20 pCt. Die Akkumulatorenbatterie hat sich im 
ganzen bewährt; ihr Wirkungsgrad ist 0.75. Die Unterbaltung der 
Motoren und des Triebwerkes machte Schwierigkeiten. Die guss- 
eisernen Zahnräder brachen mehrfach: die Bürstenhalter und Anker- 
wicklungen wurden schadhaft. Als grofser Uebelstand wurde em- 
pfunden, dass die Motoren sich als zu schwach erwiesen, und dass 
wie bei allen Hauptstrommotoren ihre Umdrehungszahl bei zu- 
nehmender Belastung abnimmt. Die Betriebskosten belaufen sich 
auf rd. 0,18 W pro Zugkilometer für einen aus dem Motorwagen 
und einem Anhängewagen bestehenden Zug. Dabei ist zu bemerken, 
dass die zum Laden der Akkumulatoren benutzten Kraftstellen 
Eigentum der Bahnverwaltung sind. oe : h 

Auf den Strafsenbabnlinien von La Madeleine in Paris nac 
Levallois und Neuilly verkehren Wagen mit Tudor-Akkumulatoren 
von l4 t Gewicht einschliefslich einer Belastung durch 52 Personen. 
Die Akkumulatoren wiegen 3,5 t; sie bestehen aus 200 ere 
haben eine Kapazität von 54 Amp-Std und werden in 10 bis 12 Min. 
geladen. Für eine Strecke von 14 km verbraucht ein Wagen 20 Amp- 
Std. Doch können auch Beiwagen mit 52 Personen angehängt wer- 
den, wodurch der Verbrauch entsprechend steigt. 

Die Akkumulatorwagen der Strafsenbahn in Frankfurt a/M. ent- 
halten 84 Zellen Pollakscher Bauart von 120 Amp-Std Steier 
die in rd. 30 Min. geladen werden. Die Wagen wiegen Wee 
10,5 t, wovon 2t auf die Batterie entfallen. Da die Kapazität re 
Akkumulatoren zu grofs für die 3,2 km lange Strecke ist, so sollen 
sie durch leichtere ersetzt werden. bb 

Zu erwähnen sind noch Versuche mit Akkumulatoren von Ribbe, 
die sich durch Leichtigkeit auszeichnen. Ein mit 132 Zellen von 
300 Amp-Std Kapazität und 3,+ 4 Gewicht ausgestatteter ee 
legte auf der Strafsenbahn Steglitz-Berlin (Zoologischer a. 
170 km ohne frische Ladung zurück, zumteil sogar mit einem An- 
hängewagen. Die Ladung der Batterie erforderte 4 bis 5 Std. ZS 

Aehnlich wie bei den Gasbahnen hat man auch beim Akka 
mulatorenbetrieb daran gedacht, besondere Lokomotiven zu bauen, 
um die zum Aufenthalt der Fahrgäste bestimmten Räume frei von 
Dämpfen und übeln Gerüchen zu halten. Derartige ‚Lokomotiven 
sollen auf der Münchener Strafsenbahn den für oberirdische See 
eingerichteten Motorwagen dort vorgespannt werden, wo die Uber 
leitung aufhört. de 

Nachdem Ziffer in seinem Bericht noch die abrigen Sie G 
elektrischen Betriebes: oberirdische und unterirdische aber ey 
rung, Vereinigung der Oberleitung mit Akkumulatorenbetrieb, hat, 
leiter und Mittelschiene, einer kurzen Besprechung unterzogen gen 
fasst er die Ergebnisse seiner Untersuchungen etwa folgendermalse 
zusammen: Ne Së l tlich 

Die Dampfwagen wurden in letzter Zeit in Amerika wesen ` 
verbessert und finden daher wieder eine gröfsere Beachtung, Vente 
lich für Seitenlinien von Hauptbahnen und für Strafsenba ee 
bei denen der Verkehr für den Betrieb mit Dampf lokomot a 
und ganzen Zügen nicht grofs genug ist. Von den noae oe 
struktionen hat die von Serpollet einige Verbesserungen er Ter 
und infolgedessen namentlich in Frankreich auch eine weitere Ví 
breitung gefunden; aber trotzdem besitzt dieses System noch einig 
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Mängel. Als solcher muss der Umstand angesehen werden, das 
der Kessel nach der für die Fahrgäste bestimmten Wagenabteilung 
zu gelegen ist und diese von den Verbrennungsgasen und der 
warmen Luft sowie von dem aus den Cylindern entweichenden 
Dampf belästigt werden. Nach Beseitigung dieser Mängel wären 
die Serpollet-Wagen geeignet, nicht nur den Strafsenbahnen für 
den Vorortverkehr, sondern auch den Eisenbahnen für den Nah- 
verkehr, sowohl für die Personen-, Eilgut- und Gepäckbeförderung 
als auch für den Postdienst gute Dienste zu leisten; doch lässt 
der bisherige Betrieb wegen der zu kurzen Dauer über die prakti- 
sche Verwendbarkeit und den wirtschaftlichen Wert ein abschliefsen- 
des Urteil noch nicht zu. | 

Die feuerlose Lokomotive hat in den letzten beiden Jahren 
eine weitere Verbreitung nicht gefunden, doch sind die Betriebser- 
gebnisse als günstig zu bezeichnen; sie eignet sich insbesondere für 
die Vermittlung des Personenverkehrs in der Um ebung grofserer 
Städte. Der in diese Klasse fallende Wagen mit Heifswassermotor 
von Dodge besitzt nebst den Vorzügen der feuerlosen Lokomotive 
noch den gröfserer Einfachheit. 

Die Verbreitung des Druckluftbetriebes hat in den letzten 
Jahren in Europa keine nennenswerten Fortschritte zu verzeichnen, 
dagegen werden in Amerika Anstrengungen gemacht, dieses System 
durch den Bau von Druckluftlokomotiven besonders für Hoch- 
bahnen auszugestalten. Ueber seinen Wert sind die Meinungen mit 
Rücksicht auf die nicht ausreichenden Erfahrungen noch geteilt. 
Der Druckluftbetricb besitzt woll mancherlei gute Eigenschaften 
und könnte infolgedessen mit dem ibm ähnlichen Dampfwagen- 
betrieb in Wettbewerb treten, wenn er sich billiger gestalten würde. 

Der Seilbetrieb kann nicht als vollkommen aufgegeben be- 
trachtet werden; er findet vielmehr in letzter Zeit in England 
trotz der hohen. Anlagekosten, der raschen Seilabnutzong und der 
grofsen Reibungsverluste bei schwierigen Bodenverhältnissen insbe- 
sondere wegen seiner grofsen Leistunysfihigkeit und wegen des 
billigen Betriebes bei sehr starkem Verkehr erneute Anwendung. 

Die Gas-, Benzin- und Petroleummotorwagen haben erheb- 
liche Verbesserungen erfahren; vornehmlich verdienen die in letzter 
Zeit für Klein- und Strafsenbahnen gebauten Gaslokomotiven cinige 
Beachtung, die bei grifserer Leistungsfähigkeit billiger als Gas- 
wagen arbeiten. Dieser Betrieb eignet sich für kleinere Städte, da 
überall Gas erhaltbar ist, und da die gesamten Einrichtungen ein- 
fach und nicht kostspielig sind, feraer für lange Linien mit 
schwachem Verkehr. Der Gasmotor erregt auch aufserhalb Deutsch- 
lands Interesse, obwohl die unangenehmen Erschütterungen und 
das Eindringen der Verbrennungsgase ia den Wagen noch nicht 
als ganz beseitigt anzusehen sind. Die Daimler-Benzinmotorwagen 
sind etwas verbessert worden; doch sind die bei den württembergischen 
Staatsbahnen gemachten Erfahrungen über ihre Verwendung für 
den Nahverkehr noch nicht ausreichend, um ein Urteil abgeben zu 
können. 
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Am meisten von allen Betriebsarten ist der elektrische Betrieb 
mit oberirdischer Zuführung sowohl in Amerika wie in Europa 
verbreitet. Doch darf man keine allgemeinen Schlüsse über die 
Vorzüge des einen oder andern Systemes ziehen, sondern muss von 
Fall zu Fall die geeignetste Betriebsart auswählen. 


_ Am 20. November starb zu Bournemouth Sir John Fo wler, 
ein Ingenieur, dessen Name mit der Geschichte der Technik innig 
verknüpft ist. Fowler war im Jahre 1817 zu Sheffield geboren. 
Nachdem er seine Lehrjahre als Techniker bei einem Wasserbau- 
ingenieur beendet hatto und einige Zeit beim Bau der Bahnstrecke 
von London nach Brighton und dann als Oberingenieur der Stock- 
ton-Hartlepool-Bahn thätig gewesen war, übernahm er im Alter 
von 27 Jahren die Bauleitung der Manchester - Sheffield und 
Lincolnshire-Eisenbahn. Das erste Werk, das seinen Namen auch 
über die Grenzen seines Vaterlandes bekannt machte, war die 
Londoner Untergrundbahn'). Der Entwurf hierzu rahrte von Fowler 
her, und die Strecke Moorgate-Street-Mansion House ist von ihm 
im Verein mit Sir Benjamin Baker gebaut worden. Einen Beweis 
für die Vielseitigkeit Fowlers liefert die Konstruktion der schweren 
Tenderlokomotive für die Untergrundbahn?), die sich so vortrefflich 
bewährt hat, dass sie noch in neuester Zeit nachgebaut worden ist. 
Aufser dieser Bahn hat Fowler noch eine Reihe anderer in England, 
Irland und Egypten erbaut. Auch Dock- und Flussbauten sind 
von ihm ausgeführt worden; ferner rühren der Viktoria- Bahnhof 
in London und die Grosvenor-Brücke daselbst, die erste über die 
Themse führende Eisenbahnbrücke, von ihm her, Seine hervorra- 
gendste Leistung aber ist die Forth-Brücke. Im Jahre 1881 ar- 
beitete Fowler, wiederum in Verbindung mit Benjamin Baker, einen 
Entwurf für die Ueberbrückung des Firth of Forth aus, der von 
den Ingenieuren der beteiligten Eisenbahngesellschaften einstimmig 
gutgeheifsen wurde. Der 1631,5 m lange Riesenbau?) besteht aus 
„wei Hauptöffoungen von je 521 m Spannweite, die mittels Krag- 
träger überbrückt sind. Im Dezember 1882 wurde der Bau be- 
gonnen und 7 Jahre später vollendet, und noch heute ist die Forth- 
Brücke an Spannweite von keiner anderen übertroffen. Bei der Ein- 
weihuog wurde John Fowler, der während des Baues die Oberlei- 
tung gehabt hatte, die Würde eines Baronets verliehen. Auch an 
anderen Ehrungen hat es Fowler nicht gefehlt. In den Jahren 
1866 und 1867 war er Vorsitzender der Institution of Civil Engi- 
neers, in welchem Amt er sich besonders um die Ausbildung der 
englischen Ingenieure bemüht hat; die Universität Edinburg hat 
ihn zum Ehrendoktor ernannt, und mehrere Orden sind ihm ver- 
liehen worden. 


—- m _— 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandes des Vereines deutscher Ingenieure 


am 3. November 1898 im Vereinshause zu Berlin. 


Beginn der Versammlung 9!/, Uhr. 
Vorsitzender: Hr. Bissinger. 


Vom Vorstande aufserdem anwesend die Herren Rieppel, 
von Borries und Tiemann (Hr. Schöttler ist durch 
Geschäfte seines Amtes als Rektor der Technischen Hoch- 
schule in Braunschweig verhindert); 
ferner anwesend der Vereinsdirektor Hr. Peters und Hr. 
Meyer, welchem letzteren der Vorsitzende die Schriftführung 
überträgt. | | 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung und stellt 
fest, dass dazu statutgemäls eingeladen ist. 

Ueber die seit der letzten Vorstandsversammlung umge- 
laufenen Rundschreiben und deren Ergebnisse wird Bericht 
erstattet; Bemerkungen dazu werden nicht gemacht. 


70. Geburtstag des Hrn. Geh. Rat Prof. Dr. Zeuner 
in Dresden. 


Es wird beschlossen, Hrn. Zeuner ein Glückwunsch- 
schreiben durch ein Mitglied des Vorstandes und den Vereins- 
direktor zu überreichen. 


Litteraturiibersicht. 


In seiner Versammlung am 5. und 7. Juni d. J. hat der 
Vorstandsrat beschlossen, den Bezirksvereinen die Frage vor- 


| 


zulegen, ob die Litteraturübersicht als ein Unternehmen des 
Vereines fortgeführt werden soll. Diese Vorlage soll durch 
ein Rundschreiben des Vorstandes geschehen. | 
Da Hr. Zeman zufolge seinen Schreiben vom 1. No- 
vember d. J. die Fortführung des Unternehmens durch ihn 
selbst auf einen längeren Zeitraum nicht in Aussicht stellen 
kann, so soll den Bezirksvereinen, falls sie in ihrer Mehrheit 
die Fortführung der Litteraturübersicht wünschen sollten, der 
Vorschlag unterbreitet werden, die Litteraturübersicht mit der 
jetzt wöchentlich in der Vereinszeitschrift erscheinenden Zeit- 
schriftenschau zu verbinden. Diese vereinigte Litteratur- 
oder Zeitschriftenschau würde wöchentlich, dem Erscheinen 
der fremden Zeitschriften möglichst unmittelbar folgend, als 
Bestandteil der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 
und von ihrer Redaktion bearbeitet erscheinen. RE 
Dem Bedürfnis derjenigen, welche die Litteraturübersicht 
als Nachschlageregister benutzen und deshalb eine Zusammen- 
fassung in gröfseren Zeiträumen wünschen, soll in der re 
zu entsprechen vorgeschlagen werden, dass die wöchentlie 
erschienenen Uebersichten vierteljährlich alphabetisch geordnet 
zusammengefasst und denen, die sie zu erhalten wünschen, 
gegen Zahlung eines noch festzustellenden mäfsigen Betrages 


iefert werden. Es l 
at Zeman soll gefragt werden, ob er bereit ist, die 
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Litteraturübersicht in bisheriger Form so weit pach- und 
fortzuführen, dass sie mit dem Zeitschriftenjahrgang 1899 
abschliefst. Die vereinigte Uebersicht in der Zeitschrift würde 
dann mit dem 1. Januar 1900 beginnen. 

Der Vereinsdirektor wird beauftragt, mit der Antwort 
des Hrn. Zeman dem Vorstande den Entwurf eines Rund- 
schreibens an die Bezirksvereine vorzulegen, in dem u.a. 
auch die finanzielle Seite der Angelegenheit ausführlich zu 
beleuchten ist. 


Vermögensrücklage; Verwendung der Geldmittel. 


In seiner Versammlung am 4. Juni d. J. hat der Vor- 
standsrat auf Antrag des Hrn. Hübner beschlossen: 


»Der Vorstandsrat empfiehlt dem Vorstande, in Erwä- 
gung zu ziehen, inwieweit die in § 52 des Statuts vorge- 
sehene höhere Normirung der Vermögensrücklage schon jetzt 
Platz greifen kann, und gegebenenfalls einen dahingehenden 
Antrag dem Vorstandsrate und der Hauptversammlung zu 
unterbreiten.< 

Der Vorstand ist der Meinung, dass, so lange das Ver- 
einshaus noch nicht schuldenfreies Besitztum des Vereines 
ist, die Voraussetzungen noch nicht erfüllt sind, welche s. Z. 
bei Beratung des § 52 für die Erhöhung der Vermögens- 
rücklage ins Auge gefasst wurden; es sollte deshalb zur Zeit 
auf den Antrag des Hrn. Hübner noch nicht eingegangen 
werden, zumal er eine Statutänderung in sich schliefst. 

Die bei der Beratung des Hübnerschen Antrages im Vor- 
standsrate hervorgetretenen Ansichten und die günstige Geld- 
lage des Vereines haben den Vereinsdirektor veranlasst, 
mittels seines Schreibens vom 9. August 1898 dem Vorstande 
einige Vorschläge, in welcher Richtung wohl die Geldmittel 
des Vereines zu weiterer segensreicher Verwendung gebraclıt 
werden könnten, zu unterbreiten; diese Anregungen betreffen: 

1) die Alters- und Invaliditätsversicherung der Beamten 
des Vereines; 

2) die Errichtung von Stipendien an deutschen techni- 
schen Hoch- und Mittelschulen; 

3) die Pflege technisch-wissenschaftlicher Arbeiten. 


Zu 1): Alters- und Invaliditätsversicherung der Vereins- 
beamten, teilt der Vorstand den Wunsch, eine solche Ver- 
sicherung für die Beamten, welche weniger als 6000 M 
Jahreseinkommen vom Vereine beziehen, ins Werk zu setzen. 
Der Vereinsdirektor wird beauftragt, Erhebungen in dieser 
Richtung anzustellen, insbesondere auch darüber, ob es sich 
empfiehlt, eine eigene Kasse des Vereines zu errichten, oder 
ob es zweckmäfsiger ist, an eine Versicherungsgesellschaft 
oder eine Pensionskasse heranzutreten. 

Zu 2) will der Vorstand der Frage der Errichtung von 
Stipendien an technischen Hoch- und Mittelschulen jetzt noch 
nicht näher treten. 

Zu 3). Angesichts des Umstandes, dass von den für tech- 
nisch-wissenschaftliche Arbeiten vom Verein zur Verfügung 
gestellten Geldmitteln bisher nur ein verhältnismäfsig kleiner 
Teil verbraucht worden ist, legt der Vorstand Wert darauf, 
dass das Vorhandensein solcher Mittel in der Oeffentlichkeit 
mehr bekannt werde; namentlich die Vorstände der Bezirks- 
vereine sollen ersucht werden, den Mitgliedern davon Kenntnis 
zu geben. 

Bei dieser Gelegenheit nimmt der Vorstand Kenntnis 
von den Schritten, die seitens der Redaktion geschehen sind, 
um gemäls den Beschlüssen des Vorstandsrates die Beziehungen 
der Vereinszeitschrift zur ausführenden Technik zu vermehren 
und insbesondere durch eigene Beamte der Redaktion Be- 
richte über hervorragende neue Anlagen zu erlangen. Die 
Reiseberichte der Herren Meyer und Möller werden vorgelegt. 


Ueberreichung der Grashof-Denkmünze an 
Hrn. Hugo Luther in Braunschweig. 


Der Vorsitzende berichtet über die Ueberreichung der 
von der diesjährigen Hauptversammlung an Hrn. Hugo Luther 
in Braunschweig verliehenen Grashof-Denkmünze, die am 
2. November d. J. stattfand und bei der das Vorstands- 
mitglied Hr. Schöttler, der Vorsitzende des Braunschweiger 


Bezirksvereines Hr. Schrader und der Vereinsdirektor Hr. 
Peters den Vorsitzenden begleiteten. 


Die Urkunde, welche mit der Denkmünze überreicht 
wurde, hat folgenden Wortlaut: 

Der Verein deutscher Ingenieure hat in seiner XXXIX. 
Hauptversammlung zu Chemnitz 1898 


Hrn. Hugo Luther, 


Ingenieur und Maschinenfabrikant in Braunschweig, welcher 
durch ebenso bedeutende wie schwierige und mit grolsem 
Erfolg durchgeführte Arbeiten auf dem Gebiete der Fluss- 
und Hafenbauten, der Speicher- und Fabrikanlagen das An- 
sehen deutscher Ingenieurkunst im In- und Auslande gemehrt 
und durch die von ihm zur Ausführung dieser Arbeiten 
ersonnenen Werkzeuge und Arbeitsweisen den Fortschritten 
der Technik die Wege gebahnt hat, 


die Grashof-Denkmünze 


verliehen, worüber diese Urkunde ausgefertigt ist. 
Berlin, den 2. November 1898. 
A. Rieppel 
Vorsitzender-Stellvertreter. 


Th. Peters 
Direktor. 


H. Bissinger 
Vorsitzender. 


Dienstordnung der Geschäftstelle; Beurlaubung 
der Beamten. 


Um dem Vorstande und vor allem dem mit den Kurator- 
geschäften betrauten Mitgliede des Vorstandes Ueberblick 
und Kenntnis davon zu geben, wie und an welche Personen 
in der Geschiittstelle die laufenden Arbeiten verteilt sind, 
wird der Vereinsdirektor beauftragt, dem Vorstande eine 
Dienstordnung der Geschäftstelle vorzulegen. 

Die vom Vereinsdirektor ausgehenden Rundschreiben des 
Vorstandes sollen in der Regel zuerst an das mit den ue 
geschäften betraute Vorstandsmitglied Hrn. von Borries de 
dann erst mit dessen Aeufserung an den Vorsitzenden un 
die iibrigen Vorstandsmitglieder gehen. 

Für die Beurlaubung der Beamten während der Sommer- 
monate soll dem Vorstande in jedem Frühjahr eine Gesamt- 
vorlage gemacht werden. Ebenso sollen die nach Ansicht des 
Vereinsdirektors erforderlichen Aenderungen in den Gehältern 
der Beamten dem Vorstande möglichst nur einmal im Jabre, 
und zwar in der zur Zeit des Jahreswechsels stattfindenden 
Vorstandsversammlung, vorgelegt werden. 


Antrag des Schleswig-Holsteinischen Ban 
eines betr. Erteilung eines Doktordiploms durch 
die technischen Hochschulen. 


Der Vorstand beschliefst, den Antrag den Bezirksvereinen 
zur Aeufserung vorzulegen. 


Neue Ausgabe der historischen Aufsätze von 
Th. Beck-Darmstadt über Ingenieure und 
Ingenieurwerke früherer Zeiten. 


Von Hrn. Riedler ist an den Vorstand die nn 
gelangt, die in den letzten 12 Jahrgängen der Zeitschrift = e 
Civilingenieur« als Einzelabbandlungen erschienenen Au a 
von Th. Beck in Darmstadt, welche das Leben und e 
Werke hervorragender Ingenieure friiherer Zeiten zum an 
stand haben und als ein wertvoller Beitrag zur oe 
der Ingenieurkunst zu betrachten sind, auf Kosten des Ver 
eines gesammelt aufs neue herauszugeben. : 

Es wird beschlossen, bei den Bezirksvereinen Anzalrg 
wie viele ihrer Mitglieder das Buch beziehen würden, wen 
es mit Hülfe eines Zuschusses aus den Mitteln des on 
zu einem sehr mäfsigen Preise — etwa 1 M — zur Ver ügung 
gestellt würde. Bei dieser Anfrage sind die Ausführange > 
mit denen Hr. Riedler seine Anregung begründet hat, mi 
zuteilen. 


Metrisches Gewinde. 


Der Vorstand beschliefst, den Bezirkevereinen einen nd 
führlichen Bericht (s. unten) über die Verhandlungen o 
Beschliisse des internationalen Kongresses zu erstatten, 


"e kä te 


Band XXXXII. Nr. 49. 
8. Dezember 1898. 


zur Beratung der Gewindefrage am 3. und 4. Oktober d. J. 
in Zürich getagt hat, und vorzuschlagen, dass der Verein 
deutscher Ingenieure auf sein im Jahre 1888 aufgestelltes 
metrisches Gewinde zu gunsten des von diesem Kongress 
einstimmig genehmigten Systems verzichten möchte. 

Die vom Züricher Kongress gleichfalls behandelte aber 
noch nicht erledigte Frage der Maulweiten der Schrauben- 
schlüssel soll den Bezirksvereinen zur Beratung vorgelegt 
werden, nachdem zuvor die Mitglieder der Ausschüsse für 
metrisches Gewinde und für Rohrleitungsnormalien sich dazu 
geäulsert haben werden. 

Der Vorstand beschliefst, Hrn. Delisle in einem be- 
sonderen Schreiben für seine Mitwirkung an der Lösung der 
Gewindefrage zu danken. 


Antrag der Herren A. Büttner und Genossen 
betr. engröhrige Wasserröhrenkessel. 


Eine Anzahl deutscher Wasserréhrenkesselfabrikanten 
hat an den Vorstand den Antrag gerichtet, den Erlass der 
königl. sächsischen Staatsregierung vom 18. Dezember 1897, 
welcher die Konstruktion von Wasserréhrenkesseln zum 
Gegenstand hat, einer Beratung des Vereines deutscher In- 
genieure zu unterziehen. Der Vorstand beschliefst, diesem 
Antrage zu entsprechen. 


Spiralbohrerkegel. 


Der Vereinsdirektor legt die Schreiben vor, welche ge- 
mäls den Beschlüssen des Vorstandsrates und der 39. Haupt- 
versammlung in dieser Angelegenheit an den Verein deutscher 
Maschinenfabrikanten und den Verein deutscher Werkzeug- 
maschinenfabrikanten gerichtet werden sollen. In diesen 
Schreiben sind kürzlich von Hrn. J. E. Reinecker zu dieser 
Frage erhaltene Mitteilungen berücksichtigt. 


Verschiedene Vereinsangelegenheiten; 
Geldstand des Vereines. 


Der Vereinsdirektor teilt mit, dass der Verein ‘zur Zeit 
noch ein Guthaben bel der Deutschen Bank hat und dass es 
voraussichtlich möglich sein wird, mit den zur Verfügung 
stehenden Mitteln bis zum Ende des Jahres auszukommen, 
ohne den Kredit der Deutschen Bank aufs neue in Anspruch 
zu nehmen. Der Vorstand hält es deshalb nicht für er- 
forderlich, die mit der Deutschen Bank seinerzeit für die 
Geldbeschaffung zum Bau des Vereinshauses getroffenen Ver- 
abredungen zu erneuern. 


Grundsätze und Anleitung für Untersuchungen 
an Dampfkesseln und Dampfmaschinen zur Ermitt- 
lung ihrer Leistungen. 


Nachdem der Internationale Verband der Dampfkessel- 
Ueberwachungsvereine sich bereit erklärt hat, gemeinsam mit 
dem Vereine deutscher Ingenieure diese Grundsätze usw. einer 
erneuten Prüfung zu unterwerfen, und seinerseits Mitglieder 
für einen gemeinsamen Ausschuss gewählt hat, beschliefst der 
Vorstand, die Herren Grabau-Dahlbruch, Kinbach-Nürnberg, 
Meyer-Göttingen und Bunte-Karlsruhe zum Eintritt in den 
Ausschuss einzuladen, dem aufserden Hr. Peters seitens des 
Vereines deutscher Ingenieure angehören wird. 
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Gesuch des Akademischen Bauingenieur- 
vereines in Darmstadt, ihm ein Freiexemplar der 
Zeitschrift zu bewilligen. 


Das Gesuch wird abgelehnt, 1) weil der betreffende Ver- 
ein erst kürzlich entstanden ist, sich also noch nicht hat be- 
währen können, 2) weil an der Technischen Hochschule in 
Darmstadt bereits mehrere akademische Vereine Freiexem- 
plare der Zeitschrift erhalten, und 3) im Hinblick auf die 
der Hochschule bewilligten Freiexemplare. 


Trennung der Bauingenieurfächer beim Bau- 
führerexamen. 


Der Vorstand ist mit den vom Verbande deutscher Ar- 
chitekten- und Ingenieurvereine vertretenen Ansichten ein- 
verstanden, hält es aber nicht für erforderlich, in dieser vom 
Verbande in einer Eingabe an die preufsische Regierung be- 
handelten Angelegenheit auch noch besonders Stellung zu 
nehmen. 


Feier des S0jährigen Bestehens des Oester- 
reichischen Architekten- und Ingenieurvereines. 


Der Vorstand nimmt Kenntnis davon, dass diese Feier, 
an der er sich durch Abgeordnete beteiligen will, wegen des 
Todes der Kaiserin Elisabeth auf Anfang nächsten Jahres 
verschoben ist. 


Ersuchen des Hrn. Prof. Martens, für den seitens 

des Internationalen Verbandes für die Material- 

prüfungen der Technik vorgeschlagenen Ausschuss 
6 deutsche Mitglieder zu bezeichnen. 


Der Vorstand lehnt es ab, selbst diese Mitglieder zu 
bezeichnen, überlässt das vielmehr dem Deutschen Verbande 
für die Materialprüfungen der Technik. 


Festsetzung des niedrigsten Wasserstandes bei 
Dampfkesseln mit geringer Verdampfungsoberfläche 
und Normalien für Dampfkesselschornsteine. 


Vom Zentralverbande der preufsischen Dampfkessel- 
vereine, der diese beiden Angelegenheiten auf Veranlassung 
des preufsischen Ministeriums für Handel und Gewerbe in 
Beratung genommen hat, ist auf die Beteiligung des Ver- 
eines deutscher Ingenieure an diesen Beratungen gerechnet 
worden. Der Vorstand ist der Meinung, dass es nicht er- 
forderlich ist, besondere Vertreter des Vereines deutscher 
Ingenieure noch zu ernennen, da bereits sämtliche Mitglieder 
der vom Zentralverbande eingesetzten Kommission Mitglieder 
des Vereines deutscher Ingenieure sind. 


Antrag des Hrn. C. Fehlert, die Vorprüfung des 
deutschen Patentgesetzes und die Handhabung der 
Vorprüfung seitens des Kaiserlichen Patentamtes 
zum Gegenstand einer Beratung im Vereine deut- 

scher Ingenieure zu machen. 

Der Vorstand beschliefst, dem Antrage zu entsprechen 
und nach dem Vorschlage des Hrn. Fehlert den Berliner 
Bezirksverein um Bildung eines Ausschusses zu ersuchen, 
welcher die weiteren Schritte in dieser Angelegenheit besorgt. 

Schluss der Versammlung 5!/y Uhr. | 


Metrisches Gewinde. 


Nachdem durch einen internationalen Kongress, welcher 
am 3. und 4. Oktober d. J. in Zürich getagt hat, die auf 
die Aufstellung eines einheitlichen metrischen Gewindesystems 
für Befestigungsschrauben des Maschinenbaues gerichteten Be- 
strebungen, wie man annehmen darf, zu einem gewissen Ab- 
schluss gelangt sind, hat der Vorstand unseres Vereines dem 
Unterzeichneten den Auftrag erteilt, über die Beteiligung des 
Vereines deutscher Ingenieure an diesen Arbeiten im Zu- 
sammenhange zu berichten. Zu dem Zwecke sei hier zunächst 
die im Vorstandsberichte vom Jahre 1895 (s. Z. 1895 S. 971) 
gegebene Darstellung wiederholt, welche bis zu unserer 
36. Hauptversammlung reicht. 

»Die Anregung zu den Arbeiten des Vereines deutscher 


»Ingenieure, welche die Aufstellung und später die Einführung 
seines einheitlichen Schraubengewindes nach metrischem System 
»bezweckten, ist von Hrn. Ingenieur Delisle in Karlsrube aus- 
»gegangen. Zum Studium der Gewindefrage durch eine 
»Sammlung von Schneidwerkzeugen der Firma Heilmann, 
»Ducommun & Steinlen auf der Weltausstellung in Wien 1873 
»angeregt, liefs er eine Abhandlung: »Ueber Gewindesysteme 
»für scharfgängige Schrauben«, drucken und sandte sie an eine 
»Anzahl von Personen, von denen er voraussetzte, dass sie 
»sich für diese Frage interessiren würden. Die Folge dieser 
»Anregung war es, dass der Polytechnische Verein in München 
»an den Verein deutscher Ingenieure die Frage richtete: 

„Welches auf dem Metermafs basirte Gewindesystem für 
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»scharfgängige Schrauben erscheint mit Rücksicht auf die 
Herstellung, auf den Gebrauch und auf die Aussicht mög- 
slichster Verbreitung zur allgemeinen Einführung, zunächst 
>in Deutschland, als das geeignetste?« 

»Auf der XVI. Hauptversammlung des Vereines deutscher 
»Ingenieure zu Aachen im Jahre 1875 wurde hierüber ver- 
»handelt. Der Berichterstatter Hr. Professor Ludewig teilte 
»mit, dass vom Verein deutscher Ingenieure Fragebogen an 
zahlreiche Fabriken ausgesandt seien, oun deren Stellung zu 
»dieser Angelegenheit kennen zu lernen. Von 365 Fabriken, 
»welche Antworten schickten, behaupteten 316, das Whitworth- 
»Gewinde zu führen; jedoch liefsen die Antworten deutlich 
»erkennen, dass es meist kein reines Whitworth-Gewinde mehr 
»war, sondern dass allerlei Modifikationen und Besonderheiten 
»Eingang gefunden hatten. 

»Die Frage, ob das Whitworth-Gewinde beibehalten oder 
sein metrisches Gewinde eingeführt werden solle, war als 
»solche nicht gestellt worden; jedoch hatten sich von selbst 
»41 Fabriken für Whitworth, 76 für eine metrische Skala 
»erklärt; wieder andere hatten mitgeteilt, dass sie ein metri- 
»sches System bereits hätten. Die Verhandlungen auf der 
»XVI. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
»führten zu dem Beschlusse, eine Kommission zu wählen, 
»welche weitere Erhebungen über die Wahl und die Ein- 
»führung eines metrischen Gewindesystems für scharfgängige 
>Schrauben veranstalten und der nächsten Hauptversammlung 
»darüber berichten sollte. Zu Mitgliedern dieser Kommission 
»wurden C. Delisle, H. Ludewig und Th. Peters gewählt 
sta, Z. 1875 S. 773 bis 784; S. 846 u. 847). 

»Die Kommission wandte sich an eine grölsere Zahl von 
»Behörden, Eisenbahnverwaltungen und technischen Vereinen 
sund berichtete der XVIII. Hauptversammlung des Vereines 
»deutscher Ingenieure 1877 in Frankfurt a/M. über das Er- 
»gebnis ihrer Erhebungen; ihr Antrag, dass der Verein die 
»Bestrebungen für Einführung eines einheitlichen metrischen 
»Schraubengewindesystems als vorläufig aussichtslos einstellen 
»möchte, gelangte zur Annahme (s. Z. 1877 $. 355). 

Hierauf ruhte die Frage innerhalb des Vereines deutscher 
Ingenieure bis zum Jahre 1884, wo sie auf Antrag des 
Karlsruher Bezirksvereines von neuem in Beratung genommen 
»wurde. In der Begründung des Antrages wurde ausgeführt, 
»dass die Schwierigkeiten der genauen Herstellung des Whit- 
»worth-Gewindes immer allgemeiner anerkannt würden, und 
»dass von einem einheitlichen Whitworth-Gewinde weder in 
»Deutschland noch anderswo die Rede sein könne. Nach- 
»dem auch vonseiten der technischen Unterrichtsanstalten 
»das Bedürfnis nach einem auf dem Landesmafs beruhenden 
»Gewindesystem betont worden sei, wolle der Verein darüber 
»beraten, ob bezw. welches metrische Gewindesystem auf- 
»gestellt und denjenigen, welche sich einem solchen zuwenden 
wollten, zur Erlangung eines einheitlichen Vorgehens 
empfohlen werden solle. Auf Wunsch des Vereinsdirektors 
»machte der Karlsruher Bezirksverein bestimmte Vorschläge 
»für ein solches System, die zugleich mit seinem Antrage 
»den übrigen Bezirksvereinen unterbreitet wurden. 

»Von den 30 Bezirksvereinen äulserten sich bis zur 


»Vorhaben, ein metrisches Gewinde aufzustellen, im Grund- 
>satz zu, hatten aber an den besonderen Vorschlägen des 
etzen, während andere 
re 4 ten, dass es gelänge, 
»eine Internationale Verständigung herbeizuführen, und wieder 
“andere billigten zwar die Vorschläge des Karlsruher Bezirks- 
»vereines, widerstrebten aber der Einführung eines neuen 
>Gewindesystems. Im ganzen jedoch war das Ergebnis, 
‘wie namens der vom Vorstand eingesetzten Kommission 


»Hr. Delisle dem Gesamtvorstand des Vereines deutscher 
Ingenieure in seiner 
richtete, 
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»auftragte den Vorstand mit der Bildung einer Kommission 
»zur Ausarbeitung einer endgültigen Vorlage (s. Z. :1887 
»S. 838). 

»Im nächsten Jahre zu Breslau wurde mit grofser Mehr- 
>heit beschlossen, dass das von dieser Kommission empfoh- 
»lene, von Hrn. Delisle aufgestellte metrische Gewindesystem 
als dasjenige des Vereines deutscher Ingenieure zu be- 
zeichnen sei, und der Gesanıtvorstand forderte den engeren 
»Vorstand auf, za erwägen, in welcher Weise das neue 
»System möglichst zur Kenntnis der technischen Vereine, 
»Hochschulen, Behörden usw. gebracht werden könne 
ste, Z. 1888 S. 883, 930, 952). 

»Der engere Vorstand trat zu diesem Zwecke zunächst 
»mit der Firma J. E. Reinecker in Chemnitz in Verbindung 
»und fand bei ihr das bereitwilligste Entgegenkommen für 
»die Anfertigung der Normalien und Muster von Schneid- 
»werkzeugen des neuen Systems. Die von Reinecker ge- 
»fertigten Normalien wurden von der Physikalisch-Technischen 
»Reichsanstalt geprüft und tadellos befunden. Diese 
schwierigen, die höchste Genauigkeit erfordernden Arbeiten 
»nahmen geraume Zeit in Anspruch. Inzwischen fanden 
» Beratungen mit den Feinmechanikern und Elektrotechnikern 
»statt, die dazu führten, dass diese sich vollständig dem vom 
»Verein deutscher Ingenieure aufgestellten System anschlossen 
>und ihre Skala als unmittelbare Fortsetzung der Vereins- 
»skala feststellen. Durch diese gemeinsame Thätigkeit ist 
folgende Skala entstanden. 


Metrisches Gewinde für Befestigungsschrauben, 
vom Verein deutscher Ingenieure aufgestellt im 
Jahre 1888. 
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»Als dann die Firma J. E. Reinecker ihre Arbeiten so 
»weit gefördert hatte, dass sie erklärte, vollständige Schneid- 
»zeuge des Vereinsgewindes für den Gebrauch der Fabriken 
liefern zu können, nahm der Verein deutscher Ingenieure 
»die Frage wieder auf, in welcher Weise er das neue Ge- 
»winde zu allgemeiner Kenntnis und Wertschätzung und 
»damit zur Einführung bringen könnte. Die XXXIII. Haupt- 
»versamınlung 1892 in Hannover bewilligte 3000 A für die 
»Beschaffung von zwei vollständigen Schneidzeugen, um sie 
»Fabriken zu Versuchen mit dem neuen Gewinde zur Ver- 
sfügung zu stellen. Auf Antrag des Vereines entwarf mit 
»Genehmigung des Reichsamtes des Innern die Physikalisch- 
s Technische Reichsanstalt Vorschriften zur Prüfung und Be- 
»glaubigung von Schraubenbolzen mit Vereinsgewinde, und 
»der Vorstand richtete, gestützt auf eine Denkschrift über 
»die Vorteile der Einführung eines einheitlichen metrischen 
»Gewindes und die Vorzüge des vom Verein aufgestellten 
»Systems, an zahlreiche Reichs- und Staatsbehörden sowie 
»an technische Vereine das Ersuchen, die Vorschläge des 
»Vereines zu prüfen und zu fördern (s. Z. 1892 S. 1233 u. 
»1302, 1893 S. 516 u. 1440, 1894 S. 270 und 886). 

»Während bisher, seit dem fast einmütigen Beschlusse 
»des Vorstandsrates und der Hauptversammlung im Jahre 1888, 
sein metrisches Gewinde aufzustellen, die weiteren Schritte 
»innerhalb des Vereines obne jeden Widerspruch erfolgt 
»waren und auch von aufsen nach jenem Beschlusse nur ver- 
»einzelte Stimmen gegen die Arbeiten des Vereines laut wurden, 
»sodass man wohl auf die Zustimmung der beteiligten Kreise 
»rechnen d:'rfte, trat nunmehr, wo es sich um die Einführung 
»des Vereinsgewindes in die Praxis handelte, ein lebhafter 
»Widerstand hervor, und zwar vonseiten derjenigen, die zu- 
»nächst und am stärksten an der Frage beteiligt waren: der 
»deutschen Maschinenfabriken, welche das Bedürfnis, ein metri- 
»sches (rewinde an die Stelle des Whitworthschen zu setzen, 
»nicht anerkannten. grofse Kosten und Betriebstörungen in 
»den Werkstätten, grofse Nachteile für den Absatz ins Ausland 
»durch die Einführung eines neuen Gewindes fürchteten. So 
»wenig der Vorstand nach dem bisherigen Verlauf der Dinge 
»solchen Widerspruch erwarten und obwohl er die Ansichten 
»der Gegner des neuen Gewindes als zutreffend nicht anerkennen 
»konute, beschloss er doch sofort, nachdem er von dieser 
»>Gegnerschaft Kenntnis erhalten hatte, eingedenk des $ 2 des 
»Statuts, Verständigung durch gemeinsame Beratung zu erstreben 
»und gebotenenfalls der nächsten Hauptversammlung die Frage. 
»ob der Verein seine Bemühungen um die Einführung des 
»metrischen Gewindes fortsetzen solle, vorzulegen. Ferner 
»machte er, um Zersplitterung und Entfremdung innerhalb der 
»auf einander angewiesenen Kreise der Technik zu vermeiden, 
»den von ihm zur Prüfung und Förderung seiner Bestrebungen 
»aufgeforderten Behörden und Vereinen Mitteilung von dieser 
»seiner Absicht. Und schliefslich richtete er an die Ingenieur- 
»vereine in England, Nordamerika, Russland, Italien, Frank- 
reich, Oesterreich-Ungarn, Belgien und der Schweiz Anfragen, 
»wie sie über eine internationale Verständigung über ein ein- 
»heitliches Gewindesystem dächten.« 

Auf Antrag des Vorstandsrates fasste alsdann unsere 
36. Hauptversammlung (Aachen 1895) folgenden Beschluss: 

»Die 36. Hauptversammlung nimmt Kenntnis von 
»dem Bericht des Vorstandes und billigt sein bisheriges Vor- 
»gehen. Aber angesichts des Widerspruches aus dem Kreise 
»der deutschen Maschinenindustrie beschliefst sie, dass der 
»Verein deutscher Ingenieure von weiteren Bemühungen um 
»die Einführung des von ihm aufgestellten metrischen Ge- 
>windes in Deutschland allein Abstand nehme, beauftragt 
»dagegen den Vorstand, die internationale Lösung der Frage 
»zu erstreben.« 

Die infolge dieses Beschlusses an zahlreiche Ingenieur- 
vereine des Auslandes ausgesandten Anfragen erhielten von 
überall Zusagen der Bereitwilligkeit, auf Grundlage des Meter- 
mafses die Aufstellung eines internationalen Gewindes zu ver- 
suchen, aufser von England, wo man für solche Bemühungen 
kein Bedürfnis empfand. Während diese Verhandlungen im Gange 
waren, wurde es bekannt, dass eine internationale Konferenz 
von ‚europäischen Eisenbahnverwaltungen, wie solche auch 
bisher schon von;Zeit zu Zeit zum Zwecke technischer Ver- 
einbarungen stattgefunden haben, in Aussicht genommen und 


dass auf deren Tagesordnung die Frage der Vereinbarung 
eines metrischen Gewindes gesetzt sei. Als Ort der Kon- 
ferenz war Bern bestimmt, und die Vorbereitungen lagen in 
den Händen der schweizerischen Bundesregierung. Das ver- 
anlasste den Verein schweizerischer Maschinenindustrieller, 
der von vornherein der Aufstellung eines internationalen 
metrischen Gewindes sein lebhaftes Interesse gewidmet hatte, 
Schritte zu thun, um die vom Verein deutscher Ingenieure 
angebahnte Verständigung ins Werk zu setzen, bevor die 
Eisenbabnverwaltungen zu dieser Frage Stellung genommen 
hätten, in der richtigen Erwägung, dass die Maschinenfabri- 
kanten in ihrer freien Entschliefsung beeinträchtigt sein wür- 
den, wenn die Eisenbahnverwaltungen sich vor ihnen für 
irgend ein System entschieden hätten. In der ferneren Er- 
wäguug, dass die Verständigung der sämtlichen beteiligten 
Vereine und Körperschaften sehr erleichtert werden würde, 
wenn vorher zwischen den beiden Hauptvertretern metrischer 
Gewindesysteme, dem Verein deutscher Ingenieure und der 
Societe d’encouragement pour l’industrie nationale, über die 
Unterschiede ihrer Systeme verhandelt und möglichst weit- 
gehendes Einverständnis erlangt wäre, lud der Verein schwei- 
zerischer Maschinenindustrieller die beiden Vereine ein, Ver- 
treter zu einer Beratung mit seinem eigenen Gewindeaus- 
schuss zu entsenden. Diese Beratung hat am 20. November 
1397 in Zürich stattgefunden; sie hatte das erfreuliche Er- 
gebnis, dass über eine Reihe wesentlicher Punkte Verständi- 
gung erlangt wurde, sodass der Verein schweizerischer 
Maschinenindustrieller mit der Aussicht auf guten Erfolg an 
die von ihm beabsichtigte Veranstaltung eines internationalen 
Kongresses herantreten konnte. Nach gründlicher Vorbe- 
reitung durch Versendung der Drucksachen, welche die 
wichtigsten der bisher gebräuchlichen und vorgeschlagenen 
Gewindesysteme und die Vorschläge seines eigenen Ausschusses 
behandelten, liefs er die Einladungen zu diesem Kongress 
ergehen, der, wie schon erwähnt, am 3. und 4. Oktober d. J. 
in Zürich stattgefunden hat. | 

Eine grofse Zahl von Ingenieuren und Maschinenfabri- 
kanten bat daran teilgenommen, insbesondere die Vertreter 
der von der schweizerischen Vereinigung eiugeladenen tech- 
nischen Gesellschaften und Körperschaften. Der Verein 
deutscher Ingenieure war vertreten durch die Herren: 

Bechstein, Oberingenieur bei Ludw. Loewe & Co., 
Berlin; 

Delisle, Ingenieur, Karlsruhe; 

Lemmer, Ingenieur und Maschinenfabrikant, Braun- 
schweig; 

Joh. G. Reinecker, Ingenieur und Maschinenfabrikant, 
Chemnitz; 

Th. Peters, Direktor des Vereines deutscher Ingenieure, 
Berlin. 

Aufserdem waren die Société d’encouragement pour Fin- 
dustrie nationale in Paris, die Architekten- und Ingenieur- 
vereine von Turin und Mailand, das königliche Institut der 
Ingenieure von Holland und mehrere schweizerische technische 
Vereine der Einladung gefolgt. Die Verhandlungen wurden 
vom Vorsitzenden des Vereines schweizerischer Maschinen- 
industrieller Hrn. Oberst Huber-Zürich geleitet; sie führten 
am ersten Tage zur Einsetzung eines Ausschusses, auf dessen 
Vorschlag der Kongress am zweiten Tage einstimmig Folgen- 
des beschloss: | 

»Der Kongress bat sich die Aufgabe gestellt, die Ge- 
»winde für die Befestigungschrauben des Maschinenbaues 
»einheitlich zu gestalten. Aufgrund seiner einstimmig ge- 
»fassten Beschlüsse empfiehlt er denen, welche ein metrisches 
»Gewinde anwenden wollen, sich des von ihm aufgestellten 
»Gewindes zu bedienen. l 

»Dieses System ist dasjenige der Société d'encouragement 
»pour lindustrie nationale in Paris, mit folgenden durch 
»den Kongress beschlossenen Ergänzungen: 

»1) Das in den einspringenden Ecken anzubringende 
»Spiel zwischen Bolzen und Mutter soll nicht mehr als ein 
»Sechszehntel der Höhe des grundlegenden Dreiecks betragen. 
»Die Form des Spiels bleibt jedem überlassen; jedoch wird 
»empfohlen, ihm ein abgerundetes Profil zu geben. | 

»2) Die Skala umfasst die Durchmesser von 6 mm bis 


»80 mm. 
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»3) Die vom schweizerischen Aktionskomitee vorgeschla- 
»gene Skala der Durchmesser und Ganghöhen wird an- 
»genommen; im besonderen wird bemerkt, dass darin gegen- 
»über der französischen Skala die Durchmesser von 8 mm 
>und 9mm mit der Ganghöhe von 1,25 mm und der Durch- 
»messer von 12mm mit der Ganghöhe von La mm ein- 
»gefügt sind. 

»Wenn in Ausnahmefällen Durchmesser angewandt werden 
sollten, die in dieser Skala nicht enthalten sind, ist die 
»Ganghöhe gleich derjenigen des nächst kleineren Durch- 
»messers der Skala zu nehmen. 

>Die näheren Erläuterungen für die Ausführung der 
>Gewinde werden von der Vereinigung schweizerischer Ma- 
»schinenindustrieller, dem Verein deutscher Ingenieure und 
»der Société d’encouragement pour l'industrie nationale in 
»Paris gemäfs den Beschlüssen des Kongresses gemeinsam 
festgestellt werden. 

»Das Gewindesystem wird als das Internationale 
»System bezeichnet (S. Li 

»Die drei genannten Gesellschaften werden eingeladen, 
die Frage der Schlüsselweiten zu prüfen und eine Einigung 
»hierüber herbeizutühren. 

»Der Kongress dankt allen denen, welche an der Lösung 
>seiner Aufgabe mitgewirkt haben, insbesondere dem Verein 
»schweizerischer Maschinenindustrieller und seinem Aktions- 
»komitee.« 

Aufgrund der Kongressbeschlüsse sind dann noch die 
folgenden Erläuterungen vereinbart worden. 


Schrauben, auf welche das Gewinde anzuwenden ist. 


Das vom Kongress beschlossene System und die nach- 
stehend aufgestellten Regeln gelten nur für die Befestigungs- 
schrauben des Maschinenbaues, d.h. für die Schrauben von 
6 mm Dmr. und mehr, die zur Verbindung von Maschinen- 
teilen gebraucht werden. Sie finden dagegen keine Anwendung 


auf die Schrauben von kleinerem Durchmesser, die so- 
genannten Uhrmacherschrauben, 

auf die Bewegungsschrauben, welche bei Drehbänken 
und anderen Maschinen zur Bewegungsübertragung dienen, 

auf Rohrgewinde, Gasgewinde und dergl., 

auf Mikrometerschrauben, 

auf alle Schrauben, die der besonderen dabei obwalten- 
den Bedingungen halber nicht in ein regelmäfsiges System 
eingereiht werden können, und endlich auch nicht 

auf die Holzschrauben, die sich ihr Muttergewinde beim 
Eindringen in einen verhältnismäfsig weichen Stoff selbst 
bilden, und 


auf Gewinde in Holz und ähnlichen weichen Stoffen. 


Art des Gewindes. 
_ Das Gewinde ist eingängig und rechtsläufig; der Ge- 
windegang hat im Querschnitt die Grundform eines gleich- 
seitigen Dreiecks, dessen parallel zur Schraubenachse stehende 


Grundlinie gleich der Ganghöhe s ist. 
Gewindeprofil. 


Das Profil ist an den ein- und ausspringenden Ecken 
um eın Achtel der Höhe A des grundlegenden Dreiecks gerad- 
linig abgestumpft; dergestalt erhält das Gewinde eine Gangtiefe 


t = 0,75 8 cos 30° = 0,6495 8. 


Um den Ungenauigkeiten der Ausführung und der Ab- 
nutzung der Werkzeuge Rechnung zu tragen, wird dem Ge- 
winde in der einspringenden Ecke sowohl des Voll- als auch 
des Muttergewindes etwas Spiel gegeben. Die Tiefe dieses 
Spielraumes soll nicht mehr als ein Sechszehntel der Höhe 
des grundlegenden Dreiecks betragen. Die Form des Spiel- 
raumes bleibt jedem überlassen; doch wird empfohlen, eine 
abgerundete Form anzuwenden. 


Rate er er, Se 


Die wirkliche Gangtiefe mit Einrechnung des Spielraumes 
beträgt somit höchstens 


t= 12 6008 30° = 0,704 8. 


Messung und Bezeichnung des Durchmessers der 
Gewinde. 
Der Durchmesser wird über die abgestumpften Kanten 
der Gänge des Vollgewindes gemessen. 


Uebersicht der Normaldurchmesser, der Ganghöhen 
und der Kerndurchmesser des vom Züricher inter- 
nationalen Kongress 1898 beschlossenen metrischen 


Gewindes. 
TE 
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6 | lo | 459] 20 | 25 | 16,8 5,0 | 40,96 
7 Le | 5,59 | 22 2,5 | 18,48 5,0 | fae 
8 | 1,95 | 6,24 | 24 8,0 | 19,78 5,5 a 
9 | 15 | 7,24] 27 3,0 | 22,78 5,5 ree 
1,5 7,89 | 30 8,5 | 25,08 6,0 SE 
l 1,5 8,89 | 33 3,5 | 28,08 6,0 o 
12 | 1,75 ` 954] 36 4,0 | 30,37 6,5 Ce 
14 Qo | 11,19 | 39 4,0 | 83,87 6,5 en 
16 | 20 1819] 42 4,5 | 35,67 7,0 L 

18 | 25 | 1448| 45 4,5 | 38,67 


Auf Wunsch des Kongresses haben es die drei Vereine 
(der Verein schweizerischer Maschinenindustrieller, die Ze 
d’encouragement pour l'industrie nationale in Paris m 
Verein deutscher Ingenieure) übernommen, eine Verstän gung 
über die Weiten der Schraubenschlüssel herbeizuführen. 


Im November 1898. Th. Peters. 


Nachweis der Litteratur über Schraubengewinde, im besonderen metrischer Systeme, 
geordnet nach den Jahren des Erscheinens. 


1) Bücher. 


Redtenbacher, Resultate für den Maschinenbau, 1848. 

Traité des machines à vapeur de Julien. 1859, S. 91. 

Report of the board to recommand a »Standarde Gauge for bolts, 
nuts and screw-threads for the U. S. Navy, 1868. 

Poncelet, Cours de mécaniq 
par Kretz, 1874, S. 366, 427 

Delisle, Ueber Gewindes 
Karleruhe 1875. 


ue appliquée aux machines, publié 


ysteme für scharfgängige Schrauben, 


Résal, Mécanique générale, 1875, Teil III S. 287. d 
Die metrischen Gewindesysteme für scharfgängige een Ka 
die Möglichkeit der allgemeinen Einführung eines est 
Auftrage des Vereines deutscher Ingenieure zusamm 
und erläutert, Berlin 1876. ` ; e inde- 
C. Delisle, Th. Peters, H. Ludewig, Die metrischen Gewin 
Systeme, 1876. . echanik, 1876 
Weisbach-Herrmann, Ingenieur- und Maschinen-M i 
Teil III 1 8. 609. eil I S. 142. 
Unwin, Machine design, 1877, S. 791; 11. Ausg. Teil I S. 
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Systématique des vis horlogères, Genf 1878. 

D. A. Casalonga, Communication du Congrès internationale du 
Génie civil, 6. Sept. 1878. 

Contamin, Cours de résistance appliquée, 1878, S. 40. 

Mornier, Le pas de vis differentiel et ses applications, Paris 1879. 

Notice sur le systeme des vis de la filière suisse, 1880. 

aaah ed Der Konstrukteur, 4. Auflage 1882 bis 1889, S. 195, 
203, 1012. 

beret Handbuch für den praktischen Maschinenkonstrukteur, 
1883, S. 8. 

Karmarsch und Heeren, Technologisches Wörterbuch, 1884, 
Bd. 7 S. 787. 

J. Cady, Traité pratique du filetage, 3. Ausg., Paris 1885. 

Flamant, Mécanique générale, 1888, S. 452. 

Sebert, Compte rendu du Congres de photographie à Paris, 
1889, S. 130. 

P.-N. Hasluck, Screw threads, methods of producing them, 
London 1890. 

Ueber die Einführung einheitlicher Schraubengewinde. Offizieller 
Bericht über die Internationale Elektrotechnische Ausstellung in 
Frankfurt a/M. 1891, Bd. 1 S. 93. 

Bach, Maschinenelemente, 6. Aufl. 1897, S. 99. 

H. de La Goupilliere, Traité des mécanismes, H 369. 

E. Sauvage, Revue de l’état actuel de la construction des machi- 
nes, Kap. XIV. 

Bocquet, Nouvelle méthode de filetage à 2, 4 et 6 roues, Paris. 

Bouloin, Mécanique appliquée aux machines, 1. Bd. S. 40. 


2) Zeitschriften. 


Whitworth, On a uniform system of screw-threads, Proceedings 
of the Sect. of Civil Engineers 1841 S. 157. 

Sellers, System of screw-thread and nuts, Journ. of the Franklin 
Institute 1864 S. 344. 

Report of the special Committee on a uniform system of screw- 
SE and nuts, Journ. of the Franklin Institute Bd. 49, 1865 

. 53. 

Briggs, A uniform system of screw-threads, Journ. of the Frank- 
lin Institute Bd. 49, 1865 S. 111. 

Kassner, Vergleiche gegenwärtiger Gewindesysteme vor Einfüh- 
rung eines einheitlichen deutschen Gewindesystems, Deutsche 
Industrie-Zeitung 1872 S. 373, 384, 392. 

Steinlen, Note sur les diamétres et pas des boulons et des vis 
& filets triangulaires. Bulletin de la Société industr. de Mal- 
house 1873 § 444. Schoen, hierzu ebenda, S. 451. 

Steinlens Gewindesystem far scharfgängige Schrauben, Polytechn. 
Zentralblatt 1874 S. 73. 

Neues Gewindesystem far scharfgangige Schrauben (System Delisle), 
Z. 1875 S. 294. 

Ladewig, Annahme eines metrischen Gewindesystems far scharf- 

gige Schrauben (Vortrag in der 16. Hauptversammlung des 
ereines deutscher Ingenieure in Aachen) Z. 1875 S. 773, 846; 
Deutsche Industrie-Zeitung 1875 S. 505. 

Tilp, Zur metrischen Schraubenskala, Organ für die Fortschritte 
des Eisenbahnwesens 1875 S. 292. 

Schraubenskala nach dem metrischen System (Verhandl. im Poly- 
techn. Verein in München), Bayr. Industrie- und Gewerbeblatt 
1875 S. 248, 252, 330; 1876 S. 81. 

Metrisches Gewindesystem für scharfgängige Schrauben, Deutsche 

Industrie-Zeitung 1875 S. 375. 
rel Vorschläge für eine Schraubenskala nach dem metrischen 
esssystem, Z. 1816 S. 277, 764. 

Delisle, hierzu ebenda, S. 541. 

Gewindesystem von Delisle (Verhandl. d. Sächs.-Anhalt. Bezirks- 
vereines), Z. 1876 S. 122. 

Mertz, Einführung eines Normalgewindes (Verhandl. des Pfalz- 

f [Saarbrücker Bezirksvereines), Z. 1876 S. 370. 

Delisle, Zur metrischen Gewindeskala (Tilp), Organ. far die 
Fortschritte des Eisenbahnwesens 1876 S. 206. 

Delisle, Einführung eines metrischen Gewindesystems (Beschluss 
der 18. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure), 
Wochenschrift d. V. d. I. 1877 S. 355. 

Lohren, Gutachten der Abteilung far Mathematik und Mechanik des 
Vereines zur Beförderung des Gewerbfleifses über die Vorschläge 
des Vereines deutscher Ingenieure betreifs Einführung des me- 
trischen Gewindesystems für scharfgängige Schrauben, Verhandl. 
d. Ver. z. Beförd. d. Gewerbfleifses 1877 S. 338, Sitzungsbericht 
1877 S. 81, Deutsche Industrie-Zeitung 1877 S. 275 (Auszug). 

Hauteur des écrous, Railroad gazette 1877 S. 483. 

Ueber die Einführung eines metrischen Systems für Befestigungs- 
schrauben, Dinglers Polytechn. Journ. Bd. 224 (1817) S. 219, 
330, 449, 546; Bd. 226 (1877) S. 638. 
euleaux, Einführung eines Schraubengewindesystems, Sitzangs- 
bericht d. Ver. z. Betörd. d. Gewerbfleifses 1879 S. 59, Dinglers 
Polytechn. Journ. Bd. 234 (1879) S. 445. 

Schmidt, Vergleichung der verschiedenen metrischen Gewinde- 


systeme nebst Vorschlag zur Einführung des Ducommunschen 
und Bodmerschen Systems, Der praktische Maschinen -Konstruk- 
teur 1880 S. 47. 

Liegt ein Bedürfnis vor, nach Einführung des Metermafses ein me- 
trisches Gewindesystem anstelle des Whitworthschen anzustreben? 
Verhandl. d. Ver. deutscher Maschinen-Ingenieure, Annalen f, Ge- 
werbe und Bauwesen Bd. 11 (1882) S. 265. 

On a gauge for small screws, Reports of the British. Ass. for the 
advance of sciences 1882 S. 311, 1884 S. 287. 

Delisle, Einführung eines metrischen Gewindesystems (Vortr. im 
Kölner Bezirksverein), Z. 1883 S. 623. 

Gutekunst, Deutsches Normalmetergewinde (Brief d. Warttb. Be- 

-= zirksvereines), Z. 1883 S. 629. 

Bond, Standards of length as applied to gauge dimensions, Journ. 
of the Franklin Institute Bd. 87 (1884) S. 368. 

Standard sizes for hexagon bolt heads and nuts, Journ. of the 
Franklin Institute Bd. 88 (1884) S. 474. 

Systeme de la Marine francaise, Bulletin officiel de la Marine 
26. Aug. 1885; Memorial du Genie maritime 6. Liefrg. 1885 
S. 91; 5. Liefrg. 1887 S. 504. 

Filetages sur tuyaux, Transactions of the American Soc. of Mech. 
er Bd. VII (1885/1886) S. 311, Bd. VIII (1886/1887) 

. 29, 347. 

ne eines metrischen Gewindesystems, Eisen-Zeitung 1886 
129. 

en oder Whitworth-Gewinde?, Schlosser-Zeitung 1886 S. 215, 
28, 242. 

Ueber einheitliche Gewindeformen, insbesondere die Einführung 
einheitlicher schmiedeisener Rohre und Rohrgewinde, Der Metall- 
Arbeiter 1886 S. 287. 

Mehrtens, Zur Gewindefrage, Annalen f. Gewerbe und Bauwesen 
Bd. 18 (1886) S. 105, 123; Zentral-Zeitung f. Optik und Mechanik 
1886 S. 174, 182. 

Metrisches Gewindesystem (Schriftwechsel d. Ver. deutsch. Ing. mit 
dem Franklin Institute), Z. 1887 S. 578; Journ. of the Franklin 
Institute Bd. 93 (1887) S. 261. 

Kings Gewindesystem, Dingl. Polytechn. Journ. Bd. 266 (1887) S. 319. 

Delisle, Ueber die Frage des metrischen Gewindesystems (Vor- 
schlag des Karlsruher Bezirksvereines), Z. 1887 S. 793, 838; Dingl. 
Polytechn. Journ. Bd. 266 (1887) S. 448. 

Metrisches Gewindesystem (Briefwechsel Peters-Weidtman-Reinecker), 
Z. 1887 S. 661. 

Gill, Screw-threads, Journ. of the Franklin Institute Bd. 95 (1888) 


Metrisches Gewindesystem, Z. 1888 S. 260, 883. 

Metrisches Gewindesystem, Deutsche Schlosser-Zeitung 1888 S. 316, 
329, 340, 353, 366, 393, 403. 

Gewindesystem für Feinmechanikschrauben (Ganz & Co.), Dingl. 
Polytechn. Journ. Bd. 274 (1889) S. 572. 

Ueber die Einführung einheitlicher Schraubengewinde (Verhandl. d. 
I. deutschen Mechanikertages in Heidelberg 1889), Praktische 
Physik (Krieg, Magdeburg) 1889 S. 433; Zeitschr. f. Vermessun- 
gen 1891 S. 89; 2.1891 S. 396 (Auszug); Journ. de Physique 1890 
S. 117 (Auszug). 


- Note sur l’&quilibre de la vis dans son écrou, Bull. de la Soc. des 


anciens élèves des Ecoles d’Arts et Métiers 1890 S. 326. 
Loewenherz, Stand der Arbeiten für Einführung einheitlicher 
Schraubengewinde in die Feinmechanik, Zeitschr. f. Instrumenten- 
kunde 1890 S. 301, 392. oo 
Loewenherz, Einführung einheitlicher Schraubengewinde in die 
Feinmechanik (Vortrag im Elektrotechn. Ver. Berlin), Elektrotechn. 
Zeitschr. 1890 S. 293. 
Bericht über die Fachmännerversammlung zur Einführung einheit- 
licher Gewinde in die deutschen Feinmechanik zu Frankfurt a/M. 
1890, Zeitschr. f. Vermessungen 1890 S. 449; Zentral-Zeitung 
f. Optik und Mechanik 1890 S. 220. l l a 
Zur Einfahrung einheitlicher Gewinde in die Feinmechanik (Mitteil. 
aus der Physikal.-Techn. Reichsanstalt), Zeitschr. f. Instrumenten- 


kunde 1890 S. 329. 8 , 
Système de filetage, Bull. de la Soc. des anciens élèves des Ecoles 
d'Arts et Métiers 1892 8. 303. ae 
E. Sauvage, Communication à la Societé d’encouragement pour 
P’ındastrie nationale, Bull. d. l. u sn a S. ak 
sschreibung des Normalgewindes fir Befestigungsschrauben nac 
rn ances Mafssystem, Zentral-Zeitung f. Optik und Mechanik 
1893 S. 14. 
trisches Gewinde (Denkschrift d. Vereines deutscher Ingenieure), 
Aa S 516; Da Metall - Arbeiter 1894 S. 274, 290: Zentral- 
Zeitung f. Optik und Mechanik 1894 S. 110; Dingl. Polytechn. 


_ Bd. 292 S. 262 (Besprechung). l l 
Delisle, Vorschläge zur Vereinheitlichung der Gewinde in Frank- 


ich, Z. 1893 S. 1324. l 
Guification des filetages et des jauges, Revue industrielle 1893 S. SC 
Rapport et mémoire sur l’unification des filetages, Bull. de la Soc. 


d’encouragement 1893 S. 173. 


1372 


_ Angelegenheiten des .Vereines. 


‚ Zeitschrift des: Vereines 
deutscher Ingenieure. 


a EECHELEN 


Marre, Execution pratique des vis à filet. triangulaire, Bull. de la 
Soc. d'encouragement 1593 S. 243. | ? 

L’unification des filetages, Annales industrielles 1843 Nr. 19 u. f. 

La question des filetages en Allemagne, Bull, de la Soc. d'encourage- 
ment 1893 S. 704, 806. 

Das neue französische Schraubensystem, Dingl. 
Bd. 293 (1809 S. 204 

Schrauben, Dingi. Polytechn. Journ. Bd. 293 (1894) 5. 73, 106. 

E. Sauvage, Rapport au nom de la Commission de filetages, Bull. 
de la Soc. d'encouragement 1594 5. 145. | 

Cireulaires de la Socicté d'encouragement, Bull. de la Soc. d’en- 
couragement 1894 S. 321. | 

Règles pour la construction des vis mécaniques, Bull. de la Soe. 
d'encouragement 18094 S. 311; Annales des Mines 9. Ser. Bd. VI 


Polyteelin. Journ. 


(1804) S. #38: Annales des Ponts et Chaussées Teil IX (ann: 


S. 118: Portefeuille économique des Machines 189% S. 118: Journ. 
de la Bonneterie francaise 1804 1. Sept, 1. Nov. u 1. Dez.: Lln- 
genieur civil 1895 X. 1473; Bull. de la Soc, des Agriculteurs de 
France 1895 S. 501. | 

Pajeken, Metrisches Gewinde (Schneiden v. Ludw. Loewe & Co.), 
Z. 1895. 8. 51. | 


L’unificativn des ERS 


Lettre et circulaire de M. le Ministre de Ja Marine pröscrivant 

, , Padoption, du systeme de filetage propose par la Societé d'en- 
couragement, Bull. de la Soc. d’encouragement 1895 $. 314, 319, 

Note sur les applications du système de filetage pour vis mécaniques, 
etabli par la Société d'encouragement, Bull. de la Soc. d’encourage- 
ment 1896 8. 346. 


L’unification des filetages, Bull. de la So, des Agriculteurs de France 


1897 S. 562. 

a Petranger (Procès-verbal de la seance 
du Comite d’action Suisse da 10. Nov. 1897), Bull. de la Soe. 
d'encouragement 1898 S. 203. | 

L’unification des filetages a l’etranger (Compte rendu de la Con- 
ference tenue à Zurich le 2. Mars 1897 par l Union des industriels 
mécaniciens’, Bull. de la Soc. d'encouragement 1897 S. 849. 

Internationales metrisches Normalgewinde für Befestiguagsschraubeo, 
Schweizerische Bauzeitung 1898 8. 70. 


Marre, Sur les instruments verificateurs des filetages, Bull. de la 


Soc. d'encouragement 1898 S. 77. 

Applications du systeme de filetages de la Société d'encouragement: 
outils de tarandage etablis par la Societé Alsacienne de Construc- 
tions mécaniques, Bull. de la Soc. d'encouragement 1898 S. 84. 


Rauchverhütung. 


Die Kommission, welche auf Veranlassung des preufsi- 
schen Ministeriums für Handel und Gewerbe eingesetzt worden 
ist, um die Frage der Rauchverhütung zu studiren (s. 
Z. 1594 S. 184, Fufsnote), hat am 24. November 1898 
unter dem Vorsitz des Geheimen Kommerziesnrates Dr. Del- 
prück-Stettin in Berlin getagt. Anwesend waren von seiten 
der Behörden der Minister Brefeld, Unterstaatssekretär 
Lohmann, Ministerialdirektor Höter, Geh. Oberregierungs- 
rat Fuhrmann u. v.a. Als Vertreter des Vereines deutscher 
Ingenieure nahmen an, der Beratung teil Bandirektor Pro- 
fessor von Bach. Stuttgart, Direktor Grabau-Dahlbruch, 
Ingenieur Hater-Stuttgart, Civilingenieur Hering-Nürnberg, 
Oberingenieur Körting-Hannovrer und Direktor Peters- 
Berlin. Nachdem Ingenieur Diesel einen Vortrag über sei- 
nen Motor gehalten hatte, wurde in die eigentliche Aufgabe 
der Kommission eingetreten; das Ergebnis waren folgende 
Beschlüsse: 

Die Kommission hält es für zweckmäfsig und ausführbar, 
dass Vorschriften, zunächst für die Stadt Berlin. erlassen 
werden, durch welche die Entwicklung schwarzen, dicken und 
langandauernden Rauches in den Feuerungsanlagen untersagt 
wird, und zwar vom J. Oktober 1899 ab. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Berliner Bezirksverein. 
C. Evers, Dirigent der stadt. Gasanstalt, Schmargendorf b Berlin. 
Oscar Italiener, Chetredakteur und Verleger der Zeitschrift 
Techn. Zentralblatt für Berg- und Hüttenwesen, Berlin N.W., 
Claudiusstr. 14. 
Ewald Pastor, Ingenieur, Brühl bei Köln a Rh. 
Constanz Schmitz, Oberingenieur bei A. Borsig, Berlin N.W., 
Werftstr. 18. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Joh Friedr. Hauser, Ingenieur, Nürnberg. Nunnenbeckstr. 24. 
L. Wepner, Ob ringenieur, Darmstadt, Liebigstr. 15. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Franz Arend, Ingenieur. Frankfurt a/M.. Kıefsstr. 8. 
Karl Wagner-Nurick, Frankfurt a M., lolzhausenstr. 42. 
Hamburger Bezirksverein. 
Johs. Heitmaun, Schiffbauingenieur, Hamburg-St. Georg. 
Paul J. Schmaltz, logenieur, Paris, 11 rae Poisson. R 
D Hannoverscher Bezirksverein. 
Harry Friederichs. Oheringenivur und Prokurist der Vereinigten 
Schmirgel- und Maschinenfabriken-A.-G. vorm. S. Oppenheim 
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Zur Begründung dieses Beschlusses sind folgende Erwä- 
gungen mafsgebend gewesen: 

1) Durch die Untersuchungen der Kommission seit Be- 
stehen derselben (1. April 1892) ist festgestellt worden, dass 
es eine grofse Anzahl rauchverhütender Vorrichtungen giebt, 
welche geeignet sind, die Entwicklung übermäfsigen Rauches 
zu verhindern. 

2) Es kann angenommen werden, dass bei Anwendung 
solcher Einrichtungen eine bedeutende wirtschaftliche Schädi- 
gung der Besitzer von Feuerungsanlagen in der Regel nicht 


. eintreten wird. 


3) Es ist zu erwarten, dass der Erlass eines Verbotes 
die weitere wirksame und segensreiche Entwicklung rauch- 
verhütender Vorrichtungen zur Fo'ge haben wird. 

4) Es bietet keine Schwierigkeiten, dieken und undurch- 
sichtigen Rauch von schwachem, nicht belästigendem Rauch 
zu unterscheiden. 

Die Kommission spricht die Ueberzeugung aus, dass mebr 
noch als in der Einführung rauchverhütender Vorrichtangen 
in der unausgesetzten sorgfältigen und sachkundigen Bedienung 
und Ueberwachung der Feuerungsanlagen das Mittel gegeben 
ist, die Rauchbelästigung zu verhüten. 
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Die Schiffbarkeit der regulirten Donau-Katarakte 
zwischen Stenka und dem Eisernen Thor. 


Von Professor Hans Arnold in Hannover. 


Ueber die Regulirung der Donau-Katarakte zwischen 
Stenka und dem Eisernen Thor habe ich im Jahre 1895 
(s. Z. 1895 S. 93, 159, 221, 273 und 333 mit den zugehörigen 
Tafeln Il, III, VI, VII, VINI und XI) eingehende Mitteilungen 
gemacht. 

Diese aufsergewöhnlichen Arbeiten sind nunmehr plan- 
mäfsig fertiggestellt und die regulirten Kataraktstrecken seit 
dem 1. Oktober 1898 — mit gewissen Beschränkungen — 
dem Schiffverkcehre freigegeben. 

Bei der wirtschaftlichen Bedeutung und dem technischen 
Interesse dieser Bauausführung ist es wohl selbstverständlich, 
dass ich nach deren Vollendung eine kurze Darlegung der 
erstrebten und der durch die Regulirungsarbeiten bisher er- 
reichten Verbesserung der Schiffbarkeit dieser Donaustrecke 
veröffentliche!). 


I 


Das Ziel der Regulirung war die Herstellung einer 60 m 
breiten und bei Nullwasser 2 m tiefen Schiffahrtstrafse mit 
möglichst ausgeglichenen und abgeschwächten Gefällen, damit 
die Schleppzüge auch bei Niedrigwasser durch die ganze 
Kataraktenstrecke mit voll beladenen Kähnen unbehindert 
verkehren und sich gegenseitig ausweichen können. 

Die Regulirung der einzelnen Katarakte besteht im 
wesentlicben in einer Senkung des Oberwassers und einer 
Hebung des Unterwassers, sodass im felsigen Strombette 
einerseits Kanäle ausgesprengt und anderseits auch Leit- 
dämme zur kanalartigen Einengung des Wassers ausgeführt 
werden mussten. Diese kanalartige Regulirung erfordert zur 
schiffbaren Ausgleichung eines grofsen Kataraktgefälles be- 
deutende und schwierige Arbeiten in grofser Länge, sodass in 
solchem Falle zur Gefällüberwindung auch Kammerschleusen 
infrage kommen und in hydrologischer, bautechnischer sowie 
betriebstechnischer Beziehung vorteilhafter sein können. 


Die verschiedenen hierüber eingeforderten fachmännischen 
Gutachten empfahlen für die Regulirung der obersten Kata- 
rakte Stenka und Kozla-Dojke (s. Z. 1595 Tafel II) lediglich 
die Aussprengung von Kanälen unter Wasser, und für die 
mittleren Katarakte Izläs-Tachtalia-Greben und Jucz sowohl 
die Aussprengung von Kanälen unter Wasser als auch die 
Herstellung von unterhalb anschliefsenden Leitdämmen. Be- 
züglich des untersten Eiserne Thor-Kataraktes sind die An- 
sichten jedoch geteilt geblieben, da hier auf 2km Länge 5.2 m 
Gefälle bei Niedrigwasser zu überwinden sind; die aus- 


_ *) Vergl. die Veröffentlichungen des Verfassers in der Zeitschrift 
für Binnenschiffahrt 1898 Heft lv S. 236 und in der Zeitschrift für 
Architektur und Ingenieurwesen 1568 Heft 6 S. 498. 


! 
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ländischen Sachverständigen sprachen sich entschieden für 
eine Schleusenanlage, die österreichisch-ungarischen Sach- 
verständigen aber fir einen offenen Kanal aus. 


Die Ungarische Regierung entschied sich für ausschliefs- 
liche Herstellung offener Kanäle, jedoch mit der Mafsgabe, 
dass beim Eisernen Thor (s. Fig. 4 und 3) der am rechten 
Donauufer in einem Bogen von 1770 m Halbmesser zwischen 
hochwassertreien Dämmen herzustellende Kanal SO m Sohlen- 
breite, aber aus Sparsamkeitsrücksichten ein Gefälle von nur 
1:400 erhalten solle, für dessen Ueberwindung als schliefs- 
liches Hülfsmittel ein künstlicher Schiffzug ins Auge gefasst 
wurde, während die übrigen Kataraktenkanäle mit aus- 
geglichenen Gefällen von höchstens 1: 1000 die freie Schlepp- 
schiffahrt gestatten. 

Die Bauausführung der Kataraktenregulirung übernahm 
im Jahre 1890 eine deutsche Unternehmung, bestehend aus 
der Diskonto-Gesellschaft in Berlin und der Maschinen- 
fabrik G. Luther in Braunschweig, welche diese aufser- 
gewöhnlichen Arbeiten trotz der anfänglich grofsen Schwierig- 
keiten in vorzüglicher Weise so weit förderte, dass angesichts 
der ungarischen Jahrtausendfeier auch die feierliche Eröffnung 
des Eiserne Thor-Kanals am 27. September 1896 stattfinden 


konnte. 

Der ursprünglich auf Ende 1895 festgesetzte Vollendungs- 
termin der Regulirungsarbeiten musste aber infolge notwendig 
gewordener Mehrarbeiten auf Ende 1898 verschoben werden. 
Die Bauunternehmung hat auch diese Melırarbeiten schon 
vor dem vorgeschriebenen Endtermin zur vollsten Zufrieden- 
heit der Bauleitung fertiggestellt. Die hierbei gezeitigte Aus- 
bildung der Technischen Arbeitsverfahren zur profilmäfsigen 
Felsbeseitigung unter strémendem Wasser und die damit zu- 
sammenhingende wesentliche Verbesserung der erforderlichen 
Baumaschinen sind in den beteiligten Fachkreisen als ein 
bedeutsamer lortschritt unseres technischen Könnens gewürdigt 
und anerkannt worden. 

Diesem technischen Erfolge steht uber ein finanzieller 
Misserfolg sowohl der Bauleitung als auch der Bauunter- 
nehmurg gegenüber, denn beide haben die Schwierigkeiten 
und Kosten dieser Arbeiten bei ihren Veranschlagungen unter- 
schätzt. 

Nach den erst durch die Bauunternehmung bewerkstel- 
Doten genauen Aufnahmen der einzelnen Katarakte zeigte es 
sich. dass nicht allein Veränderungen, sondern auch Er- 
weiterungen des der Arbeitsvergebung. zugrunde gelegten 
Planes erforderlich waren, wodurch die Felsbeseitigung unter 
Wasser um nahezu 75 pCt vermehrt und die ursprüngliche 
Anschlagsumme von 15000000 AL trotz der sehr niedrigen 
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Vertragspreise verdoppelt, also auf 30000000 M erhöht werden 
musste. 

Die Lage der oberen Kataraktenkanäle wurde unter 
Anwendung kleinster Bogenhalbmesser von 1300 m der herr- 
schenden Strömungsrichtung besser angepasst, und zur Er- 
zielung einer miifsigen Gefällsabschwächung ist die Länge 
dieser Kanäle durchweg vergröfsert worden. Auch musste 
in dem eingeengten Leitdammkanale unterhalb Greben wegen 
ungenügender Gefäll- und Tiefenausbildung bei Szvinicza 
eine neue Fahrrinne von 1500 m Länge ausgesprengt, ferner 
der Kanaleinlauf bei Jucz verändert sowie der unterhalb an- 
schliefsende Leitdamm 500 m stromaufwärts verlängert werden. 
Nur der Eiserne Thor-Kanal ist in seiner Lage und seiner 
Länge unverändert geblieben und hat somit sein zu steiles 
Gefälle behalten; dagegen wurde er von 2 m auf 3 m unter 
Nullwasser vertieft, um Vorsorge zu treffen für den Fall, 
dass bei ungünstiger Gestaltung der Einlauf- und Abfluss- 
verhältnisse des Kanales sich eine geringere als die geplante 
Wassertiefe einstellen sollte, da die Schätzung dieser Ver- 
hältnisse ebenso unsicher ist wie der den Berechnungen 
zugrunde gelegte, vorsichtigst gewählte Geschwindigkeits- 
kofftizient. 

Ferner hatte man damit noch die Schaffung eines bei 
Nullwasser 3 m tiefen Schiffahrtweges von Turn- Severin 
bis Orsova im Auge, woselbst ein Konkurrenz-Umschlaghafen 
fiir die bislang nur bis Turn Severin verkehrenden, 2,5 m tief 
gehenden Schiffe der unteren Donau mit einem Kostenauf- 
wande von 1700000 A angelegt wird. Zu dem Zwecke ist 
anschliefsend an den Eiserne Thor-Kanal oberhalb bis Or- 
sova und unterhalb durch das Kleine Eiserne Thor eine 3 m 
unter Nullwasser tiefe und 60 m breite Fahrrinne ausge- 
sprengt worden. 


II. 


Die unter Wasser ausgesprengten und ausgebaggerten 
Kanäle wurden zunächst mittels sogenannter Universalschiffe, 
welche mit pendelnden Peilrahmen, Fallmeifsel und Greifer- 
bagger ausgerüstet sind, sorgfältig nach der profilmäfsigen 
Breite und Tiefe untersucht und gereinigt und dann erst zur 
Abnahme bereit erklärt, woraufhin die Bauleitung ein noch- 
maliges, peinliches Durchfahren der Kanäle mit genau ein- 
gestellten Peilrahmen vornahm. In den abgenommenen, 
durch Betonnung kenntlich gemachten, dem Schiffverkehr 


überwiesenen Kanälen ist jetzt eine freie und sichrere Fahr- 
stralse über die früher gefürchteten Katarakte Stenka, Koz- 
la-Dojke, Izlas-Tachtälia-Greben und Jucz vorhanden. 

Ich muss aber betonen, dass der Erfolg der Regulirung 
hauptsächlich in der im Bereiche dieser Kanäle vorhandenen 
Mindestwassertiefe von 2 m besteht, welche daselbst die volle 
Ausnutzung der Fahrzeuge auch bei Niedrigwasser, also 
während der ganzen Schiffahrtdauer, gestattet; denn durch 
die etwas abgeschwächten und gleichmälsiger gestalteten Ge- 
fälle sind die Strömungen nicht wesentlich vermindert worden, 
weshalb die Schiffahrt nach wie vor beträchtliche Zugleistungen 
erfordert. Dies zeigt sich vornehmlich in dem 5,8 km langen 
Leitdammkanal unterhalb Greben. Zudem liegen beim Kata- 
rakt Jucz die Schiffahrtverhältnisse noch dadurch etwas uo- 
günstig, dass dieser zuerst in Angriff genommene Kanal mit 
der Strömungsrichtung der Donau nicht genügend überein- 
stimmt, sodass die den Kanal durchfahrenden Schiffe von 
der Strömung quer getroffen werden und daher mit grofser 
Vorsicht gesteuert werden müssen. 

Eine Kreuzung auf- und abwärts fahrender Schiffe hat 
man bis jetzt in den Kataraktenkanälen noch nicht ge- 
stattet und für die Kennzeichnung der jeweilig freien Durch- 
fahrt einen Signaldienst eingerichtet. 

Dass mit der eigentlichen Kataraktenregulirung das Ziel 
der Regulirung für die ganze Kataraktenstrecke noch nicht 
erreicht ist, haben die erst in den letzten Jahren vorgenom- 
ınenen Flussbettuntersuchungen und die jüngst aufgetretenen 
niedrigen Wasserstinde klargelegt, indem sich zwischen den 
einzelnen Katarakten stellenweise noch Felsen und Verschotte- 
rungen vorfanden. die beseitigt werden müssen, um überall 
die planmälsig geringste Fahrwassertiefe und Fahrbahnbreite 
zu erhalten. 

Bei der Unregelmäfsigkeit des felsigen Flussbettes und 
dem von Profil zu Profil wechselnden Verhältnisse der vor- 
handenen Querschnittsflächen (s. Z. 1895 Tafel III) treten 
infolge der Regulirungsarbeiten Veränderungen im Wasser- 
abflusse und dadurch auch in den Strömungsrichtungen, den 
Gefällen und den Wassertiefen ein, die der schliefslichen 
Ausgleichung bedürfen. 

Einen Vergleich der früheren mit den jetzt verbesserten 
und den planmäfsig erstrebten geringsten Fahrwassertiefen 
giebt folgende, auf den Orsovaer Pegel bezogene Zusammen- 
stellung: 


A) oberhalb Orsova 
a) vor der Kataraktenregulirung bei + 1,25 m O. P. geringste Fahrwassertiefe t = 1,10 m über den Katarakten 


v0 » ; ; 
b) nach » » a ee g l i 

+ (0,66 > » H 
(c dagegen erstrebt » £0 >» » 


» t = ],6v » : 
er U } zwischen den Katarakten 
: t= 2.0 > in der ganzen Kataraktenstrecke. 


B) unterhalb Orsova 


a) vor der Kataraktenregulirung bei + 1,25 m O. P. geringste Fahrwassertiefe 


b) nach » > ae a x 
+ (,66 » » > 
c) dagegen erstrebt » +0 > > > 


Dieses Ergebnis ist für den mit der Eigenart der Strom- 
strecke und der Flussbettgestaltung einigermafsen vertrauten 
Sachkundigen nicht überraschend und lässt erkennen, dass 
man sich bei der Aufstellung des Entwurfes zunächst nur mit 
den Katarakten beschäftigte und die übrigen Teile der infrage 
stehenden Stromstrecke erst nachträglich genauer untersuchte 
und studirte. Die hiernach noch auszuführenden erheblichen 
Nacharbeiten werden auf etwa 6.000.000 A geschätzt und 
dürften, wenn dabei der Schiffverkehr nicht zu sehr beein- 


trächtigt werden soll, wohl 3 bis 4 Jahre Bauzeit bean- 
spruchen. 


II. 


Der Eiserne Thor-Kanal (s. Fig. 4 und 3) konnte be- 
kanntlich im Schutze hochwasserfreier Abdimmungen ganz 
im Trocknen plan- und profilmäfsig hergestellt werden 
wobei er bei seiner nachträglichen Vertiefung auf 3 m unter 
Nullwasser mit Beibehaltung seines Sohlengefälles von 1 : 400 
eine Einschränkung derSohlenbreite auf 73ın und an der Donau- 
seite eine Dammeinfassung von 1700 m Länge erhielt. Er 
ist am 29. Februar 1896 durch Sprengung des oberen Fange- 
dammes dem Wasserdurchfluss freigegeben worden, der ach 


| 


t = 06s m über dem Eisernen Thor 


3 t = 2 o0 » 

» weis | oberhalb und unterbalb desselben 
= ], | 

> = 53,00 > zwischen Orsova und Turn-Severip. 


Beendigung der Aufräumungsarbeiten am Kanaleinlaufe als- 
bald seinen Beharrungszustand erlangte. 
Gleich die ersten Beobachtungen der Wasserverhältnisse 
am Kanaleinlaufe und im Kanal entsprachen den gehegten 
Erwartungen nicht; die Strömungsrichtungen, Wassertiefen, 
Gefälle und Geschwindigkeiten zeigten grolse Unregelmäflsig- 
keiten, die der Schiffahrt Schwierigkeiten bereiten. 
Zunächst machten sich vor dem Kanaleinlaufe starke 
Querströmungen aus der rechtsufrigen Salaria-Bucht nach der 
Donau geltend, welche den Stromstrich am Kanaleinlaufe 
hart gegen den Kopf des donauseitigen, linken Kanaldammes 
drängten. von wo er im Schlängellauf durch das obere Kanal- 
drittel an das rechte Kanalufer schräg anläuft, dann wieder 
gegen das linke Kanalufer hinüberschlägt und erst im unteren 
Kanaldrittel regelmäfsig ausfliefst. Infolge des Kanalbaues 
ist nämlich das rechte Donauufer etwas vorgeschoben und 
hochwasserfrei befestigt worden, während der donauseitige, 
gleichfalls hochwasserfreie Kanaldamm im Flussbette ge- 
schüttet wurde. Die dadurch hervorgerufene Protilverengung 
und die Querströmung aus der Salaria-Bucht verursachen 
oberhalb des Kanales eine Stauvermehrung, sodass das Stau- 
wasser mit starkem Gefälle einerseits nach dem freien Donat- 
bette und anderseits nach dem Kanal zu abfliefst und seine 
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Fig. 1 bis 4. Schiffzugergebnisse und Wasserverhältnisse im Eiserne Thor-Kanal. 


Fig. 1. 


Zugkraftbilder der Schiffzug-Versuche. 
Zugkraft: 
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Strömungsrichtungen und Absturzgefälle je nach den Wasser- 
ständen verändert. 

Die demgemäfs am Kanaleinlaufe auftretenden Einlauf- 
gefälle betragen je nach dem Wasserstande der Donau un- 
gefähr 1: 320 bis 1:230 und erzeugen daselbst W asser- 
geschwindigkeiten zwischen 5m und 6 m, die sich bis zum 
Kanalauslaufe auf 3,o m bis 2,5 m abschwächen. Dadurch 
erleiden die Wassertiefen im Kanaleingange eine Verminde- 
rung auf etwa °/, der Tiefen des Oberwassers und nehmen 
dann infolge der Rückspiegelung des Unterwassers nach dem 
Kanalauslaufe wieder allmählich zu (s. Fig. 3: die beobach- 
teten Wasserspiegel-Gefällslinien). 

Unter diesen Strömungsverhältnissen ist selbst bei An- 
wendung eines künstlichen Schiffzuges eine Kreuzung der 
Schiffe im Kanal unmöglich. 

Ferner versagt auch die Wassertiefe des Kanales bei 
Nullwasser; denn schon bei einem Wasserstande von + 1.29 m 
Orsovaer Pegel, wobei oberhalb und unterhalb des Kanales 
Wassertiefen von 4,0m bis 4,3m vorhanden waren, sind im 


Kanal auf reichlich 1000 m Länge nur 3,0 m Wassertiefe ge- 
messen worden, sodass bei dem Wasserstande von + 0 Orsovaer 
Pegel (bei welchem die entwurfsmäfsig hergestellte Schiff- 
fahrtstrafse bis zum Orsovaer Hafen eine kleinste Wassertiefe 
von 3,0 m haben soll) im Eiserne Thor-Kanal nur etwa 2,2: m 
bis 2,40 m Wassertiefe zu erwarten sind. 

Es erweist sich also die vorerwähnte Kanalvertiefang 
vou 2 m auf 3 m in erster Linie als eine wohlweise Sicher- 
heitsmafsregel, ohne welche der fertige Eiserne "Thor Kanal 
bei Nullwasser kaum 1,5 m Wassertiefe besäfse, d. b. seinen 
Zweck verfehlt hätte. | 

Die ersten Probefahrten durch den Eiserne Thor-Kanal 
wurden Mitte März 1896 seitens der Donau-Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft ausgeführt, und zwar bei einem hohen Wasser- 
stande von + 3,65 m Orsovaer Pegel, wobei die Tiefe des 
Oberwassers 6,0 m, die kleinste Tiefe im Kanal A: m und die 
Tiefe des Unterwassers 6,5 m betrug (s. Fig. 3); von diesen 
will ich hier nur die am 18. März, bei Windstille, bestgelun- 
genen Fahrten des Schleppdampfers »Thommen« mitteilen. 


. | A) kanalabwärts — Dampfer allein 
Geschwindigkeit: im oberen Kanaldrittel 12,50 m, im unteren Kanaldrittel 7,00 m 
mittlere Geschwindigkeit der Fahrt 8,50 m 
Fahrzeit durch den 1700 m langen Kanal: 3 Min. 20 Sek. 


B) kanalaufwärts 


a) Dampfer allein 


Maschinenleistung: untere Einfahrt 683 PS, 
Geschwindigkeit: > > 2,50 m, 


obere Ausfahrt 719 PS; 


Steigerung + 5 pCt 


? 044m; Abnahme -- 82 » 


mittlere Geschwindigkeit: 1,15 m 
Fahrzeit durch den Kanal: 24 Min. 45 Sek. 


b) Dampfer mit 1 leeren Frachtschiff 
Maschinenleistung: untere Einfahrt 661 PS, 
Geschwindigkeit: ` > 2,22 m, 


obere Ausfahrt 793 PS; 


Steigerung + 20 > 


> 0,22 m; Abnahme — 90 > 


mittlere Geschwindigkeit: 0,61 m 
Fahrzeit durch den Kanal: 46 Min. 15 Sek. 
c) Dampfer mit 1 beladenen Frachtschiff — 264 t Kohlen, 1,5 m Tiefgang 


Maschinenleistung: untere Einfahrt 712 PS, obere Ausfahrt 994 PS; 


Geschwindigkeit: > > 2,00 m, 


Steigerung + 40 » 


> 0,17 m; Abnahme — 92 > 


mittlere Geschwindigkeit: 0,42 m 
Fahrzeit durch den Kanal: 66 Min. 35 Sek. 


_ Schon hieraus sind die aufserordentlich grofsen Schwierig- 
keiten für einen freien Schleppschiffahrtverkehr durch den 
Kanal zu erkennen. Besonders kräftige Dampfer mögen aber 
die Fahrt immerhin wagen, und da dürfte es wohl interessiren, 
dass bei der vorläufigen feierlichen Eröffnung des Eiserne 
Thor-Kanales am 27. September 1896 der »Königsdampfer« 
in 4 Min. kanalabwärts und in 50 Min. kanalaufwärts fuhr. 


_ Am 1. Dezember 1896 schleppte der Dampfer »Banhans« 
bei Entwicklung von 650 PS ein 350t-Schiff von 53.2 m 
. Länge und 6,5 m Breite mit 283t Ladung und 1,6m Tief- 

gang mit einer mittleren Geschwindigkeit von 0,6; m kanal- 
aufwärts, während derselbe Schleppdampfer in der Katarakten- 
strecke oberhalb des Eisernen Thores mit einem vollbelade- 
nen 820 t-Schiff von 61,1m Länge, 9,2m Breite und 2,ım 


Tiefgang stromaufwärts eine mittlere Geschwindigkeit von 
2,35 m erreichte. 


Wenn man diese Zugleistungen lediglich auf die ge- 
schleppten Nutzlasten bezieht, ergeben sich die Widerstände 
im Eiserne Thor-Kanal ungefähr 10mal so grofs wie in der 
übrigen Kataraktenstrecke! Dazu muss ich, zur Vergleichung 
der ‚Schiffbarkeit der Kataraktenstrecke. noch anführen, dass 
in ihr ein gewöhnlicher Schleppdampfer von 650 PS nur 
1 vollbeladenes Normalschiff von 58,1 m Länge, 8,0m Breite 
und 2,1m Tiefgang mit 650 t Nutzlast, dagegen in der ober- 
halb gelegenen ungarischen Donau überall 8 solcher Normal- 
schiffe mit lom durchschnittlicher Geschwindigkeit strom- 
ee e u es sind demnach die Widerstände in 
r Kataraktenstrecke etwa ie i übri 
De, nn mal so grofs wie in dem übrigen 


Die geschilderten Ergebnisse der Probefahrten durch 
den Eiserne Thor-Kanal haben die unbedingte Notwendigkeit 
erwiesen, dass die schon bei der Planverfassung in Aussicht 
genommene etwaige Einrichtung eines künstlichen Schiff- 


zuges für den Verkehr durch S 
kommen müsse. orch den Kanal zur Ausführung 


Die Bauleitung hat sich zu diesem Zwecke für die Be- 
schaffung eines Seilhaspelschiffes entschieden, wie solches 
auch seitens der Bauunternehmung mit gutem Erfolge benutzt 
wurde, um ihre Bohr- und Baggerschiffe sowie die Bagger- 
schuten und Steinkähne in den sehr starken Strömungen der 
Katarakte an Ort und Stelle zu schleppen, dort plangemäfs 
aufzustellen und zu verholen. Dieses Haspelschiff besteht 
aus einem Holzschiffe, auf dem eine Seiltrommel von etwa 
3m Dmr. gelagert ist, die durch 2 Stück 19 pferdige Loko- 
mobilen angetrieben wird; durch Auf- oder Abwickeln des 
Drahtseiles, dessen eines Ende stromaufwärts am Ufer oder 
im Flusse befestigt wird, kann sich das Schiff nebst An- 
hang entweder stromaufwärts ziehen oder stromabwärts führen 
lassen. 

Um für die Ausschreibungsbedingungen eine Grundlage 
zu gewinnen, sind vom 9. bis 19. Juni 1897 mit dem Haspel- 
schiff der Bauunternehmung Schiffzugversuche gemacht worden 
— aber wieder bei einem sehr hohen Wasserstande von 
+ 6,25 m Orsovaer Pegel (+ Gaam O. P. ist das bekannte 
höchste Hochwasser!) —, wobei die Tiefe des Oberwassers 
8m, das stärkste Einlaufgefälle in den Kanal etwa 1: 320, 
die kleinste Wassertiefe im Kanal 6,2m, die gröfste Strö- 
mungsgeschwindigkeit im Kanal 5 m und die Tiefe des 
Unterwassers 9,6m betrug (s. Fig. 3). Hierbei wurden 9 ver- 
schieden grofse eiserne Frachtschiffe verwendet, welche bel 
55 bis 72m Länge, 8,0 bis 9,2m Breite und 1,9 bis 2,2 m 
Tiefgang Nutzladungen von 377 bis 965 t hatten. ae. 

In das Schleppseil des dem Haspelschiffe jeweils einzeln 
angehängten Frachtschiffes war ein hydraulisches Dynamo- 
meter mit Selbstaufzeichnung eingeschaltet, das von den 
kanalaufwiirts mit der sehr geringen mittleren Geschwindig- 
keit von nur 0.23 m (d. i. 1 km/Std) ausgeführten Fahrten 
ein Bild der aufgetretenen Zugkräfte lieferte. Jede Fahrt 
durch den 1700 m langen Kanal dauerte demnach 102 Min. 
(= 1 Std. 42 Min.) und über das Einlaufgefälle hinweg bis 
in das 1000 m oberhalb des Kanales vorhandene Stauwasser 
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10. Dezember 1 


Se ee ss ee eee 


122 Min. (= 2 Std. 2 Min.); fiir diese Fahrstrecken sind die 
Zugkraftbilder aufgenommen (s. Fig. 1). 

Wenn man daraus die jeweils für 1t geschleppte Nutz- 
last aufgetretenen Zugkräfte ermittelt, ergeben sich: 


in der unteren Kanaleinfahrt . A 2 bis 2, kg, 
welche sich, der Strömungszunahme entspre- 
‘chend, regelmäfsig bis zur oberen Kanal- 
ansfahrt auf . . 2 2 2 H >» 100 >» 
steigern, dann aber im Einlaufgefälle des 
_Kanales, wegen der vorhandenen Querströ- 
mungen, unregelmäfsig werden, und zwar 
bis etwa 200 m oberhalb der Kanalaus- 
fahrt aaf » 2 «ww a wa we oe e BR Sp? 
abfallen, um dann wieder mit starken Schwan- 
kungen zwischen 400 und 600 m oberhalb 
der Kanalausfahrt den Höchstwert von. 
zu erreichen, von dem zunächst wieder ein 
starkes, dann aber ein allmähliches Ab- 
fallen bis in das etwa 1000 m oberhalb der 
Kanalausfahrt vorhandene Stauwasser auf. 2 > 2,5 > 


eintritt. | 

Diese so gewonnenen Zugkraftbilder mit dem Lageplan 
des Eiserne Thor-Kanales sowie die bildlichen Darstellungen 
der bei den Wasserständen von + 1,29m, + 2,40 m, + 3,32 m 
und + 4,03 m Orsovaer Pegel von 2500 m oberhalb bis 300 m 
unterhalb des Kanales beobachteten Wasserspiegelgefällslinien 
und der bei den Wasserstiinden von + 1,03m, + 3,56 m, 
+ 3,61m, + 3,69 m und + 6,25 m Orsovaer Pegel im Kanal 
gemessenen Oberflichengeschwindigkeiten (s. Fig. 1 bis 4) sind 
dem am 13. Oktober 1897 erlassenen Verdingungsausschreiben 
beigegeben worden, in welchem mehrere Firmen zu einem 
engeren Wettbewerbe für den Entwurf und die betriebsfähig 
fertige Herstellung eines Häspelschiffes mit allen zugehörigen 
Schiffzugeinrichtungen aufgefordert wurden. 

Im wesentlichen waren folgende Bedingungen gestellt: 


1) Der künstliche Schiffzug soll von 300 m unterhalb 
bis 2000 m oberhalb des Kanales, also auf 4 km Länge, durch- 
geführt werden. 

2) Das Haspelschiff muss imstande sein, durch diese 
Strecke 1 vollbeladenes eisernes Frachtschiff von 1000 t 
Tragfähigkeit in höchstens 72 Min. (= 1 Std. 12 Min.), 
d. i. mit 0,92 m mittlerer Geschwindigkeit, und 1 vollbelade- 
nes eisernes 1250 t-Schiff oder 2 vollbeladene Eisenschiffe 
von je 600t Tragfähigkeit in höchstens 90 Min. (= 1 Std. 
30 Min.), d. i. mit 0,74m mittlerer Geschwindigkeit, kanal- 
aufwärts zu ziehen. Hierbei darf an der oberen Kanalaus- 
fahrt, woselbst mindestens 5 m Wassergeschwindigkeit vor- 
handen sind, die geringste Fahrgeschwindigkeit im ersten 
Falle nur 0,75 m und in den beiden anderen Fällen nur 0,50 m 
betragen. 

3) Die maschinelle Einrichtung des Haspelschiffes muss 
demnach derart sein, dass die Fahrgeschwindigkeit je nach 
den auftretenden Widerständen während der Bergfahrt ver- 
lässlich geregelt und bis 1,s0m gesteigert werden kann. 

4) Aufserdem muss das Haspelschiff kräftig und sicher 
gesteuert werden und am Seil kanalabwärts mit 2,21m Ge- 
schwindigkeit fahren können. 

5) Das Haspelschiff ist ferner noch mit einer zweiten 
starken Maschine auszurüsten, mit der es selbständig in freier 
Bergfahrt oberhalb der Schiffzugstrecke 2,24 m Geschwindig- 
keit erzielen, sich aber auch im Falle eines Seilbruches im 
Eiserne Thor-Kanal langsam und verlässlich steuerbar frei 
kanalabwärts bewegen kann. 

6) Die ganze Schiffzugeinrichtung soll in 11 Monaten 
fertiggestellt sein und ihre Brauchbarkeit und Sicherheit erst 
durch Probefahrten auf Kosten der Lieferantin erwiesen 
werden; entspricht sie den gestellten Bedingungen nicht, so 
wird die Abnahme verweigert werden. 

7) Auch nach der bedingungsgemiifsen Abnahme der 
Anlage hat die Lieferantin für die technische Richtigkeit der 
Konstruktionen und die Sicherheit des Betriebes sowie für 
den angegebenen Kohlenverbrauch die volle Verantwortung 
auf die Dauer von Us Jahren zu übernehmen. 

8) Vorläufig wird die Lieferung nur eines Haspelschiffes 


gewünscht; sofern sich jedoch dessen Betriebsfähigkeit im 
praktischen Gebrauche vollkommen bewährt, kann die Liefe- 
rantin auf die Bestellung noch eines gleichen zweiten Haspel- 
schiffes rechnen. 

9) Die Angebote mit den Zeichnungen, Beschreibungen 
und Kostenanschlägen waren bis 15. Dezember 1897 einzu- 
reichen; über Annahme oder Ablehnung hat man sich völlig 
freie Entscheidung vorbehalten, ohne dass die Bewerber 
irgend welche Entschädigung beanspruchen können. 


_ Auf diese schweren Bedingungen hin sind 3 Angebote 
eingegangen: 

1) von der Budapester Schiffbau-A.-G. »Danubius«, 

2) von der Budapester Schiffwerft Schoenichen- Hart- 
mann im Verein mit der Dresdener »Kette« und 

3) von der Oéesterreichischen Donau-Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft. 


Die Forderungen bewegen sich zwischen 500000 Æ und 
700000 A. 

Soviel mir über die Konstruktionen bekannt geworden, 
ist die Schwierigkeit, den verschiedenen Strömungswider- 
ständen die jeweilige Fahrgeschwindigkeit des Haspelschiffes 
anzupassen, auch durch eine konische Gestaltung der Seil- 
troınmel gelöst worden, sodass bei gleichmälsiger Ausnutzung 
der Maschine die notwendige Geschwindigkeitsänderung des 
Schiffes sich allmählich von selbst, ohne Ausrückungen und 
Kupplungen, vollzieht. Wegen der verschiedenartigen zu er- 
füllenden Bedingungen sollen aber in dem Haspelschiffe etwa 
1300 PS Maschinenleistung stecken. 

Erst nach jähriger Prüfung der Entwürfe ist der 
Zuschlag an die Budapester Schiffbau-A.-G. »Danubius« 
zum Preise von 560000 A und mit einer Lieferfrist bis 
Herbst 1899 erteilt worden. 

Wie nun auch die demnächstigen Abnahmeergebnisse 
ausfallen mögen, die geplante künstliche Schiffzugeinrichtung 
bleibt nach meiner Ueberzeugung immer nur ein Notbehelf 
und eine dauernde Last in Betrieb und Unterhaltung und ist 
in ihrer Leistungsfähigkeit sehr beschränkt, weil im Kanale 
aus den dargelegten Gründen eine Kreuzung auf- und abwärts 
fahrender Schiffe ausgeschlossen erscheint. Für den heutigen 
geringen Verkehr mag diese Einrichtung genügen; bei 
wachsendem Verkehre wird man sich später doch entschliefsen 
müssen, den gegenwärtigen Eiserne Thor-Kanal derart um- 
zubauen, dass die freie Schleppschiffahrt auch durch den 
Kanal möglichst erleichtert und besser gefördert werde. Dies 
ist aber bei Beibehaltung des offenen Kanales nur durch eine 
Ermäfsigung der Strömungsgeschwindigkeit auf ungefähr die 
Hälfte des jetzigen Betrages, d. h. durch eine entsprechende 
Verminderung des Kanalgefälles, erreichbar, was einen Um- 
bau des Kanals auf seine vierfache Länge bedingen würde. 
Diese Aenderung kann später ohne empfindliche Störung der 
Schiffahrt nicht ausgeführt werden und dürfte voraussichtlich 
einen erneuten Kostenaufwand in Höhe der Baukosten des 
jetzigen Eiserne Thor-Kanals beanspruchen. 

Letztere betragen rund 8000000 A; dazu kommen 
noch die Kosten für die erforderlichen Nacharbeiten am 
oberen Kanaleinlaufe und für die Beschaffung der künst- 
lichen Schiffzugeinrichtungen mit 2 Haspelschiffen, welche 
sich zusammen auf mindestens 1500000 A belaufen werden. 
Ferner sind auch die dauernden, sehr hohen Betriebs- und 
Unterhaltungskosten der Haspelschiffe und Drahtseilanlagen 
im Auge zu behalten. Zudem ist noch zu erwähnen, dass 
Ungarn mit Aufwendung von 9900000 A unterhalb des 
Eisernen Tbores und oberhalb desselben bis Orsova einen 
bei Nullwasser 3 m tiefen neuen Schiffabrtweg und bei Orsova 
einen Hafenplatz hergestellt hat, der als Konkurrenzhafen 
für Turn-Severin einen Teil des Güterumschlages der von 
Sulina heraufkommenden Schiffe an sich ziehen soll. Ob 
aber diese grofsen Schiffe den beschwerlichen und zeitraubenden 
Haspelschiffaufzug durch den Eiserne Thor-Kanal benutzen 
werden, erscheint mir immerhin fraglich, sodass hierbei auch 
die wirtschaftliche Entwicklung des Orsovaer Umschlag- 

fens infrage steht. 
S Der Get Ergebnisse wegen mache ich besonders 
darauf aufmerksam, dass durch die sehr starke Strömung im 
Kanaleinlaufe die oberhalb des Kanals lagernden Geschiebe 
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mit in den Kanal gerissen werden und den im Trockenen völlig 
sauber und glatt hergestellten Kanal, seinen unregelmiifsigen 
Strömungs- und Geschwindigkeitsverhältnissen entsprechend, 
stellenweise verschottern. Ob diese Schotterablagerungen 
infolge der mit den Wasserständen sich ändernden Strömungen 
nur zeitweilige Erscheinungen sind, oder aber zu unleidlichen 
Zuständen führen, kann heute noch nicht übersehen werden. 

Nicht minder muss ich darauf hinweisen, dass sich — 
ganz abgesehen von dem zu starken Kanalgefälle — die 
Bogenform des Kanals und die aın Kanaleinlaufe zu scharfe 
Gegenkrimmung des rechtsufrigen Dammanschlusses nach 
der Salaria-Bucht als unzweckmälsig erwiesen haben. Die 
Bauleitung liefs deshalb noch nachträglich, anschliefsend an 
den rechtsufrigen Kanaldamm (s. Fig. 4), stromaufwärts auf 
2 km Länge einen Leitdamm bis zur Höhe des Mittelwassers 
herstellen und damit die Salaria-Bucht abschneiden, um die 
gefährlichen Querströmungen bei niedrigen Wasserständen zu 
beseitigen und bei Hochwasser zu mindern, welche Arbeit 
von April bis September 1898 ausgeführt worden ist. 

Durch die Beseitigung der Querströmung bei Niedrig- 
wasser hat sich der Stau oberhalb des Kanaleinlaufes etwas 
vermindert und das Einlaufgefälle und die Strömungsrichtung 
in den Kanal sich günstiger gestaltet; im Kanale selbst ist aber 
eine wesentliche Besserung der Strömungsverhältnisse nicht 
eingetreten; die im Kanaleinlaufe und in Kanalmitte vorhan- 
denen Sturzgefälle bereiten der Schiffahrt nach wie vor 
Schwierigkeiten. 

Welche Wirkung der bei Hochwasser überflutete Leit- 
damm ausübt, konnte wegen der seit September niedrigen 
Wasserstände noch nicht beobachtet werden; erst der Ein- 
tritt des nächsten Hochwassers wird darüber den richtigen 
Aufschluss geben. 

Der Eiserne Thor-Kanal ist nach Fertigstellung des 
Leitdammes am 1. Oktober 1898 dem freien Schiffverkehr, 
und zwar bis auf weiteres mit gebührenfreier Benutzung, 
überwiesen worden, jedoch mit der Beschränkung, dass die 
Fahrt aufwärts nur vormittags und die Fahrt abwärts nur 
nachmittags stattfinden darf. Diese Beschränkung der Fahr- 
richtung auf halbe Tage wird damit begründet, dass oberhalb 
und unterhalb des Kanales keine genügenden Ausweicheplätze 
zum Drehen der Schleppdampfer vorgesorgt seien, und dass 
bei Niedrigwasser in der Fahrrinne wegen der hohen felsigen 
Ränder ein Ausweichen oder Drehen der Schiffe gefährlich 
sel, wie dies bereits mehrere Havarien der Dampfer und 
Schleppkähne bezeugen. 

Eine weitere Beschränkung besteht noch darin, dass das 
nachfolgende Schiff vor dem Kanale so lange warten muss, 
bis das vorangefahrene den ganzen Kanal durchfahren und 
eine gewisse Stelle aufserhalb des Kanales erreicht hat, 
was durch Signale kenntlich gemacht wird. Diese Betriebs- 
malsregel ist im Interesse der Sicherheit durchaus not- 
wendig, weil bei der reifsenden Strömung im Kanale leicht 
ein Unfall eintreten kann, und wenn dieser das oberhalb 
befindliche Schiff trifft, das unterhalb befindliche Schiff sehr 
gefährdet wäre, wahrscheinlich aber beide Schiffe verloren 
sein würden. Hierbei handelt es sich nicht allein um den 
Material- und Güterschaden und die zeitweilige Sperrung des 
Kanales, sondern unter unglücklichen Umständen auch um 
das Leben der Schiffmannschaften. 

Fernor ist hervorzuheben, dass die den Eiserne Thor- 
Kanal befahrenden Schiffe für geübte und mit den neuen 
ee Lootsen selbst sorgen müssen, dass 
Kanal PSR Se auf weiteres nur auf eigene Gefahr den 

onnen und darum keine Gebühren zu be- 
zahlen haben. 
lich e WEE s eae en en ziem- 
dann aber bis zum 10. Oktober allmählich auf + 1 Oe 
ansteigend (s. in Fig. 3 di SC e d NA ar "og m O. P. 
Wa), E ge ere en lan und 
fahrten der Donau-Dampfschiff h eis a ührten Berg- 
pischiffahrt-Gesellschaft will ich wieder 
nur die besten Leistungen anführen: die stärksten 
von etwa 1000 PS schleppten je 1 Normal-F 
400 bis 450 t Nutzladung 
47 bis 61 Min. kanalaufwärt 
achleppte Nutzlast 2,5 bis 2 


Zugdampfer 
rachtschiff mit 
bei 1,50 bis 1,55 m Tiefgang in 
8; es mussten also für It ge- 
22 PS aufgewendet werden. 


deutscher Ingenieure. 


Dies entspricht praktisch genau der oben angegebenen 
Leistung des Dampfers »Banhans«, der am 1. Dezember 1896 
mit 650 PS 1 keineres Frachtschiff von 1,60 m Tiefgang mit 
283 t Nutzladung in 43 Min. kanalaufwärts brachte, also für 
1 t geschleppte Nutzlast 2,3 PS aufwenden musste. 

Diese Uebereinstimmung der 2 Jahre aus einander lie- 
genden Zugleistungen kann wohl als Beweis dienen, dass die 
Strömungs- und Schiffahrtverhältnisse im Eiserne Thor- 
Kanal auch durch den neuen Leitdamm nicht wesentlich 
anders geworden sind, wiewohl sich durch ihn die Wasser- 
verhältnisse am oberen Kanaleinlaufe für die Ein- und Aus- 
fahrt der Schiffe gebessert haben. 

Während der Zeit der "/stägigen Betriebsbeschränkung 
sind in einem Tage 3 bis 6 Frachtschiffe mit zusammen 
1100 bis 2400 t Nutzladung kanalaufwärts geschafft worden. 
Infolge des andauernd steigenden Wasserstandes hat man 
gegen Ende Oktober die Beschränkung der Fahrrichtung 
/stägig geordnet, sodass die Berg- nnd Thalfahrten vor- 
mittags und nachmittags wechseln, wobei dann tagsüber bis 
9 Frachtschiffe mit zusammen 3500 t Nutzladung aufgeschleppt 
werden konnten. Es ergiebt sich also die Durchschnitts- 
ladung eines aufgeschleppten Frachtschiffes zu rd. 400 t. 

Bezüglich der erforderlichen Zugleistungen ist ferner mit- 
zuteilen, dass bei einem Wasserstande von + 1,om O.P. 
ein Zugdampfer bei Entwicklung von 1050 FS ein Normal- 
Frachtschiff mit 470 t Ladung und Les m Tiefgang noch in 
97 Min. kanalaufwärts schleppen konnte, dass aber Fracht- 
schiffe von über 1,65 m Tiefgang schon eines zweiten Zug- 
dampfers als Vorspann bedürfen; so mussten z. B. zum Auf- 
schleppen eines 820 t-Schiffes mit 666 t Nutzladung und 1,80m 
Tiefgang 2 Dampfer zusammen 1600 PS und 67 Min. auf- 
wenden. Es ergiebt sich also auch daraus die für 1t aufge- 
schleppte Nutzlast erforderliche Zugleistung zu 2,2 bis 2,4 PS. 

Nach den angegebenen Zugleistungen sind somit für das 
Aufschleppen eines vollbeladenen Normal-Frachtschiffes der 
Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft von 2,ı m Tiefgang und 
650 t Nutzlast schon 2 starke Zugdampfer von zusammen 
1500 PS erforderlich, während die grofsen noch tiefer gehen- 
den Frachtschiffe der unteren Donau bei Nullwasser garnicht 
und bei höheren Wasserständen nur unter entsprechender 
Vermehrung der Zugdampfer und der Aufschleppzeit durch 
den Eiserne Thor-Kanal und dann weiter bis zum Orsovaer 
Hafen zu bringen sind. 

Wie bei den oberen Kataraktenkanälen, so zeigt sich 
auch beim Eiserne Thor-Kanal der Erfolg der Regulirung 
hauptsächlich in der erreichten Mindestwassertiefe von etwa 
225m und der dadurch geschaffenen Möglichkeit, auch bei 
Niedrigwasser die Schiffahrt aufrecht erhalten zu können, 
während das Aufschleppen der Schiffe nach wie vor ganz 
beträchtliche Zugleistungen und einen grolsen Zeitaufwand 
erfordert. 

Gegenüber den früheren Zuständen der Schiffahrtstrafse 
über den gefährlichen Eiserne 'Thor-Katarakt ist dieses Er- 
gebnis selbstredend eine nicht zu unterschätzende Errungen- 
schaft; aber ebenso unleugbar ist es, dass die jetzige Be- 
schaflenheit des Eiserne Thor-Kanales weder mit dem freien 
Schleppzugbetrieb noch mit dem geplanten Haspelschiffaufzug 
den erhofften Aufschwung des Donauverkehres zu einem den 
heutigen Anforderungen entsprechenden Grofsschiffahrtverkehr 
bringen kann. 

Bei rückhaltloser Erwägung aller geschilderten Umstände 
kann ich mich der Ueberzeugung des berühmten ungarischen 
Wasserbauingenieurs Väsärhelyi und der einstimmigen An- 
sicht der ausländischen Sachverständigen nur zuneigen, dass 
statt des offenen Eiserne Thor-Kanales eine Schleusenanlage 
in jeder Hinsicht zweckmäfsiger und insbesondere für die 
Schiffahrt einfacher und sicherer gewesen wäre. 

Nach unserem heutigen Wissen und Können ist die 
Ueberwindung von 5,2 m Gefälle in einer Stufe und die Ge- 
staltung der Kammerschleusen zu Schleppzugschleusen nichts 
Besonderes mehr; zudem wäre selbst die Anlage einer durch- 
ans zeitgemälsen Schleppzug-Doppelschleuse keinesfalls teuerer, 
sondern wahrscheinlich billiger gekommen als der jetzige 
Eiserne Thor-Kanal. ae 

Leider war bei der Entwurfsverfassung die eindringliche 
Begriindung der Schleugenanlage nicht stark genug, um die 


„e =- = 


Rand XXXXIL Nr. 50. Arnold: Die Schiffbarkeit der regulirten Donau-Katarakte zwischen Stenka und dem Eisernen Thor. 1379 


10. Dezember 189». 


dagegen geltend gemachten angeblich wirtschaftlichen Be- 
denken zu beseitigen. Mit der heutigen Erkenntnis würde 
die Ungarische Regierung nicht dem offenen Kanal, sondern 
entschieden der Schleusenanlage die wirtschaftlichen Vor- 
züge zugesprochen haben, und zwar nicht allein im Interesse 
der Donauschiffahrt, sondern auch der Belebung von Handel 
und Industrie durch die Möglichkeit einer gleichzeitigen Nutz- 
barmachung der vorhandenen Wasserkraft, welche sich auf 
20 000 bis 30 000 PS beläuft. 

Nach Lage der schon seit der Unterwassersetzung des 
Eiserne Thor-Kanales im Jahre 1896 bekannten schwierigen 
Schiffahrtverhältnisse desselben ist bei den Erwägungen über 
die Mafsnahmen zu deren Verbesserung auch der nachträgliche 
Einbau von Schleusen in den Kanal zur Sprache gebracht 
worden. Man scheute sich jedoch, dieses Radikalmittel an- 
zuwenden, hauptsächlich im Hinblick auf die vorgefasste 
Meinung gegen eine Schleusenanlage und das etwaige Ein- 
geständnis, dass angesichts der Entwicklung der technischen 
Wissenschaften in den letzten 10 Jahren der offene Kanal 
technisch und wirtschaftlich nicht mehr zu rechtfertigen sei. 


IV. 


Während dieser Erwägungen über die Verbesserung der 
Schiffbarkeit des Eiserne Thor-Kanales hatte die Ungarische 
Regierung im Jahre 1897 bereits Veranlassung, zu einem die 
fragliche Angelegenheit des Einbaues einer Schleppzug-Doppel- 


 schleuse in den Eiserne Thor-Kanal fördernden Vorschlage 


Stellung zu nehmen. Obwohl die Entscheidung aus hier nicht 
zu erörternden Gründen zunächst ablehnend ausgefallen ist, 
dürfte die Mitteilung der Hauptgesichtspunkte dieses Vor- 
schlages doch allgemeineres Interesse erregen. 

Die Serbische Regierung hat der an der »Bauunter- 
nehmung für die Katarakten-Regulirung« beteiligten Firma 
G. Luther das ausschliefsliche Wassernutzungsrecht längs 
des serbischen Ufers in der ganzen Donau-Kataraktenstrecke 
zuerkannt und ihr zugleich die Konzession zur industriellen 
Ausbeutung bestimmter Wald- und Bergbaugebiete der serbi- 
schen Ufergebirge erteilt. Das zu diesem Zwecke gebildete 
Syndikat trat dem Gedanken einer Ausnutzung der Wasser- 
kräfte der Donau beim Eisernen Thor näher und liefs 
einen darauf bezüglichen Entwurf — an dessen Bearbeitung 
ich beteiligt war — aufstellen (s. fig. 5 bis 10). 

Beim eingehenden Studium der durch den Eiserne Thor- 
Kanal geschaffenen Schiffahrt- und Wasserabfluss\erhältnisse 
ergab sich, dass daselbst mindestens 20 000 PS (die jetzt 
nutzlos durch den Kanal laufen!) mittels Turbinen gewonnen 
und in elektrische Energie umgesetzt werden können, und 
dass die Verwirklichung dieses Planes sich in einen 
zweckmälsigen Zusammenhang mit der erforderlichen Ver- 
besserung der Schiffbarkeit des Eiserne Thor-Kanales bringen 
lässt. 

Selbstredend musste dabei das Schiffahrtinteresse in 
erster Linie gewahrt und nach jeder Richtung gesichert 
bleiben; diese Bedingung ist aber erfüllbar, wenn in den 
Eiserne Thor-Kanal Schleusen eingebaut werden, die gleich- 
zeitig als Stauwerke für die Turbinenanlage zu verwerten 
sind. Hiermit wäre auch die Möglichkeit gegeben, die Frage 
der Verbesserung der Schiffbarkeit des Eiserne Thor-Kanales 
alsbald in einfachster, bester und billigster Weise zu lösen, 
da das Syndikat wohl den gröfsten Teil der Kosten für den 
Bau der Schleusen übernehmen könnte, sofern die Erhöhung 
der jetzigen Kanaldämme bewilligt und dadurch die obere 
Hälfte des Schiffahrtkanales zugleich als Turbinenkanal be- 
nutzbar werden würde. Bei der Anlage von Schleusen wäre 
diese wagerechte Dammerhöhung entsprechend dem gestauten 
Hochwasser ohnehin durch das Schiffahrtinteresse geboten, um 
den Verkehr bei allen Wasserständen zu gewährleisten. 

Der gegenwärtige Eiserne Thor-Kanal würde in folgen- 
der Weise umzugestalten sein (s. Fig. 5 und 6): 

Am Einlaufe des Kanales müsste der donauseitige Damm 
nahezu parallel mit der vertieften Orsovaer Fahrrinne vom 
Profil = 0 bis Profil — 561 stromaufwärts verlängert werden, 
um an Stauhöhe zu gewinnen und durch eine trichterförmige 
Gestaltung des Kanaleinlaufes den Zufluss der erforderlichen 
Wassermenge zu sichern und den Schiffen die Ein- und Aus- 
fahrt zu erleichtern. 


In der unteren Hälfte des Eiserne 'l'hor-Kanales wäre 
zwischen den Profilen + 1380 und + 1605 die geplante 
Schleusenanlage einzubauen, welche aus 2 neben einander 
liegenden Schleppzugschleusen von je 20 m Breite, 180 m nutz- 
barer Kammerlänge und 3.ım kleinster Wassertiefe über dem 
auf +33,om A.M. (Adriatisches Meer) anzuordnenden Drempel 
besteht, sodass durch jede derselben 1 grofser Schleppzug- 
Dampfer mit 2 Frachtschiffen bequem ein- und ausfahren 
und auf eiumal durchgeschleust werden könnte. Um dabei 
die Ein- und Ausfahrt der Schleppzüge möglichst zu be- 
schleunigen, ist oberhalb und unterhalb der Schleusen ein 
Liegeraum mit ruhigem Stauwasser von etwa 200 m Länge 
für je 2 Schleppzüge vorgesehen. 

Die Krone der Schleusenmauern und der beiderseitigen 
zu verstärkenden Kanaldämme käme auf + 46.0m A. M. zu 
liegen, um das bei Profil — 561 auftretende höchste Hoch- 
wasser noch anstauen zu können. Auf den durch die Hinter- 
fiillung der Schleusenmauern entstehenden breiten Kronen- 
flächen würden die für den Schleusenbetrieb erforderlichen 
Gebäude zu errichten sein. 

Das durch den Anstau der eisernen Schleusenthore er- 
zeugte Schleusengefälle betrüge bei niedrigstem Niedrigwasser 
etwa 430m und bei höchstem Hochwasser 2,75 m, welche 
Gefälle für den Turbinenbetrieb auszunutzen sind. 

Die ‘Turbinenanlage ist an der rechten Uferseite den 
Schleusen gegenüber in schräger Richtung derart geplant, 
dass die Schleusen vom ruhigen Oberwasser umgeben bleiben, 
das unruhige Unterwasser abseits liegt und erst 400 m unter- 
halb der Schleusen in die Donau abfliefst. Aus dem im 
Schiffahrtkanal angestauten Oberwasser würde der Turbinen- 
oberkanal zwischen den Profilen + 1020 und + 1160 ab- 
zweigen und bei einer Sohlenlage auf + 343m A.M. 6m 
kleinste Wassertiefe erhalten (s. Fig. 7), während der Tur- 
binenunterkanal bei + 33.3m A.M. Sohlenlage 3 m kleinste 
Wassertiefe und demgemäfs die doppelte Breite des Ober- 
kanales bekäme, welche sich allmählich bis zur Mündung in 
die Donau auf 200 m verbreitert. Der so gestaltete Turbinen- 
unterkanal würde den Schiffen im Notfalle auch als Schutz- 
hafen dienen können. 

Die 522 m lange Turbinenanlage (s. Fig. 5) enthält 
6 Gruppen mit je 10 Maschinensätzen, deren jeder aus 4 
auf derselben stehenden Welle mit 50 Min.-Umdr. arbeitenden 
Turbinen von zusammen 400 PS und einer oben unmittelbar 
auf derselben Welle befestigten Drehstromdynamomaschine 
besteht (s. Fig. 8 bis 10). 

Um die verschiedenen Gefälle und Wassermengen zweck- 
mifsig ausnutzen zu können, sind die Turbinen für dufsere 
radiale Beaufschlagung, zweikränzig und durch Ringgitter- 
schieber verschliefsbar gebaut, sowie zur Erzielung des er- 
forderlichen möglichst gleichmafsigen Ganges mit einer selbst- 
thätigen Regulirvorrichtung versehen. Von den Turbinen 
giefsen die erste, dritte und vierte nach oben und nur die 
zweite nach unten aus, und zwar in Kesselbehälter, welche 
an die zugehörigen drei Abflusskanäle im Mauerwerk an- 
schliefsen. 

Die 14m lange Turbinenwelle mit ihren bedeutenden 
Maschinengewichten hängt über dem Gewölbe der Turbinen- 
kammer in einem Spurlager und läuft zur Verminderung 
der Reibung auf Oeldruckschmiere. Das Spurlager steckt 
in der Nabe eines Sternrades, dessen Arme sich auf einen 
eisernen Lagerkranz stützen, der am Rande einer kreis- 
formigen Oetfnung des Gewölbes ruht. Der Durchmesser 
dieser Oeffnung ist so grols, dass die Turbinen mittels elves 
Laufkranes von der Maschinenhalle aus eingebaut und bei 
etwaigen Ausbesserungen aus der Kummer herausgehoben 

pnen. 
aise Torbinenkummer ist für sich selbständig, besitzt be- 
sonderen Einlauf und Schutzrechen, senkrechte Drehschiitze 
gegen das Oberwasser und zur etwaigen Entlastung bei Hoch- 
wasser Zugschütze nach dem Unterwasser; durch beiderseitige 
Dammbalkenverschlüsse kann jede einzelne Kammer jeder- 
zeit vollständig aero ee tee gelegt werden, wobei 
ile leicht zugänglich sind. 
E Far den eer EE wurde nach den gegebenen 
Verhältnissen des Eiserne Thor-Kanales vorausgesetzt, dass 
bei Nullwasser (das nur ganz ausnahmsweise eintritt) von 
19] 
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der Wasserführung der Donau mit 1680 cbm ungefähr der 
dritte Teil mit 560 cbm ausnutzbar ist; hiervon sind 50 cbm 
für das etwaige gleichzeitige Füllen der beiden Schleusen, 
die bei Aan m Gefälle und 12 Min. Füllzeit je 25 cbm/sek 
gebrauchen. und 10 cbm für Undichtigkeiten in Abzug zu 
bringen; mit den verbleibenden 500 cbm Wasser und dem 
an den Turbinen vorhandenen Nutzgefälle von 4 m können 
demnach bei 75 pCt Wirkungsgrad der Turbinen 20000 PS 
an der Turbinenwelle gewonnen werden; während von dem 
höchsten Hochwasser der Donau mit 17000 cbm Wasser- 
führung bei voller Beaufschlagung sämtlicher Turbinen und 
dem vorhandenen Nutzgefälle von 2,9 m etwa 1000 cbm 
Wasser verbraucht werden, sodass in diesem Falle bei nur 
66 pCt Wirkungsgrad der Turbinen 24 000 PS nutzbar zu 
machen sind; da für das etwaige gleichzeitige Füllen beider 
Schleusen bei 2.75 m Gefälle und 10 Min. Füllzeit je 
20 cbm/sek erforderlich sind, so würden durch den Kanal 
1040 cbm, also kaum der 16. Teil des Hochwassers, ab- 


fliefsen. 

Mit diesen Betriebswassermengen würde die Einlauf- 
geschwindigkeit in den Schiffahrtkanal bei Niedrigwasser 
etwa 2m und bei Hochwasser etwa 1.5 m betragen; diese 
Geschwindigkeiten schwächen sich mit der allmählichen Zu- 
nahme der Wassertiefen im Kanal ab (s. Fig. 5 und 6), so- 
dass an der Abzweigung des Turbinenkanales bei Profil + 1100 
höchstens 1m Wassergeschwindigkeit zu gewärtigen ist, wäh- 
rend vor den Schleusen nahezu ruhiges Stauwasser vorhanden 
sein wird und die Einflussgeschwindigkeit in die Turbinen- 
kammern im mittel 0,5 m beträgt. 

Obwohl durch die Anstauung des Oberwassers die Ein- 
laufgeschwindigkeit in den Schiffahrtkanal gegen die jetzigen 
Verhältnisse wesentlich verkleinert wird und demnach die 
gröberen Geschiebe von der gréfseren Strömung in die Do- 
nau mitgerissen werden dürften, bleibt doch Vorsorge zu 
treffen gegen eine Verschotterung des Kanales mit feinerem 
Material. Es wurde deshalb im Kanaleinlaufe zwi:chen den 
Profilen — 263 und — 200, woselbst die gröfste Wasserge- 
achwindigkeit auftritt, in ganzer Sohlenbreite ein geräumiger 
Schotterfang vorgesehen, aus dem die Ablagerungen zeitwel- 
lig leicht ausgebaggert werden können. 

Ferner ist vor den Schleusen noch ein Sandfang und 
eine Erhöhung der Schleusenschwelle geplant, damit bei der 
Füllung der Schleusenkammern die unvermeidlichen feineren 
Ablagerungen nicht mit in die Schleusen gespült werden. 

Bei der hoben Sohlenlage der Einläufe in die Turbinen- 
kammern (s. Fig. 8) erscheint das Einspülen von Sand in 
diese ausgeschlossen, während zur Ausspülung der spitzen 
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Enden des Turbinen-Ober- und -Unterkanales (s. Fig. 5) je 
ein Grundablass an beiden Enden der Turbinenanlage ange- 


ordnet ist. 


Durch den Einbau von Schleusen in den Eiserne Thor- 
Kanal würde die jetzt bei Nullwasser versagende Tiefe des 
Kanales wieder auf die planmäflsigen 3 Meter gebracht werden, 
indem im Kanaleinlaufe und in den Schleusen die kleinste 
Wassertiefe 3,1 m betrüge, sodass die 2,5 m tauchenden 
Frachtschiffe der unteren Donau jederzeit voll beladen bis 
zum Orsovaer Hafen gelangen könnten; desgleichen würden 
dadurch die Wassergeschwindigkeit und die Strömung in der 
Kanaleinfahrt und -ausfahrt sowie im Kanale selbst ganz 
bedeutend vermindert und jedenfalls kleiner werden als die 
in den übrigen regulirten Kataraktenkanälen, sodass die auf 
der oberen und unteren Donau verkehrenden Schleppzüge 
ohne jedweden Anstand auch durch den Schleusenkanal des 
Eisernen Thores mit eigener Kraft würden fahren können. 

Weil durch den Bau einer Doppelschleuse gleichzeitig 
1 Schleppzug aufwärts und 1 Schleppzug abwärts. oder auch 
2 Schleppzüge, deren jeder aus mindestens 2 vollbeladenen 
650 t-Frachtschiffen besteht, in derselben Richtung befördert 
werden können und die Durchschleusungszeit bei zeitgemälser 
maschineller Ausrüstung der Schleusen (s. Z. 1898 Nr. 39 
S. 1077) nur 35 bis 45 Min. beansprucht, so würde durch 
eine derartige Schleusenanlage eine Leistungsfähigkeit er- 
reicht werden, welche die im jetzigen Eiserne Thor-Kanal 
mögliche freie Schleppschiffahrt, die mit 1000 pferdigen 
Dampfern höchstens 450 t Nutzladung in 45 Min. kanal- 
aufwärts bringt, um das 3- bis 6fache übertrifft. — Ebenso 
ist die Leistungsfähigkeit der Doppelschleuse der mit 2 Has- 
pelschiffen geplanten künstlichen Schiffzugeinrichtung, die in 
72 bis 90 Min. Aufschleppzeit 1000 bis 1250t Nutzladang 
kanalaufwärts schaffen soll, um das 2- bis 3fache überlegen! 

Daraus erhellt der grofse Vorzug, den die Schleppzug- 
Doppelschlense in betriebstechnischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht besitzt, indem sie den Verkehr nicht nur einfacher 
und sicherer, sondern auch rascher und billiger zu bewältigen 
vermag, als dies durch freie Schleppschiffe oder durch Seil- 
haspelschiffe im jetzigen Eiserne Thor-Kanal jemals möglich 
sein wird. 

Aufserdem muss ich schliefslich noch auf die beachtens- 
werten Vorteile hinweisen, welche die mit der Schleusen- 
anlage gleichzeitig ermöglichte Ausnutzung der Wasserkrafte 
durch Förderung industrieller Unternehmungen für die wirt- 
schaftliche Hebung der drei beteiligten Uferstaaten und die 
Belebung des Donauverkehrs mit sich brächte. 

Hannover, 10. November 1898. 
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Von G. Rohn in Chemnitz. 
(Fortsetzung aus S. 1142) 


II. Maschinen zur Streichgarnspinnerei. 
Vorbereitungsmaschinen. | 


Auflösen der Wolle, d. h. das Zerteilen oder Zer- 
zu Ee Wollflocken in kleine Löckchen, findet 
STEET in der Weise statt, dass die von einem Cylinder- 
fae oder dergl. festgehaltenen Wollflocken den Zähnen oder 


Stacheln einer umlaufenden Walze dargeboten werden. Der 
E ter ziemlich verwachsenen W ollfasern 


und die der Bearbeitung mas ues a 

‘chnung »Reifswolf« kennzeichnet ` ies auch. 
Be ie beitungsart auch mit Rücksicht auf ihre 
grofse Leistungsfäbigkeit kaum aufgegeben on 
wird doch dort, wo die Erhaltung der F agerlänge bei der a 
arbeitung mehr inbetracht kommt als die grofse Beine er 
Maschine, eine schonendere Behandlung Anwendung arn 
Eine solche ermöglicht die in Brüssel ausgestellte oe 
zum Zerzupfen stark verwachsener Wollfliefse!) 


RT, 


1) D. R. P. Nr. 97795. 


ist dabei gewaltsam, 


von A. de St. Hubert in Bierges-lez-Wavre, deren Ein- 
richtung aus der Schnittfigur 12 hervorgeht. 

Die von einem Lattentisch durch ein doppeltes Riffel- 
walzenpaar mit Federbelastung zugeführte Wolle wird einem 
schwingenden Kamm k dargeboten, der beim Niedergange 
in die Wolle eingreift und dadurch, dass die Kammepitze 
eine Ellipse beschreibt, die Wolle von den festhaltenden Cy- 
lindern abzuziehen sucht. Damit wird die Wolle gekämmt 
und zerzupft, die verwachsenen Wollflocken also zerzogen 
und gelöst. Die lose Wolle, die am Kamme hängen bleibt 
und bei dessen Hochgange durch ein festes Blech b abge- 
strichen wird'), fällt auf einen Lattentisch t und wird von 
diesem aus der Maschine geführt. Das Zerziehen der Woll- 
Aocken wird durch die gröfsere Geschwindigkeit des zweiten 
Riffelwalzenpaares unterstützt, dessen untere Walze durch 
ein kleines Wälzchen w rein gehalten wird. Die ausgestellte 
Maschine arbeitete mit etwa 250 minutlichen Kammschwin- 


D Die Patentschrift beschreibt in dieser Beziehung eine etwas 
andere Einrichtung. 
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gungen; ihre Arbeit war inbezug auf schonendes Auflösen 
der Wolle vorzüglich, ihre Leistungsfähigkeit ist aber gering, 
sodass sie nur bei wertvollen Wollen und Kammwollen inbe- 
tracht kommen wird. 

Der Krempelwolf!), die jetzt allgemein benutzte Vor- 
bereitungsmaschine, welche in der Arbeitsweise ihrer Teile 
wenig .Aenderungen zulässt, sodass sich nur in vollkomme- 
nerer Ausführung eine Verbesserung zeigt, ist als Misch- 


wolf in neuerer Zeit vervollkomm- : F ig. 1 4. 


net worden. Der Krempelwolf 
trennt bei freiem Auswurf der | 
Wolle die gemischten, in ihren 
Teilen verschieden schweren | 
Wollen wieder von einander, 
da die leichteren Flöckchen von 
dem ausblasenden Luftstrome | 
weiter fortgeführt werden als die | 
schwereren Flocken. Zur Besei- | 
tigung dieses Uebelstandes bauen 
Oskar Schimmel & Co. in 
Chemnitz eine nach Fig. 13 aus 
einem Abführ-Lattentuch / und 
einer Siebtrommel S bestehende 
Vorrichtung?), die, wie auch aus 
dem Schaubilde, Fig. 14, her- 
vorgeht, vor den Auswurf des 
Wolfes gestellt wird. Die Sieb- 
trommel lässt den ausblasenden 
Luftstrom hindurch, fängt aber 
die Wollflocken auf, die dann 
von dem Lattentuch gleichmäfsig paps 
fortgeführt werden. d 
Diese an einem in Leip- = 
zig ausgestellten Schimmelschen 
Krempelwolfe angebrachte Vorrichtung ist nun in ihrer 
Wirkungsweise mehrfach nachgeahmt worden?). Der in. Leip- 
zig gezeigte Krempelwolf der Sächsischen Maschinen- 
fabrik zu Chemnitz wies bierzu die in Fig. 15 dargestellte 
Einrichtung‘) auf. Die Auswurfwalze W, der sogen. Ab- 
streicher, wirft die Wolle gegen einen an gezahnten Bogen- 
stücken b unter verschiedenem Winkel einstellbaren Schirm S, 


“und am Bodenende des Auswurfkanales ist eine Walze w 


angebracht, welche die vom Schirm zurückgeworfenen Woll- 
flocken nach aufsen zu befördern hat. Es findet hier also 


nur eine Brechung und Ablenkung des ausblasenden Luft- 


stromes statt. 

Der Schimmelsche Krempelwolf hat die schon beschrie- 
bene?) Sicherheitskupplung, während an dem ausgestellten 
gleichen Wolfe der Sächsischen Maschinenfabrik eine Vorrich- 
tung zur schnellen Auslösung des Antriebes des Zuführungs- 


1) Z. 1890 S. 652 m. Abb.; vergl. auch die Beschreibung der 
allgemein in Deutschland üblichen Ausführung in E. Müllers Hand- 
buch der Spinnerei, Leipzig 1892, S. 347 m. Abb. 

7) D. P. Nr. 78030. 

5) D. R. P. Nr. 91755 (Wiede) und D. R. G. M. Ne 46479 
(Schwalbe). 

© D. R. G. M. Nr. 75582. 
®).Dingl. polyt. Journ. 1885 Bd. 255 8. 149 m. Abb. 
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cylinders mittels Handhebels und Klauenkupplung vorge- 
sehen war. Ä 

In Leipzig zeigte die Sächsische Maschinenfabrik 
zu Chemnitz noch einen kleinen Klopfwolf mit 2 Schlag- 
flügeln, der zum Reinigen von Abfällen, Krempelausputz 
und dergl. Benutzung findet. Die in Fig. 16 im Schnitt 
dargestellte Maschine unterscheidet sich etwas von der be- 
kannten Einrichtung. Sie hat zur Einführung des zu be- 


handelnden Arbeitgutes einen Ein- 
führtrichter €, durch den stets 
eine bestimmte Menge in die 
Maschine gegeben und darin eine 
| Zeit lang der Wirkung der durch 
einander arbeitenden Schläger S 
und des festen Rechens e aus- 
gesetzt wird, bis die mit einem 
Gegengewicht g versehene Klap- 
pe k durch das Zugseil u geöffnet 
und das Gut ausgeworfen wird. 
Die die Schläger abdeckende 
Haube H kann aufgeklappt wer- 
den und wird in gehobener Stel- 
lung von den sich an das Gestell 
anlegenden Hörnern h erhalten '). 


Krempeln. 


Wollte man den gegenwär- 
tigen Stand im Bau der Streich- 
| garnkrempeln nach dem beur- 
| teilen, was die Leipziger Aus- 
stellung geboten bat, so müsste 
man in Rücksicht darauf, dass 


D Der in Brüssel von Dues- 
berg- Bosson aus Verviers vorge- 
führte gewöhnliche Reifswolf bietet 
nichts Erwähnenswertes. 


mm 
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dort nur Krempeln mit 2 Abnehmern, sogen. Zweipeigneur- 


krempeln, zu sehen waren, zu der Ansicht kommen, dass nur 
noch solche Krempeln in der Streichgarnspinnerei benutzt 


werden. Damit geht man aber fehl, denn die Anwendbar-. 


keit der mit mehreren vollbeschlagenen!) Abnehmern ver- 
gehenen Krempeln, die übrigens eine ganz widersprechende 
Bearteilung erfahren?), ist thatsächlich beschränkt, und die ge- 
wöbnlichen einfachen Krempeln sind damit nicht zu verdrän- 
gen. Es darf in dieser Beziehung den neuen Zweipeigneur- 
krempeln in Leipzig die Ausstellung eines neuen belgischen 
Streichgarnkrempelsatzes von ganz einfacher Anordnung in 
Brüssel gegemübergestellt werden, zumal er sich in einer 
grolsartigen Vorführung, welche, von der Industriellen Gesell- 
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schaft in Verviers veranstaltet, die alten und neuesten Ein- 
richtungen der Tuchfabrikation veranschaulichte, befand. 
Immerhin haben aber die Zweipeigneurkrempeln in der 
Streichgarnspinnerei Bedeutung erlangt, und da sie für das 
Krempeln bestimmter Faserstoffe und für die Erzeugung be- 
mp arne die gewö i 
ai sich 80 ei bleibenden Platz in der Streich- 
garnspinnerei erringen, soll doch auf dieses sogen. Doppelflor- 
Krempelsystem näher eingegangen werden. (ieren sei o 
die bisherige Entwicklung dieses Systems beschrieben, zuma 
neuere anerkannte Fachbücher‘) seiner nicht Erwähnung thun. 
Die Doppelflorabnahme bei Krempeln ist seit langer 
Zeit bekannt; sie findet sich schon gegen Mitte der 1840er 
Jahre bei den Wergkrempeln‘), und es ist in den ee 
bungen dieser Einrichtung darauf hingewiesen, dass die mehr- 
fachen Abnehmerwalzen an einer Krempel inbezug nn 
heit und Faserlänge verschiedene Flore ‚ergeben. = ist 
ganz natürlich, dass sich die Fasern bei der Bear ns 
zwischen der grofsen Trommel (Tambour) und den vi eits- 
walzen in den Kratzenbeschlag der grofsen Tromme ee 
ziehen, und die mehr bearbeiteten, also Ee un 
feineren Fasern werden dabei tiefer sitzen als die vom letzten 
Walzenpaar aufgenommenen noch unreineren Fasern. Letztere 
werden nun durch die erste Abnehmerwalze a 
und nun erst haben die tiefer sitzenden feineren Fasern: Ge- 


— 


i tz zu den bekannten mehrfachen Abnehmern an 
Lee die aber zur Vorgarnfadenbildung nur ring- 


rn: ind. a ee 
weise mit Kratzen age Sethe erbe 1895 S. 1307; Zeitschrift 


’ |. Deutsches rbe ! 
far KSE Textilindustrie, Leipzig 1898, S. 514 und 687; 


‘ing: Praktischer Leitfaden für die gesamte Streichgarn- 
S ae SE 1898 im Selbstverlage, S. 43. Rer 
S 3 z. B. E. Müllers Handbuch der Spinnerei, Leipzig S 
4) S, Armengaud: Publication industrielle, 1846 Bd. IV = A 
Abb ` und die deutsche a von ee Han See 
Ss gesamten Spinnerei und Weberei, Quedlinburg und Leipzig j 


Bd. 1 S. 153. 
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legenheit, durch die Fliebkraft an die Beschlagspitzen zu 
treten und von der nächsten Abnehmerwalze aufgenommen 
zu werden. Diese Eigentümlichkeit, welche in dem Wesen 
der Faserbearbeitung in der Krempel begründet ist, muss 
sich natürlich bei jeder Faserart zeigen, so lange die übliche 
Anordnung der Krempel vorhanden ist, und das ist für alle 
Faserstoffe der Fall. Es wird damit auch die andere Eigen- 
tümlichkeit der ınehrfachen Abnehmerwalzen zutage .treten, 
die von der grofsen Krempeltrommel mitgeführte Faserschicht 
besser abzunehmen, als dies mit nur einer Abnehmerwalze 
geschieht. | 

Ausschlaggebend für die Anwendung des Doppelflor- 
systems wird nun die Möglichkeit der vorteilhaften Ausnutzung 
dieser beiden Eigentümlichkeiten sein, von denen die erstere 
als ein Nachteil bezeichnet werden muss, da man nur in 
selteneren Fällen bei der Krempelei eine Sortirung des 
Faserstoffes gebrauchen kann, vielmehr die Krempel zu 
einer innigen Mischung verschiedener Faserarten ausnutzt, 
Man hat deshalb schon bei den ersten Wergkrempeln nötig 
gehabt, die verschiedenartigen Flore wieder zusammen- 
zuführen!). Die zweite Eigentümlichkeit giebt dagegen einen 
Vorteil, den einer gesteigerten Leistung, indem die von den anf- 
genommenen Fasern besser befreite Krempeltrommel wieder 
mehr Faserstoff zu frischer Bearbeitung aufzunehmen vermag. 

Die mehrfachen Abnehmer sind von den Wergkrempeln 
auf die Krempeln für Jute übergegangen, haben hier aber 
keine allgemeine Anwendung gefunden”), sodass neben Jute- 
krempeln mit ınehreren Abnehmwalzen auch heute noch solche 
mit nur einem Abnehmer bestehen 31. 

Beim Krempelu von Baumwolle und anderen kürzeren 
und feineren Faserstoffen findet sich die Doppelflorabnahme 
nach den Angaben in der Fachlitteratur zuerst bei den Vor- 
krempeln (sogen. Epurateurs) von Risler und Lüthy‘). 
Es ist aucb dort der verschiedenen »Qualität« der erlangten 
mehrfachen Flore (Vliefse) Erwähnung gethan und bemerkt, 
dass der erste. Abnehmer den schlechtesten Flor abgiebt, der 
beim Spinnen feiner Garne nicht mit den anderen Floren 
wie sonst vereinigt, sondern für sich aufgewickelt oder auch 
vor seiner Vereinigung erst nochmals für sich in einer be- 
sonderen Vorrichtung durchgearbeitet (gereinigt) wird. 

Der Vorteil der besseren Faserstoffabnahme und Rein- 
haltang der Krempelhaupttrommel wird bei der von Leeming 
und Markindale in Broughton 1863 angegebenen Anord- 
nung) ausgenutzt, wobei an Krempeln mit mehreren Haupt- 
trommeln 2 Abnehmerwalzen zur Uebertragung des Stoffes von 
der einen zur anderen dienen; zur schliefslichen Abführung aus 
der Krempel ist aber nur ein Abnehmer vorhanden. Die jeden- 
falls schon von diesen Erfindern erkannte Schwierigkeit, 2 Flore 
in voller Breite glatt und gleichmäfsig auf einander zu legen, 
führte auch zu der im sächsischen Patent‘) vom Jahre 1873 
von Ernst Gessner in Aue angegebenen Anordnung, den 
Flor von einem der beiden an einer Krempel angebrachten Ab- 
nehmer durch Walzen auf den anderen Abnehmer zu über- 
tragen, sodass von diesem nur ein aus den beiden abgenom- 
menen Faserschichten zusammengesetzter Flor abgekämmt 
wird. 

Die vorher erwähnte Uebertragung bei Krempeln mit 
mehreren Haupttrommeln ist auch der Gegenstand eines 
weiteren Reichspatentes D von J. B. Verken in Aachen, und 
zwar zuerst mit der Anordnung einer zweiten Läufer- 
walze zwischen den beiden Abnehmerwalzen, die den Zweck 
hat, die nach der Abnahme der Fasern durch die erste Ab- 
nehmerwalze im Kratzenbeschlag der Trommel verbleibenden 


1) Vergl z. B. S. 278 des vorher genannten Millerschea Bas 
buches, welches auch die Abbildung einer solchen Wergkrempe 
mit 3 Abnehmern enthält. 
9 en J ne und ihre Verarbeitung, Sonderabdrack aus 
Dingl. polyt. Journal 1876. - së 
e Vergl. die neueste Ausgabe des vorstehenden Werkes, Berlin 
1888 bei J. Springer, S. 182. , . 
4) Vergl. Hülsse: Die Technik der Baumwollspinnerei, Stuttgart 
1857, S. 47 m. Abb. l a 
5) Vergl. H. Ramming: Die Spinnereiindustrie, Weimar g 
S. 216 m. Abb. : 
6) später D. R. P. Nr. 6560. 
N D. R. P. Nr. 1046. 
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Fasern aus dem Beschlag heraus und an dessen Spitzen zu 


streichen, damit sie gut von der zweiten Abnehmerwalze 
aufgenommen werden können. Diese Anordnung ist für die 
Brauchbarkeit der Doppelflorabnahme bei Streichgarnkrem- 
peln ganz wesentlich. 

Nachdem nun auch die Zusammenfährung zweier Flore 
und die Teilung des so erhaltenen Doppelflores durch einen 
Florteiler in einem Patente !) Gessners und die Anwendung 
des Doppelflorsystems bei Kammgarnkrempeln von Verken”) 
angegeben war, hatte die Erfindungsthätigkeit alles geschaffen, 
um die Einführung des Doppelflorsystems in die Streich- 
garnspinnerei zu ermöglichen. Auf diese Einführung hat der 
Berichterstatter noch in einer 1883 erschienenen Preisarbeit 
»Ueber den Krempelprozess und die ihn vorbereitenden Ar- 
beiten, insbesondere mitbezug auf Verbesserungsfähigkeit und 
Verbesserungsbediirftigkeit«*) besonders aufmerksam gemacht 
und dabei sowohl die Wirkungsweise der Doppelabnehmer 
mit dazwischen liegendem Läufer als auch die damit zu er- 
zielende gröfsere Leistung und deren Ausnutzung für schwe- 
rere Garne empfohlen. Trotzdem hat der Spinnereimaschinen- 
bau diesem Gegenstande keine Beachtung geschenkt. Dieser 
Nichtbeachtung ist es auch zuzuschreiben, dass Gessner 1885 
nochmals die bekannte Zusammenführung mehrerer an sich 
verschiedener Flore zum Zwecke der Vergleichmäfsigung und 
die nachherige Einführung in einen Florteiler patentirt er- 
hielt‘). Der Erfindungsgedanke dieses Patentes ist aber, 
wie sich aus der Patentbeschreibung ergiebt, die von dem 


technischen Effekte des im Patentanspruche zum Ausdruck 
Gebrachten fast nichts erwähnt, in der besonderen Einrich- 
tung des Florteilers für das Teilen von Doppelfloren zu 
suchen. Diese doch ziemlich doppelt so stark wie ein ein- 
facher Flor ausfallenden Doppelflore verlangen für dieselbe 
Garnstärke natürlich halb so breite Teilorgane, und die sich 
ergebende grofse Fadenzahl nötigt zu einer entsprechenden 
Abänderung des Florteilers. Von den verschiedenen Flor- 
teilereinrichtungen zu diesem Zwecke ist die einzige wirklich 
praktische, d. i. die Vermehrung der Nitschelzeuge, in einem 
besonderen Patente *) geschützt worden. 
Gessner bat auch zunächst dieses Doppelflorpatent nicht 
verfolgt, sodass wieder eine Anzahl Jahre verstrichen. 
Ein nächstes Patent ©) Gessners auf eine Doppelflorkrempel 


N D. R. P. Nr. 2274. 

2) D. R. P. Nr. 2217. 

3) S. »Deutsches Wollengewerbee 1883 S.1452 m. Abb. 

4) D. R. P. Nr. 33834. Der Schutzanspruch dieses Patentes 
lautet: Ein Florteiler, welcher mehrere ibm zugeführte, durch 
Uebereinanderlegen vergleichmäfsigte Flore gleichzeitig teilt. 

.5) D. R. P. Nr. 34332. Aber auch der Anspruch dieses Pa- 
tentes besals mitbezug auf die Darstellung von Florteilern mit mehr 
als 2 Nitschelzeugen in Rohns »Entwicklungsgeschichte des Flor- 
teilerse, Verhandlungen des Vereines für Gewerbfleifs 1833 (vergl. 
Tafel IX Fig. 21), nicht die Eigenschaft der patentfähigen Neuheit. 

©) D. R. P. Nr. 64763; Z. 1894 S. 675 m. Abb. 
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betraf die Lagerung des zweiten Abnehmers unterhalb des 
Krempelzuführtisches, and Doppelflorkrempeln mit dieser An- 
ordnung führte er 1892 in die Praxis ein. Da sie sich wegen 
der etwas umständlichen unteren Rückführung des zweiten 
Flores zum ersten Abnehmer nicht bewährten, unternahmen 
dann andere Spinnereimaschinenfabrikanten den Bau von 
Doppelflorkrempeln, aber mit über einander gelagerten 
Abnehmern. Dies führte zu einem langwierigen Straf- und 
Zivilprozesse Gessners gegen den Inhaber der Firma Oskar 
Schimmel & Co., welcher in einem kaum erwarteten Urteil 
endigte, indem dem Beklagten der Ban von Doppelflor- 
Vorspinnkrempeln mit Zusammenführung der Flore, gegen 
welche sich allein das patentrechtliche Verbot Gessners rich- 
ten konnte, gestattet und nur die Benutzung verboten wurde di 

Der erwähnte Patentstreit und die ziemlich hohen For- 
derangen für die Ingebrauchnahme des Patentes waren nun 
die Ursache, dass eine ganze Anzahl neuer Einrichtungen 
zur Umgebung des Gessnerschen Doppelflorteilers erdacht 
und in die Praxis eingeführt wurde. 

Oskar Schimmel & Co. in Chemnitz führen den Ar- 
beitsgang des Patentes Nr. 33834 in umgekehrter Folge aus, 
d. h. sie teilen erst den. Flor und führen dann die erhaltenen 
Florbandchen zusammen :).: Eine Zweipeigneurkrempel mit 
einem solchen Doppelflorteiler war in Leipzig ausgestellt, und 
es zeigt Fig. 17 einen Schnitt durch die Krempel, an dem 
zunächst die allgemeine Einrichtung solcher Krempeln er- 
läutert werden soll. 
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Die Schimmelsche Krempel ist für die Verarbeitung 
grober Baumwollabfälle zu starkem Garn von Nr. 1 engl. 
(Nr. 1,69 metr.) bestimmt, wie solches zu gerauhten Decken 
und Scheuertiichern gebraucht wird. Für diesen Spino- 
stoff und starke Garne, an die wegen ihres Verwendungs- 

D Diesem Urteil liegt ein Gutachten des Kaiserlichen Patent- 
amtes zugrunde, wonach der genannte Schutzanspruch des Patentes 
Nr 23624 dessen Gegenstand aus dem Arbeitsgange definirt, wes- 
halb eine Verletzung erst stattfinde, wenn der Florteiler wirklich 
2 zugeführte Flore gleichzeitig teile. Deshalb können Florteiler, 
welche diese Arbeit auszuführen haben, ohne Einspruch gebaat 
werden, nur die Ingebrauchnahme sei untersagt. l 

Diese Auslegung deckt sich mit den Ansichten Hartigs (vergl. 
Studien in der Praxis des kaiserlichen Patentamtes , pg o 
S. 151); doch dürfte sie seitens der Erfinder nicht ganz ohne Wider- 


spruch bleiben. 
9 


_R. P. Nr. 85374 mit Zusatz Nr. 95382. Auch Gessner hat 
den ede ica dieses Florteilers dann in seinem D. R. P. Nr. 92666 
(abhängig von Vorstehendem) aufgegriffen, und O. Schimmel & Co. 
haben denselben Arbeitsgang (erst teilen, dann vergleichmäfsigen) 
auch in einer Bandkrempel mit mehreren Abnehmern (D. R. P. 
Nr. 87389) benutzt. Diese Krempel liefert mit Rücksicht auf die 
gröfsere Leistung mehrere Bänder und ist für die Baumwoll- und 
Kammgarnspinnerei bestimmt; vergl. auch D. R. G. M. Nr.79143 lke 
de), welches wieder den Gegenstand des vorstehenden Bandkrempe - 
Patentes zu umgehen sucht und zum Gessnerschen Verfahren: »erst 


zusammenlegen, dann teilen, zurückkehrt. 
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zweckes nicht die Anforderungen gestellt werden, denen 
feinere Streichgarne für die Weberei und Wirkerei zu ge- 
nügen haben, ist das Doppelflorsystem besonders geeignet, 
und es lassen sich dabei allein die Leistungen erzielen, welche 
diesem System nachgeredet werden !). Auf solchen Krempeln, 
die bereits eine grofse Verbreitung erfahren haben ?), wird 
auch gewöhnlich dauernd die gleiche Garnstärke erzeugt, so- 
dass eine gröfsere Regelungsfihigkeit, die sonst die Streich- 
garnspinnerei beansprucht und die das Doppelflorsystem schwe- 
rer zu erfüllen vermag, nicht erforderlich ist. 

Die Schimmelsche Krempel hat die bei der Baumwoll- 
spinnerei (entsprechend der Speisung mit Wattenwickeln von 
den Schlagmaschinen, die nicht gut breiter gebaut werden 
können) noch meist übliche Arbeitsbreite von 1,25 m, eine 
Haupttrommel T von 1200 mm Dmr. und 9 Paar Arbeits- 
walzen (Arbeiter a von 180, Wender w von 70 mm Dinr.), 
welche der Faserflug- opd Staubabhaltung wegen durch eine 
Eichenholzhaube H abgedeckt sind. Beim Ausputzen werden 
die beiden aufklappbaren Haubenhälften Hı und Aa in ge- 
hobener Stellung durch die Haken A festgehalten. An dem 
ersten (untersten) Wender w ist der mit einem Abstreich- 
messer versehene Kasten k zum Abfangen von Schmutz- 
teilchen angebracht (die bekanntlich der erste Arbeiter aus der 
von der Trommel empfangenen Stoffschicht am meisten 
aufnimmt), sodass diese nicht wieder vom Wender an die 
Trommel zurückgegeben werden. Der Kasten muss zeitweise 
zur Entleerung aus der Haube Hj gezogen werden, die zu 
dem Zweck und zum Nachsehen der Kastenfüllung eine 

lappe l erhalten hat. 

ji P Der Krempel werden die auf den Vorkrempeln erhalte- 
nen Pelzwickel oder aus den Bändern von der Vorkrempel 
auf der bekannten Wickelmaschine (derby doubler) herge- 
stellten Bandwickel — bei der unter Umständen auch zulässigen 
einfachen Kardirung auch die Schlagmaschinenwickel — vor- 
gelegt, und zwar ist die Vorlage, um eme Doppelung zu 
haben, für zwei Wickel: Wı und W3 eingerichtet. Der Wickel 
W, liegt nicht mit auf dem Lattentuch Z des Zuführtisches, 
sondern für sich auf 2 Walzen r, welche in gleicher oder 
entgegengesetzter Richtung des Lattentuches In Umdrehung 
gebracht werden können. Im letzteren Falle findet dabei 
noch ein mögliches ungleiches Arbeiten in der Breite der 
Vormaschinen seinen Ausgleich °). 

Die Abgabe des zugeführten Faserstoffes an die Krempel- 
trommel T erfolgt durch die mit Kratzen beschlagenen Ein- 
führeylinder © unmittelbar, nicht wie sonst durch eine Vor- 
walze, um Ungleichheiten, die bei der erforderlichen starken 
Speisung durch diese Walze leicht verursacht werden, zu 
Arbeitswalze a wird während ihrer Um- 
drehung seitlich hin- und hergeschoben, damit Ungleichheiten 
in der Stoffvorlage u die Bearbeitung in der Breite der 

eilt werden. 
Be dem Kratzenbeschlag der Trommel T nach der 
Bearbeitung durch die Walzenpaare a,w befindliche ege? 
schicht wird durch die Einwirkung des ersten Läufers 1 
zur leichten Abgabe an den ersten Abnehmer Pi vorbereitet, 
indem die an den Drahthäkchen des Kratzenbeschlages a 
genden Fasern aus diesem herausgestrichen ae ie 
nach der ersten Abnahme Di Ee Ge i WÉI ré 

; ern 

mel noch sitzengebliebenen n hlag hinein arbeitenden 


van etwas kräftiger in den Beschl: 
Se Və an die Beschlagspitzen gebürstet und dann. leicht 


iten Abnehmer P: abgenommen. | ` 
ee ee Läuferwalzen, die von konzentrischen Blechhillen 


i } n. Flug- 
t sind, haben unterhalb Flugwalzen, sogen 

S deren EE die etwa vom Läufer aus dem Tambour- 
Ge chlag gebürsteten und mitgerissenen Fasern aufzufangen 
sad an die Trommel zurückzugeben haben. Der obere 
eg 


ind z. B. auf einer Vorspinnkrempel von 1250 mm Ar- 

“breite 1 d. bis 350 kg Baumwolle durchgearbeitet worden. 
beitsbreite KA DEER allein haben O. Schimmel & 
Co. A.-G. bisher schon 85 Zweipeigneurkrempeln geliefert, bei nn 
vielfach das Gessnersche Verfahren mit Zusammenlegen as 
Anwendung gefunden hat (vergl. z. B. Leipziger Monatschrift für 
Textilindustrie 1895 S. 7 m. Abb.) 

3) Vergl. Z. 1894 S. 252. 


So s 


Läufer besitzt auch oberhalb eine solche Flugwalze z, um 
die bei der Zerteilung (Kämmung) der von der Trommel T 
mitgeführten Faserschicht am letzten Arbeiter lose werden- 
den und von der Trommel ausgeschleuderten Fasern auf- 
zufangen und an die Trommel zurückzugeben !). 

In dem zwischen dem unteren Abnehmer P, und den 


Zuführeylindern an der Trommel T frei bleibenden Raume 


ist ein aus dreikantigen hohlen Weifsblechstäben- zusammen- 
gesetzter Rost R vorgesehen. welcher genau gegen den Trom- 
melbeschlag einstellbar ist und das Abwerfen von sitzenge- 
bliebenen Fasern verhindern soll, dabei aber Schmutzteilchen 
durchfallen lässt. Die der Arbeitsrichtung der Trommel 
entgegenstehende Kante des Rostes wird durch eine Walze o 
rein gehalten, welche auch etwa bei der Florabgube am un- 
teren Abnehmer ausgeworfene Fasern auffängt und dem Ab- 
nehmer übergiebt. 

Zur Bauart der Krempel ist zu bemerken, dass die 
beiden Abnehmer in fest mit dem Gestell verbunden blei- 
benden Lagern liegen, also zum Ausputzen der Krempel 
nicht abgefahren ' werden. Dadurch bleibt der einmal gege- 
bene Grad der Anstellung der Abnehmer gegen die Trommel 
dauernd bestehen, was für ein gleichbleibend richtiges Ar- 
beiten der Krempel nicht ohne Bedeutung ist; denn diese 
Anstellung bedingt die Faserabgabe, also die: Leistung der 
Krempel. Die Trommel T kann an der Stelle des wegge- 
nommenen zweiten Liiufers Və oder auch an der Vorder- 
seite bei den Arbeitern ausgeputzt werden. Der obere 
Abnehmer P, lagert auf Armen der sogen. Krempelbogen 
B, die zur Erhöhung der Standfestigkeit der Krempel durch 
das Verbindungsstück E zusammengehalten werden. Dieses 
Stück hat eine keilförmige, in den Raum zwischen dem 
ersten Abnehmer und der Trommel eintretende Form und 
deckt die Trommel gegen Faserauswurf an dieser Stelle ab. 
Bei ganz kurzem Faserstoff, wobei der vom Abnehmer 
P, aufgenommene Flor leicht wieder abfallen könnte, wird 
unter dem Abnehmer vom Verbindungsstück Æ ab eine 
Blechmulde b angebracht. 

Zu den Durchmessern der Laufer und Abnehmer, dieser 
beiden für die Doppelflorentnahme wichtigsten Walzen, ist 
zu bemerken, dass die ersteren ziemlich grofs (310mm Dmr. 
mit Beschlag) sind, weil von einer guten Fasererhebung aus 
dem Trommelbeschlage die Leistung der Krempel abhängt 
und die Wirkung des stärkeren, also auf einer grölseren Fläche 
anliegenden Läufers besser ist, ein solcher dem Flor auch 
einen besseren sogen. Strich giebt. Die Abnehmer sind 
beide gleich grofs (500 mm Dmr.), um eine Verschiedenheit 
in der Fuserabnahme, die bekanntlich von der Gröfse des 
Abnehmers bedingt ist, nicht eintreten zu lassen. Dabei sind 
die Abnehmer kleiner als sonst der eine Abnehmer der ein- 
fachen Krempeln?). 

Die Abnehmer sind mit Putzvorrichtungen versehen, um 
ihren Kratzenbeschlag gut rein zu halten, was für die dau- 
ernde Faseraufnahmefähigkeit besonders bei Doppelflorkrem- 
peln inbetracht kommt. Diese Putzvorrichtungen werden 
auf zweierlei Art ausgeführt. Wie am oberen Abnehmer P, 
gezeigt ist, wird oberhalb des Hackers eine Walze pı mit 
einem dem Abnehmerbeschlag entgegenstehenden Kratzenbe- 
schlage angeordnet, die sich lose an den Abnehmer anlegt 
und von ihm entweder mitgenommen wird oder eine lang- 
samere Drebung erhält, sodass der Abnehmer die an seinem 
Beschlage nach der Florabgabe noch hängengebliebenen, 
fester in den Beschlag gedrückten Schmutzteilchen an diese 


"Walze abstreift. Auf entgegengesetzte Art werden diese 


Schmutzteilchen aus dem Abnehmerbeschlage herausgebarstet, 
wie am unteren Abnehmer P; angegeben ist. Die schneller 
als der Abnehmer umlaufende Walze ps hat einen Beschlag 
mit radialen federnden Zähnen, welche in absetzenden Fel- 
1) Diese Flugwalze, die jetzt fast allgemein bei Streichgarn- 
krempeln ausgeführt wird, ergab sich O. Schimmel & Co. ag 
Notwendigkeit bei der Einführung ihrer sogen. Volanthüllen. Yıe 
Anbringung der Walze giebt dem Arbeitsfelde des Läufers Ce 
obenhin einen Abschluss und verhindert das Mitreifsen von Lu 
durch den Läufer ganz wesentlich. ` 

‘9 Vergl. bierzu die Bemerkungen über Abnehmer Wie Se 
Grothes »Streichgarnspinnerei«, Berlin 1876, S. 438, und in stom 
mels »Streichgarnspinnereir, Grünberg 1875, S. 84. > 
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dern stehen, sodass die Walze wegen der entstehenden leeren 
Räume stets einen guten Griff hat. Die Walze ps ist durch 
eine Blechhaube abgedeckt und wirft die vom Abnehmer ab- 
genommenen Schmutzteilchen in eine Blechmulde m aus'). 

Die Krempel besitzt den schon erwähnten Florteiler mit 
4 Teilwalzen, welcher die für solche starke Garne hohe Zahl 
von 60 guten und 4 sogenannten Randfaden liefert. Dabei 
werden erst die Florbändchen aus den einfachen Floren zu- 


‘sammengelegt, um Vorgarn aus dem Stoffe beider Flore 


zu erhalten. Zur Verdichtung und Rundung der Florbändchen 
sind Nitschelzeuge N mit Lederhosen angewendet, und die 
längeren, an die zwischen zwei Leitwalzen gerade gehaltenen 


:Riemchen elastisch anstreichenden Hosen vermitteln eine 


gute Abnahme der Florbändchen von den Riemchen und 
halten diese rein. Die auf den längeren Hosen liegenden 
Druckwälzchen d sichern einen geraden Einlauf der Flor- 
bändchen zwischen die Hosen. 

Es sei hier auf einen Umstand aufmerksam gemacht, 
der sich besonders bei Doppelflorkrempeln zeigt. Wie schon 
bemerkt, fallen die beiden Flore inbezug auf die Güte der 
darin enthaltenen Fasern verschieden aus, wenn der bearbeitete 
Stoff eine Mischung verschiedener Fasern darstellt. Der 
erste Abnehmer nimmt von der Trommel die leichteren und 
unreineren Fasern ab, während der zweite Abnehmer die bei 
der Bearbeitung zwischen den Krempelwalzen sich mehr in 
den Trommelbeschlag ziehenden längeren und besseren Fasern 
erhält. Schon bei der einfachen Krempel tritt bei dem 
Heben der Fasern durch den Läufer bei bestimmten Faser- 


1) Wenn die Beschreibung der Schimmelschen Doppelflor- 
krempel etwas ausfihrlicher gehalten ist, so geschah dies, um da- 
mit auf die verschiedenen Einrichtungen solcher Krempeln zu ver- 
weisen. i 


mischungen eine Sonderung der verschiedenartigen Fasern 
ein, sodass der Flor auf beiden Seiten ein verschiedenartiges 
Aussehen erhält, was besonders dann auffällt, wenn die ge- 
mischten Faserarten auch verschieden gefärbt sind. Wenn 
nun ein solcher oben und unten verschieden aussehender 
Flor in Streifen geteilt wird und diese in das Nitschelzeug 
gelangen, so ergeben sie bei der in Fig. 17 dargestellten ge- 
wöbnlichen Anordnung der Nitschelzeuge oft ein verschieden 
aussehendes Vorgarn; die kurze Hose rollt nämlich auf der 
längeren das Florbändchen zusammen, und weil sich im oberen 
Nitschelzeug die obere, im unteren die untere Florbändchen- 
seite auf die lange Hose legt, gelangt durch das Zusammen- 
rollen oben die obere Florseite zur Aufsenhülle des Vor- 
garnes, unten dagegen die untere Florseite'). 

Bei dem aus zwei verschiedenen Fioren bestehenden 
Doppelflor muss nun diese Erscheinung erst recht auftreten 
und zu verschiedenartigem Gespinst Veranlassung geben. Es 
ist aber diesem Umstande sehr einfach zu begegnen, wenn man 
die beiden Nitschelzeuge N und N, gleichartig anordnet, d. 
h. auch im oberen die lange Hose unten hinlegt und auf 
dieser die kurze Hose genau wie unten schieben lässt, oder 
auch beide Hosen jedes Nitschelzeuges einander gleich macht 
und die oberen und unteren zusammen für sich ganz gleich- 
mäfsig hin- und herschiebt. 

Zu dem in Fig. 17 dargestellten Florteiler ist noch zu 
bemerken, dass sein Gestell geteilt ist, sodass der Teil, 
welcher die Nitschelzeuge trägt, für sich abgefahren werden 
kann, um die Teilriemchen beim Reinigen usw. frei und 
bequem zugänglich zu bekommen. 


D Auf diese Eigentümlichkeit ist zuerst in der englischen 
Patentschrift Nr. 9233 vom Jahre 1885 aufmerksam gemacht. 


Beitrag zur Beurteilung des Reibungswider- 
standes von Schiffen. 


Unter dem Titel: »Versuche über die Natur des Ober- 
flächenwiderstandes in Röhren und an Schiffen«, hat Prof. 
Hele-Shaw in Liverpool in Engineering vom 16. Juli 1897 
und vom 8. April 1898 u. f. eine Reihe von Vorträgen ver- 
öffentlicht, die ihrer lehrreichen Ergebnisse wegen im Fol- 
genden ihrem wesentlichen Inhalte nach wiedergegeben und 
mit besonderer Beziehung auf den Schiffswiderstand weiter 
erörtert werden sollen. | 

Im ersten Vortrag, der in der Jahresversammlung 
der Institution of Naval Architects im Vorjahre gehalten 
wurde, äufsert sich Prof. Hele-Shaw folgendermalsen: 

Vor geraumer Zeit schon habe ich versucht, den Stu- 
direnden der Ingenieurabteilung der Universität Liverpool 
mit Hülfe einer Laterna magica das Verhalten des Wassers 
zu zeigen, wenn es durch Röhren oder an Schiffswänden 
entlang fliefst, aber bis vor kurzem sind diese Versuche nur 
von geringem Erfolge gewesen. 

Man kann das Verhalten des strömenden Wassers nur 
in der Weise kennzeichnen, dass man Fremdkörper hinein- 
bringt oder leere Räume darin schafft. Färbende Stoffe 
mögen bei geringen Geschwindigkeiten gute Dienste thun, 
für den vorliegenden Zweck jedoch, bei welchem vorwiegend 
grolse Geschwindigkeiten inbetracht kommen, sind sie zweck- 
los, da sie sich sofort innig mit dem Wasser mischen. Es 
wurden ferner Sand und Wallrat benutzt; aber abgesehen 
von der Undeutlichkeit der Stromlinien im allgemeinen, 
häufte sich der Sand an den Stellen auf, an denen sich 
Wirbel bilden, und verdarb so den Versuch. Gleiches gilt 
von den meisten Fremdkérpern. Eine Mischung von 
Schwefelkohlenstoff und Petroleum, die nahezu dasselbe 
spezifische Gewicht wie das Wasser hat und sich naturgemäls 
nicht mit ihm mischt, trübte die Scheiben der Laterne, und 
auch das Wasser wurde nach wenigen Versuchen undurch- 
sichtig. 
Nur durch "Zufall wurde ein Erfolg erzielt. Es wurde 
einmal ein Versuch ‘mit einem Rohre gemacht, durch wel- 
ches, klares Wasser floss und bei dem sich vollkommene 
Stromlinien auf dem Schirme zeigten. Man entdeckte, dass 


durch ein kleines seitliches Loch dicht bei der Einführungs- 
stelle in die Vorrichtung ein feiner Luftstrahl in das Einström- 
rohr eingesaugt wurde. Die im Wasser verteilten Luftbläs- 
chen bewirkten das Gelingen des Versuches. 

Die zunächst angestellte Untersuchung darüber, ob etwa 
die Gegenwart von Luft das Versuchsergebnis beeinflusse, 
ergab, dass kein Unterschied im Verhalten des strömenden 
Wassers festzustellen war, ob sich nun keine, wenig oder 
viel Luft in der Versuchsröhre befand 1). 

Die Versuche teilen sich in 3 Gruppen: 

1) Verhalten des Wassers in Röhren, 

2) Verhalten von Wasserstrahlen, 

3) Fliefsen des Wassers um eingetauchte Körper. 

Beschreibung der Versuchseinrichtungen. Zu 
den Versuchen wurde ein wasserschieberartiger Körper be- 
nutzt, dessen 2 flache Seiten aus parallelen Glasplatten be- 
stehen. Die Platten sind in einen Messingrahmen eingesetzt, 
in den das Ein- und das Ausflussrobr münden. Beide Rohre 
sind durch Hähne absperrbar. Quer durch das Einström- 
rohr ist ein kleines Luftrohr geführt, in dessen Wand ein 
oder mehrere Löcher für den Luftaustritt gebohrt sind. 

Um:das Verhalten des Wassers in Rohren und Kanälen 
zu beobachten, kann man dem Messingrabmen leicht eine 
passende Form geben, ebenso für die Zwecke des Experi- 
mentirens mit Strahlen. Die Körper, auf die das Wasser 
auftreffen soll, werden in ihren Stellungen mittels kleiner 
Vorsprünge an den Glasscheiben festgehalten. 

Für den Fall, dass das Wasser ruhig durch den Ver- 
suchschieber fliefsen soll, werden an das Ein- und Auslass- 
rohr je eine Anzahl paralleler Rohre angeschlossen, Fig. 1, 
deren jedes am Ende eine Platte trägt, gegen die das 
Wasser stöfst. Ein feines Drahtgeflecht hinter diesen Platten 
bewirkt die weitere Ausbreitung der Stromfäden. Diese 
Einrichtung erwies sich als sehr wirksam, indem der Schirm 
über die ganze Breite parallele Stromfäden zeigte, wenn kein 


Hindernis vorhanden war. 


ahnt. dass es bei allen diesen Versuchen möglich 
ee in sehr grofsem Mafsstabe zu erhalten; denn 
uf welchen die Bilder geworfen wurden, hatte 3,05 m 
er Laterne befand sich ein starkes Bogenlicht. 


D Es sei 
war, die Erg 
der Schirm, a 
im Geviert, und in d 
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Versuchsergebnisse. Der Verfasser giebt zunächst 
eine Anzahl photographischer Abbildungen von Körpern, 
welche ganzf von fliefsendem Wasser umgeben sind (vergl. 
a. a. O. S. 92 u. 93). Die wahrzunebmenden Unterschiede 


rübren' nur von den verschiedenen Formen der Körper her. 


| 


Falls der Körper rechteckig und mit der schmalen Seite | 


gegen den Strom gekehrt ist, Fig. 2, scheint das Wasser vor 
dem Körper aufgestaut zu sein, eine Art künstliches Vor- 
schiff oder einen Pfeilerkopf bildend und so den ankommen- 
‘den Teilchen gewissermafsen ihre Bahn vorschreibend. Die 
eiförmigen Versuchskörper, Fig. 3 u. 4, lassen die bekannte 
vorteilhafte Wirkung‘ erkennen, die entsteht, wenn das 
stumpfe Ende als Bug gebraucht wird. Diese Thatsache 


Sig. 9. 


> Fliefsrichtung 


oude zuerst. Fig. 5 und 6 zeigen einen schiffs- 
no er bei dem E Ruder einmal mitschiffs und 
einmal hart über liegt. Es mag bemerkt werden ` dass im 
letzteren Falle der Hauptstrom an der Seite zu fliefsen be- 
strebt ist, von welcher das Ruder abliegt. , l 
Eine weitere Figurenreihe zeigt die Wirkung rop 
‘Wasserstrahlen und lässt die Wirbelungen vor und hinter 
dem getroffenen Körper bei verschiedenen Wassergeschwin- 


digkeiten deutlich erkennen. 
In allen erwähnten B 


linie rund um den eingetauc 


eispielen ist eine helle Grenz- 
hten Körper und im ns 
| it Strahlen an dem Teile des Körpers zu sehen, 
gr En in Berührung steht. ‚Diese ` Linie 
verlangt eine Erklärung. Bevor sie gegeben wird, sei noch 
besonders auf Fig. 7 aufmerksam gemacht, in der dié deut- 
liche Grenzlinie über die Körperform hinausgeht. P 
Die natürliche Erklärung der Linie schien die er 
sein, dass sie durch Brechung des Lichtes hervorgebracht 
werde, welches durch die parallelen Schichten von Glas und 
Wasser hindurchgeht. Diese Erklärung erwies sich indes 
bei näherer Prüfung als irrig. 
~ "Man konnte beobachten, 
Streifens willkürlich geändert werden konnte, 


dass die Breite des hellen 
und zwar 


| 


wurde sie kleiner bei gröfserer Geschwindigkeit des Wassers. 
Man beobachtete ferner die Wirkungen, welche entstanden, 
wenn die Rohrwände und Versuchskörper mit Fett eingerieben 
und anderseits aufgerauht wurden. Warde eine Färbflüssig- 
keit in das Wasser gespritzt, so teilte sich die Farbe zuerst 
dem dunklen Teile des Wassers mit und ging allmählich erst 
in den hellen Streifen hinein. 

Mittels einer besonderen Vorrichtung wurden schliefs- 
lich verschiedene Stoffe während des Versuches auf die 
Oberflächen der Versuchskörper gebracht. Färbflässigkeit 
ordnete sich in parallelen Schichten um den Körper an, 
sich mehr und mehr mit dem Wasser mischend, je weiter 
sie sich vom Körper entfernte. Es zeigte sich so, dass die 
Geschwindigkeit des Wassers am Körperumfange am kleinsten 
war. Auf der Oberfläche des Körpers austretende Luft ging 
seitwärts weg. Galle — welche den Stoff enthält, den die 
Fische ausschwitzen, um ihre Haut schlüpfrig zu machen — 
und Oel verminderten, auf die Körperoberfläche gebracht, 


Gig A 


~~» Fliefsrichtang 
Fig. 4. 


“> Fliefsrichtang 


die Breite der hellen Grenzlinie, entsprechend einer Ver- 
gröfserung der Wassergeschwindigkeit. Hiermit handinband 
sollte eine Verminderung des Reibungswiderstandes gehen, 
jedoch gelang es dem Verfasser nicht, diese Verminderung 
nachzuweisen. Er beabsichtigt, weitere und vollkommner® 
Versuche in dieser Hinsicht vorzunehmen. 

Ferner wurden Versuche mit Rohrteilen angestellt, 
deren eine Seite mit Flanell gefüttert war, während die 
andere Seite aus glattem Messing bestand. Die Verzögerung 
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der Wassergeschwindigkeit durch den Flanell war deutlich 
bemerkbar; wurde jedoch Galle auf den Flanell gebracht, 
sn wuchs die Geschwindigkeit sofort, und der Grenzstreifen, 
innerbalb dessen die Parallelbewegung der Wasserschichten 
zu ‚beobachten war, wurde schmaler. Dieselbe Beobachtung 
kann man an dem schiffsgestaltenen Körper, Fig. 6, machen. 
An der Seite, nach welcher das Ruder liegt, an der also 
die Wassergeschwindigkeit verzögert ist, ist die helle Grenz- 
linie bedeutend breiter als an der Seite des schneller flie- 
fsenden Wassers. 

Alle diese Beobachtungen und Versuche haben den 
Verfasser zu dem -Schlusse geführt, dass die helle Grenz- 
linie einen Zustand parallel zu einander fliefsender Wasser- 


schichten darstellt, die an der Oberfläche des Versuchs- 


| Fig. 9. 


Fig. 6. 
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körpers oder an den- Wänden eines Rohres entlang gleiten 
und sich gewissermafsen in einem Zustande des Abscberens 


befinden, während aufserhalb dieser Schichten, in dem 


dunkleren Teile, das Wasser in einem Zustande wirbel- 
förmiger Bewegung ist, welcher der gröfseren Geschwindig- 
keit entspricht. , 

` Coulomb fand vor rd. 100 Jahren, dass der Widerstand 
verschiedener Körper im Wasser unter sonst gleichen Um- 
ständen direkt proportional der Geschwindigkeit ist, wenn 


die Körper sich langsam bewegen. Beaufoy, Froude und 


andere ermittelten, dass bei gröfserer Geschwindigkeit der 
Widerstand nahezu im. Quadrate der Geschwindigkeit zu- 
nimmt, und. bei noch gröfserer Geschwindigkeit in höherer 
Potenz. Der Unterschied wird vermutlich dadurch zu er- 
klären sein, dass einmal nur die Adhäsion des Wassers am 


Körper inbetracht kommt, welehe die Wasserschichten auf 
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Abscherung beansprucht, und dass im anderen Falle die 
Wasserteilchen in wirbelnde Bewegung gebracht werden. 

Prof. Osborne Reynolds hat die kritische Geschwindigkeit, . 
bei der diese wirbelnde Bewegung eintritt, erforscht und in 
seinem Vortrage über diesen Gegenstand (Phil. Trans. Bd. 
CLXXIV 1883) Berechnungen, welche von schönen Versuchen 
begleitet sind, gegeben. Die Versuche zeigen das plötzliche 
Hervortreten der Wirbelbewegung bei der kritischen Ge- 
schwindigkeit in einer Glasröhre. Die vom Verfasser gezeigte 
helle Grenzlinie konnte Reynolds nicht sehen, da er zum 
Sichtbarmachen der Wasserbewegung Farbstoff verwandte, 
welcher sich alsbald der ganzen Wassermasse gleichmäflsig 
mitteilte. | 

Reynolds kleidet sein Erstaunen über die plötzliche Ver- 
änderung der Zustände des Wassers in folgende Worte: »Ich 
hatte erwartet, die Wirbel und Wellen nach und nach, d.h. 
im Verhältnis der Vergröfserung der Geschwindigkeit, ent- 
stehen zu seben, und war höchst erstaunt, zu beobachten, mit 
welcher plötzlichen Kraft sie auftraten; sie zeigten dadurch, 
dass ein stark labiler Zustand in der Zeit vor der Wirbel- 
bildung geherrscht haben musste.« 


dig. T. 


Die von dem Verfasser gefundene helle Linie kann nur 
die Abgrenzung der Parallelbewegung des Wassers gegen die 
Wirbelbewegung bedeuten. Man darf billig ebenso über die 
Schärfe der örtlichen Begrenzung erstaunt sein, wie Reynolds 
es über die Schnelligkeit betreffs der Zeit war. | 

Der Verfasser drückt am Schlusse seines ersten Vortrages 
noch sein Misstrauen gegen die Anwendung von ölenden 
Stoffen oder Luft zum Zwecke der Verminderung des Schiffs- 
widerstandes aus. Kein solcher Stoff könne verhindern, dass 
die Schiffshaut von Wasser benetzt werde, und sei letzteres 
einmal geschehen, so müsse der Abscherungswiderstand und 
bei gewissen Geschwindigkeiten gleichzeitig die wirbelnde 
Bewegung des umgebenden Wassers eintreten. 


Der zweite Vortrag von Prof. Hele-Shaw zerfällt in 
zwei Teile; im ersten Teile wird die Theorie der hellen 
Grenzlinie weiter ausgebaut, im zweiten werden ganz neue 
Versuche erörtert, bei on es sich hauptsächlich um genaue 

inienbewegung handelt. 
en Verfasser gem im ersten Teile zunächst Vergleiche 
zwischen Körpern in reinem und in Seifenwasser an. In 
beiden Fällen wird wieder Luft zum Sichtbarmachen der 
Wasserbewegungen gebraucht. Der helle Grenzstreifen um 
die Körper zeigt sich wieder, und der einzige Unterschied 
zwischen dem Gebrauche von reinem und von Seifenwasser. 
liegt darin, dass die Grenzlinie in diesem schmaler ist als in 
jenem. Der Grund hierfür ist nach des Verfassers Ansicht 
der, dass die Luftbläschen im Seifenwasser viel feiner zer- 
CR Die Wirkung verschieden beschaffener Oberflächen wurde 
in mehreren Fällen untersucht: Ringe mit glatter und. 
mit rauher Oberfläche wurden in den Versuchschieber ein- 
gesetzt, auch wurde ein trompetenförmiges Rohr verwendet, 
das auf der Innenwand halb rauh, halb glatt gemacht 
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war. Dabei zeigte sich die merkwürdige Erscheinung, die 
den früheren Schlüssen im Grunde entgegengesetzt ist, dass 
die Grenzlinie an den rauhen Oberflächen schmaler als an 
den glatten war, ja, dass sie bei einigen der aufgerauhten 
Flächen kaum sichtbar wurde. Ferner wurden Versuche mit 
S-förmig gebogenen Röhren angestellt und auch hier die 
helle Grenzlinie sowohl an der konvexen wie an der kon- 
kaven Seite bemerkt. Das Bestreben der Luft, die innere 
Seite des S-Rohres zu erreichen, ist deutlich erkennbar; 
thatsächlich gelangt sie aber nicht dorthin, wahrscheinlich 
wegen einer Schicht sich langsamer bewegenden, also unter 
höherem hydraulischem Druck stehenden Wassers. 

Als besonders bemerkenswert bezeichnet der Verfasser 
das Verhalten des Wassers beim Durchfluss durch zwei 
trompetenförmige Rohre. Bei dem weiteren Rohre, Fig. 8, 
verhalten sich Wasser und Luft genau den früheren Versuchen 


Fig. 8. 
M-———Z 


entsprechend; die Grenzlinie ist deutlich wahrnehmbar. Das 
andere Rohr, Fig. 9, welches an seiner engsten Stelle nur 
0,635 mm lichten Durchmesser hat, verändert das Verhalten des 
durchfliefsenden Wassers bedeutend. Die helle Grenzlinie ist 
verschwunden, und die Luft scheint sich in dem weiteren Rohr- 
teile anzusaınmeln. Nach Mitteilung des Verfassers geht nun 
stolsweise einmal nur Luft, einmal nur Wasser durch das 
Rohr hindurch. Er ist der Ansicht, dass der enge Rohrteil 
genau das Mafs des hellen Grenzstreifens bei der betreffenden 
W assergeschwindigkeit besitzt, in ihm also nur ein ruhiges 
Fliefsen in parallelen Schichten, d. h. nur eine Stromlinien- 
bewegung stattfinden kann, die mittels Luft nicht mehr 
en zu machen ist. 
iermit kommt der Verfasser auf die Erzeugun 
Behandlung der reinen Stromlinienbewegung. Mit Hälfe Are 
Versuchschiebers, der von dem in Fig. 1 abgebildeten nur 
dadurch verschieden ist, dass der lichte Raum zwischen den 
Glasplatten sehr klein gemacht ist (0,5 bis 0,62: mm), werden 
farbenprächtige Bilder von Stromfäden hervorgebracht. In 
den engen Zwischenraum zwischen den Glasplatten wird durch 
kleine Oeffnungen in gleichen, der Breite der gewünschten 
Stromfäden entsprechenden Abständen Färbflüssigkeit ia den 
Wasserstrom gepresst. In Uebereinstimmung mit der im ersten 
Vortrage ausgesprochenen Theorie wurde auch hier gefunden 
dass im engeren Rahmen mit höherer Geschwindigkeit gear- 
nn an im weiteren. Das Verhältnis zwischen 
windigkeit un i i 

Gre erg icke der Wasserschicht wurde aber 

Es wird alsdann die Uebereinstimmung der durch den 


Yy e o D D 
ee Eiter Stromlinien mit denen gezeigt, welche aus 


3 
y=u(r— =) sin 9 !) 

abgeleitet werden. Diese Formel, in der u die anfängliche 
Stromgeschwindigkeit, r den Cylinderhalbmesser und a die 
Kanalweite bedentet, giebt die Stromfunktion für einen 
vom Wasser umflossenen Cylinderquerschnitt, dessen Achse 
senkrecht zur Bewegungsebene steht, und ist gültig für 
den Fall einer unbegrenzten Wassermenge. Es sind zu- 
nächst einige Korrekturen vorgenommen, um sie auch für den 
Fall der begrenzten Wassermenge, wie er bei den Versuchen 
vorliegt, brauchbar zu machen. Nach der berichtigten Formel 
sind dann die in Fig. 10 dargestellten Stromlinien aufgezeich- 
net, während Fig. 11 die beim Versuch auf den Schirm ge- 
worfenen Linien zeigt. Es herrscht eine für die Praxis völlig 
ausreichende Uebereinstimmung zwischen beiden Figuren. 


Sehr hübsche Bilder werden ferner dadurch erzielt, dass 
man das Wasser seitlich in den Apparat eintreten lässt. Die 
bierbei entstehenden Stromlinien vergleicht der Verfasser mit 
elektrischen Kraftlinien und weist eine gute Uebereinstimmung 
zwischen beiden nach. 

Zum Schlusse werden einige Vergleiche zwischen Strom- 
linienbewegung und Bewegung in dickeren Wasserschichten 
gegeben. Es wird das Verhalten eines rechteckigen Körpers, 
des Schnittes der Strebe eines Schraubenlagerbockes für Zwei- 
schraubenschiffe und eines Körpers von sägenförmigem Quer- 
schnitte gezeigt. Fig. 12 bis 14 beziehen sich auf den letzten 
Querschnitt. Für die Stromlinienbewegung, Fig. 12, ist es 
gleichgültig, in welcher Richtung das Wasser fliefst; bei der 
Wasserbewegung in dickeren Schichten, Fig. 13 und 14, ist 
jedoch ganz deutlich zu sehen, dass das Wasser weniger Wirbe 
bildet, wenn die Bewegung gegen die Sägezähne gerichtet ist. Es 
ist dies gerade das Gegenteil von dem, was man erwarten sollte. 
Bei Röhren, die sich plötzlich erweitern oder verengen, ist wie- 
der bei der Stromlinienbewegung kein Anzeichen vorhanden, 
dass sich das Wasser in beiden Fallen verschieden verbält. 
Benutzt man jedoch die dickeren Wasserschichten beim Ver- 
such, so findet man, dass die Wirbelbewegung des Wassers 
viel gröfser ist beim Uebergange aus einem engeren Quer- 
schnitte in einen weiteren, als beim Uebergange von einem 
weiteren in einen engeren. 

Dies sind im wesentlichen die Ausführungen des Pro- 
fessors Hele-Shaw. Die Vorträge haben viel Neues und Be- 
achtenswertes über die Wasserbewegung in seitlich begrenzten 


Da a. O. 1898 8.478 und 512. 
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Räumen gebracht, können indes nicht ohne weiteres auf die 
Praxis des Schiffbaues übertragen werden, da”die Versuchs- 
bedingungen zu weit von denjenigen abweichen, ‘unter wel- 
chen Schiffsbewegungen vor sich gehen. 

Man vermisst in den Vorträgen zunächst zweierlei: 
erstens die Angabe der Wassergeschwindigkeiten, bei denen 
dieseržoder jener Zustand der Wasserbewegung eintritt, und 
zweitens eine genaue Messung der Widerstände. Letztere 


IE rar 
ATH ET In 
re YD eT REESEN 


= 
DEBITEL, 


später zu geben, verspricht der Verfasser zwar aufgrund der 
Ausflussmengen aus Röhren, da er die bis jetzt in dieser 
Richtung gemachten Versuche selbst als nicht erschöpfend 
hinstellt; inbezug auf den Widerstand der schiffsgestaltenen 
Körper in dem kleinen Versuchschieber wird man damit je- 
doch wenig brauchbare Ergebnisse erzielen können, da die 
Reibung des Wassers an den Wänden der Vorrichtung im 
Vergleich zur Reibung am Versuchskörper selbst sehr grols 
sein muss. | 

Ein Umstand ist es noch, welcher nicht unmittelbar vom 
Versuch in die Praxis übertragen werden kann, nämlich die 
Umkehr der Bewegungen. Der Vortragende hat bei allen 
Versuchen fliefsendes Wasser und feststehende Versuchskörper, 
während in der Wirklichkeit fast ausnahmslos das Wasser 
ruht und das Schiff sich bewegt. Betrachtet man in beiden 
Fällen die Bewegung einer Anzahl Wasserteilchen in einer 
wagerechten Linie senkrecht zum Längsschnitte des Schiffes, 
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so werden diese Teilchen im ersteren Falle in gewisser Ent- 
fernung vom Schiff die. Wassergeschwindigkeit » haben, die 
sich nach dem Schiffe zu immer mehr verringert, bis sie 
auf der Schiffshaut einen geringsten Wert erlangt. Die 
ungefähre Bewegung dieser Wasserteilchen könnte man 
schematisch durch das Diagramm Fig. 15 darstellen. Im 
anderen, der Wirklichkeit entsprechenden Falle würde das 
Diagranım etwa die Form Fig. 16 haben, d. h. auf der 
Schiffshaut herrscht infolge des Mitreifsens von Wasser- 


Fig. 15. Fig. 16. 


teilchen eine gewisse gröfste Geschwindigkeit, die von der 
Oberflächenbeschaffenheit der Aufsenhaut abhängt, und in 
einiger Entfernung in die Geschwindigkeit Null übergeht. Es 
ist nicht unmöglich, dass die Reibungsverhältnisse in beiden 
Fällen etwas verschieden sind. wenn auch die Relativbewegung 
zwischen Schiff und Wasser in beiden Fällen = v ist, d. h. 
wenn sich die beiden Diagramme auch gegenseitig zum Recht- 
ecke ergänzen. Besonders dürfte die durch den Abscher- 
vorgang hervorgebrachte Wirbelbildung in beiden Fällen ver- 
schieden ausfallen. 

Auch die Drücke der Wasserteilchen auf die Schiffshaut 
werden sich in Wirklichkeit anders gestalten als beim Ver- 
such. Hier ist das Wasser zwischen zwei festen Platten ein- 
geschlossen, dort kann es nach einer Seite, nach oben, aus- 
weichen. Diese ausweichenden Wasserteilchen bilden die Bug- 
und Heckwellen. 

Es erscheint hiernach also nicht völlig ausgeschlossen, 
dass in der Praxis ein Verfahren zur Vermiuderung der 
Reibungsarbeit des Schiffskörpers glücken könnte, welches im 
Versuch unter den Bedingungen, die den Arbeiten des Prof. 
Hele-Shaw zugrunde liegen, misslingt. Ich meine das Ver- 
fahren, durch Einbringen von Luft in das Wasser den 
Reibungskoéffizienten für Schiffe herunterzudrücken. Es 
leuchtet ein, dass es nicht gelingen wird, die Schiffshaut 
trocken zu legen, indem man Luft austreten lässt; dazu ist 
die lebendige Kraft des mitgerissenen Wassers im Vergleich 
zu derjenigen, welche man der Luft beim Austreten geben 
könnte, viel zu grofs; auch wird der in den Versuchen nach- 
gewiesene Abscherungsvorgang eine Berührung der Luft mit 
der Aufsenhaut verhindern. Es ist aber nicht ohne weiteres 
klar, dass die Schiffshaut ihre gewissermalsen abstofsende 
Wirkung auch zur Geltung bringen wird, wenn man bei- 
spielsweise Aether oder Alkohol auf irgend eine Art in das 
das Schiff umgebende Wasser bringt. Oel und Terpentin, 
also auch spezifisch leichtere Stoffe als Wasser, sind von 
Prof. Hele-Shaw gebraucht und nicht von der Oberfläche 
der Versuchskörper abgestolsen worden. 

Nun erscheint es aber gerechtfertigt, dass man die 
Reibungsarbeit eines Schiffes in einer Flüssigkeit vom spezi- 
fischen Gewichte des Alkohols oder des Aethers kleiner an- 
ninmt, als bei dem gleichen Tiefgange in Wasser. Die 
genannten oder ähnliche Flüssigkeiten zu dem gedachten 
Zwecke zu verwenden, ist des Kostenpunktes wegen ausge- 
schlossen; wenn es aber gelänge, durch eine innige Mischung 
fein verteilter Luft mit Wasser einen Körper herzustellen, 
der etwa die Dichte 0,75 hiatte,') und man liefse dieses Ge- 
misch an der Schiffshaut entlang gleiten, so ist anzunehmen, 
dass sich der Reibungskoéffizient für die Oberflächenreibung, 
den Riehn in der »Berechnung des Schiffewiderstandes« auf 
S. 89 u. f. mit 0,17 einführt, vermindern wird. 

Im Jahre 1883 sind Se = a. G 

holm zwei Patente erteilt, die den oben und a. a. U. 
SE Grundsatz verfolgen, die Schiffshaut durch Ein- 
bringen von Luft trocken zu legen und auf diese Weise die 


1 ft wi 1,29 kg, Zil cbm Seewasser wiegen rd. 
2575 A Taa Dn Geenisches Sarde also unter Atmosphärendruck 


136 kg wiegen. 
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Reibung zwischen Wasser und Schiff zu vermindern. Das 
erste Patent besteht darin. dass einfach Löcher in die Schiffs- 
haut über die ganze eingetauchte Schiftsoberfliche gebohrt 
werden, welche mit Luftkanälen im Schiffsinneren in Ver- 
bindung stehen; das zweite Patent ist auf die Form eines 
Sehiffsbuges genommen, der im Querschnitt nach Fig. 17 ge- 
staltet ist. Es sind mehrere getrennte Luftkammern senkrecht 
über einander angeordnet, in welche ‘Luft verschiedener 
É E Spannung, dem Tief- 
Fig. 17. gange des Schiffes ent- 
l sprechend, eingepumpt 
werden kann. Ich habe 
trotz mehrfacher Bemü- 
hungen nicht erfahren 
können, ob und wo etwa 
diese beiden Patente 
ausgeführt worden sind. 
Vielleicht trägt diese 
| Abhandlung dazu bei, 
etwas darauf Bezügliches zur Kenntnis der Allgemeinheit zu 
bringen. 

Wie dem auch sei, es ist klar, dass die Stelle am Schiff, 
an der man ein Luft-Wassergemisch auf der Schiffshaut er- 
zeugen müsste, nicht gleichgültig ist. Das Gemisch wird 
sich nicht so innig herstellen lassen, dass man von einem 
homogenen Körper sprechen könnte, obgleich man bei 
Schiffen, die in bewegter See oder mit teilweise freischlagen- 
der Schraube arbeiten, beobachten kann, dass sich fein ver- 
teilte Luftbläschen viele Sekunden lang im Wasser halten, 
bevor sie nach oben steigen. An den Stellen, an welchen 
eine Verminderung der relativen Wassergeschwindigkeit mit 
entsprechender Steigerung des Druckes stattfindet, d. h. vor 
der Bugwelle, wird die Luft Zeit finden, sich abzuscheiden 
und in gröfseren Blasen an die 
Oberfläche zu treten. Erzeugt man 
das Luft-Wassergemisch jedoch unter 
dem Gipfelpunkte der Bugwelle oder 
kurz dahinter, so wird bei der met. 
von hier an stattfindenden relativen 
Vermehrung der Wassergeschwin- > 
digkeit und bei dem entsprechend 
verminderten hydraulischen Wasser- Z 
druck eine Bewegung des Gemisches 
längs der Schiffshaut möglich sein. 


Die Vorrichtung, mittels welcher man das Luft-Wasser- 
gemisch erzeugt, muss verschiedenen Bedingungen entsprechen. 
Sie muss für schnellgehende Schiffe jedenfalls sehr schlanke 
Formen erhalten und vor der Aufsenhaut so wenig wie mög- 
lich hervorragen, sie muss düsenartig wirken, um ein inniges 
Gemisch zu erzeugen und sie muss schliefslich einfach genug 


ausfallen, um durch Taucher leicht untersucht und gereinigt 
werden zu können. ` 


Für schon vorhandene Schiffe müsste man der Vorrich- 
tung etwa die in Fig. 18 und 19 dargestellte Form geben. a ist 


Fig. 20. 


= Jauftkammer 
SL Zurtkandte 


Fig. 18. 
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ein flaches Rohr, b ein Blech, das mit einer Seite von a eine 
Art schlanken Trichter bildet, c sind die Löcher, durch 
welche die Luft austritt. Für neu zu bauende Fahrzeuge 
würde man zweckmäfsig das Rohr a zwischen 2 Spanten in 
eme entsprechende Vertiefung der Aufsenhaut einlegen, wie 
Fig. 20 zeigt. ' 

Für ein Schiff von ‘14m Breite, 7,;m Tiefgang und 
16 Knoten gleich rd. 8 m/sek Geschwindigkeit brauchte man, 
um den Schiffsumfang mit einer 1 em dicken Schicht des 


Luftwassergemisches, entsprechend einer 3 mm starken reinen 
Luftschicht, za bedecken, 


14 
H zj J ) 0,8 - (Lou. 8,0 = rd, 0,275 cbm 
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Luft pro sek und Schiffseite. Bei 50m Luftgeschwindigkeit 
müsste das Rohr einen lichten Querschnitt von 55,6 gem 
haben, entsprechend einem runden Rohre von 84 mm l. W. 
Das Rohr verjüngt sich zweckmäfsig nach oben zu. Die 
genannten Schiffsabmessungen entsprechen ungefähr einen 
Schiffe von der Gröfse des ehemaligen Lloyddampfers 
»Elbe«. ` 

Ueber den Kraftverbrauch der Vorrichtung kann man 
natürlicherweise nur sehr angenäherte Rechnungen anstellen. 
Es sei der ungünstige Fall der Fig. 18 vorausgesetzt. An- 
genommen, das Rohr æ stände 50 mm vor der Schiffswand 
vor, so würde eine Fläche von 


0,05 (D + 5) 08-2 = 1,1 qm 


mit 8 m/sek durch das Wasser zu bewegen sein. Nach der 
Formel fiir den Stofs des unbegrenzten Wassers gegen eine 
vorn und hinten zugespitzte Fläche ist die Stofskraft 


v? Dan. 87. 1,1 -1030 _ 
Tt Ecg = rd. 1270 kg. 
Der Koéffizient ¢ ist hierbei fiir eine Fläche von 18° Neigung 
angenommen. . 3 


Der Kraftbedarf für das Eindrücken. der Luft in das 
Wasser ist voraussichtlich gering, da die düsenartige Form 
ein Ansaugen der Luft bewirken wird. Es werden nach der 
vorstehenden Rechnung für beide Schiffseiten 2 - 0,278 - 60 
= 33,4 cbm/min Luft gebraucht. Ein Hochdruck-Zentrifugal- 
gebläse, welches etwa auf 2!/} m Wassersäule ‚drückt und 
bei 40 PS 36 cbm/min leistet, würde wahrscheinlich genügen. 


Nach Riehn (S. 33 und 34 des oben erwähnten Buches) 
ist der Gesamtwiderstand eines Schiffes von 130 m Länge, 


13,7 m Breite und 7,6 m Tiefgang bei 8,2 m/sek Geschwindig- 
keit, für welches Schiff die Vorrichtung passen würde, 


15180 + 19440 = 34620 kg. 


15180 kg entfallen auf den Form- oder Verdrängungswider- 
stand, 19440 kg auf den Reibungswiderstand. Die Maschine 
des Schiffes leistet 6100 PS. Dem Kraftverbrauche von 
40 PS für das Gebläse würden rd. 230 kg Schiffswiderstand 
entsprechen; dazu die Vermehrung von 1270 kg giebt eine 
Vergröfserung des Gesamtwiderstandes um rd. 1500 kg oder 
41/3 pCt'). 

Leider fehlt jeder Anhalt, wieviel man etwa an Reibungs- 
arbeit dadurch spart, dass statt des Wassers ein Luft-Wasser- 
gemisch an der Schiffshaut entlang -gleitet. Wenn der Ge- 
winn im Verhältnis der spezifischen Gewichte stände, u 
man 20 bis 25 pCt Reibungsarbeit sparen. Das ist jedoc 
nicht anzunehmen. Nur ein Versuch im grofsen könnte 
darüber Aufschluss geben, ob die Versuche des Prof. e 
Shaw und die daran angeknüpften Betrachtungen irgen 
welche praktische Bedeutung haben. 


Wenn diese Zeilen dazu beitragen könnten, dass be- 
währte Fachmänner oder eine unserer grofsen Werften oder 
Reedereien dem Gegenstande der Abhandlung näher treteu 
würden, so wäre ihr Zweck erreicht. 


Bremen, im Juli 1898. Rud. Rothe. 


') Die Rechnung gestaltet sich viel A nn aan 
Zunahme des Verdringungswiderstandes infolge der Geer chen 
die Vorrichtung bedingten Breite von 14,1 m nach der lee rt 
Formel für den Schiffswiderstand ausrechnet. Die Zunahme betray 
dann nur etwa l'ig pCt = 225 kg. 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 31. Oktober 1898. 
~ Aachener Bezirksverein. — 
Sitzung vom 5. Oktober 1898. 
Vorsitzender: Hr. Kintzlé. 
Anwesend 62 Mitglieder und Gäste, 


Hr. Mehler berichtet über einen Erlass des Ministers für 
Handel und Gewerbe, welcher die Umwandlung der an die Aachener 
Oberrealschule angeschlossenen Fachklassen für Maschinenbau in 


‚eine +taatliche höhere Maschinenbauschule in Aussicht stellt. An 


diese soll ein Abend- und Sonntagsunterricht für Schlosser, Monteure 
und Werkmeister angeschlossen werden. Der Lehrplan der staat- 
lichen Schule wird im wesentlichen derselbe bleiben wie der der 
jetzigen Faclıklassen. 

Es wird beschlossen, in dieser Angelegenheit eine Eingabe an 
den Oberbürgermeister von Aachen zu richten, in welcher die volle 


Zustimmung zu dem genannten Plane ausgesprochen und die Ab- 


sicht, die Schule zu verstaatlichen, mit Freuden begrülst wird. 

Der Vorsitzende macht hierauf Mitteilung von dem Ableben 
des Direktors der A.-G. Phönix in Eschweiler, Hrn. Ludwi g Rasche, 
welcher dem Vereine mehr als dreifsig Jahre angehört und seinen 
Bestrebungen stets warmes Interesse entgegengebracht hat. Die Ver- 
sammlung ehrt das Andenken des Verstorbenen durch Erheben von 
den Sitzen. 

Es wird alsdann in die Erörterung der Vorträge über Wasser- 
kraftwerke und elektrische Kraftübertragung aus der Juli-Sitzung ') 
eingetreten. 

Hr. Intze fragt an, ob und welche Feststellungen auf dem 
Hüttenwerk Rote Erde inbezug auf das Verhältnis der Zahl der 
Pferdestärken einer Primärstation zu der der Motoren im Betriebe 
gemacht seien. | 

Hr. Kintzlé antwortet, dass in Rote Erde mit einer Dynamo 
von 80 PS. an der Primärstation Anlagen betrieben würden, deren 
Motoren zusammen 156 PS leisten. Die Maschinen, um die es sich 
hier handelt, sind meist Krane, die zwar unausgesetzt laufen, aber 
nicht stets voll belastet sind. 

Dieses Verhältnis wird sicher günstiger, Je grofser die Anlage 
und je zahlreicher die Motoren werden. So versorgte in der (zute- 
hoffnungshütte zu Sterkrade die Kraftstelle mit 220 PS. 32 Elektro- 
motoren mit zusammen 505 PS.; bei späterem erweitertem Betrieb 
kam man mit 440 PS, für rd. 900 PS an den Motoren aus. Bei 
einer Zuckerraffinerie mit 106 Motoren von zusammen 606 PS. weist 
die Kraftstelle 350 PS auf. i 

Das alles ergiebt, dass bei Arbeitsmaschinen in Werkstätten, 
bei Kranen, Zentrifugen usw. die Motoren durchschnittlich die dop- 
pelte Anzahl von Pferdestärken der Kraftstelle haben dürfen. 

Hr. Schulz bemerkt zu der Berechnung des Hrn. Kintzlé 
(s. Z. 1898 S. 1226), dass die letzte Spalte der Tabelle auf S. 1226 
den Preis der PS-Stunde einschliefslich Anlage- und Betriebskosten 
der Motorenstation enthalt (vgl. Spalte IX und XI). Es sei also 
nicht, wie Hr. Kintzlé angiebt, auf 95 bis 96 # beim elektrischen 
Betriebe zu rechnen, sondern (Spalte XIV zweite Zeile) auf 78 4; 
an = 50 pCt. 

Hr. Polis spricht darauf über die Niederschlagverhält- 
nisse der Rheinprovinz. 

Hr. Bräuler bespricht schliefslich anhand zahlreicher Pläne 
die Umbauentwürfe der Aachener Eisenbahnlinien. 


dies bedeute ein Mehr bei Dampf betrieb von 


Eingegangen 3. November 1898. 
Berliner Bezirksverein. 


Sitzung vom 5. Oktober 1898.. 


Vorsitzender: Hr. Middendorf. 
- Anwesend rd. 180 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende teilt das Ableben der Herren Ingenieur 
G: Jung, Ingenieur H. Weyergang und Wirkl. Geh. Admiralitiits- 
rat A. Dietrich mit, deren Andenken die Versammlung durch 
Erheben von den Sitzen ehrt. os 

Hr. Oberingenieur Gerdau aus Düsseldorf (Gast) spricht über 


Schriftführer: Hr. D. Meyer. 


Einrichtung und Bau des Hebewerkes zu Henrichenburg?). 
Der Vortrag wird an besonderer ‘Stelle veröffentlicht werden.. 


Der Redner schliefst an ‘seine Beschreibung einige Bomer- 
kungen über ein gleichfalls grofsartiges Bauwerk am Dortmund- 
Ems-Kanal: die Führung des Kanals über den Lippefluss. 

kreuzen sich also hier 2 Wasserwege, und zwar wird der Dort- 
mund-Ems-Kanal auf prachtigem starkem steinernem Aquädukt 17 m 
hoch über die Lippe geführt. Von ganz besonders sorglältigem Ent- 


1) 2.1898 S. 1224. 
3 2.1896 S. 293 u. 294. 
3) Vergl. Z. 1896 S. 165. 


wurfe und sorgfältiger Ausführung zeugt auch dieses Bauwerk, 
da der steinerne Kanal nicht die geringste Undichtigkeit aufweist. 
Interessant für den Maschineningenieur ist ein am ` Luten dieses 
Bauwerkes liegendes Pumpwerk, das von Hanicl & Lueg in Düssel- 
dorf erbaut worden ist und den Zweck hat, den Kanal mit Wasser 
aus der Lippe zu speisen. Es befinden sich hier 3 Tandem- 
Verbundmaschinen von je etwa 450 PS, deren jede imstande ist, 
bis zu 90 cbm min Wasser auf [749 m Hohe zu fördern. Die 
Pumpen sind Kreiselpumpen mit 280) mm Fligeldurehmesser, dic 
unmittelbar von der Kurbelwelle der Maschine angetrieben werden. 
Die angestellten Versuche haben einen sehr guten Wirkungsgrad 
der Anlage ergeben, da das Verhältnis der geleisteten Arbeit in 
gehobenem Wasser zu der indizirten Dampfleistung in den Cylin- 
dern der Dampfmaschine 65 pCt betrug. Die Kessclanlage besteht 
aus 5 Wasserrolirkesseln mit zusammen 1000 qm Heizfläche; der 
Kohlenverbrauch beträgt einschliefslich des Kraftverbrauches für 
die besonderen Dampispeisepumpen und für die Wasserreiniger 
und die sonstigen Nebenhetriebe und einschliefslich aller Konden- 
sations- und Reibungsverluste in den Rohrleitungen 0,839 kg für 
die an den Pumpmaschineg gemessene PS;-Stunde, ist also sehr 
gering. S ` 


— 


Eingegangen 15. November 1898. : 


Dresdener Bezirksverein. 
Sitzung vom 5. Oktober 1898. 


Vorsitzender: Hr. Meng. Schriftführer: Hr. Barnewitz. 
Anwesend 65 Mitglieder und 1 Gast. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorsitzende 
des unersetzlichen Verlustes, den All-Deutschland durch den Tod 
des Fürsten Bismarck erlitten hat. Durch Erheben von den 
Plätzen ehrt die Versammlung das Andenken des grofsen Toten. 

Der engere Kreis des Bezirksvereines hat das Hinscheiden seines 
Mitgliedes Theodor Edler in Oberlichtenau zu beklagen. Auch 
seiner wird unter Erheben von den Sitzen gedacht. SE 


Hr. Polster erstattet sodann Bericht über den Besuch Dresdens. 


durch die Teilnehmer an der 39. Hauptversammlung am 9. Juni), 
Schliefslich spricht Hr. Meng über die städtischen Elek- 
trizitätswerke zu Dresden. | o 


` Eingegangen 11. November 1898. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. | 
Sitzung vom 27. Oktober 1898. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. B. Walde.. i 


D 


Anwesend 31 Mitglieder und 7 Gäste, 


Die Versammlung wählt den Vorstand für das kommende 


Geschäftsjahr, der mit Rücksicht auf die bevorstehende Hauptver-: 

sammlung in Nürnberg um einige Beisitzer verstärkt ist. Ä 
Hr. Widmann (Gast) spricht über Grundmafse des elek- 

trischen Stromes, E T 


Der Vortragende geht von dem Vergleich des elektrischen 


Stromes mit einer Wasserleitung aus. Verbindet man zwei in ver- 
schiedener Höhenlage aufgestellte Wasserbehalter durch ein. Rohr, 
so flielst das Wasser wegen des herrschenden Druckunterschiedes 
von oben nach unten; stellt man nun eine zweite Verbindung durch 
eine Rohrleitung her, in die eine Kreiselpumpe eingeschaltet ist, 
welche das Wasser von unten wiederum nach oben fördert, so hat 
man ein vollständiges Analogon für die Elektrizitätsquelle mit dem 
angeschlossenen Leiterkreise. Der Redner erörtert die Begriffe: 
elektromotorische Kraft = V, Stromstärke = Amp und Widerstand 
= Ohm, sowie den Zusammenhang unter ihnen; weiter bespricht 


er die Instrumente und Einrichtungen, die zur Messung der ver- | 


iedenen Gröfsen gebräuchlich sind. ge 
dee die elekti oche Arbeitseinheit ist die Bezeichnung Watt 
eingeführt worden, und es ist demnach L Watt = } Amp x 1 V. 
Früher ist hierfür der Ausdruck Voltampere gebraucht worden, der 
indes nicht in allen Fällen zutrifft. Bei Gleichstrom giebt zwar das 
Produkt V >< Amp immer die wirkliche elektrische Leistung; werden 
hingegen von einer Wechselstromquelle aufser Glühlicht noch 
Bogenlampen mit induktiven Vorschaltwiderständen oder asynchrone 
Motoren gespeist, so tritt eine Verzögerung des Stromes gegenüber 
der Spannung infolge von Selbstinduktion auf, und es ‚giebt dann 
das Produkt aus Strom und Spannung nicht mehr die wirkliche 
Leistung; diese wird vielmehr immer kleiner, je mehr der SE 
gegenüber der Spannung verzögert wird. Es ist daher das Produkt 


| hi it der Bezeichnung ` 
aus Strom und Spannung, das man hier mit ezeic | 
»scheinbare elektrische Leistung« belegt, mit einem Koöffizienten, ` 


dem sogenannten Leistungsfaktor, der bei de 
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stromanlagen bei normalem Betrieb unter den Wert 0,3 kaum sinkt, 
„u multipliziren. - er 

Der Redner geht schliefslich auf die zweckmafsige Bemessung 
der Gröfsen für Spannung und Stromstärke bei bestimmter ge- 
forderter Leistung ein und erörtert die im Zusammenhang damit 
stehende Verwendung von Gleichstrom und Wechselstrom. Als ein 
Beispiel führt er die gröfste Kraftübertragung, die bis jetzt aus- 
geführt wurde, die Ausnutzung des Niagarafalles') an. Es sind 
dort 8 Zweiphasen-Wechselstromgeneratoren von je 5000 PS mit 
Turbinen gekuppelt, welche die elektrische Energie mit einer Phasen- 
spannung von 2200 V erzeugen. Der gröfste Teil der Energie 
wird mit dieser Spannung in die zunächst gelegenen Industriewerke 
und Städte verteilt, an den Verbrauchstellen mittels Wechselstrom- 
umformer umgewandelt und entweder unmittelbar als niedrig- 
gespannter Wechselstrom oder mit Halfe von Wechselstrom-Gleich- 
stromumformern als Gleichstrom verteilt. Der geringere Teil der 
Energie, etwa 7500 PS, wird mittels besonders geschalteter Umformer 
in 11000voltigen Dreiphasenstrom umgewandelt und auf eine Ent- 
fernung von rd. 20 km fortgeleitet. An dieser Stelle werden zum 
Betrieb der elektrischen Strafsenbahn in Tonawanda etwa 2700 PS 
abgenommen, während die noch übrigen 4800 PS auf weitere 20 km 
nach der Stadt Buffalo fortgeleitet werden. Wenn der Kraftbedarf 
an diesen Orten bedeutend steigt, werden die zur Uebertragung 
des Dreiphasenstromes bestimmten Umformer von 11000 V auf 
22000 V umgeschaltet, und es kann dann mit derselben Fernleitung 
die doppelte Energie übertragen werden. 


Eingegangen 12. November 1898. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 24. Oktober 1898. 


Vorsitzender: Hr. Keller. Schriftfährer: Hr. W. Trapp. 
Anwesend 21 Mitglieder. 


Hr. K. Keller spricht über rauchverzehrende Lokomotiv- 
feuerungen. Er erörtert zunächst die Vorgänge bei der Ver- 
brennung und im Zusammenbang damit die notwendige Menge der 
zazuführenden Luft, ihre Einführung als Unterluft oder Oberluft, 
die Kostgröfse usw. Sodann wendet er sich zu den Konstruktionen, 
die bei Lokomotiven zum Zwecke der Rauchverzehrung in Anwen- 
dung gekommen sind (so diejenigen von Ramsbottom, Nepilly, 
Jenkins, Stösger, Marek), und erläutert endlich eingehend die Rauch- 
verzehrung von Palla, welche bei der österreichischen Staatsbahn 
Eingang gefunden hat und mit der sehr günstige Ergebnisse erzielt 
sein sollen. 

In der folgenden Erörterung berichtet zunächst Hr. Courtin 
über Wahrnehmungen, die er ın Oesterreich in dieser Richtung 
gemacht hat. Er ist der Ansicht, dass das hohle Feuergewölbe 
der Palla-Feuerung infolge seiner komplizirten Zusammensetzung 
nur von kurzer Dauer sein könne, und dass auch die kleinen Luft- 
zufuhröffnungen nach einiger Zeit nicht mehr gut wirken werden. 
Die Mareksche Feuerung hält er für besser, und die damit erzielten 
Erfolge erklärt er nach eigener Anschauung als sehr befriedigend. 

Hr. Joos berichtet über Versuche bei der badischen Staats- 
bahn mit der Heizung der Lokomotiven mit Koks während ihres 
Aufenthaltes in den Stationen. Das Versuchsergebnis soll nicht 
günstig gewesen sein. 

. Hr. Bunte verbreitet sich in längerer Ausführung über die 
Vorgänge bei der Heizung mit Kohlen und Koks und empfiehlt die 
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Mischung der Unterluft mit Wasserdampf, wodarch eine Art Wasser- 
gasfeuerung entsteht. 

Hr. Courtin macht schliefslich auhand einer Skizze Mit- 
teilungen über die auch an badischen Durchgangs-Eisenbahnwagen 
angebrachte, sich nach beiden Richtungen öffnende Thür. 


Eingegangen 27. Oktober 1898. 
Kölner Bezirksverein. 


Sitzung vom 14. September 1898. 


Vorsitzender: Hr. H. Géron. Schriftführer: Hr. E. König. 
Anwesend 39 Mitglieder. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung widmet der Vorsitzende 
dem verstorbenen Ehrenmitgliede des Bezirksvereines, Hrn. C. Kurtz, 
folgende Worte: | 

»M. H., wir haben eines Trauerfalles zu gedenken. Am 
14. August hat unser Verein einen schweren Verlust erlitten: unser 
Ehrenmitglied, Hr. Civilingeniear C. Kurtz, ist an diesem Tage 
in Hennef a/Sieg, wo er Erholung suchte, vom Tode ereilt 
worden. 

Sie haben den Verblichenen gekannt und wissen, mit welcher 
Hingabe er sich den Vereinsbestrebungen gewidmet hat, wie er stets 
bedacht war, durch eifrige Thätigkeit, bei entgegenkommendem 
leutseligem Wesen, unsere Bestrebungen zu fördern. 

An allen uns gestellten Aufgaben bat Kurtz regen Anteil ge- 
nommen und sich in der Behandlung vieler Fragen besonders her- 
vorgethan; ich erinnere nur an sade Matwirkand ei den Beratungen 
über die Patentgesetzgebung, an seine Bemühungen in der Schul- 
frage und bei anderen wichtigen Vereinsaufgaben. Er war an der 
Gründung unseres Bezirksvereines beteiligt, hat zwei Jahre den 
Vorsitz inne gehabt und war lange Jahre Mitglied des Vorstandes. 

Durch alledies hat sich der Verstorbene Anspruch auf unseren 
tiefen Dank erworben, den wir ihm heute von Herzen nachrufen. 

M. H.. Sie haben die Verdienste unseres verstorbenen Kollegen 
schon zu Lebzeiten gewürdigt durch seine Ernennung zum Ehren- 
mitgliede. Der Vorstand hat nicht versäumt, auch den Verstorbenen 
in Ihrem Namen zu ehren, einen Kranz an seinem Grabe nieder- 
zulegen und ihm eiren Nachruf zu widmen. l 

Lassen Sie uns heute nocbmals des teuren Verstorbenen in 
Ehren gedenken und erheben wir uns von den Sitzen!'e ` ` 

Hr. König spricht darauf iber'Gletscher und Eiszeit. 


Eingegangen 17. November 1898. 
Bezirksverein an der Lenne, 
Unterhaltungsabend am 30. Oktober 1898 in Hohen- 


limburg. 
Anwesend rd. 140 Mitglieder und Gäste, 


Hr. Hase halt einen Vortrag aber Andrées Ballonfahrt. 
An den Vortrag schliefst sich ein gemeinsames Abendessen an. 


Sitzung vom 9. November 1898. 
Vorsitzender: Hr. Hase. 
Anwesend rd. 30 Mitglieder und 40 Gäste. 


Hr. Dr. Thomae (Gast) spricht über Acetylen und seine 
Bedeutung als Beleuchtungsmittel)). 


1) Z. 1898 S. 491. 


Patentbericht. 


K1. 10. Nr. 99541. Pressen von Kokskohle. Röch- 
lingsche Eiseu- und Stahlwerke, G. m. b. H., Völk- 
lingen a. d. Saar. Der Presskasten a wird auf einem an 
den Koksöfen entlang laufenden Gleis vor die feststehende 
Presse b gefahren und in der Weise mit gepresster Koble 


gefüllt, dass Kohlenklein durch den Trichter w jn den Raum 
zwischen der Kopfplatte o und den Kolben A fällt und dann 
von A zu einer senkrechten Schicht zusammengepresst wird 
wonach sich der Vorgang bei abwechselndem Vor- und Rück. 
gang von A bis zum hinteren Ende von a wiederholt. Der 


| 
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gepresste Kohlenkuchen wird in bekannter Weise in den 
Koksofen geschoben. w ist mit einem aus der feststehenden 
Rinne q beschickten Förderbande i verbunden und folgt EN 
dem zurückgehenden Kolben A. ¿á erhält seinen Antrie 
durch die Steuerung d von b. 


Kl. 14. Nr. 98731. Dampfturbine. 
mann, Northcote b/Melbourne 
(Austr.). Zwei dicht über einander 
liegende gleichachsige Scheiben a, c 
haben am Umfange radial gestellte 
Schaufeln b, f und werden in ent- 
gegengesetzter Richtung umgetrie- 
ben. Der Dampf usw. wird von hı 
her durch Röhren A in die Schau- 
fela f und durch Seitenöffnungen fı 
auf die Schaufeln b geleitet, sodass 
c durch Rückwirkung und a durch 
Stolswirkung des Dampfes angetrieben wird. 


C. F. Ch. Loh- 


d "ke 


"ARRE eege em gp 


NËT 


Band XXXXTI. Nr. 50. 
10. Dezember 1898 


Patentbericht. 1395 


K1. 13. Nr. 98880. Ueberhitzer. (Zusatz zu Nr. 96592, 
Z. 1898 S. 706.) R. Wolf, 
Magdeburg -Buckau. Die 
| durch das Hauptpatent geschützte 
Ueberhitzerbüchse a ist teils in 


IS e Ge SE E 
wis Cae 


E EE den eigentlichen Kessel, teils in 
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und derart mit zur Ueberhitzung 
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nutzbar gemacht. 


Kl. 18. Nr. 99313. Erhitzung von Panzerplatten. 
T. J. Tresidder, Sheffield. Die Panzerplatten werden 
unter eine gröfsereZahl von 
Gasbrennern c „gefahren, 
die vermittels der Stangen 
! und der Ausziehrohre i 
stellbar sind und vom Rohr 
g aus mit einem Gasluft- 
gemisch gespeist werden. 
c besteht aus einer von 

Wasser durchflossenen 

Kammer, deren Boden mit 
einer feuerfesten Platte o 
versehen ist. Gas und Luft 
treten durch Oeffnungen von o aus und werden hier entzündet, 
un vermittels Stichflammen auf die Platte zu wirken. 


K1 20 Nr. 99519 Radreifenbefestigung. J. Hönigs- 

| e vald, Wien. Der mit einer ring- 
fürmigen Nut versehene Reifen a 
wird erhitzt, wobei er sich soweit 
dehnt, dass der Radstern 5 kalt in 
die Nut eingebracht werden kann. 
Dann wird der Reifen in einem Ge- 
senk d gestaucht und presst sich 
nun beim Erkalten so fest gegen den Stern, dass eine weitere 
Verbindung nicht mehr notwendig ist. 


Kl. 40. Nr. 99232. Elektrischer Schmelzofen. 
W. Rathenau, Bitterfeld. 
Das Rohmaterial t wird den 
Elektroden E. kı einseitig durch 

den Trichter w zugeführt, unter 
Regelung vermittels des Schie- 
bers s. Die gegenüberliegende 
Seite des Ofens ist durch die 
Platte v nach oben geschlossen, 
während die zwischen k, kı sich 
bildende Stichlamme nach dem 
Staubsammler o frei entweichen 
kann. 


Kl. 49. Nr. 99715. Revolverkopf. Ludw. Loewe 
& Co., A.-G., Berlin. Unter 
dem den Revolver e tragenden 
Schlitten 5 ist im Bett a eine 
Schaltklinkei gelagert, an deren 
Fläche x einer der Zapfen zı, 22,23 
der Nabe d beim Vorgang von ò 
entlang gleitet und dadurch 7 
unter Zurückdrücken des Feder- 
stiftes m zur Seite dreht. Beim 
Rückgang von b werden d, e 
dadurch gedreht, dass zı von i 
zurückgehalten wird, wonach sich 
zy hinter x einstellt. Soll e zu- 
rückgeschaltet werden, so wird 
der Stift s nach unten geschoben, 
sodass er beim Freiwerden von 
zı die Klinke i am Ansatz p 
weiter zur Seite dreht, bis sie 

sich unter dem Druck von m 
hinter zz legt und e beim Rückgang von b zurückdreht. 


Kl. 49. Nr. 99409. Walzen von Riemenscheiben. 


W. Malam, Fairfield bei Manchester. Eine runde 
Metallplatte x, deren Rand sich in bildsamem Zustande be- 


findet, wird zwischen der 
feststehenden Scheibe fı 
und der durch Druck- 
wasser bewegbaren 
Scheibe f eingespannt, 
wonach die Walzen c 
unter allmählicher ra- 
dialer Annäherung um 
x herumgeführt werden, 
bis der Rand x, von z 
in Aussparungen von 
J, fı eingepresst ist. 
Hierbei wird x, von den 
Walzen e, d geführt, 
die konisch geformt sind, 
um der zunehmenden : 
Dicke des Bandes Raum zu geben. c,d,e sind auf einem 
Gestell 5 gelagert, welches vermittels des Kegelradgetriebes 
b3 um den Zapfen a gedreht wird. Die Räder b, rollen an dem 
feststehenden Bett a; und dreben dadurch die die Verstellung 
von c,d,e vermittelnden Schraubenspindeln. 


Kl. 49. Nr. 99518 Wechselnder Vorschub für 
Werkzeugmaschinen. J. C. Zenses, Remscheid- 
Haddenbach. Um bei der Drehung der Schraubenspindel 
a einen beliebigen Vorschub 
des Schlittens d zu erzielen, 
kann das in d gelagerte und 
in a eingreifende Schnecken- 
rad 6 vermittels des Klemm- 
hebels i, dessen Stellung von 
der auf der Lehre A laufen- 
den Rolle g abhängig ist, 
mehr oder weniger fest ein- 
gestellt werden, sodass, wenn 
6 sich frei drehen kann, ein 
Vorschub von d überhaupt 
nicht stattfindet, während, 
wenn ò gegen Drehung ge ` 
sichert ist, d entsprechend der ` 
Steigung von a verschoben wird. Zwischen 
diesen Grenzen kann der Vorschub von d durch n 
die Gestalt der Lehre h geregelt werden. 4 


Kl. 49. Nr. 99711. Herstellung von 
Rollen aus Blech. The Westminster 
Manufacturing Co., London. Eine Blech- 
scheibe wird durch mehrere Pressungen a, b,c 
in die Form e übergeführt, wonach 2 Stücke e 
um einen Ring e gelegt und die Ränder von eS 
c mit e zu einer Rille ausgebildet werden. SS 


K1. 60. Nr. 99167. Pendelregler. 
G. und F. Everard, Briissel. Der 
Regler wird mittels der kegelförmigen 
Hülse e angetrieben, deren Triebseil g 
durch Rollen A in seiner Ebene ge- 
halten und durch eine bewegliche 
Spannvorrichtung stets gleichmäfsig 
gespannt wird. Beim Steigen wird 
der wirksame Durchmesser von e ver- 
kleinert und die Drehgeschwindigkeit 
vergröfsert. Somit kann der Neigungs- 
winkel von e derart berechnet werden, 
dass ein stark statischer Regler ganz | 
oder nahezu astatisch wird. 7 
K1. 49. Nr. 99633. Walzwerk. E. Weber, Ober- 
cassel bei Bonn. In den in gleicher Entfernung neben 
einander aufgestellten Walzenständern sind 
gegen einander in der Höhe versetzt 2 Lager- 
aare ab und cd angeordnet. In diese werden 
abwechselnd unten und oben Walzenpaare ge- 
legt, sodass, wenn zwischen 2 Ständern unten 
ein Walzenpaar liegt, zwischen den gleichen 
Ständern oben die Kupplungsspindeln für die 
oberen Nachbarwalzen liegen. wee ee isi 
drehen sich entgegengesetzt, sodass durch 
Ans abere Paar das Walzeisen wieder vor die_Ständer ge- 


bracht wird. 


rs 
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Kl. 60. Nr. 99068. Fliehkraftregler. W. Jahns, Aenderung der Umlaufzahl ohne Aenderung der Federbe- 


Karlsruhe. Zur Aenderung der Umlaufzahl während des 
Ganges verschiebt man mittels Handrades E die Hülse A auf 
der Reglerspindel, 
sodass eine der ent- 
gegengesetzt gewun- 
denen Schnecken 4, iı 
mit dem Stirnrade o 
in Eingriff kommt. 
Dabei werden mittels 
der Schnecken- und 
Kegelrädergetriebe 
die Schrauben 8, gu 
gedreht, und dadurch 
ändern sich entweder 
nur die Kurbeln a, b 
der Schubkurbelge- 
triebe abcd, oder, 
falls die Pendel m 
bei e gelenkig mit 
den Kurbeln ver- 
bunden sind, gleichzeitig auch die Abstände der Schwung- 
massen von der Drehachse des Reglers, was eine ausgiebige 
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lastung / zurfolge hat. 


K1. 60. Nr. 98825. Geschwindigkeitsregler. R. 
Weber, Zürich. Der Regler a erzeugt mit dem ganzen 
Hube seiner Hülse 5 nur einen Bruchteil (Anfangshub) des 
Gesamthubes der Zulassvor- 
richtung (des Schützens) f, in- 
dem er mittels Hebels c oder 
dergl. die Spindel e von f ge- 
radlinig verschiebt. Der übrige 
Teil des Hubes von f wird da- 
durch erzeugt, dass die beständig 
umlaufende Planscheibe i das 
aus ihrer Mitte verschobene Lauf- 
rad h dreht und das Gewinde r 
in der Mutter s entsprechend ver- 
schraubt, bis a und i in ihre 
Mittellage zurückkehren und f 
in der neuen Lage stehen bleibt. 
In einer Abänderung wird auch 
der Anfangshub durch mittelbare 
Uebertragung erzeugt, indem a ein Reibkegel-Wendegetriebe 
in dem einen oder dem andern Sinne einrückt. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Der neue Bahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn 
in Pittsburg. Pa. (Eng. News 17. Nov. 98 S. 316 mit 1 Fig.) 
Der teils als Kopfbahnhof, teils als Durchgangsbahnhof aus- 
geführte Bau besteht aus einer Haupthalle von 167,6 m Länge 
und 83,8 m Breite mit 6 Bahnsteigen von je 6m Breite und 
12 Gleisen für Fern- und Vorortverkehr. Das Bahnhofsgebäude 
ist vierstöckig und hat eine Grundfläche von 110m Länge und 
61,2 m Breite. Angaben über die Raumverteilung. 


Bergbau. Die Schachtanlage im Felde Gemeinschaft, Ge- 

. meinde Bardenberg, Wormrevier. (Berg- u. Hattenm.-Z. 
25. Nov. 98 S. 455) Bericht über die Abteufung eines auf 
430 m niederzubringenden Schachtes, dessen lichte Weite von 
10 bis zu 5m abnimmt, mittels Senkbohrung und Tübbings, 
unter gleichzeitiger Benutzung von Greifbaggern: Schwierig- 
keiten durch Einbruch schwimmender Gebirge, Mafsregeln da- 
gegen und Angaben über den jetzigen Stand der Arbeiten. 


— Die Totiser Kohlenwerke der ungarischen allge- 
meinen Kohlenbergbau-Aktiengesellschaft. (Oesterr. 
2. Berg- u. Hittenw. 19. Nov. 98 S. 689 mit I Taf.) Das aus 
3 Schächten bestehende Bergwerk hat eine elektrische Drebstrom- 
kraftanlage von 3 Dampfmaschinen mit Collman-Steuerung von je 
300 PS, die mit Dynamos gekuppelt sind. Die Spannung von 
3000 V wird auf 210 V herabgesetzt und dient zum Betrieb der 
Pumpen-, Wasserhaltungs-, Wetterführungs-, Beleuchtungs- und 
Förderanlagen. 

Bremse. Schwungradbremse »Herkules« mit elektrischer 
Auslösung. (Polyt. Zentralbl. 28. Nov. 98 S. 62 mit 3 Fig.) 
Durch einen Elektromagneten kann ein Hebel ausgelöst werden; 
dieser trägt einen Zahnbogen, der mit einem auf der Schwung- 
radwelle sitzenden Zabnkranz in Eingriff kommt, wodurch die 
Bremsbacken gegen das Schwungrad gepresst werden. 

Dampfkessel. Vorrichtung zum Erwärmen, 
Entlüften des Kesselspeisewassers, 
und Crockatth. (Rev. ind. 26. Nov. 98 S. 476 mit | Fig.) 
Das Wasser wird durch eine Dampfschlange erwärmt, durch- 
strömt einen Filter, in welchem es auf- und niedersteigt, und 
wird aus dem Sammelraum von der Pumpe angesaugt. 


Dampfmaschine. Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts- 
(Dingler 26. Nov. 98 S. 141 mit 9 Fig.) Vorrichtungen zum 
Kondensiren des Abdampfes: Einspritz- und Oberflächenkonden- 
satoren. Schluss folgt. 

— Schnelllaufende Verbunddampfmaschine. 
Nov. 98 S. 525 mit 3 Fig.) 


Reinigen und 
Bauart Kincaid 


me, er 25. 

tehende Verbundmaschine von 

600 PS; der Hochdruckcylinder hat Kulissensteuerung und Kol- 
benschieber, der Niederdruckcylinder einen Flachschieber; An- 
gaben über die Abnahmeversuche. 

— Ueber die Kompression in Dampfmaschinen. 
wirtschaftlich? (Engineer 25. Nov. 98 S. 511) 
von Versuchen von Dwelshauvers-Dery, 
Doerfel; vergl. Z. 89 S. 1065. 


Eisenbahnoberbau. ‚Vorrichtung zum Biegen von langen 
Eisenbahnschienen. (Organ 98 Heft 11 S. 225 mit 4 ig.) 
An jedem Ende der Schiene wird eine Klaue befestigt, deren 


freie Arme durch eine Kette mit Spannvorricht 
genähert werden. pa rrichtung einander 


Ist sie 
Besprechung 
Jacobus und Carpenter, 


Eisenbahnwagen. Der Kippwagen von Goodwin. (Eng. News 
17. Nov. 98 S. 306 mit 5 Fig.) Der aus Eisen gebaute Wagen 
ist mit schrägen Wänden versehen und hat an den Seiten 
und am Boden Klappthiren. 

— Radreifenbefestigung, Bauart Hönigsvald. (Organ 9 
S. 228 mit 1 Fig.) Der Radreifen wird ohne Verwendung be- 
sonderer Befestigungsmittel auf die Felge von schwalbenschwanz- 
formigem Querschnitt gestaucht. (s. Patent auf S. 1195.) 

Eisenhüttenwesen. Maschinen des Eisenhüttenwesens. (Bull. 
Soc. Ind. min. 98 2. Lief. S. 409 mit 5 Fig.) Besprechung von 
neueren Gebläsemaschinen für Hochöfen und für Stahlwerke 
und von Walzenzugmaschinen; Tabellen über die wichtigsten 
Abmessungen. 


Elektrizitätswerk. Die elektrischen Zentralen in Paris. 
(Engineer 25. Nov. 98 Suppl. 8.5 mit 2 Fig.) Das Werk am 
Saint Martin-Kanal enthält im Erdgeschoss die Dampfmaschinen 
und Dynamos, im ersten Stockwerk die Kessel und im zweiten 
die Kohlenbehälter. 5 stehende Corliss- Dampfmaschinen von Je 
1200 PS sind mit Dynamos von 750 Kilowatt bei 500 V Span- 
nung gekuppelt. Im Werke der Continental Edison Co. ın 
der Avenue Trudaine sind 4 stehende Corliss- Maschinen = 
je 1200 PS und 2 von je 1000 PS mit Dynamos von 130. 

annung gekuppelt. 

Elektrotechnik. Katzen Umformer. Von ne > 
Schluss. (Engng. 25. Nov. 98 S. 695 mit 8 Fig.) eae e 
an einem Sohuckertschen Umformer, der Wechselstrom in Bın-, 
Zwei-, Drei-, Vier- oder Sechsphasenstrom umwandelte. eg 
stellung des Stromverlaufes in einem zwei- und in einem ae 
phasigen Umformer far 100 Amp >< 100V. Angaben ü gi 
vorteilhafteste Abmessungen der Einzelteile von Umformern un 
Bezugnahme auf Ausführungen. ube, 

— Ueber die Bremsung von Induktionsmotoren mit 
sonderer Berücksichtigung für Bahnen. Von Bien no 
(Elektrot. Z. 24. Nov. 98 Š. 784 mit 5 Fig.) Die verschi pe 
Arten des Bremsens von Mehrphasenmotoren, Berechnung mit 
Wirkungsgrades des Bremsens für einen Wagen von re 
36 km Std Fahrgeschwindigkeit mit einem oder mehreren 
toren. : ` 

Fabrik. Die Lincoln-Maschinenbauwerkstatten a 
field. Forts. (Engng. 25. Nov. 98 S. 677 mit 11 Fig.) W. SC 
Einzelheiten der Eisenkonstruktionen der Abteilung de 
zeugmaschinen und der Schmiede. Die Einrichtung der Schmiede. 
Forts. folgt. 

— Die Werke von Schneider & Co. in Creuzot. XLI. ares 
(Engng. 25. Nov. 95 S. 692 mit 6 Fig.) Besprechung Se 
Schiffe: Schleppdampfer für die Rhone, gewöhnliche lor sa 
boote und solche, die an Bord gröfserer Schiffe EE 
den, Trockendocks, Brückenpontons und schwimmende T 
für militärische Zwecke. Uebersicht aber die in Chalons- 
Saône erbauten Kriegs- und Handelsschiffe. ; der 

Fenerung. Die Verwendung der Abgase zum Heren ee 

` Dampfkessel.in der Koksofenanlage der ee 243 
gruben von Ferfay. (Bull. Soc. Ind. min, 98 2. Lie la 
mit 4 Taf. u.4 Textfig.) In 3 Gruppen von zusammen 52 e 
werden täglich 101 t Koks erzeugt; durch die erste Gruppe e 
16 Oefen werden zwei Siederohrkessel von 61,5 und 69,64 
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Heizfläche geheizt, durch die zweite Gruppe von gleichfalls 
16 Oefen 2 Wasserrohrkessel von je 165qm und durch die 
dritte aus 20 Oefen bestehende Gruppe 3 Siederohrkessel von je 
75 qm Heizfläche. Angaben über die Verteilung der Kanäle und 
über Verdampfungsversuche. 

Gas. Eine Versuchsgasanstalt. Von Leybold. (Journ. 
Gasb.-Wasserv. 26. Nov. 98 S. 777) Beschreibung einer im 
Hamburger Gaswerk Grasbrook erbauten Versuchsanstalt zur 
Untersuchung verschiedener Kohlensorten inbezug auf die Leucht- 
kraft des daraus erzeugten Gases. Es werden mittels einer oder 
zweier kleiner Pumpen ständig Proben des Gases entnommen 
und durch die verschiedenen Reinigungsvorrichtungen in einen 
Gasbehälter von 60cbm Inhalt gedrückt. Angaben über zwei 
Versuche und ihre Ergebnisse. 

— Gasselbstverkäufer. Schluss. (Journ. Gasb.-Wasserv. 26. Nov. 
98 S. 781 mit 8 Fig.) Die Konstruktionen von Krüger, S. Elster 
und der Gasmesserfabrik Mainz, von denen die zuerst und die 
zuletzt genannte für eine Münze, die mittlere für gleichzeitige 
Aufnahme von 10 Münzen eingerichtet ist. 

Gesteinbohrung. Stofsend wirkende Handbohrmaschine, 
Patent Jones. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 19. Nov. 98 
S. 687 mit 1 Taf.) Die Maschine besteht aus einer Spannsäule, 
die durch eine Schraubenspindel zwischen Sohle und First ge- 
spannt wird, dem Untergestell, das eine zugespitzte Stange zum 
sicheren Feststellen der Vorrichtung trägt, und der um die 
Spindel drehbaren Stofseinrichtung, die einen Stofskolben mit 
Schraubenfeder enthält. 

Hiittenwesen. Rotirende Oefen zum Rösten von Erzen. 
(Eng. News 17. Nov. 98 S. 310 mit 1 Fig.) Die aus Eisenblech 
genieteten Oefen sind 8,53 lang, haben 2,6 m Dmr. und fassen 
20t Erze; sie ruhen auf Rollen und werden durch Riemenvor- 
gelege und Zahnräder gedreht. 

Kompressor. Ein Verbund-Druckluftkompressor und das 
röfste Wasserrad der Welt. (Am. Mach. 10. Nov. 98 
.831 mit 4 Fig.) Ein viercylindriger Verbundkompressor von 

450 PS mit Corliss-Drehschiebern, dessen Cylinder einander 
paarweise gegenüber stehen und gegen die Wagerechte um 30° 
geneigt sind, wird entweder durch ein Wasserrad von 10,5 m Dmr. 
(Wasserräder dieser Gröfse dürften nicht allzu selten sein. Die 
Red.) mit Schaufeln nach der Art der beim Pelton-Rad ver- 
wandten oder aushülfsweise durch einen Drehstrommotor ange- 
trieben. 

See lee Elektrische Kraftübertragung in den 
neuen Werken der Linotype-Co. in Manchester. (Engi- 
neer 25. Nov. 98 Suppl. S. 9 mit 15 Fig.) 3 liegende Corliss- Ver- 
bundmaschinen von je 175 PS treiben mittels 8 Baumwollseile 
vierpolige Dynamos von 500 Amp X 210 V. Der Strom dient 
zur Beleuchtung und zum Betrieb von Werkzeugmaschinen, 
Hebezeugen und Ventilatoren für die Giefserei, Schmiede und 
Letterngiefserei. 

— Elektrische Kraftübertragungin der neuen Druckerei 
der W. B. Conkey Co. in Hammond, Ind. (Eng. News 
17. Nov. 98 S.310) Zwei Corliss-Dampfmaschinen treiben 3 Dy- 
namos von 100 Kilowatt bei 225 V Spannung an; der Strom 
wird zum Betriebe von 95 Motoren verwendet, die in der 
Schriftgiefserei, der Buchbinderei, der Werkzeugmacherei und 
dem Pressenraum aufgestellt sind. 

Kupplung. Kupplung für veränderliche Geschwindigkeit. 
(Am. Mach. 17. Nov. 98 S. 860 mit 1 Fig.) Die Anordnung ist 
hauptsächlich für Motorwagen bestimmt. Durch Festbremsen 
einer innen verzahnten Scheibe wird ein Umlaufräderwerk ein- 
geschaltet. 

Lokomotive. Die neuen Lokomotiven der österreichischen 
Staatsbahnen. Von v. Borries. (Organ 98 Heft 11 S. 222 
mit 6 Fig.) Uebersicht über die Abmessungen und Leistungen 
von 3 Verbundlokomotiven. Einzelheiten der Steuerung. Vergl. 
Zeitschriftenschau v. 6. Nov. 97. 


_ Verbund-Güterzuglokomotivederpreufsischen Staats- 


eisenbahn. (Engng. 25. Nov. 98 S. 681 mit 1 Taf. u. 3 Text- 
fig.) 4/4-gekuppelte Tokomalivs mit 2 aufsenliegenden, geneigt 
angeordneten Cylindern. 

Materialpräfung. Bauwissenschaftliche Versuche der preu- 
fsischen Staatsbauverwaltung im Jahre 1897. Forts. 
(Zentralbl. Bauv. 23. Nov. 98 S. 577 mit 7 Fig.) Versuche mit 
verschiedenen Stahlsorten für Teile auf Baggerschiffen, die einem 
starken Verschleifs unterliegen, und die damit erzielten Erspar- 
nisse. Fragebogen über Eisenanstrich und Rostschutzmittel. 
Schluss folgt. 

— Ueber die Wechselbeziehung zwischen der Mikro- 
struktur von Walzeisen und seinen mechanischen 
Eigenschaften. Von Ljamin. (Baumaterialienk. 98 Heft 7 
S. 105 mit 8 Fig.) Aus Festigkeitsprobestücken wurden Dünn- 
schliffe hergestellt und diese mikroskopisch untersucht, um den 
Einfluss des Gehalts an Perlit, Zementit und Ferrit auf das Ge- 
füge des Eisens festzustellen. 

Motorwagen.% Fortschritte des letzten Jahres an Motor- 
wagen für Strafsenverkehr. (Ind. and Iron 25. Nov. 98 


S. 423 mit 195 Fig.) Kurze Angaben über die bedeutendsten 
Motorwagenfabriken in Frankreich, England, Deutschland, Bel- 
gien, Oesterreich und den Vereinigten Staaten. Die Preisver- 
teilung beim Wettbewerb für schwere Motorwagen in Liverpool. 
Die Werkstätten und Erzeugnisse der Motor Manufacturing Co. 
in Coventry. Darstellung einer grofsen Anzahl neuerer Motor- 
wagen. 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Forts. (Ding- 
ler 26. Nov. 98 S. 147 mit 16 Fig.) Glatten, Anfeuchter und 
Kalander, Schneidvorrichtungen für Papier, Wickelmaschinen. 
Forts. folgt. 

Pressluft. Ein neues Verfahren der Presslufterhitzung für 
den Betrieb unterirdischer Pumpen. Von Rix. (Glück- 
auf 19. Nov. 98 S. 913.) Damit die Ausblaserohre von Pum- 
pen mit Pressluft nicht einfrieren, werden sie durch die Gruben- 
wässer erwärmt. Bei einer Worthington- Verbundpumpe für 900 
ltr Leistung und 183m Druckhöhe wurde in das Saugrohr 
ein Kessel eingeschaltet, dessen Inneres von gerippten Kupferröh- 
ren durchzogen ist. Durch diese strömt das 20? warme Gruben- 
wasser, während auf der Aufsenseite die aus dem Hochdruck- 
cylinder kommende Pressluft die Rohre umspült. 


Pampe. Versuche über Dampfersparnis an Speisepumpen. 
(Iron Age 17. Nov. 98 S. 1 mit 9 Fig.) Versuche an Bord des 
amerikanischen Kreuzers »Minneapolis« an einer stehenden dop- 
peltwirkenden Verbunddampfpumpe von Blake mit einer Leitung 
von 21,3 m Länge. Beim ersten Versuch liefs man die Maschine 
als Verbundmaschine arbeiten, während man beim zweiten Ver- 
such den Niederdruckcylinder ausschaltete. Die Dampfersparnis 
betrug bei dem ersten Versuch 44 pCt gegenüber dem zweiten. 


Röhre. Eine neue Art von Rohrflanschen. (Am. Mach. 
17. Nov. 98 S 859 mit 1 Fig.) Der eine Flansch ist mit enor 
Nute von trapezförmigem Querschnitt versehen, in der ein ent- 
sprechend gestalteter Ring des anderen Flansches und der Dich- 
tungsstoff liegen. 

Schiff. Amerikanische Schaufelraddampfer mit Balan- 
zierdampfmaschinen. Forts. (Engineer 25. Nov. 98 S. 516 mit 
4 Fig.) Beschreibung einiger Hudson-Schaufelraddampfer. An- 
gaben über Versuche mit ihnen auf der 242 km langen Strecke 
von New York nach Albany. Verlängerung des 94,8 m langen 
Schaufelraddampfers »New York« um 9,15 m. | 

— Das neue Schlachtschiff »Maine«e der Vereinigten 
Staaten. (Eog. News 17. Nov. 98 S. 315 mit | Taf. u. 1 Textfig.) 
Zwillingschraubendampfer von 120 m Länge, 22 m Breite, 7,37 m 
Tiefgang und 12500t Wasserverdrängung mit Dreifach-Expansions- 
maschinen von je 8000 PS und 24 Niclausse- Wasserrohrkesseln. 

— Der russische Eisbrecher »Ermack«. (Enginer 25. Nov. 
98 §.524 mit 1 Fig.) Zwillingschraubendampfer von 92,96 m 
Länge, 21,64 m Breite, 12,95 m Raumtiefe und 10000 t Wasserver- 
drängung mit 4 Dreifach-Expansionsmaschinen von je 2500 PS. 

— Neue Torpedobootzerstörer für die Vereinigten Staa- 
ten. (Iron Age 17. Nov. 98 S.16 mit 8 Fig.) Zwillingschrau- 
bendampfer von 76,2 m Länge, 7,6m Breite, 2,9 m Tiefgang 
und 800t Wasserverdrängung mit viercylindrigen Dreifach-Ex- 
pansionsmaschinen von zusammen 7000 PS und 4 Thornycroft- 
Kesseln. 

Stahl. Weitere Studien über Schienenstahl mit beson- 
derer Berücksichtigung des basischen Martinstahles. 
Von Dormus. Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 25. Nov. 
98 S. 678 mit 20 Fig.) Gefüge des Querschnittes und in mikro- 
skopischen Schliffen: Beurteilung der Zusammensetzung des Stah- - 
les aus der Beschaffenheit des Gefüges. Schluss folgt. 

‘lindustrie. Druckluftleitungen zum Transporte von 

Te (Leipz. Monatschr. Textilind. Okt. 98 S. 679 mit 
6 Fig.) Die vom Ballenbrecher kommende Baumwolle wird durch 
einen Ventilator angesaugt und ia den Mischraum gedrückt. 

— Seatons automatischer Webstuhl, eine wichtige Er- 
findung auf dem Gebiete der Weberei. (Leipz. Monatschr. 
Textilind. Okt. 98 S. 681 mit 2 Fig) Das Schussgarn ist auf 
grofse Kops gewickelt, die zu beiden Seiten des Webstuhles 
stehen, und wird durch einen schützenähnlichen Greifer durch 


das Fach gezogen. 
i ‘cherheitsventil für Dampfkessel aller Art. 
EE Heft 11 §.227 mit 2 Fig.) Ueber dem Ventil sitzt 
eine mit seitlichen Oeffnungen verschene Glocke. Beim Abblasen 
soll in dem Raum unter der Glocke der Druck vermindert wer- 
den, sodass der Ventilteller sich höher hebt, als es sonst der 
Fall wäre. 
i . Versuche an Schraubenventilatoren. Von 
Wer, Ae Schluss. (Z. Kilte-Ind. Nov. 98 S. 202 mit 26 E 
Luftgeschwindigkeiten auf der Ein- und Austrittseite = en- 
tilatoren, Versuche mit verengtem Ein- und Austrit oa 
schnitt, Einfluss der Schaufeldicken, Ventilatoren mit baa ie- 
dener Schaufelzahl, Versuche mit schraubenförmig en oa 
Schaufelflachen, Bezichungen zwischen Her EE Se 
geforderter Luftmenge, Berechnung des Kraftverbrauches de 


Ventilatoren. 
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(Engng. 25. Nov. 98 S.669 mit 8 Fig.) Bericht über die Haupt- 
versammlung in Buffalo im Okt. d. J. Vorträge: Windformen 
an Hochöfen, Neuerungen im Hochofenbetrieb. Forts. folgt. 
Versammlung der Society of Naval Architects and 
Marine Engineers. (Eng. News 17. Nov. 98 S. 317) Bericht 
über die 6. Hauptversammlung im Nov. d. J. in New York. 
Vorträge: Erfahrungen mit dem Schlingerkiel auf dem Dampfer 
»Oregon«, bewegliche Nietmaschinen mit Druckluftbetrieb im 
Schiffbau, Torpedobootzerstörer und ihre Verwendbarkeit auf 
hoher See, Ersparnisse an Dampf bei Speisepumpen, Pläne neuer 
Schiffe der Vereinigten Staaten, Festigkeitsversuche an Längs- 
schotten, schwimmender Drehkran von 150t Tragfähigkeit mit 
elektrischem Antrieb. 
Betlehem, Pa. 


Werkzeug. Bohrwerkzeux mit Schneiden zum Vor- und 


Fertigbohren. (Am. Mach. 10. Nov. 98 S. 845 mit 3 Fig.) 
Das Werkzeug besteht aus einem Kopf, in welchem durch 
Klemmschrauben 4 auswechselbare Schneiden, 2 gezahnte zum 
Vorarbeiten und 2 glatte zum Fertigbohren, befestigt sind. 


Besichtigung der Eisenworke in South ` 


Fahrradausstellungen. Von Horner. (Engng. 25. Nor. 98 
S.674 mit 3 Fig.) Bericht über Maschinen und Geräte zur Her- 
stellung von Fahrrädern: selbstthätige Drehbänke, Feilmaschine 
mit einem Tisch, der um eine parallel zum Werkzeugschlitten 
gelegene Achse gedreht werden kann, Schleifmaschinen, Ein- 
spannvorrichtungen. 


Eine eigenartige Schraubenschneidmaschine. (Am. 
Mach. 17. Nov. 98 S. 851 mit 3 Fig) Drehbank mit 8 Leit- 
spindeln, die kreisformig angeordnet sind und um den gemein- 
samen Mittelpunkt so gedreht werden können, dass stets nur 
eine davon in Thätigkeit tritt. 

Pressen zum Schmieden und Biegen. Forts. (Dingler 
26. Nov. 98 S. 144 mit 13 Fig.) 8000 t-Schmiedepresse und Ingot- 
presse der Vickers’ Werke, Blechbiegepresse der Schenectady- 
Lokomotivwerke. Schluss folgt. 


Zerkleinerungsmaschine. Steinbrecher von Buchanan. (Eng 


Mio. Journ. 19. Nov. 98 S. 610 mit 3 Fig.) Eine Brechbacke 
ist unverschiebbar, die andere wird durch Kniehebel angetrieben. 


Elektrotechnik. 
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Vermischtes. 


Rundschan. 


Im Jahre 1885 beschloss. die Bergwerksverwaltung zu Idria, 
ihre Wassorhaltungsmaschinen, die aus zwei alten Radkünsten be- 
standen und unzulänglich geworden waren, von Grand aus umzu- 
gestalten. Man stellte zunächst vorläufig. eine ‚unterirdische Ver- 
bund-Wasserhaltungemaschine im- Josefi-Schacht auf, die ().8 bis 
1,+ cbm/min Wasser fördern konnte, und: ging, nachdem der Franz- 
Schacht regalirt, und ausgemauert war, im Jahre 1893 daran, dort 
eine oberirdische Wasserhaltungsmaschine anzulegen, ‘deren Leistung 
auf 1,25 bis 2,5 cbm/min festgesetzt war. Diese Maschine sollte 
nicht nur neue Aufschlussbaue gegen. unvorhergesehene Wasser- 
zuflüsse sichero, sondern auch die alten ausbesserungsbedirftigen 
Radkünste während der Ausbesserung ersetzen. ‚Infolgedessen war 


Fig. 4 
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Niederdruckcylinder 1000 mm Dmr. und 2000 mm Hnb. Was die 
Kleysche Steuerung betrifft, so beruht sie bekanntlich auf der 
Wirkung eines Kataraktes, durch den ein Kippspannwerk bethätigt 
wird. Je nachdem man die Abflussdffaung des Kataraktes ver- 
gröfsert oder verkleinert. ändert man den Stillstand der Kolben 
am Ende des Hubes D. Bei der vorliegenden Konstruktion lassen 
sich auf diese Weise ein ba sechs Hübe in der Minute erzielen. Da- 
rüber hinaus hören die Hubpausen auf, und es tritt ein Regulator 
in Thatigkeit, der durch Einwirkung auf eine Drosselklappe die 
höchste Umdrehungazahl auf 12,5 beschrankt. Das Schwungrad 
hat 7500 mm Dmr. und ist 20657 kg schwer. Die Pleuelstangen 
der Dampfcylinder und die Kurbelstaoge des Schwungrades greifen 
an dem langen Arme des Balauziers an, an welchem auch die aus 


Fig 3 9. 
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es erforderlich, dass sich die Leistung bezw. die Hubzahl der neuen 


Maschine innerhalb sehr weiter Grenzen regeln liefs; aufserdem 


wurden geringer Dampfverbrauch wegen der hohen Brennstoffpreise 
in Idria und mäfsige Anlagekosten als Grundbedingungen aufge- 


stellt. Man entschied sich für eine Woolfsche Maschine mit der 


Steuerung von Kley, die gestattet, die minutliche Umdrehungs- 


zahl der Maschine von 1 bis 12 zu verändern. 

Die Maschine, Fig. 1 und 2, ist stehend gebaut. Die. Anord- 
nung*weicht von den gewöhnlichen Ausführungen dadurch ab, dass 
der Balanzier unterhalb der Dampfeylinder liegt, welche Anordnung 
getroffen wurde, um die Standfestigkeit der Lager zu erhöhen. Der 
Hochdruckcylinder hat 810 mm Dmr. und 1250 mm Hub, der 
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gusseisernen Scheiben und Bleiblöcken bestehenden Gegengewichte 
befestigt sind. Vom andern Arme dos Balanziers sind die Be- 
wegung des Gestänges und der Antrieb der Luftpumpe für den 
Kondensator abgeleitet. Das Gestänge hat kreisférmigen Quer- 
schnitt, dessen Stärke sich von 135 mm bis auf 80 mm abstuft, und 
ist an den Pumpen gegabelt. Es sind drei Pumpensätze vorhanden. 
Der unterste ist ein Hubsatz mit Tauchkolben von 450 mm Dmr. 
und befindet sich in einer Tiefe von rd. 275 m. Der mittlere und der 
oberste Pumpensatz sind Rittinger-Pumpen; der erstere steht 225 m 
tief und hat 444 bezw. 315mm Kolbendurchmesser. Der letztere ist 
in einer Tiefe von 124 m aufgestellt; seine Kolben haben 447 und 
370 mm Durchmesser. Die unterste Pumpe saugt aus einer Tiefe 
von 2.6 m an; die Förderhöhe des obersten Satzes beträgt rd. 105,5 m. 

Wenn die beschriebene Anlage an dieser Stelle besönders her- 
vorgehoben wird, so geschieht das nicht sowohl wegen der immer- 
hin bemerkenswerten Anlage an sich, sondern’ weil in der Quelle, 
welcher die Darstellung entnommen ist °), ausführliche Angaben über 
den Dampf- und Brennstoffverbrauch sowie über die Betriebekosten 
enthalten sind. welche interessante Vergleiche mit Maschinen anderer 
Bauart zulassen. Io der folgenden Uebersicht sind drei Versuchs- 
reihen wiedergegeben: Vorversuche unmittelbar nach Aufstellung 
der Maschine, Versuche nach einer Betriebzeit von etwa 3 Monaten 
und endlich solche nach einem Jahre. Man kann dabei ak 
verfolgen, wie der Wirkungsgrad der Maschine durch das Einlaufen 


verbessert wird. 


n ie Ste von Kley s. Z. 1879 S. 303, 1881 S. 479, 
1883 Ké Ee "Weisbach-Herrmaan: Lehrbuch der Ina neun 
und Maschinenmechanik 1833 bis 1837, ITE. Bd. 2. Teil S. i i 

2) Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
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& | Ja | œ E 4 Von besonderer Wichtigkeit dürfte ein Vergleich zwischen den 
S = |> 3 Brennstoff- Dampf- | dJahresbetriebskosten der Kleyschen Maschine und der bereits er- 
As E säi -S verbrauch | verbrauch | wähnten unterirdischen Wasserhaltungs-Verbuadmaschine im-Josefi- 
Tag > E| P 3S 4 pro Dë Bd pro PSi-Std | Schachte sein. 
des Versuches | © a E Beh EE EE GE = = Ge —— 
= 3 E ao , , a © Q 
2°) 4 | 38 = | Holz |Kohle Bere e 5 | Betriebs- (ës |2258] 37 
Atn Sta. | Ps he | kg kg | ke SI a kosten a AT Sea] 5D 
- / : á | & Sele Bg) Sof 
| S Cl EEN 183418388] &* 
30. April 1895 | 6,6 | 8,5 | 1,5 [144,1 | 3,70 | 12,38 ) Ki a insge- | Ze. 5 EA Sas a Ke 
2, Mai » 6,5 19,0 | 2,0 [153,2 | 3,74 | — 112,36 \ 12,67 mM > samt ai d SEKR: E 
SEN i Ge — E GC Io — - Ge , PS Gulden ` Kr kg = kg kg 
93. Juli 1895 | 6,5 19,3 | 3,22] 147,7 | 2,95 — [10,68 } "e SE ; 
: 10,54 
24. » » 6,8 [8,4 | 3,33) 1444 | 282  — 11080) 0° 
10. Juni 1896 | 6,5 [8,2 | 4,5 [150,99] - 2,20 | 9,79) 1896 | 197744) 9544 4,83 | 4,968 | 2,376 | 14,26 
SCH l Gg (dea eae Ee ch 9,73 | ee 1897 1210 37110790 5,13 | 4,564 | 2,178 | 13,07 
e > ? 3 9 9 U ` ‘ i aschine LA WY SS = Se Se, Ban Kee 
12. » » 6,6 | 8,1 | 5,0 | 130,55| — 2,18 | 9.70) | SC = | — 4,98 | 4,761 | 2,277 | 13,66 
Zu bemerken ist, dass tür das Holz ein Heizwert von 3366 W.-E. Ss DEE a E Gg 
angegeben ist, der sich zu dem der verfeuerten Kohle wie 11:2; | an 1895 | 51 er 2412 4,80 Se SC goe 
verhält, Die ausfihrende Maschinenfabrik, E. Skoda ec Pilsen, indische GC 46 585 | 2 632 9,65 | 9,014 | 2,398 939 
hatte einen Dampfverbrauch von 10 kg pro PS,-Std gewährleistet, urch-j| _ | u | | | 
welcher Wert beim ersten Hsuptversuche noch nicht ganz erreicht, Maschine schnitt | 528 | 4,991 | 2,387 | 14,33 


beim zweiten dagegen um 0,26 kg unterschritten wurde. 
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(hierzu Tafel XVII und Textblatt 10) 
Pumpmaschinen für die Berliner Wasserwerke am Miiggelsee, 
ausgeführt von der Maschinenfabrik Cyclop Mehlis & Behrens, Berlin. 
(hierzu Tafel XVII und Textblatt 10) 

Das Wasserwerk der Stadt Berlin bei Friedrichshagen nach und nach anzulegen wären!). Jede Gruppe sollte drei 
ist dazu bestimmt, dem Müggelsee Wasser zu entnehmen und Schöpfmaschinen und ebenso viele Förderpumpen umfassen, 
es, nachdem es gefiltert ist, nach Reinwasserbehältern zu von denen eine als Aushülfmaschine zu dienen hatte. Die 
schaffen, die bei Lichtenberg liegen, und aus denen es durch beiden ersten Viertel der Anlage sind schon im Jahre 1893 
besondere Pumpwerke in das Verteilungsnetz gefördert wird. ' in Betrieb gekommen; das dritte ist in diesem Jahre vollen- 
Nach dem Plane des verstorbenen Wasserwerkdirektors Gill det worden. 
sollte das Werk am Müggelsee für 120 cbm min Leistung aus- Die Lieferung der Förderpumpen und der dazu gehörigen 
gebaut werden, und zwar sollten Schöpfmaschinen, Filter und Kessel für diese Gruppe war der Maschinenfabrik Cyclop 
Förderpumpen in vier von einander unabhängigen Gruppen Mehlis & Behrens, in Berlin übertragen worden, und zwar 
angeordnet werden, die dem wachsenden Bedarf entsprechend ` ` aufgrund von eingehenden Entwürfen, die von der Direktion 


der Berliner Wasserwerke aufgestellt waren. Zu liefern waren 
3 Pumpmaschinen und 7 Dampfkessel, die in einem neu er- 
richteten Gebäude Platz finden sollten, welches noch Raum 


1) Vergl. Z. 1892 S. 1465. 


sl Fig. 9 
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1402 Pumpmaschinen für die Berliner Wasserwerke am Müggelsee. En en 


für zwei weitere Kessel und eine vierte Maschine enthält; vergl. 
Fig. 1 und 2. Die Leistung jeder Pumpe war zu 17,54 ehm min 
bei einer manometrischen Förderhöhe von 35 m und bei 40 
Min.-Umdr. der Schwungradwelle festgesetzt; die Umlaufzahl 
sollte aber erforderlichen Falles auf 50 gesteigert werden 
können. Der Auftrag umfasste schliefslich noch einen Lauf- 
kran von 2500 kg Tragkraft, welcher das Feld über den 
Pumpen bestreicht. 

ie Dampfkessel sind als Wellrohrkessel mit gewölbten 
Böden ur a und für einen Betriebsdruck von 6 Atm ge- 
nehmigt. Die Heizfläche eines jeden ist rd. 54 qm grofs. Die 
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lichte Weite des Kesselmantels beträgt 2 m, seine Länge 7,5 m; 
das Wellrohr hat 1,1 bezw. 1.2m Dmr. Das Material der Kessel 
ist durchweg Siemens-Martin-Flusseisen, das den an Feuerblech 
zu stellenden Anforderungen genigt. Die Blechkanten sind 
gehobelt, die Niete mit Druckwassermaschinen eingezogen, 
die Nähte sorgfältig verstemmt. Der Dom ist 1,1m hoch und 
Dam weit. Die Kessel werden im gewöhnlichen Betrieb 


durch Pumpen gespeist, die mit den Luftpumpen der Ma- 
schinen verbunden sind. Für den Notfall ist eine besondere 
doppelt wirkende Dampfpumpe vorhanden. Die Kessel sind 
in Gruppen von je 2 aufgestellt; das Mauerwerk eines jeden 
ist jedoch unabhängig von dem der anderen ausgeführt und 
verankert, Der Dampf gelangt von den Kesseln in einen 
Dampfsammler, der in 2 Stücken ausgeführt ist, die gegen 
einander abgesperrt werden können. Aufser den vorschrifts- 
mälsigen Kontroll- und Schutzvorrichtungen ist jeder Kessel 
mit einer Schwartzkopffschen Sicherheitsvorrichtung ') ausge- 
rüstet. 

Die Pumpmaschinen, Taf. XVII und Textblatt 10, sind 
liexende mit Kondensation arbeitende Verbundmaschinen, deren 
Cylinder zu beiden Seiten des Schwungrades angeordnet sind; 
die in Rotguss ausgeführten Tauchkolben der Pumpen sitzen 
auf der Verlängerung der Diunpfmaschinen- Kolbenstangen. 
Die Dampfcylinder haben 500 bezw. 840 mm Dmr. und 1100 mm 
Hub und werden durch Ventile gesteuert. Die Füllung des 
Hochdruckeylinders ist von Hand einstellbar; der Niederdruck- 
cylinder arbeitet mit etwa halber Füllung. Der Aufnehmer 
hat 600 mm Dinr. und 1300 mm Länge; er wird ebenso wie 
die Dampfcylinder mit frischeın Kesseldampf geheizt. Ein 


1) Z. 1886 S. 943. 


besonderes Absperrventil gestattet, beim Anlassen der Ma- 


schine den Aufnehmer unmittelbar mit Kesseldampf zu füllen. 
Die liegende doppelt wirkende Luftpumpe hat 360 mm Kolben- 
durchmesser und 550 mm Hub. Ihr Antrieb ist von der 
Kurbel des Niederdruckcylinders abgeleitet. Die Füllpumpe 
zum Ersetzen der Luft in den Druckwindkesseln ist mit der 
Kondensatorluftpumpe vereinigt. 

Die Tauchkolben der doppelt wirkenden Wasserpumpe 
haben 380 mm Dmr. Die Saug- und Druckventile sind ringför- 
mige Etagenventile, Fig. 3, von gleicher Form und Gröfse, 
mit 22 mm Hub und 1527 qcm freiem Querschnitt; sie ar- 
beiten ohne Steuerung vollkommen ruhig, selbst wenn man, 
wie dies versuchsweise geschehen ist, die Umdrehungszahl 
der Maschine auf 55 erhöht. Jede Pumpe hat zwei Saug- 
windkessel, die durch ein Rohr verbunden sind. Die beiden 
Druckwindkessel sind mit selbstthätigen Ventilen zur Rege- 
lung der Luftmenge ausgestattet, die verhindern sollen, 
dass der Wasserspiegel im Windkessel tiefer als 150 mm 
unter Mündungsoberkante des von der Pumpe kommenden 
Druckrohres sinkt. Damit man die Pumpe entlasten kann, 
sind beide Seiten durch ein Rohr mit Absperrschieber ver- 
bunden. Zwischen jeder Pumpe und dem Absperrschieber 
des Druckrohres ist ein Sicherheitsventil angebracht, das sich 
bei einem Druck von 4,5 Atm öffnet. 

Die Maschinen wurden im Juli d. J. in Betrieb gesetzt. 
Im Oktober fanden, nachdem einige Vorversuche angestellt 
waren, die Abnahmeprüfungen statt. 

Die folgende Uebersicht enthält die wichtigsten Ergeb- 
nisse dieser Versuche. (Die Maschinen sind der Reihe nach 
mit 7, R, 9 bezeichnet, angefangen mit der dem Schornstein 
am nächsten gelegenen.) Hervorzuheben ist, dass es dem 
Heizer gelungen war, den Kesseldruck stets auf gleicher Höhe 


zu halten. 
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D abzüglich der Asche und Schlacke. 

D aus den Abmessungen der Pumpe ermittelt. 

3) in gehobenem Wasser gemessen. 

Da nach den Lieferbedingungen ein .Kohlenverbrauch 
von 1,25 kg pro PS/Std gewährleistet war, so sind die Lei- 
stungen der Maschinen als sehr günstig zu bezeichnen. 
Von den aufgenommenen Diagrammen, die unter einander 
gut übereinstimmen, ist in Fig. 4 bis 10 ein Satz wieder- 


gegeben. 
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Versuche mit viereylindrigen Lokomotiven. 
Von F. Leitzmann. 
(Fortsetzung aus S. 1195) 


Wir kommen nun zu den sorgfältig durchgeführten 
Untersuchungen über die Druckverluste, welche mit 


der Einströmungs-Regulatoröffnung, 
den Füllungsgraden, 

der Zuggeschwindigkeit, 

der Weite der Einströmrohre und 


Fig. 23. Regulator (geschlossen) 
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der Gröfse der Schieberkasten 
im Zusammenhange stehen. 
Fig. 24. 
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Druckabfall zwischen dem Kessel und dem Hochdruckschieberkasten. Gruppe A. 
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Gesamter Diuckabfall zwischen dem Kessel und dem Hochdruckcylinder (toter Punkt). Gruppe A. 
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Druckabfall während der Einströmung im Hochdruckcylinder. Gruppe A. 
Fig. 45 und 46. Einfluss der Geschwindigkeit. 
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Bezüglich des Einflusses der Einströmrohre und der 
Schieberkasten dienen zur besseren Unterscheidung der vier 
verschiedenen Versuchsreihen die Buchstaben A bis D, sodass 
bezeichnet werden mit 


A die Einströmrohre und die Schieberkasten der ur- 
sprünglichen Fabrikation, l , SN 

B die alten Schieberkasten mit erweiterten Einström- 
rohren, l KERN 

C die alten Einströmrohre mit gröfseren Schieberkasten 
und mit l 

D die vergröfserten Einströmrohre und Schieberkasten. 


In dieser Reihenfolge sollen nunmehr die Versuche bei 
verschiedenen Regulatoröffnungen, Zuggeschwindigkeiten und 
Füllungsgraden besprochen werden. 


Zur Beurteilung der Gröfse der Einströmöffnung des 
Regulators dienen Fig. 23 und 24. Die erste giebt einen 
Längsschnitt beider Regulatorschieber; die zweite stellt 
die Regel dar, nach der die Gröfse der Durchgangsquer- 
schnitte sich ändert. Der Winkel, den der Regulatorhebel 
zwischen der Ruhestellung und seiner gröfsten Auslage be- 
schreibt, ist in 10 gleiche Teile geteilt, und für alle Teil- 
punkte, also für je 10 pCt des Winkels, sind die Oeffnungen 
in qcm ‘als polare Ordinaten aufgetragen. Der kleine Schieber 
öffnet bis 11,2, der grofse bis 89,2 gem, wobei bemerkt sei, 
dass die gröfste Einströmöffnung der Hochdruckdainpfschieber 


260 - 33 qmm = 85,8 qem 
beträgt. 


Der Gebrauch des Regulators bei den Versuchen er- 
folgte stets nach der ausgezogenen Linie g, also vom Null- 
punkte aus in der Vorwärtsbewegung. Es entspricht daher 


die Stellung 1 einer Oeffnung von Li, 
> > la» » >» 1/5 und 
> » Vë H » 3 1/2 


der ganzen Oeffnung, und nur zwischen diesen Grenzen 
pflegen die Lokomotivführer den Regulator zu benutzen. 


Gruppe A. 


Einströmrohre und Schieberkasten der ursprüng- 
lichen Fabrikation. 


a) Spannungsabfall zwischen dem Kessel und dem 
Hochdruckschieberkasten. 


Die Veränderlichkeit des Kesseldruckes während der 
Aufnahme der Indikatordiagramme war ganz gering, aber 
die Druckänderung in den Schieberkasten nach Mafsgabe der 
Phasen der Dampfverteilung ziemlich beträchtlich. 


Der Einfluss der Regulatoröffnung zeigt sich in 
Fig. 25 bis 29, den Diagrammen der Schieberkasten und Hoch- 
druckcylinder unter übereinstimmenden Bedingungen, aber von 
40 bis 100 pCt verschiedenen Regulatoröffnungen; ferner zeigt 
Fig. 41 den mittleren Druckabfall selbst bei Geschwindigkei- 
ten von 30 bis 120 km/Std. 


Dieser Druckverlust wächst, wie ersichtlich, ganz be- 
deutend in dem Malse, wie die Durchgangsöffnung kleiner 
wird, ist aber bei ganz geöffnetem Regulator sehr gering. 


Den Einfluss der Zuggeschwindigkeit kennzeichnen 
Fig. 30 bis 32 für 60 pCt, Fig. 33 und 34 für 100 pCt Regu- 
latoröffnung und Fig. 40, die wieder den Druckabfall selbst 
als Funktion der Regulatoröffnung und der Zuggeschwindig- 
keit darstellt. 


Bei ganz geöffnetem Regulator und Geschwindigkeiten 
unter 00 km ist der Druck im Schieberkasten demjenigen im 
Kessel gleich, und auch bei der Anfahrt mit einer Regulator- 
öffnung über 60 pCt ist kein Druckabfall beobachtet worden. 
Dennoch sind die Druckverluste im gewöhnlichen Betriebs- 
dienste bei den gebräuchlichen Regulatoröffnungen von 1. 
bis ?/⁄3 und Zuggeschwindigkeiten von 60 bis 120 km ziemlich 
hoch, denn sie liegen zwischen 0,75 und 5,3 kg. Sie sind 
viel grofser als bei den Versuchen der Nordbahn im Jahre 
1893, was der damaligen günstigeren Witterung zugeschrieben 


wird; denn diese Versuche wurden im Sommer ausgeführt. 
Die Kondensation in den Einströmrohren scheint daher mit 
abnehmender Temperatur der Aufsenluft bedeutend stärker 
zu werden. 


b) Spannungsabfall zwischen dem Hochdruck- 
schieberkasten und dem Cylinder. 


Das Hauptelement, welches diesen Verlust veranlasst, 
ist die Geschwindigkeit. Der Wert dieser Depression wird 
durch den Unterschied beider Drücke in der Nähe des toten 
Punktes dargestellt, also in dem Augenblicke, wo der Ein- 
strömungsdruck am grölsten ist, s. Fig. 25 bis 29. In den 
Diagrammen auf der Vorderseite des Kolbens erscheinen 
diese Druckunterschiede etwas gröfser als hinter dem Kolben, 
eine Wirkung der ungleichen Kondensation, insofern die 
Vorderseite besonders während der Fahrt einer stärkeren 
Abkühlung ausgesetzt ist. Da aber anderseits die Indikator- 
rohre nach hinten eine etwas gröfsere Länge hatten, so wurde 
nach dieser Seite eine geringere Spannung übertragen, was 
scheinbar teilweise einen Ausgleich des Unterschiedes ver- 
ursachte. 

Fig. 42 zeigt den mittleren Druckabfall unabhängig von 
der Regulatoröffnung und den Abmessungen der Einström- 
rohre und Schieberkasten, weshalb diese Figur gleichzeitig 
für alle 4 Versuchsreihen A bis D gültig ist. Auch der 
Füllungsgrad hat auf diesen Einströmdruck im toten Punkte 
keinen Einfluss, weil der Dampf mittels Heusingerscher 
Steuerung verteilt wird, bei der die lineare Voreilung für 
alle Füllungsgrade gleich ist. 

Der gesamte Drackabfall zwischen Kessel und Hoch- 
druckcylinder ist die Summe der beiden vorher besprochenen 
Verluste. 

In Fig. 43 und 44 geben die Ordinaten den Wert dieses 
gesamten Druckabfalles für verschiedene Zuggeschwindigkeiten 
und Regulatoröffnungen an. Es geht hieraus hervor, dass 
der Verlust für Regulatoröffnungen von '/3 bis ?/s und Ge- 
schwindigkeiten von 60 bis 120 km von 1,15 bis 6,10 kg steigen 
kann, was doch recht erheblich erscheint. 


c) Spannungsabfall im Hochdruckcylinder während 
der Einströmung. 


Er wird herbeigeführt 


1) durch den Verlust beim Durchgang durch die Ein- 
strömöffnung in der Schieberfläche und wächst mit ihrem 


fortschreitenden Abschluss sowie nach Mafsgabe der be- 


schleunigten Kolbenbewegung; 

2) durch die Kondensation bei der Berührung des Dampfes 
mit der während der Ausströmung abgekühlten Cylinderfläche 
trotz des kalorischen Vorteiles der Kompression gegen Ende 
des Kolbenhubes. 


Diese Einflüsse sind für die beiden Kolbenseiten getrennt 
untersucht worden. 


Einfluss der Zuggeschwindigkeit. 


In Fig. 35 sind 3 Diagramme übereinander gezeichnet, 
wodurch der Einfluss der Geschwindigkeit besser hervortritt. 
Fig. 36 und 37 dienen zum Vergleich beider Kolbenseiten, 
und Fig. 45 und 46 zeigen den Wert des Druckabfalles selbst 
für beide Seiten. 


Einfluss des Füllungsgrades. 


Fig. 38 zeigt diesen Einfluss für kleine, Fig. 39 für grofse 
Geschwindigkeiten, Fig. 47 und 48 stellen die Werte der 
Druckverminderung selbst dar. 

Der Vergleich beider Kolbenseiten kann am besten auf- 
grund der beiden zuletzt genannten Figuren vorgenommen 
werden. Die gröfseren Verluste auf der Vorderseite werden, 
abgesehen von der dort stärker auftretenden Kondensation, 
auch durch die gröfsere Kolbengeschwindigkeit infolge der 
endlichen Länge der Pleuelstange verursaacht, 
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d) Spannungsabfall im Niederdruckcylinder 
während der Einströmung. 


Fig. 49 und 50 geben diesen Abfall als Funktion der Ge- 
schwindigkeit bezw. der Füllung. Auch hier wächst er mit der 
Geschwindigkeit und abnehmender Füllung. Er ist kleiner 
als im Hochdruckcylinder infolge der gröfseren Schieber- 
öffnung und der ermäfsigten K:.ndensation bei der günstigen 
Lage der Cylinder unter der Rauchkammer. 


Fig. 49 und 50. Druckabfall während der Eınströmung im Niederdruckcylinder. 


strömung ist gering, was die genügende Gröfse der linearen 
Voreilung bestätigt. Beträchtlicher ist der Druckabfall während 
der Einströmung. Es erscheint nicht möglich, ihn ohne An- 
wendung eines Dampfmantels wesentlich zu vermindern; nur 
für die Vorderseite kann eine erhebliche Verbesserung durch 
einen wirkeameren Wärmeschutz erzielt werden, der auch 
thatsächlich an sämtlichen Verbundlokomotiven der Nordbahn 
zur Ausführung gelangt. 

Um insbesondere die Druckverluste wäh- 
rend der Dampfeinströmung in die Cylinder 


Fig. 49. Fig. 50. zu ermäfsigen, könnten wohl Dampfschie- 
| ber mit doppelter Einströmung zweckmäfsig 
ee Einfluss der Geschwindigkeit Einfluss des Futlungsgrades erscheinen, wenn sie keine Schwierigkeiten 
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Geschwindigkeit in kortt 


Es ist kein merklicher Unterschied vor und hinter dem 
Kolben vorhanden, da die vordere Kolbenseite der Nieder- 
druckcylinder gegen Abkühlung besser geschützt ist. 


Zusammenfassung der Spannungsverluste zwischen 
dem Kessel und dem Ende der Dampfeinströmung 
in die Hochdruckcylinder. 


Die einzelnen Glieder dieses Gesamtdruckverlustes sind 
in Fig. 51 für eine Regulatoröffnung von 60 pCt und einen 
Hochdruckfüllungsgrad von 45 pCt dargestellt. Die Kurven 


n,o,p und q geben den Dampfdruck als Funktion der Zug- 
geschwindigkeit im Hochdruckschieberkasten und im Hoch- 
druckcylinder zu Anfang der Einströmung sowie am Ende der 
Einströmung hinter dem Kolben und vor dem Kolben. Der 


Fig. 51. 
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Unterschied der Ordinaten dieser Kurven gegen die wage- 
rechte Gerade m, die den unveränderlichen Kesseldruck dar- 
stellt, ist der entsprechende Druckverlust. Die Drücke selbst 
sind z. B. für v = 95 km 0,87, 0,83, 0,69 und 0,63 des Kessel- 
druckes. 

Der gröfste Verlust liegt auf der Strecke zwischen dem 
Kessel und dem Schieberkasten. Der Druckverlust zwischen 
dem Schieberkasten und dem Cylinder zu Anfang der Ein- 
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in der Herstellung böten. Man müsste des- 
halb zu Präzisionssteuerungen übergehen, 
die wieder den Mangel haben, nicht einfach 
genug zu sein. 

Uebrigens muss bemerkt werden, dass 
dieser Verlust während der Einströmung bei 
grofsen Geschwindigkeiten viel kleiner ist 
als bei den gewöhnlichen Schnellzugloko- 
motiven, und zwar wegen geringerer Kon- 
densation und gröfserer Füllungsgrade, der 
bekannten Vorteile der zwei- und mehr- 
stufigen Expansion. 


70 Die Druckschwankungen im 
Schieberkasten. 


Im toten Punkte des Kolbens füllen sich die schädlichen 
Räume mit dem sich in Bewegung setzenden und bald mit 
bedeutender Geschwindigkeit zuströmenden Dampf, und da der 
Kolben nicht in demselben Mafse vor der nachströmenden 
Dampfmasse ausweicht, so tritt unter Schwankungen eine 
Drucksteigerung ein, wie sie sich auch in den Diagrammen 
Fig. 52 bis 59 bemerklich macht. Hierauf berubigt sich der 
Dampf während des ununteıbrochenen Zuflusses in seiner 
anfangs wirbelnden Bewegung, und erst gegen das Ende der 
Einströmung erhöht sich wieder der Druck im Schieberkasten 
infolge der Umwandlung der lebendigen Kraft in Molekular- 
bewegung, und es tritt ein hydrallischer Rückstols ein, der 
den Dampfdruck unter Umständen noch über den im Kessel 
steigert. 


Den wichtigsten Einfluss auf diese Erscheinung üben 
aber die Regulatoröffnung und die Geschwindigkeit. 


Einfluss der Regulatoröffnung. 


Fig. 52 bis 55 zeigen, dass die fortschreitende Ver- 
grofserung der Regulatoröflnung zunächst den Druckabfall 
zwischen Kessel und Cylinder zwar ermälsigt, wie bereits 
bekannt, aber auch die Druckschwankungen im Schieber- 
kasten verstärkt, insbesondere die am Ende der Einströmung. 
Diese ist aus den Fig. 81 und 83 ersichtlich; sie steigt, wie 
man sieht, bei ganz geöffnetem Regulator und einer Ge- 
schwindigkeit von 120 km bis zu einer Höhe von ó kg bezw. 
da kg über den Kesseldruck. 


Einfluss der Geschwindigkeit. 


Fig. 68 bis 70 zeigen diesen Einfluss bei ganz ge- 
öffnetem Regulator, einer Hochdruckfüllung von 45 pCt und 
3 verschiedenen Zuggeschwindigkeiten. Die Geschwindigkeit 
erhöht die Schwankungen des Dampfdruckes im Schieber- 
kasten, den hydraulischen Rückstofs und die Ueberschreitung 
des Druckes dem Kesseldruck gegenüber. Der absolute Wert 
der Drucküberschreitungen ist für verschiedene Regulator- 
öffnungen als Funktion der Zuggeschwindigkeit in Fig. 80 
und 82 dargestellt. 


Die Geschwindigkeit hat anscheinend einen stärkeren 
Einfluss auf die Druckänderungen im Schieberkasten als die 
Regulatoröffnung. Bei 95 km Geschwindigkeit, 60 pCt Re- 
gulatoröffnung und 45 pCt Hochdruckfüllung steigt der Druck 
im Schieberkasten auf 15,7 und fällt auf 12,3 kg, sodass der 
gröfste Unterschied 3 kg beträgt. mg 
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‘Band XXXXII. Nr. $1 
17. Dezember 1898. 


Gruppe B. 


Schieberkasten der ursprünglichen Konstruktion 
und erweiterte Einströmrohre. 

Das gemeinschaftliche Dampfrohr im Kessel mit dem 
inneren Durchmesser von 100 mm blieb unverändert, ebenso 
die Verbindungsflansche an beiden Enden der nach den 
Cylindern führenden Zweigrohre, demnach auch deren End- 
querschnitte; nur die eigentlichen Rohre erhielten einen von 
80 auf. 95 mm vergröfserten inneren Durchmesser. 

Wenn auch bei dieser Ausführung eine gewisse Kon- 
traktion der bewegten Dampfmasse unvermeidlich ist, so 


‘war doch zu erwarten, dass die Reibung und die Trägheits- 


erscheinungen im ganzen sich vermindern würden. Durch 
diese Aenderung wurde die gesamte in den Rohren und 
Schieberkasten vorhandene Dampfreserve um 7,7 ltr oder 
11,5 pCt erhöht. Das Verhältnis des Durchgangsquerschnittes 
zum Kolbenquerschnitt ging von Jus in '/,3 über. 

Fig. 56 bis 59 zeigen den Einfluss der Regulatoröffnung, 
Fig. 71 bis 73 den der Zuggeschwindigkeit auf die Druck- 
schwankungen im Hochdruckschieberkasten, Fig. 84 und 85 
die durch den hydraulischen Rickstofs beim Abschluss der 
Schieberöffnung verursachte Druckerhöhung und endlich Fig. 86 
und 87 die Ueberschreitung des Kesseldruckes. Hieraus ist 
ersichtlich, dass die Druck verluste, der Druckabfall der Ein- 
strömungslinie, der gröfste Druck im Schieberkasten, der 
Riickstofs und die Ueberschreitung des Kesseldruckes sowie 
überhaupt alle Trägheitswirkungen kleiner geworden sind. 


e Gruppe C. 


Einströmrohre der ursprünglichen Konstruktion 
und vergrölserte Schieberkasten. 


Der Rauminhalt eines jeden Schieberkastens wurde durch 
Aufsetzen eines Kastens von 17 ltr Inhalt auf das dreifache 
vergrofsert und sämtliche der äufseren Abkühlung ausgesetzte 
Oberflächen sorgfältig durch eine Isolirmas-e geschützt. Das 
Raumverhältnis im Vergleich zum Cylinder stieg hierdurch 
von '/3,, auf !/,4 und die Dampfreserve von 67,8 auf 
135,8 Itr. 

Hiernach wurden die verschiedenen Druckverluste unter 

denselben Bedingungen wieder festgestellt, und es zeigte sich, 
dass sie auch hier ohne Ausnahme ermalsigt waren. 
_ Fig. 60 bis 63 und 74 bis 76 geben die Drucksch wankungen 
im Schieberkasten, Fig. 88 und 89 den Wert der Druck- 
erhöhung durch den Riickstofs und Fig. 90 und 91 die 
Drucküberschreitung gegenüber dem Kessel. | 

Im allgemeinen sind auch hier die, kleinen Schwankungen 
beseitigt und die Wellen flacher geworden. 

Bei 95 km Geschwindigkeit, 60 pCt Regulatoröffnung 
und 45 pCt Hochdruckfüllung ist die Druckschwankung im 
Schieberkasten 1, kg anstatt 3 kg, wie bei der Versuchs- 
gruppe A. 


Gruppe D 
Vergröfserte Einströmrohre und Schieberkasten. 


Die erweiterten Einströmrohre und die vergröfserten 
Schieberkasten warden jetzt gleichzeitig angebracht und daher 
ihre günstigen Wirkungen vereinigt. Die Dampfreserve stieg 
hierdurch von 67,8 auf 143,5 ltr. Der Druckverlust zwischen 
Kessel und Schieberkasten fiel um 20 pCt gegen A. Der 


Dampfdruck am Ende der Einströmung stieg um 1 kg. 


Die Diagramme des Schieberkastens, Fig. 64 bis 67 und 
77 bie 79. zeigen, dass die Vergräfserung der Schieberkasten 
einen vorwiegenden Einfluss auf die Druckschwankungen übt. 
In Fig. 92 und 93 ist die Druckerhöhung im Schieber- 
kasten; in Fig. 94 und 95 die Ueberschreitung des Kessel- 
drucks infolge des Riickstofses dargestellt, welche schon bei 


Regulatoröffnungen unter 60 pCt verschwindet. 


Im übrigen ist Alles aus einem Vergleich der über 
derselben Linie aufgezeichneten Diagramme aller 4 Gruppen 
zu ersehen; sie beweisen unfehlbar den Vorteil beider 
Aenderungen. 

_, Aufgrund dieser graphischen Darstellungen der Erfolge 
st zu bemerken, dass die Vergröfserung der Regulator- 
öffnung über die Lage 80 des Hebels hinaus nur noch wenig 
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Einfluss auf die Druckschwankungen im Schieberkasten bei 
allen 4 Gruppen zeigt, und dass der Einfluss der Ge- 
schwindigkeit mit der wachsenden Dampfreserve sinkt. Bei 
95 km Geschwindigkeit, 60 pCt Regulatoröffnung und 45 pCt 
Hochdruckfüllung beträgt die Druckschwankung im Schieber- 
kasten 1,1 kg anstatt 3 kg bei Gruppe 4. 


Zusammenstellung und Erörterung der 
Versuchsergebnisse. 


1) Die Vorteile der erweiterten Einströmrobre. 


Die Dampfzufuhr durch weitere Einströmrohre gestattet 
die Verwertung des Dampfes im Cylinder mit einer Spannung, 
welche der im Kessel möglichst nahe kommt, vorausgesetzt, 
dass die Regulatoröffnung genügt; alle Verluste werden da- 
durch verringert. Man darf aber hierbei nicht vergessen, 
dass der Widerstand beim Durchgang des Dampfes durch 
die verengte Regulatoröffnung den gröfsten Beitrag des: 
Druckabfalles liefert. Durch die dabei entwickelte Reibung 
nimmt zwar die lebendige Kraft der bewegten Dampfmasse 
ab, aber die verschwundene Energie wird in Wärme um- 
gewandelt, da keine äufsere Arbeit zn verrichten ist, und 
die damit verbundene Ueberhitzung gestattet die Verdampfung 
eines Teiles des in Bläschenform übergerissenen Wassers. 

Ein wichtiger hierbei infrage kommender Punkt ist die 
Dampfgeschwindigkeit. Bezeichnet 


y das spezifische Gewicht des Dampfes in kg/cbm, 
v die Geschwindigkeit in m/sek, 
! die Länge der Rohrleitung, 
d den Durchmesser der Leitung, 
so ist die normale Depression in m Wassersäule 
BEN ER A. SORE 
p = 0,03 00 a" 
Der Koéffizient 0,03 ist ein Versuchswert. Aus den Ver- 
suchen ergab sich nun bei einer Zuggeschwindigkeit von 
95 km oder bei 4 Umdrehungen i. d. Sek. und bei ganz ge- 
öffnetem Regulator (um so viel wie möglich hier den Einfluss 
der Drosselung auszuschalten), dass p = (15,0— 14,7)10 = 3 m 
ist, also 


H 


194 g E 2) 
2.9,81 . 1000 0,1 0,08 
daher ist für die ursprüngliche Rohrweite 
v = 76,30 m/sek. 
Die von Bernoulli aufgestellte und von Zeuner ab- 
geänderte Formel 


3 = 0,03 


D = 2g P—p ° 
1 Tu q D y ? 

in der P— p den Druckverlust in kg/qm und g einen Wider- 
standskoéftizienten = 0,025 bezeichnet, würde in diesem Falle 
einen etwas grölseren Wert, nämlich 85 m ergeben. 

Solche Dampfgeschwindigkeiten sind aber viel zu grofs. 
Bei stationären Maschinen geht man schon längst nicht mehr 
über 30 m hinaus, und es ist daher, besonders bei hohen Zug- 
geschwindigkeiten, vollkommen berechtigt, jene Geschwindig- 
keit des Dampfes in den Zuleitungsrohren zu ermäfsigen; 
das geschieht bei der Versuchsreihe B in wirksamer Weise 
durch die um 15 mm weiteren Einströmrohre, wodurch die 
Geschwindigkeit bis auf 54 m/sek verringert wird. 


2) Die Vorteile der gröfseren Schieberkasten. 


Die Vergröfserung der Schieberkasten ist zwar unver- 
kennbar mit dem Nachteil eines stärkeren Wärmeverlustes 
durch Ausstrahlung verbunden, weshalb die äufsere Oberfläche 
sorgfältiger als bisher mit einer wärmeschützenden Masse be- 
deckt wurde; es hat sich aber nicht nur durch die Versuche, 
sondern mit der Zeit auch im Betriebsdienst herausgestellt, 
dass dieser Nachteil durch mehrere nicht zu verachtende 
Vorteile überwogen wird. Man erlangt dadurch zunächst die 
Wirkung eines Wasserabscheiders, also die Trennung des 
Dampfes vom übergerissenen Wasser, und ermäfsigt infolge 
der während der Ausströmung sich ansammelnden gröfseren 
Dampfreserve den Druckabfall während der Einströmung. (Die 
erweiterten Einströmrohre verstärken diese Reserve und die 
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damit erzielten Vorteile auch, aber in geringerem Grade.) 
Ferner werden die Druckschwankungen im Schieberkasten 
und die Trägheitserscheinungen der Dampfmasse beträchtlich 
geringer. Der Rückstofs am Ende der Einströmung fällt von 
5D auf 2 kg; der Schieberdruck wird also gleichmäfsiger, 
die Reibung und Abnutzung daher geringer. Endlich ist zu 
erwähnen, dass die Drucksteigerung, die dureh die lebendige 
Kraft der zuströmenden und in ihrer Bewegung plötzlich ge- 
hemmten Dampfmasse hervorgerufen wird, und die öfter sogar 
den Kesseldruck überschreitet, das Nachströmen des Dampfes 
so lange unterbricht, bis der Druck auf seine normale Höhe 
wieder zurückgegangen ist. Durch die hiermit verbundenen 
weiter ausgedehnten Schwingungen wird die Dampfgeschwin- 
digkeit vergröfsert und das Mitreifsen von Wasser noch mehr 
begünstigt. l 

Wir haben gesehen, dass die Regulatoröffnung, bei 
welcher der Zufluss des Dampfes in einer geregelten Folge 
‘noch möglich ist, bei Kleinen Schieberkasten 55 pCt beträgt, 
eine Grenze, die durch Vergröfserung der Schieberkasten auf 
60 pCt hinausgerückt wird. In dieser Hinsicht erscheint es 
also gerechtfertigt, dass die Lokomotivführer bei Verbund- 
lokomotiven im allgemeinen diese Regulatoröffnuung nicht 
überschreiten und weitere Leistungserhöhungen durch die 
Füllung bewirken. 


Schlussfolgerung. 


Die Vergröfserung des Rauminhaltes der Binströmrohre 
und der Schieberkasten hat bewirkt ` 

1) die Erhöhung des Dampfdruckes während der Ein- 
strömung, indem der Inhalt bezw. die Völligkeit der Indikator- 
diagramme und damit die indizirte Leistung der Lokomotive 
bei gleichem Dampfverbrauch vergröfsert wurde; l 

9) die Regelung der Druckschwankungen Im Schieber- 
kasten und die Vermeidung des Rückstofses beim Dampfab- 
schluss, sodass eine mehr gleichmäfsige Zuströmung eintritt, 
wobei die Reibung und Abnutzung verringert wird. 

Angesichts dieser Ergebnisse ist verfügt worden, bei den 
20 gegenwärtig im Bau befindlichen Lokomotiven der fran- 
zösischen Nordbahn den Einströmrohren einen Durchmesser 
von 90 mm und den Schieberkasten einen beträchtlich gröfse- 
ren Rauminhalt zu geben. 

Um ferner die gröfsere Kondensation vor dem Kolben, 
die öfter eine Druckverminderung von 1 kg gegen die hintere 
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Kolbenseite herbeiführt, zu erma(sigen, will man die Cylinder- 
deckel mit einem Wärmeschutz versehen, der wirksamer ist 
als die Luftisolirschicht. 


Vergleicht man die in diesem Abschnitt geäufserten An- 
sichten und die durch Versuche gefundenen Ergebnisse mit 
unseren eigenen Erfahrungen, so muss Folgendes bemerkt 
werden: 

Was die Dampfdrosselung anbetrifft, so erscheint sie bei 
den französischen Lokomotivführern als zu weit getrieben. 
Ohne den unter Umständen damit verbundenen Vorteil zu 
verkennen, den auch eigene Versuche bestätigt haben, können 
wir dieses Mittel doch nur als ein notwendiges Uebel in ge- 
wissen Fällen bezeichnen, nämlich wenn der Arbeitsdampf 
zu nass ist. Aber als Regel sollte man die Drosselung bei 
Lokomotiven niemals gelten lassen. Denn es ist allgemein 
anerkannt und auch durch die vorliegenden Versuche wieder 
bestätigt, dass die Lokomotivsteuerungen bei hohen Geschwin- 
digkeiten nicht genügen, auch die von Heusinger nicht. Jede 
Herabsetzung der treibenden Dampfspannung erfordert aber 
für den zuströmenden Dampf noch gröfsere Durchgangsquer- 
schnitte. Auch vom kalorimetrischen Standpunkte aus muss 
es bezweifelt werden, ob der höhere Wärmeaufwand bei der 
Dampfbildung entsprechend ausgenutzt wird. 

Ferner erscheint es nicht recht erklärlich, weshalb der 
Tricksche Kanalschieber, dessen Vorzüge besonders bei 
höheren Geschwindigkeiten jetzt wohl allgemein anerkannt 
sind, in Frankreich keinen Eingang gefunden hat. Diese 
Dampfschieber werden in den deutschen Eisenbahnwerkstätten 
ohne jegliche Schwierigkeiten täglich hergestellt. 

Mit allen übrigen Ergebnissen der besprochenen Ver- 
suche kann man sich nur im höchsten Grade einverstanden 
erklären. Es ist dringend nötig, bei Lokomotiven den Wärme- 
schutz, besonders an den Cylindern und Schieberkasten, zu 
verbessern. Auch die Erweiterung der Einströmrohre und 
Schieberkasten ist unzweifelhaft sehr zweckudfsig; ich möchte 
aber bei diesem Punkte doch daran erinnern, dass die Vor- 
steile mit kleiner werdender Zuggeschwindigkeit und Leistung 
ebenfalls abnehmen, und zwar umsomehr, je grölser dabei 
die Kondensationsverluste werden. 

Diese Hülfsmittel zur Verminderung der Druckverluste 
sind daher nur auf gréfsere Geschwindigkeiten zu beschräuken. 

(Schluss folgt.) 


Beitrag zur Theorie der Kuppel- und Turmdacher. 


Hr. Prof. Müller-Breslau erwidert in Nr. 44 und 
45 dieser Zeitschrift den ‘Angriff, den ich in meinen Beiträgen 
zur Theorie der Kuppeldächer gegen einen Teil der früher 
von ihm für solche Bauwerke ausgearbeiteten Theorie ge- 
führt, durch einen Gegenangriff. Abgesehen von einem 
Punkte, in dem ich Hrn. Prof. Müller- Breslau rückhaltlos 
Recht gebe und auf den ich noch zu sprechen komme, muss 
ich seine Kritik meiner Arbeit als unberechtigt zurück weisen. 


Mein Angriff hatte jenem Gebilde gegolten, das in 
Müller-Breslau’s 1892 erschienenem »Beitrag zur Theorie des 
räumlichen Fachwerkes« im Abschnitte I] an erster Stelle 
— unter Ziffer 6 bis 9 — eingehend behandelt und durch 
die Ueberschrift dieses Abschnittes als »Schwedlersche 
Kuppel« bezeichnet ist. Eine Warnung vor der Anwen- 
dung des zar Berechnung seiner Spannungen unter 6 mit- 
geteilten Verfahrens auf Kuppeldächer ist in jener Abhand- 
lung nicht zu finden. Ihm ist vielmehr früher eine hervor- 
ragende ‘Bedeutung für diesen Zweck beigemessen worden, 
denn von dem ganzen Inhalte der Abhandlung, die sich 
weiterhin noch mit statisch unbestimmten Kuppeln ver- 
schiedener Art und mit Turmdächern beschäftigt, hat nur 
gerade dieses eine Verfahren in die seitdem erschienenen 
Auflagen der »Hütte« Aufnahme gefunden, in ein Buch, das 
dem in der Praxis thätigen Ingenieur »ein wirklich brauch- 
bares Nachschlagebuch sowohl für die Berechnung als auch 
für den Entwurfs sein will (vergl. Vorwort zur 15. Aufl.), und 
dessen von der Statik der Baukonstruktionen handelnder 
Teil von Hrn. Prof. Müller-Breslau selbst bearbeitet ist. 
Wenn dieser jetzt betont (S. 1206), das Verfahren sei nur 
für offene, statisch bestimmte unversteifte Kuppeln mit ge- 


lenkartigen Knoten bestimmt und nicht für Kuppeln, wie 
Schwedler sie gebaut hat, so bestätigt er damit nur meinen 
Ausspruch über das »nicht uninteressante, aber nur in den 
Lehrbüchern der Theoretiker lebende und niemals in Eisen 
und Stahl zu verkörpernde Gebilde«, und wenn er neuerdings 
Ingenieuren, die sich nach einer einfachen Berechnungsweise 
flacher Schwedlerscher Kuppeln erkundigen, nicht sein eige- 
nes Verfahren empfiehlt, sondern rat (S. 1210), >ruhig bei 
den einfachen Schwedlerschen Formeln zu bleiben«, oder 
sich des Scharowskyschen Musterbuches zu bedienen, 80 
darf ich darin wohl eine Folge meiner an jenem Verfahren 
geübten Kritik sehen. Dass ich mit dieser nicht allein stehe, 
zeigt die Zuschrift des Hrn. Prof. Föppl auf S. 820, der 
schon früher als ich vor der Anwendung der Theorie des 
statisch bestimmten Raumfachwerkes auf die Berechnung der 
Spannungen in einer Kuppel gewarnt hat. Ich erinnere ‚auch 
an die Mitteilung des Hrn. Hacker in seiner vor der tel 
Breslauschen. erschienenen Abhandlung »Ueber Fachwer! 
im Raume« (Zeitschr. für Bauwesen XXXVIII), der die 
Spannungen in den Stäben einer als statisch bestimmt réi 
gefassten Kuppel von 3 Zonen und 24 Feldern > m 
lastung nur eines Sparrens über 600 mal so grofs gefunde 
hat wie bei Vollbelastung. 

Um Spannungswerte zu erbalten, die mit der aie 
im Einklange stehen, mussten die Voraussetzungen, aU geg 
sich die Theorie aufbaut, geändert, und es moei na d 
gewiesen werden, dass die auf der neuen Grundlage Ce , 
wonnenen Werte das Verlangte leisten. Ich Bay a 
mir das, wie auch von der Redaktion dieser an i auf 
ihrer Fufsnote anerkannt — man beachte die Ta gie Prof. 
S. 718 — in befriedigender Weise gelungen Se ‘ch aber 
Mäller-Breslau ignorirt diese Tabelle ganz, giebt P 
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sehr viel Mühe, nachzuweisen, dass meine grundlegende An- 
nahme der steifen Ringe nicht erfüllt sei. Er hätte für 
diese seine Ansicht am einfachsten mich selbst als Zeugen 
nennen können, denn unmittelbar auf die von ihm zitirte 
Erläuterung meiner Hypothese: »Die Voraussetzung des Ver- 
fassers denkt sich also anstelle der Ringe Scheiben von 
vollkommener Starrheit gesetzt und mit diesen die Sparren 
und Diagonalen durch reibungslose Gelenke verbundene, 
folgt auf S. 717 der Satz: »Da vollkommen starre 
Scheiben nicht herzustellen sind, wird dieser Zu- 
stand in der Wirklichkeit niemals vollständig, 
sondern immer nur angenähert zu erreichen sein. 
Annähernd ist er bereits vorhanden bei den durch 
feste Schalung versteiften Kuppeln Schwedler- 
scher Bauart, und in noch höherem Mafse ist das 
bei solchen"Kuppeln der Fall, deren Ringe sämt- 


lich im ganzen steif konstruirt werden.« 


Hr. Prof. Moller Breslau hat offenbar diesen Satz über- 
sehen; denn sonst hätte er nicht die durch den Hinweis auf 
ihn widerlegte Behauptung aufgestellt (S. 1207), ich schriebe 
sschwachen Ringen, die in Hinsicht auf ihren grofsen Durch- 
messer eher Drähten gleichen, unendlich grofse Steifigkeit« 
zu, und hätte nicht diese Behauptung auf S. 1209, 1237 und 
1239 noch viermal wiederholt. An allen diesen Stellen wird 
gegen Windmühlen gekämpft; denn deutlicher als es in 
obigem Satze geschehen, hätte ich meine Ansicht, dass die 
Versteifung der Kuppeln Schwedlerscher Bauart nicht durch 
das Ringwinkeleisen, sondern durch die feste Schalung ge- 
leistet wird, wohl nicht aussprechen können. à 

Unrichtig ist die auf S. 1209 aufgestellte Behauptung, 
dass ich »jeden einzelnen Ring bald vollkommen gelenkig, 
bald vollkommen starr denke«; denn ich habe schon im 
ersten Teile, S 1136 Jahrgang 1896, meine Voraussetzung 
dahin präzisirt, dass jeder Querschnitt, der vor der Biegung 
eben und zur neutralen Achse senkrecht war. diese Eigen- 
schaften auch nach der Biegung behalte, und diese Annahme 
ist identisch mit derjenigen, dass alle Ringe als steile Scheiben 
angesehen werden. 

Auf S. 1209 und 1210 berechnet Hr. Prof. Müller- 
Breslau die Auflagerdrücke eines kontinuirlichen Balkeng 
auf drei Stützen, indem er zuerst jenen, dann diese, endlich 
keines von beiden als vollkommen starr voraussetzt, und 
knüpft an die erste dieser mit der Kuppeltheorie in gar 
keinem Zusammenhange stehenden Rechnungen die Be- 
merkung: »Um die Steifigkeit des Balkens aber bekümmere 
man ‚sich nicht weiter, das ist nach Hrn. Kohfahl voll- 
ständig überflüssige. Da ich niemals eine Anweisung solchen 
Inhalts ‚gegeben, mit kontinuirlichen Trägern mich über- 
haupt nicht beschäftigt habe, so ist mir die hier von Hrn. 
Prof. ‚Müller-Breslau beliebte Polemik vollkommen unver- 
ständlich Pfeile dieser Art treffen nicht den Angegriffenen 
sondern den Schützen. Ebensowenig trifft mich der auf 
S. 1206 an das Beispiel von der Blechschale geknüpfte Aus- 
fall; der Blechdeckel ist eben nicht mit steifen Ringen oder 
einer versteifenden Schalung versehen. 

_ Die Eigenschaft, nicht vollstindig\ nur angenähert er- 
füllt zu sein, teilt meine Voraussetzung mit jeder — ohne 
Ausnahme — andern auf dem Gebiete der Statik be- 
nutzten. Von dieser würde, wollten wir nur solche Voraus- 
setzungen, die im mathematischen Sinne erfüllt sind, gelten 
lassen, nichts, absolut nichts, übrig bleiben. Die Annahme 
der reibungslosen Gelenke beispielsweise ist zumal bei unsern 
steifen Knotenpunktverbindungen auch nicht annähernd er- 
füllt. Trotzdem berechnen wir unsere sämtlichen Fachwerke 
aufgrund dieser Voraussetzung; denn wir wissen durch die 
an zahlreichen ausgeführten Bauten gemachte Erfahrung, dass 
die in Wirklichkeit eintretende Ueberschreitung der berech- 
neten Spannungen nicht von belang sein kann, also un- 


bedenklich ist, wenn nur für eines gesorgt wird, dafür 


nämlich, dass die durch die elastische Formänderung des 
Fachwerkes bedingte Relativverschiebung seiner Knoten- 
punkte sehr gering bleibt. Um das zu erreichen, vermeiden 
wir beim ebenen Fachwerke stark stumpfe Winkel in den 
Knotenpunkten. Beim Raumfachwerk des Kuppel- und Turm- 
daches ist das nicht möglich; hier müssen wir die Konstruk- 
tion so ausbilden, dass trotz der stampfen Winkel gröfsere 
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Relativverschiebungen der Knotenpunkte unmöglich gemacht 
werden. Dies wird man, wo man auf die versteifende 
Wirkung einer Schalung nicht rechnen kann oder will, am 
einfachsten durch steife Ringe erreichen, und meine Abhand- 
lung giebt in ihrem zweiten Teile zum erstenmale ein ein- 
faches Rechnungsverfahren für diese. 

Mit Worten lässt sich bekanntlich trefflich streiten; 
ob aber eine Voraussetzung zulässig ist, darüber werden in 
der Statik niemals theoretische Erwägungen, darüber wird 
immer nur der Umstand entscheiden, wie sich das Ergebnis 
der auf sie gegründeten Theorie zu dem, das die Erfahrung 
liefert, verhält. Die sämtlichen Ausführungen des 
Hrn. Prof. Müller-Breslau haben aber an der 
Thatsache nichts zu ändern vermocht, dass die 
Anwendung meiner Theorie auf ausgeführte Bauten 
Spannungswerte liefert, die mit den an ihnen ge- 
wonnenen Erfahrungen gut übereinstimmen, nämlich 
etwas stärkere Sparren und Ringe und schwächere Diago- 
nalen als die Schwedlerschen. Hr. Prof. Müller-Breslau 
glaubt jetzt, mit der Theorie des statisch unbestimmten 
Raumfachwerkes die Aufgaben, welche die Kuppel stellt, anı 
besten lösen zu können. Dag muss so lange dahingestellt 
bleiben, bis durch vergleichende Zahlenbeispiele der Nach- 
weis für die Brauchbarkeit dieser Theorie geliefert wird. 
Die Mitteilung. dass der dritte Band der Graphischen Statik 
die ausführliche Zahlenrechnung für eine Flachkuppel mit 
ausgesteiftem Schlussring bringen wird, begrüfse ich daher 
mit Freuden und hoffe, dass als Beispiel eine der von oder 
nach Schwedler ausgeführten Kuppeln gewählt werde, damit 
entscheidende Vergleiche angestellt werden können. Einen 
Beitrag in diesem Sinne werde ich übrigens zum Schlusse 
noch liefern. 

Einen Fehler enthält der zweite Teil meiner Ab- 
handlung. und ich spreche Hrn. Prof. Müller-Breslau meinen 
Dank dafür aus, dass er ihn entdeckt und verbessert hat. 
Es ist richtig, dass bei der in Fig 41 (S. 753) angenomme- 
nen Windrichtung von rechts nach links nicht die rechts- 
steigenden, sondern die rechtsfallenden Diagonalen in Spannung 
treten, und dass man, um diese Spannungen zu erhalten, die 
Gleichung der statischen Momente inbezug auf die durch den 
Sparrenschnittpunkt gelegte Achse aufstellen muss. Dies 
hatte ich übersehen, und daher sind meine Gl. (70) bis (75) 
falsch. Hr. Prof. Müller-Breslau hat bereits nachgewiesen, dass 
seine Gl. (21) und meine Gl. (70) für Dm völlig überein- 
stimmen wenn nur in letzterer das auf die Grundfläche des 
Kuppelabschnittes bezogene Moment M durch das auf den 
Sparrenschnittpunkt sich beziehende Moment Mo ersetzt wird. 
Der Beweis enthält eine kleine Ungenauigkeit insofern, als 
nach Fig. 18, S. 1212, pm nicht wie angegeben gleich 


E Ee — |1 
SCH 2 180°, sondern gleich = a 180° ist. Anderseits be- 


zieht sich aber meine Gl. (70) nicht auf die in dieser Figur 
angenommene Lage der neutralen Achse, und es müsste, um 
sie für diese umzuformen, wie ich auf S. 1183, Jahrgang 1896, 
gezeigt, m — Us mit m vertauscht werden. Endlich ist in 
Fig. 18 mit Da die dem Eckpunkte m vorangehende Diago- 
nale bezeichnet, die in meinen Entwicklungen D„.ı heifst, 
und für diese ergiebt sich in der That genau der Moller. 
Breslausche Wert. 

In meiner Gl. (72) bedeutet das zweite Glied den Bei- 
trag, den die Spannung der Diagonale zu der des Sparrens 
liefert. Für dieses ist gleichermafsen der Faktor W mit Mo 
zu vertauschen und dabei noch mittels Vorzeichenwechsels 
zu berücksichtigen, dass der Drehsinn von M, entgegen- 
gesetzt dem von M ist. Richtig gestellt, lauten also meine 
Gleichungen: 


1 Mo cot mt! 
_ M m~— | 
EE ER 
Mo r—r . m-°h SV 
on BR Ho a eee 
PEEVE Digi. 99 «80° 2 n sin p (72), 


und aus ihnen ist in früher (Z. 1896 S. 1206) mitgeteilter Weise 
abzuleiten: 
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I Mo cotg p 
Diss = n y : ER . A ` . (73), 
— R H "Wind — rä `  Wor—r , 02 
Smas = — nr sing (1 = M 2r ) == Lag ETA cotg n) 
— 2V ! 
2 nsin g (75). 


Die GL (71), (74), (78) und (79) sind ganz zu streichen, 
und zwar aus folgendem Grunde. Setzt man für jeden Knoten- 
punkt die wagerechten Seitenkräfte der Spannungen beider 
Diagonalen und beider Sparren, die in ihm zusammentreffen, 
zu einer Mittelkraft H zusammen, so findet man, dass diesen 
Kräften H nicht — wie es bei ausschliefslich senkrechten 
Lasten nach meiner Theorie der Fall ist — allein durch 
innere Kräfte in Richtung der Ringstücke das Gleichgewicht 
gehalten werden kann. Um den Kräften H zu widerstehen, 
müssen entweder die Ringe biegungsfest konstruirt werden, 
Fig. 25 auf S. 749, oder es müssen versteifende Bodenkon- 
struktionen, Fig. 21, 22, 23 auf S. 749, angeordnet werden. 
Im ersten Falle ist der Ring auf Biegung zu berechnen in 
der Weise, wie ich es bei Behandlung der Querkräfte Q ge- 
zeigt habe, im zweiten Falle wird man die für statisch un- 
bestimmte ebene Fachwerke gebräuchlichen Verfahren zu 
Rate ziehen oder sich durch Näherungsrechnungen helfen 
müssen. 

Um zu untersuchen, wie sich meine Gl. (72) zu der von 
Hrn. Prof. Müller-Breslau abgeleiteten verhält, ist zu be- 
achten, dass dieser die Windrichtung umgekehrt wie ich an- 
genommen hat. Um dies zu berücksichtigen, muss man 1u 
GL (72) das Vorzeichen der beiden Momente und aufserdem 
wegen der veränderten Lage der neutralen Achse wieder 
m — 1 mit m vertauschen. Die so entstehende Gleichung 


=. Te co8 Soul 180° 
nr sin p n 
'— = zV 
EN TT e 180° — 
nmrsiny o, 9 n 2nsing 
2r'sın i 


entspricht der Müller-Breslauschen aus der Verbindung von 
GL (22) und (17) hervorgehenden, welche, wenn für e gleich 


der Wert y Sege eingesetzt wird, folgende Form annimmt: 
' Tu 
Hy Tu — To V 


j S Seng H sin Im Ga e e 
nr, since 2rusine 2nsina 
m — Na 


Da nun Hz =W, Hy = Mo V = 2V, ber S 180°, 


e Hx Sieg 
= - SC S Ne — 
im" ary sin a 


pone 90° ’ = ` 
RE l 180°, e = =, nenn=r und « = @ ist, so 
n 
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auch meine richtig gestellte Gleichung fir die 


hen wir. dass 1 t l 
e durchaus identisch mit der Moller. Breslau- 


Sparrenspannung 
schen ist. 
In dieser Uebereinstimmung wird auch für den, der tiefer 

in das Wesen der Sache eindringt, nichts Ueberraschendes 
liegen; denn die von Hrn. Prof. Müller-Breslau in 
seinen Gleichungen (20) gemac bien »Annahmen« sind 
nichts weiter als das sich in meinen Ge 
der Da und S» für ein die Kuppel beanspruchendes 
Moment aussprechende Gesetz, und diese ee 
sind von mir im Jahrgange 1896 als streng Rn 
Folge meiner von Hrn. Prof. Müller-Breslau be- 
Gerten Hy pothese abgeleitet worden. Auch aie 
den letzterer auf S. 1212 und 1211 einschlagt, um es m den 
Höchstwert S zu berechnen, deckt sich genau mit = von 
+. 1896 auf S. 1206 im Abschnitte »Höchstwerte der Sparren- 
e Ingen« eingeschlagenen Es ist mir eine Genugthuung, 
deeg Prof. Müller-Breslau auf meinen Pfaden wandeln 
i Be ep unterlassen, für Windbelastung ein Zahlen- 
i ol ER rechnen, dessen Ergebnis mich wohl auf den 
EE den G1. (70) bis (75) aufmerksam gemacht hätte. Ich 
de  Versiumte hier nachholen, und zwar für eine acht- 
So “Turm yramide; als Beispiel wähle ich die 58 m hohe 
eckige de oe St. Petri-Turmes in Hamburg, Fig. l. Se 
GER der Sparrenstücke, Radien r, Ringstücke 6 un 
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Diagonalen d stehen daneben; aufserdem ist n = 4 und =, 
T 
58 


aen = 10,087. Um einen Vergleich mit den von Hrn. 


Prof. Müller-Breslau im Jahre 1892 abgeleiteten Formeln zu 
ermöglichen, sollen für den Winddruck die bei jenen zu- 
grunde gelegten Annahmen — w, = w cos 45° und Vernach- 
lässigung der sehr geringen Neigung der Dachflächen gegen 
die Senkrechte — auch hier gemacht werden. Die auf das 
Pyramidenstiick von der Höhe A, Fig. 1, wirkende und in 
1/3 der Höhe angreifende wagerechte Windlast W ergiebt sich 
dann zu 
bh l 
W =w 2 + 2 w = 
und die Gleichungen für Ji und Sm nehmen für diesen Fall 
und unter Beachtung der in Fig. 1 vorausgesetzten Wind- 
richtung und Lage der neutralen Achse folgende einfache 
Form an: 


a 
sin 45° = wb h 


2Wd . m 
l Dg= a py 8P 180° 
| W m — Ile r'—r 
AN = - -- Se GE oo É 
i cospl3n n 180" "Dn, | 


Die senkrechten Windlasten sind wegen der Steilheit des 
Daches vernachlässigt. und aus demselben Grunde dürfen die 
Sparrenlängen statt der Höhen eingesetzt werden. Für w 
werde der nach Messungen der Deutschen Seewarte am 
12. Februar 1894 erreichte Wert von 0,2 t/qm gesetzt; dann 
liefert die vollständige Durchführung der Rechnung das in 
Fig. 2 wiedergegebene Spannungsbild. Es ist nützlich, einen 
Augenblick bei demselben zu verweilen und sich seine kenn- 
zeichnenden Eigenschaften klar zu machen. Diese lassen sich, 
wenn wir mit (a) und (b) die beiden Sparren der Windseite, 
mit (c) und (d) die beiden Sparren der Windschattenseite be- 
zeichnen, in folgenden Sätzen aussprechen. . 


1) Die beiden Sparren der Windseite, (a) und (b), 
erhalten von oben bis unten Zug, die beiden andern, 
(c) und (d), von oben bis unten Druck. 

2) In jedem Stockwerke sind die äufseren 
Sparren, («) und (d), stärker gespannt als die inneren 
(b) und (c). 

3) In jedem Sparren nimmt der absolute Span- 
nungswert von oben nach unten stetig zu. (Bine 
einzige Ausnahme von dieser Regel kommt beim Uebergang 
von der Spitze ins zweite Geschoss vor; der Grund liegt er- 
sichtlich in dem Hinzutreten der oben noch fehlenden Dia- 
gonalen. , 

4) In jedem Stockwerke befindet sich die stärkst- 
gespannte Diagonale im Mittelfelde, d. h. in dem von 
der neutralen Ebene geschnittenen Felde, wo bereits Schwedler 
sie vermutete. 

Hierzu tritt noch, aus den Gleichungen sich ergebend, 
der Satz: 

5) Alle Spannungen der Sparren und Diago- 
nalen sind nur abhängig von dem Winddruck, der 
den über ihnen befindlichen Teil der Pyramide 
trifft. 


Ich glaube nicht zu irren mit der Annahme, dass jeder 
Ingenieur, der einige Erfahrung in Baukonstruktionen hat, 
diese fünf Sätze als seinem praktischen Gefühl entsprechend 
anerkennen wird. Sie entsprechen sowohl dem von Schwedler 
fiir den Petri-Turm berechneten Spannungsbilde (Heinzerling, 
Eisenhochbau III) als auch den Ergebnissen des von Lands- 
berg (Die Statik der Hochbaukonstruktionen) für Turmdächer 
angegebenen Rechnungsverfahrens. 


Mit den von mir benutzten Formeln treten nun in Wett- 
bewerb die von Hrn. Prof. Müller-Breslau 1892 im Zentral 
blatt der Bauverwaltung veröffentlichten und auf S. 1213 
aufs neue empfohlenen. Sie sind unter Aufserachtlassung der 
Steifigkeit der Zwischenböden aufgrund der Theorie des 
statisch unbestimmten Raumfachwerkes entwickelt und eben- 
falls von einfacher, für die Rechnung bequemer Form. Es 
gelten zunächst für die Spannungen der vier Spitzenstäbe, 
Fig. 3, die Gleichungen 
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, H 
Xa = w (— 0,0196 h? + 0,0179 a,?) + 0,2310 ee 
> H L 

Xn = w (No196? (oe o) + O 0257 Pa 
H 

Y. = w (0,01962? — 0,0833 a1?) — 0.0957 ai 

9 R I, 
 Ya= w(— Opi h? + 0) - Oes o. 
sın A 


Hierin ist My der Winddruck gegen einen init der Spitze 
zusammenfallend gedachten ‘Turmknopf, y der Winkel zwischen 
den Sparren und der Senkrechten. (Hp soll, wie bei der 


Fig. 2. 
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we nn so auch hier vernachlässigt werden.) 
eite ii : ie S de j 
i Së er alt man die Spannungen der Sparren in der durch 
m tig. A. bestimmten Zone: 


Mad = Na + 0,1179 (ta 17 — a?) w 

Y D H D D 
"la = X, + 0,0833 (am 1” — ay*) w — 0,1179 (En? — a?) w 
ki Sin = } e — 0.0833 (Em? ag aı‘) Ww 

dm = Ya. 


Die stärkstgespannte Diagonale liegt bier nicht wie vorher 
a itelde, zwischen (4) und (c), sondern zwischen (a) 
und (4); für ihre Spannung gilt die Gleichung 
Dar = O,118 w (Im + Feit) Ane 
Aufser dem soeben erwähnten finden wir hier noch andere 
grundsätzliche Unterschiede gegen meine Formeln. Denken 
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wir uns einmal von der Pyramide der Fig. 1 unten eine Zone 
nach der andern abgeschnitten und dementsprechend den 
steinernen Unterbau höher und höher hinaufgeführt. so ändert 
sich in dem übrig bleibenden Pyramidenstücke nach meiner 
Theorie keine einzige Spannung. Ich würde also, wenn der 
58m hohe Turm sorgsam durchkonstruirt wäre und ein 
zweiter, ähnlicher, demselben Winddrucke ausgesetzter von 
geringerer Hohe, beispielsweise von 20 m Höhe, verlangt 
würde, einfach die oberen 20 Meter des ersten Turmes ab- 
sehneiden, ohne ein Winkeleisen, ohne auch nur ein Niet zu 
verändern, und mich völlig sicher fühlen darin, dass der 
zweite Turm genau so haltbar ausfällt, wie der erste. 


Fig. A. 
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Anders 
Höhe zwar für di ingon: i üe ar 
nn r fü Go Disgonalen und Ringstücke dieselben, 
ür die Sparren aber ganz andere Spannungen erhält So 
findet man — mit w = 0,2 t/qm und My = 0 -- für die 58 m 
hohe Pyramide der Fig. 1: 


Xa = — 10,63 t, X, = 1249t, Y, = 11,52 t, 


Hr. Prof. Müller-Breslan, der bei veränderter 


Ya = — 13.19 t, 


wenn man aber die untern 38 Meter wegschneidet, also für 
die 20 m hohe Pyramide: 


Xa = 3.95 t, Ay = 4,35 t, 
Das Ergebnis der Müller-Breslauschen Formeln für die 


Pyramide der Fig. 1 ist in dem Sp: i i i 
y st imn Opannungsbilde Fig, 4 mitge- 
teilt, das der Leser mit Fig. 2 vergleichen möge. Ach niche 


Y.= — Ow t, 
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eine einzige der unter 1) bis 5) aufgezählten kennzeichnenden 
Eigenschaften dieses Bildes findet man in jenem wieder. Ich 
mache darauf aufmerksam, dass der eine Sparren (d) von der 
Spitze bis zum Fusse auf 58 m Länge konstante Spannung 
zeigt, dass für jeden der anderen drei Sparren von oben nach 
unten die Spannung stetig abnimmt, in einer gewissen Höhe 
durch Null hindurch, aus Zug in Druck, aus Druck in Zug 
übergeht und nun wieder anwächst. und dass im oberen Teile 
die beiden äufseren Sparren (a) und (6) Druck, die beiden 
inneren (b) und (c) Zugspannung erhalten! 


| 
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Für mich gesellt sich in diesem Spannungsbilde zur 
früher auf S. 714 bis 717 besprochenen Pseudokuppel jetzt 
der Pseudoturm. Vor der auf S. 1213 abgegebenen Er- 
klärung des Hrn. Prof. Müller-Breslau aber, er ziehe es 
neuerdings vor, Turmpyramiden nach den im Zentralblatte 
der Bauverwaltung von ihm mitgeteilten Formeln — das sind 
eben die obigen — zu rechnen, stehe ich wie vor einem 


| Rätsel. 


R. Kohfahl. 
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Eingegangen 8. Dezember 1898. 
Berliner Bezirksverein. 
Sitzung vom 5. Dezember 18:8. 
Vorsitzender: Hr. Middendorf. Schriftführer: Hr. D. Meyer. 
Anwesend rd. 250 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende teilt das Ableben des Hrn. Reifsner, 
Betriebsdirektors der städtischen Gasanstalten, mit: die Anwesenden 
chren das Andenken des Verstorbenen durch Erheben von den 
Sitzen. 

Darauf wird die Wahl des Vorstandes für das kommende Ge- 
schäftsjahr vollzogen. l l 

Hr. Professor Dr. Ehrenberg aus Göttingen (Gast) spricht 
über 

Techniscle und wirtschaftliche Arbeit. 


»Den Ausgangspunkt meiner Erörterungen bildet das 
alte Problem: die Versöhnung der Wissenschaft mit 
dem Leben. Dringlicher als früher pocht es an unsere 
Thüre, und manche unserer besten Männer widinen sich ihm 
in Selbstentsagung auf der Höhe ihres Schaffens; ihrer Füh- 
rung zu folgen, ist ein Gebot der Pflicht für jeden, der glaubt, 
dass seine Arbeit auf diesem Felde vielleicht von Nutzen 
sein kann. Aber auch dazu gehört Selbstentsagung im voll- 
sten Wortsinne. Es ist ein weiter Weg von der stillen Klause 
des Gelehrten bis zum Markte des praktischen Lebens. Will 
der Theoretiker auch nur ein kleines Stück dieses Weges 
durchschreiten, so muss er sich zunächst eines Teiles von 
dem entäufsern, was den Inhalt seiner eigensten Kraft 
bildet: er muss sich auf andere Gebiete begeben, die ihm 
mehr oder weniger fremd sind. Das werden ihm weder 
seine Fachgenossen danken, noch die Nachbarn, in deren 
Gebiet er eindringt, und im besten Falle bringt er es nur 
zu einer Anregung, deren Ausführung er anderen, Spezialisten, 
überlassen muss. Dennoch ist es jetzt notwendiger als je, 
den Zunftgelehrten zeitweilig auszuziehen. Die immer weiter- 
gehende Arbeitsteilung wirkt nachgerade unmittelbar zer- 
setzend, und während in der Wirklichkeit die Wissenschaft 
an allen Ecken und Enden mit der Praxis zusammenwirkt, 
während beide sichtlich auf einander angewiesen sind, hat 
sich in der Meinung vieler ein scheinbarer, doktrinärer Gegen- 
ihnen herausgebildet, der für beide Teile 
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Es ist durchaus notwendig, eine Verständigung anzu- 
bahnen über die Art, wie Wissenschaft und Leben auf diesem 
Gebiete zusammenwirken können, ein Ziel, für das auch ich 
an meinem bescheidenen Teile seit Jahren arbeite. Heute 
möchte ich ihm dienen durch den Versuch, das Verhältnis 
der technischen zur wirtschaftlichen Arbeit klar- 
zustellen und aufgrund der Ergebnisse zu ermitteln, wie 
das Zusammenwirken beider wenn möglich durch die Er- 
ziehung gefördert werden kann. 

Eine Verständigung hierüber kann nur hervorgehen aus 
Erörterungen von Fachleuten beider Gebiete, und ich be- 
trachte demgemäfs meinen Vortrag nur als Einleitung zu 
solchen Erörterungen. 

Techniker und Volkswirte werden durch ihre Berufs- 
thätigkeit auf möglichst nahe Fühlung mit einander hinge- 
wiesen. Sie dienen beide der wirtschaftlicben Kultur; sie 
dienen ihr beide aufgrund wissenschaftlicher Erkenntnis, und 
diese Erkenntnis besteht hier wie dort aus der Beobachtung 
von Thatsachen, aus der Erforschung von Kausalverknüpfun- 
gen. Das Erkenntnisgebiet des Technikers sind die Natur- 
wissenschaften, dasjenige des Volkswirtes die Wirtschafts- 
wissenschaften; aber der gemeinsame Endzweck schlingt um 
die beiden Berufsarten ein Band, das noch gefestigt wird 
durch die gemeinsame Gegnerschaft: alle, die nach unver- 
rückbaren Normen denken und handeln, alle, welche ferner 
die Wissenschaft möglichst frei halten wollen von der Be- 
rührung mit dem praktischen Leben, alle endlich, die sich 
von der Wissenschaft keinen Nutzen versprechen für das 
praktische Leben, — sie alle machen instinktiv oder bewusst 
Front gegen die auf der Vereinigung von Erkenntnis und 
Praxis beruhende, gegen die zweckbewusste, gegen die dem 
wirtschaftlichen Leben dienende Thätigkeit der wissenschaft- 
lich gebildeten Techniker und Volkswirte. 

Die Gemeinsamkeit des Zweckes hat es sogar mit sich 
gebracht, dass die beiderseitigen Theorien eine Zeit lang mit 
einander vermischt wurden. Sowohl Technologie wie National- 
ökonomie waren Teile der alten »Kameralwissenschaftene, 
aus denen sie sich erst in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zu besonderen Wissenschaften entwickelt haben, 
und zwar geschah dies infolge der damals einsetzenden be- 
kannten technisch-wirtschaftlichen Entwicklung. Es war eine 
durchaus notwendige Arbeitsteilung; aber die praktischen 
Thätigkeiten, welche die beiderseitigen Erkenntnisse anwenden 
sollen, sind so eng mit einander verflochten, dass es unmög- 
lich gute Folgen haben kann, wenn sich die Theorie der 
Technik andauernd nicht um die der wirtschaftlichen Thätig- 
keit bekiimmert, und umgekehrt. Soll dies anders werden, 
so müssen wir uns zunächst klar werden über das Wesen 
der beiden Thätigkeiten und über ihr Verhältnis zu ein- 
ander. 

Was ist »Technik«? Die deutsche Sprache verwendet 
das Wort in melirfacher Bedeutung. Im weiteren Sinne ver- 
steht man darunter die Anwendung und Vervollkommnung 
der Mittel und Werkzeuge für irgendwelche menschliche 
Thätigkeit; in diesem Sinne hat sogar das Essen, Trinken 
und Gehen seine Technik. l 

Im engeren Sinne dagegen bedeutet »Technik« die An- 
wendung und Vervollkommnung der Mittel und Werkzenge 
für die Stoffbearbeitung, für das, was man im wirtschaftlichen 
Leben »Handwerk und Industrie« zu nennen pflegt. Daraus 
hat sich neuerdings der verwandte Begriff der wissenschaft 
lichen Technik gebildet, einerseits durch Eiuschränkung 4 f 
diejenigen Teile der Stoffbearbeitung, deren Technik au 
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exakter naturwissenschaftlicher Grundlage beruht, anders eits 
durch Ausdehnung auf die entsprechenden Teile der Ur- 
produktion und des Transportwesens. 

Wie Sie sehen, habe ich hier schon wirtschaftliche Ka- 
tegorien benutzt (Urproduktion, Industrie usw.). Das that 
ich nicht nur der Kürze halber, sondern weil ich es nur in- 
soweit mit der Techuik zu thun habe, als sie dem wirt- 
schaftlichen Leben dient. Aber begrifflich hat die Technik 
mit dem wirtschaftlichen Leben nichts zu schaffen, und auch 
in der Wirklichkeit kann sie von ihm völlig losgelöst werden. 

Die dem Drange nach Erkenntnis dienende Arbeit im 
technischen Laboratorium dient nicht wirtschaftlichen Zwecken, 
wenigstens nicht unmittelbar, was hier das Entscheidende ist, 
ganz zu schweigen von der Kriegstechnik, die vielfach wit 
den gleichen Mitteln arbeitet (Kriegschiffe, Sprengstoffe usw.) 
wie die friedliche Arbeit. 

Wenn somit die technische Arbeit von der wirtschaft- 
lichen losgelöst werden kann, so fragt es sich, was denn zur 
technischen Arbeit hinzukommt, sobald sie sich mit der wirt- 
schaftlichen verbindet, mit anderen Worten: Worin besteht 
das Wesen der wirtschaftlichen Arbeit und zunächst das der 
Wirtschaft? Fast jeder Nationalökonom hat eine besondere 
Antwort auf diese Frage gefunden, der schlichte Mann aber, 
der von alledem nichts weils, wird antworten: Wirtschaften ist 
Einnehmen und Ausgeben. Wenn wir dann weiter fragen, 
was eingenommen und ausgegeben wird, so antwortet der 
schlichte Mann: Geld. Wir nehmen diese Erklärung an, 
müssen uns aber von der Wissenschaft einige Erläuterungen 
dazu geben lassen. 

Das Geld wird bekanntlich nicht um seiner selbst willen 
in der Wirtschaft eingenommen und ausgegeben, sondern in 
Vertretung anderer Dinge, die zwei Eigenschaften besitzen: 
erstens müssen sie geeignet sein, menschliche Bedürfnisse zu 
befriedigen, und zweitens dürfen sie nicht ohne Anstrengung 
oder Opfer in der für den Bedarf erforderlichen Menge und 
Beschaffenheit am Orte und zur Zeit des Bedarles verfügbar 
sein. Diese Dinge nennen wir »wirtschaftliche Güter«, und 
die zu ihrer Erlangung notwendige planmäfsige Thätigkeit 
nennen wir »Erwerbsarbeit« oder »wirtschaftliche Arbeit«. 

Das Ziel der wirtschaftlichen Arbeit, der »Erwerb« ist 
zugleich »Produktion«, sofern es gelingt, mittels der wirt- 
schaftlichen Arbeit die natürliche Güterknappheit zu über- 
winden, und zwar alle vier Arten dieser Güterknappheit: 
die unzureichende Menge und die ungeeignete Beschaffenheit 
der Giiter, den örtlichen wie den zeitlichen Gütermangel. 
Zum »Erwerb« gehört jede Einnahme der Wirtschaft, zur 
»Produktion« nur das, was sie der Natur algewinnt. 

Das wirtschaftliche Leben spielt sich gegenwärtig in 
drei konzentrischen Kreisen ab; wir nennen sie: Privat- 
wirtschait, Volkswirtschaft, Weltwirtschaft. Der wichtigste 
dieser Kreise, die Zelle des ganzen wirtschaftlichen Lebens, 
ist die Privatwirtschaft. In dem auf Arbeitsteilung be- 
ruhenden wirtschaftlichen Leben ist der Erwerb in erster 
Linie Gegenstand einer besonderen Art von Privatwirtschaft. 
der für eigene Rechnung und Gefahr betriebenen Erwerbswirt- 
schaft oder »Unternehmung«. Ihren Leitern, den »Unter- 
nehmern«, ist in unserem wirtschaftlichen Leben an erster 
Stelle die Aufgabe übertragen worden, die natürliche Güter- 
knappheit zu besiegen. Hierbei werden sie hauptsächlich 
von denen unterstützt, welchen die Hebung der wirtschaft- 
lichen Wohlfahrt eines ganzen Volkes obliegt, oder die aus 


. freien Stücken hierzu beitragen, von den »Volkswirten«. 


Beide Arten der wirtschaftlichen Thätigkeit müssen hier kurz 
untersucht werden. 

Was zunächst die Unternehmer betrifft, so stellt die 
Gesellschaft ihnen als Lohn für ihre produktive Thätigkeit 
den »Unternehmergewinn« in Aussicht, und wenn sie aufser- 
dem noch Kapital für die Produktion hergeben, den Kapital- 
zins. Beides zusammen bildet den »Reingewinn« der Unter- 
nehmung, der dadurch erzielt wird, dass der Erlös der 
abgesetzten Erzeugnisse die Summe der aufgewendeten Pro- 
duktionskosten übersteigt. Der Reingewinn bildet für den 
Unternehmer das Mittel, um andere Güter, deren er bedarf, 
in seine Gewalt zu bringen, um sie zu erwerben. 

_ Der Unternehmer strebt naturgemäfs danach, einen 
möglichst hohen Reingewinn zu erzielen, was nur geschehen 


kann, indem er die Ausgaben seiner Erwerbswirtschalt ver- 
ringert, d. b. möglichst billig produzirt, und indem er ander- 
seits die Einnahmen steigert, d. h. seine Erzeugnisse möglichst 
hoch verkauft. Nach beiden Richtungen bin wirkt auf ihn 
die grofse Thatsache der Konkurrenz; aber sie wirkt ver- 
schiedenartig: sie fördert das natürliche Bestreben, möglichst 
billig zu produziren; sie hemmt dagegen das natürliche Be- 
streben, möglichst hoch zu verkaufen; die Arbeit des Unter- 
nehmers findet beim Absatz an der Konkurrenz eine Schranke, 
während sie bei der Produktion selbst durch die Konkurrenz 
vorwärts getrieben wird. 

Infolge dieser Doppelwirkung der Konkurrenz hat es 
den Anschein, als ob die Hauptthätigkeit des Unternehmers 
darin bestehe, möglichst billig zu produziren; und nur so 
ist es wohl auch zu erklären, dass man den Begriff der 
swirtschaftlichene, im Gegensatz zur »technischen« Thätigkeit 
überhaupt hat beschränken wollen auf möglichste Sparsam- 
keit bei der Produktion, ein Irrtum, dein selbst hervorragende 
Nationalékonomen zum Opfer gefallen sind. Leider kann 
ich auf die interessante Geschichte dieses Irrtums hier nicht 
eingehen; ich muss mich auf das zur Kennzeichnung der 
wirtschaftlichen Arbeit Wesentliche beschränken. 

Die technische Arbeit lässt sich derart unmöglich von 
der wirtschaftlichen sondern. Wir wissen, dass dies nur 
durch den Fortfall des Erwerbszweckes geschehen kaun. 
Nun ist der Erwerbszweck freilich bei der heutigen Arbeits- 
teilung nur durch Erzielung von Reingewinn zu verwirklichen; 
aber dazu gehört eben keineswegs allein das billige Produziren, 
sondern auch das teuere Verkaufen, und es gehören ferner 
dazu alle die einzelnen »technischen« Mittel, um diese beiden 
»wirtschaftlichene Zwecke zu verwirklichen. Wenn sich die 
Technik einmal in den Dienst des Erwerbes gestellt hat, so 
ist sie ihm mit Haut und Haaren verfallen und lässt sich 
nicht von der wirtschaftlichen Arbeit absondern. Damit ist 
natürlich nicht gesagt, dass sich die Volkswirtschaftslebre 
um alle technischen Einzelheiten der Privatwirtschaft zu 
kümmern hat. 

Wenn die technische Arbeit zur wirtschaftlichen werden 
soll, po muss bei Arbeitsteilung vor allem ein ausreichender 
Bedarf gesichert sein. Dessen Befriedigung ist das nächste 
Ziel der wirtschaftlichen Thätigkeit des Unternehmers. Gewiss 
muss er möglichst billig produziren, mindestens so billig wie 
seine etwaigen Konkurrenten. Aber die Absatzfähigkeit 
seines Produktes hängt natürlich nicht nur von der Billigkeit 
ab, sondern auch von der Brauchbarkeit. Kapitalbeschaffung, 
Sorge für die Wahrung des Kredits, Ausdelmung des Ab- 
sutzes, Erzielung möglichst hoher Verkaufspreise usw. — dies 
alles und vieles andere gehört selbstverständlich auch zur 
wirtschaftlichen Arbeit, nicht minder das Schmieden und 
Hobeln, Pflügen und Säen. Wäre die auf diese Arbeiten 
verwendete Mühe immer in Geld abzuschätzen, etwa wie die 
Löhne angeworbener Arbeitskräfte, so müssten sie sämtlich 
in einer genauen Gewinn- und Verlustrechnung als Ausgaben 
eingestellt werden, ihnen gegenüber unter den Einnabmen 
die Ergebnisse. Welche Folgen die einseitige Sparsamkeit 
der Produktion für die Technik und für die Wirtschaft hat, 
davon werde ich noch zu sprechen haben. Hier kam es mir 
zunächst nur auf die Klarstellung des Begrifflichen an. 

Das entscheidende Merkmal der wirtschaftlichen Thatig- 
keit des Unternehmers, gegenüber etwa der rein technischen 
Arbeit im Laboratorium einer technischen Hochschule, besteht 
in der zweckmälsigen Anwendung zahlreicher Mittel auf den 
Erwerbszweck; sie bilden in ihrer Gesamtheit die Erwerbs- 
technik des Unternehmers, und soweit der Erwerb zugleich 
Produktion ist, seine Produktionstechnik; sie gehören sämt- 
lich zur wirtschaftlichen Arbeit und lassen sich von dieser 
nur durch Ausschaltung des Erwerbszweckes trennen. 

i Die Produktion zerfällt nun, entsprechend den vier Arten 
natürlicher Güterknappheit, die sie zu überwinden hat, auch 
in vier Produktionsarten: Urproduktion, Gewerbe, Handel 
und Spekulation. Die Wissenschaft hat zwar die Spekulation 
noch garnicht und den Handel erst teilweise als Produktions- 
art anerkannt; sie hat überdies die tiefere Begründung der 
Einteilung sich noch nicht zu eigen gemaclit; aber das hindert 
mich nicht, die Theorie vorzutragen, weil ich überzeugt bin, 


dass ihr die Zukunft gehört. 
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Jede Produktionsart hat auch ihre besondere Art Technik, 
deren Eigenart bestimmt wird durch den besonderen Zweck 
der Produktion. So ist z. B. das wichtigste Mittel, durch 
welches die Urproduktion ihre Aufgabe der Gütergewinnung 
in steigendem Mafse löst, die wachsende Intensität des Be- 
triebes, das Tiefergraben (auch beim Bergbau). Tiefer- 
pflügen usw. Beim Gewerbe spielt die gleiche Rolle die 
Verbesserung des stoff bearbeitenden Werkzeuges, der Maschine, 
beim Handel, der »Ortswertee schafft, die Vervollkommnung 
des Transportwesens und der Marktbildung, bei der für die 
zeitliche Güterverteilung sorgenden Spekulation neben der 
Marktbildung vor allem die sogenannte »Fungibilisirung« der 
Tauschgüter, welche es ermöglicht, über noch nicht vor- 
handene Güter wie über gegenwärtige verfügen zu können. 
Für die Urproduktion bildet der Grund und Boden das 
wichtigste Kapital, für das Gewerbe sind andere »stehende 
Kapitalient, für den Handel dagegen Geld und Kredit die 
Hanptbetriebsmittel, während die Spekulation sogar fast aus- 
schliefslich mit Kredit arbeitet. Zum Wesen der Urproduktion 
gehört ein verhältnismälsig langsamer Umsatz bei bohem 
Bruttogewinne für das einzelne Geschäft, das Wesen des 
Handels bedingt raschen Umsatz und kleine Bruttogewinne. 
Kurz, in vielen Punkten geht die Erwerbstechnik der vier 
Produktionsarten aus einander. Natürlich hat sich die Er- 
werbstechnik anch innerhalb der einzelnen Produktionsarten 
tausendfältig differenzirt. bis herab zu den letzten Handgriffen. 

In der Wirklichkeit sind freilich die Produktionsarten 
nieht scharf von einander geschieden, was ich am Beispiele 
des industriellen Unternehmers erläutern will. l 

Die Industrie hat die produktive Aufgabe, den ihr von 
der Urproduktion übergebenen Rohstoffen diejenige Beschaffen- 
heit zu verleihen, welche sie zur Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse geeignet macht. Was thut nun der einzelne Fa- 
brikant, um diese Aufgabe zu lösen? Er verschafft sich 
Kapitalien, errichtet Baulichkeiten, stellt Maschinen auf, 
wirbt Arbeitskräfte an, kurz, er organisirt einen Betrieb. 
Das gehört zur Technik der Stoffbearbeitung. Aber der 
Fabrikant thut dies alles erst, nachdem er sich die Ueber- 
zeugung verschafft hat, dass ein ausreichender a = die 
Güter, die er produziren will, zu erwarten ist, nach a er 
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Ertrag des Unternehmens veranschlagt und ` dadurch 1e 
weitere Ueberzeugung ae a SS dass es ihm einen ge- 

ü Reinertrag abwerfen wird. 
BEE EE Ve enthält ein Element der 
»Spekulation«, der Sorge für den künftigen En > Ge 
der schwierigste Teil jedes Unternehmens, wei ee Lei 
der Ueberwindung durch die Technik den hartnäc oe 
Widerstand leistet. Doch für den industriellen ar 

hmer ist die Spekulation eine Nebenaulgabe, die ihm sehr 
ne d Unternel abgenommen werden 
wohl von einem anderen Unternehmer i gen es po 
kann, ohne dass ihm dadurch von seiner eigenthe ae SE 
duktivitat etwas verloren geht, etwa indem a. Steeg 
lanten alle seine E Gei u Zeit im ‘ 

: igsen Freise verk.wull. 
zu nn die Fabrik in Betrieb gesetzt, d. h. der Unter- 
nehmer verwendet die verschiedenen von ihm a 

ii Produktionsmittel zur Stoffbearbeitung, un ANE 
a tie Hung absatzfähiger Güter. Das ist seine Haupt- 
a Dan aber muss er auch selbst für die räumliche 
für den Vertrieb der Güter sorgen. Das ist eme 
ätigkeit, die ihm sehr wohl von einem 

Unternehmer, einem Kaufmanne, abgenommen E 
anderen -Mie thatsichlich oftmals geschieht. Häufig hat 
kann, was le Unternehmen zwei Geschäftsleiter, 
en ee »technischen Direktore und einen 
Greg Sa “chen Direktore. Die »Technik« des ersteren 
»kaufmännise ‘ochnik: doch muss natürlich auch der 
ist industrielle a enk beherrschen, nur nicht vor- 
ee sondern die kaufmännische 


aufgabe. 


Verteilung, l j 
kaufm ännische Th 


wgweise S Kë Gs HEET 
an ik Mit der Unterscheidung von stechnischer‘ und 
UL Re diese Arbeitsteilung nichts zu 


swirtschaftlicher¢ Arbeit hat 


affen: Erwerbszweck be re Es ; 
EE wie die des kaufmännisehen Direktors. 
tizkeit de Ge 


, | i aufmännischen Direktors um- 
Wirkungskreis des kau SE ' i 
o auch die Kapitalbeschaffung und Kapit: Igebahrung; 


herrscht ebensowohl die Thä- 


Berliner B.-V.: Technische und wirtschaftliche Arbeit. 


Zeitschrift des Verama 
deutscher [ngenteture. 


vielleicht darf es sogar als Regel bezeichnet werden, dass er 
die eigentliche organisirende und leitende Kraft, der Tech- 
niker de jure oder de facto ihm untergeordnet ist. Häufig 
bringt das die Natur des Unternehmens mit sich, vorzugs- 
weise wenn der Bedarf die Art der Produktion bestimmt, 
am meisten, wenn die Erzeugnisse raschem Wechsel der 
Mode unterworfen sind. Wenn umgekehrt die Technik im 
engeren Sinne, etwa eine wichtige Erfindung, für den Absatz 
bestimmend wirkt, 80 wird die leitende Rolle dem Techniker 
gebühren, der sich auf eine kaufmännische Hülfskraft stützen 
kann. Geschieht das auch in solchem Falle nicht, so wird 
mangelhafte wirtschaftliche Befähigung oder Schulung des 
Technikers die Schuld tragen. Ich habe dabei abgesehen 
von dem Falle, dass ein Kapitalist als solcher das Unter- 
nehmen leitet. 5 

Das Gedeihen eines Unternehmens hängt ab von der 
richtigen Beobachtung und Ausnutzung einer unübersehbaren 
Menge einzelner Umstände, deren Zahl noch fortwährend zu- 
nimmt: richtige Veranschlagung von Chancen und Risiko des 
ganzen Unternehmens wie aller einzelnen Geschäfte, Wahl 
der geeigneten Unternehmnngsform, Beschaffung und richtige 
Bemessung des Kapitals, Heranziehung tüchtiger Mitarbeiter, 
richtige Wahl der örtlichen Lage unter Berücksichtigung der 
Verkehrsmittel, des Bodenpreises, der verfügbaren Trieb- und 
Arbeitskräfte usw.. Kenntnis der Rohstoffe, ihrer Bezugs- 
preise usw. Austelligkeit, Fleifs und Gesinnung, Lohnhöhe 
und Lohnart der Arbeiter, Kenntnis der jeweilig zweck- 
miifsigsten Maschinen und Betriebsverfahren, gute Buch- 
führung und Kalkulation, richtige Auswahl der Erzeugnisse. 
richtige Bemessung der Produktion nach Menge und Art, 
Kenntnis der in- und ausländischen Absatzkreise im allge- 
meinen, der eigenen Kundschaft im besonderen, ihrer An- 
sprüche, ihrer Kreditwürdigkeit, geschickte Ausnutzung der 
Konjunkturen und doch rechtzeitige Wahrnehmung etwaiger 
Ueberproduktion, Sorge für den eigenen Kredit, Kenntnis und 
Benutzung oder Vermeidung einer Unzahl staatlicher Bestim- 
mungen auf den Gebieten der Handelspolitik, Gewerbepolitik, 
Verkehrspolitik, Sozialpolitik, Steuerpolitik im Inlande wie im 
Auslande usw. Die Liste ist noch weit von Vollständigkeit 
entfernt 

Wahrlich. unsere Unternehmer sind nicht auf Rosen ge- 
bettet; auch sie müssen sich im Schweifse ihres Angesichtes 
und, was weit schlimmer ist, mit Aufopferung der Nerven- 
kraft ihr Brod verdienen. 

Wem drängt sich aber nicht beim Anhören dieser 
langen Liste die Frage auf, ob es denn nicht möglich sei, 
die zweckmäfsige Art der Leitang von Unternehmungen auf- 
grund thatsächlicher Erfahrungen wissenschaftlich zu be 
handeln, und ob dies nicht schliefslich auch für die Vorbildung 
künftiger Unternehmer, höherer technischer und kaufmänni- 
scher Beamten, mit Nutzen verwertet werden könnte? Der 
Mann der Praxis ist sehr geneigt, ob solcher »Schulweisheit« 
zu lachen, und sicherlich wird das Leben selbst stets die 
höchste Schule des Unternelimers bleiben; denn nirgends 
wechseln derart wie im Erwerbsleben die möglichen Kombi- 
nationen der vielen Umstände, von denen der Erfolg einer 
Arbeit abhängt. Dabei immer möglichst richtige Entachlisse 
zu fassen, kann nur aus einem angeborenen Talent oder aus 
langer Erfahrung hervorgehen. Aber sollte es nicht möglich 
sein, es zu erleichtern. den Blick zu schärfen, den beschränk- 
ten Kreis eigener Erfahrungen auch auf diesem Gebiete zu 
erweitern durch Mitteilung geordneter Erfahrungen vieler 
anderer, vielleicht sogar aufgrund einer grofsen Zabl solcher 
Erfahrungen einige exakte Ergebnisse zu erlangen? Schon 
jetzt geschieht Aehnliches auf manchen Gebieten, besonders 
im Bankwesen und in der Landwirtschaft, wenn auch noch 
ohne die ausreichende (Genauigkeit und Gründlichkeit. Es 
ist nicht abzusehen, warum man auf diesem Wege nicht 
weiterschreiten soll. d 

Soviel einstweilen vom Unternehmer, und nun noch einige 
Worte vom Volkswirte! Wenn der Unternehmer geleitet 
wird durch das Bestreben nach ınöglichst viel Reingewinn, 
so ist der Leitstern des Volkswirtes das »dffentliche Inter- 
essec: er will nicht selbst Reingewinn erzielen, sondern den 
Unternehmern die Möglichkeit geben, ihren Reingewinn zu 
steigern, und hierdurch auch die wirtschaftliche Wohlfahrt der 


= ee a 


u, "E ORS 
A 


Band XXXXIJ. Nr 51. 
17. Dezember 1898. 


anderen Volksgenossen mehren. Das ist der Inhalt der Volks- 
wirtschaftspolitik, genauer: der Produktionspolitik, im Gegen- 
satz zur Verteilungs- und Sozialpolitik, die nicht auf die Steige- 
rung, sondern auf die Verteilung des Produktionsertrages 
wirken will. Mit der Technik der Privatwirtschaft hat der 
Wirtschaftspolitiker nur insoweit zu thun, als er sie kennen 
muss, wenn er es unternimmt, sie zu fördern. 

Nun giebt es aber auch manche Unternehmungen, deren 
Bedeutung für die Volkswirtschaft so grofs ist, dass der 
Staat als deren berufener Vertreter sie selbst in die Hand 
nimmt oder sich doch entscheidenden Einfluss auf ihre Lei- 
tung sichert. Dahin gehört z. B. die Prägung von Geld- 
münzen, die Herstellung von Land- und Wasserstrafsen und 
dergl., ganz zu schweigen von Kriegführung, Erziehung usw., 
die doch nur mittelbar der wirtschaftlichen Produktion dienen. 

Wenn der Staat einen solchen Betrieb in die Hand 
nimmt, um dadurch selbst einen Reingewinn zu erzielen, so 
bleibt er »Unternehmer«. Zwar wird die Technik der Unter- 
nehmung auch dann Aenderungen erleiden, etwa dadurch, 
dass der Staat sich die Produktionskosten anders berechnet, 
dass er sich das Anlagekapital anders beschafft als ein 
Privatunternehmer, dass der Reingewinn nicht in jedem Jahre 
erzielt werden muss usw., vor allem dadurch, dass der Staat 
einen solchen Betrieb oft mit einem Monopol ausstattet, was 
erhebliche Wirkungen auszuüben pflegt, sowohl auf die Ge- 
staltung der Produktionskosten wie auf die der erzielten 
Preise. Immerhin kann auch der Staat bei solchen Unter- 
nehmungen den Zweck seiner wirtschaftlichen Thätigkeit nur 
erreichen durch möglichste Herabminderung der Kosten und 
durch möglichste Steigerung der Preise seiner Leistungen. 
Das Verhältnis der technischen zur wirtschaftlichen Arbeit 
bleibt somit im wesentlichen das gleiche wie bei der Privat- 
unternehmung. 

Das Bild ändert sich aber vollkommen, sobald der Staat 
nicht als Unternehmer, sondern als Vertreter der Volkswirt- 
schaft, des »öffentlichen Interesses¢, wirtschaftet, wenn 
er also keinen Reingewinn erzielen, sondern nur seine Kosten 
decken oder vielleicht sogar die Kosten selbst tragen will. 
Natürlich muss auch in solchem Falle der 'Ausgabe eine 
Einnahme, der Aufwendung ein Erfolg, und zwar ein ent- 
sprechender Erfolg gegenüberstehen. Auch die Volkswirt- 
schaft muss »erwerbene, muss einen »Reingewinn« erzielen 
zur Aufsammlung von Kapital, zur Steigerung der Kultur. 
Aber dieser Gewinn tritt nur selten unmittelbar ein und lässt 
sich fast niemals genau in Geld abschätzen, lässt sich daher 
auch kaum jemals exakt mit den Produktionskosten ver- 
gleichen. Sparsam (»wirtschaftliche in jenem zu engen 
Sinne) kann möglicherweise auch dann produzirt werden; aber 
es fehlt ein sicheres Anzeichen dafür, wie weit die Sparsam- 
keit verstärkt oder gemälsigt werden darf, wenn sie nicht 
»unwirtschaftliche im wahren Sinne des Wortes werden soll. 

Da dem Volkswirte der Erfolg seiner wirtschaftlichen 
Thätigkeit nicht so unmittelbar und nicht so genau und sicher 
vor Augen geführt wird wie dem Privatwirte, da ferner bei 
ihm die eigene Erfahrung nur eine verhältnismäfsig kleine 
Rolle spielen kann gegenüber der Gröfse und langen Um- 
triebszeit seiner Unternehmungen, so ist er in weit höherem 
Mafse als der Privatwirt auf die Wissenschaft angewiesen. 
Ruhige, vorurteilslose Beobachtung der Thatsachen, gründliche 
Erforschung der Kausalzusammenhänge des wirtschaftlichen 
Lebens, Kenntnis früherer Erfahrungen auch in anderen 
Ländern, sodann vor allem: Kenntnis der erwerbsthätigen 
Bevölkerung, ihrer Anschauungen und Interessen, der Privat- 
unternehmungen und ihrer Technik — das sind die unent- 
behrlichen Voraussetzungen für jede gesunde Wirtschafts- 
politik. Selbst das gröfste staatsmännische Genie bedarf 
ihrer, um eine erfolgreiche volkswirtschaftliche Thätigkeit 
entfalten zu können. 

Die Wissenschaft hat es auch wesentlich leichter, auf das 
Leben der Volkswirtschaft zu wirken als auf dasjenige der 
Privatwirtschaft. Die Zahl der Einzelprobleme, die sie zu 
behandeln hat, ist bei der Volkswirtschaft nicht entfernt so 
grols wie bei der Privatwirtschaft, weil letztere die Haupt- 
trägerin des wirtschaftlichen Lebens ist, während die Volks- 
wirtschaft als solche stets nur eine sekundäre, helfende 
Thätigkeit zu entfalten vermag. 

Damit habe ich meine Ansicht gesagt über die Natur 
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der wirtschaftlichen Arbeit und über ihr Verhältnis zur 
Technik. Jetzt entsteht die weitere Frage, wie es auf die 
Technik wirkt, wenn sie in den Dienst der Wirt- 
schaft tritt? Diese Frage, wie überhaupt das Verhältnis 
von Technik und Oekonomik, ist neuerdings mehrfach recht 
geistroll behandelt worden von Emanuel.Herrmann, Pro- 
fessor an der Technischen Hochschule in Wien. Schärfe 
und Systematik des Denkens könnten bei ihm mehr entwickelt 
sein: aber als ungemein anregend kann die Lektüre seiner 
Schriften empfohlen werden. Beiläufig gesagt: auch Herr- 
mann vertritt die von mir bekämpfte Art der Scheidung von 
technischer und ökonomischer Thätigkeit; auch er fasst letz- 
tere im wesentlichen als eine Sparthätigkeit auf und ist des- 
halb geneigt, ihre Wirkungen auf die Technik schwarz zu malen. 
Ich muss mich hier auf wenige Streiflichter beschränken. 

Nach allem Vorangegangenen bedarf es nicht mehr vieler 
Worte, um den Nachweis zu führen, dass es für die Technik 
die denkbar gröfste Förderung bedeutet, wenn sie in den 
Dienst der Wirtschaft tritt. Gewiss sind viele Erfindungen 
hervorgegangen aus der blofsen Freude am Erfinden, aus 
wissenschaftlicher Erkenntnis oder auch aus dem reinen 
Drange nach Erkenntnis. Von Archimedes bis auf Röntgen 
ist es eine lange Reihe stolzer Namen, die bei solcher Be- 
trachtung an unserem inneren Auge vorüberzieht. Aber zu- 
nächst hat der Erwerbstrieb wohl noch eine gröfsere Zahl 
epochemachender Erfindungen veranlasst, und sodann pflegt 
namentlich deren Vervollkommnung regelmafsig im Dienste 
des Erwerbstriebes zu geschehen. Hier liegt dessen Haupt- 
domäne, während Wissensdrang und freier Erfindungsgeist 
lieber ganz neue, ungebahnte Wege einschlagen. 

Zwei Gesichtspunkte der wirtschaftlichen Entwicklung 
sind es vor allem, welche auf die Ausbildung der Technik 
bedeutsam wirken: die Entwicklung des Grofsbetriebes und 
die Zunahme der Konkurrenz. 

Die Ausbildung der Technik bedarf des Kapitals, und 
zwar des in einzelnen Händen konzentrirten Kapitals. Nur 
starke Kapitalkräfte können grofse, vollkommene Maschinen 
anschaffen, die nötigen Ausgaben für deren weitere Ver- 
besserung bestreiten, können die erforderliche Arbeitsteilung 
und Arbeitsvereinigung innerhalb ihres Betriebes durch- 
führen usw. Deshalb bleibt der Kleinbetrieb, das Handwerk, 
in der Itegel technisch zurück, jedoch unbedingt nur bei der 
Durchschnittsware. Die Stärke des Kleinbetriebes: die Mög- 
lichkeit der Individualisirung, der künstlerischen Gestaltung, 
kann ihm nicht genommen werden; auf diesem Gebiete ver- 
mag das Handwerk den Grofsbetrieb technisch zu schlagen. 
Aber davon abgesehen, wirkt die Erweiterung des Absatzes 
fördernd auf die Technik. Und im gleichen Sinne wirkt 
auch die Verschärfung der Konkurrenz: sie spornt die Er- 
findungsthätigkeit. Umgekehrt wirkt der Ausschluss der Kon- 
kurrenz, etwa im Staatsbetriebe und bei den Kartellen, nicht 
förderlich auf die Entwicklung der Technik, ja die Kartelle 
haben zumteil geradezu die Aufgabe, das atemlose Vorwärts- 
steuern der Technik zu verlangsamen. Das kann unter Um- 
ständen auch wohl angebracht sein, worauf ich gleich zurück- 
komme; aber der grundsätzliche Ausschluss der Konkurrenz, 
etwa im »sozialistischen Staate«, würde ohne Frage aufser- 
ordentlich schlimm auf die Entwicklung der Technik wirken. 

Wenn also die Wirtschaft die Technik auf Schritt und 
Tritt fördert, so bildet freilich das einseitige Streben nach 
Billigkeit ein schweres Hindernis der technischen Entwicklung, 
muss sich aber auch auf die Dauer als ein ebenso grofser 
wirtschaftlicher Fehler erweisen. Gewiss muss unter Um- 
ständen ganz besondere Rücksicht genommen werden auf 
unentwickelte Kaufkraft oder Einsicht der Massen oder auf 
die Verhältnisse halbwilder Länder, in denen die Reparatur 
einer Maschine, eines Kleidungsstückes vielleicht mehr kostet 
als die Anschaffung eines neuen Stückes. Derartige Rück- 
sichten können die Herstellung geringwertiger Ware in 
weitem Umfange notwendig machen. Aber wer diesen 
Grundsatz auf die Spitze treibt, kommt zur Empfehlung von 
Surrogaten, ja direkter Verfälschung. Früher oder später 
geht die Entwicklung unfelilbar über jenen Zustand niedriger 
Kultur hinaus zur Herstellung von »Qualitätsware«, deren 
Billigkeit gerade in ihrer Güte wurzelt. Was den wirklich 
grofsen Geschäftsmann kennzeichnet, ist die Verbindung der 
durchaus” gebotenen Sparsamkeit, der Sorge für die \Einzel- 
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heiten und Kleinigkeiten, mit dem weitem Blicke, der alle 
Errungenschaften der Technik erfasst und rechtzeitig zu nutzen 
weils, So wirkt in letzter Linie die wohlverstandene Wirt- 
schaftlichkeit stets fordernd auf die Ausbildung der Technik. 

Die Wirtschaft weils, was sie thut, wenn sie die Tech- 
nik pflegt und fördert; denn diese bezahlt es ihr hundert- 
fältig wieder. Damit komme ich zu der letzten Frage 
meiner theoretischen Betrachtungen: Wie wirkt die Ver- 
vollkommnung der Technik auf die Wirtschaft? 
Ein ungeheueres ‘Thema, dessen streng wissenschaftliche Be- 
arbeitung aufgrund der Erfahrungen der letzten hundert 
Jahre in hohem Grade erwünscht wäre! Bisher haben sich 
nur wenige Forscher mit Erfolg daran versucht. Unmöglich 
kann ich im Rahmen eines kurzen Vortrages auf ein solches 
Thema eingehen, und in diesem Kreise ist es auch nicht 
nötig. Nur auf einen Schatten in dem glänzenden Bilde will 
ich nochmals hindeuten: es ist jenes Fiebertempo der tech- 
nischen Entwicklung, das unsere Passagierdampfer und die 
Anlagen unserer Eisenwerke, unserer chemischen und elek- 
trischen Fabriken oft in wenigen Jalıren veralten lässt. Wenn 
die Wirtschaft dieses rasende Tempo der technischen Ent- 
wicklung zu mäfsigen sucht, so kann man das nicht als un- 
gerechtfertigt betrachten. 

Wie das einseitige Streben nach Billigkeit der Produk- 
tion, so ist auch das äufserste Streben nach höchster Voll- 
endung unwirtschaftlich. Aus mafsvoller Verbindung beider 
Richtungen besteht das wirtschaftliche Leben und die wirt- 
schaftliche Entwicklung. 


Mein eigentliches Thema »Technische und wirtschaft- 
liche Arbeit< ist damit, so gut oder so schlecht es etwa 
ging, erledigt. Wenn ich nun noch, darüber hinausgreifend, 
einige Anregungen geben will, die sich vielleicht für unser 
Unterrichtswesen verwerten lassen, so betrete ich damit ein 
neues und so wenig bekanntes Gebiet, dass auf ihm zunächst 
mehr yon Entdeckungsfahrten als von gründlicher, systema- 
tischer Bearbeitung die Rede sein kann. Ich persönlich habe 
überdies in der Lehrthätigkeit noch so geringe Erfabrung, 
dass ich mich nur tastend vorwärts zu bewegen wage. Aber 
mir scheint, der Augenblick ist gekommen, um emen Mei- 
nungsaustausch anzubahnen über ein Problem, auf ee 
Lösung von den verschiedensten Seiten hingedrängt wird. 

Warum das gerade jetzt bei uns 80 viel geschieht, dar- 
über möchte ich am Schlusse noch ein Wort sagen. nn 
nächst genügt es, festzustellen, dass zwar alle Welt bis o 
unserer vorzüglichen technischen Erziehung singt, dass un- 
sere Techniker überall mit offenen Armen aufgenommen 
werden, dass sie aber nur verhältnismäfsig selten 7 SE 
Rechnung arbeiten, In unseren Staatsbetrieben ek? e er- 
hältnis ein ähnliches, nur dass hier statt en one 
Juristen die Leitung in Händen haben. Aber beide, S GE 
wie Kaufleute, haben durchschnittlich nur Bene ee u ıe8 
Verständnis. Das sind gewiss keine gesunden oe e 

Das Problem ist, wie Sie sehen, ein doppe tes: oe Gs 
müssen unsere Techniker geschult werden für das wirtschaft- 
‘che Leben in Privat- und Volkswirtschaft, und zweitens 
ee unsere I me P sich 

ndnis für die Technik anschaflen. 
m ln, das auch in der Riedlerschen 
Schrift: »Unsere Hochschulen und die Anona ea E 
90. Jahrhunderts¢ 1) als dringlich bezeichnet ee e ` Gr 
mich veranlasst, dem Wunsche Ihres Vorstandes folgend, 
Aussprache mit Ihnen, m. H., Se ils N 

Die Ihnen bekannten Kleinschen estrebung a 

tingen betreffen ein ähnliches Doppelproblem au SS 1 

Gg haftlichen Leben abgewandten Seite der Technik, nam- 
WE Verhältnis zur Mathematik und zu den Natur- 
2 haften Dass sich bier das gleiche Bedürfnis ergeben 
WEE A rt zeugt von der Stärke der ganzen Richtung. 
hat Kë SE Doppelproblem hatte ich endlich auch bei 
neinen Erörterungen über die »Handelshochschule« vor 
Damals war zu untersuchen: re 
1) wie der Bildungstrieb junger E ae 
duetrieller geweckt, ihr Geist rechtzeitig geschu t wer L b 
für selbständige Erlangung höherer Bildung im späteren Leben, 
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ohne Schädigung des praktischen Könnens, vielmehr in An- 
lehnung an den Beruf, und 

2) sollte den volkswirtschaftlich thätigen Beamten die 
Möglichkeit gegeben werden zur Erlangung der handelswissen- 
schaftlichen Kenntnisse, welche es ihnen erleichtern, Einblick 
in die privatwirtschaftliche Praxis zu gewinnen, 

Allen diesen Bestrebungen ist gemeinsam das Bedürfnis, 
engere Fühlung zwischen zwei in einander greifenden Ge- 
bieten durch Vermittlung der Wissenschaft herzustellen. 
Zwischen dem gegenwärtigen Problem und dem der »Handels- 
hochechulec besteht noch der fernere Berührungspunkt, dass 
es sich in beiden Fällen um eine unmittelbare Vorbereitung 
für das wirtschaftliche Leben handelt, und dass deshalb 
auch die Wissenschaften vom wirtschaftlichen Leben das 
Rückgrat der Vorbereitung bilden müssen. 

Diese Wissenschaften existiren nun aber erst teilweise. 
Von sämtlichen enthielt die alte Kameralwissenschaft des 
vorigen Jahrhunderts einzelne Elemente, die sich indes noch bei 
weitem nicht alle zu selbständigen Wissenschaften ausgewach- 
sen haben, vielmehr zumteil geradezu wieder verdorrt sind. 

Was wir jetzt »Volkswirtschaftslebre« nennen, enthält 
einen »allgemeinenc, philosophischen Teil, der die Natar 
der wirtschaftlichen Thätigkeit an sich behandelt und des- 
halb als »Wirtschaftslehre« den Unterbau sowohl der 
Volks- wie der Privatwirtschaftslehre bilden sollte; die Eng- 
länder sprechen schon jetzt ganz richtig nicht mehr von 
»Political Economy«, sondern von »Economics«, womit sie 
freilich das ganze Wissensgebiet bezeichnen. 

Dann zweigt sich einerseits die Volkswirtschaftslehre 
ab, mit der ich mich zunächst hier nicht weiter beschäftigen 
werde. Nur auf ihre Hülfswissenschaften nıuss ich kurz ein- 
gehen. Von dieser ist die alte kameralistische »Statistik« 
oder Staatenkunde verkümmert. Nur die Zahlenstatistik 
hat sich umfangreich entwickelt und neuerdings, besonders in 
Deutschland, auch die Wirtschaftsgeschichte. Wir bedürfen 
aber jetzt daneben noch einer neueren Hülfswissenschaft, der 
»Volkswirtschaftskunde«, d.h. einer international ver- 
gleichenden Beschreibung der jetzt bestehenden Volkswirt- 
schaften, ihrer Grundlagen und ihrer einzelnen Bestandteile 
(geographisch als »Wirtschaftsgeographie«, nach Produktions- 
zweigen als »Produktionskunde«, nach Gesellschaftschichten 
als »Sozialkunde«). 

Was sodann den zweiten Oberbau der » Wirtschaftslehre« 
betrifft, die »Privatwirtschaftslehre«, go waren auch von 
ihr sehr bedeutende Elemente in der alten Kameralistik ent- 
halten; ja diese bestand vorzugsweise aus solchen Elementen. 
Von ibnen hat sich zunächst die Beschreibung und Erklärung 
der Technik im engeren Sinne ohne Rücksicht auf den Er- 
werbszweck abgesondert, als mechanische und chemische 
Technologie. 


Von der Privatwirtschaftslehre sind ferner folgende Teile 
schon zu eigenen Wissenszweigen geworden: 


1) die Finanzwissenschaft, die Lehre von der Wirtschaft 
des Staates, 

2) die landwirtschaftliche Betriebslehre, und 

3) die Betriebslehre des Bankwesens. 


Dagegen sind die übrigen Erwerbslehren, also die Be- 
triebslehren des Gewerbes, des Handels (abgesehen vom 
Bankwesen) und der Spekulation bisher wissenschaftlich noch 
fast ganz unentwickelt geblieben. Nicht einmal brauchbares 
Material ist bisher in ausreichenden Mengen beschafft worden. 
Und das Gleiche gilt von der notwendigen Ergänzung aller 
Erwerbslehren, von der Hauswirtschaftslehre. : 

Ich stelle hier von allen diesen Wissenszweigen zunächst 
nur die »industrielle Betriebslehre« zur Erörterung. 
Dabei lasse ich die Frage der Materialbeschaffung grund- 
sätzlich unerörtert; es giebt genug gute und zugängliche Ma- 
terialien; man muss sie nur zu finden wissen. 

Die industrielle Betriebslehre, wie ich sie mir denke, 
muss alle Thätigkeiten des Fabrikanten umfassen, von dem 
ersten Entwurf des Unternehmens bis zur Erzielung des Rein- 
gewinnes. Sie muss meines Erachtens in zwei Teile zerfallen: 

l) in die allgemeine industrielle Betriebslehre, welche = 
allen Industriellen gemeinsamen Thätigkeiten behandelt, SES 

2) in die speziellen industriellen Betriebslehren, eg 
sich mit den Besonderheiten des Betriebes der einzelnen 
dustriezweige befassen. 
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F2 Wie soll sich das Verhältnis der industriellen Betriebs- 
lebre zur »Technologie« gestalten? Das ist eine Frage, die 
Sie, m. H., weit besser beantworten können als ich. Nur so 
viel scheint mir gewiss, dass das Studium der speziellen 
Technologie, soweit es überhaupt getrieben wird, dem der spe- 
ziellen industriellen Betriebslehren voraufgehen muss. Welche 
technologischen Elemente diese selbst aufnehmen müssen, ent- 
zieht sich meinem Urteile. Dabei wird wohl der Zweck des 
Unterrichtes die entscheidende Rolle spielen, insbesondere die 
Frage, ob Techniker oder Nichttechniker ausgebildet werden 
sollen. 

Die wirtschaftliche Ausbildung der Techniker ist, so- 
viel mir bekannt ist, bisher namentlich deshalb so mangelhaft 
geblieben, weil der technische Unterricht alle Kräfte für sich 
beansprucht hat. Die alten Handelsabteilungen der techni- 
schen Hochschulen sind fast durchweg längst wieder von den 
technischen Fächern verdrängt worden, und von vereinzelten 
Ausnahmen abgesehen, ist nur ein stark verkümmerter, meist 
verhältnismäfsig schwach besuchter volkswirtschaftlicher Un- 
terricht übrig geblieben. Der soeben errichtete sogenannte 
»Handelswissenschaftliche Kursuse an der Technischen Hoch- 
schule za Aachen bringt wieder eine Ausdehnung des Unter- 
richtes in der Volkswirtschaftslehre und ihren Hülfswissen- 
schaften, von den privatwirtschaftlichen Betriebslehiren aber 
nur untergeordnete Bruchstücke. Nun haben diejenigen Tech- 
niker, die in den Staatsdienst treten wollen, wirklich in erster 
Linie volkswirtschaftliche Kenntnisse nötig, während diejenigen, 
welche sich der Industrie zuwenden, in erster Linie einer 
privatwirtschaftlichen Ausbildung bedürfen. Doch sollen auch 
jene im Dienste des Staates zumteil privatwirtschaftlichen 
(finanziellen) Zwecken dienen, und ganz abgesehen davon, 
kann kein wirtschaftlich thätiger Techniker die privatwirt- 
schaftliche Ausbildung entbehren; diese ist besser als die 
Volkswirtschaftslehre geeignet, dasjenige zu erzeugen, was 
man »wirtschaftliches Verständnis« nennt, d. h. den Sinn für 
das wirtschaftliche Schaffen, woran es unseren Technikern 
gerade noch so sehr gebricht. 

Was sodann die wirtschaftlich thätigen Nichttechniker be- 
trifft, so sind auch diese teils privat-, teils volkswirtschaftlich 
thätig. In ersterer Hinsicht kommen hier vorzugsweise die 
Kaufleute und Landwirte inbetracht, in letzterer namentlich 
ein grofser Teil unserer Beamtenschaft, unsere Parlamentarier, 
Handelskammersekretäre usw. Sie bedürfen sämtlich nicht, 
gleich den Technikern, in erster Linie einer technischen Aus- 
bildung im engeren Sinne dieses Wortes, sondern einer wirt- 
schaftlichen Ausbildung. Bisher sind sie hierbei noch immer 
fast ausschliefslich auf die Praxis angewiesen. Dass diese 
völlig ungenügend ist, springt in die Augen, wird zwar trotz- 
dem immer noch vielfach geläugnet, gehört aber nicht hierher. 
Ich gehe darauf nur so weit ein, als die Wirtschaft zugleich 
Technik im engeren Sinne ist: der Landwirt, der heutzutage 
die besten chemischen und mechanischen Hülfsmittel anwen- 
den muss, der Kaufmann, welcher diese Hülfsmittel im In- 
und Auslande beziehen und absetzen soll, der Handelskammer- 
sekretär, der bei Vertretung der wirtschaftlichen Interessen 
so olt auf technische Prozesse bezugzunehmen hat, der 
Eisenbahnbeamte, der Zollbeamte, der Dezernent in Gewerbe- 
sachen bei einer Regierung usw., sogar der Richter, der ent- 
scheiden soll, ob die Lieferung einer Mäschine vertragsgemäfs 
erfolgt ist oder nicht, — sie alle bedürfen des Verständnisses 
für das technische Schaffen, soweit es im Dienste der Wirt- 
schaft steht. Auch für sie sollte die industrielle Betriebslehre 
eınen wesentlichen Teil der Vorbildung werden. 

Damit ist zugleich gesagt, dass dieses künftige Fach s80- 
wohl an technischen Hochschulen wie an Universitäten vor- 
getragen werden muss; doch wird die Behandlung des Faches 
naturgemäls für Techniker eine andere sein als für Nicht- 
techniker. 

Was nun freilich insbesondere unsere künftigen Verwal- 
tungsbeamten und Richter betrifft, so steht es mit ihnen 
ähnlich wie mit den Technikern: wenn sie es mit ihrem Studium 
gewissenhaft nehmen — und das geschieht jetzt mehr als 
noch vor wenigen Jahren —, so lässt die Beschäftigung mit 
dem Privatrecht keine Zeit für öffentliches Recht und Volks- 
wirtschaftslehre, geschweige denn für industrielle Betriebslehre, 
Handelsbetriebslehre und dergl. 


Ehe eine richtige, dem Wesen der Berufsthätigkeit ange- 
passte Ausbildung stattfinden kann, muss zunächst das Ueber- 
mafs der Ansprüche beseitigt werden, welche die jetzige Aus- 
bildung stellt. Sonst geht es unseren Hochschülern wie den 
unglücklichen Gymnasiasten und Realgymnasiasten, die jetzt 
zu dem humanistischen auch noch den realistischen Wissens- 
stoff verdauen sollen, zu den alten auch noch die neuen 
Sprachen. 

Ueberhaupt: um des Himmels willen keine weitere Ueber- 
fütterung mit Wissensstoff! Nicht auf die Einzelheiten kommt 
es an, sondern auf die Ausbildung des Verständnisses, des Ver- 
ständnisses für die technische wie für die wirtschaftliche Arbeit. 

M. H., ich weifs nieht, ob Ihnen bekannt ist, dass die 
technische Begabung des Deutschen von den anderen Völkern 
schon im 16. Jahrhundert immer wieder und wieder hervor- 
gehoben wurde. Engländer, Franzosen und Italiener stimmten 
darin überein. So sagt ein venetianischer Gesandter 1525: 
»Die Deutschen sind nicht hohen Geistes (d’ingegno sublime), 
aber so ausdauernd und gründlich, dass sie es sowohl in 
der Handgeschicklichkeit wie in den Wissenschaften weit 
bringen. Ein anderer venetianischer Gesandter schreibt 1563 
nach Hause: »In den mechanischen Künsten sind die Deutschen 
aufserordentlich erfindsam.« Ein englischer Satiriker endlich 
wirft 1612 den Deutschen vor, sie verständen sich nur auf 
Beschäftigungen und Erfindungen, bei denen die Handgeschick- 
lichkeit die Hauptrolle spiele, nicht auf solche, bei denen es 
auf Schärfe des Verstandes ankomme. Man sieht, das Lob 
hatte einen bitteren Beigeschmack, was nicht verwunderlich 
ist, da die Technik ja damals in der That rein empirisch 
betrieben wurde, vielleicht abgesehen vom Bergbau. Der 
Vorwurf des Mangels an geistiger Begabung klingt uns 
freilich ebenso sonderbar, wie das Lob wegen der ausschiliefs- 
lich praktischen Veranlagung. Aber es lässt sich in der 
That garnicht verkennen, dass die Hauptstärke der Deutschen 
mindestens bis zur Reformation nicht auf dem Gebiete des 
Denkens, sondern auf dem des Schaffens lag. 

Zwei Jahrhunderte später (1775) schrieb der Franzose 
Grignon: »Deutschland ist das Land der Maschinen. Im 
allgemeinen erleichtern die Deutschen die Handarbeit be- 
deutend durch Maschinen aller Art; wir dagegen haben das 
Talent, die von unseren Nachbarn erfundenen Maschinen zu 
vervollkommnen.« Wie das zu verstehen ist, erläuterte wenige 
Jahre darauf Beckmann, der Vater der Technologie, indem 
er klagte, dass »die meisten und wichtigsten Entdeckungen 
von unseren Landsleuten gemacht sind und dennoch andere 
Nationen sich solche anmafsen«, ferner, dass »Deutschland 
sich gelassen die Ehre und Vorteile seiner vielen Entdeckungen 
rauben lässt, wodurch andere Völker reich, mächtig, glück- 
lich, Deutschlands Entkräfter und Verächter geworden sind¢. 
Die Periode der grolsen englischen Erfindungen hatte damals 
eben erst begonnen; aber die Engländer sind auf diesem 
Gebiete, wie auf so vielen anderen, Jahrhunderte lang die 
Schüler der Deutschen unil Italiener gewesen; und zwar haben 
sie von den Italienern mehr naturwissenschaftliche Theorie, 
von den Deutschen überwiegend technische Praxis gelernt. 

Ich habe alle jene alten Aeufserungen nur angeführt, 
um den Nachweis dafür zu erbringen, dass ein hohes Mafs 
technischer Begabung zu den dauerhaftesten Eigenschaften 
des deutschen Volkes gehört. Wenn man sich davon über- 
zeugen will, dass noch gegenwärtig die Begabung die gleiche 
ist, so braucht man nur einen Volksschullehrer nach seinen 
Erfahrungen zu fragen; ich hörte jüngst, jeder fünfte Junge 
habe bei uns technisches Geschick, wenigstens in den vor- 
zugsweise handarbeitenden Klassen, womit freilich noch nicht 
gesagt ist, dass er es auch in der wissenschaftlichen Technik 
weit bringen kann. 

Aber die angeführten Aeulserungen beweisen auch, dass 
die Deutschen in der Zeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert 
viel von ihrer Fähigkeit eingebülst haben müssen, ihre tech- 
nische Begabung wirtschaftlich zu verwerten. 

Weit tiefer als andere Völker wurden die Deutschen 
von jener Grundströmung der Renaissance ergriffen, die man 
als Befreiung des Individuums vom mittelalterlichen Dogma 
bezeichnet. Daraus hat die Reformation einen Teil ihrer 
besten Kräfte gezogen. Die Deutschen erlangten eine geistige 
Selbständigkeit, die ihnen nicht wieder verloren gegangen 
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ist, die sich aber Jahrhunderte lang weit weniger auf dem 
Gebiete der That, als auf dem des reinen Gedankens her- 
vorthun konnte. 

Zunächst kam die als »Gegenreformatione bekannte 
Reaktion des Dogmas, die nicht nur bei den Katholiken, 
sondern auch bei den Protestanten die geistige Selbständigkeit 
in falsche Wege leitete. Damals begannen die fruchtlosen 
Zänkereien um unlösbare oder unwesentliche Fragen, die 
>querelles allemandese; der Doktrinarismus begann, die 
praktische Lebensanschauung zu verdrängen. Freilich war 
es ein unendlicher Segen, dass der Protestantismus, die 
Schutzwehr des freien Denkens, seinen Bestand im dreifsig- 
jährigen Kriege behauptete. Aber dieser Krieg — die furcht- 
barste »querelle allemande« unserer Geschichte ver- 
nichtete zugleich den deutschen Volkswohlstand, ja, den 
gröfsten Teil des Volkes selbst und damit die Möglichkeit, 
das freie Denken anzuwenden auf das freie wirtschaftliche 
und politische Schaffen, das sich damals in England so 
glänzend zu entfalten begann. 

Es kam der Militär- und Beamtenstaat, ein notwendiges 
Entwicklungsstadium auch für das wirtschaftliche Leben; 
doch er brachte Anschauungen zur Herrschaft, die die freie 
bürgerliche Erwerbsarbeit herabdrückten. In dieser Zeit ent- 
stand die deutsche Unselbständigkeit in praktischen Dingen, 
das Streben nach Versorgung im Staatsdienste, dessen über- 
triebene Wertschätzung. Ich bin sicher, nicht missverstanden 
zu werden, wenn ich sage, es entstand unser »Assessor« und 
unser »Reserveleutnants. Wenn ich diese Worte in An- 
führungszeichen verwende, so meine ich damit gewisse be- 
kannte Uebel, die aus einseitiger Ausbildung an sich not- 
wendiger Erscheinungen unseres deutschen Lebens sich er- 
geben haben. 

Es kam das grofse Zeitalter der deutschen Litteratur 
und Wissenschaft, die Zeit der »Dichter und Denker«. Das 
Innenleben des gebildeten Deutschen entfaltete sich glänzend; 
aber von der kümmerlichen Aufsenwelt schloss er sich nach 
Möglichkeit ab. Kleinlichkeit und Schematismus des Staats- 
lebens, das Fehlen eines Nationalstaates und die Möglichkeit, 
politisch zu wirken, trieben alle höher strebenden selbstän- 
digen Geister in die Welt der Idee. Das erwerbsthätige 
Bürgertum, durch den Polizeistaat zu neuem Leben erweckt, 
ging gröfstenteils im Erwerbe auf. Zwischen ihm und den 
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Gebildeten war eine weite Kluft: Bildungsfeindschaft einerseits 
— Bildungshochmut anderseits. 

Nun aber begann die neue deutsche Entwicklung mit 
der Begründung des Zollvereines, dem Eisenbahnbau, der Ent- 
wicklung einer Grofsindustrie, der (Üsewerbefreiheit. Das 
Deutsche Reich wurde geschaffen, eine nationale Handelspolitik 
ins Werk gesetzt. Das gesamte wirtschaftliche und politische 
Leben nahm einen unerhörten Aufschwung. In der Schule 
dieses Lebens und unter Leitung ihres gréfsten Staatsmannes 


wurden die Deutschen zu einem Volke der That. 


Doch die Entwicklung ist allzu rasch gewesen; die alten 
Anschauungen sind innerlich noch nicht überwunden, die 
neuen noch nicht reif, die Führung zu übernehmen. So 
stehen wir zwischen zwei Zeiten, und uns liegt die schwere 
Pflicht ob, die Jugend für die Aufgaben des zwanzigsten 
Jahrhunderts vorzubereiten. 

Das ist die Pficht des ganzen Geschlechts, we!ches jetzt 
auf der Höhe seines Lebens steht. Wir Techniker und 
Volkswirte aber haben noch eine besondere Aufgabe; sie 
heifst: Pflege der Wissenschaft im Dienste des deutschen 
Volkswohlstandes. 


Die hohe Fähigkeit und Schulung zum wissenschaftlichen 
Denken ist das köstliche Erbteil des deutschen Volkes. 
Wenn es gelingt, diesen Schatz immer mehr für die Ent- 
wicklung unserer wirtschaftlichen Kräfte auszumünzen, dann 
dürfen wir dengrofsen wirtschaftlichen Kämpfen des zwanzigsten 
Jahrhunderts ruhig entgegensehen.« 


In der dem Vortrage folgenden Krörterung bemerkt Hr. Helm, 
dass er der Ansicht des Redners, die Arbeit im technischen Labo- 
ratorium diene nicht wirtschaftlichen Zwecken, nicht zustimmen 
könne; gerade das Gegenteil sei der Fall. 

Hr. Ehrenberg erläutert seine Meinung dahin, dass die Arbeit 
im Laboratorium nicht unmittelbar auf den Erwerbszweck gerichtet 
sei. dass sie von Männern geübt werde, die nicht im Erwerbsleben 
stehen. Mittelbar diene selbstverständlich auch diese Thätigkeit dem 
wirtschaftlichen Leben. 

Hr. Herzberg teilt in einer Reihe von Anschauungen den 
Standpunkt des Redners nicht, hält es aber bei der Fülle des Vor- 
getragenen nicht für angängig, sofort in eine Erörterung einzutreten, 
da man höchstens Einzelnes herausgreifen könne. 

Hr. Becker jun. spricht aus, dass, wenn die Wissenschaft 
sich mit dem Leben in Widerspruch setze, es nicht die wahre 
Wissenschaft sein könne, vielmehr der Fehler in der Schulung liege. 
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Kl. 14. Nr. 99010. Kapselwerk. E. B. Tree, Wood- 
stock (Canada), und R. H. Eldon, Toronto. Das be- 
kannte Kapselwerk mit Flügelkolben A. die im Cylinder d 
einzeln um einen festen Zapfen e drehbar sind, und mit einer 
exzentrischen, mit der Hauptwelle a 
fest verbundenen Trommel b ist in 
der Weise ausgebildet, dass der durch 
den Schieber k eingelassene und dann 
durch eine äufsere Steuerung abge- 
sperrte Frischdampf nur während einer 
halben Umdrehung auf die entsprechend 
der Dampfausdelhnung zunehmende 
Kolbendruckfläche ohne Gegendruck 
wirkt, indeın er bei Erreichung der 
gröfsten Kolbenfläche durch Schlitze 
dg auspufft, während der im Cylinder- 
raum d4 zurückgebliebene Dampf auf 
der anderen Seite durch die Längs- 
| bohrung is des Umstenerhahnes i in 
den Auspuff geschoben wird. Infolgedessen ist das Dreh- 
moment sehr gleichförmig, und die Maschine kann durch Um- 
stellen des Halınes i ohne Aenderung der Wirkungsweise um- 
gesteuert werden. Durch Oeffnen des Hahnes kı kann die 
Maschine in jeder Stellung angelassen werden. 


Kl. 10. Nr. 99492, Stampfen von Kokskohle. M. 
Klein, Krompach (Ungarn). Die die Oberfläche des 
Stampfkastens bedeckenden Stampfer a werden vermittels 
der angetriebenen Reibrollen i gehoben und fallen auf die 
Kohle herab, wenn die abgeflachten Flächen von 7 den 


Stampfstangen € gegenübertreten. Zur Führung von € dienen 
die Pressrollen m, von denen die eine durch eine einrück- 


bare Bremse € und ein Gesperre r gegen 
Rückdrehung gesichert werden kann, so- 
dass ce in der höchsten Stellung fest- 
gehalten wird, wenn man den Stampfkasten 
mit Kohle füllen oder den Koblekuchen in 
den Koksofen bringen will. 


Kl. 20. Nr. 99115. 
lenkbare Triebachsen. F. Hartmann, 
Cölleda i/Thür. Die von den Cylindern 
angetriebene Blindachse b, ist einerseits mit 
den Triebachsen fı,/s. anderseits mit der 
Blindachse b} verbunden. Aufserdem sind 
bı und ba durch die Stange s mit der Achse 
d des um m drehbaren vorderen Drehgestelles 
verbunden, und zwar greift-s an einem mit 
dem Radius der Kurbelkreise von by und by 
um m gebogenen Steg eu der gekröpften Achse 
d an, sodass din jeder Lage des Drehgestelles 
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angetrieben werden kann, da sich die Stegachse auf einer 
Kugel um m frei bewegt. 


Kl. 17. Nr. 99855. Bilockeisherstellung A. M. L. 
Osmond, Marquis d’Osmond, Paris. Zur Herstellung 
von Blockeis im Eishause selbst bringt man im hoblen Fufs- 
boden e senkrecht bewegliche. durch Gewichte d ausgeglichene, 
durch Ringe f abgedichtete Hohlcylinder (oder Hohlprismen) 
b an, leitet zwischen die wasserdichten Wände a des Eis- 
hauses eine Wasserschicht wı und speist 
die Röhren b und den darüber befind- 
lichen Raum von e her mit kalter 
Luft, bis sich unten, oben und um A 
herum eine genügend dicke Eisschicht 
gebildete hat. Dann taut man die 
AHI Körper & durch warme Luft los, hebt 
lita Sie so weit, dass f noch im Eiskanal 
Ae Dä steckt, leitet eine neue Wasserschicht 
“Arte w ein usw., sodass sich (Figur rechts) 
; Eissäulen bilden, die nach unten an 
Dicke zunehmen, durch Eisdecken ver- 
bunden sind und in einen vollen Block 
übergehen, wenn man die Körper b 
ganz entfernt und die kalte Luft ge- 
nügend lange durch die Kanäle strei- 
chen lässt. Damit das gefrierende 
eingeschlossene Wasser den Block und 

' die Wände a nicht sprenge; werden 
an Armen g durchlochte Stöpsel k angebracht, die dem 
Wasser Durchfluss nach oben gestatten und nach dem Heben 
von 5 in den Eisdecken Oeffnungen zurücklassen, welche so 
angeordnet sind, dass das nach oben hindurchquellende, mit 
Kiskrystallen durchsetzte Wasser sich auf dem Grunde des 
nächst höheren Wasserraumes ausbreiten kann. 


KL 20. Nr. 99159. Seilscheibenbefestigung. The 
Ropeways Syndicate, London. Der Drehzapfen a für 
die Seilscheibe 5 ist in einer Tragbüchse c derart gelagert, 
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dass er auf drei kurzen Tragflächen d an den Enden der 
Büchse liegt und durch Spannvorrichtungen e und f in seiner 
Lage gesichert wird. 


K1. 20. Nr. 99639. Zugseilklemme. L. Heufsner, 
Hordel b/Wanne(Westf.). 
In dem um a drehbaren 
Kopf liegt das um b; dreh- 
bare Maul c, das b durch 
den Ansatz fin seiner Lage 
festhält. Wird das Seil e in 
c hineingelegt, so drelit 
sich e unter dem Gewicht 
des Seiles um &; in die 
Lage Fig. 2 und entriegelt 
dabei b, sodass sich 6 nun 
etwas schrag stellen kann 


KL 20. Nr. 99412, 
Bergschwebebahn. G. 
Langen, Kölna/Rb. Die 
einzelnen Wagen sind ge- 
lenkig an dem an dem Rad- 
gestell hängenden Bahn- 
träger t aufgehängt und un- 
ten ebenso an einer Schiene 
s befestigt, die in einen 
Kolben k endigt. Der Cy- 
linder c für diesen Kolben 


liegt in der festen Lokomotive, sodass die Wagen nicht pen- 
deln können. 


RL 20, Nr. 99595. Anhaltvorrichtung für Seilbahn- 
wagen. Gasmotorenfabrik Deutz, Köln-Deutz. Durch 


den Anschlaghebel /, Kettenzug g und Winkelhebel h, hy, he 


wird die Reibkupplung i ausgeschaltet, wobei der die Hand- 
ausschaltung m tragende Bock k mit hochgenommen wird, 
der sonst, durch sein Gewicht niedergehalten, die Ein- und 
Ausschaltung von Hand gestattet. . : 


K1. 47. Nr. 98819. Nabenbefestigung und Wellen- 
kupplung. C. Hallbauer, Berlin. Ein innen flacher 
oder nach dem Wellendurch- 
messer gekrümmter sichel- 
förmiger Mitnehmer c greift 
mit einem oder mehreren 
Zapfen cı in Bohrungen der 
Welle oder beider Wellen- 
enden und mit der cylindri- 
schen Rückenfläche in eine | 
entsprechende Auskeblung der Nabe oder Muffe b, wodurch 
sowohl die Verdrehung ala die Verschiebung verhindert wird. 


Kl. 46. Nr. 99044. Zweitaktmaschine F. Dürr, 
Berlin. Die Rückseite des Kolbens a saugt das brennbare 
Gemisch durch die (mit einem Ventil versehene) Oeffnung y 
an und drückt es durch A in die Vorwärm- 
und Mischkammer g im oberen Cylinder- 
deckel, wo es durch die strahlende Wärme 
der Verbrennungskammer erwärmt wird. 
Diese besteht aus zwei in einander ver- 
schieblichen Rohren 6,d, von denen 6 am 
Kolben, d am Cylinderdeckel befestigt ist 
Kurz vor dem äufseren Totpunkte wird der - 
Auspuff s, o freigelegt, dann der Ladekanal k 
des Kolbens durch i mit g, der Zündkanal m 
mit dem Nebenauspuff n verbunden, sodass 
die in g gespannte Ladung die Räume b 
und d ganz oder teilweise füllt und die Rück- 
stände aus m ausbläst; darauf wird die La- 
dung beim Rückhube, von den Rückständen 
im Cylinder möglichst getrennt gehalten, verdich- 
tet und im inneren Totpunkte durch z entzündet, 
während sich b innerhalb g befindet; die Feuer- 
gase strahlen also durch e in den Cylinderraum, 
nicht aber gegen die Cylinderwände. 


Kl. 49. Nr. 99549. Bohrer. M. Steudner, : 
Gera-Debschwitz. In den in die Schneid- 
kanten auslaufenden Flächen des Bohrers sind 
Hohlkehlen 5 eingeschnitten, sodass beim An- 
schleifen der Schiteidkanten in diesen Ausschnitte c 
entstehen, die auf der Bohrlochsohle entsprechende 
Erhöhungen herstellen. Letztere verhindern ein 
Abweichen des Bohrers aus der anfänglichen 
Richtung. 

Kl. 49. Nr. 99323. Walzen von Wagenachsen. 
Keystone Axle Co., Baltimore. 
Zwischen der sich drehenden, nach der 
fertigen Achse profilirten Walze e und 
dem feststehenden Lager n, das im unte- 
ren Teile das Profil der Achse trägt, be- 
findet sich ein in der Drehrichtung von c 
allmählich sich verengender Spalt o, in 
welchem das über die Schienen ¢ parallel 
zu c eingeführte cylindrische Werkstück 
von e fortgerollt wird, bis es am unteren Ende von o als 
fertige Achse herausfallt. 
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Ki. 49. Nr. 99046. Kiimpelpresse. Eichhoff, Kl. 49. Nr. 99404. Verbindung von Hohlkörpern. 


Sohalke UW. Zum Niederhalten 
des zu kiimpelnden Bleches sind 
um den Presskopf ¢ herum um 
Schildzapfen i pendelnde hydrau- 
Deche Cylinder A angeordnet, deren 
Kolben k auf das Blech drücken. 
Die Stellung von h richtet sich 
nach der Gröfse des Bleches. Die 
Zu- und Abfuhr des Druck wassers 
erfolgt durch i. 


Ch. Th. Crowden, Beeston (Nottingham, 
England). Behufs Verbindung z. B. einer 
Strebe v und eines Winkelstücks u eines 
Fahrradgestelles wird u innen mit Nuten u, 
versehen und in diese v durch inneren 
Flissigkeitsdrack hineingepresst. Hierbei 
sind u,v von einer den Druck aufnehmen- 
den Form umgeben. Wirkt der Flüssigkeits- 
druck beim Einpressen von v in u von aufsen, so müssen u, v 
aulserdem mit druckaufnehmenden Kernen ausgefüllt sein. 


Bücherschau. 


Kosten der Krafterzeugung. Tabellen über die 
Kosten der effektiven Pferdekraftstunde für Lei- 
stungen von 4 bis 1000 PS. bei Verwendung von 
Dampf, Gas, Kraftgas oder Petroleum als Betriebs- 
kraft. Aufgestellt von Chr. Eberle, Lehrer an der Kgl. 
Maschinenbauschule zu Duisburg. Halle a/S. 1898, Wilhelm 
Knapp. Preis 5 M. 

Der Verfasser bat sich die nicht ganz leichte, aber dank- 
bare Aufgabe gestellt, die für die Wahl einer Wärmekraft- 
maschine mafsgebende Kernfrage zu beantworten: Wie kann 
die effektive Pferdestärkenstunde mit Berücksichtigung aller 
zu ihrer Erzeugung nötigen Ausgaben am billigsten erhalten 
werden? 

Unter Annahme verschiedener Brennstoffpreise und ver- 
schiedener Betriebsverhältnisse sind die Betriebskosten der 
Dampfmaschinen für gesättigten und für überhitzten Dampf, 
der Industrielokomobilen, der Leuchtgasmotoren, der Kraft- 
gasmotoren und der Petroleummotoren für Leistungen von 
4 bis 1000 PS, berechnet und die gewonnenen Ergebnisse in 
30 Tabellen übersichtlich zusammengestellt. Diese sind in- 
sofern sehr lehrreich, als sie nicht nur die Gleichwertigkeit 
von Gasmotor und Dampfmaschine, sondern sogar das nicht 
unerhebliche Uebergewicht des Gasmotors, wenigstens gegen- 
über der Eiufachexpansions- und der Zweifachexpansions- 
Dampfmaschine, beweisen. Dieses Uebergewicht wäre aber 
noch etwas deutlicher zum Ausdruck gekommen, wenn der 
Verfasser den Gasmotor ebenso günstig wie die Dampf- 
maschine behandelt hatte. Während nämlich der angenom- 
mene Brennstoffverbrauch der Gasmotoren den mittleren 
Betriebsverhältnissen reichlich entspricht, sind der Betriebs- 
kostenberechnung der Dampfmaschinen mehrfach Dampfver- 
brauchzahlen zugrunde gelegt, wie sie unzweifelhaft bei 
langhübigen Ventilmaschinen bester Bauart und Ausführung 
unter der gleichmafsigen Belastung eines Garantieversuches 
zu erreichen sind, bei denen es aber fraglich erscheint, ob 
sie auch für dauernden Betrieb Gültigkeit haben. 

_ In Tabelle 2 S.7 ist z. B. der Dampfverbrauch einer 
Eincylinder- Kondensationsmaschine von 40 PS, zu 11.49 kg 
pro PS.-Std angegeben, das sind 9,73 kg pro PS.-Std; nach 
Tabelle 3 S.7 ist der Dampfverbrauch einer Verbund-Kon- 
densationsmaschine von 150 PS. 7,95 kg pro PS.-Std, das sind 
6,73 kg pro PS, Std u. s. f. Für Verluste in der Leitung sind 
nur 3 bis 5 pCt gerechnet, und die Verdampfungszablen sind 
zu 7 bis 8,5 bei Heizflächen von 30 bis 100 qm angenommen. 
Das sind alles sehr günstige Zalılen. 

‚ Bei Besprechung des Betriebes mit überhitztem Danpf 
trifft die allgemeine Behauptung auf S.11, wonach der 20- 
pferdige Leuchtgasmotor durch die Heifsdampfmaschine bei 
weitem überholt sein roll, nur bei 10stündigem Tagesbetrieb 
zu. Bei 5stü digem Betrieb ist der Leuchtgasmotor über- 
legen, wie aus den eigenen Zahlen des Verfassers hervorgeht. 
Uebrigens würde für Leistungen von 20 PS, schon ein Kraft- 
gasmotor infrage kommen, der inbezug auf niedrigen Brenn- 
stoffverbrauch von einer Heifsdampfmaschine gleicher Stärke 
nie erreicht wird. 

Trotz dieser kleinen Verschiedenheit in der Behandlungs- 
weise von Gasmotor und Dampfmaschine wird das Werk 
bei vergleichenden Betriebskostenberechnungen vortreffliche 
Dienste leisten. Die Tabellen enthalten nicht nur die End- 
ergebnisse, sondern alle Zahlen, deren Aufbau erforderlich 
ist, und ‚lassen sich deshalb mit Leichtigkeit verschiedenen 
Verhältnissen und abweichenden Zahlengrundlagen anpassen. 
Die mühevolle Arbeit darf daher als sehr verdienstlich und 


wohlgelungen bezeichnet werden. Da aufserdem die Aus- 
stattung des Werkes vorzüglich ist, so kann es warm em- 
pfohlen werden. 


Dortmund. Otto Köhler. 


Hinter Pflug und Schraubstock. Von M. Eyth. 
3. Auflage. 2 Bände. Stuttgart und Leipzig 1899, Deutsche 
Verlags-Anstalt. 306 und 333 S. 8%. Preis zusammen 6 4. 

Ein treffliches Buch für den Weihnachtstisch des In- 
genieurs, das zwar schon viele unserer Leser kennen werden, 
das aber, wie sie gewiss gern alle zugeben, wohl wert ist, 
auch allen denen, die es bisher nicht kannten, aufs wärmste 
empfohlen zu werden. Wenn schon den wahren Dichter 
nicht die glückliche Wahl seines Stoffes macht, sondern die 
Art, wie er auch den alltäglichen Stoff anpackt, so ist es 
hier zunächst der Stoff, der eine Erwähnung in diesen Blättern 
rechtfertigt. Abschnitte aus dem reich bewegten Leben eines 
Ingenieurs, den seine Berufsthätigkeit nach aller Herren 
Länder geführt hat uud der mit offenem Auge und warmem 
Herzen Land und Leute beobachtet und mehr gesehen und 
mehr erlebt hat als tausend andere in gleicher Lage, bilden 
den anziehenden Stoff des Buches. Wie Eyth diesen Stoff 
zu reizenden Schilderungen voll köstlicher Frische und gol- 
denen Humors verarbeitet hat, das giebt dem Buche seinen 
grölseren inneren Wert, der sich äufserlich durch das Er- 
scheinen der dritten Auflage kund thut. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Im Reiche der Cyklopen. Von Amand Freih. v. 
Schweiger-Lerchenfeld. 1. Lieferung. Wien 1898, A. 
Hartlebens Verlag. 32 S. 8° mit 18 Fig. Preis 50 Pf. ` 


(In volkstümlicher Darstellung soll in 30 Lieferungen eine 
durch viele Abbildungen verdeutlichte Erläuterung der Robmater- 
alien für den Eisenbau sowie dieses selbst, soweit er sich auf 
Brückenbau, Schiffbau und Verkehrsmittel zu Lande bezieht, gegeben 
werden. Es ist ein erfreuliches Zeichen für die Beschtung, die der 
Technik auch in weiteren Kreisen entgegengebracht wird, dass elu 
derartiger Stoff zum Gegenstand einer volkstümlichen Darstellung 
gemacht werden kann.) | 


Die Einrichtung elektrischer Beleuchtungsan- 
lagen für Gleichstrombetrieb. Von Dr. Carl Heim. 
3. Auflage. Leipzig 1898, Oskar Leiner. 620 S. 8° mit 
942 Fig. Preis 10 M. . 

(In der neuen Auflage sind die Fortschritte, die seit dem Er- 
scheinen der früheren (s. Z. 1892 S. 1082; 1895 S. 1475) in der 
Gleichstromtechnik gemacht sind, möglichst vollständig berücksich- 
tigt, ohne dass der Umfang vermehrt wäre.) 


Kalender für Maschineningenieure 1899. Von 
Wilhelm Heinrich Uhland. 25. Jahrgang. 2 Teile. 
Dresden 1898, Gerhard Kühtmann. Preis 3 M; in Lederband 
4 M; in Brieftaschenlederband 5 Al; mit Teil Ill: Die wich- 
tigsten Bestimmungen aller Patentgesetze des In- und Aus- 
landes, 1 M teuerer. 


Modellversuche über den Einfluss der Form und 
Gröfse des Kanalquerschnittes auf den Schiffswider- 
stand. Von H. Engels. Berlin 1898, Wilhelm Ernst & 
Sohn. 128. gr. 4° mit 2 Taf. Preis 3 A. 


(Mit einem Nachtrag vermehrter Sonderdruck aus der Zeitschrift 
für Bauwesen 1898.) 
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Acetylen. Acetylenentwickler von Exley. (Engineer 2. Dez. 
98 S.547 mit 5 Fig.) Das Acetylen wird in zwei Entwicklern, 
die mit einander verbunden sind und durch Vierweghähne aus- 
geschaltet werden können. durch Ueberleiten von Wasser über 
Karbid erzeugt, dann in einen Sammelbehälter geleitet, gereinigt 
und tritt nach Durchströmen einer gekühlten Rohrschlange in 
die Verbrauchsleitung. 

Aufzug. Elektrischer Bücheraufzug in der Chicagoer 
öffentlichen Bibliothek. (Elektrot. Z. 1. Dez. 98 S. 807 
mit 5 Fig) Der Aufzug fährt auf geneigter Bahn von 29 m 
Länge zwischen dem untersten und dem fünften Stockwerk. 
Zwei Wagen sind an einem endlosen Seil aufgehängt und werden 
auf einer oberen und einer unteren Schiene geführt. Die Winde 
wird von einem Elektromotor von 2 PS angetrieben. 


Bagger. Baggerschiff der französischen Regierung. 
(Engng. 2. Dez. 98 S. 711 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Zwillings- 
schraubendampfer von 44 m Länge, 10 m Breite und 3,4 m Raum- 
tiefe mit Verbundmaschinen von zusammen 500 PS, die entweder 
die Schrauben oder die Baggercinrichtang antreiben. Das Schiff 
kann stündlich 251 cbm Baggergut liefern. Abnahmeversuche. 

Bergbau. Die maschinelle Kohlengewinnung. Von Waltl. 
(Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 26. Nov. 98 S. 706) Leyen- 
deckers verbesserte Hardy-Handbohrmaschine, Handdrehbohr- 
maschine von Forster und hölzerne Gestelle für Handdrehbohr- 
maschinen. Vergl. Zeitschriftenschau v. 30. Juli 98. 

— Selbstthätig schliefsende Wetterthüren in Kohlen- 
bergwerken. (Engineer 2. Dez. 98 S. 535 mit 15 Fig.) Durch 
das Gewicht des Wagens wird ein Hebelwerk in Thätigkeit gesetzt, 
durch welches die beiden Flügel eines Schiebewerkes zur Seite 
geschoben werden. 

Brücke. Versuche an Brücken mit bewegten Zuglasten. 
Von Turneaure. (Proc. Am. Soc. Civ. Eng. Nov. 98 S. 783 
mit 2 Taf. u. 14 Textfig.) Messungen der Durchbiegungen und 
Beanspruchungen an Eisenbahnbrücken, die teils aus Balkenträgern 
von 7,6 bis 24,4 m Spannweite, teils aus Fachwerkträgern von 
30,1 bis C0,s m Spannweite gebildet sind, mit Hilfe der Fränk-l- 
schen Mes»vorrichtungen. 

Dampfsefäfs. Sicherung der Deckelverschlisse an Dampf- 
gefäfsen. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Nov. 98 S. 103 mit 
3 Fig.) Besprechung von fehlerhaften Deckelverschlüssen und 
Darstellung verbesserter Konstruktionen, bei denen das Abgleiten 
der Gelenkschrauben vermieden wird. 

Dampfmaschine. Leistungsversuche an der Dampfanlage 
einer Brauerei, (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Nov. 98 S. 105) 
Die Anlage besteht aus einem Kessel von 40 qm Heizfläche, 
und 0,86 qm Rostflache für 9 Atm Betriebsdruck mit glattem, 
seitlich Jiegendem Flammrohre und Planrostfeuerung und aus 
einer cincylindrigen Dampfmaschine von 32 PS mit Ventil- 
steuerung und Kondensation. Die Versuchsergebnisse zeigten einen 
zu hohen Dampfverbrauch gegenüber der garantirten Leistung. 

— Neuerungen an Dampfmaschinen. Schluss. (Dingler 
3. Dez. 98 S. 163 mit 17 Fig.) Vorrichtungen zum Regeln der 
Geschwindigkeit und zur Ableitung des Niederschlagwassers aus 
den Dampfleitungen. 

Dock. Neue Arbeiten an den Barry-Docks. (Engineer 
2. Dez. 98 S. 536 mit 11 Fig.) Die Docks, vergl. Zeitschriftenschau 
v. 15. Febr. 96, sind vergröfsert und mit neuen Ausladevor- 
richtungen versehen worden. Der Verbindungsdurchstich zwischen 
Dock I und 2 ist 304m lang und 39,6 bis 24,4 m breit. Einzel- 
heiten der Rampen, Verladegleise und Hebevorrichtungen für 

_ Kohlen. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Dynamometerwagen der Cleveland, Cincin- 
nati, Chicago- und St. Louis - Eisenbahn und der 
Universität von Illinois. (Eng. News 24. Nov: 98 S. 334 
mit 3 Fig) Der auf 2 zweiachsigen Drehgestellen ruhende 
Wagen ist mit Dynamometern, Kalorimeter und Indikatoren 
ausgestattet und dient, unmittelbar hinter der Lokomotivo laufend, 
zur Bestimmung der Zugkraft, der Fahrgeschwindigkeit, des 
Dampfverbrauches, der Menge des erzeugten Dampfes und des 

_ Luftwiderstandes. 

Eisenbahnoberbau. Eine neue Art von Schienenstofs. (Eng. 
News 24. Nov. 98 S. 333 mit 2 Fig.) Der dargestellte Brücken- 
Stahl wird mit Schienennägeln auf den Schwellen befestigt, 
während die früheren Konstruktionen mit Buckeln in die 
Schwellen eingelassen wurden. Ä 

— Ueber Stolsfugenüberbrückung. Von Vietor. (Glaser 
1. Dez. 98 S. 206) Besprechung der bisher verwendeten An- 
ordpungen von Schienenstéfsen unter besonderer a anal nen 
der Stofsfangschienen, der Dickstegverblattung und der Wechsel- 
steg-Verblattschienen und der damit auf Versuchstrecken ge- 

, machten Erfahrungen. 

Eisenbau. Dach für eine Sternwarte. (Engng. 2. Dez. 98 
S.725 mit 2 Fig) Das Dach hat die Form einer Halbkugel 
und besteht aus zwei auf Rollen gelagerten Hälften, die um 
eine wagerechte Achse zurückgedrelit werden können, 


x 


— Doppeltes Auslegerdach. (Eng. Rec. 19. Nov. 98 S. 540 
mit 5 Fig.) Darstellung eines von Säulen getragenen Daches 
von 8,23 m Spannweite und 64 m Länge für den Bahnhof der 
North Hudson Ry. Co. in Hoboken, N. J. Einzelheiten der 
Säulen und Bioder. 

— Eiserner Dachstuhl von 15,2 m Spannweite. (Prakt. 
Masch.-Konstr. 24. Nov. 98 S.185 mit 1 Taf.) Darstellung eines 
aus 11 Polonceau-Bindern bestehenden Dachstuhles mit aufge- 
setzter Laterne: Einzelheiten der Binder, der Laterne und der 
Unterlagplatten. 

Eisenhüttenwesen. Sacksches Universal-Trägerwalzwerk. 
(Stahl u. Eisen 1. Dez. 98 S. 1076 mit 1 Tat) Darstellung 
eines Reversirwalzwerkes mit drei Gerüsten für Trager mit 
Flanschen von 100 his 250 mm Breite 

Elektrizitätswerk. Das neue Krafthaus der Gesellschaft für 
elektrische Beleuchtung in Boston. (Eng. Rec. 19. Nov. 98 
S. 541 mit 8 Fig) 6 Dampfdynamos von je 1500 Kilowatt 
erzeugen Drehstrom von 2250 V Spannung. 12 Babcock & Wilcox- 
Kessel liefern den Dampf. 

Elektrotechnik. Leitungen für hochgespannte Ströme. 
(Engineer 2. Dez. 98 S. 531 mit 4 Fig.) Bericht über Versuche 
mit oberirdisch verlegten Kabeln für 2000 bis 10000 V Spannung 
zwischen der Zentralstation der London Electric Supply Corpo- 
ration in Deptford und den Umformerstellen in der Stadt. 

— Ueber die Ursachen der Funkenbildung an Kollektor 
und Bürsten bei Gleichstromdynamos. Von Dick. 
(Elektrot. Z. 1. Dez. 98 S. S02 mit 12 Fig.) Rechnerischer 
Nachweis der Abhängigkeit der Funkenbildung von den Ab- 
messungen einer Maschine; Bestimmung der Gröfse der Kohlen- 
bürsten. B:ispiele ausgeführter Maschinen. 


Giefserei. Der Guss einos Corliss-Cylinders. (Am. Mach. 
24. Nov. 98 S. 875 mit 9 Fig.) Der mit Dampfmantel versehene 
Cylinder hat 813 mm Dmr. und 1219 mm Hab. 


Gold. Goldbagger in Nousceland. (Eng. Min. Journ. 26. Nov. 98 
S. 637 mit 6 Fig) Darstellung mehrerer Eimerbagger für Flüsse 
mit einer Auswaschvorrichtung für Gold. 

Gründung. Zur Frage des Einspritzens von Zement in 
wasserhaltigen Boden. (Zentralbl. Bauv. 3. Dez. 98 S. 599 
mit 1 Fig.) Besprechung einiger nach diesem Verfahren ausge- 
führter Gründungen, die in einem Falle keinen Erfolg hatten, 
da sich das Verfahren für fest gelagerten feinen sandigen Boden 
nicht eignet. 

Hebezeug. Brownscher Patent-Verladekran. (Stahl u. Eisen 
1. Dez. 98 S. 1085 mit 3 Fig.) Portalkran mit Auslegern von 
102 m Gesamtlänge und 5 t gröfster Tragfähigkeit, mit einer 
Hubgeschwindigkeit von 60 m/min, einer Lauf katzengeschwindig- 
keit von 300 m/min und einer Verschiebegeschwindigkeit von 
50 bis CO m/min. Der Kran wird von einem Elektromotor von 
85 PS angetrieben. (Vergl. Z. 98 S. 769.) s 

Heizung, Heizung und Lüftung von Schulhäusern. Von 
Woodbridge. orie (Eng. Rec. 19. Nov. 98 S. 544) Lage 
der Auslässe, Lüftung der Aborte, Luftfilterang, Feuchtigkeits- 
gchalt der Luft, Wahl der zweckmälsigsten Heizart. Forts. folgt, 

— Verwendung des Gases zu Heizzwecken in Oefen. 
(Bull. Mulhouse Aug. bis Nov. 98 S. 233 mit 6 Taf, u. 11 Textfig.) 
Geschichtliche Boe ene der Gasheizung in England, Fran - 
reich und Deutschland. Darstellung einer Anzahl von Gasöfen 
für öffentliche Gebäude und Wohnräume. Warmeregler, Lüft- 
einrichtungen und Zündvorrichtungen. Vergleich der Anlage- 
und Betriebskosten einer Gasheizanlage mit einer Niederdruck- 

fheizung. = 

T Rono Fortschritte in der Einrichtung von 
Metalltiegelschmelzöfen. Von Wedding. E Ver. 
Beförd. Gewerbfl. 9. Heft 98 S. 190 mit 1 af. u. 4 Textfig.) 
Geschichtliche Entwicklung der Tie elschmelzöfen, Fehler der 
früheren Bauarten, Konstruktionen, urch die diese Fehler be- 
seitigt werden. Einsetzen und Nachfüllen des Schmelzgutes, 
Nachfüllen des Brennstoffes, Ausgiefsen des geschmolzenen Me- 
talles und dauernde Feuerführung. Bericht über den Betrieb 
von 3 Schmelzöfen vom 1. April bis a de ee P 

\ i ` Elektrische Schleppschiffahrt au! Kanälen. 
ee (Engng. 2. Dez. 98 S. 128 mit 9 Fig.) Die Schiffe 
werden von zweiachsigen elektrischen Lokomotiven mi Soa 

irdischer Stromzuführang gezogen. Darstellung Doc eg e 

der Leitungen und der Anordnung der Motoren. Verg = e 

Uebersicht der Betriebskosten für einen Kanal von : len 

Länge und 10000 t tägliche Leistung bei Benutzung von e en 

und bei Anwendung elektrischer Lokomotiven von 4 und von 


8 km/Std Fahrgeschwindigkeit. l 
die Verkokung magerer Steinkohlen unter 
PE mechanischer BEE on 
(Stahl u. Eisen 1. Dez. 98 S. 1078 mit 14 Fig.) Um er A , 
räume zu verkleinern und um eine bessere Beast wi = 
gewonncnen Koks zu erreichen, lässt man die Kohlen, „bevor 
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sie in den Ofen gelangen, in Formen stampfen, die der Gestalt 
des Ofens entsprechen. Darstellung verschiedener solcher Vor- 
richtungen. - | í 

Kraftübertragung. Das Elcktrizitätswerk Arosa. (Schweiz. 
Bauz. 3. Dez. 98 S.179 mit 7 Fig) Das Wasser der Plessur 
wird durch ein Stauwehr von 2,3 m Höhe und 18m Breite in 
einem Stauweiher von 1200 cbm Inhalt gesammelt und durch 
eine Rohrleitung von 550 mm Dmr. und 1159 m Länge mit 
einem Gefälle von 93.5 m der Kraftanlage zugeführt. Einzel- 
heiten der Rohrleitung, des Wehres und desEinlaufes. Schluss folgt. 

— Elektrische Licht- und Kraftanlage in Turin. (Elek- 
trot. Z. 1. Dez. 98 S. 810) Die Wasserkraft der Stura mit 155 m 
Gefälle wird in 6 Turbinen von je 1000 PS und in 4 Turbinen 
von je 100 PS ausgenutzt. Erstere sind mit Drehstromdynamos 
und letztere mit den Erregermaschinen gekuppelt. Der Strom 
von 10000 V Spannung wird in 9 Kabeln oberirdisch 35 km 
weit zu einer Unterstation geleitet, wo die Spannung auf 3009 V 
herabgesetzt wird; dann wird er unterirdisch nach einer weiteren 
Station geleitet, wo er in Gleichstrom von der Betriebspannung 
umgeformt wird. 

Kran. Elektrische Krane im Hafen von Southampton. 
(Engineer 2. Dez. 98 S. 538 mit 5 Fig.) Portalkrane von 12t 
Tragfähigkeit mit elektrischem Antrieb. Zum Heben und Senken 
der Last dient ein Elektromotor von 50 PS, zum Drehen des 
Kranes einer von 10 PS; zum Verscbieben auf den Gleisen von 
4,27 m Spurweite sind Handkurbeln mit Zahnrädervorgelege 
vorhanden. Der elektrische Strom von 200 V Spannung wird 
einer längs der Kaimauer verlegten Leitung mit Anschluss- 
dosen entnommen. 

Lokomotive. Die gröfste Lokomotive der Welt. (Engineer 
2. Dez. 98 S. 546 mit 1 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 19. Nov. 
98. Angaben über die Abmessungen des Kessels. 

— Die neuen Schnellzuglokomotiven der Great Eastern- 
Eisenbahn. (Engineer 2. Dez. 95 S. 533) Leistungsversuche 
an Lokomotiven auf der Fahrt. Ueber die Lokomotiven s. Zeit- 
schriftenschau v. 12. Nov. 98. 

— Schnellzuglokomotive der Belgischen Staatseisen- 
bahn. (Rev. univ. Mines Nov. 98 S. 117 mit 1 Taf.) ?/,-ge- 
kuppelte Verbundlokomotive mit 2 aufsenliegenden Cylindern, 
vorderem Drehgestell und Feuerbüchse aus feuerfesten Steinen. 
Zahlreiche Mafsangaben. 

Lüftung. Lüftung der Untergrundbahn in Boston. (Eng. 
Rec. 19. Nov. 98 S. 543 mit 2 Fig.) Zwischen je zwei Stationen 
sind Ventilatoren mit elektrischem Antricb, bis jetzt 4, aufge- 
stellt; sie haben 2,15 m Dmr., erfordern 7 PS und fördern jeder 
276 cbm/min. 

Materialpriifang. Bauwissenschaftliche Versuche der 
preufsischen Staatsbauverwaltung im Jahre 1897. 
Schluss. (Zentralbl. Baue, 30. Nov. 98 S. 590) Versuche mit 
Leuchtfarbe und mit Anstrichmittelo für den Hochbau. Ver- 
suche mit der Ausführung von Mauerwerk in Asphaltmörtel. 
Belastungsproben an gemauerten Decken mit Eiseneinlagen und 
Versuche mit Fufsbodenbelag aus gegossenem Asphalt und aus 
Filzlinoleum. 

Motorwagen. Dampfomnibus von Martyn. (Engineer 2. Dez. 98 
S.546 mit I Fig.) Zweiachsiger Wagen mit 25 Sitzplätzen. Im 
unteren kastenartigen Teil sind der stehende Wasserrohrkessel, der 
von oben mit Koks geheizt wird, und die stehende Dampfmaschine 
von 38 PS untergebracht. Durch Kettenrädergetriebe werden die 

_ Hinterräder von der Dampfmaschinenachse aus angetrieben. 

Nietmaschine. Bewegliche Nietmaschine mit Druckluft- 
betrieb. (Eng. Rec. 19. Nov. 98 S. 538) Versuche an einer 
Dampfnietmaschine und einer solchen mit Druckluftbetrieb auf 
einer Schiffswerft zum Vergleich der Kosten. 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von Haufs- 
ner. Forts. (Dingler 3. Dez. 98 S. 173 mit 7 Fig.) Qylinder- 
maschinen und andere Papiermaschinen; Herstellung gefärbter 
und gestrichener Papiere. Forts. folgt. 

Pampe. Dreifachexpansions-Dampfpumpe in Ogdensburg 
N.Y. (Eng. News 24. Nov 22 mi \ 

g. News 24. Nov. 98 S. 322 mit 1 Taf. u. 7 Textfig.) 
Schwungradlose liegende Zwillingspumpe mit Kondensation. Die 
Dampfcylinder haben 406, 548 und 1016 mm Dmr. und Corliss- 
Steuerung, die Pumpencylinder 590 mm Dmr. und alle 519 mm 
Hub. Einzelheiten der Ventile, der Dampf- und Pumpencylinder 
der Steuerschieber und der Kolben. 


Säge. Bandsäge mit selbstthätiger Zuführung. (Engng. 


2. Dez. 98 S.712 mit 1 Fig.) Das Holz wird durch zwei ge- 
zahnte Zuführwalzen vorgeschoben. 

Schiff. Schlingerkiele und Krängversuche. (Eng. News 
17. Nov. 98 S. 309 mit 1 Fig.) Versuche an dem amerikanischen 
Kriegschiff »Oregon« mit und ohne Schlingerkiel. zum Fest- 
stellen des Einflusses des Schlingerkieles auf das Krängen des 
Schiffes bei überkommender Last. | 

— Versuche an den Schotten der Maschinenräume des 
Schlachtschiffes »Illinois«. (Eng. News 17. Nov. 98 S. 
311 mit 2 Fig.) Durch Einnehmen von Wasser wurde die 
Wasserlinie des Schiffes um 1,52 m gesenkt: alsdann ermittelte 
man die Durchbiegungen der Laygs- und Querschotten, um 
hiernach die erforderliche Stärke der Schottenwände zu berechnen. 

Schwungrad. Schwungradexplosionen. Von Brückner. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Nov. 98 S. 98) Bericht über ver- 

` schiedene Schwungradbrüche, zumteil nach andern Zeitschriften, 
und Besprechung der Ursachen. Schluss folgt. 

— Zerspringen von Schwungrädern. (Mitt. Prax. Dampfk. 
Dampfm. 1. Dez. 98 S. 568) Bericht über das Zerapringen eines 
Schwungrades von 9m Dmr. und 42t Gewicht, das 30 Jahre 
ununterbrochen an einer Walzenzugmaschine im Betrieb war. 

Speisewasserreinigung. Reinigung des Kesselspeisewassers 
durch Erhitzen. (Génie civ. 3. Dez. 98 S. 72 mit 3 Fig.) 
Das Speisewasser wird entweder durch entölten Abdampf allein 
oder unter Zusatz von chemischen Stoffen gekocht, sodass die 
festen Rückstände sich niederschlagen. 

Stahl. Weitere Studien über Schienenstahl mit beson- 
derer Berücksichtigung des basischen Martinstahles. 
Von Dormus. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 2. Dez. 
98 S. 697 mit 14 Fig.) Das Gefüge in den verschiedenen Teilen 
des Schienenquerschnittes; der Einfluss niedriger Temperaturen 
und mechanischer Angriffe durch äufsere Kräfte; Festigkeit des 
Schienenstahles und Abnutzung der Schienen. 

Verein. Das American Institute of Mining Engincers. 
Forts. (Engng. 2. Dez. 98 S. 701 mit 7 Fig.) Besichtigung der 
Wellenbrecher und der Hafenanlagen von Buffalo. Vorträge: 
Neuerungen im Betrieb von Kupolöfen, die Semet-Solvay-Koks- 
ofenanlage in Ensley, Ala. Forts. folgt. 8 

— Die 23. Versammlung des deutschen Vereines für öf- 
fentliche Gesundheitspflege in Köln. Forts. (Gesund- 
heitsing. 30. Nov. 98 S. 371) Bauhygienische Fortschritte und 
Bestrebungen in Köln. Forts. folgt. 

— ll. Versammlung von Heizungs- und Lüftungsfach- 
männern in München 1898. Forts. (Gesundheitsing. 30. 
Nov. 98 S. 355 mit 3 Fig.) Gasofenheizung und Lüftung im 
Schulhause zu Neuhausen. Schluss folgt. 

Wasserrad. Versuche an einem neuartigen Wasserrad. (Hog. 
News 24. Nov. 98 S. 327 mit 6 Fig.) Das im ganzen dem 
Peltonrade ähnliche Turbinenrad zeichoct sich vor diesem durc 
herzformige Schaufeln aus, die eine bessere Ausnutzung der 
Wasserkraft gewähren sollen. Darstellung von Versuchsergebnissen. 

Wasserreinigung. Ucber die Mittel zur Herstellung ge- 
nussfähigen Wassers aus Meerwasser. Schluss. (Marine- 
Rdsch. Dez. 98 S. 1636 mit 11 Fig.) Kondensator von Kirkaldy 
und Destillirvorrichtung von Pape, Henneberg & Co. 

Wasserwerk. Dic Wasserwerke von Grafton, W. Va. (Eng. 
Rec. 19. Nov. 98 S. 539 mit 4 Fig.) Flusswasser wird durch 
2 Verbunddampfpumpen von je 4510 cbm täglicher Leistung 10 
einer Rohrleitung von 100mm Dmr. 125m hoch in einen Hoch- 
wasserbehälter von 1950 cbm Inhalt gepumpt. ’ 

Werkzeug. Werkzeuge und Lehren für Dampfmaschinen- 
bau in den Eisenwerken von Struthers & Wells, War- 
ren, Pa. (Am. Mach. 24. Nov. 98 S. 871 mit 6 Fig.) Hälfs- 
werkzeuge und Vorrichtungen zum Zentriren von Cylindern, 
zum Ausbohren derselben, zum Bearbeiten von angegossenen 
Kreuzkopfzapfen, Lehren für verschiedene Einzelteile. 

Werkzeugmaschine. Pressen zum Schmieden und Biegen. 
Schluss. (Dingler 3. Dez. 98 S. 168 mit 25 Fig.) Biegepres“e 
fir Stahlblech-Riemenscheiben, Blechbérdel presse, Kabelpresst, 
Presse zur Herstellung von Profilstäben aus Hüssıgem Metall, 
Biegepressen, Bleclibiegemaschine, Biegemaschine für Flammrohre 
und Ambossstock für Dampfhämmer. 

Zement. Die Anlage der Western Portland Cement Co., 
Yankton, S. D. (Eng. Rec. 19. Nov. 98 S. 532 mit 6 Fig.) 
Die Anlage arbeitet nach dem nassen Verfahren, hat 6 Schacht- 
öfen und erzeugt 225 Fass Zement im Tage. l 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Schon seit geraumer Zeit ist die mechanisch-technische Vor- 
suchsanstalt zu Charlottenburg mit Versuchen über dic Festig- 
keitseigenschaften von Kupfer beschäftigt gewesen. Zuerst 
waren Voruntersuchungen zur Beantwortung der Frage des Einflusses 
den dic Versuchsausführung und das Ausglihen auf die Prüfungs” 
ergebnisse haben D, angestellt worden. Nachdem diese Versuche ab- 


1) Z. 1894 $S. 1545. 


! 


| 
| 


) 


geschlossen waren, begann man mit den Hauptversuchen, die In 
erster Linie den Einfluss der Erwärmung auf die Festigkeitseigen" 
schaften, ferner den der chemischen Zusammensetzung und der 
mechanischen Bearbeitung ermitteln sollten. Der Bericht über diese 
Versuche ist jetzt von Rudeloff erstattet '), und ihm sind die 
folgenden Angaben entnommen. 

') Mitteilungen aus den königl. technischen Versuchsanstalten 
zu Berlin 1898 Heft 4 S. 171 
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17. Dezember 1898. 


Als Prüfungsmaterial standen je zwei Platten von 8 verschie- 
denen Sorten und je 8 Stück von 5 Sorten Rundstangen zur Ver- 
fügung. Von den ersteren war je ein Stück hart gewalzt und eines 
geglüht; von jeder Sorte Rundkupfer waren 4 geglühte und eben- 
soviel hartgezogene Stangen vorhanden. Um ooch einen dritten 
Bearbeitungszustand untersuchen zu können, bearbeitete man einen 
Teil der Proben aus geglühtem Blech mit dem Hammer, wobei man 
die ursprüngliche Dicke von 9mm auf 7 mm brachte. Von den 
Platten wurden 3 Sorten zur Prüfung ausgewählt und daraus ins- 
gesamt 162 Flachstäbe angefertigt. Die 3 Arten von Rundstangen 
kamen sämtlich zur Untersuchung und lieferten 108 runde Probe- 
stäbe. Die Prüfungen wurden bei 9 verschiedenen Wärmegraden: 
—80, —20, +20, 100, 200, 300, 400, 500 und 600°C angestellt, und 
zwar jedesmal deren zwei. Zu diesem Zweck waren die in senk- 
rechter Lage auf der 50 t-Maschine eingespannten Stäbe, abgesehen 
von den bei Zimmerwärme zu prüfenden, mit einem Mantel umgeben, 
der ein Wärmebad aufnahm. Bei — 80° steckte der Stab in einem 
schlauchartigen Ueberzug aus Sammet, in welchem sich feste Kohlen- 
säare befand. Bei —2U° wurde eine Kältemischung aus Eis und 
Kochsalz benutzt. Bei 100 und 200° diente Paraffin, bei 300 bis 
600° ein Gemisch von Kali- und Natronsalpeter als Wärmebad. 
Für die Wärmegrade bis 400° wurden Thermometer zur Temperatur- 
messung benutzt, darüber hinaus Thermoelemente aus Kupfer- und 
Konstantandraht. 

Auf die einzelnen Ermittlungen einzugehen, ist hier nicht der 
Ort; nehmen doch die Tabellen allein im Bericht mehr als 27 Seiten 
ein. Wir beschränken uus vielmehr darauf, die Ergebnisse kurz 
zusammenzufassen. Die mechanische Bearbeitung : Hartziehen, Hart- 
walzen und Kalthämmern, erhöht die Festigkeit des Kupfers, und 
zwar besonders die Spannung an der Streckgrenze, unter erheblicher 
Verminderung der Bruchdehnung uud schafft bei einzelnen Sorten 
Proportionalität zwischen Belastung und Dehnung. Der Einfluss 
steigender Wärme äufsert sich wie folgt: Die Festigkeit wird stetig 
vermindert, und zwar bis zu etwa 200 bis 300° in geringerem 
Mafse als bei höheren Wärmegraden. Die Dehnung für gleiche 
Spannungen innerhalb der Streckgrenze nimmt im allgemeinen 
mit steigender Wärme zu. Bei einzelnen Kupfersorten äulsert 
sich dieser Einfluss erst bei höheren Belastungen. Die Bruch- 
dehnuog wird durch Abkühlung auf —20° gesteigert; zwischen 
+20 und 300° bleibt sie nahezu gleich, während höhere Wärme- 
grade im allgemeinen die Dehnung des geglühten Materiales ver- 
ringern und diejenige des mechanisch bearbeiteten Materiales 
steigern. Die durch voraufgegangene mechanische Bearbeitung er- 
höhte Festigkeit (Streckgrenze und Bruch) bleibt bis zu 200 bis 
300° fast unverändert erhalten, dann geht sie mit steigender Wärme 
allmählich verloren, derart, dass das mechanisch bearbeitete Material 
bei 500° wieder die gleiche Streckgrenze und Bruchfestigkeit wie 
das geglühte hat. Die durch mechanische Bearbeitung hervorge- 
rufene Proportionalität zwischen Belastung und Dehnung geht bei 
200 bis 3009 wieder verloren. Die Bruchdehnung des mechanisch 
bearbeiteten Materiales bleibt teils bis zu 6000 geringer als die des 
Reo Daten, teils nimmt sie mit Ueberschreitung von 300° höhere 

erte an. Der Einfluss der chemischen Zusammensetzung des 
Materiales, d. h. des verschiedenartigen Gehaltes an fremden Bei- 
mengungen, tritt in den vorliegenden Ergebnissen nicht deutlich 
zutage. Wie es scheint, bewahrt das weniger reine Kupfer die 
durch mechanische Bearbeitung erzeugte Proportionalität besser bei 
höheren Wärmegraden und erlangt bei gleichartiger Behandlung 
höhere Festigkeiten. 

Der Bericht hebt hervor, dass die Schlussfolgerungen, die aus 
den vorliegenden Versuchen abgeleitet sind, sich nur insoweit ver- 
allgemeinern lassen, als sie darthun, dass durch mechanische Be- 
arbeitung die Festigkeit, des Kupfers wächst, und zwar in gleicher 

eise beim Hartwalzen wie beim Kalthämmern, dass diese Zunahme 
jedoch bei einer Erwärmung von 500° wieder beseitigt wird. Zur 


Beantwortung der Frage nach dem Einfluss der chemischen Zusammen- 
setzung und der verschiedenartigen Rohkupfersorten auf die Ein- 
wirkung der mechanischen Bearbeitung und der Wärme bedürfe 
es jedoch weiterer Versuche, wozu die Mittel und Einrichtungen der 
Versuchsanstalt nicht ausreichen. 


In der Jahresversammlung des Calciumkarbid- und Acetylen- 
gas-Vereines im September d. J. hielt Dr. A. Frank einen Vortrag 
über Acetylen- und Karbidfabrikation in wirtschaftlicher 
Bedeutung!). Der Redner warf unter anderm die Frage auf, ob 
sich erwarten liefse, dass das Petroleum durch das Acetylen ver- 
drängt werde. Da Icbm Acetylen die fünfzehnfache Lichtmenge 
der gleichen Menge Leuchtgas giebt, 15 cbm Leuchtgas aber 
6 Litern Petroleum gleichwertig sind, so würden zum Ersatz des 
in Deutschland verbrauchten Petroleums rd. 180 Millionen’ cbm 
Acetylen im Jahre nötig sein. Das würde bei einer Ausbeute von 
rd. 300 cbm Gas pro Tonne Karbid 600000 t des letzteren Stoffes 
voraussetzen. Nun kann man annehmen, dass in Karbidfabriken 
pro PS und Jahr 1000 bis 1200 kg Karbid erzeugt werden, sodass, 
wenn der jetzige Petroleumverbrauch ersetzt werden sollte, elek- 
trische Anlagen von 500000 bis 600000 PS erforderlich wären. 
Hierbei hat der Vortragende allerdings die Petroleummenge nicht 
inbetracht gezogen, die zum Kochen und zum Betrieb von Motoren 
verwendet wird. 

Für den Kraftbetrieb hängt nach seiner Ansicht die Ver- 
wendbarkeit des Acetylens nur vom Preise des Karbids ab, 
und er berechnet, dass dieser auf 20 bis 25 Prig pro kg herabgehen 
müsse, damit das Acetylen als Kraftträger mit Petroleum und 
Leuchtgas in Wettbewerb treten könne). Für die Beleuchtung 
genügt schon ein Preis von 30 bis 35 Pig pro kg Karbid gegen- 
über dem Petroleum. Dazu komme noch als besonders gün- 
stiger Umstand, dass das Acetylenlicht an Klarheit und weifser 
Färbung alle andern Beleuchtungsarten übertreffe, auch das Gas- 
glühlicht, dem es hinsichtlich der Kosten nicht gewachsen sci. Für 
wenig aussichtsvoll hält Frank die Verwendung des Acetylens bei 
Glühkörpern, da nur seine Heizkraft, nicht aber die Klarheit und 
weifse Färbung seiner Flamme ausgenutzt wird, während das erzielte 
Glühlicht gegenüber dem mit Leuchtgas erzeugten minderwertig 
ist. Sehr wichtig ist die Verwendung des Mischgases aus Acetylen 
und Fettgas für die Eisenbahnen). Schon jetzt verbrauchen die 
preufsischen Staatsbahnen bedeutende Karbidmengen, und wenn, 
wie zu erwarten, die andern deutschen Bahnen diesem Beispiel 
folgen, so dürfte der Jahresbedarf der Bahnen an Karbid rd. 10000 t 
erreichen. Schliefslich wies Frank darauf hin, dass Elektrizitats- 
werke besser ausgenutzt werden können, wenn sie während des 
Tages, wo sie wenig beansprucht sind, Karbid erzeugen. Be- 
achtenswert sei auch die grofse Anzahl noch ungenutzter Kräfte, 
die teils in den Wasserfällen der Gebirgsflüsse und namentlich für 
Deut-chland in den mächtigen Torflagern des Tieflandes wie der 
Gebirgsmoore ruhen. 16 bis 20 t Torf liefern die zur Herstellung 
von 1 t Karbid nötige Kraft, oder mit andern Worten: It Torf 
liefert das Licht von 100 Itr Petroleum 33. | 

D Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung 15. Ok- 
tober 1898 S. 682. 

2) Vergl. Z. 1896 S. 1348. 

97.1897 8.122. 
4) Vergl. Z. 1897 S. 608. 


Berichtigungen. 
Z. 1898 S. 1357 1. Sp. Z. 14 v. o. lies: »kleines Wasservolumen« 


statt »grofses Wasservolumen«; ` 
ebenda Z. 30 v. o. lies: »leicht explodirbares statt »nicht ex- 


plodirbare«; i 
ebenda Z. 31 v. o. lies: »Kupferacetan« statt »Kupferaceton« 


Zuschriften an die Redaktion. 


Untersuchungen über die zur Verminderung der Reibung 
i dienenden Metalllegirungen. 


Geehrte Redaktion! l l 
Die vorbezeichnete Abhandlung in Nr. 47 bis 49 Ihrer Zeitschrift 

veranlasst nachstehende Notiz: l 
Das aus Kupfer, Antimon und Zion zusammengesetzte Weils- 
metall wurde in Deutschland zuerst um das Jahr 1844 unter dem 
Namen Babetts Metall durch englische Maschinenmeister bei den 
braunschweigischen Eisenbahnfahrzeugen als Achslagermaterial ein- 
geführt. Die Vorschrift far die Herstellung desselben in Gewichts- 

teilen war folgende: I l 
1 Teil Kupfer, 2 Teile Antimon und 6 Teile Zinn werden in 
vorstehender Reihenfolge so zusammengeschmolzen, dass das nächste 
Metall erst in den Tiegel gegeben wird, wenn das vorhergehende 
geschmolzen ist. Die Masse wird dann in dünne Platten gegossen, 
welche nach dem Erkalten zerschlagen und mit einer gleichen 
enge Zinn aufs neue geschmolzen werden. Die so erhaltene Le- 
girung aus 1 Teil Kupfer, 2 Teilen Antimon und 15 Teilen Zinn 


giebt das Lagermetall. Die wiederholte Schmelzung bezweckt eine 
gute Vermischung namentlich des Antimons mit den beiden anderen 
ee 1845 etwa wurde dieses Weifsmetall als Ersatz für 
Hartblei bei den hannoverschen Eisenbahofahrzeugen eingeführt und 
ebenso 1847 bei der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn, so wie 
weiter bei deutschen Bahnen; im Jahre 1874 bei den Reichsbahnen 
in Elsass-Lothringen, von wo es demnächst Hr. Salomon, Chef- 
ingenieur bei der französischen Ostbahn, übernahm. | 

Die nach letzterem auf S. 1300 angegebene Zusammensetzung 


5,55 Teile Kupfer, 11,11 Teile Antimon, 83,33 Teile Zinn 


ist unverändert die obige 
IRA, 2 : 15. 


Diese Legirung hat sich sonach unverändert seit mehr als 
50 Jahren Eet ofen Umfange auf das beste bewährt. 
Hochachtungsvoll 


Hannover, den 4. Dezember 1898. A. Wöhler. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Am 30. November d. J. beging Hr. Geheimer Rat Prof. 
Dr. Gustav Zeuner, Ehrenmitglied unseres Vereines und 
Inhaber der Grashof-Denkmünze, die Feier seines 70. Ge- 
burtstages. Von neuem bot dieser Tag seinen zahlreichen 
Freunden und Schülern Gelegenheit, ihm zugleich mit dem 
Dank für die Vergangenheit ihre Glückwünsche für die Zu- 
kunft auszusprechen, darunter auch dem Vorsitzenden unseres 
Vereines, Hrn. Baurat Bissinger, und dem Vereinsdirektor. 
Schon als Zeuner im vorigen Jahre wegen seines Gehörleidens 
sein Lehramt an der Technischen Hochschule zu Dresden 
niederlegte, nahmen seine Kollegen und Schüler sowie ihm 
nahestehende technische Vereine Veranlassung, ihm für 
seine langjährige und erfolgreiche Thätigkeit als Lehrer und 
Forscher zu danken; insbesondere sei hier auf die von unse- 
rem Dresdener Bezirksverein veranstaltete Festsitzung vom 
1. Dez. v. J. (s. Z. 1898 S. 20) hingewiesen. In ganz hervor- 
ragendem Malse aber gab sich die Verehrung, die Tausende 
von Fachgenossen, Kollegen und Schülern dem hochverdienten 
Manne zollen, jetzt an seinem 70. Geburtstage zu erkennen. 
Nicht allein, dass Abordnangen von den Hauptstätten seiner 
Wirksamkeit: von Freiberg, Zürich und Dresden, sich bei 
ihm einfanden, dass zahlreiche Körperschaften und Vereine, 
wie der unsrige, ihre Vertreter zu ihm entsandten, dass die 
deutschen Hochschule: und ihre Studirenden wetteiferten, den 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Robert Erhardt, Hüttendirektor, München, Kleestr. Ga. 
Berliner Bezirksverein. 
Rich. Albrecht, Keg.-Bauführer, Breslau, Frankelplatz 8. 
Arthur Baermann, Ingenicur und Patentanwalt, VP. Brydges & 
Co., Berlin N.W.. Karlstr. 40. 
J. Mandl, Oberinzenieur bei A. Borsig, Tegel bei Berlin. 
Franz Melaun, Civilingenieur, Charlottenburg, Fasanenstr. 24. 
Ulrich Meyer, Ingenieur, Hochofenwerk Carl von Born, Dortmund. 
Ernst Spiro, Reg.-Bauführer, Berlin N.W., Gotzkowskvystr. 5. 
Johannes Wagler, Ingenieur, Frankenthal (Pfalz). 
F. Windhausen, Civilmgeniear, Berlin W., Kurfürstendamm 13. 
Bremer Bezirksverein. 

Carl Deiters, Gewerbeinspektor, Bremen, Frankfurter Str. 2. 
Heinrich Thölken, Gewerbeinspekt., Bremen, Gr. Johannisstr, ?11. 
Breslauer Bezirksverein. 

Egon Wolff, Ingenieur, z. Zt. Einj.-Freiw. im Garde-Pionier-Batl., 
Berlin S.O., Eisenbahnstr. 25. 
Dresdener Bezirksverein. 
Hugo Doederlein, Oberingenicur der A.-G. Sachs. Elektrizitats- 
werke vormals Pöschmann & Co., Dresden-A. 
Rich.M. Trautmann, Baurat im kgl. Finanzministerium, Abt. III, 
Dresden-N. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Ernst Borghaus, Reg.-Bauführer, Hannover, Stiftstr. 8. 
R. Röseler, Ingenieur der Braunschweiger Maschinenbau-Anstalt, 
Brauuschweig. 
O. Wuppermann, Ingenieur, Düsseldorf-Rath. 
Karlsruher Bezirksverein. 
Arthur Reichel, grhz. Reg.-Baumeister, Freiburg i/B. 
Kölner Bezirksverein. 
Eugen Krause, Ingenieur, Compañia General d’Electricite, Buenos 
Aires, Calle Cuyo 763. 
Bezirksverein an der Lenne. 


Carl Brüggemann, Direktor des städtischen Elektrizitätswerkes, 
Bielefeld. i 


PS. 


Mittelthüringer Bezirksverein. 
Carl von Bock, Ingenieur der Märk. Ver. zur Prüfung und Ueber- 
wachung von Dampfkesseln, Frankfurt a/O. 
Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
W. GC Ingenieur, Luzern. 
Jonas ehmidt, Hochofen-Betriebschef der Friedenshütte Kneut- 
tingen i/Lothr. 
Pommerscher Bezirksverein. 


alba, Schiffbauingenieur der Maschinenbau-A.-G. Vulcan, 
tettin. 


E. Schmidt, kais. Marine-Baumeister, Kiel, Karlstr. 42, 
Bezirksverein an der niederen Ruhr, 


S. Krementschutzk i i 
; y, Ingenieur der Benrather Maschinenfabrik 
A.-G., Benrath bei Düsseldorf. 


Selbstverlag des Vereinen, 


— Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N 


Altmeister der technischen Wissenschaft zu begriifsen: zum 
schönsten Ausdruck gelangten alle diese Empfindungen und 
Huldigungen in der von dem Akademischen Maschineningenieur- 
verein an der technischen Hochschule in Dresden und von 
Schülern und Verehrern Zeuners (s. den Aufruf in Z. 1898 
S.1288) angeregten und ins Werk gesetzen Zeuner-Stiftung. 
Innerhalb weniger Wochen sind zu dieser Stiftung schon mehr 
als 13 000 .X gezeichnet worden, und weitere Beiträge sind 
zu erwarten. So konnten denn die Vertreter der Stifter 
Hrn. Geh. Rat Zeuner bitten, die Stiftung als ein bleibendes 
Denkmal hoher Verehrung und treuer Dankbarkeit anzu- 
nehmen, ihr seinen Namen zu verleihen und nach seinem Er- 
messen darüber zu verfügen. Zugleich wurden dem Gefeierten 
in einer kunstvoll ausgeführten Truhe zahlreiche Photo- 
graphien seiner an der Stiftung beteiligten Verehrer und ehe- 
maligen Schüler überreicht. 

Aus all den Ansprachen, die an diesem Tage an Hrn. 
Geh. Rat Zeuner gerichtet wurden und für die er in uner- 
müdlicher Liebenswürdigkeit und Frische beredte Worte des 
Dankes hatte, erklang neben der treuen Liebe und Verehrung 
Aller, die sich ihm nahen durften, der innige Wunsch, dass 
er noch lange wie bisher in geistiger Frische und körper- 
licher Rüstigkeit uns voranschreiten möchte, unser Führer 
auf dem Gebiete der technischen Wissenschaften. 


Siichsischer Bezirksverein. . 
Gust. Kaiser, Ingenieur bei Th. & Ad. Frederking, Leipzig- 
Lindenau. Ch. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. | 
L. Herbst, Bergdirektor, Weimar. 
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Teutoburger Bezirksverein. l 
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Wilh. Ruppmann, Feuerungstechn., Stuttgart, Hauptstätterstr. 92. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Olof Bergendahl, Ingenieur, Gothenburg (Schweden), Plantage- 
gatan 10. 
Th. Czaja, Ingenieur bei F. Hürxthal, Remscheid. 

Friedr. Faehndrich, Ingenieur der Bethlehem Iron Co., P. 0. 
Box 102, South Bethlehem, Pa. U.S. A. 
Gust. Fischer, Reg.-Baumeister, Gut Münchenhof bei Quedlinburg. 
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Essen a Ruhr. 

Paul Jencken, Ingenieur, techn. Hochschule, Darmstadt. 
Maximilian Lorenz, Betriebsingenieur der Königshofer Cement- 
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Wilh. Renner, Civilingenieur, Köln a/Rh., Augustinerpl. 12. 
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Verstorben. 
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Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder: 12846. 


— A. W. Schade’s Buchdruckerei in Berlin 8. 
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Die elektrischen Anlagen 
der Schlesischen Kohlen- und Kokswerke zu Gottesberg. 


Von Max Schmidt. 


Die Elektrizität, die sich sowohl für Licht- als auch für 
Kraftzwecke schnell in fast allen Gebieten der Gewerbethätig- 
keit eingebürgert hat, konnte sich in den Betrieb der Kohlen- 
bergwerke nicht so leicht Eingang verschaffen. Der Haupt- 
grund für diese Thatsache liegt wohl darin, dass als Neben- 
erzeugnis der auf grölseren Schächten meistens vorhandenen 
Kokereien Leuchtgas in reichlichem Mafse gewonnen wird. 
Weiter spielen die Brennstoffkosten für Dampfmaschinen 
wegen der billigen Dampferzeugung durch die Abhitze der 
Koksöfen oder durch den bei Klärung der Abwässer von 
Kohlenwäschen gewonnenen Schlamm eine geringere Rolle 
als anderswo. Die vielen kleineren selbständigen Betriebe, 
von denen ein jeder unter auderen Verhältnissen und Be- 
dingungen arbeitet, erforderten bislang eine Anzahl Dampf- 
maschinen von meist geringer Kraftleistung, da durch die 
Gröfse und den Umfang der Schachtanlagen die Kraftüber- 
tragung von einer Erzeugungsstelle aus unmöglich gemacht 
war. Sparsamkeit im Dampfverbrauch ist durch diese Art 
der Kraftversorgung nicht erreicht und wohl auch nicht ange- 
strebt worden; neuerdings jedoch beginnt diese Frage selbst 
in Kohlenrevieren eine Rolle zu spielen, und zwar scheint der 
Anstofs in dieser Richtung von Amerika ausgegangen zu sein. 
Hierzu tritt weiter die Erwägung, dass die Vorteile des elek- 
trischen Lichtes, in erster Linie Helligkeit und Unabhängig- 
keit vom Windzuge, dann Verminderung von Feuersgefahr, 
bequeme Installation in den vielfach engen Abteilungen der 
Aufbereitungsanlagen, es unter Umständen zweckmälsiger 
erscheinen liefsen, das gewonnene Leuchtgas zur Erzeugung 
von Dampfkraft zu benutzen, die ihrerseits in elektrisches 
Licht und elektrische Kraft umgewandelt wird. 

Von derartigen Gesichtspunkten aus wurde das elektrische 
Krafthaus auf dem Egmont-Schachte der Schlesischen Kohlen- 
und Kokswerke zu Gottesberg erbaut. den steigenden Be- 
triebsanforderungen entsprechend im Laufe der Jahre ver- 
grifsert und neuerdings auch für kleinere Kraftübertragung 
eingerichtet. Oertliche Verhältnisse liefsen es ferner zweck- 
mäfsig erscheinen, auch unter tage. soweit ein Bedürfnis 
vorlag, elektrische Beleuchtung einzuführen, deren Einrichtung 
im weiteren ebenfalls erläutert werden wird. 


Das elektrische Krafthans über tage auf dem 
Egmont-Schachte. a 
Den Dampf von 6 Atm Spannung für die drei Dampf 
maschinen dieser Anlage sowie für eine Anzahl anderen 
Zwecken dienender Maschinen auf dem Egmont-Schachte 
liefert eine Kesselanlage von 5 Kesseln, Fig. 1 bis 3, die 
durch die Abhitze der Gase von rd. 100 Koksöfen geheizt 


werden. Die gleichgrofsen Siederkessel bestehen je aus einem 
cylindrischen Ober- und einem Unterkessel, die durch zwei 
Stutzen mit einander in Verbindung stehen. Der Oberkessel 
hat 1800 mm Dmr. und 10 m Länge, der Unterkessel 1300 mm 
Dmr. und 8.7m Länge. Die Heizfläche beträgt rd. 70 qm. 
Die Feuerthüren sind fest verschlossen und enthalten nur 
kleine Schaulécher. Das Mauerwerk ist stark verankert; 
statt der gewöhnlichen Ankerplatten mussten U-Eisen von der 
Höhe des Kesselmauerwerkes eingebaut werden, da die Ein- 
mauerung infolge der verschieden starken Ausdehnung bei 
Teilbetrieb der Kessel öfter völlig barst. 

Der Gang der Heizgase, die beim Kintritt unter den 
ersten Kessel rd. 700°C warm sind, ist aus den Figuren er- 
sichtlich Die Gase entweichen durch einen 45 m hohen 
Schornstein, dessen lichte Weite oben 2000 mm beträgt. Der 
Nebenkanal @ kann durch den mittels eines Windewerkes 
bewegbaren Schieber a abgesperrt und auf diese Weise die 
zur Wirkung gelangende Menge der nicht immer gleichförmig 
strömenden Gase geregelt werden. Einen Rost besitzen die 
Kessel im Betriebe mit Abhitze nicht, obwohl ein solcher, 
wie in Fig. 1 angedeutet, vorgesehen ist, damit bei Betrieb- 
störungen der Kokerei auch mit Kohle geheizt werden kann. 
Die Gase umspülen zunächst den Oberkessel, darauf nach 
einander die beiden Seiten des Unterkessels und entweichen 
schliefslich in den Fuchs. Die Kessel können einzeln ab- 
gestellt werden. indem die Oeffnung A durch eine starke 
Schamottplatte abgedeckt und der Rauchschieber k geschlossen 
wird. Die gesamte Kesselanlage wird nebst 5 Dampfpumpen 
von einem Manne bedient. 

Der Dampf wird in einem gut entwässerten Rohrstrange 
nach dem Maschinenraume, Fig. 4 bis 6, geleitet, in dem 
3 Dampfmaschinen aufgestellt sind, und zwar 


Maschine A, Fig. 7, von un 
230 mm Cyl.-Dmr., 450 mm Hub, 180 Min.-Umdr. mit Rider- 
Maschine B von (Steuerung, 
350 mm Cyl.-Dmr., 600 mm Hub, 120 Min.-Umdr. mit Coll- 
Maschine C von | [mann-Steuerung, 
260 mm Cyl.-Dmr., 470 mm Hub, 140 Min.-Umdr. mit Rider- 
[Steuerung. 


Die Dynamomaschinen I, lI und III dienen für Licht- 
zwecke, IV für Kraftübertragung. Sämtliche Lichtmaschinen 
erzeugen Gleichstrom und arbeiten auf ein gemeinsames 
Schaltbrett. Sie leisten zusammen bei 120 V Spannung und 
400 Amp Stromstärke 48000 Watt. Die Kraftdynamo IV 
hat ein eigenes Schaltbrett und liefert ebenfalls Gleichstrom. 
Ihre Leistung beträgt bei 500 V Spannung und 27 -Amp 
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Stromstärke 13650 Watt. Im gan- 
zen werden von der Anlage 22 Bo- 
genlampen, die meist auf bohen 
schmiedeisernen Masten angebracht 
sind, und gegen 700 Stück Glühlam- 
pen von 10, 16, 25 und 32 N.K. 
gespeist. Der äufserste Punkt des 
Netzes ist von dem Krafthaus 400 m 
entfernt. Der Nutzeffekt der Dyna- 
momaschinen ist 86 pCt bei voller 
Belastung. 

Die elektrische Kraftübertra- 
gung dient zum Betriebe eines auf 
dem Ostschachte in Fellhammer ge- 
legenen Ventilators, Fig. 8 bis 10, 
der ein Bremsbergfeld bewettert 
und zuvor der örtlichen Verhält- 
nisse wegen durch eine Lokomobile 
angetrieben werden musste. Zwei 
Lokomobilen, von denen eine zur 
Reserve diente, und deren Betrieb 
durch Wassermangel verteuert wur- 
de, sind nun durch einen Elektro- 
motor nebst einem Reserveanker 
ersetzt. Aufserdem wird noch auf 
dem Egmont-Schachte in der Zim- 
merwerkstatt eine Hobelmaschine 
durch einen Elektromotor von 3 PS 
betrieben. Der Ostschacht liegt von 
dem Krafthause rd. 1000 m entfernt. 
Der dort aufgestellte Pelzersche 
Ventilator von 1500 mm Flügelrad- 
durchmesser macht normal 400 Min.- 
Umdr., leistet bei einer Depression 
von 22 mm Wassersdule rd. 700 
cbm/min Luft und erfordert rd. 
12 PS. Der ihn durch Stufenschei- 
benvorgelege antreibende Elektro- 
motor ist- stärker gewählt, indem 
er bei 500 V Spannung und 28 Amp 
Stromstärke 14000 Watt oder rd. 
16 PS leistet. Durch Riemenwechsel 
auf den Stufenscheiben kann die 
Leistung des Ventilators von 700 
auf 880 cbm Luft gesteigert werden. 
Die Umlaufzahl des Ventilators be- 
trägt alsdann 500, die Depression 
des Luftstromes 28 mm Wassersäule. 

Der Strom von 500V Spannung 
wird auf bohen Masten. die durch 
Blitzableitergeschütztsind, nach dem 
Ostschacht geführt, Fig. 11, wo er 
dem Motor durch einen Anlasswider- 
stand zuflielst. Zwei Bahnstrecken 
werden an den Stellen & durch ein 
unterirdisches, vorzüglich isolirtes 
Kabel gekreuzt. 

Die -Maschinen A und B 
sind nur nachts, C ist ununter- 
brochen im Betriebe. Damit ein 
Unfall an der Maschine C nicht 
den Stillstand des Ventilators her- 
beiführe, musste die Transmissions- 
welle, Fig. 6, mit 3 Kupplungen 
ausgestattet werden, sodass nun- 
mehr die Maschine A als Reserve 
für Dynamo IV dient. Die Kraft 
zum Ausrücken der Kupplungen 
beträgt 130 kg. Selbstverständlich 
muss die Maschine A auch am 
Tage betriebsfertig gehalten werden. 
Nachts vermag sie den Antrieb der 
Dynamo IV mit zu übernehmen, 
da diese nur etwa ihre halbe Stärke 
beansprucht. Eine Akkumulatoren- 
batterie wurde infolge der Anord- 
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Das Betriebawasser von 11 
Atm Druck wird aus einem 
im Oberbau stehenden Behäl- 
ter durch eine sich nach unten 
zu verjüngende Leitung zuge- 


=. Ke? führt, in welche kurz vor dem 
CH | Motor ein Schlammsammler 
NS mit Sieb und ein Wasserschie- 


ber eingebaut sind. Es floss 
früher als sogenanntes Ueber- 
laufwasser der unteren Was- 
serhaltungsmaschine unbenutzt 


A A N 4 - -2000 SS ee er 

ze EN GR H A A rz g elton- es beträgt norma 

igi Ve ZENG Wester, nunca l _. $ 7 160 Itr/min, seine Leistung 

RRE A DL OA aim AV ae etwa 3 PS. Bei Entnahme des 

1 NY Br N C ck D S GIER E ` ; Wassers von 23 Atm Pressung 

| Dream AL Ir 12 F R Gi Ge e ge e, aus dem Druckstrange der 

BOE E CT ee | > & E f S ıS  Wasserhaltung wurden 120 
DLT IT RTE oe | 1600 {8 ltr/min verbraucht. 

VOU Se Die Dynamomaschine, wel- 

SE 7 TITRA IEOO IKON che bei 110 V Spannung und 

` ~ 15 Amp Stromstärke 1650 

nung des mechanischen Teiles der Anlage und wegen des | Watt leistet, wird von dem Motor mittels Riemens angetrie- 


ununterbrochenen Betriebes der Maschine C nicht für not- 
wendig erachtet. 


Die Beleuchtungsanlage unter tage im 
Mayrau - Schacht. 


In einer Teufe von 224 m liegt im Mayrau-Schacht zu 
Neu-Lässig, der über und unter tage mit dem Egmont- 
Schacht durch Ketten- und Rossbahnen verbunden ist, eine 
Zwillings-Wasserhaltungsmaschine, vergl. Fig. 14 und 16, 
von 800 mm Dmr. der Dampfcylinder, 245mm Dmr. der 
Pumpencylinder und 700 mm Hub, die bis zu 4,5 cbm/min 
Wasser zu fördern vermag. Die Pumpe kann die Wasser in 
den 126 m unter tage gelegenen Oberbau drücken, aus dem 
sie obertägige Pumpen vollends heben, oder unmittelbar nach 
oben. In letzterem Falle beträgt der Druck über dem Druck- 
ventil rd. 23 Atm. Der Dampf von 4 Atm Spannung wird 
der Maschine von oben durch einen Rohrstrang zugeführt. 
Der Maschinenraum ist ausgemanert und wurde bisher, ebenso 
wie der nahe gelegene Fiillort, am Förderschacht durch 
Petroleumlampen erleuchtet, die jetzt durch elektrisches Licht 
ersetzt worden sind. 

Bei der Wahl und Aufstellung der Kraftmaschinen für 
diese Beleuchtung waren verschiedene Gesichtspunkte besonders 
zu berücksichtigen. Zunächst nahm man davon Abstand, den 
elektrischen Strom wegen der geringen Energie von 1650 Watt 
von oben herunterzuführen, da in dem feuchten, warmen 
Schachte gut isolirte, mit Eisendraht armirte Kabel notwendig 
gewesen wären, die infolge ihrer Länge von rd. 250m die 
Anlage auf das Dreifache verteuert hätten. Da die Auf- 
stellung einer Dampfmaschine mit Kondensation aber neben 
hohen Kosten zu viel Raum beanspruchte und ferner Press- 
luft nicht in der Nähe war, so wurde als treibende Kraft 
Wasserdruck durch ein Pelton-Rad') nutzbar gemacht. Ein 
solcher Motor eignet sich wegen seiner hohen Umlaufzahl 
für elektrische Beleuchtung ohne gröfsere Belastungsunter- 
schiede sehr gut und verdient unter tage anderen Motoren 
gegenüber da den Vorzug, wo die Wasserhaltungsmaschinen 
stark genug bemessen sind und wo die Schwächung ihrer 
Leistung durch das den Drucksträngen entnommene Auf- 
schlagwasser ohne merklichen Einfluss auf den Gruben- 
betrieb bleibt. Der Nutzeffekt des Motors beträgt 70 pCt; 
er arbeitet ziemlich geräuschlos, beansprucht im Verhält- 
nis zu seiner Leistung sehr wenig Raum, ist billig und 
von geringem Gewicht, weshalb sein Einbau auf keine 
Schwierigkeiten stöfst. Für den vorliegenden Zweck wurde 
ein Motor (von H. Breuer & Co. in Höchst), Fig. 12 und 13, 
gewählt, dessen Rad 194 mm Dmr. und dessen Einlaufdüse 9 
bezw. 11,s mm Dmr. hat. Er macht 2000 Min.-Umdr., wobei 
die Ausflussgeschwindigkeit des Wassers rd. 44 m/sek erreicht. 


') Vergl. Z. 1892 $S. 1181. 


ben. Beide Maschinen stehen auf einer starken hölzernen 
Bühne mit Unterzügen, die am einen Ende deg Maschinen- 
raumes der Wasserhaltung errichtet wurde, s. Fig. 14 bis 16. 
Durch einen von dem Motor gleichfalls angetriebenen Venti- 
lator und durch Verschalung der Bühne wurde schliefslich 
noch die im Maschinenraum herrschende hohe Temperatur 
herabgemindert. 


Die Beleuchtung durch etwa 30 Glühlampen von 10, 16 
und 32 N.K. erstreckt sich auf beide Schachtfüllorte, den Ma- 
schinenraum, den Hauptquerschlag in das Liegende von 120 m 
Länge und das zweigleisige Stück einer Grundstrecke vom 
Hauptquerschlag aus auf 130 m Länge. Die gut isolirten 
und umhüllten Leitungen sind an den Kappen der Baue oder 
unmittelbar am Gestein an grofsen Isolatoren in der Mitte 
über den beiden Gleispaaren aufgehängt, desgleichen die Glüh- 
lampen, welche staub- und wasserdichte Verschlüsse haben. 
Die Bleisicherungen sind in verschliefsbaren Blechkasten, 
die innen mit Asbestplatten ausgeschlagen sind, untergebracht. 
Die Stempel, an denen Glühlampen angebracht sind, haben 
in deren Nähe gleichfalls einen hinreichend grofsen Asbest- 
belag erhalten, sodass einer Feuersgefahr nach jeder Rich- 
tung hin vorgebeugt ist. 

Diese Anlage, die nach Angabe des Hrn. Bezirksinspektors 
Karlik ausgeführt ist, arbeitet gut und belastet infolge des 
Zusammentreffens günstiger Umstände die Wasserhaltung nicht 
mehr, als sie früher beansprucht war; die geringen Betriebs- 
kosten rechtfertigen die Einrichtung in jeder Weise. 


Die Beleuchtungsanlage im Egmont-Schacht 
unter tage. 


Die ins Auge gefasste Einrichtung einer mechanischen 
Streckenförderung auf der zweiten Sohle des Egmont-Schachtes, 
220 m unter tage, liefs deren Beleuchtung durch elektrische 
Glühlampen von 10N.K. als besonders zweckmälsig erscheinen, 
zumal der Hauptquerschlag einen frischen Wetterstrom mit be- 
deutender Geschwindigkeit einzieht, sodass Oel- oder Petroleum- 
lampen nur schwer ruhig brennend zu erhalten gewesen 
wären und bedeutende Kosten für die Instandhaltung erfordert 
hätten. Seitlich vom Hauptquerschlage befindet sich ein so- 
genannter Blindschacht, s. Fig. 17, der die dritte Tiefbausohle 
auf rd. 320 m Gesamtteufe erschliefst, und über welchem eine 
Zwillingsfördermaschine von 260 mm Cyl.-Dmr. und 420 mm 
Hub aufgestellt ist, die durch Pressluft von oben her betrieben 
wird. Der ausgemauerte Maschinenraum wurde früher durch 
elektrische von Akkumulatoren gespeiste Lampen erhellt. 

Als geeigneter Platz für die Lichtanlage wurde der un- 
gefähr auf der Mitte der zu beleuchtenden Strecke liegende 
Pferdestall gewählt und eingerichtet. Die Anlage bestelıt, 
wie auf dem Mayrau-Schacht, aus einem Pelton-Rade von 
194 mm Raddurchmesser und 9 mm Düsendurchmesser, das 
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die Dynamomaschine mittels Riemens antreibt. Damit das 
Wasser besser abflielsen kann, ist das Rad höher als 
die Dynamomaschine aufgestellt. Sein Betriebswasser von 
23 Atm Druck, dessen Ausflussgeschwindigkeit rd. 63 m/sek 
beträgt, fliefet ihm durch eine Rohrleitung, die sich von 
95mm auf 40 mm l. W. verjüngt, aus einem übertage ge- 


Fig. 3, 


Schnitt c—d. 


legenen Behälter zu und erteilt ihm 2800 Min.-Umdr., wobei 
die Leistung rd. 6 PS erreicht. Das Rad verbraucht dabei 
rd. 220 Itr/min Wasser. 

Die Dynamomaschine liefert Gleichstrom und leistet bei 
110 V Spannung und 30 Amp Stromstärke 3300 Watt 
(5,5 PS), womit 70 Glühlampen von 10, 16 und 32 NK 
gespeist werden. Die gut umhüllten isolirten Leitungen sind 
durehgehends an den Firsten angebracht. Die sonstigen An- 
lagen sind die gleichen wie auf dem Mayrau-Schacht. 

Beleuchtet werden beide Pferdeställe, der Hauptquerschlag 
vom Egmont- bis zum Blindschacht, die Füllorte und die 
Umbruchorte beider Schächte, der Fördermaschinenraum über 
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dem Blindschacht und die ersten 50 Meter einer nach Westen 
abzweigenden Rossbahn. | 

Die Lieferung und Aufstellung der gesamten elektrischen 

Maschinen, Vorrichtungen und Leitungen war der Allge- 

meinen Elektrizitäts - Gesellschaft zu Berlin übertragen. 

Zur Zeit sind noch einige Installationen auf der in Rothen- 

bach gelegenen Gustav-Grube 

im Bau, und es ist bei der 

fortschreitenden Entwicklung 

der Werke die Anwendung 

elektrischer Maschinen in grö- 

[serem Umfange nunmehr in 


ies 

> = RE nähere Erwägung gezogen. 

| gr Il D "geg, A 
d Sé Ie Fh SEN Schlussbemerkungen. 
nn S g < Salt EC A N 

dt 1 [| | | tp ni Betrachtet man im allge- 
RP SEE un f \ j Nr ar — d meinen das Verwendungsge- 
Bp 7, 2 } se EE Ir rer SS f biet der Elektrizität für berg- 
yy YY U EEE ial eer NU E = bauliche Zwecke, so findet 
WERL EEE “ep Cd AVE | A UTERA 2 e" "SS man auffallenderweise, dass 
SG Gye BEA Ai GJ TORIES EITS es anderen Zweigen der Ge- 
EE TN N werbethätigkeit gegenüber ver- 
UY jy | hältnismäfsig beschränkt ist. 
RE GE ES ) t Vorwiegend trifft dies fiir Koh- 
WE e ve | lenbergwerke zu, und es möge 


deshalb einiges darüber hier 
gesagt werden. 


Abgesehen von der elektrischen Beleuchtung über- 
tage, die weniger Besonderheiten aufweist, handelt es 


sich um elektrische Beleuchtung unter tage und um elek- 
trische Kraftübertragung über und unter tage. Was die 
elektrische Beleuchtung unter tage anlangt, so ist selbst- 
verständlich, dass sie nur in beschränktem Malse. und 
zwar an besonders belebten Orten, also z. B. den Füllorten 
der Schächte, in Strecken mit mechanischer, elektrischer 
oder Pferdeförderung, in Maschinenräumen usw. erfolgreich 
zur Anwendung gelangen kann. Dass sie aber dort die 
eröfsten Vorteile und Annehmlichkeiten bietet, bedarf wohl 
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i ` In jedem einzelnen Falle wird der : S. 48 bis 51), deren fachlich gute und gewissenhafte Durch- Ä 
a pre ob über oder unter tage, von | arbeitung anzuerkennen ist, ‚denen aber der Vorwurf ge- | 
den örtlichen Verhältnissen abhängig sein. Es kommt hier- | macht werden muss, dass sie infolge übertriebener Angst 
bei besonders infrage, ob die Grube mit Schlagwettern vor Störungen und Unfällen, die durch elektrische Maschinen ‘ 


i Ä i igefü rden könnten, auf die Anwen- 
kämpfen hat oder nicht. In letzterem Falle steht dr | und Leitungen herbeigeführt we „auf 
Ee der üblichen elektrischen Maschinen und Vor- ' dung der Elektrizität unter tage hemmend einwirken. 
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Hier möge der Grubenbrand erwähnt sein, der am 
S Fig. 10. 14. Januar 1895 im Hermenegild-Schachte der k. k. priv. 
A Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Poln. Ostrau stattfand, und 
dessen Ursache man in einem Kurzschluss der Kabel- 
leitungen für die elektrische Beleuchtung gesucht hat. Immer- 
hin führt diese Möglichkeit bei Installationen unter tage zu 
gewissen Mafsregeln, die vielleicht folgendermafsen zusam- 
menzufassen wären: 

1) Hölzerne Umhüllungen und Verschalungen von elek- 
trischen Leitungen sind gänzlich zu vermeiden; — 

2) an Stellen, wn eine Berührung der Leitungen mit 
Holz nicht zu vermeiden ist, ist letzteres durch Belegen mit 
er | Asbest hinreichend gegen Entzünden zu schützen; 

i 3) die Leitungen sind übersichtlich und in geniigendem 

Abstande von einander zu verlegen, falls nicht die Anwen- 
dung von eingegrabenen Kabeln vorgezogen wird; 

4) es sind Leitungen zu verwenden, die wenigstens eine 
Schutz- bezw. Isolirhülle besitzen; 

5) den Leitungen ist hinreichender Querschnitt zu geben, 
damit Erwärmungen nach Möglichkeit vermieden werden. 

Was die Kraftübertragung anlangt, so wird man bei dem 
meist hohen Alter der Bergwerke erst die vollkommene ‚oder 
wenigstens annähernde Abschreibung des in den Maschinen- 
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ausbrüche aufweisen, durch besondere Vor- 
richtungen erhöht werden muss. 

In Belgien, dessen Gruben zuerst ‚versucht 
haben, die Elektrizität,in gréfserem Umfange für 
ihre Zwecke nutzbar zu machen, sind in neuerer 
Zeit behördliche Sicherheitsverordnungen erschie- 
nen (s. Zeitschrift für Bergrecht Bd. XXXVII 
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anlagen steckenden grofsen Anlagekapitals abwarten müssen, 
bevor an Neuerungen herangegangen wird, zumal ja auch die 
Erfolge der Uebertragung von elektrischer Energie erst der 
neueren Zeit angehören. Allmählich aber wird die Umge- 
staltung nach dieser Seite hin ohne Zweifel von statten gehen 
und die Unzahl kleiner, höchst unwirtschaftlich arbeitender 
Dampfmaschinen über tage durch Elektromotoren ersetzt 
werden. Den Betrieb von Aufbereitungsanlagen, ferner von 
Aufzügen, Schiebebühnen, Ventilatoren und Reparaturwerk- 
stätten durch elektromotorischen Einzel- oder Gruppenantrieb 
begründen technische und wirtschaftliche Rücksichten. Bei der 
hohen Entwicklung des jetzigen Grofsdampfmaschinenbaues, 
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die sich vorwiegend auf Regulirungt 
und Wirkungsgrad erstreckt, 18 
eine Zentralisation der Krafterzeu- 
gung selbst bei der stark schwan- 
kenden Belastung des Maschinen- 
betriebes auf Bergwerken sehr wohl e 
möglich und bei Neuanlagen allein; i Alm 
richtig. Durch Akkumulatoren sind ` af 


selbst gröfsere Unterschiede in der - | 

Kraftentnahme leicht auszugleichen. pe 
Elektrische Energie in den We | 2 

Schacht hinunterzuführen, dürfte 7 

sich erst bei gröfseren Kraftmengen = 


und bei beträchtlichen Teufen für 

den Antrieb von Grubenlokomo- 

tiven zwecks Streckenforderung, ` ern 
ferner von Förderhaspeln, Winden ei 2 

und vor allem von Wasserhaltungs- ~~ i K 
maschinen empfehlen, bei eren ` 
Bau die Forderung, dass sie beiz 

Wassereinbrüchen unter Wasser 7 


arbeiten können, sich leicht erfüllen liefse. Bei den Dampf- 
pumpen ohne Drehbewegung stöfst dies bekanntlich für die 
Dauer wegen der Dampfleitung und der erheblichen Kon- 
densationsverluste auf Schwierigkeiten; auch bei Antrieb durch 
Pressluft lassen sich umfangreiche und Beschädigungen leicht 
ausgesetzte Rohrleitungen nicht umgehen. 

Es kommen ferner die unter tage unumgänglich not- 
wendigen Lüftmaschinen und die Gesteinbohrmaschinen inbe- 


~ tracht. Die bisherigen Betriebskräfte für diese Zwecke waren 


Wasserdruck und Pressluft. Durch jenen werden, wo es mög- 
lich ist und Wasser ohne weiteres zur Verfügung steht, meist 
Körtingsche Strahlvorrichtungen betrieben, während Pressluft 

| neben gleicher Anwendung auch unmittel- 
bar mit Luftmotoren gekuppelte Ventila- 
toren (z. B. System Eisenbeis) sowie Ge- 
steinbohrmaschinen betreibt. Ein Vorteil 
der auf diese Weise betriebenen Bohr- 
maschinen besteht darin, dass die von 
ihnen verbrauchte Luft der arbeitenden 
Mannschaft zugute kommt; doch ist dies 
nur von untergeordneter Bedeutung, weil 
die Luftzufuhr unregelmäfsig und vom je- 
weiligen Betriebsbedürfnis der Maschinen 
abhängig ist und daher die Sonderan- 
schaffung der durch bergpolizeiliche Vor- 
schriften geforderten Einrichtungen nicht 
aufhebt. Die elektrische Energie weist 
auch für diese Zwecke, besonders der 
Pressluft gegenüber, nennenswerte Vor- 


Fig. 14. 
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teile auf, die hauptsächlich in der leichten Ueberwindun 
räumlicher Schwierigkeiten durch die Leitung und im giinsti- 
geren Nutzeffekt begründet sind. 

Ueber das Verhalten elektrischer Maschinen und Vorrich- 
tungen unter tage liegen zur Zeit auch schon einige Erfahrungen 
vor, die hier indes nur kurz angedeutet seien. So soll sich 
in feuchten Räumen noch eine besondere Isolation der Dyna- 


| 


momaschinen und Elektromotoren durch Fülse aus schlecht- 
leitendem Material, besonders Glas und Porzellan, als not- 
wendig erwiesen haben, desgleichen die Anwendung von 
Ebonit- oder Hartglas-Handgriffen an Anlasswiderständen usw. 
Bei der Isolation der Kollektorsegmente ist beobachtet worden, 
dass Glimmer sich gut verwenden lässt, während mit Gips 
und Pressspan schlechte Ergebnisse erzielt worden sind. 
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Graphische Untersuchung der Knickfestigkeit gerader Stabe. 
: Von Luigi Vianello, Berlin. 


Die uns für die Untersuchung der Knickfestigkeit ge- 
rader Stäbe zur Verfügung stehenden Formeln sind nur für 
den einfachsten Belastungsfall und für Stäbe mit konstantem 
Trägheitsmoment verwendbar. Bei der Berechnung eiserner 
Fachwerke sind aber andere Belastungsarten sowie Stäbe 
von veränderlichem Querschnitt durchaus nicht selten. In 
solchen Fällen kann man sich zwar helfen, indem man in 


5 J 
die Formel l = aE? für P (auf welches Verhältnis es 


nur ankommt) den kleinsten vorkommenden Wert einführt, 
wobei P bereits mit dem gewünschten Sicherheitskoëffizienten 
multiplizirt ist. So kann man sich vergewissern, dass die 
sich ergebende freie Länge thatsächlich nicht überschritten 
wird. Diese Berechnungsart ist allerdings immer sicher, 
allein sie führt oft zu nicht unbedeutender Materialverschwen- 
dung; mitunter liefert sie sogar Ergebnisse, welche uns über 
das Verhalten des Stabes vollständig im Unklaren lassen, 
wie z. B. dei der Untersuchung der Knickfestigkeit des ge- 
drückten Flansches eines auf Biegung beanspruchten voll- 
wandigen Trägers (vergl. Beispiele 3 und 4). In dem be- 
sonders wichtigen Falle eines in verschiedenen Punkten durch 
elastische Verstrebungen abgestützten Stabes (z. B. des 
Druckgurtes einer offenen Brücke) lässt sich dieses Verfahren 
überhaupt nicht anwenden. 

Die analytische Theorie der Biegungsfestigkeit, mittels 
deren die Eulersche Formel abgeleitet wird, behält allerdings 
immer ihre Gültigkeit; allein sie führt zu derart verwickelten 
Gleichungen, dass selbst in den einfachsten Fällen auf die 
Berechnung verzichtet werden muss. Deshalb werden wir in 
dieser Abhandlung den Weg zur analytischen Lösung nur 
andeuten, ohne auf diese Untersuchung näher einzugehen. 

Zur Behandlung der Aufgabe empfiehlt sich dagegen be- 
sonders das zeichnerische Verfahren, welches dank seiner Ueber- 
sichtlichkeit und seiner Anschmiegungsfähigkeit an alle mög- 
lichen Fälle für den praktischen Gebrauch sehr geeignet 
erscheint, desto mehr, weil bei dieser Untersuchung eine 
sehr grofse Genauigkeit nicht erforderlich ist. In der 
folgenden Abhandlung wollen wir zuerst die auf die Elasti- 
zitätslehre begründeten Gleichungen aufstellen und aus ihnen 
das allgemeine zeichnerische Verfahren ableiten. 

Wenn ein gerader durch mehrere Achsialkräfte belasteter 
Stab von einer normal gerichteten Kraft etwas seitlich ge- 
bogen wird, so können nach der Entfernung der letzteren 
die inneren oder die äufseren Kräfte überwiegen. Im ersten 
Fall richtet sich der Stab von selbst wieder gerade, im 
zweiten wird er, noch ehe die Normalkraft entfernt ist, immer 
weiter bis zum Bruch gebogen. Es ist aber ein dritter Fall 
möglich, der die Grenze zwischen diesen beiden bildet, näm- 
lich derjenige, in welchem die äufseren und die inneren 
Kräfte im Gleicbgewicht sind. Aldann bleibt der Stab 
krumm, muss aber eine ganz bestimmte, von der Art der 
Belastung und der Veränderlichkeit des Trägheitsmomentes 
abhängige Biegungslinie aufweisen. Wenn nun auch die 
Gestalt dieser Linie vollkommen bestimmt ist, so lässt sich 
doch beweisen, dass die Gröfse ihrer Ordinaten ganz will- 
kürlich ist, vorausgesetzt, dass sie immer als unendlich 
klein im Verhältnis zur Länge des Stabes angesehen werden 
in und dass die Elastizitätsgrenze nirgends überschritten 
wird. 

Es ist klar, dass jedes gegebene System von Achsial- 
kräften imstande ist, diesen besonderen Gleichgewichtzustand 
aufrecht eu "erhalten, wenn es in einem passenden Verhältnis 


vergröfsert oder verkleinert wird. Dieses für die Knicksicher- 
heit des Stabes mafsgebende Verhältnis werde mit k be- 
zeichnet und dafür die Benennung »Sicherheitskoéffizient« 
eingeführt. l 

Betrachtet man den gebogenen Stab, Fig. 1, so erkennt 
man, das das Gleichgewicht nur bestehen kann, wenn aufser 
den Achsialkräften P noch die gleich grofsen und entgegen- 


gesetzten Normalkräfte Q zur Wirkung kommen. Es muss 
offenbar Ql = 2 Pf sein. i 


Denken wir uns den Stab in viele Teile geteilt, für 
deren jeden das Trägheitsmoment und die Achsialkraft kon- 
stant sind oder so angesehen werden dürfen, so können wir 
ohne Schwierigkeit die Gleichung des betreffenden Kurven- 
stückes ermitteln. Die auf das linke Ende einer beliebigen 
Abteilung wirkenden Kräfte lassen sich auf ein Moment M, 
eine Achsialkraft P und eine Querkraft Q zurückführen, 
Fig. 2. Die letztere behält für den ganzen Stab denselben 
Wert, wechselt nur ihr Vorzeichen, wenn der Koordinaten- 
anfang auf das andere Ende des Stabteiles verlegt wird. 
Als Richtung der X-Achse wählen wir die des Stabes vor 


der Biegung und rechnen die Ordinaten nach unten als 
positiv. 


In einem beliebigen Punkt ist das Biegungsmoment 
M=M+Py+RQe 


M l P 1 Q l 
Setzt man EJ SCH BO 32? EJ di so erhält man 


die Differenzialgleichung der elastischen Linie 


dya DEE NE 
"daa ae 
n E 1 y z de dy die 
Mit pa = = + Ai + a und dz? dz? führt man dl 
Gleichung auf die einfache Form 
diz s 
da Bt 
deren allgemeines Integral bekanntlich ist: 
z 
z= A sin F + B cos ;> 


unter A und B Unveränderliche verstanden, welche gemäls 
den zusammengehörigen Werten e 


dy 
z= 0, y= 0, qo 


sich ergeben zu 
b3 Ai 
A=br+-,und B= - 
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Hiernach lautet die Gleichung der Biegungslinie: 
a Du, e Pe, (e 
yt Get [=O (+a) sing +7 cos g =r sin (3+0), 


wenn o 
623 A 
r= bY (r+ 4) + und tg 7 = —— - 43 


Die Kurve besteht also aus einzelnen Stücken von Sinus- 
linien, die der Natur der Sache nach so an einander ange- 
schlossen sind, dass sie in jedem Uebergangspunkt eine ge- 
meinschaftliche Tangente haben. Den Fall ausgenommen, 
dass das Trägheitsmoment sich sprungweise ändert, ist der 
Krümmungmittelpunkt ebenfalls gemeinschaftlich, weil das 
Beigungsmoment für jeden Querschnitt nur einen Wert haben 
kann. 

Für jeden Ast der Biegungslinie lässt sich nun eine 
solche Gleichung aufstellen. Bei jedem Uebergange von 
einem zum nächsten Abschnitt hat die auf die ursprüngliche 
Achse des Stabes bezogene Ordinate f sowie die Neigung 7 
der Tangente einen neuen Wert. Der Zusammenhang 
zwischen den Werten, die den beiden Enden eines und des- 
selben Kurvenastes angehören, und die Auflagerbedingungen 
liefern eine Reihe von Gleichungen, aus denen sich der Koäffi- 
zient k, mit welchem sämtliche Kräfte zu multipliziren sind, 
bestimmen lässt. Auf diese analytische Untersuchung wollen 
wir jedoch nicht näher eingehen, weil sie für den praktischen 
Gebrauch so gut wie wertlos ist. 

Um eine zeichnerische Lösung der Aufgabe zu finden, 
schreiben wir die Gleichung der Biegungslinie in folgender 
Form: 

Ai Ai b 63, . r A z 
Si DE Ee sm "ct cos | 

Es lässt sich beweisen, dass durch eine Reihe derartiger 
Gleichungen, welche die Kurvenäste der verschiedenen Ab- 
teilungen des Stabes darstellen, nur die Gestalt der Biegungs- 
linie bestimmt ist; ihre Ordinaten sind aber einem willkür- 
lich zu wählenden Wert, den wir die unabhängige Grölse 
nennen wollen, direkt proportional. 

Für den Fall, dass der Stab in seiner Richtung geführt 
und das eine Ende gelenkig befestigt ist (einerlei, ob das 
andere eingespannt ist oder nicht), wählen wir als unabhän- 
gige Gröfse den Neigungswinkel za der Tangente bei dem 
gelenkig befestigten Ende. 


1 
Betrachten wir zuerst den Fall, dass Q = 0, di am 0 


` l Í 
ist. Für den ersten Kurvenast ist aufserdem E 0, folglich 
; d x 
y = b to sin 43 7, = To CO8 ZC: 


Fig. 3. 
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Mitbezug auf Fig. 3 kann man schreiben: fı = ht; 


4 = Auto, wenn man immer den Buchstaben A zur Bezeich- 


nung eines Proportionalitätskoäffizienten gebraucht. 
Für den zweiten Kurvenast gilt: 
Ai , E Ai z 
y = — z +tbnsin; + 7 08%; 
hierin tt 6° M Ph P h 
aTPTR+RB R+A 
Durch eine einfache Substitution ergiebt sich 
Im 2, ht + bh tosin% + P, ie h ty cos Ji 
folglich fa = fi + yl = het 
und auf äbnliche Weise 73 = Änt 


Wenn man weiter von Ast zu Ast fortschreitet, findet 
man, dass sämtliche Gröfsen f dem Wert za, direkt propor- 


tional sind. Hieraus folgt, dass letzterer ganz willkürlich 
angenommen werden kann, ohne dass die Gleichungen ihre 
Gültigkeit verlieren. 

Ist Q nicht = 0, so besteht noch immer der Beweis. 
Ist der Stab an beiden Enden gelenkig befestigt, so ist 


Hz e und demnach den Ordinaten der Biegungslinie, d. i. 


schliefslich der unabhängigen Gröfse 79 proportional. 

Ist das eine Stabende fest eingespannt, so ist 

SPf+ Ma 
Q= ZC ’ 

wenn man mit M, das Einspannungsmoment bezeichnet. 
Dieses soll die sonst entstehende Neigung der Tangente 7, 
rückgängig machen!), muss also dieser Neigung selbst, folg- 
lich der unabhängigen Gröfse wiederum proportional sein. 
Also auch in diesem Falle bleibt der Satz gültig. 

Ist der Stab an einem Ende eingespannt, am anderen 
vollständig frei, so kann man ihn als die Hälfte eines 
inbezug auf den mittleren Querschnitt symmetrischen und 
symmetrisch belasteten Stabes betrachten, wodurch man auf 
den oben behandelten Fall zurückgeführt wird. : 

Ist der Stab an beiden Enden eingespannt, so kann man 
den Wert von My als unabhängige Gröfse wählen. Für den 
ersten Ast der Kurve ist alsdann zu sz OU und 


BO pe D 


wobei l Ay d 


Wenn Q = Q0 bleibt, ist 


H b dl 
der oben angeführte Beweis ist nun weiter penne 
. e =P Mn roo, e 
Im allgemeinen ist Q = oo ° wobei J Pf 


und &M, wieder proportional den Ordinaten der Biegangslinie 
sein müssen. Auch für diesen Fall ist also der Beweis 
gültig. Ä 

Ist die Biegungslinie gezwungen, die ursprüngliche Stab- 
achse in bestimmten Punkten zu schneiden, so entstehen 
daselbst Reaktionen, die den sonst vorhandenen Ordinaten 
der (möglicherweise aus mehreren Wellen bestehenden) Kurve 
proportional sein müssen. Ebenso ergeben sich bei elastischen 
Mittelstützen Normalkräfte, welche zu den betreffenden 
Ordinaten in direktem Verhältnis stehen. Demnach ist der 


_ |) Zor Aufklärung der Art, wie diese Neigung entsteht, setzen 
wir die wirkliche Biegungslinie als bekannt voraus. Wird sie ge- 
zeichnet und mit ihrer Hilfe die durch die Krafte P (nicht durch 
Mu) entstehende Querkraft Q ermittelt, ferner das Momentendiagramm 
(ohne Rücksicht auf M„) und die dazu gehörige Biegungslinie kon- 
struirt, Fig. 4, so hat deren Endtangente eine gewisse Neigung tn, 


Fig. 4. 
oily ig. AJ B 


welche eben durch das Kinspannungsmoment M, rückgängig gemacht 
werden soll (vergl. Beispiel 5). fa ähnlicher Weiss coll reen 
in den anderen hier besprochenen Fallen entstehenden Biegungs- 
linien auffassen. Man ersieht hier die Möglichkeit, die statisch 
nicht bestimmbaren Gröfsen zu ermitteln. Die betreffende Th 


und einige Beispiele sind weiter unten behandelt. FS 
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Beweis in den beiden letzten Fallen noch gültig. Er schli 
ferner nicht aus, dass die Biegungslinie a Wellen Gol 

Aus diesen Betrachtungen ziehen wir folgenden Schluss: 

Sind simtliche angreifenden Krafte mit einem 
passenden Koéffizienten k multiplizirt, sodass der 
gebogene Stab im Gleichgewicht bleibt, so sind die 
absolute Gröfse der Ordinaten der Biegungslinie 
und die davon abhängigen Einspannungsmomente, 
die Querkraft Q, die Mittelstützenreaktionen usw. 
unbestimmt. So lange die Ordinaten als unendlich 
klein angesehen werden dürfen, können sie in einem 
beliebigen Mafse vergröfsert oder verkleinert wer- 
den, ohne dass das Gleichgewicht gestört wird. 

Zu demselben Schluss führt die Betrachtung des Wertes 


1 SE 
wi der für die inneren Kräfte mafsgebend ist, weil er, 


ebenso wie die Momente der äufseren Kräfte, den Ordinaten 
der Biegungslinie proportional ist. 

Aehnlich wie bei dem von Grashof eingehend unter- 
suchten einfachen Falle ist wohl anzunehmen, dass dieses 
Ergebnis nur annäherungsweise zutreffend ist und dass bei 
einer strengeren Untersuchung der Koéffizient k mit zu- 
nehmender Gröfse der Ordinaten der Biegungslinie auch 
etwas zunehmen muss. Der Fehler kann jedoch nur von 
untergeordneter Bedeutung sein, und man geht immer sicher, 
wenn man annimmt, dass die Kraft, welche eine sehr kleine 
Biegung hervorruft, diese beliebig steigern kann, auch wenn 
sie in der That mit der Biegung etwas zunehmen muss. 
Die Ungenauigkeit rührt bekanntlich von der Vernachlässigung 


we, (YY)? S SC 
der Gröfse | 1) gegenüber der Einheit her. 


Fehler begehen wir aber bei den meisten Untersuchungen 
der Elastizitätslehre, auch wenn von ihnen eine viel grölsere 
Annäherung verlangt wird als im vorliegenden Falle. 

Auf dem oben nachgewiesenen Satze beruht die zeichne- 
rische Lösung der Aufgabe. Im Folgenden wollen wir zuerst 
nur den Fall betrachten, dass der Stab an beiden Enden 
gelenkig befestigt und in seiner Richtung geführt ist; auf die 
für andere Fälle erforderlichen Aenderungen kommen wir erst 
später. 

Wenn die Biegungslinie der Form nach bekannt ist und 
in einem beliebigen Mafsstabe gezeichnet wird, so ist man 
wohl imstande, die Kraft Q und die Biegungsmomente für 
alle Querschnitte des Stabes zu ermitteln. Konstruirt man 
nach dem bekannten zeichnerischen Verfahren die Biegungs- 
linie des so beanspruchten Stabes, so erhält man eine Kurve, 
welche mit der angenommenen identisch ist, falls alle Kräfte 
mit dem richtigen Koéffizienten k multiplizirt worden sind. 
Ist dies nicht der Fall, so wird die erhaltene Kurve erst 
dann mit der ursprünglichen identisch, wenn ihre Ordinaten 
entsprechend vergröfsert oder verkleinert werden, was gleich- 
bedeutend mit einer Vergröfserung oder Verkleinerung aller 
Kräfte im gleichen Verhältnis ist; denn die Momente sind 
immer diesen Kräften direkt proportional. Folglich können 
wir behaupten: 

Das Verhältnis, in welchem die Ordinaten der 
erhaltenen Biegungslinie vergröfsert oder verklei- 
nert werden müssen, damit sie mit der angenom- 
menen Kurve identisch wird, drückt den Koéffi- 
zienten k und hiermit die Sicherheit gegen Zer- 
knickung aus. 

Ist der Stab in verschiedenen Punkten elastisch ab- 
gestützt, d. h. mit Gliedern verbunden, die eine den betreffenden 
Ordinaten proportionale Reaktion ausüben, so bleibt das 
Gesagte offenbar gültig. 

Nach der bier behandelten Theorie ist die Lösung der 
Aufgabe nur von dem Bekanntsein der Gestalt der Biegungs- 
linie abhängig; so ist man scheinbar auf den Ausgangspunkt 
zurückgeführt. Es zeigt sich aber in der Praxis, dass diese 
Kurve sehr wenig von der Verteilung der Kräfte abhängig 
ist, und ferner, dass verhältnismälsig grofse Abweichungen 
der angenommenen von der konstruirten Biegungslinie das 
Endergebnis nur in sehr geringem Mafse beeinträchtigen. 
So kann man die erste Kurve nach Gutdünken zeichnen; 
ist die Uebereinstimmung mit der sich ergebenden Biegungs- 
linie nicht befriedigend, so kann man die letztere als Grund- 
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lage für eine zweite Untersuchung annehmen. Eine dritte 
wird nur ausnahmsweise erforderlich sein; meistens ist schon 
das erste Ergebnis hinreichend genau, wie aus den später 
behandelten Beispielen hervorgeht. 

Hat die elastische Linie keinen Wendepunkt, nur an 
beiden Enden einen unendlich grofsen Krümmungshalbmesser, 
so kann man für ihre Form folgende Annahme gelten lassen, 
die im allgemeinen zu guten Ergebnissen führt: . 

Ist M, Fig. 5, der Mittelpunkt des Stabes, L und R die 
Mittelpunkte je aller in einer Richtung wirkenden Kräfte, so 


Fig. 5. 
A L M N R B 


halbire man LR in N, mache M O = !/3; MN und wähle den 
Schnittpunkt T der Endtangenten auf der Senkrechten durch 
O. Auf der kürzeren Tangente bestimme man den Berührungs- 
punkt C durch BC = 20 bis 40 pCt der Länge BT, auf 
der längeren setze man ohne weiteres TD = TC und ver- 
binde nun die Punkte D und C mittels einer Parabel, welche 
durch die angenommenen Tangenten nebst Berübrungspunkten 
vollkommen bestimmt ist und sich bequem konstruiren lässt. 
Ist das Trägheitsmoment des Stabes veränderlich, z. B. inner- 
halb der Strecke EF gröfser als sonst, so kann man dies 
einigermalsen berücksichtigen, indem man die Ordinaten des 
entsprechenden Kurvenstückes GH, auf die Sehne bezogen, 
in dem Verhältnis der Trägheitsmomente verkleinert; so er- 
hält man die gestrichelte Linie. Die entstehenden Ecken 
braucht man nicht abzurunden. 

So wichtig es aber im allgemeinen ist, einige Angaben 
über den Verlauf der Biegungslinie zu haben, ebenso zweck- 
los ist es, allzuviel Feinheiten darauf zu verwenden; denn 
man kommt viel schneller und sicherer zum Ziel, wenn man 
das Verfahren wiederholt, d. h. die durch die erste Kon- 
struktion ermittelte Kurve als Grundlage für eine zweite 
Untersuchung annimmt. 

Wie man am besten das Diagramm der Biegungsmomente 
konstruirt, zeigt Fig. 6. ACUDB sei die angenommene Bie- 


Fig. 6. 


S? 


— — > s 
A 


+ 
i 
1 


Momentendiagramm_ 


= : u. 2 SC . D. D 
gungslinie, die wir die »Grundlinie« nennen wollen; , 
— P, — P, seien die angreifenden Kräfte. Man P 
die Kurvenstücke C B nach O B, und DB nach Ds Bn, Fe 
konstruire man das Dreieck As Bs @ mit 


B, G = PAP: Bk: — D. Bs Fa. 
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Um die Ordinaten des Momentendiagrammes zu erhalten, 
addire man 

a) die Ordinaten der Grundlinie, mit P, multiplizirt, 

b) die Ordinaten der Linie Cı B, Fy, mit P} multiplizirt, 

c) die Ordinaten der Linie D: Bo F,, mit Ps; multiplizirt, 

d) die Ordinaten des Dreiecks As B; G. 


Dass man dabei das Vorzeichen immer berücksichtigen muss, 
ist selbstverständlich. Die Multiplikationen führt man am 
besten mit einem Reduktionswinkel aus. Die Ermittlung der 
Biegungslinie bietet nunmehr keine Schwierigkeit. 

Ist das Trägheitsmoment oder die Achsialkraft stetig 
veränderlich, so kann man sich durch Einteilen des Stabes 
in genügend kleine Teile helfen. Der einzuschlagende Weg 
wird beim Beispiel 4 gezeigt. 

In dem häufig vorkommenden Falle, dass die Achsial- 
kraft nach den Ordinaten einer Geraden zunimmt, kann man 
das Momentendiagramm mit Hülfe einer leicht abmessbaren 
Fläche konstruiren. Ist der Stab an einem Ende fest ein- 
gespannt, am anderen vollständig frei, und ist ACB, Fig. 7, 


Fig. T. 


die Grundlinie, so lässt sich das Moment für einen beliebigen 
Querschnitt C durch folgende Formel ausdrücken: 


I d 
M = [pdz — y) =p [yda2 —py (l — 2) = pF, 


wenn man mit F die schraffirte Fläche bezeichnet. 
Für den gelenkig befestigten Stab findet man ebenfalls: 


M = [paz — y) = pry — p |y'dz' = p F. 
0 0 


Für Fälle anderer Lagerung erbält man ähnliche Formeln. 

Wäre die ermittelte Biegungslinie der Grundlinie genau 
ähnlich, so wäre es einerlei, welche Ordinaten man zum 
Vergleich wählt; weil dies aber meistens nicht der Fall sein 
wird, so thut man am besten, die mittleren Ordinaten, oder, 
was auf dasselbe führt, die Flächen beider Kurven zu ver- 
gleichen. 

Es empfiehlt sich ferner, die erhaltene Biegungslinie, in 
dem gefundenen Verhältnis reduzirt, auf die ursprüngliche 
Stabachse aufzutragen; so tibersieht man am besten die 
Richtigkeit der gemachten Annahme. 


Die abgehandelte Theorie wollen wir auf einige praktische 
Fälle anwenden. 


Beispiel 1. 


Der gerade Untergurt einer Gitterkonsole nebst an- 
greifenden Kräften sei in Fig. 9 schematisch dargestellt. Das 
inbetracht kommende Trägheitsmoment sei durchgehends 


J = 150 em‘. 


Um den geringen Einfluss der Gestalt der Grundlinie 
zu zeigen, nehinen wir dafür die gebrochene Linie ACB an. 
Sind deren Ordinaten in natürlicher Gröfse gezeichnet, so 
beträgt die eingeschlossene Fläche 9 gem. Das Momenten- 
diagramm ist nach dem angegebenen Verfahren konstruirt 
und im Mafsstabe 1 cm = 1 tcm aufgetragen. Um die Ordi- 


naten der Biegungalinie in zweifacher Gröfse zu erhalten, 
machen wir die Polentfernung 


EI 300000 
2-100-2-100 ° 40000 
Die Fläche der erhaltenen Kurve ist 1/2 - 8,29 qem, folglich 


H = = 7, cm. 


je 5 


8,29 
Die im Verhältnis er = 1,09 vergrölserte Biegungslinie 
3 
ist neben der Grundlinie gestrichelt gezeichnet. 
Fig. 9, 


Längen 1:100 Grundlinie 1:1 Fläche=9 qcm 
Momentendiagramm lcem=1t>x<cm Flächenmalsstab 1 cm = 2 qcm 


H 2000 - 150 

wi J =a e e. a geg, Ap wegl, AeopEte deer e —— m 

2 150; 2-100-2-100 GER 
Biegungslinie im Malsstabe 2: 1 Fläche = e - 8,29 qem 


2-9 
ogg a 


(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf 3/; verkleinert.) 


In Fig. 10 ist derselbe Fall behandelt. Als Grundlinie 
ist das Trapez ACDB gewählt, dessen Fläche wie die des 
Dreiecks der vorigen Untersuchung 9 qcm beträgt. Die Fläche 
der erhaltenen Biegungslinie ist F = !/a - 7,57 gem; daraus folgt 


2-9 
k= Gëf = 2,38. | 
_ Für eine dritte Untersuchung, die aas Fig. 11 ohne 
weiteres verständlich ist, ist als Grundlinie eine zwischen den 
beiden vorher erhaltenen Biegungslinien liegende Kurve an- 
genommen. Man findet k = 2.27, 


Um die Annäherung der drei Untersuchungen zu ver- 
anschaulichen, sind in der folgenden Tabelle die reduzirten 
Ordinaten der verschiedenen Linien zusammengestellt worden. 


erste Biegungslinie 6, 12, 16, 18, 16,9 12,7 6,8 mm 
can 6,3 120 15,7 17,9 171 137 77 » 
Grundlinie zu Fig.11 6,4 120 15.9 180 170 132 74 . 
dritte Biegungslinie 64 11,7 159 179 171 133 7s > 


200 
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Man erkennt, dass die ersten ganz willkürlichen und 


P oe erste Biegungslinie 6,3 11,4 16,5 21,5 24,1 24,1 22,9 20,3 16,5 11,4 63m 
u unwahrscheinlichen Annahmen zu ziemlich genauen zweite > 5,9 11, 16,1 20,0 22,0 23,0 22,3 20,5 17,6 13,3 1,4 i 
rgebnissen geführt haben, und dass das dritte als zuverlässig Grundlinie zu Fig.14 5,6 11,7 16,3 20,6 22,9 23,6 22,5 20,3 17,0 12,2 6,6 > 
angesehen werden darf. dritte Biegungslinie 5,4 11,7 16,4 20,9 23,3 23,8 22,8 20,4 16,5 12,0 61 > 
J E = 3, l = 800, J = 150 liefert die Eulersche Formel Man sieht, dass das dritte Ergebnis zuverlässig ist. 
Eu IGT Mit P=4, = 1300, l = 1200 liefert die Eulersche 
pe 4,63 — 1 Formel den Wert 
„54. 
3 k 17,89 4 
=< 4 = 4, 
Sig. 10. 
K , Fig. 12. 
nA EOD Bot 
SE u oe EN EINS elle Lo 


we mm wee wm wm ve wm mp mm e mm ep ze bo we 


Längen 1:100 Grundlinie 1:1 Fläche = 9 qem 
Momentendiagramm Icm=1txcm H=7,5 cm 


1 
Biegungslinie im Mafsstabe 2:1 Fläche = _ - 7,57 qcm 


2 
je 2:9 _ 2.38 Längen 1: 100 Grundlinie 1:1 | 
4,57 Fläche der Grundlinie = 18 qcm 
(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf ?/ı verkleinert.) Momentendiagramm 1 cm = 1txem 


EJ = 2000 - 1000 bezw. 2000 - 1300 
H= 10cm bezw. 13cm Biegungslinie im Mafsstabe 5: 1 


i l 5-18 
Flache = Se 14,20 gem k= 14,30 = 6,34 
(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf Te verkleinert.) 
Fig, 13. 


i 
Fläche der Grundlinie 9,09 qem i 
; ER | 2 - 9,09 i 
Flache der Biegungslinie == EN 7,99 qem k = Ce, E 2,97 
3 


(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf 3/4 verkleinert.) 


Beispiel 2. 


Der in Fig. 12 schematisch dargestellte Stab soll auf 
Knicksicherheit für die aus der Zeichnung ersichtliche Be- 
lastung untersucht werden. Das Trägheitsmoment betrage 
1300 emt für die Strecke CD, sonst 1000 cm*. Als Grund- 
linie ist wiederum ein Dreieck angenommen worden, ohne 
Rücksicht auf die Veränderlichkeit des Trägheitsmomentes. 
Die reduzirte Biegungslinie ist neben dem Dreieck gestrichelt 
gezeichnet. Man findet k = 6,34. 

. In Fig. 13 ist derselbe Fall behandelt, jedoch als Grund- 
linie ein Trapez angenommen, ebenfalls ohne Rücksicht auf 
E posuere des Tragheitsmomentes. Man findet 

= 7,33. 


Wählt man, Fig. 14, als Grundlinie eine zwischen den 


. ee Fläche der Grundlinie = 18,02 qem ges 
beiden Biegungslinien liegende Kurve, so erhält man k = 6,77. Fläche der Bi ee 1 rer pes 5 18,03 _ 6,117 
In der folgenden Tabelle sind die reduzirten Ordinaten Ze 13,30 


e e e . t.) 
der verschiedenen Linien zusammengestellt. (Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf Uu verkleinert, 
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Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass eine zu 
spitze Grundlinie eine etwas zu kleine Knicksicherheit er- 
giebt, was übrigens ohne weiteres erklärlich ist. Es empfiehlt 
sich also eine Uebertreibung in dieser Richtung in allen 
Fällen, in denen man bei dem ersten Ergebnis bleiben will. 


Beispiel 3. 

Ein I-Eisen N. P. 20 ist wagerecht an einem Ende ein- 
gespannt, am anderen vollständig frei und trägt dort eine 
Last von 800kg. Es soll die Knicksicherheit des unteren 
Flansches unter Vernachlässigung des Widerstandes des 
Steges untersucht werden. 

‘Fig. 15 stellt den Träger schematisch dar. 


Fig. 15. 


were ew nn. 


" 
| 


Fläche = 12,07: 0,35 qem 


Grundlinie 1: 0,85 
Momentendiagramm 1 cm = 2t><cm 


Längen 1:20 


2000 - 
EJ= mn = 138 000 Flachenmafsstab 1 cm = 4 qem 
138 000 , 
II = = 8 a go ini = « > 5 S 
0.3. A. 20-5 ‚ssenn Biegungslinie im Mafsstabe 5: 1 
. H 7 , P 
Fläche = es 30,68 qem k = eee = 1,63 


5 30,6 

(Die Originalfigur ist fir die Veröffentlichung auf Us verkleinert.) 

Ohne einen wesentlichen Fehler zu begehen, kann man 
eine gleich grofse Spannung für alle Fasern des unteren 
Flansches annehmen. Die Entfernung der Schwerpunkte 
beider Flansche ist 15.9cm; somit hat man für den Ein- 
spannungsquerschnitt: 

0,8 - 220 

2 18,9 

Die angenommene Grundlinie besteht aus einer Parabel, 
welche in die schräge lIindtangente übergeht. Der Einfach- 


= 9,35 t. 


| iv 
heit halber ist vorausgesetzt, dass sie im Mafsstab Ge 
? 


zeichnet ist. Das Momentendiagramm ist mit Hülfe der oben 
für diesen Fall angegebenen Formel ermittelt worden; dabei 
d = (),0425t/em. Mit Rücksicht auf den Längen- 
mafsstab ergiebt jede auf der Zeichnung abgemessene Fläche 
in gem das zugehörige Moment in t X cm. 

Man findet die Knicksicherheit k = 1,63; der durch eine 
zweite Untersuchung bestimmte genaue Wert ist 1,73. Die 
reduzirte Biegungslinie ist neben der Grundlinie gestrichelt 
eingetragen. 

Mit P = 9,33, / = 220, J = 69 liefert die Eulersche 


ist p= 


Formel den Wert k = LEE = (0,75. 
9,35 


Für den hier behandelten Fall kann man eine allgemein 
anwendbare Formel aufstellen; denn es ist klar, dass die 
entstehende Biegungslinie immer dieselbe Form haben muss, 
folglich jeder Fall mittels Proportionen auf den hier unter- 
suchten zurückgeführt werden kann. 


Das Moment der M-Fläche, bezogen auf die Senkrechte 
durch das freie Ende, drückt durch FJ dividirt bekanntlich 
die dort stattfindende Durchbiegung aus. Weil nun die 
-Fläche immer dieselbe Form hat, so ist ihr ganzes Moment 
dem Quadrat der Länge l direkt proportional. Da ferner 
alle Momente der Durchbiegung f und der Kraft P bei dem 
Einspannungsquerschnitt auch direkt proportional sind, so 
kan: man schreiben: 

PP EJ 
f=n = oder n= pn" 

Hiernach ist der numerische Koéffizient n leicht zu be- 
stimmen, wenn man für P den bereits mit dem Sicherheits- 
koéffizienten multiplizirten Wert einführt. Man erhält 

od n? EJ 
E SE 
P=5,1 n 2,3 An: 

Mit Hülfe dieser Formel kann man folgende, allerdings 
nur theoretisch wichtige Frage beantworten: 

Wie lang kann ein senkrecht freistehender, unten fest 
eingespannter Stab sein, ohne unter dem Eigengewicht aus- 
zuknicken? 

Es ist nbd at 

a 106° 
wenn y das spezifische Gewicht und F den Querschnitts- 
inhalt bedeutet. Setzt man für Eisen 


y= 7,8, E = 2000 t/gem, 


aes 
J 
=1134 7.. 


Für einen runden Stab vom Durchmesser d (in cm) ist 


3 
1 = 450 Héi. 
für einen quadratischen Stab von der Seite b (in cm) 


so ergiebt sich 


3 
l = 495 Yb2., 


Beispiel 4. 


Der zuvor betrachtete Träger sei gleichmäfsig belastet, 
und zwar so, dass das Einspannungsmoment dem vorigen 
gleichkommt. | 

Die stetig veränderliche Achsialkraft ist durch Einzel- 
kriifte ersetzt. Offenbar ist die Summe aller links von einem 
beliebigen Querschnitt wirkenden Kräfte proportional dem 
(Quadrat seiner Entfernung von dem linken Ende des Stabes. 
Hier ist die ganze Länge in 11 gleiche Teile geteilt und im 
Mittelpunkt eines jeden eine so grofse Kraft wirkend gedacht, 
dass der Druck in den Teilquerschnitten immer den richtigen 
Wert erhält. Aus einer sehr einfachen Rechnung ergeben 
sich die in Fig. 16 eingetragenen Kräfte. 

Um aus der Grundlinie, die bier wieder aus einer 
Parabel und ihrer Tangente besteht, das Momentendiagramm 
herzuleiten, ist der rechnerische Weg gewählt. Mit den aus 
Fig. 17 ersichtlichen Bezeichnungen kann man das Moment 
für einen beliebigen Querschnitt durch folgende Formel aus- 


drücken: 
M = A Din — y) = E Pi — ySP. 


Hiernach sind die Werte von JM in der folgenden 
Tabelle berechnet. 


P Un 0,23 0,39 0,54 0,70 0,35 1,00 1,16 1,31 Lu 1,62 
y 2,82 2,16 2,09 1,73 1,33 1,1 0,68 Oui 0,21 0,07 Om 
Py | 0,226 0,566 0,813 0,934 0,967 0,556 Deeg 0,476 0,275 0,103 an 
= Py 0.23 0,79 Le 2,54 3,51 4,37 Am 5.52 9,30 3,90 Da 
&P Oxs 0,31 Oo La 1,9 2,79 3,79 4,95 6.26 7.73 Das 
y&P 0,23 0,76 1,46 2,15 2,68 259 2,58 Qos Lat 0,54 0,09 
M 0,00 0,03 0,14 0,39 0,83 1,55 Zu 3,49 4,89 5,36 5,82 


, Das Uebrige ist ohne weiteres aus der Figur verständ- 
lich. Man erhält k = 4,91. Der durch eine zweite Unter- 
suchung ermittelte genaue Wert ist k = 4.91. 


_ Die redüzirte Biegungslinie ist neben der Grundlinie ge- 
strichelt gezeichnet. 
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N 
Längen 1: 20 Grundlinie 1:1 Fläche = 12,87 qem 
Momentendiagramm 1 cm = 1 t Xx cm 

pie ws — 138000  Flächenmafsstab 1 cm = 2 qem 

= sei = 11,5 cm mn Eh 15:1 

; l EE 
Fläche = 15° 39,30 qem k= 39,30 4,91 
(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf !/s verkleinert.) 
Fig. 1. 


Aehnlich wie für den vorigen Fall können wir eine 
allgemein gültige Formel für Stäbe mit unveränderlichem 
Querschnitt aufstellen, die durch eine parabolisch wachsende 
Kraft belastet sind. 


Es ist n? EJ 


, EJ 
P= 162 p = 667 p 9 


und zwar bezeichnet P die gröfste auf den Querschnitt 
wirkende Kraft. 

Die Formel ist auch unmittelbar fiir den gedriickten 
Flansch eines frei aufliegenden .gleichförmig belasteten 
I-Trägers verwendbar. 


Aus den eben behandelten Beispielen ersieht man, wie 
die aufgestellte Theorie in jedem besonderen Falle ange- 
wendet wird. Es erübrigt noch, einige Worte über statisch 
unbestimmte Fälle hinzuzufügen. 

Das allgemeine Verfahren ist hier ebenfalls verwendbar. 
Der Verlauf der Grundlinie wird in jedem einzelnen Falle 
eindeutig sein; aus ihr leitet man das Momentendiagramm 
und die Biegungslinie ab, indem man sämtlichen statisch 
nicht bestimmbaren Gröflsen den Wert Null zuschreibt. Aus 
der Form der Biegungslinie in Zusammenhang mit den Auf- 
lagerungsbedingungen lassen sich die Einspannungsmomente 
sowie die Reaktionen der Mittelstützen bestimmen. So kon- 
strairt man eine zweite Biegungslinie, deren Ordinaten von 
denjenigen der ersten abgezogen werden; die so erhaltene 
Kurve wird mit der Grundlinie verglichen. Falls die Grund- 
linie mehrere Wellen zeigt, betrachtet man am besten alle 
Flächenteile als positiv, um den Wert k zu bestimmen. 


Um die Sache klarer zu machen, wollen wir einige 
praktische Beispiele behandeln. 


Beispiel 5. 


Ein Stab mit unveränderlichem Querschnitt ist an einem 
Ende gelenkig befestigt, am anderen fest eingespannt. Es 
soll seine Knicksicherheit bei der aus Fig. 18 ersichtlichen 
Belastung ermittelt werden. 


Als Grundlinie ist der Linienzug A BCD gewählt, dessen 
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Ecken parabolisch abgerundet sind. Nach dem bekannten 
Verfahren sind das Momentendiagramm und die zugehörige 
Biegungslinie E FG ermittelt. Das Einspannungsmoment und 
die dadurch bei A entstehende Normalkraft L sind dabei 
aufser acht gelassen worden. Nun muss das unbekannte 


Moment a die Neigung der Endtangente bei G rückgängig 
Die entsprechende Momentenfläche ist ein Dreieck 


Fig. 18. 


machen. 


=. Ssa 5 
SZ A 


Längen 1: 100 Grundlinie 1: 1 Fläche = 11,15 gem 
Momentendiagramm 1 cm = 2 t X cm 


Flächenmafsstab 1 cm = 3 qcm E. = 2000 - 320 
2000 - 320 pia 
= — hl B linie in nat. Gr. 
5.100: 100 10,67 cm Sege i 
15 
Fläche = 3,54 gem k= = 3,15 


3 


(Die Originalfigur ist für die Veröffentlichung auf 3’, verkleinert.) 


mit der Höhe a. Man kann dieses Dreieck beliebig an- 
nebmen, die zugehörige Biegungslinie konstruiren und deren 
Ordinaten in passendem Verhältnis ändern. Für den Fall 
eines unveränderlichen Trägheitsmomentes ist es aber be- 
quemer, die Grölse a durch Rechnung zu bestimmen. 
Mitbezug auf Fig. 19 ist die Fläche des Dreiecks = '/ al. 
Aus dem Seilpolygon hat man ferner: S 
2 b 
p= . SL Al al = Sg oder oz ),-. 
Im vorliegenden Falle ist 
33,5 + 10,67 
IE g 


Fig. 19. 


= ],383 cm. 
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Die entsprechende Biegungslinie KE LG lässt sich ohne 


Schwierigkeit konstruiren. Die zwischen den beiden Linien 


EFG und ELG eingeschlossene Fläche ist = 3,54 gem, 


; _ Has _ 1 
folglich k= , 3,15 1). 


Die 3,1sfach vergröfserten Ordinaten der Fläche }LGFE 
sind neben der Grundlinie eingetragen und so die gestrichelt 
gezeichnete Kurve ermittelt. Nimmt man diese als Grund- 
linie an und wiederholt die ganze Konstruktion, so gelangt 
man zu einer vollständig übereinstimmenden Biegungslinie, 
welche den Wert k = 3,28 liefert. 

Aus der Eulerschen Formel ergiebt sich für diesen Fall 

2000 - 320 15,95 
8 


aoe g AY ev a . . e ee 
P = 2,046 2 510000 15,95; hiermit k 


SKI 


Beispiel 6. 

Ein Stab von unveränderlichem Querschnitt, Fig. 20, ist 
in A und /; gelenkig angeschlossen und in C auf der Ge- 
raden AF geführt. Die Belastung und die Längen gehen 
aus der Figur hervor. 

Als Grundlinie ist der Linienzug ABCDE gewählt, 
dessen Ecken bis auf rd. 70 pCt parabolisch abgerundet 
worden sind. Nach dem oben erwähnten zeichnerischen Ver- 
fahren ist das Momentendiagramm ermittelt und die zuge- 
hörige Biegungslinie konstruirt, ohne auf die in C entstehende 
Reaktion Rücksicht zu nehmen. Die Biegungslinie hat in C 
die Ordinate /, welche von der Stützenreaktion rückgängig 
gemacht werden soll. Es muss sein: 


3 EJ (a + d) 
p a? b? J, 
1,15 


und mit den in der Figur angegebenen Werten: P = 300 ` 


Das entsprechende Moment ist M = 0,167. Mit dieser 
Höhe ist das Dreieck konstruirt, welches die noch zu be- 
rücksichtigende Momentenfläche darstellt. Die zugehörige 
Biegungslinie bestimmt die Fläche, die mit derjenigen der 
Grundlinie zu vergleichen ist. Man findet k = 5,7. 

Die reduzirte Biegungslinie ist neben der Grundlinie ge- 
strichelt gezeichnet; wird sie als Grundlage für eine zweite 
Untersuchung angenommen, so ergiebt sich k = 5,97 bei sehr 
guter Uebereinstimmung mit der Biegungslinie. Man sieht, 
dass die nicht gerade zutreffende erste Annahme doch zu 
einem ziemlich genauen Ergebnis geführt hat. 

Auf ganz ähnliche Weise behandelt man den Fall eines 
Stabes mit mehreren Mittelstützen. Man erhält ein System 
von Gleichungen ersten Grades, welche die betreffenden 
Reaktionen bestimmen; alsdann konstruirt man die zweite 
Biegungslinie, die von der ersten abgezogen wird. 


') Die zwischen der Sehne EG und der Kurve ELG ent- 
haltene Fläche ist F= !/s dl. Mit Hülfe dieser Formel kann man 
die Konstruktion der Kurve umgehen, falls man nicht die reduzirte 
Biegungslinie als Grundlinie für eine zweite Untersuchung be- 
putzen will. 
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(Fortsetzung von S. 1254) 
(hierzu Tafel XVIII) 


Die dritte Abteilung verhandelte über »Flüsse im Ebbe- und 
Flutgebiet«, 

Betreffs der drei ersten Fragen: »Zusammenstellung der 
charakteristischen Kennzeichen eines Flusses im Ebbe- 
und Flutgebiet«, »Arten der Bestimmung der Wasser- 
mengen im Ebbe- und Flutgebiet« und »Mittel zur Be- 
festigung der Seekanale« kann auf die Berichte und die Ver- 
handlungsniederschrift verwiesen werden. Eine sehr eingehende 
Behandlung hat die vierte Frage: »Baggerungen: die neuesten 
Fortschritte im: Bau mächtiger Baggermaschinen; Fälle, wo sie zur 
Verwendung kommen; ihre Leistungsfähigkeit; Kostenberechnung 
nach Einheiten«e, erfahren, und in der That ist die Frage der 

aggerungen in den Flussmünduangen und Häfen bei der raschen 
Zunahme des Tiefganges der Seeschiffe äufserst wichtig. 9 Berichte 
sind dazu bearbeitet worden; von deutscher Seite hat der Reg.- 
und Baurat Germelmann einen solchen geliefert. 

Es kommen hier natürlich nur Nassbagger infrage. Je nach 
der Verwendung in Flossmindungen oder in Häfen muss die Bau- 
art des Schiffsgefäfses gewählt werden, und es sind darnach Fluss- 


Der Fall eines elastisch eingespannten Stabes, d. h. eines 
solchen, bei dem die Endtangenten der elastischen Linie eine 
dem betreffenden Einspannungsmoment proportionale Neigung 
zur X-Achse annehmen, lässt sich auf den eben behandelten 
zurückführen; man hat nur nötig, den Stab um ein bestimmtes 
Mafs verlängert und dann wieder gestützt vorauszusetzen. 

Wie der Fall elastischer Mittelstützen zu behandeln ist, 
braucht nicht aus einander gesetzt zu werden. Es mag nur 


Fläche = 12,26 qem 


Grundlinie in 1:1 
Momentendiagramm 1 cm = 1t-cm 


Längen 1 : 100 


Flächenmafsstab 1 cm = 1 gem EJ = 2000 - 80 
2000 - 80 ieh 
H = A. 10 000 > 4 cm Biegungslinie im Mafsstabe 4: 1 
A 1 12,26-4 
Fläche = 4 - 8,545 qem = = 5,74 | 


(Die Originalfigur ist far die Veröffentlichung auf 3/, verkleinert.) 


erwähnt werden, dass beinahe in allen praktischen Fällen, 
auch bei sehr nachgiebigen Stützen, die Biegungslinie bei 
jeder derselben einen Wendepunkt zeigt. 


Es sei schliefslich ausdrücklich betont, dass alle diese 
Feinheiten für statisch unbestimmte Aufgaben mehr einen theo- 
retischen als einen praktischen Wert besitzen. Es kann nur 
empfohlen werden, vollständig davon abzusehen und alle 
Fälle auf die möglichst einfachen zurückzuführen, ‘um durch 
die hierdurch erzielte höhere Sicherheit gegen Umstände ge- 
deckt zu sein, die sich der Berücksichtigung entziehen. 


bagger und Seebagger zu unterscheiden. Wegen der vorausgesetzten 
grofsen Leistungen können in beiden Fällen nur Eimerbagger oder 
Pumpenbagger gewählt werden. Von diesen kann man schliefslich nach 
der besonderen Einrichtung die nachstehenden Arten unterscheiden: 


a) Eimerbagger, die in Prähme, Klappschuten oder Dampf- 
prähme ausschütten (Fig. 34 bis 37); 
2 Bun mit nn (Fig. 38 und 39); 
c) Eimerbagger mit langer Schüttrinne (Spülvorrichtung ! 
mit lo (Tafel XVID. (Sp EE 
) Eimerbagger, die das Baggergut mittels einer P - 
en wemmwerk) (Fig, 34 bis 37); ee eee 
e) Eimerbagger mit eraum, verbunden mit P 
d. sar eee 2 Schwemmwerk (Fig. 38 und am Ponbagger, 
augbagger (Pumpenbagger), die in Präh Kl 
oder Danpfrkhme ausschütten (Fig. 40 und 41); EE 
g) Saugbagger mit Schwemmwerk (Fig. 40 und 41); 
h) Saugbagger mit Laderaum (mit Klappen) (Fig. 40 und 41); 


‚,) Es sind hier als Spülvorrichtungen solche Einricht - 
zeichnet, bei denen das mit Wasser gemischte Baggergut 7 ja 
= offenen inal Sah neice Leitungen abfliefst, während bei den 

chwemmwerken das Gemisch durch ei i 
e urch eine geschlossene Rohrleitung 
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i) Saugbagyer mit Schwemmw 
Inhalt ihres Laderaumes selbst wied 
können) (Fig. 40 und 41). 


Bei der Durcharbeitung eines Entwurfes fü B i 
: i rehi K rerarbeiten 
sind drei verschiedene Gesichtspunkte fü ie Wahl der Betr, 
ee sichtspunkte für die Wahl der Betriehs- 

1) die Beschaffenheit des Baggergeländes, 

2) die Lage des Baggergeländes, 

3) die Lage der Ablagerungsplätze. 


Im Folgenden sind die wesentlichsten in neuerer Zeit an 
Baggern ausgeführten Verbesserungen zusammengestellt. 


Schiffskörper. 


_ Bei den Seebagyern mit Eimern hat die zweckmälsige Neuerung, 
hinten zu beiden Seiten des Eimerleiterschlitzes zwei Schiffschrauben 
anzuordnen, erlaubt, vollständige Seeboote mit schlankem Vorder- 
teil zu bauen (Fig. 34 bis 37, 38 und 39). Das zum Schutz der zwei 
Schrauben breite und mit 2 Steuerrudern ausgerüstete Hinterteil be- 
dingt eine sehr gute Steuerfähigkeit und gestattet infolge seiner 
grolsen Wasserverdrangung die Anwendung einer starken Eimer- 
kette. Der Querschnitt des Laderaumes der Schuten, Dampfprähme 
und Prahmbagger (mit Laderaum) hat gewöhnlich die Form eines 
Paralleltrapezes mit unten liegender Schmalseite, damit kleine, leicht 
za handhabende Klappen entstehen. Dabei kommt es oft vor, dass 
klebriges oder sich fest und dicht setzendes Baggergut nicht aus- 
fliefst, wenn das Fahrzeug nicht bald entladen wird. Man ist durch 
diesen Umstand veranlasst worden, die Form eines Rechteckes oder 
sogar, entgegengesetzt der bisherigen Anordnung, eines Parallel- 
trapezes mit unten liegender Breitseite anzuwenden. Dabei ist eine 
schnelle Entladung bei jeder Bodenart gesichert und eine grifsere 
Stabilität des Fahrzeuges erreicht. Die durch die gröfseren Klappen 
bedingte Unbequemlichkeit lässt sich durch geeignete Vorrichtungen 
leicht beseitigen. 


erk und Laderaum (die auch den 
er aufnehmen und fortschwemmen 


FE 


Lange Zeit wurde nur eine einzige kräftige Winde gebaut, die 
die ganze Mitte des Decks einnahm und die Trommeln und Spill- 
köpfe für die Ankerketten trug. Damit ist der grofse Mangel 
verbunden, dass durch eine Beschädigung dieser einen Maschine 
nicht nur die Bewegung und das Arbeiten des Baggers unmöglich 
gemacht wird. sondern auch das Baggerschiff selbst gefährdet werden 
kann. Diese Nachteile werden durch Anordnung besonderer Winden 
für das Vorder- und Hinterdeck vermindert. 


Die Aufhängung der Eimerleiter 


mittels Stahldrahtseiles anstatt der früher angewandten Ketten 
sichert eine sanfte und gleichmälsige Bewegung der Leiter, da das 
Seil sich besser und regelmafsiger auf die Seiltrommel aufwickelt. 


Die Baggertrommeln. 


Nach vielen Versuchen, um die beste Form der Baggertrommeln 
zu ermitteln, und nach zumteil recht kostspieligen und verwickelten 
Ausführungen hat sich eine vierkantige Form aus Stahlguss mit aus- 
wechselbaren Stahlplatten für die obere Trommel als die beste 
erwiesen. Für die untere ist bei sonst gleicher Ausführung die 
fünf- oder sechskantige Form vorwiegend angewandt worden. Trotz- 
dem erscheint diese Kantenzahl in manchen Fällen noch ungenügend. 
Ein Nassbagger arbeitet wesentlich anders als ein Trocken- 
bagger. Der Trockenbagger schneidet in einer geraden Linie, die 
Schneide der Eimer hat dieselbe Geschwindigkeit wie die Ketten- 
bolzen, sie arbeitet auf einer langen Strecke und trennt dünne 
Schichten ab. Dagegen muss sich der Eimer beim Nassbayger 
sehr schnell füllen, während er sich um die untere "Trommel dreht 
und die Schneide ihre gröfste Geschwindigkeit bat. Die Schnitt- 
böhe ist mithin sehr klein, und der Eimer muss einen ziemlich 
dicken Schnitt nehmen, damit er auf dem kurzen Wege gefüllt 
wird. Wenn man den Umfang der unteren Trommel merklich ver- 
grofsert, sind zu gleicher Zeit mehr Eimer im Eingriff. Dadurch 
wird ein regelmälsigerer Gang der Maschine erzielt, weil der Wider- 
stand gleichmäfsiger wird. Die Eimer schneiden ferner auf einem 
grofseren Wege und weniger schnell bei dünnerem Schnitt, sie füllen 
sich dabei besser, indem sie zugleich weniger Kraft verbrauchen. 


Der Unterschied lässt sich leicht an einem Beispiele klar 
machen. Die eine Trommel möge 5, die andere möge 14 Seiten haben 
(Fig. 32 und 33). Die Kettenglieder scien 0,75 m lang, die Ketten- 
geschwindigkeit gleich 15 Eimer, d.i. 0,75:2-15 = 22,5 m/sek. Da- 
bei macht die 5seitige Trommel 18 = 6, die 1l4seitige e = 2,14 

è i 5 
Umdrehungen. Die Durchmesser der von den Eimerschneiden dureh- 


laufe D Ser, H D . D . 

en e Eé bezw. 4,9 m, die zugehörigen Kreis- 
ang „42 bezw. 15,38 m. Daraus ergeben sich die Schnitt- 
geschwindigkeiten 942-6 = 06,52 m und 15,38 -2,14 = 32,91 m. 
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Gei der 14seitigen Trommel ist also die Schnittgeschwindigkeit nur 
32,91 


56.59 — 958 von der der 5seitigen; die mögliche Schnitthöhe ist 
doppelt, die Schnittstärke nur halb so grofs. 


Kettenglieder, Bolzen, Ringe. 

Die Kettenglieder aus geschmiedetem Stahl haben durch die 
Verwendung von auswechselbaren Manganstahlringen eine grofse 
Dauer erhalten. In Deutschland hat sich ein von dem Eisenwerk 
Augustfehn in Oldenburg für diesen Zweck besonders hergestellter 
Spezialstahl aufserordentlich gut bewährt und fast allgemeine Auf- 


Fig. 32. 
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nahme gefunden. Auch alle anderen einem starken Verschleifs aus- 
gesetzten Wellen, Rollenlager, Bolzen usw. werden mit leicht aus- 
wechselbaren, meist aus Stahl hergestellten Schutzringen, Platten 
und dergl. versehen. Dadurch sind die Unterhaltungskosten um 
mindestens ein Drittel verringert worden. 


Kreiselpumpen. 


Einer der wichtigsten Fortschritte in den Baggervorrichtungen 
betrifft die Pumpen für das Ansaugen nnd Fortdrücken der Bagger- 
massen. Dank der Vervollkommnung der Pumpen hat sich die 
Anwendung der Pumpenbagger sehr ausgedehnt. Es kommen fast 
ausschliefslich Kreiselpumpen infrage. Andere Formen finden nur 
unter ganz besonderen Verhältnissen Verwendung: so z. B. ge- 
brauchen die Hafenbauverwaltungen von Wilhelmshaven und 
Emden zur Beseitigung des losen Schlicks, der sich in grofsen 
Massen im Vorhafen und im Kanal ablagert, Pumpenbagger mit 
Kolbenpumpen. Diese Bagger schleppen das Saugrohr im 
Vorwärtsgehen über den Boden nach, wobei der lose Schlick ohne 
grolsen Wasserzusatz gefördert wird. Kreiselpumpen saugen bei der- 
artigem Boden zu viel Wasser mit, sodass das sehr flüssige Gemisch 
bei der ganz bedeutenden Fördermenge solcher Pumpen noch vor 
dem Absetzen des Schlicks wieder aus den Prähmen abläuft. Die 
Pumpen erhalten jetzt vollkommen die Form der Kreiselpumpen zar 
Förderung von Wasser. Sie haben meist ein Gussstahlgehäuse, das 
innen mit auswechselbaren Platten in Koyuillenguss belegt ist. Der 
Kreisel besteht gleichfalls aus Gussstahl mit vier angegossenen 
oder besser mit geschmiedeten, an den Armen sicher befestigten 
auswechselbaren Stahllügeln. Die Welle ist aus Stahl geschmiedet 
und hat an den Stellen, wo sie in den Stopfbüchsen ruht, aufge- 
passte Gussstahlmuffen. Sie wird gegen übermäfsige Abnutzung 
durch Druckwasser geschützt, das durch eine besondere Pumpe in 
die Stopfbüchsen gedrückt wird, um den Eintritt des Sandes zu 
verhindern. 

Ein Manometer wird zweckmafsig am Ausflussrohr der Pumpe 
angebracht: man kann daran den Druck und das Entstehen von 
Verstopfungen in der Leitung beobachten. Durch Mannlöcher 
und Schau: Bounen ist das Innere zugänglich und sichtbar zu 
machen. 


Die Rohrleitung für Schwemmwerke. 


In dieses Gebiet gehört auch die Druckleitung der en 
pumpenbagger, d. h. der Saugbagger, die das Baggergut ne 
nach der Ablagerungsstelle drücken. Einen sehr wichtigen ne 
schritt für die Pampenbagger bedeutet die Anwendung SECH 
Lederschliuche, deren Länge ungefähr gleich dem doppelten es ht- 
messer zu wählen ist. Die Schläuche werden durch a Ge s 
gewebe geschützt, durch Reifen versteift und an den En a m a 
einem aus Winkeleisen bestehenden Flanschringe verse e uf: 
erhalten dadurch eine bedeutende Festigkeit, können sich an t e 
blähen und haben dennoch überall den gleichen Oder in) ird 
die Röhren, während eine hinreichende Biegsamkeit Soe Wie 
Jeder Schlauch genügt für eine Ablenkung um 20 rd ader: 
dieser verhältnismäfsig geringen Richtungsänderung Me in der 
falten vermieden, und die Reibung der. fortgespülten See von 
Rohrleitung wird nicht erheblich. Die einzelnen LESE T nder 
etwa 6,75 m Lange ruhen auf Flöfsen, am besten aus ı ta Be ne 
Die beiden Cylinder eines Flofses erhalten zweckmälsig ve en kaum 
Durchmesser und nehmen dann beim Transport nur gering 
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ein, indem das Rohr in den einen Cylinder und dieser in den 
zweiten gesteckt wird. Die Schiffswerft Conrad in Haarlem legt 
einen Laufsteg auf das Rohr, sodass man die Leitung leicht be- 
gehen und besichtigen kann. Die Länge dieser Flöfse von 
G bis 7m ist für den Transport zu Wasser und auf der Eisenbahn 
geeignet; dagegen hält eine Leitung aus Flofsen von 3 bis 4m 
Länge besser an Stellen, die starkem Wellenschlage ausgesetzt sind, 


Anwendungsarten, Wahl zwischen Eimer- und Saug- 
bagger. 


Es ist von grofser Bedeutung, vor dem Beginn einer Bagger- 
arbeit sorgfältige Bodenuntersuchungen zu machen. Die Zusammen- 
setzung des Bodens, seine Dichte und Feinheit sind für die Wahl 
der Baggerart entscheidend. Obwohl die Saugbagger inbezug auf 
die Betriebskosten bei weitem den Vorzug verdienen, so ist ihre 
Verwendung doch auf verhältnismälsig wenige Arbeitsgebiete, wo 
leicht beweglicher Boden infrage kommt, beschränkt, während 
Eimerbagger bei jeder Bodenart brauchbar sind. 

Für Saugbagger, die in Schuten ausschütten, sind nur solche 
Bodenarten geeignet, die sich bald ablagern, wie feiner Kies, Sand 
und schlickhaltiger Sand. Dagegen sind die Bodenarten, die sich. 
einmal aufgerührt, lange schwebend erhalten, wie Schlick, weicher 
Moorboden und dergl., sehr gut für Bagger mit Schwemmwerken ge- 
eignet. Aufser für sandige und schlammige Bodenarten erscheint 
die Anwendung der Saugbavger nicht vorteilbaft. Zahlreiche und 
sehr eingehende Versuche sind gemacht worden, thonige Boden- 
arten mit dem Saugbagger zu fördern, indem man sich bemüht hat, 
sie mit Messern, Schrauben und Rührwerken aller Art zu lösen 
und aufzulockern, damit die Pumpe sie leichter ansaugen kann. 
Diese Versuche haben bisher keine brauchbaren Ergebnisse ge- 


an 
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liefert. Es giebt natürlich keine scharfe Grenze zwischen den ver- 
schiedenen Bodenarten. Die Wirkung eines Saugbaggers wird daher 
auch sehr verschieden sein, je nach dem Grade der Aufschwem- 
mung, den man erreichen kann. In Thon, Letten und dergl. fördert 
der Pumpenbagger fast nur Wasser. 

Die Schneid- und Rührwerke am Sauger sind vielfach auch 
nur von beschränkter Wirkung, da sie z. B. in manchem Boden 
Furchen ziehen, ohne ihn vom Grunde abzulösen, oder da in anderen 
Fällen die abgelösten Teile an den Messern haften, sich am Um- 
fange des Kreisels festballen und die Pumpe verstopfen. 

Eine glatte Sohle liefern die Pumpenbagger nicht. 


Eimerbagger mit Schwemmwerk. 


Die Eimerbagger erreichen einen befriedigenden Wirkungs- 
grad, wenn sie gut ausgebildet sind, und haben den grofsen Vor- 
zug, dass sie jeden Boden angreifen und die Herstellung einer 
glatten Sohle ermöglichen. Sie müssen daher bei vielen grofsen 
Ausführungen gebraucht werden, obgleich ihr Anschaffungspreis 
ziemlich bedeutend ist. Die Betriebskosten der Eimerbagger können 
wesentlich ermälsigt werden, wenn man mit dem Bagger ein 
Schwemmwerk für das Fortschaffen der Massen verbinden kann. 
Für dieses Arbeitsverfahren eignen sich alle Bodenarten, und es 
findet daher auch eine immer ausgedehntere Anwendung. Gröfsere 
Steine, Holz und dergl. werden bei Eimerbaggern mit Schwemm- 
werk zweckmäfsig durch einen Rost abgefangen, auf den die Eimer 
ausschütten. Die Gegeustände können dann nicht in die Pumpe 
und die Rohrleitung gelangen und dort Beschädigungen oder Ver- 
stopfungen verursachen. Zum Zerschneiden von grofsen Thonklumpen 
und dergl. wird mit dem Roste ein Messerwerk verbunden. 

Sind die Ablagerstellen zu weit entfernt, so ist es oft 


__ Fig. 35. 
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noch vorteilhaft, in ihrer Nähe besondere Löschhäfen anzulegen, 
in denen das Baggergut mittels Klappprähme ausgestürzt und durch 
besondere mit Schwemmwerk verbundene Eimerbagger wieder ge- 
hoben und fortgeschafft wird. Die Bagger und Prabme können 
dabei ununterbrochen in Thätigkeit sein, und es lässt sich auf diese 
Weise bei guter Ausnutzung der Bagger mit einer verhältnismäfsig 
geringen Anzahl Prähme eine grofse Menge Boden fortschaffen. 
Natürlich kann man hierzu auch Pumpenbagger mit Schwemm- 
vorrichtung verwenden, doch sind Eimerbagger meist vorteilhafter, 
wie sich an der unteren Weser herausgestellt hat. Dort sind tāg- 
lich etwa 12000 chm Boden durch die Schwemmvorrichtungen zur 
Ablagerung gebracht worden, während durch Klappprähnie nur etwa 
6000 cbm im Wasser abgelagert worden sind. 

Saugbagger mit Schwemmwerk, die aus Prähmen saugen, sind 
an der unteren Weser gleichfalls mit Vorteil verwendet worden. 
Sie sind besonders für Bodenarten geeignet, die sich gut ansaugen 
lassen, sich aber schwer setzen; auch können solche Bagger gute 
Dienste leisten, wenn die Oertlichkeit nicht gestattet, das Bagger- 
gut unmittelbar durch eine Druckleitung fortzuspülen. Man füllt 
zunächst Prähme mittels Eimerbagger; an der Entladestelle wird 
dann der Boden durch den Saugbagger mit Schwemmwerk aus den 
Prähmen angesaugt und nach der Ablagerstelle gedrückt. 

Die Fig. 34 bis 37 stellen die beiden beim Bau des Königs- 


berger Seekanales gebrauchten, von der Werft Conrad in Haarlem 
gebauten Bagger »Simson« und »Goliath« dar. Es sind dies 
Rimerbagger mit Schwemmwerk (d, S. 1443). Wenn das Schwemm- 
werk fortgelassen oder nicht benutzt wird, gehören diese Bagger 
zu der unter a genannten Art. Die Eimerleiter ist so lang, dass 
der Bagger sich freibaggern kann. In 1 Minute kommen 14 Eimer 
von 0,35 cbm Inhalt zum Ausschütten. Der Boden wird durch 
eine im Scheitel angebrachte, von Hand zu bewegende Wechsel- 
klappe einer der beiden unter 30° geneigten Schüttrinnen i, ta zu- 
por Die Wechselklappe ermöglicht, das Baggergut je nach 

edarf nach der Steuerbord- oder Backbordseite abzuführen, also 
den Prahmwechsel während der Arbeit des Baggers vorzunehmen 
Die Schüttrinne is hat eine mit einem Rost versehene Oeffnuog die 
mit einem Deckel 4, Fig. 34, verschlossen werden kann. Soll 
das Baggergut in Prähme ges werden, so ist die Oeffaung ge- 
schlossen, soll dagegen die Schwemnivorrichtung in Thätigkeit 
treten, so wird der Deckel abgenommen und die Schüttrinne hinter 
der Oeffnung durch eine lotrechte Wand abgeschlossen. Das 
Baggergut fällt nun durch den Rost in eine etwas geneigte Rohr- 
leitung A wo es von dem durch die aufsenbords mündende Oeff- 
nung m, Fig. 35, und die Rohrleitung n ungesaugten Wasserstrahl 


der Kreiselpumpe o erfasst, der zweiten Pumpe 0, zugeführt und 
weiter durch die 500 mm weite Rohrleitung p nach dem Ablager- 
platze gedrückt wird. Zwei hinter einander arbeitende Kreisel- 
pumpen sind angenrdnet worden, um eine gröfsere Hubhöhe zu 
erreichen und die Widerstände einer langen Rohrleitung sicher zu 
überwinden. Die beiden Dampfmaschinen 4 und & von je 150 PS 
können mit den beiden Kreiselpumpen oder mit den beiden Schiff- 
schrauben gekuppelt werden. 

Wenn die beiden Pumpen mit 150 Umdrehungen arbeiten, ist 
in dem ersten Druckrohr eine Pressung von 12m Wassersäule er- 
mittelt worden. Der Kohlenverbrauch für 1 cbm gebaggerten und 
fortgeschwemmten Boden betrug 1,81 kg. 

Für den Betrieb der Eimerleiter ist eine besondere Maschine s 
von 100 PS vorhanden. Die Kreiselpumpe g, Fig. 35 und 37, 
liefert durch die Rohrleitung r Wasser zur Verdünnung und zum 
Fortspülen der Baggermassen in der Schüttrinne, falls sie zu fest 
an dieser haften und nicht gut gleiten. 

Die Hauptmafse des Schiffsgefäfses sind aus den Figuren, die 
Leistungen der Bagger aus der weiter unten folgenden Zusammen- 
stellung zu ersehen. 

Tafel XVIII stellt einen von der Firma A. F. Smulders in 
Rotterdam für die Donauregulirung gebautea Eimerbagger (Elevator) 
mit Spülvorrichtung dar (c, S. 1443), der für das Entleeren von 


Prähmen bestimmt ist und die neueste Bauart der genannten Firma 
wiedergiebt. Die Baggermassen werden aus den Prähmen mittels 
einer doppelten Eimerkette a, a bis auf eine Höhe von 13 m über 
dem Wasserspiegel gehoben und von dort durch die offene Rohr- 
leitung 46 nach der Ablagerstelle gespült. Die gesamte Einrichtung 
wird von zwei fest mit einander verbundenen Schiffen c, c getra- 
gen, zwischen denen sich ein für die Aufnahme der Modderprähme 
hinreichend grofser Raum befindet. en 
Auf dem einen Schiff c liegt eine Verbunddampfmaschine $ von 
150 PS, mit Einspritzkondensation, die mittels zweier grofser Kreisel- 
pumpen d, d’ das Wasser zum Fortspülen der Baggermassen hebt 
und durch eine Anzahl Löcher in den beiden Mündangsrohren auf 
die Baggermassen spritzt. Auf dem Deck des Schiffes c ist ferner 
eine Hochdruck-Zwillingsdampfmaschine e von 30 PS: aufgestellt, 
die mittels Riemens und Raderabersetzung zwei Seilrollen A / 
zum Verholen der Modderprähme treibt. Eine gleichstarke liegende 
Maschine y mit Umsteuerung steht auf dem Leiterbock; sie dient 
zum Heben und Senken der Eimerleiter mittels einer kräftig 8% 
bauten Winde 4, die durch Schneckenradgetriebe und Reibräder ange 
trieben wird. Wë 
Das zweite Schiff d trägt eine Verbunddampfmaschine ı vo? 


— ™~ 


1447 


= Band XXXXTI. Nr. 82. Der VII. internationale Schiffahrtkongress in Brüssel. 
ongress in Bieden 


SN 2% Dezember 1898. 


oes 100 PS: mit Einspritzkondensation zum Betriebe der Eimerkette durch 
Se Riemen und Zahnräder. Auf diesem Schiffe sind auch die Mann- 
Pree schafträume eingerichtet. 
Die Hauptabmessungen jedes’ Schiffes sind: Länge 37 m, Breite 
4,5 m, Tiefe 2,7 m, mittlerer Tiefgang 1,4 m; Breite des lichten 
e Raumes zwischen den beiden Schiffen 6,5 m. Die Eimer fassen 
ES 0,160 cbm; in 1 Minute werden von jeder Eimerkette 25 bis 30 
Eimer entleert. Die obere Eimertrommel liegt 13 m über dem 
Wasserspiegel. Die oben offene Abflussrinne ist 50m lang. Alle 
Si der Abnutzung besonders unterworfenen Teile können leicht ausge- 
et wechselt werden. 
Die Leistung beträgt ungefähr 350 cbm/Std. 
Wats Wenn die Baggermassen aus den Prähmen in Eisenbahnwagen 
a eladen oder möglichst trocken abgelagert werden sollen, wird die 
a Rinne durch ein Band ohne Ende ersetzt, wobei die Förderweite 


etwa 80 m beträgt. 
Die Einrichtung ist der Firma gesetzlich geschützt; sie kostet 


etwa 160000 M. 

Die Figuren 38 und 39 stellen einen Eimerbagger mit Lade- 
raum, Sauger und Schwemmwerk (e, S. 1443) dar. Wird die 
Pumpeneinrichtung fortgelassen oder nicht benutzt, so gehört der 
Bagger zu der unter b) angegebenen Art. Er ist von der 


| va 


5 russischen Regierung für den Hafen von Riga beschafft und so 
ausgerüstet, de er den vielseitigen, bei der Unterhaltung dieses 
<- Hafens vorkommenden Ansprüchen genügen kann. Er hat des- 


halb eine Eimerkette und eine Kreiselpumpe erhalten und kann 
mittels jeder dieser beiden Vorrichtungen Prähme oder seinen Lade- 
raum füllen und diesen durch Oeffnen der Klappen auf der See 
er entleeren; oder er kann das durch die Pumpe angesaugte Baggergut 
aa unmittelbar durch eine schwimmende Robrleitung fortdrücken und 
sm Lande zur Ablagerung bringen. ` f 
E Wenn die Eimer in Prähme ausschitten sollen, wird das Bagger- 
= gut in der gewöhnlichen Weise durch die Schittrinnen ¢, 2’ in die 
A Prähme geleitet, wobei die Klappe y geschlossen ist. Sollen die 
a Eimer den Laderaum des Baggers füllen, so wird der Boden der 
Ge Schittrinne unter den Eimern e EE und die Klappe y in die 
À Ke Lage niedergelassen. Dann wird ein Teil des von den 
N imern ausgeschütteten Bodens durch y aufgefangen und durch die 
nn Schüttrinne z, der andere Teil durch d in den Laderaum geführt. 
l Zur gleichmäfsigeren Verteilung der Baggermassen im Laderaume 
e dient die Klappe w. Die Kreiselpumpe v saugt beim Baggern durch 
de das Rohr u und schüttet entweder durch das Rohr ¢ in den Lade- 
= raum oder drückt durch eine Verlängerung dieses Rohres die ge- 
forderten Massen nach dem Ablagerorte. Sie kann ferner auch 
darch das Rohr s hinreichend flüssiges Baggergut aus dem Lade- 
raum ansaugen und durch € fortdrücken, 

_ „Die Hauptmafse des Baggers sind: Länge 58 m, Breite 11 m, 
Tiefe in der Mitte 5 m, Inhalt des Laderaumes 400 cbm, Tiefgang 
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mit Ladung 3,7 m; ertiefe 10 m, Leistung mit Eimern 300 cbm, 
als TOA 400 te td. Es sind 2 Dreifach-Expansionsmaschinen 
von je 300 PS vorhanden, die entweder die beiden Schrauben oder 
Pumpe und Kimerleiter treiben. 

Einen lehrreichen und in seiner Verwendbarkeit erprobten 
Saugbagger, der alle unter f bis i, S. 1443, genannten Arten umfasst, 
stellen die Figuren 40 und 41 dar. Er ist bei der Vertiefan der 
Schelde gebraucht worden und kann aus der Flusssohle dure das 
Rohr a saugen oder einen an seiner Seite liegenden Prahm durch 
das Rohr 5 entleeren. Ferner kann er seinen eigenen Laderanm 
von 450 cbm Inhalt mit Hülfe der wagerechten Rohre c und d 
füllen oder das Baggergut durch das Rohr mn nach der Ablager- 
stelle oder durch das Rohr / in einen Prahm drücken. 

Der Laderaum kann durch die Grundklappen 9 oder mittels 
der Pumpe ¢ entleert werden. In diesem Falle saugt die Pumpe 
aus einem Kanal, dessen Boden durch die Klappen g, dessen 
Decke durch eine zweite, 0,7 m höher liegende Reihe von Klap- 
pen A und dessen Seitenwände durch die Seiten des Laderaumes 

ebildet werden. An jedem Ende wird der Kanal durch einen 

hieber En der eine # dient zum Einlassen von Fluss- 
wasser durch eine Oeffnung in der Schiffshaut, der andere & stellt 
die Verbindung mit der Bees her. Wenn ‚diese Schieber 


| e mg — wm. ge ee 


geöffnet und die oberen Klappen dem Arbeitsfo 
nach und nach niedergelassen werden, act GPa 
Wasser aufgeschwemmten Baggermassen an und drückt sie nach 
oe ee Kin Rohrstück o mit 5 durch Klappen verschliefs- 
CH Ge SES dient zur Regelung der verschiedenen Arbeitsarten 
_, Das Saugrohr a liegt in der Baggermitte und k is in ei 
Höhlung des Baggers gehoben werden, sodass es fore en 
gungen beim Schleppen und Verholen des Fahrzeuges geschützt ist, 
Die Rohrleitung des Schwemmwerkes hat bei m und n Kugel- 
gelenke und bei / ein Teleskoprohr, sodass das Schiff den Des 
Tm es SS EE der Ebbe und Flut folgen kan, 
is m lang, 8,60 m breit i io 
Dreifach-Expansionsmaschine, ‘welche mack Bedar die eana u SC 
oder die Schiffschraube treibt, macht 160 Min.-Umdr Die dar ‘it 
BEE Kreiselpumpe hat 1600 mm Dmr. und 3 Pia el Di 
me ma Druckrohre haben 610 mm Dmr. Bet tage 
ie Wasserpumpe g von 1500 mm Dmr. wi i 
sondere Dreifach-Expansionsmaschine von 150 PE iano Fe 
angetrieben. Sie liefert durch die Rohre r und r’ das Wasse dur 
Verdainnen des Baggergutes, wenn dieses aus den Prähm 
ann Ke soll. SE 
1e Besatzung des Baggers besteht aus 9 : i 
1 Maschinisten, 2 Heizern und 5 Dokleata: pore Eech 
Mann an Land fir das Anlegen des Baggers und die Beob ht z 
der Druckleitang erforderlich. ee 
a eg x beträgt 13 m, 
as Füllen des Laderaumes dauert i i i 
Entleeren und Fortschwemmen des Bodens pene re 50 Min = 
i Die Erfahrung hat gelehrt, dass die Krümmung der Pumpen- 
Ggel um so geringer sein muss, je gröfser die Druckhöhe ist, F 


‚, Die hier gegebenen Abbildungen von i 
richten europäischer Berichterstatter end dir as 
Europa gebräuchliche Formen dar. Es möge hier noch besond SS 
erwähnt werden, dass sich unter allen von diesen Berichtaratattern 
mitgeteilten Zeichnungen kein Saugbagger befindet, der mit einem 
Rührwerk am Sauger zum Aufwühlen des Bodens aus erüstet ist. 
Nicht unwesentliche Abweichungen zeigen die von dem Amen. 
kaner L. W. Bates in Chicago seinem Berichte beigefü 
amerikanischen Ausführungen, die alle im wesentlichen oo 
Bates für die Arbeiten im Mississippi entworfenen B ger »Bota« 
leichen. Es kann hier auf die Mitteilungen von R Wels i 
; Gs S. die = en werden. ` 
Die in den Berichten gemachten Angaben über die Lei 
die Betriebs- und Unterhaltungskosten ind nicht E 
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Leistungen der bei der Unterweserkorrektion benutzten Bagger. 


8 | | | i 
ee Breite a | Umdre- |Betriebs- 


| 
jähr- | Leistan T 
Bezeich- liche ' pro d DË" ` des des ` "Det. trieb Anzahl | Ko z eg Se schaf- 
nung des | Lei- | Arbeit- fe Schiffs- | Schiffs- | gang Gre der Eimer ka Gs haltangs- fungs- Bemerkangen 
Baggers | stung | stunde | m. gefälses gefälses Eimer Rimerkette kosten kosten 
cbm cbm | m m | m m | PS cbm m/sek A A 
Eimerbagger. 
| | 
A [837540 150 7 bis9|34 bis 37/G,esbie7,0\ 1,25 '60bis 70 33bie37)0,18 bis0,95,0,30 bis 0,53 27912 |152 044 Emer Boden 
B 454 857) 200 8 ; 32,8 90 |1,80 170 | 37 0,30 {0,30 » Dan 47683 |168 800] sache aus thonbaltiges 
C 668 643) 270 9 A 8,8 2,0 | 200 | 35 0,44 (0,30 » 0,33, 59147 |298 175 Sande. 
l 9 9 9 
Schwemmvorrichtungen. 
Baugbagger | Kreiselpumpen | 
FG | 222 145/105bis106| 10 A | | 56 581 253 882 
Schwemm- | Durchmesser | Min.-Umdr ; 
vorrichtung | mm 5 f 3 |379 799 | 
Dampfprāhme. 
Lacana ig- one oben Rain unten | Be 
cbm | mm 
14,4 >< 4,8 12 x 2,2 
. 24,0 X 5,7 21,6 >< 2,0 | 
D [1593| 200 | — | 45,0 [7,9 bis 80 bis gs Waäiin ze | 190 | 15456 15 582 
Leistungen der bei der Fahrstrafse Stettin-Swinemünde thätigen Bagger. i 
S i Ca e |8lunl RI: oe ! 
elo 8.8, r AE E AEE FOF 1 
7 a BA Ss o | 02 3 3 A ` 
ee ee. EE SE 14% 
zo EI S Fe ga BA aw | a EI S abei rwng 5 = Bodenart w 
a3 E a e S tee Su ge g A leb, — OP eS 29 Saw. a ae , 
SI S 2 |52 5 of g% 81% 253 = [288 235 323% 383% 
S E = 28 8 2 53 © fsa see eg esa 255 d 
© Su EI wë E02 8212 |8 = 824 SÉ Re AN ch 
À aa IS. |A<« aia ao Eé A Zog la a A 5 
cbm cbm m m | m | m | PS | km | FA m/sek A A M SA 


Eimerbagger mit Dampfprähmen. 


III 1894/95 | 232 665 | 152,4: 9,0 38,8 Bag 1,70 125 9,0| 40 | 0,35| 0,32 | 74 315 | 216 000 122000! feiner fester Sand 
» — | 1895/96 : 406 780 | 168,9, 9,0, 38,8 Ko 1,70 125 9,0| 40 |0,35| 0,32 , 109 379 | 216 000 | 122 000 » » >» 
» 1896 97 457 605 | 236,3) 9,0 | 38,8 8,50 1,720 1125 7,2! 40 Dani 0,32 | 112651 | 216 000 | 122 000 Sand und Schlick 
VI 189596 126180 (äs 10,0 38,85 9, re 125, 9,0| 40 |0,35! 0,39 | 32887|205600| — | feiner fester Sand 
> 1896 97 | 462 320 ‚227,3 10,0. 38,85; 90 | 1,74, 123. 7,0) 40 |0,35| 0,32  98337/205600| — Sand und Schlick 
VU | 1895'96; 69700] 143,1| 10,0 | 38,8 | 9,0 1,85 | 125 | 9,0| 40 | 0,35 0,32 22124,210500| — feiner fester Sand. 
» 1896/97 | 522 070 240,7, 10,0 | 38,8 ; 9,0 | 1,85 125 Za) 40 035) 0,32 ‚107844 |21050| — Sand, Thon und Schick 
| Eimerbagger mit Spüleinrichtung. 
VIII 1189596 53130001100 — — | - | - !- — —'—| — 11804. — ' — feiner fester Sand 
» [189697383450 11806 - - | - | =- | - — 21-1 — 9312 — I — | >» >» » 


Leistung des vor der Hafeneinfahrt in Pillau thätigen Hopperbaggers. 
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Inhalt des Betriebs- und | Anschaffungs- 


| set as ; 
Bezeichnung Betriebs- jährliche | Leistung pro. Länge des | Breite des | Tiefgang 


Eu 
des Baggers | jahr | Leistang Arbeitstunde  Baggertiefe : Schifisgefalses| Schiffsgefäfses, beladen Laderaumes; Untera Dër _ kosten 
cbm | cbm | m | m | | m | m i cbm l M eg A ; 
r | H | = 
Saugbagger | 1893,94 | 167 066 | 341,7. 11,0 52 | Ä 925 250 000 
mitLaderaum 1894/95 262511 406,7 = a ee 40 j Some io — 
»Nogate | 1897,98 | 195556! 3230  — | >o o — _ BB ON = 


Grundsätzen ermittelt worden und können daher nur mit gröf i a , UM 
| err | gröfster brachten Vorrichtungen zum Aufwühlen von festen Bodenarten, 
nn. mit einander verglichen werden. Ein Vergleich der im | sie für das Aufsxugen geeignet za machen, verdienen die grölste 
ir e gewonnenen mit den in Deutschland ermittelten Zahlen Aufmerksamkeit; aber die mit ihnen gemachten Erfahrungen sind 
ee u aus diesem Grunde ganz unzulässig. Für die Leser dieser | noch nicht so feststehend, dass sich der Ko darüber aus- 
S itsc $ t haben die vorstehenden, von Germelmann mitgeteilten, sprechen kann. Die Eimerkettenbagger können fast in jeder Boden- 
= grofseren deutschen Bauausführungen gewonnenen Ergebnisse art baggern, sie eignen sich besonders für festen, harten un 
er Wert, obwohl Abbildungen der betreffenden Bagger- ungleichmäfsigen Boden. Ihre Verwendung ist deshalb fortgesetzt 
geräte den Zahlen nicht beigegeben sind. in vielen Fällen angezeigt. Das Gleiche gilt bezüglich der offel: 


Die Abteilungsbeschlüsse zu dieser Frage fassen die bisher ge- bagger, der Greiferbagger usw. Ueber diese letzteren Bagger sind 


machten Erfahrungen kurz zusammen, ohne über d Ca. den Kongressen noch niemals Mitteilungen gemacht worden; T 
zelner Formen oder Betriebsarten bestimmt SS artellan s6 e were d eshalb angebracht, wenn die Bedingungen mate ee 
stehend in der im Zentralblatt der Bauverwaltung 1898 S. 395 barkeit auf die Tagesordnung des nächsten Kongresses Oe Der 
veröffentlichten Fassung wiedergegeben: ` würden, zumal die Frage der Paggerungen noch offen bleibt. 


Kongress spricht endlich den Wunsch aus,, dass in den zukünftigen 


»Die Saugbagger sind den übrigen B i i i istung 

ie si ; aggern bei solchen Boden- Berichten die Annah die der Berechnung der Baggerleistun 

ites d leicht ansaugen lassen, sowohl hinsichtlich der und der Bagaerangskocten SCH Gegen vd einzelnen dargel 

. E all der Billigkeit erheblich überlegen ; werden, sodass die in dieser Beziehung gemachten Angaben 80 
as Baggergerät, das sich im Seegang am besten weit wie möglich mit einander vergleichbar werden.« 


bewährt. Die zur Anwendung gelangten oder in orschlag ge- (Schluss folgt.) 


—— — 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 10. November 1898. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 6. Oktober 1898. | 


Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Pickersgill. 
Anwesend 47 Mitglieder und 7 Gäste. 


= Der Vorsitzende gedenkt des Verlustes, welchen der Bezirks- 

verein durch den Tod der Mitglieder Dr. Fr. Ammermüller in 
Stuttgart und Maschinenfabrikant Karl Waelde in Steinbach bei 
Hall erlitten hat; die Versammlung ehrt das Andenken der Dahin- 
geschiedenen in üblicher Weise. 

Nachdem der Vorsitzende einen kurzen Bericht über die 39. 
Hauptversammlung‘ in Chemnitz!) erstattet hat. spricht Hr. C. Mor- 
genstern ber das Rückkühlwerk von Rohleder. 

- Ehe der Vortragende zu seinem eigentlichen Thema übergeht, 
bespricht er die gebräuchlichen Verfahren der Rückkühlung. 

Soll das gekühlte Wasser als Einspritzwasser für Dampfma- 
schinenkondensatoren dienen, so genügt eine Kühlung auf 25 bis 30°C, 
während man z.B. das Kühlwasser für Kondensatoren von Eis- 
maschinen jedenfalls bis auf 15 bis 15° C kühlen muss. Diese Ver- 
schiedenheit beschränkt naturgemäfs die Verwendbarkeit gewisser 
Vorrichtungen und bedingt die Art der Rückkühlung. 

Das älteste Mittel zur ` ` 
Räckkühlung des Was- 
sers ist der Kühlteich, 
dessen Wirkung be- 
schränkt ist. Die An- 
lagekosten ‘sind sehr 
hoch, weil man sehr 
grofse Flachen braacht 
und die meist unerläss- 
liche Ausbetonirung der 
Teiche sehr teuer ist. 

Eine andere Form ' 
bilden die Reisergra- 
dirwerke. Der Nutz- 
effekt einer solchen viel 
Raum erfordernden und 
sehr hoben Küblanlage 
ist gering; das Wasser 
lässt sich/nicht fein ge- 
nug verteilen, - bildet 
welmehr dicke Strah-., 
len, welche zu: schnell 
ablaufen. 

- Die Kühlung mittels 
Streudüsen, wobei das 
Wasser möglichst fein 
verteilt in die Luft ge- 
spritzt wird, stellt sich 
in den Anulagekosten 
verhältnismälsig hoch 
und braucht viel Kraft. 

Einen Fortschritt ge- 
genüber den Gradir- 
werken bedeuten die 
Kühltürme, bei denen 
das zu kühlende Was- 
ser hochgepumpt wird 
und innerhalb eines 
turmartigen Gehäuses 
herabfliefst®). Vermit- 
tels eines Bläsers wird 
ihm Luft entgegenge- 
blasen. Den Nachteil des hohen Kraftverbrauches für die Bläser 
hat man dadurch zu beseitigen gesucht, dass man sie fortliefs und 
dafür die Kühlflächen vergröfserte und den Turm erhöhte; so ent- 
standen die Kaminkühler®), die schon bis über 30 m hoch ausgeführt 
sind. Man hat auch die eigentlichen Kühlkörper teilweise unter die 
Erde verlegt, damit man das Kühlwasser nicht so hoch zu pumpen 
braucht, und gelangte so zu den Unterflurkühlern. 

Die Bestrebungen, die Betriebskosten der Kühlung möglichst 
zu verringern, brachten den Nachteil mit sich, dass man gewisse 
Temperaturen bei der Kühlung nicht mehr unterschreiten kann. 

Ein Beispiel hierfür bietet die in Z. 1898 S. 282 beschriebene 
Anlage des Elektrizitätswerkes an der Zollvereinsniederlage in Ham- 
burg, bei der im Durchschnitt Wasser von 50,8° bei einer Lufttem- 


1) Z. 1898 S. 974. 
3) Z. 1892 S. 106. 
4) Z. 1897 S. 1142. 
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peratur von 17,50 auf 35.30 abgekühlt werden konnte (S. 288). Hie 
muss das zu kühlende Wasser 8m hoch gepumpt werden. 

. Ein Rückkühler,. der sich an das.einfache Gradirwerk anlehnt, 
ist derjenige von Rohleder, Fig. 1 und 2. Der Unterschied gegen- 
über dem gewöhnlichen Reisergradirwerk besteht nur in der richtigeren 
Anwendung des Kühlmittels, des Reisigs, das beim gewöhnlichen 


Gradirwerk in geschlossenen Haufen wagerecht geschichtet liegt, 


während es hier in Besen senkrecht aufgehängt ist. Die Besen 
reiten auf Winkeleisenschienen in Reıhen neben und über einander. 


Die hohe Leistung dieses Kühlers beruht auf der sehr feinen 
Verteilung des Wassers und der dadurch gebotenen grofsen Kühl- 
fläche. Je pach den Anforderungen besteht der Kühler aus einem 
oder mehreren Stockwerken, die ganz aus Eisen gebaut sind 
und entweder offen stehen oder mit einem Mantel umgeben sind. 
Die Grundrissform wird den örtlichen Verhältnissen angepasst. 

Das zu kühlende Wasser wird 5 bis 7 m hoch in eine Ver- 
teilrinne gehoben, aus der es gleichmälsig verteilt von einem 
Besen zum anderen fliefst; wenn es 4 über einander hängende Besen 
berieselt hat, wird es in einem Becken aufgefangen und wiederum 
fein und gleichmäfsig verteilt. Dieses Spiel wird je nach den An- 
forderungen an die Tiefe der Kühlung mehrfach wiederholt, bis das 
Wassser unten in einem eisernen oder gemauerten Becken aufge- 
fangen wird. 

Falls es der Zweck 
erfordert, lässt man 
das Wasser durch einen 
Oelfänger laufen, bevor 
es auf das Kühlwerk 
gehoben wird. 

Das Robledersche 
Kühlwerk hat den Vor- 
teil, dass sich bei un- 

. reınem steinbildendem 
Wasser ein grofser Teil 
der Steinbildner auf der 
Oberfläche der Besen 
niederschlägt und diese 
fester und kühlfäbiger 
macht, weil der rauhe 
Stein das Abflielsen des 
Wassers hemmt. 

Als Beleg tir die Lei- 
stungen solcher Kühl- 
werke kann die von der 
Aktienbrauerei Halle 
a, S. geführte mehrmo- 
natige Betriebskontrolle 
dienen. Aus den vom 

. 16. Mai bis zum 19, Juli 
fortgesetzten dreimali- 
gen täglichen Aufzeich- 
nungen ergeben sich 
folgende Durch.chnitts- 
werte: Lutttemperatur 
im Schatten 21,1»0C 
Temperatur des Was. 
sers vor der Kühlun 
39,370 C, nach der Kah- 
lung 13,55°C. An einem 
heifsen Julitage, an 
welchem die Tempera- 
tur mittags 321/59 C 
betrug, wurde eine 
Kühlung auf 15°, also 
17/0 unter Lufttempe- 
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ratur, erzielt. 


Diese tiefe Rickkihlung sichert dem Ro : 
eine ausgedehnte Vewendung für Eau Seck, bole Bien Oradirwerk 
triebe. Ferner kann man sich damit die Vorteile der Kondensati Ge 
leie Eege ace verschaffen, wo man keine Einspritzkonden- 
satore ` ` 
sok at, Indem man Oberflächenkondensstionsanlagen I) or 


Der Vorsitzende legt der Versamml 
biegsamen Stahldrahts eilen der Shddentachen Sa nero vs 
Neckarau bei Mannheim vor, welche sich bei hoher Festigkeit de A 
aufserordentliche Biegsemkeit und grofse Federung auszeichnen "Di 
E |. berechtigen zu dem Urteil, dass dienes 
abrika e i i 
relics deuai Eite der douche Indie shorter do 


t) Z. 1898 8, 940. 
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Sitzung vom 8. November 1898. 


Vorsitzender: Hr. Pickersgill. Schriftfährer: Hr. Schreiber. 
Anwesend rd. 200 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Hofrat Prof. Dr. Lehmann aus Karlsruhe 


Patentbericht. 


(Gast) spricht 


anhand von Versuchen über Kristallstruktur und flüssige 


Kristalle. Zunächst er- 
örtert er die Frage: Sind 
die Kristalle, aus denen 
sich die Körper zusam- 
mensetzen, und welche die 
Fähigkeit haben, zu wach- 
sen und Verletzungen aus- 
zuheilen, Einzelwesen, ver- 
gleichbar niedrigsten Or- 
ganismen, oder sind sie 
selbst zusammengesetzt? 
Die Bildung von Kristall- 
skeletten, die insbesondere 
beim Eis als »Schneester- 
ne« allgemein bekannt sind, 
scheint für die erstere An- 
nahme zu sprechen. Diese 
ist heute widerlegt, inso- 
fern die mikroskopischen 
Versuche gezeigt haben, 
dass jene merkwürdigen 
Gebilde lediglich durch 
äufsere Umstände hervor- 
gebrachte Missbildungen 
sind. Die Erkenntnis die- 
ser Thatsache führte be- 
reits zu Nutzanwendungen 
bei der chemischen Ana- 
lyse und in der chemi- 
schen Industrie zur Erzie- 
lung vollkommener Kri- 
stalle. Darauf, dass die 
Kristalle zusammengesetzt 
sind und eine feinere un- 
sichtbare innere Struktur 
besitzen, weist namentlich 
die Thatsache hin, dass 
nicht alle sonderbaren For- 
men, z. B. die sog. »Kis- 
blumen«, die wir im Win- 
ter an gefrorenen Fenster- 
scheiben beobachten, sich 
auf Störungen durch &ufse- 
re Umstände zurückführen 
lassen. Auch Gründe mehr 
philosophischer Natur füh- 
ren zu der Annahme, die 
Kristalle seien regelmäfsi- 
ge Aggregate von gleich- 
artigen Atomgruppen, aus 
denen sich die Zahl der 
Kristallsysteme, die Ge- 
stalt der möglichen Kri- KR : 
stallformen, das eigentümliche Verhalten kristallisirter Körper 
gegen mechanische Kräfte und insbesondere ihr Verhalten im polari- 
sirten Lichte ohne Schwierigkeit ableiten lassen. Siad nun die 
Moleküle, welche einen Kristall zusammensetzen, stets sämtlich gleich, 
oder können auch fremde Moleküle in einem Kristall Aufnahme 
finden? Man nahm bisher an. nur Moleküle isomorpher, d.h. gleich- 
kristallisirender und chemisch verwandter Körper könnten sich am 
Aufbau eines Kristalles beteiligen; dem Vortragenden ist es aber 
gelungen, nachzuweisen, dass selbst ganz fremdartige Moleküle ein- 
Kristallisiren können, doch nur unter mehr oder minder beträcht- 
licher Beeinflussung der Struktur des Kristalles, welche zur Ent- 
stehung gekrimmter oder moosartig verzweigter oder völlig kugel- 
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runder zentralfaseriger Aggregate führen kann. Die Frage, wie 
man sich die Konstitution dimorpher Abarten eines Körpers vorzu- 
stellen habe, ob nur die Anordnung der Molekäle oder auch ihr 
innerer Bau als verschieden anzusehen sei, beantwortet der Vor- 
tragende im letzteren Sinne. Er erbringt den Beweis, dass es Kri- 


stalle giebt, welche so weich sind, dass sie dem geringsten Druck 


Fig. 2. 


nachgeben und zum Flie- 
{sen gebracht werden kön- 
nen, dabei aber ihre innere 
Struktur nicht einbüfsen 
und sie, falls sie allzusehr 
gestört würde, im Ruke- 
zustande wieder herza- 
stellen suchen. Zwei sol- 
che Kristalle können zu 
einem gröfseren zusam- 
menfliefsen ; unregelmäfsi- 
ge Bruchstücke eines Kri- 
stalles kommen so lange 
nicht zur Ruhe, bis sie 
wieder normale Struktur 
erlangt haben. Durch Zu- 
sammenfliefsen eines Kri- 
stalles mit beiden Enden 
oder mehrerer Kristalle 
können kugelförmige Kri- 
stalle entstehen, die kein 
Bestreben mehr zeigen, in 
die normale Form zurück- 
zukehren. Solche »Kr» 
stalltropfen« können zu- 
sammenfliefsen oder in 
kleinere Tropfen zerteilt 
werden und zeigen dann 
fortdauernde Aenderungen 
der Struktur, bis eine 
Gleichgewichtslage er- 
reicht ist, bei welcher die 
Moleküle entweder parallel 
oder senkrecht zur Ober- 
fläche gestellt sind. Der 
Redner zieht aus seinen 
Untersuchungen folgende 
Schlüsse: In Wirklich- 
keit kann jeder Körper 
nur in einem Apr 
zustand, in einer Kn- 
stallform auftreten; die 
sog. verschiedenen Aggre- 
gatzustände sind nicht 
durch die Anordnung der 
Moleküle, sondern durch 
deren inneren Bau ver 
schieden, es sind somit 
geradezu verschiedene 
Stoffe. Die nicht kristal- 
lisirten sog. amorphen 
Körper, wie z.B. gewöhm 
liches Glas, sind weder, 
wie man angenommen hat, Aggregate unsichtbar kleiner Kriställ- 
chen, noch auch sehr zähe Flüssigkeiten. Es sind ne 
in denen die Parallelrichtung der Moleküle durch fremde Mole- 
küle gehindert ist, und es lässt sich schon daraus, ob sie bei län- 
gerem Stehen eine vollkommen ebene Oberfläche annehmen oder 
nicht, mit Sicherheit angeben, ob ihr Aggregatzustand flüssig oder 
fest ist. Die neuen Versuchsergebnisse machen es aufserdem wahr- 
scheinlich, dass auch in festen Körpern die Moleküle noch wandern 
können, und in einem sehr auffälligen Falle: Durchwandern eines 
Silberstabes durch ein Jodsilberkristall in völlig unsichtbarer Form, 
d. h. in Atome aufgelöst, lässt sich dies auch durch den Versuch 
mittels des Mikroskopes erweisen. 
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Kl. 20. Nr. 99592. Rollenanordnung für Drehge- 


‘cal Vehicle Syndicate, London. 
stelle. The Electrica i i SEN a ae 


migen Querschnitte der 
Führungskränze gebildeten 
hohlen Ringraum ist ein 
drehbarer Ring a gelagert, 
der durch wagerechte Rol- 
len b in konzentrischer 
ränzen gehalten wird und senkrechte 
Druck des Drebgestelles aufnehmen. 


ə zu den Führungsk 
die den 


L 
Bellen c trägt, 


Kl. 20. Nr. 99535. Unterirdische Stromsufibrung. 
M.Spöttl,München. Zwischen 
den Schienen laufen die gekup- 
pelten Räder k mit den Wülsten J, 
die so angeordnet sind, dass der e 
erste eine Kontaktschiene e nie- $ 
derdrückt, wenn der zweite die ff 
dahinterliegende Schiene e ver- 
lässt. Die Schienen e werden | Ais, 
von federnden Bolzen f getragen, die niedergedrückt Verbin- 
dung mit der Leitung e herstellen. 


Rund XXXXI1. Nr. 52. 
. Dezember 1898 
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Kl. 14. Nr. 99516. Dampfmaschinensteuerung. J. 
R. Holmgren, Stockholm. Der beim Hubwechsel des 
Stufenkolbens cc, durch die Bufferfedern l,m umgestellte 
Schieber d setzt sich beim rechten Hubwechsel mit seinem 
offenen Ende ventilartig 
auf den im Kolbenstan- 
genkopfe / angebrachten 
Zapfen v, sodass der 
grofsere Dampfraum b 
vom kleineren a und 
dem Dampfeinlasse p 
abgeschlossen, dagegen 
durch e, A mit dem Aus- 

uff d verbunden wird, worauf beim linken Hubwechsel der 
Flansch u den Auspuff verschliefst, sodass der Dampf durch 
die stets aufserhalb cı bleibenden Oeffnungen ¢ von a nach b 
gelangen kann. 

EL 14. Nr. 99514. Zwangldufige Ventil- und Hahn- 
steuerung. C. Wolff, {Siegen i/W. Wenn sich der 
Steuerhebel innerhalb des Win- 
kels agb bewegt, wird der 
Ventilhebel durch Abrollen der 
Flächen d,e und der Gegen- 
flächen /,g innerhalb des Win- 
kels a m 6, zwangläufig bewegt; 
beim Ausschlage ag c bleibt er 
aber in der Lage a, m stehen, 
und die Flächen d und e bleiben 
dabei in dauernder Berührung. 
Zur Vermeidung von Brüchen wird in die Ventilspindel eine 
Flachfeder r eingeschaltet. Bei Hahnsteuerungen bildet m 
die Kükenspindel. 


Kl. 21. Nr. 99555. Bogenlampe. 
A. Tribelhorn, Buenos Aires. Das 
Solenoid h, das die Hiilse d, die den oberen 
Kohlehalter trägt, in sich hineinzieht und 
dadurch den Lichtbogen bildet, ist gleich- 
zeitig Elektromagnet für den schrägliegenden 
Anker m. Wird bei weiterem Abbrand der 
Kohlen der Anker gelüftet, so kann A nach 
unten sinken und bringt dadurch die Kohlen 
wieder zusammen. Die Regelung ist mit 
geringer Aenderung auch für Differenzial- 
Jampen anwendbar. 

Kl. 20. Nr. 99916. Laden von Akkumulatoren 
während der Fahrt. M. Sarasin, Treptow b/Berlin. 
Nicht auf Schienen laufende Wagen werden mit einem oder 
mehreren stellbaren Rädern mit Spurkranz und mit einem 
Stromabnehmerarm versehen, sodass man sie zum Laden auf 
Strafsenbahnschienen laufen und den Strom der Luftleitung 
entnehmen lassen kann. 

Kl. ap Nr. 98962. Fangvorrichtung. H. Baum, 
Dudweiler (Kr. Saarbrücken). Die zu beiden Seiten der 
Leitschienen E am Fahrstublgerüst gelagerten, durch Federn 


f belasteten Fangarme e, o, o sind an ihren äufseren Enden 
durch einstellbare Stangen g verbunden und tragen in 
hlitzen z die Träger! für die Schienen n der Förder- 


wagen. Bei Seilbruch zieht die Feder ¢ das Seilende nach, 
und da beim freien Fall der Druck der Förderwagen auf 
ihre Schienen aufgehoben ist, so verursachen die Federn S 
den ersten Eingriff der Fangexzenter und bremsen das Fabr- 
stuhlgerüst, worauf die Schwere der Förderwagen wieder 
zur Geltung kommt und den Exzenterdruck im Verhältnis 
der Fahrstuhlbelastung vergröfsert. 

Kl. 47. Nr. 98935. Riemenaufleger. A. Koppel, 
Bogutschütz b/Kattowitz. Der Riemenmitnehmer a ist 
mit dem Bolzen b in inneren Rippen e des Scheibenkranzes 
dreh- und verschiebbar gelagert und wird 
nach einer Drehung um etwa 90° aus 
der Arbeitstellung durch die Feder / in 
seine Ruhelage im Raume g gezogen, 
wobei er in beiden Lagen durch eine 
Blattfeder d und zwei Flächen des Dau- 
mens e festgehalten wird. Er kann an einerjoder der andern 
Seite des Kranzes angebracht werden. - 


Kl. 46. Nr. 99517. Zweitaktma- 
schine. B. J. X. Gosselin, Paris. 
Arbeitskolben p und Hülfskolben g be- 
sorgen die Steuerung. Das im kleinen 
Cylinder d bei b entzündete Gemisch 
wirkt arbeitleistend etwa auf dem halben 
Hube und pufft dann durch munve 
aus. Darauf entsteht nach Verdeckung 
von n im grofsen Cylinder a ein luftver- 
dünnter Raum, in den die neue Ladung 
von e her durch ddis einströmt, um 
dann beim Riickhube verdichtet zu wer- 
den usw. 


Kl. 49. Nr. 99301. Lufthammer. 
Cleveland (Ohio). Der zwischen 
dem Kraftcylinder a und dem au... 
Arbeitscylinder b angeordnete Kanal N | 
c ist mit einem Windkessel d und A 
den beiden Ventilen e € versehen, N, 
von denen / durch einen neben ig 
b liegenden Handhebel und e durch on 
einen Tritthebel g darauf eingestellt | 
werden kann, dass bei ununter- 
brochenem Kurbelan- 
trieb des Kolbens A 
der Bärkolben i mit 
beliebiger Kraftdurch 
Luftverdünnung ge- 
hoben und durch Luft- 
druck nach unten geschleudert wird. 


Kl. 47. Nr. 98984. Schmiervorrich- 
tung. A. Stark und A. Nehmann, Weiden 
i/B ayern. Die bei h auf einen rotirenden 
Maschinenteil geschraubte Vorrichtung wird in 
umgekehrter Lage durch die Schraube a mit 
Oel gefüllt, nimmt in der gezeichneten Lage 
etwas Oel aus dem geschlossenen Behälter b 
in den im festen Rohre d gleitenden Schöpfer 
c auf und giebt es in umgekehrter Lage bei 
langsamer Drehung durch das den Oelriick- 
m E Kugelventil f an die Schmier- 

elle ab. 


Kl. 49. Nr. 99820. Pressen und 
Gesteinbohrern u. dergl. Ste phen Pearce es geg 
Wolhuter Mining Co., Johannes- FS 
burg (Südafrika). In 2 durch Exzenter 
zusammenpressbaren Backen a,b sind 
ein Vorgesenk c und ein Fertiggesenk d 
angeordnet. In c wird der Sechskant- 
Stahl vorgepresst, wobei die Leiste o 
als Anschlag und die Messer m zum 
Abschneiden des Grades an der Schneide 
SE N Fr ae des Werkstückes 
um wird der Bohrer in d fertig gepresst. In a,b kö 
mehrere Gesenke c, d verschied Öö ? SEN 
a ee ener Gröfse oder Gestalt an- 


Kl, 59, Nr. 98916. Selt stthätige Pumpe. —L. Boe hs 
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mann, Wien. Der mit dem Pumpenkolben 
starr verbundene Kraftkolben h beeinflusst 
mittels der Stange d den Ditferenzialsteuer- 
kolben eo: das bei a einströmende Druck- 
wasser tritt durch die Oeffnungen 5 von d 
unter e und schiebt cc, in die Höhe, bis o 
über den Spalt / tritt und das Druckwasser 
h aufwärts schiebt. In der Höchststellung 
nimmt Ak die Stange d mit, sodass b über c, 
zu steben kommt nnd das Wasser c abwärts 
schiebt, wobei das über c, befindliche Wasser bei i entweicht. 
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Kl. 58. Nr. 99530. 
Prandtl, München. Zum 
Abdichten der Filtertuchrän- 
der am Schlammkanal dienen 
zwei durch Stege c verbun- 
dene, erforderlichenfalls wit 
Gummiringen d ausgerüstete 
Metallringe a,b, von denen 
einer einen Rohransatz e trägt, 
der die Ringe beim Zusam- 
menbauen der Presse an Ort und Stelle hält. 


Filterpressendichtung. C. 


Bücherschau. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Encyklopädie der mathematischen Wissen- 
schaften mit Einschluss ihrer Anwendungen. Mit 
Unterstiizung der Akademien der Wissenschaften zu München 
und Wien und der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen herausgegeben von Dr. Heinrich Burkhardt und 
Dr. W. Franz Meyer. 1. Teil: Reine Mathematik. 1. Band: 


Arithmetik und Algebra, 1. Heft. Leipzig 1898, B. G. 
Teubner. 112 S. 8°. 


(Die Encyklopadie will in knapper Form, aber mit möglichster 
Vollständigkeit eine Gesamtdarstellung der mathematischen Wissen- 
schaften nach ihrem gegenwärtigen Inhalt an gesicherten Ergebnissen 
bieten und zugleich durch sorgfältige Litteraturangaben die geschicht- 
liche Entwicklung der mathematischen Verfahren seit dem Beginn 
des 19. Jahrhunderts nachweisen. Sie will dabei auch die Anwen- 
dungen auf Mechanik und Physik, Astronomie und Geodäsie, die 
verschiedenen Zweige der Technik und andere Gebiete in dem Sinne 
berücksichtigen. dass sie einerseits den Mathematiker darüber unter- 
richtet, welche Fragen die Anwendungen an ihn stellen, anderseits den 
Astronomen, Physiker und Techniker darüber, welche Antwort die 
Mathematik auf diese Fragen giebt. Auf die Ausführung von 
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Beweisen der mitgeteilten Sätze muss natürlich verzichtet werden. 
Das Werk soll in 6 Bänden — jährlich ein Band von 4 bis 5 Heften 


— erscheinen. Das vorliegende erste Heft enthält die Grundlagen 
der Arithmetik von H. Schubbert, die Kombinatorik von E. Netto 


und die Irrationalzahlen und Konvergenz unendlicher Prozesse von 
A. Pringsheim.) 


Festschrift der 70. Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Aerzte, dargeboten von den 
wissenschaftlichen Vereinen Düsseldorfs. Düssel- 
dorf 1898. 307 S. gr. 8° 

(Eine Reihe kleinerer Abhandlungen zur Geschichte der Medizin 


und Naturwissenschaft und einiger mit der Naturwissenschaft enger 
verknüpfter Industriezweige.) 


Encyclopédie scientifique des aide-mémoire. Resistance 


des bouches à feu. Von P. Laurent. Paris 1898, 
Gauthier-Villars. 192 S. 8% Pr. 3 frs. 


Traité théorique et pratique des moteurs i gaz 
et à pétrole et des voitures automobiles. Von Aime 


Witz. Bd. III. Paris 1899, E. Bernard & Co. 600 8. a 
mit 214 Fig. 


NEE 
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Brücke Alte und neue Formen von Hängebrücken. Von 
Lindenthal. (Eng. Magaz. Dez. 98 S. 359 mit 13 Fig.) Zu- 
sammenstellung und kurze Besprechung der erwähnenswertesten 
Hängebrücken. 

— Brücke über den Harlem-Fluss. (Engng. 9. Dez. 98 S.743 
mit 1 Taf. u. 10 Textfig.) Viergleisige Eisenbahndrehbrücke von 
118,5 m Länge, s. Zeitschriftenschau v. 22. Febr. 96 u. f.: Einzel- 
heiten der Eisenkonstruktion und der Bewegungseinrichtungen. 

— Die Covington und Cincinnati -Hängebrücke. Forts. 

(Eng. Rec. 26. Nov. 98 S. 554 mit 7 Fig.) Weitere Einzelheiten 
der Verlegung und Verankerung der neuen Kabel und ihrer 
Verbindung mit der bestehenden Brücke. Forts. folgt. 

Caleiumkarbid. Die Calciumkarbidindustrie. (Engng. 9. Dez. 
98 8.753) Fachbericht nach andern Zeitschriften. Angaben 
über Calciumkarbidfabriken: Kraftanlagen, Herstellungsverfahren, 
Karbidöfen. Die ss von Calciumkarbid. Seine Eigen- 

shi d deren Prüfung. 

EC ve über o Durchströmen des Dampfes 
durch Röhren. Von Carpenter u. Sickles. (Ind. and Iron 
9. Dez. 98 S. 509 mit 4 Fig.) Darch Messen des Druckes und 
der Menge des kondensirten Dampfes wurden die Verluste durch 
Roibung in einer wagerechten Röhre von 50 bezw. 76 mm Dmr. 
und 27,4 bezw. 29 ee fom in Krammern und Ventil- 

o stgestellt. Forts. folgt. 

Dë GE fiir Versuche an ee 
(Eng. News 1. De S =) a aufgestellt von der 

ae ciety of Mechanical Engineers. ks 

a Die Dampfmaschine von Dow nach u 
Bauart. (Iron Age 1. Dez. 98 S. 12 Pee Su 2 
Verbundmaschine: jede Cylinderscite wird dure one einzig 2 
Drehschieber ohne Anwendung einer nn remse ge 
steuert. Einzelheiten der Steuerung und des Reg ec D 

j Einige neue Erfahrungen mit Schmic« non, 

Eisen. Vickers (Am. Mach. 1. Dez. 98 8.895) Das Eisen wire 
lie elöfen geschmolzen und liefert schweilsbare Gussstücke. 
Erf. SCH ren aber die Beschickung der Tiegel, die Einrichtung 

2 an die Gussformen und den Gielsereibetrieb. 
S der Ouen, i lichene Säulenbolastungen. (Eng. Rec. 

BeNOR ee ek aT Fig.) Um die je durch zwei Stock- 
ap. Nov. 98 S. 564 mit í Se eines achtstöckigen Gebäudes 
werke durchgehenden ER le Unterzüge für die Fufsböden 
nicht einseitig zu belasten, sind Sr egenüberliegenden Kon- 
doppelt ausgeführt und auf einander geg S Oe EE 
SE gelagert. Einzelheiten der Säulenköpfe un 8 


yerhindungen., 


| 


Risenhüttenwesen. Das Iron and Steel VIH. 
(Eugineer 9. Dez. 98 S. 566 mit 9 Fig.) Besichtigung der 
Stalilwerke zu Degerfors und Bofors, von denen das letztere mit 
ciner Kanonenfabrik verbunden ist. 


Institute. 


Elektrochemie. Das elektrische Verzinkverfahren mit 
Wiedergewinnung des Elektrolyten von Cowper- 
Coles. 


(Ind. and Iron 9. Dez. 98 S. 513 mit 7 Fig.) Anlage 

der Gesellschaft »Germania« in Tegel zum Verzinken von Röhren 
für Wasserrohrkessel. 

Elektrotechnik. Die Verwendung der Elektrizität zum An- 
trieb von Pumpen. (Eng. Magaz. Dez. 98 S. 439 mit 14 Fig.) 
Darstellung einer Anzahl von Kolben-, Schacht- und Kreisel- 
pumpen mit elektrischem Antrieb, 

— Elektrischer Betrieb mittels Wechselstromes in Fullers 
Fleischkonserven-Fabrik zu Hammersmith. (Ind. and 
Tron 9. Dez. 98 S. 511 mit 2 Fig.) 14 Einphasenmotoren, Bau- 
art Brown-Boveri, mit 100 V Klemmenspannung und 50 Perioden 


i. d. Min. von '/y bis 7 PS sind zum gröfsten Teil für Einzel- 
antrieb verwendet. 


Fenerung. Die rauchverzehrende Feuerung von Langen- 
bach. (Polyt. Zentralbl. 12. Dez. 98 S$. 67 mit 3 Fig.) Eine 
A-formige Schamottbrücke wird entweder auf das hintere 
Ende des bestehenden Rostes oder auf eine Verlängerung des- 
selben aufgesetzt, nachdem die alte Brücke in der Höbe des 
Rostes abgeschnitten ist. Die Feuergase ziehen durch (lie 
Brücke hindurch. 

— Kesselheizung mittels Petroleums. Von Seigle. (Rer. 
ind. 10. Dez. 98 S. 494 mit 1 Taf.) Verbesserang der in Zeit- 
schriftenschau v. 26. Okt. 95 beschriebenen Einrichtung in der 
Anordnung des Feuerraumes, an der selbstthätigen Zündvor- 
richtung und am Zerstäuber. 

Gründung. Die Hafenmauer von Antwerpen. (Eng. Ree. 
26. Nov. 98 S. 555 mit 4 Fig.) Die Mauer hat eine Gesamtlange 
von 3300 m und ist mittels Druckluft in Abschnitten von Je 
oO m gegründet. Die eisernen Sinkkasten sind 3,v5 m dée 
9,52 m breit und mit Beton ausgefüllt; darauf ist die eigentliche 
Mauer 7,3 m hoch in unbehauenen Steinen und 9,87 m hoch in 
Hausteinen aufgeführt. Im oberen Teil ist ein Kanal von en 
Höhe und Luz m Breite zur Aufnahme der Leitungen für Kralt- 
und Lichtbedarf vorgesehen. | 

Hebezeug. Flaschenzüge mit 3 Bahnrädern, Bauart 
(Rev. ind. 10. Dez. 98 S. 493 mit 5 Fig.) Zwischen = 
triebkettenrade und der Lastkettennuss ist ein Planeteuraderpe 
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und eine einfache Zahnräderübersetzung eingeschaltet: beim 
Niedergang wird die Last durch eine Lamellenbremse gebremst. 
Darstellung mehrerer Ausführungen. 

Indikator. Verfahren zum Prüfen von Indikatoren. Von 
Jacobus. (Ind. and Iron 9. Dez. 98 S. 597 mit 3 Fig.) Dar- 
stellung der im Stevens Institute zu Hoboken gebrauchten Ein- 
richtungen zum Prüfen von Indikatoren mittels Dampfes; Prüfungs- 
verfahren und ausgeführte Versuche. 

Kupfer. Die Kupfergewinnung in Wales. (Eng. Min. Journ. 
3 Dez. 98 S. 665) Beschreibung einiger Neuerungen bei dem 
Röst- und Reaktionsverfahren: Gasfeuerung, rotirende Röstöfen, 
die Ausmauerung von Schmelzöfen, Beschickung der Schmelz- 
öfen mit Erzen, von denen nur zwei Drittel geröstet sind. 

Landwirtschaftliche Maschine. Die Ausstellung des »Smith- 
field Clube. (Engng. 9. Dez. 98 S. 751 mit 3 Fig.) Kurzer 
Bericht über Lokomobilen und Pflüge. 

Lokomotive. Regelvorrichtung für die Fahrgeschwindig- 
keit unter gleichzeitiger Verwendung eines Hebels 
und einer Schraube. (Rev. gen. chem. de fer Dez. 98 S. 416 
mit 5 Fig.) Um die Vorzüge beider Arten von Steuerungen zu 
vereinigen, ist der Bock für den Steuerhebel mittels Schraube 
drehbar gemacht. 

Materialprüfung. Der Einfluss von Wismuth auf Messing 
und seine Beziehung zu Sprüngen darin. Von Sperry. 
(Journ. Am. Soc. Nav. Eng. Nov. 98 S.1069) Es wurden 5 Walz- 
versuche mit Proben von verschiedenem Gehalt an Kupfer, Zink 
und Wismuth in erwärmtem und kaltem Zustande ausgeführt, 
die ergaben, dass das Messing mit mehr als 0,u1 pCt Wismuth 
brüchig wird. 

— Nickelstahlniete. (Journ. Am. Soc. Nav. Eng. Nov. 98 S. 1038 
mit 3 Taf.) Niete aus zwei Sorten von Nickelstahl wurden ver- 
schieden stark erwärmt und zu Ueberblattungs- und Laschen- 
nietungen verwendet. Die genieteten Stücke wurden Festigkeits- 
proben unterworfen, welche ergaben, dass, je geringer die Er- 
hitzung, desto grofser die Festigkeit der Vernietung war. 

Messgerät. Geräte zum Messen geringer Drehbean- 
spruchungen. Von Coker. (Engineer 9. Dez. 98 S. 575 mit 
5 Fig.) Auf dem zu untersuchenden Stabe werden in bestimmter 
Entfernung ringförmige Ansätze befestigt und deren Verdrehung 
gemessen. Bei dem einen der dargestellten Geräte geschieht dies 
mittels eines Kernrohres, bei dem andern durch eine Mikro- 
meterschraube, die, nachdem der Stab verdreht ist, so lange 
verstellt wird, bis ihre Spitze einen Kontaktknopf berührt und 
dadurch einen zu einem Galvanometer führenden elektrischen 
Strom schlielst. 

Motorwagen. Dampfmotorwagen, Bauart William B. Mason. 
(Am. Mach. 1. Dez. 98 S. 897 mit 8 Fig.) Vierrädriger Wagen 
mit zwei Sitzen. Der Rahmen ist aus Röhren gebildet; unter 
dem Sitz befinden sich ein stehender Röhrenkessel mit Petroleum- 
feuerung und die Zwillingsdampfmaschine, deren Kurbelwelle 
mit der Hinterachse durch ein Kettengetriebe verbunden ist. 

— Wettbewerb von Motorwagen im Bergauffahren in 
Frankreich. (Ind. and Iron 9. Dez. 98 S.512 mit 1 Fig.) 
Wettfahrt bei Paris auf einer 1800 m langen Strecke mit Stei- 
gungen bis zu 10,6 pCt. Sieger unter 45 Wagen wurde eine 
elektrische Droschke, die den Weg in 3 Min. 52 Sek. zurück- 


legte. 

Petrolenmmoter. Der feststehende Petroleummotor Bauart 
Daimler. (Iron Age 24. Nov. 98 S. 4 mit 3 Fig.) Stehender, 
eincylindriger Viertaktmotor mit Flammrohrzündung. Ein Teil 
der Auspuffgase wird dazu benutzt, in dem Petroleumbehälter 
den Druck zu erzeugen, der erforderlich ist, damit das Petroleum 
in den Verdampfer flielst. 

— Neue Verbindung der Zündröhren an Petroleum- 
motoren. (Génie civ. 3. Dez. 98 S. 77 mit 1 Fig.) Anstelle 
der bisher gebräuchlichen Asbestpackung wird über das kegel- 
förmige Ende der Röhre ein Stahlring gelegt und durch An- 
siehen einer Ueberwurfmutter festgepresst. 

Pampe. Neuerungen an Kreiselpumpen. Von Richards». 
Lé ‚News 1. Dez. 98 S. 340 mit 3 Fig.) Durch die gegebenen 

bei der gewöhnlichen Konstruktion not- 

felrad einen geringeren Durchmesser 

Die Schaufeln sind deshalb auf 

das Wasser tritt in achsialer 


Verhältnisse wäre es 
wendig geworden, dem Schau 
als der Saugleitung zu geben. 
eine kegelförmige Trommel gesetzt; 
- ` Richtung ein und in radialer aus. 
Rohrleitune. Rohrumkleidung mit Lufträumen. (Eng. News 
1. Dez. 8 S. 342 mit 1 Fig.) Wellenförmig gepresste und glatte 
Pappe wird abwechselnd um das Rohr gewickelt. 


| 
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Voice 


felraddampfer mit Balanzier- 


dampfmaschine. Forts. (Engineer 9. Dez. 98 S. 557 mit ` 
1 Fig.) Einzelheiten der Arbeiten zur Verlängerung des Dampfers 
»New York«. Der Dampfer »Mary Powelle, 91,4 m lang, 10,1 m 
breit mit 1,83 m Tiefgang für 250 Fahrgäste. 

— Der französische Kreuzer »Guichens. (Génie civ. 10. Dez. 
98 S. 92) Dreischraubendampfer von 133 m Länge, 16,7 m 
Breite, 7,2 m Tiefgang, 8300 t Wasserverdrängung mit vier- 
cylindrigen Dreifachexpansionsmaschinen von je 8000 PS. 

— Die Krankheiten eiserner und stählerner Schiffe. Von 
Thearle. (Engineer 9. Dez. 98 S. 564) Erörterungen über Be- 
schädigungen von Schiffen teils infolge mangelhafter onstruktion, 
teils infolge von Fehlern des Materiales anhand thatsächlicher 
Vorkommnisse. Forts. folgt. 

— Leistungsversuche auf dem eisernen Frachtdampfer 
»Winifred.« (Journ. Am. Soc. Nav. Eng. Nov. 98 S. 982) 
Einschraubendampfer von 92,75 m Länge, 12,8 m Breite, 5,75 m 
Tiefgang, 3600 t Wasserverdrängung mit einer Dreifachexpan- 
sionsmaschine von 1150 PS. Die Ergebnisse der finfstindigen 
Versuche entsprachen der gewährleisteten Geschwindigkeit von 
2 Knoten. 

— Torpedoboote für die Vereinigten Staaten. (Engineer 
9. Dez. 98 S. 560 mit 12 Fig.) Im Bau befindliche Zeg 
schraubendampfer von 53,3 m Länge, 5.18 m Breite und 165 t 
Wasserverdrängung mit Wasserrohrkesseln und viercylindrigen 
Dreifachexpansıonsmaschinen. Einzelheiten der Maschinen. 

Sehwungrad. Das Zerspringen kleiner gusseiserner 
Schwungräder. Von Benjamin. (Eng. News 1. Dez. 98 
S. 349) Versuche an Schwungradmodellen von 406 und 610 mm 
Dmr. Die Räder wurden auf eine Welle gesteckt, deren Ge- 
schwindigkeit so lange erhöht wurde, bis das Rad brach. Folge- 
rungen aus den Versuchen: Schwungräder aus einem Stück 
können ohne Gefahr Umfangsgeschwindigkeiten bis zu 80,5 m/sek 
ertragen; bei geteilten Rädern sind Fugen mitten zwischen zwei 
Armen zu vermeiden. eu 

Stahl. Ein Vergleich zwischen ausgebohrten und hohl 
Ro onen, aus komprimirtem Stahl bestehenden 

chmiedestücken. Von Briant. (Journ. Am. Soc. Nav 
Eng. Nov. 98 S. 1016 mit 1 Taf.) Bericht über Versuche in 
den Kruppschen Werken und Angaben über die jetzt dort i 
brauchliche Herstellung von hohl gerosse d Ta 
stücken bis zu 85t Gewich a ne 
ewicht aus komprimirtem Tiegelgussstahl, 


Ventil. Ein neues umkehrbares Dr i 
| kehrb osselventil. (Am. M 
1. Dez. 98 S. 908 mit 3 Fig.) Der kugelförmige Ventilkinver 
ist in einer unter 45° zur Achse geneigten Ebene geteilt, sodass 
man durch Verdrehen der beiden Teile die Flansche ‘parall l 
mans oe kann. Zum Drosseln dient eine Scheibe 
urch em Kegelradgetriebe i i örmi 
, SECH SE getriebe über zwei sektorförmigen Oeff- 
erein. as American Institute of Mini Engi 

Forts. (Engng. 9. Dez. 98 S. 734 mit 7 Fig.) "Vorträge: Tre £ 
nung des Schwefels von Kohle, Schmelzbarkeit verschied si 
= En Analysen von Quecksilber. Forts. folgt. i 

erkzeugmaschine. Bemerkungen und Ei ü 
EE Von Be ee 
GE ez. 98 S. 107 mit 4 Fig.) Schraubenschneidmaschinen Ce , 
esonderer Gröfse, Revolverdrehbank von Herbert. ei Z it- 
schriftenschau vom 29. Okt. 98, schwere Revolverdrehbask Ve i 
richtung zum Bearbeiten der Verbindungsstücke. a 


— Eine Neuerung an einer Hori 
zontalb i 

(Am. Mach. 1. Dez. 98 S. 900 mit 1 Fig.) Ge Ee 
aer nn a zu 3,7 m Dmr. beherrschende Maschine 
uch für grölsere Durchmesser zu verwenden ver i i 
Ständer und der von ihnen getragene SEENEN un 
werden, wobei zum Tragen des Werkzeuges ein Ausle erar SS 
Ce wird. meres 

— Fahrbare Stanze und Schere für Handbetri 
gineer 9. Dez. 98 S. 575 mit 3 Fig.) Die Maschinen sind en 
Bearbeitung von Walzeisen bestimmt. Durch einen Handh bel 
wird ein Schaltwerk in Thätigkeit gesetzt, das aus einer er 
zahnten Sperrstange zum Verschieben des Werkzeuges und ir 
zweiten Stange besteht, welche das Werkzeug in seine Lage 
festhält, während die erste gelüftet wird. an 

Zahnrad. Zahnräder mit Einsätzen. { 

2 € i . (Am. M ch. e 
. o me 2 Fig.) r rs die Zahnflanke wird sine eee 
wanzformige Vertiefung eingearbeitet fick 

Rohhaut oder dergl. ausgefüllt nn a 


Schiff. Amerikanische Schau 


SE 
Vermischtes. 


Bundschau. 
Die Paris-Lyon-Mittelmeer-Eisenbahn hat die ersten 
Versuche mit elektrischem Betrieb im Jahre 1894 auf einer 
Grubenbahn von Montmartre nach La Bérandiére bei Saint-Etienne 


emacht. Der Strom wurde durch einen seitlich 
Schienenleiter der Lokomotive zugeführt. Diese Zee var ti 
1896 im Betrieb; dann wurde sie infolge von Aenderungen im Berg- 
werksbetriebe vollständig aufgegeben. Eine andere elektrische Bas, 
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die ebenfalls nur für geringe Geschwindigkeiten bestimmt ist, wird 
von der Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn zur Zeit zwischen Fayet und 
der schweizerischen Grenze gebaut. Diese Strecke erhält 1 m Spur- 
weite und soll zumteil mit oberirdischer Drahtleitung, zumteil mit 
einer seitlichen Zuführschiene versehen worden. Da beträcht- 


liche Steigungen vorkommen, so werden sämtliche Wagen mit Mo- 
toren ausgerüstet. 


_ Wichtiger als der elektrische Betrieb dieser Nebenstrecken ist 
die Benutzung einer elektrischen Lokomotive im Schnell- 
zugverkehr zwischen Paris und Melun!), an der man zu- 
nächst Erfahrungen über einen derartigen Betrieb sammeln will. 
Da man die hohen Kosten einer Stromzuführung längs der Bahn 
vermeiden wollte, werden die Motoren der Lokomotive durch 
Akkumulatoren gespeist, die zum geringen Teil auf der Lokomotive 
selbst, zum gröfseren Teil jedoch in einem besonderen Wagen 
a Bee sind. Die Lokomotive, Fig. 1 bis 3, ruht auf 3 Achsen, 
von denen die beiden hinteren durch Elektromotoren angetrieben 
werden, deren Anker unmittelbar auf den Achsen sitzen. Die Mo- 
toren sind symmetrisch zur Längsachse der Lokomotive gebaut, 
demnach mit 2 Kollektoren versehen, und die Magnetschuhe sind 
lea ney Senge t, dass sie stets zentrisch zur Achse bleiben. Auf 
ihrem hinteren Teile trägt die Plattform der Lokomotive einen 
Wagenkasten, der dem Führer und seinem Gehülfen zum Aufenthalt 
dient und die Handgriffe und Messgeräte enthält. Die Aufbauten 
auf dem vorderen Teile sind nur 1,3 m hoch, damit der Führer be- 
quem darüber hinwegsehen kann. In der Mitte befindet sich ein 
Anlasswiderstand in Form eines isolirt aufgestellten recht- 
eckigen Kastens aus Eisenblech von etwa 2 cbm Inhalt, in den 
20 Bleiplatten hineingehängt sind. Der Kasten steht durch zwei 
Röhren mit einem ebenfalls isolirten Behälter in Verbindung, der 
unterhalb der Plattform aufgehängt ist und eine schwache Lösung 
von kohlensaurem Natron enthält. Soll der Anlasswiderstand in 
Thätigkeit treten, so lässt der Lokomotivführer mittels des Dreiweg- 
hahnes d und eines Einlasshahnes e aus einem Druckluftbehälter 
Luft in den cylindrischen Behälter unterhalb der Plattform treten, 
wodurch die Flüssigkeit in den oberen viereckigen Kasten verdrängt 
wird. Lässt man die Druckluft entweichen, so fliefst das Wasser wieder 
zurück, und der Widerstand wird ausgeschaltet. Dieser Vorgang 
muss eintreten, sobald die Zugwiderstände zu grofs werden oder 
aus irgend einem anderen Grunde die Beanspruchung der Akkumu- 
latoren zu sehr steigt. Zur Sicherheit hat man eine selbstthätige 
Auslösung vorgesehen, durch die das Luftaustrittventil geöffnet wird, 
wenn die Stromstärke in einem der beiden von den Akkumulatoren 
kommenden‘ Leitern 1200 Amp er In die Leitung sind 
nämlich Unterbrecher g, g, Fig. 2, eingeschaltet, durch welche Elek- 
tromagnete bethätigt werden, deren Anker mit dem Auslassventil 
verbunden sind. 


Zu beiden Seiten des Flüssigkeitswiderstandes sind je 9 Fulmen- 
Akkumulatorenelemente untergebracht, deren Elektroden in durch- 
löcherten Ueberzügen von Celluloid stecken. Die übrigen Akkumula- 
toren, und zwar zwei Batterien von je 96 Elementen, befinden sich, wie 
bereits erwähnt, in einem besonderen Wagen, der auf 4 Achsen 
ruht und einschliefslich der Akkumulatoren 45 800 kg wiegt, d.i. 
1800 ke mehr als die Lokomotive. Die Kapazität der Elemente 
auf dem Beiwagen beträgt 1000 Amp-Std, die der Elemente auf 
der Lokomotive 1500 Amp-Std bei einer Entladestromstarke von 
500 Amp. 


Ganz vorn im abgeschrägten Teile des Aufbaues auf der Loko- 
motive ist ein Kompressor untergebracht, der von einem fünfpferdi- 
cn Elektromotor angetrieben wird und die Druckluft für die 
Westinghonse-Bremse, die Pfeife und mehrere elektrische Regulir- 
vorrichtungen liefert. Zu den letzteren gehört aufser der bereits be- 
schriebenen Anlassvorrichtung die Steuereinrichtung der Lokomotive. 
Zum Umkehren des Erregerstromes dienen nämlich Quecksilber- 
kommutatoren, die aus zwei mit einander verbundenen Cylindern 
bestehen, in denen sich federbelastete Kolben bewegen. Je 
nachdem man hinter den einen oder den andern Kolben Druckluft 
treten lässt, wird das Quecksilber mit dem auf ihm ruhenden Kolben 
ehoben. Zum Oeffnen der entsprechenden Druckluftventile dient 


er Handhebel a, Fig. 1 und 2 


Von den anderen Vorrichtungen ist der Umschalter 5 zu nennen, 


i Elektromotoren führende Leitung ent- 
mittels ore een auf der Lokomotive oder mit denen 
vier? ir ens verbunden wird. Ein zweiter Umschalter wird Anra 
des ql bel c bethätigt; er dient dazu, die Akkumulatoren un 
den Hebe verschiedener Weise zu schalten, und zwar werden ent- 
Motoren, $ beiden Batterien des Wagens parallel und die Motors 
wo ya Batterien und Motoren hinter einander oder endlic 
in 


die Batterien in Reihe und die Motoren parallel geschaltet. Die 
e 


et 
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einzelnen Steuereinrichtungen sind durch Verriegelungen von einander 
abhängig gemacht. 


An Messgeräten sind vorhanden: je ein Strommesser für den 
gesamten durch die Anker der Motoren gehenden Strom, den Er- 
regerstrom und den zum Antrieb des Kompressors verbrauchten 
Strom, ferner ein Spannungsmeseer für die Klemmenspannung der 


Motoren, einer für die Batterie auf der Lokomotive und zwei für 
die Akkumulatoren des Beiwagens. 


Es ist vielleicht nicht ohne Interesse, sich zu vergegenwärtigen, 
welche nel dem Führer und seinem Gehülfen beim Betrieb 
der elektrischen Lokomotive obliegt. Er hat vor der Abfahrt den 
Kompressor in Betrieb zu setzen, bis die Luftspannung im Behälter 
6 bis 7 kg/gem beträgt, und während der Fahrt muss dieser Luftdruck 
aufrecht erhalten werden. Beim Abfahren sind zuerst durch den 
Umschalter 5 die Batterien auf der Lokomotive oder auf dem Bei- 
wagen einzurücken; dann sind mittels des Umschalters c die Batte- 


aE |; 
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Son | 


Kaes 
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rien und Motoren so zu schalten, wie es die gewünschte Geschwin- 
digkeit verlangt, und der Steuerhebel a ist auf Vorwärts- oder 
Rückwärtsgang zu stellen. Schliefslich wird der Anlasswiderstand 
durch Oeffnen der Hähne d und e eingeschaltet. Wenn man wäh- 
rend der Fahrt die Geschwindigkeit innerhalb weiter Grenzen ändern 
will, so muss .man für die gerade im Betrieb befindliche Batterie 
die andere einschalten. Vorher aber ist der Widerstand abzu- 
stellen, indem man das Wasser in den unteren Behälter zuräck- 
fliefsen lässt; darauf wird die andere Stromquelle eingeschaltet und 
das Wasser wieder in den Widerstandskasten zurückgepresst. 


Die Lokomotive ist im November 1897 in Betrieb gekommen; 
zunächst waren im Beiwagen 48 Elemente pega ige später 100 
und zuletzt, wie schon erwähnt, 192. Die höchste Zuglast betrug 
147 t, worin der Beiwagen. nicht aber die Lokomotive eingerechnet 
ist; damit liefs sich eine Geschwindigkeit von 45 km/Std erreichen, 
wobei die Motoren in Reihe geschaltet waren. Wenn man sie 

arallel schaltete, so liefs sich auf ebener Strecke bequem eine 
Fahrgeschwindigkait von 100 km/Std mit einer Zuglast von 100t 
erzielen. Bei dieser Schnelligkeit machen die Motoren rd. 500 
Min.-Umdr.; die Stromstärke eines jeden steigt bis zu 700 Am 
Die gesamte elektrische Leistung der Lokomotive beträgt dann 
500 Kilowatt, was bei einem Wirkungsgrade der Motoren von 0,9 
einer thatsächlichen Leistung von 611 PS entspricht. Die bisherigen 
Versuche hatten hauptsächlich den Zweck, die mechanischen un 
elektrischen Einrichtungen der Lokomotive auf ihre Brauchbarkait 
zu prüfen und die Leistungsfähigkeit der Akkumulatoren nn 
stellen. Genaue Untersuchungen der Zugwiderstände und des 
Wirkungsgrades sollen demnächst vorgenommen werden. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Verunes 
deutscher Ingenieure. 


Am 17. Dezember, fünf Wochen nach der Düsseldorfer Brücke, 
ist die neue Rheinbrücke in Bonn dem Verkehr übergeben 
worden. Wie erinnerlich'), hatte die Stadt Bonn im Jahre 1894 
einen Wettbewerb für Entwürfe zu einer festen Brücke zwischen 
Bonn und Beuel ausgeschrieben. Den ersten Preis trug der von 
der Gutehoffnungshütte in Oberhausen unter Leitung des Direktors 
Prof. Krohn in Verbindung mit dem Baugeschäft R. Schneider 
und dem Architekten B. Möhring, beide zu Berlin, ausgearbeitete 
Entwurf davon. Dieser Entwurf ist mit wenigen Aenderungen 
durchgeführt worden. Im April 1896 begann man mit den Vorbe- 
reitungen zum Bau, am 15. Oktober desselben Jahres wurde der 
Grundstein feierlich gelegt, im Juni 1897 fing man an, die Eisen- 
konstruktion aufzustellen. 

Die Mittelöffnung der Brücke hat mit 187,3 m die grölste bis- 
lang bei Bogenbrücken ausgeführte Spannweite; die beiden Seiten- 
öffnungen sind 93,6 m weit. Der wuchtig emporstrebende Haupt- 
bogen ist in seiner Anordnung denen der Düsseldorfer Brücke”) 
ähnlich.” Ueber die Einzelheiten beider Brücken werden wir in 
Kürze ausführlich berichten. 


Als vor einiger Zeit die Hochofenanlage der Carnegie 
Steel Company in Duquesne in dieser Zeitschrift?) beschrieben 
wurde, waren als durchschnittliche Leistung jedes der 4 Oefen 519 tons 
pro Tag angegeben. Diese erstaunlich hohe Zahl wird nach neueren 
Nachrichten*) noch übertroffen. Es soll im Oktober d. J. Hochofen 
Nr. I 18672 tons geliefert haben, Nr. II 17717 tons, Nr. III 18809 tons 
und Nr. IV 18060 tons, zusammen also 73258 tons. Das macht pro 
Tag im Durchschnitt rd. 590 tons oder, in metrischen Tonnen ausge- 
drückt, rd. 600 t. Diese Leistung erscheint noch erstaunlicher, wenn 


man erfährt, dass der Koksverbrauch nur 804kg pro t Rohcisen 
betrug. 


In den Kreisen der in der Industrie thätigen Chemiker sind 
seit einiger Zeit Bestrebungen im Gange, für die an unsern Hoch- 
schulen ausgebildeten Chemiker einheitlicher geordnete Schluss- 
prüfungen zu erlangen. als sie die bisherigen Doktor- und Diplom- 
Prüfungen an Universitäten und technischen Hochschulen bieten. 
Anderseits ist aber von mafsgebender Seite — besonders von A. v. 
Baeyer-München und W. Ostwald-Leipzig auf der Hauptversamm- 
lung der Deutschen elektrochemischen Gesellschaft zu München 1897 
— betont worden, dass die Ueberlegenheit der deutschen chemischen 
Industrie über die ausländische zum grofsen Teil dem Umstande 


na Z 1895 8.361 u.f. f 
5 7.1808 S. 1311. 

3) Z. 1897 S. 538. 

4) Engineering 25. November 1898 S. 683. 


zu danken sei, dass bisher nicht der Examendrill, sondern die freie 
wissenschaftliche Forschung ein Hauptgrundsatz in der Ausbildang 
der deutschen Chemiker gewesen sei. Um nun einerseits die Ge- 
fahren, die in einer allzu starken Gleichförmigkeit des chemischen 
Unterrichtes fùr die Wissenschaft und die Praxis liegen mT 
anderseits aber auch die Uebelstānde einer allzu einseitigen Spezial- 
ausbildung zu vermeiden, ist unter Vorsitz des Professors A. v. 
Baeyer am 19. September 1897 zu Braunschweig der »Verband 
der Laboratoriumsvorstände an deutschen Hochschulen« 
gegründet worden, dem fast sämtliche Vorstände der staatlichen 
Unterrichtslaboratorien an den deutschen Universitäten und tech- 
nischen Hochschulen angehören. Der Zweck des Verbandes ist 
die Pflege und Förderung des chemischen Unterrichtes an den 
deutschen Universitäten und technischen Hochschulen. Zunächst 
hat er Mafsnahmen zur Sicherung einer gründlichen Ausbildang 
der Studirenden in den chemischen Elementarkenntnissen getroffen. 
indem er eine »Verbandsprüfung« nach dem Muster der Anforde- 
rungen, welche seit einer langen Reihe von Jahren im Münchener 
Universitätslaboratorium mit bestem Erfolge gestellt werden, einge- 
richtet hat. j 

Wie die soeben erschienenen Berichte des Verbandes über die 
im Sommersemester 1898 bis jetzt bereits an 20 Hochschulen ab- 
gelegten 224 Verbandsprüfungen und die Aeufserungen auf der 
jüngsten Verbandsversammlung am 18. September d. J. za Düssel- 
dorf erkennen lassen, hat sich diese Einrichtung, welche seit dem 
l. April 1898 an fast allen Hochschulen des Deutschen Raiches 
besteht, bewährt; hoffentlich dient sie dazu, den hohen Stand der 
chemischen Industrie in Deutschland nicht weniger zu fördern, als 
es die freie wissenschaftliche Ausbildung der Chemiker in Deutsch- 
land bisher schon gethan hat. 

Beachtenswert ist ferner das bei dieser Gelegenheit erzielte 


einheitliche Zusammengehen der Universitäten mit den technischen 
Hochschulen. 


Die Schweizerische Gesellschaft für chemische In- 
dustrie hat 2 Preisaufgaben ausgeschrieben. Die erste, für 
welche eine Preissumme von 2000 frs. ausgeworfen ist, verlangt ganz 
allgemein eine Arbeit, die der Entwicklung der Elektrochemie in 
der Schweiz von Nutzen sein soll; die Bewerber haben sich indes 
vor Beginn ihrer Arbeit mit dem Preisgericht über den Ambeits- 
plan zu verständigen. Die zweite Aufgabe, für die an Preisen 
1500 frs. zur Verfügung stehen, richtet sich auf die Konstruktion 
eines Dampfmessers. 

Bewerbungen sind, mit Wahlspruch und Namen des Verfasser 
in verschlossenem Briefumschlag versehen, bis zum 1. Mai 1900 


an den.Präsidenten der genannten Gesellschaft, Hrn. Dr. Henry 
Schaeppi in Mitlödi, einzureichen. 
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Angelegenheiten des Vereines 


(hierzu Tafel XIX) 


 Hobelmaschine zur Bearbeitug von Panzerplatten, 
entworfen und gebaut von der Russischen Lokomotiv- und Maschinenban-Gesellschaft in Charkow. 
Von L. M. Schechter, Oberkonstrukteur. 
(hierzu Tafel XIX) 


Die Russische Lokomotiv- und Maschinenbau- Gesellschaft 
erhielt bald nach ihrer Gründung am S. August 1895 von der 
russischen Regierung einen Auftrag auf 480 vierachsige 
Verbundlokomotiven, von denen 5 im Jahre 1897, 85 im 
Jahre 1898, 135 im Jahre 1899 und je 85 in den fol- 
genden drei Jahren geliefert werden sollen. Um diesen An- 
forderungen gerecht zu werden, errichtete die Gesellschaft 
eine Fabrik in Charkow, Südrussland, aus welcher im 
Dezember 1897 die erste Lokomotive hervorging. Gleich- 
zeitig erbaute die Gesellschaft mit Rücksicht daranf, dass 
der Werkzeugmaschinenbau in Russland noch wenig ent- 
wickelt ist, Werkstätten zur Herstellung von Werkzeugma- 
schinen. ; 

Von den grölseren Werkzeugmaschinen, die von der 
Russischen Lokomotiv- und Maschinenbau-Gesellschaft gebaut 
sind, soll hier zuerst eine Hobelmaschine zum Bearbeiten 
von Panzerplatten bis zu 5,5 m Länge, jem Breite und 
(Lem Dicke beschrieben werden, die für die Werkstätten 
der russischen Marine zu Kolpina bei Petersburg in diesem 
Jahre geliefert worden ist. | 

Das Gestell der Maschine, Taf. XIX, besteht aus zwei 
9,2 m langen Wangen, die durch 4 mit Schlitzen versehene 
Platten mit einander verbunden sind. 

Auf den Wangen wird der Werkzengschlitten mit Hülfe 
von Schraubenspindeln o verschoben, die von der Trans- 
mission aus durch ein Riemenvorgelege mit offenem und 
gekreuztem Riemen, ein Stirnräderpaar und je ein Kegel- 
räderpaar in Umdrehung versetzt werden. Es sind hierzu 
rd. 25 PS erforderlich. Die Spindeln haben 130 mm Dmr., 
6” engl. Steigung, dreifaches Gewinde und werden von zwei an 
dem Schlitten befestigten Muttern b,b gefasst, Fig. 3 und 4, die, 
um toten Gang zu vermeiden, mittels eines Keiles« in der Längs- 
richtung gegen einander verstellbar sind. Damit die Schrau- 
benspindeln sich nicht durchbiegen, sind auf den Stegen der 
Wangen Lagerschalensegmente d aus Bronze angebracht. 
auf die sich die Spindeln stützen, während sie gleichzeitig durch 
Holzrollen e reichlich geölt werden. Der achsiale Druck der 
Schraubenspindeln wird durch Kugellager aufgenommen, die in 
dem Gehäuse f eingekapselt sind. 

Der Schlitten besteht aus zwei durch einen wagerechten 
Balken verbundenen Ständern. Der Balken trägt auf 
jeder Seite 2 Werkzeughalter, die unabhängig von einander 


wigerecht, senkrecht und im Winkel eingestellt werden können. 
Wenn die Stichel nicht arbeiten, so werden sie vom Werk- 
stück abgehoben. 

Die einzelnen Bewegungen und Schaltungen vollziehen 
sich folgendermafsen: Auf einer parallel zur Bahn des Schlit- 
tens gelegenen genuteten Welle i sind zwei einstellbare 
Muffen h, ein Schnecke k, eine ringförmige Zalınstange | 
und ein Zahnradsegment m angebracht. Am Schlitten sitzen 
die Anschläge n, die auf der genuteten Welle i gleiten. 
Trifft einer dieser Anschläge auf eine der Muffen A, so 
wird der Zahnring l verschoben; da er mit einem Zahn- 
radsegment auf der senkrechten Welle o in Eingriff steht, 
so dreht sich diese und verschiebt mittels eines Zahnstangen- 
getriebes. den Riemenführer. Zum Einstellen der Lauf- 
richtung, oder um den Schlitten zum Stillstand zu bringen, 
dient der Klapphebel p. Die stehende Welle o erfüllt 
noch einen zweiten Zweck. Mit Hülfe eines Kegelräder- 
getriebes und der Stirnradsegmente m mı erteilt sie nämlich 
der Nutenwelle i eine Drehung, welche durch das Schnecken- 


„radgetriebe E. eine stehende Welle und zwei Kegelräder 


auf die Kurbelscheibe q übertragen wird. Diese hat die 
Aufgabe, den Werkzeughaltern die Vorschubbewegung zu 
erteilen und die Stichel beim Leergang abzuheben. Um 
die erste Aufgabe zu lösen, hat man auf jeder Seite des 
Schlittens an den Enden der Schraubenspindeln r und rı, welche 
die wagerechte Verschiebung der Werkzeughalter vermitteln, 
und der Nutenwellen s, die zum senkrechten Vorschub dienen, 
Klinkvorrichtungen angeordnet, die durch Stirnrädchen ver- 
bunden sind und gemeinschaftlich von der Kurbelscheibe q 
durch Schubstange und Zahnstange geschaltet werden. Die 
Vorschubrichtung oder der Stillstand der Werkzeugträger ist 
von der Stellung der Kuöpfe t an den Klinkvorrichtungen 
abhängig. Ebenfalls von der Scheibe g empfangen die wage- 
rechten genuteten Wellen u, die zum Abheben der Stichel 
dienen, ihre Drehung. 

_ Die Maschine ist ihrem Zwecke entsprechen 'h- 
weg kräftig gebaut; die Wellen sind ae er 
Stahl, die Lagerschalen und Spindelmuttern aus Bronze, die 
stark beanspruchten Zahnräder und Zahnsegmente aus Stahl 
ele eee E Sämtliche Stirnräder sind aus 
em Vollen gefräst, die Kegelri 
Sondermaschinen gehobelt. geräder nach Schablonen auf 
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Capitaine: Petroleam-Kraftmaschine. 


Zeitachrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Petroleum-Kraftmaschine. 
Von E. Capitaine. 


Die Petroleummotoren haben bis- 
her vorwiegend im Kleinbetrieb An- 
wendung gefunden; die Durchschnitts- 
leistung der einzelnen Motoren diirfte 
auf 4 PS zu veranschlagen sein. In 
den meisten Fällen gelangen die Pe- 
troleummotoren in die Hände von Per- 
sonen, welche durchaus sachunkundig 
sind und, wie dies gewöhnlich bei 
einer Sache ist, der man völlig fremd 
gegenübersteht, die nötigen Handha- 
bungen mit einer mehr oder minder ` 
grolsen Unsicherheit ausführen. 

Nun bedingt die Natur des Brenn- 
stoffes, des Petroleums, bei einem 
zweckmälsig arbeitenden Motor man- 
cherlei besondere Einrichtungen, wel- 
che die Möglichkeit einer Betrielstö- 
rung in sich schliefsen und das Er- 
lernen einer gröfseren Anzahl von 
Handhabungen erforderlich machen. 
Wohl nirgends dürfte sich der Satz, 
dass mit geringen Mitteln nicht viel 
zu erreichen ist, vollkommener be- | 
wahrheiten als bei der Konstruktion ` nn 
eines Petroleummotors. Betrachtet man einen solchen in 
seinen Hauptteilen, so setzt er sich zusammen: aus einem 
wassergekühlten Cylinder mit Kolben, Kurbelgetriebe und 
Schwungrad, aus einem Verbrennungsraum mit Ein- und 
Auslassvorrichtungen für die Gase, einer Steuerung für das 
Auslassorgan, einem Petroleumbehälter mit Regelvorrich- 
tung für den Zulass des Petroleums, einer Heizvorrichtung, 
welche entweder nur zu Anfang oder dauernd wirksam ist, 
oder an deren Stelle einer elektrischen Zündvorrichtung, aus 
einem Geschwindigkeitsregler, einer oder mehreren Vor- 
richtungen zum Schmieren der zahlreichen Laufflächen und 
endlich einem Schalltopf für die Abgase. Wie die Motoren 
heute arbeiten, lässt sich von diesen Hauptteilen wohl kaum 
ein einziger entbehren. In dem Bestreben, möglichst einfach 
erscheinende Konstruktionen zu schaffen, hat man u. a. das 
Auslassventil nebst seinen Bewegungsvorrichtungen durch 
Oeffnungen im Cylinder zu ersetzen gesucht, die vom Kolben 
am Hubende freigelegt oder überdeckt werden, man hat das 
Petroleum nicht durch eine Pumpe oder dergl. in genau ab- 
gemessenen Mengen zugeführt, sondern einfach zulaufen lassen 
und den Zulauf mittels Stellschraube geregelt, man hat die 
Schmiervorrichtungen für Cylinder und Lager durch ein ge- 
schlossenes Maschinengehäuse, das zumteil mit Oel angefüllt 
lst, zu ersetzen gesucht und dergl. mehr. Um möglichst 
leichte und klein erscheinende Motoren zu erhalten, hat man 
die Umlaufzahl auf 500 i. d. Min. und darüber erhöht, man 
hat sogar, um kleine Abmessungen und dadurch ein zwerg- 
haftes Aeufsere des Motors zu erlangen, die Pleuelstangen 
ungewöhnlich kurz gewählt. Die Erfahrung hat gelehrt, dass 
alle diese Ersparnisse und Vereinfachungen bei einem 
Petroleummotor von Uebel sind. 

Bei den bisher auf dem Markte befindlichen Motoren 
wird das Petroleum entweder mechanisch zerstäubt (Priest- 
man), oder es wird verdampft und der Dampf mit der Luft 
gemischt, wobei (falls Luft und Wände nicht auf rd. 200° 
erhitzt sind, was wegen des geringeren zur Arbeit gelangenden 
Luftgewichtes sehr nachteilig ist) der gröfsere Teil des 
Petroleums in Bläschenform kondensirt in der Luft schwimmt 
genau wie bei der mechanischen Zerstäubung, allerdings 
feiner zerteilt. Von diesem fein zerstäubten Petroleum wird 


H 


au ein gröfserer oder geringerer Teil an den Wänden des 
ylinders, Kolbens und Verbrennungsraumes während der An- 
sauge- und Kompressionsperiode niedergeschlagen, und zwar 


er, bei geringerer Be- 


bei voller Belastung des Motors wenig 


lastung oder Leergang mehr. Bei 
voller Belastung findet Verbrennung 
auf Verbrennung statt, und die Innen- 
wandungen des Verbrennungsraumes, 
Cylinders und Kolbens erhalten eine 
höhere Temperatur als bei Leergang. 
Namentlich ist der Temperatarunter- 
schied bedeutend, wenn sich, wie dies 
gewöhnlich geschieht, auf den Innen- 
flächen der Verbrennungskammer und 
des Kolbens eine Schicht ausgeschie- 
denen Kohlenstoffes ansetzt, die eine 
Isolation gegen die Einwirkung des 
Kühlwassers bildet. In den besseren 
Petroleummotoren erreicht diese Schicht 
ausgeschiedenen Kohlenstoffes kaum 
mehr als 0.5 bis 1 mm Stärke. In 
7 denjenigen Motoren, welche das Pe- 
SZ Ai troleum nicht innerhalb, sondern aufser- 
halb des Verbrennungsraumes ve; 
dampfen und den Petroleumdampf oder 
Petroleumnebel mit der Luft durch ein 
Ventil einsaugen, ist der Niederschlag 
des Petroleums gröfser und meist s0 er- 
heblich, dass die Wände mit Petroleum 
benetzt erscheinen, das während der Verbrennungs- und Aus- 
lassperiode nachdampft. Hier ist der Petroleumverbrauch 
erfahrungsgemäls gröfser. als bei den Motoren, die im Innern 
des Verbrennungsraumes verdampfen und mischen; auch sind 
die Abgase reicher an Petroleumdämpfen und ihr Geruch 
übler. 

Der Temperaturunterschied der inneren Wandungen bei 
verschiedener Belastung hat noch den grofsen Nachteil, dass 
die Entzündbarkeit des Gemisches wegen des verschieden 
grofsen Niederschlages an Petroleum und wegen der ver- 
schiedenen Temperatur der im Verbrennungsraum verbleiben- 
den Gase nicht die gleiche ist, und dass entweder Vorent- 
zündungen oder zu späte oder gar keine Entzündungen 
eintreten. 

Nun kann man allerdings durch geeignete Vorrichtungen 
die Tenıperatur der Wände ziemlich gleichmäfsig erhalten 
(s. Z. 1898 S. 1150); man kann durch jedesmaliges Heraus- 
blasen der Rückstände mittels frischer Luft den Temperatur- 
unterschied der Rückstände vermeiden; man kann den Nieder- 
schlag des Petroleums ganz geringfügig machen und eine 
höhere Kompression und damit einen besseren Effekt erzielen, 
indem man ein sehr dünnes schwer entzündbares Gemisch 
ansaugt und dieses erst kurz vor der höchsten Kompression 
durch Einblasen der noch nötigen Petroleummenge entzündbar 
macht, wie in D. R. P. Nr. 62267 angegeben. 
indessen im Auge, dass der Petroleummotor wegen der Natır 
des Brennstoffes in der Hauptsache ein Motor für den Klein- 
betrieb ist und bleiben wird, und dass hier ein billiger und 
möglichst einfacher Motor verlangt wird, der die geringsten 
Ansprüche an die Intelligenz der den Motor behandelnden 
Person stellt und geringste Wartung und Handhabungen er- 
fordert, so lernt man einsehen, dass es ebenso gut eine Grenze 
giebt, bis zu der man mit der Vermehrung der besonderen 
Einrichtungen zum Zwecke der Vervollkommnong der Wir- 
kungsweise gehen darf, wie eine solche in Rücksicht auf die 
Vereinfachung, welche bei diesen Motoren bisher immer als 
gleichbedeutend mit unvollkommnerer Wirkungsweise ange- 
sehen werden musste. 

Im Nachstehenden ist nun ein Petroleummotor be- 
schrieben, dessen Entwurf unter besonderer Berücksichtigung 
der Forderungen des Kleinbetriebes geschaffen wurde, und 
bei dem jene aus den praktischen Erfahrungen sich erge- 
bende Vermittlung zwischen Vollkommenheit der Wirkung, 
d. h. Umständlichkeit der Konstruktion einerseits, und Ein- 
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fachheit der Konstruktion, d. h. Unvollkommenheit der 
Wirkung anderseits, als Grundlage diente. 


Die allgemeine Bauart. 


Der Kolben ist, wie aus Fig. 1 und 2 ersichtlich, nicht 
in gewöhnlicher Weise durch eine Pleuelstange mit der 
Kurbel in Verbindung gebracht; vielmehr ist hier ein Dop- 
pelhebel eingeschaltet, wodurch noch eine besondere Lenk- 
stange nötig und die Anzahl der Drehpunkte um 3 vermehrt 


wird. Durch verhältnismäfsig grofse Lagerflächen und ent | 


sprechend geringe spezifische Flächendrücke, durch gehärtete 
und geschliffene Drehbolzen, sehr vereinfachte Nachstellbar- 
keit der Lager und eine sorgfältige selbstthätige Schmierung 
sind die Nachteile dieser Vermehrung der Drehpunkte sehr 
herabgemindert. Dagegen werden hierdurch ganz bedeutende 
Vorteile erreicht. Zunächst wird der Seitendruck, der bei 
der gewöhnlichen unmittelbaren Verbindung des Kolbens mit 


Fig. 1. ; 


er KE D 


der Kurbel durch eine Pleuelstange auf die Laufflächen von 
Cylinder und Kolben ausgeübt wird, fast gänzlich aufgehoben 
und die Abnutzung jener Laufflächen nach Möglichkeit 
beschränkt, sodass der Kolben länger dichthält — ein sehr 
wichtiger Punkt gerade bei dem Petroleummotor, wegen des 


üblen Geruches der entweichenden Gase. Ferner erhält das 
Maschinengehäuse kleinere Abmessungen, und die Erschütte- 
rungen des Motors werden derart vermindert, dass er ohne ge- 
mauertes Fundament und ohne jede Befestigung auf einiger- 
mafsen festem und ebenem Boden bei normaler Umlaufzahl 


ruhig arbeitet. 


Die Gemischbereitung. 


Form und Anordnung des Verdampfers für das Petro- 
leum sind im wesentlichen dieselben wie bei den Motoren 
meiner älteren Bauart, die zu tausenden im Betriebe sind und 
bisher den günstigsten Petroleumverbrauch bei Kraftleistun- 
gen bis 6 PS aufweisen. Der Verdampfer steht in ununter- 
brochener offener Verbindung mit dem Innern des Verbren- 
nungsraumes, und während der Ansaugeperiode wird durch 
das am Verdampfer angebrachte kleine Ventil bei a, Fig. 3, 


| 


Ä 


die nötige Petroleummenge und bei b eine geringe Menge 
Luft eingesogen, welche das Petroleum zerstäubt und über 
die Innenflächen des von aufsen beheizten Verdampfers gleich- 
mälsig verteilt. Das bei d aus dem Verdampfer tretende Ge- 
misch von Petroleumdampf und Luft wird von der durch das 
Ventil G eintretenden Luft nach unten in den Cylinder getrieben. 
Soweit stimmt die Gemischbildung mit derjenigen in meinen 
Motoren älterer Bauart überein. In letzteren ist die Mischung 
des Petroleumdampfes oder des Petroleumnebels jedoch 
wenig vollkommen, und namentlich bei den kleineren Mo- 
toren von 1 bis 2 PS scheidet sich ziemlich viel Kohlen- 
stoff ab, der das Innere des Motors verschmutzt. Um die 
Mischung zu fördern, ist nun ‘noch ein Lufteinlassventil im 
Kolbenboden angebracht, i u 
welches wie das Ventil @ Fig. 2. SS 
ungesteuert ist. Die durch fA 
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dieses Ventil bei e, Fig. 3, in feinen Strahlen tangential zum 
Kolben eintretende Luft fördert die Gemischbildung, ohne 
dass dabei die petroleumreicheren Teile des Gemenges gegen 
die gekühlten Wände gepeitscht werden. 


N 


Die Zündung. 


Ueber den Zündungs- und Verbrennungsvorgang in dieser 
Maschine ist zur Zeit eine unbedingt sichere Erklärung nicht 
zu geben. Es ist anzunehmen, dass sich das während der 
Kompression in den erhitzten Verdampfer getriebene Gemenge 
von Petroleum und Luft infolge der Temperaturerhöhung 
durch die Kompression entzündet. Denn die Temperatur des 
Verdampfers ist gewöhnlich so niedrig, dass sich das Ge- 
menge ohne Kompression darin nicht zu entzünden verma 
Anderseits ist auch die Kompression allein, selbst wenn d 
auf 8 Atm getrieben wird, nicht imstande das Geme 
von _Petroleumstaub und Luft bei 250 Min.-Umdr S = 
entzünden, ‚dass die Verbrennung rechtzeitig auftritt "Von 
grofstem Einflusse auf die rechtzeitige Verbrennun ist die 
Sa i oes Man kann aabedeakiict 
ın dieser Maschine bis auf 8 At AA 
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ohne dass vorzeitige Verbrennungen eintreten; es ist nur 
nötig, den Petroleumreichtum des Gemenges und die Um- 
laufzahl der hohen Kompression entsprechend zu wählen. 
Die Entzündung des Gemenges wird hier zweifellos bereits 
eingeleitet sein, wenn die Kompression kaum zur Hälfte 
vollendet ist; indessen erfordern der Zündungsvorgang und 
deı Verbrennungsvorgang immer eine gewisse Zeit, die um 
so kürzer ist, je brennstoffreicher das Gemenge, und um 


so länger, je weniger brennstoffreich es ist. Demgemäls 
wird in der vorliegenden Maschine der rechtzeitige Ľintiitt 
der Verbrennungen lediglich durch Vermehrung oder Ver- 
minderung des Petroleumzuflusses geregelt. ine höhere 
oder weniger hohe Temperatur des Verdampfers hat nur 
geringen Einfluss auf die Verlegung jenes Zeitpunktes. 


Die Beheizung des Verdampfers. 


Die Wärmemengen, welche das Verdampfen der vom 
Motor verbrauchten Petroleummengen erfordert, sind verhiilt- 
nismäfsig sehr gering. Das allgemeine Bestreben, die Heiz- 
lampe far den Verdampfer zu beseitigen, ist zum wenigsten 
in der Ersparnis des von der Heizlampe geforderten Petroleums 
begründet, sondern vielmehr auf die Betriebsunsicherheit. die 
Feuergefährlichkeit der Lampe und den schlechten Geruch 
der aus ihr entweichenden Gase zurückzuführen. Die Anwen- 
dung einer Heizlampe hat den 
grolsen Vorteil, dass der Motor 
während ihres Brennens stets 
betriebsbereit ist. Im Kleinbe- 
triebe kommt es häufig vor, 
dass der Motor auf kürzere oder 
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Fig. 3; 


HI 


TE 

"Kafe 
Ah 

(Cat 


Bi 


längere Zeit während des Tages nicht benutzt wird; man setzt 
ihn daher aufser Betrieb, um ihn bei Bedarf in wenigen Se- 
kunden zum Arbeiten zu bringen, und dieses Ingangsetzen 
von Hand ist bei gut arbeitenden Motoren bis 6 oder 7 PS 
ziemlich mühelos. Bei einigen Motorkonstruktionen findet man 
selbstthätige Anlassvorrichtungen; jedoch machen sie den 
Motor verwickelt und teurer und erhöhen die Möglichkeit 
des Kintrittes von Betriebstörungen. 


Jahrelang hatte ich mich mit 
Versuchen abgemüht, die Heiz- 
lampe zu beseitigen und einen 
guten Motor ohne Lampe zu 
schaffen. Die Aufgabe erscheint 
von vornherein sehr einfach und 
leicht, da es nur nötig ist, die 
Verbrennungskammer ganz oder 
zumteil ungekühlt zu lassen, oder 
eine gegen Wärmeausstrahlung 
geschützte kleine Kammer am 

gekühlten Verbrennungsraum 
anzubringen, oder Aehnliches 
mehr. Einmal angeheizt, wer- 
den diese ungekühlten Wände 
durch die Verbrennungen im In- 
nern des Motors heifs erhalten. 
Da die Motoren im Kleinbetriebe 
aber zu allermeist unter sehr 
wechselnder Belastung und häu- 
fig vorübergehend leer laufen, 
so ist die Warmezufubr infolge 
der sehr verschiedenen Zahl 
der Verbrennungen ebenfalls sehr verschieden; dies hat Nach- 


| teile im Gefolge, die man auf den verschiedensten Wegen 


zu beseitigen suchte, wodurch aber immer eine verwickeltere 
Konstruktion gegenüber den Motoren mit Lampe herbeigeführt 
wurde. Der gröfste grundsätzliche Uebelstand jener sogen. 
Explosionsmotoren ohne Lampe und ohne Elektrizität besteht 
darin, dass sie sich nach längerem Stillstand nicht ohne er- 
neutes umständliches Anheizen in Gang setzen lassen. Ich 
suchte daher die Nachteile der Heizlampe zu beseitigen, deren 
Betriebsunsicherheit und übler Geruch vornehmlich in den 
Verstopfungen der sehr kleinen Ausflussöffnungen für den 
Petroleumdampf begründet sind, und deren Feuergefährlich- 
keit darin liegt, dass das Petroleum unter Druck zufliefst 
und in gröfseren Mengen ausströmen kann. 


Bei der in Fig. 3 und 4 abgebildeten Heizlampe sind feine 
Durchtrittöffnungen für das Petroleum vermieden und Betrieb- 
störungen durch Verstopfungen völlig ausgeschlossen; 
ferner ist der Austritt einer grölseren Menge Petroleum, 
als die Lampe jeweilig erfordert, unmöglich gemacht, und 
endlich bilden sich keinerlei Krusten in der Lampe und 
sie kann nicht durch die Hitze zerstört werden. 

Zum besseren Verständnis sei auf die schematische 
Darstellung in Fig. 5 hingewiesen, und man vergleiche 
die Buchstaben in Fig. 6, wodurch diese ebenfalls ihre 
Erklärung findet. : 

Das Petroleum fliefst aus der Sturzflasche C in den 
Behälter B und von hier durch ein kleines Loch im 
Boden in den Behälter D, wo sich etwa mitgeführte 
gröbere Unreinigkeiten ablagern. Aus D gelangt das 
Petroleum in ein langes dünnes Rohr N von 2 mm lich- 
teın Durchmesser, das, auf einen kleinen Raum gebracht, 
dem elektrischen Rheostaten gleicht und als Rohrwider- 
stand bezeichnet werden dürfte. Durch den Reibungs- 
widerstand des Petroleums in N wird die Fallhöhe + 
vernichtet und der gleiche Zweck erreicht wie durch 
die Verengung einer Austrittöffnung, dagegen die Gefahr 
einer zufälligen Verstopfung wegen des verhältnismäfsig 
grolsen Querschnittes so gut wie gänzlich ausgeschlossen. 

Das Petroleum fliefst durch das Rohr N tropfenweise 
bei g in den offenen Kanal, der unten am Verdampfer 
angebracht ist, verdampft dort, gelangt mit Luft gemischt 
in den abwärts führenden Kanal und entströmt den wage- 
rechten, mit einer Anzahl Oeffnungen versehenen Roh- 
ren, um sich zu entzünden und zu verbrennen. 
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Die mit dem Petroleumdampf die Lampenkanäle durch- 
strömende Luft verhindert, dass sich sogen. Retortenkohle 
ansetzt, was bei den allgemein verwendeten lIeizlampen ge- 
wöhnlich der Fall ist. Durch Höher- oder Tieferstellen der 
Sturzflasche kann man die Menge des zur Verbrennung ge- 
langenden Petroleums beliebig regeln. 

Weil die Lampe unbedingt zuverlässig ist, lässt man sie 
Tag und Nacht brennen. Der Verbrauch an Petroleum 
während der Nacht ist so gering. dass die Kosten gegenüber 
dem Zeitverlust, den das Anheizen von Lampe und Ver- 
dampfer gewöhnlich erfordert, nicht ins Gewicht fallen. Der 
Motor ist jederzeit betriebsbereit. 


Die Zuführung des Petroleums. 


Eine der wichtigsten Bedingungen für die Sicherheit des 
Betriebes ist die zuverlässige, stets gleichbleibende Zufuhr 
des Petroleums zu dem Verdampfer. 

Eine Pumpe, die das Petroleum in genau abgemes- 
senen Mengen für die einzelnen Verbrennungen zuführt, 
hat den Vorzug. dass die Mengen auch bei wechselnder 
Umlaufgeschwindigkeit des Motors gleich bleiben, was be- 
kanntlich bei dem blofsen Zulaufen und Regeln mittels Stell- 
schraube nicht der Fall ist. Dagegen hatten die bisherigen 
Pumpen den Uebelstand, dass der Pumpenkolben undicht 


wurde und dadurch Anlass zu Betriebstörungen gab. 

Die in Fig. 7 bis 9 dargestellte Petroleumpumpe ist 
eine Membranpumpe mit Rundschieber für die Steuerung des 
Ein- und Auslasses. A ist die Welle, welche gleichzeitig zur 
Steuerung des Auslassventiles dient; sie wird von dem auf 
der Kurbelwelle sitzenden Exzenter Æ (vergl. Fig. 1 und 2) 
durch Sperrklinken und Sperrräder in drehende Bewegung 
versetzt. Auf dem Ende’dieser Welle sitzt eine Scheibe O mit 
zwei Stiften J fest, welche den Rundschieber R mitnehmen. 
sodass diesem ebenfalls eine Drehbewegung erteilt wird. Auf 
der Welle A sitzt ferner eine unrunde Scheibe F fest, die zur 
Bewegung des Hebels // und zum Zusammendricken der Mem- 
branen M dient. Die Membranen bestehen aus 2 gewellten 
Blechringen, die an 2 festen Scheiben angelötet sind. 

Die Mengen des zu fördernden Petroleums werden durch 
Begrenzung des Hubes des Hebels // geregelt. Dazu sowie zur 
gänzlichen Abstellung der Pumpenwirkung dient der mittels 
des Handgriffes Z verdrehbare exzentrische Bund 7, gegen den 
sich die nach oben gerichtete Verlängerung des Hebels legt. 


Die Regelung der Geschwindigkeit. 


Eine kleine Luftpumpe P, Fig. 10, die von dem Exzen- 
ter E bewegt wird, saugt Luft durch die Oeffnung 8 an, vor 
welcher in einem geringen Abstande eine dünne Platte be- 
weglich angebracht ist. Diese Platte wird durch eine schwache 
Schraubenfeder von der Oeffnung s ab- und gegen das Ende 
der Stellschraube X angedrückt. Ueberschreitet der Motor eine 
bestimmte Umlaufgeschwindigkeit, so wird die Platte zur Zeit 
der gröfsten Geschwindigkeit des Luftpumpenkolbens unter 
Ueberwindung der entgegenwirkenden schwachen Schrauben- 
feder angesogen, verschliefst die Oeffaung 8, es entsteht eine 
Luftverdünnung in dem Luftpumpencylinder, der Leitung V und 
den damit zusammenhängenden Kanälen, und die geschlossene 
Membran L wird zusammengezogen. Die mit der Membran 
verbundenen Hebel W, W, werden dabei so bewegt, dass 
Hebel W sich unter den Auslassventilhebel setzt, dessen eines 
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Ende sich gerade zu dieser Zeit in der höchsten Stellung 
befindet und hierdurch das Auslassventil offen halt. Za 
gleicher Zeit löst Hebel W, die eine der Sperrklinken aus, 
welche zur Drehung der Steuerwelle A, Fig. 1, dient; die 
Petroleumpumpe tritt aufser Thätigkeit. Ist die Umlaufge- 
schwindigkeit um ein Geringes gesunken, dann unterbleibt das 
Ansaugen der Platte, und der Motor arbeitet kraftverrichtend. 
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Durch Auf- und Niederschrauben der Stellschraube X 
kann man während des Ganges die Umlaufgesch windigkeit 
des Motors beliebig erhöhen oder vermindern. 


Die Schmierung. 

Das Schmieröl wird den einzelnen Laufflächen von einem 
Punkte aus je nach Bedarf in gröfseren oder kleineren’ Men- 
gen unter Druck zu- 
geführt. So wird es 


sphären Ueberdruck 
zwischen Kolben, 

Kolbenringe und Cy- 
linder gepresst. Die 
Schmiervorrichtung 

istin Fig.11 bis 13 dar- 
gestellt. Das Sperr- 
rad Q mit Schnecke 
U wird vom Exzenter 
E, Fig 1, aus mittels 
Sperrklinke in Dre- 
hung versetzt. Hier- 
durch erhält der Ring 
Y, der am Umfange 
mit Schneckengängen versehen ist, in 
welche die Schnecke U greift, ebenfalls 
eine drehende Bewegung, und mi: ihm 
ein Rundschieber. Ein in einer Bohrung 
dieses Rundschiebers leicht hin und her 
bewegbarer kleiner Kolben X wird durch 
eine Schraubenfeder nach der Schieber- 
fläche hin gedrückt, dagegen durch den 
Hebel H, in der entgegengesetzten Rich- 
tung bewegt. Der Hebel H, wird durch 
die Schraubenfeder bei ¢ auf den Ring 
Y gedrückt und durch die ansteigenden 
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Flächen gehoben, wobei der Kolben nach auswärts bewegt 
und durch Oeffnungen in den Schieberflächen Oel angesogen 
wird. Wie aus Fig. 13 ersichtlich, fällt der Hebel A, mit 
dem Kolben aus der gehobenen Lage plötzlich herab und 
drückt dabei das angesogene Oel durch die neben der Ansauge- 
öffnung liegende Austrittöffnung mit beträchtlichem Ueber- 
druck (der von der Stärke der Feder abhängt) den Lauf- 
flächen zu. Die rasche Bewegung des Kolbens macht jede 
besondere Abdichtung überflüssig. 


Die Pleuelstangen. 


Die Lagerschalen der Stangen, welche den Kolben mit 
dem Doppelhebel und diesen mit der Kurbel verbinden, wer- 
den, wie aus Fig. 1 und 2 ersichtlich, mit Hülfe eines Zug- 
bandes, eines dieses Zugband schliefsenden Querstücks und 
einer in dem Querstück angebrachten Schraube zusammen- 
gehalten. Die Schraube ist an der der Lagerschale zuge- 
kehrten Seite zu einer runden Scheibe ausgebildet, die an 
ihrem Umfange Sperrzähne hat, in welche eine Sperrklinke 
greift; letztere verhindert das zufällige Lösen der Schraube. 
Eine Feder drückt die Sperrklinke stets an das Sperrrad an, 
sodass die Klinke beim Herausdrehen der Schraube zurück- 
gedrückt werden muss. Dagegen ist die Sperrung und 
Sicherung der Schraube stets selbstthätig vollzogen, was von 
gröfster Bedeutung im praktischeh Betriebe ist, da die meist 
maschinenunkundigen Käufer oder Wärter der Motoren er- 
fahrungsgemäfs allzu leicht vergessen, die Schrauben genügend 
zu sichern. 

Die Umlaufzahl der Motoren ist als mittelhoch zu be- 
zeichnen; sie beträgt bei Motoren von 1 PS 300, bei 2 PS 
280, bei 4 PS 260 und bei 6 PS 240 Min.-Umdr. 


Wie aus den vorstehenden Erläuterungen hervorgeht, 
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sind die Abmessungen der Motoren im Hinblick auf die Um- 
laufzahl klein; der Motor bedarf keiner besonderen Funda- 
mente; der Kolben erhält trotz der geringen Gröfse des Motors 
keine nennenswerten Seitendrücke; der Motor ist mit Hülfe 
der Lampe, die wegen ihrer unbedingten Gefahrlosigkeit und 
Betriebsicherheit dauernd brennen kann, stets betriebsbereit; 
die Reinigung des Motorinnern ist infolge der eigenartigen 
Mischung des Petroleumstaubes mit der Luft fast völlig un- 
nötig gemacht; die Störungen durch Undichtwerden der 
Petroleumpumpe sind beseitigt, und die Schmierung sowohl 
des Cylinders und Kolbens als aller übrigen Laufflächen ist 
ganz und gar selbstthätig gemacht, sodass es nur des Füllens 
eines einzigen Gefälses mit Oel bedarf. Die Zahl der Hand- 
habungen ist bei diesem Motor gegenüber den bestehenden 
vermindert. Der Motor wird durchweg mit besonderen Hülfs- 
werkzeugen hergestellt, und für die Bearbeitung der grofseren 
Körper ist das in Z. 1898 S. 1262 beschriebene neue Ver 
fahren in Anwendung gebracht. Die sämtlichen Flächen, 
Bohrungen und Löcher sind so genau bearbeitet und ausge- 
führt, dass die einzelnen Teile, wie Steuerung, Regulator, 
Petroleumpumpe, Verbrennungskammer, und an dieser wieder 
Ventile, Verdampfer und Lampe, Doppelhebel, ohne jede Nach- 
hülfe ausgewechselt werden können, was bei der gewöbnlichen 
maschinenbaumäfsigen Herstellung gemeinhin nicht möglich 
ist, da kleine Ungenauigkeiten ohne jene durchgehende An- 
wendung von Sonderwerkzeugen stets vorkommen. Eine der- 
artige Auswechselbarkeit ist für einen Kleinmotor von grofser 
Bedeutung; sie ermöglicht dem Laien den Ersatz unbrauch- 
bar gewordener Teile ohne einen Monteur, der leider allzu 
oft bei kleinlichsten Vorfällen von den maschinenunkundigen 
Abnehmern der Motoren in Anspruch genommen wird. 

Der Motor wird in der Motorenfabrik Fritz Scheibler in 
Aachen hergestellt. 


Exzentrische und zentrische Knickfestigkeit, 


mit besonderer Berücksichtigung der für schmiedbares Eisen vorliegenden Versuchsergebnisse. 


Von A. Ostenfeld, Dozent an der Technischen Hochschule, Kopenhagen. 


I. Exzentrisch beanspruchte Säulen. 


Es bezeichne: 

P die exzentrisch wirkende Druckkraft, parallel der 
Siulenachse und in der Ebene einer Hauptachse 
gelegen, 

f die ursprüngliche Exzentrizität, 

l die »freie Lange«. 

F den Inhalt des Säulenquerschnittes, 

J das Trägheitsmoment inbezug auf die zur Kraftlinie 
rechtwinklige Schwerpunktachse, 


J 
i den Trägheitshalbmesser Lë SS ; 


eden Abstand der äufsersten Querschnittfaser von 


der Nulllinie, SCH 
k den Kernhalbmesser, in der Kraftlinie gemessen, 
9 


J 
P, den Eulerschen Wert a Sg 
Pe wE 


de = F = Ta’? 
() 
6 die unmittelbare Druckbeanspruchung F` 


Dann ist bekanntlich das gröfste Moment 


= l y P 
M ma = Pf sec 2 EJ (1) 
und die gröfste Beanspruchung 
a= F + ee (2), 


wobei sich + auf Druck und — auf Zug bezieht. 

Aus (1) folgt Mma: = © fir P= Pg, und hieraus ergiebt 
sich die bekannte Gefahr, dass P den Wert De vielleicht 
nahezu erreicht, während doch die Druckbeanspruchung Ge 
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nicht gröfser als zulässig ist. Es ist daher nicht ausreichend, 
die Abmessungen so zu bestimmen, dass 6s die zulässige 
Beanspruchung nicht überschreitet, und in dieser Hinsicht ist 
es ganz gleichgültig, ob die zulässige Beanspruchung von der 
Bruchgrenze, der Fliefsgrenze oder sonst in irgend welcher 
Weise abgeleitet wird. Auch der bekannte Vorschlag Tet- 
majers, einen geeigneten Wert von Ge von der zulässigen 
Spannung für zentrisch belastete Säulen abzuleiten, hat nicht 
zum Ziele geführt; um die in dieser Weise aufgestellte Formel 
mit den Versuchen in Uebereinstimmung zu bringen, musste 
man nämlich einen Erfabrungskoéffizienten $ einführen, der 


sich zudem mit dem Verhältnis f sehr stark ändert. Durch 


die Aenderung von $ (fir schmiedbares Eisen!) ist z. B für 
‘ = 70 E = 150, für ‘ = 200 = 0,16) wird aber angedeutet, 
t 


A 

dass die Formel selbst und also auch die Voraussetzung, von 
der bei ihrer Aufstellung ausgegangen ist, kaum zutre end 
sein kann. 


Wir werden hier eine andere Formel entwickeln, die eine 
ebenso nabe Verwandtschaft mit der zentrischen Knick festigkeit 
zeigt wie die Tetmajersche, und die ohne irgend welche ver- 
änderliche Koéffizienten mit den Versuchsergebnissen In Ueber- 
einstimmung gebracht werden kann. Der Ausgangspunkt hier- 
für soll der bei der Aufstellung von Formeln für zentrische 
Knickfestigkeit allgemein übliche sein; bier wird von einem 
Zusammenhang zwischen der Gesamtspannung Os (von Druc 
+ Biegung herrührend) und der Belastung P abgesehen, viel- 
mehr die Druckspannung 6 = En die den Bruch herbeiführt, er- 
mittelt, und dann werden die Abmessungen dadurch bestimmt, 


DL Tetmajer: Die Baumechanik, Zürich 1889, S. 173. 
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dass die wirklich auftretende Spannung z pur einen Bruch- 


teil der Bruchspannung erreichen darf. Ganz in derselben 
Weise wollen wir für exzentrisch beanspruchte Säulen die 


Bruchspannung 6 = £ als Funktion der Exzentrizität, der 


Querschnittabmessungen usw. ausdrücken und dann bei Wahl 
der Abmessungen dafür Sorge tragen, dass die wirkliche 


Spannung + einen gewissen Bruchteil der Bruchspannung 


nicht überschreitet. 
‘Um zuerst die Rechnung zu vereinfachen, formen wir 


Gl. (1) durch Reihenentwicklung folgendermafsen um: 
l 
degt? 
wobei nur die beiden ersten Glieder stehen geblieben sind. 
n?EJ 


Ce ES Pe ist, können wir schreiben: 


Da nun 


Mp E EE 


Kë P por 0 
rPe 
worin de = Pr und r ein Koéffizient ist, der den Wert e hätte, 
7 


wenn die Reihenentwicklung genau wäre; am Schlusse der 
Rechnung werden wir indessen für r einen solchen Wert 
einführen, dass die Ungenauigkeit annähernd beseitigt und 
die bestmögliche Uebereinstimmung mit den Versuchsergeb- 
nissen geschaffen wird. Die Gesamtspannung (2) schreibt 
sich nunmehr: 

MT E E 


rog—o k ror —o 


In den Fällen, wo die Zugspannungen gefährlicher als 
die Druckspannungen sind, kann (3) unverändert benutzt 
werden, indem hier ^s gleich der zulässigen Zugbeanspruchung 
gesetzt werden muss; wir wollen daher nur die Druckspan- 
nungen weiter betrachten. Durch Auflösung von (3) er- 
giebt sich: 


o='/, E + roe(I + d le 25 reel? + WU 


f 4roros 
sec = 2 mna ag 
= DEE roe(1+;)] hi 1 E ne SEI (4). 

Diese Gleichung ist natirlich unter der Voraussetzung 
abgeleitet, dass die Gesamtspannung de die Proportionalitats- 
grenze nicht überschreitet; es wird aber unten gezeigt werden, 
dass den Unveränderlichen dg, und r auch sehr gut solche 
Werte beigelegt werden können, dass dadurch die Bruch- 
spannung 0 gegeben wird. 

Gl. (4) ist für den praktischen Gebrauch zu verwickelt. 
Man überzeugt sich nun leicht davon, dass der Bruch unter 
dem Wurzelzeichen immer < 1 ist, selbst im ungünstigsten 
Falle, wenn f=0. Daher wird man jedenfalls eine An: 
näherung erhalten, wenn man nach der Binomialformel ent- 
wickelt; werden höhere Potenzen ale 2 vernachlässigt, so 
ergiebt sich: 


=" Ç +ros(1 + Al | = et) 


k 
LY0E0B 
— erieeeegee eg = « (9) 
( 7 (5) 
ost roll el 


d = 


Bei Benutzung der Gl. (5) zur Bestimmung der Ab- 
messungen, wobei also die Gröfse u nur L des durch (5) 
gegebenen Wertes von o erreichen darf, zeigt sich der Unter- 
schied zwischen dem hier eingeschlagenen und dem gewöhn- 
lichen Wege sehr deutlich: hier wird sowobl = < = Og als 

2 


i > R. 
auch F < Iron wenn man dagegen einen zulässigen, Wert 


der Gesamtepannung vorschreibt, muss er in Gl. (5) überall 


für ge eingeführt werden, und man ist nur sicher, dass 
1 LU e e 
o< = ge und 6 <ro,, was aber nicht ausreichend ist. 


Um einen Begriff von der Genauigkeit der Annäherung 
zu erhalten, setzen wir beispielsweise 6s = 3000 kg/gem, 
r = 0,85, n?E = 20220000 kg/qem; dann ergiebt sich, wenn 
mit 64 und o, die nach (4) und (5) berechneten Spannungen 
o in kg/qcem bezeichnet werden: 


o | 2500 ! 2500 1500 ` 1500 1000 | 1000 
25 2450 | 2290 1460 1420 980 960 
50 | 2300 i 1820 1330 | 1220 900 870 
15 1920 | 1360 1140 | 1000 800 750 
100 1380 | 1000 930 790 680 630 
150 680 . 570 570 500 470 430 
200 u | 360 360 330 320 290 
250 260 240 240 | 230 220 | 210 


Hieraus geht hervor, dass für gröfsere Exzentrizitäten 
GL (5) genau genug ist; selbst für Jal ist der Fehler nicht 


gröfser, als dass man wahrscheinlich durch eine etwas ver- 
schiedene Wahl der Werte von os und r in den beiden 
Gl. (4) und (5) eine ausreichende Uebereinstimmung herbei- 
führen könnte. Anders verhält sich die Sache für ganz kleine 
Exzentrizitäten; für solche ist Gl. (5) entschieden zu ungenau, 
Wenn man daher den Nachweis bringen will, dass die für 
exzentrische Beanspruchung aufgestellte Formel eine solche für 
zentrische Knickfestigkeit als Sonderfall in sich einschliefst 
— und dieser Nachweis ist unumgänglich notwendig, wenn 
man die Richtigkeit einer neuen Formel für exzentrisch 
beanspruchte Säulen anerkennen soll —, dann muss auf 
Gl. (4) zurückgegriffen werden. Das kann auch auf anderem 
Wege abgeleitet werden. Gl. (5) kann folgendermafsen umge- 
formt werden: 


E es tee hs A u 
Tue a Bi a 
k TOR k s ‘ 
worin & = °° . Wenn man diese Formel für zentrische 
rn?E 


Knickfestigkeit anwenden will und daher für d en weder 


Null oder vielleicht, am die Abweichungen von der Homo- 
genität und der Geradlinigkeit usw. zu berücksichtigen — die 
natürlich von weit gröfserem Einfluss sind, wenn die messbare 
Exzentrizität Null wird —, einen kleinen unveränderlichen 
Wert einführt, so entsteht die Rankine-Gleichung, welche be- 
kanntlich für gewöhnliche Säulen nicht sehr zutreffend ist. 
Namentlich durch die Versuche Tetmajers ist die Unzuläng- 
lichkeit der Rankine-Gleichung nachgewiesen; indessen ist die 
Tetmajersche Beweisführung !) nicht sehr überzeugend, und 
es soll unten gezeigt werden, dass die Rankine-Formel zwar 
nicht so genau wie verschiedene andere, aber doch nicht ganz 
unbrauchbar ist. Diese nicht sehr weitgehende, aber doch in 
den meisten Fallen der Praxis ausreichende Genauigkeit wird 
indessen nur durch Einführung ganz anderer Werte der Unver- 
änderlichen, insbesondere von «, als der für exzentrische Be- 


_') Mitteilungen der Materialprüfungsanstalt in Züri 

Zürich 1896. Nachdem gezeigt en ist, dass fe ode P 
und die Euler-Kurve zusammen einen befriedigenden Ausdruck de 
Knickfestigkeit liefern, bestimmt Tetmajer mit einem festen Werte 
von os denjenigen Wert von o in der Rankine-Gleichung, der d 
selbe ø wie die genannten Formeln liefert. Es ist selbstverständlich. 
dass sich auf diese Weise eine sehr starke Veränderlichkeit GH 
ergeben muss. Der einzige Weg, um die Brauchbarkeit mehrerer 
Formeln zu vergleichen, ist meiner Meinung nach der unten ei SS 
schlagene: Bestimmung der Konstanten in den verschiedenen Fo Eaa 
mittels der Methode der kleinsten Quadrate und Berechn de 
»mittleren Fehlers«, welcher dann als Mals der Genaui keit ee 
betreffenden Formel dient. Da dieses Verfahren natirlich e hi Ya 
raubend ist, hat man es fast immer durch graphisches Anfz Zeie 
hei Auf diese Weise wird aber die Entscheidun < S nen 

ormeln die beste ist, eine blofse Geschmacksache a 
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lastung gültigen erreicht; so wird z. B. unten gezeigt werden, 
ie für flusseiserne, exzentrisch belastete Säulen in 
ge = 3360 kg/qem, r = 0,847 


zu setzen hat, während für zentrisch beanspruchte Säulen 
von demselben Material in die Rankine-Gleichung 


6g = 3270 kg/qem, « = 0,000093 


eingeführt werden muss. Die genannten Werte von ds stimmen 
ziemlich gut überein; aus r = 0,847 ergiebt sich aber 

OB 
ra? E 

In der Form (6) ist die Gleichung für exzentrisch be- 
lastete Säulen übrigens früher von v. Emperger') ange- 
geben. ohne dass indes ihr Zusammenhang mit den Gl. (1) 
und (2) aufgeklärt ist. Daher wird Gl. (56) auch nicht als 
eine Annäherung aufgefasst, die für sehr kleine Exzentrizi- 
täten unbrauchbar wird, und die Uebereinstimmung der Be- 
rechnungsweisen für zentrisch und exzentrisch beanspruchte 
Säulen wird nur aufgrund der gewöhnlichen Rankine-Formel, 
die doch entschieden weniger genau ist, nachgewiesen; soviel 
ich verstehe, achtet Emperger nicht darauf, dass man in 
Gl. (6) ganz verschiedene Werte von « für zentrische und 
exzentrische Belastung einführen muss. 

Wir gehen nun zur Betrachtung der vorliegenden Ver- 
suchsergebnisse über. Soviel mir bekannt, sind Bruchversuche 
mit exzentrisch belasteten schmiedeisernen Säulen nur von 
Tetmajer ausgeführt; seine Ergebnisse finden sich im IV. Heft 
seiner »Mitteilungen«. Es ist dort über 9 Versuche mit fluss- 
eisernen, 31 mit schweifseisernen Säulen berichtet, wenn wir 
vorläufig von den 3 Fällen mit Flächenlagerung absehen. 

1. Flusseisen. Bestimmt man nach der Methode der 
kleinsten Quadrate die Konstanten óg und r in Gl. (5), so er- 
giebt sich: 


“a= = (),vo013. 


ds = 3363 kg/gem, r = 0,817 (und bieraus « = Data), 
Hiermit und mit ai E = 22208000 kg/qem °) erbält man 


die folgende Zusammenstellung der beobachteten und berech- 
neten Spannungen ©: 


ee a 


Versuch + d u (kg/qem) " Fehler 
NY beobachtet | berechnet 
1 1,20 127 640 662 + 22 
2 1,20 184 440 386 — 54 
3 2,40 242 270 243 — 27 
4 2,40 301 190 174 ii 
9 1,20 43,3 1330 1324 — 6 
10 1,19 79,5 1040 | 1013 — 27 
11 1,20 115,5 690 130 + 40 
12 1,18 151,6 510 533 + 23 
13 1,15 | 187,7 380 ` 898 + 18 


Der mittlere Fehler (=y! 24) ist + 29kg/qem; die 


Uebereinstimmung der beobachteten und berechneten Span- 
nungen ist sehr gut. Die Zahl der Versuche ist bier natür- 
lich zu klein, um den gefundenen Werten von ge und r all- 
gemeine Gültigkeit beilegen zu können. 


2. Schweifseisen. Hier findet man in derselben Weise, 
indem ai E = 19740000 gesetzt wird, die folgenden Werte 
der Konstanten in Gl. (5) und (6): 


6, = 3030 kg/qem, r = Dau (« = 0,00018). 


Aus der Zusammenstellung der beobachteten und berech- 
neten a-Werte ergiebt sich der mittlere Fehler zu + 21,3kg/qem; 
die Uebereinstimmung ist also ausreichend, doch fir die 
12 Versuche Nr. 45 bis 58 weniger gut als für die übrigen; 
eine Ursache hierfür lässt sich in der Veröffentlichung Tet- 
majers nicht erblicken. Dass nicht die kleinen Exzentrizi- 
täten (Nr. 45, 50, 55) daran Schuld sind, folgt daraus, dass 


pn Die Knickfestigkeit in Theorie, Versuch und Praxis, Zeitschr. 
d. Oesterr. Ing.- u. Arch.-Vereines, 1897; auch Z. 1358 S. 1114. 
3) Tetmajer: Mitteilungen, Heft IV (französische Ausg.) S. 171. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


die Anwendung der genaueren Formel (4) — nach erneuter 
Bestiminung der Unveränderlichen für alle 31 Versuche 
— keine besseren Ergebnisse liefert; der mittlere Fehler ist 
hier + 25.2 kg/qem, also sogar ein wenig gröfser als zuvor; 
dadurch wird jedenfalls angedeutet, dass man sich schon mit 
Formel (5) innerhalb des Genauigkeitsgrades der Versuche 


bewegt. 

Versuch f | l o kgigem Fehler 

Nr. k E? --—-—- SE 

beobachtet | berechnet 
5 1,59 122,5 550 571 + 21 
6 1,59 178,5 360 362 + 2 
7 1,36 235,0 250 | 246 — 4 
8 1,36 291,0 190 169 — 21 
14 1,26 43,5 1170 1165 — 5 
15 1,26 19,7 890 889 — | 
16 1,26 115,9 640 645 +5 
17 1,26 152,2 470 471 + 1 
18 1,26 188,4 350 349 = A 
45 0,30 199 410 357 — 53 
46 1,25 199 310 320 + 10 
47 1,84 201 260 298 + 38 
48 1,29 322 150 ; 143 — 1 
50 0,53 211 340 307 — 33 
DI l,s5 211 260 276 + 16 
32 2,93 212 210 250 + 40 
53 1,62 341 130 123 — 2 
55 0,57 167 490 457 — 33 
56 1,12 167 380 405 + 25 
57 2,41 169 300 | 3882 + 52 
58 Br 271 20 | 193 —17 
AN Dan 45,5 380 363 — 17 
36 13,21 45,2 210 198 — 12 
37 6,96 65,5 340 | 347 + 7 
38 13,91 65,2 dm ` 193 — 1 
39 6,33 101,3 300 312 + 12 
4() 13,68 101,3 190 183 = 7 
41 6.34 144,1 280 262 — 18 
42 13,68 143,9 160 164 + 4 
43 6,83 182,0 220 | 220 0 
44 13,58 182,8 150 | 147 — 3 


Endlich ist noch von 3 Versuchen mit Flächenlagern 
berichtet. Für diese ergiebt sich mit den oben genannten 
Werten von ^g und r und mit 0,76/ als freier Länge: 


gege 


Versuch a 6 
Nr. beobachtet berechnet 
| 
49 250 267 
54 280 236 
59 330 345 


Die Uebereinstimmung ist ausreichend; es sind jedoch 
weit mehr Versuche nötig, um ein sicheres Urteil über die 
einzuführende freie Länge zu fällen. 

Die G1. (5) und (6) sind nur bequem, wenn es sich um 
die Berechnung der Tragkraft einer Säule mit gegebenen 
Abmessungen handelt. Sollen die letzteren bestimmt werden, 
8» muss man den Weg des Probirens einschlagen. Einige 
Erleichterung kann durch ein Verfahren erzielt werden, das 
auch für zentrisch belastete Säulen verwendbar ist und daher 
später besprochen werden soll. 


II. Zentrisch beanspruchte Säulen. 


Wir wollen hier untersuchen, welche von den aufge- 
stellten Formeln den Vorzug verdient. Es soll betrachtet 
werden: 


l 
1) Eine Gerade fir die kleineren Werte von FR 


se i 
die Euler-Kurve für die gréfseren, für pma also 


GA , (7). 


S == p — gr und dg = a 


Die hiernach berechneten Werte von 6 werden durch Sa 
(»Gerade«) bezeichnet. 


ae 
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2) Die von J. B. Johnson"), St. Louis, Mo., vor- 
geschlagene Parabel für die kleineren z-Werte, die 
Euler-Kurve für die gréfseren. Die Parabelgleichung 
lautet: 

ao=6,—yr?. . . . . . (8); 
nach dem Vorschlage Johnsons soll die Parabel die Euler- 
Kurve tangiren, wodurch 


— op? e 
7 Kaes? EST A e D D D D D (8 a); 
für den Berührungspunkt ist 
3 
T aoo D H . e D D (8b). 
SÉ 


Die nach (8) berechneten o-Werte werden durch 6, 
(»Johnson-Parabel«) bezeichnet. 


3) Die Rankine-Gleichung für alle Werte von z: 


08 
o pant ooo o O 

Es wird nur der Fall betrachtet, dass diese Gleichung für 

alle Werte von x verwendet wird, da hierin ihr einziger Vor- 

zug zu suchen ist; sollte auch hier die Euler-Kurve für die 

höheren Werte von x benutzt werden, so würden jedenfalls 

die oben genannten Gleichungen einfacher sein. Die nach 
(9) berechneten o-Werte werden durch oe bezeichnet. 


4) Die oben entwickelte Gleichung (4), die ‘mit 


l e 
, =a auch geschrieben werden kann: 
é 


p +Í ar - Jao 
= SCH op 1 — l— .--- f es (10). 
[ + fi + aza | 


Diese Gleichung, die natirlich für alle x verwendet 
werden soll, ist hier nur berücksichtigt, um die Ueberein- 
stimmung der Berechnungsweise für exzentrisch belastete 
Säulen mit der für zentrisch belastete zu zeigen. Die nach 
(10) berechneten Spannungen werden mit ©, bezeichnet. 

Die Bestimmung der Unveränderlichen (riach der Methode 
der kleinsten Quadrate) in allen genannten Gleichungen ist 
nur für eine Versuchsreihe durchgeführt, und hierzu sind die 
Tetmajerschen Versuche mit flusseisernen Säulen (»Mittei- 
lungen« Heft VIII) gewählt; nur solche mit Spitzenlagerung 
sind inbetracht gezogen, und es bleiben dann 60 Versuche, 
wovon die 16 mit Rundeisen Einzelversuche, die übrigen 44 
(mit Profileisen) Mittelwerte von 2 Versuchen sind. Die Er- 
gebnisse der Bestimmung der Unveränderlichen sind: 


os = 3180 kg/yem, g = 13,0 
2) Johnson-Parabel: Os = 2724 » y = 0,086 
3) Rankine-Kurve: ge = 3270 » a = (),v00093 
4) exzentrische Formel: 03 = 4000 >» u = (),000154 


iG = 0,35. 


Für die Johnson-Parabel sind os und y unabhängig von 
einander bestimmt; berechnet man aber, mit óp = 2724 und 
E = 2150000, y nach (8a), so ergiebt sich y = Dunn, Die 
die Euler-Kurve tangirende Parabel ist also in der That mit 
grolser Annäherung die bestmögliche. Der Berührungspunkt 
ist nach (8b): x = 125; die gerade Linie og = 3180 — 13,0 x 
schneidet die Euler-Kurve für z= 110; hiermit sind die 
Gültigkeitsgrenzen dieser beiden Kurven gegeben. 


In der folgenden Zusammenstellung der beobachteten und 
berechneten Spannungen sind die Euler-Werte, die in den 
»Mitteilungene Tetmajers berechnet sind, eingeklammert. 

Der aufgeführte mittlere Fehler 1) bezieht sich auf alle 
60 Versuche; bei Berechnung des mittleren Fehlers 2) sind 
die Versuche Nr. 177 bis 182 ausgeschieden, da die Fehler 
hier wegen der starken Verschwächung des Profils durch 
die Nietlöcher so grofs sind, dass diese Versuche eigentlich 
gar nicht einbezogen werden dürften; es kann natürlich nicht 
verlangt werden, dass die Formeln hier zutreffend sein sollen. 
Wenn man daher namentlich die mittleren Fehler 2) ins 


1) gerade Linie: 


') Modern framed structures, New York 1894, S. 148. 
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Versuch g | | | 
Nr. T beob. lef a | 7 
127 31,6 | 2740 2770 ` 2640 | 2990 | 2870 
128°] 53,3  Y570 | 2490 2480 | 2590 2670 
129 35,4 | 2700 ` 2720 | 2620 2930 — 2850 
130 | 45,9 ` 2870 | 2580 2540 2730 ` 2750 
131 39,6 2700 2670 2590 | 2850 | 2820 
132 75,7 | 2330 2190 . 2230 2130 | 2330 
134 68,0 | 2670 2300 2330 2290 2470 
135 98,2 1980 ; 1900 1890 , 1720 1870 
136 50,0! 2390 2010 2050 1870 ı 2040 
137 120,7 | 1570 | (1520) 1470 1390 : 1440 
138 111,7 | 1880 | (1780) 1650 1510 ` 1600 
139 94,7 1980 1950 1950 1780 | 1940 
140 115,0 1410 | (1680) 1590 1470 1530 
141 141,9 1030 ! (1100) (1100) | 1140 1110 
142 163,0 800 (840) (840) | 940 | 880 
143 191,8 ; 550 (600) (600) 740 ! 660 
146 62,1 | 2640 2370 : 9390 2410 : 256 
147 87,0 : 2150 | 2050 2070 1920 2100 
148 LLE + 1720 | (1800) + 1660 1520 ' 1610 
149 161 830 | (860) (860) 960 910 
150 212 530 (490) ı (490) 630 550 
151 962 330 (820) (820) | 440 370 
153 84,2 | 2150 2090 2110 1970 | 2 
154 118 | 1480 | (1580) , 1530 1420 1480 
155 153 1090 (950) | (950) | 1030 980 
156 218 430 (470) | (470) | 600 520 
157 288 230 5270: | (270) 380 300 
158 355 | 220 | (180) : (180) 260: 200 
159 60,6, 2480 | 2390 | 9410 2440 | 2 
160 84.1, 2290 ; 2090 | 2199 1970 | Bes 
161 108 , 1810 | 1780 (730 1570 : 1670 
| 62 152 ! 970 ' (960: (960) 1040 990 
163 199 | 560 1 (560) | (560) 700 620 
164 246 380 | (370) | (370) 490 410 
167 "lu 2210 | 2250 | 2280 | 2210 ` 2% 
168 101 1770 1870 : 1850 | 1680 | nia 
169 130 ; 1270 | (1310) : (1310) | 1270 1280 
170 157 Ä 920 (900) | (900) 990 ' 940 
171 50 2420 2530 | 2510 2650 ` 
172 70 2060 2270 , 2300 0 | SE 
173 90 1900 | 2010 ` 9050 1870 | 2040 
174 129 1220 + (1330) | (1330) | 1980 1300 
175 170 , 680 (770) | (770) | 890 820 
176 210 . 480 (500) | (500) 640 560 
177 51,2 ı 2250 2510 | 2500 | 9 
178 72,1 | 203 2240 | 2280 20 2400 
179 92,2 | 1580 1980 . 1990 1830 1990 
180 132 1010 | (1270) , (1270) | 1250 | 12:0 
181 175 | 600 (730) | (730) 850 780 
182 216 | 380 (480) | (480) 610 ` 530 
184 74,8 | 1960 | 2210 | 2240 | 91 
185 +| 94,7 | 1840 1950 | 1950 de SC 
186 | 132 1280 | 270) | (1270) | 1250 | 1950 
187 172, 750 (760) (760) 870 : 800 
188 211; 560 (500) (0v) | 640 | 550 
190 73,7 | 2330 2220 2260 217 
191 94,3 ` 2150 1950 1960 1790 en 
192 134 1220 | (1240) ; (1240) | 1220 1220 
193 175 760 (730) , (730) 850 780 

EL 216 | 470 (480) | (480) ; 610 | 530 


mittlerer Fehler 1} = 141.0 + 141,8 2 185,4 + 168,5 
2 Æ 120,3 Æ 119, | + 173,1 Æ 133,1 


Auge fasst, so ersieht man, dass die gerade Linie und die 
Johnson-Parabel etwa gleich genau sind; die Formel für 
exzentrische Belastung ist beinahe ebenso zutreffend, wobei 
man inbetracht ziehen muss, dass es natürlich möglich ist 
mit zwei Kurven eine bessere Annäherung zu erhalten als 
mit einer, die für alle Werte von x gültig sein soll. Die 
Rankine-Kurve dagegen steht den anderen entschieden nach 
ohne dass man sie doch als ganz unbrauchbar bezeichnen 
kann. Da sie indessen umständlicher im Gebrauch und, wie 
hier gezeigt, zugleich weniger genau als gerade Linie oder 
Johnson-Parabel und Euler-Kurve zusammen ist, erscheint es 


13 | 58.2 2470 | 2260 2290 f 704 111,7 1650 1560 
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aa ee... ee. 


angemessen, bei den folgenden Untersuchungen ganz von ihr 
abzusehen. 


Wir gehen nun zu den Tetmajerschen Versuchen mit 
Schweilseisen (Spitzenlagerung) über, wo also nur die gerade 
Linie und die Johnson-Parabel betrachtet zu werden brauchen. 
Für die Konstanten ergiebt sich: 


gerade Linie: ges = 3069 kg/qem, B = 13,47 
Johnson-Parabel: 05 = 2581 > y = 0,087. 


Berechnet man, mit 6s = 2581 und E = 2000000, y nach 
Gl. (8a), so findet sich y = 0,084. Die die Euler-Kurve tan- 
girende Parabel ist also auch hier sehr nahezu die bestmögliche. 
Der Berührungspunkt ist nach (8b) z = 124; die gerade Linie 
o = 3069 — 13,47 2 schneidet die Euler-Kurve für z= 112. 
Die Versuche Nr. 59 bis 72 sind einzelne, die übrigen sind 
Mittelwerte aus je zweien und als solche in die Berechnungen 
eingeführt. Die (eingeklammerten) Euler-Werte sind mit 
E = 2000000 gerechnet. In der folgenden Zusammenstellung 
der beobachteten und berechneten Spannungen sind nur Ver- 
suche mit x < 124 aufgeführt. 


= a 

3S ae E 3 Se 

zl e a J nel z ' o 6 
SE beob. °? 7 152 beob. S i 
> | > 


| | | 

1 | 52,01 2250 | 2370, 2350 | 62] 45,9 gan 2450 |, 2400 
2 | 72.2 2210 2100 2130 | 63| 39,6 2330! 2540 2410 
3 | 92,4, 1680 | 1820) 1810 | 64 75,7 2160 ° 2050 — 2080 
7| 50,5 se 9970 | 9280 | OCI Dia 2280) Ir zie 
? i = 67] 98,2 1770: 1750 1740 

8 | 85,3, 1810 , 1920 1950 S SC a 
S 1150 ! 1870 1500 | SS] 90-0 1940 18:0 1880 
Reyne ae 69 | 120,7 1370 (1360) 1310 
1500 
14 | 81,7 2120 | 1970 2000 zl 94,7 1770 1790 ` 1800 
15 | 114,6 1640 (1500) 1440 | 77 | 115,0 1260 (1490) 1430 


19 | 59,8 2510, 2260 2270| 77| 62,1 2270 2230 ` 2250 
20 | aa 2130 1990 2020 | 78| 87,0 1920 1900 | 1920 
31 | 100.8 1900 1710 1700 | 75 | 111,0 1480) 1570 1520 


25 | 63,6 2170 | 2210 2230 f 84| 84,3 2100 1940 1960 
au | 88.2 1900 | 1880 1900 f 85 | 118,5 1850 (1410) 1360 
31 | 50,0 2510 | 2400 2360 | 91} 83,6 2080! 1940 | 1970 
39 | 70.1 2230 | 2120 2140 | 92] 107,0 1710 1630 1590 
33 | 90,3 2000 | 1850 1870] 98| 71,9 2140 2100 2130 
37 | Ans 2560 ` 2410 2370 | 99] 101,0 1600, 1710 | 1690 
38 | 69,2 2140 , 2140 2160 fio: ae | EN 
l i | ZU N F102] 50,0 2260 2390 ` 2360 
39 | 89,2 1550 | 1870 1890 Figg] 70,0 2110. 2130 , 2150 
43 | 60,0 2100 , 2260 2270 F104] 90,0 2010 1860 ' 1880 
44 | 844 1740 | 1980 1960 un eh eeh dp EN 

SE e e 108] 59,6 2360) 2390 2360 
45 | 108,3, 1560 | 1600 1550 Figg) 71,2 on 2110 | 2140 
49 | 51,5 2370 | 2370 2850 F110] 90,1 1530 1850 1570 
50 | 71,5, 5140. 2110 2140 fiis 76.5 1810 oun 2070 
51 | 91,5 1800 1840 1850 116 967 1710 1770 
59 | Ate 2540 | 2640 2490 [jo] at: 9300 2070 
60 | äu 2330 2850. 2830 p122] 95,3 1860 1790 
6) | 35,4 2370 2590 2470 J” | 


1770 
2100 
1790 


mittlerer Fehler +139,6: = 136,6 


Das Ergebnis dieser Untersuchung ist also, dass die 
beiden Formeln etwa gleich gut sind. 


Von Knickungsversuchen mit Spitzenlagerung liegen nur 
noch, soviel mir bekannt, die von Considére und Bau- 
schinger angestellten vor. Wir betrachten zuerst diejenigen 
von Considére'), bei denen die von Bauschinger und Tetmajer 
benutzten Stahlspitzen durch zwei sich rechtwinklig kreuzende 
Stalilschneiden ersetzt waren. Das Material der Säulen war 
sowohl Schweilseisen als Flusseisen oder -stahl und von 
ziemlich verschiedener Festigkeit. Auch die anderen Material- 
eigenschaften waren sehr verschieden; so wurde z. B. bei 
einigen der Proben das Eisen im »natürlichen« Zustande, wie 


') Rapport de la commission des méthodes d’essai usw., Paris 
1895, Bd. II S. 126. 


es die Walzen verlassen hatte, verwendet, bei anderen wurde 


es zuerst ausgegliht usw.; wir behandeln im Folgenden nor 
die Proben mit Material im »natürlichen«e Zustande. 


1 Schweifseisen. Die Berechnung der Konstanten 
in Gl. (7) und (8) liefert: 


gerade Linie: Op = 2902 kg/qem, p = 6,62 
Johnson-Parabel: og = 2971 > y = 0,121. 


Berechnet man, mit 6s = 2971 und E = 2000000, y nach 
(8a), so findet sich y = 0,112; die Uebereinstimmung der best- 
möglichen mit der die Euler-Kurve berührenden Parabel ist 
also hier nicht ganz so gut wie oben, aber doch immerhin 
recht befriedigend. Die Gültigkeitsgrenzen der beiden Kurven 
(Schnitt- oder Berübrungspunkt mit der Euler-Kurve) sind 
t = 93 und z = 115. Bei der Bestimmung der Unveränder- 
lichen für die Parabel sind von den unten genannten Versuchen 
nur solche, bei denen die Bruchfestigkeit 3500 bis 4050 kg/qem 
beträgt, berücksichtigt; für die gerade Linie ist aufserdem der 
letzte Versuch (mit x = 121) ausgeschieden; den nun gefunde- 
nen Gültigkeitsgrenzen zufolge hätte eigentlich für jede Kurve 
noch ein Versuch ausgeschieden werden müssen. Bei der Be- 
rechnung des mittleren Fehlers sind nur die innerhalb der 
Gültigkeitsgrenzen liegenden Versuche inbetracht gezogen. 


Der mittlere Fehler ist hier bedeutend grdfser als bei 
den Tetmajerschen Versuchen, was zumteil dadurch erklärt 
werden kann, dass bei jenen die meisten Mittelwerte zweier 
Versuche sind. während die Ergebnisse Consideres alle einzelne 
sind. Da indes die Fehler immerhin ziemlich grofs sind, 
soll nachgeforscht werden, ob nicht die verschiedene Festig- 
keit des Materials als Erklärung dienen kann. J. B.Johnson 
will mit gx in seiner Formel die Fliefsgrenze bezeichnet 
wissen: hier ist nun die Fliefsgrenze leider nicht angegeben 
(und auch nicht gemessen), aber die Bruchgrenze b ist für 
jede Probe durch Zugversuche bestimmt, und wir wollen da- 
her versuchen, durch Einführung eines gewissen Teiles dieser 
Bruchgrenze eine bessere Annäherung zu erreichen. Wir 
setzen also 

53 
4n?E 
und bestimmen o und d nach der Methode der kleinsten 
Quadrate. Wenn die Parabel auch in dieser Gestalt die 
Euler-Kurve tangiren soll, so muss seiu 


a=Vp... . A2 


Eine ähnliche Umgestaltung der Geraden-Formel, um 
sie für Material mit verschiedener Festigkeit brauchbar zu 
machen, ist bekanntlich von Thos.H. Johnson vorgeschlagen, 
indem er nur solehe Geraden anwenden will, die die Euler- 
Kurve berühren. Da aber die bestbelegenen Geraden, wie 
sich auch oben bei der Behandlung der Tetmajerschen Ver- 
suche ergeben hat, die Euler-Kurve eben nicht tangiren, 80 
ist im voraus klar, dass man in dieser Weise kaum dieselbe 
Genauigkeit erreichen kann wie mit der Parabel, und es ist 
daher von einer solchen Umgestaltung abgesehen. 


Die Bestimmung von e und p in (11) ergiebt 


a 232 .... (0D 


«a = 0,73, p = 0,67. 


Da VB = 0,918, ist (12) beinahe erfüllt. Die nach (11) 
berechneten Spannungen sind in der folgenden Zusammen- 
stellung mit oy bezeichnet. 

Das Ergebnis ist also, dass die Geraden-Formel be- 
deutend weniger zutreffend ist als die Parabel. 


9) Flusseisen oder Flussstahl. Hier ist die Festig- 
keit 5 des Materials so verschieden, dass es ganz aussichts- 
los erscheint, eine andere Formel als (11) anzuwenden. Die 
Bestimmung der Unveränderlichen ergiebt, indem Z = 2 150000 
gesetzt ist, 

a = 0,83, H = 0,41. 


Da Vp = 0,64, ist die Bedingung (12) sehr genau er- 
fällt. Die mit «= (e, g = «u? = 0,40 berechneten und die 
beobachteten Spannungen sind in der folgenden Zusammen- 
stellung aufgeführt, | | 


o oA 
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4 | beob. beob. Do | fj 0, 
Bu 

40 4000 | 2860 2640 2780 . 2930 
» 3770 2870 » » 2780 
» 3720 | 2800 » > 9740 
» 3780 3190 » » 2780, 
S 4050 2800 » » 2960 
> | 4370 | 3400 |! — — 3180 
43,35 | 3500 9380 | 2620 2740 | 2560 
> | 3900 2720 ` > » 2830 
d | 4000 2900 » » 2890 
50 4000 9770 9570 70 2810 
3770 9720 » | » 2670 
> 3720 2690 | Sg » 21:30 
» 3780 2900 » » 9670 
» 4050 2700 | » | » 2340 
S 4370 | 3430 | = | = 4 3040 
51,9 3500 , 2300 2560 , 2640 ` 2480 
G60 4000 | 2410 2500 : 2540 2660 
» | 3770 221.0 » » 2530 
S 3720 2480 > » 2500 
» | 3780 2790 » » 2540 
à 4050 2530 | > S 2690 
» 4370 3090 ` = = 2860 
60,55 3500 2250 2500 9530 2380 
» 3900 2620 » » 2600 
» 4000 2510 » » 91350 
69,2 3500 9200 | 2440 2390 2260 
70 4000 2220 | 2440 2380 2480 
» 3770 2110 | » » 9370 
» 3720 2100 » » 2350 
» 3780 2630 » » 2380 
» 4050 2330 > » 2510 
» 4370 2860 — _ 2650 
86,5 3500 1990 2330 2070 1980 
» 3400 2300 » » 2110 
» 4000 2510 » » 2120 
104 3500 1550 a ies 1660 1640 
121 3500 1240 _ 1240 
mittlerer Fehler F + 229 | SE 202 | Æ 196 


eege 
d 


EN 


er 


beob beob 


4330 | 2600 
4700 ' 2800 
4760 3260 
5410 ` 2800 
5550 Ä 2850 
5610 ` 3330 
5820 | 3000 
6210 | 3570 
6270 | 3630 
6610 | 3620 
6890 | 4000 
4330 | 2510 
4700 | 2730 
5410 | 2730 
5550 | 2820 
5820 : 2950 
6270 : 3480 
6890 ! 3900 
| 
4020 ` 2540 
4330 2450 
4700 2650 
4760 | 2840 
5410 ; 2630 
5550 : 2800 
5610 3240 
5820 ı 2850 
6210 | 3330 
6890 | 3700 


\ 
1 


, | b | d 

"o T ` beob. _ beob. 
2390 | 69,2 | 4330 ' 2320 
2560 | » | 4700 2560 
2770 | >» | 5410 | 2430 
2800 | » | 5550 2770 
3150 | > | 5820 2650 
3220 | » | 6270 | 3270 
3260 | » | 6890 3300 
3360 | 86,5 | 4020 , 2200 
3510 | a” | 4330 | 1950 
3610 | >» | 4700 | 2130 
3920 | > | 4760 2460 

920 | » | 5410 | 2010 
2490 | » | 5550 | 2410 
2680 | » 5610 | 2380 
3030 | » ; 5820 | 2360 
3110 | » > 6210 2540 
3230 | » 6270 | 2420 
3450 | » ` 6610 , 2620 
3740 | » — 6890 | 2730 
2260 | 104,0 4330 | 1800 
2400 | >» + 4700 ` 1830 
2580 | > | 5410 , 1870 
2610 | » ` 5550 ` 1980 
2900 | » ` bein | 1880 
2970 | » ` 6270 | 1920 
2990 | » + 6890 | 1950 
3030 | 121,11} 4020 | 1560 
3590 | 2 | 4330 | 1400 


mittlerer Fehler 


T; 


2300 
2470 
2740 
2509 
ON) 
3060 
3270 
1970 
2060 
2180 
2200 
2370 
2410 
2420 
2470 
2560 
2560 
2620 
2670 


1770 
1840 
1910 
1940 
1930 


1940 _ 


1930 


1430 
1430 


#191 


Endlich sind noch die Berechnungen fir die Versuche 
(mit Spitzenlagern), die Bauschinger angestellt hat, durch- 
geführt. Die Ergebnisse dieser Versuche sind aber unter 
sich so abweichend und zugleich ist ihre Zahl so gering, 
dass wir von ihrer Auflührung absehen können. Es soll nur 
gesagt werden, dass die Formeln (7) und (8) etwa gleich 
genau (oder ungenau) sind, und dass man mit Gl. (11), wenn 
man für b die beobachtete Fliefsgrenze einführt, bedeutend 
bessere Ergebnisse erzielt. Die Unveränderlichen e und ø in 
Gl. (11) werden 

a = 0,96, p = 0,90, 


sodass sehr nahe a = Hd und zugleich o nur wenig von 1 
verschieden ist. Der mittlere Fehler ist doch immerhin rd. 
+ 350 kg/qem. 

Wir kommen nun zu den Versuchen mit Flächen- 
lagern, die fust alle auf amerikanischem Boden zu suchen 
sind. Die hervorragendste Versuchsreihe, die sowohl Schweifs- 
eisen als Flusseisen und Flussstahl umfasst, rührt von 
Christie her'). 

1) Schweifseisen. Für die gröfseren Werte von x 
(z > 160) passt die Euler-Formel 

Ma 
T a ee (13) 


sehr gut. Wir beschränken uns darauf, anzuführen, dass 
man (mit E = 2000000) erhält: 


für 17 Versuche mit 
L-Eisen. . . n = 0,68, mittlerer Fehler = + 136 
für 15 Versuche mit 


L-Eisen. . . n = 0,73 » >» = + 168 
für 13 Versuche mit 
C- und T -Eisen n = 0,66 > » = + 200. 


Für alle 45 Versuche zusammen ergiebt sich n = 0,69. 

Alle genannten sind Einzelversuche; wenn man zudem 
bedenkt, dass Flächenlager naturgemäfs gröfsere Abweichungen 
unter sich bedingen als Spitzenlager, so darf man wohl die 
Uebereinstimmung befriedigend nennen. 

Für die kleineren Werte von x sollen wie oben die 
beiden Formeln: gerade Linie und Johnson-Parabel, ver- 
glichen werden. Es ergeben sich die folgenden Unverander- 
lichen: 


für 21 Versuche mit ` Gerede  Parabel — 
L-Eisen . . 6,=3062, B=1045 6, =2662, y=0,055 


fiir 16 Versuche mit 
i-Eisen . . 6,= 3217, p=10,0 0,=2860, y= 0,056 


für 20 Versuche mit 
C- und I-Eisen o. = 2737, B= 6,81 0,=2517, y=0,039 


= 2964, B= 8,3 6,=2659, 7=0,050 

Die Gültigkeitsgrenze (Schnitt- oder Berührungspunkt 
LE 

Ser) der beiden alle 57 Ver- 


suche umfassenden Kurven ist z = 165. 
Die Parabelgleichung kann geschrieben werden: 


für alle 57 Versuche o= 


mit der Euler-Kurve: o = 


S = Og — yx? = 63 — z (nz)?, 


und da die Parabel die Euler-Kurve berühren soll, erhält 
man zur Bestimmung von n 
y _@ 


n? ZS An? E e . . e e . (14). 
Es ergiebt sich in den 4 betrachteten Fällen 


für die L-Eisen allein. . . . . 2 2 22 n = Dä, 
> >» |L-Eisen >» rel, 
» > E- und Z-Eisen allen. . . . | | . n= 0,70, 
> alle 57 Versuche . . . ...... . N= (0, 


- Die so bestimmten Werte von n weichen nicht viel von 
den in die? Euler-Kurve einzuführenden ab, und man sieht 
also, dass auch hier die bestmögliche Parabel sehr nahe mit 
der die Euler-Kurve tangirenden Parabel zusammenfällt. Eine 


1) Trans. A. S. C. E. April und Mai 1884. 
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ähnliche Bestimmung von n für die gerade Linie ist nicht 
möglich, weil hier eine Beziehung zwischen 6g und p fehlt. 

In der folgenden Zusammenstellung sind aufgeführt: 
1) die Spannungen og, 6,, die nach jeder der für die ein- 
zelnen Gruppen geltenden Gleichungen berechnet sind; 2) die 
Spannungen do, oy, die sich aus den alle Versuche um- 
fassenden Gleichungen ergeben. 


Versuch d r | ) 
Nr = beob. | Ze S Zu O; 
BE Nee ME EE E 
REN en | 1410 1290 1570 140 
| 6 | 128 | 1580 | 1720 1760 1830 | 1850 
| 7 153 | 1470 1460 | 1380 | 1610 1500 
10 | 118 | 1860 1830 1900 1920| 1970 
| O [ 142 | 1510 1530, 1470: 1670 1590 
| 13 | 103 | 1700 , 1990; 2080 2050 2130 
15 83 | 1960 2200 | 2280 2230 | 2320 
- + 16 | 103 | 2000 1990; 2080 2050 2130 
"lw 260 2450| 2170 2440, 2490 
E ig | 121 2240, 1800 ° 1860 1900! 1930 
E | 19 58 2670 ` 260, 2450 2450 2490 
S 20 58 ° 2260 ` 2460 | 2430 2450 2490 
= i 91 | 90 2340 2120, 2220| 2170 |. 2260 
22 39 9740 | 2630 2580 2620 2580 
23 Gl 2730 | 2480 2460 | 2430 , 2470 
25 30.3080 2750 2610 ` 2700 | 2610 
26 80 | 2800 | 2750 2610 2700 | 2610 
310 | 60 , 2570 A0 2460 | 2430 | 2480 
311 68 2300 ; 2350 2410) 2360 | 2430 
312 45 | 2320 | 2590 2550 | 2570 | 2560 
313 30 25290 2750 2610 2700; 2610 
mittlerer Fehler Æ 219 Æ 235 
40 | 155 , 1340 1650 1500| 1600 | 1470 
46 | 142 | 1250 1780 1720 1710 1660 
50 | 110 1990 2110 2180; 1990 | 2060 
ai | 140 2000 1800 1750! 1730: 1690 
55 93 2130 2230 2320, 2100 ı 2180 
56 | 132 2420 1880 1880| 1800 | 1800 
e 58 56 2790 2630, 2680' 2470 2500 
2 59 75 . 2650 2460 2540) 2300 2350 
A e0 92 2710: 2220 2380 2150 2240 
+ ól 56 9830 2650 2680: 2470 2500 
62 c9 - 2580. 2520 2590 | 2350 2420 
63 | 37 | 2500 2840 2780 2640 2590 
64 Ap 2830 2750 2740 | 2560 2550 
| B15 ap ` 2460 2650 2680; 2470 ` 2500 
316 | 42 , 2460 2790 27060 2590 2570 
317 98 2730 2030 | 2820 | 2720 2620 
mittlerer Fehler Æ 274 | 2 249 | 
931 1 134 1590 1820 1810! 1780 1770 
| 237 | 156 1510 1670. 1560 | 1590 | 1450 
938 | 120 1850 1920 1950 1900 1950 
942 | 131 1880 1840 1840 | 1810 1810 
243 92 2150 | 2110 2180 2150 2240 
247 | 136 2170 1810, 1790. 1760 1140 
ao ` | 30,3 2590 , 2530 2480 2700 | 2610 
E a | 41 2380 | 2460 2450 2600 2580 
K Zil gale 1980 2170 2250 2230 2820 
H gA | 37,2 2480 2480 2460 2640 20110 
S ei 497 2530 2400 2420 2530 2540 
2 a 622 2350 2310 2360 2410 240 
“| 99s 2170 ı 2060 , 2130 2080 2170 
LJ S.I 260 2380 2560 2490 2730, 2630 
z 347 2410 2500 2470 2660 2600 
7, 434 2390 2440 2440 2550 2510 
p 696 2390 2260 2330, 2350 2420 
= 97s 2580 2550 2490 2720 2620 
a 344 2470 2500 . 2470 2660 2600 
55.2 | 2530 2360 | 2400, 2480 2510 
mittlerer Fehler |+ 138 | Æ 134 
» » für alle Versuche .& 248 = 238 


Im ganzen ist also die Johnson-Parabel genauer als die 
de Linie. 
Be) Flusseisen (mild steel). Für die gröfseren Werte 
von z (z > rd. 160) ist die Euler-Formel sehr zutreffend. Die 
11 Versuche ergeben: n = 0,65, mittlerer Fehler = + 134. 
Die Behandlung der Versuche mit z < rd. 160 liefert: 
gerade Linie: 63 = 3691 kg/qem, Ë= 12,91 
Johnson-Parabel: 6s = 3145 > y= 0,061. 


Die Gültigkeitsgrenzen sind x = 156 und z = 162. Für 
die Parabel wird nach G]. (14) die freie Länge bestimmt durch 
n = 0,11. Die beobachteten und berechneten Spannungen 
sind folgende: 


Versuch | 0 | 


Nr. e beob. °%q Ce 
E EEN SER GE GE S 
20 30 3220 3300 3090 
19 41 3330 3160 3040 
18 54 9340 | 2990 2970 
17 58 3120 | 2940 2940 
16 60 3100 | 2920 2930 
15 61 2870 | 2900 2920 
13 83 2420 | 2620 2720 
12 85 2430 | 2590 2700 
23 105 2340 2330 2470 
21 125 2250 2080 2190 
4 141 1790 | 1870 1930 
26 159 1390 a 1600 
27 159 1780 | — 1600 
11 169 1630 = = 

mittlerer Fehler | #13 | #18 


Bei Berechnung des mittleren Fehlers sind nur die inner- 
halb der Gültigkeitsgrenzen der Formeln liegenden Versuche 
berücksichtigt. Hier ist also die gerade Linie entschieden 
die bessere Kurve. 

3) Flussstahl (hard steel). 12 Versuche mit z > rd. 140 
ergeben in der Euler-Formel (13) n = O,so, mittlerer Fehler 
— + 119. Bei 12 anderen Versuchen mit z < 140 findet sich: 


gerade Linie: as = 5524 kg/gem, p = 22,66 


Johnson-Parabel: 05 = 4549 > y= Or. 
za i Zu 
Versuch a | 
Nr. s | beob. gi | j 
Beet, VE 
51 Ap | 4370 . 4400 4300 
50 46 , 4210 | £4480 | 4800 
48 64 | 4130: 4070 4070 
46 77 3740 ` 8780 3860 
47 om | 3820 3760 3840 
49 93 | 3800 3420 3540 
45 105 | 3240 3150 3260 
44 1066 1.3070 3120 3230 
53 120 | 2920 2800 2860 
38 130 | 2360 2580 2570 
37 140 | 2220 2350 2260 
36 140 | 2460 , 2350 ı _ 2260 ` 
mittlerer Fehler  +=168 | #13 


Die Giltigkeitsgrenze der Parabel ist 2 = rd. 140, die 
gerade Linie liegt ganz unter der Euler-Kurve. Für die Pa- 
rabel ergiebt sich die freie Länge nach Gl. (14) zu n = 0,68. 
Die Parabel ist viel genauer als die gerade Linie. - 

Noch drei kleinere Versuchsreihen mit Flächenlagern 
sollen untersucht werden, nämlich die von Bouscaren!), 
Clark, Reeves & Co.*) und Strobel‘) angestellten, 
alle mit Schweifseisen und mit Längenverhältnissen, die 
aufserhalb des Bereiches der Euler-Kurve liegen. 

Die Versuche von Bonscaren weisen bedeutende Ab- 
weichungen unter einander auf. Wenn die 11 Keystone- 
Säulen für sich behandelt werden, ergiebt sich: | 

gerade Linie: Sg = 2863 kg/qem, p = 10,7 ` 

Johnson-Parabel: os = 2468 > y = 0,06. 


Für E = 1830000 folgt aus (14) n = 0,90; dass ein 80 
grofser Bruchteil der Länge als freie Länge eingeführt werden 
soll, deutet an, dass die Versuche nicht sehr genau sind. 

Für alle 21 Versuche zusammen ergiebt sich dagegen: 

gerade Linie: Ox = 2566 kg/qem, B = 9,17 
Johnson-Parabel: of = 2316 > y = 0,025, n = 0,58. 


Bei derartigen Abweichungen wollen wir von der Auf- 
führung der berechneten Spannungen absehen. 
Die Versuche von Clark, Reeves & Co. umfassen nur 


1) Trans. A. S. C. E. Dez. 1880. 
D ebenda Jan. 1882. 
3) Z. 1888 S. 1121. 
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Phönix-Säulen und sind alle bis auf einen Doppelversuche. 
Man findet: 
gerade Linie: gu = 2842 ke/yem, p= 4,02 
Johnson-Parabel: gx = 2705 > y = (0257, 
und weiter für die Parabel (mit E = 2000000) nach (14): 
n = 0,58. 
Die berechneten und beobachteten Spannungen sind: 


— — — SE 


Versuch og 
Nr. = beob. Ze Ca 
1/2 112 2430 2390 2380 
A 100 2470 | 3440 2450 
5/6 838 2460 2490 2510 
7/8 76 2540. 2540 2560 
9/10 64 2070 | 2590 2600 
11/12 52 2600 2630 2640 
13/14 40 2560 2680 2660 
15 16 28 2870 2730 2690 
21 Can ` 2530 2580 `, 2580 ` 
mittlerer Fehler +6) | +78 


Strobels Versuche mit 15 Z-Säulen ergeben: 
gerade Linie: ge = 3005 kg/qem, p = 6,55 
Johnson-Parabel: 6s = 2663 > y = 0,0286, 


und nach Gl. (14) für die Parabel: n = 0,56. Die Spannungen 


sind: 


Versuch c p 
Nr. z beob. 9; | J 
EEE nn 
a 64 2590 2590 3550 
2 » 9430 > » 
b 88 2430 | 9430 9440) 
» » 9570 » $ 
c 11? ` 2380 2270 | 2300 
? » 2380 » , » 
d 129 , 2160 9160 | 2190 
3 » | 2080 » | » 
¥ » 2160 » | » 
e 146 1980 2050 2050 
» » 1970 » | » 
» » | 1990 » » 
f 164 1950 1930 1890 
» » | 1960 » » 
» » 1950 » KSE E eee 
mittlerer Fehler ` ri | + 76 


Das Ergebnis aller dieser Berechnungen kann folgender- 
mafsen zusammengefasst werden: 

1) Sowohl die gerade Linie als die Johnson-Parabel 
liefern sehr brauchbare Ergebnisse. 

2) In den meisten Fallen und namentlich bei den längeren 
Versuchsreihen wird eine etwas gröfsere Genauigkeit mit der 
Johnson-Parabel als mit der Geraden erreicht. 

3) Die Johnson-Parabel ist auch in den Fällen sehr 
anwendbar, wo man mit Material von sehr verschiedener 
Festigkeit zu thun hat (Versuche Considéres); dagegen kann 
die Gerade kaum solchen Fällen angepasst werden, ohne 
dass man sich mit einer geringeren Genauigkeit begnügen 
müsste. 
4) Die Johnson-Parabel enthält in der That nur eine 
Unveränderliche, op, indem gezeigt worden ist, dass y mit 
hinreichender Genauigkeit aus der Bedingung der Berührung 
mit der Euler-Kurve abgeleitet werden kann. Dagegen ent- 
hält die gerade Linie zwei von einander ganz unabhängige 
Unveränderliche. oo 

5) Die Unveränderliche 0, in der J ohnson-Parabel ist nicht 
sehr von der Fliefsgrenze des Materials verschieden; so ist z. B. 
bei den Tetmajerschen Versuchen mit Flusseisen 6s = 2724, 
Fliefsgrenze rd. 2800, mit Schweifseisen 6s = 2081, Fliefs- 
grenze rd. 2400. Dagegen lässt sich kein solcher Zusammen- 
hang zwischen 0, in der Geraden-Formel und den Material- 
eigenschaften nachweisen. 

6) Aus 4) und 5) folgt, dass man für ein neues Material, 
mit dem noch keine Knickversuche angestellt sind, sofort die 
richtige Johnson-Parabel mit grofser Wahrscheinlichkeit auf- 


schreiben kann, während man garnichts von den Unveränder- 
lichen in der Geraden-Formel weils. 

7) Die einzuführende »freie Linge<, wenn man mit 
Flächenlagern zu thun hat, geht nur für sehr gespreizte 
Querschnittsformen, wie Quadranteisen und Z-Säulen, auf 
0,55 1 bis 0,62 hinunter; gewöhnlich muss man mit 0,7 l bis 
(La 7 rechnen. 

Weiter besitzt die Parabel noch den Vorzug eines gleich- 
mäfsigen Ueberganges zur Euler-Kurve. Ein plötzlicher 
Sprung, wie man ilın mit der geraden Linie gewöhnlich er- 
hält, ist hier nicht zu erwarten, wenn man von analogen 
Fällen in der Natur schliefsen darf, und der Sprung ist auch 
nicht dadurch zu erklären, dass er mit der Proportionalitäts- 
grenze zusammenfällt. Die Proportionalitätsgrenze tritt bei 
Zugversuchen als ein Tangirungspunkt auf und kann daher 
auch bei Knickversuchen nur einen tangentiellen Uebergang 
zu einer neuen Kurve bewirken. l 

Schliefslich ist die Gültigkeitsgrenze der Parabel ge- 
wöhnlich höher gelegen als die der Geraden, was den prak- 
tischen Vorzug hat, dass man seltener zum Gebrauch der 
Euler-Formel genötigt wird; wenn noch beräcksichtigt wird, 
dass, wie unten gezeigt werden soll, die Abmessungen von 
Säulen mit der Parabel weit bequemer ermittelt werden 
können als mit irgend welcher anderen Formel, so ist man 
wohl berechtigt, den Gebrauch der Parabel in erster Linie 


zu empfehlen. 


III. Berechnung der Abmessungen. 


Alle angeführten Gleichungen sowohl für zentrische als 
exzentrische Knickfestigkeit sind nur bequem, wenn es sich 
um die Berechnung der Tragkraft einer Säule mit gegebenen 
Abmessungen handelt. Sollen dagegen die Querschnitts- 
abmessungen bestimmt werden, so ist man gewöhnlich auf 
Probiren angewiesen. Einige Erleichterung kann man sich 
durch die folgende Umformung verschaffen; namentlich, wenn 
man die ‚Johnson-Parabel benutzt, ergiebt sich dabei eine 
höchst einfache Formel. Es soll daher das Verfahren mit 
der Parabelgleichung als Ausgangspunkt entwickelt werden 

Die Parabelgleichung schreibt sich 

6 = 6r — 71? = geil — k 3°), 
wo nach (8a) 
E ET 
~ op An?E 
Für die Tetmajerschen Versuche ist z. B. 
bei Schweilseisen: Æ = 0,0000337 
> Flusseisen: k = 0,0000316, 


ss : J 
wonach man fir solches Material genau genug k = 30000 
setzen kann. Mit dem einzuführenden Sicherheitsgrade n und 


D 1 e e è . Le e 
mit on = Or wird die zulässige Knickspannung 


og, =06,(1— kz). . . 0. (DB). 
Man führt nun die Bezeichnungen ein: 
Pah, Fate... . (16) 


wo F die wirkliche (gesuchte) Querschnittsfläche der Säule 
bedeutet, Fo denjenigen Querschnitt, der notwendig sein 
würde, wenn nur ein zentrischer Druck ohne Knickgefahr 
vorhanden wäre, und wo E ein nur von den Querschnittsab- 
ee Ce eee a 
messungen abhängiger Zablenkoéffizient ') ist (š = a ME 
Man ersieht, dass $ ein Mafs der Oekonomie des Querschnittes 
ist, sodass es sehr zweckmiilsig erscheint, sich bei jeder Be- 
stimmung von Abmessungen über diese Gröfse Rechenschaft 


zu geben. 
Aus (15) und (16) folgt: 


P El? 

p= a = (1 — k- F 

F= F—kEP 

F= tki.. Swe ee ee UD 


1) Der Koëffizient & ist früher von Cl. Fidler (ŁA practical 
treatise un bridge-construction«, London 1393) angewendet, jedoch 
nur zusammen mit der Rankine-Formel. 
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Diese Formel ist wohl die einfachste bis jetzt aufgestellte 
zum Bemessen von Säulen; der aufgrund der Knick- 
erscheinungen nötige Mehrbedarf an Querschnittsfläche ist 
durch das letzte Glied ausgedrückt. Die Benutzung des 
Koéffizienten & kann natürlich auch bei Anwendung der ge- 
raden Linie von Vorteil sein; man erhält jedoch hier eine 
quadratische Gleichung für F und daher keinen so einfachen 
Ausdruck. Auch bei exzentrischer Belastung ist die Ein- 
führung von S sehr praktisch; hier entsteht aus Gl. (6) und 
(16), indem o, für 0, eingesetzt wird: 


1? 2 Ere | EP 
F= m| GEET + SH d Ce | 


F=f, HERE S ZE ugi 


Bei Benutzung von (17) und (18) muss natiirlich zuerst 
ein vorläufiger Wert von $ eingeführt werden (in Gl. (18) zu- 
gleich von e). Wenn aber nur die Form des Querschnittes 
bekannt ist, kann man sich leicht einen Begriff von der 


Bacherschau. — Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Gröfse von ë verschaffen, und da E sich nur sehr langsam 
mit der Gröfse des Querschnittes ändert, so wird gewöhnlich 
eine einmalige Umrechnung genügen. Vorläufig kann gesetzt 
werden: | 


für gleichschenklige Winkeleisen (einzeln) . ee 
» ungleichschenklige ` ( > )b:h=2:3 S= 65 
» > | > ( >» )bsh=1:2 Ess 95 
» |L-Eisen (einzeln) b=2h S= by 
» l-> ( > ) b=h E= 43 
Er Be Uo a Ve fae eS oe ew ee Sehe 
» I-> rw Dd ee oe. GS A we ee ee Se 
` AL Querschnitt (rd. 1 em Zwischenraum) . E= 40 
> t. » (» 1» > ) , Ze DA 
> IC- » (» 1 > ? ) . E= jy 
» JC- » (L= e SS. e ër Eeer ha 
» Z-Siulen (4 Z-Eisen mit einem Flacheisen). . Z = 2,2 
» Quadranteisen-Säulen (ohne Zwischenlagen) . . § = 1, 


Bücherschau, 


Deutsches Reichs-Adressbuch für Industrie, Ge- 
werbe und Handel. Berlin 1898/99, Verlag des Deutschen 
Reichs-Adressbuches, G. m. b. H. 5198 S. gr. 8°. Preis 
30 M. 

Das gut ausgestattete Werk (2 starke Bände) enthält 
auf 3328 Seiten mehr als (is Millionen Adressen von Indu- 
striellen, Gewerbetreibenden und Kaufleuten, ferner von Aerzten, 
Tierärzten, Rechtsanwälten und Gerichtsvollziehern aus etwa 
35 000 Städten und Ortschaften des Deutschen Reiches. Die 
Adressen sind in übersichtlicher Form nach Staaten geordnet, 
innerhalb dieser nach dem Alphabet der Orte, innerhalb der 
Orte wieder nach dem Alphabet der (zeschäftszweige usw. 
Die Auffindung der 35 000 Orte wird durch ein genaues Ver- 
zeichnis erleichtert. Eine alphabetische Aufstellung der Ge- 
schäftszweige verweist auf die im Adressennachweis angege- 
benen Orte. Aufser dem eigentlichen Adressbuch enthält 
das Werk einen sehr umfassenden volkswirtschaftlichen Teil. 
Wir finden darin die Verfassung und Verwaltung des Deutschen 
Reiches, die Handels- und Gewerbekammern. die wirtschaft- 
lichen Vereinigungen, Gewerbeinspektionen, Berufszenossen- 
schaften, die Hoch- und Fachschulen, Mitteilungen über Geld- 
und Bankwesen, Reichsfinanzen und Steuern, Versicherungs-, 
Post- und Eisenbahnwesen, ferner über Ausfuhr, Einfuhr und 
Zollwesen, schlielslich eine Reihe der wichtigsten für Handel 
und Gewerbe inbetracht kommenden Gesetze, 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Die Statik der Hochbaukonstruktionen. Von 
Theodor Landsberg. 3. Auflage. Stuttgart 1899, Arnold 
Bergsträfser. 312 S. gr. S° mit 409 Figuren im Text und 
l Tafel. Preis 18 A. 

Regenerativgasöfen. Von Friedrich Toldt. 2. Aut- 
lage von des Verfassers: »Ueber Details von Siemens-Martin- 
Oefene. Leipzig 1898, Arthur Felix. 440 S. 8° mit 49 Textfig, 
und 8 Taf. ` 

Die Legirungen in ihrer Anwendung fir ge- 
werbliche Zwecke. Von A. Ledebur. 2. Auflage. Ber- 
lin 1898, M. Krayn. 162 S. kl. gu Preis 4 A. 

Die Felsenstrecke des Rheins zwischen Bingen 
und St. Goar. Von Unger. Berlin 1898. Wilhelm Ernst 
& Sohn. 16 S. gr. 4° mit einer Tafel und 3 Textfiguren. 
Preis 3 M. 


(Sonderabdruck aus der Zeitschrift für Bauwesen 1898.) 


| 


Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Strecker. 10. Jahrgang 1896. 5. (Patent-) Heft. Berlin 
1898, Julius Springer. 173 8. 8°. 


Kalender für Heizungs-, Liftungs-’und Bade- 
techniker. Von J. H. Klinger. 4. Jahrgang 1899. 
Halle a/S. 1899, Carl Marhold. 236 S. kl. 8" mit vielen 
Figuren. Pr. 3,20 M. 


Lexikon dergesamten Technik und ihrer Hülfs- 
wissenschaften. Von Otto Lueger. \XXIII. Abteilung 
(»Schweinshaut« bis »Stauanlagen«). Stuttgart und Leipzig 
1898, Deutsche Verlagsanstalt. 160 S. gr. 8° mit vielen 
Figuren. Pr.5 A. 


Kalender für Elektrotechniker. Von F. Uppen- 
born. 16. Jahrgang 1899. München und Leipzig 1399, R. 
Oldenbourg. Preis 5 A. 


Kalender für Gas- und Wasserfachtechniker. 
Von G. F. Schaar. 22. Jabrgang 1899. München und Leip- 
zig, R. Oldenbourg. Preis 5,50 J. 


Kalender für Strafsen- und Wasserbau- und 
Kulturingenieure. Von R. Scheck. 26. Jahrgang 139) 
nebst 3 Beilagen. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 


Kalender für Gesundheitstechniker. Von Her- 
mann Recknagel. 3. Jahrgang 1899. München und Leip- 
zig, R. Oldenbourg. Preis 4 A. 


Kalender für Eisenbahntechniker. Von A. W. 
Meyer. 26. Jahrgang 1899. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 
Preis, 4 M. 

Otto Hübners Geographisch-statistische Ta- 
bellen aller Länder der Erde. 47. Ausgabe für das 
Jahr 1898. Von Dr. Fr. v. Juraschek. Frankfurt a/M. 
1808, Heinrich Keller. 96 S. ap Preis 1,20 4. 


Colorazione e decorazione dei metalli. Von J. 
Ghersi. Mailand 1899, Ulrico Hoepli. 1905. kl. 8°. 

Ricettario industriale. Von J. Ghersi. Mailand 
1399, Ulrico Hoepli. 562 S. kl. 8” mit 26 Fig. 

L’Alluminio. Von Dr. Carlo Fermenti. Mailand 


1599, Ulrico Hoepli. 323 S. kl. 8° mit 67 Fig. 
Ingegneria legale per tecnici e giuristi. Von 
Arturo Lion. Mailand 1899, Ulrico Hoepli. 552 8. 5°. 
Nichelatura. Von J. Ghersi. Mailand 1899, Ulrico 
Hoepli. 323 S. kl. 8° 


Fre er eu Fre a ar a E ek EE 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Der Rhein-Viadukt bei Exlisau. Von Züblin 
(Schweiz. Bauz. 17. Dez. 98 8. 195 mit 6 Fige.) Die 457 1 
lange Thalbrücke besteht aus 20 gemauerten Gewölbebosen nnd 
emer Fachwerkbrücke von 90m Spannweite. Je drei Gewalbe- 
öffuungen sind zu einer Gruppe vereinigt und durch einen 
nn größerer Stärke mit der nächsten Gruppe verbun- 
a Einzelheiten des Hochgerüstes und der Lehrbogen. Schluss 


Caleiumkarbid. Aufbewahrung und Transport von Calcium- 
karbid. Von Herzfeld, (Journ. Gasb. Wasserv. 17. Dez. 08 
S. 531) Besprechung der behördlichen Bestimmungen ın Ver- 
schiedenen Ländern. En NE 

Eisenbahnoberbau. Schwellen und Herzstücke für die 49,36 
kg-Schiene. (Eng. News. 8. Dez. 98 S. 356 mit 6 Fig.) Dar- 
stellung cines Herzstückes mit Schraubenfeder sowie Einzelheiten 
der Verbindungsteile dazu. 


— 
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Eisenbahnwagen. Gütermotorwagen der elektrischen Bahn 
Aibling-Feilnbach. (Elektrot. Z. 8. Dez. 98 S. 819 mit 
10 Fig.) Zweiachsiger Wagen für 5t Ladefähigkeit. Jede Achse 
wird von je einem 25pferdigen Motor mittels Zahnrädervorge- 
leges angetrieben. Einzelheiten des Untergestelles, bei dem 3 
Fischbauchfedern angewendet sind. 

Eisenbau. Säulen- und Trägerkonstruktion des Dun- Ge- 
bäudes in New York. (Eng. Rec. 3. Dez. 98 8.9 mit 6 Fig.) 
Einzelheiten der Säulen, Träger und Unterzüge »owie der Ver- 
bindungen dieser Teile. 

Eisenhättenwesen. Schmelzöfen für Eisen. Von A. Tesson. 
(Portef. econ. mach. Dez. 98 S. 178 mit 1 Taf.) Geschichtliche 
Entwicklung der Schmelzöfen: Flammöfen, Tiegelschmelzöfen 
und Umschmelzbetrieb mit Pfannenöfen. Darstellung von Ein- 
zelteilen. Forts. folgt. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie Von Peters. Forts. (Dingler 10. Dez. 98 5. 194) 
Stromquellen: Primär-Normal- und Trockenelemente, Elektrizitäts- 
erzeugung unmittelbar aus Kohle, Thermosäulen, Akkumulatoren 
und ihre Einzelteile. Anorganische Elektrochemie: Darstellung 
von Wasserstoff, Sauerstoff und Phosphor. Entdeckung des neuen 
Elementes Bythium im Schwefel. Forts. folgt. 

Elektrotechnik. Der gegenwärtige Stand der Akkumula- 
torenteehnik. Von Müllendorf. (Glaser 15. Dez. 98 5.225 
mit 6 Fig.) Besprechung sehädigender Einwirkungen: Febler- 
hafte Behandlung, verunreinigter Füllstoff, Einfluss zu hoher 
Stromstärken und äufserer Erschütterungen. Die wichtigsten 
Bauarten von Akkumulatoren. 

— Ucher Drehstrommotoren mit einphasiger Anker- 
wieklungz Von Cahen. (Elektrot. Z 8. Dez. 98 S. 819) 
Versuche an einem Gpoligen Drelstrommotor von 20 PS mit 
200 V Spannung, der auch mit der halben Umdrehungszahl 
laufen kann; rechnerische Betrachtungen über die stattfindenden 
Vorgänge. 

— Gleichrichtung von Wechselströmen durch elektri- 
sche Ventile Von L. Kallir. (Z. f. Elektrot. Wien 18. Dez. 
98 S. 602 mit 4 Fig.) Durch eine in die Leitung einge-chaltete 
clektrolytische Zelle, die aus einer Aluminium- und einer Kohlen- 
oder Bleiplatte mit saurer oder alkalischer Flüssigkeit besteht, 
wird der Strom nur in der Richtung Kohle-Aluminium durch- 
gelassen. Hierdurch können Ströme wechselnder Richtung in 
sleichgerichtete verwandelt werden. Angabe einiger neuer Schal- 
tungen für diesen Zweck. 

— Ueber die Verbundwicklung von Wechselstrom- 
maschinen mit gleichbleibender Spannung. Von 
Leblane. (Rev. ind. 3. Dez. 98 S. 488 mit 1 Fig.) Einrich- 
tung, durch welche die Erregung des magnetischen Feldes von 
der Leistung der Maschine abhängig gemacht wird. Theoretischer 
Nachweis und Angahen über eine praktische Au-führung für 
60 Kilowatt Leistung. 

Explosionsmotor. Ueber den Entwicklungsgang und die 
Zukunft der Explosions- und Verbrennungsmotoren, 
Von Lieckfeld. (Journ. Gasb.-Wasserv. 10. Dez. 98 S. 800) 
Geschichtliche Entwicklung der Gaskraftmaschine, der Eintluss 
des Kompressionsgrades auf die Grofse des Verbrennungsraumes 
und die Nutzleistung, der Dieselsche Wärmemotor. Die Verwend- 
barkeit grofser Gasmotoren bis zu 480 PS, die Lage der Zünd- 
vorrichtung, Abmessungen der Cylinder und der Ventile. Schluss 
folgt. 

Fenerung. Knicrost von Gebr. Ritz uud Schweizer. (Dingler 
10. Dez. 98 S. 186 mit 3 Fig.) Die unteren Roststabenden eines 
Schrägrostes erhalten senkrechte Verlängerungen nach unten: 
die Rostfliiche ist gewellt, wodurch vermieden werden soll, dass 
die Schlacken sich anhäufen. 

— Patentfeuerung von Wiedenbrück & Wilms. (Dingler 
10. Dez. 98 S. 186 mit 3 Fig.) Die Stäbe eines Planrostes sind 
mit Luftkanälen mit Austrittöffnungen versehen, durch welche 
Luft unter die Kohlenschicht gepresst wird. Angaben über ver- 
gleichende Versuche an einem Kessel von 50,2 qm Ileizfläche 
und 1,44 qm Rostfläche mit gewöhnlichem Planrost und einem 
Rost der genannten Bauart. 

— Selbstthätige Beschickeinrichtung für Schiffskessel. 
(Iron Age 8. Dez. 98 S. 2 mit 4 Fig.) Die Kohlen werden 
durch eine Förderschnecke, die von einer kleinen Dampfmaschine 
angetrieben wird, über die Rostfläche verteilt. 

Fördervorrichtung. Eine grofse Förderanlage mit Gas- 
maschinenantrieb. (Am. Mach. 24. Nov. 98 S. 855 mit 1 Fig.) 
Eineylindriger Viertaktmotor von 48 PS, der zum Antrieb einer 
Förderanlage von 15 t/Std Leistung und 400 m Förderhöhe dient. 

Gesteinbohrung. Gesteinbohrmaschine mit.Gestell für vier 
Bohrer, Bauart Meyer. Rev. ind. 3. Dez. 98 S. 483 mit 
3 Fig.) Druckluft-Stofsbohrmaschine mit Buffern zur Auf- 
zn der Stöfse. Vier Bohrspindeln befinden sich auf einem 

es e 


Kraftübertragung.- Der elektrische'Zentralbetrieb der Ge- 


werkschaft »Glickauf« zu Sondershausen. (Glückauf 
3. Dez. 98 S. 953 mit 5 Taf. und 9 Textfig.) 3 stehende Ver- 
bunddampfmaschinen mit Kondensation von je 350 PS, deren 
Iochdruckeylinder mit Rider-Steuerung und deren Niederdruck- 
cylinder mit Triek-Schieber versehen sind, sind mit Drehstrom- 
dynamos von 500 V Spannung gekuppelt. Diese liefern den 
Strom für die Pumpen-, Forder-, Wasserhaltungs-, Wetter- 
führungs- und Beleuchtungsanlagen. Einzelheiten der Schaltung 
und der Stromverteilung. 

-- Die Kraftanlage der Colorado Electric Power Co. in 
Canyon City, Ariz. (Eag. Min. Journ. 10. Dez. 98 S. 700 
mit 2 Fig.) Drei liegende Corliss-Verbundmaschinen von je 
675 PS sind mit Drehstromdynamos von 500 V Klemmenspan- 
nung gekuppelt. Der Strom wird auf 20000 V umgeformt und 
oberirdisch 30 km weit nach den Verbrauchstellen in den Berz- 
werken geleitet, wo er in einer Unterstation auf 50) V Betricbs- 
spannung gebracht wird. 

Materialpriifang. Ueber die Ursachen der Abweichungen 
in den Festigkeitsergebnissen der Zementprüfungen 
an verschiedenen Orten. (Zentralbl. Baur. 10. Dez. 98 S.610) 
Die Herstellung des preufsischen Normalsandes, der Einfluss des 
Wassers auf die Festigkeitsergebnisse und Angaben über die 
Zuverlässigkeit von beschleunigten Raumbeständigkeitsproben. 
Vergl. Zeitschriftenschau v. 3. Dez. 98. 

Motorwagen. Kessel mit Petroleumheizung und Dampf- 
motor, Bauart Serpollet. (Rev. ind. 3. Dez. 98 S. 482 mit 
9 lig.) Die bei dem Wettbewerb für schwere Motorwügen im 
Okt. zu Paris mit einem verbesserten Serpollet-Kessel und -Motor 
von 15 PS auf einem Omnibus für 16 Personen erzielten Ergeb- 
nisse hinsichtlich des Brennstoffrerbrauches, der Betriebskosten 
und der erreichten Geschwindigkeiten. Ueber den Kessel und 
Motor vergl. Z. 97 S. 442. 

del. Das Untersuchen von Schmierölen und Fetten. (Mitt. 
Prax. Dampfk.- u. Dampfm. 15. Dez. 98 S. 595) Anweisungen 
zur Ausführung von Versuchen: Bestimmung des spezifischen 
Gewichtes, Einwirkung der Alkalien auf Oele, Wirkung von 
Schwefelsäure, Bestimmung von Säuren in Oelen, Unterscheidung 
von Mineralsäuren und Fettsäuren. Schluss folgt. 

Papier. Neuerungen in der Papierfabrikation. Von 
Haufsner. Forts. u. Schluss. (Dingler 10. Dez. 98 S. 189 mit 
6 Fig. u. 17. Dez. 93 S. 205 mit 15 Fig.) Das Auftragen von 
Klebstoffen auf Papier, Herstellung von wasser- und fettdichten 
Papieren, von Pergamentpapier und Dachpappe, sowie von ge- 
prägtem und gewelltem Papier und Pressen von Gegenständen aus 
Papierstoff. Papierprüfung. Anlage von Papierfabriken. 

Polizeiverordnung. Entwurf einer Polizeiverordnung betr. 
die Einrichtung und den Betrieb von Dampffässelrn. 
(Mitt. Prax. Dampfk.- u. Dampfm. 15. Dez. 98 S. 592.) Der 
Entwurf ist vom prenfsischen llandelsminister den Oberpräsi- 
denten übersanudt mit der Bestimmung, ihn als Polizeiverordnung 

. einzuführen, die am 1. April 1899 in Kraft treten soll. 

Schiff. Kohlenersparnis auf Kriegschiffen im Blokade- 
dienst. Von King. (Journ. Am. Soe. Nav. Eng. Nov. 98 S. 
1045.) Die Versuche wurden 10 Tage lang mit verschiedener 
Beschiekung auf den Schwesterschiffen »Indiana«, » Massachusetts« 
und »Oregon« gemacht, welche die gleiche Anzahl von Kesseln 
init der gleichen HeizAäche haben. Das Ergebnis war bei dem 
Oregons am günstigsten, wo man bei allen Kesseln eine gleich- 
mäfsig dünn verteilte Nohlenschicht angewendet hatte. 

Textilindustrie. Bleichercei, Färberei, Wäscherei und 
Appretur. (Uhlands techn. Rdsch. 98 Nr. 12 S. 93 mit 5 Fig.) 
Verbesserte Cops-l’ärbemaschine. 

— Elektrischer Webstuhl. (Leipz. Monatsehr, Textilind. Nov. 
93 S. 764 mit 3 Fig.) Der Stuhl arbeitet im Viertakt; das Ge- 
schirr, die Schützen und die Lade werden durch Elektromagnete 
bewegt. Die einzelnen Arbeitsvorgänge folgen auf einander, 
wodurch weniger Kraft gebraucht werden, soll, als wenn alle 
Teile gleichzeitig bewegt würden. 

— Seatons automatischer Webstuhl, eine wichtige Er- 
findung auf dem Gebiete der Weberei. Il. Von 
v, Glasser. (Leipz. Monatschr. Textilind. Nov. 98 D. 761 mit 
14 Fig) S. Zeilschuftchechsn v. 10. Dez. 98. Einzelheiten der 
Arbeitsvorgänge, des Schützens und der Fadenzuführung. 

— Spinnerei. (Uhlands techn. Rdsch, 98 Nr. 12 S. 89 mit 9 Fig.) 
‘Spulmaschine von Hill und Brown, verschiedene Verfahren 
des Mercerisirens, das Nassspinnen des Flachses. 

— Stickmaschine von A. und J. B. Bastie. (Bull. d’ Encour. 
Nov. 98 S. 1388 mit 15 Fig) Die Maschine wird elektrisch 
angetrieben und ist mit selbstthätiger Einfädelvorrichtung ver- 
sehen. Einzelheiten des Antriebes, der Schiffchen, des Stoff- 
halters und der Nadelrahmen. 

— Ueber mechanische Wehstühle. Von Glafey. (Dingler 
17. Dez. 98 S. 201 mit 14 Fig.) Fachbericht nach anderen 
Zeitschriften: Der Webstuhl von Smith und von Northrop mit 
Einzelheiten. Schluss folgt. 
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Vermischtes. — Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


— Weberei. (Uhlands techn. Rdsch. 98 Nr. 12 S. 91 mit 5 Fig.) 
Neuere Jacquardmaschinen, Musterkarten-Schlag- und -Kopir- 
maschinen, Luftbefeuchter. 

Verein. Die 23. Versammlung des Deutschen Vereins für 

öffentliche Gesundheitspflege in Köln. Schluss. (Ge- 

sundhtsing. 15. Dez. 98 S. 384) Vorträge über die Behandlung 
städtischer Spüljauche und über behördliche Beaufsichtigung der 

Wohnungen. 

Die 19. Jahresversammlung der American Society of 

Mechanical Engineers. (Am. Mach. 8. Dez. 98 S. 920) 

Jahresbericht des Präsidenten und Bericht des Ausschusses betr. 

Abänderung der Vorschriften über Dampfkesseluntersuchungen. 

Vorträge: Die Festigkeit von Schwungradkränzen, Explosion 

kleiner gusseiserner Schwungräder, die Theorie des Trägheits- 

momentes, Verbesserungen an Dampfkesseln und deren Ein- 
mauerungen, die Dampfmaschinenanlage der Lykens Valley Coal 

Co., Dauphin County, Pa., Kühlturm und Kondensationsanlage, 

Vorschriften für Indikatorversuche, die Riemenspannung bei 

Kraftübertragungen, Heizwert von verwitterten Kohlen, die ma- 

schinelle Einrichtung von modernen Geschäftshäusern, Versuche 

über den Reibungsverlust von Dampf in Rohren und Versuche 
an Wasserpfosten verschiedener Bauart. 

Wasserreinigung. Die Filterversuche in Louisville, Ohio. 

(Eng. Rec. 3. Dez. 98 S. 6) Bericht über Versuche an Fluss- 

wasser mit Kies-. Sand- und Koksfiltern, mit und ohne Zusatz 

von chemischen Stoffen, deren Ergebnis war, dass dem Wasser 
nur nach Hochwasser chemische Stoffe zugesetzt werden müssen, 
während sonst die Sandfilter genügen. 

Filter für Trink- und Nutzwasser. (Dingler 10. Dez. 9S 

S. 181 mit 16 Fig.) Fachbericht nach anderen Zeitschriften und 

Patentbeschreibungen. Filter für Trinkwasser und für Kessel- 

speisung. Vergl. Zeitschriftenschau v. 17. Dez. 98. 


Wasserversorgung. Die Wasserwerko der Stadt Moskau. 
(Gesundhtsing. 15. Dez. 98 S. 383) Quellwasserleitung für eine 
tägliche Leistung von 43043 cbm: Das Wasser wird aus einem 
Sammler durch zwei hinter einander geschalte Pumpwerke nach 
zwei Wassertürmen gefördert. 


Einzelheiten der Wasserbehälterin Cambridge, Mass. 
(Eng. News 24. Nov. 98 S. 324 mit 12 Fig.) Es sind zwei 
Behälter vorhanden; der eine ist durch Erddämme mit Reton- 
abdeckung gebildet und hat 1135000 cbm Inhalt, der andere 
hat Betonwände, die mit einer 13 mm starken Asphaltschicht 
abgedichtet sind. Einzelheiten des Einlassturmes, des Ueberfall- 
E und der Lüftvorrichtungen. 


Werkzeugmaschine.e Eine neue Fräsimaschine. (Am. Mach: 
8. Dez. 98 S. 917 mit 3 Fig.) Fräsmaschino mit wagerechter 
Spindel, welche exzentrisch gelagert ist und «durch Drehen der 
Lagerung höher oder tiefer gestellt werden kann; der hin- und 
Rn Tisch kann auch parallel zur Spindel verschoben 
werden. 


Gewindeschneidmaschine für schmiedeiserno Rohre, 
Bauart Forbes. (Rev. ind. 3. Dez. 98 S. 481 mit 4 Fig.) 
Die Vorrichtung kann an jeder Drehbank angebracht und für 
Rohre bis za 100mm Dmr. verwendet werden. Sie besteht aus 
einem Gewindeschneidkopf mit vier radial verstellbaren Schneid- 
backen, die durch achsiale Verschiebung einer Muffo ein- oder 
ausgerückt werden. 


Vorrichtung zum Fräsen von Schraubenrädern. (Am. 
Mach. 8. Dez. 98 S. 925 mit 1 Fig.) Eine runde,Platto, die 
zentrisch zu der wagerechten Spindel einer Frasmaschine be- 
festigt wird, trägt eino zu dieser senkrecht stehende, durch 
Kegelräder angetriebene Spindel, die unter beliebigem Winkel 
eingestellt werden kann. 


Vermischtes. 


Rundschan. 

Es ist bekannt, dass die mächtige Entwicklung des Fahrrad- 

` ` baues auf die Konstruktionen des 
Fig. 4, Fig. 5. ` Maschinenbaues vielfach umge- 
staltend zurückgewirkt hat. Ein 
ae Beispiel hierfür bietet die im Ma. 
schinenbau keineswegs seltene 
Anwendung der Kugellager. Aber 
auch andere Fahrradteile schei- 
nen sich in veränderten Gröfsen- 
verhältnissen füs den Maschinen- 
bau zu eignen. Dies zeigt eine 
eigenartige Schwungradkon- 
struktion, die von Archibald 
Sharp in London ausgeführt ist d 
Der Konstrukteur hatte bereits 
früher ein Rad für Fahrräder ge- 
baut, dessen Speichen in der 
Weise gebildet sind, dass eine 
Drabtschlinge um die Nabe her- 
umgelegt wird und die Draht- 
enden in der Felge befestigt 
werden ?). In derselben Weise 
ist das in Fig. 4 und 5 abge- 
bildete Schwungrad hergestellt 
worden. Es ist für einen Gas- 
motor ausgeführt, dessen Kar- 
belwelle durchschnittlich 180 
: Min.-Umdr. macht, wiegt rd. 
') Proc, Inst. Mech. Eng. Februar 1898 S. 107. 
_ 7) Archibald Sharp: Bicycles and Tricycles, 1896 S. 346. 
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1300 kg, sein Durchmesser beträgt 3048 mm, die Zahl seiner Spei- 
chen 24. Je zwei Speichen sind aus einem Rundstabe gebogen, 
dessen Enden einen Winkel von rd. 20° gegen einander bilden; die 
Schlinge findet in einer schraubenförmigen Rille auf der Nabe ihren 
Platz, während die mit Gewinde versehenen Enden durch Muttern 
im Radkranz festgehalten werden. Die Schraubenmuttern werden 
so stark angezogen, dass auf den Kranz Kräfte ausgeübt werden, 
die der Beanspruchung durch die Fliehkraft entgegenwirken. Die 
Biegungsbeanspruchung des Kranzes wird überdies doch die grofse 
Anzahl der Speichen wesentlich herabgezogen. Damit das Schwung- 
rad auch die nötige seitliche Steifigkeit besitzt, sind die Speichenpaare 
abwechselnd von der einen und der andern Seite gegen den Kranz 
geneigt. Es ist vielleicht bemerkenswert, dass in Amerika auch 
Wagenräder in ähnlicher Weise hergestellt werden '). 


Im November d. J. ist ein deutscher Acetylen-Verein mit 
dem Sitze zu Berlin gegründet worden, dessen Aufgabe es sein 
soll, die Calciumcarbid- und Acetylenindustrie in wissenschaftlicher, 
technischer und wirtschaftlicher Hinsicht zu fördern. Als Vereins- 
organ dient die Zeitschrift »Acetylen in Wissenschaft und Industrie«. 


Am 21. März 1899 wird in Coolgardie, dem Mittelpunkt 
des Bergwerksbezirks Westaustraliens, eine 3 Monate dauernde 
Bergbau- und Industrie-Weltausstellung eröffnet werden. 
Deutsche Güter können bis zum 1. Mai angeliefert werden. Gene- 
ralvertreter der Ausstellung für das Deutsche Reich ist Hr. Rich. 
Paul Adler, Hamburg. 


D American Machinist 18. November 1897 S. 874. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 
_ Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Paul S chickhardt, St. Philbert sur Risle (Eure), Frankreich. 
„ Zeidler, Direktor der Neckarsulmer Strickmaschinen- und Fahr- 
räderfabrik, Neckarsulm. | 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
S. Eyde, Ingenieur, Christiania, Kirhegaden 7. 
Oeorg Fuchs, Oberingenieur, Chef der Maschinenbauabteilung im 
Eisenwerk, Resisza (Ungarn), Krassö-szöreny. 


G. Ringel, kaiserl. Rat, Di kt ; 
Rokycan bei Pilsen. irektor der Kokswerke G. Ringel & Co. 


S. Steinle, Ingenieur, Frankfurt a/M., Elbestr. 31. 


Victor Viecenz Ingenieur der S h. Maschi . 
Eisengiefserei, Seca angerh. aschinenfabrik nnd 


U 
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Verstorben. 
A. Atenstaedt, Ingenieur, Bitterfeld, Lindenstr. 8. 
Heinr. Keller, Oberingenieur bei Escher, Wyfs & Co., 
A. Thiele, Ingenieur, Jaroslaw, Russl. 


Neue Mitglieder. 
Berliner Bezirksverein. | 
Otto Maerkert, Ingenieur, Berlin N., Invalidenstr. 102. 
Mittelthtiringer Bezirksverein. 
C. Reinicke, Reg.-Baführer, Erfurt, Rudolfstr. 13. 


Keinem Bezirksverein angehörend. T 
Alberto Wick, Maschinentechniker in den Etablissements Hotchkiss 
St. Denis bei Paris. 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder: 12844. 


Zürich. 


$ rae 
elbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade's Buchdruckerei in Berlin 8. 
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Inhalt der mechanisch-technischen Zeitschriften, 


umfassend das gesamte Gebiet des Maschinenwesens. 


T. Band. No. 7 bis 9. 1896. Juli bis September’). 


Bearbeitet von Joh. Zeman, Professor an der Kgl. Technischen Hochschule zu Stuttgart, 
unter Mitwirkung von Ingenieur Otto Hönigsberg in Stuttgart. 
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Erkläru ng der Abkürzungen. 


T bedentet Text, und zwar heifst 2T: Aufsatz hat 2 Spaltenlängen Text. V bed. Vortrag (in Vereinsversammlungen o. del), E bed. Erörterung 
Besprechung in Vereinen cder Zuschriften an die Redaktion. B bed. Bericht über Vorträze o. dgl, auch Berichtigung im Anschluss an die 
neitschrift-Seitenanzabe. (J bed. Text- oder Tafelfizur in orthogonaler Projektion. ca bed. Text- oder Tafelfigar perspektivisch, d. h. Schau- 
bild. Taf bed. Tafel mit orthogonalen Figuren. Di bed. Diagramm, Linienzug. Pl bed. Plantigur, Plan. I bed. Inhalt der mech.-techn. Zeit- 
schriften, insbes. bei Rückverweisung auf frühere Ancaben. Buch bed. Bücherschan. Buchbesprechung. DRP bed. Deutsches Reichs- Patent. 
DRGM bed. Deutsches Gebrauchsmuster. AP bed. Amerikanisches Patent. EP bed. Englisches Patent. OUP bed. Oesterreichisch-Unyarisches 
Patent. * bed. Abbildung bei der Zeitschrift-Seitenangabe. th bed. theoretisch. allg. bed. allgemein. ku. bed. kurz. eing. bed. eingehend. 
FT bed. Fortsetzung folgt. (Sch. f) bed. Schluss folgt. By bed. Bezirksverein. _ Ing-V bed. Ingenieur-Verein. usw. 
Die Ziffern nach den Zeitschrift- Titeln bedeuten die Seitenzahlen, die fettgedruckten Ziffern die Bandzahlen der betreffenden Zeitschrift. 
Die Titel der Zeitschriften sind aus der Uebersicht im Titelbogen zu entnehmen. 


Abdampfen. S. Verdampfapparat. positions d'utiliser Peau de rivière pour le lavage des cabinets: 

Abfälle Die BresLaver Rieselfelder, nach v. ScuorLz (V Breslau) 65T, 17 u. 4 O Genie civ. 29*214. — Ders., elevateur »aero- 
und amtlichen (uellen von A. FRÜHWIRT: 194 T, 1 Plu. 1 Taf hydranlique« BEAUVALET: 14 T, 1 Taf(4 DJ) Nouv. Ann. Constr.” 166. 
Pl, 14) Z östr. Ing-V 521. 529 (B 583). Abort. S. Schiff (Busley). Wasserleitung (Watson). 

— D. CAMERON, some recent experiments in sewage treatment at Absperrventil. Brooke's valve reseating apparatus with knife tool 
EXETER he bacteriological purification in a covered »septic s. Fräsapparat. 
tank `. V British Inst. Public Health, Glasgow: 24 T Engng 62 — HUMBLE and BarkeEnr’s valve, made by the DELUGE VALVE & 


Exo, Co., Isleworth: 7; T, 1 O Eng 82'225 (B 236). 


257 SCOTT-MONCRIEFF 406, Vel. auch FRVNKLAND 669), : ; 
— Textor & Co., — mit selbstthätiger Entleerung s. Wasserleitung. 


— Ueber elektrolytische DESINFEKTION von Abwässern. "Verfahren 


von HERMITE, ferner von WooLF und von WEBSTER (vgl. Elek- « — S. Dampfmaschine (Bullock). [motion s. Dampfmaschine. 

trolyse, NAPIER u. Roscor, 16 No. 7.9): 4 T Polvt. CBI 57 351. Abstellung. Myrick and Doe«:, electrically operated automatic stop 
— Ekstan bezw. ULZER und SEIDEL, zur Verwertung von Sulfit- Abwasser. S. Abfälle (Breslau usw.) | 

ablauge s. Papierdarstellung. Acetylen. BON. appareil automatique pour la fabrication de l’ace- 
= M. Fitepkich & Grass, Leipzig, Abwasserreinigungsverfahren tylene, exploite par la Cie. contin. d’eclairage par le gaz acety- 

mittels geschweelter Schlammkohle. DRP 88504: T T, 1 Pl u. lene: 14 T, 2 Q Portefeuille Machines“ 142. 

1 J Gesundh-Ing*244.378. — J. Braun, Chemnitz, desgl. 14 TE — A. CerckeL, appareil pour la production de l’acetylene: $T, 10 

das. 309. Genie civ. 29°271. 


— TH. FritscH, Leipzig. Rieseln oder Kliren? Fin Vorschlag zur — E. CLausoLLEs, systeme de générateurs de gaz acétylene, ex- 
Lösung der Leipziger Schleusenwässerfrage (Kombination beider ploité par CH. CHARDIN: 23 T, 1 Di, lou 10 Rev. ind." 313. 
Verfahren mit Schilfteich und Sumpfptlanzen-Rieseltläche): 34T, — G. Dumont et E. Husou, laceétylene. Historique. Proprietex. 
I PI Gesundh-Ing*223. Fabrication. Application: Text mit zahlr. Abbild. Genie civ. 29 


— J.H. FUERTES, garbage cremation in Europe, especially in Eng- Soin 104. 118. 102. 150. 180. 194. 212. SEO 244 ff. 
land: 3 T Engng Record 34 99, 102. — N. Grenant, toxicite de P—e. Précautions à prendre daus 


l'emploi de ce gaz: 5¢ T, 47 Génie civ. 297261. 
A. C. KREGLINGER, note sur l’—e et usage pour l’eclairage: 
11 T Mém. Soc. Ing. civ. 2 31. 


— GOLLER. die Reinigung der Abwässer in Zuckerfabriken: Ver- 
fahren von Proskowerz, Sokolnitz, aus drainirten Berieselung- , — 
flächen wieder reines Betriebswasser zu gewinnen. V Zentral- 


verein Rübenzucker-Industrie, Oesterreich: 13 T Uhlands techn. ° — A. MARNIER, appareils pour l'éclairage à l’acetylene: Genera- 
isch. Gr. V 42. teurs, systèmes R. Camper, MARESCHAL, Bon resp. DUCRETET et 
— A. Hazen. the present Europian practice in regard to sewage LESEUNE (vgl. BELLIER, I 7 No. 1/3}: lampes gencrateurs, sy- 
disposal, \ Boston Soe. Civ-Eng, Octobr. 1805: 54 T Eng 82195. ` stemes Mouison resp. DUCRETET et LEJEUNE: 5} T, 100 Rev. 
— W. HEYDEN. Augsburg, ü. die Arbeiten des Maschinen-Ingenieurs ` ` ind.*293 (Cie. contin. d'éclurage par le gaz acétylene 320). 
in der Städtereinigung ete, V Hauptvers. Stuttgart, Juni: 1T > — 5. Beleuchtung (Schwartze-Schülke. Wiley). Gasbereitung (Dom- 
Gesundh-Ing 301. | Ä mer). Gasmotor (Ravel). Lichtmessung (Vautier). 
= Scheme for M\NCHESTER sewage disposal: discharging the pre- Achse. S. Eisen (Andrews). 
cipitation tank eftluent into the tidal waters of the Mersey: 64 T, Akkumulator. S. Druckwasser (Morgan. Oregon). — elektr. s. Ar- 
1 Pl Eng 82°306. 555. | beiterschutz (Blei). Batterie-Speicher. 
— Final disposition of the wastes of New York City; from a re- ' Aluminium. Autıaces de I’— dans la construction des machines: 
port of G. E. Waring: 3 T Engng Record 34 124. | 4 T Mém. Soc. Ing. civ. 2 448. Rev. ind. 446. 
— The Wayne County, Mich., sewage disposal plant to WISNER’s — Rules for castinG — and —bronze: 14 T Iron Age 58 330. 865. 


— 4 T Eng 82 83. — 14 T Rev. ind. 378. 


design by chemical precipitation: T Engng Record 34 100. — | 
G. Y. Wissen, on the chemical system of sewage disposal. N | — La fabrique d’— (procédé HérouLT) de la British — Co. à 
Forers: 4 T Génie civ. 29 159. 


Engng Soe. Detroit, Aug.: 1} T das. $48, 


— B. T. WHEELER, report on surface drainage of suburbs in — Additional plant of the PirrssurG Repuction Co. at Niagara 
Boston (1895): 11 T Engng Record 34 120. | Falls (vgl. I 7 No. 1/3 u. No. 4,6): AT Electr. Rev. 39 262. 
— N. Kohle (Utilization). Wagen (Buckeye’. — —-Siens to be attached to show windows etc.: ¢T Iron Age 58 319. 
Abnützung. Jannetaz et GOLDBERG., dureté des métaux ete. et — J. SUTHERLAND, the manufacture of alumina in the factory at 
usometre (—smesser) s. Materialpriifung. Lane Harbour. V Inst. Mech-Eng, Belfast July: 4 TE (Dobson) 
Abort. Neuere Klosetbecken-Anscliliisse von Doster, Magdeburg- nebst 22 TV, 4 O Engng 62 170.291. — 2 T Eng 82 173. Engng- 
Buckau, und von Tu. KELLY & Bros., Chicago: 31,20 Ge- Min. J 62 320. 2 T, 4 O Bull. d Encouragement” 1270. 
sundh-Log "204. : Anemometer. S. Lüftung (Fuess). 
— J. 3. Potnam, Prince’s Bay, Niagara spray ejector for urinals: Ä Anstrich. S. Rosten (MacColl). 
3,37 Am. Eng-Railr. J148. Appretur. EstwistLE & Gass, Bolton, improved back-filling and 
— G. Ricnou. leau A bon marché pour le »tout à égouts, Pro- | stiffening mangles: 15 T, 4c Textile Manut "219. 


— 


") Fortsetzungs-Abhandlungen, Wiederholungen oder Auszüge sind zum teil weiter aufgeführt. 


ul Inbalt der mechanisch -technischen Zeitschriften. 1896. Bd. 7 No. 7 bis 9. 


Appretur. GLAFEY, ü. Neuerungen an Rauhmaschinen s. Rauh- 


maschine. 

Hamann & HANDEL, Greiz, Germany, machine for stamping 
measurements on piece goods: $T, 17 u. 1 O Textile Manuf.” 296. 
G. JOSEPHY’s Ergen, Bielitz, Langschermaschine: 1T, 12 u. 
20) Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI" 49). 

S. Auszackmaschine (Fuchs). Leder (Glaser). Schlendertrommel 
(Watson, Laidley & Co.). Trockenmaschine. Walkmaschine. 
Zeugdruck. [u. 10 Elektro. 2"622. 


Arbeiterkontrollapparat. K. Weinent’s elektrischer —: 4 T, 1 2 


— 


S. Uhr (Horwitz). 


Arbeiterschutz. H. ALBRECHT, Handbuch der praktischen Gewerbe- 


hygiene (Berlin 1896. R. Oppenheim): 4 TB Thon-Ztg 519. 
BLeı-Erkrankungen und deren Verhütung in den Akkumulatoren- 
werken Berlins und Charlottenburgs: 1 T Polyt. CBI 57 316. 
HARTMANN, —-Einrichtungen auf der Berliner Gewerbe- Aus- 
stellung 1596 s. Gesundheitstechnik. 

Dangerous trades; abstract of an interim report issued by the 
committee of the Home Orrick: 2} TB Engng 62 215. 
Normav-Unfallverhitunysvorschriften nach den Beschlüssen des 
X. Berufsgenossenschaftstages, bezüglich 1) Betriebsführung und 
Betricbsanlage, 2) Betrieb von Dampfkesseln und 3) von Kraft- 
maschinen, 4) Transmissionen, 5) Fahrstühle und Hebezeuge, 
6) Transport zu Lande: 62 T Berufsgen., Beilage zu No. 12. — 
103 T Dampf 663. 713. 807. 831. 855. 883. 

H Cur. Nusspaum, Hannover, Milderung hoher Wärmegrade in 
Arbeitsräumen, insbes. in baulicher Hinsicht: S$ T Gesundh-Ing 205. 
S. Abstellung. Bergbau (Manerhofer). Dampfkessel (Manhole. 
Schutzmafsregeln‘. Gesundheitstechnik (Saeger). Schleifmaschine- 
Staubabzug (Brown & Sharpe), Schmirgelscheibe (Pfaff). Spinnerei 
(Feuerschutz). Staub. Thonwalzwerk (Zimmermann). Tunnel 
(Meifsner). Weberei-Schütze (Wagner). (Vgl.auch unten Sicherheit.) 


Arbeitsmessung. O. G. DonpGE, electric tests of power required 


by Woop-working machinery at the Navy Yard, Washington, 
D C. (Circular rip saws. Band saws. Daniels’ planer. Hand 
cylinder planer or jointer. Cylinder planer. Boring machines. 
Pattern makers’ lathe. Carver and molder): 2? T Am. Mach. 
747. — 1T Iron Age 58 331. — 25 T Mem. Soc. Ing. civ. 2 582. 
— 1} T 2 1032. 

HENDERSON, dynamometer used in making tests of slide valves 
a, Lokomotive (Master Mechanics’ Convention). 

McHesry, dynamometer for the back end of tender, Northern 
Pacific Railway: 4 T, 6 O Am. Eng-Railr. J*140. (Vgl. auch 
Eisenhahn, McHenry, I 6 No. 10,12.) l 

C. W. PICKE, tests of power absorbed by electrically-driven 
machine tools (drilling machines, vertical boring and turning 
mills, lathe, planers, slotting machines) at the Baldwin Locomo- 
tive Works, Philadelphia (vgl. IT No. 1/3): 34 T Am. Mach. 902 
908. B 1067). 

ee (MoNer-Banki). Dampfturbine (Denton). Fahrrad 
(Bouny,. Förderung (Damon). Metallbearleitung (Sellergren). 
Triebwerk (Crocker- Wheeler Electric Co.). 


Arbeitsübertragung. S. Bergbau (Kennedy). Triebwerk. — Zen- 


tralstationen für elektrische — usw. s. Elektrotechnik-Zentralstation. 


Aufbereitung. C. BLOMEKE, Aachen, über die Trocken-Erz—, 


System Pvpe-HENNEBERG: 103 T Berg-hütt. Ztg 227. 261. 
H. F. Brown’s system of roasting-furnaces of the horseshoe (vgl. 
[ 6 No. 10/12), elliptical and parallel type, designed to reduce 
labor expense: 171, 70 Engng-Min. J 62*8. — 35T, 33 
-hütt. Ztg* 408. 
ec Francisco, concentrator (travelling rubber belt, 
filled with small pan-like depressions, and gyratory motion): 
1T, 19 Engng-Min. J 62°297. l ET 
Ch. W. GOODALE, Butte, Mont., concentration of ores in the 
Butte district. V Colorado, Sept.: 39 TV, 4 v. 8 TE (Richards. 
McDonald) Trans. Am. Inst. Min-Eng. — 4 T Engng-Min. J 269. 
L. KIRSCHNER, Przibram, D. den KÄAvAn-RıTTinGer-Stolsherd 
(vgl. 16 No. 1/5) im Vergleiche zu dem LOHRIG schen Verbund- 
herde; Entgegnung auf BLOMEKE’s Vergleich (vgl. I 7 No. 4,6): 
23 T Oestr. Z Berg: Hitt. 369. Ke 
J. H. Lancaster, New York, Gesteins — s-Anlage fir die NEw 
York STONE CrusHine Co.: IT, 130 Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. IIE*51. — NEUERUNGEN in Gesteins - Zerkleinerungs- Ma- 
schinen. Patentschau: $ T, 6 O das.” 52. 
Fine-crushing of ores in the works of the METALLIC EXTRACTION 
Co., Florence, Colo.: 4 T Engng- Min. J 62 146. ` 
PHILLIPS, concentration of low-grade iron ores by magnetization 
— WEDDING, des of iron ores and their magnetic concen- 
i sisendarstellung. k l 
EE DÉI middle - product jig with ad- 
justable and automatic discharges for the middle and ee Te 
ducts. Excentric jig with adjustable and automatic lower discharge 
arranged for the full width of the bed and for one or more os 
partments. V Colorado, Sept.: 54 T, 6 O Trans. Am. Inst. Min- 
Eng, — aT Engng-Min. J 294. 


Auszackmaschine. 


Aufbereitung. Union Iron Works, San Francisco, Cal., ore concentra- 
` tor (rubber belt, side shaking motion): 2 T, 2 Engng-Min. 162 29, 
— L. WaGoner, the conditions necessary for equality of velocity 


in particles settling through liquids. V Techn. Society Pacitic 
Coast, Aug.: 3) T, 1 Di J Assoc. Engng Soc. 17*73. 


— S. Bergbau (Goichot). Eisendarstellung (Teichgräber). Gold Engel- 


hardt. Sperry-Tremain). Kohle (Brinck & Hübner. Hughes. Luther. 
Robinson. Wight). Mühle (Gates Iron Works). Platin (Jaquet). 
Quecksilber (Dory). Transport (Kreiss). Vibromotor (Beaumont. 


Ausstellung. Von der BERLINER GEWERBE-— 1896: 1) Die Eisen- 


bahnen. Untergestell für die Motorwagen der Stufenbahn vel. 
Strafsenbahn elektr.). 2) Die Maschinen-Industrie: 19 T, 70 u. 
5 O Glasers Ann. 39*85.7100 (B 112). — Desgl., 8T, ı Pl, 23 
u. SO) Eng 82*154.*255. — GRÖGER, Berichte: Text u. Abbild. 
Polyt. CBL 57 357 bis 387. 58 11 bis 45. 

The CarorFF Exhibition: maritime and machinery sections: 10} T 
Engng 62 238. 282 (SETON 276). — 12 T Eng 82 248. 

A. HERING, die Kraft- und Arbeitsmaschinen auf der I]. bave- 
rischen Landes— in Nürnberg: »Amerikanische« Turbine von 
Fr. HaaG, Nürnberg. Radial-Partialturbine von Fr. Stutz, 
Nürnberg. MasScHINENBAU-A.-G. NÜRNBERG, Tandem- Ventilma- 
schine etc. GEBk. SULZER, Ludwigshafen, stehende Zwillings- 
Tandemmaschine. MASCHINENFARRIK AUGSBURG, Dreifach-Ex- 
pansions-Ventilmaschine. J. E. EannsHaw & Co, Nürnberg, 
Tandemmaschine mit seitlichen Ventilen u. a.: 5, T, 52 u.17J7 
Z’1105.”1319 (Sächsische Maschinenfabrik Chemnitz 1319). (1847 
*329.*363). — 7 T, Zen 20 Glasers Ann. 39* 141. 

Cu. Libro, note sur l'Exposition universelle intern. a Paris 1900. 
Organisation. Classification des produits. Les projets: 2% TB 
nebst 26 TV u. 2 Taf (1 Pl, 47 u. 20) Mém. Soc. Ing. civ. 2 20. 
“175 (PILLET 491), 

The Hungarian MILLENNIAL National Exhibition, Budapest 1896: 
Text mit Abbild. Eng 82° 4. 51. 78. 138.331. 


MÖLLER, von der Millenniums-— in BUDAPEST. Allgemeines.. 


J. WEın’s Einrichtung zum Waschen des Rauches und Lüften 
der Dampfleitungskuniile. Ganz & Co.: Beschreibung der 


Waggonfabrik, vierfache Ständer-Bohr- und Fräsmaschine, ver- 


einigte Schleif- und Riffelmaschive, Schalengussräder, Stein- 
brecher, MECHWART’s Reibungskupplung, D Bang: Riemen- 
dynamometer, Transportband mit Kippwagen für Silos. Beschrei- 
bung der Maschinenfabrik der ungarischen Staats- Eisenbahnen. 
»DanuBits’, Transmissionslagerstühle aus Blech und Winkel- 
eisen. L. LANG, Kreisseiltriebmodell. MASCHINENFABRIKS-A.-G. 
VuLKin, Wien und Budapest, Maschine zum Ausschleifen der 
Lagerbüchsen in Pleuelstangen und ähnlichen Kreisringtlachen, 
Vorrichtung zur Herstellung von Steuerungskulissen: 95 T, 1 Di 
u. 26 U Z 849.*886.% 940." 968.7 995." 1030. 

O. H. MUELLER JR., Budapest, Dampfkessel und Dampfmaschinen 
auf der Millenniums-Landes— in BuDAPEsT 1896: Ucberblick 
ü. Stand und Entwicklung der ungarischen Maschinenfabriken. 
EBERHARD s Wasserstandszeiger (mit Schwimmer). EGGENBERGER $ 
Treppenrostfeuerung. Tu. LANGER’s rauchlose Feuerung. Po- 
PELKA’S »Reform: -Wasserreiniger. EBERHARD Ss Dampfdruck- 
regulator am Rauchschieber. »DANUBIUs«, kombinirter Flamm- 
rohr- und Röhren(»Tischbein«)-Kessel. GEBR. HOCKER, auszieh- 
barer Rührenkessel. Wasserrohrkessel, Patent Bind & SzCTs. 
Wasserrohrkessel, System MELZER. L. SCHwÖRER'scher Dampf- 
überhitzer mit eigener Feuerung von L. Líne. R. DOoERFEI.s 
Schwungradregulator mit Verstellbarkeit während des Ganges. 
L. Lina, stehender Tandem -Schnelläufer. NICHOLSON MA- 
SCHINENFABRIKS-A.-G., stehender Verbund-Schnelläufer. liegende 
Ventil-Verbundmaschine mit verstellbarem Schwungradregnlator, 
Zentralkondensator mit Differential - Luftpumpe nach DOEKFEL. 
KocLerR & Roszxer, stehende Dreifach-Expansionsmaschive. 
Ganz & Co., liegende Verbundmaschine, mit ANDv's Ventil- 
steuerung mit Lenker und Kulisse. L. LANG, liegende Tandem- 
maschine mit COLLMANN’s auslösender Ventilsteuerung (1 Taf). 
DRP 84548 (Oelbremsung beim Aufsetzen des Ventils. G. v. 
JALSOVICZKY’s Expansionsapparat DRP 56749. GEBR. SACHSEN 
BERG, Rosslau a E., schragliegende Verbund-Schiffsmaschine, aus- 
geführt von -DintBiuse. SCHOENICHEN-HARTMANN, Dreifach- 
Expansions-Rad- und Schraubenschiffsmaschinen. L. Lune, Ge- 
bläse mit Honsicer’s Blattfeder-Lenker-Ventilen. Ganz & Co., 
Dampfhaspel. Scumipt’s Heifsdampfmaschine von der Buda- 
pester Pumpen- und Maschinenfabrik. MASCHINENFABRIK DER 
UNGARISCHEN STA A TSBAHNEN. Lokomobile (1 Taf). GEBR. HOCKER, 
desgl. C. KACHELMANN & Sonne, Vihnye, Wassersäulen-Für- 
dermaschine: 24T, 5 Di, 22, 95 D u. 2 Taf (10 D) Z*911." 49. 
*1074.”1138.°1211.”1310 (STEIN 1227. B 1490). ree 
The Nısnı NovGoron Exhibition: 3 T, 1 Pl Eng 82°43 (83 80 bis 292). 
S. Elektrotechnik (Berlin. Tischendörfer). Elektrotechnik- Zentral- 
station (Mittelmann). er 

H. Fuchs. Berlin, Auszack- und Pli-se.ma- 
schinen auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung: 37, ? 3 Ullands 
techn. Rdseh. Gr. VI’ 40. 


Inhalt der mechanisch -technischen Zeitschriften. ‘1896. Bd. 7 No. 7 bis 9. Ul 


Bäckerei. »AbDairn« OvEn Co, London, Backofen mit Vorfeuerung, 
Röhrensystem und ausziehbaren Herden: # T, 2 O Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. IV*51. 

— L. AUGUSTIN, Leipzig, gemauerter und transportabler Konditor- 
ofen: 1 T, 2c Uhlands techn. Risch. Gr. 1V*40. 

— BORBECKER MASCHINENFABRIK, Bergeborbeck, Dampf—-Anlage: 
4 T, 50 Prakt. Masch-C*157. — Dies., Brotfabrik: 4 T,50 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV*50. (Vgl. I7 No.1/3) | 

— D. Tuomson, Edinburgh, »Blomtex« Teig-Misch- und Knet- 
maschine: 4 T, 17 Uhlands techn. Rdsch. Gr. 1V* 50. 

— R. Trenck, Erfurt, Nudelfabrik: 4 T, 7 O Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. IV*50. 

Badeeinrichtung. AD. ABRAHAM, ü. die Brausebäder in den Berliner 
Gemeindeschulen: 23 T Gesundh-Ing 265. Polyt. CBI 57 314. 

— BuFFa.o, N.Y., free bath-house, designed by Lansinc & BEIERL, 
Buffalo: 44T, 13 u. 11 J Engng Record 34*294. 

— L. GRON, Berlin, automatische Brause-Einrichtung für begrenzten 
regulirbaren Wasserverbrauch: 2 T, 3 cv Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. VII * 36. 

— H. SCHAFFSTĀDT, Giefsen, Einrichtung von Arbeiter- Brause- 
bädern: 74T, 23 u. 120 Polyt. CBI 57*310. — Ders., Gegen- 
strom-Apparat, Mischhahne und Waschbatterien fir Brausebader, 
Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896: 3T, 10 u. 5 O Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VII*46. 

— S. Schiff (Busley). 

Bagger. L. W. Bates, Chicago, the Mammoth hydraulic dredger 
»BETA« for the Mississippi River, built by the Maryland Steel 
Co., Baltimore (vgl. 16 No. 10/12): 2 T, 10, 6 Gu. 1 Taf (5 0) 
Engng 62*79. — 24T, 22 u. 150 Eng 82°18. — 2:2 T, 
3J u. 1 Taf (7 J) Rev. ind.*415. — 2T, 50 Prakt. Masch-C* 207. 

— Boat CHANNEL dredgers needed for opening boat channels in 
the coastlines of the British Colonies: §T Eng 82 261. 

— MILLER, excavateur funiculaire: 4 T, 5 J Bull. d’Encouragement 

1175. 

— I. D. REID, a simple hydraulic elevator for working flat placers: 
$T, 1U Engng-Min. J 62* 108. 

Bahnhof. EiseNnBAHNDIREKTION BERLIN, Versuche mit Spiritus- 
glühlicht s. Beleuchtung. 

— GLASGOW CENTRAL RY., central low-level station, s. Eisenbahn. 

— GREAT EASTERN RaıLway, electric lighting of their London 
stations s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— S. Brücke (Salles). Heizung (Webster & Co.). 

Bandsiige. The making of a band saw in H. Disston & Sons’ 
works at Philadelphia: 22 T, 147 Iron Age 58'212. 

— E. Lumpp, Reutlingen, Säge-Apparat »Triumph« zum Anschneiden 
der Zapfen an die Holzkämme von Zahnrädern mittels —: 4T, 
LO Dampf*692. 

— A. Ransome & Co., Chelsea, — für schrägen und krummen Schnitt 
(vgl. 17 No.1'3 u. Rev. ind.*233): 3 T, 1 Prakt. Masch-C*110.— 
ST Dampf 691. 

— S. Arbeitsmessung (Dodge). 

Batterie. Element. H. T. BARNETT’s velvo-carbon primary battery 
(carbon rods covered with carbonised velvet, and zinc in dilute 
sulphuric acid, vgl. 15 No. 7/3 u. 6 No. 7/9) by G. C. ALLING- 
HAM. V Inst. Electr-Eng., Decbr. 1895: 24T, 2D, len 20 
Electr. Rev. 39*124. 

— H. B. Cox, thermo-electric generator (vgl. IB No.4 6). A true 
welded joint between the two elements is produced by casting 
the one (antimony and zinc) into steel moulds maintained at a 
high temperature, which include the other elements (copper and 
nickel): 34 T, 22 u. 1 O Electr. Rev. 39*240 245). 

— DANNEHL und Nernst, Spannungsregulator für Thermosäulen 
8. Elektrotechnik-Messung. 

— D. NEGREAU’s method ‚of comparing the electro-motive forces of 
—8: $ T, 1 Di nach L’Eclairage électrique in Electr. Rev. 39*294. 

— Parsons’ improved LECLANCHE battery zincs, a loop of the ter- 
minal wire preventing it from breaking off; made by Gent & 
Co., Leicester: 4 T, 1& u. 20 Electr. Rev. 39*271. 

— Cu. J. ReED’s experiments proving JACQUES’ carbon generator 
(vgl. IT No. 4/6 u. FitzGerawp in Electr. Rev. 39 10) as me- 

nnd ee 24 T Electr. Rev. 39 851. 802. — R’s Vortrag: 

34T, 1Di J Franklin Inst. 142*385. — Jacques’ carbon gene- 
rator: $T Railroad Gaz. 570. — AT Engng-Min. J 62 534. — 14T 
Am. Mach. 1219. 


.— SKINNER, pile platine-etain: 4T Rev. ind. 356. 


— S. Elektrotechnik (Berliner Gewerbe-Ausstellung). Telephon (Wirtz). 

Batterie. Speicher. ENGEL, accumulateur électrique (plaques de pate 
durcie, formées dans une solution de sel marin): 4 T Rev. ind. 386. 

— D. G. FitzGrraxp, the chemical theory of lead accumulator and 
BARNETT’s papers: 3T Electr. Rev. 39 132 (40 372). 

— Rewer & Co., Kohlfurt, Akkumulatorglaser, sogen. Stufengliser 
mit neuer Plattenbefestigung: 14T, 1 Z Elektrot.*456. 

— WOODBRIDGE, storage battery manipulation on variable loads 
8. Elcktrotechnik-Zentralstation. 

— Kin nener Blei-Akkumulator der Akkumulatoronfabrik WOsTE 


& Rupprecht, Baden und Wien; von Karrıs: 13 T, 2 Di Z 
Elektrot.* 503. 
Batterie. Speicher. S. Arbeiterschutz (Blei). Grubenlampe (Wiener 
f Bristol - Akkumulatorenfabrik). Lokomotive (Maison Bréguet). 

Baumwolle. S. Filter (Potevin). Spinnerei usw. 

Bauwesen. New ADMIRALTY building in Westminster-London from 
LEEMING’s plans, placed in a dry dock provided against high 
tides and storms. Electric installation devised by W. J. Prim, 
heating and ventilating plant supplied by J. JEFFREYS, West- 
minster: 12 T, 1& u. 15 0 Eng 82*119. — Automatic ball 
traps used in connection with the drainage system by F. BOTTING, 
London: ¿T 1 O das.*269. 

— The AsHMONT fire-engine house, Boston, built from plans of 
E. M. WHEELWRIGHT: 1$ T, 90 Engng Record 34*87. 

— J. Lusszynski, Berlin, die Industrie und das — im künftigen 
bürgerlichen Recht: 7T Glasers Ann. 39 16. 30. | 

— J. MILNE, construction in earthquake countries: 174 T, 13 2 
Engng 62*1.*73.*161: 200 (814). — A. W. PownaALL, desgl.: 
3, T, 1Pl, 2Di u. 1 J das.*385. (Vgl. auch *481, ferner Schwin- 
gung, I 7 No. 1/3.) 

— NussBaus, Milderung hoher Wärmegrade a Arbeiterschutz. 

— Difficult foundations of the SIEGEL-COOPER BuILDınG, New York 
City, carried out by the pneumatic caisson process by STEERS 
& BENsEL, NewYork: 1 T, 1 O Engng Record 34°315. — 
Mechanical features of the SIEGEL-COOPER department store: 
6 T, 2Pl,1Diu. 50 das.*334.*352. 

— The new STanDarD BLock, NewYork City: Foundations, details 
of caissons, travelling wooden derrick with a LINGERWooD 
hoisting engine etc.: 1¢T, 11 O Engng Record 34* 107. 

— Underpinning the Stokes BuiLtpinc, NewYork City, carried out 
by MeMurLLen & Co., NewYork: 5T, 52 u. 230 Engng 
Record 34* 183. 

— Van Dorn Iron Works Co., Cleveland, O., joist hanger (vgl. 
CLEVELAND HANGER Co., I 7 No. 4,6): $T, 27 Engng Record 
34°92. Iron Age 58* 43. 

— Cu. VoLTZ, Strafsburg, Herstellung von geraden und gewölbten 
Decken, Wänden, Träger-Ummantelungen usw. mittels eigener 
Masse in Verbindung mit Alfafaser, DRP 75450: 14 T, 30 u. 
2 J Glasers Ann. 39* 89. 

— S. Decke. Eisenkonstruktion. Feuerschutz. Glas. Gründung. Hebe- 
zeug (Levering & Garrigues). Holz (Borey). Mörtel. Tunnel (Schne- 
bel). Wasserbau. Wind (St. Louis). Zement, 

Beleuchtung. M. BacnELay, candelabres à crosse ou à lyre arti- 
culées (électricité et gaz). — BIGEARD, sur un essai d’éclairage 
public avec becs Auer a Angers. V Soc. techn. de IInd. gaz, 
Clermont-Ferrand Juin: 3T, 1 Taf (1 Diu. 16 O) Rev. ind.*344. 
— 14 T Genie civ. 29 190. 207. 

— Breuer, Zündvorrichtungen für Gas. 
+T 2 769. 

— DorRANDT, Köln, ü. die Verwendung des Gasglühlichtes für die 
Stralsen —, im besonderen unter Verwendung des KIRCHWEGER- 
schen Hahnes (vgl. Hınser, I 7 No. 1/3): V Köln April: 4T 
B u. E (Kirchweger. Joly) J Gasb-Wasservers. 590. 

— EISENBAHNDIREKTION BERLIN, Versuche mit Spiritus — auf Bahn- 

` höfen: AT Gesundh-Ing 215. — 4 T Uhlands techn. Rdsch. Gr. II 
55. — ET Bayr. Ind-Gewerbebl. 359. 

— Gaty, allumage électrique des becs 4 incandescence, systeme de 
la Cie. francaise du Centre et du Midi. V Soc. techn. PInd. 
gaz, Clermont-Ferrand Juin: #T Genie civ. 29 190. 

— GUYENOT et EGRaz, nouveau système de distribution d’allumage 
et d'extinction des becs de gaz par l'électricité. V Soc. techn. 
lod. gaz, Clermont-Ferrand Juin: 5 T Genie civ. 29 172. 

— F. Jory, Köln, Versuche ü. Gasglühlicht und die Kosten ver- 
schiedener —sarten. V Berlin Juni: 3T, 3 Di J Gasb-Wasser- 
vers.*602. (Vgl. unten Glühlicht, SOHREN, I 7 No. 7 9.) 

— NEUERUNGEN im —swesen. Patentschau: $ T, 5 O Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. I1*55. 

— A. Polis, Aachen, a. holophane und diffuse Glocken aus durch- 
sichtigem Glas mit aufsen horizontaler, innen vertikaler drei- 
eckiger Kannellirung, erfunden von BLONDEL, Paris, und Psa- 
ROUDAKI, Athen; bezw. mit horizontaler äufserer Kannellirung 
in Paraboloidsegmenten zur Konzentrirung des Lichtes nach 
unten, erfunden von FREDUREAU (vgl. Beleuchtung elektr., I 7 
No. 1/3): 24T, 1 Di u. 80) J Gasb-Wasservers.*446. — H. DREH- 
SCHMIDT, ü. die Lichtverteilung des Auer-Gasglühlichtes für sich 
und unter Verwendung von HOLOPHANEN und DIFFUSEN Glocken: 
54T, 2 Diu. 94) J Gasb- Wasservers.*765. — UPPENBORN, ü. die 
Holophanglocken bei der Münchener Gasglühlicht-Strafsen—: 11 T 
Gesundh-Ing 269. 

— E. Scumipt, Berlin, elektrischer Gas-Fern- und Selbstzünder 
von SCHAEFFER & WALCKER, Berlin: 14 T, 3 O J Gasb-Wasser- 
vers."590. (Vgl. auch Hauspine, I 7 No. 4/6.) 

— TH. ScHwARTZE, Berlin, die —sindustrie auf der Berliner Ge- 
werbeausstellung: J. SCHOLKE’s Acetylengasbrenner (vgl. I 7 
No. 4/6): 22T, 20) Gesundh-Ing*277. 


V Lenne Bv, Mai: 


2 


iv Inhalt dor mechanisch- technischen Zeitschriften. 1896. Bd.7 No.7 bis 9. 


Beleuchtung. WILEY etc., application de l’acétylene pour Péclairago 
des saccharimetres: 2T Rev. ind. 330. 

— 8. Acetylen. Elektrotechnik (Ross). Gusanstalt usw. Glühlicht. 
Leuchtschiff. Licht (Wedding). Wassergas. 

Beleuchtung elektr. ADDENBROOKE, BARNARD ete.. central station 
extensions jn connection with high voltage glow Jamps s. Elck- 
trotechnik-Zentralstation. 

— ALLGEMEINE ELEKTRIZITATS-G., Berlin, neues System der Trep- 
pen—: å T Gesundh-Ing 301. 

— ANKLAM, Kosten der — in der Anstalt für Epileptiker zu Wuhl- 
garten und in der Irrenanstalt Herzberge (Verwaltungsbericht des 
Berliner Magistrates): 2 T Gesundh-Ing 212. 

— E. B., connecting incandescence lamps in series (on reaction coils 
and on little individual transformers) on alternating currents: 
5T, 11 Di nach L’Industrie électrique in Electr. Rev. 39*292. 
*321. (Vgl. unten ROTHERT.) 

— W. BAXTER Jk., the electric light in mining operations: 1 T 
Engng-Min. J 62 6. 

— Some curious Fires caused by electricity s. Elektrotechnik. 

— V. GAIsBERG, Hamburg, Schirm zur zeitweisen Abblendung hoch- 
hiingender Glühlampen: 5 T, UD Elektro. Z*571. 

— Gtover’s lock armour for electric light cables having earth return: 
] T, 1.) Electr. Rev. 39* 334 (CaLLENDER 376). Marine Eng 18*318. 

— llkvton & Co., ee double-pole »Triumph« switch: AT, 
1 Electr. Rev. 39*47. 

— F. Lewis, are lightiog from alternating current lighting stations: 
12 T Electr. Rev. 39 22. | 

— E Bestimmungen fiir die Anwendung der — auf Schiffen: 
3T Elektro. Z 528. 

— Cost of electric lighting of MiıLLs: 1} T, 2 O Textile Manuf*262. 

— Bogenlampen-Ueberspannvorrichtungen für die MÜNCHENER Stra- 
(senbeleuchtung s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— W. J. Prim, travelling electric pendants for drawing- offices s. 
Bauwesen (Admiralty building). 

— RoTHEKT, neuere Systeme der Reihenschaltung elektrischer Glüh- 
lampen (vgl. 17 No. 1/3): 83 T, 10Di, 27 u. 2 0 Riga Ind-Ztg*145. 

— SMALL electric light stations s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— TZsCHABRAN’s Isolirrollen- und Bleisicherung s. Presse. 

— VEnITYs’ two-way tumbler Poa T, Es SE 39* 236 

UNDBERG 1 Di*270). — + T, 1 Di, 10 Engng 251. 

— a für — d dgl. s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— S. Beleuchtung (Bachelay}. Bergbau (Howell). Bogenlampe. Elek- 
trotechnik (Elektrizitäts-A.-G., vorm. Schuckert & Co. I ischer. 
Ross). Elektrotechnik-Zentralstation (Tischendörfer). Glühlampe. 
Grubenlampe (Wiener Bristol-Akkumulatorenfabrik). Schiff (Bus- 
ley). Wind (St. Louis). Windmotor (Vertical). l 

Bergbau. BıxTer, the electric light in ae nn e Ce 

htung elektr. ngng- Min. d d 

e ee progress of the mining interests in America: { T 

— R. G. Brown, Bodie, Cal., note on a shaft-fire and its lesson, 
V Colorado Sept.: 1T a E — 4T Eogng-Min. J 62 20). 
— Trans. Am. Inst. Min-Eng. 

— 0. Ee iaktagelser vid järnmalm-och kolgrafvor i Tyskland 
och England (Reseberättelse): 424 T, 3 Taf (15 O) Jern- Kont. 

= oe cae transmission de la puissance motrice a aide de 
Pélectricité pour l'exploitation d'une mine de houille Etude de 
Yétat actuel. Projet d'une installation pour ure grande Compagnie 
de mines, à courants triphasés de 5000 volt, transtormes en 790. 
(Gazogenes pour bruler les schistes ct les rochers, et pour chauffer 
les chaudières. Alternateurs à vapeur Thury -Willans. Tableau 
general. Commande des ae E E Ton 
Frais d'exploitation): 48 T, 2 Ta i, Lou 22 em, Soc. 

iv. 2*398. 
ee Ben Col., eleetrie mining in the Rocky Monntain 
region, resp. R. G. Brown, additions to the power plant of the 
Standard Consolidated Mining Co. V Colorado Sept.: 30TV, 1 Tab, 
44 Di, cv u. U nebst 177 TE (Chamberlain. Brunton, Kebler. Ray- 
mond. Leggett) Trans. Am. Inst. Min-Eng. — ¿T Engog-Min. J 62 

_ ie none Llannelly and London, electric installation (haul- 
ing and lighting) at the ABERCANAID COLLIERY, South Wales: 
13 T, 5 Electr. Rev. 39*365. eats ba 

— R. KENNEDY, transmission of power in mines: ee steam 
and compressed air compared together as applied to d eens 
tions of winding, pumping. hauling , coal carne Ann eee 
9T, 40 Electr. Rev. 39 2 Sch EE 

er „EBY 559. 622. 700. KE MO). 
RE Neueinrichtungen auf den gräfl. Wil- 

Ge k’schen Kohlengruben in Poln.-Ostrau: Sicherung der Mann- 
czek'sc ` der Schachtvisitirung. Selbstthatigor Etagenabschluss, 
schaft bei e Cen Maschinelle Schmiereinrichtungen für Gru- 
Sy SE z’scherWipper. Ventilationsschlot- Abschluss. Auto- 
on Wetterschacht-Abschlüsse: 53 T, 16 O Oestr. Z Berg- 


Hütt.’ 507. 
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technik. Tiefbohrtechnik. Wetterführung. 


Berzbau. VERSUCHE UND VERBESSERUNGEN beim Bergwerksbetriehe in 
Preufsen während des J. 1895: 4UT, 60 Pl, Di, & u. O Z Berg- 
Hütt-Salin.* 162 (B 419). 

— S. Aufbereitung. Dampf kessel (Standard Safety Water Tube Boiler 
Co.). Druckluft (North Star Mining Co. de Wint Foote), Forde- 
rung. Ingenieurerziehung (Caspaar). Lokomotive elektr. (Baldwin- 
Westinghouse). Pumpe (Jeanesville Iron Works. Renshaw) Spreng- 


Beton. Constructions en — de ciment arme, systeme HRNNEBIQUE 
(vgl. Eisenkonstruktion, I 7 No. 1/3): 42T, 2Di, 42 u.90 
Nouv. Ann. Gonstr.*142.*155. 

— A. Korpet, Berlin, —kipper mit durchlöcherter Mulde. zum 
Transport, Messen, Reinigen und Nässen des Schotters: 4 T, 1a 
D. Töpfer-Zieglerztg*254. 

— S. Gründung (Backberg). Uferschutz (Möller). 


Biegen. S. Holzbearbeitung (Thonet). 

Biegmaschine. S. Draht (Stover Novelty Works. Williams, White 
& Co.). Maschinenwerkstatt (Naval Construction Co.) 

Bier. S. Brauerei. 


‘Bildhauermaschine. WEnzeL’s — s. Fräsmaschine-Holz. 

Blech. E. W. Briss Co., Brooklyn, double seaming machine for 
square, oval and oblong work: 4 T, 17 Iron Age 58*115 — 
Dies., double seamer for heavy work: IT, 17 das.*167. — 
Dies., special upright machine for crimping on the tops and 
bottoms of oval, square or oblong cans: 4 T, 1 7 das.” 4U8. 

— Dumoutin’s process of depositing copper electrolytically in the 
form of sheets s. Elektrolyse. 

— VELTHUYSEN & Co., Frankenthal, Verbund—e aus Kupfer und 
Blei und aus Eisen und Blei (vgl. RupeLorr, I 6 No. 4 6); 
von KauscH. V Breslauer Be, April: 4+T Z 910. 

— S. Eisen (Standard specification). Glühofen (Immel). Pressen (Bab- 
cock-Wilcox). Weils— (Dean). Ziehpressen. —bieg- bezw. — kan- 
tenhobelmaschine 8. Maschinenwerkstatt (Naval Construction Co.). 

Blechbiichse. R. Kauces, Braunschweig, Maschinen für die -n- 
Fabrikation (Berliner Gewerbe-Aasstellung): AT, Ac Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. I*49. 

— S. Blech (Bliss Co.). 

Blei. VELTHUYsEn & Co., —-Kupfer- und —-Eisen-Verbundbleche 
8. Blech. 

-- S. Arbeiterschntz (Blei). Elektrolyse (Tommasi). Röhre (Van 
Auken Steam Specialty Co.). Treppe. Wasserleitung (Kirby). 

Bleichen. Fr. GEBAUER, Charlottenburg, sectional bowking kier: 
1T, 1% Textile Manuf.*256. 

— S. Triebwerk elektr. (Mather & Platt). 

Blitzableiter. J. BEkLINER, Hannover, Stangen-— für Telephon- 
leitungen: + T, 1 O Elektro. Z*551.— 4T, 1 2u. 1 O ZElektrot.’65). 

— CHAVANNES, protection of overhead lines — GOERGES, ü. Schutz- 
vorrichtungen bei Starkstromanlagen s Elektrotechnik - Zentral- 

— D. Elektrotechnik (Skinner und Wurts). (station. 

Bogenlampe. E.-A. vorm. SCHUCKERT & Co., school-room lamp at 
the Nuremburg Exhibition: + T, 1 Di Eng 82*278. 

— Giraro und STREET, Erzeugang von Graphit aus Kohle s. Ofen 

— S. Beleuchtung elektr. (Lewis. München). (elektr. 

Bohrapparat. Einfache AMERIKANISCHE Vorrichtung zum Ausdrehen 
von Rohrenden: 4 T, 3 J Gesundh-Ing*306. 

— CincinnaTI Toot Co., Cincinnati, O., adjustable hollow auger, 
for gauging size and length of the (wooden) tenon: } T, 17 Iron 
Age 58*427. 

— SMITH & Wincnester Co., Boston, Vorrichtung zum Bohren 
von Röhrenflanschen: 4 T, 2 Gesundh-Ing*305. 
Bohrer. Crevzrino Twist Derik Co., Cleveland, Ohio, twist drills 
with oil tubes for lubricating and cooling the cutting lips: 4T, 
Loo Am. Mach.*676 (704. 748. 770. LoBBEN 6 J 1135). Iron Age 
58°294. Am. Eng-Railr. J*277. Railroad Gaz. *574. (Vgl. Fräse, 
Newton Co., I 7 No. 7/9). — Rickey’s of the T. & B. Tool 
Co., Danburg, Conn., patent oil drills (Vertretung G. Diechmann 
& Sohn, Berlin): 4T, 2U Am. Mach.*1115. — 4T, 80 Bull. 
d’Encouragement* 1689. — Ranpow’s report: Am. Mach. 189% 
*974. — 4T, 20 Bayr. Ind- Gewerbebl. 1898*119. — MoRsE 
Twist Dutt, Co., New Bedford, on the use of oil fed twist 
drills: 1 T, 1 u. 80 Iron Age 59 No. 5*1.— 4T, 1ou.20 
Z 1897*271. — Dies., special drills with lubricant tubes: 4T, 
30) Am. Macb.*870. — Improving the twist drills: 23 T, TU 

Am. Mach.* 1179 (HEMENWAY 1222). , 

Bohrmaschine. Holz. S. Arbeitsmessung (Dodge). Eisenbahnschwelle 
(Robinson & Son). ? 

Bohrmaschine. Metall. W. F. & J. Barnes, Rochford, Ill., vertical 
drilling machine: #T, 1-7 Engng 62*172. 

— Bearpsuaw & Son, profile tool steel s. Werkzeug. 

— Bement, Mites & Co., Philadelphia, double cylinder boring 
machine for small cylinders: 1T, 17 Am. Eng-Railr. J 237. — 
Dies., horizontal boring, drilling and milling machine: {710 
Tron Age 58*493. , SE 

— BRITANNIA Co., Colchester, horizontal duplex boring machine: 
4T, 1o Engng 62°91. 
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Bohrmaschine. Metall. G. Burnnau Co., Worcester, Mass., foar- 
spindle upright drill: + T, 1 œ Iron Age 58*441. l 

— L. H. CoLBurs’s, of Baker Beos., Toledo, O., multiple-spindle 
drill press, each individual frame is cast iu a single piece and 
each spindle driven separately: 1 T,1c7 Am. Mach.” 897. 

— Davis & Ecan Co., Cincinnati. O., multiple-drilling attachments 
to drill press: +T, 12 u. 130) Am. Mach.*782. — + T, lo 
Iron Age 58*531. 

— Ww. E. Gane & Co., Cincinnati, O., radial drill (vgl. 15 No.7/9) 

with reverse motion for tapping: AT, 1 O Am. Mach.* 740. 

Ganz & Co., vierfache Ständer-Fräs- u. — s. Ausstellung (Möller). 

C. O. GRIFFIN, expanding boring tools: 24 T. 90) Am. Mach.*758. 

HauıLron Toot Co.. Hamilton, O., upright drill press fitted 

with an improved sliding head, to be used for undercutting and 

facing: 3 T, 22 Iron Age 58*446. 

— A. Herpert, A.-G., Coventry, 24-spindelige — zum Bearbeiten 
von Mah- und Erntemaschinen (vgl. I 6 No. 10,12): 4 T, 2a 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. I*45. — 4 T, 22 Genie civ. 29*367. 

— Kopouırsch, electrically driven portable reamer for bolt holes 
s. Metallbearbeitung. 

— KOrTE- WHITLEY’s radial attachment for drilling small boles on 
a large drilling machine; made by Moore & KÖRTE, Leeds: 
3 T,1o Eng $245. 

— LANDRO, die Hobelmaschine als — s. Hobelmaschine. 

— NrwTON Macnine TooL Works, Philadelphia, vertical cylinder 
head drilling machine with one spindle fixed and two spindles 
adjustable at 60°: } T, 17 Iron Age 58*307. — Dies., portable 
electrically-driven boring and drilling machine: 1 T, 1 Am. 
Mach.*788. — Dies, four-spindle multiple drilling machine, the 
spindles can be arranged in any position on the rail: 4T, 1 3 
Iron Age 58*1. — Dies.. horizontal four-spindle electric rail- 
way motor boring machine, schemed by RIDDELL of the Gene- 
ral Electric Co.: 1 T, 17 Am. Mach.*828. — 4T, 1 Iron 
Age 58*1311. — Dies., vertical eight-spindle multiple drilling 
machine, for drilling electric street-car motor- boxes: 4T, 1 
Railroad Gaz.*669. 

— Nites Toot Works, Hamilton, O., horizontal boring, drilling 
and milling machine for boring and facing work of large dia- 
meter: } T, 17 Am. Mach.*676, 

— A. J. ÖrHRING, Chicago, multiple spindle drill with flexible 
shafts: 1 T, A0 Iron Age 58°56. 

— Prentice Bros., Worcester, Mass., radial drilling machine with 
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a radial arm movable in or out; on the head is the drill which- 


can bore in any direction: + T, 17 Am. Macb.* 652. 

— Stover NoVELTY Works, Freeport, Ill., belt driven column and 
bench drills: 4 T, 27 Iron Age 58*3. 

— S. Arbeitsmessung (Picke). Schubstange (Randol). 
(Amerikanische). 

Bohr- und Drehmaschine. S. Arbeitsmessung (Picke). 

Brauerei. HENDSCHEL & GUTTENBERG. München, — -Apparate auf 
der Nürnberger Ausstellung 1896: 4T, 2<7 Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. V *39, 

— H Kerr-Tuomas, ü. das Sammeln der Kohlensäure in — en: 3 T 
Uhlands techn. Rech. Gr.V 38. (Vgl. Bier, FLURLER, I 7 No. 4,6). 

— Maschinenfabrik KLAGENFURT, Sudhaus mit Feuerkochung für 
(Ohl Tagesleistung für die Bürgerliche Aktien— in Innsbruck: 
1! T, GO Prakt. Masch-C*155. (Vel. auch I 7 No. 4 6.) 

— J. MöLLer, Mindelheim, Sudanlagen und Brauapparat, sowie 
Schürhals für Braukesselfeuerungen: 14T, 49 Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. V*49. 

— F. Scnwackuorer, Amerikanische Brau-Industrie auf der Welt- 
nusstellung in Chicago. (Buch. Wien, k. k. Central- Commission): 

— S. Malz. [54 T Engng 62 181. 

Rrausebad. S. Badecinrichtung (Abraham. Gran. Schaffstädt). 

Bremse. S. Eisenbahn—. Fahrrad (Forbes & Co. Hulbert Bros & 
Co.). Strafsenbahn (Whitcomb). Strafsenbahn elektr. (Lombard 
Hydraulic Brake Co.). 

Brennerei. DunviLLe & Co.’s distilleries, Belfast: 13T, 1 Pl u. 42 
Eng 82*77. 

Brennstoff. Procédé DE VELNA et LAGOUTTE d'enrichissement des 
combustibles pauvres par la fabrication de briquettes avec des 
hydrocarbures fixes: 4 T Rev. ind. 389. — 3 T Engng-Min. J 62 582. 

=a: Kohle. Koks. [24 T Dampf 1235. 

Briefumschlag. S. Buchbinderei (Ward & Co.). 

Brikett. S. Brennstoff (de Velna). Presse (Blanzy). 

Bronze. H. Watson & Sons, Newcastle-on-Tyne, »Atlas—« of 
high elastic strength, specially adapted for screw-propeller blades 
etc., with results of tests made by D. KIRKALDY and H. STANGER: 

— S. Aluminium—. (2 T, loo Eag 82*94. 

Brücke. G. BENZENBERG und Wisconsin Brioce & Iron Co., 
Klapp— mit wagerechtem Schwerpunktswege, Patent ScHINKE 
(vgl. I 6 No. 10/12), aber den Menominee-Kanal in Milwaukee; von 
G. BARKHAUSER: 5T, 4 Di u. 15 O Z*805. 

— Die Thalübersetzung der Böhmischen Nordbahn bei BODENBACH 
und Auswechslung der Eibbrücke (SCHIFKOKN-Trager) durch die 
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PraGER MASCHINENBAU- A.-G., vun, Ruston & Co. (Parallel- 
träger mit Gegendiagonalen und unten liegender Fahrbahn); 
mitgeteilt von L. Itzeues: 124 T,5 7 20 u. 4 Taf (4Di, 25 0) 
Techn. Blätter” 83. 

Brücke. W.H.BkEıTHAUPT, design for a movable bridge over Newtown 
Creek, Brooklyn (vgl. JENNINGS, I7 No. 15): a bascule three- 
hinged arch, whose crown joint consists substantially of a pilot 
entering a fork: 1 T.2 J Engng Record A4 "170 (*402, accepted 
design). — 4T, 1 Di Z*1065 (* 1439). 

— L. L. Buck’s final plans for the new East River BRIDGE at 
New York City. Cable suspension bridge with steel towers, to extend 
from Clinton street in New York to Roebling street in Brooklyn, 
7200' long and 118’ wide: 33 T, 17 Pl, Di, > u. O Iron Age 58 
*476. — 14 T, 6 Diu. 32 Railroad Gaz.*534.*586.°718. — # T, 
5 Di Engng Record 34*158. — ET 4 Di CBI Bauverw.*442. — 
LT, 3 Di Z* 1032. 

— F. W. CAPPELEN, widening the Washington Avenue iron truss 
bridge, Minneapolis, Min. (vgl. I 6 No. 10/12): IT, 112) Engng 
Record 34*138. — #T, 3 Diu. (J CB! Bauverw.* 357. 

— J. E. Cueney, electric drawbridge, Dover street, Boston: }T, 
1a Engng Record 34*235. 

— Halsted-Street lift bridge over the CaicaGo River (span 130’, 
height of hoist 140' 6"), designed by J. A. L. WaDDELL. Steam and 
hand power hoisting machinery and hydraulic buffers, constructed 
7 the Crane ELEVATOR Co., Chicago: 14T, 23 u. 102) Eng 

WER) 

— A. C. ConNINGHAM, choice of and experiments with material 

for the pins of American bridges. V Am. Soc. Civ-Eng: At 


Engng 62 55. 
— M. am ENDR, London, Gutachten i. die Verstärkung der Kaiser 
Franz Josef — (-steife« Ketten—) zu Prag und Vorschlag der 


Hinzufügung eines parabolischen Hängewerkes aus Drahtseilen: 
34T. 1 Di Z östr. Ing-V”489. 

— Fr. Encesser, Karlsruhe, i. Berechnung von Gitterträgern: ST, 
4 Di Schweiz. Bauztg 28719. (Vgl. auch Mechanik, MANTEL- 
JASINSKY-ENGESSER, I 6 No. 1 3.) 

— L. Geusen, Höxter a/W., zur Berechnung der Stabkräfte in 
Bogen -n nach ZscHETZSCHE (vgl. I 7 No. 1/3): 14T, 2 Di Civ- 
Ing*477. — Ders., Seilzug durch drei gegebene Punkte, nebst 
Anwendungen auf den Dreigelenkbogen s. Mechanik. 

— A. GISCLARD, nouveaux types de ponts suspendus rigides: 74T, 
11 Di Genie civ. 29*316.*333. 

— Häseten, Braunschweig, Berechnung der auf Verdrehung bean- 
spruchten —nquertrager: 6T, 10 Di, 30) Z* 761. 

— J. C. Incuis, Bourne End girder bridge, crossing the Thames 
by the Great Western Railway: 1 T, 1 Engng (60*576) 62*336. 

— Tu. LanpsperG, Darmstadt, der Wettbewerb für eine feste 
Eisenbahn — über den Rhein bei Worms: 7 T, 5 Di, 43 u. 449 
CBI Bauverw.* 366." 375." 401.*421. 

— L. Mato, les chapes impermeables sur les ponts en maçonnerie: 
44T, 80) Rev. ind.*322. 

— MEHRTENs, i. Belastungsversuche mit alten eisernen —nträgern 
s. Eisenkonstruktion. [Bauwesen. 

— MILNR resp. PowALL, construction in earthquake countries s. 

— Die Eisenbahn Remscheid-Solingen und die Thal— MONGsTEN 
(Nürnberger Maschinenbau-A.-G.): 74T, 1 O Glasers Ann. 39*69. 
78. — Stand der Arbeiten: 25 T, 4Di u 3 O Deutsche Bauztg 
*595. (Vgl. auch RIEPPEL, Z 1897* 1321 ff.) 

— Entwurf für eine eiserne Bogen — unterhalb des NıaGara-FALLES 
(vgl. Buck, 17 No. 4/6): 4 T, 3 Di CBI Bauverw.*343. Z*971. — 
Abutments of the Niagara Bridge: +T, 23 Railroad Gaz.*719. 

— New York Centrav Railroad: Erection of the new high-level 
draw-bridge over the Harlem River (vgl. I 7 No. 1;3) by the 
Terry & Tescu Construction Co., New York: 2 T, 1 Di, 3 
u. 5 O Engng Record 34*272. Genie civ. 30°33 — W. Katte 
(designer of the draw- bridge), Park Avenue Viaduct improve- 
ment, New York City: 14 T, 1 Di u. 26 Q das.*309. 

— Puornix BripGe Co., Phoenixville, Pa., proposed bridge over 
the Schuylkill River, near Strawberry Mansion, in Fairmont 
Park, Philadelphia (1222' long): 4T, 2Di Railroad Gaz? 464. 

— C. Rasot, Messung von Spannungen und Durchbiegungen eiserner 
—n auf der französischen Westbahn in den J. 1894 und 1895; 
mitgeteilt von M. v. TuuLtie: 4T, 1 Taf (9 Di, 82) Z östr. Ing-V 
*445. — Ders., appareil enregistreur: 14T, 1Di Rev. ind. 298. 

— The old wooden National Bridge over the Whitewater River at 
RıcHuono, Ind., built ia 1833; by H. L. Weser: 1 T, 10 Engng 
Record 34 (217)*297. 

— SALLES, articulated girder bridge carrying the Rue Tosiac, 
Paris, over the station yard of the Orleans Railway; contracted 
by Dayde & Pillé, Paris (vgl. Tavanster, I 6 No. 1/3): 4T, 
27,80 u. 2 Taf (3 Di, 43 3) Engng 62*206.*267. — AT, 2a 
Eng 82°622. — 5 T, 1 J CBI Bauverw.*553. 

— SOCIÉTÉ ANO. DES ANCIENS ETABLISSEMENTS CAIL, pont-route 
en acier sur la Seine, à Juvisy, comportant deux poutres-mai- 
tresses droites à tablier inférieur, en trois travées solidaires, 


Comparaison avec un type en ares avec tablier au-dessous; par 
H. Potsson: 24T, 2Di u. 1 g Rev. ind.*301. 

Brücke. Track elevation at SOUTH NORWALK: re-enforcement of 
temporary trestle: 14T, 1109 Railroad Gaz.* 613. 

— F. J. E. SPRING, steel girder bridge over the River Kistna, East 
Coast Railway, India, and its foundations: 103T, 130) u. 2 Taf 
(2 u. 520) Engng 62*7.*101. 

— Cn. F. STOWELL, on good and safe bridges for trolley use on 
electric railroads: 14 T Railroad Gaz. 481 (499). — 3T Electr. 
Rev. 39 333. 

— SuUsPENSION bridges and methods of stiffening them: 5$T, 5Di 
Engng 62° 196.*234 (B 256). — E. W. Youn, Perth, Australia, 
large span railway bridges. Proposal of a structure compounded 
of cantilever and suspension bridge: 14 T, 2Di das.* 744. 

— Thames bridges from Old Mans bridge to Thames Head, 27 
bridges (Schl. von I 7 No. 1/8): Text mit Abbild. Engng 62°41 
bis “229. 

— J. R. WORCESTER, riveted joints (vs. pin-connected structures). 
V Boston Soe. Civ-Eng, April: 11 TV, 1 Diu. 100, nebst SITE 
(Shaw. Moses. Howard. Lanza. Snow) J Assoc, Engng Soc. 17°33. 
— zT Eng 82 432 (STONEY 495). 

— $S. Hufen (Bordeaux). Holz (Borey). Ingenieurwesen (Müller- 
Breslan). Schwingung (Frankel). Wasserbau (Rudolph). 

Buchbinderei. BERLINER KUNSTDRUCK- UND VFRLAGSANSTALT, 
vorm. A. & C. Kaurmann, Berlin, Maschinen für die Karton- 
nagen-Industrie auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung: $ T, 47 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. VIL*45. 

— M. Warp & Co.’s colour-printing and stationery works at Belfast, 
envelope-making. — R. Martin & Co., Frauenfeld, Switzerland, 
folding machine: 21T, 27 u. 20 Eng 82°155. 

— $S. Papier-Schneidinaschine (Hooker. Mansfeld. Ronninger). 

Buchdruck. AICHELE & BacuMANN, Buch- und Steindruck-Schnell- 
pressen (Berliner Gewerbe-Ausstellung): 4T, 27 Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. VII*43. 

— W. kosrermann & Co., Berlin, Komplet-Giefsmaschine für 
Lettern (Berliner Gewerbe-Ausstellung): AT, 1-7 Uhlands techn. 
Rdseh. Gr. VIL*35. l 

— T, LANSTON’s monotype setting and casting machine (Award of 
the Elliott Cresson Medal): 4T, 3 Franklin Inst. 142* 161. 

— J.G. SCHELTER& GIESECKE, Leipzig, Tiegeldruckpresse »Phonix<, 
von E. Wentscuser: 64T, 9 Di, 6& u. 80 Papierztg * 2422. 
* 2954.7 2386. 

— D ScHONHEIMER, vorm. H. Rauschenbach, Berlin, —-Maschinen 
(Boston- und Tiegeldruckpressen. Papier-Schneidmaschine) auf 
der Berliner Gewerbe- Ausstellung: 14 T, 47 Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. VII" 34. 

— E. Wentscner, Maschinen und Apparate der amerikanischen 
Druck-Industrie (vgl. 17 No. 1/3): Text u. Abbild. Papierztg* 1 120 

Biichse. S. Blech—. _ [bis "3454. 

Bürste. J. STAUDER, Berlin, Metall-Zirkular-—n mit auswechsel- 
baren Materialbüscheln und Rillen- und Stiftsystemen: 14T,10 
u. 50 Polyt. CBI97"315. i | 

Butter. Radiateur SaLenjus (vgl. IT No. 4 6) et rapport des ex- 
périences exécutées à l’ Ecole de laiterie de Poligny par H. FRIANT 
et V. HovpeL: 8T, 2c u. 1 DU Rev. ind.” 5V4. 


Chrom. S. Eisen (Brustlein). re 
Chronograph. S. Geschossgeschwindigkeit (Crehore et Squier). 
Cigarre. 3 Tabak. 

Conserven. S. Konserven. 


Dach. E. BARBEROT, comble vitré pour magazins à papier, à Paris: 
| 9 T, 1 Taf (109) Nouv. Ann. Constr.* 136. 
— —pappe s. Papier (Mylius). l ee 
Dampf. HARKER, Manchester, experiments on latent n o en 
V Literary-Philos. Soc., Manchester: 4 TB Electr. tev, 39 176. 
— JacoBus, measurement of temperatures of steam 8. Temperatur. 
— PıuszLius, Heizversuche mit SCHWOERER 8 Ueberhitzer s. Dampf- 
— eg an SCHWOERER’schen Ueberhitzern s. Dampf- 
— S. Wärme ar (Pilkington) [maschine. 
a Hammer (Pilkington). Deg 
E ALLIson’s vertically lifting fire door s. Schiffskessel. 
— C. B. ATTACHMENT CO., New York, attachment for return tubular 
boilers: Tubing bent to form an arch on the rear end of the 
boiler, connected with two horizontal headers, ee eg pipe 
and mud abe ee Iron Age 58*165. (Vgl. Lokomotive, 
o. LA 
SS E combinated automatic boiler En 
measuring and low water alarm apparatus: 4T,10 us Ae 8. 
— Die — auf der BERLINER GEWERBE- AUSSTELLUNG Gel. nn 
ner, 17 No. 4/6): T3 T, 12u 1409 Dampf 685.* 757.” 781. 805. 
— CANADIAN Paciric RAILWAY, experiments with SC or 
using a tank filled with hot water, and noting the rapidity o 
cooling: ZU Bleetr. Rev. 39 259. 
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Dampfkessel. A. B. CanaGa, formulae for the strength of seams, 
stays and braces for cylindrical boilers: 15 T, 15 Di u. J Am. 
Soc. Naval Eng 8*269. | 

— C. Cario, Brüche von Gusseisenteilen an —n (vgl. I 7 No. 4/6): 
2T Z Dampfk.-Ueberw. 404. 53T Dingler 301 240. 

— ÜCOMPERE, dispositifs de sûreté pour les tubes de niveau d'eau 
en verre des chaudieres. V Association parisienne propriétaires 
d'appareils a vapeur: 44 T, 1 3, 2Q u. 1 Taf (5 3, 170) Rev. 
ind.*314. — 75T, 30 Z 1897*325. 

— E. G. CONSTANTINE, steam boilers for mills and factories (F von 
I 7 No. 1/3): Fuel combustion. Management and working of the 
boilers: 13 T Textile Manuf. 259. 300. 341. 381. 422. 461. 

— Tests of a CorLıss vertical boiler s. Dampfmaschine (Dean & Main). 

— Corrosion of an internal iron feed pipe from copper dissolved 
by the heating of vacuum kettles: 1T, 10 Iron Age 58*309. 

— R. Curtin und H Ketzer, Duisburg, Dampfstrahlapparat zum 
Reinigen der Röhren von —n während des Betriebes, ohne Oeffnen 
der Feuerthüren: + T, 2 O Dampf*811. 

— DE Dion and BouTon’s steam generator s. Motorwagen. 
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deep: } T, 1 3 das.*396. 

— A. P. Wacner Toot Works, Sidney, O., 12">< Al bed screw 
and rod feed lathe: 3 T, 17 Am. Eng-Railr. J.*238. 

— WALKER’s magnetic chucks s. Spannfutter. 

— R. ZoLLINGER, Remscheid, — mit schwingender Planscheibe zum 
Bearbeiten von Sektoren, insbes. zum Abstechen der Angüsse 
von Stahlgnssradern: 4 T, 2 J Prakt. Masch-C “160. 

— S. Arbeitsmessung (Picke). Maschinenwerkstatt (de Laval Co.). 
Metallbearbeitunz (Sellergren). Werkzeug (Amerikanische). 
Drehscheibe. BricoGNne, transformation du diamètre d'une plaque 

tonrnante s. Eisenbahn. [maschine (Word.. 

Drehungszeiger. S. Elektrotechnik (Tischendörfer-Schuckert). Schiffs- 

Druckluft. Cuaguetre Power Co., Bridgeport, Conn., plan of air 
compressor for power distributing purposes: an immense hori- 
zontal lattice girder wheel running upon a circular track and 
driving by means of wheels and lever shaped rockers 100 com- 
pound air compressors, placed vertically in pairs around the out- 
side and inside of the track: IT, 52 u. 1 J Iron Age 58*159 
(173). — 13 TE Am. Mach. 731. — T, 1 J Bayr. Ind-Ge- 
werbebl.* 360. 

— Wa Cox. flow of compressed air in pipes: 44 T Am. Mach. 787. 
940. — F. A. Hausry, desgl.: 34 T das. 805 (942). 

— H. Hersent’s Versuche in Bordeaux (vgl. unten Hafen) ù. die 
Einwirkung von — bis 5,4 at auf den menschlichen Organis- 
mus (vgl. 16 No. 7,9); von F. Bönches: 4 T, 3 Di u. I Z östr. 
Ing-V "487. 

— Compressed air in building the JEROME PARK reservoir, New 
York, for driving drills, hoists and pumps: AT, I Plu. 49 
Iron Age 58°569. — X T J Gasb-Wasservers. $20. — $T Z 1285. 

— H. N. Latry, compressed air in the shops of the Missouri Paci- 
fic Railroad for heating tires, loading cinders. coaling engines, 
for operating a four-ton crane and sanding engines: 2 T, 27 u. 
12 J Railroad Gaz.* 664. 

— A. DE Wint FOOTE, a water power (Pelton wheel) and com- 
pressed air transmission plant for the Nortu Star MINING Co., 
Grass Valley, Cal. V Am. Soc. Civ-Eng, June: 3T Am. Eng- 
Railr. J 188. — 4T, 3 3 Engng-Min. J 62*125. — $T Porte- 
feuille Machines 144. Genie civ. 29 191. — 4 T, 57 Scient. 
Am. Suppl. *No. 1087. 

— Wu. WOLSTENCROFTs Sons & Co., Philadelphia, pneumatic tool 
(vgl. CLEMENT etc., I 7 No.46 u 6 No. 10/12): 4T, 1a u. 
| O Railroad Gaz.* 414. 

— §. Abort ‘Richou). Bergbau (Kennedy). Eisenbahnbremse (Garstang). 
Eisenbahnsignal(Thomas). Gesteinsbohrer (Duisburger Maschinen- 


bau-A.-G.). Hebezeug (True). Metallbearbeitung (Tweddell). 
Pumpe (Durozoi. de Montrichard). Rost (Wilson). Schere (Cam- 
bridge City Co.). Strafsenbahn (Compressed air bezw. Parke. 
Hardie). Triebwerk (North Star Mining Co.). —gründung s. 
Hafen (Bordeaux). 

Druckmesser. D. S. JacoBus, an apparatus for accurately mea- 
suring pressures of 2000 lbs per square inch. V Am. Assoc. Ad- 
vancement Science, Buffalo Aug.: 4T Railroad Gaz. 616. 

— Anemometer s. Lüftung (luess). 

Druckregler. F. Burzkr & Co. A.-G., Berlin, selbstthätiger Uni- 
versalregler (für Druck, Wärme u. dgl.), dureh Kontaktmano- 
meter, -Thermometer. Feuchtigkeitsmesser bethätigt, auf Ab- 
schlussorgane (Hihne, Ventile, Klappen u. dul. wirkend. Wasser- 
Haupthahn mit elektrisch bethätigter An- und Abstellung. Ber- 
liner Gewerbe- Ausstellung: 15T, 2-7 u. 1 J Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. (ran [Record 34*92. 

— Mason’s elevator-pump pressure regulator: 3 T. 1 UW Engng 

— S. Ausstellung (Mueller-Eberhard). Damptkessel (Locke Regu- 
lator Go.). Druckwasser (Morgan). [s. Packung. 

Druckwasser. Freminc, Burny E GooDALL, hydrautic leathers 

— G. Luruer, hydraulische Betriebsanlagen für Schleusenthore, 
Drehbrücke, Wehrthore und Spills s. Wasserbau (Rudolph). 

— Tu. R. MorGaN, Alliance, O., transformer for hydraulic machines. 
to be interposed between the acenmulator and the machine ac- 
tuated by the water. for varying the pressure of water according 
to light or heavy work: 14 T, 1 J Iron Age 58*444. 

— U.S. ship »OnEGone, accumulator for bydraulicpamps s. Schiffs 
maschine. 

— A model hydraulic power plant built by the Pope Turk Works, 
Hartford, Conn., for operating a bicycle tube drawing plant: 
4 T Iron Age 58 270. 

— D. Abort (Richou). Bagger (Bates). Druckregler ‘Butzke E Co.). 
Eisenbahnsignal (Glenfield Co.\. Gesteinshohrer (Duisburger Ma- 
schinenbau-A.-G.). Hebezeng (Baxter. Crane Elevator Co. Dumont. 
Ss, Nietmaschine (Pittsburgh, Wood). Papier-Schneidma- 
schine (Hooker). Presse (Maver. Musgrave Bros.). Pressen . Babcock- 
Wilcox). Pumpe (Laidlaw-Dunr-Gordon Co.). Rohren-Probirma- 
schine (Wons). Schiffssteuer (Brown Bros. & Co.). Sehmiedepresse 
(Angström). Strafsenbahn elektr. (Lombard Hydraulic Brake Co.). 
Triebwerk (Tweddell. — motor s. Schleudertrommel (Watson, 

Dynamit. S. Sprengtechuik (v. Rziha). (Laidlaw & Co.). 

Dynamo. Ww. BAXTER JR., the action of the differentially- wound 
motor resp. of shunt and compound wound —s: 5T, 1 Di Am. 
Mach.*643. 661. 

— Berton, Taytor und Bark. experimentelle Untersuchungen ù. 
den Einfluss der Form der Spannungskurven auf die Eisen- 
verluste in Wechselstrom-Transformatoren (vgl. I7 No. 4/6): 45 T, 
4 Di Elektro. Z*485. 

— Q.T. Buatny, Budapest, Arheitsverluste in elektrischen Maschinen 
durch den Armaturstrom. Versuche in den Werken von GANZ 
& Co.: 34 T Elektro. Z 461. 546 Corsketus 515. 596. DETTMAR 
996). Z Elektrot. 470. 543. (Vgl. unten ROTHERT). 

— BßRusu Co., new :inductor« alternator (field magnets and arma- 
ture coils fixed), especially for low period work, whether ordi- 
nary or multiphase: 1} T, 2 Electr. Rev. 39*415. 

— Crypto Work Co., London, small electric motors and -s: 4T, 
227 Eng 82°297. (Electr. Rev. 39 5. 

— The »permissible Dror in small —s (law-suit report): 14 T 

FAULTS in ~s espece. in armature connections: 2! T, 7 Di Electr. 

Rev. 39* 35. 

— J. Fischer-Hıysen, Le Rainey (Seine et Oise), die Beurteilung 

von Gleichstrommaschinen in bezug auf die Funkenbildung: 

124 T, S Di u. J Elektro. Z*5S5.538 (B 654). 

J. A. FLEMING, alternate current transformers: 


Action, con- 
struction and employment (vgl. IT No. 1,3). 


Cantor Lectures 


Soc. of Arts. Jan. and Febr.: 20; T, 40 Di, 5z u. 3 J Electr. ` 


Rev. 39°91 71227" 154.2 S54 216 (Berry 1 Di 260, vel. auch unter 
Elektrotechnik-Zentralstation), Scient. Am. Suppl. * No. 1094 bis 
"No 1089. 
— GaLLaner-Baytts ExGixeieninG Co. New York, direct-coupled 
vertical NASH gas engine and —: 3T. 1 & Engng Record 34 225. 
— GENERAL Ep tric Co.. 24-pole three-phase — s. Elektrotechnik- 
Zentralstation (folsom-Sacramento®. 
E. L. Hayward. machine shop practice in the manufacture of 
commutators: 57 T,7 J Am. Mach.’ 642.7682. (Vgl. unten TURNER.) 
Cr. K. Hueurr, Analysirang von Trausformatorenkurven. V 
Am. Inst. Eleetr-Eng, New York Mai: 2? T, 4 4 Elektro. Z*579, 
JOHNSON and STEELE potential arrester, made by JOHNSON & 
Puitiips: 4 T, 1 Di u. 11 Electr. Rev. 39% 47, 
R. KENNEDY, combined alternating and continuous current —s: 
1} T Electr. Rev. (1503 32 444 bis 661) 39 295. 
Kent Evectric Mre. Co., Worcester, Mass, — for RONTGEN 
ray apparatus: 4 T, 19 Electr. Rev. 39*216. 
. MERRILL’s graphic representation of the flux in the »entrefer« 
of —s; by AviameT: $T, 2 Di Electr. Rev. 39*22s. 
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Dynamo. MıTTELMANN, Starkstromaniagen auf der Berliner Ge- 
werbeausstellang s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— NEUERUNGEN in elektrischen Maschinen: 12T, 33 J Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VIII* 35. 

— A Prosiem in clektro-dynamics (vgl. R. KENNEDY’s EP 18491 
of the year 1890): 23T, 2 Di, 13 u. 27 Eiectr. Rev. 39*225. 
*328 (Finuay 3 Di 301. 360.) 

— Raymonp, sur les alternateurs à bobinages fixes et sur les recti- 
fieurs de courant: I T Compt. rend. Soc. Pind. min. 106. 

— A. ROTHERT, Frankfurt a M., eine neue Dreileitermaschine, er- 
funden von G. DeTTMAR, gebaut von der E.-A.-G. vors. LAH- 
MEYER & Un. Frankfurt a M. V Intern. Elektriker-Kongress, Genf 
Aug.: + TB Elektro. Z 533. — 18 TB, 2 Di Electr. Rev. 39 315. 828. 
(Vgl. unten Elektrotechnik-Zentralstation, MITTELMANN.) — Ders., 
ü. Ankerrickwirkung von —maschinen. V Verband Deutscher 
Elektrot., Berlin Juni: 9 TV u. E. 15 Di Elektro. Z°575. 653. 740 
(ZienL ? Di. Haas. VOGELSANG 12 Di. Braun 16 Di. BEHREND. 
HEYLAND. Betn- ESCHEN BURG 642. 683.° 700. 716. 728. 771.811). 
Electr. Rev. 39° 826. 40*54..197. (Vgl. ferner HRYLAND”6IS. 
ARNOLD’TSN. v. KANDO®759. BRESLAUER 796, sowie oben BLÄTHY.) 

— E. ScurLz, Aachen, Stahlguss oder Gusseisen im —bau?: 8T, 
9 Di a J Z°817.*1131. 1259.7 1407. (J. SEIDENER 2 Di 1130. 
Roruert | Di 1258. Linpers 1259.) 

— Siemens E Hanske Co.. Chicago, 1560 h.-p.-Innenpol- — (vgl. 
Bou, | 7 No. 1/3 u. No.46.: 4T, 4 J Prakt. Masch-C* 123. 

— STADELMANN, Berechnung von Regulatorwiderständen s. Elektro- 
technik-Messung. [trotechnik. 

— TIscHENDORFER, —s auf der NÜRNBERGER Ausstellung s. Elek- 

— F. Turner, a few points in relation to the construction of com- 
mutators: 44 T, 5 J Am. Mach.*829.”S51. (Vgl. oben HAYWARD.) 

— WesTINGHOUSE Mr, Co., Pittsburgh, railway generators with 
external radial poles and circular brush-holder supported entirely 
by the framework: 4T, 2% Engng 62° 308. 

— WINDING rotary transformers: 1% T, 3 Di Electr. Rev. 39*261. 

— N. Bergbau (Goichot). Elektromotor. Gasmotor (Crossley Bros A. 
Seiltrieb (Kenyon & Sons). Sprengtechnik (Raps). 

Dynamometer. S. Arbeitsmessung. 


Einspannen. S. Spannfutter. 

Eis. Ueber —erzeugungapparate mit Benutzung der natürlichen 
Lufttemperatur: Apparat von Koser bei Gebr. Maisel in Bam- 
berg: 24T Bayr. Ind-Gewerbebl. 250, 

— Anlage zur Herstellung von künstlichem — in Cannes (vgl. DES 
Mazis, ITNo. 46): 4T, 3 Di-J Uhlands techn. Rdsch. Gr. V*44. 

— S. Kältemaschine. Kühlanlage. 

Eisbrecher. S. Schiff (Kieler Ausstellung). Wasserbau (Rudolph). 

Eisen. R. AKERMAN, ov gra hufvuddrag af de föräudringar inom 
jarohandteringen, som utöfvat bestämmande inflytande pa Sveriges 
tillverkning och export af järn: 29T, 1 Taf (3Di) Jern-Kont. 
Ann."12V. 

— Tu. Anprews, Wortley-Sheffield, microscopic internal flaws in- 
ducing fracture in steel, railway axles, locomotive crank axles, 
tyres, rails, propeller shafts ete.: 19T, 32_J Engng 62735. 63. 
“118. (Vgl. ANDREWS, IT No. 1.3. SeaTon-ARNOLD, 17 No. 4/6.) 

— L. Bacıe, Paris, exposé de la theorie cellulaire des propriétés 
de l'acier (F von [ 6 No. 7/9): 21 T, 2 Taf (2Di) Rev. univ. Mines 
$5*121 f. 

— BEARDSHAW & Son resp. GARNIER, profile tool steel s. Werkzeug. 

— H. A. BRUsTLEIN, sur l'emploi du peroxyde de sodium pour 
analyse des minerais de chrom (vgl. Sanirer, I 6 No. 7/9): 18T 
Bull. Soc. l Ind. min. 409. (Min. J 62 101. 

— The early use of iron in CHINA (2300 before Christ): IT Engng- 

— W. F. DURFER, on the conditions which canse wrought iron to 
be Dan Ge de e wo to be crystalline: 34TV, 17 
a u. O ‘ranklin Inst, *110. — 124 T, WI Ir 
en 400.*442 (MET 1 Di633). gë nn 

— L. Franck, Bern. die Diamanten des Stahls (vgl. Temperatu 
Rosser, 17 No. 4/6): 9T,1J u. 1Taf (6 ee 
1597 p. 1063. — ET Z 914. l 

— L. Hagßertasn, Berlin, zäher —guss (ungetempert) und Univer- 
sal- (schweilsbarer) Gussstahl auf der Berliner Gewerbe- Ausstel- 
lung: 14T Berg-hütt. Ztg 264. Polyt. CBI 58 37. 

— HARBORD and TwynNa™m, on the presence of fixed nitrogen in 
steel: +B u. E nebst 14 TV Engng 62335. 330, — 44 TV u. 14 TE 
(Wedding. Stead. Rideal. Saniter) J Iron-Steel Inst. 50 161. 166. 
— 13 TV Iron Age 58 676. 

— K. Herovıs, ü. Vanadinstahl (Bull. d’Encouragement 446. 904): 
berichtet von O. VoGEL: 2T Stahl-Eisen 615. — ¿T Schweiz. 
Bauztg 28 81. — 1# T Glasers Ann. 39 301. l 

— T. W. Hose, Newburn, a note on the »missing earbon«: +TB 
u. E. Engng 62 364. — 54 TV u. 16 TE (Roberts- Austen. de Benne- 
ville Hadfield. Osmond. Saniter. Sauveur, 5Di u. g. Stead) J 
Iron-Steel Inst. 50 179.*185. — }T Stahl-Eisen 794. 

— Papers of the Autumn Meeting of the IRON AND STEEL INSTITUTE 
at BıLBao (vgl. auch unten —darstellung) s. HARBORD and 


Eisen. 
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Twynam, on the presence of fixed nitrogen in steel — Hoaa, Eisen. Darstellung. Krupp’s Gussstahlfabrik: von F. C. G. MOLLER 


on the missing carbon: Text J Iron-Steel Inst. 50 (5) 161. 179 ete. 
H. v. JOPTNER, o das Sättigungsvermögen des —s für 
Kohlenstoff: 34T Oestr. Z Berg-Hütt. 447. 

McDowELL, practical value of the various metalloids in cast 
iron — West, standard physical tests for the product of the 
blast furnace s. Gusseisen. 

C. T. MIXER, insoluble phosphorus in iron; experiments to find 
a suitable method of determination: 4 T Enyng-Min. J 62 4. 

— - NICKEL - LEGIRUNGEN. Auszug aus den Berichten des vom 
Verein zur Beförderung des Gewerbetleifses eingesetzten Sonder- 
Ausschusses für Nickel- Legirungen (vgl. WEDDING, 13 No. 1/3 
u. 4 No. Ap Ruvernorr, | 7 No. 1/3}: von E. Rasch: 54T, 3 Di, 
3J u.1 Taf (25 I) Mitt. Versuchsanst. Berlin* 222. > 
Roperts-AusTEN et OsMOND, recherches sur la structure des 
metaux s. Metall. 

A. SauvEur, Chicago, the microstructure of steel and the current 
theories of hardening (vgl. Howr, 17T No. 4/6). V Colorado, 
Sept.: 37 TV, 6 Di, 35 J nebst I6 TE (Ledebur. Hadfield. Jen- 
kins. Arnold. Roberts- Austen), resp. F.Osmosp, Paris, current 
theories of the hardening of steel. a discussion of Sauveur's 
paper. V Chicago, Febr. 1897: 28 T, 8Di Trans. Am. Inst. Min-Eng. 
SCHULZ, Stahlguss oder Guss— im Dynamobau? s. Dynamo, 
Abstract of the final report of the Committee to the American 
Society of Civil Engineers on uniform methods of TESTING ma- 
terials: 1T Railroad Gaz. 568. 

STANDARD SPECIFICATION for structural and special open hearth 
plate and rivet steel, revised and adopted by the Association of 
American Steel Mfrs., August 1805 (vgl. 16 No. 7/9): 25T, 10 
Iron Age 58 (174)*407. — 13T Engng-Min. J 62 9. 

S. Blech (Velthuysen E Co), Brücke (Cunningham). Eisenbahn- 


achse (Specifications). Eisenbahnschiene (Zusammensetzung ). 
Elektrotechnik (Allen). Festigkeit (America. Beare. Fremont). 
Guss—. Härten. Magnetismus. Röhre (National Tube Works). 


Rosten (Maccoll. Otto). — Ent-ung s. Wasserversorgung 


(Ziegler usw.). 


Eisen. Darstellung. P vr ALZOLA of the Altos Hornos Co, Bilbao, 


on the iron and steel industry of Spain: 2TB u. E Engng 62 
334 (364. 865). — 144 T (visits) 1 PI, 6~ u. 2 Eng 82° 284. “312. 
348. — YTV, Io u. 3TE (L. Bell. Ainsworth. Graves) J Iron- 
Steel Inst. 50°5. 33. — 94T Oestr. Z Berg-Hütt. 530. 587. 631. 
— 14TB Stahl-Eisen 793. 
E. BERNARD, note sur les serrages dans les hauts-fourneanx. V 
Liege, Mai: 54 T, 1 Di Rev. univ. Mines 35*64, — 25 T Berg- 
hütt. Ztg 417. — 14 T, 1 Di Engng Min. J 62 393. l l 
E. Bertrand and O. Tuier’s open hearth process, in operation 
at the works of the Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft at KLADNO, 
Bohemia: by J. HArTsHoRNE, Philadelphia. V Colorado, Sept.: 
8: T Trans. Am. Inst. Min-Eng. — ¿T Engng- Min. J 62 270. = 
34T Iron Age 58 536 (GILCHRIST 1081). — 25 T Eng 83 28 
(GILCHRIST: 12 TV das. 129). — 10 T Rev. univ. Mines, 36 299 
(Givenwist 37 219. 221). 1T Berg-hütt. Ztg 416. (Vgl. Stahl- 
Eisen 1897*403 usw.) ` , 
BracBacn’s Düsenkalorimeter für Hochofenwind s. Kalorimeter. 
F. BTTGRNBACH, Kerkrade, note sur le traitement des minerais 
de fer riches et l'emploi des laitiers acides: 53 T Rev. univ. Mines 
35 220. D : l 
W. GILL, Bilbao, on the present position of the iron ore in- 
dustries of Biscay and Santander: 1 TB n. E Engng 62 335 (365). 
— 7%T (visits), IPI u. 4-4 Eng 824312. 345. — 63 TV, 33Pl u. 
Di, 97 c3u.2TE (Rideal. Bauerman. Snelus) J Iron-Steel Inst. 
“36, 101. — T Stahl-Eisen 712. 
3 SE the manganese ore deposits of Northern Spain and 
other sources of supply: p, TB Engng 62 355. — 153 TV. 1 Pl 
u. 97 sowie 55 TE (Bauerman. H. G. Turner) J Iron-Steel Inst. 
50°139. 155. — AT Stahl-Eisen 193. Ea l 
Hi. D. Hıesarp, High Bridge, N.J., sand on pig iron and its 
avoidance by special apparatus for casting pig iron, for the basic 
openhearth steel process ete.: } TB u. E nebst 2 TV u.5J 
(casting apparatus; Engng 62 314.411. — 65 TV u. 22 TE .Baner- 
man. E. P. Martin. E. W. Richards. Jeans) J Iron-Steel lust. 50 
#168, 176. — AT Stahl-Eisen (94. ` 
Papers of the Autumn Meeting of the TRON AND STEEL INstI- 
erg at Binpao (vgl. auch oben Kisen) s. P. DE ALZOLA, iron 
and steel industry of Spain — GILL, present position of the iron 
ore industrie of Biscay and Santander — Experience with the WaL- 
RAND-LEGENISEL process, by Saclus — WEDDING, roasting of iron 
ores — HEAD, manganese ore deposits of Northern Spain — 
Hipparp, sand on pig iron Lewis’ water-cooled hot- blast 
valve, by Colquhoun — Visits and excursions at the Spanish 
Meeting: Text mit Abbild. J [ron-Steel Inst. 50 5 bis "208, 217 
etc. — 33T Eng 82 349. Bericht von WEDDING: 13} T Stahl- 
Eisen 791. D 
S. Kern, St. Petersburg, on cementated steels and the writer’s 
process for crucible-steel melting: #T Engng-Min. J 62 76. 


Eisen. Konstruktion. 


(Buch. Düsseldorf): 1$ T, 2c Stahl-Eisen * 540, 

O. O. LAUDIG, Buffalo, NT, action of blast-furnace gases upon 
various iron-ores. Preliminary experiments made in the labora- 
tory of the Buffalo Furnace Co. for learning, what economical 
results can be expected from the use of a given ore-mixture: V 
Colorado, Sept.: 8} TV, 1 J nebst 1OTE (Bachmann 1 (J. Sweetzer) 
u. 10) Trans. Am. Inst, Min-Eng. 

J. Lewis’ 24” water-cooled hot-blast valve, constructed by F. 
Morton & Co., Liverpool; by W. CoLgunoun: $TB u. E nebst 
ITV u. 50 Engng 62 364.505. — 24TV, 5J u. 3TE (E. W. 
Richards. Jeana) J Iron-Steel Inst. 50*203. 206. — + T Stahl- 
Eisen 794. 

W. Maytor, the manufacture of iron and steel in Southern 
Iodia:33 T,1 J Proc. Inst. Civ-Eng 126 *383.— 13 T Stahl-Eisen 603. 
MORGAN - ALLAN s Warmofen (vgl. 17 No. 1/3): T, 4g Stahl- 
Eisen * 600. 

W. B. Pn, furnace burdens in the Birmingham district, 
with and without brown ore: 54T Iron Age 58 374. — Ders., 
concentration of low-grade iron ores by magnetization (vgl. I6 
No. 10.12): further experience: 54T Engng-Min. J 62 75. 105. 
124. 151. (Vgl. unten WEDDING.) 

E. W. RıcHarps, der heutige Hochofenbetrieb und die Roheisen- 
erzeugung in den verschiedenen Ländern. (Vgl. I 7 No. 4/6): 
101 T Stahl-Eisen 568. 626 (B 747). 

J. L. STEVENSON, American blast furnace practice and particulars, 
with drawings, of a plant for a minimal nominal make of 200 
tons per day, from ores containing 50°79 of iron, constructed by 
J. P. WHITEROW, Pittsburgh: 64T, 8Di u. 32 J Eng 82* 25.*80. 
*245 (AMSDEN 387). 

G. TEICHGRABER, zur Bewertung von Eisenerzen. Formel zur 
raschen Vergleichung auf ungefähren Wert: 25T Stahl-Eisen 632. 
Eneng-Min. J 62 345. 

Convertisseur TROPENAS pour la fabrication des fers et des aciers 
fondus (vgl. IT No. 4/6): 22T. 6 O Rev. ind.*361. 

Die UNGARISCHE Eisen-Industrie auf der Landes- Millenniums- 
ausstellung in Budapest 1896: 24 T Stabl- Eisen 674. 725. 779. 
827. — 154 T Berg-hütt. Ztg 313. 339. 387.413. — R. LAMPRECHT, 
desgl.: 60 T, 2 Taf Berg-hütt. Jahrb. Leoben *389 ff. 

Further experience with the WALRAND-LEGENISEL process, by 
G. J. Snevus (vel. 15 No. 4/6 und Hot, I 7 No. 1/3): 1TB 
u. E nebst 2} TV Engng 62 335. 442. — 6TV u. 5TE (Stead. 
E. P. Martin. Harbord) J Iron-Steel Inst. 50 104. 110. — 4TB 
Stahl-Eisen 794. — T 21164. — R. M. DakELEn, ü. das Klein- 
bessemer - Verfahren von CH. WALRAND und E. LEGENISEL mit 
Rückblick auf die Entwicklung der Kleinbessemerei: 53T Stahl- 
Eisen 704. — Ders., Stahlformgiefserei mittels der kleinen Bes- 
semerbirne nach dem Verfahren von WaLRAND und LEGENISEL: 
31T Z 1120. — 4T Railroad Gaz. 685. 

H. WeppinG, Berlin, einiges Eisenhüttenmännische von der 
Berliner Gewerbe- Ausstellung: 1) Rheinisches Chamotte- u. Dinas- 
werk, Eschweiler b Aachen. 2) Eiserne Röhren: 42T Stahl- 
Eisen 722. — Ders., the roasting of iron ores, with the view of 
their magnetic concentration (vgl. I 6 No. 10/12): 3 TB u. E 
nebst 7 TV Engng 62 335. 475. — IS TV u. 4} TE (E. P. Mar- 
tin. L. Bell. Stead. Snelus) J Iron-Steel Inst. 50 116. 134. — 
16 TV Stahl-Eisen 771. — 2% T Electr. Rev. 39 355. (Vgl. oben 
PıiiuLıps.) — Ders., Anwendung des LECHATELIER- HERAERUS- 
schen Thermopyrometers für das Eisenhüttenwesen s. Temperatur. 
WELLWAN’s open hearth furnace charging machine, operated 
by electric power, built for the Homestead Steel Works by 
the WELLMAN-SEAVER ENGINEERING Co., Cleveland, O.: IT, 
50 Iron Age 58*397. (Vgl. ILLINOIS STEEL Co., I 6 No. 7/9.) 
A. Worskt, Kouskie, Russisch-Polen, Vorschläge zu einer Hoch- 
ofenanlage mit Regenerirung der Gase: 214 T, 40 Stahl-Eisen 
“706869, 

S. Bergb ıu (Curtz). Draht. Giefserei. Glühnfen (Immel). Kreissage 
(Newton Works). Kupolofen. Metall. Molybdän. Schere (Grant, 
Ritchie & Co.). Schwefel. Walzwerk. olfram. 

Extract of the new building ordinance of 
Burrano, N. Y., with specifications governing iron and steel con- 
struction, ete.: 44 T Engng Record 34 99. 108. 

CONTINENTAL IRON Works, Brooklyn, tests of steel and cast 
iron columns at high temperatures: +T Engng 62 3874. 
The Harrison building, Philadelphia, a 13-story structure built 
upon the steel-cage principle, designed by W. C. FURBER: 4 T, 
2 Di, 23 u. 470) Engng Record A4" 222.7 259. 

Constructions en béton de ciment arme, systeme HENNEBIQUE 
8. Beton. 

HuGuks, steel coal trestle and pockets, ROCHESTER 8. Kohle. 
G. C. Marks, Aberystwyth Royal Pier Pavilion: 4 T, 19 uù 
3 J Eng 82*281 (Dawnay 311). g 
MEHRTENs, ü. Belastungsversuche mit alten eisernen Bricken- 
trägern (vgl. Brix, I 7 No. 1/3) und Errichtung von Bau-Inge- 
nieur-Laboratorien: 8% T Stahl-Eisen 712. 375. — ¿T Z 1163. 
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Konstruktion. Prase’s Baukonstruktionen aus Röhren 
(vgl. 16 No. 10/12 u. Scient. Am. 74*52): 14 T, 50 Oestr. Z 
Berg-Hitt.*386. 

— G. B. Post, construction’of a 25-storey steel skeleton building 
at New York, 313’ in height from the level of the kerbstone: 
4T, 17 Eng 82°32. 

— REED, report on test methods of fire-proofing structural metal 
s. Feuerschutz. 

— Riter & Convey, Pittsburgh, plate-girder construction for a 
large church dome (Christ Methodist Ehurch, Pittsburgh, built 
to the plans of Kramer, New York, and Weary, Okron): Lt, 
22 u. TO Engng Record 34* 143. 


— STANDARD SPECIFICATION for structural steel s. Eisen. 
— The design of STEEL-SKELETON buildings. Inquiry in regard 


to the originator of this system: 14 T Engng Record 34 (103) 
135 (144. 182. 202). 

— W. Waren, rolled steel columns with a single row of rivets: 
+T, 20 Engng Record 94°89 (STROBEL 127. Poppen 1 g 165). 

— A. ZSCHETZSCHE, Nürnberg, das neue Gasbchilterhans im 
städtischen Gaswerk in Nürnberg. ausgeführt von der NOrw- 
BERGER MASCHINENBAU- A.-G. Erläuterung der statischen Be- 
rechnung: 84 T, 5 Di u. 1 Taf (6 J) Zöstr. Ing-V*461 (B500. 
J Gasb- Wasservers.* 834. — IT, 1 Taf (60) Génie civ. 29*426. 

— S. Brücke. Dach (Barberot), Gründung (Hunt). Schmiede 
(Douai). Schwimmer (Offermann). 

Eisenbahn. Old ATMOSPHERIC railway pumping station, Starcross: 
} T, 1% Eng 82*199 (CHENHALL 211). 

— C. Barpry, le service actuel des trains rapides français: 3 T 
Schweiz. Bauztg 28 33. — ¿T Eng 82 192. 

— Die inne express railway service: Views of the Listowel and 
Ballybunion Railway, Ireland, and the Railway from Feurs to 
Panissieres, France, constructed on Benk’s improved Lartigue 
system (vgl. BEHR, I 5 No.1/3. Larticur, 14 No. 4 6. SCHWEBE- 
BAHN, 16 No. 1/3): 13 T, 5 Electr. Rev. 39°173. 

— Die Betriebsmittel der BERLINER STADTBAHN und die Höhe der 
Bahnsteige derselben: 44 T Glasers Ann. 39 28. Polyt. CBI. 57332. 

— Die BETRIEBSSICHERHEIT auf den preufsischen Staats—en, sowie 
auf den —en Dentschlands und Grofsbritanniens von 1880,81 
bis 1894/95: 94 T Polyt. CBI 57 379. 


— v. Borrigs, ein Schnellzug ersten a (Luxuszug Wien- 


Karlsbad der Oesterreichischen Staatsba 
Ann. 99 99. Polyt. CBI 58 9. 

— Bricocne, du Chemin de fer du Nord, nouveau dispositif de 
transformation d'une plaque tournante de petit diamètre en une 
plaque de diamètre plus grand: $T, 4 O Génie civ. 29*349. — 
+T, 30 2*1258. (Vgl. Marquot, I 7 No. 4/6 und Z* 1257.) 

— Tu. Cooper, rapid transit. Analysis of one day’s traffic of the 
Manhattan Railway, New York: 3} T, 3 Di Railroad Gaz.*634. 

— F. W. DARLINGTON, long-distance and heavy-duty electric rail- 
roads. V Pennsyl. Street Railway Assoc., Altoona Sept.: 14T 
Railroad Gaz. 636. 

— EIsEnBAANDIREKTION BERLIN, Versuche mit Spirituslicht auf 
Bahnhöfen s. Glühlicht. l 

— GLAasGow CENTRAL RAILWAY, central low-level station, designed 
by Cu. Forman: 6} T, 2 Pl, 40, 189 u. 2 Taf (210) Engng 62 
*343.°355. — 2} T, 7 u. 4 O Eng 82°440. 

— Hauss Iron MaıL Crane Co., New Albany, Ind., iron mail 
crane which both delivers and receives mail bags: + T, 3 Rail- 
road Gaz.*555. 

— Das Projekt der Jungrkaugaun. Besprechung der Broschüre 
von GUYER ZELLER: 10! T Schweiz. Bauztg 28 54. 71 (26. 87. 193. 
195. ImFELD 74. 88). — 3% T Organ Eisenbahn 246. — KOPPE, 
die photogrammetrischen Aufnahmen für die Jungfraubahn s. 
Photogrammetrie. 

— Katamazoo Rartroap VeLocieepe & Car Co., Kalamazoo, 
Mich., improved gasoline and petroleum motor inspection cars 
(vgl. I 6 No. 1/3 u. No. 4/6), resp. SHEFFIELD Car Co., Three 
Rivers, Mich., lighter gasoline inspection ear: (EE, 37 Rail- 
Toad Gaz.*523.* 844. 

— Lepic, Einfluss der —en auf Kultur und Volkswirtschaft. 
V Verein deutscher —-Verwalt., Berlin Juli: 2 T Stahl-Eisen 646. 
— 14 T Deutsche Bauztg 397. — AT 2 913. — 4 TCBl Bauverw. 345. 

— G. Lentz, der elektrische Betrieb auf den nordamerikanischen 
—en. V Niederrhein. Bv, Jan., Mai u. Juli: 73 TV, 83u. 40 
nebst 4 TE (Kordt. Kalb) 2*773. 797. 1185. 

— LiverPpooL overhead electric railway, designed by Sir D. Fox 
and J. H. GREATHEAD (vgl. I 5 No. 1/3): Traction diagrams, 
dissection of cost, southern extension now in course of con- 
struction; by S. B. CoTTRELL. V British Assoc., Liverpool 
Sept: 5 TV, 3 Di u, 4 TE (Sir D. Fox. Forwood. Unwin). Electr. 
Rev. 39*397. — 14 TB u. E Engng 62 422 (811). 

— Lochner, Erfurt, die Entwicklung der Betriebsmittel im Ver- 
einsgebiete. V Verein Deutscher —-Verwalt., Berlin Juli: 4 T 
Stahl-Eisen 647. — 4 T Deutsche Bauztg 398. — 4 T Z914. CBI 
Bauverw. 345, 
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Eisenbahn. E. pe Marcwena, la traction électrique des chemins 
de fer: 119 T, 3 Taf (16 Di, 7 © u. 42 U) Mém. Soc. Ing. civ. 2 
“201. — 1T Rev. ind. 407. 

= McALPINE. record of travel at grade crossings on the New 
York, New Haven & Hartford Railroad between Forest Hills 
and Boston: 4T Railroad Gaz. 648. | 

— Ben, vom Kriege hinter der Front 1870,71 s. In- 
genieurwesen. : 

— Third-rail contact for the overhead trolley on the electric 
NANTASKET BRACH BRANCH (vgl. SpraGur, I 6 No. 7/9, u. 
Strafsenbahn elektr., BaLpwın Co., I 6 No. 4,6), by the General 
Electric Co.: 4T, 20) Railroad Gaz." 465. 

— W. F. POTTER, report on electricity as the motive power of 
the future. V Am. Soc. Railr. Superint., Niagara Falls Sept.: 
14 T Iron Age 58 674. — 3 TB u. E (Niles) Railroad Gaz. 649. — 
1 T Am. Eng-Railr. J 301. 

— Rattway Cyce Mro. Co., Hagerstown, Ind., double inspection 
car: +T, 1 co Railroad Gaz." 616. l 

— Run from London to Exeter (312 km) without a stop: 3T, 1 Di 
u. 20 Eng 82*157. 355 (Rous-Marten’. — Cu. Rous-MARTEN, 
English train services, especially by East and West Coast 
»Flyers«: 10T das. 15. 51. 182. 617. — Railway SPERDS and 
accidents: 2 T das. 407 (STRETTON etc. 439. 469. 503. 526. 541). 
— Derailment of the West Coast -Flyer« at Preston: 2T, 1 Pl 
u. 1 Eng 82 (57)*85. 89 (Erört. 113 bis 393; vgl. Lokomotive, 
Bocızs). — 15T, 1P) a. 2 Di Engng 62*508 (Etuis 535). Z 
östr. Ing-V*671. 

— A record Run from London to Paris, by J. P. PATTINSON: 
13 T Railroad Gaz. 463. — Run of the Reading’s train Camden 
to Atlantic City: 1 T, 1 Di u. 1 Railroad Gaz. (625. 631)*837, 

— R. Varennes, die Zunahme der Schnellzugsgeschwindigkeiten in 
Frankreich von 1854 bis 1895 (vgl. 16 No. 10/12): 8T, 1 Diu. 
10 Di-Q (Lokomotiven) Dingler 301” 10. 

— Die Thätigkeit des VEREINES DEUTSCHER —-VERWALTUNGEN 
1846 bis 1896. Auszug aus der Festschrift: 52 T Polyt. CBI 57 
288. — 5 T Organ Eisenbahn 530a. — 44 T Schweiz. Bauztg 28 
3. — 2! T Stahl-Eisen 645. — IH T Z 766. — Desgl., besprochen 
von RoscueE: 3T Z östr. Ing-V 485 (540). — 22T Deutsche Bau- 
ztg 385. — 44 T CBI Bauverw. 325. 

— ZANDER, Serien-Zusatzmaschinen für den Betrieb elektrischer 
—en s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— S. Arbeitsmessung (Mc Henry). Ausstellung (Berlin). Bahnhof, 
Brücke (Bodenbach. Buck. Inglis. Landsberg. Müngsten. New York 
Central Rd. Niagara. Rabut. Salles. South Norwalk. Stowell. 
Young). Elektrotechnik (Allen). Lokomotive. Strafsenbahn. Stra- 
fsenbahn elektr. Telephon (Müller). Verladen (Link Belt Co.). 

_ Wage (Gebr. Böhmer). 

Eisenbahnachse. J. E. Mick, report on the best method of manu- 
facturing a (wrought-iron) axle. V Nat. Railr. Blacksmiths’ Assoc. 
Chicago: I TB u. E Railroad Gaz. 637. — ¿T Iron Ago 58 510, 

— NELson, axle for 80000 Ib. cars s. Eisenbahnwagen. 

— SPECIFICATIONS for iron and steel car axles and axle drop test; 
by the Master Car Builders’ Convention at Saratoga, Juni: 2T 

— S. Eisen (Andrews). Lager (Shumway). (Iron Age 58 2. 

Eisenbahnbremse. W. GARSTANG of the Cleveland, Cineinnati, Chi- 
cago & St. Louis Railway, air-brake instruction car for giving 
instructions: ¢T, 2c Railroad Gaz.*567. — IT Organ Eisen- 
Les N 

— MASTER Car BUILDER’s Assoc., laboratory tests of brakes 
Dë We E a ae SE ‘ No. Aer and testing SC 
ratus: e iu. ailroad Gaz.’581, — 
en nn 

— 5. Eisenbahnwagen (Barnes). Strafsenbahn (Whitcomb). alsen- 

bahn elektr. (Lombard Hydraulic Brake ons EE 

Eisenbahnoberban. W. Ast, Wien, ü. die Entwicklung des Ge- 
leisebaues im Gebiete des Vereines Deutscher Eisenbahn-Verwalt 
V Berlin Juli: 11 T Z östr. Ing-V 403, — ¿T Stahl-Eisen 647. 
— AT Z 914. Deutsche Bauztg 398. CBI Bauverw. 345, l 

— Brom, Berlin, vergleichende Betrachtungen über den Wert ver- 
schiedener — -Anordnungen auf Quersch wellen (mit ausführlicher 
Nee 19T, a Di Organ Eisenbahn 133.*151. 17] 

— J. N. W. BUCK, a super-elevation tape and i aes: : 
i Inst. Civ-Eng 126° 375, R le uges 14} T, 4 Di 

— Davy’s gebrannter Thonschotter als Bettungsmaterial 8. 

— F. Jesexs, Ratzeburg, zur Frage der l ienen Veta 
Brückenlasche: I T, S CH Deutsche Bauztg* 478. 8. 

=, Monr, Hamburg, ù. Eisenbahngleise im Pflaster: Erfahrungen 
bei den Hamburger Hafenbahnen u. (Juerschwellenoberban mit 
Spurrillenschiene, Bauart Voss: 4T, 12] Organ Eisenbahn * 178 

— PERMANENT way in England (vgl. IT No. 1/3 u. No. 4/6): 43 TE 
(La Touche ete.) Engng 62 218."274. 535.°564.°622, 63*218 359 

— Reports to tho Roan Masters’ Assoc. of America: BLACK on 
tie plates: 15 TB u. E. — Davis, on elevation of curves: 3 TB 
u. E. — Lauer, on frogs and switches: 1 TB. — COURTNEY 
on ballast: 5 TB u. E Railroad Gaz. 639. 642. : 


4 
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Eisenbakneberbau. E. R. TraTMaN, permanent way of American 


railways: 24 T, 25 J Eng 82°153. — American and British 
permanent way: 14 T das. 37. (Vgl. 17 No. 46.) 

— TRAUTWEILER, Erfahrungen über die Haltbarkeit des — es. V 
Elsass-Lothringer By, Nov.: #T Z 825. 

— D. F. VatsHan's automatic sliding wing frog, for use in yards, 
manufactured by the Wharton Railroad Switch Co., Jenkintown, 
Pa.: 2T, 40) Railroad Gaz.*668, 

— WATERTOWN ARSENAL experiments on the rigidity of track, 
made on the Chicago, Burlington & Quincy Railroad, at Haw- 
therne, Ill.: 1T Railroad Gaz. 616. 

— WEBER Ry. Joint Mra. Co, New-York, insulated joint: IT, 

— S. Schraube (Lobben). (2 g Railroad Gaz." 616. 

Eisenbahnräder. J. N. Barr, the mileage of chilled cast-iron 
wheels in freight service on the Chicago, Milwankee & St. Paul 
Ry.: ¿T Am. Eng-Railr. J 215. 

— THensaL Tests of cast-iron car wheels (by casting molten iron 
around tLe rim), made at the Altoona shops of the Pennsylvania 
Rd. (vgl. Lokomotive, ALTOONA, I 7 No. 4,6): 34T Am. Eng- 
Railr. J 92 (206) 299. — áT Tron Age 58 879. — 4 T Railroad 
Gaz. 686 (740). — Thermal experiments with car wheels: 5; T, 
10 u4 Am. Eng-Railr. J° 221 (246). 

— West’s Maschine zum Aufrielien von Radreifen s. Räder. 

— S. Ausstellung (Möller-Ganz'. Drehbank (Zollinger), Druckluft 
(Latey). Eisen (Andrews). Kreissäge (Newton Machice Tool Co.). 
Lokomotive (Tires). Schmiedepresse (Fielding & Platt). 

Eisenbahnschiene. W. W. Beactmont, the cause of fracture of 
railway rails. V British Assoc., Liverpool Sept.: AA TB u. 1y TE 
(Unwin. Johnson. Anderson, Hele-Shaw. D. Fox. J. W. Anderson) 
Engng 62 395. — 1} TB u. E Iron Age 98 688. 

— Torrty of the Michigan Central, on the minimum dimensions 
of a rail (with a section of a badly corroded rail): 4 T, 25 Rail- 
road Gaz." 516. 

— Ueber die chemische ZUSAMMENSETZUNG von Stahl—-n (vgl. 
Hunt, 16 No. 10,12): 4T Stahl-Eisen 599. 

— D. Eisen ‘Andrews). 

Eisenbahnschwelle. Tu. Ropinson & Son, Rochdale, Fräs- und 
Bohrmaschine für Eisenbahnschwellen aus hartem Holz (vgl. 16 
No. 7,9), für die Buenos Ayres Western Railway Co.: & F, 21 J 
Prakt. Masch-C# 108. — 14T, 13 u. 2 J Rev. ind.*308. 

— S. Schraube (Lobben). 

Eisenbahnsignal. G. W. BLODGETT, automatic signals on the, Boste n 
& Albany Railroad: 1g T, 1 Di Railroad Gaz" 515. l 
— W. H. ELLIOTT, is the switch and lock movement safe? V Railw. 
Signaling Club, Chicago Sept.: 4 TV u. 1 TE (Vernon. Sperry. 

Cox. Wileman. Rhea) Railroad Gaz. 668. 760. 

— GLENFIELD Co., Kilmarnock, hydraulic gear for operating sig- 
nal levers of the Glasgow Central Railway: è T, 2 J Engng 62° 356. 

— HENNING, Bruchsal, systeme purement mécanique de centrali- 
sation de la manceuvre des aiguilles et des siguaux dans les 
gares: par R. ZERNER: 13 T, 4 Di, 1& u. 1 Taf (87 O) Genie 
civ. 29 °309. 

— JAGER's Weichensignal für doppelte Kreuzung»weichen der baye- 
rischen Staatsbahnen: von E. Borst, München: 1} T,8sDi u.3 U 
Glasers Ann. 39°56 (B75). (Vgl. Dittmany. I 6 No. 7 9.) 

— Tu. Jenkins & Co., Birmingham, improved duplex torpedo or 
detonator as FOG signal on the London & North Western Ry.: 
3T, 2 Railroad Gaz.*921. — Mechanical FoG signalling: 13 1 
Eng 82 38 (O'DONNELL ete. 469. 541). ` E 

— A. M. Mozier, Cleveland, »19 order signal for delivering mes- 
sages to moving trains: aT, 30 Railroad Gaz. (454) "636. ` 

— NATIONAL Switch & Signa Co.. Easton, Pa., interlocking 
machine of #4 levers at Hartford, Conn., for the crossing of the 
New York, New Haven and Hartford Railroad and the New 
England Railroad: 4 T, 307 u. 3 J Railroad Ga", — Desgl. 
V von A. H. Roppo im Railw. Signalling Club, Chicago Nov.: 

822. Se 

— N en. of the Lancashire & Yorkshire Railway, elec- 
tromagnetic locking apparatus for block-signalling levers and 
instruments: į T, 27 u. 140) Engng Kä l 

— A. Prascu, Wien, Rückmelder zur Kontrole für Distanzsignale 
(vgl. 16 No. 46u. § No. 1 3), verein fachte, preisgekrönte Form: 
>T, 29 Elektro. 2°5537. — 6} T, > Diu 90 Dingler 301° 158. 

— Elektrisches — wesen in der SCHWEIZ; nach der Festschrift zur 
Genfer Ausstellung des Verbaudes der schweizerischen Normal- 

91 T Elektro. Z 48%. 

= SE SECH & Hatske employé dans les chemins de fer 
pour la manceuvre électriqne des aiguilles et des signeaux (vgl. 
I6 Ne. 79 u 7 No.46): par R. ZERNER: 23 T, 4Di sa u. 
3 g Gönieciv. 29° 197. — Konnetest, degl.: 147 2 Elektrot. 469. 

— Sıorr, Duisburg, das Auf-Halt- Fallen der Signalllügel bei Drabt- 
bruch: 44 T, 7 Di u. D CBI Bauverw.* 299. — 15 TE, 6 Div. U 
das.* 553. a DTT IC 

— J. W. THOMAS, Pressluft-Stellwerk (vgl. 17 No 1/9: 7T, 10 
u, 1 Taf (14 UD Organ Eisenbaln“ 160, 


Eisenbahnsignal. Tortz’s Signalvorrichtung für Ablaufgleise, zum 
Nachtdienst im Bahnhofe .Karthaus; von Cu. Pr. SCHÄFER, 
Saarbrücken: 2¢ T, 6 Di u. I Taf (9 O) Organ Eisenbahn‘ 156, 

— Signalling and interlocking on the Union Eugvatep Rariway 
(Down-Town Loop), Chicago: $ T, 1 Di Railroad Guz.*585. 

— The Wess & Thompson electric train-staff apparatus, made by 
the Nat. Switch & Signal Co., Easton, Pa. V von Cuy. HANSEL 
in Am. Soc. Railr. Superint., Niagara Falls Sept.: 4 TB, 1$ TV 
u. 5 & Railr. Gaz. 630." 702. — 2T Organ Eisenbahn 1897 p. 47. 

— ZIMMERMANN & BucHton, —stellwerke für elektrische Strecken- 
blockirung. Berliner Gewerbe-Ausstellung: 24 T Polyt. CBI 57327. 
— 1T, 3 Di Prakt. Masch-C*168. 

— S. Elektrotechnik (Berliner Gewerbe- Ausstellung). 

Eisenbahnwagen. E. BAHIER, note sur les principaux types de 
voitures usitées par les Cie. des chemins de fer de la Grande- 
Bretagne: 7T, 427,40] u. 2 Taf (28 O) Génie civ. 29* 257." 273. 

— J. B. BARNES, instruction car of the WaBasH RAILROAD, equip- 
ped with air brake and new oscillating air engine, steam hese 
valve motion model etc.: 24 T, 22 J Railroad Gaz.* 598. 

— J. N. Barr, 46’ furniture car of a capacity of 60000 pounds, 
with novel arrangement of (wooden) framing and BARBER patent 
trucks, for the Chicago, Milwaukee & St. Paul Ry: 1; T, 150 
Am. Eng-Railr. J*209 (vgl. Barer, I 7 No. 4 6). 

— Bourpon, chauflage a basse pression s. Heizung. 

— J. G. Britt Co., Philadelphia, new passenger car truck: FT, 
l & u40 Railroad Gaz.* 503. Am. Eng Railr. J*193. 

— Faper’s dump car mechanism: $ T, 1 O Am. Eng-Railr. J*238, 

— GOODWIN’s improved steel frame dump car (vgl. 1 6 No. 10/12): 
4 T, 5 Railroad Gaz.’ 039. 

— Some of the latest steel cara (vgl. Hakvey and Pennock, 17 
No. 4/6): Drop-side gondola car, high side gondola car and hopper 
car for coal, stone etc., built by the UNIVERSAL CONSTRUCTION 
Co., Chicago: 4 T, 47 Railroad Gaz.* 504. 

— Hoyr's flush car door made by the Q & C Co., Chicago: FT, 
34) Am. Eng-Railr. J*150. Railroad Gaz.” 684. 

— H. W. Jouns MFE. Co., electric car heater with woven resistance 
wires, being wound with ashestos, and regulating switch: 4T, 
12 u 1 J Railroad Gaz.’ 5069. 

— Lake Snore & MicıGan SOUTHERN RaiLway Co. (A. M.Walt?), 
49° long pile-driver car with composite under-frame: į T, 6 0 
Railroad Gaz.* 501. 

— A. K. MANsFIELD’s steel freight-car or tender trucks, made by 
the BUCKEYE EnsineE Co., Salem, O.: 4T, 12 u. 260 Rail- 
road Gaz." 619. | 

— NELSON, report on axle, journal box, bearing and wedge for 
80000 lb. cars (vgl. I 7 No. 4/6): 43 T, 5 Di u. 3 IJ Am. Eog- 
Railr. J* 158. — 53T, 1 J Railroad Gaz. 701.*529. 

— Pegarson’s hub car-replacisg jack, manufactured by the NATIONAL 
Jack Co., Boston: 4 T.10 Railroad Gaz.”61S. Rev. md "An, 

— A. Rupotrr, Prag, Beobachtungen und Erfahrungen über den 
unruhigen Gang von —. Verfahren zur Ausgleichung alter Rad- 
sätze in der Werkstätte Prag-Bubna der Vesterr.- Ungar. Staats- 
bahn- Gesellschaft: 94 T, 17 Di u. 22 J Organ Eisenbahn” 141. 

— Ruta Equipmest Co., Pittsburgh. pneumatic car equipment, 
i.e. air mattresses for the berths and air cushions for the chairs 
in a private car of the Pittsburgh & Lake Erie Railroad: AT 
Railroad Gaz. 463. 

— SANDERSON, report on metal underframing for freight cars 
(vgl. I 7 No.46). Steel underframe for 30 t cars and steel 
framed 60t hopper cars for the Norfolk & Western Rd.: 4 TE 
(Barr. Bush. Joughins. Stirling) nebst 24 TV u. 13 J Am. Eng- 

— Suusway’s ball-bearing s. Lager. [Railr. J 123.101. 

— Stern underframes for freight cars: 2¢TB Am. Eng- Railr. J 130. 

—. M. L. Totner, Mohon, Ardennes, the preservation, maint nance 
and probable durability of rolling stock with metal underframes 
and metal upperframes. Experiences on the Eastern Rd. of 
France since 1561, with many sections showing corrosion on 
several types of cars: 44 T, 2 Di u. 60 nach Revue generale 
des chemins de fer in Am. Eng-Railr. J*171 (235). — qT Rail- 
road Gaz, 844. 

— Upskur’s car seal: 4 T, 52 Railroad Gaz." 598. 

— S. Eisenbahn (Berliner Stadtbahn. Lochner). Lüftung (Reedham). 
—fabrik s. Ausstellung (Möller-Ganz). 

Elektrochemie. J. SWINBURNE, applied clectro-chimistry. Cantor lec- 
tures Soc. Arts, April and May: 22T Electr. Rev. $9 352. 416. 
512. 576. (584.) 715. 748. 

Elektrolyse. The ANACONDA clectrolytic copper refinery, constructed by 
H. THOFEuRN: 4 T, 39 Engng-Min. J62* 271. Electr. Rev. 39 *s22. 

— The calculation of the CONDUCTIVITY of mixtures of electrolytes: 
2 T Electr. Rev. 39 299. 

— CowPER-COLES, procédé de zincage électrolytique (vgl. Elektrolyse 
bezw. Verzinken, I 6 No. 10/12, No. 4,6 a No. 1,3): 1 T Rev. 
ind. 297. — 14T Electr. Rev. 39 619. — Navar onena Ton 
& ARMAMENTS Co., Barrow-in- Furness, galvanizing plant 2 o 
trolytic process: $ T Engng 62 269, J Am. Soc. Naval Eng Biz 
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Elektrolyse. Ueber elektrolytische DESINFEKTION von Abwässern 


s. Abfälle. 

E. DesiouLıs, Paris, process of depositing copper electrolytically, 
in the form of sheets and tubes, direct from the matte or pre- 
cipitate; for pressing on the deposit a greasy body is used, so 
that the projecting portions of the deposit are covered with grease, 
and deposition confined to the hollows: } T Engng-Min. J 62 194. 
(Vgl. ATMER bezw. ELMORE, 15 No. 1/3, ferner Societe des Cuivres 
de France bezw. KLEIN, I? No.46 u. 6 No. 4,6.) 

EPURATION des jus sucres par l’eleetrieite. Discussion au Congres 
intern. de chimie appliquee, Paris Juin: 2% TE (Battut. Baudry. 
Aulard. Dupont) Rev. ind. 358. 

G. L. Heatu. a cheap adjustable stand for electrolytic work, 
especially for efticient assaying of copper: ST, 1 J Engng-Min. 
J 62°76. 

D Tomsasi, process for electrolytic desilvering argentiferous 
lead: 1 T Engng-Min. J 62 202. J Franklin Inst. 142 469. — 
3 T Electr. Rev. 39 454. 


Elektromotor. D. L. Barnes, why an electric motor revolves: 23T, 


— 


5 Di Iron Age 58"448. Railroad Gaz.’602. Am. Eng-Railr. J*265. 
R. Bauc#, die Vorgänge im Anker von Drehstrommotoren. .V 
Verband Deutscher Elektrotechniker, Berlin Juni: 4 T Elektro. 
Z 547 (ROTHERT 596. KÜBLER’TSS). (Vgl. unten GOrGEs.) 
Wu BAXTER. the advantages of the multipolar type of electric 
machinery: 5 T, 3 Di Am. Mach. 724.%746. — Ders., controlling 
devices for series-wound, resp. for shunt and differential wound 
constant potential motors: "AT, 3 Di das.*766.*876. — Ders., 
series reversing motor aud the switch and wiring connections 
used therewith: 34 T, 2 Di das.#900. 

Crypto Works Co., London, small electrice motors: AT. 22 
Eng 82° 217. 

M. v. DoLıvo-DonrowoLsKky, Kurzschluss-Anker aus massivem 
Eisen (von Riemenscheiben-Form, mit eingefrästen Nuten für nicht 
isolirte „Käfizwiekelung:) bei Drehstrom—en, gebaut von der 
ALLGEMEINEN ELEKTRIZITÄTS-G. V Elektrotechn. Verein, Juni: 
13T, 12 Elektro. Z*445. 

C. & C. Evecrric Co., New York, starting box with under-load 
and over-load circuit breaker: 13 T, 1 J Am. Mach.*810. 

H. Gorces, ü. Drehstrommotoren mit verminderter Tourenzahl 
(durch Verwandlung der »dreiachsigen« Ankerwickelung in eine 
»einachsige« mittels Abheben einer Bürste wird bei Ueberlastung 
halbe Geschwindigkeit, bei Vorhandensein einer äufseren Kraft 
Bremswirkung erzielt). V Verband Deutscher Elektrot., Berlin 
Juni: 2; T, 4 Di Elektro. 2°517. 14 T, 4 Di Electr. Rev. 39 689. 
(Vgl. oben Batch.) 

liousTon and KENNELLY, experiments with a view to establishing 
the true seat of electro-dynamic force in —s: 14 T Electr. Rev. 
39 197, 

D. C. JACKSON, account of some comparative tests of polyphased 
=s, made in the laboratory of Wisconsin University. V North- 
western Electr. Assoc., Marionette July: 2T, 1 Di Electr.Rev.39 348. 
LANGDON - Davies’? Wechselstrommotor von dem ALTERNATE 
CURRENT — SYNDICATE, London (vgl. 17 No. 4:6): 14T, 5 Di, 
oO) Prakt. Masch-C*150. 

MiTTELMANN, Starkstromanlagen auf der Berliner Gewerbeaus- 
stellung s. Elektrotechnik- Zentralstation. 

NEUERUNGEN in elektrischen Maschinen: 14 T. 33 J Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VIII" 35. 

PARVILLEE FRÈRES, Vergleich der Betriebskosten von Gas- und 
—en auf Grund von Versuchen (vgl. I? No. 4/6): 14 T Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VIII*34. 

PERKINS and WiLLIAMs, tests upon some alternating - current 
motors: by JacKsON. V Northwestern Electr. Assoc.: AT Engng 
Record 34*205. 

The practical signifiance of the »~POWER FACTOR« in alternating 
current —s: 13 T Electr. Rev. 39 24. 

W. G. Ruopes, single phase alternating current ~ s: 1; T Electr. 
Rev. 39 136. (Vgl. LEonanp, 17 No. 4:6.) 

, 8. STEVENSON, on the unsatisfactory use of small electric 
motors: 3} T Am. Mach. 789. (technik. 
TISCHENDORFER, — en auf der NÜRNBERGER Aus-tellung s. Elektro- 
J. Weise, Landshut, elektrische Maschinen auf der NÜRNBERGER 
Ansstellung: 1 T, 2 3 Uhlands techn. Rdseh. Gr. VILI*35. 
ai Bohrmaschine (Newton Tool Works), Dynamo. Elektrotechnik- 
Zentralstation. Schmiermittel (MacGahan). Strafsenbahn elektr. 
(General Electric Co. ete.). 


Elektromotor-Antrieb. S. Arbeitsmessung (Dodge. Picke). Bergbau 


(Goicliot. Hale. Kennedy). Bohrmaschine (Newton Machine Tool 
Works). ‚Brücke (Cheney). Eisenbahn (Darlington. Jungfraubalın. 
Leitz. Liverpool, de Marchena. Nantasket Branch. Potter. Zander). 
Eisendarstellung (Wellmau). Elektrotechnik (Tischendörfer). För- 
derung (Cleveland Lake Mine. Howell). Geschütz (Canet). Ge- 
steinsbohrer (Drolz. Wendelin). Hebezeug (Baxter. Dumont et 
Paigneres. Gebr. Weismüller. Rotterdam. Union Elektrizitäts-G.). 
lebezeug-Kupplung (Gebr. Bulzani). Hobelmaschine (Morton Mfg. 
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Co.). Lokomotive (Baldwin-Westinghouse. Baltimore & Ohio Rail- 
road. Freytag. Heilmann. Maison Breguet). Maschinenwerkstatt 
(Electrical). Metallbearbeitung (Kodolitsch:, Pumpe (Hall. Henrion. 
Jeanesville Iron Works). Schiffahrt (de Bovet). Triebwerk 
(Crocker-Wheeler Electric Co. Harrison. Mather & Platt. Miami 
Cycle & Mfg. Co. Oerlikon Co. Tweddelli. Weberei (Brown, 
Boveri & Co.). 


Elektrotechnik. J. R. ALLEN, relative cost of iron and copper for con- 


ducting electricity : $ T Engng-Min. J 62 146. Am. Eng-hailr. J 275. 
Die Schwachstromtechnik auf der BERLINER Gewerbe- Ausstellung: 
33T, ı Pl, 1 Di, 61 u. 10 2) Elektro. Z* 566591." 604." 621. 
:676.*601.°770.°789. — C. Hesse, desgl.: 30 T, 1 Pl u. 29Di u. 
J Dingler 30161 (B 6E *76.* 182. 

EICKENRODT, Verwendung der Elektrizität auf Schiffen s. Schiff. 
ELEKTRIZITATS-A.-G. VORM. SCHUCKERT & Co., Nürnberg, elek- 
trische Anlagen im nenen Reichsgerichtsgebäude zu Leipzig, 
Leitungen in Bergmann’s Isolirröhren: 14 T Deutsche Bauztg 398. 
Some curious Fires caused by electricity; from an American 
Fire Office report: 13 T Electr. Rev. 39 177. 772 (KicKarD 796). 
Multiplex-[solatoren von Fr. Fischer, Wien: $ T, 6 Di Z Elek- 
Drot "Al, 

J. A. FLEMING, research on the principal electric and magnetic 
properties of metals at very low temperatures, made jointly with 
Dewar. V Royal Soc., June: 17 Di, 13 u. 20 Electr. Rev. 39 
*200.*251.°254.°310. 344. 

The Gexerat Evectric Co's new works at Salford and T. 
ParkEk’s works at Wolverhampton s. Maschinenwerkstatt (Elec- 
trical factories). 

GiRARD und STREET, Erzeugung von Graphit aus Kohle s. Ofen. 
S. W. Houtman, thermo-electric interpolation formulae, V Am. 
Acad. Arts and Sciences: 14 T Electr. Rev. 39 223. — Ders., cali- 
bration of the Le UHATELIER thermo-electric pyrometer: 14T 
das. 320. 

Bericht ü.den INTERNATIONALEN ELEKTROTECHNIKER-KONGRESS, 
Genf Aug.: 9, T Elektro. Z 531. (HARTMANN 627). — 64T 
Electr. Rev. 39 204. 31». — ST Z Elektrot. 541. 555. 

E. KoLBEN, der Um»chwung in der Maschinen-Industrie durch 
die Entwicklung der —. V Prag April: 10T, 2 Di Z Elektrot, 
510, 5497584. 

Tu. OsmMonp, electric repulsion a fallacy: AT Electr. Rev. 39 
235 (307. Fitz GERALD 269). 

C. C. PaiGE and R. H. PIEkCE, insurance of electrical plants. 
V Northwestern Electr. Assoc., Marionette July: 4 TB u. E 
(Cuno) Electr. Rev. 39 347. 

R. Pıcter, on the influence of cold upon the conductance of 
metals and on cathode rays. V Intern. Congress Electricians, 
Geneva Aug.: 4 T Engng 62 250. 

A. PROBLEM in electro-dynamics s. Dynamo. 

W. G. Ruopes, lead or lag? Theorical research into the effect 
of a condenser placed in an alternating current circuit: $ T 
Electr. Rev. 39 291. 

F. Ross, Wien, Bemerkungen zu der Broschüre des Herrn F., 
SCHÄFER »Gas oder Elektrizitäte: 5 T Elektro. Z 448. 515 (Ge- 
SINDE 373. SCHÄFER 458. 515. RITTERSHAUSSEN 668). 
SARTIAUX, Anwendung des Glases in der — a Glas. 

B. P. Scatrercoop, Oxon, on alternating current-rushes in con- 
densers: 12T. 13 Di u. 1 O Electr. Rev. 39769, 101.*133.* 108 
(Berry 1 Di 255). 

SKINNER’S results of tests on the effect of temperature on insu- 
lating material: by Cu. F. Scott. V. Am. Inst. Electr-Eng: 2T, 
1 J Electr. Rev. 39°226. — 15T, 3 Diu. 1 J Iron Age 58°263 
(vgl. Sever etc, 17 No. 4/6). 

C. E. SKINNER und A. J. Wurtz, eine Methode zur Vergrölserung 
der Funkenlange einer gegebenen E M K bezw. Anwendung der- 
selben zu Blitzschutzvorrichtungen: 14 T, 2 Di Elektro. Z*525. 
E. J. SPENCER, progress of conduit wiring in the United States. 
V Engineers Club, St. Louis: 4 T Engng 62 183.. 

E. STADELMANN, Beitrag zur graphischen Berechnung von Re- 
gulatorwiderstinden: 4T, 4 9 Elektro. Z*464. 

Construction of a Tesia-Tuomsos high frequency coil; by A. 
F. McKissic: £T. 6 Di u. U Electr. Rev. 397354. 

E. TISCHENDORFER, Bericht über die bayerische Landesausstellung 
in NRNBERG: 1) E.-A. G. vors. SCHUCKERT & Co.: Automa- 
tische hydraulische Kupplung mit Zentrifugalwirkung, um das 
Leeranlaufen von Elektromotoren zu ermöglichen. Kraftüber- 
tragung mit hochgespanntem Gleichstrom. Selbstthätiger Anlass- 
widerstand für Gleichstrommotoren. Selbstthätiger Hauptstrom- 
regulator mit Elektromotor für Fernspannungsregulirung. Be- 
leuchtungs- und Scheinwerierwagen, ElektrischerSchiffsmasehinen- 
telegraph. Umdrehungsanzeiger für Schiffe mit Doppelschrauben 
Motorwagenschaltung: 10T, 3 Di, 13 2 u. 2 Q Elektro. Z’518. — 
2) Ausstellung von J. Weiss, Landshut (Elektromotoren) und 
REINIGER, GEBBERT & SCHALL, Erlangen (Elektromotoren und 
Dynamos) in Nürnberg: 23T, 22 Elektro. Z*549. — 3 T 
3J u. + J (hydraulic coupling etc.) Eng 82°277, 
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Elektrotechnik. VORSCHRIFTEN betreffend die Anlage von Stark- 


stromleitungen, 1): Vorschriften der SCHWEIZER Telegraphen- Ver- 
waltung, 2) Vorschriften der PREUSSISCHEN Staatsbahnverwaltung: 
12T, 100 Z Elcktrot.*416. 

Cu. WIRT, experiments relating to contact resistance between 
surfaces at rest, carried out in the Epison LABORATORY: 1T 
Electr. Rev. 39 227. 

C. ZicKLER, Brünn, über die Entwicklung und einige Grund- 
begriffe der —. V Wien: 11T, 1 Di Z Elektrot. 514. 552.” 588. 
S. Batterie. Beleuchtung-Selbstzüuder (Galy. Guyenot et Egraz). 
Beleuchtung elektr. Blitzableiter. Bogenlampe. Dampfmaschine 
(Myrick). Drehungszeiger (E.-A.-G. Schuckert. Wood). Dynamo. 
Eisenbahnsignal. Elektrochemie. Elektrolyse. Elektromotor. Elektro- 
motor-Antrieb. Elektrotechnik-Messung. Elektrotechnik-Zentral- 
station. Glühlampe. Härten (Charpy). Heizung (Eisenbahnwagen). 
Ingenieurerziehung (Société). Ingenieurwesen (Ries). Maschinen- 
werkstatt (Electrical). Ofen (Girard und Street). Schiffalirt (Bovet). 
Schweifsen (Thomson Electric Welding Co.). Signal. Spannfutter 
(Walker). Sprengtechnik (Raps). Thürschloss. Wasserkraftmotor- 
Regulator (Giesler. Replogle). Wind (St. Louis). 


Elektrotechnik. Messung. ALLGENEINE ELEKTRIZITÄTS-G., Ver- 


fahren zum Aichen von Messinstrumenten für Wechselstrom und 
Drehstrom; von K. WiLKENS: 3¢T, 5Diu. 1 B Elektro. Z*501. 


— H. Beun-EscHENBURG, Vereinfachung von DREXLER’s Metl:ode 


der Aufzeichnung von Wechselstromkurven (vgl. 17 No. 4/6) für 
die Praxis: 1} T, 1 Di Elektro. Z 483.*526 (DREXLER 354). 
DaNNEULund NERNST, Göttingen, Spannungsregulator für Thermo- 
säulen: 14 T, 1 O Elektro. Z* 608. 

A. Grau, Wien, Bestimmung der E M K und Stromstärken in 
Wechselstromkreisen bei mehrfacher Parallel- und Hintereinander- 
schaltung, wenn Ohm’scher Widerstand, Selbstinduktion und 
Kapazität in jedem Zweige vorhanden sind: 4T, 3 Di Mitt. Gew- 
Mus. Wien*255. 


C. Heinke, München, Benutzung eines rotirenden Doppelkom- 


mutators (Secohmmeters) zur Bestimmung von Dielektrizitäts- 
konstanten nebst Temperaturkoéfficienten flüssiger Isolatoren: 
95T, 6 Di Elektro. 2"483.”499. 

R. HELLER, Prag, technisch wichtige Messungen von Widerständen 
an elektrischen Maschinen und Apparaten: 14 T, 6 Di Prakt. 
Masch-C* 109. 

HousToON and KENNELLY, measurement of the insulation resistance 
of cables s. Strafsenbahn elektr. 

W. H. JuLius, Amsterdam, Apparat für erschütterungsfreie Auf- 
stellung von Instrumenten: 24 T, 1 Z Instrum.*267. Elektro. 
Z*712. — 14T, 19 Electr. Rev. 39 515. Scient. Am. Suppl. 
“No. 1091. l l 
LoREN2’s apparatus for the determination of electrical resistance 
of a coil of wire etc. from the speed of rotation of the apparatus 
and the coefficient of mutual induction between the coil and a 
rotating disk; constructed by NaLDER Bros & Co., London: 2T, 
l Di u. 40 Engng 62*409. — 23T, 1 Di, 42 u. 10 Electr. 
Rev. 39*34. e 

C. MICHALKE, i. die Bestimmung von Strom- und Spaunungs- 
kurven in Wechselstrombetrieben, Methode und Apparat von 
SIEMENS & HaLskE (nach BLONDEL’scher Anordnung): 4T, 8 Di 
u. lo Elektro. 2°462, 

A. Raps und A. FRANKE, ü. die Beseitigung der Beeinflussung 
hochemptindlicher Galvanometer durch äulsere magnetische Eiu- 
flüsse (Stralsenbahnen). Versuche bei SIEMENS & HALSKE: 141 
Elektro. Z 591. (Vgl. auch CLassen 674. WEBER“738. DU Bois 
«6800. Ferner ULBricHhT ete., 16 No. 7/9.) l 

H. Sack, Berlin, ü. Spiegelgalvanometer mit feststehendem 
Magnetsystem und beweglicher Spule und eine diesbezügliche 
Konstruktion von SIEMENS & HALSKE: je T, 3 Di u. 5 & Elektro. 
Zenn, (Vgl. CLASSEN, 16 No. 10/12.) 
SILK-covered wire testing and the Postal Telegraph Department S 
apparatus for testing the conductivity of the copper and the 
thickness of the silk covering: 1 T, 30 Electr. Rev. 39 131. 
M.Wien, Einheitsrollen der Selbstinduktion: ST, 10 Elekır0.2°538. 
F. WittMann, Wechselstromkurven-Indikator: $ T, 1 & Elektro. 
VER 

5. “Arhalemessatig (Dodge. Pieke). Batterie-Element (Negreau). 
Elektrotechnik (Berliner Gewerbe- Ausstellung). Elektrotechnik- 
Zentralstation (v. Ettinghausen und Ossanna). Messapparat 


(Neuerungen). 


Elektrotechnik. Zentralstation. G. L. ADDENBROOKE, central station 


—_ 


na using a three-wire system and lamps of 220 volts (vgl. 
TN fa wil reference oe critique (vgl. 1 1 No. 
46): 33T Electr. Rev. 39 262. — AMERICAN experience with high 
voltage lamps: 13 T Electr. Rev. 39 207 (STEWART 236). ae 
NARD, COUZENS, GIBBINs ete., Erörterungen U. hochvoltige 2 - 
lampen (vgl. 17 No. 46): 14T, 90 Elektro. Z 407. = o 
stallations with ee Te a VOLTAGE: 14 I nac 

’Elettrica Rivista in Electr. boy, e 

SE lighting in Berrast (vgl.16 No. 7,9 u. No. 4,6) of the 


three-wire low tension system, motive power obtained exclusively 
by gas engines on the HARTLEY and KERR system. Paper by 
V. McCowen, Inst. Mech-Eng, Belfast July: 34 TB u. E (Dalby. 
Donkin. O’Brien. Goodman. McLaren. Carbutt. Greenhill. Wick- 
steed. Riches) nebst 74 TV, 1 Pl, 12 Diu. 7 Q Engng 62 151. 166 
( GREENHILL 218).°351.*381.°439. — 3 TV u. $ TE Eng 82 (78 
129. — $T Electr. Rev. 39 194.) 


Elektrotechnik. Zentralstation. Schaltungsanordnung zum Ein- und 


Ausschalten mehrerer Stromkreise von einem entfernten Punkte; 
von F. E. Bercer, Warnsdorf: $ T, 1 Di Z Elektrot.*528. 

A. F. BERRY, on the methods of connecting long concentric mains 
to running alternators so as to avoid the risk of breaking down 
the insulation; with reference to FLEMING’s lecture (s. oben Dy- 
namo): 12 T, 1 Di Electr. Rev. 39*269. 

BLONDEL, einige Bemerkungen i. wattlose Ströme in Wechsel- 
stromanlagen. V Intern. Elektrikerkongress, Genf Aug.: 1TBu.E 
Elektro. Z 532. — 25 TB u. E Electr. Rev. 39 265. 681. — 14 TB 
u. E Engng 62 248. 

Cu. S. BrapLEy, New York, on long distance power transmission. 
V Intern. Congress Electricians, Geneva, Aug.: $ T Engng 62 249. 
Die Zentrale der elektrischen Strafsenbahn in Bristow (vgl. I6 
No. 10,12): 14 T, 5Di u. 70 Uhlands techn. Rdsch. Gr. 11*50. 
R. Cuavanngs, Referat ù. den Schutz von Starkstromanlagen 
gegen Blitzgefahr. Intern. Elektrikerkongress, Genf Aug.: 4 TB ve 
2 TE (Thury. Gorges. Hillairet. Palaz) Elektro. Z 533. — 1 TBu.E 
Engng 62 250. (Vgl. Buitzschutz, 17 No. 4;6, und unten GOrGEs.) 
Electric power in the CLIFF PAPER-COo.’s paper mill at Niagara 
Falls, N. Y.: 1T Iron Ago 58 160. 

COTTON MILL transmission plant at Pelzer, N. C. (vgl. I 7 No. 
4/6): 12T, 4 u. 10 Iron Age 58*534. — 14T, 62 u. 20 
Textile Manuf.*379. 

Davis, designing railway power plant: 3 T Electr. Rev. 39 148. 
A. DENZLER, Zirich, Statistik der elektrischen Anlagen in der 
Schweiz für 1894 u. 1895: AT Schweiz. Bauztg 28 75. Elektro. Z 625. 
Cu. E. Emery, New York, on the relations of electricity to steam 
and water-power: 21 TV J Franklin Inst. 142 165. 

A. V. ETTINGHAUSEN und G. OssaNNa, Einfluss von Isolations- 
widerstand und Kapazität bei Wechselstrom- Anlagen auf die 
Spannungsverhältnisse gegen Erde: 6$ T, 8 Di Z Elektrot.*577, 
EQUALISER systems of distribution: 13 T Electr. Rev. 39 159. 
EXTENSIONS to outlying districts; with relation to GIBBINs’ paper 
before the Municipal Electr. Assoc. (vgl. I 7 No. 4/6): 14 T Electr, 
Rev. 39 3. 

FOLSOM-SACRAMENTO electric power transmission plant (vgl. 17 
No. 4/6 u. 6 No. 4/6) and the 24-pole three-phase dynamo, by the 
GENERAL ELECTRIC Co.: 1T, 1 3 Eng 82*23). 

Erster Betriebsbericht der städtischen — FRANKFURT A/M. (Ein- 
phasen- Wechselstromgeneratoren von Brown, BovErı & Co., Zwei- 
leitersystem mit parallel geschalteten Transformatoren und ge- 
schlossenem Primär- und Sekundärnetz): 6 TB Elektro. Z 569 
(Wagner 610. Ross 610. Melms 623. 641). 

Die elektrische Zentrale der GELSENKIRCHENER Stralsenbalnen. 
Besichtigung Bochumer Bv, Mai: 1T Z 1026. 

Das Elektrizitätswerk in GIESSHOBEL- PUCHSTEIN, erbaut von 
WALDEK & WAGNER, Prag. Gleichstrom, Dreileitersystem, 2 Tur- 
binen: 22 T Z Elektrot. 423. 

H Gorues, über (Blitz-) Schutzvorrichtungen bei elektrischen 
Starkstromanlagen. V Elektrotechn. Verein, Jan.: 6 TV, 6Di, 
52 u. 2 O nebst 4 TE (Weber. Kallmann, Strecker) Elektro. Z 
*511. (Vgl. Blitzschutz, I 7 No. 4/6, und oben CHAVANNES.) 
Die elektrische Zentralanlage in Graz, ausgeführt von SIEMENS 
& Hanskr, Wien. Gleichstrom, Dreileitersystem. Bericht von 
J. Posatzı, Wien: 6 T, 1 Pl, 32 u. 1 Taf (40) Z Elektrot.*406. 
The lighting of the Great EAsTERn RaıLway Co.’s stations at 
London. Direct-coupled dynamos supplied by Crompton & Co.: 
1T, 42 Electr. Rev. 39°369. 
Die — der GREAT NORTHERN RaıLway Co, in Holloway (Gleich- 
strom für Bogenlicht, Wechselstrom für Glühlicht): 1 T, 1 Di u. 
20 Uhlands techn. Rdsch. Gr. IL*49. 

Three-wire safety concentric system of wiring used at GUILTFORD, 
by Suare & Kent, London: 4 T, 3 I Eng 82°60. 
Elektrizitätswerk bei der Zollvereins-Niederlage in HauBurG (vgl. 
1 7 No. 1/3), von Kinpacu, Nürnberg. V Arch-Ing-V, Hamburg 
April: 3 T Deutsche Bauztg 434. — 42 T, 2 Di, 3, 30 u. 1 Tat 
(3 J) Engng 62*44.°76. — 14 T, 2 Diu. 30) Engng Record 34*203. 
Elektrische Kraftiibertragungsanlage (Drehstrom von 10000 V, 
bis 45 km Leitungslange) zu JOHANNESBURG, Afrika, eingerichtet 
von SIEMENS & HALsKE. Bericht von W. Fricke: 1¢ T, 1 Pl, 
lou 30 2'877. . | 
J. KORTING, Körtingsdorf b/Hannover, die Berechtigung des Gass 
motorenbetriebes zur Erzeugung elektrischer Energic. V Berlin 
Juni: 14T, 1 O J Gasb-Wasservers. (463)°529. , 
KUPFERNORMALIEN des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 
V Berlin Juni: 24 TB u. E (Kapp. Epstein. Feufsner. Budde. 
Strecker) Elektro. Z 455. 
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Elektrotechnik. Zentralstation. Éclairage électrique du district Est 
de la cité de LONDON, systeme THomson-Houston: Station de 
»BAnKSIDE« de 4700 Kilowatt, destinée à l'éclairage privé: 23 T, 
20 Rev. ind.’ 261. | 

— J. McGuir, long-distance electrical transmission of water powers, 
particularly in America with table showing the principal features: 
2% T Electr. Rev. 39 163. 

— E. A. Merrit, on the total efficiency of certain central stations 
or supply system losses: $T u. I Di Eng 827113. 

— L. MITTELManNy, elektrische Starkstromanlagen auf der BERLINER 
Gewerbe-Ausstellung 1896 mit deutlichen, nur mit den Haupt- 
mafsen versehenen Figuren und Literaturangaben aus der Elektro. 
Zeitschr.: 18 T, 6 Di, 28 3 u. 28 J Elektro. Z*507. 6106-45. 
*655.7 670718. 

E.-A.-G. vorm. LAHMEYVER & Co., Frankfurt a M. (Gleichstrom- 
maschinen. Dreileiter-Gleichstrommaschine, vgl. oben Dynamo, 
ROTHERT. Automatischer Nebenschlussregulator m. magnetischer 
Kupplung). Siemens & Halske. Union-E.-G. Grup NAGLO. 
BERLINER MASCHINENBAU-A.-G., VORM. L. SCHWARTZKOPFF 
(Drehstrom- und Gleichstromdynamos. Drehstromtransformator. 
Gleichstrommotor, vgi. Elektromotor I 7 No. 4/6). ALLGEMEINE 
ELEKTRIZITÄTS-G. (Drehstromdynamo, Stahlplattkupplung). 

— J.T. Morris, on the transmission of power by alternate currents. 
V Engng Soc., London March: ST, 15 Di Engng 62705." 12s. 

— A. B. Mountain, Huddersfield, electricity works records and 
system of keeping them. V Convention Municipal Electr. Assoc., 
June: $ TB Electr. Rev. 39 4. 

— Die MONcHENER städtischen Elektrizitätswerke (vgl. I 7 No. 1/3 
u. No. 46. I © No. 1:5). Stehende Verbund- und Dreifach- 
Expansionsmaschinen zu direktem Antrieb der Dynamos, von 
J. A. Matt, München. Franeis-Turbinen von J. M. VoITH, 
Heidenheim. Strafsen-Ueberspannvorrichtungen für Bogenlampen 
etc.; von F. Uppenporn, München: 8T, 1 Di, 1 (Turbinen- 
regulator), 15 O u. 2 Taf (5 J Dampfmaschinen) Z*1005. 

— NATIONAL ELECTRIC LIGHT ASROCIATION, reports from electric- 
light stations: 12 T Engng Record 34 117. — 4T Dingler 302 134. 

— E. B. Newcoms, der Betrieb von Zentralstationen. Hülfsmittel 
und Methoden für Leitungsnetz und Station: 22 T, 7 Di Elektro. 
Z* 439, 

— Die neue Kraftstation in New York der Untten Evectric Lient 
ao Co. (vgl. 1 7 No. 1/3): 1 T, 1 Taf (23 J) Prakt. Masch- 

*ISL. 

— New developments of NraGaRA power for the city of BUFFALO 

(vgl. I 7 No. 4.6) ete.: 5T Iron Age 58 260. 441. 530, — iT 

Engng Record 34 186. Am. Mach. 811. Electr. Rev. 39 323. 

Elektrische Anlagen in Opessa: Erste Odessaer städtische — 

erbaut von Ganz & Co., mit hochgespanntem Wechselstrom. 

Zweite —, erbaut von der CIE. CONTINENTALE Epison in Paris, 

mit Gleichstrom, 100 V, Dynamos, teils von Ganz & Co., teils von 

der Thomson- Houston Intern. Electric Co. Bericht von A. BRAU- 

NER: 2% T, 1 Di Z Elektrot*413. 

Pensox’s concentric ventilator for transformer boxes and culverts: 

4T, 50 Electr. Rev. 39*41. 

G. Rasch, Karlsruhe, Betrachtungen a. die Statistik der Betriebs- 

ergebnisse elektrischer Zentralanlagen: 64 T, 3Di J Gasb-W asser- 

vers.* 631. 

— REGULATIONS for electric supply issued by the Cape of Good 
Hope Government: 1} T Electr. Rev. 39 333, 

REGuLATIONS for fitting up consumers’ premises, with regard to 

WorRDINGHAM’s paper (vel. 17 No. 4:6): 1; T Electr. Rev. 39 23. 

— Die Kraftübertragungswerke zu RHEINFELDEN (ALLGEMEINE 
ELERTRIZITATS-G.. Berlin. INTZE, Aachen, beratender Ingenieur). 
20 Paar vierkranzige Francis-Turbinen zu 840 PS (LA LG. VORM. 
Escher Wyss & Co., Zürich: mit Dreiphasenstrom- Dynamos 
direkt gekuppelt. 6500 V. Erhöhung auf 16560 V vorgesehen. 
V von E. Rırnenau im Verband Deutsch. Elektrotechniker, Berlin 
Juni: 154 T,2Pl,1Diu.5 J Elektro. 2*402. — 1 T Z Dampfk.- 
Ueberw. 377. — 33 T, 1Di u. 6 J Prakt. Masch -O* 147." 156. 

169. — 2] T Polyt. CBI 57 347. 363. 371. 383. — 5T Oestr. 
4 Berg-Hütt. 5571. — lš T Stahl-Eisen 592. — 13T, 1Plu.2_J 
2°770.— 9 T, 1 Plu. 6 U Z Elektrot. 1897*79 bis "202. — Wasser- 
werksanlage: 94T, 4P 1Diu TJ Schweiz. Bauztg 28 1.*23.°38.59. 

Fr A. RITTERSHAUSSEN, Amsterdam, unverwechselbare Abschmelz- 

sicherungen, preisgekrönt vom Verband Deutscher Elektrotech- 

niker: 14 T, 71 LI Elektro. 2*447 (Kapp 456. Dietze 458). 

Rome and TıvoLı installation, utilizing the alternate current light- 

Ing plant for traction purposes, designed by MENGARINI and 

2 of Ganz & Co., Budapest: 13 T, 4 Di u. 2 u Engng 

— Die elektrische Beleuchtungs- und Kraftibertragungsanlage der 
Stadt ROTTERDAM (vgl. 17 No. 1/3): Finfleitersy stem, mit 2 U nter- 
Peo Kraftibertragung im Hafen und für Beleuchtung. 
SE nae Einrichtung von SIEMENS & HALSKE und Portalkrälıne 

SENWERK VORM. NAGEL & Karur, Hamburg. WILLANs- 
ampfmaschinen: 94 T, 2 Pl, 1Di, 5 u. 8Q Elektro. 2°558. 
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Elektrotechnik. Zentralstation. E T. Rutuvenx-Moreay, on the 
organisation of an electricity works staff. V Convention Municipal 

"Electr. Assoc., June: $ TB u. E (Gay. Dawbarn) Electr. Rev. 39 4. 

— Electric power of 5000 h.-p. to be transmitted 36 miles from 
Ogden to Sart Lakt Cıry by a three-phase plant of the GENERAL 
Evectric Co.: 1T, 1a Railroad Gaz. 674. Engng Record 347315. 
— 14T Electr. Rev. 39 756. (Vgl. I 7 No. 4/6.) 

— Project for the electrical transmission of power from the mouth 
of the Saw Francisco & San Joagtın VALLEY CoaL Co.'s mines 
at Corral Hollow, Cal.: 4 T Engeng-Min. J 62 9. 

— Electrical power transmission from San JOAQUIN VALLEY to 
Fresno (California): 35 miles distance, 7000 h.-p. water power: 
14 T Tron Age 58 A. 

— Bericht ù. SICHERHEITSVORSCHRIFTEN für elektrische Starkstrom- 
anlagen, von BUDDE. V Verband Deutscher Elektrotechniker, 
Berlin Juni: 17 TV u. 24 TE (May) Elektro. Z 454. (683. 750). 
759. — Die abgeäuderten ` Vorsichtsbedingungen für elektrische 
Licht- und Kraftanlagen. des Verbandes Deutscher Privatfener- 
versicherungs-G.: von May: 44 T Elektro. Z 601 (683). — 14T 
Dampf 052. Mühle Gos. (Vgl. IT No. 1/3) 

— Sehaltungsanorduang der Firma Siemens & HALSKE für das 
Parallelschalten von Wechselstrom-, sowie von Drehstrommaschi- 
nen. V von C. MICHKALKE im Elektrot. Verein, Juni: 25T, 4Di 
Elektro. Z 579. 

— SMALL ELECTRIC PLANTS for country houses ete., by J. C. Ho- 
WELL, Llannelly and London: 1 T Electr. Rev. 39 379. 

— SMALL eleetrie light station at Norwoon, Ohio, resp. at PONTY- 
POOL, South Wales: 3 T, 17 Electr. Rev. 39 312.*329 (342). 

— STATISTIK der Vereinigung der Vertreter von ELEKTRIZITÄTS- 
WERKEN für [S95 bezw. 1505: 59 T Elektro. Z (1413 401. 410. 
— F. Ross, einige Bemerkungen zur »Statistik : 2¢T das. 579 
(RITTERSHAUSSEN 608). 

— SWITZERLAND electric installations visited by the International 
Congress of Electricians, Geneva Ang. (Geneva-Chevres. Lausanne. 
Zūrichberg*. Montreux. Fribourg. Val de Travers. La Chanx-de- 
Fonds. Le Locle. Neuchatel. Berne. Wynau. Aarau. Thornen- 
berg. Rathausen. Zürich. Oerlikon. Sihl): 11 T, 1 Di Engng 62 
"269. 308. u 

— Tuory in Firma L'Industrie Electrique, Genf, a. das Seriensystem 
von Kraftverteilung mittels Hochspannnngsgleichstrom. V Intern. 
Elektrikerkongress, Genf Aug.: ¿TB u. Z TE Elektro. Z 532. — 
3 TB u. E Electr. Rev. 39 265. — ! TBu. E (Mengarini. Kolben. 
Hoor-Tempis) Engng 62 249 (308). 

— TiscHeNnborFer, elektrische Anlagen auf der NÜRNBERGER Aus- 
stellung s. Elektrotechnik. 

— WHITCHER, vibrations in engine foundations s. Dampfmaschine. 

— Die Zentrale der Intern. Elektrizitäts-G. in WIEN (grölste nach 
dem Ganz’schen System in von einander unabhängige Gruppen 
mit selbständiger maschineller und elektrischer Einrichtuug und 
selbständigem Kabelnetz geteilt: 54 T, 2Di u. 23 Elektro. Z 
*602.* 501. — F. GOLDENZWEIG, & die finanziellen Ergebnisse 
der zwei grofsen WIENER Elcktrizitätswerke in den J. 1592.93 
bis 1805/96: 5T, 2 Di Z Elektrot.*505. | 

— WIETLISBACH, D. die Störung von Telephonleitungen durch Stark- 
ströme s. Telephon. 

— J. E. WOODBRIDGE, storage battery manipulation on variable 
loads: 14 T, 3 Di Electr. Rev. 20:89 

— C. H. Worpincuam, Manchester. pillar distributor for electric 
mains, manufactared by GLOVER & Co., Salford: 4T, 1 Electr. 
Rev. 39 ‘14. 

— E. ZANDER, Nürnberg, Serien-Zusatzmaschinen für den Betrieb 
Ae Bahnen auf gröfsere Eutfernung: 23 T, 1 Di Elektro. 
DE NA 

— S. Beleuchtung elektr. Berzbau (Goichot. Hale). Blitzableiter. 
Gasmotor (Crossley Bros.). Glühlampe (Personali). Lokomotive 
Baltimore & Ohio Rd.). Strafsenbahu elektr. (Dawson). Wasser- 
tricbwerk (Rhône). Wind (St. Lonis). 

Entwässerung. S. Wasserleitung (Ehlers). 

Erdbeben, MILNE resp. POWNALL, construction in earthquake countries 

Erdöl. S. Feuerung ;Masut-Liquide. Werber & Richmond). Kessel- 
wasser (Kerosene). Lokomotive (Brooks. Webb). 

Erdölmotor. S. Eisenbahn - Inspektionswagen (Kalamazoo Railroad 
Volocipede Co.) Förderung (Union Co.). Gasmotor (Brayton. Gibbon, 
Kane- Pennington, Roots & Venables. Schmitthenner), Lokomobile 
(Fielding & Platt. Motorwagen (Crystal Palace Exhibition ete). 

Erfinderrecht. P. ALEXA NDER-NATZ, Berlin, das Recht des Erfinders. 
V Polyt. Gesellsch., Berlin: 10 T Polyt. CBI 57 >11. Dampf 63 
Di. 687. 735. TS. (Vgl. Schanze, I7 No, 1/3) 

— S. Patent (Hartig). 

Erz. S. Aufbereitung. Eisendarstellung (Iron and Steel Institute) 
Mangan (Head), Rösten, Transport (Kreis). (stoff, 

Explosion. Bucknitt, large —s and their radii of danger s, Spreng- 

— CAWLEY’s ~ recorder indicator s, Gaserzeuger (Thwaite), 

— Gas-— in einer F abriksesse durch Erbitzungsprodukte bitumi- 
nöser Massen: 15 T Dampf 641. 


(s. Banwesen. 
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Explosion. Abfliegen des Deckels eines KARTOFFELDAMPFERS: +T 
Dampf 909. 

— 8. Dampf kessel (Explosionen. Olry. Strupler und Dunsing’. Dampi- 
maschine -W asserschlag (Dubrule). Kohlenstaub (Stapenhorst). 
Lokomotive (» Leopard ). Schiff € Drummond Castle -). Schiffskessel 
(»Blakee. »Habsburg ). Schlagwetter. 


Fähre. S. Wasserbau (Rudolph). 

Fahrrad. H. Akroyp Stuart, Bletchley, Bucks, AkkovD cellular 
pneumatic tyre: 4 T, 30) Engng 62°90. Eng 82° 122. 

— Bouny resp. Marry, mesure du travail dépensé dans l'emploi 
de la bicyclette: 43 T, 2 Diu. 2 I Rev. ind.’ 263. — 4 T Engng- 
Min. J 62 153. j 

— A. L. Bowen and F. H. Burtarp, laying out sprocket wheels: 
3+T, 39 Am. Mach.*812 (879). 

— Diamonnp Machine Co., ball-case grinder s. Schleifmaschine. 

— H. Dotnar, on bicycle tools in American factories (Schl. von 
I 7 No. 4/6): Text mit Abbild. Am. Mach.*657.°677.* 736.7871. 
*894. — Ders., rounding up cycle tubes: 14 T. 1 & das.’ 8238. 

— d. F. Forges & Co., Philadelphia, » Reliance“, combined foot brake 
ae Sea rubbing on the wood rim of the wheel: 4 T, 1 
ron Age 98*296. 

— Fox Machine Co., Grand Rapids, Mich., filing vise, ball cup 
press and wheel assembling stand for the manufacture of bi- 
cycles: 4 T, 34 Iron Age 58 49i. 

— HuLsBERT Bros. & Co, NewYork, pneumatic brake: 1T, 2? 3 
Iron Age 58 42). 

— H. K. Lanpis, cycle mechanics, static and dynamics. Seismo- 
graph for recording vibrations in bicycles: 3 T, 7 Diu. 1 J 
Scient. Am. Suppl." No. 1077. Eng 82 249. 

— NEUERUNGEN an Fahrrädern mit Fufs- und Kraftbetrieb (vgl. 
I 7 No. 4/6): System und Rahmen. Antrieb. Steuerung. Pneu- 
matikreifen: 20 T. 98 Di, zu. I Dingler 301 * 175.” 195. 362 250. 

— Nites Toot Works, Hamilton, O., machine for making bicycle 
sprocket wheels by broaching all teeth at ono stroke: 4 T, 1 3 
Am. Mach.*718. — Dies., drilling, tapping and forming machine 
designed for finishing bicycle sprocket wheels: AT, 17 das.*781. 

— F. H. RıcHarvs, roulement sur billes pour velocipedes sans 
chaine (akatene): ET, 4 I Bull. d’Encouragement* 1273. 

— W. Tuoupsos’s pneumatic tyre (anticipating Dustor’s) patented 
1845. and account of experiments in the »Mechanic’s Magazine 
March 27, 1847: 14 T, 3 J Am. Eog-Railr. J*194. — 4 T Engng 
62 217 (679), Am, Mach. 864. 

— Three methods of repairing single tube bicycle Tires: 2 T, I 
Scient. Am. 79* 125. 

— Making a bicycle crank shaft bracket of sheet steel, as practiced 
at the works of VIEILLARD & Osswatp, Brooklyn: $ T, lla 
Iron Age 58*259. 

— Warwick & Stockton Mra. Co., Newark, N. J., bicycle ball 
bearing case and gauges used in its manufacture: 4 T, 2 zu. 
8 gJ Iron Age 58*111. 

= Ee (Railway Cycle Mfg. Co). Gasmotor (Kane-Pen- 
nington). Motorwagen (de Dion and Bouton resp. Bollee, Hilde- 
brand and Wolfmiller). Pressen (Mossberg Mfg. Co. Rudolphi 
& Krummel). Triebwerk (Miami Cycle & Mfg. Co.\. Zahorader- 
Fräsmaschine (Arthur Co. O’Connor). 

Falzmaschine. S. Buchbinderei (Ward & Col SS 

Fangapparat. S, Förderung (Baumann. Menzel. Romer). l 

Farbe. A.-G. F. Fuissch, Offenbach a M., —mischmaschine und 
—sjebmaschine: # T, 1 <7 u. 2 J Uhlands techn. Rasch. Gr. VIL*33. 

Färberei. $S. Trockenmaschine «Neuerungen. Zittauer Maschinen- 

Feder. S. Indikator-— (Bollinckx). ` [fabrik). 

Feile, A. GAWALOWSKY, H. das Reinigen und Scharfen gebrauchter 
—n: AT Stahl-Eisen 695. Dingler 301 302, Riga Ind-Ztg 165. 

— Troy Fink Worts, Troy, N.Y., Eureka self adjusting skate tool 
(file holder): 4 T, 1 u. 2 J Iron Age DT IA. 

Feldstecher. AITCHINSON’s field and opera glass, to be worn like 
a pair of spectacles: LT, 3 Eng 82°20. Scient. Am. Suppl. 
“No. 1055. ; A | 
ekeit. Prüfung von Stahlblechen (Flusseisen für Dampfkessel) 

(eal United States, 17 No. 4,6): į T, 19 Z Dampfk.- 

i *4105. 

E SE ae mechanical testing of iron and steel. especially 
the limit ofelastieity:#T Iron Ages871.— 1 TAm. Eng-Railr..J E 

— R. Brent, kritische Bemerkungen zur Drehungselastizität s. Me- 

BER en formulae for the strength of seams etc. s. Da. 

o M. Carter and E. A. GEISELER, comparative ana E Wi 

translations, of the resolutions of the E Ge d 

Dresden, Berlin, and Vienna, the Am. Soe. Mech- ng Si ae 

French Commission In E ne GE 2 materials: 34 

“yD 7 Zon, So 19). 

Engng Record = ie ra S und DAMPFKESSEL Zu 

= a fortzusetzen in der mechan.-techn. Ver- 
Tp zu Charlottenburg auf Veranlassung der technischen 
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Kommission für Seeschiffahrt: Programmentwurf von R. Haack 
und A. MarTENSsS nebst Gutachten des Vereines Deutscher Ma- 
schinen-Ingenienre: 6 T, 29 I Glasers Ann. 39*79. Z Dampfk.- 
Ueberw.*305. — Erörtg. Z 733 bis 1279. 

Festigkeit. Cu. Frevont, sur les lignes de W. LOpERs (vgl. Dingler 
1860 155 18) ou lignes superficielles qui apparaissent sur les métaux 
deformes: 6 T, 11 O u. 2 Taf (8 DO) Bull. d Encouragement* 1218. 
— 6T, 22 u. 24 J Génie civ. 30°104.°117. (Vgl. Lochen, 17 
No. 1/3 u. 6 No. 10:12.) 

— GESELLSCHAFT HARKORT, —sversuche an cylindrischen Schwim- 
mern 8. Schiffahrt (Offermann). 

— J. Keere, Toronto, tests of brickwork masonry: 2T Engng 
Record 34 250. Thonztg 875. 

— P KrEUZPOINTNER, Altoona, Pa., about test sections for uniform 
methods of testing the materials of construction: 23 T Iron Age 
58 168. — IT Am. Eng-Railr. J 226. 

— NationaL Turk Works, crushing and torture tests — PULFRICH, 
Durehbiegung von Rohren a Röhre. 

— Brut Bros., Philadelphia, Pa., 200000-pound autographic 
testing machine (vgl. 16 No. 10/12J: 12 T, 177 Am. Mach iM}. 
— 13T, 147 Iron Age 58*217. 

— ROBERTS-AUSTEN et OsMOND, rechorches sur la structure des 
métaux 8. Metall. 

— L. v. TETMAJER, Zürich, die Gesetze der Knickungs— der tech- 
nisch wichtigsten Baustoffe. VII. Heft der Mitteilungen: 53T 
Schweiz. Bauztg 28 68. — 24 T Z östr. Ing-V 630. — 4 T Stahl- 
Eisen 672 (B 747). — I T Z 1404 (B 1468). Prakt. Masch-G 205, 

— WesT, standard tests of pig iron s. Gusseisen. 

— S. Bronze (Watson & Sons‘. Brücke (Cunningham. Häseler. Rabut). 
Eisen (Andrews. Standard specification. Testing). Eisenbahnachse 
(Nelson. Specifications Eisenbahnräder (Thermal tests). Eisen- 
buhnschiene (Beaumont). Ejisenkonstruktion (Continental Iron 
Works. Mehrtens). Feuerschutz (Reed). Garn (Herzfeld. Yarn). 
Holz (Borey. Child-Siogapore. New Zealand). Ingenieurlabora- 
torium (Yorkshire College). Mechanik (Duclut. Sortheix). Papier 
(Lauböck. Pfuhl. Ungarn). Röhren-Probirmaschine (Wons). 
Schornstein (Waldau). Zement (Dobie. Klebe. Priebsch). 

Feuerfest. S. Eisendarstellung (Wedding). [wesen. 

Feuerlöschwesen. The AsHMONT fire-engine house at Boston s. Bau- 

— Murpnv’s combined smoke driving spreader and solid jet nozzle, 
made by MERRYWEATHER & Sons, London: 4 T, 37 Textile 
Recorder 14*81. 

— NEUERUNGEN im Rettungs- und —. 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. VIT* 49. 

— WESTRROOK'S automatisches Feuerlöschsystem (vgl. IT No. 1/3): 
4 T, 3 J Uhlands techn, Rdsch. Gr. VIL* 41. 

— S. Feuerspritze. Rettungswesen (Cerutti). 

Fenermelder. S. Elektrotechnik (Berliner Gewerbe- Ausstellung). 

Fenerschutz. Cu. A. Hexamer, tests of the fire-retarding qualities 
of F. SHuman’s wired-glass (vgl. Glas, 15 No. 1.3 u. 7 No. 4/6): 
5T, 3-3 J Franklin Inst. 14281. — 14T, 37 Textile Re- 
corder 14*143. — 1T Am. Eng-Railr. J 265. 

— A. REED, report of a joint committee of several societies in New 
York on test methods of fire proofing structural metal in buildings 
and on data for standard specifications: 4T, 5 Di, 6 J w. 8 J 
Railroad Gaz."551. Iron Age 58*312. Engng Record 34°17. 
*205 (233). Am. Eng-Railr. J*228. — 14T Rev. ind. 477. — 
3T, 32 Textile Recorder 14*238. — 124 T, 5 Di, 8 Qu. 7 Taf 
(114 u. 4 U) J Franklin Inst. 142*321. — IT, 5Di u 59 
Z*1129. 

— Vorschriften für Streichgarnspinnereien s. Spinnerei (Feuerschutz). 
— S. Bauwesen (Voltz). Bergbau (Brown). Decke (Hill. Eisen- 
konstruktion (Continental Iron Works). Spinnerei (Anlagen. 
Feuerspritze. H. Bräunser, Bitterfeld, Feuerwehr -Wagenspritze 

und —nventil: IT. 1ou.5 JUhlands techn. Risch. Gr. VT *39.* 483. 

—®E. C. Fuaper, Jöhstadt i/S., zweicylindrige abprotzbare Hand- 
druck -—: 4 T, 7 J Ublands techn. Rdsch. Gr. VIE*47. 

— G. A. Jaucr, Leipzig, Ventil für —n: ¢T, 7 J Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. VII*47. 

Feuerung. ALLısox’s Vertically lifting fire door a. Schiffskessel. 

— R. B., Ansnutzung des Fenermaterials im häuslichen Herd: 3T 
Thon-Ztg 452. 

— G. H. Barrus, tests of two systems of firing on a water-tube 
boiler, at Boston: 1 T Engng Record 34 126. 

— BECKMAN’s system of automatic regulation of under grate forced 
draft for burning low grades of fuel, introduced by the KENSING- 
Ton Eneine Works, Philadelphia: IT, 3 Iron Age ABT AAA 

— Gary, Kohlenstaub--en (RUHL, SCHWARTZKOPFF, DE CAMP, 
FRIEDERERG, Scuotz’) und Kohlenstaubmühlen (SchüTzk, 
Peropre) auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung: 7T, 10 J 
Thon-Ztg 75457 564753831. — Friedrich, desgl. (hauptsächlich 
Pfropfe-Mühle): 23 T, 1 J Dampf*710. (Vgl. unten SCHÜTZE.) 

— W. Hesret, Dresden, die Gaslaterne als Apparat zur Kontrole 
von Gasprozessen, insb. zur Beaufsiehtigung von —en (vgl. [1 


No. 1,3): 24 T, 20 J Gasb-Wasservers. * 449. 


Patentschau: 24 T, 58 I 


Inhalt der mechanisch - technischen Zeitschriften. 1896. Bd.7 No. 7 bis 9. XVII 


— 


PEN, . D über- 

Fenerang. ©. Honenz, Dresden, Feuerzugregler oder Luftüben 
schuss- Beseitiger (vgl. 15 No.1/3): 2 T, 24 u. 1 J Dampf* 733. 

— Locke REGULATOR Co., automatic damper regulator s. Dampf- 


kessel. 
— Die Masur-Heizung (Braunkohlenteeröl) in der deutschen Kriegs- 
marine: 1¢T Dampf 909. — Chauflage des chaudières marines 


au combnstible LIQUIDE, par Cussec: 33 T Rev. ind. 338. 

— Merurtens, zur Geschichte des Planrostes und Wasserrost-Kon- 
struktion s. Rost. 

— F. pp Pretrro, foyer fumivore automatique a alimentation con- 
tinue et expulsion automatique de résidus: 14 T,1_] Rev.ind.* 263, 

— ©. Scuttze, Berlin, Kohlenstaub- —sapparat und Exhaustor- 
Mühle zur Herstellung von Kohlenstaub. Berliner Gewerbe- 
Ausstellung: 14 T, 6 J Uhlands techn. Rasch. Gr. I11°54.°55. 
— ¿T, 5 J Polyt. CBI 58*14. (Vel. oben Gary.) 

— SHEFFIELD SMOKE ABATEMENT SOCIETY, competitive test in 
firing a Lancashire boiler: 4T Iron Age 58 SO. — Smoke pre- 
vention in SHEFFIELD: 13 T Eng 82 90 (W. Back and HILL- 
HARTLAND 113). — Smoke abatement, an abstract of the report 
of the Committee for Testing SMOKE- PREVENTING Appliances: 
2% T Engng 62 178. (OkEs 252, 

— Thom, comparison of mechanical drafts s. Schiff-kessel. 

— WEIN, Vorrichtung zum Waschen des Rauches und Lüften der 
Dampfleitungskauiile s. Ausstellung ‘Möller). 

— Essais de chauffage au pétrole sur des générateurs à foyer amo- 
vible exécutés a la Société Ano. des Etablissements WEYHER & 
RICHMOND, 1° sur une chaudière à foyer concentrique, 2" sur 
une machine mi-fixe: par L. LECHATELIER: 4% T, 8 I Bull. 
d’Enceonragement*1169. Rev. ind.”568. — 4T Engng 62 650. 

— WINKLER, Wirkung der Ringofen-Rauchgase s. Rauch. 

— G. Zarniko, i. F. GEBR. PEROPFE (vgl. Kohlenmühle I 6 No. 

10/12), Hildesheim, die Frage der Kohlenstaubfeuerung und 

Koblenmüllerei: 34 TV a. # TE \Dunsing) Gesundh-Ing 210. (Vgl. 

SCHNEIDER, I 7 No. 4:6.) 

S. Ausstellung (Mneller-Eggenberger bezw. Langer, Brauerei 

(Möller. Brennstoff. Gas (Jacobus. Junkers). Gesundheitstechnik 

(Hartmann). Lokomotive (Goss. Sanderson). Schiffskessel (- Ra- 

leighe. Thom). Schmieden (Lindsay). Schornstein. Zugregler. — 

‚ Erdöl— s. Lokomotive (Brooks Locomotive Works. Webb). 

Filter. H. Porrevin, filtre de cellulose pour séparer un liquide 
des microorganismes (Académie des sciences): 1 T Rev. ind. 324. 
— 4T Engng 62 315. [alumina s. Wasser. 

— Weston, mechanical filtration by sand and basic sulphate of 

— S. Kesselwasser Compère). Schlauch (Hancock Co.). Schmier- 
mittel (Wells & Co. Wasser (Ihwaites-Howatson). Wasserver- 

„ sorgung (Fuertes. Götze. Hazen. West Superior). 

Filz. S. Hutfabrikation (Zimmermann). Walkmaschine (Stühler), 

Flachs. ERSKINE, flax breaking and combing machine — HORNER, 
flax scutching and hackling machinery — York Street Flax Spin- 
ning aud Weaving Works s. Spinnerei. 

— New process for RetrinG flax in circulating water. V Flax 
Supply Assoc., Belfast July: 147,12 Textile Manuf." 308. — 
SE, 19 Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI" 46. 

Flechtmaschine. NEUERUNGEN in —n s. Wirkerei. 

Fleischwaare. G. Hammer & Co., Braunschweig, Wurstfüll- 
maschine für Kraftbetrieh sowie Fleischwiegeapparat und Fleisch- 
umwender: 13 T, 42 Uhlands techn. Rdsch. Gr. V*53.*54. 

Flagtechnik. S. Luftschiffabrt. 

Elnssmotor. S. Wasserkraftmaschine (Austin Mfg. Co.) 

Förderrinne, S. Transport (Kreiss). 

Förderung. BAUMANN, ü. Sicherheitsvorrichtungen für Förderma- 
schinen. Verbesserung an ROwER’s Apparat (s. unten), in An- 

wendung auf der Eintrachtshütte, Schwientochowitz. V Ober- 

schles. Bv, März: 24 T, 4 Di Z* 1060, 

. BOISSIER, considérations pratiques sur l'emploi du cheval de 
mimes dans le bassin houiller du Gard: 166 T, 1 Taf (19 Di) 
Bull. Soc. PInd. min.*295. 484. 

: BRAMWELL, the compound winding machine at the Great 
Western Colliery Co.’s Tymawr pit, with notes on its compara- 
tive steam economy. V Fed. Inst. Min-Eng, Cardiff Sept.: 1 TB 
u. E Eng 82 309. 

Underground electric haulage at CLEVELAND Lake MINE: by 

J. E. Jopuina, V Lake Superior Mining Institute, Ishpeming: 

+T “ogng Min, J 62 244. 

Ge T. F. JOLE, a single-engine hoisting plant, at the Prince of 

Wales iron mine. V Lake Superior Mining Institute, Aug.: ¿T 

Engng-Min. J 220, 

OMBALOT, croisement des brins du cable dans les plans inclinés 


à wagonnets: 10 T, 3 Taf (22 Di u. U} Compt. rend. Soe. Dad. 
min.*8], : 


Sg DAMON, roulage par chevaux dans les mines de Commentry. 


Efforts de traction, déterminés au moyen d'un chariot-dynamo- 
ee 3T, 8 Taf (1 Pl, 3Di u. 24) Compt. rend. Soc. P’Ind. 

8 Déi 92, = 2} T, 2 Di u. 10 Rev. ind.* 345, (s. Bergbau. 
OWELL, electrically driven main and tail rope hauling plants 


- rr - a E == See 


Förderung. E.Lecuit. débrayages des poulies detrainages mécaniques 
par chaîne sans fin: 7 T, 1 Taf (10 I) Rev. univ. Mines 35 *204, 

— C. MENZEL, neuere Einrichtungen gegen das Zuhochtreiben der 
Fördergestelle: 64 T Jahrb. Berg-Hütt. Sachsen 151. 

— RoBıaup, notes d’un voyage dans le bassin houiller de West- 
phalie. Etude de Porgunisation de l'extraction: 33T, 1 Di 31 g 
u. 3 Taf (1 PI u. 11 O) Bull. Soc. Pind. min.* 241. 

— Romer’s Sicherheitsapparat für Fördermaschinen gegen das 
Uebertreiben und zu scharfe Aufsetzen der Fördergefässe; von 
E. v. Wurztan, Peterswald: 2 T Oestr. Z Berg-Hütt. 439. (Vgl. 
oben Baumann, ferner KAS, 13 No. 7/9.) 

— STATISTIK der Schachtforderscile im Oberbergamtsbezirk Bres- 
lau; von HABERMANN: 24 T Oestr. Z Berg-Hütt. 468. 

— Uston Gas Ever Co., San Francisco, hoist with gasoline 
engine for the Santa Rosalia Mine, Mexico: 4 T, 1 Engng-Min. 
J 62'247 (386. HERCULES WORKS*’GOV), 

— Die VERBINDUNG des Fördergefässes mit dem Förderseil in 
Thonscehächten: 22T, 8 I Thon-Ztg* 564. 

— G. W. WESTGARTH, round ropes versus flat ropes (for pit wind- 
ing). V British Soc. Min-Students: 4 T, 1 Di Eng 82*297, 

— S. Bergbau (Curtz. Goichot. Kennedy. Mauerhofer). 

Formerei. Modern foundry Practice (Schl. von I 7 No. 1/3): Text 
m. Abbild. Engng 62°99 bis “407. 

— Ueber das Formen von STUFENSCHEIBEN a Giefserei. 

Fräsapparat. Brooke's valve reseating apparatus with knife tool: 
made by Cu. Winn & Co., Birmingham: 1T, 40g Engng 62 
*287. — AT, 13 Eng 82*122. — 3 T, 13 Marine Eng 18°359. 

Frise. F. G. KrEUTZBERGER, machine a affiter les fraises (vgl. I 
6 No. 10/12): 84 T, 54 Di, 3 u. [J nebst 1 Taf (9 J) Portefeuille 
Machines* 129,* 152. l 

— Luspon Emery Works, Clerkenwell, milling cutter grinding 
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4T, 13 u. 3 J Eng 82*148. 

— NewrTon Machine Toor Co., Philadelphia, system of cutter lubri- 
cation through the hollow arbor: 4 T, L'J Iron Age §8*267, — 
fot Z997. (Vgl. Cray’s Kühlung u. Schmierung in Dingler 
1573 207*108.) > 

— S. Drehbank (Selig, Sonnenthal & Co.\, 

Fräsmaschine. Holz. W. Ritter, Altona, Zinken—: 1T, ıDiu 
4 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. III*37. i l 

— Wenzev’sche Bildhauermaschine von der Gesellschaft für Kunst- 
bildnerei Fromm, Grüne & Co., Berlin: 3 T, 12 Uhlands techn 
Rdsch. Gr. 11152. Polyt. CBI 58°24, i 

— S. Arbeitsmessung (Dodge), Eisenbahnschwelle (Robinson & 
Son). Hobelmaschine (J. A. Fay & Egan Co.). Holzbearbeitung 
(Pickles & Son). [Hobelmaschine 

Fräsmaschine. Metall. Apams Co, die Hobelmaschine als — a. 

— Besten, Mites & Co., Philadelphia, horizontal boring, drilling 
and milling machine: £T. 1 Iron Age §8*493. 

— Ganz & Co., vierfache Ständer-, Bobr- und — s. Ausstellun 
(Möller). d 

— J. C. Harrison, Bowness-on Windermere, slot- 
with two horizontal drills operating simultaneou 
of the shaft: 4 T, 24 u. 3 Engng 6259, 

— NEwTon Macntspg TooL Co., duplex milling machine of the 
BE eS for work of the heaviest kind: tT, 10 Iron Age 

"114. 

— C. Rıcnarps & Co., Brodheath near Man 
ticale: 32T, & Rev. ind.*355. 

— Van Norman’s duplex milling machine with a cutter head which 
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made by the Waltham Watch Tool Co., Springfield, Mass.: DK 
2=7 Scient. Am. 75*201. — 1T, 4a An, Macho "Zi 

— WALKER's magnetic chucks s. Spannfutter. 

— S. Bohrmaschine (Niles Tool Works). Fahrrad (Niles Tool Works) 
Maschinenwerkstatt (De Laval Co.), Schärfmaschine (Grish d 
Machine Co. Köpings Mekaniska Verkstads). Schnecke, ad 
(Buschbaum). Zahnräder (Arthur Co. O’Connor, Warren) E 

Furnir. A-G FÜR CARTONNAGEN-LNDUSTRIE, Dresden - Neustadt 
Maschine zur Erzeugung hinterklebter Holz—e, DRP T1745 : 
die —e sind endlos durch Spiralschnitt von einer E Ee 
schnitten: 4T, 1a u.1J Papier-Ztg* 1872, Be 
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chester, fraiseuse ver- 


Galvanisiren. S. Elektrolyse (Cowper-Coles). 

Garn. J. HERZFELD. Köln, die technische Prüf 
Gewebe (Buch. Hartleben, Wien): be 
BERG, Charlottenburg: 2 T Leipzig Monatschr, Textil 406 

— P HOFMANN, Chemnitz, allgemeine Bemerkungen zur Numeri 
der —e: 44 T, 1 Di Leipzig Monatschr. Textil* 447, Textile Mee 


nuf.”469, — Ders., die Numerirun de 
Leipzig Monatschr. Textil 511. g der mehrfachen —e; 4T 


— Yarn and cloth calculation (F vonI? No.4 


Counting of yarns: 162 T., 1 Texti 
139. 167. 198. 230 ° O Textile Re 


Gartenbau. S. Heizung (Fischer, Schmidt) 


ung der —e und 
sprochen von W. Herz- 


/6): Twist testing, 
corder 14*74, 106, 
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— :T,?2 Uhlands techn. Rdsch. Gr. 1169. 
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— H. Parker, moteur A gaz; la compression s'effectue dans un 
cylindre auxiliaire: # T, 1 J Rev. ind.*336. 

— ParviLLÉE, Vergleich der Betriebskosten von elektrischen und 
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— Roots & VENABLES’ 2le Petroleummotor für leichte Landauer 
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STAL PaLACE EXHIBITION). | 

— C. SchMITTHENNER, Stuttgart, die Gas- und Erdölmaschinen 
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made by Harpy & PapMore, Worcester: AT, 1 Ju. 6 J Eng 82° 70. 
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Gasofen. S. Härteofen. Heizung (Gasheiz- Kommission. Genzmer. 
v. Ihering. Münchner). (Eng 18°145. 

Gebläse. Baiko-THompson air propellers: 14 T, 37 u. 1 (J Marine 

— G. Berurss & Co.. Birmingham, stokehold fans of the »PowEr- 
rue: LT, 5 Eng 82 396 (vgl. unter Schiffsmaschine). 

— E Gossertes, Dampremy, calcul des dimensions d'un ventilateur 
Guipat, à une ouie (vgl. I © No. 7,9): 184 T, 1 Taf (2 Di) Rev. 
univ. Mines 35*150. , 

— Gwyxxe & Co., London, pressure balance gas exhauster, 1. @ 
an excentric revolver with radial slides, two compressing cham- 
bers, one inside the revolver and the other external to it: 4T, 
3 J Engng 62*2s7. 

— Hopers & Co., London, Kompound - Dampf- Flügel— (vgl. 17 
No. 4/6): T, 1 u. 1 J Prakt. Masch-C*160. 

— Mortirr’s Ventilator (Ein- und Austritt der Luft an gegenüber- 
stehenden Stellen des Umfangs); von J. v. Haver: 24T. 2 J 
Oestr. Z Berg- Hütt’ 354 658). — Desgl.: 4 T, 2 J Z*419 (503). 
— v. Inerıse, Theorie des Mortier-Ventilators. V Bochumer 
Be April: 6 TV, 1 Di u. } TE (G. Herbst) Z2*903. 1227 GE 
HERBST 1226). ` 

— I. L. Srevexson, American blast furnace practice i. e. speci 
fication of vertical automatic eutt-off blowing engine: 4 T, 20 

" Eng 82° 245. ((Mueller-Horbiger). 

— S, Bergbau (Goichot). Lüftung {Busley). -- ventil s. Ausstellung 

Geldschrank. R. W. Gissox, perfectionnement dans la construction 
des coffres forts: 12 T Mém. Soc. Ing. civ. 2451. — 1 T Rev. ind. 498. 

— Russner. Chemnitz, Bemerkungen zu den Versuchen von RUFP 
zur Bestimmung der Stärke der Isolirwände an —korpern (vgl. 
17 No.46 u 5 No. 7:9): 14 T Dingler 301 95. 

Gerüst. LEVERING & GARRIGUES, wooden erecting derrick s. Hebezeng. 

Geschoss. Die Holıl—e der Artillerie und das Verfahren SCHULTE- 
Hemis zu deren Herstellung durch Schmieden im Gesenk über 
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s3701: 73 T, 7 J Stahl Eisen” 500, 

— S. Geschwindigkeit (Créhore et Squier). Torpedo. 

Geschütz. Caner, tourelles à manoeuvre électrique (vgl. I T No. 1 3): 
647, 5 v. 1 Taf 1 Di u. 5 I) Genie civ. 29*145. 

(Geschwindigkeit. A. C. Crénore et G. O. SQUIER, chronographe 
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Gesteinsbohrer. G. v. Cecoxrs Dampf-Stofsbohrmaschine s. Spreng- 

— CONE FRÈRES, Pennsylvanie, perforatrice à diamants pour des 
mines d’anthracite: instruction pour mineurs par H. DE S 
VILLE: 34 F, 8 CJ Rev. ind.*38-4. 
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— Geer. WeismCicer, Frankfurt a/M.-Bockenheim. — -Reinigungs- 
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(vgl. IT No. 4.6): 3T, 1% Uhlands techn. Bach. Gr. IV*40. 
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für —: T, 2 J Uhlands techn. Risch. Gr. IV “36. 
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2T. 90 Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV *46, 

— S. Speicher (Gebr. Seck. Riga. Ulrich). 
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Gewächshaus. S. Heizung (Fischer bezw. Schmidt). 

Gewinde. S. Schraube (British Association’. Schraubenschneiden. 

Giefserei. Hispano, sand on pig iron and its avoidance s. Eisen- 
darstellung. 

— P. Hura, Hartguss durch Zentrifugalwirkung (vgl. 16 No. 1 3): 
V Bochumer By, Mai: 4T Z 1026. 

— IRELAND & Mattuews Mra. Co., Detroit, Mich., brass foundry, 
the melting furnaces placed in a long row across the building: 

+T, 10) Iron Age 58° 403. 
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H. CLENENT Co. s. Maschinenwerkstatt. 

— Modern foundry Practice (Schl. von I 7 No. 1/3): Text mit 
Abbild. Engng 62*09.*297.°347.°377.°407, 

Ueber das Formen von STUFENSCHEIBEN (vgl. Varr, IT No. 1/3): 

15T, 4) Uhlands techn. Rdsch. Gr. 1°45, 
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von WALRAND und LEGENISEL s Eisendarstellung. 
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Giefsmaschine. S. Buchdruck (Küstermann, Lanston). 
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Uhlands techn. Rdsch. Gr. II*40. 
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I 6 No. 10/12): 82 T, 3 Dingler 301 88.* 112. 
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Glühlampe. C. J. Buekury, life of two-and-a-half watt lamps. 
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Electr. Rev. 39 348. 

— Hıcn vo_tace glow lamps s. Elektrotechnik - Zentralstation 
(Addenbrooke, Barnard etc.). 

— Improven ELECTRIC Grow Lampe Co., incandescent lamp, the 
glass bulb silver-plated on the top and suitably shAped to form 
a reflector; report of trials by G. A. GRINDLE: 34 T, 17 Electr. 
Rev. 39* 166 (199. GRINDLE 269). l 
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G24. 738). (Vgl, 17 No.4/6 u. oben Beleuchtung, Jouy, 17 No. 7,9). 
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circuit hot-water system in the Craig Colony for Epileptics at 

Sonyea, N. Y.: 14T, 1 Pl, 1& u. 8 J Engng Record A4" 207. 

J. JEFFREYS, Westminster, low-pressure hot-water heating plant 

s. Bauwesen (Admiralty building). 

v. IHERING, Vergleichsversuche mit Gasheizöfen: 20T, 3J J 

Gash-Wasservers.*621. 634 (J. G. Houses Sonn CARL 676). 

— F. KArFERLE, Hannover, ü. die Haltbarkeit der Kondensations- 
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Institute, Baltimore: ¢ T, 50) Engng Record 34*9v. 

A. OsLENDER, Köln, Entwurf besonderer Bedingungen zur Liefe- 

rung und Einrichtang von —s und Rohrleitungsanlagen fir die 
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Rutzter, New York: 12 T, 9 J Engng Record 34°28. 
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Masch-C* 118. 

— Morton Mra. Co., Muskegon Heights, Mich., portable planing 
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— Tu. Suanks & Co., Johnstone-Glasgow, vertical and horizontal 
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(Fleck Söhne. Pickles & Son. Vollgatter). Säge-Schärfmaschine 
(Schmaltz). Triebwerk (Holmes Co.). Zündhölzer (Laboulais freres). 

Holzstof. Retcuarpt’s Verfahren und Speicher zur Konservirung 
von feuchtem — a. Papierdarstellung. ((Ekman. Harpf). 

— S. Papierdarstellung (Kapp). — Sultitablauge s. Papierdarstellung 

Hut. NEUERUNGEN in der —fabrikation. Patentschau: $T, 43 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI*5l. 
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Hut. A. ZIMMERMANN, Burg b Magdeburg. Maschinen zur Filz—-Fabri- 
kation (F von I 7 No. 46): Krempeln. Wickelformmaschinen. 
Doppel-Filzmaschine. Walzen- und Kurbel-Walke, Ausstofs- 
maschine: 23 T, 7 I Uhlands techn. Risch. Gr. V1*42.”50. 

Hüttenwesen. S. Eisendarstellung usw. Gesundheitstechnik (Sacger). 
Metall (Neuerungen). 


Indikator. H. BoLLixerx, Bruxelles, appareil à vérifier les ressorts 
des indicateurs de Watt: #T, 4. Rev. ind*342. — +T, 10 
Eng 82 60. Am. Mach.*769. Genie civ. 3047. ZI, 

— CawLEY’s explosion recorder — attachm. s. Gaserzeuger (Thwaite). 

— Der Crospy---. Neue Ansführungen für Dampfmaschinen und 
für Gas- und Petroleammotoren, von H. Mainak, Hamburg: 
be KE Ss 27990; 

— E.uiot Bros., London, — with ontside flat ssugar-tongse spring: 
+T, 24 Eng 82 208. Marine Eng 18 311. Scient. Am. Suppl. 
"No. 1086. — 7, T, boo 271130. 

— F. Grover’s — gear for high speed engines, allowing to couple 
up the reducing motion at full speed of the engine: made by 
the Crospy [NpicaTor Co., London: 4 T, 3 I Eng 82790. 
Iron Age 58 362. 

— TaBor, indicateur de Watt (vgl. I 6 No. 70, No. 4/6 ete. u. 1 
No. 6). Mécanisme pour la commande da tambour a papier: 
2!T, 1 u. 4 J Rev. ind "341. — IT, 12 u 2] Scient. 
Am. Suppl.” No. 1185. 

— S. Lokomotive (Pennsylvania Rd.). 

Indnstrie. S. Bauwesen {Lubszynski). 

Iugenieurerzielung. F. BaLtaur, Flensburg, Beitrag zur Lösung 
der Frage betr. die Ausbildung zum Ingeuieur, resp. M. KRAFT, 
Graz, die Ziele der technischen llochschulen: STE Z 887. 1065 
(vgl. RiepLer, I 7 No. 1/3). 

— M. Caspaar. Wien, Bemerkungen zum Statute unserer mon- 
tanistischen Hochschulen: TT Oestr. Z Berg-Hütt. 424, 

— Technical education in ENGLAND and GERMANY. Discussions, 
caused by a letter of OsiwaLn, Leipzig: 3 T Textile Recorder 
14 209. — 13T Eng 82 259 (116. 135. 198. 36D. — 44 T Engng 
62 341. 557 (W ELLs ete, 405. 470. 625. 682. 745. 813. 63 10 bis 
210. — 2T Electr. Rev. 39 267. 373 (127. 357). 

— R. v. Gustscn bezw. M. Kkart, Graz, ù. die Konzentration des 
technischen Unterrichtes in Oesterreich: 4 T Z östr. Ing-V 214. 249, 

— Technical education in Javan: 73 T Eugng 62 81. 63 246. 255. 

— F. Kein, Göttingen, die Auforderungen der Ingenieure und die 
Ausbildung der mathematischen Lehramtskandidaten. V Han- 
nover, Mathemat. Verein, April: 4% T Z 987 (KiEDLER: 12 T 989), 

— M. MERRIMAN, past and present tendencies in engineering edu- 
cation, resp. R. FLETCHER, a quarter century of progress in en- 
gineering education. V Buffalo Aug.: ST Railroad Gaz. 586. 631. 

— Riepcer, das Maschinenzeichnen (Buch. Berlin 1896. J. Springer), 
von Lkissnek bezw. von H. Zoepke, Washington: 64 T Glasers 
Ann. 39 52. 51. — #T,2 Tos, 

— SOCIÉTÉ INTERN. DES ELECTRICIENS, “School of Application« 
at the Central Electrical Laboratory: 14 T Electr. Rev, 39 283. 

— S. Ingenieurwesen (Riedler). 

Ingenienrlaboraterinm. The engineering department of the York- 
SHIRE COLLEGE, Leeds: Course of instruction, tests on the 
strength of materials, efficiency, hydraulic and friction ex- 
periments, carried out by Prof. GoopMAN and Students. Goop- 
MAN’s friction testing machine: 14} T, 10 Di, 16 4 u. 4 O Engng 
62 * 262° 327" 3905449. — 4 T Engng Record 34 308. 

— Das eidgenössische Polytechnikum in Zürich, betreff. banliche 
Einrichtung: von H L£osnEr, Bielitz: 5T, 13 u 709g Z*745 
(SOHNCKE $16). ` 

— 8. Eisenbahnbremse (Master Car Builders’ Assoe.). Eisenkon- 
struktion (Mehrtens). Lokomotive (Goss), (cord 34 155. 

Ingenieurwesen. ART in construction in America: 13 T Eugng Re- 

— TH. CG CLARKE, science and engineering. Presidential address 
to the Am. Soc. Civ-Eng, San Francisco June: 1} TB u. 44 TV 
Engng Record 34 79. 84. — FT Electr. Rev. 39 653. l 

— D. Fox, address to the mechanical science section of the British 
Association, Liverpool Sept.. reviewing the advances in engineering 
during the last 25 years: 44 T Eng 82 325. — 7T Engug 62 
473. — 14 TB Electr. Rev. 39 357. 

— F. O. Marvin, the artistic element in engineering. V Buffalo Aug.: 
42 T Engng Record 34 273 (269). — 1 T Railroad Gaz. 601 
(PROUT 602). Seient. Am. 75 262. 

— MOLLER-Berstau, Berlin-Charlottenburg, vom Kriege hinter der 
Front 1570 71 (Leistungen der Feld -Eiseubahu - Abteilungen) 
Festvortrag: 12% T Polyt. CBI 57 290. 

— A. RiEDLER, ü. den Ingenieurberuf. V Oesterr. Ing- Arch-V 
März: 94 T Z östr. Ing-V 481. 

— E. E. Rirs, relations between electric and mechanical en 
„ÈT Electr. Rev. 39 33. 

Injektor. Wu. SELLERS & Co., Philadelphia, automatic restarting 
— with interchangeable parts (vgl. 17 No. 1,3): +T, 1 3 Rail- 
road Gaz.” 523. Engng Record 34*130. Engng-Min. J 62*52, 
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Isolation. S. Elektrotechnik (Fischer. Skinner-Scatt). Elektrotechnik- 
Zentralstation (v. Ettinghausen und Ossanna). Strafsenbahn 
elektr. (Houston and Kennelly). 


Jacquard. Kartenschlag- bezw. Schnürmaschine s, Weberei (Lembeke). 
Jute. S. Spinnerei (Seildogsfabrik & Pein). 


Kabel. Jounson & Paivuirs, Maschine zum Verseilen von Gutta- 
perchaadern etc. s. Spinnerei. — Dies., picking-up and paying-out 
machinery for the cable ship TUTANEKAI: a Schiff (Tutanekai). 

— 5, Beleuchtung elektr. (Glover). Draht (Johnson & Phillips). 


Kaffee. — - Surrogat- Mühle s. Mühle (Kaufmann). Schälmaschine 
(Huller). 
Kalorimeter. G. BrausacH, Konkordiahütte bei Bendorf a/Rh., 


Düsen — zum Messen und jederzeitigen Ablesen der Temperatur 
des Hochofengeblasewindes unter Zuhilfenahme des Wasserpyro- 
meters (vgl. Temperatur, I 7 No. 1/3): 18 T.2 J Stahl-Eisen*öt2. 

— Junkers & Co., Dessau, — (vgl. 16 No. 4/6): 14 T, 1 J Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VII" Al. 

Kälte. Frening and Dewar, electric and magnetic research at 
low temperatures — PICTET, influence of cold s. Elektrotechnik. 

— S, Schmiermittel (Holde). 

Kiiltemaschine. A. Schwarz, Mährisch-Ostrau, Neuerungen auf dem 
Gebiete der Eis- und Kühlmaschinen: 21 T, 340 Dingler 301 

— $S. Eis. Kühlanlage. [$ 105." 126. 

Kämmmaschine. S. Spinnerei (Erskine. Jowett and Sharp- Noble). 

Kanal. VAN DER BORGHT, Aachen, ü. deutsche Wasserstrafsen. V 
Aachener By, Juni: 7+ T, 1 Pl Z71092. 

— $S. Schiffahrt (Bovet). Uferschutz. 

Kanalisation. F. BUTZKE & Co., A.-G., Berlin, Fufsboden - Ent- 
wässerung mit Geruchverschluss und Schmutzfang-Rost: } T, 2 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. IL” 60. l 

— F. CoLLINGWOOD, design of an intercepting sewer for Elizabeth, 

J.: $ T Engng Record 34 216. 

— N ein — kleiner und Mittelstädte. V Berliner Ge- 
werbe-Ausstellung, Juli: 1I T Gesuvdh-Ing 273. 293. — LT 2 1251. 
— 1} T CBI Bauverw. 452. l 

— La visite des égouts de PARIS. Tramway. Bateaux. Locomotive 
électrique. Tote a 34 T, 1 Pl, 13, You. 1 Taf 

énie civ. 297177. 

— Satna grofser REGENMENGEN durch die städtischen Ent- 
wis-erungskanile: 14 T Gesundh-Ing 232. | 

— J. H. Snepp, storm-sewer tide gate at Providence, R.1.: 47,40) 
Engng Record 34°41. — Ders., improved form of Gelee 
covers adopted at Providence, R. I.: x T, 2 U das" 293. l 

— WILHELMSHÛTTE, A.-G. für Maschinenbau und Eisengielserei, 
Eulau b/Sprottau, liegende Pumpmaschinenanlage für das Radial- 
system IX der — von BERLIN. Verbundmaschine mit KUCHEN- 
BECKER’s Ventilsteuerung. Pumpe mit gesteuerten Klappenven- 
tilen: 1} T, 50 u. 1 Taf (4 U) 2*896. | 

SE (Zimmermann). Spinnerei (Anlagen. Chadwick. Drons- 
field Bros. Fauquet. Müller). 

Karten. Jacquard N. (Lembcke’. 

‘ ämpfer. S. Explosion. , n : 
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d Soc, Naval Eng 8795. 
Are, 8T, 20 J Am. 50 , l 
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s etc. 8. Dampf kessel. ` l 
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SE W. Bosy, London: T, ivu? Eng 827253. Scient 
Am. Suppl. * No. 1056. 
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o und Patentschau: 2% T, 32 OD Uhlands techn. Rdsch. Gr. 

111° 30, 

Kesselwasser. R. REICHLING, Dortmund, Regenerativverfahren der 
— -Reinigung. Kalksättiger: 14 T, 2 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. 
VIIL*31 (vgl. auch NösseELt, I 6 No. 7/9). 

— REeINECKEN, ü. Reinigung des Speisewassera für Dampfkessel. 
V Niederrhein. Bv, Jan.: TV a. # TE (Look) Z 797. 

— SCHNACKENBURS, ü. Entfettung von Kondenswasser. Thonerde- 
hydratverfahren von A. L. G. Deune, Halle a'S. (vgl. I 7 No. 
4/6). V Breslauer Bv, März: IT Z 765. 

— S. Dampfkessel (C. B. Attachment Co Corrosion). Dampf- 
leitung (Benham and McAllister. Grease. Oelabscheider. Saun- 
ders). Kondensator (Fitz). Rosten (Otto). Wasser (Thwaites 
Bros. Weston). Wassermesser (Baum. Kennedy. Samain). — reini- 
gung s. Ausstellung (Mueller-Popelka). 

Kette, A. L. Bowen, designing chain sprocket wheels used in the 
saw-mills of Wisconsin and Michigan: 14 T, 30 Am. Mach. 
(8312)"879. 

— H. P. Parker & Co., Tipton, a big chain made from iron of 
33/16" diameter: 3 T, 1 cy Eng 82*238. 

— $S. Förderung (Lecuit). Walzwerk (Neuerungen). — und —nräder 
s. Fahrrad (Bowen and Bullard. Dolnar. Niles Tool Works). 

Kirehe. S. Heizung (Baptist Temple. Schoof). 

Klöppelmaschine. J. Jarpıne, Nottingham, “Sivar: mechlin and 
veiling machine: 1} T, 1 Textile Manuf.” 253. 

Knickang. S. Festigkeit (v. Tetmajer). Mechanik (Duelout). 

Knitterer. S. Papier (Pfuhl). 

Knotenfiinger. S. Papierdarstellung (Nebrich). 

Kochapparat. Busty, Koch- und Backapparate s. Schiff. 

— Martuews & Yates, Manchester, bouilloir à vapeur pour 
ateliers: LT, 1:9 Rev. ind“ 316. 

Kochkessel. S. Bleichen (Gebauer). Dampfkessel (Corrosion). 

Kohle. Brinck & Hüsn#r, Mannheim, Schüttelsiebe für —n: $T, 
13 Uhlands techn. Rdsch. Gr. Ill”45. 

— Coal-tipping plant at CLEVELAND, O., constructed from the desigos 
of T. Younc by the Excecsion Iros Works Co., Cleveland: 
$T, 2Diu.57 Engng 62°241. — AT, 1 Di 2109. 

— Franz’ automatischer Wipper s. Bergbau (Mauerhofer). 

— F. L. Hucues, steel coal trestle and pocket at ROCHESTER, N. Y., 
for receiving, storing, screening and delivering coal: 7 T, 4J 
Engng Record 34* 163. 

— G. LutTuer, Braunschweig, —nspeicher in ALTONA, Umschlag- 
einrichtung nach Art der Getreidesilos zur Löschung. Lagerung 
und Siebung hauptsächlich von Nuss-: 3T, 2] Stahl - Eisen 
“458 (B 697). Z östr. Ing-V*525. CBI Bauverw.*445. Deutsche 
Bauztg”533. — 14T, 1 u. 2J Marine Eng 18*137. — 2T 
Dampf 853. 

— MASCHINENFABRIK DEUTSCHLAND, Dortmund, hydraulischer Koh- 
lenkipper far die niederländische Staatseisenbahn in Feyenoord 
bei Rotterdam: 2 T, 3 J Deutsche Bauztg*390. — 1T Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VHI 3s. 

— C. J. Bern. on the transformation of the energy of carbon into 
other available forms: 244 TV th, 7 Di J Franklin Inst. 142°1. 

— Ropinson’s coal washing plants of the Tennessee Coal, Iron A 
Railroad Co., made by the Jeffrey Mfg. Co.: ¢T, lou li 
Engng-Min. J 62* 129. 

— STAPENHORST, Friedrichsthal b/Saarbrücken, die Gefährlichkeit 
des —nstaubes und die Mittel, denselben unschädlich zu machen: 
44 TB nach Z Zentralstelle Arbeiter- Wohlfahrt, Febr., in Gesundh- 
Ing 254. 

— Urivization of coal waste (coking, manufacture of briquettes, 
electrical plant at the mines): 1} T Engng-Min. J 62 218. 

— M. D. WIGHT, anthracite coal-breaking aud sizing plant at Glyn- 
castle Colliery, South Wales: Kurın’s horizontal screen with 
vertically oval motion. EvERETT’s automatic varying speed tippler. 
V Fed. Inst. Min-Eog, Cardiff Sept.: 12 T, 2 Di u. 4 J Eng 82 
279.7 348." 692. 

_ A. WinsLow, on the testing of coal. V Engineers’ Club of St 
Louis, March: 5y T J Assoc. Engng Soc. 17 34. 

— S. Abfälle (Friedrich & Glass). Batterie-Element (Reed-Jacques). 
Bergbau (Curtz. Kennedy). Gesteinsbohrer (Coxe freres. 
Elliott). Ofen elektr. (Girard und Street). Schiff (Hanna & Co.). 
Verladen (Latey. Link Belt Machinery Co. Temperley). —nstaub 
s. Feuerung (Gary. Schütze. Zarniko). Gesundheitstechnik (Saeger). 
Schlagwetter (Stuart. Tylorstown). — verbrauch s. Lokomotive 
(Lyon). Schiffsmaschine (McGinnis). [s. Brauerei. 

Kohlensäure. KERR-IHoMaAs, ü. das Sammeln der — in Brauereien 

Kohlenstoff. Franck, die Diamanten des Stahls — Hose, on the 
»missing carbone — V. JOPTNER, Sättigungsvermögen für — 
s. Eisen. 

Koks. DE Brouwer, entraîneur et extincteur automatique de coke, 
V Soc. techn. Pind, du gaz, Clermont-Ferrand Juin: } T Genie 
eiv. 29 190. 

— Ueber die HERSTELLUNGSKOSTEN der Verkokung im Ruhrgebiet: 
64 T, 1 O Stahl-Eisen*667. (Vgl. unten Transport, Kreiss.) 
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Koksofen. Coke making history. Orro-Horrmann’s and SEMET- 
SoLvaY’s system: 14T, 122 u. 22 J Eng82* 205.°303. 83” 207.*231. 

Kolben. FLEMING, BIRKBEY & GOODALL, hydraulic leathers s. Packung. 

— F. A. Hatsey, on snap piston rings: 25 T, 1 Diu. 3 J Am. Mach. 
*720 (929). . 

— — und -stange s. Lokomotive (Master Mechanics’ Convention). 

Kompressor. J. v. Haver, ü. einen Bewegungsmechanismus für 
Luft—en (New York AiR Brake Co., vgl. 1 6 No. 7/9): 147, 
20) Oestr. Z Berg-Hütt.* 355. 


— NorwaLk Iron Works Co., South Norwalk, Conn., air aud gas . 


—s: 4T, S&a u. 1 O Am. Eng-Railr. J*177. 

— C. P. PıuLpınG, Calumet, Mich., on the efficiencies of air com- 
pressors: 24 T, 1 Di Am. Mach.* 669. 

— S. Druckluft (Chaquette. Jerome Park). 

Kondensator. J. kurz, Myslowitz, Gegenstrom- Luft—, zur Gewin- 
nung von Speisewasser aus Auspuffdampf: 4 T, 1J Uhlands 
techn. Risch. Gr. VIIL* 30. 

— INDEPENDENT condenser air pumps: 1 T Engng Record 34 155. 

— Rosinson, mill heating by utilizing the waste heat of the con- 
densing water s. Heizung. 

— J. BCHWAGER, Berlin, Berieselungs-Kondensätionsanlage: 1T, 20 
Prakt. Masch-C* 154. — Ders., Gegenstrom- Kondensationsanlage: 
$T, 20 das.*176. (Vgl. I 5 No. 10/12.) 

— Neuere amerikanische und englische Oberflichen-—en von WHEE- 
LER, den NEWCASTLE & District Co.’s ELECTRIC Licgut Works 
und von BErkyMan: 2T, 1 Taf (31 Di Prakt. Masch-C*124. 

— S. Gasbereitung (Ymonet), —-Lultpumpe s. Dampfmaschine (Ed- 
wards). 

Konserven. M. Bost, Vorrichtung zur selbstthitigen Konservirung 
von Nahrungsmitteln (Ventil zum Kochen unter Luftabschluss): 
14T, 23 u. 1 J Bayr. Ind-Gewerbcbl.* 238. 

— S. Blechbüchse. Presse (Müller. Werner & Pfleiderer). 

Krankenhaus. S. Heizung (Howe & Bassett). 

Kratze. S. Karde. 

Kreis. Monticoto’s cyclesograph for describing ares of circles 
without requiring the center: introduced by E. K. Scott, Wol- 
verhampton: ł T, 10 Eng 82" 147. 

Kreissige. W. B. Haicu & Co., scierie circulaire à avancement 
automatique des bois: 4 T, 1 Rev. ind.” 325. 

— Newton MacHinE Tuor Works, Philadelphia, special cold saw 
cutting off machine for cutting up ingots for making the small 
ingots (cheeses) for steel wheel tires: T, 10 Iron Age 58*353. 
— Dies., electrically-driven machine I-beam cold saw and auto- 
matic saw-sharpening machine: 1 T, 2c Am. Mach.” 768. , 

— S. Arbeitsmessung (Dodge). Sägenschärfmaschine (Schmaltz). 

Krempel. S. Karde. 

Kreuzkopf. Besrtkur, Einstellung der Gleitbacken an Kreuzköpfen 
s. Dampfmaschine. 

— S. Lokomotive (Master Mechanics’ Convention). 

Krimpen. S. Blech (Bliss Co.). 

Kugel. S. Getriebe (Wellmann). — lager s. Fahrrad (Richards. War- 
wick & Stockton Mfg.). Lager (Ball Bearing Co. bezw. Simonds. 
Shumway). Schleifmaschine (Diamond Machine Co... Wagen 

S (Belvalette). Wasserbau (Wender). ` 

Kühlanlage. Appareils frigorifriques, systeme Fixaky, de La Na- 
VARRE, paquebot postal de la Cie. generale Transatlantique; par 
L. BEGuin: 1T, 1o u. 1 Taf (8 O) Genie civ. 29* 294. 

— — auf dem SCHLACHTHOFE in Köln, erbaut von der MASCHINEN- 
BAU-A.-G. HUMBOLDT, Kalk b/Köln: 14 T, 12 J Uhlands techn. 

— S. Eis. Kältemaschine. Schiff (Busley). [Rdsch. Gr. V*45. 

Kupfer. H. LanG, matte smelting in CALIFORNIA (smelting works 
at Keswick): 5} T Engng Mio. J 62 78. 103. 

— —-NorMALIEN des Verbandes Deutscher Elektrotechniker s. Elek- 
trotechnik-Zentralstation. 

— VELTHUYSEN & Co., —-Blei-Verbundbleche s. Blech. 

— S. Dampfkessel (Corrosion). Elektrochemie (Swinburne). Elektro- 
lyse (Anaconda. Dumoulin. Heath). Elektrotechnik (Allen). 

lektrotechnik - Messung (Silk-covered wire). Pumpe (Eager 
Copper Pump Works). 

Kupolofen. Einiges 4. — -Aufbau und BETRIEB: A3 T, 189 Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. 1*47. (Vgl. I 7 No. 1/3.) 

— Davigs Bros. & Hartman, iron notch gun s. Ofen. 

— Tu. D. West, the action of blast in cupolas: Power of blast 
penetration and improvements in centre blast (vgl. I 5 No. 4/6). 
V Western Foundrymen’s Assoc., Chicago: 2? T, 10 J Engng 62 
“196. — 4T, 20 Z*970. 

Kupplung. ALLGEMEINE ELEKTRIZITÄTS-G., Stahlplatt— s. Elek- 
trotechnik-Zentralstation (Mittelmann). 

— Moderne Friktions—en: 1) E. W. Buss Co., Brooklyn (vgl. I 6 
No. 10/12 u. 5 No. 10/12). 2) W. JoLıtz, Frankfurt a,0. (DRP 
64549 u. 76594, 8. unten). 3) VILLARD & Bonnarous (vgl. Piat, 
I 6 No.4/6 u. 5 No. 10/12): 2 T, 1 Taf (829) Prakt. Masch-C°132. 

— E.-A.-G. vorm. Scuuckert & Co., hydraulische Zentrifugal— 
8. Elektrotechnik (Tischendörfer). [* 1035. 

— JOLITZ, embrayage à friction: +T, 10 Bull. d’Encouragement 
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Kupplung. LENEVEU, appareil pour embrayer ou débrayer pendant la 
marche deux poulies reliées par courroies, cordes ou cables au moyen 
des rouleaux tendeurs et detendeurs: 2 T, 1 Taf (16 I) Porte- 
feuille Machines*113. — IT, 4 9 Rev. ind.* 289. 

— U.S. WaLKER, Worcester, Mass., maguetic clutch for drill presses, 
used by the Norton Emery Wheel Co.: IT, 17 u. 10 Am. 
Mach.*724. 

— S. Ausstellung (Möller-Mechwart). Hebe-eug (Gebr. Bolzanı). 

Kurbel. M. Osnos, München, vereinfachte Methode zur Ermittlung 
der »Ueberschuss -Arbeit bei Bestimmung des Ungleichformig- 
keitsgrades von Maschinen mit —mechanismus: 64 T, 6 Di Civ- 

— S. Hebezeug (Gebr. Bolzaui. Nechutnys). (Ing* 557. 
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de cuivre (des laitons et des bronzes) au moyen de l’usometre: 
2 TB nebst 124 TV, 1 Di u. 1 3 Mom. Soc. Ing. civ. 2 9.°63. 

— S. Bronze (Watson & Co.). Festigkeit. Ingenieurlaboratorium. 
Holz (Mer). Metall (Roberts- Austen et Osmond‘. köhre (Nationa’ 
Tube Works‘. Schmiermittel (Holde. Lely. MacGahan’. Trassl 
Zicgelptlaster (Harrington). 

Maneranker. S. Schraube (Probst). 


Mechanik, A. BANTLIN, Stuttgart, elementare Ableitung des Träg- 


heitsmomentes. V Württemb. Bv. Mai: 1 TE (Teichmann 2 Di. 
Ernst), IS! TV u. 43 Di Z° 9105 950. 1054. 1287 (LINDNER 1287). 

— R. Brent. kritische Bemerkungen zur Drehungselastizität: 16 T, 
14 Di Z° 785.4818. 943 (käppt, 943). 

— G. DucLovrt, theorie du flambage des pieces élastiques com- 
primées: 37 T, 45 Di Mem, Soc. Ing. civ. 2*355. 

— L. Getsen, Seilzug durch drei gegebene Punkte nebst einigen 
Anwendungen auf den Dreigelenkbogen: 34 T, 11 Di Civ-Ing*471. 

— R. Lann, Constantinopel, der Geschwindigkeits- und der Be- 
schleunigungsplan für Mechanismen, nebst Anwendung auf die 
kinematische und dynamische Wirkungsweise der Schubkurbel: 
15 T, 15 Di 27904. 983. 

— v. OETTINGEN, Leipzig, a. die mechanischen Prinzipien unserer 
Fortbewegung. V Bergisch. Be, März: 14 T, 1 Di Z*881. 

— C. Ropenserc, Hannover, der Bescbleunigungszustand kinema- 
tischer Ketten und seine konstruktive Ermittlung: 7} T, 12 Di Civ- 
Ing“ 565. — WITTENBAUER (vgl. auch 17 No. 1.3), 24 TE das. 777. 

— J. G. SORTHEIX, note sur les lignes d'influence dans les poutres 
à travées solidaires: 1 T, 3 Di Genie civ. 297158. 

— S. Brücke (Engesser. Häseler). Fahrrad (Landis). Pflug (Rezek). 
Welle (Hose). 

Meilsel. S. Druckluft-Betrieb (Wolsteneroft’s Sons & Co.). 

Messapparat. F. W. CrLoucn, Springfield, Mass., a 24" measuring 
apparatus adapted so setting calipers or gages more accurately 
to measurement than by the ordinary methods ete.: 15T, 3 0 
Am. Mach.* 790. 

— On the value and application of Gauces: 14 T Eng 82 244. 
— NEUERUNGEN in —en und wissenschaftlichen Instrumenten. 
Patentschau: 44 T, 27 O Uhlands techn. Rdsch. Gr. VII" An, 

— J. RicHarDs, on gauge making, and J. M. Boots, Wilmington, 
method of grinding without pressure, by flooding the wheel with 
a solvent of the cimenting material: è T Engog 62 161. Iron 
Age 58 728. 

— S. Anemometer. Arbeitsmessung. Druckmesser. Elektrotechnik- 
Messung. Explosion (Cawley). Fahrrad (Landis). Gasmesser. Ge- 
schwindigkeit. Indikator. Kalorimeter. Lehre. Lichtmessung. 
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Magnetismus (Hospitalier). Messkette. Planimeter. Schraube 
(British Association). Spannungsmesser. Spinnerei (Beyer. Koech- 
lin). Temperatur. 

Messing. S. Giefserei (Ireland & Matthews Mfg. Co.). 

Messkette. LITTLEIORN’s temperature adjustment for surveying 
chains: made by W. F. Stanvgy, London: AT. 2 Engng 62* 287. 

Messmaschine. S. Appretur (Hamann & Handel). 

Metall. Frexont, sur les lignes de Lopers s. Festigkeit. 

— JANNETAZ et GOLDBERG, resistance à l’usure s. Materialprüfung. 

— NEUERUNGEN im —-Hüttenwesen. Zeitschrift- und Patentschau: 
2T, 20 Q Uhlands techn. Rdsch. Gr. Ian 

— W. C. Roperts-AusTen et F. OssonD, recherches sur la struc- 
ture des métaux, sa genèse et ses transformations: 16 T, 30 u. 
2 Taf (22 J) Bull. d’Encouragement* 1136. 

— §. Aluminium. Aufbereitung. Bronze. Eisen. Gold. Kupfer. Mo- 
Iybdän. Platin. Quecksilber. Zink usw. 

Metallbearbeitung. H. L. ARNOLD, on modern machine shop eco- 
nomics particularly in AMERICA: 14 T Electr. Rev. 39 257. 

— F Kopouitscn, Trieste, electrically driven portable machine 
tools for naval construction: Reamer for bolt-holes, keyway cut- 
ting machine and tube expander: 4 T, 3 Engng 62*307. (Vgl. 
Bohrmaschine, I 6 No. 4/6.) 

— Picker, tests of power absorbed by electrically-driven machine 
tools at the BaLpwin Locomotive Works s. Arbeitsmessung. 

— G. RICHARD, traité des machines-outils (Buch. Paris 1896. Bau- 
dry & Cie); par Cu. Dantin: 3T Genie civ, 29 284. 

— G. SELLERGREN, Stockholm, das Messen des Widerstandes der 
Metalle bei Anwendung von Schneidestählen, und Dynamometer 
zur direkton Messung desselben: 84 T, 11 Diu. J Z östr. Ing V*473. 

— TWEDDELL, transmission and application of power to machine 
tools s. Triebwerk. 

— S. Bandsiige (Disston & Col Biegmaschine. Blech (Bliss Co.). 
Bohrapparat. Bohrer. Bohrmaschine. Bohr- und Drehmaschine. 
Bürste (Stauder). Dampfkessel (Hartley). Draht. Drehbank. 

- Druckluft-Betrieb (Wolstencroft). Elektrolyse (Dumoulin). Fahr- 
rad. Feile. Festigkeit (Fremont). Formerei. Fräsmaschine. 
Giefserei. Hammer. Härten. Keilnut. Kreissäge (Newton Works). 
Lochmaschine. Löten. Maschinenwerkstatt. Nieten. Nietmaschine. 
Polirmaschine. Pressen. Schärfmaschine. Schere. Scheuertrommel. 
Schleifmaschine. Schmiede (Douai). Schmieden. een 
Schmirgelscheibe. Schraubenschneiden. Schraubstock. Schub- 
stange (Randol). Schweifsen. Spannfutter. Verzinnen. Walzwerk. 
Weiblech, Werkzeng. Zahoräder-Fräsmaschine (Arthur Co. 
O'Connor. Warren). Ziebpressen. 

Metermafs. Discussion on the metric system before the Engineers’ 
Club of Philadelphia by W. Sellers, C. Sellers, G. B. Roberts, 
A. Stevenson, S. M. Vauclain. B. S. Lyman, H. Sonder, J. L. Gill jr., 
J. C. Trautwine jr., J. Christie, F. Schumann, E. Marburg, H. C. 
Lüders, W. Lewis, L. F. Rondinella, H. M. Chance and A. Fal- 
kenau: 54 T Am. Mach. 806. (Vgl. C. SELLERS, I? No. 4/6.) 

— Duodecimal and metric systems (vgl. IT No.1 3 u. No. 4/6): 25 T 
Engng 62 83 (Sisson 77. Coombs 109. Brennerberg 252. Reeve 308. 

inder 503. Ellis 564). 

— che the metric system. V British Assoc., Liverpool Sept.: 
4TB u. E (F. Bramwell) Eng 82 308. 

— §. Schraube (British ET , 

(eh. S. Butter (Salenius). Molkerei. l 

-a SIEMENS Se —nziindung s, Sprengtechnik (Raps). 

Mineralwasser. A. ALTMANN, Görlitz, — apparat mit Selbstent- 
wickler: 4T, 1 Uhlands techn. Risch. Gr. Vi, _ 

— W.A. Ross & Sons’ atrated water works, Belfast: 14T Eng 82 77. 

Mischhahn. S. Badeeinrichtung (Schaffstädt). l l 

Mischmaschine, C. ScHOTZE, Berlin. Vor— (Rührwerk) zum Mischen 
der Glassätze u. dgl.: 4 T, 1 & Uhlands techn. Rdsch. Gr. IL" ai 

— A. Zewecn, Wiesbaden, Pulver-— für Chemikalien nsw.: $ T, 
1c Uhlands techn. Rdsch. Gr. III*42. i , 

— $S. Bäckerei (Thomson). Farbe (A.-G. Flinsch). Müllerei (Schluns). 

Molkerei. Maschinenanlage der Genossenschafts- — Gronau bei 
Hildesheim: 1 T, 90 Uhlands techn. Rdsch. Gr. V*55. 

— Milchentrahmungsmaschine, System MELOTTE, von J. Meys, Hen- 
nef ajSieg: IT, Lovu.2 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. V"46. 

— D. Butter. s 

| i Jarstellung, Eigenschaften und Anwendung des —s im 

Mo GE Verfahren zur billigen Herstellung 
schwefelfreien —s im elektrischen Ofen: 14 T Stahl-Eisen 693. 

Mörtel. S. Festigkeit (Carter a GE Wagen 

. BELVALETTE, roulement sur D . Wagen. 

Ee Banker Exuipition (Schl. von I 7 No. 4/6): F. Lurtz- 
MANN, Dessau, benzoline motor carnage and steering gear. Roots 
& VENABLE, apetrocar« and oil motor (vgl. Gasmotor). THORNY- 
CROFT STEAM CARRIAGE & WAGON Co., Chiswick, steam van. 
Des Vignes & Co., Teddington, steam carnage: 1+T, 72 u. 
; *40.*83. f i 

8 S o Eng ag er Paris, road motors: Bening engine, 
intended to draw a three-horse omnibus. Types of steam gene- 


rator, the latest consisting of two annular water-spaces connected 
by inclined radial tubes. Tricycles driven by petroleum and 
gasoline motora: 5T, 4 u. 9 0 Engng 62°201.*233. — Motor 
cycle trials in France: DE Dion, BoLuke and HILDEBRAND 
& WoLFMILLER tricycles: 1 T Eng 82 319. 

Motorwagen. B. DonkIN, notes on the horse-power required for 
road motors, oil or steam engines: $} T, 1 Di Eng 82*34 (vgl. 
Satomoxs, I 7 No. 4 6). 

— A. R. Sener, on horseless carriages. V British Assoc., Liver- 
pool Sept.: + TB u. E Eng 82 309. — 23 TB u. E Engng 62 456. 

— THORNYCROFT’s steam road carriage, designed in 1862: 14T 
1c Engng 62°47 (B 111). 

— The horseless carriage of the future: 13 T Eng 82 289. 

— S. Eisenbahn (Kalamozoo resp. Sheffield Car Co.). Fahrrad (Motor 
cycle trials). Schmierapparat (Rousseau-Hamelle). Strafsenbahn 
(Gasmotor). Strafsenlokomotive (Select Committee). 

Mühle. Foos Men. Co., Springfield, O., scientific attrition mill 
(Scheiben —): 4 T, 17 Am. Miller*589. 

— Gates Iron Works, Chicago, Steinbrecher (vgl. I 6 No. 7,9 u. 
Rev. ind. *193: AT, 3 Q Prakt. Masch-C* 136. 

— J, KaurmMann, Kölu-Ehrenfeld, Kaffee-Surrogat-—: 4 T, 1 u. 
1 J Uhlauds techn. Rdsch. Gr. IV*44. 

— LANCASTER, Gesteins- Aufbereitungs-Anlage — NEURRUNGEN in 
Gesteins-Zerkleinernngs-Maschinen s. Aufbereitung. 

— Unuranp’s Kegel — zum Nass- und Trockenmahlen für Reis, Mais, 
Kartoffeln, Stärke etc.: 1 T, Lon 3Q Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. IV*41. 

— T. B. Woops’ Sons, Chambersburg, Pa., »Cyclonee corn and 
cob crusher: 2T, 19 Am. Miller*598. 

— S. Ausstellung (Möller-Ganz). — Kohlenstaub -n s. Feuerung 
(Gary. Schütze. Zarniko-Pfropfe). 

Wüllerei. E. P. AuLıs Co., Milwaukee, »Universal« cylindrical 
bolter, of the rotary sieve order: 18T, 57 Am. Miller*58%. 

— BARNARD’s adjustable horizontal hard scourer, made by the 
Barnard & Leas Mfg. Co., Moline, I.: 3 T, 1c Am. Miller*653. 

— The Hungarian Exhibition at Bunapest: Working model of a 
mode:n Hungarian roller mill: 3T, AO Am. Maller? 498. 

— Daverto bezw. Trrner, Wasch- und Trockenmaschine s. Getreide. 

— Ganz & Co., Budapest und Ratibor, neuer eiserner Walzenstuhl: 
14 T, 10 Mühle“521. 

— GEBR. ProPFE, Hildesheim, Hildesia-Zentrifugalsichter, als Mehl- 
und Dunstsichter zu verwenden: 1 T, I © Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. IV*47. 

— R. Geissier, die Ludwigshafener Walzmühle mit automatischem 
Mahlverfahren, eingerichtet von GEBR. Seck, Darmstadt, für eine 
Leistung von 1200 Sack Weizen- und 500 Sack Roggenmehl 
täglich. Silo. Darstellung des Mahlprozesses überhaupt. V Mann- 
heimer Bv, April: 7T, 70) u. 1 Taf (8 I) 2*1069. 

— HAGGENMACHER’scher Plansichter von quadratischer Grundform, 
samt dem Antrieb auf einem Balkenrahmen montirt, von G. Da- 
VERIO, Zürich: 4T, 157 Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV*38. — 
Die HAGGENMACHER’ schen Plansichter in den Vereinigten Staaten 
Amerikas: 2 T, 2 Di u. 2 Q Mühle*351. 

— Howes GRAIN CLEANER Co., Silver Creek, N. Y., »Invineible« 
dustless milling separator: 4 T, 1c Am. Miller*508. 

— A. Janpa, Mehl- und Kleiepackmaschine, gebaut von S. HECHT, 
Wien: +T, 1 I Mahle*556. ` 

— Kennet & Sarzman, »New Wondere rotary feeder and mixer: 
+T, 12 Am. Miller * 496. 

— MASCHINENFABRIK GEISLINGEN, Geislingen. Mahlmühle (reine 
Hochmillerei, Tagesvermahlung 24000 kg, Wasserradbetrieb) für 
Moos &Co., Landshut: 3T, 13 Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV *36. 

— (.MEINECKE, Zerbst, Sackaus-täubemaschine: 2 T, 1 Mühle*439. 

— NEUERUNGEN im Mühlenwesen. Patentschau: 3} T, 37 Q Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. IV *1S. (Am. Miller“ 669. 

— Norvyke & Marmon Co., flannel tube dust collector: AT. 17 

— R. J. Ouivey’s aspirating scalper and grader, by the J. T. Noyk 
Mra. Co., Buffalo: 2T, 2c Am. Miller*585. 

— Praxte, Messungen des Druckes gegen Silowandungen s. Getreide. 

— F. Prokurek, Monza b/Mailand, »Cyclone« - Staubfänger mit 
Einsack- bezw. Füllvorrichtung: ¢T, 50 Uhlands techn. Rasch. 
Gr. TV*48. 

— Ricumonp Mre. Co., Lockport, N. Y., »Empire« horizontal close 
scourer: 4 T, 1 = Am. Miller*511. 

— Fr. Scuter, Halle a/S., Plansichter und Walzenstühle: Lä T, 
1 Taf (19 O) Prakt. Masch-C* 158. Ben 

— J. Scntums, Görkau i B., Mehlmischmaschine »Oscilliere: + I, 
1 I Mithle*303. [2.5 Am. Miller” 667. 

— G. T. SwitH, sieve scalper, resp. sieve grader and bolter: iT, 

— Sprout, WALDRON & Co., Muncy, Pa., improved French burr 
mill: #T, 22 Am. Miller* 666. l 

— Wantstrou & Markus Mra. Co., Seattle, Wash., novel com- 
bination middlings purifier: } T, 2 Am. Miller*651. l 

— Verbesserte Lagerung an WEGMANN Porzellanwalzenstühlen; 
von H. SeLLnick, Leipzig: AT, 1 u. 8 O Mühle*321. 
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Müllerei._WHITMOoRE Portryer Co., cleaning device and filtering 
device for purifiers: 4 T Am. Miller 665. 

— Etagen-Schälmaschine, Patent Wimmer, bei kürzerer Arbeits- 
zeit als Reiniguogsmaschine wirkend: von HorrpE & Co, Wien: 
14T, 1 ou. 1 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV *37. — §T, 19 
Mahle*424. 

— A. WoLr & Co., Chambersburg, Pa., gyrating sieve scalper, 

ader and bolter: 3 T, 14 Am. Miller*523. 

— YorK WaGon GEAR Co., York, Pa., »Peerless« flour blending 
machine: 4 T, 17 Am. Miller* 652. 

— 8S. Getreide. Regulator (La Cour). Reis. Speicher. Vibromotor. 


Nähmaschine. NEUERUNGEN in Näh- und Stickmaschinen. Patent- 
schau: 44 T, 32 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. V1*37. 

Naphthamotor. Escher Wyss & Co., Zürich, senkrechte dreicylindrige 
einfach wirkende Naphthadampfmaschine für sogen. Naphtha- 
Launches: 14 T, 2:2 Papierztg* 1779. (Vgl. Schiff, 16 No. 4/6.) 

Netz. NEUERUNGEN in der —fabrikation. Patentschau: 32T, 39 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI*54. 

Nickel. ROTHwELL, ü. den amerikanischen Prozess der — gewin- 
nung: mitgeteilt von Kroupa: 64 T Oestr. Z Berg Hor, 469. 

— D Eisen- —-Legirung. 

Nieten. Wotsrencrort’s pnenmatic tool s. Druckluft-Betrieb. 

— S. Brücke (Worcester). Dampfkessel (Canaga). 

Nietmaschine. The PittspurGu hydraulic column riveter, manuf, by 
Cu. B. ALBRER, Allegheny, Pa.: $ T, 30) Engng Record“ 129. 

— R. D Woop & Co., elevating hydraulic riveter intended for 
riveting up lattice and other forms of girders, the vertical ad- 
justment of the entire riveter is made by water pressure: 1} T, 
1 Am. Mach So. 

— 8. Metallbearbeitung (Tweddell). 


Ofen. Davies Bros. & HARTMAN, Philadelphia, inclined steam gun 
for inserting the clay core in iron notches: 4T, 1 U Iron Age 
58*357. (Vgl. Vaucuen, I 6 No. 10.12.) 

— Cu. GiraRD und E. A. Street, künstliche Herstellung von 
Graphit aus Kohle im elektrischen — DRP 78237 (vgl. IT No. 
4,6): 1T, AO Uhlands techn. Rdsch. Gr. II*54. Scient. Am. 
Suppl.*No. 1077. 

— konter, MULDENER THONWAARENFABRIK, Muldenhitten b/Frei- 
berg, transportabler Muffel-Probir—: 4 T, 20) Berg-hitt.Ztg* 290. 

— S. Abfälle(Fuertes). Bäckerei (Adaïr Oven Co. Augustin). Feuerung. 
Gasanstalt (Merz. Schimming). Gasbereitung (Thiele). Gas -. 
Glüh—. Härte—. Heizung. Koks—. Kupol —. Schmieden (Lind- 
say. Younger). Zement— (Amerikanischer). Röst— s. Aufbereitung 
(Brown). — Wärm — s. Eisendarstellung (Morgan-Allan). 

Opernglas. S. Feldstecher. 


Packung. FLEMING, BirkBy & GoopaLL, Manchester, hydraulic 
leathers and the shape for hydraulic service: 1 T, 1o u.5J 
Am. Mach.*721. 

— Metallfaser-—, Patent SicueL, von Rosey & Co., Breslau: 4T, 

— S. Kolben (Halsey). 

Papier. W. Herzperc, Normal—-Preise: 34 T Mitt. Versuchsanst. 
Berlin 237. 

— P. Hooker, London, self-clamp guillotine cutting machine, ac- 
tuated directly by hydraulic power: & T, AO Engng 62*62. — 
#T, 127 Eng 82*173. — 3 T, 3 0 Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. VII*44. — 12T, 12 u. 3 Rev. ind.*433. 

— G. Lausock, Wien, —-Normalien: 7! T Mitt. Gew-Mus. Wien 231. 
CBI östr. Papier-Ind. 1897 p. 11. 

— Cu. MansrFEın, Leipzig, selbstthätiger Pressmechanismus für die 

EE an Schneidmaschinen: 14 T, 1 J Papier- 

ztg* 1875. 

E. Mytius, Potsdam, Querlocher für rohe Dachpappe, welche in 

endloser Bahn getränkt werden soll: 3 T, 2.9 Papierztg*1715. 

— E. Prunv’s Knitterer, DRP 86331, und —prüfung mit demselben 
(vgl. I 6 No. 10/12): 255 T, 2 u. 3 Papierztg 1811. 2119. 
“2350 (2320). 2350 (2332). 2418. 2450. 2578. 2748. 2818 (2921. 
B 2922). — 41 T, iz u 31) CBI östr. Papier-Ind. 539. 575. 
"612. 653. 689. 710. 755. 792. 830 (834). — 34T, 1 u. 80 
Riga Ind-Ztg*265. 281. — Ders., ü. eine neue — prüfungsmethode: 
12 TV u. §TE (Bing. Mandel. Wladimiroff. Raasche. Mantel. 
Wodzinski) das. 234. 

— O. Ronnen Nacar. H. BERGER, Leipzig, Vorrichtung an 
Schneidmaschinen zur Ausführung des Unter- oder Oberschnittes, 
DRP 79985: }T, lov u 2 J Papierztg* 2024. 

— Die amtlichen —prüfungsvorschriften in Ungarn: 8 T CBI östr. 
Papier-Ind. 504. — 21 T Papierztg 2156. 

— Warp & Co.’s colour printing and stationery works at Belfast 
8. Buchbinderei. 

— ZUBER, RIEDER & Co., Gummirvorrichtung, welche den Gummi 
durch eine mit zellenartigen Vertiefungen versehene Walze in 

. getrennten Tröpfchen auf das — bringt, FP 252505: I T, 10 
. Papierztg*1811 (1903). 


(lou. 10) Dampf*886. | 
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Papier. Darstellung. C. EICHHORN JR., Grycksbo, Anordnung der 
Siebwasser-Kasten bei breiten Papiermaschinen, ausgeführt von 
FOLLNER in Warmbrunn: 4 T, 1 J Papierztg* 183). 

— C. D. Exsan, zur Verwertung der Sulfitablauge: 3} T Papierztg 
2218. 2609. 3247 (A. MITSCHERLICH 2349. 2850). 

— A. Harpr, Schwefeldioxyd, Darstellung und Verbrauch desselben 
in Sulfitstoff-Fabriken: 11 T, 1 Di Dingler 301*21. 40 (LUNGE 
94). CBI östr. Papier-Ind. 543.579. 615. — 14T Polyt. CBI 
57 334. 

— A. Haussner, Brünn, Neuerungen in der Papierfabrikation (F 
von 17 No. 4.6): Langsieb-Papiermaschine, Cylinder- und Mehr- 
siebmaschinen. Glätten. Schneidmaschinen. Herstellung verschie- 
dener Papiere und Pappen. Papierprüfung. Papierfabriksanlagen: 
59 T, 70 Di u. I Dingler 3OL*121.*145.*169.*193.*217. 

— W. Kapp, Düsseldorf, verbesserter Schärfhammer für Schleifer 
o. dgl., DRGM 31249: ET 12 u. 2 O Papierztg* 1903. 

— KELLNER’s Sulfit- und elektrische Anlagen in Hallein; von C. 
Hormann: 23 T Papierztg 2482 (2578). 

— Amerikanische Vorrichtung zur Vermeidung der nassen Filzränder 
bei NasspressEN rasch laufender Papiermaschinen: 4T, 20 
Papierztg” 2434. i 

— Pu. NegricH, Prag Smichow, Knotenfänger ohne Radantrieb: 
ET, 2 J Papierztg*2219. — R. Dietricn’s DRP 84530, aus- 
geführt von G. HerrRrgranDT in Ragubn: > T Papierztg 2289, — 
#T, 2 I CBI östr. Papier-Ind.*541 (R. Dietrich 618). 

— Reicnarot’s Verfahren und Speicher zur Konservirung von 
feuchtem Holzstoff (mit 70 bis 50 pCt Wassergehalt): 34 T, 5 Di- 
U CBI östr. Papier-Ind.*440. 

— F. Ulzer und H Seet, Verwertung von Sulfitzelluloselauge 
zur Farbstoffgewinnung: 4T Mitt. Gew-Mus. Wien 186 (1897 
p. 219 ff). 

— S. Elektrotechnik-Zentralstation (Cliff Paper Co.). 

Papin. S. Dampfmaschine (Schadt). 

Pappe. S. Papier (Mylius). 

Pastillenmaschine. S. Presse (Werner & Pfleiderer. Zemsch). 

Patent. Harris, zur Markscheidekunst der — verwaltung, d. i. tech- 
nologische Grundsätze für die Umgrenzung der Ertindungs- 
begriffe: 16) T Civ-Ing 539. 

— SCHANZE, Dresden, die Entscheidung über die — fähigkeit im 
— -Erteilungsverfahren nach deutschem Gesetz und österreichi- 
schem Entwurf: 29T Glasers Ann. 39 41. 117. 136. 165. 187 

— 5. Erfinderrecht (Alexander-Katz). Glühlicht (Auer). l 

Pferd. S. Förderang (Boissier. Damon). 

Pflaster. S. Strafse (Bartholomew). Ziegel (Harrington). 

Pflug. J. Rezer, Wien, der —, dessen Arbeitsweise und Kräfte- 
spiel: 34 T, 18 Di u. I Mitt. Gew-Mus. Wien*190. 

Ge S. Eisen (Mixer). 
otogrammetrie. C. Kopre, Braunschweig, die photogra i 
Aufnahmen für die Jungfraubahn Gal J 1 No, leg 
u. 10.4 Schweiz. Bauztg 28*83.*89. EE 

GE S. Lichtmessung. 

animeter. Theorie des Prytz’schen Beil- - s (vgl. 16 No. 10 1; 
No.4/6) von A.GENTILI, Zürich: 5%T, 7Di u. | Ee Bae 
28°61. — 5T, 1 Di u. 1c Bayr. Ind-Gewerbebl.*367. — E. K 
SCOTT, improved stang or hatchet (Pryrz-) — (vgl. I 7 No. 4/6): 
15T, I Diu. 30 Engng (61 167) 62*205. — Goopman’s im. 
proved hatchet — and averaging instrument for obtaining the 
mean heights of figures: 24T, 3Di u. 2 O das.*255 (DELTA 
and ScorT 308. Prytz 3 Di*347. GOODMAN 377. SCOTT 425) 
— ET, 1Di u. 2 Bayr. Ind-Gewerbebl.*368. 


Plansichter. S. Müllerei (Haggenmacher. Schlee). 
Platin. J. B. JAQUET, —um mining at FırrieLo, New South 


Wales: # T Engng-Min. J 62 220. 

Pleuelstange. S. Schleifmaschine (Maschinenfabrik-A.-G. Vulkan) 

Plisseemaschine. S. Auszackmaschine (Fuchs). 

Polirmaschine. BuiLpers’ Iron Founpry, Providence, R. I., self- 
oiling polishing machine: 4 T, 1 u. 3U Am. Mach.*873 

Porzellan. S. Ziegel (Neuerungen). i 

Presse. — à agglomérer »Duplex« de BLANZY, modification du 
GN Bunt 20 t à l'heure en comprimant à la 
ois deux briquettes de 7 kg; par L. Gralttot: 1T 
eh Soc. Pind. min.* 107. eel Compe 

— R. Karces, Braunschweig, Gemüse— mit Schneid ine: 
ie Ublands techn. Rdsch. Gr. 1V * 54, m 

— 0. A. MOLLER, Berlin, Kirach-, Himbeer- und Kräuter-—n: 
1 T, 27 Uhlands techn, Rdsch. Gr. IV*44. ` E 

— Muscrave Beos., Leeds, hydraulic shaft inserting press for forc- 
ing in the shafts into sugar mill rollers etc.: +T, Lo Eng 82° 138. 

— Nives Toot Works, ram for broaching bicycle sprocket wheels 
s. Fahrrad. 

— P. Tzschapran, Berlin, — zur Herstellung von Isolirrollen 
Bleisicherungen u. dgl. (Berliner Gewerbe-Ausstell : e 
Te EE 

— WERNER & PFLEIDERER, Cannstatt, Tabletten-— für Kraftbetrieb: 
4T, 1& Uhlands techn. Rdsch. Gr. IV*43. ° 
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Presse. A. ZEMSCH, Wiesbaden, Pastillenmaschine mit Handhetrieb für 
Massenfabrikation: 4 T, 1 Uhtands techo. Rdseb. Gr. IIT°50. 

— S. Buchdruck. Lochmaschine. Salz (v. Balzberg). Zeugdruck. 
Ziegel (Czerny. Neuerungen). 

Pressen. Presse hydraulique à emboutir BaBcock & Witcox, étudiée 
principalement pour lemboutissage des ouvertures dans les chau- 

diores, trons d homme, ete.: +T, 5 I Bull. d Encouragement “1183. 

E. W. Briss Co., NewYork, double crank press for operating a 

gang of small dies: 4T, 1 Iron Age 58° 268. 

— MossBERG Mre. Co., Attleboro, Mass., special power press for 
sizing rollers for bicycle and other chain work: LT, 2 Iron 
Age §8° 220. 3176 404. 

— KRuporpnı & KrunmEn, Chicago. open back press with clamping 
attachment, for bicycle work: ! T, 1 w Iron Age 58°59, — Dies., 
toggle press for making small articles requiring heavy pressure: 
¢ I, lo das’ 311. — Dies., long stroke punching press with 
adjustable table, and its use in forming bicycle handle bars: 
LT, 6& das SAM. 

— VIEILLARD & OsswaLp, making a bievcle crank shatt bracket 
of sheet steel s. Fahrrad. (Schmiedepresse. 

— H. Scheuertrommel (Mossberg Mfg. Co). Schmiede (Douai). 


Pulsometer, S. Springhrunnen (Berliner Gewerbe-Ausstellung). 
Pumpe. O. Börrser, Dresden Lobtau, fahrbare Heifsluft-Pump- 


maschine (Berliner Gewerbe-Ausstellung): $ T, 1.4 Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. I1*57. 

— CHARTER Gas ENGINE Co., Sterling, HL. gasoline pumping en- 
gine: 4 T, 1 Scient. Am. 75121. Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. VIII "21 Am. Miller*522. 

— Drrozors Wasserhebewerk mit Druckluft- und Windrad Betrieb 
(vel. 1 7 No.46): 12T, 1 Taf OI J) Prakt. Masch-G*133. — 
2#T, SL) Portefeuille Machines" 165. ` 

— Copper pump making at the Eacer Corper PUMP Works, 
South Lancaster, Mass., started in 1829: 5 T Iron Age 58 332. 

— W.HALL’s electric pump of the Roots blower type, manuf, by 
the W. & B. DouGras Co., NewYork: 4 T, 1 Iron Age 58'582. 

— llaywarp, Trter & Co., three throw or treble vertical plunger 
pump: 4T, 22 Eng 82°122.20). l [Machines" 111. 

— F. Hexkion, pompe électrique portative: 4 T. 12 Portefeuille 

— JEANKSVILLE Inon Works, Jeanesville, Pa., apd GENERAL ELEC- 
tric Co., NewYork, electrically driven mine pump: +T, lu 

ge 58° 164. , 

— Ee Co., Cincinnati, hizh-duty, pump for 
elevators furnished by the CRANE ELEVATOR Co., GONE at 
Cupples Station Warchouses, St. Louis, Mo.: 2T, 2— Hugng 
Record 34" 185. l 

_ MaRYLAND STEEL Co., Baltimore, centrifugal pumps of the hy- 
draulic dredger sa" s. Bagger (Bates). | 

— Wasserhebung mittels Druckluft von DE MONTRICHARD SE 
Pontk-Borsia (vgl. 16 No. 10/12 u. H No. 4/6): $7.4 I Z*9.16. 
— 1T, 1.3 Bauer, Ind- Gewerbebl.* 359. — 8T, 4aDiu. 4J 

ay. ind.* 402, 429. R 
— SE Co, pompe a vapeur compound s. Mee 
— QUINCY, pompe helieoidale continue: 4 T, 1 cv Bull. d Encourage- 
A ba 2 a , 7 

u Sa Nee Denver. Colo., daplex Sa ll ers no 
water, manuf. by the 5Now STEAM Puse Works, Buffalo, N. X.: 
41, 2,3 Engng-Min. J 62° 220. 


NI D > anhi +  vaes[lLeuUc t n la )- 
— WiLHELMSHCTTE, liegende L umpmaschine mit gesteuerten Klaj 
penventilen s. Kanalisation. 


— S. Bergban ‘Kennedy). Dampf—. e E eil 
maschine (» Massachusetts«. Steam pumping). Ea 

Pyrometer. Horman, calibration of the LE CHATELIER the 
electric — 8. Elektrotechnik: Messung. 

— S. Kalorimeter (Braubach). Temperatur. 


Quecksilber. M. A. Dory, treatment of quicksilver ores in the 

Asturias, Spain: 3 T, 7T. Engng: Min. d E diva de 
J. MacTEAR, die —gewinnung 10 Mexiko. V Inst. of Mining-Me- 
za), TEAR, f 


z ` «8 RI 2 T MI / vi e ütt. 510. 322, 
tallurgy, London; von KROUPA: 22%] Gestr.Z Berg-H 


Räder. Tuomson ELECTRIC WELDING EE e ama 
wider. shine designed by H. LEMP Jor Ihe ‚ES & 
eel welding machine designed b) the oe 
Se Co La Porte. Ind.: v4 roo Iron Age 58 103. = ER 
SH Genie civ. 30°13. (Vgl. DOBSON. 16 No. 10.12 0.5 No. 7/9.) 
J B. West, Rochester, N. Y., Maschine zum Aufziehen von 
Radreifen auf kaltem Wege (vgl. I T No. LA: von G. N 
9 TV, 1 Vertr. Z Berg- Hatt. Vereinsmitt. 9. EL Loy or 
d EN AN (Vel. Knapp & CowLes Mra. Co., 14 No. 10; 12.) 
sol Fahrrad (Niles Tool Works). Schmiedepresse 
Fielding & Platt). En 
shinee "e Druckluft (Latey). Eisen (Andrews). 
Thompson). Lokomotive (Tires). 
Ramie. S. Spinnerei (Ramte). 
Rasselwecker. S. Signal (Wehr & Sohn). 


Fahrrad (Tires. 


[& Genest). 
Telephon (A.-G. Mix 
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Rauch. U. WINKLER, de Wirkung der —gase von Ringofen- 
ziegeleien: 34 TV Thon-Ztg 547. — T Stahl-Eisen 599. 

— S. Feuerlöschwesen (Murphy). Schornstein. —-Verzehrang oder 
-Verhütung s. Ansstellung (Mueller-Eggenberger bezw. Langer, 
Feuerung (Gary. de Pretto. Schütze. Sheftield. Zarniko). Ge- 
sundheitstechnik (Hartmann), —waschvorrichtang s. Ausstel- 
lung (Méller- Wein). l 

Rauhmasehine. H. GLarey, Berlin, a —n (F von I 7 No. Ap 
Zeitschrift- u. Patentsehan: 34 T, 66 Di, & u. J Dingler 301 
*294. 302° 1732012170241. 

Rechenmaschine. G. D Grant, Boston, Mass., machine for solving 
numerical equations: Gy T, IO Am. Mach. 792. 794.825 Cup) 
— ZE 10) 2'110. 

Rechenschieber. Wm. Cox, compnter-, i. e. compound circular 
slide-rules, to solve the formulas for the strength of leather belts, 
shafting, the horse power ete.: KUTTER’s pipe formula computer: 
& T, 1 J Engng- Min. J 62*297. 

— F. W. Laxcaster's radial cursor for slide rules. by means of 
wlich fractional powers of numbers can be obtained: made by 
W. F. SraNLeY, London: $ T, 1 J Engng 62*172. 

— W. H. SCHUERMAN, computing instrument, using an angular 
unit for laying off the logarithms: AT Engng Record 34 30s. 


Regen. S. Kanalisation (Regen). 
Regulator. E.T. Anaus, good regulation and the shaft governor: 


14 T Electr. Rev. 39 138. 

— E. J. ARMSTRONG, regnlateur à ressort dans le volant: 1} T, 
Lon 3 J Rev. ind.’275 (vgl. [6 No. 7;9). 

— J. Bart, Graz, die Berechnung der Zentrifugal—en: Anwendung 
der Methode des Verfassers (vgl. 1 4 No. 1/3) auf die Pröll-, 
Buss-, Tangye-, Cosinus- und Feder—en: 49 T, 3 Taf (17Di, 33) 
Civ-Ing*489. — Ders., zur Berechnung der Feder—en: 7 T, 2Di 
das.* 769, 

— DurgkL, Konstruktion und Theorie des Schwungrad—s. V 
Fränk. - OÖberpfälz. Bv, April: 17 TV u. E (Post) Z 1026. (Vgl. 
SCHNEIDER, 1 6 No. 10 12). — Ders, —en und Schieber für 
raschlaufende Maschinen (hauptsächlichste Typen der Schwung- 
rad-, Achsen- oder Exzenter—en): GT, 4 Di u. 31 O Prakt. 
Maseh G* 154.” 142.* 1-49." 158. 

— GIESLER's resp. REPLOGLE’s electro-mechanical water wheel-go- 
vernor — Houkowsky, Regulirung von Turbinen s. Wasser- 
kraftmaschine. 

— La Cour, Dänemark, der »Kratostat«, eine Vorrichtung zur Er- 
zielung bestimmter Umdrehungszahlen (vgl. 15 No. 10,12): 2} T, 
1 J Mühle” 348. l 

— Maxim, régulateur agissant directement sur l'excentrique: + T,3J 
Bull. d Encouragement * 1275. 

— Ropinson’s variable speed shaft governor, fitted in the fly wheel, 
adjustable by hand or by electric motor; constructed by Ro- 
BINSON & AUDEN, Wantage, Berks. Trials by J. H. MeLran: 
$T, 70) Engng 62°458. — 4 T, 2% Eng 82°70. — 47,70 
Bull. d’Encouragement* 1375. 

— SONDERMANNS Achsen—: 4T, 1 0 Z*869. g 

— S. Ausstellung (Mueller-Doerfel). Druckregler. Dynamo (Stadei- 
mann). Elektrotechnik (Tischendérfor’, Zugreglr. 

Reibung. F. Cuavpy, sur le frottenn nt d > Nuides contre les sur- 
faces solides: 64 T, 3 Di Mém. Soc. Ing. oe, 2* 24. l 

— GoopMan’s friction testing machine s. Ingenieurlaboratonum 
(Yorkshire College). 

Reichstaggebiiude. 5. Heizung (Grove. 


Reis. S. Schälmaschine (Huller). 
Reifsbrett. SraxnLEY-HowakDs drawing board and tee-square, 


made by STANLEY, London: 4 T, 1-7 Eng 82*96 Marine Eog 
18 191. 

Rettungswesen. H. CERUTTI, appareil destiné à assurer le sauve- 
tage des personnes dans les maisons iucendićes: 1 T, 1 Taf I) 
Nouv. Aun. Constr.* 102. 

— S. Feuerlöschwesen (Neuerungen). Schiffahrt (Rettungswesen). 

Riemen. W. FLINT, experimentelle Untersuchungen ü. Treib— ver- 
bindungen (vgl. 16 No. 79): 2! T, 18 O Dingler 301 *137. 

— Les plus grandes courroies en cuir en FRANCE et en Belgique: 
+ T Génie civ. 29 303. — T Prakt. Masch-C 210. SE 

— Ledertreib — von 2,15 m Breite und 1400 kg Gewicht für die 
Zentrale der Louisiana Evectric LiGHT Co., New - Orleans: 
4T Dampf 559. l 

— Neris BELT Fastener Co., New York, belt fastener by split 
rivets or studs: $T, A oan 1 O Am. Mach "pi, 

— D Leder (Gläser). l ' 
Riemenrücker. BuiLDERs’ Iron Founpry, Providence, R. if 
neues Deckenvorgelege, bezw. — (vgl. I 7 No. 1,3): 1T, 3 

Prakt.- Maseh-C* 146. EE 

tiementrieb. BÖsNER bei C. Hencken & Co., Aachen, ü. die X S 
übertragung durch elastische Bander, — und Seiltrieb. en 
laner Bv, April: 1¢ T Z 908 (B 971. 99%. GEHRCKENS is 
Mahle 811. = k 

— DuBkEviL, D. Seil- und Riementransmissionen 8. Triebwerk. 
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Riementrieb. L. Loos, Wien, Tabelle zur Berechnung von Treib- 
riemen: 3T Mitt. Gew-Mus. Wien 241. 

— C. H. Mover of the G. V. Cresson Co, New York, quater twist 
belts with idlers, for trapsınission of 50 to 350 horse-power: 4T, 
2 J Am. Mach fit, 

— S. Kupplung (Leneven‘. Schmierapparat (Guide pulleys). 

Rieselfeld. 5. Abfälle (Breslauer). 

Riffelmaschine. Gaxz & Co.. Schleif- und — s. Ausstellung Möller). 

Ringspindel. S. Spinnerei (Dobson & Barlow. Howard & Bullough). 

Robarit. S. Sprengtechnik. 

Röhre. Dumoutın’s process of depositing copper electrolytically in 
the forın of tubes s. Elektrolyse. 

— EXCELsiok Sreet Frrxack Co., Chicago, comparison of cost in 
waking hot air furnace fittings from tin by machine or hapd 
labour: 14 T Iron Age 58 456. 

— Finn, on flue welding s. Schmieden. 

— Nationat Tuss Works Co., McKeesport, Pa., and Pittsburgh, 
crushing and torture tests of welded steel pipe: 1 T, 22 Iron 
Age §87 530. 

— C. Putrricn, ü. ein Verfahren zur Untersuchung der Durch- 
biegung von -n ‘fiir Fernrohre u. dgl. bei C. Zeiss, Jena): 
3T, 1 u. 1J Z Instrum.” 19T. 

— ResstEr Mero. Co., Canton, O.. pipe reamer for removing the 
burr formed by the tools used for cutting the wrought iron pipe 
of: 4T, 64 Iron Age 58 409. 

— Die Fabrikation von Tuon—n in den Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas: 3 T, 3 Thon-Ztg*647. — Tuon-—N obne Muffen 
s. Rohrleitung. 

— VAN AUKEN STEAM SPECIALLY Co., Chicago, solderless lead- 
pipe joint: 4 T, 2 J Engng Record 34°111. 

— C. Wons, Gleiwitz, Probirmaschine für Rohrkrümmer bis 200mm 
Weite: ¢T, 42) Z*1025. Génie civ. 30°05. (Ygl. Bope & REUTHER, 
I7 No.40.) 

— §. Eisendarstellung (Wedding. Eisenkonstruktion (Pease). Fahr- 
rad ‘Dolar. Schweilsen (Fitzner). Walzwerk (Neuerungen). 
Rohrleitnng. Portable derrick for pipe laving, in use by the AMERI- 

CAN WATERWORKS Co.: 4T, 2 J Eng 82'202. 

— Cox and Haisey, flow of compressed air in pipes s. Druckluft. 

— Erörterung ü. Verlegen von THONKOUREN ohne Muffen, mit über- 
geschobenen Ringeu von Dümmler, Goerke, Wimpfen, Michachis: 
14 T D Töpfer-Zierlerztg 259. — H, Oberschlesien. desgl. und 
Legen von Thouröhren, namentlich für höheren Druck: 7 T das. 
256. 315. 

— S. Bohrapparat (Amerikanische. Smith & Winchester Co.). 
Heizung (Carleton. Kaeferle. ÖOslender-Köln). Schiff-maschine 
(Steam pumping). Wasserleitung (Decker. Kirby. Riifle - Willa- 
mette. Thometzek. Toronto. 


Rolle. —nlager s. Lager (Mossberg Mfg. Co.). 
Rosshaar. MÜLLER, —-Zupfmaschine s. Spinnerei. RES 


Rost. A. Fritsen, Bielefeld, Verband-Spar—stabe: 14 T. 1 Dampf 
— J. H. MEHRTENS, der Plan—: Historisch-kritische Uebersicht. u. 
Verbesserungen an der Wasser—- Konstruktion des Verfassers 
(vgl. I 3 No. 2: 12} T, 28 J Glasers Ann, 3943. 
— Witson’s prate shaking arrangement, operated by compressed 
air s. Lokomotive (Chicago, Rock Island & Pacitie Ry.). 
Rosten. Verrostungsversuche mit Blechen ans Siemens - Martin- 
Flusseisen und -Stahl und aus Schweifseisen, ausgeführt auf der 
Gussstahlfabrik von F. Krurp, Essen, von H. Orro: Bei Auf- 
hängunz 1) in atmosphärischer Luft, 2) in warmer feuchter Luft, 
3) in warmem Speisewasser, 4) in einem im Betriebe befindlichen 
Kessel, 5) abwechselnd in künstlichem Scewasser und atmo- 
sphärischer Luft: 7 T,2Di, 11 O u. I Taf (1 Di) Stahl Eisen*561. 
— 4#T, 3 Di u. 9D Zi — 23T, 5 J u 2Taf 2 DD Z 
Dampfk.-Ueberw.*280. — à T Z östr. Ing-V 634. (Vgl. I 7 No. 
4.6, ferner Kesselwasser, Ropinson, I 7 No. 1/3.) 
H. Maccott, Belfast, unusual corrosion of marine machinery (of 
the steamer »GLENARM-, sunk when laden with -burnt ores, a 
residue from sulphur pyrites). V Inst. Mech-Eng, Belfast July: 
l TV nebst 15 TB u. E (West. Davey) Eugny 62 157. 166. — 
1+ TB u. E Eng 82 130. — 23 T Marine Eng 18 253. — į T 
Stahl-Eisen 1807 p. 745. Ä 
— S. Dampfkessel (Corrosion). 
Rösten. S. Aufbereitung (Brown). Eisendarstellung (Phillips. Wed- 
Rotten. S. Flachs (Retting). (ding). 


Sack. Janpa’s Packmaschine bezw. MEINECKE’s Ausstäubemaschine 
_ 8 Müllerei. 

Sige. C. L. P. FLECK SOHNE, Berlin, stationäres Spannwerk-Voll- 
gatter mit Walzenvorschub, 8000 m? Schnitt tägl. (Berliner Ge- 
werbe-Ausstellung): $ T, 1 = Uhlands techn. Risch. Gr. IH *40. 

— H. MarscnaLL, Schreckendorf, Schlesien, verstellbares Führungs- 
lager für Gatter mit cylindrischen Führungen: #T, 1 U Mühle” 473. 

— Picktrs & Son, Manchester, heavy self-contained top-driven 
log saw frame: 4 T, 10 Eng€2° 71. Uhlands teche. Rdsch. Gr. UA. 
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Säge. F. Scnuarız, Offenbach a M., automatic saw sharpening ma- 
chine (vgl. 1 6 No. 4 6), introduced by Luke & Spencer, Broad- 
heath, Manchester: $ T, 33 u.1 J Eng 82° 144. l 

— Eisernes — -VOLLGATTER für 700mm Stammdurchgang mit 
oberen und unteren Vorschubwalzen: 1 T, 1 Taf 82 I) Prakt. 
Masch-C “107. 

— S$. Arheitsmessung (Dodge). Band-. Kreis -. ` 

Sägewerk. UuemsirzEr WERKZEUGMASCHINENFABRIK vorm, JOH, 
ZIMMERMANN, Chemnitz, — zur gleichzeitigen Verarbeitung von 
6 Holsstämmen auf Vollgattern: 4 T, 9 J Uhlands techn. Kdsch. 
Gr. (lz 

Salz. ©. v. Bırzeers, Ischl, die Siede --Erzeugung von ihren 
Anfängen bis auf ihren gegenwärtigen Stand, nebst einem An- 
hanye ñ. Seesalinen und Literaturverzeichnis (Preisschrift): 161 T 
u. 19 Taf (204 J) Z Berg-Fliütt-Salin.” 207. — Ders., Formirung 
(in Briketts) des —es (vgl. I 2 No.8) mittels hydraulischer Presse 
von Pu. Mayer in Wien: 10 T, 4 J Oestr. Z Berg-Hütt.” 478. 

Sammt. Corron Coro & VELYET GUTTING MACHINE Co., Hudders- 
tied, improved cotton cord and velvet cutting machine: 14T, 
20 Textile Manuf*333. 

Sand. S. Druckluft (Latev). Lokomotive (Houston). Mörtel. 

Schachtofen. S. Kupolofen usw. 

Schälmaschine. E. HULLER, Syracuse, N. Y., Reis- und Kaffee- 
—n: 1} T, 2 Uhlands techn. Rasch Gr. IV*53. 

Schirfhammer, S. Papierdarstellung (Kapp). 

Schärfmaschine. GkismorT MachnıneE Co., Madison, Wis., universal 
tool grinding machine: 4 T, 1 cy Railroad Gaz.” 494. 

— KoOvincs MEKANISKA VERKSTADS AKTIEBOLAG, Koping, Sweden, 
universal cutter, reamer and tool-grinding machine: 1T, 62 
Am. Mach.” 706. 

— 8. Frase-— (Kreutzberger. London Emery Works). Kreissäge 
(Newton Works). Säge-— (Schmaltz). Schleifmaschine. 

Scheinwerfer. E.-A.-G., vorm. NCHUCKERT & Co., —wagen auf 
der Nürnberger Ausstellung s. Elektrotechnik (Tischendörfer). 

Schere De Bercokt & Co., Manchester, special shearing machine 
for cutting up old locomotive boilers, working at the Lancashire 
and Yorkshire Railway Co.'s Horwich Works: 4 T, 1 Seient. 
Am. Sappl. No. 1077. Eng 82 58. 

— (CAMBRIDGE City Punch, Sutar & Butt, Co., Cambridge City, 
Ind., direct acting steam or compressed air shears: AT, 10 Iron 
Age 58755 (B 175). 

— CamMekon’s cam and levershearing machine s. Lochmaschine. 

— GRANT. Rircme & Co.. Kilmarnock, hot bloom guillotine shears, 
with hydraulic guard eylinder, for the MossExD STEEL Works 
(vel. Eisendarstellung 16 No. 7/9): 1 T, 3 J Engng 62*123. 

— JENKINS & LINGLE, Bellefonte, Pa., shear or punch: $T, 2a 
Iron Age 58 218. 

— C. S. Mersick & Co., New Haven, Conn., compound lever and 
pinion gap shear: AT, 1-7 Iron Age 58° 209, 

— Nokton’s automatic shears for trimming, squaring and slitting 
packs of metal sheets, built by the Rudolphi & Krummel Ma- 
chine Works. Chicago: 1 T, 2 3 Iron Age 58*53. 166. 

— Seucitz & GOEBEL, Vienna, shearing machine for cutting steel 
bars and slabs: #T, 17 u. 5 J Engng 62°273. 
Schermaschine. Joseruy’s ERBEN, Lang — s. Appretur. 

— Ketten-— s. Weberei (Lembcke). 

Schenertrommel. MossperG MrG. Co., Attleboro, Mass., rotary 
tubbing machine for tumblmg small parts and taking the burr 
off of press purchings ete.: x T, lw Iron Age 587363. 

Schiff. C. Busey, die ge-undheitlichen Einrichtungen der modernen 
Dampf-—e. V Kiel Septbr: 3 T Deutsche Bauztg 483. CBI Bau- 
verw. 428. — TLT Gesundh-Ing änt, — 25T, 108 Di. ou. O 


- 


Z 1807 *1°34.°07°100.°125. — VENTILATION in warships: 14 T 
Eng 82 115. (Eng 82 23». 


13T, 62) Marine Eng 18° 282. (Vgl. Absperrventil. 1 7 No. 10/12.) 

— CLARKE. CHAPMAN & Co.. Gateshead, warping engine combined 
with cable windlass of the cargo steamer »ALGoOA ` 4T, 12 
Eng 82160. 

— Coal shipping machinery at CLEVELAND s. Kohle. 

— Wm. Denny & Bros., Dumbarton, Channel paddle steamers 
»Dovere and »Carais«: ¢T, 1 Taf (1 cy) Marine Eng 18203. 

— The torpedo boat Destroyer: 1} T Iron Age 58 570. 

— The »DrumMonp CasTLe« disaster (vgl. I 7 No. 4/6): Discussion 
on the possibility of boiler explosions in sinking ships, and on 
the efficiency of bulkheads, by GiNsBURG, BARNETT, Rose, 1 Di, 
ete.: 37 T, 1 Di Engng 62 57 bis*376. — 14T Eng 82 141. — 
14T Marine Eng 18 137. 

— R. Duncan & Co., Port Glasgow, India coast service twin-screw 
steamer »JATTRA«, engined by Rankin & BLACKMORE, Greenock 
8. Schiffsmaschine (Rankin & Blackmore), 

— EICKENRODT, Verwendung der Elcktrizität auf —en (vgl. I 7 
No. 4/6): 14 T Z 802. — 114T J Am. Soc. Nav-Eng 8 585, 
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Schiff. F. E1.car, lecture on safety in ships. V British Assoc., Liver- 


pool Sept.: 33T Eng 82 323. — 2T Engng 62 420 (TAYLOR 470). 
— Ders., die Kosten englischer Krieps e (vgl. I 6 No. 4/6: 
29! T Mitt. Seewesen 703. 

T. ExGuisu, on the relation of speed and displacement in racing 
yachts of the present type; by J. T. BucksiLL: 2T Engng 62 375 
(O'NEILL 407). 

FAIRFIELD SHIPBUILDING & ENGINEERING Co., Glasgow, the 
»Castle« liner »DUNVEGAN CasTLE« for the South African Mail 
service: 13 T Engng 62 253 (Cairn & Rayner 276), — Dies, 
second class cruiser »VEnus« s. Schiffsmaschine. 

W. Fitzner, Laurahütte, Ö,Schl., hohl geschweifste Masten, Raaen, 
Davits usw. beim —sbau: 2T, I u. 3) Glasers Ann. 39* 108. 
O. Framm, Charlottenburg. der —bau auf der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung: 5 T Stahl-Eisen 670. 

Argentine cruiser »(rARIBALDI«e, built to the designs of E. Maspra 
by G. AnsaLpo & Cu, Sestri Ponento and Sampierdarena: 21. 
2c Engng 62°45. 

R. & H. Green, Blackwall, paddle steamer ‘Duke or Devon- 
SHIRE’, engined by J. Penn & Sons. Greenwich: 4T Eng 82 42. 
M. A. Hanna & Co., vessel for coaling steamers at the port of 
Ashtabula on Lake Erie: ¢T Iron Age 58 319. 

HarLAND & Woo r’s shipyard s. Maschinenwerkstatt. 

Floating the first-class battle-ship »ILLusTRious«, sister ship to 
the »Victorious« (vgl. Schiffsmaschine, HAWTIoRN, Lesie & 
Co.) at Chatham: } T Eng 82 319. 

InisH mail service between Holyhead and Kingstown; history 
and new twin-screw steamers built by Laikp Bros., Birkenhead: 
3+ T Eng 82 6. 279. 

Contract and screw trials of the U. S. S. »>KaTrauDINe (16,1146 
knots), built by the Batu Iron Works, Bath, Maine (vgl. 
I 4 No.79 u —smaschine, AMMEN. I 5 No. 4/6); reported by 
F. C. Bieg: 19T. 6 u. 6 I J Am. Soc. Naval Eng 8° 1. 
Internationale — fahrts- Ausstellung in KIEL, insb. WEEDERMANN’S 
Eisbrecher oder Kisschuh für —e etc.; von RITTERSHAUSEN, 
Schleswig: 5T, 1 Pl u. 1 Di Glasers Ann. 39" 1. | 
C. F, Larısz. Hamburg, der —bau in Deutschland (vgl. 17 
No. 4/6): 54 T Stahl-Eisen 485. Dampf 904. Polyt. CBI 57341. 
R. MaNskLL, Durban, fundamental corrections on the »Admi- 
ralty Formulas« (law of resistance): 32 T Eng 82 239. 

Contract trial of the U. S. S. »MassacHUsETTs«, »OREGON« and 
»Texas« s. Schiffsmaschine. l 

NAVAL CONSTRUCTION & ARMAMENTS Co., Barrow-in-Furness, 
apparatus for testing ship models: 14T, 33 Engng 62165. 
J Am. Soc, Naval Eng 87788. — Dies., description of their works 
. Maschinenwerkstatt. 
Neuneck, die heutigen Kriegsmarinen: Text mit zahlr. Abbild. 
7*833 (B 915)*1049. 1897 p. 134# 22253157 3TA 3N. 

PALMER’S SHIPBUILDING Co., torpedo-boat destroyer »JANUS« 
s. Schiffsmaschine. l 

Pesce, la navigation sous-marine s. Schiffahrt. 

H. M. first-class battleship »PRINCE GEORGE« (vgl. unten —s- 
maschine), built at Be Bun Be & SCH E 
stearin ear and hydraulic »telemotor« for its control etc.: 
924 ch d ou. 170 Eng 82 314.*618 (B 652). 83 314. 

F. Scuicuau, Elbing, Torpedokreuzer »MaGNeT« und Torpedo- 
bout I. Cl. »NA1TER« für die österreichische Kriegsmarine: 1 T, 
2 Mitt. Seewesen ” 863." 108. 

SIMPSON, STRICKLAND & C0., Dartmouth, steam launch for the 
Greek Government. and water-tube boilers: 3 T, 1,2 Eng 82 310. 
Trials of the cable ship »TUTANEKAI«, built and engined by 
D. J. Duntor & Co., Port Glasgow: 14 T Marine Eng,18 223. — 
Picking-up and paying-out machinery of the »Tutanekaic , con- 
structed by Jonnson & PHILLIPS, harlton: 1$ T, 153 Marine 
“Eng 18°276. — ly T, 22 Electr. Rev. 39*238. (Vgl. JOHNSON 
& Puirnipe, I 7 No. 46.) 
Worknan & Crank, Belfast, cargo steamer »ANTENOR«: xT, 
9 Di u. 10 Eng 82*213. (Fr« s. Schiffskessel. 
Yarrow & Co., the Argentinian torpedo-boat destroyer »SANTA 
S, Ausstellung (Cardiff). Bagger. Beleuchtung elektr. (Lloyd). 
Dock (Union Iron Works). Geschütz-Turm (Canet). Hebezeug 
(Union Elektrizitats-G.). Kanalisation (Paris). Kühlanlage (Fixary). 
Leucht—. Schiffsmaschine "JAN Ups (Palmer's Co.), » MINNEAPO- 
Lige, »SPEEDY«. Torpedo. Treppe (Perfect Stair- Tread & 
Flouring Co.). Verladen (Link-Belt Co. Temperley). Wasserbau 


(Rudolph). 


Schiffahrt. Touage électrique des bateaux de visite des egouts de 


i vec poulie magnétique, systeme DE Bover (vgl. I 6 
Ne By: ] T 3 J u. | Taf (10 gJ) Génie civ, 29*179. — 2 T, 
1 Taf (11 J) Rev. ind. 1807*54. — 4T. au 2159 ‘270 (1808 690). 
T. S. Manton, improvements enabling a towing machine or 
capstan to be controlled by a steam engine; carried out by the 
AMERICAN SHIP WINDLASS CO., Providence: 1 T Iron Age 58 211. 


— Marks, new pier pavilion aud inclined Cliff Railway at Cardigan 


s. Seilbabn. 
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Schiffahrt. C. OFFERMANN, Münster i/W., die Schwimmer des Schiffs- 


— 


hebewerks bei Henrichenburg (vgl. Geapar, I 6 No. 10/12 u. 7 
No. 1/3). pe nun: S on Festigkeitsversuche der Gg- 
SELLSCHAFT HARKORT, Duisburg: 44 T, 5 Di u. 15 : 
verw.*308.*320.°345. ED 
G. L. Pesce, la navigation sous-marine: 70T u. 2 Taf (5Di 
3 u. 26 J) Mém. Soc. Ing. civ. 2*77 (578). = 


"RETTUNGSWESEN auf See: Notsignale, Rettungsgartel u. 


Rettungsboote. Befördern der Verbindungsleine: 394 T, 122 Di 
> u. O Dingler 301*1.*25.°49.°73.*97. © gen, 
The TRANSATLANTIC steamship race since 1838: 


EC 13T Iron Age 


— S. Dock. Wasserbau (Rudolph). 
Schiffskessel. A E. Autison & Co., Sunderland, vertically lifting 


furnace door, balanced in any position: 
Ene Fer yp 14 T, 10 u.3 Jg Marine 
Damp, test of his horizontal evaporator s. Kesselwasser. 
BELLEVILLE’s boiler installation on H. M. S. »POWERFUL« a 
Schiffsmaschine (Naval Constr. Co.). 

The accident to the boilers of H M. S. »BLake«, caused b 
shortness of water. resp. defective gauge glasses: 14T Eng 8 
35. 343. — 43 T Engng 62 464 (593. pe Sais 623). — Water 
gauges and marine boilers: 1} T Eng 82 472 (E. J 10) 596). 
C. BustEY, die Wasserrohrkessel der Dampfschiffe. Ergebnisse 
von Studienreisen in Deutschland, Dänemark, England, Frank- 
reich, Italien und Nordamerika: Text mit zahlr. Abbild. Z*1037 
bis* 1437. 

J. CASTNER, die Wasserrohrkessel auf Kriegsschiffen mit beson- 
derer Berücksichtigung der heimischen Industrie: 36 T, 60 0. 
26 J Stahl-Eisen*574.*616 (THomMETZERK bezw. Knaupr 730. 
Dore 734). 

J. R. FOTHERGILL, marine boilers, particularly in reference to 
efficiency of combustion and higher steam pressures. BABCOCK & 
Wıutcox’s water-tube boilers in the mercantile marine. V North- 
East Coast Inst. Eng-Shipb., Cardiff June: 24 TE u. V, 20 
Eng 82*1. 6 (13). — 85 TV, 20 u. 24 TE (Gravell. Reavell. 
Nodder) J Am. Soc. Naval Eng 8*764. — 4T, 2 J Marine Eng 18*234. 
—-Explosion auf dem Elbedampfer »HassBurGe. (Aufreifsen der 
geschweifsten Verbindung von Wellrohr und Stirnwand infolge 
Wassermangel): 4 T Dampf 933 (ScuuLz-KnauptT 1009). 
HırLanp & Wo rrr, four-flued return-tube boilers of the »GER- 
MANIC« s. Schiffsmaschine. 

Forced draft trial of the U. S. S. »RaLgian«: 5T, 1 Di J Am. 
Soc. Naval Eng 8* 298. 

ReeEp’s boilers of the torpedo-boat destroyer »Janus« s. Schiffs- 
maschine (Palmer’s Shipbuilding Cox 

SIMPSON, STRICKLAND & Co., water-tube boilers for Greek steam 
launch s. Schiff. (Naval Eng 8 140. 
J. THOM, on comparison of mechanical drafts: 10} T J Am. Soc. 
THORNYCROFT’s water tube boiler and feed-water regulator, in- 
troduced in America by Thorpe, Platt & Co., New York: 1T, 
1Di, 17 u. 1 J Engng Record 34* 244. 

J. F. WALLIKER, notes on the maintenance and repairs of marine 
boilers (of the cylindrical return tube type in universal use). 
V North-East Coast Inst. Eng-Shipb., Cardiff June: 1 TE (Sissons 
3 Di. Hurst. Fothergill. Baines), 1 TV u. 90 Eng 82*1.*10 (13). 


— 24 TV u 90 Marine Eng 18*231. 


Yarrow & Co., the Argentine armoured torpedo-boat destroyer 
»Sınta Dëse, fitted with MARINER’s automatic boiler feed (vgl. 
I 7 No. 4/6): IT, 12 u. 2 0O Eng 82*111 (365. 443). — Ma- 


_ RINER-YARROW’s Speisevorrichtung: 4 T, 1 O Z*971. — 4T, 20 


Schiffsmaschine. 


J Am. Soc. Naval Eng 8*792. — 4 T Am. Mach. 793. — IT, 2U) 
Rev. ind.*513. 
ZiNC in boilers: its employmeut for counteracting galvanic action, 
caused by surface condensers, useless: 14 T Electr. Rev. 39 324. 
S. Dampfkessel (Petersen). Feuerung (Masut-Heizung. Liquide). 
Rosten (Maccoll). Schiff (>Drammond Castles). Schiffsmaschine 
(Meyer. »Minneapolis«. »Speedye). 

W. H. Bryan, St. Louis, the Western river steam 
boat (vgl. Schiff, I 7 No. 4/6): Long stroke engines of the light 
draught stern wheel tow-steamers >TITAN« and » WILLIAM STONES: 
1, T. 4 Di u. 22 | Engng 62*140. — 3} TV u. 44 TE (Holloway) 
Am. Mach. 859. 1061. i 

E.-A.-G. VORM. SCHUCKERT & Co., —ntelegraph und Umdrehunge- 
zeiger für Schiffe mit Doppelschrauben s. Blektrotechnik (Tischen- 
dörfer). m 
FAIRFIELD SHIPBUILDING & Enona. Co., second-class cruiser 
»VENuse, machinery and trials: 2 T Engng 62 287. 
HARLAND & WOLFF, Belfast, triple-expansion engines and boilers, 
air, feed and bilge pumps of the White Star liner »GERMANICE: 
13T, 4 0 u. 2Taf (17 9) Eng 82°52. DES 
HAWTHORN, LEsLıR & Co., Newcastle-on-Tyne, official epen 
trials of the first-class barbette battleship » VICTORIOUS“ E 3 
Schiff »Masestic:, I 6 No. 10/12) of the »Magnificent: clase. 
4T Eng 82 268. 


ra 
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Schiffsmaschine. Five-crank four-stage expansion engines of tho 
»[NCHMONAS, working pressure 250 Ib. (vgl. GRay-Mupp, I 7 
No. 4/6): 3T, 1 Taf (lo) Eng 82*261. 317 (Des ViGnes 29). 
Hale 311. 887. Daı.ryspıe 1 Dit373). 

— Contract and screw trials of the U. S. S. »Kataupine s. Schiff. 

— Contract trial of the U.S. coast line battleship >MASSACHUSETT8« 
(16,2079 knots), built by the W. Cramp & Sons’ Suip and ENGINE 
BuiLDING Co., Philadelphia (vgl. 1 4 No.7,9 u. 7 No. 46); 
reported by ©. H. Hayes: 32T, 9 Di, 34 u. 17 Di-J J Am. 
Soe. Naval Eng 8*237. — Contract trials of the United States 
coastline battleship »OREGON« (16,791 knots), sister ship to the 
sInDIANAs and »MassacHusETtTs , built by the Union Iron 
Works, San Francisco; reported by L. D. MorGan: 37) T, 4 Di, 
22.9 6 J (hydraulic pumps and aceumulator) u. 5 Di-J das.“400. 

— J. McGinnis, value of one pound of coal at different epochs of 
steam ship evolution. V Liverpool Engng Sue, ` 4 T Iron Age 58509. 

— J. G. A. Meyer, dimensions of small marine engines and boilers: 
34T, 1 J Am. Mach.’ 823 (836). 

— Der amerikanische Dreischraubenkreuzer MINNEAPOLIS’, scine 
Maschinen und Kessel (vel. Cramp, 16 No. 1012): 14 T, 1 Taf 
(15 CJ) Prakt. Masch-C* 1-8, 

— Morton, REED & Co., Baltimore, Md., componnd vacht engine 
for the vacht -OTRONTo«: 1 T, 227 0.5 J Am. Mach.*695, 

— Navan CONSTRUCTION & ARMAMENTS Co., Barrow -in- Furness, 
trials of the first-class cruiser » POWERFUL« (vgl. 16 No. 7.9. 
General arrangement of the BELLEVILLE boiler installation: 204 T, 
$2 Di, 10.40 u. 8 Taf (15 O) Engng 62*408. 433.532. 553. 


*OOL (169. BRAMWELL 53D. 63 483 ff. — 114 T, 33 Di, 227. 5 
u. 1 Taf (2 I) Eng 82°38372 559.4306, 421. 556. 83° 180. — 19 T 


Mitt. Seewesen 1243. — 15 T J Am. Soc. Naval Eng 8 S15. 

— Patmer’s SINPBUILDING & TRoN Co, Jartow-on-Tyne, torpedo- 
boat destroyer Janus« (LIGHTNING® and »PoRCUPINE ). Triple 
expansion engines and REED’s boilers (vgl. Schiffskessel, | 7 No. 
13): 4T, 50, 1 J u. 1 Taf (2.0) Engng 62*108.*142. 

— Speed trials of the first-class battleship »PrıncE GEORGE: of the 
»Majestie« type (vgl. oben HAWTHORN), engined by Humpurys, 
Tennant & Co., Deptford: 4 T Eng 82 314. 

— Rankin & BLACKMORE’s four-cylinder tandem engines of the twin- 
screw steamer »JATTRAe, on RANKIN’S patent disconnecting triple- 
expansion principle, one set working both propellers, either in 
combination or separately as two compound tandem engines: 13 T, 
1ou.3 J Eng 827100. 

— The steam yacht :SPEEDYe, constructed to the designs of D. KEMP, 
London, by RamaGe & FERGUSON, Leith. Engines and boiler: 
+T, lou. 70 Engng 62*241. 

— STEAM PUMPING arrangements especially the bilge pipe plant in 
screw steamers: 64 T, 21 O Eng 82* 1037 179.4231. 

— Control trial of the machinery of the second class battleship 
»TrExas«, designed by the Barrow Ship Building Co., England, 
and engined by the RicnuMonpD Locomotive AND MACHINE Wonks 
of Richmond, Va. (vgl. I 6 No. 7/9 u. 5 No. 7/9 sowie Schiffs- 
kessel, 15 No. 4 6); reported by T. W. Kixkaip: 12, T, 3 Di, 
Lou 13 J J Am. Soc. Naval Eng 8*82. — FosTEr’s automatic 
safety stop valves (vgl. Dampfleitung) on the -Texas«: 2 T, 1 
u. 1 J das*52. 

— M. L. Woop, speed control of modern steamers. Plan of con- 
necting the engine telegraph directly to the mechanism controlling 
the direction of motion with the speed of the engine, so as to 
work the engines directly from the pilote-house. V United States 
Naval Institute: 24 T. 2 J Am. Eng-Railr. J” 187. 

— 8. Ausstellung (Mueller). Dampfleitung (Schiff »Brandenburg«). 
Eisen (Andrews). Gasmotor (Gibbon). Naphthamotor (Escher Wyss 
& Co.). Rostem (Maccoll). Schifi-Geschwindigkeit (English, Mansell). 

Schiffsschraube. Contract and screw trials of the U. S. S. Ka- 

— D Bronze (Watson & Co.). [TAHDING s. Schiff. 

Schiffssteuer. Brown Bros. & Co., Edinburgh, stearing gear and 
hydraulic »telemotor« for its control s. Schiff »Prince George«. 

Schlacke. S. Eisendarstellung (Büttgenbach). Zink (Slags). 

Sehlagwetter. J. Boum, die Grubenkatastrophe im erzherzoglich 
Friedrich’schen Hohenegger-Schachte zu Karwın am 16. März 
1895: 1384 T, 1 Taf (4 Pl) Oestr. Z Berg-Hiitt.*400.% 429. 

— R. LAMPRECHT, Anina, Ungarn, zur Verhütung von —-Explosionen: 
Versuche mit verschiedenen Lampensystemen. WoLr'sche »Nor- 
mallampe« (Kombination der Systeme von Wolf, Müseler und 
Dahlmann): 9} T, 1 U) Oestr. Z Berg-Hütt.* 493 (621). (Vgl. Kohle, 
I 6 No. 1,3.) 

— H. SCHMERBER, station d'expérience de MARCHIENNE-DU-PoXT 
pour étude des accidents que peuvent pe les gaz gri- 
souteux dans les mines: 14 T, 3 O Génie civ. 29° 164. 

— D. Sruart, Bristol, phenomena of colliery explosions. V British 
Assoc., LiverpooliSept.: $ TB Eng 82 310. — Ders., the origin 
and rationale of colliery explosions (Buch. J. Wright & Co., 
London, etc.): 34 T Engng 62 21. (Vgl. 17 No. 1/3.) : 

— Die —explosion zu TyLorstownN in England: 1% T .Oestr. Z 

~ S. Kohlenstaub (Stapenhorst). (Berg-llütt. 446. 
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Schlauch. Hancock Inspikator Co., Boston, hose-strainer: #T, 
12 u 1 CJ Railroad Gaz.*558. 

Schleifmaschine. The polishing room at the Brown E SHARPE 
Mra. Co.’s works at Providence, R. I.: 4 T, 22 Iron Age 58*487. 

— DiamonD Machine Co, Providence, R. I, new bicycle ball-case 
grinder: AT 1& u. 6 J Am. Mach.*847. Prakt. Masch-C* 166, 
— 4T, 12 Iron Age 58°405 (vgl. I 7 No. 1/3). 


— Ganz & Co., Riffel- und — sowie MascHINENFABRIKS- A.-G. 
VULKAN, — zum Ausschleifen der Lägerbüchsen in Pleuel- 


stangen usw. s. Ausstellung (Möller). 

— Ganoner’s double-head grinder, for working two faces, which 
are opposite and parallel to each other, made by Cx. H. Besiy 
& Co., Chicago: $ T, 20 Am. Mach.*V06. — 5 T, 17 Iron Age 
98 * 205. 

— Neison & Co., Glasgow, hole grinding machine for case-harden«d 
eyes, expecially in locomotive building: 4 T, 1c Eng 82*186. 

— Poour’s method of grinding without pressure s. Messapparat 
(Richards), 

— SPRINGFIELD Meo. Co., Bridgeport, Conn., 2 open side surface 
grinder with a platen of 24" >< 16" working surface: 4 T, 1a 
Iron Age 58*575. [vens). Sehmirgelscheibe, 

— S. Schärfmaschine, Schleifstein. Schmirgel (Cutter, Wood & Ste- 

Schleudertrommel. Watson, LaıpLaw & Co., Glasgow, water 
driven hydro-extractor: 1T, 127 Textile Recorder 14*143. — 
3 T, 2 Scient. Am. Suppl.* No. 1083. 

Schleuse. S. Wasserbau (Rudolph). 

Schlichtmaschine. S. Weberei (Cohen. Lembeke). 

Schloss. Garanrp’s Sicherheits-Contact für Koffer- und Kassetten- 
Schlösser: $T, 4 1 Z Elektrot.*599, 

— S. Thür-—. [ofen usw. 

Schmelzofen. S. Giefserei (Ireland & Matthews Mfg. Co.). Kupol- 

Schmiede. Les installations des nouvelles forges de Douai. Force 
motrice. Ateliers de forge et d’emboutissage; par E. DEMENCE: 
TPT, 67 u. 1 Taf (I Pl, 5) Génie civ. 29*209.*225. 

Schmieden. Reports of Finn, Worrrie, Jupy, Linnsay, Mick, 
YOUNGER ete. to the National Railroad Blacksmiths’ Assoc., 
Chicaxo Sept.: 5 T Railroad Gaz. 637. 

— F. J. Porter, hoble Stahlschmiedstücke (vgl. IT No. 4/6): 14T, 
27 Stahl-Eisen *648. 

— S. Geschoss (Schulte-Hemmis). 

Schmiedepresse. ANGSTROM, ü. hydraulische —n: 44 T, 10 D Oestr. 
Z Berg-Hütt.*457. 

— FIELDING & PLATT, Gloucester, 1200-ton wheel bossing and forg- 
ing press: 4 T, 1 & Engng 62"273. — 4 T, 5 Q Bull. d’Encou- 
ragement "1036. (Vgl. I 7 No. 1/3.) 

Schmierapparat. J. Kaye & Sons. seamles copper oil cans (vgl. 
I 6 No. 10.12): 4T, 47 Eng 82*145. 

— Graisseur, systeme PH. Rousset, à départs multiples pour voitures 
automobiles et machines a grande vitesse, construit par H, Ha- 
MELLE: 2} T, 50) Rev. ind.*333. 

— An improved method of lubricating guide pulleys: AT, 20 
Textile Recorder 14* 144. 

— 5S. Bergbau-Grubenhund (Mauerhofer). Lager (Leneven). Ring- 
spindel (Howard & Bullough). Schmiermittel (Graphit). 

Schmiermittel. Grarnıt als —: #T Uhlands techn. Rdsch. Gr. 
VIII 37. — 3 T Bayr. Ind-Gewerbebl. 344. — 3T Eng 82 516. 
— Graissage au GRAPHITE, et LUNKENHEIMER, graisscur a graphite 
(vgl. I 7 No. 1/3): 2T, 1 J Rev. ind.*282. 

— HoLDE, neuere Erfahrungen in der Oelprüfung durch Schneide-, 
Fräse- und Kälteversuche u. dgl.: 74 T, 1 Di Mitt. Versuchsanst. 
Berlin*229. 

— A. Lët, des lubrifiants; examination des differents essais à faire 
sur une huile minerale: 5 T, 8 Q Rev. ind. 348. 

— P. MacGanan, method of testing lubricants by observing the 
power required by an electric motor: T nach Electr. World in 
Am. Eng-Railr. J 226. Electr. Rev. 38 833. 

— J.C. WeLLs & Co., »waste oil« »sight-feed syphon« filters: 4 T, 
10 Electr. Rev. 39:13, 

— S. Dampfleitung (Grease. Oelabscheider). Kesselwasser (Compère. 
Herzberg. Schnackenburg-Dehne). 

Schmirgel. Currer, Woop & STEVENS, Boston, machine for removing 
emery from wooden wheels: ¿ T, 1 Iron Age 58*601. 

— 8. T. FREELAND, some points about emery-wheel manufacturing: 
54T, 60 Am. Mach #639. 

— PFAFF, Chemnitz, Untersuchung ü. die Ursachen des Springens 
von Schmirgelschleifscheiben und den Wert einiger Schutzvor- 
richtungen: 2 T Polyt. CBI 57 322. — 14T Dingler 302 216. 
— lT Dampf 666 (Prungst 700). (Vgl. Schleifmaschine, 
FRIEDERICHs, I 7 No. 4/6.) 

Schneckenrad. Grrr. BuscaBaum, Darmstadt, —-Schneidvorrich- 
tung DRGM 34883: 4 T, 6 J Prakt. Masch-C* 126. 

— S. Getriebe (Wellmann), 

Schneidemühle. S. Sägewerk (Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik). 


Schneiden. SELLERGREN, Widerstand von Schneidestihlen a. Matal- 
bearbeitung. 8 
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Schneidmaschine. S. Buchdruck (Schöulieimer). 
Mansfeld. Ronniger). Presse (Karges). 

Schnitzmasohine. S. Fräsmaschine-Holz (Wenzel). 

Schornstein. G. v. Doerr, ü. Risse an —en infolge schroffer Tem- 
peraturwechsel u. dgl. V Polytech. Verein St. Petersburg, Novbr.: 
12 TV u. 2 TE (v. Loesch. Goldsztaub) D. Töpfer-Zieglerztg 254. 
Thon-Ztg 599. 

— J. A. Joun, Erfurt, bewegliche —aufsätze aus Eisenblech, aus- 
geführt für Weiten ven 60 bis 220 cm: 4% T, 6 = u. 24 J Polyt. 
CBI 57*360. 

— Koun, Heidelberg, — aufsätze aus Steinzeug von der Deutschen 
Steinzeugwaarenfabrik, Friedrichsfeld, Baden: 12 T, 3 3 D. Topfer- 
Zieglerztg 237. 

— A. STRADAL, D. die Vornalıma von Untersuchungen und Repara- 
turen der 136 m hohen Esse bei J. Towaseno, Glasgow. Eiserne 
Haube mit Rollen, über welche Seil und Kette mittels Drachen 
gezogen werden: 1g T. 2 I Oestr. Z Berg Hütt. Vereinsmitt.” 93. 
— 4T, 20 Z östr. Ing-V‘455. (Vgl. HABERMANN”454 sowie 
I 7 No. 4/6.) 

— Watpav, ù. den Einfluss des Windes auf die Stabilität der Fa- 
briks—e und ü. die Bewegung der Kauchgase in ihnen. V Sachs.- 
Anhalt. Bv, März: 24 T 2 1125. 

— S. Explosion (Gas). 

Schraube. Report to the BRITISH Association Liverpool, on screw 
gauges: 3} T, 1 u.6 J Eng 82'321. Engng 62°509. Electr, 
Rev. 39 488.°524. 

— D Logs:n, Versuche a. die Widerstandskraft von Holz-n (—n- 
nägel oder Tirefonds) gegen Herausreifsen (vgl. 16 No. 10/12): 
4 T Dingler 301 143. Mém. Soc. Ing civ. 2 329. Rev. ind. 426, 
— 2T Zöstr. Ine-V 508. 

— A. MATTHEES, Nieder-Georgenthal, Mutter mit Oelnut zum leich- 
teren Lösen: AT Polyt. CBl 57 376. Dingler 301 264. Mitt. See- 
wesen 1261. [Bauztg 28 50. 

— M. ProssT, zur Berechnung von Mauerankern: $ T, 2 Schweiz. 

— J. R. RYDBERG, Lund, eine einfache Methode, periodische — n- 
fehler zu bestimmen: 54 T th Z Instrum. 227. 

Schraubensehliissel. S\NDERS’ bezw. MURPHEY’s — : 
Instrum. Vereinsmitt.” 152. 

Schraubenschneiden. Brown & Suarre MFG. Co., machine a fa- 
briquer les vis automatiquement: 34 T, 1 Taf (1 u. 19 0) Rev. 
ind,” 299. . 

— Jones & Lamson Machine Co.. Springfield, Vt., Gewindeschneid- 
kopf (vgl. Schraube, 17 No. 1/3): 4 T, 3 J Prakt. Masch-C*111. 

— H. Semec, Berlin, einiges ù. Herstellung von Schrauben für 
Messinstrumente: 8) T Z Instrum. Vereinsmitt. 124. 152. 

— Soci#te ALSACIRNNE DE CONSTRUCTION MECANIQUES, tarauds 
polygonaux au filet systeme français: 3 T Rev. ind. 346. 

— S. Bohrmaschine (Gang & Co.).- Drelibank (New Haven Mfg. Co.). 

Schraubstock. Jitau a serrage differentiel complementaire: 13 T, 
70 Portefeuille Machines’ 140. — 4 T, 20 Z* 1130, l 

— Mirka Farts Co., New York, quick action vise, opening and 
closing the nut accomplished by gravity: g T, 1 © Iron Age 58*148. 

Schreibmaschine. W. P. Kipper, Boston. the »Empires type writer 
with 28 keys operating S4 type faces: 7 T, 12 u. 2 J Eng 82*121. 

Schubkurbel. S. Mechanik (Land). ` l l 

Schubstange. J. Ranpol, the finishing of large connecting rods in 
the De La VERGNE shops: 3 T, 527 Am. Mach." 59. 

Schale. S. Badeeinrichtung (Abraham). Heizung (Beraneck. Genz- 

. Schule. University). i 

SE S. Weberei (München. Sutcliffe. Wagner). 

Schutzvorrichtung. S. Arbeiterschutz. Sieberbeit. ` ` | 

Schweifsen. W. Fırzxer, Laurahütte. Schweifsarbeiten auf „der 
Berliner Gewerbe- Ausstellung: IT Z Dampfk.- Ueberw. 599. 
(Vgl. auch oben Schiff-Maste u. Eisendarstellung. WEDDING.) 

— Tuosson Evectaic WELDING Co., electric wheel welding ma- 
shi , Räder. : 

7 SE (Disston & Co.). ‚Schiffskessel (Habsburg- Explosion). 
` Robren- — s. Röhre GC SCH Co... Schmieden (linn). 

sche chiffahrt (Offermann). l 

Seet SE FRANKEL’sche —sze chner. Beschreibung und 
Theorie von W. Ritter: 7T, 6 Di, 19 u. 2 EN 
vg 28°10. — Wopztaskl’s V Riga, April: 14 TB u. E (Pru I) 
Riva Ind-Ztg 274. ioe [Bauwesen. 

— MILNE resp. PoWNALL, construction in earthquake COUNTES 8. 

Schwungrad. A fiy-wheel explo-ion at the mill of the AMERICAN 
Wire Co., Cleveland, O.; at had H diameter and de face, it 
weighed 50 00) pounds and ran at «9 revol, the N en We 
of cast-iron er ‚el. Provipesce Co., I © No. 10,12): 

` . Mach.* 139. 

_ a Francisco, — mit Spannstangen (val 17 No. 
1/3 u. 6 No. 10/12): 3 T, 2 0 Prakt, Mech 122, 

un, Wasserkraftmaschine (Houkowsky). 

Seide, S. Weberei (Lembeke. Strahl). ee ene 

seife. C. E. Rost & Co.. Dresden, —ntransportwagen mit ve dere - 

Sel sake Plattform: ¢T, 2 Uhlands techn, Rdoch. Gr. LIL* 42. 


Papier (Hooker. 


g31,30 Z 


_— S. Ausstellung (Möller-Läng). 
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keiher, S. Schlauch (Hancock Co.). 

Seil. Tu. BaRRAcLoUCH, London, grosse aufrechte — -Spinn- 
maschine für die —waarentabrik A. Hausmann, Reichenberg: 
24 T, 1 Taf (28 I) Prakt. Masch-C*123. 

— Raps cable shackle, made by the Patent Cable Shackle Syndi- 
cate: } T, 37 u. 6 J Marine Eng 18*252. 

— S. Förderung (Statistik. Verbindung. Westgarth). 
(Belfast). 

Seilbahn. FLoEGEL, die Draht— nach dem STANSERHORN bei 
Luzern (vgl. REeicHAarvT, I 7 No. 1/3, vu Ricne Prevrer, 16 
No. 1,3), bezw. Bergbahnen überhaupt und — Loschwitz-Ober- 
loschwitz bei Dresden. V Breslauer Bv, April: 12T Z 909. 

— C. Marks, the new Dor pavilion and inclined Cliff Railway 
(the weight of passengers is overbalanced by water) at Cardigan: 
4 T Eng 82 33. 

— Chemin de fer a cable de Prospect Mountain, New York: 
14 T, 2 Diu. I Taf (7 J) nach Engng News in Genie civ. 29*229. 

— Wire ropeway for carrying materials and machinery to the 
TABLE MOUNTAIN reservoirs of the City of Cape Town; con- 
structed to the designs and system of W. CARRINGTON (singlo 
fixed rope, endless hauling rope) by BuLLivanT & Co., London: 
$T, 1Taf to u 10) Engng 62°305. — 4T, 10 Engog 
Record A4" 209. 

Seiltrieb. A. ComBe, Belfast, notes on the introduction and deve- 
lopment of rope driving (by J. Comer, Belfast. 185%, and J. 
Biırsour). V Inst. Mech-Eng, Belfast July: 3% TB u. E (Head. 
Walker. Dobson. Longridge. Barbour, Wicksteed, Saxon. Smith. 
McLaren. Donkin. Wise. Goodman. Wilson) nebat 2) TV u. 
20 J Engng 62 167.4426. — 24 TB u. E Eng 82 130 (184). — 
3T Iron Age 58 363. — ¿T Engng Record 34 383. — 24T 
Z Dampfk.-Ueberw. 463. — 14 T, 20 {J Bull. d’Encouragement 
*1378. Génie civ. 30*40. — 15T Textile Manuf. 339. Electr. 
Rev. 39 194. Papierztg 3006. 

— Duskkuviıt, ü. Scil- und Riementransmissionen s. Triebwerk. 

— Some notes on rope driving with special regard to dynamo-driv- 
ing. Kenyon & Sons, Dukinfield, inter-stranded ropes and 
method of designing the grooves: 5 T, 1 J Electr. Rev. 39°56. 

— MASCHINENFABRIK PENIG, Penig i/S., 3 Kreis—-Anlagen (vgl. 
auch 17 No.4 6): è T, 1 Taf (80 D Prakt. Masch C*115. 

Riementrieb (Bösner). 

Selfaktor. S. Spinn: rei (Beyer. Koechlin. Lord). 

Sicherheit. S. Acetylen (Grehaut). Bergbau (Mauerhofer). Dampf- 
kessel (Baum. Manhole covers. Sächsischer Kesselverein. Schutz- 
malsrezgeln. Wasserröhrenkessel).  Dampfkessel - Wasserstand 
(Compère. Wasserstand). Dampfleitung (Foster Engog Co. Kugel). 
Dampfmaschine (Danger. Dubrule. Myrick and Doeg. Waither- 
Meunier). Dynamo (Johnson and Steele), Elektrotechnik-Zentral- 
station (Rittershaussen. Sicherheitsvorschriften). Förderung (Bau- 
mann. Menzel. Römer‘. Gesuodheitstechnik (Hartmann). Rettungs- 
wesen. Schiff (Elgar). Schmirgelscheibe (Pfaff). Sprengtechnik 
(v. Rziha). Telegraph (Strecker). (Vgl. auch oben Arbeiterschutz.) 

Sicherheitslampe. S. Schlagwetter (Lamprecht-Wolf). 

Sicherheitsventil. Soupapes de sürete CoaLes (vgl. Rapincge, I 
6 No. 4/0): LT, 2 J Rev. ind.*276. 

— Foord’s PATENT Sarety Vatve Co., London, safety valve for 
domestic boilers, consisting of a disc of mica with a pointed 
knife above it: 4 T, 1 J Engng 62°185. — 4T, 29a u. ci 
Rev. ind.* 486. 

— A. GENARD, soupape de sûreté, en forme de cloche, moute> par 
la pression statique de la vapeur qui entre par lorifice central 
d'un piston fixe; échappement independent au pourtour: 2T, 
A J Rev. ind.*342. Scient. Am. Suppl.” No. 1086. — 37,39 
Génie eiv. 297223. 

Siemens-Martinofen. S. Eisendarstellung (Bertrand-Thiel. Wellman’. 

Signal. G. Wrun & Soun, Berlin, elektrischer Rasselwecker mit 
Einstellbarkeit aller Teile: 4 T, 1 & Elektro. Z.*450. 

— §. Eisenbahn—. Leuchtschif. Telephon (A.-G. Mix & Genest). 

Silber. S. Aufbereitung (Kirschner). Elektrolyse (Tommasi). 

Sodawasser. S. Mineralwasser. 

Spaltmaschine. S. Leder (Gläser. Zūndhölzer (Laboulais freres). 

Spannfutter. O. S. WALKER, Worcester, Mass., eleciro- magnetic 
chucks to hold work for the lathe, planer, milling machiue ete., 
used by the Norton Emery Wheel Co.: 24T, 22 u. 8 J Am. 
Mach zb) (724.*767, — 4T, 30 Z*1032. 

Spannungsmesser. S. Brücke (Rabut). 

Speicher. Gesr. Seck, Darmstadt, Silo der Ludwigshafener Walz- 
mühle s. Müllerei (Geifsler). 

— PrANTE, Messungen des Druckes gegen Silowandungen s. Getreide. 

— Projekt eines Silo-—s für Rica: 3T, lo u 30 Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. 1V*45. 

— Cur. ULRICH, Wien, kleinere kombinirte Silo- und Bodenspeicher- 
anlage in MRZÖHEGYES, ausgeführt von Ganz & Co., Budapest: 
+T, 3 J Uhlands techn. Rdsch. Gr. [V*35. 

— S. Getreide (Britton). Hebezeug (Hydraulic). 
Luther), 
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Spinnerei. Neuere —- und Weberei-ANLAGEN: 3! T, 10 J Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. V1*47. 

—- und Weberei-Anlage der YORK STREET FL.AX SPINNING 
& WEAVING Co., Belfast (s. unten BELFAST): IT, 1 J. Baum- 
wollspinnerei mit antomatischer Feuerlöscheinrichtung (vel. 
Sincton, 1 7 No. 4,6): 11, 7J. Krempelei der Minerva 
SPINNX'nG Co.’ Mill: 4 T, 1 J. Krempelei der MILTON 
SPINNING Cows Mill, Mossly: ZEIL, 

— BakRACLOUGH’s grolse aufrechte Seilspinnmaschine s. Seil. 

— The Beurast textile industries: 22T Textile Manuf. 298. — 
Becrast Rorework Co. Works, Belfast: 2: T, 4 4 Eng 82°35. 

— R. Beyer, Leipzig-Plagwitz, zur Erreichung einer genauen und 
konstanten Drehung beim Spinnen mit und ohne Nachdraht: 
Selfaktor mit von der Trommelwelle bethätigtem Tourenzähler, 
DRP 84572: 2 T Leipzig. Monatschr. Textil 451. (S. auch unten 
KOECHLIN_) 

— TH. CHADWICK, improved > Scoteh« or »crossfeed« for wool and 
cotton- waste carding engines: 1} T, 1 Di u. 6 LJ Textile Ma- 
nuf.* 294. 

— Do»son & Barrow, Bolton, »Simplex«-Ringspindel: #T, 40 

| Uhlands techn. Rdsch. Gr. VL*46. 

— DroxsFit pn Bros., Oldham, verbesserte automatische Garnituren- 
Schleifmaschine; von FIEDLER: ¢T, 1 a Uhlands techn. Rdsch. 
Gr. V1*45. Textile Manuf.“254. (Vgl auch 16 No. 7/9.) 

— J. ErsKINF, Whitehouse near Belfast, breaking and combing or 
flax-line finishing machine: 1! T, 1 <7 Textile Munuf.*253 

— G. Facquet’s, Rouen, uener Wanderdeckenkrempel (vgl. I 6 
No. 10/12): 2T, 7 J Leipzig Monatschr. Textil? 391. 

— Vorschriften für Streichgarn - en mit Rücksicht auf FRUERSCHUTZ: 
12 T Gesundh-Ing 252. 

— Heuzrecp, technische Prüfung -- HOFMANN, Numerirung — 
YARN calculation s. Garn. 

— J. Horner, Belfast, flax scutching and flax hackling machinery. 
V Inst. Mech-Eng. Belfast July: 14 TE (Walker. Erskine Fisher. 
Johnsfield. Dolson. Donkin) nebst 42 TV u. 11 J Engng 62 
151.°520. — 13 TB u. E, 1 O Eng 82*105. — 5T, 3 Di, 32 
u. 11 Q Textile Manuf *337.* 374. 

— Howard & BuLLocGH, Accrington, removable oil cup ring 
spindles: 4 T, 2 J Textile Recorder 14*140. Textile Mauuf.*334. 

— JOHNSON & PHILLips, Charlton, Maschine zum Verseilen von 
Guttaperchaadern nnd zur Bedeckung der letzteren mit Komponnd- 
band (vgl. 1 7 No. 1/3 u. No.46: 1T, 1 Elektro 7°537. 

— JOWETT and SpanP's pressing rollers for Noble’s combing ma- 

chines, made by TayLoR, WORDSWORTH & Čo., Leeds: 4 T, 33 

u. LU Textile Manuf.*258. l 

A. Koeenuin, Mulhouse, application d'un torsiomètre contrôleur 


de marche aux métiers à filer self-actings. — A. STORCK, rap- 
port de la commission pour l'examen du torsiometre KOECHLIN : 
17T, 20) Bull. Mulhouse*283. 295. — Korcutin’s Draht- 


und Geschwindigkeitsmesser für Selbstspinner: 74 T. 4 J Leip- 

aig Monatschr. Textil*448. — 32T, 4) Textile Recorder D 

"141. (Vel. oben BEYER.) 

J. Loup, Hollinwood near Manchester, roller delivery motion for 

self-acting cotton-spinning mules: AT. 2J Textile Recorder 14 

“108. — 4T, 7 J Textile Manuf.*297. 

— 0. A. Meurer, Berlin, Woll-Kratz- und Rosshaar-Zupfmaschi- 
nen (Berliner Gewerbe- Ausstellung): 4 T, 2c Uhlands techn. 
Rasch. Gr. VI’54. 

— J. Perry, Shipley, Yorkshire, »rocker« wool-washing machine: 
13 T, 127 u. 30) Textile Manuf.*335. 


— O. SCHIMMEL & Co., Chemnitz, Wattefabrik für 800 kg Tages- 


leistung bezw. grofsere Scheuertuchgarn—: 14T, 4 Q Uhlands 
techn. Rdsch. Gr. VI*35. 

> SEILDOGSFABRIK & Pein, Christiania, drag-hand arrangement 
for jute-spinning frames: 4 T, 3 J Textile Manuf.* Zon. 

— Ta. SINGTON, cotton mill planning and construction (F von 17 
No. 1/3): 55T, 50 Textile Manuf.* 289,* 330,* 409 (F. f). 

— Tu. THORNLEY, on defective roving bobbins (F von I 7 No. 
4/6): 8T, 1& u. 1 J Textile Recorder 14 76.*107.*140. 

— YORK-STREET FLax Spinninc & Weavine Co., Belfast, spinn- 
ing (59000 spindles) and weaving (1000 looms) works: 33 T, 
l Di u. 1 Eng 82*56. (Vgl. oben Anlagen bezw. Belfast.) 

— S. Draht (Johnson & Phillips‘. Elektrotechnik - Zentralstation 
(Cotton mill). Hutfabrikation (Zimmermann). Trockenmaschine 
. (Neuerungen). 

Spiritus. O. HENTSCHEL, Grimma, Sachsen, Apparat zum Ent- 
schalen und Filtriren von Maische, Schlempe usw. bezw. Wannen- 
wre, Apparat. 1T, 22 und 2 O Uhlands techn. Rdsch. Gr. 

= S. Dampf kessel (— brennerei), Explosion (Kartofleldämpfer). Glüh- 
licht (Eisenbahn). 

Sprengstoff. J. T. BuckniLL, large explosions and their radii 
of danger: Text mit Abbild. Engng 62*261.”299.*360. 448. 515 
(64 186. 251. 284. 314). 

— S. Sprengtechnik (Guttmann. Roburit). 
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Sprengtechnik. G. W. Ettiot’s multiple plug-and-feather wedge 
for mines, made by the HarDY PATENT Pıck Co., Sheftield: 
14T, 4 g Eng 827162. 

— ©, GUTTMANN, neues ù. Explosivstoffe und Sprengarbeit. Zeit- 
schriftschau: 10! T Dingler 301 16 (F. f). 

— A. Rars, ü. elektrische Minenzñndung: Glühzündapparate von 
Siemens & Haske, von Federkraft betriebene Nebenschluss- 
Dynamo, mit automatischem Stromschluss im Augenblick der 
grölsten Erregung. V Elektrotechn. Verein, April: 3T, 32 u. 
A OI Elektro. Z2°449. 

— Wie hat sich Ropurit zum Sprengen fester Thon- und Lehm- 
wände bewährt (Bachmann. Möbus. Gary): 3} TE D Töpfer- 
Zieglerztg 207. 

— C. Horn, tirage chimique des coups de mines, en faisant passer 
dans la cartouche des gaz on des liquides spéciaux: # T Rev. 
ind, 286. 

— F. v. Rzına, Wien, Steigerung der persönlichen Sicherheit bei 
der Sprengarbeit seit Einführung des Dynamits: 14 T Oestr. Z 
Berg-Hütt. 354. 

— Die unterseeischen Sprengungen in den Häfen von SARDINIEN. 
G. v. Cecont’s Dampf-Stolsbohrmaschine und Bohrschiff, Arbeits- 
manöver, mitgeteilt von J. B. Finetti: 3) T, 130 Z östr. Ing-V *501. 

Springbrannen. Der Licht-— auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung, 
mit Wasserwerk von P, ANDRZEJEWSKI, Berlin, und Pulsometer- 
Anlage von M. Neunaus & Co., Berlin: 23T, 34 Dampf* 927. 

Spule. Cn. R. HARTMANN. Jersey City, spool wire clamp: IT, 1 
Scient. Am. 75*122. Electr. Rev. 39*340. 

Spulmaschine. S. Weberei (Lembeke). 

Stanzen. S. Lochmaschine. Pressen. 

Stärke. Kartoffel—fahrik, System UHLAND, für tägliche Verarbeitung 
von 4000 bis 7000 kg Kartoffeln: 11 T, 10 O Uhlands techn. 
Rdsch. Gr. IV*41. — Kegelmühle für — fabriken a Mühle. 

Staub. —sammler »CycLon«, gebaut von der König Friedrich- 
August-Hütte, Dresden: 2} T, 22 u. 3 O Glasers Ann. 39*72. 

— D. Gesundheitstechnik (Saeger). Schleifmaschine (Brown & Sharpe). 
—fainger s. Müllerei (Nordyke. Prokupek). 

Stein. WoLsTENCROFT’s pneumatic tool s. Druckluft-Betrieb. 

— S. Ge- sbohrer. Zement. Ziegel (Neuerungen). —brecher s. Mühle 
(Gates Iron Works). 

Stempel. S. Appretur (Hamann & Handel). 

Steuerung. S. Ausstellung (Mucller-Collmann). Dampfmaschine 
(Maschinenfabrik Augsburg. Neuere Steuerungen. Nordberg Co. 
Pistor usw.). —skulisse s. Ausstellung (Möller- Vulkan). 

Sfickmaschine. NEUERUNGEN in.-—n s. Nähmaschine. 

— G. STEIN, Berlin, Universal-— »Stella«, Berliner Gewerbe- 
Ausstellung: 3 T, 1 & Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI*39. 

Stickstoff. S. Eisen (Harbord and Twynam). 

Stopfbüchse. H. STRASSBURGER, Bochum, — DRP 70044 u. 85561 
mit radialer Pressung der Füllung: } T, 2 O Prakt. Masch-C*154. 

— S. Packung (Sichel). 

Stofsmaschine. S. Arbeitsmessung (Picke). 

Strafse. G. W. BARTHOLOMEW JR., Bellefontaine, O., Erfahrungen 
mit Portlandzement-—npflaster in Nordamerika: 14T Thon-Zig631. 

— Erhaltung von Kies- und Steinschlagwegen mittels Walzen 
(Dampfwalzen), von A. v. Horn: 5T Z östr. Ing-V 508. 

— S. Thon-Bettungsmaterial (Davy). 

Strafsenbahn. Bourgnon, chauffage à basse pression s. Heizung. 

— COMPRESSED air for street car motors with relation to a paper 
of Luxe: 14 T Electr. Rev. 39 33. — Ro. PARKE, compressed 
air for tramway motors. Tables showing efficiency: 4 T das. 326, 

— P. Créry, ü. Gasbahnen: 2T Z östr. Ing-V 549. 

— —wagen mit GasMoTor: 1) DaimLER-Motoren-G. Cannstatt, Mo- 
torwagen und Lokomotive. — 2) Gas TRACTION Co., London 
Motorwagen, System Louria (vgl. I 6 No. 1,3, No. 7/9 u. 7 
No. 4/6): 44 T, 1 Taf (21 O) Prakt. Masch-C* 116. — Gag TRAC- 
TION Co., London, gas propelled tram car at Blackpool: 1T 
22 u. 40) Eng 82°66. — AT Rev. ind. 28. 

— Tests of HARDIE’s air motor cars (vgl. I 7 No. 4/6), made by 
the AMERICAN Aik Power Co., Rome, N.Y.. upon the Third 
Avenue Rd., NewYork: 4 T Iron Age 58 219. 262 —1T Engog 
Record 34 176. — 22 T Am. Mach. 759 (Wınuiaus 811). 1003 
(1028). — # T Bayr. Ind-Gewerbebl. 360. 

— A. Lavezzari, les tramways a traction mécanique et notamment 
avec moteurs à gaz: 14 TB u. 4 TE (Rey) nebst 114 TV Mém. 
Soc. Ing. civ. 2 11. 343 (BOUVIER 491). 

— F. Tu. Marrin, Sheffield. the comparative merits of electric and 
gas traction. V Sheffield Gas Co.: 4T Eng 82 318. "Bu. 
neue) der 7 ¿T a Rev. 39 516. 

— PASCHKE’s selbstthätige Kugelweiche, von A. K er 
Sa 40 Z* 1509. Elektro Z*651. ; E SRNA 

— J. STURGEON, mechanical haulage. V Tramway Inst. Great Britai 
July: 44 T, 40 Eng 82 157.7199, — 3T Electr. Rev. 39 256? 

— WHITCoMB, Boston, composite brakeshoe, a body from hard 


Gi dE in which are inserted wooden plugs: ¢T Railroad 
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Strafsenbahn elektr. - Ch. A. ALDEN, correct location of trolley 
wire on spiral curves: $T, 1 Di Electr. Rev. 39°98. 

— ALLEN, comparative cost of copper and iron for conducting 
electricity s. Elektrotechnik. 

— BEeHn-EscCHENBURG bezw. WIETLISBACH, ü. Telephonstérungen 
durch —en s. Telephon. 

— Die —en in BERLIN. Fiscner-Dick’s V im Verein Eisenbahn- 
kunde (vgl. 17 No. 4/6): 14 TB u. E Z 1896 798. 827. 1897 p. 174. 

— K. W. BLACKWELL of the Canapa Switcu Mea. Co., Montreal, 
truck for electric tramcars, with a combination of spiral and 
elliptical springs: } T, 20) Engng 62*379. 

— Braun, in Firma Siemens & Halske, ü. elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen in gröfseren Städten (London. Budapest. 
Boston. Liverpool. Chicago. Berlin). V Verband deutscher Elek- 
trotechniker, Berlin Juni: 183 T, 60) Elektro. Z*491. — 3T 
Stahl-Eisen 554. — 4 T Z Dampfk.-Ueberw. 338. — #T 2 772. — 
Elektrische Untergrundbahn in Buvarest (vgl. Schwieser, 16 
No. 1,3, u. Strafsenbahn, BrOcKkmann 16 No. 10/12): 14 T, 70 
Prakt. Masch-C*152, — OT, 1 Taf (7 GQ) Rev. univ. Mines 35*90. 
— 4T, 30 Railroad Gaz.*539. — 12 T Deutsche Bauztg 410. 
— v. Taporszky, Bericht ü. den Brand eines Wagens auf der 
BUDAPESTER Untergrundbahn: 2 T Elektro. Z 552. — 4 T Organ 
Eisenbahn 208. 

— Britt & Co., truck for passenger cars s. Eisenbahnwagen. 

— CALDWELL’s self-adjusting »W<« electric rail bond: AT, 3 0O 
Electr. Rev. 39*405. 

— Le tramway électrique de Paris à Romainville, systeme CLARET- 
VUILLEUMIER (vgl. TAINTURIER, I 7 No. 4:6): 58T, 4 Di, 37 
u. ZO Genie civ. 29*289. — 1 T Organ Eisenbahn 1897 p 26. 

— ComBINED conduit and trolley road: 14 T Electr. Rev. 39 208. 

— Davis, designing railway power plant s. Elektrotechnik-Zentral- 
station. 

— Pu. Dawson, electric traction (F von I 7 No. 1/3): Text mit 
zahlr. Abbild. Engng 62”11 bis*416. 

Berlin conduit 200. Blackpool conduit system (H. Smith) 137. 
Brussels conduit 200. Budapest conduit system (Siemens) 137. 
Dresden conduit 199. Efficiency, maintenance and depreciation 
956.416. NewYork conduit (General Electric Co.’s) 197. Open 
conduit system 137. 197. Station fittings 11. Surface contact 
system 264. Washington conduit (Love's) 137. Washington con- 
duit road (Metropolitan Co.) 197. Wiring 11. | 

— Electric railway from DouGvas to Port Soderick in the Isle of 
Man, carried out by the New GENERAL TRACTION Co. New 
WESTINGHOUSE series parallel controller. Steel girder bridges, 
built by HEENAN & Froupbe, Manchester: 3T, 477 u. 1J 
Electr. Rev. 39*77. — 2} T, 1Pl, 24, 90 Eng 82" 38). 

— — mit E in Dustin (vgl. I 7 No.46): del 
:hweiz. Bauzt 92; 

ae ee ro & Co., Motorwagenschaltung 8. Elek- 

chnik (Tischendörfer). , 
= SEN SE Co., truck with the new G. E. 1000 rail- 
road motor: 3 T, 1 Di u. 27 Railroad Gaz. 554. 

— The GLasGoW CORPORATION tramway report, based upon a tour 
of inspection to the Continent: 24 T Electr. Rev. 39 252 (288). 

_ Cu. Hewitt, on return circuits of electric railways: 7T, 2 Di 
J Franklin Inst. 142751. 

— E. J. Houston and A. E. KENNELLY, on the measurement of 
the insulation resistance of street railway cables: 14T, 2 Di 

‘lectr. Rev. 397293. 

— EE die elektrischen Eisenbahnen. V Verband deut- 
scher Arch-Ing-V, Berlin Aug.: AT Deutsche Bauztg 460. — 
TÈ rw. 407. 

= Ee Frankfurt a/M., Verkehrseinrichtungen auf den 
diesjährigen Ausstellungen: 1) BERLIN: SIEMENS & HALSKE, — 
Behrenstrafse-Treptow (mit ober- u. mit unterirdischer Zuleitung). 
Union-E.-G., —n (ober- und unterirdisch) sowie Motorwagen. 
GEBR. NAGLO, Ringbahn (oberirdisch). — PasCHKE-KOPPEL, 
Kugelweiche. 2) BUDAPEST: SırmENs & HALSKE, Unterptlaster- 
bahn (vgl. Braun oben): 124 T, 97 u. 260 Z EE 

_ Liverpool oberhead railway s. Eisenbahn. (Vgl. auch oben E 

— LompagD HyprauLıc BRAKE CO., Boston, bydra P S Di 
street cars and trials at the Brooklyn City Railroad: 17, 1 Di 

lectr. Rev. 39*135. 

Gs E underground e 

road Gaz.* 554. sa dees dE 17 No. 4/6): 

LE EnT’s surface rail electric railway (vel. o. 4/6): 
= eis i Electr. Rev. 39*7. (Vgl. oben CLARET-VUIL- 
1.KUMIER.) 3 f tele- 

; ‘a tramway traffic from a centre, by means of te 

a aan id adopted at Los ANGELES: 14 T Electr. 

Rev. 39 332. atte leru l S 
SLING, on the use of old rails as unc erground con 

l Eet Ry. Assoc. New York, Sept.: 4 T Railroad Gaz. 
657 — 4 Electr. Rev. 39 555. 
Ep Moving side-walk railway (vgl. 


lectrie conduit system: $ T, 30 Rail- 
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bahn, I 4 No. 4'6) at the Berlin Exhibition 1896: 1 T, 5 O Eng 
82°296. (Vgl. auch Ausstellung, BERLIN.) 

Strafsenbahn elektr. E. K. Scorr, Wolverhampton, bamboo 
trolley mast with thin iron tension rod, the wheel carrier sup- 
ported on a simple ball bearing: 14 T, 3 Q Electr. Rev. 39*238. 
— 4T Elektro. Z 594. 

— Tu. TomLtnson, traction diagrams from the points of view of 
their production, interpretation and utility: 20T, 16 Di Electr. 
Rev. 39*38.* 72.* 100.* 129. 131.161 (B 181). *233.* 457.* 754 
(CROMPTON 106. T. PARKER 270). 

— TripLex-Arbeitsdraht, dessen Querschnittsform gegen Verdrehen 
schützt: + T, 1 O Elektıo. 2*429. 

-- The underground trolley line in U-street at WasHincton: }T, 
1 Di Am. Mach. 569.*644. 

— Wason Car Co., Springfield, Mass., parlor car or chair coach 
for the Springfield Street Ry. Co., 25’ long and 7'10” wide: 
+4T, 22 Railroad Gaz.*521. 

— WEBER’s insulated joint s. Eisenbahnoberbau. 

— WuHrLEss’ underground conduit system for electric railroads (vgl. 
I 6 No. 7/9 u. Hopkinson, 17 No. 1/3) improved and developed 
by the Evectro-MaGnetic Traction Co. of West Virginia 
and by the WEsTInGHouse Co., Philadelphia: 7 T, 2 Di u. 8 0 
Railroad Gaz.*508. — 34T, 1 Taf (12 I) Rev. ind.*374. 

— J. E. WOODBRIDGE, how to save money on feeders for extensive 
suburban roads, particularly with intermittent load, by a rotary 
transformer system: 14 T, 2 Di Electr. Rev. 39*414. Elektro. Z*650. 

— ZANDER, Serien-Zusatzmaschinen für den Betrieb elektrischer 
Bahnen s. Elektrotechnik-Zentralstation. 

— S. Bohrmaschine (Newton Works). Brücke (Stowell). Dynamo 
(Westinghouse). Eisenbahn (Darlington. Lentz). Elektrotechnik- 
Messung (Raps und Franke). Elektrotechnik - Zentralstation 
(Bristol, Hamburg, Rom, Woodbridge ete.). Strafsenbahn (Mappin. 
Sturgeon). Wind (St. Louis). 

Strafsenlokomotive. BOoYDELL’s traction engine of 1857, built by 
CH. BURRELL & Co., Thetford, the wheels laying down an end- 
less railway for themselves in the shape of flat wooden shoes: 
AT, 42 u. 160 Eng 82*136. 

— W. FLETCHER, history of steam locomotion on common roads: 
4T, 19 J Eng 82*233. 

— Report from the Select Committee on traction engines on roads: 
7} T Eng 82 35. (0. 97. 

Streichgarn. S. Spinnerei (Feuerschutz). Cu. Silsbee). 

Stufenbahn. S. Ausstellung (Berlin). Strafsenbahn elektr. (Schmidt 

Sulfit. Exstan bezw. ULZER und SEIDEL, zur Verwertung der —- 
ablauge — Hatt, Darstellung und Verbrauch des Schwefel- 
dioxyds — Kriss Anlage s. Papierdarstellung. 


Tabak. NEUERUNGEN in der Cigarren- und —fabrikation. Patent- 
schau: 43 T, 46 J Ublands techn. Rdsch. Gr. V*56. 

Tablettenpresse. S. Presse (Werner & Pfleiderer). 

Tauchapparat. F. Crout#, Köln-Nippes, — zum Arbeiten unter 
Wasser, bei der deutschen Marine eingeführt: 4T, 3a u. 5 U 

Teigwaare. S. Bäckerei. [Mitt. Seewesen* 108. 

Telegraph. A. Davipson, experiments to exhibit the value uf in- 
ductence as a negative capacity in submarine cables: 1}T, 3 Di 
Electr. Rev. 39* 104. (Vgl. auch Telephon, Reıthorer, I 4 No. 4/6.) 

— P. B. Devany’s system of machine —y (award of the Elliott 
Cresson Medal): 54T, 5Di J Franklin Inst. 142*91 (vgl. I1 
No. 4/6). Elektro. 2*752. Z Elektrot.*613. — 43 T, 5Di Electr. 
Rev. 39*501. 726.773. 

— Mciruean’s Brückenschaltung für Zweifachbetrieb auf Seekabeln: 
11 T, 1 Di Elektro. Z*469. 

— K.STRECKER, Schmelzsicherungen für —enleitungen. Mitt. Reichs- 
Postamt. V Elektrotechn. Verein, Juni: 7 T, 170 Elektro. 2'431. 
— #T Engng 62 437. — 4T Z Elektrot. 624. 

— WILKINsoS, submarine cable laying and repairing (Buch): 54 T 
Electr. Rev. 39 9. 42. 90. 105. (Gray 139. KinGsForD 1 D*664.) 

— S. Elektrotechnik (Berliner Gewerbe-Ausstellung). Elektrotechnik- 
Messung (Silk). Leuchtschiff. Telephon (Müller). Wind (St. Louis). 

Telephon. A.-G. Mix & Genest, —-Stationen neuer Form und 

assclwecker: 1 T, 7 Polyt. CB] §7°371. 

— Neues Fernsprechamt in BAsEL, eingerichtet von FR. WELLES, 
Antwerpen: IT Elektro. Z 594. 

— H. BEHN-ESCHENBURG ü. —störungen durch elektrische Strafsen- 
bahnen. Versuche auf der Zürichbergbahn: 1 T Elektro. Z 445. 
(Vgl. unten WIETLISBACH.) 

— G. Enge, Berlin, Schalldämpfer für Fernhörer (kreisformiger 
hohler Gummiwulst): 4 T, 10 Elektro. Z*594. 

— $S. D Fuite —e receiver with thick copper disc: 4T, 1J 
Electr. Rev. 39*211. 

— H. JOHANSSON, das STOCKHOLMER System für Fernsprech -Ver- 
bindungsleitungen: 44 T, 2 Di u. AO Elektro. Z*503. (Vgl. 
Schweden, I 7 No. 4 6.) 

— E. Mëttes Zusatzvorrichtung zum gleichzeitigen —iren und 
Telegraphiren; von Wırcke (vgl. I 7 No. 4/6 u. 6 No. 10/12). 
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V Verein Eisenbahnk., Mai: 23 T, 3 Di Glasers Ann. 39*4. — 
IT Z 827. , Ke l 
Telephon. Cu. A. STEVENSON, —ic communication between light- 
vessels and the shore s. Leuchtsehiff. 

— G. W. Sutton, Körnermikrophon: } T, 1 g Elektro. 275839. 

— J. H. West, Kanbio al ng System HEss-RAVEROT, für 
—ämter, ausgeführt von Gebr. Naglo: 11T, 3 Di, 50 u S0 
Elektro. Z*477. Eleetr. Rev. 39169.4220, — Ders., Einrichtung 
zur Zählung der Gespräche eines Teilnehmers: 14 T Elektro. Z 548. 

— WIETLISBACH, Bern, it. den Nutzeffekt der Translatcren: Allge- 
meines und Versuche mit verschiedenen Systemen: 9 T, 12 Diu. O 
Elektro. Z*435. 490 (F. BreisiG, Bemerkungen hierzu: 2T das. 
462). — Ders .ü.die Störung von —leitungen durch Starkströme (vgl. 
17 No. 4/6). V Intern. Elektrikerkongress, Genf Aug.: 12 TB (mit 
angenommenen Leitsätzen! u. 4 TE (Palaz. Kapp. Thury. v. Hefner- 
Alteneck. Hilaire Elektro. Z 531. — 1} TB u. E Engng 62 215. 
— 1} TB u. E Electr. Rev. 39 264. (Vgl. auch oben BEHN-EscHEN- 
BURG.) 

— Wirtz, Brombers, sell stthitiger Wechsel für 2 Mikrophonbatte- 


rien, um zu lange Schliefsupge der Trockenelemente zu verhindern: . 


14 T, 2 Di-J Elektro. Z*574 (KRÜGER 556). 

— S. Blitzableiter (Berliner). Elektrotechnik ‚Berliner Gewerbe-Aus- 
stellung. Fischer). Wind (St. Louis). 

Temperatur. D. S. Jicopts, measurement of —es of steam in 
boiler and in calorimeter tests: 17T, 59g J Am. Soc. Naval 
Eng 8 115. 

— H.Weppin«, Berlin, die Anwendung des LECHATELIER- HER \vEUs- 
schen Thermopyrometers (vgl. 16 No. 10.12, Bunre. 17 No. 1/3, 
ferner Berg-hütt. Ztg 544 u. oben Elektrotechnik, HoLMayn) für 
das Eisenhüttenwesen: 104 T, 17 u. ? J Stabl-Eisen” 660. 

— J. WIBORGH, termofon, ny metod für bestämning af höga —er: 
265 T, 2 Di u. 30) Jern-Kont. Ann.*102. — 7} T, 2 Diu. 30 
Dingler 301*153. — 4T Oestr. Z Berg-Hütt. 404. — 4T Z In- 
strum. Vereinsmitt. 152. — 2T Thonztg 744. — AT D. Topfer-Zieg- 
lerztg 362. — 4 T Rev. univ. Mines 396 327. — 4 T Z 1807 p. 297. 

— S. Kalorimeter (Braubach). Wärme. 

Theater. La scence tournante du théàtre de la Résidence à MUNICH, 
systeme LAUTENSCHLAGEK: AT, L& u. 2 J Genie civ. 29349. 

— K. PhıLirpı, Wiesbaden, moderne Bihneneinrichtungen, insbes, 
des Hoftheaters zu Wiesbaden. V Mittelrhein. Arch-Ing-V, Wies- 
baden, Febr.: 112 T Bayr. Ind-Gewerbebl. 249. 260. Polyt. CBI 
57 355. 365. 375. 

— E. 0. Sıchs, on modern theatre stages (F von I 7 Ne. 1/3): 
Text mit Abbild. Engng 62°3 bis* 703. 63°33 bis 767. 64 205. 

Thermometer. 5. Temperatur. 

Thermephon. S. Temperatur (Wiborgh). 

Then. W. Davy’s gebrannter —schotter als Eisenbahnbettungs- 
material und Wegbeschüttung; von H. A. WHEELER: 24T, 3 0O 
Thon-Ztg*480. 

— Fabrikation von —RÖHREN in Nordamerika s. Röhre. —RÖHREN 
ohne Muffen s. Rohrleitung. (u. OJ Z*u57. 

— C. ZIMMERMANN, Schutzvorkchrungen an — walzwerken: 2T, 23 

— D Förderuug (Verbindung). Presse (Tzschabran). Ziegel. 

Thür. H. Konx’s automatischer geräuschloser —schliefser mit Selbst- 
ölung von A. Keurin & Co.: 31.12 u. 20) Polyt. CBI 57*308. 

— McKinney Mra. Co., Allegheny, Pa., roller bearing steel door 
hanger: + T, 1 Iron Age 58°559. — Warver Hardware Co., 
Freeport, Ill., parlor door hanger: 4 T, 2 O das.608. — Witcox 
Mee. Co., Aurora, UL. barn door trolley hanger: } T, 17 das.*94. 

— 8. Eisenbahnwagen (Hoyt). 

Thürschloss. BERGNER & WerIsER. Pössneck i/Th., elektrisches — 

_ mit abstellbarer Drückerwirkung: ł T, 1 Elektro. Z"451. 

Tiefbohrtechnik. Installation d'un guidage métallique, systeme 
BRIART, avec poutrelles centrales distantes de 9,025 m aux char- 
bonnages de Munccau-Fontaine; par M. Warorus: 19% T, 2 Taf 
(12 Q) Rev. univ. Mines 35*71. 

— E. Gap, Neuerungen in der — (vgl. 17 No. 4,6): 17T, Ron 
28 O Dingler 301° 152. 302228. 

— Kornricu, Schönebeck, das tiefste Bohrloch der Erde (2003 m) 
in Paruschowitz bei Rybnik, O.-Schl. (vgl. I 6 No. 10,19). V 
Halle a/S. 1895: 4 TB Gesundh-Ing 267. 

— Locks, Aachen, die Schachtbohrarbeiten im schwimmenden Ge- 

birge bei dem Schachte IH der Grube Rheinpreulsen bei Hom- 

berg a/Rh.: 63 T, 1 Taf (15 O) Z Berg-Hitt-Salin.* 156. 

Note sur le procédé de sondage du systeme A. Raki, employé 

dans les travaux de la Société miniere Bonne-Espérance, Alsace; 

par M. BunkBanck, Strafsburg: 104 T, 1 Taf (6) Rev. univ. 

Tiegelstahl. S. Eisendarstellung (Kern). [Mines 35°53. 

orpedo. L. Opry, Triest, Steuerapparat für Whitehead’s —s zur 
Ermöglichung grölserer seitlicher Abweichungen von der Lancir- 
richtung: 6 T Mitt. Secwesen 948. — 3 T Rev. ind. 449. 

Torsiometer. KoEcHLın’s — s. Spinnerei. 

Transformator. S. Dynamo. 

Transport. E. Kreiss, Hamburg, Förderrinne, DRP 04319, zum 
— von Erzen usw. in Aufbereitungsanstalten (z. B. Bleierzgrube 


Diepenlinchen bei Stolberg): 4 T, 2 J Z Berg-Hütt-Salin.*194. 
— Desgl. von C. BLÖMERE, Aachen: 3 T Berg-hütt. Ztg 397. 
— 37,20 Compt. rend. Soc. Ind. min.*10>. (Vgl. Förder- 
rohr bezw. Hebezeug, H. Fischer, I 1 No. Ilu. 2 No. 8.) 

Transport. S. Getreide (Britton). Verladen. —band s. Ausstellung 
(Möller-Bänki). 

Trass. M. Gary, Prüfung von — (Tuffstein) und —mörteln: 15T, 
>» Di Mitt. Versuchsanst. Berlin*193. 

Treibhaus. S. Heizung (Schmidt. 

Treppe. »PreFectT« Sraik-TreEab & FrooxıxnG Co.. Rochdale, 
stair-tread made from a non-slipping lead alley, for use on ships 
and yachts: 2 T Marine Eng 18 20s. 

— N. Beleuchtung elektr. (Allgemeine E.-G.). 

Triebwerk. ` Coupe, on the introduction and development of rope 
driving s. Seiltrieb. 

— CROCKER-WHEELER ELECTRIC Co., power tests with shaft and 
electric transmission, made in the factory of the Central Stamping 
Co., Brooklyn: 4 T, 4 Di Iron Age 58*533., 

— DusreuiL, ü. Seil- und Riemen-Transmissionen (vgl. I 6 No. 1/3 
u. No. 4/6. CAPPER, I 6 No.10/12}: 1 T Prakt. Masch-C 125. 

— A. R. Harrison, electric driving in the electrical shops: 1$ T 
Am. Mach. S76. 

— E. & B. Hotes Macwinrny Co., Buffalo, N. Y., variable speed 
countershaft, consisting essentially of two disks with faces of 
different diameters and inclining slightly to each other: 2} T, la 
u 3 J Am. Mach.*899 (905). 

— MA: & PLATT, Manchester, electrie driving for bleachworks: 
T, 1 J Textile Manuf. (241)*258. Electr, Rev. 99°25, 

— Miami Core Mru. Co., Middletown, Ohio, electrically operated 
bieycle factory, on the General Electric Co.’s monocyclic system: 
IT, 1 Plu. 32 Iron Age 58*209. i 

— The OerLıKox Co. at the Geneva Exhibition 1896: Electrically 
driven travelling crane, loom, planing machine, clockmaker’s tools 
ete.: 25 T, GO Electr. Rev. 39*372.% 422. 

— R. Il. TwEDDELL, transmission and application of power to 
machine tools. V Manchester Assoc. of Eng., Jan.: 2 T Am. 
Eng-Railr. J 219. 

— S. Arbeiterschutz (Normal - Unfallverh.). Druckluft (Chaquette. 
Jerome Park reservoir, North Star Mining Co. de Wint Foote). 
Riemenricker (Builders Iron Foundry). Riementrieb. Seiltrieb. 

Trockenanlage. S. Ziegel (Möller und Pfeifer). 

Trockenmaschine. Are vu in Woll- und Garn-—n: 13 T 
12 O Uhlands techn. Rasch. Gr. VI'36, i 

— ZITTAUER MASCHINENFABRIK (früher A. KıEssLER & Co.), Zittau 
Garutrockenapparat: $T, 1 Q Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI®3}, 

— S. Getreide (Daverio. Turner). Schleudertrommel. (Ing 302 

Tunnel. Meissner, die Gefahren des —betriebex: 14T Gesundh- 

— SCHNEBEL, Berlin, der Spree— zwischen Stralau und Treptow 
mit flusseisernem Mantel: 3 T, 1 Diu. 2 Glasers Ann. 39* 110, 
CBI Bauverw.*414. Stahl-Eisen *919. — 18T Polyt. CBI 57 381. 
— 1T Deutsche Bauzte 531. Z 1199. = 

— S. Wasserversorgung (Chicago. Paskin). 

Turbine. S. Dampf—. Wasserkraftmaschine, Wassertriebwerk 
»Niagarafüllee (Ganz E Co.). 


Uferschutz. M. MOLLER, Braunschweig. Verwendung von Beton 
(mit Drahtnetzen und -Ankern) als —: DT, 1 Diu. 90 Denteel 
Bauztg*426 (Witsci +484). = 

— VıiLLa’s neues Uferbefestigungssystem "el 16 No. 2): 

Zu. 1 O Deutsche Bantu "Ac, PAR SE 

Uhr. L. Horwitz, Berlin, ü. Personal- Kontroll—en (F von 17 
No. 4/6). Systeme ENGLISH und Broor: 23 T Polyt. CBI 57 287 

— S$. Lochmaschine (Cleaves). i x 


null S. Eisen (Hélouis). 
erdampfapparat. A. WerNiCKE, Hallea S., Quadruple- 
Ge e T, 2 T techn. Rasch. = Vea. j 
— d. Kesselwasser (Buird). Salz (v. Balzberg‘. Schiff (B ; 
Verladen. LixK-BELT MACHINERY Co., Chicago, E ht 
conveyor for loading and unloading vessels at the docks of the 
Texas & Pacific Railway Co., Donaldson, La.: ZE, 1% Railroad 
Gaz" 486. — Dies., DODGE coal storing plant for the Pennsylvania 
Rd. Co., and »-Monobare chain conveyor: 4 T, 3 u.1UJ En 
Min, J 62°152. (Vgl. I 6 No. 10/12) SS 
— JEMPERLEY’s transporter (vgl. I 8 No. 10/12) made by the Lig, 
wood Mfg. Co., New York: 14T, 30 Iron Age Ka atl 
road Gaz.*484. — 11T, 13 u. 30 Engng Record*121, — 
Desgl. (vgl. GuknouLt, I 6 N0.46):1T,69 Prakt.Masch-C* 197 
— E Dampfkessel (McLarnon), Getreide (Britton), Kohle Cleveland” 
Hughes. Luther. Maschinenfabrik Deutschland). SS 
Verstemmen. S. Druckluft-Betrieb Wolstencroft). 
vee S. Elektrolyse Cowper-Coles’. 
erzinnen. D. E. AT: m yetinning: 12 
Keis D E. Isporr, Lordon, on retinning: 14 T Iron Ave 
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Vibromotor. Braumont’s — (vgl. 1 7 No.4 6 u. Kohle, Harpy 
Parent Pick Co., I 7 No. 1/3) zur Bewegung von Schittel- 

_ sieben u. dgl: 4 T, 1c Uhlands techn. Rdsch. Gr. 1V*37, 

Vorwärmer. S. Dampfkessel (C. B. Attachment Co. Pauselius. 
Pimbley). Kesselwasser (Chevalet. Neuerungen usw.). 


Wage. GEBR. Bönnen, Magdeburg-Neustadt, Eisenbahn Zentesimal — 

RES? 3T, 27 Uhlands techn. Rdsch. Gr. 
A 

— NEUERUNGEN in Wägeapparaten und Automaten: 14T, 110 
Uhlands techn, Rdsch. Gr. VII*51. 

— S. Zählwerk (Pratt & Whitney Co.). 

Wagen. A. BELVALLETTE, roulement snr billes pour essieux de 
voitures: T, 3 O Bull. d’Encouragement 1278. 

— Buckrre's self-dumping wagon, for the use of grading contrac- 
tors and for garbage collection in cities, made by P. P. Mast & 
Co.. Springfield, O.: 4 T, 12 Engng Record 34°168. 

— The Deke oF WELLINGTON’s »Equirotal« carriage (invented by 
W. B. AbvMs, 1835) at the Crystal Palace Exhibition: a com- 
bination of two two-wheeled vehicles, coupled in such a manner, 
that the axles radiate automatically to the centre of any curve 
they describe: 2 T, 1 Di u. 37 Eng 82*110. — Uhlands techn. 
Rasch. Gr. 111”49. 

— S. Radreifen (Thompson). Seifen-Transport— (Rost & Co.). 

Walkmaschine. H. STOßLEer, Burkhardtsdorf b Chemnitz, Filz-—: 

T Uhlands techn. Rdsch. Gr. VI 51. 

— S$. Hut (Zimmermann). 

Walzenstuhl. S. Müllerei (Ganz. Schlee. Wegmann). 

Walzwerk. DUISBURGER M\ScCHINENBAU- A.-G., vorm. Bechem & 
Keetman, Duisburg, Trager— für die AG PEINER —: 2+T, 
1 Taf CO) Stahl-Eisen” 525. 

— NEUERUNGEN an Walzen und —en (einschliefslich Ketten- und 
Kühren—e‘, Zeitschrift- und Patentschau: OT, 5Di u. 619 
Dingler 301*225.*248.*275. [mann). 

— S. Schwnngrad-Explosion (American Wire Co.). Thon (Zimmer- 

Wärme. Burzke & Co., selbstthätiger Universalregler s. Druck- 
regler. (ind. 366. 

— ÜOMPERE, experiences sur les enveloppes calorifuges: #4 T Rev. 

— L. M. NuLTON, temperature-entropy diagrams for steam and 
water: 114 Tth, 5 Di J Am. Soc. Naval Eng 8*285. — 44 T,5Di 
Engng 62*225. (Vel. Boutvin-Donkiy, 1 7 No. 1:3.) 

— Russxer, Bemerkungen zu Reurr’s Versuchen ü. —durchgang 
s. Geldschrank. 

— S. Batterie- Klement (Jacques). Dampf (Harker). Eisenbahnräder 
(Thermal tests). Eisenkonstruktion (Continental Iron Works). 
Elektrotechnik {Fleming and Dewar. Holman. Pictet. Skinner- 
Scott). Heizung (Rietschel). Zement (Dobie). 

Wärmemotor. J. Fancor, installation pour la production et luti- 
lisation de la puissance vive. Comme fluide moteur sert un 
liquide chaud, qui se vaporise partiellement en developpant son 
action motrice; en réglant la temperature du liquide on peut 
déterminer le travail produit et la vitesse du moteur: 3 T, 7 O 
Rev. md "MA, 

Wärmeschutz. E. Ste, fabrication et mode d'emploi du mastic 
anti-calorifuge a base de sciure de bois: 1 T Rev. ind. 326. 

— S. Dampfkessel (Canadian Pacific Railway). Lokomotive (Kelley 
Co.). Wärme (Compere). 

Wärmofen. S. Eisendarstellung (Morgan-Allen). 

Waschanlage. — des Armen-Versorzungshauses der Stadt Linz: 
$T, 10 0 Uhlands techn. Rdsch. Gr. VIL" äu, t 

— §. Kohle /Robinson). Schiff (Busley). 

Waschmaschine. Woll— s. Spinnerei (Perry). 

Waschtisch. S. Wasserleitung (Watson). 

Wasser. E. FRIEDEL, Berlin, Muscheln als Ursache der Verun- 
reinigung des Berliner Leitungs—s: TT, SO J Gasb- Wasser- 
vers. 455.7469. f ; 

— G. HORNUNG. diaphanometre, appareil pour mesurer la trans- 
parence do Peau: ¢T, 2 O Genie civ, 297255. 

— Porvrevin, cellulose filters for sterilising purposes s. Filter. 

— Tawarres Bros., Bradford, the Howatson softener for steam 
raising purposes, and apparatus for the filtration of water (vgl. 
16 No. 10:12) for industrial purposes: ZT, 29 Textile Recorder 

* 108. 
= nd filtration by quick-acting small sand filters, which 
can be protected from frost, aided by basic sulphate of alumina 
as coagulant added to the e e E. 2 W nn u 
Water Works, research into this matter (vgl. — versor- 
EC e No. 4/6): 2T Engng 62 342. — LT Eng 82 64. 

_ S, Ab—. Feuchtigkeit, Kessel—. Enteisenung 8. Wasserversorgung 
‘Ziegler usw.) —reinigung s. Ausstellung (Mueller-Propelka). 
Wasserbau. A. RupoLei, die Regulirung der Weichselmündung. 
Versuche mit Modellen von Horecus frommelthor und MOLLER's 
Welirthor. Schleusenthore, Welrthor, Drehbriicke und Spills, 
nebst vollständiger hydraulischer Betriebsanlage hierza von G. 
LUTHER, Braunschweig. Kishrechor-Aufschleppe (Slip). Fähr- 
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anlagen: 34 T, 2 Pl, 4Di, 22 u. 125 O 2*778.°1321. 1897 6278, 
*305.°369." 451. 

Wasserbau. WENDER, emploi des vanettes à galets avec roulement 
sur billes pour la fermeture des barrages mobiles. Essais 
effectués au barrage de Marolles: 74 T, 11 J Rev. ind.*283. 

— S. Uferschutz. l 

Wassergas. S. Gasanstalt (Belfast). Gasbereitung (Dommer). Gas- 
erzeuger (Amerikanische. Gobbe). ` 

Wasserhaltung. S. Pumpe (Renshaw). 

Wasserkraftmaschine. F. C. Austin MFG. Co., Chicago, »current 
motor« utilizing the power of the stream or current of a river: 
AT. 127 Scient. Am. Suppl.” No. 1080. 

— B. pe FONTVIOLANT, expression de la charge (composante ver- 
ticale de la résultante des actions exercées par leau) supportée 
par l'arbre d’une turbine hydraulique en marche (vgl. Wasser- 
motor, 1 6 No. 10/12): 1} T Génie civ. 29 302. Prakt. Masch- 
C 207. 

— GIESLER’s electro. mechanical water wheel governor (vgl. I 17 
No. 4/6), governing horizontal turbines at Pelzer (vgl. Elektro- 
technik-Zentralstation, COTTON MILL): AT, 32 Engng-Min. J 62 
“39, — 2T, 1o Am. Miller*563. — @T, 10 Eng 82°92. 

— A.W. Haat, Reading, Pa., »Reliance« turbine, inlet and outlet 
on the circumference: $4 T, 2 O Am. Miller*523. 

— Herıxs, die Kraft- und Arbeitsmaschinen auf der NÜRNBERGER 
Ausstellung s. Dampfmaschine. 

— B. Hernicu & Co., Merseburg, oberschlächtiges eisernes Wasser- 
rad: 4 T, 2 O Mühle” 557. 

— A. HouKkowsky, München, die Regulirung der Turbinen. Bear- 
beitung und Verallgemeinerung des Verfahrens von L&AUTE zur 
Berechnung von Schwungrad und Regulator (vgl. Wassermotor, 
I 4 No. 1/3. Journal de l’Ecole polytechnique 1885 und 1891): 
194 T, 20 Di Z°839.°871. 

— Testing NiaGara turbines, designed by Farscu & PICCARD, 
Geneva: by C. Serrens: AT Iron Age 58 406. (Vgl. Wasser- 
a I 3 No. 7/9 u. 4 No. 1/3. Aluminium, Huxt, 17 
No. 1/5.) 

— 18' Prı,Tox water-wheel (vgl. I 3 No. 10. 6 No. 1/3 u. No. 79. 
7 No. 1/3) with cut-off regulating hood; by D. Lipsey, San 
Francisco: 1 T, 27 Engng 62 145.°319. 

— REPLOGLE Goverxor Works, Akron, O., water-wheel governor 
for electric service, resp. test made with a pair of 45" Rodney- 
Hunt's water wheels under 15’ head of water: 4 T, 1Diu 12 
Am. Mach.”636. — 14T, 1 Diu. 42 Eng 833. (Vgl. 16 No. 7/9.) 

— A. M. Swatn, turbines horizontales, conjuguées et équilibrécs, 
du type mixte a réaction et à évacuation par le centre: 14T, 
120) Rev. md "3278. 

— $. Ausstellung (Hering). Druckluft (de Wint Foote). Elektro- 
technik - Zentralstation (Rheinfelden usw.). Wassertriebwerk 
»Niagarafällee (Ganz & Co.). 

Wasserleitung. Bazıx, expériences nouvelles sur la distribution des 
vitesses dans les tuyeaux: 1# T Rev. ind. 278. 

— F. Borrtıxs, London, automatic ball trap s. Banwesen (Admi- 
alty building). (Druckregler. 

— Botzke & Co., elektrisch bethätigter Wasser-Hanpthahn a 

— J. H. Decrer, Brooklyn, laying water mains. V Am. Water 
Works Assoc., Indianapolis: 2T Engng Record 34 241. 

— Euvens, Bericht o Wasserversorgungs- und Entwasserungs-An- 
lagen in Wohnungen. V Arch-Ing-V Hamburg, April: 1 TB u. 
E Deutsche Bauztg 454. 

— C. GIEBELER, Berlin, ü. einige älteste —en und deren Beziehungen 
zu neuesten. V Berlin Juni: 5T, 4Di u. 6 O J Gasb-Wasser- 
vers.”513. Gesundh-Ing” 262. — AT Thon-Ztg 524. — 3$T Z 
Dampfk.-Ueberw. 309. — +T Z 742. 

— HILLeNwRAND’s selbstthätiger Entliftungsapparat für —en, von 
F. Lux, Ludwigshafen a’Rh.: ET, Gesundh-Ing 305. 

— O.J. Kinsy, waste of water in its relation to lead service pipes. 
V British Assoc. Waterworks Engs., Nottingham July: 14T 
Eng 82 134 (WYLIE 169). 

— J. N. PoAGeE, Cincinnati, automatic water column: $T, 2J 
Railroad Gaz.*465. Eng 82° 162. 

— F. and A. S. RUFFLE, a line of 28” cast-iron submerged pipes 
across the WILLAMETTE River, Ore., with extracts from speci- 
fications. V Am. Soc. Civ-Eng: GTV mit 52] u. 64 TE (McCann. 
Tribus. Crocs. Emery. Skinner. Ward. Dunham. LeConte. 
Schuyler) Engng Record 34*278. 313. 367. 386. 485. — 4 T, 40 
Bayr. Ind-Gewerbebl. 1897*74. 

— Textor & Co., Höchst a/M., »Duplex« Absperrventil mit selbst- 
thatiger Entleerung für —en: ET, LU Gesundh-Ing” 305. 

— THOMETZEK, Bonn, a. das Verlegen von —srobren unter Eisen- 
bahngeleisen. V Köln April: 3TV u. 4 TE (Windeck. Dellmaun) 
J Gasb-Wasservers. 58). 

— The new ToroxTo steel conduit, designed by E. H. KEATING: 
13 T. 90 Engng Record 34199. 

— Entlüftung von Wasserverschlüssen und Ableitungen (vgl. UNA, 
17 No. 46): Konstruktionen vom Eisenhüttenwerk MARIBN- 
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HOTTE. Kotzenau, und von SportsMan’s SHOT WORKS, Cincin- 
nati: IT. Lu 4 J Gesundh-Ing* 304. ` 

Wasserleitung, H. WATSON, Devizes, regulating dribble and stop 
valve for. automatic flush cisterns, lavatories, closets ete.: +T, 20 
Eng 82" 173. . . 

— Wons, Probirmaschine für Rohrkrimmer s. Röhre. l 

— S. Abort (Richou. Absperrschieber. Röhre (Thon). Rohrleitung 
(American Waterworks Co. Thonröhren). Wasserversorgung (Bury 
Water Works). 

Wassermesser. Baum’s water measuring apparatus s. Dampfkessel. 

— Cr. HerseneL’s VENTURI water meter (vgl. 15 No. 1:3): the 
velocity through a reduced portion of a pipe is deduced from 
a comparison of the pressures there and in the plain part of the 
tube, and the quantity of water recorded by a kind of mecha- 
nical integrator; constructed by the BuiLDEks? IRON FOUNDRY, 
Providence, R. I.: $T, 23 u. 4 J Engng 62°207. 

— O. Ipex, Hamburg, Dauerversuche mit Scheiben-—n (vgl. I 6 
No. 79): 54T, 2Di u. 1 J J Gasb-Wasservers.” 567, 

— T. Krxsepy, Kilmarnock, feed-water meter: 14T, lau. 40 
Marine Eng 18*192. 

— F. Lux, Ludwigshafen a Rh., Hartgummi und Deltametall und 
ihre Verwendung im —ban. V Mülhausen iE., Aug. 1895: 
43 T J Gasb-Wasservers. 486. — Ders., ù. —verbindungen., 
Selbstthätige Ventile zur Parallelschaltung gröfserer mit kleineren 
Flügelrad—n. Hydraulisches Differenzial-Flächenventil: 75T, 
1l Di u. 2? J Z*023. Rev. ind.”402. 

— NATIONAL METER Co.. New York, »EMPIRE« water meter with a 
straight reading register and a hard rubber eccentrically mov- 
ing piston: LT, 72 Iron Age §8*558. 

— Samain's Wasserzähler (Kolben—) für Dampfkessel: 4 T, 29 
Berg-hütt. Ztg * 250. 

— L. SELL, die — für Hausleitungen. Ucbersichtliche und kritische 
Darstellung der Patente ‘anf Flügelrad- und Scheiben—: 673 T, 
112 J Dingler 301 *241.*265.*255. 302% 125549875. 

— S. Wasserversorgung (Berrington. Bary Water Works). 

Wasserstand. TH. K. FEUERSTEIN, die Pegel- Apparate auf der 
Berliner Gewerbe-Ausstellung. Apparate SeIBT-FuEss (vgl. IT 
No. 4/6): 2} T CBI Bauverw. 382. 

— R. MüLLER, Wien, Beobachtung von Grundwasserstinden (— 
durch Luftverdünnung in Glasröhren über den Boden gehoben): 
14 T, 3 Di J Gasb-Wasservers.*540. 

— S. Ausstellung (Mueller - Eberhard). 
Maass. Sächsischer Kesselverein. Wasserstand). 
(»Blake: accident). 

Wassertriebwerk. F. W. and W. O. Crossy. the sea-mills of Ce- 
PHALONTA. Currents of water coming from the sea. formerly used 
for driving undershot water wheels: 4 T Engog- Min. J 62 197. 

— Les forces hydranliques de la FRANCE. Enquete du Burean de 
la statistique générale de la France; par V. Turquan: 93 T, 
S Pl-Di Genie civ, 29* 209 "314.7551. 

— Ganz & Co., Budapest, preisgekrönter Entwurf zur Ausnutzung 
der NIAGARAFÄLLE, ausgearbeitet von J. GULDEN (vgl. 1 2 No. 
10/12): 24 T, 1 Pl u. 6 J Papierztg*2383. 

— New developments of Niagara power — Die Kraftiibertragungs- 
werke in RHEINFELDEN s. Elektrotechnik Zentralstation. 

— Distribution d'énergie Glectrique par la dérivation du RHÔNE a 
JONAGE (vgl. IT No. 4.6): 143 T, 1 Pl, 2 Di, 1 o,-7 J u. 2 Taf 

. 83 0) Nouv. Ann. Constr.*106.*113.*129, 

Wasserturm. Cuicaco Beine & Irox Co., Chicago, iron water 
tower, 116} high, erected at Fort Dodge, lowa: 4 T, 1 Scient. 
Am. 75*5. 

Wasserversorgung. ADAMS. ASTORIA waterworks (F von I 7 No. 
4.6). Gate-house etc. V Am. Soc. Civ-Eng, May: 2,T,2 9 
Engng Record 34*141. 

— R. E. W. BenkinGtox, Wolverhampton, the use and misuse of 
water. Detecting and preventing waste. V British Assoc. Wa- 
terworks Engs., Nottingham July: 14T Eng 82 147. — 13 T 
Rev. ind. 40%. (Vgl. auch Brackett, I 7 No. 13.) 

— A. A. DE BONNEVILLE, artesian wells: 2T, 40) Engng Record 
34*312. — Improving the flow of ARTESIAN wells in Providence, 
RL: 4 T das. 34 308 (ALLEN 331). 

— Bory Water Works. Clough Bottom reservoir and its connect- 
ed works (valves, draw-off pipes and meter house); designed 
eee CARTWRIGHT: 1} T, 1 Pl, Aou 21 Eng 82*168. 

A. 

— Dntcapo Water Works (from Lake Michigan) tunnel extension, 
oe by L. B. Jackson: 14T, 11 J Engng Record 34 

— J. FLeuny, Peau de New York (vgl. I 7 No. 4/6). Approvision- 
nement et alimentation: 3 TB u. 2 TE (Rey. Badois. Baudry. 

Coigney) nebst 22 TV u. 2Taf (1 Pl, Su. 12 U) Mém. Soc. 

Ing. civ. 2 15.*492. 

J. H. FUERTES, some of the factors, which determine the effei- 


ency of filters for water purification: 64T, 90 E 
34 159." 160, 31, 90 Engng Record 


Dampfkessel (Compère. 
Schiffskessel 


Wasserversorgung. The GaLvesTon, Tex., water- works (artesian 
system), ame by W. Kierstep: 6T, 3Pl u. 680 Engng 
Record A4" 122." 238. 

— Extension of the Grascow or Loch Katrine waterworks | and 
the new service reservoir at Craigmaddie: #T, 17 Eng 82* 118. 

— E. Gorze, Bremen, Reinigung des Trinkwassers in BREMEN 
durch mehrmalige Sandfiltration (vgl. I 7 No. 1/3). Betriebs- 
resultate, in Bezug auf Klarheit und Keimhaltigkeit, während 
des Hochwassers März 1896: 3T, 5 Di 2"821. | 

— E Graun. Hannover, die öffentliche — im Deutschen Verein 
für öffentliche Gesundheitspflege: 24 T J Gasb-Wasservers. 585. 
— Ders., Deutschlands — und der Deutsche Verein von Gas- 
und Wasserfachmännern. V Berlin Juni: 21T, 1 Pl u. 1 Taf-Di 
das. 597.613. — ET Z 142. 

— H. P. N. Havsertsma, Haag, und H. J. van 'THorrF, Rotter- 
dam, Resultate der doppelten Filtration zu Schiedam; 3T J 
Gasb-Wasservers. 467. (Vgl. oben GÖTZE.) 

— A. Hazeyx, Boston, report on the adaptability of sand filtration 
to the present water supply of Philadelphia: 2} T Engng Record 
34 311. 455. — 18) T, 1 PI J Franklin Inst. 142*366. — 14T 
J Gasb- Wasservers. 789. 

— W. H. Lane, experience with automatic flush tanks at Racine, 
Wis, Water Works. V Am. Water Works Assoc., Indianapolis: 
1 T Engng Record 34 220. 

— Minvri:wich Waterworks, the pumping plant is driven by gas 
engines of CrosstEY Bros. in Manchester: + T Eng 82 67. 

— Norpsere Co., Milwaukee, pompe a vapeur compound à New- 
Kensington: 13T, 12 u. 1 Taf (10 I) Genie civ. 29*246. 

— Omana, Neb., City Water-Works (from the Missouri River), re- 
ported by O. T. Sum: 4} T, 1 Pl, 20 u 289 Engng Re- 
cord 34° 277.4483. 35*51. 

— J. A. PasKın, Halifax, discharge tunnels and valves from reser- 
voirs. V British Assoc. Waterworks Engs., Nottingham July: 
1} T Eng 82 121. 

— J. F. Roppa. Eastburne Waterworks, revolving broom fur clean- 
ing sides of open reservoirs: ¢T, Lou 2? J Eng 82*272. 
— AT Engng Record 34 308. 

— H. Scuevey, Bochum, Plan für das Wasserwerk STARGARD in 
Pommern (liohrbrunnen): 14 T, 1 Pl Gesundh-Ing* 283. 

— H. Scuvessten, aérating plant of Spring Valley Water-Works 
at San Francisco: 4 T, 12 u. 50) Engng Record 34*201. — 
4 T Gesundh-Ing 337, 

— WEST SUPERIOR, Wis., water supply by collecting and filtering 
gallery: by A. A. Cross: $ T, 3 O Engng Record 34*319, 

— ZIEGLER, Enteisenungs- Anlagen in dw Provinz Schleswig- 
Holstein (Rendsburg und Kiel): 42T, 102) Deutsche Bauztg 
4337445. — 2) T Gesundh.-Ing 337. — A. Tutem und B. 
Fischer, desgl. V im Verem für öffentliche Gesundheitspflege 
Kiel Sept.: 5 TV u. 1 TE Gesundh-Ing 366. — R. Pırpig, desgi.. 
5T., 1Plu 40) J Gasb.- Wasservers. * 650. 739. (774). 

— S5. Pumpe (Durozoi. de Montrichard). Springbrunnen (Berliner 
Gewerbe-Ausstellung). Wasser (Friedel. Weston). Wasserleitung 
(Ehlers. Giebeler. Kirby). Wasserturm. Windmotor (Vertical) 

Watt. Exxst, James Watt und die Grundlagen des modernen 
Dampfmaschinenbaues s. Dampfmaschine, ? 

Watte. „—fubrik s. Spinnerei (Schimmel & Co.. 

W Ge SE SE SC ee ee directe des 

Se T pi es; pi = 
3 Taf 27 u. 2) Bull. Mulhouse* 312 — ı T Rey “ind TE 

— A. BULLMANN, Sagan, Drahtwebeveschirr: von R DENK: T. 
Pakoe Monatschr. Textil*396. i Gg 

— B. Guusrs, Grevenbroich, »Revolver« -Stranggarn - Schlicht- 
maschine (vgl. I 6 No. 10/12): 1} T, 20 Leipzig Monatschr. 

— FELTEN & GUILLAUME, Mülheim a/Rh improved wire heal 
. r es SE “9 G ds, 
EE y W.F. Dexxis & Co., London: $T, 37 Textile 

— GREENWOOD's of R. Greg & Co., : 
balling machine: $ T, 5°} Textile san beaming and 

= Mens, ehe Prüfung dor Garne un O 
LJ Textile Manuf." 336. a 

ei KEMPTON’s improved take-up motion for looms 
& Co, Pendleton-Manchester: ILT, la Textila 

— F. LEMBCKE, Crefeld, die Textil-Industrie ind d 
In einigen Industriebezirken Nordamerik 
No. 46). Vorbereitungs- und Hilfsmaschinen für 
maschinen. Scher-, Schlieht-, Leim- Bummi oe Spul- 
Litzenstrickmaschinen. Kartenschlasm schine ee dgl. 
maschinen: 16) T, 47 Dj len ‚agmäaschmen.  Kartenschnür- 
Kaap -O Leipzig Monatschr. Textil *338 * 393. 

— The Preraration of textile threads for the | 
46): VOT, I Textila Ban e loom (F von I7 No. 
S ee EE 18 J Textile Recorder 14° (3.* 104.*138 (B 165). 


— Causes and remedies for flying SHUTTLES: 1 T Textile Manuf, 309 


ewebe s. Garn. 
: 1} T, 62 u, 


made by OxLEY 
Manuf.* 298, 

eren Maschinen 
as (vgl. Spinnerei I 7 
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nd G. STRAHL, ü. die Herstellung von Seiden- Damast auf 

em Handstuhl: Et T, 4 DO Leipzig Monatschr. Textil*340. 

— W. SUTCLIFFE’s improved shuttle guard, made by G. KEIGHLEY, 
Burnley: 4T, 12 u. 1 O Textile Recorder 14*76. 

= : Wd S gefahrloser Schützenwächter, gebaut von H. Voor, 

euthogen: 14 T, 10 Leipzig Monatschr. Textil* 346 (vgl. 
STRAHL, I 7 No. 4/6). 

— J. WALKER, Norwood Green Mill near Halifax, disconnecting 
the taking-up motion of looms: 3T, 20 Textile Manuf.*333. 

— York STREET Frax Spinning & Weavine Co., Belfast, de- 
scription of their works s. Spinnerei. 

— S. Nähmaschine. Netzfabrikation. Sammt. Spinnerei (Anlagen). 
Stickmaschine. Triebwerk (Oerlikon). Wirkerei. 

Wecker. S. Signal (Webr & Sohn). Telephon (A.-G. Mix & Genest). 

Wehr. S, Wasserbau. Wassertriebwerk. 

Weifsblech. G. A. Dean of the Junction Iron & Steel Co., Mingo 
Junction, Ohio, apparatus for boshing tin plate bars, allowing 
to carry on continuously the threefold of operation of rolling, 
boshing and shearing: $T, 4 D Iron Age 58*4. 

Weizen. S. Getreide. 

Welle. H. Hest, diagrams for finding the diameter of solid or 
equivalent hollow shaft, and their weight relation: 14 T, 2 Di 
Am. Mach.*826. [Bros.). 

— S. Eisen (Andrews). Lokomotive (Smith). Presse (Musgrave 

Werkzeug. AMERIKANISCHE Dreher-—e: 1) Cylinder-Bohrköpfe. 
2) Drehstahlhalter. 3) Universal-Hobel- und Bohr-Stahlhalter. 
4) Hand-Bohr- und Polirwerkzeug. 5) Drehstahl-Einstellvorrich- 
tung: 2T, 230 Prakt. Masch-C*152.*159. 

— BEARDSHAW & Son, Baltic Steel Works. profile tool steel or 
special rolled shapes of steel, from which many tools may be 
made with little or no expense of shaping, for lathes, planers, 
drills etc.: 4 T, 13 3 u. O Am. Mach.*719. — 4 T, 3 O Z*997. 
— GARNIER’s section for tool steel, rolled by G. ADDY, Sheffield: 
4T, 23 u.1 Engng 637322. 

— CLEVELAND Twist DRILL Co., twist drill with oil tubes s. Bohrer. 

— NEWTOoN’s system of cutter lubrication and cooling s. Frise. 

— S. Druckluft-Betrieb (Wolstencroft). Schärfmaschine. Schmieden 
(Judy). — maschine s. Holzbearbeitung. Metallbearbeituny. Stein. 

Wetterführung. DE LACHArELLE, expériences manometriques faites 
à Saint-Eloy, sur un ventilateur aspirant, systeme SER, pour la 
détermination de l’orifice équivalent de la mine, resp. verification 
des observations an¢mométriques: 5} T, 1 Taf (1 Di u. 2 g) Compt. 
rend. Soc, IInd. min.*97. 

— S. Bergbau (Mauerhofer). Gebläse (Mortier). 

Wind. The effect of the St. Lovis storm (May 27th) upon overhead 
electric lines: 2} T Electr. Rev. 39 98. — The tornado at ST. 
Louis: 24T, 4 Engng 62°10. — B. Oper, desgl. V Arch- 
Ing-V Hamburg, Oktbr.: 3 T, 1 Pl, 1 Di u. 120 Deutsche Bau- 

— Furss’ Anemometer s. Lüftung. [ztg* 5S1. 

— S, Gebläsemaschine (Stevenson). Kalorimeter (Braubach). Schorn- 
stein (Waldau). l 

Winderhitzer. J. Liwts’ water-cooled hot-blast valve, constructed 
by F. Morton & Cò., Liverpool, s. Eisendarstellung. | 

Windmotor. HaLvapay’s — of A0 diameter: 4 T, 19 Eng 82*212. 

— Moulin A vent à axe VERTICAL pour la production de la lumicre 
électrique dans les petites localités ou pour les petites usines 
d’élevation dean: 4 T, LU Genie civ. 29° 173. 

— S. Pumpe (Durozoi). 

Wipper. d Bergbau (Maucrhofer-Franz). ` 

Wirkerei. NEUERUNGEN in en Wirkmaschinen: 2T, 14 Q 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. V . : 

Wolfram. R. HELMHACKER. on — ore: 14 T Engng-Min. J 62 153. 

Wolle. S. Hautfabrikation. Spinnerei (Chadwick. Müller. Perry). 


Walkmaschine. 


ählwerk. RATT & WHITNEY Co., Hartford, Conn., precision 
a: ae for use on the RICHARDS’S automatic weighing 
machines ete.: 4 T Iron Age 58 106. (Vgl. Wage, I 7 No. 4 6.) 
Zahnräder, ARTHUR CO., NewYork, semi-automatic gear cutter: 
T, 19 Am. Mach "uni, oa Sea 
— . Holzkimme-Sageapparat s. sige. 
— SC Peace Raw HIDE Co., Syracuse, N. Y., = Setzen 
rawhide gear of 30” pitch diameter and 72 ee etails 
of the construction: 4T, 17 u. 20) Am. EE P 
— E. J. O'Coxxor, Brooklyn, automatic bevel gear milling machine 
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with four cutter arbors (for chainless bicyles): 14T, 1 Diu.3Q 
Am. Mach.* 774. 

Zahnräder. H.C. Warren, Hartford, machine a tailler les pignons 
coniques, avec deux fraises d'une faible épaisseur, taillant simul- 
tanément les faces opposées de dents adjacentes: 14 T, 1 Taf (2 Di 
u. 400) Portefeuille Machines* 105. 

— S. Lochmaschine (Cleaves). Schneckenrad (Buschbaum). 

Zeiehengerät. S. Beleuchtung elektr. (Prim). Kreis (Monticolo). 
Reifsbrett. 

Zeichentisch. LavuGHLin-HouGn’s adjustable drawing office table: 
4T, Lo Engng 62* 185. 

Zeichnung. J. E. Swrer, Syracuse, N. Y., new style of cabinet 
for drawings: 2 T, 50 Am. Mach.*830 (DerBysHIRE* 904). 
Zement. AMERIKANISCHER —-Brennofen, rotirend, kontinuirlich 

arbeitend: 4 T, 20) Uhlands techn. Rasch. Gr. III*51. 

— BARTHOLOMEW, Erfahrungen mit Portland:— pilaster s. Strafse. 
— J. S. DOBIE, tests on the action of heat on —: 34T Engng 
Record 34 275. — 4 T Engng 62 437. — 14T Eng 82 415. 
— KLeßE. München, Universal-Schlagwerk für —-Probekörper: $T, 

1 Thon-Ztg *481. 

— MASCHINENFABRIK GEISLINGEN, Geislingen, —werk für sogen. 
Trockenverfahren: 1 T, 1 Taf (1 Pl u. 6 U) Prakt. Masch-C*148. 

— J. PRIEBSCH JUN., Judendorf, leicht lösbare Form für —-Druck- 
probekérper: 1 T, oO Thon-Ztg* 432. 

— S. Beton. Festigkeit (Carter and Geiseler). Ziegel (Neuerungen), 

Zementstahl. S. Eisendarstellung (Kern). 

Zentrifuge. S. Schleudertrommel (Watson, Laidlaw & Col 

Zeugdruck. LanG BRIDGE PARADISE WORKS, Accrington, twelve- 
colour calico printing machine: 2 T, Lo Textile Recorder 14*109. 
— 1T, Lo Textile Manuf.’ 293. 

Ziegel. C. CZERNY, Unter-Themenau, Niederösterreich, automatische 
Schnellpresse für pulverige Füllmassen, ausgeführt von F. J. 
MOLLER, Prag: 2T, 40) D. Töpfer-Zieglerztg* 297. 

— GEBR. PFEIFFER, Kaiserslautern, neuere Dampf—eien; Doppel- 
aufzug ohne Windewerk zum Niederlassen der getrockneten Steine: 
LST, 12 O Uhlands techn. Rdsch. Gr. 11I*43. 

— F. F. HARRINGTON, experiments on vitrified paving brick ip 
the testing laboratory of the city of St. Louis: 74 TV, 3 Taf 
(12 Di) J Assoc. Engng Soe. 17% 65. | 

— Betriebskosten von Trockenanlagen. System G. MOLLER und 
P. Preirer (vgl. I 7 No. 1/3): (ET D Töpfer-Zieglerztg (246) 
285. — G. MÖLLER, desgl.: 34 das 285. 319. — H. Brong, 
ü. die künstliche Trocknung von Steinen im —eibetrieb: Al 
Uhlands techn. Rdsch. Gr. HI 54. 

— NEUERUNGEN in der Kalk-, Stein- und Thonwaaren-Industrie. 
Patentschau. 4 T, 35 I Uhlands techn. Rdsch. Gr. IIl*44. 

— C. SchLickEYsEN’s bezw. E. HoToP’s —eimaschinen auf der 
Berliner Gewerbe- Ausstellung: 32 T, 2 Di u. 2c Thon- Ztg*5l3. 
690. — 73T, 27 D Töpfer-Zieglerztg* 277.*283. 300. 

— Wıskrer, Wirkung der Ringofen-Rauchgase s. Rauch. 

— 5, Festigkeit (Keele). 

Zichpressen. E. W. Briss Co, Brooklyn, two toggle drawing 
presses for heavy articles of irregular shapes as elevator buckets 
etc. resp. for articles of enameled hollow ware etc., with im- 
proved automatic clutch arrangement: 21T, 25 u. 50 Am. 
Mach.*821. — 14T, 22 u. 50 Rev. ind.*502. — EE, 50 
Bull. d’Encouragement*1369. 

— PHILADELPHIA Macnine Toot Co., Philadelphia, double action 
drawing press, the blank holder operated by cam motion: 4T, 
12 Iron Age 58*107. 

Zink. The percentage of — that can be worked off in Sracs: 1T 
Engng-Min. J 62 194 (Pearce 243. Canby 292. Weinberg 580). 

-— S. Elektrolyse Cowper-Coles), — Zine in boilers s. Schiffskessel. 

Zinn. S. Röhre (Excelsior Steel Furnace Co.). Ver—en. 

Zucker. S. Abfälle (Goller bezw. Proskowetz). Beleuchtung-Saccha- 
rometer (Wiley). Elektrolyse (Epuration). Verdampfapparat 
(Wernicke). 

Zupfmaschine. S. (Spinnerei) Müller. 

Zugregler. S. Ausstellung (Mueller Eberhard). Dampfkessel (Locke 
Regulator Col Feuerung (Beckman. Hörenz). 

Zugwiderstand. S. Arbeitsmessung (M.Henry). 

Zundapparat. S. Beleuchtung (Breuer. Dorandt-Kirchweger. Galy. 
Guvenot et Egraz. Schmidt), Sprengtechnik (Raps). 

Zündhölzer. LABOULAIS FRÈRES, Angers, Holzspaltmaschine für 
— fabrikation: 3T, 5 J Prakt. Masch-C*108. 


A. W.Schade’s Bucbdruckerei in Berlin 8., Stallschreiberstr. 45/10. 
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